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* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
XII. Jahrgang. 


Die Adria- und Valkaufrage. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 


Nach unendlichen Mühen, mit Drohungen und Beſtechungen aller 
Art, iſt es unſeren Feinden gelungen, Italien auf ihre 
Seite zu ziehen. Der bisherige Verlauf rechtfertigt die Anficht, 
daß dieſer Treubruch kaum eine Hinausſchiebung der Entſcheidung, 
niemals aber eine Wendung derſelben bedeutet. Wohl aber hat 
Italiens Eintritt in den Krieg die Balkanfrage aufgerollt. Der 
Dreiverband hat Italien Verſprechungen gemacht, die tief in die 
Geſchicke der Adria und der Balkanhalbinſel, tief in die Intereſſen 
und Hoffnungen der ſüdſlawiſchen Völker eingreifen und auch die 
Intereſſen Deutſchlands am Adriatiſchen Meere ſtark bedrohen. 
Durch die Forderung der Grenze von 1811 will ſich Italien weit 
in das deutſche Sprachgebiet Tirols hineinſchieben. Neuere italieniſche 
Landkarten, unter dem Hauch der Kriegshetze entſtanden, laſſen die 
Sprachgrenze, die jetzt ſüdlich von Bozen verläuft, über den Brenner 
ziehen. Napoleon hatte 1811 Bayern gezwungen, Südtirol an das 
Königreich Italien abzutreten; die Grenze von damals ſchneidet 
das Etſchtal unterhalb Meran bei Vilpian, das Sarntal, das von 
Norden her bei Bozen mündet, würde weit oberhalb der durch 
ihre mittelalterlichen Fresken berühmten Feſte Runkelſtein italieniſch, 
~ebenfo Bozen mit allem, was etſchabwärts liegt, fo Kaltern mit 


ungeheure Summen zum Ausbau der Hafenbauten aufgewendet 
hat. Welch blühender Handel in Trieſt herrſcht, zeigt ein Ver⸗ 
gleich mit dem in Armut verſunkenen, faſt nur noch vom 
Fremdenverkehr lebenden Venedig. Würde aber Trieſt von dem 
Hinterlande, das ihm die Semmering und Tauernbahn er- 
ſchloſſen hat, abgeſchnitten, ſo fiele es raſch wieder in die 
frühere Unbedeutendheit zurück. Alles, was Oeſterreich für Trieſt 
getan, wurde von dieſem niemals gedankt, der Welſche nahm die 
Gabe, erfüllte ſich aber mit Haß gegen den Geber, den Tedesco. 
Allerdings hat Oeſterreich auch in bequemer Läſſigkeit ſeit Jahr⸗ 
zehnten die italieniſche habsburg⸗feindliche Agitation, die in der 
Selbſtverwaltung der Stadt ihren Mittelpunkt hatte, wirken 
lafen. Die Stadt hat wohl 62% Italiener, aber bereits 30% 
Slowenen und 8% Deutſche. Die Zeiten ſind vorüber, da 
Italien hoffen konnte, Trieſt zu einer italieniſchen Stadt zu 
machen. Dalmatien mit ſeinen Inſeln iſt rein ſerbokroatiſch, in 
Görz und Gradisca iſt die Amtsſprache italieniſch und ſloweniſch, 
die Halbinſel Iſtrien hat neben 140000 Italienern 50 000 Slo- 
wenen und 150 000 Kroaten. Das ſlawiſche, ſerbokroatiſche 
Element wächſt im ganzen Küſtenlande ſtändig an Zahl und 
wirtſchaftlichem Einfluß. 

Italiens Streben geht dahin, Oeſterreich von der 
Adria abzufperren, dieſe zu einem den Italienern 
eigenen Meer, „mare nostro“, zu machen, daher auch die Oſtküſte 


15 Prozent, Salurn mit 16 Prozent Italienern. Trient ift aller- 
»dings ganz verwelſcht. Seit der Langobardenherrſchaft war ein 
„guter Teil Südtirols und Oberitaliens noch lange bis zum Mittel. 
alter hinein deutſch. Als das Konzil von Trient abgehalten wurde, 
war die Stadt noch großenteils von Deutſchen bewohnt; einige 

Sprachinſeln, die allerdings vom Italieniſchen bald ganz auf- 

geſogen wurden, finden ſich heute noch in den ſüdttroliſchen und 

oberitalieniſchen Alpen. Erſt der Sturz der Staufenherrſchaft 

hat das Deutſchtum allmählich aus Oberitalien und dem Friaul 
„ verdrängt. Durch die Grenze von 1811 würde die öſterreichiſche 
, Srenzftation an der Brennerbahn nach Klauſen verlegt werden, 
das Grödnertal, das kurz unterhalb Klauſen in das Eiſacktal 
mündet, würde italieniſch, ebenſo das Ennebergertal, das bei 
„Brunnecken in das Puſtertal geht. Beide Täler ſprechen nicht 
„ italieniſch, ſondern ladiniſch, einen räthoromaniſchen Dialekt, dem 


der italieniſchen Herrſchaft zu unterwerfen, ebenſo Norddalmatien, 
fo daß der öſterreichiſche Kriegshafen Pola an der Südſpitze 
Iſtriens keinen Schutz mehr hätte, wie auch Fiumes Stellung 
als ungariſcher Hafen unhaltbar wäre. Die curzolariſchen Inſeln 
würden Italiens Brücke zum dalmatiniſchen Feſtlande ſein und 
der von Oeſterreich geplante große Kriegshafen weiter nach 
Süden gegen die Adriamündung hin bei Narenta wäre unmöglich. 
Der Verzicht Oeſterreichs auf jegliches Intereſſe an Albanien, 
den die Wiener Regierung bereits zugegeben hatte, ſoll dieſes 
Land ausſchließlich unter italieniſchen Einfluß bringen und von 
Valona aus würde Italien die Adria ebenſo ſperren, wie Eng⸗ 
land durch Gibraltar das Mittel, durch Aden das Rote Meer. 
Mit Oeſterreich wäre auch Deutſchland vom Mittelmeer abge⸗ 
ſchnitten. Trieſt als Ausgang zum europäiſchen Südmeer können 


Dauch das Engadin noch angehört. Auch nach dem Puſtertal ver- 

langt die welſche Habgier. Das iſt aber altdeutſcher Boden, 
ſchon im Anfang des ſechſten Jahrhunderts durch die Bayern 
den Slawen (Slowenen) abgerungen und germaniſiert. Der 
Stammname des Tales ift noch flawiſch, pusta bedeutet ödes 
Land. Die ſüdöſtliche germaniſche Koloniſation die Donau hinab 
und über die Alpen, die nur von den Bayern durchgeführt wurde, 
hat noch bedeutſamere Erfolge errungen als die nordöſtliche, an 
der die anderen Stämme gemeinſam mitwirkten. 


Nach dem Verlangen der Italiener würde die Puſtertal⸗ 
bahn bereits bei Toblach italieniſchen Boden erreichen, Tirol 
würde mit Oeſterreich nur durch die Giſelabahn im Norden des 
Landes zuſammenhängen. Am Predilpaß zwiſchen Kärnten und 
Küſtenland, den Italien ebenfalls verlangt, iſt die Bevölkerung 
dreiſprachig, der von Italien geforderte Teil iſt faſt rein 
ſloweniſch, wie überhaupt die Slowenen neben den Deutſchen, 
vielleicht regſamer als ſie, die ſchärfſten Konkurrenten der 
Italiener in jenen Gegenden find. 

Trieſt italieniſch machen, heißt die Stadt vernichten. 
Ohne Hinterland und ohne natürlichen Hafen verdankt ſie ihre 
anze Blüte als Handelsſtadt ſeit Jahrhunderten nur dem 
Schutze und in der neueren Zeit dem Geld Oeſterreichs, das 
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die beiden Großmächte nicht entbehren. 

Die Nachricht von den Zugeſtändniſſen des Dreiverbandes 
an Italien hat die Südſlawen mächtig aufgeregt. Sie wollen 
nicht ihre Zukunftshoffnungen an der Adria an Italien abtreten. 
Leider erkennen noch nicht alle Südſlawen, daß ihre Hoffnungen 
an die Stellung Oeſterreichs als adriatiſcher Groß 
macht gebunden ſind und ſich dadurch auch mit den deutſchen 
Intereſſen vereinigen. Mit Ausnahme Serbiens hat aber bei 
allen ſlawiſchen Völkern, die in der Kultur höher ſtehen, der 
Panſlawismus fein Anſehen verloren; nicht Sprach ⸗ und Stammes,, 
ſondern Kulturgemeinſchaft bindet die Völker, daher 
kämpfen Oeſterreichs Slawen auf unſerer Seite. Die geborenen 
Führer der Südſlawen ſind nicht die Serben, ſondern die Kroaten, 
weil ſie durch den Zuſammenhang mit dem abendländiſchen 
Katholizismus kulturell weit höher ſtehen wie die griechiſchen 
Serben. Die Kroaten ſind zwar, wie alle nicht magyariſchen 
Völker Ungarns, ſeit Jahrzehnten von der Peſter Regierung 
zurückgeſetzt worden, das wird aber nun aufhören müſſen, denn 
bei aller Tapferkeit wären die Magyaren ohne die Hilfe der 
Slawen und Deutſchen doch erlegen. Daher muß auch in der 
magyariſchen Nationalitäten⸗Politik eine neue Zeit kommen. 
Dann werden die Kroaten die ihnen gebührende Rolle als Führer 
der Südſlawen fpielen können. Das großſerbiſche Reich, 
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das der Tod Oeſterreichs fein folte, war geplant von Durazzo 
in Nordalbanien bis zu den Tauern, folte Dalmatien, das Küſten⸗ 
land, Iſtrien, Krain, Kärnten, Slavonien, Bosnien, die Herzego. 
wina und die Südſteiermark umfaſſen. Dieſes Reich würde 
gleichzeitig auch der Tod des Katholizismus ſein. Von ſeinem 
Umfang geben zahlreiche Karten Zeugnis, die in den letzten 
Jahren in jenen Ländern von Serbien aus im geheimen ver- 
breitet wurden. 

Serbien hat ſofort in Petersburg ſehr erregte Vorſtellungen 
über Rußlands Verrat an der ſlawiſchen Sache erhoben, und es 
wurde ihm jedenfalls ein Zugang zum Meere mit einem Hafen 
an der Adria in Ausſicht geſtellt, nachdem es durch Griechenland 
vom Aegäiſchen Meere abgeſchnitten iſt. Dieſen Hafen muß ſich 
Serbien aber erſt erobern, hat daher, von Oeſterreich bisher un- 
behelligt, ſeine Truppen gegen Albanien in Marſch geſetzt. Auch 
Griechenlands Eiferſucht iſt erwacht. Frankreich und England 
haben während des letzten orientaliſchen Kriegs ſtets Griechen⸗ 
land gegen Italien bevorzugt, ſo daß jenes ſich Südalbanien 
(Epirus) mit Janina aneignen konnte. Nun verlangt aber Italien 
nach der ungeteilten Herrſchaft über das Adriatiſche Meer und 
über Albanien, mit welchem es ſchon im Mittelalter lebhafte Be- 
ziehungen angeknüpft hatte. Dieſes ſoll ihm das Einfalltor zum 
Balkan werden. Politiſch und koloniſatoriſch kann Italien im 
Innern der Halbinſel nichts holen, es hofft aber, und der Drei⸗ 
verband hat es ihm ſicher auch verſprochen, den öſterreichiſchen 
Handel überall im Orient durch den eigenen zu verdrängen. 

Das albaniſche Problem beſteht darin, dieſes Land, 
das den Römern nach Germanien die beſten Soldaten lieferte, 
wie auch ſpäter den Türken, wieder an die abendländiſche Kultur 
anzugliedern, von welcher es ſeit der Völkerwanderung losgeriſſen 
wurde. Albanien iſt vollſtändig unfähig, fih ſelbſt zil regieren, 
gänzliche Unbildung herrſcht im Lande, dazu wilde Leidenſchaft 
und religiöſe Oberflächlichkeit. Die Albaneſen find noch in jenem 
Kulturzuſtande, wie einſt die Mark Brandenburg im 13. Jahr- 
hundert, von welcher Zeit ein Berliner Blatt unlängſt ſagte, 
daß die Zitzewitze ihren Heerbann gegen die Itzenplitze aufboten 
und die Mannen von Kyritz gegen die von Pyritz die Streitaxt 
ſchwangen. Stamm ſteht gegen Stamm, Familie gegen Familie, 
die Blutrache vernichtet immer wieder ganze Geſchlechter. Daher 
mußte der Verſuch des Prinzen von Wied, König von Albanien 
zu werden, ſcheitern. Ihm fehlten die beiden Dinge, die den 
Albaneſen allein imponieren, Kriegsmacht und aber auch Geld. 
Eſſad Paſcha hat nichts erreicht. Das Land müßte zunächſt auf 
ein halbes Jahrhundert unter die Herrſchaft einer chriſtlichen 
Großmacht geſtellt werden, um die religiöſen Verhältniſſe der 
drei Konfeſſionen zu ordnen, beſonders aber dem Volke den Begriff 
von Vaterland und Staat, überhaupt von allgemeinen Intereſſen 
beizubringen, die von einer feſten Autorität getragen werden; 
Sicherheit für Leben und Eigentum, geordnete Verwaltung, un- 
parteiiſche Rechtſprechung muß verbürgt, der Bau von Straßen 
und Eiſenbahnlinien in die Wege geleitet, die allgemeine Wehr⸗ 
und Schulpflicht eingeführt werden. Nach der Kulturarbeit, die 
Oeſterreich in Bosnien ſeit 1878 geleiſtet, kann die Großmacht, 
welche Albanien übernimmt, nur Oeſterreich ſein. Italien iſt 
dazu ganz unfähig. 

Die Hauptkrankheit des Balkan iſt die ungelöſte bulgariſche 
Frage, deren Kern in Mazedonien liegt. Dieſes Land war für 
Bulgarien der wichtigſte Siegespreis und um ihn iſt es betrogen 
worden. Bulgarien hatte die Hauptarbeit geſchafft, die türtiſche 
Macht gebrochen und dadurch den Serben und Griechen die Er- 
oberung Mazedoniens ermöglicht. Rußland aber wollte nicht, 
daß Bulgarien, das ihm immer zu ſelbſtändig war, geſättigt und 
damit der ſtärkſte Balkanſtaat werde, ließ daher Serbien und 
Griechenland gegen Bulgarien los, während gleichzeitig Rumänien 
und die Türkei es angriffen, ſo daß es geſchlagen und faſt wehrlos 
ſich dem Gebot der Sieger unterwerfen mußte. Der Bukareſter 
Friede vom 7. Auguſt 1913 ſchuf jetzt ein künſtliches Gleichgewicht, 
indem er Mazedonien mit ſeiner ſtarken bulgariſchen Bevölkerung 
an Griechenland und Serbien gab und Bulgarien einen Teil ſeines 
Donaugebietes an Rumänien abtreten mußte. Damit war auch der 
Vertrag beſeitigt, in welchem Rußland am 13. März 1912 a. St. 
ſich verpflichtet hatte, Südmazedonien an Bulgarien zu geben und 
Nordmazedonien, das Serbien in einem Vertrag mit Bulgarien 
ſelbſt als ſtrittiges Gebiet anerkannt hatte, zwiſchen beiden zu 
teilen. Bulgarien erſtrebt ſeine Ausdehnung bis zu den natür— 
lichen Grenzen ſeiner Volksverbreitung und das unerlöſte 
Bulgarien in Mazedonien ſteht daher jetzt wie eine Pulver- 
mine auf dem Balkan. Während aber das „unerlöſte Italien“ 
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von Oeſterreichs Regierung ſehr mild und vielfach ſogar allzu 
nachgiebig behandelt wurde, richten die Bulgaren in Serbien 
und Griechenland ſtändig bittere Klagen nach Sofia über die 
Unterdrückung ihrer nationalen Rechte in Schule und Kirche. 
Nach bulgariſchen Angaben find im Bukareſter Frieden 604 344 Bul- 
garen mit 596 (gegen 47 ſerbiſche) Schulen an Serbien, 
428 744 Bulgaren mit 340 bulgariſchen (gegen 278 griechiſche) 
Schulen an Griechenland gegeben worden. Der Friede zu 
Konſtantinopel gab 147 000 Bulgaren mit 189 Schulen an die 
Türkei. Dieſe läßt aber die bulgariſchen Schulen beſtehen, 
Serbien und Griechenland haben ſie aufgehoben, obwohl ſie 
nichts koſten, bzw. vom bulgariſchen Exarchat, alſo vom bulgariſchen 
Staate unterhalten wurden. Nun wurde der letzte große Baltan- 
krieg beſonders wegen Mazedonien begonnen, das Bewußtſein, 
um den Siegespreis betrogen zu ſein und der Notſchrei der un⸗ 
erlöſten Brüder, die nur das türkiſche Joch mit dem ſerbiſchen 
und griechiſchen vertauſchten, iſt im bulgariſchen Bewußtſein eine 
Wunde, deren Glut ſtändig brennt, der leidenſchaftliche Haß 
gegen Serbien und Griechenland wartet nur auf Gelegenheit 
zum losbrechen. Dazu verlangt Bulgarien noch weiter ſerbiſches 
Gebiet, will ſeine künftige Grenze bis an Ungarn vorſchieben, 
weil es freien Verkehr mit dem Abendlande haben will. Dieſes 
Bulgarien wäre allerdings der reichſte Teil und die ſtärkſte Macht 
auf dem Balkan. Käme Bulgarien zur Adria, ſo könnte es 
uns ſeine landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe unmittelbar liefern und 
das verräleriſche Italien vom deutſchen Markte verdrängen. 
(Schluß folgt.) 


Schicksals 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die Wiedereroberung von Lemberg wurde während 
des Druckes der vorhergehenden Nummer gemeldet und konnte 
noch in einem Teile der Auflage mitgeteilt werden. Der Ein- 
druck war gewaltig auf beiden Seiten; denn die Befreiung der 
galiziſchen Hauptſtadt empfand man hüben und drüben als den 
Beweis für den Zuſammenbruch des ruſſiſchen Widerſtandes und 
als die Gewähr für die volle Säuberung des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Bodens. Die verzweifelten Vorſtöße, welche die 
Ruffen noch am mittleren Dnujeſtr machen, find nur Rückzugs ⸗ 
gefechte, die höchſtens eine Verzögerung, aber keine Wendung 
des Schickſals herbeiführen können. Die ſtrategiſche Wirkung 
des Lemberger Erfolges macht ſich nach links hin bereits bis 
Kielce bemerkbar, wo die Ruſſen ſich rückwärts konzentrieren. 
Auf den Verluſt von Warſchau bereitet man ſich vor. Aus 
verſchiedenen ruſſiſchen Städten kommen Nachrichten über Un- 
ruhen, die als Plünderungen anfangen und zu revolutionären 
Putſchen auswuchſen. In den regierenden Kreiſen wird die Kriſis 
chroniſch. Nach dem Minifter des Innern fol auch der Kriegs- 
miniſter als Sündenbock in die Wüſte gehen. Wir müſſen im Hoffen 
hübſch vorſichtig bleiben; doch ſind die Anzeichen der Zermürbung 
und Zerſetzung bei unſeren öſtlichen Feinden unverkennbar. 

Was die feindlichen Zeitungen zur Bemäntelung der 
Gefeller Niederlage vorbringen, iſt geradezu grotesk. Die 

rfolge der Deutſchen und Oeſterreicher find lauter Pyrrhus- 
ſiege, hinter denen das ſchwärzeſte Verhängnis lauert, und wenn 
die Ruſſen im Feuer geſchlagen und aus den Feſtungen verjagt 
werden, ſo iſt das der ierte Weg zum Triumphe. 

Sonderbar nimmt ſich gegenüber dieſem Verlegenheitsgewäſche 
ein Artikel der Londoner „Times“ aus. Die fühlt das Bedürfnis, 
die Wahrheit zu ſagen, um den Engländern die Notwendigkeit 
der allgemeinen Wehrpflicht klar zu machen, und ſie kennt die 
wirkliche Lage ſo gut, daß wir ihre Schilderung zu unſerer 
eigenen Orientierung trefflich verwenden können. Die „Times“ 
führen aus: Es wurden tatſächlich wenig Fortſchritte gegen 
den Feind gemacht. Obſchon die tapfere Offenſive der Franzoſen 
gewiſſe nützliche Stellungen nördlich Arras erlangt hätte, beſtehe 
keine direkte Ausſicht, die deutſche Linie zu durchbrechen und 
den Feind zum Rückzug auf das eigene Gebiet zu zwingen. Die 
britiſche Armee müßte erſt eine weit größere Zufuhr von ſchwerem 
Geſchütz an Briſanzgeſchoſſen und an Maſchinengewehren erhalten, 
was Monate lang dauern werde. Man müſſe die ver- 
wirrenden Berichte außeracht laſſen und die Möglichkeit 
eines verlängerten Stellungskrieges im Weſten ins Auge faſſen. 
Im Oſten ſei die Wiederaufnahme der ruſſiſchen Offenſive „für 
einige Zeit“ hinausgeſchoben. Wenn die Ruſſen den Sommer 
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über ihre Stellungen behaupten, fo ſei dies alles, was man 
erwarten könne. An den Dardanellen ſei längſt die Ausſicht 
auf einen baldigen Erfolg verſchwunden, die dortige Diverſion 
jci gegenwärtig eine Beſorgnis erregende, ſich lang Jin- 
ziehende und höchſt koſtſpielige Operation, wofür Soldaten und 
Munition dringend erforderlich ſeien. 

Wenn das größte Blatt Englands feinen früheren Uebermut 
ſo tief ſinken läßt, ſo dürfen wir gewiß mit dem Ergebnis der 
elf Kriegsmonate zufrieden ſein. 


* 

Der Reichskanzler von Bethmann-Hollweg und der 
Staatsſelretär des Auswärtigen Amtes v. Jagow find nach 
Wien gereiſt zu Beſprechungen mit dem öſterreichiſch-ungariſchen 
Miniſter des Aeußern, Schr. v. Burian. Der deutſche Kanzler 
iſt auch vom Kaiſer Franz Joſeph empfangen worden. 

Die Zuſammenkunft der leitenden Staatsmänner der ver- 
bündeten Kaiſermächte iſt keineswegs auffällig. Die Solidarität 
auf dem militäriſchen und dem politiſchen Gebiete erfordert 
einen fortlaufenden Meinungsaustauſch, und gelegentlich wird 
der ſchriftliche und telegraphiſche Verkehr zweckmäßig durch eine 
mündliche Ausſprache ergänzt. Was die Diplomaten zurzeit zu 
beſprechen haben, wird natürlich nicht an die große Glocke ge— 
hängt. Die Beziehungen der Balkanſtaaten zu den Zentral— 
mächten und zum Vierverband ſowie gewiſſe „Feinheiten“ im 
Verhältnis zu Italien (das noch keine förmliche Kriegserklärung 
an Deutſchland oder an die Türkei erlaſſen hat) kann man ſich 
u. a. als Beſprechungsgegenſtände denken. Nicht angebracht 
dagegen wäre die Vermutung, daß es fih um Friedens- 
vorbereitungen handle. Es ſcheint ſogar, als ob unſere 
Regierung einer derartigen Deutung vorbeugen wollte, als ſie am 
Vorabend der Wiener Zuſammenkunft ſich halbamtlich entſchieden 
gegen vorzeitige Friedenswünſche und Friedenskünſteleien ausſprach. 

Den Anlaß dazu bot eine Kundgebung des Vorſtandes 
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, die noch unter- 
ſtrichen worden war durch eine agitatoriſche Rede des ſozial— 
demokratiſchen Abgeordneten Braun im preußiſchen Abgeordneten— 
hauſe. Der Parteivorſtand ſtellte feft, daß die deutſche Sozial 
demokratie im Kampfe um die nationale Unabhängigkeit und 
Selbſtändigkeit Deutſchlands ihre Pflicht getan habe und zugleich 
mit friedlichen Bemühungen an die Sozialdemokratie der an- 
deren Länder herangetreten ſei, daß aber die große Maſſe der 
organiſierten Sozialiſten Englands und Frankreichs mit ihren 
Regierungen den Krieg fortführen wolle bis zur völligen Nieder- 
werfung Deutſchlands. Aus dieſer Feſtſtellung kann kein anderer 
logiſcher Schluß gezogen werden, als daß Deutſchland ſich mit 
aller Kraft wehren muß gegen dieſe unerbittlichen Feinde. Der 
Parteivorſtand glaubt aber doch, unſerer Regierung offenbaren 
zu dürfen, ſie möge ihre Bereitwilligkeit kundtun, in Friedens⸗ 
verhandlungen einzutreten, um dem blutigen Ringen ein Ende 
zu machen. Darauf erwiderte die Regierung mit vollem 
Recht, ein Verſuch, den Entſchließungen der Regierung vorzu— 
greifen, werde im Ausland einen Eindruck machen, der wahr- 
ſcheinlich auch der Mehrheit der deutſchen Sozialdemokratie höchſt 
unerwünſcht ſei. Man werde den Friedenswunſch als Beweis 
einer in Deutſchland beſtehenden Kriege müdigkeit ausdeuten, und 
ſomit wären die Hoffnungen unſerer Feinde neubelebt. Aus 
Anlaß einer Erklärung des Sozialdemokraten Dr. Quarck wird 
noch hinzugefügt, daß die Regierung mit internationaler Frie⸗ 
denspropaganda nichts zu ſchaffen und dazu weder ſozialdemo⸗ 
tratiſche noch andere Unterhändler konzeſſioniert hat. Der Schluß 
der halbamtlichen Erklärung lautete: 

„Sobald der Fortgang der militäriſchen Ereigniſſe und die 
politiſche Lage Ausſicht bietet, erfolgreich in Friedensverhand— 
lungen einzutreten, wird die Regierung von ſelbſt das ihrige 
tun. Bis dahin aber gibt es für das deutſche Volk nur die 
Parole: Durchhalten!“ 

Das wird den Beifall aller Beſonnenen finden. Blinder 
Eifer ſchadet nur! Auch der blinde Eifer an der Gegenſeite, wo 
gewiſſe Kraftnaturen für eine rückſichtsloſe Eroberungspolitik 
Stimmung machen wollen und ſogar die Regierung wegen ihrer 
angeblichen Flauheit und Schwäche angreifen. Die Extreme auf 
beiden Seiten liefern ſich gegenſeitig Waſſer auf ihre Mühlen. 
Das einzig richtige iſt offenbar, hinter der Front Stillſchweigen 
und Ruhe zu bewahren, bis die Truppen ſo gründlich geſiegt 
haben, daß die Friedensfragen ſpruchreif geworden find. 


* 
Der engliſche Anleiheplan ift nun an das Tageslicht 
gekommen. Ein Monſtrum, wie fogar die Opponenten im dor- 
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tigen Parlament bezeugt haben. Deutſchland hat nach Er 
ſchöpfung der erſten Anleihe einfach die zweite Anleihe aufgelegt, 
und zwar zu einem erhöhten Zeichnungspreis, und hat dabei 
glatt 9 Milliarden eingeſackt. In England aber glaubte man, 
um eine zweite Anleihe zugkräftig zu machen, die ganzen 
Schuldverhältniſſe des Staates umwerfen zu müſſen. Man 
verbindet mit der Anleihe eine Konverſion der alten An— 
leihen, eine Umwandlung zu einem höheren Zinsſatze. Die 
neue Anleihe ſoll 4½ Prozent Zinſen tragen, ein für eng— 
liſche Verhältniſſe unerhörter Satz, der einem deutſchen Zinsfuß 
von 6 Prozent etwa entſprechen mürde. Die erſte Kriegsanleihe 
brachte 3½ Prozent für 95, die jetzige 4½ für 100; alſo eine 
ſchwere Mehrbelaſtung der Staatskaſſe, wogegen die deutſche Reichs: 
kaſſe bei der zweiten Anleihe um 90 Millionen Kapital beſſer ab- 
ſchnitt ohne Zinserhöhung. An dem hohen engliſchen Kriegszinsfuß 
ſollen nur die älteren Anleihen in der Weiſe teilnehmen, daß ihr Jn- 
haber für denſelben Betrag, den er in bar zeichnet, die alten Anleihen 
zum Umtauſch bringen kann. Bei der erſten Kriegsanleihe brauchte 
es nur 5 vom Hundert des Kapitals nachzuzahlen, um die Zins— 
erhöhung von 3½ auf 4½ Prozent zu erlangen. Die 2½ pro. 
zentigen Konſols werden zum Kurſe von 66. umgetauſcht, d. h. 
der Inhaber verzichtet nominell auf ein Drittel des Kapitals, 
dafür wächſt aber ſein Zinsgenuß nahezu auf das Doppelte an. 
Eine Mehrbelaſtung der Staatskaſſe im Verhältnis von 90 zu 75. 
Diejenigen Konſols und ſonſtigen älteren Anleihen, die nicht zur 
Konverſion kommen, werden natürlich noch weiter entwertet; 
man hat fogar den Zwangsmindeſtkurs an der Börſe ſchon auf 
65 herabgeſetzt. Die Sparkaſſe und alle ſonſtigen Einrichtungen 
mit feſtem Zinsfuß geraten in heilloſe Verwirrung. Eine Art 
von finanz- und volkswirtſchaftlicher Revolution. Und das alles 
nur, um die zweite Kriegsanleihe ſo zugkräftig zu machen, daß 
wenigſtens 10 Milliarden in bar herauskommen. Als höchſtes Er- 
gebnis ſchwebt dem Finanzminiſter die Summe von 20 Milliar- 
den mit Einſchluß der Umtauſchwerte vor. Angeſichts 
dieſer Kunſtſtücke dürfen wir wahrlich ſagen: Seht, wir wilden 
Deutſchen ſind doch beſſere Menſchen in Geldſachen. Wir haben 
ſoviel Geld, als das Reich zum Kriegführen braucht, und wir 
geben es gern und glatt auf die einfache Anleihenausſchreibung 
hin, ohne daß an unſeren älteren Anleihen herumgepfuſcht zu 
werden braucht. 

Mit der finanziellen Kraft Englands fieht es ſchlecht aus. 
Das erfährt nebenbei auch Italien, das ſeinen Judaslohn von 
England nicht bekommen kann. 
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Nochmals Deutſchlands wirtſchaftliche Verbindung mit 
der Donaumonarchie. 
Von K. Wirkl. Rat H. Oſel, Mitglied der bayer. Kammer d. Abg. 


Schon um der Chroniſtenpflicht zu genügen, iſt heute auf die 
Kundgebungen der letzten Zeit zurückzukommen, die ſich mit 
obiger Frage befaſſen. Dabei ſeien nur jene Aeußerungen be⸗ 
leuchtet, die in die Oeffentlichkeit kamen. Indes darf konſtatiert 
werden, daß es fih dabei um Kompromiſſe handelt. Der deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗-ungariſche Wirtſchaftsbund hatte, worauf 
in Nr. 22 der „Allgemeinen Rundſchau“ hingewieſen wurde, zuerſt 
die Zollunion mit gemeinſamer Außenzollinie und einer Zwiſchen⸗ 
zollinie verlangt. Wir haben das bekämpft. Die neuere Stellung 
gibt uns recht. Die inzwiſchen durch den Verband fortgeſetzten 
Beſprechungen führten, wie die „Rundſchau“ berichtet, zur Be. 
feitigung unbegründeter Bedenken gegen ein näheres Verhältnis 
zu Oeſterreich⸗Ungarn, aber auch zur Beſeitigung mancher Schlag- 
worte, die ſich als Haupturſache der Bedenken bei näherer Unter⸗ 
ſuchung als zweckwidrig und undurchführbar erwieſen. Die über- 
wiegende Meinung der Intereſſenten gehe dahin, daß die Schaffung 
eines Zollvereins zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗-Ungarn 
oder gar die Bildung eines auch noch andere Staaten umfaſſenden 
mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsvereins, ſoweit ein ſolcher mit dem 
Fortfall aller Zollſchranken von mancher Seite gewünſcht wurde, 
zurzeit nicht erreichbar ſei. Man iſt dagegen der Anſicht, daß 
eine gegenſeitige Vorzugsbehandlung, die den Jutereſſen 
eines jeden der verbündeten Staaten nicht entgegenſteht, beim 
Abſchluſſe eines neuen Handelsvertrages mit Oeſterreich- Ungarn 
möglich und zweckmäßig fein würde, und befürwortete, daß zu: 
künftig bei allen handelspolitiſchen Vereinbarungen mit dritten 
Staaten nur in ſtetem Einvernehmen vorgegangen werde. 
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Man iſt ſonach durch fachliche Prüfung zur Erkenntnis ge- 
kommen, daß mit „Schlagworten“ nicht zu arbeiten iſt, und hält 
fih an die Wirklichkeit. 

Inzwiſchen hat am 19. Juni zu Berlin der deutſche Verband 
des Mitteleuropäiſchen Wirtſchafts vereins getagt. Die 
Zweige aus ec und Ungarn waren nicht vertreten, da 
ſie unter ſich erſt einig ſein wollten. In Berlin wurde folgende 
Reſolution gefaßt: 

Die Verſammlung ſpricht als ihre Ueberzeugung aus, daß der auf 
den Schlachtfeldern von den verbündeten Truppen Deutſchlands und 
Oeſterreich⸗Ungarns brüderlich geführte Kampf wie auf den anderen Ge: 
bieten ſtaatlicher Betätigung auch auf dem wirtſchafts politiſchen eine 
möglichſte Annäherung der verbündeten Monarchien zum Ergebnis haben 
muß. Der Mitteleuropäiſche Wirtſchaftsverein in Deutſchland hält es 
für geboten, die Schaffung eines weiten einheitlichen Wirtſchaftsgebietes 
zu betreiben, ſei es mit gemeinſamer Zollgrenze und einer den 
Bedürfniſſen beider Volkswirtſchaften angepaßten Zwiſchenzollinie, 
deren Abbau erſt in Friſt einiger Jahrzehnte zu erfolgen hätte, ſei es 
durch gegenſeitige zollpolitiſche Vorzugs behandlung, 
vor allem in Geſtalt der Vermehrung von zollfrei ein⸗ 
geführten Waren mit Ausblick auf den ſpäteren Ausbau 
dieſer Freiliſte. Der Mitteleuropäiſche Wirtſchaftsverein in Deutſch⸗ 
land wird darüber mit jenen in Oeſterreich und Ungarn als Vertretern 
der öſterreichiſchen und ungariſchen Volkswirtſchaft in Verbindung treten. 

Wir ſehen alſo hier offenbar aus politiſchen Erwägungen 
die beiden Möglichkeiten deutſcherſeits ins Auge gefaßt — ent- 
gegen der ſonſtigen Stellung des M. W. Auch das Freihandels⸗ 
blatt in Berlin tritt für die „Zollunion“ ein! Der erſte Teil 
des Beſchluſſes iſt bisher in Oeſterreich abgelehnt worden. Aus 
Ungarn ſind zur Publikation des Ungarn Dr. E. Palyi — „Deutſch⸗ 
land und Ungarn“, Verlag Hirzel — Stimmen laut. geworden, 
die die Selbſtändigkeit des öſterreichiſch-ungarifchen 
Wirtſchaftsgebietes erhalten wollen, wenngleich die 
Ungarn für eine Zollunion als faft reiner Agrarſtaat natür- 
lich eher zu haben ſein dürften. Indes beſteht kaum Zweifel, 
daß die deutſche Induſtrie nicht gewillt it, ſich Bor- 
teile auf Koſten Oeſterreichs zu verſchaffen, daß fie für Preſſio⸗ 
nen nicht zu haben ſein dürfte, ſondern einzig und allein eine 
ſchiedlich friedliche Verſtändigung wünſcht, um das Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsgefühl der Schlachtgenoſſen von heute noch inniger zu 
geſtalten und ſo die Wurzeln der Kraft zu ſtärken. Soweit die 
deutſche Landwirtſchaft in Frage kommt, tritt nun zu derablehnen⸗ 
den Stimme des Grafen Schwerin eine zuſtimmen⸗ 
de bayeriſche Aeußerung des offiziellen Vertretersder 
Landwirtſchaft. Jedenfalls haben die Organiſationen noch 
nicht geſprochen, da ja eine gründliche Unterſuchung noch ausſteht. 

Wir müſſen Oeſterreichs und noch mehr Ungarns Kaufkraft 
ſtärken helfen, dann mit der Meiſtbegünſtigung unter⸗ 
ſtützen und ſo uns einen natürlichen vermehrten Güteraustauſch 


ſichern, ohne zu überſehen, daß wir noch viele Milliarden Werte 


anderweit unterzubringen haben, auch wenn wir im Inland 
den Markt uns noch durch vermehrtes Ausſchalten der Bier. 
bundskonkurrenz weſentlich vergrößern, ſoweit Induſtrieprodukte 
in Frage kommen. Natürlich denkt auch der deutſche Mittel⸗ 
europäiſche Wirtſchaftsverein als Ganzes nur an friedliche ge- 
meinſame Arbeit und hat daher ausdrücklich den Eventualfall 
einer „zollpolitiſchen Vorzugsbehandlung“ vorgeſehen. Nun 
wollen wir hoffen, daß die Intereſſen Oeſterreichs und Ungarns 
raſch unter ſich wieder ihren Ausgleich finden, ſo daß die 
gemeinſame Arbeit bald einſetzen kann. Sie iſt eiliger, als 
gemeiniglich angenommen zu werden ſcheint. Man kann das 
nicht genug unterſtreichen! Wir müſſen für die Zeit des Friedens⸗ 
ſchluſſes mit unſeren Waffenbrüdern auch wirtſchaftlich an die zu 
leiſtende Arbeit geeint herantreten, nicht nur des vermehrten Ge- 
wichtes wegen, ſondern um die anzuſtrebenden Maßnahmen der 
Verträge in Einklang mit unſerer künftigen gemeinfamen Wirt⸗ 
ſchaftspolitik zu formulieren. Der Vierbund denkt ſeinerſeits 
gleichfalls an eine gemeinſame Zollpolitik. 

Wir haben in Nr. 22 die Ausführungen über die Schwierig⸗ 
keiten der „Union“ mit den Worten begonnen: „Das Beſſere 
iſt der Feind des Guten“ und damit angedeutet, daß die Union 
nicht verwerflich iſt, aber kaum zu erreichen. Es handelt ſich in 
dieſem Fall um Maßnahmen, die von den Parlamenten zu be- 
ſchließen find, alfo auch ohne die Wähler kaum zu Ende ge 
bracht werden. Bei der Schaffung der Meiſtbegünſtigung 
(Zwiſchenzollinie) liegt die Sache praktiſch einfacher. Hier wird 
auf Grund der beſtehenden Tarife und Verfaſſungs⸗ 
grundſätze gearbeitet. Nur muß die Begünſtigung wirklich 
auf die beiden Vertragsteile allein beſchränkt bleiben. 
Das iſt die Grundforderung. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Heil deutsches Schwert! 


eil deutsches Schwert: durch alle deutschen Gauen 
Klingt donnergleich der Kambfesfreude Lied, 
vom Bernsleinmeer zur Nordsee hin, der blauen, 
vom Donauquell bis wo die Memel zieht. 


Heil deutsches Schwert: so jubeln’s Millionen, 

Und jeder Hader der Parteien schweigt — 

Beil deutsches Schwert: wo Deutschlands Kinder wohnen, 
Allwärts der beste Brudersinn sich zeigt. 


Hell deulsches Schwert: im engsten Bund sich einen 
Frommgläubig Volk und Herrscher zum Gebet: 
„Lass Glückes Sonne, Schlachtengott, uns scheinen, 
Dass siegreich nur Germanias Banner weht". 


Heil deutsches Schwert: in deutscher Faust, der starken, 
Saus nieder auf die Gegner ringsumher, 

Hall’ fern sie insgemein von unsern Marken, 

Schlag sie zu Lande, schlag sie auf dem Meer. 


Hell deutsches Schwert: von Ruhmesglanz umflossen, 
Das deutschem Volke Sieg auf Sieg gebracht, 
Aus bluf'ger Saat lass schönste Frucht uns sprossen: 
Bald Friedens hellsten Tag aus Sturmesnacht! 
P. Anicet, G. M. Cap. 


Erfteuliches aus Holland. 


Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 


Kir der peinlichſten Ueberraſchungen für Deutſchland feit Be 
ginn des Weltkrieges war die Erſcheinung, daß auch in den 
ſtammverwandten Niederlanden die öffentliche Meinung von vorne⸗ 
herein eine dem Deutſchen Reich wenig freundliche, 51 eine 
ausgeſprochen feindſelige war, wenn auch die holländiſche Regie⸗ 
rung ihre Neutralität von den erſten Stadien des Krieges bis auf 
den heutigen Tag in muſtergültiger, andere ſogenannte Neutrale 
beſchämender Weiſe gewahrt hat. 

Die Erklärung für die bezeichnete Erſcheinung lag einfach 
darin, daß wir es in einer gewiſſen ſelbſtſicheren Gleichgültigkeit 
verſäumt haben, in Holland, wie in 5 manchem anderen Lande, 
eine weitſichtige Propaganda in der Preſſe zu machen, während 
Frankreich und England auf dieſem Gebiete durchaus nicht untätig 
geweſen find, ſondern fogar mit Aufwendung beträchtlicher Geld- 
mittel auf die Volksſtimmung in allen Nachbarländern einzu⸗ 
wirken ſuchten. 

Unſer Verſäumnis auf dem Gebiete der Preſſe rächt ſich 
jetzt ſchwer. Man ſcheint auch entſchloſſen zu ſein, den begangenen 
Fehler nach Möglichkeit wieder gut zu machen. An bezüglichen 
Vorſchlägen fehlt es nicht. Mit den wichtigſten find auch die 
Leſer der „Allgemeinen Rundſchau“ bereits bekannt gemacht worden. 
Und zu denjenigen Ländern, in welchen eine beſſere Preßpropa⸗ 
ganda wird einſetzen müſſen, gehört auch Holland, wo die Ein- 
wirkung doch ſo ſchwer nicht ſein kann. 

Die von deutſcher Seite während des Krieges gemachten 
Verſuche, eine deutſchfreundliche Stimmung in den Niederlanden, 
wo ſie von Rechts wegen immer vorhanden geweſen ſein müßte, 
zu erzeugen, haben keinen ſonderlichen Erfolg gehabt. Insbeſondere 
hat die Ueberſchwemmung Hollands mit deutſchen Preßerzeugniſſen 
wenig genützt. Das war zu aufdringlich. Man merkte zu ſehr 
die Abſicht und wurde verſtimmt. So etwas muß von langer 
Hand vorbereitet werden. 

Glücklicherweiſe haben wir Bundesgenoſſen in Holland ſelbſt 
gefunden, durch deren Tätigkeit in Verbindung mit dem Gang 
der Dinge bereits eine merkliche Umſtimmung zu unſeren Gunſten 
eingetreten iſt. Auch die Preſſe ſtellt ſich neuerdings freundlicher 
zu Deutſchland. So konnte vor kurzem in deutſchen Blättern feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die Mehrzahl der Blätter im Haag, wo fran⸗ 
zöſiſcher Einfluß früher beſonders ſtark war, heute, wenn nicht 
ausgeſprochen deutſchfreundlich, fo doch ehrlich neutral und ge- 
recht gegenüber Deutſchland ſich verhält. 
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Ein ganz hervorragendes, in Deutſchland dankbar zu wür⸗ 
digendes Verdienſt um die Aufklärung ſeiner Landsleute hat der 
Publiziſt M. P. C. Valter, welcher in der angeſehenen Ber- 
lagshandlung von C. L. van Langenhuyſen (Bernhard F. M. 
Menfin), Amſterdam⸗Rotterdam, zwei Schriften herausgebracht hat, 
auf welche ich die Aufmerkſamkeit auch an dieſer Stelle Yin- 
lenken möchte. ö 

Die erſte, bereits in zweiter Auflage vorliegende Schrift 
führt den Titel: „Bydragen tot de Wordingsgeschie- 
denis van den grooten oorlog“ (Beiträge zur Entſtehungs⸗ 
geſchichte des großen Krieges) und ſtellt eine der beſten Beurtei⸗ 
lungen der Stellung Deutſe lands im Weltkriege dar, welche aus 
einer neutralen Feder gefloſſen iſt. Mit einem Material, wie es 
in dieſer Vollſtändigkeit und Schlüſſigkeit wohl noch nie zuſammen⸗ 
getragen worden iſt, beleuchtet der Verfaſſer insbeſondere die 
angemaßte Rolle Englands als Schutzmacht der kleinen Staaten 
und weiſt überzeugend nach, daß immer nur engliſche Selbſtſucht 
die Triebfeder der Haltung Großbritanniens gegenüber den Kleinen 
und Schwachen war. Schonungsloſer iſt dem „perfiden Albion“ 
die Maske noch nicht heruntergeriſſen worden. 

Auch in der zweiten Schrift Valters, welche ſoeben er⸗ 
ſchienen iſt, wird eine Maske heruntergeriſſen. In dieſer „Louis 
Botha contra Generaal Christian de Wet“ betitelten 
Publikation führt der Verfaſſer an der Hand von ganz neuem 
Material (nit onuitgegeven stukken) den Nachweis, daß der ſeiner⸗ 
zeit vielgeprieſene und beſonders auch in Holland vielgefeierte 
Burenführer, wenn nicht ein ausgeſprochener Verräter an der 
Burenſache, ſo doch ein falſcher Mann war, welcher in der zweiten 
Hälfte des Burenkrieges die Geſchäfte Englands beſorgt hat, in- 
dem er als Oberbefehlshaber der Trans vaaler jedem ernſten Kampf 
mit den Engländern auswich, die Führer de Wet und de la Rey, 
welche einem energiſchen Vorgehen geneigt waren, im Stich ließ und 
den Präſidenten Krüger („Oom“ a durch unrichtige Be⸗ 
richterſtattung über die Stimmung der Bevölkerung dahin brachte, 
ſelbſt zur Unterwerfung unter die Engländer zu raten. Der 
Gegenſatz zwiſchen Botha einerſeits und de Wet und de la Rey 
anderſeits iſt England in hohem Grade zugute gekommen. Die 
Engländer haben denn auch bald erkannt, was ſie an Botha hatten, 
und ihn zum Erſten Miniſter des ſüdafrikaniſchen Bundes gemacht, 
während de la Rey von engliſchen Soldaten „aus Verſehen“ er- 
ſchoſſen worden iſt und de Wet, der immer ein gerader und ehr⸗ 
licher Mann war, in engliſcher Gefangenſchaft fich befindet und jetzt 
wegen „Aufſtands“ zu ſechs Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt. 

Die beiden Schriften Valters find in 1 5 Maße geeignet, 
zur Aufklärung der öffentlichen Meinung in Holland, namentlich 
mit Bezug auf die engliſche Politik, beizutragen und einer vorur⸗ 
teilsloſen und gerechten Beurteilung Deutſchlan ds die Wege zu ebnen. 

Erfreulich war auch die weitſichtige Art, wie die Zweite 
Niederländiſche Kammer und insbeſondere die Regierung der 
Niederlande die Frage der Wiedererrichtung der Ge. 
ſandtſchaft beim Vatikan behandelt hat. Der Miniſter⸗ 
präfident Cort van der Linden erklärte gegenüber den Rednern 
aus der Mitte des Evangeliſchen Bundes, welche die Vorlage 
bekämpften, unter anderem: „Die Natur der Geſandtſchaft wird 
allein dadurch beſtimmt, daß man im Papſte eine bedeutende 
internationale politiſche Macht erblickt. Es gibt kein gewichtigeres 
politiſches Zentrum, das im Intereſſe des Friedens Einfluß aus⸗ 
üben kann, als gerade der Vatikan. Wir müſſen damit zuſammen⸗ 
arbeiten und deshalb iſt eine Geſandtſchaft nötig. Wir beſitzen 
unter den Mächten bloß einen beſcheidenen Platz, aber der Papſt 
gehört zu den Großmächten.“ 

Der Entwurf wurde denn auch mit 82 gegen 10 Stimmen 
angenommen. Das ift in Anbetracht der holländiſchen Verhältniſſe 
eine ſehr Große Mehrheit. Beiläufig bemerkt, hat auch ſchon 
M. P. C. Valter, obwohl Proteſtant, in einem Nachwort zu 
ſeiner oben erwähnten erſten Schrift die Wiederherſtellung der 
Geſandtſchaft beim Vatikan aus ähnlichen Gründen befürwortet, 
wie fie jetzt der holländiſche Miniſterpräfident geltend machte. 
Nüchternheit des Urteils und Beſonnenheit find noch immer Eigen- 
ſchaften, welche unſere niederländiſchen Stammesgenoſſen zieren. 


Bitte um Probenummer- Adressen! 
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auf Erfolg Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ versandt; 
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Julius Bachem 70 Jahre alt. 


Von Dr. Hermann Cardauns, Bonn. 


as freundliche Erſuchen der Redaktion der „Allgemeinen 
Rundſchau“, meinem alten Freunde und Kollegen zum 
2. Juli ein „Gedenkblatt“ zu widmen, hat mich zunächſt zu 
einer chronologiſchen Unterſuchung genötigt. Denn über das 
Datum war man ſich durchaus nicht einig. Die größten Autori. 
täten auf dem Gebiet des Nachſchlageweſens, Literaturkalender 
und Konverſationslexikon, ließen ihn bald am 2., bald am 
12. Juli 1845 geboren fein, und als ich einen Aufſatz heraus- 
ſuchte, den ich ihm vor einem Vierteljahrhundert gewidmet hatte, 
fand ich auch dort den 12. Juli angegeben. Nun, ganz ſo ſchlimm 
wie bei Homer, von deſſen Geburtstag wir überhaupt nichts wiſſen, 
war die Sache nicht, und während den griechiſchen Sänger fieben 
Städte als ihren Sohn reklamierten, war Mülheim a. d. Ruhr als 
Geburtsſtätte Julius Bachems unbeſtritten. 
Glücklicherweiſe hat er ſelbſt dieſe Frage entſchieden: In 
Nr. 124 des „Börſenblattes für den deutſchen Buchhandel“ hat er 
dem Wunſche der Redaktion entſprochen, „etwas über fein literariſch⸗ 
publiziſtiſches Wirken und ſeine Beziehungen zum Buchhandel zu 
ſagen“. Dort gibt er ſelbſt den 2. Juli an, alſo haben ich und 
andere Autoritäten unrecht gehabt, und zur Sühne ſtelle ich 
hiermit in perpetuam rei memoriam das authentiſche Datum feſt. 
Ich müßte ihn ſchlecht kennen, um nicht zu befürchten, daß 
er bei der Lektüre dieſer Zeilen ſeufzt: „Er iſt doch noch immer 
der alte unverbeſſerliche Pedant, über deſſen philologiſche Akribie, 
um einen milden Ausdruck zu gebrauchen, ich ſo oft den Kopf 
geſchüttelt habe; nun ſchreibt er ſchon ein langes und breites 
über eine ſolche Quisquilie, und wenn das ſo weitergeht, be⸗ 
komme 2 bei lebendigem Leibe meine ganze Lebensgeſchichte zu 
leſen.“ Nein, die bekommt er nicht; er iſt, wenn auch nicht mehr 
jung, doch noch zu jugendfriſch und arbeitskräftig, als daß man 
einen Nekrolog auf ihn ſchreiben dürfte, und die verehrliche 
Redaktion hat bei mir ja auch nur ein „Gedenkblatt“ beſtellt, 
freilich unter ausdrücklichem Verzicht auf eine Raumgrenze. Nur 
um mich vor meiner eigenen „philologiſchen Akribie“ und etwaiger 
Weitläufigkeit zu ſchützen, wähle ich einen etwas ungewöhnlichen 
Weg: Ich beſchränke mich auf einige kurze Bemerkungen und Er⸗ 
änzungen zu dem, was er ſelbſt im Buchhändlerbörſenblatt ge⸗ 
ſchrieben hat. 


Ein ſehr kurz angebundenes Verzeichnis ſeiner vielen in 
Buch- oder Broſchürenform erſchienenen Schriften hat er dort 
ſelbſt gegeben. Es iſt kaum mehr, als was man bei Kürſchner 
oder Keiter leſen kann; immerhin wird es dieſem oder jenem 
neu ſein, daß er die ſehr ſtark verbreitete Flugſchrift „Vor den 
Wahlen“ (1873) zuſammen „mit einem jungen Geiſtlichen verfaßt 
hat, der vor einigen Jahren als Domkapitular in Köln verſtarb“ 
(Herr Dr. Weinand), daß die ſehr bemerkte Denkſchrift über die 
Parität in Preußen von ihm und ſeinem Eſſener Kollegen Hankamer 
herrührt, ſowie daß ſeine fünfmal aufgelegte Schrift „Preußen 
und die katholiſche Kirche“ auf Wunſch Windthorſts entftand, der 
dann „auch ihre Ueberſetzung ins Italieniſche in usum Curiae ver- 
anlaßt hat“. Daß daneben her noch eine Flut von Aufſätzen für 
allerhand Organe gelaufen iſt, hat er kaum angedeutet. Er bezieht 
ſich nur auf feine Mitarbeit am Berliner „Tag“, die ihm „febr lieb“ 
fei — vermutlich, weil er hier auch für Leute ſchreiben kann, 
welche ſeine religiöſen und politiſchen Anſchauungen nicht teilen. 
Das iſt nämlich ſehr nützlich, und es könnte wahrlich nicht ſchaden, 
wenn dieſer Weg von ſeinen Geſinnungsgenoſſen häufiger ein⸗ 
Beilagen würde. 

ls fein „wichtigſtes Verlagswerk“ bezeichnet er das 
jetzt ſchon in vier ſtarken Auflagen gedruckte Staatslexikon der 
Görresgeſellſchaft in fünf ſchweren Bänden. Wenn er meint, 
bei dieſem Werke dürfe der Verlagshandlung infolge des über- 
raſchend ſchnellen Abſatzes ungemiſchte Freude zuteil geworden 
ſein, ſo darf ich als ehemaliger Sekretär der Geſellſchaft, der viel 
mit der geſchäftlichen Seite des großen Unternehmens zu tun 
hatte, beifügen: Das Gelingen iſt in erſter Linie ſein Verdienſt. 
So hätte wahrſcheinlich nur er dieſe Rieſenarbeit erledigen 
können. Er arbeitete mit einem unglaublich kleinen Apparat, 
ohne wirkliche Regiſtratur, die doch als unentbehrlich für lexika— 
liſche Werke zu gelten pflegt, mit einigen Notizblättern; eine 
ſolche Methode geht unter gewöhnlichen Umſtänden nicht ohne 
Unglück ab, mindeſtens nicht ohne allerhand Konfuſion; daß es 
hier anders ging, war nur möglich, weil der Herausgeber Plan, 
Stand des Unternehmens, leitende Geſichtspunkte und zahlloſe 
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Einzelheiten feſt im Kopf und bei ſeinem erſtaunlichen Gedächtnis 
ſtets bereit hatte. Und ein weiterer Hauptvorzug war: Er 
machte keine langen Umſtände. Behaglich hat er zuweilen er⸗ 
zählt, ſein ſehr verdienter und verehrter Vorgänger in der 
Redaktion, Dr. Bruder, ſei zu rückſichtsvoll geweſen und habe 
wegen eines einzigen Artikels für das Staatslexikon wohlgezählte 
13 Briefe an einen ſäumigen Mitarbeiter geſchrieben; er ſelbſt 
habe es auch in den ſchlimmſten Fällen nie weiter als zu drei 
Mahnbriefen gebracht: Der erſte war ſehr höflich, der zweite 
minder höflich und der dritte fo etwas wie unhöflich. Das mag 
En verſchnupft haben, aber es ging nicht anders und 
es half. 

Seine Beziehungen zum Buchhandel nennt der Jubilar 
„im allgemeinen gut, ſagen wir normal. Ich habe mich wenigſtens 
über den Buchhandel nicht zu beklagen gehabt. Ob auf der an- 
deren Seite das gleiche Empfinden vorwaltet, muß dahingeſtellt 
bleiben. Ich möchte glauben, daß ich kein bequemer Partner 
war, inſoweit als meine Loſung ſtets das ex pede agere ge- 
weſen iſt. Es konnte mir nie raſch genug gehen.“ Dieſe 
Charakteriſtik ſeines literariſchen mag man auch auf ſein publi⸗ 
ziſtiſches Wirken ausdehnen, ſpeziell auf das Hauptfeld des 
letzteren, auf ſeine wichtigſte Lebensarbeit. Er beſchränkt ſich 
hier auf den trockenen Satz: „An der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
bin ich mehr als 45 Jahre ununterbrochen tätig geweſen.“ Wie 
er tätig geweſen iſt, wiſſen Wenige beſſer als der Schreiber 
dieſer Zeilen, der ihm ſchon freundſchaftlich nahegeſtanden hat, noch 
bevor er (1869) in die Redaktion der damaligen Kölner Blätter 
eintrat, der ſpäter ſtark 30 Jahre lang, Pult an Pult, Hand in 
Hand mit ihm zuſammen die Zeitung geleitet und ſich nach 
ſeinem eigenen Rücktritt noch faſt acht Jahre gefreut hat über 
die unverwüſtliche Friſche und Arbeitskraft, mit welcher der 
„Zwillingskollege“ ihn als leitender Redakteur überlebte. Ich 
will nicht wiederholen, was ich an anderen Stellen (3. B. in 
meinen Erinnerungen „Aus dem Leben eines deutſchen Redakteurs“) 
darüber geſagt habe; es wird auch nicht nötig ſein, denn über 
den Satz, daß Julius Bachem unter den politiſchen Publiziſten 
des letzten halben Jahrhunderts einen der allererſten Plätze ein- 
nahm, beſteht keine Verſchiedenheit der Meinungen. Auch nicht 
unter ſeinen Gegnern, deren er recht viele gehabt hat. Oft iſt 
er der Zielpunkt erbitterter Angriffe geweſen, auch aus dem 
eigenen Lager — weiteres Eingehen auf dieſen Punkt verbietet 
mir die Achtung vor dem „Burgfrieden“, und er ſelbſt würde 
es auch, vollends anläßlich ſeines Jubiläums, nicht wünſchen — 
aber ſelbſt bei der bitterſten Polemik klang deutlich der Unterton 
des tiefen Reſpektes vor ſeinem Geiſt und ſeiner Feder durch. 

Es iſt richtig: Er war nicht immer „ein bequemer 
Partner“, es konnte ihm wirklich „nie raſch genug gehen“. Nicht 
als ob er an dem journaliſtiſchen Laſter gekrankt hätte, nicht 
ſchweigen zu können, ſolange Schweigen Gold war; aber wenn 
er, oft nach langem Warten und kühlſter Ueberlegung, den Ent- 
ſchluß zum Reden gefaßt hatte, dann wurde ihm auch der Ge— 
danke ſofort zur Tat, und über die wirklich bequemen Leute, die 
des Willens zum Wollen ermangelten oder ihre Ruhe haben 
wollten, konnte er ſehr ernſtlich böſe werden. Und ein bequemer 
Gegner war er auch nicht. In Wort und Schrift faßte er ſeine 
Widerſacher feſt an, nicht ſelten im Stil des geflügelten Wortes, 
mit ſcharfer Dialektik, mit ſchneidendem Sarkasmus, aber in 
allem, was er geredet und geſchrieben hat, wird man ihm nicht 
leicht einen Satz nachweiſen können, der die Grenze zwiſchen 
ſcharfer Sachlichkeit und unwürdigem perſönlichem Angriff über- 
ſchritt. Und das iſt manchmal nicht leicht geweſen. 

Wie groß der politiſche Einfluß dieſes Mannes geweſen iſt, 
zu früheren Zeiten im Kölner Stadtrat, im Plenum und in den 
Kommiſſionen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, ſpäter im 
Landes- und Reichsausſchuß der Zentrumspartei und in den pro- 
vinziellen Organiſationen des Rheiniſchen Zentrums, auf den 
Generalverſammlungen der Zentrumspreſſe und in ihren gemein— 
ſam mit parlamentariſchen Perſönlichkeiten abgehaltenen Sitzungen, 
in unzähligen Spezialberatungen über aktuelle Fragen, wie oft 
er unter den ſchwierigſten Verwicklungen die Löſung gefunden, 
die Entſcheidung zum Guten herbeigeführt hat, das wird in 
ſeinem vollen Umfang nicht bekannt werden, ſolange er lebt und 
vielleicht noch manches Jahr über ſeinen Tod hinaus. Denn die 
Diskretion hat er bei allem Temperament als politiſche und publi. 
ziſtiſche Haupttugend anerkannt und geübt. Noch die allerletzte 
Zeit hat mir merkwürdige Beweiſe gebracht, wie ſehr man, und 
zwar durchaus nicht bloß in befreundeten politiſchen Kreiſen, 
diefe Eigenſchaft zu ſchätzen wußte und mit weitgehendem Ver: 
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trauen beantwortete. Er hat lange als Reichsfeind gegolten, ein 
Schickſal, das er mit vielen guten Deutſchen teilte und gleich— 
mütig ertrug; heute gilt er bei vielen ſeiner politiſchen Gegen— 
füßler als ehrlicher Patriot, und auch ſeine ſchlimmſten Feinde 
werden ihm nicht das Zeugnis verſagen: In unſerer Zeit der 
ungeheuerlichſten Preßkorruption und infamſten Soldſchreiberei 
durfte er mit reinen Händen den Satz ſchreiben: „Der Mammon, 
den ich durch meine literariſch-publiziſtiſche Tätigkeit erworben 
habe, hat mich nicht ſehr gedrückt.“ 

Zum Schluß noch ein Wort aus ſeiner Zuſchrift an das 
Buchhändlerbörſenblatt: „Wenn der Buchhandel ſich für meine 
Lebenserinnerungen „verwenden“ wollte, ſo käme ich vielleicht in 
die Lage, eine etwas weniger zurückhaltende Neuauflage der Er- 
lebniſſe meines langen Erdenweges herauszubringen, worauf ich 
Wert legen würde.“ Darauf legen auch viele andere Leute Wert. 
Möge ihn dieſe „Verwendung“ in den Stand ſetzen, in ſeinem 
71. Lebensjahre die „Erinnerungen eines alten Publiziſten und 
Politikers“ neu erſcheinen zu laſſen. In der erſten Auflage von 


1913 iſt doch gar zu viel nicht erzählt, was er ruhig erzählen 


könnte. 
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Kriegsgedächtniskirche. 


Von Dompropſt Dr. v. Pichler, päpſtl. Hausprälat in Paſſau. 


Die Mitgliederverſammlung des katholiſchen Kirchenbauvereins 

St. Maximilian in München hat am 8. Juni den Plan er- 
örtert, die St. Maximilianskirche als Kriegsgedächtniskirche aus- 
zugeſtalten. Die Verſammlung hat unter Begeiſterung den 
Antrag angenommen: 

„Die 32. Generalverſammlung des Kirchenbauvereins St. Mari: 
milian begrüßt freudigſt den Beſchluß der Kirchenverwaltung, die Aus— 
ſchmückung und Vollendung der Maximilianskirche zu einem Kriegs— 
gedächtnis, hauptſächlich für das Heldentum unferer dentſchen Frauen 
und Mütter auszugeſtalten. Der Kirchenbauverein St. Maximilian 
beſchließt ferner, aus allen Kräſten für dieſe herrliche Idee zu wirken 
und zu agitieren und all feine Einkünfte und Mittel der Kirchen: 
verwaltung zur Ausführung dieſes ſchönen Gedankens zur Verfügung 
zu ſtellen.“ 

Der in dieſem Antrag formulierte Gedanke iſt ſeit längerer 
Zeit wiederholt Gegenſtand der Beſprechung in der Preſſe ge— 
weſen. Er hat dabei eine verſchiedenartige Deutung und Aue- 
legung gefunden. Ein längerer Artikel in Nr. 156 der „Münch. 
Neueſten Nachrichten“ vom 26. März d. Js., offenſichtlich aus 
Künſtlerkreiſen ſtammend, hatte wohl eine Art von kirchlichem 
Nationaldenkmal im Auge, das als Opfergabe des deutſchen 
Volkes zur Erinnerung an eine große und ſchwere Zeit geſchaffen 
werden ſollte. Da wurde geſchrieben: „Es ift ſchon bekannt ge 
worden, daß die Abſicht beſteht, die ſchöne romaniſche Kirche zu 
St. Maximilian an der Iſar als Bitt- und Gedächtniskirche für 
den Weltkrieg von 1914 auszugeſtalten.“ Dann wurde bei- 
1 „Wird die Kirche für den erwähnten Zweck ausgeſtaltet, 
o werden die dazu gehörigen Mittel ſicher nicht ſchwer zu be— 
ſchaffen ſein, denn es wäre dann das ganze deutſche Volk 
daran intereſſiert.“ 


Im Beſchluß des Kirchenbauvereins iſt dieſer weitgehende 
Gedanke nicht feſtgelegt. Aus dem Wortlaute des Beſchluſſes 
ergibt ſich nur, daß die Pfarrgemeinde bzw. der Kirchenbau— 
verein den maleriſchen Schmuck der Kirche geſtalten will als Er— 
innerung an die große Kriegszeit, ſpeziell zum Gedächtnis der 
großen Opfer, welche Frauen und Mütter als Dulderinnen in 
dieſem Weltkrieg gebracht haben. Dies hat Herr Stadtpfarrer 
Fiechtner bei der Mitgliederverſammlung in die Worte ge— 
kleidet, „daß das projektierte Kriegsgedächtnis in der St. Mari- 
milianskirche vor allem ein Ehrendenkmal für das Hile Heldentum 
der deutſchen Frauen und Mütter werden ſoll.“ Die Kirche ſoll 
zur Darſtellung bringen, „was den zuhauſe Gebliebenen der 
Krieg war, was er für Tugenden erweckte, welch heldenmütige 
Opfer er forderte und was die fürſorgende Liebestätigkeit Großes 
geleiſtet hat.“ 

Ohne Zweifel, ein ſchöner Gedanke, gegen welchen Niemand 
eine Erinnerung erheben wird, wenn die Ausführung dem 
Zwecke und der Würde des Gotteshauſes entſpricht und als ſolche 
die Billigung der zuſtändigen Behörden findet. 

Ganz anders müßte allerdings der Plan beurteilt werden, 
ein allgemeines Denkmal der deutſchen Katholiken oder 
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gar des „ganzen deutſchen Volkes“ zu ſchaffen. Wenn bei 

t. Maximilian dieſer Zweck verfolgt würde, was nach dem 
Wortlaute des Beſchluſſes nicht der Fall iſt, ſo müßte das Vor⸗ 
gehen der Kirchenverwaltung und des Kirchenbauvereins erheb- 
lichen Bedenken begegnen. Der Gedanke an ein allgemeines 
Denkmal, an eine allgemeine Bitt- und Opfergabe des katholiſchen 
Volkes müßte von Anfang an von den hier allein zuſtändigen 
Behörden getragen ſein. 


Ob als ein allgemeines kirchliches Denkmal gerade die 
Maximilianskirche in Betracht kommen ſollte, darüber werden die 
Auffaſſungen auch bei denen weit auseinandergehen, welche durch 
irgendwelche lokale Intereſſen in der Sache nicht beeinflußt find. 
Es darf wohl ganz offen ausgeſprochen werden, daß die Mei- 
nungen über Wert und Eindruck der inneren Ausſtattung der 
Maximilianskirche ſehr geteilt ſind, vielleicht am meiſten — oder 
ſoll ich ſagen am wenigſten! — in kirchlichen Kreiſen. Selbſt 
die Freunde der dabei tätigen Künſtler und ihrer Schöpfung 
geben zu, daß gegen die Ausführung ſich lebhafter Widerſpruch 
erhoben hat. Der begeiſterte Verfaſſer des erwähnten Artikels 
in Nr. 156 der „M. N. N.“ ſpricht von „widerwärtigen und 
vielfachen Schwierigkeiten“, welche diejenigen zu bekämpfen hatten, 
die für eine „ſolche Ausſtattung der Kirche eintraten und ſie 
durchſetzten“. ch geſtehe ehrlich, ich hätte gewünſcht, daß 
dieſer Widerſpruch noch viel nachhaltiger, und vor allem, daß er 
erfolgreich geweſen wäre; der ſchöne romaniſche Bau hätte 
eine Ausſtattung verdient, die dem Charakter des romaniſchen 
Stiles voll angemeſſen war. Wenn ein begeiſterter Lobredner 
in Nr. 74 der „Bayer. Staatszeitung“ die „einzigartige Bedeu⸗ 
tung“ der Ausſtuttung dieſer Kirche darin erblickt, daß ſie „mit 
der dem romantiſchen (ö) Kirchenbau entſprechenden altchriſtlichen 
Ruhe und Linie eine nur dem Zeitgeiſt des 20. Jahr- 
hunderts eigentümliche nervös zu nennende über: 
quellende Erregtheit des Gefühlslebens“ verbindet, 
ſo liegt darin meines Erachtens die ſchärfſte Kritik der Aus⸗ 
ſtattung dieſer Kirche und einer etwa nach dieſem Muſter 
erfolgenden Ausſtattung eines kirchlichen Gebäudes überhaupt. 


Die Freunde ſehen den Hauptwert der in dieſer Kirche ge⸗ 
botenen künſtleriſchen Leiſtungen darin, daß dieſe Ausſtattung 
„von der ſeit 100 Jahren ſtarr gewordenen Schablone vorbildlich 
abweicht“, daß in ihr „nicht die ſtarren, kalten, übernommenen 
Formeln zu uns ſprechen“, „ſondern Wärme und Innerlichkeit, 
eine Fülle von neuzeitlichen kerndeutſchen Gedanken“; ſie freuen 
fich, in der Maximilianskirche die „modernſte“ unter den neuen 
Kirchen Münchens zu ſehen („M. N. Nachr.“ a. a. O.). Das 
letztere iſt ohne Zweifel richtig; ob dieſe „Moderne“ aber bei 
einem Vergleich mit den übrigen kirchlichen Neubauten Münchens 
— nennen wir z. B. die St. Pauls und St. Bennokirche, aus 
früherer Zeit St. Ludwig — die Palme davon tragen würde, 
das ſteht wohl auf einem anderen Blatt. Die Ausſtattung einer 
katholiſchen Kirche muß ſich an gewiſſe Formen halten, welche 
nicht von künſtleriſcher Willkür und moderner Geſchmacksrichtung, 
ſondern durch den gottesdienſtlichen Zweck und die aus demſelben 
ſich ergebenden kirchlichen Vorſchriften beſtimmt werden. Ob in 
dieſer Beziehung z. B. die „geiſtvoll erdachte Kanzel“ von 
a lan als vorbildlich anerkannt wird, bleibe dahin⸗ 
geſtellt. 


Mit beſonderer Wärme wird der neue Kreuzweg in 
St. Maximilian belobt und gerühmt als „bedeutſam und neu- 
artig“ gegenüber der ſonſt herkömmlichen „Kreuzwegmalerei“. 
An anderer Stelle desſelben Artikels wird dieſe Malerei in 
Gegenſatz zu den Vorbildern von Führich und Overbeck geſtellt. 
Der Hinweis gerade auf dieſe beiden Namen ſcheint bezeichnend 
für die waltende Tendenz. Wer den Kreuzweg von Führich nach 
dem trefflichen Manzſchen Kupferſtich kennt, wer nur einmal 
die herrlichen Bilder Overbecks in der Portiunkulakapelle zu Aſſiſi 
geſchaut und ſich daran erfreut und erbaut hat, wird in ſeinem 
Urteil nicht zweifelhaft ſein. Ich habe in dieſem Frühjahr 
einmal einen freien Vormittag in München benützt, um das 
Innere der Maximilianskirche wieder zu betrachten. Beſondere 
Aufmerkſamkeit habe ich dabei den Kreuzwegſtationen gewidmet. 
Der ſchon erwähnte Artikel in Nr. 74 der „Bayer. Staats- 
zeitung“ rühmt, daß in dieſen Stationen das ſeeliſche, das ewig 
bedeutungsvolle Moment herausgehoben und dabei der hohen 
Idee die Darſtellung der Körperlichkeit untergeordnet ſei; man 
finde „bewußt niemals anatomiſch genau im Detail aus- 
geführte männliche Körperlichkeit“. Ich bin rückſtändig genug 
zu meinen, daß es Aufgabe des wirklichen Künſtlers ſei, die 
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hohe geiſtige Idee auch in einer ideal vollendeten körperlichen 
Geſtaltung zum Ausdruck zu bringen, und einen Mangel nach 
der einen oder anderen Richtung als künſtleriſches Unvermögen 
zu bedauern. Wohl erſcheint in dieſem Kreuzweg der Heiland 
als „erbarmungswürdigſtes Elend“ oder als „tiefſte Erniedrigung“; 
der gläubig betend die Kreuzwegſtationen wandernde Chrift möchte 
aber in jeder Darſtellung den nach dem Willen des himmliſchen 
Vaters für das Heil der Seelen leidenden und ſich opfernden 
Gottesſohn finden. Lebendig iſt mir noch vor Augen die 
4. Station, die Begegnung des Heilandes mit feiner jungfrän- 
lichen Mutter. Wie ferne und wie fremd ſtehen doch dieſe 
beiden Hauptperſonen einander gegenüber! 


Ich habe bei Betrachtung dieſer modernſten kirchlichen 
Kunſt mich unwillkürlich. zurückverſetzt in die ſeligen Stunden, 
in welchen ich vor Jahren mit ein paar Freunden in S. Maria 
delle Grazie in Mailand das Abendmahl von Lionardo betrachten 
konnte: Geiſt und Form! Die göttliche Majeſtät, welche da 
aus den Zügen des Heilandes ſpricht, nimmt jeden Beſchauer 
gefangen. An den Wänden des Saales finden ſich bekanntlich 
Kopien des Chriſtuskopfes von Schülern Lionardos — Meiſter⸗ 
werke in ihrer Art; aber immer wieder kehrt das betrachtende 
Auge zum Original zurück und jeder neue Vergleich zeigt neue 
Schönheit. Das iſt Kunſt, wahrhaft religiöſe Kunſt, aus 
jedem Pinſelſtrich leuchtet der liebevolle Glaube an das göttliche 
Geheimnis. Wie wirken im Vergleich mit ſolchen Vorbildern 
die hektiſchen oder geiſterhaft umſchleierten Geſtalten 
Modernen 


Ein eigenartiger Gedanke wurde für die Kriegsgedächtnis-⸗ 
kirche noch ausgeſprochen. Nach dem ſchon angezogenen Artikel 
in der „Staatszeitung“ ſoll der Marmor, der die Wandflächen 
zwiſchen den Kreuzwegſtationen deckt, „die Namen aller im 
Weltkrieg 1914/15 gefallenen bayeriſchen Helden golden auf- 
geprägt erhalten“ das wären 15-20 000 oder mehr 
Namen!! Bei der Mitgliederverſammlung des Kirchenbauvereins 
wurde betont, auf dieſen Marmorflächen ſollten eingegraben 
werden „die Namen jener Krieger, die aus München ausgezogen, 
aber nimmer zurückgekehrt find” — wird man den Freidenkern 
und Atheiſten geſtatten, vor den hierin dann auch eingeſchloſſenen 
Gedenktafeln ihrer Geſinnungsgenoſſen ein ihrer Auffaſſung an- 
gemeſſenes Jahresgedächtnis zu feiern? Man wird bei Aus— 
führung dieſes Planes wohl bei den Pfarrkindern bleiben. 


Der Gedanke, die Erinnerung an die Zeit dieſes Welt- 
krieges in Bayern durch einen würdigen Kirchenbau zu 
verewigen, hat etwas Großes; er verdient alle Sympathie, be» 
ſonders bei allen gläubigen Katholiken, die damit am würdigſten 
ihren glaubensvollen Dank für den wunderbaren Schutz bezeugen 
könnten, den der Herr der Heerſcharen unſerem Vaterlande und 
ſeinen Söhnen in dieſem gewaltigen Ringen gegen eine Welt 
von Feinden angedeihen ließ. Das durch den Weltkrieg hervor: 
gerufene religiöſe Erwachen, die neu belebte opferwillige und 
dankbare Glaubensbegeiſterung könnte darin einen würdigen 
Dieſem großen Gedanken entſpricht aber der 
Bau einer neuen Kirche, der an einem durch die bayeriſchen 
Biſchöfe gewählten Platze durch Beiſteuer des ganzen katholiſchen 
Volkes aufgeführt wird. Es ſcheint nicht gut, dieſen Charakter 
eines allgemeinen Denkmals einem ſchon beſtehenden und fo viel 
umſtrittenen Bau aufdrücken zu wollen. 

Die offene Ausſprache meiner Anſchauung wird Wider- 
ſpruch finden; ganz natürlich! Sie wird in dieſer Beziehung 
das Schickſal des behandelten Objektes teilen. 


eines 
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Einiges über Geburtenverhütungen und Selbſt⸗ 
morde als ſittliche Niedergangserſcheinungen. 


Von Geh. Medizinalrat J. Borntraeger ⸗Düſſeldorf. 


m Band 102 (S. 535 ff.) von Conrads „Jahrbüchern für National- 

ökonomie und Statiſtik“ findet ſich eine Beſprechung der 
Roſt ſchen „Beiträge zur Moralſtatiſtik“ durch Reinhold Jaeckel 
und in dieſer der Satz: „Die Berufung auf das gänzlich unwiſſen— 
ſchaftliche Buch von Borntraeger wirkt befremdend.“ S. 255 ff. 
ebenda enthielt ſchon eine Beſprechung eines Roſtſchen Buches, 
nämlich über „Geburtenrückgang und Konfeſſion“, diesmal von 
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Ernſt Müller, und darin den ia a S „daß man es bei 
Roſts Unterſuchungen aber doch mit einer Tendenzſchrift zu tun 
hat, läßt ſich z. B. ſchon daraus entnehmen, daß der Autor auf 
Borntraegers Arbeit „Geburtenrückgang in Deutſchland“ wieder⸗ 
holt Bezug nimmt, ein Buch, das doch letzten Endes nur „eine 
Agitationsbroſchüre des Zentrums“ iſt.“ Das wird alſo im 
Namen deutſcher „Wiſſenſchaft“ geſchrieben. Es wird nicht ver- 
wunderlich erſcheinen, daß ich mich auch ſelbſt zum Worte melde. 

Die von Herrn Müller wiedergegebene Behauptung 
erweiſt ſich ohne weiteres als wahrheitswidrig; der Herr kann 
mein Buch unmöglich geleſen haben. Ich bin ein ausgeſprochen 
evangeliſcher Mann und habe zu dem Zentrum keinerlei Bezieh⸗ 
ungen; und wenn ich in dieſem 176 Druckſeiten enthaltenden 
Buche an etwa drei oder vier Stellen den Katholizismus, deſſen 
geburtenrückgangsfeindliches Wirken doch auch die genannten 
Herren Referenten der „Jahrbücher“ nicht mehr recht anzuzweifeln 
ſcheinen, kurz und ſachlich erwähne und den offenſichtlichen Erfolg 
feiner Miſſionstätigkeit nach dieſer Richtung hervorhebe, dabei 
durchweg die ganze Frage vom deutſchvölkiſchen und fittlichen 
Standpunkte aus zu erörtern mich bemühe, ſo iſt es wirklich ein 
ſtarkes Stück entgleiſter Phantaſie, auf den Gedanken zu kommen, 
ich agitiere im Intereſſe einer Partei. Muß man unbedingt 
Zentrumsmann fein, wenn man die religiös ſittlichen Forderungen 
auch in wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Lebensfragen unverrückt 
feſtgehalten haben will? Das will ich doch nicht hoffen. 

Nun zur Frage der „Wiſſenſchaftlichkeit“ des Buches. 

Wer mein Buch wirklich lieſt, kann nicht einen Augenblick 
darüber im Zweifel ſein, daß es eine lediglich auf methodiſchen 
Berechnungen und ſyſtematliſchen Unterſuchungen fußende, mithin 
kalte wiſſenſchaftliche Abhandlung nicht ſein ſollte. Gerade im 
Gegenteil! Es geht von einem feſten Standpunkte aus, greift 
mitten hinein ins warm pulſierende Menſchenleben, nimmt feine 
Unterlagen aus Verwaltung und Praxis, will die Allgemeinheit 
auf die ungeheueren Gefahren des immer mehr ſich entwickelnden 
Geburtenrückganges, in Wahrheit der zunehmenden künſtlichen 
Geburtenverhütungen, aufmerkſam machen und dabei eben be⸗ 
tonen, wie keine Wiſſenſchaft, ſondern nur Rückkehr zu den 
feſten religiös⸗ſittlichen Anſchauungen im Volke wirklich Hilfe 
bringen könne. Es iſt alſo ein praktiſcher Weckruf an das 
deutſche Volk — der übrigens, wenn ich einigermaßen richtig 
zu ſehen vermag, ſeinen Zweck nicht ſo ganz verfehlt, außerdem 
aber auch wohl einzelne, nicht ganz belangloſe Tatſachen und 
Erſcheinungen an das Licht der breiteren Oeffentlichkeit gebracht 
hat, die bisher weder von der Wiſſenſchaft noch ſonſt beſonders 
gewertet waren. Da iſt es gewiß nicht richtig und auch nicht 
ganz ehrlich, einen falſchen Maßſtab anzulegen und nun eine 
derartige Broſchüre mit den Worten „unwiſſenſchaftlich“ abzutun 
zu verſuchen, als ob ſie etwas Minderwertiges wäre, auf das 
man ſich nicht beziehen dürfe; und als ob das nicht erreicht 
wäre, was beabſichtigt war. Sie muß nach dem, was fie 
fein wollte, nicht danach, was fie nicht fein follte, 
beurteilt werden; und ich überlaſſe es getroſt der Zukunft zu 
entſcheiden, ob meine „wiſſenſchaftlich“ operierenden Gegner oder 
ich die ganze Sachlage richtiger eingeſchätzt haben. Ich glaube 
und hoffe beſtimmt, die Gegner meiner Anſchauungen ſind heute 
nach vielmonatigem Kriege weit weniger zahlreich als vorher, 
wenigſtens im praktiſchen Leben; und wenn die „Wiſſenſchaft“ 
nicht folgen will, dann bewahre uns ein gütiges Geſchick vor 
ihrem Einfluß auf unſer Volksleben nach dieſer Richtung. 


Wie aber ſteht es nun mit der „Wiſſenſchaftlichkeit“ des 
Herrn Jaeckel felbſt? Roſt, als unbedingt für die Sittlichkeit 
eintretender Mann, verwirft ſelbſtverſtändlich das künſtliche Ge- 
burtenverhüten allgemein. Hierzu bemerkt Jaeckel in ſeinem 
Referate: 

„Jede Verhinderung der Konzeption und der Frucht zum menſch⸗ 
lichen Leben hält er (Roſt) für ein Verbrechen an der Natur. Er iſt 
ein ſcharfer Gegner des Präventivverkehrs, des Neomalthuſianismus. 
Wie ſtellt ſich nun aber der Verfaſſer (Roſt) zu jenen menſchlich-tieriſchen 
Früchten, die aus Verbindungen von Eltern mit ungeheuerlichem Alters- 
unterſchied oder aus Inceſtverbindungen ... ftammen? Wäre es nicht 
beſſer, wenn jene unglücklichen Kinder gar nicht erſt zum Leben durch 
Reifung im mütterlichen Körper gebracht würden?“ 

„Menſchlich⸗tieriſche Früchte!“ Was mag das fein? Es 
ſcheint dringend nötig zu werden, daß ſich die in Betracht 
kommenden Diſziplinen der Naturwiſſenſchaft und Medizin ein- 
mal etwas darum kümmern, welche Ungereimtheiten in „National: 
ökonomie“ und „Statiſtik“ gewiſſermaßen in ihrem Namen ge- 
legentlich verbreitet werden. Tatſächlich kennt die Wiſſenſchaft 
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keine „menſchlich⸗tieriſchen Früchte“; es handelt ſich hier um eine 
durchaus abzulehnende e een Bildung von Begriffen in 
einem fremden, nicht beherrſchten Wiſſensgebiet. Vermutlich iſt 
an Mißbildungen gedacht oder an Kretins, die alle mit 
Tieren nichts zu tun haben. Daß ſolche die gewöhnliche 
Folge z. B. von Ehen zwiſchen Greiſen und jungen Frauen 
ſeien, iſt eine Anſchauungsweiſe, die von den fahrungen 
der Weltgeſchichte wie des täglichen Lebens und dem- 
entſprechend auch von den Forſchungsergebniſſen der „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ nicht geſtützt wird. Vielmehr pflegen fi} die aus 
dieſen Ehen hervorgehenden, in der Regel nur vereinzelten 
Kinder im allgemeinen weder bei der Geburt noch ſpäter irgendwie 
von anderen Menſchen zu unterſcheiden; ich ſelbſt weiß von wahren 
Prachtexemplaren derartiger Herkunft; von irgend einer Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß ſolche Anlagen körperlich oder geiſtig mißraten 
würden, kann jedenfalls gar keine Rede ſein, und es wäre ein 
in keiner Weiſe zu entſchuldigendes Verbrechen, hier, von after⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vorſtellungen ausgehend, etwa Abtreibungen 
vorzunehmen. 

Weiter aber! Geſetzt einmal, dieſe Kinder hätten wirklich 
Anwartſchaft auf Mißraten. Dann wäre der einzige denkbare 
Ausweg doch der, daß man ſolche Ehen tunlichſt verhinderte, 
womöglich geſetzlich unterſagte; aber es wäre eine ſittliche Ver⸗ 
irrung hohen Grades, eine derartige Eheſchließung auf dem Ge⸗ 
brauche empfängnisverhütender Mittel, wohl gar der Steriliſation 
und Abtreibung aufbauen zu wollen, von den geſundheit⸗ 
lichen Nachteilen derartiger Maßnahmen gar nicht zu reden. 

Dieſe Beweisführung Jaeckels gegen Roſt iſt alſo völlig 
verfehlt und weit entfernt von wirklicher Wiſſenſchaftlichkeit; ſie 
ändert auch nicht das geringſte an der Tatſache, daß das Fünit- 
liche Geburtenverhüten, eine dem Unzuchts verkehr entlehnte und 
verwandte Maßnahme, ein Laſter und greuliche Verſchmutzung 
der Ehe bildet, in ſeiner Maſſenhaftigkeit aber eine ſchwerſte 
ſittliche Niedergangserſcheinung wie ungeheuere 
Beſtandsgefahr unſeres deutſchen Volkes darſtellt. 
Wer immer dies Geburtenverhüten auch jetzt im Kriege noch, 
ausgehend von doktrinären Erwägungen und theoretiſierenden 
Betrachtungen, in irgend einem Grade bei uns empfiehlt, ſollte 
wie ein Volksverräter behandelt werden. 

Auch hinſichtlich einer anderen Niedergangserſcheinung, 
die ſchließlich, ſo unwahrſcheinlich es zunächſt klingen mag, auf 
etwa demſelben Grunde wie das Geburtenverhüten erwächſt, 
befinde ich mich im vollſten Gegenſatz zu Herrn Jaeckel; das 
iſt der Selbſtmord. 

Natürlich beurteilt Roſt die Selbmordmanie unſerer letzten 
Jahre völlig richtig als eine ſittliche Verfallserſcheinung. Jaeckel 
iſt damit anſcheinend nicht durchweg einverſtanden; er ſchreibt u. a.: 

„Im Mittelalter gab es weniger Selbſtmorde, weil es weniger 
Mittel und Gelegenheiten zum Selbſtmorde gab, und weil der Menſch 


jener Zeit noch nicht die geiſtige und menſchliche Höhe des Gegenwarts⸗ 


menſchen erreicht hatte.“ 

Ueber die, zumal für ein „wiſſenſchaftliches“ Referat, nicht 
ſehr klare Ausdrucksweiſe gehe ich hinweg. Iſt dies Eigenlob 
unſerer Zeit aber wirklich berechtigt? Und ſollte es in der 
Tat zum geiſtigen Höherſteigen der Menſchheit gehören, daß der 
einzelne ſein Leben, ſtatt es zu nutzen, immer leichter von ſich 
wirft, dabei in zunehmendem Maße — eine Eigenart des laufen: 
den Jahrhunderts — immer mehr andere Leute — Geliebte, 
Gatten, Kinder, Verwandte, auch Fremde — mitnimmt? Das 
wäre denn doch wohl eine etwas merkwürdige Folge einer wirt 
lichen „Höher“ Entwicklung der Menſchen, und fie ließe ernſt⸗ 
lich beſorgen, daß die für einſt erſtrebte „Höchſt“ Entwicklung 
der Menſchheit in der allgemeinen Selbſtvernichtung gipfeln müßte. 

Tatſächlich geht aber auch dieſe Deduktion Jaeckels über 
die Selbſtmorde wieder nicht genug in die Tiefe, wie es wahre 
Wiſſenſchaftlichkeit doch tun ſollte. l 

Gewiß find die feelifchen Vorgänge, die zum Selbſtmord 
führen, verwickelt und oft ſchwer oder gar nicht entwirrbar — wobei 
allerdings die Frage aufgeworfen werden darf, ob ſich denn gar 
keine Wege finden laſſen ſollten, etwas mehr Klarheit in die 
offiziellen Feſtſtellungen über die Beweggründe der Selbſtmorde 
u bringen, unter denen „Geiſtesſtörung“ eine auffallende Rolle 
tielt, Das aber ift doch wohl ficher, daß es im allgemeinen um fo 
leichter zum Selbſtmorde kommen wird, je weniger höheren Wert 
jemand ſeinem Leben beimißt, je weniger Kraft er widrigen Geſchicken 
entgegenzuſetzen aus ſich herausbringt und je weniger er ſich 
einem höheren Richter verantwortlich fühlt. So wird derjenige, 
der das Menſchenleben überhaupt als etwas Heiliges und Schickſale 
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als Fügungen anſieht, im Ungemach ſich in Demut beugen, an 
der Hoffnung auf einen einſtigen Ausgleich 1 und dem 
Leben noch das Größtmögliche abzugewinnen ſuchen, während 
derjenige, der fich bloß als „höchſtes Wirbeltier“ betrachtet, ſorgen 
frei leben will und weder zu einem höheren Walten noch zu 
ſeinem eigenen Willen rechtes Vertrauen hat, ſchneller mit dem 
Entſchluſſe zur Selbſtvernichtung fertig ſein wird. Und da dieſe 
öde naturaliſtiſche, materialiſtiſche und nihiliſtiſche Auffaſſung, 
noch genährt durch gewiſſe genügſame „wiſſenſchaftliche“ Lehren, 
in unſeren Tagen reißend zunahm, ſo wuchs denn auch die Neigung 
zum Selbſtmord und Mitmord der Nächſten aus den denkbar 
nichtigſten Anläſſen, noch weiter geſchürt durch die Erzählungen 
und Ausſchmückungen der Tagespreſſe über ſolche Vorkommniſſe. 

Die ſtetige allmähliche Zunahnne der Selbſtmorde unſerer 
Zeit beruhte alſo wohl ganz gewiß weit mehr auf der immer 
leichteren Bereitwilligkeit zur Selbſtvernichtung als auf der 
größeren Auswahl der zur Verfügung ſtehenden Mittel. 

Schließlich hat es doch zu allen Zeiten, auch im Mittel⸗ 
alter, Gewäſſer, Meſſer, Dolche, Stricke, hohe Felſen und Bauten, 
Gifte uſw. gegeben, ja, die Giftkunde war vielleicht damals im 
Volke verbreiteter als heute; und wo und wann immer einmal 
ein Wille zum Selbſtmorde erſt erſtanden war, da hat er auch 
die Gelegenheit zur Ausführung gefunden. Dazu wollen wir 
nicht vergeſſen, daß z. B. von den 8723 Selbſtmorden in Preußen 
im Jahre 1912 nur 2148, alſo nicht voll ein Viertel, durch die 
modernen Mittel des Erſchießens, der Einatmung giftiger Gaſe 
und des Ueberfahrenlaſſens durch Eiſenbahnen ausgeführt wurden; 
der Hauptteil entfiel auch jetzt auf die von Alters her gebräuch⸗ 
lichen Mittel, darunter allein auf Erhängen 4181, Ertränken 1365, 
Vergiften 603, Herabſtürzen 215. 

Und ſchließlich darf man doch, wenn man eine wirklich 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung anſtellen will, nicht nur Jetztzeit 
und Mittelalter miteinander vergleichen. Das Wichtige und Ent⸗ 
ſcheidende iſt vielmehr, daß in der Gegenwart felbſt, auch inner- 
halb der Zeit, ſeit wir Revolver, Gas und Eiſenbahnen haben, 
und ohne daß neuere Selbſtvernichtungsmittel hinzukamen, die 
Zahl der Selbſtmorde fortgeſetzt zunahm, ſich immer mehr auf 
Jugendliche und ſelbſt Kinder ausdehnte, aus immer nichtigeren 
Anläſſen erfolgte und immer mehr durch Mitmorden anderer 
kompliziert ward. Ueber dieſe tiefbetrüblichen Tatſachen kommen 
wir nicht hinweg; fie gehören unbedingt zu den ſittlichen Nieder- 
gangserſcheinungen unſerer Zeit — wobei ich auch an dieſer Stelle 
auf die, wenn auch gewiß nicht eindeutige, fo doch immerhin auf. 
fällige Tatſache hinweiſen möchte, daß die Selbſtmorde im großen 
und ganzen am meiſten in denjenigen Provinzen Preußens vor- 
kommen, wo die geringſte Geburtlichkeit beſteht, und am 
wenigſten da, wo die Geburtlichkeit am höchſten iſt. 

Sehr beachtenswert iſt, wie die Selbſtmorde, ſoweit man 
bisher urteilen kann, ganz allgemein mit Ausbruch des Krieges 
faſt wie abgeſchnitten erſchienen; ergibt ſich dieſer Abſturz tatſächlich 
bei den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen als unzweifelhaft, ſo würde dies 
Ereignis mit Wucht gegen die Geiſtesſtörungs⸗ und Wohlſtands⸗ 
theorie hier 5 Und es wird ſich auch die anſcheinend 
weiter beſtehende Tatſache, nämlich daß mit dem günſtigen Ver⸗ 
laufe des Krieges die Selbſtmorde wieder zunehmen, mit der 
Moraltheorie, die ich für die richtige halte, wohl vereinigen en 

Alles in allem trete ich alſo, auch ohne Katholik zu ſein, 
beſtimmt auf die Seite von Roſt in den beregten Fragen. Die 
künſtlichen Geburtenverhütungen, die Eheſcheidungen, die Selbſt⸗ 
morde und noch manche andere, ihnen mehr oder minder nahe⸗ 
ſtehende üble Erſcheinungen find im Grunde die Folgen und 
der Ausdruck ſittlichen Niederganges, und wir werden ſie nun 
und nimmer mit Erfolg bekämpfen, ſolange wir immer nur wirt⸗ 
ſchaftliche, geſundheitliche und ſoziale Urſachen und Ziele ſuchen, 
über die unabänderlichen Forderungen religiöſer Sittlichkeit aber 
als über etwas wiſſenſchaftlich nicht recht Begründbares hinweg⸗ 
gehen möchten; tatſächlich enthalten dieſe Forderung in ſich 
bereits immer und ohne weiteres die Betonung jener Ziele in 
einem richtigen Maße, haben aber außerdem noch einen 
höheren Inhalt. Wahrlich, nicht auf dem Boden „voraus 
ſetzungsloſer“ und nützlichkeitsſtrebiger Wiſſenſchaftlichkeit, ſondern 
geiſtgeborenen Pflichtbewußtſeins und Sittlichkeitsgefühls iſt die 
Kraft erwachſen, die unſer Volk heute erfolgreich gegen eine 
Welt von Feinden ſich behaupten läßt. 
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Papſt Benedikt XV. über die Streitfragen 
des Weltkrieges. 


Die Pariſer „Liberté“ veröffentlicht (22. Juni) eine Unter- 
redung, die vom Papſte ihrem Mitarbeiter Latapie 
gewährt wurde. 


Der Papit ergriff zuerſt das Wort und erinnerte an feine ver: 
ſchiedenen Interventionen zugunſten des Friedens, ferner an ſeine An⸗ 
ſprache im Konſiſtorium vom 22. Januar, worin er jede Ungerechtig⸗ 
keit, wo immer ſie begangen werde, mißbilligte und beifügte, es ſei 
weder nützlich, noch zweckmäßig, die Autorität des Papſtes in die 
Streitigkeiten der Kriegführenden zu verwickeln. 


„Nicht um Streitereien handelt es ſich, ſondern um Verbrechen.“ 
Wollen Sie etwa, daß Ich jede Greueltat im einzelnen tadle? Jede 
eurer Anklagen ruft eine Erwiderung von Seite der Deut: 
ſchen hervor; Ich kann nicht hier eine fortwährende Debatte veran⸗ 
ſtalten, noch auch zurzeit eine Unterſuchung anſtellen. 


„Bedarf es vielleicht einer Unterſuchung, um zu wiſſen, daß die 
Neutralität Belgiens verletzt wurde?“ Das war unter dem Pon⸗ 
tifikat Pius X. 


„Weiß man nicht überall, daß zahlreiche belgiſche und fran⸗ 
zöſiſche Prieſter als Geiſeln genommen und erſchoſſen wurden?“ 
Ich erhielt von öſterreichiſchen Biſchöfen die Verſicherung, das ruſſiſche 
Heer habe aus den katholiſchen Prieſtern Geiſeln erhoben, es habe ein⸗ 
mal tauſend fünfhundert Juden vor ſich hergetrieben, um damit eine 
lebendige Schranke gegen die feindlichen Geſchoſſe zu errichten. Der 
Biſchof von Cremona teilt mir mit, das italieniſche Heer habe bereits 
achtzehn Prieſter als Geiſeln genommen. Das ſind ebenſoviele 
Ausſchreitungen, die Ich in Meiner Enzyklika verwarf, indem Ich 
kundgab, „es iſt nicht erlaubt, niemanden, aus welch immer für einem 
Beweggrund, die Gerechtigkeit zu verletzen. 


„Die Deutſchen begingen auch andere Gewalttaten.“ Der Kardinal⸗ 
Staatsſekretär empfing die Vertreter von ſieben religiöſen Kongre: 
gationen Belgiens; die Schweſtern erklärten, ſie können nicht einen 
einzigen Fall von Gewalttat in ihrer von der Muttergottes 
oder irgend einem anderen Heiligen beſchützten Kongregation angeben. 
Ueber dieſes Argument ſind Wir nach wie vor im Dunkeln. 

„Aber der Brand von Löwen? Aber die Beſchießung der 
Kirchen?“ Die Deutſchen antworten, man hat auf ihre Truppen ge⸗ 
ſchoſſen, und ſie haben erklärt, es iſt ein Beobachterpoſten auf den 
Türmen der Kathedrale von Reims geweſen. Die Bibliothek von 
Löwen werden Wir wieder errichten; Ich habe diesbezüglich bereits 
Auftrag gegeben. Wir werden mithelfen, die Kathedralen wieder in⸗ 
ſtand zu ſetzen. Es iſt nicht nötig, zu ſagen, daß Wir aus allen Kräften 
diefe Greuel verwerfen. Jeder auf die Kathedrale von Reims ab⸗ 
gegebene Schuß hallt in Unſerem Herzen wieder, aber noch iſt die 
Stunde nicht gekommen, um inmitten aller ſich widerſprechenden 


Informationen die Wahrheit zu unterſcheiden. Der Vatikan 


iſt kein Gerichtshof und Wir verkünden keine Urteile; der Richter iſt 
dort oben. 


„Aber man konnte wenigſtens gegen die Gefangennahme eines 
Kirchenfürſten proteſtieren?“ Es wird Sie wundern: der Kardinal 
Mercier wurde nie gefangen genommen; er kann ſich be⸗ 
wegen, wo er will in ſeiner Diözeſe. Ich erhielt vom General 
von Biffing, dem Gouverneur Belgiens, einen Brief, worin er 
Mir verſichert, er würde mit der größten Energie alle Gewalttaten 
gegen Kirchen oder die Diener Gottes unterdrücken. 


Der Journaliſt, von dieſen fortwährenden Einwürfen verwirrt, 
fagt, er habe in feinem Gedächtnis nach Anklagen unverzeihlicher Ber: 
brechen geſucht. 

„Und die Luſitania? Hier, handelt es ſich nicht um Krieg⸗ 
führende, ſondern um unſchuldige Opfer ..“ 


Ich kenne keine ſchrecklichere Miſſetat; welche Troſtloſigkeit, 
unſere Generation eine Beute ſolcher Schrecken zu ſehen! Ich habe 
ein Vaterherz und Mein Herz iſt gebrochen. Aber glauben Sie, 
daß die Blockade, die zwei Reiche umſchließt und Millionen 
von unf huldigen Weſen zum Hungern verurteilt, von ſehr 
menſchlichen Gefühlen eingegeben iſt? 

Der Papſt ſagte all dieſes mit tiefer Bewegung, zwiſchen jedem 
Satze kurz abſetzend, um die Worte zu wählen, aber er mußte wohl 
im Geſichte des Journaliſten den Eindruck ſeiner Worte geſehen haben, 
denn ohne Uebergang fügte er hinzu: 

Ich ſage nicht, daß ich nach dem Kriege nicht einen 
Syllabus veröffentlichen werde, um die Lehre der Kirche über dieſen 
Gegenſtand zuſammenzuſaſſen und für die Zukunft die Rechte und 
Pflichten der Kriegführenden in Erinnerung zu bringen. Dann wird 
man ohne Zweifel in jenem Dokument die formelle Verurteilung der 
Greuel, wenn und wo ſolche während des Krieges begangen 
wurden, finden. 

„Heiliger Vater, wir waren aufs Peinlichſte betroffen in! Frank— 
reich, als wir erfuhren, der Heilige Stuhl verwende, ſich dafür, 
Italien in der Neutralität zu erhalten. War dies nicht ein Be— 
günſtigen der Pläne der deutſchen Diplomatie?“ — — Ich gebe ohne 
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weiteres zu, daß Wir Neutraliſten waren. Wir haben in dieſem 
Sinne unſeren Freunden und Unſeren Blättern Inſtruktionen erteilt. 
Wir wollten den Frieden aus drei Gründen: vor allem, weil Wir 
der Stellvertreter Gottes auf Erden ſind. Gott will, daß Friede 
herrſche unter den Menſchen; der Papſt kann nicht wollen, noch auch 
verkünden anderes als den Frieden. Zweitens: Wir befinden Uns in 
Italien; Wir wollten dieſem Lande, das Wir lieben, die Leiden des 
Krieges erſparen. Schließlich können Wir nicht verhehlen, daß Wir 
auch an die Intereſſen des Heiligen Stuhles gedacht haben. 
Wir befinden uns gegenwärtig in einer unſicheren Situation. 


„Iſt der Papſt vielleicht nicht frei? Kann er vielleicht nicht unter 
dem Garantiegeſetze frei feine Miſſion ausüben?“ — Ich muß an 
erkennen, daß die italieniſche Regierung Uns einen Beweis guten 
Willens gibt. Unſere Beziehungen ſind beſſere, aber die Dinge 


gehen noch nicht zu unſerer Befriedigung. Konnte man z. B. nicht 


meine Leibwache unberührt laſſen? Ich bedarf ihrer zur Sicherung 
der materiellen Sicherheit Meiner Perſon, ſowie der Kunſtſchätze, welche 
Mich umgeben, und man hat mir zwanzig Gardiſten entzogen, ver 
ſchiedene Offiziere, Angeſtellte, welche Ich nicht leicht erſetzen kann 
und man hat auch Nobelgarden mobiliſiert. Aber das iſt noch wenig 
im Vergleiche zu dem ſchweren Uebelſtande, nicht frei mit meinen 
Gläubigen verkehren zu können. Die Regierung hatte die 
Freiheit des Chiffregeheimniſſes den Vertretern der bei Uns akkredi⸗ 
tierten Mächte angeboten, aber unter der Kontrolle und der Berant: 
wortung des Heiligen Stuhles. Das war zu gefährlich; man würde 
dann Uns Indiskretionen bezüglich den Krieg betreffender Dinge zuge— 
ſchrieben haben. Ich habe jenen Knoten abgelehnt und es iſt Mir 
Freiheit der Korreſpondenz von der Kontrolle der Zenſur ver: 
ſprochen worden, doch heute morgens hat man Meinem Staatsſekretär 
einen Brief des Patriarchen von Venedig überbracht, deſſen Siegel 
erbrochen war. Der Gerichtshof der Pönitentiarie, der ſich 
mit privaten Angelegenheiten befaßt, mit Dingen, welche die Gläubigen 
betreffen, welche individuelle Gewiſſensfälle unterbreiten, erhielt ver. 
ſchiedene Briefe geöffnet. Wir hören nur, was die eine Seite 
ſagt. Die Beziehungen mit den Italien feindlichen Na: 
tionen ſind ſo gut wie unterbrochen. Die von ihnen entſandten 
Vertreter bei Uns mußten Italien verlaſſen. Unſere Büͤrgſchaften, 
Unſere Mittel find geſchwächt. Wir haben Vertrauen zur gegenwär— 
tigen Regierung, aber Wir fürchten, Uns den Unſicherheiten des öffent⸗ 
lichen italieniſchen Lebens ausgeſetzt zu ſehen. Rom iſt ein ewiger 
Unruheherd. Sie werden vielleicht fagen, es fei abſurd, noch kürz— 
lich einen Tag der Revolution gefürchtet zu haben. Was wird morgen 
vorfallen? Wie würde das Volk eine Niederlage aufnehmen? Wie 
würde es ſich im Falle eines Sieges verhalten? Alle Bewegungen 
dieſes Volkes, das das beweglichſte auf Erden iſt, haben hier ihren 
Rückſchlag und Wir fühlen Uns heute weniger geſchützt. Sie 
werden jetzt verſtehen, weshalb wir Uns mit allen Unſeren Kräften 
einem Bruche der italieniſchen Neutralität widerſetzten; die Zukunft iſt 
dunkel. 


„Kann man von Enrer Heiligkeit irgendwelche Initiative er— 
warten zur Beſchleunigung des Friedens?“ — Die Stunde ſcheint 
mir nicht gekommen. Ich darf nicht vorgehen, außer Ich 
habe die Gewißheit des Gelingens, um nicht die Mir von Gott 
anvertraute moraliſche Autorität zu Schwächen, deren Ich Mich bedienen 
muß, um den Frieden unter den Menſchen wieder herbeizuſühren, aber 
mit fiebernder Angſt erwarte ich die Gelegenheit; Ich werde Mich auf 
die erſte Hand werfen, die ſich Mir entgegenſtreckt. Sagen Sie, daß 
der Heilige Vater alle ſeine Söhne in gleicher Weiſe liebt. 


* * * 


Der „Oſſervatore Romano“ (24. Juni) ſchreibt: Um 
unſere Leſer und die unparteiiſchen Perſonen aller Länder vor der 
Gefahr ſuggeſtiver Kommentare und willkürlicher Erläuterungen betr. 
die Anſichten des Heiligen Stuhles zu bewahren, glauben wir nicht 
die Mitteilungen über die Unterhaltung eines auswärtigen Publiziſten 
mit dem Heiligen Vater Benedikt XV. unerwähnt laſſen zu ſollen. 
Wir halten es für zweckmäßig, auf den beſonderen Unterſchied auf— 
merkſam zu machen, der zwiſchen amtlich veröffentlichten Do: 
kumenten des Heiligen Stuhles und privaten Publikationen 
beſteht, über die von Zeit zu Zeit in auffälliger Weiſe Lärm geſchlagen 
wird. Ueber die Anſichten des Heiligen Vaters bezüglich des gegen: 
wärtigen europäiſchen Konfliktes kann keinerlei Zweifel herrſchen, weil 
fie wiederholt klar in verſchiedenen Aktenſtücken ausgedrückt. find, fo in 
der erſten Enzyklika vom 1. November 1914, in der Weihnachtsrede 
an das Kardinalskollegium, in der Konſiſtorial-Allokution vom 
22. Januar, in ſeinen verſchiedenen Schreiben an die Kardinäle und 
Prälaten und in feinem letzten Brief vom 25. Mai an den Kardinal. 
dekan. Es waren dies öffentliche amtliche Dokumente, die genau die 
Anſichten des Papſtes und des Heiligen Stuhles wiedergeben, und für 
die der Heilige Stuhl volle Verantwortung übernimmt. Andere private 
Veröffentlichungen, mit denen wir uns wiederholt beſchäftigten und 
auch die heute in Frage ſtehende, können natürlich verſchiedene Unge— 
nauigkeiten aufweiſen, wie ſie ſolche tatſächlich auch enthalten, darunter 
einige ſo augenſcheinliche, daß man dies auf den erſten Blick erkennt, 
ohne ſie beſonders hervorzuheben. 


Chronik ber Kriegsereigulſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Ven dentſch-franzö ſiſchen Kriegsschauplatz. 
Das große Ringen im Weſten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

22. Juni vorm. Auf dem weſtlichen Kanalufer nordweſtlich 
von Dixmuiden wurden feindliche Angriffe gegen drei von 
uns beſetzte Gehöfte abgewieſen. Nördlich von Arras fanden 
auch geſtern im weſentlichen Artilleriekämpfe ſtatt. Ein franzö— 
ſiſcher Infanterieangriff im Labyrinth ſüdlich von Neuville 
wurde um Mitternacht zurückgeſchlagen. Feindliche Bomben: 
abwürfe auf Brügge und Oſtende richteten keinen militäriſchen 
Schaden an. 

23. Juni vorm. Geſtern nahmen wir die Feſtung Din- 
kirchen ſowie feindliche Truppenanſammlungen bei den Ort 
ſchaften Bergues, Hondſchoote, Furnes und Caſſel 
unter Feuer. Bei Givenchy, dicht nördlich des Kanals von 
La Baſſé, und bei Neuville wurden Angriffe durch unfer 
Artilleriefeuer im Keime erſtickt. Südlich von Souchez machten 
wir im Grabenkampf gute Fortſchritte. Südlich von Neuville 
brachte eines unſerer Kampfflugzeuge einen feindlichen Flieger 
zum Abſturz. Die amtliche franzöſiſche Meldung, daß ſich 
belgiſche Truppen im Südweſten von St. Georges eines 
deutſchen Schützengrabens bemächtigt hätten, iſt glatt erfunden. 

24. Juni vorm. Am Oſthang der Lorettohöhe warfen 
wir den Feind aus einem von ihm vor einigen Tagen eroberten 
Grabenſtück. Südlich von Souchez wurde der Kampf für uns 
erfolgreich fortgeſetzt. Die Labyrinthſtellung ſüdlich von Neu: 
ville wurde gegen einen nachts einſetzenden ſtarken Angriff im 
Nahkampf gehalten. 

25. Juni vorm. Im Nahkampfe ſüdlich von Souchez er⸗ 
beuteten wir mehrere Maſchinengewehre. Wiederholte feindliche 
Vorſtöße gegen die Labyrinthſtellung wurden abgeſchlagen. 

26. Juni vorm. Die ſeit Tagen ununterbrochen geführten 
Kämpfe um die noch in der Hand des Feindes befindlichen Teile 
unſerer Stellungen nördlich von Souchez und halbwegs 
Souchez Neuville ſind abgeſchloſſen. Heute nacht wurden die 
letzten Franzoſen aus unſeren Gräben geworfen. Zu ihrer 
Unterſtützung hatte der Feind noch geſtern abend friſche Kräfte 
ſowohl beiderſeits der Lorettohöhe, wie ſüdlich Souchez zum 
Angriffe vorgeführt; fie wurden abgeſchlagen. Seit Beginn des 
großen Ringens bei Arras kämpfen dort unſere Flieger mit 
ihren Gegnern um die Vorherrſchaft in der Luft. Beiden Teilen 
haben die Kämpfe Verluſte gekoſtet. Die unſerigen waren nicht 
vergeblich. Seit einigen Tagen haben wir ſichtlich die Ober- 
hand gewonnen. 

27. Juni vorm. Neben der Kathedrale von Arras 
ſtehende feindliche Artillerie wurde von uns beſchoſſen; 
ein Munitionswagen flog in die Luft. 


Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 

22. Juni vorm. In der N weſtlich von Perthes 
ſchoben wir nach erfolgreicher Sprengung unſere Stellung vor. 
Unfere Flieger bewarfen den Flughafen von Courcelles weft 
lich von Reims mit Bomben. l 

26. Juni vorm. In der Champagne bei Souain 
ſprengten wir Teile der feindlichen Stellung; öſtlich Perthes 
vernichteten die Franzoſen eigene Verteidigungsanlagen durch 
Fehlſprengungen. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 

22. Juni vorm. Auf den Maas höhen dauerten die Nah. 
kämpfe unter ſchwerem Artilleriefeuer den Tag über an. Heute 
früh gegen 3 Uhr ſchritten wir zum Gegenangriff, fäuberten 
unſere Gräben vom eingedrungenen Feinde faſt vollſtändig und 
machten 130 Gefangene. Ein kleiner feindlicher Vorſtoß bei 
Marche ville wurde leicht abgewieſen. Oeſtlich von Luneville 
entwickelten ſich bei Leintrey neue Vorpoſtenkämpfe. In den 
Vogeſen haben wir heute nacht unſere Stellungen planmäßig und 
ungedrängt vom Feinde auf das öſtliche Fechtufer, öſtlich von 
Sondernach, verlegt. Am Hilſenfirſt erlitt der Feind bei 
erneuten Angriffen wieder ernſtliche Verluſte. 

23. Juni vorm. Auf den Maashöhen ſetzten die Fran. 
zoſen ihre Durchbruchsverſuche ohne den geringſten Erfolg fort. 
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Sämtliche Angriffe wurden unter erheblichen Verluſten für den 
Feind abgeſchlagen. Bisher machten wir 280 unverwundete 
Franzoſen, darunter 3 Offiziere, zu Gefangenen und erbeuteten 
7 Maſchinengewehre ſowie 20 Minenwerfer. Die Vorpoften- 
gefechte öſtlich von Luneville dauern noch an. In den 
Vogeſen ſtürmten wir die ſeit Monaten heiß umſtrittene, die 
Umgebung beherrſchende Höhe 631 bei Ban de Sapt. 
193 Gefangene, 3 Maſchinengewehre, 1 Minenwerfer und an- 
deres Material waren unſere Beute. Feindliche Wiedereroberungs⸗ 
verſuche blieben erfolglos. 

24. Juni vorm. Auf den Maas höhen kam es zu weiteren 
erbitterten Zuſammenſtößen. Wir nahmen 150 Franzoſen ge 
fangen. Der Feind erlitt bei zwei fehlgeſchlagenen Angriffen 
ſtarke Verluſte. Eine weitere Unternehmung gegen die von uns 
geſtern genommene Höhe bei Ban de Sapt wieſen wir ab. 
Die Zahl der Gefangenen erhöhte ſich um 50. 

25. Juni vorm. Im Weſtrand der Argonnen brach der 
Angriff eines franzöſiſchen Bataillons gegen unſere vorgeſchobenen 
neuen Stellungen unter ſchweren Verluſten zuſammen. Im Nach— 
ſtoß entriſſen wir dem Feind noch einen Graben mit zwei Block. 
häuſern. Drei weitere Maſchinengewehre und drei Minenwerfer 
fielen in unſere Hand. Auf den Maashöhen ſcheiterten die 
weſtlich der Tranchée eingeſetzten franzöſiſchen Angriffe voll. 
kommen, öſtlich der Tranchée eroberten wir einen vom Feind zäh 
verteidigten Verbindungsgraben zurück. Bei Leintrey öſtlich 
von Luneville wurden kleine feindliche Unternehmungen abgewieſen. 

26. Juni vorm. Auf den Maashöhen weſtlich Combres 
wurde hart gekämpft. Dort ſetzte der Gegner beiderſeits der 
Tranchée viermal mit ſtets neuen Truppen an einer Front. 
breite von etwa drei Kilometer zu tief gegliederten Angriffen an. 
Dieſe brachen faſt überall ſchon in unſerem Feuer zuſammen. 
Wo der Feind in unſere Gräben drang, wurde er unter großen 
Verluſten im Handgemenge zurückgeworfen. Im Nachſtoß 
eroberten wir weſtlich der Tranchee eine vorgeſchobene feindliche 
Stellung; öſtlich derſelben hält der Feind noch ein kleines Stück 
des am 20. Juni eroberten Grabens. Angriffe des Gegners auf 
unſere Vorpoſten bei Leintrey (öſtlich von Luneville) 
ſchlugen fehl. 

27. Juni vorm. In den Argonnen, nordweſtlich von Vienne 
le Chateau, wurde ein Grabenſtück erſtürmt und gegen mehrere 
franzöſiſche Gegenangriffe gehalten. Nachdem wir auf den Maas⸗ 
höhen in den letzten Tagen die Verſuche des Feindes, 5 in 
den Beſitz des ihm am 24. Juni entriſſenen Geländes beiderſeits 
der Tranchse zu ſetzen, vereitelt hatten, überraſchten wir den 
Gegner geſtern mit einem Angriff auf den Höhenrücken hart ſüd⸗ 
weſtlich von Les Eparges; er war nach kurzem Kampf in 
unſerer Hand. Der Gegner machte während der ganzen Nacht 
Anſtrengungen, den Rücken wieder zu nehmen. Alle ſeine An⸗ 
griffe ſchlugen fehl. Die Angabe in der amtlichen franzöfiſchen 
Mitteilung vom 26. Juni über Fortnahme von 4 deutſchen 
Maſchinengewehren bei Ban de Sapt iſt erfunden. Der Feind 
iſt nach ſeiner Niederlage dort nirgends bei ſeinen Angriffen auch 
nur bis in die Nähe der von uns eroberten Stellung gekommen, 
hingegen hat unſere Beute fih auf 268 Gefangene, 2 Revolver. 
kanonen, 5 Maſchinengewehre, 7 größere und kleinere Minen: 
werfer erhöht. 


Ven Sec- und Noloniellriegsſchauplaz 


„Roxburgh“ torpediert. 

Die britiſche Admiralität meldet: Das Kriegsſchiff „Ror- 
burgh” (11000 t) wurde am 20. Juni in der Nordſee von einem 
Torpedo getroffen, ohne daß ernſtlicher Schaden angerichtet 
wurde. Das Schiff war imſtande, unter eigenem Dampf die 
Fahrt fortzuſetzen. Verluſte ſind nicht zu beklagen. — Es handelt 
dh um einen von deutſcher Seite bereits gemeldeten Fall (Nr. 20, 


S. 460). 
Ein ruſſiſches U-Boot vernichtet. 

Am 22. Mai wurde in der Oſtſee ein ruſſiſches Unter- 
ſeeboot, anſcheinend vom Akulatyp, durch ein deutſches Flug- 
zeug 25 Seemeilen öſtlich Gotland mit Bomben beworfen. 
Der Erfolg konnte damals nicht feſtgeſtellt werden. Nunmehr 
wird, wie das Wolff fhe Telegraphenbureau unterm 24. Juni 
mitteilt, ruſſiſcherfeits zugegeben, daß das Unterſeeboot 
verloren gegangen iſt. 


Verſenkte Schiffe. 

Die Verſenkung folgender Schiffe wird gemeldet: 

Die britiſchen Fiſchdampfer „Fazeh ound“ und „Curlew“ 
(5. Juni), „Perſimon“ (6. Juni), die britiſchen Dampfer „Star of 
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Weſt“ (7. Juni), „Dulwich Head“ (7. Juni), belgiſcher Dampfer 
„Menapier“ (7. Juni), norwegiſcher Dampfer „Trudveng“ (8. Juni), 
ruſſiſcher Dampfer „Adolph“ (9. Juni), britiſcher Dampfer „Lady 
Salisbury“ (9. Juni), britiſche Fiſcherfahrzeuge „Nottingham“, 
„Velocity“ „Tuniſian“, „Caſtor“, „Saturn“ (10. Juni), britiſcher 
Schoner „Expreß“ (10. Juni), ruſſiſche Bart Thomaſina“ (11. Juni), 
engliſche Kutter „Welfar“ und „Lauretina“ (11. Juni durch 
einen Zeppelin), franzöſiſche Bark „La Liberté“ (12. Juni), ruſſiſcher 
Dampfer „Da n ivo” (12. Juni) ſchwediſcher Dampfer „Otago“ (12. Juni), 
britiſche Dampfer „Plymouth“ (12. Juni), „Intrepid“ (12. Juni), 
britiſche Fiſchdampfer „King Jaques“ (12. Juni), „James Leyman” 
(12. Juni), „Waago“ (13. Juni), „Queen Alexandra“ (14. Juni), 
britiſche Dampfer „Hogemount“ (14. Juni), Crown of India“ 
(14. Juni), norwegiſche Segler „Berlgarde“ (14. Juni) und „Cocos“ 
(16. Juni), britiſche Dampfer „Argylik“ (15. Juni), „Deſabia“ 
(16. Juni), norwegiſcher Dampfer „Granit“ (16. Juni), britiſche Dampfer 
„Straithnairn“ (16. Juni), „Trafford“ (17. Juni), „Dulcie“ 
(19. Juni), „Carisbrook“ (23. Juni), „Belgrave“ (23. Juni), 
„Puniſiana“ (23. Juni), finniſche Schonerbark „Lee“ (23. Juni), 
britiſche Motor-Segelſchiffe „QOuit water“, „Viceroy“ und noch fünf 
andere (23. Juni), norwegiſcher Dampfer „Trauma“ (23. Juni). 


Vom polniſch-galiziſchen Kriegsſchauplaz. 
Kämpfe in Kurland und Rufſiſch⸗Pol en. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

24. Juni vorm. Nordöſtlich Kurſchany ließen die Ruffen 
bei einem von uns abgeſchlagenen Angriff über 100 Gefangene 
zurück. Am Omulew führte ein deutſcher Vorſtoß zur Fortnahme 
des Dorfes Kopaczska. — In Polen ſüdlich der Weichſel wurden 
mehrere feindliche Angriffe zum Scheitern gebracht. 

25. Juni vorm. Das vorgeſtern eroberte Dorf Kopa. 
czyska wurde wieder geräumt. Südöſtlich Schorzela in der 
Nähe des Dorfes Stegna drangen unſere Truppen nach hart, 
näckigem Nahkampf in einen Teil der feindlichen Linie ein und 
ſetzten ſich darin feſt. 

26. Inni vorm. Württemberger Regimenter erſtürmten 
ſüdöſtlich Oglen da (nördlich Praſznyſz) beiderſeits des Murawka— 
Baches ruſſiſche Stellungen und hielten fie gegen mehrere, auch 
nächtliche Gegenangriffe. Die Beute beträgt 636 Gefangene und 
4 Maſchinengewehre. 


Lemberg wieder erobert. Verfolgungskämpfe. 


Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 

22. Juni vorm. Die Kämpfe nördlich und weſtlich von 
Lemberg werden fortgeſetzt. Weſtlich von Zolkiew wurden 
die Ruſſen heute nacht zum Rückzug aus ihren Stellungen ge— 
zwungen. Die deutſchen Truppen und die in ihrer Mitte kämp— 
fende öſterreichiſch-ungariſche Armeegruppe haben feit dem 12. Juni, 
dem Beginn ihrer letzten Offenſive, aus der Gegend von Przemysl 
und Jaroslau, 237 Offiziere und 58800 Ruſſen zu Ge— 
fangenen gemacht, 9 Geſchütze und 136 Maſchinengewehre 
erbeutet. 

23. Juni vorm. Lemberg wurde geſtern nachmittag durch 
öſterreichiſch ungariſche Truppen im Sturm genommen, daran 
anſchließend, nachts die Szezerekſtellung zwiſchen dem Dnjeſtr 
bei Mikolajow und Lemberg. Weiter nördlich iſt in der Ber- 
folgung die Linie öſtlich von Lemberg —Zoltance—-Turynka 
(nordöſtlich von Zolkiew) erreicht. Im San⸗Weichſelwinkel 
und links der oberen Weichſel beginnen die Ruſſen zu weichen. 

21. Juni vorm. Die Armee des Generals von Linſingen 
hat den Dnujeſtrüberſchritten. Zwiſchen Haliez, das vom 
Feind noch gehalten wird, und Zurawno ſteht fie im heftigen 
Kampfe auf dem Nordufer; anſchließend bis zur Gegend öſtlich 
von Lemberg und von Zolkiew wurde die Verfolgung fort— 
geſetzt. Im San⸗Weichſelwinkel ſind die Ruſſen bis hinter 
den San-Abſchnitt zurückgegangen. Auch auf dem linken 
Weichſelufer ſüdlich von Iza weichen die Ruſſen nach Norden aus. 

25. Juni vorm. Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch 
haben in der Verfolgung das Waldgebiet ſüdlich Ilza durch— 
ſchritten. Nordweſtlich von Haliez mußten Teile der Armee 
des Generals v. Linſingen vor überlegenen feindlichen Gegen- 
angriffen bei Martinow auf das Südufer des Dynjeſtr zurück— 
genommen werden. Weiter ſtromauf ſind wir im fortſchreitenden 
Angriff. Der linke Flügel der Armee ſteht bei Chodorow. 

26. Juni vorm. Die Armee des Generals v. Linſingen 
ift in fortſchreitendem Angriff auf dem nördlichen Dujeſtrufer. 
Das rechte Ufer wird vom Gegner noch bei Halicz gehalten 
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Seit Beginn ihres Angriffes über dieſen Fluß am 25. Juni nahm 
die Armee 3500 Mann gefangen. Zwiſchen Dujeſtr und der 
Gegend öſtlich von Lemberg wird weiter verfolgt. 

27. Juni vorm. Deutſche Truppen haben nach hartem 
Kampfe die Höhen des Dnjeſtr Ufers zwiſchen Bukaczowee 
(nordweſtlich von Halicz) und Chodorow geſtürmt und in 
der Verfolgung die Gegend von Hrehor ow (halbwegs Zurawno⸗ 
Rohatyn) erreicht. Feindliche Stellungen nordweſtlich von Ra ⸗ 
waruska wurden von hann overiſchen Truppen genommen; 
wir machten dabei 3300 Gefangene und erbeuteten mehrere 
Maſchinengewehre. Auch bei dieſer Gelegenheit wandten die 
Ruſſen ihren Brauch, unſere Truppen durch Winken mit weißen 
Tüchern heranzulocken, um ſie dann niederzuſchießen, 
an. Dieſe ruſſiſchen Truppenteile wurden vernichtet. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 

22. Juni mittags. Die Kämpfe um Lemberg dauern 
fort. Die ruſſiſchen Verteidigungsſtellungen ſüd lich der Stadt 
wurden geſtern im Raume weſtlich Dornfeld von unferen 
Truppen durchbrochen und Uebergänge über den Szezerekbach an 
mehreren Stellen in die Hand genommen. Einzelne Befeftigung?- 
anlagen an der Weſt⸗ und Nordweſtfront von Lemberg find 
nach heftigen Kämpfen, in denen ſich die Wiener Landwehr be⸗ 
ſonders trefflich ſchlug, in unſerem Beſitz. Deutſche Truppen 
erſtürmten die Höhen weſtlich Kulikow und ſchlugen alle Gegen- 
angriffe der Ruſſen unter ſchwerſten Verluſten des Feindes zu⸗ 
rück. Südlich des Dnjeftr ift die allgemeine Situation unver⸗ 
ändert. Auch geſtern wieſen die Truppen der Armee Pflanzer, 
nn he angegriffen wurden, die Ruſſen unter großen Verluſten 
zurück. 

22. Juni nachmittags. Unſere zweite Armee Boehm 
Ermolli hat heute nach hartem Kampfe Lemberg erobert 

23. Juni mittags. Die Nordweft- und Weſtfront des 
Gürtels von Lemberg war im Zuge der ruſſiſchen Ver- 
teidigungsſtellung Zolkiew-⸗Mikolajow von ſtarken 
ruſſiſchen Kräften beſetzt. Um 5 Uhr vormittags des 22. Juni 
erſtürmte Wiener Landwehr das Werk Ranzna an der Straße 
Janow- Lemberg. Von Nordweſten drangen zu dieſer Zeit unfere 
Truppen über die Höhen öſtlich des Muyuowka⸗Baches vor 
und erſtürmten einige Schanzen vor Höhe Lyſa Gora. Im 
Laufe des Vormittags wurden im weiteren Vordringen gegen die 
Stadt die übrigen Werke und Verteidigungsanlagen der Nordweſt⸗ 
und Weſtfront in blutigen Kämpfen genommen. Hiedurch war 
die ruſſiſche Front neuerdings durchbrochen, der Feind, 
der abermals ſchwere Verluſte erlitten, zum Rückzug ge 
zwungen. Unſere Truppen drangen in der Verfolgung bis über 
die Höhen öſtlich und nordöſtlich der Stadt vor und überſchritten 
ſüdlich Lemberg die Straße, die nach Mikolajow führt. Unter 
dem Jubel der Bevölkerung zog General der Kavallerie Boehm 
Ermolli um 4 Uhr nachmittags mit Truppen der 2. Armee in 
Lemberg ein. Auch bei Zolkiew und öſtlich Rawaruska 


find die Ruſſen im Ruckzug. Vereinzelte Vorſtöße des len 


am Tanew wurden abgewieſen. Heute nacht trat der Feind 
zwiſchen San und Weichſel ſowie im Bergland von Kielce 
den weiteren Rückzug an, überall verfolgt von den ver⸗ 
blindeten Truppen. 

24. Juni mittags. Oeſtlich und nordöſtlich von Lemberg 
find Kämpfe mit ſtarken ruſſiſchen Nachhuten im Gang. Am 
oberen Dnjeftr wurden Mikolajow und Zybaczow ge- 
nommen. Flußabwärts letzterer Stadt find die verbündeten 
Truppen unter heftigen Kämpfen auf das nördliche Dnujeſtr⸗ 
ufer vorgedrungen. Zwiſchen Weichſel und San ſetzte 
der Feind den Rückzug fort. Nördlich der Weichſel wurden ruſſiſche 
Nachhuten über die Kamienna zurückgeworfen. Oſtrowice 
und Sandomierz ſind von unſeren Truppen beſetzt. 

25. Juni mittags. Zwiſchen Halicz und Zurawno dauern 
die Kämpfe am nördlichen Dnjeſtr.Ufer fort. Gegenangriffe der 
Ruſſen wurden abgewieſen. Der eigene Angriff ſchreitet vor⸗ 
wärts. Ueber Zydaczow vordringend, wurde geſtern Chodo— 
row genommen. Das ſüdliche Sanufer iſt vom Feinde frei. 
In Polen verfolgen die verbündeten Truppen die gegen Zawich⸗ 
oft, Ozarow und Sienno zurückgehenden rufſiſchen Kräfte. 

26. Juni mitags. Die Oſtgruppe der Armee Pflanzer 
ſchlug zwiſchen Dnjeſtr und Pruth den Anſturm weit über- 
legener ruſſiſcher Kräfte neuerdings ab. Im Verlauf 
diefer Kämpfe gelang es dem Feinde, unſere Front an einer 
Stelle zu durchbrechen. In mehreren Reihen nachts zum An⸗ 
griff vorgehend, kam die vorderſte feindliche Linie, da fie voll 
kommen unbewaffnet war, die Hände als Zeichen der Cr- 


gebung hoch erhoben hielt und daher nicht beſchoſſen wurde, 
bis an unſere Stellungen heran. Unmittelbar vor dieſen warfen 
die Ruſſen die in den Monturtaſchen verborgen gehaltenen 
Handgranaten gegen unſere Schützengräben, worauf die rüd- 
wärtigen Reihen des Feindes vorſtürmten. Eingetroffene Ver⸗ 
ſtärkungen von uns warfen nach ſchweren Kämpfen die Ruſſen 
aus den Stellungen wieder zurück und nahmen mehrere hundert 
efangen. Tagsüber und auch heute nacht wiederholte der 
Feind die Sturmangriffe an verſchiedenen Stellen der Front. 
Alle dieſe Vorſtöße der Ruſſen wurden unter ſchweren Ver⸗ 
luſten des Gegners zurückgeſchlagen. Unſere Gefechtsfront 
ift vollkommen unverändert. Das Honved-Hufaren-Regi- 
ment Nr. 6 und kroatiſche Landwehr haben ſich in dieſen 
Kämpfen beſonders ausgezeichnet. Auf den Höhen nordöſtlich 
Zurawno und bei Chodorow dauern die Kämpfe fort. Die 
verbündeten Truppen erſtürmten mehrere Ortſchaften und wieſen 
ruſſiſche Gegenangriffe ab. In Ruſſiſch⸗Polen haben ſich an 
der Linie Za wichoſt⸗Sienno⸗Ilza Kämpfe entwickelt. 

27. Juni mittags. Nach der Niederlage bei und ſüdlich 
Lemberg zogen ſich die Ruffen mit den Hauptkräften in öft- 
licher Richtung zurück und ſtellten ſich auf den Höhen öſtlich 
der Dawidowska, öſtlich Miklascow und bei Jaricz ow 
Stary neuerdings mit ſtarken Kräften. An dieſer Front haben 
unſere Truppen in mehrtägigen Kämpfen die Vorſtellungen 
des Feindes genommen, ſich bis auf Sturmdiſtanz an die 
feindliche Hauptſtellung herangearbeitet und find ſchließlich 
an zahlreichen Stellen in dieſe eingedrungen. Namentlich 
im Abſchnitt bei und ſüdlich Bobrka wurde der Gegner aus 
einem zuſammenhängenden Grundſtück geworfen. Seit heute 
früh find die Ruffen wieder auf der ganzen Front im Rück ⸗ 
zuge Auch nördlich Zolkiew und nördlich Rawaruska 
weicht der Feind vor verfolgenden verbündeten Truppen. Am 
oberen Dnjeſtr dauern die Kämpfe fort. Deutſche Truppen 
haben nach hartem Kampfe die Höhen bei Bulaczomce er- 
türmt. In den Kämpfen der letzten Tage hat die Armee 

öhm⸗Ermolli allein vom 21. bis 26. Juni 71 Offiziere, 
14 100 Mann gefangen und 26 Maſchinengewehre erbeutet. 


König Ludwig III. von Bayern an der Oſtfront. 


König Ludwig iſt am 24. Juni, begleitet von dem Kriegs⸗ 
miniſter Generaloberſten Frhrn. v. Kreß, zu etwa zehntägigem Auf⸗ 
enthalt nach dem öͤſtlichen Kriegsſchauplatz abgereiſt. Die Reife ging über 
Wien. Am 25. Juni erfolgte die Ankunft im öſterreichiſchen Hauptquartier. 


Mackenſen und Erzherzog Friedrich Generalfel dmarſchälle. 

Wie die „Danziger Zeitung“ zuverläſſig erfährt, iſt Generaloberſt 
von Mackenſen anläßlich der Siege in Galizien zum General⸗ 
feldmarſchall ernannt worden. Der Korreſpondenz Wilhelm zufolge 
hat Kaiſer Wilhelm ein Glückwunſchtelegramm anläßlich der Einnahme 
von Lemberg an den öſterreichiſchen Armeeoberkommandanten Feld⸗ 
marſchall Erzherzog Friedrich gerichtet und ihn zum preußiſchen 
Feldmarſchall ernannt. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 
Das Ergebnis des erſten Kriegsmonats. 


Wie der öſterreichiſche Generalſtab bekannt gibt, haben in dem 
abgelaufenen erſten Kriegsmonat die Jtaliener keine Erfolge 
erzielt. Die öſterreichiſchen Truppen im Sädweſten be⸗ 
haupten wie zu Beginn des Krieges ihre Stellungen an 
oder nahe der Grenze. An der Iſonzofront, am befeſtigten Grenzſaum 
Flitſch-Malborghet, am karniſchen Kamm und an allen Fronten von 
Tirol brachen ſämtliche Verſuche feindlichen Vordringens 
unter ſchweren Verluſten zuſammen. 


Fortſetzung der Grenzkämpfe. 

Am 21. Juni wurden bei Plawa wieder einige feindliche An- 
griffe abgewieſen. Ein italieniſcher Flieger warf auf Görz erfolglos 
Bomben ab. Am 23. Juni wurden an der Kärntner Grenze beim kleinen 
Val Angriffe ſtarker italtenifcher Truppen abgewieſen. Sonſt fanden an 
dieſer Grenze und an jener von Tirol nur Geſchützkämpfe ſtatt. Am 
Iſonzo heftige Geſchützkämpfe. Angriffe der Italiener bei Gradisca 
und Monfalcone ſcheiterten. Am 24. Juni wurden im küſtenländiſchen 
Gebiet öſtlich Ronchi zwei feindliche Angriffe abgewieſen. Gegen den 
Brückenkopf von Görz und den Höhenrand des Plateau von Comeo 
richtet ſich heftiges feindliches Artilleriefeuer. Am 25. Juni wurden 
mehrere Angriffe auf den Brückenkopf von Görz wieder unter großen 
Verluſten der Italiener abgeſchlagen. Am 26. Juni wurde am Kanal 
von Monfalcone ein feindlicher Angriff ſüdlich Sagrado abgeſchlagen. 


Ein italieniſches Torpedoboot vernichtet. 
Laut Meldung des Flottenkommandos hat ein öſterreichiſches 
Unterſeeboot am 26. Juni in der Nordadria ein italieniſches 
Torpedoboot torpediert und verſenkt. 


Nr. 27. 3. Juli 1915. 


Verſchiedene Nachrichten. 


König Ludwig III. von Bayern über die Kriegslage. Bei 
einer Huldigung, die anläßlich der Wiedereroberung Lembergs die 
Münchener Bevölkerung am 23. Juni dem Königspaare vor dem Wittels⸗ 
bacher Palais darbrachte, hielt König Ludwig folgende Anſprache: 
„Ich danke Ihnen, daß Sie hierher gekommen find, und daß Sie ſich 
mit mir freuen über das ſiegreiche Vordringen unſerer und unſerer Ver⸗ 
bündeten Armeen. Wir ſind dadurch dem Frieden vielleicht 
nähergerückt; aber noch lange heißt es Geduld haben und 
ausharren, bis unſere Feinde in Oſt und Weſt und Süd vollſtändig 
niedergerungen ſind. Daß wir heute ſchon ſo weit gekommen ſind, das 
verdanken wir aber in erſter Linie unſeren tapferen Truppen, 
die Sieg auf Sieg errungen haben, das verdanken wir aber auch den 
Zurückgebliebenen, die durch ihren aufopfernden Fleiß die Arbeits⸗ 
kräfte der im Felde Stehenden zu erſetzen wußten, unſerer Induſtrie 
und unſerer Landwirtſchaft, die es uns, eingekreiſt von Feinden, er 
möglichen, aus eigener Kraft den Bedürfniſſen des Landes und des 
Heeres gerecht zu werden und unſer Volk zu ernähren, nicht zuletzt 
unſerer arbeitenden Bevölkerung, die wie wenige anderer Länder für 
das Wohl des Ganzen eingeſtanden iſt. Aber noch heißt es ausharren. 
Viele von Ihnen haben durch den Verluſt lieber Angehöriger ſchon 
ſchwere Opfer bringen müſſen, und es ſtehen noch große Opfer bevor. 
Möge der Gedanke Ihnen zum Troſte gereichen, daß fie gebracht werden in 
großer Zeit, für die große Sache unſeres Landes, des Reiches und des 
ganzen deutſchen Volkes! Nochmals danke ich Ihnen — Gott befohlen!“ 
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Vom Blchertiſch. 


| Die Grundwahrheiten der eie des hl. Ignatius aus⸗ 
führlich dargelegt in Ausſprüchen der hl. Kirchenväter. Von Peter Vogt, S. J. 
2 Bde. 80, VIII u. 774 S. 626 S. 4 5.—, geb. Æ 6.80. Regensburg, Puſtet, 


An DU 


ra 


! 1908—14. Längſt vor dem hl. Janatius hören wir die großen Führer im 
Hgeiſtlichen Streite ihre Gläubigen mit Ernſt und Nachdruck zu geiſtlichen 
„Uebungen auffordern. (Vorwort VI.) Dafür find die beiden Bände der 


beſte Beweis. Sie zeigen, wie die heiligen Exerzitien tief im Weſen des 
Chriſtentums begründet liegen und daß fie, praktiſch genommen, bis zu 
den Anfängen unſerer bi. Religion hinaufreichen und nur jenen Geiſt 
atmen, der die glorreichſten e unſeres chriſtlichen Glaubens 
durchwehte und jene ruhmreiche Schar der Glaubenshelden hervorbrachte, 
die den Himmel unſerer bl. Kirche verklären. In dieſem Werke find mit 
dankenswertem Fleiße die ſchönſten und belangreichſten Stellen, die ſich 
in den echten Werken der großen hl. Kirchenlehrer der erſten chriſtlichen Jabr” 
hunderte des Morgen: und Abendlandes über die Grundwahrheiten der 
Exerzitien zerſtreut vorfinden. geſammelt und überſichtlich geordnet; die 
Betrachtungspunkte des hl. Ignatius find jeweils in einläßlicher Inbalts⸗ 


angabe vorausgeſchickt. O. Heinz. 
j Zeitgemäße Görres Worte. Mit 


lammenzeichen. 

einem Geleitwort von Bernhard Achtermann und einem Görres⸗ 
Bildnis. Kempten, Jof. Köſel ſche Buchhandlung, kl. 40. VII und 
136 S. Geb. 4 1.—. „Eine Welt will gewonnen oder verloren fein; nichts 
Geringeres ſteht zum Preiſe ausgeſetzt.“ Nur dieſe eine Probe aus dem 
heute mehr denn je aktuellen, ungemein reichen Gedankenſchatze jenes 
Mannes, den der gewaltige ten l geradezu fürchtete; der für alle Zeiten 
unter die an Wirkung allererſten Patrioten Deutſchlands zählt; der berufen 
war, ein gegenwärtige und 9 Wege erhellendes Führerlicht zu 
werfen, wle dies auch das in feinem Taſchenformat bequem bei ſich zu Tona 
Büchlein dartut. Kein reifender und gereifter Vaterlandsliebender ſollte es 
entbehren wollen. Wir haben allen Grund, Bernhard Achtermann für feine Füll⸗ 
horn -Gabe zu danken, die ein Geſchick zeigt, Packendſtes auszuwählen, einzuord⸗ 
nen und unter zündende Ueberſchriften zu bringen. Man ſollte das Büchlein mit 
ſeinen gegen hundert kürzeren oder längeren, immer napp-marligen Ausſprü⸗ 
chen in breiten Volks- und Schülerkreiſen zu verbreiten ſuchen. E. M. Hamann. 
Theodora Korte und Hans Hoppe: Zeitgeſänge. Papenburg. 
Emslandverlag: Heinrich Rohr. 80. 32 S. Hans Hoppes ſchöner 
Begabung habe ich ſchon früher an dieſer Stelle ein warmes Förderungs⸗ 
wort Sprechen können. Nun hat er feine Stimme zu harmoniſchem Bu 
ſammenklang mit der einer Dichterin geeint, die ich bislang nur als ge⸗ 
mütvolle Erzählerin kannte. Was ſie hier zu ſagen hat, ſpricht an durch 
ſiunige Hingegebenheit an das vaterländiſche Frauenideal, aber ihr Gefährte 
iſt die ſtärkere, vielleicht auch die innigere, jedenfalls die unmittelbarere 
Kraft. Das Büchlein fei nicht aul gt unſerer vorgeſchritteneren Jugend, 

der männlichen und weiblichen, empfohlen. E. M Hamann. 
Joſeph Karlmann Brechenmacher, Führer durch die Jugend: 
literatur, Kriegsheft: Zur Mobilifierung unſerer Jugend⸗ und Volksbiblio⸗ 
tbefen, Verlag des Katholiſchen Schulvereins für die Diözeſe Rottenburg. 
Stuttgart. A 1.—. Der bekannte Jugendſchriftenkritiker, der feit Jahren 
im Auftrag des Katholiſchen Schulvereins für die Diözeſe Rottenburg die 
faſt überreiche Jugendliteratur ſichtet, hat mit dieſem neuen 7. Heft den viel 
verbreiteten „Führer“ aktuell bereichert. Es iſt ja eine Unmenge von ein⸗ 
ſchlägigen Publikationen auf den Markt gekommen fo daß die Arbeit keinegeringe 
iſt. Sie iſt aber im ganzen vorzüglich g unam Belonders begruͤßenswert ift die 
Zuſammenſtellung kleiner Kriegsbüchereien für Schulen zu 4 10.—,30.--,50.—, 
Die inzwiſchen bei Köſel in Kempten erſcheinenden „Kriegsblätter für 


100.—. 

die deutſche Jugend“ dürften hiebei noch ergänzend einzuſtellen fein. F. Weigl. 
in olit ihr fiegen? Cin Mabnwort an die tapferen Krieger von 

Dr. ar 


oſeph Metzger, i e e Selbſtverlag, Freiburg, 
Deichelweiherweg. Preis 10 Pfg., 100 Stück 4 7.—. Wer unſeren Tapferen 
m Felde wirkliche Liebes gaben ſchicken will, darf fih nicht damit be- 
mnmügen, herauszuwählen, was dem Einzelnen angenehm ift, fondern 
nug auch von Zeit zu Zeit zum rein nützlichen greifen. Das gilt auch 
on der vorliegenden Schrift, die fih zur Aufgabe gefegt hat, in bezug 
uf den leidigen Alkoholmißbrauch, der fih bisher noch in keinem 
rriege hat ganz unterdrücken lafen, erzieheriſch auf unſere braven Sol ⸗ 
aten einzuwirken. Ruhig und ſachlich, dabei in treuherzig⸗kameradſchaft⸗ 
ichem Tone weiß der Verfaſſer, der das Leben im Felde aus eigener An⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 481. 


ſchauung kennt, die manch einem unangenehme Frage an der Hand der 
eſicherten Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung zu beleuchten. Ausſprüche 
edeutender Heerführer bilden hierzu eine willkommene Illuſtration. So 
dürfen wir hoffen, daß das kleine Schriftchen, das inzw ſchen ſchon in zweiter 
Auflage erſchienen iſt und für den Maſſenverſand ſich ſehr eignet, in der Hand 
all derer, die es erhalten, recht großen Segen ſtiften wird. Baumeiſter. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Kgl. Refidenztheater. Aus dem Einakterzyklus, den Jakob 
Waſſermann unter dem Titel: „Die ungleichen Schalen“ 
herausgegeben hat, haben wir vor Jahresfriſt die meiſten im königlichen 
Reſidenztheater kennen gelernt. Jetzt hat man uns noch mit dem 
Drama: „Der Turm von Frommetsfelden“ bekannt gemacht, 
einem Stück, das ſeine Vorzüge in der Zeichnung ſeeliſcher Stimmungen 
und in der Milieumalerei hat. Das im Beginne des 19. Jahrsunderts 
ſpielende Drama handelt von einem eingeſtürzten, nutzloſen „Turm“, 
den die Bauern und die Regierung wieder aufgebaut haben möchten, 
während der Domänenrat von Lang die Meinung verficht, daß das 
Geld für ein Schulhaus beſſer verwendet werde, als für eine Ruine. 
Dieſer Meinungskonflikt führt zur Kaltſtellung des Beamten. Der 
Anlaß wäre nun freilich für eine dramatiſche Behandlung zu gering, 
ſollten wir in der Turmangelegenheit nicht den Konflikt zwiſchen einer 
hochgemuteten, arbeitsfreudigen, alle Konzeſſionen verſchmähenden Per⸗ 
ſönlichkeit und dem Bureaukratismus erblicken, dem biegſame Dutzend⸗ 
menſchen bequemer ſind, als kluge, aber harte Köpfe. Der Domänenrat iſt 
von ſeinen Geſchäften ſo in Anſpruch genommen, daß er ſich wenig um ſeine 
junge Frau zu bekümmern vermag. Er empfindet zu vernünftig nüchtern, 
um deren etwas kränkelnd romantiſche Natur zu verſtehen. Auch in dem 
Verhältnis der Gatten ſpielt der Turm von Frommetsfelden eine Rolle. 
Den Wiederaufbau, den der Mann im Kampfe mit ſeiner ganzen 
Umwelt verhindern will, fol er als Liebesopfer für feine Frau ge 
ſchehen laſſen. Hier klingt das Motiv von dem „Wunderbaren“ der 
„Nora“ Henrik Ibſens durch das Stück. Der Gatte weigert ſich, 
auf dieſe romantiſche Schrulle einzugehen, und die junge Frau iſt 
gerade entſchloſſen, ihren Mann zu verlaſſen und einem Leutnant, der 
ſie liebt, zu folgen, als das hereinbrechende Unglück ſie veranlaßt, zu 
ihrem Gatten zu ſtehen, und ſo werden die beiden auch wieder ſeeliſch 
zuſammengeführt. Dieſe Wandlung iſt mit feiner Kunſt gegeben, aber 
man hat doch die Empfindung, daß dies alles novelliſtiſch über 
zeugender hätte geſtaltet werden können, als es ſzeniſch möglich iſt. 
Die Aufnahme war eine recht freundliche, wenn auch das Publikum 
ſolchen Stücken, deren Vorzüge lediglich in äſthetiſchen Feinheiten 
liegen, heute ferner ſteht, als vor dem Kriege. Um tieferen Anteil an 
den Perſonen und ihren Schickſalen zu nehmen, dazu werden ſie uns 
nicht nahe genug gebracht. Die febr forgfältige Regie De. Wolfs 
hatte für eine ſtimmungskräftige Empireumwelt geſorgt. Den Domänen⸗ 
rat ſpielte Steinrück wirkſam, ja in ſeiner Art unübertrefflich, wenn 
man an dem harten Manne nicht gelegentlich doch die Ahnung 
einer liebenswürdigeren Regung vermißt. Fräulein Pricken betrat 
mit gutem Glück das Gebiet des Sentimentalen, während ſeither das 
muntere Backfiſchtum das Rollenfach der jungen Künſtlerin geweſen. 
Der Neuheit folgte Büchners „Wozzek“, den unſere Hofbühne ſeiner⸗ 
zeit zum hundertſten Geburtstag des Verfaſſers uraufgeführt hat. Wir 
haben damals ausführlich berichtet: Es ſind Bauſteine eines Dramas, 
die eine geniale Hand geſchichtet, aber ein vollendetes Kunſtwerk von 
reifer Durchformung iſt „Wozzek“ nicht; ſo ſteht Erſchütterndes neben 
Rohem, Poeſie neben Karikatur. Steinrück wurde in der Titelrolle 
wieder ſehr gefeiert. Sie iſt auch ſeine erſchütterndſte Geſtaltung. 

Symphoniekonzert. Der Konzertverein ſtellte uns abermals 
einen jungen Dirigenten vor. Herr Alfred Hirte beſitzt techniſche Gewandt⸗ 
heit und Temperament. Er liebt friſches Zupacken und kräftigen Farben“ 
auftrag, wobei nun freilich manches etwas derb gerät und der feineren 
Abtönung bedürfte. Er bot die zweite Symphonie von Beethoven, die 
Ouvertüren zu Glucks „Iphigenie in Aulis“ und zum „Fliegenden Hol⸗ 
länder“, Hans Heiling⸗Arie und Wotans Abſchied von Brunnhilde und 
Feuerzauber. Cornelius Bronsgeeſt vom fgl. Opernhauſe in Berlin fang mit 
ſchöner, kraftvoller Stimme und beſeeltem Vortrag. Daß die Wagner- 
fragmente im Konzertſaal fehl am Ort find, kann die Kritik immer wieder 
fagen. Es nützt doch nichts. Sie find eben beliebt beim Publikum, wie- 
wohl die erwartete ſtarke Wirkung zumeiſt doch ausbleibt, naturgemäß 
ausbleiben muß. Der Beſuch war ſchlecht, und es konnte keine rechte 
Stimmung aufkommen. Die Siegesfeier wegen Lemberg mochte viele 
abgehalten haben, das Konzert zu beſuchen. ; 

Verſchiedenes aus aller Welt. Eine Geibel⸗Ausſtellung wird zum 
100. Geburtstag des Lyrikers (17. Oktober) in Lübeck veranſtaltet 
werden. Sie wird außer literariſchem Material auch alle aufbringbaren 
perſönlichen Andenken an Geibel umfaſſen. — In Neuy ort fol eine 
neue deutſche Oper gegründet werden. — Nach Warſchauer Zeitungen 
iſt zurzeit Goethes Fauſt „Zugſtück“ des Warſchauer Regierungstheaters 
Rozmaitoski. — „Prinz und Prinzeſſin“, eine leichtgebaute Komödie von 
Georg Hollſtein, hatte bei der Uraufführung in Königsberg Erfolg. — In 
St. Gallen ſtarb der Domkapellmeiſter Eduard Stehle im Alter von 
76 Jahren. Er ſchrieb Meſſen (Salve Regina, Missa solemnis, l.aetentur coeli), 
Kantaten und Motetten für das Kirchenjahr. Seine Kompoſitionen erfreuen 
fidh hoher Schätzung. 39 Jahre hatte der aus Steinhauſen( Württemberg) ftam- 
mende Muſiker als Organiſt in Rorſchach gewirkt. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Englands wirtschaftlicher Verfall — Anleihebemühungen unserer 
Gegner — Unsere Finanz- und Industrieorganisationen. 
Grossbritanniens finanzielle Notlage zeigt sich deutlich in den 
Z=ichnungsbedingangen seiner zweiten Kriegsanleihe. Auf die im 
November 1914 in Höhe von 350 Millionen Pfund zu 95% aufgelegte 
3'i "la englische Kriegsanleihe, wovon nur 331 Millionen Pfund erzielt 
worden sind, welcher Betrag durch die enormen Kriegsunkosten des 
Britenreiches und seiner Vasallen rasch aufgebraucht worden ist, folgte 
in wiederholter Auflage als vorübergehendes Aushilfsmittel die Aus- 
gabe von Schatzwechseln. Englands finanzieller Verfall 
wird charakterisiert durch die starken Goldausgänge ans seinem Zentral - 
noteninstitut, trotz der krampfhaften Versuche, Gold von seinen Ver- 
bündeten um jeden Preis und aus jedem Anlass an sich zu ziehen. 
Ein weiteres Zeichen der englischen Geldkalamität ist die Tatsache, 
dass die neue Kriegsanleihe zu dem für Englands Staatsrenten neu- 
geschaffenen Satz von 4 ½ %, verzinst werden muss. Die geschäfts- 
müssigen Bemühungen — alte englische Konsols werden zu ihrem 
Notstandskurs von 66 ½½ % in Zablung genommen, Stücke werden, 
gleichfalls ein Kuriosum von England, zu 10 Pfund nominal ausgegeben 
uni Anteilscheine zu 5 Schilling, also gleich 5 4 sind erbältlich — 
erläutern die bisher unbekannte Geldnot und die Finaunzsorgen des 
sonst auf seine „silbernen Kugeln“ so stolzen Albions. Während 
Deutschland seine zweite Kriegsanleihe mit dem gleichen Zins- 
fuss der ersten auszustatten und dabei den Ausgabekurs um 1% 
zu erhöhen in der Lage war, bedarf es bei unseren Feinden der 
grössten Mühe, um auch nur einigermassen aus sich selbst heraus 
Mittel und Wege für die Finanzierung seiner Kriegslasten zu finden. 
Die ohnehin sich nur mühsam erhaltenden Effekten märkte in 
Paris und London waren begreif licherweise unter diesem 
ungünstigen Eindruck der englischen Kriegsauleihebedingungen 
unaufhaltsamen Paniken ausgesetzt. 
den jetzigen Finanzstandpunkt Englands als eine scharfe Um- 
wälzung seiner gesamten Anleihewirtschaft und den Ruin als Welt- 
bankier. Eine der vielen gerechten Vergeltungen, welche England 
durch den freventlich herbeigeführten Weltkrieg erleidet! In Frank- 
reich und Russland wird die Notwendigkeit einer baldigen ans- 
ländischen Geldhilfe ebenfalls immer dringender, zuwal die kürzlich 
zur Ausgabe versuchten Inlandsanleihen ein klägliches Ergebnis erzielt 
haben. Eine französische, man spricht auch von einer italienischen 
Anleihe, soll in Amerika ängebahnt sein. In grossen Abständen 
zu diesen finanziellen Misshelligkeiten unserer Feinde steht der wohl 
organisierte Geld- und Rentenmarkt bei uns und bei 
der uns verbündeten österreich- ungarischen Doppel- 
monarchie. Das bisherige Resultat der zweiten Kriegsanleihe be- 
trägt laut Meldungen aus Wien und Budapest über 4½ Milliarden 
Kronen, dabei werden die Zeichnungen noch fortgesetzt. Für Zahlungen 
ins Ausland dient der Abschluss einer österreichischen Finanzanleihe 
von 305 Millionen Mark, welche von dem deutschen Grossbankkonsor- 
tium schlankweg aufgebracht worden sind. Dass wir auch in punkto 
Volksernährung, Handel, Industrie, Handwerk und 
Landwirtschaft unsere Gegner weit überragen, wird neuerdings 
deutlich durch statistische Ausweise, Ziffern und Summen über Arbeits- 
tätigkeit und Absatzvermehrung bewiesen. Im preussischen Abgeordneten- 
haus kam denn auch bei der Beratung der wirtschaftlichen Kriegsmass- 
nahmen berechtigte Zuversicht zum Ausdruck. Neuerliche Preiserhö- 
hungen für alle Fabrikate unserer Schwerindustrie — Eisen und Kohle —, 
die Ziffern der Semestralbilauzergebnisse der führenden Bergwerks- 
unternehmungen gegenüber dem zweiten Halbjahr 1914, bilauzmäs - 
sige Ueberschüsse an Gewinnen und Auftragsbeständer, die weitere 
Mehrung der deutschen Roheisenerzeugung, der fortwährend gestei- 
gerte Verbrauch aller Fabrikate bedingen für die Moutan- 
branche die seit langem vorherrschende Hochkonjunktur. Auch in 
den übrigen Industriezweigen ist der Geschäftsgang befriedigend. 
Wie das vom kaiserlich statistischen Amt herausgegebene Reichsamts- 
blatt in seinem Junibeft berichtet, gilt dies besonders für Unter- 
nehmungen, welche für Heereszwecke arbeiten. Unter Anspannung 
aller Kräfte und nur durch Ueberstunden, doppelte und dreifache 
Schichten, können die vorliegenden enormen Aufträge bewältigt 
werden. Für die elektrische Industrie, für die Textil- 
branche, für die Nahrungs- und Genussmittelzweige 
und nicht zuletzt far unsere chemische Gross industrie gelten 
ähnliche Arbeitsverbältnisse. Die unter Beteiligung von annähernd 
100 Reichs- und Staatsbeamten gepflogenen Beratungen über den 
neuen deutschen Wirtschaftsplan, Bundesratsverorduungen 
über die Sicherstellung des Kriegsbedarfs und über den Verkauf von 
Fleisch und Fettwaren durch die Gemeinden mit Kautelen gegen un- 
gerechtfertigte Preistreibereien, die ernsten Bestrebungen bezüglich der 
wirtschaftlich-politischen Annäherung zwischen 
Deutschland und Oesterreich Ungarn geben den Handels- 
und Industriekreisen fortgesetzte Anregungen. Erhöhte Verkehrs- 
einnahmen der deutschen Staatseisenbahnen, neuerliche Verbilligung 
der heimischen Geldsätze und nicht zuletzt die allgemeine militärische 
und politische Lage begründen die gehobene zuversichtliche 
Stimmung im Heimatlande. Das Geschäft im Effektenfrei- 
verkehr konnte daher eine bedeutende Erweiterung und Belebung 
erfahren. M. Weber. 
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Mit Recht bezeichnet man 


3. Juli 1915. 


Deutsch - Amerikanische Petroleum - Gesellsehaft in 
Hamburg. Der Geschäftsgewinn stellt sich auf 5,701,816 M. (i V. 5.814, 656 ). 
Abschreibungen erforderten 3.606, 917 K (3,306.911 4). Der Reingewinn beträgt 
2,103.493 4 (2,596 093 05 aus dem 225 KM pro Aktie = 22½% Dividende verteilt 
werden sollen (im Vorjahre wurde keine Dividende bekannt pegeben). 

Emil Rathenau, der Erbauer der ersten Telephonzentrale und der 
ersten elektrischen Strassenbeleuchtung in Berlin, der Gründer der Allgemeinen 
Elektrizitäts-Gesellschaft, welches Unternebmen unter „A E G.“ in der ganzen Welt 
bekannt, heute 3 - 4 Milliarden Mark unseres Nationalvermögens umfasst und Millionen 
Arbeiter in seinen Riesenvetrieben beschäftigt — ist gestorben. Das Tee m des 
Kaisers besagt denn auch. „ein unvergängliches Ruhmesblatt ist dem Verblichenen in 
der Geschichte der deutschen Industrie und Technik gesichert-. M. Weber 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Sendet Enren Angehörigen, Ver- 
wandten oder Bekannten die 
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ze Joseph Fuchs 
Päpstlicher Hofgoldschmied 


Werkstätten für kirchl. Kunst 
Rosenstr. 5 Paderborn Rosenstr. 5 
uuns 
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:: Neu! Höchst empfehlenswert! mie veraltend! 


z|: In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen und durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu beziehen: : 


Die Heilige Meſſe in Kriegs- 
und Friedenszeit. 


Praktiſcke Anleitung für das katholiſche Volk, die heilige Meile mit 
Andacht zu hören. , 
Von Prälat Dr. H. M. Ludwigs, Domlapitular zu Köln. 
153 Seiten kl. 8°. Preis kartoniert 50 Pfg., gebunden in Kaliko 
mit Rotſchnitt 75 Pfg. 


Völlig neue und geradezu feſſelnde Geſichtspunkte ſind es, 
unter denen hier die heilige Meſſe und ihr bober Wert betrachtet wird. 
> Der Verfaſſer — früher e am Erzbiſchöfl. Prieſterſeminar zu 

Köln — hat die katholiſche Literatur bereits um eine Anzahl vortreff⸗ 
licher theologiſcher Werke bereichert und fein Name ift Bürgſchaft 
dafür, daß auch hier nur Gediegenes geboten wird. 

Das Schriftchen ift zu rechter Stunde auf dem Plane erſchienen. 
Der ſurchtbare Weltkrieg hat einen neuen Auſſchwung des religiöſen 
2 Lebeus zur Folge gehabt; es ift daher mit Sicherheit zu erwarten, daß 

das Büchlein in zahlreichen katholiſchen Familien Einzug halten wird. 


Paderborn. 
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Neue Mobilisationsapparate für 
sämtliche versteiften belenke 


nach Dr. Engelhard. 
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Allein, Lielerani: Storiz & Raisig, Kgi. Hollielerani, München 


Rosenheimerstr. 4a. — Telephon 41234. 


Papiere, Vordrucke aller Art Y: y 


Briefbogen, Preislisten, Kataloge, & 

Muster, Sammlangen, kurz alles, M 

staubeicher, übersichtlich im 
selbstachliessenden f 


Allgemeine Rundſchau. 


Durstlöschende 
Tabletten 


mit Tee-Kola und 1 


Citronengeschmack 
Hervorragendes Anregungs- 
und Erfrischungsmittel 


Soldaten und Ermüdete. 
Zudem ein bewährtes Mittel als 
Trinkwasserzusatz für ins Feld. 
Stets vorrätig in geeigneten 
Feldpost packungen 
zu beziehen durch die 
Kellersche Apotheke 
von Dr. F. Linz. Tübingen. 


Preis der Dose M. 1 50, 5 n 
M. 6.50 franko. 
ILL 


Bayerische Oeschäftsbüche rih 
and Buc „ 


Diefz & Lluüqhlrali 


Kommandit-Gesellschaft 


München IV 39 


...u.0.0000v0x,..0.0000898099000090900909000 


Alle Arten 


. Geschäffsbücher 


Sonderunyerligungen 


Dru sachen 


Handel und Gewerbe 
taats- u. Kirchenbehörden 
Zeitschriften, Dissertationen 

Vornehme Reklameartikel 
Kataloge 


Lieferanten 
von Kirchen-, Kloster- und 
Quts-Verwallungen. 
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bei Gicht, Podagra, Stein⸗ 
bildung in Blaſe, Galle, Niere 
mit vorzüglichem Erfolg 
angewandt. Preis M. 6.—. 
Verſand: Stadt⸗ Apotheke, 
Pfaffeuhofen a. Ilm. 


la Milch⸗Kakao 


aus garant. rein. holl. Kakao, beſter 
Vollmilch u. Zucker, empfiehlt auch 
als beliebte Liebesgabe für unſere 
Krieger per Pfd. Dit 1.80, 9 Pfd. 
Mk. 16.— franko Nachnahme. 
G. Knoblauch, 
Glatten⸗Freudenſtadt 48. 


Apotheker Fritz Bauer's 


neuestes Antiseptisches 


Ce- Ndslen 


Beliebig in Schrankform aufzu- 
bauen. — Seitenwände Holz, Ein- 
lage ans Pappe, besonders ver- 
stärkt. — Vornehme, gedlegene 
Ausführung ohne Federn. 


Mehrfach gesetzlich geschützt. 
Geschäft-grösse (Quart) Stück nur 
Mk. 2—. Reichsgrösse (Folio) 
Stück nur Mk. 2.20. Probepost- 
paket vier Stück, Verpackung frei. 


OTTO HEN SS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


Unter allen Revuen gleicher 


Richtung weist die „Allg. | 


Rundshau” die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt ver- 
breitet! Preise von 46 Mk. 
Dis 2400 Mk., besonders auch 
von jedermann ohne Noten- 
kenntnisse sof. 4stimmig spiel- 
bare Instrumente. Illustr. 


(Nummernpfähle) 
d in Ausführung und Preisen 
konkurrenzlos, 
GrosseDauerhaftigkeit, saubere 
Ausführung. Kein Verwittern 


Kein Durchbrechen! Darernd 
lesbare Nummern! Die Zlerde 
eines Frledhofes! 
Preisliste u Muster auf Wunsch. 


Joseph Micus, Eisenwarenlabrik, 
Vinsebeck l. Westf. 


1— 


Primaner 


ſucht von Ende Juli bis Mitte 
September Stelle als 


Hauslehrer 


für die Gymnaſialfächer. — 
Offerten unter G. 15583 an 
die Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“, 
München, erbeten. 


Mundwasser 
Bestes Zah ittel 
Preis pro Flasche M. 2 —, 8 Fia- 
schen franko M. 5.— Zu be- 


ziehen durch die 
Apotheke Sulz a. N. 
Auskunft über 
Dr. med. Buobs 
Epilepsiemittel 


ertellt 
H.Bueb, Freudenstadt (Schwarzwald), 
Markiplaiz 53. 


Kathol, Bürgerverein 


in Trler a. Mossi 
gegründet 1864 


langjähriger Lielerani 
„Mel er Oflizlerskasines i 


ehlt seine anerkann 
preiswerten und bestge- 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
en. 


Unten- 
stehendes 


Heimdenkmal 
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ist eine 
sinnige 


Verehrung gefallener Familienangehöriger. 


Es ist nach einem gesetz- 
lich geschützten Künstler- 
entwurf aus ungebrann- 
te m Porzellan (Biscuit in 
der Grösse von 16cm 
mit peinlichster Sorgfalt 
bergestellt. Die Photo- 
grapbie des Gefallenen 
wird seitlich in des von 
Lorbeer umkränzte und 
mit dem Eisernen Kreuz 
bekrönte Oval eingescho- 
ben. — Da die Gefallenen 
meist in fremder Erde 
ruhen, wird es den Hinter- 
bliebenen ein Bedürfnis 
sein, ihnen ein Heim- 
denkmal errichten zu 
können, was lu sinnigerer 
und edlerer Form als in 
diesem künstlerisch 
schönen Kriegerdenkmal 
nicht gedacht werden 
kann. 


— Preis M. 8.— — 
Alleln verkauf: 


Frz. X. Thallmaier 


kgl. bayer. Hoflieferant 


Kunsthandlung München heatinerstr. 18 
— Wiederverkäufer und Agenten gesucht. — 


Aus Nr. 196/1914 der „Münchner Neuesten Nachrichten“. 


Ans Dankbarkeil zur Veröllenllichang! 


Für unseren Sohn Johann Hölzl, 26 Jahre alt, seit 4 Jahren 
sehr schwer Rückenmarok-Nervenleidend, be- 
fallen von argem Muskelschwund. Entkräftung 
und solcher Schwäche, dass er in letzter Zeit überhaupt 
nicht mehr stehen und nicht einmal die Arme mehr heben 
konnte, verbunden mit stets zunebmender Gedächtnis- 
schwäche, glaubten wir nirgends mehr Hilfe zu finden, 
nachdem leider alle Kuren und Anwendungen resultatlos ge- 


hlieben waren. 


Von einem Oekonom in unserem Nachbarorte Dornach er- 
fuhren wir, dass er seine Gesundheit durch Anwendung der 
Lautenschlägerschen Pyrmoor-Kur wieder 


erlangt habe. 


ir wendeten auc 


diese Pyrmoor-Kur bei 


unserem Sohne Ende Dezember 1918 an und wurde damit ein 


so vorzüglich guter Erfol 
nach kaum 3 Monaten vo 


erzielt, dass unser Sohn jetzt 
tän gesund und arbeitsfahig 


ist. Einen derartigen Erfolg auf dem Gebiete der Heilkunst 


halten wir uns ve 
und sprechen wir 


Alfred Lautensehlä 
tal 18, unseren unvergess 


flichtet, in dle Oeffentlichkeit zu bringen 
lle dem Naturheilkundigen Herrn B. 
Münehen, Rosen- 
ichen Dank öffentlich aus. 


Aschheim b. Riem (Bez. München), im April 1914. 
Johann Hölzl, Sattlermeister 


und Familie. 
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Rhenania Feldpost 
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Briefpapiermappe O 

(Gesetzlich geschützt). O 

0 

Briefbogen und Kuverts Notizbuch 9 

Feldpostkarten Bleistift O 

do. mit Antwort | Löschblatt O 

Post Paketadressen Briefmarken - Täschchen Q 
Postanweisungen | Kalender 


Diese Artikel, in einer handlichen Mappe in O 
Taschenformat vereinigt, bilden einen praktischen, 
willkommenen und unentbehrlichen Gebrauchs- 
gegenstand für unsere Truppen im Felde. 


Preis 60 Pfg. 


Wiederverkäufer gesucht. 


e r Picke Und 
le Rhenania-Verlag, Steine ee 


Bonn, Sürst 1 und Gangolfstrasse 9. 
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verwundeten Krieger 
. empfehle meinen blutroten 
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Elektrolyt Georg Hl g Hirth 
er elekirische Trunk 


Aufgefordert, über die Erfolge der von ihm ent- 
deckten 


Hitzschlag-Therapie 


zu berichten, versichert Herr Dr. Georg Hirth, dass 
ihm bisher kein einziger Fall der rechtzeitigen 
und richtigen Anwendung seines „Elektrolyt“ ge- 
meldet worden ist, in dem der Tod oder auch nur 
ein kollapsartiger Zustand infolge von Hitzschlag 
eingetreten wäre. 


Wenn er seinen „Elektrolyt“ als den normalen 
Katlonen-Synergeten des menschlichen Blutes be- 
zeichnet, so kann er sich aut die gesamte wissen- 
schaftliche Forschung beruten. Vgl. eyer und Gott- 
lieb, „Experimentelle Pharmakologie”, 3. Auflage, 
1914, S. 257 und 555: „In allgemeiner Form ist auch 
der ‚gegenseitige Antagonismus aller vier Kationen 
Ca‘, Mg‘, Na’ und K“ in den Organismen angedeutet; 
denn nur bei richtigem Verhältnis derselben zu 
einander in den Geweben scheinen sich diese ihre 
normalen Eigenschaften, insbesondere ihre normale 
Erregbarkeit zu bewahren.“ 


Es war nur früher nicht bekannt, dass man mit 
Hilfe dieser harmlosen Salzmischung tiefgehende 
Neubelebungen fast aller Organtätigkeiten erzielen 
kann, zu welcher Annahme Dr Hirth lediglich auf 
theoretischem Wege durch seine Lehren vom elektro- 
chemischen Betrieb der Organismen usw. gekommen 
ist. Spezielle Kuren, welche wesentliche Abweichun- 
gen von den normalen Zusammensetzungen be- 
dingen (z B. mit Calcium-, Eisen-, Arsen-, Phosphor-. 
Brom-, Jod-, Lithiumsalzen etc.), sollten nur auf 
ärztliche Anordnung vorgenommen werden. 


Hirth‘s „Elektrolyt“ ist in allen Apotheken 
und Drogerienin nn zu haben: 


1. Taschenbeutel à 50 gr. an . Mk. —.50 
2. Schachtel à 250 gr. Pulver. „ 2.25 
3. Glasflasche à 1 Kilo pulver = 1000er.) „ 6.— 
4. Glasröhre à 25 Tabletten „„ —.5 

5. Blechschachtel à 100 Tabletten. „ 1.50 
6. Schachtel à 250 Tabletten „ 3.20 


Für den Gebrauch zu Hause und im Lazarett 
ist die Pulver form, auf Wanderungen und im 
Felde die Tabletten for m vorzuziehen. Prospekt, 
Gebrauchsanwe. sung etc. gratis und franko. 


Garantie für richtige Dosierung und reinste 
Materialien bieten nur jene Verpackungen, die mit 
dem geschützten Zeichen „Elektrolyt Georg Hirth“, 
und jene Tabletten, die mit dem Stempel „HIRTH“, 
versehen sind, 


Anfertigung und Generaldepöt: 


Ludwigs-Apotheke, Dr. Koenig 


München, Neuhauserstrasse 8. 
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J. Fur unsere lieben |J, Pfeiffer’s 


Buch- und 
Veriagshandiung (D. Hafner) 


Für unsere lieben 
religiöse Kunsl-, 


in München, 


Medicinalwein= 


(besterBtärkungswein) 
bei 5 Liter M. 140 per Liter 
L 10 * LE 2 8 

20 „ „ 1.20 „ „ 

Versandgeschäft Schwarzwald, 

Freudenstadt (Württemberg) 


Von Bettnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede’s neues Bettnässen- 
Pulver å Schachtel M. 2.25 franko. 
3 Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg.) 


Hersogspitalstr. 5 u. 6, 
empfiehlt ihr grosses Lager in 
Statuen, Kruzifixen, 
Kreuzwegen 


(In Hartgussmasse und 
in Holz geschnitzt). 
Alle Devotionalien als: 
Rosenkränze, Medaillen, 
Sterbekreuze, Skapul ere 
usw. Heiligenbilder mit u. 
ohne Rahmen. Andenken- 
bilder für Verstorbene. 


Alle guten Bücher und Zeitschriften, 


Allgemeine — 


Konstanz d Hotel-Rest. St. Jonana 
Vereinshaus) n. 
Bom. Z v 1 M an. El. L L Zhrg. 


Hotel-Restaur. 
Wiesbaden „==: 
Bahnh. Nikolasstr 2. Jod. Komf. 
Lift Lich 


‚Zentralheizung, elektr. 
"Zimmer v. 2 M. an. Teleph. 260. 


Kiosierralne banlinzella 


rl. Wala. 
Pena v. 5 Man. Bad. Se 
Monger, Gebrüder 


Er ne ng 
5 e 


tele Aner⸗ 
:. Sgi. ito. . 
o o 
„ Württ. 


Die beste „ tür 
unsere Krieger Ist 


Limonadepulver 
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XII. Jahrgang. 


Helgoland 25 Jahre deutſch. 


Von Rechtsanwalt Dr. Joſ. Kauſen, München. 


m 1. Juli 1890 ift das frieſiſche Eiland in der deutſchen Nord- 
fee durch das deutſch⸗engliſche Abkommen vom 17. Juni 1890 
aus britiſchem wieder in deutſchen Befitz übergegangen. Helgoland 
war bis 1712, wo Dänemark es unterwarf, ein Beſitztum der Herzöge 
von Gottorp (Schleswig), und wurde 1807 von den Engländern 
beſetzt, welche es während der Kontinentalſperre Napoleons 1. 
zur Hauptniederlage ihres Schmuggelhandels mit dem Feſtlande 
machten. Nachdem es in deutſchen Beſitz übergegangen war, 
wurde es als befeſtigte preußiſche, zum Regierungsbezirk Schleswig, 
Kreis Süderdithmarſchen gehörige Inſel durch ſtarkes Mauerwerk 
gegen die Fluten geſchützt, mit einem Kriegshafen und Leucht⸗ 
turm ausgeſtattet und iſt. als Seebad und wegen feiner biolo- 
giſchen Station mit Seeaquarium bekannt. Bei einer Bevölkerung 
von rund 3500 Einwohnern hat die Inſel einen Flächeninhalt 
von nur 0,59 qkm und beſteht aus Düne, Unterland und 56 m 
über dem Meere liegendem Oberland. 


Der fog. Helgoland. oder Sanſibarhandel löſte unter vielen 
damaligen Zeitgenoſſen herbe Kritik aus, da der für die Haupt. 
ſächlich von Fiſchern bewohnte und durch Abbröckelungen ge⸗ 
fährdet erſcheinende Inſel bezahlte Preis als ganz unverhältnis⸗ 
mäßig hoch angeſehen wurde. Der damalige Reichskanzler von Caprivi 
geſtand dafür Großbritannien die Schutzherrſchaft über das im 
Norden des engliſchen oſtafrikaniſchen Intereſſengebietes gelegene 
Sultanat Witu und die Somaliküſte, ſowie über die vorgelagerten 
Inſeln Manda und Patta zu und > ferner feine Zuſtimmung, 
daß England über das Sultanat Sanfibar mit Ausnahme des 
an die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft verpachteten Küſtenſtriches 
das Protektorat übernehme. Deutſchland erhielt weiter die Be⸗ 
fugnis, das Hinterland bis an die großen Seen auszudehnen, 
und in Südweſtafrika erhielt Deutſchland gegen Abtretung der 
Gebiete am Ngamiſee an England einen ſchmalen (6 km breiten) 
Landkorridor zum Sambefifluſſe, den fog. Caprivizipfel. 

In England war man mit dieſem Tauſch ſehr zufrieden. 
Bekannt iſt das Wort Stanleys: man habe für einen Hoſenknopf 
einen ganzen Anzug erhalten. Der damalige engliſche Premier- 
miniſter Lord Salisbury vertrat den Standpunkt, der ſtrategiſche 
und kommerzielle Wert der Inſel ſei für England geringfügig. 
Im Falle eines Krieges mit Deutſchland würde letzteres ſofort 
eine Streitmacht nach Helgoland fenden, bevor die engliſche Erſatz⸗ 
flotte angelangt ſei. Im Falle eines Krieges mit anderen Mächten 
müſſe England bei Helgoland eine Flotte ſtationieren und würde 
ſomit ſeine Kräfte zerſplittern müſſen. (Vgl. Graf E. z. Reventlow, 
„Deutſchlands auswärtige Politik 1888 — 1914“, S. 49). Man 
war in England der Meinung, Helgoland habe nur für Schmuggler 
und Gefühlsmenſchen Wert und es gäbe daher kein beſſeres Ge⸗ 
ſchäft, als dieſe „ſentimentale Inſel“ (sentimental island) gegen 
die Inſel Sanſibar einzutauſchen, deffen Befſitz die Vorherrſchaft 
an der oſtafrikaniſchen Küſte garantiere. 

Der Reichskanzler v. Caprivi, der die Kolonien nach ihrem 
„abſoluten Weri” mit Rückficht auf eine Ausnutzung in abſehbarer 
Zeit einſchätzte, hat jedenfalls den Tauſch vom Standpunkt ſeiner 
auswärtigen Politik aus für notwendig gehalten. Es darf nicht 
vergeſſen werden, daß Deutſchland damals den deutſch - ruſſiſchen 
Neutralitätsvertrag aufgab, und die deutſche auswärtige Politik 
darauf hinausging, mit England zu einem dauernden guten Ein⸗ 
vernehmen zu kommen. Zu denken gibt jedenfalls eine Stelle in 


Hohenlohes Denkwürdigkeiten, wo dieſer unter dem 19. Juni 1890 
ſchreibt: „Aus den Mitteilungen, die ich geſtern im Auswärtigen 
Amt erhielt, geht hervor, daß das Abkommen keineswegs un⸗ 
günſtig iſt, und daß wir mit der e Helgoland zu⸗ 
frieden fein können. Dazu kommt, daß, wie Münſter (der deutſche 
Botſchafter in London) geſchrieben hat, die Stimmung in England 
uns ſehr ungünſtig war, da wir in der Kolonialpolitik die Eng⸗ 
länder in ungewohnter Weiſe auf die Hühneraugen getreten 
hatten. Wir waren alſo der Gefahr ausgeſetzt, daß ſich England 
an Frankreich und Rußland angeſchloſſen hätte, was ganz ge⸗ 
fährlich geworden wäre.“ 

Caprivi ſelbſt hat zur Verteidigung des Abkommens weniger 
auf die ſtrategiſche Bedeutung der Inſel, als auf deren „negativen 
Wert“, etwa in Händen einer nicht engliſchen deutſchfeindlichen 
Macht verwieſen. Es war vielleicht auch beſſer, daß England 


ſeinerzeit nicht zu ſehr auf die Möglichkeit einer ſtärkeren Be⸗ 


feſtigung der Inſel durch Deutſchland und auf die Möglichkeit 
des Ausbaues einer beträchtlichen deutſchen Kriegsflotte Yin- 
gewieſen worden iſt. 


Wie wenig damals ſelbſt die urteilsfähigſten Kreiſe die in- 
zwiſchen eingetretene politiſche Gruppierung mit in ihre Berech⸗ 
nungen ſtellten, zeigt das Urteil des Fürſten Bismarck: 


„Im Hinblick auf eine vorausſichtlich franzöſiſche Blockade 
war bisher die Deckung Helgolands durch die engliſche Neutra⸗ 
lität für uns nützlich; ein franzöfiſches Geſchwader konnte 
daſelbſt kein Kohlendepot haben, ſondern war genötigt, zur 
Beſchaffung des Kohlenbedarfs in beſtimmten, nicht zu langen 
Zeiträumen nach den franzöſiſchen Häfen zurückzukehren, oder 
eine große Anzahl von Frachtſchiffen hin⸗ und hergehen zu 
laſſen. Jetzt haben wir den Felſen mit eigener Kraft zu ver⸗ 
teidigen, wenn wir verhindern wollen, daß die Franzoſen im 
Falle des Krieges ſich daſelbſt feſtſetzen.“ (Gedanken und Er⸗ 
innerungen II.) 

Die Ereigniſſe haben Bismarcks ungünſtige Anſicht wider. 
legt, und es bleibt nur noch die Frage, ob man damals Helgo» 
land hätte billiger eintauſchen können. Dieſe Frage zu beant⸗ 
worten ſteht niemandem das Recht zu, der nicht den genauen 
Stand der damaligen geheimen, internationalen Beziehungen 
kennt. Die Frage iſt heute aber auch müßig. Denn ſo viel ſteht 
feſt, daß Deutſchland, vom heutigen Standpunkt aus betrachtet, 
in Helgoland ein militäriſch ganz unſchätzbares Gut befigt. Ohne 
militäriſche Geheimniſſe preiszugeben, ſei nur darauf verwieſen, 
was Helgoland in Verbindung mit den modernen Seekriegs⸗ 
waffen für Deutſchland bedeutet, während heute Helgoland 
in britiſchem Befitz als Kohlendepot, i ne und Signal. 
ſtation jede Küſten verteidigung und jede Mobilmachung der 
deutſchen Hochſeeflotte unmöglich machen und eine unerträgliche 
Kontrolle über die Mündung der Elbe, Jade, Weſer und Ems 
und des Nordoſtſeekanals bedeuten würde. 

So viel ſteht ebenfalls feſt, daß England heute Helgoland 
um keinen Preis mehr hergeben würde, wenn es noch einmal 
darüber zu verfügen hätte. 

Wir wiſſen aber auch, daß Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. 
damals mit weitem Blick den ſtrategiſchen Wert Helgolands er- 
kannte und mit derſelben Beharrlichkeit, mit der er an der 
Schaffung einer beträchtlichen deutſchen Hochſeemacht arbeitete, 
den Erwerb der Inſel durchſetzte, obwohl dieſer Erwerb ſelbſt 
bei hohen Seeoffizieren damals wegen der mit der Befeſtigung 
verbundenen Koſten Bedenken erregte. 
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Die Adria- und Valkaufrage. | 
Bon Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
(Schluß.) 
Gefährlicher als mit Bulgarien ſteht die Sache für uns 


mit Rum än ien. Weil nicht ſlawiſchen, ſondern der Sprache 


nach vorwiegend romaniſchen Urſprungs, erwartete man von 
den Rumänen dauernde Sympathien für das Abendland und 
betrachtete ſie daher als einen feſten Damm gegen das Allſlawen⸗ 
tum, vergaß aber, daß die griechiſch⸗orientaliſche Religion dieſes 
Volk doch ſtändig mit Abneigung gegen das vorwiegend fatho- 
liſche Abendland, beſonders auch gegen Oeſterreich, erfüllt. Als 
Italien im Mai zum Dreiverband abſprang, hoffte dieſer, es 
werde nun die lateiniſche Schweſternation an der unteren 
Donau mit ſich reißen. Bisher geſchah das aber nicht. 


Als das heutige Rumänien noch in die zwei getrennten 
Fürſtentümer Moldau und Wallachei zerfiel und unter türkiſcher 
Oberhoheit von einigen griechiſchen Familien regiert wurde, die 
das Volk ausplünderten und ihm beſonders ſeinen nationalen 
Boden allmählich weggenommen hatten, damals ſchon fuchte 
Rußland Rumäniens Stärkung zu verhindern. In dem großen 
orientaliſchen Kriege von 1877 hätte Rußland ohne das tapfere 
rumäniſche Heer weder bei Plewna noch ſonſtwie ſiegen können. 
Der Dank war echt ruſſiſch: auf dem Berliner 9 
von 1878, der den Krieg abſchloß, wurde die Türkei genötigt, 
die wertloſe Dobrudſcha und damit die Donaumündungen 
an Rumänien abzutreten, wofür dieſes das wertvolle, vieh-, 

etreide- und weinreiche Beßarabien mit zwei Millionen 
inwohnern, darunter 1 Million Rumänen, an Rußland geben 
mußte, obwohl Beßarabien fünf Jahrhunderte lang ein Beſtand⸗ 
teil der Moldau geweſen war. Seitdem denkt alles in Rumänien, 
was nicht an Rußland und am Dreiverbande hängt, an Plewna 
und Beßarabien, wie jeder Bulgare täglich an die mazedoniſche 
Schmach denkt. Als im letzten Balkankriege Rumänien in ſeinem 
und Rußlands Intereſſe mitgeholfen hatte, Bulgarien um die 
Früchte feines Krieges zu bringen, geruhte der Zar ſein Wohl⸗ 
gefallen an Rumänien durch einen perſönlichen Beſuch zu be⸗ 
eugen. Am 14. Juni 1914 kam er mit der Zarin nach Con⸗ 
1 dem größten Ausfuhrhafen Rumäniens am Schwarzen 
Meere und kehrte abends wieder zurück. Freundſchafts⸗Trink⸗ 
ſprüche wurden gewechſelt, der Zar betonte beſonders auch die 
Glaubensgenoſſenſchaft der beiden Völker und ſuchte den Eindruck 
der Solidarität der rumäniſchen mit den ruſſiſchen Intereſſen zu er⸗ 
wecken. Der König antwortete zurückhaltend. Hätte der Zar 
bei jenem Beſuch die Rückgabe Beßarabiens an Rumänien ver⸗ 
kündet, wie Rumänien allgemein erwartet hatte, ſo wäre das 
Volk im jetzigen Kriege ſofort an ſeiner Seite geweſen und da⸗ 
bei allerdings in das ruſſiſche Netz gegangen. Zum Glück geſchah 
das nicht. 

Die Stimmung in Rumänien iſt nicht deutſchfreundlich, 
obwohl das Land noch vor wenigen Jahren als eres Mn- 
hängſel des Dreibundes galt. Man ſprach ſogar von einem 
Bundesvertrage zwiſchen Rumänien und dem Zweibunde, aber 
eine verfaſſungsmäßige Gültigkeit hat dieſer Vertrag in Rumänien 
offenbar nie erlangt. Wenn auch die Stimmung der maß⸗ 
gebenden Kreiſe nicht gerade für Rußland iſt, ſo haben England 
und beſonders Frankreich um ſo mehr Sympathien. Die 
Bojaren und die ſonſtigen führenden Familien ſchicken 15 Söhne 
ſeit Jahrzehnten mit Vorliebe nach Frankreich zur Erziehung 
und zum Schliff; fie bringen von dort eine lockere Lebensauf⸗ 
faſſung mit und Sitten, mit denen ſich ein chriſtliches Familien. 
leben nicht verträgt. Auch das ſtändige Gerede von dem unver⸗ 
meidlichen Zerfall Oeſterreichs und der ſicheren Niederlage Deutſch⸗ 
lands hat die Köpfe verwirrt. 


Seit Beginn des gegenwärtigen Krieges ſucht nun Rup 
land mit allen Mitteln Rumäniens wohlgerüſtetes Heer gegen 
Oeſterreich zu ſchicken. Rumänien erklärte ſich aber neutral. Angeboten 
wurden ihm öſterreichiſche Gebiete: das von Rumänen bewohnte 
Siebenbürgen, in dem faſt drei Millionen Rumänen wohnen, die 
Bukowina mit 250000, der Banat mit ca. 300000 Rumänen. Die 
ungarländiſchen Rumänen wurden allerdings durch die Magyari- 
ſierungsbeſtrebungen der ungariſchen Regierung feit Jahrzehnten in 
ihren nationalen Rechten ſchwer bedrängt, und wenn ſich eine rumä⸗ 
niſche Irredenta gebildet hätte, wäre das nicht zu verwundern 
geweſen. Aber ſie blieben kaiſertreu. Immerhin hätte Rumänien 
dieſe Länder erſt erobern und dabei noch andere Völker in ſich 
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aufnehmen müſſen, Deutſche, Serben und Magyaren. Die Rück⸗ 
abe von Beßarabien aber, das hart an Rumänien grenzt, hat 

ußland ſtändig verweigert. Rumänien hielt ſich daher zurück, 
Rußland ſparte weder Zuckerbrot noch Peitſche, aber das eng- 
liſch⸗franzöſiſche Dardanellenunternehmen hat allmählich alle Be- 
ſonneren über die wahren Intereſſen Rumäniens aufgeklärt. Die 
ſagen ſich: ſelbſt wenn wir Siebenbürgen. die Bukowina und 
den Banat erhalten, verlieren wir unſere Selbſtändigkeit, ſobald 
das Schwarze Meer ein ruſſiſcher Binnenſee iſt, die Dardanellen 
eine ruſſiſche Ausfallpforte werden; dann ſind wir Rußlands 
Vaſallenſtaat und ſeinem Panſlawismus wehrlos ausgeliefert. 
Die Erhaltung der Türkei als Anrainerin des Schwarzen Meeres und 
im Beſitz Konſtantinopels und der Dardanellen liegt in Rumäniens 
Intereſſe. Sein Wohlſtand hängt zum großen Teil von ſeiner 
Ausfuhr an Getreide, Mehl, Petroleum und deſſen Nebenpro- 
dukten, beſonders Benzin, ab. Die Waſſerſtraßen, Donau und dei 
beiden Meerengen, kann es dazu nicht entbehren, denn die Eiſen⸗ 
bahnfracht nach Weſten iſt viel zu teuer für ſolche Maſſengüter. 
Sperrt nun Rußland die Dardanellen, oder erhebt es für rumä⸗ 
niſche Waren hohe Durchfuhrzölle, ſo iſt Rumäniens Volkswirt⸗ 
ſchaft ruiniert. Dieſe Gefahr liegt um ſo näher, weil in der 
Ausfuhr von Petroleum und Getreide Rußland ein Konkurrent 
Rumäniens iſt. Bulgarien könnte ſich eher noch halten wie 
Rumänien, weil es noch einen Ausgang am Aegäiſchen Meere 
hat. Die Anſicht der unabhängig denkenden Rumänen ſpricht 
der rumäniſche Schriftſteller Corteanu in der Bulareſter Beit- 
ſchrift „Convorbini Literare“ aus mit folgenden Worten: 

„Im Falle eines rufſiſchen Sieges würden wir eine Enklave 
Rußlands werden. Der Erwerb Siebenbürgens und der Bukowina 
um den Preis der Eröffnung des Weges nach Konſtantinopel für die 
Ruſſen wäre eine ſichere Falle, um uns Rußland einzuverleiben. Mit 
oder ohne Siebenbürgen und der Bukowina, der Sieg Rußlands würde 
die Abſchaffung der rumäniſchen Nationalität bedeuten, 
denn die ruſſiſche Luft war noch keinem der von Rußland einverleibten 
unglücklichen Völker günſtig. Wir würden als Volk aufhören zu 
beſtehen, würden ein ähnliches Los wie die Polen und 
Finnen haben, und ſollten wir Rußland in dieſem Kriege helfen, 
ſo würden wir auch noch die Schande haben, uns wie die Polen 
ſelbſt unfer Los bereitet zu haben. Auch wenn Oeſterreich 
ſiegt, wäre es mit unſerer imperialiſtiſchen Politik zu Ende. Aber dann 
könnten wir die Ungarn in ihrer jetzigen Rolle erſetzen, weil wir dann 
die Wacht der Oſtgrenzen hätten, könnten der ruſſiſchen Gefahr 
durch unſeren Eintritt in den öſterreichiſch⸗-ungariſchen Staatenverband 
entfchlüpfen. Wir würden auf diefe Weiſe in die Reihe der europäiſchen 
Zentralmächte eintreten. Denn ſolange ein ſtarkes Rußland beſteht, 
werden wir die Löſung unſerer nationalen Frage nicht finden. Eine 
ſtarke, große, vereinte rumäniſche Nation verträgt ſich nicht mit einem 
Rußland als europäiſche Macht an der Donau und den Dardanellen.“ 

Als die Kriegsausſichten des Dreiverbandes ſich verſchlech⸗ 
terten, die Durchbruchsverſuche der Franzoſen und Engländer 
im Weſten alle an der eiſernen deutſchen Mauer immer wieder 
blutig ſcheiterten, vom 2. Mai ab dagegen unſer Durchbruch 
die ruſſiſchen Heere an der Karpathenfront aufrollte, fluchtartig 
zurücktrieb und allmählich faſt vernichtete, verſtärkten fich die 
Bemühungen, die Balkanſtaaten zu gewinnen. Die Geſchichte 
wird einſt erzählen, welche Summe von Intriguen, falſchen 
Vorſtellungen, Beſtechungen und Drohungen dabei angewandt 
wurde, aber die Balkanſtaaten verſagten. Das ganze 
osmaniſche Reich und die öſterreichiſche Monarchie 
wurden bei dieſen Verhandlungen aufgeteilt. 
Italien wurde Albanien zugeſprochen, Bulgarien, das beſonders 
umworben war, ſollte von Serbien das bulgariſche Südmaze⸗ 
donien, das ſogenannte unbeſtrittene, nicht aber das nördlich 
davon liegende, ebenfalls ſtark mit Bulgaren durchſetzte ſogen. 
beſtrittene Gebiet erhalten, dazu ein Stück von dem kürkiſchen 
Thrazien mit Adrianopel, von Griechenland das am Argäifchen 
Meere liegende Kawalla mit ſeinem Hinterlande und von Ru⸗ 
mänien die Dobrudſcha. Rumänien wurde Siebenbürgen, die 
Bukowina und der Banat verſprochen, das großſerbiſche Reich ſollte 
erſtehen, Griechenland ſollte Smyrna und deſſen Hinterland er⸗ 
halten, nachdem der Dreiverband im Jahre 1914 ihm aus dem 
türkiſchen Beſitz einige wichtige Inſeln an der kleinaſiatiſchen Küſte 
zugeſprochen hatte. Rußland nahm ſich jedenfalls das Südufer des 


Schwarzen Meeres und den Bosporus, Frankreich Syrien, England. 


Meſopotamien, den Türken blieb vielleicht ein Stück im Innern 
Kleinafiens; Konſtantinopel ſollte im Ausgleich zwiſchen den 
engliſchen und ruſſiſchen Intereſſen gemeinſamer Beſitz des Drei⸗ 
verbandes werden, wäre mit der Zeit aber ſicher ganz in ruſſiſche 
Hände gekommen. Auf Konſtantinopel, das ſeit Konſtantin dem 
Großen bis zu ſeinem Falle 1453 politiſch und kirchlich der 
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Mittelpunkt des Griechentums war, rechnet aber auch Griechen- 
land, weil es ſich als Erbe des byzantiniſchen Reiches 
be trachtet. | 


So ungefähr kann man ſich aus den Zeitungsmeldungen und 
der allgemeinen Lage die Aufteilung des Orientes denken, welche 
der Dreiverband vornehmen möchte. Für unſere deutſche Bagdad⸗ 
bahn und die Zukunfthoffnungen des Zweibundes im Orient 
wäre dann kein Raum mehr. Einſtweilen verlangte jeder der 
Kleinſtaaten möglichſt viel für fi, dazu Millionen und Mil. 
liarden von Anlehen, und keiner wußte, ob nicht der Dreiverband 
dasſelbe Gebiet auch einem anderen verſprochen hatte und er 
ſchließlich dabei betrogen wäre. Denn des Moskowiters Gewalt. 
tätigkeit und Treuloſigkeit ſind im ganzen Orient bekannt. Serbien 
und Rumänien ſtritten ſich wegen des Banats. Der ganze 
Balkan wimmelt ja von „unerlöſten Brüdern“, in jedem Staate 
finden ſich Fremdvölker, die regelmäßig über Unterdrückung 
jammern. Serbien hat in ſeiner Neugeſtaltung nun etwa 
+ Millionen Einwohner, davon aber nur etwas über die Hälfte 
Serben, im Nordoſten fitzen etwa 250 000 Rumänen, im Süd⸗ 
tor ſten eine Million Bulgaren und im Süden etwa eine halbe 
Million Albaneſen, die ſämtlich nach Erlöſung ſchreien. Das 
gibt ſtändigen Anlaß zur Neuverteilung der Landkarte. Dazu 
verweigerte Rußland bei jenen Verhandlungen beharrlich die 
Herausgabe von Beßarabien, wie auch Serbien und Griechen⸗ 
land ſich weigerten, ihre bulgariſchen Gebiete an Bulgarien ab- 
zutreten. Griechen land hatte ſich im März ſchon zurückgezogen, als 
der Dreiverband die Dardanellen und Konſtantinopel erobern wollte. 
Das griechiſche Heer ſollte das türkiſche Landheer ſchlagen, 
das dort zum Schutze der Hauptſtadt ſich angeſammelt hat. Der 
König beharrte entgegen ſeinem Miniſter Venizelos auf der 
Neutralität, weil er Konſtantinopel nicht für den Dreibund, 
ſondern für ſich erobern wollte. Wenn nun auch Venizelos 
Mitte Juni durch die griechiſchen Neuwahlen eine Mehrheit in 
der Kammer erhielt, ſo hat das klägliche Ergebnis der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Dardanellenangriffe die Griechen wohl inzwiſchen 
überzeugt, daß ſie ſich nur blutige Köpfe für den Dreiverband 
geholt hätten. Seitdem Italien zum Dreiverband getreten, iſt 
Griechenland auch wegen Albanien beunruhigt und argwöhniſch; 
dazu beſteht zwiſchen Griechen und Italienern bereits ein ſtarker 
Gegenſatz, weil Italien die griechiſchen Inſeln beſetzt hält und 
die Italiener die ſtärkſten Konkurrenten der Griechen im orienta⸗ 
liſchen Handel ſind. 

In dem großen politiſchen Intriguenſpiel, das ſich in den 
letzten Monaten auf dem Balkan vollzog, hatte der Zwei⸗ 
bund nichts einzuſetzen, als ſeine Kriegserfolge. 
Das war aber die Hauptſache und mehr wert wie alle leeren 
Verſprechungen. Im Weſten beſteht für den Dreiverband keine 
Ausſicht, uns wieder aus Nordfrankreich und Belgien hinauszu⸗ 
werfen. Im Oſten ſchreiten wir von Sieg zu Sieg, Galizien 
wird das Grab der ruſſiſchen Macht, der eherne Vormarſch 
unſerer Truppen hat alle Verſprechungen des Dreiverbandes zu⸗ 
ſchanden gemacht. Auch haben angeſehene Militärkritiker in 
Rumänien ihren Landsleuten bereits klar gemacht, wie fich die 
Kriegslage Rußlands ſeit dem deutſchen Durchbruche vom 2. Mai 
ſtändig verſchlechtert hat. Gegen de Juni, bereits vor dem 
Fall . hat dann Bulgarien endgültig die Angebote des 
Drei- bzw. Vierverbandes abgelehnt. Die große Mehrheit der 
Bulgaren hofft von unſeren Siegen die Gewinnung Mazedoniens 
und rechnet es Oeſterreich hoch an, daß es ſeiner Zeit, wenn 
auch vergeblich, eine Reviſion des Bukareſter Friedens verlangt 
hat. Nach Bulgariens Abſage iſt auch auf dem Balkan 
die Entſcheidung gefallen, keiner jener Staaten wird ſeine 
Sache an eine ſintende Fahne und einen untergehenden Stern 
knüpfen. a 


—— 
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Die nennunbsierzigfte Sirkjelswode. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Nitſchewo iſt der landesübliche Spruch, mit dem ſich 
die Ruſſen über Mißgeſchick und auch über Gewiſſensbiſſe hin⸗ 
wegſetzen. Das macht nichts — ſagt auch die verbündete Preſſe 
angeſichts der ruſſiſchen Niederlagen. Auch der Zar ſelbſt hat 
verſucht, durch eine Proklamation die Gemüter zu beruhigen, 
aber der Nitſchewoſtil iſt ihm ſchlecht gelungen. Er ſpricht freilich 
von der „ſtrahlenden Zukunft“, doch muß er auf die Gegenwart 
notgedrungen einige Schatten fallen laſſen, indem er zum Mug- 
halten in den unvermeidlichen Wechſelfällen und Widerwärtig⸗ 
keiten mahnt. Der Kern des Zarenerlaſſes iſt die Ankündigung, 
daß die Duma im Auguſt einberufen werden ſoll. Das läßt 
tief blicken — kann man nach Sabor ſagen. Die Forderung der 
parlamentariſchen Kontrolle war aus der wachſenden Unzufrieden⸗ 
heit des Volkes entſprungen. Die Regierung, die ſich ſelbſt in 
chroniſcher Kriſis befindet, wagt nicht nein zu ſagen, aber ſie 
wollte doch den Schein der Schwäche möglichſt vermeiden. Daher 
das halbe Zugeſtändnis. Bis Ende Auguſt kann ja noch manches 
paſſieren. Entweder beſſert ſich die Lage und die Stimmung, 
oder man findet einen Vorwand zur Friſtverlängerung. Der 
Zar muß nicht allein mit der parlamentariſchen Oppofition 
rechnen, ſondern auch mit der revolutionären Gefahr. Un- 
ſicherheit, die ſich gegenwärtig in den regierenden Kreiſen kund⸗ 
gibt, ift offenbar nicht geeignet, die Schwierigkeiten zu vermindern. 

ur müſſen wir uns vor übereilten Hoffnungen hüten. In 
Rußland iſt man ſeit Jahrhunderten gewöhnt an Kriſen und 
Krawalle, auch blutige, in den höheren Regionen und im 
Volke. Der abgehärtete Magen dieſes Staatsweſens kann viel 
vertragen, was uns giftig erſcheint. Die Knute bringt alles 
wieder ins gute. Die Verheißung des Dumazuſammentritts hat 
die Regierung nicht geſtört in ihrer echt ruſſiſchen Taktik, die 
„ Mitglieder der Duma zu verhaften und nach 

ibirien zu ſchicken. 

Der Zar proklamiert natürlich die äußerſte Kraftanſtrengung 
bis zur Vernichtung des Feindes. Das tun die Oberhäupter und 
Miniſter in den verbündeten Staaten bei jeder Gelegenheit iae 
Keiner will nachgeben; aber alle werden nachgeben, wenn fie 
müſſen. Um dieſes bittere Muß herbeizuführen, müſſen unfere 
wackeren Truppen ihre ſchwere Arbeit fortſetzen, ohne ſich Ruhe 
gonan zu dürfen, auch auf den ſchönſten Lorbeeren nicht. — 

uf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze haben die Deutſchen und 
Oeſterreicher in den Monaten Mai und Juni 520000 Gefangene 
emacht nebſt reicher Beute an Kriegsmaterial. Zu der halben 
illion Gefangener kommt mindeſtens eine halbe Million an 
toten und verwundeten Ruſſen. In den vorhergegangenen 
Kämpfen waren ſchon 9 1 Million ruſſiſcher Gefangener 
gemacht worden. Der Geſamtverluſt der Zarenheere kann alſo 
ut und gern auf 3 Millionen Menſchen geſchätzt werden. Das 
hätte früher zur Beendigung von einem halben Dutzend oder 
wenigſtens einem Vierteldutzend großer Kriege ausgereicht. Jetzt 
bedeutet es erſt den Anfang der Vernichtung auß dem einen 
Kriegsſchauplatze. Die Aufgaben, die der gegenwärtige Weltkrie 
ſtellt, haben alles herkömmliche Maß turmhoch überſchritten. Da 
Deutſchland und Oeſterreich⸗ Ungarn aus eigener Kraft den tongen- 
triſchen Maſſenanſturm brechen und niederſchlagen können, werden 
die künftigen Geſchichtsſchreiber als das größte aller Weltwunder 
preiſen, vorausgeſetzt, daß wir allzumal unerſchütterlich und un⸗ 
ermüdlich im Durchhalten verbleiben. Warum ſollten wir nicht? 
Die Anzeichen von Ermattung find bisher nur in den feindlichen 
Ländern hervorgetreten, nicht in Deutſchland oder Oeſterreich. 
* 


Die Kriegs lage entwickelt ſich andauernd zu unſeren Gunſten 
weiter. Im Weſten, wo für unſere Truppen vorläufig die Abwehr 
enügen würde, haben wir am Weſtrande des Prieſterwaldes bei 
Groit des Carmes eine hübſche Korrektur der Stellung erreicht, 
indem den Franzoſen ihre Gräben auf 1500 Meter Breite und 
400 Meter Tiefe durch einen Sturm entriſſen wurden, wobei noch 
1000 unverwundete Gefangene gemacht wurden. Da die fog. große 
Offenſive der Franzoſen fortgeſetzt nichts als Schläge und Ver⸗ 
luſte einbringt, fo bereiten vorſichtige Pariſer ihr Volk bereits 
auf einen neuen Winterfeldzug vor. Mit dem tröſtlichen, aber 
ganz falſchen Zuſatz, daß die Zentralmächte den Winterfeldzug 
nicht aushalten könnten. Nun, die Zeit ift u nf er Bundesgenoſſe, 
aber wir haben den guten Willen und vielleicht auch die Fähig⸗ 
keit, auf dem kürzeren Wege das Siegesziel zu erreichen. 
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Die gewaltigen Erfolge im Oſten bilden dazu die beſte 
Einleitung. Wenn unſere ſiegreichen Heerführer in den nächſten 
zwei Monaten ſo weiter ſchaffen, wie im Mai und Juni, ſo 
iſt der ruſſiſche Gegner gelähmt, und die ganze Kraft kann 
auf dem weſtlichen Kampfplatz konzentriert werden. Die Ruſſen 
ſuchen ihren fortdauernden Rückzug durch den Titel der „Neu⸗ 
gruppierung“ zu bemänteln. Ein Mißbrauch dieſes Wortes, 
das durch Hindenburg zu Ehren gebracht iſt. Von einem ſtra⸗ 
tegiſchen Rückzug zum Zwecke der Umgruppierung oder Neu- 

ruppierung kann man nur reden, wenn eine nicht geſchlagene 
rmee ſich freiwillig vom Feinde löſt, um in einer beſſeren 
Stellung ſich in aller Ruhe und Sicherheit zu einem neuen An⸗ 
griff vorzubereiten. In dem vorliegenden Fall ſind die Ruſſen 
geſchlagen, fie löſen ſich nicht freiwillig vom Feinde ab, ſondern 
werden vom Feinde immer weiter gedrängt. Das iſt Flucht, 
und die geſchwächten und gejagten Heeresteile bilden nicht 
den brauchbaren Stoff für eine Neugruppierung, ſondern 
könnten im günſtigſten Falle nur durch neuen Erſatz an Mann⸗ 
ſchaften und Offizieren wieder kampffähig gemacht werden. Die 
ruſfiſchen Heere haben auch keine geſicherte Linie, wo fie das 
Retabliſſement vornehmen könnten. Im Gegenteil müſſen ſie mit 
dem Fall Warſchaus rechnen und mit dem Verluſte des ganzen 
Gebietes zwiſchen Bug und Weichſel. In der engliſchen Preſſe 
weiſen ſchon Fachmänner auf dieſe Kataſtrophe hin. Ein Blick 
auf die Karte zeigt ja auch, daß der keilartige Vorſprung der 
ruſſiſchen Linie, der Warſchau einſchließt, nach Abſchnürung 
ſchreit. Verbindet man unſere Nordſtellung bei Szawle mit der 
Südſtellung von Lemberg und dem oberen Bug, ſo geht dieſe 
Linie über Breſt⸗Litowsk. Wenn fih dort die beiden Heeresteile 
die Hand reichen, fo it Warſchau nebſt IJwangorod abgeſchnitten, 
und wir haben eine verkürzte und geſicherte Stellung gegenüber 
den ruſſiſchen Reſten. Eine weitere Diverſion nach Nordoſten 
hin iſt dabei nicht ausgeſchloſſen, und es iſt bezeichnend, daß in der 
ruſſiſchen Preſſe ſchon die Wahl einer anderen Hauptſtadt anſtelle 
des exponierten Petersburg erörtert wird. Daß vier ruſſiſche 
Panzerkreuzer zufällig das deutſche Minenſchiff „Albatros“ über⸗ 
raſcht und zur Strandung auf der ſchwediſchen Inſel Gotland 
gebracht haben, ändert nichts an den a Machtverhältniſſen 
und Ausſichten, gibt vielmehr nur den Schweden Anlaß zum 
Proteſt wegen Verletzung der Neutralität durch die Ruffen.. 


An den Dardanellen haben die Engländer und Franzoſen 
50 wieder neue Verluſte und Niederlagen geholt; ſogar der 
Oberkommandant iſt verwundet worden und hat erſetzt werden 
müſſen. Der Schrei nach Hilfe bleibt nach wie vor erfolglos. 
Auch die Italiener ſträuben ſich noch immer gegen die Lieferung 
von Kanonenfutter, obſchon England durch Zurückhaltung der 
verſprochenen Milliarden ein „bundesbrüderliches“ Zwangsver⸗ 
fahren eingeleitet hat. Die Italiener können ja nicht einmal 
mit den verhältnismäßig kleinen Kräften fertig werden, die 
Oeſterreich an ſeiner Südgrenze aufgeſtellt hat. Nach 6 Wochen 
ſieht der ganze großmündige „Krieg“ der Italiener wie ein 
Kinderſpiel aus. General Cadorna berichtet Tag für Tag vom 
ſchlechten Wetter, als ob die vergeſſenen Regenſchirme die Urſache 
feiner Mißerfolge wären. Tragikomiſch find auch die Erlebniſſe 
in Albanien. Italien hielt ſich für . ſchon während 
ſeiner Neutralitätszeit Valona zu beſetzen. Nun machten die 
Serben und die Montenegriner von demſelben „Recht“ Gebrauch 
und beſetzten einerſeits Elbaſſan, anderſeits die ſog. Hauptſtadt 
Skutari. Darob große Entrüſtung in Italien gegen die neuen 
Bundesgenoſſen. Nebenbei auch gegen Griechenland, das angeb⸗ 
lich die landesüblichen Banden gegen Berat losgelaſſen hat. 
Ein fataler Strich durch die italieniſche Adriapolitik. Während 
fie ſich vergebens bemühen, Oeſterreich aus der Adria hinaus- 
zujagen, greifen neue Konkurrenten, und ſogar Verbündete, nach 
Stücken vom öſtlichen Adriaufer. Wenn der Hauptkrieg zugunſten 
des Vierverbandes ausfallen ſollte (was glücklicherweiſe ſo gut 
wie ausgeſchloſſen iſt), ſo wird Italien immer noch einen Nach⸗ 
krieg um die Adriaküſte und um ſeine ſonſtigen „Aſpirationen“ 
im Oſten zu führen haben. Wir wollen freilich das Unſrige tun, um 
Italien vor einem Seitenſtück zum zweiten Balkankrieg zu bewahren. 
Wenn Deutſchland und Oeſterreich geſiegt haben, ſo iſt das 
Schickſal der Adria endgültig entſchieden und auch die Zukunft 
von Albanien. Für Quertreibereien, wie ſie Italien ſchon ſeit 
Jahren unter der Freundesmaske dort mit Hilfe von Eſſad Paſcha 
betrieben hat, iſt dann kein Raum mehr. Vielleicht wird Italien 
dann auch der Sorge um Tripolis entlaſtet. Das Land, das jetzt 
bereits Zeichen der Erſchöpfung aufweiſt, wird reichlich genug 
mit ſich ſelbſt zu tun haben. 
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die Alten und dit Jungen. 


o ſeld ihr alle, thr lacheuden Knaben, 
75 die wir im Arme getragen haben, 
die wir im Scherze oft heiter geneckt? 
Zogt ja hinaus, mit Angendem Munde — 
Stumm liegt ihr nun auf dem blutigen 
runde. 
Jähllugs im Todesſchlaf bingenredkt- 
Mir aber neben die ſebnenden hände 
Weinend nach jenem dunkeln Geldnde, 
Wo eure Seele jetzt ſchweigend verweilt. 
Konntet ihr nicht ein wenig noch warten 
Bis wir gebeitet im friedhofsgarien? 
Seid ibr fo raſch uns vorausgeeilt? 
Ach, es IN hart, auf wankenden Füßen 
Alternd zum 6rade pilgern zu müffen, 
Ohne der Jugend lieblichen Tron! 
Ach. es ift bitter, ſich Selber zu fagen: 
nie mehr vernimmf du in kommenden 
Tagen 
Stimmen, die einftens dein Ohr ummon! 
Wo feid ibr hin, ibr lachenden Knaben, 
Die wir auf Armen getragen haben. ..! 


„Wir haben unfer Bint nud junges Leben 
mit frobem Mut zum Opfer hingegeben, 
Im freien großen heil'gen heldeniod! 
letzt grüßen uns der Engel hehre Lieder, 
Beklagt uns nicht und wünſcht nus niġi 
heruleder 
Aus unf’rer höbe lichtem Morgenrot. 
wir find nicht mehr die wackerguten 
Knaben, 
Die Ihr gekannt! 
Derklärte find wir, die vollendet haben, 
Beſchenkte mit des heilgen seines Gaben 
Aus Gottes hand. 
Mir Neb’n im Strablenkranz vor feinem 
Throne. 
6efügte Perlen find wir, die zur Krone 
der Allerhöchne liebend ſelbſt ſich wand! 
denn alfo ſprach er in den Ewigkeiten: 
— laßt uns das Abendmahl des lamm: 
bereiten, 
Geladen fei, wer will! — 
Und fieb, wir baben feinen Ruf ver; 


Schwer in das Schickſal, das wir erlon!“ nommen, 
horch. aus den Weiten durch unfern Tod find wir zu ihm ge 
Tönendes Gleiten, kommen — 


6leltende Töne, Mas foll uns euer Klagen da noch 


Stimmen der Söhne! frommen? 
lelblichen Obren 


In es verloren, 


Ördnidet euch, feid Mill 
Und tragt noch kurze Zeit die Last des 


Seellſchem hören, lebens. 
deines eniſproſſen, = Jbr tragt auf wunden Schultern nicht ver, 
IN es erſchloſſen, geben:! 


Was fie in Chören 

himmillſcher welſe, 

Traumbaft und leiſe, 

Singen und fagen 

Zu unfern Klagen: 
Düffeldorf. 


Es nabt der Tag, der euch mit uns vereint. 
Der Tag, wo alle ſchweren Birden finken, 
Wo eure müdgeweinten Augen trinken 
das licht der Sonne, die uns allen 
ſchelnt!“ 

Anna, freiln von. Krane. 


Das flämiſche Problem. 


Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


J gibt ein flämiſches Problem im doppelten Sinne. In dem 
einen Sinne hat das Entſtehen des belgiſchen Staates es 
aufgeworfen, in dem anderen der Weltkrieg, in deſſen Mitten 
wir ſtehen. 

In den letzten Jahrzehnten war in Belgien ein immer 
ſtärkeres und zielbewußteres Anſchwellen der flämiſchen Be 
wegung feſtzuſtellen. Das Flamentum ſuchte mehr und mehr 
gegenüber dem Wallonentum auf allen Gebieten des Staats⸗ 
und Volkslebens ſich durchzuſetzen. Im tiefſten Kern handelt 
es fih bei der flämiſchen Bewegung um nichts anderes als um 
den Kampf der flämiſch germaniſchen Kultur gegen die franzöfiſch⸗ 
walloniſche. Als die Flamen 1830 im Verein mit den Wallonen 
von den ſtammesverwandten Holländern abfielen, war der be 
ſtimmende Grund der Gegenſatz der Religion. Die belgiſche Be⸗ 
völkerung gehört auch heute noch nahezu ausſchließlich dem katho⸗ 
liſchen Bekenntnis an; aber das religiöſe Bewußtſein, ſoweit es 
namentlich im öffentlichen Leben hervortritt, iſt in den flämiſchen 
Gebietsteilen lebendiger als in den walloniſchen, wo franzöſiſcher 
Einfluß übermächtig ſich geltend macht. Das Flamentum wurde 
von dem beweglicheren Wallonentum lange vollſtändig zurück 
gedrängt, wobei den Wallonen die Anlehnung an das franzöſiſche 

achbarreich mit ſeiner alten Kultur und namentlich mit ſeiner 
hochentwickelten Kulturſprache zuſtatten kam. Die Regierung 
war von Anfang an durchaus franzöſiſch; auch in Literatur und 
Preſſe überwog weitaus das walloniſch⸗franzöſiſche Element. Den 
Flamen fehlte der Rückhalt an der germaniſchen Welt; ihre 
Sprache war lediglich ein Dialekt. 

Trotz dieſer Hemmniſſe hat die flämiſche Bewegung ſich 
Bahn gebrochen. Es kam ihr zugut, daß ſich das Zahlenver⸗ 
hältnis infolge des größeren Kinderreichtums der germaniſchen 
Flamen fortgeſetzt zu ihren Gunſten verſchob, während an dem 
Mark des Wallonentums dieſelben Schäden zehrten, wie in dem 
ihm ſo naheſtehenden Frankreich. Und die flämiſchen Maſſen 
entbehrten auch der Führer nicht. Auf literariſchem Gebiete war 
es vor allem Conscience, ein Erzähler erſten Ranges, der die 
Erinnerung an die große geſchichtliche Vergangenheit der Flamen 
in ſeinen Stammesgenoſſen wach hielt. Der „Löwe von Flandern“ 
hat einen gewaltigen Einfluß auf das flämiſche Volksbewußtſein 
ausgeübt. Als ich vor Jahren die prächtige Ausſtellung Alt— 
Antwerpen beſuchte, wurde in einem Polichinelle Kelder (etwa 
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dem Kölner Hänneschen entſprechend) auch der Löwe von Flandern 
in volkstümlicher Aufmachung bei dem Lichte von Tranlampen 
aufgeführt. Wie jauchzten die kleinen flämiſchen Jungen über 
die gewaltigen Hiebe, welche Jan Breydel, der Held der Goldenen 
Sporenſchlacht austeilte, bis er unter dem klaſſiſchen Rufe! „Et 
lee we de leuw van Vlandern! Ik ben dood!“ zu Boden fant. 

Namen wie Coremans, David, Verrieſt, Franz Cauwelaerts, 
Guido Gezelle, Steyn, Streuwels, Pol de Mont haben in dem 
Kampfe um die Gleichberechtigung des Flamentums für jedes flämiſche 
Ohr einen guten Klang; allerdings hat es auch an Hemmungen 
aus den eigenen Reihen von Seiten bewußt franzöfifcher Flamen 
nicht gefehlt, wofür die traurigſten und berühmteſten Beiſpiele 
Maeterlinck und Verhaeren ſind. In hartem Ringen haben ſich 
die Flamen die Gleichberechtigung ihrer Sprache im Staatsleben 
wie im parlamentariſchen Leben erkämpft. Auf dem Gebiete 
des Unterrichtes ſind große Fortſchritte zu verzeichnen; die Um⸗ 
wandlung von Gent in eine flämiſche Univerſität erſchien nur 
noch als eine Frage der Zeit. Das Hauptmittel zur Förderung 
der flämiſchen Bewegung war die Organiſation, welche in geradezu 
vorbildlicher Weiſe in den flämiſchen Provinzen durchgeführt iſt 
und dem deutſchen Muſter kaum etwas nachgibt. 

Bei dem Kampfe um die Gleichberechtigung des Flamen⸗ 
tums iſt es in Belgien oft heiß hergegangen, dem Temperament 
der Hauptbeteiligten entſprechend. Bei Gelegenheit der 75 jährigen 
Gedenkfeier der Wiedererrichtung der Univerſität Löwen war ich 
Zeuge ſehr böſer Krawalle zwiſchen flämiſchen und walloniſchen 
Studenten, welche einen ſo ernſten Charakter annahmen, daß 
der damalige Rektor Magnifikus, welchem man nicht rechtzeitiges 
energiſches Einſchreiten vorwarf, zum Rücktritt veranlaßt war. 
Die flämiſchen und die walloniſchen Studenten tragen ver⸗ 
ſchiedenartige Mützen. Man erzählte mir, daß flämiſche Studenten 
ſich aus Würzburg eine Sammlung der farbigen Mützen katho⸗ 
liſcher Korporationen kommen ließen, nach deren Muſter ihre 
Kopfbedeckungen angefertigt wurden. Und der Gegenſatz 
zwiſchen Flamen und Wallonen machte ſich bei jenem hochfeier⸗ 
lichen Anlaß nicht lediglich innerhalb der leichtblütigen akade⸗ 
miſchen Jugend geltend; es fand auch eine von hunderten älterer Aka- 
demiker aller Berufe beſuchte Verſammlung ſtatt, welche gegen die nach 
ihrer Meinung allzu walloniſch⸗franzöſiſche Haltung des Kardinals 
Mercier, des ehemaligen gefeierten Lehrers von Löwen und dem Jubi⸗ 
läumsfeſte präſidierenden Kirchenfürſten, kräftig Einſpruch erhob. 

Ueber Entſtehung und Werdegang der flämiſchen Bewegung 
hat das Sekretariat Sozialer Studentenarbeit im Volksvereins⸗ 
verlag M. Gladbach ein vortrefflich orientierendes Schriftchen Dr. Leo 
Schwerings (Köln) veröffentlicht, der fiH durch ſehr intereſſante, in der 
Kölniſchen Volkszeitung neuerdings zum Abdruck gelangte Studien 
über flämiſche Städte als ein genauer Kenner flämiſchen Weſens aus⸗ 
gewieſen hat. Schwering berührt am Schluſſe ſeiner Schrift auch das 
flämiſche Problem unter dem Geſichtspunkt des Welktkrieges. „Es ift 
klar,“ jo ſchreibt er, „daß durch die Wendung, welche der Krieg nahm, 
durch Mißverſtändniſſe und Wirrniſſe manch gute Keime tieferen Ver⸗ 
ſtändniſſes (zwiſchen Deutſchen und Flamen), die bereits begannen, ſich 
hoffnungsfroh zu entfalten, jäh zertreten wurden. Wir bedauern das, 
aber wir können es nicht ändern. Die Zukunft iſt dunkel, und darum 
wird der Hiſtoriker leicht und gerne darauf verzichten, fie ſich auszu⸗ 
malen. Noch ruht alles im Schwerte. Aber es wird die Zeit kommen, 
wo auch die hier berührten Fragen wieder brennend ſein werden.“ 

Die deutſchen Waffen haben bis auf einen kleinen Streifen 
Landes Flandern beſetzt; alle die Städte, in welchen das reiche 
geſchichtliche Leben Flanderns ſich abgeſpielt hat, ſind in deutſchem 
Beſitz. Am Geſtade des Aermelmeeres, wo im weiteren Sinne 
Deutſche, Holländer, Flamen, Nordfranzoſen und Engländer ſich 
berühren, ſpielen noch erbitterte Kämpfe ſich ab, von denen wir 
zuverſichtlich erhoffen, daß fie ſchließlich ſiegreich für Deutſchland 
enden werden. Im rauſchenden Siegeszuge haben wir uns deſſen 
bemächtigt, was einſtmals, in den Glanztagen unſerer Geſchichte, 
unſer eigen geweſen iſt. Mit dem Schwerte in der Fauſt ſtellten 
wir eine alte Verbindung wieder her. Ob dieſe in heißem Sieges⸗ 
laufe geſchaffene Tatſache eine dauernde werden wird, liegt, ſagt 
Schwering, im Schoße der Zukunft. Mit Recht fügt er hinzu: 
Nur die innige geiſtige Gemeinſchaft mit dem Reiche wird unſeren 
Stammesgenoſſen im Herzen der Welt wieder die Bedeutung 

geben, die ihnen zukommt. Nur ſo werden ihre Volkskräfte 
wahrhaft frei und losgelöſt aus dem atemloſen nationalen 
Ringen, das die letzten Kräfte der Nation verzehrt und verbraucht. 

Mögen in dieſer Schickſalsſtunde der Weltgeſchichte alte Verbin- 
dungen neu und dauerhaft geknüpft werden, zum Segen des Deutſchen 
Reiches und nicht minder zum Segen des kernigen Flamentums! 
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Kathollſches im evangeliihen Refigionsunterricht. 


Von Kooperator Ludwig Eberl, Raubling ⸗Kirchdorf. 


ls das Volk Iſrael in der Wüſte nach Waſſer ſchmachtete, 

ſprach der Herr zu Moſes: „Gehe dem Volke voraus und 
nimm einige von den Aelteſten Iſraels mit dir; und den Stab, 
womit du den Nil geſchlagen, nimm in deine Hand und gehe. 
Siehe, ich werde dort vor dir auf dem Felſen ſtehen am Horeb 
und du ſollſt an den Felſen ſchlagen, ſo wird Waſſer heraus⸗ 
fließen, daß das Volk trinke.“ 

An dieſe Schickſalsſtunde für Mofes und das Volk Iſrael 
erinnert mich ein Buch, das durch die Schaffensfreude des Ober⸗ 
realſchuldirektors Hans Richert und ſeiner drei Mitarbeiter 
in das dürre Trümmerfeld moderner Religionsſyſteme hinein- 
geſtellt wurde als ein froher Bote für die Führer eines Völkleins 
voll Wiſſensdurſt und Bedürftigkeit. Das Buch nennt ſich: 
„Handbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht erwachſener 
Schüler.“) Schon der Wortlaut des Titels ſagt uns, daß hier 
das junge Volk nicht hingebracht werden will zum Felſen Petri, 
der nach Gottes Fugung jetzt und für alle Zeit lebendiges Waſſer 
birgt ohne gleichen. Aber ein genaueres Studium des Hand- 
buches ergibt, daß die vereinten Jugendfreunde mit heiligem 
Eifer wenigſtens an alles Hohe und Schöne ihres Geſichtskreiſes 
geklopft und geſchlagen haben und mit dankbarer Freude die 
Wege zu jedem Segensgquell aufzuzeigen bereit find. 

Mit welchem Gelehrtenfleiß pflegen proteſtantiſche Theologen 
mit dem Stabe Moſes' „den Nil zu ſchlagen“, die Bilderſchriften 
Aegyptens zu entziffern und die Religionen des Orients nach Fund⸗ 
ſtücken zu durchſuchen! Mögen ſie dem Felſengrund des Chriſten⸗ 
tums im Abendland die gleiche Ehre zuteil werden laſſen. 

Leider ſcheint jedoch ein abträgliches Vorurteil gegen den 
Glauben der Katholiken oft ſchon in der Vergangenheit auf 
die evangeliſchen Schüler Einfluß geübt zu haben. Profeſſor 
Dr. F. Niebergall, der im Handbuch den Katholizismus als 
eine „Gegenwartsfrage“ des evangeliſchen Religionsunterrichts 
würdigt, ſtellt nämlich gleich zu Beginn des Abſchnittes feſt: 
„Auch wenn keine Borromäus⸗Enzyklika vorliegt, wird die Be- 
handlung des Katholizismus auf ein großes Intereſſe rechnen 
dürfen. Das äußert ſich meiſtens in einer lebhaften Abneigung 
der Schüler gegenüber dem Katholizismus.“ Katholiken werden 
dieſe Abneigung lebhaft bedauern. 


Ich rechne es Profeſſor Dr. Niebergall deshalb auch jetzt 
ſchon hoch an, daß er bei feiner kurzen Würdigung des Katho⸗ 
lizismus im Handbuche ſich abſeits von der Skandalchronik alter 
Ueberlieſerung zu ſtützen ſcheint auf die Angaben des proteſtan⸗ 
tiſchen, im Vorjahr leider dahingerafften Kirchenhiſtorikers Sell, 
deſſen Arbeit über den Katholizismus von unſerer Seite im 
allgemeinen als das beſte nichtkatholiſche Werk bezeichnet wurde; 
auch ſoll ihm beſtätigt werden, daß er aus dem Sellſchen Bilde 
vom Katholizismus ebenſoſehr die freundlichen wie unfreundlichen 
Züge in ſeine Zeichnung übernommen hat. Und es mag ein 
gewiſſes Mißgeſchick die Schuld daran tragen, daß Profeſſor 
Dr. Niebergall gerade da am reichlichſten aus ſeiner Quelle ſchöpft, 
wo ſelbſt Sell, die beſte nicht⸗katholiſche Quelle über den Katho⸗ 
lizismus, noch ganz getrübtes Waſſer führt, nämlich bei der 
Erörterung des „Ultramontanismus“. Profeſſor Dr. of. Mausbach 
ſagt: „Sehr zu verwundern iſt, daß ein Mann wie Sell, der 
fih eingehend mit dem ſogenannten kurialen, politiſchen Ratho- 
lizismus befaßt, in der Darſtellung desſelben die elementarſte 
Kenntnis der bezüglichen Aktenſtücke vermiſſen läßt“ und des⸗ 
halb hinterher gegen ſeine eigene „unwiſſenſchaftliche Konſtruk⸗ 
tion“ polemiftert. 

Aber niemals, auch nicht im Hinblick auf das ſcheinbar 
felſenfeſte Zutrauen vieler Proteſtanten zu katholizismusfeind⸗ 
lichen Legenden, ganz zu entſchuldigen iſt die Tatſache, daß im 
Handbuche beim Abſchnitt vom Katholizismus ausnahmsweiſe 
jede Quellenangabe fehlt, nur nachträglich beim Abſchnitt vom 
Proteſtantismus Sells Buch „Katholizismus und Proteſtantismus“ 
namhaft gemacht wird und auch in den übrigen Teilen des 
Handbuches unter mehr als hundert Literaturangaben keine einzige 
Arbeit eines katholiſchen Verfaſſers vermerkt wird, obwohl das 
Handbuch dem Katholizismus von Anfang bis Ende oft in ſcharfen 
Gegenüberſtellungen mit dem Proteſtantismus nahe tritt und 
ſelbſt mehrmals die Religionslehrer zur Benützung der Quellen 
auffordert. ö 


1) Leipzig 1911, Quelle und Meyer, M 8.—. 
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Möchten doch einige der Berufenen aus dem proteſtan⸗ 
tiſchen Volke ihre Abneigung gegen den Felſen Petri zurück 
ſtellen, mit gründlichen Studien über die katholiſche Religion 
beginnen und die Ergebniſſe ihres Kundſchafterdienſtes in die 
Reihen derer bringen, die das Volk führen von Jugend an, 
damit nicht noch ein zweiter und dritter Profeſſor Dr. Albert 
von Ruville die Anklage erheben muß, die der erſte vor einigen 
Jahren niederſchrieb, als er das erſte wahrhaft katholiſche Buch 
in die Hand bekommen hatte: „Ich las und las, und konnte 
mich vor Erſtaunen nicht faſſen. Zum erſten Male erhielt ich 
ein richtiges Bild von der katholiſchen Kirche. .. Und ſchon 
daraus erſah ich klar, daß ich von Jugend an ganz falſch 
über diefe Kirche unterrichtet worden war.. .. Ich 
erkannte, daß Lehrer, Paſtoren, Theologen, denen ich mein Wiſſen 
verdankte, nichts vom Katholizismus verſtanden.?) 


Zum tieferen Eindringen würden vorläufig freilich nur 
Werke katholiſcher Verfaſſer brauchbar ſein, und für die erſten 
Dienſte möchte Profeſſor Reinholds Buch „Der alte und neue 
Glaube“ genügen, aus dem ja auch Dr. von Ruville neue Kennt⸗ 
niſſe gewann, oder auch J. Klugs neueſtes Werk „Der katholiſche 
Glaubensinhalt, eine Darlegung und Verteidigung der chriſt⸗ 
lichen Hauptdogmen für Lehrer und Katecheten“. 


Möchten vor allem die Verfaſſer des Handbuches aus dieſen 
Quellen ſchöpfen, das reinſte davon verkoſten und der evan⸗ 
geliſchen Jugend vor Augen führen, damit bei ihren Schülern 
die unbegründete „lebhafte Abneigung“ gegen den Katholizismus 
in ſich zuſammenfinke — und ſo Platz geſchaffen werde für eine 
beſſere Würdigung der bisher verborgenen Reichtümer der 
Mutterkirche. 


Möchte es aber dann nicht allzulange dauern, bis die vom 
evangeliſchen Profeſſor Dankmann kürzlich neuerdings angebahnte, 
wohlwollende Neuorientierung der proteſtantiſchen Theologie 
gegenüber der katholiſchen Kirche (vgl. „Allgemeine Rundſchau“, 
1915 Nr. 16) auch in der proteſtantiſchen Erziehung allgemein 
fühlbar wird. 


) In feiner Konverſionsſchrift „Zurück zur heiligen Kirche“. Berlin 
1910, Seite 23. 4 2.—. 
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Bon Univerſitätsprofeſſor Dr. Schmidlin, Münſter i. W. 
Fer neue Trümmer häuft das Völkerringen über die Miſſionen, in 

erſter Linie die deutſchen, einerſeits wegen der ſtarken Inanſpruch⸗ 
nahme der kriegführenden Heimat, anderſeits infolge der gottloſen Ueber⸗ 
tragung des europäiſchen Konflikts durch unſere Feinde auf die Kolonial» 
gebiete. 

Zu Hauſe fahren die deutſchen Miſſionsgenoſſenſchaften 
und Miſſionshäuſer mit opferwilliger Treue fort, für das bedrohte Baters 
“land Gut und Blut einzuſetzen. Die Steyler Geſellſchaft vom göttlichen 
Worte z. B. hatte ſchon bis Ende März nicht weniger als 453 Mit⸗ 
glieder, die Miſſtonskongregation der Benediktiner von St. Ottilien 176, 
die Pallottinerprovinz 155, die der Väter vom heiligen Geiſt 147, die 
der Hünfelder Oblaten 116 Mann in den vaterländiſchen Dienſt geſtellt. 
Von den Steylern waren 13, von den Benediktinern 7, von den Pallot⸗ 
tinern 5, von den Oblaten 6, von den Hiltruper Miſſionaren 4 gefallen, 
entſprechend auch die Zahl der Verwundeten und Vermißten; Kriegs⸗ 
auszeichnungen hatten 15 Steyler, 9 Hiltruper, 6 Pallotiner, 5 Otti⸗ 
lianer erhalten. Nicht wenige Miſſionsanſtalten dienen weiter als Laza⸗ 
rette. Die meiſten mußten infolgedeſſen ihren Studienbetrieb und ihre 
Schülerzahl bedeutend einſchränken, wenn auch wenigſtens die humani⸗ 
ſtiſchen Miſſionsſchulen in der Regel aufrechterhalten werden konnten. 


Beſſer haben die deutſchen Miſſions vereine den Stoß aus: 
gehalten, ein unzweideutiger Beweis für die ungeſchwächte Miſſionsfrei⸗ 
gebigkeit wie für die unerſchütterliche Finanzkraft unſeres Volkes, das 
trotz der enormen Kriegsanſprüche nach wie vor die ihm liebgewordenen 
Miſſionen fleißig unterſtützt. Sowohl die Aachener Zentrale des allge: 
meinen Xaveriusvereins (Glaubens verbreitung) als auch der deutſche 
Zweig des Kindheit⸗Jeſuwerks hat nur ganz minimale Ausfälle zu ver: 
zeichnen. Ebenſowenig find die ſpeziellen Miſſionsvereine durchſchnitt⸗ 
lich zurückgegangen. Die Miſſtons vereinigung deutſcher Frauen und die 
Petrus Claver⸗Sodalität entfalten eine rege Propagandatätigkeit auch 
durch Schriften und Verſammlungen, erſtere zudem für die Feldſeel⸗ 
forge. Schwer betroffen find neben der Miſſtons vereinigung katholiſcher 
Jünglinge, deren Leiter eingezogen wurden, die neueren Miſſions⸗ 
organiſationen, insbeſondere die akademiſche, deren Mitglieder ebenfalls 
meiſt im Felde ſtehen; immerhin konnte ſie eine Kriegsmiſſionsverſamm⸗ 
lung in Münſter veranſtalten und eine Kriegsnummer der akademiſchen 
Miſſionsblätter an die in der Front ſtehenden Studenten ausſenden. 
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Dagegen dauert der Stillſtand in den moderneren Werbe- 
mitteln, ſpeziell den Miſſionefeſten und Miſſionsverſammlungen, 
katholiſcherſeits im allgemeinen noch fort. Erſt in letzter Zeit und ganz 
allmählich wagt die in der Frauenmiſſionsvereinigung und der Claver: 
bruderſchaft organifierte Damenwelt neben den Vereinsveranſtaltungen 
wieder größere Miſſionsverſammlungen (in Köln, Koblenz, Wien uſw.). 
In größerem Stil und mit allgemeinerem Charakter iſt eine ſolche zum 
erſten Male ſeit Kriegsausbruch am Palmſonntag in Dortmund auf 
Veranlaſſung der Paderborner Diözeſanbehörde und der Stadtgeiſtlich— 
keit gehalten worden, dazu ein Miſſionsabend in Regensburg und ein 
Miſſionsſonntag in Hamm; weitere Kriegsmiſſionsverſammlungen in 
Bochum (Chrifti Himmelfahrt), Eſſen, Krefeld, Aachen uſw. Auf An: 
regung von Profeſſor Dr. Zahn fand in Würzburg am 16. Mai eine 
Miſſionsverſammlung, am folgenden Tag ein Miſſtonskurſus für den 
Klerus ſtatt. Auch die Miſſionszeitſchriften find ohne Ausnahme wieder 
aus ihrem Grabe erſtanden und bringen intereſſante Berichte und Feld— 
poſtbriefe über die heimatliche Arbeit, ſoweit ihnen das Material vom 
Miſſionsfelde ausgegangen iſt. Ueber die Kriegsmiſſionswirkungen in 
ihrer Geſamtheit informiert außer den „katholiſchen Miſſionen“ nament— 
lich die „Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft“, deren Darſtellung hier 
zugrunde liegt. Die ſonſtigen miſſionswiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
leiden mit der übrigen Wiſſenſchaft und Miſſionen ſtark unter dem Kriege; 
die Miſſtonsvorleſungen bzw. übungen beſchränken ſich auf Münſter, die 
Arbeiten des miſſions wiſſenſchaftlichen Inſtituts auf die Herausgabe der 
Streitſchen Miſſionsbibliographie und archivaliſche Forſchungen eines 
deutſchen Franziskaners in Spanien. 

Von den Miſſionsgebieten bluten vor allem die deutſchen 
Kolonien und ihre Miſſionen unter den Schlägen des entgegen allen 
Abmachungen und Kulturintereſſen von unſeren Gegnern auf den 
ſchwarzen Erdteil hinübergeſpielten Krieges und unter den franzöſiſch⸗ 
engliſchen Brutalitäten weiter, während umgekehrt von deutſcher Seite 
das Miſſionswerk anerkanntermaßen nirgends geſchädigt worden iſt. 

Am ſtärkſten mitgenommen und am roheſten behandelt wurden 
die Pallottiner in Kamerun, dank beſonders dem Fanatismus des 
engliſchen Gouverneurs von Lagos (Lugard), der ſich ſchon in Uganda 
als Miſſionsverfolger einen traurigen Namen gemacht und nun auch 
den Kamerunfeldzug organifiert hat. Zu den bereits beſetzten und 
verwaiſten fieben Stationen (Duala, Edea uſw.), aus denen die Gewalt: 
tätigkeiten gegen die Miſſtionare in ihren näheren Einzelheiten bekannt 
werden, hat nun vier weitere dasſelbe Schickſal ereilt: Kribi, deſſen 
Kirche unter den Augen franzöſiſcher Offiziere von den gelandeten 
mohammedaniſchen Senegaleſen geplündert; Batanga, deſſen Miſſions⸗ 
haus bei der Beſchießung durch franzöſiſche Kriegsſchiffe zerſtört; 
Ikaſſa, aus dem mit den übrigen Miſſionaren ſelbſt ein Schweizer 
Bruder gefangen fortgeführt wurde; und Dſchang, wo die Engländer 
in der Miſſion anfangs Januar wie Barbaren hauſten und ſämt— 
liche Miſſionsgebäude außer Kirche und Schule ſprengten unter dem 
Vorwand, daß ſie den Deutſchen als Aufenthaltsort dienen könnten. 
Vergeblich wandte ſich Mſgr. Hennemann, der Nachfolger des kürzlich 
verſtorbenen apoſtoliſchen Vikars Migr. Bieter nach Rom, damit der 
Hl. Stuhl für feine Milftonare und Miſſionen interveniere; vergeblich 
proteſtierte auch der deutſche Kolonialſtaatsſekretär gegen die aller 
Ziviliſation hohnſprechende Mißhandlung der katholiſchen Glaubens: 
boten. Nur noch drei Stationen (Jaunde, Ngowayang und Minlaba 
blieben in den Händen der Pallottiner, aber auch ſie ſind durch die 
Zufuhrſperre äußerſt bedrängt und bedroht. Ebenſo mußten drei 
Sittarder Miſſionare von der Station Oſſing in der neuerrichteten 
Präfektur Adamaua als Gefangene nach Lagos wandern. 

Nicht gar ſo hart gingen die Engländer und Franzoſen mit den 
Steyler Miſſionaren in Togo um. Nur ein Miſſionsbruder, der an 
der Landesverteidigung teilgenommen hatte, weilt kriegsgefangen in 
Dahomey, und ein Pater, der inzwiſchen nach Deutſchland zurückgekehrt 
iſt, wurde auf Betreiben der heidniſchen Eingeborenen von Kpandu 
und zur Strafe für die Rettung des deutſchen Bezirksamtmanns nach 
England transportiert. Alle übrigen Miffionare, gegen die bereits 
der Haftbefehl und die Ueberführung nach England verhängt war, 
blieben dank der Verwendung des Gouverneurs der Goldküſte, eines 
gut katholiſchen Irländers, auf freiem Fuß und in ihrem Apoſtolat 
unbehindert. Im allgemeinen ſcheinen die Miſſionen und Miſſions' 
arbeiten in dem den Engländern zugefallenen Oſten wenig gelitten zu 
haben, und ſelbſt die große Handwerkerſchule in Lome darf unter Be 
ſchränkungen weitergeführt werden. Dagegen folen im weſtlichen 
Hinterland nach dem Bericht eines Lyoner Miſſionars die Miſſionare 
von den Franzoſen gefangengenommen und ihre Anſtalten beraubt 
worden ſein, jedenfalls iſt dort die Miſſionstätigkeit äußerſt eingeengt. 

Ueber das Schickſal der Hünfelder Oblaten von der unbefleckten 
Jungfrau im nördlichen Deutſchſüdweſtafrika (Präfektur Unter⸗ 
cimbebafien) verlautet immer noch nichts. Von den Oblaten des hl. Franz 
im Süden (Präfektur Großnamaland) wurde P. Hetzenecker bei der Er 
oberung von Lüderitzbucht von den Engländern in das Konzentrations 
lager von Pietermaritzburg abgeführt und verſieht dort eifrig die Seel 
ſorge unter den Mitgefangenen; aber auch Keetmanshoop, wohin ſich 
die Patres und Schweſtern zurückgezogen haben follen, und der Präfektur 
fig Heirachabis ift nach Reutermeldungen von den ſüdafrikaniſchen 
Unionstruppen beſetzt worden. 

Völlig frei von Feinden ſind nach den eingelaufenen Nachrichten, 
dank der Tapferkeit unſerer ſiegreichen Schutztruppen, die Miſſionen in 
der größten deutſchen Kolonie Oſt afrika. Aus dem ſüdöſtlichen Vikariat 
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der Benediktiner von St. Ottilien meldet der Biſchof Thomas Spreiter | Heimat verboten und damit jede Unterſtützung abgeſchnitten. Von den 


übereinſtimmend mit ſeinen Miffionaren, vor wie nach der Beſchießung 
feiner Reſidenz Dares ſalam, daß alles gut gehe und fi im alten Ges 
leiſe fortbewege, auch auf den Innenſtationen; nur habe man ſich ein⸗ 
d ichränten und die Neubauten meiſt einſtellen müſſen. Ebenſo berichtet 
h ein Vater vom hl. Geiſt aus dem weiter nördlich gelegenen Vikariat 
1 Bagamoyo, es gehe den Umſtänden nach leidlich und beſtehe kein Grund 
zur Beſorgnis. Aehnlich beruhigende Mitteilungen erhielten die Weißen 
d Väter von ihren Angehörigen im öſtlichen Binnenland an den großen Seen. 
Umgekehrt ſind alle deutſchen Südſeemiſſionen unter die 
i Herrſchaft unſerer Gegner gekommen, doch war ihre Behandlung im 
ganzen nicht ſchlecht. Die Steyler in Deutſch⸗Neuguinea find auch 
t nach der Okkupation durch die Auſtralier wohlauf und an ihrer gere» 
k gelten Arbeit. Nur in der Bentralftation St. Michael bei Alexishafen 
i it mangels eingeborener Arbeiter der Wirtſchaftsbetrieb außer dem 
Sägewerk eingeſtellt. Oefters wurde die Station von den auſtraliſchen 
1 Soldaten zur Herſtellung von Arbeiten aufgeſucht. Die Lebensmittel 
n mußten mit großer Mühe von Auſtralien her geliefert werden, wofür 
a die Regierung ihr Proviantſchiff angeboten hat. Der ſtattliche Miffions» 
1 dampfer „Gabriel“ verſteckte fih zunächſt im Innern und entkam dann 
p glücklich nach einem neutralen Hafen in Niederländiſch⸗Guinea. — Un: 
r behelligt blieben nicht minder die Hiltruper Miſſionare vom heiligſten 
Herzen ſowohl in Neupommern ſeitens der Auſtralier als auch auf den 
r Marſchallinſeln ſeitens der Japaner; nur haben fie ſehr unter materi- 
m eller Not zu leiden. Bon ben Kapuzinern auf den Karolinen wiffen 
1 wir nur, daß ſie ſich unter dem 
Schutze der freundlichen Japs qut 
geborgen fühlen und frei leben 
Mr können. 
= Von den zahlreichen Miilio- 
naren und Schweſtern, die von allen 
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Mit welchem Interesse man die 


Oblaten in Ceylon wurden 17 deutſche Mitglieder in das Gefangenen⸗ 
lager nach Deyatalawa gebracht, wo fie von der Außenwelt völlig ab- 
geſchloſſen und ohne jede Nachricht über die Vorgänge ſind. — Als 
Kriegsgefangene weilen in Indien auch Väter vom hl. Geiſt aus der 
Sanſibarmiſſion in Britiſch⸗Oſtafrika, darunter der Superior Müller 
von Bura, der ſein Zelt in Ahmednagar mit zwei proteſtantiſchen 
Miſſionaren teilt. Internierte deutſche Miſſionare wurden weiterhin 
in das ſüdafrikaniſche Konzentrationslager von Pietermaritzburg ge⸗ 
ſteckt, mehrere Oblaten von Britiſch⸗ Südafrika, drei Mariannhiller von 
Natal, zwei Jeſuiten von der Sambeſimiſſion und Mariſten; dagegen 
blieben die deutſchen Oblaten in Transvaal dank der Fürbitte des dortigen 
Biſchofs auf freiem Fuße, ebenſo die meiſten Mariannhiller, doch müſſen 
ſie Päſſe haben und alle vierzehn Tage beim Magiſtrat ſich melden. 

Verhältnismäßig gut geht es endlich den wenigen deutſchen 
Miſſionsanſtalten in der Türkei und Levante. In Paläſtina konnte 
der deutſche Verein vom hl. Lande die Mehrzahl ſeiner Schulen wieder 
eröffnen; ſeine größeren Hoſpizien hat er mit den Schweſtern als 
Lazarette der türkiſchen Regierung zur Verfügung geſtellt, ſonſt können 
die Borromäerinnen von Emmaus ruhig ihrer Arbeit nachgehen. Eine 
weſentliche Ausdehnung der deutſchen Miſſionstätigkeit im Orient war 
trotz der ſcheinbar günſtigen Konſtellation und der verſuchten Schritte 
bis jetzt leider nicht möglich. 

Aehnlich iſt das Schickſal der deutſchen proteſtantiſchen 
Miſſionen in dieſem Kriege. In der Heimat wurden die Geſellſchaften 
immer mehr gelichtet und faſt alle 
Häuſer geſchloſſen; auch die Ein⸗ 
nahmen ſind ſehr zurückgegangen, 
obſchon die Miſſionsveranſtal⸗ 
tungen unvermindert fortgeſetzt 
werden. Aus Kamerun melden die 


„ Seiten beim Kriegsausbruch nach 
„ dem bedrohten Tſingtau aufs 
„gebrochen waren, ſind daſelbſt 
bloß 10 Steyler aus Südſchantung, 
6 Franziskaner aus Nordſchantung, 
5 Benediktiner aus Korea und 
„ 16 Franziskanerinnen Mariens zu: 
© rüdbehalten worden. Davon wur: 
den die waffentragenden Brüder 
nach der Einnahme in die Gefangen⸗ 
ſchaft nach Japan geführt, die an⸗ 
deren nach Hauſe zurückgeſchickt, die 
, ortsanſäſſigen unter mannigfachen 
„ Erſchwerungen in Tſingtau belaſſen. 
Durch die Beſchießung ſind die dor: 
tigen Miſſionsgebäude ſehr beſchä⸗ 
digt, doch hat man die Schäden 
wieder ausgebeſſert. Die Sympathie 
und Ordnungsliebe der chineſi⸗ 
ſchen Behörden hat es fernerhin 
ermöglicht, daß entgegen den an: 
fänglich gehegten Befürchtungen die 
Steyler Miſſion von Südſchantung 
ungeſtört weiterarbeiten kann. Sie 
muß ihre Betriebe einſchränken, aber 
wichtigere Unternehmungen brauch⸗ 
ten nicht einzugehen, und Biſchof 
Henninghaus hatte die Genug: 
tuung, an Stelle der von Europa 
erwarteten Verſtärkungen fünf Chi⸗ 
neſen zu Prieſtern zu weihen. Mit 
knapper Not halten ſich auch die 
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„A.R.“ an der Front studiert! 


Neue Leserstimmen aus dem Felde: 


„Herzlichen Dank für die stets mit Erwartung begrüssten roten Helte, 
die im Schützengraben und im Quartier Perlen für den Geist, der nach 
solcher Kost lechzt, sind. Vom Gemeinen bis hinauf zu den Herren des 
Bataillons macht die ‚A. R. die Runde.“ (Th. D., 6. 6. 15.) 

„Vor einigen Tagen erhielt ich als erste Lektüre ein Heft „Allgemeine 
Rundschau“. Ein seltener Genuss! Die Erkenntnis ist wohl noch kaum 
durchgedrungen, dass die Liebestätigkeit auf diesem Gebiete die not- 
wendigste ist. Namentlich entbehren die Gebildeten schmerzlich an- 
gemessenen Lesestoff. Für den Magen sorgt die Heeresverwaltung muster- 
gültig. Unseren Geist sollten die Gebildeten daheim nicht vergessen.“ 
(W., 12.6 15.) . 

„Ihre Zeitschrift ist mir im Felde ein doppelt lieber Freund. Sie 
bietet mir mannipfache geistige Anregung, gibt jederzeit eine umlassende 
Uebersicht über die Kriegslage und ist unseren Verwundeten eine höchst 
willkommene Lektüre.“ (J. W., 14. 6. 15.) 

„Ich möchte hier im Felde wahrhaftig die FN. R. nicht vermissen 
und schmerzlich erwartete ich sie in letzter Zeit, wo ich meinen Standort 
wechselte, bis sie mich erreichte. Auch meine Kranken lesen sie mit 
gros zem Interesse und fragen öfters darnach, bis die Feldpost das grüne 
Kreuzband bringt.“ (Ph. B., 21. 6. 15.) 

„Die , A. R.“ wird von den Herren Olfizieren sehr gerne gelesen.“ 
(P. T. Sch., 22. 6. 15.) 

„Mit grosser Freude und höchstem Interesse sieht er jede Woche 
der ‚A. R. entgegen, die ihn über das Gesamtergebnis einer Woche unter- 
richtet. Gerade dies, schreibt er, schätze er so sehr, denn in einem Tagesblatt 
sich Klarheit zu verschaffen, dazu fehle vielfach die Zeit.“ (K. F., 28. 6. 15.) 


Bestellungen auf das Feldabonnement der ‚Allgemeinen Rund- 
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Basler wie die deutſchen Baptiſten, 
daß ihre Stationen zerſtört und ihre 
Miſſionare gefangen abgeführt wor⸗ 
den ſind. In Togo durften dieſelben 
bleiben, aber die Tätigkeit der 
Basler im Norden iſt ganz unter⸗ 
bunden, und auch den Bremern im 
Süden wurde die Predigt unterſagt. 
Dagegen können die evangeliſchen 
Miſſionare in Deutſchoſtafrika ihre 
Arbeiten foitſetzen, ebenſo die Lie 
benzeller auf den Karolinen. In 
Tſingtau find auch die proteſtan⸗ 
tiſchen Miſſionsgebäude infolge der 
Belagerung ſchwer beſchädigt und 
nur notdürftig ausgebeſſert, die 
Miſſionare ohne jede Bewegungs⸗ 
freiheit, die Kombattanten unter 
ihnen in japaniſcher Gefangenſchaft. 
Unter den deutſchen Kriegsge⸗ 
fangenen in Indien befinden ſich 
nicht weniger als 152 Angehörige 
der Basler Miſſion, außerdem 
Leipziger, Herrnhuter, Hermanns: 
burger und Brecklumer Miſſionare, 
während die Goßnerſchen, wie in 
Kamerun, merkwürdigerweiſe teis 
nerlei Beläſtigung erfahren. Nach 
indiſchen Gefangenenlagern wurden 
ferner die Neukirchener und der 
Leipziger Senior aus Britiſch⸗Oſt⸗ 
afrika geſchafft, von den in Pieter⸗ 


Franziskaner in Nordſchantung 

über Waſſer, aber ihre ganze Miſſionsarbeit iſt infolge des Krieges und 
des Ausbleibens der deutſchen Unterſtützungen ſehr zurückgegangen. Das 
gleiche gilt von der deutſchen Dominikanermiſſion in Fukien, deren 
geſtellungspflichtige Mitglieder vom deutſchen Konſul in ihre Stationen 
zurückgeſchickt wurden und dort ruhig wirken dürfen. , 

Die Behandlung der deutſchen Miſſionare in Japan ſcheint 
andauernd gut zu fein. Der neue apoſtoliſche Präfekt von Niigata, 
P. Reiners, meldet nach Steyl, daß ſeinen Miſſionaren bis jetzt nichts 
zugeſtoßen, die Miſſionsarbeit aber erſchwert und ein öffentliches Auf 
treten unmöglich ſei. Einer ſeiner Patres in Tſuruka erzählt, wie auf 
die Zuſicherung nachdrücklichen Schutzes durch den Polizeipräfekten all⸗ 
abendlich die Stadtpolizei vor feiner Station auf- und abgegangen fei, 
wie aber alle Bewohner im Reden und Benehmen noch freundlicher 
als vorher ſeien. Ebenſo berichtet der Benediktinerabt von St. Bonifaz 
in Seoul, daß alles gut ſtehe und geſund ſei, nur brauche er bei der 
allgemeinen Teuerung mehr Geld. 

Fortgeſetzt ſchmählich iſt dagegen die Behandlung der deutſchen 
Miſſionare in den meiſten britiſchen Gebieten, zunächſt in 
Indien. Aus der Stadt Bombay allein wurden 37 deutſche Jeſuiten 
interniert, die über 45 Jahre alten als Zivilgefangene in einem Land⸗ 
haus der Miſſion zu Khandala, die anderen als Kriegsgefangene im 
Konzentrationslager zu Ahmednagar, wo ſie allerdings ſtudieren und 
unterrichten, ja Vorleſungen über Dogma und Moral halten dürfen. 
Den deutſchen Salvatorianern in Aſſam ift jeder Briefwechſel mit der 


— — . 


u maritzburg konzentrierten proteſtan⸗ 
tiſchen Miſſionaren einige wieder frei, aber nicht auf ihre Stationen 
zurückgelaſſen, der gegen die Basler auf der Goldküſte erlaſſene Haft⸗ 
befehl vom ſehr toleranten katholiſchen Gouverneur wieder zurüd: 
genommen. 

Gewaltige Verſchiebungen und Umwälzungen hat ſo der mörde⸗ 
riſche Weltkrieg im deutſchen Miſſionsweſen hervorgebracht. Da aber 
ſein endgültiges Los vom Ausgang des Krieges abhängt, erhoffen wir trotz⸗ 
dem im Vertrauen auf unſere gerechte Sache und die Tapferkeit unſerer 
Truppen für die Zukunft eine günſtige Löſung der ſchwebenden Ver⸗ 
hältniſſe, ja ein noch weiteres und dankbareres Arbeitsfeld für unſere 
Miſſionare, nicht bloß in unſerem wiederhergeſtellten Kolonial beſitz, ſondern 
auch darüber hinaus, namentlich im nähern und fernern Oſten. Schon 
darum dürfen wir jetzt weniger als je unſere Miſſionen im Stiche laſſen, 
ja wir müſſen uns jetzt ſchon auf die großen Miſſionsaufgaben vor⸗ 
bereiten, die unmittelbar nach Friedensabſchluß unſer warten, indem 
wir wenigſtens die heimatlichen Miſſionsunternehmungen nach Kräften 
unterſtützen, da unſere Hilfe die Mehrzahl der auswärtigen momentan 
nicht erreichen kann. 
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Zwei Ritter. 
(Nach der Schlacht in Galizien.) 


s braust in den Nahen und Weilen, 
Dem Dröhnen des Abgrunds gleich. 
Und durch den Donner der Zeilen 
Sah ich zwei Ritter reilen: 
Deutschland und Geslerreich. 


ihr Blondhaar flattert im Sturme, 
Hell ist ihr Auge entbrannt. 
Ceweihl von heillgem Glanze 
Erschimmern Schild und Lanze, 
Und rein erglänzt die Hand. 


Und ob wie die Fluten der Meere 

Die Feinde auch branden dicht: 
Hinbrausend in goldenen Helmen 

Da halen mit Lügnern und Schelmen 
Sie bluliges Gottesgericht. 


Wohl donnert ein höllisches Dröhnen 
Um ihrer Rosse Schrift. 
Doch sie kennen kein Schauern und Grauen, 
Denn über ihnen im Blauen 
. Zieht Gott als Führer mit. 


Und es rolt des Ewigen Stimme — 

Auf horchen Meere und Land —: 

„Das Schwert, so schneidend geschliffen, 
Nicht ihr habt es ergriffen; 

Man zwang's euch in die Hand! 


Sie kamen geschlichen wie Schlangen, 
Wie Wölfe brachen sie ein. 

Da grifft ihr für Heimat und Ehre, 
Für Dom und Hülle zur Wehre. 

Drum will ich mit euch sein! 


Ich will einen Engel senden, 

Mit dem Harnisch der Strafe geschirrt; 
In gölllichen, richtenden Weltern 

WiN ich ihre Roten zerschmeltern, 
Auf dass es Friede wird. 


Ein Friede nach meinem Bilde, 
Ein Friede für Herz und Hand, 
Da nimmer die mordende Gilde 
Bricht in des Nachbars Gefilde, 
ms heilige Heimatland!“ 


Und er reckte die Hand ... In Bangen 
Aufschrieen die Völker im Krieg 

Und die richlenden Schalen. erklangen, 
Und die Blitze des Ewigen sprangen, 
Und unser ward der Sieg! 


Lorenz Krapp. 


Müſſen wir umlernen? 
Eine zeitgeſchichtliche Betrachtung. 
Von Rechtsanwalt Aug. Nuß, Worms. 


g: der Krieg ſonſt neue Worte und Begriffe ſchuf, fo hat er 
auch das neue Wort vom Umlernen geprägt. Der Krieg 
rüttelt an den Gewiſſen, auch an den Gewiſſen der deutſchen 
Katholiken. Und deshalb ergeht in dieſen weltgeſchichtlichen 
Tagen auch an uns die Frage: Müſſen wir umlernen? 
Selbſttäuſchung und Mangel an Selbſterkenntnis wären 
unwürdig der großen Stunde, welche die Geſchicke der Völker 
regiert. Wir haben jedoch den Troſt und die Gewißheit, daß 
wir in einem niemals umzulernen brauchen, im Wichtigſten, 
nämlich in den ewigen Grundwahrheiten unſeres Glaubens und 
den unveränderlichen Lebensregeln, die daraus folgern. Die 
chriſtlich katholiſche Weltanſchauung ift auch in dieſer Kriegszeit 
das granitne Fundament, auf dem fich der Bau unſerer Lebens- 
führung erhebt. Ja, noch mehr! Gerade dieſer Krieg, das 
furchtbarſte und lehrreichſte Ereignis für die gegenwärtige 


Generation, hat klarer und überzeugender als alle apologetiſchen. 


Werke zur Friedenszeit den Goldwert und das Ueberzeitliche der 
Religion erwieſen. Aus blutigen Kampfgefilden, aus ſchrecklichen 
Schützengräben, aus den Maſſengräbern, aus den Lazaretten, 
aus den Meeresgründen tönt es zurück: Hilf, Herr, ſonſt gehen 
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wir zugrunde! Die Schrecken des Krieges ſind der Aufſchrei zu 
Gott. Wenn unſere Prieſter draußen im Felde oder daheim in 
trauter Kirche das Wort Gottes verkünden, brauchen ſie nichts 
anderes zu ſagen, als was in Friedenszeiten das Rüſtzeug ihrer 
Predigt war. Sie brauchen nicht umzulernen. Nur der Hinter- 
grund, auf dem fie die Worte der Hl. Schrift lebendig werden 
laſſen, iſt ein anderer, wirkungsvollerer: der Krieg. Die alten 
Wahrheiten find dieſelben geblieben, ja, fie treten in der jähen, 
rellen Beleuchtung dieſer Kriegszeit nur noch wirkſamer vor 
erz und Seele. Der alte Gott, unſer alter Väterglaube, unſere 


alte Kirche haben die Feuertaufe von 1914/15 glänzend beſtanden! 


Dias alles aber bedeutet nicht, daß die menſchlichen Träger 
dieſer Weltanſchauung gegen die Schwächen, Verſuchungen und 
Irrungen gefeit wären, welche das Leben in der Welt mit fiH 
bringt. In der Art und in dem Maße, in welchem wir unſer 
praktiſches Handeln und Leben mit den Forderungen und Pflichten 
unſerer Weltanſchauung in Einklang bringen, müſſen und können 
wir noch manches umlernen. Der Krieg hat uns in dieſer 
Beziehung vielfach eines beſſeren belehrt. 

Eine der ſchönſten Früchte des Krieges iſt die Eintracht 
der Volksgenoſſen. Wohlan, die Eintracht, das ehrliche, herz⸗ 
liche Einvernehmen auch unter den deutſchen Katholiken ſei als 
heiliges, ehrwürdiges Erbe aus dem Kampfestoſen dieſer Tage 
in die Zukunft hinübergerettet. Als Katholiken und als Deutſche 
haben wir die Pflicht, der künftigen Zeit das Goldkorn der 
Einigkeit zu erhalten. 

Auch die Katholiken litten vor dem Kriege mit den übrigen 
deutſchen Stammesgenoſſen vielfach an Ausländerei. Manche 
katholiſchen Familien (nicht ee ihren Kindern, namentlich 
ihren Töchtern, keine beſſere Ausbildung geben zu können, als 
dadurch, daß fie dieſelben ausländiſchen Penſionaten an- 
vertrauten. Ich verkenne nicht, daß deutſche Ordensleute unter 
dem Druck von Kulturkampfgeſetzen ins Ausland zu gehen ge- 
zwungen waren und dort unterrichteten, aber ich frage: War 
es denn notwendig, Penſionate im Ausland, z. B. in der franzö⸗ 
ſiſchen Schweiz oder in Belgien, zum Schaden und Nachteil 
unſerer einheimiſchen Inftitute vorzuziehen? War es not- 
wendig, hierdurch indirekt das uns jetzt ſo haſſende Ausland mit 
unſerm guten deutſchen Gelde zu unterſtützen? Haben wir nicht 
gerade ſo gute und tüchtige Penſionate katholiſcher Richtung im 
reichsdeutſchen Land und in Deutſch⸗Oeſterreich? Warum galt 
es als vornehm und zum guten Ton gehörig, daß das Fräulein 


Tochter um jeden Preis in einem ausländiſchen Penſionat 


eweſen fein mußte? Ich fage ausdrücklich, daß diefe Auslands- 

ſucht nicht ein Spezifikum der Katholiken, ſondern eine tadelns⸗ 
werte Eigenſchaft der Deutſchen war, die mit der allgemeinen 
Fremdtümelei zuſammenhängt. Gut katholiſch und gut deutſch! 
Jawohl! Aber dann auch folgerichtig im praktiſchen Handeln 
das eine und das andere befolgen! 

Der Deutſche hat unter den Blut- und anderen Opfern 
dieſes Krieges die bittere und doch heilſame Lehre erhalten, die 
Tell in die Worte lleidet: Der Starke iſt am mächtigſten allein. 
Wir haben die Erfahrung machen müſſen, daß wir uns auf 
andere nicht verlaſſen können. Selbſt iſt der Mann, ſelbſt 
iſt der Deutſche! In dieſer Erkenntnis liegt aber auch der 
Schlüſſel zu den ungeahnten Kraftquellen, die jetzt allenthalben 
im deutſchen Volk und deutſchen Land offenbar geworden ſind. 
Eben weil wir, die deutſche Raſſe, ganz allein auf uns ange⸗ 
wieſen find, ſchöpfen wir auch das ſchier überreiche Sammel. 
becken reſtlos aus, das unſere Stammesenergien birgt. So 
müſſen auch die Katholiken Deutſchlands ſich mehr als vor 
dem Kriege der reichen Kräfte und Schätze bewußt werden, 
die eigenkräftig und urwüchſig im Schoße ihrer Weltanſchau⸗ 
ung ruhen. Jeder deutſche Katholik fol ein bewußter An- 
hänger des Katholizismus ſein und die Heilquellen im eigenen 
Lande kennen, aus denen die Waſſer ſeines Glückes ſprudeln. 
Nicht das Borgen bei fremden „Glücksverteilern“, ſondern das 
Sichverlaſſen auf die eigene Kraft der eigenen Religion bringt 
Befriedigung und ſchützt vor Enttäuſchung. 

Dieſes fichere Kraftbewußtſein der Katholiken ſchließt die 
Solidarität mit dem deutſchen Volksganzen nicht 
aus. Wir ſchließen uns auch nach dem Kriege nicht ab, ſo wenig, 
wie wir uns beim Aufmarſch der Heere und im Ringen auf 
Frankreichs, Belgiens und Rußlands Gefilden abgeſchloſſen haben. 
Zwar wollen und dürfen wir auf die Eigenart unſerer Kräfte 
und das Weſen unſerer Weltanſchauung ebenſowenig verzichten, 
wie wir dies von den Gruppen und Lagern jenſeits des Katho— 
lizismus verlangen, aber wir wollen womöglich noch mehr als 
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ſeither das Wort befolgen: „Bedenke, daß du ein Deutfcher biſt!“ 
So wollen wir freudig und ohne Zögern uns mit allen unſern 
Kräften in den Dienſt des gemeinſamen Vaterlandes ſtellen, für 
dejen Exiſten, Ehre und Sicherheit die Angehörigen aller 
Bekenntniſſe und Parteien ihr Blut hingegeben haben. 

Die Kehrſeite der Medaille iſt für jeden Deutſchen klar. 
Die Schlußfolgerungen für die Nichtkatholiken in nid 
land ergeben ſich von ſelbſt. Man darf uns nicht mehr ab- 
ſtoßen, wie es hie und da vor dem Kriege war. Die kultur⸗ 
ſchöpferiſche und kulturerhaltende Kraft des Katholizismus, ſeine 
tonjervatid - fortſchrittliche, ſtaatserhaltende, Maſſen erziehende 
Fähigkeit wird auch im deutſchen Volkstum und Staatsweſen 
nicht entbehrt werden können. Der jetzige Burgfrieden unter 
den Konfeſſionen muß zu einem heiligen Gottesfrieden nach dem 
Kriege werden. Keinen Kirchhofsfrieden wollen wir, ſondern 
wahre ſtaatsbürgerliche Toleranz. Man muß und kann auch 
mit uns als mit vollwertigen, untadeligen Deutſchen rechnen. 
Ausnahmegeſetze gegen uns und unſere Orden werden dieſen 
Krieg wohl ſchwerlich überdauern. Eine der grundlegendſten 
Forderungen für Neudeutſchland nach dieſem Völkerringen wird 
der Satz ſein: Justitia est fundamentum regnorum. 

enn unſere ſieggewohnten Truppen die Siegesfahnen 

durch friedliche Städte und Gaſſen tragen und die Friedens⸗ 
glocken das Ende des Blutvergießens künden, dann wollen wir 
deutſchen Katholiken gemeinſam mit den anderen deutſchen 
Brüdern und Schweſtern die Lorbeerkränze winden, die an den 
deutſchen Heldenbannern den Triumph des Deutſchtums den 
kommenden Geſchlechtern übermitteln. So nur wollen wir das 
Siegesfeſt feiern. 
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De Kirche. 
Ein Erlebnis aus Frankreich von F. Schrönghamer⸗Heimdal. 


Ei franzöſiſcher Flecken, hoch überm Sommetal. Der Feind 
iſt geworfen, blutige Arbeit gab's, der Ort iſt unſer. Aber 
unſere Landwehrmänner wiſſen, wie es heißt: Bete und arbeite. 

Da ſteht die Kirche, ein wenig erhöht über den Häuſern, 
burgartig, in jener ſeltſamen Gotik, die an manchen Landkirchen 
Nordfrankreichs angenehm auffällt. Bärtige Landwehrleute um- 
drängen das maſſige Tor — die Kirche iſt geſchloſſen. Das 
Schlüſſelloch iſt verſtaubt, eine Spinne zieht darin ihr ſeidiges 
Netz. Ein Bauer geht vorbei. 

„Wer hat den Kirchenſchlüſſel?“ 

Erſchrocken bleibt der ſtehen: „Ich weiß nicht; niemand. 
Vielleicht der Curé?” 

„Wo iſt der Curé?“ 

„Le curé? Chassé, chassé, chassé — Vertrieben, verjagt, 
vertrieben. Wir haben keinen Pfarrer mehr.“ 

„Wer hat ihn vertrieben?“ 

Da läuft er ſchon weg, wie in Angſt vor den braunen 
Bärten oder vor etwas anderem, vor dem, was den Pfarrer ver⸗ 
trieben, was die Spinne im Schlüſſelloch des Gotteshauſes ihr 
Netz ſpinnen ließ. Wie ein Grauen überkommt es mich. 

Wir gehen um die Kirche, da ſteht ein Obelisk in einem 
einſpringenden Winkel: Darauf ſteht: „Aux braves 1870/71“. Und 
darunter ſchreiend mit Rotſtift geſchrieben: „Revanche!!!“ 

Das Wort ſchreit uns an. Das Wort hat geſchrien, bis 
das Wetter hereinbrach über das Land, über den Ort mit der 
ſtummen, verſtaubten, vergeſſenen Kirche, über die dunkle Macht, 
die den Pfarrer vertrieb und den Schlüſſel zur heiligen Stätte 
verroſten ließ. Das Wort hat rot hinausgeſchrien, bis der Sturm 
über den grauen Turm hinfegte, daß die ſtummen Klöppel ſich 
von ſelbſt ans Glockenerz ſchwangen und ein wildes, zerriſſenes 
Sturmläuten anhob. Bis die Balken und Sparren ſeufzten und 
knarrten: La guerre, la guerre. 


* 


Still und auf Schleichwegen begeben wir uns in unjere 
Quartiere. Denn in den Lüften ſchwimmen die weißen Schrapnell⸗ 
wölkchen. Und wir wiſſen, bald ſuchen ſie auch ins Dorf. Niemand 
darf ſich offen auf der Straße zeigen. — 

Madame Chevallier hantiert am offenen Herdfeuer. Ihr 
Mann ſteht mißtrauiſch daneben. In ſeinen Augen zuckt das 
Wort — revanche! Das Haus ſteht hinter einem hohen Hang, 
es ift gegen ſplitternde Geſchoſſe jo ziemlich gedeckt. Ein Vol. 
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treffer freilich — aber muß denn gerade das Schlimmſte eintreten? 
Das Haus iſt ſicher, drum kommen die Ortsbewohner hierher. 
Dichtgedrängt ſtehen ſie im Raume, ſchwätzen, lachen leichtſinnig 
— ein paar Aengſtliche ſchweigen und lugen durchs Fenſter, das 
auf den Garten hinausgeht. Und über dem Garten, am jenſeitigen 
Hange, ſteht die ſtille, einſame, verlaſſene Kirche. 

Rrrr — tſcha! Der Turm trägt ein weißes Krönlein. Die 
weiße Schrapnellwolke verhüllt das Turmkreuz. Ich weiß: Der 
Feind vermutet einen Artilleriebeobachtungspoſten auf dem Turm. 
In wenigen Minuten wird der ſtolze Bau in Trümmern liegen. 

Da kommt es ſchon: eins, zwei, drei, vier — die Leute 
ducken ſich angſtvoll. Feuer fliegt rot, ſchwarz ſtieben Wolken 
um den Turm und verhüllen ihn. Granaten aus engliſchen Schiffs. 
geſchützen. Und wieder und noch einmal. Der Turm iſt eine 
einzige ſchwarze Wolke, Flammen züngeln daraus, Berſten und 
Brechen und ein ſchweres, polterndes Stürzen. Die Glocken toſen 
nieder in den rauchenden Trümmerhaufen des Turmes. 

„Ce sont les anglais“ — Das find die Engländer, unterbricht 
Madame Chevallier das Schweigen — ihre Augen ſtehen angit- 
voll in den Höhlen. 

„Ah oui“ — ſagt noch eine Stimme, da ziſcht es wieder 
über die Köpfe weg. Staub und Splitter und Rauch wirbelt, 
Flammen züngeln und erſticken. 

Und da — da iſt das Tor offen, von der Granate aus den 
Angeln gehoben, ein Schrei des Grauens. Eine Staubwolke 
kriecht unter dem Spitzbogen hervor, Staub von ſtarren Fahnen, 
von Sims und Zierrat, entwirbelt von den Granaten. 

„Ce sont les anglais“, ſagt wieder eine Stimme. 

„Non, madame“, entgegne ich beſtimmt, „ce sont les Fran- 
cais“. „Die Franzoſen ſind's, die Euer Gotteshaus in Trümmer 
ſchießen, Ihr ſelbſt feid es, Ihr, Ihr —“ 

Mich würgt ein Wort — ich kann es ihnen nicht ins Ge- 
ſicht ſchleudern — es wäre noch zu gut für dieſe Verblendeten. 

* = 


* 


Das Tor iſt offen. Die Leute ſtarren und ſtarren. 

Da rennt ein Menſch über die Gaſſe, ſtürmt durchs offene 
Tor, als wollte er etwas raſch erraffen und retten. Oder was 
will er ſonſt in der Kirche, jetzt, im währenden, wütenden Granat⸗ 
feuer? Jagt ihn Reue? Treibt ihn Gottesraub? Die Worte des 
Bauern fallen mir ein: „Curé? Chassé, chassé, chassé...“ 

„Wer hat ihn verjagt?“ Darauf iſt er mir die Antwort 
ſchuldig geblieben. Iſt vielleicht das die Löſung jetzt? — — 


21. $ 
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Ein Schrei kommt von der Kirche herüber, ein Schrei, durd- 
dringend, markerſchütternd. Hieß es: revanche? Hieß es: Mon 
Dieu!? — Ein Schrei, wie ich nie einen hörte. 

Die Leute in der Stube ſtehen wie gelähmt. Dann be 
ginnt ein Laufen, ein Fetzen und Fegen durch die Gärten, ein 
atemloſes Laufen und Rennen dem offenen Kirchentore zu. Und 
dann, am Ziel, noch einmal ein Schrei, ein Schrei aus aller 
Munde, ein Händeringen. 

Die halbe Wand der beſchoſſenen Kirchenſeite iſt eingeſtürzt, 
Quadern und Sparren hängen in der Luft und können jeden 
Augenblick niederbrechen. 

Und da, auf den Treppenſtufen, iſt Blut. Blut. 

Die Kirchenwaud ift offen, wie eine Herzwunde. Der Hoh- 
altar ſchaut heraus wie das wunde Herz der Kirche, ſelbſt getroffen, 
ein qualmender Trümmerhaufen. Dabei ein Menſchenarm, ſtarr 
in einer Blutlache. 

„Le maire! C'est le maire!“ ſchreit jemand. „C'est le bras 
du maire!“ ein anderer. 

Und darüber ſchreit vom gleichen Granattreffer hinein⸗ 
getragen, ein Stück vom Obelisk, ſchreit die rote Schrift: revanche! 

Revanche! Als ob dieſes Blutwort auf dem zertrümmerten 
Hochaltar throne — revanche, revanche! Das Wort, das blind⸗ 
wütig aus ihren Herzen geſchrien, bis Gott darin keinen Raum 
mehr hatte, bis die Kirche einſam ſtand und die Spinne im 
Schlüſſelloch niſtete. Jetzt liegt das Wort auf dem Hochaltar 
des vertriebenen Gottes und ſchreit in ihre Herzen: revanche! 
revanche! Mein ift die Rache! 

Und wieder wälzt es ſich durch die Lüfte her — und wieder. 
ſplittert und dröhnt es. Rauch, Staub, Flammen, Trümmer, 
Schreien. 

Eine Entſetzensſtimme gelt: „C'est Dien!“ Ein Hall aus 
hundert Kehlen antwortet: „C'est Dien! c'est Dieu!“ 


E * 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
er den Gang der Ereigniſſe darbieten foll. 


üb 
Vem deutsch- franzbſiſchen Kriegsschauplatz. 
Das große Ringen im Weſten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 
| 28. Juni vorm. Nördlich von Arras wurden feindliche 
Nachtangriffe beiderſeits der Straße Souchez⸗Aix Noulette 
und am Labyrinth nördlich Ecurie abgefchlagen. 

29. Juni vorm. Die Franzoſen bereiteten geſtern durch 
ſtarkes Feuer zwiſchen der Straße Lens — Béthune und 
Arras nächtliche Infanterieangriffe vor, die jedoch 
durch unſer Artilleriefeuer niedergehalten wurden. 

30. Juni vorm. Bei Arras machten wir in der Ver⸗ 
treibung des Gegners aus den Grabenſtücken, die 
er im Laufe feiner wochenlangen Anſtrengungen uns zu ent- 
reißen vermochte, weitere Fortſchritte. Ein feindlicher Bor- 
ſtoß im Labyrinth (nördlich Ecurie) wurde abgewieſen. 

1. Juli vorm. Nördlich von Arras nehmen die Kämpfe 
um die Gräben unter andauernden Artilleriegefechten einen für 
uns günſtigen Fortgang. Feindliche Flieger warfen Bomben 
auf Zeebrügge und Brügge, ohne militäriſchen Schaden 
anzurichten. 

3. Juli vorm. Die Franzoſen griffen in der Nacht unſere 
Stellungen nordweſtlich von Souchez an. Der Angriff wurde 
abgewieſen. 

4. Juli vorm. Ein engliſches Flugzeug ſtürzte nörd- 
lich von Gent an der holländiſchen Grenze brennend ab. Ein 
deutſches Kampfflugzeug zwang einen franzöſfiſchen Flieger bei 
Schlucht zur Landung. Der Feind bewarf Brügge, ohne 
militäriſchen Schaden anzurichten. 

5. Juli vorm. Ein engliſcher Angriff nördlich von Ypern, 
an der Straße nach Pilkelm, und ein franzöſiſcher Vorſtoß auf 
Souchez wurden blutig abgewieſen. Unſere Flieger 
bewieſen erneut im Luftkampf ihre Ueberlegenheit. 
Nördlich und weſtlich von Manonviller wurde am 1. und 
2. Juli je ein franzöſiſches Flugzeug zur ſchleunigen 
Landung gezwungen. Mit Erfolg wehrte geſtern und vor: 
geſtern ein deutſcher Kampfflieger den Angriff von drei 
Gegnern ab. Die beim geſtern gemeldeten feindlichen Luftangriff 
auf Brügge geſchleuderten Bomben fielen in der Nähe der wert⸗ 
vollen Kunſtdenkmäler der Stadt nieder.‘ 


Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 

1. Juli vorm. In der Champagne, ſüdöſtlich von Reims, 
griffen die Franzoſen erfolglos an. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 

28. Juni vorm. Im Weſtteil der Argonnen verſuchten 
die Franzoſen geſtern abend ihre verlorenen Stellungen wieder 
zu nehmen. Trotz Maſſeneinſatzes von Artillerie ſcheiterten 
ihre Angriffe gänzlich. Dasſelbe Ergebnis hatte auf den Maas- 
höhen ein zwei Kilometer breiter Infanterieangriff beiderſeits 
der Tranche. Nach ungewöhnlich großen Verluſten 
flüchtete der Feind in ſeine Stellungen zurück. In den Vogeſen 
überfielen unſere Truppen die Beſatzung einer Kuppe hart öſtlich 
von Metzeral; 50 Gefangene und ein Maſchinengewehr blieben 
in unſerer Hand. Beſonders gute Erfolge hatten wir in dem 
ſüdlichſten Teil unſerer Kampffront gegen feindliche Flieger. Im 
Luftkampf wurden zwei feindliche Flieger nördlich des 
Schluchtpaſſes und bei Gradmer heruntergeſchoſſen; 
zwei weitere wurden durch Artilleriefeuer bei Largitzen und 
bei Rheinfelden auf Schweizer Gebiet zur Landung gezwungen. 

29. Juni vorm. Auf den Maashöhen griff der Feind 
die von uns am 26. Juni gewonnenen Stellungen ſüdweſtlich 
von Les Eparges im Laufe des Tages fünfmal an. Unter 
großen Verluſten brachen dieſe Angriffe — ebenſo wie 
ein nächtlicher Vorſtoß öſtlich der Tranchée — erfolglos 
zuſammen. Oeſtlich von Lune ville gelangten drei von 
mehreren feindlichen Bataillonen ausgeführte Angriffe gegen 
unſere Stellungen am Walde Les Remabois und weſtlich von 
Leintrey—Gondrexon nur bis an unſere Hinderniſſe. Der 
Feind flüchtete unter unſerem Feuer in ſeine Stellungen 
zurück. Eine feindliche Artilleriebeobachtungsſtelle auf der Kathe— 
drale von Soiſſons wurde geſtern von unſerer Artillerie beſeitigt. 
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30. Juni vorm. Durch faſt ununterbrochene Angriffe auf 
den Maashöhen weſtlich von Les Eparges verſuchte der 
Gegner ſeit dem 26. Juni vergeblich, die von uns eroberten 
Stellungen wieder zu gewinnen. Auch geſtern unternahm er 
vier heftige Vorſtöße, die ſämtlich unter großen Ver- 
luſten ſcheiterten. 

1. Juli vorm. Auf den Maashöhen und in den Bo- 
geſen fanden nur lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. 

2. Juli vorm. Ein nächtlicher Angriff auf unſere Stellungen 
weſtlich von Souchez wurde abgewieſen. Im Weſtteil der 
Argonnen hatten Teile der Armee Sr. Kaiſerlichen Hoheit des 
Kronprinzen einen ſchönen Erfolg. Die feindlichen 
Gräben und Stützpunkte nordweſtlich von Four de Paris 
wurden in einer Breite von 3 Kilometer und einer Tiefe von 
200 bis 300 Meter von württembergiſchen und reichs 
ländiſchen Truppen erſtürmt. Die Beute beträgt: 25 Offiziere, 
1710 Mann gefangen, 18 Maſchinengewehre, 40 Minen- 
werfer und eine Revolverkanone erbeutet. Die Verluſte der 
Franzoſen ſind beträchtlich. In den Vogeſen nahmen 
wir auf dem Hilſenfirſt zwei Werke; Rückeroberungsverſuche 
des Gegners wurden abgewieſen. An Gefangenen fielen 3 Offi- 
ziere und 149 Mann in unſere Hand. 

3. Juli vorm. Bei Les Eparges mißlang ein durch 
Handgranatenfeuer und Stinkbomben vorbereiteter franzöſiſcher 
Angriff. Die vorgeſtern auf dem Hilſenfirſt eroberten Werke 
gingen geſtern wieder an den Feind verloren. 

4. Juli vorm. In den Argonnen haben unſere Truppen 
die Offenſive fortgeſetzt. Die Beute hat ſich erheblich 
erhöht; ſie beträgt für die beiden erſten Julitage 2556 Ge⸗ 
fangene (darunter 37 Offiziere), 25 Maſchinengewehre, 72 Minen- 
werfer und 1 Revolverkanone. Auf den Maashöhen wieder- 
holte der Feind trotz aller Mißerfolge viermal ſeine Verſuche 
zur Wiedereroberung der verlorenen Stellungen bei Les Eparges. 
Wir wieſen feine Angriffe glatt ab. Nordweſtlich von Regnié ville 
eroberten wir die franzöſiſchen Stellungen in 600 Meter Breite 
und entriſſen nördlich von Fey-en⸗Haye dem Feind ein Waldſtück. 
Die Fliegertätigkeit war geſtern ſehr lebhaft. Deutſche 
Flugzeuge bewarfen das Landpuart- Fort bei Harwich ſowie eine 
engliſche Zerſtörerflottille und griffen das befeſtigte Nancy, 
die Bahnanlagen von Dombasle und das Sperrfort Remiré⸗- 
mont an. 

5. Juli vorm. Beiderſeits Croix des Carmes am Weſt⸗ 
rande des Prieſterwaldes ſtürmten unſere Truppen geſtern 
die feindliche Stellung in einer Breite von etwa 1500 Metern 
und drangen durch ein Gewirr von Gräben bis zu 400 Meter 
vor. Unter ſchweren Verluſten mußten die ſich verzweifelt 
wehrenden Franzoſen Graben auf Graben räumen 
und etwa 1000 un verwundete Gefangene, darunter einen 
Bataillonsſtab, zwei Feldgeſchütze, vier Maſchinengewehre, 
3 leichte ſowie 4 ſchwere Minenwerfer in unſerer Hand !aljen. 
Ebenſo gelang ein gleichzeitig ausgeführter Ueberfall auf die 
franzöfiſche Blockhausſtellung bei Haut de Rupt, ſüdlich von 
Norroy, an der Moſel, die mit der Beſatzung und eingebauten 
Kampfmitteln in die Luft geſprengt und dann planmäßig wieder 
geräumt wurde. 

Offiziers⸗Verabſchiedungen in Frankreich. 

Aus einer Rede, die der Kriegsminiſter im Senat gehalten hat, 
erfährt man, wie aus Paris am 1. Juli gemeldet wird, die Verab⸗ 
ſchiedung von 130 Generälen und 500 anderen höheren 
Stabsoffizieren. 

Engliſche Verluſte im Juni. 

Wie aus London am 3. Juli gemeldet wird, betrugen die 
Verluſte der engliſchen Truppen im Monat Juni 2193 Offiziere 
und 62710 Mannſchaften. 

Reims 228 mal bombardiert. 

Nach einer Meldung aus Genf (30. Juni) berichtet das „Pariſer 
Journal“ über die Beſchießung von Reims, daß die Stadt 228 mal 
bombardiert wurde. Anfangs operierten die Deutſchen wenig in der 
Nacht. Später fand die Beſchießung faſt zu jeder Tages: und Nachtzeit 
ſtatt. Die furchtbarſten Nächte waren der 19. September, 18. Oktober, 
25. November 1914 und 21. Februar, 1. März und 8. April 1915. Im 
Laufe dieſer Nächte wurden jedesmal 2000 bis 3000 Geſchoſſe in die 
Stadt geſchleudert. 


Vom Sec- und Koleniallriegsſchauplaz. 
Seegefecht in der Oſtſee. 


Laut einer Meldung des deutſchen Admiralſtabes vom 3. Juli 
traf auf der Rückkehr von einer Vorpoſtenſtellung am 2. Juli gegen 
6 Uhr morgens ein Teil unſerer leichten Oſtſeeſtreitkräfte, die 
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ihrer Aufgabe gemäß in aufgelöſter Ordnung fuhren, zwiſchen Got⸗ 
Land und Windau bei ſtrichweiſe unſichtigem Wetter auf ruſſiſche 
Panzerkreuzer. Es entſpannen ſich Einzelgefechte, in denen unſere 
ſchwächeren Streitkräfte verfuchten, den Gegner in den Bereich 
der Unterſtützungen zu ernſterem Kampfe zu ziehen. Im Verlaufe 
dieſer Einzelgefechte vermochte S. M. S. „Albatros“ nicht den An- 
ſchluß an die eigenen Streitkräfte wiederzugewinnen. Nach zwei⸗ 
ſtündigem ſchweren Kampfe gegen vier Panzerkreuzer, 
die mit der Beſchießung auch innerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgewäſſer 
fortfuhren, mußte das Schiff infolge zahlreicher Treffer in ſinkendem 
Zuſtande bei Oeſtergarn auf Gotland auf Strand geſetzt 
werden. Es hatte 26 Tote und 27 Verwundete, deren ſich die ſchwedi⸗— 
ſchen Behörden und Einwohner in menſchenfreundlichſter Weiſe annahmen. 
„Albatros“ iſt ein Minendampfer aus dem Jahre 1907 von 2200 Tonnen 
und einer Beſatzung von 198 Mann. — In dem Kampfe wurde ein 
ruſſiſches Schiff ſchwer beſchädigt. Der ſchwediſche Ge⸗ 
ſandte in Petersburg wurde beauftragt, gegen dieſe Verletzung 
des ſchwediſchen Territoriums und dadurch auch der ſchwediſchen Neutra⸗ 
lität zu proteſtieren. Gemäß dem Dreikönigsabkommen von Malmö 
wird dieſer Proteſt von den zwei anderen ſkandinaviſchen Staaten 
unterftügt. 
Abgeſchlagener engliſcher Flugzeugangriff. 

Der deutſche Admiralſtab meldet: Am 4. Juli morgens 
verſuchten die Engländer, einen Flugzeugangriff gegen 
unſere Stützpunkte in der deutſchen Bucht der Nordſee 
auszuführen. Der Verſuch ſcheiterte. Unſere Luftſchiffe 
ſtellten die anmarſchierenden engliſchen Streitkräſte in Stärke 
von mehreren Flugzeug ⸗Mutterſchiffen, begleitet von Kreuzern 
und Torpedobootszerſtörern, bereits feit Tagesgrauen in der Nähe 
der Inſel Terſchelling feſt und zwangen ſie zum Rückzug. 
Ein engliſches Waſſerflugzeug, dem es gelungen war, aufzuſteigen, 
wurde von unſeren Flugzeugen verfolgt und entkam dadurch, daß 


es über holländiſches Gebiet flog. 


Ein engliſcher Dampfer verſenkt. 

Wie aus Amſterdam am 1. Juli gemeldet wird, landete der 
Dampfer „Mady“ geſtern im Dunmore Eaſt an der Waterfordküſte 
20 Mann der Mannſchaft des der engliſchen Monarchlinie gehörenden 
7 500 t⸗-Dampfers „Scottiſh Monarch“, der morgens 60 Meilen 
ſüdlich von Queenstown (iriſche Südoſtküſte) torpediert wurde. 


Ein engliſcher Poſtdampfer verſenkt. 

Nach einec Reutermeldung aus London vom 1. Juli wurde 
der engliſche Poſtdampfer „Armenian“ am 28. Juni von einem 
deutſchen Unterſeeboot an der Küſte von Cornwall torpediert. 
Die „Armenian“ kam aus Newport⸗News. Die Beſatzung, welche die 
Boote beſteigen konnte, zählte 50 Mann, darunter 11 Amerikaner. 


Weitere Schiffs verluſte. 

Am 26. Juni wurde der Dampfer „Lucena“ von einem deutſchen 
Unterjeeboot bei Ballycottin an der Südküſte von Irland verſenkt. 
Die Beſatzung ift gerettet. Nach einem Lloyd-Bericht aus Milfordhaven 
wurde die britiſche Bark „Dumſrieſhire“ am 28. Juni 25 Meilen 
ſüdweſtlich der Smalls von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert. 
Die Mannſchaft landete in Milfordhaven. — Der große britiſche Dampfer 
„Indrani“ wurde am 27. Juni auf der Höhe von Tus car in der 
Iriſchen See torpediert. Die Mannſchaft wurde gerettet. — Wie dem 
Rotterdamſchen Courant aus London berichtet wird, griff ein deutſches 
Unterſeeboot am 28. Juni mehrere Schiffe bei Youghal an der Süd» 
küſte Irlands an und verſenkte den Dampfer „Edith“ aus Barrow, 
der ſich auf der Reiſe von Silloth nach Cork befand. Nach einer 
Lloydsmeldung aus Tynemouth iſt der norwegiſche Dampfer „Gjeſo“ 
am 28. Juni von einem Unterſeeboot verſenkt worden. Die Beſatzung 
wurde in Nordſhilds gelandet. Wie das „Morgenbladet“ aus Chri: 
ſtiania meldet, iſt der norwegiſche Dampfer „Marna“ mit einem Ge— 
halt von 914 Tonnen auf der Reiſe nach Leith von einem deutſchen 
Unterſeeboot verſenkt worden. (Beide Dampfer folen Konterbande 
an Bord gehabt haben.) — Die norwegiſche Bark „Kotka“ wurde laut 
einer Reutermeldung aus Amſterdam am 29. Juni 30 Meilen von der 
Südküſte Irlands entfernt von einem deutſchen Unterſeeboot 
verſenkt. Die Mannſchaft wurde gerettet. — Wie Lloyds aus Baltis 
more (Irland) am 30. Juni meldet, wurde die norwegiſche Bark 
„T hiſtlebank“ mit Weizen von Bahia unterwegs bei Faſtneſt tor» 
pediert. Ein Teil der Beſatzung wurde gelandet. — Der britiſche 
Dampfer „Lomas“, von Buenos-Aires nach Belfaſt mit einer Mais⸗ 
ladung unterwegs, wurde, wie aus Amſterdam am 2. Juli gemeldet 
wird, 45 Meilen weſtlich von den Scilly-Inſeln durch ein Unterſee⸗ 
boot verſenkt. Die Mannſchaſt landete in Milford. — Amtlich wird, 
wie Reuter meldet, bekannt gegeben, daß der engliſche Torpedoboots⸗ 
zerſtörer „Lightuing“ am 30. Juni an der Oſtküſte entweder durch 
eine Mine oder durch ein Torpedo beſchädigt wurde. Der Zer⸗ 
ſtörer befindet ſich jetzt im Hafen. 14 Mann der Beſatzung werden 
vermißt. — Die norwegiſche Stahlbark „Cam burs⸗Kenneth“ 
(1785 Tonnen) wurde auf der Reife von Portland⸗Oregon nach Liver⸗ 
pool am 29. Juni abends von einem Unterſeeboot in Grund geſchoſſen — 
Der britiſche Dampfer „Welbury“, 3591 Tonnen, wurde, wie Reuter 
am 2. Juli meldet, von einem Unterſeeboot an der iriſchen Küſte ver⸗ 
ſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet. — Die britiſchen Dampfer „Kaukaſian“, 
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4656 Tonnen, und „Inglemoor“, 4331 Tonnen, find am 1. Juli 
von einem Unterſeeboot verſenkt worden. — Nach einer Lloydsmeldung 
vom 2. Juli iſt der britiſche Schoner „L. C. Tower“ torpediert worden. 
— Der engliſche 2921. Tonnen⸗Dampfer „Richmond“ wurde laut 
einer Meldung aus Rotterdam vom 4. Juli im Aermelkanal torpe- 
diert. Der belgiſche Dampfer „Bodusgnat“ ift bei den Scilly⸗ 
Inſeln verſenkt worden. Die italieniſche Bark „Sardomene“, mit 
einer Zimmerholzladung nach England unterwegs, iſt verſenkt worden. 


Der engliſche Flaggenbetrug. 

Der britiſche Leyland⸗Dampfer „Colonial“ führte, wie am 
9. Juni aus Boſton gemeldet wird, nach der Ausſage des Kapitäns 
40 Stunden lang die Flagge der Vereinigten Staaten zum 
Schutze gegen Unterſeeboote. Das Schiff begegnete am 30. Mai einem 
engliſchen Patrouillenboot, das ihm befahl, entweder eine neutrale oder 
gar keine Flagge zu führen. Der Kapitän hißte ſofort die Sterne und 
Streifen auf, ſo lange, als er durch die Kriegszone fuhr. — Nach einer 
Meldung des „Svenska Morgenbladet“ vom 1. Juli ſetzen die engliſchen 
Dampfer jetzt auch die Abzeichen ſchwediſcher Reedereien auf 


ihre Schornſteine und begnügen ſich nicht mit dem Mißbrauch der 


Farben und Flaggen. 
Acht holländiſche Dampfer beſchlagnahmt. 

Nach einer Meldung aus Kopenhagen vom 3. Juli wurden acht 
holländiſche Dampfer, die auf der Reiſe nach Island waren, 
von den Engländern aufgebracht. 

Schweden proteſtiert gegen engliſche Uebergriffe. 

Wie der „Deutſchen Tageszeitung“ aus Stockholm am 5. Juli 
berichtet wird, richtete Schweden wegen des Anhaltens ſeiner Schiffe 
durch engliſche Schiffe eine ſcharfe Note nach London, in der die 
völlige Einſtellung des ſchwediſchen Schiffsverkehrs nach 
England angedroht wird. i 

Der Zeppelinbeſuch über London. 

Nach Berichten amerikaniſcher Blätter ſind, wie aus Amſterdam 
am 4. Juli gemeldet wird, die Zeppeline bei ihrem nächtlichen Angriff 
am 31. Mai bis über das Zentrum von London gelangt, wo 
ſie Bomben eine Meile von der Bank von England entfernt abgeworfen 
haben. Vier Perſonen ſind dabei getötet und 70 verwundet worden. 
Namentlich Eaſtend iſt dabei ſchlecht weggekommen. 
Otjevaronigo, Dfanyanda, Waterberg und Otavi beſetzt. 

Reuter meldete am 29. Juni aus Prätoria: Die Kolonnen 
Bothas haben Otjevaronigo, Okanyanda und Water. 
berg beſetzt, die ungefähr 100 Meilen von Grootfontein 
liegen. Nach einer weiteren Reutermeldung vom 4. Juli hat 
Botha am 1. Juli Ota vi beſetzt. 


Vom polniſch⸗galtziſchen Kriegsſchauplaz. 
Kämpfe in Kurland und Ruſſiſch⸗Polen. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

28. Juni vorm. Ruſſiſche Angriffe nördlich und nordöſtlich 
von Przasnyſz, die ſich hauptſächlich gegen unſere neue, am 
25. Juni eroberte Stellung ſüdöſtlich von Oglenda richteten, 
brachen unter großen Verluſten für den Gegner zu- 
ſammen. 

1. Juli vorm. Die Junibeute beträgt: 2 Fahnen, 
25 695 Gefangene, darunter 121 Offiziere, 7 Geſchütze, 
6 Minenwerfer, 52 Maſchinengewehre, ein Flugzeug, 
außerdem zahlreiches Material. 

2. Juli vorm. Südöſtlich von Kalwarja wurde dem 
Feind nach heftigem Kampfe eine Höhenſtellung entriſſen. Dabei 
machten wir 600 Ruſſen zu Gefangenen. 

Verfolgungs kämpfe. 

Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


28. Juni vorm. Halicz wurde von uns beſetzt. Der 
Dujeſtr ift heute früh auch hier überſchritten worden; 
damit iſt es der Armee des Generals von Linſingen ge⸗ 
lungen, auf ihrer ganzen Front nach fünftägigen ſchweren 
Kämpfen den lebergangüberdieſen Flußzuerzwingen. 
Weiter nördlich verfolgen unſere Truppen den geſchlagenen 
Feind gegen den Gnila-Lipa⸗Abſchnitt. Seit dem 23. Juni 
nahm die Armee Linſingen 6470 Ruffen gefangen. Nord. 
öſtlich von Lemberg nähern wir uns dem Bug ⸗Abſchnitt. 
Weiter weſtlich bis zur Gegend von Cieszanow ſind die ver- 
bündeten Truppen im weiteren Vorgehen. Sie machten mehrere 
tauſend Gefangene und erbeuteten eine Anzahl Ge. 
ſchütze und Maſchinengewehre. 

29. Juni vorm. Die Armee des Generals von Linſingen 
hat den Feind in der Verfolgung auf der ganzen Front von 
Halicz— Firlejow über die Gnila⸗Lipa geworfen. An 
dieſem Abſchnitt wird noch gekämpft. Weiter nördlich iſt die 
Gegend von Przemislany — Kamionka erreicht. Nördlich 
Kamionka wartete der Gegner unſeren Angriff nicht ab, er 
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ging hinter den Bug unterhalb dieſes Ortes zurück. Nördlich 
und nordöſtlich Moſty — Wielkie (50 Kilometer nördlich von 
Lemberg) ſowie nordöſtlich und weſtlich von Tomasz o w 
ſtellte ſich geſtern der Feind. Er wurde überall geworfen. 
Wir ſtehen jetzt auch hier auf ruſſiſchem Boden. Unter 
dem Druck unſeres Vorgehens in dieſem Raume beginnt der 
Feind feine Stellungen am Tanew⸗Abſchnitt und 
am unteren San zu räumen. 

30. Juni vorm. Unſer Angriff an der Gnila⸗Lipa 
macht Fortſchritte. Zwiſchen dem Bug und der Weichſel er- 
reichten deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen die Gegend 
von Belz, Komarow, Zamotz und den Nordrand der Wald⸗ 
niederung des Tanewabſchnittes. Auch auf dem linken 
Weichſelufer in der Gegend von Zawichoſt und Ozarow hat der 
Feind den Rückzug angetreten. Ein feindliches Flugzeug 
wurde hinter unſerer Linie zum Landen gezwungen. Die In⸗ 
ſaſſen wurden gefangen genommen. 

1. Juli vorm. In erbitterten Kämpfen haben die Truppen 
des Generals v. Linſingen geſtern die ruſſiſche Stellung 
öſtlich der Gnila⸗Lipa zwiſchen Kunicze und Luczynce 
und nördlich von Rohatyn geſtürmt; 3 Offiziere, 2328 Mann 
wurden gefangen genommen und fünf Maſchinengewehre 
erbeutet. Auch öſtlich von Lemberg find öſterreichiſch— 
ungariſche Truppen in die feindliche Stellung ein- 
gedrungen. Die Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
ſind im weiteren Vordringen zwiſchen dem Bug und der Weichſel. 
Auch weſtlich der Weichſel weichen die Ruſſen, teilweiſe nach 
hartnäckigen Kämpfen. Die verbündeten Truppen drängen beider⸗ 
ſeits der Kamienna nach. Die Geſamtbeute vom Juni 
der unter Befehl des Generals von Linſingen, des Ferd- 
marſchalls von Mackenſen und des Generals Woyrſch 
kämpfenden verbündeten Truppen beträgt: 409 Offiziere, 
140 650 Mann, 80 Geſchütze, 268 Maſchinengewehre. 

2. Juli vorm. Nach Erſtürmung auch der Höhen ſüd⸗ 
öſtlich von Kuroſtowice (nördlich von Halicz) ſind die Ruſſen 
auf der ganzen Front in Gegend Ma riampol bis nördlich 
von Firlejow zum Rückzug gezwungen worden. General 
von Linſingen folgt dem geſchlagenen Gegner. Die Beute 
erhöhte ſich bis geſtern abend auf 7765 Gefangene (darunter 
11 Offiziere) und 18 Maſchinengewehre. Die Armeen des 
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen haben den Gegner weſtlich 
von Zamosc unter andauernden Kämpfen über den Labunka⸗ 
und Por- Abſchnitt zurückgedrängt und dieſen bereits mit 
Teilen überſchritten. Weiter weſtlich iſt die feindliche Stellung 
in Linie Turobin⸗Krasnik-⸗Jozefow (an der Weichſel) er- 
reicht. Vorſtellungen bei Stroza und Krasnik und dieſe 

Orte ſelbſt wurden noch geſtern abend genommen. Weſtlich 
der Weichſel hatten die Ruſſen unter dem Druck des Angriffes 
die Brückenkopfſtellung bei Tarlow räumen müſſen; das ſüdliche 
Kamiennaufer iſt vom Feinde geſäubert. Die Truppen 
des Generaloberſten von Woyrſch haben in erfolgreichen 
Kämpfen die Ruſſen aus ihren Stellungen ſüdöſtlich von Sienno 
und bei Ilza geworfen und dabei etwa 700 Gefangene 
vom Grenadier⸗Korps gemacht. 

3. Juli vorm. Nördlich des Dujeſtr dringen unſere 
Truppen unter Verfolgungskämpfen über die Linie Marjampol⸗ 
Narajow-Miafto gegen den Zloto⸗Lipa⸗Abſchnitt vor. 
Sie haben den Bug abwärts von Kamionka⸗-Strumilowa 
bis unterhalb Krylow an vielen Stellen erreicht und ſind 
auch in nördlicher Richtung zwiſchen Bug und Weichſel in 
flottem Vorſchreiten. Die Niederungen der Labunka und 
des Por ſind, trotzdem der Gegner an einzelnen Stellen noch 
hartnäckigen Widerſtand zu leiſten verſuchte, nunmehr in unſerer 
Hand. Auch im Wyznica⸗Abſchnitt zwiſchen Krani? und 
der Mündung faßten deutſche Truppen auf dem Nordufer Fuß. 
Ein ruſſiſcher Gegenſtoß ſüdweſtlich von Radom wurde ab— 
gewieſen. | 
4. Juli vorm. Die Armee des Generals v. Linſingen 
ijt in voller Verfolgung gegen die Zlota⸗Lipa. 3000 Ruffen 
fielen in unſere Hand. Unter ihrem Druck weicht der Feind 
aus feinen Stellungen von Narajow-Miafto bis nördlich 
Przemyslany. Die Armeen des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen ſind in fortſchreitendem Angriff. 

5. Juli vorm. Die verbündeten Truppen unter dem Befehl 
des Generals von Linſingen haben auf ihrer ganzen Front 
die Blota Qipa erreicht. Das Weſtufer ift von den Ruſſen 
geſäubert. Die Armee hat Außerordentliches geleiſtet. 
In faſt 14 tägigen Kämpfen erzwang ſie angeſichts einer ſtarken 
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feindlichen Stellung den Uebergang über den Dnjeſtr und trieb 
den geſchlagenen Gegner von Stellung zu Stellung vor ſich her. 
Am Bug ⸗Abſchnitt räumte der Feind heute nacht den 
Brückenkopf Krylow. Zwiſchen Bug und Weichſel wurden 
die Ruffen geſtern bei Plonka⸗Turobin, nördlich des Por- 
Abſchnittes und bei Tarnawka⸗Krasnik erneut geworfen. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 

28. Juni mittags. Die verbündeten Armeen in Oſtgalizien 
erreichten geſtern unter fortdauernden Nachhutkämpfen nordöftlic 
Lemberg die Gegend Klodzienko-Zadworze, dann mit 
Vortruppen den Zwirz, der im Unterlaufe ſchon überſchritten 
wurde. Halicz ift in unſerem Beſitze. Das ſüdliche Dnijeftr- 
Ufer aufwärts Halicz iſt vom Feinde frei. Nach fünftägigen 
ſchweren Kämpfen haben die verbündeten Truppen der Armee 
Linſingen den Dnje ftr- Uebergang erzwungen. Truppen 
der Armee des Erzherzogs Jofeph Ferdinand erſtürmten 
geſtern Plazow, ſüdweſtlich Narol, und drangen heute nacht 


in die feindlichen Stellungen auf den Höhen nordöſtlich des 


Ortes ein. Die Ruſſen find im Rückzug über Narol. 

29. Juni mittags. In Oſtgalizien find die verbündeten 
Armeen in der Verfolgung bis an die Gnila⸗Lipa und den 
Bug bei Kamionka⸗Strumilowa vorgedrungen. Die in 
dieſer Linie ſtehenden ruſſiſchen Kräfte werden angegriffen. 
Burſztyn wurde geſtern genommen. Starke feindliche 
Kräfte, die bei Sielec (nordweſtlich Kamionka⸗Strumilowa 
hielten, wurden heute nacht nach heftigem Kampfe unter 
geopen Verluſten auf Kryſtynopol zurückgeworfen. 

ördlich Rawaruska und nördlich Cieszanow drangen die 
verbündeten Truppen auf ruſſiſches Gebiet vor. Tomasz ow 
iſt in unſerem Beſitz. Heute nacht räumte der Feind ſeine 
Stellungen am nördlichen Tanew- und nördlichen San Ufer 
und begann den Rückzug in nordöſtlicher Richtung; er wird 
überall verfolgt. 

30. Juni mittags. In Oſtgalizien find an der Gnila-⸗ 
Qipa und am Bug abwärts Kamionka⸗Strumilowa Kämpfe im 
Gange, die für uns erfolgreich verlaufen. Zwiſchen Bug und 
Weichſel weicht der Gegner weiter zurück. Die ſeinen Rückzug 
deckenden Nachhuten wurden geſtern überall angegriffen und ge 
worfen. Unſere Truppen haben die Tanew⸗Niederung durch⸗ 
zogen und den Höhenrand bei Frampol und Zaklikow gewonnen. 
Durch die Erfolge der verbündeten Armeen öſtlich der Weichſel 
gestonngent, räumen die Ruſſen auch weſtlich des Fluſſe⸗ 

tellung nach Stellung. So ſind ſie ſeit heute nacht aus 
ihrer ſtarken Gefechtsfront Zawichoſt —Ozarow —Sienno wieder 
im Rückzug gegen die Weichſel. Zawichoſt wurde von unſeren 
Truppen beſetzt. 

1. Juli mittags. In Oſtgalizien dauern die Kämpfe an 
der Gnila⸗Lipa und im Raume öſtlich Lemberg fort. 
Unſere Truppen find an mehreren Stellen auf die Höhen öſt lich 
der Gnila⸗Lipa vorgedrungen und in die feindlichen Stellungen 
eingebrochen. Ebenſo gelang es den verbündeten Truppen, ab- 
wärts Rohatyn nach erbittertem Kampfe das Oſtufer zu ge 
winnen. Im Quellgebiet des Wieprz wurde Zamosz beſetzt. 
Die Höhen nördlich der Tanew-Niederung wurden in ihrer 
ganzen Ausdehnung in Beſitz genommen. Weſtlich der Weichſel 
folgten unſere Truppen dem weichenden Gegner bis vor Tarl ow. 
Die Geſamtbeute der unter öſterreichiſch⸗-ungariſchem Ober. 
kommando im Nordoſten kämpfenden verbündeten Truppen im 
Juni beträgt: 521 Offiziere, 194000 Mann, 93 Geſchütze, 
364 Maſchinengewehre, 78 Munitionswagen, 100 Feld- 
bahnwagen uſw. i 

2. Juli mittags. In mehrtägigen erbitterten Kämpfen 
0 die verbündeten Truppen der Armee Linſingen die 

uffen aus der ſehr ſtarken Gnila-Lipa⸗Stellung ab- 
wärts Firlejow geworfen. Der Feind, der in öſtlicher 
Richtung zurückgeht und auf der ganzen Front der Armee per: 
folgt wird, erlitt abermals ſchwere Verluſte. 7765 Mann 
wurden in dieſen Kämpfen gefangen, 18 Maſchinengewehre erbeutet. 
Nördlich anſchließend dauern die Kämpfe noch an. In Ruſſiſch⸗ 
Polen kämpfen die verbündeten Truppen zwiſchen Weichſel 
und Bug mit ſtarken ruſſiſchen Kräften am 5 an 
der Wyznica. Unſere Armeen greifen überall an. eſtlich 
der Weichſel griffen unſere Truppen die feindlichen Stellungen 
bei Tarlow an. Um 5 Uhr nachmittags wurde ein Stütz⸗ 
punkt nördlich des Ortes erſtürmt. In den Abendſtunden 
arbeitete ſich die übrige Angriffsfront bis auf Sturmdiſtanz 
heran und brach nachts in die ruſſiſche Stellung ein. Der Feind 
ging fluchtartig zurück. In der Verfolgung wurde 
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Jozefow an der Weichſel genommen. Auch aus den Stel 
lungen ſüdöſtlich Sienno wurden die Ruſſen zurückgeworfen, 
700 hiebei gefangen. 

3. Juli mittags. In Oſtgalizien dringen die verbündeten 
Truppen in der Verfolgung öſtlich Halicz und über die 
Narajowka vor und find nördlich anſchließend in erfolg. 
reichen Angriffen auf die Höhen öſtlich Janczyn gelangt. 
Zwiſchen Weichſel und Bug dringen die verbündeten Truppen 
unter heftigem Kampfe ſtetig vor. Str. Zamosz wurde 
erftürmt. Weſtlich hiervon wurden die Ruffen überall über 
die Por-Bach⸗Niederung, die in unſerem Beſitz ift, zurück ⸗ 
geworfen. Der Uebergang über den Bach iſt erkämpft, und 
öſtlich Krasnik, um das noch gekämpft wird, wurde Studzianki 
genommen. Ebenſo iſt weſtlich Krasnik der Ort Wyznica 
erſtürmt. Auch hier ift der Feind vom Südufer der Wyznica 
überall zurückgeſchlagen und nördlich des Baches ſchon aus 
einigen Stellungen geworfen. Am Por-Bache und bei Krasnik 
wurden geſtern 4800 Gefangene und drei Maſchinen— 
gewehre eingebracht. Weſtlich der Weichſel Geſchützkampf. 

4. Juli mittags. Die Ruffen, die geſtern zwiſchen Nara ⸗ 
jowka und Blota- -Qipa ſowie nördlich anſchließend mit ſtarken 
Kräften Widerſtand leiſteten, wurden von den verbündeten Truppen 
angegriffen und nach ſtundenlangen Kämpfen auf der ganzen 
Front gegen die Zlota-Lipa zurückgeworfen. 3000 
Gefangene und mehrere Maſchinengewehre wurden erbeutet. 
Auch in der Gegend von Przemyſlany und Glinianü iſt 
der Feind im Rückzug gegen Oft. In Ruſſiſch-Polen kam 
es an mehreren Frontabſchnitten zu heftigen Kämpfen, da die 
Ruſſen unter Einſatz von Verſtärkungen zu Gegenangriffen über- 
gingen. Alle dieſe Verſuche, verlorenes Terrain zurückzuerobern, 
ſcheiterten vollſtändig. Eines unſerer Korps wiesallein 
fünf Sturmangriffe des Feindes blutig ab. Am Por 
bach und an der Wyznica dauern die Kämpfe fort. Beider⸗ 
ſeits Studzianki drangen unſere Truppen in einer Frontaus⸗ 
dehnung von mehreren Kilometern in die Hauptſtellung des 
Gegners ein und warfen den Feind unter ſchwerſten 
Ver luſten zurück. Hierbei wurden über 1000 Gefangene 
gemacht, drei Maſchinengewehre und drei Geſchütze erbeutet. Die 
Höhen nördlich von Krasnik wurden in ſchwerem Kampfe 
genommen. 

5. Juli mittags. In Oſtgalizien erreichten die ver⸗ 
bündeten Truppen der Armee Linſingen nach zwei Wochen 
ſiegreicher Kämpfe in der Verfolgung die Blota- Lipa, deren 
Weſtufer vom Feinde geſäubert wurde. Im Abſchnitte Kamionka⸗ 
Strumilowa⸗Krasne dauern die Kämpfe gegen die ruſſiſchen 
Nachhuten noch an. Bei Krylow räumte der Gegner das 
weſtliche Bugufer und brannte den Ort Krylow nieder. Beider⸗ 
ſeits des oberen Wieprz wird gekämpft. Verbündete Truppen 
warfen den Feind aus feinen Stellungen nördlich des Por- 
Baches und drangen bis gegen Plonka vor. Weſtlich an- 
ſchließend hat die Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand 
die ruſſiſche Kampffront beiderſeits Krasnik in mehr⸗ 
tägigem Kampfe durchbrochen, die Ruſſen unter großen 
Verluſten in nördlicher Richtung zurückgeworfen und in 
dieſem Kampfe 29 Offiziere und 8000 Mann gefangen, 6 Ge- 
ſchütze, 6 Munitionswagen und 6 Maſchinengewehre erbeutet. 


König Ludwig III. von Bayern preußiſcher Generalfeld⸗ 
marſchall. — Rückkehr des Königs von der Oſtfront. 


König Ludwig iſt auf der Rückreiſe von der Oſtfront am 
1. Juli wieder in Wien eingetroffen. Die Fahrt des Königs war 
zunächſt nach dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Großen Hauptquartier ge 
gangen, wo der König mit ſeinem Schwager, dem Feldmarſchall Erz⸗ 
herzog Friedrich, eine Begegnung hatte. Dann beſuchte der 
König den Deutſchen Kaiſer, der ihn auf das herzlichſte empfing 
und unter warmen Worten über die trefflichen Leiſtungen der 
bayeriſchen Truppen und ihrer Führer zum Ausdruck brachte, 
wie es ihm eine beſondere Freude bereiten würde, wenn der König 
den Rang eines Generalfeldmarſchalls der preußiſchen 
Armee annehmen wollte. Der König entſprach dieſem Wunſche, hocherfreut 
über die Ehrung, die hierdurch feiner Perſon und den Truppen zuteil 
wurde. Die weitere Reife, die größtenteils im Automobil zurückgelegt 
wurde, führte den König über Krakau und Przemysl nach Lemberg. 

Auszeichnung des Generals von Falkenhayn. 

Raiſer Franz Joſeph ernannte den deutſchen Generalſtabschef 
von Falkenhayn zum Oberſtinhaber des 81. Infanterie-Regiments. 
Rücktritt des ruſſiſchen Kriegsminiſters. 

Die Petersburger Telegraphenagentur meldet am 28. Juni: 
Der Zar nahm das Rücktrittsgeſuch des Kriegsminiſters und 
Generaladjutanten Sſuchomlinow an 
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General der Infanterie Poliwanow zum Verweſer des Kriegs- 


miniſteriums. 
Ruſſiſche Geldbeſchaffung. 

Nach einer Meldung aus Petersburg vom 29. Juni ermächtigt 
eine Kaiſerliche Verordnung den Finanzminiſter, auf dem Londoner 
Markte kurzfriſtige Schatzſcheine für 50,000,000 Pfund 
auszugeben. 

Ruſſiſche Offiziere als Brandftifter und Betrüger, Plünderer 
und Räuber. 

Nach den Petersburger Meldungen der Bukareſter „Seara“ 
wurden, wie die „Frankfurter Zeitung“ am 30. Juni aus Budapeſt 
berichtet, die Brandſtiftungen in den Warſchauer Militärmagazinen, 
wie die amtliche Unterſuchung feſtgeſtellt hat, von Offizieren 
veranlaßt, die ſich bei Lieferungen ſchwere Mißbräuche zuſchulden kommen 
ließen. In Warſchau allein fehlten aus den Magazinen Munition und 
Ausrüſtungsgegenſtände im Werte von 10 Millionen Rubel. Viele 
Offiziere wurden verhaftet. Wie aus dem öſterreichiſchen 
Kriegspreſſequartier aus Wien am 29. Juni gemeldet wird, iſt unter 
der Kriegsbeute ein mit dem Namen A. Chwoſtow unterzeichnetes 
Schreiben an den ruſſiſchen General der Infanterie Alekſejejew, Stabs: 
chef des Höchſtkommandierenden an der Südweſtfront, gefunden worden, 
in welchem der Schreiber u. a. erwähnt, er habe ganz beſtimmte Nachrichten 
darüber erhalten. daß Offiziere viel geraubtes Gut nach Ruf- 
land an ihre Familien ſchicken. Es werden Equipagen, 
Service, ſogar koſtbare Möbel verſendet. 

Japan lehnt endgültig ab. 

Die japaniſche Regierung hat nach Petersburger Berichten 
vom 3. Juli die Aufforderung zur Teilnahme an einer bewaff— 
neten Aktion außerhalb Aſiens endgültig abgelehnt. Der in 
der Frage der aſiatiſchen Politik maßgebende japaniſche Botſchafter in 
Petersburg, Montono0o, hat offen erklärt, daß Japan keinerlei polis 
tiſche Intereſſen in Europa habe. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 
Fortſetzung der Grenzkämpfe. 

Nach einer Meldung des öſterreichiſchen Generalſtabs vom 
29. Juni beförderte das italieniſche Sanitätsperſonal unter 
Mißbrauch der Genfer Konvention Maſchinengewehre auf ſeinen 
Tragbahren. Am 28. Juni wieſen unſere Truppen einen Angriff bei 
Pla va ab. Am 30. Juni entfalteten die Italiener wieder eine leb» 
hafte Tätigkeit an der Iſonzofront. Im Abſchnitt Sagrados 
Monfalcone folgte mehreren kleineren vergeblichen Vorſtößen des 
Feindes nachts ein allgemeiner Angriff. Auch dieſer wurde überall 
zurückgeſchlagen. Ebenſo erfolalos für den Gegner blieben neuerliche 
Angriffs verſuche bei Selz und Monfalcone. 

Schwere italieniſche Niederlagen an der Iſonzo⸗Front. 


Der öſterreichiſche Generalſtab meldet: Der am 30. Juni 
nachmittags von mehreren feindlichen Infanteriediviſionen er⸗ 
neute allgemeine Angriff gegen unſere Stellungen am Rande des 
Plateaus von Doberdo wurde überall unter ſchweren Ber- 
luſten der Italiener abgeſchlagen. Der Hauptſtoß des 
Feindes richtete ſich gegen die Front Sagrado⸗Monte Coſich 
(nordöſtlich Monfalcone). Bei Selz und Vermegliano 
drangen die Italiener in unſere vorderſten Gräben ein. Ein 
Gegenangriff unſerer tapferen Infanterie warf jedoch den Feind 
wieder in das Tal zurück. Die Hänge des Monte Coſich ſind 
mit italieniſchen Leichen bedeckt. Ein abends angeſetzter Vors 
ſtoß gegen die Höhen öſtlich Monfalcone, ein Angriff nord- 
öſtlich Sagrado und mehrere kleine Vorſtöße gegen den 
Görzer Brückenkopf brachen gleichfalls zuſammen. 
Nach dieſer Niederlage des Feindes trat Ruhe ein. In 
gehobener Stimmung find unſere unerſchütterlichen Truppen, 
im feſten Beſitz aller ihrer Stellungen, zu neuem Kampf bereit. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 2. Juli: Geſtern 
wiederholte ſich der italieniſche Angriff auf das Plateau 
Doberdo. Nach mehrſtündiger Vorbereitung durch ſchweres 
Geſchützfeuer ſetzten nachmittags und abends mehrere Infanterie⸗ 
vorſtöße zwiſchen Sdrauſſina und Vermegliano ein. Alle 
Angriffe wurden wieder unter großen Verluſten des 
Feindes abgeſchlagen. Vorhergegangene ſchwächere Angriffe 
auf einen Teil des Görzer Brückenkopfes und im Krn- Gebiet 
waren gleichfalls zurückgewieſen worden. Unſere braven Truppen 
behaupteten nach wie vor die bewährten urſprünglichen Stellungen. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 3. Juli: Der 

eſtrige Tag brachte den Italienern an der küſtenländiſchen 
Front eine neue Niederlage. Nach vergeblichen Vorſtößen 
bei Sagrado und Pobaza begann gegen abend wieder ein 
von mindeſtens zwei Infanteriediviſionen geführter An- 
griff gegen den Abſchnitt des Doberdo-Plateaus von Polazzo 
bis zum Monte-Coſich. Unſere kampfbegeiſterten Truppen 


und ernannte den | fchlugen den Feind wie immer, überall zurück; feine 
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Verluſte waren auch geſtern ſchwer. Gegen den Görzer 
Brückenkopf ſüdweſtlich des Monte Sabotino angeſetzte 
feindliche Angriffe wurden gleichfalls blutig abge- 
wieſen. An der Kärntner Grenze wurde in den letzten 
Tagen um den großen Pal, öſtlich des Plöckenpaſſes, gekämpft. 
Der Berg blieb ſchließlich in unſerem Beſitz. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 4. Juli: Die Italiener 
erneuerten auch geſtern wieder ihre Anſtrengungen, am Rande des 
Plateaus von Doberdo Fuß zu faſſen. Nach einer den ganzen Tag 
andauernden Beſchießung des Abſchnittes von Redipuglia mit 
ſchweren Geſchützen ſetzte hier nachmittags ein Angriff von mindeſtens 
4 Infanterie⸗ Regimentern ein, der zu heftigen Nahkämpfen 
führte. Ein Gegenangriff der tapferen Verteidiger warf 
ſchließlich den Feind von den Höhen herunter. Verſuche 
des Feindes, ſich unſeren Stellungen bei Woltſchach (weſtlich Tol⸗ 
mein) und im Gebiete ſüdlich des Krn zu nähern, wurden ſchon im 
Keim erſtickt. Alpini, die in dieſer Gegend einen Vorſtoß gegen einen 
unſerer Stützpunkte unternahmen, wurden nach erbittertem Hand⸗ 
gemenge zurückgeworfen. Die Verluſte des Feindes ſind 
überall wieder ſehr ſchwer. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 5. Juli: Die Kämpfe 
am Rande des Plateaus von Doberdo wiederholten ſich geſtern mit 
gleicher Heftigkeit. Abends war der Angriff von zwei italieni: 
ſchen Diviſionen gegen den Frontabſchnitt ſüdlich Polazzo ab: 
geſchlagen. Auch bei Woltſchach und im Krn- Gebiet griff der 
Feind wieder vergeblich an. 


Italien 40 000 Mann Verluſte. N 


Nach zuverläſſigen Berichten aus Wien vom 5. Juli werden die 
italieniſchen Verluſte auf 40000 Mann an Verwundeten, 
Toten und Gefangenen geſchätzt. Die öſterreichiſch-ungariſchen Verluſte 
ſtehen dazu in gar keinem Verhältnis. 


Kühne Tat eines öſterreichiſchen Marinefliegers. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Generalſtabs hat am 27. Juni 
ein Marineflieger bei Villa Vicentina einen feindlichen Feſſel⸗ 
ballon beſchoſſen und zum Niedergehen gezwungen, am 28. Juni 
mitten im feindlichen Artillerie park S. Canciano ſchwere 
Bomben mit verheerendem Erfolge abgeworfen, einen 
Dampfer in Sdobba durch eine Bombe ſchwer beſchädigt, 
ſo daß das Achterteil auf Grund ſank. 


Vernichtung eines italieniſchen Torpedobootes. 


Wie der öſterreichiſche Generalſtab meldet, iſt das italieniſche 
Torpedoboot „17 O. S.” am 2. Juli abends in der Nordadria ver 
nichtet worden. Das Torpedoboot „17 O. 8.“ iſt im Jahre 1912 auf 
der Werft Odero in Seſtri Ponente erbaut worden. Es hatte eine 
Waſſerverdrängung von 120 Tonnen und eine Geſchwindigkeit von 
27 bis 28 Knoten. Bewaffnet war es mit 2 Torpedorohren und einem 
5,7 Zentimeter-Geſchütz. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Dreiverband. 


Schlacht bei Seddil Bahr. 

Ueber die Schlacht bei Seddil Bahr am 21. Juni, die faſt 
24 Stunden dauerte und mit einer Niederlage der Feinde 
endete, berichtet das türkiſche Hauptquartier: Der Feind bereitete einen 
wirkſamen Angriff vor, indem er beſonders während 5 Tagen ohne 
Unterbrechung mit ſeiner ſchweren Artillerie unſere Schützengräben 
bombardierte, die einen Teil des linken Flügels unſerer Gruppe bei 
Seddil Bahr bildeten. Am 21. Juni morgens 5 Uhr hatte der Feind, 
nachdem er dieſes Feuer noch verſtärkt hatte, indem er 150 Granaten 
in der Minute abfeuerte, infolge eines Sturmangriffes und den be 
ſtändig bei ihm eingetroffenen Verſtärkungen einen Teil unſerer 
Schützengräben auf unſerem linken Flügel beſetzt, die übrigens ſehr 
dicht an ihn herangeſchoben waren. Dieſe Schützengräben gingen aus 
unſeren Händen mehrere Male in die des Feindes infolge wiederholter 
Gegenangriffe über. Gegen Abend blieb nur noch ein 100 Meter 
langes Stück Schützengraben in den Händen des Feindes. In der Nacht 
vom 21. zum 22. Juni nahmen unſere Truppen durch energiſche Angriffe 
und nächtliche Ueberraſchung dieſes Stück Graben dem Feinde wieder ab. 


Kämpfe bei Ari Burun und Seddil Bahr. 


Nach dem Bericht des türkiſchen Hauptquartiers richteten die 
Türken am 27. Juni mit günſtigem Erfolge ein heftiges Infanterie» 
und Artilleriefeuer gegen die Stellungen des Feindes, zerſtörten 
einige ſeiner Unterſtände und erzeugten Beſtürzung in ſeinem Lager, 
wo eine dichte Rauchſäule und andere Anzeichen eines Brandes feft: 
geſtellt wurden. Bei Ari Burun dauert das Infanteriefeuer und 
das Bombenwerfen fort. Von Zeit zu Zeit verſchwendet die feind— 
liche Artillerie vergebens Geſchoſſe, um unſere Schützengräben zu zer: 
ſtören. Feindliche Flieger warfen wirkungslos Bomben auf das 
Dorf Jeniſchehir, ſüdlich von Kum Kaleh. Unſere anatoliſchen 
Batterien beſchoſſen erfolgreich feindliche Artillerie bei 
Seddil Bahr. Am 28. Juni griff der Feind bei Ari Burun nach 
heftigem Kampfe dreimal unſeren linken Flügel an. Er wurde jedesmal 
unter außer ordentlichen Verluſten zurückgeworfen, ohne 
einen Erfolg zu erzielen. Bei Seddil Bahr griff der Feind, nachdem 
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er in der Nacht vom 27. zum 28. Juni bis zum Morgen unſere 
Schützengräben auf dem rechten Flügel mit ſchwerer Artillerie be⸗ 
ſchoſſen hatte, am 28. Juni morgens dieſen Flügel an. Wir warfen 
ihn durch unſere Gegenangriffe zurück. Auch durch ſeine in 
derſelben Nacht gegen unſeren linken Flügel gerichteten Angriffe erzielte 
der Feind keinen Erfolg. Am Nachmittag verſuchte der Feind gegen 
unfer Zentrum einen Angriff, der leicht zurückgewieſen wurde.. Wir 
eroberten durch einen Gegenangriff zwei Linien der feind⸗ 
lichen Schützengräben. Unſere anatoliſchen Batterien 
nahmen wirkſam an dem Kampfe auf dem linken Flügel bei Seddil 
Bahr teil und trugen beträchtlich zum Rückzug des Fein des bei, 
indem ſie ihm ſchwere Verluſte zufügten. Dieſelben Batterien 
brachten feindliche Batterien auf der Spitze von Tekke zum Schweigen. 
Unſere Flieger warfen mit Erfolg Bomben auf den feindlichen Flug⸗ 
platz bei Seddil Bahr. 

Wie das türkiſche Hauptquartier am 1. Juli meldet, hat der 
Feind bei Ari Burun, wo er am 28. Juni trotz wiederholter Ans - 
griffe gegen unſeren linken Flügel keine Erfolge erzielte und von neuem 
in ſeine alten Stellungen zurückgeworfen wurde, auf dem von uns über— 
ſehbaren Geländeſtrich 750 Tote zurückgelaſſen und außerdem 
eine erhebliche Anzahl von Gefangenen, darunter einen Offizier, 
verloren. Bei Seddil Bahr erneuert der Feind von Zeit 
zu Zeit ſeine vergeblichen Angriffe gegen unſeren rechten Flügel, 
wobei er große Verluſte erleidet. 

Wie das türkiſche Hauptquartier am 2. Juli meldet, 
nahmen an der Kaukaſusfront die Kämpfe in der Gebirgs⸗ 
gegend an der Grenze einen für die Türken günſtigen Ver. 
lauf. Der Feind hat in den letzten Kämpfen, die ſich am 
rechten Flügel entwickelten, mehr als 600 Tote, darunter 
7 Offiziere, auf dem Schlachtfelde gelaſſen. Wir machten dort 
außerdem 2 Offiziere, darunter einen Bataillonschef und eine 
Anzahl ruſſiſcher Soldaten zu Gefangenen. In der Nacht zum 
1. Juli ſchlugen wir an der Nordgruppe von Ari Burun 
feindliche Angriffsverſuche gegen unſere Verſchanzungen im 
Zentrum blutig ab. Unſer rechter Flügel ging zum Gegen- 
angriff über und entriß dem Feind zwei hintereinanderliegende 
Reihen Schützengräben. In derſelben Nacht [unternahmen 
an der Südgruppe von Seddil Bahr unſere Truppen einen 
Gegenangriff gegen den linken Flügel des Feindes. Dieſe 
Schlacht, die an jedem der beiden Flügel mit Angriffen unſerer 
Truppen begonnen hatte, verlief ſehr günſtig für uns. 

Das türkiſche Hauptquartier meldet am 3 Juli: Im Süden bei 
Seddil Bahr ſind die nach großen Vorbereitungen ſeit drei Tagen 
unternommenen feindlichen Angriffe dank des tapferen Wider 
ſtandes unſerer Truppen vollſtän dig zuſammengebrochen. Der 
Feind wurde unter erneuten beträchtlichen Verluſten in die 
alten Stellungen zurückgeworfen. Am 1. Juli abends eröffneten unſere 
bis an die Meerenge vorgeſchobenen Batterien ein überraſchendes Feuer 
auf das feindliche Lager und erzielten einen großen Erfolg. Sie 
brachten eine feindliche Batterie zum Schweigen. Ein ruſſiſcher 
Torpedobootszerſtörer mit vier Schornſteinen, der im Schwarzen 
Meer bei Atina l(öſtlich von Trapezunt) nahe der Grenze ſich auf 
1200 Meter der Küſte näherte, wurde am 1. Juli von einem Geſchoß der 
türkiſchen Küſtenartillerie getroffen und ſchwer beſchädigt 


Ein feindliches Trans portſchiff geſunken. 


Nach einer Meldung aus Konſtantinopel ift am 4. Juli ein feind- 
liches Transportſchiff vor Seddil Bahr geſunken. 


Die engliſchen Verluſte vor den Dardanellen. 


Im Unterhaus erklärte, laut einer Reutermeldung aus London 
vom 2. Juli, Asquith, daß die Verluſte der britiſchen Streit: 
kräfte bei den Dardanellen zur See und zu Lande bis zum 31. Mai 
betrugen: Offiziere: tot 496, verwundet 1134, vermißt 92; Mann: 
ſchaften: tot 6927, verwundet 23 542, vermißt 6445, ins geſamt 
alſo 38536 Mann. 


Som öſterrtichiſch⸗ſerbiſchen Kriegsſchauplaz. 


Der ſerbiſche Generalſtabschef zurückgetreten. 


Nach einer Meldung der „Tribuna“ aus Antivari vom 1. Juli 
hat General Jwanowitſch, Generalſtabschef der ſerbiſchen 
Armee, nach der Beſetzung Skutaris durch die Montenegriner, 
die entgegen ſeinem Ratſchlag ausgeführt wurde, ſeine 
Demiſſion eingereicht. Die „Tribuna“ ſagt, daß Serbien dadurch 
feine Verantwortlichkeit von derjenigen Montenegros zu trennen beab⸗ 
ſichtige, ſoweit die Beſetzung Skutaris in Frage komme. 


Bomben über Belgrad. 

Am 28. Juni, dem Jahrestag der Ermordung des 
öſterreichiſchen Thronfolgers, ſtatteten, wie der „Peſter Lloyd“ 
berichtet, zwei öſterreichiſch⸗-ungariſche Flugzeuge Belgrad 
einen Beſuch ab. Die beiden Flugzeuge belegten die dortige Schiffs 
werft mit vier, das Militärlager in Belgrad mit ſechs Bomben. 
Die Bombenwürfe waren erfolgreich. Auf der Schiffswerft entſtand 
ein Brand, im Mllitärlager gab es große Verheerungen. Die Flieger 
kehrten unverſehrt zurück. 
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Kriegs kalender. 
XI. 


An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 


chronologiſche Ueberſicht ü 


ber die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 


Zahlen geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 
Chronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 
und beſprochen iſt. Der Kriegskalender bildet ſomit zugleich ein die ſchnellſte 
Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 


1./30. 


der „Allgemeinen Rundſchau“. 
Juni: Das große Ringen im Weſten dauert fort: 


1. Juni: Bei Bixſchoote ein engliſches Flugzeug abgeſchoſſen; 


2, 


10 
o uS 


13./16. 


16. 


17. 


18. 


19. 


franzöſiſche Angriffe bei und ſüdlich Neuville abgeſchlagen (416). 
Juni: Der Turm der Martinskirche in Ypern, weil auf ihm 
feindliche Artilleriebeobachtungsſtellen errichtet waren, beſeitigt; 
franzöſiſche Angriffe auf der Front Souchez⸗Neuville abs 
geſchlagen (416); in den Vogeſen der Etappenort und Bahn⸗ 
knotenpunkt Remirémont und feindliche Truppenlager bei 
Hohenegg mit Bomben belegt (417). 


Juni: Schloß und Ort Hooge (öſtlich Ypern) geftürmt (416, 417). 
Juni: Oeſtlich Givenchy in unſere Stellungen eingedrungene 


engliſche Truppen wieder hinausgeworfen; die Zuckerfabrik 
Souchez beſetzt; ſtarker feindlicher Angriff nördlich Neuville 
zuſammengebrochen; der größte Teil der verlorenen Gräben 
im Prieſterwalde zurückerobert (417). 


Juni: Die Zuckerſabrik bei Souchez wieder im Beſitz der Fran 


zoſen; feindliche Angriffe bei Neuville abgewieſen; der Flug⸗ 
hafen Dommartemont bei Nancy mit Bomben belegt (417). 


„Juni: Im Dorfe Neuville 2 Häuſergruppen verloren; die 


Feſtung Calais und der Flughafen St. Clément mit Bomben 
belegt (417). 


Juni: Feindliche Angriffe am Oſthang der Lorettohöhe abs 


gewieſen (417, 439). 


Juni: Franzöſiſcher Angriff mit Anwendung von Brandbomben 


auf unſere Stellung bei Vauquois geſcheitert (439). 


Juni: Franzöſiſcher Angriff bei Moulin fous Touvents zum Stehen 


gebracht (439). 


Juni: Südlich von Neuville feindlicher Angriff niedergehalten; 


bei Douai ein feindliches Flugzeug abgeſchoſſen; bei La Bille 
aur: Bois erleidet der Feind bei einem erfolgloſen Verſuch, feine 
im Mai verlorene Stellung zurückzuerobern, ſtarke Verluſte (439). 


Juni: In Gegend ſüdöſtlich Hebuterne franzöſiſche Angriffe ab- 


ewieſen (439). 

Juni: Die letzten Häuſergruppen des Dorfes Neuville dem 
Feinde überlaſſen; ſüdlich Neuville und im Prieſterwalde fran⸗ 
zöſtſche Angriffe abgeſchlagen (439). 


Juni: Feindliche Angriffe nordweſtlich Souchez und nördlich 


Neuville zuſammengebrochen; in der Champagne in Gegend 
Souain und nördlich Hurlus mehrere feindliche Gräben beſetzt; 
nördlich von Le Mesnil die franzöſiſchen Stellungen in Breite 
von etwa 200 Metern erſtürmt (439). E 


Juni: Feindliche Vorſtöße nordöſtlich der Lorettohöhe und 


nördlich und ſüdlich Neuville geſcheitert (439). 


Juni: Feindliche Angriffe in den Dünen nordöſtlich von Nieuport 


und bei Mannekensvere, auf dem Weſthang der Lorettohöhe und 
gegen Souchez abgeſchlagen; der Feind nördlich Ecurie aus 
unſeren Stellungen geworfen (439). 


Juni: Die militäriſchen Anlagen von Luneville mit Bomben 


belegt (439). 


Juni: Die Kirche in Leffingher während des bürgerlichen 


Gottesdienſtes von feindlicher Artillerie beſchoſſen (459). 
Juni: Auf der Front zwiſchen Lie vin und Arras erleiden 
die Franzoſen bei ihren erfolgloſen Durchbruchsverſuchen 
ſchwere Niederlagen (439, 459). 


Juni: Unſere Stellung nördlich des Teiches von Bellewaarde 


etwas zurückgedrückt; 2 Angriffe von 4 engliſchen Diviſionen 
zwiſchen der Straße Eſtaires —La Baflee und dem Kanal von 
La Baſſée zuſammengebrochen; franzöſiſcher Durchbruchs⸗ 
verſuch in den Vogeſen zwiſchen der Fecht und Lauch ge⸗ 
ſcheitert (459). Fliegerangriff auf Karlsruhe (460). 

Juni: Die am 15. Juni nördlich des Teiches von Bellewaarde 
verlorenen Grabenſtücke zum größten Teil zurückerobert; nördlich 
des Kanals von La Baſſée die Engländer zum Rückzug ge⸗ 
zwungen; franzöſiſche Angriffe bei Moulin ſous Touvents enden 
mit Mißerfolg (459). 

Juni: Nördlich des Kanals von La Baſſée neue engliſche 
* in den Argonnen feindliche Vorſtöße ab⸗ 
gewieſen (459). 

Juni: Feindliche Vorſtöße nördlich des Kanals von La Bafjée, 
an der Lorettohöhe, beiderſeits Neuville und nordöſtlich von 
Arras, ſowie in den Argonnen und am Hilſenfirſt in den 
Vogeſen zurückgeſchlagen; der von Franzoſen befeſtigte und 
beſetzte Ort Embermenil genommen; nach Zerſtörung aller 
franzöſiſchen Verteidigungsanlagen gehen unſere Truppen in 
ihre alten Stellungen zurück (459). 

Juni: Feindliche Teilangriffe nördlich des Kanals von La Baſſée 
und auf der Front nördlich Arras abgewieſen; aus einem 
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feindlichen Fliegergeſchwader, das Bomben auf Iſeghem in 
Flandern warf, ein Flugzeug herausgeſchoſſen; bei Perthes 
eine franzöſiſche Abteilung zuſammengeſchoſſen; ein feindliches 
Flugzeug über Vouziers heruntergeholt; Münſter in den Vogeſen 
von den Franzoſen beſchoſſen; feindliche Angriffe im Fechttal 
erfolglos (459). 

20. Juni: Franzöſiſcher Infanterieangriff nördlich Souchez ab: 
geſchlagen; franzöſiſche Vorſtöße weſtlich Moulin ſous Touvents, 
auf den Maashöhen weſtlich Les Eparges und in den Vogeſen 
im Fechttale zurückgeſchlagen; in den Argonnen mehrere hinter 
einanderliegende Verteidigungslinien erſtürmt; der in Trümmer 
geſchoſſene Ort Metzeral geräumt (459, 460). 

21. Juni: Feindliche Angriffe nordweſtlich von Dixmuiden, ſüdlich 
Neuville, bei Marcheville und am Hilſenfirſt abgeſchlagen; weſtlich 
Perthes nach erfolgreicher Sprengung unſere Stellung vor: 
geſchoben; der Flughafen von Courcelles mit Bomben be⸗ 
worfen; auf den Maashöhen durch Gegenangriff unſere 
Gräben vom Feinde geſäubert; in den Vogeſen unſere 
Stellungen auf das öſtliche Fechtufer verlegt (478). 

22. Juni: Dünkirchen und feindliche Truppenanſammlungen bei 
Bergues, Hondſchoote, Furnes und Caſſel unter Feuer ges 
nommen; ſüdlich Neuville ein feindlicher Flieger zum Abſturz 
gebracht; in den Vogeſen die Höhe 631 bei Ban de Sapt er— 
ſtürmt (478, 479). 

23. Juni: Am Oſthang der Lorettohöhe und auf den Maas höhen 
Erfolge erzielt (478, 479). 

24. Juni: Feindliche Vorſtöße gegen die Labyrinthſtellung, am 
Weſtrand der Argonnen, auf den Maashöhen weſtlich der 
Tranchée und bei Leintrey zurückgeſchlagen (478, 479). 

25. Juni: Nördlich Souchez und halbwegs Souchez — Neuville 
unſere Stellungen vom Feinde geſäubert; im Luftkampf bei 
Arras die Oberhand gewonnen; bei Souain Teile der feind— 
lichen Stellung geſprengt; franzöſiſche Angriffe beiderſeits der 
Tranchée und bei Leintrey abgeſchlagen (478, 479). 

26. Juni: Neben der Kathedrale von Arras ſtehende feindliche 
Artillerie beſchoſſen; der Höhenrücken ſüdweſtlich von Les Eparges 
genommen; in den Argonnen nordweſtlich von Vienne le Chateau 
ein Grabenſtück erſtürmt (478, 479). 

27. Juni: Feindliche Angriffe nördlich Arras, im Weſtteil der 
Argonnen und auf den Maas höhen abgewieſen; in den Vogeſen 
nördlich des Schluchtpaſſes und bei Gradmer 2 feindliche Flieger 
abgeſchoſſen, bei Largitzen und Rheinfelden 2 zur Landung ge⸗ 
zwungen (494). 

28. Juni: Franzöſiſche Vorſtöße zwiſchen der Straße Lens⸗Bethune 
und Arras, ſowie ſüdweſtlich von Les Eparges, öſtlich der 
Tranchée, am Walde Les Remabois und weſtlich von Leintrey⸗ 
Gondrexon zurückgeſchlagen; eine feindliche Artilleriebeobach⸗ 
tungsſtelle auf der Kathedrale von Soiſſons beſeitigt (494). 

29. Juni: Feindliche Angriffe im Labyrinth und auf den Maas⸗ 
höhen abgeſchlagen (494). 

30. Juni: Franzöſiſche Angriffe in der Champagne ſüdöſtlich Reims 
erfolglos (494). 


. Juni: Erfolgreiche Gefechte gegen kleinere ruſſiſche Abteilungen bei 


Neuhauſen, bei Shidiki, in Gegend Szawle und an der Dubiſſa, 
ſüdöſtlich Kielmy, ſowie zwiſchen Ugianf und Eiragola; an der 
Nordfront der Feſtung Przemysl zwei Werke erſtürmt; die ver⸗ 
bündeten Truppen dringen in Richtung Medenice vor; ruſſiſche 
Angriffe öſtlich des San und in Südoſtgalizien in Gegend Solot⸗ 
gina zurückgeſchlagen; die feindlichen Stellungen zwiſchen Stryj 
und Drohobicz erſtürmt (418). Die Werften und Docks bei London 
mit Bomben belegt (417). 


1.12. Juni: Die Italiener auf dem Plateau von Folgaria, bei Miſu⸗ 


rina und in Gradisca, ſowie auf dem Krn⸗Rücken zurückgeſchlagen (419). 


1.29. Juni: 68 Fahrzeuge durch deutſche U-Boote verſenkt, darunter 


49 engliſcher, 2 franzöſiſcher, 4 ruſſiſcher, 1 belgiſcher, 10 norwegiſcher, 
1 ſchwediſcher, 1 däniſcher Herkunft (417, 419, 495). 


2. Juni: Die Armee des Generals v. Linſingen dringt auf Zydaczow 


vor und kämpft um den Dnjeftr-Abfchnitt weſtlich Mikolajow; ruſſiſ che 
Gegenangriffe öſtlich von Jaroslau vollſtändig geſcheitert (418). Ein 
engliſcher Linienſchiffskreuzer bei Tenedos torpediert (419). 


3. Juni: Przemysl zurückerobert; die verbündeten Truppen er⸗ 


reichen die Linie Boleſtraszyce — Torki — Pozdziacz — Starzawa; ein 
für die Nacht vom 2. zum 3. Juni eingeleiteter ruſſiſcher Angriff 
gegen die ganze Front der Armee von Mackenſen in ſeinen An⸗ 
fängen geſcheitert; die Höhen beiderſeits Myslatycze erſtürmt; die 
Armee Böhm⸗Ermolli durchbricht die ruſſiſche Verteidigungsſtellung 
und dringt in der Richtung auf Mosziska vor; ruſſiſche Angriffe 
an der Pruthlinie und in Kurland in Gegend Rawdsjany, weſtlich 
Kurſchany und bei Sawdyniki an der Dubiſſa abgewieſen (411, 
418, 419). Oeſtlich des Kreuzberg⸗Sattels 2 von Italienern ſtark 
beſetzte Gipfel genommen (419). 


. Juni: Die Ruffen räumen den Brückenkopf Sawdyniki; in Gegend 


Popeljany für uns erfolgreiche Reiterkämpfe; die Armee v. Linſingen 
wirft den Feind auf Kaluſz und Zurawno zurück (418, 419). Der 
franzöſiſche Minenſucher „Caſabianca“ vor Smyrna geſunken (419). 
Ein ruſſiſcher Minenkreuzer bei Baltiſchport verſenkt (417). 
Italieniſche Bataillone vom Stilfſer Joch vertrieben; nördlich 
Tolmain im Küſtenlande italieniſcher Angriff abgeſchlagen (419). 
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4.5. Juni: Luftſchiffangriffe gegen die Humbermündung und Har⸗ 
wich (417). 


4. 
5. 


6. 


12. Juni: In den Kämpfen bei Seddil Bahr und Ari Burun bleiben 
die Türken Sieger (419, 442). 

Juni: Angriff einer ruſſiſchen Diviſion bei Ugiany abgewieſen; 
ſüdlich des Njemen feindliche Abteilungen auf die Linie Sapiezyski⸗— 
Wilki zurückgetrieben; der Dnjeſtrbrückenkopf Zurawno und der 
Ort Starzawa erſtürmt, der Feind nördlich Kaluſz geſchlagen (418, 
419). Italieniſcher Verſuch, bei Sagrado den Iſonzo zu über: 
ſchreiten, vereitelt (419). 

Juni: Nördlich Kurſchany Uebergang über die Windau, ſüdlich 
des Njemen das Flußufer bis zur Linie Tolauſie — Sapiezyski vom 
Feind geſäubert; bei Zurawno den Dnjeſtr überſchritten und die 
Höhen auf dem nordweſtlichen Ufer erſtürmt; in den Verfolgungs⸗ 
kämpfen die Linie Nowica —Kaluſz —Tomaſzowee erreicht; ruſſiſche 
Durchbruchsverſuche an der Pruthlinie gegen den Raum Kolomea⸗ 
Delatyn geſcheitert (418, 419). An der kärntneriſchen Grenze der 
Freikofel zurückerobert; die Italiener räumen den Ort Krn (419). 


6./7. Juni: Luftangriffe auf Kingston und Grimsby (417). 


7. 


8. 


Juni: Südweſtlich Plock ein feindliches Kampfflugzeug erbeutet; 
die Ruſſen auf den Höhen von Nowoſzyn geſchlagen; ſüdlich des 
Dnujeſtr der Luwka Abſchnitt überſchritten und die Orte Myſlow, 
Wojnilow, Seredne und Kolodziejow erreicht (440, 441). Bei 
Avtovac montenegriniſche Angriffe abgewieſen (442). Eine italieniſche 
Alpini⸗Abteilung vom Monte Viano vertrieben (441). 

Juni: Kubyli nordöſtlich Kurſchany genommen, an der Dubiſſa der 
feindliche Nordflügel geworfen, die Straße Mariampol — Kotono 
gewonnen (440). Das italieniſche Luſtſchiff „Citta di Ferrara“ auf 
der Rückfahrt von Fiume vernichtet (442). Bomben über Venedig (442). 


8.19. Juni: Im Pruth⸗ und Dnjeſtr·Gebiet die Linie Kulaczkowcee — 


Korſzow nördlich Kolomea erreicht, die Höhen Ottynias und 
Stanislau genommen (440, 441). 


8.113. Juni: Italieniſche Schlappen an der Iſonzofront (441, 442). 


9. 


10. 


11. 


Juni: Oeſtlich der Dubiſſa der deutſche Flügel wegen Bedrohung 
durch ruſſiſche Verſtärkungen in die Linie Betygola —Zoginie zurück⸗ 
genommen; ruſſiſche Angriffe in Linie Litynia — DnfeſtrAbſchnitt 
bei Zurawno abgewehrt; eine Gruppe in der Bukowina über⸗ 
ſchreitet den Pruth und wirft ſtarke ruſſiſche Kräfte ſüdweſtlich 
Kotzman zurück (440, 441). Bomben über Kragujevac in Serbien (442). 
Weſtlich von San Giovanni di Medua ein engliſcher Kreuzer ver⸗ 
ſenkt (439). Meldung des Verluſtes von U 14 (460). Italieniſcher 
Angriff im Tonalegebiet geſcheitert (441). Oeſterreich proteſtiert 
gegen die völkerrechtswidrige italieniſche Blockade Erklärung (442). 
Juni: An der unteren Dubiſſa nordweſtlich Eyrigola mehrere 
ruſſiſche Angriffe abgewieſen; die Ruſſen aus ihren Stellungen 
nördlich Ottynia, bei Obertyn und Horodenka zurückgeworfen; 
öſtlich Czernowitz die Ruſſen zurückgeſchlagen (440, 441). An der 
Oſtküſte Englands zwei engliſche Torpedoboote vernichtet (439). 
Italieniſche Angriffe auf den Freikofel, beim Volayer See, bei 
Peutelſtein und bei Landro abgewieſen (441). 

Juni: An der Dubiſſa in Gegend von Boginie und Betygola 
ruſſiſche Vorſtöße mißlungen; zwiſchen Dujeſtr und Pruth die Orte 
Jezoerzany und Niczwiska erſtürmt; bei Czerneliea und öſtlich 
Horodenka der Dujeſtr überſchritten; Zaleſzezyki genommen; in der 
Bukowina müſſen die Ruffen die letzten Stellungen am Pruth auf: 
geben und über die Reichsgrenze zurückgehen; das infolge Ein- 
treffens ruſſiſcher Verſtärkungen geräumte Zurawno wieder ge⸗ 
nommen (440, 441). Der türkiſche Kreuzer „Midilli“ verſenkt im 
Schwarzen Meere einen ruſſiſchen Torpedobootszerſtörer (442). Die 
amerikaniſche Antwortnote in der „Luſitania“⸗Angelegenheit in 
Berlin überreicht (430, 439). Der Monte Paralba von den Oeſter⸗ 
reichern beſetzt (441). Meldung der Torpedierung des italieniſchen 
U. Bootes „Meduſa“ in der Nord⸗Adria (442). 


11./12. Juni: Nördlich Przasnyſz eine ruſſiſche Stellung erſtürmt; an 


12. 


13. 


14. 


15. 


der Rawka in die feindlichen Linien ſüdlich Bolymow ein⸗ 
gebrochen (440). 

Juni: Nordweſtlich Szawle der Ort Kuze erſtürmt; ſüdöſtlich der 
Straße Mariampol — Kowno entwickeln ſich neue Kämpfe; der 
Brückenkopf von Sieniawa zurückerobert; Mlyniska genommen; 
Tysmenica, Tlumacz und die Höhen noͤrdlich Oleza erobert; 
mehrere Orte Beßarabiens beſetzt (441). 

Juni: In der Nähe von Kuzowimia, nordweſtlich Szawle, einige 
feindliche Stellungen genommen; ſüdöſtlich der Straße Mariampol — 
Kowno die vorderſten feindlichen Linien erſtürmt; Durchbruch 
der ruſſiſchen Front bei Jaroslau; ruſſiſche Maſſenvorſtöße bei 
Derzow und nördlich Zaleſczyki zurückgeſchlagen; Boguzno ers 
obert (441). 

Juni: Weſtlich Szawle das Dorf Daukſze geſtürmt; aus der Front 
Lupowo-Kalwarja in die ruſſiſchen Linien eingedrungen; am Orzye 
das Dorf Jednorocec, die Szerwonagora und die Brücke öſtlich 
davon im Sturm genommen; Rückzug der Ruſſen ſüdlich der Bahn 
Przemysl— Lemberg, Einnahme von Mosziska, Erſtürmung der 
Höhe weſtlich Jezupol; Schloß und Meierhof Piskorowice genommen; 
die Ruſſen in Beßarabien gegen Chotin zurückgedrängt (460, 461). 
An der Kärtnergrenze der kleine Pal erſtürmt (462). 

Juni: Ruſſiſche Angriffe am Davina-⸗Abſchnitt, öſtlich von Auguſtow 
und nördlich von Bolymow abgewehrt; die Ruſſen bei Cieplice 
— ſüdweſtlich Lubaczow⸗Cawadowka-Abſchnitt — weſtlich Jaworow, 
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weſtlich Sadowa — Wiſznia aus ihren Stellungen geworfen; Nizniow 
ſüdlich des Dnjeſtr genommen (461, 462). Die großbritanniſche 
Regierung regelt die Behandlung der gefangenen U. Boots. 
beſatzungen (460). Italieniſche Vorſtöße am Iſonzo bei Monfalcone, 
Sagrado und Plava, ſowie bei Peutelſtein zurückgeſchlagen (462). 

15./16. Juni: Luftangriff auf die engliſche Nordoſtküſte (460). 

16. Juni: Rückzug der Ruſſen über die Reichsgrenze auf Tarnogrod; 
Dachnow, Lubaczow und Niemirow geſtürmt; ruſſiſche Nachhuten 
bei Wolczuchi über die Wereszyca geworfen und der Weſtteil von 
Grodek erſtürmt (461). Italieniſche Angriffe bei Plava, gegen 
das Tilliacher Joch, bei Tre⸗Saſſi, Buchenſtein und auf dem Monte 
Coſton abgewieſen (462). 

17. Juni: Ruſſiſche Abteilungen über den Szymſza⸗Abſchnitt zurüd: 
geworfen, ruſſiſche Angriffe gegen die Dawina⸗Linie geſcheitert; 
Tarnogrod beſetzt, Cieſzanow und die Höhen nördlich des Ortes 
genommen; ſüdlich des oberen Dnjeftr weichen die Ruffen aus den 
Stellungen bei Litynia gegen Kolodruby zurück; zwiſchen Dnjeſtr 
und Pruth 8 ruſſiſche Sturmangriffe abgewieſen (461). 

17.119. Juni: Neuer Flottenangriff auf die italieniſche Küſte (462). 

18. Juni: Ruſſiſche Vorſtöße in Gegend Szawle am Dawina⸗- und 
Szlawanta⸗Abſchnitt abgewieſen, das Dorf Wolkowizna im 
Sturm genommen; die Ruſſen weſtlich des San bis in die Linie 
Zapuscie —Ulanow, öſtlich davon über die Tanem —Pauczka Linie 
zurückgeworfen (431, 461). Es wird bekannt, daß U 29 (Weddigen⸗ 
Boot) engliſcher Hinterliſt zum Opfer fiel (460). Italieniſche Ab⸗ 
teilungen öſtlich des Faſſatales zurückgeſchlagen (462). 

19./20. Juni: Ruſſiſche Angriffe in Gegend Szawle und Auguſtow 

zurückgeſchlagen; deutſcher Sieg bei Magierow⸗Grodek; Beginn 
des Kampfes um Lemberg: heftige Angriffe der Ruſſen bei 
11 und im beßarabiſchen Grenzgebiet abgeſchlagen (450, 
461, 462). 

20. Juni: Oeſtlich von Firth of Forth das engliſche Kriegsſchiff 
„Roxburgh“ torpediert (460, 479). Italieniſche Angriffe bei Plava 
abgewieſen; im Gebiet nordweſtlich des Krn die Italiener aus 
einer Sattelſtellung geworfen (462). 


21. Juni: Weſtlich Zolkiew die Ruſſen aus ihren Stellungen gedrängt; 


die ruſſiſchen Verteidigungsſtellungen ſüdlich Lemberg durch⸗ 
brochen, der Szezerekbach überſchritten, einzelne Befeſtigungsanlagen 
an der Weft: und Nordweſtfront beſetzt; die Höhen weſtlich Kulikow 
erſtürmt (479, 480). Niederlage der Engländer bei Seddil Bahr (493). 

22. Juni: Lemberg wiedererobert (470, 479, 480). 

23. Juni: Ruſſiſche Angriffe nordöſtlich Kurſchany und in Polen füd 
lich der Weichſel abgewieſen; Mikolajow und Zybaczow genommen, 
Oſtrowice und Sandomierz beſetzt (479, 480). Italieniſche Angriffe 
bei Gradisca und Monfalcone geſcheitert (480). 

24. Juni: Bei Stegna in einen Teil der ruſſiſchen Linie eingedrungen; 
Chodorow genommen, das ſüdliche Sanufer vom Feinde frei 
(479, 480). Meldung der Vernichtung eines ruſſiſchen Unterſee⸗ 
boots am 22. Mai öſtlich Gokland durch ein deutſches Flugzeug 
(479). Im küſtenländiſchen Gebiet öſtlich Ronchi zwei italieniſche 
Angriffe abgewieſen (480). 

25. Juni: Südöſtlich Oglenda beiderſeits des Murawkabaches ruſſiſche 
Stellungen erſtürmt; hinterliſtiger Anſturm der Ruſſen zwiſchen 
Dujeſtr und Pruth zurückgeſchlagen (479, 480). Italieniſche An: 
griffe auf den Brückenkopf von Görz abgewieſen (480). 

26. Juni: Die Höhen des Dnjeſtrufers zwiſchen Bukaczowee und Cho: 
dorow geſtürmt; an der Front öſtlich Dawidowska, öſtlich Miklascow 
und bei Jariczow in die ruſſiſche Hauptſtellung eingedrungen 
(479, 480). Am Kanal von Monfalcone ein italieniſcher Angriff 
ſüdlich Sagrado abgeſchlagen; ein italieniſches Torpedoboot in der 
Nord⸗Adria vernichtet (480). 

27. Juni: Ruſſiſche Angriffe ſüdöſtlich von Oglenda abgewieſen; Halicz 
beſetzt; der Zwirz im Unterlaufe überſchritten; Plazow erſtürmt 
(495, 496). Engliſche Artillerie bei Seddil Bahr von den Türken 
erfolgreich beſchoſſen (498). 

28. Juni: Der Dujeſtr nach 5tägigen Kämpfen bei Halicz über: 
ſchritten, das ſüdliche Dnjeftr- Ufer aufwärts Halicz vom Feinde 
frei; an der Gnila⸗Lipa und am Bug bei Kamionka⸗Strumi⸗ 
lowa entwickeln ſich größere Kämpfe; Bursztyn genommen; die 
Ruffen bei Sielec auf Kryſtynopol zurückgeworfen; nördlich Rawa: 
ruska und nördlich Cieszanow auf ruſſiſches Gebiet vorgedrungen; 
Tomaszow beſetzt (488, 495, 496). Die Türken weiſen bei Seddil Bahr 
und Ariburun feindliche Angriffe zurück und erobern 2 Linien der 
feindlichen Schützengräben (498). Der engliſche Poſtdampfer „Ar 
minian“ an der Küſte von Cornwall torpediert (495). Italieniſcher 
Angriff bei Plava abgewieſen (497). Ein öſterreichiſcher Marine⸗ 
flieger wirft in den feindlichen Artilleriepark S. Canciano ſchwere 
Bomben (497). Bomben über Belgrad (498). 

Juni: Die Ruffen räumen ihre Stellungen am nördlichen Tanew: 
und nördlichen San⸗Ufer (496). Meldung der Beſetzung von Otje⸗ 
1 Okanyanda und Waterberg durch die Kolonnen Bothas 
495). 

30. Juni: Die Ruſſen weichen weſtlich der Weichſel aus ihrer Gefechts⸗ 
front Zawichoſt-Ozarow⸗Sienno; die Höhen öſtlich der Gnila⸗Lipa 
und nördlich der Tanew Niederung in Beſitz genommen; Zamosz 
beſetzt (496). Der engliſche Dampfer „Scottiſh Monarch“ an der 
iriſchen Südoſtküſte verſenkt (495). Die Italiener an der Iſonzo— 
Front abermals zurückgeſchlagen (497). 


tO 
— 


Nr. 28. 10. Juli 1915. 


Politiſche Kriegsliteratur. 


A den Schriftenſerien der Kriegsliteratur nimmt die Sammlung 
„Der Weltkrieg“ des Sekretariats ſozialer Studentenarbeit M. Glad: 
bach eine beſondere Stellung ein, weil hier ganz beſtimmte Einzelſeiten 
des großen Komplexes der Kriegsfragen eine konzentrierte Beleuchtung 
erfahren. Es ift alfo weniger auf ein Sichergänzen der einzelnen Ab- 
handlungen zu einem abgerundeten Bilde abgeſehen, als darauf, aus 
der verwirrenden Fülle der Bilder, die der Weltkrieg zur Entwicklung 
bringt, je und je das eine und andere beſonders bedeutſame unter einem 
eigenen ( Geſichtwinkel fich darbieten zu laſſen. 

Die drei erſten Nummern der Sammlung belegen das Geſagte 
durchſchlagend. Nummer 1: „Die Neutralität Italiens“ von Ercole 
Graf Agliardi (23 S. Preis 20 Pf.) beleuchtet ſozuſagen die Mindeſt⸗ 
forderungen, die ſich für die Stellung des verräteriſchen Bundesgenoſſen 
aus dem Dreibundvertrag, mehr aber noch aus den wohlverſtandenen 
ureigenſten Intereſſen Italiens ſelbſt ergeben. Dieſe Darſtellung eines 
heute zwar materiell, nicht aber moraliſch „überwundenen Standpunktes“ 
bat als leidenſchaftsloſe italtenifch-patriotifche Kennzeichnung der Lage 
im Augenblick unmittelbar vor Ausbruch des italieniſchen Krieges 
ſchlechterdings dokumentariſchen Wert, zumal ſie, neben einer knappen 
Schilderung des heißen Bodens der italieniſchen politiſchen Verhältniſſe, 
einen guten Einblick in das Intrigenſpiel des Dreiverbandes, durch 
Charakteriſierung dieſes Spiels an Hand der Aeußerungen desſelben in 
der öffentlichen Meinung Italiens, gewährt. 

Weiteſte Verbreitung auch in Deutſchland verdient aber Nr. 2: 
„Der Beruf Oeſterreichs“ von Richard von Kralik (24 S. Preis 
20 Pf). Oeſterreichs Stellung in der heutigen Weltlage kann nur vom 
kulturhiſtoriſchen Standpunkte aus voll erfaßt werden. Dieſer hat in 
der Broſchüre Kraliks, in trefflicher Gegenüberſtellung von Deutſchlands 
und insbeſondere Preußens Beruf und jenem Oeſterreichs, eine meiſter⸗ 
hafte Darſtellung gefunden. Der Grundgedanke, daß ſich deutſches Weſen 
durch alle Zeit in zwei Polen, in zwei organiſchen Kernen desſelben 
Organismus entwickelt habe, iſt ſo, wie er hier durchgeführt wird, von 
bezwingender Kraft. Wir haben da ein vollendetes, wohltuendes Gegen⸗ 
ſtück gegen die rein materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung vor uns, eine 
Dichtergabe, die die Begeiſterung weckt, ohne in dithyrambiſchem Schwung 
den Boden der Tatſachen unter den Füßen zu verlieren. 

Eine ſtark nationaliſtiſche Note dagegen ſchlägt in Nummer 3: 
„Oeſterreich⸗Ungarn und der Balkan“, Theodor von Sos nosky 
(Wien) an. (15 S. Preis 15 Pf.) Das Schriftchen könnte in ſeiner 
Art einen Beitrag zu der viel erörterten Frage liefern, wo der Haupt⸗ 
feind ſteht, und unter dieſem Geſichtswinkel hat es beſondere Bedeutung 
auch für uns Deutſche. Die furchtbare Laſt des ruſſiſchen Problems für 
Europa kommt hier zu voller Geltung. Faſt verſchwindet darunter 
ſachlich der andere Exponent der Balkanfrage, Serbien, obſchon der 
Verfaſſer für die Ausrottung dieſes Vulkans mit geradezu leidenſchaft⸗ 
licher Schärfe eintritt. In dieſem Punkte tritt wohl am auffallendſten 
die Entwicklung der politiſchen Meinungen in die Erſcheinung, die ſeit 
e zu verzeichnen iſt. 

t auch Martin Spahns „Bismarck“, das im Verlage des 
Volksvereins erſchienene Buch (275 S. Preis br. A 2.50), ein Kriegs: 
buch? Ich möchte die Frage mit Entſchiedenheit bejahen, da der Welt⸗ 
krieg einen grandioſen Hintergrund für die Darſtellung und namentlich 
die Schlußfolgerungen des Verfaſſers bildet. Nur wenn dieſer Hinter⸗ 
grund im Auge behalten wird, läßt ſich die Linie der in Bismarcks 
Leben und Wirken liegenden gewaltigen Geſchehniſſe, deren Schilderung 
hier auf wenigen hundert Seiten zuſammengedrängt iſt, ſo daß das 
Buch geradezu von „Handlung“ ſtrotzt, ganz zu Ende führen und die 
volle Wucht der in ihnen nach Entwicklung drängenden Schluß⸗ 
folgerungen herausholen. Niemand iſt weiter davon entfernt, 
ſymboliſieren zu wollen, als Spahn. Und doch haftet nach mehr⸗ 
maligem Leſen dieſes ſeines Buches kein Eindruck ſtärker als der, 
daß, wer Bismarck ganz zeichnet, damit zugleich die charakteriſtiſchſte 
Zeichnung des deutſchen Volkes überhaupt liefern muß, dieſes Volkes, 
dem in Bismarck (um ein Wort Fr. Th. Viſchers zu gebrauchen) ge⸗ 
radezu das Urbild gegeben ward, wie „ſchrecklich lebenswahr und dennoch 
ſo durch und durch ideal“ es ſein kann. Spahns Bismarck iſt ſein ganzes 
Leben lang, bis in ſein höchſtes Alter hinein, keinen Augenblick etwas 
Fertiges, ſondern immer etwas Werdendes und zwar etwas Werdendes 
in ſchwerſtem, ſchickſalserfülltem, gemütserſchütterndem Ringen. Und nur 
in ſolcher Weſenhaftigkeit kann Bismarck den nachfolgenden Generationen 
etwas ſein. Man fühlt nach der Lektüre dieſes Buches doppelt ſtark, 
was desſelben Spahns „Lebensfragen“ in ihrer ernſten Eindringlichkeit 
bedeuten: ſie ſind ein Appell an deutſche Urwüchſigkeit und Geſtaltungs⸗ 
freudigkeit in unſerer Politik, die nur unter der Vorausſetzung der Be⸗ 
jahung ureigenſten Volksweſens, d h. organiſchen, erdenhaften, vielleicht 
oft ſchwerfälligen Ringens um große Probleme, nicht aber eigennützigen 
Feilſchens um Tagesvorteile, das deutſche Volk in den Bahnen einer 
kerngeſunden Entwicklung erhalten kann. Th. Brauer. 
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Von Büchertiſch. 


Religiöſe Kriegsliteratur. Bei Henzi un Einſiedeln und 
Köln, erichienen drei wertvolle Büchlein. Die Waffen rüftung Gottes. 
Praktiſche Hauptpunkte der tatholifcen. Religionslehre den katholiſchen 
Soldaten gewidmet von P. C. Muff O. S. B. Der fromme Pater in Ein⸗ 
ſiedeln will von ſeiner Zelle aus auch ſein Teil beitragen zu Schutz und 
Schirm der deutſchen Soldaten gegen ihre unſichtbaren alas indem er 
ihnen empfiehlt, eine geiſtige ee ede anzulegen. n Schild des 
Glaubens drückt er ihnen in die Hand, bedeckt ſie mit dem Helm des Heiles 
und umgürtet fie mit dem Schwerte des Geiſtes. Wirklich eine ſegen⸗ 
bringende Tat. — In Leidensſtunden. Gebete und e für 
Lazarett und Krankenſtube von Pfarrer Zimmermann. Schöne Gebets⸗ 
blüten und reiche Gedanken voll Troſt und Aufmunterung, find hier zu 
geweihtem Strauße vereint. Das Gewinnbringendſte dabei bedeuten für 
den andächtigen Beter die ſehr zahlreichen a die faſt mit allen, auch 
kleinſten Gebeten verknüpft ſind. — Das Weihwaſſer. Kurze Lehre 
über Bedeutun rung und Anwendung desfelben von Prof. Dr. theol. 
Gſpann. Es ie t ſehr zu begrüßen, daß der bekannte Autor die Bedeutung 
des Weihwaſſers einer gründlichen Klarleaung unterzieht. Denn immer 
wird noch nicht genügend erkannt, welche Fülle an heilſamen Werten dieſem 
wichtigen Sakramentale innewohnt. Möchten recht viele den gemeinver⸗ 
ſtändlichen Belehrungen williges Gehör ſchenken und die eigene Nutzanwen⸗ 
dung darauf folgen laffen. — Eine gute neue Gabe bietet auch die Alphonſus⸗ 
e Münſter, in dem Wallfahrtsbüchlein „Guadeuvolle, fei 
s e i (kart. 65 Pf., geb. 75 Pf.). Katholiſche Wallfahrer, deren Zahl 
ch jetzt in der Kriegszeit vor allem zu den Gnadenorten unſerer lieben 
Frau gegen früher bedeutend vermehren dürfte, werden das Büchlein ge⸗ 
wiß liebgewinnen. Die darin enthaltenen Gebete und Andachten ſind an⸗ 
ſprechend und gehaltvoll. — Es ſei noch empfehlend aufmerkſam gema 
auf ein Schriftchen der Pillmeyerſchen . Osnabrück, verfaßt 
von Vikar Bellerſen: „Der hl. Martinns, ein Streiter Gottes“ 
(15 Pf.). Es iſt in Anlehnung an die Legende des großen Heiligen und 
Patrons der Krieger für die deutſchen Soldaten geschrieben. Gerade der 
hl. Martinus leiſtete e als Kämpfer fürs Vaterland und Streiter für die 
Kirche Wunder an Mut und Tapferkeit, Ausdauer und Unerſchrockenbeit, 
aber auch chriſtlicher Nächſtenliebe und Demut vor Gott dem Herrn. Er 
ſtellt ſomit das glänzendſte Beiſpiel eines edlen Soldaten dar, der Anlaß 
geben muß zur eifrigen Nachahmung ſolch herrlich ⸗ſchöner C Mai 
en. 
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Münchener Kunſt. 


ine Anzahl von Mitgliedern der Münchener Künſtlergenoſſen⸗ 

ſchaft veranſtaltet beim Kunſtverein eine Ausſtellung, die bis 
zum 15. Juli dauern ſoll. Wir müſſen heuer vorlieb nehmen, nachdem 
die große Ausſtellung des Glaspalaſtes wegfällt. Das Gebotene iſt 
eine Probe von dem, was jene größere Ausſtellung hätte werden können, 
und ſie iſt von ſo tüchtiger Beſchaffenheit, daß man jenen Ausfall um 
ſo mehr bedauern muß. Einige Nacktdarſtellungen hätte man lieber 
vermieden geſehen; ſie ſind ſo verteilt, daß kaum ein Saal von ihnen 
frei geblieben iſt. Im übrigen bietet die Ausſtellung überwiegend 
Gutes, zum Teil Bedeutendes. Abſichtlich auffallende und ungeſunde 
Werke fehlen durchaus. Das Bildnis iſt mit mehreren bedeutenden 
Beiſpielen vertreten. Walter Thor zeigt ein Porträt König Ludwigs III. 
in blauer Uniform gegen grünen Fond, H. Knopf hat denſelben in 
Feldgrau mit Mantel dargeſtellt. Von Gebhard Fugel ſieht man 
das Bildnis eines Ordensgeiſtlichen; koloriſtiſch feine Wirkung tut das 
Braun der Kutte gegen grünen Fond. Charakteriſtiſch iſt G. Rien⸗ 
äckers Porträt des Dichters Peter Auzinger. Stilleben und Interieurs 
ſind in größerer Zahl vorhanden und intereſſieren überwiegend durch 
Feinheit der Anordnung und der Farbe. Von den Stilleben erwähne 
ich die virtuos gemalten Pflaumen von A. Hermann⸗ Allgäu, die 
mit prächtig reflektierenden Geräten zuſammengeſtellten Auſtern von 
Natalie Schultheiß, zwei Blumenſtücke von Johanna von 
Destouches, ein phantaſtiſches, auf dekorative Wirkung berechnete 3 
„Prachtgehänge“ von Blumen und Blättern mit Kakadu und Affen, 
gemalt von L. Adam Kunz. F. Multerer hat mit zwei Rokoko⸗ 
Räumen (dabei der Silberſaal in der Amalienburg) die alten Vorzüge 
feiner Besbachtungsgabe und feines Farbenſinnes bewährt. C. L. Voß 
malte ein Interieur mit gelber Tiſchdecke, Schrag ein ſolches in fein 
blauen Tönen. Von demſelben ſtammt auch eine auf Grün geſtimmte 
Studie aus dem Alten Hof in Lübeck. Die Kunſt der Architekturdar⸗ 
ſtellung, zu der dieſes Werk überleiten mag, bietet außerdem eine Reihe 
vorzüglich ausgeführter Radierungen von Paul Geißler, Blätter 
voll Feinheit in den Motiven und in der Technik. Von den zahlreichen 
Landſchaften können hier nur einige herausgegriffen werden. Otto 
Rau zeigt mit guter Schneemalerei einen vereiſten Bach, O. Gam: 
pert u. a. einen durch charakteriſtiſche Lüfte intereſſierenden fein grauen 
Herbſtmorgen am Bodenſee. K. O' Lynch von To wn bringt in groß⸗ 
zügiger Auffaſſung eine italieniſche Landſchaft, ſowie eine Studie von 
Wildſee im Wetterſtein. L. Schönchen bietet außer einem März⸗ 
gewitter ein paar Marinen, von denen beſonders eine Abendſtimmung 
auf See durch prächtige Tönung des Waſſers feſſelt. Bedeutend iſt 
O. Strützels „Zur Erntezeit“, ſtimmungsvoll der Abendfriede von 
H. R. Reder. Von ſzeniſchen Darſtellungen ragt beſonders die von 
Mathias Schmid ausgeſtellte Studie „Wildheuerinnen“ hervor. Das 
iſt ein ganz feines Bildchen jener älteren Schule, die doch immer jung 
bleibt und mit äußerer Intimität eine gewiſſe innere Größe zu ver— 
einigen weiß. Dr. Döring. 
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Bühnen⸗ und Nuſikrundſchar. 


Münchener Hoftheater. Mit einer ausgezeichneten Aufführung 
der „Meiſterſinger“ ſchloß das Hoftheater feine Spielzeit, um in eine 
heuer um zwei Wochen verlängerte Feriendauer zu treten. Das Preis⸗ 
lied auf die deutſche Kunſt gab den würdigen Ausklang für eine 
Periode, die künſtleriſch ſehr befriedigen durfte und in Berückſichtigung 
der Kriegszeit noch höheres Lob verdient. Soweit über die deutſchen 
Bühnen ſich das ſtatiſtiſche Material ſchon überſehen läßt, hat unſere 
Hofoper der Meiſterſingermahnung „Ehrt eure deutſchen Meiſter“ 
in höherem Grade Rechnung getragen, als die anderen großen Hof— 
und Stadttheater. Außer Bizet und einem überflüſſigen Ballett ift 
unſerem Hof: und Nationaltheater die Kunſt Frankreich ganz fern ges 
blieben. Die neueren Italiener haben wir anfangs noch als Bundes⸗ 
genoſſen betrachtet, aber auch damals nicht im Uebermaß geſpielt. 
Auch auf die ältere italieniſche Kunſt Roſſinis und Donizettis zu ver— 
zichten, würde das nationaliſtiſche Prinzip überſpannen und deshalb 
konnte man auch die Erſtaufführung des „Don Pasquale“ 


gerne hinnehmen. Wir wiſſen, daß unſer Mozart der italieniſchen 


Spieloper viel verdankt, ſie aber anderſeits auf eine ihr unerreichbare 
Höhe hinaufführte und ſeeliſch vertiefte und ſo iſt denn Mozart in 
erfreulicher Häufigkeit auf unſerer Bühne erſchienen. Ein gelegentliches 
Abbröckeln der Poſſartſchen Regie wird ſich in ruhigeren Zeiten 
wieder ausbeſſern laßen. Die größte Aufführungsziffer erreichten wie 
in Friedenszeiten die Werke Richard Wagners, und die vaterländiſche 
Begeiſterung wob um Geſtalten, wie Siegfried, Hans Sachs, Lohengrin 
noch höheren Glanz. Gluck, Beethoven und Weber nahmen die ihnen 
gebührende Stelle ein. Auf Meyerbeer hätten wir verzichten können. 
Von den zeitgenöſſiſchen Meiſtern fanden Pfitzner und Humper⸗ 
dinck die gebührende Beachtung. Nicht ganz ſo zahlreich wie früher 
waren die Aufführungen der Werke von Richard Strauß. Von Neu⸗ 
heiten haben wir nur unſeres Intendanten von Franckenſteins „Rahab“ 
kennen gelernt und dieſe auf dem Umwege von Wohltätigkeitsveran⸗ 
ſtaltungen. 

Auf dem Gebiete des Schauſpieles waren die Erſtauf⸗ 
führungen ziemlich zahlreich, ſchon aus dem Grunde, weil das Pub 
likum viel ſchwerer ſich zum Beſuche eines Dramas oder Schauſpieles 
bereit findet, als einer Oper und ſomit der Reiz größerer Abwechſlung 
nötig iſt. Die verfehlte Wahl eines Stückes eines in Friedenszeiten 
zur Scheingröße hinaufgelobten Amoraliſten fei ins Meer der Ber: 
geſſenheit getaucht und lieber an einige gute Neueinſtudierungen 
klaſſiſcher Werke (u. a. Shakespeares „Sturm“) gedacht. Eine Er: 
weiterung des klaſſiſchen Spielplanes iſt jedoch noch immer wünſchens⸗ 
wert. So fehlte z. B. heuer Kleiſts „Prinz von Homburg“, den aus 
äußeren Gründen des kriegeriſchen Parallelismus in dieſem Winter die 
meiſten großen und auch kleineren Bühnen beachten. Im ganzen iſt 
das Bild künſtleriſchen Durchhaltens durchaus erfreulich. Wir, die wir 
vor dem Vorhange ſitzen, werden die zahlloſen Schwierigkeiten, die aus 
der durch den Kriegsdienſt erwachſenen Minderung des künſtleriſchen 
und techniſchen Perſonals entſtehen, ſicher immer noch unterſchätzen und 
ſollen deshalb gewiß nicht mit unſerer Anerkennung geizen. 

Das Prinzregententheater wird ſich im Auguſt für einige Vor⸗ 
ſtellungen des „Parſifal“ öffnen, wie wir dies jüngſt an dieſer Stelle 
vorausgeſehen und als wünſchenswert begründet haben. 

Symphoniekonzert. Ein „Bach ⸗Beethoven⸗Brahmsabend“ des 


Konzertvereins hatte jenen künſtleriſch einheitlichen Zug, den wir an 


manchen dieſer ſommerlichen Veranſtaltungen der Tonhalle mehr oder 
minder vermißt hatten. Peter Raabe iſt vor etwa einem Jahrzehnt 
an der Spitze des damaligen Kaimorcheſters geſtanden; er wirkt nun 
am Hoftheater zu Weimar, woſelbſt er als Leiter der Oper ſehr ges 
ſchätzt iſt und durch manche wertvolle Erſtaufführung ſeinen Namen 
auch der auswärtigen Muſikwelt in Erinnerung bringt. Raabe iſt ſeit 
ſeiner Münchener Zeit techniſch noch gewachſen. Starkes Empfinden 
und hohe künſtleriſche Intelligenz zeichnen Raabes Führung aus, der 
ſeine Abſichten dem Tonkörper zwingend zu übermitteln weiß. Die 
Aufnahme, die Hofkapellmeiſter Raabe fand, war eine äußerſt herzliche. 
Erhard Heyde ſpielte das Violinkonzert in E-dur von Bach in ge⸗ 
wohnter Formſchönheit und techniſcher Reife. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Am 4. Juli wurde in Hainichen 
(Sachſen), dem Geburtsorte des Dichters, der 200. Geburtstag Chriſtian 
Fürchtegott Gellerts gefeiert. Wie wohl wir heute noch ſeine Fabeln 
und Erzählungen ſchätzen, können wir den Einfluß, den Gellert lange 
Zeit auf die deutſche Literatur und die Beſſerung des Stiles ausübte, 
nur hiſtoriſch verſtehen. Seine Bedeutung war im künſtleriſchen nicht 
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erſchöpft. Seine Schriften galten nach Goethes Wort um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts als das Fundament der deutſchen ſittlichen 
Kultur. An der Gedenkfeier war die Leipziger Univerſität ver⸗ 
treten, an der Gellert, von der Jugend enthuſiaſtiſch verehrt, gelehrt 
hatte. — Zum 100. Geburtstag des ausgezeichneten Liederkomponiſten 
Robert Franz waren in Halle ſeitens der Robert Franz⸗Akademie 
urſprünglich größere Veranſtaltungen geplant geweſen. Mit Rückſicht 
auf den Krieg begnügte man ſich mit einer ſchlichten Feier am Grabe 
des Komponiſten. — „Das Hexlein“, eine Oper von Rich. Batta, Muſit 
von Julius Wachsmann, fand im Karlsruher Hoftheater herzliche 
Aufnahme. Die Kritik rühmt die Friſche und Volkstümlichkeit der komiſchen 
Oper, die zuweilen einen Seitenſprung in die Operette wagt. Hübſche 


muſikaliſche Einfälle und anmutige Sanglichkeit werden hervorgehoben. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Deutschlands grossangelegter Wirtschaftsplan für die neue Ernte 

— Vermehrte Arbeitstätigkeit in unserer Grossindustrie — Bei- 

mischer Kapitalmarkt — Englands vergebliche Geld- und Anleihe- 
bemühungen. 

England mitsamt seinen Vasallen hatte gegen Deutschland 
zweierlei Krieg entfacht: neben einem Blutkampf sondergleichen ein 
Wirtschattsringen, das uns von aller Welt abschliessen, unseren Handel 
und unsere Industrie vernichten und unser Volk dem Hungertod preis- 
geben sollte. Je mehr die Hoffnung schwand, Deutschland mit den 
Waffen im ehrlichen Kampfe zu besiegen, desto eifriger wurden die 
Bemühungen der britischen Führer, uns durch Einschnürung des Wirt- 
schaftskörpers zu bezwingen. Doch Deutschlands Nahrungsmittel- 
versorgung hat sich mit Hilfe einer grossen Reihe von fürsorglichen 
Verordnungen, ebenso wie die Erzeugung des zur Kriegführung nötigen 
Materials, ohne Störung ermöglichen lassen. Bereits jetzt ist die 
Sicherstellung der neuen Ernte durch neue Vorschriften des 
Bundesrats vollzogen. Diese Massnabmen bilden das Ergebnis 
eingehender Beratungen der dabei beteiligten Reichsstellen 
und aller in Betracht kommenden Wirtschaftsfaktoren. Besonders 
Bedacht wurde genommen auf eine möglichst rasche Einbringung der 
Ernte. Kriegsgefangene, Wehrkraftkompagnien und Schulen sollen zu 
den Erntearbeiten herangezogen werden. Eine rechtzeitige Versorgung 
der Landwirtschaft mit Kohlen, Gas, Oel, Benzol und Spiritus als 
Betriebskraft ist veranlasst. Für den Getreideverkehr sind die bisher 
bewährten Organisationen — Kommunal verbände bei Selbstwirtschaft, 
Kriegsgetreidegesellschaft, Reichsstellen für Abgabe und Unterbringung 
der verschiedenen Ernteprodukte — beibehalten worden. Höchstpreise, 
Beschlagnahme der Ernte, Beaufsichtigung des Produktenhandels durch 
die Reichsgetreidestelle unter Leitung des Reichskanzlers, beziehungs- 
weise seines Stellvertreters, geordnete Mehl versorgung der Städte im 
neuen Erntejahr, geregelte Getreidebeschickung an die Mühlen, Ver- 
fütterungsverbot für Roggen, Weizen, Brotgetreide, Mehl und 
Mischungen hieraus unter Neueinführung einer Reichsfuttermittelstelle, 
die Errichtung von Landesverteilungsstellen für Futtermittel — eine 
solche auch für Bayern —, Verordnungen über den Konsum mit Gerste 
aus dem Erntejahr 1915 und über Abgabe zuckerhaltiger Futtermittel, 
Verkaufsordnung von Fleisch, Fett und Dauerwaren, sowie der Kar- 
tofleln durch die Kommunen, Beschlagnahme der Verfahren zur künst- 
lichen Herstellung von Eiweiss behufs Sicherung der künftigen Massen- 
erzeugung von Eiweiss für Nahrungs- und Futterzwecke und endlich 
die Bedarfsdeckung der für Armee und Marine beanspruchten Mengen 
an Getreide und Mehl durch die verschiedenen Reichsstellen — all das 
bildet eine Reihe der vielen Massnahmen zur glatten Regulie- 
rung der in Bälde einsetzenden Erntebewegung. Dieses er- 
folgreiche Zusammenarbeiten von Staat, Kommunen und Privaten ent- 
hebt uns jeder Sorge in der Lebensmittelfrage und ermöglicht fort- 
gesetzte Erleichterungen im Interesse von Industrie, 
Handel, Gewerbe und der Gesamtbevölkerung. In einer an 
amtlicher Stelle abgehaltenen Besprechung der deutschen Grosstextil- 
industrie wurde die hinreichende Versorgung Deutschlands mit 
Baumwolle und der gedeckte Bedarf der Militärverwaltung er- 
wähnt. Seitens der HeeresverwaltungsindeinzelneLedermengenfrei- 
gegeben worden. Zur Verhütung einer wucherischen Ausbeutung 
durch einzelne Spekulanten sind von Reichs wegen Verkaufsrecht und 
Abgabe auf diese Produkte geregelt worden. Gegen ungerecht- 


Leciferrin ar Liebling blutarmer ins geschwächter Frauen u. Mädchen 


sowie der Jugend in der Entwicklungsperiode. mm Allgemein von 
Aerzten empfohlen. Sehr angenehm von Geschmack, von rascher 
Wirkung, um das Blut zu bereichern und die Körperkräfte zu heben. 
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fertigte Preistreibereien für Lebensmittel, Futterbedarf, 
Industrieprodukte und gegen sonstige dadurch hervorgerufene Er- 
böhungen der Kriegskosten sind von den Reichsbehörden ebenfalls 
wirtschaftliche Ma-snahmen getroffen worden. Anch für Kriegs- 
lieferungen und Vergebungsofferten, wie für den Vorverkauf von 
neuem Getreide sind Bestimmungen erlassen worden. Gute Ernte- 
aussichten, die neuerliche Erböhung der Brot- und Mehlrationen in 
den Städten und auf dem Lande und weitere günstige Momente, wie 
die Beschaffung von Eiern aus dem Auslande, rechtfertigen die in 
wirtschaftlicher Beziehung vorherrschende Zuversicht des Heimat- 
landes. Zeigt doch die Gesamternte Oesterreich-Ungarns gegenüber 
dem Vorjahre hente schon einen Mehrwert von über 1 Milliarde 
Mark. — Die in unseren Handels- und Industrie- 
kreisen schon seit Kriegsbeginn überwiegende 
grosse Zuversicht wird durch den derzeitigen Beschäftigungs- 
grad, den erhöhten Fabrikationsabsatz und durch die fast überall ver- 
mehrte Arbeitstätigkeit gehoben. Vom ıheinisch-westfälischen Eisen- 
markt wurden lebhafte Bestellungen bekannt, Am Roheisenmarkt 
kann trotz der augestrengten Förderung das zur Verfügung stehende 
Material bei dem starken Bedarf der mit Heereslieferungen beschäf- 
tigten Gie-sereien dem grossen Abruf der Privatindustrie nicht ge- 
nügen. Für die erfolgreiche Tätigkeit der überwiegend für den 
Kriegabedarf beanspruchten Gesellschaften ist der Abschluss der Auto- 
mobil- und Motorenfabrik Benz, deren Aktien 12% Dividende — im 
Vorjahre 0% — erhalten, kennzeichnend. Neben der Rüstungsfabri- 
kation sind jedoch auch die chemische Grossindustrie, die elek- 


trische Branche und fast alle übrigen Gewerbe vollauf beschäftigt, 


so dass die ununterbrochene zuversichtliche Stimmung des 
Effektenfreiverkehrs mit 
erscheint. Der rege Handel in unserer Kriegsanleihe, welche bei 
Knappheit des Materials hierfür Höchstkurse erzielt, ist gleichfalls 
erfreulich. Das Ende der Russenherrschaft in Galizien und die übrigen 
militärischen Erfulge, die günstige Beurteilung unserer Auslandspolitik 
in der Haltung der Neutralen zeigen im Zusammenhang mit den oben 
erwähnten ertreulichen Momenten ein Spiegelbild der heimischen Stim- 
mung. Fortgesetztstarke Einzahlungen auf die neue Kriegs- 
anleihe und der beständige Rückgang der Darlehen hiefür bei den Reichs- 
darlehenskassen, die sehr befriedigende Lage unserer Reichsbank 
stehen im grellen Kontrast zu den vielen Schwierigkeiten unserer Gegner, 
deren finauzielle Idedrängnisse nunmehr auch in England äusserst un- 
angenehm fühlbar siud, Besonders das britische Grosskapital 
bringt der dortigen neuen Anleihe, deren Details hente noch berech- 
tigtes Aufsehen erregen, Zurückhaltung entgegen Noch nicht eine 
einzige Millionenzeichnung hierauf ist gemeldet. Vergleicht man hier- 
mit die lauge Liste der Millionenzeichner der deutschen und österreich - 
ungarischen Kriegsanleihen, so ergibt sich ein bezeichnendes Bild für 
die finanzielle Lage Grossbritanniens und derjenigen der Zentralmächte. 
Staatssekretär Helfferichs Aeusserungen tiber die Einzelheiten un- den 
Charakter dieser englischen Anleihe bestätigen diese bestehenden 
scharfen Unterschiede gleichfalls auf das eindrucksvollste. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Ee EU 


In Hotels, Fremdenpensionen, Restaurants, Cafes : 


und auch auf Bahnhöfen verlange man stets nach- = 


„  drücklichst die „Allgemeine Rundschau!“ ž 
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—— 
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inmitten ausgedehnte Tannenwaldu 


im Tannenhochwald. 
Moderner Komfort. 


Dauernd geöffnet. 


Sohrasg’scher | 


Wasser suchtstee 
wird mit grösstem Erfol rel 


Herder's 


onv. Lexikon 


rk gesteigerten Kursen begreiflich 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Hellanstalt für 


Lungenkranke 


en. Bekannteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
te:hnik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
Prachtvolle Spaziergänge. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden. — Einrichtung für die moderne Strahlentherapie. 


Drei Aerzte. 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 


la Malzkaffee 


liefert noch ſehr günſtig 


Montag, den 12. Juli 1915, abends 8 Uhr 
Neue Stadtpfarrkirche St. Margareth München-Sendling 
Mit besonderer gütiger Erlaubnis des hochwürdigsten Ordinariats München Freising 
Zu‘Gunsten der Kriegshiite 


== Kirehen-Konzert == 


anlässlich der Uebernahme der neuen Orgel. 
Mitwirkende: Frau Annie Waldhier (Sopran), Frl. Frieda Wieningor (Geige), Herr 
Professor Ludwig Felix Maler (Orgel), Herr Ludwig Schiessl (Musikal eitung), 
Kirchenchor St. Margareti, unter gütiger Mitwirkung von Damen und Herren 
des Münchner Lehrersesangrereins. — Streichorchester. 
Preise der Plätze: 0 Platz & 5.10, 1. Platz (nummeriert) & 3. 10, 


8 05, pa 4A. 1—. 

Karten-Vorrerkauf: K. B. Hof muslkalienhandlung Alfr. Schmid Nachf., Residenz- 
strasse (gegenüber d. Hauptpost), Lindwurm- Apotheke von H. Schwarz, Lindwurm- 
strasse 112, Bobletter, Plinganserstr 14 u. in der Sakristei d neuen Stadtpfarrkirche. 


... Paaſches Frontenkarte ift mit vollem Recht als die zweck⸗ 
mäßigſte und billigſte Krieaskarte der Gegenwart zu bezeichnen. Wer die 
Vorgänge auf den einzelnen Kriegsſchauplätzen verfolgen will, kann dieſe 
eigentlich nicht entbehren. Selbſt die kleinſten Orte find darauf zu finden. 
Ein beſonderer Vorzug ift, daß die Karten jederzeit mit den neueſten Front ⸗ 
ſtellungen verausgabt werden. Die vorliegende Karte enthält den Stand 
bis 1. Juli eingezeichnet. Sehr empfehlenswert iſt auch die Verſendung 
ins Feld, da, wie nur zugut bekannt, gerade unſere Braven draußen 
ſich gern über die Erfolge an den anderen Fronten intereſſieren. Der 
Preis von 40 Pfg. iſt ungemein billig. Zu beziehen iſt die Karte durch 
L. Kühnpaſt, München, Clemensſtr. 70. Siebe Inſerat S. 504. 


Gottes Troſt in Kriegesnot. 


14 Aufl 1 Betrachtungen 
š ° f und Gebete zur 121.-130 
nn Erbauung an Auf > 
( munterung für die 
Friedensgebot Ingehörigen der im T end. 
enedikt XV. J Felde kämpfenden. 
7 verwundeten n. ge 
fallenen Krieger. | 
Bon Th. Temming, Rektor. Kalikoband, Rot. 
ſchnitt 60 Pfg., Kalikobdand, Goldſchnitt 90 Pfa., eleg. 
Kunſtlederband, Goldſchniit 1.20 Mk. 


Innerhalb ſechs Monaten Wh dieſes on 
in 120000 Exemplaren See tar wen ver 
züalichen Inhalt. Das Büchlein wird von der gefam- 
ten katholiſchen Preſſe aufs wärmſte empfohlen. 


Von demſelben Büchlein erſchien ſoeben eine Aus⸗ 
gabe in großer Schrift. 320 Seiten, 80X130 mm 


Kalikoband Rotſchnitt. Mk. 1.50 
„, Goldſchnitt Mk 2.— 
Chagrinlederband „ Mk. 2.75 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Butzon & Bercker, m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 


Zeitgemäße Reuerſcheinungen: 
Johannes Mum bauer: 
Vat | d! Betrachtungen eines katholiſch. Deutſchen 
er AH über Volk, Staat, Raſſe und Nation. 
de. (36) 1915. Preis 60 Pf. 


Die Hriittice Weltmiſſion im Weltkrieg. 


on Univerſi' ätsprofeſſor Dr. Schmidlin. 
80. (118) 1915. Preis broſchiert & 1.20. 


VFraktiſche Winke zur Erwerbsfürſorge 


für Kriegsbeſchädigte. Preis 40 Pf. 
Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H., M.⸗Gladbach | 
la Milch Karas Ce rege 


cus garant. rein. holl. Ratao, befter Ferſchweiler (Echternacherbrück). 
0 . Zucker, t VF 
n Für das Vierteljahr 


als beliedte Xiebesgabe für unfere i 
'|JuliSeptember 


Rrieger per Mk 1.80, 9 
a Po Pio 
werden noch jederzeit Bestellun- 


16.— franto Nachnahme. 
gen auf die „Allgemeine 


G. Ruoblaud, 
Glatten⸗Freudenſtadt 48. 

Rundschau‘ entgegen- 
enommen von jedem Postamt, 


Geg. Gicht u. Kheumatismus 
eder Buchhandlung und dem 


bilft nur echter Schwarzwälder 


W cht angea end: t, - | Z. Anfi., Bd. 1—9, in Origbd. Pofttoli Mk. 475 ichtennadelſpiritus von G. BE e Gelee 
reiche Dankschreiben. Versand ig wie neu, ſtatt M. 115.— 0 PD. „ 45 oblauch, Spezialfabrikation u 353 Gh. 10 e 
franko Nachn. 1 Paket 2.50 . 80.— zu verta.ıfen. Offerten W a D von Koniferen-Prüparaten, schienenen Nummern werden 
Mk, 3 ee 6.50 Mk. franko | unter G. B. 15600 an die unter Nachnahme. Größere Poten | Glatten 48 bet Freudenſtadt. gerne nachgeliefert. 
Allein-Versand Bandel’sche | Befhättsfielle der „Allgemeinen billiger. G. Knoblauch, Preis 1 Fl. Mt. 2.50 gegen Bor: 


Apotheke Schwäb. Hall. Rundſchau“ München. 


Glatten 48, Württ. Schwarzw. 


Bezugspreis vierlelj. M. 2.50. 


einſendung d. Beirages. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen, 


Seite 504. 


Auf diefe frage gibt erſchöpſenden Aus. 
kunft die neue originelle Kriegskarie 


erſcheint monatlich mit neuen Kartenbildern. 
preis 40 Pfennig. Tu 


SE Paafches Frontenkarte 


Allgemeine * 


| Duh weſſen Hund? 


Kriminal⸗Roman von Friedrich Thieme. 


_— Der neueſte Band de ⁊ka 


Hausſchat-Büchers 


Jeder Band iu Leinen gebunden nur 1 Mark. 
Von dieſer Sammlung find zuletzt erfchtenen: 


Hruſchka. 


Ein „ 1 lin 
Sag r 


— Mielert, Bunte Bilder ans Dem größten aller 
er Schutzgeiſt des Raifers von Birma 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und den Verlag Fr. Puſtet, Regensburg. 


Kräer- Magen = Bitter | 


von der Löwen-Apotheke A.Flascha, Gleiwitz. 


0.75 — 150 — 


fichi! Rheumatismas! 


Unübertroffenes Mittel für alle 
Leiden dieſer Urt iſt Apotheker 
Raithelhub rs 

Gicht- und Rheumatismushell, 

zahlreich ige ann ſof. Linderung. 
Cleichsehige nwendung meines 
GSicht⸗ und Rheumatismustees 
erhöht en pelieni Rue die 5 


kung. der Sa 4. 
Tee 150 Pig 

Alleiniger Verſan 
Hofapot che en Hohenz. 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt ver- 
breitet! Preise von 46 IX. 
z 1 Mk, 

ann ohne Noten- 


n jederm 
kenntaiaro sof, eee N ma 
Kalsioee gratis. 

Aleys Maler, Holiielerent, Fulda. 
E Garantiert reinen E 
Bienen- 
Schleuderhonig 
verkauft das Postkolli 9 Mark. 

Grössere Posten 


OttoBosch, Mähihausen 


bei Geinlingen-Nt. (Württemberg). 
Imkerei und Honigversand. 


Von Beftnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede's nee Bettnässen- 
Pulver & Schachtel M. 2.25 franko. 
8 Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg.) 


Ubonnementöpreife: Bei den deufſchen Foſtämtern. im Buch bandef und Beim Verlag viertetjäbrttc M 2.60, (2 Mon. M 1.74, 1 Mon. M 0.87), in Gellerreis-Angern Kr X 
Schwelf Fren. 7. 7. Suzemßurg Fros. 8.49. Bei den deutiden Volaukialien in Belgien Fros. 3.18, Aollaud fl 1.81, Aumänıen Lel 1.40. Bulgarien res. 1. 25 artecen land 
Kr 1.78. Schweden Kr 2.75. Norwegen Kr 2.57 Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antillen Fres. 4. A. Vertugal Reis 750. Aach den ußrigen Sändern: Direkter Strelfbandretſerb 

vierteljährlich M 8.90. Einzelnummer 25 Pf. Frobenummern an jede Adreſſe im Ju- und Auslande Kokenirei und unverbindlich. 


Für die Redaktion verantwortlich: J. V.: A. e für die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 


2.60 — 5.00 M. 
Dr. F. Lina 


Kamen Koplwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
telden welch und verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2.60, 8Flaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Lins Kollor’sche 

Apotheke, Tübingen. 
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* eg. 
empfiehlt 8:33 $ men, yore 7, 


Doppelt hilft, 


wer schnell hilft! 


Bei Rheuma und Gicht: 
Gicht- und Rheumatee. 
Marke D.A. Packet 0.75. 
Gicht- u. Rheuma-Fluid 
Marke D.A.M.1.—u.2—. 

Bei Nierenleiden u. Wasser- 
sucht: Blasen-u.Nierentee 
Marke D. B. Packet M. 1.—. 

Bei Nervenleiden: Nerven- 
tee Marke D. A. Pack. O. 85. 

Bei Hämorrhoiden u. Stuhl- 
beschwerden: Dachauer 
Blutreinigungstee M. 0.75 

gegen Nachnahme nur zu 

beziehen von der 


Apotheke In Dachau vor München. 


Verzügliche Instrumenie 
Raienzahlungen ebno 
Preiserhöhung. 


Bitten Kalalog zu 
eri 


Mess- und 
Kommunion- Hostien 


Ea anne 
aben eigene n. Muster 
und Prospekte gratis . 


u. franko 
Fr Al l e 


5 1 
Plarramti lien ee 
Miltenberg a. Main 


(Bayern) Diözese Würzburg. 


Verlag von Dr. Armin Kauſen, 


G. m. b. 


Wie ſtehen unfere Cruppen jebt? 
Wie ſtehen wir, wie unfere Verbündeten? 


mit ihrem reichhaltigen Jnhalt auf Vorder: und Räk- 
feite mitfarb. Kartenbildern mittaufenden von Namen. 
Bei Bezug von 1 Stück 5 Pig. Porto, 3 Stück 10 Pig. Porto extra. 
Gegen Einfendung des Betrages oder nachnahme e 

L. Kühnpast, München, Clemenstr. 70. 


Nr. 28. 10. Juli 1915. 


„„ 666 


ziehen nur durch 


P 


Neue Mobilisationsapparate für“ 


sämtliche versteiften belenke 
nach Dr. Engelhard. 


Allein, Lleleranl: Stotz & Ralsig, Kgl. Heflieleranı, München 


Rosenheimerstr. 4a. — Telephon 41234. 


Durstlöschende 
Tabletten 


mit Tee-Kola und n| 


Citronen 5 
Hervo endes Anr 
und ohungsmittal 1 


Soldaten und Ermüdete. 
Zudem ein bewährtes Mittel als 
Trinkwasserzusatz für ins Feld. 
Stets vorrätig in geeigneten 
Feldpostpackungen 
zu beziehen durch die 
Kellersche Apotheke 
yon D Dr. F. Linz, 5A, Posen 


der Dose M. 
M. 6.50 f 


H. (Direktor Auguft Hammelmann): 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


japjawaßun uang 
HS dad yajdwoy 


N 3 
8 2 TA 


— — N 


3 


i 
S a 2 


siq — 


* En 
` er $ 
TE ne: 


— 0 e 
3 e Se 
8 7265 ai 
h Se, 
er 


Tor S ‘EZ An u) Bunysasdsag aua 


Aid Amer tri 


in Trier a. Mesel 
gegründet 1864 


langjähriger Lielerul. 
„vieler Offiierskasies $ 


für die Kriegsnuiz 
6 ' 


r 
e N 
*. 

! Ten) 
2 


12. Jahrgang 
nr. 29 


AR Inhaltsangabe: 
frankreichs Verfündigungen am Katholi- WA Kriegsgedachtniskirche zur Ehrung des 


zismus. Don hofrat Dr. Eugen Jaeger, 
Mitglied des Reichstags. 


Fine Unterredung mit Papft Benedikt XV. 


Don dr. Jul. Bachem. | 
Die fünfzigfte Shikfalswodye. von fritz 
nienkemper. 


die volker flacht. von m. herbert. 
deuiſche Abwehr franzöfifher Angriffe. 


- Don dr. Paul Maria Baumgarten. 


WM Klerus und schule. von Benefiziat 6. 
boosen 


Allgemeine 
undsSchau 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


Begründer 
dr. Armin Kaufen 


pa Weber. 


Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 


25 Fig. 


17. Juli 
1915 


heldentums der frauen und Mütter im 
Weltkriege. von Pfarrer fiechtner zu 
St. Mazimilian, Münden. 

Chronik der Kriegsereigniffe. 

Ausftellung der Mindener Oftpreußen- 
hilfe. Don dr. 0. Doering. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen, und Mufikrundfhau,. von 1. 6. 
Oberlaender. 

finanz, und handelsrundſchau. Von m. 
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sam & Priol r e 
St. Ulrich i. Gröden, Tirol, 


: Aeltestes Haus am Platze, Mehrmals prämiiert, 
Empfehlen zur jetzigen Bedarfszeit 


Heiligen- Statuen ? 


. un 2 


christoskörger 
u. Kreuze 


verschiedener 
Auffassung. 


Krippen aller Arl 


Aufträge behuls 
rechtzeitiger 
Lieferung 
schon erbeten. » 


Kirchen- 
einrichtungen 


einfacher bis 
reichster Durch- 
bildung bei mäs- 
sigen Preisen, 

rösste Lei- 
stungsfähigkeit 
in Stilarbeiten. 


Wir bitten, sich un- 
seres 1913 versand- 
ten reichhalt. Kata- 
loges, Ausgabe 5. 

3 bei Bedarf in kirchl, 9 bedienen zu 
- € wollen. Auf | kostenlos sowie Zeich- 

— nungen und Preise nach Bekanntgabe der näheren Wünsche. 
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Soeben erschien: 


„DerKreuzberg 
in Bonn“ 


von 
P. Remigius-Boving, O. F. M. 


Mit 25 IIlustrationen 
Preis Mk. 1.—. 


Verlag von T. Hauptmann, Bonn. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen. 


Opftvermertungsgenoflenf@aftObernburg a. Main 
Prima Export⸗Geſundheits⸗Apfelwein 


hochſeine Obſtwein⸗ und Johannisbeerwein⸗Sekte, Obſtwein⸗ 
eſſig, Spirituoſen und Likör, alkoholfreter Apfelſprudel. 
Man verlange Preisliften gratis und franko. 


Jos. Hugger 


Goldschmied u. Emailleur 
Rottweil Warlibg. 


fertigt 
Kirchengeräte im 


modernen Stil sowie 
in jeder andern Stil- 
art in Edelmetall, 


Bronce, Emaille, 
Niello, Elfenbeinetc. 
in feiner, solider und 
künstlerischer Ausführung. = 


Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiiert. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Konstanz Hotel-Rest. St. Johann 
(k. Vereinshaus) n. d, 
Dom Z. v. 1 . an. El. L. Zhag. 


Klosterruine Paulinzella 


n. 

Bel. Sommerfrische, herr). Wald. 

Pens.v.5M.an.Bad. en. Gasth. 
Menger. Gebrüder Menger. 


ag ei edelſt großfrücht. 
Sorte 100 zu 1.504 Pfarrhaus 
Ferſchweiler (Echternacherbrück). 


Das neue deutſche 


Mundwaſſer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


iſt das Beſte. 


7/1 Fl. 4 2.50, ½ Fl. M 125. 
Verſand gegen Nachnahme. 
Bei 3 Flaſchen franko. 


Ein Millionen⸗Heer 


Honigfiegenfänge 
Hindenburg 


„Einen beſſern findft du nicht“ 
mit Aufhängevorrichtung 1 Meter 
lang, 4½ Zentim. breit, doppelte 
Fangfläche, 8 e Beleim⸗ 
ung 10) Stück 4.20, von 
Stück an Peti Nachnahme. 
Will, Honigfliegenfänger⸗ 
Verſand, Wartenfels, 
Bayern, Obfr. Nr. 306. 


Dr. F. Linz 


Kamillen Koplwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich und verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2.50, 3 Flaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sche 
Apotheke, Tübingen. 


erviellälliger :: 


Thuringia 


vervielfält. alles, ein- u. 
— und- 
schreiben, Einladung., 
Preislisten, Kostenanschläge, 
Exportfakturen, Noten usw. 
100 scharfe, nicht rollende 
—— von Urschrift nicht zu 
terscheiden. Gebrauchte 
Stelle sofort wieder benutz- 
bar. re gen ‚tausend- 
fach im Gebraue Druck- 
fläche 23/35cm mit all. Zubehör 
nur M. 10. 2 Jahre Gewähr, 


OTTO HENSS Sohn, 
Weimar 303d. 


Dllobeurer Nervenlee 
— leiden. Bewährten M TE 


6. 
: Jul. Beck’sche Apotheke, 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben) 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt ver- 
breitet! Preise von 46 Mk. 
bis 2400 Mk., besonders auch 
von jedermann o! ohne Noten- 
kenntnisse sof. 4sti spiel- 
bare * ustr. 
Kataloge gra 


Aloys Maler, 1 Holielerant, Fulda. 


München am Kö tz. Kunst- 
SECESSION ausstellung vom 30. Juni Ende Ok- 
. — tober von 9—6 Uhr. Eintritt A I—. 


| Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad | 


[HKainzenbad i.Parlnkirchen 


f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
kranke u. Erholungsbed, aller Art. | 


l Sanalorium 


Schliersee :: Hotel Wittelsbach. 


Neu hergerichtet, inmitten der Ortſchaft, elektr. Licht ea 
waſſerheizung, Glasanbau, Garten, Kraftwägeneinſtellhalle in 


Nähe. e a vis von Aus en. Stets a — 
Spveiſen fard * u Daunhofer, 2. Seer 


„Dreizehnlinden", Schloss Corvey, Höxlef, "Some — o 


Tour-Hotel. Fernspr. Nr. 177. Prosp. gratis. Pension 4— 4. 50 MR 


Be Frankfurter Hof Ge N 


hause, Bekannt als angenehmer Aufenthalt. Neu- 
B aden zeitliche pec eta À Mässige Preise. Das ganze 
Jahr geöffnet Minuten vom Bahnhof. 


Wildbad Wemding wenns Ara 


Das ganze Jahr geöllnel. Erholungsheim fur das I. k. b. Armeekorps. 


Sichere Hilfe gegen Gicht und Rheumatismus, Nieren- und 
lasenleiden etc. Ebenso bewährt 211 
leiden, Flechten, — Staft. Me Frauenkrank- 
heiten aller Art. Schwefel- * und Fichten- 
nadelbäder. — Gute te Verpflegung, 'heizbare Zimmer 


Besitzer: HANS SEEBAUER. 
Ferienkolonie — A 
erziehungsheim am 
Ammerſee Schondorf. 
Santa! der Schüler der Mittel chulen aller Klaſſen von einwandfreiem 
nden bei uns Aufnahme ab 15. Juli. Täglich 2 Stunden 
rbeit, Repetition, Gelegenheit zu ſprachlicher Fortbildung, 
ſtätten, Oekonomie, Gartenbau, Seebad, Ausflüge. 
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XII. Jahrgang. 


Frankreichs Berfänbigmgen am Ratholizisuns. | 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitgl. d. Reichstags. 


Die Anklageſchrift der franzöſiſchen Katholiken gegen Deutſch. 
| land, ein trauriges Denkmal menſchlicher Verirrung, ſtellt 
Ftankreich als die geborne Vertretung des Katholizismus hin 
‚ und behauptet, das „proteſtantiſche“ Deutſchland habe Frankreich 
: überfallen, weil es mit ihm den Katholizismus vernichten wolle. 
Neben Richtigſtellung der geſchichtlichen Tatſachen über den 
Kcieg, feine Entſtehung und Führung muß unſere Gegen- 
wirkung auch zeigen, wie wenig gerade Frankreich be⸗ 
rechtigt iſt, ſich als Vertretung des Katholizismus 
‚aufzufptelen. Es ſelbſt führt zum Schutz des angeblich be- 
drohlen Katholizismus Senegalneger und Mauren, Heiden und 
Mohammedaner gegen uns ins Feld, hat auch das proteſtantiſche 
"England zu Hilfe gerufen, dieſes hat Hinduvölker, Gurkhas, 
Sikhs, alſo ebenfalls Mohammedaner und Heiden gegen Deutſch⸗ 
land bewaffnet, während die katholiſchen Irländer ſich zurück 
halten und das faſt ganz katholiſche Oeſterreich⸗Ungarn auf 
z unſerer Seite kämpft. Das ſchismatiſche Rußland da- 
gegen iſt der Lieblingsbundesgenoſſe Frankreichs. 
Die franzöſiſch-italieniſche Freimaurerei ift in ganz hervor⸗ 
ragender Weiſe eine Feindin des Papſttums und der Kirche. 
Sie hat eben erſt Italien zum Treubruch gegtoungen und an die 
Seite Frankreichs in den Weltkrieg getrieben. Das angeblich 
katholiſche Frankreich hat ſich feit Jahrzehnten mit bewußter 
: Abficht eine gott. und kirchenfeindliche Volksvertretung und 
Regierung gegeben, dasſelbe „katholiſche“ Frankreich hat ſeit 
Jahrzehnten mit Rußland einen Bund geſchloſſen, dem der 
gegenwärtige Weltkrieg entſtammt, mit demſelben Rußland, 
deſſen Haß gegen Papſt und Katholizismus dem der franzöfiſch⸗ 
italieniſchen Freimaurerei wenig nachgibt. 
L Gewiß hat Frankreich und fein Volk große Verdienſte um 
-den Katholizismus. Sie beginnen mit der Bekehrung Klodwigs 
„und feiner Franken und ziehen ſich durch das ganze Mitter 
alter hindurch. Ihren Höhepunkt erreichten fie in den Kreuz. 
zügen. Auch viele leuchtende Vorbilder heroiſchen Glaubens, 
chriſtlicher Tugend und werktätiger Nächſtenliebe hat Frankreich 
der Kirche gegeben, abgeſehen von den Hunderttauſenden, die 
nach Gottes Fügung im Dunkel verharrten. Auch auf dem Ge⸗ 
biete der Miſſionen hat Frankreich Großes geleiſtet. Immer 
aber hatte ſein Katholizismus etwas Eigenartiges. Das Wort, 
daß Frankreich die älteſte Tochter der Kirche ſei, ſo 
gut gemeint es war, hat viel Unheil angerichtet. Stets wollte 
rankreich Kirche und Papſttum für ſich und drohte, wenn ihm 
„das nicht wurde, mit Nationalkirche und eigenem Papſte. Der 
Katholizismus hat beſonders in Europa und im Oriente ſchwer 
darunter gelitten. Als in den ſchweren Kämpfen zwiſchen 
Papſttum und Kaiſertum der mittelalterliche Staatsgedanke zu⸗ 
uſammengebrochen war, flüchtete fih das Papſttum unter franzö⸗ 
ſiſchen Schutz, mußte ihn aber teuer bezahlen mit der baby⸗ 
loniſchen Gefangenſchaft der Päpſte zu Avignon. 
Nachdem fih das Papſttum dieſer Feſſel endlich wieder ent- 
„rungen Hatte und nach Rom zurückkehrte, war es im weſent⸗ 
lichen wieder Frankreich, das in dem großen abendländiſchen 
Schisma den Verſuch machte, das Papſttum weiter zu be 
herrſchen. Der Gedanke, daß das allgemeine Konzil über 
dem Papſte ſtehe, wodurch das Weſen des Papſttums als 
einer Monarchie aufgehoben wurde, e B. ſeine Hauptſtütze in 
der franzöſiſchen Geiſtlichkeit. Alle dieſe Beſtrebungen haben den 


; 


ſonſt fo ſegensreichen Einfluß des Papſttums in den letzten 
Jahrhunderten des Mittelalters gebrochen, das Papſttum mußte 
um feine Exiſtenz kämpfen und konnte daher feine große Aufgabe, 
immer wieder reformatoriſch auf die Kirche einzuwirken, nicht 
mehr erfüllen. n 3 
Daher die Mißſtände in der Kirche, die eine der wichtigften- 
Grundwurzeln der großen Glaubensſpaltung des 16. Jahr- 
hunderts bilden. Dieſe Wurzeln reichen zurück in die Gefangen. 
ſchaft zu Avignon und zum großen abendländiſchen Schisma, das 
ihr folgte. Sie erſtreckten ihre Hauptwirkung beſonders auch auf 
Deutſchland. Daher iſt dieſes auch der Hauptherd der großen 
Glaubensſpaltung der abendländiſchen Chriſten⸗ 
heit geworden. Mit Begierde hat Frankreich dieſe Spaltung 
dann unterſtützt und ihm in der Hauptſache iſt ihr Durchbruch 
15 verdanken. Deutſchlands Kaiſertum, nationale Größe und 
ohlfahrt gingen dabei zugrunde und das war Frankreichs 
Ziel. Als die Hoffnung geſchwunden war, das Papſttum noch 
fernerhin unmittelbar zu beherrſchen, bildeten Frankreichs 
Königtum, höhere Geiſtlichkeit und gebildete Laien, geſtützt auf 
die nationale Eitelkeit, das gallikaniſche Syſtem aus, unter 
dem Schein nationaler Freiheiten ein verſchleiertes Schisma in 
Form einer Staats. und Nationalkirche. Vom Papſttum als 
ſeinem natürlichen Mittelpunkt losgeriſſen, fiel Frankreichs Kirche 
zur Strafe dafür willen⸗ und würdelos in die Abhängigkeit vom 
Königtum, deſſen Sklavin ſie wurde. Das Konkordat von 1516 
vollendete dieſen Zuſtand. Frankreichs Könige erhielten das 
Recht, die Bistümer und Abtſtühle zu beſetzen, ein Recht, das 
auch andere katholiſche Fürſten von dem in ſtändiger Be⸗ 
drängnis kämpfenden Papſttum damals ſich errangen, das aber 
nirgends ſo gewohnheitsmäßig mißbraucht wurde, wie von der 
franzöſiſchen Krone und dem herrſchenden Adels- und Bürger- 
ſtande. Nicht apoſtoliſcher Beruf, ſondern zumeiſt höchſt welt⸗ 
liche Intereſſen, Empfehlungen ſeitens männlicher und weib ⸗ 
licher Günſtlinge und Verſorgungszwecke führten zum Biſchofs⸗ 
und Abtſtuhl. Das mußte ſchwere Mängel in der Kirche und 
im Volke zeitigen. Denn beſonders die höheren geiſtlichen Stel- 
lungen mit reichlichem Einkommen wurden vielfach mit unwürdigen 
und unberufenen Männern beſetzt. Nun konnte das Königtum 
die alte franzöſiſche Verfaſſung brechen, die Mit⸗ 
wirkung der Stände bei der Geſetzgebung und Beſteuerung be⸗ 
ſeitigen. In England hatte die Kirche des Mittelalters gemeinſam 
mit Adel und Bürgerſtand dieſe Beſtrebungen mit Erfolg be⸗ 
kämpft, in Frankreich ſiegte der gemeinſchädliche Abſolutismus 
der Krone, weil der Adel gegen Steuerfreiheit ſich vom Bürger- 
ſtande trennte und die Kirche ihre Freiheit verloren hatte. Mit 
der Freiheit der Kirche fielen jetzt auch die politiſchen und 
ſozialen Freiheiten. 
Das gallikaniſche Syſtem, das im höheren Bürgerſtande, 
im Parlament (dem oberſten Gerichtshof) eine Hauptſtütze beſaß, 
hat auch die Beilegung der janſeniſtiſchen Streitigkeiten 
erſchwert, ſo daß dieſe Irrlehre tief in die franzöſiſche Kirche 
eindringen konnte. Heute noch ſind ihre Wirkungen im franzö⸗ 
ſiſchen Katholizismus nicht überwunden. Eine Sage will wiſſen, 
die Führer des Janſenismus ſeien einſt im Geheimen in einer 
Höhle in Südfrankreich zuſammengekommen und hätten ſich 
dahin verſchworen, den Katholizismus auszurotten und dafür 
die Herrſchaft des Naturalismus, der bewußten Abkehr von 
jedem übernatürlichen Glauben einzuführen. Wenn die Sage 
vielleicht auch nicht wahr iſt, das Ziel iſt jedenfalls erreicht worden. 
Geknechtet wie ſie war, vielfach von Mietlingen regiert, 
von Mißbräuchen durchſetzt, mit der Freiheit auch der Kraft 
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und ſittlichen Würde beraubt, vermochte die franzöſiſche Kirche 
5 mancher hochverdienten und bedeutenden Männer nicht der 
Ho i des Atheismus, einer falſchen Aufklärung und 
er Sittenlofigkeit zu widerſtehen, die in den höheren Ständen 
und im Volke ſich verbreiteten. Weil durch Gallikanismus und 
Konkordat allzu eng und willenlos mit dem Staate verbunden, 
wurde die Kirche ſogar für die ungeheuere Mißregierung, den 
Steuerdruck und die endloſen Skandale verantwortlich gemacht, 
mit welchen das alte Königtum, das Ancien Regime, endete. Die 
grope Revolution hat dann mit Haß und Verachtung 
önig und Adel weggefegt und auch die alte franzöfifche Kirche 
zertrümmert. Das Königtum hatte eine unſelbſtändige Kirche 
verlangt und dabei die große Wahrheit vergeſſen, da ß, was 
nicht widerſteht, auch nicht ſtützen kann. 
Schlimmer noch für Kirche und Katholizismus war die 
äußere Politik Frankreichs. Mit aller Macht, durch 
endloſe Intriguen, Hetzereien und Geldſpenden hat es die 
große Glaubensſpaltung des 16. Jahrhunderts von 
ihrem Beginn an unterſtützt und gleichzeitig die Türkei von 
Oſten her die Donau herauf durch ein beſonderes Bündnis ins 
Reich gelockt. Dasſelbe Frankreich, das den Proteſtantismus bei 
ſich blutig ausrottete, unterſtützte ihn in Deutſchland, hat bei 
uns ununterbrochen die Glut des Religionshaſſes geſchürt, den 
Zuſammentritt des Reformkonzils von Trient immer wieder 
verhindert, bis es zur Wiedervereinigung der im Glauben Ge⸗ 
trennten zu ſpät geworden war. Der faſt 150jährige Religions⸗ 
krieg in Deutſchland und das Unglück, welches er über unſer 
Volk gebracht hat, belaſten ebenſo Frankreichs Schuldbuch, wie 
das unbeſchreibliche Elend, das die immer wiederholten 
. über die Donauländer bis nach Wien hinauf 
trugen. Die Verwüſtung ganzer Länder, in welchen der Katho⸗ 
lizismus eine blühende Kultur geſchaffen hatte, die Nieder⸗ 
brennung unzähliger Dörfer, die Schändung zahlloſer Mädchen 
und Frauen, die Verſchleppung von Hunderttauſenden in das 
Elend der türkiſchen Sklaverei, die Blutſtröme, die ſich über 
dieſe Länder ergoſſen, das alles war zum guten Teile Frank⸗ 
reichs Werk. Die Verehrer Guſtav Adolfs ſollten nicht dieſem, 
ſondern Ludwig XIV. und feinem Miniſter Richelieu Denkmäler 
errichten. Sie ſtanden als treibende Kräfte und Geldſpender 


hinter dem Schwedenkönige. In dem weltgeſchichtlichen Kampfe, 


den in jenen Jahrhunderten der Proteſtantismus gegen den 
Katholizismus, Frankreich gegen die katholiſchen Großmächte 
Spanien und Oeſterreich führte, hat Frankreich weſentlich zum 
Niedergang der katholiſchen Großmächte beigetragen. Hat es 
Segen von dieſer Politik gehabt? Die Revolution von 1789, 
der Sturz ſeines Königtums und Adels, ſein politiſcher Niedergang, 
ſein langſames Ausſterben als Volk geben darauf die Antwort. 

Das Schutzrecht über den Katholizismus in den 
türkiſchen Ländern, das Frankreich damals erhielt, wurde erkauft 
mit einem Verrat am Katholizismus im chriſtlichen Europa. 
Aber auch dieſes n haben Frankreichs Regierungen 
niemals ernſtlich zur Ausbreitung des Chriſtentums, ſondern 
vorwiegend zur Pflege ihrer politiſchen und Handelsintereſſen 
verwendet. 

Als Napoleon nach der großen Revolution Frankreichs 
zerbrochenes ſoziales und politiſches Gefüge wieder einrichtete, 
hat er auch die Kirche und ihre Verhältniſſe durch ein Kon- 
kordat mit Rom neu geordnet, aber durch die ſogenannten 
organiſchen Artikel den Gallikanismus wieder erweckt. 
Das napoleoniſche Syſtem, die Geiſtlichkeit durch ſchlechte 
Bezahlung in Abhängigkeit zu halten und durch die vom 
Staat ernannten Biſchöfe politiſch zu lenken, haben alle 
folgenden Regierungen beibehalten und die Volksvertretung hat 
es immer wieder beſtätigt. Der Kirche und dem Prieſterſtande 
ift dadurch der Einfluß auf das Volk erſchwert oder unmöglich 
gemacht worden, und doch wäre dieſer Einfluß angeſichts des 
weit verbreiteten Unglaubens, dann der allmählich aufkommenden 
modernen geiſtigen, wirtſchaftlichen und ſozialen Fragen ſehr 
notwendig geweſen. Aber dieſen Einfluß zu verhindern war 
ja der Zweck des Syſtems. Der Gallikanismus iſt zwar im 
Laufe des 19. Jahrhunderts allmählich erloſchen, aber der Geiſt, 
dem er entſprungen war, der Geiſt des Widerſtandes gegen 
jeden Einfluß der Kirche, der Geiſt der Abwendung vom prak⸗ 
tiſchen Katholizismus, hat allmählich faſt das ganze franzöfiſche 
Volk ergriffen. Dasſelbe Frankreich, das noch im 16. Jahrhundert 
in den Kämpfen der Ligue einmütig um die katholiſche 

ahne ſich ſcharte, das Frankreich, in welchem der katholiſche 
eiſt ſo mächtig war, daß Heinrich IV., um den Thron zu er⸗ 
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hat der Katholizismus nicht. Vom 
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reichen, ſich vor ihm beugen mußte, weil Frankreich nur einen 
katholiſchen König duldete, dieſes nämliche Frankreich iſt jetzt, 
nicht etwa durch fürſtliche Willkür, ſondern durch bewußten Willen 
der ungeheueren Mehrheit feines Volkes Vorbild und Vor. 
kämpfer geworden für alle kirchenfeindlichen Be. 
ſtrebungen auf der ganzen Erde. Die Kirchen- und 
Religionshaſſer, die Anhänger des konfeſſions⸗ und religionsloſen 
Moralunterrichts mit feinen ſchlimmen Folgen für die Sittlich⸗ 
keit und geſellſchaftliche Ordnung, die ſogenannten Freidenker, 
die Verfechter des reinen Laienſtaates, die alle Begriffe von Gott, 
göttlicher Offenbarung und göttlichen Geſetzen im Bewußtſein 
der Menſchen, im privaten und öffentlichen Leben vernichten 
wollen, dieſe alle ſehen an Frankreich ihr Muſter. Die Geſchichte 
Frankreichs feit 40 Jahren ift das Bild einer Chriftenverfol- 
gung, wie fie gerade in einem katholiſchen Lande in der Welt 
geſchichte bisher unerhört war und gegen welche die franzöfiſchen 
Katholiken nicht einmal die Waffe des Wahlzettels ernſtlich 
angewendet haben!). 

Auch die äußere Politik, die das Königtum vom 
16. Jahrhundert ab getrieben, hat das franzöſiſche Volk wieder 
aufgegriffen, die Aufhetzung des Oſtens gegen Mitteleuropa; nur 
iſt der ehemalige Bund mit der Türkei durch den Bund mit 
Rußland erſetzt. Der Iſlam hat feine Gefahr für den Ratho- 
lizismus verloren, einen größeren Feind aber als Rußland, ſeine 
Regierung und ſeine ſogenannte rechtgläubige, orthodoxe Kirche 
taat jammervoll geknechtet, 
vollſtändig um Würde und Anſehen ‚gebracht, ift die ruſſiſche 
Staatskirche nur das Werkzeug der Regierung und der Herr 
ſchenden Stände, um das Volk in Unwiſſenheit und wirtſchaft⸗ 
lichem Elend, in kultureller Rückſtändigkeit und ſklaviſchem Ge- 
horſam zu erhalten. In der ganzen Welt und beſonders atten. 
mäßig im Vatikan kennt man die berühmten Bekehrungen zur 
ruſſiſchen Staatskirche und die Art, wie die Völker im Schisma 
erhalten werden: brutale Gewalt, unbarmherzige Grauſamkeit, 


rückſichtsloſe Unterjochung, endloſe Qualen durch Knute und 


Koſaken! Ueberließe man dieſe Völker ſich ſelbſt, ſie würden der 
ruſſiſchen Kirche den Rücken kehren. Bei der vorübergehenden 
Beſetzung Galiziens haben die Ruffen ſofort wieder ihr Gewalt. 
ſyſtem angewandt. Wo das orthodoxe Kreuz ſteht, verharren 
die Völker in Halb- oder Unkultur, wo der Einfluß des Papſttums 
und des abendländiſchen Chriſtentums vorwiegt, ſteigen ſie auch 
ſittlich, geiſtig und wirtſchaftlich auf. Die ganze ſlawiſche Welt 
iſt dadurch in zwei deutlich erkennbare Teile geſchieden, auf der 
einen Seite Aufſtieg, auf der andern Seite Stillſtand. 

Vergebens bemühen ſich die Führer der franzöfiſchen 
Katholiken der Welt vorzutäuſchen, der Bund Frankreichs mit 
dem ſchismatiſchen Rußland, aus Haß und Rachſucht geboren, 
diene der Rettung der Kirche und des Katholizismus. Niemals 
würde eine fiegreiche franzöſiſche Regierung den Katholizismus 
in Frankreich wieder herſtellen, fie würde ihn eher ganz unter 
drücken. Die ganze katholiſche Welt weiß, daß die 
Wiedervereinigung der vom Abendlande getrennten morgen 
ländiſchen Chriſtenheit ganz weſentlich durch Rußland verhindert 
wird, daß die Anerkennung des Papſtes als Haupt der allge 
meinen Kirche und Stellvertreter Chriſti durch das orientaliſche 
Chriſtentum vorwiegend an den Zuſammenbruch Rußlands und 
ſeiner Staatskirche gebunden iſt. Die ganze katholiſche 
Welt weiß, daß der Sieg Rußlands und ſeiner Verbündeten 
in dieſem Weltkriege die Vernichtung des päpfſtlichen Einfluſſes 
im ganzen Orient, in dem ungeheuren Gebiet von der Weichſel, 
der Adria und dem Aegäiſchen Meere bis zum Stillen Ozean be- 
deuten würde. 

Welcher Gegenſatz zwiſchen dem „katholiſchen“ Frankreich 
und dem „proteſtantiſchen“ Deutſchland! In Frankreich iſt die 
katholiſche Kirche längſt unrettbar eine quantité négligeable ge- 
worden, in den öffentlichen Vertretungen kaum vorhanden, ohne 
jeden Einfluß auf das Volk und die Politik. Als bei Ausbruch 
des Krieges ſich das Miniſterium aus allen Parteien ergänzte, 
um das ganze Land zu vertreten, wurden die religiös gefinnten 
Katholiken abſichtlich übergangen, das ficherfte Zeichen ihrer 
politiſchen Bedeutungsloſigkeit. Frankreich ſelbſt entvölkert ſich 
aus Mangel an Katholizismus, katholiſcher Moral und be 
ſonders Ehemoral'). Das katholiſche Deutſchland dagegen 

1) Die ganze planmäßige Brutalität dieſes Kulturkampfes, Ye 
Kampfes zur Vernichtung des übernatürlichen Chriſtentums und des Katho⸗ 
lizismus, wird z. B. dargeſtellt in der Schrift von Fr. Goldſchmitt, Der 
Kulturkampf in Frankreich. Lothringer Verlags⸗Verein, Metz. | 

2) Im eriten Halbjahr 1914, deſſen Ergebnis ſoeben bekannt wurde, 


ſind in Frankreich faſt 30000 Menſchen mehr geſtorben, als geboren wurden. 
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hat ein reges religiöſes Leben, ſtarken Beſuch der Kirchen und 
Empfang der Sakramente, die Prieſterſchaft hat großen Einfluß 
auf das Volk, das ſie verehrt, ſittlicher Ernſt vereinigt ſich mit 
wiſſenſchaftlichem Streben, die katholiſche Kirche erfreut ſich 
roßen Anſehens und die Katholiken finden im feſten Turm des 
Zentrums einen unerſchütterlichen, erfolgreichen Vertreter ihrer 
religiöſen und politiſchen Intereſſen. 
Das alles fehlt in Frankreich! 


Eine Unterredung mit Papit Benedikt XV. 
Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 

D. Mitarbeiter des Pariſer Blattes „La Liberte“ Latapie 

hat eine Audienz beim Hl. Vater gehabt.!) Er verdankt diefe 
Gunſt offenbar dem Umſtande, daß er mit dem Kardinalſtaats⸗ 
ſekretär aus der Zeit bekannt ift, da dieſer (von 1880 — 1896) 
Profeſſor am Pariſer Institut catholique war. Latapie hat über 
die Unterredung mit dem Papſte einen langen Bericht in ſeinem 
Blatte veröffentlicht, der alsbald der Gegenſtand von Preßerörte⸗ 
rungen in allen Ländern war. Denn Aeußerungen des Ober⸗ 
hauptes der katholiſchen Weltkirche erfreuen ſich gegenwärtig einer 
ganz beſonderen Aufmerkſamkeit. 

Auf den erſten Blick konnte der Kundige erkennen, daß 
mehr als eine Wendung in den Mitteilungen Latapies unmöglich 
ſo gelautet haben kann. Das brachte auch alsbald das offiziöſe 
Organ des Vatikans, der „Oſſervatore Romano“, zum Ausdruck. 
Wie wenig der Kardinalſtaatsſekretär von der Mitteil⸗ 
ſamkeit ſeines Pariſer Bekannten erbaut war, ergab ſich aus 
einer Unterredung des Staatsſekretärs mit einem Vertreter des 
„Corriere d' Italia“, welcher zu dem bekannten katholiſchen Zeitungs⸗ 
truſt gehört. Der Staatsſekretär bezeichnete einzelne der Be⸗ 
hauptungen Latapies geradezu als erfunden und fügte hinzu, 
daß infolge der Indiskretion des franzöſiſchen Journaliſten, 
welcher in taktloſer Weiſe verſäumt hatte, ſeine Niederſchrift dem 
Hl. Vater vor der Veröffentlichung vorzulegen, Papſt Benedikt XV. 
nunmehr überhaupt keinem Journaliſten mehr eine Unterredung 
gewähren werde. Es iſt ein arger Fehler mancher Journaliſten, 
daß fie nicht ſchweigen können, wenn fie etwas Intereſſantes er- 
fahren haben, ohne Rückſicht auf die Folgen, welche aus der Mit- 
teilung entſtehen. An dieſem Fehler leidet in hervorragendem 
Maße die franzöſiſche Journaliſtik, welche in dieſem Falle wieder 
den ganzen Stand bloßgeſtellt hat. 

Genug, der Kardinalſtaatsſekretär war mit den Offenherzig⸗ 
keiten Latapies, welche zudem noch mehrfach phantaſtiſch a 
geputzt waren, ganz und gar nicht einverſtanden, weil ſie in 
dieſer Aufmachung geeignet erſchienen, die ohnehin ſchwierige 
Stellung des Papſttums im Weltkrieg noch mehr zu er⸗ 
ſchweren. Das ergab ſich alsbald aus dem Widerhall, welchen 
Latapies Bericht in der Preſſe des Vierverbandes fand. Mangels einer 
amtlichen Beglaubigung wird nun im einzelnen kaum feſtzuſtellen 
ſein, wie die Aeußerungen des Papſtes genau gelautet haben. 
Aber der Kern dieſer Aeußerungen läßt ſich doch herausſchälen, 
wenn man in der Würdigung des Interviews alles beiſeite läßt, 
was von vatikaniſch⸗offiziöſer Seite angefochten wurde; was dann 
übrig bleibt, wird man wohl als authentiſch betrachten dürfen. 

Zu dem, was übrig bleibt, gehören vor allem die Aeuße⸗ 
rungen des Heiligen Vaters über die Neutralität des Apofto- 
liſchen Stuhles in den Kämpfen, welche Europa in feinen Grund- 
feſten erſchüttern. Was Papſt Benedikt XV. da dem franzöſiſchen 
Journaliſten geſagt hat, iſt auch gar nichts Neues, ſondern be⸗ 
ſtätigt lediglich, was von Beginn des Weltkrieges an aller Welt 
offenbar geworden iſt, daß nämlich der Heilige Stuhl, wie das 
ſeiner ganzen Stellung entſpricht, jeder Parteinahme für dieſe 
oder jene Macht oder Mächtegruppe auf das ſorgſamſte ſich 
enthält. Daß der Papſt den furchtbaren Krieg aufs tiefſte be⸗ 
klagt, daß er alles getan hat, um deſſen Ausbruch zu ver⸗ 
Hindern und alles zu tun bereit iſt, um deſſen Dauer abzukürzen, 
iſt gleichfalls weltkundig. Selbſtverſtändlich iſt auch, daß der 

eilige Vater jede Ungerechtigkeit verurteilt, wo immer und von 
wem immer ſie begangen ſein mag; aber er will nicht, daß die 
hohe Autorität des Papſttums in den Streit der Parteien hinab⸗ 
gezogen werde, er kann es nicht als ſeine Aufgabe betrachten, 
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aus all den widerſprechenden Behauptungen ſchon jetzt das Un⸗ 
anfechtbare zu ermitteln und dazu Stellung zu nehmen. 

In der deutſchen und in der öſterreichiſch.ungariſchen Preſſe 
hat man auch volles Verſtändnis für dieſe in den Verhältniſſen 
durchaus begründete Haltung des Papſtes gehabt. Man hat 
von dem Oberhaupte der tatbolifchen Kirche, welches viele Mil 
lionen der ſeiner beſonderen Obhut anvertrauten Katholiken 
in einem erbitterten Kampfe einander gegenüberſtehen Bier. 
gar nichts anderes erwartet. Nicht ſo im Lager des Vier⸗ 
verbandes, insbeſondere in Frankreich und Italien. Dort hat 
man ſich ſo angeſtellt, als ſei es Pflicht des Papſtes, ſeine hohe 
moraliſche Autorität ſchlechthin für die Gegner Deutſchlands 
und Oeſterreich⸗Ungarns einzuſetzen. Das ift ein törichter und 
anmaßlicher Anſpruch, welcher nur aufs neue beweiſt, wie wenig 
man auf jener Seite der Aufgabe des Papſttums und der 
Schwierigkeit ſeiner Lage gerecht zu werden weiß. Uebrigens 
ift diefe bedauerliche Erſcheinung auch ſonſt während des Welt- 
krieges ſchon mehrfach in draſtiſcher Weiſe hervorgetreten. 

Das Zweite, was ſich aus dem Interview Latapies un⸗ 
zweifelhaft ergibt, ift, daß der Papſt ſelbſt die Stellung des Papſt⸗ 
tums durch den Eintritt Italiens in den Weltkrieg für erſchwert 
bzw. für bedroht erachtet. Der Hl. Vater verwahrt ſich ausdrück⸗ 
lich dagegen, daß man aus dem bisher von der italieniſchen 
Regierung bekundeten guten Willen den Schluß ziehe, die Lage 
des Vatikans ſei „normal“ und der Papſt müſſe ſie als endgültig 
hinnehmen. Das entſpricht nur der ganzen bisherigen Haltung 
des Hl. Stuhles gegenüber dem ſogen. italieniſchen Garantie- 
geſetz, welches von ihm nie anerkannt worden, deſſen unzu⸗ 
reichende Bürgſchaften für die Freiheit und Unabhängigkeit des 
Hl. Stuhles vielmehr des öfteren in feierlicher und unzweideutiger 
Weiſe von ihm betont worden iſt. Es leuchtet auch ohne weiteres 
ein, daß die Unzulänglichkeit der in dem Garantiegeſetz gebotenen 
Bürgſchaften durch den Eintritt Italiens in den Weltkrieg nur 
noch verſtärkt wird. Der freie Verkehr des Oberhauptes der 
katholiſchen Chriſtenheit mit allen Gliedern der Kirche iſt unter⸗ 
bunden, wenigſtens aufs äußerſte erſchwert. Zahlreiche wichtige 
kirchliche Anſtalten in Rom, denen deutſche oder öſterreichiſche Prä- 
laten vorſtanden, find aufgelöft, die Geſandten Preußens, Bayerns 
und Oeſterreich- Ungarns haben ihren Wohnſitz nach der Schweiz ver- 
legt, weil ſie ſich in Rom nicht mehr ſicher fühlten. Neuerdings 
wird gemeldet, ein Vertreter des Vatikans in außerordentlicher 
Miſſion werde während der Dauer des Krieges in der Eidge⸗ 
noſſenſchaft ſich niederlaſſen, damit der Heilige Stuhl leichter und 
ſicherer mit den Nuntiaturen und dem Epiſkopat der kriegführenden 
Mächte korreſpondieren könne. Vorausgeſetzt iſt dabei, daß die 
betr. Miſſion durch die ſchweizeriſche Regierung und die anderen 
in Betracht kommenden Staaten anerkannt wird. 

Aber, wenn es auch gelingt, Notbehelfe für die ungehinderte 
kirchliche Verwaltung zu ſchaffen, ſo bleibt trotzdem die Lage des 
Hl. Stuhles eine ungemein unſichere. Wer kann auch nur 
dafür bürgen, daß der Papſt ſelbſt in Rom in ſeiner perſönlichen 
Sicherheit im Verlauf des Weltkrieges nicht bedroht wird? Man darf 
ja annehmen, daß die italieniſche Regierung ſchon im eigenen Intereſſe 
jeder Bedrohung des Hl. Vaters entgegentreten wird. Aber wird 
die Regierung, die ſo ſchwach gegenüber den Kriegshetzern ſich ge⸗ 
zeigt hat, das Heft in Rom dauernd in der Hand behalten? Die 
freimaureriſchen Kreiſe, welche an der Spitze der Kriegshetze ge- 
ſtanden haben, ſind auch von jeher ausgeſprochen papſtfeindlich 
geweſen. Die Maſſoneria, deren unheimliche Macht in den 
letzten Monaten ſo klar hervorgetreten iſt, braucht nur, wie ſie 
es jetzt ſchon angeſichts des Latapieſchen Interviews ausgiebig 
getan hat, zum Sturm gegen den Papſt als Feind Italiens zu 
blaſen, um alsbald den Verbleib des Hl. Stuhles in Rom aufs 
äußerſte zu gefährden, wenn nicht unmöglich zu machen. 

Die Lage des Papſttums iſt alſo eine ſehr ernſte und wird 
als ſolche auch vom Papſte ſelbſt empfunden. Dafür iſt die Unter⸗ 
redung Benedikts XV. mit Latapie, auch wenn man ſie des mehr 
oder minder phantaſtiſchen Beiwerkes entkleidet, ein neuer Beleg. 
Der Papſt wird ſicher ſeinerſeits keinen Konflikt mit Italien 
hervorrufen und fih in Rom behaupten, ſolange es irgend an- 
geht; aber man muß auf alle Eventualitäten gefaßt ſein. Damit 
it die Römiſche Frage durch den Weltkrieg, der fo viele Fragen 
aufgeworfen hat, aufs neue in den Vordergrund gerückt worden. 
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Nie fünfzigfte Schiaſelsnoche 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Deutſchlands Antwort auf die Luſitania⸗Note der Ber- 
einigten Staaten vom 10. Juni iſt jetzt abgeſandt und veröffentlicht 
worden. (Siehe S. 513) Feſt in der Sache, freundlich in der Form, 
friedliebend in den Vorſchlägen von Auskunftsmitteln. Die 
amerikaniſche Note hatte mit auffallender Beſtimmtheit gewiſſe 
Einzelheiten des Tatbeſtandes beſtritten, obſchon gegenteilige An- 
Auen und Anzeichen von höchſter Zuverläſſigkeit vorlagen. Die 

ntwortnote hält ſich bei dem Streit um Einzelheiten nicht länger 
auf, ſondern verweiſt nur zur Kennzeichnung der friedlichen 
Kriegführung auf die zwei Tatſachen: 1. daß die britiſchen 
Handelsſchiffe unter Verheißung von Prämien angewieſen worden 
find, ſich zu armieren und die Unterſeeboote zu rammen, fo daß 
die Unterſeeboote ihren eigenen Untergang herbeiführen würden, 
wenn ſie gegenüber einem ſo mächtigen Schiff wie die Luſitania 
Zeit für Ausbootung geben wollten; 2. daß die Rettung der 
Paſſagiere der Luſitania dadurch unmöglich geworden iſt, daß 
fih an Bord große Mengen hochexploſiver Stoffe befanden. Es 
wird noch hinzugefügt, daß bei Schonung der Luſitania Taufende 
von Kiſten mit Munition den Feinden Deutſchlands zugeführt 
und dadurch Tauſende deutſcher Mütter und Kinder ihrer Er⸗ 
nährer beraubt worden wären. Das genügt, um das Feſthalten 
Deutſchlands an der Notwehrwaffe der Unterſeeboote zu recht⸗ 
fertigen. Dieſer grundſätzliche Standpunkt wird mit aller Energie 
dargelegt: Den erklärten Abſichten unſerer Feinde (das deutſche 
Volk auszuhungern) und ihrer völkerrechtswidrigen Kriegführung 
haben wir den Unterſeebootskrieg anpaſſen miten: die deutſche 
Regierung hat in dem aufgezwungenen Daſeinskampf die heilige 
Pflicht, alles, was in ihrer Macht ſteht, zu tun, um das Leben 
der deutſchen Untertanen zu ſchützen und zu retten; ſonſt würde 
ſie vor Gott und der Geſchichte ſich die Verletzung derjenigen 
Prinzipien der höchſten Menſchlichkeit ſchuldig machen, die die 
Grundlagen jedes Staatslebens ſind! 
i Nach dieſer kräftigen Betonung ihres Rechts und ihrer 
Feſtigkeit macht unſere Regierung praktiſche „Vorſchläge 
zur Güte“, die überraſchend weit gehen. Bisher war in dem 
diplomatiſchen Notenwechſel immer nur die Rede von der allge⸗ 
meinen Aenderung des Seekrieges, die der nordamerikaniſche 
Präfident bei Deutſchland mit Beifall und bei England ohne 
Erfolg angeregt hatte. Die neue deutſche Note kommt auf 
dieſen Punkt nur kurz mit freundlichem Hoffnungsausdruck 
zurück, wobei vielleicht die Erwägung mitſpielt, daß bei dem 
Mangel an gutem Willen auf engliſcher Seite doch kein Verzicht 
auf die Abfperr- und Aushungerungstaktik zu erwarten fei. Da- 
egen ſucht unſere Diplomatie den Amerikanern ſelbſt die 
nregung zu geben und die Möglichkeit zu bieten, von ihren 
reiſenden Mitbürgern die Lebensgefahr abzuwenden. Daher die 
Zuſicherung, daß amerikaniſche Schiffe in der Ausübung der 
legitimen Schiffahrt nicht behindert und das Leben ameri⸗ 
kaniſcher Bürger auf neutralen Schiffen nicht gefährdet werden 


ſollen. Der engliſche Flaggenmißbrauch und unvorhergeſehene 


Umſtände könnten wohl noch eine Gefährdung amerikaniſcher 
Paſſagierdampfer herbeiführen; um das auszuſchließen, macht die 
deutſche Regierung folgende Vorſchläge: 

1. Wenn die amerikaniſche Regierung ihre Paſſagierdampfer 
durch beſondere Abzeichen kenntlich macht und in angemeſſener 
Zeit vorher anſagt, ſo ſollen die deutſchen Unterſeeboote ange⸗ 
wieſen werden, fie frei und ſicher paſſieren zu laffen. 

2. Die gleiche Sicherheit fol in angemeſſener Zahl neu- 
tralen Dampfern gewährt werden, wenn fie unter der amerita- 
niſchen Flagge zu den gleichen Bedingungen eingeſtellt werden. 

3. Wenn ſich auch damit noch keine ausreichende Reife- 
gelegenheit ſchaffen läßt, ſo will die deutſche Regierung zulaſſen, 
daß die amerikaniſche Regierung vier Paſſagierdampfer feindlicher 
Nationalität (alſo vier bisher engliſche Schiffe) unter amerikaniſcher 
Flagge für den Verkehr Nordamerika — England einſtellt. 

Das auffallendſte iſt Punkt 3. Auf den erſten Blick erſcheint 
es verwunderlich, daß ſogar vier engliſche Schiffe zum freien 
Geleit zugelaſſen werden ſollen. Wir vermuten, daß unſere 
Regierung wohl ihre beſonderen Gründe hat, ihren Vorſchlag 
zur Güte ſo weit auszudehnen. Jedenfalls iſt es ein draſtiſches 
Zeichen ihres guten Willens zur vollſten Befriedigung des amerila- 
niſchen Reiſebedürfniſſes, und es würde eine höchſt intereſſante diplo» 
matiſche Konſtellation werden, wenn die Regierung von Waſhington 
ſich um Ueberlaſſung von vier engliſchen Schiffen zu ſolchem Zwecke 


bemühen wollte. Gefährlich iſt dieſes Entgegenkommen gewiß 
nicht; denn die amerikaniſche Regierung übernimmt die volle 
Verantwortlichkeit für die Erfüllung der deutſchen Bedingungen, 
auch in Anſehung von bisher engliſchen Schiffen. 

Die Hauptſache bei der ganzen Einrichtung bleibt die 
Gewähr, welche die amerikaniſche Regierung dafür übernehmen 
fol, daß die geſchützten Schiffe keine Konterbande an Bord 
haben. In den näheren Vereinbarungen, die von den beider: 
ſeitigen Marinebehörden getroffen werden ſollen, wird gewiß auch 
eine genügende Kontrolle der ab. und einfahrenden Vorrechts, 
ſchiffe vorgeſehen werden. In ihrer Lufitanianot zeigte die ameri. 
kaniſche Regierung eine gewiſſe Gutgläubigkeit, um nicht zu ſagen 
Leichtgläubigkeit, gegenüber den Verſicherungen der Reeder. Bei 
der liſtigen Gewandtheit der engliſchen Agenten muß man mit 
mehreren ſcharfen Augen die Ladung betrachten, damit nicht auch 
dieſe Schiffe mit maskierten Waffenkiſten vollgepfropft werden. 
Um ſo mehr, wenn wirklich bisher engliſche Schiffe zur geſicherten 
Beförderung der amerikaniſchen Paſſagiere herangezogen werden. 

Sollte die angeregte Vereinbarung nicht zuſtande kommen, 
ſo hat doch die deutſche Regierung durch das Angebot ihren 
guten Willen gegenüber den amerikaniſchen Intereſfen gezeigt. 

ie kann alsdann mit dem ruhigſten Gewiſſen ihren Abwehr, 
kampf mittels der Tauchboote fortſetzen und den neuerdings ver 
kündeten Standpunkt aufrechterhalten, „daß amerikaniſche Bürger 
ein feindliches Schiff durch die bloße Tatſache ihrer Anweſenheit 
an Bord nicht zu ſchützen vermögen“. Inzwiſchen führt der 
Notenwechſel zu weiteren freundſchaftlichen Verhandlungen und 
keineswegs zu dem Bruche zwiſchen Waſhington und Berlin, auf 
den die Feinde ſpekulierten. 

Warum Bryan wegen der Luſitanianote des Präfibenten 
Wilſon zurückgetreten iſt, bleibt immer noch rätſelhaft. Eine 
Löſung des Rätſels wird angebahnt in der Nachricht, daß die 
amerikaniſche Note vom 10. Juni im letzten Augenblick geändert 
worden ſei, ſo daß der Widerſpruch Bryans ſich gegen eine ganz 
andere Faſſung richtete. Bryan fegt feine frei gewordene Agita 
tionskraft für ein Verbot der Waffenausfuhr ein. Dazu wünſchen 
wir ihm natürlich viel Glück, aber wir machen uns keine Illu⸗ 
ſionen über den Erfolg. Unſere Tauchboote werden an der Arbeit 
bleiben müſſen, und unſere Antwortnote ſtellt klar, daß ſie auch 
an der Arbeit bleiben ſollen. 

Die Kriegslage hat ſich in der letzten Woche nicht weſent. 
lich geändert. Im Weſten haben wir unſere Stellung an der 
Maas und im Prieſterwald zu verbeſſern vermocht. Im Oſten 
it eine vorläufige Verlangſamung unſeres Vordringens ein 
getreten, teils durch die notwendige Erfriſchung unſerer ſehr an 
geftzengten Verfolgungstruppen herbeigeführt, teils durch den 

erſuch eines verzweifelten Widerſtandes bei Krasnik, zu dem 
die ruſſiſche Heeresleitung ihre Reſerven aufgeboten hat. Die 
Ruſſen machen ſich aber auf den weiteren Rückzug ſchon gefaßt 
und räumen fogar Warſchau bereits. Auf dem ſüdlichen Kriege. 
ſchauplatze haben die Italiener eine ſchwere Niederlage bei 
Görz erlitten und obendrein ihren Panzerkreuzer „Amalfi“ 
durch ein öſterreichiſches Torpedo verloren. Bei den Dardanellen 
werden die Verluſte der Verbündeten immer größer und die 
Wet eee des Unternehmens immer klarer. 

Der Niedergang der engliſchen „Herrlichkeit“ wurde recht 
draſtiſch beleuchtet durch die jüngften Verhandlungen im engliſchen 
Parlament. Die Kritik der bisherigen Fehlgriffe hat zu einem 
ſkandalöſen Zank zwiſchen Lloyd George und deſſen bisherigem 
Miniſterkollegen Haldane geführt. Im Oberhaus wurde auf 
gerechnet, daß die engliſche Kriegsſchuld im nächſten März auf 
26 Milliarden Mark angewachſen ſein wird, und daß die 
Zinſen nebſt den Kriegspenſionen pro Jahr 1 Milliarden aus 
machen würden, von denen im günſtigſten Falle (d. h. wenn die 
Verbündeten und die Dominians alle Zahlungen leiſten) noch über 
280 Millionen ungedeckt bleiben. Daher der Ruf nach Sparſamkeit. 
Noch ſchlimmer iſt die Ausſicht, die Lord Haldane ſeinem Vaterlande 
eröffnet. England, ſagt er, werde nach dem Kriege ein ganz anderes, 
ein viel ärmeres Land fein, weil es für feinen Handel und feine 
Induſtrie die Vorteile einbüße, die ihm bisher fein Preſtige, Jeme 
Vergangenheit und die Ueberlieferung gewährt haben. Die engliſchen 
Kaufleute und die Induſtriellen würden auf ihre eigenen Hilfsquellen, 
ihr eigenes Geſchick, ihre Findigkeit und ihren Unternehmungsgeiſ 
angewieſen fein, weshalb fie ſich auf eine beſſere Erziehung vor 
bereiten müßten. So klagt man im zwölften Monat eines 
Krieges, der hauptſächlich unternommen wurde zu dem Zwecke, 
dem engliſchen Gewerbebetriebe eine goldene Ernte auf Koſten 
des deutſchen Nebenbuhlers zu erjagen! 


Rr. 29. 17. Juli 1915. 


Die Völkerschlacht. 


esifalens stille Seher hörten längst 

Aus fernen Weiten der Geschülze Rollen. 
Es kam heran wie dumpfes Donnergrollen, 
Am himmel bäumie sich ein Riesenhengst. 


Verträumier Hirte sah im Abendgrau'n 

Auf Nebelhalden die Phanlome reiten, 

Er sah im Dunste rote Banner spreilen, 
Er musste Tod und das Entsetzen schau'n. 


Das Heimatdorf sah er in Rauch und Brand — 
Sah heidelang die schwarzen Wolken schwelen. 
Er sprach ein Stossgebet den armen Seelen, 
Den ungebor'nen in der Zukunft Land. 


Die Schlachtkolonne formie sich am Hag. 
Gewali’ger Mörser brünslig gelbe Blitze! 
Die ſodesbolschaff schmeltert die Haubitze. 
Leichenbedeckt der Weizenacker lag. 


Gesbpensterheere fliehen übern Forst, 

Wie Mordgeruch bricht's aus den Abendlüften, 
Und giff'ge Schwaden aus Verwesungsgrüften, 
Die Krähen flattern wilternd aus dem Horst. 


Der Schäfer sieht im Spukgesicht den Sohn, 
Sieht seines Alters Stolz und letztes Hoffen. 
Von Feindeskugel in die Brust getrofien, 
Zahlt er dem billern Tode Lebensfrohn. 


Da fällt er auf die Knie zitternd hin, 

Zum Himmel sieht man ihn die Arme recken: 
„Nicht diesen Kelch, Herr! Willst du mich erwecken, 
Nimm mich für ihn, der ich ein Sünder bin!“ 


Die bleiche Furcht sprang würgend an den Mann, 
In wirres Schauern sbann sie ihm die Seele, 
Ein Angsischrei quoll ihm aus gepressier Kehle: 
Das Grausen flocht um ihn den Eisenbann. 


Doch wir — wir leben's! — Das Gespensterbild 
Brach auf uns ein mit blul’gen Wirklichkeiten — 
Wir hören ehern Wellenschicksal schreilen 

Und keine Flucht vor seinem Schrecknis gilt. 


Des Volkes Traum ist fürchlerlich erwacht, 

Die wilde Eris schültelt schwarze Schlangen. 
Wellaus, weltein schrei'n biter Not und Bangen, 
Und endlos brüllt und tobt die Völkerschlacht. 


M. Berber!. 


k Deutſche Abwehr franzöfiſcher Angriffe. 


Von Dr. Paul Maria Baumgarten. 


ie Worte der Ueberſchrift bilden den Untertitel eines mir vor- 
liegenden Buches, das vor wenigen Tagen die Preſſe ver- 
laſſen hat. Der Haupttitel lautet: „Der deutſche Krieg und der 
Katholizismus“, und deutſche Katholiken haben fih zuſammen— 
getan, um franzöſiſche Angriffe abzuwehren (Berlin 1915. Ger⸗ 
mania, Aktiengeſellſchaft für Verlag und Druckerei, kl. 4°, 127 S.). 
Das maßloſe Erſtaunen der deutſchen Katholiken bei Bekannt⸗ 
werden des Planes der Baudrillartſchen Angriffsſchrift — denn 
um dieſe handelt es ſich — war gerechtfertigt, weil der Plan als 
ſolcher ſchon eine geiſtige Verwirrung aufzeigte, die wir alle tief 
bedauern mußten. Nachdem aber vor einiger Zeit der erſte Teil 
des Angriffes mit zugehörigem Bilderbuch erſchienen war, konnten 
die Kreiſe, denen es zugänglich geworden war, mit ihrer tiefen 
Entrüſtung über ein derartiges Vorgehen nicht mehr zurückhalten. 
Da es aber bei der ungemeinen Wichtigkeit der Sache keinen Wert 
hatte, ſich lediglich auf einen geharniſchten Widerſpruch zu be⸗ 
ſchränken, vielmehr eine ſofortige Unterſuchung der Ziele und des 
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Wertes des Angriffes geboten erſchien, ſo wurde eine erſte, knappe, 
ſtreng ſachliche Unterſuchung der Angelegenheit in die Wege ge⸗ 
leitet. Das Ergebnis der gewiſſenhaften Arbeit liegt nun in der 
oben genannten Schrift vor und ich will den Leſer mit dem Inhalt 
des Buches kurz bekannt machen. 


Was immer man über die Ziele der Herren, die ſich zu 
gemeinſamem Angriffe auf Deutſchland vereinigt haben, denken 
mag, das eine iſt völlig unbeſtreitbar, daß ſie in der Hauptſache 
und in erſter Linie rein politiſche Zwecke im Auge hatten und 
haben. Die Blüte der franzöſiſchen katholiſchen Intelligenz hat 
ſich unter dem Schutzmantel der Kardinäle von Reims und Paris 
vereinigt, um Deutſchland und beſonders die deutſchen Katholiken 
tödlich zu treffen. Der Kardinalspurpur wurde damit in den 
Dienſt des politiſchen Streites geſtellt, was bei einigermaßen 
vernünftiger Denkweiſe als außerordentlich unklug, ja gefährlich 
hätte erkannt werden müſſen. Daß dieſe Erwägung nicht ge⸗ 
macht worden iſt, zeigt klar, wie nachhaltig das klare Denken 
bei den Unternehmern dieſer Veröffentlichung einerſeits und bei 
den Kirchenfürſten anderſeits getrübt und behindert worden iſt. 

Die deutſchen Katholiken, die ſich gegen den franzöſiſchen 
Angriff wehren, haben in feinfühliger Weiſe dieſen Punkt er- 
ledigt, indem ſie ſagen: 

„Der unterzeichnete Ausſchuß deutſcher Katholiken hat im 
Gegenſatze zu dem franzöſiſchen Vorgehen davon abgeſehen, die 
deutſchen Kardinäle, Erzbiſchöfe und Biſchöfe um ihre 
Beteiligung zu bitten, weil er der Meinung iſt, daß das rein 
politiſche Ziel und die Art der Polemik über Katholizismus und 
Weltkrieg nicht mit der Würde und den Aufgaben des biſchöf⸗ 
lichen Hirtenamtes vereinbar iſt.“ 


Ich rufe dem Leſer ins Gedächtnis zurück, daß es ſich hier 
um das Buch handelt, das den Titel führt: „La Guerre alle- 
mande et le Catholicisme». Monſignore Baudrillart, Rektor des 
Institut Catholique von Paris, ift der verantwortliche Heraus- 
geber dieſer 306 Seiten Text und 32 Seiten Bilder. Kardinal 

mette, Erzbiſchof von Paris, hat am 11. April das Geleitswort 
geſchrieben und deckt jo gewiſſermaßen die 11 Aufſätze und Liften 
des Buches, deſſen Preis 2.40 Frs. beträgt. 

Die Antwortſchrift zerfällt in zwei ſcharf geſchiedene Teile. 
An erſter Stelle ſteht die „Denkſchrift deutſcher Katholiken gegen 
das franzöſiſche Buch: «La Guerre allemande et le Catholicisme *.“ 
Auf 3¼ Seiten wird mit Nachdruck und Würde Einſpruch gegen 
die beiſpielloſen Angriffe erhoben, und 126 deutſche Katholiken 
treten mit ihrem Namen für die Wahrheit der Behauptungen 
der Denkſchrift ein. Es wäre ein Leichtes geweſen, Tauſende 
und aber Tauſende von Unterſchriften dafür zu erhalten. Da aber 
jeder der unterzeichneten Namen breite Volksſchichten vertritt, ſo 
hat man von einer verwirrenden Namenshäufung abgeſehen. An 
die Denkſchrift ſchließt ſich der Telegrammwechſel an, der zwiſchen 
den beiden deutſchen Kardinälen und dem Kaifer in dieſer An- 
gelegenheit ſtattgefunden hat. (Vergl. Nr. 26 der „A. R.“ S. 403.) 


Vollſtändig getrennt davon und unter ausſchließlicher Ver⸗ 
antwortung des Verfaſſers, Profeſſor A. J. Roſenberg aus 
Paderborn, iſt die e die den zweiten und Hauptteil 
des Buches ausmacht. Der Titel dieſer Arbeit lautet: „Die 
falſchen Anklagen franzöſiſcher Katholiken gegen Deutſchland. 
Eine Entgegnung auf das Buch: La Guerre allemande et le 
Catholicisme“. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß eine ſolche Arbeit 
mit großen techniſchen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, da 
einerſeits der Gegner zu Worte kommen und ander- 
ſeits nicht nur ſeine Widerlegung erfolgen, ſondern auch 
die Belegſtücke in organiſchem Zuſammenhang mit den Aus⸗ 
führungen gebracht werden müſſen. Der Verfaſſer glaubte die 
Schwierigkeiten am beſten meiſtern zu können, wenn er jeden 
Abſchnitt in drei Teile zerlegte: 1. knappſte Husen ena ung 
der franzöſiſchen Anklagen; 2. mehr oder minder ausführliche 
deutſche Antwort; 3. Belegſtücke, beſtehend aus allen möglichen 
Arten von Schriftſtücken zum Erweiſe der bei 2 gemachten Auf— 
ſtellungen. 


Wenn dadurch die Beweglichkeit und Flüſſigkeit der Dar⸗ 
ſtellung nicht viel hat gewinnen können, ſo hat aber die Klarheit 
und Ueberſichtlichkeit — was doch hier die Hauptſache iſt — 
entſchieden durch dieſes Verfahren gewonnen. Da es ſich weiter. 
a auch um eine tunlichſt raſche erſtmalige Beantwortung der 

ngriffe handelte, ſo hat der Verfaſſer ſich in kluger Auswahl 
auf die wichtigſten Punkte der franzöſiſchen Schriſt beſchränkt 
und konnte deswegen mit beſonderer Gründlichkeit vorgehen. 
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Der Inhalt gliedert ſich in folgende Abſchnitte: 1. Der 
Ausbruch des Krieges; 2. die Verletzung der belgiſchen Neutrali⸗ 
tät; 3. die Art der Kriegführung; 4. der angebliche deutſche 
Kriegsbegriff; 5. die angebliche deutſche „Kultur“; 6. Frankreich 
und die katholiſche Kirche; 7. der Ausgang des Krieges und der 
Katholizismus; 8. Schluß. 

Die ruhige, leidenſchaftsloſe Sprache der Darſtellung ver⸗ 
bindet ſich mit der Gründlichkeit eines der beſten Kenner der 
franzöſiſchen Verhältniſſe und machen das Buch zu einer ſcharfen 
Verteidigungswaffe, die oft zu verhülltem Angriff ausholt. Es 
hieße der Arbeit Unrecht tun, wenn man ihre Leſung als eine 
leichte bezeichnen wollte. Erſtlich eignete ſich der Gegenſtand 
nicht zu einer volkstümlicheren Behandlung und zweitens lag es 
in der Abſicht des Verfaſſers, das wiſſenſchaftliche Rüſtzeug voll 
zur Geltung zu bringen. Das ſchließt aber nicht aus, daß die 
Ausführungen des Buches unſer Intereſſe von Anfang bis zu 
Ende nicht nur feſthalten, ſondern von Seite zu Seite ſteigern. 

Am Schluſſe finde ich einige * die ich hierher ſetzen 
will, da ſie ungemein bezeichnend ſind. Roſenberg ſagt mit einem 
gewiſſen verhaltenen Ingrimme: 


„Nationale Leidenſchaft dichtet Deutſchland einen Kriegs⸗ 
und Kulturbegriff an, den es nicht hat und nicht kennt und den 
es bewußt ablehnt. Sie ſucht dieſe Begriffe zu konſtruieren aus 
zum Teil erfundenen oder falſch verſtandenen Einzeläußerungen 
oder Einzelgeſchehniſſen, oder indem ſie für ſolche vereinzelte 
Aeußerungen von unmaßgeblicher Seite unberechtigterweiſe das 
ganze Volk verantwortlich macht.“ 


„Feindeshaß hat das Bild gemalt: es iſt ein 
Zerrbild. Frankreich iſt grenzenlos verherrlicht. Kein Schatten 
verdunkelt das lichte Engelsbild. Was zur Verherrlichung dienen 
kann, iſt mit Findigkeit herbeigeholt und mit Geſchick verwendet 
worden, alles andere iſt mit Stillſchweigen übergangen oder 
wenigſtens vom Licht verſtändnis⸗ und liebevoller Entſchuldigung 
„beſtrahlt worden.“ 

„Eigenliebe hat das Bild gemalt: Es iſt eine 
Apotheoſe. Die leidenſchaftsloſe Vernunft wird das eine wie 
das andere verwerfen, um der Wahrheit zu dienen. „Groß ift 
die Macht der Wahrheit und fie wird fih durchſetzen.“ 

Es bedarf wobl keiner beſonderen Aufforderung, gerade 
an die Leſer der „Allgemeinen Rundſchau“, daß ſie ſich tunlichſt 
alle mit dieſer Schrift bekanntmachen mögen. Es iſt eine Ehren⸗ 
pflicht für die deutſchen Katholiken, daß ſie derartige, das ganze 
Vaterland berührende Dinge gründlich kennen lernen. 


In 


LL LLL DET IE 


Aut auen Krlegsschauplälzen 


liest man die „A. H.“ mit gleich grossem Interesse. 


Neue Leserstimmen aus dem Felde: 


„Die ‚A.R. bietet den gebildeteren Schichten der Mannschalt, sowie 
den Herren Offizieren und den Feldgeistlichen die erwünschte Lektüre und 
Anregung.“ (L.K., 1.7. 15.) 

„Mit Sehnsucht erwarte ich die so vortreffliche, interessante Zeit- 
schrift.“ (S. R., 2. 7. 15.) 

„Die Hefte der „A. R. haben unter meinen Kameraden, auch den 
andersgläubigen, lebhaftes Interesse erregt. Besonders wird die wohl- 
tuende Sachlichkeit gerühmt. Ich glaube, gerade hier im Feld, wo der 
Lesehunger zwingt, auch zu Veröffentlichungen sonst gemiedener Lager 
zu greifen, wird die „N. R eine Mission erfüllen können: uns Katholiken 
in ihren vielfach miss- und unverstandenen Bestrebungen kennen zu 
lernen.“ (W., 2. 7. 15.) 

„Im Felde wandert Ihre geschätzte Zeitschrift von Hand zu Hand 
in meinem ganzen Bekanntenkreise. Wir warten immer sehnsüchtig darauf.“ 
(M. B., 3. 7. 15.) 

„Die von mir auch hier im Felde so gerne gelesene „H. R“. “ 
(F., 3. 7. 15.) 

„Alle Kameraden freuen sich, wenn die, H. R.“ ankommt.“ (F., 4. 7. 15.) 


„Für die pünktliche und treue Zusendung Ihrer inhaltsreichen Zeit- 
schrift fühle ich mich gedrängt, Ihnen nochmals meinen tielsten Dank 
auszusprechen. Ich erwarte sie jeden Samstag mit Freude, und sie gab 
mir manche Stunde geistiger Anregung da draussen im Schützengraben. 
Ich kenne und studiere Ihre Zeitschrift schon seit Jahren, und weiss sie 
zu schätzen. Möge sie immer mehr Freunde linden!“ (A., 4. 7. 15.) 


Bestellungen auf das Feldabonnement der ‚Allgemeinen Rund- 
schau‘ werden für jede Zeitdauer angenommen, und zwar von der Ge- 
schäitsstelle in München, Galeriestraße 35a Gh. Preis pro Monat 
Mk. 1.—. Das Porto von 10 Pig. pro Nummer, welches erforderlich ist, 
da die Sendungen das Freigewicht der Feldpostbriele (50 gr) übersteigen, 
ist in dem obigen ermäßigten Preis inbegriffen. Die Bestellung kann auch 
bei jedem Feldpostamt erfolgen. Der Preis beträgt dann vierteljährlich 
M. 2.60 und 30 Pl. Umschlaggebühr. 
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Klerus und Schule. 


Von Benefiziat G. Götzel, München. 


ntſchiedene Tatkraft läßt den Landesverband der katholiſchen geift 
lichen Schulvorſtände Bayerns den noch in Friedenstagen geplanten 
diesjährigen pädagogiſchen Kurs, verbunden mit der 2. Generalverſamm. 
lung des Verbandes, trotz der Kriegszeit in Landshut vom 13. mit 
16. Juli veranſtalten. Wenn in der Kraft der heranwachſenden Jugend 
die Zukunft des deutſchen Volkes wurzelt, dann ift es auch eine hervor: 
ragende Zeitaufgabe, das „bayeriſche Fortbildungsſchulweſen 
unter dem Geſichtspunkte der erſtrebten nationalen 
Einheitsſchule“ eingehend zu behandeln, wie das Kursprogramm 
verſpricht. Der Landshuter Tagung feien die folgenden kurzen „Augs: 
burger Kursbilder“ gewidmet, welche im Vorjahre bereits ent: 
worfen, aber von den Bildern der Mobilmachungstage abgelöſt worden 
find. Die auf dem letzten Augsburger Kurſe vom 13.— 16. Juli v. J. 
behandelten Fragen waren ja von jo allgemein⸗-programmatiſcher Be: 
deutung, daß ſie auch nach Jahresfriſt noch Intereſſe verdienen. 

An der Spitze des Programms ſtand das Thema: Die geift: 
liche Schulaufſicht; unfer Standpunkt und unſere Auj- 
gabe. In dieſer ſtrittigen Frage hat Hochſchulprofeſſor Dr. Ehren: 
fried⸗Eichſtätt klar und entſchieden, ſachlich und ſchonend den Stand⸗ 
punkt des Landesverbandes dargelegt. Es ift zunächſt ein Rechtsſtand⸗ 
punkt, wie ihn die geſchichtliche Entwicklung und das bayeriſche Recht 
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geſchaffen haben. Im Anſchluß an die Vorzeit bilden hier das Prote 


ſtantenedikt und die Amtsinſtruktion vom 15. September 1808 den feiten 
Grund, auf welchem ein volles Jahrhundert weitergebaut hat. Weder 
für Staat noch Schule beſteht ein zwingender Grund, eine fo tief ver: 
ankerte Rechtseinrichtung preiszugeben. Wohl ſtieg die Lehrerbildung 


auf allen Linien, und niemand begrüßt dies mehr als der Klerus, aber 


auch der Klerus hielt hierin gleichen Schritt. Zudem liegt das Schwer⸗ 
gewicht des Bildungszuwachſes der Lehrer gerade auf dem Gebiete der 
Allgemein bildung; wo aber die Fach bildung einſetzt, hat fie fih — 
im Unterſchiede von anderen Berufen — wieder an Fächern der Allge⸗ 
meinbildung (wie Deutſch, Rechnen uſw.) zu betätigen. In der Eigen: 
art dieſes Fachkönnens nach Methodik und Pädagogik wird der Geitt: 
liche während feiner pädagogiſchen Vor, und Fortbildung theoretisch 
geſchult und als Religionslehrer übt er auch praktiſch ein gleichgeartetes 


Fachkönnen. Man muß daher auch heute noch den Geiſtlichen als „Sach. 


verſtändigen“ in der Volksſchule anerkennen. Ehrenfried warnte vor einer 
Ueberſpannung des Begriffes Schulleitung in den unteren Inſtanzen, als 
ob der Inſpektor noch Lehrerbildner wäre; hier wird immer die Auffſicht nach 


den Verordnungen der höheren Inſtanzen vorherrſchen müſſen. Ebenſo 


verfehlt erſcheint die Umdeutung der Schulaufſicht in Lehreraufſicht; 
das Intereſſe des geiſtlichen Inſpektors gilt vornehmlich der Schule ſelbſt 


und ihrer Arbeit und ihrem Segen. Das unveräußerliche Recht der 


Kirche auf Ueberwachung des geſamten fittlich-religiöfen Lebens in der 
Schule iſt durch das bayeriſche Konkordat auch ſtaatlicherſeits anerkannt. 
Nun wird dieſes Recht erſt in der Form der beſtehenden geiſtlichen Schul: 
aufſicht auch praktiſch wirkſam. Darum haben die Biſchöfe von Bayern 
1852 und 1867 ebenſo wie 1909 an dieſer Art des wirkſamen Einfluſſes 
der Kirche unentwegt feſtgehalten, und auch die Biſchöfe von Preußen 
haben noch jüngſt deutlich zu verſtehen gegeben, daß ſie ſelbſt nicht Mittel 
und Wege für einen anderweitigen geſetzlichen Erſatz finden können. Und 
die klaren Worte des Papſtes Pius X. an die Freiſinger Biſchofskonferen; 
1909 und zuletzt an den Landes verband unter dem 16. Mai 191! 
zeichnen unverrückbar diefe Rechtsauffaſſung der Kirche. Die geiſtliche 
Schulaufſicht fegt aber auch auf dem Standpunkt der Familie um 
Seelſorge für die Eltern, auf dem feſten Boden der Religion und 
Konfeſſionsſchule, und nicht zuletzt auf dem ſicheren Grund einer 
philoſophiſch und theologiſch orientierten Pädagogit. 


Gerade hier kommt dem Klerus feine Berufsbildung und Stellung 


vorzüglich zugute. 

Für die Praxis der geiſtlichen Schulaufſicht behandelte mit wir! 
lichem Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Zeit Stadtpfarrer Weber: 
Augsburg die wichtigſte Frage: „Welche Anforderungen ſtellt die 
moderne Volksſchule an den Schulinſpektor?“ Und ſeine gediegenen 
Ausführungen haben das Wort „modern“ immer wieder unterſtrichen, 
ſprach er nun vom Lokal- oder Diſtrikts ſchulinſpektor. Der hohe 
und fortſchrittliche Stand unſeres Volksſchulweſens und der Lehrer 
bildung erheiſcht vom Inſpektor neben gründlicher Kenntnis des 
Schulrechtes und der einſchlägigen Verordnungen auch zeitgemäße 
Vertiefung in Methodik und Pädagogik und vor allem volles Ver 
ſtändnis für Schul⸗ und Lehrarbeit. Mit warmen Worten gedachte 
er ſpeziell der Religionskonferenzen für das fortbildungspflichtige 
Lehrperſonal und deren Bedeutung. Hier ift der Ort, wo der geiſtliche 


Schulleiter das Vertrauen der Lehrerjungmannſchaft gewinnen kann, 


hier der Platz, wo er ihr kundiger Berater in den ernſten religiöſen 
Zeitfragen wird. Die pflichtfreudigen und verſöhnenden Darlegungen 
Webers verdienten zum geſunden Zuſammenarbeiten von Lehrer und 
ee in allen Kreiſen der Beteiligten bekannt zu werden. 

ach 
bleibt die Volks fortbildungsſchule noch im organiſchen Zuſammen⸗ 
hang mit der Volksſchule und unterſteht wie diefe der geiſtlichen Schul⸗ 
aufſicht. Die Berufs fortbildungsſchule läßt wohl die Möglichkeit 
eines geiſtlichen Vorſitzenden im Schulvorſtand, nicht aber die eigentliche 
geiſtliche Schulaufſicht zu, ein Verhältnis, wie es auch vielfach außer 


den letzten k. Verordnungen für die Fortbildungsſchulen 
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halb Bayerns beſteht. Mut und Arbeitsfreude mögen hier den Geiſt⸗ 
lichen von neuen Pflichten nicht zurückhalten, auf daß er auch in dieſer 
Schulgattung nach den weitſchauenden Leitſätzen Inſpektors Henkel⸗ 
Weſtendorf die Rechte des erziehlichen Unterrichtes im chriſtlichen Geiſte 
überhaupt ſowie des Religionsunterrichtes und Sonntagsgottesdienſtes 
im beſonderen wahre. . 

Da das Intereſſe des geiſtlichen Schulinſpektors ſich keineswegs 
in den Fragen der Schulaufſicht als ſolcher erſchöpft, ſondern ſich 
der Schule ſelbſt zuwendet, muß es alle modernen pädagogiſchen 
Strömungen in ſeinen Bereich ziehen. Mit tiefgründender Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit zeigte Hochſchulprofeſſor Dr. Wunderle⸗Eichſtätt die Beziehungen 
der experimentellen Pſychologie zur praktiſchen Pädagogik 
auf. Die Kenntnis der einſchlägigen Beſtrebungen (Sinneserforſchung, 
Vorſtellungstypen, Problem der Aufmerkſamkeit u. ä.) iſt dem Pädagogen, 
damit auch dem Schulleiter nur zu wünſchen; er wird daraus viel für 
die Beobachtung des Erziehungsgegenſtandes, des Kindes, lernen. Wo 
aber das pädagogiſche Experiment auch die komplizierteren Seelentätig⸗ 
keiten, wie Phantaſie und Apperzeption, Denken und Wollen, faſſen 
möchte, verliert es durch künſtliche Iſolation die Lebenswahrheit und da⸗ 
mit die Anwendungsmöglichkeit auf das Leben. Namentlich die religiöſen 
und ſittlichen Vorgänge ſind ſo anſpruchsvoll, daß ſie nur als ſolche ge⸗ 
meint ſein dürfen; abſichtlich um des Verſuches willen hervorgerufen, 
ſind fie nicht mehr lebensecht. Deshalb lehnt Dr. Wunderle das ſogenannte 
ethiſche Experiment ab und möchte er auch von einer Ueberſchätzung 
der Teſts uſw. warnen. Ein anderes Problem iſt gekennzeichnet mit 
dem Schlagwort „Arbeits ſchule“. Domkapitular Niedermair⸗ 
Augsburg kam in ſeinem ruhig abwägenden Referate zur Ablehnung 
eines rein manuellen Unterrichtes, erkannte aber an die fruchtbare Be⸗ 
deutung des Prinzips der Arbeitsſchule für einen alle Sinne umfaſſen⸗ 
den Anſchauungsunterricht und eine geſteigerte Selbſttätigkeit in der 
Lernſchule. Mit den Erörterungen über die Arbeitsſchule fließen viel⸗ 
fach zuſammen jene über „Kunſterziehung“. Es waren geiſtige Er» 
holungsſtunden, da Hochſchulprofeſſor Dr. Eggers dorfer-Paſſau mit 
feinfühliger Hingabe und didaktiſcher Sicherheit die geſamte Bewegung 
der Kunſterziehung würdigte und ihr feſte Grenzen in der Volksſchule 
zog. Kunſterziehung kann in der Volksſchule nur inſoweit Platz finden, 
als ſie beiträgt zur Begründung eines ſittlich⸗gefeſtigten Charakters und 
einer warmherzigen Religioſität. Sie braucht zu dieſem Zwecke nicht 
„Künſtler“ heranzubilden. Künſtleriſche Arbeitsgeſinnung, das iſt freie 
Liebe zum Werke ohne egoiſtiſche Nebenabſichten, kann ſich mit jedem 
Können verbinden. Die Einführung künſtleriſcher Fertigkeiten in der 
Volksſchule kann nur in Einzelfällen aus praktiſchen Gründen not⸗ 
wendig, ſonſt höchſtens wünſchenswert fein. Doch hüte ſich die Schule, 
dem Volke auf allen Gpbieten der Kunſterziehung dürftige Anfänge 
zu geben, ſondern arbeite lieber in wenigen Künſten (Sprache, Muſik) 
intenſiv. Die Charakterpflege muß ſich durch den geſamten 
Profanunterricht erſtrecken. Nicht bloß durch Belehrung, ſondern 
vor allem durch beharrliche Gewöhnung muß der Geſamtunterricht 
die Kinder zur Energie, Ausdauer, Beſonnenheit, Geſchloſſenheit und 
Selbſtändigkeit erziehen, daß fie in ihrem Pflichten und Wirkungs- 
kreis durch Gewiſſenhaftigkeit ſittlich⸗ ideale Perſönlichkeiten werden. 
Charakterpflege iſt Seelſorge, deshalb müſſen im Religionsunterricht die 
notwendigen Anregungen gegeben, in täglicher Kleinarbeit nach den 
Regeln chriſtlicher Aſzetik geübt und immer wieder vom religiöjfen Leben 
befruchtet werden. Als ein gutes Mittel, Charalterpflege zu fördern, 
werden geiſtliche Schulleiter geeignete Schulbüchereien begrüßen. Nach 
den Leitſätzen des in der Schuljugendlektüre wohl bewanderten 
Pfarrers Rogg ⸗Kirchhaslach müſſen fie bei der Auswahl in gleicher 
Weiſe den Forderungen der Weltanſchauung wie dem Wunſche nach 
literariſchen Qualitäten gerecht werden. 

Die Schule dient dem Leben. Das Leben ſtellt der Schule ſtets 
neue Erziehungs aufgaben, fei es, daß die Schule im Dienſte der Jugend» 
fürſorge für die in ihrem körperlichen oder geiſtigen Wohle bedrohten 
Kinder zweckmäßige Vorkehrungen und Einrichtungen trifft (Benefiziat 
Wagner Augsburg), oder daß fie genügend orientiert ift über die Ziele 
der konfeſſtonellen und nationalen Jugendpflege, welche die ſchul⸗ 
entlaſſene, körperlich und geiſtig normale Jugend ſammelt (Diözeſanſekretär 
Dr. Luible⸗ Friedberg). Auch im Dienſte der alkoholfreien 
Jugenderzie hung kann die Schule einem großen Volksübel ent- 
gegenarbeiten. Hier waren für jeden Schulleiter und Schulaufſichts⸗ 
beamten die praktiſchen Winke von Stadtkaplan Lo b r: Kempten anregend. 

Die Kurstage waren Tage angeſtrengter Arbeit, Zeugen von dem 
großen Pflichtbewußtſein und der Pflichtfreude, aber auch der Sach⸗ 
kunde, mit welcher der Klerus an alle modernen Erziehungsaufgaben 
herantritt. Darin liegt die generelle Bedeutung des Kurſes, fein apolo” 
getiſcher Wert gegenüber Anſchauungen und Tendenzen, welche die 
Exiſtenzberechtigung des Inſtituts der geiſtlichen Schulaufſicht verneinen. 

Möge der Landshuter Kurs eine gleich ſtarke Beteiligung aus 
allen intereſſierten Kreijen finden, auf daß auch die heurige Veranſtaltung 
ein wahres nutrimentum spiritus für Schule und Erziehung werde! 
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Kriegsgedächtris kirche 


zur Ehrung des Heldentums der Frauen und Mütter 
im Weltkriege. 


Von Pfarrer Fiechtner zu St. Maximilian, München. 


f: wird wohl allgemein erwartet werden, daß der vom Per- 
faſſer des Artikels „Kriegsgedächtniskirche“ in Nr. 27 der 
„Allg. Rundſchau“ vorhergeſehene Widerſpruch zuerſt von ſeiten 
des Pfarrers des „behandelten Objektes“ erfolgt. Dennoch möchte 
ich heute weniger den Widerſpruch ausdrücken, als vielmehr der 
Aufklärung dienen. 

Ich widerſtehe daher der Verſuchung, auf die kunſtkritiſchen 
Auslaſſungen des hochgeehrten Herrn Verfaſſers einzugehen, 
ſondern wende mich der Hauptfrage zu: „Soll und kann die 
St. Maximilianskirche eine Kriegsgedächtniskirche 
werden?“ 

Die Kirchenverwaltung, die hierzu in erſter Linie zuſtändig 
ift, hat ſchon im Februar einſtimmig beſchloſſen, durch die Mus- 
malung und Ausſchmückung unſerer Kirche ein Ehrendenkmal 
für das Heldentum der Frauen und Mütter in dieſem 
Kriege zu ſchaffen. 

Prunkvoll ſoll dieſes Denkmal und damit die Kirche nicht 
werden, das würde ja gar nicht zum Charakter von St. Mari- 
milian paſſen; aber groß und ernſt durch ſeinen religiöſen und 
künſtleriſchen Gehalt und Wert: ein Denkmal, das nicht bloß 
dankbare Freude atmet, ſondern vor allem Troſt und Erhebung 
nach großen Opfern und in ſchwerem Herzensleide ſpenden will. 

Nachdem, ſehr gegen unſeren Wunſch, die Kunde von 
unſerem Vorhaben vorzeitig in die Preſſe und damit in die 
Oeffentlichkeit gedrungen war, wurde alsbald das hochwürdigſte 
Ordinariat um die oberhirtliche Genehmigung gebeten. Wir erhielten 
den Beſcheid, der Beſchluß der Kirchen verwaltung liege ganz inner- 
halb deren eigener Kompetenz und bedürfe keiner Genehmigung. 

Darum iſt die Kirchenverwaltung auf Grund ihres an- 
erkannten guten Rechtes feſt entſchloſſen, ihren Plan nun auch 
zur Ausführung zu bringen. 

Die Sorge dafür, daß die Ausführung dem Zwecke und 
der Würde des Gotteshauſes entſprechen wird und nicht allzu 
„modern“ ausfällt, kann man vertrauensvoll den auffſicht⸗ 
führenden Oberbehörden überlaſſen, denen ja nach geſetzlicher 
Vorſchrift alle Entwürfe und Skizzen zur Genehmigung vor⸗ 
gelegt werden müſſen. 

Welche bildliche Darſtellungen die Kirche ſchmücken ſollen, 
und welche Künſtler damit beauftragt werden ſollen, darüber 
iſt noch kein Beſchluß gefaßt; hierin hat die Kirchenverwaltung 
noch völlig freie Hand. Alles was hierüber bisher verlaut⸗ 
barte, find nur rein perſönliche Gedanken und Vorſchläge und 
darum noch ganz unmaßgeblich. Nur das eine iſt durch teil- 
weiſe Stiftung ſchon feſtgelegt, daß ein Bildwerk der ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes (Piéta), wohl in Verbindung mit einem 
neuen Altare das Mutteropfer verherrlichen und die Frauen in 
herbem Leide tröſten ſoll. 

Wir find der Ueberzeugung, daß das tief⸗ und weitgreifende 
Thema: Verherrlichung des Heldentums der Frauen und Mütter 
im Kriege — den Künſtlern reiche Anregung bieten und fie be⸗ 
geiſtern wird zu tief religiöſen, ſtreng kirchlichen und wahrhaft 
monumentalen, erhebenden Schöpfungen. 

Die bisherigen Erfahrungen berechtigen uns zu der Hoff- 
nung, daß unſer Vorhaben bei Hoch und Niedrig und in den 
weiteſten Kreiſen freudige Zuſtimmung, Förderung und Unter⸗ 
ſtützung finden wird. Auch Dompropſt Dr. von Pichler ſchreibt, 
„es ſei ohne Zweifel ein ſchöner Gedanke, gegen welchen nie⸗ 
mand eine Erinnerung erheben wird.“ Wir wollen darum auch, 
ohne „unerlaubte Sammlungen“ zu veranſtalten, die Kunde von 
unſerem ſchönen Vorhaben möglichſt weit verbreiten, um mög⸗ 
lichſt allgemeines Intereſſe dafür zu erwecken. 

Wir wollen ja auch in unſerer Kirche nicht etwa bloß 
das Heldentum der Frauen aus der Maxpfarrei verherrlichen, 
ſondern wir denken an das Heldentum, das ſich im ganzen 
deutſchen Frauenvolke in dieſem Kriege ſo herrlich offenbart. 
Unſere Kirche wird ſtets, wie jetzt ſchon, nicht bloß den Pfarr⸗ 
kindern, ſondern auch all den vielen Gäſten Münchens aus allen 
deutſchen Gauen offen ſtehen und alle werden ſich, wie wir 
hoffen, an unſerm Denkmal für das Heldentum der Frauen er⸗ 
freuen und erbauen. Iſt es wirklich notwendig, ausdrücklich 
zu verſichern, daß in unſerer katholiſchen Kirche niemals Frei⸗ 
denker und Atheiſten werden Gedächtnisfeiern veranſtalten können? 
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Warum ſollen alſo gegen unſer Vorhaben erhebliche Be⸗ 
denken beſtehen? Wir haben keinen Augenblick daran gedacht, 
unſere Kirche zu einer oder gar zu der katholiſchen deutſchen 
Gedächtniskirche durch irgend eine dazu berechtigte Behörde 
offiziell ernennen zu laſſen. Wir werden niemals wahrheits⸗ 
widrig behaupten, daß wir von irgend einer Behörde den Muf- 
trag oder die Ermächtigung erhalten haben, unſere Kirche zu einem 
Denkmale für das Heldentum der deutſchen Frauen und Mütter 
auszuſchmücken. Das Recht dazu hat ja die Kirchenverwaltung 
aus ſich ſelbſt, wie uns das Ordinariat ſeinerzeit eröffnete. Aus 
dem Volke iſt dieſer ſchöne Gedanke entſtanden, im Volke hat 
er bereits ſtarke Wurzeln gefaßt und durch das Volk wird er 
auch unbeirrt durchgeführt werden. (Die allenthalben im Deutſchen 
Reiche entſtandenen Bismarcktürme verdanken ihre Entſtehung 
ja auch nicht einem Auftrage des Deutſchen Kaiſers oder der 
Bundesfürſten oder des Reichstages, und doch iſt jeder einzelne 
für ſich ein Denkmal des deutſchen Volkes und der Reichseinheit.) 
Wir glauben ein zeitgemäßes verdienſtliches und Gott wohl— 
gefälliges Werk in Angriff genommen zu haben und hoffen auf 
Gottes Segen. 

Aus dem beſprochenen Artikel ſcheint hervorzugehen, daß 
die bayeriſchen Biſchöfe eine neue Kirche an einem von ihnen 
gewählten Platze als allgemeine deutſche katholiſche Kriegs— 
gedächtniskirche erbauen laſſen wollen. 

Dem ſteht unſer Vorhaben in keiner Weiſe entgegen. Die neue 
Kirche ſoll eine allgemeine Kriegsgedächtniskirche werden. Unſere 
Kirche will ſpeziell das ſtille Heldentum der Frauen und Mütter 
verherrlichen. Was in der allgemeinen Kriegsgedächtniskirche 
nur in untergeordneter und nebenſächlicher Weiſe behandelt 
werden kann, das wird in St. Max als Hauptſache in weitem 
Rahmen groß und mannigfaltig zum Ausdruck kommen können. 
Unſer Plan iſt ſo ſchön und ſo ſpeziell und einzigartig, daß er 
gewiß auch dann noch, wenn ein offizieller Aufruf für eine all 
gemeine Kriegsgedächtniskirche ergehen folte, das opferwillige 
Intereſſe vieler erwecken wird. Daß wir zu allererſt öffentlich 
den Gedanken ausgeſprochen haben, den gegenwärtigen Krieg 
durch ein kirchliches Denkmal zu verherrlichen, bleibt unbeſtreit— 
bare Tatſache. Unſere Wohltäter und Gönner können ſich der 
berechtigten Hoffnung hingeben, daß ſie die Vollendung unſeres 
Werkes noch ſelbſt erleben und ſchauen können. Wir haben 
ja ſchon das monumentale Kirchengebäude, die zu unſerer Idee 
vorzüglich paſſenden Altäre, den überaus ſtimmungsvollen Kreuz⸗ 
weg und die ſonſtige überall notwendige Kircheneinrichtung. 
Was eine Kirche wirklich erſt zu einer Gedächtniskirche macht, 
wenigſtens für die ſpäteren Geſchlechter, das iſt die allen und 
gu allen Zeiten verſtändliche Bilderſprache, die charakteriſtiſche 

usſchmückung der Kirche, die jedem Beſucher ſagt, was die 
Kirche ſein will. Und damit können wir bei St. Max ſofort 
beginnen, denn wir beſitzen auch dazu ſchon ein namhaftes 
Kapital, und wenn wir uns über die Sympathien, die unſer 
Plan in weiten Kreiſen gefunden hat, nicht arger Täuſchung 
hingeben, ſo dürfen wir hoffen, mit unſerem ſchönen Plane in 
verhältnismäßig kurzer Zeit zum Ziel und zur Vollendung zu 
gelangen. 


CC C CCC C C C C C C C C C C t I I I I I II 
. — — — — ——— 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Auſprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 


Anſchuldigungen. 


Der Papſt an die bayeriſchen Biſchöfe. 
In den Diözeſanbättern wird ein Schreiben des Papſtes 


Benedikt an Kardinal Bettinger und die übrigen bayeriſchen 


Biſchöfe veröffentlicht. Das Schreiben lautet in der Ueberſetzung: 


Geliebter Sohn und Ehrwürdige Brüder! 
Heil und apoſtoliſchen Segen! 

Das gemeinſchaftliche Schreiben, das Ihr anläßlich Eurer letzten 
Zuſammenkunft (in Freiſing) an Uns gerichtet habt, haben Wir recht gern zur 
Kenntnis genommen, ſowohl wegen der Verſicherung Eurer pflichttreuen 
Ergebenheit, die Uns recht willkommen geweſen iſt, als auch wegen der 
darin ausgeſprochenen ſicheren Zuverſicht, die auch in Euren Bistümern 
die allenthalben aufblühende Frömmigkeit der Gläubigen gewährt. So 
möge es denn Gott geſchehen laſſen, daß auch das Unheil dieſes bit— 
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teren Krieges zum Guten ſich wende; dies wird aber ſelbſtverſtändlich 
um ſo reichlicher der Fall ſein, je ſorgfältiger Eure Hirtenliebe wacht. 
Ihr habt inzwiſchen recht umſichtig gehandelt, daß Ihr, Unſerem 
Wunſche nachkommend, die Gläubigen Eurer Bistümer ermahnt habt, in 
dieſen harten Zeitläuften im Gebet zu verharren, denn viel vermag ja, wie 
Ihr recht wohl wißt, das beharrliche Gebet der Gerechtigkeit. Wir hegen 
darum auch das Vertrauen, daß Gott, durch das gemeinſame Gebet be⸗ 
wogen, auch das gemeinſame Flehen erfülle und die Segnungen des 
erſehnten Friedens verleihe, damit in deſſen Fülle Europas beküm⸗ 
merte Völker recht lange verbleiben mögen. Das Unterpfand dieſer gött⸗ 
lichen Gnade fei der Apoſtoliſche Segen, den Wir als Zeichen Unſeres 
Wohlwollens Euch, Geliebtem Sohn und Ehrwürdigen Brüdern, der Geiſtlich⸗ 
keit und allen Euch anvertrauten Gläubigen liebevoll im Herrn erteilen. 
Gegeben zu Rom bei St. Peter am 3. Mai 1915, im erſten Jahr 
Unſeres Pontifikats. Benediktus P. P. XV. 
Armeebefehl König Ludwig III. von Bayern. 


Seine Mafeftät der Deutſche Kaiſer, König von Preußen, 
haben das nachſtehende Handſchreiben vom 26. Juni d. J. Allergnädigſt 
an Mich zu richten geruht: 

„Euerer Königlichen Majeſtät allezeit bewährten Truppen 
kämpfen auf allen Kriegsſchauplätzen mit hervorragender Tapferkeit 
und ſchönen Erfolgen. Im Oſten haben ſie jetzt in edlem Wetteifer mit 
anderen Teilen des deutſchen Heeres und im Verein mit unſeren Verbin: 
deten dem Feinde ſchwere Schläge verſetzt und eine ſtolze Feſte nach kurzer 
Gegenwehr bezwungen. Mit Stolz blicken alle deutſchen Stämme und 
im beſonderen das ſchöne Bayernland auf ſolche gemeinſame Helden: 
taten. In mir haben ſie den lebhaften Wunſch erweckt, Eure Königliche 
Majeſtät möchten meinem Heere, dem Dieſelben als hochherziger Chef des 
Infanterie⸗-Regiments König Ludwig III. von Bayern (2. niederſchleſiſchen) 
Nr. 47 ſchon ſo lange naheſtehen, noch enger veebunden werden, und ſo 
bitte ich Euere Königliche Majeſtät daher, die Würde als Generalfeld⸗ 
marſchall der preußiſchen Armee anzunehmen. Meine Armee wird 
mit mir ſtolz darauf fein, Euere Köni kliche Majeſtät in der Reihe der 
preußiſchen Generalfeldmarſchälle begrüßen zu dürfen.“ 

Mit den Gefühlen aufrichtigſten, herzlichſten Dankes und hoher 
Freude habe Ich die Auszeichnung angenommen und bin ſtolz darauf, 
durch dieſe neue Würde noch enger mit der Königlich preußiſchen 
Armee verbunden zu fein, die Schulter an Schulter mit allen 
deutſchen Stämmen und unſeren Verbündeten durch vor⸗ 
bildliche Tapferkeit und Leiſtungen auf allen Kriegsſchau⸗ 
plätzen ſich neuen, unvergänglichen Kriegsruhm und hervorragende 
Kriegserfolge errungen hat. Die Mir gnädigſt verliehene, hohe Würde 
ebenſo wie die Worte beſon derer Anerkennung für Meine 
braven bayeriſchen Truppen gereichen Mir und Meiner Armee 
zur höchſten Ehre; fie werden für alle Bayern ein Anſporn fein, auch 
fernerhin ihre Pflicht treu zu erfüllen und mit allen deutſchen und ver— 
bündeten Truppen zu wetteifern im Kampfe um Zukunft und Ehre des 
Vaterlandes. 


Gegeben München, den 4. Juli 1915. Ludwig. 


Ven benlſch-franzöſiſchen Kriegsiganplag. 
Das große Ringen im Weſten. 


Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel beridh:et 
das Große Hauptquartier: 

7. Juli vorm. Nördlich von Ypern drangen engliſche 
Truppen geſtern in einen unſerer Schützengräben ein; ſie waren 
am Abend wieder vertrieben. Weſtlich von Souchez wurden 
zwei nächtliche Angriffe des Feindes abgewieſen. Bei der 
Beſchießung feindlicher Truppenanſammlungen in Arras geriet 
die Stadt in Brand; der Feuersbrunſt fiel die Kathe. 
drale zum Opfer. 

8. Juli vorm. Weſtlich von Sou chez gelang es den Franzoſen, 
in einer Breite von etwa 800 Metern in unſeren vorderſten 
Graben einzudringen; durch einen Gegenangriff wurden ſie wieder 
vertrieben. Ein zweiter Angriff des Feindes brach im Feuer 
zuſammen. Um ein kleines Grabenſtück, in dem die Franzoſen 
noch ſitzen, wird mit Handgranaten gekämpft. 

9. Juli vorm. Nördlich der Zuckerfabrik von Souchez 
wurde ein franzöſiſcher Angriff abgeſchlagen. Kleinere in 
unſere Stellungen eingedrungene Abteilungen wurden niederye- 
macht. Es gelang uns bisher nicht, das vorgeſtern verlorene 
Grabenſtück weſtlich von Souchez vom Feinde zu ſäubern. Die 
von der franzöſiſchen Heeresleitung gebrachte Nach 
richt über Eroberung eines deutſchen Geſchützes iſt unrichtig. 

11. Juli vorm. Nördlich von Ypern wiederholten die 
Engländer geſtern ihren Verſuch vom 6. Juli, fih in den Beitk 
unſerer Stellung am Kanal zu Be Der Angriff ſcheiterte 
unter erheblichen Verluſten für den Feind. Hart 
nördlich der Straße Souchez⸗Ablain verſuchten die Franzoſen 
abends einen Angriff, der auf einen Vorſtoß von deutſcher Seite 
traf. Der Kampf iſt noch nicht abgeſchloſſen. Dem franzöfiſchen 
Feuer fielen in den letzten Tagen 40 Einwohner von Liéèé vin 
zum Opfer, von denen zehn getötet wurden. Ein vereinzelter 
franzöſiſcher Vorſtoß bei Fricourt, öſtlich von Albert, wurde 
leicht abgewieſen. 
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12. Juli vorm. Am Nordhang der Höhe 60 (ſüdöſtlich 
Ypern) wurde ein Teil der engliſchen Stellung in die 
Luft geſprengt. Der Nahkampf am Weſtrande von Souchez 
ſchreitet vorwärts. Der ſüdlich von Souchez an der Straße 
nach Arras gelegene, viel umſtrittene Kirchhof iſt wieder in 
unſerem Beſitze. Er wurde geſtern abend nach hartem Kampfe 
geſtürmt. 2 Offiziere, 163 Franzoſen wurden gefangen ge- 
nommen, 4 Maſchinengewehre und ein Minenwerfer erbeutet. 


Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 

T. Juli vorm. In der Champagne, ſüdweſtlich von Su ippes, 
bewarfen unſere Flieger mit Erfolg ein feindliches Truppenlager. 

10. Juli vorm. Nachts wurde in der Champagne nord- 
weſtlich von Beauſéjour⸗Ferme ein vorſpringender franzöſiſcher 
Graben geſtürmt. Oeſtlich anſchließend unternahmen wir einige 
erfolgreiche Sprengungen. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 

6. Juli vorm. Nachts wurden zwei franzöſiſche Angriffe 
bei Les Eparges abgewieſen. Die Beute des Erfolges am 
Prieſterwalde hat ſich um ein Feldgeſchütz und drei Maſchinen⸗ 
gewehre erhöht; außerdem fiel ein Pionierpark mit zahlreichem 
Material in unſere Hand. Unſere Flieger griffen den Flugplatz 
Corcieux öſtlich von Epinal und ein franzöſiſches Lager am 
Brei tfirſt öſtlich von Krüt in den Vogeſen an. 

7. Juli vorm. Zwiſchen Maas und Moſel herrſcht leb⸗ 
hafte Kampftätigkeit. Südweſtlich von Les Eparges febte 
der Feind ſeine Anſtrengungen, die ihm unlängſt entriſſenen 
Stellungen wieder zu erobern, fort. Bei dem erſten Angriff 
gelangten die Franzoſen in einen Teil unſerer Verteidigungs- 
linie; ein Gegenſtoß brachte die Gräben bis auf ein Stück von 
100 Metern wieder in unfere Hand. Der Feind ließ ein Ma 


ſchinengewehr zurück. Zwei weitere Vorſtöße des Gegners, 


ebenſo wie ein Angriff an der Tranchée ſcheiterten völlig. 


Halbwegs Ailly⸗Apremont wurde unſerſeits angegriffen. 


Wir eroberten die feindliche Stellung in einer Breite 


von 1500 Metern und machten dabei mehr als 300 Franzoſen 
zu Gefangenen. Bei Croix des Carmes im Prieſter⸗ 


wald erfolgte heute nacht der erwartete feindliche Gegenangriff. 


Der Gegner wurde abgewieſen. 


Am Sudel in den 
Vogeſen wurde ein feindliches Grabenſtück erſtürmt und für 
die feindliche Verteidigung unbrauchbar gemacht. 

8. Juli vorm. Gegen die von uns genommenen Stellungen 
weſtlich von Apremont dauern die feindlichen Angriffe Tag 
und Nacht hindurch ohne jeden Erfolg an. Die Zahl der Ge⸗ 
fangenen hat ſich auf 3 Offiziere und über 400 Mann erhöht. 


Auf der ganzen Weſtfront fanden lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. 


9. Juli vorm. Oeſtlich von Ailly ergebnisloſe franzöſiſche 


Einzelangriffe. Oeſtlich anſchließend an unſere neugewonnenen 


5 Stellungen im Prieſterwald erſtürmten wir mehrere 


franzöſiſche Grabenlinien in einer Breite von 350 Metern, 
machten dabei über 250 Gefangene und erbeuteten 4 Maſchinen⸗ 
gewehre. Nachts fanden auf der Front von Ailly bis zur Moſel 
nur unbedeutende Patrouillengefechte ſtatt. Nach ſtarker Artillerie⸗ 


vorbereitung griff der Feind die am 22. Juni erſtürmte Höhe 631 


bei Ban de Sapt an. Wir mußten die vollkommen verſchütteten 


Gräben auf der Kuppe räumen. 


10. Juli vorm. Zwiſchen Ailly und Apremont fanden 


vereinzelte Nahkämpfe ſtatt. Im Prieſterwalde verbeſſerten 
„ wir durch einen Vorſtoß unſere neuen Stellungen. 
1. Juli find in den Kämpfen zwiſchen Maas und Moſel 1798 Ge- 
fangene (darunter 21 Offiziere) gemacht, 3 Geſchütze, 12 Ma 
ſchinengewehre und 18 Mienwerfer erbeutet worden. 


Seit dem 


Bei 
Leintrey öſtlich von Luneville wurden nächtliche Vorſtöße des 


Feindes gegen unſere Vorpoſten abgewieſen. Tagsüber war die 


Gefechtstätigkeit auf der gangen Front gering. Drei franzd- 


ſiſche Angriffe bei 


aunois (am Südhang der Höhe 631 


bei Ban de Sapt) ſcheiterten bereits in unſerem Artilleriefeuer. 


11. Juli vorm. Der geſtern nacht nordweſtlich von Beau- 


i fèeiour- germe dem Feinde entriſſene Graben ging am frühen 
Morgen wieder verloren, wurde heute nacht jedoch erneut ge⸗ 


ſtürmt und gegen fünf Angriffe behauptet. 
Im Prieſterwalde brach unter ſtarken 


dicht vor unſeren neuen Stellungen zuſammen. 


Zwiſchen Ailly 
und Apremont erfolgloſe franzöſiſche a 

erluſten für 
den Feind ein durch heftiges Artilleriefeuer vorbereiteter Angriff 
Ein Angriff 


n auf die deutſche Stellung öſtlich und ſüdöſtlich von Sondernach 
(ſüdweſtlich von Münſter) wurde zurückgeſchlagen. Unſere Flieger 


griffen die Bahnanlagen von Gerardmer an. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 513. 


12. Juli vorm. Bei Combres und im Walde von Ailly 
ging der Gegner geſtern abend nach ſtarker Artillerievorbereitung 
zum Angriff vor; auf der Höhe von Combres gelang es dem 
Feinde, in unſere Linien einzudringen; er wurde wieder hinaus⸗ 

eworfen; im Walde von Ailly brach die feindliche 
Aae bereits vor unſerer Stellung in unſerem 
Feuer zuſammen. Nördlich der Höhe von Ban de Sapt 
wurde ein Waldſtück vom Gegner geſäubert. Bei Ammerp- 
weiler (nordweſtlich von Waldkirch) überfielen wir eine feind- 
liche Abteilung in ihren Gräben; die feindliche Stellung 
wurde in einer Breite von 500 Meter eingeebnet; 
unſere Truppen gingen ſodann planmäßig unter Mitnahme 
einiger Gefangener vom Feinde unbeläſtigt in ihre Linie zurück. 


Auſtraliſche und ſüdafrikaniſche Hilfe für England. 


Wie die „Agence Fournier“ aus Genf am 4. Juli erfährt, hat 
die auſtraliſche Regierung die Einreihung von 100000 Mann 
beendet, die zur Abfahrt nach England bereitſtehen. Ferner nahm nach 
einer Meldung aus Pretoria vom 7. Juli die britiſche Regierung das 
Angebot Südafrikas an, ein Truppenkontingent mit ſchwerer 
Artillerie auf den europäiſchen Kriegsſchauplatz zu ſchicken. 


Die amerikaniſchen Waffenlieferungen. 


In den drei Wochen nach dem 12. Juni iſt, wie die Neuyorker 
„Eveningpoſt“ (7. Juli) mitteilt, der Betrag von 30 Millionen 
Dollars in Gold von der Filiale der Engliſchen Bank in Ottawa 
an J. P. Morgan & Co., Englands Handelsagent in den Vereinigten 
Staaten, zur Bezahlung der in Amerika für engliſche Rechnung be 
ſtellten Kriegs munition geſandt worden. Die „Eveningpoſt“ zählt 
14 Geſellſchaften auf, die Beſtellungen im Geſamtbetrage von rund 
703 Millionen Dollars erhalten haben. 


Die Munitionsherſtellung in Indien. 


Die „Times“ melden aus Bombay (7. Juli), daß in Indien 
die Munitionsherſtellung in großem Stile aufgenommen 
worden ſei. Alle ftaatlichen Eiſenbahnwerkſtätten ſeien in größere oder 
kleinere Geſchoßfabriken umgewandelt. Auch die Stahlerzeugung Indiens 
werde mit größtem Eifer gefördert. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 
Die deutſche Antwort an Amerika. 


Die Antwort der Kaiſerlich deutſchen Regierung auf die 
amerikaniſche Note vom 10. Juni 1915 iſt am 8. Juli überreicht 
worden. Sie lautet wie folgt: 


Der Unterzeichnete beehrt ſich, Sr. Exzellenz, dem Botſchafter der 
Vereinigten Staaten von Amerika, James W. Gerard, auf die Note vom 
10. Juni t. o. Nr. 3814 über die Beeinträchtigung amerikaniſcher Intereſſen 
durch den deutſchen Unterſeebootskrieg Nachſtehendes zu erwidern: 

Die Kaiſerliche Regierung entnahm mit Genugtuung aus der Note, 
wie ſehr es der Regierung der Vereinigten Staaten am Herzen liegt, die 
Grundſätze der Menſchlichkeit auch im gegenwärtigen Kriege verwirklicht 
zu ſehen. Dieſer Appell findet in Deutſchland vollen Widerhall und die 
Kaiſerliche Regierung iſt durchaus gewillt, ihre Darlegungen und Ent⸗ 
ſchließungen auch im vorliegenden Falle ebenfo von den Prinzipien 
der Humanität beſtimmen zu laſſen, wie ſie dies ſtets tat. Dankbar 
begrüßte es die Kaiſerliche Regierung, daß die amerikaniſche Regierung in 
ihrer Note vom 15. Mai 1915 ſelbſt daran erinnerte, wie ſich Deutſchland 
in der Behandlung der Seekriegsrechte ſtets von den Grundſätzen des 
Fortſchrittes und der Menſchlichkeit leiten ließ. In der Tat haben ſeit 
der Zeit, wo Friedrich der Große mit John Adams, Benjamin Franklin 
und Thomas Jefferſon den Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag vom 
10. September 1785 zwiſchen Preußen und der Republik des Weſtens ver: 
ein barte, deutſche und amerikaniſche Staatsmänner in dem Kampf für die 
Freiheit der Meere, für den Schutz des friedlichen Handels immer zu— 
ſammengeſtanden. 

Bei den internationalen Verhandlungen, die ſpäter zur Regelung 
des Seekriegsrechtes gepflogen wurden, find Deutſchland und Amerika 
gemeinſam für fortſchrittliche Grundſätze, insbeſondere für die Abſchaffung 
des Seebeuterechts, ſowie für die Wahrung der neutralen Intereſſen ein— 
getreten. Noch bei Beginn des gegenwärtigen Krieges hat fin die deutſche 
Regierung auf Vorſchlag der amerikaniſchen Regierung ſofort bereit er— 
klärt, die Londoner Seekriegsrechtserklärung zu ratifizieren und ſich da⸗ 
durch bei Verwendung ihrer Seeſtreitkräfte allen dort vorgeſehenen Be— 
ſchränkungen zugunſten der Neutralen zu unterwerfen. 

Ebenſo hielt Deutſchland ſtets an dem Grundſatze feſt, daß der 
Krieg mit einer bewaffneten und organiſierten Macht eines feindlichen 
Staates zu führen iſt, daß dagegen die feindliche Zivilbevölkerung 
nach Möglichkeit von den kriegeriſchen Maßnahmen verſchont 
bleiben muß. Die Kaiſerliche Regierung hegt die beſtimmte Hoffnung, 
daß es beim Eintritt des Friedens oder ſogar ſchon früher gelingen wird, 
das Seekriegsrecht in einer Weiſe zu ordnen, die die Freiheit der Meere 
verbürgt, und ſie wird es mit Dank und Freude begrüßen, wenn ſie dabei 
Hand in Hand mit der amerikaniſchen Regierung arbeiten kann. 

Wenn in dem gegenwärtigen Kriege je länger je mehr die Grund: 
ſätze durchbrochen wurden, die das Ziel der Zukunft ſein ſollten, trägt 
die deutſche Regierung keine Schuld daran. Der amerikaniſchen 
Regierung ijt bekannt, wie von vorneherein und in ſteigender Rückſichts⸗ 
loſigkeit Deutſchlands Gegner darauf ausgingen, unter Losſagung von 
allen Regeln des Völkerrechts und unter Mißachtung aller Rechte der 
Neutralen durch völlige Lahmlegung des friedlichen Verkehrs zwiſchen 
Deutſchland und den neutralen Ländern nicht ſowonl die Kriegführung, 
als vielmehr das Leben der deutſchen Nation vernichtend zu treffen. 
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Am 3. November erklärte England die Nordſee zum Kriegsgebiet 
und erſchwerte und gefährdete die neutrale Schiffahrt durch Legung ſchlecht 
verankerter Minen, ſowie durch das Anhalten und die Aufbringung der 
Schiffe aufs äußerſte, ſo daß tatſächlich die neutralen Küſten und Hafen 

egen alles Völkerrecht blockiert wurden. Lange vor Beginn des Unter⸗ 
eebootkrieges unterband England auch die legitime neutrale Schiffahrt 
nach Deutſchland ſo gut wie bölig. So wurde Deutſchland zu dem 
Handelskrieg mit Unterfeebooten gezwungen. Bereits am 
16. November 1914 erklärte der engliſche Premierminiſter im Unterhauſe, 
daß es eine der Hauptaufgaben Englands fei, zu verhindern, daß Nabs 
rungsmittel für die deutſche Bevölkerung über neutrale Häfen nach Deutſch⸗ 
land gelangten. Seit dem 1. März 1915 endlich nimmt England von neu⸗ 
tralen Schiffen alle nach Deutſchland gehenden, ſowie alle von Deutſch⸗ 
land kommenden Waren ohne weiteres an, auch wenn ſie neutrales Eigentum 
ſind. Wie ſeinerzeit die Buren, ſo ſoll jetzt das deutſche Volk vor die 
Wahl geſtellt werden, ob es mit ſeinen Frauen und Kindern dem Hunger⸗ 
tode erliegen oder die Selbſtändigkeit aufgeben wolle. Während uns ſo 
unſere Feinde laut und offen dem Kriege ohne Gnade und bis zur völligen 
Vernichtung anſagten, führen wir den Krieg in Notwehr für unſere 
nationale Exiſtenz und um des dauernd geſicherten Friedens willen. Den 
erklärten Abſichten unſerer Feinde und der von ihnen angewandten völker⸗ 
rechtswidrigen Kriegsführung mußten wir den Unterſeebootkrieg anpaſſen. 

Bei allen grundſätzlichen Bemühungen, neutrales Leben und Eigen⸗ 
tum nach Möglichkeit vor einer e zu bewahren, anerkannte die 
deutſche Regierung ſchon in der Denkſchrift vom 4. Februar rückhaltlos, 
daß durch den Unterſeebootkrieg die Intereſſen der Neutralen in Mit: 
leidenſchaft gezogen werden könnten. Aber ebenſo wird auch die ameri⸗ 
kaniſche Regierung zu würdigen wiſſen, daß die Kaiſerliche Regierung in 
dem Daſeinskampf, der Deuiſchland von feinen Gegnern aufgezwungen 
und angekündigt worden iſt, die heilige Pflicht hat, alles, was irgend in 
ihrer Macht ſteht, zu tun, um das Leben der deutſchen Untertanen zu 
ſchützen und 5 retten. Wollte die Kaiſerliche Regierung dieſe ihre Pflichten 
verſäumen, ſo würde fie ſich vor Gott und der Geſchichte der Verletzung 
derjenigen Prinzipien der höchſten Humanität ſchuldig machen, die die 
Grundlage jedes Staatslebens ſind. Mit erſchreckender Deutlichkeit zeigt 
der Fall der „Luſitania“, zu welcher Gefährdung von Menſchenleben dieſe 
Art der Kriegführung unſerer Gegner führt. Durch die unter Verheißung 
von Prämien erfolgte Anweiſung an die britiſchen Handelsſchiffe, ſich zu 
armieren, Unterfeeboote zu rammen, iſt, in ſchärfſtem Widerſpruch mit 
allen Grundſätzen des Völkerrechts, jede Grenze zwiſchen Handels⸗ 
und Kriegsſchiffen verwiſcht und find Diejenigen Neutralen, die 
Handelsſchiſſe als Reiſende benutzen. allen Gefahren des Krieges in er 
höhtem Maße ausgeſetzt worden. Hätte der Kommandant des deutſchen 
Unterſeebootes, welches die „Luſitania“ vernichtete, die Mannſchaften und 
Reiſenden vor der Torpedierung ausbooten laffen, fo hätte dies die ſichere 
Vernichtung ſeines eigenen Bootes bedeutet. Nach allen bei der Ver⸗ 
ſenkung vieler kleinerer und weniger ſeetüchtiger Schiffe gemachten Er⸗ 
fahrungen war zu erwarten, daß ein ſo mächtiges Schiff wie die „Luſitania“, 
auch nach der Torpedierung lange genug über Waſſer bleiben würde, um 
die 2 in die Schiffsboote gehen zu laſſen. Umſtände ganz be⸗ 
ſonderer Art, ee das Vorhandenſein gE? Ber Mengen 
hochexploſiver a e an Bord, täufchten diefe Erwartung. Außer⸗ 
dem darf noch darauf hingewieſen werden, daß bei einer Schonung der 
„Luſitania“ Tauſende Kiſten mit Munition den Feinden Deutſchlands zu⸗ 
geführt und dadurch Tauſende deutſcher Mütter und Kinder ihrer Er⸗ 
nährer beraubt worden wären. 

In dem Geiſte der Freundſchaft, von welchem das deutſche Volk 
1 0 der Union und ihren Bewohnern feit den erſten Tagen ihres 

eſtehens beſeelt iſt, wird die Kaiſerliche Regierung immer bereit ſein, auch 
während des gegenwärtigen Krieges alles ihr Mögliche zu tun, um einer 
Gefährdung des Lebens amerikaniſcher Bürger vorzubeugen. 

Die Kaiſerliche Regierung wiederholt daber die Jußſcherung, daß 
amerikaniſche Schiffe in der Ausübung der legitimen Schiffahrt nicht ge⸗ 
hindert und das Leben amerikaniſcher Bürger auf neutralen Schiffen nicht 
. werden folen. Um unvorherzuſehende, bei der Seekriegführung 

er Gegner Deutſchlands mögliche Gefährdungen amerikaniſcher Paſſagier⸗ 
dampfer auszuſchließen, werden die deutſchen Unterſeeboote angewieſen, 
ſolche durch beſondere Abzeichen kenntlich gemachte und in 
angemeſſener Zeit vorher angeſagte Paſſa gierdampfer frei 
und ſicher paſſieren zu laſſen. Dabei gibt ſich die Kaiſerliche Regie- 
rung allerdings der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß die amerikaniſche 
Regierung die Gewähr übernimmt, daß dieſe Schiffe keine Konter⸗ 
bande an Bord haben. 


Die näheren Vereinbarungen für die unbehelligte Fahrt dieſer 
Schiffe würden von den beiderſeitigen Marinebehörden zu 
treffen fein. Zur Schaffung ausreichender Reiegelegenheit für amerita: 
niſche Bürger über den Atlantiſchen an ſetzt die deutſche Regierung zur 
Erwägung, die Zahl der verfügbaren Dampfer dadurch zu vermehren, daß 
eine angemeſſene, einer genaueren Vereinbarung unterliegende ah neus 
traler Dampfer unter amerikaniſcher Flagge in den Paſſagierdienſt 
unter den gleichen Bedingungen wie die vorgenannten amerikaniſchen 
Dampfer eingeſtellt wird. Die Kaiſerliche Regierung glaubt annehmen zu 
dürfen, daß auf dieſe Weiſe ausreichende Gelegenheiten für amerikaniſche 
Bürger zur Reiſe über den Atlantiſchen Ozean zu ſchaffen ſind. Eine 
wingende Notwendigkeit Fi amerikaniſche Bürger, in Kriegszeiten 1 
Schiffen unter feindlicher Flagge nach Europa zu reiſen, dürfte demna 
nicht vorliegen. Insbeſon.dere vermag die Kaiſerliche Re: 

ierung nicht zuzugeben, daß amerikaniſche Bürger ein feindliches 
Schiff durch die bloße Tatſache ihrer Anweſenheit an Bord zu ſchützen ver⸗ 
mögen: Deutſchland folgte lediglich dem Beiſpiele Englands, als es einen 
Teil der See zum Kriegsgebiete erklärte. Unfälle, die in dieſem Kriegs⸗ 
gebiete Neutralen auf feindlichen Schiffen zuſtoßen ſollten, könnten daher 
wohl nicht anders beurteilt werden, als Unfälle, denen Neutrale auf dem 
Kriegsſchauplatz zu Lande jederzeit ausgeſetzt ſind, wenn ſie ſich trotz vor⸗ 
heriger Warnung in Gefahr begeben. 

Sollte ſich jedoch die Erwerbung neutraler Paſſagierdampfer für die 
amerikaniſche Regierung nicht in ausreichendem Umfange ermöglichen laſſen 
ſo iſt die Kaiſerliche Regierung bereit, keine Einwendungen zu erheben, daß 
die amerikaniſche Regierung vier Paſſagierdampfer feindlicher 
Flagge für den Paſſagierverkehr Nordamerika⸗England unter amerita» 
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niſche Flagge bringt. Die Zuſagen für „freie und ſichere“ Fahrt 

amerikaniſcher Paſſagierdampfer würden dann unter den gleichen Vor. 

N auch auf dieſe früher feindlichen Paſſagierdampfer ausgedehnt 
erden. 

Der Präſident der Vereinigten Staaten erklärte ſich in dankens⸗ 
werter Weiſe zur Uebermittlung und Anregung von Vorſchlägen an die 

roßbritanniſche Regierung inſonderheit wegen einer Aenderung des See⸗ 
rieges bereit. Die Kaiſerliche Regierung wird ftet3 von den 
auten Dienſten des Präſidenten gern Gebrauch machen 
und gibt ſich der Hoffnung hin, daß ſeine Bemühungen ſowohl im vor⸗ 
liegenden Falle, wie auch für das große Ziel der Freiheit der Meere zu 
einer Verſtändigung führen werden. l 

Inden der maoa den Herrn Botſchafter bittet, Vorſtehendes 

ur Kenntnis der amerikaniſchen Regierung zu bringen, benutzt er dieſen 
nlaß, um Seiner Exzellenz die Verſicherung ſeiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung zu erneuern. v. Jagow. 
Ein franzöſiſcher Poſtdampfer verſenkt. 

Wie aus Marſeille am 7. Juli gemeldet wird, wurde der fran⸗ 
zöſiſche Poſtdampfer „Karthago“ am 3. Juli abends in der Mudros⸗ 
Bucht beim Cap Helles von einem deutſchen Unterfeeboot verſenkt. 
Das Schiff gehörte der Mittelmeerflotte der Compagnie Transatlantic 
und war vom Staate für den Transport von Truppen und Material 
für das Expeditionskorps in der Levante requiriert. 


Weitere Schiffsverluſte. 


Der „Rotterdamſche Courant“ meldet aus London am 4. Juli: 
Von Unterſeebooten wurden verſenkt: „Craigard“ (3286 Tonnen) aus 
Leith, mit Baumwolle von Galveſton nach Le Havre unterwegs, „Gads by“ 
(3497 Tonnen) aus Weſthartlepool. — Nach einer Reutermeldung vom 4. Juli 
kam der engliſche Dampfer „Anglo⸗Californian“ mit 5000 Tonnen 
Waſſerverdrängung in Queenstown an, nachdem er von einem deutſchen 
Unterſeeboot beſchoſſen war. 12 Mann der Beſatzung, darunter 
der Kapitän, find tot, viele verwundet. Die Goelette „Subneom“ 
wurde von einem deutſchen Unterſeeboot in der Höhe von Wick ver⸗ 
ſenkt. Die norwegiſche Bark „Fiery Croß“ mit einer Ladung 
Schmieröl wurde von einem deutſchen Unterſeeboot durch Geſchützfeuer 
verſenkt. Die norwegiſche Bark „Crek“ wurde unweit Harwich 
von einem Unterſeeboot verſenkt. Der Schoner „Irondelle“ iğ 
vor Uſhant während der Fahrt nach England mit einer Ladung 
Zimmerholz verſenkt worden. — Der däniſche Dreimaſtſchoner „Ellen“, 
der am 2. Juli Tönsberg in Norwegen mit einer Holzladung nach 
Liverpool verlaſſen hat, iſt in der Nordſee von einem deutſchen Unter⸗ 
ſeeboot in den Grund geſchoſſen worden. — Der Dampier 
„Dido“ von der Wilfon-Linte ift in der Nähe Nordſchottlands durch 
ein Torpedo verſenkt worden. — Das ruſſiſche Schiff „Marion 
Lightbody“, mit Nitrat von Chile nach Liverpool unterwegs, wurde 
von einem deutſchen Unterſeeboot 60 Meilen von der Küfle von Cork 
entfernt beſchoſſen und verſenkt. — Der Dampfer „Ellesnore“, 
von Buriana nach Mancheſter unterwegs, ift laut einer Londoner Mel 
dung vom 10. Juli bei Cornwall torpediert worden. — Der not: 
wegiſche Dampfer „Noor das“ aus Bergen wurde bei Peterhead von 
einem deutſchen Unterſeeboot torpediert. 


Die Verluſte der engliſchen Handelsmarine im Juni. 


Eine Meldung des „Standard“ aus London vom 8. Juli gibt 
bekannt, daß die Verluſte der engliſchen Handelsmarine im 
Monat Juni 98 Schiffe betragen, davon 35 Segelſchiffe und 63 Dampfer. 


Die Verluſte der franzöſiſchen Handelsmarine. 


Nach einer Bekanntgabe des franzöſiſchen Handelsmarineamts 
vom 8. Juli betragen die Verluſte der franzöſifchen Handels 
marine 25 Handelsdampfer und 6 Fiſchdampfer mit ungefähr 
71000 Tonnen Gehalt. Außerdem ſind 8 Dampfer mit 19 000 Tonnen 
in deutſchen, neutralen oder verbündeten Häfen blockiert. 


Der U.⸗Bootskrieg vom 18. Februar bis 24. Juni. 


Durch den Unterſeebootskrieg ſind in der Zeit vom 18. Februar 
bis 24. Juni vernichtet: 124 Schiffe mit mehr als 300 Tonnengehalt, 
zuſammen 400 000 Tonnen; 70 Fiſcherfahrzeuge mit weniger als 300 
Tonnengehalt, zuſammen 18000 Tonnen; durch den Kreuzerkrieg find 
vom 4. Auguft 1914 ab 57 Schiffe mit 250 000 Tonnen vernichtet; da⸗ 
zu kommen 10 Schiffe unbekannten Namens und Tonnengehaltes mit 
zuſammen etwa 25000 Tonnen. Das find zuſammen 261 Schiffe 
mit rund 700000 Tonnen. Der Geſamttonnengehalt der britiſchen 
Handelsflotte vor dem Kriege iſt zu 20 Millionen Tonnen angegeben. 
Hiervon ſind verloren 0,7 Millionen Tonnen. Der bisherige Verluſt 
beträgt alſo 3,5 Prozent des Geſamttonnengehalts. Außer den britiſchen 
Schiffen find bisher franzöſiſche und ruſſiſche Schiffe mit zu 
ſammen 40000 Tonnengehalt vernichtet worden. 


Fünf ſchwediſche Dampfer beſchlagnahmt. | 
Nach einer Kopenhagener Depeſche der „Täglichen Rundſchau“ 
wurden am 4. Juli in der Oſtſee von deutſchen Kriegsſchiffen folgende 
ſchwediſche Dampfer aufgebracht: „Oenrik Wicander“ aus Stockholm. 
„Liguria“ und „Waermland“ aus Göteborg, ferner die Segelſchiffe 
„Orva“ aus Helſingborg und „Hoppet“ aus Lanna; ſämtliche Schiffe 
wurden zur Unterſuchung nach Swinemünde gebracht. 


Zwei däniſche Dampfer beſchlagnahmt. 


Ein deutſches Torpedoboot hat laut einer Kopenhagener Meldung 
vom 8. Juli die däniſchen Dampfer „Kong Helge“, mit einer Kohlen. 
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ladung von Neweaſtle nach Bornholm unterwegs, und „Marie“, mit 
Stückgut nach Stockholm beſtimmt, in der Oſtſee aufgebracht. Die 
Schiffe wurden zur Unterſuchung nach Swinemünde verbracht. 
Die Bergung der „Emden“. 
Aus Sydney wird am 7. Juli gemeldet, daß der Kreuzer „Emden“ 
von der Firma Dornley mittels eines beſonders dazu ausgerüſteten 
Dampfers geborgen und nach Sydney gebracht worden iſt. 


Vom polniſch-galtziſchen Kriegsschauplatz 
Kämpfe in Kurland und Ruſſiſch⸗Polen. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


6. Juli vorm. Heute am frühen Morgen wurde der ſtark 
befeſtigte Wald ſüdlich Biale Bloto (weſtlich der Straße 
Suwalki⸗Kalwarja) erſtürmt; dabei nahmen wir etwa 500 Ruffen 
gefangen. 

7. Juli vorm. Die Zahl der Gefangenen ſüdlich Biale 
Bloto erhöhte ſich auf 7 Offiziere und rund 800 Mann. 
Ferner gingen 7 Maſchinengewehre und ein reichhaltiges Pionier ⸗ 
lager in unſeren Beſitz über. In Polen ſüdlich der Weichſel 
eroberten wir die Höhe 95 öſtlich Dolowatka (ſüdlich 
Borzymow). Die ruſſiſchen Verluſte find ſehr beträcht⸗ 
lich; erbeutet wurden 10 Maſchinengewehre, eine Revolver. 
kanone und viele Gewehre. Weiter nördlich, nahe der Weichſel, 
wurde ein ruſſiſcher Vorſtoß abgemiefen. 

8. Juli vorm. Ein feindlicher Angriff aus Richtung 
Kowno wurde unter großen Verluſten für den Gegner 
abgeſchlagen. Beim Dorfe Stegma nordöſtlich von Przasnyſz 
wurden einige ruſſiſche Gräben genommen und behauptet. Feind⸗ 
liche Vorſtöße in der Gegend von Strzegowo und von 
Starozroby (nordöſtlich und ſüdweſtlich von Racionz) hatten 
keinen Erfolg. Verſuche des Gegners, uns die geſtern eroberte 
Höhe 95 öſtlich Dolowatka zu entreißen, ſcheiterten. 

10. Juli vorm. Bei Oſſowice wurde ein feindlicher An- 
griff zurückgeſchlagen. 

12. Juli vorm. An der Straße von Suwalki nach Karl. 
waria in der Gegend von Lipina ſtürmten unſere Truppen 
die feindlichen Vorſtellungen in einer Breite von 


4 Kilometer. 
Verfolgungskämpfe. 
Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


7. Juli vorm. Weſtlich der oberen Weichſel wurden 
ute Fortſchritte gemacht. Auf der Verfolgung auf die 
3 lota⸗Lipa vom 3. bis 5. Juli machten wir 3850 Gefangene. 
8. Juli vorm. Weſtlich der oberen Weichſel wurde eine 
Reihe feindlicher Stellungen geſtürmt. 
11. Juli vorm. In den letzten Tagen fanden in der Gegend 
ſüdlich von Krasnoſtaw örtliche Gefechte ſtatt. Sie ver⸗ 
liefen für uns überall günſtig. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


6. Juli mittags. Durch die Armee des Erzherzogs 
Joſeph Ferdinand in der zweiten Schlacht bei Krasnik 
eworfen, ziehen ſich die Ruſſen in nördlicher und nordöſtlicher 
ichtung zurück. Die Armee des Erzherzogs dringt nach ge⸗ 
lungenem Durchbruch unter neuen erfolgreichen Kämpfen weiter 
vor und hat geſtern die Gegend von Gielezew und die Höhen 
nördlich der Wyznica erkämpft. Unter dem Drucke dieſes 
Vorgehens wich der Gegner auch am Wieprz über Tanagora 
zurück. Die in dieſen Kämpfen eingebrachte Beute hat ſich auf 
41 Offiziere, 11500 Mann und 17 Maſchinengewehre erhöht. 
7. Juli mittags. An der Front der Armee des Erzherzogs 
Joſeph Ferdinand dauern die Kämpfe fort. Eingetroffene 
ruſſiſche Verſtärkungen, die an mehreren Stellen zum 
Angriff vorgingen, wurden unter großen Verluſten zurück- 
geſchlagen. Die Gefangenenzahl 175 ſich noch weiter erhöht. 
In den Kämpfen an der unteren Zlota-Lipa wurden vom 
3. bis 5. Juli 3850 Ruſſen gefangen. 

8. Juli mittags. In Ruſſiſch⸗Polen öſtlich der Weichſel 
dauern die Kämpfe fort. Zahlreiche heftige ruſſiſche Angriffe 
wurden blutig abgeſchlagen. Vor überlegenen feindlichen 
Kräften, die — zur Deckung von Lublin herangeführt — zum 
Gegenangriff vorgingen, wurden unſere Truppen beiderſeits der 
Chauſſee auf die Höhen nördlich Krasnik zurückgenommen. 
Weſtlich der Weichſel wurden einige ruſſiſche Vor- 
ſtellungen erſtürmt. Feindliche Vorſtöße an der unteren 
Zlota⸗Lipa wurden abgewieſen. 
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9. Juli mittags. In Ruſſiſch⸗Polen wird auf den Höhen 
nördlich Krasnik weitergekämpft. Wie in den vorhergehenden 
Tagen wurden auch geſtern an mehreren Stellen der Front 
äußerſt heftige ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen. 
Weſtlich der Weichſel wurden alle genommenen ruſſiſchen Vor⸗ 
ſtellungen behauptet. í 


10. Juli mittags. Nördlich Krasni! erneuerten die Ruffen 
nochmals erfolglos ihre Angriffe. 


12. Juli mittags. Am Bug nordweſtlich Bust haben unſere 
Truppen bei Derewlany einen ruſſiſchen Stützpunkt ge⸗ 


nommen. 
Ruſſiſche Verluſte bei Przemysl. 


- Wie aus Petersburg nach Lugano gemeldet wird, find bei den 
Kämpfen um Przemysl die Generale Kusmin und Karajeff und 
23 Regimentskommandeure gefallen. 


Offiziersverluſte der Ruſſen. 


Die letzte ruſſiſche Verluſtliſte für die Zeit von Ende April 
bis Anfangs Juli umfaßt laut einer Petersburger Meldung vom 9. Juli 
die Namen von 9786 toten und 14.681 verwundeten ruſſiſchen 
Offizieren. 


Der Pour le mérite für die Generale Bothmer und Stolzmann. 


Der Kaifer hat dem bayeriſchen General Bothmer, ber bes 
kanntlich ein Kommando in der Armee Linſingen hat, und dem General⸗ 
ſtabschef der deutſchen Südarmee, General Stolzmann, den Orden 
Pour le mérite verliehen. 


Vom italieniſchen Kriegsschauplatz. 


Blutige italieniſche Niederlagen am Iſonzo. 


Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 6. Juli: Die 
Kämpfe im Görziſchen, die in den letzten Tagen immer 
größeren Umfang angenommen hatten, entwickelten ſich geſtern 
durch den allgemeinen Angriff der italieniſchen 3. Armee z ur 
Schlacht. Etwa vier feindliche Korps gingen unter mäch⸗ 
tiger Artillerieunterſtützung gegen unſere Front vom Görzer 
Brückenkopf bis zum Meere vor. Sie wurden voll. 
ſtändig . und erlitten furchtbare 
Verluſte. Dank der über alles Lob erhabenen Haltung unſerer 
vortrefflichen, kriegsgewohnten Truppen, beſonders der tapferen 
Infanterie, blieben alle unſere Stellungen unverändert 
in unſeren Händen. So halten die Helden an der Südweſt⸗ 
grenze der Monarchie ſtarke und treue Wacht gegen die Ueber⸗ 
zahl des Feindes. Sie können des Dankes aller Völker ihres 
Vaterlandes und der im Norden von Sieg zu Sieg eilenden 
Armeen ſicher ſein. 


Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 7. Juli: An der Schlacht⸗ 
front im Görziſchen trat zunächſt ziemliche Ruhe ein. Nach dem 
vorgeſtrigen Siege hatten unſere Truppen noch einige zaghaft geführte 
Nachtangriffe gegen den Görzer Brückenkopf und die Plateauſtellungen 
abzuweiſen. Geſtern eröffnete der Feind neuerdings ein heftiges 
Geſchützfeuer, dem nachts wieder vergebliche Vorſtöße 
ſchwächerer Kräfte folgten. Italieniſche Flieger warfen auf Trieſt 
Bomben ab, ohne erheblichen Schaden anzurichten. Im Krn’ 
Gebiet griff der Gegner eine Felſenkuppe, der ſchon frühere An⸗ 
ſtrengungen gegolten hatten, abermals an. Die braven Verteidiger 
ſchlugen den Angriff wie immer ab. Vor unſerer Stellung 
iſt ein Leichenfeld. Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet dauern 
die Geſchützkämpfe ſtellenweiſe fort. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 8. Juli: Im Gör- 
ziſchen unternahmen die Italiener geſtern wieder einzelne Vorſtöße. 
Gegen den Görzer Brückenkopf ſandten ſie auch Mobilmiliz ins Treffen. 
Unſere Truppen ſchlugen ſämtliche feindlichen Angriffe 
wie immer ab. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 9. Juli: Im Kärntner 
und Tiroler Grenzgebiet Geſchützkämpfe und Scharmützel. Ein Angriffs⸗ 
verſuch zweier feindlicher Bataillone auf den Col di Lana (bei Buchen⸗ 
ftein) wurde abgewieſen. l 

Der öfterreichifche Generalſtab meldet am 10. Juli: Ein feindlicher 
Angriffsverſuch bei Sdrauſſina wurde abgewieſen. An der Tiroler 
Front wurde ein italieniſcher Angriff auf unſere Stellungen nordöſtlich 
des Kreuzbergſattels zum Stehen gebracht. Gegen den Col di 
Lana gingen vorgeſtern nachmittag mehrere feindliche Bataillone vor. 
Das Feuer eines unſerer Forts zwang ſie zur Umkehr. Geſtern vor⸗ 
mittags verſuchte ein Bataillon einen neuen Angriff; erſt auf die 
kleinſten Entfernungen beſchoſſen, hatte es große Verluſte und mußte 
gleichfalls zurück. Die braven Standſchützen betätigen im ſchwierigſten 
Hochgebirge ihre Unternehmungsluſt in erfolgreichen Kämpfen. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 12. Juli: An der küſten⸗ 
ländiſchen Front verſuchten die Italiener wieder einige Angriffe, die, 
wie immer, abgewieſen wurden, ſo bei Vermegliano, Redipuglia 
und an mehreren Punkten ſüdlich des Krn⸗Gipfels. Im Kärntner 
Grenzgebiet dauern die Geſchützkämpfe fort. Auch gegen unſere Stellungen 
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auf den Grenzbergen nordöſtlich des Kreuzbergſattels und gegen 
einzelne Tiroler Werke richtete ſich feindliches Artilleriefeuer. Neuer⸗ 
liche Angriffe des Gegners auf den Coldi Lana ſcheiterten 
gleich allen früheren. 


Der italieniſche Panzerkreuzer „Amalſi“ verſenkt. 


Das öſterreichiſche Flottenkommando meldet: Eines unſerer 
Unterſeeboote torpedierte und verſenkte am 7. Juli morgens 
einen italieniſchen Panzerkreuzer Typ „Amalfi“ in 
der Nordadria. Von der rund 900 Mann betragenden Beſatzung 
wurden nach einem Telegramm des „Secolo“ 500 Mann gerettet. 

Italien hat 10 Panzerkreuzer von 1500 bis 10 400 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung. Der Typ „Amalfi“ hat 10 400 Tonnen Waſſerverdrängung, 
23,6 Seemeilen Schnelligkeit, vier 25,4 Zentimeter-Geſchütze, acht 19 Zenti⸗ 
meter, ſechzehn 7,6 Zentimeter und zwei 4,7 Zentimeter-Geſchütze mit 
684 Mann Normalbeſatzung. 


Flaggeunmißbrauch der italieniſchen Handelsſchiffe. 


Nach einer Meldung aus Lugano vom 9. Juli befahl die 
italieniſche Regierung infolge des Vorſtoßes der öſterreichiſchen Marine 
in der Adria den auslaufenden italieniſchen Handelsſchiffen den Ge— 
brauch der neutralen Flaggen. 


Franzöſiſche Flieger beſchützen Venedig. 


Eine Meldung des „Echo de Paris“ aus Venedig (9. Juli) bes 
fagt, daß die Stadt augenblicklich von einer franzöſiſchen Luft: 
flotte unter dem Befehle des Leutnants Beaumont beſchützt werde. 
Die franzöſiſchen Flieger machen jeden Tag über den Golf von 
1 Erkundungsflüge zur Beobachtung der öſterreichiſch-ungariſchen 

otte. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Dreiverband. 


Kämpfe auf Gallipoli und im Irak⸗Aubi. 


Das türkiſche Hauptquartier meldete am 6. Juli: An der Kaukaſus⸗ 
front verfolgen wir von unſerem rechten Flügel zurückgeſchlagene 
feindliche Kavallerie. An der Nordgruppe wollte der Feind in der 
Nacht zum 4. Juli nach lebhaftem Gewehrfeuer gegen unſeren rechten 
Flügel ſtarke Aufklärungsabteilungen vorrücken laſſen, die wir zurück⸗ 
warfen. Bei der Südgruppe ſprengte unſere Artillerie am 4. Juli 
ein feindliches Munitions lager in die Luft und rief in den 
feindlichen Batterien einen Brand hervor. Die Exploſion dezimierte 
die feindlichen Soldaten, die herbeieilten, um das Feuer zu löſchen. 
An der IJIrak Front, in der Gegend Baſſorah wurde eine feind⸗ 
liche Truppenabteilung, die mit der Euphratbahn befördert 
wurde, von unſeren Truppen, Freiwilligen, zur Flucht gezwungen 
und führte dem Feind auch zwei mit feinen Verwundeten gefüllte Fabr- 
zeuge weg. Wir erbeuteten eine Menge Gewehre und Muni: 
tion. Auf dieſe Weiſe haben wir eine engliſche Unternehmung 
in dieſer Gegend in einen Rückzug verwandelt, der unter dem 
Schutze der auf dem Flußlaufe befindlichen engliſchen Kanonenboote augs 
geführt wurde. 

Das türkiſche Hauptquartier meldet am 8. Juli: An der Darda: 
nellenfront beſchoß unſere Artillerie bei Ariburun am 6. Juli wirkſam 
die feindlichen Stellungen und verurſachte ihnen ſchweren Schaden. 
Die gegen unſeren linken Flügel kämpfende feindliche Artillerie beſchoß 
infolge ſchlecht gezielten Feuers ihre eigenen Schützengräben und fügte 
dadurch ihren eigenen Soldaten beträchtliche Verluſte zu. Bei 
Seddil Bahr ſchlugen wir die von Erkundungsabteilungen des 
Feindes verſuchten Angriffe ab und fügten ihnen ſchwere Verluſte 
zu. Während der Feind bei Teke Burun mit Aus- und Einbooten 
beſchäftigt war, woran ſich Hilfskriegsſchiffe und kleinere Boote be» 
teiligten, eröffneten unſere anatoliſchen Küſtenbatterien plötzlich das 
Feuer auf die genannte Stellung. Eine Granate fiel mitten 
in ein Bataillon des Feindes und verurſachte Verwirrung und 
Verluſte. Dieſelben Batterien ſprengten ein feindliches Munitions: 
depot in der Nähe in die Luft. 

Das türkiſche Hauptquartier meldet am 9. Juli: Bei Seddil 
Bahr nahmen unſere Truppen zwei feindliche Schützengräben vor 
unſerem rechten Flügel und beſetzten fie. Unſere Batterien in Klein: 
aſien zerſtörten feindliche Landungsbrücken bei Teke Burun und 
nahmen Zelte eines feindlichen Lagers unter Feuer. 

Das türkiſche Hauptquartier meldet am 10. Juli: An der 
Kaukaſusfront wurde der Angriff einer ſtarken feindlichen 
Abteilung, die die Kavallerie des Feindes auf ihrem Rückzug am 
linken Flügel decken ſollte, blutig zurückgeſchlagen. Der Feind 
hatte mehr als 100 Tote und ebenfoviele Verwundete. Unſere Kavallerie 
verfolgt die Ruſſen. An der Dardanellenfront brachte unſere 
Artillerie dem Feind bei Ariburun Verluſte bei. Wir ſtellten feſt, 
daß der Feind eine große Anzahl Verwundeter fortſchaffte. Bei 
Seddil Bahr wurde der Verſuch eines feindlichen Bombenangriffes 
gegen einige Gräben unſeres rechten Flügels mit großen Verluſten 
für den Feind zurückgewieſen. Während des ganzen Tages 
dauerte der Austauſch von Artillerie- und Infanteriefeuer und der 
Kampf mit Bomben mit Unterbrechungen an. Unſere anatoliſchen 
Batterien beſchoſſen wirkſam das feindliche Lager und die Landungs— 
ſtelle bei Seddil Bahr. In der vergangenen Nacht ſank aus un— 
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bekannter Urſache ein großes Schiff im Suezkanal, was 
zur Einſtellung der Schiffahrt im Suezkanal führte. An der 
Front von Irak wurde am 7. Juli in einem Kampf zwiſchen einem 
Geſchwader von feindlichen Kanonen⸗Motorbooten, die von Baſſorgh 
auf dem Euphrat herangekommen waren, von unſeren Kanonenbooten 
das feindliche Befehls haberſchiff ſchwer beſchädigt und 
von zwei Booten weggeſchleppt. Wir erlitten keine Verluſte. 


85 000 Mann engliſch⸗franzöſiſche Verluſte auf Gallipoli. 


Die Genfer „Tribune“ will nach einer Lugander Meldung vom 
6. Juli aus guter Quelle erfahren haben, daß die Verluſte der 
engliſch⸗franzöſiſchen Truppen auf Gallipoli 85000 Mann 
betragen. Das entſpräche der Stärke der erſten beiden Landungs⸗ 


korps. 
Deutſche U-Boote im Aegäiſchen Meere. 


Die Nachricht über das Erſcheinen von ſieben deutſchen 
Unterſeeboten großen Typs im Aegäiſchen Meere ruft, wie aus 
Athen am 7. Juli gemeldet wird, die größte Beſtürzung in den Kreiſen 
der dorthin entſandten Marineſtreitkräfte hervor. Eine öftere Wieder: 
holung dieſer Taktik vor den Dardanellen würde nach Anſicht von 
Fachleuten für die verbündete Landarmee auf Gallipoli ein 
kataſtrophales Ende bedeuten. Nach einer weiteren Meldung 
vom 12. Juli ſoll es ſich um zwölf deutſche Unterſeeboote handeln, 
denen noch weitere folgen werden. 


Der vor Seddil Bar verſenkte franzöſiſche Transportdampfer. 


Der am 4. Juli durch ein deutſches Unterſeeboot vor den Darda: 
nellen verſenkte große franzöſiſche Transportdampfer hatte nach einer 
Meldung des „Berliner Lokalanzeigers“ eine Beſatzung von 2000 
bis 3000 Mann. Da der Dampfer in drei Minuten unterging, ſollen 
viele Perſonen umgekommen ſein. 


Vom ö ſterreichiſch⸗ſerbiſchen Kriegsſchauplatz. 
Kämpfe bei Trebinje. 


Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 7. Juli: Auf den Höhen 
öſtlich von Trebinje fand in den letzten Tagen ein für unſere Truppen 
erfolgreiches Gefecht ſtatt. Im Angriff eroberten einige unſerer Ab— 
teilungen nach kurzem heftigem Kampfe eine montenegriniſche 
Vorſtellung und trieben die Montenegriner auf die nächſten 
Höhen zurück. Tags darauf ging etwa eine montenegriniſche 
Brigade nach ſtarker Artillerievorbereitung zum Gegenangriff vor, 
erlitt jedoch im Feuer unſerer Truppen derartige Ver luſte, daß fie 
nach einiger Zeit auf die Hauptſtellung, aus der ſie vorgebrochen war, 
zurückging. Mehrere unſerer Flieger griffen mit Bomben und Min: 
ſchinengewehrfeuer erfolgreich in den Kampf ein. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 8. Juli: Auf den 
Grenzhöhen öſtlich Trebinje hat in der Nacht zum 7. Juli der Angriff 
der Montenegriner erneut begonnen. Da der Gegenangriff 
der Montenegriner am 6. Juli mißlungen war, verſuchte der Feind 
nachts noch einen Vorſtoß, der jedoch in unſerem Infanterie und 
Artilleriefeuer völlig zuſammenbrach. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet am 12. Juli: In 
letzter Zeit entwickelten die Montenegriner an der herzego- 
winiſchen Grenze eine lebhaftere, jedoch ganz erfolgloſe 
Tätigkeit. So griffen unlängſt wieder etwa zwei montene⸗ 
griniſche Bataillone unſere Grenzſtellungen öſtlich Avto vac 
nach längerer Beſchießung durch ſchwere Artillerie an; ſie 
wurden abgewieſen. Einer unſerer Flieger bewarf 
zu dieſer Zeit ein montenegriniſches Lager ſehr erfolgreich 
mit Bomben. Weiter ſüdlich ging ein Bataillon des Feindes 
über die Grenze vor; auch dieſes wurde durch einen Gegen 
angriff unſerer Truppen auf montenegriniſches Gebiet zurück- 
geſchlagen. Oeſtlich Trebinje verſuchte der Feind nach den 
Mißerfolgen der vorigen Woche vergebens durch ſchweres Artillerie 
feuer eine Wirkung zu erzielen. 


ECUE 


Verschiedene Nachrichten. 


Beiträge des Papſtes für Feldkapellen. Der päpftlice 
Nuntius am Wiener Hofe hat nach Mitteilung der „Wiener Reichspoſt“ 
im Auftrage von Papſt Benedikt XV. dem apoſtoliſchen Feldvikariate 
die Summe von 5000 Kronen übergeben als Beitrag für die Anſchaffung 
von Feldkapellen, um an der religiöſen Fürſorge für das k. und 
k. öſterreichiſch⸗ungariſche Heer auch von feiner Seite teilzunehmen. 
Dieſe Summe von 5000 Kronen ſtellt denſelben Betrag dar, den die 
Papſt für die tragbaren Altäre jener Geiſtlichen beſtimmt hat, die 
in der italieniſchen Armee die Seelſorge übernommen haben. 

Gedenkblatt für gefallene Krieger. Der Deutſche Kaiſer 
hat für die Angehörigen der im Felde gefallenen preußiſchen 
Krieger ein Gedenkbatt geſtiftet, das den Hinterbliebenen mög— 
lichſt durch die zuſtändigen Ortsgeiſtlichen ausgehändigt werden ſoll. 
König Ludwig von Bayern wird für die Angehörigen ge: 
fallener bayeriſcher Krieger in ähnlicher Weiſe ein Gedenk⸗ 
blatt ſtifen. 


Nr. 29. 17. Juli 1915. 


Ausstellung der Münchener Oſtpreußen⸗Hilfe. 


E großen Saale des neuen Polizeigebäudes find zurzeit 27 Zimmer⸗ und 
Kücheneinrichtungen ausgeſteht welche von der Münchener Oſtpreußen⸗ 
Hilfe erworben und zur Ueberführung nach den vom Feinde verheerten 
Teilen der Provinz beſtimmt ſind. Die Löſung der Aufgabe, den vernich⸗ 
teten Hausrat durch neuen, den örtlichen und kulturellen Verhältniſſen an⸗ 
gepaßten zu erſetzen, übertrug man nicht dem Handwerk, ſondern der Kunſt 
in richtiger Würdigung der hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes, deſſen 
Schwierigkeit gerade in ſeiner ſcheinbaren Einfachheit liegt. Die Bewohner⸗ 
ſchaft der kleinen oſtpreußiſchen Städte wie der Dörfer iſt an eine anſpruchs⸗ 
loſe Exiſtenz gewöhnt; die jetzigen Unglücksfälle könnten ſie leicht dahin 
bringen, mit kümmerlichem Erſatz und allerlei Schund vorlieb zu nehmen 
an Stelle deſſen, was ſie einbüßen mußte, und dem bei aller Beſcheidenheit 
doch ein leiſer Schimmer von altväteriſcher Schönheit und Echtheit an⸗ 
haftete. Dieſe Eigenſchaften, beſcheiden, echt und ſchön, waren es, die dem 
Erſatze 80 werden mußten So hat ſich denn eine Anzahl bekannteſter 
Münchener Architekten und Kunſtgewerbler zuſammengetan, um der Oſt⸗ 
preußen⸗Hilfe unſerer Hauptſtadt Werke zu liefern, die ihrem Zwecke und 
den gekennzeichneten äſthetiſchen Anſprüchen genügen und zugleich die Kunſt 
der Stadt, aus der ſie herrühren, in würdiger Weiſe vertreten. Von 
Künſtlernamen nenne ich den eines Emanuel von Seidl, Franz Rank, 
Friedrich Delcroix, Georg von Hauberriſſer, Karl Bertſch. 
Beteiligt ſind ferner Firmen wie H. u. L. Gruber, A. Pöſſenbacher, 
M. Ballin, W. Till, M. Pauſon; außerdem die Deutſchen Wert- 
ſtätten für Handwerkskunſt. Die Einrichtungen der Wohn⸗ und 
Schlafzimmer ſind auf kleine Räume berechnet, daher intim und anheimelnd. 
Ueberall herrſcht volle und dabei doch zurückhaltende Farbe. Das Sol 
in mancherlei Art gebeizt, gelegentlih auch durch Sandgebläſe zur kräf⸗ 
tigen Wirkung der feſten Adern gebracht, ſpielt eine große Rolle. Mit den 
Holzfarben und Flächen harmonieren die beſcheidenen Polſterungen. Eine 
Anzahl von Einrichtungen zeigt farbig bemalte Möbel; fie find auf beſon⸗ 
deren Wunſch des Oberpräfidenten von Oſtpreußen hergeſtellt worden, um 
einer alten volkstümlichen Gewohnheit jener Gegenden wieder zum Leben 
zu verhelfen. Sind doch bemalte Möbel ehemals in den Bauernhäuſern 
Oſtpreußens ſehr beliebt genan — Daß man die „Allgemeine Rundſchau“ 
bei der en der Ausſtellung uneingeladen gelaſſen hatte, ihrem 
Referenten auch keine Karte zur Verfügung ſtellte, ſei der Vollſtändig⸗ 
keit halber miterwähnt. Dr. O. Doering. 
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Vom Büchertiſch. 


„Thomas Murner und feine Dichtungen. Eingeleitet, aus- 
gewählt und erneuert von Georg Schuhmann. Regensburg, Friedr. 
Puſtet. 481 S. broſch. 4 5. & b. M 7. Vielleicht find die Namen Se- 
baſtian Brant und Johann Fiſchart den Kreiſen, die ihre literariſche Bil⸗ 
dung einem Leitfaden oder Kompendium entnommen baben, geläufiger 
als der des Franziskanermönches, „deffen Bild, ſolange man die Farben 
dazu allein den Schmähſchriften ſeiner Zeit entnahm, nur ein Zerrbild 
werden konnte.“ (Salzers Lit. Geſch. S. 520). Wie Schuhmann am Schluß 
feiner 166 Seiten umfaſſenden lilerarhiſtoriſchen Einleitung betont, haben 
die angeſehenſten proteſtantiſchen Literaturhiſtoriker, wie Wolfg. Menzel, 
Gondeke, Buſſe und Bartels ſich zu der Erkenntnis durchgerungen, daß 
Fiſchart keineswegs ein großer Satiriker, ſondern nicht viel mehr als ein 
Poſſen⸗ und Zotenreißer war. „Murner,“ jagt Schuhmann, „war ein 
auf der Höhe der Zeit ſtehender Volksaufklärer, Fiſchart ein kurzſichtiger 
Irre ührer.“ Wem es ſchwerfallen folte, fih in Murners Moralſatiren 
und größeren religiöſen Dichtungen: „Narrenbeſchwörung“, „Schelmen⸗ 
o aunit“, „Die Gäuchmatt“ zurechtzufinden, der lefe zuerſt fein „neues Lied 
von dem Untergang des chriſtlichen Glaubens“, worin der fromme Mönch 
ſeinem Schmerze über die ſchlimmen Folgen der lutheriſchen Neuerung tief⸗ 
bewegten Ausdruck verleiht. Wenn Auge und Obr fih erft ein wenig an 
die alte, mit zahlreichen Klammern verdeutlichte Schreibweiſe und an den 
Tonfall des Kniſtelrhythmus gewöhnt haben werden, wird man dem geiſt⸗ 
reichen, für Sitte und Wahrheit eifernden Dichter. der ſich nicht ſcheut, 
Hohen und Niederen mit lachendem Munde ihre Fehler und Narrhekten 
vorzuhalten, gerne lauſchen. Schuhmann bat mit ſeiner außerordentlich 
fleißi yen Arbeit, worin er Murners Verdienſte um Aufklärung und Kultur, 
ſowie um die Bereicherung und Ausbildung der deutſchen Gemeinſprache 
in b. ſonderen Kapiteln würdiat, einen wertvollen Beitrag zur Literatur⸗ 
und See des Reformalions⸗Zeitalters geliefert. Daß er alles 
rein Polemiſche ausgeſchaltet hat, iſt vielleicht zu bedauern, da die Satire 
„von dim großen lutheriſchen Narren“ nach Salzers Dafürhalten. Mur⸗ 
ners befte Dichtung ift. Im Intereſſe des Burgfriedens mag dieſe Zurück⸗ 
haltung immerhin geboten erſcheinen. L. van Heemſtede. 


Joſeph Könnt: „Auf Höhenpfaden. Aſzetiſche Gedanken für 
die moderne Welt.“ Neue verbeſſerte Auflage. Einſiedeln, Verlagsanſtalt 
Benziger & Co. AG 80, 312 S., br. Æ 2.60, geb. A 3.60. Mitten 
hinein in die moderne Zeitſtrömung, unter die moderne Jugend ſtellte der 
Kölner Kaplan Könn 1910 fein kraft moderner Mittel erarbeitetes, auf 
gebautes und durchgeführtes er 
beiligen der Jugend“ als geiſtig⸗vorbildlichem Mittelpunkt. Nun liegt es 
im 12.—14. Tauſend vor — ein Beweis mehr, daß ungebrochen auf⸗ 
gefangene Strahlen göttlicher Wahrheit auch noch „vor dem Kriege“ die 
allſeits das Reich edler Jugendreinheit umlagernden ſchweren Dunſt⸗ und 
Wolkenmaſſen zu durchdringen vermochten. Jetzt, in dieſer gewaltigen 
Vorbereitungszeit auf ein dauerndes mächtiges Emporblüben deutſcher 
Größe und Tugend, iſt das (auch äußerlich) ſchöne Buch doppelt willkommen 
pur weiteren Ausbreitung feiner bedeutfamen cee d. Denn was 


mit dem „glorreichen Schutz ⸗ 


önnen wir unſerer männlichen Jugend an mittelbarer Führung zur 
Willensläuterung und +feftigung Beſſeres wünſchen als dieſes durch und 
durch gehobene und erhebende Werk, das ſchon bei ſeinem Erſcheinen die 
begeiſterte Zuſtimmung hervorragender Seelenführer, Erzieher und Lite⸗ 
raten errang! Und die Tugend ſelbſt wird heute, wie damals, mit freu: 
digem Dank aus der hier erſchloſſenen lauteren, Herz und Geiſt erfriſchenden 
und ſtählenden Lichtquelle zu ſchöpfen wiſſen. M. Hamann. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Büpnen- und Mufikrundſchan. 


Münchener Schauſpielhaus. Max Halbes „Strom“ hat man 
hier im Schauſpielhauſe, ja ſogar im Kgl. Reſidenztheater ſchon 
vor Jahren geſehen. Iſt auch der Familienkonflikt und die Naturge⸗ 
walt des ſich entſeſſelnden „Stromes“ mehr in theatraliſch wirkſame 
Parallele geſetzt, als durch dramatiſche Notwendigkeiten verknüpft, ſo 
feſſelt das Stück, das ſchauſpieleriſch dankbare Rollen enthält, doch von 
neuem. Weiter zurück liegt die Erſtaufführung des „Star“, den das 
Schauſpielhaus jetzt zu neuem Leben erweckt hat. In der Titel⸗ 
rolle ſahen wir damals u. a. Helene Odilon, welcher vielleicht einſt über⸗ 
trieben Gefeierten man keine Kränze mehr flocht, als ſie vor ein paar 
Jahren leidend und müde vom Vortragspodium aus das Publikum 
nochmals zum Beifall zwingen wollte. Die Odilon war vormals jener 
vorzugsweiſe Wieneriſche Künftlerinnentyp, den Hermann Bahr im 
„Star“ verkörperte; der verzogene Liebling des Publikums, der nicht 
nur auf den Brettern gefeiert, ſondern auch im Privatleben umſchwärmt 
und verhätſchelt wird, hierdurch aber auch nichts tun oder laſſen kann, ohne 
daß fich die ganze , Stadt“ darum kümmert. Für dieſen Ruhm, fo meint Her: 
mann Bahr in dem Stücke, muß der „Star“ auf ſtilles, kleinbürgerliches 
Glück Verzicht leiſten. Die drei Akte ſollen die Richtigkeit dieſer Theſe 
erweiſen, aber auch eine weniger berühmte „Lona Ladinſer“ hätte 
ſchlecht zu dem braven, ein wenig „dichtenden“ Beamten gepaßt. Es 
iſt richtiger der Konflikt zwiſchen Boheme und Bürgerlichkeit, zwiſchen 
denen es keine Kompromiſſe gibt, die von Dauer ſein können, welcher 
den Inhalt der Komödie darſtellen. Der junge Mann ſieht die Theater: 
prinzeſſin in einem romantiſchen Licht, das vor der Wirklichkeit ver⸗ 
blaken muß und auch die Künſtlerin täuſcht fih in ihm. Lebenskreiſe, 
die uns verſchloſſen find, erſcheinen uns ſchöner und begehrens werter, 
als ſie ſind. Dieſen elegiſchen Grundton ſucht Bahr dadurch weniger 
herb erklingen zu laſſen, daß er in ſeiner bekannten pointenreichen Art 
Wahrheiten und glitzernde Sophismen als Beiwerk bietet. Hier gibt 
das Theater den Anlaß zu ſeinen Aphorismen, und Herr Bahr kennt 
dieſes „Kunſtgetriebe“, in dem von Kunſt nicht immer die Rede iſt. 
Ein neues Bühnenmitglied, Frl. Stikker, zeigte als „Star“ 
ſtarkes Empfinden, ja faſt mehr, als für die ſchillernd kapriziöſe 
Oberflächlichkeit der „Lona“ gut iſt. Wenn mich meine Erinne⸗ 
rung nicht täuſcht, war die männliche Hauptrolle vor Zeiten 
mit dem gleichen Künſtler beſetzt, jedenfalls fällt es ihm heute 
nicht ganz leicht, uns eine primanerhafte Weltunkenntnis vorzutäuſchen. 
— Ganghofers 60. Geburtstag will das Schauſpielhaus erſt post 
festum begehen. So blieb der Tag auf den Brettern ungefeiert. Da 
ift das „Kino“ pünktlicher. Freilich ift Ganghofers vor faſt dreißig 
Jahren mit dem Rumänen Marco Brociner geſchriebene „Hochzeit zu 
Valeni“ kein echter Ganghofer, um ſo geeigneter deshalb für — das Kino! 

Konzertverein. Die kürzlich erfolgte Einberufung einer großen 
Zahl von Orcheſtermitgliedern veranlaßt den „Konzertverein München“ 
auf die Durchführung der geplanten Sommerkonzerte zu verzichten; da 
von den 64 Stammuſikern nur noch 37 zur Verfügung ſtehen, erſcheint 
eine künſtleriſch einwandfreie Ergänzung ſchwer möglich. 

Theater am Gärtnerplatz. Die hübſche, ſich der Spieloper 
nähernde Operette: „Auf Befehl der Kaiſerin“ hat die 25. Auf⸗ 
führung bei noch gutbeſuchtem Hauſe gefeiert, darauf begann im 
„Lieben Auguſtin“ Frau Behrens⸗Lincke ein Gaſtſpiel. Die durch ſym⸗ 
pathiſche ſangliche Mittel und anmutiges Spiel ſich aus zeichnende Sous 
brette, die vor ein paar Jahren dem Gärtnertheater angehört hatte, 
fand wieder ſehr herzliche Aufnahme. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Auf der Zitadelle von Namur 
gaben Wiesbadener Künſtler Goethes „Iphigenie auf Tauris“. Die 
Freilicht⸗Vorſtellung weckte bei unſeren Feldgrauen ſtarke Begeiſterung. 
Man ſieht hieraus, daß die oft gehörte Behauptung, daß anſtrengend ar— 
beitende Menſchen nur leichte Bühnenkunſt vertrügen, falſch iſt. Mitglieder 
der Hoftheater von Berlin, Dresden, München und Stuttgart ſind in 
Belgien eingetroffen, um eine Anzahl Konzerte zu veranſtalten. Im 
Brüſſeler Parktheater bereiteten ihnen das Militär und die deutſche 
Kolonie herzliche Aufnahme. — Aus türkiſchen Kräften wurde in Kon- 
ſtantinopel eine Theatertruppe gebildet, die in guten Ueberſetzungen 
„Die Räuber“, „Wilhelm Tell“, „Egmont“ und Szenen aus „Fauſt“ unter 
deutſcher Leitung ſpielen wird. — Das Freilichttheater im Bopſerwald bei 
Stuttgart begann zugunſten des Roten Kreuzes „vaterländiſche Spiele“ 
mit Walther Lutz's Andreas Hoferdrama, das ſtarken Beifall fand. — 
Eine Komödie „des Teufels Politik“ von Hans Arthur Lux, welche in 
Düſſeldorf uraufgeführt wurde, macht den Verſuch, den Weltkrieg in einer 
allegoriſchen Form künſtleriſch zu geſtalten. Die Figuren ſtellen die ver— 
ſchiedenen Nationen dar und gelangen, ohne daß das Wort Krieg fällt, in 
eine den Zeitereigniſſen parallele Kampflage. Die Kritik kennt dem Ver— 
faſſer mehr ſatiriſche, als dramatiſche Begabung zu. — „Am Ende der 
Welt“, ein Drama von Ernſt Klein, wurde bei der Uraufführung in 
Bremen gut aufgenommen. Eine Frau, die bei einem Schiffbruch 
an den Strand der einſamen Inſel geſpühlt wird, trägt den Zündſtoff in 
die Seelen der drei Leuchtturmswächter. — Gabriel Pierné, der Komponiſt 
des Oratoriums der „Kinderkreuzzug“, hat eine muſikaliſche Szene geſchaffen, 
die den Weihnachtswaffenſtillſtand im Schützengraben verherrlicht. Das 
Werkchen, welches auf chauviniſtiſche Ausfälle verzichtet, wurde in Paris 
ſehr gut aufgenommen. — In Petersburg muß Roſſinis „Wilhelm 
Tell“ auf dem Theaterzettel „Guillaume Tell“ heißen, damit der Name 
nicht zu deutſch klingt. L. G. Oberlaender, München. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Wachsende Finanznot unserer Feinde — Krampfbemühungen Eng- 

lands für seine Anleihen — Deutschlands unerreicht glänzende 

Geldmarktlage, eine günstige Vorbedingung für die kommende 
dritte Kriegsanleihe — Unsere Grossindustrlen. 

Deutsche Finans- und Handelskreise fassen das Wirtschafts- 
ergebnis der elf Kriegsmonate dahin zusammen, dass das Ausland 
and wir selbst die eigene Vo unser Nationalvermögen und 
unsere Arbeitstätigkeit unterschätzt haben, während die Stärke 
unserer Feinde bedeutend überschätzt wurde. Besonders wichtig 
für uns sind die Eingeständnisse der Schwäche und des 
grossen finanziellen Unvorbereitetseins von England in diesem gerade 
von ihm heraufbeschworenen Weltkrieg. Jede britische Parlaments- 
debatte bringt Beweise der typisch nationalen Eigentümlichkeit Eng- 
lands: die ungeheure Ueberschätsung seiner selbst und die geringe 
Achtung der anderen. Eine schwere Erschütterung des englischen 
Kapitalsmarktes, eine Verschiebung des Zinsfusses für alle britischen 
Renten, ein Zusammenbrechen der während des Krieges schon be- 
deutend gewordenen Tiefkurse hierfür, obne Aussicht auf Erholung 
in nächster Zeit, sind die Folgen der krampfhaften Bemühungen um 
die Unterbringung der neuen englischen Anleihe. Ein Gesetzentwurf 
verpflichtet dortselbst alle öffentlichen Kassen, Sparbanken, 
Mündelgeldverwaltungen und Versicherungsgesellschaften zur Anlage 
eines Teiles der eingehenden Gelder in Anleihepapieren. Lehranstalten 
werben für Kriegsanleihezeichnungen, und bei Schulsportsfesten sind 
eine Anzahl von Kriegsanleihestücken zu 5 Schilling den Festpreisen 
beigegeben worden! Kraftanstrengungen der Bank von England und 
gesetzwidrige Darlehensmassnahmen zugunsten der Kriegsanleihe, 
ein Aufruf in allen englischen Blättern zur Sparsamkeit der Be- 
völkerung an Nahrungsmitteln und im Verbrauch, ebenfalls im 
Interesse dieser Emission, sind weitere Beweise der künstlichen 
Reizmittel zur Placierung dieser Anleihe und wie schwer es England 
fällt, neue Gelder für sich und seine Verbündeten aufzubringen. 
Durch das Versagen der in Aussicht gestellten englischen Unterstützung 
sieht sich die italienische Regierung zur Ausgabe einer neuen 
inneren Anleihe veranlasst, um den dringenden Geldbedarf zu be- 
friedigen. Offenbar schon mit einem Fiasko dieser Anleihe rechnend, 
bietet Italien gleichzeitig seinen neuen Verbtindeten Schatzscheine 
von 3—12 monatlicher Umlaufsfrist an. In Frankreich ist die Geld- 
not durch die neuerliche Kreditbeanspruchung von Neuyorker Bankiers 
in Höhe von 200 Millionen Franks schon in Anbetracht dieses ge- 
ringen Betrages gekennzeichnet, sowie dadurch, dass hierfür ameri- 
kanische Bons als Sicherheit hinterlegt werden mussten. Französische 
Depositengelder bei den Banken werden dem Staat zur Verfügung ge 
stellt. Die französischen Sparkassen weisen Monat für Monat be- 
deutende Mehrentnahmen gegenüber den Einzahlungen auf, und die 
Regierung selbst steht in Vorbereitung einer neuen 5% igen Kriegs- 
anleihe von unbeschränkter Zeichnungshöhe. Fortgesetste Kurs- 
rückgänge von erstklassigen Anlagewerten an der Pariser Börse, 
anderseits die zunehmende Arbeitslosigkeit und die trostlose Wirt- 
schaftslage in Frankreich sind mit dem verlängerten Zahlungs- 
moratorium ebenfalls Beweise des finanziellen Zusammenbruches unserer 


Die hervorragende Wirkung von Leciferrin 


wird bestätigt durch vielfache Verordnung in Lazaretten, um die durch 
Blutverluste, grosse Strapazen und schwere Krankheiten verlorenen 
Kräfte wiederzugewinnen, und dient zugleich zur Stärkung der Nerven. 


LECIFERRIN 


Lebenselixier 


Allgemeine Rundſchau. 
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Feinde. Russland steht im Begiff, eine Milliarde Mark kurzfristiger 
Schatzscheine in England zu placieren und den gleichen Betrag durch 
echt russische Zwangsmassregeln — die Stückelung der Abschnitte 
hierfür in Mindestbeträgen von 100 000 Rubeln ausgestellt — an 
Banken, Sparkassen und Versicherungsgesellschaften unterzubringen. 
Das Zarenreich steht neben seinen militärischen Niederlagen vor 
seinem Bankerott, den der nur mühsam verbleibende Bargoldrest 
nicht aufzuhalten vermag. All diese Vorgäoge, anderseits die glän- 
zenden deutsch-österreichischen Waffenerfolge gegen 
die i Riesenheere und die kraftvolle, zielbe wusste Geld- 
und Anleiheorganisation bei uns und unseren Verbündeten, das spie 
lende Ueberwinden aller Schwierigkeiten auf diesen Gebieten sowie 
im Kapitel der Lebensmittelversorgung belehren hoffentlich unsere 
Feinde, dass nicht die Masse, sondern der Geist des Volkes Sieger 
in diesem Weltringen bleiben wird. 
konnte die zum Junisemesterschluss üblichen schweren Geldbelastungen 
wie in Friedenszeiten erledigen. Diegesunde Weiterentwicklung 


Unsere Reicha bank 


der geld wirtschaftlichen Lage ergibt sich auch aus der 


Mehrung des Goldbestandes, der Stärkung der Kapitalsanlagen der 
Reichsbank und der unverändert leichten deutschen Geldsätze, trotz 
der sich nun mehr auf über 95% der Gesamt zeichnung be- 
laufenden Vollzahlungen auf die zweite Re 
Bei den Banken, welche neuerdings ungewöhnlich flüssige Geldbestände 
aufweisen — der Zinssatz anf Scheckkonto und Depositeneinlagen 
erfuhr daher eine Herabsetzung von 2% auf 111.9, — erfolgen grosse 
Ankäufe von 2—3 monatlichen Schatzwechseln für die zwischenzeit 


„lichen Bankanlagen bis zur nächsten Reichskriegsanleihe, 


welche man im Frühherbst erwartet. Bei den deutschen Sparkassen 
zeigt sich auch im 11. Kriegsmonat ein erheblicher Einlageüberschnss 
und eine Steigerung der Spargäste. Das deutsche Wirtschafts- 
leben gibt ia den Handels- und Industriekreisen weitere Gewähr 
zum Durchhalten bis zum vollen Siege. Vor allem der Eisen 
markt, das Rückgrat unseres Industrieorganismusses, erbri bier- 
für den tberzeugendsten Beweis. Alle Werke der Montanbranche, 
fast ausnahmslos für den Kriegsbedarf eingerichtet, sind bis an 
die Grenze der Leistungsfähigkeit beschäftigt, so dass die Aufträge 
auf Friedensartikel monatelang der Erledigung harren müssen; auch 
die erhöhten Preisforderungen werden überall glatt bewilligt. Der 
Juniversand des Stahlwerksverbandes erfuhr gegenüber dem Vormonat 
eine Erhöhung um 20000 Tonnen. Der Jahresabschluss der bayerischen 
Maxhütte — neben den üblichen Zuwendungen an die verschiedenen 
Fonds unter Bildung einer Kriegsreserve von 300 000 M. wird auf das er- 
höhte Kapital eine Dividende von 12% gegen 10 ½ % auf die im Vor- 
jahre nur teilweise vollbezablten Aktien verteilt — gilt für die Gross- 
industriegesellschaften der Montanbranche vorbildlich und berechtigt 
daher zu günstigen Erwartungen. In der Aufsichtsratssitzung der 
Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft wurde — für die übrige Elektro- 
branche gelten ähnliche charakteristische Details — bekanntgegeben, 
dass die Umsatzziffern trotz des Fehlens der Ordres vom feindlichen 
Auslande die gleiche Höhe wie im Vorjahre ausweisen und dass das 
Bankguthaben über 83 Millionen Mark beträgt. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


| von unzähligen Ärzten empfohlen bei 
öchwächezuständen, Nervosität, Blufapmut, Bleichsucht, Ernährungsstörung. 


beciferrin befördert Appetit und Verdauung. 


sehr angenebm zu nehmen. 


Flüssig Preis Mk. 3.— die Flasche; in Tableitenform, von derselben Wirkung wie das flüssige, bequem 
als Feidposibrief zu versenden, Mk. 2.50 in Apotheken. In Wien: Schwan-Apotheke, Schottenring 14; 
in Budapest: Apotheke Jos. v. Torök, Königgasse 12. 


„Galenus“ Chem. Industrie G. m. b. H., Frankfurt a. Main. 
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Steckenpferd-Heife 


die beste Zilienmilch- Seife 
fur Zarte, weiße Haut. 


Überall zu haben! 
Mtm, Stück 50 Pfg. 


ue e ee, 
— we 5% pe . Py 


` 


Kriegsriſikoverſicherung. Die durch das Hinzutreten Italiens 
: Feinde bewirkte Erweiterung des Kriegsgebietes und 
egsdauer und die fortſchreitende Ausmuſterung des Landſturms mahnt 


von neuem zur Fürſorge für die Hinterbliebenen unſerer Kriegsteilnehmer, 


und es dürfte 


ein Hinweis auf eine Einrichtung, wie der Deutſche Anker, 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 519. 


Für das Vierteljahr Juli-September : 


werden noch jederzeit Bestellungen auf die „Allgemeine Rundschau“ ent- 
gegengenommen bei jedem Postamt, jeder Buchhandlung und dem Verlag 3 
in München, Galeriestrasse 35a Gh. — Die bereits erschienenen Nummern » 
werden nachgeliefert. Bezugspreis vierteljährlich Mk. 2.60. N 
ELITE 


Stiftet Zeitſchriften⸗Abonnements für unſere Krieger! 


Der „Arbeits⸗Ausſchuß katholiſcher Vereinigungen zur Verteilung 
von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten“ hat in einem Abkommen mit 
dem BorromäusVerein in Bonn die Aufgabe übernommen, die Soldaten 
im Felde und in den Lazaretten mit periodiſchen Schriften (Tages: 
zeitungen, Wochenblättern und anderen Zeitſchriften) zu verſorgen. Seit 
Kriegsbeginn ſind für dieſen Zweck mehrere tauſend Mark vierteljährlich 
aufgewendet worden. Die lange Dauer des Krieges nötigt uns aufs 
neue, um Unterſtützung unſerer Beſtrebungen zu bitten, da die für dieſen 
Zweck zur Verfügung ſtehenden Geldmittel ganz erſchöpft ſind. 

Aus dem Felde kommen die inſtändigſten Bitten von Feldgeiſt— 


Benfions- und Lebensverſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft in Berlin, fie vor kurzem 
in Geſtalt ſeiner Kriegsriſikoverſicherung 0 Hafer hat, mohl zeitgemäß 
erf n. Die Kriegsxriſikoverſicherung ift eine einjährige Lebensverſiche⸗ 
die die Kriegsgefahr ohne Einſchränkung mitdeckt, mp. j lefg 

Ster 
währ : Aerztliche Unterſuchung 
ift nicht erforderlich; die Verſicherungsform ift jedem Kriegsteilnehmer zu— 
gänglich, gleichviel, ob er zurzeit noch in der Heimat weilt oder bereits 
Main beachte das Inſerat auf der letzten Umſchlagſeite. 


cheinen. 
pung, 
Zahlung der vollen Verſicherungsſumme 
während der Verſicherunasdauer gewährleiſtet. 


im Felde ſteht. 


Verlagsanslall Benziger & Co. A.-G., Einsiedeln 


Soeben sind in unserem Verlage erschienen: 

| Praktische Hauptpunkte 

1 e fil Pr siung olles der katholischen Religions- 

| lehre den katholischen Sol- 

n gewidmet von P. Coelestin Muff 0. S. B. 48 Seiten. 240. 

Broschiert und beschnitten 20 Pfg. Bei 39 Stück 16 Pig das 

Stück. — „Die Deckung des Glaubens,“ „Der Helm des Heiles, ° 

„Das Schwert des Geistes‘ — unter diesen drei Schlagtiteln be- 

bandelt der beliebte Au’or die praktischen Hauptpunkte der 
A katholischen Religionslehre. 

Ein Warn und Weck- 

| Ul bllanschauung. =: Von Dr F Mack, 

1 Redakteur. 56 Seiten. 

2%. Broschiert und beschnitten 25 Pfg Bei 30 Stück 20 Pfg. 

das Stück. — Der Autor widerl gt vorerst die landläufigen Fin- 

wände n den Gottesglauben, die der Atheismus aus dem 

Kriegthema herzuleiten sucht, dann zeichnet er die positiven 

Lehren der Kriegsmoral. 

| Ein Missionsandenken von Aloys 

t 17 Un 1 Raik, Pfarrer. 64 Seiten. 240, 

—. Broschiert und beschnitten 20 Pfg. 

‚Bei 30 Stück 16 Pfg. das Stück. — In ergreifender Sprache 

unter Hinweis anf Christi Kreuz und das Mission:kreuz gibt 

das Schriftchen die Hauptpunkte der Missionspredigten wieder. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Rirchenparamente 
Caseln, Pluviale, Dalmalikn, Baldachine elc. 


Billigste Bezugsquelle Eigene Arbeitskräfte 
Verlangen Sie bei Bedarf kostenlose Ansichtsendung 


Eifeler Paramenten- und Fahnenfabrik 


Joseph Brück, Köln, vıxoriasır. 2 


im 


Waldshut, Cöln a. Rh., Strassburg i. Els. 


Dre 


31jähr. beſiſituierter adeliger herr, 2. Zt. 
im enen ſtehend und aus 
dem feide zur 6arnifon kommandiert, febr 
olid, ſucht Bekanntſchaft m. kath. vermögender 
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bei gleichzeitiger Gelegenheit zu fpäterem Ein» 
tritt in einen Betrieb. Vermittelung werter 
Verwandten angenehm. Strengſte Diskretion 
wird verbürgt und verlangt. Briefe unter V. 
. 15613 Au die seſchäftsſtelle der „Allge. 
meinen Rundſchau“, münchen, erbeten. 
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RARARARRARAM 
Neu! Neu! 

Ein Troſt⸗ 
und Andachtsbuch 
für ſchwere Zeiten. 


gelungen 
Leidenswegen 


von 
Pfarrer A. Roſch, 
Derlen. 
Fein gebunden nur 60 Pf. 
Vorrätig 
in allen Buchhandlungen. 


Verlag: Hauſen Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft m. b. 9. 


Saarlouis. 
ILLLLLLLLLLLL 


Kalhol. Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierskasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 


pflegten 
Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Auskunft über 
Dr. med. Buobs 


Epilepsiemittel 
ertellt 
H. Buob, Freudenstadi (Schwarzwald), 


Marktplatz 53. 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 
stots lagernd u. im Ausschnitt. 
Ferd. Müller in Firma Heinrich Deusier 
Köln a. Rt, Friesenwall 67. 


Ant. Rödl, 


Dem hochwürdigen Klerus 
empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen 


Kleidungsstücken :: 


Spezialität: Talare 


in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in bekannt guten Stoffen, 
Schneider- W 
meister, 


München, Löwenyrube 18/.. Telephon 23796. 


Lieferant des Georgianums. 


lichen, die Verſendung der Zeitungen nicht einzuftellen. Wenn auch für das 
Leſebedürfnis der Truppen weit beffer als in den erſten Kriegsmonaten 
geſorgt iſt, ſo bleibt doch die Lieferung von Zeitungen an Feldlazarette, 
an Soldatenheime und an Leſezimmer nach wie vor dringend notwendig. 
Wer ein Feldpoſtabonnement auf die Zeitſchrift, in welcher dieſer 
Aufruf erſcheint, ſtiften will, möge um die Adreſſe eines Feldgeiſtlichen 
an den „Arbeits-Ausſchuß“ (kurze Adreſſe: Dr. theol. Rabeneck, Berlin 8SW. 48, 
Wilhelmſtr. 37) ſchreiben oder den Abonnements-Betrag einſenden. 


Ed. Walz Nachlolg,, 


Schreibmaschinen 


Kopierpressen, Vervielfältigungs-Appara"e. 
Büromöbel gegen Bar oder auf 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/II. Ecke Schillerstrasse. 


Apotheker Fritz Bauer’s 
neuestes Antiseptisches 


Mundwasser 


Bestes Zahnre ttel 
Preis pro Flasche M. 2.—, 3 Fla- 
schen franko M. 5.—. Zu be- 

ziehen durch die 


Apotheke Sulz a.N. 


Von Bettnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede’s neues Bettnässen- 
Pulver ä Schachtel M. 2.25 franko. 
3 Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg.) 
Markgratier und Kaiserstühler 
Messweine und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 


sowie reines altes Schwarzwälder 


Kirschenwasser und Heidelbeer- 
ist (Kistch. v. 2 Fl. an) empf. 


atth. Niebel, Freiburg i. Br. 


Vereidigter Messweinlieferant 


bei Gicht, Podagra, Stein: 
bildung in Blaſe, Galle, Niere 
mit vorzüglichem Erfolg 
angewandt. 
Verſand: Stadt-Apotheke, 
Pfaffenhofen a. Ilm. 


Herder's 
onv. Lexikon 


. Aufl., Bd. 1—9, in 9 
eb., wie neu, ſtatt M. 115.— 
.80.— zu verkaufen. Offerten 
unter G. B. 1 an die 
Geſchäſtsſtelle der „Allgemeinen 
Rundſchau“ München. 


Aripurin 


Preis M. 6.—. 


Primaner 
ſucht von Ende Juli bis Mitte 
September Stelle als 


Hauslehrer 


für die Gymnaſialfächer. — 
Offerten unter G. 15583 an 
die Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“, 
| München, erbeten. 
ich⸗Kräuterſaft 
Spitzwegerich echt. l 
wälder, beilkräſtigſt. Naturmittel 
d. Hulten, Lungeuleiden, krank. 
Blut u. deffen Folgen. Literfl. 
K. 3 — ceg. Nachn od. Voreinſdg. 


empfiehlt . Schwarz. Poſtſach 7, 
| reudenſtadt. f 


ert billigst 
Spielelabrik M. Weiden, Köln, 
Martinsir. 37. Kataloge 


J. Frohnsbeck 


Hoikunstschlosserei 
MÜNCHEN 


28 Amalienstrasse 28 


Grössere ausgeführte Arbeiten: 
St. Ludwig, München (Pracht- 
kronleuchter), St. Anna, Altöt- 
ting, Pfarrkirchen Oberammer- 

gau und Aufkirchen, St. Otti- 

| lien-Geltendorf u Daressalam, 

Bologna und Basilika del Santo 

in Padua usw. 
Anfertigung nach eigenen Ent- 
würfen. 


Wir bitten unsero Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen, 


Seite 520. 


Elektrolyt Georg Hirth 
Es] Der elektrische Trunk 


Aufgefordert, über die Erfolge der von ihm ent- 


deckten 
Hitzschlag-Therapie 


zu berichten, versichert Herr Dr. Georg Hirth, dass 
ihm bisher kein einziger Fall der rechtzeitigen 
und richtigen Anwendung seines „Elektrolyt“ ge- 
meldet worden ist, in dem der Tod oder auch nur 
ein kollapsartiger Zustand infolge von Hitzschlag 
eingetreten wäre. 


Wenn er seinen „Elektrolyt“ als den normalen 
Kationen-Synergeten des menschlichen Blutes be- 
zeichnet, so kann er sich aut die gesamte wissen“ 
schaftliche Forschungberuten. Vgl Meyer und Gott- 
lieb, „Experimentelle Pharmakologie”, 3. Auflage, 
1914, S.257 und 555: „In allgemeiner Form ist auch 
der gegenseitige Antagonismus aller vier Kationen 
Ca', Mg‘, Na’ und K“ in den Organismen angedeutet; 
denn nur bei richtigem Verhältnis derselben zu 
einander in den Geweben scheinen sich diese ihre 
no en Eigenschaften, insbesondere ihre normale 
Erregbarkeit zu bewahren.“ 


Es war nur früher nicht bekannt, dass man mit 
Hilfe dieser harmlosen Salzmischung tiefgehende 
Neubelebungen fast aller Organtätigkeiten erzielen 
kann, zu welcher Annahme Dr Hirth lediglich auf 
theoretischem Wege durch seine Lehren vom elektro- 
chemischen Betrieb der Organismen usw. gekommen 
ist. Spezielle Kuren, welche wesentliche Abweichun- 
gen von den normalen Zusammensetzungen be- 
dingen (z. B. mitCalcium-, Eisen-, Arsen-, Phosphor-. 
Brom-, Jod-, Lithiumsalzen etc.), sollten nur auf 
ärztliche Anordnung. ‚vorgenommen werden. 


Hirth‘s „Elektrolyt“ ist in allen Apotheken 
und Drogerien in folgendenVerpackungen zu haben: 


1. Taschenbeutel à 50 gr. Pulver . . Mk. —.50 
2. Schachtel à 250 gr. Pulver. „ 225 
3. Glasflasche à 1 Kilo Pulver (1000gr.) „ 6.— 
4. Glasröhre à 25 Tabletten „ 50 
5. Blechschachtel à 100 Tabletten. „ 1.50 
6. Schachtel à 250 Tabletten „ 3.20 


Für den Gebrauch zu Hause und im Lazarett 
ist die Pulverform, auf Wanderungen und im 
Felde die Tablettenform vorzuziehen. Prospekt, 
Gebrauchsanweisung etc. gratis und franko. 


Garantie für richtige Dosierung und reinste 
Materialien bieten nur jene Verpackungen, die mit 
dem geschützten Zeichen „Elektrolyt Georg Hirth“, 
und jene Tabletten, die mit dem Stempel „HIRTH”, “ 
versehen sind, 


Anfertigung und Generaldepöt: 


| Ludwigs-Apotheke, Dr. Koenig 


F Neuhauserstrasse 8. 


— — 


Oerbeſſerte] dicker Hals, Werbeflerie) bider Hals, Gegen Gicht und Gicht und 

Kropf. ſen⸗ Rheumatismus 

Tabletten! ng Giele ane” hift Hönigs Freuden- 
städter ishtennadel- 


Wirkg. erſtaunli tele Aner⸗ 
auszahlg. 1. t. feto. not. r der stadt 
ki udensta 

Biede, iab Fear tit (Schwarzw.) 1 Fl. M. 2.50 franko. 


Die Buch- u. Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, 
München, Hoistatt 5 und 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. m 


Mbonnementöpreiie: Pei den deutſchen Feſtämtern. im Budhandel und Heim Verlag vierteljäßrlil A 2.60, (2 Mon. M 1.74,- 1 Non. & 0.87), in 55 Kr X. 
Schwelf tron. n.44. Tusemburg Fros. 3.49. dei den deutiden Fo ſtanſtalten in Belgien Fros. 3.18, Holand fl 1.81, Kumäntien Lei 1.40, Bulgarien Fres. 4.25. 6 

Kr 3.78, Schweden Kr 2.75. Norwegen Kr 2.57. Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antillen Eres. 4.45. Portugal Reis 750. Rad den übrigen Ländern: Direkter Streifbaudverfen 
Frobenummern an jede Adreſſe im In- und Auslande kofentrei und unverbindlich. 


vierteljährlich M 3.90. Einzeluummer 25 Ff. 
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F 
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Durstlöschende 
Tabletten 


mit Tee-Kola und ı 
. 


mero endes Anregun 
chungsmittel für 


Soldaten und Ermüdete. 
Zudem einbewährtes Mittelals 
Trinkwasserzusatz für ins Feld. 
Stets vorrätig in geeigneten 
Feldpostpackungen 
zu beziehen durch die 
Kellersche neun. 
von Dr. F. Linz, Tübinge 
der Dose M. 1 5 =. 
M. 650 a 


Für unsere lieben 
verwundeten Krieger 
empfehle meinen blutroten 


Meiicivalwein- 


(besterStärkungswein) 
bei 5 Liter M.140 per Liter 
L 10 L L 80 a L 
20 „ 1.20 „„ 
Versandgoschäft Schwarzwald, 
Freudenstadt (Württemberg) 


Magenpulver 
Parallel 


hat sich nachweislich schon 
bei 20jährigem Magen- 
leiden bewährt. 1 Schachtel 
2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. 
tranko. Obere Apo- 
theke Ebingen (Württbg.) 


la Malzkaffee 


liefert noch ſehr günflig 
TORTINI Mk. 475 


ali, 50 fd. „23 — 


~ VO „ „ 
unter Nachnahme. Größere Boften 

billiger. G. Knoblauch, 
Glatten 48, Würit. Schwarzw. 


Bei ea ge e en 


ergs und 
N 


Me ran 


t 
1225 e 85 
— — — 104. 


m Garantiert reinen B 


Bienen- 
Schleuderhonig 


. das Bere, 9 Mark. 
Grössere Posten b 


Otto Bosch, Mühlhausen 


bei Geislingen-St. (Württemberg). 
Imkerei und Honigversand. 


Joſ. Sedlmayer 


B. Königs Nachf. gegr. 1863 
München, Dachauerſtr.6 


Spezialgeſchäft für 


Schirme u. Stöcke 


Braune Rabattmarken. 


Nr. 29. 17. Juli 1915, 


Neue Mobiisationsapparate für) 
sämtliche versteiften Gelenke | 


nach Dr. Engelhard. 
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Allein. Lieterani: Sieriz & Raisig, Kgl. Boiljeferani, Mancha 


Rosenhelmerstr. (a. — Telephon 412534. 


la Milch⸗Kaka 


aus garant. rein. bol. Ratao, beter 
Vollmilch u. Zucker, empfiehlt auch 
als beliebte 5 r unfere 
Rueger per Pfd. Wr 180, 9 GM. 
16.— 8 Nachnahme. 
G. Knoblauch, 
Glatten Srenben abt 48. 


Bel Keuchhusten, Krampfhusten 
hervorragend bewährt 


Homöopatische 


Krampfhusten-Tropfen 


1 Fl. 1.50 Mk., 3 Flasch. 4.00 Mk. 
Allein echt zu beziehen 


Sandel’sche Apotheke, 
Schwäbisch Hall. 


In Nr. 106 des „Reichens. Grenzboten“. 


Aus Dankharkell zur 
Veröllenliichung ! 111! 


67 Jahre alt, litt ieh 20 Jahre an chron. Giant 
derartig, dass ich was Schlimmeres nicht mehr denken 
kann. Nachdem alle Kuren und Mittel erfolglos geblieben, 
wurde ich durch Anwendung der Lautenschlägerschen 
Kur „Gicht-Fort-Pyrmoor‘, welche daheim ick; 
an wendete, in zirka 6 Wochen so vorzüglich geheilt, 
so dass Ich befreit von Schmerzen bin, auch die Gelenk- 

versteifungen. Knochenauftreibungen und: 
starken Gichtbeulen durch diese beilsame Kur wie 
durch ein Wander geschwunden sind Aus dem Grunde 
weil ich wieder ein froher, erwerbsfähiger Mensch wurde? 
spreche ich dem Katurheilkundigen Herrn Alfred Lauten“ 


sehläger, München, Rosental 15, meinen bestem 
Dank aus. 
Bayer.-Gmain b. Bad Reichenhall. y 
Johann Innerberge# 


Schmiedemeister. 


Für die Redaktion verantwortlich: J. V.: A. Hammelmann; für die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kaufen, G. m. b. H. (Direktor Auguft Hammelmann); 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
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Ausdruck verleihen. 


An Carmol-Fabrik 


Da wir im Winter bei Tag und Nacht der feuchten nnd kalten Witterung ausgesetzt waren, 80 litt 
ich an Magen- und Darmkatarrh. 
Glücklicherweise erhielt ein Kamerad von mir darch seine Ehefrau eine Flasche Carmol übersandt. 


Ich nahm hiervon mehrere Male etwas Carmol auf ein Stückchen Zucker und hat mir dies wunder- 


Es regnet 


Rheinsberg, Mark. 


bare Dienste geleistet, so dass ich hierauf sehr bald von meinem Leiden gänzlich befreit war. 


Wir 


wollen es nicht unterlassen, Ihnen den besten Dank auszusprechen für die uns am 29. 3. übersandten 25 Preben 
en unserer Leute sandten wir dieselben ins Feld und haben dieser Tage anlässlich eines Be- 
suches Gelegenheit gehabt, zu hören in wie vielseitiger Weise das Carmol wirkt. So z. B. bei Ermüdung 
Es sei sofort ein erfrischendes Gefühl eingetreten, auch gegen Kopf- 


„Carmol“. Einig 


durch anstrengende Märsche. 
und Zahnweh habe es gut gewirkt ebenso gegen starkes Schwitzen 
Wir waren sehr erfreut, darüber zu hören, dass wir unsern Leuten mit diesen e so ng Dienste 
erwiesen haben und möchten Ihnen diese Anerkennungen nicht vorenthalten, . . > 


Ihr probates Mittel Carmol kenne ich schon 
lange und habe es stets mit gutem Erfolg 
gebraucht. Jedem Soldaten sollte es von seinen 
Angehörigen mitgegeben werden, da es unent- 
behrlich ist. 


M. Miedzwinski, Unteroff. der Reserve 
Z. Zt. im Felde, 


Ich benutze Carmol jahrelang als Haus- 


mittel und es hat mir bei N e Be- 
sehweorden gute 3 geta 
7. Engel, Kriegsfreiwilliger 
z. Zt. im Felde. 


Die vor einigen Tagen erhaltene Flasche Carmol 
hat mir grosse Monat geleistet. Das Reissen 
in den Knien hat vollständig 8 Kann da- 
ber jedem Kameraden im Felde Carmol nur warm 


empfehlen. 
Bruno Paetsch, z. Zt. im Felde. 


Schon einige Jahre habe ich Ihr Car mol bei 
mir und meiner Familie mit vollem Erfolg 


angewendet. 
Hans Peteler, Gefreiter 
Z. Zt. im Felde. 


(gez.) E. Friedrich, Radfahrer 
. Z. Argonnerwald. 


* 


Carmol hat schon Hunderte von meinen 
Kameraden die Schmerzen geheilt und gelindert. 
Hauptsächlich bei Erkältung und Rheumatis- 
mus, Carmol sollte bei keinem Sol- 
daten fehlen. Der Arzt könnte nichts Besseres 
empfehlen. 

Wehrmann Koberling, z. Zt. im Felde. 


Gern kann ich bestätigen, dass mir Carmol bei | 


Kopfschmerzen, Halsschmerzen und 
Reissen gute Dienste geleistet hat. 
Erich Moeck, Kriegsfreiwilliger 
z. Zt. im Felde. 


Ihr Carmol tut im Felde ordentliche 
Wunder. Paul Popnez, z. Zt. im Felde. 


Ich kann Ihnen heute mitteilen, dass ich Carmol 
wieder einmal mit gutem Erfolg gegen Hals- 
schmerzen, einige Tropfen in heisses Wasser 
geben das denkbar beste Gurgelwasser, ange- 
wandt habe. Ich werde nicht verfehlen, das so 
vorzügliche Präparat jedermann zu empfehlen und 


zeichne 
Wenzel F, Brzozowski, Landsturmmann, 
z. Zt. im Felde. 


Ich kann nicht umhin Ihnen mitzuteilen, dass sich Ihr Carmol hier im Felde vorzügli 


förmlich Anerkennungen über Carmol, fast kein Tag 
vergeht, an welchem nicht eine oder mehrere Zu- 
schriften an uns gelangen, in welchem die Absender 
ihrer Zufriedenheit bez. unseres | 


Carmol 


In wenigen Tagen erhielten wir folgende Beweise für die Güte unseres Präparates: 


„Alles“ ist. 


R. & Co. m Stuttgart. 


Seit Jahren verwende ich bel rheumatischen 
Schmerzen Ihr Carmol, das wunderbar 
Wirkt. so dass ich mich veranlasst fühle, Ihnen 
unaufgefordert mein Gutachten zu geben. ol | 
wirkt wunderbar und empfehle es jedem Rheuma- 
tismuskranken aufs wärmste, 

Alfred Strasser, berenn 
Mün chen. 


esch. PR 
Mittel gegen 


August Scheikardt, München. 


Ich brauche Ihr Carmol schon lange Zeit mit 
Erfolg gegen Kopfschmerzen und Rheuma- 
tismus. 

B. Röhrig, Automatenfabrik „Rheinland“, 
Cöln-Lindenthal. 


Carmol ist tatsächlich in seiner Wir- 
kung überraschend und halten wir das- 
selbe für eine Wohutat für.die leidende:; 
Menschheit. 


Burk & Hirzel, G. m. b. H., Stuttgart. 


Ich habe gefunden, dass ga 
ein wirklich gutes 


— — — — — — — Ty — — ů 


$ 
X 


Russisch-Polen. 


bewährt hat. Ich habe es in allen möglichen Fällen angewendet und immer hat es mich a 


im Stich gelassen, ich lasse es mir d 


oft von demselben gebraucht und sagen sie auch dasselbe 


Sehr Geehrte Herren! 


Ihren so sehr beliebten Carmol, 
Ich bitte um Uebersendung. . 


Ihr Carmol brauche ich schon seit 4 Jahren, ich leide an Nerven- y 
Ueber 10 Monate von meiner lieben n fort, verniso ich | und Muskelschmerzen und Ihr Carmol hat mir a don Dienste 
3 g k 8 8 A peon hi Sm alt bin J 


Reinhardt Seibt, Landwehrmann, Z. z. Zt. 1 in gr. 


Carmol tut wohl 


Verlangen Sie in aen verkautsstein ausdrücklich Carmol! 
Carmol-Fabrik, Rheinsberg, Mark. 


alb auch gar nicht alle werden. Auch meine en haben 


neren 


Reservist Hermann Göpfer. 


(gez) Johann Eggebrecht in Gr. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 


I 


le p 


Naddrud von 
Hrtikein, Fouilletone 
und Gedichten aue der 
Higemeoiu.Rundidhau 
vor mit ausdrädli, 
Gouchmigung dee 
Verlage bei veollltäu- 
diger Quellenangabe 
goftattet. 
Rodahtion, Gelbäfte- 
Stelle und Verlag: 
Müuden, 
Galerleltrads Wa, Gb. 
Auf Nummer 20820, 
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Die Sozialdemokratie am Scheidewege. 


Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


Seit zuletzt von der Entwicklung der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie in der „Allgemeinen Rundſchau“ die Rede war (Nr. 21 
vom 22. Mai d. 38.), haben die Auseinanderſetzungen zwiſchen 
der Sozialdemokratie und den übrigen 
ſonders die Auseinanderſetzungen innerhalb der ſozialdemokratiſchen 
Partei ſelbſt nicht aufgehört. Wenn man alles, was hierhin 
gehört, zuſammenfaſſend verzeichnen wollte, ſo würden dieſe Er⸗ 
örterungen einen ſehr breiten Raum einnehmen. Es kann ſich 
hier nur darum handeln, die Hauptmomente feſtzuhalten. 

In einen Gegenſatz zu allen anderen Parteien trat die Sozial. 
demokratie in der Reichstagsſitzung vom 29. Mai ds. Js. bei der Aus ⸗ 
ſprache über die Kriegsziele. Der Reichskanzler hatte unter 
lebhafter Zuſtimmung des Hauſes von der Notwendigkeit ge⸗ 
ſprochen, bei dem künftigen Frieden reale Garantien und Sicher⸗ 
heiten für das Deutſche Reich zu ſchaffen. Demgegenüber be⸗ 
kämpfte die Sozialdemokratie durch den Mund ihres Fraktions⸗ 
redners Ebert im voraus jeden Gebietserwerb Deutſchlands 
nach dem Kriege und rief dadurch den Einſpruch des konſervativen 
Abgeordneten Graf Weſtarp ſowie des nationalliberalen Abge- 
ordneten Schiffer hervor. Als der letztere mit ſtarkem Pathos 
die Erweiterung der deutſchen Grenze ſogar für eine fittliche 
Pflicht erklärte, rief der Abgeordnete Liebknecht dem beifall- 
ſpendenden Reichstag das Wort „Kapitalintereſſen“ zu, worauf 
ein hundertfaches „Pfuil“ im Reichstag ertönte und ein Sturm 
der Entrüſtung losbrach. Gedämpft in Ton und Wort ſuchte 
der Abg. Scheidemann die Situation für die Sozialdemokratie 
zu retten. 

Der politiſche Redakteur des ſozialdemokratiſchen Zentral 
organs, des „Vorwärts“, der Landtagsabgeordnete Ströbel 
vertrat in feinem Blatte den Standpunkt, man müſſe die Regie- 
rungen der kriegführenden Länder zwingen, ihre Kriegsziele 
zu enthüllen, um auf dieſe Weiſe die Herbefführung des Friedens 
zu beſchleunigen. Der badiſche Sozialiſtenführer, Abg. Kolb 

ete in dem von ihm geleiteten „Volksfreund“ dieſen 
Artikel und die von ihm befürwortete Politik als „einfach 
kindiſch“, aber recht bezeichnend für die naive, um nicht zu ſagen 
geradezu ſinnloſe politiſche Haltung, die der „Vorwärts“ zu dem wich. 
tigen Problem des europäiſchen Völkerkrieges einnehme. Im „Tag“ 
verurteilte der frühere ſozialdemokratiſche bg. Richard Calwer 
in ſehr entſchiedener Weiſe den von dem Vertreter der Sozial 
demokratie in der Reichstagsſitzung vom 29. Mai eingenommenen 
Standpunkt. Deutſchland, ſo erklärte er, müſſe ſich im Intereſſe 
des europäiſchen Friedens und im Intereſſe ſeiner eigenen Zukunft 
egen die Wiederkehr eines Ueberfalls ſichern, und zu dieſer 
Eitberung dürften unter Umſtänden Gebietserweiterungen nicht 
ausgeſchloſſen werden. Einen ſolchen Ausſchluß könne nur eine 
Partei verlangen, die zum Teil noch im Wolkenkuckucksheim weile. 

Sehr verſchärft wurde der Konflikt im ſozialdemokratiſchen 

Lager dadurch, daß er nun auch innerhalb des Parteivorſtandes 

vortrat. Am 19. Juni veröffentlichten die Abgeordneten Haaſe, 

duard Bernſtein und Karl Kautsky in der „Leipziger Volks⸗ 
zeitung“ mit Namensunterſchrift einen Aufruf „Das Gebot der 
Stunde“, welcher unter Bezugnahme auf Eroberungsabfichten 
einflußreicher Kreiſe das Aufgeben der bisherigen parlamenta⸗ 
fi en und außerparlamentariſchen Haltung der ſozialdemokra 

n Partei verlangte. Der Abgeordnete Haaſe iſt Vorſitzender 
der ſozialdemokratiſchen Partei und Reichstagsfraktion. 


Parteien und be ` 


Ihm gegenüber erließen am 22. Juni die Mitglieder der 
Vorſtände der Partei und der Reichstagsfraktion: Bartels, Braun, 
David, Richard Fiſcher, Geriſch, Molkenbuhr, Herm. Müller, 
Pfannkuch, Scheidemann, Wels im „Vorwärts“ eine Erklärung, 
welche unter Hinweis darauf, daß Abg. Haaſe im Namen der 
Körperſchaften, denen er angehöre, Anträge auf eine Aktion im 
Sinne ſeines Aufrufes geſtellt habe, ausführte, zu dem Haaſeſchen 
„Pronunziamento“ habe „nicht der mindeſte Anlaß“ vorgelegen, 
da die ſozialdemokratiſche Partei getreu ihrer am 4. Auguſt 1914 
abgegebenen Erklärung, daß ſie jeden Eroberungskrieg verurteile, 
allen Eroberungsäußerungen entgegengewirkt und den Friedens⸗ 
gedanken gefördert habe. An der prinzipiellen Geneigtheit der 
beiden Körperſchaften, dieſes auch fernerhin zu tun — ſelbſt⸗ 
verſtändlich unter Wahrung der Intereſſen des eigenen Landes 
und Volkes als höchſtes Gebot der Stunde! — konnte daher 
kein Zweifel beſtehen. 
Nicht unterzeichnet war die vorſtehend erwähnte Erklärung 

gegen den Abg. Haaſe von den in Berlin anweſenden Mit⸗ 
liedern des Parteivorſtandes Dißmann (Frankfurt a. M.), Luiſe 

ietz und Wengels. Der Abg. Haaſe ſeinerſeits erwiderte den 
Proteſt mit einer gleichfalls vom „Vorwärts“ veröffentlichten 
neuen Erklärung, in der er ſagte, daß mehr der Inhalt ſeines 
Artikels als die Tatſache der Veröffentlichung vor der Mit⸗ 
teilung an den Vorſtand für den Proteſt maßgebend geweſen 
zu ſein ſcheine. Er habe aber nur dasſelbe getan, was die⸗ 
jenigen Mitglieder des Vorſtandes, die jetzt Stellung gegen ihn 
nähmen, ſeit Monaten getan hätten. Der Reichstagsabgeordnete 
Hoch erklärte nachträglich im „Vorwärts“, daß er ſich der Rund- 
gebung gegen den Haaſeſchen Aufruf nicht anſchließe. 
ö us Anlaß dieſer Kundgebungen klagte das ſozialdemo⸗ 
kratiſche „Hamburger Echo“ in einem aus Berlin ſtammenden 
Artikel unter der Ueberſchrift „Die Grenze“: Die Opponenten in 
der Partei gegen deren Stellung zum Kriege hätten ihre Machi⸗ 
nationen zur Zerſtörung der Parteieinheit nun organiſiert und 
ſuchten Verwirrung und Mißtrauen gegen Parteivorſtand, Reihs- 
tagsfraktion und Parteiausſchuß, jetzt nicht mehr wie zuerſt 
einzeln und hier und dort, ſondern organifiert und fyftematifiert 
zu verbreiten. Es ſei eine Art „Woblſahrtsausſchuß⸗ eingeſetzt, 
der als „ſchwarzes Kabinett“ die offiziellen Beſchlüſſe zunächſt 
äußerlich mitvertrete, um ſie nachher deſto heftiger anzugreifen. 
Ueberhaupt ſtellten bei dieſer Gelegenheit die meiſten Partei. 
blätter, auch ſolche, die früher ziemlich radikal waren, ſich auf 
den Standpunkt der Mehrheit des Parteivorſtandes und der 
Reichstagsfraktion. Im Karlsruher „Volksfreund“ ſchrieb der Land. 
tagsabgeordnete Kolb angeſichts des Haaſeſchen „Gebots der 
Stunde“: Nur „hirn verbrannte Phantaſterei“ könne an eine Partei, 
auf welcher ein großer Teil der Verantwortung für die Geſtaltung 
unſerer künftigen inneren und äußeren Politik laſte, die Bumu- 
tung ſtellen, ſich politiſch zu iſolieren und jeden Einfluß auf die 
künftige Geſtaltung der Dinge mutwillig zu verſcherzen. 

Derſelbe Abg. Kolb, der ſüddeutſche Führer des ſogen. 

Reviſionismus, trat angeſichts der ſich verſchärfenden Gegenſätze 
innerhalb der Sozialdemokratie mit einer Streitſchrift: Die Sozial ⸗ 
demokratie am Scheidewege auf den Plan. Er führt darin den 
Kampf gegen den radikalen Flügel mit den ſchärfſten Waffen. 
Die Sozialdemokratie habe ſich für Revifionismus oder Radikalis⸗ 
mus zu entſcheiden. Jetzt gehe es auf biegen oder brechen. Ent⸗ 
weder übernehme die Sozialdemokratie ein ihrer Stärke und ihrer 
Bedeutung entſprechendes Maß der politiſchen Verantwortung 
auf ſich, oder ſie lade die ſchwere Schuld für die unüberſehbaren 
Folgen auf ſich, die künftig eine Politik und Taktik der prin- 
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ipiellen Negation haben müſſe. An den jetzigen total verfahrenen 

erhältniſſen trage die Schuld der unheimlich große Einfluß, 
den die Kataſtrophentheoretiker und ihr literariſches Gefolge — 
zumeiſt wurzelloſe akademiſche Exiſtenzen aus Polen, Rußland 
und Galizien — in der Partei hätten, kosmopolitiſche Emigranten 
und Literaten, die in der deutſchen Sozialdemokratie, dank ihrer 
an Unerſchöpflichkeit grenzenden Geduld, ſich einen unverhältnis⸗ 
mäßig großen Einfluß verfchaffen konnten, Leute, denen offenbar 
jedes nationale Empfinden völlig abgehe. Mit dieſen müſſe Fraktur 
geſprochen werden. 

Am 30. Juni und 1. Juli hat dann der ſozialdemokratiſche 
Parteiausſchu ß, die höchſte Parteiinſtanz der Sozialdemokratie, 
beſchloſſen: 1. die Haltung des Parteivorſtandes und der Reichs- 
tagsfraktionsmehrheit zu billigen, auch die Vorſtandsaktion zu 
einer Verſtändigung mit den Parteigenoſſen des Auslandes 
anzuerkennen, 2. die offenbar von einer Zentralſtelle aus geleitete 
Minierarbeit zu verurteilen und für unvereinbar mit der Partei- 
einheit zu erklären, 3. das Verhalten des Genoſſen Haaſe für 
nicht im Einklang mit den Pflichten eines Parteivorſitzenden 
ſtehend zu erklären. Aber auch dieſer Beſchluß wurde nicht ein⸗ 
ſtimmig gefaßt, ſondern Nr. 1 gegen 8, Nr. 2 gegen 7 und Nr. 3 
gegen 12 Stimmen bei 41 Abſtimmenden. Das Breslauer ſozial⸗ 
demokratiſche Blatt, die „Volkswacht“, das ſelbſt auf dem Stand- 
punkt der Mehrheit der Reichstagsfraktion ſteht, unterſcheidet ſogar 
in der Sozialdemokratie 4 Gruppen: Liebknecht, Haaſe⸗Bernſtein⸗ 
Kautsky, den Block vom 4. Auguſt und eine Gruppe von An⸗ 
nexioniſten. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß das neueſte 
Heft der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ zu ſeinem größten Teile den 
Gegenſätzen in der Sozialdemokratie gewidmet iſt, die ſich infolge 
des Haaſe⸗Bernſtein⸗Kautskyſchen Aufrufs und der ſich daran 
knüpfenden Auseinanderſetzungen beſonders ſcharf herausgeſtellt 
haben. Der Gewerkſchaftsführer Legien eröffnet den Reigen 
mit einem Artikel, den er „Parteizerſtörer“ betitelt. Er nennt 
das, was ſich in den letzten Wochen in der ſozialdemokratiſchen 
Partei gezeigt hat, nicht mehr einen ſachlichen Austrag von 
Meinungsverſchiedenheiten, ſondern einen organiſierten Verſuch, 
unter Ausnützung der durch den Krieg gegebenen außerordent⸗ 
lichen Verhältniſſe die Mehrheit unter den Willen der Minder⸗ 
heit zu beugen. In derſelben Nummer wendet ſich Wolfgang 
Heine ſcharf gegen den „Vorwärts“, der die Begründung des 
Mehrheitsſtandpunktes nicht zu Wort kommen laffe. Das Zentral- 
organ der ſozialdemokratiſchen Partei (der „Vorwärts“) vertritt 
inzwiſchen in einem Artikel zu den Auseinanderſetzungen inner⸗ 
aut der Partei offen den Standpunkt der die Mehrheit der 

eichstagsfraktion bekämpfenden Minderheit. 

So wogt der Streit innerhalb der Sozialdemokratie hin 
und her. Im „Tag“ (Nr. 155 vom 6. Juli) bemerkt angeſichts 
deſſen Abg. Frhr. von Zedlitz und Neukirch, welcher die 
ſozialdemokratiſchen Friedenskundgebungen als eine Verbeugung 
vor den radikalen Elementen anſieht: „Dem unbefangenen Be⸗ 
obachter erſcheinen die Gegenſätze in der Partei ſtärker, als man 
dies wenigſtens zurzeit noch ſeitens des Auguſtblockes zugeben will. 
Trifft dieſe Auffaſſung zu, ſo lehrt die Geſchichte anderer Parteien, 
daß Verkleiſterungsverſuche nur zu oft vergeblich bleiben. Selbſt 
wenn die Mehrheit dabei der Minderheit übermäßig weit ent⸗ 
gegenkommt.“ 

In den letzten Tagen hat der ſozialdemokratiſche Partei- 
vorſtand abermals eine Erklärung veröffentlicht, welche ſich in 
erſter Reihe gegen den „Vorwärts“, dann aber auch gegen deſſen 
Gegner in der Partei richtet und das Ganze zu ſammeln ſucht. “) 

Man wird einſtweilen den weiteren Verlauf dieſes Gärungs⸗ 
und Klärungsprozeſſes abwarten müſſen. Die Einmütigkeit des 
deutſchen Volkes nach außen, welche am 4. Auguſt vorigen Jahres 
auch durch die Stellungnahme der ſozialdemokratiſchen Reichstags. 
fraktion zutage trat, vermögen die ſpäteren Auseinanderſetzungen 
innerhalb der Sozialdemokratie nicht zu ſtören, auch wenn aus⸗ 
ländiſche Blätter aus der einen oder andern ſozialdemokratiſchen 
Kundgebung törichte Schlüſſe ziehen. Von Bedeutung wird der 
Ausgang dieſes Gärungs⸗ und Klärungsprozeſſes nur für die 
ſpätere Geſtaltung der innerpolitiſchen Verhältniſſe im 
Deutſchen Reiche ſein, wie ich das ſchon früher an dieſer Stelle 
dargelegt habe. . 
: 1) Inzwiſchen haben die franzöſiſchen Sozialiſten auf ihrem 
Kongreſſe am 15. Juli neuerdings ihre Bereitwilligkeit erklärt, ohne Vor⸗ 
behalt am Werke der nationalen Verteidigung und der Befreiung Belgiens 
und fogar der „Wie derherſtellung der Rechte Elſaß⸗Lothringens“ 


mitzuwirken — ein Beſchluß, der auch den deutſchen ſozialdemokratiſchen 
Friedensapoſteln zu denken geben ſollte. 
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Re einundfünfzigſte Schickſalswoche. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Fehlſchlag der engliſchen Kriegsanleihe darf 
uns Freude machen. Wir ſehen, daß unſere Feinde ſogar auf 
dem Gebiete, wo ſie ſich mit der zweifelloſen Ueberlegenheit 
brüſteten, ſchwächer find als wir. 

Eine Milliarde Pfund, alſo 20 Milliarden Mark, war das 
mindeſte, was England aufbringen mußte und ſollte. Nur 
12 Milliarden Mark find gezeichnet worden in dem angeblich 
reichſten Lande der Welt und unter den raffinierteſten Lockmitteln. 

Vielleicht werden die näheren Nachrichten den Fehlſchlag 
noch ärger erſcheinen laſſen. Während in Deutſchland die An- 
gebote auf die Kriegsanleihe ſamt und ſonders Barzeichnungen 
waren und auch tatſächlich zur Barzahlung geführt haben, ſind 
in England die Geldangebote und die Anmeldungen von alten 
Konſols uſw. zur Umwandlung zuſammengeworfen worden. Die 
Umwandlungszeichnungen bringen dem Staate keine neuen Mittel, 
ſondern nur eine erhöhte Zinslaſt. Für die Kriegszwecke kommt 
nur das angebotene bare Geld in Betracht. Nach dem Grundſatze 
„in dubio pro reo“ wollen wir bis auf weiteres annehmen, daß 
in der erwähnten Summe von 12 Milliarden nur die Geldzeich⸗ 
nungen enthalten find, nicht die Konverſionsziffern. Auch bei 
dieſer günſtigſten Vorausſetzung ſieht die Sache traurig aus. 

Der engliſche Finanzminiſter halte von 20 Milliarden ge 
ſprochen und dabei in vorſichtiger Weiſe den ausdrücklichen Hin⸗ 
weis auf die Barzeichnungen unterlaſſen. Etwas deutlicher wurde 
er aber in der Bemerkung, daß er mit dieſer Anleihe den ganzen 
Bedarf bis zum Schluſſe des Etatsjahres, alſo bis Ende März 
1916 decken wolle. Ein Voranſchlag der Koſten ergibt nun, daß 
bis dahin England mindeſtens 20 Milliarden braucht. Dieſe 
Summe hätte alſo in bar angeboten werden müſſen. Es fehlen 
aber über 40 Prozent daran, d. h. 8 Milliarden. Der tägliche 
Kriegsbedarf Englands beläuft ſich auf 50 bis 60 Millionen M., 
alfo für den Monat auf gut 1½ Milliarden. Es blieben dem. 
nach für das laufende Etatsjahr 5 bis 6 Monate ungedeckt, d. h. 
zu Anfang Oktober wird das Ergebnis der zweiten Anleihe be- 
reits verbraucht fein. Dann muß zu einer neuen Anleihe ge 
ſchritten werden, oder man muß wieder mit Schatzwechſeln und 
ſonſtigen Lückenbüßern fortwurſteln. 

Hatte die engliſche Regierung noch mit einer dritten An- 
leihe gerechnet? Das iſt kaum anzunehmen, denn ſie hat ſich 
für eine ſolche weitere Kreditoperation ſelbſt Schwierigkeiten ge- 
ſchaffen. Ohne beſondere Reizmittel geht es in England nicht; 
daher wird die dritte Anleihe wieder mit neuen Vorteilen an 
Zins. oder Kursgewinn ausgeſtattet werden müſſen. Nun ift 
aber den Zeichnern der zweiten Anleihe verſprochen worden, daß 
ſie bei allen künftigen Anleihen ihre Titel zum Nennwert ein⸗ 
zahlen können. Es würde alſo bei der dritten Anleihe wieder 
eine große Konverfion nach oben hin geben, und ſtatt der er 
hofften Barzahlungen würden die befigenden „Patrioten“ dem 
Staat feine älteren Schuldverſchreibungen anbieten. Die Um- 
wälzung im ganzen Staatsſchuldweſen, die England bei der 
zweiten Anleihe eingeleitet hat, ſpielt ſich infolge der erwähnten 
Klauſel bei jeder weiteren Anleihe von neuem ab. Eine fort 
Globe Auswechſelung von Schuldſcheinen, wobei jedesmal die 

taatskaſſe mit größeren Zinslaſten beſchwert wird. Nebenbei 
drückt der amtlich geſteigerte Zinsfuß auf den Sparkaſſenbetrieb 
und den übrigen Geldmarkt, mittelbar auf den ganzen Handel 
und Wandel, der dortzulande bisher an 3 Prozent gewöhnt war 
und jetzt mehr als 4½ Prozent leiſten muß. Daher auch ſchon 
die Befürchtung, daß die Bank von England ihren Diskontſatz weiter 
ſteigern werde. 

Ganz anders ſieht es in Deutſchland aus. Wir rüſten 
uns auch zu einer dritten Kriegsanleihe, aber in aller Gemüt 
lichkeit, ohne Gefährdung des Bankſatzes, ohne Verwirrung 
auf dem Markte der älteren Anleihen, ohne ſonſtige Erſchütterung 
des Wirtſchaftslebens. Das Deutſche Reich konnte bei ſeiner 
zweiten Anleihe den Zeichnungspreis um 1 Prozent erhöhen, während 
England den Zinsſatz beträchtlich ſteigern mußte. Bei unſerer 
dritten Anleihe wird das Reich vorausſichtlich abermals den 
Emiſſionskurs erhöhen, nämlich von 98½ auf 99 Prozent. Lock 
mittel brauchen wir nicht, ebenſo wenig wie wir irgendeine 
Reklame für die Anwerbung von Freiwilligen gebraucht haben, 
von denen ſich zu Anfang des Krieges ſofort über 2 Millionen 
meldeten, während Kitchener mit allen Reiz- und Druckmittel 
nur nach und nach einige Hunderttauſende auf die Beine brachte. 
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England wird, wenn der Krieg noch lange dauert, zum 
Wehrzwang übergehen müſſen, obſchon das eine blutige Ironie 
auf den angeblichen Kriegszweck: die Befreiung vom „Militaris⸗ 
mus“ ſein wird. Es kann ferner noch genötigt ſein, zu einer 
Zwangsanleihe zu greifen. In Italien, wo die frei- 
willige Anleihe vollſtändig verſagt, ſpricht man ſchon offen von 
dieſer ultima ratio verzweifelnder Finanzminiſter. 

Eine weitere Schwierigkeit erwächſt unſeren Feinden durch 
den Streik der Grubenarbeiter in Wales. Der Ausſtand, 
der bereits 200000 Arbeiter umfaßt, iſt trotz krampfhafter Be⸗ 
mühungen der Regierung zurzeit noch nicht beigelegt. Der 
5 und die Stellung der Grubenarbeiter unter 
das Ausnahmerecht des fog. Munitionsgeſetzes ſchrecken die Arbeiter 
nicht, reizen ſie vielmehr zu einer gründlichen Kraftprobe. Gegen 
fo große Maſſen st fiH ja auch mit Polizeigewalt und Straf- 
urteilen nicht viel machen. Es iſt ſehr ſchwer, Sabotage zu ver⸗ 
hüten, und noch ſchwerer, die etwa zur Wiedereinfahrt gezwungenen 
Arbeiter wieder in ergiebige Tätigkeit zu bringen. Die Regierung 
wird wohl die Forderungen der Arbeiter in der Hauptſache be- 
willigen müſſen. Das erfordert bedeutende Geldopfer, und das 
Geld iſt dort zu Lande koſtbar geworden. Aber Kohlen muß 
man unbedingt haben, um die Waffenfabriken, die militäriſchen 
Eiſenbahnzüge, die Transportſchiffe und die Kriegsſchiffe im Gang 
zu halten. England muß außer dem eigenen Bedarf auch den 
Bedarf feiner Verbündeten decken, ſowohl an Kohlen, wie an 
Geld. Neuerdings braucht Italien engliſche Kohlen, um den 
Ausfall der Kohlenzufuhr aus Deutſchland zu decken. 

So wachſen bei den Gegnern die Schwierigkeiten, die 
Sorgen und die Unzufriedenheit. In England hat man freilich 
Siegesjubel zu veranſtalten geſucht, als die 40000 Soldaten des 
Renegaten⸗Generals Botha die paar tauſend deutſchen Verteidiger 
Südweſt⸗ Afrikas zu einer Kapitulation (unter ſehr ehren⸗ 
vollen Bedingungen) genötigt hatten. Aber dieſer Troſt hält 
nicht vor. Die Engländer wiſſen ebenſo gut, wie wir, daß das 
Schickſal der Kolonien nicht an Ort und Stelle, ſondern auf dem 

eur opäiſchen Kriegsſchauplatz entſchieden wird, wie es ſchon 
Fürſt Bismarck ſeinerzeit prophezeit hat. Die ganzen Kolonial. 
kämpfe bilden eine finn- und zweckloſe Vergeudung von Blut, 
Gut und Anſehen der Weißen, woran nur die ſchwarze Raſſe 
als tertia gaudens Freude und Vorteil haben kann, und dem⸗ 
gemäß find ſie ein ſchändlicher Frevel an der Kultur und am 
Chriſtentum. 


Auf dem diplomatiſchen Gebiete iſt neuerdings Oeſter⸗ 
reich Ungarn in den Vordergrund getreten. Es hat einerſeits 
ein Rotbuch veröffentlicht, in dem die Treuloſigkeit der italie- 
niſchen Politik aktenmäßig klargeſtellt wird, und anderſeits eine 
Note an die Vereinigten Staaten, die vortrefflich dem 
deutſchen Notenwechſel ſekundiert. Da Oeſterreich an dem Lufi- 
taniafall und den ſonſtigen Erſcheinungen des Tauchboot⸗ 
Krieges nicht beteiligt iſt, kann es aus dem verwirrenden Beiwerk 
die Haupt- und Kernbeſchwerde hervorheben, nämlich die Klage über 
die einſeitige Unterſtützung unſerer Feinde durch die maßloſen 
Lieferungen von Kriegsbedarf aus Nordamerika. Freiherr 
von Burian legt überzeugend dar, daß dieſe Lieferungen den 
Haager Abmachungen widerſprechen und mit der Neutralität 
unvereinbar find. Er weiſt ferner darauf hin, daß die Vereinigten 
Staaten ſich die Abſchneidung ihres Handelsverkehrs durch eng⸗ 
liſche Willkür gefallen laſſen, ohne daß die rechtliche Voraus⸗ 
Tepung, eine a Blockade, vorläge. Zugleich macht 
die aſhingtoner Staatsmänner auf die gegebenen Abhilfs⸗ 
mittel aufmerkſam: Waffenausfuhrverbot oder wenigſtens die 
Androhung, daß die Vereinigten Staaten die Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln und Rohſtoffen einſtellen würden, wenn nicht England 
den legitimen Handel in dieſen Artikeln nach Deutſchland und 
Oeſterreich freigäbe. 

Leider darf man nicht hoffen, daß die amerikaniſche Regie⸗ 
rung ſich dieſer Mittel bedienen wird. Aber wenn die öfter- 
reichiſche Note keine Beſſerung erreichen kann, ſo hilft ſie doch 
wenigſtens einer Verſchlechterung der Verhältniſſe vor- 
beugen. Sie unterſtützt die diplomatiſche Aktion Deutſchlands 
und fördert auch die Beſtrebungen Bryans und der Deutſchen 
in Amerika. 


In der Kriegslage ſcheint ſich zum Schluſſe des erſten 
Kampffjahres eine wichtige Umwälzung anzubahnen. Im Often 
haben die deutſchen und öſterreichiſchen Armeen auf der geſamten 
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eingeknickten Front eine Offenſive begonnen, die bei ihrem vollen 
Gelingen die Ruſſen in einer Zange faſſen und alles, was nicht recht⸗ 
zeitig flüchtet, vom Stammlande abknipſen müßte. Die Vorſtöße be⸗ 
ruhen vermutlich auf dem Plane, den jüngſt der Kaiſer mit ſeinem 
Generalſtabschef Falkenhayn und dem Feldmarſchall Den 
in Poſen endgültig feſtgeſtellt hat. Sie erſtrecken ſich von Kurlan 
herauf bis an den Bug. Der nördlichite Flügel der deutſchen 
Kräfte iſt bereits über die Windau vorgedrungen; doch die größere 
ſtrategiſche Bedeutung hat das Vordringen Hindenburgs an der 
Narewlinie nach Südoſten zu und das Vordringen Mackenſens 
von Galizien her nach Norden zu. Bis jetzt Ind 45000 ®e- 
fangene nebſt ſonſtiger Beute gemeldet. Die Beute an den ein- 
zelnen Kampfſtellen fällt aber jetzt weniger ins Gewicht; es 
kommt bei dieſem rieſenhaften Keſſeltreiben auf den Schlußerfolg 
an, auf die Abſchneidung der rückwärtigen Verbindungen der Ruſſen, 
die auf der ganzen Linie im Rückzuge find. 

Während jo im Often ein Sedan im modernen 1000 Rilo- 
meterſtil vorbereitet wird, behaupten unſere Truppen im Weſten 
nicht nur ihre Stellungen, ſondern auch ihre Ueberlegenheit, wo 
immer ſie zu ernſten Gegenſtößen anſetzen. So haben neuerdings 
die Truppen des deutſchen Kronprinzen in den Argonnen wichtige 
Poſitionen erobert. 

Die Türken haben an den Dardanellen fortgeſetzt die An⸗ 

e 


Der Wiener Kongreß und die päpftliche Souveränität. 
Von Dr. Joſeph Maſſarette, Luxemburg. 
Bei der Neuordnung der Verhältniſſe nach dem furchtbaren 
Völkerkrieg wird ohne Zweifel auch die Lage des Oberhauptes 
der katholiſchen Kirche die gebührende Regelung finden. Das 
war auch der Fall auf dem Wiener Kongreß (September 1814 
bis Juni 1815). Kardinal Conſalvi, welcher der Willkür 
Napoleons furchtlos entgegengetreten war, wurde nach deſſen 
Sturz wieder päpſtlicher Staatsſekretär. Am 20. Mai 1814, 
vier Tage vor ſeinem feierlichen Einzuge in Rom, ernannte 
Papſt Pius VII. Conſalvi zu ſeinem Generalbevollmächtigten 
bei den europäiſchen Höfen. Mit Erfolg vertrat der Kardinal 
die Rechte des Hl. Stuhles zunächſt in Paris, wo am 30. Mai 
ein Vertrag abgeſchloſſen wurde, welcher die auf dem Wiener 
Kongreß zu befolgenden großen Richtlinien feſtlegte. Nach kurzem 
Aufenthalt in London begab. fi Conſalvi nach Wien zur Ber- 
ſammlung der gegen Napoleon verbündeten Monarchen und 
ihrer Geſandten, welche die Neuordnung Europas vornehmen 
folte. Der reichbegabte, hochgebildete, in den politiſchen Ge- 
ſchäften wohlerfahrene, dabei tieffromme Kirchenfürſt, der mit 
bewundernswerter Feſtigkeit den ungerechten Forderungen des 
kaiſerlichen Uſurpators widerſtanden hatte, genoß bei allen 
Kongreßmitgliedern hohes Anſehen. Damals ſchrieb der Nuntius 
Severoli aus der öſterreichiſchen Hauptſtadt: „Vom Kardinal 
Conſalvi hat man in Wien und haben alle Diplomaten die höchſte 
Meinung, da er als einer der bedeutendſten Staatsmänner unſerer 
eit gilt.“ 
> Am 27. Auguſt 1814 verzeichnete die „Wiener Zeitung“ das 
bereits in Pariſer Blättern zum Ausdruck gekommene Gerücht, 
Papit Pius VII. beabſichtige, ſelbſt nach Wien zu kommen, um 
perſönlich den Fürſten das Wohl der Religion ans Herz zu legen. 
Wie aus einer im Vatikaniſchen Archiv aufbewahrten Mitteilung 
des Nuntius Severoli hervorgeht, brachte dieſes Gerücht die 
Freimaurer in Schrecken, während das katholiſche Wiener 
Volk außer ſich war vor Freude, in der Hoffnung, bald den gemein⸗ 
ſamen Vater in ſeiner Mitte zu ſehen. Kardinal Pacca, welcher 
in Abweſenheit Conſalvis das Staatsſekretariat leitete, ſchrieb 
am 13. Oktober an den Staatsſekretär, der Papſt habe einen 
Augenblick an die Reiſe nach Wien gedacht, aber raſch darauf 
verzichtet, da ihm die Sicherheit fehlte, daß dieſe Reiſe den 
Fürſten erwünſcht und viel Gutes davon zu erwarten wäre. 
Conſalvi hatte ſich aber gehütet, zu der Reiſe zu raten, über- 
zeugt, daß die Ergebniſſe den Beſchwerden nicht Seiler ng 
würden. Den vergnügungsſüchtigen Mitgliedern des Kongreſſes, 
von dem der alte Fürſt von Ligne ſagte, daß er tanze, aber 
nicht marſchiere, wäre die Anweſenheit des Papſtes wohl kaum 
angenehm geweſen. 
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Durch die Beſchlüſſe des Wiener Kongreſſes wurden die 
alten Dynaſtien nach Italien zurückgeführt. In Wien ſtand nicht 
die Zurückgabe des Kirchenſtaates und die Wiederherſtellung der 

äpſtlichen Souveränität in Frage. Gleich nach den erſten Er⸗ 
olgen, welche die Verbündeten über Napoleon errungen, war 
es für die europäiſchen Mächte ausgemachte Sache, daß das dem 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche zugefügte Unrecht wieder gut- 
emacht werden müßte. Nur bezüglich einiger Gebietsteile ge⸗ 
talteten ſich die Verhandlungen ſchwierig. Oeſterreich hatte ge⸗ 
dafl die Legationen Ravenna und Bologna zu bekommen, gab 
ann aber ſeine Anſprüche auf dieſen alten päpſtlichen Beſitz auf. 
Doch fiel der links des Po gelegene Teil von Ferrara an Oeſter⸗ 
reich, welches auch das Recht bekam, in die Kaſtelle Ferrara und 
Comacchio Beſatzungen zu legen. Während der hundert Tage 
Napoleons beſetzte Joachim Murat, König von Neapel, Teile 
des Kirchenſtaates; die Mark Ancona war ihm im Januar 1814 
von den Oeſterreichern überlaſſen worden, da er aber wieder zu 
Napoleon hielt und das päpſtliche Gebiet nicht räumen wollte, 
wurde er durch Waffengewalt dazu gezwungen. Schwierigkeiten 
bereitete dem Kardinal Conſalvi auch die Wiedererlangung von 
Benevent und Pontecorvo, zweier im Königreich Neapel gelegenen 
Enklaven. Talleyrand hatte 1806 von Napoleon das Fürſtentum 
Benevent erhalten. In Wien wurde es dem geſchickten Diplo⸗ 
maten unter der Bedingung zugeſprochen, daß er es an König 
Ferdinand von Neapel verkaufen ſollte; dieſer hatte Benevent 
dem Papfte zu überlaſſen, welch letzterer zu den Koſten beitragen 
mußte. Conſalvi war empört über den Zynismus und die Geld⸗ 
gier des Apoſtaten Talleyrand. 

So wurde auf dem Wiener Kongreß der Kirchenſtaat faſt 
ganz wieder hergeſtellt. Nur Avignon und Venaiſfin in Frant- 
reich und der erwähnte Teil von R orrara blieben verloren. Be- 
tont fei noch, daß die päpſtliche Souberänität auf dem Wiener 
Kongreß anerkannt und von allen Mächten feierlich hoch⸗ 
pone worden ift gegenüber der gewaltſamen, ungerechten 

aubung durch Napoleon. Alle europäiſchen Mächte wollten, 

daß der Hl. Stuhl auf dem Kongreß vertreten wäre. Dagegen 

bot die Freimaurerei alles auf, damit der dem Papſte zukom⸗ 

mende Platz ihm verweigert werde. Die Anerkennung der päpft- 

bis h e durch den Wiener Kongreß hat ihre Geltung 
eute. 


Unſere Feinde und wir. 
Von Dr. Hr. Zens, Oeventrop i. W. 


P- es unſeren Feinden nicht gelungen ift, uns im ehrlichen 
Kampfe zu beſiegen, fo greifen ſie zu den Mitteln der Ber. 
dächtigung und der Verleumdung, um die ganze Welt gegen uns 


aufzuhetzen. Die moderne Kultur, die Freiheit der Nationen ſei 
bedroht, es handle ſich nur um einen Kampf des Proteſtantismus 
gegen die katholiſche Kirche! Die große Menge iſt in ihrem Urteil 
von der Preſſe abhängig, fie kann ſich nicht dagegen wehren; 
daß aber gebildete Leute, Männer der Wiſſenſchaft, den Ver- 
leumdungsfeldzug mitmachen und, vom Haſſe geblendet, ihren 
früheren Anſichten über Deutſchland wider! en, iſt eine der 
traurigſten Erſcheinungen des Völkerkrieges. Nein, der Haß iſt 
noch niemals ein Führer zur Wahrheit geweſen; wer dieſe finden 
will, muß mit hellem Auge und reinem Gemüt Länder und 
Völker betrachten und vor allem die Zuſtände ſeines eigenen 
Landes nicht verkennen. 

Wie wenige Ausländer kennen unſer Land und unſere 
Sitten aus eigener Erfahrung! Wer längere Zeit in der Fremde 
150 ift, weiß, was für Vorſtellungen in dieſer Beziehung 
ort herrſchen. Italiener und Franzoſen können es ſich einfach 
nicht vorſtellen, daß bei uns auch alle Bauern leſen und ſchreiben 
können, daß bei uns größere Reinlichkeit, mehr Ordnung, tiefere 
Religioſität herrſcht. Als Entgegnung haben fie immer eines 
der billigen Schlagworte zur Hand, wie: il genio latino, la civi- 
lisation latine, l'âme francaise, gesta Dei per Francos ufw. Nur 
eine Beweisführung macht einen größeren Eindruck auf ſie: das 
Urteil ihrer eigenen Landsleute, die Deutſchland beſucht 
und deutſche Art und deutſches Weſen kennen gelernt haben. 
Das eine oder andere ſolcher Zeugniſſe ſei hier angeführt. Wenn 
ie auch einige Jahre zurückliegen, fo haben fie dennoch ihren 

nicht verloren. Das deutſche Volk it in den letzten Jahr⸗ 
zehnten nicht ſchlechter geworden als es früher war. 
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Was hat man unſeren tapferen Sol daten nicht alles 
zur Laſt gelegt, wie find fie als Barbaren, Mörder und Räuber 
verſchrien worden! Iſt es 1870 etwa anders geweſen? Damals 
hat vor allem ein Engländer unſere Verteidigung übernommen, 
Es war der bekannte Kriegsberichterſtatter Archibald Forbes. 
der den Krieg auf deutſcher Seite mitgemacht hatte. Seine Er. 
lebniſſe hat er in Buchform herausgegeben.!) Er iſt voll des 
Lobes über die deutſchen Offiziere und Soldaten und weiſt die 
Anſchuldigungen der Franzoſen entrüſtet zurück. 

„Was die gefangenen Franzoſen betrifft, ſo ſei hier an eine der 
niedrigſten Verleumdungen der deutſchen Menſchlichkeit er 
innert, die jemals von der Bosheit erfunden wurde. Franzöſiſche 
Zeitungen berichteten, daß ſowohl deutſche Soldaten als auch Ziviliſten 
grauſam und rückſichtslos gegen die franzöſiſchen Gefangenen ſeien. 
Niemals hat es eine gröbere Lüge gegeben. In der Tat, um 
ſeinen guten Ruf zu verteidigen, brauchte Deutſchland nur das Zeugnis 
der Gefangenen ſelbſt anzuführen. Ich habe mit eigenen Augen ge⸗ 
ſehen, wie das Volk auf den Bahnhöfen den Weinkrug zuerſt den Ge⸗ 
fangenen und dann der Bedeckung reichte. Ich habe es auch geſehen, 
wie die begleitenden Mannſchaften es ablehnten, zuerſt bedient zu 
werden, und erſt tranken, als die Gefangenen ſich gelabt hatten. Ich 
habe geſehen, wie franzöſiſche Verwundete vom Schlachtfeld getragen 
wurden in gleicher Reihenfolge mit den deutſchen, und wie ſie mit 
N Be Genauigkeit der Reihe nach in ärztliche Behandlung kamen.“ 

. p. 99. 

Von Plünderung und unnützer Zerſtörung weiß der 
Engländer nicht zu berichten. Einige Tage nach der Schlacht 
von Sedan benützte er die Straße nach Paris, und er ſchrieb 
bei dieſer Gelegenheit: „Das deutſche Heer ift hier durd 
marſchiert, aber es iſt wunderbar, wie wenig Schaden die Deutſchen 
verurſacht haben“ (p. 233). Ein Baron hatte vor den Deutſchen 
die Flucht ergriffen. „Das war eine Torheit, denn er wäre 
nicht beläſtigt worden“ (p. 105). ö 

An manchen Stellen ſpricht Forbes von der Gottes. 
furcht unſerer Soldaten, z. B. nach der Schlacht bei Sedan. 

„Was taten die Deutſchen in dieſer Siegesnacht? Feierten ſie 
ihren Triumph in Trinkgelagen und Schwelgereien? Nein! Aus jedem 
Lager ſtieg ein einheitlicher Sang empor, aber kein Geſang der Lieder 
lichkeit. Ja, in der Tat, dieſe Deutſchen ſind ein großes Voll, ein 
meiſterhaftes, kämpfendes, betendes Volk; gewiß in mancher Beziehung 
jenen Leuten ähnlich, die Cromwell befehligte. Der Geſang, der die 
Nacht erfüllte, war Rinkarts Hymnus, das herrliche „Nun danket alle 
Gott“, der alte hundertſte Pſalm Deutſchlands.“ (p. 198.) 


Sein Geſamturteil über die deutſchen Soldaten faßt 
Forbes in folgenden Worten zuſammen: 

„Die franzöſiſchen Soldaten aus Sedan geſtanden mir oñen 
herzig, daß die Deutſchen beſſere Soldaten, aber keine tapfereren 
Männer feien als fie ſelbſt, und dies entſpricht fo ziemlich der Wahr 
heit. Sie haben Verantwortlichkeitsgefühl, das den Franzoſen fehlt. 
Sie find glänzende Marſchierer, fie fechten wie die Teufel, fie find 
ſtarke, ſich ſelbſt bezwingende und ſich ſelbſt achtende, ernſte, männliche 
Kerle; ſie haben Generale, die es verſtehen, ſie zu leiten, und Offiziere, 
die es verſtehen, fie anzuführen, und dies ift der Grund, weshalb fie 
von Sieg zu Sieg voranſchritten.“ (p. 208.) 

Ich glaube, ein ehrlicher Engländer müßte in unſeren 
Tagen dasſelbe Urteil abgeben. 

Erteilen wir nun einem Franzoſen das Wort über die 
damaligen deutſchen Soldaten! Es iſt der gelehrte fiche 
Prälat Mſgr. d Hulſt, Gründer des katholiſchen Inſti⸗ 
tutes zu Paris. Er war 1870 Feldgeiſtlicher des 12. Armee 
korps in Sedan. In einem feiner Briefe aus dem Felde heißt es: 

„Wir konnten die Deutſchen bei der Arbeit ſehen; ſie waren 
voll von Aufmerkſamkeit und zarter Sorge für die Verwundeten, raub 
und barſch gegen die Bewohner, anſpruchsvoll, aber zum größten Zeil 
diſzipliniert und trotz unvermeidlicher Uebergriffe, deren ſich eine fiep 
reiche Armee niemals gänzlich enthalten kann, bis dahin der Achtung 
jener würdig, die von ihnen beſiegt waren.“) 

In Frankreich und Italien gab es vor dem Kriege viele, 
die Achtung und Bewunderung hatten vor der deutſchen Willen 
ſchaft und der deutſchen Organiſation auf kirchlichem und ſozialen 
Gebiete, und die beſonders das blühende kirchliche Leben in 
Deutſchland hervorhoben. Ich glaube nicht, daß ſie jetzt in ihren 
Innern anders urteilen, wenn fie auch nachträglich manches ar 
uns auszuſetzen gefunden haben. Gewiß, wir Deutſche find nicht 
ohne Fehler; wir geſtehen ein, daß auch im feindlichen Auslande 
noch viel Gutes gedeiht, aber wir wehren uns dagegen, 
daß man unſere Kultur als minderwertig dahin: 


1) A. Forbes, My experiences of the war between France and 
Germany, London 1871. — Ich zitiere nach der Tauchnitz⸗Ausgabe. 
2) A, Baudrillart, Vie de Monseigneur d’Hulst, Paris 1912; p. 18. 
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telle, daß man unfer Volkstum als ſolches ver 
höhne. 


fie nötig.“) 

Wem ſoll man jetzt glauben, dem erfahrenen Biſchofe, oder 
jenem italieniſchen Rhetor, der neulich behauptete, er ſei uns um 
zwanzig Jahrhunderte voraus? Ja, vielleicht in der Sophiſterei 
und der Rabuliſtik! Gott ſei Dank, gibt es noch viele Italiener, 
die ſich trotz der Kriegswirren ein ſelbſtändiges Urteil bewahrt 
haben und gerecht über uns denken! 

Ich hatte in der letzten Zeit wiederholt Gelegenheit, mit 
franzöfiſchen Gefangenen zu ſprechen und ihre Geiſtesverfaſſung 
kennen zu lernen. In religiöſer Beziehung hatte ich nicht viel 
von ihnen erwartet, aber eine ſolche entſetzliche Unwiſſenheit und 
Gleichgültigkeit hatte ich doch bei Leuten, die getauft waren, nicht 
für h gehalten. Wer trägt daran die Schuld? Ich will 
niemand verurteilen, aber ich meine doch, ſtatt in dieſen 
traurigen Zeiten Bücher und Pamphlete gegen die 
deutſchen Katholiken zu ſchreiben, täten gewiſſe 
Männer in Frankreich beſſer, über Mittel und Wege 
zu beraten, ihren armen unwiſſenden Landsleuten 
die Grundbegriffe des Chriſtentums beizubringen. 
Alsdann würden ſie zugleich an der Hebung der franzöſiſchen 
Kultur arbeiten, denn wie M. Barrès bemerkt, „enthält der 
franzöſiſche Boden unter einer mehr oder minder dichten chriſt⸗ 
lichen Schicht noch manche Ueberbleibſel des Heidentums und 
ein gutes Stück Barbarei, bereit, zur Oberfläche empor⸗ 
zuſteigen, wenn die Religion es nicht verhindert.“) Anderswo 
iſt dieſe Gefahr auch vorhanden, aber bei uns wird ihr mit 
Erfolg entgegengearbeitet. 

Neulich bemerkte mir gegenüber ein franzöſiſcher Gefangener, 
die deutſchen Soldaten hätten ſich in Belgien und Frankreich 
ſehr ſchlecht betragen. Ich antwortete ihm: „Daß in einer ſo 
großen Armee einzelne ſchlechte Elemente vorhanden find, ver. 
ſteht ſich von ſelbſt; oder kommen ſolche bei Ihnen nie vor? 
Sie find hier in einer katholiſchen Gegend. Alle Katholiken, 
mit verſchwindenden Ausnahmen, halten ihre Oſtern und kommen 
Sonntags zur Kirche. Sie haben ſelbſt geſehen, wieviele Männer 
dem Gottesdienſte beiwohnen. Die hieſige Pfarrei zählt etwa 
1500 Kommunikanten. Raten Sie einmal, wieviele Kom⸗ 

munionen im letzten Jahre ausgeteilt worden find? An die 
30 000! Die Männer und Jünglinge haben fich wacker daran 
beteiligt. Aehnlich war es in den anderen Pfarreien. Und 
nun, glauben Sie wirklich, daß die Soldaten, die aus einer 
ſolchen Gegend ſtammen, ſich im Kriege wie die Wilden betragen 
haben? ibt aber in Deutſchland 23 000 000 Katholiken, 
und auch die Protestanten find nicht fo, wie man in Frankreich 
meint. Auch fie find religiös erzogen — atheiſtiſche Schulen 
gibt es in Deutſchland nicht — und die meiſten halten die 
Religion hoch. ee wer ſoll denn all dieſe Greuel begangen 
haben, zumal unſer Kaiſer und ſeine Generale ſtreng auf 
Manneszucht achten und in dieſem Punkte jede Uebertretung 
ſchwer beſtrafen?“ Darauf wußte der Franzoſe nichts anderes 
zu antworten, als es habe in allen Zeitungen geſtanden, man 
habe es ihm erzählt und es müßte doch wahr ſein. Aber ich 
glaube, ſeine Anſchauungen waren doch ins Wanken geraten. 
Vorläufig hatte er Stoff zum Nachdenken. 

Wir Deutſche haben ein reines Gewiſſen, und deshalb 
könnten wir die Anſchuldigungen und Verleumdungen, die der 
Haß geboren hat, einfach auf ſich beruhen laſſen. Aber semper 
aliquid haeret, beſonders in den neutralen Ländern, die faſt alle 
auf die engliſchen und franzöſiſchen Nachrichten angewieſen find. 
Deshalb dürfen wir nicht ſchweigen, die Wahrheit muß 
ins Ausland, auf allen Wegen und bei jeder 
Gelegenheit. Wir verlangen ein Urteil ohne Vorein⸗ 
genommenheit und Parteilichkeit, geſtützt auf Tatſachen und Be⸗ 
weiſe. Dann wird das Gebäude der Lüge in ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
ſtürzen und ſeine Erbauer unter den Trümmern begraben. 


3) G Bonomelli, Tre mesi al di là delle Alpi, Milano, 1901; p. 163. 
4) Bgl. 20. Siècle 1913, 13. 2; nach dem Matin. 
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Ein neues Miffionshaus in Bayern. 


Von Dompropſt Dr. v. Pichler, päpſtl. Hausprälat in Paſſau. 
x" den ſchwerſten Schäden, welche der gegenwärtig tobende Weltkrieg 

durch Gottes Zulaſſung der katholiſchen Kirche bringt, gehört die 
Störung des Miſſionsweſens. Nach den traurigen Berichten in der 
„Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft“!) find tauſende von Mitgliedern 
der Miſſionsanſtalten, Prieſter und Laienbrüder, zum Kriegsdienſt ein⸗ 
gezogen; Frankreich hat ſogar Miſſionsbiſchöfe mit der Waffe in die 
Armee eingeſtellt. Die beiden „Kulturnationen“ England und Frank⸗ 
reich haben ihre „Kultur“ dadurch beſtätigt, daß ſie eine ganze Reihe 
von Miſſionsſtationen in den deutſchen Kolonien brutal zerſtört, das 
Perſonal teilweiſe in die Gefangenſchaft abgeführt haben. Jahre⸗ und 
jahrzehntelange Arbeit wird erforderlich ſein, um dieſe Schäden einiger⸗ 
maßen gutzumachen. Das katholiſche Deutſchland wird nach dem Krieg 
eine ideale Aufgabe zu erfüllen haben, um halbwegs zu erſetzen, was 
bisher von Frankreich und Belgien an Perſonal und an Geld für die 
Miſſionen aufgebracht worden iſt. 

In dieſer Zeit der Zerſtörung ſo unſchätzbarer Werte machte die 
ſtille Feier der Grundſteinlegung zum Neubau der Kirche, welche am 
20. Juni im Miſſionshauſe Kreſzentiaheim in Altötting vor ſich 
ging, einen um ſo tieferen Eindruck auf alle Teilnehmer. Die Gründung 
des Kreſzentiaheims fällt ins Jahr 1896; ſie ging aus von einer An⸗ 
regung des nun verſtorbenen Kapuzinerpaters Wilhelm Auer, der da⸗ 
durch Hilfskräfte für die afrikaniſchen Miſſionen zu gewinnen ſuchte. 
Den erſten Grund legte die fromme Witwe Kreſzenz Löffler aus Furt⸗ 
wangen (Baden) durch den Ankauf eines kleinen Anweſens in Altötting 
mit der doppelten Beſtimmung: Einführung der ewigen Anbetung und 
Heranbildung von braven Mädchen für den Dienſt der auswärtigen 
Miſſionen. Der Zudrang zur neuen Anſtalt wurde bald ſo ſtark, daß 
im Jahre 1900 ein Neubau aufgeführt werden mußte. Große Verdienſte 
um die Förderung des ſchönen Werkes erwarb ſich durch unermüdete 
Tätigkeit der 1902 verſtorbene Domkapitular J. B. Stinglhamer in Paſſau. 
Zur Leitung des Hauſes waren von Anfang an Lehrſchweſtern aus der 
Kongregation vom hl. Kreuz in Menzingen (Schweiz) berufen. Seit 
1901 wirkt als Vorſteherin mit größtem Erfolg die Oberin Schweſter 
M. Tharſilla Thanner aus Kempten. 

Eine ſehr große Schwierigkeit für die Entwicklung lag im Mangel 
der landesherrlichen Anerkennung. Kultusminiſter Dr. v. Wehner hielt 
bei aller Anerkennung, die er offen dem idealen und patriotiſchen Zwecke 
des Hauſes zollte, doch unbedingt feſt an der alten Miniſterialpraxis, 
daß ein neuer fremder Orden in Bayern nicht aufgenommen werden 
ſolle; er beſtand auf der vollen Trennung vom Mutterhaus in Men⸗ 
zingen und wünſchte den Anſchluß an eine in Bayern ſchon beſtehende 
Kongregation. Erft unter dem jetzigen Kultusminiſter Dr. v. Knilling 
gelang es, dieſe Bedenken zu überwinden. Das Kreſzentiaheim wurde 
unterm 24. November 1914 landes herrlich anerkannt als Provinzhaus 
der Kongregation der Lehrſchweſtern vom hl. Kreuz mit der Beſtimmung, 
daß dasſelbe in Vermögensangelegenheiten volle Selbſtändigkeit erhalten 
ſollte. Das Mutterhaus in Menzingen erklärte durch ſeine General⸗ 
oberin M. Carmela Motta — eine Schweſter des Bundes präſidenten 
der Schweiz — ſein volles Einverſtändnis mit dieſer Regelung. 

Neues Leben kam damit in das ſchöne Heim. Mit biſchöflicher 
Genehmigung wurde ſofort das Noviziat eingerichtet, am 19. März er⸗ 
hielten die erſten 12 Novizinnen das Ordenskleid. Zugleich wurde die 
Erweiterung des Hauſes und der Bau einer neuen Kapelle in Angriff 
genommen. Das Kreſzentiaheim hat bisher ſchon eine große Zahl 
von Kräften in die Miſſionen geſchickt; 146 Schweſtern, die aus dieſem 
Hauſe hervorgingen, wirken in Südafrika, 84 in der Miſſion der 
bayeriſchen Kapuziner in Chile. Dieſe Kandidatinnen wurden nach 
einer mehrjährigen Probezeit und entſprechender Ausbildung in Arbeit 
und Studium in dieſe Miſſionsgebiete geſandt und erſt dort nach Be⸗ 
ſtehen des Noviziates in die Kongregation aufgenommen. 

Seit Jahren macht die Oberin Schweſter M. Tharfilla alle Ver⸗ 
ſuche, um die Zulaſſung zur Miſſionshilfe in den deutſchen Schutzgebieten 
zu erreichen. Die Benediktinermiſſion in Oſtafrika lehnte das Anerbieten 
ab; fie beſchäftigt Schweſtern aus dem eigenen Miſſions haus in Tutzing. 
Für die Marianen kam ein Antrag an den Kapuzinerprovinzial in 
Ehrenbreitſtein zu ſpät, da die Verhandlungen desſelben mit einer 
anderen Kongregation dem Abſchluß nahe waren. Im vorigen Jahre 
wurden Verhandlungen mit dem apoſtoliſchen Vikar Klaeyle wegen 
Uebernahme von 3 Stationen in Deutſchſüdweſtafrika angeknüpft. 
Die Schweſtern ſollten ein Erziehungsheim für halbweiße Kinder in 
Kleinwindhuk, eine Eingeborenenmiſſion und Kindergarten in Uſakos 
und die Okawangomiſſion übernehmen. Für ſpäter war die Ueber⸗ 
nahme von zwei größeren Krankenhäuſern in Ausſicht genommen. Der 
Krieg hat dieſe Verhandlungen unterbrochen; hoffentlich kommen dieſelben 
nach dem Friedensſchluß zu einem gedeihlichen Ende. 

Die neue Miſſionsanſtalt erfreut ſich beim Volke wie bei geiſtlichen 
und weltlichen Behörden des größten Anſehens. Die Anmeldung von 
Kandidatinnen erfolgt ſo zahlreich, daß eine ſorgfältige Ausleſe ge⸗ 
troffen werden kann. Wenn die weitere Entwicklung ſich fo günftig 
wie bisher geſtaltet, können nach Umfluß des Uebergangsſtadiums jedes 
Jahr 15 bis 20 Schweſtern in die Miſſionen abgehen. — Möge mit 
Gottes Segen dies am Gnadenort Altötting in den Garten Gottes ge⸗ 
legte Senfkörnlein zu einem ſegenſpendenden Baume wachſen! 


2) Vgl. auch „A. R.“ Nr. 28; ein zweiter Aufſatz folgt. Anm. d. Red. 
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Von der nenen dentſchen „Node“. 


Von F. Schrönghamer⸗Heimdal. 


er Ausdruck „deutſche Mode“ iſt ein Widerſpruch in ſich. Es hat 
nie eine deutſche Mode gegeben und die Beſtrebungen, die jetzt auf 
Schaffung einer ſolchen abzielen, ſind zwecklos, wenn wir nicht einen 
Wechſel der Worte und der Werte vornehmen. 

Es kann keine deutſche Mode geben, ſondern nur eine deutſche 
Tracht, eine neue deutſche Art („la mode“) in der Kleidung; dieſe 
neue Tracht kann nur dann deutſch ſein, wenn ſich ihre Schöpfer von 
allen Ueberlieferungen der bisherigen ausländiſchen Moden loslöſen 
und etwas dafür ſetzen, was nach Urſprung, Weſen und Zweck deutſch, 
d. h. volkstümlich, gediegen, ernſt und würdig iſt, geboren aus dem 
Geiſt der Zeit, nicht aus der Laune eines „Konfektionärs“. 

Der Begriff iſt ſo ſcharf umriſſen, daß es darüber keine Unklar⸗ 
heit geben kann. Alle anderen Beſtrebungen, die dieſe Begrenzung um⸗ 
gehen, ſind eben nicht deutſch, ſondern nur eine Variation der bis⸗ 
herigen internationalen Mode. Was bei ſolchen Verſuchen herauskommt, 
ſchildert Oskar A. H. Schmitz im „Tag“ (Nr. 35, 1915). „Im Licht⸗ 
ſpielhaus wurde dem doch nur zum geringeren Teil aus Damen und 
Dämchen beſtehenden Zuhörerkreiſe der Anblick neuer Modeſchöpfungen 
geboten, „die neue deutſche Mode.“ Wieherndes Gelächter be⸗ 
gleitete die Vorführungen. Warum? Weil hier alles, was an der aus⸗ 
ländiſchen Mode uns bisher als Auswuchs, als albern, als auffallend, 
dirnenhaft erſchien, beibehalten war, ohne die geringſte Stileinheit, die 
auch ausländiſche Modeirrungen wenigſtens am Körper ausländiſcher 
Frauen immer noch erträglich macht. Hier waren dieſelben übergroßen 
und überhohen Hüte, dieſelben Zuckerhüte und Kochtopfformen, dieſelben 
irrſinnigen Federaufputze. Das ganze vorgeführt von jungen Frauen 
mit dirnenhaftem Gehaben (auf dem Film), alles ſo undeutſch wie 
nur möglich. . .. Die geſchilderten Darbietungen knüpfen allerdings 
an das Alte an, aber nur an das, was an ihm ſchlecht oder zum 
mindeſten undeutſch war. Deutſche Mode kann ebenſowenig heißen, 
daß man neue Verrücktheiten erfindet, als daß man zeigt, wie gut man 
die der andern Völker nachzuahmen verſteht. Vielmehr wäre ſchon 
damit eine ganze Menge gewonnen, wenn man ſich damit begnügen 
wollte, ſich zunächſt noch an die bisherigen Vorbilder anzulehnen, ſie 
aber dem deutſchen Empfinden entſprechend etwas abzuändern, vor 
allem alles Auffällige, Ueberſpannte und Dirnenhafte wegzulaſſen.“ 

So das Urteil eines Mannes, auf den die „Damen“ in äſthetiſchen 
Dingen vormals eingeſchworen waren. 

Auch der „Kunſtwart“ äußert ſich (1. Febr. Heft, S. 114) in ähn⸗ 
lichem Sinne: „Der Fehler liegt darin, daß man eine Mode, in 
dieſem Falle eine deutſche Mode, ſchaffen will. Die Mode⸗ 
macher verbreiten das Gute nicht um ſeiner ſelbſt willen, ſondern 
wahllos zuſammen mit dem Schlechten. Maßgebend iſt für ſie allein 
der häufige, ſachlich unbegründete Wechſel. So bleiben Willkür und 
Unſachlichkeit die Merkmale jeder Mode. Darum ſollte man nicht nach 
einer „deutſchen Mode“ verlangen, denn jene Kennzeichen der Mode 
ſind mit deutſchem Weſen nicht vereinbar.“ 

Aus dem Geſagten wird erſichtlich, daß die geforderte neue 
deutſche Tracht nicht in Konfektionshäuſern oder Modeakademien — mit 
oder ohne kunſtgewerblichen Beiräten — geboren werden kann. Sie 
muß von dort ausgehen, wo alle Geſundung und Verjüngung ent. 
ſpringt, vom Volke, vom einfachen, gediegenen deutſchen Geſchmack. 
Ausſchlaggebend wird dabei immer der Zweck eines Kleides ſein müſſen. 

Von den bisherigen Modemachern iſt alſo nichts zu hoffen. 
Ihr Geſchmack iſt ſo verbildet und die Geſchäftsvorteile, die auf einen 
möglichſt raſchen Modewechſel ausgehen, ſtehen ihnen ſo hoch, daß ſie 
ſich kaum entſchließen werden, ſich auf eine beſtimmte, ſtän dige 
Tracht und dadurch bedingte Verbilligung der Kleiderkoſten feſtzulegen. 

Es kommt vor allem darauf an, eine natürliche, zweckentſprechende 
und doch auch geſchmackvolle Kleidung zu ſchaffen, eine Tracht alſo, die 
im Sommer vor übermäßiger Einwirkung der Hitze und im Winter 
vor dem Gegenteil ſchützt, was ja der Zweck jeder Bekleidung iſt. 
Dann muß das Kleid ſo beſchaffen ſein, daß ſich der Körper darin 
wohlfühlt und bequem bewegen kann — alſo keine Einſchnürung durch 
atembeklemmende Korſetts, kein Daherſtelzen auf ſpannhohem Stöder: 
ſchuh. Alſo in erſter Linie ſind bei der Schaffung der neuen Tracht 
die Forderungen der Geſundheit, Zweckmäßigkeit und Gediegenheit, 
die jeden ſchamloſen Ausſchnitt und flatterhaften Aufputz vermeiden, 
zu berückſichtigen. Wenn ſich die Vernunft an dieſe Forderungen 
hält, wird auch der Geſchmack reichlich Gelegenheit haben, die neue 
Kleidung ſchön zu geſtalten, fogar nach den „individuellen“ Geſichts⸗ 
punkten einer „Perſönlichkeitskultur“, ſo daß dann nicht mehr „die 
Kleider Leute machen“, ſondern umgekehrt. Auf dieſe Weiſe ſind auch 
die alten Trachten entſtanden, und das iſt auch der Weg zu der neuen 
deutſchen Tracht, geboren aus dem Ernſte der Kriegszeit. 

Ein weſentliches Merkmal — in folgerichtiger Fortführung auf 
dem natürlichen Wege — wird ſein müſſen, daß an Stelle der bis⸗ 
herigen „Saiſonmode“ die „Qualitätsleiſtung“ tritt, wie fie auch 
ein Kennzeichen der alten, ausgeſtorbenen Trachten war. Die alten 
Trachten haben einmal Geld gekoſtet und haben den Träger, ohne 
beſonders abgenützt zu werden, ſein Leben lang ausgehalten. Dieſe 
Forderung der Qualitätsleiſtung entſpricht nicht nur dem Geifle der 


1) Anm. d. Red.: Wir geben dieſen beachtenswerten Ausführungen 
Raum, ohne ſie in allen Einzelheiten vertreten zu wollen. 
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Zeit, ſondern auch dem Geldbeutel. Ganz abgeſehen davon, daß gutes 
Kleidermaterial auch mit ſchönem Tragen Hand in Hand geht, hält es 
nicht nur eine „Saiſon“ lang, ſondern viele Jahre, und es tft immer 
„modern“, weil es ja dem Wechſel einer „Mode“ nicht mehr unter⸗ 
worfen iſt. Auf dieſe Weiſe ſpart man die Beträge, die man ſonſt 
für „Saiſonmode“ ausgegeben hat, für viele Jahre ein. Zu dieſem 
ausgeſprochen praktiſchen Vorteile, der namentlich den Beifall töchter. 
reicher Väter und der Ehegatten putzſüchtiger Frauen finden wird, 
kommt auch ein idealer: Man lernt das Kleid, das man lange Zeit 
getragen, wieder lieben, weil es ein Teil der eigenen Perſönlichkeit 
geworden, und man wird ſich ſchwer von ihm trennen, weil es einem 
durch viele Jahre Dienſte geleiſtet, alſo ganz im Gegenſatz zu den 
jetzigen Modekleidern, die man pietätlos beiſeite legt, wenn die Tyrannin 
Mode mit neuen „Saiſonartikeln“ auffährt. 

Das gilt nicht bloß von den Modekleidern, ſondern auch von 
Schuhen und namentlich von den Damenhüten. Ganz abgeſehen davon, 
daß der ſtändige Wechſel in der Mode eine fündhafte und im höchſten 
Grade unwirtſchaftliche Wertverſchwendung iſt, muß betont werden, 
daß gerade der Hut kein Kleidungsſtück für Frauen iſt. 
Der Hut verdeckt und entſtellt den natürlichen Hauptſchmuck des Weibes, das 
Haar. Er erfüllt auch keinen praktiſchen Zweck, da er weder gegen Kälte 
und Regen noch gegen Sonne ſchützt; zu dieſem Zwecke hat man die 
entſprechenden Schirme. Dem Weſen des Weibes ſchmiegt ſich ein Tuch 
oder eine Haube entſchieden mehr an, als die unmöglichen Formen der 
harten Modehüte. Es fei dem Schönheitsſinn der deutſchen Frauen ⸗ 
welt und dem perſönlichen Geſchmacke überlaſſen, dieſe Anregung praktiſch 
auszuwerten. Vorausſetzung dabei iſt, daß der einfache Geſchmack nicht 
wieder auf die Abwege der Mode gerät. 

Es heißt auch in dieſer Beziehung „umlernen“, Wahres und 
Falſches, Echtes und Unechtes, Würde und Frivolität, Gediegenheit 
und Flatterhaftigkeit reinlich ſcheiden. Alles auf die einfachſten Bedingt 
heiten, auf Zweckmäßigkeit und Natürlichkeit zurückführen und von den 
notwendigen Erkenntniſſen aus aufbauen und im „treuen, deutſchen 
Sinne“ weiterführen, iſt auch hier erſte Forderung und Aufgabe, wenn 
wir von den Feſſeln der Mode loskommen und zu einer reinen eigenen 
Tracht gelangen wollen: daß das Kleid der Ausdruck des inneren 
Menſchen wird, ſo wie Blick und Gebärde, alles ernſt und gediegen, 
würdig und maßvoll, echt männlich, echt frauenhaft. 

„. . . Statt bei großſtädtiſchen Konfektionsgeſchäften“ — ſagt 
Heinrich Pudor („Heilige Feuer“, Heft 6) — „wollen wir uns bei alt: 
gotiſchen Herzeloiden und Herzeleiden die Anregung holen, und die 
Aerzte folen uns fagen, was an den herkömmlichen Moden verdammens⸗ 
wert iſt, und unſere Krieger ſollen uns ſagen, was an dem groß⸗ 
ſtädtiſchen Flitter verabſcheuungswürdig iſt, und unſere deutſchen 


Mädchen in Berg und Tal ſollen uns ſagen, wie ein Kleid ausſehen 
muß, das ihrem Liebſten gefällt und das fie gern tragen mögen, in dem 
fie fih bewegen, in dem fie beten, ſpielen und arbeiten können, und 
das nicht für eine halbe Saiſon zuſammengeſteckt iſt, ſondern das 

haltbar und ſolide iſt, wie deutſche Arbeit ſein muß.“ | 


Die eiserne Mauer. 


De Sturm brach los. Die Wogen 
Der wildempörten Völkerflut, 
Cepeitschi von schnöder Gier und Wut, 
Zum deutschen Strande zogen 

Und wuchsen immer mehr. 


Da flamm? auf Riff und Dünen 
Der Wächter helles Feuer auf. 
Verächtlich auf den wirren Hauf 
Schau’n her die blonden Hünen 
Und recken die Fäusie schwer. 


Des Siegs gewärlig standen 

Sie von der Weichsel bis zum Rhein; 
Die Brüder trafen jauchzend ein 

Von blauer Donau Landen 

In blanker Walfenwehr. 


Heil einen Wall von Eisen 

Sie schmiedeten den Strand enllang, 
Der ungestümen Wogen Drang 

vom Erbteil abzuweisen, 

Felsstark von Meer zu Meer. 


Da mussten rücklings weichen 
Die Horden all aus Ost und West, 
Zerschellten an der Mauer fest, 
Zerstoben bei den Streichen 

Wie Spreu vor'm Winde her. 


Und mag im tollen Wahne 

Der falschen Römer siolze Brut 

Sich mischen mit der wüsien Flut — 
Hoch wallt die Brüdertahne 


Und senkt sich nimmermehr L. v. Heemstede. 
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Chronik der Kriegsereignifie. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigflen 

amtlichen Altenftücde und Meldungen, die dem Lefer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten foll. 


Erlaſſe, Auſprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Auſchulbigungen. | 
England lehnte vor dem Krieg ein Neutralitätsberfprechen ab. 


Angeſichts der ſich immer wiederholenden Verſuche der 
engliſchen Miniſter, die Verantwortung für den gegen⸗ 
wärtigen Krieg, die ſie durch ihre auf die Einkreiſung 
Deutſchlands gerichtete Ententepolitik auf ſich luden, von ſich auf 
Deutſchland abzuwälzen, macht die „Nordd. Allg. Ztg.“ unterm 
17. Juli folgende Feſtſtellungen bezüglich der deutſch⸗engliſchen 
Verſtändigungsverhandlungen des Jahres 1912: 


Die deutſche Regierung war bei dieſen Verhandlungen 
bemüht, mit England zu einer den allgemeinen Frieden ſichern⸗ 
den Verſtändigung auf Grund eines kriegeriſche Konflikte zwiſchen 
beiden Mächten ausſchließenden gegenſeitigen Schutzabkommens 
zu gelangen. Als geeignetſte Grundlage hiefür erſchien der Abſchluß 
eines gegenſeitigen Neutralitäts vertrages. Die von deutſcher 
Seite dafür zuerſt vorgeſchlagene Formulierung hatte folgenden Wort⸗ 
laut: „Sollte einer der hohen Vertragſchließenden in einen Krieg mit 
einer oder mehreren Mächten verwickelt werden, ſo wird der andere 
Vertragſchließende dem im Kriege verwickelten Vertragsſchließenden 
gegenüber zum mindeſten wohlwollende Neutralität beobachten 
und nach allen Kräften für die Lokaliſierung des Konfliktes bemüht 
ſein.“ England lehnte dieſen Vorſchlag als zu weitgehend 
ab und machte folgenden Gegenvorſchlag: „England wird keinen 
un provozierten Angriff auf Deutſchland machen und ſich 
einer aggreſſiven Politik gegen Deutſchland enthalten. Ein Angriff 
auf Deutſchland ift in keinem Vertrag enthalten und in keiner Kom 
bination vorgeſehen, der England zurzeit angehört, und England wird 
keiner Abmachung beitreten, die einen ſolchen Angriff bezweckt.“ 

Dieſer Vorſchlag war für Deutſchland un annehmbar. Ab» 
geſehen von der Dehnbarkeit des Begriffes „unprovozierter Angriff“, 
konnte lediglich das Verſprechen, über den anderen Vertragſchließenden 
nicht grundlos herzufallen und keine aggreſſive Politik gegen ihn treiben 
zu wollen, unmöglich die Grundlage zu einem beſonderen Freundſchafts⸗ 
vertrage bilden. Die in dem engliſchen Vorſchlag enthaltenen Zuſiche⸗ 
rungen find Sel bſtverſtändlichkeiten in den gegenſeitigen Be: 
ziehungen ziviliſterter Staaten. Den von England geäußerten Bedenken 
gegen den deutſchen Vorſchlag ſuchte die kaiſerliche Regierung dadurch 
entgegenzukommen, daß fie nunmehr folgende Formulierung vors 
ſchlug: „Sollte einer der hohen Vertragſchließenden in einen Krieg 
mit einer oder mehreren Mächten verwickelt werden, bei dem man 
nicht ſagen kann, daß er der Angreifer war, ſo wird ihm gegenüber 
der andere zum mindeſten eine wohlwollende Neutralität be⸗ 
obachten und für die Lokaliſierung des Konflikts bemüht ſein. Die 
hohen Vertragſchließenden verpflichten ſich, ſich gegenſeitig über ihre 
Haltung zu verſtändigen, falls einer von ihnen durch eine offenkundige 
Provokation eines Dritten zu einer Kriegserklärung gezwungen ſein 
ſollte.“ Auch dieſen Vorſchlag lehnte Sir Edward Grey ab, 
beſchränkte ſich vielmehr darauf, den erſten Abſatz feines früheren Vor⸗ 
ſchlages in folgender, inhaltlich jedoch bedeutungsloſen Form ab: 
zuändern: „Da die beiden Mächte gegenſeitig den Wunſch haben, 
Frieden und Freundſchaft untereinander ſicherzuſtellen, erklärt England, 
daß es keinen unprovozierten Angriff auf Deutſchland machen und ſich 
an einem ſolchen auch nicht beteiligen wird. Auch wird es ſich einer 
aggreſſiven Politik gegen Deutſchland enthalten.“ Um im Intereſſe 
des europäiſchen und des Weltfriedens ein äußerſtes Entgegen⸗ 
kommen zu beweiſen, iſt die kaiſerliche Regierung in die Diskuſſion 
auch dieſes Vorſchlages eingetreten, machte aber die weiteren Verhand⸗ 
lungen von der Ergänzung durch folgenden Zuſatz abhängig: „Eng⸗ 
land wird daher ſelbſtverſtändlich wohlwollende Neutralität 
bewahren, ſollte Deutſchland ein Krieg aufgezwungen werden.“ Sir 
Edward Grey lehnte es ab, über die auf Grund eines Beſchluſſes 
des engliſchen Kabinetts angebotene Formel hinauszugehen. Er be⸗ 
gründete ſeine Ablehnung mit der Beſorgnis, andernfalls die be⸗ 
ſtehenden Freundſchaften Englands mit den anderen Mächten zu gefährden. 
Hierauf verzichtete Deutſchland auf die Fortführung der 
Verhandlungen. 

Die vorſtehenden Mitteilungen erweiſen, wie konſequent 
und entſchieden England gerade dasjenige abgelehnt 
hat, worauf es praktiſch ankam, das Neutralitätsverſprechen, 
das heißt die Gewißheit für Deutſchland, von England weder direkt 
noch in einem ihm von dritter Seite aufgezwungenen Kriege ange⸗ 
griffen zu werden. Nur auf dieſer in der Gegenſeitigkeit verbürgten 
Gewißheit konnte ſich dasjenige Freundſchaftsverhältnis zwiſchen 
Deutſchland und England aufbauen, das Europa und der Welt den 
Frieden geſichert haben würde. England hat in die Hand 
nicht eingeſchlagen, die ihm Deutſchland entgegen- 
ſtreckte, weil ihm die Aufrechterhaltung ſeiner Freundſchaften mit 
Frankreich und Rußland, die Aufrechterhaltung des ſogenannten Gleich 


gewichtes der Kräfte, das ihm die Niederhaltung Deutſchlands 
ermöglichen ſollte, mehr am Herzen lag, als die Erhaltung des Friedens. 
Wie die vorſtehend wiedergegebenen Formeln erweiſen, hat Deutſch⸗ 
land nicht auf dem Verſprechen abſoluter bedingungsloſer Neutralität 
beſtanden, wie das von engliſcher Seite häufig behauptet worden iſt 
und wie das fälſchlicherweiſe auch Herr Asquith in einer nach dem 
Kriegsausbruch gehaltenen Rede erklärt hat. Gerade weil der Ge⸗ 
danke an einen Angriffskrieg gegen irgendwelche Macht Deutſchland 
jederzeit ferngelegen hat, konnte es ſich mit der Zuſicherung der eng⸗ 
liſchen Neutralität für den Fall begnügen, daß ihm ein Krieg aufge⸗ 
zwungen würde. Die Beteiligung Englands an dem gegenwärtigen 
Kriege, den die Kriegspartei in Rußland im Vertrauen auf die 
Unterſtützung Englands provoziert hat, erweiſt, wie gut die 
verantwortlichen Leiter der deutſchen Politik beraten waren, als ſie die 
Angebote Sir Edward Greys als ungenügend zurückwieſen und 
wie richtig ſie die engliſche Politik einſchätzten. Schon im November 
desſelben Jahres erfolgte der bekannte Notenwechſel zwiſchen Sir 
Edward Grey und dem franzöſiſchen Botſchafter Herrn Cambon, der 
den Charakter eines franzöſich⸗engliſchen Defenſivbündniſſes gehabt 
hätte, wenn nicht daneben militäriſche Abmachungen zwiſchen England 
und Frankreich getroffen worden wären, deren Ergänzung durch ana⸗ 
loge Abmachungen mit Rußland im vorigen Frühjahr bevorſtand. Mit 
dem Moment, wo England die Verpflichtung zum Schutze der franzö⸗ 
ſiſchen Nordküſte übernommen hatte, hatte es ſich ſeiner Handlungsfreiheit 
begeben und wurde zum Komplizen der ruſſiſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Aggreſſivpolitik, die den gegenwärtigen Krieg herauf⸗ 
geführt hat. 


Ven deniſch-franzoſtſchen Kriegsiganplag. 
Das große Ringen im Weſten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

13. Juli vorm. Ein franzöſiſcher Re bei 
der Zuckerfabrik von Souchez wurde abgewieſen. Im Anſchluß 
an den Sturm auf den Kirchhof wurde darüber hinaus unſere 
Stellung in einer Breite von 600 Metern vor- 
geſchoben und auch das an der Straße nach Arras gelegene 
Cabaret Rouge genommen. Die Zahl der Gefangenen hat 
ſich auk 3 Offiziere und 215 Mann erhöht. Verſchiedene Anſätze 
zu feindlichen Gegenangriffen wurden unter Feuer ge 
nommen; ihre Durchführung wurde dadurch verhindert. 

14. Juli vorm. Heute nacht wurden abermalige Hand- 

ranatenangriffe bei der Zuckerfabrik von Souchez abgewieſen. 
in engliſches Flugzeug wurde bei Frezenberg, nordöſtlich 
von Ypern, heruntergeſchoſſen. 

15. Juli vorm. In Südflandern ſprengten wir geſtern 
weſtlich von Wytſchaete mit gutem Erfolg Minen. In der 
Gegend von Souchez griffen die 5 5 zum Teil mit ſtärkeren 
Kräften an verſchiedenen Stellen an. Sie wurden überall zurück. 
geſchlagen. Ein franzöfiſches Flugzeug wurde beim Ueberfliegen 
unſerer Stellung bei Souchez getroffen und ging brennend in der 
feindlichen Linie nieder. Ein zweites wurde bei Henin Lietard 
heruntergeſchoſſen. Führer und Beobachter fielen verwundet in 
unſere Hand. 

16. Juli vorm. Am 14. Juli iſt bei einem der Kämpfe 
in der Gegend von Souchez ein Grabenſtück ſüdlich des Kirch⸗ 
hofes verloren gegangen. 

18. Juli vorm. Ein franzöſiſcher Angriff auf die Kirchhof, 
höhe von Souchez wurde abgewieſen. 

19. Juli vorm. In der Gegend von Souchez war nach 
verhältnismäßig ruhigem Verlauf des Tages die Gefechtstätig- 
keit nachts lebhafter. Ein franzöſiſcher Angriff auf Souchez wurde 
abgeſchlagen. Angriffsverſuche wurden durch unſer Feuer verhindert. 

Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 


14. Juli vorm. Die Franzoſen ſprengten in der Gegend 
von Troyn (weſtlich Craonne) und von Perthes (in der 
Champagne) erfolglos einige Minen. Unſer Handgranatenfeuer 
hinderte fie, ſich an den Sprengſtellen feſtzuſetzen. 

15. Juli vorm. Nordweſtlich vom Gehöft Beauſejour 
in der Champagne kam ein feindlicher Handgranatenangriff in- 
folge unſeres Minenfeuers nicht zur Durchführung. 

19. Juli vorm. Auf der Front zwiſchen der Oiſe und 
den Argonnen vielfach lebhafte Artillerie- und Minenkämpfe. 
Erfolge in den Argonnen. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 

13. Juli vorm. Zwiſchen Maas und Moſel entwickelt 
der Feind lebhafte Artillerietätigkeit. Viermal griff er im Laufe 
des Abends und der Nacht unſere Stellungen im Prieſter⸗ 
walde an. Die Angriffe brachen unter großen Ber- 
luſten vor unſeren Linien im Feuer zuſammen. 
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14. Juli vorm. In den Argonnen führten deutſche 
Angriffe zu vollem Erfolge. Nordöſtlich von Vienne le. Chateau 
wurde etwa in 1000 Meter Breite die franzöſiſche Linie genommen; 
1 Offizier, 137 Mann wurden gefangen, 1 Maſchinengewehr, 
1 Minenwerfer erbeutet. Südweſtlich von Boureuilles 
ſtürmten unſere Truppen die feindliche Höhenſtellung in einer 
Breite von 3 Kilometer und einer Tiefe von 1 Kilometer. Die 
Höhe 285 (La Fille Morte) iſt in unſerem Beſitz. An un⸗ 
verwundeten Gefangenen fielen 2581 Franzoſen, darunter 
51 Offiziere, in unſere Hand; außerdem wurden 300 bis 400 ver⸗ 
wundete Gefangene in Pflege genommen. 2 Gebirgsgeſchütze, 
2 Revolverkanonen, 6 Maſchinengewehre und eine große Menge 
Geräte wurden erbeutet. Unſere Truppen ſtießen bis zu den 
Stellungen der franzöſiſchen Artillerie vor und machten 8 Geſchütze 
unbrauchbar, die jetzt zwiſchen den beiderſeitigen Linien ſtehen. 

15. Juli vorm. Die Franzoſen machten geſtern bis in die 
Nacht hinein wiederholte Verſuche, die von uns eroberten 
Stellungen im Argonnerwald zurückzuerobern. Trotz 
Einſatzes großer Munitionsmengen und ſtarker, neu herangeführter 
Kräfte brachen ſich ihre Angriffe an der unerſchütterlichen deutſchen 
Front. An vielen Stellen kam es zu erbitterten Hand⸗ 
granaten. und Nahkämpfen. Mit ungewöhnlich hohen Ber- 
luſten bezahlte der Gegner ſeine ergebnisloſen Anſtrengungen. 
Die Zahl der franzöſiſchen Gefangenen 165 ſich auf 68 Offiziere 
und 3688 Mann erhöht. Der Erfolg unſerer Truppen iſt um ſo 
bemerkenswerter, als nach übereinſtimmenden Gefangenenausſagen 
die Franzoſen für den 14. Juli, den Tag ihres Nationalfeſtes, 
einen großen Angriff gegen unſere Argonnenfront 
vorbereitet hatten. Auch öſtlich der Argonnen herrſchte 
geſtern erhöhte Gefechtstätigkeit; im Walde von Malancourt 
wurden Angriffsverſuche des Feindes durch unſer Feuer verhindert. 
Im Prieſterwalde a ein franzöfifcher Vorſtoß verluſtreich 
vor unſeren Stellungen zuſammen. 


16. Juli vorm. Wiederholte Verſuche der Franzoſen, uns 
die in den Argonnen erſtürmten Stellungen zu entreißen, 
ſchlugen fehl. Die Stellungen find feſt in unſerer Hand. Die 

eſtern und vorgeſtern hart weſtlich der Argonnen Pie ii 
farten franzöſiſchen Angriffe ſcheiterten gegenüber der tapferen 
ng O norddeutſche Landwehr, die dem Feinde in 
erbitterten Nahkämpfen große blutige Verluſte zufügte und ihm 
462 Gefangene abnahm. Seit dem 26. Juni haben unſere 
Truppen in den Argonnen und weſtlich davon mit kurzen Unter⸗ 
brechungen erfolgreich gekämpft. Neben dem Gelände ⸗ 
gewinn und der Materialbeute iſt bisher die Geſamtzahl 
von 116 Offizieren, 7009 Mann franzöſiſcher Gefangener 
erreicht worden. Auf unſerer an die Argonnen öſtlich anſchließenden 
Front fanden lebhafte Feuerkämpfe ſtatt. Feindliche Angriffe 
wurden mühelos abgewehrt. In der Gegend von Leintrey 
(öſtlich von Luneville) ſpielten ſich Vorpoſtengefechte ab. Auf 
feindliche Truppen in Geradmer warfen unſere Flieger Bomben. 


18. Juli vorm. Im Argonnerwald wurde durch kleine 


Erfolge die gewonnene Linie noch verbeſſert. Auf den Höhen 
bei Les 9 0 wird gekämpft. In Lothringen ſchlugen 
unfere Truppen Vorſtöße des Feindes bei Embermsnil (öft- 
lich von Luneville) und in der Gegend von Ban de Sapt zurück. 


19. Juli vorm. Im Argonnerwald ſchwache Angriffs- 
verſuche des Gegners ohne Bedeutung. Auf den Maashöhen 
ſüdweſtlich von Les Eparges und an der Tranchse wurde 
mit wechſelndem Erfolg weitergekämpft. Unſere Truppen büßten 
kleine örtliche Vorteile, die am 17. Juli errungen waren, wieder 
ein. Wir nahmen 3 Offiziere und 310 Mann gefangen. 


Ven Sec- und Kolenialkriegsſchanplaz. 
Kapitulation der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. 


Nach einer Reutermeldung aus Kapſtadt vom 10. Juli 
haben ſich die deutſchen Truppen in Südweſtafrika ergeben. Es 
find 204 Offiziere, 3293 Mann mit 37 Feldgeſchützen und 
22 Maſchinengewehren. Botha verlangte die Uebergabe der 
Deutſchen bis 9. Juli um 5 Uhr nachmittags, widrigenfalls der 
Angriff beginnen würde. Die Deutſchen ſahen ein, daß ſie keine 
Hoffnung auf ein Entkommen hatten und nahmen deg- 
halb das Ultimatum an. Das Uebergabeprotokoll iſt von Botha, 
Gouverneur Seitz und Oberftleutnant Franke unterzeichnet. 

Nach den Uebergabebedingungeen follen, wie über Amſter⸗ 
dam gemeldet wird, die Offiziere ihre Waffen behalten und ihr Ehren⸗ 
wort geben und ein jeder von ihnen mag an einem ſelbſtgewählten 
Platze leben. Andere Militärgrade werden unter geeigneter Bewachung 
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an ſolchen Plätzen interniert, über die die Regierung der Union cent: 
ſcheiden wird. Jeder Unteroffizier und jeder Mann darf ſein Gewehr, 
aber keine Munition behalten. Ein Offizier fol die Erlaubnis er: 
halten, mit den Mannſchaften der Artillerie, ein anderer mit den Mann⸗ 
ſchaften der übrigen Truppen und ein dritter mit den Mannſchaften der 
Polizeitruppen interniert zu werden. Alle Reſerviſten, Landwehr und 
Landſturmleute ſollen ihre Waffen abliefern und können, nachdem ſie 
ihr Ehrenwort gegeben haben, nach Hauſe zurückkehren und ihrer 
bürgerlichen Beſchäftigung nachgehen. Alle Reſerviſten, Landwehr und 
Landſturmleute, die bereits Kriegsgefangene ſind, können nach Abgabe 
ihres Ehrenwortes ihrer bürgerlichen Beſchäftigung im Schutzgebiet 
nachgehen. Alle Offiziere der Reſerve, Landwehr und des Landſturms 
ſollen ihre Waffen behalten, wenn ſie ihr Ehrenwort geben. Alle 
Offiziere, die ihr Ehrenwort geben, lönnen ihre Pferde behalten, 
die ihnen in ihrer militäriſchen Eigenſchaft nominell zugeſtanden ſind. 
Die Polizei ſoll, ſoweit ſie mobiliſiert war, wie die übrigen aktiven 
Truppen behandelt werden. Die im Dienſte ſtehenden Mannſchaften 
ſollen ihren Dienſt ſolange verrichten, bis ſie durch Truppen der Union 
abgelöſt werden, damit Leben und Eigentum von Nichtkämpfern geſchützt 
bleibt. Zivilbeamte dürfen in ihren Wohnungen verbleiben, wenn ſie 
ihr Ehrenwort geben. 


„Königsberg“ vernichtet. 


Die engliſche Admiralität teilt mit, daß die Monitore 
„Savern“ und „Merſey“ den deutſchen Kreuzer „Königs 
berg“ (3400 t) in der Mündung des Rufidji (Deutſch⸗Oſtafrikah, 
wo er ſeit Ende Oktober 1914 blockiert war, am 4. und 11. Juli 
beſchoſſen und gänzlich zerſtört haben. 

Aus dem ergänzenden Bericht Reuters geht hervor, daß die 
deutſche Beſatzung ſich tapfer gegen die engliſche Uebermacht, 
zu der auch noch zwei Kreuzer ſich geſellten, verteidigt hat. Reuter 
meldet: Die Lage des Kreuzers „Königsberg“ machte den Angriff höchſt 
mühſam. Nur Fahrzeuge mit geringem Tiefgang konnten dicht genug 
herankommen. Nachdem Flieger genau den Platz feſtgeſtellt hatten, wo 
das Schiff liegt, dampften die Monitore am 4. Juli flußaufwärts und 
eröffneten das Feuer. Die „Königsberg“ antwortete ſofort mit 
gut gezielten ſchnellen Salven aus 5 Kanonen. Der „Merſey“ 
wurde zweimal getroffen Eine Granate tötete 4 Mann. Da die 
„Königsberg“ ganz im Geſträuch lag, hatten die Flieger die größte 
Mühe, feſtzuſtellen, von wo aus geſchoſſen wurde. Am Anfang des 
Gefechtes wurde das deutlſche Schiff fünfmal getroffen. Nach dem 
ſechſten Schuß meldeten die Flieger, daß die Maſten noch ſtünden. 
Dann traf eine Salve die „Königsberg“, ſo daß die Flammen zwiſchen 
den Maſten aufſchlugen. Dennoch feuerten die Deutſchen mit einer 
Kanone mit Unterbrechungen weiter. Schließlich ſchwieg das Geſchütz, 
entweder wegen Munitions mangels oder weil es beſchädigt 
war. Die „Königsberg“ war zwar nicht gänzlich vernichtet, aber doch 
außerſtande, zu kämpfen. Am 11. Juli wurde die „Königsberg“ 
in einem zweiten Angriff ganz vernichtet. Die Kreuzer „Weymouth“ 
und „Pioneer“ halfen den Monitoren durch Beſchießen mit an der 
Küſte aufgeſtellten Geſchützen. Die Weymouth” hatte zwei Verwundete. 


Weitere Schiffsverluſte. 


Die ruſſiſche Bark „Leo“ wurde von einem deutſchen Unter 
feeboot an der Küſte von Pembrokſhire torpediert (12. Juli). — Der 
Fiſchdampfer „Hainton“ wurde am 12. Juli in der Nordſee von einem 
Unterſeeboot verſenkt. — Die Fiſchdampfer „Merlin“ und „Emerald“ 
wurden durch Bomben deutſcher Unterſeeboote in die Luft geſprengt 
(13. Juli). — Der Glasgower Dampfer „Mascara“ wurde bei der 
Damlow Inſel im Weißen Meer verſenkt. Der Dampfer faßte 
5000 Bruttotonnen. — Unweit Pambrookſhire griff ein Unterſeeboot 
den engliſchen Dampfer „Meadowfield“ an und beſchoß ihn. Ein 
Schuß traf die Funkenkabine und tötete einen Matroſen. Nachdem die 
Bemannung und die Paſſagiere 6 Stunden in den Booten gerudert 
hatten, wurden ſie gerettet (13. Juli). — Der Dampfer „Rym“ aus 
Bergen, von Tynedock nach Rochefort unterwegs, wurde am 14. Juli 
eineinhalb Meilen ſüdſüdweſtlich des Leuchtſchiffes Shipwaſh torpediert. 
Die Beſatzung landete unverſehrt in Yarmouth. 


Oeſterreichiſche Note gegen den amerikaniſchen Waffenhandel. 


Der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſter des Aeußern Baron 
Burian richtete unterm 29. Juni an den amerikaniſchen Bot, 
all in Wien mit dem Erſuchen um Weitergabe an das 

aſhingtoner Kabinett eine Note betreffend den Handels 
verkehr mit Kriegsbedarf zwiſchen den Vereinigten 
Staaten von Amerikaeinerſeits und Großbritannien und 
deſſen Verbündeten anderſeits. In dieſem am 14. Juli in Wien 
veröffentlichten Schriftſtück heißt es: 

Iſt auch die k. u. k. Regierung durchaus davon überzeugt, daß 
die Haltung, welche die Bundesregierung in dieſer Angelegenheit ein 
nimmt, keiner anderen Abſicht entſpringt, als der, ſtrikteſte Neutralität 
zu wahren und ſich in dieſer Beziehung den in Betracht kommenden 
Beſtimmungen der internationalen Verträge bis auf den Buchſtaben 
anzupaſſen, ſo drängt ſich doch die Frage auf, ob die Verhältniſſe, wie 
ſie ſich im Laufe des Krieges, gewiß unabhängig vom Willen der 
Bundesregierung, heraus bildeten, nicht derart beſchaffen find, daß die 
Intentionen des Waſhingtoner Kabinetts ihrer Wirkung nach durch⸗ 
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freuzt, ja geradezu ins Gegenteil verkehrt werden. Wird aber die 
Frage bejaht, und ihre Bejahung kann nach Meinung der k. u. k. Regie⸗ 
rung nicht zweifelhaft ſein, dann knüpft ſich hieran von ſelbſt die weitere 
Frage, ob es nicht möglich, ja ſogar geboten erſcheint, daß Maßnahmen er⸗ 
griffen werden, die geeignet ſind, dem Wunſche der Bundesregierung, 
den beiden Kriegsparteien gegenüber eine ſtreng paritätiſche Haltung 
einzunehmen, volle Geltung zu verſchaffen. 

Die k. u. k. Regierung zögert nicht, auch dieſe Frage unbedingt 
zu beſahen. Der amerikaniſchen Regierung, die an dem Haager Werke 
in ſo hervorragender Weiſe mitwirkte, iſt es ſicherlich nicht entgangen, 
daß fid Weſen und Juhalt der Neutralität in den fragmentariſchen 
Vorſchriften der einſchlägigen Verträge nicht annähernd erſchöpfen. 
Faßt man ſpeziell die Entſtehungsgeſchichte von Artikel 7 bzw. 13 der 
Konvention ins Auge, auf den fi die Bundesregierung im Vor 
liegenden Falle offenbar ſtützt, deſſen Wortlaut ihr, wie durchaus nicht 
geleugnet werden ſoll, eine formale Handhabe für die Duldung des 
von den Vereinigten Staaten gegenwärtig betriebenen Handels mit 
Kriegsmaterial bietet, fo bedarf es, um den wahren Geiſt und die Trag⸗ 
weite diefer Beſtimmung zu ermeſſen, die übrigens ſchon durch das 
Verbot der Lieferung von Kriegsſchiffen und durch das Verbot ge⸗ 
wiſſer Lieferungen an Kriegsſchiffe der kriegführenden Länder durch⸗ 
brochen erſcheint, nicht erſt des Hinweiſes darauf, daß die neutralen 
Staaten in den einzelnen eingeräumten Befugniſſen im Sinne der 
Préambule zur letztgenannten Konvention ihre Grenzen finden an den 
Forderungen der Neutralität, wie ſie den allgemein anerkannten 
Prinzipien des internationalen Rechtes entſprechen. Nach allen Autori’ 
täten des Völkerrechtes, die ſich mit der hier zunächſt in Betracht fom- 
menden Frage des näheren beſchäftigen, darf eine neutrale 
Regierung den Handel mit Kriegskonterbande nicht unge⸗ 
hindert ſich vollziehen laſſen, wenn der Handel ſolche Geſtalt 
oder ſolche Dimenſionen annimmt, daß dadurch die Neutralität 
des Landes in Mitleidenſchaft gezogen wird. 

Mag nun der Beurteilung der Zuläſſigkeit des Konterbande⸗ 
handels welches der verſchiedenen Kriterien immer zugrunde liegen, die 
in dieſer Hinſicht von der Wiſſenſchaft aufgeſtellt wurden, ſo gelangt 
man nach jedem einzelnen derſelben zu dem Schluſſe, daß der Export 
von Kriegsbedarf aus den Vereinigten Staaten, wie er 
im gegenwärtigen Kriege betrieben wird, mit den Forderungen 
der Neutralität nicht in Einklang zu bringen iſt. Es 
handelt ſich nicht etwa um die Frage, ob die amerikaniſche Induſtrie, 
die ſich mit der Erzeugung von Kriegsmaterial beſchäftigt, davor be⸗ 
wahrt werden ſoll, daß der Export, den ſie zu Friedenszeiten betrieben 
hat, eine Einbuße erleide. Vielmehr hat diefe Induſtrie gerade infolge 
des Krieges eine ungeahnte Steigerung erfahren. Um die um 
geheuren Mengen von Waffen, Munition und ſonſtigem Kriegsmaterial 
aller Art zu fabtizieren, welche Großbritannien und deſſen Verbündete 
im Laufe der vergangenen Monate in den Vereinigten Staaten beſtellt 
haben, bedurfte es nicht nur der vollen Ausnützung, ſondern ſogar der 
Umwandlung und Erweiterung der beſtehenden und der 
Schaffung neuer großer Betriebe, ſowie des Zuſtromes von 
Maſſen von Arbeitern aller Branchen zu dieſen Betrieben, kurz tief⸗ 
gehender, das ganze Land umfaſſender Aenderungen des wirtſchaft ⸗ 
lichen Lebens. 

Der amerikaniſchen Regierung kann ſo nach keiner Seite das 
Recht beſtritten werden, durch Erlaſſung eines Ausfuhr verbotes 
dieſen offen zutage liegenden enormen Export von Kriegsbedarf zu 
verhindern, von welchem überdies notoricch ift, daß er nur einer 
der Kriegsparteien zugute kommen kann. 

Würde die Bundesregierung von dieſer ihr zuſtehenden Befugnis 
Gebrauch machen, ſo könnte ſie ein Vorwurf auch dann nicht treffen, 
wenn ſie, um mit den Anforderungen der. nationalen Geſetzgebung im 
Einklang zu bleiben, den Weg der Erlaſſung eines Geſetzes beſchritte. 
Denn, wenn es auch prinzipiell zutrifft, daß ein neutraler Staat in 
ſeinem Bereich geltende Vorſchriften betreffend ſein Verhalten zu den 
Kriegführenden nicht abändern fol, ſolange der Krieg dauert, fo er⸗ 
leidet der Grundſatz doch, wie ſich aus dem Préambule 13 der Haager 
Konvention klar ergibt, in dem Falle eine Ausnahme ou l’experience 

en demontrerai la éc ssité pour la sauvezarde de set droits“. Dieſer 
Fall ift übrigens für die amerikaniſche Regierung ſchon mit der Tat 
ſache gegeben, daß Oeſterreich⸗ Ungarn ebenſo wie Deutſch⸗ 
land von jedem Handelsverkehr mit den Vereinigten 
Staaten abgeſchnitten ift, ohne daß die rechtliche Voraus 
ſetzung hierfür, eine rechtsgültige Blockade, vorläge. 

Dem etwaigen Einwand gegenüber, daß es, bei aller Bereit: 
willigkeit der amerikaniſchen Induſtrie, wie an Großbritannien und 
deſſen Verbündete, fo auch an Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland zu 
liefern, den Vereinigten Staaten eben nur infolge der Kriegslage nicht 
möglich fei, mit Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland Handel zu treiben, 
darf wohl darauf hingewieſen werden, daß die Bundesregierung 
zweifellos in der Lage wäre, dem geſchilderten Zuſt ande 
abzu helfen. Es würde vollauf genügen, den Gegnern Oeſterreich⸗ 
Ungarns und Deutſchlands die Siſtierung der Zufuhr 
von Lebensmitteln und Rohſtoff für den Fall in Ausſicht 
zu ſtellen, daß der legitime Handel in dieſen Artikeln 
zwiſchen der Union und den beiden Zentralmächten nicht 
freigegeben wird. 

Wenn ſich das Waſhingtoner Kabinett zu dieſer Aktion in dieſem 
Sinne bereit fände, ſo würde es nicht nur der in den Vereinigten Staaten 
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ſtets hochgehaltenen Tradition folgen, für die Freiheit des legi⸗ 
timen Seehandels einzutreten, ſondern fi auch das hohe Ber: 
dienſt erwerben, das frevelhafte Beſtreben der Feinde Oeſterreich⸗Ungarns 
und Deutſchlands, ſich des Hungers als Bundesgenoſſen zu bedienen, 
zunichte machen. 

Die k. u. k. Regierung darf ſonach im Geiſte der ausgezeichneten 
Beziehungen, die niemals aufgehört haben, zwiſchen der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie und den Vereinigten Staaten zu beſtehen, an 
die Bundesregierung den von aufrichtiger Freundſchaft getragenen 
Appell richten, ſie möge unter Bedachtnahme auf die hier entwickelten 
Darlegungen den von ihr in dieſer ſo hochbedeutſamen Frage bisher 
eingenommenen Standpunkt einer reiflichen Ueberlegungunter⸗ 
ziehen. Eine Reviſion der ſeitens der Regierung der Union beob— 
achteten Haltung im Sinne der von der k. u. k. Regierung vertretenen 
Auffaſſung würde nach deren Ueberzeugung nicht nur im Rahmen der 
Rechte und Obliegenheiten einer neutralen Regierung, ſondern auch in 
den Richtlinien jener von wahrer Menſchlichkeit und Friedensliebe be- 
herrſchten Grundſätze liegen, welche die Vereinigten Staaten von jeher 
auf ihr Banner geſchrieben haben. 


Ven poeluiſt-galtziſchen Kriegsschauplatz 


Siegreiche Offenfive in Kurland und Ruſſiſch⸗Polen. Rück⸗ 
zug der Ruſſen auf der ganzen Front. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


14. Juli vorm. Zwiſchen Njemen und Weichſel haben 
unſere Truppen in Gegend Kalwarja, ſüdweſtlich Kolno, bei 
Przasnyſz und ſüdlich Mlava einige örtliche Erfolge 
erzielt. 

15. Juli vorm. In kleineren Gefechten an der Windau 
abwärts Kurſchany wurden 2 Offiziere, 425 Ruſſen zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. Südlich des Njemen in der Gegend von 
Kalwarja eroberten unſere Truppen bei Franziszkowo 
und Oſowa mehrere ruſſiſche Vorſtellungen und behaupteten ſie 
gegen heftige Segenangriffe. Nordöſtlich von Suwalki wurden 
die Höhen von Olszanka von uns geſtürmt, 300 Ruſſen ge- 
fangen genommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet. Südweſt⸗ 
lich Kolno nahmen wir das Dorf Krusca ſowie feindliche Stel⸗ 
lungen ſüdlich und öſtlich dieſes Dorfes und ſüdlich der Linie 
Tartak-Lipniki. Weitere 2400 Gefangene und 8 Maſchinen⸗ 
gewehre fielen in unſere Hand. Die Kämpfe in der Gegend 
von Przasnyſz wurden erfolgreich fortgeführt. Mehrere 
feindliche Linien wurden von uns genommen und die in den 
letzten Februartagen heiß umſtrittene und von den Ruſſen ſtark 
ausgebaute Stadt Przasnyſz ſelbſt von uns beſetzt. 

16. Juli vorm. Nördlich von Popeliany haben unſere 
Truppen die Windau in öſtlicher Richtung überſchritten. 
Südweſtlich von Kolno und ſüdlich Przasnyſz machten wir 
unter ſiegreichen Kämpfen weitere Fortſchritte. 

17. Juli vorm. Die vor einigen Tagen unter Oberleitung 
des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg auf dieſem Kriegs⸗ 
ſchauplatz begonnene Offenſive hat zu großen Ergeb- 
niſſen geführt. Die Armee des Generals der Infanterie 
v. Below, die am 14. Juli bei und nördlich Kurſchany die 
Windau überſchritten hat, blieb in ſiegreichem Fort- 
ſchreiten. Unſere Kavallerie ſchlug mehrfach die feindliche aus 
dem Felde. 11 Offiziere. 2150 Mann wurden zu Gefangenen 
gemacht, 3 Geſchütze, 5 Maſchinengewehre erbeutet. Unter den 
gefangenen Offizieren befindet fih der Kommandeur des 18. ruſſiſchen 
Schützenregimenis. Die Armee des Generals der Artillerie v. Gall- 
witz griff die ſeit Anfang März mit allen Mitteln neuzeitlicher 
Beſeſtigungekunſt verſtärkte ruſſiſche Stellung in Gegend ſüdlich 
und ſüdöſtlich von Mlawa an. In glänzendem Anſturm wurden 
drei hintereinander liegende ruſſiſche Linien nord 
weſtlich und nordöſtlich Przasnyſz durchbrochen und ge 
nommen, Dzielin und Lipa erreicht. Durch den von beiden 
Seiten ausgehenden Druck erſchüttert und erneut angegriffen, 
wichen die Ruſſen nach Räumung von Pes am 

14. Juli in ihre feit langem vorbereitete und ausgebaute rück, 
wärtige Verteidigungslinie Ciechanow⸗Krasnoſielc zurück. 
Schon am 15. Juli ſtürmten die hart nachdrängenden deutſchen 
Truppen auch dieſe feindliche Stellung, durchbrachen ſie 
ſüdlich Zielona in einer Breite von 7 Kilometern und zwangen 
den Gegner zum Rückzug. Sie wurden unterſtützt von Truppen 
des Generals der Artillerie v. Scholz, die von Kolno her in 
der Verfolgung begriffen ſind. Seit geſtern ziehen die Ruſſen 
auf der ganzen Front zwiſchen Piſſa und Weichſel gegen 
den Narew ab. Der Gewinn dieſer Tage beträgt bei der 
Armee des Generals v. Gallwitz: 38 Offiziere, 17 500 Mann ge⸗ 
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fangen, 13 Geſchütze, darunter ein ſchweres, 40 Maſchinengewehre, 
7 Minenwerfer erbeutet; bei der Armee des Generals v. Scholz 
hat er ſich auf 2500 Gefangene, 8 Maſchinengewehre erhöht. 
18. Juli vorm. Teile der Armee des Generals v. Below 
ſchlugen eilig herangeführte Verſtärkungen der Ruſſen bei Alt⸗ 
Auts, nahmen ihnen 3620 Gefangene, ſechs Geſchütze und drei 
Maſchinengewehre ab und verfolgen jetzt in öſtlicher Richtung. 
Weitere Teile der Armee ſtehen nordöſtlich Kurſchany im 
Kampf. Oeſtlich dieſes Ortes wurde die verſtärkte feindliche 
Stellung im Sturm genommen. Zwiſchen Piſſa und Weichſel 
ſetzen die Ruſſen ihren Rückzug fort. Die Truppen der 
Generale v. Scholz und v. Gallwitz folgen dicht auf. Wo 
der Gegner in vorbereiteten Stellungen noch Widerſtand leiſtete, 
wurde er angegriffen und geworfen. So ſtürmten Referve- und 
Landwehrtruppen des Generals v. Scholz die Orte Poremby, 
Wyk und Ploſzyce. Regimenter der Armee des Generals 
v. Gallwitz durchbrachen die ſtark ausgebaute Stellung Mlod⸗ 
zianowo⸗Karniewo. Die Zahl der Gefangenen mehrt ſich 
erheblich. Weitere vier Geſchütze wurden erbeutet. Auch nörd- 
lich der Pilica bis zur Weichſel haben die Ruffen rüd- 
ängige Bewegungen angetreten. Unſere nachdrängenden 
ruppen machten bei kurzen Verfolgungskämpfen 620 Gefangene. 
19. Juli vorm. Deutſche Truppen nahmen Tuckum und 
Schinxt. Windau wurde beſetzt. In der Verfolgung des 
bei Alt. Auts geſchlagenen Gegners erreichten wir geſtern die 
Gegend von Hofzumberge und nördlich. Weſtlich von Mitau 
hält der Gegner eine vorbereitete Stellung. Oeſtlich von Popel⸗ 
jany und Kurſchany wird gekämpft. Zwiſchen Piſſa und 
Szkwa räumten die Ruſſen die mehrfach von uns durchbrochenen 
Stellungen und zogen auf den Narew ab. Hier fechtende 
deutſche Reſerve⸗ und Landwehrtruppen haben in den Kämpfen 
der letzten Tage in dem jeden feindlichen Widerſtand begünftigen- 
den Wald- und Sumpfgelände Hervorragendes geleiſtet. Die Armee 
des Generals v. Gallwitz drang weiter vor. Sie ſteht jetzt 
mit allen Teilen an der Narew⸗Linie ſüdweſtlich von Oſtrolenko⸗ 
Nowo-Georgiewsk. Wo die Ruſſen nicht in ihren Befeſtigungen 
und Brückenkopfſtellungen Schutz fanden, find fie bereits über 
den Narew zurückgewichen. Die Zahl der Gefangenen hat 
ſich auf 101 Offiziere und 28 760 Mann erhöht. Auch in Polen 
zwiſchen Weichſel und Pilica blieben die Ruſſen im Abzuge 
nach Oſten. 


Siegreiche Kämpfe zwiſchen Bug und Weichſel. 

Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 

17. Juli vorm. Nachdem die verbündeten Truppen in den 
letzten Tagen am Bug und zwiſchen Bug und Weichſel 
eine Reihe ruſſicher Vorſtellungen genommen hatten, haben ſich 
geſtern auf dieſer ganzen Front unter der Führung des 
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen größere Kämpfe 
entwickelt. Weſtlich des Wieprz in der Gegend ſüdweſtlich von 
Krasnoſtaw durchbrachen deutſche Truppen die feind- 
lichen Linien. Bisher fielen 28 Offiziere und 6380 Ruſſen 
als Gefangene in unſere Hand; 9 Maſchinengewehre find 
erbeutet. Auch weſtlich der oberen Weichſel bei der Armee 
des Generaloberſten von Woyrſch iſt die Offenſive wieder 
aufgenommen. 

18. Juli vorm. Die Offenſive der Armee des Generaloberſten 
v. Woyrſch führte zum Erfolg: Unter heftigem feindlichem Feuer 
überwanden unſere Truppen am Vormittag des 17. Juli an 
einer ſchmalen Stelle das Drahthindernis vor der mit allen 
Mitteln ausgebauten feindlichen Hauptſtellung und ſtürmten, 
durch dieſe Lücke vorbrechend, die feindlichen Gräben in 
einer Ausdehnung von 2000 Metern. Im Laufe des Tages 
wurde die Durchbruchsſtelle im zähen Nahkampf erweitert und 
tief in die feindliche Stellung vorgeſtoßen. Am Abend war der 
Feind — das Moskauer Grenadier-⸗Korps — von unſeren Land- 
wehr und Refervetruppen geſchlagen; er trat in der Nacht 
den Rückzug hinter den Ilzanka⸗Abſchnitt (ſüdlich von 
Zwolew) an. Dabei erlitt er ſchwere Verluſte; 2000 Mann 
wurden gefangengenommen, 5 Maſchinengewehre erbeutet. 
Zwiſchen oberer Weichſel und dem Bug ⸗Abſchnitt dauern die 
Kämpfe unter Führung des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
an. Die Ruſſen wurden durch deutſche Truppen von den Höhen 
zwiſchen Pilaczkowice (ſüdlich von Piaski) und Krasnoſtaw 
hinuntergeworfen. Beide Orte find geſtürmt. Ein friſch in den 
Kampf geworfenes ſibiriſches Armeekorps konnte die Niederlage 
nicht abwenden; es wurde geſchlagen. Wir machten mehrere 
tauſende Gefangene. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 30. 24. Juli 1915. 


— 


19. Juli vorm. Der am 17. Juli in der Gegend nord- 
öſtlich von Sienno von der Armee des Generaloberſten 
v. Woyrſch geſchlagene Feind verſucht in ſeinen vorbereiteten 
Stellungen hinter dem Ilzanka⸗Abſchnitt die Verfolgung zum 
Stehen zu bringen. Die feindlichen Vorſtellungen bei Ciepielow 
wurden von der tapferen ſchleſiſchen Landwehr bereits im Laufe 
des geftzigen Nachmittags geftürmt. Diefelben Truppen find in 
der Nacht in die dahinterliegende feindliche Hauptſtellung 
eingedrungen. Ebenſo beginnt die feindliche Linie bei Ka⸗ 
zanow und Baranow zu wanken. Die Entſcheidung ſteht 
bevor. Zwiſchen oberer Weichſel und Bug dauerte der Kampf 
der unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls von 
Mackenſen ſtehenden verbündeten Armeen den ganzen Tag 
über in unverminderter Heftigkeit an. An der Durchbruchsſte lle 
der deutſchen Truppen bei Pilaszowice⸗Krasnoſtaw 
machen die Ruſſen die verzweifeltſten Anſtrengungen, die 
Niederlage abzuwenden. Eine ihrer Gardediviſionen wurde friſch 
in den Kampf geworfen und von unſeren Truppen geſchlagen. 
Weiter öſtlich bis in die Gegend von Grabowiec erzwangen 
öſterreichiſch ungariſche und deutſche Truppen den Uebergang 
über die Wolica. Bei und nördlich Sokal drangen öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſche Truppen über den Bug vor. Unter dem 
Zwang dieſer Erfolge iſt der Feind in der Nacht auf der 
ganzen Front zwiſchen Weichſel und Bug zu rück 
gegangen. Nur an der Durchbruchsſtelle weſtlich von Kras 
noſtaw verſucht er noch Widerſtand zu leiſten. Die Ruſſen haben 
eine ſchwere Niederlage erlitten. Die deutſchen Truppen 
und das unter dem Befehl des Feldmarſchallleutnants v. Arz 
es Korps haben allein vom 16. bis 18. Juli 16,250 Ge⸗ 
angene gemacht und 23 8 erbeutet. Nach ge 
fundenen ſchriftlichen Befehlen war die feindliche Heeresleitung 
entſchloſſen, ohne jede Rückſicht auf Verluſte die nun von uns 
eroberten Stellungen bis zum Aeußerſten zu halten. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


15. Juli mittags. Am Dujeſtr abwärts Nizniow kam 
es am nördlichen Flußufer an mehreren Stellen zu erfolgreichen 
Kämpfen unſerer Truppen, wobei 11 Offiziere und 550 Mann 
des Feindes gefangen wurden. 


16. Juli mittags. Die Kämpfe am Dnjeftr dauern an. 
Die Verſuche der Ruſſen, unſere auf das Nordufer des Fluſſes 
vorgedrungenen Truppen durch heftige Gegenangriffe zu werfen, 
blieben ohne jeden Erfolg. Wir machten dabei 12 Offiziere und 
1300 Mann zu Gefangenen und erbeuteten drei Maſchinengewehre. 
Bei der Erzwingung des Dujeſtr-Ueberganges und in 
den darauffolgenden Gefechten hatte das Kärntner Infanterie. 
Regiment Nr. 7 wieder Gelegenheit, beſondere Proben feines 
Heldenmutes abzulegen. In der Gegend von Sokal kam es 
leichfalls auf beiden Seiten zu regerer Gefechtstätigkeit. Unſere 
ruppen nahmen mit ſtürmender Hand mehrere Stützpunkte, 
ſowie das Bernhardinerkloſter unmittelbar bei Sokal. 


17. Juli mittags. Zwiſchen der Weichſel und dem Bug 
entwickeln ſich Kämpfe größeren Umfanges; ſie verlaufen für 
die Verbündeten durchweg günſtig. Truppen eines im engſten 
Verbande mit den Deutſchen kämpfenden öſterreichiſch.ungariſchen 
Korps entriſſen weſtlich Grabowiec dem Feinde nach fieben- 
maligem Sturm einen wichtigen Stützpunkt und drangen dort 
in die gegneriſche Hauptſtellung ein. In der Gegend 
ſüdweſtlich von Krasnoſtaw durchbrachen deutſche Kräfte die 
feindlichen Linien. An der oberen Byſtrzyſa und nördlich 
Krasnik gewannen unſere Truppen die feindlichen Vorpoſitionen. 

18. Juli mittags. Die Schlacht zwiſchen der Weichſel 
und dem Bug ift in vollem Gange. Die Ruſſen leiſten auper- 
ordentlich zähen Widerſtand. Sie ließen es an mehreren Punkten 
der Kampffront mit dem Angreifer auf ein Handgemenge an 
kommen, ehe ſie die Stellung aufgaben. Am Bug in Gegend 
Sokal vertrieben unſere Truppen den Feind aus einer Reihe 
von hartnäckig verteidigten Ortſchaften. Die Stadt Kras noſtaw 
und die Höhen nördlich von Zolkiewka wurden von deutſchen 
Kräften genommen. Auch weſtlich der Weichſel befinden ſich die 
Verbündeten im Angriffe. Nordöſtlich Sienno wurde die 
ruſſiſche Front durchbrochen. Dieſem Drucke nachgebend, räumt 
der Feind zwiſchen Weichſel und der Eiſenbahn Kielce. 
Radom ſeine Stellungen. 

19. Juli mittags. Die Offenſive der Verbündeten in Polen 
und Wolhynien wurde geſtern fortgeſetzt. Weſtlich der Weichſel 
wird an der Ilzanka gekämpft. Nordweſtlich Ilza eroberten 
öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen einige feindliche Stellungen. Auf 
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den Höhen weſtlich Krasnoſtaw drangen die deutſchen Truppen 
unter ſchweren Kämpfen ſiegreich vor. Zwiſchen Skierbicszow 
und Grabowiec bahnten ſich im Anſchluß an deutſche Kräfte 
öſterreichiſch⸗ungariſche Regimenter in heißem Ringen über die 
Wolica den g in die feindlichen Höhenſtellungen. Dort 
fielen 3000 Gefangene in die Hände unſerer tapferen Truppen. 
Nordöſtlich und ſüdöſtlich Sokal faßte nordmähriſche, ſchleſiſche 
und weſtgaliziſche Landwehr nach wechſelvollen Kämpfen am Oſt⸗ 
ufer des Bug feſten Fuß. Unſere vom General der Kavallerie 
v. Kirchbach befehligten Kräſte machten hier 12 Offiziere und 
1700 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 5 Maſchinengewehre. 
Die Erfolge, die ſonach die Verbündeten am 18. Juli an der 
ganzen Front errangen, erſchütterten die Widerſtandskraft des 
Feindes. Obwohl er in den letzten Tagen alle erreichbaren Ber- 
ſtärkungen herangezogen hatte, vermochte er ſich doch nicht mehr 
zu halten. Er trat in der Nacht vom 18. auf 19. an der 
ganzen Front den Rückzug an und räumte das Schlacht⸗ 
feld den ſiegreichen verbündeten Heeren. In Oſtgalizien 
blieb die Lage im allgemeinen unverändert. Nur abwärts 
Zaleszezyki wählte der Gegner unſere Dnjeſtr Front 
abermals zum Ziele hartnäckiger Angriffe. Die Ruſſen rückten 
in 7 bis 8 Gliedern vor. Das erſte war unbewaffnet und erhob, 
als wollte es ſich ergeben, die Hände. Der feindliche Angriff 
brach in unſerem Feuer unter furchtbaren Verluſten zu- 
ſammen. Selbſtverſtändlich wurde, wie es in Zukunft unter 
ähnlichen Verhältniſſen immer geſchehen wird, auf die anſcheinend 
unbewaffneten Angreifer geſchoſſen. 


Auszeichnung der Südarmee. 


Dem Oberbefehlshaber der Südarmee, General v. Linſingen, 
ging am 7. Juli folgende Allerhöchſte Kabinettsorder zu: 


„An den General der Infanterie v. Linſingen. Oberbefehlsbaber 
der Südarmee. In dankbarer Anerkennung für die ununterbrochenen 
Erfolge der Südarmee, welche in ſchwerem Kampfe einem hartnäckigen 
Gegner Stellung um Stellung entriß, verleihe Ich Ihnen das Eichenlaub 
zum Orden Pour le mérite, den Generalen Grafen v. Bothmer, v. Gerot 
und v. Stolzmann den Orden Pour le mérite, und Meinem General: J. s. 
Frhrn. v. Marſchall dir Schwerter zum Komturkreuz des Hausordens von 
Hohenzollern. gez.: Wilhelm, R.” 


Gleichzeitig erhielt Exzellenz v. Linfingen folgende Mit- 
teilung des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres: 


Bei dem Vortraa über den alänzenden Feldzug der Südarmee 
ſeit Anfang Mai beauftragte mich der Kaiſer, Euer Exzellenz ſowie den 
Ihnen unterſtellten Führern und Truppen den Ausdruck ſeiner 
wärmſten Anerkennung zu übermitteln. Weder die Ueberzahl des 
Feindes, noch die Schwierigkeiten des Geländes haben den Drang nach 
vorwärts in der Armee auch nur zeitweiſe zu lähmen vermocht. So ge⸗ 


führte, ſo kämpfende Truppen werden, deſſen iſt ſich Seine Majeſtät ſicher, 


der heiligen Sache des Vaterlandes den endlichen Sieg über alle Gegner 
bringen. gez v. Falkenhayn.“ 
Der Oberbefehlshaber gab die Anerkennung des 
Kaiſers in einem Armeebefehl mit folgendem Inhalt bekannt: 
„Voll noter Freude und mit Dank an alle Führer und Truppen 
der Südarmee bringe ich die gnädige Anerkennung Seiner Maleſtät unſeres 
ur Kenntnis. Sie iſt allen Mannſchaften un⸗ 
verzücglich vorzuleſen. v. Linſingen.“ 
Der Kaiſer von Oeſterreich verlieh dem General 
v. Linſingen das Militär⸗Verdienſtkreuz erſter Klaſſe mit der 
Kriegsdekoration. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 
Kämpfe am Iſonzo. 


Der öſterreichiſche Generalſtab meldet: An der küſtenländiſchen 
Front fanden am 13. Juli ſtellenweiſe heftige Artilleriekämpfe ſtatt. Ein 
Angriff mehrerer italieniſcher Infanterieregimenter 
bei Redipuglia wurde abgewieſen. Am 14. Juli unterhielten 
die Italiener gegen einzelne Stellen des Plateaus von Doberdo 
wieder ein lebhafteres Geſchützfeuer. Sie verſuchten auch mehrere In⸗ 
fanterieangriffe, namentlich zwiſchen Sdrauſſina und Polazzo, 
wurden aber, wie immer, unter großen Verluſten zurückge⸗ 
ſchlagen. Am 15. Juli wurden an der Dolomitenfront mehrere 
italieniſche Bataillone, die die öſterreichiſchen Stellungen bei Rufreddo 
und im Gemärk an der Straße Schluderbach⸗Peutelſtein an: 
griffen, unter bedeutenden Verluſten abgewieſen. In der Nacht auf 
den 16. Juli wurden wieder mehrere Vorſtöße der Italiener gegen das 
Plateau von Doberdo abgewieſen. Das Geſchützfeuer hält an allen 
Fronten an. Mehrere ſchwächere Angriffe auf den Col di Lana 
wurden am 17. Juli abgewieſen. Der Feind erlitt ſtarke Verluſte. 


„Giuſeppe Garibaldi“ verſenkt. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos torpe- 
dierte und verſenkte am 18. Juli morgens ein öfter. 
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reichiſches Unterſeeboot ſüdlich von Raguſa den italie- 
niſchen Kreuzer „Giuſeppe Garibaldi“ (7400 t). Der 
Kreuzer ſank in 15 Minuten. 


Die Verſenkung erfolgte früh 5 Uhr 45 Min. bei einer Expe⸗ 
dition von acht italieniſchen Kreuzern und zwölf Torpedobooten 
negen Raguſa⸗ Vecchia und Gravoſa. Die Schiffe eröffneten das 
Feuer gegen die Bahn, den Bahnhof Gravoſa, einige Ortſchaften und 
die Höhe bei Raguſa Vecchia. Es wurden einige Privatgebäude leicht 
beſchädigt. Menſchenverluſte ſind nicht zu beklagen, auch Verwundete 
gab es nicht. Nach der Torpedierung des „Giuſeppe Garibaldi“ verließ 
das italieniſche Geſchwader eiligſt die Küſtengewäſſer. 

Ein neuer Angriff bei Görz abgeſchlagen. 

Laut amtlichem öſterreichiſchem Bericht begannen im Görzi⸗ 
ſchen am 18. Juli neue große Kämpfe. Früh eröffnete die italie- 
niſche Artillerie aller Kaliber gegen den Rand des Plateaus von 
Doberdo und den Görzer Brückenkopf das Feuer. Dieſes 
ſteigerte ſich mittags zur größten Heftigkeit. Sodann ſchritt ſehr 
ſtarke Infanterie zum Angriff auf den ganzen Plateau⸗Rand. In 
hartnäckigen, nachtsüber andauernden, vielfach zum Handgemenge 
führenden Kämpfen gelang es den öĩſterreichiſchen Truppen, die 
Italiener, die ſtellenweiſe die vorderſten Gräben erreichten, 
allenthalben zurückzuwerfen. Die öſterreichiſchen Mörſer 
brachten fünf ſchwere Batterien zum Schweigen. Am 19. Juli 
entbrannte der Kampf aufs neue. 


Der Krieg zwischen der Türkei und den Dreiverband. 


Kämpfe au der Dardanellenfront. 


Wie das türkiſche Hauptquartier am 13. Juli von der kaukaſiſchen 
Front meldet, werden die Verluſte des Feindes an Toten und 
Verwundeten in der Gegend am Aras in den Gefechten der letzten Woche 
auf 2000 geſchätzt. An der Dardanellenfront verſuchte der 
Feind am 11. Juli vormittags bei Ari Burun nach heftigem Geſchütz⸗ 
und Gewehrfeuer und Schleudern von Bomben gegen unſeren rechten 
Flügel vorzugehen. Der Angriffdes Feindes brach inunſerem 
Feuer zuſammen. Der Feind zog ſich zurück. Ein ähnlicher An⸗ 
ariff gegen unſeren linken Flügel wurde ebenſo leicht abgewieſen. Der 
Feind floh in Eile. Ein Teil der Flüchtenden fiel in die Abgründe. 
Bei Seddil Bahr griff der Feind am gleichen Vormittag nach hef⸗ 
tigem Geſchützfeuer von ſeinen beiden Flügein aus und unterſtützt von 
einem Teil ſeiner Flotte unſeren rechten und linken Flügel an. Er 
wiederholte dreimal den Angriff auf unſeren rechten Flügel. 
Wir wieſen ihn ab und fügten ihm ſchwere Verluſte zu. r 
Kampf auf dem linken Flügel artete in Schützengrabenkämpfe aus und 
ging ergebnislos bis zum Einbruch der Nacht weiter. Wir erbeuteten 
zwei feindliche Maſchinengewehre auf dieſem Flügel. Trotz der Ver⸗ 
ſchwendung von ungefähr 60 000 Granaten in der geſtrigen Schlacht 
und trog der beträchtlichen Verluſte erreichte der Feind nichts. 
Bei Seddil Bahr war am Morgen des 13. Juli auf der ganzen 
Front leichter Artilleriekampf. Am Nachmittag griff der Feind nach 
heftiger Artillerievorbereitung mehrere Male unſeren linken Flügel an, 
wurde jedoch durch unſere Gegenangriffe zurückgetrieben und erlitt 
ſchwere Verluſte. Außerdem warfen wir den Feind, der ſich am 
12. Juli einem Teil unſerer Schützengräben auf dieſem Flügel ge⸗ 
nähert hatte und dort geblieben war, aus ſeiner Stellung und trieben 
ihn in feine früheren Stellungen zurück. Unſere anatol iſchen 
Batterien nahmen wirkſam an den Kämpfen vom 12. und 13. Juli 
bei Seddil Bahr teil. Zwei feindliche Zerſtörer, die aus den Gewäſſern 
von Kerevizdere gegen unſeren linken Flügel feuerten, flohen vor dem 
wirkſamen Feuer dieſer Batterie in die Meerenge. Ein feindliches 
Torpedoboot, das gewöhnlich im Golf von Saros kreuzte, näherte 
ſich am 13. Juli dem Ufer und wurde von zwei Granaten ge⸗ 
troffen. Es floh hinter die Inſel von Saros und verließ in der 
Nacht den Golf. Am 14. Juli zwang unſere Artillerie ein feindliches 
Torpedoboot und einen feindlichen Truppentransport, der 
ſich bei Ari Burun zu nähern verſuchte, zur Flucht und verſenkte eine 
feindliche Schaluppe und ſetzte eine zweite in Brand. 


Kämpfe am Irak. 


Laut Bericht des türkiſchen Hauptquartiers warfen die Türken 
in der Nacht des 13. Juli in einem Kampfe, der von Mitternacht bis 
zum Nachmittag andauerte, den Feind trotz heftigen Artilleriefeuers 
zurück und brachten ihm ſchwere Verluſte bei. Man zählte im Gebiet 
von Dattiers 500 feindliche Gefallene, darunter mehrere engliſche 
Offiziere. Der erfolgreich aus Katatelnaj weſtlich Korna zuräd: 
geſchlagene Feind erhielt Verſtärkungen, worauf er in der Nacht des 
14. Juli die türkiſchen Stellungen am Euphrat angriff. Der Kampf 
dauerte erbittert bis zum folgenden Abend an und endete mit der 
Niederlage des Feindes, der in den Euphrat getrieben wurde. Während 
des Kampfes wurden über 1000 Feinde getötet. Unter den Toten be⸗ 
finden ſich der engliſche Oberbefehlshaber und zwei andere Offiziere. 
Nach Beendigung der Schlacht vom 14. Juli verſuchte der Feind in 
der Umgegend von Katatelnaj mit einem Teil feiner Streitkräfte 
einen Angriff gegen den türkiſchen linken Flügel, wurde aber erfolg⸗ 
reich zurückgewieſen. 


a 
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Verſchiedene Nachrichten. 

Nochmals die Papſtunterredung. Im Anſchluß an die im 
„Corriere d'Italia“ veröffentlichte Unterredung mit Kardinal Gaſparri 
bat der belgiſche Geſandte beim Heiligen Stuhl den 
Kardinalſtaatsſekretär um eine klarere und vollſtändigere Auseinander⸗ 
ſetzung der Gedanken und der Antwort des Papſtes in dem ſein Land 
betreffenden Punkte in der Unterredung mit Latapie. Der Kardinal 
erfüllte dieſe Bitte, indem er dem belgiſchen Geſandten ein längeres 
Schreiben übermittelte Hierin ſind nach dem römiſchen Korreſpondenten 
des „Corriere della Sera“, die drei Punkte in der Allokution vom 
22. Januar, worin der Heilige Vater jede Ungerechtigkeit höchlichſt miß⸗ 
billigte, von welcher Seite und aus welchen Beweggründen ſie auch 
geſchehen ſei, detailliert behandelt, und zwar die Verletzung der Neu: 
tralität Belgiens, die Gefangennahme des Kardinals Mercier und die 
Lage der Geiſtlichen und der belgiſchen Katholiken gegenüber dem 
deutſchen Einfall. Ueber den erſten Punkt ſchreibt Kardinal Gaſparri: 
Was die Frage der Neutralität Belgiens anbelangt, ſo muß ich 
in kategoriſcher Weiſe beſtätigen, daß der Heilige Vater Latapie nicht 
die Antwort erteilte, die er in ſeinem Artikel erſann. Die Wahrheit 
iſt folgende. Der deutſche Reichskanzler erklärte öffentlich am 4. Auguſt 
im Parlament, daß Deutſchland, indem es in Belgien einfalle, die 
Neutralität verletze im Gegenſatz zu dem internationalen Recht. Während 
alſo im gegenwärtigen Konflikt ein Teil anklagt und ein anderer 
leugnet und daher der Heilige Stuhl nicht Licht bringen kann durch 
eine Unterſuchung, befindet er ſich in der Unmöglichkeit, fich zu äußern: 
im gegenwärtigen Falle erkannte aber ſelbſt der Reichskanzler an, daß 
durch den Einfall in Belgien ein Neutralitätsbruch begangen worden 
ſei, entgegen dem internationalen Recht, wenn auch legitimiert durch die 
militäriſche Notwendigkeit, deshalb findet ſich der Einfall in Belgien 
einbegriffen in den Worten der Konſiſtorial⸗Allokution vom 22. Januar, 
worin der Heilige Vater jede Ungerechtigkeit höchlichſt mißbilligt, von 
welcher Seite und aus welchen Beweggründen ſie auch geſchehen möge. 
Daß in der Zwiſchenzeit Deutſchland verſchiedene Aktenſtücke des 
belgiſchen Generalſtabes veröffentlichte, womit man zu beweiſen beab⸗ 
ſichtige, daß vor dem Kriegsbeginn Belgien die Pflichten der Neutralität 
gebrochen habe, die demnach beim Einfalle nicht mehr beſtand, ſo iſt es 
nicht Sache des Heiligen Stuhles, eine derartige hiſto⸗ 
riſche Frage zu entſcheiden, noch wäre dieſe Entſcheidung für 
ſeine Zwecke notwendig, denn ſelbſt unter Annahme des deutſchen Ge⸗ 
ſichtspunktes bliebe es immer als wahr beſtehen, daß Deutſchland nach 
Ausſage des Reichskanzlers in belgiſches Gebiet eindrang, in der Abſicht, 
ſeine Neutralität zu brechen, und daher eine Ungerechtigkeit beging! 
Dies genügt, damit eine ähnliche Handlung direkt in der Papſt⸗Allokution 
als eingeſchloſſen zu betrachten iſt. 
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Sur Brentano-Emmerich-Frage. 


, Die Görres⸗Geſellſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft im katho⸗ 
liſchen Deutſchland will auch im Kriege nicht untätig fein. Als erſte Preis- 
ſchrift für das Jahr 1915 erſcheint eine Arbeit von Dr. Herm. Cardauns 
über Clemens Brentano, Beiträge zu dom Leben und Dichten, 
namentlich zur Emmerich⸗Frage. (Köln, Bachem, 130 ©. 1.80 &.) Dieſe 
aus einem Vortrage entſtandenen und erweiterten Beiträge zur Würdigung 
des immer noch zu wenig bekannten und vielfach verkannten Dichters ſollen 
eine brauchbare Vorarbeit zur Brentano⸗Biographie der Zukunft liefern. 
Im letzten e bat die Brentano Literatur eine weſentliche Be⸗ 
reicherung erfahren, worüber unter Aufzählung der einzelnen Werke in 
anerkennender Weiſe berichtet wird. n der erſten Abteilung feiner 
Studie beſpricht Cardauns die neueren Arbeiten zu Brentanos Leben und 
Wirken. Ueber Wert, Minder⸗ und Unwert ſeiner Dichtungen erhält man 
ier auf ſorgfältiger Forſchung und inniger Vertrautheit beruhende, 
chiefes richtiaſtellende Urteile, deren Begründung überzeugend wirkt. Das 
Lebens- und Charakterbild des krauſen, ſich ſelbſt nicht verſtehenden und 
no h mehr unverſtandenen und angefeindeten Genies, abſtoßend in feiner 
Bizarrerie und Grobheit und mächtia anziehend durch ſeine hervor⸗ 
ragenden geinigen Vorzüge, wird hier in das rechte Licht geſtellt. Dr in 
Selbſttäuſchung befangene unmögliche Dramatiker, der aus den heterogenſten 
Elementen ſeine Gebilde phantaſtiſch zuſammenwob, wird kurzerhand ab⸗ 
getan: um ſo höher werden die tauſend lyriſchen Schönheiten, die überall 
juwelengleich verſtreut ſind, angeſchlagen. Bieweilen will es ſcheinen, als 
wenn der Literaturforſcher zu ſehr ins einzelne gehe und unbedeutende 
Dinge mit mehr Gründlichkeit unterſuche, als ihnen gebührt, eine Eigen⸗ 
heit, die viele gelehrten Unterſuchungen miteinander gemein 15 
dürften. Erfreulich iſt bei unſerem Autor der Umſtand, daß er bei ſeiner 
genauen und gewiſſenhaften Arbeit auf das ethiſche Moment ein beſonderes 
Gewicht leat. Was er Seite 44 über die Romanzen des Roſenkranzes ſagt, 
ift mir aus der Seele geſchrieben, ebenſo feine Wertung der Marina-Legende. 
Die zweite Abteilung, die ſich mit den „Betrachtungen“ oder „Ge⸗ 
ſichten“ der Dülmener Nonne Anna Katharina Emmerich und dem 
Anteil, den Brentano an dieſen Publikationen hatte, befaßt, weiſt die 
anze Objektivität des kritiſch abwägenden, recht⸗ aber nicht leichtgläubigen 
atholiſchen Hiſtorikers auf, der die letzte Entſcheidung in dieſer viel ⸗ 
umfteittenen und von Uebereifrigen unliebſam auaebaa dte Frage dem 
Ausſpruch der befugten kirchlichen Autorität überläßt. Bei Brentanos phan⸗ 
taſtiſchem, unzuverläſſigem Weſen iſt in betreff der Emmerichſchen „Geſichte“ 
gewiß die größte Zurückhaltung geboten. Dagegen läßt Cardauns dem 
Dichter volle Gerechtigkeit widerfahren, wenn er das von Brentano heraus⸗ 
gegebene Werk: „Das bittere Leiden unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Nach 
den Betrachtungen der gottſeligen A. K. Emmerich, nebſt dem Lebens⸗ 
umriß dieſer Begnadigten“ als eins der ſchönſten und fruchtbringendſten 
Erbauungebücher freudig anerkennt. Zum verſtändnisinnigen Biographen 
Brentanos dürfte keiner ſo berufen ſein, als der ſcharfſinnige Autor vor⸗ 
liegender Beiträge. L. van Heemſtede. 
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Von Büchertiſch. 


Ehret die Ehe! Vorträge von Dr. Karl Boeckenhoff, Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor. 80. VIII u. 92 S. M 1.50. Freiburg, Herder. 2. Aufl. 1915. 
Dieſe in Nr. 45 des Jahrgangs 1912 der „Allgemeinen Rundſchau“ bereits 
angezeigte Schrift erſcheint nunmehr in zweiter Ausgabe. Sie verbindet 
in einer gründlichen Darlegung der Grundlagen, Forderungen und Seg⸗ 
nungen des Ebeſakramentes die Auseinanderſetzung der fih daraus cr: 
en Pflichten, ſowie die Zurückweiſung mancherlei Mißdeutungen und 

Ingriffe auf die Ehe. Gegenwärtig kommt dieſen eindringlichen, über⸗ 
zeugenden Worten erhöhte Bedeutung zu, da fo vielen ſtandhafte Hod» 
haltung des Eheideals, Wahrung der gelobten Treue inmitten der mannig⸗ 
fachen ihnen drohenden Gefahren und Verlockungen doppelt nottut. Das 
Werkchen kann geradezu ein Apoſtolat erfüllen. O. Heinz. 

Der Franktireurkrieg in Belgien. Geſtändniſſe der an 
Preſſe. Mit 4 Abb Idungen. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 
Gr. 80. 28 S. 30 Pf. Hier wird die gemeine Haltlofigteit und Erbärmlichkeit 
der Anklagen dargetan, die vor allem die berühmte belgiſche Unter ſuchungs⸗ 
kommiſſion gegen die deutſchen „Barbaren“ als „ſchweres Geſchütz“ im 
Verleumdungskriege unſerer Feinde gerichtet hat. Die kleine gediegene 
Schrift beſtätigt in glänzender Weiſe P. Seb. von Ders Ueberzeugungsſätze 
in ſeinem Feldbrief: „Ein Feldzug der Lüge“: Der deutſche Sinn und 
Nationalcharakter bürgen für die Grundloſigkeit dieſer Anſchuldigungen. 
Und: Mit kaltem Blut verübt kein deutſcher Soldat Grauſamkeiten, wie 
man fie ihm andichtet. Die belgiſche Preſſe ſelbſt war es, die zu dem 
unglückſeligen Franktireurkriea angeſtiftet und dann d efe Tatſache unfrei⸗ 
williger⸗ d. i. unbedachtſamerweiſe ſelbſt zugeſtanden hat. Das vorliegende 
Schriftchen kann und wird als Dokument hierzu dienen. E. M. Hamann. 

Der große Vortiunkula⸗Ablaß nebſt 25 Andachten von P. Hüfner. 
Verlag Hermann Rauch, Wiesbaden. (Geh. 25 Pf., geb. 50 Pf.) Dieſe 
Anleitung ift beſonders für den Portiunkulatag (2. Auguft) außeror dent⸗ 
lich nützlich. Bei genauer Befolgung iſt die Gewinnung eines vollkommenen 
Ablaſſes möglich, wie er dem hl. Franziskus zu Lebzeiten von Jeſus 
Chriſtus ſelbſt verliehen wurde und nun für alle Zeiten fein heilſames 
Gnadenwaſſer ausgießt. Die Legende der Entſtehung, die twortung 
tiefgehender Fragen über An⸗ und Zuwendung des Ablaſſes, ſowie ſchöne 
Gebete ſind mit Sorgfalt ausgearbeitet. C. v. Mühlen. 


Ee 


Bühnen- und Muſſkrundſchen. 


Nüncheuer Schauſpielhaus. Das Repetitorium dauert im Schau: 
ſpielhauſe fort. Die „Fünf Frankfurter“, teilweiſe neubeſetzt, be 
währen ſich als anmutiges Unter haltungsſtück, deffen Biedermeiermilien 
echter als der Dialekt iſt. Nachdem, wie die Zeitungen meldeten, die 
engliſchen und franzöſiſchen Nachkommen der „Fünf“ 1915 das Adels⸗ 
diplom von 1815 aus „Patriotismus“ nach Wien zurückgeſchickt haben, 
erſcheinen die Worte der Ahnmutter, mit denen ſie ſich gegen die für 
ihre Familie nicht paſſende Standeserhebung wehrt, noch klüger als 
Herr Rößler beim Verfaſſen ſeines Luſtſpieles hatte ahnen können 
Ottilie Gerhäuſer vom Hoftheater in Stuttgart iſt als Gaſt an 
die Stätte langjährigen früheren Wirkens zurückgekehrt und erfreut in 
leichteren Unterhaltungsſtücken, wie Holms Komödie der alternden 
Herzensbezwingerin („Marys großes Herz“), aber auch in Ibſens 
„Stützen der Geſellſchaft“ durch die ungekünſtelte Friſche und Liebens⸗ 
würdigkeit ihrer Kunſt. 


Münchener Volkstheater. Wir haben früher Pallenberg ſchon 
in wertvolleren Rollen geſehen, heuer ſcheint er ſich damit zu begnügen, 
als Spaßmacher zu kommen. Das neue Stück, mit dem er fein Saft: 
ſpiel fortſetzte, iſt nicht beſſer, als dasjenige, mit dem er begann. Da 
es jedoch dröhnende Lachſalven „auslöſte“, wird es eine Zeitlang tag⸗ 
täglich geſpielt werden und kann ſich über alle Kritik erhaben fühlen. 
Es könnte ſomit eigentlich genügen, kurz mitzuteilen, daß die in ihren 
Verwicklungen uralte Neuheit „Auch ich war ein Jüngling“ be⸗ 
titelt iſt und die Herren Max Neal und Max Ferner zu Verfaſſern 
hat. Den alten Sünder, der nächtlicherweiſe auf galante Abenteuer aus: 
geht und tagsüber den braven Bürger und ſoliden Ehemann ſpielt, 
haben wir ſchon gar zu oft auf den Brettern geſehen, vieles Unmzͤg⸗ 
liche haben wir dabei ſchon als möglich hinnehmen müſſen, aber felten 
noch ſo plump, breit und platt in der Komik. Pallenberg ſpielt den 
alten Eſſigfabrikanten und ſeine verjüngte Ausgabe virtuos und holt 
aus der Geſtalt an Komik heraus, was nur immer in ihr liegen mag. 
Da der Schablonenfigur alle Anſätze zu tieferer Charakteriſtik fehlen, 
muß es freilich bei leerer Spaßmacherei bleiben. Den Thespis karren 
im Gang zu halten, iſt eine im Kriege doppelt ſchwierige Aufgabe. 
Die Kritik wird das Wünſchenswerte zurückſtellen und nur das Mög 
liche fordern. Iſt es den Bühnen nicht möglich, den Geſchmack zu ver⸗ 
beſſern, ſo muß es doch immer möglich bleiben, ihn nicht zu 
verſchlechtern! 

Verſchiedenes aus aller Welt. Im Harward Stadion bei B o ft on 
fand eine Freilichtaufführung von Richard Wagners „Siegfried“ ſtatt. 
Unter der Führung von Kapellmeiſter Alfred Hertz ſtanden erſtran gige 
Künftler, wie die Sängerinnen Gadski und Schumann-Heink, ſowie die 
Sänger Whitehill, Goritz, Sembach und Reiß. Der Eindruck ſcheint 
jedoch nicht ganz der erwartete geweſen zu ſein, was nur natürlich iſt, 
da die Muſik auf die Wirkung im geſchloſſenen Raum berechnet iſt. — 
In Madrid ſtarb der Romandichter Louis Coloma S J. Sein rraliſti⸗ 
fher Roman < Pequeneces » ift in faſt alle europäiſchen Sprachen über: 
fegt worden. Auch in Deutſchland hatte dieſes Buch (, Lappalien“) 
innerhalb vier Jahren 13 Auflagen. Seine ſpäteren Werke konnten 
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dieſe meiſterliche Sittenſchilderung aus der Madrider Geſellſchaft, die 
übrigens reife Leſer vorausſetzt, zum mindeſten nicht übertreffen. — In 
Mailand ftarb der Muſtkverleger Sonzogno. Er war vor 25 Jahren 
durch ein Preisausſchreiben für italieniſche Opern bekannt geworden, 
das Mascagni und Leoncavallo mit ihren Werken «< Cavalleria rusticana > 
und „Bajazzo“ mit einem Schlage an die breiteſte Oeffentlichkeit trug. 
— Die frühere große Wagnerſängerin Amalie Materna, die beſte Brun⸗ 
hilde nach des Meiſters Worten, feierte in Wien den ſiebzigſten Geburtstag. 
— In Paris hat ſich eine Verlagsgeſellſchaft mit dem Kapital von 
10 Millionen Franken gegründet, welche die durch ihre Zuverläſſigkeit 
und Preiswürdigkeit unerreichten deutſchen Notendrucke aus dem Felde 
ſchlagen ſoll. Unſere Muſikverleger können das Ergebnis ruhig ab⸗ 
warten. — Das Theater des Rhein⸗Mainiſchen Verbandes für Volks⸗ 
bildung wird einen Monat in Belgien gaſtieren. Andere Rheiniſche 
Künſtler haben in Feindesland mit guten Vorſtellungen von „Komteß 
Guckerl“ und Grillparzers „Weh dem, der lügt“ dankbare Zuhörer 
gefunden, an Orten, an denen man aus der Türe tretend mit dumpfen 
Schlägen den Kampf herüberdröhnen hörte. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Unsere Feinde bekennen ihre Wirtschaftsnot — Geregelte Kohlen- 

versorgung in Deutschlaud, Generalstreik in den englischen Kohlen- 

revieren — Zunehmende i der heimischen Gross- 
ndustrie. 

Mit der Länge des Krieges kommt bei unseren Feinden die 
Gewissheit zum Durchbruch, dass die deutsche Heeresleitung mit der 
Zuverlässigkeit einer tadellos konstruierten Maschine arbeitet und dass 
auch das deutsche Finanz- und Wirtschaftsleben die gleiche festgefügte 

isation aufweist, welche die vielen Schwierigkeiten eines mit 
brutaler Rücksichtslosigkeit geführten Hunger- und Wirtschaftskrieges 
zu überwinden weiss. Begreiflich sind daher die bei unseren Gegnern 
sich täglich mehrenden Stimmen des um sich greifenden Missvergnügens. 
Bedeutende englische Parlamentarier, wie Lord Curzon, 
bestätigen unsere Ueberlegenheit auf allen Gebieten kraft des wirk- 
samen Zusammenarbeitens aller Faktoren. Ein anderes Mitglied des 
britischen Oberhauses, Lord Midleton, beklagt die mangelhafte finan- 
zielle und militärische Vorbereitung Englands für den Krieg und be- 
tont die bessere vielseitige Vorbildung der deutschen Kaufleute 
und Industriellen gegenüber seinen Landsleuten. Auch in Frank- 
reich gestehen ähnliche Bekenntnisse den wirtschaftlichen Sieg der 
Zentralmächte ein. Der frühere Minister Hanotaux bekennt, dass 
überall da, wo Deutschland bis in die Details organisiert war, unsere 
Gegner erst alles improvisieren mussten. In Russland bäufen sich 
trotz der strengen Zensur die Pressehinweise, dass die militärischen und 
finanziellen Massnahmen der Vergangenbeit die baldige Niederlage des 
Zarenreiches mit sich führen. Der Preissturs des Rubels in London um 
nahezu 40% sei hierbei erwähnt. Das seither stolze Albion, der ge- 
wesene Weltbankier und die Beherrscherin des gesamten europäischen, 

ja sogar des Uebersee-Geldverkehre, musste ungeachtet der aufsehen- 
erregenden, vielseitigen Bemühungen bei der Unterbringung seiner Kriegs- 
anleihe miteinem Resultat von 12Milliarden Mark einen Misserfolg erleben. 
Schatzsekretär Mac Kenna hat mit einem Resultat von 20 Milliarden 
Mark gerechnet. Dass sich die Verhandlungen wegen Uebernahme 
von 400 Millionen Mark der neuen Anleihe durch die amerikanische 
Mo gruppe zerschlagen haben, ist ebenfalls ein Zeichen für die 

iche englische Finanzlage. Britische Finanzberichte — die füh- 
rende „Times“ — sehen für die alten 2½ % igen Konsols in Bälde 
einen Kurs von 55% — der jetzige Zwangsmindestkurs beträgt 65°. 
Infolge der Einzahlungen auf diese neue Kriegsanleihe wurde bereits 
eine Erhöhung der Diskontsätze vorgenommen, wodurch die ohnehin 
erhebliche Verschlechteruug der englischen und im Zusammenhang 
damit der französischen Geldwährung einen weiteren mehrprozentigen 
Rückgang erlitt. Dabei zeigen England und Frankreich eine Zer- 
rut tung ihrer Handelsbilanzen, hervorgerufen durch den Exportausfall, 
vor allem jedoch durch den vertenerten Bezug von Munition und Waffen 
aus dem Auslande und die Schwierigkeiten der Nahrungsmittel- und Rob- 
stoffeinfuhr. In Frankreich, dem Land der Rentner, vermehrt der 
Zinsausfall der exotischen Werte gleichfalls den wirtschaftlichen Druck, 
welcher durch die mühsamen Zeichnungsresultate auf dieseit Kriegsbeginn 
a legte französische Nationalverteidigungsanleihe gekennzeichnet 
ur Italien mit seinem typisch geringen Opfermut und der dort 
unbekannten Gebefreudigkeit ist durch die Misserfolge der Kriegs- 
anleihe zu einer Zeichnungsverlängerang gezwungen, sieht sich zur 
fortgesetzten Erhöhung seiner Notenausgabe, zur Notwendigkeit einer 
Zwrangsanleihe und zum Geldappell an England und Amerika ver- 
anlasst. Im erfreulichen Gegensatz zu unseren Feinden 
sehen wir unserer wirtschaftlichen und finanziellen Zukunft fortgesetzt 
mit ruhiger Zuversicht entgegen. Wir sind auf alle Möglichkeiten 
vorbereitet. Eisen, Stahl und Kohlenerzeugnisse haben in den feind- 
lichen Ländern ungleich grössere Preissteigerungen als bei uns erfahren. 

besteht dort auch die Gefahr, den notwendigen Kriegsbedarf 
hiervon überhaupt nicht beschaffen zu können. Der Streik 
der englischen Kohlenarbeiter verschärft diese un- 
erfreulichen Aussichten bei den Gegnern erheblich. Bei uns deckt 
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die unvermindert hohe Leistungsfähigkeit der Hand in Hand mit 
den Militärbehörden arbeitenden Schwerindustrie den Kriegsbedarf 
und die Munitionsversorgunug. Die Aufwärtsbewegung auf dem 
Eisenmarkt macht weitere Fortschritte. Auf dem Kohlen- und Koks- 
markt besteht starke Nachfrage nach allen Kohlensorten trotz der ver- 
mehrten Produktion, welehe eine selbst in Friedenszeiten selten ver- 
zeichnete Rekordziffer erreicht bat. Für den geregelten Kohlenbezug 
Deutschlands und für die Festsetzung der allgemeinen Verkaufspreise 
bestimmt eine Bundesratsverordnung gegebenenfalls die Errichtung 
von Vertriebsgesellschaften für den Steinkohlen- und Braunkoblen- 
bergbau bei eventueller Errichtung von Zwangssyndi- 
katen unter Führung der staatlichen Betriebe. Günstige Nachrichten 
über den Geschäftsgang der chemischen Branche, der Elektro- 
industrie, vor allem in der Maschinenfabrikation be- 
stätigen den schon seit langem in Industrie- und Handelskreisen 
vorherrschenden Optimismus, der durch die fortgesetzte Betätigung 
für Kriegslieferungen allein schon begründet bleibt. Mit der 
Gründung einer Feldkraftwagen-Aktiengesellschaft in Berlin, der Rege- 
lung der Erdölindustrie im Interesse der Kriegführung sind neuerdings 
industrielle Organisationen für die Bedürfnisse der Heeres verwaltung 
und für die allgemeine Wirtschaftslage geschaffen. Grosszügige Pro- 
jekte, wie die Mainkanalisation, Schiffbarmachung der oberen Donau 
und namhafte Kommunalpläne, wie die Erweiterung der Berliner 
Elektrizitätswerke, treffen auch schon für Friedens zwecke 
rue Das Aufleben Belgiens — bei den deutsch- 
belgischen Bankkassen sind die Depositengelder nun mehr vollkommen 
e und das dortige Zahlungsmoratorium ist aufgehoben — 
und die Errichtung eines gemeinschaftlichen Zoll- 
gebietes des besetzten Polens links der Weichsel — 
die Zolleinnahmen werden nach Abzug von 20% für Zollerhebnng und 
Grenzbewachung zwischen den deutschen und dsterreichisch-ungarischen 
Verwaltungen gleichheitlich geteilt — sind gleichfalls bedeutsame 
Merksteine in unserer finanzwirtschaftlichen Kriegsgeschichte. 
München. M. Weber. 

Bundesrats verordnungen über den Verkehr mit Zucker. Der 
Bundesrat hat am 14. Juli Verordnungen erlassen, deren Zweck es ist, 
den in den letzten Monaten festgestellten Preistreibe reien im Zucker- 
handel entgegenzutreten. Kein Zucker darf aus dem alten Betriebs- 
jahr in das neue hinüber genommen werden. Wo dies dennoch ge- 
schieht, wird die Zentralankaufsgesellschaft ohne Identitätsnachweis 
bei den Raffinerien und dem Grosshandel den entsprechenden Zucker 
beschlagnahmen und zu den bisherigen Preisen übernehmen. Ausser- 
dem hat der Bundesrat Grosshandelshöchstpreise für Zucker 
festgesetzt, während bisher nur Produzentenhöchstpreise bestanden. 
Sie werden berechnet nach dem Höchstpreis, der für die Vertragszucker- 
fabrik gilt, die am frachtgünstigsten liegt. Zu diesem Höchstpreis 
dürfen die Transportkosten und ein Aufschlag von höchstens 50 des 
Höchstpreises zugeschlagen werden. Von der Festsetzung von Höchst- 
preisen für den Kleinhandel hat man abgesehen, weil die Bundesregie- 
rungen nach dem Höchstpreisgesetz selbst in der Lage sind, Klein- 
handelspreise festzusetzen, für die nun in Zukunft die Grosshandels- 
preise einen geeigneten Anhalt bieten. Die dritte Massregel des Bundes- 
rats besteht darin, dass der gesamte in den Rohzuckerfabriken noch 
vorhandene Zucker aus den Betriebsjahren 1914— 15, das sind noch 230%, 
zum steuerpflichtigen Inlandsverbrauch freigegeben ist. 


Joseph Thyssen, der Bruder des Grossindustriellen August Thyssen und 
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und Schreibmaterlälien - Handlung 


Paul Attenkofer 


Inhaber: Ludwig Steinberger, K. B. Hoflieferant 
Firma seit 1773 X Telefon Nr. 11047. 


Brunnstr. 9. 


Xx München 


X Brunnstr. 9. 


Büchereinbände jeder Art, Adressdecken, Mappen 

und Kassetten, in Pergament, Schweins- u. anderen 

Ledern. Gold- und Blind- Pressungen stilgerecht. 

Ledermosaik, in Rindsleder geschnittene Einbände. 

Bibliothekbände nach alten deutschen und franzö- 
sischen Mustern. 


Lager in Gebetbücbern. 


Feine 
Herren- 
kleidung 
nach Mass. 


Schreibbüchern usw. 


Uniformen 
für 
Beamte und 
Militär. 


Cas Anfertigung jeder klerikalen Bekleidung. vr #2 
Kgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Wet! — 
Pächter: Karl Mittermuller. i 


Das nene dentſche 


Mundwaſſer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


ift das Beſte. 


1 Fl. 4250, ½ Fl. 4 125. | 


Berfand gegen Nachnahme, 
Bei 3 Flaſchen franko. 


Nerven- u. Beruhigungsiee 


decSandel’schen Apotheke Schwä- 
bisch Hall, bewahrtes Mittel bei 


Migräne, nervösen Reizungen, 
Schlaflosigkeit, Nervenschw chen, 
Ueberarbeitung. Preis pro Paket 
L50 Mk., 3 Pakete 4 00 Mk. frko. 
Allein- Versand Sandel'sehe 


Apotheke SonwäDd. Hall. 


Sämtliche Lokalitäten täglich 


MISSION! 


Töchter aus guten Familien, die 
Ordensberuf in sich fühlen, der 
Erziehung armer Kinder und der 
Mission im In- oder Ausland sich 
widmen wollen, finden Aufnahme 


im Herz Jesu- Kloster. 
Wien XXI. Leopoldauerstr. 123. 


Kindergarion ya 

Fröbelscng 

Lehrmittel, Frübelspiele, Beschältl- 

ungsspiele, Gesellschallsspiele eic. 

abriziert und liefert billigst 

Spielelabrik M. Weiden, Köln, 
Mariinstr. 37. Kataloge gratis. 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt ver- 
breitet! Preise von 46 Mk. 
bis 2400 Mk., besonders auch 
von jede rmann ohne Noten- 
kenntnisse sof. 4dstimmig spiel- 
bare Instrumente. Illustr. 
Kataloge gratis. 


Aloys Maier, Hollielerant, Fulda. 


Schreibmaschinen 


Kopiorprensen er U OBERE ara se. 
Büro: oder aal T 


bel gegen Bar 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/11. Ecke Schillerstrasse. 


Geschmack volle, el to u. leicht F 
ausführbare Toiletten 


Wicner Mone: 
nterhal 


und 24 usterbogen. 
ährlich: K 3 50 — Mk. 8.—. 
Kinzeine Hefte 60h — 52 Pfennig. 
Gratis : „Wiener Kinder- 
ar die Kinderstube“, 

„Für ältere u. stärkere Damen“. 
Haus und Küche“, „Schnitt- 
ee: Sc 


sogon Eras der Spessa 
von 30 b—30Pf. unter Garantie für 
tadelloses Passen. — Die Anferti- 
gung jedesTollettestüickes es wird da- 

jeder Dame leicht gemacht. 
Bestellungen nehmen alle Post- 
Anstalten und Buchhandlungen 


entgegen. 


= Man Schusierman = : 


Zeitungsnachricbien-Burean $ 
| Berlin S016, Spreepalasi = 


Grösstes Nachrichten - Bu- M 


-| Œ reau mit Abteilangen für l 


m Bibliographie,Politik, Kunst, 
Wissenschaft, Handel und 


5 3 
| i 
3 F 
HiH 


| 


j 


m tungsausschnitten für jedes p 
- Interessegeblet. Prospekte E 


2 Fra. 


Soeben erſchien: 


Unſere 
Invaliden. 


Auſern Puldern und Helden 
daulsat und ebrſurchts voll 
gewidmet von P. .. ter- 
Saum. 165. 46 Preis 
15 fg. 100 Stuck 10 me. 

Kurze, herzliche Worte des 
Tro:es und der Belehrung 
fur unſere Inval den. 

ME Belondırs geeignet 
jur ne in faja 


Kruft 
und Troſt 


für die Angehörigen der im 
u Gefallenen. Ben P. 
$i iers aum. 16°. S. 
4. Seis 100 Stück 5 At. 
Bu beziehen durch alle Baug- 
bandſungen. 
A. Laumann ſche Buch⸗ 
handlung, Dülmen i. W. 
Verleger d. hl Apoſt. Stuhles. 


la Malzkaffee 


liefert noch ſehr günſtig 
CE Mk. 475 
100 „ %45- 
unter Nachnahme. Größere Boflen 
ger. oblauch, 
Glatten 48, Württ. Schwarzw. 


Durstlöschende 
Tabletten 


mit Tee-Kola und . 
V 
and Ertrlachungamfttel Hr 
soldaten und Ermädete. 
Zudem ein bewährtes Mittelals 
Trinkwasserzusatz für ins Feld. 
Stets vorrätig in geringen 


Feldpostpackunge 
zu ehen durc 


Kellersche Apotheke 
von Dr. F. Linz, Tübingen. 
Preis der Dose M. 1 50, 5 

M. 6.50 franko. 
Alle 
Gicht⸗ 
Rheumatiker 


können nur durch Bühlers 
Naturmittel von ihren 
Qualen und Schmerzen be⸗ 
Beh werden. Linderung tritt 
ofort ein. Auskunft unent⸗ 
geltlich. 
Jakob Bühler, Werkführer, 
Urach R, Württ. 


—— mem 


Wegen ihrer derzeitigen 


hohen Auflage und ihres 
ausschliesslich gutsitu- 
ierten Leserkreises sei die 
„Allgemeine Rundschau“ 
allen Inserenten vor allem 
jetzt zur Benützung an- 
gelegentlichst empfohlen. 


2 
0 
8 Verlag 
9 
© 


: Velksvereins⸗Verlag 6 mb 5. 


5 Kriegsallerlei 
= 


8 
2 Von Dr. Clemens Wagener 
2 Erfter Band: 

2 Daheim und im Felde 
2 219 S.) Kartoniert 60 Pf. 286 S) Kartoniert 80 P. 


2 Clemens Wagener, deſſen Kriegslieder zu den beſten zätzlen, 
R ſammelt in dieſen Unterhaltungsoändchen . 


Zweiter Band: 
Auf See, unter See, über Ser 


2 man über den Krieg ſtets geine zur Hand und immer 
% wieder lieſt. Die Bändchen eignen ſich auch f = Sede 
— und zur Verſendung ins =: 1232 


rn ̃‚;Ä 
Neuheit. 


‘RhenaniaFeldpost: 


Briefpapiermappe 
(Gesetzlich geschützt). 
Inhalt: 


O Briefbogen und Kuverts | Notizbuch 
Feldpostkarten Bleistift 
O do. mit Antwort | Löschblatt 
O Post-Paketadressen Briefmarken - Täschchen 0 

O Postanweisungen Kalender 


0 

Diese Artikel, in einer handlichen Mappe in () 

Taschenformat vereinigt, bilden einen praktischen, 0 

O willkommenen und unentbehrlichen Gebrauchs- 0 
O gegenstand für unsere Truppen im Felde. 


Preis 60 Pfg. 
Wiederverkäufer gesucht. 


0 

0 

0 

Rnenanla-Verläg, sieinarackere;, O 

Bonn, Sürst 1 und Gangolfstrasse 9. 9 
O0 0000000000008 0 00000 


0000000 
90000000 


O 


Kommissions- 


In Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lielerani 

Vorzägliche Insirumenie 

Ralenzahlungen ohne . ef, Ofizierskasines 
Preiserhöhung. 7 — 


Bitten Katalog zu 
verlangen. 
Administration der 
Kirchenmusikschule 
Regensburg, za 3 


pflegten 
Saar- und 


ür unsere lieben 
verwundeten Krieger 
empfehle meinen blutroton 


Meilcinalwein- 


u Garantiert reinen B 


Bienen- 
Schleuderhonig 


(besterßtärkungswein) 
e | bel 5 Liter M. 1.40 por 
Otto Bosch, Mühlhausen 2 „ 1 - 
bei Geislingen-St. 8 Versand geschäft Schwarzwald, 
Imkerei und Honigversand. i Freudenstadt (Württemberg) 


Die Buch- u. Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, 
München, Hoistatt 5 und 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Vebernahme 


sämtlicher Buchdruckaufträge 


auf das beste empfohlen. 11 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Festellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen, 


Allgemeine Rundſchau. Seite 535. 


Sanatorium St. Blasien! Ab, Gott mit uns! 


. Tr, J. 24. Juli 1915. 
ee 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. Ein eiſtliches Taſchengebetbüchlein 
Herrlich gelegene Heilanstalt für ür unſere Jungmannſchaft 
Lungenkrank * 

9 nxe 55 F 8 8 0ſt em Ben in air 
inmitten ausgedehnte Tannenwaldungen. Bekannteste auerhaften Stoffband m. Goldſchnitt 40 Br. 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 Bei 50 Stück 37 Pf., bei 100 Stück 35 Pf., 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- bei 250 Stück 32 Pf. das Stück. 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt Ein kurzes, kerniges Büchlein. Es enthält 

im Wan Prach'volle Spaziergänge. nicht viel, aber genug, um unferer Jungmann⸗ 

rösste Behaglichkeit. ſchaft den Weg zu zeigen, wie fie auf religiöfer 

Bewährtes individuelles Heilverfahren. Brundlage und durch ſittliche Ertüchtigung zu 
In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künst'icher Pneu - prakuſcher Frömmigkeit gelangen Tann. 

mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- Den geiſtlichen Leitern der Jugendabtei⸗ 

methoden. — Einrichtung für die moderne Strahlentherapie. lungen Stellen wir auf Verlangen gerne ein 

»auerne geöffnet. 2 Probeſtück koſtenlos zur e 

Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlo 
f Butzon & Berder m. b. H., Kevelaer 
(Rheinland) 


| | 
luden Konfwassır. Diobearer Nervenee aee Deppe Kit, (A3 


Altbewährt zur Stärkung des Kräftigungsmitzel für Leiden dieſer Art iſt Apotheker wer schnell hilft! 


Raithelhubers 
Haarbodens, macht das Haar | durch Krankheit, Deberarbei ned Rbeumalismusäell Bei Rheuma und Gicht: 
ssidenweich und verhindert das | usw. leiden. Bewährtes Mittel zahlreich erprobt, fof. Linderung. Gicht- und Rheumatee. 


vorzeitige Ergrauen. Preis der | rheum. Leiden, Fe, Farg Sicht un ng Marke D. A. Packet 0.75. und {früh ran — Eine 
Flasche M. 2.50, 8 Flaschen M.6.50 usw. Preis pro Paket M. 2.50, erhöht und beſchleunigt die Wirs Gicht- u. Rheuma- Fluid nene 
franko echt zu beziehen durch 8 M. 6.50 franko. Allein; Preis der Salbe 2.50 M, Marke D. A. M. 1.— u. 2.—. eit ohne Medizin, 
5 versand: Jul. Beck'sche Apotheke, Tee 1.60 ge Bei Nierenleiden u. Wasser- obne A ohne Gebeim- 
Dr. F. Linz Keller’sohe | Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). Alleiniger Verſand: sucht. Blasen-u Nierentse mittel zu ur 
Apotheke, Tübingen. Go ſayot ehe 1 Hohenz. Marke D. B. Packet M. 1.—. 1 1 
Be ea En Re ee ren ern Bei Nervenleiden: Nerven- nun RT Kunst, gibt das 
2 tee Marke D. A. Pack.0.85. hl oe De Ren 
> D Preis 1 von 
€ 8 a ey N 8 Broschüre 
a chwerden: Dachauer Dorio Gheimann. 
- p U EL p n | ia p i] 0 p Blutreinigungstee M. 0.75 | eee 
— Mi h L b h 1 t 2 geren Ma hoanne nor zu 2 — Alem g orie 
ünchen, Lenbachplatz 2. ziehen von der ofener 
4 2 p Apotheke in Dachau ver München. Herz⸗ und 
: r 8 Waſſerſuchtstee 
* eim es 
: Vermietung vonSchrankfächern : e. 2, == 
€ r > 6 dee 
€ Ä P ; stots lagernd n im Ausschnitt. r. Abele e ee de 
H Wir empfehlen zur mietweisen Benützung die Schrank- ® | rera. uaser mrirma neiarica pensier Fa L200. Gebel. 
€ fächer in unserer, mit den besten Sicherheitsvorrichtungen en Bl Ganren. Ehwaben. l 
? gebauten l 
2 Stahlka m mer Bayer. Hypotheken- und Wechsel-Bank 
< Promenadestr.0 Münchem Trauer. 11 


Depositenkassen am Schlacht- u. Viehhof, Im 
Tal (Sparkassenstr. 2), Inder Grossmarkthalle, 
in Schwabing (Leopoldstr. 21) und In Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 65,000,000.— 
Reservefonds Mk. 66, 000, 000.— 


Hypothendarlehen auf Hans- und Grundbesitz. 
Ausgabe und Verkauf von Pfandbriefen. welche von der Reichs- 
ba erster Klasse belehubar und seit Bestehen der Bank 
(1835) als Kapitalsanlage für Mündelgelder zugelassen sind. 
Auf Antrag können die Pfandhriefe kostenfrei auf Namen 
umgeschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe 
werden kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert. 


Besorgung aller in das Bank- 
geschäft einschlagenden 


Transaktionen, insbesondere auch: 


zaigegsnnan me von offenen Depots zur 

ufbewahrung und Verwal ee 

Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 

Vermietung von eisernen Geldschränken 

(Safes). 

Bel der Ba Payeriscnen Hypotheken- und Wechsel-Bank dürfen 

Gelder und offene Depots der Gemeinden und örtlichen 

Stiftungen, wie auch der Kultusgemeinden und Kultus- 
stiftungen angelegt ee hinterlegt werden. 


bie Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
beobachtet über alle Vermögens-Angelegenheiten ihrer Kunden 
gegenüber jedermann. auch gegenüber Staatsbehörden, Ins- 


behufs Aufbewahrung von Wertpapieren, Urkunden, 
Schmucksachen und sonstigen Wertgegenständen. 

Die in sechs verschiedenen Größen vorhandenen 
Fächer, welche sich unter eingenem Verschluß des Mieters 
und Mitverschluß der Bank befinden und gewöhnlich 
für ein Jahr (Mindestpreis M. 10.—) vermietet werden, 
stehen während der Reisezeit auf beliebige 
Dauer zur Verfügung. 

Zur Vornahme der mit den niedergelegten Wert- 
gegenständen etwa erforderlich werdenden Arbeiten 
(Trennung von Kupons etc.) stehen den Mietern der 
Schrankfächer die im Vorraum befindlichen verschließ- 
baren Abteile zur Benützung offen. 

Zur Aufbewahrung von Werten imverschlossenen 
Zustande empfehlen wir unseren mit den modernsten 
Sicherheitsvorrichtungen erbauten 


Tresor. 


Die näheren Bedingungen werden an unseren Schaltern 


verabfolgt, auf Wunsch auch zugesandt. 


(E E E TITTEN 
wir Ditton unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besichen zu wollen. 


besondere gegenüber den Rentämtern, „unverbrüchlichstes 
Stillschweigen“. 
Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


DDr 
F E R E O SS RI EU E 
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| ag München am Königsplatz. Kunst- 
SECESSION ausstellaug vom 30. Juni bis En 
. — toder von 9—6 Uhr. Eintritt A 1.—. 


Dr. Wiggers 


Kurheimsastrin) 


Partenkirehen 


de Ok- 


(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, j A 


Komfort. Lift. 


Grosser Park. Zimmerkü 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte. 


Serienkolonie 


Süddeutſches Land⸗ 
erziehungsheim am 


Ammerſee Schondorf. 
—— der Mittelſchulen aller Klaſſen von einwandfreiem Charakter 


finden bet uns Aufnahme ab 15. Juli. 


Täglich 2 Stunden geiſtige 


Arbeit, Repetition, Gelegenheit zu ſprachlicher Fortbildung, Werk⸗ 
ſtätten, Oekonomie, Gartenbau, Seebad, Ausflüge. 
Proſpekt von der Geſchäftsſtelle. 


Blasenleiden etc. 
leiden, Flechten, 


Mittenwald 


Aufenth., anerk. vorzügl. Verpflegung, grosser Garten. elektr. Licht. 


ad. Mässige Preise. 


Wildbad Wemding Wemding — Nördlingen 


Das ganze Jahr geöllnel. Erholungsheim für das I. k. b. Armeekorps. 
Sichere Hilfe gegen Gicht und Rheumatismus, Nieren- und 
Ebenso bewährt gegen Hämorrhoidal- 
Hautausschläge und Frauenkrank- 


heiten aller Art, Schwefel-, Stahl-, Moor- und Fichten- 
nadelbäder. — Gute Verpflegung, 'heizbare Zimmer. 
Besitzer: HANS SEEBAUER. 


im bayer. Hochgebirge. 
Pension Villa Hoffmann, behagl. 


Haltestelle d. Lokalbahn 


Familien- 


Prospekt. 


Bad. —„- Prospekt, 
Baden= Frankfurter me Bet) 


hause. Bekannt als angenehmer Aufenthalt. Neu- 
zeitliche Einrichtung. 
Jahr geöffnet. 


Mässige Preise. Das ganze 
Minuten vom Bahnhof. 


Hirnsberg am Simssee 


bietet Ruhe- und Erholungsuchenden 


angenehmen Aufenthalt. 


Sehr gute Verpflegung bei 


mässigen Preisen. — Anfragen bei Fıl. Müller, Hirnsberg 
am Simssee, Post Endorf in Oberbayern. 


Das Priesterhospital St. Augustin der 


Barmherzigen Brüder 
in Neuburg a.D. (Bayern) 


— zum seit dpe seine neuzeitlich renovierten Räume dem À 


Aripurin 


bei Sicht, Podagra, Stein: 
bildung in Blaſe, Galle, Niere 
mit vorzüglichem ne 
Band: Stadt-Apotheke, 2 

Pfaffenhofen a. Ilm. Í 


Schwarzwald - Tannen- 


Abnahme von 3 Portionen 

8 ER G. ade is ch 

erbſtreith Nachfolger), 

en 4c des Koeln), 
(Württ. nen. 


Abonnementspreiſe: Pei den deutſchen Foſtämtern. im Buchhandel und beim Werlag vierteljäßrlib & 2.00, (2 Mon. 4 1.74, 1 Mon. & 0.87), in Geherr rig- Ante 

qwelfi Frea. 8.44, Tusemburg Fres. 8.40. Bei den deutſchen Foſtanſtalten in Belgien Fres. 3.18, Holand f 1.81, Xumän ien Lel 4.40, Bulgarien Fros. 4.85, 

Kr 8.78, Schweden Kr 2.75. Norwegen Kr 2.57 Dänemark Kr 2.68, Päs iſche Antiſſen Fres. 4.45, Portugal Reis 7. Mad deu ubrigen Ländern: Direkter Streifbanduerje) 
sierteljäßrlid & 3.90. Ginselunmmer 25 Ff. Frobennmmern an jede Abreſſe im Zu- und Auslande nogentrei und nnverBindfid. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; me a Inſerate und den Reklameteil: i. V.: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, 6 b. H 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch. und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


a Rest. St. 9 
KORSIARZ dl. Voreinzgadh f. 
Don Zu an. EI.L. a 


la Milch⸗Kakao 


aus garant. 1 nee 
uder, au 
als Sera zus abe an ere 
Saeger per Pfd. . 
16.— franko Rachen binn 


Glatten Frenbcntzbt 48. 


Een: 10 121.504. Fe Garraus 
: brüd). 


Ferſchweiler (Echterna 


on Bettnassen 


. | werden Sie befreit durch Apo- 
theker 


Wiede’s neues Bettnässeu- 

Pulver & Schachtel M. 2.25 franko. 

8 Schachteln 6 Mk. Versand durch 

die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg.) 


Allgemeine Rundſchau. 


Ffeudensladl Hotel und 


. (Schwarzwaig). paa TERSIOR 


a , Waldppig“ 
Klosierraine le Panlinzella 


Nr. 30. 24. Juli 1915. 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel -Bad 


Kainzenbad kante 


Stoffwechsel-, In „N ° 
| Sanalorium X kranke e lecit . 


„Öreizehulinden”, „Schloss Corvey, Hox Höuler, soane e 
Schliersee. > 5 Hotel 1 


erichtet, er Ortſchaſt, s Bars 
Preis franko Mk. 10.— für 3 Monate] wa N Elaxanbau, 6 a ar ala Aae den mm ver 


reichend. Allein versand durch die N Buſammenſtellung von Ausna en. 
Löwena . N enkarte. f = a . 3 Bester 
Schwar 


d). 


ARRARAAAARAN 


Weltbekanntes, 
Neu! Neu! vorsehmes Haus in 
Ein Tro ſt⸗ E unvergleichlich herr- 


licher Lage an der 
Elbe u. Opernplatz, 


Holel Bellevu umgebaut und zreit- 


gemäss erneuert. Zimmer von 4 Mk. aa. 


und Andachtsbuch 
für ſchwere Zeiten. 


Self 
Leidenswegen 


von 


Pfarrer A. Roſch, 
Derlen. 
Fein gebunden uur 60 Pf. 
Vorrätig 
in allen Buchhandlungen. 
Verlag: Haufen Ver- 
lagsgeſellſchaft m. b. 9. 


Saarlouis. 


— 


Dr. Bergmann 's Waſſerheilanſtalt 
Luftkurort Cleve fas ar. Teure Berardi Frobaie 


[Malhäserhräu-Bierk 


Bayersirasse 3/5 Miinchen Bayerstrasse 35 


hrössier Bleransschank der Weil 


Pächter: B. Reehthaler. 


Neue Mobilisationsapparate für sämtliche ver- 
steiften Gelenke nach Dr. Engelhard. 


An jedem Tisch zu montieren. Einfach in der Handhabung ohne fremde Hille. 


Geringer Anschafllungspreis. Mk. 70.—. 


Patent angemeldet. Siehe Besprechung in Nr. 23 S. 404. 


Allein. Lieferanl: Storia & Ralsig, Kgl.Hoflieleranı, München, Rosenheimersir. 4a. Tel, &2% 


Komplett per Stück Mk. 45.— bis 


Direktor Auguft Hammelmann); 


Allgemeine 
undscha 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


Begründer 
dr. Armin Kaufen 


12. Jahrgang 


7 31. Juli 
f Nr. 31 1915 
Eoo Inhaltsangabe: 
1 Brundſätzliches zur Lebensmittelteuerung. SA P. Luis Coloma S. J. zu feinem Tode 
mO Von Dr. ferdinand Abel. am 11. Juni 1915. Von heintich 
1 die zweiundfünfzigfte Schickſalswoche. mertens (Br. Wolfroh). 
von frig Nienkemper. Chronik der Kriegsereigniffe. 
| | das erwachen ElfaßLothringens. von dr. || Die Ausftellung der munchener Sezeffion. 
| 1 J bofar. Von Dr. 0. Doering. 
SE —— Kriegsernte, von Dr. f. 20epfl. Vom Büchertiſch. 
An deutſchland. Von dr. Lorenz Krapp. Bühnen⸗ und muſikrundſchau. von L. 6. 
| die Einwirkungen des Krieges auf die Oberlaender. 
außerdeutſchen Miffionen. Don Uni finanz, und handelsrundſchau. von M. 
i verfitätsprofefor dr. Shmidlin. wa weber. 


— 
u A 


= 


Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
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St. Ulrich i. Gröden, Tirol. 


2 Aeltestes Haus am Platze. —— Mehrmals prämiiert. 
Empfehlen zur jetzigen Bedartszeit 
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und Form. 


Chrisiuskörper 
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‚Krippen aller Arl 
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sigen Preisen. 
Grösste Lei- 
stungsfähigkeit 
in Stilarbeiten. 
Wir bitten, sich un- 
seres 1913 versand- 
tenreichhalt.Kata- 
loges, Ausgabe 5, 
: bei Bedar! in kirchl. Kunstgewerbearbeiten bedienen zu 
2 wollen. Auf Wunsch neuerdings Katalog kostenlos sowie Zeich. 
H nungen und Preise nach Bekanntgabe der näheren Wünsch, 
e n 


Davos-Platz Kan Rat Br van Vocnvweld. Prospet 


„Dreizennlinden“, Schloss Corvey, Höxter, Weer. 


frische, Tour-Hotel. Fernspr. Nr. 177. Prosp. gratis. Pension 4— 4.50 Mk. 


Weltbekanntes, 


vornehmes Haus in 
unvergleichlich herr- 


licher Lage an der 
Elbe u. Opernplatz, 


Holel Bellevu umgebaut und zeit- 


gemäss erneuert, Zimmer von 4 Mk. an. 


St. Georgs-Billa. 
Kath. Schweſternhaus. 


Dad Pyrmont. 


Für Kur⸗ und Erholungsbedürftige das ganze Jahr geöffnet. 


Klosiert uine Paulinzella 


in Thüringen. 
Bel. Sommerfrische, herrl. Wald. 
Pens v. 5 Man. Bad. Wagen. Gasth. 
Menger. Gebrüder Menger. 


Freudenstadl Hotel und 
(Schwarzwald. Dre „Dirk Pension 2 
Autenai.Peis.5-BM. „Waldheim 
Konstanz Hotel- Rest. St. Rest. St. Johann 


(k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. v. 1½ M. an. El. L. Zhzg. 


Auskunft über 


Dr. med. Buobs 


Epilepsiemittel 
erteilt 
H. Buoh, Freudenstadi (Schwarzwald), 
Marktplalz 53 


Für unsere lieben 
verwundeten Krieger 
empfehle meinen blutroten 


Melicinalwein- 


AI Frame 
(besterstärkungswein) 
bei 5 Liter M. 1 40 per Liter 
* 10 * a ° L * 

p 1.20 p n 
Versandgeschäft Schwarzwald, 
crime (Württemberg) 


Oilodelrer Nervenlee 


83 Kräftigungsmittel für 
alle, 


e an Nervenschwäche, 
durch Krankheit, Ueberarbei 
usw. „ — Mittel 
nervösen elzungen, 
rheum. Leiden, Leiden Prea, Zr 
wege usw. Preis pro PaketM.2.50, 
3 Pakete M. 6.50 franko., Allein- 
versand: Jul. Beck'sche Apotheke, 


Ottobeuren (Bayerisch Schwaben) 
I 
Dr. F. Linz 


Kamillen Koplwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich und verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2.50, 3Flaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 


Dr. F. Linz Keller’sche 


Apotheke, Tübingen. 


Todes-Anzeige. 


Nach Gottes heiligem Willen starb im Alter von 32 Jahren 
am 10. Juli 1915 den Heldentod für sein Vaterland mein innigst- 


geliebter Mann, unser guter, treubesorgter Vater, unser lieber Sohn» 


Bruder, Schwiegersohn und Schwager 


Herr Dr. Edgar Mandel 


Rechtsanwalt in Regensburg 


Oberleutnant der Landwehr I und Kompagnieführer, Ritter des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse und Inhaber der Prinzregenten-Medaille. 


Er ruht im Parke des Herrenhauses zu M. 
Regensburg und Speyer, den 22. Juli 1915. 


In tiefem Schmerze: 
Frau Clara Mandel, geb. Jaeger, 
mit ihren Kindern Rolf, Charlotte u.Carola. 


Frau Dr. Maria Mandel, 
Hofrat Dr. Eugen Jaeger, M.d.R. 


zugleich im Namen der sämtl. 


Verwandten. 


Die Seelengottesdienste finden in Regensburg und Speyer statt. 


München am Köni tz. Kunst- 
SEC ausstellung vom 30. Juni bis Ende Ok. 
2 ihn VEROR von 9—6 Uhr. Eintritt K 1.—. 


Kgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mitermüller 


|Mathäserhräu-Blerhallen| 


Bayersirasse 3/5 München Bayersirasse 3/5 


brössier Blerausschank der Well, 


Pächter: B. Rechthaler. 


Hotel Wittelsbach. 


elektr. Licht, Warm⸗ 


Schliersee :: 


Neu hergerichtet, inmitten der Ortſchaft, 
waſſerhetzung, Glasanbau, Garten, Kraftwageneinſtellhalle in der 


Nähe. Zuſammenſtellung von Ausflü en. Stets auswahlreiche 
Speiſenkarte. + Dannhofer, Beſitzer 

4 im bayer. Hochgebirge. Familien- 
Mittenwald benden viia Hoffmann. beh } 


Aufenth., anerk. vorzügl. Verpflegung, grosser Garten. elektr. Lic 
Bad. Mässige Preise. Prospekt. 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 
Kainzenbad i. Partenkirchen 


j f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
sanalorium kranke u. Kiholunzebad: aller Art. 


HIRNSBERG am Simssee 


bietet Ruhe- und Erholungsuchenden 

angenehmen Aufenthalt. Sehr gute Verpflegung bel 

mässigen Preisen. — Anfragen bei Fıl. Müller, Hirnsberg 
am Simssee, Post Endorf in Oberbayern. 


Wildbad Wemding wann Annen 


Das ganze Jahr geöllnet. Erholungsheim für das I. k. b. Armeekorps. 


heiten aller Art. Schwefel-, S 
nadelbäder. — Gute Verpflegung, "heizbare Zimmer. 
Besitzer: HANS SEEBAUER, 


l-, Moor- und Fichten- 


Süddeutſches Land⸗ 


Ferie erienkolonie erziehungsheim am 


Ammerſee Schondorf. 
Schüler der Fee ber de aller Klaſſen von einwan nbfreiem Cha 
nden bei uns Aufnahme ab 15. Juli. Täglich 2 S aeiige 
rbeit, Repetition, Gele 3 zu ſprachlicher Fortbildung, 
ſtätten, Defonom ni Gartenbau, Seebad, Ausflüge. 
Proſpekt von der Geſchäftsſtelle. 


Magenpulver Garantiert reinen 


Bienen- 
Parallel 
hat sich nachweislich schon Schleuderhonig 


bei 20 jährigem Wagene | one Posten billiger. 


leiden bewährt. 1 Schachtel | 
eiden bewährt chachte Otto Bosch, Mühlhausen 


2 Mk. 3 N 4 Mk. N Ay ar 
| eislingen- 
iranko. ere po a zen A ürttem 


theke Ebingen (Württbg.) 
. VS VE EEE AT Schrag’seher 


Wasser suchtstee 
Beamtendarlehen wird mit grösstem Erf bei 


m. ratenw. Rückz. zu 5% Zins. Wassersucht ange» endit, = s 
nach Versich.- Abschluss, Ohne Vor- | reiche Dankschreiben. Versand 
spes. Streng reelle Fa., seit 12 Jahr franko geg Nachn. 1 Paket 250 

bestehend. Prosp. gratis. Mk, 3 Pakete 6.50 Mk. franko. 
Alan Versand Sardel’sche 
Ferd. Reitz, Neu-Isenburg90 | Apotheke Schwäb. Hall. 


Feine Uniformen 
Herren- für 
kleidung Beamte und 
nach Mass, Militär. 


on Anfertigung jeder klerikalen Bekleidung. 22 


Alle bisher ersehienenen Nummern werden nachgeliefert. 


* 


Nachdruck von 
Artikeln, fouilistone 
und Gedichten aus der 
Hligemein.Rundichau 
wur mit ausdrücklich, 
Genehmigung des 
Verlage bel vollftän- 
digor Quellenangabe 
goftatter, 
Rodaktion, Gelkbäfte- 
ftslle und Verlag: 
München, 
Salertol trade Wa, Ob. 
Auf ⸗Nummet 20 20. 
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Allgemeine 
Wochenſchrift für Politik und Kultur. # Begründer Dr. Armin 
München, 31. Juli 1915. 
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Ynfertionepreiet 
Die Sfpaltige Nonpareille⸗ 
zelle 50 Pf., die 95 mm 
breite Reklamezelle 280 Pf. 
Beilagen infi. Poft- 
gebühren. A 12 pro Mille. 
Rabatt nach Tarif, 
Bel Swangseinziehung 
werden Rabatte hinfällig. 
Koftenanfchläge unverbindl. 
Auslieferung in Leipsig 
durch Carl fr. Fleilcher. |. 
Abouuemeutopreile 
ſiehe letzte Seite unten. 


Kauſen. | 
XII. Jahrgang. 


Grundſäzliches zur Lebensmitteltenerung. 
Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


Jachdem die Preisſteigerung der notwendigen Lebensmittel 

> einen Grad erreicht hat, der eine wirtſchaftliche und vater- 
ländiſche Gefahr in ſich birgt, indem er die ausreichende Er⸗ 
nährung der minderbemittelten Volkskreiſe in Frage ſtellt, und 
nachdem der Ruf nach Abhilfe immer dringender erſchallt, be⸗ 
ginnt es fih endlich zu regen. Nach dem Vorgang des General- 
kommandos des 1. bayeriſchen Armeekorps, das zuerſt erhebliche 
Strafen gegen wucheriſche Preistreiberei feſtſetzte und dem die 
übrigen deutſchen Generalkommandos gefolgt find, treffen Reich, 
Bundesſtaaten und Kommunen Maßnahmen zur Steuerung des 
Uebels, der Magiſtrat der Haupt- und Reſidenzſtadt München 
hat einen beſonderen Spruchſenat eingeſetzt zur Prüfung der An- 
gemeſſenheit der Preiſe, während er in der Wahl direkter 
Schritte zur Regelung des Lebensmittelmarktes einſtweilen anderen 
Kommunen den Vortritt überläßt. „Spät kommt ihr... .“; ein 
zeitigeres, vorſchauendes und vorſorgendes Einſchreiten hätte dem 
deutſchen Volke jedenfalls manchen Aerger, manche Sorge, manche 
Träne erſpart. 

Forſcht man den Gründen der Teuerung nach, I ſteht 
die eine Tatſache ſeſt, daß fie in einem Mangel an Nahrungs: 
mitteln keine ausreichende Begründung finden kann. Die neue 
Ernte an Feld- und Gartenfrüchten in fo reichlich ausgefallen 
bzw. verſpricht einen Ertrag, der, ausſchließlich für den Inlands⸗ 
markt verwendet und planmäßig verteilt, den Bedarf a decken 
imſtande iſt. Die Urſachen der aukeren lic hohen Preiſe liegen 
alſo auf dem Wege, den die Ware von der Erzeugung bis 
zum Verbrauch zurückzulegen hat. Dabei mag es ſchwer ſein, im 
einzelnen zu ergründen, an welcher Stelle die Schuld oder die 

chuld liegt. Der nationalliberale Landtagsabgeordnete Bac⸗ 
meiſter in Elberfeld ſagt in ſeiner „Bergiſ Märkiſchen Zeitung“ 
nicht mit Unrecht: een Endes iſt der Erwerbstrieb der 
Hauptſchuldige“. In der Tat, auf den ungezügelten Čr- 
werbstrieb iſt im Grunde das Uebel i auf jenen 
wirtſchaftlichen Egoismus, der ſich an keine Schranken ethiſcher, 
moraliſcher und ſozialer Natur gebunden glaubt. Und doch 
ſollten gerade in der heutigen egszeit vor allem bei der 
Lebensmittelverſorgung dieſe Momente nicht außer acht gelaſſen 
werden dürfen. | | 

Gewiß wird niemand unter den heutigen Verhältniſſen 
Friedenspreiſe verlangen; die durch den Krieg verurſachten er⸗ 
höhten eigenen Produktionskoſten und Speſen der Produzenten 
ſowohl wie des Zwiſchenhandels müſſen in den Preiſen zur Gel⸗ 
tung kommen; einen mäßigen Geſchäftsgewinn wird niemand 
verwehren. Aber darüber hinaus einen beſonderen Kriegs- 
gewinn zu beanfpruchen, iſt in einer Zeit, wo Hunderttauſende 
von Familien infolge Einziehung oder Tod des Ernährers mit 
verminderten oder verſagenden Einnahmen zu rechnen haben, 
eine Unbilligkeit, in der Lebensmittelverſorgung, wenn Millionen 
am ſchmalen Beutel und leeren Magen die Koſten ſpüren, ein 
Verbrechen. Der reine Warencharakter der unentbehr⸗ 
lichen Lebensmittel kann in dieſen Kriegszeiten nicht aufrecht er⸗ 
halten werden. Die Nahrungsmittel find heute eine koſtbare 
Gottesgabe, die man nicht zum Gegenſtand der Spekulation 
und der Bereicherung machen darf; ale Herrgott hat uns eine 
geſegnete Ernte geſchenkt, beſtimmt für reich und arm, deshalb 
muß ſie zu Preiſen abgeſetzt werden, die allen erſchwinglich ſind. 
Die Nahrungsmittel find eine Frucht der Tapferkeit unſerer 
Krieger im Felde; ſie haben unſer Vaterland vor dem Feinde 


reiche Gruppen d 


beſchützt, damit es drinnen wachſen, blühen und reifen konnte 


und keine feindliche Wut den Segen vernichtete; ſie dürfen er⸗ 
warten, daß dieſe Frucht ihres Schweißes und ihres Blutes allen, 
die ſie daheim gelaſſen, zugute kommt, daß nicht etwa ihre Frauen 
und Kinder zu hungern brauchen. Die Nahrungsmittel find zu 
einer Zeit, da unſere Feinde uns durch Aushungerung niederzu⸗ 
ringen ſuchen, eine Rüſtung und eine Waffe zur Erhaltung 
und Stärkung unſerer Widerſtandskraft, zur Abwehr der Gegner 
und zur ſiegreichen Durchführung des Kampfes, eine Wehr, 
nicht minder notwendig wie diejenige unſerer Soldaten draußen; 
fie darf nicht geſchwächt, ihrer Beſtimmung entzogen werden 
dadurch, daß ein Teil des Volkes ſich ihrer nicht in aus⸗ 
reichendem Maße bedienen kann. Es ſind alſo ſehr gewichtige 
moraliſche, volkswirtſchaftliche und vaterländiſche Gründe, welche 
heute die Nahrungsmittelverſorgung aus dem Kreiſe des allge⸗ 
meinen Güterverkehrs herausheben und ihr eine überragende Be⸗ 
deutung verleihen, die ihrerſeits wieder eine entſprechende Ver- 
antwortlichkeit, entſprechende Pflichten denen auferlegt, 
welchen die Erzeugung und die Verteilung der Lebensmittel ob- 
liegt. Stellt ſich nun heraus, daß die Beteiligten oder einfluß⸗ 
erſelben ſich der Schwere dieſer Verantwortlich⸗ 
keit, der Größe dieſer Pflichten nicht bewußt oder nicht gewillt 
find, fie zu erfüllen, fo erwächſt den Behörden die Aufgabe, 


ordnend einzugreifen. 


Nach Lage der Dinge wird ſich dieſer Eingriff auf eine 
Kontrolle des ganzen Weges vom Erzeuger bis zum Ver⸗ 
braucher zu erſtrecken haben mit dem Ziele, das Angebot nach 
Menge und Zeit dem Bedarf anzupaſſen, die Preisbildung dem 
ausſchließlichen Einfluß der allgemeinen Preisbildungsgründe zu 
dr en, wenn nötig, amtlicher Feſtſetzung zu unterſtellen; 
äußerſten Falles werden Staat, Kommunen, wirtſchaftliche Kor- 
porationen ſelbſt die Verteilung in die Hand zu nehmen haben. 
Damit ſoll keinem Bureaukratismus, keiner einſeitigen Regelung vom 
grünen Tiſch aus das Wort geredet ſein; im Gegenteil. Zu⸗ 
ziehung von . aus den Kreiſen der Pro- 
duktion, des Handels und des Konſums, einmütiges Zuſammen⸗ 
arbeiten aller der genannten Faktoren, ſowohl bei der Ergründung 
der Urſachen der Teuerung wie bei der 1 der Abhilfemittel, 
iſt unumgängliche Vorausſetzung für ein erſprießliches Reſultat. 
Die Erfahrungen, die man bei der Regelung der Getreide. und 
Kartoffelverſorgung gemacht hat, die Fehler, die ſich dabei heraus. 
geſtellt haben, geben beherzigenswerte Lehren. l 

Inwieweit jene Maßnahmen zur Anwendung kommen müſſen, 
wird der weitere Verlauf der Dinge erweiſen, insbeſondere wird 
die nächſte Zukunft zeigen, ob die neue Bundesratsver⸗ 
ordnung ausreichende Unterlagen zur Bekämpfung der Lebens⸗ 
mittelteuerung bietet. Aufgabe dieſer Zeilen war nur, die 
grundſätzliche Seite der Angelegenheit zu erörtern, namentlich 
die ee kulturelle und ſoziale Bedeutung des Problems 
ins Licht F Möge man auch in den Kreiſen des Handels 
fich dem ſt der Lage nicht verſchließen und beachten, daß die 
Begleiterſcheinungen der Teuerung Anlaß zu Erörterungen und 
Schlüſſen über den Wert oder Unwert, die Notwendigkeit oder 
Entbehrlichkeit des Zwiſchenhandels geben. Möge nicht vergeſſen 
werden, daß auch für den Staat große ideale Werte auf dem 
Spiele ſtehen, indem die mehr oder minder glückliche Löſung der 
Frage zugleich ihren Einfluß auf das Maß des Vertrauens zwiſchen 
Bürgerſchaft und öffentlicher Gewalt ausüben wird. Möge es 
erreicht werden, daß die dunklen Schatten, welche die Teuerung 
bisher auf das ſonſt trotz aller Trübſal in vieler Hinſicht licht, 
volle Bild unſerer Zeit geworfen, recht bald verſchwinden. 
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Die zweiundfäufzigſte Schichſalswoche. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Im Vordergrund ſteht diesmal die Regelung der Volks- 
ernährung, über die der Bundesrat wichtige Entſchlüſſe ge⸗ 
faßt hat. Der ausreichende Geſamtvorrat an Lebensmitteln 
würde den Zweck nicht erfüllen, wenn nicht für richtige Ber- 
teilung nach den örtlichen und zeitlichen Bedarfs verhältniſſen 
und für erträgliche Preiſe Vorſorge getroffen würde. Im 
erſten Kriegsjahr haben einige unliebſame Erfahrungen auf dieſem 
Gebiete gemacht werden müſſen, namentlich bei den Schwan⸗ 
kungen zwiſchen vermeintlicher Kartoffelnot und wirklichem Kar⸗ 
toffelüberfluß. Gelegenheit macht Spekulanten, große und kleine, 
in den Kreiſen der Erzeuger und der Händler. Gegen den 
Lebensmittelwucher waren ſchon einige Generalkommandos ein⸗ 
geſchritten; vor allem der kommandierende General des I. Baye⸗ 
riſchen Armeekorps, deſſen Verfügung der Abg. Legien in 
Frankfurt a. M. als „vorbildlichen Erlaß“ bezeichnete. Er be⸗ 
droht mit Gefängnisſtrafen die Zurückhaltung von Gegenſtänden 
des täglichen Bedarfs aus dem Verkehr, ſowie unangemeſſen 
ao reisſtellung im Groß, und Kleinhandel und ift in der 

at ein bahnbrechendes Muſter geworden. 

Die neue Verordnung des Bundesrates will den übertrie- 
benen Preisſteigerungen bei dem Handel mit Gegenſtänden des 
täglichen Bedarfs (Nahrungs- und Genußmittel, Heiz⸗ und Leucht⸗ 
ſtoffe, rohe Naturerzeugniſſe uſw.) entgegentreten, und zwar einer⸗ 
ſeits mittels der Enteignung, um die Zurücthaliung der Vorräte 
behufs Preistreiberei zu durchbrechen, anderſeits mittels Straf- 
androhungen gegen diejenigen Erzeuger und Händler, die für 
die erwähnten Gegenſtände oder für Gegenſtände des Kriegs- 
bedarfs Preiſe fordern, die „einen übermäßigen, durch die geſamten 
Verhältniſſe, insbeſondere die Marktlage nicht gerechtfertigten 
Gewinn enthalten“. Von großer Bedeutung ift, daß die Straf- 
vorſchrift ſich auch richtet gegen Perſonen, die Vorräte ſolcher 
Art in gewinnſüchtiger Weiſe zurückhalten oder vernichten oder 
andere unlautere Machenſchaften vornehmen. Dadurch wird ver⸗ 
hindert, daß man in hinterliſtiger Weiſe künſtlich eine „Markt⸗ 
lage“ ſchafft, die nachträglich einen Wuchergewinn gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen könnte. 

Es wäre wunderſchön, wenn dieſe Androhungen gar nicht 
zur Verwirklichung kommen würden, vielmehr die ſämtlichen 
beteiligten Kreiſe ſich durch die Warnung abſchrecken ließen. 
Sollten doch noch Verſuche gemacht werden, ſo würde ſich eine 
ſchnelle Enteignung der zurückgehaltenen Vorräte empfehlen. 
Dadurch wird der Wucher im Keim erſtickt, während die Straf⸗ 
verfolgung immer nur nachhinken kann. Die Verordnung ente 
hält eingehende Beſtimmungen über das Enteignungsverfahren, 
die den Behörden das prompte Eingreifen wohl ermöglichen. 

Eine weitere Maßnahme zur Sicherung der Volksernährung 
iſt die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Brotgetreide, Gerſte und 
Haber. Bundesrat hat die Preiſe für Brotkorn recht mäßig 
gehalten, auf der bisherigen Höhe, dagegen die Preiſe für Haber 
und Gerſte im Anſchluß an die Marktlage für die übrigen Vieh. 
futtermittel bedeutend höher angeſetzt. Der Roggenpreis ſoll 215 
bis 230 M. für die Tonne betragen, von Nordoſten nach Süd⸗ 
weſten um je 5 M. anſteigend; Weizen koſtet 40 M. mehr. Die 
Landwirtſchaft hatte vielfach höhere Preiſe gewünſcht und auch 
erwartet, da ihre Betriebskoſten geſtiegen ſind und der Ernte⸗ 
ertrag nicht überall reichlich ift. Der Bundesrat hat aber die ge⸗ 
ſicherte Ernährung der weniger bemittelten Volkskreiſe für das 
allerwichtigſte gehalten. Im Intereſſe der Landwirtſchaft liegt der 
Beſchluß des Bundesrats, eine Reichsfuttermittelſtelle einzurichten, 
die nach a re für einen zureichenden Beſtand an Futtermitteln 
ſorgen ſoll. Natürlich muß entſchieden darauf geachtet werden, daß 
der Mehlpreis und der Brotpreis ſich in angemeſſenem Ber- 
hältnis zu den feſtgeſetzten Getreidepreiſen halten, und nicht das 
Opfer der Landwirtſchaft von den Zwiſchenhändlern ausgenutzt wird. 


x ** 
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Die nordamerikaniſche Regierung hat auf die deutſche 
Note vom 8. Juli d. J. ſehr ſchnell und ſehr ſchroff geantwortet. 
Alle Vorſchläge zur Güte, die Deutſchland zur Sicherung der 
reiſenden Amerikaner gemacht hatte, werden rundweg abgelehnt. 
Die Wilſonſche Regierung will von Auskunftsmitteln „grundſätz⸗ 
lich“ nichts wiſſen, ſondern hält in vollſter Schärfe das „Prinzip 
des Rechtes und der Menſchlichkeit“ aufrecht, und dieſes Prinzip 
läuft darauf hinaus, daß einem amerikaniſchen Bürger kein 
Haar gekrümmt werden dürfe, auch wenn er auf feindlichen 
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Schiffen mit Munitionsladung durch das erklärte Kriegsgebiet 
fährt. Die Note verkennt vollſtändig das gute Recht Deutſch⸗ 
lands, fich gegen den engliſchen Seekrieg zu wehren, und über. 
treibt das vermeintliche Recht der Neutralen auf Seereiſe. 
freiheit bis in die blanke Unmöglichkeit. Jedes Schiff, auf 
dem ein Amerikaner figt (und welches engliſche Schiff könnte 
nicht einen ſolchen Schutzgeiſt mit Lift oder Geld ſich ſichern!, 
ſoll unantaſtbar für unfere Tauchboote fein, auch wenn 
das Schiff voll feindlicher Truppen oder Waffen ſteckt! Und 
dieſes „Prinzip“ vertritt die amerikaniſche Regierung mit einer 
ſolchen Entſchiedenheit, daß fie ihre Note mit der ſchroffen An. 
kündigung ſchließt: eine Wiederholung von Handlungen, die 
amerikaniſche Bürger betreffen, werde fie als „vorſätzlich un. 
freundliche Akte“ betrachten müſſen. 

Soll man das als überſpannte Theorie und Prinzipien. 
reiterei betrachten? Oder fol man annehmen, daß in Waſhing⸗ 
ton die kriegeriſche, probritiſche Partei das Uebergewicht 
gewonnen habe? Wir halten gern an der verhältnismäßig 
mildeſten Deutung feft, aber wir dürfen uns nicht verhehlen, 
daß der Rücktritt Bryans doch in ſachlichen Gründen tiefer 
wurzelte, als man bisher annahm. Die vorige amerikaniſche 
Note vom 10. Juni, vor deren Abſendung Bryan ausſchied, war 
verhältnismäßig entgegenkommend. Die jetzige Note zeigt, 
daß in dem Rate des Präfidenten Wilſon Elemente die 
Oberhand gewonnen haben, die in ihrer Einſeitigkeit und 
Ueberſpannung der „Prinzipien“ dem Frieden gefährlich 
werden können, ohne es ſelbſt zu wollen. Inhalt und ale der 
Note find jo, wie fie Sir Edward Grey ſelbſt nicht „beſſer“ 
hätte ſoufflieren können. Was Amerika in ſcharfer Weiſe fordert, 
würde unſeren berechtigten und notwendigen Tauchbootkampf un- 
möglich machen. England würde einen Freibrief erhalten nicht 
allein für feine Handelsſchiffe, ſondern auch für feine Kriegshilfs⸗ 
ſchiffe, wenn ein amerikaniſcher Inſaſſe das Fahrzeug ſakroſankt 
machen könnte. Die weiteſtgehende Rückſicht wird gern genommen; 
ſie iſt auch in dem Falle der Luſitania genommen worden durch 
die ungewöhnlich eindringliche (für den Kriegszweck fogar gefähr- 
liche) vorgängige Warnung. Aber das „Prinzip“, das den britiſchen 
Zwecken dient, können wir nicht unbedingt gelten laſſen. 

Die Einſeitigkeit des amerikaniſchen Standpunkts zeigt ſich 
auch darin, daß gegen Eng land eine derartig ſcharfe Sprache von 
„vorſätzlich unfreundlichen Akten“ noch nicht geführt worden iſt, 
obſchon Anlaß genug dazu vorlag, namentlich in der amtlichen 
Anwendung des Mißbrauchs der neutralen Flaggen. Es iſt eine 
ähnliche „Neutralität“ in der diplomatiſchen Tonart, wie auf dem 
induſtriellen Gebiet in der Waffenfabrikation für die eine krieg. 
führende Partei. N 

Will man die Note als „Drohung“ auffaſſen, ſo warten 
wir zunächſt einmal ab, welche Wirkung fie in den Ver 
einigten Staaten ſelbſt haben wird. Bryan fordert die Ameri⸗ 
kaner auf, keine Schiffe kriegführender Mächte zu benützen, und hat mit 
Hilfe der Deutſch⸗ Amerikaner und der übrigen Friedensfreunde eine 
kräftige Bewegung entfacht, und es muß ſich nun zeigen, ob die 
Regierung im Gegenſatz zu dieſen erheblichen und rührigen Volks ⸗ 
teilen das Land in den Dienſt der Feinde Deutſchlands treiben 
will und kann. Für uns gilt auch hier, wie überall in dieſem 
Kriege, der Satz: Bange machen gilt nicht! Die amerikaniſchen 
Theoretiker ſchrecken uns nicht mehr, als die engliſchen Praktiker. 


Die Kriegslage entwickelt ſich günſtig weiter. Ein 


großer Erfolg im Oſten war die breite Breſche in der befeſtigten 


Narewlinie, wozu ſich im Süden das weitere Vordringen gegen 
Iwangorod und Lublin geſellt. Die Zange kneift langſam, aber 
ficher. In 10 Tagen 120000 Gefangene nebſt reicher Geſchütz⸗ 
beute. Insgeſamt haben wir jetzt 1½ Millionen ruſſiſcher Gefangenen. 

Italien, das vor kurzem zu einem klugen Defenfiv-Ent- 
ſchluß gelangt war, iſt von ſeinem „verbündeten“ Dienſtherrn 
wieder zur Aktivität gezwungen worden. Die italieniſche An⸗ 
leihe war gründlich geſcheitert (kaum / Milliarden Marl); 
England verlangte für den verheißenen Judaslohn Abſendung 
von italieniſchen Hilfstruppen, zunächſt nach den Dardanellen, 
wo der Bedarf an Kanonenfutter beſonders dringend iſt. Als⸗ 
bald erfolgte in der italieniſchen Preſſe die Stimmungmache 
für einen Krieg gegen die Türkei, wozu u. a. der Zank wegen eines 
Dampferchens den läppiſchen Vorwand liefern ſollte. Inzwiſchen 
wollte aber General Cadorna auch an der eigenen Grenze etwas 
leiſten. Daher der krampfhafte Angriff im Iſonzogebiet von 
gesch bis Montfalcone; unter ſchweren Verluſten für die Italiener 
geſcheitert. 


1 
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Die engliſche Regierung hat zu Hauſe eine Niederlage 
gegenüber den Bergleuten erlitten. Man hat ihnen alle weſent⸗ 
lichen Forderungen bewilligen müſſen. Bald werden neue 
Forderungen kommen. 


e e 

Aus dem deutſchen Epiſkopat find zwei Ereigniſſe zu ver- 
zeichnen. In Köln ſtarb der vor zwei Jahren in den Ruheſtand 
getretene frühere preußiſche Armeebiſchof Vollmar, der ſich 
vor allem um die Rekrutenſeelſorge große Verdienſte erworben 
hat. Der verehrte Oberhirte der Diözeſe Augsburg, Biſchof 
v. Lingg, feierte ſein goldenes Prieſterjubiläum; unter den Teil⸗ 
nehmern an der Feier waren auch die Prinzen Ludwig Ferdinand 
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Erwachen Elſaß⸗Lothringens. 
Von Dr. J. Hoffarth, Münſter i. Weftf.!) 
f dem gewaltigen Ringen im gegenwärtigen Weltkriege find 
auch die Reichsländer in nicht geringer Zahl beteiligt. Iſt 
doch von berufener Seite feſtgeſtellt worden, daß nicht weniger 
als hundertfünfzigtauſend elſaß⸗lothringenſche Kriegsfreiwillige 
ins Feld gezogen find, um mit ihren Brüdern überm Rhein 


Schulter an Schulter gegen den Erbfeind und die noch hinzu⸗ 
gekommenen anderen Feinde zu kämpfen. Sie haben an Hin⸗ 
gabe und Opfermut, welche doch allein bei der Weihe des Vater⸗ 
landes, dem Schutze ſeiner Grenzen maßgebend find, ſich von 
keinem anderen Deutſchen übertreffen laſſen. Wer hat da noch 
ein Recht, die Elſaß⸗Lothringer als ſtaatsfeindlich hinzuſtellen? 
Daß in dem bisherigen Zeitabſchnitte des Krieges an der Grenze 
ſich einige bedauerliche Vorkommniſſe ereigneten, kann durchaus 
nicht wunderlich erſcheinen, wenn man an die jahrzehntelange 
Arbeit der politiſchen Hetzer zurückdenkt. Dann aber auch iſt 
an der Grenze, wo ein Herüber- und Hinüberheiraten Fran noch 
wie vor 45 Jahren ſtattfindet, ein Familiengemiſch von Franzoſen 
und Altelſaßloth ingern vorhanden, das leider dem Deutſchtum 
bisher weniger augeneigt war und an dem alten, törichten Traum, 
der Wiedervereinigung Elſaß⸗Lothringens mit Frankreich, zähe 
feſthielt. Trotzdem wäre auch hier manches anders geworden 


und ein allmähliches Eintreten deutſcher Verhältniſſe und Kultur 


hätte auch an der Grenze erwartet werden können, wenn nicht 
einige Volksführer ihre „ Wühlarbeit verrichteten, 
unter der nicht ſie, ſondern ſtets das Volk zu leiden hatte. Es 
mag eigentümlich erſcheinen, ändert aber an der Tatſache nichts, 
daß gerade diejenigen induſtriellen Kreiſe, welche unter der 
deutſchen Regierung zum Wohlſtand gelangten, die meiſten Un- 
zufriedenen ſtellten und allem, was Deuiſch war, hinderlich in 
den Weg traten. Die Werk- und Hüttenbefiter und ganz be- 
ſonders die oberelſäſſiſchen Textilfabrikanten find unter Aus⸗ 
nutzung der guten Zoll- und anderer Verhältniſſe Induſtrie⸗ 
barone geworden, die bald ihre finanzielle Macht dazu ver⸗ 
wendeten, um eine gegen Regierung und Deutſchtum gerichtete 
Politik zu treiben. Nun müßte man logiſcherweiſe annehmen, 
daß das Abſatzgebiet der Erzeugniſſe jenſeits der Vogeſen, alſo 
in demjenigen Lande, mit welchem eine Wiedervereinigung er- 
ſtrebt wird, zu ſuchen ſei. Das iſt nicht der Fall. Die Statiſtik 
ſtellt feft, daß 80— 90% der Erzeugniſſe, beſonders ſolche der 
Textilindaſtrie, nach Altdeutſchland gehen und nur ein geringer 
Teil ausgeführt wird. | 

Ich möchte hier feſtſtellen, daß es ein verſchwindend kleiner 
Teil war, der im Reichslande in unverſtändlicher Weiſe eine 
antideutſche Politik trieb und jene Hetzarbeit verrichtete, die dem 
Volke leider nur zu oft Enttäuſchungen brachte. Die große 
Maſſe iſt deutſch und hat ſich nicht nur an die beſtehenden 
Verhältniſſe gewöhnt, ſondern, wie auch der freiwillige Maſſen⸗ 
eintritt in das deutſche Heer gleich bei Beginn des Krieges 
beweiſt, unter dieſen auch wohl gefühlt. Es wird auch kein 
Menſch, der über Charakter und Weſen der Reichsländer orientiert 
iſt, ein anderes Urteil fällen können. 

Mit Recht haben auch manche Elſaß Lothringer hervor⸗ 
gehoben, daß der am gehäſſigſten aufgetretene Volksvertreter, 
der Abgeordnete Wetterle, in maßgebenden Regierungskreiſen 
verkehrte und ſogar im Regierungspalaſt ein⸗ und ausging, als 
hätte er daſelbſt noch eine beſondere Miſſton zu erfüllen. Wetterlé, 
der in Friedenszeiten im geheimen oft das getan haben wird, 
was er bei Ausbruch des Krieges offen tat, iſt neben Blumenthal 


1) Der Verfaſſer ift ein geborener Altelſäſſer. 
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und einem kleinen gleichgeſinnten Kreiſe der Hauptvertreter der 
„Doppelkultur“. 

Dieſe Herren, die eigentlich mit dem Volke kaum in Be⸗ 
rührung kamen, ſondern immer nur in dem engen Kreiſe der Unzu⸗ 
friedenen ihre „welſche“ Meinung zum Ausdruck zu bringen 
ſuchten, haben ſich nie der Mühe unterzogen, feſtzuſtellen, daß 
während der franzöſiſchen Herrſchaft nicht die Innenwerte, ſondern 
die Außenerſcheinung franzöfticher Kultur auf das Elſaß gewirkt 
er Willen denn dieſe Doppelkulturmenſchen nichts davon, 

aß im Jahre 1681, als Elſaß vom Deutſchen Reiche losgeriſſen 

wurde, die elſäſſiſchen Bauern ſich gegen die franzöſiſche Herr- 
ſchaft auflehnten und es auf einen Krieg mit dem Sonnenkönig 
ankommen laſſen wollten? 

Obwohl man durch praktiſche Maßregeln die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe zu heben ſuchte, hat dieſer Bauerntrotz doch hundert 
Jahre gedauert und ſo tief gewurzelt, daß gleichzeitig mit dem 
Sturm auf die Baſtille eine Bauernrevolte entſtand, welche die 
königlichen Beamten mit Gewalt entfernte. Auch nach dem 
Sturze der Schreckensherrſchaft, während welcher ſich wieder die 
Talbauern als Jakobiner nicht gegen die übrige elſäſſiſche Be⸗ 
völkerung, ſondern gegen alles, was franzöſiſch war, auflehnten, 
befreundete ſich das Land nur allmählich mit den neuen Ber- 
hältniſſen. Wie konnte es auch anders ſein: Auf den Bergen 
die alten deutſchen Burgen, in den Tälern die Städte und Orte 
mit deutſchen, ſchon aus dem Mittelalter her bekannten Namen. 
Und ſollte die Rolle, die das Elſaß im deutſchen Geiſtesleben 
vom zwölften bis ſiebzehnten Jahrhundert ſpielte, die deutſchen 
Sitten und Gebräuche, die urdeutſchen Sagen, die an den 
Weilern hingen, gleich mit dem Beginn der franzöſiſchen Herr⸗ 
ſchaft vergeſſen ſein, an deren Stelle ein anderes, fremdes, dem 
Volke gänzlich unbekanntes Kultur- und Geiſtesleben aufgedrungen 
werden? Nur vorübergehend konnten die Kriegszüge der Republik 
und des erſten Kaiſerreiches, an welchen eine Reihe von Elſäſſern 
mit Auszeichnung teilnahmen, dazu beitragen, das politiſche Band, 
welches das Land mit Frankreich einte, innerlich zu verſtärken. 
Durch verdienſtvolle Präfekten wurden dann im verfloſſenen 
Jahrhundert dem Elſaß einige wirtſchaftliche Vorteile zugewandt, 
und obwohl die Franzöſierung des Landes mehr oder minder 
nachhaltig betrieben wurde, erwies ſich das deutſche Volkstum 
in Sprache und Sitte lebenskräftig. So kam es, daß im 
Jahre 1870 in den Kreiſen Hagenau, Weißenburg, Zabern, 
Straßburg, Gebweiler, Mülhauſen, Erſtein, Kolmar und zum 
Teil auch in Molsheim die Bevölkerung zu neun Zehntel die 
franzöfiſche Sprache nicht ſprechen konnte. 

Wer könnte noch zweifeln, daß für das elſäſſiſche Volk nur 
die deutſche Kultur in Betracht kommen kann, wenn zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch die mit allen Mitteln der Macht aufgedrungene 
„welſche“ Kultur ohne ſichtliche Wirkung blieb. Sprache und 
Raſſe haben ſich nicht verdrängen laſſen, und das elſäſſiſche 
Volk hat auf geiſtigem Gebiete für die franzöſiſche Kultur 
wenig geleiſtet, weil ihm alle jene Eigentümlichkeiten, Sitten, 
Gebräuche, Charakter und Weſen fremd blieben, die beim Volke 
den Grundſtock bilden, auf welchem Kultur und Geiſtesleben 
aufgebaut werden. Das Volk blieb deutſch, und deutſches Weſen 
und Kultur konnten während der franzöſiſchen Herrſchaft nicht 
nur nicht verdrängt werden, ſondern ſie blieben beſtehen und 
hatten in ihrer Weiterentwicklung in dem Raum des heutigen 
geeinten Deutſchen Reiches ebenfalls ihren Anteil. Goethe und 
andere Kerndeutſche verweilten im Elſaß, an dieſer urdeutſchen 
Stätte, an welcher im Mittelalter die Wiege des Deutſchtums 
ſtand und wo noch am Ende des 18. Jahrhunderts die Straß- 
burger Hochſchule durch bedeutende Männer altelſäſſiſcher deut⸗ 
fher Herkunft, wie Pfeffel, Schöpflin, Oberlin, Lobſtein, Schweig⸗ 
häuſer u. a. die Verbindungen auf geiſtigem Gebiete mit dem 
übrigen Deutſchland nicht nur hochhielt, ſondern auch Trägerin 
deutſcher geiſtiger Kultur war. 

Und heute? Der innere Kulturgegenſatz im Elſaß zu 
Deutſchland iſt nur bei einem verſchwindend kleinen Teile der 
Bevölkerung wahrzunehmen und in jenem Kreiſe zu finden, der 
ſich wie in jedem Lande aus den Unzufriedenen zuſammenſetzt, 
welche wieder an dem Feſthalten des Gegenſatzes ihr Daſein 
friſten. Das Bürgertum hat ſich den Förderern der ſogenannten 
Doppelkultur, die ja Kultur und Politik nicht zu trennen wiſſen, 
ja zu verſchmelzen ſuchen, ſtets abgeneigt gezeigt. Wenn dieſe 
Doppelkultur auch gänzlich unmöglich iſt, weil das franzöſiſche 
Geiſtesleben im Elſaß bei einem rein deutſchen Volksſtamme mit 
deutſchen Sitten und Gebräuchen nicht verſtanden wird, ſo hat 
man dort durch fortgeſetzte Agitation in dieſer Richtung doch 
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allmählich den Glauben an die Möglichkeit zu erwecken geſucht 
und dem Volke die Meinung aufgedrängt, daß neben der deut⸗ 
ſchen Kultur noch die franzöſiſche, wie eine zweite Mutter, be⸗ 
ſtehen kann. 

Nicht die äußeren Zeitverhältniſſe werden es ſein, welche 
den Schwankenden, den Anhängern der Doppelkultur, zeigen, 


daß ſie unfähig ſind, franzöſiſche Kultur aufzunehmen, ſondern 


die mangelhafte Zweiſprachigkeit wird jede Möglichkeit auf eine 
Verwirklichung ausſchließen. Denn nicht eine Handvoll Ver⸗ 
treter einer ſolchen gänzlich widerfinnigen Idee, ſondern das 
Volk in ſeiner Geſamtheit mit den ererbten Sitten und Ge⸗ 
bräuchen und ganz beſonders mit der Mutterſprache läßt eine 
Kultur entſtehen und beſtehen. 

Und die Zeit iſt nun gekommen, wo auch das elſäſſiſche 
Volk einfieht, daß es einer ſeeliſchen Verarmung entgegenginge, 
wollte es ſich eine andere Kultur als die durch Raſſe und Sprache 

egebene aufdrängen laſſen; es macht aber auch die traurige 

hrnehmung, daß es 44 Jahre lang von einer kleinen Zahl 
gewiſſenloſer Männer, die jetzt teilweiſe als Verräter das Vater⸗ 
land verlaſſen haben, betrogen wurde. Ein trauriges, entſchuld⸗ 
bares, aber immer noch frühzeitiges Erwachen! 

Der Krieg an der Weſtgrenze hat den Elſaß⸗Lothringern 
aber auch noch in anderer Hinſicht die Augen geöffnet. Die 
rückfichtsloſe Kriegführung der Franzoſen auf elſaß⸗lothringenſchem 
Boden, das Niederſchießen ganzer Dörfer hinter der deutſchen 
Front durch dieſen gewiſſenloſen Feind, das Gefangennehmen 
und Wegführen von altelſäſſiſchen Grenzbewohnern haben dem 
Volke gaelet, was es unter einer franzöſiſchen Regierung, die 
weder Völkerrecht noch Eigentum achtet, zu erwarten hätte. In 
dieſer kurzen Zeit iſt das Volk nicht nur dem Deutſchtum mehr 
als in 44 Jahren vorher näher gebracht worden, ſondern man 
wiünſcht, beſonders von den Grenzbewohnern, einen Frieden mit 
einer bedeutenden territorialen Schwächung des Nachbarn, um 
in Zukunft von weiteren Bedrängniſſen und einem gleichen Unglück 
verſchont zu bleiben. 

Es mußte kommen, wie wir es leider erlebten: Das elſaß⸗ 
lothringenſche Volk mußte ſich erſt durch harte Prüfungen zu 
einem ftarken Deutſchbewußtſein durchringen. 

Elſaß⸗Lothringens Erwachen. 
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Kriegsernte. 
Von Dr. F. Zoepfl, Mindelheim. 


Bontegeit! Das ift der Gotteserde Feſtzeit. In ihrer höchſten 
Kraft und reifſten Schönheit offenbart ſich die uralte Mutter 
Erde. Der tiefſtblaue Himmel weitet ſich über ihr. Wie leuch⸗ 
tendes Gold flutet das Sonnenlicht bis tief in die ſommerliche 
Nacht hinein über das weite Land hin und golden leuchtet es 
von Feld und Acker, von Garten und Weinberg der Sonne ent- 
gegen. Das ſchauende Auge iſt trunken von all der Fülle und 
die ſinnende Seele ſchwelgt in jubelnder Seligkeit inmitten all 
dieſer lebendigen Schönheit. 

Erntel Wie um ein werdendes Kindlein ſchlagen Millionen 
von Menſchenherzen in banger Sorge um ſie; wie einem geliebten 
Kindlein opfern die Millionen ihre heißen Gebete und Gelübde, 
Nächte voll Gedanken und Plänen, Tage voll Arbeit, Schweiß, 
Kraft, vom kleinſten Mägdlein bis zum weißhaarigen Mütterlein. 
Ernte! mit unſagbarer Freude, mit Stolz und Sicherheit, mit 
Lebensluſt und Tatendrang vermag dies eine Wörtlein den 
Menſchen zu erfüllen. Selten hat ein Wörtlein wie dieſes ſo 
ſtark und nachhaltig in das Wollen und Denken, in das Fühlen 
und Leben der Menſchheit eingegriffen; das Werden unſerer 
geiltigen Kultur iſt gar innig mit „Ceres“ verbunden, die 

chiller in feiner tieffinnigen Weiſe preiſt als 
| „Die Bezähmerin wilder Sitten, 
Die den Menſchen zum Menſchen geſellt 
Und in friedliche, feſte Hütten 
Wandelte das bewegliche Zelt.“ 

Es iſt im Wandel der Zeiten freilich anders geworden. 
Viele Menſchen haben den lebendigen Boden der Erde verlaſſen 
und ſich für die meiſte Zeit ihres Lebens in die toten Mauern 
der Städte eingeſchloſſen. Von all dem Bangen und Jubeln, 
von all dem Beten und Hoffen, von all der Mühe und Not, von 
all den tauſend lebendigen Gefühlen, die um das Wörtlein „Ernte“ 
kreiſen, haben ſie kein Ahnen mehr. Denn ſie haben ihr Brot 
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gegeiten und ihren Wein getrunken, ob der Hagel ſchlug oder die 
aupe fraß, ob es Wochen hindurch regnete oder ob die Erde 
vor Dürre ſich ſpaltete. 

Doch im e Jahre iſt es anders geworden. Unſere 
Feinde haben einen Wall um uns errichtet und uns beinahe auf 
allen Seiten umklammert. Keine Kartoffel und kein Körnlein, 
keine Frucht und keine Wolle, nichts für Menſch und nichts für 
Vieh ſoll aus fremder Erde in unſer Vaterland geſchafft werden. 
Der Hunger ſoll uns und unſere Soldaten quälen und ſo unſer 
Land als leichte Beute den Feinden in die Hände zwingen. So 
ſind wir wieder wie in längſt entſchwundenen Zeiten angewieſen 
und beſchränkt auf das, was unſere eigene Scholle uns gibt, auf 
das Korn, das in unſeren Furchen unſere Sonne reift, auf die 
Frucht, die an unſeren eigenen Bäumen wächſt, auf das, was 
unſer Schöpfer in Güte und Weisheit unſerem Lande zumeſſen wird. 

Wir find uns wohl alle dieſer Lage bewußt. Wenn darum 
in vergangenen Jahren tauſende von Herzen um die Ernte 
bangten und hofften, beteten und wallfahrten, ſo flehen und 
fürchten in dieſem Jahre Millionen; ſo fühlen Millionen wieder, 
wie notwendig uns dieſes armſelige und doch ſo reiche Körnlein 
iſt, wie ſehr wir abhängig ſind von Wind und Sonne, von Tau 
und Regen, von allen dieſen Gewalten, die zu lenken keiner aus 
uns die Macht hat, und wäre er der weiſeſte. 

Und ich denke mir, es wird gut ſo ſein; es wird nicht die 
letzte Edelfrucht daraus entſtehen, daß wir das erleben müſſen. Denn 
viele aus uns hatten in den vergangenen Jahren angefangen, dies 
beſcheidene Körnlein zu verachten und das einfache deutſche 
ſchwarze Brot; viele hatten gar ſchlimm umgehauſt mit dieſer 
koſtbaren Gottesgabe; da es uns nun teuer wird, wird es uns 
auch wieder lieb werden, wir werden es wieder entdecken und 
ſchätzen. Viele aus uns hatten ſich nicht mehr erinnern wollen, 


daß es letzterdings nicht in unſerer Hand und Macht liegt, der 


Erde Brot zu entlocken und dem Weinſtocke Reben. 
meine ich, wird es ſein Gutes haben, daß es eine Kriegsernte 
gibt, daß unſere Feinde den Plan erſonnen haben, uns aus 
zuhungern. 

Gebe Gott, daß eine frohe Ernte uns werde im Kriegs⸗ 
jahr! Herrlich ſtand das Gras und unſere Speicher ſind gefüll: 
damit; prangend ſtehen die Getreidefelder von der Nordſee bis 
weit hinab ins Ungarnland; gebe Gott, daß alles glücklich ge. 
borgen werde! Gebe Gott, daß die Menſchen dankbar und 
ehrfurchtsvoll dieſe Gaben empfangen, erkennend die waltende 
Gottesliebe! Gebe Gott, daß dann in einer gottgeſegneten Zeit 
auch die Menſchen milde feien und Hilfreich und gut, frei 
von aller Selbſtſucht und allen Wuchergelüſten! Gebe Got: 
vor allem das, daß dieſe reiche Ernte uns mithelfe, daß auch 
die große Ernte aus ſchwerer Kriegszeit und Kriegs 
arbeit uns nicht verloren gehe! 

Ja, die Ernte aus dem Kriege! Ein Jahr lang 
ſchon ackert der Kriegspflug und reißt tiefe Furchen in die 
Erde — und in die Herzen. Ein ſchweres Stück Arbeit war's. 
Millionen Herzen, Hände, Hirne haben ſich geregt Tag und 
Nacht, Winter und Sommer, Herbſt und Lenz. Geiſt und 
Leib haben zuſammengearbeitet; alle Kräfte der Erde ſind zum 
Dienſte herbeigezwungen worden. Tauſende find tot dahin. 
geſunken mitten im Werk, tauſende ermattet. Der Schweiß ſtebt 
auf allen Stirnen und in allen Augen brennt die Frage: Wie 
lange noch? Kommt das Ende bald? — Kein Irdiſcher weiß es. 
Doch mag ſich auch Müdigkeit auf manchen Menſchen legen, 
ein Gedanke hält uns ſtraff und aufrecht: Auch dieſer Arbeit 
iſt eine Ernte beſchieden. 

Ernte aus dieſem Kriegel Müßige Leute haben ſeit 
Jahresfriſt ſchon dieſe Ernte ſich und anderen zurechtgelegt. 
In Zeitungen und an Biertiſchen haben ſie des langen und 
breiten erörtert, was alles erobert werden muß, wie viele Mil 
liarden bezahlt werden müſſen, wo die Grenzen des neuen großer 
Deutſchen Reiches verlaufen müſſen und wie herrlich ſchön e⸗ 
fi) wird leben laſſen zwiſchen dieſen Grenzpfählen. Die Regierung 
hat es verboten, von dieſer ſichtbaren, äußerlichen Kriegsernte zr 
reden, die Kriegsziele in der Oeffentlichkeit zu erörtern. Mi: 
Recht. Noch ift nicht der Tag der Ernte da; noch ift die Zeit 
der Ausſaat und der Arbeit, die Zeit der Pflicht und der Kräfte 
anſpannung; es muß uns genügen, daß wir nichts verloren und 
viel gewonnen haben; nur ein Kriegsziel darf uns jetzt leuchten 
Wir müffen ſiegen! Dann kommt die Ernte von ſelbſt. 

Doch wir haben ſeit den erſten Tagen des Krieges auch 
von einer anderen Kriegsernte geträumt, von einer geiſtigen, 
ideellen, ſeeliſchen. Wir haben das blutige Werk als das 
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Schöpfungswort für eine geiſtige Neuwelt betrachtet, die ſich über 
den Trümmern einer gerichteten, im Blute geſühnten Welt leuchtend 
erheben ſollte. So ſprachen wir ſelig hoffend von religiöſer Er⸗ 
neuerung, von fittlicher Wiedergeburt und manche haben, trunken 
von den Lebensäußerungen der erſten Kriegswochen, den Himmel 
auf die Erde ſich ſenken ſehen. 

Doch wir haben es bald erfahren, daß es nicht ſo blieb; 
wir haben es erlebt, daß viele Menſchen, während andere noch 
glühten vor Begeiſterung und heiligem Willen, bald wieder klug 
und berechnend wurden, ſelbſtſüchtig und leidenſchaftlich, gewöhn⸗ 
liche Werktagsmenſchen wie zuvor. Und bald iſt das Weheklagen 
da und dort losgebrochen: Der Krieg hat keinen einzigen Menſchen 
beſſer gemacht; im Gegenteil, viele find ſchlechter geworden, 
draußen im Felde und drinnen im Lande; noch nie ſo viel 
Herzloſigkeit, Niedertracht, Gemeinheit wie in dieſen Kriegs- 
monaten; die geiſtige Ernte aus dieſem Kriegsjahr wird ſehr 
ſchlecht ausfallen. 

Gewiß läßt es ſich nicht leugnen, daß gar ſchlimme Dinge 
von manchen, vielleicht von vielen getan wurden während dieſer 
Kriegszeit. Doch ich meine ſo: Wenn damals, als der Krieg 
begonnen hatte, die Menſchen wie mit einem Schlage ſelbſtlos 
waren und hilfreich, begeiſtert und gut, ſo war das nicht ihr 
eigen Werk. Das war das Werk des Gottesſturmes, der die 
alte Aſche hinwegwehte, das Feuer neu entfachte, das Leben 
lenzmächtig weckte. Das war der Anfang, doch nicht 
das Ende, die Aus ſaat, nicht die Ernte; denn ſittlich⸗ 
geiſtige Errungenſchaften fliegen nicht im Sturme an; ſie 
wollen eben errungen ſein, erkämpft mit 5 aller 
Kraft und alles Willens. Der Anfang war Gottes. Unſer 
muß das Weiterbauen fein. Darum iſt es töricht, jetzt ſchon 
von fertigen Erfolgen auf ſittlichem Gebiete reden zu wollen, 
wie es töricht wäre, im Januar oder März die Ernte ſehen oder 
bemeſſen zu wollen. 

Es wird ein Erntetag kommen, wenn wir auch das 
Wann und Wie nicht wiſſen; es wird der Krieg nicht ſpurlos 
und ergebnislos für das ſeeliſche Leben der Menſchheit vorüber⸗ 
gehen. Dieſe frohe Gewißheit hat ein jeder, der nur den 
ſchüchternſten Glauben an die Macht des Guten tief in ſeinem 
Herzen trägt. Kein Spatenſtich war vergeblich, den du in 
deinem Garten tateſt, kein Schweißtropfen fiel umſonſt, kein 
einziges Regentröpflein. In dieſer oder jener Form hat jede 
Arbeit ihren Ernteſegen; ſo auch beim Kriege. 

Tauſende ſind Gottes inne geworden während dieſer 
en oder in Siegesfreude, Hinter einſamen Kreuzbildern, 
auf Schlachtfeldern, in wilden Meeren; Gott iſt ihnen entgegen⸗ 
getreten als der lebendige Geiſt; Seele zu Seele iſt er ihnen 
gegenübergeſtanden, ſeine Macht und Liebe haben ſie erfahren. 
Wird das alles umſonſt geweſen ſein? 

Tauſende haben in reinſter Liebe, in glühendſter ne 
die härteſten Opfer gebracht, Blut und Leben ohne Befinnung 
aufs Spiel geſetzt. Werden ſolche Lumpen fein, wenn fie zurüd. 
kommen? Oder wird nicht ihre Seele verklärt ſein, auch wenn 
der Alltag ſie wieder aufgenommen, und wird nicht von ihrer 
lichten Seele Licht ausſtrahlen auf die andern? Wird der Vielen 
Heldentod ohne Eindruck bleiben auf Kinder und Kindeskinder? 

Soldaten aus allen Gauen find im Kriegsfeld zuſammen⸗ 
gekommen, aus Nord und Süd, aus reichen Häuſern und armen 
Hütten; im Schützengraben, in Lazaretten find ſie Kameraden 
geworden, ſie, die vorher getrennt waren durch die höchſten Mauern 
und die ſchlimmſten Vorurteile. Nun haben ſie ſich kennen gelernt 
als Kameraden; wird das umſonſt geweſen ſein? Werden ſie nicht 
auch nach Jahren ſich noch deſſen erinnern und Denken und 
Handeln davon beſtimmen laſſen? 

Millionen haben freudig und heimlich Wohltaten geſpendet, 
Leuten Gutes erwieſen, die ſie nie gekannt, mit denen ſie ganz 
zufällig zuſammentrafen, Leuten, von denen ſie keinen Dank, 
kein tgegenkommen erwarten durften; mit Leuten, denen ſie 
bisher fremd waren, haben ſie gebetet, geweint, Mitleid gefühlt. 
Wird das alles umſonſt geweſen ſein? Sind nicht neue goldene 
Brücken dadurch geſchlagen, von Menſch zu Menſch, von Seele 
zu Seele? Wird all die Tapferkeit und Vaterlandsliebe, all das 
bergeverſetzende Vertrauen, all das Gute umſonſt geweſen ſein? 
Nein, gewiß nicht! Den Tag der Ernte kennen wir nicht und 
nicht die Fülle und Art des geiſtigen Kriegsernteſegens. Doch 
das eine wiſſen und halten wir freudig feft: Keine Kriegs. 
arbeit, die mit Treue und Reinheit getan ward, wird 
umſonſt ſein. Der Tag der Ernte wird kommen. Hell 
und ſtrahlend „nach des Himmels Rat“. 


An Deutschland. 


WV. wissen’s selig: du wirst siegen, siegen, 

Ob auch die Feinde branden gleich den Meeren. 
Du einz’ger Hort den Thronen und Altären, 

Im Weltensturz kannst niemals unterliegen. 


Dann läulen Glocken, Purburfahnen fliegen 

Vor Kriegern, die zu Pflug und Esse kehren, 

Und neue Helden wird dein Schoss gebären, 

Und neu erlönt der Gang von Deutschlands Wiegen. 


Ich ruh’ vielleicht dann längst in fremdem Hügel, 
Mit vielen Braven, die im Sturm gefallen, 
Und unser Platz steht leer am Heimatherde. 


Doch aus dem Grab noch hebt der Geist die Flüge) 
Und grüsst dich noch im Tod, du Mutter allen, 
Du Vaterland, du Heiligstes der Erde! 


Dr. Lorenz Krapp (im Felde). 


Die Einwirkungen des Krieges auf die außer⸗ 
deutſchen Miſſionen. 


Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Schmidlin, Münſter i. W. 


Mas wir beim Betrachten der weiteren zerſetzenden Kriegsmiſſions⸗ 
folgen, an der Hand der Rundſchau im 2. Heft der Z. M., in den 
anderen, vor allem den uns feindlichen Ländern aufs tiefſte beklagen müſſen, 
iſt der Krieg der Geiſter und Gemüter, die ſteigende Verbitterung und 
Verhetzung, die im Gegenſatz zur früheren chriſtlichen und katho⸗ 
liſchen Intereſſengemeinſchaft bis ins Heiligtum der Religion eindringt 
und ſelbſt die Miſſionskreiſe zu haßerfüllten Ausbrüchen verleitet. 
In dem 2. Heft der Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft ſind nament⸗ 
lich aus dem franzöſiſchen Miſſionslager an der Hand der Missions 
catholiques einige dieſer extravaganten Mifftonsblüten geſammelt, vor 
allem charakteriſtiſche Stellen aus dem Einführungsartikel, der vom 
genannten Organ aus der Feder eines „eminenten Miſſtonars“ an 
der Spitze des Jahrganges feinen Leſern als Neujahrsgeſchenk bdar: 
geboten wird, aus dem Abſchiedsbrief eines oſtafrikaniſchen Biſchofs 
an feine zur Front abreiſenden Miſſionare und aus der Kriegsmiſſions⸗ 
predigt, die ein aus dem Orient zum Heere geeilter Jeſuit am Feſt 
des hl. Franz Xaver vor dem Zentralrat des internationalen Vereins 
der Glaubensverbreitung in der Kathedrale zu Lyon gehalten hat. 
Was hier als Miſſionspredigt ausgegeben wird, grenzt nahezu an 
Wahnſinn und Blasphemie, verrät jedenfalls die hochverräteriſche 
Agitation unter der ſyriſchen Chriſtenheit zugunſten Frankreichs. 
Aehnlich agitieren franzöſiſche Miſſionskreiſe und Miſſionsorgane auf 
anderen Miſſionsgebieten wie z. B. die von den Picpuſianern in der 
Eingeborenenſprache herausgegebene Zeitung von Tahiti. Einigermaßen 
erträglich iſt noch dieſe politiſche Propaganda in den franzöſiſchen 
Afrikakolonien, wofür ebenfalls im franzöſiſchen Miſſionsorgan zwei 
draſtiſche Belege rühmend aufgeführt werden, von den Lyonern in 
Dahomey, deren Chriſten freiwillig mit den Miſſionaren in die Armee 
eintraten oder zu Hauſe beteten „für die Rettung des Landes, das 
ihnen die Freiheit () gebracht“, und von einem Miſſionsobern in 
Nordafrika, der ſeine Kabylen zu Patriotismus anhält und den bei 
der Anwerbung Zaudernden erklärt: „Wenn euer Adoptivvaterland in 
großzügigem und einhelligem Elan ſich erhebt, um ſeine Ehre und 
Freiheit zu verteidigen, ſeht ſelbſt zu, ob es nicht an der Zeit iſt, ihm 
eure Hingebung und Dankbarkeit zu erweiſen!“ Dem entſprechen 
natürlich auch die Geſinnungen und Aeußerungen der zur Front 
eilenden franzöſiſchen Miſſionare. „Nichts hält ſie zurück“, heißt es 
in den Missions catholiques, „fie find ja feft verankert in einem 
doppelten Kult, dem ihres Vaterlandes und ihres Gottes!“ Wohl 
werden nach P. Delore die Miſſionsberufe ſpärlicher und künftighin 
kaum mehr franzöſiſche Miſſionare übrig bleiben, da junge wie alte 
Prieſter fallen und ihre Plätze nicht ausgefüllt werden: „aber ſei dem 
wie ihm wolle — das Vaterland vor den Miſſionen!“ Nur vereinzelt 
hören wir apoſtoliſchere Töne, die in tiefem Seelenſchmerz ihres ver— 
laſſenen Arbeitsfeldes, ihrer Neophyten, ihrer Miſſionsaufgaben und 
Miſſionsausſichten gedenken, beſonders aus den Kreiſen der Welt— 
prieſtermiſſion vom Pariſer Seminar, während die von ihrer Heimat 
doch verſtoßenen franzöſiſchen Ordensleute durchweg fanatiſcher ſind. 
Mäßiger klingen im allgemeinen auch die belgiſchen und engliſchen 
Miſſionsſtimmen, die zu Worte kommen. 
Obenan in den bisherigen Miſſionsleiſtungen, aber auch in den 
gegenwärtigen Kriegsopfern ſteht das franzöſiſche Miſſionswerk, 
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namentlich dadurch, daß Frankreich ſelbſt ihm durch ſein kirchenfeind⸗ | 


liches Militärdienſtgeſetz die beiten und notwendigſten Kräfte entzieht. 
Welch verhängnisvollen Stillſtand der Krieg auf dieſe Weiſe zunächſt 
dem heimatlichen Miſſionsweſen aufnötigt, zeigt uns die völlige 
Desorganiſation und Auflöſung der größten und umfangreichſten aller 
franzöſiſchen Miſſionsunternehmungen, des Pariſer Miſſionsſeminars 
(Weltprieſtermiſſion der Missions étrangères); ſchon gleich zu Anfang 
mußten neben 200 Miſſionaren der Geſellſchaft 103 Kandidaten in 
die Armee einrücken, und bei Beginn dieſes Jahres waren davon ſchon 
9 gefallen, 18 verwundet und 8 gefangen; infolgedeſſen wurden die 
beiden Seminarien, das große in Paris und das kleine in Bièvres, 
zunächſt auf 17, dann auf 11 Schüler reduziert, ſchließlich aus Mangel 
an ſolchen vollſtändig eingeſtellt. Ebenſo hat das in ein Lazarett ver⸗ 
wandelte Lyoner Seminar für die afrikaniſchen Miſſionen ſeinen Be⸗ 
trieb einſtellen müſſen und eine Reihe von Mitgliedern auf dem 
Schlachtfeld verloren. Aehnliche Tribute zahlen die Väter vom Hl. Geiſt, 
die Weißen Väter, die Milfionare vom Hl. Herzen, die Lazariſten uſw.; 
von den miſſionierenden älteren Orden regiſtrieren die franzöſiſchen 
Jeſuiten allein 552 im Felde ſtehende Angehörige und 33 Gefallene. 

Auch von den Miſſionsgebieten treffen immer noch ganze 
Scharen eingezogener Miſſionare aus allen Gegenden und Geſellſchaften 
ein, jo am 6. März aus Oſtaſien (Pariſer Lazariſten, Jeſuiten, Franzis⸗ 
kaner). Die Lyoner Miſſionare in Weſtafrika durften mit einigen Aus⸗ 
nahmen, die zur Schließung mehrerer Stationen zwangen, ſamt ihren 
Biſchöfen in ihr Arbeitsfeld zurückkehren, doch leiden ſie ſehr unter 
dem Mangel an Mitteln und der drohenden Hungersnot. Aus Britiſch. 
Uganda ſind 46 Weiße Väter auf Grund des Mobiliſationsbefehls in 
drei Gruppen nach Frankreich transportiert worden, von Mombaſa, wo 
ſie viele ihrer Chriſten an den Befeſtigungsarbeiten trafen, bis Djibuti 
in der vierten Klaſſe eines Frachtbootes unter der unwürdigſten Be 
handlung; ebenſo find die Kapuziner der Somalimiſſton dem Rufe zu 
den Waffen gefolgt, während räuberiſche Stämme aus der Wüſte 
ihre Gemeinden überfielen. Wie fühlbar die wirtſchaftliche Not auf 
den afrikaniſchen Franzoſenmiſſionen drückt, geht z. B. daraus hervor, 
daß ſie in Madagaskar ihre Waiſenkinder wegen des Ausbleibens der 
Almoſen und Arbeiten trotz ihrer flehentlichen Bitten um die Taufe 
fortſchicken mußten. Aehnliche Zuſtände begegnen uns in den ozeaniſchen 
Miſſionen: in Britiſch⸗Neuguinea ſetzen zwar die Miſſionare ihre Tätig⸗ 
keit fort, aber ſie müſſen das ganze Jahr ohne Mehl und Fleiſch leben, 
und der Biſchof ſagt binnen kurzem die ſchwarze Miſere voraus; 
wegen des Abſchneidens der Zufuhr konnten die Picpuſianer auf den 
Marqueſas- und Tahitiinſeln in dieſem Jahr nicht einmal mit den 
nötigen Kleidungsſtücken verſehen werden. Ueber die Kriegskontingente 
der franzöſiſchen Miſſionen Oſtaſiens haben wir das letztemal ſchon 
berichtet. Die Pariſer Miſſionsfelder in Japan und Korea find völlig 
dezimiert; der in Hongkong wieder beurlaubte apoſtoliſche Vikar De⸗ 
mange von Taiku ſah ſich nach ſeiner Rückkehr in eine Preßfehde mit 
den amerikaniſchen Proteſtanten verwickelt, die daraus, daß Frankreich 
die Biſchöfe zum Verlaſſen ihrer Chriſten nötige, nicht mit Unrecht 
geſchloſſen hatten, daß es keine katholiſche Nation ſei. In China 
werden die franzöſiſchen Miſſionen infolge der Abreiſe der Miſſionare 
von Schanghaier Brüdern und Schweſtern als die verlaſſenſten und 
bedrängteſten bezeichnet. In den franzöſiſchen Kolonien Indochinas 
ſcheint die Einberufung, nach früheren Meldungen, mit den Miſſionaren 
ſchonender als anderswo umgegangen zu ſein; aber ein ſpäterer Be⸗ 
richt aus der neuen Präfektur in Tongking klagt bitter nicht bloß über 
das Ausbleiben des Nachſchubes an Perſonal und Mitteln, ſondern 
auch über die Gefahr, die wenigen vorhandenen Miſſtonare noch zu 
verlieren. In Vorderindien wurden im Januar aus ber Erzdiözefe 
Pondicherry wiederum 14 Miſſionare nach Marſeille eingeſchifft, unter 
denſelben theatraliſchen Begleiterſcheinungen wie ihre Vorgänger. 

Im näheren Orient kam zu dieſen Heereseinziehungen, wie 
wir das letztemal ſchon angedeutet haben, die Vertreibung aller franzö⸗ 
ſiſchen Miſſtonare durch die Türken, um den dortigen Miſſtonen den 
Todesſtoß zu verſetzen. Nachdem im November ſämtliche franzöſiſchen 
Miſſionsanſtalten geſchloſſen und in türkiſche Kaſernen oder Schulen 
umgewandelt worden waren, ſollten deren Inſaſſen zuerſt als Geiſeln 
ins Innere gebracht werden; aber auf die Schritte des Hl. Stuhles 
hin durften ſie das ottomaniſche Territorium verlaſſen, im Dezember 
erfolgte die zwangsweiſe Ausweiſung. ‚Zefuiten, Lazariſten, Kapuziner, 
Dominikaner, Karmeliter, Trappiſten, Weiße Väter, Mariſten, Schul⸗ 
brüder ſtrömten infolgedeſſen haufenweiſe in Beyrut zuſammen, wo 
einmal zweihundert Ordensleute mit ihren Päckchen in der Hand durch 
die Straßen in ergreifender Prozeſſion zogen, der nur Kreuz und 
Fahne fehlte, wie ein Teilnehmer beſchreibt. Am 26. Dezember ſchieden 
allein auf einem italieniſchen Dampfer 325 Patres, Brüder und 
Schweſtern nach ihrer Heimat, und am Neujahrstag brachte ein anderer 
den Reſt nach Aegypten. 

Tief darnieder liegen nicht minder die belgiſchen Miſſionen. 
Noch immer weilen einzelne Geſellſchaften in freiwilliger Verbannung 
im Ausland, ſo die Väter vom Hl. Geiſt in Holland und die ſonſt ſo 
tüchtigen Scheutvelder in London, wo nach neueſten Preßnachrichten 
die Scholaſtiker kürzlich gezwungen worden ſind, neben den bereits 
eingezogenen dreißig Patres in die belgiſche Armee einzutreten, ſo daß 
ſie tatſächlich „vom Regen in die Traufe“ kamen. Faſt alle belgiſchen 
Miſſionshäuſer ſind verſchont geblieben und erfreuen ſich des deutſchen 
Schutzes in der neugeſchaffenen Ordnung, auch die der Scheutvelder, 
der Picpuſianer, der Väter vom Hl. Geiſt und der Herz Jeſu⸗Miſſionare 
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in Löwen. Einigen Zuwachs erhielt während des Krieges die Scheut. 
velder Kongomiſſion, während die dortigen belgiſchen Redemptoriſten 
an allem Not leiden und nicht einmal mehr Meßwein haben. Schwer 
leiden unter dem Mangel an Perſonal und insbeſondere an Mitteln 
die Scheutvelder Vikariate der Mongolei, wo infolgedeſſen viele Kate⸗ 
chumenate geſchloſſen werden mußten. 

Dieſelben Klagerufe vernehmen wir von den italieniſchen 
Miſſionen Hinterindiens. So berichtet Biſchoſ Vismara von Heiderabad 
in Vorderindien und der Rektor des Seminars von Verapoli, wie die 
Entziehung der europäiſchen Unterſtützung und der bisherigen Erwerbs⸗ 
quellen beſonders durch den deutſchen Handel eine bittere Not unter 
den eingeborenen Chriſten bewirkt habe; ebenſo die Biſchöfe und 
Miſſionare von Honan in China, wie man wegen der zunehmenden 
Leerung der Miſſionskaſſen inmitten der ſchönſten Ausſichten nicht 
bloß keine neuen Werke unternehmen, ſondern viele alte einſtellen müſſe. 
In der Levante ſind einzelne italieniſche Miſſtonsanſtalten durch deutſche 
Vermittlung gerettet worden; wegen angeblicher Vergewaltigungen 
italieniſcher Ordensleute ſoll die italieniſche Regierung bei der 
türkiſchen proteſtiert und Indemnitätsforderungen in Ausſicht geſtellt 
haben, was um fo mehr frappiert, als nicht wenige Miſſtonare frei⸗ 
willig ihre Miſſtonen verlaſſen und auf den italieniſchen Schutz ver 
zichtet haben. Die heimatliche Werbearbeit des Mailänder Miſſionar⸗ 
ſeminars hat die Bildung eines „außerordentlichen Kriegsſonds“ für 
feine Miſſionen und ein intenſives Eintreten vieler italieniſcher Biſchöfe 
und Blätter für das italieniſche Miſſionswerk wie für die beiden inter 
nationalen Miſſionsvereine zur Folge gehabt. Mit Nachdruck wieſen 
die italieniſchen Miſſionskreiſe auf die providentiellen Miſſtonsaufgaben 
des von der Kriegsfackel verſchonten Vaterlandes hin und ſahen darum 


mit großer Angſt der Möglichkeit eines Neutralitätsbruches entgegen. 


Inzwiſchen ift diefe Befürchtung leider zum Schaden des italieniſchen 
Miſſionsweſens in Erfüllung gegangen. 

Weniger wichtig und ergebnisreich find die katholiſchen Miſſioas 
veranſtaltungen der neutralen Länder. Namentlich das katholiſche 
Nordamerika ſcheint bis jetzt die Hoffnungen aller Miſſionare auf ſeine 
materielle Unterſtützung in dieſem kritiſchen Augenblick noch wenig 
erfüllt zu haben, obſchon ſowohl die beiden internationalen Miſſions“ 
vereine als auch die einheimiſche Preſſe und der Katholikentag nach⸗ 
drücklichſt den Miſſionsſinn zu wecken und auf die beſondere Million‘ 
pflicht in dieſer Schickſalsſtunde hinzuweiſen ſuchen. Wie in Nord 
amerika, ſo bemühen ſich auch in Südamerika insbeſondere die deutſchen 
Steyler, hierin auf literariſchem Wege einen Umſchwung zum Bellen 
anzubahnen. Eifrig tätig ſind in dieſem Sinne auch die ſpaniſchen, 
holländiſchen und engliſchen Miſſtonszeitſchriften, mit mehr oder weniger 
Erfolg. In England iſt der Jahresbeitrag des Vereins der Glaubens 
verbreitung bedeutend in die Höhe gegangen, in den Niederlanden 
finden namentlich die Scheutvelder Miſſionen und das Roermonder 
Liebeswerk zur Unterſtützung niederländiſcher Miſſionare ſtarken Anklang. 

Wenn wir das Miſſionsfeld, vor allem das nichtdeutſche, als 
Ganzes überſchauen, ſo können wir uns der bitteren Trauer über 
den allenthalben angerichteten Schaden und der tiefen Beſorgnis füt 
die Zukunft nicht erwehren. Während die afrikaniſchen und ozeaniſchen 
Naturvölker durch das ihnen gebotene Kriegsſchauſpiel immer unbot 
mäßiger werden, auch gegen die Miſſtonare und das Chriſtentum, 
bereitet ſich unter den noch viel maßgebenderen und für die Miſſions⸗ 
ausſichten bisher fo günſtigen aſiatiſchen Kulturvölkern eine unheilvolle 
Reaktion des Heidentums gegen die im Kriege ſcheinbar zuſammen⸗ 
gebrochene chriſtliche bzw. europäiſche Ziviliſation vor. An die Spitze 
dieſer heidniſchen Bewegung ſcheint ſich das den Orient mehr und 
mehr führende, von unſeren Gegnern ſo frevelhaft entfeſſelte Japan 
ſtellen zu wollen; ſonſt hätte es nicht unter offenbarer Nachbildung 
des Miſſionsprotektorats der Weſtmächte und zur Untergrabung der 
chriſtlichen Miſſionstätigkeit von China freie Errichtung buddhiſtiſcher 
Miſſtonen, Tempel und Schulen verlangt. Dadurch wird beſonders 
in dem wehrlos der japaniſchen Herrſchſucht ausgelieferten Reich der 
Mitte die Sache des Chriſtentums aufs vitalſte bedroht; aber auch dir | 
einheimiſche Regierung fteuert verwandten Tendenzen zu, wie die 
offizielle Darbringung des heidniſchen Konfuzius und Himmelsopfer⸗ 
durch den Präſidenten der chineſiſchen Republik verrät, worüber un? 
ſelbſt der feierliche Empfang des Pekinger Biſchofs als Delegaten de: 
neuen Papſtes am Hofe nicht hinwegtäuſchen kann. Während die 
chineſiſchen Neuchriſten noch zu wenig auf eigenen Füßen ſtehen, un 
fih angeſichts des Ausbleibens der europäiſchen Unterſtützungen und 
Verſtärkungen ſelbſt helfen zu können, ſprechen die heidniſchen Kreiſe 
in China wie in Japan laut ihren Abſcheu gegen die europäiſchen 
Kriegsgreuel und ihre Verachtung gegen das Chriſtentum aus, das ſie 
nicht habe verhindern können. Nicht minder nehmen die indiſchen Ein 
geborenen ſchweren Anſtoß an der Kriegführung der chriſtlichen Nationen 
und ſpeziell an der Gefangennahme chriſtlicher Miſſionare; durch ihr 
Heranziehung auf die europäiſchen Schlachtfelder und durch die ſtaatlich ar 
geordnete Anrufung der Götzen gegen die Deutſchen muß das heidniſche 
Selbſtbewußtſein der Inder in beängſtigender Weiſe geſteigert werden. 
Umgekehrt hat der türkiſche Krieg den iſlamitiſchen Fanatismus und 
die Unzugänglichkeit der mohammedaniſchen Welt gegen das Chriſten⸗ 
tum eher gehoben als gemildert; nach Vernichtung der katholiſchen 
Miſſionen und Schulen im Orient geht eine ſtarke religionsfeindliche 
Richtung darauf hinaus, die Miſſionare für immer vom Unterrichts 
weſen auszuſchließen, auf das ſich ihre bisherige Tätigkeit hauptſäch⸗ 
lich konzentrierte; auch die einheimiſchen Kirchen des lateiniſchen wie 
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der unierten orientaliſchen Patriarchate, denen leider von ihren Lehr⸗ 
meiſtern eine unzweideutige Franzoſenfreundlichkeit aufgeprägt worden 
iſt, ſind vielfach ſchutzlos der Bedrängung durch die Schismatiker und 
die Behörden ausgeſetzt. 

Trotz all dieſer trüben Wolken am katholiſchen Miſſionshorizont 
dürfen wir indes den Mut nicht verlieren und namentlich nicht 
einer ſtumpfen Apathie verfallen. Denn auch die fortdauernden Kata⸗ 
ſtrophen ſind zweifellos durch die göttliche Vorſehung gefügt und 
können darum zur Verwirklichung ihrer heiligen Abſichten, zum Wohle 
der chriſtlichen Sache und zur innern Läuterung des Miſſionsweſens 
beitragen. Insbeſondere iſt und bleibt das katholiſche Deutſchland 
berufen, während dieſes Krieges und noch mehr nach glücklichem Ver⸗ 
lauf desſelben in die Breſche einzuſpringen und dadurch die Welt⸗ 
miſſton zu neuer Blüte zu bringen. Halten wir uns dafür bereit! 


Zu ſeinem Tode am 11. Juni 1915. 
Von Heinrich Mertens (Br. Wolfroh), Bonn. 


p: Krankenbett brachte Ignatius von Loyola zur Einkehr und Umkehr. 
Genau ſo wurde das Krankenbett der Markſtein und Wendepunkt 
im Leben ſeines Ordensſohnes und Landsmannes Luis Coloma, von 
deſſen Tod jetzt die Kunde zu uns nach Deutſchland dringt. 

In der ſchlachtberühmten Stadt Jerez de la Frontera wurde er 
am 7. Januar 1851 als Sohn eines reichen Advokaten geboren. 
Früh trat er in den Seedienſt, ſtudierte dann ſpäter in Sevilla 5 Jahre 
Jura und tauchte in den Strudel des großſtädtiſchen Lebens unter, 
bis man ihn eines Tages, von einer Revolverkugel verwundet, auffand. 
Einige ſprechen von einem Duell, andere von einem Selbſtmordverſuch, 
andere geben einen Unglücksfall an. Notdürftig geneſen trat er in 
den Jeſuitenorden ein. 

Nach langen Jahren ſtillen Ordenslebens und eifrigen Studiums 
ſtellte er ſich wieder vor die Oeffentlichkeit. 

In härenem Bußgewande trat er wie ein zweiter Johannes vor 
die Herodes und Herodias der Ariſtokratie und ſeine Stimme klang wie 
Donnerbrauſen und Sturmesrufen aus der Ewigkeit. In ſeinem 
Roman „Lappalien“ trat er auf als Prediger gegen „die verdammte 
Nachſicht gegen das Laſter, wenn es mit genügender Frechheit und 
Vornehmheit auftritt, gegen die verderbliche Freude an dem Skandal, 
die ſchlimmſten, die tödlichen Wunden unſerer modernen Geſellſchaft.“ 
Er hielt unerbittlich dem Bodenſatz und Abſchaum der ſogenannten 
ſpaniſchen Welt, der er ſelbſt angehört hatte, den Spiegel vor. Mit 
der Hand des Richters und des Arztes legte er die Eiterbeulen und Peſt⸗ 
wunden bloß, die in den Augen jener ja nur Lappalien, Kleinigkeiten, 
Bagatellen waren. Das Prieſterwerk feiner Ordensbrüder auf der 
Kanzel und im Beichtſtuhl trug er in die Oeffentlichkeit, auch vor die 


Augen und Ohren derjenigen, auf die er in der Kirche vergeblich ge 


wartet hätte. 

Seine Romane find Tendenzromane. Man mag vom äfthetifchen 
Standpunkte aus gegen den Tendenzroman ſagen, was man will, 
gegen ſeine Exiſtenzberechtigung und Wertgeltung, die er im realen 
Lebenszuſammenhange hat, wird man vergebens kämpfen. Wer will 
beweiſen, daß ein Kunſtwerk nur äſthetiſch betrachtet und gewertet 
werden darf? Auch „Nathan der Weiſe“ und der „Prinz von Homburg“ 
find Tendenzſtücke. 

Sicher iſt es, daß die Lektüre auf uns einwirkt. „Wenn es 
auch nicht wahr iſt, daß Bücher gut oder ſchlecht machen: beſſer oder 
ſchlechter machen ſie doch.“ (Jean Paul). Wenn der Dichter mit den 
äſthetiſchen Wirkungsfaktoren noch außeräſthetiſche, noch ethiſche zu 
vermählen verſteht, iſt dann ſeine Kraft nicht gewaltiger, ſein Einfluß 
nicht größer? 

Auch äſthetiſch gewertet, iſt Colomas Sittengemälde der ſpaniſchen 
Reſtauration zu Anfang der ſtebziger Jahre mit michelangelesker Kraft 
und wuchtender Naturtreue geſtaltet, mit ſolcher Naturtreue, daß 
damals beim Erſcheinen kein katholiſcher Verleger die Ueberſetzung der 
Pequeneces herausbringen wollte. Im Mittelpunkte ſteht die kompli⸗ 
zierte, aber meiſterhaft herausgearbeitete Currita. Die Eitelkeit, die 
Sucht, überall die erſte, die einflußreichſte zu ſein und daneben noch 
ihren Lüſten fröhnen zu können, macht die Marquiſe de Villamelon 
genial im Erfinden von Mitteln und Wegen, läßt ſie mit brutaler 
Energie und ſtumpfer Gefühlloſigkeit über Leichen und unſterbliche 
Seelen wegſchreiten. 

: So an einer Stelle ihres Triumphes: „Currita war mit ſich und 
ihren Erfolgen außerordentlich zufrieden. Sie war eine Art Heldin 
geworden, eine politiſche Perſönlichkeit, mit der man zu rechnen hatte. 

Und was hatte das gekoſtet? 

Kaum drei Lappalien: 

Eine untröſtliche Mutter. 

Eine Seele in der Höllenpein. 

Und die Mode der zweifarbigen Handſchuhe! ...“ 

Die Bekehrung Curritas mutet uns vielleicht etwas unwahr⸗ 
ſcheinlich an; aber Eitelkeit und die Sucht, ihre frühere Führerrolle 
wieder an ſich reißen, führen ſie zu den Uebungen des hl. Ignatius, 
wo. wahre Reue in ihr geweckt wird. 


Allgemeine Rundfchau. 
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Nur erwähnen kann ich die folgenden, zum Teil auch ſchwächeren 
Werke „Der arme Johannes“, „Das Buch der Kinder“, „Gottes Hand“, 
„Verrechnet“, „Hinter den Kuliſſen“, „Die gekrönte Martyrin“. Sie ſind 
nicht von künſtleriſch gleich hohem Wert, aber religiös⸗erbaulich zu 
empfehlen, wenn auch die herausſpringende „Moral von der Geſchicht“ 
manchmal etwas billig iſt, wie z. B. in „Verrechnet“, wo ſie der Schlußſatz 
ausdrückt, nämlich „daß Gottesdienſt ſich am Ende beſſer lohnt als der 
Dienſt der menſchlichen Eitelkeit.“ 

Durch ſein letztes Werk „Boy“ eroberte ſich Coloma den Platz 
an der Sonne vollends wieder zurück. Es iſt ein Werk voll ausgereiften 
Ernſtes, durchſeelt von dem ſtrengen Ethos und dem himmelsgütigen 
Verſtehen, das nur ein Künſtlerprieſter in ſeinem Apoſtelherzen einen 
kann. Manches klingt ſicher an Colomas eigene ereignisreiche Jugend 
an. Im Abendrot ſeiner Tage, wo die Krankheit ſchon an ihm fraß 
und ihn verſtehender für die Schwächen der Jugend machte und wo 
fie ihn alles Hetzen und allen himmelſtürmenden Schwung sub specie 
aeternitatis werten lehrte, da ſchuf er dieſes Hohelied auf die Freundes” 
treue, da ſchrieb er dieſe ergreifende Sittenpredigt mit dem Vorſpruch: 
„Im Leben eines Mannes haben rechtmäßig nur zwei Frauen Raum: 
ſeine Mutter und die Mutter ſeiner Kinder. Was über dieſe doppelte, 
reine und heilige Liebe hinausgeht, iſt gefährliche Abſchweifung oder 
ſchuldbare Verirrung“, da ſchuf er eine Handlung, die in dramatiſcher 
Wucht ſich in achtundvierzig Stunden auswirkt, der eine faſt ſhake⸗ 
ſpeariſche Konſequenz, Lebensfülle und Allgemeingeltung eignet. 

Was Coloma geſchaffen hat, macht ihn nicht nur zu einem 
der erfolgreichſten neueren Schriftſteller Spaniens, ſondern ſichert ihm 
auch einen Platz in der Geſchichte der Weltliteratur. Er gehört in 
jenen Kranz von katholiſchen Namen unſerer Zeit, die, wie P. Overma nns 
im Juli⸗Heft der „Stimmen der Zeit“ ſchreibt, europäiſchen Klang 
haben und uns Katholiken gehören: von Handel⸗Mazzetti, Henryk 
Sienkiewicz, Sheehan, Tompſon, Guido Gezelle, und weiterhin Coppée, 
Huysmans, Bourget, Claudel, Benſon, Jörgenſen. Er ankerte wie alle 
dieſe in der ewigkeitsſtarken, zukunftſicheren katholiſchen Kirche. Und 
darum haben ſeine Romane nicht nur den Leib der Kunſt, ſondern auch 
ihre heilige Seele. 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Exlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriier 
Auſchuldinmgen. 


König Ludwig II. über deutſche Kraft und bayeriſche Tapferkeit. 
Bei einer Truppenvereidigung in München am 17. Juli 
hielt König Ludwig III. von Bayern folgende Anſprache: 


„Ihr habt eben den Fahneneid geleiſtet und feid dadurch Soldaten 
geworden. Was das heißt, iſt Euch ſchon längſt gelehrt worden. Eure 
Aufgabe iſt es nunmehr, zu beweiſen, daß Ihr dieſe Lehren befolgt. 
Die Vorbereitung, der Ihr jetzt unterſteht, ſoll Euch fähig machen, gleich 
zu werden Euren Kameraden, die als brave und tapfere Soldaten vor 
dem Feinde ſtehen. Ein Jahr bald dauert der Krieg, den das Deutſche 
Reich mit dem verbündeten Oeſterreich⸗Ungarn und der Türkei gegen 
nahezu die ganze Welt führt. Wenn man glauben ſollte, unſere 
Kraft iſt erſchöpft, ſo irrt man ſich; im Gegenteil, es 
kommen immer neue Kräfte vor den Feind, und diejenigen, die vor dem 
Feinde ſtehen, ſind in keiner Weiſe entmutigt; ſie brennen darauf, nicht 
in der Verteidigungsſtellung zu bleiben, ſondern wieder vorwärts zu 
kommen. Diejenigen aber, die ich vor kurzem geſehen habe und die 
das Glück hatten, im Oſten einen ſiegreichen Feldzug zu führen, hoffen, 
dieſem Sieg noch viele andere anreihen zu können. Folgt dem Bei⸗ 
ſpiel Eurer vor dem Feinde ſtehenden Kameraden! Flechtet neue 
Kränze um die alten, die Eure Fahnen ſchmücken. Mir als König von 
Bayern iſt es ſtets eine beſondere Freude, die Tapferkeit der 
bayeriſchen Truppen loben zu hören. Während meines jüngſten 
Aufenthaltes in Galizien habe ich mich überzeugt, daß nicht nur bei 
den deutſchen Truppen, ſondern auch innerhalb unſerer Verbündeten 
und der Gebietsteile, die wir mitbefreit haben, der Name Bayern 
einen beſonders guten Klang hat. Möge es immer fo bleiben! 
1 das Eure, um dieſen guten Ruf zu erhalten. Damit Gott 

efohlen!“ 


Kaiſer Wilhelm bayeriſcher Generalfeldmarſchall. 


König Ludwig III. von Bayern hat am 10. Juli an Kaiſer 
Wilhelm folgendes Handſchreiben gerichtet: 


. „Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät möchte Ich für die 
gütige Verleibung der Würde eines Generalfeldmarſchalls der 

öniglich Preußiſchen Ar mee nochmals ſchriftlich Meinen wärmſten 
Dank zum Ausdruck bringen. Es hat Mir diefe hohe Auszeichnung desg: 
halb eine beſondere Freude bereitet, weil ich darin die Anerkennung der 
Leiſtungen der baveriſchen Truppen erblicken darf, die in dieſem 
gewaltigen Kriege erſtmals unter den Oberbefehl Euerer Kaiſerlichen und 
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Königlichen Majeſtät getreten ſind. Die hierdurch noch enger geknüpften 
Beziehungen Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät zu Meiner Armee 
geben mir die Veranlaſſung, an Euere Kaiſerliche und Königliche Majeſtät 
die Bitte zu richten, die Würde eines bayeriſchen Generals 
feldmarſchalls anzunehmen. Mit Stolz werden meine Truppen 
ihren ſiegreichen Führer als Träger der höchſten Würde der baveriſchen 
Armee begrüßen und darin einen Anſporn zu neuen kriegeriſchen Leiſtungen 
erblicken. Mir ſelbſt aber gereicht es zur herzlichen Freude, Euere Kaiſer⸗ 
0 1 Königliche Maſeſtät mit meiner Armee noch enger verbunden 
zu ſehen.“ 

Hierauf iſt folgende von dem kaiſerlichen Generaladjutanten 
Generalleutnant v. Chelius am 23. Juli in München dem König 
Ludwig überbrachte Antwort des Kaiſers, datiert Großes 
Hauptquartier, 21. Juli, eingetroffen: 

„Euere Königliche Majeſtät haben Mich in einem Handſchreiben 
gebeten, die hohe Würde eines Feldmarſchalls der Königlich Baveriſchen 
Armee anzunehmen. Der Inhalt des Schreibens hat Mich mit lebhafter 
Freude erfüllt und wollen Euere Könialiche Majeſtät Meinen wärmſten 
Dank dafür entgegennehmen. Seit langen Jahren babe: zweier tapferer 
bayeriſcher Regimenter, mit denen mich herzliche Beziehungen verbinden, 
ift es mir freudige Genugtuung, nunmehr an der Spitze derſelben auch als 
Träger der höchſten Würde der bayerifchen Armee zu ſtehen, indem ich zu⸗ 

leich mit der Annahme dieſer Würde erneut der uneingeſchränkten 
Anerkennung Ausdruck geben kann, deren ſich Bayerns brave 
S hn e auf allen Kriegsſchauplätzen dieſes Feldzuges verdient gemacht 


haben.“ 
Ben dentſch-franzöſiſchen Kriegsihanplag. 


Das große Ringen im Weſten. 
Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 


20. Juli vorm. Im Anſchluß an eine Minenſprengung 
bei Schloß Hooge öſtlich Ypern ſetzten die Engländer beider⸗ 
ſeits der Straße Hooge⸗Ypern zum Angriff an. Der Angriff 
brach vor unſeren Stellungen zuſammen; teilweiſe kam er in 
unſerem Artilleriefeuer gar nicht zur durcb erg Den Spreng⸗ 
trichter haben die Engländer beſetzt. ei Souchez wurden 
Handgranaten⸗Angriffe abgeſchlagen. Nach lebhafter Feuertätig⸗ 
keit ihrer Artillerie in der Gegend von Albert verſuchten die 
Franzoſen abends einen Vorſtoß gegen unſere Stellungen bei 
Fricourt. Sie wurden zurückgeſchlagen. 

23. Juli vorm. Nächtliche Handgranatenangriffe des Feindes 
nördlich und nordweſtlich von Souchez wurden abgewieſen. 

21. Juli vorm. Bei Souchez wiederholten die Franzoſen 
auch heute nacht ihre erfolgloſen Handgranatenangriffe. 

Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 


23. Juli vorm. In der Champagne unternahmen wir in 
Gegend Perthes umfangreiche Sprengungen und beſetzten 
die Trichterränder. 

24. Juli vorm. Bei den geſtern gemeldeten Sprengungen 
in der Champagne hat der Feind nach ſicheren Feſtſtellungen 
große Verluſte erlitten. Seine Verſuche, uns aus der gewonnenen 
Stellung zu vertreiben, ſcheiterten. 


Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 


21. Juli vorm. Im Oſtteile der Argonnen ſtürmten 
unſere Truppen zur Verbeſſerung ihrer neuen Stellung noch 
mehrere franzöſiſche Gräben, nahmen 5 Offiziere und 365 Mann 
efangen und erbeuteten 1 Maſchinengewehr. In den Vogeſen 
[enden in der Gegend von Münſter hartnäckige Kämpfe ftatt. 
ie Franzoſen griffen mehrfach unſere Stellung zwiſchen Linge⸗ 
kopf (nördlich von Münſter) und Mühlbach an. Die Angriffe 
wurden abgeſchlagen. An einzelnen Stellen drang der Feind in 
unſere Stellungen ein und mußte in erbittertem Nahkampf 
hinausgeworfen werden. Südweſtlich des Reichsackerkopfes 
hält er noch ein Stück eines unſerer Gräben beſetzt. Tag und 
Nacht lagen die angegriffene Front und unſere anſchließenden 
Stellungen bis Diedolshauſen und bis zum Hilſenfirſt 
unter heftigem feindlichem Feuer. Wir nahmen 4 Offiziere und 
etwa 120 Mann, zum großen Teil kdeniger⸗ gefangen. 

22. Juli vorm. Im Weſtteil der Argonnen machten 
unſere Truppen weitere Fortſchritte. Lebhafte Artilleriekämpfe 
fanden zwiſchen Maas und Moſel ſtatt. Südlich Leintrey 
brachen franzöſiſche Angriffe dicht vor den Hinderniſſen unferer 
Vorpoſtenſtellungen zuſammen. In den Vogeſen griff der 
Feind geſtern ſüdweſtlich des Reichsackerkopfes ſechsmal an. 
Er wurde durch bayeriſche Truppen unter großen blutigen 
Verluſten zurückgeſchlagen. Bei einem Gegenſtoß gewannen wir 
das noch in Feindeshand befindliche Grabenſtück zurück und 
machten 137 Alpenjäger, darunter drei Offiziere, zu Gefangenen. 
Auch bei Sonder nach ſchlugen wir abends einen feindlichen 
Angriff ab. 
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23. Juli vorm. Im Prieſterwalde mißlang nachts ein 
franzöfiſcher Vorſtoß. In den Vogeſen dauerten die Kämpfe 
fort. Ein feindlicher Angriff gegen die Linie Lingekopf— 
Barrenkopf (nördlich von Münſter) wurde nach heftigem Nah. 
kampfe vor und in den Stellungen der Bayern und medien. 
burgiſchen Jäger zurückgeſchlagen; 2 Offiziere, 64 Alpenjäger 
wurden dabei gefangen genommen. Auch am Reichsacker⸗ 
kopf griffen die Franzoſen erfolglos an. Bei Metze ral warfen 
wir ſie aus einer vorgeſchobenen Stellung, die wir, um Verluſte 
zu vermeiden, planmäßig wieder räumten. In Erwiderung der 
mehrfachen Beſchießung von Thiaucourt und anderen Ortſchaften 
zwiſchen Maas und Moſel nahm unſere Artillerie geſtern Pont. 
A Mouſſon unter Feuer. | 

24. Juli vorm. Südlich von Leintrey wieſen unſere 
Vorpoſten abermals feindliche Vorſtöße ab. Die im Bericht der 
franzöſiſchen Heeresleitung vom 22. Juli 11 Uhr abends erwähnte, 
über die Seille geworfene ſtarke deutſche Aufklärungsabteilung 
beſtand aus 5 Mann, die das feindliche Hindernis durchſchnitten 
hatten und ſich unter dem Verluſt eines Mannes zurückzogen. 
In der Gegend von Münſter fanden geſtern Kämpfe von 
geringerer Heftigkeit ſtatt. Nach den Gefechten der ße Tage 
find dort vor unſerer Front etwa 2600 gefallene Franzoſen 
liegen geblieben. 


25. Juli vorm. Im Oſtrand der Argonnen ſprengten 
wir ein Blockhaus des Feindes. Bei Launois ſüdlich von 
Ban de Sapt ſetzten ſich die Franzoſen in einem kleinen Teil 
unſerer vorderſten Gräben feſt. 


Vom Luftkrieg. Bomben über Kolmar. 


Laut Bericht des deutſchen Hauptquartiers zwang am 
20. Juli ein deutſcher Kampfflieger ein franzöſiſches Flug ⸗ 
ug bei Bapaume zur Landung. Das Flugzeug iſt unver 
ſehrt in unſerem Beſitz. Kolmar wurde von feindlichen Fliegern 
mit Bomben beworfen, von denen 10 auf Häuſer und 
Straßen der Stadt fielen. Ein Ziviliſt wurde getötet, eine Frau 
verletzt. Am 21. Juli ſtürzte ein feindlicher Doppeldecker im 
Feuer unſerer Abwehrgeſchütze in den Wald von Par ois ab. 
Im Luftkampf über dem Münſtertal blieben 3 deutſche Flieger 
über 3 Gegner Sieger und zwangen auf der Verfolgung 2 von 
ihnen zur Landung im Thannertal. Am 22. Juli griffen unſere 
Flieger das Bahndreieck von St. Hilaire in der Champagne 
an und zwangen feindliche Flieger zum Rückzuge. Auch auf die 
Kaſernen von Geradmer wurden Bomben abgeworfen. Bei 
einem Luftkampfe über Conflans wurde ein feindliches Kampf: 
flugzeug vernichtet. 


Armeebefehl des deutſchen Kronprinzen an die Argonnen- 
truppen. | 


Die „Saarbrücker Volkszeitung“ veröffentlicht folgenden Armee 
befehl des Kronprinzen: Armee- Hauptquartier, 18. Juli: Kameraden! 
Es iſt mir ein von Herzen kommendes Bedürfnis, all den Truppen, 
welche an den ſiegreichen Kämpfen der legten Wochen be 
teiligt geweſen waren, noch einmal meinen Dank und meine volle 
Anerkennung auszuſprechen. Zehn Monate haben wir in ſchweren 
blutigen Kämpfen einen zähen und tapferen Gegner Strich für Strich 
und Graben für Graben nach Süden zurückgedrängt. Mancher tapfere 
Krieger hat in dieſem Walde ſein Leben für ſein Vaterland dahin⸗ 
gegeben. Mit ſtiller Wehmut und Dankbarkeit gedenken wir unſerer 
gefallenen Kameraden. Durch die ſiegreichen Sturmangriffe 
auf die vom Gegner beſonders ſtark ausgebaute Stellung habt Ihr, 
meine Argonnentruppen, von neuem gezeigt, daß, obgleich die große 
Kriegslage uns hier auf der Weſtfront im allgemeinen ein defenſtves 
Verhalten auferlegt, wobei die Namen „Winterſchlacht in der Cham⸗ 
pagne”, „Côte Lorraine“, „Vogeſenkämpfe“, „Schlacht von Arras“ 
ein beredtes Zeugnis von unvergleichlicher Tapferkeit und treuem Aus⸗ 
harren ablegen, wir doch in der Lage ſind, wenn es erforderlich iſt, 
den Franzoſen tüchtige Schläge auszuteilen. Mit voller Genugtuung 
können wir auf die letzten Kämpfe zurückblicken, die uns eine große 
Beute an Gefangenen und Material aller Art eingebracht haben. Ich 
bin ſtolz und glücklich, an der Spitze ſolcher Truppen ſtehen zu dürfen, 
und ich bin überzeugt, daß, wenn der Augenblick kommt, wo unſer 
Oberſter Kriegsherr den weiteren Vormarſch befehlen wird, ich mich 
auf Euch verlaſſen kann, und daß wir neue Lorbeeren um unſere ſieg⸗ 
reichen Fahnen winden werden. gez. Oberbefehlshaber Wilhelm, 
Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen. 


Engliſcher Flaggenmißbrauch. 

Wie das Wolffſche Bureau von zuſtändiger Stelle erfährt, hielt 
ein deutſches Unterſeeboot am 20. Juli 11 Uhr vormittags etwa 
180 Seemeilen öſtlich vom Firth of Forth einen ungefähr 800 Tonnen 
großen Dampfer an, welcher die däniſche Flagge führte. Der 
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Dampfer eröffnete plötzlich aus zwei Geſchützen das Feuer auf das 
Unterſeeboot, holte nach der erſten Salve die däniſche Flagge nieder, 
feuerte ohne Flagge weiter und ſetzte erſt nach der fünften oder 
ſechſten Salve die engliſche Kriegsflagge. Es iſt einem Glücks⸗ 
fall zuzuſchreiben, daß das Unterſeeboot dem hinterliſtigen Angriff nicht 
zum Opfer fiel. | ; 


Die ame rikaniſche Antwort auf die deutſche Note vom 8. Juli. 


In der vom Berliner Botſchafter der Vereinigten Staaten 
Bene Juli im Auswärtigen Amt überreichten Mitteilung 
eißt es: 


Die Regierung der Vereinigten Staaten bedauert, fagen zu müſſen, 
daß ſie die Note (vom 8. Juli) ſehr unbefriedigend gefunden hat, da 
fie es unterläßt, auf die eigentlichen Meinungsverſchiedenbeiten zwiſchen 
den beiden Regierungen einzugehen und keinen Weg weiſt, auf dem die 
anerkannten Grundſätze von Recht und Menſchlichkeit in der einen ernſten 
Streitgegenſtand bildenden f zur Geltung gebracht werden 
können, vielmehr im Gegenteil Vereinbarungen für die teilweiſe Aufhebung 
jener Grundſätze vorſchlägt, die diefe dem Erfolg nach befeitigen würden. 

„Die Regierung der Vereinigten Staaten vermerkt mit Genugtuung, 
daß die kaiſerlich deutſche Regierung ohne Vorbehalt die Gültigkeit der 
Grundſätze anerkannt, auf denen die amerikaniſche Regierung in verſchie⸗ 
dentlichen an die kaiſerlich deutſche Regierung gerichteten Mitteilungen hin⸗ 
ſichllich der Verkündigung des Kriegsgebietes und der Verwendung von 
Unterſeebooten gegen Handelsſchiffe auf hoher See beſtanden hat — nämlich 
des Grundſatzes, daß die hohe See frei iſt, und daß der Charakter und 
die Ladung eines Handelsſchiffes feſtgeſtellt ſein müſſen, ehe es recht⸗ 
mrbig none beſchlagnahmt oder zerftört werden kann, und daß das Leben 
von Nichtkämpfern auf keinen Fall in Gefahr gebracht werden darf, es ſei 
denn, daß das Schiff Widerſtand leiſtet oder zu entfliehen verſucht, nach⸗ 
dem es aufgefordert worden iſt, ſich der Ae zu unterwerfen; 
denn die en e eines Kriegführenden a act of 
retaliation) an und für ſich ein Handeln außerhalb des Geſetzes, und 
die Verteidigung einer Maßnahme als Vergeltungsmaßnahme bedeutet das 
Zugeſtändnis, daß ſie ungelenlich iſt. 

ie Regierung der Vereinigten Staaten ift jedoch bitter enttäuſcht 
darüber, daß die kaiſerlich deutſche Regierung fich in weitem Maße von der 
Verpflichtung zur Beobachtung dieſer Grundſätze — ſelbſt wo neutrale 
Schiffe in Frage kommen — entbunden erachtet infolge der Politik 
und Praxis, die nach ihrer Anſicht Großbritannien im gegen 
a ta Kriege gegenüber dem neutralen Handel befolgt. Die kaiſerlich 
deutſ Regierung wird unſchwer verſtehen, daß die Regierung ber Ver⸗ 
einigten Staaten die Politik der großbritanniſchen Regierung cbimſichtlich 
ihrer Verpflichtungen geamäber einer neutralen Regierung nur mit der 
großbritanniſchen Re rung ſelbſt erörtern kann. Auch muß fie das Ver⸗ 
halten anderer krie führen er Regierungen für jede Erörterung mit der 
kaiſerlich deutſchen Regierung über die ihrer Anſicht nach ernſte und nicht 
zu e Mißachtung von Rechten amerikaniſcher Bürger durch 
5 Seebefehlshaber als unerheblich anſehen. Ungeſetzliche und un 
menſchliche Handlungen, ſo gerechtfertigt auch 
gracio erſcheinen mögen, von dem angenommen wird, daß er unter 
erletzung von Recht un Menſchlichkeit gehandelt hat, m offenbar nicht 
zu verteidigen, wenn fie Neutrale ihrer anerkannten Rechte berauben, ins» 
beſondere, wenn ſte das Recht auf das Leben ſelbſt verletzen. 

Wenn ein Kriegführender dem Feinde gegenüber nicht era hung 
üben kann, ohne das Leben Neutraler und deren Eigentum zu ſchädigen, 
ſo ſollten fowohl Menſchlichkeit, als Gerechtigkeit und angemeſſene Rückſicht 
auf die Würde der neutralen ur gebieten, daß das Verfahren 
eingeſtellt wird. Wird parmi aoee fo würde dies unter folen 
Um einen unberzeibligien ok gegen die Souveränität der be 
troffenen neutcalen Völker bedeuten. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten ift nicht uneingedenk der außerge wöhnlichen durch dieſen 
Krieg geſchaffenen Verhältniſſe oder grundlegenden Ber: 
änderun gen der Umſtände und Arten des Angriffs, die durch den Ge⸗ 
brauch von Werkzeugen der e hervorgerufen worden ſind, 
wie ſie die Völker der Welt nicht im Auge haben konnten, als die geltenden 
Regeln des Völkerrechtes feſtgelegt wurden. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten iſt bereit, jede vernünftige Rückſichtnahme auf dieſe neue unerwartete 
Geſtaltung der Seekriegs ührung walten zu laffen. Sie kann jedoch nicht 
zugeben, daß ein weſentliches oder grundlegendes Recht ihres Volkes 
wegen einer bloßen Aenderung der Verhältniſſe aufgehoben wird. Die 
Rechte der Neutralen in Kriegszeiten beruhen auf Grundſätzen, nicht auf 
Zweckmäßigkeit, und Grundſäßze find unabänderlich. 

Die Pflicht und Obliegenheit der Kriegführenden iſt es, einen 
Weg m finden, ſich den ihnen neuen Verhältniſſen anzupaſſen. Die Er⸗ 
eigniſſe der letzten zwei Monate haben klar gezeigt, daß es möglich und 
ausführbar it, die Operationen der Unterſeeboote, wie fie die 
Tätigkeit der kaiſerlich deutſchen Marine innerhalb des ſogenannten Kriegs 
gebietes kennzeichnen, in weſentlicher Uebereinſtimmung mit den anerkannten 
Gebräuchen einer geordneten Kriegführung zu halten. Die ganze Welt 
bat mit Intereſſe und mit wachſender Genugtuung auf eine Darlegung 
dieſer Möglichkeit durch die deutſchen Seebefehlshaber geblickt. Es iſt mit⸗ 
bin offenbar möglich, das ganze Verfahren bei Unterſeebootsangriffen der 
Kritik, die es bervorgerufen hat, zu überheben und die Haupturſachen des 
Anſtoßes zu befeitigen. . 

Angeſichts des Umſtandes, daß die kaiſerliche Regierung die Geſetz ⸗ 
twidrigkeit ihrer Handlungsweiſe zugab, indem fte zu deren Rechtfertigung 
das Recht der Vergeltung anführte, und angeſichts der offenbaren Mög⸗ 
lichkeit, die hergebrachten Regeln der Seekriegsführung innezuhalten, ver⸗ 
mag die Regierung der Vereinigten Staaten nicht zu glauben, daß die 
kaiſerliche Regierung noch länger davon abſehen wird, das unbekümmerte 
Vor m ihres Seeoffiziers bei der Verſenkung der „Luſitania“ zu 
mißbilligen, oder, ni aa aung für die Verluſte au lan 
Menſchenleben anzubieten, injoweit für die zweckloſe Vernichtung von Menſchen⸗ 
leben durch die ungeſetzliche Handlung überhaupt Erſatz geleiſtet werden kann. 

, Die Regierung der Vereinigten Staaten kann die Anregung der 
kaiſerlich deutſchen Regierung nicht annehmen, nach welcher beſtimmte 
Schiffe bezeichnet werden und nach Vereinbarung auf den zur Zeit 


immer ſie einem Feinde 
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widerrechtlich verbotenen Meeren frei fahren ſollen, wenn ſie auch den 
freundſchaftlichen Geiſt, in dem dieſes Angebot gemacht ift, nicht verkennt. 
Gerade eine ſolche Vereinbarung würde ſtillſchweigend andere Schiffe wider⸗ 
rechtlichen Angriffen ausſetzen und würde eine Beeinträchtigung und dent 
emäß das Aufgeben der Grundſätze bedeuten, für die die amerikaniſche 
egierung eintritt, die in Zeiten ruhigerer Ueberlegung jede Nation als 


ſel ſtverſtändlich anerkennen würde. 


Regierung kämpfen für das gleiche aroße Ziel. Sie find lange zuſammen 
eingetreten für die Anerkennung eben jener Grundſätze, auf denen die Re⸗ 
ierung der Vereinigten Staaten jetzt ſo feierlich beſteht. Sie kämpfen 
eide fur die Freiheit der Meere. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten wird fortfahren, für dieſe Freibeit zu kämpfen, von welcher Seite 
auch immer ſie verletzt werden möge, ohne Kompromiß um jeden Preis. 
Sie lädt die kaiſerlich deutſche Regierung zu praktiſcher Mitarbeit ein im 
jetzigen Augenblick, wo ſie dieſe Mitarbeit am meiſten durchſetzen kann und 
dieſes atoke gemeinſame Ziel am fchlagendften und wirkſamſten erreicht 
werden kann. Die Regierung der Vereinigten Staaten fühlt ſich nicht 
nur verpflichtet, auf dieſem Ziel, von wem auch immer es verletzt oder 
mißachtet werden mag, zum Schutze ihrer eigenen Bürger zu beſtehen, ſie 
it auch aufs höchſte daran intereſſiert, dieſes Ziel zwiſchen oent arien 
führenden ſelbſt verwirklicht zu ſehen und hält fih jederzeit bereit, als 
gemeinſamer Freund zu handeln, dem der Vorzug zuteil wird, den Weg 
vorzuſchlagen. SR 
ittlerweile ſieht ſich die amerikaniſche Regierung gerade wegen 
des großen Wertes, den ſie auf die lange ununterbrochene Freundſchaft 
zwiſchen Volk und Regierung der Vereinigten Staaten und Volk und 
Regierung Deutſchlands legt, veranlaßt, bei der kaiſerlich deutſchen Re⸗ 
gierung feierlichſt auf die Notwendigkeit einer gewiſſenhaften Be ⸗ 
obachtung der neutralen Rechte in dieſer N Angelegenheit zu 
beſtehen. Die Freundſchaft ſelbſt drängt fie, der kaiſerlichen Regierung zu 
fagen, daß die Regierung der Vereinigten Staaten eine Wiederholung 
von Handlungen, die Kommandanten deutſcher Kriegsſchiffe in Verletzung 
neutraler Rechte begehen ſollten, im Falle ſie amerikaniſche Bürger be⸗ 
treffen, als vorſätzlich unfreundliche Akte betrachten müßte. 


Vom polniſch-galiziſchen Kriegsſchauplaz. 


Kämpfe in Kurland und Nufitfch- Polen. Sieg bei Schaulen. 
Durchbruch der Narewfront. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


20. Juli vorm. In Kurland wurden die Ruſſen bei Gr. 
Schmarden, öſtlich Tuckum, bei Gründorf und Uſingen 
zurückgedrängt. Auch öſtlich Kurſchany weicht der Gegner vor 
unſerem Angriff. Nördlich Nowogrod (am Narew) bemäch⸗ 
tigten ſich die deutſchen Truppen feindlicher Stellungen nördlich 
des Zuſammenfluſſes der Bäche Skroda und Piſſa. Neu ein⸗ 
getroffene Landſturmtruppen, die hier zum erſten Male ins Feuer 
traten, zeichneten ſich beſonders aus. Nördlich der Szkwa⸗ 
Mündung erreichten wir den Narew. Die auf dem nordweſt⸗ 
lichen Flußufer gelegenen ſtändigen Befeſtigungen von Oſtrolenka 
wurden beſetzt. Südlich der Weichſel ſind unſere Truppen bis zur 
Blonic⸗Grojee⸗Stellung vorgedrungen. Bei Nachhutkämpfen 
verloren die Ruſſen hier 560 Gefangene und 2 Maſchinengewehre. 

21. Juli vorm. Oeſtlich von Popeljany und Kur⸗ 
ſchany zieht der Gegner vor unſeren vordringenden re 
ab. Weſtlich von Schaulen wurde die letzte feindliche . 
ſchanzung im Sturm genommen und beſetzt und die Verfolgung 
in öſtlicher Richtung fortgeführt. An der Dubiſſa, öſtlich von 
Roſſienje, durchbrach ein deutſcher Angriff die ruſſiſchen Linien. 
Auch hier weicht der Gegner. Südlich der Straße Mariam e 
Kowno führte ein Vorſtoß zur Fortnahme der Dörfer Kie- 
kieryszki und Janowk. Drei hintereinander liegende ruſſiſche 
Stellungen wurden erobert. Ebenſo waren Angriffe unſerer 
Landwehr gegen noch gehaltene feindliche Stellungen nördlich 
von Nowogrod von vollem Erfolg begleitet. Die Ruſſen 
gingen unter Zurücklaſſung von 2000 Gefangenen und 2 Ma- 
ſchinengewehren zurück. Weiter ſüdlich am Narew wurde ein 
ſtarkes Werk der Vorſtellung von Rozan erſtürmt, 560 Ge⸗ 
fangene wurden gemacht und 3 Maſchinengewehre erbeutet. Der 
Gegner verſucht, an dieſem Fluß hartnäckigen Widerſtand zu 
leiſten. Seine verzweifelten Gegenſtöße mit zuſammengerafften 
Truppen aus den Brückenkopfſtellungen von Rozan und Pul- 
tust und Nowo⸗Georgiewsk mißlangen. Die Ruffen er- 
litten ſchwere Verluſte; 1000 Gefangene blieben in unſerer Hand. 
Die Blonie⸗Grojec⸗Stellung gewährte dem Feind nur kurzen 
Aufenthalt. Unter dem Zwang N ſich von allen Seiten 
verſtärkenden Druckes begannen die Ruſſen weſtlich von Grojec 
ihre Befeſtigung aufzugeben und in öſtlicher Richtung zurück,⸗ 
zugehen. Unſere Truppen folgen dicht auf. 

22. Juli vorm. Nordöſtlich Szawle machten unſere ton- 
zentriſch vorgehenden Truppen unter erfolgreichen Kämpfen 
4150 Gefangene. Außerdem fielen ihnen 5 Maſchinengewehre, 
viel Bagage und ein Pionierpark zur Beute. Der Durch ⸗ 
bruch an der unteren Dubiſſa führte die deutſchen Stoß 
gruppen bis in die Gegend von Grynkiſzki⸗Gudziuny. 


Die mae der Vereinigten Staaten und die kaiſerlich deutſche 
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Auf dem Wege dorthin wurden mehrere feindliche Stellungen 
gram Die Ruffen wichen auf der ganzen Front vom 
akiewo⸗-See bis zum Njemen. Südlich der Straße 
Mariampol-Kowno vergrößerten wir die entſtandene Lücke 
und gewannen, weiter vordringend, Gelände nach Oſten. Vier 
Offiziere 1210 Mann wurden gefangen genommen, 4 Maſchinen⸗ 
Dear erobert. Am Narew 
oſen Gegenſtöße eingeſtellt. Südlich der Weichſel ſind die Ruſſen 
in die erweiterte Brückenkopfſtellung von Warſchau, in 
die Linie Blonie⸗Radarzyn⸗Gora⸗Kalwarja zurück- 
gedrückt worden. 

23. Juli vorm. In Kurland folgen wir den nach Oſten 
weichenden Ruſſen unter fortgeſetzten Kämpfen, bei denen 
geſtern 6550 Gefangene gemacht und drei Geſchütze, viele Munitions⸗ 
wagen und Feldküchen erbeutet wurden. Gegen den Narew 
und die Brückenkopfſtellung von Warſchau ſchoben ſich unſere 
Armeen näher heran. Vor Rozan wurde das Dorf Miluny 
und das Werk Szygi mit dem Bajonett geſtürmt und im 
letzteren 290 Gefangene gemacht. Nächtliche Ausfälle aus N ow o- 
Georgiewsk mißlangen. | 


24. Juli vorm. Die Armee des Generals v. Below ſiegte 
bei Schaulen (Szawle) über die ruſſiſche 5. Armee. Seit 
zehn Tagen ſtändig im Kampfe, Marſch und Verfolgung, gelang 
es den deutſchen Truppen geſtern, die Ruſſen in Gegend Rozalin 
und Szadow zu ſtellen, zu ſchlagen und zu zerſprengen. Der 
Ertrag iſt ſeit Beginn dieſer Operationen am 14. Juli auf 
27,000 Gefangene, 25 Geſchütze, 40 Maſchinengewehre, über 
100 gefüllte, beſpannte Munitionswagen, zahlreiche Bagage und 
ſonſtiges Kriegsgerät angewachſen. Am Narew wurden die 
Feſtungen Rozan und Pultusk in zähem, unwiderſtehlichem 
Anſturm von der Armee des Generals von Gallwitz erobert 
und der Uebergang über dieſen Fluß zwiſchen den beiden 
Orten erzwungen. Starke Kräfte ſtehen bereits auf dem 
ſüdlichen Ufer. Weiter nördlich und ſüdlich drangen unſere 
Truppen gegen den Fluß vor. In den Kämpfen zwiſchen Njemen 
und Weichſel wurden ſeit dem 14. Juli 41000 Gefangene, 
14 Geſchütze, 90 Maſchinengewehre genommen. Was in Rozan 
und Pultusk an Kriegsgeräten erobert iſt, läßt ſich noch nicht 
überſehen. Vor Warſchau fielen bei kleineren Gefechten der 
letzten Tage an 1750 Gefangene und 2 Maſchinengewehre in 
unſere Hand. Nördlich der Pilica-Mündung erreichten 
deutſche Truppen die Weichſel. | 

25. Juli vorm. Bei der Armee des Generals v. Below 
fanden Kämpfe mit Nachhuten des Gegners ſtatt. Geſtern wur⸗ 
den weitere 6000 Gefangene eingebracht. Bei Vorſtößen an der 
Jeſia, ſüdlich Kowno, und in der Gegend Dembowo, 
10 Kilometer nordöſtlich von Suwalki, wurden ruſſiſche Gräben 
erobert. Der Narew iſt auf der ganzen Front von ſüdlich 
Oſtrolenka bis Pultusküberſchritten. Südöſtlich Pultusk 
nähern ſich unſere Truppen dem Bug. Südweſtlich dieſer Feſtung 
wurde trotz des zähen Widerſtandes des Feindes die Linie 
Naſielsk-Gzowo erreicht. Weſtlich von Blonie wurden 
mehrere feindliche Stellungen genommen und ſüdlich von 
Warſchau die Orte Uſtanow, Lbiska und Jasgarzew 
erſtürmt. Dieſe Orte liegen etwa 25 Kilometer ſüdlich des 
Mittelpunktes von Warſchau. 


26. Juli vorm. Nördlich des Njemen erreichte die Armee 
des Generals von Below die Gegend von Poswol und von 
Poniewitz. Wo der Gegner noch ſtandhielt, wurde er ge⸗ 
worfen. Ueber 1000 Ruſſen wurden zu Gefangenen gemacht. 
An der Narew. Front erzwangen unſere Truppen auch ober. 
halb Oſtrolenka den Uebergang; unterhalb davon drängen 
fie den erbitterten Widerſtand leiſtenden Gegner langſam gegen 
den Bug zurück. Einige tauſend Ruſſen wurden gefangen, über 
40 Maſchinengewehre erbeutet. Gegen die Nord und Weſtfront 
der Feſtungsgruppe von Nowo⸗Georgiewsk und Warf Hau 
ſchieben ſich die Einſchließungstruppen näher heran. 


Siegreiche Kämpfe an der Weichſel und zwiſchen Bug und 
Weichſel. Iwangorod eingeſchloſſen. 


Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


20. Juli vorm. Die deutſchen Landwehr. und Reſerve⸗ 
truppen des Generaloberſten v. Woyrſch haben den überlegenen 
Feind aus der Ilzanka⸗Stellung völlig geworfen; alle 
Gegenſtöße eiligſt herangeführter ruſſiſcher Reſerven wurden ab⸗ 
gewieſen. Ueber 5000 Gefangene fielen in deutſche Hand. Unſere 
Truppen find dem geſchlagenen Feind auf den Ferſen; Kavallerie 
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hat der Feind feine ausſichts⸗ 
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erreichte bereits die Bahn Radom⸗IJwangorod. Zbwiſchen 
oberer Weichſel und Bug folgen wir dem zurückweichenden Feind. 

21. Juli vorm. In der Verfolgung erreichten deutſche 
Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch geſtern die vorge 
ſchobene Brückenkopfſtellung ſüdlich von Iwangorod. Ein 
ſofortiger Angriff brachte ſie in den Befitz der feindlichen Linien 
bei Wladislawow. Um die anſchließenden Stellungen wird 
noch gekämpft. Zwiſchen oberer Weichſel und Bug hat ſich 
der Gegner erneut den Armeen des Generalfeldmarſchalls von 
Mackenſen geſtellt. Trotz hartnäckigen Widerſtandes brachen 
öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen bei Skrzyniec⸗Nidrzwica, 
Mala (ſüdweſtlich von Lublin), deutſche Abteilungen ſüdöſtlich 
von Piaski und nordöſtlich von Krasnoſtaw in die feind⸗ 
lichen Stellungen ein. Der Angriff iſt im Fortſchreiten. 

22. Juli vorm. Die deutſchen Truppen der Armee des 
Generaloberſten von Woyrſch vereitelten geſtern durch kühnes 
Zufaſſen die letzten Verſuche des Feindes, ſeine geſchlagenen 
Truppen nordwärts Jwangorod zum Stehen zu bringen. 
Gegen Mittag war die ganze Brückenkopfſtellung bei 
Lagow— Lug owa — Wola von unſeren tapferen Schleſiern 
geſtürmt. Anſchließend wurde der Feind unter Mitwirkung 
öſterreichiſch-ungariſcher Truppen auf der ganzen Front in die 
Feſtung geworfen, die nunmehr eng eingeſchloſſen iſt. 
Nordweſtlich von Iwangorod kämpfen öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen noch auf dem Weſtufer der Weichſel. Geſtern wurden 
über 3000 Gefangene gemacht und 11 Maſchinengewehre erobert. 
Zwiſchen Weichſel und Bug nimmt die Schlacht unter Dber 
leitung des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen ihren Fort. 
gang. Südweſtlich von Lublin machten öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen weitere Fortſchritte. Zwiſchen Siennicka⸗Wola 
(ſüdlich von Rajowice) und dem Bug wurden breite Abſchnitte 
der feindlichen Stellung geſtürmt. 


23. Juli vorm. Das Weſtufer der Weichſel von 
Ja nowiec (weſtlich von Kazimierz) bis Granica ift vom Feinde 
geſäubert. Im Waldgelände ſüdöſtlich von Koziniec wird 
noch mit ruſſiſchen Nachhuten gekämpft. Zwiſchen Weichſel und 
Bug gelang es den verbündeten Truppen, den zähen Wider: 
ſtand des Gegners an verſchiedenen Stellen zu brechen und ihn 
dort zum Rückzuge zu zwingen. Die blutigen Verluſte der 
Ruſſen ſind außerordentlich groß. | 


24. Juli vorm. Von der Pilica-Mündung bis Ko⸗ 
un (nordweſtlich von Iwangorod) iſt der Feind über die 
eichſel zurückgedrückt. Vor Jwangorod ſchoben ſich 
unſere Truppen näher an die Weſtfront der Feſtung heran. 
Zwiſchen Weichſel und Bug dauert der Kampf hartnäckig an. 
In der Gegend von Sokal wurden ruſſiſche Angriffe gegen die 
Brückenkopfſtellung abgewieſen; ein thüringiſches Regiment 
zeichnete ſich dabei beſonders aus. Den deutſchen und öfter 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen der Armee des Generaloberſten 
v. Woyrſch und den Armeen des Generalfeldmarſchall⸗ 
v. Mackenſen fielen feit dem 14. Juli etwa 50,000 Ge⸗ 
fangene in die Hand. Die genaue Zahl ſowie die Höhe der 
Materialbeute läßt ſich noch nicht überſehen. 

26. Juli vorm. Nördlich der Linie Wojslawice (füdlid 
von Cholm)-Hrubieszow (am Bug) haben deutſche Truppen in 
den Kämpfen der letzten Tage den Feind nach Norden weiter 
zurückgedrängt. Geſtern wurden 11 Offiziere, 1457 Mann ge 
fangen genommen, 11 Maſchinengewehre erbeutet. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


20. Juli mittags. Zwiſchen Weichſel und Bug fin 
eſtern die verbündeten Armeen in der Verfolgung des weichenden 
egners über das Schlachtfeld der letzten Tage hinausgerückt. 
Bei den am Erfolge hervorragend beteiligten Truppen des Feld- 
marſchalleutnants v. Arz wuchs die Zahl der eingebrachten 
Gefangenen auf 50 Offiziere und 3500 Mann. Auch bei Sokal 
brachten unſere Truppen über 3000 Gefangene ein. Weſtlich der 
Weichſel haben unſere Verbündeten im heldenmütigen Ringen 
den ruſſiſchen Widerſtand an der Ilzanka gebrochen. Südlich 
und weſtlich von Radom beſtanden öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Regimenter heftige Kämpfe. Siebenbürgiſche Infanterie ſtürmte 
den Ort Koſtrzyn. Radom wurde heute vormittag von 
unſeren Truppen beſetzt. An der Grenze zwiſchen der Bufo 
wina und Beßarabien wurde eine ruſſiſche Plaſtun⸗Brigade 
überfallen und zerſprengt. 


21. Juli mittags. Der Feind hat ſich ſüdlich der von 
Cholm über Lublin nach Iwangorod führenden Bahn 
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neuerlich geſtellt. Trotz ſeines hartnäckigen Widerſtandes gelang 
es den verbündeten Streitkräften, ihn an mehreren Stellen zu 
durchbrechen. Bei Rozana bahnte ſich das Korps Arz im 
Verein mit deutſchen Bataillonen den Weg in die feindlichen 
Linien. Südweſtlich Biskupice wurden die Ruſſen in der 
Nacht durch die Deutſchen zum Rückzug gezwungen. Zwiſchen 
der Byſtzica und der Weichſel ſtieß die Armee des Erz⸗ 
herzogs Joſeph Ferdinand auf ſtarken Widerſtand. Beider⸗ 
ſeits von Borzechow entriſſen unſere Truppen in erbittertem 
Handgemenge fibiriſchen Regimentern ihre zäh verteidigten Stel. 
lungen. Bei dieſer Armee wurden geſtern 30 Offiziere und 
6000 Mann als Gefangene eingebracht und 9 Maſchinengewehre 
erbeutet. Zwiſchen der Weichſel' und der Pilica wurde die 
Verfolgung fortgeſetzt. Deutſche Landwehr durchbrach nordöſtlich 
Zwolen die Vorſtellung des Brückenkopfes von Jwangorod. 
Um die anſchließenden Stellungen wird noch gekämpft. In 
Oſtgalizien entbrannten bei Sokal neuerdings heftige Kämpfe. 

22. Juli mittags. Der Raum weſtlich der Weichſel 
war geſtern abermals der Schauplatz großer Erfolge der Ver- 
bündeten. Die feindliche Hauptſtellung, die weſtlich und 
ſüdlich JIJwangorod an der Linie Kozienice⸗Janowiec 
angelegt und feſtungsartig ausgeſtaltet war, wurde beiderſeits 
der Straße Radom Nowo Alekſandrja von deutſchen 
Truppen durchbrochen. Die Ruſſen wichen auf Jwangorod und 
auf das rechte Weichſelufer zurück. Ihr Rückzug über die Brücke von 
Nowo⸗Alekſandrja fand bereits unter dem Feuer der deutſchen 
Artillerie. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen nähern ſich kämpfend 
von Weſten, deutſche von Süden den Forts von Iwangorod. 
Zahlreiche Ortſchaften weſtlich der Weichſel wurden von den 
fliehenden Ruſſen in Brand geſteckt. Oeſtlich der Weichſel 
dauern die Kämpfe in unverminderter Heftigkeit fort. Der Feind 


leiſtet den zäheſten Widerſtand. Bei Chodel und Borzechow 


warfen Teile der Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand 
nach hartem Ringen die Ruſſen aus mehreren Stellungen. Die 
Verluſte des Gegners ſind groß. Die Zahl der bei der Armee des 
Erzherzogs eingebrachten geſtern gemeldeten Gefangenen wuchs auf 
8000, die Beute auf 15 Maſchinengewehre und 4 Munitions. 
wagen. Auch weiter öſtlich gegen den Bug hin brachen deutſche 
und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen an mehreren Stellen in die 
feindlichen Linien ein. Am oberen Bug erſtürmten ungariſche 
Regimenter den Brückenkopf Dobrotwor nördlich Kamionka 
Strumilowa. 

23. Juli mittags. Die Kämpfe in Südpolen, in Wolhynien 
und am oberen Bug nehmen ihren Fortgang. Gegen die Bug- 
trede Kamionka⸗Strumilowa⸗Kryſtynopol⸗Sokal, 
an deren Oſtufer wir uns einige brückenkopfartige Stellungen 
eingerichtet haben, ſetzte der Feind ſehr ſtarke Kräfte an. Er 
arbeitete ſich an einzelnen Punkten bis auf 300 Schritte an 
unſere Schützengräben heran. Anderenorts kam es bis zum 
Handgemenge. Ueberall wurden die Ruſſen unter großen Ver⸗ 
luſten zurückgeworfen. Südöſtlich Sotal nahm bei einem kühnen 
Flankenſtoß das Feldjägerbataillon Kopal Nr. 10 drei ruſſiſche 
Offiziere und 342 Mann gefangen. Nordweſtlich Grubieszow 
gewannen deutſche Kräfte bedeutend Raum. Zwiſchen der 
Byſtrzyca und der Weichſel warfen die Truppen des Erz⸗ 
herzogs Jofeph Ferdinand den Feind auf Belzyee und 
über Wronow zurück. Weſtlich der Weichſel von der Pilica- 
Mündung aufwärts find die Verbündeten bis an den Strom 
und an den Gürtel von Jwangorod herangerückt. Bei Ko⸗ 
zienice kämpfen unſere Truppen noch mit feindlichen Nachhuten. 


24. Juli mittags. Der Feind räumte geſtern infolge der 
fiegreichen Angriffe, die von der Armee des Erzherzogs Jofeph 
Ferdinand in den letzten Tagen geführt wurden, zwiſchen 
der Weichſel und der Byſtrzyca in einer Frontbreite von 
40 Kilometern ſeine Stellungen und zog ſich 8 bis 10 Kilometer 
mordwärts in eine dort vorbereitete Linie zurück. Seine Ber- 
ſuche, in gleichfalls bereits eingerichteten Zwiſchenſtellungen feſten 
Fuß zu faſſen, ſcheiterten. Ihm nach drängen unſere Korps. 
Die Zahl der von der Armee des Erzherzogs eingebrachten letzt. 
Hin gemeldeten Gefangenen wuchs auf 45 Offiziere und 
11 500 Mann. Nördlich Grubieszow drangen deutſche Kräfte 
in die feindliche Stellung ein. Bei Sokal wiederholten ſich die 
vergeblichen Angriffe der Ruſſen gegen unſere Poſitionen am 
öſtlichen Bugufer. Unmittelbar weſtlich Jwangorod unter⸗ 
nahm der Feind einige erfolgloſe Vorſtöße gegen Truppen unſeres 
fiebenbürgijhen Korps. Den zwiſchen Pilica und Bug 
kämpfenden verbündeten Truppen ſind ſeit 14. Juli etwa 
50 000 Gefangene in die Hände gefallen. 
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25. Juli mittags. Auf dem ruſfſiſchen Kriegsſchauplatz vers 
blieb der geſtrige Tag verhältnismäßig ruhig. Bei Jwangorod 
wieſen unſere Truppen einige ſchwache Vorſtöße des Gegners ab. 
Südlich Krylow wurde ein ruſſiſcher Uebergangsverſuch über 
den Bug vereitelt. 


26. Juli mittags. Südlich S vo ta I eroberten unſere Truppen 
einen für unſere Brückenköpfe am öſtlichen Bugufer wertvollen 
Stützpunkt, wobei 1100 Gefangene und 2 Maſchinengewehre in 
unſere Hand ſielen. Nordweſtlich Hrubieszow gewannen 
deutſche Kräfte erneut Raum. 


Vom italieniſchen Kriegsschauplatz. 


Neue Niederlage der Italiener bei Görz. 


Nach den Berichten des öſterreichiſchen Generalſtabes hatten 
im Fortgang der Schlacht im Görziſchen vom 19. bis zum 
26. Juli die italieniſchen Angriffe, die ſich nun mit großer 
Heftigkeit auch gegen den Görzer Brückenkopf richteten, 
wieder kein Ergebnis. 


Nach ſtarker bis Mittag währender Beſchießung des Brückenkopfes 
durch die feindliche Artillerie ging die italieniſche 11. Infanterie ⸗Diviſton 
mit betrunkenen Truppen zum Angriff gegen den Abſchnitt von 
Podgora vor. Der Feind drang ſtellenweiſe in die öſterreichiſchen 
Deckungen ein, wurde aber wieder hinausgeworfen. Nach neuerlicher 
Artillerie vorbereitung erfolgte um 4 Uhr nachmittags ein zweiter Angriff, 
der um 8 Uhr abends gleichfalls abgeſchlagen war. Um den Rand des 
Plateaus von Doberdo wird erbittert weiter gekämpft. Am 19. Juli 
nachmittags ſchlug tapfere ungariſche Landwehr einen ſtarken Angriff 
gegen ihre Stellungen bei Sdrauſſina zurück. Auch drei weitere 
Maſſenangriffe der Italiener brachen hier zuſammen. Ebenſo ſcheiterten 
alle gegen den ſüdweſtlichen Plateaurand von Pol az zo, Redipuglia 
und Vermegliano her geführten Vorſtöße, ſowie ein Angriff auf 
den Monte Coſich nördlich Monfalcone. Der in ſeine Deckungen 
zurückflutende Feind erlitt überall große Verluſte. Am 20. Juli 
ſetzten die Italiener ihren allgemeinen Angriff fort. Am Rande des 
Plateaus von Doberdo und im Görzer Brückenk opf tobte die 
Schlacht den ganzen Tag. Abends gelang es dem Feind, den Monte 
San Michele (öſtlich Sdrauſſina) zu nehmen. Am 21. Juli früh 
eroberte Generalmajor Boog mit bisher zurückgehaltenen Kräften dieſe 
Höhe zurück. Südöſtlich Sdrauſſina behaupteten ſich die öſter⸗ 
reichiſchen Truppen mit großer Zähigkeit. Ein Flankenangriff von der 
Ruinenhöhe öſtlich Sagrado her warf ſchließlich die Italiener auch 
hier zurück; ſie flüchteten unter großen Verluſten in die deckenden Räume. 
Da die öſterreichiſchen Truppen auch den ganzen Südweſtrand des 
Plateaus feſt in Händen behielten und im Görzer Brückenkopf alle 
feindlichen Angriffe blutig zurückſchlugen, hatte die mit ungeheuren 
Opfern bezahlte Anſtrengung der Italiener wieder kein Ergebnis. Auch 
am 21. Juli wütete die Schlacht mit unverminderter Heftigkeit. Das 
Plateau von Doberdo ſtand tagsüber bis zur Küſte unter beſonders 
ſchwerem Artillerie⸗Maſſenfeuer. Die tapferen Verteidiger hielten Stand 
und ſchlugen alle Anſtürme des Feindes glänzend ab. An dem Ab⸗ 
ſchnitt von Monte Coſich bis Polazzo ſchoben ſich die Italiener 
bis zum Abend näher an die öſterreichiſchen Stellungen heran. Nachts 
ariffen ſie zuerſt bei Selz, dann an der ganzen Front zwiſchen dieſem 
Ort und Vermegliano erneut an. Am 22. früh morgens waren 
alle Stürme blutig abgewieſen. Der brave ungariſche Land 
ſturm hat ſich hier wieder heldenhaft bewährt. Oeſtlich Sdrauſſina 
ſchritten die öſterreichiſchen Truppen am 22. früh zum Gegenangriff 
und bemächtigten ſich aller ihrer früheren Stellungen. Der Feind iſt 
hier im Rückzug. Am Nordweſtrande des Plateaus wird erbittert weiter⸗ 
gekämpft. Gegen den Görzer Brückenkopf brachten die Italiener 
namentlich in der Richtung gegen Podaora immer neue Kräfte in die 
Schlacht. 10 Infanterie- Regimenter griffen hier nacheinander vergebens 
an. Faſt immer führte der Kampf zum Handgemenge. Drei Stürme 
ſcheiterten vor den öſterreichiſchen Hinderniſſen. In einzelne Graben: 
ſtücke gelang es dem Feind einzudringen, nachts wurde er wieder hinaus⸗ 
geworfen. Ebenſo ſcheiterten Angriffe ſchwächerer mit Gasbomben be⸗ 
wehrter Kräfte bei Perma. Auch zwei Vorſtöße je eines Regiments 
auf den Monte Sabatino wurden unter flankierender Mitwirkung 
der öſterreichiſchen Artillerie blutig abgeſchlagen. Am 22. Juli unter⸗ 
nahmen die Italiener gegen den Görzer Brückenkopf ein mäßiges 
Artilleriefeuer. Ein Angriff auf den Monte Sabatino wurde abge: 
ſchlagen. Im Vorfelde von Podgora liegen Hunderte von Feinden. Die 
Oeſterreicher haben die urſprünglichen Stellungen des Brückenkopfes aus: 
nahmslos im Beſitz. Bei der Abwehr der zahlreichen feindlichen Stürme 
zeichnete ſich die dalmatiniſche Landwehr neuerdings beſonders aus. 
Am Rande des Plateaus von Doberdo wird weitergekämpft. Gegen 
den Abſchnitt Peteano⸗Sdrauſſina ſetzten die Italiener in der Nacht 
zum 23. drei Angriffe an, die abgewieſen wurden. Ebenſo mißlang ein 
Verſuch des Gegners, ſich zwiſchen Sdrauſſina und Polazzo näher 
an die öſterreichiſchen Gräben heranzuarbeiten. Auch neuerliche Bor’ 
ſtöße des Feindes bei Selz, Vermegliano und gegen den Monte 
Coſich waren gleich allen früheren vergeblich. Am 23. Juli abends 
begann auf die Höhen Podgora ein neuer Angriff, der ſchon durch 
Artilleriefeuer im Keime erſtickt wurde. Ein Gegenangriff der öfter: 
reichiſchen Truppen warf den Feind vollends zurück. Am Nordweſt⸗ 
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rande des Plateaus von Doberdo wurden die italieniſchen Vorſtöße 
ſchwächer und ſeltener. Nachts ſetzten ſie ganz aus. Abermalige An⸗ 
griffsverſuche des Gegners an der Front Polazzo⸗Vermegliano 
wurden leicht zum Stehen gebracht. Bei Selz drang der Feind am 
23. Juli vormittags in einen Teil der öſterreichiſchen Gräben am Plateau⸗ 
rande ein. Ein nächtlicher Gegenangriff brachte jedoch ſämtliche früheren 
Stellungen wieder in den Beſitz der Oeſterreicher und warf den Feind 
auf der ganzen Linie zurück. Am 24. Juli beſchränkte ſich der Feind 
tagsüber auf ſtarkes Artilleriefeuer. Verzweifelte Nachtangriffe gegen 
die öſterreichiſchen Stellungen am Rande des Plateaus von Doberdo 
brachen wieder unter ſchweren Verluſten der Italiener zuſammen und 


konnten an der Tatſache nichts ändern, daß ihr Anſturm gegen die 


küſtenländiſche Front vergebens iſt. Am 25. Juli entbrannte 
der Kampf um den Rand des Plateaus von Do ber do aufs neue. 
Tag und Nacht griffen die Italiener an der ganzen Front ununter⸗ 
brochen mit größter Heftigkeit an. Aber auch der neue Aufwand an 
Kraft und Opfern war umſonſt; nur vorübergehend erzielte der 
Feind örtliche Erfolge. Am 26. beim Morgengrauen waren die ur⸗ 
ſprünglichen Stellungen wieder ausnahmslos im Beſitz der helden⸗ 
mütigen Verteidiger. 


Kämpfe im Grenzgebiete. 


Am 19. Juli hielten die Artilleriekämpfe am mittleren Iſonzo⸗ 
im Krnu⸗Gebiete und der Kärntner Grenze an. Im Raume ſüdlich 
des Krn wurden zwei heftige Angriffe der Apini abgeſchlagen. In 
den heftigen Gefechten in der Kreuzberg: Gegend verloren die Italiener 
über 200 Mann an Toten und etwa das Doppelte an Verwundeten. 
Demgegenüber beträgt dort der öfterreichifche Geſamtverluſt 42 Mann. 
Die Stellung ſüdlich Schluderbach wurde von den Oeſterreichern 
wieder zurückgewonnen. Ein neuerlicher Angriff ſchwächerer italieniſcher 
Kräfte auf den Col di Lana mißlang wie alle früheren. Am 20. Juli 
griffen öſtlich Schluderbach drei feindliche Bataillone den Monte 
Piano an; ſie wurden abgewieſen, fluteten zurück und verloren etwa 
zwei Drittel ihres Standes. Am 21. Juli unterhielt der Feind bei 
Plava, Tolmein und weiter nördlich lebhaftes Artilleriefeuer. Die 
Gefechte im Kru gebiete dauern fort. Im Krugebiete wieſen die 
öſterreichiſchen Truppen am 22. Juli, dann nachts und am 23. Juli 
Angriffe ab. Hierbei zeichnete ſich Erzherzog Joſephs Infanterie be⸗ 
ſonders aus. Ein Nachtangriff der Italiener auf dem Monte Pia no 
ſcheiterte. Im Kru gebiet wurde am 25. nachmittags ein feindlicher 
Angriff im Handgemenge und mit Steinwerfen zurückgeſchlagen. Die 
zurückgehenden Italiener erlitten im Geſchützfeuer ſtarke Verluſte. 


Beſchießung der italieniſchen Adriaküſte. 


Laut Bericht des Flottenkommandos haben am 23. Juli 
früh die öſterreichiſchen Kreuzer und Fahrzeuge die Eiſen⸗ 
bahn an der italieniſchen Oſtküſte auf einer Strecke von 
über 160 Kilometer erfolgreich beſchoſſen. Die Bahnſtationen 
von Chicuti, Campomarino, Foſſaceſſina, Termoli 
und Ortona find ſtark beſchädigt, jene von San Benedetto 
und Grottammare in Brand geſchoſſen, viele Lokomotiven und 
viele Waggons demoliert, einige verbrannt. In Ortona wurde 
der Waſſerturm zerſchoſſen, der Pontonkran beſchädigt und ein 
Schlepptender verſenkt. Zwei Fabriken in Ortona und eine in 
San Vito haben ſchweren Schaden davongetragen. Alle 
Schornſteine find umgelegt. Der Bahnviadukt bei Termoli ift 
demoliert, die Brücke über Moro eingeſtürzt und außerdem eine 
Kaſerne in San Benedetto zerſchoſſen. Das Semaphor Tre- 
miti wurde in Schutt gelegt, das dortige Kabel zerſtört. Feind⸗ 
liche Seeſtreitkräfte wurden nicht geſichtet. 


Oeſterreich reſpektiert die italieniſchen Heiligtümer. 


Laut Meldung der Wiener „Pol. Korr.“ brachte der opoſtoliſche 
Nuntius in Wien am 27. Juni im Auftrag des Papſtes der öfter 
reichiſch⸗ungariſchen Regierung die Beſorgniſſe zur Kenntnis, die den 
Heiligen Vater wegen der Gefahren erfüllen, denen die Denkmäler, 
Kirchen und Heiligtümer Italiens, insbeſondere in den adria- 
tiſchen Küſtenſtädten, wie das berühmte Heiligtum Loreto bei Ancona 
infolge des Krieges ausgeſetzt ſind. Das Miniſterium des Aeußern 
erteilte nach Einvernehmen mit der Heeresleitung am 13. Juli dem 
Nuntius nachſtehende Antwort: „Inſolange das Sanktuarium von 
Loreto und deffen Umgebung italieniſcherſeits nicht für mili⸗ 
täriſche Zwecke Verwendung finden, wird dasſelbe nicht nur 
vor Angriffen, ſondern auch vor Beſchädigungen durch kriegeriſche Hand: 
lungen der öſterreichiſchen Truppen geſichert ſein. Unter der gleichen 
Vorausſetzung werden auch die ſonſtigen, Gottesdienſten geweihten 
Stätten niemals Angriffen der öͤſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen ausgeſetzt und ſelbſt vor jeder zufälligen Beſchädigung 
daun geſichert ſein, wenn ſie nicht durch den Umſtand, daß in ihrer 
Nähe ſeitens des italieniſchen Heeres Vorkehrungen getroffen werden 
oder Operationen ſtattfinden, in den Bereich kriegeriſcher Unternehmungen 
fallen, die unſererſeits zu deren Bekämpfung eingeleitet werden müßten.“ 
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Verſchiedene Nachrichten. 


Biſchof Fritzen an den elſäſſiſchen Klerus. Biſchof Dr. Adolf 
Fritzen von Straßburg hat einen perſönlichen Appell an den Klerus 
feiner Diözeſe gerichtet, worin er im „Hinblick auf den Ernſt der Zeit 
und auf die außerordentlichen Verhältniſſe, die durch die Kriegslage 
bedingt find”, einige praktiſche Anweiſungen gibt, die erneut 
Zeugnis ablegen von der klugen Fürſorge, die der Biſchof ſeiner durch 
den Krieg ganz beſonders in Mitleidenſchaft gezogenen Diözefe zu. 
wendet. Den zahlreichen in der Diözeſe Straßburg ſtationierten tatho: 
liſchen Soldaten folen die Geiſtlichen in weitgehendſter Weiſe ihre ſeel— 
ſorgerliche Fürſorge zuwenden. Der Biſchof ſpricht dem Klerus für 
das bisher Gele iſtete feine volle Anerkennung aus. Auch die 
Armeeoberleitung würdigte diefe Tätigkeit des Pfarr: 
klerus, die umſo höher anzufchlagen iſt, als bei der Ueberlaſtung der 
Militärſeelſorge nur durch dieſe Mithilfe das ſtarke Bedürfnis der hinter 
der Front ſtehenden katholiſchen Truppenteile nach religiöſem Beiſtand 
und Troſt in genügender Weiſe befriedigt werden konnte und auch 
fernerhin befriedigt werden kann. Um den Klerus gegen einen in 
feiner Verallgemeinerung völlig un gerechtfertigten Verdacht 
in Schutz zu nehmen, gibt der Biſchof noch folgende Weiſungen: 
Unſer Klerus iſt vielfach deutſchfeindlicher Geſinnungen beſchuldigt 
worden, und dieſes Vorurteil hat in den Aufregungen der erſten 
Kriegswirren manche bedauerliche Vorkommniſſe zur Folge gehabt. 
Leider iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß einzelne wenige Herren ſich 
Aeußerungen geſtattet haben, die in ſo geſpannter Zeit unter allen 
Umſtänden hätten vermieden werden müſſen. Dieſe Vorurteile ſind, 
Golt ſei Dank, zum großen Teil geſchwunden. Unverantwortlich wäre 
es, wenn der eine oder andere Geiſtliche durch ſeine Aeußerungen oder 
ſein Verhalten Zweifel an ſeiner loyalen Geſinnung hervorrufen und 
dadurch nicht nur ſich, ſondern auch den ganzen geiſtlichen Stand tom: 
promittieren würde. Ich erſuche deshalb die Herren Geiſtlichen, nicht 
nur — was ſelbſtverſtändlich ift — im Reden und Benehmen alles 
ſorgfältig zu vermeiden, was als deutſchſeindlich aufgefaßt werden 
könnte, ſondern auch alles zu unterlaſſen, was zu einer Mißdeutung 
der Geſinnung Anlaß geben kann. Ich erwähne hier nur den Gebrauch 
der franzöſiſchen Sprache in der Oeffentlichkeit, das Weitererzählen von 
unkontrollierbaren Kriegsgerüchten und dergleichen. Ich habe bisher 
mit Rückſicht auf die im Dienſt der Kirche ergrauten Herren davon 
abgeſehen, die Ausſprache des Lateiniſchen, wie. fie in der Kathedral⸗ 
kirche und im Prieſterſeminar gebraucht wird, durch eine Verordnung 
förmlich vorzuſchreiben, ich erwarte aber, daß dieſe Ausſprache nun 
überall eingeführt werde. Ebenſo halte ich es für angezeigt, daß das 
„Rabat“, das nicht zur eigentlichen klerikalen Kleidung gehört, endlich 
verſchwinde und daß das römiſche Kollar getragen werde. Handelt 
es ſich auch um weniger wichtige Dinge, ſo können dieſelben doch, 
wie die Erfahrung lehrt, leicht zu allerhand Mißdeutung Anlaf 
geben. 


31. Juli 1915. 


Das Eiſerne Kreng erhielten die Feldgeiſtlichen: P. Treman; 
von der Steyler Miſſtonsgeſellſchaft, Divifionspfarrer im Often, 
Kamillianerpater Bernard Temborius, Diviſionspfarrer beim 
5. Reſerve⸗Armeekorps, Franziskanerpater Liberatus Neveling, Div 
ſionspfarrer beim 7. Armeekorps, Profeſſor Dr. Berg, Feldgeiſtlicher 
beim Stabe 1. Garde-Infanterie⸗Brigade, Feldgeiſtlicher Schulz be} 
Abſchnitts IV der Feſtung Metz, Feldgeiſtlicher Otto Dahmen, 14. In 
fanterie⸗Diviſton, Kapuzinerpater P. Rembertus, Feldgeiſtlicher auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz, P. O. Holtſchneider S. S., Felddiviſions. 
pfarrer, Miſſionsprieſter Rudolf Gierlichs, Provinzpfarrer beim 
Militärgouvernement der Provinz Antwerpen, Feldgeiſtlicher Karme 
Ittenpater Auguſtin Schnorrenberg, Diviſionspfarrer Wilhelm 
Müller, Vikar an St. Diouyſius in Eſſen⸗Borbeck, Felddiviſtons⸗ 
pfarrer Stump, vor Ausbruch des Krieges zweiter Militärgeiſtlicher 
in Karlsruhe, Feldgeiſtlicher C. Haag 8. J., 7. Reſerve⸗Armee ⸗Rorps, 
Jeſuitenpater Pohl, Feldgeiſtlicher beim Stabe der Reſerve⸗Munitions⸗ 
Kolonne Abteilung 15, Franziskanerpater Gelaſius Steinberg, Feld- 
geiſtlicher beim 3. Armeekorps, Oblatenpater Karl Korten bach, 
Diviſtonspfarrer in Rußland, Feldgeiſtlicher Dr. phil. P. Jofeph Chriſt S.]. 
Divifionspfarrer Fetten Köln, Felddiviſionspfarrer Franz Hennef, 
Köln, Feldgeiſtlicher Peter Backes, Ueckendorf bei Wahn, Felddiviſions, 
pfarrer Vinzenz Dieckmann, Münſter i. W., Karl Täpper ; 
Garniſonspfarrer beim Kaiſerlichen Gouvernement Lille, Oblaten, 
pater Franz Hagel, Diviſionspfarrer im Weſten, Dr. Mar 
Joſeph Metzger, Diviſionspfarrer der 7. Kavallerie⸗Diviſton, Landes: 
ſekretär des Volksvereins Dr. N. Brem, München, Feldgeiſtlicher in 
Nordfrankreich, Feldgeiſtlicher PD. Walter, O. Min. Cap., München, Jeſuiten, 
pater Friedrich: ron feder, Feldgeiſtlicher der 18. Reſerve⸗Diviſton, Anton 
Weſtermair, Benefiziat in München, Pater R. Mayer, Diviſions⸗ 
geiſtlicher, München, Franziskanerpater Herigar Mekes, Feldgeiſtlicher 
der 9. Bayer. Erſatzbrigade, Kapuzinerpater Felix v. Moreau, München, 
Feldgeiſtlicher auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, P. Richard Liebl, 
O. Cap., München, Karmelitenpater Adalbert Brunner, Feldgeiſtlicher 
des Feldlazarettes Nr. 1 des bayeriſchen III. Armeekorps, Pater Kun! 
bertus Dahmen, Diviſionspfarrer auf dem öſtlichen Kriegsſchauplaß, 
Religionslehrer Prof. Dr. Max Berger aus Traunſtein, Lazarett: 
geiſtlicher. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe wurde dem Benediktinerpater 
Maurus aus Beuron, Feldgeiſtlicher bei Ypern, verliehen; er beſißt 


bereits das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. 
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Austanuſch der Schwerverwundeten. Am 12. Juli traf der 
erſte Transport deutſcher ſchwerverwundeter Austauſchgefangener auf 
dem Bahnhof zu Konſtanz ein. An Mſgr. Marchetti, den päpſtlichen 
Geſandten in Bern, wurde folgendes Telegramm geſandt: „Die erſten 
aus franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft nach Deutſchland zurückgekehrten 
deutſchen invaliden Kriegsgefangenen erlauben ſich, Ew. Eminenz zur 
Vermittelung an Se. Heiligkeit in Rom die Gefühle des innigſten 
Dankes für die ſtattgehabten Bemühungen auszuſprechen.“ Neben dem 
Austauſch kriegsgefangener Schwerverwundeter zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich wird zurzeit auch ein Austauſch kriegsgefangener Aerzte 
und Sanitätsmannſchaften vorgenommen. Bis zum 19. Juli 
waren 1700 ſchwerverwundete Franzoſen aus Konſtanz abtransportiert, 
600 deutſche Schwerverwundete und über 900 Sanitätsmannſchaften 
angekommen. 


Der elſäſſiſche Abg. Realſchullehrer Brogly wurde vom 
Gericht der mobilen Etappenkommandantur in Mülhauſen wegen 
Kriegsverrats zu einer Zuchthausſtrafe von zehn Jahren und 
zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren 
verurteilt. Es war ihm zur Laſt gelegt, daß er in der Nacht vom 
9. zum 10. Auguſt franzöſiſchen Sanitätsoffizieren Mitteilungen über 
die Feſtung Iſteiner Klotz bei Hüningen und über die Beſchaffenheit 
des Hardtwaldes gemacht, in der gleichen Nacht, einige Stunden 
ſpäter, einem franzöſiſchen Offizier mit 20 Mann, die von ihrem Truppen⸗ 
teil abgekommen waren, mitgeteilt habe, daß der Haupttrupp der 
franzöfifchen Armee ſich nach Dornach wandte, und den feindlichen 
Soldaten den Weg nach Dornach beſchrieben habe. In der Begründug 
des Urteils wurde ausgeführt, daß das Gericht bezüglich der Anklage⸗ 
punkte 1 und 2 nicht zur Ueberzeugung gelangen konnte, daß Kriegs⸗ 
verrat vorliege; es handle ſich hier um ungehörige Aeußerungen oder 
müßiges Geſchwätz. Anders liege die Sache bei Punkt 3; hier handle 
es ſich um Kriegsverrat nach 857 des MStrG., wofür die Mindeſt⸗ 
ſtrafe auf zehn Jahre Zuchthaus laute. Der Angeklagte ſei zweifellos 
ein ſtrebſamer Menſch, aber ſein beinahe krankhafter Ehrgeiz habe ihn 
auf falſche Bahnen geführt. Er habe das ihm zur Laſt gelegte Ver⸗ 
brechen auch nicht aus gemeinen Motiven verübt, ſondern fein ber. 
blendeter Charakter habe ihn dazu verleitet. 


Täglich 14,3 Millionen Feldpoſtſendungen. Die Zahl der 
Feldpoſtſendungen iſt noch immer im Steigen begriffen. Nach einer 
am 24. Juni vorgenommenen Zählung ſind an dieſem Tage aus Deutſch⸗ 
land 8,5 Millionen Feldpoſtbriefſendungen nach dem Felde abgegangen. 
Davon waren 5,9 Millionen portofreie Briefe und Poſtkarten und 
2,6 Millionen frankierte Feldpoſtbriefe und Feldpoſtpäckchen. Da nach 
einer Mitte Mai vorgenommenen Ermittlung im Felde ſelbſt 5,8 Mil- 
lionen Feldpoſtbriefſendungen täglich aufgeliefert werden, umfaßt der 
geſamte Feldpoſtbriefverkehr täglich 14,3 Millionen Sendungen. 

Amerikaniſche Friedenskundgebung. Wie aus Neuyork 
gemeldet wird, veranſtalteten dortſelbſt am 24. Juni die Friedensfreunde 
eine bemerkenswerte Kundgebung, zu der nach polizeilicher Schätzung 
80000 Perſonen erſchienen waren und die ganzen Straßenzüge 
beſetzten. Die Teilnehmer waren vornehmlich Deutſche und Irländer. 
Bryan trat lebhaft für die Aufrechterhaltung des Friedens ein. Die 
Kundgebung iſt die größte ſeit Jahrzehnten geweſen und 
machte einen tiefen Eindruck auch bei der gegneriſchen Preſſe. Die 
von der Maſſenverſammlung angenommene Entſchließung verdammt „die 
nichts als heilig achtende Kriegs propaganda, die unter der Maske 
des Patriotismus und im ſchändlich mißbrauchten Namen der Menſch⸗ 
lichkeit von Leuten, die am Kriege verdienen, in dieſem Lande 
betrieben worden iſt und noch betrieben wird. Kein amerikaniſcher 
Bürger hat das Recht, irgendeiner kriegführenden Macht dadurch 
Deckung zu geben, daß er auf einem mit Munition beladenen 
Dampfer als Paſſagier fährt. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten hat die Pflicht, die Bürger hiervor zu warnen. Die Intereſſen 
des amerikaniſchen Volkes und der Menſchlichkeit verlangen, daß die 
Ausfuhr von Waffen und Munition an die Kriegführenden 
verboten wird. Wenn einmal die Gefühle anderer Nationen berück⸗ 
ſichtigt werden ſollen, ſo liegt doch auf der Hand, daß der Unwille 
von Millionen, denen Väter, Brüder und Söhne durch ameri» 
kaniſche Kugeln getötet werden, ungleich tiefer und bleibender 
ſein muß, als die Enttäuſchung derer, denen wir unſere Beihilfe bei 
Abſchlachtung ihrer Feinde verweigern.“ 
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Die Ausſtellung der Münchener Sezeſſion. 


Uebrend die Münchener Künſtlergenoſſenſchaft heuer auf eine größere 

Ausſtellung verzichten zu ſollen glaubte, hat die Sezeſſion den Mut 
beſeſſen, eine ſolche zu unternehmen, und der Erfolg zeigt, daß ſie damit 
recht gehabt hat. Ueberblickt man die Veranſtaltung im ganzen, ſo 
findet man, daß der Wertdurchſchnitt — mit einigen weiterhin zu be⸗ 
ſprechenden Einſchränkungen — derſelbe ift, wie in anderen Jahren, 
und daß die jetzige Ausſtellung den früheren auch an äußerem Um: 
fange durchaus gleichkommt. Daß das Thema „Krieg“ diesmal allen 
anderen voranſteht, bedarf kaum der Erwähnung. Malerei, Graphik 
und Bildnerei haben ſich mit gleichem Eifer darum bemüht. Die 
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letztere feiert, ihrer Natur entſprechend, den Gegenſtand mehr vom 
allgemeinen Standpunkte. Ein gleiches tun u. a. die Radierungen 
von Erich Erler, der, wie ſo mancher, unter dem Eindrucke der un⸗ 
geheuren Ereigniſſe bisher unbekannte Eigenſchaften an ſich zu ent⸗ 
wickeln begonnen hat. Im übrigen gehen die malenden und zeichnenden 
Künſte vorzugsweiſe auf die Schilderung von Perſonen, Einzelheiten, 
Augenblicksſzenen und Zuſtänden aus und erwerben ſich das Verdienſt, 
geſchichtliches und kulturelles Material dieſer Kriegszeit für die Zukunft 
feſtzulegen. Sehr vieles iſt an Ort und Stelle beobachtet und beſitzt 
daher den Wert der Urſprünglichkeit und der urkundlichen Wahrheit. 
Verbindet ſich hiermit künſtleriſch befriedigende Form, ſo iſt alles, was 
man wünſchen kann, erfüllt. Ich nenne die in hohem Grade intereſſanten 
Gruppen der farbigen und ſchwarzen Skizzen von Dill, Hayek, 
Klemmer, Oppler, Baudrexel, Goebel, Thöny, Wimmer, 
Wolff⸗Filseck. — Die größte Menge der ausgeſtellten Kunſtwerke 
verdankt ihre Anregungen den auch zu anderen Zeiten wirkſamen 
Motiven. Afo gibt es Interieurs (z. B. von Ch. Vetter, E. Wolff: 
Filseck, J. Kühn jun.), Stilleben (3. B. von Niß l), Tierſtudien 
(z. B. von Schramm⸗Zittau) von tüchtiger Beſchaffenheit, einige 
Genres und figürliche Studien, dabei eine Reihe ſehr guter Plaſtiken 
(u. a. von Penz⸗Schwaz). Vorzügliches leiſtete die Porträtkunſt. 
Hier ſind vor allem die ſechs von Leo Samberger ausgeſtellten 
Werke zu rühmen, dabei das in der bisherigen Kunſt einzig daſtehende 
Bildnis König Ludwig IH , ein Meiſterwerk der Individualiſierung, 
die zum Ausdrucke hoher und allgemeiner Gedanken dient. Von den 
Porträtplaſtiken ſeien jene von B. Elkan, G. Kolbe, H. Schwegerle 
herausgegriffen. Landſchaftsſtudien bilden wie immer die Mehrzahl 
aller Malereien. Es ſeien Werke von Meiſtern genannt wie 
F. Bürgers, O. Graf, R. Kaiſer, W. Lehmann, Meyer: 
Baſel, C. Reiſer. 


Bedauerlicherweiſe leidet der Eindruck der an tüchtigen Werken 
reichen Ausſtellung dadurch, daß man zwei Gruppen von ab⸗ 
zulehnenden Leiſtungen allzu bereitwillig den Zutritt gewährt 
hat. Die eine Gruppe beſteht aus Akten von widerwärtiger 
Wirkung. Sie ſind ſorgfältig zu unterſcheiden von ernſten Aktſtudien. 
Auch von ſolchen iſt eine Anzahl da, z. B. von den Malern Landen⸗ 
berger, Rieth, den Plaſtikern Förſter, Gangl, Kolbe, Scheurich 
und anderen. Daneben ſind aber recht fatale Erzeugniſſe überall zu 
finden; ſie dürften vielen Beſuchern die Freude des Schauens ver⸗ 
derben. Dazu kommt noch, daß eine Anzahl auch in den äußerlichen 
künſtleriſchen Qualitäten ſtark zu wünſchen übrig läßt. 


Noch weniger erfreulich iſt die größte Mehrzahl der Darbietungen, 
welche ſich mit religidöfen Gegenſtänden beſchäftigen. Seitdem 
die chriſtliche Kunſt einen ſichtbaren Aufſchwung genommen hat, und 
ihre Bedeutung für jeden, der guten Willens iſt, immer überzeugender 
hervortritt, ſcheinen gerade die wichtigſten Gegenſtände und Geheimniſſe 
des Glaubens gewiſſermaßen in Mode zu kommen. Während man 
früher im Glaspalaſte, der Sezeſſion uſw. kaum ein Werk ſolchen In⸗ 
haltes antraf, kann man jetzt dergleichen in Menge finden. Das iſt 
auch diesmal der Fall, und beſonders zahlreich ſind Bilder der Kreuzi⸗ 
gung oder ſolche, auf denen der Gekreuzigte irgendwie vorkommt. Dieſen 
Stücken reihen ſich ſolche mit Szenen aus dem Leben des Heilandes, 
ſowie einzelner Heiliger an. Die Mehrzahl aller dieſer Dinge findet 
man als Werke der Malerei ausgeführt, mehrere als Graphiken, ver⸗ 
einzelt ſind auch Plaſtiken dabei. Ueber dieſen Eifer könnte man nur 
erfreut ſein, wenn nicht leider die Menge zu der äußerlichen und 
innerlichen Qualität im umgekehrten Verhältniſſe ſtände. Nur ganz 
Weniges entſpricht den Forderungen, welche vom Standpunkte der 
Aeſthetik wie des religiöfen Gefühls erhoben werden müſſen. Werke 
von ausgezeichneten Eigenſchaften ſind z. B. Becker⸗Gundahls 
Studien zu einer Kreuzigung, Landen bergers Maria, auch fein 
düſterer Kain, ferner R. Mauchs ſchöner Holzſchnitt Maria Patrona 
Bavariae. Die übrigen Bearbeitungen religiöſer Stoffe geben allermeiſt 
zu ſchwerſten Einwendungen Anlaß. Ich gedenke die Namen 
der Autoren nicht zu nennen. Da iſt unter den Plaſtiken ein nackter 
angeblicher „Prophet“ von höchſt anſtößiger Haltung, ein tot da⸗ 
liegender Chriſtus, der unwillkürlich an die Gipsabgüſſe pompe⸗ 
janiſcher Leichen erinnert. Da iſt unter den Malereien die Schilderung 
eines toten Mönches, welchem die Brüder des Ordens die ewige Ruhe 
wünſchen, eine Leiſtung von durchaus unverſtändlicher Zeichnung der 
Gewänder, von den Geſichtern zu ſchweigen. Ein Chriſtus in Emmaus 
ſcherzt mit einem an ihm in die Höhe ſpringenden Hunde. Ein als 
„Träumer“ bezeichneter Mönch gibt ſich einer erotiſchen Viſion hin. 
„Suſanna“ erſcheint gleich zweimal in Auffaſſungen, welche den reinen 
Genuß beeinträchtigen. Dies alles wird übertroffen durch die Dar⸗ 
ſtellungen des Kruzifixus. Mehrmals muß er zu Phantaſien ſchwülen 
und krankhaften Inhaltes herhalten. Wo ſeine Kreuzigung als 
Motiv benutzt iſt, erſcheint ſie ſo und ſo oft als Zerrbild, verſchieden⸗ 
artig in Zeichnung, Farbe und Auffaſſung und doch einheitlich in ihrer 
abftoßenden Art. Man darf wohl fragen, wie man es wagen 
kann, uns gerade jetzt, wo ſo vielen, die ſonſt der Religion gegenüber 
kühl und ablehnend geweſen ſind, die Wahrheit und der ungeheure 
Ernſt der heiligen Lehre wieder aufgegangen iſt, jetzt, wo Gott die 
Welt heimgeſucht hat, mit ſolchen Dingen zu kommen? Sie nicht zu 
tadeln, nicht gegen ſie lauten Widerſpruch zu erheben, das hieße ſich 
der von Irrkunſt gleichviel ob abſichtlich oder unabſichtlich begangenen 
Verunglimpfungen mitſchuldig machen! Ir. O. Doering. 
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Von Büchertiſch. 


Die . machen dem Verlag (Puſtet, Regensburg) 
alle Chre. Da haben ausgeſuchte katholtſche Schriftſteller unſerer Zeit in 
praktiſchen Eine Mark⸗Bänden ihr Beſtes an literariſchem Können nieder: 
eleat. Sol’ geſunde Lektüre ift ein wahres Labſal für die Soldaten im 
1 und die Verwundeten in Lazaretten, und wer fie mit in die Sommer 
riſche nimmt, hat zu ſeiner Ruhe auch einen wirklichen geiſtigen Genuß. 
Als neueſtes Werk wurde ſoeben ein Kriminalroman von, Friedrich Thieme 
„Durch weſſen Hand?“ (328 S.) den vorausgegangenen angegliedert. 
Eigentlich iſt ja dieſe Art Romane ziemlich verpönt. Freilich muß man 
auch zugeben, daß vieles davon nur in ſchauervollen, nervenaufreizenden 
Abenteuern gipfelt, einen literariſchen Wert dagegen nicht beanſpruchen 
kann. Sollen aber darunter die wirklich guten Arbeiten leiden? Vorlie⸗ 
gendes Buch iſt beſtens geeignet, verbohrte Vorurteile zu zerſchellen und 
dem literarifch Gehaltvollen die gebührende Achtung zu erobern. In die 
verworrenen Fäden der Verfolgung einer Mörderſpur ſchlingt ſich wie aus 
goldigſchimmernden Seidenhaaren ein zaubrig⸗feines Gewebe von hochedler 
e ee und beroiſchem Opfermut. Sehr einnehmend iſt die Geſtalt 
des Juriſten charakteriſtert, der bittere Kämpfe auszufechten hat zwiſchen der 
Sprache ſeines Herzens und der eiſernen Pflicht. Doch letztere ringt ſich durch. 
Und ungeheurem Scharfſinn und einer bis ins Allerkleinſte gehenden Beobach⸗ 
tungdnabe gelingt es, die Unſchuld zweier engelreiner Meujch'n, die fidh frei: 
willig für andere zu opfern gedachten, zu beweiſen und ſie unter herbem Ver⸗ 
icht auf eigenes Glück der Vereinigung zuzuführen. C. v. Mühlen. 


M. Herbert: 1. Einſamkeiten, Gedichte. Fünfte und ſechſte 
Auflage. J. P. Ba pem Köln a. Ry. 8°. 180 S. Geb. 4 4.—. 2. Bers 
borgenheiten. Gott, Menſch und Natur Ebenda. 80. 138 S. Geb. 4 4.—. 
M. Herbert, die Lyrikerin, darf ihrer Aufnahme unter uns ſchon im voraus 
ficher fein. Wie ihre Gemeinde wächſt, beweiſen die Neuauflagen, die meiſtens 
zugleich eine auch ſtoffliche Bereicherung gegenüber der urſprünglichen Aus⸗ 

abe bedeuten. „Einſamkeiten“ war von Anfang ein Liebling der Lefer. 
In der Tat umſchließt es mit das Beſte, das wir M. Herbert danken. Der 
neue Band: „Verdorgenbeiten“, wird vorausſichtlich alsbald auf die gleiche 
Höhe der Gunſt rücken; die des Wertes hat er. Der Untertitel: „Gott, 
Menſch, Natur“, bezeichnet die Grenzweiten der gewählten Themen, deren 
Ausgeſtaltung uns wieder in Tiefen und Erhabenheiten M. Herbert'ſcher 
Anſchauung, Auffaſſung und Auswertung führt. Reichtümer tun ſich auf, 
die ſich immer neu zum Schöpfen darbieten; Schönheiten, die der Glanz 
des Unvergänglichen umwebt. Ueber was ich mich immer wieder wundere, 
iſt dies: daß M. Herberts Lyrik nicht ſchon in viel ausgeprägterem Maße 
Gemeingut des deutſchen Volkes geworden iſt. Vielleicht nach dem Kriege, 
von dem wir fo vieles zum Beſſeren erwarten .., vielleicht auch ſchon 
während dieſer Zeit blutiger Ausſaat für Gottes Ewigkeitsacker, auf dem 
Dichtung wie dieſe wurzelt, blüht und reift. E. M. Hamann. 

Nanny Hammarſtröm: Kurres erſter Sommer. Einzig be 
rechtigte com von Marie Franzos. Reich illuſtriert von 
Guſtav Olms. München, Etzold & Co.⸗Verlag (Rudolf Jeſperſen). 
Kl. Quartf. 116 S. Geb. 4 3.—. Ein Buch „zum Entzücken“ für groß 
und klein, ein Buch nach dem Herzen der Kinder und aller, die diefe ver. 
ſtehen und darum lieben. Ein Buch auch von hohem erzieberiſchen Wert, 
denn es hilft das Tor öffnen ins Paradies der verſtehenden Naturliebe. — 
Die ſkandinaviſche Verfaſſerin hatte uns früher ſchon zwei weſensähnliche 
Werke geſchenkt, die den verdienten reichen Beifall fanden: „Frau Froſch“ 
und „Die Abenteuer zweier Ameiſen“ (ebenda). In dem vorliegenden iſt 
ein Eichhörnchen (Kurre) der Held, der felbfterzählende. Alſo eine Auto⸗ 
biographie, und zwar eine von eigenartig dichteriſchem Reiz. Und „willen 
ſchaftlich einwandsfrei“, wie der Herausgeber von „Natur und Kultur“, 
Dr. Völler, urteilt; der aber muß es willen. Ich ſelbſt weiß, daß ich felten 
eine köſtlichere Stunde verlebte als die über dieſem Buche mit einer ſehr 
geweckten, von aller falſchen Kultur noch völlig unberührt gebliebenen 
kleinen Deutſchafrikanerin, die gar nicht genug bekommen konnte, die auch 
nachher immer wieder bat: „Bitte, von Kurre! Bitte, von Kurre ſehen 
und erzählen!“ — Der Bildſchmuck nämlich liefert die denkbar feinfinniafte 
Ergänzung zum Text, der Erlebnis an ſich bedeutet. Die Uebertragung 
wirkt völlig urſprünglich — und fo dürfen wir Verfaſſerin, Verdeutſcherin, 
Verlag und Zeichner dankbar ſein für dies Stück „wirklicher Naturgeſchichte in 
der Form eines hochpoetiſchen und einfachen Märchens.“ E M. Hamann. 


Der hl. Kamillus von Lellis und ſein Orden. Zur dritten 
Jahrhundertfeier des Todestages des Heiligen, herausgegeben von den 
deutſchen Kamillianerpatres. Mit 20 Bildern. 80. XII u. 346 S. & 3.60, 

eb. 4 4.50. Freiburg, Herder. 1914. Ordensſtiftungen und klöſterliches 
eben erweiſen für viele ihre Berechtigung am beſten durch die unerſeßliche 
Betätigung ihrer Mitglieder zum Wohle der notleidenden Mitmenſchen. 
Tatſächlich ift ja auch das caritative Streben der katholiſchen Orden eines 
der herrlichſten Ruhmesblätter ihrer Geſchichte. Das wird wieder ſo recht 
deutlich an vorliegendem Werke, welches als Feſtſchrift zur dritten Jahr. 
hundertfeier des Todestages des hl. Kamillus erſchien. Ein erſter Teil 
zeigt uns das müh- und opfervolle Leben dieſes Reformators der Kranken- 
pflege. Im Jakobsſpital zu Rom hatte er die Unzulänglichkeit der bis⸗ 
herigen Krankenpflege erfahren und zum Zwecke gründlicher Abhilfe den 
Plan zur Gründung einer neuen Krankenp HN 8 efaßt. Ein 
zweiter Teil ſchildert die Geſchichte dieſes gottgeſegneten Werkes, nament⸗ 
lich die heldenhaften Taten der Kamillianer in den furchtbaren Veſtzeiten. 
Beſonderes e weckt die im nn ebotene Ueberſicht über Ent: 
ſtehung und Wirken der noch jungen deutſchen Provinz des Ordens. Gegen⸗ 
wärtig weiſt ſie acht Niederlaſſungen auf, in denen etwa 250 Ordens⸗ 
mitglieder den Anforderungen leiblicher und geiſtlicher Krankenpflege nach⸗ 
kommen. Beſondere Verdienſte erwerben ſie ſich auf dem dornenvollen 
Gebiete der Heilung Trunkſüchtiger. Dem Werke iſt weitgehende Beachtung 
um fo mehr zu wünſchen, als der Orden des hl. Kamillus und fein ſegens⸗ 
reiches Wirken uns Deutſchen noch wenig bekannt ift. O. Heinz. 
ee auf Leidenswegen. Ein Troft- und Andachtsbuch 
für ſchwere Zeiten. Von Pfarrer Roſch. Geb. 60 Pfg.) Haufen, Verlags- 
geſellſchaft, Saarlouis. „Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht“ klingt es 
mahnend durch die Zeilen. Dieſer ſchreckliche Krieg war eine unabwendbare 
Notwendigkeit. Was hätte noch werden ſollen, wäre nicht Gottes züchtende 
Geißel dazwiſchengefahren? Viele trieb % Me Einſicht, noch manchen wird 
ſie dazu zwingen. Zeigt doch dieſe große Menſchheitstragödie, wie wenig 


Allgemeine Rundſchau. 
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Wert am Irdiſchen liegt. Daß unſer Leben eine ſtändige Vorbereitung in 
Adventsſtimmung ſei auf die Ankunft des Welterlöſers, die vielleicht näher 
liegt als wir ahnen, dieſe Mahnung zieht ein treubeſorgter Hirte als Lehre 
aus dem Weltkrieg. „A. B. Gmünder. 

Gott mit uns! Ein geiſtliches Taſchenbüchlein für unſere Jung⸗ 
mannſchaft von F. X. Brors S. J. Butzon & Bercker, Kevelaer. (40 Pfg.) 
Ein Lob dem Verlag, der ſich um die Führung der Jugend ſolch gro 

Verdienſte erwirbt! Vorliegendes Büchlein iſt wieder eine neue Perle und 
reiht ſich würdig in das ſchon vorhandene Gefüge. Es formt und modelt, 
läutert und ſtählt die Kraft und den Mut des Jünglings durch die Feuer⸗ 
taufe des Glaubens, Ueber Schlappe und Hohle aber gießt es die Schale 
ſeines Zornes aus. Gerade in dieſer Art wird es unſeren Jungen gefallen. 


2 wab. 
Die Verlagsanſtalt B. Kühlen in M.⸗Gladbach veröffentlicht 
mehrere kleinere Kriegsſchriften, die nach Ton und Inhalt für den Soldaten 
wie für die Daheimgebliebenen wertvoll find. Das päpſtliche Friedens. 
gebet mit Abläſſen 1915 fei zuerſt genannt, weil es in feiner kurzen Faſſung 
wahrhaft ergreifend iſt. Gebetbuchformat, wie dieſes, haben auch zwei 
Kriegs vaterunſer, eines für die Soldaten, das andere für die Daheimge⸗ 
bliebenen. Die tiefempfundenen Worte, die ſich an das ſchönſte aller Gebete 
anſchließen, werden ihren Eindruck nicht verfehlen. Einen „Kriegsbrief 
an das deutſche Volk“ hat Dr. Auguſtin Wibbelt verfaßt. In ſchlichten, 
klaren Ausführungen legt die vortreffliche kleine Schrift die Entſtehung 
wie die Bedeutung des gegentuärtigen Krieges dar. Sehr hübſch und 
volkstümlich iſt ein Büchlein „Die Patrone der Soldaten“, worin 
Rektor a. D. Arnold Hirtz jene Heiligen und Märtyrer preiſt, welche 
dem Soldaten beſonders verehrungswürdig ſein müſſen. Endlich ſei mit 
verdientem Lobe das „Gut⸗Tod⸗ Büchlein“ von L. Soengen S. J. 
hervorgehoben. Die meiſten der genannten Schriften zeigen auch wohl ⸗ 

gelungenen Bilderſchmuck. | A. Kempf. 
P. Remigins⸗Boving 0. F. I., Der Kreuzberg in Bonn. 
Verlag P. Hauptmann, Bonn. Preis A 1.—. Wer in Bonn geweſen 
iſt und den Kreuzberg mit der heiligen Stiege nicht geſehen hat r hat 
das Schönſte verſäumt, was das dortige Stadt⸗ und Landſchaftsblld bietet; 
auch kennt ec faſt das Beſte nicht, was die Kunſt ehemaliger Zeiten an 
dieſem Orte geſchaffen hat. Die Geſchichte des Bonner Kreuzbergkloſters 
eht wohl in uralte Zeiten zurück; im Mittelalter war es ein weitberufener 
allfahrtsort; eine Stätte hoher Kunſt ward es in der Mitte des 18. Jabr" 
hunderts unter der Regierung des Kurfürſten Klemens Auguſt. Dieſer 
veranlaßte, daß an die Kirche die heilige Stiege nach dem Vorbilde der 
Scala sancta des Laterans angebaut wurde. Mit der Aufgabe betraut 
ward der berühmte Architekt Balthaſar Neumann, der Erbauer des Würz- 
burgiſchen Schloſſes und des Treppenhauſes im Schloſſe zu Brühl. Er 
ſchuf die Stiegenkapelle des Kreuzbergkloſters von 1746—51. Sie iſt ein 
Bauwerk, in dem. wie der Text des hier beſprochenen Heftes mit Recht 
ſagt, „franzöſiſche Glut und Eleganz mit italieniſchem Maßempfinden und 
deutſcher Monumentalität zuſammengehen“. Mit Fresken ausgeſchmückt 
wurde die Kapelle durch Adam Schöpf, einen der ſeinſten damaligen Maler. 
n der mit der Stiegenkapelle zuſammenhängenden Kirche ift das haupt⸗ 
ächlichſte Kunſtwerk die prachtvolle Kanzel; der ſchöne Hochaltar mag von 
Neumann ſtammen; die Malereien ſind auch hier von Schöpf ausgeführt. 
Die von dem Verlage P. Hauptmann i Beſchreibung tit mit 
25 vortrefflich ausgeführten Lichtdrucktafeln verſehen. Sie eignet ſich ebenſo 
dazu, die landſchaftliche und künſtleriſche Schönheit des Kreuzberges kennen 
zu lernen, als dem, der ſie bereits kennt, die Erinnerung daran wahren 
ju helfen. Bilder wie die des Portales der heiligen Stiege oder des Kapellen: 
nnern wirken ſchon in dieſer unfarbigen und kleinen Wiedergabe ſo ſtark, 

wie es nur Werke von wahrer Größe und Geiſtestiefe vermögen. 

iſt knapp, dabei lichtvoll und umfaßt alles Weſentliche, welches er ſehen 

und begreifen lehrt. Dr. O. Doering. 
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Bühnen- und Nufikrundſchan. 


Münchener Schauſpielhaus. Paul Lindaus „beide Leonoren“ 
ſind ein Luſtſpiel, das in den achtziger Jahren ſeine großen Er⸗ 
folge hatte. Das Gaſtſpiel Ottilie Gerhäuſers von der Stuttgarter 
Hofbühne hat nun das Schauſpielhaus veranlaßt, das Stück einzu⸗ 
ſtudieren, nachdem man verſchiedene Rollen, die die Künſtlerin früher 
hier gegeben hat, bereits rekapitulierte und, was heute nur ſelbſtver⸗ 
ſtändlich iſt, auf die franzöſiſchen, die Frau Gerhäuſer einſt im Schau⸗ 
ſpielhauſe ſpielte, nicht zurückgreifen mag. Das Urbild des Gattens 
Leonorens iſt freilich franzöſiſch; es iſt der Gemahl von Victorien 
Sardous „Cyprienne“, der ſich blind ſtellt im Vertrauen auf den guten 
Kern der Frau, die ſich von ſelbſt auf ihre Pflicht beſinnt und 
aus einer leichtfertigen Spielerei mit der Treue nicht häßlichen Ernſt 
werden läßt. Hier iſt es die „andere“ Leonore, welche die Wandlung 
zu Wege bringt. Es iſt die aus der Penſion zurückkehrende Tochter 
Frau Leonorens, die die ganz im Kult ihrer eigenen Schönheit anf: 
gehende Dame der großen Geſellſchaft zu beſſerer Einſicht führt. 
Lindaus Schilderung bleibt freilich an der Oberfläche, und würde aus 
Frau „Leonorens“ Kurmacher nicht ein Bewerber um „Lorchens“ 
Hand, ſo hätte die Lebensphiloſophie des duldſam überlegenen 
Ehegatten leicht Schiffbruch erleiden können. Immerhin bleibt es 
ein leidlich hübſches Unterhaltungsſtück. Seine beſte Szene 
ift, wenn Frau Leonorens Verehrer dem aus der Penſion zurück⸗ 
gekehrten Lorchen eine Puppe bringt und ſtatt des ihm von der Mutter 
geſchilderten „Kindes“ eine erwachſene junge Dame vorfindet. Der 
feuilletoniſtiſch glitzernde Dialog iſt mit den Jahren etwas farbenmatter 
geworden und neue Scherze über das „Rechtsgefühl der Italiener“ und 
die „latente Moral Wedekindſcher Werke“ ſind doch nur ein ſchwacher 
Moderniſierungsbehelf. Auch täuſchen uns Heidelbergs ſtimmungs⸗ 
fördernde Studentenlieder nicht darüber hinweg, daß wir nach dem 
dritten Akte ruhig nach Hauſe gehen könnten, ohne an weiteren Stadien 
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der Verlobung teilnehmen zu müſſen. Frau Gerhäuſer, deren reife 
Kunſt leider am Schauſpielhaus unerſetzt iſt, warb für die oberflächliche 
Modedame um das notwendige Maß von Sympathie mit beſtem Ge⸗ 
lingen und Frl. Dielmann war ein munteres Lorchen mit jenem Naiven⸗ 
tum, das einſt als ausſchließliches Charakteriſtikum des jungen Mädchens 
aus gutem Haufe in der Welt der Bretter genügte. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Chicago und Boſton 
wurde die Opernſpielzeit frühzeitig abgebrochen, nur die Neuyorker 
Oper hat trotz ungünſtiger Einnahme durchgehalten. Ihre Künſtlerſchar 
ſetzte ſich aus allen feindlichen Nationen Europas zuſammen. Von 
den aufgeführten Opern waren 17 italieniſch, 14 deutſch und zwei 
franzöſiſch. Die Neuheiten: „Madame Sans Géne“ von Giordano und 
Leonis „L'Oracolo“ halten keinen weſentlichen Erfolg. Für den Winter: 
ſpielplan find „Roſenkavalier“ und „Joſeph⸗Legende“ von Rich. Strauß 
und Kienzels „Evangelimann“ vorgeſehen. — Julius Bittner, der 
Dichterkomponiſt des „Bergſee“, erhielt den diesjährigen Preis der 
Guſtav Mahlerſtiftung in Wien. — Die Theateraufführungen deutſcher 
Stücke in Konſtantinopel begannen mit Lauffs Schwank „Penſion 
Schöller“. Die Ueberſetzung von Said Bey wird gelobt. Hoffentlich 
folgt die geplante Darbietung wertvoller deutſcher Literatur recht bald. 
— „Der Heiratsſchwindler“ von Eduard von der Becke, Muſik von 
L. Hermann, hatte bei der Uraufführung in der Ham burger Bolts: 
oper Erfolg. Der Kritik gefiel die an Einfällen reiche, gefällige Muſik. 
— Die Zoppoter Waldbühne ſah ſich heuer genötigt, von der Oper 
zum Drama überzugehen. Eine Aufführung von Hofmannsthals 
ſymboliſchem Spiel: „Jedermann“ wird gelobt. Auch das Freilicht⸗ 
theater in Reichenhall findet Anerkennung. — Im Kölner 
Opernhaus wurde ein Zyklus Beethovenſcher Symphonien bei 
ausverkauftem Hauſe und erſtrangiger Wiedergabe geboten. — Die 
Uraufführung der Alpenſymphonie von Rich. Strauß wird im Oktober 
in Berl in ſtattfinden. Es fol ſich um ein Werk von ausge⸗ 
ſprochener Programmuſik handeln. — Am 1. Januar werden die Werke 
des beliebten Liederkomponiſten Franz Abt „frei“. Es werden bereits 
von verſchiedenen Verlegern billige Ausgaben ſeiner Werke vorbereitet. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Deutschlands Industrietätigkeit — Lebhaftigkeit im freien Börsen- 
rerkehr — Geldmarktlage und Spareinlagen — Bundesrats vorschriften 
über die Lebensmittelfragen — Wirtschaftssorgen unserer Feinde. 
Eine ganz besondere Tätigkeit macht sich in den Industrie- 
zweigen bemerkbar, welche für die Kriegsrüstung arbeiten, 
vor allem in der Fahrzeug-, Motor- und Masch inenbranche. So er- 
warb beispielsweise die Daimler Motorenfabrik Grundstücke im 
Preise von tiber eine Million Mark, um durch ausgedehnte Fabrikations- 
mehrung den hochgestellten Ansprüchen der Kriegsverwaltung mit auf 
Jahre ausreichenden Aufträgen nachzukommen. Aus unserer Waggon- 
bauindustrie sind ebenfalls ähnlich günstige Meldungen bekannt, Bei 
der Elektrobranche sind einzelne Abteilungen der Werke in grossem 
Masstab Kriegslieferanten geworden. Es ist begreiflich, dass angesichts 
dieser Industrielebhaftigkeit auch die Geschäftslage am Roheisenmarkt, 
wie am gesamten rheinisch-westfälischen und schlesischen Eisenmarkt 
sehr stark angezogen hat. Der deutsche Stahlwerksverband 
konute denn auch in seiner Monatsversammlung über Produktion und 
Absatz guten Bericht erstatten. Diese Besserung ergibt zifferngemäss 
eine von Monat zu Monat fortschreitende Geschäftsmehrung. Der 
Bundesratserlass über eine eventuelle Zwangssyndikats- 
errichtung in der Kohlenbranche, wodurch dem rheinisch- 
westfälischen Kohlensyndikat zu seiner Erneuerung eine Frist bis zum 
15. September gegeben ist, hat den Beteiligten begreiflicherweise Anlass 
zu heftigen Erörterungen gebracht. Durch diese Massnahme ist dem 
gesamten Kohlenbergbau eine stetige und gedeihliche Entwicklung ge- 
sichert, ohne der Willkür der Kohlenmagnaten ausgesetzt zu sein. Die 
ungestũ me Hausse im freien Börsen verkehr der Kriegsmaterialwerte, 
welche in den letzten Tagen vorübergehend zur kritiklosen Preistreiberei 
auszuarten drohte, war daher nicht zu verwundern. Eine ständig stei- 
gende Anzahl von Industrieaktien wird in den Kreis des Freiverkehrs ge- 
zogen. Neben Aktien der Rüstungsindustrie, der Leder-, chemischen, 
Elektro-, Auto-, Motor, Waggon-, Oel- und Montansparte macht sich das 
Geschäft auch in Bank- und Schiffahrtswerten, angeregt durch die 
ununterbrochenen Erfolge unserer Heeresleitung, bemerkbar. Immerhin 
haben diese Kurse allmählich einen hohen Stand erreicht, der die Gefahr 
von Rückschlägen in sich birgt. Auch die im Septembermonat 
zu erwartende dritte deutsche Kriegsanleihe mahnt zur Ein- 
schränkung solch ungesunder Börsentreibereien. Unsere finanzielle 
und geldliche Rüstung hat seit Semesterbeginn gewaltige Fortschritte 
gemacht. Der Goldbestand der deutschen Reichsbank zeigt eine fort- 
gesetzte Erhöhung und die Golddeckung der gesamten Notenzirkulation 
eine fast ununterbrochene prozentuale Mehrung. Bei der zweiten 
Kriegsanleihe ist bis auf einen verhältnismässig geringen Rest durch 
die andauernden freiwilligen Einzahlungen fast der gesamte Betrag 
von über 12 Milliarden gedeckt. Dessenungeachtet sind die von den 
Darlehenskassen zu diesem Zwecke hergegebenen Gelder bedeutend 
zurückgegangen, ein weiteres Zeichen der günstigen Geld- 
entwicklung Deutschlands. Im Reichsschuldbuch ist die Zahl 
der Kontoinhaber und der Gesamtbetrag der eingetragenen Forderungen 
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neuerdings erhöht, eine Tatsache, die auch im gesamten Postscheck- 
verkehr zu verzeichnen ist. Nach den Veröffentlichungen der deut- 
schen Sparkassen hält der starke Zufluss an Sparanlagen an, 
bei Mehrung der Neueinzahlungen und Verringerung der Abhebungen. 
Bei den Berliner Sparkassen sind in den letzten Monaten allein 
schon 17 Millionen Mark mehr einbezahlt als abgehoben worden. Von 
den Raitfeisenverbänden und der Vereinigung ländlicher Genossen- 
schaften wurden bei den Jahresversammlungen ebenfalls günstige 
Entwicklungsdaten bekannt; auch hier ist eine Zunahme der Geld- 
umsätze in allen Sparten bemerkt worden. Derart zufriedenstellende 
Resultate lassen für die bevorstehende dritte Reichskriegsanleihe er- 
mutigende Schlüsse ziehen. In den rasch sich mehrenden Bank- 
depositengeldern sind heute schon Riesenbeträge bereitgestellt. Gleich 
günstige Feststellungen werden den amtlichen Monatsberichten des 
Wiener Oberbürgermeisters über die Finanz- und Wirtschaftslage der 
österreichischen Reichshauptstadt und der Gesamtlande unserer 
Verbündeten entnommen. Demgegentber bleiben die bewusst 
falschen Angaben der Feinde über unsere Finanzlage und die unserer 
Bundesgenossen unbeachtet, wie auch fernerhin alle Bemühungen 
unserer Gegner zu einer Verschärfung des Wirt- 
schaftskrieges zunichte werden. Das rechtzeitige Einbringen 
der hohen Ernteerträgnisse in Bayern, Ungarn und anderen uns zu- 
gängigen Getreideländern, auch des neutralen Auslandes, die vom 
Bundesrat vollzogene Regelung der Höchstpr.eise 
für Brotgetreide, Gerste und Haber für das kommende 
Wirtschaftsjahr „im Sinne einer möglichst wohlfeilen Ernährung der 
deutschen Bevölkerung“ — die bestehenden Preise für das Brot- 
getrei le verbleiben —, die amtliche Errichtung einer Reichsfutter- 
mittelstelle, ferner die Vorschriften des Bundesrates, der einzelnen 
Generalkommandos und der Kommunalbehörden gegen den Lebens- 
mittelwucher werden hoffentlich von günstiger Wirkung auf das 
Wirtschaftsleben sein. Die Erntesicherstellung im besetzten Belgien 
und Polen zugunsten unserer Heere, die Ueberwachurg und Regelung 
des Verkehrs von Braugerste, Heu, vegetabilischen Produkten, wie 
Oele, Fette, sowie der für die Industrie, besonders für Kriegszwecke 
wichtigen Metalle durch Schätzungen und sorgfältige Bestandsauf- 
nahme aller auf Jahre hinaus verfügbaren Vorräte sind weitere Bei - 
spieleinderumfangreichen Reihe der getroffenen 
fürsorglichen Massnahmen. — Wirtschaftssorgen, Arbeiter- 
unruhen, wachsende Kohlennot, fühlbarer Farbstoffmangel in der 
Textilindustrie, eine allgemeine Teuerung in England, Frankreich und 
bei den übrigen Gegnern im Verein mit den sich täglich mehrenden 
Finanzschwierigkeiten chhrakterisieren dagegen die Situation 
unserer Feinde, deren Schicksalsstunde durch die sich über- 
stürzenden Ereignisse im Osten wohl bald geschlagen haben wird. 

München. M. Weber. 

Neuregelung der Getreidepreise. Der Bundesrat setzte am 

23. Juli Höchstpreise für Brotgetreide, Gerste und Haber tür das kom- 
mende Wirtschaftsjahr fest. Wenn auch die erhöhten Produktionskosten, 
die vermehrten Schwierigkeiten des landwirtschaftlichen Betriebes in 
diesem Jahre und besonders auch das voraussichtlich geringere Ernte- 
ergebnis eine Erhöhung der Preise wohl gerechtfertigt hätten, so hielt 
der Bundessrat doch mit Rücksicht auf eine möglichst wohlfeile 
Ernihrung der deutschen Bevölkerung an den bestehenden Preisen 
für das Brotgetreide fest und verringerte nur die Zahl der gegen- 
wärtigen 32 Höchstpreis bezirke auf vier grössere Preisgebiete unter 
gleichzeitiger Einschränkung der Preis spannung. Danach 
bleibt der Grundpreis für den Bezirk Berlin wie bisher auf 220 Æ 
für die Tonne Roggen. Vom 1. Januar 1916 ab treten wie bisher die 
Zuschläge von 1.50 Æ halbmonatlich hinzu. Der Preis für Weizen 
ist wie in diesem Jahre auf 40 4 über den Roggenpreis festgesetzt. 
Für Haber und Gerste sind, um wenigstens eine Annäherung an die 
stark gestiegenen Preise für die übrigen Futtermittel zu erreichen, 
Einheitspreise für das ganze Reich, auf 300 & festgesetzt. Dabei 
ist Gerste für gersteverarbeitende Betriebe, ebenso alles Saatgetreide 
wie in diesem Jahre an die Höchstpreise nicht gebunden. — Ferner be- 
schloss der Bundesrat die Errichtung einer Reichs-Futter mittel- 
stelle. deren Aufgabe ist, für die Sicherung und Verteilung inländischer 
Futtermitel zu sorgen. Ihr steht ein Beirat zur Seite, dessen ver- 
schiedene vier Abteilungen zuständig sind für Haber, Gerste, Kraftfutter- 
mittel und zuckerhaltige Futtermittel. Neben der Reichs-Futtermittel- 
stelle bleiben die vorhandenen Landes-Futtermittelstellen be- 
stehen, und es können auch neue derartige Stellen in Zukunft er- 
richtet werden. 

Bundesrats verordnung gegen den Lebensmittelwucher. Der 
Bundesrat beschloss am 23. Juli den Erlass einer Verordnung, die sich 
gegen übertriebene Preissteigerungen bei dem Handel 
mit Gegenständen des täglichen Bedarfes, insbesondere 
Nahrungs- und Genussmitteln aller Art, rohen Naturerzeug- 
nissen, sowie Heiz- und Leuchtstoffen richtet. In der Verordnung 
ist einmal die Möglichkeit einer Enteignung vorgesehen für die 
Fälle, wo jemand derartige Gegenstände zurückhält; sodann 
ist in ihr eine Straf vorschrift enthalten gegen diejenigen 

Erzeuger und Händler, welche für obengenannte Gegenstände sowie tūr 
solche des Kriegsbedarfes Preise fordern, die einen übermässigen, 
durch die gesamten Verhältnisse — insbesondere die Marktlage — nicht 
gerechtfertigten Gewinn enthalten. Auch wird weiter bestraft, wer 
Vorräte solcher Art in gewinnsüchtiger Absicht zurückhält, ver- 
nichtet oder andere unlautere Machenschaften vornimmt. 
Bayerische Versicherungsbank, Aktiengesellschaft, vormals 
Versicherungsanstalten der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank, München. Der Gesamtgewinn dieser Gesell- 
schaft betrug pro 1914 1'399,339 4 (i. V. 4 1'642,538). In der General- 
versammlung wurden die vorgeschlagene Dividende von 
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4 875,000, wie im Vorjahre, an die einzige Aktionärin, die Bayerische 
Hypotheken- und Wechselbank, und die ausgesetzten Beträge für Ab- 
schreibungen und Rückstellungen genehmigt. Für gemeinnützige Kriegs- 
zwecke hat die Bank den Betrag von & 30,000 bereit gestellt. Die 
beiden statutengemäss aus dem Aufsichtsrate ausscheidenden Mitglieder, 
Geheimer Justizrat Albert Gänssler und Staatsminister Dr. Robert 
Ritfer von Landmann wurden wieder und an Stelle der ausgeschiedenen 
Mitglieder Reichsrat von Auer und Obersthofmeister Graf von Seins- 
heim Kommerzienrat Max Schwarz, Augsburg und Geheimer Kom- 
merzienrat Gabriel Sedlmayr, München neu in den Aufsichtsrat 
gewählt. M.W. 
Der uns vorliegende 61. Geschäftsbericht der Concordia, Köl- 
nische Lebens-Versicherungs-&esellschaft zu Köln ergibt einen Jahres- 
überschuss von Æ 3873116 (i. V. & 4280400), woraus eine Dividende 
von 9% G. V. 10% verteilt wird. In die Gewinnreserve der Ver- 
sicherten fliessen Æ 3228291 (i. V. A 3277492). Der Geschäftsbericht 
bestätigt das grosse Entgegenkommen der Gesellschaft bei Erledigung 
von Kriegssterbefällen auch über die vertragsmässigen Verpflichtungen 
hinaus und erwähnt, dass die laufenden Monate des Jahres 1915 eine 
nicht unwesentliche Abnahme dieser Sterbefälle gebracht haben. Mit 
der gebildeten Kriegsreserve von A 700000 besitzt die Gesellschaft an 
besonderen Sicherheitsfonds rund 35!/ Millionen Mark; die Gesamt- 
fonds der Concordia von rund 167,89 Millionen Mark haben im Geschäfts: 
jahr 1914 eine Mehrung von 4,4 Millionen Mark erfahren. M. W. 
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In vorliegender Schein 


gezeigt und einen Namen erworben 
behandelt er aftenmäßig und an der Hand von Dokumenten 
die Stellung zur Freimaurerei, zur Umſturzbewegung in der 
Gegenwart und ſchildert die Ziele, welche fie für die Zukunft 
erſtrebt. Wir begegnen bier auf feiten der „Brüder“ einer 
wahren Maulwurfsarbeit gegen Papſttum und „Mlertikaltz⸗ 
mus“ und fehen, wie auf eine „Weltrevolution“ hHingeasbeiter 
wird An der Spitze ſteht natürlich die italteniſche rel 
maurerei P Gr zeigt, wie ihren „Führern“ und „Mächerg⸗ 
fen Sroßmeiſtern“ Mazzini und Garibaldi, revolutionären 
Angedenkens, in lächerlicher und ekelhafter Weiſe gehal t 
wird, er reißt den £ogenmännern die Maske vom 
und zeigt, daß nicht bloß die italteniſche, ſondern die l 
maurerei der ganzen Welt befonders feit 1870 beſtrebt tf, 
das Programm dieſer Führer zur Ausführung“ zu bringen 
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Speifentarte. Daunhofer, Beſiter. 
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Sichere Hilfe gegen Gicht und Rheumatismus, Nieren- und 
Blasenleiden etc. Ebenso be gegen Hämorrhoidal- 
leiden, Flechten, Hautausschläge und Frauenkrank- 
heiten aller Art. Schwefel- Sta I-, Moor- und Fichten- 
nadelbäder, — Gute Verpflegung, 'aeizbaro Zimmer 
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HIRNSBERG am Simssee 


bietet Ruhe- und Erholrnıngsuchenden 

angenehmen Aufenthalt. Sehr gute Verpflegung bei 

mässigen Preisen. — Anfragen bei Frl müller. Hirnsberg 
alm Simssee, P Simssee, Post Endorf in Oberbag ern 
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m“ verbreitet find des hochw. P. Aug. Arndt S. I. Bibelausgaben, welche 
durch die Approbation des heil. Apoſt. Stuhles ausgezeichnet wurden. Es 
erſchien naheliegend, von der bekannten Taſchenausgabe des neuen Te» 
ſta ments den Evangelien-Teil getrenntberauszugebenu. in gleicher 
handlicher Ausftattung darzubieten. Jh künde hiemit als ſoeben erſchienen an: 


Das Evangelium Jefu Chrifti 


nad) den vier Evangeliften Matthäus, Markus, 
Lukas, Johannes / Mit einem Gebetsanhang. 


Das Priesterhospital St. Augustin der 


Barmherzigen Brüder 
in Neuburg a.D. (Bayern) 


em . wie seit Jahren, seine neuzeitlich renovierten Räume dem 
lerus zum vorübergehenden und dauernden Aufenthalte. 
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bedürftige Herren. Beste V erpflegung und liebevollste Behandlung be 
mässigen Preisen ist Grundsatz. Die Leitung des Prleeterhospiials. 


Baden ⸗Ffankfurter Hof Sn Tage am Kur, 


hause. Bekannt als angenehmer Aufenthalt. Neu- 


zeitliche Einrichtung. Mässige Preise. Das ganze 
Baden Jahr geöffnet. 8 Minuten vom Bahnhof. 
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m „ „ „ 


Dr. Bergmann's Waſſerheilanſtalt 
Luftkurort Cleve ? bei nervöſen Angſt⸗ und Zwangskleiden 
fachärztl. ſeeliſche Behandla. Proſpekt gr. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxler, “s 2 


frische, Tour- Hotel. Fernspr. Nr. 177. Prosp gratis. P 
Davos-Platz Turbans Sanatorium, Tr 
Weltbekanntes, 
vornehmes Haus in 
unvergleichlich herr- 
licher Lage an der 


Hotel Bellevue 0 ana zeit 


umgebaut und zeit- 
gemäss erneuert. Zimmer von 4 Mk. an. 


Ferienkolonie 


Süddeutſches Land⸗ 
erziehungsheim am 
Ammerſee Schondorf. 


Schüler der . aller Klaſſen von einw 


andfreiem 
nden bet uns Aufnahme ab 15. Juli. Täglich 2 Stunden 
rbeit, Repetition, Gelegenheit zu ſprachlicher Fortbildung, 
ftäıten, Oekonomie, Gartenbau, Seebad, Ausflüge: 
Proſpekt von der Geſchäfts ſtelle. 


Knochentuberkulos 


In einem Höhenkurort der Ostschweiz beabsichtigt ein er- 
fahrener deutscher 


Geistlicher 


ein kath. Schwesternhaus mit Sanatorium für chirurgische Tuber 
kulose (und Verhütung der Pech dent. zu errichten Zu 
diesem Zwecke sucht er ein Darlehen von 150 000 Mk. bei 5% Zinsen 
und event Gewinnb teiligung als erste Hypothek. (Ob — reichl. 
400 000 Fr.) Sowohl für das Schwesternhaus als für das 

ist nachweislich ein grosses Bedürfnis vorhanden, 

Reingewinn des Unternehmens, der beträchtlich sein wen ger 
vorwiegend mittellosen Patienten zugewendet werden. 
Spezialärzte sind gewonnen. Einem edlen Mensch 


enfreunde, 
viel welcher Konfession (ev. Patienten der Tuberkulose), bietet sich 
hier Gelegenheit, einen idealen und recht dankbaren 


Lebensberuf 


zu ergreifen, indem er als stiller oder tätiger T 
oder das Darlehen gewährt Letzteres wird auf Wunsch i in e 
berechtigte Stücke (Obligationen) zerlegt. Gute deutsche 
papiere werden in Zahlung genommen 

Offerten unter M. 0. 919 an Rudolf Mosse, München. 


herausgegeben von Auguftin Arndt S. J. 
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In Anbetracht der Wichtigkeit der veröffentlichung billiger Evangelien-Aus- 
gaben hatte Se. Exzellenz Biſchof Antonius von Regensburg die Gnade, dem Bud) 
eine warme oberhirtliche Empfehlung und Würdigung mit auf den Weg zu 
geben. Derart geleitet, wird diefes neue Evangelien-Buc fih neben den vor» 
liegenden ähnlichen Erfheinungen bald eines ebenſo großen Abnehmerkreifes 
erfreuen dürfen, wie die bisherigen Arndiſchen Bibelwerke für das katholiſche 
Volk. Die gegenwärtige Zeit legt die Verwendung des handlichen Büchleins als 
Spende für die front und in die Lazarette ganz befonders nahe. 


Friedrich Puftet, Verlagshandlung, Regensburg. 
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Gin Jahr Weltkrieg. 
Bon Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 


as Eduard VII. von England geſchickt vorbereitet, was ſeine 
Nachfolger, die Miniſter Grey, Lloyd Georges und Churchill 
insgeheim vollendeten, brach vor einem Ja i 
gegen uns los, der Weltkrieg gegen Deutſchland und Oeſterreich. 

chon Bismarck hatte den großen Br 
Abwehr den Dreibund geſchloſſen. Dieſem gegenüber bildete 

h unter Englands eifriger Vermittlung der Dreiverband 
Rußland, England und Frankreich. Der alte Gegenſatz zwiſchen 
Rußland und England wurde ausge lichen oder vertagt, um die 
Kräfte beider Weltreiche gegen Deut chland freizumachen, Frank⸗ 


8 
und Volk hatten ſich längſt in den krankhaften Gedanken ver; 
Slawentum mit dem Balkan unter ruf Ride 


Wien gehen müſſe. In. 

ankreich und Rußland wurden die Völker aufgepeitſcht, beſonders 
durch die Preſſe, deren Inhaber nach dem bewährten Grund 
ſatze handelten, daß das beſte Geſchäft ſtets der macht, der den 
Leidenſchaften der Maſſen ſchmeichelt. Frankreichs ganze Politik 


| chtet, von dem Gambetta 

ſagte: Man ſolle nie davon ſprechen, aber ſtets daran denken. Die 
anze Erziehung des Volkes von der Schule an, ſpäter durch die 
reſſe, war auf den Haß gegen Deutſchland, auf den Krieg zu deſſen 
Vernichtung eingeftellt. Des Präſidenten Poincaré Rede bei der 
i Juli mit feinen Klagen über das „unſchuldig 


gegen die 
die Vereinigung mit Schottland und Irland roßmacht eworden, 


war fein Grundſatz: jede feſtländiſche Macht, die ſeine nduftrie- 
und Handelsſtellung beeinträchtigen konnte, ſo zu ſchwächen, daß 
fie ungefährlich wurde. Das war gelungen mit Spanien, 
Holland und Frankreich, jetzt war Deutſchland an der 
Reihe. Um uns in Sicherheit zu wiegen, w 
ng begonnen, die auch in Deutſchland viele Idealiſten 
täuſchte, Verſtändigungsreiſen wurden beſonders zwiſchen Eng⸗ 
land und Deutſchland veranſtaltet, um durch feierliche Eſſen und 
Trinkſprüche die Völker einander näher zu bringen. Der Jnter 
eſſengegenſatz wurde dadurch nicht aufgehoben und zum Glück 
ließen ſich n ation auch jene Kreiſe 
nicht täuſchen, bei denen die politiſche Verantwortung und Ent- 
ſcheidung lag, die Bundesregierung und die Reichstagsmehrheit. 
Noch wenige Wochen vor Kriegsausbruch gaben ſich die eng⸗ 
liſchen Miniſter äußerlich als vollſtändig ungebunden, in Wahr; 
heit war der Kriegsplan und die gegenſeitige Hilfe im Sinne 
des verſtorbenen Eduard VII. durch Geheimverträge längſt feſt 
geregelt. Frankreich ſollte im Weſten über Belgien mit deſſen 
Unterſtützung einbrechen, Rheinland und Weſtfalen verwülſten, 
Rußland würde mit ſeinem Sieben⸗Millionenheere von Oſten her 
Deutſchland und Oeſterreich überſchwemmen i i 
bare Sicherheit des Gelingens wäre es ein todeswürdiges Wer. 
brechen ber belgiſchen Regierung geweſen, ſich auf feiten unſerer 
ee zu ſtellen. Als Deutſchland Anfang Auguſt 1914 Belgiens 
eutralität aus Notwehr brechen mußte, 
zukommen, mit allem Vorbehalt des 


um Sieg. 


Angaben haben etwa 400 


Belgien längſt Englands und Frankreich 
uns, ganz im Geiſte ſeiner Bevölkerung, 


Zeitpunkt des Losſchlagens und 


Aber tauſend 


Menſchen auszugleichen, mit dem 
dreijährigen Dienſtzeit, die dem widerſtrebenden Volke durch den 


Hinblick auf Rußlands Drängen 


krieg aufgenötigt wurde. Auch 
nationalen und finanziellen Schwierigkeiten wir 


Immer, nod laubte man, die 
er 


und den b 


f Deutſch 


öſterreichiſche Erzherzog ⸗Thronfol 


großöſterreichiſchen Gedanken wied 
auch Heer und Flotte gehoben. 


u 
ſeiner ſüdſlawiſchen Kronländer 
ſich; Kaiſer Wilhelm bemühte 


Kriegsbeginn zweimal Ruſſeneinf 


wurden von den Ruſſen getötet 
Männer, ein Viertel Frauen 
nach Rußland verſchleppt, wo 


— 


Inſertiongpreis: 
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Kofenanfdläge unverbindl. 
Huslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. fleilcher. 
Abonnementspreife 
fiche legte Seite unten. 


8 Bundesgenoſſe gegen 
beſonders des führenden 


chlings choſſen. Der Mord 
öſterreichiſch⸗ſüdſlawiſchen 
Franz 


ſeine Armee für den Kriegsſtand 


Deutſchland gezwungen, 
Kriegserklärung an, 


enſchen als Flüchtlinge Oſt⸗ 
preußen in jenen Wochen verlaſſen. Ueber 1200 Zivilperſonen 

„500 verwundet, 11000, die Hälfte 
und ein Viertel Kinder, wurden 


viele wohl inzwiſch 


der Vorwand dazu 
Anzeichen kündeten 
eigende Gewitter. Deutſch 
eine Armee 
um ſeinen Mangel an 
von der zwei⸗ zur 


um 73 000 


evorſtehenden Rache 
Oeſterreich rüſtete. Aber ſeine 
kten hemmend. 
eure Größe des Wagniſſes 
land und Oeſter⸗ 
plötzlich am 28. Juni 1914 der 
er Fran Ferdinand und 


ruſfiſchen Einfluß 
die Rheingrenze genommen, 

in Einzelſtaaten 3er” 
Deutſchland 
Denn noch mehr wie 
ſerer wirtſchaftli 
er fiegreihe 8 
g „Wälder und Eiſenbahnen 
vernichtet, durch eine ungeheure Kriegsentſchädigung hätte er 


alle vorhandenen beweglichen Kapitalien uns genommen und 
ein Jahrhundert hinaus in Armut 


en umgekommen 


Seite 554. 


find. Durch feindliche Brandlegung ganz oder zum größten 
Teile zerſtört find im Regierungsbezirk Königsberg 7 Städte, 
75. Dörfer, 56 Güter, im Bezirk Allenſtein 10 Städte, 292 
Dörfer und 97 Güter, im Bezirk Gumbinnen 7 Städte, 205 
Dörfer und 83 Güter. Insgefamt wurden 34 000 Gebäude ver⸗ 


nichtet, ein Drittel Wohngebäude. Der Haushalt iſt in gut 


100 000 Wohnungen vollſtän dig, in 100 000 teilweiſe geraubt oder 
vernichtet worden. Das Elend der einzelnen laßt ſich nicht ſchildern, 
was Frauen und Mädchen tauſendweiſe durch ti 
Geſundheit und Ehre gelitten, entzieht fich jeder Beſchreibung. 


X II. 
Nach der Kriegserklärung baben wir fofort unfere Waffen 
in Feindesland getragen. Die Stimmung der Truppen beim 


Aufmarſch zeigte ruhige Entſchloſſenheit, mit jener ſicheren Heiterkeit 


vereinigt, wie ſie ein gutes Gewiſſen und das Vertrauen auf die 
eigene Kraft einem Volke geben. Der ungeheure Organismus, der 
plötzlich in Bewegung kam, lief wie ein gutes Uhrwerk, die Frucht 
der Erziehung, noch mehr des Verſtändniſſes in der ganzen Be⸗ 
völkerung. Den Armeen, die nach Oſt und Weſt gegen den Feind 
zogen, geſellte ſich in der Heimat im Geiſte eine Armee von Betern 
bei, die zugleich alles Weitere vorbereiteten, die Pflege der Ver⸗ 
wundeten, die i Iain Familien, denen Kriegerlos den 
Ernährer weggenommen. Auch im Felde holten ſich die Soldaten 
im Gebet das Gottvertrauen und die ſittliche Kraft, all das Furcht⸗ 
bare und Grauenvolle des Krieges zu überſtehen. Im gleichen 
Heldengeiſt tragen die Väter, Mütter und Bräute in der Heimat 
den Schmerz, wenn der a o das Teuerſte entriſſen hat. 
Im Innern ging das Wirtſchaftsleben ſeinen Gang. In 
den Bureaux, in der gewerblichen und landwirtſchaftlichen Arbeit 
iſt vielfach die Frau an Stelle der Männer getreten. 
Was von Anfang an die deutſchen und öſterreichiſchen Streit: 
kräfte zu Land und zu Waſſer durchdrang, war der Geiſt des 
kühnen Angriffes, der todesmutig, planmäßig und umſichtig 
überall gegen den Feind getragen wurde. Größere Seeſchlachten 
konnten nicht ſtattfinden, weil die engliſche Flotte trotz ihrer großen 
Uebermacht Vorſicht als der Tapferkeit beſſeren Teil wählte und 
fih vor deutſchen Unterſeebooten verbarg. Bei uns aber zeigte 
ſich zu Land und zu Waſſer immer derſelbe Geiſt und, wie ſchon 


in der Völkerwanderung, ein Heldentum, das die größten Taten 


als etwas Selbſtverſtändliches betrachtet, von dem es nicht der 
Mühe lohnt, zu ſprechen. Von unſerer Auslandsflotte, die überall 
in Treue feſthielt, iſt beſonders die „Emden“ der Liebling unſeres 
Volkes geworden, bis auch ſie nach kühnen Taten im Indiſchen 
Meere am 9. November der Uebermacht erlag und nur ein kleiner 
Teil der Beſatzung nach einer odyſeeiſchen Irrfahrt in die Heimat 
zurückkehrte. Das heldenmütige Wirken der deutſchen Unter ⸗ 
ſeeboote wird in dem Namen Weddigen zuſammengefaßt. 
Die zerſtörende Tätigkeit dieſer neueſten Waffe zur See hat Eng⸗ 
land das Gefühl ſeiner Sicherheit als Inſelmacht geraubt. Das 
deutſche Flugzeug und ſeine ſtändige Aufklärungsarbeit hat 
die Kriegführung weſentlich beeinflußt; bei guter Organiſation 
weiß nun jeder höhere Führer durch ſeine Flieger, wie es auf 
der feindlichen Seite ausſieht. Das deutſche Luftſchiff, das 
der Schrecken Englands geworden ift, die deutſche ſchwere Feld⸗ 
artillerie und der deutſche Infanterieſturm geben im 
Verein mit dem Unterſeeboot und feinen gefürchteten Torpedo- 
ſchüſſen dem Krieg ein neues Gepräge. | 

In dem allgemeinen Geiſte ungeſchwächter Siegfriedskraft und 
Kampfesfreude wurde bereits am 7. Auguſt, dem 6. Mobilmachungs⸗ 
tage, zu allgemeiner Ueberraſchung das für uneinnehmbar gehaltene 
Lüttich im Sturm genommen, in derſelben Zeit Lib au beſchoſſen, 
ſiegreich nach Polen eingebrochen und die engliſche Küſte mit Minen 
belegt. Weiter folgte Schlag auf Schlag. Am 20. wurde nach 
heißen Schlachten Brüſſel erobert, am ſelben Tage warfen 
unſere Truppen unter Führung des deutſchen und des bayeriſchen 
Kronprinzen in großen Schlachten zwiſchen Metz und den 
Vogeſen die Franzoſen aus Lothringen hinaus. Am 26. wurden 
die Feſtungen Namen (Namur) und Longwy genommen, über 
Nordfrankreich ergoſſen ſich unſere Scharen, Sedan ſah wieder 
ein ſiegreiches deutſches Heer. Die Engländer wurden am 
28. Auguſt bei St. Quentin geſchlagen, während gleichzeitig 
Hindenburg die verheerend in Oſtpreußen eingedrungenen 
Ruſſen bei Tannenberg und Ortelsburg in einer drei⸗ 
tägigen Schlacht über die Grenze zurücktrieb. Die Oeſterreicher 
hielten von Süden her bei Lublin in achttägigen erbitterten 
Kämpfen die Ruſſen feſt und beſiegten ſie, worauf Hindenburg 
vom 9. bis 12. September die Ruſſen, die wieder eingebrochen 
waren, nochmals verjagte. Suwalki in Nordpolen wurde unter 


Allgemeine Rundidau: . 


e Roheit an 
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deutſche, der berühmte Wallfahrtsort Czenſtochau unter öfter- 
reichiſche Verwaltung genommen. BE 2 
In Nordfrankreich wurden die Franzoſen über Maas, Aisne 
und Marne geworfen. Am 8. September fiel Maubeuge mit 
40000 Franzoſen und ungeheurem Kriegsmaterial in unſere 
Hände, und die Deutſchen ſtanden nur noch einen Tagmarſch 
vor Paris. Jetzt aber brachte die Rückſicht auf die Oſtfront 
allmählich unſeren Vormarſch im Weſten zum Stehen. 


Am 5. September mußte Lemberg geräumt werden, denn 


die Ruſſen waren, obwohl die Oeſterreicher bei Lublin ſiegreich 


ſtanden, mit ungeheurer Uebermacht nach Galizien eingebrochen. 


Sie überſchwemmten Oſtgalizien, bedrohten bereits Krakau und 


drangen über die Karpathen nach Ungarn hinein. Die Lage 
war nicht gefährlich, erforderte aber die ſtärkſte Aufmerkſamkeit, 
hinderte jedoch zunächſt nicht weitere Erfolge im Weſten. Ant- 
werpen, das als die ſtärkſte Feſtung der Welt galt, von den 


Belgiern tapfer, von den Engländern ſchwach verteidigt, wurde 


nach einer nur zehntägigen Belagerung am 9. Oktober mit un- 
geheueren Vorräten erobert. Die große Feſtung Lille, die 
Hauptſtadt von Franzöſiſch. Flandern, wurde am 14. Oktober ge- 
nommen, am ſelben Tage Brügge und Oſtende, ſo daß Belgien 
bis auf einen kleinen Strich an der franzöſiſchen Grenze feft in 
deutſchen Händen war. Unſer Vorſtoß im Oſten gegen Warſchau 
mußte wegen der ungeheuren ruſſiſchen Menſchenflut aufgegeben 
werden. Doch kam am 6. Dezember noch die große polniſche 
Induſtrieſtadt Lodz nach dreitägigen Kämpfen in deutſche Hände. 
Die Ruſſen belagerten vergeblich die Feſtung Przemysl und 
trieben im Vertrauen auf ihre Menſchenmaſſen ganze Regimenter 
immer wieder vergeblich in den Tod. ſpäter hat die 
tapfere öſterreichiſche Beſatzung, durch Hunger gezwungen, die 
Feſtung übergeben. | 

Inzwiſchen war im Weſten der Angriffskrieg zu einem 
Stellungskrieg geworden, beide Teile gruben fich ein. Dieſe 
erzwungene Ruhe, von immerwährenden Kämpfen durchbrochen, 
ſtellt ungeheure Anſprüche an die moraliſche Leiſtungs. und 
Widerſtandsfähigkeit der Truppen. Unſer Landgewinn im Weſten 
war aber doch ſo groß und wertvoll, daß wir ruhig die Ent⸗ 
wicklung im Oſten abwarten konnten. Die vierhundert Kilometer 


lange Front von der Schweiz bis zur Nordſee an der Yſer, mit 


den feindlichen Stützpunkten Belfort, Nanzig, Reims, Toul und 
Virten (Verdun) wurde feſtungsartig ausgebaut und hat fiğ 
bisher uneinnehmbar gezeigt. Ungeheure Strapazen brachte 
der Winter, als Schnee und Waſſer die Schützengräben füllten 
und dabei doch kein Tag ohne Kämpfe verging. Aber alle die 
ſtändig wiederholten Durchbruchsverſuche der Franzoſen vom 
Oktober bis zum Juli, wenn auch noch ſo tapfer und meiſt mit 
ſtark überlegenen Kräften unternommen, ſcheiterten an deutſcher 
Zähigkeit, Frankreichs Kraft wurde ſo allmählich zerrieben, das 
Land hat Menſchenopfer gebracht, die vernichtend auf ſeine ganze 
Zukunft wirken. Dieſe Widerſtandskraft der deutſchen Weſtfront 
hat uns erlaubt, nach und nach immer größere Truppenmaſſen 
nach Oſten zu werfen, und dort, in Galizien, Polen und Kur⸗ 
land, haben die vereinigten deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen aller Länder und Stämme ganz ungeahnte Er. 
folge erzielt. Den ganzen harten Winter hindurch wurde 
an der langen Karpathenfront gekämpft; es war ein uner⸗ 
müdliches blutiges Ringen Tag und Nacht um jeden fußbreit 
Boden, bis endlich im Frühjahr die Entſcheidung allmäblich vor⸗ 
bereitet werden konnte. Klug ausgedacht, mit maſſenhafter 
ſchwerer Feldartillerie von gewaltiger Wirkung unterſtützt, gelang 
fie in den Kämpfen vom 2. bis 5. Mai bei Gorlice⸗Tarnow. 
Die ruſſiſche Front wurde durchbrochen und aufge- 
rollt und der Sieg dann ausgenutzt, wie ſelten in der Ge⸗ 
ſchichte und wie es nur mit deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen 
Truppen und einer überlegenen ee möglich war. Tag 
und Nacht wurde der letzte Hauch von Roß und Mann aufge 
wendet, gewaltige Märſche und Sturmleiſtungen wurden voll. 
bracht, jede noch ſo tapfer verteidigte Stellung der Ruſſen wurde 
erobert. Wie eine Meeresflut nach einem Dammbruch ergoſſen 
ſich die verbündeten Armeen über Galizien. Przemysl wurde 
am 2. Mai, Lemberg am 22. Mai im Sturme genommen, 
Oſtgalizien nach zehn Monaten Ruſſenherrſchaft 
unter dem Jubel der Bevölkerung, Polen und Kleinruſſen, 
Deutſchen und Juden, befreit. Ihre Liebe für die flawiſchen 
Brüder hatten die Ruſſen dadurch gekennzeichnet, daß ſie die 
uniert katholiſchen Ruthenen (Kleinruſſen) in der brutalſten Weiſe 
mißhandelten, was Wert hatte wurde geplündert, die Bevölkerung 
ftändig gequält, Tauſende ermordet, Tauſende in die Gefangen- 
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ſchaft nach Rußland geſchleppt, was lebend blieb, ſollte nur ruſſiſch 
reden und denken. Der Schaden, den die Ruſſen in Galizien, 
das fie ſchon als Eigentum betrachteten, angerichtet, wird auf 
2 Milliarden geſchätzt. 

Die letzten Wochen haben auf dem polniſchen Kriegsſchau⸗ 
+ plage neue Siege und beiſpielloſe Erfolge gebracht. Schlag folgt 
„auf Schlag, Sieg auf Sieg, mit einer Wucht und einem Glanze, 
Mal daß dagegen ſelbſt die Erfolge eines Napoleon ver- 
. blaſſen. Bereits zweimal mußten ruſſiſche Reſervearmeen, die 
k bei Odeſſa gegen die Türkei geſammelt wurden, nach Polen ge- 


ſchickt werden, wo ſie gleich den andern ruſſiſchen Heeren in dem 
! fiegreichen Vormarſch der verbündeten deutſch⸗öſterreichiſchen Heere 
At, und ihrer glorreichen Führer een Nicht nur die Völker 
18, der beiden Kaiſerreiche, die ganze Erde, ſoweit fie die Wahrheit 
. erfährt, blickt mit ſtaunender Bewunderung auf diefe Großtaten. 


ui (Fortſetzung folgt.) 
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45 Die Nentralität des Papſtes. 

br: Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 

ki: Bi Stellung des Papſtes ift in dem gegenwärtigen Weltkrieg 
mi: eine beſonders ſchwierige. Nicht nur, daß dieſer furchtbare 
. Krieg mit feinen Leiden und Greueln das Herz des Friedens⸗ 


e fürſten in Rom aufs tiefſte betrüben muß, das Oberhaupt ber 
ji katholiſchen Weltkirche hat auch den doppelt großen Schmerz, 
l: viele Millionen der feiner kirchlichen Obhut anvertrauten Katho⸗ 
sr lilen in bitterer Feindſchaft und erbittertem Kampf einander 
ee neh gr den politiſchen und wirtf 
3 ap t über den po en und wirtſchaftlichen 
Gegenſätzen der ſich bekämpfenden Mächte. Sein hohes, ne 
2 antwortungsvolles Amt legt ihm die Pflicht ſtrengſter Neutra 
ii lität in den Händeln dieſer Welt auf; er muß es aufs forg- 
Dr 


m 


ſamſte vermeiden, zugunſten oder zuungunſten des einen oder 
anderen der kriegführenden Teile Partei zu ergreifen. Um ſo 
- mer, als das Land, in welchem der Papſt feinen Wohnfitz hat, 
* mit in den Krieg verſtrickt ift. 
8 Benedikt XV. hat die Neutralität in geradezu vorbildlicher 
: Weiſe zu wahren verſtanden, und das, obwohl es ihm wahrlich 
nicht leicht gemacht worden iſt. Immer wieder iſt verſucht 
worden, das hohe moraliſche Anſehen des Papſttums der einen 
oder anderen der kriegführenden Mächte dienſtbar zu machen; 
zu dieſem Zwecke und mit dieſer Abſicht haben ja auch Staaten 
Geſandtſchaften beim Hl. Stuhl errichtet, welche in Friedens⸗ 
zeiten das weit von ſich wieſen. Alles ohne Erfolg. 

Der neueſte Verſuch, die Autorität des Hl. Vaters 
für die eigene Sache gewiſſermaßen einzuſpannen, iſt von 
Belgien ausgegangen. Der belgiſche Geſandte beim Apofto- 
liſchen Stuhl, van den Heuvel, hat unterm 30. Juni eine Note 
an den Kardinal -⸗Staatsſekretär gerichtet, in welcher er dieſen 
um eine Aeußerung über die vom Papſte einem Mitarbeiter der 
Pariſer „Liberté“ gewährte Unterredung erſucht. Ueber dieſe 
Unterredung iſt im allgemeinen das Nötige an dieſer Stelle 
ihon geſagt worden. Der Hauptpunkt der Note des belgiſchen 
Geſandten betrifft eine Frage, welche nicht zur Ruhe kommen 
kann: die Neutralität Belgiens. Herr van den Heuvel möchte 
wiſſen, ob der Papſt in den Worten feiner Anſprache im Kon- 
filorium vom 22. Januar, durch welche er jede Ungerechtigkeit, 
von welcher Seite ſie auch begangen ſei, mißbilligt, den Einfall 
der deutſchen Truppen in Belgien miteinbegriffen habe. 

Kardinal⸗Staatsſekretär Gaſparri bejahte diefe Frage, 
aber unter folgender Begründung: der Deutſche Reichskanzler 
habe ſelbſt im Parlament ausgeſprochen, daß Deutſchland durch 
feinen Einmarſch in Belgien die Neutralität verletzte, obgleich er 
dieſen Einmarſch zugleich durch die ſtrategiſche Notwendigkeit 
gerechtfertigt erklärte. Deutſchland habe ſpäter Schriftſtücke vor⸗ 
ebracht, durch welche es zu beweiſen unternahm, daß Belgien 
ſchon vorher ſeine Neutralität aufgegeben habe. Ueber dieſe 


„„ ee: a 
i 


hiſtoriſche Frage zu urteilen, ftehe nicht dem Papfte zu. Selbſt 


wenn man dies zuließe, ſo bleibe es doch wahr, zu ſagen, daß 
Deutſchland, als es in Belgien eindrang, dies mit dem Bewußt⸗ 
ſein tat, deſſen Neutralität zu verletzen und ſomit eine Un⸗ 
gerechtigkeit A. begehen. 

Dieſe Antwort iſt durchaus korrekt und kann von Belgien 
und dem Vierverband in keiner Weiſe für ihre Zwecke aus⸗ 


genutzt werden. Der Einfall Deutſchlands in Belgien war zweifel- 
los ein Unrecht, aber lediglich ein formales Unrecht. Die Neu⸗ 
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tralität Belgiens, welche auch Deutſchland anerkannt hatte, wurde 
verletzt, aber aus einem materiellen Recht: dem Recht der Not ⸗ 


wehr, dem höchſten Recht des Staates wie des Individuums. 


Not kennt kein Gebot, wie der Deutſche Reichskanzler am 4. Auguſt 
vorigen Jahres im Reichstag erklärte. 

In überzeugender Weiſe hat die Berechtigung dieſes Stand- 

Salden P. Matthias Reichmann S.J. im vierten Heft der 

Idausgabe der ſehr beachtlichen „Stimmen der Zeit“, des Dr- 
gans der deutſchen Jeſuiten, dargelegt, und zwar vom Boden 
des chriſtlichen Naturrechtes aus. Der Reichskanzler, ſo führt 
P. Reichmann aus, habe in der Sprache der heute tonangebenden 
Rechtsgelehrten geredet, die kein Naturrecht anerkennen wollen 
und das Wort „Recht“ nur auf die von der menſchlichen Autorität 
feſtgeſtellten Abmachungen und Normen anwenden. „Nun iſt nicht 
zu leugnen, daß Abmachungen über die Neutralität Belgiens 
beſtanden. Nach der Lehre der modernen Rechtspoſttiviſten 
haben ſolche Rechte ſo lange bindende Kraft, bis ſie abgeändert 
oder widerrufen find, auch wenn das von jenen Juriſten ab- 
gelehnte Naturrecht etwas anderes fordert. So konnte der Reichs⸗ 
kanzler von einem Unrecht, einer Rechtsverletzung ſprechen, ob⸗ 
wohl er im ſelben Atemzuge das höhere Recht der Notwehr 
anrief. Der Reichskanzler berief ſich durchaus nicht auf das 
Recht der bloßen Gewalt, wollte vielmehr ſagen, der geltende 
Vertrag auf der einen Seite und die vaterländiſche Pflicht der 
Notwehr bringe einen Konflikt der Pflichten hervor, in dem er 
das geringere Uebel, eine Rechtsverletzung, wählen müſſe, um 
Schwereres, Verrat am Vaterlande, abzuwenden.“ a 

P. Reichmann kommt auf Grund dieſer naturrechtlichen Be- 
trachtungsweiſe zu dem Ergebnis: „Die Tatſache der äußerſten 
Not a hätte alfo ein Staatsmann der „naturrechtlich- 
chriſtlichen Schule“ beffer geſagt: Der Vertrag ift zwar. regel 
recht geſchloſſen, aber über dem Recht dieſes zufälligen Vertrages 
ſteht das natürliche, in den Sternen geſchriebene Recht der 
Selbſterhaltung und Selbſtverteidigung, auf das ich ſelbſt dann 
nicht verzichten darf, wenn einem Unbeteiligten durch meine Ab⸗ 
wehr Gefa r oder Schaden entſteht“. 

Im Lichte dieſer Ausführung geſehen, welche vom Stand- 
punkte der katholiſchen Moral unanfechtbar iſt, erſcheint ein Miß⸗ 
verſtändnis ber oben angeführten Aeußerung des Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekretürs völlig ausgeſchloſſen, wie auch die Neutralität des Papſtes 
durch ſeine entſprechende Erklärung gegenüber dem Redakteur 
des Pariſer „Liberté“ in keiner Weiſe verleugnet erſcheint. Die 
„Kölniſche Zeitung“ hat recht, wenn fie anknüpfend an die Ant- 
wort des Kardinal ⸗Staatsſekretärs auf die Note des belgiſchen 
Geſandten (in ihrer Nummer 743) bemerkt: „Alles Mögliche hat 
man aufgewandt, um den Papſt und Vatikan aus feiner vor- 
ſichtigen Zurückhaltung und Neutralität gegenüber den krieg ; 
führenden Parteien herauszudrängen zu einer Aeußerung, zu 
einem Urteil, womit man ihn und ſeine höchſte kirchliche Autorität 
vor den Wagen der Vierverbandsmächte und ihrer politiſchen 
Ziele ſpannen könne. Vergebens!“ ; 

urchaus auf dem Boden der Neutralität hält ſich auch 

der ergreifende Aufruf, welchen Papſt Benedikt XV. zum Jahres- 
tag des Ausbruchs des Weltkrieges an die kriegführenden Völker 
und ihre lische gerichtet hat.“) Der Papſt wendet ſich in wahr⸗ 
aft apoſtoliſchen Worten an alle, „die ihr vor Gott und den 
enſchen die furchtbare Verantwortung für den Frieden und 
den Krieg tragt“; er ladet „alle Friedensfreunde der Welt ein, 
Uns die Hand zu reichen, um das Ende des Krieges zu be⸗ 
ſchleunigen, der feit einem Jahre Europa in ein weites Schlacht⸗ 
feld verwandelt.“ Benedikt XV. verhehlt ſich ſelbſt ficher am 


weniaſten, daß im gegenwärtigen Augenblick, wo die Anf ö 


Entſcheidungen auf den Schlachtfeldern bevorſtehen, ſein 
um Frieden noch kein Gehör finden wird; aber er bereitet die 
age des Friedens vor, die doch einmal wiederkehren müſſen. 
Nicht an eine einzelne Macht, an ein einzelnes Volk ift die Rund- 
gebung des Oberhauptes der katholiſchen Kirche gerichtet, ſondern an 
die Geſamtheit der kriegführenden Mächte und Völker. So wahrt 
der Papſt auch hier feine Stellung auf hoher Warte über den Gegen: 
ſätzen der kriegführenden Parteien in wahrhaft vorbildlicher Weiſe. 
Mit einem Wort: Die Neutralität des Papſtes bleibt 
„ſtabilieret, wie ein rocher de bronze.“ 


1) Vgl. unten ©. 562. 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Papſt und Kaiſer haben zur Wende des Kriegsjahres das 
Wort ergriffen: Papſt Benedikt XV. richtet aus feinem mit- 
leidigen Vaterherzen einen ergreifenden Aufruf zum Frieden an 
die kriegführenden Völker und ihre Oberhäupter, und Kaiſer 
Wilhelm II. ſpricht in warmen, markigen Worten vor Gott 
und ſeinem Volke den Dank aus für das Erreichte und die Zu⸗ 
verſicht auf die Vollendung des großen Befreiungswerkes. 

Der Papſt als oberſter Friedensfürſt und neutraler Vater 
der C heit kann nur den Oelzweig erheben; der Kaiſer aber 
muß des Schwertes gedenken, das ihm der Himmel zur Verteidigung 
ſeines Volkes in die Hand gegeben. Trotzdem beſteht kein Mißklang 
zwiſchen den beiden Kundgebungen; vielmehr harmonieren beide in 


der friedlichen i hier wie dort zum Ausdruck kommt, 


Wenn ein mufikaliſcher Vergleich zuläſſig ift, könnte man mit Moll 
und Dur die Tonarten kennzeichnen. Der Papſt ſtellt die Gerechtigkeit 
und die Billigkeit Saß gung) als die Leitſterne auf dem Wege zum 
Frieden hin. Der Kaiſer bekundet abermals, daß er nur in ge- 
rechter Notwehr den aufgezwungenen Krieg führt für deutſches 
Recht und Freiheit, und von feiner Mäßigung zeugt das Friedens. 
programm, das er zum Schluſſe des Aufrufs in den Hauptzügen 
entwirft. Von Ruhmſucht, Habgier, Haß oder Rache iſt keine 
Rede: es bleibt auch nach den Erfolgen des erſten Kriegsjahres 
bei den alten, vollberechtigten, ſelbſtverſtändlichen Forderungen: 
Sicherheiten für die ruhige Zukunft und Freiheit für die Ent⸗ 
— unſerer ſchaffenden Kräfte in der Heimat und auf dem 
eere. 

Der kaiſerliche Erlaß iſt eher abgefaßt worden, als der 
Aufruf des Papftes veröffentlicht war. Sonſt könnte man denken, 
es jei bereits eine freundwillige Antwort beabſichtigt auf die 
Bitte des Hl. Vaters um „vernünftige Friedensbedin⸗ 
gungen“. Jeder unbefangene Beurteiler wird zugeben müſſen, 
daß die vom Kaifer angedeuteten Friedensbedingungen ver- 
nünftig ſind. Auf die konkreten Einzelheiten der not⸗ 
wendigen militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Sicher⸗ 
heiten konnte der Kaiſer natürlich noch nicht eingehen. Auch der 
Hl. Vater mußte in ſeinem Aufruf ſich auf eine allgemeine An⸗ 
regung beſchränken. Die Gründe für ein ſolches vorfichtiges 
Schreiten von Stufe zu Stufe liegen auf der Hand. 


Als Führer eines Volkes, das mit einer Welt von Feinden 
im Kampfe auf Leben und Tod ſteht, darf der Kaiſer ſeine 
Friedensliebe nur in ſolcher Form äußern, daß die lauernden 
Gegner keinen Ya finden, um von einer Ermattung 
oder Verzagtheit Deutſchlands zu fabulieren und damit die 
Kriegsluſt ihrer Volksgenoſſen von neuem zu beleben. Bei der 
allzu ſehr bewährten Kunſtfertigkeit unſerer Gegner im Entſtellen 
und Hetzen ift ganz beſondere Vorſicht geboten. Jeder Schein 
einer Schwäche würde nicht dem Frieden dienen, ſondern zur 
Verlängerung des Krieges führen. 


Der Hl. Vater mußte ſeinerſeits auf die erregten Ge- 
fühle der kriegführenden Völker ſorgfältig Rückſicht nehmen, 
wenn er Gehör für ſeine Mahnungen finden wollte. Man fühlt 
aus den warmen Worten des oberſten Hirten die ganze Qual 
des väterlichen Herzens, das unter den ſchweren Heimſuchungen 
ſeiner Kinder mit leidet; doch die Weisheit und die politiſche 
Gewandtheit Benedikts XV. hat bei der Geſtaltung des Aufrufs 
nicht verſagt. Einerſeits wird auch der blaſſeſte Schein einer 
Parteinahme vorſichtig vermieden; anderſeits begnügt ſich der 
Hl. Vater vorläufig mit dem Hinweis auf den Friedensweg, 
ohne auf die Windungen und Hemmſteine ſchon näher einzu⸗ 
ehen. Es iſt ein Anklopfen an die Türen der Herzen und 
Geiſter. Wenn eine willige Antwort von drinnen kommt, wird 
der berufenſte Friedensfürſt ſein Streben nach Erlöſung der 
ſchwergeprüften Well fortſetzen können. 


„Warum nicht freiwillig einen direkten oder indirekten 
Meinungsaustauſch beginnen mit dem Zweck, nach Maßgabe 
des Möglichen den Rechten und billigen Forderungen der Völker 
erecht zu werden?“ Auf dieſe Frage des Hl. Vaters gibt der 
rlaß unſeres Kaiſers, wie wir ſchon angedeutet haben, eine 
vorausgedachte Antwort. Die Grundzüge unſeres Friedens- 
programmes, die der Kaiſer darlegt, können die Unterlage eines 
Meinungsaustauſches bilden, wenn die Gegenſeite guten Willen 
hat. Ob ein direkter Meinungsaustauſch jetzt ſchon möglich 
iſt, läßt auch der Hl. Vater dahingeſtellt; denn er regt kluger Weiſe 
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auch einenmittelbaren Austauſch an. Wo iſt der Mittels⸗ 
mann, der für diefe hochwichtige, aber auch ſehr ſchwierige Auf. 
gabe die erforderliche Autorität und das große Maß von diplo- 
matiſcher Gewandtheit mitbringt? Wir ſehen keine andere 
berufene Perſönlichkeit als den Hl. Vater ſelbſt. Von den Trägern 
der weltlichen Macht hätte in erſter Linie Präfident Wilſon als 
Oberhaupt des größten neutralen Staatsweſens in Betracht 
kommen können, und bekanntlich hat auch Papſt Benedikt im Fraß. 
jahr eine Gelegenheit benutzt, um den nordamerikaniſchen Präfi⸗ 
denten zu gemeinſamer Arbeit am Friedenswerk einzuladen. 
Der freundliche Ruf fand kein Echo und die Politiker in Waſhington 
haben in der Zwiſchenzeit an ihrem Ruf der „Neutralität“ un- 
wiederbringlichen Schaden gelitten. Das Vertrauen der Zentral. 
mächte auf die Unparteilichkeit der nordamerikaniſchen Regierung 
würde erſt nach einem Wechſel in Waſhington wiederkehen können. 
Wenn der Hl. Vater bei ſeinem Friedenswerk weltliche Helfer 
gebraucht, ſo muß er ſich an die europäiſchen Neutralſtaaten 
wenden, insbeſondere an Holland, das bereits engere diplo 
matiſche Fühlung mit dem Vatikan angebahnt hat, und zwa 
ausgeſprochenermaßen zur Beteiligung an den Friedensbeſtre⸗ 
bungen. Wann und wie der Meinungsaustauſch unter den 
Streitenden in Gang kommen kann, iſt freilich noch nicht abzu⸗ 
ſehen. Es fehlt noch das Echo aus den Ländern, die gegen uns 
kämpfen. In den Zeitungen wird vielfach die Mahnung des 
Hl. Vaters in hochfahrendem Tone abgelehnt, beſonders in der 
italieniſchen Preſſe, was ſich leicht dadurch erklärt, daß dieſes 
unglückſelige, von den Freimaurern verführte Volk wegen ſeines 
freventlichen Treubruches ein beſonders ſchlechtes Gewiſſen hat. 
Sind die regierenden Kreiſe in den feindlichen Ländern noch 
von demfelben Geiſte beſeſſen (bei Eröffnung der Duma er 
klärte ſoeben Sſaſonow, daß die ruſſiſche Regierung nicht da: 
ran denken werde, Frieden zu ſchließen vor der endgültigen 
Vernichtung des Feindes), ſo müſſen wir ihn weiterführen, den 
Falſer u für Deutſchlands „Recht und Freiheit“, wie der 
er ſagt. 


Inzwiſchen freuen wir uns als deutſche Katholiken be 
ſonders darüber, daß unfer Papſt und unfer Kaiſer ſich in io 
ſchönem Einklang befinden, — ſowohl in der Rechts- und Friedens ⸗ 
liebe, die beiden Erlaſſe atmen, als auch in der gottes fürch 
tigen, frommen Gefinnung. Der Papſt weiſt die Völker und 
ihre Oberhäupter auf den höchſten Lenker und Richter hin. Der Kaiſer 
ſagt: „Vor Gott und der Geſchichte iſt mein Gewiſſen rein: ich habe 
den Krieg nicht gewollt.... Gott war mit uns. ... Großes Erleben 


macht ehrfürchtig und im Herzen fet... Ich h die 


frohe Zuverſicht, daß das deutſche Volk die im Kriege erlebten 
Läuterungen treu bewahrend, auf erprobten alten 
und vertrauensvoll betretenen neuen Bahnen weiter in Bil. 
dung und Geſittung rüſtig vorwärts ſchreiten wird.. So 
werden wir vor Gott des Sieges würdig fein.” Das ift 
der rechte Geiſt des Chriſtentums und der wahren Kultur, der 
dem Aufrufe des Hl. Vaters getreulich entſpricht. Zugleich ein 
Programm des gefunden Fortſchrittes in der inneren Politik 
wie auf dem Wege zu einem vernünftigen Weltfrieden. 


Wir müſſen durchhalten bis zu dem Friedensziele, und 
wir können es auch, wie der Kaiſer überzeugend in markigen 
Worten darlegt. Das „Wunder“ der vollſtändigen Einigung 
aller Deutſchen unter Ueberwindung der alten Gegenſätze, 
für das er dem Himmel dankt, wird auch im zweiten 
Kriegsjahr ſich wirkſam erweiſen, und wenn es not tun 
folte, noch im dritten. Die Bilanz des erſten Kriegsjahres iit 
überaus günſtig für uns, und von Woche zu Woche verbeſſert fich 
die Lage; neuerdings beſonders im Often, wo auf den Durt- 
bruch am Narew die Beſetzung von Lublin erfolgt iſt, alſo die 
„Zange“ mit beiden Flügeln ſtets feſter zupackt. Der Fall von 
Warſchau wird von den Ruſſen und ihren Freunden bereits als 
unvermeidlich betrachtet. Die Eroberung dieſer befeſtigten Haupt. 
ſtadt verſpricht auch einen großen moraliſchen Eindruck zu- 
gunſten des Friedensgedankens. 


Innere Stärke und einheitlichen Willen bezeichnet der 
Kaiſer als Bürgen des Sieges. Wohlan, daran fehlt es uns 
wahrlich nicht; auch den verbündeten Völkern der habsburgiſchen 


Monarchie nicht, die ebenfalls das Wunder der inneren Einigung 
und Geſchloſſenheit erlebt hat. Indem wir die Notwehr feft forr- 
ſetzen, handeln wir im Sinne des Hl. Vaters, denn das Ziel unſeres 
Ringens iſt dasſelbe, wie das Ziel ſeiner Mahnungen: ein ver⸗ 
nünftiger, dauerhafter, die freie Entfaltung der chriſtlichen Kultur 
ſichernder Friede. | 
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| 
l Leſterreichs „großer Tod“. 
ö Von E. Reichenberger, Röchlitz (Böhmen). 


g! 
h n den Maſſengräbern des Krieges findet Frankreichs Maſſen⸗ 
lè kindermord, das unſittliche Ein⸗ und Zweikinderſyſtem ge- 
rechte Sühne. Die Klage aus zahlloſen Traueranzeigen: Unſer 
k einziger Sohn ift gefallen, erſcheint — gleiche Schuld, gleiche 
b Safe — eine Rache der Weltgeſchichte. Frankreich, das nach 
einem Worte Jaurès ſchon mit der Berufung der ſchwarzen 
. Kolonialarmeen feinen militäriſchen und nationalen Bankerott 
erklärte, wird ſich an den Wunden des Krieges vollends verbluten. 
Fas est et ab hoste doceri. Das Bevölkerungsproblem 
wird nach dem Kriege mehr denn je aktuell ſein. „Es wird ſich“, 
ſchrieb die „Reichspoſt“ am 14. April l. J., „nach dieſem Kriege 
t zahlenmäßig erweiſen, daß ein Volk, deſſen ſittliche Grundlagen 
: nicht mehr die Feſtigkeit des Familienlebens und eine normale 
. Geburtsrate der Nation ſichern, in den Maſſenkrieg unſerer Zeit 
p+ nicht mehr einzutreten vermag, ohne ins Verderben zu gehen, 
und aufhören muß, die Geſchichte der Welt mitzubeſtimmen.“ 
In Oeſterreich beträgt der Geburtenüberſchuß im 


f | Jahresdurchſchnitt: 


1 1891—1895 232 448 1891—1900 265 171 
n 1896—1900 297 896 1901— 1910 310 482 
1900 — 1905 301 030 1911 270 397 
F 1906—1910 316934 . 1912 310 981 
j Wenn wir mit einer gewiſſen Genugtuung auf die rund 
3 300 000 Köpfe hinweiſen, die jährlich bei uns zuwachſen ), fo 
fe dürfen wir uns doch nicht verhehlen, daß auch bei uns die 
welſche Seuche Eingang gun hat und wie ein ſchleichendes 
1: Gift an den Wurzeln des Volkstumes nagt. Es iſt eine unleug ⸗ 
-> bare Tatſache: Oeſterreichs großes Sterben hebt an. 
— Die nüchternen Zahlen der Statiftil?) reden, wie bitter es jeder 
„ Oaterlandsfreund empfindet, eine eindringlich ernſte Sprache. 
Auf 1000 Einwohner berechnen ſich: 
Im Jahre Lebendgeborene Geſtorbene Geburten ECheſchließungen 
l (u. Totgeborene) überſchuß 
= 1891 38,51 28,23 10,28 7,82 
5 1892 36,19 28,83 7,36 7,80 
z 1893 38,15 27,30 10,85 7,99 
1894 36,90 27,97 8,93 7,95 
1895 38,22 27,73 10,49 8,11 
1896 238,18 26,45 11,13 7,99 
1897 37,66 25,75 11,91 8,13 
1898 36,43 25,06 11,37 7,88 
1899 37,53 25,73 11,80 8,35 
1900 37,45 25,49 11,96 8,29 
1901 36,77 24,14 12,63 8,17 
1902 37,27 24,86 12,41 7,83 
1903 35,40 l 23,93 11,47 1,85 
1901 35,74 23,88 11,868 7,82 
1905 33,96 25,22 8,74 7,85 
1906 35,20 22,67 12,53 7,94 
1907 34,16 22,84 11,32 7,59 
1908 33,83 22,56 11,27 7,67 
1909 33,53 23,02 10,51 7,59 
1910 32,63 21,27 11,36 7,59 
1911 31,45 21,99 9,46 7,61 
1912 31,41 20,60 10,81 7,38 
1891—1895 37,47 27,92 9,55 7,90 
1896 - 1900 37,27 25,57 11,70 8,09 
1901 — 1905 35,64 24,29 11,35 7,86 
1906 — 1910 33,70 22,36 11,34 7,65 
1891—1900 37,46 26,78 10,68 8,02 
1901—1910 34,72 23,35 11,37 7,77 


Aus dieſen Zahlen ift mit Leichtigkeit zu entnehmen: 

1. Die ziemlich konſtantbleibende Zahl der Ehe⸗ 
ſchließun gen. Der Rückgang der Geburten kann 
aljo nicht mit einem Rückgang der Heiratsfrequenz be- 
gründet werden. 1891—1895 wie 1906 kamen 7,9 Ehe- 
ſchließungen auf je 1000 Einwohner. 

2. Ein bedeutendes Sinken der Sterbe ziffer, 
was eine entſprechende Vermehrung der Geſamt⸗ 


j 1) Die Zahl der Lebendgeborenen überhaupt beläuft ſich auf: 
1891—1900 930 461 
1901—1910 948 247 
1912 903 407 
1891 920 306 
Dabei betrug die Bevölkerungszahl 1890: 23 895 413, 1900: 26 150 708, 
910: 28 57194 Einwohner. 
2) Oeſterreichiſches ſtatiſtiſches Handbuch 32, Jahrgang 1913. Heraus⸗ 
egeben von der fk. k. ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion, Wien, Dezember 1914. 
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Seite 557. 


bevölkerung zur Folge haben müßte. Ergänzend ſei eine 
Statiſtik über Kin derſterblichkeit beigefügt. Von 
1000 Lebendgeborenen des nebenſtehenden Geburts- 
jahrganges ſtarben im: 


ö 2: 1.—5. 
Geburtsjahrgang: 
jahrgang Lebensjahre 
1895—1899 228,1 48,7 321,5 
1900 — 1904 216,8 44,1 300,9 
1905 —1909 206,2 41,1 > 
1900 — 1909 211,6 42,9 =x 
1905 215,7 41,7 294,6 
1906 208,5 39,6 286,7 
1907 204,4 42,0 284,3 
1908 204,6 44,6 — 
1909 197,9 ir. = 
1910 192,4 38,7 — 
1911 199,4 — — 


3. Eine deutliche Tendenz zum Sinken der Geburts- 
ziffer; von rund 39,0 im Jahre 1870 iſt die Zahl auf 
31,4 im Jahre 1912 herabgemindert, alfo um 7,6% ge» 
ſunken. Geradezu unheimliche len enthüllt uns die 
Statiſtik über unſere Städte. In der Statiſtik find 


37 angeführt, deren Geburtenziffer 1913 hinter der 


niedrigſten franzöfiſchen Durchſchnittszahl (1911: 18,7% 0) 
zurückbleibt. Nur die bekannteren ſeien genannt: 


Städte?) 1913 1912 
Einheimiſche Einheimiſche . 
Verſtorbene Lebendgeborene Verſtorbene Lebendgeborene 
0 00 oo 
1. Olmütz 95 8,5 8,6 9,9 
2. Marburg . 137 8,5 13,8 10,1 
6. Reichenberg ).. 14,3 11,8 13,3 11,3 
7. Bodenbach . 10,7 11,9 12,5 11,7 
13. Tetſchen . 129 14,2 ` 11,5 17,6 
16. Teplitz Schönau. 145 15,2 17,4 16,5 
20. Karlsbad . 109 15,6 9,7 16,2 
21. Gaag . . . . 16,8 15,6 21,0 21,8 
22. Leitmeri z 11,6 15,9 16,1 16,0 
24. Gablonz a. N. 112 16,4 13,4 17,3 
27. Budweis . 136 16,8 15,4 16,8 
32. Wien 14,6 17,7 14,7 19,1 
34. Troppau . . 146 18,3 17,2 19,5 
35. Pilſen . 132 18,5 16,4 19,8 
36. Warnsdorf . 141 18,6 16,5 18,9 
37. Dx 17,0 18,7 20,8 21,1 


Der Parallelismus zwiſchen finfender Geburtenziffer und 
gleichzeitig finkender Sterbeziffer kann über die drohende Gefahr 
nicht hinwegtäuſchen. Man kann wohl die Sterbeziffer noch er⸗ 
heblich herabdrücken, aber unter gewiſſe Grenzen läßt ſich der 
ee + 


) Die Numerierung vor den Ortsnamen bedeutet die Reibenfolge, 

in der die Städte in der angezogen Statiſtik aufeinander folgen. Weitere 

ahlen ſiehe: Volkswohl, Monatsſchriſt für alle Gebiete des öffentlichen 
Lebens. Wien. 6. Ihrg. Heft 5:6, S. 142 ff. 

4) Die „Reichspoſt“ brachte am 16. Juli l. J. im Anſchluß an die 
vom Reichenberger Stadtphyſikus Dr. Schütze herausgegebenen „Jahres: 
berichte über die geſundheitlichen Verhältniſſe in Reichenberg“ einen Artikel 
„Frankreich in Deutſchböhmen“. Sie ſchreibt u. a.: „Dieſe Jabres⸗ 
berichte enthalten wertvolle Lehren in völkiſcher und f a ft 5 Dat 

nd, die das 
Deutſchtum auch praktiſch betätigen und für die die Liebe zum Volke und 
ur Heimat nicht leerer Schall ſind.“ Die in dem Berichte niedergelegten 
ahlen ſprechen eine ſehr deutliche Sprache: „Abnahme der Geburten, 
unahme der unehelichen Kinder, R í , ; 
chließungen, kurzum ein Sinken der Sittlichkeit auf der 
aanert Linie.“ Mit Dr. Schütze erklärt die „Reichspoſt“ diefe tiefbetrübende 
ſcheinung mit ſozialen Mißverhältniſſen, hauptſächlich 15 mit dem 
Sinken der Moral: „Es kann nicht geleugnet werden, daß die Haupt⸗ 
ſchuld an dem ſtändigen Niedergange unſeres deutſchen Volkstums die 
planmäßige Entſittlichung unſeres Volkes trägt, wie ſie von 
einer gewiſſen Preſſe, nicht zuletzt auch durch unſittliche Inſerate ver⸗ 
ſchiedener Art (verſteckte Ankündigungen von Geburtsverbinderungen, 
Empfehlungen gewiſſer Schriften uſw.) gefördert wird.“ In einzelnen 
bringt Dr. Schütze folgende Zahlen für 1914: Auf 1000 Einwohner entfielen 
11,22 Geburten. Unter dieſen waren 16,80% uneheliche. Auf 138 Einwohner 
entfiel eine Ehe, auf eine Ehe 1,55 Kinder. Die „Reichspoſt“ kommt zu dem 
Schluſſe: „In den nordböhmiſchen Induſtrieſtädten baben wir wenig Urſache, 
geringſchätzig auf das ſtete Sinken der Geburtenziffern in Frankreich hin- 
zuweiſen, ſondern wir tun gut daran, an unſere eigene Bruſt zu klopfen 
mit dem ſtummen Bekenntnis auf den Lippen: Unſere Schuld, unſere 
größte Schuld! Wie ſollen wir uns national halten bei ſolchen Zuſtänden? 
as heißt, die automatiſche Zerſtörung des Deutſchtums in Deutſchböhmen 
einleiten .. .. Hier ift die ſchlimmſte nationale Gefahr — mitten unter 
uns. —“ Die „Oeſterreichiſche Volkszeitung“ (Nr. 111 l. J.) teilt und unter: 
ſtreicht diefe Ausführungen, Die Gerechtigkeit erfordert jedoch, feſtzuſtellen, 
daß nicht bloß Deutſchböhmen, ſondern auch andere, größtenteils 
deutſche Gebiete (Niederöſterreich, Oberöſterreich. Salzburg. Steiermark), 
vor allem die dortigen Städte, allen Anlaß zu einer ernſten nationalen 
Gewiſſenserforſchung in dieſer Hinſicht haben. 


ückgang der Ehe⸗ 
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Tod nicht herabmindern, während die Einſchränkung der Frucht⸗ 
barkeit bis an die äußerſte Grenze getrieben werden kann. „So 
muß der Zeitpunkt einmal kommen, wo die Sterbeziffer ihre 
unterſte Grenze erreicht hat, und wo dann bei etwa fortdauerndem 
Sinken der Geburtenziffern der bisherige Geburtenüberſchuß 
immer kleiner wird und Stillſtand und Verminderung der Volks⸗ 
zahl eintritt.“ °) 

Kürzlich wurde in Frankreich die Statiſtik der Bevölkerungs⸗ 
bewegung von 82 Departements, mit Ausnahme der von den 
Deulſchen beſetzten, vom 1. Vierteljahr 1915 veröffentlicht. Die 
Zahlen find erſchreckend: 3971 Geburten, 20 845 Sterbefälle, 
6445 Eheſcheidungen, dazu 2000 Heiraten weniger als 1914. 
„Temps“ bemerkt dazu: Die Ausblicke für die Zukunft ſeien 
furchtbar. Dieſes Problem müſſe nach dem Kriege die Regierung, 
die Geſetzgeber und die Soziologen in gleicher Weiſe beſchäftigen, 
ſonſt ſeien alle Opfer vergebens. 

Wir ſtehen ebenfalls an einem mählich erſterbenden Quell. 
Wollen wir warten, bis er gänzlich vertrocknet iſt? Wollen wir 
noch weiter auf dem Wege nach Paris? Ein heiliger Krieg 
aller Vaterlands⸗ und Volksfreunde“) muß einſetzen gegen den 
welſchen Geiſt, den gewiſſenloſe Geſchäftsmacher, ein ge⸗ 
gewiſſes Zeitungsweſen, eine pornographiſch verlotterte Kunſt 
und Literatur bei uns einſchleppten und berufene Wächter des 
Staatslebens protegierten — und leider heute noch in ausge⸗ 
dehntem Maße begünſtigen. Aus den Flammen des Weltbrandes 
ein ergreifendes: Memento vivere! 


8) Dr. H. Roſt „Der Geburtenrückgang in Deutſchland“, „Allgemeine 
Rundſchau“, 1912, Nr. 49. 

, s ift eine eigenartige Konſequenz, wenn die „Reichenberger 
eitung“ im redaktionellen Teil mit Berufung auf Dr. O. Bail die Tatſache 
8 Geburtenrückgangs beklagt und eine gründliche Aenderung herbeiwünſcht, 

im Inſeratenteil dagegen tagtäglich Mittel zur Konzeptionsperhütung offen 
anpreiſt. Solange hier nicht Remedur geschaffen wird, ſcheint alles andere 
unwahres patriotiſches Getue. 


ENENENENENENENENENENENEIN FI r ? IF IF IF I I 


Flrſorgebeitrag. 


Eine Anregung an den Deutſchen Reichstag 
anläßlich des Jahrestages der deutſchen Mobilmachung. 


Von Rechtsanwalt Dr. Joſeph Kauſen, München. 


$ Nr. 21 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 22. Mai 1915 
wies der Verfaſſer in dem Artikel „Denkmals⸗ und Fürſorge⸗ 
fragen“ (S. 362/3) !) auf die Notwendigkeit hin, eine Zerſplitterung 
der freiwilligen Kriegshilfe zu verhüten. Für die Zeit nach dem 
Kriege wurde die Schaffung eines Zentralinſtitutes für das ganze 
Reich angeregt. Zahlreiche Zuſchriften von beſonderen Seiten 
gaa das lebhafte Intereſſe bekundet, das den in dem angeführten 
rtikel berührten Fragen in maßgebenden Kreiſen entgegengebracht 
wird. Wohl werden auch heute noch faſt jeden Tag in gut⸗ 
emeinter Abſicht neue Kriegshilfe⸗Unternehmungen eingeleitet, 
o daß für dieſelben Zwecke von den verſchiedenartigſten Stellen 
aus und mit oft weniger empfehlenswerten Mitteln zu werben 
verſucht wird. Aber die Behörden find doch beſtrebt, die Samm⸗ 
lungen in einheitliche Wege zu bringen. Insbeſondere die zu⸗ 
ſtändigen bayeriſchen Miniſterien vertreten in vorbildlicher Weiſe 
allen ſolchen Eigenbrödeleien gegenüber einen konſequent ab- 
lehnenden Standpunkt. Die nur beſchränkte Zulaſſung von 
Sammlungen hat nicht nur den Vorteil der Arbeits- und Geld⸗ 
erſparnis, ſondern erhöht auch das Geſamtergebnis, da der 
einzelne nicht durch den Zweifel, ob dieſe oder jene Sammlung 
die für ſeine Zwecke richtige iſt, vom Geben zurückgehalten wird. 
Soweit die private Hilfe während des Krieges in Frage 
kommt, bedarf alſo der jetzige Zuſtand im Prinzip keiner 
Aenderung. Aber heute, da unſer glorreiches Heer bereits ein 
ganzes Jahr den Feldzug ſiegreich beſtanden hat, iſt es doch 
wohl an der Zeit, eine Gewiſſenserforſchung darüber anzuſtellen, 
was in dieſer Richtung nach dem Kriege zu geſchehen hat. Es 
ſei daher dem Verfaſſer geſtattet, im nachſtehenden den An⸗ 
regungen des oben zitierten Artikels noch einige konkrete Aus⸗ 
führungen folgen zu laſſen. 


1) Die K. Regierung von Oberbayern hat inzwiſchen eine begrüßens⸗ 
werte Bekanntmachung erlaſſen, die geeignet iſt, eine Zerſplitterung in den 
Beſtrebungen zur Errichtung von Denkmälern und Gedenktafeln für ge⸗ 
fallene Krieger hintanzuhalten. D. Red. ' 
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Es muß nochmals betont werden, daß nach Beendigung 
des großen Krieges um Deutſchlands Großmachtſtellung in der 
Welt an uns die Pflicht herantreten wird, auf Jahrzehnte 
hinaus die Not und das Elend von Abertauſenden von 
Familien und Einzelperſonen zu lindern, die ihre Exiſtenz opfern 
mußten, damit der Nation die Kataſtrophe der Vernichtung und 
Zerſtückelung erſpart blieb, die ihr von den vereinten Gegnern 
zugedacht war. Welche Wege im einzelnen zu beſchreiten ſein 
werden, kann im voraus nicht feſtgelegt werden, ſondern muß 
im Zuſammenwirken aller e Kreiſe des Volkes in 
der Praxis erprobt werden. Eine Zuſammenſtellung alles deſſen, 
was an beachtlichen Vorſchlägen, z. B. über die Methoden einer 
Anſiedelung uſw. bereits veröffentlicht wurde, würde ganze 
Bände beanſpruchen. | 

Wie können nun dieſe ſchwierigen Fragen in einer ein- 
E Weiſe geregelt werden? Sache der geſetzlichen 

eſtſetzung beffen, was die Kriegsinvaliden und die Hinter. 
bliebenen der Gefallenen zu beanſpruchen haben, kann lediglich 
ein Rentenſchema fein, welches ein den heutigen Zeitverhält. 
niſſen angepaßtes Exiſtenzminimum darſtellt. 

Aber haben denn die in Armut geratenen Hinterbliebenen 
oder die erwerbsunfähigen beziehungsweiſe erwerbsbeſchränkten 
Kriegsteilnehmer nicht mehr verdient, als daß ſie nur eben ihr Leben 


friſten? Haben dieſe nicht Exiſtenz und Geſundheit eingeſetzt oder 


das Teuerſte hingegeben, um die heimatliche Scholle 


egen Ber 
wüſtung, die Vermögen der Volksgenoſſen gegen 


dafür zu ſorgen, daß die durch den Krieg Geſchädigten auch an 


den Früchten ihrer blutgezeichneten Opfer teilnehmen. Es wäre 


kein beſonderes Verdienſt, ſondern direkt eine Gewiſſenspflicht, 
wenn die Beſitzenden unter den Daheimgebliebenen und auch 
unter den heil Zurückkehrenden einen gewiſſen Bruchteil ihrez 
Vermögens zur Verfügung ſtellen würden, um mitzuhelfen, daß 
ihren unglücklichen Kameraden oder deren Hinterbliebenen die 
Möglichkeit verſchafft wird, wieder am Wirtſchaftsleben teil 
zunehmen oder doch wenigſtens eine ihrer würdige Lebenshaltung 
einzunehmen. Um dieſes Ziel zu erreichen, wird unſäglich viel 
individuelle Einzelarbeit geleiſtet werden müſſen, die 
den ſtaatlichen Organen nicht ganz überbürdet werden kann. 
Anderſeits wäre zur Erreichung einer möglichſt gerechten 
und gleichheitlichen Behandlung der Fürſorgefälle und 
einer gleichmäßigen Anwendung der Geldmittel eine zentrale 
Organiſation unbedingt nötig. 

Es wäre alſo ein außerordentlich hoher Geſamtfond an. 
zuſammeln, deſſen Verwaltung nach einheitlichen Geſichtspunkten 
da einzugreifen hätte, wo die Aufgaben des Staates aufhören. 
Aus den Zinſen wären Zuſchüſſe zu gewähren, aus dem Kapital 
wären amortiſable zinsloſe oder gering verzinsliche Darlehen 
zum Erwerb von Grund und Boden, zur Erlernung eine 
Handwerks oder zum Erwerb eines Geſchäfts bereitzuſtellen uſw. 
Die Aufgaben find fo mannigfacher Natur, daß fie hier unmöglich 
aufgezählt werden können. 

Gewiß ift bisher ſchon ſehr Erfreuliches an privater fre 
williger Kriegshilfe geleiſtet worden. Aber die bisher geſammelten 
Mittel reichen nicht hin, um, wie es nötig iſt, die gekennzeichneten 
Zwecke auf die Dauer eines Menſchenalters zu erfüllen. 
Hier muß etwas Außer ordentliches geſchehen: für den ein 
zelnen nicht jo außerordentlich, wie in der Wucht feiner Geſamt. 
heit. Wir wiſſen aus den Ergebniſſen des Wehrbeitrags, daß 
bei dem derzeitigen Stand des deutſchen Volksvermögens ein 
Kapital von rund einer Milliarde zuſammenkommt, wenn jeder, der 
ein Vermögen von 50 000 Mark beſitzt, einen einmaligen Beitrag 
von 75 Mark leiſtet, wenn jeder, der 10,000 Mark jährl. Ein. 
kommen hat, davon nur 100 Mark abgibt uſw. Es könnte alſo 
auch für die gedachten Fürſorgezwecke ein Kapital von einer 
Milliarde angeſammelt werden, ohne daß der einzelne dadurch 
weſentlich benachteiligt wäre, wenn nur jeder ohne Ausnahme 
ſeine Pflicht tun würdel Aber viele fehlen bisher, da ihnen 
vielleicht der richtige Maßſtab oder der perſönliche Anſtoß abging. 
| Wie wäre es, wenn hier der Deutſche Reichstag ein 
ſetzen würde und in ſeiner Eigenſchaft als Vertretung des ganzen 


deutſchen Volkes aus ſich heraus den Willen dahin bekunden 


würde: was im Jahre 1913 die Reichsregierung von uns forderte, 
und was wir damals mit überwältigender Mehrheit bewilligten 
zu des Reiches Wehr, wollen wir heute freiwillig geben zu der 
deutſchen Helden Ehr'. Der Deutſche Reichstag ſollte alſo von 


twertung 
zu verteidigen? Das deutſche Volk hat eine Ehrenpflicht, 


8 


ſeinem verfaſſungsmäßigen Recht, innerhalb der Kompetenz des 
Reiches Geſetze vorzuſchlagen, Gebrauch machen und ſpontan 
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einen Geſetzesentwurf betreffend eine einmalige Reichsſpende zur 
Gründung einer Reichsanſtalt für Kriegsfürſorge einbringen. An 
der Zuſtimmung des Bundesrates wäre nicht zu zweifeln. 
Dieſe Angelegenheit hängt wohlgemerkt mit der Frage, 
wann und in welchem Umfange wir wi werden, nicht zu- 
ſammen, auch damit nicht, ob wir eine Kriegsentſchädigung be- 
kommen werden. Dieſe letzteren Dinge ſind beſtimmend auf den 
Reichs haushaltsetat, haben aber auf die Dankespflicht der Nation 
keinen Einfluß. Wir dürfen nicht etwa zu den Kriegsgeſchädigten 
ſagen: „Von den Werten, die Ihr mit Eueren Blutopfern erworben 
habt, bekommt Ihr ſpäter dieſen oder jenen Bruchteil“, ſondern 
es ſoll heißen: „Ihr habt mit Euerem Blute die deutſche Nation 
feſter zuſammengeſchweißt, denn je. Wir wollen Euch zeigen, 
daß wir Euerer Hingebung wert ſind. Wir wollen nicht zu⸗ 
warten, ob das Kriegsglück uns die Sorge um Euch abnimmt. 
Ihr ſollt, während Ihr noch im Felde ſteht, wiſſen, daß wir mit 
Euch und Eueren Lieben zuſammenhalten auf Gedeih und Verderb. 
Wir geben die Opfer, die Ihr von uns verlangen könnt, ebenſo 
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Die Landesfürſten und Landesfürſtinnen, die 
der direkten Beſteuerung durch das Reich nicht unterliegen, werden 
ſich ſicher, wie beim Wehrbetrag, bereit erklären, an dieſer vater- 
ländiſchen Spende ſich zu beteiligen. 

Die Beſtimmungen des Wehrbeitraggeſetzes müßten natür- 
lich im einzelnen mit Rückſicht auf die durch den Krieg ge⸗ 
ſchaffenen Verhältniſſe nachgeprüft werden. 

Das letzte Drittel des Wehrbeitrags iſt am 15. Februar 1916 
fällig. Die Raten des Fürſorgebeitrags könnten auf die Jahre 
1916 und 1917 verteilt werden, da die diesbezüglichen Ausgaben 
bis zur Wiederkehr geregelter Verhältniſſe durch die bereits im 
Gange befindlichen Aktionen und Sammlungen gedeckt werden, 
die natürlich eifrigſt weiter betrieben werden müſſen. Die Höhe 
und Zahl der Raten bräuchte im Voraus nicht feſtgelegt zu 
werden, ſondern könnte je nach dem ſich herausbildenden Bedarf 
von Zeit zu Zeit beſtimmt werden. Daß etwa die Zeichnungen 
auf Kriegsanleihe durch ein ſolches Geſetz irgendwie beein⸗ 
trächtigt würden, iſt nicht anzunehmen. Im übrigen könnte 


freudig, wie Ihr es getan habt. Jeder unter uns, der etwas eine Beſtimmung aufgenommen werden, daß die Beiträge in 


entbehren kann, bringt Euch 
nach einem brüderlich gerechten 2 
Satz einen Teil ſeines ſorgſam 
gehüteten Gutes als Ehren⸗ 
ſpende dar.“ 


NIE 
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Kriegsanleiheſtücken geleiſtet 
werden können, und zwar 
zum Nennwert, falls dann der 
börſenmäßige Kurs unter pari 
ſein ſollte. 


Wieviel Sorge könnte auf 
dieſe Weiſe von manchem im 
Felde ſtehenden Vater oder 
Gatten genommen werden, um 
wieviel leichter mag dann man⸗ 
chem die Stunde feines Helden- 
todes oder das harte Kranken- 
lager ſein! 

Man nehme. alſo das 
Reichsgeſetz über einen ein⸗ 
maligen Wehrbeitrag vom 3. Juli 
1913 zur Grundlage, laſſe eben- 
falls die Vermögen bis zu 10,000 
Mark, oder wenn das Ein⸗ 
kommen 2000 Mark nicht über⸗ 
ſteigt, die Vermögen bis zu 
50,000 Mark, oder bei Ein⸗ 
kommen bis zu 4000 Mark die 
Vermögen bis zu 30,000 Mark 
beitragsfrei und ſtaffle den Ab- 
gabenſatz in einer ſozial aus⸗ 
gleichenden Weiſe. Viele Mängel, 
die das ſeinerzeit in aller Eile 
geſchmiedete Wehrbeitragsgeſetz 
aufweiſt, können an Hand der 
jetzt vorliegenden Erfahrungen 
ausgeglichen werden. Es kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, 
daß wir nach dem Kriege mit 
Sammlungen jetzigen Stils die 
notwendigen Rieſenſummen 
nicht werden aufbringen können, 
ſondern daß die Befigenden für 


Anl allen Kriegsschanpiälzen 


liest man die „A. N.“ mit gieich grossem Interesse. 


Neue Leserstimmen aus dem Felde: 


„Weit entlernt von den heimatlichen Fluren, im Feindesland, im 
Schützengraben oder in einer elenden Hütte Russisch-Polens verschaffte 
G. a liebgewordene ‚Allgemeine Rundschau‘ gar manche frohe Stunde.“ 

. S., 11.5. 15.) 

„Das Heft macht schon die Runde im ganzen Unterstand und alle 
freuen sich ob der gediegenen Lektüre.“ (D., 6. 6. 15. 

„Die hochgeschätzte Wochenschrift ist wirklich für mich im Felde 
ein kräftiger Jungbrunnen, in dem sich Geist und Herz erfrischt und erneut, 
eine Quelle der Kraft und des Trostes, eine freundliche Oase des Schlacht- 
leldes.“ (F. G., 7. 7. 15.) f 

„Riesig freut mich das gleichmässig rechtzeitige Eintrelien Ihres 
liebgewonnenen Blattes, das mir schon viele schöne, nutzreiche Stunden 
verschaffte. Das Blatt ist mir im Feld noch mehr geworden, als es 
ehedem in den Mauern des Priesterseminars war; ein guter Freund, von. 
dem man lernt, an dem man seine Freude hat. Diesem Freunde sichere 
ich meine Treue zu.“ (P., 18. 7. 15.) 

„Die interessanten Helte werden von uns stets mit Spannung er- 
wartet und machen die Runde in der ee Kompagnie, Sämtliche Leser, 
auch jene, die auf einem anderen religiösen und parteilichen Standpunkt 
stehen, rühmen ihre Sachlichkeit.“ (H. K., 20. 7. 15.) 

Nachdem ich nun last 6 Monate Soldat bin, war ich jetzt das 
erstemal wieder zu Hause. Nach Begrüssung meiner lieben Angehörigen 
war meine erste Frage nach der ‚Rundschau‘. Nun ich wieder einen Blick 
in Ihr so ee azie: Blatt geworfen, kann ich nicht anders, ich muss 
es auch nach hier bestellen.“ (W. O., 28. 7. 15 

Ich versichere Sie, dass immer schon eine Anzahl wartet, wenn 
die „A. k“ kommt, um das zweite Exemplar lesen zu können. Inter- 
essenten finde ich und habe ich genug. Es kommt mir vor, als ob das 
seichte Bücherwerk von Romanen usw. die Leute nicht mehr befriedigen 
will und kann, darum greifen sie zu ernster gediegener Lektüre, wie sie 
die „A. R.“ so trefflich bietet. Ich gratuliere der Redaktion eines Blattes, 
das so viel hungrige Seelen befriedigt.“ (W. L., 28.7.15) 


Bestellungen aul das Feldabonnement der ‚Allgemeinen Rund- 
schau‘ werden für jede Zeitdauer angenommen, und zwar von der Ge- 
schäitsstelle in München, Galeriestraße 35a Gh. Preis pro Monat 
Mk. 1.—. Das Porto von 10 Pig. pro Nummer, welches erforderlich ist, 
da die Sendungen das Freigewicht der Feldpostbrieſe (50 gr) übersteigen, 
ist in dem obigen ermäßigten Preis inbegriffen. Die Bestellung kann auch 
bei jedem Feldpostamt erlolgen. Der Preis beträgt dann vierteljährlich 
M. 2.60 und 30 Pf. Umschlaggebühr. 


„ 


Das Ehrenpräſidium 
über die zu errichtende Reichs⸗ 
anſtalt wäre dem Deutſchen 
Kaiſer und den übrigen Bundes⸗ 
fürſten, ſowie den Vertretern 
der freien Reichsſtädte anzu⸗ 
tragen, während in dem Direk⸗ 
torium alle Parteien durch Ab- 
geordnete, ferner die Reichsbank 
und andere Großbanken durch 
Vertreter zu vereinigen wären. 
Die Statuten der Reichsanſtalt 
wären durch Geſetz feſtzulegen. 
Die geſchäftsführenden 8. 
ſchüſſe müßten durch Sachver- 
ſtändigen Kollegien beraten mwer- 
den, während die Inſtruktion 
des einzelnen Falles durch die 
Heimatgemeinden der zu Ver⸗ 
ſorgenden zu geſchehen hätte. 
Auf dieſe Weiſe wäre eine 
leichheitliche Behandlung ge⸗ 

ert 


Freiwillige Beiträge 
wären natürlich, wie beim 
Wehrbeitrag zuläſſig, ja ſogar 
ſehr erwünſcht. Die Gewin⸗ 
nung freiwilliger Beiträge 
könnte von der Reichsanſtalt 
beſonders organiſiert werden, 
indem z. B. in einer be⸗ 
ſtimmten Woche oder an einem 
beſtimmten Jahrestag alle Poſt⸗ 


dieſe Zwecke gleichheitlich heran⸗ 
gezogen werden müſſen. Da 
würde ein Aufbauen auf den Arbeiten für den Wehrbeitrag 
die geringſten finanztechniſchen Schwierigkeiten bieten. Angeſichts 
des konſiskatoriſchen Charakters des Wehrbeitrags war man ſich 
damals klar darüber, daß dieſe Art der Beſteuerung eine ein⸗ 
malige außerordentliche ſein ſolle. Aber mehr denn damals iſt 
es bei dem Fürſorgebeitrag gerechtfertigt, daß die Wohlhabenden 
den Beſtand ihres Vermögens ange Mußten doch Aber⸗ 
tauſende ein viel höheres Gut, nämlich Leben und Geſundheit 


e 
ls maßgebender Termin für die Veranlagung würde 
weckmäßigerweiſe mit Rückſicht auf die inzwiſchen eingetretenen 
ermögensverſchiebungen der 31. Dezember 1915 gewählt werden. 
Eine Vergleichung mit den Wehrbeitragserklärungen vom 
31. Dezember 1913 würde eventuell ſogar als Grundlage für 
beſondere Heranziehung des Vermögenszuwachſes dienen können. 
Es würde ſich auch wieder die Einſtellung des General ⸗ 
pardons empfehlen, während die Ehrloſen, welche verſuchen 
ſollten, Teile des Fürſorgebeitrages zu entziehen, mit empfind- 
lichen Ehren. und Geldſtrafen zu belegen wären. 


Adab 


anſtalten, Banken, Sparkaſſen 
und ſonſtige öffentliche Zahl 
ſtellen, etwa gegen Aushändigung beſonderer Urkunden über⸗ 
die Eintragung in ein Goldenes bzw. Eiſernes Buch Spenden 
entgegennehmen. Es wäre dies vielleicht für viele ein 
Anreiz, ein Uebriges zu tun, auch könnten ſich die Nicht⸗ 
beitragspflichtigen an dem großen nationalen Werke be. 
teiligen. | 
Ueberlaſſen wir es alſo nicht den direkt Betroffenen, die 
Opfer zu bringen, ſondern tragen wir freiwillig auch unſer 
Scherflein bei! Sollten wir dann eine Kriegsentſchädigung be⸗ 
kommen, ſo hätte daran die Nation gleichmäßig Anteil, nach⸗ 
dem wir alle auch einheitlich Opfer gebracht haben. Ueber⸗ 
laſſen wir es aber auch nicht den Einzelſtaaten oder den Ge⸗ 
meinden, die Mittel aufzubringen, denn dann würden un⸗ 
gleichmäßige Belaſtungen entſtehen. Wir find heute 
nicht mehr in erſter Linie Preußen oder Bayern, Berliner 
oder Münchener uſw., ſondern wir ſind in erſter Linie 
Deutſche, dann erſt Preußen uſw. Das iſt wohl der wich⸗ 
0 8 Erfolg des großen Krieges: Das Gegenteil deſſen, was 
unſere Feinde bezweckten. 
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Liebe im Krieg. 

o hart war nie der Liebe Pilgrimschafl, 
Nie lastele so ihre Kampfstandarle: 
Zersprengt, zerschmellert ihre heil’ge Warte, 

Im Feindesringen probt sie Lebenskraft. 


Sie muss sich drängen durch der Lüge Glut; 
Es streilen gegen sie der Hölle Mächte. 

Sie wandert durch des Hasses heisse Nächte 
Knietief im Staube, lebenstief im Blut. 


Die ungeheure Läst’rung ist ihr Teil; 

In Qual und Nöten fühlt sie sich verbrennen. 
Versprengt dieWen’gen, die sienoch bekennen, 
Und frech verleugnet einz’ges Menschenheil. 


Der Liebe Königskleid zerfetzt am Leib! 

Ihr schriller Angstruf kann nicht überlönen 
Der Mörser Brüllen, der Zerrissenen Slöhnen, 
Sie ward ein länderlos’, enlthrontes Weib. 


Doch unverletzlich heilig bleibt ihr Herz, 

Sie stammt aus himmlischen Unsterblichkeiten, 

Und welches Los auch Menschen ihr bereiten, 
z ‚ Sie wächst und stärkt sich an der Erde Schmerz. 


Und eines Tags wird sie helljubelnd steh'n, 
Auf weissem Ross am Bergeshange halten, 
Und ihres Ruhmes Banner neu enifalten, 
Dass alle Völker ihren Sieg begeh’n. 


M. Herbert. 


Jie Deniſchen und bie Gotik. 


Von Regierungs- und Baurat a. D. Haſak, Berlin⸗Grunewald. 


ie wenig die Verfaſſer des Hetzbuches „La Guerre allemande et le 
Catholicisme“ vom guten Geiſte erleuchtet find, zeigt ihre höchſt 
ſpaßige Anſicht über die angebliche Wut der Deutſchen gegen die Goti ~= 
ſeitdem die Wiſſenſchaft feſtgeſtellt habe, daß die Gotik eine Tochter des 
franzöſiſchen „Genies“ fei. Daher zerſchöſſen die Deutſchen die franzö⸗ 
ſiſchen gotiſchen Dome, vor allem den zu Reims 
Berliner Katholik, Franz Mertens, geboren 1808 zu 
Düſſeldorf, hat in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts durch 
entbehrungsreiche und mühevolle Reiſen und durch unentwegtes Urkunden⸗ 
ſammeln entgegen der übereinſtimmenden Anſtcht aller, die bis dahin 
ſeit Jahrhunderten geglaubt und in allen Sprachen gedruckt worden 
war, herausgefunden, daß die Gotik zuerſt in Frankreich und zwar 
in der alten Diözeſe Soiſſons entftanden fei. Der ältefte, der Zeit 
nach beſtimmte größere Bau ſei die Abteikirche von St. Denis bei 
Paris, welche der Abt und Reichsverweſer Suger 1140 und 1144 in 
zwei Abſchnitten hatte erbauen und weihen laſſen. 
| Da Mertens die Mittel fehlten, ein größeres Buch zu ſchaffen, 
und er nur auf Abhandlungen und Vorträge angewieſen war, ſo 
widerfuhr ihm noch das Mißgeſchick, welches ſein ganzes, langes 
Leben vergiftete, daß der Kunſtſchriftſteller und Gerichtsrat Schnaaſe 
zu Düſſeldorf ſich dieſes geiſtigen Eigentums von Mertens bemächtigte. 
Mertens hatte die erſten Vorträge über ſeine Entdeckung in Düſſeldorf 
in den vierziger Jahren nach ſeiner Rückkunft aus Frankreich gehalten. 
Schnaaſe nahm die Anſicht, daß die Gotik in Nordfrankreich und nicht, 
wie man bisher überall angenommen hatte, in Deutſchland entſtanden ſei, 
in ſeine große Kunſtgeſchichte auf, ohne Franz Mertens zu nennen. Da⸗ 
durch wurde den Franzoſen der Ruhm geſchaffen, daß 
ſie die Väter der Gotik ſeien! Wohlbemerkt nur der Ruhm der 
nördlichſten Franzoſen, die zur Hauptſache deutſches Blut im Leibe 
haben. Den lateiniſch⸗galliſchen Südfranzoſen iſt die Gotik daher faſt 
völlig fremd und unverſtändlich geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Mertens hat ſich dann ſein Leben lang darüber beklagt, daß er vor 
ſeiner Rückkehr aus Frankreich diefe feine Entdeckungen dem Miniſter 
Fourtoul vorgelegt und vorgetragen habe, um eine Unterſtützung für 
die Herausgabe ſeiner geplanten Werke zu erhalten, daß er zwar nichts 
bekommen habe, aber der Herr Miniſter mit Hilfe Didrons, des Heraus⸗ 
gebers der „Annales archéologiques" ihm fein geiſtiges Eigentum ge 
ſtohlen habe. Die Franzoſen, welche ſehr geſchmeichelt die Urheberſchaft 
der Gotik nun für ſich in Anſpruch nahmen, ohne Mertens und die 
anderen Deutſchen zu nennen, hatten ſich bis dahin der Gotik gegen⸗ 
über faſt durchweg ablehnend verhalten und ſich wenig um dieſe deutſche 
Kunſt gekümmert. 
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In Deutſchland wurde ihnen nun ein zweiter Ruhmeskranz um 
ihre nichtsahnende Forſcherſtirn gelegt. Reichensperger und der 
Bauinſpektor Laſſaulx zu Koblenz fanden heraus, daß der Kölner Dom 
fogar eine Nachbildung des Domes zu Amiens ſei.) Auch diefe Ent. 
deckung führten ſich die Franzoſen großmütig zu Gemüte, ohne die 
Urheber zu nennen. Trotzdem alfo die Deutſchen ſel bſt die Gotik zu 
einer franzöſiſchen Erfindung geſtempelt hatten, ſah dann der Berliner 
Profeſſor Karl Schäfer, Proteſtant und treuer Leſer der „Germania“, 
in den Jahren nach 1879 die geſamte Berliner Architektenſchaft zu 
feinen Füßen figen, vom jungen Bruder Studio angefangen bis hinauf 
zum bejahrten Baurat, als er die Herrlichkeit der Gotik in einer bis 
dahin unerhörten Meiſterhaftigkeit vor den Augen und Ohren ſeiner 
zumeiſt proteſtantiſchen Zuhörer entwickelte. Da war trotz der Er 
kenntnis des franzöſiſchen Urſprungsgebietes der Gotik keine Spur von 
Haß, nur Liebe und Begeiſterung für dieſe Kunſt vorhanden! 


Wie erging es dagegen dem Künder gotiſcher Schönheit in 
Frankreich — dem Architecte du gouvernement Viollet-le-Duc? Mit faulen 
Aepfeln und fauligen Eiern bewarfen ihn die Hörer der Ecole dei 
Beaux-Arts zu Paris, als ihm Napoleon III. endlich den Renaiſſance⸗ 
fanatikern zum Trotz einen Lehrſtuhl gegeben hatte. Und dieſes echt 
franzöſiſch⸗lateiniſche Gefühl gegenüber der ihnen ſchon feit Jahrhunderten 
weſensfremden Gotik ließen fie fo lange walten, bis es Viollet le⸗ Duc 
aufgab, ihnen ihre „eigene“ Kunſt vorzutragen. Es ift merkwürdig, 
daß Herr Gohau davon gar nichts weiß, wie man die Gotik in Frank, 
reich aufgenommen hat. Das war zu Napoleons Zeiten doch eine 
„cause célèbre“ | l 

Viollet⸗le⸗Duc hat dann auch gerade von katholiſcher Seite in 
Frankreich die grimmigſten Angriffe aushalten müſſen. Man darf nur 
die Namen zweier franzöſtſcher Katholiken, des Profeſſors an der 
katholiſchen Pariſer Hochſchule Lecoy de la Marche und des Herrn Anthyme 
Saint Paul nennen, um ſich das Maß der Liebe der Franzoſen von 
heutzutage für die Gotik auszumeſſen. 

Daher wurde auch Sacré Coeur auf dem Montmartre beileibe 
nicht in der „franzöſiſchen“ Kunſt der Gotik errichtet, ſondern im 
Grundriß wie im Aufriß und in allen Einzelheiten in der mittelalter 
lichen Bauweiſe Südfrankreichs, aber durch die algeriſch⸗tuneſiſche Brille 
von heutzutage geſehen. Und das war doch das Volksgeſchenk der 
Sranzofen an Gott! Alfo von Liebe zur Gotik keine Rede! 

Und nun der deutſche Haß gegen die Gotik! — Die Berliner 
Akademie des Bauweſens hat mir nach dem Tode des „alten Mertens“ 
3000 Mark zur Verfügung geſtellt, um feine „Zeittafeln der mittel: 
alterlichen Baukunſt“ herauszugeben, welche die wiſſenſchaftliche Grund 
lage 11 Anſicht bilden, daß die Gotik in Nordfrankreich ent 
ſtanden iſt. k ny a | 

Die Franzoſen haben, ſeitdem fie ſich der Gedanken von Franz 
Mertens bemächtigt und Biollet-le-Duc mit faulen Eiern beworfen 
hatten, herzlich wenig zur Zeitbeſtimmung ihrer eigenen Bauten bei 
getragen. Schüler hatte Viollet kaum hinterlaſſen. Den lateiniſchen 
Machthabern aus Südfrankreich, welche das Heft ſeit langen Zeiten 
in Händen halten, liegt eben die Gotik nicht. So hat die einzige 
neuzeitliche gotiſche Kirche in Paris ein Kölner Gau gebaut und der 
Elſäſſer Böswilwald iſt der bekannteſte gotiſche Kirchenerhalter und 
Wiederherſteller im heutigen Frankreich, wenn er noch nicht geſtorben it. 
Mit dem Kirchenerhalten iſt es in dem „katholiſchen“ Frankreich fo eine 
Sache! Als ich vor etlichen 20 Jahren zum erſten Male nach Noyon tam, 
war gerade ein Teil des herrlichen Kreuzganges aus Nachläſſigkeit 
zuſammengeſtürzt. Wahrſcheinlich auf Nimmeraufſtehen. In Soiſſonz 
war der noch großartigere Kreuzgang von St. Jean des Vignes 
kaum noch zu erkennen und der Dom zu Reims hatte gerade einen 
mächtigen Riß von oben bis unten durch die große Rofe der Weit 
anſicht bekommen, weil man an den Grundmauern herumgegraben 
hatte, ohne ſie im Winter wieder zuzufüllen. Für die Moſcheen in 
Tunis und Tlemcen dürfte mehr geſchehen ſein. 

Der „alte Mertens“, der Künder des franzöſtſchen Urſprunges 
der Gotik, iſt dann in Berlin 1897 bei den Grauen Schweſtern in der 
Niederwallſtraße geſtorben, wohin ihn der Architektenverein auf ſeine 
Koſten „aus deutſchem Haß gegen die Gotik“ in Pflege gegeben hatte, 
und er liegt in Weißenſee auf dem katholiſchen Kirchhof begraben. 
Die Wiſſenſchaft, aber außerhalb des „urkatholiſchen“ Frankreichs, if 
dann ein klein wenig weiter geſchritten. Ein engliſcher Baumeiſter 
Bilſon hat in der Lütticher Kunſtzeitſchrift „Revue de l'art chrétien", die 
wiederum von einem deutſchen Katholiken Helbig aus Mainz gegründet 
und geleitet wurde, 1901 ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Kreuzgewölbe auf Rippen, welche hauptſächlichſt neben Spitz 
bögen und Strebebögen das Weſen der neuen Kunſt, der Gotik, aus 
machen, anſcheinend in England früher als in Frankreich verwende! 
und daher wohl dort auch erfunden worden ſeien, nämlich in den 
Seitenſchiffen der Dome zu Durham und Peterborough, für welche die 
Baurachrichten von 1100—1128 unfraglich vorliegen. Das ift den 
Franzoſen natürlich ſehr unangenehm und unbequem. Robert de Laſteyrie 
wehrt ſich in einer Anmerkung feiner Geſchichte der franzöſiſch⸗romaniſchen 
Baukunſt verſchämt dagegen. Nach mehrmaligem Beſuche Durham? 
dürfe er behaupten, daß die Gewölbe ſpäter erſt eingezogen ſeien. Das 
iſt bei denen der Seitenſchiffe nun keineswegs der Fall. Dieſe allein 

) Haſak. Der Dom zu Köln. 

3) Franz Mertens. Zeittafeln der Denkmäler mittelalterlicher Ban! 
kunſt. Berlin. Wasmuth 1910. 
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aber waren von Anfang an vorhanden. Die Mittelſchiffe beſaßen echt 
normänniſch nur Holzdecken. Daher bleiben die Engländer oder die 
Normannen nunmehr die Erfinder der Gewölberippen, der augives, wie 
ſie die mittelalterlichen Baumeiſter nannten, und wohl auch der unter 
den Seitenſchiffsdächern zuerſt verwendeten Strebebögen. Mir ift es 
indeſſen auch gelungen, nachzuweiſen, daß die Spitzbögen ebenfalls zu 
beiden Seiten des Aermelkanales in der normänniſchen Baukunſt ſich 
zuerſt nachweiſen laſſen und dort auf ſelbſtverſtändliche Weiſe ent⸗ 
ſtanden ſind. Von dort ſind ſie durch die Normannen nach Sizilien 
mitgebracht worden, nebſt den bisher für urſarazeniſch erachteten Einzel⸗ 
heiten, welche die iſlamiſche Baukunſt von dort, alſo von Sizilien und 
von den riefigen Kreuzfahrerbauten im Heiligen Lande erſt übernommen 
hat. Die normänniſchen Kirchen zu beiden Seiten des Aermelkanals 
legen heftigen Widerſpruch dagegen ein, daß ſie von den „hochgebildeten“ 
Arabern und Perſern geſchaffen worden ſeien. Die rauhen germaniſchen 
Nordmänner ſind ihre Väter. Deutſches Empfinden hat die Grund⸗ 
lagen der Gotik geſchaffen; daher iſt die urdeutſche Gotik den ver⸗ 
welſchten und lateiniſchen „Schweſtervölkern“ ſo unhandlich und ſo 
unangenehm. 

Aus „urrömiſchem“ Herzen hat daher der Italiener Vaſari ſchon 
Anno 1550 die Gotik wie folgt verwünſcht und geſchildert:“) 


dieſen Bauten machten ſie ſo iele orf nge, Brüche Kragerne SaD mani, 
p daß fie die Bauten, die fie machten, verunſtalteten. Und indem fie fo de 
in 


fiber Ding legten, gingen fie fo 908, bal die So einer Tür i 
Dach berührte. Dieſe ſe wurde von den Goten erfunden 
welche nach Vernichtung der alten Bauten durch die Kriege und nach 
Tode der Baumeiſter, nach dem, was blieb, die Bauten auf dieſe 
Art herſtellten. Sie morin die Gewölbe mit Spitzbogen aus und erfüllten 
ganz alien mit en lud von Bauten. Um fie nicht mehr machen 
u m „hat man ſich grer auf jeder Weiſe entledigt. Gott bewahre 
edes and, at nen ſolchen Gedanken und auf eine Bess Art von 
zu kommen, wel e, weil ſie ſo von der Schönheit unſerer Bauten 
abweichen, verdienen, daß man nicht mehr anders als ſo von ihnen ſpricht.“ 


Das kam aus unverfälſchtem welſchem, deutſchhaſſendem Herzen! 


In der Tat iſt auch die Renaiſſance ſeinerzeit mit vollem Bewußtſein 
aus reinem Deutſchenhaß entſtanden. Auch die glorreichen Bildwerke 
an den gotiſchen franzöſiſchen Domen legen noch heutzutage ihr Zeugnis 
dafür ab, daß die große ſtattliche Deutſche damals in Frankreich vor⸗ 
Zn und nicht die kleine bewegliche Pariſerin von heutzutage, die 

En er auch in dieſer Beziehung deutſchem Schönheitsempfinden 
ent t. 


3) Aus Hafal. Der Kirchenbau des Mittelalters. 2. Auflage. 
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njere Jugend und der Kaifer. 


Ein Weckruf von Dr. Max Joſeph Metzger, Feldgeiſtlicher. 


die Jugend! Das find, die, 2 Millionen ſtark, freiwillig hinaus⸗ 

ogen, um für ihren Kaiſer das junge Leben in die Schanze zu 
ſchlagen und ihr teures Vaterland zu ſchützen. Das ſind, die „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles“ ſingend vorſtürmten in die feindlichen 
Linien in unwiderſtehlichem Drang. Das ſind, die, ein „Hurra dem 
Kaiſer“ auf den Lippen, das Wellengrab der entehrenden Uebergabe 
vorzogen. Hochgemute Begeiſterung und friſcher Tatendrang iſt deut⸗ 
ſcher Jugend Stolz und Ehre. 

Unſere Jugend — das ſind aber äuch, die noch zu Hauſe auf 
den Schulbänken ihre Pflicht tun, da das Vaterland ſie draußen noch 
nicht brauchen kann; die mit ihren Eltern ringen um die Erlaubnis 
zum freiwilligen Eintritt ins Heer; die, an begeiſterter Vaterlands⸗ 
liebe den älteren Kameraden ebenbürtig, kein größeres Bedauern kennen, 
an daß fie dem Baterland noch nicht auf dem Feld der Ehre dienen 
dürfen. 

ö Von dieſen letzeren will ich reden. Auch ſie haben den Drang, 
ihre glühende Liebe und Begeiſterung für „Deutſchland über alles“ 
zu beweiſen. Sie find zu Haufe in vieler Beziehung Stütze und erſetzen 
die älteren Kameraden, zumal die auf dem Schlachtfeld Gefallenen, als 
die große Erſatzreſerve unſeres Volkes. Was könnten ſie Größeres 
. als daß ſie in ihrem heimatlichen Kreiſe ihre Pflicht in vollſtem 
Maße tun, daß ſie zu Hauſe all die Aufgaben übernehmen, denen ſie 
gewachſen find, daß fie ihre ganze Kraft miteinſetzen, um am Sieg 
und am allſeitigen Aufſtieg unſeres Volkes nach ihrer 
Möglichkeit mitzuarbeiten, daß! fie ihren Körper geſund, ihre 
Nerven ſtark, ihren Geiſt friſch halten für den Augenblick, da fie das 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 561. 


Vaterland — jetzt oder ſpäter, im Feld oder zu Hauſe — braucht 
und ruft? 

So ſind unſere Jungens friſch daran gegangen, Feldbeſtellung 
und Erntearbeiten und tauſend andere Dienſte vaterländiſcher Art mit⸗ 
zuübernehmen. Und unſere deutſchen Mädchen haben ſich mit größtem 
Eifer daran gemacht, ihre Kräfte dem Dienſt der Krieger im Feld 
und der Notleidenden zu Hauſe zu weihen. So iſt auch allenthalben 
die Jugendwehr erſtanden, um den Nachwuchs körperlich zu ertüchtigen 
und in tatbegeiſterter Vaterlandsliebe zu befeſtigen. Und die alten 
Organiſationen vaterländiſch gerichteter Jugendpflege, nicht zuletzt unſere 
katholiſche Jugendbewegung, haben alle Kräfte eingeſetzt, die Keime 
aus der Friedenszeit zur vollen Entfaltung zu bringen, um an der 
körperlichen, geiſtigen und ſittlichen Erneuerung unſeres Volkes ihren 
Teil mitzuarbeiten. 

Doch unſere friſch⸗fröhliche Jugend fol und will auch ein Be- 
ſonderes tun, um ihrem geliebten Kaiſer ihre tatfreudige Vater⸗ 
landsliebe zu beweiſen und ſich der Kameraden im Feld und 
ihres Opfergeiſtes würdig zu zeigen. Von dem „neuen Studenten: 
tum“, von dem ich ſchon einmal an dieſer Stelle berichten konnte, geht 
der ſchöne Gedanke aus. In einer eigenartigen Schrift „Deutſche 
ſtudierende Jugend! Was erwartet von dir der Kaiſer?“) 
werben hochgemute Jugendfreunde und begeiſterte Studenten aus dem 
Feld und von der Heimat für den vortrefflichen Plan. Ausgehend 
von dem Gedanken, daß das Vaterland nichts notwendiger braucht 
als eine an Körper und Geiſt geſunde Jugend, auf die 
eine größere Zukunft unſeres Volkes aufgebaut werden kann, rufen die 
Verfaſſer der Schrift Deutſchlands Jugend auf, den größten Feind 
allen gefunden Wachstums unſeres Volkes mit deutſcher Tatkraft aus- 
zurotten. 


Und was das für ein Feind iſt, der noch immer mitten in 
unſerem Volkstum verheerend wütet, das hat der Kaiſer ſeiner 
Jugend ſelbſt geſagt in ſeiner vielgenannten Mürwiker Rede an die 
Fähnriche der Marine: „. . . Ich weiß ſehr wohl, daß die Luft zum 
Trinken ein altes Erbſtüc der Germanen iſt. Immerhin aber 
müſſen wir uns aber in jeder Beziehung, durch Selbſtzucht von dieſem 
Uebel befreien. Ich kann Ihnen verſichern, daß ich in meiner 
b ban zigjährigen Regierung die Erfahrung gemacht habe, daß 

ie größte: Menge der Verbrechen, die mir zur Aburteilung vorgelegt 

wurden, zu neun Zehnteln, auf die Folge des Alkohols zurückzuführen 
iſt. In früherer Zeit galt es für außerordentlich ſchneidig und forſch, 
in der Jugend ein großes Quantum zu ſich zu nehmen und zu ver⸗ 
tragen. Das ſind frühere Anſchauungen, die a den Dreißig- 
jährigen Krieg paffen, aber jetzt nicht mehr. Der nächſte Krieg 
und die nächſte Seeſchlacht fordern gef un de Nerven von Ihnen. 
Durch Nerven wird er entſchieden. Dieſe werden durch Alkohol 
untergraben und von Jugend auf durch Alkoholgenuß 
gefährdet ...I Feſte Nerven und kühlen Kopf! Diejenige 
Nation, die das geringſte Quantum von Alkohol zu ſich 
nimmt, die gewinnt. Und das ſollen Sie ſein, meine Herren! 
Und dureh Sie ſoll den Mannſchaften ein Beiſpiel gegeben werden 
Das wirkt am meiſten bei den Menſchen .. Wenn Sie die Leute 
erziehen zum Verzicht auf den Alkohol, bekomme ich ge» 
funde und vernünftige Untertanen. ... Wenn Sie diefe 
Grundſätze vertreten, wird mein Volk moralif gehoben! 

Der Kaiſer hat geſprochen. Nun ſoll die deutſche ſtudierende 
Jugend einmal mit einer echt deutſchen Tat vorangehen. Nicht aus 
dem Zwang als läſtig empfundener Schulgeſetze heraus, nein, aus 


freudiger Ueberzeugung von der vaterländiſchen Notwendig⸗ 


keit der Sache ſollen ſie ſich entſchließen, der größeren Zukunft unſeres 
Vaterlandes zulieb auf die geiſtigen Getränke 5 verzichten. 
Allenthalben ſoll unter ſtudierenden Schülern und Schülerinnen die 
der Schrift beigegebene Liſte zirkulieren, die nach dem 1. September 
dem Kaiſer überreicht werden ſoll mit den Namen aller derer, 
die unterſchreiben wollen: „Um Seiner Majeſtät, unſerem geliebten 
Kaiſer, dem heldenmütigen Führer und Vorkämpfer für Deutſchlands 
Macht und Größe, einen Beweis zu geben für unſere Liebe zum 
Vaterland und für unſeren entſchloſſenen Willen, mitzuwirken an dem 
Aufſtieg unſeres Volkes, verſprechen wir durch Einzeichnung unſerer 
Namen, mindeſtens auf ein Jahr dem Alkoholgenuß völlig zu entſagen 
und durch Wort und Beiſpiel für die Ernüchterung unſeres Volkes 
einzutreten.“ 


Wahrlich, wer einmal aus Erfahrung die gewaltigen Kräfte 
kennen gelernt hat, die in unſerer Jugend zur Entfaltung zu bringen 
find, wenn fie von dem Rauſchtrank, dem Todfeind der Jugendkraft 
und des jugendlichen Idealismus, befreit iſt, der weiß, daß ich nicht zu 
viel fage mit dem Wort: Es gibt keine größere vaterländiſche 
Tat für unſere Jugend, keine verdienſtlichere Huldigungs⸗ 
gabe für unſeren Kaiſer, als den Entſchluß unſerer Jugend, bei dieſem 
Befreiungskampfe mitzutun. Möchten alle Jugendfreunde die 
Zeichen der Zeit erkennen und mithelfen, daß die geplante Jugend⸗ 
huldigung für unſeren Kaiſer zugleich zu einem Denkmal des opfer⸗ 
willigen deutſchen Jugendidealismus werde und ein Grund⸗ 
Rein für die für die größere Zukunft unſeres lieben Vaterlandes. 


2 dene D ferausgegeben von Freunden des Quickborn. Kreuzbündnis⸗ 
verlag dhauſen (Ruhr). 42 S. 30 Pf. Für jeden Jugendfreund iſt 
die vornehm ausgeſtattete Broſchüre hochmtereſſant als Einblick in die junge, 
aber innerlich ſta e Bewegung unter der ſtudierenden Jugend. 
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Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten fol 


Erlaſſe, Anfprachen, Aufrufe. Abwehr gegueriiger 
Auſchuldigungen. 


An das dentſche Volk! 


Ein Jahr iſt verfloſſen, ſeitdem Ich das deutſche Volk zu 
den Waffen rufen mußte. Eine unerhört blutige Zeit kam über 
Europa und die Welt. Vor Gott und der Geſchichte iſt 
Mein Gewiſſen rein: Ich habe den Krieg nicht gewollt. 

Nach den Vorbereitungen eines ganzen Jahrzehnts glaubte 
der Verband der Mächte, denen Deutſchland zu groß geworden 
war, den Augenblick gekommen, um das in gerechter Sache treu 
zu ſeinem österreichisch. ungarſſchen Bundesgenoſſen ſtehende Reich 
zu demütigen oder in einem übermächtigen Ringe zu erdrücken. 

Nicht Eroberungsluſt hat uns, wie Ich ſchon vor einem 
Jahre verkündete, in den Krieg getrieben. Als in den Auguſt⸗ 
tagen alle Waffenfähigen zu den Fahnen eilten und die Truppen 
hinauszogen in den Verteidigungskampf, fühlte jeder Deutſche 
auf dem Erdball, nach dem einmütigen Beiſpiele des Reichs⸗ 
tages, daß für die höchſten Güter der Nation, ihr Leben 
und ihre Freiheit, gefochten werden mußte. Was uns 
bevorſtand, wenn es fremder Gewalt gelang, das Geſchick unſeres 
Volkes und Europas zu beſtimmen, das haben die Drangſale 
Meiner lieben Proving Oſtpreußen gezeigt. Durch das Bewußtſein 
des aufgedrungenen Kampfes ward das Wunder vollbracht: der 

olitiſche Meinungsſtreit verſtummte, alte Gegner fingen an, 
5 zu verſtehen und zu achten, der Geit treuer Gemein- 
ſchaft erfüllte alle Volksgenoſſen. 5 
Voll Dank dürfen wir heute ſagen: Gott war mit 
uns. Die feindlichen Heere, die ſich vermaßen, in wenigen 
Monaten in Berlin einzuziehen, find mit wuchtigen Schlägen 
im Weſten und im Often weit zurückgetrieben. Zahlloſe Schlacht. 
felder in den verſchiedenſten Teilen Europas und Seegefechte an 
nahen und fernſten Geſtaden bezeugen, was deutſcher Ingrimm 
in der Notwehr und deutſche Kriegskunſt vermögen. Keine Ver⸗ 
altigung völkerrechtlicher Satzungen durch unſere Feinde war 


ſtande, die wirtſchaftlichen Grundlagen unſerer Kriegführung 


u erſchüttern. Staat und Gemeinden, Landwirtſchaft, Gewerbe⸗ 
eiß und Handel, Wiſſenſchaft und Technik wetteiferten, die Kriegs⸗ 
nöte zu lindern. Verſtändisvoll für notwendige Eingriffe in 
den freien Warenverkehr, ganz hingegeben der Sorge für die 
Brüder im Felde, ſpannte die Bevölkerung daheim alle ihre 
Kräfte an zur Abwehr der gemeinſamen Geſahr. 

Mit tiefer Dankbarkeit gedenkt heute und immerdar 
das Vaterland ſeiner Kämpfer, derer, die todesmutig dem 
Feind die Stirne bieten, derer, die wund oder krank zurück⸗ 
kehrten, und derer vor allem, die in fremder Erde oder auf dem 
Grunde des Meeres von dem Kampfe ausruhen. Mit den 
Müttern und Vätern, den Witwen und Waiſen empfinde Ich 
den Schmerz um die Lieben, die fürs Vaterland ſtarben. 

Innere Stärke und einheitlicher nationaler Wille im Geiſte 
der Schöpfer des Reichs verbürgen den Sieg. Die Deiche, 
die fie in der Vorausſicht errichteten, daß wir noch einmal zu 
verteidigen hätten, was wir 1870 errangen, haben der größten 
Sturmflut der ale b getroßt. Nach den beiſpielloſen 
Beweiſen von perſönlicher Tüchtigkeit und nationaler Lebenskraft 
hege Ich die frohe Zuverſicht, daß das deutſche Volk, die im 
Kriege erlebten Läuterungen treu bewahrend, auf den erprobten 
alten und auf den vertrauensvoll betretenen neuen Bahnen weiter in 
Bildung und Geſittung rüſtig vorwärts ſchreiten wird. 

Großes Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen feſt. In 
heroiſchen Taten und Leiden harren wir ohne Wanken aus, bis 
der Friede kommt, ein Friede, der uns die notwendigen 
militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen 
Sicherheiten für die Zukunft bietet und die Be⸗ 
dingungen erfüllt zur ungehemmten Entfaltung unſerer ſchaffenden 
Kräfte in der Heimat und auf dem freien Meere. 

So werden wir den großen Kampf für Deutſchlands Recht 
und Freiheit, wie lange er auch dauern mag, in Ehren beſtehen 
und vor Gott, der unſere Waffen weiter ſegnen wolle, des Sieges 
würdig ſein. 


Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1915. Wilhelm J. R. 
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Ein neuer Friedensaufruf des Papſtes. 


Papſt Benedikt erließ unterm 28. Juli folgenden Auf. 
ruf an die kriegführenden Völker und Staatsober- 
häupter: 


Als Wir, wenn auch ohne Unſer Verdienſt, auf den Apoſtoliſchen 
Stuhl berufen wurden, als Nachfolger des ſanftmütigen Papſtes Pius X., 
deſſen heiligmäßiges, geſegnetes Leben durch den Schmerz über den 
kurz vorher in Europa entbrannten Bruderkrieg verkürzt worden, fühlten 
auch Wir, indem Wir trüben Blickes auf die blutgetränkten Felder 
ſchauten, das Herzeleid eines Vaters, der ſein Haus von dem furchtbaren 
Orkan zerſtört ſieht. Und mit unausſprechlichem Kummer an unſere 
jungen Söhne denkend, die zu Tauſenden dahingemäht werden, fühlten 
Wir in Unſerem von der Liebe Chriſti erfüllten Herzen den ganzen 
Schmerz der Mütter und vorzeitig verwitweten Frauen, den untröſtlichen 
Jammer der allzufrüh der väterlichen Zucht entriſſenen Kinder. In 
Unſerer, die tauſendfachen Bedrängniſſe zahlloſer Familien mitfühlenden 
Seele, eingedenk der hohen, Uns in dieſen traurigen Tagen von Unſerer 
köſtlichen Friedens und Liebes⸗Miſſion auferlegten Pflicht, 
faßten Wir alsbald den feſten Entſchluß, Unſere ganze Tätigkeit, Unſer 


ganzes Können der Verſöhnung der kämpfenden Völker zu 


weihen. Wir verſprachen dies feierlich dem göttlichen Erlöſer, der mit 
ſeinem Blute alle Menſchen zu Brüdern machen wollte. Friede! Liebe 
waren die erſten Worte, die Wir den Nationen und ihren Leitern als 
oberſter Seelenhirte zuriefen. 

Aber Unſer liebevoller eindringlicher Rat als väterlicher Freund 
blieb unbeachtet, was Unſeren Schmerz vergrößerte, aber Unſeren Ent 
ſchluß nicht verringerte. Wir fuhren fort, Uns vertrauensvoll an den 
Allmächtigen zu wenden, der Geiſt und Herz der Untertanen wie der 
Könige in ſeinen Händen hält, und ihn anzuflehen, daß er die Geißel 
der Menſchheit aufhören laſſe. Wir wünſchten, daß ſich mit Unferen 
Gebete alle Gläubigen vereinigen und, um es wirkſamer zu geſtalten, 
mit chriſtlichen Bußwerken begleiten möchten. 

An dem heutigen traurigen Jahrestage des ſchrecklichen 
Krieges aber entſteigt Unſeren Herzen um ſo lebhafter der Wunſch nach 
Beendigung des Konfliktes, um fo lauter Unſer Friedens ruf. Im 
Namen des heiligen Gottes, im Namen des himmliſchen Vaters und 
um des gebenedeiten Blutes Chriſti willen, des Preiſes der Erlöſung 
der Menſchheit, beſchwören Wir Euch, welche die göttliche Vor 
ſehung zur Regierung der kriegführenden Nationen berief, endlich 
die ſchreckliche, nunmehr ein Jahr lang Europa ent: 
ehrende Metzelei zu beendigen. 

Es iſt Bruderblut, das über die Erde und Meere dahinfließt. 


Die ſchönſten Gegenden Europas ſind mit Leichen und Ruinen überſät. 


Wo kurz vorher die induſtrielle Tätigkeit in den Werkſtätten und die 
fruchtbare Arbeit der Felder blühte, ertönt jetzt der Donner der Kanonen, 
die in zerſtörender Wut weder Dörfer noch Städte ſchonen und 
überallhin Tod und Verderben ſäen. Ihr, die Ihr vor Gott und vor 
den Menſchen die furchtbare Verantwortung über Frieden und Krieg 
habet, höret auf Unſere Bitte, auf die väterliche Stimme des Statt 
halters des ewigen höchſten Richters, dem Ihr Abrechnung ſchuldet 
über Eure öffentlichen Unternehmungen wie Euer privates Leben. 

Der große Reichtum, den Gott den Euch untergebenen Ländern 
verliehen hat, erlaubt Euch die Fortſetzung des Krieges. Aber um 
welchen Preis? Darauf antworten die tauſende täglich auf den 
Schlachtfeldern hinſterbenden jugendlichen Leben, antworten die Trümmer 
ſo vieler Städte, Ortſchaften und Denkmäler, die von der Frömmigkeit 
und der Kunſt Eurer Vorfahren errichtet ſind. Und jene bitteren, im 
ſtillen Kämmerlein, zu Füßen der Altäre geweinten Tränen — wieder⸗ 
holen nicht auch fie, daß der Preis, um den heute der Kampf fort 
geſetzt wird, viel zu groß iſt? | 

Man erwidere nicht, daß der unmenſchliche Konflikt nicht ohne 
Waffengewalt geſchlichtet werden könne. Möge man von der gegen 
ſeitigen Zerſtörungswut ablaſſen. Möge man daran denken, daß 
Nationen nicht ausſterben. Wenn ſie gedemütigt und unterdrückt 
werden, tragen fie knirſchend das ihnen auferlegte Joch, auf Erlöfung 
hinarbeitend und von Geſchlecht zu Geſchlecht einen traurigen Reſt von 
Haß und Rachſucht vererbend. 

Warum nicht von jetzt an klaren Gewiſſens die Rechte und ge⸗ 
rechten Aſpirationen der Völker abwägen? Warum nicht mit kräftigem 
Willen einen direkten oder indirekten Ideenaustauſch unternehmen über 
das Maß der Möglichkeit, jene Rechte, jene Aſpirationen abzuwägen, 
um fo den furchtbaren Krieg zu beendigen, wie es bei anderen ähn⸗ 
lichen Gelegenheiten geſchehen iſt? 

Geſegnet fet, wer zuerſt den Oelzweig erhebt, dem 
Feinde die Rechte anbietet und ihm vernünftige Friedensbedingungen 
vorſchlägt! Das Gleichgewicht der Welt, die gedeihliche, ſichere Ruhe 
beruhen vielmehr auf gegenſeitigem Wohlwollen, auf der Achtung der 
Rechte zu Würde anderer, als auf der Menge der Bewaffneten und 
der Stärke der Feſtungen. 

Das iſt der Ruf nach Frieden, der an dieſem Trauertage 
laut aus Unſerer Seele hervorbricht. Wir erſuchen alle Friedens 
freunde der Welt, Uns die Hand zu reichen, um das Ende des Krieges 
zu beſchleunigen. Gebe der barmherzige Jefus durch die Fürbitte 


der ſchmerzhaften Mutter, daß baldigſt ein heiteres Friedensmorgemot 


erſcheine, das Abbild feines göttlichen Antlitzes! Möchten baldigst 
dem höchſten Bringer alles Guten Hymnen der Dankbarkeit erſchallen 
für das Zuſtandekommen der Verſöhnung! Möchten die Völker zurück. 
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kehren zu friedlichem Wetteifer in Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſtrie, 
im wiederhergeſtellten Reiche des Rechtes! Mögen fie von jetzt ab die 
Entſcheidung von Zwiſtigkeiten nicht mehr dem Schwerte, ſondern den 
Vernunftgründen der Gleichheit und Gerechtigkeit anvertrauen, alles 
abwägend mit pflichtgemäßer Ruhe und Mäßigung. 

In herzlichem Vertrauen, daß mit den ſo erſehnten Früchten 
der Friedensbaum baldigſt wiedererſtehe, um die Welt zu beglücken, 
erteilen Wir den apoſtoliſchen Segen allen, die unſerer myſtiſchen Herde 
anvertraut ſind, und auch für diejenigen, welche noch nicht zur 
Römiſchen Kirche gehören, bitten wir den Herrn, daß er ſie mit Uns 
durch die Bande der chriſtlichen Liebe verbinden wolle. 


Sem dertſch-franzöſiſchen Kriegsiganplag. 
Das große Ringen im Welten, 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

27. Juli vorm. Schwache franzöſiſche Handgranatenangriffe 
nördlich von Souchez waren erfolglos. 

28. Juli vorm. Nordweſtlich von Souchez wurden ein⸗ 
zelne, von früheren Kämpfen her noch in der Hand der Franzoſen 
befindliche Teile unſerer Stellung von ſchleſiſchen Truppen 
erſtürmt. Vier Maſchinengewehre find erbeutet. 

29. Juli vorm. In Flandern ſchoß unſere Artillerie 
einen auf dem Furnes⸗Kanal liegenden Pram in den Grund, 
auf dem ein ſchweres Schiffsgeſchütz eingebaut war. Weſtlich von 
Souchez wurde ein franzöſiſcher Angriff abgewieſen. 

31. Juli vorm. Geſtern früh ſtürmten wir die bei unſerem 
Angriff auf Hooge (öſtlich von Ypern) am 3. Juni noch in 
engliſcher Hand gebliebenen Häuſer am Weſtrande des Ortes fo- 
wie einen Stützpunkt ſüdlich der Straße nach Ypern. Nach⸗ 
mittags und nachts wurden Gegenangriffe des Feindes zurück- 
geſchlagen. Wir eroberten 4 Maſchinengewehre, 5 Minenwerfer 
und nahmen einige Engländer gefangen. Die in den Gräben 
gene Zahl Toter beweiſt feine großen blutigen Verluſte. 

ie Franzoſen griffen bei Souchez abermals erfolglos mit 
Handgranaten an. N 

1. Auguſt vorm. Ein engliſcher Angriff gegen unſere neue 
Stellung bei Hooge brach völlig zuſammen. Ebenſowenig Er⸗ 
folg hatten nächtliche Vorſtöße der Franzoſen gegen Souchez. 

Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 

27. Juli vorm. Sprengungen in der Gegend von Le Mesnil 
in der Champagne waren erfolglos. 

30. Juli vorm. Bei Perthes in der Champagne wur⸗ 
den von beiden Seiten Minen geſprengt, wobei wir einen fran⸗ 
zöſiſchen e nordweſtlich des Ortes zerſtörten. 

31. Juli vorm. Als Vergeltung für die mehrfachen Bomben- 
abwürfe der Franzoſen auf Chauny, Tergnier und andere Orte 
hinter unſerer Aisnefront wurde der Bahnhof Compiègne be. 
ſchoſſen. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 


27. Juli vorm. In den weſtlichen Argonnen beſetzten 
wir einige feindliche Gräben. Auf die Beſchießung von Thiau- 
court antworteten wir abermals mit Feuer auf Pont -⸗à⸗ 
Mouſſon. In den Vogeſen ſetzte ſich der Feind geſtern abend 
in den Beſitz unſerer torderften Gräben auf dem Lingekopf 
(nördlich von Münſter). 

28. Juli vorm. In den Vogeſen fanden in der Linie 
Lingekopf⸗Barrenkopf erbitterte Kämpfe ſtatt. Franzöſiſche 
Angriffe wurden durch Gegenſtoß nach mehrſtündigem Nahkampf 
zurückgeſchlagen. Dabei ſind auch die vorgeſtern abend verloren 
gegangenen Gräben am Lingekopf bis auf ein kleines Stück von 
uns zurückgewonnen. 

30. Juli vorm. Im Prieſterwalde brach ein fran⸗ 
zöſiſcher Angriff beiderſeits Croix des Carmes im Feuer 
der Infanterie und Artillerie vor unſeren Hinderniſſen zu⸗ 
ſammen. In den Vogeſen griff der Feind geſtern nachmittag 
erneut die Linie Lingekopf⸗Barrenkopf an. Die Nah⸗ 
kämpfe um den Beſitz der Stellung find noch nicht abgeſchloſſen. 

31. Juli vorm. Die erbitterten Kämpfe um die Linie 
Lingekopf⸗Barrenkopf in den Vogeſen find u Stillſtand 
gekommen. Die Franzoſen halten einen Teil unſerer Stellung 
am Lingekopf noch beſetzt. Schratzmännle und Barrenkopf 
find nach vorübergehendem Verluſt wieder in unſerer Hand. 

1. Auguft vorm. In den Argonnen heftiges Artillerie⸗ 
geieät. Am fpäten Abend wurden unſere Stellungen auf dem 

eichsackerkopf in den Vogeſen angegriffen. Der Feind 
wurde zurückgeſchlagen. — In den Argonnenkämpfen vom 
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20. Juni bis 20. Juli nahmen wir 125 Offiziere, 6610 Mann 
gefangen und erbeuteten 52 Maſchinengewehre ſowie ſehr zahlreiches 
ſonſtiges Material. 

2. Auguſt vorm. Im Weſtteil der Argonnen ſetzten wir 
uns durch einen überraſchenden Bajonettangriff in den Beſttz 
mehrerer feindlicher Gräben, nahmen dabei 4 Offiziere, 142 Mann 
gefangen und erbeuteten 1 Maſchinengewehr. Am Abend griffen 
die Franzoſen in den Vogeſen abermals die Linie Schratz⸗ 
männle⸗Barrenkopf an. Die ganze Nacht hindurch wurde 
dort mit Erbitterung gekämpft. Der Angreifer iſt zurückgeworfen. 
Auch am Lingekopf ſind erneut Kämpfe im Gange. An ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Front ſprengten wir mit Erfolg Minen. 
Südlich von Ban de Sapt ſchoß unfere Artillerie einen fran⸗ 
zöſiſchen Feſſelballon herunter. 


Die engliſchen Geſamtverlnſte N 
werden nach einer Londoner Meldung vom 28. Juli offiziell wie folgt 
angegeben: Offiziere: tot 4000, verwundet 8330, vermißt und 
gefangen 1383, zuſammen 137113. Mannſchaften: tot 67384, 
verwundet 188 199, vermißt und gefangen 62 502, zuſammen 318 085. 
Geſamtverluſte 331798. 


Abermals feindliche Flieger über Freiburg. 

Am 30. Juli früh 6 Uhr erſchienen drei feindliche 
Flieger, von Südweſten kommend, über Freiburg. Sie 
warfen fieben Bomben ab, durch die eine Zivilperſon ge⸗ 
tötet und ſechs zum Teil ſchwer verwundet wurden. 
Der militäriſche und ſonſtige Schaden iſt nicht erheblich. 

Vom Luftkampf. 

Am 26. Juli wurde bei RN ou cq (nordweſtlich von Tourcoing) ein 
franzöſiſches, bei Peronne ein engliſches Flugzeug zum Landen ge⸗ 
zwungen; die Inſaſſen ſind gefangen genommen. Am 29. Juli mußten 
zwei engliſche Flieger nahe der Küſte auf dem Waſſer niedergehen 
und wurden gefangen genommen. Auf Angriffe franzöſiſcher Flugzeug⸗ 
geſchwader, die am 30. Juli auf Pfalzburg, Zabern, nordöſtlich 
Hagenau und auf Freiburg Bomben abwarfen, antworteten am 
Nachmittage unſere Geſchwader mit Bombenwürfen auf Flughafen und 
Fabrik von Luneville, die Bahnhofanlagen von St. Die und den 
Flughafen bei Nancy. Der durch die feindlichen Flieger angerichtete 
Schaden iſt unweſentlich. Ein franzöſiſches Flugzeug wurde bei Frei⸗ 
burg durch unſere Ballonabwehrgeſchütze heruntergeſchoſſen. Die Tätig⸗ 
keit in der Luft war auch am 31. Juli rege. Der engliſche Flugplatz 
St. Pol bei Dünkirchen wurde mit 30 Bomben belegt. Ein 
deutſcher Fluglatz bei Douai wurde ergebnislos von einem feindlichen 
Geſchwader angegriffen. Einer unſerer Kampfflieger ſchoß hier ein 
feindliches Flugzeug ab. Ein franzöſiſcher Flugplatz bei Nancy wurde 
am 1. Auguſt früh mit 103 Bomben beworfen. 18 Treffer ſind in den 
Zelten beobachtet. Die zur Abwehr aufgeſtiegenen feindlichen Flugzeuge 
konnten den Angriff nicht hindern. Sechs deutſche Flugzeuge griffen 
über Chateau Salins 15 franzöſiſche an. In dreiviertelſtündigem 
Kampfe wurden mehrere feindliche Flugzeuge zur Notlandung ge⸗ 
zwungen. Als ein weiteres feindliches Geſchwader in das Gefecht 
eingriff, zogen ſich unſere Flieger ohne Verluſte zurück. Nördlich von 
Saargemünd mußte ein franzöſiſches Flugzeug landen. Die In⸗ 
ſaſſen wurden gefangen. Ein Kampfflieger zwang am 1. Auguſt bei 
Longemer (ditlid Gerardmer) ein feindliches Flugzeug zur Landung. 


Vom See- und Kolenialtriegsſchanplaz. 
Die bisherige Beute nnferer Unterſeeboote. 


Wie das Wolffſche Bureau von zuſtändiger Seite erfährt, 
find ſeit Beginn des Unterſeebootkrieges bis zum 25. Juli von 
deutſchen Unterſeebooten im Kriegsgebiet verfenkt worden 
229 engliſche und 30 andere feindliche Schiffe ſowie 
6 mit feindlichen verwechſelte neutrale Schiffe. 
Außer dieſen neutralen Schiffen ſind weitere 27 neutrale 
von deutſchen Unterſeebooten angehalten, unterſucht und wegen 
Führens von Bannware nach dem Priſenrecht verſenkt 
worden, da ſie nicht eingebracht werden konnten. Außerdem 
ſind drei neutrale Schiffe von deutſchen Unterſeebooten infolge 
von Verwechſlung angeſchoſſen, aber nicht verſenkt worden. 


Verurteilung Kemps. 


Nach einer Reutermeldung aus Pretoria vom 24. Juli wurde 
General Kemp zu 7 Jahren Gefängnis und 1000 Pfund verurteilt. 
Der Richter betonte die Verſchiedenheit der Fälle Dewet und Kemp. 
Letzterer war bis kurz vor ſeinem Auſtreten als Aufſtändiſcher im 
königlichen Dienſte und hat dann mit Maritz mit dem Feinde zu⸗ 
ſammengearbeitet. Die Aufſtändiſchen Bezuiden hout und Kock 
erhielten 5 bzw. 4 Jahre Gefängnis. 

Kreuzer „Hindenburg“. 

Der am 1. Auguſt auf der kaiſerlichen Werft in Wilhelmshaven 
vom Stapel gelaufene große Kreuzer „Erſatz Hertha“ erhielt auf 
Befehl des Kaiſers den Namen „Hindenburg“. Die Taufe wurde 
von Frau von Hindenburg vollzogen. 
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Vom yelniig-gafiziigen Kriessschanplaz. 
Fortſchreitende Offenſive in Kurland und Ruſſiſch⸗Polen. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

27. Juli vorm. Ein Vorſtoß aus Mitau wurde von uns 
abgewieſen. Zwiſchen Pos wol (ſüdlich von Mitau) und dem 
Niemen folgen wir dem weichenden Gegner. Die Ruſſen ver⸗ 
ſuchten geſtern unſere über den Nare w vorgedrungenen Truppen 
durch einen großen, einheitlich aus der Linie Goworowo (öſt⸗ 
lich von Rozan) Wysckow⸗Serock (ſüdlich von Bultusf) an- 
geſetzten Angriff zurückzudrängen; die ruſſiſche Offenſive 
ſch eiterte völlig; 3319 Ruffen wurden gefangen, 13 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Rozan drangen 
unſere Truppen hinter dem geworfenen Feind nach Oſten vor. 
Am Bug (ſüdöſtlich von Pultusk) wird noch hartnäckig gekämpft. 

28. Juli vorm. Zwiſchen Mitau und dem Njemen 
wurden geſtern noch etwa 1000 verſprengte Ruſſen zu Gefangenen 
gemacht. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Rozan ſchreitet unfer An. 
griff vorwärts. Goworowo wurde genommen. Nörd. 
lich von Serock, beiderſeits des Narew, und ſüdlich von Naſielsk 
ſetzten die Ruſſen ihre Gegenangriffe fort. Sie ſcheiterten völlig. 
Der Feind ließ hier und bei Rozan 2500 Gefangene, 7 Maſchinen⸗ 
groepie in unſerer Hand. Vor Warf hau und weſtlich von 

lonie wurde der Ort Piorunow von uns erſtürmt. In 
der Gegend ſüdweſtlich von Gora⸗Kalwarjawird gekämpft. 

29. Juli vorm. Nordöſtlich von Suwalki, beiderſeits 
der nach Olita führenden Bahn, beſetzten unſere Truppen einen 
Teil der feindlichen Stellungen; ſie machten dabei 2910 Ge⸗ 
fangene und erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Geſtern und in 
der Nacht zu heute wiederholten die b fut ihre e gegen 
unſere Front ſüdlich des Narew und ſüdlich von Naſielsk; 
alle Vorſtöße ſcheiterten unter ſchweren feindlichen Verluſten. 
Weſtlich von Nowo-Georgiewsk, auf dem Südufer der 
Weichſel, nahm eine halbe deutſche Kompagnie bei einem Ueber⸗ 
fall 128 Ruſſen gefangen. In der Gegend ſüdweſtlich von Gora 
Kalwarja veruäten die Ruſſen in der Nacht vom 27. zum 
28. Juli nach Weſten vorzudringen; fie wurden geſtern ange- 
griffen und zurückgeworfen. | Ä 

31. Juli vorm. Nordweftli vom Lom za und an der Bahn 


nördlich von Goworows (öſtlich von Rozan) geht unſer An ⸗ 


griff vorwärts. Geſtern wurden 1890 Ruſſen gefangen und 
3 Maſchinengewehre erbeutet. | 

1. Auguſt vorm. Nördlich des Njemen fanden örtliche 
Kämpfe ſtatt. Nordöſtlich von Rozan machten wir weitere Fort⸗ 
ſchritte. Feindliche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen. 

2. Aug. vorm. Mitau wurde geſtern von unſeren Truppen 


nach Kampf genommen. Die Stadt iſt im allgemeinen unver⸗ 


ſehrt. Oeſtlich von Pon iewiez haben ſich Kämpfe ent- 
wickelt, die einen für uns günſtigen Verlauf nehmen. Nord- 
öſtlich von Suwalki wurde die Höhe 186 (ſüdöſtlich von 
Kaletnik) erſtürmt. Nordweſtlich von Lomza erreichten unſere 
Truppen, nachdem an verſchiedenen Stellen zäher ruſſiſcher 
Widerſtand gebrochen war, den Narew. 1 Offizier und 1003 Mann 
wurden von uns gefangen genommen. Auf der übrigen Front 
bis zur Weichſel ging es vorwärts. 560 Gefangene, dabei 
ein Offizier, wurden eingebracht. 

Die Beute im Juli. 

Im Juli wurden zwiſchen Oſtſee und Pilica 9502 
Ruſſen gefangen genommen, 41 Geſchütze, darunter 2 ſchwere, 
4 Minenwerfer und 230 Maſchinengewehre erbeutet. 

Erzwingung des Weichſelüberganges bei Iwangorod. 
Durchbruch der Front zwiſchen Bug und Weichſel. 

Berichte des deutſchen Hauptauartiers: 

27. Juli vorm. Nördlich von Hrubieszow warfen wir 
den Feind aus mehreren Ortſchaften und nahmen 3941 Ruſſen, 
darunter 10 Offiziere gefangen. 

30. Juli vorm. Truppen der Armee des Generaloberſten 
v. Woyrſch haben am frühen Morgen des 28. Juli den Weichſel⸗ 
übergang zwiſchen Pilica-⸗ Mündung und Kozienice 
. an mehreren Stellen erzwungen; auf dem öſtlichen Ufer wird 
gekämpft. Es wurden bisher 800 Gefangene gemacht und 
5 Maſchinengewehre erbeutet. Geſtern haben die verbündeten 
Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen die Offenſive 
wieder aufgenommen. Weſtlich des Wieprz durch⸗ 
brachen deutſche Truppen die ruſſiſche Stellung. 
Sie erreichten am Abend die Linie Piaski-Biskupice und 
die Bahn öſtlich davon. Viele tauſend Gefangene und 3 Geſchütze 
fielen in unſere Hand. Dieſer Erfolg ſowie die Vorſtöße öſter⸗ 
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reichiſch ungariſcher und deutſcher Truppen dicht öſtlich der Weichſel, 
preußiſcher Gardetruppen bei Krupe (nordöſtlich von Krasnoſtaw) 
und anderer deutſcher Truppen in der Gegend von Wojslawice 
haben die ruſſiſche Front zwiſchen Weichſel und Bug 
zum Wanken gebracht. Heute früh räumten die Ruffen 
ihre Stellungen auf der ganzen Linie; ſie halten nur 
noch nördlich von Hrubieszow. 

31. Juli vorm. Die auf das rechte Weichſelufer über⸗ 
gegangenen Truppen des Generaloberſten v. W oyri pa drangen 
unter hartnäckigen Kämpfen nach Often vor. Alle Gegen- 
angriffe eilig herangeführter ruſſiſcher Verſtärkungen ſcheiterten 
völlig. Die Zahl der Gefangenen iſt auf 7 Offiziere, darunter 
einen Regimentskommandeur, und 1600 Mann geſtiegen. Den 
in der Verfolgung begriffenen verbündeten Armeen des General. 
feldmarſchalls v. Mackenſen ſcheint der Gegner in der unge⸗ 
fähren Linie Nowo⸗Alekſandria, an den Weichſelhöhen nördlich 
Lublin (das on nachmittags beſetzt wurde) dicht ſüͤdlich Cholm 
erneuten Widerſtand leiſten zu wollen. Der Feind wird 
überall angegriffen. Während der Kämpfe der deutſchen Truppen 
bei Biscupice Piaski am 30. Juli find 4930 Gefangene ge 
macht, 5 Geſchütze und 8 Maſchinengewehre erbeutet worden. 

1. Auguft vorm. Unſere nördlich von Jwango rod über die 
Weichſel vorgegangenen Truppen wieſen feindliche Gegenangriff 
ab. Beim Nachſtoß eroberten wir die Höhen bei Podzamez 
und machten mehr als 1000 Gefangene. Zwiſchen oberer Weichſel 
und Bug ſtellte ſich der Feind geſtern erneut. Deutſche 
Truppen warfen ihn im Laufe des Tages aus ſeinen Stellungen 
bei Kurow (öſtlich von Nowo⸗Alekſandria), ſüdlich von Lenczna, 
ſüdweſtlich und ſüdlich von Cholm ſowie ſüdweſtlich Du bienka. 
Der Feind hat darauf beiderſeits des Bug und auf der 
Front zwiſchen Bug und ſüdlich Lencana den Rückzug 
fortgeſetzt. Cholm it in der Verfolgung bereits durchſchritten. 

2. Auguſt vorm. Nördlich anſchließend an die am 31. Juli 
eroberten Höhen bei Podzamcez drangen geſtern Truppen 


t 


des Generaloberſten von Woyrſch unter heftigen Kämpfen 


durch das Waldgelände nach Oſten vor: Der weichende Feind 


verlor 1500 Mann an Gefangenen und 8 Maſchinengewehre. 
Vor Iwangorod lieferten öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen 


iegreiche Gefechte; der Halbkreis um die Feſtung zieht fid 


enger. Bei den Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
hält der Feind noch zwiſchen Weichſel und der Gegend ſüdweſtlich 
von Lencana; deutſche Truppen errangen neue Erfolge öſtlich 
von Kurow. Sie machten 600 Gefangene. Zwiſchen Lenczna 
und Zalin (nordöſtlich von Cholm) ſchreitet der Verfolgungs⸗ 
kampf vorwärts. Am Bug erreichten wir die Gegend nördlich 
von Dubienka. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen dringen 
ſüdweſtlich von Wladimir⸗Wolynski über den Bug vor. 
| Die Beute der Deutſchen im Juli. 

Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz fielen im Juli in die 
Hand der deutſchen Truppen 323 Offiziere, 75,719 Mann, 
10 Geſchütze und 126 Maſchinengewehre. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


27. Juli mittags. Seit der Erſtürmung von Sokal durch 
unfere Truppen wurde ſüdöſtlich der Stadt um den Beſitz einer 
Höhe gekämpft, die für die Behauptung der Bugübergänge be 
ſonders wichtig ift. Geſtern erſtürmten unſere tapferen Regi 
menter dieſe Poſition, wobei wir 20 Offiziere und 3000 Mann 
gefangen nahmen und 5 Maſchinengewehre erbeuteten. Die 
Kämpfe nördlich Hrubieszow ſchreiten erfolgreich fort. 

28. Juli mittags. Der Feind unternahm zwiſchen der 


Weichſel und dem Bug und bei Sokal eine Reihe heftiger, 


jedoch erfolgloſer Gegenſtöße. Weſtlich Jwangorad brach ein 
feindlicher Vorſtoß unter unſerem Feuer zuſammen. 

29. Juli mittags. An der Grenze zwiſchen der Bukowina 
und Beßarabien überſielen kroatiſche Landwehr und ungariſcher 
Landſturm eine ſtark ausgebaute ruſſiſche Stellung. Der Feind wurde 
vollſtändig überraſcht und flüchtete nach einem blutigen Hand 
gemenge, das ihm 170 Tote koſtete, aus ſeinen Verſchanzungen. 
Oeſtlich Kamionka⸗Strumilowa nahmen unſere Truppen einen 
Oberſtleutnant, 7 Offiziere und 500 Mann gefangen. Bei So! al 
wurden erneute heftige Angriffe des Gegners zurückgewieſen. 

30. Juli mittags. Nach einer mehrtägigen Pauſe find 
geſtern zwiſchen der Weichſel und dem Bug die Verbündeten 
wieder an der ganzen Front zum Angriff übergegangen. 
Weſtlich des Wieprz bis in die Gegend von Chmiel wurde der 
Feind in einer Frontbreite von mehr als 25 Kilometer durch- 
brochen. Das öſterreichiſch⸗ungariſche 17. Korps nahm noͤrdlich 
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Chmiel nach fünfmaligem Sturm die ruſſiſchen Stellungen. 
Deutſche Truppen erkämpften abends die Linie Piaski — Big. 
kupice und die Bahn öſtlich davon. Auch bei Kowala und 
Belſyce nordöſtlich von Krasnoſtaw und Wojslawice drangen 
die verbündeten Heere in die feindlichen Linien ein. Heute früh 
haben die Ruſſen an der ganzen Front den Rückzug an- 
getreten, wobei fie ihre Anſiedlungen verwüſten und 
ſelbſt das Getreide auf den Feldern verbrennen. Unſere Ber- 
folgung iftim Gange. Nordweſtlich von Jwangorod wurde 
beiderſeits der Radomla Mündung am 28. Juli früh unter 
ſchweren Kämpfen an mehreren Stellen der Uebergang über 
die Weichſel erzwungen. Deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Pioniere fanden unter den ee b Verhältniſſen Gelegen- 
heit, wieder Beweiſe hervorragender Tüchtigkeit und opfermutigen 
Pflichtgefühls zu geben. Am oberen Bug nahmen die Ber- 
teidiger des Brückenkopfes von Sokal ihre Südoſtfront vor dem 
Angriff überlegener Kräfte um einige hundert Meter zurück und 
wieſen dort weitere feindliche Angriffe ab. — Unſere Kavallerie 
iſt am 30. Juli kurz nach Mittag in Lublin eingerückt. 

31. Juli mittags. Die Armee des Erzherzogs Jofeph 
Ferdinand nahm geſtern nachmittag von Lublin Beſitz. 
Ihr linker Flügel überſchritt in der Verfolgung die Byſtra. 
Deutſche Truppen drangen den Wieprz abwärts vor und nähern 
fich von Südweſten der Stadt Cholm. Der Gegner verſucht an 
verſchiedenen Punkten in vorbereiteten Stellungen erneut Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Er wirdüberall angegriffen. Nordweſtlich Jwango⸗ 
rod wieſen die auf dem Oſtufer der Weichſel vorgedrungenen deut⸗ 
ſchen Kräfte heftige Angriffe ab; die Ruſſenerlitten große Verluſte. 

1. Auguſt mittags. Zwiſchen Weichſel und Bug ent- 
brannte geſtern erneut an zahlreichen Punkten heftiger Kampf. 
Unſere Verbündeten warfen den Feind ſüdweſtlich Dubienka 
ſüdlich von Cholm und ſüdlich von Lencana. Nördlich Lublin 
wieſen unſere Truppen ſtarke Gegenſtöße ab und ſetzten ſeither 
ihren Angriff fort. Bei Kurow ſtürmte eine im Verband der 
Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand ſtehende deutſche 
Diviſion zwei hintereinanderliegende feindliche Linien. Defter- 
reichiſch· ungariſche Truppen erkämpften ſich den Weg bis Nowo- 
Alekſandria. Während 145 am Oſtufer der Weichſel und bei 
Lublin der Gegner noch Widerfland leiſtet, ſetzt er weiter öſtlich 
im Raume bis zum Bug ſeit heute früh den Rückzug fort. 
Deutſche Regimenter haben bei ſeiner Verfolgung vormittags 
E Holm durchſchritten. Nordweſtlich JIwangorod entriſſen 

eſtern die auf das Oſtufer vorgedrungenen deutſchen Truppen 
Ruſſen einen wichtigen Stützpunkt. f 

2. Auguſt mittags. Bei Domaszew gegenüber der 
NRadomkamündung errangen unſere Verbündeten geſtern neue 
Erfolge. Weſtlich Jwangorod haben unſere ſiebenbür⸗ 
giſchen Regimenter dem Feind acht etagenförmig ange 
legte betonierte Stützpunkte mit dem Bajonett entriſſen. 
Vier dieſer Werke wurden allein von dem größtenteils aus 
Rumänen beſtehenden Infanterie⸗Regiment Nr. 50 erobert. 
Der Halbkreis um Iwangorod verengte ſich beträchtlich. Wir 
nahmen 15 Offiziere und über 2300 Mann gefangen, erbeuteten 
29 Geſchütze, darunter 21 ſchwere, ferner 11 Maſchinengewehre, 
einen gro Werkzeugpark und viel Munition und Kriegs- 
material. Unſere bewährten fiebenbürgifchen Truppen dürfen 
Dieſen Tag zu den ſchönſten ihrer ehrenvollen Geſchichte zählen. 
Unmittelbar öſtlich der Weichſel erſtürmte eine unſerer Divi⸗ 
ionen die Eiſenbahnſtation Nowo⸗Alekſandria und einige 

zZunächſt gelegene Poſttionen. Bei Kurow drangen deutſche 
Truppen, nachdem ſie geſtern zwei feindliche Linien genommen 
Hatten, in eine dritte ein. Weiter öſtlich bis zum Wieprz hält 
Der Feind noch ſeine Stellungen. Zwiſchen Wieprz und Bug 
wird die Verfolgung fortgeſetzt. Unſere zwiſchen Sokal und 
KKrylow über den Bug gegangenen Truppen rücken in Richtung 
Wladimir Wolynski vor. 

Die Beute der Oeſterreicher im Juli. 


Bei den unter öſterreichiſch⸗ungariſchem Oberbefehl ſtehenden 
Streitkräften der Verbündeten wurden im Juli 527 Offiziere und 
1 26311 Mann als Gefangene eingebracht, 16 Geſchütze und 
202 ͤ Maſchinengewehre erbeutet. 


Ben italieriſchen Kriegsſchauplatz. 
Die Niederlage der Italiener bei Görz. 
Ueber den Ausgang der zehntägigen Schlacht am Iſonzo 
irm Görziſchen melden die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte: 
Unter dem Schutze des am 26. Juli früh eröffneten Artillerie⸗ 
Maſſenfeuers griffen die Italiener das Plateau von Dober do mit vers 
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ſtärkter Kraft abermals an. Der Anſturm ſcheiterte unter größeren 
Verluſten denn je. Nach erbitterten Nahkämpſen blieben die öſter⸗ 
reichiſchen Truppen auch an dieſem neunten Schlachttage im vollen 
Beſitz ihrer alten Kampfſtellungen am Plateaurande. Am 27. Juli er⸗ 
mattete auch der gegen das Plateau von Doberdo gerichtete Angriff 
der Italiener. Stellenweiſe unterhielten ſte noch ein heſtiges Artillerie⸗ 
feuer. Anſonſten rafften fie ſich nur mehr zu vereinzelten ſchwächlichen 
Vorſtößen auf, die mühelos abgewieſen wurden. In den Kämpfen 
großen Stils trat ſomit Ruhe ein. Am 28. Juli unternahmen die 
Italiener nur am Plateaurande bei Sdrauſſina und bei Ver⸗ 
megliano erfolgloſe Vorſtöße. Im Vorfelde des Brückenkopſes von 
Görz räumte der Gegner ſeine Sturmſtellungen und 
ging m Linie zurück, die er vor der Schlacht inne: 
hatte. Am 29. Juli fanden am Plateaurande noch vereinzelte ver⸗ 
gebliche Vorſtöße feindlicher Abteilungen ſtatt, die ſich gegen die vor⸗ 
ſpringenden Stützpunkte der öſterreichiſchen Stellungen richteten. So 
verſuchten öſtlich Sagrado und bei Redipuglia italieniſche Truppen, 
weiter Raum zu gewinnen. Sie wurden durchweg abgewieſen. Be⸗ 
ſonders um den Monte Sei Buſi, der ſeſt in öſterreichiſchem Beſitz, 
mühte ſich der Feind vergebens. 

Wie die erſte, ſo endete auch die ungleich gewaltigere 
zweite Schlacht im Görziſchen mit einem vollſtändigen 
Mißerfolg des angreifenden Feindes, der diesmal in 
dem ungefähr 30 Kilometer breiten Raum zwiſchen dem Monte 
Sabatino und der Küſte fieben Korps mit mindeſtens 17 Infan⸗ 
teries und Mobilmiliz-Divifionen einfetzte und um jeden Preis, 
ohne Rückſicht auf Opfer an Menſchen und Material, durchzu⸗ 
brechen verſuchte. Die Geſamtverluſte der Italiener ſind 
auf 100000 Mann einzuſchätzen. Erſt die Geſchichte wird, 
ſo ſchließt der öſterreichiſche Generalſtabsbericht, die Leiſtungen 
unſerer ſiegreichen Truppen und ihrer Führer in der Abwehr- 
ſchlacht werten. Unerſchüttert und unerſchütterlich ſtehen 
ſie noch immer dort, wo ſie vor zwei Monaten den 
Feind erwarteten. Dies gilt nicht nur von den in den zwei 
Schlachten heißumſtrittenen Stellungen im Görziſchen, ſondern 
von unjerer ganzen, im Südweſten der Monarchie gewählten 


Kämpfe im Grenzgebiete. 

Am 28. Juli wurde im Tiroler Grenzgebiet ein feindliches 
Bataillon bei Marce im Eiſchtal zurückgeworfen, eine italieniſche 
Kompagnie im Gebiete der Tofana zerſprengt. Am 30. Juli kam es 


im Kärntner Grenzgebiet zu mehreren Gefechten. Drei italienifche 


Bataillone griffen nach ſtarker Artillerievorbereitung die Stellungen der 
öſterreichiſchen Truppen auf dem kleinen Pal an. Es gelang dem 
Feind, in einen vorgeſchobenen Schützengraben einzudringen, doch 
wurde er nach hartem Kampf unter ſchwerſten Verluſten wieder vollends 
zurückgeſchlagen. Ebenſo wurde ein Vorſtoß italieniſcher Truppen beim 
Paß Lodinut (nördlich Palgo) auf nächſte Diſtanz. durch Feueranfall 
Am Kamm ſüdlich Malborghet 
räumte eine der zſterreichiſchen vorgeſchobenen Abteilungen einen Be 
obachtungspoſten vor überlegenen feindlichen Kräften. In Tirol beſchoß 
italieniſche Artillerie erfolglos die Plateaus von Folgaria⸗Lava⸗ 
rone. Ein Angriff ſchwächerer feindlicher Kräfte im Gebiete des 
Monte Criſtallo wurde blutig abgewieſen. Kleinere Gefechte im 
Tiroler und Kärntner Grenzgebiet waren auch am 31. Juli für 
die Oeſterreicher von günſtigem Ausgang. In der Gegend von 
Caſtell Teſſino wurden zwei feindliche Kompagnien überfallen und 
erlitten ſtarke Verluſte. Angriffe von Berſaglieris gegen die öſter⸗ 
reichiſchen Stellungen gegenüber dem Hohen Trieb (Grenzhöhe 
öftlich des Plöcken) gelangten ſtellenweiſe bis in die eigenen Linien. 
Der Sturm der Reſerven warf jedoch den Feind, welcher namentlich 
durch Artilleriefeuer ſchwere Verluſte erlitt, wieder zurück. An der 
küſtenländiſchen Front unternahm der Feind im Laufe des Tages und 
der Nacht wiederholte ſtarke Angriffe gegen den nach Weſten vor⸗ 
ſpringenden Teil der öſterreichiſchen Stellungen am Rande des Karſt⸗ 
plateaus. Oeſtlich von Polazzo iſt der Kampf noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen. Ein von Selz und drei von Vermegliano angeſetzte 
feindliche Nachtangriffe wurden unter ſchweren italieniſchen Verluſten 
zurückgeſchlagen. Am 1. Auguft wurde an der Tiroler Front eine feind- 
liche Abteilung im Ledrotale weſtlich Bezzecca überfallen und unter 
großen Verluſten zurückgeworfen. Die gegen die öſterreichiſchen Stellungen 
öſtlich Pollazzo geführten ſtarken italieniſchen Angriffe wurden durch 
einen Gegenangriff, der die öſterreichiſche Infanterie bis über die ur⸗ 
ſprünglichen Stellungen hinausführte, vollſtändig zurückgeſchlagen. 
Neuer Angriff auf die italieniſche Abriaküſte. 

Laut Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabs unternahmen 
am 27. Juli früh die öſterreichiſchen leichten Kreuzer und 
Torpedoeinheiten einen erfolgreichen Angriff auf die 
Eiſenbahnſtrecke von Ancona bis Peſa ro und beſchoſſen 
die Stationsanlagen, Bahnhofsmagazine, Wachthäuſer und Eijen- 
bahnbrücken dieſer Küſtenſtrecke mit gutem Erfolge. Mehrere 
Lokomotiven und zahlreiche Waggone wurden demoliert. Ein 
Bahnhofmagazin in Fano geriet in Brand, der eine ſtarke Ex⸗ 
ploſion zur Folge hatte. Gleichzeitig belegten die Seeflug- 
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zeuge den Bahnhof, eine Batterie, Kaſernen und ſonſtige mili⸗ 

täriſche Objekte Anconas e mit Bomben, wobei der 

Rangierbahnhof ſehr ſtark beſchädigt und viel rollendes Material 

zerſtört wurde. In einem Naphtatank entſtand ein noch auf 

30 Seemeilen ſichtbarer Brand. Alle Einheiten find ohne Ber- 

luſte eingerückt; feindliche Seeſtreitkräſte wurden nicht geſichtet. 
Erkundung auf Pelagoſa. 


Laut Bericht des öſterreichiſchen Flottenkommandos hatten die 
Italiener kürzlich auf dem von den Oeſterreichern militäriſch nicht be⸗ 
ſetzten Eilande Pelagoſa eine Funkenſtation errichtet. Am 28. Juli 
wurden die Stationsgebäude derſelben von einer Gruppe zöſterreichiſcher 
Torpedofahrzeuge durch Geſchützfeuer zerſtört und der Gitter⸗ 
maſt umgelegt. Hieran anſchließend wurde zur Feſtſtellung des Um⸗ 
fanges der feindlichen Beſatzung ein kleines Lan dungsdetache⸗ 
ment der Torpedofahrzeuge zu einer ſcharfen Rekognoſzierung auf 
das Eiland geſandt. Dieſes drang ungeachtet des heftigen Wider⸗ 
ſtandes über einen feindlichen Schützengraben zu den ſtark beſetzten 
betonierten Verteidigungsanlagen der Italiener vor und brachte dieſen, 
unterſtützt durch das Artilleriefeuer aus den Fahrzeugen, bedeutende 
Verluſte bei. So fielen u. a. der Kommandant der italieniſchen 
Beſatzung und ein zweiter Offizier. Nach der erfolgreichen Rekognos⸗ 
zierung kehrte das Detachement trotz der großen Uebermacht des 
Gegners ohne erhebliche Verluſte wieder auf die Fahrzeuge zurück. 
Feindliche Unterſeeboote lancierten vergebens mehrere Torpedos gegen 
die öſterreichiſchen Einheiten. 


Luftkämpfe. 

Ein öſterreichiſcher Flieger belegte am 25. Juli Verona mit 
Bomben. Am Plateau von Cormens wurde ein italieniſches Flugzeug 
durch Volltreffer einer Ballonabwehrkanone abgeſchoſſen. Pilot und 
Beobachter wurden unter den brennenden Trümmern des Flugzeuges 


tot aufgefunden. 
Der Dank des Kaiſers. 


Kaifer Franz Jofeph verlieh dem Kommandanten der Süd. 
weſtfront Generaloberſten Erzherzog Eugen das Militärverdienſtkreuz 
1. Klaſſe mit der Kriegsdekoration und überſandte ihm folgenden Armee⸗ 
und Flottenbefehl an ſeine gegen Italien kämpfenden Streitkräfte: 

Seit Wochen ſteht Ihr, meine Braven — allen Teilen der Monarchie 
entſtammend — in ſchwerem Kampfe gegen einen der Zahl nach weit 
überlegenen Feind. Führer und Mannſchaften aller Grade, alte 
Männer und jugendliche Kämpfer, wetteifern in todesmutiger Tapfer⸗ 
keit. Auf den Berghöhen, im ſchwierigen Karſtlande und auf dem Meere 
vollbringt Ihr Taten, würdig Eurer Vorfahren, die den gleichen Feind 
bekämpften und beſiegten. Seinen Wahn, mittels der in den Kampf ge⸗ 
führten Maſſen leicht in unſer geliebtes Vaterland einbrechen zu können, 
habt Ihr zunichte gemacht. Noch ſtebt Euch Hartes bevor. Wenn aber 
ſolch ausgezeichnete und hervorragend geführte Truppen, von wahrer Be⸗ 
geifterung erfüllt, ihr Beſtes einſetzen, werden die ſchwerſten Aufgaben 

ewältigt, Euch zur Ehre und dem Vaterlande zum Heile. Dank⸗ 
erfüllten Herzens gedenke ich Eurer herrlichen Waffentaten. Bewun⸗ 
dernd blickt das Vaterland auf ſeine Heldenſöhne zu Lande und zur See, 
voll Zuverſicht ſieht es auf Euch, die treue Wacht im Südweſten. Wien, 
29. Juli 1915. Franz Jofeph. 
Schwere Niederlage der Italiener in Libyen. 

In Wien iſt aus zuverläſſiger Quelle die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß die Italiener am 28. Mai in Libyen am Syrk 
eine ſchwere Niederlage erlitten. 


Nach Meldungen, die über Salonichi eingingen, artete der Rück⸗ 
zug in Flucht aus, denn die Aufſtändiſchen hatten die Italiener von 
drei Seiten umzingelt und riſſen die italieniſche Front entzwei, ſo daß 
ein Teil auf franzöſiſches Gebiet gedrängt wurde, während der andere 
Teil bei Solma und Syrk eine entſcheidende Niederlage erlitt. Bei 
dem erſtgenannten Orte hatten die Italiener 3000, bei dem zweiten 
2500 Tote. An Kriegsmaterial verloren ſie 45 Kanonen, 50 Maſchinen⸗ 
gewehre und viele Tauſende Gewehre. Die geflüchteten Farbigen hatten 
außerdem 2 Millionen Lire in Silber mitgenommen. Die Kriegswaffen 
wurden von den Aufſtändiſchen zum Teil benutzt, teils verkauft. Ein 
Teil von ihnen gelangte fogar bis nach Addis⸗Abeba, wo der italieniſche 
Konſul gegen den offenen Verkauf italieniſcher Waffen proteſtierte. Nach 
einer vom italieniſchen Zenſor zugelaſſenen Nachricht in der „Italia“ 
betragen die Verluſte der Italiener in Tripolitanien 8400 Tote, 
4000 Verwundete und 5800 Vermißte. — Gegenüber der Be⸗ 
hauptung italieniſcher Blätter, daß die arabiſchen Stämme in Libyen und 
die Senuſſi von der Türkei Offiziere und von Deutſchland Munition und 
Waffen erhielten, ſchreibt die „Wiener Allg. Ztg.“: Es kann den ſog. Auf⸗ 
ſtändiſchen in Libyen von keiner anderen Seite das notwendige Kriegs: 
material zugeführt worden ſein, als aus Aegypten und Tunis, das heißt 
von den Engländern und Franzoſen. Auch nach den Berichten, die in 
diplomatiſchen Kreiſen kurſieren, haben tatſächlich die Araber und Senuſſi 
von den Franzoſen und Engländern Munition und Waffen erhalten. 
Wir wollen aus dieſer Tatſache nicht den weiteren politiſchen Schluß 
ziehen, ob es etwa England und Frankreich nicht unangenehm wäre, 
die Gelegenheit des Weltkrieges zu benützen, um die Italiener aus 
dem nördlichen Afrika ganz zu verdrängen. Es iſt jeden⸗ 
falls ſehr auffallend, daß die Araber und Senuſſi über jo gutes Kriegs- 
material verfügen, das fie nur von feiten der Bundesgenoſſen 
Italiens erhalten konnten! 
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Der Krieg zwischen der Türkei und dem Dreiverband. 
U-Boot „Mariotte“ verſenkt. 
Laut Meldung des türkiſchen Hauptquartiers wurde am 
26. Juli vormittags 8 Uhr das franz öſiſche Unterſeeboot 
„Mariotte“ in der Meerenge zum Sinken gebracht. 31 Mann 
der Beſatzung find gefangen. 


CU 


Die tapferen Schwaben. Nachdem bereits der deutſche 
Kronprinz in einem Telegramm an den König von Württem⸗ 


berg der Tapferkeit der württembergiſchen Truppen hohe Anerkennung 
gezollt hatte, ſandte, wie der württembergiſche „Staatsanz.“ (26. Juli) 


mitteilt, der Kaiſer auf ein Telegramm des Königs folgende Antwort: 


„Ich danke Dir herzlich für die Mitteilung über mein braves Regiment 120. 


In Weſt und Oſt wetteifern deine tapferen Schwaben auf das 
Schönſte in hingebender Treue und unvergleichlichem Heldenmut mit 
allen übrigen deutſchen Stämmen. Gott ſei ferner mit uns.“ Der 
König hat am 25. Juli von dem kommandierenden General des 
13. Armeekorps Frhrn. v. Watter folgendes Telegramm erhalten: 
„Euerer Majfeſtät melde ich alleruntertänigſt, daß das Armeekorps 
neue Erfolge errungen hat. Vor der uns als Ziel geſteckten 
Rozan⸗Feſtung kaum eingetroffen, ſtürmte die 26. Infanterie. 
Diviſion das entſcheidende Werk der erſten Stellung. Die anderen 
zum Korps gehörigen Truppen ſtürmten Werke der Nachbarfronten. 
Beſatzung nach viertägigem Kampf ſchwer erſchüttert, über 2000 ſtreckten 
die Waffen, der Reſt zog ab. Wir verloren verhältnismäßig wenig. 
Feſtung heute im Beſitz des Armeekorps.“ Bei einem Beſuch ſeiner 
ſiegreichen Truppen in den Argonnen hielt der König von Württem⸗ 
berg eine ermunternde Anſprache, in der er ausführte: In den erſten 
drei Monaten habe die Divifion im Vormarſch ihre Leiſtungsfähigkeit 
gezeigt, auch im Stellungskampf habe ſie ſich voll bewährt und die 
Mühſale und Strapazen des Winters durchgemacht. In den letzten 
Wochen habe fie ſich erneut ausgezeichnet und Taten vollbracht, 
die in der Kriegsgeſchichte als Ehren⸗ und Ruhmestaten ver⸗ 
zeichnet ſeien. Er erwarte, daß die Diviſton auch weiterhin ſo tapfer 
kämpfe. Der Sieg könne uns nicht entgehen. Wir halten durch, bis 
wir einen dauernden und ehrenhaften Frieden errungen 
haben. So Gott will, wünſche er, daß ſich alle in nicht zu ferner 
Zeit nach Niederringung des Feindes in der Heimat wiederſehen. Mit 
Wehmut gedenke er der Gefallenen ſowie der Verwundeten, die auf 
dem Schmerzenslager der Heilung ihrer Wunden entgegenſehen. 
Die Freiheit des Papſtes. Nach einer Meldung der „Köln. 


Volksztg.“ hat am 23. Juli Kardinal Della Volpe in Rom dem P. Moſſer 


das Pallium für den ernannten Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, 
Dr. Dalbor, ausgehändigt. Allgemein iſt es aufgefallen, daß die 
Veröffentlichung der Ernennung des Erzbiſchofes Dr. Dalbor immer 
noch nicht geſchehen iſt. Die Verzögerung hängt nicht nur mit den 
allgemeinen Erſchwerungen des Geſchäftsganges zuſammen, welche der 
Krieg mit ſich gebracht hat. Sie hängt auch damit zuſammen, daß 
eine wichtige Depeſche des Heiligen Stuhles in dieſer Sache. 
welche an den päpſtlichen Nuntius in München gerichtet war. 
nicht angekommen iſt, alſo allem Anſchein nach von der italieniſchen 
Zenſur zurückgehalten worden ift. Auch das ift ein Beitrag zu det 
Frage, ob die Freiheit und Unabhängigkeit des päpſtlichen Stuhles im 
gegenwärtigen Italien ausreichend geſichert iſt. 


E Friegskalendet. 
XII. 


An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 
chronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 
ahlen geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 
hronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwäbr! 
und beſprochen ilt. Der Kriegskalender bildet ſomit zugleich ein die fchnelit: 
Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhall 
der „Allgemeinen Rundſchau“. 

1.31. Juli: Das große Ringen im Weſten dauert fort: 
1.½2. Juli: Die feindlichen Gräben und Stützpunkte nordweſtlich 
von Four de Paris erſtürmt; franzöſiſche Angriffe weſtlich 

Souchez und Les Eparges abgewieſen (494). 

3. Juli: Nordweſtlich Regniéville die franzöſiſchen Stellungen in 
600 Meter Breite erobert und nördlich von Fayen: Haye ein 
Waldſtück genommen; deutſche Flugzeuge bewerfen das Land 
quart-⸗Fort bei Harwich, eine engliſche Zerſtörungsflottille, da 
befeſtigte Nancy, die Bahnanlagen von Dombasle und das 
Sperrfort Remiremont (494). 

4. Juli: Engliſcher Angriff nördlich von Ypern, an der Straße 
nach Pilkelm und franzöſiſcher Vorſtoß auf Souchez abge⸗ 
wieſen; beiderſeits Croix des Carmes am Weſtrande dr? 
Prieſterwaldes die feindliche Stellung in einer Breite 
von 1500 Metern erſtürmt; franzöſiſche Blockhausſtellung bei 
Haut de Rupt ſüdlich von Norroy überfallen und geſäubert (40, 

5. Juli: Franzöſiſche Angriffe bei Les Eparges abgewieſen; 
Fliegerangriff auf den Flugplatz Corcieux und ein franzöſiſches 
Lager am Breitfirſt in den Vogeſen (513). 
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6. Juli: Arras gerät mit der Kathedrale in Brand (512); Flieger⸗ 
angriff auf ein feindliches Truppenlager ſüdweſtlich Suippes; 
franzöſtſche Angriffe bei Les Eparges, an der Tranchéee und 
bei Croix des Carmes geſcheitert; halbwegs Ailly⸗Apre⸗ 
mont die feindliche Stellung in einer Breite von 1500 Metern 
erobert; am Sudel (Vogeſen) ein feindliches Grabenſtück er⸗ 
ſtürmt (487, 513). 

Juli: Franzöſiſche Angriffe weſtlich Apremont erfolglos (513). 

Juli: Im Prieſterwalde mehrere franzöſiſche Graben 
linien erſtürmt; die Kuppe der Höhe 631 bei Ban de Sapt 
geräumt (487, 513). 

9. Juli: Franzöſiſche Vorſtöße bei Leintrey und Launois zurück⸗ 
geſchlagen; nordweſtlich von Beauſejour⸗ Ferme ein franzö⸗ 
ſiſches Grabenſtück geräumt (513). 

10. Juli: Engliſcher Vorſtoß nördlich Ypern geſcheitert; franzö⸗ 
ſiſche Angriffe im Prieſterwalde und bei Sondernach zurück⸗ 
gewieſen (513). 

11. Juli: Am Nordhang der Höhe 60 bei Ypern ein Teil der 
engliſchen Stellung in die Luft geſprengt; der ſüdlich von 
Souchez an der Straße nach Arras gelegene Kirchhof geſtürmt; 
bei Ammertzweiler die feindliche Stellung in einer Breite von 
500 Metern eingeebnet (513). 

12. Juli: Das an der Straße nach Arras gelegene Cabaret Rouge 
enommen; im Prieſterwalde franzöſiſche Angriffe abge⸗ 
lagen (527). . 

13. Juli: Ein engliſches Flugzeug bei Frezenberg herunter⸗ 
geſchoſſen; die Franzoſen ſprengen in der Gegend von Troyn 
und von Perthes erfolglos einige Minen (527). 


0 ~N 


13./17. Juli: In den Argonnen führen deutſche Angriffe zu 


vollem Erfolg: nordöſtlich von Vienne⸗le⸗ Chateau in etwa 

1000 Meter Breite die franzöſiſche Linie genommen, ſüdweſt⸗ 

lich von Boureuilles die feindliche Höhenſtellung erſtürmt (528). 

14. Juli: Weſtlich von Wytſchaete mit gutem Erfolg Minen ge⸗ 

ſprengt; franzöſiſche Angriffe in Gegend von Souchez zurück, 
ewieſen, zwei Flugzeuge vernichtet (527). 

Juli: Franzöſiſche Vorſtöße auf die Kirchhofhöhe von Souchez, 

bei Embermenil und in Gegend von Ban de Sapt zurück⸗ 

geſchlagen (527, 528). 

19. Juli: Franzöſiſche Vorſtöße bei Schloß Hooge, bei Souche⸗ 
und bei Fricourt zurückgeſchlagen (544). 

20. Juli: Im Oſtteil der Argonnen mehrere franzöſiſche Gräben 

eſtürmt; franzöſtſche Angriffe zwiſchen Lingekopf und Mühl 
bach (Vogeſen) abgewieſen. Ein deutſcher Kampfflieger er⸗ 
bentet bei Bapaume ein franzöſiſches Flugzeug; Bomben über 
Kolmar (544). 

21. Juli: Südlich Leintrey, ſüdweſtlich des Reichsackerkopfes und 
bei Sondernach franzöſiſche Angriffe abgeſchlagen. Ein feind⸗ 
licher Doppeldecker in den Wald von Parois geſtürzt; im 

Luftkampf über dem Münſtertal ſiegen drei deutſche Flieger 
über drei Gegner (544 

22. Juli: In Gegend Perthes umfangreiche Sprengungen und 
Beſetzung der Trichterränder; franzöſtſche Angriffe im Prieſter⸗ 
walde, in den Vogeſen gegen die Linie Lingekopf⸗Barrenkopf, 
am Reichsackerkopf und bei Metzeral abgewieſen. Pont ⸗à⸗ 
Mouſſon unter Feuer genommen. Deutſche Flieger greifen 
das Bahndreieck St. Hilaire an, werfen Bomben über Geradmer 

und vernichten ein feindliches Flugzeug bei Conflans (544) 

22.123. ee „ Handgranatenangriffe bei Souchez ohne 

o 
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23. Juli: Süblich Leintrey feindliche Vorſtöße zurückgeſchlagen. (544). 

24. Juli: Im Oſtrand der Argonnen ein Blockhaus des Feindes 
geſprengt; bei Launois ſetzen ſich die Franzoſen in einem 
Heinen Teil unſerer vorderſten Gräben feſt (544). 


26./31. Juli: Kämpfe auf Lingekopf⸗Barrenkopf⸗Reichsackerkopf in den 


Vogeſen mit wechſelndem Erfolg (563). Erfolgreiche Luftkämpfe 
und Fliegertätigkeit bei Roucq, Peronne, Luneville, St. Die, 
Nancy und St. Pol (563). 

29. Juli: Bei Perthes durch Minenſprengung ein franzöſiſcher 
Flankierungsgraben zerſtört; franzöſiſcher Angriff beiderſeits 
Croix des Carmes zuſammengebrochen (563). 

30. Juli: Der Bahnhof Compiègne befchoſſen (563). Feindliche 
Flieger über Freiburg (563). 


30.31. Juli: Einige Häufer bei Hooge und ein Stützpunkt bei Ypern 


zurückerobert, feindliche Angriffe bei Souchez abgeſchlagen (563). 


1. Juli: Südweſtlich Kalwarja den Ruſſen eine Höhenſtellung entriſſen 


(495); die Ruffen weſtlich Zamosc über den Labunka- und Por: 
Abſchnitt zurückgedrängt, Stroza und Krasnik genommen; die 
Ruſſen räumen die Brückenkopfſtellung bei Tarlow; das ſüdliche 
Kamiennaufer vom Feinde geſäubert; die Ruſſen aus ihren Stellungen 
ſüdöſtlich von Sienno und bei Ilza geworfen; Jozefow genommen 
(496). Rückkehr König Ludwig II. von Bayern von der Oſtfront 
als preußiſcher Generalfeldmarſchall (497). Botha beſetzt Otavi (495) 
Italieniſche Vorſtöße zwiſchen Sdrauſſina und Vermegliano, auf 
einen Teil des Görzer Brückenkopfes und im Krngebiet zurückge⸗ 
wieſen (497). Feindliche Angriffe vom den Türken bei Ari Burun 
abgeſchlagen (498). 


1.73. Juli: Türkiſcher Sieg bei Seddil Bahr (498). 
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1./31. Juli: 61 Fahrzeuge durch deutſche U-Boote verſenkt, darunter 


37 engliſcher, 1 franzöſiſcher, 2 belgiſcher, 1 italieniſcher, 9 norwe⸗ 
giſcher, 5 däniſcher, 1 amerikaniſcher, 2 ſchwediſcher und 3 ruffifcher 
Herkunft (495, 498, 514). 


. Juli: Str. Zamosc erſtürmt, die Niederungen der Labunka und 


des Por und Studzianka genommen, Wyznica erſtürmt; ſüdweſtlich 
Radom ruſſiſcher Gegenſtoß abgewieſen (496, 497). Der deutſche 
Minendampfer „Albatros“ nach 2 ſtündigem Kampf mit 4 ruſſiſchen 
Panzerkreuzern bei Oeſtergarn auf Gotland auf Strand geſetzt 
(489, 495). Italieniſche Angriffe bei Sagrado und Pobaza, im 
Abſchnitt des Doberdo Plateaus von Polazzo bis zum Monte ⸗Coſich 
und am Pal zurückgeſchlagen (497, 498). Das italieniſche Torpedos 
boot „17 O. S.“ in der Nordadria vernichtet (498). 


Juli: Die Ruffen gegen die Blota Lipa zurückgeworfen, fie weichen 


auch in Gegend Przemyslanh und Glinianü; beiderſeits Studzianki 
Einbruch in die ruſſiſche Hauptſtellung; die Höhen nördlich von 
Krasnik genommen (496, 497). Meldung der Ablehnung Japans, 
an einer bewaffneten Aktion außerhalb Aſiens teilzunehmen (497). 
Meldung der Beſchlagnahme 8 holländiſcher Dampfer auf der Reiſe 
nach Island durch Engländer (495). Der franzöſiſche Poſtdampfer 
„Karthago“ in der Mudrosbucht beim Cap Hellas verſenkt (514). 
Die Italiener von den Höhen des Abſchnittes von Redipuglia 
heruntergeworfen (498). 


Juli: Das Weſtufer von Zlota⸗Lipa vom Feinde geſäubert; bei 


Krylow räumen die Ruſſen das weſtliche Bugufer; der Feind aus 
feinen Stellungen nördlich des Por⸗Baches geworfen; die ruſſtſche 
Kampffront beiderſeits Krasnik durchbrochen (496, 497). Engliſche 

lugzeugangriffe in der deutſchen Bucht der Nordſee abgewieſen 
495). 5 ſchwediſche Schiffe in der Oſtſee beſchlagnahmt und zur 
Unterſuchung nach Swinemünde gebracht (514). Italieniſche Angriffe 
ſüdlich Polazzo, bei Woltſchach und im Krngebiet erfolglos (498), 
Ein franzöſiſcher Transportdampfer vor Seddil Bahr verſenkt (498. 
516). Die Engländer an der Irak- Front zurückgeworfen (516). 


Juli: Die Gegend von Gielczew und die Höhen nördlich der Wyznica 


erkämpft (515). Meldung des ſchwediſchen Proteſtes wegen des 
Anhaltens ſchwediſcher Schiffe durch engliſche Schiffe (495). Nieder⸗ 
lage der Italiener auf der Iſonzo⸗Front vom Görzer 
Brückenkopf bis zum Meere (515). 


6.112. Juli: Die Montenegriner bei Trebinje und Avtovac zurückge⸗ 


ſchlagen (516). . 


6. Juli: Der ſtark befeſtigte Wald ſüdlich Biale Bloto erſtürmt; die 


Höhe 95 öſtlich Dolowatka erobert (515). Italieniſcher Angriff auf 
eine Felſenkuppe im Krngebiet abgewieſen (515). 


6.9. Juli: Die Türken fügen den Engländern bei Seddil Bahr, Ari 


7. 


Burun und Teke Burun ſchwere Verluſte zu (488, 516). 

Juli: Weſtlich der oberen Weichſel eine Reihe feindlicher Stellungen 
geſtürmt; in Ruſſiſch⸗Polen öſtlich der Weichſel und an der unteren 
Blota Lipa ruſſiſche Angriffe abgewieſen; weſtlich der Weichſel einige 
ruſſiſche Vorſtellungen erſtürmt, ruſſiſcher Angriff aus Richtung 
Kowno abgeſchlagen, bei Stegma einige ruſſiſche Gräben genommen, 
bei Strzegowo und Starozroby ruſſiſche Vorſtöße erfolglos 6159 
Meldung der Bergung des Kreuzers „Emden“ in Sydney (515). 
Italieniſche Vorſtöße im Görziſchen zurückgeſchlagen (515). Der 
italieniſche Panzerkreuzer „Amalfi“ in der Nordadria verſenkt 
(508, 516). Das Befehlshaberſchiff eines Geſchwaders feindlicher 
Kanonen: Motorboote an der Front von Irak ſchwer beſchädigt (516). 


. und 12. Juli: Meldung der Anweſenheit deutſcher U-Boote im 


Aegäiſchen Meere (516). 


Juli: Die deutſche Antwort an Amerika in Sachen der „Luſttania“⸗ 


Angelegenheit wird veröffentlicht (508, 513). Meldung der Beſchlag⸗ 
nahme zweier däniſcher Dampfer in der Oſtſee (514). Italieniſcher 
Angriffsverſuch auf den Col di Lana abgewieſen (515). 


8./9. Juli: Auf den Höhen nördlich Krasnik ruſſiſche Angriffe zurück⸗ 


9. 


geſchlagen (515). 

Juli: Bei Oſſowice ein ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen (515). Rapi. 
tulation der deutſchen Truppen in Südweſtafrika (523, 528). Italie⸗ 
niſche Angriffe bei Sdrauſſina und nordöſtlich des Kreuzbergſattels 
abgeſchlagen (515). Die italieniſche Regierung befiehlt den italieniſchen 
Handelsſchiffen den Gebrauch neutraler Flaggen (516). Franzöſiſche 
Flieger beſchützen Venedig (516). 


9.110. Juli: Verlauf örtlicher Gefechte ſüdlich Krasnoſtaw günftig (515). 


10. 


11. 


Juli: Ein großes Schiff im Suezkanal geſunken (516). Kaiſer 
Wilhelm von König Ludwig III. zum bayeriſchen ®eneralfeld- 
marſchall ernannt (543). 

Juli: In Gegend Lipina die feindlichen Vorſtellungen geſtürmt; bei 
Derewlany ein ruſſiſcher Stützpunkt genommen (515). Der deutſche 
Kreuzer „Königsberg“ in der Mündung des Rufidji vernichtet 
(erſter Angriff 4. Juli) (528). Italieniſche Angriffe bei Vermegliano. 
Redipuglia, ſüdlich des Krn⸗Gipfels und auf den Col di Lana 
geſcheitert (5157. 


11./13. Juli: Die Türken ſchlagen feindliche Angriffe bei Ari Burun 


13. 


zurück und bleiben auch in der Schlacht bei Seddil Bahr Sieger (531). 
Juli: Bei Kalwarja, Przasnyſz und Mlawa einige örtliche Ers 
folge (529). i 


13./14. Juli: Englifche Niederlage bei Ratatelnaj und am Euphrat (531). . 
13.25. Juli: An der Iſonzofront und im Tiroler, und Kärntner: Greng» 


gebiete alle italieniſchen Angriffe zurückgeſchlagen (531, 548, 565). 
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14. Juli: Bei Franziszkowo und Oſowa mehrere ruſſiſche Vorſtellungen 
erobert, die Höhen von Olszanka geſtürmt, das Dorf Krusca ſowie 
feindliche Stellungen öſtlich davon und ſüdlich der Linie Tartak— 
Lipniki genommen; Przasnyſz beſetzt. Am Dnjeftr abwärts Nizniow 
erfolgreiche Kämpfe (530). In Wien wird die öſterreichiſche Note 
gegen den amerikaniſchen Waffenhandel veröffentlicht (523, 528). 
Ein feindliches Torpedoboot und ein feindlicher Truppentransport 
vor Ari Burun in die Flucht geſchlagen (531). 


14.116. Juli: Hindenburgs ſiegreiche Offenſive in Kurland 
und Ruſſiſch⸗Polen nötigt die Ruſſen zum Rückzug auf der 
ganzen Front gegen Ciechanow⸗Krasnorſtelc und zwiſchen Piffa 
und Weichſel gegen den Narew (529). 

Juli: Nördlich Popeljany die Windau überſchritten (529); mehrere 

ruſſiſche Stützpunkte und das Bernhardinerkloſter bei Sokal er⸗ 

- ſtürmt (530). i 
16. Juli: Zwiſchen Weichſel und Bug entwickeln ſich Kämpfe 

größeren Umfanges; weſtlich Grabowic Einbruch in die 
ruſſiſche Hauptſtellung, ſüdweſtlich von Kras noſtaw Durchbruch 
der feindlichen Linien. Auch weſtlich der oberen Weichſel 
Wiederaufnahme der Offenſive (530). 

17. Juli: Oeſtlich Kurſchany die verſtärkte ruſſiſche Stellung erſtürmt, 

die Orte Poremby, Wyk und Ploszyce genommen, die Stellung 

Mlodzianowo — Karniewo durchbrochen; die weſtlich der oberen 

Weichſel geſchlagenen Ruſſen treten den Rückzug hinter den Ilzanka⸗ 

Abſchnitt an; Pilaczkowice und Krasnoſtaw geſtürmt (530). 

Juli: Tuckum und Schinxt genommen, Windau beſetzt; zwiſchen 

Piſſa und Szkwa räumen die Ruſſen ihre Stellungen und ziehen 

auf den Narew ab; die Armee v. Gallwitz ſteht an der Narew⸗ 

linie ſüdweſtlich Oſtrolenka—-Nowo — Georgiewsk. Ruſſiſche Bor- 
ſtellungen bei Tiepielow geſtürmt und in die dahinterliegende Haupt⸗ 
ſtellung eingedrungen; bei Grabowiec der Uebergang über die 

Wolica erzwungen, bei Sokal über den Bug vorgedrungen; die 

Offenſive zwiſchen Weichſel und Bug endigt mit einer ſchweren 

Niederlage der Ruffen (530, 538). Ruſſiſcher Angriff an der 

Dujeſtr- Front abwärts Zaleszezyki zuſammengebrochen (531). Der 

italieniſche Kreuzer „Giuſeppe Garibaldi“ von einem öfter: 

reichiſchen U-Boot ſüdlich Raguſa verſenkt (523, 531). 

18./29. Juli: Schwere Niederlage der Italiener bei Görz 

(508, 531, 547, 565). N 

19. Juli: Die Ruffen bei Gr. Schmarden, Gründorf, Uſingen und 
Kurſchany zurückgedrängt; nördlich Nowogrod feindliche Stellungen 
eingenommen, die Befeſtigungen von Oſtrolenka beſetzt, bis zur 
Blonie⸗Grojek⸗Stellung vorgedrungen (545); die Ruſſen aus der 
Ilzanka Stellung geworfen, Koſtrzyn erſtürmt (546). ' 

Juli: Weſtlich Schaulen eine ruſſiſche Verſchanzung erſtürmt; öſt⸗ 
lich Roſſieny die ruſſiſchen Linien durchbrochen; die Dörfer Kiekie⸗ 
ryszki und Janowk genommen und drei hintereinanderliegende 
ruſſiſche Stellungen erobert; bei Nowogrod die Ruffen verdrängt: 
ein Werk der Vorſtellung von Rozan erſtürmt; die Ruſſen beginnen 
die Blonie⸗Grojec Stellung zu räumen (545). Radom beſetzt; die 
ruſſiſchen Linien bei Wladislawow, bei Strzyniec - Nidrzwica — 
Mala, bei Piaski und Krasnoſtaw durchbrochen; beiderſeits Borze⸗ 
chow den Ruſſen ihre Stellungen entriſſen (546, 547). Kampf eines 
deutſchen U-Bootes öſtlich Firth of Forth mit einem die däniſche 
Flagge führenden engliſchen Dampfer (544). 

21. Juli: Nordöſtlich Szawle reiche Beute; der Durchbruch an der 

unteren Dubiſſa führt die Deutſchen bis in die Gegend von Gryn⸗ 

kiszki— Gudziuny, die Ruffen weichen auf der ganzen Front vom 

Rakiewo⸗See bis zum Njemen und werden ſüdlich der Weichſel in die 

erweiterte Brückenkopfſtellung von Warſchau, in die Linie Blonie — 

Radarzyn — Gora —Kalwarja zurückgedrückt. Die Brückenkopf⸗ 

ſtellung Lagow— Lugowa — Wola erſtürmt, Jwangorod ein 

6546. 040 ; am oberen Bug der Brückenkopf Dobrotwor erſtürmt 
546, ; 

Juli: Vor Rozan das Dorf Miluny und das Werk Szygi ge 

ſtürmt; nächtliche ruſſiſche Ausfälle aus NowoGeorgiewsk mip: 

lingen. Gegen die Bugſtrecke Kamionka — Strumilowa — Kryſty⸗ 
nopol — Sokal unternommene ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen; 
zwiſchen Byſtrzyca und Weichſel die Ruffen auf Belzyce und über 

Wronow zurückgeworfen; das Weſtufer der Weichſel von Janowiec 

bis Granica vom Feinde geſäubert (546, 547). 

Juli: Sieg bei Schaulen über die ruſſiſche 5. Armee; Rozan 
und Pultusk am Narew erobert, Uebergang über den Fluß. 
Ruſſiſche Angriffe in Gegend Sokal abgewieſen; die Ruſſen räumen 
zwiſchen Weichſel und Byſtrzyca in einer Frontbreite von 40 km 
ihre Stellungen; nördlich Grubieszow Einbruch in die ruſſiſche 
Stellung (546, 547). Die amerikaniſche Antwort auf die deutſche 
Note vom 8. Juli in der „Luſitania“-Angelegenheit wird in Berlin 
überreicht (538, 545). Die öſterreichiſche Flotte beſchießt die italie⸗ 
niſche Adriaküſte (548). 

Juli: An der Jeſia, ſüdlich Kowno, und in der Gegend Dembowo 
ruſſiſche Gräben erobert; der Narew auf der ganzen Front von 
ſüdlich Oſtrolenka bis Pultusk überſchritten; weſtlich Blonie 
mehrere feindliche Stellungen genommen und ſüdlich Warſchau die 
Orte Uſtanow, Lbiska und Jasgarzew erſtürmt. Südlich Krylow 
ruſſiſcher Uebergangsverſuch über den Bug vereitelt (546, 547). 
Meldung der Verurteilung des Burenführers Kemp (563). 
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25. Juli: Nördlich des Njemen die Gegend von Poswol und von 
Poniewitz erreicht; an der Narew- Front oberhalb Oſtrolenka der 
Uebergang erzwungen. Nördlich der Linie Wofslawice Hrubieszow 
die Ruſſen nach Norden weiter zurückgedrängt; ſüdlich Sokal ein 
wertvoller Stützpunkt erobert (546, 547). Oeſterreiſche Bomben 
über Verona (566). 

Juli: Ruſſiſcher Vorſtoß aus der Linie Goworowo⸗Wyſckow⸗Serock 
geſcheitert; nördlich Hrubieszow die Ruffen aus mehreren Ort. 
ſchaften geworfen; ſüdöſtlich Sokal die für die Behauptung der 
Bugübergänge beſonders wichtige Höhe erſtürmt (564). Das fran 
zöſiſche U. Boot „Mariotte“ in der Meerenge verſenkt (566). 
Juli: Goworowo genommen, nördlich Serock und ſüblich Naſielsk 
ſcheitern ruſſiſche Gegenangriffe, Giorunow erſtürmt. Zwiſchen 
Weichſel und Bug bei Sotal und bei Iwangorod feindliche Vor: 
töke zuſammengebrochen (564). Erfolgreicher öſterreichiſcher An. 
griff auf die italieniſche Adriaküſte (565). 

Juli: Friedensaufruf des Papſtes anläßlich der Beendi⸗ 
gung des erſten Kriegsjahres (562). Nordöſtlich Suwalki ein Teil 
der ruſſiſchen Stellungen beſetzt; ruſſiſche Angriffe ſüdlich des 
Narew, ſüdlich Naſielsk und ſüdweſtlich Gora⸗Kalwarja zurück 
geſchlagen; an der Grenze zwiſchen Bukowina und Beßarabien 
eine ruſſiſche Stellung erſtürmt. Erzwin gung des Weichſel⸗ 


26. 


27. 


28. 


überganges bei Iwangorod (564). Italieniſche Funkenſtation 


auf Pelagoſa zerſtört (565). 

Juli: Durchbruch der ruſſiſchen Front zwiſchen Bug und 
Weichſel (564, 565). 

30. Juli: Oeſterreichiſche Kavallerie rückt in Lublin ein (564, 5050. 

31. Juli: Erlaß des Deutſchen Kaifers an das deutſche 
Volk anläßlich der Beendigung des erſten Kriegs jahres (562. 
Die Höhen bei Podzamcz erobert; die Ruſſen ſetzen beiderſeits des 
Bug und auf der Front zwiſchen Bug und ſüdlich Lenczna den 
Rückzug fort. Cholm in der Verfolgung von den Deutſchen durch. 
ſchritten, öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen erkämpfen ſich den Weg 
bis Nowo⸗Alekſandria (564, 565). Meldung der titalieniſchen 
Niederlage in Lybien am 28. Mai (566). : 
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Vom Büchertiſch. 


des ruſſiſchen Feldzug, 1812 und ber 5 Egee ung 3 
| S. Geb. 4 


Sliteratur 
chwäbiſch 
en dürfte. 


gügen, die fie über die ſogenannte Mittelhöhe 
heben. Dem zuerſt genannten haftet im Vortrag ein leiſer 
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erſchien „Kreuz und Leben“. Ein Miſſionsandenken von Pfarrer Roit. 
Damit die gewaltigen Eindrücke einer Miſſionspredigt nicht ungenügt 
verblaſſen, ſondern fruchttragende Keime in der Seele aufgehen laien, 
wurde hier gegenüber dem ſichtbaren Miſſionskreuz ein geiftiges Miſſions⸗ 
andenken errichtet. Dieſes ſoll ſtets daran erinnern, den Blick niemals 
vom Kreuze zu laſſen. Um verſtändnisvoll im Antlitze des Gekreuzigten 
leſen zu können wie in einem aufaeſchlagenen Buch und ſich aus dieſem 
all das berauszuholen, was für die Wanderung auf dem zum himmliſchen 
Jeruſalem führenden Lebenswege notwendig und nützlich iſt, zu dieſem 
Zwecke wurde die wohlwollende Anleitung geſchrieben. C. v. Mühlen. 


0 P. A. Bierbaum: Unſere Invaliden. Laumann, Dülmen. 
(15 BI) Unſere ſchwerverwundeten und verkrüppelten Krieger brauchen 
kein tleid; dagegen wehrt ſich ihr Stolz. Aber herzhaften Troſt und 


frohe Aufmunterung, die ihnen hinweahilft über ihr ſchweres Leid. ver⸗ 
ſchmähen ſie ſicher nicht. Aus dieſem Büchlein iſt's in reicher Fülle zu 
ſchöpfen. Unter vertrauensvollem Hinweis auf den Weltenlenker, der es 
durch ſeine weiſe Fügung ſo gewollt hat, wird den Invaliden auseinander⸗ 
Dreh wie fie durch die bereitwillige Unterftügung und Mithilfe ihrer 
ächſten ſich vollauf nützlich machen und ihren 0 im Leben ausfüllen 
können, gleichviel welcher Art ihre Verſtümmelung auch ſei. Das Schriftchen, 
das auch über finanzielle Verſorgungsausſichten Aufſchlüſſe aibt,vtommt 
einem wirklichen Bedürfnis entgegen und wird unſeren Tapferen, die ihr 
Wertvollſtes dem Vaterlande zum Opfer brachten, viel Kraft und neue 
Hoffnung bringen. E. Schwab. 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Münchener Schauſpielhaus. Das Schauſpielhaus ift für beſondere 
Diät und berforat uns mit den künſtleriſch harmloſeſten Luſtſpielen 
der achtziger Jahre. Auch die „Goldfiſche“ Schönthans und 
Kadelsburgs gefielen dem Publikum nicht ſchlecht, die Scherze riefen 
freundliches Lächeln hervor; der Ernſt freilich wirkte etwas haus⸗ 
backen. Soll ich über die Fabel des techniſch gewandt gezimmerten 
Stückchens berichten? Das iſt kaum nötig. Die Luſtſpieldichter ſchätzten 
damals am Leutnant die glitzernde Uniform und ein flottes, galantes 
Mundwerk, dann gibt es junge Witwen, die ſehr ſchön und ſehr 
reich ſind, und Backfiſche von gleich angenehmen Eigenſchaften. Harmloſe 
Mißverſtändniſſe und verzwickte Teſtamentsklauſeln laffen erft den vollen 
Sonnenſchein des Glückes und die Verlobungen zum Durchbruch kommen, 
wenn es für die Theaterbeſucher Zeit geworden nach Hauſe zu gehen. 
Ottilie Gerhäuſer vom Stuttgarter Hoftheater ſtellte wieder eine 
ihrer anmutigen Damen von Welt dar, die Wärme des Gefühles mit 
gewinnenden Lebensformen verbinden. Ob es für das Theater rätlich 
erſcheint, derartige literariſche Ausgrabungen fortzuſetzen, iſt zu be⸗ 
zweifeln. Es ließe ſich wohl der Ehrgeiz zu höheren Aufgaben an⸗ 
re ohne daß darum der Aufwand hierzu ein Arüherer fein 
müßte. 

Gärtnerplatztheater. Bevor die Leitung in neue Hände übergeht, 
dürfen wir wohl kaum noch eine Neuheit erwarten; in friſcher und 
ſorgfältiger Einſtudierung erſchien jedoch, um den Spielplan abwechs⸗ 
lungsreicher zu machen, die Operette „Wiener Blut“ von Victor 
Léon und Leo Stein mit den reizvollen Weiſen von Johann Strauß. 
Das Stück fand wieder recht herzlichen Beifall. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Am 2. Auguſt war des Grafen Schack 
100. Geburtstag. Er war als Ueberſetzer, beſonders Firduſis, ein Vermittler 
der Weltliteratur im Goetheſchen Sinne von hiſtoriſcher Bedeutung, ſeine 
eigene Dichtung, ins beſondere die dramatiſche, ift heute kaum mehr von un: 
mittelbarer Wirkung, wenn auch die Kultur und Formvollendung der Sprache 
Schacks von hohem Reiz bleibt. Was Schack als Förderer der Malerei 
geweſen, zeigt ſeine dem Kaiſer vermachte Galerie in München. Auch 
über die ſe Betätigung des Grafen Schack haben die Urteile geſchwankt 
und ſchwanken gelegentlich noch heute, kaum aber mehr über die Tat⸗ 
ſache, daß es die beſten Künſtler ſeiner Zeit geweſen, die er zumeiſt im 
Gegenſatz zum allgemein herrſchenden Geſchmacke ans Licht gezogen 
und gefördert hat. — Leoncavallo, der Komponiſt des „Bajazzo“, hat 
das Bedürfnis gefühlt, einen Hymnus an Frankreich zu vertonen, der 
in Paris die gebührende Würdigung fand. Der Tondichter gehörte 
ja auch zu den erſten Italienern, die die neutrale Maske ablegten. — 
Camille Saint: Saens dirigierte in San Francis co die Uraufführung 
feiner Weltausſtellungshymne „Hail Cahfornia“. Die Aufnahme war 
höflich. Das anſpruchsvolle Werk, welches die Marſeillaiſe mit dem 
„Star spar gled Banner“ unorganiſch verquickt, wird von der Kritik als 
erfindungsarm, langweilig und für Kalifornien nicht charakteriſtiſch be⸗ 
zeichnet. Die Deutſch⸗Amerikaner blieben der Darbietung des Chauvi⸗ 
niſten fern. — Der Schweizeriſche Tonkünſtlerverein verzichtete heuer 
auf ein Muſikfeſt größeren Stiles und beſchränkte ſich auf zwei 
Kammermuſikkonzerte in der alten Kirche von Thun. Die Jugend 
beherrſchte den größeren Teil des Programmes und zwar mit gutem 
Gelingen, wiewohl auch hilfloſes Geſtammel nicht ganz fehlte. Als 
Höhepunkt der Thuner Tagung bezeichnet die Kritik freilich das Werk 
eines älteren Tondichters, die sonata qua i fantasia für Violine und 
Klavier von Hans Huber⸗Baſel. In ihren Verhandlungen beſprachen 
die Schweizer Tondichter die Hebung der Schweizer Militärmuſik. — In 
die baheriſche Sachverſtändigenkammer für Werke der Tonkunſt find 
Generalmuſikdirektor Bruno Walter, Friedrich Kloſe und Anton 
Beer⸗Walbrunn an die Stelle von Felix Motti, Ludwig Thuile 
und Martin Klauſe berufen worden. — Thuilles Oper „Lobetanz“ hatte 
in San Francisko großen Erfolg. — London bietet eine Opern» 
ſpielzeit der alliierten Mächte, die mit einem Gottesdienſt in dem zur 
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ruſſiſchen Kapelle umgewandelten Theaterfoher eingeleitet wurde. Ruſſiſche 
Sänger geben Tſchaikowskys in England noch nicht gehörte, „Piquedame“, 
indiſche Tänzer wirken in Delibes indiſcher Oper „Lakme“ und für 
Puccinis Oper „Madame Butterfly“ läßt man eine Primadonna und 
einen Maler aus Japan kommen. — Ein „engliſches Bayreuth“ ſoll 
in dieſen Tagen in Glaſtonbury erſtehen. Man beginnt mit „Dido 
und Aeneas“ von Henry Purcell (1658 — 1695), dem einzigen ſtarken 
muſikaliſchen Talent Englands. Weitere Vorſtellungen ſollen die Be⸗ 
deutung neuerer britiſcher Tondichter erweiſen, dennoch glaubte man 


nicht auf die Zugkraft von Richard Wagners „Parſifal“ und „Sieg⸗ 


fried“ verzichten zu können. — In Augsburg wurde eine ſtädtiſche 
Konzerthalle, die über 2000 Perſonen faßt, eröffnet, deren ſchlichte 
architektoniſche Reize gerühmt werden. Neuartig iſt die Anwendung 
eines Schalldeckels über dem Vorderteil der apſisartigen, verſenkbaren 
Orcheſterniſche zur Korrektur der nach dem verſchiedenartigen Gebrauch 
zu ändernden Akuſtik. Nach Berichten haben ſich die bisherigen Ver⸗ 
ſuche als geglückt erwieſen. Auch das von einem Augsburger Bürger 
geſtiftete Orgelwerk wird als hervorragend bezeichnet. 
N München. N L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


. Vorsergliche Wirtschaftsmassnahmen — Arbeltsmarkt und Industrie- 


belebung — Deutsche Banken im ersten Halbjahr — Fortgesetzte 
Besserung unserer Lebensmittelversorgung. 


Der Ausbau der kriegswirtschaftlichen Organisation Deutsch- 
lands wird anch mit dem Eintritt in das zweite Kriegsjahr fortgesetzt. 
Fast jeder Tag bringt behördliche Anordnungen, welche auf Grund 
der Erfahrüngen in den ersten zwölf Monaten des en: 

nan 
steht die Vorsorge für die Bedürfnisse des Heeres und der Marine, 
sowie die Sicherstellung der Volksernährung. Die Bemühungen der 
Industrie, Ersatz zu schaffen für solche Rohstoffe, von deren Bezug 
aus dem Auslande wir abgeschlossen sind, haben in verschiedenen 
Punkten Erfolge erzielt, die zweifelsohne auch tiber die Kriegsdauer 
hinaus von Bedeutung und Wert sein werden. Für die Wintermonate 
ist die Leuchtmittelversorgung bereits geregelt, durch das 
inzwischen neuerdings greifbar gewordene galizische Petroleum ohne- 
hin gefördert. Durch Festsetzung von Höchstpreisen ist einer Aus- 
beutung der Konsumenten vorgebeugt. Ersatzstoffe, wie Brennspiritus 
— bei infolge der guten Ernte ermässigten Preisen —, ferner Kalzium- 
karbid sind für Beleuchtungszwecke vorhanden und von Reichs wegen 
sichergestellt. Für Jute, dessen Einfuhr zurzeit unterbunden ist, 
konnte ein Ersatz in dem Faserstoff einer deutschen Pflanze gefunden 
werden. In der Generalversammlung des Verbandes deutscher Jute-. 
industrieller wurde das Vorhandensein solch grosser Mengen Jute fest- 
gestellt, dass der Bedarf der deutschen Fabriken für das kommende 
Jahr gesichert ist. Deutschlands Kupferversorgung reicht 
nach den Schätzungen der grossen heimischen Metallgesellschaften noch 
lange Zeit für die Heeresbedürfnisse aus. Neben der im Laufe des Krieges 
in namhafter Weise gesteigerten eigenen Kupfergewinnung stehen uns im 
Lande selbst enorme Kupfermengen im verarbeiteten Zustande von mehr: 
als 2 Millionen Tonnen, ausreichend für eine jahrelange Kriegsdauer, 
zur Verfügung und werden beschlagnahmt. Nachdem für die Heeres- 
verwaltung laut amtlicher Bekanntmachung für einen etwa zu er- 
wartenden Winterfeldzug der Bedarf an warmer Unterkleidung reichlich 
gedeckt ist, konnte die vom Reichskansler errichtete Zentralstelle für 
Ausfuhrbewilligung im Wollengewerbe in Tätigkeit treten und auch 
der gesamten Textilindustrie wiederholt Verwendung von Textil- 
rohstoffen für private Zwecke zugestanden werden. Der deutsche 
Arbeitsmarkt erfährt dadurch eine fortgesetzte Belebung. Das vom 
Kaiserlichen Statistischen Amt herausgegebene Reichsarbeitsblatterwähnt 
im Juliheft, dass bierbei die Grösse der Heereslieferungen für diese Leb- 
haftigkeit entscheidend bleibt, Die Werkzeug- und Erntemaschinen- 
industrie ist auch für Friedenszwecke sehr in Anspruch genommen. 
Eine besonders rege Arbeitsmehrung erzielen die Zweige der Nahrungs- 
mittelsparte, deren Erzeugnisse von der Heeresverwaltung gebraucht 
oder als Liebesgaben an die Front gesandt werden. Der Kohlen- 
bergbau und die Eisenindustrie können wie schon seit langem 
der regen Nachfrage trotz äusserster Anstrengung nicht voll genügen. 
Der Kohlenabsatz ist seit Kriegsausbruch fortlaufend erhöht; aucli in 
der Flussstahl- und Roheisenerzeugung weist sowohl die tägliche Pro- 
duktion, wie auch das jeweilige Monatsergebnis eine ununterbrochene, 
erhebliche Steigerung auf. Das rheinisch-westfälieche Kohlensyndikat 
beschliesst Preiserhöhungen für Kohlen, Koks und Briketts. Die Eisen- 
grosshändler melden ausser der Preisanziehung für Stabeisen auch eine 
Verteuerung der Lagerpreise für Fein- und Zinkbleche, Halbfabrikate 
und für Maschinen. Der Absatz an Koks, nach den einstimmigen 
Berichten der Montanbranche „der Brennstoff der Zukunft“ genannt, 
ist zurzeit grösser als vor Kriegsbeginn. Die zuversichtliche Gestaltung 
der Koblenindustrie wird durch Bildung eines unter Mithilfe des 
preussischen Fiskus geschaffenen UDebergangssyudikats mit einer 
Dauer bis zum 31. März 1917 befestigt. Der preussische Staat mit seinem 
grossen Kohlenfelderbesitz hat die Erhaltung der bestehenden Handels- 
einrichtungen und der Kohlenbeteiligungen am Syndikat in den gesamten 
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grossen Industriebezirken durchgeführt. In welchem Masse die leitenden . 
Moutangesellschaften es verstanden haben, sieh an die durch den Krieg D 
ee Verhältnisse anzupassen, geht aus dem Geschäftsabschluss G 
er Bochumer Gussstahlfabrikation hervor, deren Aktien — im Vor- 
jahre 10% Dividende — für das abgelaufene Geschäftsjahr aus einem 
beträchtlich erhöhten Reingewinn 14 % erhalten. Auch die Stahlwerk 
Becker A. G. verteilt 25% aus 4 / Mill. Mark Reingewinn gegenüber der 
Vorjahrsdividende von 12 / aus nur rund 1 Mill. Mark Reinerträgnis. 
Weitere günstige Merkmale unserer Wirtschaftslage sind die Ziffern und 
statistischen Belege über die Tätigkeit der deutschen Bank- 
institute im ersten Halbjahr des laufenden Jahres. Die Königliche 
Bayerische Bank hat an Depositengeldern ein bedeutendes Plus gegenüber 
den Friedensmonaten. In der Sitzung des Zentralausschusses der 
Reichsbank wurden ebenfalls über die letzten Monate und vor allem 


F 


teckenpferd:| 
leerschivefelseifi 


bestbewahrt gegen alle | 
Hautunreinigkeiten. 
Uberaff zu Raben! Stuck Song: d 


1 derzeitige günstige Entwicklung des Geldmarktes, von ae kan u 
die Option auf 250 Mill. bulgarischer Anleihe Zeugnis gibt, sehr St. Blasien im oberen Tale der Alb, ein Feld ende 
friedigende Aeusserungen verlautbart. Ueber Verlängerungsbedingungen Nebenflusses des Rheins, "Inmitten ausgedehnte . Aged, ei mt 
von ablaufenden Bankhypothekengeldern wurden von den in Betracht | Recht für den von der Natur begünstigsten Ort des südlichen Schwarz. 


kommenden Instituten kulante Abmachungen getroffen; dabei zeigen Walde Aubert Dr. med Haufe welcher eich ien für die Bebandlang Lungenkraake, 
die Hypothekenzinszahlungen bei den Pfandbriefbanken nur verhältnis- | Nach sorgfältiger Prüfung aller e iglgen Verhältnisse, wie Lage, Bessnnang * 
mässig geringe Rückstände. In den von Friedenszeiten noch herrüh- | Windschutz E X» “ rper 

renden Börsenengagements ist ein fortschreitender Abbau durchgeführt. Wieterklimas erbaute dersobe an dem günstigsten Platze des Ortes im Jahre um 


i 8 eln Sanatorium für Lungenkranke, welches seitdem Sommer und Winter 
Die angeregte Haltung im deutschen Effektenfreiverkehr hindurch glei 1300 von Hellung suchenden Kranken besucht, wird. 5 
5 5 5 5 . = a 5 era 

wear eine Weiterhin steigerte Levbaftigkeit af bei vorherrsehender | Hauch, allg noa hä Daa Saar ac ara . ran 6 
. j Walde . ' 

Lebensmittelversorgung bezwecken neuerliche Massnahmen die 2 8 
Bekämpfung der Verteuerung und die Aufteilung der Ernteergebnisse. Die Ranft, gut zu aer und früh aufzuftehen! In dem Verlage Lorio 
Der Bayerische Städtetag und der Bayerische Landwirtschaftsrat haben | ®belmann, Berlin W 312, Sobenftaufenfiraße 42, iit ein Buch erfhienen, das eine 


8 - m : R ochemachende Anleitung gibt, Schlafloſigkeit ohne Medizin, ohne Apparate, ohne 
der Regierung Über verschiedene Fragen eingehend Bericht erstattet. Ge immiitel zu heilen, g narchen, Alpdrücken, ſchreckliche Traumbilder, Schl 

Bundesrats vorschriften ordnen den Verkehr der Kommunalverbände | zu efeitigen Er vor dien früh aufauftaben der Preis beträgt nur A 3 
mit Mehl, den Kleinverkauf von Verbrauchszucker und ortspolizeiliche 
Erlasse überwachen den Absatz und die Preisregulierung im Nah- 
rungsmittelgewerbe. Beispielsweise hat das Generalkommando des gerade für die Kriegszeit Anerkennenswertes geleiſtet. Auf viele Ef 


I. Bayerischen Armeekorps Höchstpreise für Käse festgesetzt und | heiten kann an dieſer Stelle bei der Menge und Vielſeitigteit des Geboten 
ein Rahmverbot erlassen. Durch Gründung einer Gerstenverwertungs- | nicht eingegangen werden. Verzeichniſſe und Proben erhält jeder Intereiient 
gesellschaft unter Beteiligung sämtlicher Gerste verarbeitenden Indu- erne von der Firma zugeſandt. Wir wollen hier lediglich die erfreulich 
strien wird den Preistreibereien auch hinsichtlich der ohne Höchst- Tatſache feſtſtellen, daß zur Ausarbeitung auch kleinerer Texte ige 
preise bestehenden Gerstenmengen vorgebeugt, bis auch hierfür die not- | Schriftſteller herangezogen worden find wie z. B. ein Auguſtin Wi 
wendigen Höchstpreise zugestanden werden. M. Weber, München. Bene daß für die Schaffung volkstümlicher farbiger Bilder von Pau 
Bayerische Handelsbank, München, Der Gesamtumlauf an enedikt XV., Kaifer Wilhelm II., Fürſt Bismarck und den General: 
Hypothekenpfandbriefen der Bank betrug am 30. Juni 1915 K 409169100, gegenüber feldmarſchall r Ane en en ger Farbe, ein echter 
dem Vorjahrsende M. 401921300. Der Gesamtbestand an registrierten Hypotheken | Künſtler gewonnen wurde: Kunſtmaler Ed. Maſſau⸗Düſſeldorf. Wem 
beziffert sich am 30. Juni 1915 auf M. 412 167 772, zeigt also gegen das Ende des Jahres man bedenkt, mit welchen Bapit-, Kaifer-, Bismard- und Fel dhberrnbildern 
1914 eine Zunahme von & 4643728, Ziffern, die eine sichtliche Entwicklung des | früher das Volk mißbraucht worden ift, dann freut man ſich ehrlich über 
Institutes bezeugen. M. W. diefe Charakterköpfe von Meiſterhand in wohlgelungener farbiger 


— a — — u 


Volkstümliche Kunſtblätter. Im förderlichen Wettbewerb der ta 
tholiſchen Kunſtverlage hat die altbekannte Firma B. Kühl en⸗M. Glad 


Wiedergabe, zu einem fo volkstümlichen Preiſe von 4 2—. Die 
Schluß des redaktionellen Teiles. Originale des Kaiſers⸗ und Papſtbildes find in den Privatbeſitz des HH. Fürs 
biſchofs Dr. Adolf Bertram zu Breslau übergegangen. Dr. N. 


De 


München 2. G. d. Prinz Rupprecht- 

3 | Erholungsheimes, als 
: Waldfriedhof: | Lazarett z. Verfügung gestellt! 
Telephon Nr. 10583. | 


sofortige Auszahlung 
Bildhauerei u. Werkstätten der Gewinne in Bar! 
kür moderne Gr 11651 Bar-Geldgewinne M. 


Nur gediegene künst- pO ppop 
lerische Ausführungen 


hievon werden sofort ausbezahit M. 


nach eigenen und ge- 5 
gebenen Entwürfen. :: 50 00 


Herrenberg (Württ.) 


iſt das Delle. 


1 Fl. 4250, ½ Fl. 418 
Verfand gegen Nachnahme. 
Bei 3 Flaſchen franko. 


Photographien ausgeführter ferner 6 Prämien, zus. M. he früh aufstehen! — Ein 
Arbeiten gerne zu Diensten. p | Schlaflosigkeit ohne Medizin, 
1 n — ohne — 
= E — 
: =- — : " - 5 =a AAAAARAAAARAAARAAAAAAAANAA 2 s pahelp ee e 
Soeben erſchien in meinem Verlage: Durstlöschende Prämienziehung 7. Sept. 1915 alen E 
e ; em aufzustehen, 
„Index Romanus“ Tabi Losbriefe à Mk. 9.10 3 | Bah „Dis Kanst, sgar 2 
2 : e 1 lr a * > i g. extra. n“ von . . 
Verzeichnis ſämtlicher auf dem römiſchen Index ſte⸗ ableiten a u. Liste 30 Pig. extra. N Dre e 
henden, in deutſcher Sprache verfaßten Bücher, des: mit Tee-Kola und 2 Kr. rad oben ratis. veig Dorio Ghelmann. 
gleichen aller wichtigen iremdjpradlidhen Bücher feit Citronen geschmack r 9 rlin W. 312. Hohenstaufenstr. A 
dem Jahre 1750 und früher. Hervorragendes Anregungs- 
Zuſammengeſtellt auf Grund der neueften vatifanifchen Ausgabe und Erfrischungsmittel für 


und rd beerpflanzenedeift großfrüdt. 
ften va | 2 allen Losverkaujistellen. | en 100 — ee 
(mit Ergänzung dis zum 1. Juli 1915) ſowie mit ausführlicher Soldaten und Ermüdete. Te 


inleitung verſehen von = 
Einleitung verfe Zudem ein bewährtes Mittelals i 


Dr. theol. et phil. Albert Sleumer, | | Trinkwasserzusatztürinsreia. | le Buch- und Kunstdruckerei der Verlagsansiall 


Gymnaſialproſeſſor. e 
> Mit kirchlicher Druckgenehmigung. n a 8 zu beziehen durch die vormals li. . Manz, München, Hoistall 5 und 5 
Sechſte, verbeſſerte und ſtark vermehrte Auflage 493 Selten) 8. Kellersche Apotheke übernimmt die Herstellung von Werken jeder 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Preis der Dose M. 1.50, 5 Dosen usw. und hält sich zur Uebernahme sämtlicher 
6. Pillmener’s Buchhandlung, Zul. Jonſcher, Osnabrück M. 6.50 franko Buchdruckaufträge auf das beste empfohlen. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen aut die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen, 
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Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


inmitten ausgedehnte Tannenwaldungen. Bekaunteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tannenhochwald, Prachtvolle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorak und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden, — Einrichtung für die moderne Strahlentherapie, 
Dauernd geöffnet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister, 


Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 


LLLLLLLLLILLLLLLLLLLLLLIL 
Garantiert reinen Ba 


Bienen- 


— 


‚here Ner venleg 
Kräftigung 


Joſ. Sedlmayer 


B. Königs Nachf. gegr. 1863 


FX Krankheit, Usberar bei - München, Dachauerſtr.6 Schleuderhonig 
e — mees N Spezialgeſchäft für verkauft das Postkolli 12 Mark. 


| Grössere Posten billiger. 


OttoBosch, Mühlhausen 
bei Gelslingen-St. (Württemberg). 
Imkerei und Honig versand. 


usw. w- Preis pro Pakot Ñ. 230, 
EDA M.6.50 franko., Allein 
= versand: Jul. HBeck’scha Apotheke, 
£ Ottobenren Raverlech Schwaben) | 
— — — 


Schirmen Stöche 


Braune Rabattmarken. 


— — — — 


— 


|THE CONTINENTAL TIMES 


hat 


die grösste Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 
ne (Dumm 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 
Auslande, namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. 


Bestes Insertions-Organ. 


l4tägiges Probeabonnement kostenlos. 
eee 


THE CONTINENTAL TIMES 
War Book 


eine Zusammenstellung wich- 
tiger Artikel, die der Feder be- 
deutender Autoren, namentlich 
Amerikanern entstammen. 
Preis: 60 Pfg. 


Tee 
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.. 


ERDEDEREUDERDRRERERERERERDEDEEREN 


THE CONTINENTAL TIMES 


Berlin W. 50. 


3 mal wöchentlich erscheinend: 
Montag. Mittwoch und Freitag. 


Abonnementsgebühr, 
auch Postabonnement: 
monatlich: M 2.— 


1411 ieee 


Ae 
16——: . 
DIe 


N ane 


mn 


(S 23 des Reichshypothekenbankgesetzes) 
Bayerische Hypotheken- und Wechselbank. 


tbetrag der umlaufenden Pfandbriefe am 
30. Juni 1915 
tbetrag der am 30. Juni 1915 in das 
Hypothekenregister eingetragenen Hypo- 
theken (nach Abzug aller Rückzahlungen 
oder sonstigen Minderungen 

Hievon kommen als Pfandbrief. Deckung 
nicht in Ansatz / 550 543.22. 


Munchen, den 1. August 1915. 
Be Die Direktion. 


1179 094,500.— 


M 1 183 338 918.04 


RAAAAAAAAAARA 

"Ein Troſt⸗ 
und Andachtsbuch 
für ſchwere Zeiten. 


zelnen 


Leidenswegen 


Pfarter A. Rof ch, 
Derlen. 
Fein gebunden nur 60 Pf. 


Vorrätig 
in allen Buchhandlungen. 


Verlag: Hauſen Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft m. b. H. 


Saarlouis. 
LLL 


Alle 
Gicht⸗ 
Rheumatiker 


können nur durch Bühlers 

Naturmittel von ihren 

Qualen und Schmerzen be⸗ 

[eeit werden. Linderung tritt 

ofort ein. Auskunft unent⸗ 
geltlich. 


Jakob Bühler, 5 8 | 
Urach R, Wür | 


Doppelt hilft, 


wer schnell hilft! 


Bei Rheuma und Gicht: 
Gicht- und Rheumatee, 
Marke D.A. Packet 0.75. 
Gicht- u. Rheuma-Fluid 
Marke D. A. M. 1.— u. 2.—. 


Bei Nierenleiden u. Wasser- 


Neu! 


Seite 571. 


— erſucht, geſchwollenen 
üßen, 2 91 Wöris⸗ 
ofener 


erz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 


ein vorzü 3 bre eis k 2.0, 
wirkendes ttel. 
B Packete 46.—. Zat hartn 
nt gebrau t man gleich 
els W 


uchtsp — 
Schachtel 4 2. Ueinverſand: 


Kronenapotheke Erkheim 104, 
Bauern. Schwaben. 


HARMONIUMS 


Vorzügliche Instrumente 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhnag. 


Bitten Katalog zu 
verlangen. 
Administration der 
Kirchenmusikschule 


Glocken- 
gasse 4. 


Karl Schmitt vs. 
Büdesheim, r. Bingen a. Rh. 


Weinbau in den Gemar 
kungen Bingen, Büdes⸗ 
heim, Laubenheim, Kemp⸗ 
ten u. Sarmsheim, emp- 
fiehlt natuxreine Eigenge⸗ 
wächſe, Rhein⸗ u. Moſel⸗ 
weine, Rheingauer Hoch⸗ 
ewächſe, in: u. andläns 
iſche garantiert natur⸗ 
reine Krankenweine. 


— fen 


Maier-Harmoniums 
über die ganze Welt ver- 
breitet! Preise von 46 Mk. 
bis 2400 Mk., besonders auch 
von jedermann ohne Noten- 


mr e sof. erde; ei 


Kataloge gratis. 
Aloys Maier, Hollielerant, Fulda. 


Regensburg, 


sucht: Blasen-u.Nierentee | — 


Marke D. B. Packet M. 1.—. 
Bei Nervenleiden: Nerven- 
tee Marke D. A. Pack. 0.85. 


Bei Hämorrhoiden u. Stuhl- 
beschwerden: Dachauer 
Blutreinigungstee M. 0.75 

gegen Nachnahme nur zu 

beziehen von der 


Apotheke in Dachau vor Munchen. 


Apotheker Raitelhuber’s verstärkter 
Bronchial- Brust- 
und Lungentee. 


| Vorzügliches Mittel bei allen Er- 


krankungen der Atmungsorgane, 
hartnäckigen Husten, Influenza, 
Kene hhusten, besonders f. Asthma- 


leidende. Preis pro Paket M. 2.50. 


ö Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern). 


Schreibmaschinen 


Kopierpressen, Vervielfältigungs-Apparate. 
Büromöbel gegen Bar oder auf 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25jII, Ecke Schillerstrasse. 


Mitte August erscheint: 


Das Papsttum und 
der Weltfriede 


Untersuchungen über die welt- 
politischen Aufgaben und die völker- 
rechtliche Stellung des Papsttums 


von Gerichtsassessor Dr. Hans Wehberg. 
Preis 4 1.80. 


Volksvereinsverlag dm b H., M.-Gladbach. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen, 


Allgemeine Rundſchau. 


/ a a 


Dr. P. Theobald Schiller, 0. Cisl. 


De Ehrentitel des 
göttlichen Herzens. 


Angebunden Mä. 2.—, gebunden Mä. 2.50. 


Der weſtfäliſche Merkur Nr. 372 vom 16. Juli 1915 ſchreibt: 


Wir haben das vorliegende Büchlein mit Intereſſe entgegengenommen und 

mit immer wachſender Liebe durchberrachtet. Wir müſſen bekennen, daß es zum 
Beſten in der Herz⸗Jeſu⸗Erbauungsliteratur gehört, ſoweit uns diefe bekannt iſt. 
Das iſt keine leichte Koſt; da ſchwimmt die Schönheit nicht an der Oberfläche, 
nein, das Buch verlangt Geiſtesarbeit, um verſtanden und gewürdigt zu werden. 
Das aber iſt ein pais A Vorzug für ein Betrachtungsbuch, das der Eigenart 
weiten Spielraum gewähren ſoll. Ein weiterer Vorzug des Werkes beſteht darin, 


daß es abbold aller ſenttmentalen Träumerei, einzig auf dem Felſengrund der 
Dogmatik aufgebaut iſt. Wir empfehlen das Buch allen eindringlich, die wirklich 
betrachten wollen. 


Literar. Inſtitut Dr. M. Huttler (Mich. Seitz) 


Augsburg, Domplatz. 


In Kriegszeiten ist eine gute Zigarre der beste Sorgenbrecher. 
Darum kaufen Sie unsere Qualftätsmar ken: 


100 Stück 100 Stück 
r M 3.80 Pflanzer- Import.. X 5.40 
/ A H a n E i EO A a a „ „ „ 8.60 
Vorstenl anden „ 4.80 . ö „ 5.80 
Ahh F „ 9,60 
. ² ˙o aa 4.90 Germania .— 


Bei Abnahme von 1000 Stück gegen Nachnahme 5% Rabatt und 2500 Skonto. Nachnahmesend ungen 
franko und spesenfrei. 


"USJeusdtapnT 
yuy-d 6284 IN 
ONUONHOOUIEISOA 


Süddeutsche Tabak- u. Cigarren-Vi ‚Verkauls- gesellschall „Bavaria“ li. m.b. H., Berg Rheinpiatz) 


: F. Kattus, D 


Wie unsere Kundschaft urteilt. Pe einige ee Mit rory 
Neuburg a. Donau, 17. 10 14. Landw. Lagerhaus. — Bin mit der Sendun 
Dampfmolkerei — Die Zigarren sind sehr preiswert. Minden, 29. 11. 

Die Zigarren werden hier gerne geraucht. Herressen, 30. 11. 14. 


Bayerische Handelsbank. 


Bekanntmachung nach SS 23 und 41 des Hypothekenbank 
gesetzes für den 30. Juni 1915. 


Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Hypothekenpfandbriefe 
(einschliesslich 4 5 290 800.— im eigenen Bestande). 
Gesamtbetrag der in das Hypothekenregister eingetragenen 
Hypotheken nach Abzug aller Rückzahlungen oder son- 

stigen Minderungen . 

Von der Gesamtsumme der registrierten Hypotheken 
kommt der Betrag von ve u. 
als Pfandbriefdeckung nicht in Ansatz. 

Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Kommunal-Schuld- 
verschreibungen . . 
(einschliesslich 345 300.— im eigenen Bestande). 

Gesamtbetrag der in das Kommunal-Darlehensregister einge- 
tragenen Kommunal-Darlehen nath Abzug aller Rück- 
zahlungen oder sonstigen Minderungen TRT 


München, den 1. August 1915. 


Bayerische Handelsbank. 


u waren wir sehr erregen 
sehr zufrieden. Rasch, 13. 11. 14. 
4. gez Kölling. Amtsrichter. — 
W. Michael, Lehrer. 


409 169 100.— 
M 416 811 500.41 
M 368 237.52 


9365 900.— 


M 93986 907.03 


Abonnementspreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern. im Buchhandel und Beim Verlag vierteljäßrlid M 2 60, (2 Mon. M 1.74, 1 Mon. M 0.87), in Defe 
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Preußziſcher 2 Y 
Beamten⸗Verein 


in Hannover. 
(Froteltor: Seine Majeſtät der Kailer.) 


eee e für alle deutichen 
eichs⸗, Staats⸗ und Kommunalbeamten, Geit 
lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenienrt, 
Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeſtellte 
und ſonſtige Privatangeſtellte. 
Verſicherungsbeſtand 448/394, 507 M. 
Vermögensbeſtand 173600 000 M. | 
Ueberſchuß im Geſchäftsjahr 1913: 5'787 2 | 
Alle Gewinne werden zugunſten der lieder der 


det. Di l d — — 
Jahr zu Sape feigen und bei längerer Berge ieh 
mehr al 


ie Jahresprämie betragen Aisin i 
dem erften aber Sie ur die g * Dauer m, n mi 


Rentenverfiherungen zu ġa E 
22 der Prämie trägt Die Vereind aſſe. Be — 
Agenten und jalb niet 

Mer rechne ann, wird fih aus den È uc 


davon überzeugen, daß der Verein ſehr A 
vermag, und zwar auch dann, wenn man von den 
ſellſchaften, die in Form von Boniftfationen, Habatienufm, in ut 
eftellten Sergün igungen in Abzug bringat. Man leje diea 2 
ſchrift : Bonifikationen und Rabatte in der Lebensverſt i 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koftenfrel da 


Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Gannover 


Bet einer iiaa wolle man auf die Anti 
in dieſem Blatte Bezug nehmen. 


von Mk. 300.— 


kann jedermann dauernd erzielen, ohne Fachkenntnisse, du 
Risiko und Kosten, mit wenig Mühe, ganz neue grandrels 
Sache, hunderte von Personen jeden Standes verdanken uns Ihre 
glänzende Existenz. Man verlange sofort kostenlose Auskun! 
unter Chiffre „Neue Sache“ durch Daube & Oo. 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. t 


Kirchenparamente = 
Caseln, Plvile, Dalmalien, Baldachinee 


Billigste Bezugsquelle Eigene Arbeitskräf 
Verlangen Sie bei Bedarf kostenlose Ansichtser ng 


Eifeler Paramenten- und Fabnenfabrik 


Joseph Brück, Köln, mans 


Paramente e 
Fahnen Baldachin ne 


sowie sämtliche kirchliche Bedarfsa ikek. 
Vorgezeichnete Waren, Stoffe, Borten t 
für Paramenten - Vereine preiswürdig 


Joh. Bap. Duster, Köln a. Rh. : Gear. N% 


Telephon B 9004. — Post-Scheck-K. í 2512. 


Einen monatlichen 


W. 
847 


— 


Weingesellsche 
des Rarlshaust 


Oster & Cie. : Aachen. 
Eigene Kellerei in Neumagen a. d. Mo 


Rhein-, Mosel-, Bordei 
Südweine und Cogna 

In- und ausländische Vina de . 
Preisliste zu Diensten, 


— 


-= 
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Feindesland 
tragen und der Heimat Gaue ſchützen konnte, gelang es auch, den niederträchtigen Aushungerungsplan unſerer Feinde bisher zu vereitein, 
namentlich in das neue Erntejahr mit anfegnlichen Vorräten an Brotgetreide einzutreten. Aber auch die weiteren ſtets fih erneuernden 


auf das gleiche Ziel gerichteten Anſtrengungen nee Feinde müſſen zufchanden werden. ` N 4 
Darum gilt es weiter durchhalten! Wir müſſen auch fernerhin kluge Beſchräntung im Verbrauch aller Nahrungsmittel walten tajen, N 
ð nur das Notwendige verzehren, nichts vergeuden und umkommen laffen, alle Gaben der Erde, die Früchte von Feld und Wald entſprechend 


ausnützen. Wir müſſen namentlich das gerade Ueberſchüſſige art ya verbrauchen und das fparen, was in geringeren Mengen vor: 

handen iſt. Die Vieh⸗ und Schweinebeſtände wurden in den letzten Monaten erheblich vermindert; darum iſt jetzt eine angemeſſene Ein⸗ 
ſchränkung im Fleiſchverbrauch geboten. Nach allgemeiner Anſicht der Aerztewelt kann in den bemittelteren Kreiſen vielfach eine Herabſetzung des Geſam verbrauchs an 
Lebensmitteln und namentlich eine Minderung des in den letzten Jahren ſtark übertriebenen Fleiſchderbrauchs nur nützlich fein ö 


i - un! A y 7 > 
Das erfte Kriegsjahr ift zu Ende. Wie unfer und unſerer Verbündeten tapferes, todesmutiges Heer den Krieg faſt überall in 
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Eine vaterländiſche Pflicht tft es auch, unter Zurückſtellung der Einzelintereſſen dem Volt die Nahrungsmittel nicht kunſtlich zu verteuern. Wer das tut, begeht ein 


Verbrechen an der Volksgeſamthefit, fo ſchwer wie jeder Kriegsverrat. 8 i 
Die Unterzeihhneten haben ſich verpflichtet, alle Nahrungsmittel nur in einem zur Erhaltung der Geſundheit erforderlichen Maß 
zu verzehren, in ihren Kreiſen auf größte Sparſamkeit mit allen Lebensmitteln hinzuwirten und Fleiſchgenuß (Fiſche ausgenommen) bei 
ſämtlichen Nebenmahlzeiten, außerdem an zwei vollen Tagen der Woche oder an Stelle der zwei vollen Tage wenigſtens bet vier 
Hauptmahlzeiten der Woche (mittags oder abends) zu unterlaffen. Ausnahmen ſollen bei Krankheiten und auf Reifen zuläſſig fern. ' ai 
Die Unterzeichneten richten die dringende Bitte namentlich an die bemittelteren Kreiſe, in gleichem Sinne zu handeln. Sie find bereit, auch von anderen gleiche oder 
ähnliche Verpflichtungserklärungen entgegenzunehmen. ' 
Auch in der Nahrungsmittelfrage fol der feindliche Anflurm an dem machtvollen Willen unſeres Volkes zerſchellen! München, Auguft 1915. 
Dr. von Borſcht, Oberbürgermetiter. von Grundherr, Polizeipräſident. Dr. Gütermann, Landgerichtsrat. Dr. phil. Oskar Blank. 


Der Kriegsausſchuß der Münchener ärztlichen Standes vereine: ER 
Dr. Max Cohn. Hofrat Dr. Decker. Hofrat Dr. Dörnberger. Dr. Hecht. Profeſſor Dr. Kerſchenſteiner. Dr. Rrüche. Dr. Lukas. Hofrat Dr. Rehm. Dr. Scholl. 
Hofrat Dr. Schwertfelner. Hofrat Dr. Theilhaber. Hofrat Dr. Uhl. Sanitätsrat Dr. Waſſermann. 


Ackermann, R.⸗A., Juſtizr. Dr. J. A. Amann, Univ.-Prof. Rofa Amann. Clara von Angerer. Dr. med. Arendts, Frauenarzt. Arnold, Senatspräf. am Oberland. 
Ger. Arnold, Komm.⸗Rat. Dr. Anita Wan Auſt, Komm. ⸗Rat. A. Bachhofer, Waifenrat. Badhauſer, Majorsgattim. Baerwindt, Komm.⸗Rat. Siegfr. Vallin, 
Komm.⸗Rat, Konſul. Carl Barbarino, Komm.⸗Rat. Baſtian, Polizeidirektor. An uft Bauch, ft. Dir. d. bayer. Vereinsb. Dr. Aug. Bauer, Augenarzt. Dr. Otto Bauer, 
Amtsr. a. T. Bauernfeind, Oekonomierat, L.⸗Abg. Bäuml, Komm.⸗R. Baur, Rektor d. Mar. Ther.⸗Kreisrealſch. Dr Baherer, Arzt Benno Becker, Prof. Marie Becker. 
Beer⸗MWalbrunn, Akad⸗Prof Dr. phil. Georg Bender. Dr. Benedikt, Nervenarzt. Dr. Bernecker, Univ⸗Prof. Frau Max Bernheimer. Bertele, Archit. Dr. Verten, 
Univ.Prof. Dr. von Bezzel, Oberkonſtſtorialpräſ, Reichsr. der Kr. Bayern. Bierner, Bankbeamter. Dr. Bihler, Bezirksarzt. Dr. Binswanger, "E Dr. von Birkmeher, 
Geh. Rat, Univ.-Prof. Freiherr von Biſſing, Univ.-Prof., Mitgl. d. Atad. d Wiſſenſch. Dr. Johann Boeck, Arzt. Dr. Eduard Boehm, Arzt. Dr. Wilhelm Boehm I, Arzt. 
Dr. Bohlen, Arzt. Dr. VBorinski, Univ.-Prof. Bosbach, Gewertſchaftsſetr. d. Chriſtl. Metallarb.⸗Verb. Carry Brachvogel. Hugo Brandl, Oberfalt. von Braun, iſterialr. 
von Brauſer, Geh. Komm. Rat. Dr Lujo von Brentano, Geh. Hofrat, Univ.-Prof, Mitgl d. Afad. d Wiſſenſch. Dr. Brenning, Aſſiſt.⸗Arzt. Dr. Broili. Univ.-Prof. Dr. 
Brubacher, Hofzahnarzt. Dr. Bruckmayer, Arzt. Auguſt Buchner, Landesök.⸗Rat, Gem⸗Bev. Joſef Bühlmann, Geb. Hofrat, Prof. d. techn. Hochſch. Bürklein, Berg: 


werksdir. a D. Alois Gurgſtaller, Kammerſänger Dr. Paul Buſching, Hofrat, Generalſekr. Bußmehyer, Dir. u. Prof. d. Akademie d. Tonkunſt. Cap, Komm Nat. Dr Carl, 


Arzt. Dr. Caſella, Arzt u. Geburtshelfer. Johanna Caſella, Arztensgaktin. Dr von Caſſelmann, Oberbürgerm., L.⸗Abg. Eliſabeth Gräfin zu Caſtell. von Chlingensperg, 
Rat d. Verwaltungsgerichtshofs. Dr. Otto Cruſius, Geh. Hofrat, Univ.⸗Prof., Mitgl. d. Oberſt. Schulr. Dr Cruſius, Arzt. Dr. von Tall“ Armi, Med.⸗Rat, Bezirtsarzt, Mitgl. 
d. Kreis⸗Med.⸗Ausſch. Frau Oberreg.⸗Rat Daſch. Ludwig Deinhard,- Schriftſteller Heinrich Dellmuth. Privater. Dietſch, Oberſtud⸗Rat, Rektor d Realgymn. Dr. Eugen 
Dillenius, Spez.⸗Arzt f. Magen⸗, Darm: u. Stoffwechſeltr. Dr. Dillmann, Hofrat, R.⸗A. Dr. Dingfelder, Arzt. Dr. Dingler, Priv.⸗Doz. d. Univ. Dr. Döhlemann, Prof. d. Techn. 
Same Drausnick, Dir d. B. Notenb. Siegfr. Drey, Komm.⸗Rat. Dr. Friedrich Drexler, Arzt u. Schriftſt. Drummer, Dir. d. Pſchorrbrauerei Düll, Komm.⸗Rat Dr. Durt, 
uſtizrat, R.⸗A. Dr. Dunzinger. Kunſtmaler. Dr. Hans Eberle, Arzt. Eckerle, Oekonomierat. M. d. L. Joſef Edenhofer, Komm.⸗Rat. Dr. Eggel, Frauenarzt. Egler, Bau: 
rat a. D. Ehlers, Schriftleiter d. M.⸗A.⸗Z. Dr. Einhorn, Prof., Chemiker. Dr. Hans Eiſert, Arzt Elfenbein, Schriſtſt, Schriftleiter d. M. N N. von Endres, Staatsrat 
i. o. D., Mintſt.⸗Dir. Eduard Engels, Schriftleiter. Dr. M. Epſtein, Arzt. Dr. Erhard, Kriegsgerichtsrat Ernſt, Buchdr.⸗Beſ, Mag.⸗Rat Eſchenbach, Fabritant Eſſel, 
Ing Gattin. Dr. Max Ettlinger, Privatdoz. d. Univ. Georg Euſſer, Komm.⸗Rat. Dr. gauft, Arzt. Fellermeier, Zeichn.⸗Aſſ. Dr. Aloys Fiſcher, Prof. d. Untv. Förder: 
reuther, Rektor d. Rupprechts⸗Kreisrealſchule. Dr. Fogt, Arzt. Dr. Fordau, Arzt. Dr. Eugen Fränkel, Frauenarzt. Sigmund Fränkel, Komm⸗Rat. 2. ft. Vorſ. d. Handelsk. 
München. Dr. Karl Francke, Arzt. Dr. Frankenburger, R.⸗A., Juſtizrat. Dr. Paul Frankl, Privatd. d. Univ. von Frauendorfer, Staarsrat i. a. o. D., Staatsmin. a. D. 
Pflegerinnenkomitee des Bayer. Frauenvereins v. Roten aeraj. Frau Dr. Freſe, Arztensgattin. Linus Funke, Sekr. der chriſtl. Gewerkſch. Xaver Gäßler, Landt.⸗Abg 
Dr. Galland, Arzt. Dr. Gandl, Arzt. Gatzeumeier, Geiſtl. Rat, altkath. Pfarrer. Dr. Gebele, Univ.⸗Brof., Chirurg. Hermann Gebler, Komm. Rat. Geiershöfer, Konſul. 
Oskar Geller, Schriftleiter. Gerſtenecker, Fabrikbeſ., L.⸗Abg. Giehrl, Oberzollinſp., L.⸗Abg. Gleitsmann, Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer Frau Dipl.⸗Ing. Gmelin. Dr. 
Görtz, Augenarzt. Dr. Joſef Göttler, Unto.:Prof. Götz, Dipl.⸗Ing., Aff. d. Techn. Hochſch Dr. Götzel, Arzt. Gottſchalk, Komm.⸗Rat. Griesbauer, Kaufmann. Grieſer, 
Rechtsrat. Grimm, Notar a. D., Juſuztat. Dr. Grünewald, Hofrat, Arzt. von Günther, Generalkonſul. Lina Guliellminetti. Sigmund Gutmann, Komm.⸗Rat. Dr, 
Theodor Guttmann, Frauenarzt. von Haas, Gen.⸗Rat, Oberl.⸗Ger.⸗Sen.⸗Präſ. a. D. Dr. DE Reg.⸗Rat, Vorſt. d. Bezirtsamts München. Dr. von Haiß, Prät. d. 
Oberſten Landesger., Reichsrat. Hamm, Reg.⸗Aſſeſſor. Dr. Hammerſchmidt, Gymnaſtalrett., W. d. L. Dr. Handwerck, Spezialarzt f. Herz⸗ u. Kreislaufſt. annes, Bank⸗ 
beamter. Hartl, Komm.⸗Rat. Dr. Erich Hartmann, Arzt. Dr. Gottfried Hartmann, Univ Prof. Hans Hartmann, Hauptlehrer, L.-Aba. Haß, Kunſtmaler. Haſſelbach, 
Kunſtmaler. Dr. Haßlauer, Oberitabsarzt, Speztalarzt. Matthäus Gang, L.-Abg. Otto Heck, Komm.⸗Rat. Dr. Karl Heckel, Arzt. Heckenſtaller, Oberinfpettor Dr. 
Hecker, Univ.-Prof., Spezialarzt f. Kinderheilk. Dr. Heidloff, Arzt. Dr. Heiduſchka. Univ.-Prof. Dr. Joſef Heigl, Sanitätsrat,' Arzt, Gem.: Bed Heilgemayr, Rechtsrat. 
Mimi Heinemann. Dr. Heiſenberg, Prof. d. Univ., Mitgl. d. Atad. d. Wiſſenſch. Hugo Helbing, Komm.⸗Rat. Dr. Helferich, Generalarzt z. D. Helmerichs, Prof. d. Techn. 
odid. Dr. Henrich, Dir. d. Landesturnanſt. Dr. Hertel, Arzt. Dr. Herz, Landesötonomierat, Landesinſp. f. Milchwirtſch. Dr. Wilhelm Herzog, Prof. d. Univ., 
Generalarzt. Heſſelbach, Dipl.⸗Ing., Uff. d. Techn Hochſchule. Dr. Heud, Privaldoz. d. Univ., Oberarzt d. ſtädt. Kranfenh. Schwabing. Lida Guſtava Heymann. 
von Hierſtetter, Senatspräf. d. Oberften Landesaer. Hirſchberg, Komm.⸗Rat. Dr. Georg Hirth. Hönig, Prof., Architekt. Alfred Hönigsberger, Komm.-Rat. 
Handelsrichter. Dr. Max Hönigsberger, Arzt. Dr. Hörrmann, Frauenarzt. Dr. Hörnle, Arzt Dr. Höſch, Krantendausoberarzt. Dr. Hommel, Prof. d. Und. 
Dr. Guſtav Horn, Arzt. Hübſch, L.⸗Abg, Mag:Rat. Dr. Jaffé, Prof. d. Univ., Lehrer d. Handels bochſch. Dr. Ibrahim, Kinderarzt, Prof. d. Univ., leit. Arzt d. 
Giſelg-Kinderſp. Jehle, Oberinſpektor, Gem.⸗Bev. Jentzſch, Kunſtmaler. Dr. Jugerle, Arzt. Dr. Jooß, Arzt. Jungmaier, Bürgermeiſter, L.-Abg Karl Freiherr 
von Junker u. Bigato, Major u. Bezirksoff. Kadrnozka, Prof. d. Techn Hochſch Ferdinand Käppel, Reg Rat. Käſehage, Gewertſchaftsſerr u. Mag :Rat. Dr. Markus 
Kaiſer, Arzt. Dr. Otto Kaifer, Oberarzt d. Kuranſt. Neufriedengeim. Rudolf Kanzler, Obergeome'er, L.-Abg. Dr. Kaftan, Arzt. Dr. von Kaſtuer, Obermediziralrat, 
Hofftabsarzt. Frau Prof. Kattwinkel. Frau Wwe. Dr. Armin Kaufen. Kellermann, Prof. d. Atad. d. Tonk. Kemmerich, Generaltonſ., Komm Rar. Dr. Fanny Kerſchen⸗ 
ſteiner, Aerztin. Ludwig Kery, Major a. D. von Keſſeler, Rittmeifter a. D. Keſter, vorm. Hofſchauſpieter Frau Profeſſor Luiſe Kieſſelbach, Bori. d. Ver. f. Frauen⸗ 
inter, u. d. Hauptverb. bayer. Frauenver Kilian, Prof. d. Atad. d. Tonk. Dr. Klar, Arzt. Kleber, Oberpoſtrat, L⸗Aba. Dr. Sigm Klein, Dipl.⸗Ing. Dr. Kleintjes, 
Arzt, Eugenie Knorr. Dr. L. Koch, Hofrat. Stabsarzt. Koch, Dir. d. Brauetet z. Löwenbr Leontine Gräfin von Königsmarck⸗Plaue. Kohl, R.⸗A., L.⸗Abg. Dr. Kol 
beck, Aru Dr. Konrad, Rechtsrat. Dr. Koſchland, Augenarzt Frau Dr. Krahnſtöver. Dr. Krallinger, Oberſtudienrat, Rett d. Luttp.-Freisoperrealfcd.. Mirgi. d. Ob. 
Schulr. Friedrich Kraſſer, Rentner. Krauſe, Brauereidir von Krazeiſen, Staatsrat i. a. o. D, Präf. d. Verwaltuagsgerichtsh. Dr. Krecke, Hofrat. Dr. ing. Kreuter, 
Geh. Hofrat, Prof. d Techn. Hochſch. Dr. Külpe, Prof. d. Unio Dr. Kuhlo, Syndikus d. Bayer. Induftr.⸗Verb. Kullen, Komm.⸗Rat, Handelsr. Dr. Kungen, Arzt, 
Dr. Kupper, Kuſtos d. Botan. G. Dr. Kuſtermann, Arzt ugo Kuſtermann, Komm Rat, Konſul. Dr. Lampé, Aff -Urat Dr N N Arzt. Dr. Landgraf, Ober: 
nu vient.. Relt. d. Maxim.⸗ Gymn. Yang, wert. Rat Xaver Laug, Bauer, L.-⸗Abg. Langkammerer, Fabritbeſ Dr. Paul Lehmann, Privatdoz. d Unido. Dr. Willib. => 
mann, Arzt. Leitner, Stadtpfarrer. Yembert, Dekan „. Stadipfarrer. Dr. Leonhard, Prof. d. Univ. Dr. Letzel, Arzt. Dr. Ernſt Levy, Arzt. Dr von Linde, Geh. Rat, 
Prof d. Techn Hochſch., Mitai. d Akad. d. Wifi Lindhamer, Oberſtenswüuwe. Dr. Luiſe Lindhamer. Hedwig Lindhamer. Dr. Albert Löb, Spez -Arzt f Magen: u. 
Darmkrebs. Hermann Löb, Kaufmann. Dr. Oskar Löw, Prof a. D. Dr. Karl Löwenthal, Arzt. Löwith, Prof, Kunfım. Freiherr von Lobkowitz, Juſtizrat. Dr. Loh⸗ 
mann, Oberarzt, Prof. d Untv. Dr. Paul Luber, Arzt Dr. Arthur Ludwig, Arzt Lützenkirchen, Hofſchauſp., 8 Gräfin Luxburg, Palaſtdame. Dr. Luren? 
burger, Privatdoz d Univ., Oberſtabsarzt. Yurenburger, Eiſ.-Oberbetriedsinſp. a. D. Dr. Maag, Spezialarzt. Dr. Maas, Prof. d. Univ Martin Märfl, Divil -Jng 
Wilhelm Märkl, Gem.⸗Bev. Mahler, Oberſtlandesgerichtsrat. Freiin von Maltzahn. Freifrau von Manteuffel. Dr. Marcks, Geh. Rat, Prof d. Unto., Miigl. d. 


Afad d Wijf. Dr. Julian Marcuſe, Arzt. Dr. Martin, Landgerichisdir. Maul, Oberlandesger.⸗Mat, z. 3. Obertriegsgerichtsrat Dr. Heinrich Mayer, Privardoz. d. Unio. - | 


Karl Mayer, Baumeifter. Dr. Georg von Maur, Prof d. mio., Unterſtaatsſetr. z. D. Dr. Joſef Mayr, Univ Prov. Mayr, Rechtsral Meder, Prof. d. Unto., Zahnarzt. 
Joſef Meier, Hofrat, Arzt. Mertel, Bantbeamter. Meußdörfer, Komm.:Rat, L.⸗Abg. tar Meyer, Komm.⸗Rat, Bankdir. Mildner, Ged. Komm Rat, Brauereidir. 
Dr. Andreas Miller, St dienrat, Rett a D Dr. Mind, Augenarzt. Dr. Möhl, Schriftl. d. „R. N N.“. Dr. Martin Mobr, Schriftſteller. Frau Oberſtleutn. Morne- 
burg. Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen, Oberland. ⸗Ger.⸗Rat, ARE d. Ru L. Dr. M. Müller, Privatdozent Frau Med.⸗Rat Müller, D.⸗Ev. Frauenb. Ortsgr. dure 
Dr. Nikolaus Müller, Arzt. Münſcher, Fabrikant. Agnes Muſer, Aerztin. Dr. Muncker, Prof d. Univ., Mitgl. d. Aka’. d. Wiſſ. Dr. Mylius, Prwatdoz. d. 3 
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Dr. Rihard Neuner, Arzt. Nicklas, Oberſtudtenrat Rekt. d. Thereſ.⸗Gymn. Dr. Nitel, R.⸗A. Nuffer, Poſtverw., L.⸗Abg. Dr Obermeyer, Juſttzrat. R. A. Obernaner, 
Kaufm Adolf Oberndorfer, Kaufm. Dr. Oberndorfer, Prof. d. Univ, Oberarzt d. ft. Krantend, Schwabing. Ofel, Wirtl. Rat, L -Abg Sianna, Geh. Hofrat, Prof. u. 
Abt -V. d. Techn Hochſch Pailler, Juſtizrat, R⸗A., Gem.⸗B. Palm, Arztensgattin. Paur, Studlenr., Gymn. ⸗Pr. Pentenrieder, Bädergeh. Graf Joſef von Peſtalozza, 
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München, 14. Auguſt 1915.. 


XII. Jahrgang. 


Das polniſche Problem. 


Von Dr. Julius Bachem, Köln. 
Durch den Weltkrieg iſt die polniſche Frage in einer Weiſe in den 
Vordergrund geſchoben worden, wie man es kaum ahnen 
konnte, weit mehr als vor 100 Jahren, wo Napoleon I. im Kampfe 
egen Rußland den Polen gegenüber mit Verſprechungen nicht 
argte. Die franzöſiſchen Verſprechungen und die polniſchen Hoff- 
nungen verſanken in den eifigen Wellen der Berefina. Im gegen- 
wärtigen Kriege iſt das Polentum e in Mit- 
leidenſchaft gezogen. Auf polniſcher Erde, in Galizien und 
in Ruſſiſch⸗Polen, find die größten Schlachtfelder; überall, wohin 
der Ruſſe ſeinen Fuß geſetzt hat, herrſcht, beſonders in Galizien, 
der Greuel der Verwüſtung. Deutſche und öſterreichiſche Polen 
kämpfen gegen ihre ruſſiſchen Landsleute; für die Sache der 
Zweikaiſermächte kämpfen die Polen mit Begeiſterung, notgedrungen 
für die des Vierverbandes. 

Von den Mächten, welche eine ſtarke polniſche Bevölkerung 
befigen, hat Oeſterre ich es am beſten verſtanden, die Polen 
zu gewinnen. Das Kronland Galizien hat eine einflußreiche 
Stellung im Geſamtorganismus der ſo vielgeſtaltigen öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie: im Reichsrat it die polniſche 
Fraktion häufig ausſchlaggebend. In Preußen ſtand die 
polniſche Bevölkerung ſeit Jahrzehnten in ſcharfer Oppoſition 
gegen die Regierung; ſie hatte manche Beſchwerden zu erheben, 
deren Berechtigung ſich nicht abſtreiten läßt. Rußland hat 
ſeine Polen meiſt ſchlecht, ſehr ſchlecht behandelt; die polniſche 
Bevölkerung hat dort Perioden ärgſter Bedrückung, beſonders 
auf dem religiöſen Gebiete, durchgemacht. 

Jeetzt, wo die Ruſſen in überaus ſchwieriger Lage ſich be 
finden, wo eine Niederlage ihrer Maſſenheere der andern folgt, 
find fie eifrig bemüht, die Sympathien ihrer polniſchen Be⸗ 
völkerung zu gewinnen. Sie haben ſogar eine beſondere 
Kommiſſion or welche die von den Polen Rußlands 
beklagten Mißſtände beſeitigen und Vorſchläge zu einer dieſelben 
befriedigenden Neuordnung machen ſoll. Der Poſener „Dziennik 
Poznanski“ meint gegenüber Mitteilungen über die Arbeiten 
dieſer Kommiffion: „Es drängt fih nur die Befürchtung auf, daß 
die polniſch - ruſſiſche Kommiſſion nicht weiß, für wen fie arbeiten 

i inzwiſchen das ganze Königreich Polen in deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Händen befinden kann. Etwas ſpät haben ſich 
die Ruſſen entſchloſſen, den erſten Schritt zu tun.“ 

Neuerdings hat die polniſche Frage in der ruſſiſchen 
Duma die Hauptrolle geſpielt. Miniſterpräſident Goremykin 
erklärte am 2. Auguſt feierlich: „Das polniſche Volk, das ritterlich, 
edel, treu und tapfer iſt, verdient unbegrenzte Hochachtung. 
Heute hat mich der Kaiſer beauftragt, Ihnen zu erklären, daß 
Seine Majeſtät dem Miniſterrat beſohlen hat, Geſetzentwürfe 
auszuarbeiten, die den Polen nach dem Krieg das Recht ge⸗ 
währen, frei zu fein und ihr nationales, ſoziales und wirtſchaft 
liches Leben auf der Grundlage der Autonomie unter dem Zepter 
des Kaiſers von Rußland auszugeſtalten.“ Wie muß den Ruſſen 
das Meſſer an der Kehle ſtecken, daß ſie zu ſolchen Lobes⸗ 
erhebungen der Polen und zu ſolchen Verſprechungen ſich herbeilaſſen! 

Auch die preußiſche Regierung hat eine Neuorien- 
tierung ihrer Polenpolitik in beſtimmter eiſe in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, ohne jedoch ſchon jetzt ein bezügliches Programm zu ent⸗ 
werfen, wie ſie das auch auf anderen Gebieten, auf denen nach 
dem Kriege ein Neues werden ſoll, nicht getan hat. Die preußiſchen 
Polen tun inzwiſchen im Wetteifer mit den Truppen der ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Stämme auf den Schlachtfeldern ihre volle 


machen können, fie hat es aber nicht getan. 


Schuldigkeit. Der Pole war ja immer ein guter Soldat; er 
a vie im Laufe ſeiner wechſelvollen Geſchichte ſtets aufs Neue 
ewieſen. 

Vor dem Kriege hatte unter den preußiſchen Polen die 
radikale, nur nationale Richtung Oberwaſſer; insbeſondere 
herrſchte ſie in den polniſchen Fraktionen des Deutſchen Reichs⸗ 
tages und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vermöge des 
dort beſtehenden Fraktionszwanges, wonach die Minderheit fich 
der Mehrheit unbedingt unterordnen muß. Auch in der Preſſe 
traten die gemäßigten Elemente faſt vollſtändig zurück, ſehr zum 
Schaden der Geſamtheit und nicht minder der berechtigten Inter. 
eſſen der polniſchen Bevölkerung ſelbſt. 

Hier ſcheint jetzt erfreulicherweiſe ein Wandel einzutreten, 
wie ein vielbemerkter programmatiſcher Artikel des früheren Reihs- 
tagsabgeordneten Napieralski beweiſt, der im Beuthener 
„Katholik“ und den zahlreichen zum Konzern des „Katholik“ ge⸗ 
hörigen oberſchleſiſchen Blätter erſchienen iſt. Dieſer Artikel iſt 
gegen eine Auslaſſung des Poſener „Kuryer Poznanski“ gerichtet, 
des Hauptorgans der radikalen polniſchen Nationaldemokratie. 
Der „Kuryer“ hatte bezüglich der Orientierung der Polen gegen⸗ 
über dem Deutſchen Reich bemerkt: „Wir erfüllen unſere Pflicht 
gegenüber dem Staate. Die Regierung hätte uns Konzeſſionen 
Allgemein iſt eine 
neue Orientierung angekündigt. Wir müſſen abwarten, wie ſich 
die Dinge nach dem Kriege geſtalten. Die Zukunft hängt davon 
ab, ob, wie und wann die Regierung ihre Verſprechungen in 
die Tat umſetzt.“ 

Von dieſem Peſſimismus, von dieſem Abwarten in 
Untätigkeit will Napieralski nichts wiſſen; es erſcheint ihm als 
etwas Unnatürliches und Beiſpielloſes in der Geſchichte der 
Völker. Die Polen müßten trotz ſchwieriger Verhältniſſe ſämtliche 
Kräfte anſpannen, um die Geſtaltung ihrer Zukunft ſo poſitiv 
zu beeinflußen, wie es die Umſtände erlauben. Napieralski er. 
klärt: Die Polen in Schlefien ſchenkten den Worten der Miniſter 
und der Vertreter des deutſchen Volkes volles Vertrauen. An- 
geſichts dieſer Hoffnung glaubten ſie, daß „wir Polen neben der 
allgemeinen, allen Bürgern des Staates gemeinſamen Pflicht auch 
einen beſonderen Grund haben — und zwar mit Rückſicht auf unſere 
eigene Sache — um klar und rückhaltlos den Zentralmächten den Sieg 
zu wünſchen und dem in ſchwerem Ringen befindlichen Staate 
diejenige Geneigtheit und Opferfreudigkeit zu zeigen, die man 
von um die Zukunft des Landes beſorgten Bürgern erwartet.“ 

Aber noch mehr. Deutſchland habe in dieſem Kriege ſo 
viel Kraft und Tüchtigkeit bewieſen, daß im Falle des Sieges 
ſeine Stimme das meiſte Gewicht haben werde auch in der Frage 
Polens außerhalb der Reichsgrenzen. „Wenn wir für ein gutes 
Verhältnis der Polen im Reich zur Regierung und zum deutſchen 
Volke ſorgen, dann tragen wir auch viel dazu bei, daß auch dieſe 
Frage in einem für die Polen günſtigen Sinn gelöſt wird.“ Und 
ſo empfiehlt dann Napieralski poſitive Arbeit für eine beſſere 
Zukunft, anſtatt ſich mehr und mehr einem ſtumpfen Peſſimismus 
hinzugeben. 

In derſelben Richtung wie die Napieralskiſchen Aus⸗ 
führungen bewegt ſich ein Artikel des Herrn von Zychlinski in der 
„Germania“, der von der „Nordd. Allg. Ztg.“ als beachtenswert im 
Auszug wiedergegeben wird. Herr von Zychlinski unterſcheidet 
zwiſchen einer preußiſch⸗polniſchen Frage und einer „anderen pol- 
niſchen Frage“, die der Weltkrieg gebracht habe. Die Vorbedingung, 
um eine deutſch-polniſche bzw. preußiſch⸗polniſche Verſtändigung 
zu ermöglichen, ſei ſeitens der Polen die aufrichtigſte und ehr⸗ 
lichſte Loyalität dem König von Preußen und dem preußiſchen 
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Staat gegenüber. Das deutſch polniſche Verhältnis bedürfe einer 
gründlichen Reviſion, vieles müſſe anders werden, und das Ver⸗ 
hältnis auf gegenſeitigem Vertrauen aufgebaut ſein. Der Deutſche 
Kaifer werde ſicherlich nach Vertreibung der Ruſſen aus Kongreß - 
polen das Richtige für die Polen finden. „Die Kluft zwiſchen 
den Zentralmächten und Rußland iſt durch den Weltkrieg unüber⸗ 
brüdbar geworden. Nur durch die deutſch⸗polniſche Verſtändigung 
kann in Zukunſt erfolgreich und für alle Zeiten die ruſſiſche Flut 
aufgehalten werden.“ 

Das find ebenſo verſtändige, wie erfreuliche Kundgebungen. 
Für das geſamte Polentum ift, wie auch der öſterreichiſche Miniſter⸗ 
präfident Baron Burian gegenüber dem polniſchen Aktions⸗ 
komitee betont hat, ein großer hiſtoriſcher Moment gekommen, 
der weiſe genützt werden muß. Es iſt nicht meg heute ſchon 
zu fagen, in welcher Richtung fich die künftige Entwicklung vol- 

iehen wird; das hängt zum guten Teil von den letzten großen 

tſcheidungen auf den Kriegsſchauplätzen ab. Aber es eröffnen 
ſich, der durchſchlagende Sieg der Zentralmächte vorausgeſetzt, 
für die Polen Zukunftsmöglichkeiten der bedeutſamſten Art. 
Mögen ſie in Ruhe und Beſonnenheit auf alle Eventualitäten 


ſich vorbereiten! 
* 


x 

Nachdem ich dieſes niedergeſchrieben, it Warf Gau ge 
fallen. Das ift eine nicht nur militärisch, ſondern auch politiſch 
hochbedeutſame Tatſache. Die Hauptſtadt des ehemaligen König⸗ 
reichs Polen in deutſchem Beſitz: das bedeutet mehr als die Er⸗ 
oberung irgend einer anderen feindlichen Großſtadt. Jetzt rückt 
eine für die Polen befriedigende Löſung des polniſchen Problems 
in greifbare Nähe, wenn ſie auch noch nicht gefunden iſt. Aber 
fie muß gefunden werden. Die Hauptſache ift, daß Ruſſiſch⸗Polen 
mit Warſchau niemals wieder in die Hände der ruſſiſchen Be⸗ 
drücker des polniſchen Volkes gelangt. Das Weitere darf ver⸗ 
trauensvoll der Weisheit und Gerechtigkeit der verbündeten Kaifer- 
mächte überlaſſen bleiben. | 


Vor Warschau. 


ie Raben flieh’n in Scharen, 
Die Feuer glüh’n zur Wacht. 
Ulanen und Kaiserhusaren 
Sie reiten in die Schlacht. 
Die schlanken Lanzen blitzen 
In Händen krafigesiähll. 
Auf ihren Sattelsitzen 
Sprengt mit der Tod ins Feld. 


Schon dämmert’s von Brückenbogen 
Und Mauern und Türme glüh'n. 

Träg rauscht mit bleiernen Wogen 
Die gelbe Weichsel hin. 

Und drüber in Rauch und Fliltern, 
Hoch überm rauschenden Sirom, 
Steht dunkel in Nachigewillern 

von Warschau siumm der Dom. 


G Stadt mit Kupbeln und Türmen, 

In grauer Vorzeit Glanz, 

Schon braust’s von deutschen Stürmen 
Um deinen Mauerkranz. 

Lass deinen Braulschmuck fahren, 
Des alternden Leibes Zier! 

Die Totenkopfhusaren 

Sie reiten zur Freite zu dir. 


Sie reiten und reiten und rennen 
Wie Gottes heiliger Zorn. 
Sie reiten im Dörferbrennen, 
Vorbei am wogenden Korn. 
Ihre blauen Augen sie blitzen, 
Wie wenn Feuer vom Himmel stieg. 
Auf ihrer Lanzen Spitzen 
Tragen sie Deutschlands Sieg. | 
Dr. Lorenz Krapp (im Felde). 


Allgemeine Rundſchau. 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Warſchau erobert und an demſelben Tage auch noch 
JIwangorod. Das zweite Kriegsjahr fängt wirklich gut an. 
Am 5. Auguſt 1915 ein öſtliches Seitenſtück zu der Eroberung 
von Lüttich am 7. Auguſt 1914, der verblüffenden Kriegseinleitung 
im Weſten. 

Die Armee des Prinzen Leopold von Bayern brauchte 
nur einen Tag und eine Nacht, um den äußeren und den inneren 
Fortgürtel von Warſchau zu bezwingen und in die Stadt ſelbſt 
einzuziehen. Die Ruſſen ſagen, ſie hätten freiwillig die größte 
und ſtärkſte Weichſelfeſtung geräumt, gemäß dem „„hſtrategiſchen 
Plane“ ihres Großfürſten. Es iſt das dieſelbe Freiwilligkeit, 
die den Beſitzer aus feinem brennenden Haufe treibt, damit er 
ſein nacktes Leben rettet. Wenn die Ruſſen nicht einmal Warſchau 
halten konnten, ja ſogar auf den Verſuch eines Zeitgewinnes 
durch zähe Verteidigung der Feſtungswerke verzichteten, ſo iſt 
das ein klarer Beweis für eine wirkliche Flucht. Sie 
ſagen ferner, ſie hätten der Stadt die Beſchießung erſparen 
wollen. Zur Beleuchtung dieſer Ausrede hat dann die ruſſiſche 
Nachhut nach Sprengung der Brücken von der Vorſtadt Praga 
am öſtlichen Ufer auf die verlorene Hauptſtadt geſchoſſen. Auch 
ohne dieſe Partherpfeile hätte kein vernünftiger Menſch den 
ruſſiſchen Machthabern zarte Scheu vor Menſchen⸗ oder Häufer- 
opfern zugetraut. Die Verwüſtung des eigenen Landes iſt ja 
ſoeben noch in der Duma als offizielles Syſtem verkündet worden 
unter Hinweis auf die Erfolge von 1812, — als ob im Zeitalter 
der Eiſenbahnen und Autoparks eine moderne Heeresleitung ſich 
in einer künſtlichen Wüſte begraben ließe! 

Die Franzoſen ſagen zum Troſte für die Einfältigen, auf 
die Feſtungen komme es nicht an, die ruſſiſche Armee fei intatt. 
Schon jetzt iſt die flüchtige Heeresmacht in ihrer Zahl, in ihren 
Kampfmitteln und namentlich in ihrer moraliſchen Verfaſſung weſent⸗ 
lich geſchwächt, und dann ift die großartige deutſch⸗öſterreichiſche 
Offenſive noch längſt nicht zu Ende. Die Zange iſt noch immer in 
Tätigkeit. Wieviel Soldaten und wieviel Kriegsmaterial Groß, 
fürſt Nikolaus durch die beſchleunigte Flucht der Umfaſſung ent- 
ziehen kann, bleibt noch abzuwarten. Das Eiſenbahnnetz, das von 
Warſchau nuch Wilna Petersburg, nach Breſt⸗Moskau und nach 
Südoſten ausſtrahlt, iſt von den Deutſchen und Oeſterreichern 
teils ſchon angeſchnitten, teils ernſtlich bedroht. Unſere Auf, 
gabe im Oſten iſt alſo noch nicht vollendet, aber tüchtig 

efördert und außerordentlich erleichtert. Daher hat uns der 
Fall von Warſchau erfreut und geſtärkt, aber nicht berauſcht. 
König Ludwig von Bayern hat bei ſeiner Anſprache 
an die Münchener ſofort das richtige Wort gefunden. Kein 
Siegestaumel darf uns in erſchlaffende Sicherheit wiegen, ſondern 
wir müſſen aus jedem Erfolge neuen Mut und neuen Eifer 
ſchöpfen, um weiter zu ſtreben und zu ringen, denn bis zum 
glücklichen Ende iſt noch viel zu tun. 

Während wir uns zu neuen Werken ſtählen, dürfen wir 
uns freilich des Errungenen herzlich freuen. Der Erfolg von 
Warſchau mit ſeinem Zubehör iſt in militäriſcher, politiſcher und 
moraliſcher Hinſicht von größter Tragweite. Militäriſch in⸗ 
ſofern, als die Offenfivkraft der Ruffen vorläufig gebrochen er 
ſcheint. Die politiſche Tragweite richtet ſich einerſeits auf die 
polniſche Frage, die augenblicklich noch nicht erörtert werden 
kann, ſondern ihrer Ausreifung überlaſſen bleiben muß, anderer⸗ 
ſeits auf die Haltung der neutralen Staaten, insbeſondere der 
Balkanſtaaten, die neuerdings wieder krampfhaft vom Vierverband 
umworben werden. Beſſer als alle Bemühungen unferer Diplo 
matie in Sofia, Bukareſt und Athen wirken unſere Erfolge in 
Galizien und Polen den Verführungskünſten unſerer Feinde ent- 
gegen. Zu den moraliſchen Wirkungen rechnen wir vor allem 
die weitere Erſchütterung des Selbſtvertrauens und des Kamp 
triebes bei den feindlichen Heeren und der Bevölkerung der geg 
neriſchen Länder. 

Die reſignierte Stimmung kommt freilich nicht über Nacht 
mit einem Schlage; es muß eine allmähliche Aufklärung der 
Geiſter und Zermürbung der Gemüter ſich entwickeln. Ein ſo 
packendes Ereignis, wie der Fall der polniſchen Hauptſtadt und 
der ganzen feſten Weichſelſtellung, das ſich nicht verheimlichen 
und auf die Dauer auch nicht bemänteln läßt, befördert den 
ſeeliſchen Gährungsprozeß. Daß ein ſolcher im Gange iſt, zeigen 
auch die Zwiſchenfälle im engliſchen Parlament und die Debatten 
in der ruſſiſchen Duma, die viel ſchärfer ſind, als die offiziellen 
Berichte ſie erſcheinen laſſen wollen. Auch in dieſer Hinſicht müſſen 
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wir ohne voreilige Einbildungen die Entwicklung abwarten. 
Damit wir nicht in einen nationalen Phariſäismus verfallen, 
iſt es ganz gut, wenn wir uns klar machen, daß die Tugend 
des geduldigen Aushaltens und zähen Durchhaltens für uns 
viel leichter iſt, als für die gegnerilchen Völker. Wir ſehen 
immer wieder 1 und Erfolge, die unſere Zuverſicht 
ſtärken, unſere Tatkraft neu beleben. Auf der Gegenſeite häufen 
ſich die Enttäuſchungen, und doch ſollen die Leute den Nacken 
ſteif und das Herz tapfer halten. Man muß die Tatſache anerkennen, 
daß die gegneriſchen Völker unter ſchwierigen Verhältniſſen bisher 
eine beträchtliche Zähigkeit bewieſen haben. Welche Kunſtgriffe 
zur Hebung der Volksſeele dabei mitwirken, kann dahin geſtellt 
bleiben. Wir müſſen mit einer bedeutenden e Widerſtands⸗ 
fähigkeit rechnen und darnach unſere eigene Energie anſpannen. 


Eine erſtaunliche Zähigkeit entwickelt auch die Diplomatie 
unſerer Gegner. Schon ein volles Jahr iſt ſie mit Zuckerbrot 
und Peitſche den Balkanſtaaten nachgezogen, hat den einen Fehl⸗ 
ſchlag nach dem andern erlitten, hat die Venizelos⸗Kataſtrophe 
in Griechenland über ſich ergehen laſſen, die Komplikation der 
Verhältniſſe durch den Eintritt des anſpruchsvollen und leiſtungs⸗ 
unfähigen Italien verdauen und mit den Einwirkungen der 
ruſſiſchen Niederlagen ſich abfinden müſſen. Sie bleibt aber 
doch raſtlos an der Siſyphus⸗ Arbeit. Augenblicklich wird Bul⸗ 
garien wieder mit Hochdruck bearbeitet. Die Vierverband⸗ 
ſtaaten machen einer nach dem andern der bulgariſchen Regie⸗ 
rung die lockendſten Verſprechungen wegen Mazedonien und 
Kawalla, und da das Verſprochene ſich in den Händen der Serben 
und Griechen befindet, muß gleichzeitig in Niſch und Athen eine 
Zwangserziehung zur e einſetzen. Nebenbei eine 
wunderliche Ironie der Geſchichte. Unſere Gegner haben den Welt⸗ 
krieg entfacht, um Serbien gegen Oeſterreich zu ſch For; und Italien 
hat den Angriff auf Serbien ausdrücklich zum Vorwande ſeiner 
nachträglichen Kriegserklärung genommen, und jetzt will der 
Vierverband ſelbſt den Serben ein ſchönes Stück ihres Beſitzes 
entreißen, nachdem Oeſterreich ſeinerzeit die territoriale Unver⸗ 
ſehrtheit verheißen hatte. Daß weder die Serben noch die 
Griechen Neigung zur Selbſtamputation haben, iſt begreiflich. 
Ebenſo das Mißtrauen der Bulgaren gegen die unfundierten 
Verſprechungen des immer ſchwächer werdenden Vierverbands. 
Die bulgariſchen Politiker haben mehr und beſſere Eiſen im 

Sie verhandeln mit der Türkei über eine Grenzregu⸗ 
lierung, die ihnen u. a. den Eiſenbahnweg nach Dedeagatſch ſichern 
ſoll, und es ſcheint, daß der Abſchluß bevorſteht. In ihren 
weiteren Ausfuhrſorgen hoffen fie noch eher auf die Wiedereröff⸗ 
nung des Donauweges durch Oeſterreich als auf die Oeffnung 
der Dardanellen durch England und Frankreich. So lange Bul⸗ 

arien ſich zurückhält, wird kein anderer Balkanſtaat ſich in das 
chlepptau des Vierverbands nehmen laſſen, um ſich nicht einem 
Rückenangriff auszuſetzen. Es zeigt ſich fortwährend, daß der 
zweite Balkankrieg, der Bruderkampf um die Beute, ein böſes 
Mißgeſchick für die Politik von Grey und Genoſſen war und bleibt. 
Salandra hat den Egoismus heilig geſprochen. Ohne ihm 
auf dem Wege dieſer egoiſtiſchen Kanoniſation zu folgen, kann 
man doch anerkennen, daß die Politik der eigenen Intereſſen, 
welche die Balkanſtaaten bisher betrieben, weit vernünftiger iſt, 
als die Politik der Dienſtbarkeit und Selbſtaufopferung, an der 
Belgien zugrunde gegangen ift. Unſere Regierung hat halbamt⸗ 
lich wieder eine ſtattliche Ausleſe aus den okkupierten belgiſchen 
Staatsarchiven veröffentlicht. Sie zeigen, daß die belgiſchen 
Geſandten im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege außerordent⸗ 
lich tüchtige und treue Männer waren, die den Gang der Dinge 
ichtig erkannten und ihre Regierung eindringlich auf die Ge⸗ 
fahren hinwieſen, die dem Weltfrieden und der belgiſchen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit von der Kriegstreiberei des Königs Eduard und ſeiner 
Gehilfen drohten. Die Aktenſtücke bekräftigen aufs neue, daß 
nicht Deutſchland und Oeſterreich, ſondern England und 
deſſen Verbündete an der Kataſtrophe ſchuld ſind. Sie 
beleuchten ferner die ungeheuerliche Verblendung der belgiſchen 
Miniſter, die n aller Aufklärung und Warnung von ihren 
eigenen Geſandten ſich in das militäriſch⸗politiſche Bündnis mit 
England verſtricken ließen und damit ſelbſt die Neutralität, den einzig 
ſicheren Schutzwall ihres Staates, in wahrhaft frivoler Weiſe 
preisgaben. Das belgiſche Volk wird ſchließlich erkennen müſſen, 
daß die eigenen Miniſter den Staat ruiniert haben. Die Sonne 
bringt es an den Tag. Im erſten Kriegsjahr hat die Lüge 
gewaltige Triumphe gefeiert. Allmählich hat ſich die Wahrheit 
in Bewegung geſetzt, und ſie marſchiert jetzt vorwärts à la Hinden⸗ 
burg, wenn auch langſam, ſo doch ſicher. 
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Ein Jahr Weltkrieg. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
III. 

Der Krieg war raſch zum Weltkriege geworden. 
Rußland hat feine Truppen aus Sibirien und dem äußerften 
Oſten gegen uns geſchickt, England und Frankreich haben weiße 
und farbige Soldaten, Heiden und Chriſten aus den vielen 
Ländern ihres Kolonialgebietes uns gegenüber geſtellt. Die 
engliſchen Dominions, Auſtralien, Kanada, Neuſeeland, Süd⸗ 
afrika, beteiligen ſich am Kampfe, beſonders in Aegypten und 
vor den Dardanellen. Das Kapland ſchickte Truppen gegen unſere 
afrikaniſchen Kolonien. Die große ſchwarze Armee allerdings, 
auf welche noch vor einem Jahre ganz Frankreich einigen phan⸗ 
taſtiſchen Kriegsromanen folgend die größten Hoffnungen ſetzte, 
iſt nicht gekommen und wird auch nicht kommen. Dagegen 
liefert Nordamerika, trotz ſeiner Neutralität, unſeren Feinden 
Geſchütze, Gewehre, Munition, Autos, Fuhrpark und ſonſtigen 
Kriegsbedarf für ungeheure Summen. Die Union kann ruhig 
als kriegführende Macht auf ſeiten unſerer Feinde betrachtet 
werden. Auch nach Oſtaſien hat ſich der Krieg raſch verpflanzt. 
Japan, Englands Verbündeter, benutzte die Gelegenheit, um 
unſeren dortigen Beſitz zu nehmen, uns aus Tſingtau und 
Kiautſchou zu vertreiben und fi a elaia wirtſchaftlich 
zu unterwerfen. England und Nordamerika wagten nicht, 
ernſtlich Einſpruch gegen die Japaniſierung Chinas zu erheben. 
Durch dieſen Schritt erſt hat Japan die Früchte des Krieges 
gepflückt, den es vor 12 Jahren mit Rußland begann, um diefes 
aus Nordchina und der Mongolei zu vertreiben und das ganze 
ungeheure chineſiſche Gebiet unter japaniſchen Einfluß zu ſtellen — 
dank der vollkommenen Wehrloſigkeit Chinas. Wie England 
durch den Bund mit Japan die bisherige Solidarität der weißen 
Raſſe ga der gelben in Oſtaften gebrochen hat, ſo hat 
es auch die Solidarität der weißen gegen die ſchwarze Raſſe 


in Afrika zerſtört, indem es unſere Kolonien wegnahm. Mti 


Ausnahme Oſtafrikas haben wir dort vorerſt alles verloren. 
Anfang Juli mußte die deutſche Streitmacht in Südweſt⸗ 
afrika, nachdem fie ſich faſt ein Jahr lang gehalten, vor dem eng⸗ 
liſchen Burengeneral Botha und ſeiner Uebermacht kapitulieren. Mit 
dieſem Krieg gegen uns hat England den Vertrag von 18885 zerriſſen, 
nach welchem Zentralafrika von einem europäiſchen Kriege unberührt 
bleiben ſollte, weil man erkannt hatte, daß ſolche Kämpfe die 
Schwarzen mit aufrühreriſcher Gefinnung gegen die Weißen 
erfüllen müſſen. Die ſchlimme Wirkung dieſes Vorgehens für 
die chriſtlichen Miſſionen wird ſich noch zeigen. Ende Oktober hat 
auch die Türkei auf unſerer Seite in den Krieg eingegriifen, 
damit ift der ganze Iſlam von Marokko über Libyen, Aegypten, 
Perſien, Afghaniſtan bis tief nach Indien hinein gegen den 
Dreiverband in Bewegung gekommen. Die Türkei erkannte, daß 
es auch für fie um ihre Exiſtenz ſich handelt, daß der Sieg des Drei⸗ 
verbandes ihre Aufteilung bedeute. Die Kämpſe in Aegypten, Perſien, 
im Kaukaſus und am Shatt el Arab drehen fH um Einzelfragen, die 
große Entſcheidung liegt im Kampf um die Dardanellen und 
damit um Konſtantinopel. Seit März verſuchen die Engländer 
und Franzoſen mit Schiffen und Landungstruppen die Durch⸗ 
fahrt zu erzwingen. Türkiſche Tapferkeit mit deutſcher Leitung 
hat bisher alle Verſuche mit ungeheuren Verluſten der Feinde 
abgeſchlagen. Als gar im Mai, was man nicht für möglich ge⸗ 
halten hatte, deutſche Unterſeeboote dort ſich zeigten (nach einem 
Seeweg von 6000 Kilometer), zog ſich die engliſche Kriegsflotte 
beſcheiden zurück. Die Erzwingung der Durchfahrt nach Konſtanti⸗ 
nopel iſt heute noch ſchwieriger als jemals und Rußland kommt 
bei der u had der Ausfuhr ſeiner Rohprodukte und der 
Einfuhr von Munition in eine ſchwere Notlage. Schon jetzt hat 
England vor den Dardanellen mehr Verluſte als im ganzen 
Burenkriege, gegen 50000 Mann. 

Während wir ſeit Beginn des Weltkrieges von Sieg zu 
Sieg geſchritten find, ift bei unſeren Gegnern allmählich 
eine trübe Stimmung mit gegenſeitigen Vorwürfen 
eingetreten. Rußland jammert, daß ihm die Hauptlaſt des 
Krieges aufgebürdet worden, daß England und Frankreich die 
Hoffnungen auf den Vormarſch an den Rhein und ſogar auf 
den Durchbruch der deutſchen Linien in Flandern, im Elſaß, in 
Lothringen und der Champagne enttäuſcht hätten. Trotz des 
Verheimlichungs⸗ und Trugſyſtems dringt die 
Wahrheit auch in jenen Ländern in die Bevölkerung. 
Möglich, daß ſie in Rußland wie 1905 nach der Niederlage gegen 
Japan revolutionäre und anarchiſtiſche Strömungen auslöſen wird. 
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Wie bei Beginn des Krieges in Brüſſel und Ant- 
werpen, wie nach deutſchen Siegen in London und anderen 
engliſchen Städten der Pöbel gegen die Deutſchen los⸗ 
gelaſſen wurde und unter Polizeiaufficht ihr Eigentum zer- 
ſtörte, ihr Leben bedrohte oder vernichtete, ſo hat auch in Ruß⸗ 
land das Volk gegen die Deutſchen gewütet, nur haben dieſe 
ruſſiſchen Aufſtände (Pogrome) eine viel tiefere Urſache 
und richten ſich unter dem Vorwande der Deutſchen⸗ und Juden⸗ 
behe gegen das Eigentum überhaupt, gegen die politiſche und 
geſellfchaftliche Ordnung. Das kürzlich ſtattgefundene Pogrom 
von Moskau hat mit Billigung der Polizei einen Schaden von 
60 Millionen Rubel verurſacht. 


Die Hoffnung der Gegner, daß die Balkanſtaaten auf 
ihre Seite treten würden, hat ſich bisher nicht erfüllt. Wohl 
haben die Serben einige Punkte an der albaneſiſchen Küſte be- 
ſetzt und die Montenegriner Skutari genommen. Damit haben 
‘fe allerdings den Londoner Vertrag wegen Albanien zerriſſen, 
können ſich aber darauf berufen, daß der Dreiverband in dem 
Vertrage vom 27. April Italien Dalmatien zugeſprochen hat, ohne 
ihnen davon Kenntnis zu geben oder ſie zu fragen. Italien 
hat ſich über Serbiens und Montenegros Vorgehen ſehr auf⸗ 
gere t. Der Dreiverband hatte ihm als Preis für feinen Treu⸗ 
ruch, wie es ſcheint, ganz Albanien verſprochen, jetzt muß es 
mit den beiden fſlawiſchen Staaten teilen. Zwiſchen Italien und 
Rußland, das die Balkanſlawen nicht verlaſſen kann, ohne als 
ſlawiſche Schutzmacht abzudanken, bereitet ſich daher eine große 
Spannung vor. Aber die Entſcheidung über Albanien wird 
wohl nicht in dieſem Lande ſelbſt fallen. | 


IV. 


Die deutſchen und öſterreichiſchen Truppen haben 
Ungeheueres erreicht und Gewaltiges geleiſtet, der⸗ 
gleichen die Geſchichte nicht kennt. Seit einem Jahre war auf 

en verſchiedenen Schlachtfeldern in Oſt und Weſt kaum ein Tag 
ohne Kampf. Die modernen Schlachten dauern ſtets einige Tage, 
Frontlängen von Hunderten von Kilometern muß der Führer 
beherrſchen, und von einer Schlacht ſpricht man nur dann, wenn 
die Kämpfe einen beſtimmten großen Erfolg pflücken laſſen. 


Aber Führer und Truppen haben ſich in gleicher Weiſe glänzend 


bewährt. Eine anſehnliche Leiſtung war es ſchon, Belgien und 
Frankreich niederzuringen, aber eine Rieſenarbeit war es, das 
ruſſiſche Millionenheer zu ſchlagen und immer 
wieder zu ſchlagen, ſo daß dieſe Maſſen langſam zuſammen⸗ 
ſchmolzen und die anfängliche dreis bis vierfache Ueberlegenheit 
der Ruſſen ſich in ein normales Verhältnis verwandelte. Neben 
der Hoffnung auf den Zerfall Oeſterreichs, der den Krieg für die 
Ruſſen und die Italiener zu einem Spaziergang nach Wien 
machen würde, neben der Spekulation auf die Aushungerung 
der beiden Kaiſerreiche durch Abſperrung vom Weltverkehr, war 
das ungeheuere ruſſiſche Heer der Fels, auf dem unſere Feinde ihre 
r aufbauten. Aber dieſer Fels iſt, zumal nach dem 
Fall Warſchaus, zerſchmettert dank unſerer Tapferkeit mit Glück 
und Gotteshilfe. Ihrer Widerſtandskraft beraubt, ſucht die ruſſiſche 
Maſſe mit Verluſt des Kriegsmaterials und ungeheuer viel Ge⸗ 
fangenen den Rückzug in das Kaner des Rieſenreiches. Bis jetzt 5 
Rußland wenigſtens drei Millionen Soldaten durch Tod, Ge⸗ 
fangenſchaft und ſchwere Verwundung verloren, dazu Geſchütze und 
Gewehre in großer Zahl. Der geſamte Beſitz Rußlands an Feld- 
geſchützen wird auf 4800 angegeben. Davon find nach den amtlichen 
deutſch⸗öſterreichiſchen Angaben ſeit Kriegsbeginn 2200 in unſere 
Hände gefallen. Dieſer Verluſt, dazu der ungeheuere Mangel 
an Gewehren, kann ſobald nicht erſetzt werden. Rußlands 
Kriegsmacht hat daher für den Lauf des Sommers ihre Gefahr 
für uns verloren. Denn auch die Maſſen, die Rußland noch 
aufſtellen wird, haben ihre Grenze, und Maſſen ſind noch 
keine Armee. Auch hier ſieht man wieder, daß der Geiſt 
es iſt, der die Entſcheidung bringt, nicht die rohe 
Gewalt, die nicht weiß, wofür ſie kämpft; denn was bietet dem 
Ruſſen ſein Vaterland? Daher auch die Erſcheinung, daß die 
Ruſſen weit mehr Gefangene liefern, als die Engländer und 
Franzoſen zuſammen. Offenbar find fie tauſendweiſe bereit, 
ſich gefangennehmen zu laſſen. Am Jahresſchluß hatte 
Deutſchland 600 000, Oeſterreich 200 000 Gefangene in Händen, 
bis zum 16. Juni war die Geſamtzahl auf über 1 600 000 an- 
gewachſen, nämlich 1 240 000 Ruffen, 255 000 Franzoſen, 
24 000 Engländer, 41000 Belgier, 50 000 Serben. Allerdings 
wird die ruſſiſche Gefahr für Mitteleuropa und die kleineren 
ſlawiſchen Völker des Balkan erſt dann vorbei ſein, wenn es 
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gelingt, Polen und die Ukraina als ſelbſtändige Staaten 
wieder herzuſtellen. Ruſſiſch⸗Polen iſt eine Feſtung, von welcher 
Rußland nach Norden, Weſten und Süden in Mitteleuropa ein. 
brechen kann. Die ebenfalls nach Befreiung ſeufzende Ukraina 
vermittelt Rußland den Uebergang zum Schwarzen Meer und 
zum Balkan. 


England erkennt jetzt erſt allmählich den Ernſt der Lage. 

Seit 1854 hat es keinen Krieg mehr mit einer europäiſchen Groß. 
macht geführt und auch damals hat ſeine Organiſation verſagt. 
Die engliſche Kriegs⸗ und beſonders die Marineverwaltung litt 
von jeher an ſchweren inneren Schäden. Alle Kriege Englands 
in den letzten Jahren waren Kolonialkämpfe, die es mit ſchwachen 
Kräften führte, deren ausſchlaggebende Stärke in ihrer Bewa. 
nung lag, die den Halbwilden gegenüber leichten Sieg brachte. 
Auch den Krieg gegen uns dachte England mit einer ſchwachen 
Armee und Schonung ſeiner Kräfte zu führen, Frankreich und 
Rußland ſollten die Blutsopfer bringen. Wenn die Zentralmächte 
erſchöpft ſeien, hoffte England den Frieden zu diktieren. Es iſt 
aber anders gekommen. Seine Verbündeten verlangen jetzt 
energiſch, daß es wirklich etwas leiſte, aber es fehlt ihm an 
Soldaten und Munition. Die engliſche Regierung Yat fih nicht 
eſcheut, ihren Schiffen den Rat zu geben, um unſeren Unter 
ſeebooten zu entrinnen, neutrale Flaggen zu führen. De 
durch haben fie den Unterſeebootskrieg für die Neutralen gefähr⸗ 
lich gemacht, ohne daß dieſe gegen England energiſch aufgetreten 
find. Ein Zugeſtändnis der Niederlage bedeutete auch der not: 
gedrungene Entſchluß des herrſchenden liberalen Miniſteriums, 
auch Konſervative zur Bildung eines Koalitionsminiſteriums in 
ſeine Mitte aufzunehmen. Ein Teil der Nation will nun die 
allgemeine Wehr und Arbeitspflicht einführen. Dagegen ſträubt 
ſich aber das engliſche Freiheitsgefühl, beſonders die Arbeiter 
ſchaft hartnäckig, ſie will ſelbſt in den Munitionsfabriken und 
Bergwerken während des Krieges nach Belieben die Arbeit ein. 


‘Reen und höhere Löhne erzwingen. Die Satzungen der Ge 


werkſchaften (trades Unions) beſchränken die Arbeits leiſtung de 
einzelnen durch ſtrenge Vorſchriften auf ein ſehr niedriges Höchſt, 
maß und das iſt im Kriegsfalle, wenn Munition hergeſtellt werden 
ſoll, unerträglich. Die Regierung will dagegen einſchreiten, die 
Arbeiter aber betrachten jede Verpflichtung zu 1 Arbeits- 
leiſtungen als Eingriff in die persönliche Freiheit, die nach enp 
liſcher Auffaſſung höher ſteht wie das Wohl des Staates. Mit 
unendlicher Mühe ift es gelungen, den Arbeiterſührern das Ve 
wußtſein der Kriegsnotwendigkeiten beizubringen. Durch 
Parlamentsbeſchluß ſoll jetzt ein nationales Regiſter eingeführt 
werden, in welches ſich jeder Mann von 15 bis 45 Jahren ein 
zuſchreiben hat, der wehrfähig oder wenigſtens arbeitsfähig iğ, 
um entweder Soldat zu werden oder Kriegsbedarf herzuſtellen. 
Das würde dann der erſte Schritt zur allgemeinen Wehr. und 
Arbeitspflicht fein. Das engliſche Volk ift nicht gewohnt, in 
Staat eine Einrichtung zu ſehen, die den allgemeinen Jnter 
effen dient. Seit Jahrhunderten hat der engliſche Staat die Ber 
einigung des Grundbeſitzes und des Kapitals in wenigen Händen 
begünſtigt, der Bauernſtand wurde von den Großgrundbeſitzern 
vernichtet, der Arbeiterſtand entbehrte geregelter Wohlfahrtspflege, 
der Mittelſtand wurde durch den Kapitalismus aufgeſogen. Kein 
Wunder, wenn das Volk teilnahmslos dem Staat gegenüberſteht 
und nur an ſeine eigenen Intereſſen denkt, während der Staat 
ſeine Soldaten und Matroſen durch Werbung kauft. Es wird 
lange dauern bis in England der kategoriſche Imperativ der 
nationalen Pflicht in die Maſſen dringt und die große Arme, 
von der Kitchener vor bald Jahresfriſt geſprochen hat, nebſt ge 
nügender Munition fertig iſt. Bis dahin iſt hoffentlich auch die 
Entſcheidung im Weſten gründlich gefallen. i 
Italiens Kriegführung hat faft allgemein enttäuſcht. 
Die große Maſſe des Volkes will keinen Krieg und die Arme 
ſteht nicht entfernt auf der Höhe der deutſchen und öſterreichiſchen. 
Die Nordprovinzen, die ſtark germaniſche Blutmiſchung haben, 
1 die beiten Soldaten, die andern find vielfach unmilitäriſch. 
ie Treue, wird man auch ausdauernde Tapferkeit nicht allzu 
äufig finden. Der Krieg gegen Tripolis 1911 war keine 
lanzleiſtung des italieniſchen Heeres, von 214000 Mann, die 
hingeſchickt wurden, kehrten nur 70000 in die Heimat zurück, wu 
der Bericht des Generalſtabes von 1913 meldet, obwohl ihnen 
kaum 7000 reguläre türkiſche Truppen gegenüberſtanden. Italien 
Kriegserklärung gegen Oeſterreich erfolgte am 23. Mai, es hat 
aber weder uns noch der Türkei den Krieg erklärt. Daher hat 
es auch nicht, wie man erwartet hatte, Truppen nach Frankreich ge 
ſchickt, um bei Belfort nach Deutſchland einzubrechen oder den 
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Franzoſen beim Durchſtoßen der deutſchen Stellung in Flandern zu 
helfen. Italien iſt auch nicht mit großen Truppenmaſſen in Dalmatien 

elandet, um nach Kärnten, Krain oder Ungarn einzudringen. Der 
Krieg gegen die Türkei bedeutet für Italien den Verluſt von Tripo- 
lis, das aber auch ſo durch die Aufſtände der Araber verloren 


geht 


Italien hat ſich darauf beſchränkt, ein Stück von Albanien 


zu beſetzen, wo es mit den Serben zuſammenſtoßen wird, und 
die öſterreichiſchen Sperrlinien am Iſonzo und in Südtirol zu 
berennen. Dieſe Befeſtigungen, die für * gelten, wenn 


nicht ein ungeheures 


ufgebot von Mannſchaften und ſchwerſter 


Artillerie gegen ſie Be wird, find das Werk des öſterreichiſchen 


Generalſtabschefs 


reiherrn Konrad von Hötzendorff, der 


vielleicht richtiger als die öſterreichiſche Diplomatie längſt erkannt 
hatte, daß trotz Dreibund der italieniſche Angriff auf die öſter⸗ 
reichiſche Südfront unabwendbar ſei. Oeſterreich führt den 
Krieg dort nur verteidigend, ſeine Standſchützen und ſonſtigen 
Truppen leiten Wunderbares an Treffficherheit und Widerſtands⸗ 


kraft, wie überhaupt Radetzkys und 


egetthoffs Geiſt in 


Oeſterreichs Heer und Marine leben. Bisher haben die Italiener 
ſich nur blutige Köpfe geholt und die Kriegs- bzw. Wetter- 
berichte des Oberkommandeurs Cadorna ſind zum Geſpötte ge⸗ 


worden. 


Un 
Ho 


In feinen 25 erſten Berichten legte er 19 mal der 
unſt der Witterung die Schuld an den Mißerfolgen bei, ein 
n auf die begeiſterten phraſenreichen Artikel und Reden, in 


welchen der Siegesmarſch der italieniſchen Heere, der „helden⸗ 


haften 


Nachkommen der römiſchen Welteroberer“, im voraus ge⸗ 


feiert worden war. Italien hat offenbar ſich auch geweigert, den 
Dreiverband bei den Dardanellen herauszuhauen. Dieſer ver⸗ 


langt aber nm fo 
mitwirken müſſen, 


Hilfe und Italien wird wohl oder übel 
onſt gibt ihm England kein Geld. 


Sehr anſpruchs voll trat Nordamerika gegen uns auf. 


Was die Union England 
fie durch Anmaßung gegen 


egenüber an Demut leiſtete, wollte 
eutſchland wieder wettmachen. Sie 


verlangte, daß wir den * aufgeben ſollten, ob- 


wohl dieſer doch nur die notgedrungene 
ltverkehr abzuſperren und. aus 


lands Verſuch, uns vom 


bwehr iſt gegen Eng⸗ 


zuhungern. Es wäre lächerlich, auf die Waffe des Unterſeebootes 
zu verzichten, weil andere Völker ſie nicht in ſolcher Vollendung 


befigen, wie Deutſchland. 


(Fortſetzung folgt.) 


wenn ich eln Dögleln wär', ar 
na A 

wo fievon Uebermacht grauſig nmton, 
grüßte dle heidenſchar, tapfer bewährt, 
welche die dentſche Kraft en 5 
ehrt. 
Neu von Vertrauen und Glauben befeelt, 
wie er ganz deutſchland zum nn 
näblt, 

nóg’ ich dann weftwärts zum un 
eer, 

wo fie feit Monden bei fuß das Gewehr, 

aber weit drinnen im feindlichen land. 
nie noch voa Joffre noch freuch über» 
rannt; 
würf einen Zettel ins hauptquartier gern: 
„Shäst unfere Kraft nur recht hoch ein, 
Jhr herrn! 

last nur nidpt locker, tut der himmel 
nur mit 
und reift uns die Ernte zu erfprießlidem 
Schnitt.“ 


Wenn ich ein vöglein wär’, flög’ ich dann 


fort, 
wo die heiden ſchlafen an beillgem 

Ort. 
freilich. der fitige viel gab's überall: 
die nch geopfert dort, find ohne Zahl; 
legte auf jedes grab blumigen Gruß, 
daß es dem Schläfer drant Trot bringen 


= muß. 
Frellich, von mangem Strauch bräudt’ es 
das ölüb'n; 
reichlich verdient bat’s ibr tapfere: 
l ib 


u. 
weiter dann btäde ich Biümlem vom 


Grab, 
brachte Me Torolich deim. Mutter und 
ab. 


Kn 
Auch die daheim, Ia. haben Ihr Teil 
an dem erreichten für Vaterlands heil. 


Döglein wär’ 
+o 

Wenn ich ein Döglein wär’, fög’ ich 
dann zu, 
dort wo Gottvater in himmliſcher Rub; 
fpráģġe zum nerrgott dann: „Gabf uns 
den Krieg, 
aber die Kraft auch zu tapferſtem Sieg. 
Laß uns bald pflüden den Lobn auch der 
mäp’n! 
gib uns für deutſchland neu prädnges 
Blüp’n; 
gib uns bald Frieden in Eren und Glück, 
fhid uns die Krieger balo fiegrei zuruck! 
Im „Eifern Kreus“ nekt dein Zeichen 
ja driu; 
Wir ehren's weiter in gläubigem Sinn. 
Kürze die Zeit, wo beim Kreuze das Leid! 
gib bald des Trlumppes erlöfende Zeit!“ 


Wenn id ein böglein wär’, brächt' ich's 
zuruck 

direkt ins hanpiquartler: „Traut nur 
dem Glück! 

Kriegen heiſcht Opfer an Arbelt und Blut; 
Kriegen dringt ſchlleslich das Mala 
t 


ut. 
bringt nns den frieden, dann doppelt 
gefist, 

find ern die feinde ſchachmatit gelegt. 
Traut nur dem himmel, er bilft uns 0 
Splel, 
ſteckt ibr mit Kingbeit vernünftiges Jiel, 
wie’s nns die Opfer mit Sicherheit lobnt, 
uns für die Zukunft von Kampfnot ver. 
foont. 
dentſchlaud hat beten, vertrauen gelernt, 
mancherlei Auswadıs beim Zelter uß ents 
fernt. 
Was noch die flamme nicht fäuverad 
durchlobt, 

wird noch geläutert in feuer und Not. 

Sind wir dann wirkli& golden und rein, 
muß ja der herrgott auch mit uns fein?“ 

frbr. v. Freiberg. - 


an dem das deutſche 
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Ne dentſche Verwaltung in Belgien. 


Von Garniſonpfarrer L. Hürter, Antwerpen. 


ährend dieſes Krieges hatte ich oft Gelegenheit, feſtzuſtellen, 

daß die deutſche Organiſationskraft ſcharfblickenden Belgiern 
wahre Hochachtung einflößt. „Wir ſtehen in Bewunderung vor 
der Organiſation des deutſchen Heeres“, ſagte mir kürzlich ein 
Belgier, der ſelbſt auf dem Gebiete der ſozialen Organiſation 
Vorzügliches geleiſtet hat. Aehnliche Urteile kann man über die 
von den deutſchen Behörden getroffenen politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen des beſetzten Landes hören. Dieſe Urteile 
find wohl begründet. | 

Eine kurze Ueberſicht über die deutſche Verwaltung in 
Belgien wird dies zeigen; ein weiterer Artikel wird ſich mit den 
schäft die deutſche Verwaltungstätigkeit erzielten Erfolgen be⸗ 

tigen. l 

Eine Tatſache fällt fofort auf: die deutſchen Behörden 
haben es verſtanden, die Verwaltung ſo einzurichten, daß dem 
Beſtehenden in weiteſtem Maße Rechnung getragen wurde. Eine 
ganze Reihe von belgiſchen Verwaltungskörpern arbeitet auch 
unter deutſcher Herrſchaft und Auffſicht ſelbſtändig weiter. Die 
Eigenart des belgiſchen Volkes findet dadurch Berückſichtigung. 

Als die Deutſchen das Land beſetzten, ſtanden ſie vor der 
Tatſache, daß ſämtliche Miniſter mit dem Könige das Land ver⸗ 
laſſen hatten. Die Gouverneure der Provinzen blieben auch 
nicht im Amte. Aehnlich war es mit den niederen Verwaltungs- 
behörden. Die Bevölkerung hatte ſehr viel unter dem Krieg ge⸗ 
litten. Es ſah traurig im Lande aus. Da mußte Ordnung ge⸗ 
ſchaffen werden. 

Die belgiſche Regierungsgewalt war an dem Tage abgelösſt, 

Heer Belgien beſetzt hatte. Die Konvention 
von Haag, inſoweit ſie auf die Beſetzung eines feindlichen Landes 
Bezug hat, trat in Kraft. 

Gemäß Art. 43 des 3. Abſchnittes über die Ausübung der 
Militärgewalt in beſetzten feindlichen Gebieten hat der Beſetzende, 
in deſſen Hände die geſetzmäßige Gewalt tatſächlich übergegangen 
ift, alle Vorkehrungen zu treffen, um nach Möglichkeit die öffent⸗ 
liche Ordnung und das öffentliche Leben wieder herzuſtellen und 
aufrechtzuerhalten, und zwar ſoweit lein zwingendes Hindernis 
beſteht, unter Beobachtung der Landesgeſetze. Die Deutſchen hatten 
alſo das Recht und die Pflicht, die Verwaltung des beſetzten Landes 
zu übernehmen, aufzubauen, was zerſtört war, wieder in Betrieb 
zu ſetzen, was ſtillſtand. 

er General-Gouverneur trat an die Stelle des 
Königs. Die Parlamente wurden ſelbſtverſtändlich ausgeſchaltet. 
Dem General-Gouverneur ſteht geſetzgeberiſche Gewalt zu. Die 
von ihm erlaſſenen Geſetze und Verordnungen werden in dem 
„Geſetz, und Verordnungsblatt für die okkupierten Gebiete Bel. 
giens“ veröffentlicht. Eine Zivil verwaltung iſt ihm an⸗ 
gegliedert. 

Durch Kabinettsorder vom 26. Auguſt 1914 wurde der General- 
Feldmarſchall von der Goltz zum General⸗Gouverneur in Belgien!) 
und der Regierungspräfident von Aachen Dr. von Sandt zum 
Verwaltungschef beim Generalgouvernement ernannt. 

Vor dem Kriege gab es in Belgien 10 Miniſterien. Die 
Verwaltungstätigkeit dieſer Miniſterien mußte naturgemäß von 
den deutſchen Behörden übernommen werden. Durch eine Ver⸗ 
fügung vom 4. Januar 1915 wies der General- Gouverneur dar. 


auf hin, daß in allen in deutſche Verwaltung genommenen Teilen 


Belgiens von dem Zeitpunkte der Einſetzung dieſer Verwaltung 
ab nur Anordnungen des General Gouverneurs und der ihm 
unterſtellten Behörden Geltung haben, und daß infolgedeſſen die 
Verordnungen der ehemaligen belgiſchen Regierung, die ſeit dieſem 
Zeitpunkte erlaſſen find, im Bereiche der deutſchen Verwaltung 
keinerlei Rechtsgültigkeit beſitzen. Der General⸗Gouverneur be⸗ 
traute auf Grund dieſer prinzipiellen Verfügung den Chef der 
Zivilverwaltung mit den Rechten und Pflichten des Miniſters 
der Juſtiz, der Finanzen, der Induſtrie und Arbeit, des Ader- 
baues und der öffentlichen Arbeiten, des Innern und der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Künſte. Generalreferenten, die dem Chef der Zivil⸗ 
verwaltung unterſtellt ſind, leiten die Geſchäfte der einzelnen 
Miniſterien. l 

Ein deutſcher Verwaltungsrat für die Eiſenbahnen 
verwaltet das bel 112 Eiſenbahnnetz, während die deutſche Reichs⸗ 
poſt die belgiſche Ro und Telegraphenverwaltung unter fih hat. 


——— — pP 


1) Als v. d. Goltz nach der Türkei ging, trat an feine Stelle General⸗ 
„obert Frhr. v. Biſſing. 
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Von großer Wichtigkeit für den geordneten Gang der Verwaltungs⸗ 
gelchafte iſt die Tatſache, daß die belgiſchen Regierungsbeamten, 
ie im Lande geblieben waren, ihre Mitarbeit nicht verweigerten. 
Belgien iſt in 9 Provinzen eingeteilt. An der Spitze jeder 
rovinz ſtand als Vertreter der Regierung ein Gouverneur, den 
ie flämiſchen Kreiſe, die auf Reinheit der Sprache ſehen, auch 
Gaugraf nennen. Er verwaltet mit dem Provinzieraad, dem 
die vom Volke gewählten Provinzialabgeordneten angehören, und 
mit der aus dem Provinzieraad hervorgegangenen „Beſtendigen 
Deputatie“, die aus 6 Mitgliedern beſteht, die Provinz. Die 
A find eingeteilt in „beſtnurlyke arrondiſſimenten“. Der 
rrondiſſimentskommiſſaris, der ebenſo wie der Gouverneur die 
Regierung vertritt, verwaltet dieſe Kreiſe. Der Arrondiſſiments⸗ 
kommiſſaris war beſonders mit der Kontrolle der Gemeindever⸗ 
waltungen, die weniger als 5000 Einwohner zählen und die 
keinen Hauptplatz des Arrondiſſements bilden, betraut. 

Die Gouverneure und die Arrondiſſimentskommiſſare führten 
die Amtsgeſchäfte nicht mehr. Sie mußten alſo erſetzt werden. 
Im engen Anſchluſſe an das Beſtehende ſetzte die deutſche Ver⸗ 
waltung an Stelle der Gouverneure deutſche Militärgouverneure 
ein; die Arrondiſſimentskommiſſare wurden erſetzt durch die Kreis⸗ 
Hefs. Dem Militärgouverneur jeder Provinz wurde ein Präfident 
der Zivilverwaltung beigegeben, dem Kreischef ein . 
Für die Verwaltung der innerhalb der Feſtung Antwerpen ge⸗ 
legenen Gebietsteile find die Abſchnittskommandeure maßgebend. 
Der Militärgouverneur hat die Befugniſſe des früheren belgiſchen 
Provinzialgouverneurs. Die Präſidenten der Zivilverwaltung 
führen im Namen der Militärgouverneure die laufenden Geſchäfte 
der Provinzialverwaltung, ſowie die Geſchäfte und den Vorſttz 
in den Deputationspermanents. 

Die Verwaltung des beſetzten Landes iſt alſo in zufrieden⸗ 
ſtellender Weiſe geregelt. Auch die Finanzfrage fand eine 
N Löſung. Der Verwaltung mußten die Einnahmequellen 


es Staates erhalten bleiben. Darum werden heute die Steuern, 


Zölle uſw. nach wie vor eingezogen. 

Eine neue Steuer wurde unter dem 16. Januar 1915 vom 
General⸗Gouverneur für die für das Jahr 1914 zur ſtaatlichen 
Perſonalſteuer veranlagten 92 0 eingeführt, die in der Zeit 
nach Ausbruch des Krieges freiwillig ihren Wohnſttz verlaſſen und 
fich länger als 2 Monate außerhalb Belgiens aufgehalten haben. 
Ihnen iſt ein außerordentlicher Steuerzuſchlag in Höhe des 
Zehnfachen der ſtaatlichen Perſonalſteuer einſchließlich der Staats. 
Balea aufgelegt, falls fie nicht bis zum 1. März 1915 in 

elgien wieder Wohnung nahmen. Von dieſer Steuer wurden 
gewiſſe Kategorien Steuerpflichtiger befreit. Von dem Steuer⸗ 
einkommen erhält das Generalgouvernement die Hälfte, um 
damit die Verwaltungskoſten des beſetzten Gebietes zu decken, 
die andere Hälfte erhält die Gemeinde. Dieſe Steuer hatte den 
Zweck, die wohlhabenden Belgier, die ſeit Ausbruch des Krieges 
im Auslande wohnen, zu veranlaſſen, nach Belgien zurückzu⸗ 
kommen. Dieſer Zweck wurde zum großen Teil erreicht. 

Jede geordnete Verwaltung muß ein klares Bild über die 
Einnahmen und Ausgaben haben. Darum ſtellte das General. 

ouvernement einen Staatshaushalt für 1915 auf. Das 
lingt ja ſehr einfach und doch iſt die Aufſtellung des Staats⸗ 
aushaltes unter außergewöhnlichen Verhältniſſen eine glänzende 

iſtung. 
Naturgemäß war es ſchwer, einen einigermaßen richtigen 
Voranſchlag für die Einnahmen zu machen. Die Finanzverhält⸗ 
niſſe waren durch die Ereigniſſe ſo umgeworfen worden, daß 
das Budget für 1914 für die Aufſtellung des Staatshaushaltes 
von 1915 verhältnismäßig wenig Anhaltspunkte bot. 

Das Budget für 1915 wies an Einnahmen 807,313,514 
Franken und an Ausgaben 815,226,499 Franken auf. An Aus⸗ 
gaben fielen für 1915 weg die Koſten für die Heeresverwaltung, 
die Gendarmerie, die Miniſterien der Auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten und der Kolonien. Ebenſo erübrigten ſich die Ausgaben 
für die Eiſenbahnen; die Ausgaben der Poſt kommen nur ſoweit 
in Betracht, als ſie ſich auf den Betrieb, der in den Dienſt der 
einheimiſchen Bevöllerung geſtellt iſt, beziehen. Belgiſche Poſt, 
Telegraphen, wie auch Eiſenbahnen werden von deutſchen Be⸗ 

örden verwaltet, die dem General⸗Gouverneur nicht direkt unter- 
ellt find. Infolgedeſſen bilden fie für das Generalgouvernement 
auch keine Einnahmequelle. 

Erfreulicherweiſe hat die wirtſchaftliche Kraft des Landes 
ſich beſſer entwickelt, als vorauszuſehen war, und infolgedeſſen 
haben ſich die Einnahmen reicher geſtaltet, als bei dem Vor⸗ 
anſchlage für den Staatshaushalt angenommen wurde. Zu be⸗ 
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merken ift noch, daß das Budget für ganz Belgien aufgeftellt if, 
alfo auch für das Etappen⸗ und Operationsgebiet, damit, wenn 
neue Gebietsteile zum Generalgouvernement kommen ſollten, eine 
Budgeterweiterung nicht notwendig wird. Die ordentlichen Staats. 
einnahmen werden für das Rechnungsjahr 1915 auf 175,159,519 
Franken veranſchlagt, die Staatsausgaben auf 198,159,529 Franken. 
Es bleibt alſo ein Fehlbetrag von 23 Millionen Franken, der 
ſelbſtverſtändlich gedeckt werden muß. Eine neue Steuer wird 
nötig ſein; in Betracht kommen nur direkte Abgaben. Bei der 
Aufſtellung des Staatshaushaltes haben die belgiſchen Beamten 
des Finanzminiſteriums in dankenswerter Weiſe mitgewirkt; ohne 
ihre Hilfe wäre dieſe Arbeit kaum möglich geweſen. 

Eine andere wichtige Aufgabe für die deutſche Regierung 
beſtand darin, den Geldverkehr wieder herzuſtellen, denn ohne 
Belebung des Geldmarktes war ja das wirtſchaftliche Leben un. 
möglich. Ganz im Anfange des Krieges hatte die belgiſche 
Regierung die Noten und Notenkliſchees, ſowie die Barbeſtände 
der belgiſchen Nationalbank nach der Feſtung Antwerpen gebracht. 
Von da aus überführten die Engländer alles nach London. Belgien 
war alſo ohne Nationalbank. Die deutſche Regierung überwand auch 
diefe Schwierigkeit. Die «Société Générale de Belgique», eine 
alte, hochangeſehene Bank, wurde durch Verordnung vom 
22. Dezember 1914 zunächſt für die Dauer eines Jahres mit dem 
Notenprivileg ausgeſtattet. Mit der belgiſchen Nationalbank 
wurde ein Abkommen getroffen; die Notenausgabe ift ihr unter 
ſagt. Für die von der Société Générale ausgegebenen Noten be 
ſteht Zwangskurs. Der deutſche Generalkommiſſar für die Banken 
in Belgien wurde ermächtigt, alle erforderlichen Maßnahmen zu 
treffen, die die neue Sachlage mit ſich brachte. 

Die Kontribution wurde früher von einzelnen Städten, 
Provinzen uſw. aufgebracht. Jetzt trat eine gleichmäßige Be 
1 ganzen Landes ein, da alle neun Provinzen eine gemein. 
fame Schuldgarantie übernahmen. Die Landtage der neun Pro 
vinzen, die der General⸗Gouverneur zuſammengerufen hatte, er 
klärten ſich mit der Uebernahme dieſer Garantie ein verſtanden. 
Die Kontribution wurde auf 480 Millionen Franken für 1 Jahr 


feitgeiegt und zwar mußten für den erften Monat gleich die erſten 


beiden Raten = 80,00 Millionen Franken bezahlt werden. Die 
Société Générale kann infolgedeſſen für 480 Millionen Schatz 
ſcheine ausgeben. 

Eine Anzabl von Rohſtoffen wurde requiriert. Die Be 
figer (mit Ausnahme der den feindlichen Staaten Angehörenden 
erhalten die Bezahlung in der Form eines Guthabens bei der 
Reichsbank, das allerdings erſt 3 Monate nach Beendigung des 
Krieges ausgezahlt werden ſoll. Damit nun die Eigentümer 
ſchneller in den Beſitz des Geldes gelangen, werden diefe Bani: 
guthaben von der Société Générale beliehen oder gekauft. Außer 
dem wird dem Eigentümer der Reichsbankkontos noch die Mög 
lichkeit geboten, diefe Guthaben von der Société Generale zurüd 
zukaufen. 

Um dieſen kurzen Ueberblick über die deutſchen Verwal 
tungseinrichtungen in Belgien zu vervollſtändigen, ſei noch er 
wähnt, daß neben der Zivilverwaltung noch zwei Abteilungen be 
ſtehen, die direkt dem General⸗Gouverneur unterſtehen. Es iſt die 


Bank- und Finanzabteilung, ſowie die ſogenannte poli.. 


tiſche Abteilung, die gewiſſermaßen das Auswärtige Amt des 
Generalgouvernements darſtellt und darum auch den diplomatiſchen 
Verkehr pflegt. Ihr ift auch die „Preſſezentrale“ unterſtellt, 
welche die geſamten Preſſeangelegenheiten bearbeitet und die Zenſur 
ausübt. Das Generalgouvernement beſitzt auch noch einen Wirt, 
ſchaftsausſchuß für Belgien. Vorſitzender iſt der Chef der 
Zivilverwaltung, Mitglieder find die Vertreter verſchiedener Ab. 
teilungen des Generalgouvernements. Vertreten ſind: die 
Zivilverwaltung, die politiſche Abteilung, die Bankabteilung, die 
Kriegs. und Rohſtoffkommiſſion, die Eiſenbahnverwaltung, der 
Stab des Generalgouvernements und die Armeeintendantur. 
Der Wirtſchaftsausſchuß fol Fragen, die für das wirtſchaft⸗ 
liche Leben Belgiens von Wichtigkeit ſind, behandeln und dem 
Generalgouvernement beratend zur Seite ſtehen. Beſonder⸗s 


beſchäftigt er ſich mit der Cin- und Ausfuhr, dem Beichäftigung: 


ausgleich in der Arbeit, dem Gütertarif und ſonſtigen Verkehrs. 
fragen, Zollfragen, Verſorgung mit Hilfs- und Rohſtoffen und 
der Schaffung von Abſatzmöglichkeiten. 


Dem Verwaltungschef beim Generalgouvernement wurde 
durch Verordnung vom 26. April 1915 die ſogenannte Kohlen ⸗ 


zentrale angegliedert. Ihr Sitz war zuerſt in Antwerpen, 
iſt jetzt in Brüſſel. Sie hat den Zweck, die Verteilung aller in 
Belgien erzeugten Steinkohlen, Koks, Briketts und Nebenerzeug- 
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niſſe des Kohlenbetriebes vorzunehmen. Zur Durchführung 
dieſer Maßregel find die Produzenten verpflichtet, ihre geſamte 
Produktion der Kohlenzentrale „zwecks Vermittlung der Ver⸗ 
wertung zur Verfügung zu ſtellen“. Die Kohlenzentrale kann 
Ausfuhrgenehmigungen beim General- Gouverneur beantragen. 
Der Erlös der verkauften Ware wird den Berechtigten zugeſtellt. 

Von dem Herrn General. Gouverneur wurde der Ver- 
waltungsausſchuß des Belgiſchen Roten Kreuzes aufgelöft. 
Grund zu dieſer Maßnahme war, wie die von der deutſchen 
Behörde herausgegebene offizielle Zeitſchrift „Het Rood Kruis“ 
mitteilt, „die Weigerung des Comité Directeur auf Grund des 
Artikels 2 der Satzungen des Belgiſchen Roten Kreuzes an der 
Bekämpfung des gegenwärtigen Notſtandes im Lande planmäßig 
teilzunehmen“. Mit der Verwaltung der Zentralſtelle wurde 
B. Graf von Hatzfeld ⸗Trachenberg, Delegierter des General 
Gouverneurs für das Belgiſche Rote Kreuz, betraut; als Organe 
des Delegierten wurden in allen Provinzialhauptſtädten beſondere 
Kommiſſare ernannt. 

Aus dem Beſtreben heraus, das Land gewiſſenhaft zu ver⸗ 
walten, bemüht ſich die deutſche Regierung in Belgien, bewährte 
deutſche Einrichtungen für Land und Leute nutzbringend zu ver⸗ 
werten. So hat ſie in großen belgiſchen Städten die deutſche 
Sittenpolizei eingeführt, die unter anderen in Brüſſel und 
Antwerpen Vorzügliches geleiſtet hat. 

Dieſes Urteil kann auf die Tätigkeit der deutſchen Behörden 
im allgemeinen angewandt werden. Die Verwaltung, wie ſie 
in Belgien beſteht, ſtellt einen vorzüglichen Organismus dar; 
ſie iſt in ihrer Einrichtung ein Beweis von gewiſſenhafter Arbeit. 
Hellblickende energiſche Männer, die jede Schwierigkeit zu über⸗ 
winden wußten, haben fie ins Leben gerufen. Ein ſolcher Or- 
ganismus muß erfolgreich wirken. 

Es ſei mir noch geſtattet, das Urteil eines holländiſchen 
Blattes anzuführen. Wir erſehen daraus, wie die deutſche Ver- 
waltung in Belgien auf unbefangene Ausländer wirkt. Der 
Auszug iſt aus einem Artikel des holländiſchen „Nieuwe Courant“, 
der im Haag erſcheint. 

Er lautet: „Ich ſah verſchiedene Bureaus, verſchiedene Chefs 
an der Arbeit, während ich ruhig auf etwas wartete. In keinem 
Lande, bei keinem Volk it mir das Arbeitſame, das Schnell. 
entſchloſſene und Ruhige ſo aufgefallen wie es hier, mitten in 
einem gefahrvollen ege, von dieſen jungen Familien vätern, 
fern von ihren Familien und den möglichen Tod immerhin vor 
Augen, gezeigt wird.“ Der Berichterſtatter hat ſich auf der 
Linienkommandantur in Brüſſel aufgehalten; was er dort geſehen, 
iſt für ihn ein glänzendes Beiſpiel, „was Ordnung, Energie und 
Ausdauer eines Volkes vermag.“ Er fährt dann fort: „Da 
erobern fie zuerſt Belgien und ein Stück von Frankreich und 
kämpfen fortwährend hartnäckig, um es zu behalten, und in⸗ 
zwiſchen laſſen ſie ſeelenruhig einige Kilometer hinter der Front 
Tauſende höhere und andere Beamten aus dem eigenen Lande 
kommen . . und dann richten fie irgendwo in Brüſſel ein bel. 
giſches Miniſterium als Verwaltungszentrale mit unzähligen Ab- 
teilungen und Unterabteilungen ſowie Vorſtänden und Unter⸗ 
vorſtänden ein, wo jeder ſeinen beſtimmten Platz und ſein feſtes 
Arbeitsgebiet hat, und was noch mehr bedeutet, ſie richten den 
ganzen Eiſenbahndienſt für Belgien und Nordfrankreich ein, zwar 
beſchränkt, aber doch wie geſchmiert laufend! . .. Die Organi- 

ſationskraft dieſes Volkes iſt einfach wunderbar.“ 
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Die Adoption unſerer Kriegswaiſen. 


Von Dr. jur. Rudolf Amelunxen, Köln. 


D. wir durch eine noch ſo ausgiebige Rentenverſorgung und 
private Hilfsarbeit den durch den Heldentot ihrer Väter 
zu Vollwaiſen gewordenen Kindern einen vollwertigen Erſatz 
für die ihnen entgangene Familienerziehung nicht zu bieten ver⸗ 
mögen, ſo iſt vor Monaten bereits der Gedanke die Praxis 
umgeſetzt worden, dieſe elternloſen Kriegskinder im Wege eines 
Adoptions vertrages in geeigneten Familien unterzubringen. 

dem dieſe Idee in Schrift und Wort von unſeren 
Jugendſchutzorganiſationen und gen Fürſorgeverbänden 
propagi worden war, ergab ein Ueberblick über die erfolgten 
Anmeldungen, daß in allen Kreiſen der Bevölkerung die Mn- 
nahmebereitſchaft kinderloſer Ehepaare über Erwarten lebhaft 
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iſt. So groß war ſtellenweiſe die Zahl der Adoptionswilligen, 
daß allen Anmeldungen im Augenblick nicht entſprochen werden 
konnte. Und manche, bei denen der Entſchluß, ſich eines armen 
Kriegskindes zu erbarmen, zur Reife gekommen war, mögen bei 
ſeiner Ausführung inſofern auf Schwierigkeiten geſtoßen ſein, 
als das geeignete Adoptivkind nicht ſogleich ausfindig gemacht 
werden konnte. Inzwiſchen jedoch ift die Adoptionsvermittlungs⸗ 
arbeit von mehreren ſozialen und caritativen Organiſationen 
großzügig in Angriff genommen worden, ſo daß die Gewähr für 
eine möglichtte Befriedigung aller ee und eine 
reſtloſe Unterbringung ſämtlicher Kriegs voll waiſenkinder ge. 
geben ſein dürfte. Dieſes Ziel wird natürlich nur dann erreicht 
werden können, wenn mit der von idealer Hilfswilligkeit ge- 
tragenen Annahmebereitſchaft eine intenſive, auf die Ermittlung 
aller im Adoptionswege unterzubringenden Kriegskinder hin- 
zielende Kleinarbeit Hand in Hand geht. Darum gilt gegen- 
wärtig als die wichtigſte Forderung für einen erfprießlichen 
Fortgang dieſes Zweiges der i i eee e daß nach 
Möglichkeit alle Vollwaiſenkinder, die im Augenblick unter dem 
Schutze von Vormündern und Kinderhilfsſtellen ſtehen, bei den 
Adoptionsvermittlungszentralen zur Anmeldung kommen. 

Wie in Friedenszeiten ſchon für die öffentliche Adoptions- 
arbeit, die als Sparte des modernen Jugendſchutzes in erſter 
Linie als Bekämpfungsart des großſtädtiſchen Kinderhandels in 
Geltung ſtand, als höchſtes Gebot eine peinliche Prüfung des 
neuen Milieus und das bedingungsloſe bie des zu verſorgenden 
Kindes aufgeſtellt wurde, ſo verlangt dieſe Forderung bei der 
Kriegsadoption doppelte Beachtung. Denn den Heldenvätern, 
die im Kampfe für des Vaterlandes Freiheit ihr Leben ließen, 
find wir es ſchuldig, ihre Kinder in einer Weiſe zu verſorgen, 
die des Opfermuts der Väter würdig iſt. Das aber wird die 
Adoptionsvermittlung nur dann zuwege bringen, wenn die 
vermittelnde Kleinarbeit land auf land ab organiſiert und jede 
dem Endzweck dienliche Arbeit in Fluß gebracht wird. 

Als erſte Vermittlungsſtelle, die der Kriegswaiſenadoption 
in rühriger Werbearbeit ſich angenommen hat, kommt das ver- 
mittelnde Bureau Rheiniſch⸗weſtfäliſcher Jugend- 
gerichtshilfe und Jugendſchutzarbeit in Lennep 
(Rheinland) in Frage, deſſen kraftvoller, leider zu früh verſtorbener 
Leiter, Amtsgerichtsrat Julius Landsberg, die Wege für die 
Arbeit geebnet hat. Innerhalb weniger Wochen liefen bei dieſem 
Jugendſchutzbureau, das als Vermittlungsſtelle namentlich für 
Rheinland und Weſtfalen angeſprochen werden darf, über zwei ⸗ 
hundert Anmeldungen annahmewilliger Ehepaare ein. Für latho. 
liſche Vollwaiſenkinder iſt das Generalſekretariat der 
Vinzenz vereine Deutſchlands zu nennen, deffen Geſchäfts⸗ 
führer Dr. Löhr (Köln) vor Wochen dieſe Schutzarbeit für die 
Kriegswaiſen tatkräftig organiſiert hat. Da grundſätzlich die 
Religion der Adoptivkinder mit der des Annehmenden überein⸗ 
ſtimmen ſoll, ſo empfiehlt ſich die Anmeldung aller katholiſchen 
Vollwaiſen bei der genannten Zentrale der deutſchen Vinzenz⸗ 
vereine. Die Forderung dieſer religiöſen Uebereinſtimmung iſt 
nicht nur eine Forderung der chriſtlichen Weltanſchauung, ſie 
wird auch von der Rechtſprechung dadurch anerkannt, daß in 
einem Annahmevertrage Beſtimmungen über die von der ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchrift abweichende religiöſe Erziehung des Wahl⸗ 
kindes nicht getroffen werden können, und daß ein Annahme⸗ 
vertrag, der normiert, daß das Kind in einer anderen Religion 
als der des Annehmenden zu erziehen ſei, rechtsunwirkſam iſt 
(vgl. für Preußen den Beſchluß des n a Die bom 
11. Juni 1909). Zentraladoptionsſtelle für ganz Deutſchland ift 
die Deutſche Zentrale für Jugendfürſorge in Berlin, 
die ſchon durch eine mehrjährige Vermittlungstätigkeit auf dem 
Gebiete der Adoptionsarbeit Erfahrungen, die jebt der 1 8 
adoption zuſtatten kommen, ſammeln konnte und gleich zu Be⸗ 
ginn des Krieges die entſprechenden Maßnahmen eingerichtet 
hat. Für die Adoptierung von Offizierswaiſen ſchuf das Rura- 
torium des Verbandes der Militärhilfs vereine in 
Berlin eine eigene Zentralſtelle, an die alle Anfragen und 
Angebote betreffend Adoption von Kindern gefallener und ge⸗ 
ſtorbener Offiziere zu richten find; die Anfragen nimmt ent- 
gegen der Schriftführer, Oberftleutnant z. D. Knothe in 

erlin⸗Wilmersdorf, Naſſauiſche Straße 7. Außerdem werden alle 
ſozialen Hilfsſtellen und Wohlfahrtsvereine, inſonderheit auch 
alle örtlichen Volksorganiſationen der Sozialpraxis und Caritas, 
wie die der Kriegswohlfahrtspflege dienenden Gruppen enſprechende 
Geſuche, Anfragen und Anmeldungen an die richtigen Stellen 
weiterleiten. ö 
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Ernteiegen. 


Von Pfarrer Dr. Doergens, Traar-Srefeld. 


as hat es Mühe und Arbeit gekoſtet, bis die Felder für dieſes 
Jahr beſtellt waren! Sie ſind ja faſt alle draußen, die 
jungen, ſtarken Arme, die ſonſt „den Garten Gottes zu bebauen“ 
(Gen. 2, 17) pflegten, und die Träne manches Vaters und Groß ⸗ 
vaters, der den Pflug wieder zur Hand nehmen mußte, die Tränen 
ſo vieler bes u Mütter, die, frieden waren mit dem mühſeligen 
Geſchäft des Ackerbaues“ (Jef. Sir 7, 15), find auf die Saat gefallen. 
Unſere Feinde ſuchten uns zu ängſtigen, ſie hatten „uns mit einem 
Walle umgeben“ (Luc. 19, 43) und vom Verkehr der Nationen 
untereinander abgeſperrt. Wie wäre es uns erſt ergangen, wenn 
p kataſtrophale Ereigniſſe uns heimgeſucht hätten wie die Heu- 
chreckenplage das Land, das einſt von Milch und Honig floß? 
Im März dieſes Jahres find die Springer und Hüpfer in Scharen 
von Millionen und abermals Millionen über Jeruſalem geflogen. 
Von Bethlehem bis zum See Geneſareth iſt alles, was grün war, 
den gefräßigen Tieren zum Opfer gefallen; ſelbſt die de der 
Bäume nagten ſie ab. („Köln. Volksztg.“ Nr. 589, 22. Juli 1915). 
Es wiederholte ſich das grandioſe Schauſpiel, das einſt der Prophet 
Joel (c. 1 u. 2) recht anſchaulich beſchrieb — die Hl. Schrift iſt 
reich an farbenprächtigen Naturſchilderungen ähnlicher Art —: 
„Ein Volk zieht herauf in mein Land, gar ſtark und mächtig und 
nicht zu zählen; ſeine Zähne ſind wie Löwenzähne und ſein Gebiß 
gleich dem der Löwin. Meinen Weinberg machte es zur Wüſte und 
meinen Feigenbaum zur Ruine, es hat ihn gänzlich entblättert und 
hingeworfen: weiß wurden feine Aeſte. .. Verwüſtet ift die Flur, 
es trauert das Gefilde; denn vernichtet iſt das Getreide, verſiegt der 
Moſt, verdorrt das Oel. Es ſtehen beſtürzt die Ackersleute, es weh⸗ 
klagen die Winzer um den Weizen und die Gerſte, denn es ging zu⸗ 
grunde des Feldes Ernte. Der Weinſtock iſt verdorrt und der Feigen⸗ 
baum verwelket, Granat: und Apfelbäume und Palmen — alle Bäume 
des Feldes ſtehen dürre: dahin iſt die Freude bei den Menſchen⸗ 
kindern... Wie ſtöhnet das Vieh, es brüllen die Herden der 
Rinder, weil es nirgends Weideplätze für ſie gibt; auch die Schafherden 
leiden. . . Wie Roſſe ſehen fie (sc. die Heuſchrecken) aus und wie 
Reiter ſo rennen ſie. Mit dem Geräuſch raſſelnder Wagen hüpfen ſie 
über die Gipfel der Berge, wie praſſelnde Flamme, die Stoppeln ver⸗ 
zehrt, gleich einem mächtigen Volke, das gerüſtet iſt zum Kampfe 
Sie rennen in der Stadt einher, laufen auf der Mauer, ſteigen in die 
Häufer, dringen wie Diebe durch die Fenſter ein. Vor ihnen zittert 
die Erde, erbebt der Himmel, Sonne und Mond verfinſtern ſich und 
die Sterne ziehen ihren Glanz ein.“ 


Und wie iſt es uns ergangen? Der Herr iſt unſer Erbteil 
eblieben auch in dieſem Jahre! Wir dürfen frohen Herzens ein⸗ 
en in das Lied des Pſalmiſten: „Du haſt das Land heim⸗ 
eſucht, haſt es getränkt, du haſt es reich gemacht mit einem 
Gottesbache voll Waſſer; du bereiteſt Getreide für ſie, denn alſo 
ſorgſt du für das Land. Du tränkeſt ſeine Furchen, lockerſt ſeine 
Schollen, weicheſt es auf durch Regenſchauern, ſegneſt ſein Ge⸗ 
wächs. Du kröneſt das Jahr mit deiner Güte und deine Spuren 
triefen von Fett. Es triefen die Anger der Steppe und mit Jubel 
gürten ſich die Hügel. Herden fetter Schafe weiden auf den Triften 
und die Täler hüllen ſich in Getreide: fie jubeln, ja fie fingen” 
(Ff. 65, 10 ff.). Haben wir nicht allen Grund, dem Herrn dankbar 
u ſein? Ganz beſonders dadurch, daß wir uns der Armen, 
Bitwen und Waiſen annehmen und all jener, die 
körperlich und geiſtig gelitten unter „der Liebe und 
Treue, mit der ſie den König beſchirmt haben“? (Sprichw. 20, 28). 
Hochherzigkeit und reges Mitgefühl galt ſchon im Alten Teſtamente 
als Kennzeichen wahrer Gottesjüngerſchaft. Darum erging die 
Mahnung an die Iſraeliten: „Wenn du auf deinem Acker ernteſt 
und eine Garbe vergiſſeſt und zurückläſſeſt, ſollſt du nicht um⸗ 
kehren, ſie zu holen, ſondern laß ſie von dem Fremdling, der 
Waiſe und der Witwe wegtragen, auf daß der Herr dich ſegne 
in jeglichem Werk deiner Hände. Ebenſo überlaß ihnen die 
Nachleſe auf deinen Oelbäumen und in deinem Weinberg“. 
(Deut. 24, 19 ff.) Wie doch die fittlichen Ideen der Menſchheit 
ſtets die gleichen ſind! In einem Schreiben des preußiſchen 
Kultusminiſters an die Schulaufſichtsbehörden (Berlin, 3. Juli 
1915, U. III A Nr. 596, 1 U. III B) wird eine Nachleſe des Getreides 
zum Beſten des Roten Kreuzes angeregt. Sie ſoll veranſtaltet werden 
„nur auf bereits nachgerechten Feldern und, wo alte Frauen oder 
arme Leute ſich die Mühe des Aehrenleſens machen, erſt nach dieſen“. 
Ja, „ehre Jahve mit deinem Vermögen und mit den Erſtlingen 
deines Ertrages: dann werden deine Speicher ſich mit Getreide 
füllen und von Moſt deine Kufen überfließen.“ (Sprichw. 3, 9 f.). 


Wie ſtände es aber um die Zukunft unſeres Volkes, um die 
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Liebe zu Kaiſer und Reich, wenn nicht Wohltun die Loſung 
wäre, ſeudern Unterdrückung der Zarten und Schwachen? wenn 
im Geiſte Nietzſches „unſere Macht das Gerechtigkeitmaß ſein 
ſoll und das Schwache fih als unnütz erweiſt“? (Weish. 2. 11). 
Was würden wohl unſere erblindeten Krieger, unſere Einarmigen 
zu ſolch einer Lebensauffaſſung ſagen? Darum danket dem 

errn, denn er iſt freundlich und gütig und mit Liebe das 

eltall regierend und „wer den Armen gibt, leidet keinen Mangel“ 
(Sprichw. 28, 27). Noch immer iſt „das Mark des Weizens das 
erſte für das Leben des Menſchen“ (Jeſ. Sir. 39, 26) und der 
Herr hat verſprochen, mit dieſem Marke diejenigen zu ſättigen, 
die ihm getreu find! (Pf. 80, 17). 
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Europas Fürſten⸗Neſtor, Kaiſer Franz Joſeph L, 
zur Vollendung des 85. Lebensjahres. 


Von P. Anicet, O. M. Cap., Krefeld. 


mdröhnt vom laut hallenden Schlachtendonner des größten und 
grauſigſten aller Kriege, die das Glutauge der Sonne jemals 
geſchaut, beſchließt der ehrwürdige Beherrſcher der öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Lande, Kaifer Franz Joſephl., am 18. Auguft das 85. Jahr 
feiner an Kriegslärm und Kampfgetöſe fo reichen Erdenfahrt. Am 
25. Juni des verfloſſenen Jahres ſchied 88 jährig der Herzog Georg ll. 
von Sachſen⸗Meiningen, der begeiſterte Mäcen der Kunſt, aus 
dem Leben, und ſeit dieſem Tage führt der greiſe Träger von 
Oeſterreichs Raiſerkrone den Altersvorſitz in Europas geſamtem 
Fürſtenrat. Der hinſichtlich des Lebensalters ihm zunächſt folgende 
unter den europäiſchen Regenten, Fürſt Johann II. von Liechten⸗ 
ſtein, bleibt noch um ein volles Jahrzehnt hinter ihm zurück 
(Johann II. beendet am 5. Oktober ſein 75. Jahr). In der langen 
Reihe der öſterreichiſchen Regenten begegnet uns keiner, der die hohen 
Jahre von Kaiſer Franz Joſeph vollſtändig erreicht bzw. überholt hat. 
Außer ihm war es nur noch einem derſelben vergönnt, das 80. Jahr 
zu überſchreiten: ſeinem Oheim und unmittelbaren Vorgänger Ferdi⸗ 
nand I, der mit 82 Jahren am 29. Juni 1875 ſtarb, nachdem er be: 
reits 27 Jahre davor zugunſten ſeines erſt achtzehnjährigen Neffen 
dem Kaiſerthrone entſagt hatte. 

Ein Blick auf die Totenktfte der regierenden Fürſtlichkeiten Europas 
vom Beginne des neunzehnten Jahrhunderts bis jetzt zeigt uns nur 
ſechs, die eine noch höhere Zahl von Altersjahren aufweiſen, als gegen⸗ 
wärtig Oeſterreichs allverehrter Landesvater. Den erſten Platz behaupten 
hier zwei Neunziger: Bayerns Prinzregent Luitpold, der ſich 
mit 91 ¾ Jahren am Ziele feiner glorreichen Erdenwanderung fah (am 
12. Dez. 1912), und Wilhelm I., des geeinten Deutſchlands erſter 
Kaiſer, der dreizehn Tage vor der Vollendung des 91. Jahres ſein 
müdes Haupt zur Ruhe legte (am 9. März 1888). Sodann folgen 
in abſteigender Linie: Großherzog Adolf von Luxemburg 
(vormals Herzog von Naſſau, geſtorben am 17. November 1905), der 
88 Jahre erreichte, der bereits erwähnte Herzog Georg Il. 
von Sachſen⸗Meiningen (geſtorben am 25. Juni 1914), der mit 
88 Jahren hinüberging, der Fürſt Günther Friedrich Karl II. von 
Schwarzburg⸗Sonders haufen (geft. am 15. September 1889) und 
der König Chriſtian IX. von Dänemark (geft. am 29. Januar 1905, 
die beide ihr 88. Jahr beinahe zum Abſchluß brachten (König Chriſtian IX. 
ſtand 2½ Monat, Fürſt Günther nur 9 Tage davor). Neben dieſen ſo 
hoch in die Jahre gekommenen ſechs weltlichen Fürſten⸗Veteranen 
erſcheinen noch zwei gleichfalls über 85 jährige geiſtlich e Herrſcher⸗ 
Senioren, die zwei unmittelbar aufeinander folgenden Päpſte Pius IX. 
(geſt. am 7. Februar 1878) und Leo XIII. (geſt. am 20. Juli 1903). 
Pius IX. gelangte zu einem Alter von 85 / Jahren, Leo XIII. durfte 
faſt 93'/s Jahre durchleben. 

Seit Monatsfriſt — ſeit dem am 17. Juli im faſt vollen⸗ 
deten 90. Jahre erfolgten Hingange der verwitweten Erzherzogin 
Rainer, der Schweſter des Erzherzogs Albrecht, dieſes ruhmreichen 
Heerführers und hochverdienten Neuorganiſators der öſterreichiſchen 
Armee — iſt Kaiſer Franz Joſeph auch das höchſtbetagte Mit⸗ 
glied des Geſamthauſes Habsburg. Im Beſitze einer wahrhaft eiſen⸗ 
feſten Körperkonſtitution erfreut ſich der jetzt Fünfundachtzigjährige trotz 
aller Regentenſorgen — vornehmlich angeſichts der ſo harten Bedrängnis 
des gegenwärtig tobenden Weltkrieges — andauernd einer Geſundheit, 
die es ihm ermöglicht, ſämtliche Regierungsgeſchäfte noch ſel bſt zu 
erledigen. Möge denn die goldene Sonne des ſchönſten und ehren 
vollſten Friedens den Lebensabend dieſes von der innigſten Liebe ſeines 
ganzen Volkes getragenen Herrſchers recht bald mit ihrem Hellften 
Glanze verklären, und möge es dem greifen Mpnarchen dann vergönnt 
ſein, noch manches weitere Jahr über ein in dieſem Frieden glückliches, 
ſtarkes Oeſterreich zu gebieten: 


Schau bald den vollen Sieg von Habsburgs Waffen, 
Noch langes Herrſchertum Franz Joſeph dir! 

In Friedens Glück noch lange wolleſt ſchaffen 

Als deines Volkes Stolz, als ſeine Zier! 
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Maria Himmelfahrt. 


Morgengrauen! Düstre Felsenmauern, 
Eingehauen eine Totengruft. 

Grau und schwer die harten Sleine Irauern, 

Grau und schwer trauert die Morgenluft. 
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Morgengrauen! Gold’ne Wolken fluten 
Wunderbar am Horizont herauf, 

Aus des Purburs feurigroten Gluten 
Nimmt die Sonne ihren Siegeslauf. 


Licht und Feuer in der Felsenenge, 
Glanz und Flimmer über jenem Grab, 
Rosen regnen, unzählbare Menge 

In die off ne leere Gruft herab. 


Rosen duften! Geisterstimmen singen: 
„Aleluja! Schmerzenvolles Weib, 

Schweb empor! Auf Engelshänden bringen 
Wir zu Jhm den unbefleckten Leib. 


Alleluja, Jungfrau der Jungfrauen, 
Reinste, die die Erde jemals trug, 
Deines Leibes Augen dürfen schauen 
Heut des Himmels grossen Jubelzug. 


Alleluja, gold'ne Kronen blinken 

In der Hand des höchsten Sohnes dein, 
Auf dein heilig Haupt sie niedersinken, 
Du sollst Königin des Himmels sein! 


Alleluja, Königin der Sonne! 

Zaubervolle Rose! Morgenstern! 

Lust der Erde du, des Himmels Wonne, 
Steig empor zu deinem Sohn und Herrn.“ 


Rosen duften! Gold’ne Wolken futen! — 
Um ein leeres, felsgehauen Grab 
Der Apostel wunde Herzen bluten — — 


Engelstimmen singen Trost herab. Elise Miller. 
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Eindrähe vom jr der franzöſiſchen 
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holiken. 
Von Dr. K. Neundörfer, Mainz. 


er in dem „Album“ blättert, welches das „Comité catholique 

de propagande francaise a l'étranger“ zu feiner Schrift «La 
Guerre allemande et le Catholicisme» herausgegeben hat, dem greift 
es gewiß ans Herz, wenn er ſo viel altehrwürdige Stätten der 
Andacht und Kunſt in Trümmern liegen ſieht. Verkohlte Ruinen, 
wo einſt herrliche Kirchen ſtanden, — geborſtene Türme, von 
denen einſt die Glocken zum Gottesdienſte riefen, — zerſtörte 
Altäre, auf denen einſt das hl. Opfer dargebracht wurde, — 
das find die Bilder, die jenes „Album“ in feinem erſten Teil 
an uns vorüberziehen läßt. 

Wenn auch manche dieſer Bilder um des bezweckten Ein⸗ 
drucks willen etwas künſtlich zuſammengeſtellt ſcheinen, — im 
allgemeinen ſind es doch Photographien der Wirklichkeit, der 
ſchrecklichen Wirklichkeit des Krieges. Und auch die kirchen⸗ und 
„ Zitate aus deutſchen Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, von denen jene Bilder begleitet find, mögen ſich wirt. 
lich an den angegebenen Orten finden.!) Aber auch wenn alle 
Einzelheiten in Wort und Bild wahr wären, die jenes „Album“ 
zuſammenſtellt, — ſie find es nicht; vieles iſt bloße Behauptung 
ohne die Spur eines Beweiſes —; aber, wie geſagt, ſelbſt die 
Wahrheit aller Einzelheiten dieſes „Albums“ angenommen, — 
das Ganze wäre doch nur eine große Lüge! Denn durch 
den ganzen Text zieht ſich wie ein roter Faden der Gedanke: 
diefe ſchrecklichen Zerſtörungen find von den Deutſchen ohne 
jeden entſchuldigenden Grund abſichtlich herbeigeführt worden, 
«poursuivant avec une implacable logique leur oevre de guerre 
antireligieuse». 

1) Aus n Quellen ließe ſich allerdings noch eine ganz 
andere derartige „Blüten“ leſe zuſammenſtellen. So konſtatierte z. B. Mti» 
niſter Briand in der Kammer 1909 einen Gegenſatz zwiſchen „katholiſchem 
Gewiſſen und franzöſiſchem Gewiſſen“ und ſtellte dem letzteren den Triumph 
über das erſtere in Ausſicht. Und Miniſter e de ſchrieb in dem 
madagaskiſchen Regierunasblatt: „In der ganzen Welt gibt es nichts, 
was ſo gegen den franzöſiſchen Gedanken ſtreitet, als der Glaube an ein 


allerhöchſtes Weſen, von dem alle Autorität ausgehen ſoll.“ Vgl. „Köln. 
Volksztg.“ Nr. 812 v. 25. Sept. 1909 und Nr. 689 v. 12. Aug. 1911. 
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«Destruction systématique» — chaine satanique? — “rage 
antireligieuse» — das iſt es, was dem deutſchen Heer auf jeder 
Seite zum Vorwurf gemacht wird. Da ſteht unter dem Bild 
eines umgeſtürzten Feldkreuzes die Unterſchrift: „Abgeſägt von 
deutſchen Soldaten“. — Da liegt ein verkohlter Leichnam zu 
Füßen eines Altars, und daneben iſt zu leſen: „Deutſche Sol⸗ 
daten fanden eine arme alte Frau beim Gebete, übergoſſen ſie 
mit Petroleum und verbrannten ſie unbarmherzig.“ — Unter 
dem Bilde eines offenbar durch eine Granate zerſtörten Altars 
ſteht: „Wie ſie den Altar behandelt haben.“ 

So wird in geradezu raffinierter Weiſe in allem, was 
doch zum mindeſten geradeſogut ein unglücklicher Kriegszufall 
ſein kann, eine ſataniſche Abſicht geſucht. Und was vielleicht 
wirklich einzelne — die aber auch belgiſche und franzöſiſche 
Marodeure geweſen fein können! — gefrevelt haben, wird ſchlecht⸗ 
hin „den Deutſchen“, „den deutſchen Soldaten“ ins Schuldbuch 
geſchrieben. 

Ekel ergreift einen vor ſolcher Voreingenommenheit und 
Ungerechtigkeit im Munde von Leuten, die als „Vorkämpfer des 
Rechtes“ ſich ſelbſt zu preiſen wagen. Und dieſer Ekel wächſt 
noch, wenn man die Bilder im zweiten Teil des „Albums“ 
muſtert. Wie nämlich im erſten Teil jeder unglückliche Kriegs- 
zufall dem „ſataniſchen Haß“ und der „antireligiöfen Wut“ der 
Deutſchen, jo werden im Beginn des zweiten Teils allerlei glück ⸗ 
liche Kriegszufälle einer intervention surnaturelle de la divine 
Providence? zugeſchrieben! Unter dem Bilde eines zerſchoſſenen 
Kruzifixes im erſten Teil ſteht: „Chriſtus gevierteilt von deutſchen 
Geſchoſſen“. Im zweiten Teil wird ein Zimmer eines von 
deutſchen Geſchoſſen getroffenen Spitales abgebildet, an deſſen 
Wand ein Kruzifix inmitten verſchiedener Einſchlagſtellen unver⸗ 
ſehrt blieb, und daneben ſteht die Bemerkung: „Eine unſichtbare 
Hand hat von dem Kruzifix die Schmach der deutſchen Kartätſchen 
abgewandt“! — Zu dem Bilde des von Granaten ſtark mitge⸗ 
nommenen Glockenturmes von Notre-Dame de Brebieres in Albert, 
auf dem eine jetzt ſchief geneigte Koloſſalſtatue der Mutter Gottes 
ſteht, wird geſchrieben: „Die berühmte vergoldete Statue der 
Jungfrau — wankend aber nicht zerſchmettert — ſcheint der Welt 
das Schickſal zu verkünden, das der preußiſche Militarismus für 
unſere frommen Gebräuche, für unſere heiligſten Ueberzeugungen, 


ja für unſere unantaſtbarſten Glaubensſätze bereit hätte, wenn 


Der zweite Teil dagegen bringt eine in einem zer⸗ 
ebliebene Lourdes⸗ 
eichen, daß Maria 


er ſiegte.“ 
örten Kloſter von Termonde unverſehrt 
tatue und ſieht darin ein unbezweifelbares 

„Belgien ihren Schutz verſpreche“! 

Wie ferner im erſten Teil alles, was vielleicht einer 
aus unſeren Reihen gefehlt hat, einfachhin „den deutſchen Sol⸗ 
daten“ als Schuld angerechnet wird, ſieht man umgekehrt im 
zweiten Teil in jedem einzelnen Akt der Frömmigkeit im franzö⸗ 
ſiſchen Heer einen Beweis für das gute Verhältnis „der fran⸗ 
zöſiſchen Armee und der Kirche“! Unter zwei Bildern einzelner 
betender franzöſiſcher Soldaten, die verzweifelt danach ausſehen, 
als hätten ſie ſich ſo hingekniet, um photographiert zu werden, 
ſteht: „Anſtatt Kruzifixe zu zerſchlagen und Kirchen zu verwüſten, 
betet der () franzöſiſche Soldat zu Chriſtus vor dem Kampfe 
und ſagt ihm Dank nach dem Siege“. — Kühn wird behauptet: 
„Dem franzöſiſchen Soldaten kann man nicht ein einziges der 
» Verbrechen vorwerfen, mit denen ſich das Gewiſſen 
eines Gegners ſo ſchwer belaſtet hat“; er iſt „der Soldat des 
beſchimpften katholiſchen Glaubens, der Vorkämpfer des Rechtes 
egen den, der den Namen Gottes läſtert“. — Und als ob in 

ankreich der ſchönſte Frieden herrſche zwiſchen Kirche und Staat, 
bringt das „Album“ als eines feiner letzten Bilder: „Der Prä. 
ſident der Republik, M. Poincaré, und der Kriegsminiſter, 
M. Millerand, die katholiſchen Aumoniers in Belfort beſuchend“. 

Daß man aber — gewiß im Geiſte, wenn nicht auf Geheiß 
dieſer hohen Herren — kürzlich einem katholiſchen Biſchof den Be⸗ 
ſuch eines franzöfiichen Lazarettes verwehrt, daß man die reli⸗ 
giöſen Zeremonien und Einwirkungen in den Lazaretten aufs 
äußerſte beſchränkt und die Beſchenkung der Verwundeten mit 
frommen Medaillen und Bildern verboten hat; daß man noch 
während des Krieges auf Grund des Trennungsgeſetzes kirchliche 
Güter eingezogen und kirchliche Schulen geſchloſſen und durch 
rückiichtslofe Einziehung fo vieler Prieſter und Ordens leute nach 
dem Urteil des Kardinals Billot eine völlige „Desorganiſation 
des kirchlichen Lebens“ herbeigeführt hat; daß man die kirchen⸗ 
treuen Familien vielerorts bei Verteilung der Kriegsunterſtützung 
zurückzuſetzen und die Kriegswaiſenkinder ſyſtematiſch einer reli⸗ 
gionsloſen Erziehung zuzuführen ſucht, — von dieſer «conduite 
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antichretienne» nicht «des armées allemandes», ſondern der frane 
zöſiſchen Regierung ſteht nichts in dem „Album“! 

Aber auch davon ſteht nichts darin, «combien belle et géné- 
reuse apparait l'attitude» nicht «du soldat francais», ſondern des 
Deutſchen Kaiſers und der deutſchen Heeres verwal⸗ 
tung gegenüber der katholiſchen Kirche. Werden bei uns nicht 
— beſſer als in Frankreich — die franzöſiſchen Prieſter als Offi- 
ziere behandelt? Hat man bei uns nicht hinſichtlich der mili⸗ 
täriſchen Verwendung von Geiſtlichen weitgehende Rückſicht auf 
die Anſchauungen der Kirche und die Bedürfniſſe der Seelſorge 

enommen? Hat man nicht der Seelſorge im Felde wie in den 
azaretten großen Spielraum gewährt? Hat man nicht ſogar 
die Jeſuiten zur Feldſeelſorge zugelaſſen und eine Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes in ſichere Ausſicht geſtellt? Und haben nicht 
unſere katholiſchen Soldaten beim Auszug ins Feld und jetzt 
im Feindesland ein Beiſpiel männlicher Frömmigkeit gegeben, 
wie es Frankreich ſchon lange nicht mehr kennt? 

Ob Migr. Baudrillart und feine Mitarbeiter von alle⸗ 
dem gar nichts wiſſen? — Bei ſolch offenkundigem Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen dem, was die Deutſchen und die Franzoſen in 
religiöſer Hinſicht wirklich find, und dem, was fie nach dem 
„Album“ fein follen; bei ſolchem Verſchweigen höchſt bedent. 
ſamer und ungerechtem Verallgemeinern vereinzelter Tatſachen 
hält es wirklich ſchwer, den Männern noch guten Glauben zu⸗ 
ubilligen, welche die Verantwortung für diefe Broſchüre tragen. 
Profeſſor Schrörs hat ſchon recht, wenn er ſeine Beſprechung 
des „Albums“ in der „Germania“ überſchreibt mit der viel- 
ſagenden Frage: „Nur verblendet?“ 
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Die jernelle Frage beim Feldheer. 


f" den mit dem ſexuellen Problem beim Feldheer fich beſchäftigenden 
~ Aufjäßen der „Allg. Rundſchau“ wurde ſtets der Unterſchied 
im Auge behalten, der in dieſer Hinſicht zwiſchen den in der 
Feuerlinie ſtehenden und den in den größeren rückwärts⸗ 
gelegenen Städten als Beſatzung ſtehenden Truppen beſteht. Der 
zweiten Kategorie vornehmlich gelten die Mahnungen und Maß⸗ 
nahmen, weil bei ihr die Gefahr geſchlechtlicher Verfehlungen 
beſonders groß iſt, während bei den in der Gefechtslinie ſtehenden 
Truppen dieſes Moment in den Hintergrund tritt. Welch er- 
freulicher religiöſer und fittlider Hochſtand vielmehr hier herrſcht, 
geht aus einem Schreiben hervor, das von einem höheren, 
in der Feldſeelſorge an der Weſtfront tätigen Geiſtlichen der 
Redaktion der „Allg. Rundſchau“ zuging und welches die 
letztere um ſo lieber veröffentlicht, als es unſeren braven Truppen 
ein Ehrenzeugnis ausſtellt und zugleich den daheimgebliebenen An⸗ 
gehörigen zur Beruhigung dienen wird. In dem Brief heißt es: 

„Bei der fechtenden Truppe, die ein ganz anderes Ding iſt, als 
die Etappe, trifft der Vorwurf verbreiteter Unſittlichkeit nicht zu. 
In unſerer Divifion, der Mehrzahl nach katholiſch, badiſcher und 
rheiniſcher Erſatz, kann ich das beurteilen. Mit den Seelſorgern be⸗ 
nachbarter Diviſionen babe ich oft darüber geſprochen, ſie ſind ganz 
meiner Anſicht. Im allgemeinen iſt die Sittlichkeit unſerer fechtenden 
Truppe eine beſſere, eine gewiſſenhaftere, als dies bei denſelben Leuten 
daheim der Fall war. In unſerer Diviſion, durch welche ſeit Ende 
Oktober durch Neuergänzung weit mehr als 50000 Mann 
gingen, iſt während der ganzen Zeit ein einziger Fall von Ver⸗ 
gewaltigung zur Klage erhoben worden, und in dieſem Fall mußte 
auf Freiſprechung erkannt werden. Daß andere Fälle vorgekommen 
und nicht bekannt geworden wären, iſt nach Lage der Sache nicht 
anzunehmen. Der Prozentſatz geſchlechtlicher Erkrankungen 
iſt, wie. mir eben der Generaloberarzt mitteilt, ein minimaler, viel 
günſtiger als bei gleicher Zahl zu Haufe. Auf 10000 Mann 
kamen in den letzten 10 Tagen 3 (drei!) Zugänge an geſchlechtlicher 
Krankheit, davon einer, der eben aus der Heimat gekommen war und 
ſich es dort geholt hatte, und einer, bei dem die Neuerkrankung ein 
durch die übermäßigen Anſtrengungen im Schützengraben veranlaßter 
Rückfall war. 

Es iſt auch ganz natürlich, daß hier die Sittlichkeit eine beſſere 
iſt, es fehlt den Leuten zum Gegenteil die Gelegenheit und die Luſt. 
In weitem Umkreis der fechtenden Truppe iſt die Zivilbevölkerung 
ſeit Monaten entfernt, nur in den rückwärts gelegenen Quartieren (nicht 
zu verwechſeln mit den Städten, in denen die Etappen oder die ſogenannten 
Armee⸗Reſerven liegen), in die die Soldaten in regelmäßigem Wechſel, 
meiſt alle 4 oder 6 Tage auf ebenſolang, zurückkehren, iſt fie teilweiſe 
zurückgeblieben oder zurückgekehrt. Sie ſollten dort mal unſere Soldaten 
im Verkehr mit ihren belgiſchen Quartierwirts⸗ (übrigens nicht ſehr 
zahlreichen) Familien ſehen! Sie find ganz in die Familien aufgenommen, 
kochen, eſſen und unterhalten ſich gemeinſam. Wie oft bin ich an 
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Sonntags: ober ſonſtigen freien Abenden hineingegangen in die Häuſer. 


Alle ſitzen zuſammen, die Eltern mit den Mädchen und dazwiſchen 


unſere Jungens. Ein harmloſer, heiterer, natürlicher Ton. Lieder⸗ 
liche Perſonen können ſich da gar nicht halten, da jede einzelne Zivil⸗ 
perſon ſehr ſtrenge auf ihr rechtmäßiges Angeſeſſenſein hin verhört 
wird. Ich hörte in einem kleinen Ort von einer Dirne, am gleichen 
Tage, als ich bei ber Diviſton fie anmeldete, war fie ausgewieſen, 
und als ſie nach acht Tagen mit einem Zeugnis des Bürgermeiſters 
ihres Zwangsaufenthaltes verſehen zurückzukehren verſuchte, wurde ſie 
mit dem gleichen Gendarm, der ſie geleitet hatte, wieder zurückgeſandt. 
In einem andern etwas größeren Ort unſeres Bereiches wurden zwei 
ſolcher Dirnen ebenfalls ausgewieſen. 

Es mangelt aber auch die Luſt. Unſere Soldaten haben in den 
fürchterlichen Kämpfen (es kann ſich trotz aller Schilderungen daheim 
keiner eine Vorſtellung davon machen) religöſen Ern ſt. In 
unſerer Diviſion beichtet der Durchſchnitt der Mannſchaft alle 3 bis 
4 Wochen, ſehr viele bedeutend öfters. Tagtäglich wohnen der in 
meinem Zimmer geleſenen heiligen Meſſe 20, 30, 40 und mehr Mann 
bei, die nach abends vorher erfolgter Beicht die heilige Kommunion emp⸗ 
fangen. Es iſt eine Freude, hier Seelſorger zu ſein. Ich weiß wohl, 
daß ich in mancher Beziehung ſehr günſtige Verhältniſſe habe, aber 
ähnlich iſt es auch anderswo. R 

Die rückwärtsgelegenen Städte haben teilweiſe andere Erfahrungen 
gezeitigt. Untätigkeit, zu viel Geld, Verführung und namentlich Elend in⸗ 
folge von Arbeitsloſigkeit und Armut unter der eingeborenen Frauen⸗ 
bevölkerung tun da viel Unheil. Leider ift unter den geſchlecht⸗ 
lichen Erkrankungen ein ziemlich großer Prozentſatz Verheirateter. 
Das beweiſt, daß ein großer Teil der Schuld auf unſeren Leuten ſelbſt 
laftet. Alles kann in ſolchen Städten und Orten nicht von der Militär 
behörde getan werden. Es iſt die durch größere Freiheit und reich⸗ 
lichere Mittel ſchrankenlos gewordene Sinnlichkeit, kein Ernſt des Todes 
tritt ihr hier entgegen. Der einförmige, nicht ſonderlich anſtrengende 
Wachdienſt gibt Zeit und Möglichkeit zu Träumereien, Schwätzereien und 
gewährt jeder Art von Verführung die Gelegenheit. Dem Einfluß 
des Seelſorgers, der naturgemäß große Diſtrikte unter ſich hat, kann 
man ſich leicht entziehen. Sehr wichtig wäre die briefliche Seelſorge, 
die eifrige Heimatspfarrer, treue Frauen, beſorgte Mütter ausüben 
könnten. Dieſe Mahner werden nie abgewieſen, ihre ſtille treue Sprache 
wird gerne angehört, das Herz des Zuhörers oder vielmehr des Leſers 
nimmt ſie willig auf. Die Erinnerung an das ernſte klare Augenpaar 
einer Mutter oder Frau oder Braut oder des Heimatsgeiſtlichen treibt 
ihm die Röte der Scham in die Wangen und läßt den Bann der Ver⸗ 
ſuchung brechen. Gewaltſame militäriſche Maßnahmen allein können 
es nicht machen.“ 


Chro 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Sem bentig-Tranzöfiigen Rriegsigauplag. 


Das große Ringen im Welten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

3. Aug. vorm. Die am 30. Juli bei Hooge genommene 
engliſche Stellung iſt entgegen dem amtlichen Bericht des engliſchen 
Oberbefehlshabers vollſtändig in unſerer Hand. 

7. Aug. vorm. In Flandern wurden die Belgier durch 
die Wirkung unſerer Artillerie gezwungen, ihre bei Heerniſſe 
(ſüdlich von Dixmuiden) über die Yſer vorgeſchobene Stellung 
teilweiſe zu räumen. Franzöſiſche Handgranatenangriffe in der 
Gegend von Souchez wurden abgewieſen. ze 

8. Aug. vorm. Franzöſiſche Handgranatenang riffe bei 
Souchez wurden abgewieſen. 

9. vorm. Mit Tagesanbruch entwickelte ſich ein Gefecht 
bei Hooge öſtlich von Ypern. | 

Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 


3. Aug. vorm. In der Champagne beſetzten wir nach er- 
folgreichen Sprengungen weſtlich von Perthes und weſtlich 
von Souain die Trichterränder. 


Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 


3. Aug. vorm. In den Argonnen, nordweſtlich von Four 
de Paris, wurden einige feindliche Gräben genommen und dabei 
60 Gefangene gemacht. Bei dem geſtern gemeldeten Bajonett. 
angriff find im ganzen 4 Offiziere und 163 Mann gefangen ge- 
nommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet worden. In den 
Vogeſen iſt bei den Kämpfen in der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt 
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ein kleines Grabenſtück am Schratzmännle zwiſchen toner 
kopf und Barrenkopf an den Feind verloren gegangen. Am 
Lingekopf iſt ein am 1. und 2. Auguft vollſtändig zujammen- 
geſchoſſener Graben von uns nicht wieder beſetzt worden. 

5. Aug. vorm. In den Vogeſen iſt am Lingekopf und 
ſüdlich der Kampf von neuem entbrannt. | 

6. Aug. vorm. Der Kampf am Lingekopf und ſüdlich 


dauert noch an. l 3 
7. Aug. vorm. Südlich von Leintrey (öſtlich von Lune ⸗ 


ville) wieſen unſere Vorpoſten einen Vorſtoß des Gegners leicht ab. 
8. Aug. vorm. Gegenangriffe gesen einen vorgeſtern dem 
Feind entriſſenen Graben in den eft-Argonnen wurden 
abgewieſen. Die Gefechte in den Vogeſen nördlich von Münſter 
lebten geſtern nachmittag wieder auf, die Nacht verlief dort 
aber ruhig. | 
9. Aug. vorm. In den Argonnen ſcheiterten franzöfiſche 


Vorſtöße. 
Luftkrieg. Bomben über Saarbrücken. 


Laut Bericht der deutſchen Heeresleitung wurde am 8. Aug. 
bei Dammerkirch und am Schwarzen See, am 9. Aug. 
früh bei Ypern, Gondrexange und bei Harboney je ein 
franzöſiſches Flugzeug durch unſere Kampfflugzeuge ab · 
geſchoſſen. Die letzten beiden Flugzeuge gehörten einem Ge 
ſchwader an, das vorher auf die offene, außerhalb des Operations⸗ 
gebietes liegende Stadt Saarbrücken Bomben geworfen, 
natürlich keinerlei militäriſchen Schaden angerichtet, wohl aber 
9 friedliche Bürger getötet, 26 ſchwer und eine größere 
Anzahl leicht verletzt hatte. 


Die Kapitulation der Schutztruppe von Südweſtafrika 

iſt am 3. Aug. durch folgende, von der amerikaniſchen Botſchaft 
vermittelte telegraphiſche Meldung des Gouverneurs von Deutſch⸗ 
Südweſtafrita Dr. Seitz und des Kommandeurs der Schutztruppe 

Oberſtleutnants Franke an den Kaiſer beſtätigt worden: 
Eurer Majeſtät melden wir alleruntertänigſt, daß wir gezwungen 
waren, den Reſt der bei Korab, zwiſchen Otavi und Tſumeb, vom 
Feinde mit vielfach überlegenen Kräften eingeſchloſſenen 
Schutztruppe in der Stärke von rund 3400 Mann an Botha zu über 
geben. ede Ausſicht auf einen erfolgreichen Widerſtand war 
Hausgeſchloffen. da, nachdem die Orte Otavi, Gaub, Groot: 
- tontain, Tſumeb und Namutoni vom Feinde genommen worden 
waren, wir von unſerer Verpfle ungsbaſis abgeſchnitten waren, und 
jeder Verſuch eines Durchbruchs bei dem heruntergelommenen Zuſtand 
der Pferde, für die ſeit Monaten kein Haber mehr vorhanden war, un⸗ 
möglich war. Alle 1 7 des Beurlaubtenſtandes und des Landſturms, 
auch die in Südafrika k egsgefangenen, werden auf ihre Farmen und zu ihren 
Berufstätigkeiten entlaſſen. Die Offiziere behalten die Waffen und Pferde 
- ımd können auf Ehrenwort frei im Schutzgebiet bleiben. Die aktive 
Schutztruppe, noch rund 1300 Mann ſtark, behält die Gewehre und wird 

an einem noch zu beſtimmenden Platze im Schutzgebiete konzentriert. 

„India“ torpediert. 

Wie Ritzaus Bureau aus Chriſtiania meldet, wurde am 
L. Auguft abends der engliſche Hilfskreuzer „India“ 
(7940 t) nördlich von Bodö beim Einlauf in das Veſtfjord (zwiſchen 
der norwegiſchen Küſte und den Lofoten) torpediert. Der 
ſchwediſche Dampfer „Söftaland” ging mit 80 Mann der Be⸗ 
ſatzung nach Narvik, etwa 72 Mann wurden auf Helligvaer ge» 


landet. 
Weitere Schiffsverluſte. 


Der engliſche Dampfer „Grangemoo d“, von Archangelsk nach 

Le Havre unterwegs, iſt am 24. Juli in der Nordſee von einem deutſchen 

Unterſeeboot verſenkt worden; die Beſatzung wurde gerettet. — Der 

norwegiſche Schoner „Ha bro“, mit Holz von Chriſtiania nach Sunder⸗ 
land unterwegs, wurde am 25. Juli von einem deutſchen Unterſeeboot 

in Brand geſetzt, ebenſo der norwegiſche Dampfer „Einerite“ und 

die Barken „G. P. Harbitz“ und „Sa gnedalen“. Die Beſatzungen 

erhielten 5 Minuten Zeit, um in die Boote zu gehen. — Das engliſche 
Fiſcherfahrzeug „Woſtwardho“ wurde in der Nordſee von einem 

Unterſeeboot verſenkt. Die Beſatzung landete in Loweſtoft (26. Juli). — 
Ein deutſches Unterſeeboot verſenkte am 26. Juli in der Nordſee den 

ſchwediſchen Dampfer „Emma“ und die däniſchen Schoner „Maria“, 
„Neptunus“ und „Len a“. Die Beſatzungen find in Blyth gelandet. — 
Die engliſchen Fiſchdampfer „Solacia“ und „Jconi“ find am 26. Juli 
von Unterſeebooten verſenkt worden; die Beſatzungen wurden in Loweſtoft 
gelandet. — Der ruſſiſche Dampfer „Rib onia“, mit Kohlen von Cardiff 
nach Rußland unterwegs, wurde bei den Orkney Inſeln von einem 
deutſchen Unterſeeboot torpediert (26. Juli). Die Beſatzung wurde ge⸗ 
rettet. Der franzöſiſche Dampfer „Danac“ wurde nordweſtlich von 
Capewrath durch zwei deutſche Unterſeeboote verſenkt (26. Juli.) Die 
Beſatzung wurde nach Stornoway gebracht. — Der Dampfer „Jirth“ 
aus Aberdeen wurde torpediert. Vier Mann der Beſatzung wurden 
getötet, ſechs ans Land gebracht. — Auch der Fiſchdampfer „Briton“ 


— 


aus Aberdeen ging verloren. Nach dem Bericht der britiſchen Admira⸗ 
lität wurde der Kapitän getötet, während fünf Mann der Beſatzun 
ertranken. — Die Loweſtofter Fiſchdampfer „Henry Charles“, 
„Kathleen“, „Activity Poſper“ fielen deutſchen Unterſeebooten 
zum Opfer. Die Beſatzungen wurden ans Land gebracht. (26. Juli.) — 
Am ſelben Tage wurde in der Nordſee der däniſche Dampfer „Rogill“ 
von einem deutſchen Unterſeeboot zum Sinken gebracht. Der Dampfer 
war auf der Reife von Göteborg nach New⸗Caſtle mit Eifenbahnſchwellen. 
Die Beſatzung ift in Wilhelmshaven gelandet. — Ein deutſches Unter⸗ 
ſeeboot verſenkte am 26. Juli den amerikaniſchen Dampfer 
„Leelanow“ (1377 Nettotonnen) von Archangelsk nach Belfafl 
unterwegs. Die Beſatzung wurde gerettet. Das Schiff hatte Flachs 
geladen. Flachs iſt Bannware. — Die britiſchen Fiſchdampfer „Em ⸗ 
blem“, „Honoria“, „Sutton“, „Herione“, „Caffi“, 
„Celtic“, „Cydorna“, „Roßlyn“ und „Strathmoore“ wurden von 
deutſchen Unterſeebooten verſenkt, die Beſatzungen gerettet (27. Juli). — 
Der norwegiſche Dampfer „Progreſſo“, vom Tyne nach Frankreich 
unterwegs, tft in der Nähe von Yarmouth durch ein Unterſeeboot ver⸗ 
ſenkt worden (27. Juli). — Die ſchwediſche Brigg „Fortuna“, vom 
Halmſtad nach Weſt⸗Hartlepool unterwegs, wurde in der Nordſee von 
einem deutſchen Unterfeeboot in Brand geſchoſſen, die Beſatzung nach 
Cuxhaven gebracht (28. Juli). — Der Fiſchdampfer „Devey“ wurde 
von einem deutſchen Unterſeeboot in der Nordſee verfentt. (29. Juli). 
— Der belgiſche Dampfer „Prinzeſſin Marie Joſé“ wurde tors 
pediert und iſt geſunken. Vier Mann ſind umgekommen, 21 wurden 
gerettet (30. Juli). — Das Segelſchiff „Ibo“ mit Bannware unter⸗ 
wegs, wurde in der Nordſee von einem Unterfeeboot verſenkt. Die 
Beſatzung wurde in Loweſtoft gelandet (30. Juli). — Wie „Lloyds“ 
meldet, ift der Paſſagierdampfer „Iberian“ von der Loyland⸗ 
linie von einem Unterſeeboot verſenkt worden. Die „Iberian“, ein 
Dampfer von 5223 Regiſtertonnen, wurde zuerſt beſchoſſen und dann 
torpediert und zum Sinken gebracht. 7 Perſonen ſind tot, 61 ge⸗ 
rettet. — Das engliſche Fiſcherzeug „Young Perey“ wurde von 
einem deutſchen U-Boot in der Nordſee verſenkt, die Beſatzung ge⸗ 
landet (31. Juli). — Der Dampfer der norwegiſchen Amerikalinie 
„Trondhiems Fjord“, 2734 Tonnen, wurde von einem deutſchen 
Unterſeeboot verſenkt (31. Juli). — Am 2. und 3. Auguſt wird die Ver⸗ 
ſenkung der engliſchen Dampfer „Fulgence“, „Ranga“, „Tur; 
quoſſe“, „Rougget“, „Benvorlich“ und „Clintonia,“ am 
5. Auguſt der Dampfer „Coſtello“, „Vortia“ und „G rinbarian“, 
am 7. Auguſt des kanadiſchen Dampfers „Indian Queen“, ſowie 
der Fiſcherfahrzeuge „Heſperus“, „Ivan“, Fiſhermann“, „Helio⸗ 
trope“ und „Challenger“ und der Goelette „Hans Emil“ durch 
deutſche Unterſeeboote gemeldet. 


Ven peiniig-galiziigen Kriegsigauplas. 


Fortſchreitende Dffenfive in Kurland und Rufſiſch⸗Volen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

3. Aug. vorm. Bei den Kämpfen in Gegend von Mitau 
wurden 500 Gefangene gemacht. Oeſtlich von Pon ie wiez gab 
der Gegner, zum Teil aus mehreren Stellungen ge⸗ 
worfen, den Widerſtand auf und gs in öſtlicher Richtung ab. 
Unſere Truppen 1 die Straße Wobolniki⸗Subocz über. 
ſchritten. Geſtrige Gefangenenanzahl hier: 1250 Mann. 2 Maſchinen⸗ 
gewehre wurden erbeutet. In Richtung auf Lomza wurde 
unter erfolgreichen Kämpfen Raum gewonnen. Rund 3000 Ruſſen 
wurden gefangen genommen. Im übrigen fanden auf der Narew. 
Front und vor Warſchau kleinere für uns günſtig ver» 
laufene Gefechte ſtatt. Unſere im Oſten zuſammengezogenen 
Luftſchiffe unternahmen erfolgreiche Angriffe auf die Bahn- 
linien öſtlich von 5 

4. Aug. vorm. In der Verfolgung des weichenden Gegners 
erreichten unſere Truppen geſtern die Gegend von Kupiſchki 
(öſtlich Poniewiez). Nördlich von Lomza wurden die Ruſſen 
in die vorgeſchobene Verteidigungsſtellung der Feſtung 
zurückgedrückt. Oſt⸗ und weſtpreußiſche Regimenter 
nahmen die noch durch Feldbefeſtigungen geſchützten Narew. 
Uebergänge bei Oſtrolenka nach heftigſtem Widerſtand. 
Mehrere tauſend Ruſſen wurden gefangengenommen, 17 Maſchinen ; 
gewehre erbeutet. Auch hier iſt die Verfolgung aufgenommen. 
Vor Warſchau wurden die Ruſſen aus der lonieſtellung in 
die äußerſte Fortlinie geworfen. Die Armee des Prinzen 
Leopold von Bayern befindet ſich im Angriff auf die 


5. Aug. vorm. In Kurland und . ſchlug 
unſere Kavallerie die ruſſiſche bei Genaize, Birſha und 
Onikſchty aus dem Felde. Hierbei und bei den Kämpfen öſtlich 
von Poniewiez wurden geſtern und vorgeſtern 2225 Ruſſen, 
darunter 2 Offiziere, gefangen genommen. Die Armeen der 
Generale v. Scholz und v. Gallwitz blieben unter heftigen 
Kämpfen im weiteren Vordringen gegen die Straße Lomaa. 
Oſtrow⸗Wyſzkow. Tapfere und verzweifelte Gegenſtöße der 
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Ruffen beiderſeits der Straße Oftrow-Rozan waren wirkungs⸗ 
los, 22 Offiziere, 4840 Mann wurden zu Gefangenen gemacht 
und 17 Maſchinengewehre erbeutet. 

6. Aug. vorm. In Kurland fanden in der Gegend von 
Pop el (60 Kilometer nordöſtlich von Poniewiez) und bei Kowarsk 
und Kurkle (nordöſtlich von Wilkomierz) für uns erfolgreiche 
Reiterkämpfe ſtatt. An der Narew⸗Front 9 von 
Lomza machten die deutſchen Armeen trotz hartnäckigen Wider- 
ſtandes der Ruſſen weitere Fortſchritte. Zwiſchen Bug⸗ 
Mündung und Naſielsk durchſtießen Einſchließungs⸗ 
truppen von Nowo⸗Georgiewsk eine feindliche Stellung 
ſüdlich von Blendoſtwo und drangen gegen den unteren Narew 
vor. Unſer Luftſchiffgeſchwader belegte die Bahnhofanlagen von 
Bialyſtok mit Bomben. 

7. Aug. vorm. Oeſtlich von Poniewiez gingen die Ruſſen 
hinter die Jara zurück. Gegen die Weſtfront von Kowno 
wurden Fortſchritte gemacht. Hierbei ſind 500 Ruſſen gefangen 
und 2 Maſchinengewehre erbeutet worden. Die Armeen der 
Generale v. Scholtz und v. Gallwitz haben nach heftigen 
Kämpfen den feindlichen Widerſtand zwiſchen Lomza 
und Bugmündung gebrochen. Das Geſamtergebnis aus 
den Kämpfen vom 4. bis 6. Auguſt beträgt 85 Offiziere und mehr 
als 14 200 Mann an Gefangenen. 6 ae 8 Minenwerfer 
und 69 Maſchinengewehre wurden genommen. Die Einſchließungs⸗ 
truppen von Nowo⸗Georgiewsk drangen von Norden her 
bis zum Narew durch. Das Fort Dembe wurde genommen. 
Von Süden her iſt die Weichſel bei Pienkow erreicht. Unſere Luft- 
ſchiffe belegten die Bahnhöfe von Nowo Minsk und Siedlce 


mit Bomben. 
8. Aug. vorm. Die Wyſch a. näbert fich der 
Straße 5 chkow. An einzelnen Stellen 
leiſtet der Gegner hartnäckigen Widerſtand. Südlich von Wyſchko w 
iſt der Bug erreicht. Serock an der Bugmündung wurde 
beſetzt. Vor Nowo⸗Georgiewsk nahmenunſere Einſchließungs⸗ 
truppen die Befeſtigungen von Zegrze. Bei Warſchau ge 
wannen wir das öſtliche Weichſelufer. 

9. Aug. vorm. Die Angriffstruppen von Kowno haben 
ſich näher an die Feſtung herangeſchoben. Es wurden 430 Ruffen, 
darunter drei Offiziere, gefangen genommen und 8 Maſchinen⸗ 
es erbeutet. Auch gegen die Nord. und Weftfront von 

omza machten wir unter heftigen Kämpfe Fortſchritte. 3 Offi- 
pr und 1400 Mann wurden zu Gefangenen gemacht, fieben 
ſchinengewehre und 1 Panzerauto eingebracht. Sündlich von 
Lomza wurde die Straße nach Oſtrow erreicht und die Straße 
Oſtrow⸗Wyszkow überſchritten. Die an einigen Stellen 
noch zäh ſtandhaltenden Ruffen wurden geworfen. Nowo. 
Georgie wsk wurde auch im Often zwiſchen Narew und Weichſel 
abgeſchloſſen. 


Weiterer Durchbruch der Front zwiſchen Bung und Weichſel. 
Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


3. Aug. vorm. Generaloberſt von Woyrſch hat mit 
ſeinen deutſchen Truppen die Brückenkopfſtellung am Oſtufer der 
Weichſel erweitert. Es wurden 750 Gefangene gemacht. Die 
ihm unterſtellten öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen des Generals 
von Koeveß vor der Weſtfront von Jwangorod erreichten 
einen durchſchlagenden Erfolg. Sie machten 2300 Ge⸗ 
fangene und erbeuteten 32 Geſchütze, darunter 21 ſchwere, und 
2 Mörſer. Vor den Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Nackenſen 
hielt der Gegner geſtern noch in der Linie Nowo⸗Alekſandria⸗ 
Lenczna⸗Zalin (nordöſtlich von Cholm) ſtand. Am Nachmittag 
wurde feine Linie öſtlich von Lencana und nördlich von C Holm 
durchbrochen. Er begann deshalb auf dem größeren Teil der 
Front in der Nacht ſeine Stellungen zu räumen. Nur an 
einzelnen Stellen leiſtet er noch Widerſtand. Oeſtlich von 
Lenczna machten wir geſtern 2000, zwiſchen Cholm und Bug 
am 1. und 2. Auguft über 1300 Gefangene. Mehrere Majchinen- 
gewehre wurden erobert. 

4. Aug. vorm. Bei den über die Weichſel vorgedrungenen 
deutſchen Teilen der Armee des Generaloberſten von Woyrſch 
nimmt der Angriff feinen Fortgang. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen dieſer Armee find im Beſitz des Weft- 
teiles der Feſtung Jwangorod bis zur Weichſel. Gegenüber 
den verbündeten Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
verſuchte der Feind auch geſtern die Verfolgung zum Stehen zu 
bringen. Er wurde bei Lenczna, nordöſtlich von Cholm und 
weſtlich des Bug, erneut geſchlagen. Seit heute früh iſt 
der geworfene Feind im Rückzug zwiſchen Weichſel und Bug 
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in allgemein nördlicher Richtung. Auch bei und ſüdlich Uſzilug 
am Bug weicht der Gegner. 

5. Aug. vorm. Zwiſchen oberer Weichſel und Bug wird 
die nn fortgeſetzt. Oeſtlich des Bug rückte deutſche 
Kavallerie in Wladimir⸗Wolynski ein. 

6. Aug. vorm. Unſere über die Weichſel vorgedrungenen 
Truppen nahmen einige feindliche Stellungen. Feindliche Gegen. 
angriffe blieben erfolglos. Die Armeen des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen ſetzten die Verfolgungskämpfe fort. Nord 
öſtlich von Nowo⸗Alekſandria wurde der Gegner von öfter 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen, bei Sawin (nördlich von Cholm) 
von den deutſchen aus ſeinen Stellungen geworfen. 

7. Aug. vorm. Zwiſchen Weichſel und Bug haben deutſche 
Truppen bei Ruskowola (ſüdlich von Lubartow) die feind⸗ 
lichen Stellungen geſtürmt und nordöſtlich von Lenczna 
den Austritt aus den dortigen Seen⸗Engen erzwungen. 

8. Aug. vorm. Vor dem Druck der Truppen des General. 
oberſten von Woyrſch weichen die Ruſſen nach Oſten. Zwiſchen 
Weichſel und Bug hat der linke Flügel der Heeresgruppe des 
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen den Feind nach Norden 
gegen den Wieprz⸗Fluß geworfen. Der rechte Flügel ſteht 
noch im Kampfe. ö 

9. Aug. vorm. Die Armee des Generaloberſten v. Woyrſch 
überfchritt in der Verfolgung die Straße Garwolin⸗Ryki 
(nordöſtlich von Iwangorod). Der linke Flügel der Heeresgruppe 
des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen drängte die Rufen 
über den Wieprz zurück. Mitte und rechter Flügel nähern ſich 
der Linie Oſtrow⸗Hansk Uchrusk (am Bug). 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: | 

3. Aug. mittags. Die Kämpfe zwiſchen Weichſel und 
Bug dauerten auch geſtern den ganzen Tag in unverminderter 
Heftigkeit an und führten wieder zu Erfolgen. An der ganzen 
Front gedrängt, bei Lencana und nordweſtlich Cholm neuerlich 
durchbrochen, wich der Feind heute in früher Morgenſtunde 
faſt überall aus den geſtern hartnäckig verteidigten Linien 
abermals gegen Norden zurück. Unſere Truppen verfolgen. 
Lenczna it genommen. Die weſtlich JIwangorod ein. 
geniſteten Ruſſen nahmen unter dem Eindruck unſeres am 
1. Auguſt errungenen Sieges ihre Linien zum größten Teil 
gegen den Feſtungsgürtel zurück. Nordweſtlich Iwangorod haben 
die Deutſchen eine breite, der Weichſel vorgelagerte Waldzone 
unter erfolgreichen Gefechten durſchſchritten. 

4. Aug. mittags. Zwiſchen Weichſel und Bug leiſteten 
die ſchrittweiſe weichenden Ruſſen in gewohnter Art an ver 
ſchiedenen Stellen erneut Widerſtand. Es kam nördlich Dubienka 
und Cholm, an der Swinka und an der Linie Lenczuna⸗ 
Nowo⸗Alekſandria zu ſtarken Kämpfen. An manchen Teilen 
der Front unternahm der Gegner, um unſer Nachdrängen ein⸗ 
zudämmen, kurze Gegenſtöße; aber er vermochte nicht ftand 
zuhalten, wurde geworfen und ſetzte um Mitternacht den Rück- 


zug gegen Norden fort. Der auf dem linken Weichſelufer 


gelegene Weſtteil von JIwangorod ift in unſerer Hand. Die 
gegenüber der Radomka⸗Mündung auf dem Oſtufer ſtehenden 
deutſchen Kräfte machten abermals Fortſchritte. Zwiſchen 
Wladimir⸗Wolynski und Sokal zerſprengten unſere Truppen 
ein Koſaken⸗Regiment. Südweſtlich Wladimir⸗Wolynski find große 
Brände ſichtbar. 

5. Aug. mittags. Zwiſchen Weichſel und Bug dringen 
die beiden Verbündeten unter Verfolgungskämpfen gegen Norden 
vor. Oeſterreichiſch-ungariſche Reiterei hat Uſzilug, deutſche 
Wladimir ⸗Wolynski erreicht. 

6. Aug. mittags. Nordweſtlich Jwangorod machten 
unſere Verbündeten Fortſchritte. Zwiſchen Weichſel und Bug 
dauerten die Verfolgungskämpfe an. 

7. Aug. mittags. Zwiſchen Weichſel und Bug wird weiter⸗ 
gekämpft. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen drangen ſüdlich von 
Lubartow, deutſche nordweſtlich und nordöſtlich Lencana in 
die feindlichen Linien ein. 

8. Aug. mittags. Die Armee des Erzherzogs Joſepb 
Ferdinand ſetzte geſtern im Raume zwiſchen Weichſel und 
Wieprz den Angriff fort. Die unmittelbar weſtlich des Wieprz 
vorgehende Stoßgruppe warf den Feind aus mehreren Linien, 
nahm nachmittags Lubartow und drang gegen Norden bis 
zum Flußknie vor. Der geworfene Gegner flutete in Auf⸗ 
löſung über den Wieprz. Auch ſüdlich und ſüdweſtlich 
Miechow errangen unſere Truppen einen vollen Erfolg. 
Der Feind war hier, um unſeren Angriff zu parieren, zum 
Gegenſtoß übergegangen, der bis zum Handgemenge führte, 
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wurde aber in Front und Flanke gefaßt und über den Wieprz 
zurückgetrieben. Die Zahl der bei Lubartow und Miechow ein- 
gebrachten Gefangenen betrug bis geſtern abends 23 Offiziere und 
6000 Mann; die Beute belief ſich auf 2 Geſchütze, 11 Maſchinen⸗ 

wehre und 2 Munitionswagen. Bedroht durch unſere von 


Süden her fiegrei gegen den unteren Wieprz vorgehenden 


i 
| 
! 
| 


Pe 
a 


Lukow und dem 


Truppen, haben heute früh auch die noch im Weichſelgelände 
nordweſtlich Jwangorod verbliebenen ruſſiſchen Korps den 
Rückzug gegen Nordoſten angetreten. Oeſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche und deutſche Kräfte verfolgen. Zwiſchen Wieprz und 
Bug wird weiter gekämpft. 

9. Aug. mittags. Der von der Weichſelfront zurückgewichene 
Feind wird verfolgt. Oeſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Streit: 
kräfte haben ſchon geſtern zwiſchen der Eiſenbahn Jwangorod⸗ 
Orte Garwolin die große Straße 
Warſchau⸗Lublin in öſtlicher Richtung überſchritten. Das 
linke Wieprz⸗Ufer und das rechte Weichſelufer bei Jwangorod 
find vom Gegner geſäubert. Unſere Truppen überſetzten den 
Wieprz gegen Nordoſten und Norden. Die Gefechtsfelder von 
Lubartow und Miechow wieſen alle Spuren einer eiligen 
Flucht des Feindes auf. Die Zahl der von der Armee des 
Erzherzogs Joſeph Ferdinand gemachten Gefangenen erhöhte 
fi auf 8000. Zwiſchen Wieprz und Bug wird weitergekämpft. 
Am Dujeſtr aufwärts Uſcieczko warfen unſere Truppen 
die Ruffen an mehreren Punkten, wober über 1600 Mann ge- 
fangen und fünf Maſchinengewehre erbeutet wurden. 


Iwangorod und Warſchau erobert. 


München, 5. Auguſt. Die Korreſpondenz Hoffmann meldet 
amtlich: Seine k. Hoheit Prinz Leopold von Bayern hat 
Sr. Majeſtät dem König telegraphiſch die Einnahme Warſchaus 
gemeldet. Seine Majeſtät haben darauf dem Prinzen Leopold 
das Großkreuz des Militär-⸗Max⸗Joſeph-⸗Ordens ver- 
liehen. — Das Antworttelegramm des Königs an den Prinzen 
Leopold hat folgenden Wortlaut: „Königliche Hoheit General. 
feldmarſchall Prinz Leopold von Bayern. Dem Eroberer Warſchaus 
das Großkreuz des Max⸗Joſeph⸗Ordens.“ gez. Ludwig. — Der 
Kaiſer hat dem Generalfeldmarſchall Prinzen Leopold den Orden 
Pour le mérite verliehen. 

Berichte des deutſchen Hauptauartiers: an 

5. Aug. vorm. Die Armee des Prinzen Leopold von 
Bayern durchbrach und nahm geſtern und heute nacht die 
äußere und innere Fortlinie von Warſchau, in der 
ruſſiſche Nachhuten noch zähen Widerfland leiſteten. Die Stadt 
wurde heute vormittag durch unſere Truppen beſetzt. 

6. Aug. vorm. ie in dem geſtrigen Tagesbericht erwähnt, 
hatten die ſſen, nachdem fie aus der äußeren und inneren 
Fortlinie von Warſchau geworfen waren, ohne daß die Stadt 
irgendwie in Mitleidenſchaft gezogen war, dieſe geräumt und 
waren nach Praga auf dem rechten Weichſel-Ufer zurückgewichen. 
Von dort aus beſchießen fie feit geſtern morgen das Stadt- 
innere Warſchaus ſtark mit Artillerie und Infanterie; be⸗ 
ſonders ſcheinen die Ruſſen es auf die Zerſtörung des alten 
polniſchen Königsſchloſſes abgeſehen zu haben. Unſeren Truppen 
wird in einer Stadt von der Größe Warſchaus natürlich durch 
ſolches Streufeuer kein Schaden zugefügt. Man wird hiernach nicht 
gut die ruſſiſche Behauptung glauben können, daß die Räumung 
der polniſchen Hauptſtadt aus Schonungsrückſichten erfolgt fei. 

7. Aug. vorm. In Warſchau iſt die Lage unverändert. 
Die Ruſſen ſetzen die Beſchießung der Stadt vom öſtlichen Weichſel⸗ 
ufer aus fort. 

9. Aug. vorm. Gegenüber von Warſchau wurde Praga 
beſetz t. Unſere Truppen dringen weiter nach Oſten vor. In 
Warſchau wurden einige tauſend Gefangene gemacht. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 

5. Aug. mittags. Die lange Reihe von Erfolgen, welche 
die Verbündeten ſeit der Maiſchlacht am Dunajec, in Galizien, 
in Süd- und Nordpolen und in den Oſtſeeprovinzen errungen 
haben, wurde durch die Beſitznahme von Jwangorod und 
Warſchau gekrönt. Geſtern haben unſere Truppen Iwangorod 
beſetzt, heute find die deutſchen Truppen der Armee des Prinzen 
Leopold von Bayern in der Hauptſtadt von Ruſſiſch⸗Polen 
eingerückt. | 

Kaiſer Wilhelm über die Einnahme Warſchaus. 


Auf ein Glückwunſchtelegramm des Königs von Württem⸗ 


berg zur Eroberung von Warſchau iſt vom Kaiſer folgende Er- 
widerung eingegangen: „Vielen herzlichen Dank für Deinen Glückwunſch 
zur Einnahme Warſchaus. Wir dürfen doch jedenfalls darin einen 
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bedeutungsvollen Schritt ſehen auf dem Wege, den der alls 
mächtige Gott uns bisher ſo gnädig geführt hat. Ich 
vertraue auf ihn und unſere herrlichen Truppen, die weiterkämpfen 


dt 


bis zum vollen Erfolge. 


König Ludwig III. von Bayern zum Fall Warſchaus. 

Bei einer Huldigung der Münchener Bevölkerung anläßlich der 
Siegesfeier am 6. Auguſt richtete König Ludwig an die Ver⸗ 
ſammelten folgende Anſprache: ; 

ch danke Ihnen, daß Sie hierher gekommen find, um ſich mit 
mir des ſchönen Sieges zu erfreuen, den die vereinigten deutſchen und 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen errungen haben. Die Haupfftadt 
Polens, Warſchau, dieſe ſtarke Feſtung, iſt genommen und was mich 
beſonders freut, iſt, daß es meinem Bruder Leopold, der ſich ſchon 
in den Jahren 1866 und 1870 ausgezeichnet hat und damals als junger 
Offizier den Max⸗Joſephs⸗Orden errungen hat, der ſein ganzes Leben 
der Armee gewidmet hat, jetzt beſchieden war, die Armee zu führen, 
die fiegreich in die Feſtung eingezogen iſt. Faſt gleichzeitig mit Warſchau 
fiel die Feſtung Jwangorod in die Hand unſerer öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Verbündeten. Dieſe jchönen Siege bedeuten einen weiteren 
Schritt zum Frieden, wenn auch damit gerechnet werden muß, 
daß der Weg zu dieſem Ziele noch weit iſt. Großes haben 
die verbündeten Heere bisher geleiſtet. Im Oſten ging es von Erfolg 
zu Erfolg. Im Weſten vermochten die Feinde nichts auszurichten gegen 
den undurchdringlichen Wall des deutſchen Heeres. Ich zweifle nicht, 
daß es nach glücklicher Durchführung der Operationen im Oſten auch 
hier wieder vorwärts gehen wird. Wie geſagt, wann der Friede kommen 
wird, weiß Heute noch niemand. Unſere Aufgabe ift es, aus zuharren, 
bis der Feind niedergerungen iſt. Schwere Opfer ſind ge⸗ 
bracht worden. Die Truppen im Felde haben ein leuchtendes Beiſpiel von 
Mut und Ausdauer gegeben. Das ganze deutſche Volk ſteht in feſter Ge⸗ 
ſchloſſenheit hinter ihnen. Darum freuen wir uns des Sieges und 
halten wir aus, bis wir ſagen können: Jetzt wiſſen unſere Feinde, 
daß wir es ſind, die den Frieden ſchließen wollen und zwar zu Be⸗ 
dingungen, die uns eine Gewähr für den glorreichen 
dauernden Frieden bieten, die uns eine gegen künftige 
Angriffe geſicherte Grenze bringen. Ich danke Ihnen noch⸗ 
mals und wenn wir wieder einen Sieg feiern, dann hoffe ich, wir 
werden dieſem Ziele näher gerückt ſein. 

Prinz Leopold an die Bevölkerung Warſchaus. 

Der Oberbefehlshaber der in Warſchau eingezogenen deutſchen 
Truppen, Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern, hat 
der deutſchen „Lodzer Zeitung“ zufolge, nachſtehende Bekanntmachung 
erlaſſen: Einwohner von Warſchau! Euere Stadt iſt in deutſcher 
Gewalt. Aber wir führen Krieg nur gegen feindliche Truppen, 
nicht gegen friedliche Bürger. Ruhe und Ordnung ſoll ge⸗ 
wahrt, das Recht geſchützt werden. Ich erwarte, daß Warſchaus 
Bürger keine feindlichen Handlungen unternehmen, dem deutſchen Rechts⸗ 
gefühl Vertrauen und den Anordnungen unſerer Truppenbefehlshaber 
Folge leiſten werden. Der deutſchen Heeresleitung iſt aber bekannt 
geworden, daß der Feind Anſchläge gegen die Sicherheit unſerer 
Truppen in Warſchau vorbereitet hat. Darum bin ich gezwungen, 
die Häupter und angeſehenſten Bürger der Stadt als Geiſeln zu 
nehmen, die mir für die Sicherheit der Truppen bürgen. An Euch iſt es, 
das Leben dieſer Eurer Mitbürger zu ſchützen. Wer darum Kenntnis 
hat von geplanten Anſchlägen irgendwelcher Art, hat im Intereſſe 
ſeiner Mitbürger wie der Ruhe und Sicherheit der Stadt Warſchau 
die Pflicht, ſolche ungeſäumt bei der deutſchen Militärbehörde zur 
Anzeige zu bringen. Todesſtrafe hat derjenige zu gewärtigen, der ſich 
einer Unterlaſſung in dieſer Hinſicht ſchuldig macht oder gar Anſchlägen 
Vorſchub leiſtet. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 
Zwei italieniſche U-Boote und ein Luftſchiff vernichtet. 


Laut Bericht des öſterreichiſchen Flottenkommandos ver- 
ſenkte ein öſterreichiſches Unterjeeboot am 5. Auguſt früh bei 
Pelagoſa durch einen Torpedo ein italieniſches Unterſee⸗ 
boot vom Typ „Nautilus“. Das italieniſche Luftſchiff 
„Citta di Jefi” wurde um Mitternacht vom 5. auf 6. Auguſt 
beim Verſuche, über den Hafen von Pola zu fliegen, durch 
Schrapnellfeuer heruntergeholt, bevor es irgendeinen 
Schaden anrichten konnte. Die geſamte Bemannung, beſtehend 
aus 3 Seeoffizieren, einem Maſchiniſten und 2 Mann, wurde 
gefangen. Wie das Flottenkommando weiter berichtet, war das 
am 5. Auguſt verſenkte italieniſche Unterſeeboot die „Nereide“. 
Das am 26. Juni auf gleiche Weiſe vernichtete Torpedoboot 
hieß „5 PN“. Am 29. Juli abends ift im Golf von Trieſt ein 
Fahrzeug auf eine Mine geſtoßen und in die Luft geflogen, 
ohne daß man damals wegen ſtürmiſchen Wetters erkunden konnte, 
welcher Art das Opfer war. Nun hat ſich mit voller Beſtimmt⸗ 
heit ergeben, daß es das italieniſche Unterſeeboot „Nau- 
tilus“ war, welches damals mit der ganzen Bemannung unter⸗ 
gegangen iſt. Schon früher find das italieniſche Torpedoboot 
„6 PN“ und das Torpedoboot „17 08“ mit der ganzen Be 
mannung öſterreichiſchen Minen zum Opfer gefallen. 
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Weitere Kämpfe am Iſonzo. 


Nach den Berichten des öſterreichiſchen Generalſtabs griffen am 
2. Auguft ſtarke italieniſche Kräfte den Plateaurand von Polazzo an. 
Fünfmal ſtürmte der Feind gegen die öſterreichiſche Infanterie, die öſtlich 
des Ortes und am Monte dei Seibuſſi heldenmütig ſtandhielt. 
Jedesmal wurde der Angriff vom zähen Verteidiger nach ſchwerem 
Kampf zurückgeſchlagen. Die Italiener erlitten große Verluſte. Weitere 
Verſtärkungen, die ſie zum nochmaligen Vorgehen verſammelten, wurden 
durch öſterreichiſche Artillerie überraſchend beſchoſſen und zerſprengt. 
Während dieſer Kämpfe ſtanden die anderen Abſchnitte des Plateaus 
unter ſtarkem feindlichen Artilleriefeuer. In der Nacht zum 3. Auguft 
wurden im Plateaurande wieder mehrere vereinzelte italieniſche Angriffe 
abgewieſen, fo ſüdlich Sdrauſſina und öſtlich Polaz zo, wo die 
feindliche Infanterie zweimal mit dem Bajonett angriff, jedoch beide 
Male unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen wurde. Am Nach⸗ 
mittag des 3. Auguſt verſuchten die Italiener bei Regen und Nebel 
nach heftiger Artillerievorbereitung einen abermaligen Vorſtoß gegen 
die Stellungen auf dem Monte dei Seibuſſi. Auch dieſer Angriff 
wurde abgeſchlagen. Am 4. Auguſt unterhielten die Italiener wieder 
ein heftigeres Artilleriefeuer gegen die Stellung am Plateau von 
Doberdo. Als feindliche Infanterie von Sagrado und von ſüdlich 
Sdrauſſina her zum Angriff vorzugehen verſuchte, wurde fie durch 
öſterreichiſche Artillerie zuſammengeſchoſſen. Die täglich wiederkehrenden 
Angriffs verſuche und vereinzelten Vorſtöße der Italiener enden für ſie 
ſtets mit einem vollen Mißerfolg. Wo die italieniſche Infanterie zum 
Angriff anſetzt, wird fe entweder ſchon durch öſterreichiſches Geſchütz ⸗ 
feuer zurüdgetrieben oder, wenn fie dieſem ſtandhält, durch die tapfere 
Infanterie unter großen Verluſten geworfen. Auch die durch den Feind 
geübte gründlichſte und ſtärkſte Artillerievorbereitung vermag an dieſem 
Verlaufe nichts zu ändern. So ſcheiterten in der Nacht zum 5. A uguſt 
und im Laufe dieſes Tages mehrere Angriffe, einer, der von Sagrado 
aus geführt wurde, einer gegen die Höhe von Podgora, wo das 
Angriffsfeld mit italieniſchen Leichen bedeckt iſt. Ebenſo 
waren feindliche Vorſtöße im Plawa⸗Abſchnitt und im Krn⸗Gebiet er- 
folglos. Ein der Artilleriebeobachtung dienender italieniſcher Feſſel⸗ 
ballon wurde bei Monfalcone herabgeſchoſſen. Am 6. Auguſt ſtand das 
Frontſtück öſtlich Polazzo⸗Redipuglia vormittags unter ſehr 
heftigem Artilleriefeuer, nachmittags gingen mehrere italieniſche Batail⸗ 
lone gegen dieſen Abſchnitt zum Angriff vor, ſtellten jedoch nach 
kurzem Feuergefecht die Vorrückung ein. Nach neuerlicher heftiger 
Artillerievorbereitung griff ſtarke italieniſche Infanterie am Abend des 
6. Auguſt den Plateaurand im Abſchnitt Polazzo⸗Vermegliano 
an. Auch dieſer Angriff wurde wie die früheren, welche fiH genen 
den Monte dei Seibuſſt richteten, vollkommen zurückgeſchlagen. Am 
8. Auguſt ſtand der Südteil des Plateaus von Doberdo ſtellenweiſe 
unter heftigem Geſchützfeuer. Die öſterreichiſche Artillerie antwortete 
mit Erfolg. Auch in der Gegend von Pla va herrſchte erhöhte Artillerie⸗ 
tätigkeit. Ein Verſuch ſchwacher feindlicher Infanterie, in die Stellungen 
bei Zagora einzudringen, mißlang. 


Kämpfe im Grenzgebiete. 


Am 2. Auguſt verſuchte der Feind an der Kärntner Grenze unter 
dem Schutze dichten Nebels einen Sturmangriff gegen den Cellon⸗ 
Kofel (öſtlich des Plöcken); fein Unternehmen ſcheiterte völlig. Im 
Gebiete des Monte Crtſtallo ſtieß eine öſterreichiſche Offiziers⸗ 
patrouille auf eine etwa 60 Mann ſtarke gegneriſche Abteilung. Der 
Feind verlor im kurzen Geplänkel 29 Mann. Am 3. Auguſt zog ſich 
die gegen den Cellon⸗Kofel angeſetzte italieniſche Infanterie, da ſie 
von ihrer eigenen Artillerie beſchoſſen wurde, auf den Weſthang der 
Höhe zurück. Ein Angriff von zwei feindlichen Kompagnien gegen die 
Grenzbrücke ſüdlich Schluderbach und ein ſtarker italieniſcher An⸗ 
griff auf den Col di Lana (Buchenſtein) wurden abgewieſen. Ein 
am 4. Auguſt morgens begonnener Angriff von mehreren Bataillonen 
des italieniſchen Infanterie Regiments Nr. 92 gegen die Nemes alp 
(nordöſtlich vom Kreuzbergſattel) brach blutig zuſammen. Der Feind 
ging nachmittags teilweiſe fluchtartig in die Wälder, ſüdlich des Grenz ⸗ 
baches, zurück. Zur Entlaſtung dieſer italieniſchen Kräfte verſuchte am 
nachmittag ein feindliches Bataillon überraſchend gegen die Sei ⸗Kofel⸗ 
Stellung (unmittelbar nördlich des Sattels) vorzubrechen. Auch dieſes 
wurde nach kurzem Kampf zurückgeſchlagen und verlor etwa 100 Mann 
an Toten. Der Bataillonskommandant und mehrere Offiziere des 
Bataillons fielen. Die öſterreichiſchen Verluſte in dieſem Gefechte 
waren gering. In den Karniſchen Alpen haben am 5. Auguſt die 
öſterreichiſchen Truppen in der Gegend des Monte Paralba einige 
günſtige Höhenſtellungen auf italieniſchem Gebiete beſetzt. An der 
Tiroler Front wurde der Angriff eines feindlichen Bataillons gegen den 
Col di Lana (Buchenſtein) abgewieſen. Eine Patrouille überfiel in 
einem italieniſchen Seitental des Ortlergebietes eine Halbkompagnie des 
Feindes und brachte ihr erhebliche Verluſte bei. Am 6. Auguſt abends 
und in der Nacht zum 7. Auguſt brach italieniſche Infanterie mit zwei 
Batterien über die Forcellina di Montezzo ſüdweſtlich Pejo 
nach Tirol ein. Der von dieſen Kräften in den Morgenſtunden des 
7. Auguft verſuchte Angriff wurde ſchon durch öſterreichiſches Artillerie ; 
und Infanteriefeuer vereitelt. Die Italiener gingen unter lebhaften 
„Evivva Italia“ und „Abaſſo Auſtria“-Rufen ſchleunigſt zurück. An 
der Kärntner Grenze griffen am 8. Aug. kleinere feindliche Abteilungen 
an mehreren Punkten erfolglos an. Vor den Stellungen auf dem 
Platner Joch ließ der Feind über 100 Tote zurück. Im Tiroler 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 33. 14. Auguſt 1915. 


Grenzgebiet fing eine öſterreichiſche Patrouille auf der Creſta Bianca 
(Criſtallo Gebiet) eine feindliche Halbkompagnie ab und brachte ihr 
hierbei erhebliche Verluſte bei, ohne ſelbſt auch nur einen Mann zu verlieren. 
Weſtlich Da one fand in der Nacht zum 8. Aug. ein lebhaftes Feuergefecht 
ſtatt, an dem jedoch öſterreichiſcherſeits keine Truppen beteiligt waren. 


Der Krieg zwiſchen ber Türkei und dem Dreiverband. 
Kämpfe an der Dardanellenfront. l 


| Nach den Berichten des türkiſchen Hauptquartiers fand bei 

Seddil⸗Bahr am 4. Auguft abends und am 5. Auguft heftiger Artillerie 
und Infanteriekampf ſtatt. Ein Kreuzer und Torpedoboote ſowie die 
Landbatterien des Feindes ſchleuderten erfolglos 400 Granaten gegen 
die Umgebung von Altſchi⸗Tepe und Sighindere. In der Umgebung 
des Landungsplatzes von Tekke Burun traf die türkiſche Artillerie 
dreimal ein feindliches Kanonenboot, welches nach Tenedos geſchleppt 
wurde. In der Gegend von Ari⸗Burun entriß der türkiſche linke 
Flügel am 6. Auguft dem Feinde durch einen plötzlichen Ueberfall 
einen Graben. Der Feind flüchtete und ließ über 300 Tote zurück. 
Nachmittags näherte ſich der Feind nach langer Artillerievorbereitung 
vom Lande und der See in wiederholten Angriffen einem Graben am 
türkiſchen linken Flügel und drang in einen Teil ein. Gegen Abend 
nahmen die Türken einen großen Teil wieder. Am ſelben Tage warfen 
fie bei Seddil⸗Bahr den Feind unter großen Verluſten zurück, der 
nach langer Vorbereitung durch Artillerie. und Infanteriefeuer die 
Gräben des rechten Flügels ſͤdlich von Liglueſedere angegriffen hatte. Der 
Der Feind ließ 2000 Tode vor den Gräben. 


„Barbaroß Hairedin“ verſenkt. f 
Wie das türkiſche Hauptquartier mitteilt, verſenkte ein 
feindliches Unterfeebooot am 9. Auguft früh das türkiſche Linien 
ſchiff „Barbaroß Hairedin“. Ein Teil der Beſatzung wurde 
gerettet. — Das Linienſchiff „Barbaroß Hairedin“ (10000 t, 
600 Mann Beſatzung) 1891 gebaut, diente faſt 20 Jahre lang 
als Linienſchiff „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ in der deutſchen 


Marine. 1910 wurde es an die Türkei verkauft. 
IIe eee eee eee eee 
Kaiſerworte. Gelegentlich des feierlichen Pontifikalamtes im 


Dom zu Köln am 2. Auguſt erklärte Kardinal von Hartmann in 
einer Anſprache: Als ich vor einigen Wochen unſerem Kaifer zu der 
glücklichen Wendung des Krieges im Oſten Glück wünſchen durfte, wies 
der Kaiſer mit der Hand nach oben und ſprach in innerſter Ueberzeugung 
die Worte: „Der da droben hat uns geholfen“. . 


Der deutſche Krieg und der Katholizismus. Der Abgeordnete 


Erzberger erhielt, der „Germania“ zufolge, nachſtehendes Schreiben vom 
Zivilkabinett des Königs Ludwig II. von Bayern zugeſtellt: „Seine 
Majeſtät der König haben das von Euer Hochwohlgeboren im Auftrage 
des Ausſchuſſes deutſcher Katholiken überſandte Werk „Der deutſche 
Krieg und der Katholizismus“ gerne entgegengenommen. ö 
Dieſelben begrüßen es mit aufrichtiger Genugtuung, daß die leiden 


Allerhöchſt 


ſchaftlichen, gehäffigen franzöſiſchen Angriffe in der Denkſchrift deutſcher 


Katholiken und in der Erwiderungsſchrift des Herrn Profeſſor Dr. Rofen: 
berg mit fo ruhiger Würde und eindrucksvoller Entſchiedenheit eine 


gründliche Abwehr gefunden haben. Für die durch die Vorlegung des 


Werkes erwieſene Aufmerkſamkeit fagen Seine Majeftät freundlichen Dank.“ 
Das Eiſerne Krenz am weißen Bande wurde dem 
Kardinal Erzbiſchof Dr. von Hartmann in Köln verliehen. 
Bayerifche und öſterreichiſche Ordensauszeichnungen. Das 
Großkreuz des Bayer. Militär⸗Max⸗Joſeph⸗Ordens erhielten: 
der Chef des preußiſchen Generalbſtabs General der Infanterie 
von Falkenhayn; der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtabscheſ 
Generaloberſt Freiherr Conrad von Hötzendorff; General der 
Infanterie von Linſingen, Oberbefehlshaber der deutſchen Süd. 
armee. Dem Stabschef der Armee Linſingen, Generalmajor v. Stolz⸗ 
mann, wurde das Kommandeurkreuz des Militär⸗Max⸗Joſeph Ordens 
verliehen. Das Großkreuz des Bayer. Militär⸗Verdienſtordens 
mit Schwertern erhielten: der öſterreichiſch⸗ungariſche Armee: Inſpektor 
General der Kavallerie von Boehm ⸗Ermolliz; der öſterreichiſch 
ungariſche Kriegsminiſter, Feldzeugmeiſter Ritter von Krobatin, 
und die Generaladjutanten des Kaiſers Franz Joſeph, Frhr. v. Bolfras, 
Chef der Militärkanzlei, und Graf Paar. Dem ſtellvertretenden Chef 
des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabs, Feldmarſchalleutnant Ritter 
von Höfer, wurde der Bayeriſche Militär⸗Verdienſtorden 1. Klaſſe 
mit Schwertern verliehen. Das Großkreuz des Oeſterreichiſchen 
Leopold⸗Ordens mit Kriegsdekoration erhielt Generalleutnant 
Walther von Walderſtötten, den Orden der Eiſernen Krone 
mit der Kriegsdekoration der bayeriſche General der Infanterie General: 
kapitän Graf von Bothmer; das Oeſterr. Militärverdienſt⸗ 
kreuz 1. Klaſſe mit der Kriegsdekoration der Generalfeldmarſchall Prinz 
Leopold von Bayern und der Generaloberſt Kronprinz Rupprecht 
von Bayern, die 2. Klaſſe mit der Kriegsdekoration der Generalmajor 
Prinz Franz von Bayern, der Obert Graf zu Caſtell-Caſtell 
und der Oberſt à la suite der Armee Freiherr von Leonrod, Obert 
hofmeiſter, die 3. Klaſſe mit der Kriegs dekoration die Prinzen Georg 
und Konrad von Bayern ſowie der Herzog Ludwig Wilhelm 
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in Bayern und der Hauptmann der Landwehr a. D., Staatsrat Ritter 
von Dandl, und der Oberleutnant Freiherr von Perfall, 
Ordonanzoffizier des Königs Ludwig. — Prinz Ludwig Ferdinand 
von Bayern, der als Arzt in Münchener Militärlazaretten tätig iſt, 
wurde zum Obergeneralarzt à la suite des Sanitätskorps ernannt. 

Ordensauszeichnungen. Den Orden Pour le mérite erhielten 
der General der Infanterie Graf Bothmer, Führer eines Korps, 
der General der Infanterie von Gerock, Führer eines Reſervekorps, 
der preußiſche Kriegsminiſter Wild von Hohenborn und General 
der Artillerie von Gallwitz, General der Infanterie von Below 
erhielt den Stern und das Kreuz der Komture des Hausordens von 
Hohenzollern mit Schwertern. Das Eiſerne Kreuz am weiß 
ſchwarzen Bande erhielt der bayeriſche Staatsminiſter des Innern 
Dr. Freiherr von Soden⸗Fraunhofen, das Eiſerne Kreuz am 
weißen Bande der bayeriſche Finanzminiſter von Breunig. 
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Rittmeifter Treiber von Wärkburg +. 


rit auf dem Kriegsſchauplatze lernte ich ihn kennen. 

Er kam, getrieben vom Drang an den Feind, getragen von 
einer Begeiſterungsfähigkeit, einer kriegeriſchen Ritterlichkeit, die 
etwas Unwahrſcheinliches, etwas Unmodernes, etwas rührend 


Naives hatte. Und er war glücklich im Schützengraben. War 


glücklich bei ſeinen blutjungen Kompagnieoffizieren, „bei ſein em 
Offtzierkorps“. War glücklich bei feinen Feldgrauen, jenen ſtillen 
Helden, die ihn verdienten und verſtanden. Sonnig und ideal, 
wie ſeine Seele war, ſpiegelten ſich in ihr auch ſeine Untergebenen. 
Wäre es nach Würtzburg gegangen, ſo hätte der e 
kommandeur die ganze brave Kompagnie Würtzburg zu Offiziers⸗ 
ſtellvertretern, Unteroffizieren, mindeſtens aber zu Gefreiten be⸗ 
fördern müſſen, und Orden hätte der König dafür gebraucht, mehr als 
für das ganze übrige Regiment Kronprinz. Da war aber keine Neber- 
ſchätzung, keine Eitelkeit auf die Leiſtungen feiner Kompagnie dabei: 
das war ehrliche Hochſchätzung der braven Gefinnung, der wackeren 
Pflichterfüllung, der mutigen Taten ſeiner Untergebenen, die Würtz⸗ 
burgs für alles Edle empfängliches Herz jo warm zu würdigen wußte. 

Einmal — ich ſehe ihn noch — als einer unſerer hoffnungs⸗ 
vollſten Leutnants fiel — Kapfſchuß bei ein er Erkundung —, 
da tat Würtzburg Säbel und Tſchapka an und entzündete zwei 
Kerzen zu Häupten des toten Jünglings und hielt Totenwacht 
im Unterſtand die ganze Nacht. 

Eine gut gemeinte dienſtliche Veränderung unterbrach ſein 
reines Glück. Er ward zu einem höheren Stabe kommandiert. 
Mit der ihn ſchmückenden Offenheit machte er kein Hehl daraus, 
daß ihn dieſes Kommando tief unglücklich mache, und bat ſofort um 
Rückverſetzung zum Regiment. Sie wurde gewährt. Gewährt — 
und mit dieſer Gewährung hatte Würtzburg erreicht, daß fich ſein 
Geſchick vollendete. „In deiner Bruſt ſind deines Schickſals Sterne.“ 

Ueberglücklich übernahm er wieder die Führung einer Kom⸗ 
pagnie und führte ſie nach dem Grundſatze: „Ich will keinen 
meiner Untergebenen in Gefahren ſchicken, denen ich nicht ſelbſt 
jederzeit bereit bin, mich auszuſetzen.“ Was half da, daß ihm 
von jüngeren und älteren Kameraden auch die Pflicht vor Augen 
gehalten wurde, ſich ſeiner Truppe zu erhalten? Was halfen 
die Vorträge darüber, daß die Art des heutigen Krieges andere 
Anforderungen an das Verhalten von Mann und Führer gebieteriſch 
erheiſcht und trotzdem noch genug Gelegenheit ſich bietet, Todes⸗ 
verachtung zu zeigen und mit mannesmutigem Vorbild Truppe 
und Unterführer mitzureißen? Wir haben es wahrlich an guten 
und ernſten Worten nicht fehlen laſſen! Aber Würtzburg war in 
dieſer Hinſicht unmodern. Der Ritter, der den Feind perſönlich auf- 
ſucht, ihm Aug in Aug entgegentreten möchte in offenem Kampfe, der 
ſtak zu feſt in ihm und darüber fiel er — den Heldentod des Ritters. 

Und ſo, wie ich ihn kenne: wenn man ihn jetzt fragen 
könnte, ob er zufrieden iſt mit ſeinem Ende, ob er nicht bereut, 
daß er in dämmernder Morgenſtunde ohne Waffen, nur begleitet 
von einem treuen Horchpoſten, zwiſchen ſeinem und dem fran⸗ 
zöfiſchen Graben Patrouille gegangen ift und auf den ihm ge- 
meldeten Franzoſen losgelaufen iſt: ich weiß, er würde ant- 
worten: „Nein, ich bereue es nicht, ich würde es wieder tun.“ 

Und dieſe feſte Ueberzeugung, daß Würtzburg froh und mit 
lachenden Augen in den Heldentod ging, daß er mit dieſem Tode 
die 
brachte; dieſe Ueberzeugung mag die Seinigen tröſten: ſie iſt 

auch der Troſt feiner treuen Kameraden vom Regiment Kron⸗ 

prinz, deren Herzen er ſo raſch gewann und nie verlieren wird. 
O. Staubwaſſer, | 

Kommandeur des 2. b. Inf.⸗Reg. Kronprinz. 


Allgemeine Rundſchau. 


denn eine einzige ende: das 
elgiſ 


erregen größtes Intereſſe. 


lücklichſten Monate feines Lebens zu ruhmvollſtem Abſchluß 
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| Von Büchertiſch. 


5 Nanny Lambrecht: „Die eiſerne Freude“, Roman. Berlin, 
Egon Fleiſchel & Co. 80. 276 S. 4 3.50. In dieſem Roman aus dem 
Beginn des jetzigen Krieges zeigt Nanny Lambrecht ihr künſtleriſches Können 
ohne peinliche Nebendinge. Auch dem katholiſchen Gefühl wird ſie gerecht, 
ehlen einer Kugel in dem ſechsläufigen 
Revolver eines b en Geiſtlichen, braucht man ihr nicht weiter an⸗ 
zurechnen, da die Golge dieſes Mankos: eine ſchwerſte Strafe am Leben, 
ebenſo put auf die nicht lange fadelnde Härte der Kriegsjuſtiz wie auf ein 
tatſächlich begangenes Unrecht gedeutet werden kann. Die Darſtellung zeigt 
gleich zu Anfang das Aufreizende des bekannten ennie N. Lam- 
rechtſchen Stils. Weiterhin tritt mehr Rube der Anſchaulichkeit und Ver⸗ 
tiefung ein, und die Anteilnahme des Leſers wächſt ſich aus zum Eindruck 
unmittelbaren Miterlebens. Die Handlung ſpielt in Aachen und in Belgien; 
wir ſehen die ganze glorreiche und erſchütternde Gewalt des unvergeßlichen 
Kriegsausbruches wie in überzeugender Wirklichkeit nochmals an uns vorüber⸗ 


ziehen. Mehr noch: wir fühlen uns mitten hineingeſtellt, in einer Weiſe, die 


alle guten Gefühle von damals von neuem in uns auslöſt. Edle Vater. 
landsliebe durchglüht das Buch von Anfang bis zu Ende. Dabei kommt 
maßvolle Urteilsabwägung zu Wort, wie überbaupt viel Kennzeichnendes 
echt dichteriſcher und nicht zuletzt pſychologiſcher Kunſt. Eine Fortſetzung 
des Romans erſcheint mir ſo wahrſcheinlich wie wünſchenswert. 


E. M. Hamann. 
Pierre Lhande, S. J., Luis. Ein pädagogiſcher Roman. Auer, 
Donauwörth. 182 S. geb. M Man darf ruhig ſagen: Ein neuer 
Coloma! Allerdings auch von ganz neuer Seite geſeh 


3 en. Denn während 
jener das Hauptgewicht darauf legt, das frivole Leben und Treiben der 
„modernen Geſellſchaft“ zu qei eln, beſchäftigt fih Lhande vor allem mit 
der erzieheriſchen Tätigkeit dieſer Kreiſe. Und da ſieht es bös aus. Eine 
anſchauliche Verkörperung der Reſultate, die eine ſich ſelbſt und ſchlüpferiger 
Dienerſchaft überlaſſene Kinderſeele zeitigen muß, gibt Luis, der Ariſto⸗ 
kratenſohn, der in Spaniens Jetztzeit die Schule des Lebens durchläuft. 
Meiſterhaft iſt die Ausarbeitung. Lhande gibt die Empfindungen des 
kindlichen Gemütes emia wieder. Jede kleinſte Einzelheit des Charakters 
wird erwogen. Das eifrigſte Beſtreben des Verfaſſers iſt die Löſung der 
je überaus ſchwierigen Aufgabe, mit innigſtem Verſtändnis hinabzuſteigen 
n die tiefſten Seelentiefen der ergiehunoß edürftigen Jugend. nyt er⸗ 
kennen, daß jedes Kind eine verſchloſſene Menſchenknoſpe für ſich bildet 
und der Erzieber jedes nach ſeiner Eigenart anfaſſen und lonufagen 
ubieren muß, m eine ſchöne, reine Entfaltung zu erreichen. Ein ab- 
chreckendes eiſpiel, wie weit es kommen kann, wenn ein ag vermeint⸗ 
liche Arbeiten abgehaltener Vater und deffen vergnügungsſüchtige Frau 
jede zarte Regung und den Verſuch der Annäherung und Mitteilſamteit 
im Herzen des Kindes töten, iſt wiederum Luis, dieſer frühreife Knabe, 
der mit kühlſter Ueberlegung die rächende Hand gegen ſeine eigene Mutter 
erhebt. Neben pädagogiſchen haftet dem Werke Lhandes auch ein gut Teil 
literariſchen Wertes an, und die eingeflochtene Schilderung des Hoflebens 
ſowie die leiſe e für die Schönheiten der Natur des Südens 
eſſe C. v. Mühlen. 


Das blutige Jahr. Gedichte von Bruder Willram. Brixen, 
ne 150 S., geb. M 2.—. — Daß der Innsbrucker Profeſſor, der 
ſich unter dieſem Decknamen einen Ruf als Dichter erſten Ranges erworben 
hat, ſich unter den Kriegsbarden, die auf allen Fluren ihre Stimmen laut 
erſchallen laſſen, in jeder Weiſe hervortun würde, war von vornberein 
anzunehmen. Hat man nur einige Berfe geleſen, fo ift man gefangen ges 
nommen, nicht nur von der lodernden patriotiſchen Glut, die das Herz 
durchwärmt, ſondern in gleichem und höherem Maße von der Schönheit 
der Diktion, der Kunſt, womit dieſer Sänger die Sprache meiſtert. Wie 
klingt und klirrt, wie blitzt und ſprüht es ſo helle in dieſen markigen 
„Schwertliedern“; wie tritt uns aus dieſen „Bildern vom Schlachtfeld“ 
das ganze blutige Ringen des männermordenden Krieges mit all ſeinen 
Schrecken, ſeinen hocherhebenden und tiefergreifenden Zügen ſo lebhaft vor 
den Geiſt; wie ſchwingt in edlem Zorn der Dichter feine „Kriegsfackeln“ 

och empor, um auf die Schäden und Laſter der Zeit, die das Gottesgericht 
erausforderten, ein grelles, ſchonungsloſes Licht fallen zu laſſen. Man 
fühlt es aus jeder Zeile heraus: das quillt und ſchäumt und brauſt aus 
tiefſter Seele hervor; dieſer Dichter mußte ſich gewaltſam Luft machen! 
Am liebſten hätte er ſelbſt zum Schwert gegriffen, wenn das Prieſterkleid 
ihn nicht daran hinderte. ehrere ſeiner ſpeziell öſterreichiſchen Lieder, 
die denen vom zweiten Regiment oder den Kaiſerſchützen gewidmet ſind, 
haben Vertoner gefunden und werden in ihrer volkstümlichen Faſſung 
weiter Verbreitung ſich erfreuen. L. v. Heemſtede. 

Lectiones pro festis universalis Ecclesiae commemoratis ad 
Matutinum legendae juxta rubricas. 4. Heftchen. Regensburg u. Rom. 
Friedrich Puſtet. 1915. Preis, in 4 Teilen unter Umſchlag geheftet. & 1.20. 
Im Laufe des Kirchenjahres kommt es öfter vor, daß Feſte der allgemeinen 
Kirche mit cinem höheren Feſt einer Partikularkirche zuſammentreffen, ſo 
daß erſteres Feſt nur mit einer Lektion und Oration kommemoriert wird. 
Die Ritenkongregation hat nun dafür Sorge getragen, daß dieſe eine Lektion 
aus den drei urſprünalichen zuſammengezogen und fo weſentlich verkürzt 
wird. Die 4 vorliegenden Heftchen bringen nun dieſe verkürzten Lektionen 
(Lectiones contractae) in feiner, zu allen Brevierausgaben paſſender, auf 
die 4 Bände des Breviers entſprechend verteilter Form. Da dieſe Lektionen 
vorkommendenfalls von allen gebraucht werden können und auf biſchöfliche 
Anordnung gebraucht werden müſſen, bilden die 4 1 eine höchſt praktiſche 
und angenehme Ergänzung der bekannten vortrefflichen Brevierausgaben 
Puſtets. Dr. Weber⸗Boppard. 


Teutonenkraft im Weltkriege. Ein Beitrag zur ſexuellen Frage. 
Den deutſchen Soldaten dargeboten von P. Remigius Schulte, O. F. M. 
Bonifatius⸗ Druckerei. Paderborn. Preis 10 Pfg. In dieſem von 
berufenen Stellen empfohlenen Werkchen (Am Lagerfeuer 11) iſt in echt 
zeitaemäßer Weiſe das Kriegsgeſicht der ſexuellen Frage gezeichnet. Spät, 
aber noch nicht zu ſpät, wenn es möglichſt jedem Soldaten in die Hände 
gegeben wird. Im gemütlichen Plauderton geſchrieben, wird es gerne ae 
[efen — beſpricht aber in aueführlicher, eindringlicher und dennoch taktvoller 
Weiſe: das Verhalten des Soldaten gegen ſich ſelbſt, gegen ſeine Kameraden. 
gegen deutſche und nichtdeutſche Mädchen, zeigt ihm die furchtbaren Folgen 
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der Unſittlichkeit, in bezug auf eigene Geſundheit, in bezug auf Heereskraft 
und Familienglück, zeigt ihm vor allem den einzig ſicheren Schutz gegen 
dieſe Gefabren. Mancher der auch dachte: „Vorſicht iſt das einzige, was 
man von mir verlangen kann!“ wird doch ein wenig nachdenklich werden, 
wenn er in ruhiger Stunde das Büchlein durchlieſt; und mancher, der oft 
beim Zuhören verzagen wollte, wird ſich freuen, daß auch eine ſolche 
Stimme zu Worte kommt. Dem Verfaſſer wurde, nachdem vom vorge⸗ 
legten Büchlein Einſicht genommen worden war, der Dank des Königl. 
preußiſchen Kriegsminiſteriums ausgeſprochen. Der Hochwürdigſte 
biſchof von Freiburg und der Hochwürdigſte Biſchof von Osnabrück 
empfehlen es nachdrücklichſt und mehrere Biſchöfliche Ordinariate haben die 
Verbreitung lebhaft gefördert. „Teutonenkraft“ ift eine nützliche und 
billige Liebesgabe für unſere Soldaten und für manchen jungen Mann 
im Zivilgewand. D. S. Mut. 


l i „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
heißt es bei einem e über den kühnen Streitern ſchwebt ein 


törten Ortſchaft, vorn gehen Truppen zum 
gerna e. af f 


Dr. O. Doering. 
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Die Bergeſſenen. 


Kinds um unſer Vaterland brandet ein Meer des Haſſes, aber in 
unſerer Mitte iſt ein Feuerbrand chriſtlicher Liebe aufgeflammt, wie 
ihn die Welt noch kaum je geſehen. Alle, auch die Aermſten, wetteifern 
in Liebesbeweiſen für unſere tapferen Krieger und ihre Hinterbliebenen 
in der Heimat. 


Nur eine Menſchenklaſſe haben wir bis jetzt ganz vergeſſen. 
Vor Jahren vielleicht ſind ſie in die Fremde gezogen, um in die Familien 
Frankreichs, Englands, Rußlands, Italiens etwas vom ſoliden deutſchen 
Geiſt einzupflanzen. Nun hat ſie das wilde Meer des Deutſchenhaſſes 
an unſere Küſten zurückgeworfen, und ſie treten, chriſtliche Liebe 
heiſchend, an die Stufen des großen Altares der Liebe. Zu hunderten 
und tauſenden friſten die aus dem Auslande zurückgekehrten 
Erzieherinnen, beſonders die katholiſchen, ein Leben bitterer Armut. 
Viele haben keine Familie mehr, und die noch ein Heim haben, helfen 
dort nur die ſchweren Sorgen vermehren. Angemeſſene Stellen ſind, 
mit verſchwindenden Ausnahmen, augenblicklich keine zu haben. Eine 
Dame, die eine Stelle ohne Gehalt ausſchrieb, bekam 300 Zu⸗ 
ſchriften! Eine große Zahl nehmen Stellen als Dienft- und Kinder⸗ 
mädchen an. Aber das können nicht alle. Es ſind Damen darunter, 
die 30 und 40 Jahre im Auslande waren. Nun ſind ſie alt und des⸗ 
halb will ſie niemand mehr aufnehmen. Die geringen Erſparniſſe ſind 
bei der Flucht verloren gegangen oder ſehr bald aufgezehrt, beſonders 
bei den jüngeren, die noch wenige Dienſtjahre hinter ſich haben. Es 
ſind Fälle vorgekommen, wo Damen ſolche arme Weſen, die von den 
Strapazen der Flucht oder des Internierungslagers geſundheitlich und 
in der Toilette arg mitgenommen waren, abwieſen, weil ſie nicht friſch 
und „chic“ ausſahen. Hätte da nicht ein vierzehntägiges geregeltes 
Leben bei guter Koſt die alte Geſundheit und Friſche wiederbringen 
können, wenn die Dame nur gewollt hätte? Früher verlangte man 
von allen Erzieherinnen mehrjährigen Dienſt im Auslande; heute begeht 
man die ſchreiende Inkonſequenz, daß man die Zeugniſſe ausländiſcher 
Familien nicht gelten läßt. | 


Nur wenige Damen können einzelnen Wenigen dadurch helfen, daß 
fie dieſelben in Dienſt ſtellen; aber vielleicht ließe ſich doch um der drift: 
lichen Liebe willen in mancher Familie das Bedürfnis nach einer Er⸗ 
zieherin ſchaffen, wo bisher * keines vorhanden war. Die Haupt⸗ 
unterſtüßung muß in eldgaben beſtehen, ſo daß die 
Stellenloſen wenigſtens vor dem tiefſten Elend und vor der Schande 
bewahrt werden. 


Beſonders an unſere Damen richten wir unſeren Hilferuf, daß 
ſie aus Liebe einen vergeſſenen und in dieſer ſchweren Kriegszeit dem 
Elend und der Erniedrigung anheimgegebenen Stand durch großherzige, 
vielleicht von der Toilette oder Lebenshaltung abgeſparte Gaben vor 
dem Schlimmſten retten. Gerade die deutſche Frau wird für dieſes 
Frauenelend Verſtändnis haben. Wer nicht viel geben kann, der gebe 
wenig, aber er gebe! (Gaben können an folgende Adreſſen geſandt 
werden: Kath. Erzieherinnenverein für Bayern: Vorſtandsdame Frl. 
A. v. Ruedorffer, München, Innere Wienerſtraße 42/11. Verein ber 
Freundinnen junger Mädchen, München, Landwehrſtraße 81. Haus⸗ 
beamtinnenverein, München. Privatlehrerinnenverein: Vorſtandsdame 
Frl. Luiſe v. Heydenaber, München, Tengſtunße 40.) K. D. 
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Von L. G. Oberlaender, München. 
aß unſere Kunſt ſich, wie einſt ſchon Cornelius forderte, vom 
Pariſer „Buhlweſen“ „darf man heute fordern, ohne daß, 
wie zu Zeiten des Gründers unſerer Wochenſchrift, ſogleich ein Zeter⸗ 
geſchrei anhebt, die Freiheit der Kunſt ſei in Gefahr. Inſoweit hat 
der Erzieher Krieg ſchon gewirkt, ja Leute, die in fittlichen Forderungen 
vormals den Ausfluß kleinbürgerlicher Beſchränktheit ſahen, tragen heute 
Gedanken dieſer Art im Tone der Selbſtverſtändlichkeit vor. 

Auch die Männer, die aus rein äſthetiſchen Gründen warnende 
Stimmen gegen die Ausländerei unſerer Kunſt erhoben, hatten lange 
gegenüber einem ſich als Repräſentanten des Zeitgeiſtes fühlenden 


Feuilletonismus einen ſchweren Stand. Wer etwa in der Oeffentlichkeit 
ſagte, eine deutſche Nationalgalerie fei kein Platz für franzs⸗ 


ſiſche Bilder oder ein ausländiſcher Maler kein berufener Ver. 


herrlicher des deutſchen Befreiungskampfes, der ſah ſich bald in 
Federkämpfe verſtrickt, die weder ritterlicher noch ſachlicher geführt 
wurden, als ſolche auf politiſchem Gebiet. Auch hier einige Beſſerung! 
Daß das nationale Element in unſerer Kunſt wieder ſtärker zum 


Selbfibefinnung, in den letzten Monaten vielen wieder klar geworden; 
denn ift uns die Kunſt nicht Luxus ware, ſondern die feinſte Aus: 
ſtrahlung unſerer Kultur, dann iſt eben eine Malerei, die ſich 


auf Ganguins Hawai⸗Inſulaner, Ruffen oder Japaner ftüßt, keine 


deutſche Kunſt. Der Wert oder Unwert ift hier ganz nebenſächlich. 
Schon aber erheben wieder äſthetiſche Angſtmeier ihre Stimme, man 
wolle eine chineſiſche Mauer um die deutſche Kunſt ziehen und erwarte 
von nationalem Haß und Rache deren erſehnte Neugeburt. Diele 
Schreckgeſpenſt kann uns nicht irre machen und Über das Unſchöpferiſche 
der Haßempfindung täuſcht ſich wohl niemand. Wir werden unſere 
Fähigkeit der Einfühlung in fremde Kunſt nie verlieren, weil das, ſelbf 
wenn wir wollten, gegen unſere Nalur wäre. Zwiſchen der Schäßzung 
fremder Größe und der wahlloſen Aufnahme von allem und jeden, 
nur weil es „weither“ oder neu iſt, iſt aber ein Unterſchied. 

Es wird nun freilich auch der Einwand gemacht, alle Betrach. 
tungen darüber, was die Kunſt „ſolle“ oder nicht folle, feien müßig, 
die Entwicklung der Kunſt werde von einem kommenden Genie heſtimmt, 
ob dieſes kosmopolitiſch oder nationaliſtiſch geſtimmt fei, könne kein 
Menſch wiſſen. Dieſe Anſicht erſcheint einleuchtend, aber fie ift nid! 
richtig. Das Genie entſpringt nicht wie Pallas fertig dem Haupt 
des Zeus. Herders auf Shakeſpeare hinweiſender Einfluß wandel 
den franzöſelnden Anakreontiker des Leipziger Liederbuches zu dem 
deutſchen Dichter des „Götz von Berlichingen“. Welche Tyrannei 
hat anderſeits der Verſailler Geſchmack auf unſere Baukunſt auè 
geübt. Lenbach wäre ein anderer geworden, hätten ihn nicht die 
Kopiſtenarbeit des Grafen Schack und die Renaiſſancetendenzen der 
ſiebziger Jahre immer ſtärker mit dem Cinquecento verſtrickt. Ar 
Richard Strauß laffen fi die fortſchreitenden Einwirkungen eine 
äſthetiſchen Weltbürgertums unſchwer erkennen, von der im Richard 


Wagnertum verankerten „Gutrune“ geht der Weg bis zum Ballett, 


getanzt von Ruſſen, uraufgeführt in Paris. 

Dieſe Beiſpiele find mit Willen aus allen Kunſtgebieten buri 
gewählt; fie folen nur beweiſen, daß der Schaffende von den Rich 
linien feiner Zeit durchaus nicht unbeeinflußt iſt, zum wenigſten nid: 
unbeeinflußt ſein muß, ſomit iſt es keineswegs gleichgültig, unter welchen 
künſtleriſchen Doktrinen er heranwuchs. 

Die Freunde des Weltbürgertums ſehen in nationaler Kunt 
nationale Beſchränktheit. Ihr künſtleriſches Ideal ift ein Bolapii. 
das in Deutſchland fo gut verſtanden wird, wie in Paris oder Nev 
bort. Läge wirklich in dieſer Nivelierung („Eutopäertum‘!) das 
Ideal, fo müßten wir das Kino als Kulturgipfel anſehen. In Wahr 
heit find immer Höhepunkte der Kunſt zugleich die ſchärfſten Aus 
prägungen nationalen Geiſtes geweſen und werden deshalb in ihrem 
innerſten Kerne von allen Völkern nicht im gleichen Maße erfaßt 
Denken wir an die fremden, „barbariſchen“ Einflüſſen ſich ſchroff en: 
ziehende Kunſt des alten Hellas, die italieniſche Hochrenaiſſance, die 
deutſche Muſik von Joh. Seb. Bach bis Richard Wagner, Shakeſpeare. 
Calderon, Rembrandt, Dürer, Goethes Fauſt! Daß wir der Formen. 
ſprache des Südens viel verdanken, fol und wird niemand ableugnen 
Die Vermählung von Fauſt und Helena verkörpert das Symbol dieje? 
alten Verhältniſſes im Reiche der Künſte. Von Albrecht Dürer bis 
heute find die Beiſpiele tauſendfach. Was Dürer formkünſtleriſch auf 
feinen italieniſchen Reifen gewann, ift oft dargelegt, jedoch viel wenige: 
oft, daß Raffael feine Werkſtätte mit Kupferſtichen des großen Nim 
bergers behängte und ſeinen Marc Anton nach deſſen Vorbilde 
arbeiten ließ. i 

So wenig es richtig war und nur zu Irrwegen führte, wenn 
im 18. Jahrhundert Winkelmann ſchrieb, der einzige Weg für uns, 
groß, ja, wenn möglich unnachahmlich zu werden, ſei die Nachahmung 
der Alten, ebenſowenig wäre ein Wiederanknüpfen an die Tage der 
Spätgotik, in denen unſere nationale Kunſtgemeinſchaft verloren ging, 
von Nutzen. Hieran und aus ähnlichen Gründen ſcheiterten oder blieben 
in geiſtiger Hinſicht gewiß verehrungs⸗ 
würdigen Anregungen der Boiſſerée, die künſtleriſchen Taten von 
Cornelius, ſelbſt Schwinds. Es wird ſich niemals um Archaiſieren 


handeln können. Hätten wir diefe durch hiſtoriſche Erfahrung wider: 


Durchbruch kommen müſſe, ift, als logiſche Folge unſerer nationalen 
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legte Anſicht, fo wäre es auch ein Unding, daß wir in dieſer Betrach- 
tung von den Künſten in ihrer Geſamtheit reden. Wir können den 
Beiſpielen früherer Tage nur entnehmen, daß die Form immer nur 
Mittel, nie Selbſtzweck deutſcher Kunſt geweſen. Ein Sichbegnügen 
am Spiel der Farben, am Glanz der Sprache iſt niemals als Ausdruck 
deutſchen Geiſtes geweſen. Man iſt in den letzten Jahrzehnten zu der 
gefährlichen Lehre gelangt, daß der Stoff nichts, die künſtleriſche Form 
alles bedeutet. Zweifellos kann der Maler z. B. eine Pfütze zum 
künſtleriſchen Vorwand von wundervollen Farbenſpiegelungen nehmen; 
aber man hatte ſich gewöhnt, alles, was rein ſtofflich betrachtet über 
das Triviale hinausging, als unkünſtleriſch zu bezeichnen. „Erſt wenn 
es gelingt“, ſchrieb der auf die Moderichtungen der Kunſt ſo einfluß⸗ 
reiche Wortführer der Moderne, Meier⸗Gräfe, „jedes Bild, auch 
die tieffinnigite Hiſtorie als Stilleben zu betrachten, gelangt man in 
die Gefilde, die Seligkeiten bergen“, eine dem Deutſchen durchaus 
weſensfremde Anſchauung und zugleich der Ausdruck des Materia» 
lis mus oder wenigſtens des verfeinerten Epikuräertums einer Nieder. 
gangszeit. : 

Daß ein mittelmäßiges oder unvollkommenes Kunſtwerk durch 
vortreffliche religiöſe, moraliſche oder vaterländiſche Tendenzen, die in 
ſeinem Stoffe liegen, nicht beſſer wird, iſt eine Binſenwahrheit, welche 
die Richtung der l'art pour l'art immer als eine Erkenntnis beſonderer 
Art verkündet. Die künſtleriſche Meiſterſchaft bleibt immer 
Vorausſetzung, aber zwiſchen zwei Kunſtwerken von formal gleicher 
Vollendung wird immer dasjenige das höhere ſein, welches auch 
geiſtige, ſeeliſche Qualitäten beſitzt. Es geht nicht an, daß man, wie 
dies vor ein paar Jahren geſchehen, Böcklins Ruhm verkleinern 
will, weil er auch ein „Dichter“ geweſen, während moderne Franzoſen, 
die ein und dasſelbe Stilleben zum Ueberdruß wiederholen, ob dieſer 
dürren Phantaſie als die wahren Meiſter geprieſen werden. 


Die gigantiſchen Kräfte vorwiegend ſeeliſcher Natur, die es uns 
gelingen laſſen, ſeit einem Jahre einer Welt von Feinden zu trotzen, 
ſind untrügliche Zeichen inneren Reichtums und dieſer wird ſicherlich 
in den Künſten ſeinen ſymboliſchen Ausdruck finden. Schütteln wir 
überſchätzte Fremde und falſche Lehrmeiſter ab, beſinnen wir uns 
unſeres wahren Weſens und wir werden eine nationale Kunſt 
haben als Spiegelbild einer deutſchen Kultur! 


— . —jꝑw— . — AE 
Sn 
2 — . —————— — — un ne] 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Deutsches Kapital in Polens Industriebezirken — Reichsschatz- 

sekretär Dr. Helfferich über unsere Finanzlage — Französische 

Verleumdungen — Unseren 3 voran — Krlegs wirtschaftliche 
snahmen. 


Mit dem Fall der polnischen Hauptstadt ist nicht nur die ge- 
waltige Festung und der bedeutendste Eisenbahnknotenpunkt West- 
russlands, sondern auch die Zentrale des unserem Osten angrenzenden 
Handels- und Industriebezirkes in unserem Besitz. Deutsche Finanz- 
und Handelskreise begrüssen die Besetzung des Weichselgebietes auf 
Grand der sich auf viele Millionen belaufenden Beteiligung 
unseres Kapitals an der polnischen Industrie. Stanz- 
und Emaillierwerke, Eisengiessereien, Hüttenwerke, Röhrenwalsfabriken 
und andere Grossunternehmungen in Polen — diese bedeutenden und 
ernstlich gefährdeten deutschen Kapitalsanlagen sind nunmehr betriebs- 
fähig und erhalten. Polens Kohlenausbeute, seine gewaltige Zement- 
industrie und Maschinentechnik seien neben der Zuckerindustrie und der 
mannigfaltigen Textilbranche ebenfalls genannt. Deutscher Schaffensgeist 
und die während der Kriegszeit viel erprobte Anpassungsfähigkeit finden 
hier reichliche Gelegenheit, dem Heimatlande nutzbar zu werden. Diese 
Hinweise und der ununterbrochene Siegeszug nach Osten bilden die Ver- 
anlassung einer weiteren Betätigung im heimischen Effektenfrei- 
verkehr, der ohnehin schon seit langem tiber Gebühr in seiner Hausse- 
tendenz verharrt. Neben den Aktien der Waffen- und Munitionsfabrikation 
sind die Werte der Fahrzeug-, Motoren-, Schuh- und Lederfabrikation, 
sowie anderer Spezialitäten besonders im Kurs gesteigert. Das Ge- 
schäft erfuhr zeitweise eine derartige Ausdehnung, dass vonseiten 
derAufsichtsbehördenwiederumernstlicheMahnungen 
zu einer Eindämmung der Spekulation mit der Androhung 
behördlichen Einsehreitens erfolgen mussten. Es wird darauf hinge- 
wiesen, dass die Umsätze sich nicht auf das wirtschaftliche Bedürfnis 
beschränken, sondern in zahlreichen Fällen ihren Ausgang von der 
Spiel- und Gewinnsucht nehmen. Die Kriegszeit sei wahrlich 
nicht dazu angetan, dass das Publikum nach schnellen und leichten 
Gewinnen heischt, sondern es komme nur darauf an, stark zu bleiben. 
Hoffentlich finden diese ernsten Mahnungen allenthalben Beachtung! — 
Günstige Berichte aus den rheinisch-westfälischen Montanbezirken 
rechtfertigen eine fortschreitende zuversichtlich Beurteilung 
unserer Wirtschaftslage. Preiserhöhungen infolge starker Nach- 
frage, Knappheit aller Produkte trotz vermehrter Fabrikation sind in 
einer grossen Anzahl von Industriesparten zu registrieren. Bei einer 
Reihe von Aktienunternehmungen sind infolge reichlicher Kriegs- 
gewinne beträchtlich erhöhte Dividenden und stattliche Abschreibungen 
sowie Rückstellungen von zuweilen in Höhe des Aktien- 
kapitals erzielt worden. Gladbacher Textilwerke beispielsweise 


schlagen 20% Dividende vor gegen 0% im Vorjahre, Osnabrücker 
Kupfer- und Drahtwerke verteilen 5% gegen ebenfalls 0% im Vor- 
jahre, Zuckerfabrik Wreschen beantragt 18% gegen 14% vorjährige 
Dividende. Derartige Beispiele sind täglich zu vernehmen. Gleich 
günstig kann die Finanzlage des Reiches bei Ablauf des ersten 
Kriegsjahres beurteilt werden. Die Wochenausweise der Reichsbank 
zeigen nach wie vor einen erfreulichen Goldzufluss aus dem Verkehr. 
Der gesamte Goldzuwachs im Kriegsjahre beträgt 1147 Millionen 
Mark. Staatssekretär Dr. Helfferich beurteilt neuerdings 
Deutschlands finanzielle Lage mit demselben unbegrenzten Vertrauen, 
wie unsere militärische Ueberlegenheit eingeschätzt wird. Seine Hin- 
weise, „dass die Einlagen bei den Sparkassen und Banken reichlicher 
fliessen als in Friedenszeiten und dieser Einlagestand heute, nachdem 
13 Milliarden auf unsere Kriegsanleihen einbezahlt sind, sich höher 
als bei Kriegsausbruch beziffert und dass, nachdem alles, was wir für 
den Krieg brauchen, so gut wie ausschliesslich im eigenen Lande er- 
zeugt wird und sich auf diese Weise die Kriegsausgaben zu Ersparnissen 
verdichten“, kennzeichnen mit vielen anderen Daten Deutschlands 
unbesiegbare Finanzkraft. Französische Presseverleumdungen 
wie im „Temps“ und „Matin“ über angebliche finanzielle Informationen 
aus Deutschland unter Schlagwörtern wie: „auf dem Wege zum 
Bankerott“, „kein Handel und kein Kredit mehr“, „die Goldreserve er- 
schöpft“ und anderes mehr bleiben unbeachtet. Deutsches Kapital 
strömt in grossem Umfang den Kriegsanleihen und anderen 
heimischen Staatsfonds zu, so dass sich deren Kurse bei grossen Um- 
sätzen ununterbrochen erhöhen. Ausländische Werte, wie amerikanische, 
japanische, russische und italienische Renten werden: gegen deutsche 
und österreich-ungarische Fonda umgetauscht. Schon aus diesem 
Grunde ergibt sich eine täglich breitere Interessenahme für letztere 
Werte. Die deutsch-österreichisch-bulgarische Anleihetransaktion gibt 
ebenfalls einen deutlichen Beweis unserer finanziellen Kraft wie derjenigen 
unserer Verbündeten und ein wertvolles Merkmal der politischen Lage. 
Dem gegenüber lauten die finanziellen und wirtschaftlichen 
Nachrichten unserer Feinde andauernd ungünstig. Die alten 
3½% igen englischen Kriegsanleihen sind mit einem bedeutenden Dis- 
agio an der Londoner Börse offiziell notiert. Die neue englische 4½ %ige 
Anleihe wurde am dritten Tage nach der Börseneinführung bereits 
3 % unter pari gehandelt. Dabei ist der amtliche Mindestkurs für 


Konsols erheblich herabgesetzt. Nach einer amtlichen Aufstellung 


weist die Liste von 387 Börsenwerten einen Rückgang im Totalwert 
von rund 100 Millionen Pfund während eines Monats auf. Englische 
Wirtschaftssorgen, wachsende Kohlennot in Frankreich, dabei das 
englische Kohlenausfuhrverbot — welch letzteres den deutschen Montan- 
gesellschaften zugute kommt —, fortgesetzte Lebensmittelverteuerung, 
Arbeiterschwierigkeiten und vor allem die Sorgen für Aufbringung der 
Geldmittel zur Kriegführung kennzeichnen die Lage unserer 
Gegner. In England wird strengste Sparsamkeit bei Öffentlichen 
und privaten Ausgaben als erste Bedingung aufgestellt. Dabei wird 
gleichzeitig betont, wie Deutschland auf allen Gebieten 
und nicht zuletzt in der Lebensmittelversorgung obenansteht. 
An Brotgetreide verzeichnen wir laut amtlichen Feststellungen 
eine gute Mittelernte, wozu noch vom Vorjahre ein Bestand von 6 bis 
700000 Doppelzentnern kommt, so dass eine allgemeine Erhöhung der 
täglichen Brotratidnen als wahrscheinlich gilt, selbst wenn die über- 
reiche rumänische Getreideernte für unsere Zwecke nicht greifbar wird. 
Neue kriegs wirtschaftliche Massnahmen der Behörden 
dienen der Erhaltung und Beschaffung der notwendigsten Produkte. 
So wird die beschränkte Einfuhr des ausländischen Rohharzes — zur 
Herstellung von Schmierölen und anderen chemisch-technischen Artikeln 
benötigt — durch systematische Harzgewinnung in den Wäldern 
Deutschlands und der Okkupationsgebiete ersetzt. Die so erzielte 
Ausbente wird der „Harzabrechnungsstelle in Berlin“ zu amtlich fest- 

esetsten Preisen überwiesen. Deutschlands Bedarf an pflanzlichen 

elen, sonst ebenfalls grösstenteils vom Ausland . wird 
durch technische Behandlung bei der Ernte von ps, Rüben 
und | Kernfrüchten geregelt. Bestandsaufnahmen, Herstellungsver- 
bote und Beschlagnahme von Textilwaren, pflanslichen Ge- 
spinststoffen, Kupfer, Messing, Reinnickel dienen ebenfalls den 
Kriegszwecken. Durch Gründung einer „Biereinkaufszentrale der 
Heeres verwaltung“ wird der Bierbezug für den Heeresbedarf kauf- 
männisch geleitet. Der Bundesrat hat die zeitweise aufgetretene 
Bierknappheit im Lande durch a und Erweiterung des erforder- 
lichen Malzkontingents behoben und sich hierzu der Vermittlung des 
deutschen Brauerbundes bedient. Ein „Reichsschiedsgericht für den 
Kriegsbedarf“ unter der Leitung von Militär-, Marine- und Reichs- 
behörden dient den Streitfällen wegen Uebernahmepreis, Lieferbarkeit 
u. dgl. Die neugegründete „Reichsfuttermittelstelle“ — auch Dr. Heim 
wurde vom Reichskanzlerstellvertreter als Beirat hierzu berufen — 
ordnet die Bestandsaufnahme aller Kraftfuttermittel unter Anzeige 
an „die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte in Berlin“ 
und dient vermittelnd zur Aufklärung der einschlägigen Bundes. 
ratsverordnungen gemeinschaftlich mit den zuständigen Kommunal- 
behörden. 

München. ö M. Weber. 
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Unter kunftshallen 


wie überhaupt Räume mit starkem Luftverbrauch 
werden vorte 


Frischluftheizung 
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haft erwärmt durch dle ventillerende 


der 


Aachener Fabrik für Zentralheizungs-Anlagen 


Theod. Mahr Söhne Aachen? 


Aelteste deutsche Heizungsfirma. 


— dl 
Flriegsſaat & 


und friedensernte 


Öefammelte Kriegsauffäße 
eines mitkampfers 


bon 


franz Schrönghamer⸗heimdal 
120 (108 S.) Kartoniert 4 1.20 


Das Erleben des Mitkämpfers, die Seele des 
Gottesſuchers und das Herz des deutſchen Dichters haben 
ſich . 5 um der Sammlung 

Gedankentiefe, die Folgerichtigkeit des 
Urteils 15 den Schwung der Sprache zu geben, die 
fie würdig machen, dauernd wert ehalten und N 
zigt zu werden. — Soeben erſchienen. 


Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Feine Uniformen 
Herren- für 
kleidung Beamte und 
nach Mass. Militär. 


u Garantiert reinen B 


; Maier-Harmoniums. 
Bienen- über die ganze Welt ver 
Schleuderhonig 5 2750 H, benderg anch 
verkauft das Postkolli 12 Mark von jedermann ohne Noten- 
Grössere Posten billiger. konntnisne sof. 5 
Otto Boseb, Mühlhausen || Ea 


bei Geislingeu-St.(Wärttemberg). 
Imiserei und Honigversand. 


Wir bitten unsere Leser, sioh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bezicehen zu wellen 


Bestes 
F 


Papiere, Vordrucke s aller ller Art, 


en, kurz ailes, 


ter, Bain übersichtlich 
selbstschliessenden 


-- Haden 


1 
OTTO HEN SS SOHN 


WEIMAR 303 R. 


— — — — —)ů — — 
E 


Werbeflerie) d 
Auſchwellung 
5 


Soy. feto. W — 


Miede 15 Pe 


Apotheker Fritz Bauer’s 
neuestes Antiseptisches 


Mundwasser 


sche Lebens -Versicherungs - Gesellschaft FR 


CONCORDIA 4% 
Lebensversicherung mit Einschluss der Kriegsgefahr 


zu neuen sehr günstigen Bedingungen bei mässiger Zusatzprämie 


— deren Zahlung je nach Lage des einzelnen Falles aufgeschoben werden kann — 
auch für bereits dem Heere Angehörende und ebenso für freiwillig zum Kriegsdienst sich Meldende. 


Keine Umlage... sofortige Auszahlung der vellen Wersicherungssumme. .. 
Reine Verwendung der Dividendenrücklagen der Versicherten zur Deckung von Kriegssterbefällen. 
Nähere Auskunft durch: Hans Hörmann, München, Luisenstrasse 67. Tel. Nr. 7233. 
Oskar Eberle, München, Nymphenburgerstrasse 185. Tel. Nr. 60154. 


TANIAALITIRDTRUNTERLIRDONRROIRRONERATERNURAONBADDTRNDERLNRERNTRNERLARERHRADKUNEN NEIN) 
Soeben erſchienen 


SFrnuengeif 
der Bergnugenpheit 


Biographiſch⸗literariſche Studien 
von Kelene Rieſch 


Mit 16 Bildern. 120 (338 S.) 
M 4.—; geb. in Leinwand M 5.— 


Aus dem behandelten Frauenreigen ragen hervor? 
die Geſtalten der Roswitha. Vittoria Colonna, Gari Z 
= tas Pirkheimer, Madame de Stači, Annette Droſte, = 
= Maria Thereſia, Emilie Ringseis. Deren und anderer = 
= berühmten Geſchlechtsgenoſſinnen Leben wird als Bor: = 
2 = bild von Edelſinn, Geiſt, Reinheit und Opfermut vor E 

S geführt, wobei kunſtvoller Bilderſchmuck die Charakter Z 
Z = ftudien anſchaulich unterſtützt. 


= = Verlag von Herder zu Freiburg im Breldgan 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


uummunnnnmmnununmmmnunnmmnnmiunnununummmunnu 


0000000000 
Feinster Tafellikör. : 


J va Hergestellt im Laboratorium der 


— Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be 
sitzer A. Wiede. — Preis à Flasche M. 3.50 
3 Flaschen M. 9.— 


Depot: 
Ostend - Apotheke, Heilbronn a. N 
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Kein Nachschuss. 
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Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus 


Aktienkapital! g Mk. 44,500, 000.— | Reserven: . . 3 2 Mk. 14,700,000.— 
Pfandbrief. und Kommunal- | Hypotheken- und Kommunal- | 
Obligationen-Umlauf: . . Mk. 411,100,000.— Darlehens-Bestand: . . . Mk. 423,500,000.— 


Zweigniederlassungen: 


Ambe Cham ` Kaufbeuren Memmingen Regensburg 


Ansbac Deggendorf 5 Mindelheim Rosenhelm 


Aschaffenburg Donauwörth | Kulmbach Mühldorf a. Inn Schweinfurt 
Bamberg fer ausen | Lichtenfels Neuburg o. Traunstein 
Bayre Immenstadt 1 Nördlingen Würzburg 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art. Verzinsung von Geldern: im Scheckverkehr, auf 
Ausführung von Börsenaufträgen. Einlagekonto und es > Kassenschein. 
Aufbewahrung und Verwaltung offener Depots. Konto-Korrent-Veor 

Annahme von verschlossenen Depots. Bevorschussung von Wort apioeren. 
Schrankfächer (Safes). Gewährung von Hypothekendarlehen. 


Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen, 
auch mit Kirchengemeinden und Kultusstiftungen. 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem Personal gegen jeder- 
mann, auch gegen Behörden, Bentämter usw., unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen Zeit re 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


— = Doppelt hilft, | ..wy⁊³ĩꝛ«(ã ꝗ 
| wer schnell hilft! Ä 
Das Leben bel, Git, 1115 g Bei Rheuma und Gicht: Gottes Tro ft in Asa 
eerachtu 


2 A. Pack 75. 
der hl. Rita mit vergiftet Erfoig | _ Marke D- A, Packet 0. 
angewandt. and. Peas M. 6.—. arke D. A. M. 1.— u. 2—. 

| (Die Wunderrose von Cascia) Versand: Stadt⸗ Apotheke, 


Bei Nierenleiden u. Wasser- 


P. Hugolinus Dach Pfaffenhofen a. sucht: Blasen- u. Nierentee 


mit vielen Bildern in M. 2. — — un 5 5 
p Nach Auswarta 20 4 Echtes Doppoiklettenwurzolll der Marke D.A. Pack.o.86. | | | 20n, 39 ipae E „faltatan ag ei 
1 Zu beziehen darch glnzend bewährt gegen Jahren | Bei Hämorrhoiden u. Stuhl- eband, Golbfepnitt 120 Mit. 
Josef Schlaud |£! ex 
A penbildang und Haarausfall, beschwerden: Dachauer 5 adit Monaten wurde dieſes Büchlein 

J) ĩðùiud ee ee |... EINITEINIEUBESIEE ME 0.70 in 130000 Exemplaren weis für den Dorsägtichen 
> 0 le darch alle Buchhandlungen. | Preis pro Hl. Ik. 2.50, Ji. MK. 6.50 tranko, | gegen Nachnahme er zu 3 den Das Büchlein wird von ber gefamten tathos 
| Schiller Apotheke von 0. Eberhard, F ſchen Preſſe aufs wärmſte empfohlen 

| Crailsheim. ı Apotheke in Dachau vor München, 


Bon demfelben ade a foeben eine 


Ausgabe in großer S 
320 en mm 
Kalikoband Rotſchnitt . Mk. 1 
Goldſchnitt 
Chagrinlederband er 


THE CONTINENTAL TIMES 


hat 


die grösste Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Yugon & Berder, m. b. ö., Kevelaer (Nhld.) 


H 
j 
! 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem ! sprechenden Publikum im neutralen 

Auslande. namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. 


Bestes Insertions- organ. 


14 tägiges Probeabonnement kostenlos. 
eee eee 


THE CONTINENTAL TIMES THE CONTINENTAL TIMES 
ine Muster wich: 3 mal 5 erscheinend: 


tiger Artikel, die der Feder be- Montag. Mittwoch und Freitag. 
deutender Autoren. namentlich 
Amerikanern entstammen. 
Preis: 60 Pfg. 
rA t:: Ur lfu: fl··· 7 7115171111117 


Dr. F. Lina 


Kamillen Inder. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Hasrbodens, macht das Haar 
seidenweich und verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der ee ohne ee: - 
Flasche M. 2.50, 3 Flaschen M. 6.50 ohne Apparaie, ohne Geheim- 
franko echt zu beziehen durch | mittel zu heilen, 


Dr. F. Linz Keller'sche 5 zu beseitigen und vor 
Apotheke, Tübingen. allem früh aufzustehen, gibt das 
—— | Buch „Die Kunst, gut zu 

Dr. F. Starck. 


oe schlafen”, von 
on E nassen Preis 3.— Broschüre 
re Verlag Dorio Dorio Ghelmann. 
werden Sie befreit durch Apo- Berlin W. 312. Hohenstaufenstr. 42. 
theker 8 neues Bettniesen- BRRARBRBBRBRRARARREUBBREBBEBHN 


Pulver & Schachtel M. 2.25 franko. rdbeerp angenebeif roßfrücht. 
8 Schachteln 6 Mk. Versand durch Sorte 100 zu 4 8 arrhaus 


dle Apotheke Rosenfeld iler (Echternacherbrück). 
(Württemberg). Gerlämeiter‘ (6 ötemaderbräg) 


— —— 


Abonnementsgebühr, 
auch Postabonnement: 
monatlich: # 2.—. 


BRBSRERBREBLDERERORDEITDEETSTERELTREELKLLN 
ELULEELELLL 


| 


PEELE 1 III Id 
.in 9 E 


III ttt 
zur NIE AS 


Bl u e 
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Wir bitten unsere Leser, sich boi allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bezichen zu wollen, 


Seite 592. 
München am Königsplatz. Kunst- 
ausstellung vom 30. Juni bis Ende Ok- 


SECESSION tober von 9—6 Uhr. Eintritt M. 1.—. 


Kgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
Pächter: Karl Mittermuller. 


N | 
Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad i. Parlenkirchen 


j f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
sanalorium kranke u. Erholungsbed. aller Art. 


geöffnet. 


s im bayer. Hochgebirge. Familien- 
Mittenwald Pension Villa Hoffmann, behagl. 


grosser Garten. elektr. Licht. 
Prospekt. 


Aufenth., anerk. vorzügl. Verpflegung, 
Bad. Mässige Preise. 


Wil db â d te em din g Haltestelle d. Lokalbahn 

Wemding — Nördlingen 

Das ganze jahr geöllnel. Erholungsheim für das I. k. b. Armeekorps. 
Sichere Hilfe gegen Gicht und Rheumatismus, Nieren- und § 

Blasenleiden etc. Ebenso bewährt gegen Hämorrhoidal- 

leiden, Flechten, Hautausschläge und Frauenkrank- 

heiten aller Art. Schwefel-, Stahl-, Moor- und Fichten- 

nadelbäder. — Gute Verptiegung, 'heizbare Zimmer. 
Besitzer: HANS SEEBAUER,. 


Serienkolonie 


Süddeutſches Land: 
erziehungsheim am 


== Ammerſee Schondorf. 
Schüler der Mittelſchulen aller Klaſſen von einwandfreiem Charakter 


nden bei uns Aufnahme ab 15. Juli. Täglich 2 Stunden geiftig. 
rbeit, Repetition, = zu ſprachlicher Fortbildung, Werk⸗ 
ſtätten, Oekonomie, Gartenbau, Seebad, Ausflüge. 


Proſpekt von der Geſchäftsſtelle. 


Aus der Nr. 46 der „Bayerischen Staatszeitung“: 


Aus Dankbarkeit zur Veröllenllichung! 


10Jahre lang littichan chronischer Gicht 
und Ischias und nahm das Leiden einen derart ernsten 
Charakter an, dass ich mich kaum mehr rühren und meinen 
Beruf absolut nicht mehr erfüllen konnte. Von all’ den im 
Laufe der Zeit angewendeten Kuren und Medizinieren brachte 
einiges davon nur vorübergehende Linderung, aber keine 
entsprechende Heilung. Durch die Anwendung der Lauten- 
aohläger' schen „Pyrmoor-Bade-Kur im 
August 1912, zuhause vorgenommen, wurde ich so über- 
rachend vorzüglich von meinem ganzen Leiden befreit, sodass 
ich seitdem ohne Schmerzen, ohne Gelenkversteifang und ohne 
Beschwerden bin und was die Hauptsache ist, wied-r voll- 
ständig berufsfähig worde. Letzteres war vordem absolut nicht 
mehr anzängig und aus diesem Grunde hauptsächlich spreche 
ich dem Naturheilkundigen Herrn B. Alfred Lauten- 
schläger, hier, Rosenthal 15, ıneinen besten Dank 
auch öffent ich aus. 


München, den 17. Februar 1915. 


Breisacherstr. 10 JI. 
Anton Seybold 


Küfer der städt. Regie-Wein-Kellerei 
Rathaus 


Kalhol. Bürgerverein | Durs tlöschende 
In Trier a. Mosel | Tabletten 


gegründet 1864 | mit Tee-Kola und 1 


langjähriger Lielerani | Citronengeschmack 
vieler Dilizierskasinos Hervorragendes Anregungs- 


empfiehlt seine anerkannt || und Erfrischungsmittel für 


Soldaten und Ermüdete. 


Zudem ein bewährtes Mittel als 
Trinkwasserzusatz fürinsFeld. 
Stets vorrätig in geeigneten 
| Feldpostpackungen 
zu beziehen durch die 
Kellersche Apotheke 
von Dr. F. Linz, Tübingen. 


preiswerten und bestge- 
pflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 


Preislagen. Preis der Dose M. 1.50, 5 Dosen 
- 078 ＋ M. 6.50 franko. 
(E agenleiden uní — 
— rsbe z * rde š Pre r Art. Dlloheurer Nervenlee 
Magenp ulver das ei Kräftigungsmittel für 
alle, welche an Nervenschwäche, 
Parallel | durch Krankheit, Ueberarbei 


hat sich nachweislich schon | usw. — —— m bei 
bei 20 jährigem M; agen- nervösen eizungen En 
leiden bewährt. 1 Schachtel — r 2.50, 
2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. |8 Pakete M. 6.50 franko. Allein- 
iranko. Obere Apo- versand: Jul. Beck'sche Apotheke, 
theke Ebingen (Württbg.) Ottobeuren (Bayerisch Schwaben) 


Allgemeine Rundſchau. 


Klosterruine Paulinzella 


hüringen. 

Bel. ee errl. Wald. 
Pens. v. 5 Man. Bad. Wagen. Gasth. 
enger. G Gebrüder Menger. 


Konstanz Hotel-Rest. St. Johann 


MUM (k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. v 1% M. an. El L. Zhzg. 


Auskunft über 
Dr. med. Buobs 
Epilepsiemittel 

erteilt 
H. Buob, Freudenstadt (Schwarzwald), 
Marktplatz 53. 


Gallenstein-Nierenslein- 
Gries 3 Leidende gebrauchen 


mit Erfolg mein Spezialmittel. 
Preis pro Fl. Mk. 3.75 Iranko Nachnahme. 


Neue Apotheke Calw. 
Th. Hartmann. 


Das neue deutſche 


Mund waſſer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


ift das Beſte. 


1/1 Fl. 4250, 
Verſand 
Bei 3 


1/2 Fl. 4 125. 
egen Nachnahme. 
laſchen franko. 


Bet Waflerfucht, gefhmolenen 
üßen, Atemnot Woöris⸗ 
oſener 


Herz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und prompt 
wirkendes Mittel. Preis M 2.50, 
8 Packete 46.—. In . 
gaum gebraucht man gleichzent 

r. Abels Wa erſuchtspulver. 
Schade 4250. Alleinverſand: 
Kronenapotheke Erkheim 104. 
Bayern, Schwaben. 


Dio l-. tterie 


Z. G. d. Prinz Rupprecht- 


Erholungsheimes, ais 
Lazarett z. Verfügung gestellt! 


sofortige Auszahlung 
der Gewinne in Bar! 


11651 Bar-Geldgewinne M. 


-B` 
D g 
E 5 


ferner 6 Prämien, zus. M. 


10000 


Prämienziehung 7. Sept. 1915 
Losbriefe à fe à Mk. 1.10 


Porto u. Liste 30 Pig. extra. 
bei der General-A gentur: 
Heinrich u. Hugo Marx, 

München 


und 
allen Losverkaufstellen. 


Hbonnementëpreife: Bei den deutſchen Fokämtern, im Buchhandel und beim Perlag vierteljäßrli M 2.60, (2 Mon. M 1.74, 1 Mon. M 0.87), in Helteerreich-Augarn Kr 5.43 
res. 3.44, Jusemdurg Fres. 8.49, Bei den deutſchen Foſtanſtallen in Belgien Fros. 3.18, Holland ff 1.81, Bumänien Lei 4.40, Bulgarien Fres. 4.25, riechen tand 
5. Norwegen Kr 2.57 Dänemark Kr 2.68, PDäniſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Reis 750. Nach den ubrigen ändern: Direkter Streifsanderſand 
viertetjäßrric 4 3.90. Einzelnummer 25 Pf. Frobenummern an jede Adreſſe im In- und Auslande foſtentret und unverbindlich. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel: für die Inſerate und den Reklameteil: i. V.: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann). 
Buch- und Kunſtdruckerei, 


Schweiz 
Kr 3.78, Schweden Kr 2.7 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J 


J. Manz, 
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Weltbekanntes, 
vornehmes Haus in 
unvergleichlich herr- 
licher Lage an der 
Elbe u. Opernplatz, 


umgebaut und zeit- 
Zimmer von 4 Mk. an. 


Holel bellevu 


gemäss erneuert, 


Baden- Frankfurter Hof ! 
Baden 


|Mathäserhrän- Bierhallen| 


Bad Pyrmont. 


Für Kurs und Erholungsbedürftige das ganze Jahr — 


X00 


D Dülmen i. W. on 


hievon werden sofort ausbezahlt M. 


= künstlerischer Ausführung. 


(vorm. Französischer a. 
in schönster Lage, am Kur- 
hause. Bekannt als angenehmer Aufenthalt. Neu- 
zeitliche Einrichtung. Mässige Preise. Das ganze 
Jahr geöffnet. 8 Minuten vom Bahnhof. 


Bayersirasse 3/5 München Bayersirasse 3/5 


hrössier Blerausschank der Well, 


Pächter: 


B. Rechthaler. 


St. Georgs-Villa. 
Kath. Schweſternhaus. 


SSS RR 
Soeben erſchien: 


Der Enhernakel 


uon Rofen umrankt 3 
oder Euchariſtie und N 8 


von P. Mannes M. Rings, O. P., S. Theol. Lecter, 
Mit Erlaubnis der geiſtlichen 8 $ 
80. 240 Seiten. — Preis brofchiert 2 Mt., gebunden 3 au 8 +2 


Das Werk bietet in Betrachtungen über die fünfzehn Rofen- X 
kranzgeheimniſſe eine Anleitung fur das geſamte Ghriftenleben 7 
in der heutigen Zeit. Die große Liebe zum euchariſn 
Heiland und zu den Seelen, die aus jeder Seite des B 
ſpricht, ſichern ihm einen großen Erfolg, und wird es 
Gottes Hilfe zur Förderung des Roſenkranzgedbetes ſowie — 
fo zeitgemäßen Verehrung des allerhetligſten Altarfaframentes 2 
ſicher viel beitragen. Die Sprache ift ſtets edel und oft wahr: 
haft ſchwungvoll Auch unſeren Soldaten an der Front unde 


93 


2 
x 
in den Lazaretten bietet das Werk Troſt und Hilfe. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. = 


Verlag der A. rauman feen Buchhandlung, 8 


KIRRRIKRIIORR TOO 


Jos. hunger] | 
1 

Goldschmied. Emaitienr f 
Rottweil ums. 
fertigt I 
Kirchengeräte im i 
modernen Stil sowie f 
in jeder andern. Sti si | 
art in Edelmetall, f 
Bronce, Emaille, I 
Niello, er et ie | 


in feiner, solid: 


Beste Referenzen. Mehrfach höchst prä niie 


Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


A 


Allgemeine 
undschau 


IVodyenfdhrift fur Politik und Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


12. Jahrgang 21. Auguft 
Inhaltsangabe: 
Was man in der Welt über den frieden ME Meltkriegsdenkmäler. Gedanken und An- 
fagt und ſchreibt. Don Prälat Dr. Paul regungen vonf.Schyrönghamer-heimdal, 
Maria Baumgarten. Leutnant d. 1. 
Rußland und wir. bon hauptmann a. d. felugeiſtlich. von Anton freitag S. V. D. 
BB hartwig Schubart. Chefredakteur franz Ekardt T. Von dr. 
das zweite Kriegsjahr. wochenſchau von L. Thurner. 


E Fri nienkemper. Chronik der Kriegsereigniffe. 
|  DerAve-Trompeter.Vonheribert Schneider. Dom Büchertiſch. 
Zentralifation der Kriegsfürſorge! von Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. von L. 6. 


Rechtsanwalt Auguft nuß. Oberlaender. 
der deutſche Klerus im Krieg. von P. finanz- und handelsr undſchau. bon m. 
Jofeph Schauberger S jJ. um Weber. 


Vierteljährlich 
Mk. 2,60 
Einzelnummer 


25 Pig. 


FFV Klosterruine Paulinzella SECESSION Bars, erde 
: insam & p Tino 2: liche Kunst :: 1 | Bel. Sommerfrische herrl. Wei. 
— 


St. Ulrich i. Gröden, Tirol. e Erziehungs⸗ u. Erholungshein 


Menger, Gebrüder Menger. 
: Aeltestes Haus am Platze. Mehrmals prämiiert. Geiſelgaſteig b. München], na ſchwächliche od. 
i — — binderte Knaben u. Mabden v 4 Jahre an — Kindergarten — 
nderte An = — 
Heiligen- Statuen 


Konslanz Hotel-Rest. St. Johann 
(k. Vereinshaus) n. d. 
Bom. Z v. 1½ M. an. El. A. L. Zhzg. 


indiv, Schulunterr. jed. Bedarfs — prakt. Arbeit in Wertftätte, 


Gegen agen Epilepsie ie hilft 


W n he 5 75 e munia ar Be ran zur 
Form, , j körperl. und geiſtig äftigung o exufs vorbereitung o nterr. 
chrisioskör er „Dr. mei Bobs „Epilepsiemitiel, i.taufmänn. Fächern Maſchinenſchreib.) od t. Hauswirtſchaft. 
p Preis franko Mk. 10.— für 3 Monate Sorgfältige Pflege und Erziehung. — An Straßenbahn Münden: 
U. Kreuze reichend. Alleinversand durch die Grünwald gelegen. Dr. phil Engelfperger. 
verschiedener Löwenapotheke Freudenstadt m 0 — 
Auffassung. (Schwarzwald). Kgl. Hofbräuhaus, München. 
Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
Krippen aller Arl Geg. Gicht u. Rheumatismus geöffnet. Pächter: Karl re ee 


hilft nur echter Schwarzwälder 
Fichtennadelſpiritus von G. 
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Von Prälat Dr. Paul Maria Baumgarten. 


ir begnügen uns nicht mit einem halben Sieg, wir wollen 
7 den ganzen. Und weil wir 1 ohne Einſchränkung ver⸗ 
langen, ungeachtet des Zeitpunktes ſeines Eintrittes, erſtreben 
wir ihn mit unermüdlichem Willen, bis wir ihn erreicht haben.“ 

Dieſe Worte ſtehen in dem franzöfiſchen Regierungsorgan 
„Le Temps“. 

„Es gibt kaum jemanden heute, der ſich nicht fragt, 
wozu it nun dieſes ganze Blutvergießen?“ Von der Sinnlofig⸗ 
keit des Krieges ſei man zweifellos auch in Deutſchland über⸗ 
zeugt. Jedoch könne man ſich aus den Zeitungen kein wahres 
Bild von der Stimmung in den einzelnen Ländern machen; 
namentlich die engliſche Preſſe ſei im allgemeinen für die Stimme 
der Vernunft nicht zugänglich. „Kann man nicht endlich die 
Regierung zur Vernunft bringen?“ 

Das find die wichtigſten Gedanken aus einer Zuſchrift, die 
an das eng liſche Finanzblatt „The Economiſt“ gerichtet wurden. 


1* 

Die Vorausſetzungen für die anſpruchsvoll auftretenden Worte 
des franzöſiſchen Blattes können nur in dem feſteſten Kriegswillen 
und der völligen Geſchloſſenheit der ganzen franzöfiſchen Nation 
geſucht werden. Sind dieſe Vorausſetzungen vorhanden? 

Graf Reventlow bejaht es in der „Deutſchen Tageszeitung“ 
vom 10. Auguſt. Andere verneinen es mit noch viel größerer 
Sicherheit und unter Angabe von Gründen, die man nach⸗ 
prüfen kann. Daß der Graf zu dieſer Bejahung kommt, kann man 
unſchwer aus feiner geſamten politiſchen und militäriſchen Auf 
faſſung folgern. Dieſe Bejahung iſt ihm zur Durchführung ſeines 
Programms, das er unermüdlich und mit Geſchick — wie man 
anerkennen muß — vertritt, durchaus notwendig. Aber dadurch 
wird ſeine Behauptung nicht wahrer, die Unterlage, auf der er 
ſteht, nicht ſicherer. 

Es iſt erwieſen, daß Frankreich jetzt ſehr ſchlecht auf die 
Engländer zu ſprechen iſt, daß eigentlich nur die herrſchende 
Regierung die Fortſetzung des Krieges unter allen Umſtänden 
wünſcht und im Intereſſe ihrer eigenen Lebensfähigkeit immer 
wieder verkünden muß, daß ſie vermittelſt einer drakoniſchen 
Zenſur alle Aeußerungen der Unzufriedenheit, ja der Verzweiflung 
unterdrückt und dadurch den Anſchein erweckt, als ob die vom 
Grafen Reventlow behauptete völlige Einigkeit der Nation vor⸗ 
handen ſei. Der immer ſtärker werdende feindliche Druck gegen die 
franzöfifche Regierung, die neuerdings auch auftretende Oppofition 
gegen den Generaliffimus Joffre, die Enthüllungen über die 
Lieferungsſkandale, die faſt rumäniſch fein könnten, die ängſtliche 
Verweigerung von Mitteln von feiten des Volkes bei Anleihe- 
verſuchen, die Diſziplinlofigkeit der beurlaubten Kämpfer in Paris 
und in der Provinz und die willig geglaubten unter der Hand 
verbreiteten Gerüchte ſtrafen den Standpunkt des Grafen Lügen. 
Darüber kann gar kein Zweifel herrſchen. | 

Daß die Angſt vor einem Winterfeldzuge in Frankreich 
ungemein groß iſt, geht aus der allgemeinen Beurteilung der 

e des Kohlenmarktes in Frankreich und der Einführung des 
K-Brotes deutlich hervor. Die Troſtſprüche über die reichlich 
enügende artilleriſtiſche und balliſtiſche Ausrüſtung der franzd- 

chen Armee werden nicht geglaubt und die äußerſt gedrückte 
Stimmung in Bürgerſchafts⸗ und Bauernkreiſen Frankreichs iſt 
weltbekannt. 


Was man in ber Welt über den Frieden {nat | 
M und ſchreibt. 


Demnach muß man die Ausführungen der Regierungs⸗ 
zeitung „Le Temps“ als einen Verſuch mit gänzlich untauglichen 
Mitteln bezeichnen. Es beſteht ganz unzweifelhaft eine Friedens · 
ſehnſucht in beſtimmten Kreiſen Frankreichs. N 

1. * 

Nicht ganz dieſelbe Bedeutung hat eine Kundgebung, die 
aus der Feder eines früher auch in Deutſchland ſehr gefeierten 
Mannes ſtammt. Sie verdient eine kurze Erwähnung in dieſem 
Zuſammenhang. : 

Der Senator Baron d' Eſtournelles de Conſtant war 
Mitglied der beiden Friedenskongreſſe im Haag und des Haager 
Schiedsgerichtes. Er galt in der ganzen Welt als einer 55 
eifrigſten Befürworter des allgemeinen völkerumfaſſenden Friedens. 


Ob er tatſächlich feine Anſichten geändert hat oder ob er 
unter dem Druck der von der Preſſe dargeſtellten öffentlichen 
Meinung zu einer kriegeriſchen Aeußerung ſozuſagen gezwungen 
worden iſt, laſſe ich dahingeſtellt ſein. Tatſache iſt, daß er dem 
Pariſer Vertreter der „Birmingham Daily Poſt“ eine Erklärung in 
die Feder diktiert hat, die ſich mit rührender Sorgfalt um das Wohl 
und Wehe von — England annimmt. Den „Frieden um jeden 
Preis“ habe er nie vertreten, ihn vielmehr gehaßt und verurteilt: 

„Das wäre Aufgabe ſeiner ſelbſt und des Rechtes, die Sklaven⸗ 
ſtellung der Menſchheit unter der brutalifierenden Herrſchaft der Gewalt. 
Dieſes Regime hat in dem deutſchen Militarismus ſeinen verabſcheuungs⸗ 
würdigſten und namentlich für England drohenden Ausdruck 
gefunden. Noch mehr als Frankreich ſollte England den deutſchen 
Militarismus bekämpfen .. . . Hätte es in blindem Egoismus 
Deutſchland freie Hand gelaſſen, ſo würde es ihm damit den Schlüſſel 
zu ſeinem Handel, ſeinen Kolonien, ſeiner Exiſtenz ausgeliefert haben. 
Es würde in tiefem Schlafe überraſcht worden ſein .. Ich kann 
nicht der Voreingenommenheit verdächtig ſein. Mein ganzes Leben als 
Diplomat, Schriftſteller, Politiker habe ich daran gearbeitet, dieſen Krieg 
zu verhindern. Das war die Pflicht eines jeden guten Patrioten, jedes 
Mannes von Herz. Jetzt bleibt mir nichts, als die Wahrheit zu ſagen. 
Stolz hat in Berlin die Vernunft verjagt. Die deutſche 
Regierung ſelbſt hat den Krieg für ſchrecklich erklärt, den wir dulden, 
und der doch ihre ewige Schande ſein wird. Sie muß verlieren 
und ganz verlieren. Sonſt, wenn ſie nur halb verliert, wird ſie 
wieder anfangen, ſobald die Gelegenheit reif iſt.“ 

Sic transit gloria mundi. Ich nehme nicht an, daß dieſe 
Aeußerungen über England als verſteckte Bosheiten anzuſehen 
find; der Herr Senator wird alles das wohl ehrlich gemeint 
haben. Aber ſo weltfremd und unerfahren wie er ſich hier ſtellt, 
iſt er ganz gewiß nicht. Es hat den Anſchein, als ob er durch 
diefe Aeußerungen fih wieder bei feinen Langsleuten in Gnade 
[cher wollte; denn er galt als anrüchig und nicht ganz zuverläſſig. 
Ob es ihm damit gelingen wird, will ich nicht unterſuchen; es 
iſt auch für uns gleichgültig. Das Eine iſt aber ſonnenklar, daß 
Baron d'Eſtournelles heute als Kriegshetzer bis aufs Meſſer eben- 
ſowenig wie vor zehn und zwanzig Jahren als Friedensapoſtel 
die wirkliche Meinung des franzöfiſchen Volkes vertritt. 


l $ 

Die obige Zuſchrift an den „Economiſt“ aus dem eng. 
liſchen Lager leidet, nur in umgekehrtem Sinne, an denſelben 
Fehlern, wie der Aufſatz des franzöſiſchen Blattes. Selbſt im 
jetzigen Zeitpunkte der Kriegslage find die Unwiſſenheit des 
Durchſchnittsengländers, ſein ſchrankenloſer Egoismus und die 
Sorge um ſein perſönliches Wohlbefinden die ärgſten Feinde eines 
klaren Verſtändniſſes der Dinge. Die fich widerſtreitenden Jnter- 
eſſen der großen Zeitungsunternehmen bieten ihm immer wieder 
den erſehnten Troſt, daß niemand es wagen dürfe, fih im Intereſſe 
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des Vaterlandes mit ſeiner Perſon zu beſchäftigen. Da das 
Parlament alle möglichen Geſetze gemacht habe und die Regierung 
ſchon für alles ſorgen müſſe und werde, ſo iſt ſein inſularer 
Stolz und Hochmut beruhigt und er hält alle Mahnungen, zur 
Vernunft re und ſich mit dem Frieden zu befaſſen, 
für gänzlich überflüfſig. Die Tommies werden ja bezahlt und 
werden die Sache ſchon machen. 

Der Schmerzensruf: „Kann man nicht endlich die Regierung 
zur Vernunft bringen?“ ift dem man in the street, dem 
Mann aus dem Volke, gänzlich unverſtändlich. 


* 
* $ 


Die heimlich in Frankreich verbreiteten Aufrufe an die fran- 
zöſiſchen Frauen, ihren Einfluß für den Frieden mit allen Mitteln 
geltend zu machen, haben einen viel tieferen Eindruck gemacht, 
als die Preſſe und die Regierung zugeſtehen wollten. 


Die „Friedensſeparatiſten“ in England, die von Ort zu Ort 
zu ziehen verſuchten, um Anhänger für ihre Bewegung zu werben, 
wurden ſtellenweiſe ruhig angehört, ohne daß ſie jedoch Erfolge 
gehabt hätten, ſtellenweiſe wurden ſie ausgepfiffen, verprügelt 

und aus den Dörfern gejagt. 
| Dieſe beiden Tatſachen erhärten das, was ich eben über 
die allgemeine Lage der Friedensfrage in Frankreich und Eng⸗ 
land auseinandergeſetzt habe. 

Einen wichtigen Vorbehalt muß ich hier jedoch machen 
Wenn ich oben von den Engländern im allgemeinen, vom man 
in the street, geſprochen habe, ſo meine ich damit die Mitglieder 
der unteren Klaſſen und die Kleinbürger, ſoweit fie nicht in den 
großen Arbeiterorganiſationen ſtecken. Für die Organiſierten 
liegen die blühen d aus vorwiegend wirtſchaftlichen, dann 
aber auch politiſchen Gründen ganz anders. Sie gehorchen ihren 
Führern, die ſich mit aller Macht gegen jeden Verſuch wehren, 
aus der Rekrutierung der wehrfähigen Engländer den Militär⸗ 

wang, den ſo übel beſchrienen „Militarismus“ abzuleiten. 

Sie ſparen nicht mit der ernſt gemeinten Drohung, daß ſie alle, 
auch die gewalttätigſten Mittel anwenden würden, um den 
Militärzwang unter allen Umſtänden zu verhindern. Und daß 
ſie dabei einer blindergebenen Gefolgſchaft cher ſein dürfen, 
wiſſen ſowohl Lord Northcliffe wie Kitchener und Lloyd George. 
Die Bildung eines Ausſchuſſes für Gewerkſchaftsrechte wird näm⸗ 
lich aus London gemeldet. Sein Zweck iſt, „die Gewerkſchaften 
gegen alle Geſetzgebung zu ſchützen, die ihre induſtriellen, ſozialen 
und politiſchen Rechte und Betätigungen zu ſchwächen und zu 
unterdrücken ſtrebt.“ Im Anſchluß daran wurde eine Kund⸗ 
gebung an die Gewerkſchaften gerichtet, worin es heißt, daß 
das Streikrecht um jeden Preis wiedergewonnen 
werden müſſe. Das Geſchoßgeſetz habe die Gewerkſchaften 
nicht machtlos gemacht, und der kommende Gewerkſchaftskongreß 
werde die Sache in die Hand nehmen und regeln. 

Die Regierung darf, wenn ſie noch etwas Selbſtachtung 
hat, vor den Gewerkſchaften nicht die Flagge ſtreichen. Ob aber 
das Koalitionsminiſterium dazu noch die genügende äußere Kraft 
aufzubringen vermag, iſt mehr als fraglich. 

Für den Frieden treten einzelne Kreiſe der iriſchen Bevöl⸗ 
kerung ein; richtiger müßte man ſagen, daß dieſe Kreiſe unruhig 
werden und der Regierung Sorge machen, weil ſie vor allem 
das ſofortige Ausrufen der iriſchen Selbſtverwaltung verlangen. 
Der a kY ihnen aus dieſem Grunde im Wege und fie ftreben 
auf ſein Ende hin. 

Die unabhängige Arbeiterpartei in Verbindung mit der 
„Union für demokratiſche Kontrolle“ hat ſich mit der „Anti⸗ 
. und dem „Endet den Krieg ⸗Ausſchuß“ 
verbündet, um durch Flugſchriften und enſprechende Aufſätze im 
„Labour-Leader das Volk von der Ausſichtslofigkeit und Ün- 
des uche des Krieges zu überzeugen. An dem Stumpffinn 

es Durchſchnittsengländers prallen aber derartige, einiges Nach- 
denken erfordernde Dinge wirkungslos ab. ie Preſſe geht 
dieſen Beſtrebungen dadurch zu Leibe, daß ſie behauptet, die 
Anſtifter hätten nachweislich nicht die genügenden Mittel, um eine 
ſolche Propaganda zu machen, folglich käme das Geld von 
deutſcher Seite. Ob dieſe ehrlichen Friedensfanatiker — denn 
das find fie — gerade dieſen Vorwurf verdienen, vermag niemand 
beſſer zu ſagen, als der Erfinder dieſer Lüge. Hier mag noch 
das Kurioſum angehängt werden, daß in Sheffield ein Magiſtrats- 
mitglied zu dreimal zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden 
iſt, weil es bei einem Lazarettbeſuch als Aufſichtsbeamter ſich 
mißbilligend über den Krieg ausgeſprochen hatte. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Auf der anderen Seite wird aus Birmingham gemeldet, 
daß H. Lloyd Wilſon, einer der Inhaber der großen Werke 
Albrich⸗ Wilſon in Birmingham, aus der Leitung der Firma 
ausgetreten iſt, weil dieſe unter dem Munitionsgeſetz von der 
Regierung zwangsweiſe zur Munitionsherſtellung übernommen 
wurde. Wilſon gab als Begründung an, daß er ein abſoluter 
Kriegsgegner ſei und deswegen nicht zur Munitionsherſtellung 
mitwirken könne. Ihm ift kein Haar gekrümmt worden, obſchon 
der Fall hier viel ſchwerwiegender iſt, als in Sheffield. 
% 7 % 

In Amerika regen fich viele Hände, um für den Frieden 
u wirken. In ihrer en Weiſe tun das mit einigem Er- 
folg die amerikaniſchen Arbeiter. 

Schon vor längerer Zeit hatten ſowohl die ſozialiſtiſchen 
wie die Gewerkſchaftsführer den Plan erwogen, eine größere Ab. 
ordnung nach Deutſchland zu ſenden, um dort für den Frieden 
zu wirken und die internationalen Beziehungen wieder anzu- 
knüpfen. Beide Pläne wurden von der königlich engliſchen Preſſe 
Amerikas als pro-german, als deutſchfreundlich, in der Deffent- 
lichkeit verſchrien, und es geſchah nichts. 

Durch den Friedensaufruf der deutſchen Sozialiſten iſt der 
Plan wieder lebendig geworden, und es verlautet, daß die Ab- 
ordnung demnächſt abgehen werde. Wichtiger als diefe Reife 
erſcheint die Agitation des Nationalen Friedensrates der Arbeiter 
(Labor's National Peace⸗Council). Seine Mitglieder find wohl 
überwiegend Gewerkſchaftler und als erſtes Lebenszeichen haben 
fie einen aufſehenerregenden Brief an den amerikaniſchen Staats 
ſekretär Lanfing geſchrieben, worin fie Unterſeeboot⸗Verſchickungen 
und Luftfahrzeughandel green Das ſei gegen die Neutralität, 
und die Benützung gewiſſer Docks für die Munitionsverſchickung 
ſei ſehr merkwürdig. 

Die genauen Angaben über die einzelnen in Frage kommen 
den Schiffe haben das höchſte Mißfallen der königlich engliſchen 
Preſſe Neuyorks erregt, weil die Behörden derartigen eingehend 
belegten Anzeigen nachgehen müſſen. Dazu kommen die Arbeiter: 
ſchwierigkeiten in den Munitionsfabriken, die zum Teil auf die 
Agitation dieſer Peace⸗Council zurückzuführen find. Unterſtützt 
werden dieſe Beſtrebungen durch die Tätigkeit der „Geſellſchaft 
der Friedensfreunde“, die Flugſchriften in Millionen von Erem 
plaren hinauswirft. Darin werden der Staatsſekretär Lanfing 
und die ganze Regierungsſippe, die in engliſchem Fahrwaſſer 
ſegelt, heftig angegriffen und öffentlich angeklagt, daß ſie fich 
mit einer Bande von Millionären verbunden habe, um Amerila 
in einen Krieg zu verwickeln. Bei den gut geſchriebenen und 
mit reichlichen Unterlagen verſehenen Flugſchriften kann ein 
gewiſſer Erfolg nicht ausbleiben. 

Aufſehen hat es ſeinerzeit erregt, daß einzelne Großindu ſtrielle 
es abgelehnt haben, ſich an den Waffen⸗ und Munitionslieferungen 
zu beteiligen. Der Durchſchnittsamerikaner, der von ſeinen 
Zeitungen eingeſeift iſt, verſteht derartige Gewiſſensbedenken nicht 
und ſpottet über ſolche Geſellen, die nicht den Dollar höher ſtellen 
als die Menſchlichkeit und das Gewiſſen. 

Mittelbar für den Frieden wirken diejenigen Frachtverlader 
in Neuyork, die auch von den hohen Kriegsgewinſten ihren 
Anteil haben wollen. Für die Verladung von Kriegsmaterial 
beanſpruchen fie höhere Löhne und der iriſche Agitator Jim 
Larkins iſt vor kurzem drüben eingetroffen, um die Leute in ihren 
Forderungen zu beſtärken. Bis zur Stunde iſt es noch nicht 
gelungen, die Leute zu befriedigen. 

In der „Chriſtlichen Welt“ des Profeſſors Rade in Mar- 
burg äußern ſich zwei angeſehene amerikaniſche Prediger gegen 
den Munitionshandel ihres Landes. Sie bezeichnen die Stellung 
Amerikas in dieſer Frage als unehrenhaft und fordern ein 
ſtrenges Verbot der Waffenlieferungen. Es will ſcheinen, als 
ob es richtiger geweſen wäre, wenn die beiden Herren ihre An 
fichten in Amerika ausgeſprochen hätten und nicht in Deutſchland. 

Die ſcharfen Einſprüche der Deutſchen und Iren in den 
Vereinigten Staaten ſetze ich als aus der Tagespreſſe bekannt 
hier voraus; ich brauche alſo nicht darauf einzugehen. 

** 

Auf dem Balkan und ausgerechnet in dem durch wider⸗ 
liche Beſtechungsſkandale verſeuchten Bukareſt hielten die ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteien der Balkanſtaaten am 18. und 19. Juli eine 
Rieſenverſammlung ab, in der für die Wiederherſtellung der 
Internationale eingetreten wurde. Die Sozialiſten erblicken darin 
die geeignetſte und wirkſamſte Friedensförderung. Zunächſt 


Nr. 34. 21. Auguſt 1916. 


gründete man aus den ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien und Ge⸗ 
werkſchaften der Balkanſtaaten eine ſozialdemokratiſche Arbeiter- 
föderation des Balkans mit einem Interbalkanbureau an der 
Spitze. Zur Veröffentlichung von Parteinachrichten wird ein 
Balkanbulletin in deutſcher und franzöſiſcher Sprache erſcheinen, 
und zwar mindeſtens einmal vierteljährlich. Der „Vorwärts“, 
dem diefe und auch einige der obigen amerikaniſchen Nachrichten 
entnommen find, hat den ausführlichen Verhandlungsbericht noch 
nicht gebracht. 

Im Haag beſteht ein „Antikriegsrat“, über deffen Tätig. 
keit und Erfolge mir leine Nachrichten zur Verfügung ſtehen. 

Die japaniſche Friadensliga unter dem Vorfitze des 
Barons Okura hat ſich wegen einer Friedensverſtändigung mit 
der amerikaniſchen Friedens vereinigung in Verbindung geſetzt. 

Der Stockholmer Bürgermeiſter, Neichstagsabgeordneter 
und Sozialiſt Karl Lindhagen, erwartet mit Beßtimmtheit, daß 
Schweden ſich an die Spitze der Friedensvermittler ſtellen werde. 
„Möge dies nicht“, ſchreibt er in „Politiken“, „eine der ver⸗ 
ſäumten Gelegenheiten in unſerer Geſchichte werden. Es gibt 
Lagen, in denen es ſchlimmer als eine Verſäumnis iſt, ſeine 
Pflicht nicht zu tun, auch wenn man nicht im voraus die voll⸗ 
ſtändig ſichere Gewähr hat, nicht unbedankt Denen zu müſſen.“ 
Lindhagen gielt mit diefen Worten auf des Miniiterpräfidenten 
Hammarskjölds Aeußerung: „Wer ungebeten kommt, geht uns 
bedankt fort.“ 

Was die Tätigkeit des Papſtes angeht, ſo ſcheidet ſie bei 
dieſer Unterſuchung aus; dieſelbe iſt zu umfaſſend, als daß die 
vorſtehenden Mitteilungen anders denn als eine Umrahmung der 
päpſtlichen Friedensbeſtrebungen angeſehen werden könnten. Wenn 
ſich die verſchiedenen am Frieden mitarbeitenden Kräfte ver- 
einigen und dem Heiligen Stuhle zu wohlgeordnetem gemein- 
ſchaftlichem Vorgehen zur Verfügung ſtellen wollten, ſo würde 
ihr Erfolg ein weſentlich beſſerer ſein, als er bisher geweſen iſt. 

Die Stellung der Kaiſermächte und der Türkei zur Friedens⸗ 
frage iſt ſchnell umſchrieben. Die drei Verbündeten find in der 
Stellung des Siegers. Ihnen kann man keinen Frieden aufdrängen, 
den ſie nicht als völlig genügend anerkennen. Wollen unſere 
Feinde uns einen ſolchen Frieden noch nicht zugeſtehen, ſo mögen 
ſie weiter das Kriegsglück verſuchen, bis endlich auch für ſie der 


Zeitpunkt kommen wird, daß ſie um Frieden bitten werden. 
In dieſem Sinne ſind wir jeder Zeit bereit, die Waffen nieder⸗ 
zulegen und uns auf diejenige friedliche Arbeit zurückzuziehen, 
die auf den Erfolgen unſerer Waffen aufgebaut werden muß. 


Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart. 


Obwohl die Erörterungen über Kriegsziele im allgemeinen 
ſtrenger Zenſur unterliegen, verſtehen es doch einzelne Blätter, 
die Vernichtung des jetzigen Rußland als Kriegsziel hinzuſtellen 
und dieſen Gedanken in an fH harmloſe Handels und Finanzartikel 
gewiſſermaßen einzuſchmuggeln, ſo das „Berliner Tageblatt“ und 
die „Frankfurter Zeitung“. Letztere legt in ihrem Handelsteil 
bei Betrachtungen über den Kurs des Rubels und ähnlichen un- 
verfänglichen Gelegenheiten dar, wie der geldliche Ruin auf Jahre 
hinaus alle panſlawiſtiſchen Ideen in Rußland zurückdrängen 
müſſe und ſo die beſte „ ſei; in ähnlicher Weiſe 
wird dann die ruſſiſche Revolution in die Erörterung einbezogen. 
Die Gründe, welche für ſolche Betrachtungen maßgebend 

find, dürften nicht unſchwer zu durchſchauen ſein. Jetzt, wo es 
ſich für Deutſchland darum handelt, ein für allemal einen feſten 
Kurs einzuſchlagen und zwiſchen England und Rußland zu wählen, 
muß das mobile Großkapital ein gutes Verhältnis mit England 
in erſter Linie wünſchen. Bei dem dann als Folge erwarteten 
„freien Spiel der Kräfte“ allein kann das mobile Großkapital 
arbeiten und an der Arbitrage verdienen; das mobile Groß⸗ 
kapital muß — ohne die nationale Gefinnung der einzelnen 
Kapitaliſten in Zweifel ziehen zu wollen — ſich auf dem inter⸗ 
nationalen Weltmarkt tummeln können, um zu verdienen, und 
dieſe Möglichkeit erwartet es nur von guten Beziehungen zu 
England. 
Des weiteren ſpielt die religiöſe oge mi Unſere Groß⸗ 
kapitaliſten an der Börfe gehören in ihrer Mehrzahl dem moſai⸗ 
ſchen Bekenntnis an. Nur zu natürlich ift es, daß dieſelben un- 
verſöhnliche Rache ſchwören mußten dem Land und der Regierung 
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gegenüber, die ihre Stammes- und Glaubensgenoſſen allerdings 
den unerhörteſten Mißhandlungen auszuſetzen gewöhnt find. 

Aber auch innerpolitiſche e dürften nicht au 
Betracht geblieben ſein. Ein gutes Verhältnis der drei Kaiſer⸗ 
reiche, Deutſchlands, Oeſterreichs und Rußlands, zueinander 
läßt den Schatten einer „heiligen Allianz“ wieder erſcheinen, es 
bedeutet für die politiſchen Anſichten jener Blätter die Geſahr 
einer Verſtärkung der „Reaktion“, die ſie unter allen Umſtänden 
bekämpfen $ müſſen glauben. 

Endlich mag bei manchen Anhängern der genannten 
Tendenzen auch wohl noch die Ueberlegung mitwirken, daß ein 
„proteſtantiſches“ Deutſchland durch die tur der Dinge zu 
einem guten Verhältnis mit dem „proteſtantiſchen“ England auf 
die Dauer gezwungen ſei. 

Gegen dieſe inneren Motive läßt ſich mancherlei anführen. 
Ohne an der Haltung des mobilen Großkapitals und unſerer 
Börſen und Banken die geringſte Kritik üben zu wollen, muß 
doch betont werden, daß die Betätigung des mobilen Großkapitals 
eben eine internationale iſt und ſeine Intereſſen infolgedeſſen von 
denen des Staates vielfach divergieren. Deutſchland jedoch, ein Staat, 
der feine Einkünfte, feine Lebensquellen, feine finanzielle Geſund⸗ 
heit durchaus nicht auf Bankiergewinn baſiert hat, wie England, 
ſondern auf Arbeitsgelegenheit ſeiner werktätigen Bevölkerung, 
muß in erſter Linie auf Abſatz ſeiner Arbeitsprodukte, auf indu⸗ 

elle Exportmöglichkeit, hinarbeiten. Und dieſe Möglichkeit wird 
im „Greater Britain“ ſtark eingeſchränkt ſein — die Abſchluß⸗ 
tendenzen des Vereinigten Königreichs werden laut genug ge⸗ 
predigt, nicht nur als Erfüllung des alten Autarkieplanes Joſeph 
Chamberlains, ſondern vor allem als Friedenskampfmittel „againſt 
Germany“! Rußland aber kann ſich nicht abſchließen, es kann es 
um fo weniger, je mehr es ſelbſt an der Zerſtörung feiner weft- 
lichen Induſtriegebiete mitarbeitet. Hier liegt alſo zum wenigſten 
die Möglichkeit vor, ſich ein weites und geſichertes Abſatzgebiet 
zu ſchaffen und durch deſſen Erreichung einzuwirken auf die Ab⸗ 
ſatzbedingungen im Balkangebiet, deſſen ſlawiſche Bevölkerung 
trotz aller Rückſchläge in Rußland doch immer ein offenes Ohr 
haben wird für Weiſungen aus Petrograd, Moskau oder Kiew. 

Die Judenfrage in Rußland benötigt allerdings einer 
baldigen Löfung. Nur erſcheint es fraglich, ob diefe Löfung fih 
von einem dauernder Zerrüttung — nach den Wünſchen der 
„Frankfurter Zeitung“ — überlieferten . bald erwarten 
läßt. Iſt nicht vielmehr anzunehmen, daß gerade ſie abhängt 
von Wiederherſtellung der Ordnung? Daß gerade ſonſt ſich hier 
ein bequemes Ventil zur Ableitung unbequemer Volksſtrömungen 
bietet? Gerade die Rückſicht auf ihre bedauernswerten, unglüd- 
lichen Glaubensgenoſſen folte unſere Mitbürger jüdiſchen Glau- 
bens dazu führen, mitzuarbeiten zur baldigen Wiederherſtellung 
geordneter Verhältniſſe in Rußland. Das Rachegefühl mag 
erklärlich ſein, ſeine Folgen richten ſich aber in erſter Linie gegen 
n die man zu ſchützen wünſcht. 

f die innerpolitiſchen Erwägungen des breiteren einzu⸗ 
geben, dürfte wenig zeitgemäß fein; die Gefahr einer tatfächlichen 
eaktion vermag ich in dem politiſchen Anſchluß der Oſtmächte 
nicht zu erblicken. Sofern aber lediglich eine Stärkung der Regierungs- 
gewalt ſich ergeben ſollte, ſo iſt ſie für Rußland trotz des 
autokratiſchen Syſtems, das durchaus nicht mit Stärke der Regierung 
gleichbedeutend iſt, als ein dringendes Erfordernis, und auch für 
Deutſchland wohl als nicht unangebracht anzuſehen. 
benſo kurz laffen ſich die Bedenken konfeſſioneller Art 
entkräften mit dem Hinweis, daß einfeitige Berüdfichtigung 
proteſtantiſcher Tendenzen nur ſchwer ſich vereinen ließe mit der 
konfeſſionellen Parität, die gerade während des Feldzugs in 
unſerer Armee wohl ihren ſchönſten Ausdruck gefunden hat. Ein 
Hinneigen zu England aus konfeſſionellen Gründen müßte aber 
als einſeitige Bevorzugung des Proteſtantismus entgegen der 
Parität angeſprochen werden. Ein 

Hat es ſich im vorhergehenden gezeigt, daß die Motive, 
deren Wichtigkeit für die Politik der anfangs genannten Tendenzen 
durchaus natürlich und ſogar ſelbſtverſtändlich iſt, keineswegs 
identiſch ſein können mit den Ueberlegungen, welche eine über 
den Parteien ſtehende Staatsraiſon anzuſtellen hat, ſo ſteht weiter 
zur Frage, ob denn das von jener Seite erſtrebte Ziel überhaupt 
erreichbar iſt. 

Daß fiH zunächſt das ruſſiſche Rieſenreich militäriſch nicht 
ohne weiteres zerſchlagen läßt, iſt vielleicht traurig aber wahr. 
Trotz der vernichtenden Schläge, die die überragende Strategie 
und Initiative der deutſchen Heerführer, die Kampfes⸗ und 
Angriffsfreudigkeit jedes einzelnen Soldaten den Ruſſen verſetzt 
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9 hat die ruſſiſche Armee bisher ſich immer von neuem zu 
etzen, immer wieder in Teiloffenſiven unſerem Vorgehen zu 
begegnen verſtanden. Und wenn jetzt Warſchau genommen ift 
und die jetzige ruſſiſche Armee endgültig aus dem Feld geſchlagen 
wird, jo find damit Rußland und die ruſſiſche Widerſtandskraft 
als ſolche immer noch nicht zerſchmettert, ſondern nur für eine 
Zeitlang als maßgebender Faktor, als Figur auf dem Schachbrett 
des Völkerkrieges ausgeſchieden. 

Nun erhofft aber insbeſondere die „Frankfurter Zeitung“ 
die jahrelange finanzielle Lähmung Rußlands. In dem gegen- 
wärtigen Kriege dürfte dieſelbe, wenn nicht vorher andere Gründe 
Rußland zum Friedensabſchluß beſtimmen, erſt eintreten mit der 
finanziellen Erſchöpfung Englands. England verfügt aber nach 
durchaus vorſichtigen Berechnungen trotz der ſteigenden Ausgaben 
und ungeachtet ungünſtiger Notierungen doch noch für wenigſtens 
rund ein Jahr über die Mittel, nicht nur für ſich ſelbſt, ſondern 
auch für ſeine Verbündeten die Fortſetzung des Krieges pekuniär 
zu ſichern. Und nach dem Kriege? Nun im ſchlimmſten Fall 
ſaniert ſich Rußland durch einen Staatsbankrott. Geſpielt iſt 
mit dieſem Gedanken in ruſſiſchen leitenden Kreiſen für den Fall 
eines kriegeriſchen Mißerfolgs ſchon vor Beginn der jetzigen 
Abenteuer. Und je verworrener die Verhältniſſe in Rußland 
find, um ſo weniger wird die ruſſiſche Autokratie ſich ſcheuen, 
dem flawiſchen Gefühl des „Nitſchewo“ nachzugeben und zu 
dieſem Mittel zu greifen. 

Gewiß wäre ein Staatsbankrott auch für Rußland ein 
zweiſchneidiges Schwert. Die ruſſiſche Valuta müßte zunächſt 
enorm finken, innerhalb des Landes ſelbſt gingen ſehr große 
Werte verloren, die ruſſiſche Induſtrie hätte im Ausland mit 
beſonderen Kreditſchwierigkeiten zu kämpfen, um nur einige Folgen 
anzuführen. Aber gerade die eigenartige Lage Rußlands ſchwächt 
diefe Folgen ab. Die ruſſiſche Valuta würde ſich verhältnis- 


mäßig bald erholen an der Notwendigkeit, ruſſiſches Getreide 


aufzunehmen, eine Notwendigkeit, die gerade für Deutſchland 
um fo eher eintritt, je mehr ſich die Abſchlußpläne Englands 
ihrer Verwirklichung nähern. Die ruſſiſche Induſtrie wird mit 
und ohne Staatsbankrott nach dem Krieg zu großem Teile neu 
beginnen müſſen und auch fremde Hilfe um ſo leichter finden, als 
die Chancen eines Unternehmergewinnes durch derartige Gewalt⸗ 
mittel, wie vorausgegangenen Staatsbankrott, vielleicht ſogar 
unehmen könnten; und der Verluſt der Werte im Lande gleicht 
ch teilweiſe aus durch ein geſunderes Budget, anderſeits würde 
er in dieſem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten Her nichts 
verhindern können. Gerade jetzt, wo in Rußland vieles auf 
eine Neuordnung hinzuweiſen ſcheint, find die rückſichtsloſeſten 
Verſuche nicht ausgeſchloſſen, mit Gewalt Liquidierungen 
ſchwieriger Situationen herbeizuführen; es frägt na nur, ob 
nicht die organiſche Löſung auch mehr im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands 9 5 
Ueber die ruſſiſche „Revolution“ zu orakeln ſollte eigent- 
lich ganz unterlaſſen werden, da wenig und zu widerſprechende 
Nachrichten zu uns gelangen. icher wird noch eine revo⸗ 
lutionäre Tendenz unter den „Intellektuellen“ beſtehen und unter 
dieſen beſonders die Bekenner des moſaiſchen Glaubens umfaſſen 
— es wäre dies nur natürliche Reaktion auf die Bedrückungen, 
denen ſie ausgeſetzt ſind. Aber über gelegentliche Putſche hinaus 
dürfte die Energie dieſer Tendenzen ſich kaum erſtrecken. Ob 
tatſächlich unter den Arbeitern, und vor allem auf dem Lande, 
der Boden für revolutionäre Umwälzungen vorbereitet iſt, erſcheint 
Gai fraglich; ficher aber würde es für eine einigermaßen geſchickte 
egierungspolitik zum mindeſten während des Krieges nicht 
ſchwer ſein können, derartige Strömungen in das Ventil des 
leider immer ſtärker werdenden Deutſchenhaſſes umzuleiten. 

Dagegen bereitet ſich anſcheinend eine unblutige Verfaſſungs⸗ 
änderung um ſo mehr vor, als die Selbſtverwaltungskörper ſowohl 
die Legislative wie die Exekutive, zum Teil wohl nicht ohne 
Erfolg, in ihre Hände zu ſpielen beſtrebt ſind; es gilt dies ſowohl 
von den Semſtwos unter der Führung des in letzter Zeit viel 
genannten Fürſten Lwow, wie von der Duma. Gewiſſe An⸗ 
zeichen ſcheinen darauf hinzudeuten, daß Fürſt Lwow weiter rechts 
ſteht als die Duma. Auch hier würde das Intereſſe Deutſch⸗ 
lands wohl darin liegen, daß ein ſolcher Uebergang, ſo ſehr er 
an ſich wünſchenswert wäre, allmählich und unblutig erfolgte, 
und daß die Umorientierung nicht zu ſchroff wäre. 

Dieſe Verfaſſungsreviſioniſten — um diefe Geſamtbezeichnung 
anzuwenden — ſind nun durchaus nicht etwa Kriegsgegner. Es 
iſt im Gegenteil nur natürlich, daß ſie die Erreichung ihrer Ziele 
um ſo ſicherer zu erlangen glauben, je längere Zeit der Krieg 
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ihre perſönliche Mitarbeit unentbehrlich macht. Sie find daher 
wohl beſtrebt, der Regierung alle Wege zur Fortſetzung des 
Krieges zu ebnen. Außerdem lieben auch ſie wohl ganz ehrlich 
uns Deutſche nicht. 

Immerhin findet man unter ihnen wohl die verſtändigſten 
Köpfe in Rußland, die ſchließlich ſich einer mathematiſchen Ueber. 
legung nicht ganz verſchließen werden und ſo wohl am erſten zu 
der Einficht kommen können, daß nach Beendigung der jetzigen 
Streitigkeiten wohl dauernde gemeinſame Intereſſen Rußland und 
Deutſchland gegen England zu vereinen geeignet find, nicht aber 
Rußland und England gegen Deutſchland. 

Auch die Möglichkeit einer Verbindung mit -o ſollte 
wohl nicht jo ganz ausgeſchloſſen fein, wenn auch die offizielle 
diplomatiſche Leitung abgeriſſen iſt. Ueber die Schweiz läuft 
mancher Faden hin und her — wohl auch noch an anderen Stellen. 

Wenn es nun nach dieſen Darlegungen im Intereſſe der 
deutſchen Zukunftsentwicklung ift, nicht nur gewaltſame Aende 
rungen des ruſſiſchen Staates nicht zu unterſtützen, ſondern viel. 
mehr in organiſcher, ruhiger Weiterentwicklung Rußlands die 
Möglichkeit des für unſere Induſtrie fo wichtigen guten nachbar⸗ 
lichen Verhältniſſes und die Gewähr ſeiner Dauer zu erkennen 
und zu begünſtigen, ſo muß anderſeits alles vermieden werden, 
was dieſe Entwicklung zu beeinträchtigen geeignet iſt. Dazu find 
aber die Artikel der genannten Blätter nur zu ſehr geeignet. 
Stimmen gegen Rußland, verachtende und wegwerfende Aeuße⸗ 
rungen über ſeine ſpätere Lage, werden in Rußland höher be⸗ 
wertet, als fie es verdienen, fie tragen zur Erhöhung des Deutſchen⸗ 
haſſes weſentlich bei und erſchweren die Herbeiführung logiſch 
begründeter, guter Verhältniſſe von Staat zu Staat. Daher 
dürfte es vielleicht durchaus im öffentlichen Intereſſe liegen, mehr 
Zurückhaltung zu üben, vor allem in dem anſcheinend fo Yarm 
loſen Handelsteil. 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Während unſere Truppen in ſtiller Tatkraft die Offenſive 
im Often und die Defenfive im Weſten erfolgreich weiterführen, 
iſt hinter den Fronten von e laade und 
Frieden s bedingungen mehr geredet worden, als notwendig 
und heilſam war. Die Anzapfungen gingen ſowohl von neutraler 
als von feindlicher Seite aus, und zum Ueberfluffe leiſtet fid 
unſere nationalliberale Partei noch einen Bruderzwiſt wegen der 
noch nicht gelegten Friedenseier. 

Die neutrale Neugier wurde von der „United Prej” 
vertreten, die angeblich 700 amerikaniſche Blätter bedient. Das 
Vorgehen war echt amerikaniſch. Der Kaiſer ſel bſt ſollte als 
Mitarbeiter gewonnen werden, und zwar als telegraphiſcher. 
„Ehrfurchtsvoll“ wurde er gebeten, ſeine Meinung über die ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung des deutſchen Sieges in Polen und über 
die beſten Grundlagen des Kulturfriedens kundzutun, wobei der 
Hinweis auf die „unermeßlichen Möglichkeiten des Druckes der 
neutralen öffentlichen Meinung“ nicht fehlte. An Stelle de 
Kaiſers antwortete der Reichskanzler mit den Erklärungen: der Kaiſer 
könne aus grundſätzlichen Urſachen eine perſönliche Aeußerung nicht 
Denen. Deutſchland hoffe vor allem, daß dieſer Sieg das 

de des Krieges beſchleunigen werde; der Kaiſer habe in allen 
ſeinen früheren Verkündigungen, zuletzt noch in dem Jahreserlaß, 
als Friedensziel die zuverläſſige Sicherheit für die dauerhafte 
Ruhe und die nationale Zukunft Deutſchlands und feiner Kampf 
grona bezeichnet. In Rückficht auf die Amerikaner fügt der 

eichskanzler noch hinzu, daß der von uns erſtrebte Friede allen 
Völkern die Freiheit der Meere verſchaffen und allen 
Nationen für ihr Werk des Fortſchrittes und der Gefittung den 
freien Verkehr in der ganzen Welt ſichern werde. Der Hinweis 
auf die Notwendigkeit, die britiſche Seetyrannei zu brechen, macht 
es beſonders deutlich, daß mit der ruſſiſchen Niederlage das große 
Werk noch nicht vollendet iſt, ſondern nur der gang er“ 
leichtert und hoffentlich auch beſchleunigt wird. 

Von feindlicher Seite kam dann die Anzapfung in Form 
von falſchen „Nachrichten“, wie das zu der landesüblichen 
Lügenmethode gehört. Von London aus wurde mit allerlei 
phantaſtiſchem Aufputz die „Nachricht“ verbreitet, die deutſche 
Regierung habe durch Vermittlung des Königs von Pänemarl 
in Petersburg Friedensvorſchläge gemacht und die ruſſiſche Re 
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gierung habe fie zurückgewieſen. Unſere Regierung ließ es halb- 
amtlich als Erfindung bezeichnen. Sie benutzte aber dieſes 
Dementi, um zugleich eine poſitive Erklärung über ihre 
Haltung zur Friedensfrage abzugeben: „Die deutſche Re⸗ 
gierung wird vernünftige Friedensangebote, wenn ihr ein- 
mal ſolche unterbreitet werden ſollten, gewiß nicht a limine 
zurückweiſen. Ihrerſeits Friedensvorſchläge zu machen, wird die 
Zeit gekommen ſein, wenn ſich die feindlichen Regierungen 
bereit zeigen, das Scheitern ihres kriegeriſchen Unternehmens 
gegen uns anzuerkennen“. Daraus geht hervor: 1. Bis jetzt 
find keine Friedensangebote gemacht worden. 2. Wir haben gar 
keine Sehnſucht nach voreiligen und ungenügenden Angeboten, 
ſondern wollen überhaupt nur vernünftige Vorſchläge in 
Erwägung ziehen, d. h. ſolche Vorſchläge, die den deutſchen 
Machterfolgen entſprechen und die bekannten Zukunftsgarantien 
bieten. 3. Deutſchland ergreift ſeinerſeits nicht eher die Initiative, 
als bis die Feinde die Anerkennung ihrer Niederlage bekunden. 
Dieſe klare und feſte Sprache iſt das einzig richtige Mittel, um 
den Frieden vorzubereiten. Jedes Wort und jede Geſte, die 
irgendwie auf deutſches Friedensſehnen gedeutet werden könnte, 
würde den Mut der Gegner neu beleben und ſo ihren Wider⸗ 
ſtand verlängern. Daher war auch die prompte Feſtſtellung 
geboten, daß alles Gerede von Friedensangeboten nur außer ⸗ 
halb Deutſchlands und Oeſterreichs entſproſſen ift. — Inzwiſchen 
dürfen wir wohl die falſchen Nachrichten als ein weiteres An⸗ 
zeichen betrachten, daß die Erkenntnis von der Unüberwindlich⸗ 
keit Deutſchlands und die Kriegsmübdigkeit im Wachſen begriffen find, 
ſowohl bei unſeren Feinden als auch bei den mitleidenden Neutralen. 

Notiz der Redaktion: Die Veröffentlichung des 
folgenden Teiles der Wochenſchau mußte infolge einer Anordnung 
der Ober⸗Zenſurſtelle des Stellv. Großen Generalſtabs unterbleiben. 
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In Frankreich ſcheinen die Kammerverhandlungen zu 
einer Miniſterkriſis zu führen. Das entſpricht dem dortigen 
Herkommen und auch den ungünſtigen Verhältniſſen, in denen 
ſich Frankreich befindet. Mißerſolge führen zu Kriſen; Perſonen⸗ 
sair b fol das u wenden. Daher auch die neuen Miniſter 
in England und Rußland. Wir Deutſche haben keinen Anlaß, 
uns nach neuen Männern umzuſehen, da die vorhandenen Männer 
die ſchönſten Erfolge für ſich haben. 

Das deutſche Volk wird durch voreilige und zweckloſe 
Eroberungsfanfaren ſich nicht in der ruhigen Arbeit und 
der zähen Ausdauer ſtören laſſen. Die Ereigniſſe gehen weiter 
in günſtiger Entwicklung: ſiegreiches Vordringen in Polen, OYn- 
macht der Gegner im Weſten, an den Alpen und an den 
Dardanellen, gründliche diplomatiſche Niederlage des Vierver. 
bandes in den Balkanſtaaten. Das iſt die rechte Vorbereitung 
zu einem guten Frieden und die nächſte Aufgabe des Volkes 
iſt nicht eine ſtrohdreſchende Debatte über künftige Friedens⸗ 
bedingungen, ſondern die Unterſtützung der neuen Kriegs 
anleihe von 10 Milliarden, die vor der Türe ſteht. 

Von den zahlreichen Beweiſen werktätiger Hilfe, die der 
Hl. Vater Benedikt XV. zur Linderung der Leiden und Not 
des Krieges bisher geleiſtet, wird feine Spende von 10000 A 
für Oſtpreußen von den deutſchen Katholiken mit beſonders 
dankbarer Genugtuung begribt; erblicken dieſelben doch darin 
nicht nur einen ſouveränen Akt väterlicher Liebe und Fürſorge, 


herzlichen Mitempfindens mit der ſchwer getroffenen oſtpreußiſchen 
Bevölkerung, ſondern auch ein Zeichen beſonderen Wohlwollens 
für die deutſchen Katholiken. 


Der Ave- Trompeter. 
1 


s rief der Tag im sinkenden Verbleiben 

Die letzten Zauber seiner Schönhelt wach, 
Dass durch der Abendsonne rote Scheiben 
Ein Widerschein des ganzen Himmels brach. 


Und vor des Augenblicks erhab'nem Schauer 
3st für Minuten das Gefecht verhallt, 

Und Friede schwebt, für nur zu kurze Dauer, 
Gb dem so heiss umstritt'nen Fichtenwald. — 


Lass deinen Glanz, du klarer Stern der Nächte, 
Mein Leben segnen unter deiner Hut, 

Das, wenn des Schlachtentodes kalte Rechte 
Es leicht erraift, in deinem Schalten ruht. 


2, 
Regentropfen fallen zaudernd, schwer: 
Sind es Tränen, die der Himmel klagt, 
Weil die ferne Liebe um mich zagt, 
Sehnsuchisbang ob meiner Wiederkehr — ? 


Dennoch ist ihr Hoffen wohl bestellt. 
Da sie mich in deinen Schutz befahl, 
Wird versüsst Gefahr und Sturm und Qual, 
Mutter, Herrin, Königin der Welt! 


3. 
Es ragt dein Bild aus früh’ster Kindhe Tagen, 
In holder Anmut steigts vor mir empor: 
Auf mattem Goldgrund und von Rosenhagen 
Wie ein Demant umglüht in duftigem Flor. 


Und ob ich gleich zu wiederhollen Malen 
In scheuer Ehrfurcht dir die Blüten wand, 
So konnt’ ich nimmer doch die Schuld dir zahlen, 
In der ich tief und unauslöschlich stand. 


Nun, da mein Blut um alle heil’gen Ehren 

Und auch für dein geliebtes Wunder fliesst, — 

Wirst du des Herzens Schale wohl verwehren, 

Wenn sie dein Bild nur fester in sich schliesst? 
Heribert Schneider. 
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Jentraliſation in der Kriegsfürſorge! 
Von Rechtsanwalt Auguſt Nuß, Worms. 


6% im Sinne der bedeutſamen Ausführungen Dr. Joſeph 
Kauſens in Nr. 21 und 32 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
möchte auch ich einer ſtärkeren Zentraliſierung aller deut⸗ 
ſchen Kriegsfürſorgebeſtrebungen das Wort reden. Es wäre ſehr 
zu bedauern, wenn die idealen und opferbereiten Anſtrengungen, 
die eine tatkräftige Unterſtützung unſerer Kriegsinvaliden und 
deren Familien ben, durch Zerſplitterung und Verzettelung 
in ihrer Kraft und wohltätigen Wirkung geſchwächt werden würden. 


Wenn die äußerſt ſympathiſche und wohlbegründete An- 
regung Dr. Joſeph Kauſens an den Deutſchen Reichstag, ein 
Geſetz betreffend ig eines Kriegsfürſorgebeitrages vor- 
zuſchlagen, Ausſicht auf Erfolg haben fol, fo muß fie getragen 
und unterſtützt ſein von einer möglichſt breiten und 
weiten Volksmaſſe. Denn dann werden unſere Reichsboten 
ſich an dieſe Volksſtimmung anlehnen können und mit doppelter 
Kraft und Luſt an der legislatoriſchen Arbeit im Sinne Kauſens 
teilnehmen. Verdichtet ſich die Anregung zu einem Fürſorge⸗ 
beitragsgeſetz, ſo haben wir den großen Vorteil, daß durch eine 
mit allen geſetzlichen Sicherheiten ausgeſtattete8entralfürſor ge 
einer Zerſplitterung der Kräfte vorgebeugt wird. Und dies ift 
dringend nötig! Denn es find bereits Anſätze vorhanden, daß 
— wie dies vor dem Kriege in Deutſchland leider ſo oft geſchah — 
jede Gruppe und jedes Grüppchen aus übertriebenem Ehrgeiz 
und Eiferſucht ſeine eigenen Wege gehen möchte und nur Kleines 
leiſten würde, wo doch das Zuſammenwirken aller Be und 
kleineren Kräfte fo Großes zuftande bringen könnte! Auf keinem 
Gebiete wäre aber die Eigenbrödelei mehr zu verurteilen, als 
auf dem der ſozial⸗ethiſchen Pflichterfüllung des Vaterlandes gegen 
ſeine Heldenſöhne aus großer Zeit! 

Vor mir liegt ein erhebender Aufruf des Zentral- 
komitees vom Roten Kreuz vom Juni ds. V3., in welchem 
das deutſche Volk zur finanziellen Hilfeleiſtung dafür aufgefordert 
wird, daß „den bedürftigen kranken und ſiechen Kriegsteilnehmern 
die hervorragenden Kurmöglichkeiten unſeres Vaterlandes tunlichſt 
koſtenlos als vollberechtigten Kurgäſten in weiteſtem Maße er- 
ſchloſſen“ werden. ne ne ift der Aufruf von nachſtehenden 
Körperſchaften, welche ihn in einmütiger Entſchließung angenommen 

en: demiſcher Hilfsbund, Bund der Induſtriellen, Bund 
Landwirte, Zentralverband des Deutſchen Bank- und Bankier⸗ 
ewerbes, Zentralverband Deutſcher Induſtrieller, Deutſcher 
Handelstag, Deutſcher Handwerks⸗ und Gewerbekammertag, 
Deutſcher Landwirtſchaftsrat, Die Aelteſten der Kaufmannſch 
von Berlin, Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands, 
Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, 
andelskammer zu Berlin, Hanſabund für Gewerbe, Handel und 
nduftrie, Hauptausſchuß nationaler Arbeiter und Berufsverbände 
8 a Verband der Deutſchen Gewerkvereine (Hirſch⸗ 
uncker). 


Wie wäre es, wenn alle diefe Körperſchaften fich nochmals 
zuſammenfänden und mit einer Eingabe an den Reichstag im 
Sinne der allgemeinen Kriegsfürſorge (vgl. den Kguſenſchen 
Artikel in Nr. 32 der „Allgemeinen Rundſchau“) hervorträten ? 
Ich würde mir viel davon verſprechen, wenn das Zentral 
komitee des Roten Kreuzes, ſeine zentrale Stellung aus⸗ 
nutzend, fih an dem geſetzgeberiſchen Werke einer Zentralfürſorge 
für alle Kriegsinvaliden und die infolge des Krieges in Not ge⸗ 
ratenen Witwen und Waiſen durch Anregung und praktiſchen Rat 
beteiligen würde. Dann hätten unſere Abgeordneten weite und 
bedeutſame Volkskreiſe hinter fich, und man wüßte, daß die ge- 
ſetzlich zu zahlenden Gelder auch in voller Erkenntnis des Not- 
wendigen gerne gezahlt werden würden. Wenn dann noch womöglich 
die an einzelnen Sammelſtellen eingegemgeiten Geldvermögen zum 
Teil an eine Zentralkaſſe abgeführt und im Sinne der von Dr. Kauſen 
angeregten Zentralfürſorge verwendet werden könnten, ſo wäre der 
große Erfolg der Sache kaum mehr zweifelhaft. Ich rede keines⸗ 
wegs einer Art Konfiskation der Spezialſammlungen zugunſten 
einer Reichszentralkaſſe das Wort. Ich erkenne völlig an, daß 
die einzelnen Berufsverbände (z. B. die Arbeiter, Kaufmanns⸗ 
und akademiſchen Organiſationen) ihre Spezialſpenden aus perſön⸗ 
licher Liebe und kollegialem Geiſte heraus ihren Berufsgenoſſen 
und in erſter Linie diefen zugewendet ſehen möchten. Dies ſchließt 
aber nicht aus, daß ſich dieſe Einzelverbände gerade in dieſer Zeit 
erinnern, daß ſie Glieder des großen Ganzen find, von dem ſie 
ihrerſeits wieder Nahrung und Förderung empfangen. 
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Heute ſchon hat die deutſche Preſſe die vaterländiſche und 
ſittliche Pflicht, an die Daheimgebliebenen den Aufruf zu richten, 
für ihre durch den Krieg arm oder ſiech gewordenen Brüder und 
Schweſtern finanziell ſo zu ſorgen, daß dieſe Armen ohne Nöten 
in die Zukunft ſchauen können! Denn nicht mit ſchönen Worten, 
Liedern und Denkmälern allein, ſondern durch Rat und tatkräftige 
Hilfe, durch Opferbringen wird das deutſche Vaterland ſeinen 
Helden den Dank abſtatten können, der ihnen gebührt. Wir 
dürfen nicht warten, bis die Soldaten zu uns kommen und um 
unſere Hilfe flehen, — das wäre unſerer und ihrer unwürdig! —, 
wir müſſen ſie mit fertigen Gaben erfreuen und ihnen, ſoweit 


bedürftig, zugleich mit dem Siegeslorbeer auch die klingenden 
Münzen überreichen, die fie fih als Bürgſchaft für eine ſorgen. 
freie Zukunft um den Preis ihres Blutes verdient haben. 


Gedanken und Anregungen von F. Schrönghamer⸗Heinmdal, 
Leutnant d. L. 


A. Studentlein kam ich auf einer Ferienwanderung einmal nach 
Karpfham, einem ſtillen Bauerndorfe im geſegneten Rottal. Mein 
Weg führte mich an der reichen gotiſchen Pfarrkirche vorbei; da fiel 
mir an der Kirchenwand eine breite, einfache Gedenktafel auf: Den 
Heldentod fürs Vaterland ſtarben Anno 1706 — gemeint iſt die Schlacht 
bei Aidenbach — folgende 32 Söhne der Pfarrei. Und ich las die 
zweiunbdreißig kernbayeriſchen Namen, Väter und Söhne, Bauern und 
Knechte, Greiſe und halbwüchſige Bürſchlein, gefallen an einem Tage 
aus einer Pfarrei. f 

' Hunderte von Kriegerdenkmälern habe ich ſeitdem geſehen, aber 
keines hat mich fo ergriffen und mir innerlich ſoviel gegeben, wie bieles 
ſchmuckloſe Heldenmal an der Karpfhamer Kirchenwand. Warum wohl“? 
Ich kam ſchon in Feierſtimmung dazu; meine Seele war fähig und 
bereit, den großen, heldiſchen Gedanken in ſich aufzunehmen. Und ich 
wußte: Dieſe Zweiunddreißig find gefallen in einer Schlacht, die von 
keinem König befohlen war. Sie waren ausgezogen wie die Ober: 
ländler gen Sendling in der Mordweihnacht 1705, um die Heimat vom 
Fremdherrn zu befreien. Bauern waren die Feldherrn, Bauern die 
Streiter. Mehr als zweihundert Jahre find heute über jenes Schlacht 
feld gezogen. Aber Name und Art der Helden, die fie ſchlugen, die 
Aidenbacher Bauernſchlacht, ſind erhalten und leben allſonntäglich unter 
ihren Nachkommen; denn alle die Namen und Geſchlechter, die auf der 
Heldentafel verzeichnet ſind, blühen heute noch in den Höfen um das 
Gotteshaus, ein Bauernadel, in deſſen Wappen an der Kirchenwand 
ein Heldenname ſteht. Und von dieſem Namen geht allſonntäglich eint 
ſtolze, ſchöne Mahnung aus: Haltet ihn hoch, den Heldennamen, ehrt 
die Heldenart, hütet die Heimat, für die unſer Blut gefloſſen. So ver 
ſchwiſtern ſich Vergangenheit und Gegenwart in weihevoller Harmonie. 

Und wieder ſind die Söhne des Landes ausgezogen gegen eine 
Unzahl von Feinden. Und wieder ſind Tauſende verblutet für den 
deutſchen Namen, die deutſche Art, die deutſche Heimat. 

Aber ift es ſchon Zeit, von Heldenmalen zu reden? Ja! Denn 
das Undeutſche hat ſchon wieder eingeſetzt, bevor das Deutſche zu 
Worte kam. Die Spekulation, die Induſtrie, die Afterkunſt, die das 
Land mit Fabrikaten „en gros“ überſchwemmen, haben die Gelegenheit 
ſchon vorzeitig wahrgenommen und aus ihr ein Geſchäft gemacht. 
Gewinnſucht hauſtert bereits mit geſchmackloſer Dutzendware in Krieger: 
andenken, in Reiterſtandbildern, auf denen der Held — je nach Br 


darf — ab: und aufzuſchrauben ift! Denn das Spekulantentum ver 
morgen 


ſteht die Zeit zu nützen. Heute iſt Hindenburg „aktuell“, 
Mackenſen, übermorgen der Kronprinz, und es könnte ſein, daß dieſer 
an Ueberraſchungen fo reiche Weltkrieg, der einen penſionierten General 
zum größten Volkshelden aller Zeiten macht, immer neue Helden zeugt. 


die wert find, auf das Denkmalsroß en gros geſetzt zu werden. Danm 
find die Helden zum Auf- und Abſchrauben, wie man's eben braucht. 


So hat alfo das Kunſtgeſchäft ſchon lange eingeſetzt, bevor 
das Bedürfnis nach Kunſt, die immer die Schöpfung von Reife und 
Ruhe iſt, vorhanden war. Der Krämergeiſt, der nichts anderes 
iſt als Gier nach Gold, iſt wieder Sieger geworden über den Kar 


toffelbrotgeiſt, über den Geit der Entſagung und Opferwilligken 
zum Wohle des Großen und Ganzen. Dieſer Geit it um fo ver 
dammenswerter, weil er gerade denjenigen in die Taſchen ſteigt, die 


unter den Nöten des Krieges ohnedies genug zu leiden haben. 

Das würdige Denkmal für Weltkriegshelden, das Weltkriegs 
denkmal, muß aus dem neuen, geläuterten Geiſte der Zeit erfteben. 
Das Weltkriegsdenkmal darf darum auch nicht auf öffentlichen Plätzen 


ſtehen, wo der Alltag nach zehn und fünfzig Jahren wieder achtlos 


vorüberbrandet, wie jetzt an den Reiterſtandbildern der Reſidenzen, die 


nur der Fremdling beſchaut — an der Hand feines Bädeker. Fragt 
1) Bal. hierzu den Artikel „Denkmals ⸗ und Fürforgefragen” von 


Rechtsanwalt Dr. Joſ. Kauſen in Nr. 21 der 
vom 22. Mai 1915. Die Red. 
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einen Stadtgeborenen, wen die Denkmäler ſeiner Vaterſtadt darſtellen, 
und ihr werdet ſtaunen, wie oft er euch die Antwort ſchuldig bleibt. 

Wie dieſer Krieg in ſeinem Weſen ganz anders iſt wie alle 
früheren Kriege, ſo muß er auch in ſeiner Auswirkung auf deutſches 
Weſen alles Frühere übertreffen. Alles Unechte, Undeutſche, Flatter⸗ 
hafte muß verſchwinden, und wenn es gilt, den Helden des Weltkrieges 
Denkmäler zu ſetzen, ſo ſollen es ſolche ſein, in denen wir auch unſern 
Willen zum Ausdruck bringen, im Gedenken der Heldenopfer unſeren 
neuen geläuterten Geiſt zum Guten dauernd wach zu erhalten. 

Die Denkmäler zu Ehren unſerer gefallenen und überlebenden 
Helden dürfen daher nicht an öffentlichen Plätzen ſtehen, wo ſie der 
Markt des kommenden Lebens umbrandet, ſondern an Orten, wo der 
Geiſt zur Einkehr und die Seele zur Weihe bereit iſt. Ja, auch nach 
dieſem Kriege wird der Alltag herrſchen. Das iſt Lebensgebot. Darum 
müſſen wir Sorge tragen, daß die Denkmale alles deſſen, was uns 
für alle Zukunft wert iſt, nicht im Alltag ſtehen, ſondern draußen 
im wipfelrauſchenden Haine, am plaudernden Wald⸗ 
bach, unter dem freien deutſchen Himmel, im Schatten des 
deutſchen Baumes, wo die Seele vom Alltag feiert und für 
Kommendes hohen Mut und neuen, treuen Sinn faſſen kann im Ge⸗ 
denken der Toten und Lebenden, die im Weltkrieg ſtanden. Kein 
Gemeinweſen im ganzen deutſchen Vaterlande dürfte um einen ſolchen 
Platz verlegen ſein. Und jedes hat ſchaffende Kräfte, die den Gedanken 
finngemäß zur Ausführung bringen können. Es braucht nicht viel; 
je einfacher und würdiger, deſto beſſer. Je mehr Wald und Luft 
und Quellenklang, deſto mehr deutſche Feierſtimmung. Und kein 
bombaſtiſches Protzentum, ſo herrlich der Sieg auch ſein mag: denkt 
der vielen Tauſende, die Witwen und Waiſen wurden, denen der 
Weltkrieg Söhne und Brüder dahinraffte. 

Einfach, würdig, deutſch und dauernd, das ſoll der 
Grundgedanke aller Kriegerdenkmäler ſein, die die dankbaren Gemeinden 
ihren Helden weihen werden. 

Noch etwas habe ich am Herzen: Das Hausdenkmal. Es 
iſt kaum ein Haus im ganzen Vaterlande, aus dem nicht eine oder 
mehrere Krieger ins Feld gezogen wären. Die Namen dieſer Helden 
ſollen für kommende Geſchlechter feſtgehalten werden, in einem Stein⸗ 
mal vielleicht im Garten, beſchattet vom Friedensbaume; eine Bank 
ſteht davor, am Feierabend darauf zu raſten und zu ſinnen, was war, 
was if und was werden will... Solch ein Hausmal hat heimliche 
Kraft: Im Gedenken hoher Heldenzeit wird dem Beſchauer, der gleichen 
Blutes iſt, der hohe Wille, Vätergut treu zu erhalten, ob es auch Opfer 
und Entſagung koſtet. Grundübel unſerer Zeit wie Landflucht, Genuß ⸗ 
ſucht, Mehrſeinwollen würden dadurch wirkſam behindert, wie ja über⸗ 
haupt der Heldengeiſt dieſes Weltkriegs der Schöpfer aller kommen⸗ 
den Kriegerdenkmale fein fol. i 

Nur was aus dieſem Geiſte geboren wird, hat völkiſchen 
Wert, iſt und bleibt wahrhaft deutſch. 

In Bayern fand ich in den meiſten Kirchen Heldentafeln vom 

ug 70/71. Auch das iſt eine wirkſame Art der Heldenehrung. 

im keinem anderen deutſchen Kriege war das „Gott mit uns!“ 
ſo notwendig und wirkſam wie in dieſem Weltkrieg. „Gott mit uns!“ 
— Der Gottgeiſt der Entſagung, des Heldenwillens, der uns nie per» 
loren gehen darf, wenn wir immerdar Deutſche ſein wollen, der ſich 
von Geſchlecht zu Geſchlecht forterben ſoll als beſtes deutſches Gut: 

An der Kirchenwand im Marmorſtein 
Erglänzen in Goldſchrift viel Namen fein, 
Und der Knabe, der drunter fitzt, wird leſen: 
Mein Vater iſt auch ein Held geweſen, 

Iſt heilig gefallen fürs Vaterland. 

Und heimlich ſchwört die Knabenhand 

Aufs heilige Buch, einſt auch zu werden 

Wie der Vater, der Schläfer in fremder Erden. 


—.—.——.—.— —.— 
Der dentſche Klerus 
Von P. Joſeph Schauberger SJ. 

ls der Deutſche Kaiſer vor Jahresfriſt gezwungen wurde, 

um Schutz des gefährdeten Rechtes das deutſche Volk unter 
die Waffen zu rufen, da wurde ganz Deutſchland von heller 
Kriegsbegeiſterung erfaßt. 
den Waffen. Der Gatte riß fich loß von Frau und Kind. Gegen 
zwei Millionen Kriegsfreiwilliger ſtellten ſich dem Vaterland 
zur Verfügung. Hunderttauſende find ſchon den Heldentod ge⸗ 
ſtorben und immer noch glüht ungeſchwächt die Begeiſterung in 
den Herzen der deutſchen Männer. 

Nur ein Stand ſcheint vom perſönlichen Dienſt für das 
Vaterland ausgeſchloſſen zu ſein: Der geiſtliche Stand. 

Es ſteht zu befürchten, daß die ſcheinbare Nichtbeteiligung 
der Geiſtlichen am Krieg dem Stande ſelbſt einmal zum Vorwurf 
gemacht wird. Darum die Fragen: Stehen die Geiſtlichen 


wirklich außer allem militäriſchen Dienſtverhältnis 
und nehmen ſie tatſächlich am Krieg keinen Anteil? 


Allgemeine Rundſchau. 


Die log bun 8 Mannſchaft eilte zu. 


untauglich find. 
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1. Das militäriſche Pflichtverhältnis der Geiſtlichen. 
Das deutſche Militärgeſetz beſtimmt, daß kein Geiſt⸗ 


licher zum Dienſt mit der Waffe herangezogen wird. Eine 


Begründung dieſer Ausnahmeſtellung dürfte kaum notwendig 
ſein. Sie beruht auf der rechtlichen Anerkennung eines für den 
Nd Stand geltenden Kirchengeſetzes durch die deutſche 

e eee Es iſt die Achtung vor der Kirche und 
ihren Dienern, aus der die Beſtimmung hervorgeht. Auch das 
religiöfe Empfinden billigt fie durchaus. Gerade vom Prieſter, 
dem Diener des Friedensfürſten, erwartet das Volk ein mildes 
Herz. Darum will es ihn verſchont wiſſen von den blutigen 
Händeln des Krieges und erſpart ihm die traurige Pflicht, mit 
der Waffe in der Hand Feinde zu töten. 

Unrichtig aber ift die weitverbreitete Meinung, der Geiſt⸗ 
liche fei von jedem Militärdienſt frei. Sein militäriſches Pflicht ⸗ 
verhältnis ift für die Friedens. und Kriegszeit durch zwei Ge- 
ſetze geregelt. Das Militärgeſetz vom 2. Mai 1874 befaßt ſich 
mit Perſonen, die ein geiſtliches Amt bekleiden. Sie ſollen 
keinen Dienſt mit der Waffe leiſten. Die Wehrordnung vom 
11. Februar 1888 dehnt die Vorſchrift auf die Perſon des 
geiſtlichen Standes überhaupt aus: „Perſonen, die auf 
Grund der Ordination (proteſtantiſch) und der Prieſterweihe 
(katholiſch) dem geiſtlichen Stand angehören, ſollen zu Uebungen 
nicht herangezogen werden.“ Iſt der Geiſtliche auf Grund dieſer 
Verordnung in der Friedens⸗ und Kriegszeit auch vom Dienſt 
mit der Waffe frei, ſo bleibt er doch im militäriſchen Verband, 
muß ſich bei den Hauptmeldeämtern an- und abmelden und bei 
der Kontrollverſammlung ſtellen. Im Kriegsfall ſteht 
jeder militärtaugliche Geiſtliche der Militärbehörde 
zu jeder Dienſtleiſtung zur Verfügung, einzig den 
Dienſt mit der Waffe ausgenommen. Er kann verwandt 
werden zum Kaſernendienſt, als Krankenpfleger in jedem Lazarett, 
als Gehilfe der Inſpektoren, für alle Dienfte in den Lazarett. 
zügen, als Feldgeiſtlicher oder Seelſorger in den Heimatlazaretten, 
als Krankenträger auf dem Schlachtfeld, wo er den Gefahren 
ebenſo ausgeſetzt iſt, wie die Aerzte und Sanitätsſoldaten. Es 
hat ſich zwar die Praxis herausgebildet, daß der Geiſtliche 
im Krieg nur als Krankenpfleger und Seelſorger beſchäftigt 
wird. Nach dem Wortlaut des Geſetzes aber kann er in jeden 


militäriſchen Dienſt eingeſtellt werden, nur den Dienſt mit der 


Waffe ausgenommen. Dabei trägt er, wenn er nicht Feld- oder 
Lazarettgeiſtlicher tft und ſonſt keine Ausnahmebeſtimmung vor- 
liegt, die einfache Soldatenuniform, hat weder militäriſchen Rang 
noch Ausſicht auf Beförderung und empfängt die Löhnung der 
Mannſchaft, ſteht alfo in jeder Hinſicht auf der Stufe des ge⸗ 
wöhnlichen Soldaten. 


2. Die Mitarbeit der Geiſtlichen im Krieg. 


Um einige Angaben über die direkte Mitarbeit der ka tho 
liſchen Geiſtlichen im Krieg machen zu können, iſt erſt ein 
kurzer Blick auf den Perſonalſtand des deutſchen 
Klerus überhaupt notwendig. Ueber die Zahl der in Deutſch⸗ 
land lebenden Prieſter herrſchen ja die irrigſten Anſichten. 
En de 1914 lebten in Deutſchland 24 383 Geiſtlich e (22 604 Welt- 
und 1779 Ordensprieſter). Davon können praktiſch für die Mit⸗ 
arbeit im Krieg als dienſtlich unabkömmlich jene Prieſter gelten, 
die eine Pfarrei, eine Erpofitur oder ſonſt einen ſelbſtändigen 
Seelſorgepoſten innehaben, deſſen Leitung auch im Krieg 
weitergehen muß, gerade wie die der weltlichen Aemter. Solche 
Poſten gab es Ende 1914 im ganzen 12301 (11 665 Pfarreien 
und 636 unter anderem Namen). Von der Geſamtzahl der 
Geiſtlichen ift alfo ſchon die Hälfte als Pfarrer unabkömmllich. 
Es iſt fernerhin klar, daß man in den größeren Gemeinden 
bloß nicht alle Hilfsgeiſtlichen fortnehmen kann. Man braucht 
bloß an die Rieſenpfarreien unſerer Groß- und Mittelftädte zu 
erinnern. In Bayern allein beſtehen 37 Pfarreien, von denen 
jede mehr als 10 000 Katholiken zählt. In München gibt es 
12 Pfarreien mit je 25 000 und mehr Katholiken. Eine davon, 
St. Peter, hat 44 000 und St. Johann, die größte Pfarrei 
Deutſchlands, über 52 000 Katholiken. Die ſeelſorglichen 
Arbeiten in ſolchen Rieſenpfarreien kann ein Geiſtlicher allein 
nicht fortführen. Er bedarf dazu notwendig einer Anzahl Hilfs⸗ 
prieſter. Dieſe fallen dann auch für den Militärdienſt weg und 
damit vermindert ſich die Zahl der verfügbaren Geiſtlichen wieder 
um ein beträchtliches. Weiterhin kommen jene in Abzug, die 
wohl im militärpflichtigen Alter ſtehen und dienſtlich auch ab- 
kömmlich wären, aber aus Krankheit oder anderen Urſachen 
Ferner die Verwaltungsgeiſtlichen in den 
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26 biſchöflichen Ordinariaten, die Vorſtände der Priefter- und 
Knabenſeminarien, die Religionslehrer an den Mittel- und Volks- 
ſchulen. Rechnet man dieſe ab, dann ergibt ſich von ſelbſt, daß 
die Zahl der tatſächlich für den Militärdienſt zur Verfügung 
ſtehenden Geiſtlichen auf ein paar Tauſend herabfinkt. 


Wie iſt nun ihre Beteiligung am Krieg? 


Genaue Angaben werden erſt nach ſeiner Beendigung zu⸗ 
gänglich fein. Vieles aber läßt ſich ſchon heute feſtſtellen. Bei den 
ayeriſchen Truppenteilen find jedem Korps über 30 Geift- 
liche als Seelſorger zugeteilt. Davon 4 als eigentliche Feld⸗ 
diviſionspfarrer. Die übrigen verteilen ſich auf die Feld ⸗ und 
Etappenlazarette, die Sanitätskompagnien und Lazarettzüge. 
Zurzeit ſtehen bei den bayeriſchen Truppen gegen 250 Geiſt⸗ 
liche im Militärſeelſorgedienſt. 

Bei den preußiſchen Armeekorps gehören zu jeder 
Diviſion 3 Felddiviſionspfarrer, 2 katholiſche und 1 evangeliſcher, 
wenn die Divifion in der Mehrzahl aus Katholiken beſteht; im 
anderen Fall 2 evangeliſche und 1 katholiſcher. Das beträgt für 
die preußiſchen Truppen mit Zuziehung der ſächfiſchen, badiſchen 
und reichsländiſchen Korps, wo die ſeelſorglichen Verhältniſſe 
gleich geregelt find, allein ſchon über 200 Felddiviſions⸗ 
pfarrer und Hilfsgeiſtliche. 

Zu dieſen Feldſeelſorgern kommen noch die Geiſtlichen 
inzu, die im Kranken- und Lazarettdienſte ſtehen. 
hre Geſamtzahl läßt ſich vorläufig nicht feſtſtellen, iſt aber 

ſicher ſehr groß. Nur ein paar Beiſpiele: Am 4. Auguſt 1914 
wurden gegen 200 Geiſtliche zum Lazarettdienſt nach Germers⸗ 
eim (Pfalz) einberufen. Sie ſtammten aus den Diözeſen Speyer, 


ürzburg und Bamberg, alſo aus dem einzigen Bezirk des 
2. bayeriſchen Armeekorps. ahres ſtanden 


Zu en des 

72 Prieſter der Diözeſe Speyer im Sanitätsdienſt und 95 aus 
Würzburg. In Baden wurden die militärpflichtigen Geiſtlichen 
dem Krankendienſt als Militärkrankenwärter überwieſen, von 
irgendeinem Truppenteil eingekleidet und dann einem Lazarett 
zugeteilt. In Württemberg hatten die Geiſtlichen den Sanitäts⸗ 
kurs in Tübingen mitgemacht, um auf den Ruf des Vaterlandes 
für den Krankendienſt bereit zu ſein. 

Hinter dem Weltklerus ſtehen auch die Ordensprieſter an 
Opferfreudigkeit nicht zurück. Bis Ende Mai waren weit über 
500 Ordensprieſter in der Militärſeelſorge oder Kranken- 
pflege tätig. 

Dieſe Zahlen ergeben ſchon zur Genüge, daß auch der 
deutſche Klerus in ſchwerer Stunde vollauf ſeine Pflicht tut. 
Durch die Einberufung der Geiſtlichen iſt in der Heimatſeelſorge 
bereits eine recht fühlbare Not entſtanden. Und doch mehrt fich 
die Zahl der Freiwilligen ſtändig. Beim Feldpropſt der preußiſchen 
Armee find noch mehr als 150 Prieſter für den Feldſeelſorgedienſt 
vorgemerkt und auch in Bayern wartet noch eine ebenſo große 
Zahl auf baldige Verwendung. 

Daß auch die in der Heimat zurückgebliebenen 
Prieſter ihre vaterländiſchen Pflichten nicht vergeſſen, beweiſt allein 
ſchon die Emſigkeit, mit der fie die Sammlung von Liebesgaben 
betreiben. Es wurde darüber in dieſer Zeitſchrift ſchon berichtet.“) 
In den meiſten Gemeinden iſt ja die eigentliche Seele der 
Liebestätigkeit der Prieſter. Wie groß wäre wohl das Erträgnis 
155 n ohne die Ermunterung und Leitung der Geer 
orger 

Und was ſie ſchließlich für die vom Kriegsunglück heim⸗ 

eſuchten Familien tun, wiſſen jene zu ſchätzen, denen ſie in 
chwerer Prüfung Tröſter, Berater und Helfer ſind. Dieſe Art 
Kriegsarbeit kann man freilich in Zahlen nicht faſſen, unter⸗ 
ſtützt aber doch das Ganze und garantiert mit den Waffentaten 
der Soldaten zuſammen den Sieg. Was Deutſchland jetzt not⸗ 
wendig hat, iſt Entſchloſſenheit auch im härteſten Kriegsleid. 
Die Exiſtenz des Reiches ſteht auf dem Spiel. Die läßt ſich 
nur retten, wenn die Feldtruppen und das Volk in der Heimat 
von ungebrochenem Mut und hochherziger Opfergefinnung bis 
zum Ende erfüllt find. 


1) Val. die Aufſätze „Klerus, Caritas und Krieg“ und „Vorbauen“ 
in Nr. 49 und 51, 1914 der „A. R.“. 
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Allgemeine Rundſchau. 
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Feldgeistlich. 


len kann nicht länger müssig geh'n, 
Wenn all die teuren Brüder bluten; 
Ich muss nach ihren Wunden seh'n, 
Muss trösten sie, die braven, guien! 


Aus offnem Feld ein Hilferuf 

Drang diese Nacht mir tief zu Herzen; 
Verwundet und zerstampft vom Huf 
Lag hilflos da ein Held in Schmerzen. 


Er sah mich, ach! so rührend an. 

Ein Blick, um Felsen zu erweichen! — 
Drum lasst mich fort, ich muss hindann, 
Den letzten Trost ihm noch zu reichen! 


Und die im heissen Kampfe vorn 
Dem Tode frei ins Auge sehen, 

Sie dürfen nicht im Groll und Zorn 
Zu ihrem ew' gen Richter gehen! 


G lasst sie mich im Todeskampf 
Noch schnell mit Gotleskraft entsünden 
Und noch im heissen Pulverdampf 
Des Himmels sel’gen Frieden künden! 


Ja, lasst mich zu den Wackern forl. 
Die freie Brust dem Feind zu geben, 
Jst besser, als am schönsten Ort 

Ein tatenloses, müss’ges Leben. 


Anton Freytag S.V.D. 


Chefredakteur Franz Eckardt T. 


m 7. Auguft it im St. Johannsſpitale in Salzburg der lang. 
jährige Mitarbeiter der „Allgemeinen Rundſchau“ für Defter- 
reichs politiſche Fragen, Chefredakteur Franz Eckardt, geſtorben. 
Schon im Januar des Jahres hatte er zeitweilig ſeiner Redaktion 
fernbleiben müſſen; nach langer Geſundheit und großer Friſche 
hatten fich die erſten Spuren der Erkrankung eingeſtellt. Im 
Mai nahm ſie ernſtere Formen an, aber erſt am 1. Juni nahm 
der ſo überaus gewiſſenhaft arbeitende Chef einen zweimonatigen 
Urlaub, um in Ruhpolding in Bayern und hernach in Bad Empfing 
bei Traunſtein Geneſung zu ſuchen. Dort kam die Krankheit — eine 
rit vollends zum Durch 
bruche. Ein operativer Eingriff erſchien als die letzte Möglichkeit, 
den Schwerkranken zu retten, und ſo wurde er ins Salzburger 
St. Johannsſpital überführt, in dem er vor der Operation ſchon erlag. 
Der Verblichene — ein im Dienſte der Feder ergrauter Veteran 
des katholiſchen Preſſegedankens in Oeſterreich — wurde am 9. Dez. 
1854 in Pommern geboren; nach den Gymnaſial- und Univerfttäts- 
ſtudien wirkte er zunächſt am Wiener „Vaterland“, ſeit 1892 an 
der neugegründeten „Reichspoſt“. Während dieſer Schaffenszeit 
war er vielfach in Mähren als Verſammlungsredner tätig und 
ſo übertrug ihm 1896 der Führer der katholiſchen Bewegung in 
Mähren, Graf Spiegelfeld⸗Dieſenberg, die Redaktion des „Mähriſchen 
Volksboten“. Am 15. Dezember 1900 übernahm er die Chefredaktion 
der „Salzburger Chronik“, an der er nun ſeit 9 Jahren eine un- 
gemein ſchaffens⸗ und erfolgreiche Tätigkeit entfaltete. 

Franz Eckardt war eine gewaltige Arbeitskraft von ſehr 
vielſeitiger Verwendbarkeit, großer redneriſcher und organiſato⸗ 
riſcher Begabung und reichem Wiſſen auf dem Gebiete der Politik 
und Literatur. Zu dieſen Eigenſchaften geſellte ſich peinlicher 
Ordnungsfinn, Genauigkeit und hohes Verantwortlichkeitsgefühl. 
All das ſicherte ihm einen ehrenvollen Platz in den Reihen der 
Veteranen der Feder in Oeſterreich. Mit feinen, von den Kennern 
der Verhältniſſe ſehr hoch eingeſchätzten politiſchen Artikeln, die 
er in der „Chronik“ und in der „Allgemeinen Rundſchau“ ver- 


öffentlichte, wurde fein Name in den weiteſten Kreiſen bekannt 


und gewürdigt. Seine Feder war ſcharf, aber gerecht; wo ſeinem 
ſcharfblickenden Geiſte das lautere Waſſer der Entwicklung vom 
Staube eines unlauteren Egoismus getrübt zu ſein ſchien, wurde 
ſeine Hand zum Fauſtſchwert, ſeine Feder zum Flamberg, ſeine 
Stimme zum Kampfruf. Gleich einer Eiche, die durch keine 
Sturmesgewalt ſich beugen läßt, ſtand er da, feſtgewurzelt in 
der Ueberzeugung, zu der er ſich durchgerungen. 

Die „Allgemeine Rundſchau“ und ihre Leſer, denen er ſo 
manche Gabe ſeines reichen Geiſtes geboten, werden dem edlen 
Manne, dem verdienten Kämpen ein freundliches, dankbares 
Gedenken bewahren. Dr. L. Thurner, Salzburg. 
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Chronik der Kriegsereignifie. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Etlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegnerischer 
Auſchulbigungen. 


Amtliche Aeußerungen zur Friedensfrage. 

Die amerikaniſche Telegraphen⸗Agentur United Preß hatte 
laut der „Köln. Ztg.“ an den Deutſchen Kaiſer nach Warſchau 
telegraphiſch die Bitte gerichtet um eine Aeußerung der geſchicht⸗ 
lichen Bedeutung des deutſchen Sieges in Polen oder eine An⸗ 
deutung über die Grundlagen, die Deutſchland zur Sicherung 
des europäiſchen Friedens für nötig erachte. Darauf erging vom 
Reichskanzler folgende Antwort: 

Seine Majeſtät der Kaiſer bedauert, aus grundſätzlichen Urſachen 
nicht in der Lage zu ſein, dem Erſuchen der United Preß um eine 
perſönliche Aeußerung aus Anlaß des Erfolges der verbündeten deutſchen 
und öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere Folge zu geben. Indem ich die 
Ehre habe, Ihnen hiervon Kenntnis zu geben, darf ich wohl daran 
die Erklärung fügen, daß Deutſchland vor allem hofft, daß dieſer Sieg 
das Ende des Krieges beſchleunigen wird. Gleichzeitig bitte 
ich Sie, ſich zu erinnern, daß der Kaiſer in ſeinen ſämtlichen Ver⸗ 
kündigungen, zuletzt noch am 31. Juli d. J., erklärt hat, daß Deutſchland 
für einen Frieden kämpft, der ihm und denjenigen, die den großen 
Kampf an ſeiner Seite mitführen, die zuverläſſige Sicherheit 
gewährleiſten wird, deren fie für ihre dauerhafte Ruhe und 
nationale Zukunft bedürfen. Weit über die Grenzen Deutſchlands 
hinaus wird dieſer von uns erſtrebte Friede allen Völkern die 
Freiheit der Meere verſchaffen und allen Nationen die 
Möglichkeit eröffnen, den Werken des Fortſchritts und der Geſittung 
durch einen freien Verkehr in der ganzen Welt zu dienen. 

von Bethmann Hollweg. 

Ferner erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“ (12. Aug.) die 
von London aus verbreitete Nachricht, die deutſche Regierung 
habe in der vergangenen Woche durch Vermittlung des Königs 
von Dänemark in St. Petersburg Friedensvorſchläge gemacht, 
die aber von der ruſſiſchen Regierung zurückgewieſen worden 

ſeien, als Erfindung und betont: Zu 

Die deutſche Regierung wird vernünftige Friedens: 
angebote, wenn ihr einmal ſolche unterbreitet werden ſollten, 
gewiß nicht a limine zurückweiſen. Ihrerſeits Friedens⸗ 
vorſchläge zu machen, wird die Zeit gekommen fein, wenn ſich 
die feindlichen Regierungen bereit zeigen, das Scheitern 
ihres kriegeriſchen Unternehmens gegen uns anzu⸗ 
erkennen. 


Vom deutſch- franzöſiſchen Kriessſchauplaß. 
Das große Ringen im Weſten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: | 

10. Aug. vorm. Deftli von Ypern gelang es ſtarken 
1 Kräften, ſich in den Beſitz des Weſtteils von Hooge 
zu ſetzen. b 
er Aug. vorm. Nördlich von Souchez wurde ein franzö⸗ 
ſiſcher Handgranatenangriff abgeſchlagen. 

Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 

10. Aug. vorm. Franzöſiſche Minenſprengungen in der 
Gegend des Gehöftes Beauſéjour in der Champagne waren 
erfolglos. 

11. Aug. vorm. Bei Courcy nördlich von Reims ver- 
ſuchten die Franzoſen einen von ihnen vor unſerer Front ge⸗ 
ſprengten Trichter zu beſetzen; ſie wurden daran gehindert. Der 
Trichter wurde von uns in Beſitz genommen. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 

10. Aug. vorm. Nach der Zerſtörung des Viaduktes weft- 
lich von Dammerkirch durch unſere Artillerie am 30. Mai 
haben die Franzoſen im Zuge einer Umgehungsbahn die Larg 
ſüdlich von Mausbach überbrückt. Die kürzlich fertig geſtellte 
Brücke wurde geſtern durch einige Volltreffer unſerer Artillerie 
zerſtört. Am Südrande des Heſſenwaldes weſtlich von Verdun 
wurde ein franzöfiſcher Feſſelballon heruntergeſchoſſen. 

11. Aug. vorm. Unſere Infanterie wies am 10. Auguſt 
abends einen Angriff am Lingekopf ab. 

12. Aug. vorm. In den Argonnen eroberten wir nördlich 
von Vienne le Chateau eine franzöſiſche Befeſtigungsgruppe, 
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das Martinswerk, machten 74 unverwundete Gefangene, da⸗ 
runter zwei Offiziere, und erbeuteten zwei Maſchinengewehre 
und ſieben Minenwerfer. Der Feind erlitt große blutige Verluſte. 
Bei der Wegnahme eines feindlichen Grabens nordöſtlich La 
Harzse ſielen einige Gefangene in unſere Hand. Unter Zurück⸗ 
laſſung von 40 Toten floh der Reſt der Beſatzung. 

13. Aug. vorm. In den Argonnen wurden mehrere franzö⸗ 
ſiſche Angriffe auf das von uns genommene Martinswerk 
abgeſchlagen. 

14. Aug. vorm. In den Argonnen wurden am Martins - 
werk neue Fortſchritte gemacht. Die Zahl der Gefangenen ſtieg 
auf 4 Offiziere und 240 Mann. 

15. Aug. vorm. In den Argonnen wurde das Martins- 
werk ausgebaut. 350 in ihm gefallene Franzoſen wurden be⸗ 
erdigt. Die mehrfache Beſchießung der Stadt Münſter im 
Fechttale beantworteten wir mit einer Beſchießung des Eiſen⸗ 
bahnviertels von St. Die. Das daraufhin auf Markirch ver- 
legte Feuer des Feindes wurde eingeſtellt, als ſich unſere Artillerie 
gegen die franzöſiſchen Unterkunftsorte wendete. 

16. Aug. vorm. Nördlich von Ammerzweiler (nord. 
öſtlich von Dammerkirch) brach ein franzöſiſcher Teilangriff vor 
unſeren Hinderniſſen im Feuer zuſammen. 

Vom Luftkrieg. Bomben über Zweibrücken und St. Ingbert. 

Am 9. Auguſt um 11 Uhr abends warf ein feindlicher Flieger 
auf Cadzand (auf holländiſchem Gebiet in der Nähe der belgiſchen 
Grenze) Bomben. Zwiſchen Bellingen und Rheinweiler (ſüdlich 
von Müllheim in Baden) mußte ein franzöſiſches Flugzeug im Feuer 
unſerer Abwehrgeſchütze landen. Führer und Beobachter ſind gefangen 
genommen. Bei Pfirt wich ein feindlicher Flieger, durch unſer Feuer 
gezwungen, auf Schweizer Gebiet aus. Am 9. Auguſt vormittag 
machten ſechs bis acht feindliche Flugzeuge einen Angriff auf die außer⸗ 
halb des Operationsgebietes liegenden Orte Zweibrücken und 
St. Ingbert. In Zweibrücken wurden 15 bis 20 Bomben beobachtet. 


Es wurde nur unbedeutender Sachſchaden verurſacht. In St. Ingbert 


8 Tote und 2 Verwundete. Am 12. Auguſt wurde bei Zeebrügge 
ein engliſches Waſſerflugzeug heruntergeſchoſſen; der Führer iſt gefangen 
genommen. Bei Rougemont und Sentheim (nordöftlid von 
Belfort) zwangen unſere Flieger je ein feindliches Flugzeug zur Landung. 


Bam See- und Relsnisikriegsigaupiag. 

Taten und Untergang des „Meteor“. 
Wie der deutſche Admiralſtab meldet, hat das Hilfsſchiff 
„Meteor“ nach kühnem Durchbruch durch die feindlichen Be⸗ 
wachungsſtreitkräfte an verſchiedenen Stellen der britiſchen 


Küſte Minen geworfen und ſodann Handelskrieg geführt. 


In der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt ſtieß er ſüdweſtlich der 
Orkney ⸗Inſeln auf den britiſchen Hilfskreuzer „The Ramſey“. 
Er griff ihn an und vernichtete ihn, wobei er 40 Mann der 
Beſatzung, darunter vier Offiziere, retten konnte. Am folgenden 
Tage wurde er von vier britiſchen Kreuzern geſtellt. Da ein 
Kampf ausſichtslos und ein Entkommen unmöglich war, ver- 
ſenkte der Kommandant ſein Schiff, nachdem die Be⸗ 
ſatzung, die engliſchen Gefangenen und die Mannſchaft eines 
als Priſe verſenkten Seglers (des däniſchen Schoners „Jaſon“) 
geborgen worden waren. Die geſamte Beſatzung des „Meteor“ 
hat wohlbehalten einen deutſchen Hafen erreicht. 
Luftangriffe auf die engliſche Oſtküſte. 

Wie der deutſche Admiralſtab meldet, führten in der Nacht 
zum 10. Auguſt unſere Marineluftſchiffe Angriffe gegen 
befeſtigte Küſten⸗ und Hafenplätze der engliſchen Oſtküſte 
aus. Trotz ſtarker Gegenwirkung wurden britiſche Kriegs- 
ſchiffe auf der Themſe, die Docks von London, ferner der 
o Harwich und wichtige Anlagen am 
Humber mit Bomben beworfen. Es konnten gute Wirkungen 
beobachtet werden. Die Luftſchiffe ſind von ihrer erfolgreichen 
Unternehmung zurückgekehrt. In der Nacht vom 12. zum 13. Auguſt 
erneuerten Marineluftſchiffe ihren Angriff auf die engliſche Oſt⸗ 
küſte und bewarfen die militäriſchen Anlagen von Harwich mit 
gutem Erfolg. Trotz ſtarker Beſchießung durch die Befeſtigungen 
find fie unbeſchädigt zurückgekehrt. | . 

Deutſche Schiffe vor dem Rigaiſchen Meerbuſen. 

Der ruſſiſche Beneralſtabsbericht vom 10. Auguft meldet: „Die 
deutſche Flotte, beſtehend aus 9 gepanzerten Schiffen, 12 Kreuzern 
und einer großen Anzahl von Torpedobooten, griff die Einfahrt in 
den Rigaiſchen Meerbuſen heftig an. Die Angriffe wurden ab⸗ 
gewieſen. Unſere Waſſerflugzeuge trugen durch Bombenwürfe zu dem 
Erfolg bei. Ein feindlicher Kreuzer und zwei Torpedoboote wurden 
durch Bombenwürfe, zwei Topedoboote durch unſere Minen beſchädigt.“ 
Wie das Wolffſche Telegraphenbureau an zuſtändiger Stelle erfährt, 
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handelt es ſich um eine von unſeren Seeſtreitkräften vorgenommene 
Erkundung der Einfahrt des Rigaiſchen Meerbuſens zur 
Feſtſtellung der Lage ruſſiſcher Minenſperren, wobei lediglich 8 wei 
Heine Minenſuchboote verloren gingen. Ein ruſſiſches Waſſer⸗ 
flugzeug wurde dabei mit dem Inſaſſen eingebracht. 


Erfolgreiche Angriffe beim Aaland⸗ Archipel und Rigaiſchen 
Meerbnien. . 
Laut Bericht des deutſchen Admiralſtabes griffen am 
10. Aug. unſere Oſtſeeſtreitkräfte die an der Einfahrt zum 
Aaland⸗ Archipel liegende befeftigte Schäreninſel Utoe an. 
Sie zwangen durch ihr Feuer die in der Einfahrt ſtehenden ruſſiſchen 
Streitkräfte, unter ihnen einen Panzerkreuzer der „Matar omw”. 
Klaſſe, zum. 5 und brachten die feindliche Küſten ⸗ 
batterie durch eine Anzahl guter Treffer zum Schweigen. 
Am gleichen Tage trieben andere deutſche Kreuzer ruſſiſche Tor⸗ 
pedoboote, die ſich bei Zerel am Eingange zum Rigaiſchen 
Meerbuſen gezeigt hatten, in dieſen zurück. Auf einem feind⸗ 
lichen Torpedobootszerſtörer wurde ein Brand beobachtet. Unſere 
Schiffe wurden 1 von feindlichen Unterſeebooten ange⸗ 
iffen. Sämtliche auf ſie abgeſchoſſenen Torpedos gingen fehl. 
njere Schiffe erlitten weder Beſchädigungen noch Verluſte. 


Weitere Schiffsverluſte. 

Als verſenkt werden gemeldet: die norwegiſche Segelbark „Nor⸗ 
man“ mit Holzlaſt, alſo Bannware, der ſchwediſche Dampfer „Mai“ 
mit Grubenholz, der norwegiſche Dampfer „Gelranger“, der britiſche 
Dampfer „Weſtminſter“, der däniſche Schoner „Jaſon“ (durch den 
„Meteor“), der ſchwediſche Dampfer „Malmland“, der engliſche 
Dampfer „Glenravel“ und der Fiſchdampfer „Ocean Queen“ 
(9. Aug.); der Bergener Dampfer „Aura“ mit Holz, die ruſſiſche Barke 
„Altezar“, die engliſchen Fiſcherfahrzeuge „Utovia“, „Oceans: 
gift“, „Eſteraſte“, „George Boorow“, „Joung Admiral“, 
„George Grabbe”, „Illuſtrious“, „Calm“, „Treſoire“ und 
„Welcome“, der britiſche Dampfer „Oakwood“ und die norwegiſche 
Bark „Morna“ (12. Aug.); der engliſche Dampfer „Summerfield“, 
die engliſchen Fiſcherboote „Humfries“ und „Arber Vita“ (13. Aug.); 
die britiſchen Dampfer „Lacona“, „Osprey“, „Huͤmphrey“ und 
„Cairo“ und das Fiſcherfahrzeug „Amethyſt“ (14. Aug.“; die briti- 

chen Dampfer „Prinzeß Caroline“ und „Gloria“ und der fran⸗ 
zöſiſche Dreimaſter „Francois“ (15. Aug.). 
erhielt die Mitteilung, daß in der Nähe von Larſik die beiden kohlen⸗ 
führenden Dampfer „Prinz Albert“ und „Prinzeß Maria 
Joſepha“ der belgiſchen Compagnie Oceanique torpediert worden 
ſind. Die Ladung war für die Italiener beſtimmt. 


Ben ruſſiſchen Kriegsschauplatz. 
l Heeresgruppe Hindenburg. 
Fortſchreitende Dffenfive in Kurland und am Narew. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


10. Aug. vorm. Auf der Weſtfront von Kowno wurde 
der Angriff unter ſtändigen Gefechten näher an die Fortlinie 
herangetragen. Hierbei machten wir wieder einige hundert Ruſſen 

Gefangenen. Vier Geſchütze wurden erbeutet. Truppen der 
rmee des Generals v. Scholtz durchbrachen geſtern nachmittag 
die Fortlinie von Lomza, erſtürmten Fort 4 und nahmen 
heute bei Tagesanbruch die Feſtung. Südlich von Lomza 
wurde die Straße nach Oſtrow kämpfend überſchritten. Oſtrow 
wird noch vom Gegner gehalten. Von Bojany (weſtlich von 
Brot) bis zur Bugmündung haben unſere Truppen dieſen 
Fluß erreicht. Seit dem 7. Auguſt wurden hier 23 Offiziere und 
10 100 Mann zu Gefangenen gemacht. 

11. Aug. vorm. Schwächliche Vorſtöße, die die Ruſſen in 
den letzten Tagen längs der Straße Riga⸗Mitau machten, 
wurden leicht in i Sonſt nördlich des Njemen keine 
Veränderungen. Ein Angriff ſtarker ruſſiſcher Kräfte aus 
Kowno heraus ſcheiterte. Die Zahl der dort ſeit dem 
8. Auguſt gefangenen Ruſſen erhöhte ſich auf 2116, die der 
Maſchinengewehre auf 16. Oeſtlich von Lomza dringen unſere 
Truppen gegen die Bobr- Narew⸗ Linie vor. Der Gegner 
hält noch den Brückenkopf bei Wiznia. Südlich von Lomza 
weicht die ganze ruſſiſche Front. Die ſtark ausgebaute 
Czerwony⸗Bor Stellung konnte vom Feinde nicht gehalten 
werden. Unſere verfolgenden Armeen überſchritten den Czer- 
wony⸗Bor und dringen öſtlich desſelben vor. Der Bahn- 
knotenpunkt ſüdöſtlich von Oſtrow wurde genommen. Deft- 
lich von Nowo⸗Georgiewsk wurde das vom Feinde geräumte 
Fort Benjamin ow besetzt Die Feſtungen Nowo Georg iewsk 


und Breſt⸗Litowsk wurden von unſeren Luftſchiffen mit 


Bomben belegt. 


Allgemeine Rundſchau. 


Eine Firma in Livorno 


Nr. 34. 21. Auguſt 1915. 


12. Aug. vorm. Südlich des Njemen ſchlugen Truppen 
der Armee des Generals von Eichhorn einen mit erheblichen 
Kräften am Dawina⸗Abſchnitt unternommenen Angriff blutig 
ab. Der u. ließ 700 Gefangene in unferen Händen. Die 
Armee des Generals v. Scholtz nahm den Brückenkopf von 
Wiznia und warf ſüdlich des Narew den Feind über den Gac. 
Fluß. Seit dem 8. Auguſt machte die Armee 4960 Mann, da 
runter 11 Offiziere, zu Gefangenen und erbeutete 12 Maſchinen. 
gewehre. Die Armee des Generals v. Gallwitz ſtürmte Bam 
browo und drang weiter ſüdlich unter ſtändigen Kämpfen über 
Andrzejow in öſtlicher Richtung vor. Eines unſerer Luftſchiffe 
belegte den Bahnhof Bjaliſt ock mit Bomben. Größere Explo⸗ 
ſionen wurden beobachtet. 

13. Aug. vorm. Die Angriffsgruppen gegen Kowno 
machten Fortſchritte. Am DawinaAbſchnitt wiederholten die 
Ruſſen ihre Angriffe ohne jeden Erfolg. Zwiſchen Narew und 
Bug ging es weiter vorwärts, obgleich der Gegner immer 
neue Kräfte an dieſer Front heranführt und ſein Widerſtand von 
Abſchnitt zu Abſchnitt gebrochen werden muß. Die Armee des 
Generals v. Scholtz machte geſtern 900 Gefangene und erbeutete 
3 Geſchütze und 2 Maſchinengewehre. Bei der Armee des Generals 
v. Gallwitz wurden mit dem 10. Auguſt 6550 Ruſſen, darunter 
18 Offiziere, gefangen genommen und 9 Maſchinengewehre und 
ein Pionierdepot erbeutet. 

14. Aug. vorm. Nördlich des Njemen, in der Gegend 
Aleſow, Kupiſchky, Weſchinty und Kowarsk entwickelten 
ſich neue Kämpfe. Vor Kowno nahmen unſere Angriffs 
truppen den befeſtigten Wald von Dominikanka. Da 
wurden 350 Gefangene gemacht. Zwiſchen Narew und Bug er 
reichten unſere Armeen in ſcharfem Nachdrängen den Slina 
und Nurzec⸗Abſchnitt, in dem der Gegner zu erneutem 
Widerſtand haltgemacht hat. Im Norden von Nowo. 
Georgiewsk wurde eine ſtarke Vorſtellung erſtürmt. 
9 Offiziere, 1800 Mann und 4 Maſchinengewehre fielen in 
unſere Hände. 

15. Aug. vorm. Truppen des Generals v. Below warfen 
die Ruffen in der Gegend von Kupiſchky nach Nordoſten zurüc. 
Sie machten 4 Offiziere und 2350 Mann zu Gefangenen und 
nahmen 1 Maſchinengewehr. Ein ruſſiſcher Ausfall aus Kowno 
wurde zurückgeſchlagen; 1000 Gefangene ftelen in unſere Hand. 
Unſere Angriffstruppen arbeiteten ſich näher an die Feſtung heran. 
Zwiſchen Narew und Bug hielten die Ruffen in der geſtem 
gemeldeten Linie hartnäckig ſtand. Der Nurzec⸗Uebergang 
iſt am ſpäten Abend von unſeren Truppen erzwungen. Die 
Armee des Generals v. Scholtz machte geſtern über 1000 Ge. 
fangene. Die Armee des Generals v. Gallwitz nahm 355 
Ruſſen gefangen, darunter 14 Offiziere, und erbeutete 10 Mı 
ſchinengewehre. Der Ring um Nowo⸗Georgiewsk ſchlie 
ſich enger. Auf allen Fronten wurde Gelände gewonnen. 

16. Aug. vorm. Bei weiteren erfolgreichen Angriffen 
gegen die vorgeſchobenen Stellungen von K otw no wurden geftem 
1730 Ruffen, darunter 7 Offiziere, gefangen genommen. Der 
mit dem erfolgreichen Nurzec⸗ Uebergang angebahnte Durch⸗ 
bruch der ruſſiſchen Stellungen gelang im vollen 
Umfange. Dem von der Durchbruchſtelle ausgehenden Druck 
und den auf der ganzen Front erneut einſetzenden Angriffen 
nachgebend weicht der Gegner aus ſeinen Stellungen von 
Narew bis zum Bug. Unſere verfolgenden Truppen erreichten 
die Höhe von Bransk. Ueber 5000 Gefangene fielen in unſere 
Hand. Bei Nowo⸗Georgiewsk wurden die Verteidiger weiter 
auf den Fortgürtel zurückgeworfen. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 

Fortgang der Verfolgung. Siedlee und Lukow beſetzt. 
Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 
10. Aug. vorm. Oeſtlich von Warſchau ift- die Armee des 
Prinzen Leopold von Bayern bis nahe an die Straße 
Stanislawow⸗Nowominsk gelangt. Die Armee des General 
oberſten v. Woyrſch erreichte in der Verfolgung die Gegend 
nördlich und öſtlich von Zelechow; ſie nahm Anſchluß an den 
von Süden vordringenden linken Flügel der Heeresgruppe des 
Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen. Auf der Front von Oftror 
bis zum Bug wurden die feindlichen Nachhuten auf ihre Haupt 
kräfte zurückgeworfen. u 
11. Aug. vorm. Die verbündeten Truppen erreichten u 
ſcharfer Verfolgung mit linkem Flügel die Gegend von Kaluszyn. 


i 


Auf dem rechten Flügel erftürmte die Armee des Generaloberſten 


v. Woyrſch heute früh die feindlichen Nachhutſtellungen beider 
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ſeits Jedlenka (weſtlich von Luk ow). Es wurden über 1000 
Gefangene gemacht. 

12. Aug. vorm. Unter vielfachen Kämpfen mit feindlichen 
Nachhuten wurde die Verfolgung fortgeſetzt und der Muchawka⸗ 
Abſchnitt überſchritten. Lukow iſt beſetzt. 

13. Aug. vorm. Unſere in Gewaltmärſchen ver⸗ 
folgenden Truppen haben kämpfend die Gegend von Soko⸗ 
low und — nachdem die Stadt Siedlee geſtern genommen 
war — den Liwiec⸗Abſchnitt (ſüdlich von Mord) erreicht. 

14. Aug. vorm. Verbündete Truppen nähern ſich dem 
Bug nordöſtlich von Sokolow. Weſtlich der Linie Loſice⸗ 
Miendzyrzec verfuchte der Feind durch hartnäckige Gegenſtöße 
75 ching. zum Stehen zu bringen. Alle Angriffe wurden 
abgeſchlagen. 

15. Aug. vorm. Dem Vordringen der Heeresgruppe ſetzte 
der Feind ebenfalls zähen Widerſtand entgegen. Im Laufe des 
Tages gelang es, die feindlichen Stellungen bei und nördlich 
goftee und halbwegs zwiſchen Lofice und Miendzyrzec zu 
durchbrechen; der Gegner weicht. Allein die Truppen des Gene⸗ 
raloberſten v. Woyrſch machten vom 8. bis 14. Auguſt 4000 Ge⸗ 
8 darunter 22 Offiziere, und erbeuteten 9 Maſchinen⸗ 
gewehre. 

16. Aug. vorm. Der linke Flügel erzwang in der Nacht 
den Uebergang über den Bug weſtlich von Drohiczyn. 
Nachdem mittlerer und rechter Flügel am geſtrigen Vormittag 
Loſice und Miendzyrzec durchſchritten hatten, ſtießen fie in 
den Abſchnitten der Toczna und Klukowka (zwiſchen Drohiczyn 
und Biala, auf erneuten Widerſtand; er wurde heute 
bei Tagesanbruch öſtlich von Loſice durch den Angriff ſchleſiſcher 
Landwehr gebrochen. Es wird verfolgt. 


Heeresgruppe Mackenſen. 
Nuffiſcher Rückzug zwiſchen Wieprz und Bug. Radzyn und 
Wlodawa beſetzt. i 


Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


11. Aug. vorm. Die verbündeten Truppen ſind im Angriff 
Poer die feindlichen Stellungen hinter dem Abſchnitt der 
yſtrzyca (ſüdöſtlich von Radzyn), der Tysmienica (öſtlich 
von Parezew) ſowie in der Linie Oſtrow⸗Uchrusk. Während 
die Ruſſen auf dem langen Rückzug aus Galizien und dem 
| en Polen die Wohnſtätten und die Erntefrüchte 
erall in finnlofefter Weiſe zu vernichten ſuchten, was ihnen 
allerdings bei der Eile, mit der ſie fich bewegen mußten, häufig 
nur lückenhaft gelang, haben fie dieſe Tätigkeit jetzt, wo fie in 
nicht mehr von rein polniſcher oder rutheniſcher Bevöl⸗ 
kerung bewohnte Gegenden gelangen, eingeſtellt. 
| 12. Aug. vorm. Nachdem die verbündeten Truppen an 
mehreren Punkten in die zäh verteidigten feindlichen Stellungen 
eingebrochen waren, find die Ruſſen feit heute nacht auf der 
ganzen Front zwiſchen Bug und Parczew im Rückzug. 
13. Aug. vorm. Die verbündeten Truppen find auf der 
ganzen Front in voller Verfolgung. Bei der Vor⸗ 


wegung ſtoßen die deutſchen Marſchſäulen auf allen Straßen 


auf die zurückſtrömende arme polniſche Landbevölkerung, 
die von den Ruſſen, als ſie den Rückzug antraten, mitgeführt 
worden war, jetzt aber, da ſie den recht eiligen ruſſiſchen Truppen⸗ 
bewegungen natürlich nicht mehr folgen kann, dem tiefſten 
Elend freigegeben iſt. 

14. Aug. vorm. Der in den Kämpfen des 10. und 11. Auguſt 
geſchlagene Feind fand geſtern nicht mehr die Kraft, fich den 
unaufhaltſam vordringenden Truppen zu widerſetzen. Die Armeen 
überſchritten in der Verfolgung die Straßen Radzyn⸗Dawidy⸗ 
Wlodawa. 

15. Aug. vorm. Der geſchlagene Feind verſuchte geſtern, 
in der Linie Rotzanka (nördlich von Wlodawa) ſüdweſtlich von 
Slawatyeze⸗Horodyszeze⸗Miendzyrzec wieder Front 
zu machen. Unter dem Druck unſeres ſofort . Angriffes 
ſetzt der Gegner ſeit heute früh den Rückzug fort. 

16. Aug. vorm. Die Verfolgung wurde fortgeſetzt. Biala 
und Slawatycze find durchſchritten. Oeſtlich von WI obda wa 
dringen unſere Truppen auf dem Oſtufer des Bug vor. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


10. Aug. mittags. Die Verfolgung des aus dem Weichſel⸗ 
lande weichenden Gegners dauert an. Die Truppen des Generals 


v. Koe veß haben den Raum ſüdöſtlich Zelechow gewonnen. 


en ſchloſſen ſich die über den unteren Wieprz vorgerückten 
ile der Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand an. 
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Auch das Wieprzknie bei Kock ift an mehreren Stellen iber- 
ſchritten. Weiter öſtlich in der Front bis zum Bug nahmen 
unſere Verbündeten eine Reihe von feindlichen Nachhutſtellungen. 
Bei Czernelica auf dem Südufer des Dnjeſtr bemächtigten 
fich niederöſterreichiſche und küſtenländiſche Heeres und Landwehr⸗ 
Regimenter einer brückenkopfartigen Stellung, welche die Ruſſen 
bisher hartnäckig zu behaupten wußten. Der Feind flüchtete 
über den Fluß und ließ 22 Offiziere und 2800 Mann als Ge⸗ 
fangene und 6 Maſchinengewehre, viel Fuhrwerk und zahlreiches 
Kriegsmaterial in unſerer Hand. 

11. Aug. mittags. Die über den Wieprz vorgedrungenen 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen vertrieben geftern den Feind 
aus der Gegend nordweſtlich Kock und fepten die Verfolgung 
in nordöſtlicher Richtung fort. Zwiſchen der oberen Tysmienica 
und dem Bug, wo die Ruffen in der Linie Oſtrow⸗Uchrusk 
neu Fuß gefaßt haben, iſt der Angriff der Verbündeten im Gange. 

12. Aug. mittags. Die nördlich des unteren Wieprz 
vorſtürmenden öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen haben heute 
Lukow genommen und die 9 weſtlich von Radzyn 
überſchritten. Zwiſchen der Tysmienica und dem Bug 
wurden geſtern die Ruſſen von unſeren Verbündeten an mehreren 
Stellen geworfen. Der Feind räumte heute früh das Gefechtsfeld 
und zog ſich zurück. 

13. Aug. mittags. Weſtlich des Bug ſetzen unſere Armeen 
die Verfolgung des ſchrittweiſe zurückweichenden Gegners fort. 
Die nördlich des unteren Wieprz vordringenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen find bis Radzyn gelangt. Unſere Ber- 
bündeten nähern ſich Wlodawa. ' 

14. Auguſt mittags. Die im Raume weſtlich des Bug 
vordringenden verbündeten Armeen trieben auch geſtern in der 
Verfolgung die Nachhuten des Gegners vor ſich her. Oeſterreichiſch⸗ 
180 Kräfte haben, beiderſeits der Bahn Lukow — Breft- 
Litowsk vorrückend, den Raum weſtlich und ſüdlich Miendzyrzec 
erreicht. Deutſche Truppen gewannen die Gegend von Wy nice 
und drangen über Wlodawa hinaus. 

15. Aug. mittags. Der Gegner machte geſtern an der 
ganzen Front weſtlich des Bug in vorbereiteten Stellungen 
erneuert Halt. Die verbündeten Heere griffen an und bahnten 
ſich an zahlreichen Punkten den Weg in die feindlichen 
Linien. Seit heute früh befinden ſich die Ruſſen abermals 
überall im Rückzug. : 

16. Aug. mittags. Im Raume weſtlich des Bug nahm die 
Verfolgung der Ruſſen raſchen Fortgang. Die im Zentrum der 
Verbündeten vordringenden „ Kräfte hef⸗ 
teten ſich dem weſtlich Biala über die Klukowka weichenden 
Feind an die erjen. Die Divifionen des Erzherzogs Jofeph 
Ferdinand gewannen abends unter Kämpfen den Raum ſüdlich 
und ſüdweſtlich von Biala, überbrückten in der Nacht die Krzua 
und überſchritten ſie heute früh. Feindliche Nachhuten wurden, 
wo ſie ſich ſtellten, angegriffen und geworfen. Die Truppen des 
Generals von Koeveß drängen den Gegner über die obere 
Klukowka zurück. In der Gegend von Biala und gegen Breit- 
Litowsk hin fieht man zahlreiche ausgedehnte Brände. 


Deutſche Verwaltung in Warſchau. 


Zum Gouverneur von Warſchau iſt der Kommandierende General 
v. Scheffer⸗Boyadel, der durch den berühmten Durchbruch bei 
Bresmy im Dezember vorigen Jahres bekannt geworden iſt, ernannt 
worden. Er hat den Fürſten Zdzyslaw-Lubomirski zum 
Präſidenten der Stadt Warſchau, zum ſtellvertretenden Präſidenten 
Peter Drzewiecki ernannt. Vollziehungsbehörde des Präſidenten iſt 
die Warſchauer Bürgerwehr. Der Kölner Polizeipräſident v. Glaſenapp 
wurde in gleicher Eigenſchaft nach Warſchau berufen. 


Die Polen wünſchen ein ungeteiltes Königreich. 


Wie aus Wien, 11. Aug., gemeldet wird, hat der Polenklub 
folgende Kundgebung beſchloſſen: Die Schickſale Polens haben ſich gegen⸗ 
wärtig ſo eng mit den Schickſalen der habsburgiſchen Monarchie ver⸗ 
knüpft, daß wir nicht zweifeln, daß der Sieg der Monarchie den Sieg 
Polens und die Eroberung Warſchaus die Befreiung Polens be 
deuten. Wir wünſchen ſehnlichſt, daß dieſes unteilbare König⸗ 
reich, gegen Oſten geſichert, in ſeinem ganzen Umfang ſeine natio⸗ 
nale und politi fhe Freiheit wieder erlange. Die polniſche Nation 
wendet ſich in dieſem hiſtoriſchen Augenblick an jene Macht, deren edler 
Monarch mit ſeiner Dynaſtie die Stütze unſerer Rechte iſt. Die pol⸗ 
niſche Nation erblickt die ſtärkſte Sicherung ihrer nationalen und poli⸗ 
tiſchen Zukunft in der habsburgiſchen Monarchie und verlangt, daß ein 
ungeteiltes Königreichmit Galizien zu einem ſelbſtändigen 
praktiſchen Ganzen vereinigt, als König re ich im Verbande der 
habsburgiſchen Monarchie entſtehe. Der Polenklub drückt ſeine 
feſte Ueberzeugung aus, daß die nationale und politiſche Wiedergeburt 
Polens die Kraft und die Macht der habsburgiſchen Monarchie bedeutend 
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heben wird, daß fie im Lebensintereſſe des Deutſchen Reiches 
gelegen iſt, ſowie daß ſie die ruhige Entwicklung der abendländiſchen Kultur 
ſichern werde. Indem der Polenklub den verbündeten Armeen und den 
polniſchen Legionen ſeine Bewunderung und Dankbarkeit ausſpricht, 
begrüßt er Warſchau als Hauptſtadt des künftigen befreiten Polens. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 
Die Kämpfe am Iſonzo. 


Die täglichen Geſchützkämpfe an der Südweſtfront hielten auch 
am 9. Aug. an. Im Görziſchen und bei Plawa ſteigerten fie ſich 
zuweilen zu bedeutender Heftigkeit. Drei italieniſche Angriffe gegen 
den nach Weſten vorſpringenden Teil des Plateaus von Dober do 
und ein Vorſtoß des Feindes bei Zagora (ſüdöſtlich Plava) wurden 
abgewieſen. Am 10. Aug. nahm die Artillerie und Angriffstätigkeit 
der Italiener an der küſtenländiſchen Front wieder an Umfang zu. 
Am Rande des Plateaus von Doberdo griffen ſtarke feindliche Kräfte 
die öſterreichiſchen Stellungen weſtlich Monfalcone an. Dieſe ver⸗ 
blieben nach erbitterten Kämpfen ausnahmslos in deren Beſitz. Der 
abgeſchlagene Gegner erlitt namentlich durch flankierendes Geſchütz⸗ 
feuer ſchwere Verluſte. Zwei Angriffe gegen den nach Weſten vor⸗ 
ſpringenden Plateauteil wurden ſchon durch Artillerie erſtickt. Gegen 
den Görzer Brückenkopf verſuchten ſich die Italiener beim Pevma 
an die Hinderniſſe heranzuarbeiten. Hier wurden ſie mit Handgranaten 


vertrieben. Ein anderer bei Zagora ſüdweſtlich Plava angeſetzter 


feindlicher Angriff mißlang ebenſo wie der geſtrige. In der Nacht zum 
12. Auguſt wurde ein größerer feindlicher Angriff gegen den vorſprin⸗ 
genden Teil der Plateaus von Doberdo und zwei Vorſtöße bei 
Zagora, denen untertags eine heftige Artillerievorbereitung voran: 
gegangen war, unter großen Verluſten der Italiener abgewieſen. Am 
12. Auguſt und in der folgenden Nacht unternahm der Feind wieder 
einige Annäherungsverſuche, die jedoch ſchon durch das Feuer der 
öſterreichiſchen Artillerie abgewieſen wurden. Ein italieniſches Lager 
bei Cormons wurde mit Erfolg beſchoſſen. Auch am 13. Auguſt wurden 
feindliche Angriffe abgewieſen, ſo am Monte Dei Seibuſi und auf 
den Höhen öſtlich Monfalcone. Ueberall blieben die alten Stel⸗ 
lungen vollſtändig in unſerem Beſitz. Nachts fuhr ein ͤſterreichiſcher 
Panzerzug bis zur Einfahrt in den Bahnhof von Monfalcone vor 
und beſchoß feindliche Infanterie auf den Hängen von La Rocca und 
Train bei den Adria⸗Werken. Am 14. Aug. ſandte die öſterreichiſche 
Artillerie einige Bomben nach San Canziano, worauf der Feind 
aus dem Orte flüchtete; weiter zerſprengte ſie ein großes italieniſches 
Lager bei Cormona. Ein ſchwächlicher gegneriſcher Angriff bei 
Redipuglia wurde ſchon im Keime erſtickt. Gegen den Görzer 
Brückenkopf unterhielten die Italiener mäßiges Geſchützfeuer. Im Ab⸗ 
ſchnitt von Tolmein bis zum Krn ſetzte nach ſtarker Artillerie⸗ 
vorbereitung ein Angriff beträchtlicher feindlicher Kräfte 
ein, der allenthalben abgewieſen wurde. Am 15. Aug. ſcheiterten 
erneuerte Angriffe des Feindes im Gebiet füdlich des Krn und ein Bor: 
ſtoß gegen den vorſpringenden Teil des Plateaus von Doberdo. 


Kämpfe im Grenzgebiete. 

An der Tiroler Grenze wurde am 12. Auguſt ſüdlich Schluder⸗ 
bach gekämpft. Der feindliche Angriff war auch hier vergebens. Die 
Verteidiger blieben im vollen Beſitz aller ihrer Stellungen. Die zurück⸗ 
gehenden Italiener wurden von ihrer eigenen Artillerie beſchoſſen. 
Im Etſchtal vertrieb ein öſterreichiſcher Panzerzug die feindlichen Feld⸗ 
wachen aus den Ortſchaften Serra valle und Chizz ol a. Am 13. Auguft 
wurden an der Fedaja⸗Stellung und an der Bopena⸗Linie 
(ſüdlich Schluderbach) feindliche Angriffe abgewieſen. Am 14. Aug. 
ſetzte der Feind das Feuer auf die öſterreichiſchen Kampflinien am 
Großen Pal, Freikofel und Kleinen Pal heftig fort. Ein gegen 
die Stellung am Kleinen Pal um Mitternacht unternommener Angriff 
brach vollſtändig zuſammen. Im Tiroler Grenzgebiet wurden mehrere 
italieniſche Angriffe auf die Grenzſtellungen weſtlich des Kreuzberges, 
im Gebiete der Rotwandſpitze, des Bachertales und der 
Drei⸗Zinnenhütte abgewieſen. Auf dem Plateau von Lavarone 
und Folgaria beſchoß öſterreichiſche ſchwere Artillerie die feindlichen 
Werke Sampomolon und Torraro mit ſichtlichem Erfolg. Am 
15. Aug. eröffnete die feindliche ſchwere Artillerie nach längerer Pauſe 
wieder das Feuer gegen die öſterreichiſchen Werke und zwar insbeſondere 
gegen jene am Tonalepaß und auf den Plateaus von Lavarone 
und Folgaria. Angriffs verſuche italieniſcher Infanterie an der 
Tonaleſtraße und auf die Popenaſtellung füblih Schluder⸗ 
bach und im Dreizinnengebiet wurden abgewieſen. . 

Angriff auf die italieniſchen Küſtenbahnanlagen. 

. Laut Bericht des öſterreichiſchen Flottenkommandos beſchoſſen 
die öſterreichiſchen Fahrzeuge die italieniſchen Küſten bahn⸗ 
anlagen von Molfetta bis Geno San Giorgio. In 
Molfetta wurden vier Fabriken und zwei Straßenbahn⸗Viadukte 
ſtark beſchoſſen; ein Bahnviadukt ſtürzte ein, eine Fabrik geriet 
in Brand. In San Spirito ſind der Bahnhof und ver⸗ 
ſchiedene Depots bis auf den Grund niedergebrannt. In Bari 
wurden das Kaſtell, der Semaphor, die Bahn und fünf Fabriken 
beſchoſſen, von welch letzteren eine in Flammen aufging. Ganz 
Bari war in Raud- und Staubwolken gehüllt. In der Be- 
völkerung herrſchte Panik. Italieniſche Geſchütze mittleren Kalibers 
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richteten ihr Feuer erfolglos gegen unſere Zerſtörer. Auch der 
Angriff eines feindlichen Unterſeebootes mißlang. Der Bahn. 
viadukt bei Seno San Giorgio wurde durch das öfter 
reichiſche Feuer ſtark beſchädigt. Die Fahrzeuge find alle völlig 
unver 8 55 heimgekehrt. Von den feindlichen Seeſtreitkräften 
war außer dem erwähnten Unterſeeboot vor Bari nichts zu ſehen. 
Flugzeugangriff gegen Pelagoſa. 

Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos be. 
legten am 10. und 11. Auguft die öſterreichiſchen Seeflug ⸗ 
zeuge die vom Feind beſetzte Inſel Pelagoſa mit Bomben 
und erzielten mehrere wirkſame Treffer am Leuchthaus, an der 
Radioſtation, an einem Wohngebäude, am aufgeſtapelten Material 
und in der Abwehrmannſchaft. Ein feuerndes Geſchütz mittleren 
Kalibers wurde voll getroffen, ein Maſchinengewehr demontiert, 
ein Tender verſenkt. Die Flugzeuge find trotz heftiger Be: 
ſchießung wohlbehalten eingerückt. 

Zwei öſterreichiſche und ein italieniſches U-Boot vernichtet. 


Laut Bericht des öſterreichiſchen Flottenkommandos vom 
13. Auguft ift das öſterreichiſche Unterſeeboot „12“ von einer 
Kreuzung in der Nordadria nicht zurückgekehrt. Laut amtlicher 
italieniſcher Meldung wurde es von einem italieniſchen Unter: 
ſeeboot mit der ganzen Bemannung verſenkt. Am 10. Auguſt 
zu mittag iſt ein feindliches Unterſeeboot im Golf von 
Trieſt durch eine Mine vernichtet worden. Von der Ve 
ſatzung konnte niemand gerettet werden. Nach dem Berichte des 
Chefs des italieniſchen Marineſtabes wurde am 12. Aug. früh 
im unteren Teile des Adriatiſchen Meeres das öſterreichiſche 
Unterfeeboot „U 3“ verſenkt. Der zweite Schiffsoffizier 
und 11 Mann der Beſatzung wurden gerettet und gefangen ge 


nommen. 
Bomben über Venedig. 


Wie das Flottenkommando meldet, belegte ein öſterreichiſches 
Seeflugzeug am 15. Auguſt nachmittags vier Küſtenforts 
von Venedig mit Bomben, von denen alle, mit Ausnahme einer 
einzigen, innerhalb der Werke explodierten. Von fünf zur Ber 
folgung ſtartenden feindlichen Fliegern wurden zwei beim Auf 
ſtieg durch Maſchinengewehrfeuer zur Umkehr und zur Landung 
gezwungen. Zwei gaben die Verfolgung nach einiger Zeit auf, 
während der letzte feindliche Flieger dem öſterreichiſchen Flug: 
zeuge bis in die Nähe der iſtriſchen Küſte folgte, wo er, ohne 
Erfolg erzielt zu haben, umkehren mußte. Das öſterreichiſche 
Seeflugzeug iſt trotz heftiger Beſchießung durch die feindlichen 
Kriegsſchife und Forts wohlbehalten eingerückt. 


Der Krieg zwischen ber Türkei und den Dreiverband. 
Ein deutſches U⸗Boot verſenkt einen Truppentransport. 


Laut Meldung des türkiſchen Hauptquartiers hat am 
14. Auguſt ein deutſches Unterſeeboot im Aegäiſchen Meer 
ein 10000 Tonnen großes feindliches Transportſchiff mit 
Soldaten verſenkt. Nur ſehr wenige Soldaten wurden 
durch ein Hoſpitalſchiff gerettet. Nach Privatmeldungen hatte 
der Dampfer etwa 3000 Mann friſche Truppen für die Darda⸗ 
nellen an Bord. Die Torpedierung geſchah in der Nähe der 
Inſel Kos. Der Dampfer ſank in vier Minuten. 


Kämpfe au der Dardanellenfront. 


Das türkiſche Hauptquartier berichtet täglich über mehr oder 
minder heftige Kämpfe an der Dardanellenfront. Am 9. Auguſt morgens 
verſenkte ein türkiſches Waſſerflugzeug durch Bomben ein feind⸗ 
liches Unterſeeboot vor Bulair. Am 10. Auguſt wurden 
vier feindliche Angriffe auf die türkiſchen Stellungen zurückgewieſen. 
Der Feind verlor 3000 Tote bei einem Angriff gegen eine türkiſche 
Diviſion. Die Türken machten einen Gegenangriff, warfen den Feind 
aus feinen Stellungen und nahmen zwei Maſchinengewehre. Dei 
Seddil Bahr ließ der Feind am 10. Auguſt nachmittags vor dem 
rechten türkiſchen Flügel zwei Minen ſpringen. Der Angriff wurde 
mit Verluſt zurückgeſchlagen. Am 11. Auguſt vormittags vernichteten 
die Türken eine feindliche Streitmacht, die, auf eine Kompagnie geſchätzt, 
einen Teil der Schützengräben des linken Flügels anzugreifen ſuchte, 
vollſtändig. Am 12. Auguſt traf die türkiſche Artillerie vor Ari Burun 
einen feindlichen Panzer, der ſich ſofort entfernte. Bei Seddil 
Bahr nahmen die Türken auf dem rechten Flügel im Sturm einen 
feindlichen Graben in einer Länge von hundert Metern. Nördlich von 
Ari Burun ſchlugen fie einen gegen den rechten Flügel in der Ebene 
von Anafarta gerichteten feindlichen Angriff zurück und trieben den 
Feind einige hundert Meter hinter ſeine früheren Stellungen. Ihre 
Artillerie zerftreute am 13. Auguft in der Ebene von Anafarta ein 
feindliches Infanterie⸗Bataillon und zwang es zu aufgelöfter Flucht in 
Richtung auf Kemiklilimann. Die feindlichen Schiffe, die ſich in Remit: 
lilimann befanden, zogen ſich vor dem türkiſchen Feuer zurück. Bei 
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Ari Burun beſchoſſen die Türken die feindlichen Landungsbrücken 
und brachten dem Feinde große Verluſte bei. In dieſer Gegend ver⸗ 
ſenkten ſte auch eine Schaluppe, die mit Soldaten bemannt war. An 
der Küſte von Kumkale vertrieben die Batterien durch ihr Feuer die 
feindlichen Torpedobootszerſtörer, die vor der Meerenge kreuzten. Der 
Feind, der feit dem 6. und 7. Auauft 5 neue Diviſionen gelandet 
hat, ſetzte dieſe Kräfte ein, errang aber kein Ergebnis, trotzdem er die Hälfte 
dieſer neuen Kräfte dabei verlor. Er hält ſich nur auf den Uferabhängen. 


eee eee 


Der Papft und die Oſtprenßen. 


Der Papſt hat an die Katholiken von Oſtpreußen zur 
Linderung der Not und der angerichteten Schäden eine namhafte Summe 
übermittelt. Durch Vermittlung des Münchener Nuntius, Migr. 
Frühwirth, iſt der Betrag von 10,000 Mark an den Biſchof von 
Frauenburg abgegangen mit folgendem Begleitſchreiben: Euer 
biſchöflichen Gnaden danke ich verbindlichſt für die ausführlichen Mit⸗ 
teilungen über die ſchwere Heimſuchung, die der Krieg den Oſtſee⸗ 
provinzen gebracht hat. Ich habe nicht verſäumt, Sr. Heiligkeit ſowohl 
über das Los der hart geprüften Bevölkerung als über die mannig⸗ 
fachen Beſtrebungen zur Linderung der Not zu berichten. Wie ich aus 
dem Antwortſchreiben erſehe, beklagt der Heilige Vater mit innigſter 
Anteilnahme die traurige Lage der Bevölkerung, die in der 
Tat wegen ihrer Treue und ihrer chriſtlichen Geſinnung ein beſſeres 
Los verdient hätte. Zugleich begrüßt er aufs lebhafteſte die bewunderns⸗ 
werte Opferwilligkeit, welche ganz Deutſchland und nicht zuletzt auch 
die Stadt München an den Tag legt, um jenen ſchwergeprüften 
Provinzen zu Hilfe zu kommen. Als Zeichen ſeiner väterlichen Liebe 
und Fürſorge beeilte er ſich, aus ſeinen beſcheidenen Mitteln einen 
Beitrag von 10,000 4 zur Linderung darzubieten. Die 
zweckmäßige Verteilung der Gabe iſt dem weiſen Ermeſſen Euer 
Biſchöflichen Gnaden anheimgegeben. Gern benütze ich dieſen Anlaß, 
um Euer Biſchöflichen Gnaden meiner größten Hochachtung zu verſichern, 
mit der ich die Ehre habe zu ſein Euer Biſchöflichen Gnaden ergebenſter 
Diener Franziskus Andreas Frühwirth, Erzbiſchof von Heraclea, 
Apoſtoliſcher Nuntius. 

Ans dem katholiſchen Klerus. Am 10. Aug. ſtarb Kardinal 
Lorenzelli. Er war der letzte Nuntius in Paris und wurde als 
folder nach dem Abbruch der Beziehungen der Republik zum päpſt⸗ 
lichen Stuhl ausgewieſen, worauf ihn Papi Pius zum Erzbiſchof von 
Lucca ernannte. Lorenzelli galt als entſchieden öſterreichfreundlich. Im 
April 1907 wurde er zum Kardinal und zum Präfekten der Studien⸗ 
tongregation ernannt. Ehe er nach Paris kam, bekleidete er 2½¼ Jahre, 
von Dezember 1896 bis Mai 1899 den Poſten des apoſtoliſchen Nuntius 
am bayeriſchen Hofe und erfreute ſich dort großer Wertſchätzung; 
er war der Nachfolger des Nuntius Ajuti. Seine diplomatiſche Wirk⸗ 
ſamkeit in München hat ihn mit den bayeriſchen Verhältniſſen gut ver⸗ 
traut gemacht und ſo iſt es auch zu erklären, daß er im Frühjahr dieſes 
Jahres zum Protektor der bayeriſchen Armen Schulſchweſtern ernannt 
wurde. — Der katholiſche Feldpropſt der preußiſchen Armee, Armeebiſchof 
Dr. Heinrich Joeppen, blickte am 10. Auguſt auf eine 40 jährige 
prieſterliche Tätigkeit zurück. Dieſer Tage wurde ihm vom Kaiſer in 
Anerkennung ſeiner Bemühungen um die Seelſorge der Truppen das 
Eiſerne Kreuz verliehen. — König Ludwig hat dem Biſchof von 
Augsburg Dr. Maximilian Ritter v. Lina g, der kürzlich fein goldenes 
Prieſterjubiläum feierte, den Stern zum Verdienſtorden vom hl. Michael 
2. Klaſſe verliehen. — Am 12. Auguſt beging der Gründer des katholiſchen 
Preßvereins für Bayern, Prälat Dr. Georg Triller, Domdekan, Direktor 
des Ordinariates und Generalvikar in Eichſtätt, ſeinen 60. Geburtstag. 

Das Eiſerne Kreuz am weiß ſchwarzen Bande erhielten 
Generaldirektor des Norddeutſchen Lloyd Felix Heinecken in An⸗ 
erkennung ſeiner verdienſtvollen Mitwirkung an der Bereitſtellung 
und Förderung der Wehrmittel der Kaiſerlichen Marine, ebenſo der 
Vizepräſident des Reichsbankdirektoriums von Glaſenapp, ferner 
nachfolgende Mitglieder des Bundesrats: die Geſandten Dr. Graf von 
Lerchenfeld⸗Köfering, Freiherr zu Salza und Lichtenau, 
Dr. Freiherr von Varnbühler, Dr. Nieſer, Dr. Freiherr von 
Biegeleben, Freiherr von Brandenftein, De. Siebeking 
und Boden; ferner die ſtellvertretenden Bundesratsbevollmächtigten 
Ritter von Treutlein⸗Mördes, Ritter von Strößenreuther, 
Dr. Hallbauer, von Schleehauf und Dr. Paulſſen. Das 
Eiſerne Kreuz am weißen Bande erhielten der Oberhofprediger 
und Schloßpfarrer Dr. Dryander in Berlin, Generaldirektor 
von Ballin von der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, vom Reichsamt 
des Innern Unterſtaatsſekretär Wirkl. Geheimrat Dr. Richter, 
die Miniſterialdirektoren Dr. Lewald und Müller, die Geh. Oberregie⸗ 
rungsräte Dammann, Scharmer, Wiedfeldt und Schulze ſowie 
der Geh. Oberregierungsrat Friſch, der Leiter der Zentraleinkaufsgeſell⸗ 
ſchaft. Ferner erhielten das Eiſerne Kreuz der frühere Garniſonspfarrer der 
Feſtung Namur und jetzige Kaif. kath. Gouvernementspfarrer beim Stabe 
des Gouvernements Namur J. B. Krupp aus Köln (beſitzt auch den 
bayer. Militärverdienftorden), H. Becker, Diviſionspfarrer einer Reſerve⸗ 
diviſion im Oſten, im Frieden Kaplan an St. Andreas in Halberſtadt, 
der katholiſche Diviſtonspfarrer Dr. Joſ. Holtzmann in Karlsruhe, 
Reichstagspräſident Dr. Kämpf, dem am Jahrestage der Reichstags⸗ 
ſitzung vom 4. Auguſt der Charakter als Wirklicher Geheimer Rat 
mit dem Prädikat Exzellenz verliehen wurde. 
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Vom Büchertiſch. 


Kriegsſaat und Friedensernte. Geſammelte Kriegsaufſätze eines 
Mitkämpfers von Franz e peimäcl Freibura, Herder, 
100 Seiten. 4 1.20. Es find Erlebniſſe, Betrachtungen und Mahnungen, 
die der in katholiſchen Kreiſen wohlbekannte und beliebte Dichter in dieſem 
Büchlein bietet. Verwundet und noch ganz von dem Grauen, das ihn 
auf den dunklen Schreckenspfaden umgab, befangen, wundert er ſich, daß 
in der Heimat ſo vieles beim Alten geblieben iſt und dringt mit ernſtem 
Nachdruck darauf, daß die im Lande Zurückgebliebenen und ruhia im Alltag 
Weiterlebenden ſich mehr auf ſich ſelbſt beſinnen und ſich der Helden, die 
für ſie gekämpft und geblutet haben, würdig erzeigen mögen. Es ſind ſehr 
beherzigenswerte Worte und Winke, die der für alles Edle und Schöne eifernde 
Dichter dem deutſchen Volke erteilt und zuruft, doch bätte es den Auf- 
ſätzen nicht geſchadet, wenn die Moralpredigt mit etwas Salz ewürzt 
wäre. Das Büchlein empfehle ich den Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“, 
die mit dem Aufſatz „Daheim und draußen“ im Heft 11 vom 13. März d. J. 
ſchon eine Probe daraus erhielten, aufs allerbeſte. L. v. Heemſtede. 


Drei Tage bei den Jeſuiten. Eine bfncholonifche Skizze aus 
der Gegenwart von Georg „ er. 80. 32 S. Bochum, Pott⸗ 
hoff 1912. Ein hübſch ausgeſtatteter Abdruck eines ſtimmungsvollen Be⸗ 
richtes über Jeſuitenexerzitien aus dem 1. Jahrgang der „Schweizeriſchen 
Rundſchau“. Der wohlbekannte Volksſchriftſteller Baumberger geſteht hier 
eingangs, daß er Geiſtesübungen für etwas hielt, was über ein geſundes 
religiöſes Bedürfnis Anausgeg ür „Hyper“, wie man zu ſagen pflegt, 
für faſt hyſteriſch und ſpeziell die l n e auch noch mit einer 
Doſts extrem⸗politiſcher Tendenz geſalbt. Er ſollte eines Beſſeren belehrt 
werden. Im Exerzitienhaus Tiſis bei Feldkirch, wo er ſich mit etwa 
40 Männern aus gebildeten Ständen zu dieſer Geiſteskur zuſammenfand, 
geſtaltete ſich dieſe dreitägige ausſchließliche Arbeit am Notwendigſten, dem 
eigenen Seelenheil, ſo naturgemäß, kernigfromm, ſo frei von Tendenzen, 
die außer dem ATRN Zweck liegen, dem Zwecke, der im Zweiklang 
„Gottesordnung und Lebensordnung“ liegt, daß der Glückliche völlig be⸗ 
kehrt die liebgewonnene Stätte verläßt. Das Büchlein iſt eine wackere 
Apologie der fb ftet3 mehr einbürgernden Exerzitien und wohl geeignet, 


bahnbrechend zu wirken. O. Heinz. 
Die Wunderroſe von Caſeia. Ein kurzes Lebensbild der bl 
Rita von P. Hugolinus Dach, Verlag Schlaud, Würzburg. 102 S. 


eb. M. 2—. Schlicht und einfach it die Erzählungsweiſe, dafür die 
irkung der Legende um ſo ſtrahlender und eindrucksvoller. Hier wird 
ein Lebenslicht voll bimmliſchen Glanzes, voll Reinheit und Wärme in 
gebührender Würdigung auf hochragenden Leuchtturm geſtellt, von wo aus 
es all feinen goldenen Schimmer verbreitet. Manhem Lebensſchifflein, das 
auf abſchüſſige Bahn geriet, kann es rettender Wegweiſer fein. Das in 
dem vorliegenden Buch Aufgezeichnete iſt ſowohl eine Zuſammenſtellung 
wunderbarer Ereigniſſe aus und nach dem en Leben der 
Heiligen, wie auch ein verläßliches Vademecum für die Lebenswanderung 
und ein wertvoller Schatz für uns Katholiken. Durch die n 
Illuſtrationen iſt ein noch innigeres Mitempfinden und Sichhineinleben 
möglich. C. v. Mühlen. ö 
Seins von Nazareth. Von Dr. Höbler. Verlag Puſtet, 
Regensburg. (Fein geb. 70 Pf.) Der erſte Teil „Jeſus der Schönſte unter 
den Menſchenkindern“ behandelt kurz und klar zuſammengefaßt das Leben 
des menſchgewordenen Gottesſohnes. Immer neue Wunder und Schön⸗ 
heiten offenbaren ſich in dieſer hehren Lichtgeſtalt. An Hand des Büchleins 
iſt ein geiſtiges Mitwandern an der Seite unſeres bimmliſchen Meiſters eine 
innere Erguidung und wir lauſchen mit Andacht feinen weiſen Lehren, die 
unſere Seele überfirömen wie die Fluten aus heiligem Born. Man wird 
ſich klar darüber: In all den Nöten des Krieges gibt es keine beſſere 
Zufluchtsſtätte als das Herz des Welterlöſers. der ja ſelbſt einſt den Leidens ⸗ 
kelch bis zur Neige koſten mußte. Der zweite Teil beſteht in ſtimmungs⸗ 
vollen Gebeten. — Der gleiche Verlag gibt noch zwei weitere nennens⸗ 
werte Schriftchen beraus: Blumen auf Soldatenaräbern. Von Pro- 
feſſor Dr. Gſpann (20 Pf). Aus fremder Erde hebt ſich der einſame 
Hügel unſeres teuren Toten. Wie gern würden wir ein paar von den 
beſcheidenen Blümlein an uns nehmen, unter denen unſer Liebſtes ſchlummert. 
Iſt's uns verſagt? Nein. Während mit weichem Flügelſchlag die Seele 
des Gefallenen uns umſchwebt, gibt ein mitfühlendes Herz den Fingerzeig, 
die leuchtenden Blumen des ſchönen Sterbens, des beſeligenden Wieder⸗ 
ane der Heimatfreude und des himmelſüßen „Hinauf“ zu pflücken, die 
wigkeitswerte in fih bergen. — Auf die gehaltvolle, von M. Bans ka 
e teie an zur Verehrung des koſtbaren Blutes 
Jeſu fe: ebenfalls empfehlend aufmerkſam gemacht. A. B. Gmünder. 


Breviarium Romanum ... Pii Papae X auctoritate reformatum. 
Editio prima post typicam. Regensburg Friedrich Puſtet. 1914. 4 Bände 
in 120 mit 4 Titelbildern und zahlreichen Illuſtrationen von Fr. Max 
Schmalzl, C. Ss. R. Größe der gebundenen Exemplare 120 * 180 mm. 
Preis von 24 (ungebunden) bis 72 4 je nach Papier und Ausſtattung. 
Was die Redaktion dieſes 12 Breviers betrifft, ſo ſtimmt fie im großen 
und ganzen mit der des früher an dieſer Stelle (1914 Nr. 26) beſprochenen 
180 Breviers überein. Auch hier zeigt ſich wieder in dem feinen Geſchmack, 
dem Sinn für das Praktiſche und in der muſtergültigen Ausführung, was 
deutſcher Fleiß und deutſche Technik zu leiſten vermag. Die ſchöne Aus⸗ 
tattung, der bequem zu leſende Druck, das gute Papier und handliche 
ormat ſichern auch dieſer Ausgabe die weiteſte Verbreitung. Beſonders 
ſei noch auf die der Bequemlichkeit des Beters Rechnung tragenden Ver⸗ 
beſſerungen hingewieſen, wodurch meiſtens das ſtörende Blättern und Nach ⸗ 
ſchlagen vermieden wird. So find bei jeder Hore in jeder Ferie die Hymnen, 
bei der Prim die lectiones breves, nach jeder Leſung die Keſponſorien (auch 
die außergewöhnlichen) ganz ausgeſetzt. Bei Uebereinſtimmung der Antiphon 
mit dem erſten Pſalmvers ift die Stelle, an der im Pſalm fortgefahren wird, 
durch Kreuzchen kenntlich gemacht. Eine Reihe praktiſcher Einlegzettel und 
Auszüge erleichtert den Gebrauch, während ein Heſtchen mit einer kurzen 
und überſichtlichen Synopſis der Pſalmen ſchnell deren Verſtändnis ver⸗ 
mittelt. So haben wir hier wieder eine Muſterausgabe des Breviers, an 
der jeder Prieſter ſeine Freude haben wird. Dr. Weber⸗Boppard. 
Jugendführung. Zeitſchrift für Jünglings⸗ Pädagogik und 
Jugendpflege, herausgegeben vom Generalſekretariat der kath. 
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ein ſtarkes Geſchlecht ſchmieden, 
Seh! keit und Zucht. Keine Mühe 
e 


ei von hervorragenden Mitarbeitern unterſtützt. 
Daher wird ihr der Erfolg nicht fehlen. E. S 
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Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Prinzregententheater. Wie in den Friedensjahren beginnt die 
Spielzeit unſerer Hofbühnen nach der kurzen Sommerruhe mit Auf⸗ 
führungen in dem Feſtſpielhauſe unſeres Prinzregententheaters. 
Heuer freilich beſchränken ſich einſtweilen die Vorſtellungen auf zwei 
Aufführungen des „Parſifal“, deren erſte ein völlig aus verkauftes 
Haus zeigte, das auch bei der zweiten zu erwarten ſein wird, da gewiſſe 
Anzeigen in der Tagespreſſe beweiſen, daß mit Parſifalkarten wieder 
gehandelt wird. Man ſieht hieraus, daß eine ftarte Nachfrage nach 
hoher Kunſt vorhanden iſt, und durch Ankündigung weiterer Auf⸗ 
führungen könnte man dieſen unſchönen Handel leicht unterbinden. Die 


erſte Vorſtellung, mit Knote in der Titelrolle, zeigte auch im übrigen die 


Beſetzung, deren künſtleriſche Höhe wir im Frühling 1914 und wenige Tage 
vor Kriegsbeginn an dieſer Stelle eingehend gewürdigt haben. — Wie in 
dieſem Sommer die milde Menſchlichkeit der Goetheſchen Iphigenie nahe 
dem Lärm der Waffen an verſchiedenen Punkten der weſtlichen Front unſeren 
Kriegern künſtleriſche Erhebung bot, ſo verſchließen wir auch unſer 
Herz nicht den Weihetönen des „Parſifal“, die nur dem Oberflächlichen 
unzeitgemäß erſcheinen mögen, keineswegs uns Deutſchen, die wir 
bis zum möglichſten das Ideal des Friedens hochhielten. Nicht das 
Wagnertum, wohl aber das „Wagnerianertum“ hat es einſt ver⸗ 
ſucht, Gurnemanz' Mahnung: „Schnell ab die Waffen! Kränke nicht den 
Herrn, der heute bar jeder Wehr fein heilig Blut der fündigen Welt 
zur Sühne bot“ zu einer Polemik gegen Moltke zu verwenden, weil 
der Schlachtenlenker den ewigen Frieden einen Traum genannt und auf 
die Tugenden hingewieſen, die der Sieg entfalte. („Zur Philoſophie 
des Militarismus“ Bayreuther Blätter 1881). Auch ein Parſifal ge⸗ 
angt erft zum Frieden; er mußte ſich deren erwehren, die ihn bes 
drohten. „Schächer und Rieſen traf ſeine Kraft: den freislichen Knaben 


Münchener Schauſpielhaus. Es reizt das Publikum ſtets, einen 
Blick hinter die Kuliſſen zu werfen, weil dieſes Gebiet ihm für gewöhn⸗ 
lich verſchloſſen ift, verſchloſſen fein muß, da die Bühne von der Illuſion 
lebt, denn dieſe ganze Maſchinerie kann nur eine dichteriſche Welt „be⸗ 
deuten“, niemals eine ſein. Wir wiſſen alle, daß kein wirklicher Schwan 
Lohengrins Schifflein zieht, aber könnten wir dies während der Auf⸗ 
führung nicht vergeſſen oder zeigte man uns im Zwiſchenakte ganz nahe 
das Transportmittel für den Herrn Kammerſänger, ſo würde dies 
unferen künſtleriſchen Genuß nur ſtören, vielleicht ganz aufheben. In 
dem Kontraſt zwiſchen Sein und Schein liegt freilich eine gewiſſe Komik 
und es haben ſchon manche Bühnenautoren hieraus Nutzen gezogen. 
So Harry Voßberg, ein bisher unbekannter Bühnenſchriftſteller, der 
uns mit ſeinem Schwanke: „Ein koſtbares Leber“ zugleich deſſen 
„Generalprobe“ gibt. Das macht ſich im Anfange ganz luſtig, 
wenn der Regiſſeur vom Zuſchauerraume aus beſſernd in das Spiel 
der Schauſpieler eingreift, der Autor ſelbſt auf der Bühne erſcheint 
und als überflüſſigſte Perſon von allen beiſeite geſchoben wird und 
ſchließlich der Umbau der Szene durch die Theaterarbeiter auf offener 
Bühne vorgenommen wird. Späterhin merken wir freilich immer 
mehr, daß uns „Ein koſtbares Leben“ mit ſeinen ſorglos allzu ſorg⸗ 
loſen Poſſenwirkungen kaum feſſeln könnte, hätte man uns ſtatt der 
„Generalprobe“ die „Premiere“ geboten. Voßberg nennt feine Arbeit 
eine „Burleske“, dieſe Wirkungen werden jedoch lediglich durch die 
Zutaten der „Probe“ erzielt. Innere Beziehungen zwiſchen den Schau⸗ 
ſpielern als Privatperſonen und Rollenträgern beſtehen gar keine, wie 
man dies z. B. in Sven Langes „Simſon und Delila”, die man vor 
fünf Jahren im Schauſpielhauſe und heute in den Kammerſpielen fab, 
oder, um weiter zu greifen, in Gutzkows einſt überſchätztem 
„Urbilde des Tartüffe“ zu Bühnenwirkungen benützte. Etwas ge⸗ 
waltſam bietet das Stück im zweiten Akte noch etwas Theater⸗ 
ſatire. Die beiden Helden haben nämlich Stücke geſchrieben, was 
bei Herrenreitern auch in unſerem tintenklexenden Säkulum nicht 
gerade alltäglich iſt. So iſt Gelegenheit geboten, den Theaterdirektor 
zu verſpotten, der die Ideale im Munde führt, ſich aber nur um kapital⸗ 
kräftige Autoren kümmert, und den „Dramaturgen“ zu zeigen, deſſen 
Beſchäftigung darin beſteht, ungeleſene Manuſkripte zurückzuſchicken. 
Dieſe Typen gibt es nun freilich, ihre Schilderung iſt jedoch mehr bos⸗ 
haft als humorvoll, ſo daß die Mutmaßung beſteht, als habe man 
Voßberg bereits viele Stücke zurückgeſchickt; es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſie beſſer geweſen ſind, als „Ein koſtbares Leben“. Was in dem 
Stücke alles paſſiert, ift fo „wahrſcheinlich“, wie die Figur des ameri- 
kaniſchen Millionärs, der von dem Zukünftigen ſeines Mündels 
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nichts verlangt, als den Beweis eines jelbWkefen: Herzens. Die 
Künſtler ſpielten mit Luft und Liebe. Es machte ihnen und dem Publi: 
kum ſichtlich Vergnügen, wenn der „Regiſſeur“ ſie bei ihrem 


lektüre eifriger zu widmen. Gerade in Zeiten, in denen ſo wie ſo durch 
ſehr zahlreiche Einſtudierungen das Intereſſe wach erhalten werden 
muß, iſt es ganz gefahrlos, etwas Initiative zu entwickeln. 
Gärtnerplatztheater. Am 1. September beginnt die neue Leitung 
der Bühne. Dr. Warnecke hat die Zuſammenſtellung ſeines künſtleriſchen 
Perſonals vollendet. Der Chor wird weſentlich verſtärkt werden. Die 
meiſten Sänger und Sängerinnen bleiben der Bühne erhalten und 
einige Ergänzungen ſind vorgenommen. Einer der neu verpflichteten 
Künſtler, Max Rohr, erſter Tenor des Theaters an der Wien, gaſtierte 
im „Zigeunerbaron“ und im „Walzertraum“ mit recht günſtigem 


Erfolge. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Flnanz- und Handels-Rundschau. 


Regelung des Lebensmittelmarktes durch die Kommunen — Krieg. 
wirtschaftliche Organisationen und unsere Gegner — Deutschlands 
Kapitalskraft im Gegensatz zur Finanzkrise unserer Feinde. 

Mit den Erfolgen unserer Ostheere, mit der Vergrösserung de 
besetzten Feindeslandes und vor allem mit der Länge der Kriegs. 
dauer mehren sich die Aufgaben der Verwaltungen und der Gesamt- 
heit. Es gilt hierbei nicht nur zu fördern, sondern auch in kluger 
Vorsicht masszuhalten. Mahnungen und Warnungen verhalfen in der 
Lebensmittelteuerung und in der kritiklosen Preistreiberei am Effekten- 
freiverkehr zur Rückkehr geordneter Zustände. Dem Wucher und 
wilden Preistreiben in Lebens- und Gebrauchs mittel, 
die wir in genügender Menge im Lande haben, wie Gemüse, Obst, 
Zucker, Petroleum wird weiterhin mit scharfen Mitteln begegnet. 
Die Reichsregierung hat durch die Bekanntmachung vom 23. Jul 
gegen übermässige Verteuerung und durch die Anordnung, dass in 
den Verkaufsstellen die geforderten Tagespreise sichtbar anzuschlagen 
sind, eingegriffen. Auch die nachfolgenden Instanzen, Landeszentral 
behörden, Kommunen, Polizeiorgane beginnen nun, wenn auch ver 
spätet,. die erforderlichen praktischen Massnahmen zu ergreifen Du 
sächsische Ministerium hat in begrüssenswerter Weise vorbildliche 
Verordnungen an die Kommunalverbände erlassen und ein schnelle, 
rücksichtsloses Eingreifen von ihnen verlangt; es folgt hierbei dem 
Beispiel der bayerisehen Militärbehörden. Umfassende, grosszügige 
Organisationen in der Regelung des Lebensmittelmarktes bezwecken 
die Beseitigung der Ueberteuerung durch den Grosshandel und der 
übermässigen Spannung zwischen Gross- und Kleinhandelspreisen bei 
Fleisch, Obst, Gemüse, Eiern, Butter und Kolonialwaren. Bei einer 
solchen Beaufsichtigung des Handels durch die Stadt- 
verwaltungen wird der reguläre Handel nicht ausgeschlossen, 
sondern unter Zubilligung eines angemessenen Nutzens mitverwendet. 
Besonders für die bevorstehende Kartoffelernte sollen solche Massnahmen 
durchgeführt werden, damit sich die im abgelaufenen Erntej ahr ge 
zeitigten Missstände nicht wiederholen. Der badische Minister des 
Innern hat die Erfüllung des Wunsches um Erhöhung der Brotrationen 
unter Herabsetzung der Höchstpreise für Brot, Brotgetreide, sowie 
Fleisch in Aussicht gestellt und beruhigende Erklärungen auch hin 
sichtlich der Kohlen- und Petroleumversorgung ab ben. Durch 
die Aufhebung des Getreide- und Petroleumausfuhr- 
verbotes in Rumänien verlieren diese Fragen ohnehin an Schärfe. 
Eine Städtevereinigung — Mannheim, Karlsruhe, Pforzheim, Heidelberg, 
Ludwigshafen — beschloss die Gründung einer Einkaufsgenossenschaft 
zur gemeinschaftlichen Beschaffung von Lebensmitteln. Der Berliner 
Magistrat verhandelt für Grossberlin unter Einbeziehung der Vororte 
über eine Organisation des Lebensmittelmarktes für Kleinhändler und 
für die Grossisten. — Die Verteilung der neuen Kartoffelernte — eine 
allgemeine Beschlagnahme ist im Hinblick einer zu erwartenden 
Durchschnittsernte von schätzungsweise 450 Millionen Doppelzentnen 
nicht geplant — bleibt, wie die Festsetzung von Höchstpreisen für 
Braugerste, noch Gegenstand des Bundesratsbeschlusses; dagegen it 
die Beschlagnahme der alten Getreideernte durchgeführt. Durch die 
Reichsfuttermittelstelle erfolgt in nächster Zeit unter Hilfe der Steuer 
behörden die Festsetzung der Gerstekontingenthöhe für Brauereien 
und Brennereien. Zur Regelung der gewerblichen Gersteversorgung 
ist ausserdem eine „Gersteverwertungs-G. m. b. H.“ als Abrechnungs 
stelle für den Verkehr zwischen Verkäufer und Käufer gegründet 
worden. Das schwierige und vielseitige Kapitel der Lebensmittel 
fragen wird durch solche Massnahmen allmählich geklärt. Mit be 
rechtigter Bewunderung verfolgt man im neutralen Auslande und vor 
allem bei den Feinden diese Organisationsbestrebungen, deren Ar 
erkennung durch häufige Nachahmung zum Ausdruck kommt. So ge 
langt in Frankreich das gerade von dort aus so verhöhnte Kriegsbrot 
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zur Einführung, England und Italien haben ausserdem eine Reihe 
der bei uns schon seit Monaten eingeführten Verordnungen erlassen, 
deren Durchführung jedoch durch die vielen finanziellen Schwierig- 
keiten gehemmt wird. — In Frankreich sickern über die Situation 
der dortigen Grossbankwelt Einzelheiten durch, die auf das Schlimmste 
schliessen lassen. Die Pariser Börse hat sich offen als zahlungs- 
unfähig erklärt. Ein grosser Goldausgang aus Paris nach London 
vergrössert ausserdem die dortige Finanzkrise. In Italien herrscht 
eine bedrohliche Getreideknappheit. Grosse Volksschichten leiden 
bittere Not unter der Lebensmittelteuerung und der zunehmenden 
Arbeitslosigkeit. Das Sinken der italienischen Währung 
seit Kriegsbeginn hat eine derouteartige Form angenommen, 80 
dass Italien heute zu den Ländern gehört, deren Zahlungsvaluta durch 
den Krieg am stärksten entwertet ist. Dass die italienische Regie- 
rung den Zahldienst der Anleihecoupons in Deutschland eingestellt 
hat, ist nicht zu verwundern. Aehnlich, wenn nicht schlimmer ge- 


lagert ist der fortgesetzte Niedergang des Rubelkurses, | 


der an der Londoner Börse bereits 50% beträgt, wodurch die stark 
angebotenen russischen Staatsrenten, sowie die russischen Bankaktien 
geradezu unverkäuflich geworden sind. Französisches und belgisches Ka- 
pital sind stark an russischen Industrieunternehmungen beteiligt. Durch 
die von der Reichsduma genehmigte Ausgabe einer weiteren Milliarde 
Rubel Banknoten wird die Zahlungsfähigkeit Russlands neuerdin 
gekennzeichnet. England, geswungen durch das Fiasko seiner 
beiden Kriegsanleihen und durch die täglich sich häufenden Kriegs- 
kosten — die anfänglich 1 Million Pfund pro Tag sind auf 
4½ Millionen angewachsen —, sowie durch die finanzielle Unter- 
stützung seiner Verbündeten, sieht sich neuerdings zur Ausgabe von 
4½% igen Schatzwechseln veranlasst. Für die wirtschaftliche 
Kraft Deutschlands und seine finanzielle Stärke bleibt 
das glanzvolle Ergebnis der beiden Kriegsanleihen der beste Prüfstein, 
nicht minder aber auch die Leichtigkeit, mit der sich die fast vollen- 
deten Einzahlungen dieser Riesenbeträge vollzogen haben, ohne dass 
dadurch dem heimischen Geldmarkt irgendwelche Unbequemlichkeiten 
erwachsen wären und ohne dass für diese Zwecke die Darlehenskassen 
in grösserem Umfang in Anspruch genommen werden mussten. 
Durch die allwöchentliche Bekanntgabe der Ziffern des Reichsbankaus- 
weises mit dem fortgesetzten Zufluss an Gold und dem gebesserten 
. Golddeckungsverhältnis der Noten wird jene Tatsache bekräftigt. 
Durch den Goldbestand im Lande, die Liquidität unserer Banken, 
die Erhöhung der Spareinlagen bei den Kassen und nicht zu- 
letzt durch den allgemeinen Volkswillen ist auch der dritten 
+ Kriegsanleihe der volle Erfolg gesichert. Der Zentralverband 
7; des deutschen Bank- und Bankiergewerbes hat seine Mitglieder zur 
. restlosen Mitwirkung bei der neuen Kriegsanleibe aufgefordert, eine 
Anregung, die bei der geschlossenen Front seiner Mitglieder die gleiche 
Wirkung erzielen wird, welche die Warnungen bei der zeitweisen 


- Veberhandnahme der spekulativen Effektenumsätze im Börsenfreiverkehr 


erbracht haben, 


München, M. Weber. 


gi 


＋ Schluß des redaktionellen Teiles. 


Bad Ems während des Krieges. Trotz der Not der Zelt wies 
Badebesuch Ende Juni bereits an 4000 Fre auf; bis 1. August 1914, dem ersten 
„ waren es 15444 und 1913 (5 Monate!) gar 24001. Diese An- 
“@Zehungskraf: des alten Eymetz, in einer Belehnungsurkunde von 1855 also be- 
Æ amset, verdankt Ems den weltberühmten, schon auf die Römerzeit zurückreichenden 
4 Beilwässern des Kessel-, Kränchen-, Kaiser- und Fürstenbrunnen. Wie 
in Smaragd gefasst liegt das liebliche Bad an der Labn zu Füssen der Bäderley, 
Ri Malberges (Drabterilbahn!) und des Winterberges. Zablreiche Logisbäuser 
i Hotels ziehen sich auf beiden Ufergeländern hin; darunter bereits eine „Villa 
inden burg“. Der 1907 erbaute hohe Wasserturm vor dem Neuen Badebause 
wie eine alte Feste in die Landschaft. Und das Kgl. Kurhaus aus Nassauischer 
dat im Winter 1912,13 durch Umbau sein Angesicht derartig zu seinem Vorteil 
ndert, dass man es schier nicht mehr wiedererkennt. Ebenso geschmackvoll wurde 
Jem Kursaalgebäude mit seinen Lese-, Musik-, Spiel- und Schreibsalons ein geräumiges 
rtheater e liedert. In Ems fand der alte Kaiser Wilhelm I. so oft wohl- 
diente Ruhe; hier weilte 1887 sein Heldensohn. der nachmalige Kaiser Friedrich 
Kur und ausserdem eine unübersehbare Schar anderer berühmter Namen. Der 
Amedetti-Stein in der Kurpromenade erinnert an die wel Ichtlichen Vor- 
De die sich dort zwischen König Wilhelm und dem zudringlichen französischen 
Mater abgeenei woran sich der Krieg 1870,71 anschloss. 
Heuer beleben zahlreiehe verwundete Soldaten dieses Weltkrieges die 
ge, mit ihren vielfach vertretenen 
des alten Kaisers die deutsche Treue halten. Die Weisen durchziehender Re. 
Bunter erschallen durch das Tal: „Gestern noch auf stolzen Rossen“ — bis sich der 
Wb Klang: „Ach die Rosen welken bald“ in der Ferne verliert. — — sich in 
# nicht mehr allzu fernen ehrenvollen Friedenszeit der gaie Ruf des Bades 
immer weiter ausbreiten zum Segen der leidenden Menschheit! — 
E. Ommerborn-Rem mo. 


ECIFERRIN 


(Ovo-Lecithin — Eisenoxydhydrat) 


rnen Kreuzen bekundend, wie sie dem 


.— 


i 
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Jonona Faſtenrath hat I 
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Johannes Faſtenrath⸗Stiftung 


zum Beſten dentier Schriftſteller. 


Der am 16. März 1908 Cöln a. Rh. verſtorbene Schriftfteller Hofrat Dr. 

teen eine Summe von 800000 4 zu einer Stiftung. be: 

, QUS deren Binfen N Schriftſtellern und Schriftftellerinnen, die ſich mit 

Arbeiten in deutſcher Sprache auf dem Gebiete der ſchö nen Literatur a 1 

haben, ohne Rück ſicht auf i religiöfe, ſoziale oder politifche Richtung, 

rg und vor allem ſtarke literariſche Talente gefördert werden 
ollen. 


Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß die Faſtenrath⸗Stiſtun t 
den Zweck hat, Geldunterſtützungen zu gewähren, ſondern daß fte ihre raue 
ſtiftungsgemäß zu Ehrengaden an hervorragende Talente verwenden muß. 
84 der Allerhöchſt genehmigten Satzungen lautet: 
„Die Zwecke der Stiſtung ſollen in folgenden Weiſe erreicht werden: 
a) Es folen Unterſtützungen in rm von Ehrengaben ſolchen bedürftigen 
l deutschen Schriſtſtellern, die 5 Begabung und tünfterifcher 
Bedeutung find, zuerkannt werden, um ihnen eine Zeitlang die unbekümmerte 
möglichſt ſorgenfreie Ausübung ihrer Kunſt zu nagen oder zu erhalten. Ins⸗ 
beſondere fol mit Mitteln der Stiftung. nach Möglichkeit verhütet werden, 
daß bedeutende Talente verkümmern oder durch die Not des Lebens in ihrem 
Entwicklungsgange gehemmt werden. Die Ehrengaben folen moͤglichſt in 
rößeren Beträgen verliehen werden. 
b) 55 können an körperlich oder geiſtig erkrankte, bedürftige Schriſtſteller, die 
auf ſchriſtſtelleriſchem Gebiete bedeutende Leiſtungen aufzuweiſen haben, 
en. 


Unte 
c) Außerdem folen kleinere Unt 


ch 
ndung des Geſuchs (oe notwendig erachten. Die Unterlagen werden 


geſchnitten einzuſend 
Die Satzungen der Stiftung können vom 
koſtenlos bezogen werden. 
Cöln, den 12. Juli 1915. 
Der Stiftungsrat der 


Johannes Saftenrath-Stiftung 


j Oberbürgermeiſter Wallraf, 
Vorfſttzender. 


Segensreiche Erfindung. Zu den ſegenbringendſten Erfindungen 
auf hygieniſchem Gebiete kann die des Naturheilkundigen Herrn B. Alfred 
Lautenſchläger, München, Roſental 15, A ch werden. neuerem 
Zeitraume haben wiederum eine ganze Anzahl Sur Epilepſie⸗, Schlag- 
anfall⸗, Lähmungen, Veitstanz⸗, Neuraſthenie⸗, Ischias, Harnfüure und 
Gicht⸗Leidende welche bereits alle e Heilung aufgegeben hatten, 
weſentliche Beſſerung und Heilung gefunden. Das wirkſame Heilverfahren 
beſteht in der Anwendung der Lautenſchlägerſchen „Pyrmoor⸗Kur“ (gi gi 
geſchützt). Als beſonders ünftia kann es genannt werden, daß die Kur 
völlig giftfrei und frei von ſchädlichen Nebenwirkungen iſt, und daß dieſelbe 
bequem zu Hauſe vorgenommen werden kann. Man verlange von obiger 
Adreſſe vollſtändig koſtenfrei ausführliche Proſpekte. 


Ein bewährtes Schutzmittel gegen anſteckende Krankheiten, 
vor allem Darmerkrankungen, iſt erprobte und a oe Präparat 
des Hochw. Pfarrers L. V. Hora „Vade mecum“. Es iſt nach einem 
uralten bewährten Familienrezept aus verſchiedenen (nicht 
giftigen) Pflanzen zuſammengeſtellt und wirkt auf die Verdauungs- 
organe (den Magen und die Gedärme) geradezu wunderbar. 
Deshalb ſollte es weder in einer Haushaltung, Pfarrei, Kaplanei, noch bei 
einem Soldaten im Felde fehlen. Das „Vade mecum” ift bei der Prager 
k. E e chemiſch geprüft und vom hohen k. k. Miniſterium bewilligt 
worden. 


Zur bevorſtehenden Beſchlagnahme von Ewig Licht⸗Oel! 
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 2. Februar 1915 hat das Kgl. 
Bayer. Staatsminiſterium des Kal. Hauſes und des Aeußern eine Vorrats⸗ 
erhebung über Fette und Oele angeordnet, worunter auch das Kirchenöl 
fällt. Dieſe Vorratserhebung hat zum Teil ſchon am 15. Juli a. c. ftatt- 
gefunden, welcher in kürzeſter Zeit die Beſchlagnahme zu Heereszwecken 
mit größter Wahrſcheinlichkeit folgen wird. Mengen bis zu 100 kg find 
erfahrungsgemäß von der Beſchlagnahme befreit. Es wird daher dringend 
geraten, ſich orori in Kirchenöl auf mindeſtens 6-8 Monate ein: 
zudecken, und können wir die Firma J.M o n n, München, Goetheplatz 1, 
um Bezuge von abſolut reinem 3 fach raffiniertem Patent Kirchenöl zu 
Docht Nr. 0 und 1 vorzüglich brennend, aufs wärmſte empfehlen. Zahl 
reiche Aner’ennungen und Empfehlungen von langläbrigen Kunden bürgen 
für die wirklich ſtreng reelle, gute Bedienuna. 


—ñ Ü ü.. . — — e ee — — —ͤ— . — ——u— — — — — — — — 


von grossem Erfolg bei Erschöpfungszusfänden 


und zur Rräffigung des Hürpers. 


Nach körperlichen u. geistigen Ueberanstrengungen, 
nach Blutverlusten leistet Leciferrin grosse Dienste. 
Von Professoren und AÄerzten begutachtet. 


is M. 3 die Flasche] Leciferrin in Tablettenform, ebenso wirksam wie das flüssige, M. 2.50, bequem als Feldpostbrief zu versenden. 
In Apotheken; wo nicht erhältlich, wende man sich an Galenus, Chem. Ind., G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
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Weingesellschajitl 
des Rarlshauses 


Oster & Cie. :: Aachen. 


Eigene Kellerei in Neumagen a. d. Mosel. 


Rhein-, Mosel-, Bordeaux-, 
Südweine und Cognac. 
In- und ausländische Vina de vite. 
° Preisliste zu Diensten. 


Volksvereins-Verlag, G. m. b. H, M. "Bindbach. 


Herausgegeben vom Sekretariat Sozialer 
Kriegslieder. Studentenarbeit. I. Band. 142 S. é 
M. 1.50. 


Heinrich Lersch hat in diesem Bande die ersten 10 Hefte 
der Kriegslieder des Studentensekretariats gesammelt und 
gesichtet Die Hefte sind zum grossen Teil vergriffen und 
werden einzeln nicht mehr ausgegeben, 


West- 
Wir daheim und Ihr da draussen. „a. 


Kriegshefte Nr. 1. Herausgegeben vom Verbande kath. 
Arbeitervereine Westdeutschlands. 64 S. 80. 30 Pfg. 

Eine Sondernummer der Westdeutschen Ae 

vom 26. Juni, für den Versand ins Feld als Broschüre neu 

gedruckt. Prächtige Lektüre auch für die Daheimgebliebenen. 
Soeben erschienen. Darch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. ::: 


Schreibmaschinen 


Kopilier pressen. A 
* Büromöbel gegen Bar oder 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/II, Ecke Schillerstrasse. 


Allgemeine Rundſchau. 


Das Leben 
der hl. Rita 


(Die Wunderrose von Cascia) 
gezeichnet von 
P.HugolinusDach 
mit vielen Bildern in M 2 pa 
feinem Leinenband 0 
Nach Auswärts 20 9 Porto. 
Zu beziehen durch 


Josef Schlaud 


Würzburg 
gegenüber der Augustinerkirche 
sowie durch alle Buchhandlungen. 


EEE 
Durstlöschende 
Tabletten 


mit Tee-Kola und 
Diirsnsnnsschmnch 


erg endes Anregun 
schungsmittel ny 


Soldaten und Ermüdete, 
Zudem ein bewährtes Mittel als 
Trinkwasserzusatz für ins Feld. 
Stets vorrätig in geeigneten 
Feldpostpackungen 
zu beziehen durch die 
Kellersche Apotheke 
von Dr. F. Linz, Tübingen. 
Preis der Dose M. 1.50, 5 


0. 


HARMONIUMS 


Vorzügliche Insirumenle 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Bitten Kalalog zu 
verlangen. 


Administration der 


Kirchenmusikschule 
Regens Glocken- 


y gasso 4. 


THE CONTINENTAL TIMES 


hat 


die grösste Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 
Auslande, namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung: beizutragen. 


Bestes Insertions-Organ. 
l4tägiges Probeabonnement kostenlos. 


BRRERRBERERERERTRERPTERDDERDDERRERBRRERDEDIN 


THE CONTINENTAL TIMES 
War Book 


eine Zusammenstellung wich- 
tiger Artikel, die der Feder be- 
deutender Autoren, namentlich 
Amerikanern entstammen. 
Preis: 60 Pfg. 
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THE CONTINENTAL TIMES 


Berlin W. 50. 


3 mal wöchentlich erscheinend: 
Montag, Mittwoch und Freitag. 


Abonnementsgebühr, 
auch Postabonnement: 
monatlich: M 2.— 
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Jva Feinster Tafellikör, : 


Hergestellt im Laboratorium der 
— Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be. 
sitzer A. Wiede. — Preis à Flasche M. 3.50, 
3 Flaschen M. 9.—. 


Depot: 
Ostend- Apotheke, Heilbronn a. N, 
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Ollobeurer Nervenlee uicht Rheumalismus! 


das vorzügl.Kräftigungsmittelfür | Unübertroffenes Mittel für ale 
alle, welche an Nervenschwäche, | Leiden dieſer Art tft Apotheler 
durch Krankheit, Ueberarbeitung Raithelhubers | 
usw. leiden. Bewährtes ra bel Gicht- und R 
nervösen Reizungen, igräne, | zahlreich erprobt, fof. 

zahlreich erp fof. Linderung. 


rheum. Leiden, Leiden der Harn- { t 
wege usw. Preis pro Paket M 250, 3888 Anwendung meines 


3 Pakete M. 6.50 franko. Allein- 

versand: Jul. Beck’sche Apotheke, tung, 3 Preis ber Salbe 2304 ee | 
Tee | 

Allein aa Verſand: 


Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). 
Hoſapothelle Hechingen, Hohen, 


Bet Waflerfucht, gefcmolenen 
: 1 Atemnot tft Wöris ⸗ 2 
Aripurin 
bei Gicht, Podagra, Stein 


Herz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 
ein „ und Ir bildung in Blaſe, Galle, Niere 
eee — Ye hart Gar | mit vorzüglichem Erfolg 


Ar fm g 1 angewandt. Preis M. 6.— 
br. Mbela à e J[Verſand: Stadt:Ap 
e Pfaffenhofen a. 


Bayern, Schwaben. 


la Milch⸗Kakao 


aus garant. rein. holl. Kakao, beſter 
Vollmilch u. Zucker, emp ehlt auch 
als beliebte Liebes x r unfere 
Krieger per Pfd. Mk. 1.80, 9 

Mk. 16.— franko Nachnahme. 


Garantiert reinen | 
Bienen: 
Schleuderhonig 


verkauft das Postkolli 12 Mar 
Grössere Posten billiger. 


G. Knoblauch, aus 
Glatten: Frendenftadt 48. Oit toBosch, Miübihausa 
Imkerei und Ho 


Kropf. Drijen- | m 
Tabletten! ) Auſchwellung Auch in der Kriegszeit — 
riert man in der Nügene 


Kropf dicker Hals, 


kennungen. Preis 1.25. Bei Vor⸗ Rund it desen e 
28128 1.a 12 Harn Apoth dh len 
e, Ro 


Millionen Forst: und Heckenpflanzen n 
und febr reich bewurzelt, als Ia Fichten, Ki ver 
Lärchen, Edeltannen, Bankskiefern, Sitfafi 
Schwarz⸗ und Weimutskiefern, Erlen, 5 

Buchen, Eichen, Eichen, Roteichen, Traub 

chen, Weißdorn, Koniferen, d ib 
ſträucher, Allee-, Straßen- und Obſtbäume zu 
in rauher Hochgebirgslage und liefern äußerſt 


Gebr. Hanſes, Kirchhundem i. ® 


Verzeichnis frei. 


Kriegs-Proviant 


2 
1 


laut Sonder-Preisliste 


Königlich Bayerischer Hoflieferant 


Alois Dallmayr 


Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers 


Telefon 2263. München Dienerstr. ll. 


Abonnementsbretſe: Bei den deutſchen FToſtämtern. im Buddandel und beim Verlag wierieljädrlid & 2.60, (2 Mon. & 1.74, 1 Aon. M 0.87), tn Gelterrei-Binge 


weis r res. 5. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Auzemburg Fres. 8.49. Bei den deutſchen Foſtanſtalten in Belgien Fres. 3.18. Holand fl 1.81, Rumänien Lei 4.40, Bulgarien Fres. 4.26, 
Kr 8.78, Schweden Kr 2.75. Norwegen Kr 2.57 Dänemark Kr 2.68, Päniſche Antillen Fres. 4.45. Vortugal Reis 750. Nach den ubrigen Ländern: Direkter St 
sierteljäßrlid M 3.90. Einzelnummer 25 Pf. Prodenummern an jede Adreſſe im In- und Auslande Roflenfrei und unverbindlich. 


Dr. Ferdinand Abel: für die Inſerate und den Reklameteil: 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguft Hammelmann). 
Drud der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, 


i. V.: C. Allmendinger. 
Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


le 
LEN- 


A J 
Bin 


Zur — * 1 yi — — 

— Enke: K > (y 

DEERE 21 a 0 7 0 Genn 
nn Ay é u a- d 0 E 

g $ ** 40 ` = 

b 5 f 2 v u 2 

md fi a 2 
È - 


—— — — 


u 
— 2 Te ¹¹ a aŘŮ Ee -> 
— 
— Ei ~ * 

— h o. = 

— ._ 
= Aa 
— * * — 


r N G 


7 = 27 Re 
7 < 


Tr 


Be Zur frage eines Kriegs-fürforgebeitrags. 4 Der Kronprinz von Sachſen im Felde, 


ern Jahr weltkrieg. V. u. VI. von hofrat 


Allgemeine 
undsSchau 


IV 


ochenſchrift fur Politik und Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


28. Auguft 
1915 


12. Jahrgang 
Nr, 35 


Inhaltsangabe: 


Don Rechtsanwalt Dr. Jof. Kaufen. Don P. Auguft Arand, Malteſer. 


Sie tändeln lachend am Tode vorbei, 


x -Dr, Eugen Jaeger, Mitgl. des Reichstags. 
das zweite Kriegsiahr. wochenſchau von 
fritz nienkemper. 


von Auguft Nuß. 
Chronik der Kriegsereigniffe. 
Dom Büchertiſch. 
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gi Maria Baumgarten. 


haeinrich Zerkaulen. Oberlaender, | 
Nach dem Kriege? von Prälat Dr. Paul finanz- und handelsrundſchau. bon m. 
um Weber. 


der deutſche Bauernjunge 1915. von Bühnen ⸗ und Mufikrundfdyau. von L. 6. 


Viertel jährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 


25 Pfg. 


Im Verlag 
von Friedrich Puſtet in 


Regensburg iſt ſoeben erſchienen: 


Roman von Monſignore R. H. 


Lama .. 12. 552 
Mk. 3.50 as Wahn ws 


gı 


ſehen. 
Begründung dafür in dem Buche ſelbſt, 


des engliſchen „Durchſchnittsmenſchen“, 


Ein Durchſchnittsmenſch 


Autoriſierte n von H. 
Seiten. .. Broſchiert 


Die Rückſicht auf die Volkszugehörigkeit des inzwiſchen 
verſtorbenen Verfaſſers würde es vollkommen recht: 
fertigen, von der Veröffentlichung des Buches abzu— 
Wenn dies dennoch geſchieht, ſo findet ſich die 


verfälſchter Engländer zeichnet hier ein „Charakter“ ⸗Bild 


der ſich ſelbſt und der Mitwelt gegenüber den Schein 
des „Gentleman“ zu wahren verſteht, während er gleid)- 
zeitig um der Achtung ſeiner ebenſo charaktervollen 
Mitwelt, ſowie materieller Vorteile willen ſein Heiligſtes, 
feine religiöſe Ueberzeugung von fih wirft 
Mann dagegen, der ihr alles opfert, der „Ausnahms⸗ 


Benſon. 
M. von 


BR 4. 50 


denn ein un⸗ 
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Sur Frage eines Kriegs⸗Fürſorgebeitrags. 
Von Rechtsanwalt Dr. Joſ. Kauſen, München. 


Die Anregung des Verfaſſers in Nr. 32 der „Allgemeinen 
Rundſchau“, es möchte eine Reichszentralſtelle für 
Kriegswohlfahrtspflege geſchaffen werden und es ſollten 
die dazu erforderlichen außerordentlich hohen Mittel durch eine auf 
der finanztechniſchen Grundlage des F aufgebaute 
Abgabe vom Vermögen (Fürſorgebeitrag) aufgebracht werden, 
hat eine außerordentlich vielſeitige Zuſtimmung erfahren, wie aus 
den Aeußerungen der Zeitungen verſchiedenſter Parteirichtung, aus 
Kundgebungen 55 urteilsfähiger und kompetenter Perſönlichkeiten, 
ſowie aus vielen Zuſchriften, darunter auch ſolchen aus dem Felde, 
hervorgeht. Von mehreren Seiten wurde auf das in dem zitierten 
Artikel hervorgehobene Moment beſonderes Gewicht gelegt, daß 
der Reichstag als Vertretung des ganzen deutſchen Volkes aus ſich 
heraus, ohne eine Vorlage der Regierung abzuwarten, die 
Initiative zu einer ſolchen geſetzlichen 5 ergreifen ſollte, 
da es ſich um eine Dankespflicht der Nation handelt. Im 
Anſchluß hieran wurde dem Verfaſſer nahegelegt, eine diesbezüg⸗ 
liche Eingabe an den Reichstag zu formulieren und den 
Freunden dieſer Idee zur Unterſchrift zugänglich zu machen, da⸗ 
mit unſere Volksvertretung weiß, daß ſie 2 im Einklang mit 
dem freien, ſpontan erklärten Willen weiter Volkskreiſe befindet, 
wenn ſie für eine allgemeine Vermögensabgabe zugunſten der 
Kriegsinvaliden und der Hinterbliebenen der Gefallenen ihre 
Stimme erhebt (vgl. auch die Ausführungen des Herrn Rechts⸗ 
anwalt Auguſt Nuß in Nr. 34 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
vom 21. Auguſt 1915 S. 598). 


Wohl vermag der Reichstag eine Geſamtlöſung der ſchwie⸗ 
rigen Materie der Kriegsfürſorge erſt zu finden, wenn nach Ein- 
ſtellung der Feindſeligkeiten die Geſamtſituation überblickt werden 
kann. Aber gerade um für jenen Zeitpunkt eine klare Beurtei⸗ 
lung der Geſamtlage zu ermöglichen, ſollte ſchon möglichſt bald 
eine zentrale Reichsſtelle begründet werden, welche ſich inzwiſchen 
mit den einſchlägigen Verhältniſſen in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten vertraut macht und ſich über die Möglichkeit einer ein- 
heitlichen Regelung für das ganze Reich unter Fühlungnahme 
mit den hervorragendſten Kennern der Verhältniſſe in Landwirt. 
ſchaft, Handel und Induſtrie ſowie im öffentlichen Dienſt in- 
formiert, um dann zur rechten Zeit ein brauchbares Material 
als Grundlage für die geſetzliche Regelung zur Hand zu haben. 

Daß man jetzt nicht darauf ausgeht, Kriegsſteuer für 
die neuen Kriegsausgaben aufzubringen, iſt ein ſelbſtverſtänd⸗ 
liches Gebot finanztechniſcher und politiſcher Bedachtſamkeit. 
Etwas anderes iſt es mit der Kriegsfürſorge und einer 
etwaigen Abgabe hiefür. Dieſelben Gründe ſittlicher und ſozialer 
Natur, welche die Regierungen veranlaſſen, den derzeitigen Gelb- 
bedarf der Kriegsfürſorge nicht nur aus öffentlichen Fonds und 
aus Vorſchüſſen des Reiches und der Einzelſtaaten zu decken, 
ſondern daneben die öffentliche Sammlung freiwilliger Spenden 
für dieſe Zwecke zuzulaſſen und nachdrücklich zu fördern, können 
beſtimmend ſein, ſchon vor Kriegsende durch ein Abgabengeſetz 
die Beſitzenden einheitlich zu einer ſolchen Spende heranzu⸗ 
ziehen. Mit Rückſicht darauf, daß die Höhe des Bedarfs an 
Geldmitteln, die für Jahrzehnte ausreichen müſſen, erſt nach 
Frie densſchluß annähernd abgeſchätzt werden kann, wären şu 
nächſt Höhe und Zahl der Raten des Fürſorgebeitrags im Voraus 
nicht zu begrenzen. Aber die Frage, ob überhaupt ein Fürſorge⸗ 
beitrag einzuführen iſt, kann ſchon heute beantwortet werden. 


Sie muß bejaht werden; denn wenn die etwaigen Kriegs⸗ 
entſchädigungen an uns noch ſo umfangreich ſein ſollten, ſo 
würden damit in erſter Linie die Kriegskoſten gedeckt, die Kriegs⸗ 
anleihen getilgt und umfangreiche Rückſtellungen gemacht werden 
müſſen zur Sicherung der geſetzlichen Renten der Kriegsinvaliden 
und der Hinterbliebenen, und es iſt kaum anzunehmen, daß nach 
reſtloſer Erfüllung aller ſtaatlichen Verpflichtungen ein Ueberfluß 
ſich zeigen wird, der hinreicht, die Dankesſchuld der Nation 
gegenüber der heldenhaften Armee über den Rentenbezug hinaus 
abzutragen. Sollten jedoch nach dem Kriege Steuererhöhungen 
im allgemeinen erforderlich werden, ſo würde dieſe Notwendig⸗ 
keit das ganze Volk gleichheitlich treffen und würde die Be⸗ 
ſitzenden nicht von der 1 Pflicht entbinden, ein Aequi⸗ 
valent darzubieten dafür, daß ihre Vermögenswerte durch den 
Einſatz des Lebens, der Geſundheit und des Familienglücks vieler 
Tauſende erhalten worden ſind. 

Eine einheitliche Handhabung der Kriegswohlfahrtspflege 
für das ganze Reich läßt ſich natürlich nicht von heute auf 
morgen einführen. Die gedachte Zentralſtelle hätte eben die Auf⸗ 
gabe, eine ſolche Regelung für die Zeit nach dem Kriege vor⸗ 
zubereiten und könnte dann, nach dem Krieg zu einer Reichs⸗ 
anftalt für Kriegswohlfahrtspflege ausgebaut, mit der Durch⸗ 
führung der geſamten nichtrentenmäßigen Fürſorge betraut werden. 
Der derzeitige Zuſtand kann, wie in Nr. 32 im Artikel „Für⸗ 
ſorgebeitrag“ bereits erwähnt, für die Zeit während des Krieges 
belaſſen werden, vorausgeſetzt, daß ſür ein gleichmäßiges Weiter⸗ 
fließen der bisherigen Geldquellen bis zum Friedens luß Sorge 
getragen werden kann. 

Eine wirkſame Waffe gegen die Zerſplitterung iſt 
inzwiſchen in der Bundesratsbekanntmachung vom 22. Juli 1915 
erſtanden, welche unter Strafandrohung beſtimmt, daß derjenige, 
welcher zugunſten von Kriegswohlfahrtszwecken eine öffentliche 
Sammlung, eine öffentliche Unterhaltung oder Belehrung oder 
einen öffentlichen Vertrieb von Gegenſtänden veranſtalten will, 
zu der Veranſtaltung der Erlaubnis der Landeszentralbehörde 
des Bundesſtaats, in deſſen Gebiete die Veranſtaltung ſtattfinden 
ſoll, bedarf. | 

An Geldmitteln ſtehen zurzeit für die Kriegswohlfahrts⸗ 
zwecke neben den Erträgniſſen der freiwilligen Sammlungen ſtaat⸗ 
liche und gemeindliche Fonds zur Verfügung. Auf einen Antrag 
des Abg. Erzberger hin hat im Dezember vorigen Jahres der 
Reichstag beſchloſſen, daß zur Milderung der Härte der heutigen 
Kriegsfürſorgegeſetze ein großer Ausgleichsfond geſchaffen 
wird, der zur Unterſtützung von Gemeinden und Gemeinde⸗ 
verbänden, namentlich auf dem Gebiete der Familienunterſtützung 
und Erwerbsloſenfürſorge dient. Die Höhe dieſer Ausgabe wurde 
nicht beſchränkt; von dem neuen 10 Milliarden Kredit werden 
von der Reichsfinanzverwaltung 200 Millionen Mark für 
dieſen Zweck bereitgeſtellt. Wie verlautet, konnten bisher 
nahezu alle Geſuche in befriedigender Weiſe ihre Erledigung 
Ei Weitere Mittel können auf Grund des Ş 1274 der 

eichsverſicherungsordnung von den deutſchen Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalten aufgebracht werden, deren Vermögen 
zurzeit rund 2 Milliarden Mark beträgt. Wie eine am 31. Auguſt 
1914 tagende Konferenz des Reichsverſicherungsamts feſtſtellte, 
können davon mehrere hundert Millionen Mark für die Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege verwendbar gemacht werden. Eine allzu aus⸗ 
giebige Reduzierung des Vermögens der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten iſt indes zu vermeiden, da gerade dieſe Anſtalten ſpäter 
für den Ausgleich der durch den Krieg hervorgerufenen geſund— 
heitlichen Schädigungen gewaltige Opfer werden bringen müſſen. 
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Denn ſehr viele Kriegsteilnehmer, die der reichsrechtlichen Jn- 
validen: und Hinterbliebenenverſorgung angehören, 
ſo beſonders alle Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Dienſtboten, Be⸗ 
triebsbeamte, Werkmeiſter, Handlungsgehilfen uſw. haben im 
Falle der Invalidität neben der militäriſchen Rentenver⸗ 
ſorgung und unabhängig von ihr Invalidenrenten zu be⸗ 
anſpruchen, ſoferne die allgemeinen Vorausſetzungen vorliegen, 
nämlich die Wartezeit erfüllt und die Anwartſchaft aufrecht- 
erhalten ift. Leiſtungen der Angeſtellten verſicherung 
für kriegsinvalide Angeſtellte kommen allerdings noch nicht in 
Frage, da das Angeſtelltenverſicherungsgeſetz erſt 1913 in Kraft 

etreten iſt und daher gegenwärtig noch in keinem Falle die 

artezeit erfüllt ſein kann. Aus der n Kranken- 
verſicherung haben die Verſicherten und deren Angehörige 
Krankengeld, Sterbegeld uſw. zu beanſpruchen, ſoweit die Ver⸗ 
ſicherung freiwillig auf Grund der Reichsverſicherungsordnung 
fortgeſetzt it. Die Landesverficherungsanſtalten, welche auch ſtets 
auf eine etwa notwendig werdende ausgiebige Seuchenbekämpfung 
vorbereitet ſein ſollten, müſſen alſo für die kommenden ſchweren 
Belaſtungen gerüſtet bleiben. Die Mittel, welche ſie jetzt in Form 
von Darlehen an Kommunalverbände uſw. geben, werden jedoch 
großenteils eine vorbeugende Wirkung haben. 

Die für die Kriegswohlfahrtspflege zur Verfügung ſtehenden 
Geldquellen find alſo keinesfalls unerſchöpflich, und das, was 
jetzt auf dem Wege des Kredits aufgebracht wird, muß beizeiten 

edeckt werden. Wie mannigfach aber die Aufgaben der 
riegsfürſorge ſein werden, das lehrt z. B. ein Blick in die 
Nr. 13 der Kriegsbeilage des Bayeriſchen Amtsblatts der Mini- 
ſterien des Aeußern und des Innern. Die Richtpunkte, die dort 
der K. Staatsminiſter des Innern Exzellenz Dr. Frhr. v. Soden⸗ 
Fraunhofen in der Bekanntmachung vom 28. Februar 1915 und 
in der Entſchließung vom 20. Juni 1915 ſowie in den „Bemer⸗ 
kungen zur Miniſterialentſchließung vom 28. Februar 1915“ über 
die Kriegsinvalidenfürſorge aufſtellt, können direkt als vorbild⸗ 
lich und als für die Geſamtfürſorge des Reichs programmatiſch 
bezeichnet werden. 1 aber verdient folgender en aus 
der Miniſterialentſchließung vom 20. Juni 1915 unter Ziffer 1 b 
nachdrücklichſt hervorgehoben zu werden: „Dabei iſt es ein 
Erfordernis vaterländiſcher Gerechtigkeit, daß die 
Invaliden allenthalben nach dem Bedürfnis des 
Einzelfalles tunlichſt nach gleichen Grundſätzen 
und nicht etwa nach dem örtlichen Aufbringen und 
der Wirtſchaftslage der betreffenden Gemeinde, 
ier ſehr reich, dort allzu ſpärlich verſorgt werden.“ 
3 hier mit Bezug auf Ka und feine Kreisgemeinden 
gejagt ift, ſollte für das ganze Reich gelten. Aus Gründen der 
vaterländiſchen Gerechtigkeit fordern wir für alle Kriegsinvaliden 
und Hinterbliebenen des ganzen Reiches eine möglichſt gleich- 
eitliche Behandlung, welche nur durchgeführt werden kann durch 
ichtung einer Reichsanſtalt für Kriegswohlfahrtspflege, die 
mit den erforderlichen Rechten ausgeſtaltet iſt und eine mono- 
poliſtiſche Stellung einnimmt. Dabei kann immerhin die Orga⸗ 
niſation, etwa durch Errichtung von nachgeordneten Bezirksfür⸗ 
ſorgeſtellen uſw., derart eingerichtet werden, daß der bundes⸗ 
ſtaatlichen Selbſtverwaltung nicht zu nahegetreten wird. 

Unſere n Kriegsfürſorge⸗Geſetzgebung 
kennt für die Witwen und Waiſen der Gefallenen oder an einer 
Kriegsdienſtbeſchädigung Geſtorbenen ein Kriegswitwengeld und ein 
Kriegswaiſengeld, und für die Verwandten aufſteigender Linie der 
bezeichneten Personen unter gewiſſen Vorausſetzungen ein Kriegs- 
elterngeld. Die Kriegsinvaliden haben Anſpruch auf allgemeine 
Militärrente und Kriegszulage, unter Umſtänden auch auf Ver⸗ 
ſtümmelungszulage und Alterszulage. Alle dieſe Renten find in 
Anbetracht der heutigen Lebensmittelpreiſe ganz außerordentlich 
knapp, und wenn auch zu erwarten ift, daß ſeinerzeit weſentliche Ber- 
beſſerungen dieſer Geſetzgebung eintreten werden, jo muß doch ander- 
ſeits betont werden, daß weder die Allgemeinheit, noch die Be⸗ 
troffenen ſelbſt ein Intereſſe daran haben, daß ein möglichſt 
große? Heer bloßer Rentenempfänger entſteht. Es wird 

ache individueller Einzelarbeit ſein, die Kriegsgeſchädigten 
wieder dahin zu bringen, daß ſie ſich durch eigene Kraft 
und Arbeit fortbringen können. Dies wird erwaigen Un⸗ 
zufriedenheilen entgegenarbeiten und das Selbſtvertrauen heben. 
Anzufangen wird bei den Kriegsinvaliden bereits durch gründ⸗ 
lichſte orthopädiſche Lazarettbehandlung mit Rückſicht auf 
den Beruf des Betreffenden ſein. Schwierigkeiten bietet der 
Uebergang zu einem neuen Beruf. Die zu errichtende Reihs- 
anſtalt hätte ſich hauptſächlich auch der Organiſation eines 
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Nr. 35. 28. Auguſt 1915. 


Stellennachweiſes anzunehmen, und müßte dabei aus 
ſozialpolitiſchen Gründen darauf bedacht ſein, daß weder die 
notoriſch überfüllten Berufe den ganzen Zuzug auszuhalten 
haben, noch daß die Lohnverhältniſſe ungünſtig beeinflußt 
werden. Es können und ſollen nicht alle Kriegsinvaliden 
Gemeindeſchreiber oder Hilfsmesner werden, ſondern durch 
Bereitſtellung von Arbeitsgerät und Arbeitsmaſchinen, durch 
Vorſchuß von Betriebsmitteln, durch Erwerb von Grund und 
Boden wird dafür geſorgt werden müſſen, daß die Kriegs. 
invaliden ſelbſtändige Handwerker, Gewerbetreibende, Landwirte 
uſw. werden können. Dabei wäre noch darauf zu ſehen, daß 
dieſelben möglichſt wieder in ihrer Heimat und im Kreiſe ihrer 
Familie ihrer Beſchäftigung nachgehen können. Je nach der Bor. 
bildung der Betreffenden werden dieſen auch die höheren Berufe 
zu erſchließen ſein. Eine ähnliche Fürſorge wird man den in 
Not geratenen Hinterbliebenen zuteil werden laſſen müſſen. 

Dies find alſo patriotiſche Aufgaben, die nach dem Kriege 
eine Rieſenſumme erheiſchen werden. Um welche Summen es ſich 
handeln wird, kann man erſehen, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
daß Kommunen, wie z. B. die Stadtgemeinde München, monat: 
lich dreiviertel Millionen Mark aufwenden müſſen lediglich für 
Gewährung von Mietbeihilfen, Anſchaffung von Brennſtoffen, 
Abgabe von Milch uſw. an Kriegerfamilien, ſowie für Zulagen 
zu den reichsgeſetzlichen Mindeſtſätzen. Wie ſchnell werden da 
die oben aufgezählten Hilfsquellen verſiegt ſein! Aus den in 
dieſen Blättern ausgeführten Gründen erſcheint daher eine reichs⸗ 

eſetzliche Vermögensabgabe als der gangbarſte und gerechteſte 
eg, künftig die Geldmittel aufzubringen. - 
$ = * 

Der Verfaſſer hat, dem oben angedeuteten Wunſche eines 
Kreiſes von Freunden des Fürſorgebeitrags entsprechend, eine dies: 
bezügliche Eingabe an den Deutſchen Reichstag vorbereitet und bittet 
Intereſſenten (auch Frauen), welche bereit find, die Petition mit- 
zuunterzeichnen, ihre Adreſſe bei ihm zu hinterlegen, damit ihnen 
ein Exemplar zur Unterſchrift überſandt werden kann. Es wird 
ſich auch empfehlen, daß ſich die Vorſtandſchaften von Vereinen 
und Standesor sſicht auf an der Eingabe beteiligen. Wenn 
die Anregung Ausſicht auf Erfolg haben ſoll, fo muß fie, wie 
Rechtsanwalt Aug. Nuß in Nr. 34 S. 598 der „A. R.“ ſagt, 
„getragen und unterſtützt ſein, von einer möglichſt 
breiten und weiten Volksmaſſe.“ „Denn dann werden 
unſere Reichsboten ſich an dieſer Volksſtimmung anlehnen können 


und mit doppelter Kraft und Luſt an der legislatoriſchen Arbei: 


im Sinne Kauſens teilnehmen.“ 


Diejenigen Lefer und Leſerinnen der „Allgemeinen Rund. 
ſchau“, denen der Verfaſſer gleichzeitig mit dieſem Hefte ein 
Exemplar der Eingabe zuſtellen ließ, werden erſucht, wenn fie 
mit der Sache einverſtanden find, das Exemplar ſowohl ſelbſt zu 
unterzeichnen, als auch es im Familiene und Bekanntenkrei⸗ 
zwecks Unterſchrift zirkulieren zu laſſen und dann umgehend an 
den Verfaſſer einzuſenden, deſſen Adreſſe lautet: Rechtsanwalt 
Dr. Joſ. Kauſen, München, Reitmorſtraße 49. 

Möge das Unternehmen ein wenig dazu beitragen, das 
Los der in Not geratenen Hinterbliebenen, ſowie unſerer Jünglinge 
und Männer, welche im heiligen Kampfe für Herd und Heimat: 
krank und invalid geworden ſind, zu verbeſſern. Unſere heim. 
kehrenden Helden wollen nach dem Friedensſchluß keine durch 
öffentliche Sammlungen aufgebrachten Almoſen empfangen. Do 
gegen würde ihnen die gedachte vom ganzen deutſchen Volle 
dargebrachte Ehrenſpende neuen Mut verleihen. Der körperliche 


Schaden, den ſie im Dienſte für die Allgemeinheit erlitten haben, 


kann ihnen ja ſowieſo nicht erſetzt werden. So können ji 


wenigſtens eine möglichſte Ausgleichung des Vermögensſchaden⸗ 


beanſpruchen. Die Sorge um Weib und Kind, vielfach auch um 
die bedürftigen Eltern, würde unſeren Kriegern draußen erleichtert 


werden, wenn ſchon während des Krieges eine ſolche Regelung 


im Prinzip vom Deutſchen Reichstag ins Auge gefaßt würde. 
Frieden und Sieg vollends können wir ſeinerzeit mit lauteren 
Herzen nur dann feiern, wenn wir nicht nur Verſprechungen 


i 
i 


emacht, Sondern von unſeren unglücklichen Brüdern und Schweſtern 


ereits die brennende Sorge um die Zukunft genommen haben, 
wenn wir wiſſen, daß auch ſie, die es in erſter Linie verdient 


haben, in ungetrübtem Hochgefühl die geſegnete Stunde des 


Friedensſchluſſes begehen können. Mögen recht viele durch ihre 
Unterſchrift beitragen, das geſteckte Ziel vor das Gewiſſen de 
deutſchen Volkes zu ſtellen! 
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Ein Jahr Weltkrieg. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
V 


Beſonders erbittert war Nordamerika, als ein deutſches 
Unterjeeboot mit dem großen Dampfer „Lufitania“ eine An- 
zahl reicher Amerikaner verſenkte, die in hochmütiger Ver- 
achtung der deutſchen Warnungen dieſes engliſche Hilfskriegs⸗ 
ſchiff zur Reiſe nach England benützten. Präfident Wilſon 
hatte die Unverfrorenheit, wie fie nur dem Yankee eigen ift, zu 

verlangen, jeder Bürger der Union müſſe ſogar auf einem eng⸗ 
liſchen Kriegsſchiff frei reiſen dürfen und Deutſchland hätte nicht 
das Recht, ein ſolches Schiff anzugreifen, wenn auch nur ein 
einziger amerikaniſcher Bürger auf ihm fahre. Wilſon würde 
aber nicht wagen, auf einem Schiffe, das mit Weizen nach 
Deutſchland reiſt, amerikaniſche Bürger befördern zu laſſen, 
denn er weiß, daß England dieſes Schiff kapern oder verſenken 
würde, wie wir die „Luſitania“ verſenkt haben. Nordamerika 
hat eine ſchwere Blutſchuld auf ſich geladen, indem es, obwohl 
es neutral ſein will, unſeren Feinden Kriegsbedarf in ſteigenden 
Maſſen geliefert hat. Mit Recht ſagte Papſt Benedikt in 
ſeinem Geſpräch zu dem Amerikaner Wiegand am 5. April: 
„Wenn euer Land alles vermeidet, was den Krieg verlängern 
kann, in welchem das Blut vieler Hunderttauſende fließt, dann 
kann Amerika bei ſeiner Größe und ſeinem Einfluß in beſonderem 
Maße zur raſchen Beendigung dieſes ungeheuren Krieges bei⸗ 
tragen.“ Gegen die brutale und völkerrechtswidrige Art, mit 
welcher England den geſamten Handelsverkehr der neutralen 
Staaten unter feine Aufficht geſtellt hat, damit ja nicht unter 
neutraler Flagge etwas nach Deutſchland kommen könne, hat 
Wilſon noch nicht ein einziges kräftiges Wörtchen gefunden. In 
ſeinen Noten an Deutſchland wies er wiederholt auf die Menſchli 9 s 
keit hin, die den grauſamen 5 beenden ſolle. Hier weiß 
wirklich die Linke nicht, was die Rechte tut. Mit der einen 
Hand verkauft der Amerikaner unſeren Feinden ungeheure 
Munitionsmengen, ohne welche der Krieg längſt mit Deutſch⸗ 
lands Sieg geendet hätte, mit der anderen Hand verlangt er 
„im Namen der Menſchlichkeit“ das Aufhören des e ens. 
Wir haben uns weder durch die puritaniſche Heuchelei betören, 
noch von der landesüblichen nordamerikaniſchen Grobheit impo- 
nieren laſſen. Die deutſche Note vom 8. Juli ſchlug vor, die 
Nordamerikaner ſollten auf gut kenntlich gemachten 
Schiffen unter neutraler Flagge reiſen, die natürlich 
keine Kriegs⸗ und ſonſtige Bannware führen dürfen, dann 
könnten die deutſchen Unterſeeboote ſie ſchonen. Die ameri⸗ 
kaniſche Antwort vom 23. Juli lehnte dieſen Vorſchlag ſchroff 
ab und beharrte auf dem früheren Standpunkt. Mit Ausnahme 
der Iren und Deutſchen iſt das amerikaniſche Volk durch ſeine 
Preſſe zum Deutſchenhaß erzogen. Sollten aber die Amerikaner 
wirklich ſo dumm ſein, glands Sieg über Deutſchland 
herbeizuführen? Schon die völkerrechtswidrige Brutalität, mit der 
England die neutrale Schiffahrt behandelt, ſollte der Union 
zeigen, was Englands Sieg für ſie bedeutet. Aber Nordamerikas 
Diplomatie erhält ihre Rückenſtärkung offenbar durch die Millionen⸗ 
verdienſte der Munitions- und Waffenfabrikanten. Eine unbe. 
ſtechliche Beamtenſchaft, Volksvertretung und Preſſe gibt 
es in der Union ja nicht. Dabei hat Nordamerika ganz vergeſſen, 
daß es durch feine Haltung die Monroedoktrin zertrümmert 
hat. Wenn es 0 rieſenhafte Waffenlieferungen die eine krieg⸗ 
führende Partei in Europa unterſtützt, wenn es das Recht dazu 
diplomatiſch verteidigt und, damit diefe Sendungen ficher in die 
Hände unſerer Feinde kommen, noch dazu verlangt, wir dürften 
keines dieſer Schiffe angreifen, falls auch nur ein einziger Unions⸗ 
bürger ſich auf T befindet, dann ift damit der Grundſatz ge- 
brochen, daß wir Europäer uns nicht in die amerikaniſche Politik 
einmiſchen dürfen. Wenn Amerika in dieſer Weiſe als trieg- 
führen de Partei gegen einen Teil ne auftritt, 
fo gibt es damit dieſem Teile das Recht, bei Gelegenheit den 
Spieß umzudrehen, und Gelegenheit dazu wird kommen. Auch 
Japan würde den engliſchen Freund ſofort als Feind 
ſich e ſehen, wenn dieſer nach Deutſchlands Unterdrückung 
das Itmeer allein beherrſchen könnte und die Furcht vor Deutſch⸗ 
land aufhörte! 


— —— 


VI. 
Am Anfang des Krieges hat ein engliſcher Miniſter 
das brutale Wort geſprochen, England werde durch ſeine See⸗ 
herrſchaft den Deutſchen alle Zufuhr abſperren, fie dadurch aus⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 


Zins vom Auslande einbringen. 
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hungern und auf die Kniee zwingen. Auf die Kniee wird 
uns England nicht zwingen. Wir find ihm nicht bloß in der 
Herſtellung von Kriegsmaterial überlegen, ſondern auch ausreichend 
mit Lebensmitteln 1 Die Nation begann ſich ein⸗ 
zuteilen und zu ſparen, und der Geiſt der Brotkarte und des 
Kartoffelbrotes, in Oeſterreich⸗Ungarn des Maisbrotes, über 
den unſere Feinde geſpottet haben, hat uns über die Beit alen- 
fallſigen Bangens Aiea glekr Die neue Ernte darf getroft 
auf 14 Millionen Tonnen geſchätzt werden. Die Durchſchnitts⸗ 
ernte im Jahrzehnt 1905—1914 war 15 Millionen Tonnen, die 
niedrigſte in jenem Jahrzehnt 13,7 Millionen Tonnen. Dazu 
treten wir in die neue Ernte ein mit einem Vorrat von 7 Mil. 
lionen Doppelzentner aus 1914. Die geringſte Kartoffelernte 
betrug im letzten Jahrzehnt 35 Millionen Tonnen. Der Ja 
bedarf für die Menſchen iſt 15 Millionen Tonnen, die wir ſicher 
erhalten werden und noch genügend Ueberſchuß. Die Einbringung 
der Ernte ift ebenfalls ficyer, wie 1914 wird auch die ganze Be 
völkerung, beſonders die ſtädtiſche, ſich daran beteiligen. Ungarn 
bekommt diesmal eine ungeheure Ernte, wie fie kaum jemals da 
war. Deutſchland hat ſchon bei Kriegsbeginn erkannt, daß der 
Pflug dem Schwerte helfen müſſe. Begreiflicherweiſe wurden 
im Anfang große Fehler gemacht. Handelte es ſich allein bei 
der Brotgetreideernte um einen Wert von 3 bis 4 Milliarden 
Mark, dazu kommen noch die Futtermittel für die Arbeits. und 
Fleiſchtiere. Ende Juni hat der Bundesrat unter Benutzung 
der bisherigen Erfahrungen die Beſchlagnahme der neuen e 
geregelt, um die gleichmäßige Ernährung des Volkes und des 
ehſtandes ſicherzuſtellen. Die Not der Zeit hat uns in einen 
Staatsſozialismus hineingetrieben, von dem ein guter Teil 
nach dem Krieg bleiben wird. Wir müſſen künftig ſtatt der 
reinen Verbrauchs⸗ eine Vorratswirtſchaft organiſieren, die 
Anſammlung hinreichender Vorräte an unentbehrlichen Lebens- 
und ſonſtigen Bedürfniſſen für Volkswirtſchaft und Krieg. Was 
unſer Volk noch ſehr ſtark vermißte, war der Schutz der Be- 
hörden gegen wucheriſche Ausbeutung bei der Le- 
bensmittelverſorgung. Auch hier find gegen Ende Juli durch⸗ 
greine Beſtimmungen erlaſſen worden, nachdem die Militär- 
ehörden vorangegangen waren. Ä 
Ein engliſcher Minifter hat bei Kriegsbeginn das ſtolze 
Wort geſprochen: England werde den Krieg gegen Deutſchland 
ſiegreich zu Ende führen, ſelbſt wenn er 20 Jahre dauern würde. 
Man darf jetzt ſchon bezweifeln, ob Englands Kraft noch e in 
Jahr hinreicht. Rußland ſteht militäriſch und finanziell vor 
dem Bankrott, Italien hat kein Geld, England iſt der Geldgeber 
für den ganzen Vierverband geworden, hat fich aber als vor- 
fichtiger Bankhalter koſtbare Pfänder geben laffen. Der ganze 
Goldbeſtand ſeiner Freunde wanderte in die Bank von England, 
wofür jene papierne Darlehen erhielten. Englands Ausfuhr 
ſtockt, der Krieg hat auch die Kaufkraft des neutralen Auslandes 
ſchwer geſchädigt, dazu ermangelt die engliſche Induſtrie der 
Arbeitskräfte, weil ſie für Munitionsherſtellung verwendet werden 
müſſen. England bedarf aber wegen feiner verfehlten Agrar- 
politit einer ſtändigen großen Einfuhr von Fleiſch und Getreide, 
jetzt auch von Munition und ſonſtigem Kriegsbedarf und kann 
das alles nicht mehr durch Ausfuhr von Induſtrieerzeugniſſen 
bezahlen. Das bringt ihm eine paſſive Handelsbilanz 
ſchätzungsweiſe von ſieben Milliarden Mark für das erſte Kriegs- 
jahr, eine Lage, die, wenn ſie andauert, ſelbſt für Englands 
Reichtum gefährlich werden kann. Seine täglichen Kriegsaus⸗ 
gaben werden auf 20 Millionen Mark, neuerdings auf 3,2 MiNi- 
onen Pfund = 26 Millionen Mark, geſchätzt. Wohl hat England 
ungeheure Reſerven an fremden Wertpapieren, man j ibt diefe 
auf 75 Milliarden Mark, die ihm un etwa 4 Milliarden 
ma wie Frankreich zum 
guten Teil von den Zinſen lebt, welche Rußland für die geliehenen 
illiarden ihm bezahlt, ſo iſt auch England vielfach ein Rentner⸗ 
ſtaat geworden. (Der deutſche Beſitz an ausländiſchen Wertpapieren 
wird auf 20 bis 30 Milliarden geſchätzt, darunter ſehr viel öſter⸗ 
reichiſche, ungariſche, ruſſiſche und nordamerikaniſche Werte.) 
Zur Ausgleichung ſeiner paſſiven Handelsbilanz muß England 
nun ſeine Kapitalanlagen angreifen und in Zahlung geben. Dieſe 
tragen aber meiſt nur 3%, können alfo nur zu einem niedrigen 
Kurs verkauft werden. In Neuyork ift der Stand des engliſchen 
Sterlingwechſels, der ſonſt 4,86 Dollar galt, auf 4,76 geſunken. 
Sein Gold will England nicht hergeben, weil dadurch die Grund- 
lage ſeines Papiergeldes ins nken käme. Die Yankees find 
ſchon längſt gegen den engliſchen und franzöſtſchen Staatskredit 
mißtrauiſch geworden und England wird daher ſich doch ent- 
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ſchließen müſſen, Gold nach Neuyork zu ſchicken. VCC 
ſchaft über den Zahlungsverkehr der Erde kann es auf die Dauer 
nicht aufrechterhalten. Wohl ſteht auch der deutſche Wechſel⸗ 
kurs im Auslande ſehr tief, aber nur weil unſere induſtrielle 
Ausfuhr durch den Krieg unterbunden iſt; dagegenbrauchen wir 
auch keine Lebensmittel und keinen Kriegsbedarf einzuführen. 
Die ganze Verlegenheit der engliſchen Finanz. 
lage kennzeichnet die neueſte Kriegsanleihe, die England 
Ende Juni aufgelegt hat. Während bisher ſeine Papiere zu 
niedrigem Kurſe Abnehmer fanden, gibt es dieſe Anleihe zu 
etwa 5%. e der Zinsfuß nominal nur 4½½ %, aber die 
Zeichner dieſer Kriegsanleihe erhalten das Recht, die älteren eng⸗ 
liſchen Staatsanlehen, die fie beſitzen, auf dieſen Zinsfuß 
hinauf zu konvertieren, ein in der Finanzgeſchichte bisher 
unerhörter Vorgang. Dazu kommt, daß durch dieſen hohen Zins 
der neuen Staatsanleihe die ſämtlichen bisherigen Anleihen der 
Gemeinden, der Kolonien, der Eiſenbahnen und der engliſchen 
Induſtrie, die alle niedrigen Zinsfuß haben, um Milliarden ihres 
Kapitalwertes herabgedrückt werden. England nimmt das in 
Kauf, ein Zeichen, wie tief fein Staatskredit geſunken ift. Deutſch⸗ 
land dagegen bat bisher 13,7 Milliarden ohne jede Schwierig- 
keit aufgebracht und wird auch die im September kommende dritte 
Kriegsanleihe, wie die beiden erſten, zu 5% ohne e auf⸗ 
bringen. Die Welt, die die deutſchen Siege geſehen, hat allmählich 
erkannt, daß wir den Krieg auch finanziell beſtehen 
können. Dasſelbe gilt für Oeſterreich, das bisher 7 Milliarden 
Kronen auf dem eigenen Markte aufgebracht hat. Dieſe günſtige 
Lage verdanken wir unſerer weiſen Wirtſchaftsgeſetzgebung, 
die ſeit Jahrzehnten eine ſtarke Kapitalbildung in Deutſchland 
ermöglichte; auch find wir in der a bein des Kredits allen 
anderen Ländern voraus. In Frankreich haben die großen Kredit⸗ 
inſtitute verſagt. 
Staaten, auch England — ohne ein Moratorium (allgemeinen 
Zahlungsaufſchub) auskommen konnten, verdanken wir unſerer 
Bankpolitik, beſonders der ebenſo weiſen als kräftigen Leitung 
der Reichsbank, die ſeit Jahren die Sturmzeichen am poli⸗ 
tiſchen Himmel beachtete und unfer Geldweſen auf die Kriegs- 
bereitſchaft einrichtete. Beſonders hat fie auch die großen Privat. 
banken veranlaßt, mehr als früher auf Liquidität zu ſehen, 
ihre Profitſucht zu mäßigen und die ſteigende wirtſchaftliche Kon⸗ 
junktur nicht zu einer Gründerperiode auszunutzen, deren unver⸗ 
meidlicher Rückſchlag unſer Geldweſen ſchwer geſchädigt hätte. 
Die engliſche Anleihe hat übrigens ein ſchlechtes Ergebnis 
geliefert und die italieniſche Kriegsanleihe iſt geſcheitert. Das 
wohlhabende Bürgertum der Städte hat faſt vollſtändig verſagt. 
Die Reichen haben keinen Patriotismus, außer wenn er nichts 
koſtet oder wenn er Geld einbringt; Bologna, das fette, la grassa, 
fol nur 500,000 Lire geliefert haben; das Volk ift gänzlich arm 
und nur wenige Regierungen haben Wohlfahrtspolitik getrieben. 
Das ficherfte Zeichen, daß unſer Wirtſchaftsleben trotz des 
Krieges fortblüht und der nationale Wohlſtand wächſt, find 
unſere Sparkaſſen. Bei den deutſchen Sparkaſſen, die ſich 
an einer regelmäßigen Statiſtik beteiligen und die ein Drittel 
des Geſamtſparkaſſen⸗Vermögens beſitzen, haben im Januar 1915 
die Einzahlungen die Na e ngen um 131 Mill. Mark über⸗ 
ſtiegen gegen nur 59 Millionen Mark im Januar vorigen Jahres. 
Der Geſamtzuwachs des deutſchen Sparkaſſenvermögens Januar 
1915 wurde daher auf 390 Millionen Mark berechnet. Die Dar⸗ 
ſtellung, welche der jetzige Reichsſchatzſekretär Helfferich in der 
Schrift „Deutſchlands 
gabe von 1914 gibt, iſt daher wohlberechtigt. Helfferich ſagt: 
„Die finanzielle Einkreiſung und Aushungerung Deutſchlands galt 
in manchen Köpfen bis vor kurzem, auch noch als die politiſche Einkreiſung 
Deutſchlands bereits geſcheitert war, als ein langſames und unblutiges, 
aber unfehlbar ſicheres Mittel, Deutſchland auf die Knie zu zwingen. 
Tempi passati: die Marokkokriſe, der Tripoliskrieg und die Balkankriege ſind 
aber die Welt dahingebrauſt und haben die Kapitalmärkte erſchüttert. 
Deutſchlands Finanzkraft hat den Stürmen ſtandgehalten, ſo gut und beſſer 
als irgend ein anderes großes Land“. Dabei weiſt Helfferich noch darauf 
hin, daß Deutſchland auch die neuen Wehrlaſten ohne Anleihe aufnehmen 
und die großen ſozialen Verſicherungslaſten tragen kann, „eine von 
keinem anderen Lande der Welt auch nur annähernd erreichte Leiſtung“. 
Aehnlich iſt es in Oeſterreich. Die Wiener Geldinſtitute 
hatten Ende Mai um 140 Mil ionen Kronen mehr Einlagen als 
zum Jahresbeginn, trotzdem für die Kriegsanleihe viele Millionen 
wieder abgehoben waren. Auch die Geldeinlagen in den Kron⸗ 
ländern zeigen dasſelbe Bild und die ſteigenden Steuereingänge 
deuten auf wachſenden Wohlſtand, Ungarn beginnt fein Mora: 
torium abzubauen. (Schluß folgt.) 
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Daß wir — im Gegenſatz zu allen anderen 


olkswohlſtand von 1888 bis 1914“ Aus- 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Erſtürmung von Kowno, Erſtürmung von Nowo Georgiewsk, 
kraftvolle Rede des Reichskanzlers, Darlegung unſerer finanziellen 
Ueberlegenheit durch den Schatzſekretär, einmütige Bewilligung 
von weiteren 10 Milliarden durch den ne Kriegserklärung 
Italiens an die Türkei: das iſt viel für eine Woche. Und lauter 
hocherfreuliche Ereigniſſe — bis auf die neueſte Kriegserklärung, 
die wir nicht aus Sorge für die Türkei, ſondern aus Mitleid 
mit dem armen italieniſchen Volke bedauern müſſen. 

Unſere Reichstagsſitzungen im al, base unter einem 
beſonderen Glücksſtern. Voriges Jahr zu Anfang Auguft wurde 
unter dem gewaltigen Eindruck der Herausforderung und Be. 
drohung das herrliche Verbrüderungsfeſt gefeiert. Die neueſte 
Tagung ſtand im Zeichen der Ernte des erſten Kriegsjahres, 
und da kam gerade noch überraſchend reiche Siegesfrucht aus 
Polen. Das ſtärkſte Bollwerk der Ruſſen am Njemen und das 
noch ſtärkere letzte Bollwerk an der Weichſel fielen kurz nach⸗ 
einander; zugleich wurde die Einſchließung der Bugfeſtung Breit 
Litowsk ſo erfolgreich weitergeführt, daß auch dieſer Stützpunkt 
für die fog. vorbereitete Stellung bereits wankt und die Reſte 
der Ruſſenmacht zu weiterer Flucht in das Innere genötigt 
find, ſoweit fie ſich der Zange noch entziehen können, während 
für unſere Truppen der Weg nach Oſten und auch nach Norden 
zu, über Riga und Wilna nach Petersburg, zur gefälligen Auz. 
wahl frei ſteht. Die Banden Verhältniſſe an allen Kampf. 
fronten bildeten die Grundlage für die wuchtige Rede des Reichs · 
nn 8, die ſich in drei Teile gliederte: Dank, Abrechnung, 

usblick. 


Der Dank galt nächſt den tapferen Verbündeten den 
„benachbarten neutralen Staaten“ (Schweiz, Holland, Schweden 
für ihre mut Menſchenliebe und namentlich dem Heiligen 
Vater. Unter dem Beifall des Reichstages widmete Herr v. Beth 
mann Hollweg „ein Wort beſonderer Dankbarkeit Seiner Heilig⸗ 
keit dem Papſte, der dem Gedanken des Gefangenenaustauſches 
und ſo vieler Werke der Nächſtenliebe während dieſes Krieges 
unermüdliche Teilnahme erzeigt und an ihrer Durchführung ein 
ausſchlaggebendes Verdienſt hat, und der noch kürzlich durch eine 
hochherzige Spende dazu beitrug, die Leiden unſerer Oſtpreußen 
zu lindern“. | 

Die Abrechnung galt der Blutſchuld Englands und der 
Mitſchuld Frankreichs und Rußlands an dieſem furchtbaren Welt 
kriege. Kanzler war zu dem abermaligen Rückblick auf die 
Entſtehung des Krieges veranlaßt, weil einerſeits die Feinde 
ihren Verleumdungsfeldzug fortſetzen und anderſeits in den 
Aktenſtücken der belgiſchen Staatsarchive wichtiges neues Material 
vorliegt, das die Gegner totzuſchweigen ſuchen. Es find klaſſiſche 
Zeugniſſe für die Friedfertigkeit Deutſchlands und die Kriegs⸗ 
treibereien feiner Feinde, welche die unparteiiſchen und fachver- 
ſtändigen Geſandten Belgiens in Berlin, Paris und London in 
den amtlichen Berichten an ihre (leider taube) Regierung nieder: 
gelegt haben, und der Reichskanzler hat durch die Wiedergabe 
der Kernpunkte von der Reichstagstribüne herab allen, die noch 
hören wollen und können, die Erkenntnis der Wahrheit möglich 

emacht. Er gab auch ſeinerſeits noch wertvolle Ergänzungen. 

ehr eindrucksvoll war feine Schilderung der langmütigen Aus- 
gleichsverhandlungen, die ſich an die Miſſion Haldanes knüpften, 
und der Nachweis, daß der erſte Miniſter Asquith mit der Wahr ⸗ 
heit arg umgeſprungen iſt, als er ſeinem Parlament vorredete, 
Deutſchland habe unbedingte Neutralität gefordert, während 
tatſächlich Deutſchland ſich mit der Neutralität in einem „auf. 
gezwungenen“ Krieg begnügen wollte. Ebenſo wirkſam war 
die Zurückweiſung der immer wiederholten Unwahrheit, Deutſch⸗ 
land habe in den kritiſchen Tagen von Ende Juli 1914 durch 
die Ablehnung des Greyſchen Konferenzvorſchlages den Krieg 
verſchuldet. Herr v. Bethmann bewies uns an Akten, daß Deutſch 
land damals für den direkten Meinungsaustauſch zwiſchen Wien 
und Petersburg eingetreten ift und daß Sir Edward Grey 
ſelbſt ſich dieſem Vorgehen angeſchloſſen hat mit den Worten: 
„So lange Ausſicht für einen direkten Meinungsaustauſch zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland vorhanden iſt, würde ich auf jede andere 
Anregung verzichten, da ich damit durchaus übereinſtimme, daß dieſes 
Verfahren allen anderen bei weitem vorzuziehen iſt“. Wie 
ernſt es der deutſchen Regierung mit dieſer direkten Aus- 
ſprache war, belegte der Kanzler durch die Mitteilung von 
ſeinem Telegramm an den deutſchen Botſchafter in Wien, 


| 
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das veranlaßt wurde durch die Behauptung Sſaſonows, 
Oeſterreich lehne die direkte Beſprechung ab. Es heißt in dem 
Telegramm: „Es muß ein Mißverſtändnis vorliegen... Die 
Weigerung jedes Meinungsaustauſches mit Petersburg würde 
ein ſchwerer Fehler fein. Wir find zwar bereit, unſere Bundes⸗ 
pflicht zu erfüllen, müſſen es aber ablehnen, uns von Oeſterreich⸗ 
Ungarn durch Nichtbeachtung unſerer Ratſchläge in einen Welt. 
brand hineinziehen zu laffen“. Man fieht, daß der Leiter der 
deutſchen Politik in feiner Beſorgnis um den Frieden die aller. 
kräftigſte Sprache anwendete, die überhaupt unter Bundesgenoſſen 
möglich iſt, um die vermeintliche Gefahr abzuwenden. Es lag 
aber kein Widerſtreben Oeſterreichs vor, ſondern „ein Mißver⸗ 
ſtändnis auf ruſſiſcher Seite“. Die Bahn für einen direkten 
Meinungsaustauſch war frei; der Zar aber ließ ſich zur Unter⸗ 
zeichnung der allgemeinen Mobilmachungsorder beſtimmen und 
vereitelte damit die Beſtrebungen der deutſchen und öſterreichiſchen 
Diplomatie ſowie die perſönlichen Bemühungen des Deutſchen 
Kaiſers. Daher konnte der Reichskanzler feſtſtellen: „Einge- 
leitet wurde der Krieg lediglich durch die ruſſiſche Mobilma⸗ 
chung“. Daß er vorbereitet war durch die engliſche Cin- 
kreiſungspolitik, hatte er ſchon vorher dargelegt. 
er Ausblick im letzten Teil der Kanzlerrede mußte natür⸗ 
lich der Vorſicht Rechnung tragen, die während des laufenden 
Krieges den Staatsmännern geboten iſt, aber der Kanzler konnte 
doch wertvolle, anfeuernde Hinweiſe auf die Zukunft geben. Zu⸗ 
nächſt wies er auf die Eroberung Polens hin und ſprach die 
Hoffnung aus: „die heutige Beſetzung der polniſchen Grenzen 
gegen Oſten wird den Beginn einer Entwicklung darſtellen, die 
die alten Gegenſätze zwiſchen Deutſchen und Polen aus der Welt 
ſchaffen und das von ruſſiſchem Joche befreite Land einer glück⸗ 
licheren Zukunft entgegenführen wird, in der es die Eigenart 
ſeines nationalen Lebens pflegen und entwickeln kann“. Die 
polniſche Partei im Reichstage gab durch ſofortigen Beifall und 
durch den Fraktionsredner in der ſpäteren Diskuſſion ihre Be⸗ 
friedigung über die Entwicklung der Dinge und ihr Vertrauen 
auf den guten Willen Deutſchlands zu erkennen. 

Den Balkanſtaaten, die der Vierverband immer noch 
mit Zuckerbrot und Peitſche ſich dienſtbar zu machen ſucht, gab 
dem Reichskanzler nebenbei zu erwägen, daß England nicht der 
Befreier und Beſchützer der kleinen Staaten iſt, als den es ſich 
ausgibt, ſondern vielmehr ihr Bedrücker und Ausbeuter, und es 
als Kampfgenoſſe Rußlands erſt recht nicht den Balkanſtaaten 
etwas Gutes bringen kann. 

Meiſterhaft war dann zum Schluſſe der Rede die kurze 
und kräftige Betonung des Kriegszieles. (Der Singular iſt 
hier am Platze; denn wenn man von Kriegszielen ſpricht, ſo 
denkt man ſchon an Einzelheiten der künftigen Friedens⸗ 
bedingungen, die jetzt noch nicht erörtert werden ſollen und auch 
noch nicht mit Nutzen erörtert werden können.) Dem Wunſche 
unſerer Feinde, den früheren Zuſtand mit einem zerriſſenen und 
ohnmächtigen Deutſchland wiederherzuſtellen, ſetzt er die Er⸗ 
klärung entgegen: „Ein Neues muß entſtehen. Soll Europa 
jemals zur Ruhe kommen, ſo kann es nur durch eine ſtarke und 
unantaſtbare Stellung Deutſchlands geſchehen. Deutſchland 
muß ſich ſeine Stellung ſo ausbauen, ſo feſtigen, ſo 
ſtärken, daß die Mächte nie wieder an eine Einkreiſungspolitik 
denken, und zum Heile aller Völker und Nationen müſſen wir 
die Freiheit der Meere erringen. Wir wollen ſein und 
bleiben ein Hort des Friedens und der Freiheit der großen und 
kleinen Nationen. Dieſer Krieg hat an den Tag gebracht, welcher 
Größe wir fähig find, geſtützt auf die eigene fittliche Kraft. 
Die Macht, die uns unſere innere Stärke gab, können wir 
auch nach außen hin nur im Sinne der Freiheit gebrauchen. 
Die von den fremden Regierungen gegen uns in den Krieg 
ehetzten Völker haſſen wir nicht. Aber wir haben die 
Sent imentalität verlernt.“ Die letztere Wendung, 
die wohl zu einem geflügelten Worte werden kann, weckte be⸗ 
ſonders ſtürmiſchen Beifall im Reichstag. Ebenſo der Schlußſatz, 
der als gie hinſtellte: die Befreiung Europas von franzö⸗ 
ſiſchen nten, von moskowitiſcher Eroberungsluſt und 
von engliſcher Vormundſchaft. 

Durch dieſe weiſe und 1d feine Rede hat Herr v. Bethmann 
Hollweg ſowohl ſich ſelbſt und feinem Amte, als auch dem Vater. 
lande einen großen Dienſt geleiſtet. Die im Auslande weit ver- 
breiteten Gerüchte, als ob das Anſehen und die Stellung des 
leitenden Staatsmannes erſchüttert ſeien, werden jetzt keinen 
Glauben mehr finden können; denn fo ſpricht nur einer, der ſich 
vollkräftig und ganz ſicher fühlt. Ferner ift der letzte Reſt des 
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Verdachtes ausgeräumt, als ob die Eintracht der Deutſchen ge⸗ 

fährdet werden könnte durch voreiliges Streiten um die Kriegs- 
iele und Erregung von Mißtrauen gegen die Feſtigkeit der 
egierung. 

Die Eintracht bekundete ſich auch in der nachfolgenden 
Diskuſſton. Alle Parteiredner ſprachen ihre Befriedigung aus; 
auch der ſozialdemokratiſche Redner fand warme Worte 
der Anerkennung und der Zuverſicht, ganz im Sinne der patrio⸗ 
tiſchen Haltung, die ſeine Partei im Auguſt v. J. eingeſchlagen 
en Demgegenüber fiel es gar nicht ins Gewicht, daß Herr 

iebknecht, der Gernegroß, ſchließlich die „feierliche“ Erklärung 
zu Protokoll gab, er habe (er allein!) gegen die Kriegskredite ge- 
ſtimmt, — was der Reichstag mit ſchallendem Gelächter auf- 
nahm, wie es ſich gebührte. 

Aus der Diskuſſion iſt noch beſonders hervorzuheben, daß 
der Zentrumsführer Dr. Spahn im Anſchluß an die Dank⸗ 
worte, die der Kanzler dem Heiligen Vater gewidmet hatte, auf 
die Notwendigkeit hinwies, für den Heiligen Stuhl die geſicherte 
Stellung zu ſchaffen, die ſeiner Würde und der vollſtändig freien 
Betätigung des Welthirtenamtes entſpricht. 

Nachdem der Reichskanzler die militäriſche und politiſche 
Stärke Deutſchlands beleuchtet hatte, konnte der Reichsſchatzſekretär 
Dr. Helfferich ein wohlbegründetes Loblied fingen auf unſere 
finanzielle und wirtſchaftliche Wehrkraft. Helfferich hat 
aus feiner Wirkſamkeit als Großbankleiter ein gründliches Ber- 
tändnis mitgebracht für das ganze internationale Geld. und 

irtſchaftsweſen; er iſt alſo beſonders befähigt zu kritiſchen Ver⸗ 
gleichen zwiſchen der einfachen, klaren und erfolgficheren Finanz⸗ 
gebarung in Deutſchland und den verzwickten Geldbeſchaffungs⸗ 
künſten der feindlichen Regierungen. Bei dem Vergleich ſchneidet 
Deutſchland außerordentlich glänzend und Oeſterreich im Ver 
hältnis zu ſeiner induſtriellen Entwicklung vortrefflich ab. Sehr 
wirkſam war ſeine Darlegung, daß das Geheimnis unſeres 
Erfolges auf dem finanziellen Kriegsſchauplatz nicht in dem toten 
Reichtum liegt, ſondern in der lebendigen Arbeitskraft unſeres 
Volkes. Angeſichts unſerer unerſchöpflichen Hilfsmittel konnte 
der Schatzſekretär ohne Furcht vor Beängſtigung offen Heraus- 
ſagen, daß der Krieg jetzt viel mehr verſchlingt, als man zu 
Anfang erwartet hatte: mit 1 Milliarde monatlich kommen wir 
nicht aus, es gehen 2 Milliarden monatlich darauf. Alſo keine 
Selbſttäuſchung, aber feſte Entſchloſſenheit, alle Opfer zu bringen 
in dem Bewußtſein, daß fie nicht umſonſt gebracht werden. 

Der Reichstag antwortete auf dieſe Forderung mit der 
einmütigen Bewilligung von weiteren zehn Milliar⸗ 
den. Es find nun im ganzen bewilligt 5 ＋ 5 10 ＋ 10 = 30 Mil- 
liarden. Gezeichnet und eingezahlt find bisher 13 ½ Milliarden. 
Bei der Zeichnung auf die bevorſtehende dritte Kriegsanleihe 
brauchen wir uns alſo durchaus nicht einzuſchränken. Der Er- 
trag darf bis 16 ½ Milliarden gehen, ohne daß die Zuteilung 
gekürzt wird. Es bleibt bei dem alten bewährten Typ der 
5 proz. Anleihe; nur wird der Zeichnungskurs um ½, Prozent 
weiter hinaufgeſetzt, alſo auf 99 Prozent. Die re ai der 
kleineren Leute wird noch weiter erleichtert durch die Annahme 
von Zeichnungen an allen Poſtanſtalten und durch die Zulaſſung 
von Teilzahlungen auch für Beträge unter 1000 Mk. Daß die 
dritte Anleihe wenigſtens denſelben Erfolg hat, wie die zweite, 
it ganz ſicher. Wie gern möchten die Engländer uns das nach⸗ 
machen; aber ſie bringen es nicht zu einer ſolchen Volksanleihe, 
ſondern bleiben auf die Bankzeichnungen angewieſen, die zum 

roßen Teil nur auf Zwang und Schein beruhen, und deshalb 
ſofort zu einem ſtarken Verkaufsangebot und Kursfall führen. 

Der Schatzſekretär berührte auch das Kriegsziel nach der 
Seite ſeines Reſſorts hin. „Wir müſſen“, führte er aus, „danach 
trachten, daß die ganze künftige Lebenshaltung unſeres Volkes, 
ſoweit es irgend möglich iſt, entlaſtet wird. Das Bleigewicht 
der Milliarden haben die Anſtifter des Krieges verdient; ſie 
ſollen es in Zukunft herumſchleppen, nicht wir.“ 

Ueber die Kriegsgewinnſteuer teilte der Schatzſekretär 
mit, daß die bundesſtaatlichen Finanzminiſter ein grundſätzliches 
Einverſtändnis erzielt haben, daß aber die Geſetzes vorlage einer 
ſorgfältigen Ausarbeitung bedarf und die Erhebung der Steuer 
jedenfalls erſt nach Abſchluß des Krieges erfolgen kann. Um 
die Schwierigkeit der Definition des ae Denen zu über⸗ 
winden, will man die neue Abgabe an die beſtehende Vermögens⸗ 
zuwachsſteuer anlehnen, und zwar unter Schonung des Erb⸗ 
ganges in naher Verwandtſchaft. , 

Nach glücklicher Erledigung der Sinangfragen widmete ſich 
der Reichstag nach eingehenden Beratungen der Ernährungs. 
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frage und was mit ihr zuſammenhängt. Der Raum geſtattet 
nicht, darauf näher einzugehen, und ſomit fei für Heute nur feft- 
eſtellt, daß die einträchtigen Beſtrebungen der Regierung und 
der Volksvertretung uns die Sicherheit geben, daß wir mit Hilfe 
der im erſten Jahre geſammelten Erfahrungsweisheit auch auf 
dieſem Gebiet die Schwierigkeit überwinden und durchhalten können. 
Unter dem erhebenden Eindruck der prächtigen Reichstags⸗ 
verhandlungen und den fortgeſetzten Siegesnachrichten laſſen uns 
die Tagesneuigkeiten aus dem gegneriſchen Lager recht kalt. Ob 
die Miniſterkriſis in Frankreich zum Austrag gebracht oder aus 
Angſt vor uns dem Kabinett Biviani Millerand noch eine Galgen- 
friſt gewährt wird, iſt auch wirklich Nebenſache. Ebenſowenig 
ſtört es unſere Gemütsruhe, wenn die Engländer aus dem Unter- 
gang des gropen Dampfers „Arabic“, deffen Urſache noch dunkel 
„einen neuen Luſitaniafall zur Aufhetzung Amerikas zu konſtru⸗ 
ieren ſuchen. Sogar die Wiederberufung von Venizelos zur 
Minifterpräfidentichaft in Griechenland regt uns nicht auf, denn 
die Verhältniſſe find inzwiſchen ſtärker geworden, als die Willens. 
richtung dieſes Mannes. Der Schlüſſel der Balkanpolitik iſt in 
der Hand Bulgariens, und das hat ſoeben ſein Abkommen 
mit der Türkei unterzeichnet. Und die Kriegserklärung 
nase gegenüber der Türkei? Das war zu erwarten, denn 
gland und Frankreich, die Italien fich gekauft haben, wollen 
natürlich für ihr gutes Geld etwas beſſeres ſehen, als die 
Munitions- und Menſchenvergeudung an der öſterreichiſchen Grenze, 
die ihnen nichts nützt. Italien muß Kanonenfutter nach Gallipoli 
und Kleinaſien liefern, um die verſprochene Milliarde zu Be 
kommen. Die Türken werden mit dem neuen Feinde auch ſchon 
fertig werden. Die treuloſen Italiener kommen überall zu ſpät, 
bee in dem Vorſtoß gegen Oeſterreich als in dem Angriff 
auf die jetzt wohlgerüſtete Türkei. Unter all den zahlreichen 
Teilhabern am Weltkrieg ſpielt zweifellos Italien die jämmerlichſte 
Rolle. Das arme Volk, das von den romaniſchen Freimaurern auf 
die Schlachtbank geliefert iſt, verdient Mitleid; aber gegenüber 
den Verführern und der Bor un Regierung gilt das Wort 
des Reichskanzlers, datz wir die Sentimentalität verlernt haben. 
In Fulda ſchloß die preußiſche Biſchofskonferenz (fehe S. 621) 

mit einer Dant. und Fürbitteandacht der deutſchen Bilchöfe für 
einen ehrenvollen Frieden und für den bedrängten 
Heiligen Vater in Rom. Einen ſchmerzlichen Verluſt haben wir 
deutſche Katholiken mit dem am 19. Auguſt erfolgten Heimgang des 
Kardinals Serafino Vanutelli zu beklagen. Kardinal Vanutelli, 
der ein Alter von faſt 81 Jahren erreicht hat, begleitete ſeinerzeit 
als Uditore den Nuntius Meglia nach Mexiko und Südamerika, 
ſowie nach München, war Nuntius in Brüſſel und Wien und 
bekleidete nach Erlangung der Kardinalswürde als Sekretär der 
Kongregation der Inquifition und als Kardinal-Großpönitentiar 
eines der höchſten Aemter. Er war, obwohl nicht Deutſcher, ein 
Kenner und objektiver, warmherziger Beurteiler der deutſchen 
Verhältniſſe. Der jetzige Nuntius in München, Exz. Dr. Andreas 
v. Frühwirth, vollendete am 21. Aug. ſein 70. Lebensjahr. Als 
im Jahre 1907 die Neubeſetzung des Münchener Nuntiaturpoſtens 
bevorſtand, erhob in den Spalten der „Allgemeinen Rundſchau“ 
(Nr. 35 v. 31. Auguſt 1907) eine ſehr hochſtehende Perſönlichkeit 
den von der ganzen Preſſe ohne Unterſchied der Farbe und 
Richtung lebhaft begrüßten Ruf nach einem der deutſchen 
Sprache mächtigen Nuntius. Mit der Berufung des da⸗ 
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Der deutsche Bauernjunge 1915. 


Vie und Bruder sind im Feld. 

O Gott, wie lang, wie lange schon! 
Uns Multer stramm die Zügel hält, 

Und ich bin jetzt der ält’ste Sohn! 


Von früh bis spät, die ganze Woch’, 
Die Muller sagt, ich schaff’ für drei. 
Es muss so sein, wir siegen doch, 
Und Vater und Bruder sind dabei! 


Wir bringen schon die Ernte ein, 

Der Herrgott gibt dazu seine Gnad'. 
Ihr könnt da draussen ruhig sein, 

Bei euch, bei uns, da reift's zur Mahd. 


Und kommt ihr beide einst nach Haus, 
Dann bin auch ich schon bald ein Mann. 
Und zieht ihr froh den Feldrock aus, 

Bin ich so stolz — zieh ich Ihn an! 


Heinrich Zerkaulen. 


Rah den Kriege? 


Von Prälat Dr. Paul Maria Baumgarten. 


ie es heißt, ſteht Japan im Begriffe, ein Bündnis mit Ruk 
land zu ſchließen — wenige Jahre nach einem langen und 
blutigen Kriege mit eben dieſem Reiche. Wie es heißt, hat Bul- 
garien jetzt freundſchaftliche Abmachungen mit der Türkei getroffen, 
nachdem die Wunden des Krieges mit dem Halbmond kaum ver⸗ 
narbt find. Wenn etwas, fo find derartige Dinge geeignet, uns 
zu zeigen, wie ſchnelllebig die Zeit iſt, die unſer Daſein trägt. 

n befinden wir uns in einem Völkerringen, wie es die 
Weltgeſchichte bisher nicht gekannt hat; und während unſere 
heldenmütigen Soldaten im Weſten wie im Oken noch im er 
bitterten Stellungs⸗ und Bewegungskämpfen mit unvergleichlicher 
Tapferkeit ausharren, wird zu Hauſe in zahlreichen Abhandlungen 
und Aufſätzen die Frage unterſucht, wie ſich die wiſſenſchaftlichen, 
wirtſchaftlichen und ſtaatlichen Beziehungen, mit einem Worte der 
ganze internationale Verkehr, nach dem Kriege wohl geftalten 
önnten oder ſollten. 

Es gibt törichte und engbrüſtige Menſchen, die dann für 
Deutſchland eine ſtreng abweiſende Stellung gegenüber unſeren 
jetzigen Feinden für vaterländiſche Pflicht erklären. Keinerlei 
Verkehr fol mit ihnen gepflogen werden, fo daß ſich Deutſch⸗ 
land auf die Beziehungen zu den jetzt neutralen Staaten zurüd- 
ziehen müßte. Die Unkenntnis der notwendigen Beziehungen 
im Völkerleben, die kein Krieg nach ſeinem Ende auszulöſchen 
imſtande iſt, mag dieſe turiofen Menſchen entſchuldigen; aber 
ſchädlich iſt ihr Treiben auf jeden Fall. 

Daß zunächſt unſere Diplomaten zuſammen mit den Ver 
tretern unſerer Heere ſich mit den Abgeſandten unſerer Feinde 


maligen Dominikanergenerals Frühwirth, der öſterreichiſcher 
Nationalität war, wurden die Erwartungen weit übertroffen. 
Der Münchener Nuntius hatte gerade in den letzten Jahren 


an einen Tiſch zuſammenſetzen müſſen, wenn wir einen Frieden 
ſchließen wollen, iſt jedermann einleuchtend. Nicht dagegen wil 
es manchem in den Kopf, daß das nur der Anfang der ſofort 


außerordentlich ſchwierige, die deutſchen Katholiken betreffende 
Fragen zu löſen, nicht minder verantwortungsvoll iſt ſeine 
Stellung im gegenwärtigen Weltkrieg. Ueberaus mild und gütig 
in ſeinem Weſen, hat er ſich mit außerordentlicher Geſchicklichkeit 
und trefflichen Erfolgen ſeinen ſchweren Aufgaben unterzogen. 
Erſt jüngſt verdankten wir ſeiner Vermittlung die hochherzige 
Spende Seiner Heiligkeit des Papſtes zur Linderung der Not in 
Oſtpreußen. Auch an Zeichen äußerer Anerkennung ſeitens Bayerns, 
bei deſſen Regierung er akkreditiert iſt, fehlte es ihm nicht. Bereits 
anfangs 1913 wurde ihm das Großkreuz des Verdienſtordens der 
bayeriſchen Krone und damit der perſönliche Adel verliehen. Zu 


ſeinem 70. Geburtstag überbrachte ihm nun König Ludwig in 


einem über halbſtündigen Gratulationsbeſuch ſeine Photographie 
mit Unterſchrift im Silberrahmen. Leider haben wir mit der 
Möglichkeit der Abberufung Frühwirths in ein 
5 kirchliches Amt zu rechnen und geben der Hoffnung 

usdruck, dieſer edle Mann möge uns deutſchen Katholiken noch 
recht lange erhalten bleiben. 


einſetzenden ausgedehnteren Beziehungen zwiſchen uns und unſeren 
Feinden ſein muß. Zahlloſe Deutſche warten nur darauf, daß 
ſie den Fuß wieder über die jetzt feindliche Grenze ſetzen dürfen, 
um hinüberzueilen und nachzuſehen, was aus ihrem Heim, ihrem 
Geſchäft, ihren wiſſenſchaftlichen Papieren und Büchereien geworden 
iſt, die fie im Feindeslande zurücklaſſen mußten. Wer will dieſen 
von Haus und Hof Verjagten das wehren? Und ſtehen an der 
anderen Grenze nicht auch zahlreiche Feinde bereit, in unſer Land 
zurückzukehren, um nach dem Ihrigen zu ſchauen? Und wenn fie 
dann wieder in ihrem Heim ſein werden, müſſen ſie dann nicht 
mit ihren früheren Feinden den täglichen Verkehr wieder auf, 
nehmen? Was aber in dieſen Fällen Notwendigkeit iſt, braucht 
nicht ſofort verallgemeinert zu werden. Von einer Anbiederung 
— und das war bisher ein großer Erbfehler der Deutſchen — 
an die feindlichen Völker nach dem Kriege darf bei uns unter 
keinen Umſtänden die Rede ſein. Wir können warten, bis ſie zu 
uns kommen und dann erſt werden wir unſere Bereitwilligkeit 
zeigen, die ſchandvoll zerriſſenen Fäden wieder anzuknüpfen, um 


Nr. 35. 28. Auguft 1915. 


wiederum erträgliche Verhältniſſe mitſchaffen zu helfen. Das 
bezieht ſich aber in der Hauptſache auf die allgemeinen und 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe. Mit den ſonſtigen Beziehungen 
liegt es etwas anders. 

Unſere Induſtrie und unſer Handel hat unmittelbar nach 
dem Friedensſchluſſe die ſelbſtverſtändliche Pflicht und das dringende 
Verlangen nach einer restitutio in integrum. Sie werden und 
müſſen beſtrebt ſein, nicht nur ihren früheren Markt wiederzu⸗ 
ewinnen, ſondern ihn im wohlverſtandenſten vaterländiſchen 
Antereffe weiter auszubauen und zu feſtigen. Soweit unjere 
chemiſchen und einige andere Geſchäftszweige in Frage kommen, 
find wir in der glücklichen Lage, es auf die Wiedereröffnung der 
Beziehungen durch das feindliche Ausland ankommen zu laſſen. 
Unſere Feinde haben uns ſo dringend in dieſer Beziehung nötig, 
daß ſie ſchon bei eintretendem Waffenſtillſtand betteln werden, daß 
man ihnen Farben, Arzneien, Kali uſw. in Erwartung des 
Friedensſchluſſes bereits jetzt bewilligen möge. In anderen 
Sparten müſſen wir ſorgen, daß eine unverzügliche Auffüllung 
unſerer Beſtände ſtattfinden kann, ſobald ſich irgend eine Ge⸗ 
legenheit dazu ergibt. Und damit iſt der Völkerverkehr unter 
den bisherigen Feinden wiederum verbreitert worden. Und wenn 
auch die erſten Bedürfniſſe über das neutrale Ausland gedeckt 
werden ſollten, die ehernen Geſetze des Handels werden in kür⸗ 
zeſter Zeit einen unmittelbaren Verkehr unter den bisherigen 
Feinden zur Notwendigkeit machen. n 

Was aber nun das große Gebiet der Waren angeht, die 
wir nur in hartem Wettbewerb am Markte verkaufen können, da 
hilft alle Zurückhaltung nichts, — da muß der deutſche Kaufmann 
hinaus, um ſich ſeiner Haut zu wehren. Und wenn früher neben 
den geſchäftlichen oft auch die geſellſchaftlichen Beziehungen her⸗ 
liefen, dann wird man ſich für eine längere Zeit auf die rein 
geſchäftlichen einrichten und beſchränken müſſen. 

Im „Berliner Tageblatt“ konnte man am 14. Juli eine 
Zuſchrift aus „maßgebenden induſtriellen Kreiſen“ leſen, aus der 
hervorging, daß nach dem Kriege, wenn ſich die Wogen beruhigt 
11 werden, der Weltmarkt nicht anders ausſehen werde als 

isher: 


„Der Konſum wird da kaufen, wo er gut und preiswert bedient 
wird und wo man vor allem ſich darauf verſteht, ihn geſchickt und 
aufmerkſam zu behandeln, wo man auf ſeine Wünſche und ſeine 
Eigenart Rückſicht nimmt. Und das wird auch in Zukunft in erſter 
Reihe ſeitens der deutſchen Induſtrie geſchehen. Die Deutſchen ſind 
von Jugend an in der Schule wie im Geſchäft oder in der Fabrik 
dazu erzogen. Mit dieſem Syſtem wird Deutſchland ſeine maßgebende 
Stellung auf dem Weltmarkt auch künftig aufrechterhalten und neue 
Erfolge erzielen.“ 

Selbſt wenn man zunächſt dieſe Anſichten für etwas zu 
rofig gefärbt halten folte, fo geht aber aus der Auffaſſung der 
„maßgebenden induſtriellen Kreiſe“ das Eine mit Sicherheit hervor, 
daß unſer Handel ſich nach dem Kriege durch keine Grenzen 
wird einengen laſſen. Auf dieſem Gebiete werden die heute feind- 
lichen Völker ſofort wieder durcheinanderfluten, denn der Handel 
andelt nicht mit Gefühlen, ſondern mit greifbarer Ware, die dem 

aterlande auf fremdem Markte Nutzen und Ehre einbringen ſoll. 

Richtiger will mir die Aeußerung erſcheinen, die Profeſſor 
Stein in der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 29. Juli macht. Er ſetzt 
die handelspolitiſche Zukunft unſeres Landes in unmittelbare Be⸗ 
ziehung zu den Kriegsereigniſſen, indem er ſchreibt: 

„Die Handelspolitik empfängt ebenſo wie die Weltpolitik unſerer 
Tage ihre Farbe von den entſcheidenden Vorgängen an den Kriegs⸗ 
ſchauplätzen. Das kommende Europa, auch das wirtſchaftliche, wird 
genau ſo ausſehen, wie es unſere Helden auf den Schlachtfeldern für 
uns auferbauen. Je einſchneidender und durchgreifender der Sieg auf 
der großen Linie fein wird, deſto grundlegender werden auch die handels⸗ 
politiſchen Umwälzungen ſein, die den weltpolitiſchen unabweislich auf 
dem Fuße folgen werden. Deshalb müſſen auch die wirtſchaftlichen 
Generalſtäbler bei Zeiten Vorſorge treffen, daß wir von den welt⸗ 
politiſchen Ereigniſſen nicht überrumpelt werden.“ 

Eine ſolche Ueberrumpelung träte aber totſicher ein, wenn 
wir nicht auf eine ſofortige tauſmänniſche Durchbrechung aller 
Grenzen vorbereitet wären, wenn wir nicht Freund und Feind 
ſofort mit unſeren ſtärkſten Waffen in unſeren Bann ziehen 
würden. Wie die Rückendeckung unſeres Handels durch nähere 
wirtſchaftliche Vereinigung mit dem verbündeten Kaiſerreich zu 
erreichen iſt, gehört nicht in dieſe Betrachtung, iſt übrigens auch 
ſchon in dieſen Blättern ſachkundig erörtert worden. 

Der Geheime Juſtizrat Dove ſchloß einen Vortrag, den er 
in der Vereinigung für vergleichende Rechtswiſſenſchaft und Volks⸗ 
wirtſchaft hielt, mit den Worten: „So kann für die Zukunft das 
Ziel der Völker nicht ein Auseinandergehen, ſondern ein Bu 
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ſammengehen ſein, und je ſchwerer die Einbußen ſind, die die 
Völker jetzt erleiden, deſto nötiger wird ein friedliches Zuſammen⸗ 
arbeiten für ſie ſpäter ſein, wie es auch Ihering als Bedingung 
für das Leben der Völker gefordert hat.“ 

* $ 


* 

Es ift ganz unbeftritten, daß die wiſſenſchaftliche Forſchung 
nur gedeihen kann, wenn ſie über den Nationen und Völkern 
ſteht, alſo nicht nur international, ſondern übernational iſt. 
Ebenſo ſicher iſt es aber auch, daß es viele, ſelbſt große Forſcher 

ibt, die in kriegeriſcher Verblendung ganze Gruppen von Ge- 
ehrten in Acht und Bann getan haben und jeden Verkehr mit 
ihnen, auch in der zweiten Generation — das iſt leider eine 
ungeheuerliche Tatſache — für unmöglich erklären. Derartiges 
ſtreift natürlich an Wahnfinn und kann von keiner Seite ernſt 
genommen werden. 

Wenn die deutſche Gelehrtenwelt von Berufsgenoſſen jen⸗ 
ſeits der Vogeſen und des Kanals auf das Tiefſte beleidigt 
worden iſt durch Ausbrüche eines wilden Haſſes und durch Teil⸗ 
nahme an einem unverantwortlichen Verleumdungskrieg, ſo können 
wir Gewehr bei Fuß die Zeit ruhig abwarten, bis daß dieſe Ge⸗ 
lehrten ſich wieder auf ihren gefunden Menſchenverſtand befinnen 
werden und ſie ſich ihrer ungemein kläglichen und verwerflichen 
Handlungsweiſe ſchämen. Glücklicherweiſe ift die deutſche Wiſſenſchaft 
in der angenehmen Lage, das tun zu können, da ſie eine ſo feſte 
und geſicherte Stellung in der Gelehrtenrepublik hat, daß die 
Anderen uns viel notwendiger haben, als wir ſie. 

Nach dieſem Vorbehalt bezüglich des Zeitpunktes der Auf- 
nahme der perſönlichen Beziehungen, ſage ich, daß auch in den 
ärgſten Kriegswirren und im hitzigſten Verleumdungskampf der 
wahre Gelehrte die erforſchte Wahrheit nimmt, wo er ſie findet, 
wer immer der Gelehrte fein mag, der fie gefördert hat. Pro 
feſſor Branca ſchreibt in dieſer Beziehung in der Julinummer der 
„Deutſchen Revue“: 

„Es liegt auf der Hand, daß der durch den Krieg hervorgerufene 
Haß unter keinen Umſtänden den Forſcher davon abhalten dürfte, die 
betreffenden Arbeiten der Forſcher anderer Völker, mit denen das ſeine 
im Kriege ſteht, objektiv zu prüfen und zu benutzen. In dieſer Be⸗ 
ziehung iſt für jeden echten Mann der Wiſſenſchaft die Internationalität 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung ein noli me tangere; und wer dagegen 
etwa in kriegeriſchem Haſſe ſündigen wollte, der würde ſeinen Ehrentitel 
eines Fine un mit eigenen Füßen in den Schmutz treten.“ 

ine ungemein bezeichnende engliſche Stimme zum Thema 
der Wiederaufnahme des kulturellen Zuſammenarbeitens nach dem 
Kriege aus der Feder des Mathematikers Bertrand Ruſſel wird 
vom „Svenska Dagbladet“ veröffentlicht. Es ſchreibt: 

„Die Wiederaufnahme der geiſtigen internationalen Beziehungen 
nach dem Kriege dürfte nicht ſo ſchwer fallen, wie viele jetzt glauben. 
In England würde jedenfalls, das iſt unſere ſichere Ueberzeugung, der 
überwiegende Teil der Gelehrten fein Aeußerſtes tun, um die Einheit 
in der Welt der Wiſſenſchaft wiederherzuſtellen. Die Leidenſchaften, die 
der Krieg aufweckt, verſchwinden mit außerordentlicher Schnelligkeit, wenn 
ſie nicht länger benötigt werden, um das Maſſaker zu befördern, teils 
weil deren biologiſcher Zweck erreicht iſt, teils weil die anhaltende Fort⸗ 
dauer einer Empfindung körperliche Müdigkeit hervorruft. Aus dieſem 
Grunde iſt es wahrſcheinlich, daß, wenn der Krieg ein Ende nimmt, 
alle Nationen urteilen werden, daß ihre Feinde tapfere Leute ſind, die, 
genau beſehen, keinen Haß verdienen. Wahrſcheinlich werden die ein⸗ 
zigen Unverſöhnlichen ein paar alte Leute ſein, die Paroxismus mit 
Vaterlandsliebe verwechſeln. Die Führung bei dieſem Wiederaufbau 
müßte von Holland und Skandinavien übernommen werden, die von 
beiden Seiten als wirklich neutral und friedliebend geachtet werden. 
Eine Sache, die im Austauſch ſchon getan werden kann, iſt die Be⸗ 
mühung, innerhalb der kriegführenden Nationen zur Kenntnis der Ein⸗ 
zelnen jede Aeußerung in Feindesland zu bringen, die auf irgend eine 
Weiſe geeignet iſt, den Haß zu dämpfen oder die Rückkehr eines ver⸗ 
nünftigen Geiſteszuſtandes zu fördern.“ 

Wenngleich ich nicht jedes Wort der vorſtehenden Er- 
klärung mir zu eigen machen möchte, ſo begrüße ich aber die 
Geſinnung, die aus ihr ſpricht, freudig. Vor allem iſt es der 


Jm vaterländischen Interesse 


bitten wir die Leser der „Allgemeinen Rundschau“, dem Artikel 
„Zur Frage eines Hriegs-Jürsorgebeitrags“ von Rechts- 


anwalt Or. Hausen an der Spitze der vorliegenden Nummer be- 

sondere Aufmerksamkeit zu schenken und durch Heteiligung an der 

Kollektiv-Petition zur Erreichung des gesteckten Zieles beizutragen. 
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Boden der neutralen Staaten, auf dem die Gelehrten der krieg⸗ 
führenden Staaten ſich am beſten zu internationalem gelehrten 
Austauſch zum erſten Male wieder gegenübertreten können. Es 
wird dann namentlich von den geſellſchaftlichen Formen der 
franzöſiſchen Gelehrtenwelt auf einer ſolchen Verſammlung ab- 
hängen, ob wir deutſche Gelehrte es mit unſerer Selbſtachtung 
werden vereinigen können, wieder in dauernden perſönlichen 
Verkehr mit jenen zu treten. Wenn der jüdiſche Philoſoph Henry 
Bergſon in der öffentlichen Sitzung der Académie des sciences 
morales et politiques am 12. Dezember 1914 den Fluch der ganzen 


Welt herabwünſchte auf „die von Deutſchland planmäßig be⸗ 


gangenen Verbrechen: Brandſtiftung, Plünderung, Zerſtörung 
von Denkmälern, Niedermetzelung von Weibern und Kindern, 
Schändung aller Kriegsgeſetze,“ dann darf man nicht recht viel 
Vertrauen in die geſellſchaftliche Artigkeit unſerer weſtlichen 
Nachbarn nach dem Kriege ſetzen. 
erinnere in dieſem Zuſammenhang an die vor 
kurzem von P. Wasmann S. J. in der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
veröffentlichten Zeilen, in denen darauf aufmerkſam gemacht wird, 
daß der Vorſtand der franzöſiſchen Entomologiſchen Geſellſchaft 
den Antrag auf Streichung der deutſchen Mitglieder damit be⸗ 
d Daß die Deutſchen „vor keinem Verbrechen, vor keiner 
erruchtheit zurückſchrecken, indem ſie den Augen der Welt die 
niedrigſte Denkungsart enthüllen“. Dr. Walter Horn, Leiter des 
deutſchen Entomologiſchen Muſeums in Berlin-Dahlem, bemerkt 
zu dieſer Kundgebung feiner franzöſiſchen Fachgenoſſen: 

„Als einzige Antwort und als Beweis für die „gemeine deutſche 
Denkungsart“ („ces conc£ptions viles et ces procédé; de sauvage coërcition“) 
führe ich die Tatſache an, daß das deutſche Entomologiſche Muſeum 
und der ihm zugehörige Kreis deutſcher Entomologen zur ſelben Zeit 
(Januar!) als die franzöſiſche Geſellſchaft den obigen Antrag ber: 
handelte, auf ihre Publikation das Motto geſetzt hat: „All men of 
scienee are brothers. (Ausſpruch eines auſtraliſchen Geologen und 
Geographen). Die Zukunft wird dermaleinſt ihr Urteil fällen, welche 
Handlungsweiſe der Wiſſenſchaft würdig geweſen ift: Man foll im 
Kriege die Saat für den Frieden ſäen.“ 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich, daß wir ſachlich nie 
aufgehört haben, der Wiſſenſchaft den einzig richtigen Platz in 
unſerer . anzuweiſen, daß wir aber die perſön⸗ 
liche Seite des Wiſſenſchaftsbetriebes nach dem Kriege lediglich 
nach dem Betragen unſerer heutigen Feinde einrichten werden, 
daß wir den erſten Schritt ihnen überlaſſen müſſen und dann 
noch ſcharf zuſehen werden, wie dieſer erſte Schritt gemacht 
werden wird. 

Die völkerverbindende Kraft der Wiſſenſchaft hat AH ſchon 
fo oft bewährt, daß es mir perſönlich, der ich zahlreiche Be⸗ 
ziehungen nach England, Frankreich und Italien habe, gar nicht 
zweifelhaft erſcheint, daß ſie ſich auch dieſesmal, wenn auch etwas 
langſamer, voll bewähren wird. Dazu iſt aber nötig — und 
darin ſtimme ich Profeſſor Dr. Max Deſſoir völlig zu, „daß die 
ungerechte Verkoppelung zwiſchen Wiſſenſchaftspflege und poli⸗ 
tiſchen Zwecken gelöſt werde“. Man iſt in den vergangenen 
Jahren mit der Wiſſenſchaft oft haufſieren gegangen, um poli. 
tiſche Zwecke damit zu erreichen. Die Veranſtalter aller dieſer 
. gehörigen Dinge hatten natürlich nicht die Abficht, die 

iſſenſchaft zur dienenden Magd zu erniedrigen, aber tatſächlich 
iſt es die geſchehen. Das muß aufhören, und die erſten, die 
ſich in dieſer ungemein wichtigen Angelegenheit mit allen Mitteln 
wehren müßten, find die Gelehrten ſelbſt. Damit fol nicht ge 
ſagt ſein, daß die Wiſſenſchaft nicht ſtaatlichen Zwecken dienen 
ſolle; im Gegenteil, das iſt eine hohe e derſelben. Aber 
rein politiſche, vielfach nur auf Augenblickslagen fußende Ziele 
mit Inanſpruchnahme der rein wiſſenſchaftlichen Tätigkeit und 
ihrer Vertreter zu einem gedeihlichen Ende zu führen, das müßte 
die Wiſſenſchaft denn doch von der Hand weiſen. Dazu iſt ſie 
nicht da und ſteht viel zu ma 

Wenn es dennoch den Anſchein haben folte, als ob im 
Augenblick die Völkervereinigung durch die gemeinſame Er⸗ 
forſchung der Wahrheit, was ja Zweck und Ziel des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betriebes iſt, nicht gefördert werden könne, ſo trügt 
dieſer Schein. Inmitten des Krieges ſchweigen zahlloſe Ge⸗ 
lehrte, weil ſie, durch die Verhältniſſe gezwungen, nicht reden 
können. Aber das Schweigen bedeutet keinen Abbruch der 
Beziehungen, es iſt nur zeitliche Aufhebung derſelben. Dafür 
kann jeder von uns eintreten, daß nach dem Kriege die deutſche 
Gelehrtenwelt jede ihr mit Ehrlichkeit entgegengeſtreckte Hand 
gerne und freudig ſchütteln wird, da damit dem Menſchengeſchlechte, 
das ſich jetzt zerfleiſcht, der größte Dienſt erwieſen werden wird. 
Daß dieſe Stunde bald kommen möge, das walte Gott! 
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Der Kronprinz von Sachſen im Selbe. 


Von P. Auguſt Arand, Malteſer. 


Der Stellungskrieg bringt es mit ſich, daß für die meiſten 
Kriegsteilnehmer einzelne Gegenden zum Inbegriff des Feld. 
zuges werden. Man erlebt eben alle Ereigniſſe, perſönliche wie 
öffentliche an dieſen Orten und ſo verknüpft ſich alles damit. 
Auch die Perſönlichkeiten ſtellt man in dieſen engeren Rahmen 
hinein. Das hat zur Folge, daß ſie durch den längeren Verkehr 
zu greifbareren Geſtalten werden, während ein ſtetes Fortſtürmen 
und Wechſeln faſt nur Schattenriſſe hinterläßt. 

Zu den freundlichſten Erſcheinungen auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatze zählt ohne Zweifel Kronprinz Georg von Sachſen. 
Wir ſind ſtolz darauf, daß er bei unſerer Armee den Feldzug 
mitmacht. Sein Ausſehen iſt wie der Frühling, ſeine äußere 
Geſtalt in der Hauptmannsuniform ritterlich, ſeine Haltung 
würdig, ſeine Sprache militäriſch, das offene Auge leuchtend. 
Selbſt Franzoſen, die ihn nur geſehen haben, mit denen er nie 
ein Wort ſprach — ſchon aus Diſziplin nicht —, ſagten: II est 
très gentil; il a beaucoup de sympathies à V.. . . — Es ift eben 
das Freundliche in ſeinem Auftreten und das Korrekte in allen 
Beziehungen, das ihm die Achtung und Sympathie auch der 
Fernſtehenden gewinnt. Dabei ift er von liebenswürdiger Einfach. 
heit. „Laſſen Sie, bitte, das Königliche Hoheit nur weg,“ ſagte 
er lächelnd zu einem Krankenbruder, auf deſſen Station er des 
öfteren die Schwerverwundeten beſuchte. Das iſt jedesmal ein 
Feſttag, wenn es heißt: Der Kronprinz kommt ins Lazarett. Die 
kameradſchaftliche Art des Verkehrs ift To freundlich, als wollte 
er für Augenblicke die Diſtanz vergeſſen laſſen, die nun einmal 
vorhanden iſt und die ja gerade den Beſuch für die Kranken zum 
Ereignis macht. Intereſſant war es zu beobachten, wie er 
den Wünſchen und Bedürfniſſen der einzelnen entſprechend, die 
„kleine Freude“ oder „kleine Erfriſchung“ wählte, die einem Be ⸗ 
ſuche regelmäßig folgte. 

Militäriſches Intereſſe ebenſo wie menſchliche Teilnahme 
für unſere opferfreudigen Truppen ließen ihn die Gefahr nicht 
ſcheuen, die mit dem dl der vorderſten Schützengräben ver- 
bunden iſt. Die tapferen Bayern haben es wohl nicht gewußt, 
wer der junge Hauptmann war, der bei L. ſo eingehend die 
Stellung einige 80 m vor dem Feinde beſichtigte. Ein Mann 
hatte neben der Schießöffnung ein weißes Kreuzchen von Tannen. 
9105 in die Erde geſteckt, ein zweiter die kleine Figur ſeines 

ieblingspatrons, des hl. Joſeph, hingeſtellt. Ob ſie beide wohl 
vermuten konnten, welche Freude es für den fremden Offizier war, 
ſolche Züge religiöſen Ernſtes bei unſeren Leuten zu finden! 
In den ſchweren Stunden, wo ſie zum Schutze des Vaterlandes 
für den König und Kaiſer im Graben auf Wache ſtehen, bleiben 
ſie ſich bewußt, daß ſie vor den Toren der Ewigkeit ſtehen. Da 
wollen ſie ſterben als Chriſten unter dem Kreuze und unter dem 
u der Himmliſchen. Solche Gedanken waren es wohl, die 
den Kronprinzen bei dieſer Beobachtung beſchäftigten. 

In die Politik hat ſich Kronprinz Georg bisher nicht ein- 
gemiſcht, er handelt vielmehr nach dem Grundſatze: alles ſehen, 
alles hören, aber ſchweigen! Indes! In den Jahren, wo andere 
vergeblich nach einer Aufgabe ſuchten, bei der fie ihre intelet- 
tuellen Kräfte entwickeln und die ſittlichen erproben könnten, hat 
ihn die Vorſehung bereits auf den Plan gerufen, um an großen 
vaterländiſchen Arbeiten teilzunehmen. Der Weltkrieg, an dem 
er teilnimmt als künftiger Fürſt, gibt ſeinen jungen Jahren 
einen bedeuteten Inhalt und ſeinem Geiſte die Richtung aufs 
Große. Als 1792 die deutjch-öfterreichifchen Heere in der Cham 
pagne ſtanden, genau da, wo wir heute ſtehen, tagte Goethe nach 
dem Gefechte bei Valmy zu ſeiner Umgebung: „Von dieſem Orte 
und dieſem Tage datiert eine neue Epoche der Weltgeſchichte und 
Sie können ſagen: ich bin dabei geweſen.“ So kann i 
Georg auch einmal fagen: ich bin dabei geweſen, als in ſchickſals⸗ 
ſchwerer Stunde Deutſchland, vom Freunde ſelbſt verraten, nur 
von Gott geſchirmt um feinen Beſtand kämpfte. Seine Um- 
gebung weiß, wie ihn die Frage beſchäftigt: was wird Deutſch⸗ 
land geiſtig aus dieſem Kriege gewinnen? Das ift ſicher: 
Deutſchlands Fürſten gehen größer aus dieſem Feldzuge heim 
und König Friedrich Auguſt wird mit Stolz das geiſtige Wachstum 
ſeines einſtigen Thronerben begrüßen. j 

Es find fünfzehn Jahre her, Graf Walderſee war auf dem 
Zuge nach China. Da hielt der Kaiſer auf der „Hohenzollern“ 
eine Seepredigt, worin er die Pflicht und die Macht des 
Gebetes fürs Vaterland betonte. Plötzlich rief er aus: „Wer 
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will des Reiches Beter ſein?“ Und noch bekannter ſind die 
Worte vom 4. Auguſt 1914: „Nun geht in die Kirche, kniet euch hin 
und betet für unfer braves Heer.“ Welcher Sinn und welche Ge- 
ſinnungen in dieſen Aeußerungen! Kronprinz Georg teilt fie mit 
dem oberſten Kriegsherrn. Seine Regelmäßigkeit und ſein Eifer 
im Gottesdienſte find geradezu vorbildlich. Er kniet da in der 
Meſſe und Maiandacht nicht mit einem verſchämten Miniatur- 
büchlein, ſondern mit einem Gebetbuch herzhaften, männlichen 
Formats. Wie der alte Radetzky ſchämt er ſich auch nicht, den 
Roſenkranz zu beten. In dem häufigen Zutritt zur Kommunion 
ſteht er mit an der Spitze aller katholiſchen Offiziere, denen er 
e ein Muſter ift in feinem aloiſianiſchen Lebenswandel. 

or hundert Jahren ſchrieb der alte Arndt: „Wer iſt 
ein Mann? Wer beten kann und Gott dem Herrn vertraut.“ 
So ein Mann iſt Kronprinz Georg. Daher darf man ſich von 
ſeiner Zukunft das Beſte verſprechen. 


EIENENENENENENENENENENEN FI IF II EI . 


Sie tändeln lachend am Tode vorbei. 
Von Auguſt Nuß. 


ommerabend iſt's. Der im Dunkel langſam entſchwindende Abend- 
himmel ſteckt die erſten Lichtlein aus. Lieblich und hehr flimmern die 
Sterne, als ob da unten die Völker gar nichts vom böſen Krieg wüßten. 
Der feſte Schritt einer Abteilung Feldgrauer ſtampft durch die in nächt⸗ 
liche Ruhe verſunkene Stadt. Sie rücken aus ins Feindesland. Sie 
wiſſen nicht wohin. Sie und wir wiſſen nur, daß ſie nicht mehr alle 
wiederkehren. Opfer des Maſſentodes. Sie und wir grüßen den Tod. 
Vor uns flirtet und kichert ein Liebespaar. Sie iſt aufgeputzt wie ein 
Pfau und ſchwingt lachend den dünnen Spazierſtock. Nicht das reine, 
natürliche Leben klingt aus ihrem Lachen. Das andere „Leben“, das 
Sichausleben hat ſie und ihn, den alternden Jüngling, erfaßt. Und 
drüben marſchieren die ernſten Feldgrauen, die das Leben lieben, das 
wahre Leben, und doch den letzten Gruß in Herz und Seele tragen: 
„Morituri te salutant“. 
ch ſage zu meinem Nachbarn: „Wie tändelt doch dieſes Pärchen 
vor uns lachend am Tode vorbei!“ 
8 


Ich ſitze im Gaſthaus. Neben mir ſtudiert ein Herr die Speiſe⸗ 
karte. Alles iſt ihm nicht recht. Er iſt ein Feinſchmecker. Stellt ſich 
ſelbſt eine Abendplatte zuſammen. Hummer, Rehrücken mit Salat und 
Kompott, Süßſpeiſe. Dazu trinkt er zwei halbe Fläſchchen Moſel und 
ſteckt ſich eine Havanna⸗Zigarre an. Inzwiſchen kommen Extrablätter 
und bringen den neueſten Tagesbericht. „Nur 3000 Ruſſen gefangen, 
und im Weſten einen Schützengraben genommen! Iſt das alles?“ fragt 
der Satte müde. Und tändelt über das Blut und den Schweiß und 
den Tod und die Tränen hinweg, die hinter den trockenen Berichten 
unſerer Oberſten Heeresleitung hervorſtarren. Dann geht er ins Café. 
Trinkt Eiskaffee und raucht eine Zigarette nach der andern, natürlich 
nur Queen⸗Zigaretten, nicht weil fie an England erinnern, ſondern weil 
ſie angeblich die feinſte Marke ſind. 

Ja, iſt denn nicht Krieg? Eſſen wir in Deutſchland denn kein 
Kriegsbrot? | 

Er ißt und trinkt ſich durch den Krieg fo langſam durch. Seine 
Parole heißt auch: Durchhalten! Ich frage: Tändelt aber nicht auch 
er lachend, nein zyniſch und brutal ſpottend am Tode vorbei? 

* e 


Der Zug hält an. Es entfteigen ihm mehrere Feldgrauen mit 
Sack und Pack. Sie kommen direkt aus dem Schützengraben und haben 
vorgeſtern noch den grauſigen Geſang der Granaten gehört. Sie gehen 
ins Innere der Großſtadt. Mehrere „Damen“ begegnen ihnen. Koket⸗ 
tieren. Sie laſſen auch die Soldaten nicht in Ruhe und beleidigen 
fie mit fredem Grinſen. Da ſagt der eine der tapferen Feldgrauen 
zum anderen: „Gelt für ſolche Menſchen ſchlagen wir unſer Leben nicht 
in die Schanzen, Kamerad. Wir kämpfen und bluten für Weib und 
Kind, für ſolche Dirnen aber nicht!“ 

Ja, ſie tändeln lachend roh am Tode vorbei! — 

Gedankenloſigkeit, Leichtſinn, Vergnügungs⸗ und Genußſucht und 
ein Stück Schlechtigkeit tändeln vorbei an Tod und Leid, an Maſſen⸗ 
aräbern und Leichenfeldern, an Lazaretten und feldgrauen Krüppeln, 
an armen Frauen, die der Krieg zu Witwen gemacht, und armen 
Kindern, die das ſchreckliche Schickſal des Vaters beraubt. Lachend 
tändeln fie am Kriege vorbei. Muß es denn noch ſchlimmer kommen? 


* 


Proben ummern 


der „Hllgemeinen Rundschau“ mit Stimmenprospekt werden auf Wunsch vier 


Wochen lang gratis geliefert. Bestellungen tür den Monat September oder 

auch noch für das ganze Quartal Juli_September nehmen entgegen alle 

Postanstalten, Buchhandlungen und der Verlag in München, Galeriestr. 35a Gh. 
Einmonatsbezug M. 0.87. Vierteljahrespreis M. 2.60. 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom dentſch⸗franzöſiſchen Kriegs ſchauplatz. 
Das große Ringen im Weſten. 


Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

17. Aug. vorm. Vor Oſtende vertrieb unſere Küſten⸗ 
artillerie zwei feindliche Zerſtörer. Bei Bapaume fiel ein 
engliſches Flugzeug in unſere Hand; die Inſaſſen, zwei Offiziere, 
find gefangen genommen. 

19. Aug. vorm. Zwiſchen Angres und Souchez führte 
der Gegner geſtern abend einen während des ganzen Tages durch 
Artilleriefeuer vorbereiteten Angriff durch. Er drang ſtellenweiſe 
in unſere vorderſten Gräben ein und hält in der Mitte des An- 
griffsabſchnittes einen Teil noch beſetzt, iſt auf der übrigen Front 
aber bereits geworfen. 

20. Aug. vorm. Zwiſchen Angres und Souchez wurde 
der Feind heute nacht aus den von ihm geſtern beſetzten Graben- 
ſtücken vertrieben. f 

23. Aug. vorm. Heute früh erſchien einefeindliche Flotte 
von etwa 40 Schiffen vor Zeebrügge, die, nachdem ſie von 
unſerer Küſtenartillerie beſchoſſen wurde, in nordweſtlicher Richtung 
wieder abdampfte. Bei Wavrin (ſüdweſtlich von Lille) wurde ein 
engliſches Flugzeug heruntergeſchoſſen. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 


17. Aug. vorm. In den Oſtargonnen wurde bei Fille 
morte ein franzöſiſcher Graben genommen. 

18. Aug. vorm. In den Vogeſen erfolgten durch ſehr 
erheblichen Munitionseinſatz vorbereitete franzöfiſche Angriffe 
gegen Schratzmännle (nördlich von Münſter) und unfere 

tellung ſüdöſtlich von Sondernach. Durch Gegenſtöße wurden 
eingedrungene feindliche Abteilungen aus unſerem Grabenſtück 
zurückgeworfen; ſüdöſtlich von Sondernach find völlig zerſchoſſene 
kleinere Grabenſtücke im Beſitze der Franzoſen geblieben. 

19. Aug. vorm. In den Vogeſen erneuerte der Feind 
eſtern ſeine Angriffe nördlich von Münſter gegen unſere 
tellungen auf Lingekopf und Schratzmännle. Nach vorüber- 

en Vordringen bis in einzelne unſerer Gräben auf dem 
ingekopf iſt der Gegner dort überall zurückgeſchlagen. Am 
Schratzmännle iſt der Kampf noch im Gange. 

20. Aug. vorm. Am Schratzmännle in den Vogeſen 
ging ein kleiner Teil unſerer vorderſten Stellungen an die Fran- 
zoſen verloren. N 

23. Aug. vorm. In den Vogeſen find nördlich von 
Münſter neue Kämpfe in der Linie Lingekopf⸗Schratzmännle⸗ 
Barrenkopf im Gange. Starke franzöſiſche Angriffe führten geſtern 
abend teilweiſe bis in unſere Stellungen. Gegenangriffe warfen 
den Feind am Lingekopf wieder zurück; am Schratzmännle 
und Barrenkopf dauerten heftige Nahkämpfe um einzelne Graben- 
ſtücke die ganze Nacht an. Etwa 30 Alpenjäger wurden gefangen 
genommen. 


König Ludwig III. von Bayern an der Weſtfront. 


Am 14. Auguſt reiſte der König über Stuttgart und Karlsruhe 
nach Freiburg i. Br., um in Automobilfahrten die in den Voge ſen 
ſtehenden zahlreichen bayeriſchen Truppen zu beſuchen. Von 
Freiburg begab ſich der König nach Straßburg und nahm daſelbſt 
eine Parade über die zur Beſatzung von Straßburg gehörenden baye⸗ 
riſchen Truppen ab. 

In ſeinen Anreden an die Truppen ſprach der König dieſen 
in wärmſten Worten die Anerkennung und den Dank aus für die 
Tapferkeit und Standhaftigkeit, mit der ſie trotz der langen 
Dauer des Krieges in unermüdlicher Ausdauer den Schutz der 
Grenze durchgehalten und in ſchweren Kämpfen die feindlichen 
Angriffe ſiegreich zurückgeſchlagen haben. Die bayeriſchen 
Truppen feien von Freunden hoch geſchätzt, vom Feinde ge» 
fürchtet. Seiner mehr als tauſendjährigen ruhmvollen Geſchichte habe 
das tapfere bayeriſche Heer in dieſem Kriege neue Ruhmesblätter 
eingefügt. In ſtürmiſchen Hochrufen und Ovationen gaben die Truppen 
der Freude über den Beſuch ihres oberſten Kriegsherrn Ausdruck. 

Die Reife gab dem König Gelegenheit, beſonders viele im Oltu- 
pationsgebiet liegende Landwehr und Landſturmtruppen zu 
ſehen. Wiederholt äußerte er ſeine Freude über die ſtramme Haltung 
und das treffliche Ausſehen, das dieſe älteren Leute trotz der langen 
Dauer ihres anſtrengenden Dienſtes an den Tag legten. 
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Bei der Parade auf der Eſplanade in Straßburg am 18. Aug. 
hielt der König folgende Anſprache an die Truppen: 
„Meine lieben Kameraden! Ich freue mich ſehr, euch hier begrüßen 
u können. Als ich zum erſten Male in Straßburg war — das war vor 
nfzig Jahren —, war Straßburg noch keine deutſche Stadt. Erſt das 
Jahr 1870 hat uns dieſen Beſitz gebracht. Daß er uns nicht gegönnt wird, 
das beweiſt der ſchwere Krieg, in dem wir gegenwärtig ſtehen. Noch nie 
in der Geſchichte war ein 0 gewaltiger Kampf, in dem faſt die ganze 
Welt aufloderte gegen Deutſchland und feine treuen Verbündeten Oeſterreich⸗ 
Ungarn und die Türkei. Wo wir gekämpft haben. in Oſt und Weſt, überall 
waren unſere Waffen ſtegreich, und wir wollen und werden weiters 
hin ſiegen. Unſere Erfolge danken wir der Tüchtigkeit der deutſchen 
Heere und ihrer Verbündeten. Es iſt mir eine aufrichtige Genugtuung, 
daß die Bayern hieran ſo ruhmreichen Anteil nehmen. Es ſtehen 
hier vor mir Truppen aller Jahrgänge; gereifte Männer, die aus ihrem 
Erwerbsleben zu den Fahnen gezogen ſind, bis zu den lungen, die, kaum 
der Schule entwachſen, ſich als Hence af geſtellt haben. Viele von euch 
haben die Treue, die ſte im Fahneneide ihrem König und Vaterlande ge⸗ 
ſchworen haben, mit ihrem Blute befiegelt, viele Kameraden von euch fogar 
mit dem Leben. Andere ſtehen hier, die, verwundet, ihrer Geneſung ents 
geaenfehen und die darauf brennen, dem Feinde wieder entgegenzutreten. 
m Beiſpiele von Pflichttreue, das die älteren Kameraden euch gegeben, 
dem werdet ihr jungen, die ihr noch in der Ausbildung begriffen ſeid, 
getreu folgen. Daran zweifle ich nicht. Das bayerifche Heer blickt auf eine 
eineinbalbtaufendjährige Geſchichte zurück. In allen Kämpfen hat es ſich 
bewährt und ſeinem e Herrſcherhauſe die Treue BEN 
War ihm auch manchmal der Erfolg verfagt, fo hat es doch die Ehre 
ſeiner Fahnen ſtets hochgehalten. Und in dieſem Kriege hat es zu altem 
Ruhme neue Lorbeeren um ſeine Fahnen gewunden. Daß ihr aus⸗ 
harren werdet in dieſem Mut und dieſer Standhaftigkeit, der Krieg 
mag ſo lange dauern, wie er will, darauf vertraue ich feſt und 
in dieſem Vertrauen rufe ich euch zu: Gott befohlen, Kameraden!“ 


Pour le mérite für Kronprinz Rupprecht von Bayern. 
Der Kaiſer hat dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern 
am Jahrestag der von ihm geleiteten großen Schlacht in den Vogeſen 
den Orden Pour le mérite verliehen. Kronprinz Rupprecht ift der Führer 
der 6. Armee, deren Tapferkeit es zu danken ift, daß die franzöſiſchen 
Durchbruchsverſuche bei Arras geſcheitert find. 


Vom See- und Kolonialbriegsſchauplatz. 
Die Londoner City erfolgreich mit Bomben beworfen. 


Wie der deutſche Admiralſtab meldet, griffen unſere Marine⸗ 
Luftſchiffe in der Nacht vom 17. zum 18. Auguſt wiederum 
London an. Es wurden die City von London und 
wichtige Anlagen an der Themſe ausgiebig mit 
Bomben belegt und dabei gute Wirkungen beobachtet. Außer⸗ 
dem wurden Fabrikanlagen und Hochofenwerke bei Woodbridge 
und Ipswich erfolgreich mit Bomben beworfen. Die Schiffe 
erlitten trotz ſtarker Beſchießung keinerlei Beſchädigung und find 
ſämtlich zurückgekehrt. Nach einer Meldung des engliſchen Preß⸗ 
bureaus wurden die angreifenden Zeppeline von Abwehrkanonen 
beſchoſſen. Auch Luftpatrouillen waren tätig; aber die atmo- 
ſphäriſchen Bedingungen waren ungünſtig und ermöglichten es 
den Zeppelinen, zu entkommen. Einige Gebäude ſowie eine Kirche 
wurden beſchädigt, 10 Perſonen getötet und 36 verletzt. — Die 
engliſche Königsfamilie wird wegen der Zeppelinangriffe 
ihre Hofhaltung nach Nord⸗England verlegen. 

U-Bootangriffe auf die engliſche Weſtküſte. 

Nach einer Reuter⸗Meldung hat am 16. Auguſt früh morgens 
ein deutſches Unterjeeboot auf Parton, Harrington und 
Whitehaven an der Weſtküſte von England Granaten ab- 
gefeuert, ohne weſentlichen Schaden anzurichten. Einige 
Granaten trafen nördlich von Parton den Bahnkörper. Der 
Verkehr erlitt eine kurze Unterbrechung. In Whitehaven und 
Harrington entſtanden Brände, die raſch gelöſcht wurden. Ver⸗ 
luſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. 

Siegreiches Gefecht in der Nordſee. 

Wie der deutſche Admiralſtab meldet, griffen am 17. Auguſt, 
10 Uhr abends, fünf Boote einer unſerer Torpedobootsflottillen 
bei Horns⸗Riff⸗Feuerſchiff an der jütiſchen Weſtküſte einen 
engliſchen modernen kleinen Kreuzer und acht Tor⸗ 
pedobootszerſtörer an und brachten den Kreuzer und 
einen der engliſchen Zerſtörer durch Torpedoſchüſſe zum 
Sinken. Unſere Streitkräfte hatten keinerlei Verluſte. 


Die Oſtſeeflotte im Rigaiſchen Meerbuſen eingedrungen. 
Laut Bericht des deutſchen Admiralſtabes vom 21. Aug. 

find unſere Seeſtreitkräfte in der Oſtſee in den Rigaiſchen Meer- 
buſen eingedrungen, nachdem ſie ſich durch zahlreiche geſchickt 
gelegte Minenfelder und Netzſperren unter mehrtägigen ſchwierigen 
äumungsarbeiten Fahrſtraßen gebahnt hatten. Bei den ſich 

entwickelnden Vorpoſtengefechten wurde ein ruſſiſches Tor- 
pedoboot der „Emir Bucharski“⸗Klaſſe vernichtet. Andere 
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Torpedoboote, darunter „Nowik“, und ein größeres 
Schiff wurden ſchwer beſchädigt. Beim Rückzug der Ruſſen 
am Abend des 19. Auguſt in den Moon⸗Sund wurden die 
ruſſiſchen Kanonenboote „Sſiwutſch“ und „Korejctz“ 
nach tapferem Kampfe durch Artilleriefeuer und Torpedoboots⸗ 
angriffe verſenkt. 40 Mann der Beſatzungen, darunter 2 Difi- 
ziere, konnten, teilweiſe ſchwer verwundet, durch unſere Torpedo. 
boote gerettet werden. Drei unſerer Torpedoboote wurden durch 
Minen beſchädigt. Von ihnen iſt ein Boot geſunken, eines konnte 
auf Strand geſetzt, eines in den Hafen gebracht werden. Unſere 
Verluſte an Menſchenleben ſind gering. 


Das engliſche U⸗Boot „E 13“ vernichtet. 


Wie Wolffs Telegraphenbureau am 19. Aug. meldet, wurde 
das engliſche Unterfeeboot „E 13“ (825 Tonnen), das bei der 
Durchfahrt durch den Sund nach der Oſtſee auf Grund geraten 
war, durch ein deutſches Torpedoboot am Südausgange des 
Sundes vernichtet. Von der Beſatzung (27 Mann) wurde 
eine Anzahl getötet und verwundet. 


Der engliſche Perſonendampfer „Arabic“ verſenkt. 
Nach einer Reuter Meldung vom 19. Aug. wurde der 
Dampfer „Arabic“ der White Star-Linie (10000 Tonnen) auf 
dem Weg nach Amerika torpediert. Die Reiſenden ſowie 
die Beſatzung find bis auf wenige gerettet. 


Weitere Schiffsverluſte. 

Als verſenkt werden gemeldet: Der ſchwediſche Dampfer „Sverige“ 
mit Holz- und Papierlaſt, alfo Bannware (17. Aug.); der norwegiſche 
Dampfer „Mineral“, der britiſche Dampfer „Bonny“, der ſpaniſche 
Dampfer „Iſidoro“, die Dampfer „Maggie“, „Serbino“, der 
engliſche Dampfer „Dunsles (18. Aug.); der Fiſchdampfer „Baker“, 
der norwegiſche Dampfer „Romulus“ mit Holzlaſt, alfo Bannware, 
das Fiſcherfahrzeug „George“, der Poſtdampfer „Grodno“ der Wilſon⸗ 
Linie, der britiſche Dampfer „Thornfield“, die Dampfer „Newyork 
City“, „Baron Erskins“, „Reſtormel“, der norwegiſche Dampfer 
„Sverrecbor“, der ſpaniſche Dampfer, Pena Cattillo“ (19. Aug.,; 
der norwegiſche Dampfer „Magda“ (20. Aug.); die Dampfer „Gla⸗ 
diator“, „Benvrackio“, „Samara“, „Bittern“, der Fiſchdampfer 
„Amſterdam“, der holländiſche Fiſchdampfer „Ymuiden 49“, der 
Dampfer „Bras“ (21. Aug.); der engliſche Dampfer „Carters wci”, 
der belgiſche Petroleumdampfer „Nagueſtan“, ferner drei Segelſchife 
(22. Aug.); der Dampfer „Cober“, die engliſchen Dampfer „Dagiſtan“, 
„Windſor“, „Billiam Dawſon“ (23. Aug.). 


Vom ruſſiſchen Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Hindenburg. 
Kowno und Nowo⸗Georgiewsk gefallen. 


Oſſowiec beſetzt. Ueber 1300 Geſchütze erbeutet. 
110000 Gefangene gemacht. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


17. Aug. vorm. Weitere Kämpfe in der Gegend von 
Kupiſchky waren erfolgreich. 625 Gefangene, darunter drei 
Offiziere, und drei Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. 
Truppen der Armee des Generaloberſten v. Eichhorn unter 
Führung des Generals Litzmann erſtürmten die zwiſchen 
Njemen und Jeſſia gelegenen Forts der Südweſtfron! 
von Kowno. Ueber 4500 Ruſſen wurden zu Gefangenen 
gemacht, 240 Geſchütze und zahlreiches ſonſtiges Geräte er- 
beutet. Die Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gall - 
witz warfen unter fortgeſetzten Kämpfen den Gegner weiter in 
öſtlicher Richtung zurück. 1800 Ruffen, darunter 11 Offiziere, 
wurden gefangen genommen, ein Geſchütz und 10 Maſchinen. 
gewehre eingebracht. Auf der Nordoſtfront von Nowo: 
Georg iewsk wurden eingroßes Fort und zwei Zwiſchen⸗ 
werke im Sturm genommen. Auf den übrigen Fronten 
gelang es faſt überall, den Gegner weiter zurückzudrängen. €: 
wurden 2400 Gefangene gemacht, 19 Geſchütze und ſonſtiges 
Material erobert. 

In ihrem amtlichen Bericht vom 16. Auguſt behauptet die 
ruſſiſche Heeresleitung, daß ruſſiſche Vorhuten am 13. Auguſt bei 
Dunajow an der Zlota⸗-Lipa zwei Reihen deutſcher Schützen⸗ 
gräben erobert und deren Verteidiger niedergemacht hätten. 
Unſeren an dieſer Stelle kämpfenden Truppen iſt nur eine 
ruſſiche Patrouillenunternehmung in der Nacht vom 
12. zum 13. Auguſt bekannt, die völlig ſcheiterte, bei der 
der Gegner 4 Tote und 2 Verwundete vor unſerer Stellung 
ließ und die uns keinen Verluſt brachte. 
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18. Aug. vorm. Die Feſtung Kowno mit allen Forts 
und unzähligem Material, darunter weit mehr als 400 Ge⸗ 
ſchütze, iſt ſeit heute nacht in deutſchem Beſitz. Sie wurde 
trotz zäheſtem Widerſtand mit ſtürmender Hand genommen. Die 
Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gallwitz dringen 
weiter nach Oſten vor. Ihre vorderſten Abteilungen nähern 
ſich der Bahn Bialyſtok⸗Bielsk. Vor Nowo⸗Georgiewsk 
wurden zwei weitere Forts der Nordoſtfront erſtürmt, 
600 Gefangene gemacht und 20 Geſchütze erobert. 

19. Aug. vorm. Bei der Einnahme von Kowno wurden 
noch 30 Offiziere und 3900 Mann gefangen genommen. 
Unter dem Druck der Fortnahme von Kowno räumten die Ruſſen ihre 
Stellungen gegenüber Kalwarja⸗Suwalki. Unſere Truppen 
folgen. Weiter ſüdlich erſtritten deutſche Kräfte den Narew- 
Uebergang weſtlich Tykoein und nahmen dabei 800 Ruffen 
gefangen. Die Armee des Generals v. Gallwitz machte 
Fortſchritte in öſtlicher Richtung. Nördlich Bielsk wurde die 
Bahn BialyſtokBreſt⸗Litowsk erreicht. 2000 Ruffen 
wurden zu Gefangenen gemacht. Im Nordoſtabſchnitt von 
Nowo-Georgiewsk überwanden unſere Truppen den Wira. 
Abſchnitt. Zwei Forts der Nordfront wurden erſtürmt. 
Ueber 1000 Gefangene und 125 Geſchütze fielen in 
unſere Hand. 


20. Aug. vorm. Oeſtlich von Kowno folgen unſere Truppen 
nach erfolgreichen Kämpfen dem Feinde. Im Raume von der 
Dawina bis zur Straße Auguſtow⸗Grod no find die Ruffen 
in die Linie Gudele- (öſtlich von Marjampol) Lozdzieje⸗ 
Studzieniczna gurüdgegangen und leiſten dort erneut Wider- 
Rand. Auch weſtlich von Tykocin wird noch gekämpft. Die 
Armee des Generals v. Gallwitz ſetzte ihren Angriff er- 
folgreich fort und nahm 10 Offiziere, 2650 Mann ge- 
fangen und erbeutete 12 Maſchinengewehre. 

Die Feſtung Nowo-⸗Georgiewsk, der letzte Halt 
des Feindes in Polen, it nach hartnäckigem Wider- 
nen) genommen. Die geſamte Beſatzung, ſechs Generäle, 

ber 85000 Mann, davon geſtern- im Endkampfe 
allein über 20000, wurden zu Gefangenen gemacht. 
Die Zahl der erbeuteten Geſchütze 1 ſich auf 
über 700. Der Umfang des genommenen ſonſtigen Kriegs⸗ 
materials läßt ſich noch nicht überſehen. 

21. Aug. vorm. Bei den Kämpfen öſtlich von Ko wn o 
wurden 450 Gefangene gemacht und 5 Geſchütze erbeutet. Süd⸗ 
lich von Kowno gab der Gegner auch ſeine Stellungen an der 
Jeſſis auf und wich nach Oſten zurück. Bei Gudele und 
Sejny wurden ruſſiſche Stellungen erſtürmt. In den Kämpfen 
weſtlich von Tykocin verloren die Ruſſen 610 Gefangene, dar⸗ 
unter 5 Offiziere und 4 Maſchinengewehre. Die Armee des 
Generals v. Gallwitz nahm Bielsk und warf ſüdlich davon 
die Ruſſen über die Biala. 


22. Aug. vorm. Die Armee des Generals v. Eichhorn 
machte öſtlich und ſüdlich von Kow no weitere Fortſchritte. Beim 
Erſtürmen einer Stellung nördlich des Zuwinty⸗Sees wurden 
750 Ruſſen gefangen genommen. Die Zahl der ruſſiſchen Ge⸗ 
fangenen aus den Kämpfen weſtlich Tykocin erhöhte 17 auf über 
1100. Die Armee des Generals v. Gallwitz dringt ſüdlich des 
Narew über die Eiſenbahn Bialyſtok⸗Breſt⸗Litowsk weiter 
vor. An Gefangenen wurden in den beiden letzten Tagen 13 Offi- 
ziere und über 3350 Mann eingebracht. 

23. Aug. vorm. Die Truppen des Generaloberſten von 
Bor orn find öſtlich und ſüdlich von Kowno im weiteren 
Vo ten. Am Bobr beſetzten wir die von den Ruſſen 
geräumte Feſtung Oſſowiec. Nördlich und ſüdlich von 
Tykoein fanden erfolgreiche Gefechte ſtatt. Tykocin wurde 
genommen. Es ſielen dabei 1200 Gefangene, darunter 11 Offiziere 
und 7 Maſchinengewehre in unſere Hand. Nördlich von Bielsk 
mißlangen verzweifelte ruſſiſche Gegenſtöße unter ſehr erheb⸗ 
lichen Verluſten für den Gegner, füdlich dieſer Stadt 
ging es vorwärts. ö 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Fortgang der Verfolgung. Linie Kleszezele⸗Razua über: 
` ſchritten. 
Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 
18. Aug. vorm. Der linke Flügel traf geſtern am Kamionka⸗ 


Abſchnitt beiderſeits Siemiatycze und am Bug bei Fürſten⸗ 
dorf (ſüdöſtlich von Siemiatycze) auf erneuten ſtarken Wider⸗ 
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ſtand; der Uebergang über die Abſchnitte wurde erzwungen, der 
Feind geworfen. Der rechte Flügel erreichte das Bug ⸗Südufer. 

19. Aug. vorm. Der linke Flügel trieb den Feind kämpfend 
vor ſich her und erreichte abends die Gegend weſtlich und fid- 
weſtlich von Mielejcyce. Der rechte Flügel, über den Bug 
bei Mielnik vorbrechend, warf den Gegner aus ſeinen ſtarken 


Stellungen nördlich des Abſchnittes und iſt im weiteren 
Vorgehen. 

20 Aug. vorm. Die Heeresgruppe ift im weiteren Bor: 
dringen. 


21. Aug. vorm. Erneuter feindlicher Widerſtand wurde 
geſtern abend und während der Nacht gebrochen. Der Gegner 
iſt ſeit heute früh in weiterem Rückzuge. Es wurden über 
1000 Gefangene gemacht. 

22. Aug. vorm. Unter ſiegreichen Gefechten überſchritt 
die Heeresgruppe geftern die Eiſenbahn Kleszezelle⸗Wyſſoko⸗ 
Litowsk. Den erneut ſich ſetzenden Gegner warfen deutſche 
Truppen heute früh aus ſeinen Stellungen. Es wurden über 
3000 Gefangene gemacht und eine Anzahl Maſchinengewehre 
erbeutet. 

23. Aug. vorm. Die Heeresgruppe hat unter hartnäckigen 
Kämpfen die Linie Kleszezele-Razna überſchritten 
und iſt im weiteren günſtigen Angriffe. Es wurden 3050 Ge⸗ 
fangene gemacht und 16 Maſchinengewehre erbeutet. 

Heeresgruppe Mackenſen. 
Der Uebergang über den Pulwa⸗Abſchnitt erzwungen. 

Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 

18. Aug. vorm. Die Heeresgruppe hat ihren Gegner 
über den Bug und in die Vorſtellungen der Feſtung 
Breſt⸗Litowsk geworfen. Oeſtlich von Wlodawa drangen 
unſere Truppen über die Bahn Cholm⸗Breſt⸗Litowsk nach 
Oſten vor. 

19. Aug. vorm. Zwiſchen Niemirow und Jan ow wurde 
der Bugübergang von den verbündeten Truppen erzwungen. 
Vor Breſt⸗Litowsk drangen deutſche Truppen bei Rokitno 
ſüdöſtlich von Jan ow in die Vorſtellungen der Feſtung ein. 
Oeſtlich von Wlodawa folgen unfere Truppen dem geſchlagenen 
Feind. Unter dem Druck unſeres Vorgehens hat der Gegner 
das Oſtufer des Bug auch unterhalb und oberhalb Wlodawa 
geräumt. Er wird verfolgt. 

20. Aug. vorm. Der linke Flügel warf den Feind hinter 
den Koterka- und PulwaAbſchnitt (ſüdweſtlich von Wyſoko⸗ 
Litowsk) zurück. Südlich des Bug wurde gegenüber Breit- 
Litowsk Gelände genommen. Oeſtlich von Wloda wa erreichten 
unſere Truppen in ſcharfer Verfolgung die Gegend von Piſzeza. 

21. Aug. vorm. Nachdem der tinte Flügel über den Koterka⸗ 
Abſchnitt und den Bug an der Pulwa⸗Einmündung vor- 
ponam war, ſetzte der Feind auch auf dieſer Front den 

ückzug fort. Vor Breſt⸗Litowsk und öſtlich von Wro. 
dawa wurden weitere Fortſchritte gemacht. 

22. Aug. vorm. Die Angriffe der deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen in den Abſchnitten der Koterka, der 
Pulwa, des Bug oberhalb Ogrodniki, ſowie am Unterlauf 
der Krna ſchreiten vorwärts. Bei und nordweſtlich von Picza 
(nordöſtlich von Wlodawa) dauern die Kämpfe an. a 

23. Aug. vorm. Der Uebergang über den Pulwa⸗ 
Abſchnitt iſt auf der Front zwiſchen Razna und der Mün⸗ 
dung nach heftigem Widerſtand erzwungen; der Angriff über 
den Bug oberhalb des Pulwa⸗Abſchnittes macht Fortſchritte. 
Beiderſeits des Switjaz⸗Sees und bei Piszeza (öſtlich von Wio- 
dawa) wurde der Feind geſtern geſchlagen und nach Nord- 
oſten zurückgetrieben. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


17. Aug. mittags. In ſcharfer Verfolgung des unabläſſig 
weichenden Gegners ſind von den k. u. k. Truppen die unter dem 
Kommando des Feldmarſchalleutnants von Arz ſtehenden bis 
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Dobrynka, 20 Kilometer ſüdweſtlich von Breſt-Litowsk, vor⸗ 
gedrungen. Eine ruſſiſche Nachhut, die bei Piſzezac Stellung 
gefaßt hatte, wurde von ungariſcher Landwehr geworfen. Die 
vom Erzherzog Joſeph Ferdinand geführten Kräfte ſind im 
Vorrücken auf Jan ow am Bug. General v. Koe veß hat den 
Feind in der Gegend von Konſtantynow über den Bug ge⸗ 
worfen. Nördlich des unteren Bug kämpfen im engen Anſchluß 
an deutſche Reiterei öſterreichiſch⸗ungariſche Kavalleriekörper. 


18. Aug. mittags. Die Truppen des Feldmarſchalleutnants 
von Arz trieben, während deutſche Streitkräfte längs des linken 
Bugufers vorgingen, die Ruſſen beiderſeits der von Biala 
heranführenden Straße in den Bereich des Feſtungsgeſchützes 
von Breſt⸗Litowsk zurück. Der Einſchließungsring 
auf dem weſtlichen Ufer iſt geſchloſſen. Im Raume 
von Janow ſäuberte die Armee des Erzherzogs Joſeph 
Ferdinand das Südufer des Bug vom Feinde. 


19. Aug. mittags. Die unter den Befehlen des Erzherzogs 
Joſeph Ferdinand und des Generals v. Koe veß ſtehenden 
öfterreichifch - ungariſchen Kräfte erkämpften ſich nördlich von 
Janow und Konſtantinow den Uebergang über den Bug. 
Niemirow und andere Orte am Nordufer wurden geſtürmt. 
Der Feind iſt geworfen, die weitere Verfolgung im Gang. Die 
Einſchließungstruppen von Breſt-Litowsk, in deren Mitte 
ſich die Divifionen des Feldmarſchalleutnants von Arz befinden, 
entriſſen dem Gegner einige Vorfeldſtellungen. 


20. Aug. mittags. Das Vordringen der Verbündeten auf 
Breſt⸗Litowsk hat im Bereich der Feſtung beträchtliche Teile 
mehrerer ruſſiſcher Armeen regellos zuſammengedrängt. Um das 
auf wenige Uebergänge beſchränkte Abfließen der Truppen und 
Trains gegen Nordoſten zu ermöglichen, ſetzt der Gegner ins⸗ 
beſondere weſtlich von Breſt⸗Litowsk auf beiden Seiten des Fluſſes 
unſerem Vordringen ſtarken Widerſtand entgegen. Deſſen un- 
Sn hat ſich der Nordflügel der Einſchließungstrupprn dftlich 

okitno weiterer Vorfeldſtellungen bemächtigt und die auf dem 
nördlichen Bugufer vorſtoßenden Truppen des Erzherzogs Joſeph 
Ferdinand vertrieben geſtern vor Einbruch der Dunkelheit den 
bei Wolcyn verſchanzten Feind mit ſtürmender Hand. Die 
Truppen des Generals von Koe veß drängten gegen den oberen 
Pulwa vor. An der Beſchießung von Nowo⸗Georgiewsk, 
das von unſeren Verbündeten genommen wurde, hatten auch 
unſere ſchweren Mörſer ertolgreiden Anteil. 

22. Aug. mittags. Truppen des Generals von Koeveß 
warfen den Gegner abermals aus mehreren Stellungen und 
trieben ihn über die von Breſt⸗Litowsk nach Bjels führende 
Bahn zurück. Die Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand 

ewann unter erneut einſetzenden Kämpfen bei Wyſoko⸗Litowsk 

aum. Hier, ſowie weſtlich Breſt Litowsk und öſtlich Wlodawa 
ſetzte der Feind dem Vordringen der Verbündeten heftigen Wider⸗ 
ſtand entgegen. 


21. Aug. mittags. Der Feind leiſtete geſtern an der unteren 
Pulwa und weſtlich Wyſoko⸗Litowsk erneut heftigen Wider- 
ſtand gegen die nachdrängenden öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen. 
Er ließ es an vielen Stellen auf den Bajonettſturm ankommen; 
fo bei der Verteidigung des an der Straße nach Wyſoko⸗Litowsk 
gelegenen Dorfes Tokary, das nach heftigem Ringen genommen 
wurde, und im Kampfe um einen Stützpunkt bei Klukowicze, 
deſſen ſich ſiebenbürgiſche Infanterie um Mitternacht bemächtigte. 
Mehrfach durchbrochen und durch deutſche Truppen auch bei 
Tymianka geworfen, räumten die Ruſſen heute früh 
die Pulma- Stellung und weichen gegen den Lesna⸗Ab⸗ 
ſchnitt zurück. Vor Breſt⸗Litowsk zogen wir den Einſchlieſ⸗ 
ſungsring abermals enger. Während die Verbündeten an die 
Krsna⸗Mündung vordrangen, warf Feldmarſchalleutnant v. Arz 
den Feind beiderſeits der von Biala heranführenden Straße 
gegen den Gürtel zurück. Unſere brückenkopfartige Stellung 
nördlich Wladimir⸗Wolinski wurde erweitert, wobei unſere 
Truppen ſtärkere feindliche Abteilungen aus dem Felde ſchlugen. 


23. Aug. mittags. Oeſtlich der unteren Pul wa und der 
von Razna nach Norden führenden Eiſenbahn ift ein Kampf 
von ober Heftigkeit im Gange. Der Feind verteidigt jeden 
Fußbreit Boden aufs zäheſte, wurde aber längs der ganzen Front 
an vielen Punkten geworfen, wobei zahlreiche Gefangene in unſere 
Hand fielen. Beſonders heiß kämpften unſere fiebenbürgifchen 
Regimenter bei den nördlich Razna gelegenen Dörfern Gola 
und Suchodol. Das Infanterie⸗Regiment Nr. 64 nahm bei 
der Erſtürmung einer von ruſſiſchen Grenadieren verteidigten 
Schanze die aus 7 Offizieren und 900 Mann beſtehende Beſatzung 
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gefangen und erbeutete 7 Maſchinengewehre. Oeſtlich Wlodawa 
drangen deutſche Truppen über die Seezone hinaus. Im Raume 
um Wladimir⸗Wolynski ſchoben wir uns bis in die Gegend 
Turyjsk und in die Gegend öſtlich Lnboml vor. Die Ruſſen 
wurden zurückgetrieben. 


Kaiſer Wilhelm an die um den Fall Kownos beſonders 
verdienten Heerführer. 


Im Anſchluß an die Erſtürmung der Feſtung Kowno richtete 
der Kaiſer an Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, den General⸗ 
oberſten v. Eichhorn und den General der Infanterie Litzmann 
folgende Telegramme: 

An Generalfeldmarſchall v. Hindenburg: „Mit Kowno iſt 
das erſte und ſtärkſte Bollwerk der inneren ruſſiſchen Verteidigungs⸗ 
linie in deutſche Hand gefallen. Auch dieſe glänzende Waffentat verdankt 
das Vaterland neben der unübertrefflichen Tapferkeit ſeiner Söhne 
Ihrem zielbewußten Handeln. Ich ſpreche Eurer Exzellenz meine 
wärmſte Anerkennung aus. Generaloberſt v. Eichhorn, der die Bewegungen 
feiner Armee mit ſolcher Umſicht führte, habe ich den Orden Pour le mc:ite, 
General der Infanterie Litzmann, deffen Anordnungen auf der Angriffs 
front einen ſchnellen Erfolg ſicherten, das Eichenlaub dazu verliehen. 
Wilhelm I. R.“ 

An Generaloberſt v. Eichhorn: „Die Umſicht, mit der Eure 
Exzellenz die Bewegungen Ihrer Armee gegen Kowno leiteten, verdient 
meine höchſte Anerkennung. Als Zeichen meines Dankes verleihe 
ich Ihnen den Orden Pour le mérite. Gleichzeitig beauftrage 
ich Sie, den Truppen der Armee meinen und des Vaterlandes Dank 
für ihre glänzenden Leiſtungen auszuſprechen. Wilhelm I. R.“ 

An den General der Infanterie Litzmann: „In unwiderſteh⸗ 
lichem Anſturm ift es den von Ihnen geführten Angriffstruppen ae 
lungen, Kowno, das ſtärkſte Bollwerk der inneren feindlichen Ver⸗ 
teidigungslinie, zu überrennen. Dieſe Tat wird immer ein leuchtendes 
Beiſpiel dafür bleiben, was friſches Zugreifen mit deutſchen Truppen 
zu erreichen vermag. Indem ich Ihnen meinen Dank und meine An: 
erkennung ausſpreche, verleihe ich Ihnen das Eichenlaub zum 
Orden Pour le merte, Wilhelm I. R.“ 


Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Reichs⸗ 
kanzler. 


Kaifer Wilhelm richtete am 21. Auguft an den Reid: 
kanzler folgendes Telegramm: 

„Dank dem gnädigen Beiſtande Gottes und der bewährten 
Führung des Eroberers von Antwerpen, Generals von 
Beſeler, ſowie der heldenhaften Tapferkeit unſerer prächtigen 
Truppen und der vortrefflichen deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Belagerungs⸗Artillerie, ift die ſtärkſte und modernſte ruſſiſche Feſtung. 
Nowo⸗Georgiewsk, unfer. Tief ergriffen habe ich eben meinen 
braven Truppen meinen Dank ausgeſprochen. Sie waren in pradıt: 
voller Stimmung. Eiſerne Kreuze ausgeteilt. Alles Landwehr und 
Landſturm. Es war eine der ſchönſten Waffentaten der 
Armee. Die Zitadelle brennt. Lange Kolonnen Gefangener be- 
gegneten mir auf der Hin⸗ und Rückfahrt. Dörfer meiſt von den Ruffen 
auf dem Rückzug total zerſtört. Es war ein erhabener Tag, für 
den ich in Demut Gott danke. — Die Beute von Kowno iſt au 
600 Geſchütze geſtiegen. gez. Wilhelm.“ 

Der Reichskanzler antwortete dem Kaifer mit folger 
den Worten: 

„Eure Majeſtät danke ich ehrfurchtsvollſt für das prächtige 
Telegramm aus Ciechanow, das ſoeben bei mir eingetroffen. Vol. 
Dank gegen Gott jubelt das ganze Volk über die Heldentaten 
der Armee und blickt im Bewußtſein ſeiner gerechten Sache 
voll Vertrauen in die Zukunft. Es dankt Seiner Majeſtät 
als dem oberſten Kriegsherrn, der den tapferen Landwehr. und Land 


ſturmleuten, die Nowo⸗Georgiewsk erftürmten, das Eiſerne Kreuz ſelbn 


an die Bruſt heftete. Der einmütige Beſchluß des Reichstags zeigt, 
daß das ganze Volk feſt zuſammenſteht hinter unſerer herrlichen 
Armee. Tauſende fangen geſtern abends vor dem Reichskanzlerpalai⸗ 
Siegeslieder und „Nun danket alle Gott!“ Euer Majeflät allerunter: 
tänigſter Bethmann Hollweg.“ l 


Der deutſche Gouverneur bon Kowno, 


Zum Gouverneur von Kotono ift der bisherige Gouverneur der 
Feſtung Poſen, Generalleutnant von Koch, ernannt worden, der ſeit 
April 1912 bis zum Kriegsbeginn Kommandant von Poſen, feit Kriegs- 
beginn Gouverneur von Poſen war. Er iſt mit dem Eiſernen Kreuz 
1. Klaſſe ausgezeichnet worden. 


Deutſche Verwaltung in Litauen. 

Zum Chef der deutſchen Zivilverwaltung von Litauen, mit dem 
vorläufigen Sitz in Tilſit, wurde Fürſt Franz Joſeph von Iſen⸗ 
burg ⸗Birſtein, ſeither Chef des Staates bei den Beauftragten des 
Oberbefehlshabers Oft in der Zivilverwaltung für Ruſſiſch⸗Polen er 


nannt. 
Oeſterreichiſch⸗ ungariſches Gardekorps. 


Am 18. Auguſt, dem 85. Geburtstage des Kaiſers, wurde ein 
öſterreichiſch⸗-ungariſches Gardekorps nach deutſchem Muſter 
errichtet. Es wird vorläufig aus zwei Diviſionen beſtehen. 
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Vom italieniigen Kriegsſchauplaß. 


Die Kämpfe am Iſonzo. 


Das Feuer der italieniſchen ſchweren Artillerie gegen unſere 
Tiroler Werke hielt auch am 16. Aug. an. Schwächere feind⸗ 
liche Infanterieabteilungen, die im Val Sugana bis Carzano (nordöſtlich, 
Borgo) vorgekommen ſind, wurden über den Maſobach zurück⸗ 
geworfen. An der küſtenländiſchen Front ſetzten die Italiener 
ihre Vorſtöße gegen unſere Stellungen zwiſchen dem Krn und Tolmein 
mit ſtärkeren Kräften fort, wurden aber überall blutig abgewieſen. 
Das Plateau von Doberdo ſtand am 16. Auguſt wieder unter ziem⸗ 
lich heftigem Geſchützfeuer. — Am 17. Aug. wurde an der küſten⸗ 
ländiſchen Front heftig gekämpft, während im Kärntner Grenz⸗ 
gebiete verhältnismäßig Ruhe herrſchte, in Tirol aber das ſchwere 
Geſchützfeuer des Feindes anhielt und einige kleinere Infanteriegefechte 
ſtattfanden. Im Görziſchen wurden vier gegen San Martino 
geführte Angriffe der Italiener abgeſchlagen. Am Brückenkopf 
von Tolmein tobt ein erbitterter Kampf. Auch hier ſcheiterten vier 
feindliche Angriffe. Ebenſo mißlangen alle Vorſtöße des Gegners gegen 
unſere Höhenſtellungen nördlich des Tolmeiner Brückenkopfes. — Am 
18. Aug. dauerten die heftigen Kämpfe im nördlichen Abſchnitt der 
küſtenländiſchen Front noch fort. Ein ſtärkerer Angriff gegen 
den Hrzlivrch ſcheiterte wie alle früheren. Gegen den Südteil des 
Tolmeiner Brückenkopfes griffen die Italiener nachmittags und 
abends ſechsmal vergeblich an. Auch nachts über wurde erbittert 
gekämpft. Nach wie vor iſt der Brückenkopf feſt in unſeren Händen. 
Mindeſtens 600 noch ungeborgene italieniſche Leichen liegen hier vor 
unſeren Gräben. — Im nördlichen Abſchnitt der küſtenländiſchen 
Front wurde am 19. Aug. früh wieder ein feindlicher Angriff auf 
Mrzli und Vrh und den Rücken nördlich dieſer Berge unter großen 
Verluſten des Angreifers abgeſchlagen. Desgleichen ſcheiterten 
zwei am 19. Aug. abends und am 20. Aug. früh unternommene Ver⸗ 
ſuche der Italiener, die Linien des Brückenkopfes von Tolmein 
zu durchbrechen. Im Görziſchen unterhielt der Gegner teilweiſe 


lebhaftes Artilleriefeuer; unſere Artillerie antwortete mit Erfolg, zer⸗ 


törte eine Pontonbrücke bei Sagrado und warf feindliche 
Truppenmaſſen öſtlich von Piaris zurück. — Die wiederholten Vorſtöße 
ſtarker italieniſcher Kräfte gegen den küſtenländiſchen Abſchnitt Flitſch⸗ 
Tolmein blieben auch am 20. Aug. ohne Erfolg. Ein Angriff auf 
unſere Vorſtellung am Fraiz ſcheiterte an dem unerſchütterlichen Aus: 
harren der braven St. Pöltner Landwehr und unſeren Batterien. Vor 
dem Hrzliveh verlor der Feind mindeſtens 800 Mann. Der Brücken⸗ 
kopf von Tolmein ſtand bis Mitternacht unter ſehr heftigem Geſchütz⸗ 
feuer, worauf dann bei Kozarace IV gegen die Höhen ſüdlich dieſes 
Ortes drei gegneriſche Vorſtöße erfolgten, die ſämtlich an der 
zähen Tapferkeit unſerer Truppen zerſchellten. Auch gegen unſere 
Stellungen am Rande der Hochfläche von Doberdo unternahmen die 
Italiener einen vereinzelten ergebnisloſen Vorſtoß. Eines unſerer Flug⸗ 
zeuggeſchwader belegte Udine mit Bomben und Brandpfeilen; ſämt⸗ 
liche Flugzeuge kehrten wohlbehalten heim. — Am 21. Aug. ſetzte gegen 
die Karſthochfläche von Doberdo wieder lebhafteres feindliches Geſchütz⸗ 
feuer ein. Ein von Berſaglieri gegen den Monte Dei Seibufi ges 
führter Angriff brach nahe vor unſerer Stellung im Feuer zu ⸗ 
fammen. Gegen den Nordweſtteil der Hochfläche griffen die Italiener 
in breiter Front an, wurden aber teils im Kampf Mann gegen Mann 
geworfen, teils durch unſer Artilleriefeuer zum Stehen gebracht. 
Nachmittags beſchoß der Gegner über unſere Stellungen hinweg einzelne 
Stadtteile von Görz aus Feld- und ſchweren Geſchützen. Ein neuer 
licher Vorſtoß gegen unſere Stellungen nördlich von Selo und ein 
Nachtangriff gegen die Iſonzobrücke weſtlich Tol mein ſcheiterten unter 
ſch weren Verluſten des Feindes. — Auch am 22. Aug. ſchlugen 
unſere Truppen mehrere Angriffe der Italiener gegen die Hochfläche 
von Doberdo ab. Stellenweiſe kam es wieder bis zum Handgemenge. 
Vielfach verſucht der Feind nunmehr, ſich methodiſch an unſere Ver⸗ 
teidigungslinien heranzuarbeiten. Der Brückenkopf Tolmein ſtand 
nachmittag unter Artillerieſchnellfeuer. Hierauf griff die ſeindliche 
Infanterie bis in die Nacht hinein wiederholt vergeblich an. 
Sie erlitt ſchwere Verluſte. . 


Kämpfe im Grenzgebiete. 


Im Tiroler Grenzgebiete wurden am 17. Aug. italieniſche 
Angriffe auf den Toblinger Riedel (Drei⸗Zinnen⸗Gebiet) und gegen 
Milengna (Plateau von Folgaria) abgewieſen. — Am 18. Aug. 
ſetzte die italieniſche ſchwere Artillerie ihr Feuer gegen die Tiroler 
Werke fort. Ein Angriff von zwei feindlichen Bataillonen auf unſere 
Vorfeldſtellungen am Plateau von Folgaria wurde abgewieſen. — 
Die Kämpfe der ſchweren Artillerie im Tiroler Grenzgebiet hielten 
auch am 19 Aug. an. Bei dem letzten Angriff auf unſere Vorſtellungen 
auf dem Plateau von Folgaria verloren die Italiener 200 Mann. 
— Auch am 20. Aug. ſtanden in Tirol ein Teil unſerer Tonaleſtellung 
und die Werke auf den Hochflächen von Lavarone und Folgaria unter 
ſchwerem Dauerfeuer. Ein italieniſches Infanterie⸗Regiment, verſtärkt 
durch Berſaglieri, griff den Monte Coſton zweimal vergeblich an. 
Ebenſo wurde im Gebiet von Schluderbach der Verſuch einer Alpini⸗ 
Abteilung, auf die Forame⸗Feſte vorzudringen, abgewieſen. — Am 
21. Aug. griffen an der Tiroler Front zwei italieniſche Bataillone nach 
zwanzigſtündiger Artillerievorbereitung die Gebirgsübergänge öſtlich 
Treſaſſi zweimal an. Sie wurden abgeſchlagen und verloren 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 621. 


300 Tote und ſehr viele Verwundete. Das Feuer auf unſere Werke von 
Folgaria, Lavarone und die Tonale⸗Gruppe hält mit 
wechſelnder Stärke an. 

' Pelagoſa ernent mit Erfolg angegriffen. 


Wie das Flottenkommando meldet, beſchoß eine öſterreichiſche 
Flottille am 17. Auguſt früh zum dritten Male die von den 
Italienern beſetzte Inſel Pelagoſa. Während zugleich ein 
Flieger über der Inſel mit Bomben, Maſchinengewehr und 
Fliegerpfeilen operierte. Hierbei wurde das ſeit der letzten Be⸗ 
ſchießung wieder zum Wohnen eingerichtete Leuchthaus zer⸗ 
ſtört. Baracken und Zelte wurden in Brand geſchoſſen, ein 
Geſchütz⸗Emplacement demoliert, mehrere Materialdepots, einige 
am Strand aufgeſtapelte Materialhaufen und mehrere Boote ver⸗ 
nichtet. Die Beſatzung hielt ſich im Schützengraben und unter⸗ 
irdiſchen Unterſtänden verſteckt und leiſtete keinen Wider- 
ſtand. Feindliche Seeſtreitkräfte wurden nicht gefichtet. 

Wie das öſterreichiſche Flottenkommando meldet, wurde am 
21. Auguſt früh durch eine Rekognoſzierung feſtgeſtellt, daß die Inſel 
Pelagoſa von den Italienern geräumt wurde und alle Baulich⸗ 
lichkeiten und Verteidigungsanlagen zerſtört worden ſind. Die Inſel, 
die nur von den Familien der Leuchtturmwächter bewohnt war, wurde 
in der Nacht auf den 11. Juli von den Italienern „erobert“ und dann 
mit Radioſtation und Verteidigungsanlagen ausgeſtattet. Auch ein 
Unterfeeboot wurde dort ſtationiert. Die Raids unſerer Flieger und 
die dreimalige gründliche Beſchießung durch unſere Flottille brachten 
dem Feind immer ſchwere Verluſte an Menſchen und Material 
ein. Das Unterſeeboot „Nereide“ wurde vernichtet. Dies mag 
endlich zu der Erkenntnis geführt haben, daß der ſtrategiſche und tak⸗ 
tiſche Wert dieſes Inſelchens nicht fo hoch ifl, wie man bei deffen Er» 
oberung Glauben machen wollte. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 
Italien erklärt der Türkei den Krieg. 


Am 21. Auguſt überreichte der italieniſche Botſchafter 
Marquis Garroni der Pforte eine Note, in der erklärt wird, 
daß Italien ſich als mit der Türkei im Kriegszuſtande 
befindlich betrachtet. Zugleich hat der Botſchafter ſeine 
Päſſe verlangt. Als Gründe für Italiens Kriegserklärung 
werden angegeben: die Unterſtützung des Aufſtandes in Libyen 
durch die Türkei und die Verhinderung der in Syrien anſäſſigen 
Italiener an der Abreiſe. 


Die Verluſte der Verbündeten an den Dardanellen. 


Nach Privatnachrichten aus türkiſcher Quelle ließ der Feind 
ſeit dem 6. bis 11. Auguſt im Abſchnitte von Seddil Bahr 8000 Tote, 
in dem von Ari Burun 2000 und nördlich Ari Burun über 10000 
zurück. Die Zahl der Verwundeten auf ſeiten des Feindes wird 
doppelt ſo hoch veranſchlagt. Der Feind hat demnach mit Ein⸗ 
ſchluß der 7000 Mann, die mit dem am 14. Auguſt torpedierten 
Transportſchiff untergingen, in 6 Tagen 27000 Tote und 
etwa 50000 Verwundete verloren. In demſelben Zeit⸗ 
raume ließ der Feind in der Hand der türkiſchen Truppen 
200 Gefangene, darunter einen Major und 9 Offiziere, außerdem 
8 Maſchinengewehre und eine Menge Bomben, Waffen und Munition. 


E 


Verſchiedene Nachrichten. 


Telegrammwechſel zwiſchen der Fuldaer Biſchofs⸗ 
konferenz und Kaiſer Wilhelm. Die Biſchofskonferenz in Fulda 
ſandte an Kaiſer Wilhelm folgendes Telegramm: 

„Im furchtbaren Weltkrieg iſt es den in Fulda verſammelten 
Biſchöfen ein Bedürfnis, Euerer Majeſtät in Ehrfurcht zu danken. für 
den machtvollen Schutz, durch den der oberſte Kriegsherr und ſeine 
glorreichen Heere Herd und Altar des Vaterlandes gegen eine Welt von 
Feinden ſchirmt und verteidigt. Wir flehen zu Gott, daß er auf die 
Fürbitte des Apoſtels der Deutſchen, an deſſen Grabe wir verſammelt 
ſind, das Vaterland, ſeine Fürſten und Völker ſegnen und ſchützen und 
bald einen ehrenvollen Frieden ſchenken wolle. Kardinal von Hartmann.“ 


Vom Kaiſer lief folgende Antwort ein: 

„Den dort verſammelten Biſchöfen für die freundliche Begrüßung 
und die treuen Segenswünſche meinen wärmſten Dank. Das deutſche 
Volk hat in dem aus Neid und Mißgunſt unſerer Feinde geborenen 
Weltkriege gezeigt, was deutſche Kraft und Entſchloſſenheit im Ver⸗ 
trauen auf die göttliche Gnade und Gerechtigkeit vermögen, wenn es 
ſich um die Verteidigung von Ehre und Freiheit des Vaterlandes handelt. 


Gott der Herr hat die treuen Fürbitten für den Sieg unſerer Waffen 


bisher ſo gnädig erhört. Er wird, das hoffe ich mit Ihnen zuverſichtlich, 
aus der opferreichen blutigen Saat nach Kampf und Sieg einen ehrenvollen 
geſegneten Frieden erblühen laffen. Ihm fei die Ehre! Wilhelm I. R.“ 

Ordensauszeichnungen. Der Orden pour le mérite wurde 
dem Staatsſekretär des Reichsmarineamtes Großadmiral v. Tirpitz 
verliehen. 
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Vom Büchertiſch. 


, Der Völker Beitimmung und Schickſal. Ein erhabenes Kultur» 
Er ldpoſtbrief, zugleich Antwort auf viele von Richard Noë. Verlag 
er Akt.⸗Geſ. „Badenia“, Karlsruhe. 80. 24 S. Preis 10 Bia, Bei 
ößerer Abnahme bedeutend billiger. Beſtimmung und Schickſal der Völker, 
lands Schuld, Frankreichs Haß und Verblendung, die ſlawiſchen Völker. 
ga iens Verrat, Amerikas Schickſalsſtunde, die Bedeutung der neutralen 
weiz als Verſöhnerin der Nationalitäten und endlich Deutſchlands 
Friedensliebe, zugleich ſein Verhängnis, werden in einzelnen Kapiteln in 
einfacher, ſchlichter Form. jedermann verſtändlich, mit einer Fülle von er- 
bebenden, geſchichtlichen, moraliſchen und religiöfen Gedanken vom Verfaſſer 
gelgit behandelt, während in einem Schlußkapitel u. a. auch die hohe 
ufgabe der Kirche, die Pflege von Religion und echte Kulturarbeit im 
nern unſeres Vaterlandes als erhabenes Kulturziel eine meiſterhafte 
childerung finden. Das Schriftchen fei beſonders zur Maſſen verbreitung 
ſehr empfohlen i H. 
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Bühnen- und Muſikrundſchau. 


Die Münchener Hofbühnen haben ihren regelmäßigen Spielplan 
aufgenommen. Im Hoftheater herrſcht Rich. Wagner vor, als 
Erſatz für die heuer fehlenden Feſtvorſtellungen im Prinzregenten⸗ 
theater, dem lediglich die Parſifal⸗ Aufführungen vorbehalten 
bleiben, deren Zahl wegen der ſtarken Nachfrage, wie jüngſt an dieſer 
Stelle angeregt wurde, auf vier erhöht iſt. Mitte Oktober wird als 
Erſtaufführung Paul Graebers Oper „Don Juans letztes 
Abenteuer“, die ſich in Leipzig als erfolgreich erwies, erſcheinen. 
Das Kgl. Reſidenztheater bereitet für September und Oktober vor: Gerh. 
Hauptmanns ſchon länger angekündigten „Bogen des Odyſſeus“, 
Franz Dülbergs Drama: „Karinta von Onelanden“, deffen 
Uraufführung gleichzeitig mit Frankfurt a. M. ſtattfinden wird, 
ferner die Neueinſtudierung von Shakeſpeares „Othello“. 


Münchener Schauſpielhaus. Max Halbes Drama „Haus 
Roſenhagen“ erſchien neueinſtudiert. Es hat im Kgl. Reſidenz⸗ 
theater, das anläßlich des 50. Geburtstages des Dichters demnächſt 
eine Wiederaufnahme eines ſeiner Werke veranſtalten wird, und ſpäter⸗ 
hin im Schauſpielhauſe eine ſtattliche Aufführungszahl erlebt. 


Auch diesmal fand das bühnenwirkſam gebaute und gut wiedergegebene 


Stück freundliches Intereſſe und nicht nur lediglich deshalb, weil die 
Umwelt des deutſchen Oſtens, in welchem das Drama ſpielt, heute 
dem breiteren Publikum nähergerlückt ift. 


Verſchiedenes aus aller Welt. Der 100. Geburtstag Karl Wilhelms, 
des Komponiſten der „Wacht am Rhein,“ wird in Schmalkalden, woſebſt 
der Muſtiker geboren wurde und geſtorben ift, am 5. September feſtlich 
begangen. An ſeinem Grabe wird man ein von der Stadt geſtiftetes 
Eiſernes Kreuz zum benageln aufſtellen und eine Gedenktafel ſoll am 
Hauſe des Komponiſten enthüllt werden. — In Frankfurt a. M. 
wurden die „Medaille“ und die „Lokalbahn“ von Ludwig Thoma ge⸗ 
geben. Hierbei wirft ein dortiges großes liberales Blatt die Frage 
auf: „Iſt es übertrieben empfindlich, in den Tagen des politiſchen 
Burgfriedens den ſatiriſchen Hohn auf dlauweiße Verhältniſſe 
unzeitgemäß zu finden? Wenn der „Simpliciſſimus“ ſein Miniſterium 
des Innern in Urlaub geſchickt hat, weil es im Auswärtigen Amt 
gerade genug zu tun gibt, muß da die Bühne in die Lücke ſpringen?“ 
Dieſe ſomit außerhalb der blauweißen Grenzen beanſtandeten Satiren 
erfreuen ſich in München ſeit Jahren der Hoftheaterfähigkeit. — In 
Bad Steben hatte die Uraufführung von Rudolf Kaiſers „Sonnwend⸗ 
zauber“ ſtarken Erfolg. Die reizvolle Melodik und Inſtrumentation 
der Muſik werden ebenſo gerühmt, wie die geſchickt geführte Handlung 
des heiteren Werkes. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Vergebliche Anstrengungen unserer Feinde zur Hemmung unserer 
Industrieentfaltung. — Deutsche Kriegsorganisationen. — Unsere 
Finanzlage und Wirtschaftsbesserung im Reichstag. 

Je länger der Krieg dauert, desto mehr erweitert sich der Vor- 
sprung der industriellen Leistungs fähigkeit Deutsch - 
lands vor denjenigen der vereinigten Gegner. Neben den belgischen 
und nord französischen Industrie- und Fabrikzentralen arbeitet 
von Tag zu Tag vermehrt nunmehr auch das ostpolnische und 
kurländische Wirtschaftsgebiet an unserer Kriegs rüstung. 
Seit Wochen sind alle hauptsächlichsten polnischen Montan-, Maschinen-, 
Metall- und Textilindustrien fest in unserer Hand. Durch den ununter- 
brochenen Siegeslauf unserer Ostarmeen sind ausserdem auch Roh - 
stoffe allert Art in bedeutender Menge für uns gewonnen worden. 
Trotz des bekannten Zerstörungsplanes der flüchtenden russischen 
Heere ist der grösste Teil der reichen Getreideernte 
Polens uns zugefallen, dabei die gerade in diesem Jahre statt- 
liche Zuckerernte nebst den dazu gehörigen Fabrikationsanlagen. 


Unseren Feinden wird durch diese Verluste die wirtschaftliche Grund- | N A 
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lage erheblich geschmälert, wodurch sie die Lasten des Krieges mit 
der Länge der Zeit immer drückender empfinden werden. Auch die 
Schwierigkeiten derGetreideversorgung machen sich im 
Lager unserer Gegner im zweiten Kriegsjahre schärfer bemerkbar 
als im Vorjahre. Die Teuerung, welche das zweite Kriegsjahr dadurch 


unseren Feinden in noch stärkerem Masse als bisher bringt, ist durch 


die Klagen über Getreidewucher in Frankreich und Italien 
gekennzeichnet, und dürfte auch durch die angestrengten Versuche 
des Vierverbandes, diese Wirtschaftsprobleme zu lösen, nicht vermin- 
dert werden. Auch Konferenzen von Vertretern dieser Staaten in 
London zur gegenseitigen Förderung und Unterstützung von Handel 
und Industrie und zum gemeinschaftlichen Kampf gegen Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn dürften ein ähnliches Resultat er- 
zielen. Bestrebungen, die Einfuhr der neutralen Länder zu überwachen 
und zu regeln, unerlaubte und unfreundliche Handlungen diesen Ländern 
gegenliber, die Zwangsbildung eines schweizerischen Einfuhrtrusts, die 
Unterbindung und Schädigung des griechischen und nordischen Handels 
bekunden zwar die Vergewaltigungspolitik Englands, ver 
fehlen aber ihre Wirkung, unsere auch in Kriegszeiten stark pulsierende 
Industrie- und Fabrikstätigkeit einzudämmen oder gar zu vernichten. 
In fast allen Betrieben herrscht gesteigerte Arbeitsgelegenheit, 
so dass keine derartige feindselige Aktion unsere industrielle Leistungs 
fühigkeit auch nur im geringsten zu stören vermag. Die Beschickung 
und der Besuch der Leipziger Michaelismesse ist durch das 
Entgegenkommen der Behörden und Eisenbahnverwaltuugen gesichert. 
Ein überzeugender Beweis für die Geschlossenheit und für die innere 
Kraft des deutschen Wirtschaftslebens ergibt sich aus den fortgesetzt 
gebildeten Kriegs organisationen innerhalb der einzelnen Industrie- 
sparten. Auf Veranlassung des unsere gesamte Textilindustrie umfassenden 
„Verbandes der deutschen Leinenwebereien“ wurde ein „Kriegsausschus3 
der Leinenindustrie“ gebildet. Aehnliche Verbände für die Flachs- und 
Flachsgarnspinnereien sind geplant. Eine „Zentralstelle für Heeresliefe 
rungen von elektrischen Taschenlampen und Lampenbatterien“ unter be- 
hördlicher Leitung ist geschaffen. Der Berliner Handelskammerbericht 
über die Tätigkeit der „Kriegs wirtschafts- Aktiengesellschaft“ hinsichtlich 
Regelung und Ueberwachung der in den Besitz der Heeresverwaltung 
während des Feldzugs gelangenden Industrie. und Wirtschaftsgüter 
gibt ebenfalls deutlich Zeugnis über das vielseitig intensive Zu- 
sammenarbeiten von Industrien und Behörden. Durch Ueberschrei- 
bung bedeutender Staatsaufträge ist die Waggonbauindustrie bis in 
das Frühjahr 1916 zu lohnenden Preisen beschäftigt. Unsere trotz 
der Kürze der Zeit bestehende und führende Erdölbranche zeigt laut 
den Jahresberichten der verschiedenen Gesellschaften bereits gewal- 
tige Millionenumsätze, bedeutende Gewinnergebnisse und die besten 
Hoffuungen auf eine weitere Entwicklung. In der chemisch- 
technischen Grossindustrie ist die Preisfestsetzurg 
für Kali im Inlande durch Zubilligung erhöhter Verkaufs- 
notizen nunmehr geregelt. Im Reichstag gelangt die für diese 
Branche so wichtige Frage des Stickstoffmonopols in einer unserer 
Gesamtindustrie günstigen Lösung zur Bıratung. Bei der Auf«sichis 
ratssitzung der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft wurde über die 
befriedigende Geschäftslage dieser Sparte berichtet; durch die voll- 
ständige Uebernahme der Berliner Elektrizitätswerke seitens dieser 
Gesellschaft sind die ohnehin gigantischen Trustanlagen 
Ein grossangelegter Koblen- 
grubenbesitz wird den Diensten der A. E. G. zugängig gemacht. Von 
deutschen Eisen markt kommen unverändert feste Tendenz 
meldungen. In Stabeisen und Eisenblechen sind sämtliche Werke 
ausverkauft. Maschinenfabriken und Eisenkonstruktionsstätten arbeiten 
mit Tag- und Nachtschichten, grösstenteils für den direkten oder in- 
direkten Heeresbedarf. Durch Verlängerung der deutschen Röhren 
vereinigung bis zum Jahresschluss 1915 unter Erhöhung der 
Verkaufspreise für deren Fabrikate wurde ein weiterer Zweig 
der Montanbranche geregelt und gefördert. Günstige Ab 
schlussziffern von führenden Bergwerksgesellschaften — die ver- 
einigten Stahlwerke Wissen verteilen 120, gegen 8% im Vor. 
jahre, Stadtberger Hütte 100], gegen 20% im Vorjahre — sind gleichfalls. 
Beweise der zuversichtlichen Beurteilung unserer gesamten Wirt- 
schaftslage. Die glänzenden Ausführungen des deutschen Reichs 
schatzsekretärs über die Finanzlage, über die Beurteilung des dent- 
schen Geldmarktes und über das zuversichtliche Zusammenarbeiten von 
Bankwelt und Kapital bei der Zeichnung unserer Kriegsanleihen, die 
hierbei bekannt gewordenen Vergleichsdaten gegenüber der finanziellen 
Situation unserer Feinde, die ganze Reichstagssitzung mit der ein- 
stimmigen Genehmigung der 10 Milliarden Kredit vorlage 


Kr e Na 
ee 


Heachten Sie, bitte, den Artikel 
„Eur rage eines Hriegs- 
Aursorgebeitrags“ 


an der Spitze der vorliegenden Nummer! 


28. Auguſt 1915. 


Allgemeine Rundſchau. 
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bleiben geschichtliche Dokumente der Wirtschaftsentwieklung 
Auch die bekannt gewordenen 
wirtschaftlichen Massnahmen der Budgetkommission 
des Reichstages, so die Fragen der Ernteeinbringung, die Fleisch-, 
die Futtermittelregelung und Höchst- 
preistestsetzungen aller Art, die Brotverbesserung durch ein günstigeres 
Ausmahlverhältnis für Brotgetreide unter Erhöhung der Verzehrungs- 


M. Weber. 


Deutschlands zurzeit des Weltkrieges. 
Kartoffel- und Mehl versorgung, 


portionen sind Punkte der berechtigten Zuversicht. 
München. 


— 
Schluß des redaktionellen Teiles. 


— 


Wir verweiſen auf das Inferat der Verlagshandlung J. Pfeiffer, 
am Fuße dieſer Seite. 


München, Herzoaſpitalſtraße 6, 


Aus „Bayeriſche Staatszeitung“ Nr. 195 v. 22. 8. 15. 


Oeffentlicher Dank! 


Mein Schwager, Herr Albert Röſch, Montevideo, 
war nach jahrelanger Berufsſtörung und Aufenthalt 
in den Tropen trotz ſeiner eiſernen Geſundheit und 
außergewöhnlich kräftigem Körperbau hoffnungslos 
ſchwer leidend geworden an 

allgemeiner Serven schwäche 
und Nikotin vergiftung. 

Die verſchiedenen mediziniſchen Behandlungen und 
Kuren drüben verſchlimmerten das Leiden durch Arznei- 
vergiftung derart, ſodaß ſich 
hochgradige Neurasthenie Herz- 

ner vosität und Platzangst 

ſo febr herangebildet hatte, daß der Patient unfähig 
und unleidlich zu allem war. Nachdem er drüben zur 
Beſſerung feines bedauerlichen! Zuſtandes Tauſende nutz 
los geopfert hatte, wendete er auf meine Empfehlung 
hin hier in meinem Hauſe die Lautenſchläger'ſche 
„Pyrmoor⸗Bade⸗Kur“ an und wurde zu ſeiner und 
unſerer aller großen Befriedigung binnen ca. 2 Mo: 
naten ſo vorzüglich geheilt und gekräftigt, fodaß er 
vor ſeiner Wiederabreiſe nach Montevideo bei völliger 
Geſundheit ſogar Hochtouren ins Gebirge allein unter— 
nehmen konnte — während er vorher vor Angſtgefühl 
und innerlicher Zuſammengeſunkenheit abſolut unter: 
nebmungsunfäbig, z. B. nicht allein über die Straße 
zu gehen vermochte. 

Aus dem Grunde nun und aus Freude darüber, 
daß mein Herr Schwager auf meine Empfehlung hin 
dieſen unvergleichlichen bewunderungswerten Heil— 
erfolg voll und ganz erreichte bezw. dadurch imſtande 
war, ſeinem anſtrengenden Beruf auf ſeinem verant— 
wortung⸗ svollen aber ſeinem ſebreinträglichen Poſten im 
Tropenlande laut ſeinen Berichten nun bereits ſeit 
über 2 Jahren ohne Störung bei völlig wieder er— 
langter Geſundheit wieder bevorſtehen konnte, ſo 
ſpreche ich dem Naturheilkundigen Herrn B. Alfred 
Lautenſchläger, hier, Roſental 15, im Namen der 
ganzen Familie in Anerkennung ſeines in dieſem 
Falle ſo erfolgreichen Wirkens den allerbeſten Dank 
öffentlich aus. 

München, Feilitzſchſtraße 1), im Auguft 1915. 


Hermann Weil, Lederhändler. 


Beil Waſſerſucht, g chwollenen Gegen Magenleiden und Ver- 
üben, Atemnot s Woöris⸗ dauungsbeschwerden jeder Art. 
Waſſerſuchtstee Parallel 


hat sich nachweislich schon 
bei 20jährigem Magen- 
leiden bewährt. 1 Schachtel 
2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. 
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die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg). 
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Der deutsche Soldat 
will singen, ganz beson- 
ers in der Kirche beim 
Gottesdienst. Hiezu eig- 
net sich am allerbest. das 


Katholische 


goldaten- 
besangbuch 


Von Vikar Schmeck. 
30.—35. Tausend ’ 


Uersuch zu einem Ein- 

heits-Besangbuch für 

die katholischen Mann- 

schaften des deutschen 

und österreich.-ungar. 
Heeres 


Das Büchlein enthält 
30 Liedernummern mit 
Noten und ist von be- 
währter, fachkundiger 
Hand zusammengestellt. 
Die Preise sind: bei Ein- 
zelbezug 25 Pfg., bei 100 
Exemplaren 22 Pfg., bei 
500 Exemplaren 20 Pf. 


Fr. Pustet, Uerlag Regensburg 
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pre Fl. Mx. 284 SFL Ul. 480 kranke 
Schuler Apotheke ven 0. Eberhard, 


Crailsheim. 


Ditobeurer Nervenlee 


das vorzügl. Kräftigungsmittel für 
alle, welche an Nervenschwäche, 
durch Krankheit, Ueberarbeitung 


usw. leiden. Bewährtes Mittel bei 


nervösen Relzungen, Mi rano; 
rheum. Leiden, Leiden der 

wege usw. Preis pro Paket M 2 0, 
8 Pakete M. 6.50 franko. Allein- 
versand: Jul. Beck’sche Apotheke, 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). 


Soj. Seblmuyer 


V. Königs Nachf. gegr. 1863 
München, Dachauerſtr.6 


Spezialgeſchäft für 


Schirme n. Stöcke 


Braune Nabattmarken. 
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vorzügliche Seife gegen 
alle Hautunreinigkeiten. 
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Verlag Felizian Rauch, Junsbruck. 


Soeben erſchien: 


Meckruf der Zeil. 


Kriegsanſprachen von P M. Gatterer, S. J. 
I. 20 Vorträge. VI u. 53 Seiten 89 Preis Mk. —.70 
II. 18 Vorträge. 73 Seiten 8° Preis Mk. —.80 
III. Mit Jeſu Herz durch Krieg zum 
Sieg. Die Herz-Jeſu⸗Weihe und das 
Rundſchreiben Benedikt XV. Mit dem 
Text des päpſtl. Rundſchreibens, den 
Hirtenſchreiben der deutſchen und 
öſterreichiſchen Biſchöfe, des Fürſt⸗ 
biſchofs von Brixen und der Kinder⸗ 
anſprache des Furſtbiſch o z von Gurk. 
31 Vorträge IV und 140 S. 8» Preis Mk. 1.30 
„Ein Abraham a Santa Clara des 20. Jahr⸗ 
hunderts ſpricht aus dieſen Weckrufen!“ „In rhetoriſcher 
Hinſicht überraſcht die Meiſterſchaft, mit welcher der 
Verfaſſer die der aktuellen Kriegslage entnommenen 
Bilder und Vergleiche verwertet.“ 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Apotheker Fritz Bauer's 
5 neuestes Antiseptisches 


Für die kath. Böhere San 
schule in Warstein i. Wes 
(Gymnasialklassen Sexta 


Obertertia einschl.) wird ein Mundwasser 
militärfreier en 
Philologe oder |Preis pro Flasche a Pia- 
ziehen durch die 


Mittelschullehrer 


als Vertreter gesucht. Er muss 
befähigt sein, den Unterricht in 
Lateln und Orlechisch oder in 


Apotheke Sulz a. N. 
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Latein, Geschichte u. ee 
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19185 1. Oktober 1915 bis 1. April 

916. Gehalt: monatlich 175 M. 

u m. Lebenslauf u. Zeugn. 

d. Unterzeichn bald. erbeten. 

w ein. Westf., 15 Aug. 1915. 
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Becker 
Rektor der Höheren Stadtschule 
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Wiede, Rotenteld. Würn 


Neu erfchienen: 
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. kl. Anzahl, neu⸗ 
3 itl., 7 Zim., ſchön. n.Obftaatt., 1200 

M. Miete od. für 25000 M. zu vert. 
Deuttclanns mild. Gegd. Jean 
Bauer, Heppenheim (Werafttaße). 


Apotheker Raltelhuber’s verstärkter 
Bronchial- Bruat- 
und Lungentee. 


Vorzügliches Mittel bei allen Er- 
krankungen der Atm rgane, 
hartnäckigen Husten, uenza, 
Keuchhusten, besonders f. Asthma- 
leidende Preis pro Paket M. 2.60. 
B Pakote M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern). 


Unſeren gefallenen Helden 


Verſaßt von P. 
Genehmigung. 1 


ermenegild, 
Seiten. 


ſchnitt 1.50 Mk — 


übfch 
Rotſchniit 70 Big., mit Goldſchnitt 
Es bletet zuerſt Troſigedanken für die 


Kapuziner. Mit oberhirtlicher 
ebunden in Leinwand mit 
Mk., in Leder mit Golds 


trauernden Hinterbliedenen, dann Aufmunterung, der Ge» 
alenen im Gebete zu gedenken, in ans Auswahl. Auch 


eß⸗, Beicht⸗ und Kommunionanda 


t und Gebete in ver⸗ 


ſchiedenen Anliegen find enthalten. 


Leiden⸗Chriſti⸗Büchlein 


Gebet: und Erbauungsbüchlein für alle Areas ea Seelen 


von P. W. 


40 Pfg., gebunden 60 Pfg. 


epp, Reremptoriſt. 144 Seiten. Preis broſchiert 
— Der Verfaſſet ſchildert in ein⸗ 


facher, ſchlichter, gemütboller und zu Herzen gehender Dars 


ſtellun 


das bittere Leiden und Sterben Jeſu Chriſti. Ein 


Büchleln für alle, die Erbauung und Troſt ſuchen. 


J. Pfeiffer s rel. Kunſt⸗, Bud: und Verlags handlung 
(D. Hafner), München, Herzogſpitalſtraße 6 


Wir bitten unsere Leser, sioh be) allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau · beziehen zu wollen. 


Seite 624, Allgemeine Rundſchau. 


Bekanntmachung. 


Nachdem die Stücke der fünfprozentigen Reichsſchatz— 
anweiſungen der zweiten Kriegsanleihe bereits vor einiger Zeit 
vollſtändig an die Zeichnungsſtellen ausgegeben worden ſind, werden 
wir im Laufe dieſes Monats von den Stücken der fünfprozentigen 
Reichsanleihe wieder einen größeren Teilbetrag als dritte Rate 
zur Verteilung bringen. Dieſer hoffen wir Ende September die vierte 
Rate und Ende Oktober den Reſt folgen laſſen zu können. Wir ſind 
zwar bemüht, die Zeichner ſobald als irgend möglich in den Beſitz 
der gezeichneten Stücke zu bringen; trotzdem dürfte aber die Schluß— 
verteilung vor dem genannten Zeitpunkt leider nicht möglich ſein, 
weil uns der Reſt der Stücke wegen der mit der Herſtellung und 
Ausfertigung von annähernd 7 Millionen Schuldverſchreibungen 
und Schatzanweiſungen und ebenſo vielen Zinsſcheinbogen verbundenen 
übergroßen Arbeit nicht früher geliefert werden kann. Wir 
richten daher an die Zeichner die Bitte, auf die durch die gegen— 
wärtigen Zeitverhältniſſe geſchaffene Lage Rückſicht zu nehmen und 
ſich vorläufig mit der Mitteilung ihrer Vermittlungsſtelle, daß die 
Zeichnung für ſie getätigt und der Gegenwert gezahlt iſt, zu begnügen. 


Berlin, im Auguſt 1915. 


Reichsbank Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
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Ein erhabenes Kulturziel! und gar treffliche Winke 
Feldpoſtbrief zugleich Antwort auf viele von R. Nos. für die allgemeine und 
80. 24 Seiten. Preis nur 10 Pfg., 50 Stück M. 4.—, beſondere See lſorge 
100 Stück Mk. 7.50. Ein Exemplar kann als Feldpoſt⸗ des Kindes bis zum Aus— 


brief ohne Porto ins Feld verſendet werden. tritt aus der Volksſchule, 
Jeder Soldat und jedermann wird mit großem ſowie für die ſchul— 


Intereſſe die Ausführungen leſen, die die tieferen 
Urſachen des Krieges vom Standpunkt des gläubigen 


entlaſſene Jugend. 
Chriften aus in intereſſanter Weile behandeln. Das Friedrich Puſtet, Verlag, 


Schriftchen verdient weiteſte Beachtung. Regensburg. 


un Bezundprelfe: Bei den deutſchen Fokämtern, tm Buchhandel u. Heim Berlag vierteljähr!. M 2.60, (2 Mon. M 1.74, 1 Mon. K v. 87), tu Gelt 
res. 3. 
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München am Kö Kaart: 
SECESSIO ausstellung vom 30. Juni Ende Ok- 
— — mau tober von 9—6 Uhr. Eintritt 41 


Hofbräuhaus, München, 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mittermüller, 
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Hotel Bellevue 2.22 
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Bayerstrasse 3/5 München Bayersirasse * i 


Grösster Bierausschank der Well. 


Pächter: B. — 


Auskunft über Konsianz . Hotel-Rest. St Jo 


Dr. med. Buobs P L . 
Epilepsiemittel Bra = 2 


Sinemellit 
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Inhaltsangabe: 


i EN Ein jahr Weltkrieg. Schluß. Don Nofrai BE Schlachtenlorbeer. Don Jojerine moos. 
7 Dr. Eugen Jaeger, Mitgl. des Reichstags. Kriegskrüppelfürforge. von dr. J. Weigl. 
Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von Caritativ-foziale berwundetenfürſorge in 

fritz nienkemper. Deſterreich. von Alberta maria Baronin 


lied der Tiroler. von Dr. Lorenz Krapp. 6amerra. 
Bu ein ernftes wort uber die wiener Preffe. || deutscher Liederklang im felde. Skizzen 
von dr. Jul. Bachem. aus dem felde. von Theo Roffel. 
das moderne Jtalien im Spiegel Dantes. || Chronik der Kriegsereigniffe. 
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Poria Ferdinand Prinz von Auersperg gibt im eigenen Namen, 
sowie im Namen seiner Gemahlin Gabriele Prinzessin von Auersperg, geb. 
Prinzessin zu Hohenlohe-Langenburg, seiner Tochter Gräfin Wilhelmine 
von und zu Arco-Zinneberg, geb. prinzessin von Auersperg, seiner Söhne _ 3 
Herward Franz Prinz von Auersperg, Priester der Erzdiözese Prag, x» 
Karl Hieronymus Prinz von Auersperg, Fähnrich im Husaren- Regiment A 
Graf Radetzky Nr. 5, seines Schwiegersohnes Josef Grafen von und zu 


Arco-Zinneberg, sowie aller übrigen Verwandten die tiefbetrübende Nachricht, Şo 
daß sein Sohn 


Louis Gottfried 


Prinz von Äuersp erg 


Oberleutnant im Dragoner-Regiment Nr. 7 
Besitzer des Signum Laudis 


zugeteilt der Maschinengewehrabteilung eines Dragoner-Regiments 


vom S. auf den 6. August 1915 am nördlichen Kriegsschauplatze im Nachtgeischte 
bei Magnucszew den Heldentod gefunden hat. 
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Wien, im August 1915. 


Es wird gebeten, von Kranzspenden abzusehen. 
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M 36. 
Ein Jahr Weltkrieg. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
(Schluß.) 


Der einzige unſerer Gegner, der den Mut hat, ſich ſelbſt 

die Wahrheit vor der Oeffentlichkeit zu ſagen, iſt England. Im 
Oberhauſe wurde in der erſten Juliwoche auf das Verſagen der 
engliſchen Kriegsorganiſation und die großen Schwierigkeiten des 
Durchhaltens Ehrgewiefen ; über die ungeheure Kriegsſchuld find 
dabei ernſte Worte gefallen. Dieſe betrüge, wenn im März 1916 
der Friede kommen ſollte, bis dahin 1300 Mill. Pfund Sterling 
— 26000 Mill. Mark mit einer jährlichen Zinslaſt von 60 Mill. 
Pfd. Sterl., gleich 1200 Mill. Mark. Jedenfalls wird dieſer 
Krieg, in dem alles ungeheuerlich iſt, die beiderſeitigen Staaten 
in ſchwere Schulden und Steuern ſtürzen, was den Wettbewerb 
auf dem Weltmarkte zugunſten Japans und Nordamerikas ver⸗ 
ſchieben wird — — Englands Werk! 

England ſucht in ſeiner Not die neutralen Staaten 
zu vergewaltigen. Norwegen, durchweg deutſchfeindlich, 
hat ſich ihm ganz verſchrieben, Schweden, das deutſchfreundlich 
iſt, wehrt ſich gegen die engliſche Zumutung, weil es damit die 
Hoffnung auf Finnland aufgeben und Rußland den eisfreien 
Hafen am Nordmeere zugeſtehen müßte. Bei dem Charakter 
der engliſchen Politik darf man ſich hier auf das Aergſte 
gefaßt machen. Die Brandſchießung Kopenhagens und die Weg⸗ 
nahme der däniſchen Flotte 1806, aus dem gegenwärtigen Kriege 
die rätſelhafte Krankheit des Königs von Griechenland, die neuer⸗ 
dings aufgedeckte Verſchwörung gegen König Ferdinand von 
Bulgarien und der Mordverſuch gegen den iriſchen Führer 
Caſement, ſind ernſte Verdachtszeugen. 

Amerikas ganzes Benehmen ſeit Beginn des Krieges, 
beſonders die Haltung ſeines Präfidenten Wilſon zwingt uns 
zu dem ſichern Schluß, daß es um jeden Preis den Sieg 
Deutſchlands über England verhindern will. Das 
wird ihm aber nicht gelingen. Dabei verfolgt Nordamerika auch 
das Ziel, England als den Beherrſcher des Weltmarkts abzu⸗ 
löſen und auch in Verſorgung der Erde mit Induſtrieerzeugniſſen 
an Englands Stelle zu treten. So wäre der Neid Englands, 
die Haupturſache dieſes Krieges, geſtraft. Der hohe Zinsfuß, 
den es als Folge des Krieges jetzt bereits auf ſich nehmen mu 
erſchwert ihm überall den Wettbewerb gegen Amerika. 

* * 


* 

Gott war mit uns. Als der Weltkrieg plötzlich über 
uns hereinbrach, glaubten ſelbſt unſere beſten Freunde außerhalb 
des Zweiverbandes, Deutſchland und Oeſterreich könnten 
den Sturm nicht überſtehen. Dieſe Anſicht und die ihr 
folgende Enttäuſchung ſprach der Bukareſter „Univerſul“ unlängſt 
am 30. Juli aus mit den Worten: 


„Die größte Ueberraſchung, die uns der Krieg brachte, liegt 
bei den Zentralmächten und Rußland. Als es bei Beginn des Krieges 
infolge der Eduardiſchen Einkreiſungspolitik Kriegserklärungen regnete, 
agten ſich ſelbſt die eingefleiſchteſten Anhänger der Zentralmächte, daß 
dieſe verloren ſeien. Wie mächtig der deutſche Militarismus immer 
ein mag, wie tapfer die Armeen der beiden Reiche auch kämpfen mögen, 
o würden ſie, glaubte man, nur Achtungserfolge davontragen und 
chließlich zugrunde gehen. Im Kampfe gegen die ganze Welt 
vürden ſie wohl einige Wochen widerſtehen, bis ihre Kraft gebrochen 
ei. Die größten Erwartungen knüpften ſich in dieſer Beziehung an 
ie Millionenheere Rußlands. Indeſſen find in dieſem Kriege 
lle Berechnungen über den Haufen geworfen worden. Wir ſahen, daß 
ie Deutſchen trotz des Kampfes auf beiden Fronten in Feindesland 
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eindrangen und bedeutende Siege davontrugen. Mit Ueberraſchung 
ſehen wir, daß Oeſterreich und Ungarn, deren Kraft gebrochen 
ſchien, in Verbrüderung mit den Deutſchen heute die Ruſſen auf der 
Flucht in Feindesland verfolgen, mit einem Worte: Die Berechnungen, 
die zu Beginn des Krieges aufgeſtellt wurden, haben fehlgeſchlagen. Die 
Bilanz ſchließt mit einem bedeutenden Gewinn für die Zentral⸗ 
mächte und einem großen Defizit für den Vierverband. 
Die nächſte Schlußfolgerung iſt, daß wir ſowie der Vierverband die 
Kräfte der Zentralmächte unterſchätzten, und zwar nicht nur die rein 
militäriſchen, ſondern auch ihre ganze Organiſation auf allen Gebieten.“ 
Am Ende des erſten Kriegsjahres haben wir Belgien 
anz in der Gewalt und ſtehen ſiegreich in Frankreich und 
ußland. Die Zahl der Gefangenen betrug nach amtlichen 
Angaben am 31. Juli in Deutſchland 1058 869, in Oeſterreich 
636 534, im ganzen 1 695 403 und hat ſich inzwiſchen auf über 
zwei Millionen erhöht, darunter wenigſtens 1 600 000 Ruffen. An 
Geſchützen haben wir bis jetzt wenigſtens 9000, an Mafchinen- 
gewehren wenigſtens 3000 erobert. Dazu kommt der ungeheure 
Gewinn an Land. Wohl hat Frankreich im Oberelſaß noch 
1050 Quadratmeter beſetzt (Kanton Altkirch), Rußland in Oft- 
galizien rund 10000, beides für die Entſcheidung des Krieges 
ganz wertloſe Gebiete. Dafür aber haben wir erobert und in 
unſere Verwaltung genommen faſt ganz Belgien mit 29000, von 
Frankreich ungefähr 10 Departements mit 21000 Quadratkilometern. 
Dieſer eroberte Teil Frankreichs hat nicht bloß die meiſtentwickelte 
Landwirtſchaft, denn Frankreichs Induſtrie und Landwirtſchaft 
fehlt die vorwärtsdrängende Energie des Volkszuwachſes, ſondern 
befitzt auch 24 Prozent aller franzöfiſchen Dampfkeſſel, 43 Prozent 
aller franzöſiſchen Dampfpferdekräfte, von der franzöſiſchen Kohlen- 
gewinnung 18, von der Roheiſenerzeugung 90 Prozent. In Kur⸗ 
land, Litauen und Polen hatten unſere verbündeten Truppen 
bis 31. Juli 130000 Quadratkilometer der ruſſiſchen Herrſchaft ent. 
riſſen. Der ununterbrochene Vormarſch über Narew, Bug und 
Weichſel hat dieſen Landgewinn inzwiſchen ſicher auf 200 000 er- 
höht. Vor allem aber haben wir Warſchau, das wir ſchon im 
Dezember vergeblich erhofften, endlich, und zwar unzerſtört, ge⸗ 
wonnen. Die große Hauptſtadt Polens, der vorgeſchobenſte Sitz 
abendländiſcher Ziviliſation, die kultivierteſte Stadt Rußlands, 
die Hauptſtadt ſeiner reichſten Länder, Mittelpunkt mächtiger 
Hilfsquellen, Grundlage Rußlands militäriſcher Rüſtungen im 
Weſten und ſein Ausfallstor nach Norden, Oſten und Süden 
egen Mitteleuropa, iſt in unſeren Händen! Kowno, Iwangorod, 
owo⸗Georgiewsk, Breſt⸗Litowsk, Wilna uſw. find in unſeren 
Händen, wie Töpfe haben wir dieſe ruſſtſchen Bollwerke zer- 
ſchmettert, tief nach Litauen hinein, nach Kleinrußland, gegen 
Kiew hin und nach Beßarabien — ein Wink für Rumänien — 
ziehen unſere fiegreichen Truppen. Nun liegt das weite Rußland 
vor uns und alle Renommiſtereien e werden nichts helfen, 
wenn es im Weſten vorwärts geht. ßland aber iſt nach Aſien 
eee denn das ganze mittlere Rußland mit ſeiner 
egierungsweiſe iſt heute noch nicht europäiſch, ſondern aſiatiſch. 
Welche Wendung durch Gottes Fügung! Eng- 
land faſt ohnmächtig, Frankreich geſchlagen, Belgien und Polen 
in unſerer Hand, die ruſſiſche Armee trotz verzweifelter Gegen- 
wehr immer wieder geſchlagen in das Innere des Rieſenreiches 
zurückflutend, für dieſes Jahr und den ganzen Winter hindurch 
unfähig zu ernſteren Angriffen. Die amerikaniſche Preſſe ſpricht 
jetzt nicht mehr von der ruſſiſchen, ſondern von der deutſchen 
Dampfwalze und ſagt, die Einnahme Warſchaus bedeute mehr 
als die Einnahme von Calais. In allen einigermaßen unbefangenen 
Stimmen des Auslandes kommen Staunen und Bewunderung zum 
Ausdruck über die zähe Ausdauer, die faſt übermenſchliche Tapfer- 
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keit, die unvergleichlich glänzende und glückliche Kriegsführung 
und Strategie der Deutſchen, die ſofort dem Feind das Geſetz 
des Krieges auferlegt haben, ſtatt es ſich von der Mehrheit, die 
uns einkreiſte, diktieren zu laſſen. Wenn unſere Feinde nicht neue 
Verbündete mit ganz friſchen Kräften beibringen, vielleicht Ru⸗ 
mänien und Japan auf den Kampfplatz ſchleppen, iſt die Ent⸗ 
ſcheidung in dieſem Weltkriege gefallen. Allein den Japanern 
ift kaum die Unklugheit zuzutrauen, Rußland und England Heraus- 

auen zu wollen. Ihr Intereſſe liegt ausgeſprochen in der 

chwächung dieſer ihrer Verbündeten, die doch in allen wichtigen 
Fragen der oſtaſiatiſchen Politik, die für Japan die Lebens⸗ und 
Zukunftsfragen ſind, ihm feindlich gegenüberſtehen. Dazu fordert 
Japan für ſeine Hilfe ſo hohe Belohnungen, daß Frankreich und 
England bis jest davor zurückgeſchreckt find. Krampfhaft find die 
Verſuche des Vierverbandes, die Balkanſtaaten zu gewinnen; der 
neuerlich ergangene Befehl an Serbien, Südmazedonien an 
Griechenland, Kavalla mit Hinterland an Bulgarien heraus⸗ 
zugeben, und die Weigerung der beiden Staaten haben die Lage 
des Vierverbandes noch verſchlimmert. 

Der Schlüſſel des Weltkrieges liegt mn 
den Dardanellen, als im Befi von Antwerpen, Calais und 
Warſchau. Wohl möchte England Belgien beherrſchen und 
Frankreich im Schlepptau halten, noch wichtiger aber iſt der 
ruſſiſch⸗engliſche Kampf um gemeinſame Teilung des Orients. 
Rußland führt den Krieg nicht wegen Frankreichs, wie dieſes ſich 
einbildet, ſondern um die Herrſchaft in Konſtantinopel, die Meer- 
engen, die Balkanſtaaten und das nördliche Vorderaſien, England 
will durch Vernichtung der Türkei ſeine Herrſchaft über Aegypten, 
die ägäiſchen Inſeln, das ſüdliche Vorderaſien und Indien fichern 
und endgültig feſtlegen. Frankreich und Italien würden dabei 
für ihre militäriſche Mithilfe nur Gnadenanteile erhalten. Doch 
iſt der Kampf um die Oeffnung der Dardanellen heute ausſichts⸗ 
loſer als im enn des Krieges. Auch Italiens neuerliche 
Kriegserklärung an die Türkei wird die Lage dort nicht ändern, 
Italien hat ſeine Hauptkraft bereits am Iſonzo gebunden. 

ee Frankreich ſich verblutet, in England ein großer 
Teil des Volkes ſich weigert, Kriegsdienſte zu tun, haben wir noch 
ungeheure Reſerven an kriegstüchtigen und ausgebildeten Mann- 
ſchaften. Auch hat kein Volk es ſo verſtanden, ſein ganzes Leben 
dem ungeheuren Krieg anzupaſſen, wie das deutſche. Die MD. 
ſperrung vom Weltverkehr, mit der unſere Feinde uns 
tötlich treffen wollten, iſt uns zum Segen ausgeſchlagen. Gerade 
dadurch, daß wir den Krieg nur mit eigenen Mitteln, Waffen 
und Naturalien führen, ſind wir nicht umzubringen. Unſere 
Kriegsausgaben find Zahlungen an uns ſelbſt, das Geld 
bleibt im Lande, der Gewinn, der bei der Herſtellung von Kriegs⸗ 
bedarf gemacht wird, und der ganze ſonſtige wirtſchaftliche Erwerb 
wird dem Vaterlande wieder für Kriegszwecke zur Verfügung 
geſtellt. Wir führen den Krieg nicht, wie die meiſten unſerer 
Gegner, mit fremdem Gelde, das fie alle in die Schuld⸗ 
knechtſchaft Englands bringt, ſondern mit eigenem Gelde, 
das heißt mit unſerer eigenen aufs intenſivſte angeſpannten Arbeit, 
ſowohl militäriſch als wirtſchaftlich. Solange dieſe Fähigkeit und 
der Wille zu arbeiten nicht getroffen iſt, und das iſt unmöglich, 
können wir nicht beſiegt werden. Wir haben nicht bloß militäriſch, 
auch in der Induſtrie, im Verkehrsweſen, in der Volksernährung 
eine von uns ſelbſt vielleicht nicht geahnte Anpaſſungsfähigkeit 
gezeigt. Die Unternehmungen, die vorher für die Ausfuhr ar- 

eiteten, ſtellen jetzt Kriegsbedarf her oder werden ſonſt nützlich 

beſchäftigt. Wie unſere Technik, hat ſich auch unſere Chemie 
dem Ernſt der Lage und ihren Aufgaben gewachſen gezeigt. Die 
Sperre des Meeres hat unſere Salpeterzufuhr von Chile ab- 
geſchnitten, unſere Feinde wollten uns damit die Herſtellung der 
Sprengſtoffe unmöglich machen, was unſere Kriegsführung gelähmt 
hätte. Die deutſche Wiſſenſchaft hatte ſchon längſt begonnen, den 
Salpeter aus dem Stickſtoff der Luft herzuſtellen. Der Krieg hat 
dieſe Beſtrebungen mächtig gefördert, unſere Sprengſtofffabrikation 
iſt vollſtändig ungehemmt und nach dem Krieg werden wir wohl 
überhaupt keinen fremden Salpeter mehr brauchen. Nicht lange 
wird es dauern, fo find wir auch in bezug auf den Gummi für 
Elektrotechnik, Auto und den ſonſtigen Bedarf unabhängig vom 
Auslande, wir werden den Gummi, wie ſchon längſt den Indigo, 
aus den Urſtoffen ſynthetiſch erzeugen. 

Nicht bloß die wirtſchaftliche und militäriſche Kraft Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreich⸗Ungarns, auch die Finanzkraft beider 
Reiche iſt noch ungebrochen. Rußland treibt dem Bankerott ent⸗ 
gegen und wenn die ruſſiſchen Zinszahlungen dauernd ausbleiben, 
iſt auch Frankreich ruiniert. In geordneten Verhältniſſen wurden 
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in London 94,5 ruſſiſche Rubel für 10 Pfund Sterling bezahlt. Jetzt 
müſſen 140 gegeben werden, was eine Entwertung von faſt 50 Prozent 
bedeutet. Der Verluſt Polens und die fortdauernde Unmöglichkeit, 
die ungeheuren Ausfuhrwerte Rußlands an Getreide und Holz zum 
Schwarzen Meere hinauszubringen, wird den Rubelkurs noch tiefer 
ſenken. Auch Frankreichs Staatskredit geht riefig abwärts. In 
Neuyork war der Dollar ſonſt für 5,20 Franks zu haben, jetzt 
werden ſchon 5,70 verlangt und auch dieſe Zahl wird noch ſteigen. 
Selbſt das ſonſt fo bombenſichere engliſche Geld finkt im Werte. 
Englands Induſtrie⸗Ausfuhr, die ihm ſonſt Milliarden brachte, ſtockt, 
ſeine Einfuhr wächſt unheimlich, Englands Schuld an das Ausland 
für dieſe Einfuhr an Munition, Getreide und Fleiſch wird bis Ende 
1915 auf 1300 Millionen Dollar, gleich fünf Milliarden 
Mark geſchätzt und ſchließlich muß es dafür feinen Goldſchatz 
opfern. An diefem Punkte ift England ſterblich, dieſen Erſchöp. 
fungskrieg können wir viel länger aushalten, wie unſere unnatür⸗ 
lichen angelſächſiſchen Vettern. 

All das Große, was wir im erſten Kriegsjahr erreicht 
haben, danken wir nächſt Gott der Einigkeit und vollen Waffen. 
brüderſchaft der verbündeten Völker, Stämme und Regierungen. 
Kein Vorgang in der Geſchichte kann dem, was die Völker 
Mitteleuropas hier geleiſtet haben, zur Seite geſtellt werden, jelbit 
der große Alexanderzug des geeinigten Griechentums verblaßt 
dagegen. Auch find niemals in der Geſchichte zwei verbündete 
Großmächte politiſch und ſtrategiſch fo vollkommen einig vor: 
gegangen wie Deutſchland und Oeſterreich. In den Kriegen 
am Schluſſe des 18. Jahrhunderts gegen Frankreich und auch 
im Schlußkampfe gegen Napoleon iſt durch die Eiferſucht zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich viel gutes Blut unnötig gefloſſen. 
Das herzliche und innige Gefühl der gegenſeitigen Treue, die 
Gemeinſamkeit der großen Ziele verbürgt uns auch einen guten 
Frieden. Nachdem die verbündeten Völker ſo ungeheure Opfer 
gebracht haben an Gut und Blut für den Schutz der Heimat 
gegen Verwüſtung und Schändung, muß der Friede dieſen 
Rieſenopfern entſprechen. Er muß die politiſche und wirtſchaftliche 
Entwicklung der verbündeten Kaiſerreiche ſichern und uns den ge 
bührenden Raum in der Weltwirſchaft gewähren, muß dazu auck 
Englands Alleinherrſchaft über die Meere brechen und auch durt 
richtige Verwendung der eroberten Gebiete, aus denen nur 
überlegenſte Macht uns wieder vertreiben darf, Bürgſchaft geben 
gegen Wiederholung des boshaften Ueberfalles vom vorigen 
Sommer. Dieſen Frieden zu erreichen, muß unſer feſtes Vor 
haben ſein. Und wir dürfen das Vertrauen haben, daß der 
allmächtige Lenker der Kriegsheere, der uns bisher 
ſo ſiegreich geführt hat, auch fernerhin mit uns ſein wird. 
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Notiz zur Petition betr. Ariegsfürsorgebeitrae 
und Reichsanstalt für Rriegswohlfahrtspflegt. 


Die diesbezüglichen Ausführungen des Unterzeichneten, sowi: 
der in Nr. 35 der „Allgemeinen Rundschau“ angekündigte Petitions- 
entwuri haben eine überwältigende Zustimmung erfahren. Aus den 
Leserkreise der „Allgemeinen Rundschau“ sind in diesen wenigen 
Tagen schon 

nahezu 1000 Einzelunterschriften 
eingelaulen, darunter auch viele solcher Persönlichkeiten, welche di: 
religiöse und politische Richtung dieser Zeitschrift nicht teilen. 

Ferner haben bereits die Vorstandschaften von Vereinen un 
Verbänden mit 

mehreren 100000 Mitgliedern 
die Eingabe unterschrieben. 

Die Petition wird erst nach einer angemessenen Frist abge- 
schlossen werden, um Interessenten, welche noch den Wunsch haben 
sich zu beteiligen, Gelegenheit zu geben, die Unterzeichnung zu vol- 
ziehen. Diejenigen Leser, welchen durch das Entgegenkommen dc: 
Verlags mit der letzten Nummer der Petitionsentwurf zugestellt werden 
konnte, sind gebeten, umgehend das vollzogene Schriftstück an der 
Unterzeichneten einzusenden. (NB! Es muss sowohl die Petition selbs. 
unterschrieben, als auch der Absendervermerk ausgefüllt werden; di 
beiden Blätter dürfen nicht zertrennt werden.) Man wolle auch Bekannte 
und Verwandte zur Unterschrift der Petition veranlassen. Wer nich: 
im Besitze des Entwurfs ist, wolle sich an den Unterzeichneten wenden. 

Die Petition wird, sobald sie abgeschlossen ist. 
mit sämtlichen Unterschriiten in der „Allgemeinen 
Rundschau“ veröffentlicht werden. 

München, den 1. September 1915. 


Reitmorstrasse 49. 


Dr. Joseph Kausen, Rechtsanwalt. 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Erſtürmung von Breſt⸗Litowsk am 26. Auguſt hat 
die ruſſiſche Niederlage beſiegelt. Großfürſt Nikolai hatte, als 
die Weichſellinie unhaltbar wurde, fich und feine gläubigen Freunde 
mit den „vorbereiteten Stellungen“ am Bug getröſtet; dort ſollte 
: die erlöſende Neugruppierung der „intakten“ Armeen vor ſich 
„gehen. Die vielgeprieſene Buglinie ift nun gänzlich in der Hand 
des Feindes. Die Ruffen müſſen weiter flüchten durch den 
Bialowieske Urwald und die Rokitnoſümpfe, ſoweit ihnen die 
Verfolger das Entkommen noch geſtatten. Man weiß nicht, was 
man mehr bewundern fol: die Sturmkraft, mit der unſere 
Truppen die ſtärkſten Feſtungen im Nu bewältigen, oder die 
Marſchkraft, mit der fie die gewaltigen Entfernungen auf ſchlech⸗ 
teſten Wegen ohne Ruhepauſe an den Ferſen des Feindes über⸗ 
winden. Dank dieſem ſchnellen Vordringen über alle natürlichen 
Jund künſtlichen Hinderniſſe hinweg hat die deutfch-öfterreichifche 
Front jetzt jene gerade Linie erhalten, die von Riga bis Oſt⸗ 
galizien geht. 
Das planmäßige Zuſammenwirken der Heeresteile bekundet 
ſich recht ſchön darin, daß alsbald nach dem Falle von Breſt und 
dem Vordringen über den Bug auch der Südflügel in Oſtgalizien 
ſich in Bewegung ſetzte. Er hatte bis dahin gewartet, um den 
mittleren Heeresteilen Zeit zur Ueberwindung der Feſtungen und 
der Ströme zu laſſen. So ſchien in Oſtgalizien ſich ein Stellungs⸗ 
krieg zu entwickeln im Gegenſatz zu dem ſehr flüſſigen Bewegungs⸗ 
krieg im Weichfel-, Njemen. und Buggebiet. Die Schützengräben, 
die man dort die Ruffen erbauen ließ, wurden aber ſofort durch⸗ 
brochen, als die Geſamtlage unſerem Südflügel Bewegungsfreiheit 
gab. Der Durchbruch an der Zlota-Lipa ift die Einleitung zu 
der vollen Säuberung Galiziens und zu dem allgemeinen Vor⸗ 
marſch der geſamten deutſch⸗öſterreichiſchen Truppenmacht auf 
der verkürzten und vereinfachten Frontlinie von der Oſtſee bis 
nach Beßarabien. Nachdem auch Oſſowicz und Olita von 
uns beſetzt worden find, bleibt nur Grodno noch als letzte 
ruſſiſche Säule hinter unſerer Front; dieſes geborſtene Säulchen 
hat nichts mehr zu bedeuten und wird fallen, ſobald man 
es anzufaſſen beliebt. Bei den Gegnern wird erörtert, ob 
die Deutſchen es zunächſt auf Petersburg abgeſehen hätten oder 
die wirkliche Hauptſtadt Moskau bevorzugen würden. Wir haben 
a nichts dagegen, wenn die Ruffen bereits die Räumung von 
Petersburg vorbereiten und auch um die Sicherheit von Moskau 
fich ſorgen. Was unfer Generalſtab vorhat, werden fie nicht 
durch das Gehör, ſondern nur durch das Gefühl erfahren. Wir warten 
unächſt einmal ab, in welcher Anzahl und in welcher Verfaſſung 
die ruſſiſchen Truppen aus dem Keſſeltreiben herauskommen. Der 
Jahrestag von Tannenberg belebt unſere Hoffnung, daß zu den 
„55000 Gefangenen von Nowo⸗-Georgiewsk ſchließlich noch eine 
»ſechsſtellige Beute ſich die Rus könnte —, trotz der Virtuoſität 
im Flüchten, die ſich die Ruſſen inzwiſchen angeeignet haben. 
Die Jagd iſt noch im Gange. 
| Die neuen Erfolge in Galizien find beſonders zu begrüßen 
wegen ihrer heilſamen Rückwirkung auf die Balkanſtaaten, 
namentlich auf das anliegende Rumänien. Die Vierverbands⸗ 
Diplomaten quälen ſich augenblicklich noch mit Serbien ab. 
Deſſen Skupſchtina hat ſich aus der Klemme gezogen durch 
die Uebertragung der Vollmacht und Verantwortlichkeit an 
Paſchitſch, und Paſchitſch knüpft in der gewohnten Hinter- 
yaltigen Manier an die grundſätzliche Bereitſchaft zum maze⸗ 
doniſchen Opfer allerhand zeitliche und ſachliche Klauſeln, die 
das Zugeſtändnis wertlos machen. Die engliſche Diplomatie, 
die ſich als Hort der kleinen Staaten aufzuſpielen liebt, ſcheut 
zor keiner Vergewaltigung zurück. Davon kann nicht allein das 
ieutrale Griechenland ein Klagelied fingen, ſondern fogar das 
serbündete Serbien, dem f. Z. Oeſterreich die Integrität 
jarantiert hatte und dem jetzt ſeine „Freunde“ die Selbſtver⸗ 
tümmelung aufzwingen wollen. Wenn nun auch ſchließlich Serbien 
nit Ach und Krach den Verzicht auf das bulgariſche Mazedonien 
rusſprechen ſollte, fo hat doch dieſes mühſam erpreßte Opfer die 
Werbekraft gegenüber Bulgarien eingebüßt. Die Bulgaren müßten 
a den letzten Reſt von Menſchenverſtand eingebüßt haben, wenn 
ie nicht erkännten, daß nach dem Siege des Vierverbandes und 
eines ſerbiſchen Bundesgenoſſen ihnen der mazedoniſche Köder 
vieder vor der Naſe fortgezogen werden würde. 
Für die Erziehung der Balkanvölker ift es ferner vorteil. 
haft, daß auch der neueſte Vorſtoß der Engländer und Franzoſen 
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auf Gallipoli wieder geſcheitert iſt. Mit bitterem Aerger 
muß die Londoner Preſſe anerkennen, daß die Türken dort 
wieder die alten Helden von Plewna ſeien. Und die italie- 
niſchen Hilfsvölker? Immer noch nicht ſichtbar. Noch nicht 
einmal die Bereitſtellung in Italien iſt gemeldet worden. Bei 
Freund und Feind betrachtet man Italien mit Verachtung für 
die Regierung und mit Mitleid für das Volk; denn alle Welt 
weiß, daß Italien nur unter dem Zwange feines Brot und 
Kohlenherrn England ſich zu einem Abenteuer anſchickt, das 
über ſeine Kräfte geht. — Der Vorſtoß gegen die Dardanellen 
war die zweitgrößte Dummheit unſerer Gegner —, wenn man 
die frivole Kriegserklärung als die erſte betrachtet. 


* 
* * 


Wer trägt die Schuld am Weltkrieg? Ueber dieſe Frage 
iſt im Anſchluß an die Rede unſeres Reichskanzlers eine Aus- 
einanderſetzung erfolgt zwiſchen Sir Edward Grey und unſerer 
halbamtlichen „Nordd. Allg. Ztg.“. 


Herr Grey fühlte ſich durch die Darlegungen des Reichs⸗ 
kanzlers ſo ſtark getroffen, daß er den ungewöhnlichen Weg eines 
Briefes an die Preſſe einſchlug, um ſich ſofort zu verteidigen. Es 
iſt ihm ſchlecht geglückt. In Sachen der militäriſchen Abmachungen 
mit Belgien griff er zu der Ausrede, davon ſei dem engliſchen 
Miniſterium des Aeußern nichts mitgeteilt worden, ebenſowenig 
wie dem Kriegsamt — „wie aus den Archiven hervorgeht“. Nun 
ja, die Rechte braucht nicht immer zu wiſſen, was die Linke tut, 
und der vorſichtige Mann bringt nicht alles auf verräteriſches 
Papier. Für uns kommt es bei dieſem Punkt nicht darauf an, 
was die engliſche Regierung in den Akten hat, ſondern auf die 
Tatſache, daß die belgiſche Regierung mit dem engliſchen 
Militärattaché und deſſen Generalſtab eine Vereinbarung ge- 
troffen hatte, wodurch Belgien ſeine Neutralität aufgab. Zu den 
Verhandlungen über ein engliſch⸗deutſches Abkommen von 1912 
wiederholt Herr Grey die unwahre Behauptung Asgquiths, 
Deutſchland habe von England abſolute Neutralität verlangt, 
— wogegen der Reichskanzler aktenmäßig nachgewieſen hat, daß 
Deutſchland ſich mit einer bedingten Neutralität begnügen wollte. 
Ferner ſucht Herr Grey ſeine ſonderbare Bemerkung gegenüber 
dem deutſchen Botſchafter Fürſt Lichnowsky abzuleugnen; darauf 
erwiderte unſer Auswärtiges Amt mit der Veröffentlichung der 
Aufzeichnung, die Fürſt Lichnowsky amtlich gemacht hat. Darnach 
hat wirklich Herr Grey AH als künftiger Schiedsrichter empfohlen 
und geſagt: England würde als beteiligte Macht noch mehr in 
der Lage ſein, ſein Wort in die Wagſchale zu werfen, als wie 
eutralität, ſchon weil es alsdann jederzeit ſeinen Rückzug 
aus dem Kampfe androhen könne; die Beteiligung Englands könne 
die Dauer des Krieges eher einſchränken, wie das Gegenteil. Von 
größerer Bedeutung iſt der folgende Punkt: ob die Ablehnung des 
Greyſchen Konferenzvorſchlages den Kriegsausbruch verurſacht 
hat. Der Reichskanzler hatte aus den Akten dargelegt, daß 
Herr Grey ſelbſt in der Inſtruktion für feinen Berliner Botſchafter 
erklärt hatte, er ziehe den Konferenzvorſchlag zurück, ſolange 
noch der (von Berlin gewünſchte) direkte Meinungsaustauſch 
zwiſchen Wien und Petersburg möglich ſei, da dieſer Weg zur 
Verſtändigung beſſer ſei. Dieſe Erklärung kann Herr Grey nicht 
leugnen; er redet um die entſcheidende Tatſache herum mit nach⸗ 
träglicher Anpreiſung ſeines verfehlten Konferenzvorſchlages und 
mit belangloſen Ausfällen auf den deutſchen Botſchafter in Wien. 
Dabei muß er das bezeichnende Zugeſtändnis machen, er habe 
damals geſagt, die Vermittlung könne auch auf dem deutſcher⸗ 
ſeits vorgeſchlagenen Wege angebahnt werden, „wenn Deutſch⸗ 
land nur im Intereſſe des Friedens auf den Knopf drücken 
wollte“. Da haben wir des Pudels Kern. Jawohl, Deutſch⸗ 
land hat im Intereſſe des Friedens auf den Knopf gedrückt, und 
zwar außerordentlich kräftig, wie die ungewöhnlich energiſche 
Note des Reichskanzlers an den Botſchafter in Wien 
beweiſt. An dieſem Aktenſtück, das den Friedenswillen Deutſch⸗ 
lands in das hellſte Licht ſtellt, kann Herr Grey mit aller 
Sophiſtik nicht tippen. Aber auf welchen Knopf hat dann die 
engliſche Regierung in jenen kritiſchen Tagen gedrückt? Sie 
hat, wie der belgiſche Geſandte als klaſſiſcher Zeuge beſtätigt, 
in Rußland ihre Unterſtützung für den Kriegsfall erklären laſſen 
und dadurch den Ausſchlag gegeben zum Siege der Peters. 
burger Kriegspartei. Als Deutſchland die Ausgleichs⸗ 
verhandlungen in Fluß gebracht hatte, erfolgte die ruſſiſche 
Order der allgemeinen Mobilmachung. Damit war der 
Krieg entſchieden, und Herr Grey trägt die Mitſchuld daran. 
Mit Recht ſagt unſer Auswärtiges Amt: „Hätte Sir E. Grey 
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wie der Reichskanzler in Wien fo in Petersburg zu verſtehen 
gegeben, daß er nicht wünſche, ſich in einen Weltbrand hinein⸗ 
ziehen zu laſſen, ſo wäre der Krieg vermieden worden.“ Ferner 
wird darauf aufmerſam gemacht, daß die umſtändlichen Konferenz⸗ 
verhandlungen keinen anderen Erfolg gehabt haben würden, als 
den Ruſſen die nötige Zeit zu verſchaffen, um Millionenheere 
zum Einfall an den deutſchen Grenzen bereitzuſtellen. 

Zum Schluß ſeiner Verteidigungsſchrift ſucht Herr Grey 
die Ausführungen des Reichskanzlers und des Reichsſchatzſekretärs 
über unfer Kriegsziel in; feiner Art auszubeuten. Er malt 
das Schreckgeſpenſt einer deutſchen Oberherrſchaft über 
Europa an die Wand und fügt noch die Tributpflichtigkeit 
auf Jahrzehnte hinzu. Unſere halbamtliche Entgegnung ſagt 
einfach: „Als die großen Ziele in dieſem Kriege hat der Reichs⸗ 
kanzler es bezeichnet, n oa gegen Deutſchland gerichteten 
Einkreiſungspolitik ein Ende zu machen und die Freiheit 
der Meere zu fichern, damit fie allen Völkern in gleicher 
Weiſe dienſtbar ſein könnten. Nicht auf die Erringung der Vor⸗ 
herrſchaft in Europa ift das Streben Deutſchlands gerichtet, fon. 
dern auf die Befreiung Europas von der brutalen Gewalt⸗ 
herrſchaft, die England bisher ausgeübt hat.“ So iſt es: Deutjch- 
land will nur die Macht haben, um ſeine oe Sicherheit 
unantaftbar zu machen, alfo eine defenſive Macht. Im übrigen 
hat Deutſchland durch ein halbes Jahrhundert tatſächlich be⸗ 
wieſen, daß es jede Gewalt verſchmähte, weder Eroberungen er⸗ 
ſtrebte, noch irgendeine Einſchränkung des wirtſchaftlichen Wett- 
bewerbes der Völker. Im Gegenteil: wir fühlen uns gerade bei 
dem freien Spiel der Kräfte wohl, während England die läſtigen 
Wettbewerber gewaltſam zu beſeitigen ſucht. 

Der Hinweis Greys auf den „Tribut“ hat inzwiſchen 
in der engliſchen Preſſe Schule gemacht. Dort wird es als 
barbariſche Anmaßung hingeſtellt, daß Deutſchland von den 
unterliegenden Feinden eine Kriegsentſchädigung von Milliarden 
fordern wolle. Und dieſelben Leute haben früher mit Stentor- 
ſtimme angekündigt, daß Deutſchland ſchwer zahlen müſſe am 
Schluſſe des Krieges. Wenn ſie jetzt die e eek 
Kriegskoſtenentſchädigung an den Sieger grundſätzlich beſtreiten, 
ſo fegen ſie wohl auf die Hoffnung verzichtet haben, ihrerſeits 
zu flegen. | 
Herr Grey hat durch dieſe Polemik unſerer Sache genützt, 
nicht der ſeinigen. 

* * 
*. 


Der Reichstag iſt nach ausgiebigen Verhandlungen bis 
zum 30. November vertagt worden. Der Geſamteindruck der 
dritten Kriegstagung iſt erfreulich; denn wenn auch in den zahl⸗ 
reichen Einzelheiten, die zur Sprache kamen, ſich Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zeigten, ſo war doch in der Hauptſache 
die Eintracht und die Entſchloſſenheit ebenſo groß, wie 
zu Anfang des Krieges. Die Kriegskredite wurden einhellig 
votiert, das Vertrauen der Volksvertretung und die leitenden 

Männer des bürgerlichen und des militäriſchen Dienſtes iſt nicht 
erſchüttert, ſondern vielmehr befeſtigt, das Durchhalten bis zum 
guten Ende gilt allgemein als Selbſtverſtändlichkeit. Es wäre 
gewiß beſſer geweſen, wenn die Regierung und die ehemaligen 
Kartellparteien den Initiativanträgen auf ſofortige Verbeſſerung 
des Vereinsgeſetzes mehr Entgegenkommen bewieſen hätten. Die 
Ausſonderung der Gewerkſchaften aus den politiſchen Vereinen, 
die Beſeitigung des Sprachenparagraphen und die erweiterte 
Zulaſſung von Jugendlichen zu dem politiſchen Meinungsaustauſch 
ſind wirklich ungefährliche Dinge, die man als Abſchlagszahlung 
auf die Neuorientierung ſofort hätte leiſten können. Die Ver⸗ 
ſchiebung foll freilich kein Verſagen bedeuten, und es ift Ausſicht, daß 
wenigſtens die Gewerkſchaften noch ein Weihnachtsgeſchenk er⸗ 
halten. Vielleicht überlegt ſich der Bundesrat die ganze Sache 
noch einmal in ſtaatsmänniſcher Ruhe. Erfreulich ift die Bereit- 
willigkeit der Regierung zur Einrichtung eines . zur 
Milderung der Strafen bei Uebertretungen des Belagerungs⸗ 
geſetzes und zur Bewilligung des Gnadenquartals für die Hinter- 
bliebenen der Krieger. Daß fortan drei Monate lang die Kriegs⸗ 
unterſtützung neben der Hinterbliebenenrente gezahlt wird, iſt 
ein erheblicher Fortſchritt in der Kriegsfürſorge, für den be⸗ 
ſonders dem Zentrum Dank gebührt. | 
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Lied der Tiroler. 


m Stutzen einen Blumenstrauss 
Marschierten jubelnd wir hinaus. 
Blau stieg der Heimatdächer Rauch, 
Hell stand der Sieg in unserm Aug‘. 


Nun donnert fernher durch die Nacht 
Aufbrüllend die Jsonzoschlacht. 

In Flammen stehen Tal und Firn, 

In Rauch und Pulver unsre Stirn. 


In unsrer Faust ruht hart und schwer 

Der Heimat knatlerndes Gewehr. 

Von mancher Kugel ward’s geritzt, 

Doch weh dem Welschen, den's durchbiitzt! 


In Nächten tosend, donnerschwer, 

Zieht über uns ein Sternbild her. 

Wir klagen nicht, wir zagen nicht, 

Der heil'ge Stern, er heisst: die Pflicht. 


Einst kommt ein Tag, so göfflichschön, 
Da werden fernher Glocken weh'n. 

Dann braust aus unsrer Brust ein Schrei: 
„Tirol, dein Friede kam herbei!“ 


Dann hängt die Faust des Schwertes Knauf 
In eines Dorfes Kirchlein auf. 

Und Lippen, bulverrauchumwehl, 

Sie stammeln si ein Dankgebet. 


Bis dorthin aber, Brüder all, 

Ragt unsrer Leiber Eisenwall. 

Bis dorthin für der Väter Herd 

Heb? unsere Hand noch Öeslerreichs Schwert. 


Und sinken wir — Gott nimmt das Blut 
Der Braven all in seine Hul. 

Es glänzt ein Stern, hell ist sein Licht, 
Der heil’ge Stern, er heisst: die Pflicht! 


Dr. Lorenz Krapp (im Felde). 


Ein ernstes Wort über die Wiener Preſſe. 


Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 
Bes: 


3 „Armee. Zeitung“ in Wien bringt in ihrer Nr. 2 
vom 8. Juli einen bs ſcharfen Artikel über die „Wiener 
Tagespreſſe“. Das ſehr angeſehene, unter Mitwirkung einen 
Kreſſes höherer Offiziere herausgegebene und redigierte Blot: 
ſagt in der vom nr Aei (Carl M. Danzer) gezeichneten 
Darlegung einleitend: „Wenn ich behaupte, daß das Bild, de: 
die „Wiener Tagespreſſe“ bietet, dringend einer Aenderung br 
darf, fo darf ich damit wohl auf faſt einſtimmigen Beifall rechnen. 
Es ift zwar zugegeben worden, daß in ihrer Art die Biene 
Tagespreſſe auf ſehr hoher Stufe ſteht. Es muß auch zugegeber 
werden, daß fie auch tatſächlich den Willen und die Memun 
gewiſſer Bevölkerungsſchichten richtig wiederſpiegelt und inſofen 
auch innerlich berechtigt ift. Wien, als eines der größten un! 
mächtigſten Stadtgebiete der Welt, ift damit auch eines de: 
Zentren des internationalen „vaterlandsloſen“ Kapitals; unte 
der Millionenbevölkerung einer forhen Stadt gibt es Zehn 
tauſende von Leuten, denen die großen Staatsintereſſen gleit 
gültig geworden find, die nicht mehr im vaterländiſchen Bode 
wurzeln, ſondern die ſich an demokratiſchen, mehr oder minder 
inhaltsloſen, mehr oder minder radikalen Schlagworten berauſchen, 
auch vor anarchiſtiſchen Folgerungen nicht zurückſchrecken; © 
gibt ſchließlich völlig entwurzeltes Proletariat, dem der Gent: 
des genblicks alles, die Sorge für das Wohlergehen der 
kommenden Generationen nichts ift: und für alle dieſe Streit 
ſorgt eine Reihe von Tagesblättern in geradezu ausgezeichneter, 
in ihrer Art nicht zu übertreffender Weiſe.“ 
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Der Artikel nennt die hier in Betracht kommenden Blätter, 
deren gute techniſche „Mache“ er anerkennt, die aber doch nur 
die Intereſſen eines beſchränkten Teiles der Bevölkerung von Wien 
vertreten. Als bei aller ſcheinbaren Verfchiedenheit ihrer Richtungen 
„unverkennbar gemeinſam dominierende Grundzüge“ 
dieſer Preſſe werden aufgeführt: „Dieſe Preſſe iſt (euphemiſtiſch 
ausgedrückt) konfeſſionell ſtreng einſeitig, diefe Preſſe ift ausge- 
ſprochen international in ihrer Gefinnung, eminent unöſterreichiſch, 
ja antiöſterreichiſch, unerhört unduldſam gegen Andersdenkende, 
ausgeſprochen militärfeindlich, tiefgehend ſtaatsfeindlich, innerlich 
hemmungslos anarchiſtiſch, extrem materialiſtiſch.“ 

In allen Städten der Welt, ſagt Danzer, gebe es eine der⸗ 
artige Preſſe, gebe es Bevölkerungskreiſe, die eine ſolche Preſſe 
ñh ſchüfen. Aber nur in Wien und nirgends anders auf 
dem ganzen Erdball nehme dieſe Art von Preſſe eine ſolche 
ausſchließlich herrſchende, jede andere Meinung terroriſtiſch nieder⸗ 
haltende Stellung ein wie in Wien. Die ganz wenigen Wiener 
Blätter, die ſich dem Ring der bezeichneten Preſſe entgegenzu⸗ 
ſtemmen verſuchten, ſeien gegenüber der Vielfältigkeit und 
legenheit des Gegners ziemlich ohnmächtig. 

Weiter unterſucht dann der Artikel, wie der Krieg, in dem 
das Antlitz der Welt neue Züge gewann, auf die Wiener Tages- 
preſſe eingewirkt habe. „Haben ſich die falſchen Führer, die 
falſchen Propheten von geſtern in finſtere Winkel verkrochen?“ 
Dieſe Frage wird dahin beantwortet: „Die Wiener Tagespreſſe 
hat fih wohl ſelbſtverſtändlich dem Zwang des Tages gefügt. 
In dieſem Augenblick iſt patriotiſch Trumpf. Man müßte aber 
blind und blöd ſein, wollte man nicht ſelbſt in dieſem Augen⸗ 
blicke hinter jeder Zeile dieſer Preſſe das unverändert alte Ge⸗ 
ficht hervorſtarren ſehen und täglich fühlt man aus zahlreichen 
Einzelzügen heraus, wie ſchwer es dieſer Preſſe wird, dem Tage 
auch nur annähernd gerecht zu werden.“ 

Einzelne ſolche Einzelzüge führt der Artikel an und ſtellt 
dann feſt, daß die ſo charakteriſierte Wiener Tagespreſſe im Laufe 
des ſchon bald ein Jahr dauernden Krieges ſich erſt recht ſelbſt⸗ 
gefällig ausbreite und ihr Netz umſo dichter ſpinne: „Sie hat 
es ane den naiven Nachrichtenhunger des Publikums ge⸗ 
ſchickt zu fruktifizicren. Sie erſchloß fih nicht allein durch die 

gaben neue Geldquellen, es entſtanden auch neue Grün⸗ 
dungen, die den Krieg überdauern werden und die ausnahmslos 
>= Stärkung des alten Blocks der gewiſſen Tagespreſſe be⸗ 
euten.“ 

Zum Schluß fragt Danzer, ob man in Oeſterreich dieſer 
unheimlichen twicklung tatenlos zuſchauen ſolle. Ob 
man nichts tun ſolle, um den Terror der unöſterreichiſchen 
Wiener Tagespreſſe, „jener papierenen Meinungsfabriken, die 
das alte Oeſterreich in feinen folgenſchwerſten Fehlern repräfen- 
tieren“, zu brechen. Danzer denkt an die Gründung „eines vor⸗ 
nehmen, über den Parteien ſtehenden, von jeder Clique ee 
großen neuen Tagblattes, deſſen Programm mit dem einzigen Wort 
„Oeſterreich“ ausreichend gekennzeichnet wäre“. Tauſende und 
aber Tauſende von Leſern ſehnten ſich bewußt oder unbewußt nach 
dieſem Blatte. „Und dieſe Sehnſucht und dieſe Wünſche müſſen 
Wirklichkeit werden, ſollen wir nach dem Kriege an den Aufbau 
des neuen, größeren und geſünderen Oeſterreichs gehen können, 
ohne auf Schritt und Tritt durch die ſchwere Kugel der heute 
mächtigen unöſterreichiſchen Wiener Preſſe gehemmt zu ſein.“ 

oweit in nuce der Danzerſche Artikel. Es iſt nicht zum 
erſtenmal, daß das Gros der Wiener Tagespreſſe ſo beurteilt 
und verurteilt wird; aber daß dies an der Stelle, im gegen- 
wärtigen Augenblick, mit der Schärfe geſchieht, verdient 
Beachtung. Man ſieht daraus, wie tiefgehend die Verſtimmung der 
einflußreichſlen Kreiſe über die Haltung jener Preſſe ift. Sie 
ſcheint jetzt wie mit elementarer Gewalt zum Durchbruch zu kommen. 

Aber von da bis zur Abhilfe iſt noch weit, beſonders 
in Wien. Und es ſcheint mir auch ſehr beige ie ob der von 
Danzer empfohlene Weg zur Abhilfe der richtige iſt. Ein großes, 
in jeder Beziehung leſſtungsfähiges Blatt neu zu gründen, iſt 
wahrlich nicht leicht, beſonders in Wien. Vor einigen Jahren 
hat man's ja mit einem ſolchen Unternehmen verſucht. Es trat 
mit einem großen äußeren Apparat ins Leben; beſonders war 
ein namhafter Mitarbeiterkreis gewonnen, auch in Deutſchland. 
3% habe auch auf dringendes Erſuchen für die erſten beiden 

größere Beiträge geliefert, dann aber nichts, gar nichts 
von dem Blatte gehört. M. E. wäre es viel beſſer, die 
beſtehen 
ſprechen, zu unterſt 


den wenigen Blätter, welche den Anforderungen ent⸗ 
damit fie in aller und jeder Hinſicht den anderen ebenbürtig 


ber- 


ützen und in ihrer Entwicklung zu fördern, 
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werden, ſoweit fie es noch nicht find. Die „Reichspoſt“ z. B., welche 
ſich eine ſo angeſehene Stellung, auch über die ſchwarzgelben 
Grenzpfähle hinaus, zu ſchaffen gewußt hat, iſt gewiß ein Blatt, 
gegen welches vom ſtreng öſterreichiſchen Standpunkt keinerlei 
edenken obwalten, das den mächtig erwachten öſterreichiſchen 
Staatsgedanken mit Wärme und Energie vertritt. Alſo vergeſſe 
man über weitausſchauenden Zukunftsplänen das nächſtliegende nicht. 
Die Blätter, welche Danzer ſo ſcharf kennzeichnet, haben 
lange die politiſche und kommunale Herrſchaft in der öſter⸗ 
reichiſchen Hauptſtadt ausgeübt. Dieſe Herrſchaft ift endlich ge- 
brochen worden, und zwar durch das Eingreifen eines wahrhaft 
bedeutenden Mannes, des Oberbürgermeiſters Lueger, dem 
anfangs ſelbſt von behördlicher Seite die größten Hinderniſſe 
in den Weg gelegt wurden. Um auf dem Gebiete der Preſſe 
endlich und dauernd in Wien Wandel zu ſchaffen, bedürfte es 
eines Preß⸗Luegers, der es verſtände, die Bevölkerung Wiens, 
die ja ſchließlich die Preſſe hat, welche ſie verdient, vor ihre 
Verantwortlichkeit zu ſtellen und ihr zum Bewußtſein zu bringen, 
wie fie die Lebensintereſſen der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
und der öſterreichiſchen Reichshauptſtadt auf das ſchwerſte en laßt. 
wenn ſie die gegenwärtigen Preßverhältniſſe weiter wuchern lä 
Im Hinblick auf die engen Beziehungen, in welche der 
Weltkrieg das Deutſche Reich und Oeſterreich⸗Ungarn zu einander 
gebracht hat und welche die Folgezeit dauernd noch enger knüpfen 
muß, iſt die Verfaſſung der Preſſe Wiens eine auch für uns 
keineswegs gleichgültige Sache. Hoffentlich verwendet das öſter⸗ 
reichiſche Volk etwas von der ſtaunenswerten Tatkraft, welche 
ſeine Heere in dem gewaltigen Ringen auf den Schlachtfeldern 
an den Tag legen, auch auf die Sanierung von Preßzuſtänden, 
welche man, um mit Theodor Mommſen zu reden, nur als ein 
„Element der Dekompoſition“ bezeichnen kann. 


Von Bertha Pelican, Wien. 


f dem furchtbaren Wirrſal des gegenwärtigen Weltkrieges, in dem 
eine ganze Welt von Ideen, Beſtrebungen, Ueberzeugungen, wenn 
man ſich genauer ausdrücken will, eine Welt des Scheines in ſich zu⸗ 
ſammengebrochen iſt, werden gar manche zage Seelen ſich nicht mehr 
zurechtzufinden wiſſen. Sie ſuchen umſonſt nach einem Pfade, der aus 
den Schrecken des Völkerhaſſes, den dieſer Rieſenkampf aus lang⸗ 
genährter Glut zur hellen Flamme auflodern ließ, hinausführt, in eine 
Region des Friedens und wiedererwachten gegenſeitigen Verſtehens. 
Da tut es wohl, Stimmen zu hören aus Zeiten, die nicht minder 
kampfdurchtobt waren, als die heutige, und die doch klar, ernſt und 
feierlich, gleich Propheten zu uns reden und uns Wegweiſer zu ſein 
ſcheinen aus Sturmesnacht zum Lichte. Gewiß hat keine all der Kriegs» 
erklärungen, die der Verlauf dieſes Jahres brachte, uns ſo ſchmerzlich 
berührt, als der Treubruch Italiens. Dieſes herrliche, von Gott ſo 
unausſprechlich reich geſegnete Land, die tiefſte Sehnſucht des deutſchen 
Herzens, von Odoaker, Alarich und Theodorich bis Goethe und zu den 
Allermodernſten herauf, — es trägt das Brandmal der Schande, des 
Verrates und Treubruches an der Stirne, und alles Blut ſeiner Söhne 
vermag dieſes Kainszeichen nicht mehr abzuwaſchen. Da kommen nun 
manche Alleswiſſer und behaupten im Bruſttone feſteſter Ueberzeugung, 
es ſei dieſe Politik nicht zu verwundern, man habe es ja mit einem 
Volke von Banditen und Räubern zu tun, der Analphabetismus habe 
das Volk Italiens ſo weit geführt und was dergleichen Ungereimtheiten 
mehr ſind. Es ſind dies meiſtens Leute, die Italien nie geſehen haben, 
die weder von italieniſcher Kunſt noch Literatur eine Ahnung haben, 
von der Kenntnis der Sprache, des Volkes und ſeiner Pſyche ganz zu 
ſchweigen, aber, wie alle Halbwiſſer, wiſſen ſie es beſſer, als jene 
Deutſchen, die jahrzehntelang in Italien gelebt, ſich mit liebevoller, 
echt deutſcher Gründlichkeit in die unendlichen geiſtigen Schätze des 
Landes vertieft haben, und mit feinem Sinne den vielfach verſchlun⸗ 
genen Fäden der italieniſchen Volkspſyche nachgingen. 

Doch nicht dieſe ſollen uns das Zeugnis geben, daß der gegen⸗ 
wärtige Krieg ein Krieg der Loge, der Krieg weniger Ehrgeiziger und 
gewiſſenloſer Hetzer iſt, und daß ein ganzes Volk unmöglich mit einem 
ſolchen Treubruch identifiziert werden kann. Es iſt einer der größten 
Italiener aller Zeiten Dante, deſſen Worte uns gleichſam die Inter⸗ 
preten der Anſichten und Gefühle des italieniſchen Volkes bilden ſollen, 
im Spiegel ſeiner unſterblichen Schöpfungen wollen wir ſehen, daß auch 
dieſem Volke Tugend Tugend und Laſter Laſter iſt, und nicht wie man 
kurzſichtig aus der freimaureriſchen Politik ſeiner Machthaber ſchließen 
wollte, Gewalttat, Treubruch und Barbarei den innerſten Kern ſeines 
Weſens bilden. Wenn einmal der Donner der Geſchütze verhallt ſein 
wird, wenn die trüben Fluten des Haſſes zwiſchen Volk und Volk ſich 
verzogen haben werden, werden wir nicht nur die Wahrheit erkennen, 
wir werden auch ſehen, welch entſetzliche Blutſchuld Italiens Führer 
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auf ſich luden, — ſie haben nicht uns, fie haben ihr Volk verraten, — 
und dann — wehe ihnen, wenn dieſes Volk die Schande, die man ihm 
praean mit dem Blute feiner ſchamloſen Leiter abzuwaſchen beftrebt 
fein wird... 

In feinem gewaltigen Gedichte, der göttlichen Komödie, hat 
Dante nicht allein die drei Regionen der überſinnlichen Welt beſungen, 
jede Seite erzählt uns auch von Schuld und Sühne, von Reue und 
Verzeihung, von Tugend und Verklärung, wie ſie dem Guten und 
Böſen, dem ewigen Kampfe zwiſchen Tugend und Laſter entſprechen. 
Unnachſichtlich hat der große Florentiner im Verlaufe der 34 Geſänge 
der Hölle jede Art von Sündern uns vorgeführt, für jeden neue furcht⸗ 
bare Strafen erſonnen. 

Auf jeder Seite, aus jeder Zeile der Divina Commedia tönt uns 
das vernichtende Urteil über die Politik der gegenwärtigen Machthaber 
Italiens entgegen; Sinnenluſt und Gaumenluſt, Geiz und Verſchwen⸗ 
dung, Zorn und Ketzerei, Gewalttätigkeit in jeder Form, Verführung 
und Zwietracht, Schmeichelei und Simonie, Zeichendeuterei, Betrug und 
Falſchmünzerei, Heuchelei und Diebſtahl, falſcher Rat und Unruhe⸗ 
ſtiftung, Fälſchung und Verrat — all dieſe Laſter, die den Krieg mit 
Italien heraufbeſchwören halfen und mit denen er geführt wird, haben 
in der Hölle ihre furchtbare Verurteilung und Strafe zu tragen. Schon 
im erſten Geſange des Inferno tritt uns die Perſonifikation der Kriegs⸗ 
urheber Italiens in der Wölfin entgegen und auch Italiens Volk, das 
wider feinen Willen in dieſen Kriea gezogen wurde, mag das Kommen 
jenes Großen mit Sehnſucht erwarten, der dieſes Tier, der Gier und 
Habſucht Sinnbild jagen wird 

„. . . . durch alle Städte, 
Bis er es wird zurück zur Hölle jagen, 
Woher der erſte Neid empor es lockte“ 
Inf. Canto I, V. 109—111. 


Und ſollten vor dem Geiſte des großen Florentiners, der im 
zwölften Geſange des Inferno die Gewalttätigen gegen den Nächſten im 
kochenden Blute ihre Schulden büßen läßt, neben den großen Tyrannen, 
Ezzelin, Obizzo d' Eſte, Attila und andere nicht auch alle jene geſtanden 
haben, auf deren Gewiſſen der Mord der eigenen Landeskinder brennt, 
die Salandra, Sonnino und jener ſchwache, feige Schattenkönig, der 
ein unwürdiges Werkzeug unwürdiger Ratgeber wurde? 

Ergreifend mag auch heute noch ans italieniſche Gewiſſen das 
Bild des 18. Geſanges mahnen, wo Venedico Caccianimico, der Ver⸗ 
führer den Hieb des Dämons empfängt, während die Worte an ſein 
Ohr tönen: ... hinweg! 

Du Kuppler, hier ſind keine Dirnen käuflich. 
Inf. Canto XVIII, V. 64—66. 

Dieſe Sünden, die ſich nicht im italieniſchen Volke als ſolchem, ſondern 
in ſeiner verkommenen Regierung verkörpern, ſind es jedoch nicht allein, 
die dem modernen Italien einen Spiegel vorhalten, in dem es mit 
erſchreckender Deutlichkeit die verzerrte Fratze geſchändeten Menſchen⸗ 
tums erblickt, ſondern auch politiſch hat Italiens Vorgehen von heute 
vor 700 Jahren dieſelbe vernichtende Kritik erfahren, die ihm jetzt von 
allen rechtlich Denkenden zuteil werden muß. Scheinen die Worte aus 
dem ſechſten Geſange des Purgatorio nicht wie heute geſchrieben, wie 
Italiens Motto zu ſeinem Handeln von 1915 

„Ahi serva Italia, di dolore ostello, 
Nave senza nocchièro in gran tempesta 
Non donna di provincie, ma bordello!“ 


„Ha, Magd Italien, du des Schmerzes Herberg! 
Du führerloſes Schiff in großem Sturme, 
Nicht Herrin von Provinzen, ſondern Dirne“. 

Iſt das nicht der richtige Ausdruck für ein Land, in dem 
ein lüſterner Dichterling um Judasgeld die Maſſen am Narrenſeile 
führt und der tolle Schalksnarr einer Politik von Tollköpfen und käuflichen 
Judasſeelen iſt? Und wenn der größte Dichter Italiens in den 
folgenden Verſen den „deutſchen Albert“ anfleht, nach Italien zu kommen, 
um ſich in den Sattel zu ſetzen, den Juſtinian bereitete, ſo entwickelt 
er hier nur dieſelbe Idee, die jedem Deutſchen geläufig iſt, dieſes Volk 
mit ſeinen herrlichen Gottesgaben und Gnaden, mit ſeiner unerſchöpf⸗ 
lichen Genialität, hat einen verhängnisvollen Fehler — es iſt unfähig 
ſich ſelbſt zu regieren. 

Schon in feiner Schrift: „De monarchia“ hatte Dante fein 
politiſches Glaubensbekenntnis niedergelegt, das Glaubensbekenntnis 
des chriſtlichen Mittelalters an die Monarchie, verkörpert im römiſch 
deutſchen Kaiſertume, von dem er allein für ſein von Parteihader 
wildeſter Art zerriſſenes Vaterland den Frieden erhoffte. Nicht die 
moderne Italia unita ſchwebte ihm vor, deren Grundfeſten auf Sand 
gebaut ſind, auf Verrat, Treuloſigkeit, Gottesraub und ſchreiendſte 
Ungerechtigkeit, ſondern der unerſchütterliche Granitbau einer auf 
Gerechtigkeit, Milde und Weisheit aufgeführten Herrſchaft des römiſchen 
Kaiſertums deutſcher Nation. Wer dieſe Krone trug, war ihm will⸗ 
kommen, der Habsburger und der Luxemburger, aber nie hat in ſeiner 
großen Seele, die die Freiheit ſo glühend liebte, der Gedanke an eine 
Beraubung des Heiligen Stuhles, eine Beeinträchtigung der päpſtlichen 
Rechte Platz gegriffen. So unerbittlich ſein großes Gedicht ſich gegen 
diejenigen Träger der Tiara wendet, die er der Simonie ſchuldig hält, 
ſo wenig dachte er je daran, daß ein Monarch gerechterweiſe es 
wagen könnte, Hand an das Patrimonium Petri zu legen. Das 
moderne Italien iſt gerichtet, gerichtet von allen, die noch einen Funken 
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Rechtsgefühl ſich bewahrt haben, gerichtet von ſeinen eigenen Söhnen, 
die jetzt durch die Loge zu dem ſchamloſeſten aller Kriege gezwungen 
wurden. Und wenn heute des großen Florentiners Stimme vielleicht macht. 
los ans italieniſche Gewiſſen tönt, wie er ſelbſt im XVII. Geſange des 
Paradiso geahnt, wo er dieſe Stimme dem Winde vergleicht, der die 
höchſten Gipfel am meiſten umbrauſt, ſo wird der Tag kommen, wo 
die Beſten dieſes fo unendlich reich begabten, fo ſchwer verirrten Voltes 
voll Scham die Schmach zu ſühnen verſuchen werden, die den italieniſchen 
Namen befleckt. Vielleicht erfüllt ſich die Viſton des göttlichen Dichters. 
der den Kaiſeraar im Feuer des Himmels geſchaut. (Par Canto XVIII.) 
Vielleicht auch die Hoffnung, die der Sänger des Paradiso gottbegeiſtert 
im XXVII. Geſange ausſpricht: 

„Ma l'alta Provvidenza, che con Scipio 

Difese a Roma la gloria del mondo 

Soccorrà testo, si, com' io concipio“, 

„Allein die hohe Vorſicht, die mit Scipio 

In Rom den Ruhm der ganzen Welt beſchirmte, 

Wird bald uns helfen, wie ich feſt erhoffe“. 

Möge dieſer Wunſch in Erfüllung gehen, wie es für Italien 

nicht zum Fluche, ſondern zum Segen iſt. Wir wünſchen es alle von 
ganzem Herzen. 


„Jugendkultur“ als eine Kriegserrungenſchift. 


Von Geiſtl. Rat Profeſſor Dr. Hoffmann, München. 


Bei der langen Dauer des Krieges beginnt man bereits von ver 
ſchiedener Seite zu erörtern und zu beweiſen, wie dieſer eine Be 
ſtätigung der eigenen Beſtrebungen bringe; man erhebt Forderungen 
auf Anerkennung und Verwirklichung beſtimmter Ideen nach Beendigung 
des harten Kampfes. Wunder müßte es nehmen, wenn nicht auch 
Dr. Guſtav Wyneken auf den Plan träte. Unter dem Titel „Der 
Krieg und die Schule“ veröffentlicht er im Maiheft der „Alade 
miſchen Rundſchau“ ſeine Wünſche. Die Schriftleitung lädt zur 
Diskuſſion ein und geht ſelbſt mit gutem Beiſpiel voran. Auch wir 
möchten jener Einladung folgen und einige Worte bemerken. 

Wyneken bringt keine neuen Gedanken, er ſetzt nur die von ihm 
bisher gezogenen Richtlinien in Zuſammenhang mit dem Kriege und 
erhofft durch ihn ihre Verwirklichung. Was ſoll nun der Krieg der 
Jugend, d. h. der ſtudierenden Jugend bringen, was ſoll ſich dieſe 
verdient haben? on 

Wyneken fordert zunächſt eine veränderte Einſchätzung berfelben. 
Der Schüler der höheren Lehranſtalten darf nicht mehr als „dummer 
Junge“ behandelt werden, ſondern als „Gentleman“. Auf Grund dei 
Glaubens an die Jugend müſſe ein Neues angebahnt werden: größere 
Freiheit und Selbſtverantwortlichkeit, höheres geiſtiges Bedürfnis, 
eigenes Nachdenken und Urteilen. Wyneken bringt den bekannten 
Hinweis auf die jungen Kaufleute und Handwerker, die mit den 
Studierenden gleichalterig find und die bereits volle Selbſtändigkeit 
haben. Solange man indeſſen nur die tatſächlich vorhandene Unreife 
und geiſtige Unſelbſtändigkeit der Schüler ins Auge ſaßt und glaubt, 
ihr „durch einen mechaniſchen Unterrichtsbetrieb, qualitative Mittel 
mäßigkeit des Gebotenen und rein äußere, abſolutiſtiſche Diſziplin 
entſprechen zu müſſen“, werde es nicht beffer. Nicht dürfe die Selbf⸗ 
behauptung der Jugend durch Einbeziehung in den bureaukkatiſchen 
Mechanismus der Schulverwaltung unſchädlich gemacht werden; an 
die Stelle der Preſſung und Formung ſolle natürliche Führung treten, 
in der Lebendigmachung der jetzt mehr paſſiven Maſſe, in der Be 
freiung ihrer latenten Kräfte ſei das Heil. Wyneken erwartet von den 
Lehrern, daß ſie dasjenige, was ſie im Schützengraben gelernt haben, 
in der Schule betätigen. Die Form der dadurch nahegelegten Er 
ziehung aber ift die Kameradſchaft; diefe fol fortan zwiſchen Lehrern 
und Schülern das Verhältnis beſtimmen. Doch noch mehr als dieſe 
wird gefordert. Wyneken konſtatiert, daß bei vielen „eine ganz neue 
Liebe“ zur Jugend aufgewallt ſei, infolge ihrer Haltung im Kriege. 
Wenn dieſer wirklich eine höhere, innigere Liebe zur Jugend Hervor: 
gerufen habe, hätte er mehr geleiſtet als jegliche Schulreform: 
dieſes Gefühl werde größere Tragkraft haben als allerlei reform 
pädagogiſche Forderungen. Der Jugend, die nun dieſe neue Erziehung! 
reform empfangen ſoll, bietet Wyneken die Freideutſche Jugend als 
Führerin an, „jene Ausleſe der deutſchen Jugend“; denn dieſe „hat 
ſich zur Führerſchaft in der deutſchen Jugend qualifiziert.“ Den Kern 
dieſer aber bilden die Wandervögel, die er auch hier wieder um 
ſchmeichelt. Es ſollen die Erziehungsfaktoren die Forderung der Jugend 
anerkennen, ihre Selbſtkultur zu betreiben „unter eigener Verantwortlich 
keit mit innerer Wahrhaftigkeit“, alſo unter Ablehnung und im Kampfe 
mit den heute gegebenen Faktoren des Hauſes, der 
Schule und des Staates. (Reiſinger, Dr. Wyneken, der „Anfang 
und die Freideutſche Jugend, München 1914, S. 41 f.) 

Dieſe eigene Verantwortlichkeit der Jugend mit innerer Wahr⸗ 
haftigkeit erfordere, daß deren Geſinnung in keiner Weiſe durch die 
Schule beeinflußt werden dürfe. Auch bei der ſoziologiſchen Unter: 
weiſung, die im Unterricht nach dem Kriege ein gutes Drittel aller 
Schulbildung ausmachen folle, habe keine Geſinnungserziehung Plaz 
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zu greifen, keine Anleitung zur Betätigung zu erfolgen. „Man wage 
ſich nicht weiter, als Bedürfnis, eigene pädagogiſche Phantaſte und 
Zähigkeit und Initiative der Schülerſchaft reichen.“ Ebenſowenig 
dürfe bei der durch die Zeit bedingten militäriſchen Erziehung unſerer 
” tubierenden Jugend Geſinnungsdrill ſtatthaben, keine Geſinnungs⸗ 
„betätigung, „kein Hinziehen vor ein königliches Schloß, um Huldigung 
darzubringen.“ 
3 Der Krieg fol alfo für die Jugend der höheren Lehranſtalten 
eine unantaſtbare Autonomie bringen, vor der neben Wyneken 
allerdings noch andere Jugendführer, wenn auch zaghafter, einen tiefen 
Kotau machen; anders laſſen ſich manche Ausführungen ſelbſt Natorps 
(Hoffnungen und Gefahren unſerer Jugendbewegung, 2. Aufl. 1914) 
nicht deuten. 

Nicht mag hier auf die in den Wynekenſchen Ausführungen liegenden 
Vorwürfe gegen die bisherige Schulerziehung eingegangen werden. 
Sie ſind in lihrer Verallgemeinerung ungerecht, ein Popanz. Doch 
fragen wir, wie will Wyneken die Forderung auf Einführung ſeiner 
Jugendkultur mit dem Kriege begründen? Er weiſt hin auf die große 
Zahl der Studierenden, die am Kriege teilnehmen, und zwar mit Be⸗ 
geiſterung und Erfolg.) Ja, wir dürfen auf die Haltung unſerer 
ſtudierenden Jugend ſtolz ſein: groß iſt die Zahl der Freiwilligen und 

ſie wäre ſicherlich noch größer, wenn die Eltern und auch die Militär. 
behörden nicht zurückgehalten hätten. Dieſes wird gewiß unvergeſſen 
bleiben. Es haben ſogar manche Zulaſſung gefunden, die nach der Erklärung 
des Oberkommandos weder körperlich noch moraliſch entſprechen 
konnten. Doch es wäre eine Ungerechtigkeit, wollten wir nur den 
Idealismus und die Tüchtigkeit unſerer Studenten hervorheben; auch 
die übrige Jugend und die Angehörigen aller Altersklaſſen bis zu den 
oberſten Grenzen verdienen gewiß nicht geringere Anerkennung; dieſes 
iſt ja gerade das Großartige an der deutſchen Volksbewegung unſerer 
Tage, daß alle Stände und Altersklaſſen miteinander wetteifern. Den⸗ 
noch möchte Wyneken gerade auf die Teilnahme der ſtudierenden 
Jugend an der allgemeinen Volkserhebung die Forderung ſeiner 
Jugendkultur auch für jene, die davon nichts wiſſen wollen, begründen. 


Vielleicht aber iſt die Tüchtigkeit der Mittelſchüler auf die Vorzüge 
der von Wyneken proklamierten Grundſätze zurückzuführen? Könnte er 
dieſes dartun, dann würde er ſeinen Forderungen nicht geringen Nach⸗ 
druck verleihen. Wie hätte dieſes auch ſeinem klugen Kopf entgehen 
können? So kühn Wyneken im Behaupten iſt, fo ſcheut er ſich doch, 
dieſes anzunehmen. Er will nicht unterſuchen, ob die Jugend ſich jene 
Tüchtigkeit erworben hat durch die genoſſene Schulerziehung oder trotz 
derſelben, ob dieſe Tüchtigkeit eine Begleiterſcheinung jeder ſyſtematiſchen 

Diſziplinierung oder die ſpezifiſche Frucht unſerer Erziehungsform ift. 
Könnte Wyneken bei dieſer Unterſuchung ein für ſich günſtiges Reſultat 
erhoffen, er würde gewiß ſich ihr unterziehen. 

Da nun aber dieſe Tüchtigkeit eine ſo allgemeine iſt, liegt gewiß 
die Annahme nahe, daß ſie eine ſpezifiſche Frucht unſerer gegenwärtigen 
Erziehungsform iſt. Andernfalls müßte ſie wenigſtens bei einem Teile 
der Jugend verkümmert ſein. Fragen wir jetzt, ob die Erziehungsform, 
die Wyneken als Siegesprämie aus dem Kriege für die ſtudierende 
Jugend gewinnen möchte, ſich an der Hand der Erfahrungen, die dieſer 
bietet, als empfehlenswert erweiſt. i 


Die Wynekenſche Jugendkultur begründet einen egozentriſchen 
Zug der Heranwachſenden, eine Richtung auf das eigene Ich und zwar 
nicht immer auf den beſten Teil desſelben, einen Selbſtkultus unter 
Zurückweiſung und unreifer Mißachtung der bisherigen Kulturleiſtungen 
unſeres Volkes und deren Träger; ſie reißt den jungen Menſchen aus 
der Volksgemeinſchaft und heißt den mit dem Leben Unerfahrenen und 
Unmündigen Norm und Maß ſeiner Willensakte und Handlungen nur 
in ſich ſuchen. Werden bei ſolcher Jugendbildung Perſönlichkeiten ge⸗ 
ſchaffen, die zur Erhaltung und Hebung des Vaterlandes, auch in 
ſchwerer Zeit, beitragen können? Selbſtändigkeit werde fo der 
Jugend geſichert. Wer wollte leugnen, daß Selbſtändigkeit der An⸗ 
gehörigen eines Staatsweſens im Denken und Handeln außerordentlich 
wertvoll iſt? Die Erfahrung der Menſchheit ging aber bisher dahin, 
daß, um zur Selbſtändigkeit zu gelangen, der menſchliche Wille ge⸗ 
läutert und gefeſtigt werden müſſe. Nur durch Schulung und 
Zucht, durch Gewöhnung an Gehorſam erhält dieſer die Herrſchaft 
über Neigungen und Leidenſchaften des jugendlichen Herzens und kommt 
zur Freiheit. Wyneken dagegen zieht die Willkür, den Eigen⸗ 
willen groß, die weit von wahrer Selbſtändigkeit entfernt find; er 
ſchafft ein „Jugendprotzentum“, das im puren Uebermute zwiſchen ſich 
und den Aelteren einen Riß machen will. So vermag nichts Dauerndes 
erreicht zu werden. Die empfohlene Jugendkultur ſchafft nur Individuen, 
die ſich aus Mangel an klaren, feſten Grundſätzen nicht zu geſetzten, 
fertigen Perſönlichkeiten weiterbilden können, die nicht geſichert ſind 
gegenüber den Widerſprüchen der eigenen Erkenntnis und den Leiden⸗ 
ſchaften und Begehrlichkeiten der niederen Natur. Zur Fährerrolle 
gehört vor allem eine entſchiedene Perſönlichkeit, die gehalten wird durch 
1 jeglicher Willkür unabhängigen Grundſätze des Sitten⸗ 
geſetzes. l 

„Eigene Verantwortlichkeit“ it für die Jugend gewiß 
ein angenehmes Angebot; doch ſollte dieſe imſtande ſein, davon einen 


' D) Von den bahyeriſchen Oberprimanern ſtanden am 1. Mai im 
Heeresdienſt von den Gymnaſien 74%, Realgvmnaſien 83%, Oberreal ⸗ 
ſchulen 73%. Manche warten noch ihrer Einberufung. 
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für ſich ſelbſt und die menſchliche Geſellſchaft günſtigen Gebrauch zu 
machen? Das Leben fordert Unterordnung, verſtändnis volle, 
opferfreudige Eingliederung in das große Ganze, wobei die 
Perſönlichkeit ſicherlich gewahrt bleiben ſoll. Gerade der Krieg zeigt 
die höchſte Notwendigkeit dieſer Unterwerfung des eigenen Willens 
unter einen höheren. Es berührt deshalb recht eigentümlich, wenn 
ausgerechnet als eine Kriegserrungenſchaft für die Jugend gefordert 
wird, daß dieſe ſich nun nach eigener Einſicht und unter eigener Ver⸗ 
antwortlichkeit ihre Lebensverhältniſſe geſtalte. Oder ſollen im ſpäteren 
Leben andere Normen gelten als diejenigen, nach denen die Jugend ſich 
bildete, folen die Grundſätze, die in der Jugend fo gefeiert werden, 
von dem Erwachſenen preisgegeben werden müſſen? 


Auch für die Lehrfächer ſtellt Wyneken in Rückſicht auf den 
Krieg ſeine Forderungen, die er zunächſt allerdings mehr negativ aus⸗ 
drücken will. Er verlangt Beſeitigung des Hiſtorizismus, Entfernung 
von Cicero und Horaz, Ausmerzung von Latein und Griechiſch. Schon 
die Schriftleitung der „Akademiſchen Rundſchau“ fügt eine ziemlich weit⸗ 
gehende Zurückweiſung dieſer Wünſche an. Nicht Dilettanten, ſelbſt 
wenn Genies darunter wären, führen ein Gemeinweſen zur geſunden 
Entwicklung und Blüte, ſondern Führer, deren Geiſt geſchult iſt. Eine 
ſolche Schulung und formale Bildung aber wird am ſicherſten erreicht 
durch eine gewiſſenhafte Kleinarbeit in logiſchen Gefügen, nicht zuletzt 
in denen der alten Sprachen, ſowie durch ſpäteres Eindringen in deren 
Geiſt. Da iſt es allerdings ein Zug der Jugend, einer ſolchen nicht 
anſprechenden Kleinarbeit aus dem Wege zu gehen; ſie möchte lieber 
hohe, weitragende Probleme behandeln, wenn ſie auch davon nicht viel 
verſteht und darum keinen geiſtigen Nutzen daraus zieht. Große päda⸗ 
gogiſche Einſicht bekundet das Wort Hindenburgs an öſterreichiſche Mittel. 
ſchüler: „Packet jetzt euere Vokabeln an, wie ich die Ruſſen anpacke!“ 
Wyneken möchte der Jugend nicht die Laft einer formalen Geiſtes bildung 
auferlegen. 

Nur im Zuſammenhalt mit der Vergangenheit des Volkes und 
mit ſeiner Gegenwartskultur, ſowie bei Hingabe an große gemeinſame 
Ziele kann ein geſunder, dem Geiſte der Nation entſprechender Ide a⸗ 
lismus erblühen. Dieſer war bisher ein hohes Gut der deutſchen 
Jugend. Die ſoziologiſche Bildung, die Wyneken in den Mittelpunkt 
der Unterweiſung der Jugend geſtellt willen mochte, die aber jede Ge⸗ 
ſinnungserziehung abweiſt, wird einen ſolchen Idealismus nicht groß⸗ 
ziehen. Die Proben, welche die Wynekenſche Jugend im „Anſang“ ge⸗ 
liefert hat, laſſen gewiß recht wenig Hoffnung, daß ſie den Idealismus 
der bisherigen deutſchen Jugend pflegen und forterhalten werde. Würde 
der Wunſch Wynekens in Erfüllung gehen, daß die nach ſeinen Normen 
geſtaltete Freideutſche Jugend die Führung in der deutſchen Jugend 
erhielte, dann dürfte der ihm naheſtehende Privatdozent Dr. Wilh. Ohr 
das begeiſterte Lied auf ihren Idealismus, das er in derſelben Nummer 
der „Akademiſchen Rundſchau“ anſtimmt, in der Wyneken feinen Kriegs⸗ 
tribut fordert, bald verſtummen laſſen. 

Es ſei wiederholt: Wir ſchätzen die Geſinnung und Leiſtungen 
unſerer ſtudierenden Jugend im heiligen Kampfe, ſind aber auch erſtaunt, 
daß Wyneken den Mut findet, aus ihnen für ſeine Jugendkulturideale 
Gewinn ziehen zu wollen. Wir dürfen wohl Gott dankbar ſein, daß 
dieſe noch nicht zur Herrſchaft gekommen ſind; ſie würden gewiß die 
Hingebung unſerer kämpfenden Jugend nicht erhöht haben. Diejenigen 
unſerer Schüler, die in das Feld gezogen waren und wieder zu uns 
zurückkehren werden, dürfen überzeugt ſein, daß wir, ihre Lehrer, ſie 
mit Achtung und Liebe aufnehmen werden, mit jener Liebe, die nicht 
geringer iſt, als die Liebe Wynekens und derer um ihn. 


Schlachtenlorbeer. 


icht überreich verstreut am Wegesrain 
Wächst der Unsterblichkeit begehrtes Pfand, 
Der stolze Lorbeer will erobert sein 
Mit Heldenmut und siegesstarker Hand. 


Auf steiler Höhe grünt sein Edelreis, 

Der Tapfre stürmt embor voll Siegeslust 

Und pNückt sich todeskühn den Ruhmespreis 
Und steckt ihn jauchzend an die Heldenbrust. - 


War er nicht schon der Väter Ruhm und Zier 

Und schmückte siegumweht das deutsche Schwert? 
Wir heften neu den Lorbeer ans Panier 

Und zeigen uns der tapfren Ahnen wert. 


Ein Tag erscheint im Siegessonnenglanz, 
Da heimwärts kehrt die deutsche heldenschar, 
Dann ziert ein frischer, grüner Lorbeerkranz 
Germanias Schwert und Krone wunderbar! 
Josefine Moos. 
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Kriegskräppelfürſorge. 
Von Dr. J. Weigl, Landau (Pfalz). 


Rriegetrüppel. Nehmt nicht überempfindſam Anſtoß an dem Wort! 
Es bezeichnet deutſche Männer, die für Kaiſer und Reich zur 
Rettung des Vaterlandes im heiligen Kampf gegen eine Welt von 
Haßern die Unverſehrtheit ihrer Glieder einbüßten. Da müſſen unſere 
Seelen ein Wort ertragen können, das bis daher unguten Klang hatte. 
Die verheerenden Waffen der heutigen Heerestechnik ſchufen in Vielem 
ungewohnte neue Situationen, auch bei denen, die körperlich von ihnen 
getroffen wurden. So ſtehen wir vor neuen Fragen und Aufgaben 
der Fürſorge für dieſe. Aber ärztliches Wiſſen und techniſches Können 
haben ſich vereint, um den Kriegskrüppeln ihre Mängel zu beſeitigen 
oder doch zu mildern, ſo daß die Männer nicht einer hoffnungsloſen 
Untätigkeit entgegenſehen, ſondern die Möglichkeiten gewinnen, in den 
verſchiedenſten Berufsarten arbeitsfähig zu werden. „Es gibt kein 
Krüppeltum, wenn der eiſerne Wille vorhanden iſt, es zu überwinden“ 
mahnt Profeſſor Bieſalſki!) und beweiſt den Satz mit Tatſächlichem. 
Wieviel Troſt trägt ſolcher Ruf zum einzelnen und in die Familien! 
Die Fachärzte der Orthopädie mit ihren chirurgiſchen und mechaniſchen 
Methoden bieten Hilfen, die imſtande ſind, die größten Schäden zu 
überwinden. Sie umfaſſen vorbeugende Maßnahmen, welche ſchon im 
Verlauf der Behandlung einer Verletzung wirken, dann blutige Ein⸗ 
griffe, wie Nervennaht, Sehnenerſatz, Knochenfeſtigung, Gelenkelöſung 
oder unblutige Verfahren mittels Heißluft, Elektrizität, maſchinelle 
Apparate. An die Stelle von zu Verluſt gegangenen Gliedmaſſen treten 
ſinnreich gebaute Anſatzſtücke, mit denen landwirtſchaftliche oder hand⸗ 
werkliche Geräte gebraucht werden können. 

Zur ärzlichen Fürſorge muß die ſoziale ſich geſellen. Wir 
ſollen zeigen, daß für uns der Begriff der ſozialen Kultur ein ſolcher 
von lebendiger Kraft iſt. Bereits beſtehen 138 Heime und Fürſorge⸗ 
ſtellen der Deutſchen Vereinigung für Krüppelfürſorge ) in allen Bundes⸗ 
ſtaaten; wir müſſen die Zahl vermehren angeſichts des geſteigerten 
Bedarfs an Aufklärung aller Kreiſe unſeres Volkes. Es iſt ſtaats⸗ 
bürgerliche Pflicht für jeden, daß er fih. klar werde über die Beant” 
wortung der Fragen, wie einem Kriegskrüppel zu helfen ſei, daß er 
wieder arbeiten könne, zu welchen Arbeitsarten er nach Lage ſeines 
Falles fähig ſei. An die Sekretariate der Arbeitervereine und Gewerk⸗ 
ſchaften, die Volksbureaus, Bauernvereine und Handwerkerorganiſationen, 
auch an die Pfarrvorſtände und Ortsbehörden wird das Problem der 
Kriegskrüppelfürſorge herantreten und Antwort heiſchen. Da gilt es, 
gerüſtet ſein, daß dem Bedürftigen der rechte Rat werde zu einer neuen 
zukunftsfreudigen Betätigung, die den Schaden beſeitigt, welchen die 
Kriegsgeißel ſchlug. a IE 


) Bieſalſki. Profeſſor Dr. Konrad, Kriegskrüppelfürſorge. Leipzig 
und Hamburg 1915, Leopold Voß. 

9 Geſchäftsſtelle. Berlin W 62, Bavreutherſtraße 13; ferner Baye” 
riſcher Bauernverein, Regensburg. i 
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Garitatin-jozinle Verwundetenfürſorge in VDefterreich. 


Von Alberta Maria Baronin Gamerra, Wien. 


Der Mobilifierung der Männer zur Verteidigung des Vaterlandes folgte 
bald die Mobiliſierung der Frauen. Sie zogen aus, die Wunden, 
die Feindeshand geſchlagen, zu heilen. Aber das Weh, das im Ge⸗ 
folge eines ſo gewaltigen Völkerringens iſt, konnte Frauenhand allein 
nicht bannen. An die Seite der Frau, die in warmem Mitgefühl den 
Schmerz des gegenwärtigen Augenblickes lindert, mußte ſich der ſtarke 
Patriot ſtellen, der von dem Gedanken beſeelt iſt, „von der Volkskraft 
ſo viel als möglich für die Zukunft zu erhalten und den Verluſt an 
Arbeitswerten, ſoweit als möglich herabzumildern,“ wie Profeſſor 
Spitzy in einem Vortrag in der Wiener Urania am 11. März 1915 
ſagte, den größten irdiſchen Schaden, den der Krieg verurſacht, den 
Schaden am menſchlichen Körper, wieder gut zu machen. 

Man zählt ſeit Kriegsbeginn viele tauſend Invalide, meiſt die 
Ernährer von ganzen Familien. Der Verluſt an Arbeitswerten würde 
nach Milliarden zählen, wenn dieſer Zuſtand ein bleibender ſein ſollte. 
„Dieſe Verluſte auszugleichen, müſſen wir ſofort ohne Zögern alle 
Mittel in Bewegung ſetzen.“ Dieſen Ausſpruch ſetzte Profeſſor Spitzy 
auch ſo fort in die Tat um. Selbſt verwundet vom Kriegsſchauplatz 
zurückgekehrt, war ſein Erſtes nach feiner Wiederheiſtellung, das auf 
breiteſter Baſis aufgebaute Unternehmen in Angriff zu nehmen. Er 
ſelbſt bildete ſich das ganze Pflegeperſonal heran, durch Maſſagekurs, 
anatomiſchen Kurs, Verbandkurs. Alles hinzielend, die noch vor⸗ 
handenen Gliedmaßen der Invaliden zu erhalten, die ſteif und un⸗ 
bauchbar gewordenen wieder gelenkig und arbeitsfähig zu machen und 


endlich im äußerſten Falle Protheſen zu ſchaffen, die zur Arbeit ver 


wendet werden können. 

Profeſſor Spitzy beſchränkt ſich nicht auf die Leitung und weitere 
Ausgeſtaltung ſeines orthopädiſchen Spitals in Wien, dem ſchon drei 
Filialſpitäler, ein Rekonvaleſzentenheim und die Invalidenſchule an⸗ 
gegliedert ſind, er bereiſt die ganze Monarchie und hält in den größeren 
Städten Vorträge, um die Aerzte und das Publikum für das große 
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Werk zu intereſſieren, das wahrlich wert ift des Schweißes der Edelſten. 
Er organifiert in dieſem Sinne die ganze Monarchie kann man ſagen. 
Für ſolche, die der Heilung bedürfen, werden Freiplätze in den ent. 
ſprechenden Badeorten, für andere Erwerbsmöglichkeiten geſchaffen; 
beiſpielsweiſe durch die Tiroler Holzſchnitzerei, die galiziſche Korb. 
flechterei, die böhmiſche Glasbläſerei uſw. 

5 Die Orthopädie als Wiſſenſchaft zur Pflege und Erzielung 
normaler Körperformen tft die Baſis, auf welcher Profeſſor Spitzy ſein 
weitverzweigtes Werk für Kriegsinvalide aufbaut. Er weiſt auf die 
großen Erfolge hin, die in Deutſchland im letzten Jahrzehnt die 
Krüppelfürſorge erreicht hat, auf die „Krüppelheime“, in denen zu 
Bettlern und Paraſiten vorher beſtimmte Kinder unter ärztlicher und 
pädagogiſcher Aufſicht zu brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen 
Geſellſchaft erzogen werden, auf die verblüffenden Erfolge, vermöge 
welcher es kaum einen Krüppel gibt, der nicht bei eigenem Willen und 
un verminderten geiſtigen Fähigkeiten ſich den Lebensunterhalt ſelbſt 
verdienen kann. Was bei Kindern möglich, muß auch bei Kriegs, 
invaliden tunlich ſein. 

Der geniale Organiſator ruft in erſter Linie den Staat aui, 
ſich der Invalidenfürſorge anzunehmen. Der Staat hat den größten 
Verluſt an den entgangenen Arbeitskräften, er ift im Beſitze ale: 
Machtmittel, um die ganze Aktion in notwendig großzügiger Bei 
in die Hand zu nehmen, aber nicht allein durch Invalidenrenten 
und Verwundetenzulagen. Außer dem Staat aber müſſen alle mittun. 
Das ſoziale Wirken des Staates muß ergänzt werden durch die 
Caritas aller. 

Dieſes Idealbild hat ſich in Wien verwirklicht, welches als erte 
eine Anſtalt beſitzt, die, in großzügiger Weiſe durch die Heeresleitung 
eingerichtet, die Behandlung der Kriegsinvaliden bis zu ihrer Erwerbs, 
geſundung nach techniſchen und wiſſenſchaftlichen Erfahrungsgrundſatzen 
konſequent durchgeführt hat. | 

Wie notwendig dieſe Anſtalt war, beweiſt der Umſtand, daß die 
nach dem erſten Plan ins Auge gefaßten 1000 Betten innerhalb vir: 
Wochen bis zum letzten Platz beſetzt waren. Seitdem find zwei neue Filial. 
ſpitäler und das ſchon erwähnte Rekonvaleſzentenheim hinzu gekommen. 


Die ambulatoriſche Behandlung mit Maſſage, Elektrotherapte, 


Turnen uſw., der in den nahen Spitälern Untergebrachten beläuft i4 
auf 2—3000, während ein weiterer Ausbau auf 5000 geplant iſt. 
Wenn man bedenkt, daß die erſten Patienten am 20. Jannar 1915 
im Hauptſpital Unterkunft erhielten, muß man wohl ſtaunen über den 
raſchen Aufſchwung des großen Unternehmens mit feiner Invaliden. 
ſchule, die 26 gewerbliche Werkſtätten enthält. Ganz einfache Bert: 
ſtätten, wie ſte am Land ſind, damit jeder, der ſein Handwerk ner 
erlernen oder umlernen muß, von ähnlichen Verhältniſſen umgeben it. 
wie er es von daheim gewöhnt wa. ; . 
Profeſſor Spitzy hat das Wort ſoziale Operation geprägt 
darunter verfteht er eine ſolche, die nötig ift, um den Verletzten zum 
Ausübung feines Berufes wieder fähig zu machen. Die Patienten 
bleiben im Spital, bis die Wunde geheilt iſt, dann bekommen ſie die 
Erſapprotheſen. N 
Dieſe proviſoriſchen oder Immediatprotheſen werden aus ew 
fachem Material, Gipshülſen und Platten, aus weichem Eiſen ode: 
Lederhülſen hergeſtellt. Erft nach Wochen, ja Monaten erhält der J. 
valide das Kunſibein, das die äußere Form nachahmt. Die Art d: 
Protheſe hängt vom Beruf des Betreffenden ab. Der Gärtner beiſpiels 


weiſe erhält eine am Knie bewegliche Protheſe, weil er während der 


Gartenarbeit oft am Boden knien muß. Sie wird aus einer leicht 
beweglichen Schiene verfertigt, während der Zimmermann eine fek, 
fteife Stelze erhält. All dies zeigt ſich in der Praxis der Invalider. 
ſchule. Auf jeden Fall muß aber der eine und der andere das Geben 
erſt mit einer ſteifen Protheſe wieder erlernen. Beim Arm muß die 
Individualiſterung noch weiter gehen. Der Schreiber erhält naturgemas 
einen anderen Kunſtarm als der Handwerker. l 
Bevor man an die Herſtellung des künſtlichen Armes frete. 
muß aber erft der unverſehrte Arm ausgebildet werden. Dies gelhich 
in der „Schule für Einarmige“, die an die Invalidenſchule angeglieder 
ift. Architekt Groſſelfinger, ſelbſt einarmig, erteilt den Unterricht, ſowoll 
in der Lebensführung, wie in den intellektuellen Fächern. Erſt wenn 
der Einarmige von feiner Umgebung unabhängig gemacht worden i, 
ſchreitet man an die Herſtellung der ſozialen Protheſe. Die Erreichung 
der Erwerbsfähigkeit in irgendeiner Art iſt das oberſte Ziel. 
Die Zentrale des orthopädiſchen Reſerveſpitales Nr. 11 ik in 
einem großen, lichten Schulgebäude untergebracht. Betritt man einen 
dieſer hellen, luftigen Säle, ſieht man ſtatt der Schulbänke weißt, 
freundliche Spitalbetten, nur die große, ſchwarze Tafel iſt an ihrem 
Platz verblieben. Auf der Tafel ſteht in großen Lettern: 2 Uhrmacher, 
1 Schneider, 7 Bauern, 1 Tiſchler uſw. Dies fol bezwecken, dem It 
validen zum Bewußtſein zu bringen, daß er iſt: Uhrmacher, Schneider, 
Bauer oder Tiſchler, und es nicht nur war. Alles zielt darauf bi 
ihn dem früheren gewohnten Beruf zuzuführen, nur in dem Falle, 
die Verletzungen derart find, daß dies nicht mehr möglich, wird ihm 
ein neuer Beruf gelehrt, dem er ſich im gegenwärtigen Zuſtand ar 
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oder neu zu beleben, iſt von großer Wichtigkeit. Das energiſche Wollen 
des Invaliden iſt ein Hauptfaktor zum vollkommenen Gelingen dieſes 
großen, ſchönen Werkes. l 
Von großer Wirkung auf das Gemüt ift auch das Umgebenſein 
von Leidensgenoſſen, beſonders ſolchen, die bei ähnlicher Verletzung 
ſchon eine gewiſſe Geſchicklichkeit im Gehen oder Arbeiten erlernt haben. 
Es hebt den Mut und das Selbſtvertrauen. Darum gehen ſie auch gerne in 
die Invalidenſchule, noch ehe fie imſtande find, zu arbeiten, um der Tätig⸗ 
keit der anderen zuzuſehen, bis ſie ſelbſt ſo weit ſind, mit den ihnen 
individuell angepaßten Werkzeugen ihren Beruf wieder zu erlernen. 
ur höheren Ausbildung beſuchen die Abſolventen der Invaliden⸗ 


ſchule de oder Fachſchulen. 


Von den Invaliden find 4 Fünftel Bauern, die durch die land- 
wirtſchaftliche Abteilung an den verſchiedenen Geräten, die der Land⸗ 
mann benötigt, auf Funktionsmöglichkeit geprüft werden; gelingt der 
Verſuch, werden ſie entlaſſen. Die Kraft kehrt wieder durch Ausübung 
der Feldarbeit. Selbſtverſtändlich müſſen auch die landwirtſchaftlichen 
Geräte individuell angepaßt werden. Der Stiel der Senſe wird beiſpiels⸗ 
weiſe umgeformt und der Stummel eventuell mit Riemen mit dem 
Handwerkzeug in Verbindung gebracht. Nur 4 Prozent der Invaliden 
muß das erlernte Gewerbe ändern. In dieſem Falle wird darauf ges 
achtet, daß der neue Beruf im Umkreis der früheren Tätigkeit bleibt. 
Zum Beiſpiel der Kellner wird im Hotelbureau verwendet, dazu lernt 
er ergänzend Buchhaltung und Maſchinenſchreiben. 

Von großer Wichtigkeit ift es, daß jeder fo viel vom Metall. 
und Ledergewerbe lernt, daß er fähig iſt, ſeine Protheſe auszubeſſern. 

Eine weitere Aufgabe der Invalidenſchule iſt die ſoziale Arbeit 
der Unterbringung der Invaliden. Ein Beamter aus dem 
Handelsminiſterium hat den Verkehr mit den Behörden und Arbeit- 
gebern übernommen. Jeder Mann wird möglicäft wieder auf den Platz 
zurückgebracht, den er eingenommen hat, bevor er ins Feld gezogen. 

Die Wiener Invalidenſchule iſt die größte derartige vom Staate 
erhaltene Anſtalt, in welcher zwei⸗ bis dreitauſend Menſchen gewerbliche 
und intelektuelle Lehrkurſe beſuchen. Sie umfaßt, wie ſchon oben er⸗ 
wähnt, derzeit 26 Gewerbe, dazu kommt noch ein Waldhornbläſerkurs 
für Einarmige und ein Ausbildungskurs für Portiers. In der Schule 
für Einarmige lernen fie ſich ſelbſtändig anziehen, eſſen, Krawatten 
knüpfen uſw. Intereſſant find die mit der linken Hand ausgeführten, 
oft ganz hübſchen Malereien und Zeichnungen. 

Ferner ſind 16 Kurſe mit 700 Teilnehmern für Buchhaltung, 

Stenographie, verſchiedene Sprachen und Elementarunterricht. In dem 
landwirtſchaftlichen Kurs iſt eine Filiale für Praxis angegliedert. Endlich 
8 das Ganze induſtrielle Betriebe für Schuhmacher, Hut⸗ 
ma w. 
Da die urſprüngliche Invalidenſchule ſich als zu beſchränkt im 
Raum erwieſen hat, wurde im Bezirk Favoriten, auf dem ſogenannten 
„alten Landgut“ zu Füßen des Laaerberges, eine große Baracken⸗ 
Invalidenſchule angelegt, mit beſonderer Berückſichtigung des praktiſchen 
landwirtſchaftlichen Betriebes. Sie umfaßt 36 Baracken für je 100 Mann. 
Den Mittelpunkt bildet eine geſchmackvolle Kapelle. 

So weitet ſich dieſes eminente Werk für das Wohl der Menſch⸗ 
heit, um ſo viel geknickte Exiſtenzen als nur möglich einer unſicheren 
Lebenslage zu entziehen und dem Leben, dem Beruf, der Familie, 
dem Staat wieder als vollwertige Glieder zurückzugeben. 

Durch den Umſtand, daß der Kriegsinvalide die Anſtalt nur 
dann verläßt, wenn er einen feſten Poſten hat, wird die caritative 
Fürſorge, die ihm während ſeines Aufenthaltes in Spital und Invaliden⸗ 
ſchule umgeben hat, durch die ſoziale Fürſorge für eine geſicherte 
Lebensſtellung gekrönt. 
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Dentſcher Liederklang im Felde. 


Skizzen aus dem Felde. Von Theo Roſſel, z. Zt. in Nordpolen. 


1 umruht den Mühlweiher im einſamen Grund. Purpur⸗ 
golden liegt das Waſſer. Feines Wellenzittern geht zuweilen darüber 
hin. Ueber mir neigen dunkle Erlen in den leichten Kahn herab. Von 
drüben, wo die Saaten ſich reden und friſchbrauner Schollen bruch 
dampft, findet ein Pfad ſich herein in die Einſamkeit. Den kommt einer 
gegangen. Hoch ragt ſeine Geſtalt auf im Abendrot. Barhaupt ſchreitet 
er. Und der Wind koſt mit ſeinem braunen Lockenhaar. Das Feldgrau 
des deutſchen Kriegers kleidet feine junge, ſchöne Geſtalt. Das Gewehr 
hat er über die Schulter zurückgeworfen. Langſamer wird ſein Schritt, 
wie er das Bild des Abendfriedens im Talgrund erſchaut. Wie träu⸗ 
meriſch verſonnen ſteht er ſtill. In die Runde geht ſein Blick. Er 
wendet ſich und ſchaut den Weg zurück, den er kam, hinein ins leuch⸗ 
tende Abendrot. An feinem Rücken trägt er in grauer Hülle eine Laute. 
Ein ſeltſames Bild! Unkriegeriſch möchte es manchen anmuten. In 
meiner Erinnerung aber wird die Romantik verſunkener Zeiten wach. 
An die Poeſte des deutſchen Minneſanges denke ich, da ftahlgegürtet 
der Ritter ging, die goldene Harfe im Arm, da tief im Herzen der 
Kämpen voll und reich doch der Born inniger, deutſcher Lieder quol... 

Die Zeit iſt anders worden. Auch das deutſche Herz? Bei dem 
da drüben nicht. Ich kenne ihn. Freiwillig griff ſeine Jünglingshand 
das Schwert. Doch ich weiß: wie im goldenen Frieden der Heimat, 
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quellen auch in der Unraſt des Feldlebens innige Lieder aus ſeiner 
Seele auf. Und die Laute, die ihn begleitet, iſt mir bei ihm mehr als 
Trägerin holder Muil Symboliſcher Schmuck des Sängers ift fie, der 
da im ſchlichten Feldgrau des Kriegers geht. 

Wie ein Heiligtum hält er ſte. Aus Brand und Trümmern und 
rohen Händen hat er fie einſt gerettet im Welſchland drüben. Daran 
erinnert, was finnig in zierlichen Lettern auf ihrem Rücken eingeritzt 
ſteht: „In Saulx drei Tage nach der Erſtürmung von Champlon aus 
mutwillig zerſtörenden Händen gerettet. Nun begleitet ſte uns auf den 
wechſelreichen Kriegswegen, verſüßt die traurigen Stunden, bannt bie 
Sorge und nährt die Hoffnung auf das Wiederſehen in der Heimat 
durch melodienreiches Klingen. — Gott ſchütze fe und uns!“ 

Ueber das Wehr kommt er herüber. Lange ſah ich ihn nicht 
mehr. Und ſchon will ich ihm ein herzliches Willkommen zurufen. Da 
ſehe ich feine Schritte zögern und halten dort, wo das moosgrüne Holz ⸗ 
werk der geſperrten Waſſerräder träumt von halbvergeſſenem Spiel. 
Dort konnte der nimmer vorbei. Wo die Waſſer ſtürzend ſchäumen und ges 
heimnisvoll raunen und ſagen, mußte er lauſchen. Und wie er da hockt 
und das Waſſerſpiel ſchaut, umfängt mein Herz innig ſein Sinnen 

Lange ſitzt er reglos. Da — plötzlich ruht die Laute in ſeinem 
Arm. Voll und weich zittern Akkorde in die Stille. Und aus ſuchender 
Verlorenheit erhebt ſich bald einfach ſchlicht die Weiſe: In einem kühlen 
Grunde. Erzählend beginnt die Laute. Weher wird dann ihr Klang. 
Schmerzvoll klagt ſie es: das Ringlein ſprang — entzwei. Stürmiſcher 
dann drängt es im Spielmannslied. Und — Vergeſſen heiſchend von 
tiefem Herzeleid, ringt es ſich leidenſchaftlich hervor: Ich möcht' als 
Reiter fliegen Hart und ſchroff ſagen es die Saiten. Doch, wie 
erſchreckt um frevle Todesbegehr, wendet ſich das Spiel. Hart iſt jung⸗ 
heißem Blut der Sand, darin ſein Leben zerrinnen ſoll. Und — er⸗ 
gebene Trauer will einſam, herzeinſam träumen von Verlorenem an 
den Feldfeuern dunkler Nächte. Doch, allzutief traf die Untreue. Kein 
frohes Klingen mehr hat des Lebens Räderſpiel. Stiller Schmerz 
dämpft den Saitenklang. Und leiſe verklagt es, erben: und wander⸗ 
müd’. Am liebſten möcht' ich ſterben, da wär's auf einmal ſtill 

Reglos hockt der Sänger. Zwei Herzen hängen dem verzittern⸗ 
dem Spiel nach. Hart ſoll es in uns Kriegern ſein und unentwegt 
opferſtark. Doch — Heimatlieder wecken ja ſo heiß auf, was wir tief 
in uns begraben wähnten. Deutſches, herziges deutſches Lied, warum 
auch haſt du ſo weichen Klang? Warum folgt deine Romantik uns auf 
zertretenes, blutgetränktes Kampfgefild? arum greifſt du uns dort 
ans Herz, daß es in Tränen ſteht und aus ſeligem Träumen nur 
ſchwer wieder ſich zurückfindet in die rauhe Wirklichkeit des unbarm⸗ 
herzigen Kriegsloſes? — — 


0 
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Wir haben Raſttage in dem ſchmucken franzöſiſchen Dorf weit 
hinter der Kampffront. Friedliches Kriegsleben geht durch die Straßen. 
Gruppen von Feldgrauen ſtehen rauchend und plaudernd an den Türen. 
Es it Samstagabend. Säuberlich hergerichtet liegen die weiten Bor- 
plätze der Häuſer. Und ein Hauch der nahenden Sonntagfeier zieht 
durch die dunkelnden Gaſſen. Traulich entzünden ſich hinter bei weißen 
Vorhängen der Fenſter die Abendlichter. 

Dichter wird die Dämmerung. Die Konturen der Giebel und 
Dächer verſchwimmen ineinander. Maſſig und dunkel ragt dort an 
der Straßenkreuzung die Silhouette der Dorfkirche aus der Häuſerzeile 
auf. Turm und Schiff ſpringen in den Straßenzug vor. Mattes Licht 
hellt die hohen Bogenfenſter. Wärmer ift der Schein, als der weiche 
Schimmer des ewigen Lichtes, der treue Wache hält in den Fenſtern 
des Chores. 

Das Herz iſt mir ſchwer. Eine Todesnachricht aus der Heimat 
traf mich heute. Und ſo einſam iſt das Kriegerherz im Felde, wo das 
Mitfühlen hart wird gegen Tod und Sterben und die Wunden, die es 
Lebenden ſchlägt. Weh iſt mir der Sinn. Von lindem Troſt aber 
ſagt mir die warme Lichthelle dort in der Kirche 

Leiſe trete ich ein. Dunkle Geſtalten füllen die hinterſten Bant 
reihen. Feldgraue ſind es. Das bärtige Geſicht in den Händen ge⸗ 
borgen, knien viele andachtverſunken. In rauhen Händen anderer 
klirrt leiſe der Roſenkranz, kniſtern weich die abgegriffenen Blätter des 
Feldgebetbuches, das die Heimat ihnen mitgab zum Troſt in ſchweren 
Stunden. Betende, flehende Herzen heften den heißen Blick auf die 
Niſche dort, die hell ſteht im Kerzenglanz. Das Bild der Mater im- 
maculata iſt es auf dem einfachen Seitenaltar. Hehr ſchwebt die Reine 
über Welt und Sündennot. Und ihre Mutterhände flehen Himmels 
gnaden hernieder auf die Bittenden ihr zu Füßen. Ein Kranz von 
brennenden Lichtern umſtrahlt ihr Bild. Ein Opferbrennen iſt es, von 
Kriegerhänden bereitet und kindlich vertrauenden Kriegerherzen. Innig 
ſpricht das lichtverklärte Bild der fremden und doch ſo trauten Kirche 
zu mir. Mächtig ergreiſt es mir die Seele. Kind bin ich dort vor 
der Mutter, Marienkind mit aller Inbrunſt des Herzens, wie alle, die 
da knien. — Dort vor der Kommunionbank leuchten weiß die Taſten 
des offenen Harmoniums. Meine Hände ruhen darauf. Und aus innig⸗ 
zarten Regiſtern quillt es inbrünſtig auf: Maria zu lieben iſt allzeit 
mein Sinn 

Wie ich mich wiederfinde aus betendem Verſunkenſein in Spiel 
und Lied, verhallen kräftige Männerſtimmen in dem frommen Dämmer 
der Kirche. Eine Frauengeſtalt ſteht mit gefalteten Händen unweit 
von mir. Zögernd kommt ſie herzu. Die junge, ſtille Küſtersgattin iſt 
es, die ſorglich das Heiligtum hütet, ſeitdem der Krieg ihr den Gatten 
und dem Dorf ſeinen Prieſter nahm. Der ſchwere Kirchenſchlüſſel in 


Seite 634. ` 


ihren Händen ſagt mir, was fie will. Beſcheiden fragt fe: „Mein Herr, das 
war ein deutſches Marienlied, das Sie ſpielten?“ Und wie ich es bejahe, 
ſehe ich jäh Tränen in ihren leiddunkeln Augen aufquellen. An der 
Kommunionbank wirft ſie ſich nieder, ſchlägt die Hände vors Geſicht und 
ſchluchzt laut auf. Beſtürzt ſtehe ich. Doch — dann wende ich mich und 
löſche leiſe die Lichter am Marienaltar. Dann ſchreite ich hinaus, das 
ſchluchzende Weib mit dem letzten der brennenden Lichtlein allein zurück⸗ 
laſſend in Dunkel und ergriffenen Weinen um ein deutſches Lied 
+ + 
Es ift bei einem einzig ſchönen Abendmarſch über polnifches 
Land. Munter geht der Schritt unſeres Bataillons dahin. Neckiſches 
Scherzen fliegt durch die Reihen. Und wäre nicht drüben der ſpähende 
Feind, ſängen friſche, deutſche Soldatenlieder den Wandertakt. 
Vergeſſen ſcheint, daß wir ſchweren Vorpoſtentagen entgegen⸗ 
gehen dort an den düſtern und gefahrvollen Sumpfufern der Lydynia. 
Heftige Nachtkämpfe warten unſer mit dem tückiſch anſchleichenden und 
zäh immer neu andrängenden Gegner. Mancher mag den Weg nicht 
mehr mit uns zurückfinden zur Raſt. Doch niemand denkt daran. 
Und eine Stunde heller Jugend: und Lebensluſt ift es dann, wie wir 
haltmachen in der reizvoll gelegenen Oberförſterei in ihrem Obſtbaumhain 
bei dem Kiefernhügel. Maleriſche Kriegsbilder ruhen am Waldesſaum, wo 
die Kompagnien lagern und die Dunkelheit abwarten zum Weitermarſch. 
In dem vornehm ausgeſtatteten Muſikzimmer des Forſthauſes 
figt ein kleiner Kreis von Offizieren auf hochlehnigen Lederpolſtern um 
den ſchweren Eichentiſch. Es iſt junges, friſches Soldatenblut. Und 
ein herzliches Freuen hält in ihrer Runde. Zwei glatte Silberbecher 
kreiſen. Ein Edeling des Jahres 1911 aus dem Rheingau erfüllt mit 
köſtlichem Duft den Raum. Es iſt ein Liebesgruß aus der Heimat, 
den einer der Runde der frohen Stunde opfert. Wie ein holdes 
Märchenwunder ſteigt es auf aus Glas und Pokal. Der ganze Zauber 
der rheiniſchen Berge entſtrömt dem perlenden Blut und dem ſüßen 
Hauch der blauen Schieferhalden dort über dem grünen Strom. Rhei⸗ 
niſches Blut bei rheiniſchem Wein! Da müſſen auch rheiniſche Lieder 
klingen. Und — fie quellen auf aus heimatſtolzen Herzen und jugend» 
friſchen Kehlen. Der prächtige Blüthner⸗Flügel trägt die lrauten Melodien 
auf vollen, perlenden Akkorden dahin. Und von den rheiniſchen Rebhügeln 
klingt es von Singen und Sagen, von Wein und Lieben am Rhein 
Faſt übermütig und doch weichinnig, beſeelt von ſeliger Erinne⸗ 
rung wonniger Tage dort, erzählt eine melodiöſe Männerſtimme: Nun 
geht die Fahrt nach Bacharach, nach Bacharach am Rhein — von dem 
trauten Trinkgemach dort im weinumrankten Häuschen und ſeinen 
holden, heimlichen Wundern. Mit ſeinem Herzlieb muß er dort geſeſſen 
haben, als in ſilberdurchfloſſener Maiennacht an den Burghängen der 
Flieder duftend blühte und die Nachtigall jubelte. Und — hoffnungs⸗ 
gewiß jubelt dann ein neues Lied, das einer im Felde ſang: 
Traue, Herz! Es muß ja ſein, 
daß wir wieder ziehn zum Rhein. 
Lieb, tu froh nur harren. 
Wenn die deutſchen Linden blühn, 
rot die Roſen wieder glühn, 
komm ich heimgefahren 
Einer nur iſt ſtill geworden. Leiſe Wehmut umſchleiert ſein 
Auge, wenn auch ſein Mund lächelt. Verſonnen ſitzt er. Was ihm 
ans Herz faßt — er weiß es nimmer. Auch nicht, was ihn jäh an den 
Flügel zwingt. Er beugt ſich zu dem Spielenden nieder. In ernſte 
Mollklänge kehrt ſich das Spiel. Und mit der ganzen deutſchen Innig⸗ 
keit des Schubertſchen Liedes wallt es hinaus in den ſtillen Sonnen⸗ 
abend und zu den lauſchenden Wäldern: 
In tiefer Ruh liegt um mich her 
der Waffenbrüder Kreis. 
Mir iſt das Herz ſo bana und ſchwer, 
von Sehnſucht mir ſo heiß. 
Tränen der Wehmut quellen auf. Und wie ein banger Schrei ver⸗ 
zweifelnder Abſchiedsnot ringt es ſich hervor: | 
Herz — daß der Troſt dich nicht verläßt! 
Es winkt noch manche Schlacht. — 
Bald ruh' ich wohl und ſchlafe feſt. 
Herzliebſte — gute Nacht 
Und bei den letzten Klängen iſt es mir, als ſähe ich heiße Kriegerhände 
koſend gleiten über einen dunklen Mädchenſcheitel, bebende Kriegerlippen 
in heiligem Kuß ruhen auf einer reinen Mädchenſtirn 
Draußen löſcht das leuchtende Abendrot. Das Himmelslicht ver⸗ 
ſinkt in düſterm Grau. Ein harter Befehl zerreißt den kleinen Kreis. 
Und lautlos zieht das Bataillon in die Nacht. — — — — — — — 
Schwarz wie ein Bahrtuch liegt die Sumpfebene. Müd und 
ſchwer laſten Dunkel und Stille darüber. Noch ein letzter Schuß ver⸗ 
grollt, eine letzte Leuchtkugel verflackert. Und leiſe verklagen Schmerz 
und Todesnot. Die Lydynia aber ſeufzt in ihrem Weidenbett, als 
zwänge es ſie herzlos, Blut zu trinken. — Da ſtehen wir im dunkeln 
Saum des Föhrenhaues um eine Bahre aus Nadelgrün. Betende 
Hände ſchlingen ſich über den naſſen moorbeſpritzten Helm, Tränen 
rinnen leiſe darauf nieder um den, der vor uns ruht — um den Sänger, 
dem nun bleich der Mund und ſtill das Herz geworden, die uns vor 
wenig Stunden noch ſo innig das letzte deutſche Lied geſungen. Und 
in unſerer Seele zittert es leiſe wider: | 
Bald ruh ich wohl und ſchlafe feſt — 
Herzliebſte, gute Nacht 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom dentſch⸗franzöſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Das große Ringen im Weſten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: | 

24. Aug. vorm. Während ihres geftrigen Beſuches vor 
Zeebrügge gab die engliſche Flotte etwa 60 bis 70 Schuß 
auf unſere Küſtenbefeſtigungen ab. Wir hatten durch diefe Ve 
ſchießung den Verluſt von 1 Toten und 6 Verwundeten zu be. 
klagen, außerdem wurden durch zu weit gehende Geſchoſſe noch 
3 beigifehe Einwohner verlegt Sachſchaden ift nicht angerichtet. 
Bei Loo (ſüdweſtlich von Dixmuiden) wurde vorgeſtern ein 
franzöſiſcher Doppeldecker durch einen unſerer Kampflflieger 
abgeſchoſſen. 

25. Aug. vorm. Ein deutſcher Kampfflieger ſchoß vorgeſtem 
bei Nieuport einen franzöſiſchen Doppeldecker ab. 

28. Aug. vorm. Auf einem großen Teil der Front war die 
Tätigkeit der Artillerie und der Flieger ſehr rege. — Feindliche 
Slieger bewarfen ohne Erfolg Oſtende, Middelkerke und 

rügge. 


Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 
25. Aug. vorm. In der Champagne ſprengten wir mit 


Erfolg mehrere Minen. 


26. Aug. vorm. Nördlich von Beauſé jour in der Chan- 
pagne wurde ein vorgeſtern beſetzter Sprengtrichter gegen franzö⸗ 
ſiſche Angriffe behauptet. 

27. Aug. vorm. In der Champagne und auf den Maas 
ý a i wurden franzöfiſche Schanzanlagen durch Sprengung 
zerſtört. 


Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 


24. Aug. vorm. Abends griffen die Franzoſen abermals 
unſere Stellungen am Barrenkopf und nördlich davon an. 
Die Angriffe wurden zurückgeſchlagen, eingedrungene ſchwache 
Teile des Feindes aus unſeren Stellungen geworfen, einige 
Alpenjäger gefangen genommen. Bei den geſtern gemeldeten 
Kämpfen iſt ein Grabenſtück am Barrenkopf in Feindeshand 
geblieben. | 
25. Aug. vorm. In den Vogeſen wurde am Schraz⸗ 
männle ein feindlicher Angriff mit Handgranaten abgeſchlagen 
und ſüdöſtlich von Sondernach ein Teil der am 17. Auguſt 
verloren gegangenen Grabenſtücke zurückgewonnen. 

286. Aug. vorm. Zwei feindliche Flugzeug Ge 
ſchwader warfen geſtern im Saartal oberhalb und unter 
halb von Saarlouis Bomben; mehrere Perſonen wurden 
5 8 oder verletzt; der Sachſchaden ift unweſentlich. 

or ihrem Start waren die Geſchwader in ihrem Hafen Nancy 
mit gutem Erfolg angegriffen worden. Außerdem büßten 
fie 4 Flugzeuge ein; eines ſtürzte bei Bolchen brennend 
ab. Führer und Beobachter find tot; eines fiel bei Remilly 
mit ſeinen Inſaſſen unverſehrt in unſere Hände; ein drittes 
wurde von einem deutſchen Kampfflieger bei Arracourt 
wo. von Luneville) dicht vor der franzöſiſchen Linie zur 

andung gezwungen und von unſerer Artillerie zerſtört; das 
vierte landete im Feuer unſerer Abwehrgeſchütze bei Moivrone 
(ſüdlich von Nomeny) hinter der feindlichen Front. 

27. Aug. vorm. In den Vogeſen wurde ein ſchwacher 
franzöfiſcher Angriff leicht abgewieſen. 

28. Aug. vorm. Ein franzöſiſcher Handgranatenangriff auf 
Lingekopf, nördlich von Münſter, wurde abgewieſen. — In 
Müllheim (Baden) wurden drei Zivilperſonen durch Flieger 
bomben getötet. 


Kaiſer Wilhelm an die Heerführer im Weſten. 
Auszeichnung derſelben. 
Kaiſer Wilhelm ſandte an den Deutſchen Kronprinzen 
folgendes Telegramm: = 
„Seiner Kaiſerlichen Königlichen Hoheit dem Kronprinzen! In dieſen 
Tagen jährt ſich die Erinnerung an die Schlacht von Longwy, worin dit 
V. Armee unter Deiner Führung in mächtigem Anſturm fih den Weg in 
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Feindesland bahnte. Von Erfolg zu Erfola ſchritt fie dann, bis fie zur 
Erfüllung ihrer Aufgabe, die Verbindung des Weſtheeres mit der Heimat- 
grenze zu ſichern, in die Gegend nördlich von Verdun gewieſen wurde. 
Deine Armee hat dieſen ihr gewordenen Auftrag in vollkommenſter Weiſe 
erfüllt, dadurch mit die Grundlage für unſere Siege im Often geſchaffen. 
Niemals iſt in ihr während der langen ſchweren Zeit der Angriffsgedanke 
erloſchen. Nirgends haben ſich zähe Tapferkeit, unbeugſamer Wille, den 
Feind niederzuringen, und die Sorge für die Untergebenen in glänzenderer 
Weiſe beſtätigt, als während der mühſeligen, an ſtillem Heldentum über⸗ 
reichen Argonnenkämpfe. Für ſolche Leiſtungen Dir, Deiner Armee 
Meinen eg Meine Anerkennung zu fagen, iſt mir ein Bedürfnis. 
Als äußeres Zeichen derſelben verleihe ich Dir den Orden Pour le 
mérite. Wilhelm, I. R.“ 


An den Herzog Albrecht von Württemberg telegraphierte 
der Kaiſer: 
Seiner Königlichen Hoheit Herzog Albrecht von Württemberg! Ein 
Jabr ifi feit der Zeit verfloſſen, worin die damalige IV. Armee unter Euerer 
önialichen Hoheit ausgezeichneter Führung in ſchweren, aber ſieg und 
rubmreichen Kämpfen auf Semois, an der Maas, Bahn zum Stoß weit 
in das Gebiet des Feindes hinein erzwang. An der Spitze der dann neu 
en Armee gelang es Ihnen, mit jungen e wenn auch vom 
errlichſten Geiſt erfüllten Truppen nicht nur die Umfaſſungsverſuche des 
Gegners gegen unſere nördliche Flanke trotz ungünſtiger Verhältniſſe zu 
vereiteln, ſondern auch an der Küſte, auf dem blutgetränkten Boden 
Flanderns, feſten Fuß zu faſſen. In Waſſersnot und im Kampf gegen 
einen überlegenen Feind ſind dort vollwertige Ver bände herangereift, 
die ihre Aufgabe, uns Sicherheit im Rücken zu geben, während die Ent- 
ſcheidung im Oſten erſtritten wurde, in vortrefflicher Haltung erfüllten. In 
Anerkennung ſolcher Leiſtungen verleibe ich Euerer Königlichen Hoheit den 
Orden Pour le mérite. Wilhelm, I. R.“ 


An den Kronprinzen Rupprecht von Bayern richtete 
der Kaiſer folgende Depeſche: 


, „Seiner Königlichen Hoheit, Kronprinzen von Bayern! Mit Stolz 
erinnert ſich Deutſchland in dieſen Tagen an die glorreiche Schlacht in 
Lothringen, worin Eure Königliche Hoheit an der Spitze von Söhnen 
aller deutſchen Stämme den in das Reich eingebrochenen Feind über die 
Grenze zurücktrieben. Dieſem leuchtenden Anſturm iſt eine lange ſchwere 
Zeit gefolgt. Immer wieder erneuertem Anſturm eines nach Zahl weit 
überlegenen Gegners galt es die Stirn zu bieten, um die Grundbedingungen 
für unſere Operationen im Oſten zu ſchaffen. . 

. Wie Eure Königliche Hoheit und die Ihnen anvertrauten Truppen 
dieſe Aufgabe löſten, das iſt für alle Zeiten auf der Tafel der deutſchen 
Heeresgeſchichte verzeichnet. Mir aber iſt es ein Bedürfnis, Ihnen in dank⸗ 
barſter Anerkennung deſſen, was Sie für die deutſche Sache geleiſtet haben, 
den Orden Pour le mérite zu verleihen. Wilhelm, 1. R.“ 


Weiter wurde der Orden Pour le mérite durch den Kaifer 
noch folgenden Heerführern im Weſten verliehen: den Generaloberſten 


v. Falken hauſen und Heeringen, ſowie den Generalen v. Gaede, 


v. Strantz und v. Fabeck. An die Ausgezeichneten richtete der Kaiſer 
ehrende Telegramme. 


Kaifer Wilhelm an den Deutſchen Kronprinzen. 


Aus Anlaß der Eroberung von Kowno ſandte Kaiſer 
Wilhelm an den Deutſchen Kronprinzen folgendes Telegramm: 
„Die große Feſtung Kowno iſt gefallen. Eichhorn hat die ganze Ope⸗ 
ration glänzend geleitet, Litzmann den Sturm ausgeführt. Unſere 
Truppen geradezu glänzend. Gott mit Une. Ihm ſei auf den Knien 
Dank dargebracht. Bis heute 420 Geſchütze, meiſt ſchwere. Tauſende 
von Gefangenen, Maſchinengewehr noch nicht zu überſehen.“ — Aus 
Anlaß der Eroberung von Nowo⸗Georgiewsk hat der Kaifer 
an den Kronprinzen ebenfalls ein Telegramm gerichtet, das genau 
dem an den Reichskanzler entſpricht. 


Armeebefehl des Deutſchen Kronprinzen. 


Der Deutſche Kronprinz hat am 22. Auguſt folgenden 
Armeebefehl erlaſſen: 


„Heute jährt ſich zum erſten Male der Siegestag der Schlacht von 
Longwy. Welch ſchickſalsſchweres Jahr iſt vor unſeren Augen dahin⸗ 
gebrauſt, ſeit auch wir dabei ſein durften, wie die deutſchen Heere über 
die feſtungbewehrte Grenze drangen. In ungeſtümer Angriffsfreude 
ſchirmten ſie Hof und Herd der heimiſchen Scholle und trieben eine Welt 
begehrlicher Feinde mit allen Schrecken heutiger Kriege in die blühenden 
feindli Lande. Wer jene heißen Auguſttage inmitten der V. Armee 
miterlebt hat, wo wir ſiegesſicher den Franzoſen die deutſche Ueberlegen⸗ 
heit ſo ſchlagend vun Bewußtſein brachten, dem werden fie unvergeßlich 
bleiben. Nicht minder unvergeßlich aber bleiben uns auch die langen, 
bitterſchweren Monate, in denen wir nicht mehr losließen, bis wir uns in 
heiligem Zorn am Feinde feſtgebiſſen hatten. Dem freudigen Leben ſtol 
Angriffsſchlachten folgte unſere entſagungsreiche Verteidigung, unſer 
Maulwurfskrieg, mit dem wir die in ohnmächtiger Wut anſtürmenden 
Feinde in ungerreißbare Feſſeln ſchlugen, und der nur fo den unvergleich⸗ 
lichen Tiefen unſerer Brüder im Oſten ermöglichte. Aber wie bei 
einem Vulkan unter dünner Decke das unbändige Element ſich reckt und 
dehnt, bis mit Gewalt durchbrochen ſeine Kräfte frei werden, ſo warten 
wir in ungebrochener Kampfesluſt auf den Tag, wo der Kaiſer auch uns 
zu neuem Angriff ruft: „Heraus aus den Gräben und Stollen, hinein 
in den Arien wie wir ihn lieben. Gebe Gott, daß bald der Tag erſcheine! 
Frankreich ſoll wieder kennen lernen die Sieger von Longwy!“ 


Dentſche Zivilverwaltung in Belgien. 


Bei der Zivilverwaltung in Brüſſel wurde eine beſondere Ab⸗ 
teilung für Handel und Gewerbe eingerichtet, mit deren Leitung der 
württembergiſche Miniſterialdirektor und ſtellvertretende Bundesrats⸗ 
bevollmächtigte Dr. von Köhler beauftragt worden iſt. 
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Bomben über Offenburg in Baden. 


Am 23. Aug. abends warf ein feindlicher Flieger Bomben auf 
die außerhalb des Operationsgebietes gelegene Stadt Offenburg. 
Es wurde nur unbedeutender Sachſchaden verurſacht, 12 Zivil⸗ 
perſonen wurden zum Teil ſchwer verletzt. 


Ein deutſches Vorpoſteuboot geſunken. 


Wie der Deutſche Admiralſtab meldet, iſt vor Zeebrügge in 
der Nacht vom 22. zum 23. Aug. ein deutſches Vorpoſtenboot durch 
zwei feindliche Zerſtörer angegriffen und nach tapferer Gegenwehr 
zum Sinken gebracht worden. Ein Teil der Beſatzung konnte gerettet 


werden. 
Vom See- und Kolonialkriegsſchanplatz. 


Amerikas Antwort auf die Note Oeſterreich⸗Ungarnus gegen 
die Waffen- und Munitionsaue fuhr. 


Die Amerikaniſche Regierung beantwortete die Note der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung, in der gegen die Ausfuhr von 
Waffen und Munition aus Amerika nach Großbritannien 
Einſpruch erhoben wird, in einer längeren, vom 16. Auguſt datierten 
Note. In der Note heißt es u. a.: 


Der Behauptung einer Verpflichtung, die Regeln des inter 
nationalen Herkommens mit Rückſicht auf ſpezielle Umſtände zu ändern 
oder Au modifizieren, kann die Regierung der Vereinigten Staaten nicht 
beipflichten. Die Anerkennung einer derartigen, der internationalen Praxis 
in der Vergangenheit unbekannten Verpflichtung würde jeder neutralen 
Nation die Pflicht auferlegen, über den Verlauf des Krieges zu Gericht zu 
figen und ihren Handelsverkehr mit dem Kriegfübrenden einzu⸗ 
ſchränken, deſſen maritime Erfolge die Neutralen am Handel mit 
dem Feinde binderten. Die Note ſpricht ferner davon, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Deutſchland während der dem gegenwärtigen Krieg 
vorhergehenden . einen großen Ueberſchuß von Waffen und Munition 
erzeugten, den ſie in der ganzen Welt und ſpeziell an Kriegführende ver⸗ 
kauften. Während dieſes Zeitraumes hätte keines von beiden das jetzt von 
Oeſterreich Ungarn vertretene Prinzip angeregt oder angewendet. In dieſer 
Hinſicht verweiſt die Note hauptſächlich auf den Burenkrieg, in dem 
ſich die gegen England kämpfenden ſüdafrikaniſchen e Dean 
der Unterbindung as der Zufuhr zur See in einer ganz ähnlichen Lage 
befanden wie jetzt Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland. Danach fei von 
dieſen Staaten Munition an England geliefert worden. Im Hinblick auf 
die vorangehenden Ausführungen möchte die Regierung nicht daran glauben. 
daß die k. und k. Regierung den Vereinigten Staaten Mangel an un» 
parteilicher Neutralität zuſchreibe, wenn ſie ihren legitimen 
Handel mit allen Arten von Materialien fortſetzen, die 
gebraucht werden, um die Streitkräfte der Kriegführenden wirkſam zu 
machen, wenn auch die Umſtände des gegenwärtigen Krieges Oeſterreich⸗ 
Ungarn daran hindern, ſolche Materialien von den Märkten der Ver⸗ 
einigten Staaten zu beziehen, die, ſoweit die Aktion und Politik dieſer 
Regierung in Frage kommt, allen Kriegführenden in gleicher 
Weiſe offen ſtanden und offen bleiben. Es war niemals die Politik dieſes 
Landes, in Friedenszeiten eine große militäriſche Macht oder Vorräte von 
Waffen und Munition, die zur Zurückweiſung des Einfalles eines gut 
ausgerüſteten, mächtigen Feindes genügen würden, zu halten. Zufolge 
dieſer hergebrachten Politik würden die Vereinigten Staaten im Falle 
des Angriffes einer fremden Macht zu Beginn eines Krieges 
ernſtlich, wenn nicht gar verhängnisvoll, durch den Mangel an Waffen 
und Munition, jowie durch den Mangel an Mitteln, ſolche in einer 
für die Erforderniſſe der nationalen Verteidigung hinreichenden Menge zu 
erzeugen, in Verlegenheit kommen. Die Vereinigten Staaten haben ſich 
immer auf das Recht und die Möglichkeit, Waffen und Munition von 
neutralen Mächten im Falle eines fremden Angriffes zu kaufen, 
verlaſſen. Dieſes Recht, das ſie für ſich ſelbſt in Anſpruch nehmen, können 
ſie nicht anderen abſprechen. Die Nation, deren Prinzip eine Politik iſt, 
ſich hinſichtlich des Schutzes ibrer politiſchen und territorialen Integrität 
auf internationale Verpflichtungen und internationale Gerechtigkeit zu ver» 
laſſen, könnte das Opfer einer agareſſiven Nation werden, deren Politik und 
Praxis es ift, in Friedenszeiten ihre militäriſche Kraft mit der Abſicht auf 
Eroberung zu ſtärken, wenn nicht die angegriffene Nation, nachdem der 
Krieg erklärt iſt, ſich auf die Weltmärkte begeben und die Mittel zur 
Verteidigung gegen den Angreifer kaufen kann. Die Annahme des 
Grundſatzes, nach welchem es die Pflicht eines neutralen Staates wäre, 
den Verkauf von Waffen und Munition an einen kriegführenden Staat 
während des Krieges zu unterſagen, würde der Welt den Militarismus 
aufzwingen und dem Weltfrieden entgegenarbeiten. Bei der voran⸗ 
gehenden Erörterung des praktiſchen Grundes, aus dem fie für den Handel 
mit Munition eintrat und denſelben betrieb, wünicht die Regierung der 
Vereinigten Staaten dahin verſtanden zu werden, daß ſie nicht in der 
Abſicht geſprochen habe, ein Urteil über die Umſtände des Beer en 
Krieges auszuſprechen oder anzudeuten, fondern nur mit voller Offenheit 
den Gedankengang darzulegen, der für die Richtung der Politik der 
Vereinigten Staaten in dieſem Belange maßgebend war. — Die Note 
ſchließt mit den Worten: Die Prinzipien des Völkerrechts, die Praxis der 
Nationen, die nationale Sicherheit der Vereinigten Staaten und anderer 
Nationen ohne große militäriſche und maritime Einrichtungen, die Ver⸗ 
binderung der Vergrößerung der Armeen und Flotten, die Anwendun 
friedlicher Methoden zur Regelung internationaler Zwiſtigkeiten und endli 
die Neutralität ſelbſt ſtehen dem Verbote der Ausfuhr von Waffen 
und Munition und anderen Kriegsvorräten an kriegführende 
Mächte ſeitens einer neutralen Nation während der Dauer eines Krieges 
entgegen. 

Die Note wird derzeit im k. und k. Miniſterium des Aeußern einer 
eingehenden freundſchaftlichen Prüfung unterzogen und dann be⸗ 
antwortet. 
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Berftörung einer großen engliſchen Benzolfabrif. 

Laut Bericht des deutſchen Admiralſtabes vernichtete am 
16. Aug. eines unſerer Unterſeeboote die bei Harrington an der 
Jriſchen See liegende Benzolfabrik, eine der größten Englands, 
einſchtießlich des Benzollagers und den zugehörigen Koksöfen durch 
Geſchützfeuer. Die Werke flogen mit hoher Stichflamme in die 
Luft. Die ſeinerzeit in der engliſchen Preſſe aufgeſtellte Behauptung, 
daß das Unterſeeboot die offenen Städte Harrington, Parton und 
Whitehaven beſchoſſen habe, iſt unzutreffend. Dasſelbe Unterſee⸗ 
boot war am 15. Aug. in der Iriſchen See von einem großen 
Paſſagierdampfer, anſcheinend der Royal Mail Steam Packet Co., 
auf weite Entfernung beſchoſſen worden, obwohl es ihn nicht an⸗ 
gegriffen hatte. Es wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß der Handels⸗ 
dampfer von dem Geſchütz alfo zum Angriff und nicht etwa zu 
ſeiner Verteidigung Gebrauch machte. i 


Verſenkung eines engliſchen Truppentrausportes. 


Das Amſterdamer „Vaderland“ berichtet am 28. Aug.: 


Reiſende des Dampfers „Ryndam“, der dieſer Tage aus Neu ; 

85 zurückkam, teilen mit, daß am 15. Aug. auf der Höhe der 

cilly⸗Inſeln ein engliſches Transportſchiff mit 

kanadiſchen Truppen torpediert worden iſt. Von den 

Mann an Bord ſollen ungefähr 1000 gerettet worden ſein. 
Weitere Schiffsverluſte. 

Als verſenkt werden gemeldet: Ein ruſſiſches Hilfsſchiff 
(23. Aug.); die britiſchen Dampfer „Martha Edmonde“, „Diomed“, 
der engliſche Fiſchkutter „Boybert“, das Fiſchereifahrzeug „Com 
mander Boyle“ (24. Aug.); der Dampfer „Silvia“, die Fiſchdampfer 
„Integrity“, „Joungfrank“ (25. Aug.); der ſchwediſche Dampfer 
„Diſi“, der engliſche Dampfer „Palmgron“ (27. Aug.); der belgiſche 
Dampfer „Beyle“ (29. Aug.); das belgiſche Fiſcherboot H. L. aus 
Heyſt wurde aufgebracht; der engliſche Dampfer „Sir William 
Stephenſon“ (30. Aug.. 
; Die engliſche Blockade. 

Der engliſche Botſchafter teilte dem amerikaniſchen Staats: 
departement laut einer Reutermeldung aus Waſhington von 31. Auguſt 
mit, daß England die Durchfuhr gewiſſer Waren aus Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn nach Amerika durch das 
Blockadegebiet zugeſtehen würde. 


Von ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Heeresgruppe Hindenburg. 
Der Narew⸗Uebergang erzwungen. Olita und Narew be⸗ 
fegt. Lipsk erſtürmt. 
| Berichte der deutſchen Heeresleitung: 
f 24. Aug. vorm. Bei den Kämpfen öſtlich und ſüdlich von 
Kowno nahmen unſere Truppen 9 Offiziere, 2600 Mann ge⸗ 
fangen und erbeuteten 8 Maſchinengewehre. 
| 25. Aug. vorm. Nördlich des Njemen wurden bei erfolg- 
reichen Gefechten in der Gegend von Birſhi 750 Ruſſen zu 
Gefangenen gemacht. Die Armee des Generaloberſten v. Cid. 
horn drang unter Kämpfen ſiegreich weiter nach Often vor. 
1850 Ruſſen gerieten in Gefangenſchaft, mehrere Maſchinen⸗ 
gewehre wurden erbeutet. Die Armee des Generals v. Scholtz 
erreichte die Berezowka, nahm Knyſzyn und überſchritt 
ſüdlich von Tykocin den Narew. Die Armee des Generals 
v. Gallwitz erzwang an der Straße Sokoly⸗Bialyſtok 
den Narew⸗ Uebergang. Ihr rechter Flügel gelangte, nachdem 
der Gegner zurückgeworfen war, bis an die Orlanka. Die 
Armee machte über 4700 Gefangene, darunter 18 Offiziere, und 
nahm 9 Maſchinengewehre. 

26. Aug. vorm. Bei Bauske und Schönberg (ſüdsſt⸗ 
lich von Mitau) haben ſich Gefechte entwickelt. Oeſtlich und ſüd⸗ 
öſtlich von Kowno nehmen die Kämpfe ihren Fortgang. Vor 
Olita nähern ſich unſere Truppen den Vorſtellungen des Feindes. 
Zwiſchen Sejny und Merecz (am Njemen) wurde der Feind 
geworfen. Auch im Walde öſtlich von Auguſtow dringen Teile 
der Armee des Generaloberſten v. Eichhorn nach Oſten vor. 
Weiter ſüdlich wird um den Berezowka⸗Abſchnitt gekämpft. 
Unſere Spitzen haben Bialyſtok erreicht. Die Armee des 
Generals v. Gallwitz 
ſchnitt (nördlich und ſüdöſtlich von Bielsk) zurück. 

27. Aug. vorm. Die Gefechte bei Bauske, Schönberg 
(ſüdöſtlich von Mitau) und in der Gegend öſtlich von Kowno 
dauern an. 2450 Ruſſen wurden gefangen, 4 Geſchütze und 
3 Maſchinengewehre erbeutet. Südöſtlich von Kowno wurde 
der Feind geworfen. Die Feſtung Olita iſt von den 
Ruffen geräumt und von uns beſetzt. Weiter ſüblich 
find die deutſchen Truppen gegen den Njemen im Vorgehen. 
Der Uebergang über den Berezowka⸗Abſchnitt (öſtlich von 
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Oſſowiec) iſt erkämpft; die Verfolgung iſt auf der 
Front zwiſchen Suchawola (an der Berezowka) und dem 
Bialowieska-⸗Forſt im Gange. Am 25. und 26. Aug. brachte 
die Armee des Generals v. Gallwitz 3500 Gefangene und 
5 Maſchinengewehre ein. 


28. Aug. vorm. In den Gefechten nordöſtlich Bauske 
und Schönberg iſt der Gegner geworfen. Ueber 2000 Ruſſen 
wurden gefangen genommen, 2 Geſchütze und 9 Maſchinengewehre 
erbeutet. Feindliche Vorſtöße gegen Teile unſerer Front zwiſchen 
Radſiwiliſchki und Swjadosze wurden abgeſchlagen. Süd. 
öſtlich von Kowno ſchreiten die Truppen des Generaloberſten 
von Eichhorn ſiegreich weiter vor. Zwiſchen dem Bobr und 
dem Bialowieska⸗Forſt wird verfolgt. Die Stadt Narew 
iſt beſetzt. Ä 

29. Aug. vorm. Südöſtlich von Kowno wurde hart 
nädiger feindlicher Widerſtand gebrochen; unſere Truppen 
folgen den weichenden Ruſſen. Das Waldgelände öſtlich von 
Auguſtowo ift durchſchritten. Weiter ſüdlich wurde in der 
Verfolgung die Linie Dombrowo⸗Grodek-⸗Narewka⸗Abſchnitt (öſtlich 
von der Stadt Narew) erreicht. 


30. Aug. vorm. Truppen des Generals v. Below ſtehen 
im Kampf um den Brückenkopf ſüdlich von Friedrichſtadt. In 
den Kämpfen öſtlich des Njemen hat die Armee des General. 
oberſten v. Eichhorn die Gegend nordöſtlich von Olita er 
reicht; es wurden weitere 1600 Gefangene gemacht und 7 Ge. 
ſchütze erobert. In der Richtung auf Grodno wurde Lips! 
(am Bobr) erſtürmt, der Feind zum Aufgeben des Sidra⸗Ab⸗ 
ſchnittes gezwungen und Sokolka von uns durchſchritten. Der 
Oſtrand der Forſten nordöſtlich und öſtlich von Bialhyſtok ift an 
mehreren Stellen erreicht. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Fortgang der Verfolgung. Kampf um den Bialowieska-⸗Forſt. 
Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


24. Aug. vorm. Auf den Höhen nordöſtlich von Kleszezele 
und im Waldgebiet ſüdöſtlich dieſes Ortes wurde der Gegner 
geſtern von unſeren Truppen erneut geworfen. Die Verfolgung 
nähert iý dem Bialowieska⸗Forſt. Der Feind verlor über 
4500 Mann an Gefangenen und 9 Maſchinengewehre. 


anzen 


25. Aug. vorm. Der Feind verſuchte geſtern vergeblich, 


unſere Verfolgung zum Stehen zu bringen. Er wurde ange 
griffen und in den Bialowieska Forſt geworfen. Südlich 
des Forſtes erreichten unſere Truppen die Gegend öſtlich von 
Wierchowiecze. Es wurden über 1700 Gefangene heimgebracht. 

26. Aug. vorm. Der ſchwer geſchlagene Feind flüchtete in 
das Innere des Bialowieska⸗Forſtes. Nur ſüdlich dei 
Forſtes in der Gegend nordweſtlich von Kamieniec- Litows! 
hält er noch ſtand. 


27. Aug. vorm. Die Heeresgruppe verfolgt. 
Flügel kämpft um den Uebergang über den Abſchnitt der Lesna⸗ 


Prawa (nordöſtlich von Kamieniec⸗Litowsb). 


28. Aug. vorm. Die Heeresgruppe ift im Vordringen im 
Bialowieska⸗Forſt und über die Lesna⸗Prawa, deren öſtliches 
Ufer am Unterlauf bereits gewonnen iſt. 


Ihr rechter 


| 


29. Aug. vorm. Die ſüdöſtlich vom Bialowieska⸗FJort 


verfolgende Heeresgruppe nähert ſich mit ihrem rechten Flüge! 
Szereszowo. 


30. Aug. vorm. Im Bialowieska⸗Forſt wird um den Ueber 


gang über den oberen Narew gekämpft. Die deutſchen und öfter: 
reichiſchungariſchen Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch 
warfen den Feind aus feinen Stellungen bei Suchopol (om 
Oſtrande des Forſtes) und Szereszowo; fie find in ſcharfer 
Verfolgung begriffen. 


Heeresgruppe Mackenſen. 


Breſt⸗Sitowsk gefallen. Die ruſſiſchen Stellungen an der 
| Zlota⸗Lipa durchbrochen. 


Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


24. Aug. vorm. Vor dem Angriff der über die Pulwa 
und den Bug öſtlich der Pulwamündung vorgehenden deutſchen 
und öſterreichiſch ⸗ungariſchen Truppen räumte der Feind feine 
Stellungen; die Verfolgung ift im Gange. Auf der Sidwel 
front von Breſt⸗Litowsk wurden die Höhen bei Kopytow 
geſtürmt. Unſere durch das Sumpfgebiet nordöſtlich von Wlodawa 
vordringenden Truppen verfolgen den geſtern geworfenen Feind. 


25. Aug. vorm. Die Heeresgruppe nähert fi, dem ge 
ſchlagenen Feind folgend, den Höhen auf dem ſtufer der 
Lesna nördlich von Breſt⸗Litowsk). Auf der Südweſtfront von 
Breſt⸗Litowsk bei Dobrynka durchbrachen geſtern öſter⸗ 
reichiſch ungariſche und deutſche Truppen die vorgeſchobenen 
Stellungen der Feſtung. Auf dem Oſtufer des Bug nordöſtlich 
von Wlodawa dringen Teile der Armee des Generals v. Lin- 
fingen unter Kämpfen nach Norden vor. 

26. Aug. vorm. Während das öſterreichiſch⸗ungariſche Korps 
des Feldmarſchalleutnants v. Arz geſtern nachmittag nach 
Kampf zwei Forts der Weſtfront nahm, ſtürmte 
das brandenburgiſche 22. Reſervekorps die Werke 
der Nordweſtfront und drang in der Nacht in das 
Kernwerk ein. Der Feind gab darauf die Feſtung 
preis. Auf der ganzen Front der Heeresgruppe, vom 
Bialowieska⸗Forſt bis zum Sumpfgebiet am Pripjet (ſüdöſtlich 
von Breſt⸗Litowsk), ift die Verfolgung in vollem Gange. 

27. Aug. vorm. Nordöſtlich von Breſt⸗Litowsk nähern 
ſich unſere Truppen der Straße Kamieniec⸗Litowsk ⸗ 

Myszezyce. Südöſtlich von Breſt⸗Litowsk wurde der Feind 
über den Ryta⸗Abſchnitt zurückgeworfen. 

28. Aug. vorm. In der Verfolgung iſt die Straße 
Kamieniec-Litowsk⸗Myszezyce überſchritten. Zwiſchen dem 
Muchawiec und dem Pripjet⸗Fluß treiben unſere Truppen 
den geſchlagenen Feind vor ſich her. Deutſche Reiterei warf 

eſtern bei Samary (an der Straße Kowel⸗Kobrin) eine 
le Kavallerie⸗Diviſion. 
ter Führung des Generals Grafen Bothmer haben 
deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen geſtern an der 
Zlota-Lipa nördlich und ſüdlich von Brzezany die ruſſiſchen 
Stellungen durchbrochen. Nächtliche feindliche Gegen- 
angriffe wurden blutig abgewieſen. Heute früh gab der Gegner 
nach weiteren Mißerfolgen den Widerſtand auf. Es wird verfolgt. 

29. Aug. vorm. Unter Nachhutkämpfen wurden die Ruſſen 

bis in die Linie Poddubno (an der Straße nach Pruzana)⸗ 
Tewli⸗Kobrin gedrängt. Unſere von Süden her durch das 
Sumpfgelände vordringenden Verbände haben den Feind bis 
nahe vor Kobrin verfolgt. Mit einer Roheit, die unſere 
Truppen und unſer Volk mit tiefem Abſcheu erfüllen muß, 
haben die Ruſſen zur Maskierung ihrer Stellungen Tauſende 
von Einwohnern, ihre eigenen Landsleute — da- 
runter viele Frauen und Kinder — unſeren An- 
griffen entgegengetrieben. Ungewollt hat unſer Feuer 
unter ihnen einige Opſer gefordert. 


Die verbündeten Truppen haben den geſtern geſchlagenen 
Feind über die Linie Pomorſany⸗Koninchy⸗Kozowa und 
hinter den Koropiec⸗Abſchnitt zurückgeworfen. ; 

30. Aug. vorm. Um den Rückzug ihrer rückwärtigen Staffeln 
durch das Sumpfgebiet öſtlich von br uzana zu ermöglichen, 
ſtellten ſich die Ruſſen geſtern in der Linie Podubno gegen 
ſüdlich von Kobrin noch einmal zum Kampf; fie wurden ge- 
ſchlagen, trotzdem fie bereits abmarſchierende Teile wieder in 
den Kampf warfen. Auch die Fortführung des in der Kriegs⸗ 
geſchichte aller Zeiten unerhörten Verfahrens, zum Schutze 
der flüchtenden Armeen die auf dem Rückzuge mit- 
geſchleppte Bevölkerung des eigenen Landes zu 
vielen Tauſenden, darunter hauptſächlich Frauen 
und Kinder, in unſeren Angriff hineinzutreiben, 
nützte ihnen nichts. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 

24. Aug. mittags. Der nordweſtlich Breſt⸗Litowsk 
Widerſtand leiſtende Feind wurde geſtern in der Gegend Wicr- 
ch o wicze und Ragna neuerlich geworfen und zum Weichen 

ezwungen. Die Zahl der von der Armee des Erzherzogs Jofeph 
Fe rdin and in den letzten Kämpfen eingebrachten Gefangenen 
beläuft ſich auf 4 Offiziere und 1300 Mann. Nordöſtlich Wlo⸗ 
dawa haben unſere Verbündeten den Gegner abermals zurück. 
gedrängt und Raum gewonnen. Oeſterreichiſch - ungariſche und 
deutſche Reiterei der Armee des Feldzeugmeiſters Puhallo zog 
bei der Verfolgung des Feindes in Kowel ein und rückte weiter 
nordwärts vor. 

25. Aug. mittags. Die Truppen des Erzherzogs Joſeph 
Ferdinand und des Generals v. Koe veß drängen im Verein 
mit den Verbündeten den Feind unter unausgeſetzten Kämpfen 
gegen die Lesna zurück. Auch der Widerſtand der noch ſüd⸗ 
weſtlich von Breſt⸗Litowsk kämpfenden Ruffen ift ge 
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brochen. Sie wurden durch die Diviſionen des Generals von 
Arz und durch deutſche Truppen an den Fortgürtel geworfen. 
Nordöſtlich von Wlodawa treiben deutſche Kräfte den Feind 
immer tiefer in die Wald⸗ und Sumpfzone hinein. Die Reiterei 
des Feldzeugmeiſters v. Puhallo geht beiderſeits von der von 
Kowel nach Kobrin führenden Straße vor. Honvedhuſaren 
nn ein verſchanztes Dorf an der Bahnlinie Kowel— Breft- 
owsk. 

26. Aug. mittags. Die Feſtung Breſt⸗Litowsk iſtge⸗ 
fallen. Ungariſche Landwehr des Generals v. Arz entriß 
eſtern dem Feind das ſüdweſtlich der Feſtung gelegene Dorf 
Ro bylany, durchbrach damit die äußere Gürtellinie und fiel 
dem zunächſt liegenden Werk in den Rücken. Weſtgaliziſche, 
ſchleſiſche und nordmähriſche Infanterie erſtürmte gleichzeitig ein 
Fort ſüdlich der Ortſchaft Roroszezyn. Deutſche Truppen 
bemächtigten ſich dreier Werke an der Nordweſtfront und beſetzten 
heute früh die an der Bahnlinie gelegene Zitadelle. Unterdeſſen 
drängten die Verbündeten den Feind auch über die Les na und 
das Wald- und Sumpfgebiet ſüdöſtlich Breſt⸗Litowsk zurück. 
Unſere von Kowel nordwärts verfolgende Reiterei warf 
ruſſiſche Nachhuten bei Bucin und Wyzwa. 

27. Aug. mittags. Die bei Breſt⸗Litowsk geſchlagenen 
ruſſiſchen Armeen find im vollen Rückzug beiderſeits 
der nach Minsk führenden Bahn. Die Truppen des Erz- 
herzogs Joſeph Ferdinand rückten geſtern zu Mittag durch 
die brennende Stadt Kamieniec⸗Litowsk an der Lesna. 
Deutſche Streitkräfte verfolgen von Weſten und Süden in 
der Richtung auf Kobrin. | 

28. Aug. mittags. Unſere in Oftgalizien ſtehenden Armeen 
aben geſtern die ſeit Wochen ausgebaute ruſſiſche Front an der 

lota⸗Lipa an mehreren Stellen durchbrochen. Sie kämpfen 
3 auf den Ehrenfeldern der erſten großen Schlachten, die zu 

eginn des Krieges öſtlich und ſüdöſtlich Lemberg ausgekämpft 
wurden und ſich in dieſen Tagen zum erſten Male jähren. So⸗ 
wohl öſtlich von Przemys lan y, als auch weſtlich von Pod hajce 
und von Monaſterzyska drangen wir in die feindlichen Linien 
ein. Zwiſchen Gologory und Brzezany wurden die rufſſi⸗ 
ſchen Stellungen in einer Ausdehnung von 30 Kilometern ge⸗ 
nommen, wobei zwiſchen Bologory und Dunajow öfter- 
reichiſch⸗ungariſche Regimenter und nächſt Brzezany unſere 
und deutſche Truppen ſtürmten. Der geſchlagene Feind, der 
20 Offiziere und 6000 Mann als Gefangene zurückließ, ver- 
ſuchte vergebens, die verlorenen Pofitionen durch Gegenangriffe 
wiederzugewinnen. Er mußte das Schlachtfeld räumen und trat 
heute früh an der ganzen Front den Rückzug an. Auch öſtlich 
von Wladimir Wolynski kam es zu Kämpfen größeren Um- 
fanges. Die Armee des Feldzeugmeiſters v. Pu hallo warf den 
Feind in der Richtung gegen Luck zurück und hat die Verfolgung 
aufgenommen. Nördlich der Pripjetſümpfe nähern ſich unſere 
Verbündeten der Stadt Kobrin von Süden und Weſten. Die 
bei Kamieniec.: Litowsk kämpfenden öĩſterreichiſch⸗ungariſchen 
Streitkräfte ſchlugen den Feind aus ſeinen Stellungen nördlich 
und öſtlich dieſer Stadt zurück. 

29. Aug. mittags. Unſere Erfolge dflih von Wladimir ⸗ 
Wolynski und an der Zlota⸗Lipa haben in einer Front 
von 250 Kilometern den Widerſtand des Gegners 
ge brochen. Der 1 De Ruſſen iſt überall durch brennende 

rtſchaften und zerftörte Anſiedlungen gekennzeichnet. Die Zahl 
der in unſeren Händen gebliebenen Gefangenen erhöhte ſich 
auf 10000. Die Truppen des Generals der Kavallerie Freiherrn 
v. Pflanzer⸗Baltin, bei deren vorgeſtrigem Durchbruch die 
bewährten kroatiſchen Regimenter und das Infanterie⸗Regiment 
Nr. 52 wieder Proben ihrer Tapferkeit abgelegt haben, Folgen 
dem Feind auf Bunzacs. Die aus deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kräften zuſammengeſetzte Armee des Generals Grafen 
Bothmer dringt über Podhajce und gegen Zborow vor. 
Die von den Ruſſen in Brand geſteckte Stadt Zlocz ow ift im 
Beſitz des Generals der Kavallerie v. Böhm. Ermolli. Die 
Korps des Feldzeugmeiſters v. Puhallo warfen mehrere feindliche 
Nachhuten und bleiben dem gegen die Feſtung Luck weichenden 
Feind an den Ferſen. Bei Kobrin, wo unſere Verbündeten 
weiter Raum gewinnen, ſtehen den Ruſſen nur mehr die Wege 
nach Nordoſten offen. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Kräfte erreichten 
in der Gegend von Szereszowo den Südoſtrand der Bialowiezcea⸗ 
Punzcza. 

30. Aug. mittags. Die Armeen der Generale Pflanzer 
Baltin und Both mer drangen geſtern bis an die Strypa 
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vor. Der Gegner verſuchte an verſchiedenen Gelände⸗Abſchnitten 
unſere Verfolgung einzudämmen, wurde aber überall zurück, 
getrieben. Beſonders hartnäckiger Widerſtand wurde an dem 
unteren Koropiec Bach gebrochen. Die Truppen des Generals 
von Böhm⸗Ermolli ſtießen öſtlich Zloczow und in einer 
von Bialykamien über Toporow gegen Radziechow ver⸗ 
laufenden Linie auf ſtark beſetzte Stellungen. Der Feind wurde 
angegriffen und an zahlreichen Punkten der Front geworfen. 
In Wolhynien haben unſere gegen Luck drängenden Streit- 
kräfte abermals Raum gewonnen. Swinjuchi und andere zäh 
verteidigte Oertlichkeiten wurden dem Feinde entriſſen. Die an 
der Bialowieska-Puszeza kämpfenden k. und k. Truppen 
ſchlugen die Ruſſen bei Szereszowo und verfolgen ſie gegen 
Pruszany. | 


Kaiſer Wilhelm an Hindenburg. 


Aus Anlaß der Wiederkehr des Tages von Tannen⸗ 
berg hat Kaiſer Wilhelm an den Gencralfeldmarſchall v. Hinden: 
burg folgendes Telegramm gerichtet: 


„Mein lieber Feldmarſchall! Ich kann die Wiederkehr des Tages 
der Schlacht von Tannenberg, in der es Ihrer zielbewußten und energi⸗ 
ſchen Führung gelang, die in Preußen eingedrungenen Ruſſen ver⸗ 
nichtend zu ſchlagen und dem weiteren Vormarſch der feindlichen Maſſen 
ein ſchnelles Ziel zu ſetzen, nicht vorübergehen laſſen, ohne Ihrer 
hohen Verdienſte zu gedenken. Sie haben damals eine Waffentat 
vollbracht, wie ſie einzig in der Geſchichte daſteht, und die 
Grundlage gelegt für die mächtig ausholenden weiteren Schläge der 
Ihnen unterſtellten Streitkräfte im Oſten. Mit Stolz blickt Deutſchland 
auf die Siege ſeiner Armeen in der Winterſchlacht in Maſuren, bei 
Lodz und Lowitſch und auf die herrlichen Taten, die feine kampf⸗ 
erprobten Truppen in bewundernswerter Schneid und zäher Ausdauer 
bis in die jüngſt vergangenen Tage vollbracht haben. Die Kämpfe in 
Polen werden für immer ein leuchtendes Ruhmesblatt in den 
Annalen dieſes Krieges bilden. Wie die Herzen aller Deutſchen 
Ihnen zujubeln und des Vaterlandes heißer Dank Ihnen ge⸗ 
ſichert bleibt, ſo iſt es auch Mir erneut an dem heutigen Gedenktage 
ein tiefempfundenes Bedürfnis, Ihnen aus vollem Herzen Meine hohe 
Wertſchätzung und Meinen nie erlöſchenden Dank ausa 
ſprechen. Ich will, daß Ihr Name, den Sie ſelbſt mit ehernen Lettern 
in die Tafeln der Geſchichte eingetragen haben, fortan auch von dem 
tapferen oſtpreußiſchen Truppenteil geführt wird, zu deſſen Chef Ich 
Sie unlängſt ernannt habe, und habe beſtimmt, daß das 2. maſuriſche 
Infanterie Regiment Nr. 147 die Bezeichnung „Infanterie⸗Regi⸗ 
ment General⸗Feldmarſchall v. Hindenburg (2. maſuriſches) 
Nr. 147“ zu führen hat. gez. Wilhelm I. R.“ 


Pour le mérite für General Arz von Straußenburg. 


| Der öſterreichiſch-ungariſche General der Infanterie Arz von 
Straußenburg hat wegen der Führung ſeines Armeekorps bei 
Breſt⸗Litowsk vom Deutſchen Kaifer den Orden pour le mérite 
erhalten. 


Deutſche Zivilverwaltung in Kongreß⸗Polen. 


Für das ganze unter deutſcher Verwaltung ſtehende beſetzte 
Gebiet im Oſten wird laut Meldung des „Poſener Tagblattes“ vom 
28. Aug. ein Generalgouverneur beſtellt. Als ſolcher wird General 
von Beſeler ernannt. Zum Chef feines Stabes wird Generalmajor 
von der Eſch ernannt, der bisher als militäriſcher Beauftragter des 
Oberbefehlshabers der Zivilverwaltung in Polen angehörte. Die bis⸗ 
herige Zivilverwaltung Polens links der Weichſel in Kaliſch wird nach 
Warſchau verleat und ihr ganz Rufſiſch⸗Polen unterſtellt. Der 
bisherige Präſident Dr. von Kries wurde zum Verwaltungschef beim 
Generalgouverneur mit dem Titel Exzellenz ernannt. 


Der deutſche Gouverneur von Warſchau. 


Zum Gouverneur von Warſchau iſt, wie jetzt gemeldet wird 
nicht General von Scheffer⸗Boyadel, ſondern General v. Etzdorf 
ernannt worden. v. Scheffer⸗Boyadel hat als älteſter General die 
Militärgewalt in Warſchau nur ſo lange ausgeübt, bis der Armeeführer 
Prinz Leopold von Bayern in die eroberte Stadt einzog. Er ſteht 
nach wie vor an der Spitze des Armeekorps, mit dem er ins Feld ge⸗ 
zogen iſt. i 

Deutſche Zivilverwaltung in Kowno. 


Der 1. Bürgermeiſter Dr. Pu f H in Köslin wurde zur Einrichtung 
der Zivilverwaltung in Kowno berufen. 


Zerſtörung ruſſiſcher Signalſtationen. 


Wie der deutſche Admiralſtab meldet, hat am 25. Aug. abends 
einer unſerer kleinen Kreuzer die ruſſiſche Signalſtation Kap⸗Süd⸗ 
Riſtna auf der Inſel Dagö beſchoſſen und teilweiſe zerſtört. Zur 
gleichen Zeit hat ein anderer kleiner Kreuzer die Signalſtation Andreas⸗ 
berg, gleichfalls auf Dagö, mit Erfolg unter Feuer genommen. Feind⸗ 
liche Streitkräfte wurden nicht geſichtet. 
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Vom ttalieniſchen Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe am Iſonzo. 


Am Südflügel der küſtenländiſchen Front kämpfte am 
23. Aug. unſere ſchwere Artillerie feindliche Geſchütze an der Sdobba⸗ 
Mündung nieder. Weiter wurde eine italieniſche Strandbatterie 
bei Golametto in einen Trümmerhaufen verwandelt. Gegneriſche 
Infanterie, die ſich gegenüber unferer Stellung auf der Höhe öftlich 
Monfalcone feſtgeſetzt hatte, räumte ihre Gräben fluchtartig vor 
unſerem Geſchützfeuer. Oeſtlich Polazzo wieſen unſere Truppen zwei 
Vorſtöße, bei San Martino drei nahe an unſere Kampffront heran⸗ 
getragene Angriffe blutig ab. Ebenſo ſcheiterte abends ein Vorſtoß 
ſtarker feindlicher Kräfte gegen den Tolmeiner Brückenkopf. Im 
Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo wurde am 24. Aug. die feind⸗ 
liche Infanterie, die ſich am Südhange des Monte Dei Seibuſi 
eingeniſtet hatte, durch unſer Geſchützfeuer zum eiligen Verlaſſen 
ihrer Stellungen gezwungen. Unſere Front ſüdweſtlich San Martino 
ſtand wieder unter dem Feuer ſchwerer Artillerie. Mittags ſetzten die 
Italiener zu einem neuen Angriff an, der gleich den vorgeſtrigen Vor⸗ 
ſtößen nahe an unſeren Verteidigungslinien abaewieſen wurde. — 
Die Tätigkeit des Feindes vor Flitſch und Raibl hält an. Im 
Doberdo-Abſchnitt griffen die Italiener am 25. Aug. mittags am 
Monte dei Sei buſi neuerdings an. Sie wurden, wie immer, zurück 
geſchlagen. An der übrigen küſtenländiſchen Front fanden ſtellenweiſe 
heftige Geſchützkämpfe ſtatt, ſo namentlich im Raume von Flitſch, wo 
ſich die feindliche Infanterie vorſichtig heranarbeitete. — An der 
küſtenländiſchen Front verſuchte der Feind in der Nacht auf 
den 28. Aug. und beim Morgengrauen an mehreren Stellen anzu 
greifen, wurde aber überall abgewieſen, fo öſtlich Polazzo 
und San Martino, auf der Hochfläche von Doberdo, dann an 
unſeren Höhenſtellungen nördlich des Tolmeiner Brückenkopfes. 
Im Raume von Flitſch dauert das Gefecht fort. — Die vereinzelten 
Angriffe der Italiener an der Oſtfront nahmen am 28. Aug. 
an Umfang und Kraft zu, erzielten aber wie gewöhnlich nirgends 
einen Erfolg. Im Abſchnitt von Doberdo wurde ſpät abends 
ein von ſtarkem Artilleriefeuer eingeleiteter Angriff auf den Monte 
dei Seibufi abgeſchlagen; vormittags erſtürmten zwei Mobilmiliz⸗ 
Regimenter den Monte San Michele, drangen an einzelnen Stellen 
in unſere Gräben ein, wurden aber überall unter ſchweren Ver⸗ 
luſten hin ausgeworfen. Gegen den Brückenkopf von Görz 
eröffnete der Feind vor einiger Zeit einen Sappenangriff. Unſere 
Geſchütze und Minenwerfer zerſtörten jedoch alle näher an unſere Front 
herangezogenen Sappen. Der Brückenkopf von Tolmein ſtand 
den ganzen Tag unter heftigem Geſchützfeuer. Dieſem folgte ein von 
zwei Regimentern und zwei Alpini-Bataillonen ausgeführter Angriff, 
den unſere Truppen im Handaemenge abſchlugen. Ebenſo erfolglos 
waren einzelne gegen die Brücke weſtlich Tolmein und den Raum 
nördlich dieſes Ueberganges angeſetzte Vorſtöße ſowie vier Angriffe 
auf die Front Hrzli⸗Vrch⸗Sloemme. Auch der gegen den Raum von 
Flitſch mit beträchtlichen Kräften verſuchte Angriff kam zum Stehen. 
Hier wie überall blieben unſere Stellungen feſt in der 
Hand ihrer Verteidiger. Am 29. Auguſt unterhielten die Italiener 
an der küſtenländiſchen Front ein Artilleriefeuer von wachſender 
Stärke. An mehreren Stellen unternahm ihre Infanterie Annäherungs⸗ 
verſuche und kleinere Angriffe, wurde aber, wie immer, abgewieſen. 


Kämpfe im Grenzgebiete. 

Im befeſtigten Raume von Flitſch und Raibl ſchiebt ſich 
nun die gegneriſche Infanterie ſtellenweiſe näher an unſere Linien 
heran. Unſere Werke auf der Hochfläche von Lavarone und Folgaria 
ſtanden am 23. Aug. wieder unter lebhaftem Geſchützfeuer. Auf unſere 
Stellungen am Stilfſer Joch begann die feindliche Artillerie zu 
ſchießen. Im Tiroler Grenzgebiet entwickelten fidh mehrfache Kämpfe. Am 
24. Aug. ſpät abends begann feindliche Infanterie gegen den nördlichen 
Abſchnitt der Hochfläche von Lavarone vorzugehen, am 25. Aug früh 
war dieſer Angriff abgeſchlagen. Beiderſeits der Tonaleſtraße greifen 
ſeit Morgengrauen mehrere italieniſche Bataillone an; hier iſt der 
Kampf noch im Gange. Die Artilleriegefechte dauern nahezu an der 
ganzen Tiroler Grenze fort. Der bereits am 25. Aug. als abgeſchlagen 
gemeldete Angriff gegen den Nordabſchnitt der Hochfläche von Lavarone 
wurde von ſtarken feindlichen Kräften geführt. Nach zehntägiger, auch 
die Nächte hindurch andauernder heftiger Beſchießung unſerer Werke 
ſteigerte die feindliche Artillerie am 24. Aug. abends ihr Feuer gegen die Front 
Cima di Mezzena-Baſſon zu größter Schnelligkeit; bis nach 
Mitternacht überſchüttete ſie unſere Stellungen mit Geſchoſſen aller Kaliber. 
Sodann ſchritten mehrere Infanterte⸗Regimenter und Alpini-Bataillone 
zum Angriff. Unſere braven Tiroler Standſchützen und oberöſterreich iſchen 
Schützen ſchlugen, von der Artillerie hervorragend unterſtützt, alle An- 
ſt ür me zurück. In den Morgenftunden war der feindliche Angriff 
endgültig zuſammengebrochen. In den Hinderniſſen blieben allein 
200 tote Italiener liegen. Danach läßt ſich ermeſſen, welche Opfer dieſer 
Angriff gekoſtet haben mag. Wir hatten nur geringe Verluſte. Einer unſerer 
Flieger erzielte in der Munitionsfabrik von Brescia mehrere Bombentefier. 

König Viktor Emanuel und Generalſtabschef Cadorna 
engliſche Feldmarſchalle. 

Anläßlich der italieniſchen Kriegserklärung an die Türkei ſeitens der 
italieniſchen Regierung wurden König Viktor Emanuel und General⸗ 
ſtabschef Cadorna zu engliſchen Feldmarſchallen ernannt. 
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Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 
Kämpfe an der Dardanellenfront. 


Das türkiſche Hauptquartier meldet: Am 16. Aug. warfen wir 
unter beträchtlichen feindlichen Verluſten den Angriff einer 
feindlichen Diviſion gegen unſeren rechten Flügel in der Gegend von 
Anaforta zurück und erbeuteten ein Maſchinengewehr und Kriegs⸗ 
material. Unſere Artillerie traf an der Küſte bei Kemikli einen feind⸗ 
lichen Torpedobootszerſtörer und verurſachte auf ihm einen großen Brand. 
Bei Seddil Bahr verſuchte der Feind nach einer heftigen Artillerie: 
vorbereitung einen Angriff mit Bomben gegen unſeren linken Flügel. 
Er wurde durch unfere Gegenangriffe in feine früheren Stellungen z u r ide 
geworfen und ließ eine Anzahl Toter zurück. — Am 18. Aug. ver⸗ 
ſuchte die auf ein Regiment geſchätzte Streitmacht bei Anaforta einen 
Angriff, wurde aber unter ſchweren Verluſten zurückgetrieben. 
Ein das Meer vor dem rechten Flügel unſerer Stellung bei Seddil 
Bahr überfliegendes Waſſerflugzeug wurde durch unſer Geſchützfeuer 
beſchädigt, fiel ins Waſſer und wurde durch Torpedoboote abgeſchleppt. 
Unſere Truppen im Yemen nahmen am 20. Aug. nach örtlichen Ge⸗ 
fechten die Stadt Lahaj und Umgebung ein, die bis dahin einige Zeit 
in der Hand der Engländer war. Während des heftigen 15 ſtündigen 
Kampfes hatten die Engländer Hunderte von Toten und Verwundeten. 
Wir erbeuteten vier Geſchütze, fünf Maſchinengewehre und eine Menge 
Kriegsmaterial. Der Feind wurde geſchlagen und ſchloß ſich in 
Aden ein. — Am 21. Aug. verſuchte der Feind nach heftigem Artillerie- 
feuer der Land- und Schiffsgeſchütze mit mehr als einer Diviſton einen 
Angriff in der Gegend von Anaforta. Wir ſchlugen den Angriff 
des Feindes vollſtändig zurück und fügten ihm ungeheure 
Verluſte zu. Im Verlauf der Schlachten vom 10., 17. und 20. Auguft 
erbeuteten wir über 400 Gewehre mit Bajonetten, eine Kiſte mit 
Bomben und eine ſehr große Menge Material. Am 21. Aug. verſuchte 
der Feind am Nachmittag bei Ari Burun einen Angriff, der unter 
unſerem Feuer mißglückte. — Am 22. Aug. griff der Feind die neue 
Front bei Anaforta an, aber wir ſchlugen den Feind durch einen 
Gegenangriff vollſtändig zurück und brachten ihm ſchwere 
Verluſte bei. Beim Angriff am 21. Aug. erlitt der Feind ge⸗ 
waltige Verluſte. Allein vor einem Teil unſerer Gräben zählten 
wir mehr als 500 Tote. An der Irakfront griffen unfere 
Truppen eine engliſche Abteilung bei Akike am Euphrat an und fügten 
ihr große Verluſte zu. Wir erbeuteten mehr als 206 Gewehre. — 
Am 23. Aug. felten wir die ſchweren Verluſte feft, die der Feind 
während der Schlacht am 21. Aug. vor den Schützengräben unſeres 
Zentrums erlitt. Auf einer Front von kaum zwei Regi⸗ 
mentern zählten wir über 3000 tote Feinde. Die von uns 
gemachte Beute iſt noch nicht überſehbar. Bei Ari Burun ver⸗ 
ſuchte der Feind am Abend des 22. Auguft nach heftigem Gewehr, 
Maſchinengewehr und Handgranatenfeuer einen Angriff gegen Kanliſtrt. 
Unſere Truppen vernichteten durch einen kräftigen Gegenangriff 
einen großen Teil des Feindes. Dem übrigen Teil gelang es, 
zu entfliehen. Am Vormittag des 23. Auguſt machte der Feind einen 
ähnlichen Verſuch bei YHechiltepe und Sungubair. Er floh 
jedoch in ſeine Gräben zurück, nachdem er ſtarke Verluſte erlitten 
hatte. Bei Seddil Bahr fchoſſen auf dem rechten Flügel unſere 
Artilleriſten einen feindlichen Feſſelballon nieder. — An den 
Fronten von Anaforta, Ari Burun und Seddil Bahr unter: 
hielt der Feind am 26. Aug. abwechſelnd heftiges und ſchwaches 
Artilleriefeuer und verſchwendete eine große Menge Munition. In der 
Nacht vom 24. zum 25. ds. unterhielt der Feind das Feuer bis zum 
Tagesanbruch. Am 25. ds. verſuchte der Feind mit ſchwachen Kräften 
einen Angriff auf unſeren linken Flügel. Die Angreifer wurden 
aufgerieben. — In der Gegend von Anaforta griff der Feind am 
27. Auguſt nach artilleriſtiſcher Vorbereitung zu Waſſer und zu Land 
unſeren rechten Flügel bei Kireſtſchepe und unfer Zentrum füdlich 
Asmokdere an. Er wurde an beiden Orten unter ſchweren Verluſten 
zurückgeſchlagen, ohne irgendeinen Erfolg erzielt zu haben. 
Bei Kireſtſchepe vernichteten wir ein feindliches Bataillon. Unſer Zentrum 
griff der Feind dreimal an. Wir wieſen ihn jedesmal mit ſchweren Verluſten 
zurück. Unſere Artillerie traf wiederholt feindliche Kreuzer 
und Transportſchiffe. Bei Ari Burun, auf dem rechten Flügel, 
fand in der Nacht vom 26. zum 27. Aug. wiederholt Bombenwerfen ſtatt. 
Unſere Artillerie beſchädigte ein feindliches Transportſchiff und einen 
Schlepper. — Der Feind erneuerte am 28. Aug. feine Angriffe vom 26. und 
27. ds. in der Gegend von Anaforta. Die feindlichen Angriffe waren in 
den letzten drei Tagen beſonders zähe. Der Feind wurde nichtsdeſto⸗ 
weniger vollſtändig zurückgeſchlagen und erlitt ungeheure 
Verluſte. Wir eroberten durch Gegenangriffe einige in unſerem Zentrum 
gelegene Schützengräben zurück, die vom Feinde beſetzt waren, und 
töteten die Beſatzung. Während der Kämpfe in den letzten zwei Tagen 
verlor der Feind 10,000 Mann an Toten. Unſere Verluſte find im 
Vergleich dazu ganz gering. Unſere am Kampfe teilnehmenden Flug⸗ 
zeuge warfen mit Erfolg Bomben auf die feindlichen Stellungen und Lager. 


Pour le mérite für Liman v. Sanders. 

General Liman v. Sanders, der Befehlshaber der türkiſchen 
Dardanellen⸗Armee, erhielt den Orden Pour le mérite. Die Kabinetts⸗ 
ordre, durch die der Kaiſer den Orden verliehen hat, lautet: „In dank⸗ 
barer Anerkennung Ihrer hohen Verdienſte um die verbündete Armee, 
die unter Ihrer erprobten Führung einen zähen Gegner erneut geſchlagen 
hat, verleihe ich Ihnen hierdurch den Orden pour 1: mérite.“ 
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Verſchiedene Nachrichten. 


5 Der Papſt und der Austauſch der Zivilgefangenen. Der 
„Oſſervatore Romano“ veröffemlicht am 17. Aug. folgendes: Wir ver» 
kündeten am 17. März die edle Initiative des Papſtes zu⸗ 
gunſten des Austauſches der zum Militärdienſt un⸗ 
tauglichen Zivilgefangenen ohne Rückſicht auf das Alter 
unter den kriegführenden Mächten und tiefen beſonders hin auf dies⸗ 
bezügliche Schwierigkeiten zwiſchen Deutſchland und England, welche 
aber dank der Vermittlung des Papſtes beſeitigt wurden. In der Folge 
entſtand jedoch ein neues Hindernis betr. die Ausführung der zuſtande 
gekommenen Vereinbarung, indem die kaiſerlich deutſche Regierung er⸗ 
klärte, ſie müſſe die bereits gegebene Zuſtimmung ſo lange zurücknehmen, 
bis die britiſche Regierung auch die Kommandanten und Mannſchaften 
der deutſchen Unterſeeboote als Kriegsgefangene betrachte. Nach Be⸗ 
feitigung auch dieſes Hinderniſſes, nachdem die engliſche Regierung zu⸗ 
geſtand, auch die erwähnten Kommandanten und Mannſchaften wie 
andere Kriegsgefangene zu betrachten, wenn die deutſche Regierung 
ihrerſeits einwillige, alle engliſchen kriegsgefangenen Offiziere wie früher 
zu behandeln, beeilte ſich der Heilige Stuhl, bei der kaiſerlich deutſchen 
Regierung ſein früheres Geſuch zu wiederholen, damit ohne Aufenthalt 
die bereits zugeſtandenen Abmachungen ſich verwirklichen könnten. 
Tatſächlich teilte der preußiſche Geſandte am Heiligen Stuhle in 
einer Depeſche vom 5. Auguft von Lugano die günſtige Antwort 
feiner Regierung an den Kardinal ⸗Staatsſekretär mit, welcher feiners 
ſeits den engliſchen Geſandten benachrichtigte und von dieſem am 
12. Auguft eine den lebhaften Dank der britiſchen Regierung aus 
drückende Note über die humanitäre und wirkungsvolle Aktion des 
Papſtes empfing. 

Ueber den Schwerverwundeten⸗Austanſch im Juli gibt der 
Schweizer Oberfeldarzt folgende amtliche Zahlen bekannt: Es wurden 
22 deutſche Offiziere, 13 Unteroffiziere, 632 Gemeine, 11 Aerzte, 
898 Sanitätsmannſchaften und 3 Zivilperſonen gegen 35 Offiziere, 
185 Unteroffiziere, 3292 Gemeine, 460 Aerzte. 3421 Sanitätsmann⸗ 
ſchaften und eive Zivilperſon ausgetauſcht. Nach dieſer Meldung ſtehen 
den im Monat Juli zurückgekehrten deutſchen Schwerverwundeten in 
Höhe von 1579 Mann 7340 franzöſiſche gegenüber, das gibt auf ſeiten 
der Franzoſen ein Mehr von 5761 Mann. 


Die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende deutſcher Frauen, welche am 
18. Auguſt mit ciner an den Kaiſer gerichteten Huldigungsanſchrift 
durch die drei leitenden Damen des Hauptausſchuſſes der Kaiſerin 
übermittelt wurde, hat den Betrag von 4, 290,999.72 & ergeben. 


Aufhebung der geſetzlichen Stundung in Oeſterreich⸗ 
Ungarn. Am 31. Aug. 1915 erreichte die geſetzliche Stundung in allen 
Ländern, ausgenommen Galizien und die Bukowina, ihr Ende. 
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Auf allen 


Kriegsschauplätzen 


liest man die „Allgemeine Rundschau“ 
mit stetig wachsendem Interesse. 


Neue Feldstimmen: 

„Nahezu ein Jahrzehnt bin ich Leser Ihres geschätzten 
Blattes, habe aber nie so starke, innerste Freude gehabt 
über die „A. R.“ als in dem Kriegsjahr. Woche für Woche 
ist sie auch in die Schützengräben hinausgewandert. Ein 
Bekannter schreibt mir heute: „Nach anstrengendster Nacht- 
arbeit um 3 Uhr nachts in Ruhestellung, finde ich — so 
angespannt ich war, die geistige Nahrung hielt mich wach — 
seit vier Wochen zum ersten Male wieder etwas Ver- 
nünftiges. Einfach rührend, wie Sie das Richtige getroffen 
haben. Gott soll's Ihnen lohnem! Wiederholen Sie die 
Sendung recht oft. Würde man das Blatt kennen, so 
würde mancher ein Feldabonnement eingehen.“ (Tebritz, 
Schlesien, J. B., 17. 8. 15.) 


Bestellungen auf das Feldabonnement der ‚Allgemeinen Rund- 
schau‘ werden für jede Zeitdauer angenommen, und zwar von der Ge- 
schäftsstelle in München, Galeriestraße 35a Gh. Preis pro Monat 
Mk. 1.—. Die Bestellung kann auch bei jedem Feldpostamt erfolgen. 
Der Preis beträgt dann vierteljährlich & 2.60 und 30 Pf. Umschlaggebühr. 
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Von Bachertiſch. 


Alfons Schreieck: Hinter den ſieben Bergen. Geſchichten für 
ſchlichte Leute. Paderboru, Verlag von Ferdinand Schon ing. 805 264 S. 
— Das Schickſal wollte wohl dieſen Autor endgültig zum Dichter, da 
legte es ihm das Schwere auf, von dem die Widmung fagt. Das trauliche 
Büchlein ift das Werk einer noch werdenden Kraft, die es faft noch im 
Wichtungen f ſchuf. Es enthält zehn Erzählungen, die zum Teil ſchon 

ichtungen“ find, mehr mA in Einzelteilen wie als mul Ganzes. 
n 


in dem gleichen Verlage. 
chen Buches bedeuten ba erklärt das gleichnamige Ein- 
chmack in Ausdruck und 


ereich der Phantaſtik abzuirren. Hier Sd. es vor allem 
f öglichkeiten zeigt 

nicht zuletzt das in der Handlung ſtark 11 8 fünfte Erzählſtück. Die 
verſtändnisvolle Liebe zum kindlichen Seelenleben tritt wiederholt zutage. 
Die Stilbildung zeigt noch Lücken, aber fie weit entſchieden berefts auf 
Charakter der zu entwickelnden Dichterperſönlichkeit. Setzt dieſes 
Talent ſich ſelbſt den nie raſtenden Fleiß nach Goethes Mahnung als 
Lebensbedingung vor, ſo mag ihm eine lichte Zukunft open. 
E. M. Hamann. 


— ——— — — 
Manas ans 
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Bühnen- und Nufikrunbſchan. 


Mehr Klaſſiker! Es iſt ein guter Theaterbrauch, der 
Geburtstage unſerer deutſchen Klaſſiker durch eine Aufführung ihrer 
Werke zu gedenken und mit ihm ſollte man nicht unnötig brechen. 
Auch Goethes Geburtstag iſt, von Ausnahmen abgeſehen, auf 
den großen Bühnen in dieſer Art wieder begangen worden und hat 
man da oder dort ein im Spielplan ſtehendes Werk genommen, ſtatt 
eines neu einzuſtudieren oder wenigſtens von Grund auf neu durchzu⸗ 
proben, ſo kann dies die Kriegszeit entſchuldigen. Zu den Städten 
aber, in denen der Geburtstag des Dichters jedoch vergeſſen wurde, ges 
hört leider München. Man nenne meine Ausſtellung keine Pedanterie, 
gewiß iſt ein Jahr lang genug, um eine Unterlaſſung vielfach wieder 
gutzumachen; aber dennoch entziehe man ſich nicht dem heilſamen 
Zwang des Kalenders, denn die Anforderungen der Stunde 
laffen einmal Verſchobenes gerne weiter verſchieben. „Lottchens Geburts 
tag“ von Ludwig Thoma hätte man an Goethes Geburtstag im 
Kgl. Reſidenztheater zu München am allerwenigſten auf dem Spielplan 
erwartet. Auch der vorausgehende „Moliere“ mildert hieran nicht viel. 
Den großen franzäſiſchen Komödiendichter rechnen wir gewiß nicht 
zu ſeinen kleinen Nachgeborenen, mit denen wir Krieg führen, aber 
gegenüber unſeren deutſchen Klaſſikern hat er in die zweite Linie zu treten. 

Münchener Schanſpielhans. Wir haben Auguſt Strindbergs 
Drama „Nach Damaskus“ durch das Gaſtſpiel Kayßlers und Helene 
Fehdmers kennen gelernt und daß, nachdem das Stück einſtudiert war, 
fo ernft ſtrebende Künſtler, wie Herr Weigert und Frl. Roſar, fi 
gerne in dieſen ſchwierigen Rollen erprobten, war natürlich. Die 
Strindberapflege unſerer Bühnen ſcheint fi einſtweilen noch auszu⸗ 
breiten. Soweit man die deutſchen Winterſpielpläne ſchon verzeichnet 
findet, haben auch kleinere Bühnen heuer den Ehrgeiz, für den nordi⸗ 
ſchen Dichter einzutreten. Die Schauſpielkunſt an ſich kann durch 
den bei dieſen Dramen gebotenen Zwang, alles Grelle abdämpfen zu 
müſſen, Nutzen ziehen. Auf den Kontraſt zwiſchen unſerer taten⸗ 
frohen, kraftvollen Zeit und dem von des Gedankens Bläſſe angekrän⸗ 
kelten, zerfaſernden Skeptizismus Auguſt Strindbergs haben wir 
ſchon oftmals hingewieſen. Vielleicht liegt gerade in dieſem Kontraſt 
— einſtweilen! — der Anreiz? 

Münchener Volkstheater. Das reichlich ausgedehnte, vom Pub⸗ 
likum günſtig aufgenommene Gaſtſpiel des Komikers Pallenberg iſt 
nun zu Ende gegangen. Derſelbe kehrt für den Winter zu den Ber⸗ 
liner Reinhardtbühnen zurück und damit zu künſtleriſchen Aufgaben, 
von denen das hieſige, auf leichteſtes Unterhaltungsbedürfnis berechnete 
Gaſtſpiel unbeſchwert blieb. Das Volkstheater wird nun auch bald 
durch Einſtudierung klaſſiſcher Stücke ſich höherer künſtleriſchen Pflichten 
erinnern, einſtweilen brachte es noch einen herzlich belachten Schwank 
von Eugen Burg und L. Taufſtein: „Herrſchaftlicher 
Diener geſucht“. Ein junger, vornehmer Herr, der ſich für 
eine ihm perſönlich unbekannte Dame intereffiert, macht kurz ent⸗ 
ſchloſſen in dem Hauſe Beſuch. Dort wird er für den ſich an⸗ 
meldenden, neuen Diener gehalten. Statt den Irrtum aufzuklären, über⸗ 
nimmt er mit gutem Humor die ihm aufgedrungene Rolle. Es ſind 
hierdurch die Möglichkeiten zu allerhand komiſchen Situationen gegeben 
und die beiden Verfaſſer wiſſen ſie mit guter Laune, wenn auch mit 
mehr Routine als Ueberſchuß an Witz und Humor zu nützen. Im 
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Augenblicke, da der Pſeudodiener die Maske nicht mehr zu wahren 
vermag und der dramatiſche Faden ſeinem Ende zuneigt, erhält der 
„Deld“ feine Einberufung als Landwehrmann. Hierdurch gelingt es, 
die Handlung noch einen Akt weiter zu ſpinnen. Die Dienerrolle, die 
er vordem freiwillig ſpielte, muß er nun als Offiziersburſche ausüben. 
Da ſein Vorgeſetzter zufällig der Schwager ſeiner angebeteten Dame, ſo 
ergeben ſich auf einem Heimatsurlaub wiederum dankbar aufgenommene 
Situationsſcherze. Andere Schwankdichter haben die „aktuelle“ Be 
ziehung zum Kriege geſchmackloſer hergeſtellt, aber unter allen Um. 
ſtänden muß ein Mangel an Takt fühlbar bleiben, wenn man zwiſchen 
munteren Scherzen die Erinnerung an den furchtbaren Ernſt unſerer 
Tage wachruft. Geſpielt wurde wirkſam und liebenswürdig. Für 
meinen Geſchmack freilich mit etwas zu grobem Farbenauftrag. 

Verſchiedenes ans aller Welt. Eine Bewegung, die fremd. 
ſprachigen Fachausdrücke aus dem Muſikunterricht auszumerzen, ift in 
Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn im Gange. Mit Recht wird darauf 
hingrwieſen, daß die italieniſchen und zum Teil auch franzöfiſchen 
Kunſtwörter aus einer Zeit tammen, in der die italieniſche Muf? und 
Geſangskunſt die Welt beherrſchten, während heute die deutſche Kunſt 
obenan ſteht. Hervorragende deutſche Tondichter, wie Schumann, 
Wagner, Brahms und Bruckner haben die ausländiſchen Kunſtworte 
ſchon faſt vermieden und durch paſſende deutſche erſetzt. Natürlich kann 
dieſe Verdeutſchung nur allmählich erfolgen, denn niemand wird fordern, 
daß die Verlagsanſtalten ihre Reſtauflagen einſtampfen. — Eine von 
dem Wiener Celliſten Joſeph Sulzer komponierte Hymne, deren voltè 
tümliche, packende Melodie gerühmt wird, ſoll nach der Meldung Wiener 
Blätter vom Sultan zur offiziellen türkiſchen Hymne erklärt werben. — 
In einer Eingabe an den Deutſchen Reichstag bittet die Lübecker 
Literariſche Vereinigung um die Aufſtellung einer Geibelbüſte anläßlich 
des Dichters 100. Geburtstages im Reichstagsgebäude. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Finanzschwierigkeiten der Ententemächte. — Fortgesetzt erhöhte 

Goldrüstung der Reichsbank. — Bestorganisierte deutsche Bank- 

und Börsenk reise. — Ueberall vorbereitende Massnahmen zır 
dritten Kriegsanleihezeichnung. 

In Boulogne beschlossen die Finanzminister des Vierverbandes 
nach langwierigen Beratungen die Aufnahme einer gemeinsamen eng- 
lisch französischen Anleibe von 3 Milliarden Francs in Amerika, ferner 
eine finanzielle Aushilfe von 2½ Milliarden Francs für Russland und 
von 1 Milliarde Francs für Italien. Englands finanzielle 
Schwäche, vermehrt durch den täglich gesteigerten enormen Kur- 
rückgang der britischen Goldwähraung, zeigt sich deutlich in der Obn- 
macht, die zum Kriegführen nötigen Riesensummen aus eigener Kraft 
und im eigenen Lande aufzubringen. Der vor Kriegsausbruch 
berrschende Sterlingwechsel ist bereits jetzt durch die Dollar- 
währung verdrängt. Durch die geplante Amerikaanleibe ist Eng- 
land aus einem reinen Giläubigerstaat su einem Schuldner- 
staat herabgesunken. Britische Sorgen in puncto einer abnormen 
Lebensmittelteuerung, welche die Preissteigerung bei uns weit 
überragt, ein bisher in Eugland unbekannter allgemeiner Appell 
zur Sparsamkeit und Eindämmung der Geschäftsbeziehungen, die ernste 
Streikgefahr im Bergbau lassen die Kriegsfolgen nunmehr auch in 
jenem ränkesüchtigen Inselreich erkennen, abgesehen davon, dass die 
gesamte Situation — allgemeine Wehrpflichtbestrebung, Zeppelin- 
angriffe und Fiasko aller Intriguen — mehr denn je kritisch bleibt. 
In Frankreich ist die Geldbeschaffungsfrage für die Stimmung 
charakteristisch gleich der Konsterniertheit über die deutschen Waffen- 
erfolge im Osten. Der Absatz der französischen Nationalverteidigungs- 
wechsel ist andauernd schleppend, so dass der Ertrag hieraus auch 
nicht entfernt zur Befriedigung der Kriegsaufwendungen ausreicht, 
und es der Regierung auf diese Weise nicht gelingt, das immer 
grösser werdende Loch im Staatsbudget zu verstopfen. Vollständig 
versagt die französische Hochfinanz. Zur Gewinnung des Klein- 
kapitals für Kriegseinnahmen versucht der französische Finanzminister 
die Ausgabe von Nationalverteidigungsscheinen bei den Postanstalten 
in Abschnitten von 20 und 5 Francs unter Gewährung einer Prämie 
von 5% nach Ablauf eines Jahres, Italiens Finanznot hat sich 
von Woche zu Woche gesteigert. Das Schatzamt ist mit den fälligen 
Zahlungen stark rückständig und erwägt wiederum die Ausgabe einer 
Russlands verzweifelte Finanzlage steht 
im Einklang mit den Misserfolgen seiner militärischen Leitung. Nach- 
richten über die dortige Geld- und Bankwelt lassen den unmittel- 
baren finanziellen Zusammenbruch erkennen, Für Gold ist ein offizielles 
Aufgeld geschaffen, Goldschmuck und Goldgebrauchsgegenstän 
sind gegen später einzulösende Requisitionsscheine beschlagnahmt. 
Die Tatsache, dass die dortigen amtlichen Stellen diesen wi 
lichen Ruin zugeben, besagt alles. Russische Staatspapiere waren 
unter dem Druck dieser Verhältnisse in London unanbringlich. Der 
Rubelkurs verkündet ebenfalls deutlich Russlands finanzielles Ende. 
Ein Vergleich mit der gesunden, normal ge- 
bliebenen heimischen Geld- und Finanzpolitik 
erübrigt sich nach dem Erwähnten. Ueberall macht die dureh 
straffe Organisation und Erkennung der ernsten Lage gezeitigte Ar 
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gsfähigkeit lückenlose Fortschritte. Hit Recht wurde i m 
eichstag dem Opfermut und der Selbstbeherrschung aller Stände 
— Handwerker, Kleingewerbetreibende und Kaufleute — unter lebhafter 
Zustimmung des Hauses vollste Anerkennung zugesprochen. Bank- 
und Börsenkreise haben auf die Warnungen der Regierung hin 
ran abgerüstet. Mit einem Schlage ist die überhand genommene 
tion von der Bildfläche verschwunden. Ein 10 % iger Abbau auf 
Börsene einents, sowie auf Lombards bezeugt bei unserer Hochfinanz 
den bestehenden festen Willen, welcher auch in den engsten Umsatzeiffern 
an der Börse zum Ausdruck kommt. Alle unkontrollierbaren Gertichte 
über Rumänien, die Erregung im Streitfalle „Arabic“, die Kriegs- 
erklärung Italiens an die Türkei blieben unbeachtet. Auf deutliche 
Hinweise unserer Grossbanken unter der Devise: „Fremde 
Effekten heraus“, werden fortgesetzt grosse Posten hiervon an 
das Ausland abgestossen. Rumänische, griechische, japanische, chine- 
sische und naturgemäss alle feindlichen Renten gelangen andauernd 
von deutschen Besitzern zum Verkauf, zum Tausch in den täglich 
höher bewerteten heimischen Fonds und zur Kapitalsvorbereitung auf 
die nunmehr zur Emission gelangende dritte 
deutsche Kriegsanleihe. Auch hierin bekundet sich die Ein- 
mütigkeit der patriotischen Gefühle. Der Bundesrat beschloss durch 
vorübergehende Schaffung von 5 Pfg.-Stücken aus Eisenstahl der Knapp- 
heit an Kleingeld — hervorgerufen durch den gesteigerten Bedarf 
in dem von den Truppen besetzten Feindeslande im Zusammenhang 
mit den Rückwirkungen des Krieges — vorzubeugen. Unsere 
Reichsbank verzeichnet in der letzten Ausweiswoche bei einem 
Goldzufluss von nahezu 2 Millionen Mark einen gesamten Goldbestand 
von rund 2½ Milliarden Mark und ein Golddeckungsverhältnis von 
über 46%. Trotzdem mehrt sich fortgesetst täglich diese Gold- 
rüstung der Reichsbank als eine der ersten vaterländischen 
Pflichten, unterstützt durch Erlasse von Behörden, Pfarrämtern und 
Ortsschulbehörden. Hierdurch und durch die rechtzeitige Vorbereitung 
des offenen Geldmarktes durch unsere Bankwelt ist eine Gewähr für 
die weitere Durchführung der tadellos funktionierenden finanziellen 
Mobilmachung gesichert. 


München. M. Weber. 


Dritte deutsche Kriegsanleihe. 


Die öffentliche Zeichnungsaufforderung auf die dritte deutsche 
Kriegsanleihe ist nunmehr erfolgt. Das hochpatriotische Bild der Be- 
teiligung des gesamten Deutschlands wird sich in unverminderter 
Stärke wiederholen, uns zum Schutze, den Feinden zum erstaunenden 
Schrecken. Alle Erfahrungen bei den Zeichnungsterminen der beiden 
ersten Anleihen im Verein mit weiteren Erleichterungen sind in den 
werbenden Dienst des Zeichnu eschäftes gestellt. Eine noch feinere 
Verästelung in der Organisation der Subskriptionsstellen, eine noch 
grössere Heranziehung der kleinen und kleinsten Kapitalien, sowie alle 
möglichen technischen Massnahmen werden zur Erweiterung des Er- 
folges beitragen. Der Ausgabekurs mit 990% ist wiederum höher 
als bei den vorausgegangenen Anleihen, einberechtigtesZeichen 
des festen Vertrauens zu der sicherlich günstigen militärischen 
und wirtschaftlichen Kriegslage. Bekanntlich sind die Emissions- 
preise von 971/20/, und 98 1,20% der beiden ersten Anleihen nie- 
mals unterschritten worden. Im Gegenteil sind im Laufe der 
Zeit bei namhaften Umsätzen hierin erfreulicherweise erheblich höhere 
Notizen mühelos erzielt worden. Eine längere Erstreckung der 
Zeichnungsfristen. eine Ausstellung der Schuldverschreibungen und 
Coupons nunmehr auch auf fremde Währung, eine ausgiebig bemessene 
Zeitdauer der einzelnen Einzahlungen, sogar auf Beträge unter 1000 4. 
die gleichheitliche 10jährige Unkündbarkeit bei fortlaufender 5 % iger 
Verzinsung, die Einteilung der Stückelung von 100 & aufwärts, alles 
in allem die zweifellos erhabene Sicherheit des Papieres 
geben auch der Kriegsanleihe dritter Emission, welche das volks- 
tümlichste Papier in Deutschland geworden ist, zweifellos den 
gleichen riesenhatten Milliardenerfolg der Vorgängerinnen. Bei der gründ- 
lichenVorbereitung desGeldmarktes, der BereitschaftallerFinanzinstitute, 
sowie der Börsenkreise und bei dem natürlichen Kapitalszuwachs im 
Heimatlande, hervorgerufen durch den Sparsinn, durch den Opferwillen 
und nicht zuletzt durch die dauernden Kriegsgewinne unserer Handels- und 
Industriezentren gilt ein solcher Erfolg sogar alsselbstverständlich. Unsere 
Sparkassen verfügen über einen Höchstbestand von rund 20 Milliarden 
Mark Anlagen, beiden Grossbanken ruhen Rekordbeträge von Depositen, 
die Institute selbst sind auf die Zeichnungstermine besonders vor- 
sichtig gerüstet. Das Kapitalistenpublikum und wiederum unsere 
wackeren Kriegsteilnehmer werden im gleichen Masse die neuen 
Kriegsanleihen dauernd erwerben, denn überall gilt es, die zur glück- 
lichen Kriegsbeendigung notwendigen Summen aufzubringen und 
nirgends bedarf es des besonderen patriotischen Appells zur Betei- 
ligung an diesem Zeichnungsgeschäft bis zur äussersten 
Grenze der Leistungen Die Zeichnungseinladung, deren Einzel- 
heiten im Anzeigenteil dieser Nummer amtlich bekanntgegeben sind, 
wird denn auch den Erfolg mit sich bringen, den ganz Deutschland 
von dieser dritten Finanzschlacht erwartet, 


München. M. Weber. 


In den Aufsichtsrat der Stahlwerke Thyssen A.-G. in 
Hagendingen sowie in denjenigen der A.-G. für Hütten betrieb in Duis- 
bur -NMeiderich wurde u. a. der Relchstagsabgeordnete Erzberger-Berlin gewählt 
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Fünfprozentige Dentſche Reichsauleihe 
von 1015 


Dritte Kriegsanleihe. 


Länger als Jahresfriſt ſteht Deutſchland einer Welt von 
Feinden gegenüber in ſchwerem Kampfe, wie er in der Ge⸗ 
ſchichte nicht ſeinesgleichen findet. Ungeheuer find die ⸗ Opfer 
an Gut und Blut, die der gewaltige Krieg fordert. Gilt es 
doch, die Feinde niederzuringen, die der Zahl nach überlegen 
find und ſich die Vernichtung Denutſchlands zum Ziel geſetzt 
haben. Dieſe Abſicht wird an den glänzenden Waffentaten von 
Heer und Flotte, an den großartigen wirtſchaftlichen Leiſtungen 
des von einem einheitlichen nationalen Willen bejeelten Deutſchen 
Volkes zerſchellen. Wir ſehen, feſt vertrauend auf unſere Kraft 
und die Reinheit des Gewiſſens, in dem ven uns nicht ge: 
wollten Kriege zuverſichtlich der völligen Niederwerfung der 
Feinde und einem Frieden entgegen, der nach den Worten 
unſeres Kaiſers „uns die notwendigen militäriſchen, politiſchen 
und wirtſchaftlichen Sicherheiten für die Zukunft bietet und die 
Bedingungen erfüllt zur ungehemmten Eutfaltung nuſerer ſchaf⸗ 
fenden Kräfte in der Heimat und anf dem Peien Meere“. 
Dieſes Ziel erfordert nicht nur den ganzen Helden⸗ und Opfer⸗ 
mut unjerer vor dem Feinde ſtehenden Brüder, ſondern anch 
die ſtärkſte Anſpannung unſerer finanziellen Kraft. Das 
Dentſche Volk hat bereits bei zwei Kriegsanleihen jeine Opfer- 
frendigkeit und feinen Siegeswillen bekundet. Jetzt ift eine 
dritte Kriegsauleihe aufgelegt worden. Ihr Erfolg wird hinter 
dem bisher Vollbrachten nicht zurückſtehen, wenn jet in Er⸗ 
füllung ſeiner vaterländiſchen Pflicht ſeine verfügbaren Mittel 
der neuen Kriegsanleihe zuwendet. | 

Ausgegeben werden fünfprozentige Schuldver⸗ 
ſchreibungen der Reichsanleihe. Der Zeichnungspreis 
beträgt 99%, bei Schuldbuchzeichnungen 98,80%. Die Schuld⸗ 
verſchreibungen find wie bei der erſten und zweiten Kriegs⸗ 
anleihe bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar, gewähren aljo 
9 Jahre lang einen fünfprozentigen Zinsgenuß. Da aber die 
Ausgabe ein volles Prozent unter dem Nennwert erfolgt und 
außerdem eine Rückzahlung zum Neunwert nach einer Reihe 
von Jahren in Ansſicht ſteht, ſo iſt die wirkliche Verzinſung 
noch etwas höher als 5 vom Hundert. Die Unkünd barkeit 
bildet für den Zeichner kein Hindernis, über die Schuldver⸗ 
ſchreibungen auch vor dem 1. Oktober 1924 zu verfügen. 
Die neue Kriegsanleihe kann ſomit als eine ebenjo ſichere wie 
gewinnbringende Kapitalaulage allen Volkskreiſen aufs wärmſte 
empfohlen werden. | 

Für die Zeichnungen ift in umfaſſendſter Weiſe Sorge 

etragen. Sie werden bei dem Kontor der Reichshanptbank 
für Wertpapiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) 
und bei allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſenein⸗ 
richtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber 
auch durch Vermittlung der Königlichen Seehandlung (Preußi⸗ 
ſche Staatsbank) und der Preußiſchen Zentral⸗Genoſſenſchafts⸗ 
laffe in Berlin, der Königlichen Hanptbank in Nürnberg und 
ihrer Zweiganſtalten ſowie ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers 
und ihrer Filialen, ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen 
und ihrer Verbände, bei jeder deutſchen Lebensverſicherungs⸗ 
Aa aft und jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft, endlich bei 
allen Poſtanſtalten am Schalter erfolgen. Bei ſolcher Aus- 
dehnung der Vermittlungsſtellen iſt den weiteſten Volkskreiſen 
in allen Teilen des Reichs die bequemſte Gelegenheit zur Be⸗ 
teiligun en i ; i | | 
er zeichnen will, hat fi zunächſt einen Zeichnungs⸗ 
ſchein zu beſchaffen, der bei den vorgenannten Stellen, für die 
Zeichnungen bei der Poſt bei der betreffenden Poſtanſtalt, 
erhältlich iſt und nur der Ausfüllung bedarf. Auch ohne 
Verwendung von Zeichnungsſcheinen ſind briefliche Zeichnungen 
ſtatthaft. Die Scheine für die Zeichnungen bei der Poſt 
haben, da es ſich bei ihnen nur um eine Einzahlung handelt, 
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eine vereinfachte Form. In den Landbeſtellbezirken und den 
kleineren Städten können dieſe Zeichnungsſcheine ſchon durch 
den Poſtboten bezogen werden. Die ausgefüllten Scheine ſind 
in einem Briefumſchlag mit der Adreſſe an die Poſt entweder 
dem Poſtboten mitzugeben oder ohne Marke in den nächſten 
Poſtbriefkaſten zu ſtecken. 

Ueber das Geld braucht man zur Zeit der Zeichunn 
noch nicht ſogleich zu verfügen, die Einzahlungen verteilen ſich 
auf einen längeren Zeitraum. Die Zeichner können vom 
30. September ab jederzeit voll bezahlen. Sie ſind verpflichtet: 
30% des gezeichneten Betrages ſpäteſtens bis zum 18. Oktober 1915, 

x 24. November 1915, 


0 „. ” a re 45 ” 


25 % or rr 71 n ro 7. 22. Dezember 1915, 


25% „ ji „5 = „ . , 22. Januar 1916 
zu bezahlen. Nur wer bei der 25 zeichnet, muß ſchon zum 


18. Oktober d. J. Vollzahlung leiſten. Im übrigen find Teil- 
zahlungen nach Bedürfnis zuläſſig, jedoch nur in runden, durch 
100 teilbaren Beträgen. Auch die Beträge unter 1000 Mark 
ſind nicht ſogleich in einer Summe fällig. Da die einzelne 
Soung nicht geringer als 100 Mark fein darf, fo ift dem 
eichner kleinerer Beträge, namentlich von 100, 200, 300 und 
400 Mark, eine weitgehende Entſchließung darüber eingeräumt, 
an welchen Terminen er die Teilzahlung leiſten will. So ſteht 
es demjenigen, welcher 100 Mark gezeichnet hat, frei, dieſen 
Betrag erſt am 22. Januar 1916 einzuzahlen. Der Zeichner 
von 200 Mark braucht die erſten 100 Mark erſt am 24. No⸗ 
vember 1915, die übrigen 100 Mark erſt am 22. Januar 1916 
zu zahlen. Wer 300 Mark gezeichnet hat, hat gleichfalls bis 
zum 24. November 1915 nur 100 Mark, die zweiten 100 Mark 
am 22. Dezember, den Reſt am 22. Januar 1916 zu zahlen. 
Es findet immer eine Verſchiebung zum nächſten Zahlungs⸗ 
termin ſtatt, ſolange nicht mindeſtens 100 Mark zu zahlen ſind. 
Der erſte Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1916 fällig. Der 
Zinſenlauf beginnt alſo am 1. April 1916. Für die Zeit bis 
zum 1. April 1916 findet der Ausgleich zugunſten des Zeichners 
im Wege der „ ſtatt, d. h. es werden dem 
Einzahler 5% Stückzinſen von dem auf die Einzahlung fol⸗ 
Tie Tage ab im Wege der Anrechnung auf den einzuzahlenden 
etrag vergütet. So betragen die Stückzinſen auf je 100 A 
berechnet: 
für die Einzahlungen bis zum 30. September 1915 2,50 4, 


is am 18. Oktober 1915 2,25 M. 
24. November 1915 1,75 M. 


für Stücke für Schuldbuch ; 


E rr ” 
” rr d [dd 


* 
ai 


eintragungen 
der Zeichner hat alfo in Wirklichkeit nur zu zahlen 96,50 M. 96,30 M. 
EL ar E E Lid 20 E E ” 96,75 M 96,55 M. 


” ldd ” [dd ” ldd [2 ” 97,25 M. 97,05 M. 
Für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin ver- 
ſchiebt, ermäßigt ſich der Stückzinsbetrag ‚um 25 Pfennig. 

Für die er ift nicht erforderlich, daß der 
Zeichner das Geld bar bereitliegen hat. Wer über ein Gut⸗ 
haben bei einer Sparkaſſe oder einer Bank verfügt, kann dieſes für 
die Einzahlungen in Anſpruch nehmen. Sparkaſſen und Banken 
werden hinſichtlich der Abhebung namentlich dann das größte 
Entgegenkommen zeigen, wenn man bei ihnen die Zeichnung 
vornimmt. Beſitzt der Zeichner Wertpapiere, ſo eröffnen ihm 
die Darlehenskaſſen des Reichs den Weg, durch Beleihung das 
erforderliche Darlehen zu erhalten. Fur dieſe Darlehen iſt 


„ 


der Zinsſatz um ein Viertelprozent ermäßigt, nämlich auf 5 ¼ %, 


während ſonſt der Darlehenszinsſatz 5 ¼ beträgt. Die Dar- 
lehensnehmer werden hinſichtlich der Zeitdauer des Darlehens 
bei den Darlehenskaſſen das größte Entgegenkommen finden, 
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gegebenenfalls im Wege der Verlängerung des gewährten Dar⸗ 
lehens, ſo daß eine Kündigung zu ungelegener Zeit nicht zu 
beſorgen iſt. 

Wer Schuldbuchzeichnungen wählt, genießt neben einer 
Kursvergünſtigung von 20 Pfennig für je 100 Mark alle 
Vorteile des Schuldbuchs, die hauptſächlich darin beſtehen, 
daß das Schuldbuch vor jedem Verluſt durch Diebſtahl, Feuer 
oder ſonſtiges Abhandenkommen der Schuldverſchreibungen 1595 
mithin die Sorge der Aufbewahrung beſeitigt und außerdem 
alle ſonſtigen Koſten der Vermögensverwaltung erſpart, da die 
Eintragungen in das Schuldbuch ſowie der Bezug der Zinſen 
vollſtändig gebührenfrei erfolgen. Nur die ſpätere Ausreichung 
der Schuldverſchreibung, die jedoch nicht vor dem 15. Oktober 
1916 zuläſſig ſein ſoll, unterliegt einer mäßigen Gebühr. 
Die Zinſen erhält der Schuldbuchgläubiger durch die Poſt 
portofrei zugeſandt; er kann ſie aber auch fortlaufend ſeiner 
Bank, Sparkaſſe oder Genoſſenſchaft überweiſen laſſen oder 
ſie bei einer Reichsbankanſtalt oder öffentlichen Kaſſe in 
Empfang nehmen. Angeſichts der großen Vorzüge, welche das 
Schuldbuch gewährt, iſt eine möglichſt lange Beibehaltung der 
Eintragung dringend zu raten. 

Ans Vorſtehendem ergibt fih, daß die Beteiligung u 
der Kriegsanleihe nach jeder Richtung auch den weniger be 
mittelten Volksklaſſen erleichtert iſt. Die Anleihe ſtellt eine 
hochverzinsliche und nubedingt ſichere Anlage dar. Darüber 
hinaus aber ift es eine Ehrenſache des Dentſchen Volkes, durd 
umfangreiche Zeichnungen die weiteren Mittel aufzubringen, 
deren Heer und Flotte zur Vollendung ihrer ſchweren Arj: 
aben in dem um Leben und Zukunft des Vaterlandes ge⸗ 
führten Krieg unbedingt bedürfen. 


—— 
„„ „„ „. 
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Bekleidung. 


Einen ganz vorzüglichen Kränter⸗Magen⸗BVitter liefert die 
Löwenapotheke A. Flaſcha Im Gleiwitz i. Schl., Bahnıhofitr. 33. Dieſer 
Medizinal⸗Bitter fördert die Verdauung und kräftigt den Magen, wenn 
man 1—2 Likörgläschen voll täglich nach dem Eſſen nimmt. Die äußerf 
ſorgfältige und peinlich ſaubere Zubereitung empfiehlt dies Präparat 
ebenſo wie feine gute Wirkung auf den Magen. Mitglieder des Verlags 
der „Allg Rundſchau⸗ haben ſelbſt von der Güte des Präparats über 
zeugt und können die obigen Angaben beſtätigen. Probeflaſchen ſind für 
75 Pfg. von der genannten Apotheke zu beziehen. Der Preis für 1/4 Liter 
beträgt Mk. 1.50, für ½ Liter Mk. 2.60, für / Liter Mk. 5.—. Ein Ber 


ſuch empfiehlt ſich. 


wrheschwächte, Blutarme, Bleichsüchtige 
schwächliche Hinder, inae Rekonvaleszenz 


nach schwächenden Krankheiten 


werden die verlorenen Kräfte rasch gehoben und neue Lebenskraft geschaffen. 


Preis M. 3 die Flasche. Leciferrin in Tablettenform, ebenso wirksam wie das flüssige, M. 2.50. bequem als Feldpostbrief zu versenden. 
In Apotheken; wo nicht erhältlich, wende man sich an Galenus, Chem Ind., G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
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Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


Inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen. Bekannteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tannenhochwald. Prachtvolle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 
In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden. — Einrichtung für diemoderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöffnet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister. 


Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 


Konslanz, Hotel- Rest. St. Johann 


Kirchendamaste 


Kirchenteppiche - 


grosse Auswahl in original Gotischen u. Renaissance-Dessin®. 


in allen Kirchenfarben , 
imitiert Glasmalerei, zu billigen Pretsen. 


Kröli & Nill, Augsburg 


Kirehenrouleaux, 
Muster bereitw. frko. 


un (k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. v. 1½ M. an. El. L. Zhzg. 


Geg. Gicht u. Rheumatismus 
hilft nur echter Schwarzwälder 
Fichtennadelſpiritus von G. 
Knoblauch, Spezialfabrikation 
von Kontiferen⸗ Präparaten, 


einſendung d. Betrages. 


Fuba 


la 


Spezlal-Geschäfl ur Teppiche, Vorhänge, Möbelstolle, Linoleum, Tapeſen. 


41. Jahrgang — Monatlich 2 Hefte 
Jedes Heft enthält eine 3 ſeitige, reich 
illuſtrierte Kriegsgeſchichte 
Abonnements durch die Poſt und den Buch- 


handel Mk. 7.20 per Jahr 
verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg 


Bochumer Gussstahl-Glocken.= 


Voller, schoner, reiner Ton. — Um etwa die Hälfte billiger als Bronzeglocken, bei viel grösserer 

+ Hörweite, auch haltbarer als letz- 
tere, selbst bei, Fall von grosser 
Höhe und Feuersgefahr. — Lange 
Garantie. — Zweckmässig und 
solide gearbeitetes Zubehör. — 
Bis Ende 1913 über 6500 Kirchen- 
und 12500 Signalglocken geliefert, 
darunter die vollständigen Ge- 
läute von 62 Berliner Kirchen. 
Prospekte mit Zeichnungen und 
vorzügl. Zeugnissen auf Wunsch. 


© No ë ë Bochum 
E SE, Bochumer Verein1. Berghau 
= = und Gufistahlfahrikation. 


lockengiesser verbreiten vielfach in Annoncen und Prospekten die Behauptung, dass Guss- 

bei A en wertlos werden. Diese Behauptung wird dadurch belanglos, dass 
@ussstahl-Kirchenglocken beim Fall von grosser Höhe und bei Turmbränden überhaupt unbe- 
schädigt bleiben. Ein Springen von Gussstahl-Kirchenglocken im regelmässigen Gebrauch kam 
bis jetzt nicht vor, während gesprungene Bronzeglocken häufig in Zahlung gegeben wurden, 


Glatten 48 bei Freudenſtadt. 
| Preis 1 Fl. Mk. 2.50 gegen Vor⸗ 


Seite 643. 


l Münohen am ung Kunst- 
S ausstellung vom 30, Juni bis Ende Ok- 
2 ——.— dober von 9—6 Uhr. Eintritt M 1.—. 


Hofbräuhaus, München. 


Grösster Blerausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mitter müller. 


Bad Pyrmont. St. Georgs - Villa. 


= Aath. Schweſternhaus. 
Für Kur- und Erholungsbedürftige das ganze Jahr geöffnet. 


——— — 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad || 
Kainzenbad nh. Partenkirchen 


| j f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
| Sanalorium kranke u. ole aller Art. 


Süddeutſches Land⸗ 
3 erienkolonie — — ei 
== Ammerſee Schondorf. 


Schüler der Mittelſchulen aller Klaſſen von einwandfreiem Charakter 
pon bet ung Aufnahme ab 15. Juli. Täglich 2 Stunden geiſtig. 
rbeit, Repetition, Gelegenheit zu ſprachlicher Fortbildung, Werk⸗ 
ſtätten, Oekonomie, Gartenbau, Seebad, Ausflüge. 
Proſpekt von der Geſchäftsſtelle. 


Weltbekanntes, 
vornehmes Haus in 


licher Lage an der 


Hotel Bellevue b., u and et 


gemäss erneuert. Zimmer von 4 Mk. an. 


[Mathäserhräu-Bierhallen| 


Bayerstrasse 3/5 München Bayerstrasse 3/5 


hrössier Bierausschank der Well. 


Pächter: B. Rechthaler. 


FürMilitär- 
Hemden 


und 


Blusen 


Das neue deutſche 
Mundwaſſer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


iſt das Beſte. 


Yı Fl. 4 2.50, ½ Fl. 4 125. 
Verſand gegen Nachnahme. 
Bei 3 Klaſchen franko. 


180 cm br, 


per Meter 
Mk.2.90 


Meyer & Lissmann 


München, Weinstr, 14 


O 


Dr. Wiggers 


Kurheim (Satori) 


Partenkirehen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich, 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte. 
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Einladung zum Abonnement auf: 


50. Jahrgang 


Alte und Neue Welt 


Illustriertes Familienblatt zur Unterhaltung und Belehrung 
Jährlich 24 reich illustrierte Hefte. === Zu 35 Pfg., 45 Cts. 


Den neuen, 50. Jahrgang eröffnet Heinr. Federer mit seiner Erzählung „Das Mätteliseppi“. 
Der von einer immer wachsenden Gemeinde bewunderte schweizerische Dichter schildert in seiner originellen 
Art ein Stück alemannischen Volkstums und das bewegte Schicksal einer jungen Seele. — Ein überaus 
fesselnder Kriegsroman von A. v. Wehlau „Die Rydbergs‘‘ gewährt uns einen frappanten Einblick 
in die Entwicklung des deutschen Flugwesens, in die Mühsal und den Heroismus des Stellungskampfes im Westen. Den gleichen 
gigantischen Stoff behandelt mit Meisterschaft wieder in anderer Weise der psychologisch und ethisch tiefdringende, der deutschen Fran 
gewidmete Roman von 1914 „Dem Frieden entgegen“ von Kurt von Leyden. Nur wertvolle Arbeiten anerkannt tüchtiger 
und beliebter Autoren werden im neuen Jahrgang wieder Aufnahme finden. — In buntem Wechsel schliessen sich den belletristischen 
Beiträgen illustrierte Artikel aus den verschiedensten Wissensgebieten an. — In jedem Hefte orientiert eine interessante, reich 
illustrierte „Rundschau“ über die Ereignisse und Persönlichkeiten des Tages. Im neuen Jahrgange wird diese Weltchronik zunächst 
wieder eine abgeklärte, pragmatisch genaue Krlegs-Rundschau sein. 


Die Zeitschrift kann bei allen Buchhandlungen und Postämtern bestellt werden. 


Verlagsanstalt Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh., Strassburg i. Els. 


Unterbaltungs: 
F | Blatt 1.Ranges 
pon 
blelbendem 
Werth 


t 


Preußiſcher 
Beamten⸗Verein 


In Kriegszeiten ist eine gute Zigarre der beste Sorgenbreeher. 
Darum kauta Fe ansere Qualitätsmarken: 
0 


100 Stück 
Consol... . . A 3.80 Pflanser- Import & 5.40 y 
Andaltusia ......... „ 420 | Mexico ......... . „ 8.60 in Hannover. 
. „ 5 a. nz aae (5. 388 (Protektor: Seine Naleſtät der Heifer.) 
Ei Puente „ 4.50 | Germania . . „ 18.— | Lebens verſicherungsanſtalt für alle denticher 
Bel Abnahme von 1000 Stück gegen Nachnahme lo Rabat und 25% Skonto, 8 chs⸗, Staats⸗ und Kommunalbeamten, Geiſt⸗ 
n zw lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, 
i l * Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 
g N > | 88 Aud ien Zedniter, ee Angeſtellte 
ei und fonftige Privatangeſtellte. 
F 7 Je a l, 100d tuch Mark 4.80 BÉ Verſicherungsbeſtand 448,864,507 N. 
ng JE Vermögensbeſtand 178.600, 000 N. 


; Ueberſchuß im Geſchäftsjahr 1913: 5'787,600 N. 
Säädenische Tabak- n. Caren! -Verkanls-besellschall , Bavaria“ G. m.b. I., Berg (Rheinplalz) Ale Gewinne werden augunflen ber Mitglieder der Sehe 


Vorstand: F. Kattun, Direktor. verfiherung verwendet. Die el län der Dividenden, die von 


Wie unsere Kundschaft re nu eini er Beispiele.) Mit der Qualität waren wir ehr en Ae 2 ats bie Jabses prämie ee eee T Deni ai ii 


Neuburg a. Donau, 17. 10.14. Lan — Bin mit der sehr zufrieden. Rasch, 13. 11 dem erften Jahre. Die fur die ganze Dauer der Lebens um 
Dampfmolkerei. — Die Zigarren ad air sehr preiswert. Minden, 24.11.14. gez Kölling. Amtarichter. = Ad lende Heimen 
Die Zigarren werden hier gerne zersucht. Herressen, 30.11.14. W. Michael. Lehrer. ` Drentenberfierungen pu zahlende Bieimaliempeiabgebe vn 


120% der Prämie trügt die Vereins ate Bel eb ohne d A 
Agenten und Deshalb niedrigfie Werwaitungefoften. 

Wer rechnen tann, wird ſich aus den Pa aoei des Verein 
davon überzeugen, daß der Berein febr aünftigeßerficherungen zu bi zu > 


vermag, und zwar auch dann, wenn man von den Prämien 
THE CONTINENTAL TIMES HH 
eſtellten Vergünſtigungen in Abzug bringt. Man lefe die 2 


hat ſchrif t: Bonifikationen und Rabatte in der Lebensverſich 
2 Zufendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenkrei du 


| Die Direktion des Preußiſchen Beamten: Vereins in Hannover. 
di 1e grös ste A uflage Bei einer eee wolle man auf die 9 


in dieſem Blatte Bezug nehmen. 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 


i e 
Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte Krauler Mage n u Bil 


Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 


geeigneten Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 8 a ` iwitz. 
Auslande, namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. = er LONN am gr 2m 2 M yai 


Bestes Insertions-Organ. 
14tägiges Probeabonnement kostenlos. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 


UU 


THE CONTINENTAL TIMES 
War Book 


eine Zusammenstellung wich- 

tiger Artikel, die der Feder be- 

deutender Autoren, namentlich 
Amerikanern entstammen. 

= Preis: 60 Pfg. 


DOLERERRLERRDDERRRRRERERRERDRRTRRIRERRRRRNE 


Err Hr. 


Ln 


THE CONTINENTAL TIMES 


Berlin W 


3 mal wöchentlich 3 : 
Montag, Mittwoch und Freitag. 
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auch Postabonnement: 
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Werken led. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
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Die erſte Auflage nach 6 Wochen vergriffen! 


Bilder vom Kriegsschauplatz 


Von Dr. Wilh. Kriege. 


Zweite Auflage. 160 Seiten und zahlreiche Illuſtrationen. 
preis in farbigem Umſchlag geheftet Mk. 1.50, gebdn. Mk. 2.—. 


Zahlreiche Anerkennungsſchreiben über diefes herrliche Buch find 
dem Autor und dem Verlag aus allen Kreifen zugekommen. Auch von 
der DE wurde es allgemein febr günſtig kritifiert und wärmſtens 
empfohlen. 


Aus dem Felde wird uus geſchrieben: 


„ . . . Das Buch macht die Runde durch die ganze Kompagnie von unſerem 
Hauptmann an bis zum einfachſten Landſturmmann. Alle find überraſcht über 
die naturgetreuen Schilderungen. Genau wie wir's durchgemacht haben, wird 
uns alles nochmals ins Gedächtnis beim Lefen zurückgerufen ...“ 

„ . . . Es ift ein Genuß, das ſchöne Buch zu Tejen. Es fticht jo ſehr wohl- 
tuend von den Berichten jo mancher Kriegsberichterſtatter ab... .“ 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Taulinus- Druckerei, Abteilung Verlag, Trier. 
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J Fredebenl & Koenen, eder, Eſſen⸗Kuht. 


Den Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ empfehlen wir zur An⸗ 
ſchaffung und zum Verſand als „Liebesgaben“ ins Feld die in unſerem 
Verlage erſchienene, nachſtehend verzeichnete 


„Kriegsliteratur“. 


ki 
nr Sis srenmand. 72 Geiten. Bicis elegan 
gebunden Mk. 1.20, broſchiert Mk. —.80. 


Kriegsgedichte in münſterländer Mundart von Dr. Aug. 
De granie Tied. Wibdelt. Ausgabe I auf feinem, starkem Papier, ne 


gebunden Mk. 1.20, broſchiert Mk. 0.80. Ausgabe II auf leichtem Papier, 
elegant broſchiert Mk. 0.40. Pp 


Lazarettfahrten im Deutſch⸗Franzöfiſchen Kriege. ele nes 


von Ad. Frhr. von Berlichingen. 255 Seiten. Zweite Auflage. Preis 
elegant gebunden Mk. 2.60, broſchiert Mk. 2.—. 


Su der franzöſiſchen Fremdeulegion. Sicht: und Erinnerungen von | 


158 Seiten. Preis elegant gebunden Mk. 1.30, broſchiert Mk. 1. 


Aus meinem Tagebuche von Dr. Ang. Wibbelt. 205 Seeiten. 
Im bunten Rok. Dritte ſtark vermehrte Auflage. Preis nn are Mi. 2— 


Re dentſchen Freiheitskriege von 1813, 1814 u. 1815. gores 
Zweite Auflage mit 20 Bildern. 133 Seiten. Preis elegant gebunden Mk. 1.— 

De ld und Liebling des d À A 

Der alte $ tig. Dorn. Mit 6 Abbildungen. 133 Seiten. Preis 1 


Erinnerung aus dem Deutſch Franzöſiſchen Kriege. V 
Hinter ber Front. F Korth. 108 Selben e an Ml. 1.50 


Erlebuiſſe eines Deutſchen in der franzöſiſchen Fremdenlegion. 


on Chriſtian Linden. 64 Seiten. Preis elegant broſchiert Mk. —. 30. 


Die vorgenannten Werke ſind zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
ſowie unmittelbar vom Verlage | 


Fredebeul & Koenen zu Eſſen- Ruhr. 
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Soeben sind erschienen: 


Maria und der Krieg. Ein Trost- und Erbaunnge- 
büchlein für Krieg und Frieden. Von Dr. Odilo Ringholz O. S. B. 
Mit Original-Titelbild. 120 Seiten. Format 77: 129 mm. In Ein- 
bänden zu 80 & und höher. — Im ersten Teile wird die Stellung 
der Muttergottes zum Kriege überhaupt und zum gegenwärtigen 
dargelegt. Beispiele der erfahrenen Hilfe Marias aus alter und 
neuer Zeit, auch aus der Geschichte der Wallfahrt zu U. L. Frau 
von Einsiedeln machen das Gesagte anschaulich. Der Giebetsteil 
ist ganz für die Bedürfnisse der Zeit eingerichtet. 


Siehe, dein König kommt! xommunton- 


betrachtungen und Andachten für die lieben jungen Töchter 
des katholischen Volkes. Von M. Strassner. Mit Lichtdruck- 
Titelbild. 480 Seiten. Format 75:120 mm. In Einbänden zu 
& 1.30 und höher. — Im ersten Teile finden sich 11 originelle, 
kernige Kommunionandachten. Der zweite Teil enthält neben 
den gebräuchlichen Gebeten und Andachten noch 2 Kommunion- 
messen. 


Das kostbare Blut Jesu Christi. unter- 


richts- und Gebetbuch. Von P. Alfons Müller C. P. P. 8. Mit 
Lichtdruck-Titelbild. 352 Seiten. Format 77: 129 mm. In Elin- 
bänden zu &. 1.30 und höher. — Dieses treff liche Büchlein mit 
seinen gediegenen Belehrungen und zahlreichen kräftigen Ge- 
beten passt so recht für unsere ernste leidenvolle Zeit. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. & 


I | 


Soeben erschien in zweiter vermehrter Auflage 
Drittes bis siebtes Tausend 


Bismarek x Von Martin Spahn 
rosch. 3 M., geb. 4 4 
Die zweite Auflage ist von 275 auf 865 Seiten angewachsen und 
enthält eine Zeittafel za Bismarcks Leben, eine kritische 
Literaturübersicht und ein Namensverzeichnis, die der ersten 
Auflage fehlten. Die zweite Auflage widmet auch der inneren 
Politik Bismarcks in den 70er Jahren eine der Behandlung der 
äusseren gleichmässige Ausführlichkeit, was in der ersten Auf- 
lage unterlassen war. Einer vollständigen . 
wurde dle Erzählung der- Jahre nach unterzogen. „A 
Einzelheiten eingehen, hiesse den Eindruck der Anerkennung, 
die diesem Werke obne Einschränkung gebührt, abschwächen “ 
Literarisches Zentralblatt für Deutschland. 


Volksvereins-Verlag, G. m. b. H., M. Gladbach 1215. 


!! Kirchenparamenten !! 


Grosse Auswahl in 


* i 
Kaseln, Pluvialen, Baldachinen, Velen, Stolen etc. elc. 


zu den billigsten Preisen. 
Ansichtssendungen franko und ohne Kaufzwang. 


Jos. Brück, Köln, eie Ursulzplatz 
vormals Kyllburg. 


Apofbaker Rallelhubers verslärkler = Garantiert reinen 5 
Bronchial- Brust- Bienen- 


und Lungentee. 
Vorzügliches Mittel bei alien Er- Schleuderhonig 


kungen der Atmungsorgane, | verkauft 
hartnäckigen Husten, Influenza, Grössere Posten billiger 


Keuchhusten, besonders f. Asthma- 

leidende. Preis pro Paket M. 2.50. Otto Bosch, Mühlhausen 
B Pakete M. 6.50 franko. Hofapo- | bei delalingen-St. (Württemberg). 
theke Hechingen (Hohenzollern). Imkerei und Honigversand. 


Paramente 


Fahnen Baldachine 


sowie sämtliche kirchliche Bedarfsartikel. 


Vorgezeichnete Waren, Stofle, Borten usw. 
für Paramenten - Vereine preiswürdig bei 


Joh. Bapt. Düster, Köln a. Rh. :: Gegr, 1795. 


Telephon B 9004. — Post-Scheck-K. 2317. 
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5% Deutſche Reichsanleihe. 


(Dritte Kriegsanleihe.) | 


Zur Beitreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5% VSchuldverſchrei⸗ 
bungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. 

Die Schuldverſchreibungen find ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht 
kündbar; bis dahin kann alfo auch ihr Zins fuß nicht herabgeſetzt werden. Die Inhaber 
können jedoch darüber wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Ber: 
pfändung uſw.) verfügen. 


Bedingungen. 
1. Zeichnnngsſtelle ift die Reichsbank. Zeichnungen werden 


von Sonnabend, den 4. September, an 
bis Mittwoch, den 22. September, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweig 
auſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch 
durch Vermittlung 


der a Seehandlung (Preußiſchen Staatsbank) und der Preunßziſchen Ceutral⸗Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, 
er Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie 

ſämtlicher dentſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 

ſämtlicher deutſchen öffeutlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, 

jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft und 

jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft erfolgen. 


Auch die Poſt nimmt Zeichnungen an allen Orten am Schalter entgegen. Auf dieſe Zeichnungen iſt zum 18. Oktober 
die Vollzahlung zu leiſten. ! 


2. Die Anleihe ift in Stüden zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 
1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1916, der erfte Zinsſchein it 
am 1. Oktober 1916 fällig. 


3. Der Zeichnungspreis beträgt, wenn Stücke verlangt werden, 99 Mark, | 
wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. Oktober 1916 beantragt wird, 98,80 Mark für 
je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vergl. Z. 8). 


4. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin 
bis zum 1. Oktober 1916 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung 
nicht bedingt; der Zeichner kann fein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. Die von dem 
Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen. 


5. Zeichnungsſcheine find bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
und Kreditgenoſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber ouch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich 
erfolgen. Die Zeichnungsſcheine für die Zeichnungen bei der Poſt werden durch die Poſtanſtalten ausgegeben. 


6. Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt. Ueber die Höhe der Zuteilung entſcheidet das Ermeſſen der 
Zeichnungsſtelle. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite 
des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von 
den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nich: 
ſtattgegeben werden. Ä 


7. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 30. September d. J. an jederzeit voll bezahlen. 
Sie ſind verpflichtet: | 
30 % des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Oktober 1915 
20 ° 


lo -y = 5 s „ 24. November 1915 
25% „ P * 5 „ 22. Dezember 1915. 
25% „ = A „ 22. Januar 1916 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen A uläſſig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch 
die Zeichuungen bis zu 1000 Mark brauchen diesmal nicht bis zum erſten i voll bezahlt 
zu werden. Teilzahlungen find auch auf fie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwert: 
geſtattet; or 1 die Zahlung erft geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 
100 Mark ergibt. 


Wir bitten unsere Leser, sich be! allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen 


Nr. 36. 4. September 1915. 


Beiſpiel: Es müſſen aljo ſpäteſtens zahlen: 


Allgemeine Rundſchau. 


die Zeichner von 4 300 
~ M 100 am 24. November, 4 100 am 22. Dezember, 4 100 am 22. Januar, 


die Zeichner von 4 200 
M 100 am 24. November, 4 100 am 22. Januar, 


die Zeichner von A 100 


M 100 am 22. Januar. 
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Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt. 


Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzanweiſungen des Reichs werden unter Abzug von 5% Diskont 
vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zu dem Tage ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen. 


i 


Da der Zinſenlauf der Anleihe erft am 1. April 1916 beginnt, werden auf ſämtliche Zahlungen 5% Stüdzinfen vom 


Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum 31. März 1916 zu Gunſten des Zeichners verrechnet. 


für Schuldbuch⸗ 


Beiſpiel: Von dem in Z. 3 genannten Kaufpreis gehen demnach a für Stücke ee 

bei Zahlung bis zum 30. September Stückzinſen für ein halbes Sabr = 2, °l, tatſächlich zu zahlender Betrag aljo nur M 96,50 NM 96,30 
P a am 18. Oktober für 162 Tage = 2,25 % 2 = 2 š 3 96,75 M 96,55 
„ 24. November A für 126 Tage = 1,75 % „ „ 4 97,25 „ 97,05 


für je 100 M Nennwert. Für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin verſchiebt, ermäßigt ſich der Stückzinsbetrag um 25 Pfennig. 


= 


Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom Reichsbank⸗Direktorium ausgeſtellte Zwiſchen⸗ 


ſche ine ausgegeben, über deren Umtauſch in Schuldverſchreibungen das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. 
Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit größtmöglicher Beſchleunigung 
fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Januar 1916 ausgegeben werden. 


Reichsbank- Direktorium. 


Havenſtein. 


Berlin, im Auguſt 1915. 


aoao Sera 


barlWaller 


Bildhauer 
TR IER Sũüdallee 59 


empfiehlt 
seine kunsigerechi gearbeilelen 


Statuen, Grappen, Reliels, 
Kreuzwege : 
Krippenliguren 


aus vorzüglichster Terrakotta 

einfach oder reich polychro- 

miert, ausgezeichnet durch 

ihre Haltbarkeit in den 

leuchtesten Kirchen und im 
Freien, 

sowie Ausführung in Holz und Stein. 


Kataloge und Zeichnungen 
== zu Diensten. 


Dr. F. Linz 


Kamillen Kopiwässer. 


Mheumatiker aer zar Siirkung don 
können nur durch Bühlers Haarbodens, macht das Haar 
Naturmittel von ihren seldenweich und verhindert das 
Qu en, DE’ | vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2.50, 8 Flaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sohe 
Apotheke, Tübingen. 


Villa 


Satob Bübler, Wertfübrer 
rach R, Württ. P L 


Von Betfnässen 


theker Winde : res @elegenbeitst 
s nouos elegen kl. A 
Pulver à Schachtel H. 225 franko. | zeit! > Ey A a nan 


ettl.,7 
3 Schachteln 6 Mk. Versand durch R. Miete ob. 225000 H. fu vert 
die Apotheke Rosenfold Deutſchlands mild. Gegd. u Jean 
(Württemberg). Bauer, Heppenheim (NBergfirae) 


„Meler 


Kalbol, Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


ähriger Lielerani 


er gg re rer 


Saar- und 
‚Moselweine 


den verschiedensten 
Preislagen. 


v. Grimm. 


fizierskasines Ţ 


Harmoniums 
des. v. Jedermann ohne Notenkenntnlis 
sofort Astimm. splel bare. 


Aloys Maier, Fulda, 
Päpsti. Heflieferant 


| Ju. Katalog gratis. 


Kgl. bayer. 
Hoflieferant 


+ 


8 
Diez & Lüchl/rafb 
Kommandit-Gesellschaft 
München iV 39 
Alle Arten 
Geschdſisbucher 
Sonderanjertigungen 


Drucksachen 


Handel und Gewerbe 
taats- u. Kirchenbehörden 


Lieferanten 
von Kirchen-, Kloster- und 
Quts-Verwaltungen. 


Tafeläpfel 


in der Preisla 2 von 
410.— und 4 
Zentner hat zu 5 


Alois Holzſchuh 
Bezirksbaumwart 
in Wertingen (Schwaben). 


Sinemellit 
ärztli fohl wiſſen⸗ 
ſchaſtlicher Dana belveftel 
Spezialmittel gegen 
Zuckerkrankheit 
(Diabetes) ohne Didtzwang. 


reis 200 Tabletten 6 Mark. 
Done pepe 10 Mark an: 


ein en durch 


Ferſchweil 100 zu 1 
weiler (Echternacherbrück) 


—ů— —— 
EE So ee | 3 


Doppelt hilft, 


wer schnell hilft! 


Bei Rheuma und Gicht: 
Gicht- und Rheumatee. 
Marke D. A. Packet 0.75. 
Gicht- u. Rheuma - Fluid 
Marke D. A. M. 1.— u. 2—. 

Bei Nierenleiden u. Wasser- 
sucht: Blasen- u. Nierentee 
Marke D. B. Packet M. 1.—. 

Bei Nervenleiden: Nerven- 
tee Marke D. A. Pack. O. 85. 


Bei Hämorrhoiden u. Stuhl- 
beschwerden: Dachauer 
Blutreinigungstee M. 0.75 


gegen Nachnahme nur zu 
beziehen von der 


Apotheke in Dachau vor München. 
i Herz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 


ein v liches und 


mistebeh 0, be 
ee 


Talar- und Altar- 


Fiiztuche, 


Ollobenrer Nervenlee 


vo I. Krüftigungsmittel 
alle Welche an . 
Krankh 


eit, Ueberarbeitung 
usw. lelden. Bewährtes Mittel bei 
nervösen en, M räne, 
eu: Leiden, Leiden der 

ege usw. Preis pro Paket M.2 50, 
3 Pakete M. 6.50 franko. Allein- 
versand: Jul. Beck’sche Apotheke, 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bozlehon zu wollen. 
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Paul. Keller⸗Bücher 


Wald winter 


Roman aus den ſchleſ. Bergen, mit 
Bildern von P. Brockmüller 


— pi 


Unsere Seelsorger ~ 


begehen zweifellos einen Fehler, der 
teilweiſe ſogar ſehr verhängnisvoll iſt. 
wenn ſie nicht trachten, ſo ‚gute Familien⸗ 
zeitſchriften in die Häuſer zu bringen. 


Die alte Krone 


Ein Roman aus dem Wendenland 


40.—42. Auflage 20.— 22. Auflage AG El een iſt. 

broſch iert A broſchiert geſehen von den wirklich zahlreichen. 
nützlichen Kenntniſſen, welche dieſe 

e i gebunden Schriften fo ganz gelegentlich. obne 


Aufdringlichkeit in angenehmer Muke: 
ſtunde vermitteln, dienen ſie dem be⸗ 
rechtigten Verlangen nach guter Unter 
haltungslektüre und füllen im vorm 
herein den Platz aus, den ſonſt der 
nächſtbeſte Kolporteur ganz leicht für 
ſeine ſchlechte, oft direkt entſittlichende 
Schundware eingeräumt erhält. 


So ſchrieb vor einiger Zeit eine bekannte theologiſche 
Monatsſchrift über das Familienblatt 


Die fünf Waldſtädte 
Ein Buch für Menſchen, die jung 
ſind. Mit Bildern v. G. Holſtein 
und R. Pfähler von Othegraven 

16.—18. Auflage 


gebunden. . ME. 3,00 


Die Heimat 
Ein Roman aus den ppi Perge 
mit Bildern von Ph. Schuma 

26.— 28. Auflage 
broſchieertrt . Mek. 4,00 
gebunden . ME. 5,00 


Stille Strafen 


Ein Buch von kleinen Leuten und 


Das letzte Märchen 


Der Sohn der Hagar 
Sozialer Roman 
36.—38. Auflage 


broſchiert 


gebunden 


Die Inſel der Einſamen 
Eine romantiſche Geſchichte 
11.—13. Auflage 


broſchiert 
gebunden 


„De latholiſche Welt“ 


Ein: Idyll großen Dingen, mit Bildern von | 
19.—21. Auflage Sollen und A. v. Volborth 
broſchierrt. Mk. 4,50 11.—13. Auflage 1 Tel 1 . Organe au 
neuerer Zeit und viele hunde nerkennungen au | 
gebunden Mk. 5,50 Mk. 3,00 dem Leſerkreis beſtätigen das oben Geſagte vollauf. y 


Der Verlag fcheut keine Opfer, um die beliebte Zeit $ | 
ſchriſt immer mehr zu vervollkommnen. Beiträge aus 
der Feder der beliebteſten kathol. Autoren ſowohl be⸗ 
lebrenden als auch unterhaltenden Teils wurden für 
den neuen, den 28. Jahrgang erworben. Ganz 
beſondere Aufmerkfamkeit wird dem illuſtrativen Teile 
gewidmet. (Jährlich ſechs febr ſchön ausgeführte 
Vierfarbendrucke, burchiueg Reproduktionen berühmter 
Meiſter.) Auch die 


Kriegsereignisse 


werden in der „Katholiſchen Welt“ in Wort und Bild 
ausreichend behandelt. Die wertvolle Kriegschronik 
des Herausgebers Leonz Niderberger, erläutert durch 
zahlreiche Abbildungen, bildet eine wertvolle Ergän⸗ 
zung der Tageszeitung und behält dauernden Wert. 
Soll aber der Beſtand der Zeitſchrift in dieſen 
n Zeiten geſichert bleiden, dann bedürfen wir 
auch weiterhin der Unterſtützung durch Empfehlung 
und Abonnement. Trotz der Mehrkoſten für Her⸗ 
ſtellung haben wir den Abonnementspreis nicht er 
höht: das ca. 60 Seiten ſtarke reich illuſtrierte 
Heft koſtet nur 40 Din. Ein Jahresabonnement, 
jährlich 12 Hefte, monatlich erſcheinend, 4 4.80. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Auch der Verlag vermittelt den Bezug und ſendet 
Probehefte koſtenlos an jede angegebene Adreſſe. 
Kongregation der Pallotiner 
Limburg a. Lahn. 


Die Bergftadt 


Monatsblätter herausgegeben von Paul Keller. Vierter Jahrgang. Eine 

in Inhalt und Ausſtattung m ge potene n reich illuſtrierte Familien- Monats: 

ſchrift. Preis Mk. 3,00 — Kr 3,60 für das 1 Probe ⸗Nummer auf 
Verlangen koſtenfrei. 


Bergſtadtverlag Wilh. Gottl. Korn 


Breslau, Leipzig, Wien. 


P. S. Eine ſoeben erſchienene entzückend ausgeſtattete Broſchüre i 
in der Bergſtadt“ überſendet der Verlag allen Intereſſenten koſtenfrei 


aii mee eee 
Sennen — — ——— ů dQ— EEE 


J. Pfeiffer’s 


religiöse Kunsi-, Buch- und 
Verlagshandiung (D. Halner) 


in München, 
Herzogepitalstr. 5 u. 6, 
empfiehlt ihr gromses Lager in 
Statuen, Kruzifixen, 


Ein ſchänes Kriegslehr⸗ und Erbauungsbuch 
für das Volk und unſere Soldaten in den 
Lazaretten iſt 


Krieg und Kanzel 


Kriegspredigten und Anſprachen. Im Verein mit Ein zeitgemässes Buch! 


mehreren on Delan Ba 3 1 en Kreuzwegen 
egeben von Dekan Karl Hagenmaier ändchen (In Ha ssmasse und 3 1 : 
11 220, gbb. M. 2.80: II. Bändchen M. 1.30, gbd. in Holz geschnitzt). Fr. Goldſchmitt 


Alle Devotionallen als: 
Rosenkränze, Medaillen, 
Sterbekreuze, Skapullere 
usw. Heiligenbilder mit u. 
obne Rahmen. Andenken- 


M. 1.80; 


III. Bändchen M. 3.—, gbd. M. 3.70. 
Jedes Bändchen einzeln käuflich. | 


Den Geiſtlichen bietet eine gute Predigtguelle: 
bilder für Verstorbene. Empfehlungen erſchienen in der „Köln. Volkszeit 


Zur Neige des eriten Kriegs jahrs. Alle guten Bücher und Zeilschrifien. „Bücherwelt“, „Petrusblätter“ uſw. 


Homiletiſche Gaben für den Klerus geſammelt und Ders aeai) > 55 100 Seiten Mk. 1.50, ne. . 00 


Der Kulturkampf in Frankreich. 


1. Geſchichte des Kulturkampfes (1880 — 1914). 
2. Urſachen des Kulturkampfes. 
3. Folgen des Kulturkampfes. 


dargeboten von Dekan Karl Hagenmaier. Heft 1 Kro Drüſen⸗ zu beziehen durch alle Buchhandlungen und 


5 2 —.90 t3 —90 P 
15 Pfg., dest 2. k. o als Sn Ar Pfg. Auſchwellung Kath. Meher Kolportiage, 


Verlag u. With. Bader in Rottenburg a. Negar. | E — 1 an Met, Kapnzinerſtraße 14. z 


Bierteljäßrlihe Lelugapreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Buchhandel u. Beim Verlag vierteljäßrl. K 2 60 (2 Mon. K 1.74, 1 Won. A 0.87), in Fr * , 
hweız Fres. 3.4, or Fres. 8.49, dei den deutſchen Foſtanſtalten in Belgien Fres. 3.18, Holland fl. 1.81, Aamänien Lei 4 40, Bulgarien Fres. 4.25, Griegeni 2. 
Kr 3.78, Schweden Kr 2.75, Nerbegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.08, Däniſche Antillen Fres. 4.45, Yortugar Beis 750. Rach den übrigen Ländern: Direkter Pre ren 
vierieljäßrlid K. 3.90. Einzelnummer : 25 Yf. Proßenummern an jede Adrefle im In- und Auslande Rofenfrei und unverBindlid. 


Für die Redaktion verantwortlich: J. V.: A Hammelmann; für die Inſerate und den e i. V.: H. Sell. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. 9. (Direktor Auguſt Hammelm li 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtlt e in München. 


Tabletten! 


Allgemeine 
undschau 


"Mocenfcrift für Politik una Kultur 


Begründer 
dr. Armin Kaufen 


12. Jahrgang 11. September 
nr. 37 1915 
Inhaltsangabe: 
ein weg zum konfeffionellen frieden. von ma Opfer oder Bezahlung der Shuld? von 
RE Dr. Karl Rieder, Stadtpfarrer. Rechtsanwalt Auguft Nuß. 
das zweite Kriegsjahr. Wodyenfhau von || Mandperlei Kriegsliteratur. Streiflichtern⸗ 
2 frig Nienkemper. des von €. m. namann. 
wie fteht’s in holland. von Dr. Julius || Chronik der Kriegsereigniffe. 
Bachem. Kriegskalender XIII. 


den Siegern im Often. von Georg Stang. Dom Büchertiſch. 
die finanzielle Lage des Papftes. von P. [ Bühnen ung muſikſchau. von oberlaender. 
-~ Jofeph Schauberger S. J. ag finanz- und handelsſchau. bon m. Weber. 


Vierteljährlich 
Mk. 2.60 
Einzelnummer 


z2aPfg. 


Deutsche Bank 


Hauptsitz in Berlin 
Aktienkapital und Reserven: 428000000 Mk. 


Im letzten Jahrzent (1905—14) verteilte Dividenden: 12, 12,12, 12, 12%, 
1212, 12%, 121%, 12½, 10%. 


Filialen in Münehen—- Nürnberg 


ferner in Aachen, Barmen, Bremen, Crefeld, Dresden, Düsseldorf, 
Elberfeld, Frankfart a. M., Hamburg, Köln, Leipzig, Saarbrücken, 
Brüssel, Konstantinopel, London. 


Zweigstellen in Augsburg 


ferner in Berncastel-Cues, Ne Bocholt, Bonn, Chemnitz, 
Coblenz, Cronenberg, Darm „Gladbach Hagen, Hamm, 
Köln-Mülheim, Meissen. Neheim. Neuss Paderborn, W EAGEN 
Rheydt, Solingen, Trier, Wiesbad den, 
Hanau und Offenbach a. M. 


Depositenkassen 


in 4 Deuben, Düsseldorf-Wehrhahn, Goch, Hilden, Idar, 

erf dene Lippstadt Moers, Opladen, Potsdam, Radeberg. Rons- 

do Schlebusch, Schwelm. Soest, Spandan, Vegesack, eibert, 
Wald, Warburg. 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstrasse 21. 


Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Schech-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Verwaltung von Wertpapieren als offene Depots, 

Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen 
Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern, 

Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung; 

Amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck- 
Bauen bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte, 

en: 
Uebernahme von Vermögensverwaltungen für Personen, 
die infolge des Krieges an der eigenen Wahrnehmung ihrer Inter- 

essen verhindert sind. 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer Kunden unbedingtes 

Stillschweigen gegen jedermann und gegen jede Behörde, 


Alle näheren Bedingungen werden an ei se Schaltern verabfolgt, auf Wunsch auch 
zugesandt. 


Die Buch- u. Kunstdruckerei der Verlagsanstalt Ban a ge anal 


5 Gebinde ab 25 Liter leihweise 

vorm. G. J. Manz, München, Hofstatt 5 u. 6 „ 
übernimmt die Herstellung von Werken jeder Kirschenwasser und 83 

Art, Dissertationen, Festschriften, Diplomen t (Kistch, v. 2 Fl. an) Ic r 
usw. und hält sich zur Uebernahme sämtlicher atth. Niebel, Freiburg i. Br. 
Buchdruckaufträge auf das beste empfohlen. Vereidigter Messweinlieferant. 


FH 


Franz Josef Rudigier, ° 
Bischof von Linz 
| 
-i 


Von Balthaſar Sherndl, 


Domkapitular u. Generalvikar von Linz 


2. Auflage. 80. 416 Seiten. Mit 
19 Einſchaltbildern. Broſch. Mk. 4.80. 
In Leinwandband Mk. 6.40 


Ein Biſchof wie Rudigier gehört nicht bloß der eigenen Diözeſe an. Sein Wirken 

war ſegensreich und vorbildlich für den ganzen öſterreichiſchen Kaiſerſtaat, ſein Ruf 

drang weit über deffen Grenzen hinaus, in der ganzen katholiſchen Welt wurde 

fein Name in böchſten Ehren genannt. Sein Leben und Wirken darf daher nicht 

in Vergeſſenheit geraten, es muß im Gegenteil in immer weiteren Kreiſen bekannt 

werden. Das Buch liegt in 2. Auflage vor; der Abſatz der 1. Auflage fand faſt 
ausſchließlich innerhalb der Linzer Diözeſe ſelbſt ſtatt. 
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MM 37. 
Ein Weg zum konfeffionellen Frieden. 


Von Dr. Karl Rieder, Stadtpfarrer, Bonndorf i. Schw. 


Fer dem das Wohl unſeres Vaterlandes wirklich am Herzen 
liegt, wird mit Freuden von den Ausführungen des Greifs⸗ 
walder Theologieprofeſſors Dankmann über eine Neuorien- 
tierung der proteſtantiſchen Theologie zur Lehre der katholiſchen 
Kirche Kenntnis genommen haben, namentlich von ſeiner Mahnung 
an die evangeliſchen Theologieſtudierenden: „Mich will dünken, daß, 
wenn unſere Studenten auch einmal katholiſche Lehr⸗ und Er- 
bau ungsbücher ſtudierten, fie dabei mehr profitieren, als 
wenn ſie ihr bißchen Lektüre beſchränken auf das Räſonnement 
moderner Tagespropheten in Theologie und Philoſophie.“ 

Der Greifswalder Profeſſor hat damit einen Weg ge⸗ 
wieſen, der tatſächlich zum Lonfeffionellen Frieden führen könnte. 
Denn woher kommt die große Abneigung gegen alles Ratho. 
liſche in vielen Kreiſen? Doch nur daher, baß man den Ratho. 
lizismus und die Lehren und Einrichtungen unſerer Kirche 
vielfach nur in einem Zerrbild kennt und darum weit ent⸗ 


fernt iſt, denſelben mit jener ſachlichen Ruhe zu begegnen, welche 


zum Verſtändnis in erſter Linie notwendig wäre. | 

Dieſes trübe Zerrbild floß aber und fließt leider immer 
noch weiter in den proteſtantiſchen Religionsbüchern und 
in der Predigt. Soll es darum in Zukunft beſſer werden, 
ſollen wir wirklich einander verſtehen lernen, dann müßte 
auch in den proteſtantiſchen Religionsbüchern und in der Predigt, 
den beiden Hauptquellen, aus denen gerade das Volk ſeine 
religiöſen Kenntniſſe ſchöpft, nichts mehr zu finden ſein, was die 
katholiſche Religion, was die Lehren und Einrichtungen der 
Kirche völlig unrichtig darſtellt. Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit, ohne die ein ehrlicher Friede nicht möglich iſt, verlangen 
dies in erſter Linie. 

Zum Beweis dafür will ich nur wenige Proben aus 
einigen Religionsbüchern herausgreifen, die mir gerade zur 
Hand find. Die Unrichtigkeit der darin angeführten Behaup⸗ 
tungen kann man ſchon an der Hand des Katechismus 
nachweiſen, deſſen Studium manche Vorurteile verſchwinden ließe, 
die im folgenden in fo bedauerlicher Weiſe zutage treten. Außer- 
dem führe ich noch einige populäre Schriftchen an, die bei 
gutem Willen leicht zu beſchaffen ſind. Zum Beiſpiel Linden 
„Die Wahrheit der katholiſchen Religion“ (Paderborn, 20 Pf.), in 
welchem die Unterſcheidungslehren kurz und klar behandelt 
find. Für die Gelehrten gibt das Herderſche Kirchenlexikon oder 
das „Kirchliche Handlexikon“ genügend Aufſchluß. Für weitere 
Kreiſe iſt alles pufammengefapr in dem vorzüglichen Werke von 
Gisbert Menge, Die edervereinigung im Glauben (I. Bd. 
Die Glaubenseinheit), Herder, Freiburg 1914. ö 

In der „Chriſtlichen Glaubens- und Sitten⸗ 
lehre“, einem „Leitfaden für den Religionsunterricht haupt⸗ 
ſächlich an höheren Klaſſen von Realanſtalten und e 
von Dr. P. Wurſter (Heilbronn 1896) leſen wir z. B.: 

„Die römiſch⸗katholiſche Kirche ift eine weltlich geartete 
A nſtalt, deren Angehörige iH durch den Gehorſam gegen die Prieſter⸗ 
ſchaft und ihre Menſchenſatzungen glauben des ewigen Heils verſichern 
zu können.“ 

Jeder Katholik weiß jedoch, daß ihn einzig und allein die 
Nachfolge Jeſu Chriſti und die Befolgung ſeines Wortes ſelig 
machen kann. Die katholiſche Kirche iſt die Stiftung Jeſu Chriſti 
und nichts anderes als der fortlebende, fortwirkende und fort- 
leidende Chriſtus. Darin allein liegt die Würde der Kirche. 


München, 11. September 1915. 


XII. Jahrgang. 


„In der römiſchen Kirche ſind die ſieben Sakramente aufgefaßt 
als die eigentlichen Macht ja die Zaubermittel der Kirche, durch welche 
die überirdiſchen Kräfte derſelben dem, der ſich gehorſam der Vollmacht 
des Prieſters unterwirft, von Anfang bis zum Schluß des Lebens auf 
wunderbare Weiſe mitgeteilt werden folen. ... Die Vorſtellung 
einer zauberhaften Wirkung des Sakramentes iſt von evangeliſchem 
Standpunkte aus ſtreng abzuwehren.“ 

Das gleiche tun aber auch die Katholiken. Sie faſſen 
niemals die Sakramente als Zaubermittel auf ohne Rück⸗ 
ſicht auf die innere Gefinnung und den Seelenzuſtand des 
Empfängers. | 

„Die Vorbereitung zum Abendmahl geſchieht bei uns nicht mehr 
in der obligatoriſchen Privatbeichte, welche in der Form der Ohren⸗ 
beichte vor dem Prieſter ein Hauptmittel der katholiſchen Prieſter⸗ 
herrſchaft über das gemeine Volk bildet, zugleich aber die Beichte ſelbſt 
überaus äußerlich und mechaniſch zu machen droht.“ 

Das heilige Bußſakrament iſt ebenſowenig wie die anderen 
Sakramente etwas Aeußerliches oder Mechaniſches, noch viel 
weniger ein Hauptmittel der „Prieſterherrſchaft“. Wir könnten 
genug Belege von Proteſtanten anführen, welche den Segen der 

icht offen anerkennen (vgl. Wetzel, Die Planke im Schiff⸗ 
bruch, Ravensburg, oder J. Haw, Eine gute Beicht! Ravensburg). 

„Der Glaube iſt Gottes Geſchenk und kann daher nicht 
durch menſchlich kluge Mittel erliſtet oder erzwungen werden. Das 
erſtere geſchieht in der jeſuitiſchen Bekehrungsmethode, welche ſich 
unlauterer Mittel bedient: Entſtellung des Glaubens des anderen, Hinweis 
auf den äußeren Prunk oder die geſchloſſene Macht der katholiſchen 
Kirche, Anbietung von Vermögensvorteilen u. dal. (Anmerkung. Bet- 
ſpiel: Die Praxis unter Ludwig XIV. gegen die Hugenotten).“ 

Auch nach katholiſcher Lehre iſt der Glaube Gottes Geſchenk. 
Der Katechismus ſagt ſchon: „der Glaube iſt eine von Gott ver⸗ 
liehene Tugend“. Es gibt darum in der Kirche keine „jeſuitiſche 
Bekehrungsmethode“. (Vgl. Duhr, Jeſuitenfabeln. Herder, 
Freiburg) Ueber die „Bekehrungsmethode“ der Auſſchluß gibt 
der Briefwechſel von Alban Stolz genügenden Aufſchluß (bei 
Herder, Freiburg, erſchienen). 


h 

In einem anderen Werke, betitelt „Unterricht in der 
chriſtlichen Religion“ auf heilsgeſchichtlicher Grundlage in 
Anlehnung an den kleinen Katechismus Luthers für die oberen 
Klaſſen höherer Lehranſtalten und Mittelſchulen, für Lehrerſemi⸗ 
nare, für den Konfirmandenunterricht und zur Selbſtunterweiſung 
für die chriſtliche Gemeinde, bearbeitet von A. Seydel (Leipzig 
1904), finden wir z. B. folgendes: 

Katholiſche Kirche. „Den Laien (den Nichtgeiſtlichen) ift verboten, 
die Bibel zu leſen, falls ihnen vom Prieſter nicht ausdrücklich das Leſen 
derſelben erlaubt worden iſt. Sie dürfen auch nur diejenigen Stellen 
und Kapitel Iefen, welche zu leſen der Prieſter geftattet hat. Päpfſte, 
welche das Verbot des Bibelleſens den Katholiken auferlegt haben, ſind 
Pius IV. (1559—1565), Pius VII. (1800—1823) und Leo XIII. (1878 
bis 1903), der alle Bibelüberſetzungen der Bibelgeſellſchaften verboten 
und alle Geſellſchaften, die ſich die Verbreitung der Bibel angelegen 
ſein laſſen, verdammt hat.“ 

Der ganze unwahre Einwand widerlegt ſich am beſten 
durch die Tatſache, daß in dieſem Kriege mehrere Hunderttauſende 
von Hl. Schriften durch den Volksverein an die Soldaten verteilt 
worden ſind und die billige Volksausgabe von Ecker geſchaffen 
wurde, um die Soldaten in die Hl. Schrift einzuführen (vgl. 
Linden, Die Wahrheit der kathol. Religion, Paderborn 1912, und 
den eingehenden Artikel des Kirchenlexikons). 

„Das Roſenkranzbeten iſt ein Gebetsplappern, das Chriſtus ver⸗ 
bietet (Matth. 5, 6—8).“ 


Geite 650. 


Was das Roſenkranzbeten in Wirklichkeit iſt, kann man am 
beſten aus dem gediegenen Werkchen von Meſchler, Der Rofen- 
garten unſerer lieben Frau (Paderborn) erſehen und aus S. Maria 
Saleſia, Der Roſenkranz eine Tugendſchule (Saarlouis 1911). 

„Im gewöhnlichen Leben verſtehen die katholiſchen Chriſten unter 
Ablaß nicht den Erlaß der Kirchenſtrafen, ſondern Vergebung der 
Sünden, und wer die Bedingungen erfüllt (z. B. die Wallfahrt macht), 
verdient ſich dadurch Vergebung der Sünden.“ 

Niemals verſtehen wir unter Ablaß Vergebung der 
Sünden und alle, welche eine Wallfahrt machen, holen ſich einzig 
und allein Vergebung der Sünden durch Reue und Buße und 
durch Empfang des hl. Sakramentes der Buße an dem Wallfahrtsorte. 

„Nur die katholiſchen Chriſten gehören zur Kirche. Alle Ketzer 
ſind von ihr ausgeſchloſſen und verdammt.“ — Wer dem Papſt nicht 
gehorcht, „kann nicht felig werden“. 

Die Lehre des Katechismus iſt wörtlich: „Ein alter Spruch 
lautet: „Außer der Kirche kein Heil.“ Das iſt ſo zu verſtehen: 
Wer durch eigene ſchwere Schuld nicht zur katholiſchen Kirche 
gehört, kann nicht ſelig werden. Wer ohne ſeine Schuld nicht 
katholiſch iſt, dabei aber aufrichtig die Wahrheit ſucht und nach 
beſtem Wiſſen Gottes Gebote hält, gehört zwar nicht äußerlich, 
wohl aber innerlich zur katholiſchen Kirche und kann darum 
ſelig werden.“ Es können alſo auch die Heiden ſelig 
werden, obwohl ſie vom Papſte nichts wiſſen. 

„Der Papſt hat Gewalt über alle weltliche Macht und kann 
Fürſten ein⸗ und abſetzen und von Eiden, die geſchworen ſind, ſowie 
vom Gehorſam gegen die weltliche Obrigkeit entbinden. Die weltliche 
Macht des Papſtes ſoll wiederhergeſtellt werden.“ 

Was hier geſagt wird, iſt eine völlig unwahre Verzerrung 
der katholiſchen Lehre und gehört zu den ſchlimmſten Märchen, 
die vom Papſttum geglaubt werden. 

Von der Unfehlbarkeit des Papſtes wird ſodann ein ganz falſches 
Bild gegeben und bemerkt: „Einen Menſchen unfehlbar zu nennen, 
entſpricht der Sitte heidniſcher Könige, die ſich bei Lebzeiten als Gott 
verehren ließen.“ 

Ueber Unfehlbarkeit ſiehe Katechismus. „Der Papſt ift 
nur unfehlbar, wenn er als oberſter Hirt und Lehrer der ganzen 
Kirche entſcheidet, was alle Chriſten in betreff einer Glaubens- 
und Sittenlehre feſthalten müſſen.“ Die weitere Literatur iſt im 
Artikel „Unfehlbarkeit“ des Kirchenlexikons verzeichnet. 

„Als Beichte verlangt die katholiſche Kirche ſeit 1215 die Ohren 
beichte.“ „Die Ohrenbeicht iſt Menſchenſatzung und Gewiſſensmarter.“ 

Die Beichte ift weder Menſchenſatzung noch Gewiſſens⸗ 
marter, ſie iſt göttlicher Einſetzung und ſchon längſt vor 1215 
als Ohrenbeicht in Uebung. Im Jahre 1215 wurde bloß beſtimmt, 
daß wer noch zur katholiſchen Kirche gehören wolle, wenigſtens 
einmal im Jahre ſeine Sünden beichten müſſe. Dieſe Beſtim⸗ 
mung ſetzt alſo das Vorhandenſein der Beichte gerade voraus. 

„Das katholiſch⸗chriſtliche Kulturideal“ beſteht „in der vollkommenen 
Herrſchaft der alleinſeligmachenden Kirche über alle Lebensverhältniſſe.“ 

Das „katholiſch-chriſtliche Kulturideal“ ift das Streben nach 
Vollkommenheit, mit einem Wort die möglichſt getreue Nachfolge 
Jeſu Chriſti. Damit geht das Beſtreben, die Grundſätze Jeſu 
Chriſti d. h. die Grundſätze des Evangeliums überall zur 
Geltung zu bringen, da auf ihnen allein das Glück der Völker 
beruht. 


In den „Stoffdarbietungen für den Religionsunterricht in 
der Fortbildungsſchule“ von P. Scherffig (Leipzig 1902) heißt es: 

„Heute ſind die Mönchsorden Kampfvereine im Dienſte der 
internationalen römiſchen Kurie. Nach einem Ausſpruch des Papſtes 
Pius IX. ſind die Orden die auserwählten Hilfsſcharen zur Macht⸗ 
erhaltung der römiſchen Kirche und bilden beſonders für Deutſchland eine 
nationale und religiöſe Gefahr.“ 

Kein Orden iſt ein „Kampfverein“; alle Orden beruhen 
auf den drei evangeliſchen Räten des Heilandes: Armut, Keuſch⸗ 
heit, vollkommener Gehorſam unter einem geiſtigen Obern. Es 
beruht darum auf völliger Verkennung des Weſens der Orden, 
wenn ſie trotz aller Belehrung als „nationale und religiöſe“ 
Gefahr aufgefaßt werden und ſo die Herrſchaft törichter Phraſen 
an Stelle der Wahrheit tritt. 

„Wir danken es Luther, daß daß deutſche Volk in feiner Mehr: 
heit papſt⸗ und romfrei geworden ift. Unſer Volk gehört nicht dem 
gierigen Rom, ſondern dem Freunde der Seelen, dem Heiland Jeſus 
Chriſtus.“ 

Auch wir ſind der Anſicht, daß alle Völker Chriſtus gehören 
ſollen. Darum gab auch Papſt Pius X. das Programm aus: 
„Omnia instaurare in Christo“! „Alles erneuern in Chriſtus!“ 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 37. 11. September 1915. 


„Anftößig ift die Sittenlehre der Jeſuiten, die ſich in dem Saz 
zuſpitzt: Der Zweck heiligt die Mittel, da, wenn der Zweck erlaubt if, 
auch die Mittel dazu erlaubt ſein müſſen, z. B. darf man einen Mord 
begehen, um einen Ketzer zu vernichten. Aus ſolchem Geiſte heraus 
ſind dann Fürſtenmorde geſchehen, wie der Wilhelms von Oranien.“ 

Das alles gehört in das Reich der Fabeln, die zu wieder. 
holen ſich ein Deutſcher ſchämen folte (Vgl. Duhr, Jeſuiten. 
fabeln), ebenſo das folgende: 

„Durch den Jeſuitenorden ift in der römiſchen Kirche der Geit 
der erbittertſten Feindſchaft gegen den Proteſtantismus wieder 
lebendig geworden. Der fog. Ultramontanismus kam auf, d. h. die 
Richtung, die „von jenſeits der Berge“, von Rom her alles Geſetz und 
Recht annimmt, die Herrſchaft der katholiſchen Kirche Über Schule, 
Kunſt, Wiſſenſchaft, ja über das geſamte Volksleben erſtrebt. Nur ein 
ſtarker Proteſtantismus wird die Gefahren, die von Rom aus der 
chriſtlichen Religion und beſonders dem deutſchen proteſtantiſchen 
Kaiſerreich drohen, überwinden.“ 

Wer auf ſolchem Boden ſteht, wird allerdings an ein Ju 
ſammenarbeiten und an ein Sichvertragen nicht glauben können. 

* 


2 2 

Das find nur einige wenige, aufs Geratewohl heraus, 
gegriffene Proben aus offiziellen Religionsbüchern. Noch 
ſchlimmer ſteht es um die Predigt. Es ſei nur ein Beiſpiel, und 
zwar aus der Kriegszeit angeführt. In der weitverbreiteten 
proteſtantiſchen Predigtzeitſ ei „Dienet einander“ (1. Heft, 177.) 
findet ſich eine Reformationspredigt mit folgenden Auslaſſungen 
gegen Rom und die katholiſche Kirche: 

„Wir (Proteſtanten) brauchen kein ſichtbares Oberhaupt über 
dieſelbe (Kirche), wie es die katholiſche Kirche fordert und hat in ihren 
Papſt, wir brauchen auch als Mittelsperſonen keine Heiligen männlichen 
und weiblichen Geſchlechts in unſeren Gottes häuſern, wie fte drüben 
in den katholiſchen Kirchen zu Haufe find. Mag auch eine dreifache 
Krone des Papſtes eitles Haupt ſchmücken, die Dornenkrone, die jenen 
(Chriſtus) einſt zierte, ift doch ungleich wertvoller für uns”... 

Auch für uns ift die Dornenkrone wertvoller als die Papi: 
krone, die deſſen „eitles Haupt“ ſchmückt. Wenn ein Papſt es 
verdient hat, daß er nicht in dieſer Weiſe beleidigt wird, fo iĝ 
es zweifellos unſer jetziger Papſt, der ſich im Völkerringen doc 
das größte Verdienſt bisher erworben hat. 

„Mag die katholiſche Kirche es ihren Gläubigen vorgaukeln, daß 
ſie durch Weihwaſſer und Gebet, durch Skapulier und Amulett, durch 
Wallfahrten und Prozeſſionen krankes Vieh und kranke Menſchen ge 
ſund machen könne, wir wiſſen, es iſt eine Verkennung, ein Mißbrauch, 
eine Entweihung der der Kirche von Gott verliehenen Heilskräfte.“ 

Die katholiſche Kirche „gaukelt“ ihren Gläubigen nichts 
vor. Sie erwartet alle Hilfe „von oben“ dem Vater des Lichtes, 
von dem jede gute Gabe kommt. 

In der katholiſchen Kirche lautet es: „Das Heil, die Seligkeit. 
wird nicht aus Gnade gegeben, ſondern nach Verdienſt, und darum 
wird ſie nicht dem Glauben zuteil, ſondern den guten Werken. Hier 
gilt: Werkgerechtigkeit, nicht Glaubensgerechtigkeit. Man muß es in 
einzelnen aufzählen können an der Rechenmaſchine des Roſenkranzes, 
wie eifrig man betet“ uſw. 

Auch nach katholiſcher Lehre iſt der Glaube ebenſo zur 
Seligkeit notwendig wie die Erfüllung der Gebote. Denn der 
Katechismus ſagt ſchon: Wir ſind auf Erden, daß wir Gottes 
heiligen Willen tun, alſo 1. glauben, 2. die Gebote halten, 
3. die Sakramente empfangen und beten. | 


Das alles finden wir nun in einer Predigt während dez 
ſogen. Burgfriedens. Wie wohltuend ſticht dagegen ab unſere 
Predigtweiſe in dieſer Kriegszeit. Sie bietet ein ganz anderes, 
verſöhnenderes Bild, das wirklich einhält, was die Kriegszeit vom 
konfeſſionellen Frieden verlangt. Ich verweiſe nur als Beiſpiel auf 
die ſchöne Sammlung „Die Kreuzesfahne im Völkerkrieg“ von 
Dr. Schofer (Herder), von der bereits das 8. Bändchen er 
ſchienen ift. Kein Andersgläubiger wird darin etwas Verletzende 
En können. — Wenn wir nun bitter beklagen, daß die feindliche 

reſſe. Frankreichs und Englands fo furchtbares Unheil anri 
gerade durch das Zerrbild, welches ſie von Deutſchland und ſeiner 
„Barbarei“ entwirft, ſollte man da nicht auch es tief bedauerlich 
und unheilvoll finden, wenn von der katholiſchen Religion ein 
Bild entworfen wird, das niemals das Verſtändnis unſerer 
Religion fördern, das gegenſeitige Vertrauen heben und das geger 
ſeitige Zuſammenwirken ermöglichen kann? Wer in ſolchen 
Vorurteilen gegen die katholiſche Kirche großgezogen wurde, 
kann der wirklich aufrichtig ein Zuſammenarbeiten mit unz 
Katholiken wünſchen? Soll darum die Bahn frei werden für 
den konfeſſionellen Frieden in Deutſchland, dann ſollte unbedingt 
alles aus Predigt und Religionsbüchern entfernt werden, was 
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un wahr, ungerecht und beleidigend fein muß. Der Weg 
dazu wäre die Durchführung des Vorſchlages von Profeſſor 
Dankmann, daß die proteſtantiſchen Studenten auch einmal 
„katholiſche Lehr⸗ und Erbauungsbücher ſtudierten“. Sie würden 
dadurch ficher viel „profitieren“. Oder ift es nicht geradezu 
ein Verhängnis, wenn z. B. die proteſtantiſche Geiſtlichkeit 
ſich ihre Kenntnis vom katholiſchen Prieſtertum aus Quellen 
ſchöpfen muß, wie es das Büchlein des früheren katholiſchen 
Pfarrers Jofeph Leute ift, der in der „Praktiſch⸗theologiſchen 
Handbibliothek“ ein kchen für proteſtantiſche Theologen 
herausgegeben hat unter dem Titel: „Der katholiſche Prieſter, 
ſein Werden und Wirken“. Der proteſtantiſche Theologieprofeſſor 
Niebergall in Heidelberg hat dieſem Büchlein ein Geleitwort 
mitgegeben, indem er die Aufnahme dieſes Buches in die prote⸗ 
ſtantiſche theologiſche Handbibliothek durch den Wunſch recht⸗ 
fertigt, „bei allem Gegenſatz gegen den Ultramontanismus, 
dieſen Erzfeind unſerer (proteſtantiſchen) Religion, unſeres 
Staates und unſerer Kultur, der katholiſchen Kirche und ihrer 
Religionspflege ſo gerecht zu werden, wie es unſer wiſſenſchaft⸗ 
liches Gewiſſen et und unſere Weitherzigkeit erlaubt.“ 
Aber wäre es nicht wiſſenſchaftlich gerechter und weither⸗ 
e n . wenn man ſeine Kenntnis von dem katholiſchen 
Prieſterſtand in den herrlichen Werken katholiſcher Theologen ge⸗ 
ſucht hätte und nicht bei einem Manne, der infolge eines keines- 
wegs einwandfreien Wandels aus der katholiſchen Kirche austrat, 
dem Proteſtantismus ſich zuwandte und nun im April d. J. 
auch von der proteſtantiſchen Behörde Badens „wegen eines in 
moraliſcher Hinſicht nicht einwandfreien Lebens“ ſeines Amtes 
enthoben werden mußte? Solange proteſtantiſche Geiſtliche bei 
ſolchen Männern in die Schule gehen und damit glauben, noch 
Gerechtigkeit und Weitherzigkeit gegenüber der katho⸗ 
liſchen Kirche gezeigt zu haben, wird auch nach dem Kriege kaum das 
richtige Verſtändnis für das Weſen des Katholizismus in unſerm 
Vaterlande Platz greifen und ein gegenſeitiges Verſtändnis an⸗ 
gebahnt werden können. — Wir wollen alſo dankbar den Vorſchlag 
Dankmanns unterſtreichen, daß die proteſtantiſchen Theologie⸗ 
ſtudierenden auch einmal zum Studium „katholiſcher pi und 
Erbauungsbücher“ greifen follten, denn fie werden, wie obige Proben 
beweiſen, gewiß „mehr 5 als wenn ſie ihr bißchen Lektüre 
beſchränken auf das Räſonnement moderner en in 
Theologie und Philoſophie“. So werden fie in Wahrheit mit- 


helfen, den Weg zum konfeſſionellen Frieden zu bahnen, der 
unſerem Vaterlande ſo notwendig iſt und niemand mehr wünſcht, 
als die Katholiken ſelber. 


Abschluss der Kollektiv- Petition. 


Die in Nr. 35 der „Allgemeinen Rundschau“ angekündigte Petition 
an den Reichstag betr. Kriegsfürsorgebeitrag und Reichs- 
anstalt für Rriegswohliahrtspflege ist bisher von über 
2000 Persönlichkeiten aller Stände ohne Rücksicht auf religiöse 
oder politische Ueberzeugung, in überwiegender Mehrzahl von wehr- 
beitragspflichtigen Rentnern, Rechsanwälten, Richtern, Aerzten, Guts- 
besitzern, Fabrikbesitzern, Geistlichen, Künstlern, höheren Staatsbeamten, 
Offizieren, Ingenieuren, Bank- und Finanzbeamten, Apothekern, Univer- 
sitätsprolessoren, Gymnasialprolessoren, Lehrern, Kaufleuten, Gewerbe- 
treibenden, Parlamentariern und Zeitungsredaktionen, sowie von ũber 
100 Vereinsvorstandschaften, zahlreichen Frauen und Frauenvereinen 
unterzeichnet worden. ° 


Aus technischen Gründen muss die Petition spätestens am 


Dienstag, den 14. September 1915 
abends 6 Uhr 


abgeschlossen werden. Es können also nur noch solche Unter- 
schriften, welche bis zu diesem Zeitpunkt bei dem Unterzeichneten 
eintreffen, Aufnahme linden. Diejenigen Leser, welche mit Nr. 35 der 
„Allgemeinen Rundschau“ in den Besitz des Entwurfs gelangten, 
sind daher gebeten, denselben umgehend zu unterzeichnen und 
einzusenden, falls sie sich an der Aktion beteiligen wollen. Wieder- 
holt sei darauf aufmerksam gemacht, dass an dem Entwurf nicht nur 
der Absendervermerk, sondern insbesondere die Petition 
selbst unterschrieben sein muss, und dass die Blätter nicht zertrennt 
werden därfen. Die Vereine wollen ihre Mitgliederzahl beifügen. 


München, den 8. September 1915. 
Reitmorstrasse 49. 
Dr. Joseph Kausen, 


Rechtsanwalt. 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Grodno und Luck bilden die Feſtungsbeute der letzten 
Woche. Mit dem Falle Grodnos iſt die Njemenlinie im Norden 
vollſtändig in unſerer Hand, und mit dem Fall von Luck iſt das 
wolhyniſche Feſtungsdreieck im Süden angebrochen worden. Gegen 
Dubno rücken unſere Truppen bereits vor, und Rowno wird dann 
von ſelbſt fallen. Die Säuberung Galiziens iſt nun nahezu 
vollendet. Es iſt bezeichnend, daß die Ruſſen gerade auf den 
Flügeln ihrer wankenden Front den zäheſten Widerſtand 
verſuchen. Den Südflügel haben ſie nach Möglichkeit verſtärkt 
und dort ſogar Vorſtöße gewagt, die freilich das Schickſal nicht 
wenden, aber doch etwas verzögern konnten. Im Norden machen 
fie nach dem Verluſt der Njmenlinie vor Wilna noch krampf⸗ 
hafte Anſtrengungen. In der Mitte der Kampflinie, öſtlich von 
Breſt - Litowsk, wird dagegen das Heil mehr im flinken Zurückweichen 
geſucht. Allerdings ſpielt die Hoffnung mit, daß im Zentrum die 
natürlichen Wald⸗ und Sumpfhinderniſſe den Feind aufhalten 
könnten; doch herrſcht offenbar eine beſondere Angſt vor den feind- 
lichen Flügelheeren. Man befürchtet noch eine Umklammerung im 
großen Stile und zieht zugleich die Gefahren eines exzentriſchen Bor- 
dringens der feindlichen Flügel in Betracht. Hindenburg im Norden 
bedroht Petersburg, und den vereinten öſterreichiſchen und deutſchen 
Kräften im Süden wäre wohl ein kühner Vorſtoß nach Kiew und 
Odeſſa zuzutrauen. Die Eroberung von „ mit der 
Flucht des Hofes wäre eine furchtbare moraliſche Niederlage 
und könnte durch die Empörung Finnlands auch ſchwere 
politiſche Folgen haben. Ebenſo ſchlimm wäre das Vordringen 
der Deutſchen bis zum Schwarzen Meere, wo ſich die längſt ge- 
wünſchte Verbindung der Zentralmächte mit der verbündeten 
Türkei auf einem überraſchenden u. erreichen und zu- 
gleich die Abſperrung Rußlands von den Balkanſtaaten. Was 
nun eigentlich die deutſchen und öſterreichiſchen Heerführer aus 
der Fülle von Offenfiv⸗Möglichkeiten auswählen werden, ift für 
die Ruſſen und ihre weſtlichen Ratgeber das graufige Sphinx⸗ 
rätſel. Auch der neue Generalſtabschef Großfürſt Nikolaus wird 
es ſchwerlich löſen. Die Entfernung des bisherigen Chefs 
Januſchkewitſch iſt nur ein Beweis fur das Bewußtſein der 
Niederlage, für den Bedarf eines Sündenbockes. Je mehr die 
5 und Miniſter wanken und wechſeln, deſto ſchlechter ſteht 
die Sache. 

Der Verzweiflungsruf der geſchlagenen Ruſſen nach „Ent⸗ 
laſtung“ verhallt ohne Erfolg: die Freunde hören ihn wohl, aber 
fie können ihm nicht folgen. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt 
die „große Offenfive” in Schlafkrankheit verfallen. Die Preſſe 
hinter der Front prahlt freilich im alten Bramarbasſtil, daß 
an keinen Frieden zu denken ſei, ſolange noch ein deutſcher 
Soldat auf franzöfiſchem oder belgiſchem Boden gr doch muß 
jeder noch denkfähige Beobachter erkennen, daß die „Zurück. 
werfung der Eindringlinge“ in Zukunft erſt recht nicht möglich 
ſein kann, wenn man dazu nicht einmal fähig war während der 
letzten Monate, als Deutſchland ſeine Kräfte im Oſten konzen⸗ 

erte. Nach der Schickſalswende in Polen und Galizien kann 
Deutſchland ſeine Weſtfront nach Bedarf wieder verſtärken. Zur 
Verteidigung erſcheint freilich eine Verſtärkung nicht erforderlich 
u fein; wenn fie kommt, fo wird es ſich um ein Seitenſtück zu 
er gewaltigen Offenfive im Often handeln. 

Daß die Italiener den Ruſſen keine Entlaſtung bringen 
können, iſt inzwiſchen ſo klar geworden, daß man gar nicht mehr 
davon zu ſprechen braucht. Italien griff im Mai in den Krieg 
ein, als gerade der Durchbruch bei Gorlice ſtattgefunden und die 
Karpathenkämpfe angefangen hatten. Oeſterreich vermochte mit 
dem kleinen Finger der linken Hand den ganzen italieniſchen 
Anſturm abzuwehren, ohne ſich in ſeinen übrigen Aufgaben 
ſtören zu laſſen. Dabei iſt es in all den kritiſchen Momenten 

eblieben. enn nun die Italiener nach Smyrna oder an die 

danellen gehen (ſie überlegen ſich das immer noch), ſo werden 
ſie auch da nichts ausrichten. Das Dardanellenunternehmen iſt 
verpfuſcht und verloren. Nachdem die jüngſte Truppenlandung 
von 100 000 Mann nichts weiter erreicht hat als Verluſte von 
mehr als 10 000, kann auch das Einſetzen von italieniſchem 
Kanonenfutter nicht helfen. 

Vergeblich bleibt auch die Hoffnung auf die Balkan 
aaten. Nicht einmal Serbien fügt ſich den Befehlen des 
ierverbandes. Die neueren Nachrichten beſtätigen, daß Paſchitſch 

feine „grundſätzliche“ Bereitwilligkeit zu Abtretungen in Maze- 
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donien mit drei Klauſeln verſehen hat: 1. nicht das geſamte Ge⸗ 
biet; 2. nicht ſofort; 3. Gewähr für Kompenſationen in Kroatien, 
Dalmatien und Albanien. Punkt 3 zeugt vom geſunden Miß⸗ 
trauen gegen Italien; Punkt 1 und 2 machen für Bulgarien das 
„Angebot“ ganz wertlos. Solange Bulgarien verſagt, bekommen 
unſere Gegner keine Balkanhilfstruppen. Durch den Wechſel in 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft zu Sofia wird der diplomatiſche Fehr- 
ſchlag nur befiegelt, nicht geändert. 
Nirgends Ausſicht auf Entlaſtung. Auch nicht von der neuen 
Welt. Vielmehr ift neuerdings zwiſchen der nor damerikaniſchen 
und der deutſchen Regierung, auf deren Meinungsverſchieden⸗ 
heiten die Engländer fo große Hoffnungen ſetzten, eine über⸗ 
raſchende Entſpannung eingetreten. Im Anſchluß an den 
Arabic-⸗Fall hat nämlich der deutſche Botſchafter in Waſhington 
die Erklärung abgegeben, Paſſagierdampfer ſollten künftig 
nicht ohne vorherige Warnung und Fürſorge für das Leben der 
Nichtkombattanten torpediert werden, — vorausgeſetzt, daß ſie 
weder Flucht noch Widerſtand verſuchen. Genauere Aufklärungen 
fehlen noch, doch iſt an der Tatſache nicht zu zweifeln, daß 
Deutſchland des Friedens halber ein Zugeſtändnis macht, das 
eine gewiſſe Erſchwerung des Tauchbootkrieges bedeutet. Die 
Befürchtung, daß dieſe Waffe in ihrer Wirkſamkeit gelähmt werde, 
eht offenbar zu weit. Es handelt ſich ausſchließlich um 
Paſſagterſchiffe, und auch die ſollen nicht einen Freipaß 
erhalten, ſondern nur eine Galgenfriſt. Wenn unſere Tauch- 
boote das Paſſagierſchiff erſt warnen und ihm Zeit zur Aus. 
ſetzung der Rettungsboote laſſen müſſen, ſo kann freilich das 
eine oder andere Schiff entwiſchen, wenn ihm die Umſtände 
günſtig find. Auch kann das umſtändliche Vorgehen die Gefahr für 
die Tauchboote erhöhen. Man darf aber dieſe Erſchwerungen auch 
nicht überſchätzen. An den leitenden Stellen wird man die militäriſchen 
und die politiſchen Intereſſen gewiß ſorgſam abgewogen haben. An 
die Führer der Tauchboote werden größere Anforderungen geſtellt; 
wenn ſie ſich denſelben gewachſen N ſo bleibt ihre Waffe doch 
in durchſchlagender Wirkſamkeit. e Regierung ſetzt offenbar 
das größte Vertrauen in die Tüchtigkeit des Perſonals, und 
wahrscheinlich hat ſie auch Grund, ſich auf die fortſchreitende 
Vervollkommnung des Materials zu verlaſſen (Vergrößerung, 
ſtärkere Armierung, Erhöhung der Schnelligkeit uſw.). So kann 
man ſich wohl denken, daß die militäriſchen Erſchwerungen ge⸗ 
ring und erträglich erſcheinen im Vergleich mit den bedeutenden 
politiſchen Vorteilen, die das Entgegenkommen gegen die 
amerikaniſchen Wünſche auf Paſſagierſchutz verſpricht. Das Ab- 
wägen und Entſcheiden in ſolchen verzwickten Fragen der Technik 
und der Diplomatie muß man der Regierung überlaſſen, die 
allein die geſamten Verhältniſſe in dieſen kritiſchen Zeiten zu 
überſehen . Daher hat auch die öffentliche Meinung in 
Deutſchland die Nachricht mit voller Ruhe aufgenommen und 
wartet vertrauensvoll ab, welche Früchte die kleine Modiſikation 
der Tauchbootpraxis zeitigen wird. In England zeigt ſich eine 
gewiſſe Beunruhigung. Man hatte dort große Hoffnungen auf 
einen Konflikt zwiſchen Nordamerika und Deutſchland geſetzt. Neue 
Nahrung findet die engliſche Hetze N? in der Torpedierung (?) 
des britiſchen Perſonendampfers „Heſperian“ q ©. 657). 
Der Verſuch einer engliſchen Anleihe in Amerika feint 
eſcheitert zu ſein. Man darf aber das nicht einfach als eine 
irkung des deutſchen Entgegenkommens betrachten; da kommen 
noch andere Haken und Hinderniſſe ins Spiel. Statt auf die 
finanziellen Schwächen unſerer Gegner uns zu verlaſſen, ſetzen 
wir beſſer unſere ganze Kraft ein für die dritte deutſche 
Kriegsanleihe, die jetzt zur Zeichnung aufliegt. Größere 
Zeichnungen find ſchon in ſehr erfreulichem Umfange angemeldet 
worden; der Erfolg iſt ſicher, wenn auch die breiteren Volksſchichten 
mit mittleren und kleineren Beiträgen in Maſſe ſich beteiligen. 
Zugleich mit der Nachricht von dem Tauchboot⸗Ausgleich 
iſt die Friedensfrage zu erneuter Beſprechung gelangt. Das 
engliſche Telegraphenbureau meldet aus Waſhington: Kardinal 
ibbons habe dem Präfidenten Wilſon ein Schreiben des 
Papfſtes überreicht, das die Friedensfrage behandle, und der 
Kardinal habe un mit dem Staatsſekretär Lanſing eine Be 
ſprechung gehabt. Es wurde noch weiter berichtet, daß Kardinal 
Gibbons ſich kk befriedigt über die Unterredung geäußert habe 
und der Anficht ſei: Die Verminderung der Spannung zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Deutſchland verſetzen die erſteren in die 
vorteilhafte Lage, mit Nutzen auf die Beendigung des europäiſchen 
Konflikts einzuwirken. Zur Begründung dieſer Anſicht ſoll der 
Kirchenfürſt hingewieſen haben auf die Möglichkeit einer Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen England und Deutſchland über die fog. Frei- 
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heit des Meeres, die im weiteren Verfolge zu einer Erörterung 
der e angen führen könnte. Dieſe Mitteilungen des 
engliſchen Bureaus haben bisher eine Beſtätigung von maßgebender 
Seite nicht gefunden, vielmehr wird von vatikaniſchen Blättern be. 

itten, daß der Papſt überhaupt ein Schreiben an den Präſidenten 

ilſon gerichtet habe. Es bleibt nähere Aufklärung abzuwarten, doch 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir die Frjedensbeſtrebungen des heiligen 
Vaters mit den herzlichſten Wünſchen begleiten. Das engliſche Bureau 
gab freilich ſeiner Nachricht ſofort den Zuſatz, in den diplomatiſchen 
Kreiſen des Vierverbandes halte man einen Frieden nur für möglich, 
wenn die Ziele dieſer kriegführenden Mächte erreicht würden. Wenn 
man an dem Ziele der Zertrümmerung und Knechtung der Zentral. 
mächte feſthält, werden wir weiterkämpfen und weiterſiegen müſſen. 


e 


fleht? 
Von Dr. Julius Bachem, Köln. 

m „Berliner Tageblatt“ findet ſich ein „Amſterdam im Augufi“ 

datierter, auch in andere Blätter übergegangener Artikel von 

Paul Rache mit der Ueberſchrift: „Holland tft holländiſch“. 


Der Verfaſſer führt aus, es ſei ratſam, daß „wir in Deutſchland 


Holland ſo ſehen, wie es iſt und wie es ſelber geſehen ſein 
will, und nicht ſo, wie manche es ſeit zwanzig Jahren durch eine 


entſtellende Brille zu ſchauen gewohnt ſind“. Das liege in 
unſerem Intereſſe und in dem Hollands. Holland ſei allerding⸗ 
weder engliſch noch franzöſiſch. „Aber es ift auch nicht deutſch. 
Holland iſt nichts als holländiſch und das bis auf die Knochen.“ 

Paul Rache polemiſiert in ſeinem Artikel gegen Auslaſſungen in 
deutſchen Blättern, welche den Holländer als Niederdeutſchen, als Auch 
deutſchen politiſch in Anſpruch nehmen. Dadurch werde das natio. 
nale Selbſtbewußtſein des Holländers, welches ſtark, faſt ftar 
ausgeprägt ſei, verletzt und der Holländer eher abgeſtoßen als ge 
wonnen. Gegen dieſe Sätze hätte ich nichts einzuwenden, denn man 

at ſich in der Tat in Deutſchland über die Stimmungen in 
Holland zu Anfang des Krieges ganz unzureichend unter 
richtet gezeigt. Ich habe ſelbſt in einem großen Blatte den 
Abdruck eines Artikels verhindert, welcher die Deutſchen mit 
Rückſicht auf die angebliche große Deutſchfreundlichleit der Holländer 
auffordern wollte, vorzugsweiſe holländiſche Seebäder zu beſuchen. 

Wenn aber der Verfaſſer des Artikels im „Berliner Tage 
blatt“ in dieſem Zuſammenhang an meiner in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ gemachten Bemerkung Anſtoß nimmt: es ſei eine 
der „ſchmerzlichſten Ueberraſchungen“ für Deutſchland 
geweſen, daß ſich in dem gegenwärtigen Kriege die öffentliche 
Meinung in Holland fo wenig freundlich, ſtellenweiſe fogar feindlich 
gegen uns gezeigt habe, ſo hat er unrecht. Die öffentliche Meinung 
in Deutſchland war in der Tat „ſchmerzlich überraſcht“. Diese 
Tatſache läßt ſich nicht beſtreiten, womit aber nicht geſagt ſein 
ſollte, daß dieſe Ueberraſchung in den Verhältniſſen begründet 
geweſen fei. Sie war vorhanden, aber fie war nicht begründet. 

Das weiß ich ſehr genau, da ich die holländiſchen Berhält 
niſſe einigermaßen zu kennen glaube. Seit vielen Jahren habe 
ich gute Beziehungen zu unſerem Nachbarlande. Seit 25 Jahren 
8 ich dort alljährlich einige Zeit zugebracht, und zwar im 

aag, dem Mittelpunkt des politiſchen Lebens. Erſt wieder im 
Monat Auguft war ich mehrere Wochen in der holländiſchen 
Hauptſtadt, um ſelbſt zu ſehen und zu hören. 

Da kann ich nur beſtätigen, daß die große Maſſe in den 
Niederlanden nicht deutſchfreundlich iſt, vielleicht am wenigſten im 
Haag. Und das erſcheint auch ſehr erklärlich. Wie ift die öffent 
liche Meinung von Frankreich und von England aus ſeit Jahren und 
beſonders feit Beginn dieſes Krieges zu ungunſten Deutſchlands w 
arbeitet worden, während von deutſcher Seite früher nichts, feit Au: 
bruch des Krieges nur peg Wirkungsvolles geſchah, um dieſer Stim 
mungsmache entgegenzuarbeiten. Das ift ein Verſäumnis, auf welde 
ich auch in der „Allgem. Rundſchau“ nachdrücklich hingewieſen habe. 

Genug, der große Haufe it in Holland heute nicht nur 
nicht deutſchfreundlich, ſondern eher noch deutſch feindlich. 
Auch ich lege keinen Wert darauf, daß die franzöſiſchen Kriege 
bilder abends in den Kinos anfangs begeiſtert beklatſcht wurden 
und die Drehorgeln fo häufig das „Tipperary“ herunterleiern, 
das von den Mädchen mitgeſungen, von den Jungen mitgepffffen 
wird, als ob es ein holländiſches Nationallied ſei. Man hat in 
gewiſſen holländiſchen Kreiſen mit einem wahren Raffinement 
an der Stimmungsmache gegen Deutſchland gearbeitet. Boll 
das Tollſte auf dieſem Gebiet iſt die mir verbürgte Tatſache, daß 
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ein verkrachter Deutſcher ſich als Ringkämpfer anwerben ließ, 
wobei er nichts zu tun hatte, als falſche Griffe zu machen, um 
5 jedesmal einen Entrüſtungsſturm gegen den Deutſchen im 
ublikum auszulöſen. 
Holland ſo boshaft und verhetzend wie nur möglich. ar 
kommt, daß Holland von belgiſchen Flüchtlingen wimmelt. Am 
Strand zu Scheveningen hört man faſt mehr franzöſiſch ſprechen 
als holländiſch. Man kann ſich denken, wie diefe Flüchtlings- 
kreiſe auf die Stimmung gegen Deutſchland eingewirkt haben. 
Damit nun aber kein falſches Bild entſteht, muß ſofort 
hinzugefügt werden, daß die maßgebenden und verantwort⸗ 
lichen Stellen in Holland in dieſem Kriege eine durchaus 
korrekte, vorbildliche Haltung einnehmen und die Neutralität 
Hollands unter oft recht ſchwierigen Verhältniſſen muſterhaft zu 
wahren verſtehen. Das gilt beſonders von der Regierung, wie 
von den militäriſchen Kreiſen, und auch die verbreitetſten Preß⸗ 
organe, abgeſehen von dem giftig antideutſchen „Telegraaf“, be⸗ 
mühen ſich heute in anerkennenswerter Weiſe, der deutſchen Sache 
erecht zu werden. Hier ſind an erſter Stelle der „Nieuwe 
otterdamſche Courant“ und der „Maasbode“ zu nennen. Auf 
die ausgezeichneten Veröffentlichungen F. Valters habe ich an 
dieſer Stelle ſchon beſonders aufmerkſam gemacht. Demgegenüber 
kommt es wenig darauf an, welche Stimmungen den großen 
Haufen beherrſchen. Holland iſt nicht Italien, und insbeſondere 
hat die kluge und energiſche Regierung der Niederlande die Zügel 
feſt in der Hand. 
Mit dieſer Maßgabe kann ich mich der Mahnung Paul Rachés 
nur anſchließen: „Den Holländer mehr als Holländer zu erkennen, 


das national Starke, Bewußte, Eigene in ihm zu verſtehen“. 


Den Siegern im Gsten. 


Durchs Mmagsgewölk brach sieghaft die Glut 
Der blitzenden Sonnenspeere: 

Da wogtlen, von freudewallendem Blut 
Durchströmt, wie brandende, schäumende Flut 
Im sturmumsungenen Meere, 

Die Menschen durch Gassen und Strassen einher 
Und ya die Kunde, die hoch und hehr 

Aus Östen frohklingend gekommen: 
Warschau, Warschau genommen! 


Warschau, du alte, viellürmige Stadt, 

Voll schimmernder Schönheit Prunken, 

So glanzesfroh und so farbens att, 

Nun ist deinen Armen, sehnenmalt, 

Die schirmende Wehr entsunken; 

Nun schlugen mit schallendem Hurraschrei 
Die Deutschen deine Mauern entzwei. 

Es tauchten viel Feuergarben 

Dein Bild in glühende Farben. 


Und als an der wallenden Weichsel Strand 
Die Städtefürstin bezwungen, 

Da haben durchs fruchigesegnete Land 
Die Glocken, geläutet von freudiger Hand, 
Ein neues Siegeslied gesungen: 

Wie Niegendes Feuer die Kunde loht, 

Dass auch die Festung JSwangorod 

Mit Gotes gnädigem Segen 

Der Heldenschar Oest’reichs erlegen. 


Zerschmeilernd sausie nun Schlag auf Schlag 
Auf Russlands Bollwerke nieder: : 
Kownos trutzige Kraft erlag 

Und Nowo-Georgiewsks Fortsring zerbrach 
Und jubelnd umbrausien die Lieder 
Brest-Litowsks und Grodnos schülternden Fall: 
So hat mit dröhnendem Donnerhall 

Der Sturm, der von Westen geweitert, 

Der Festungen Kränze eniblätter!. 


D’rum recket die Hände zum Höchsten empor 
Und beugt vor ihm dankend die Kniee, 

Dass unsere Waffen zum Siege erkor 

Sein gütiger Wille. Und leuchtend ein Flor 
von Sommerrosen umziehe 

Der ringenden Recken Heldenstirn. — 

Gott füge, dass bald von der Berge Firn 
Zum Tal, durchklungen vom Sitreite, 
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die finanzielle Lage des Bapites. 


Von P. Joſeph Schauberger S.J. 


er Eintritt Italiens in den Weltkrieg hat den Heiligen Vater 
in eine überaus ſchwierige Lage verſetzt. Das Garantie. 
vom 13. Mai 1871 verſpricht ihm wohl die unabhängige 


eſe 
Ste ung eines Souveräns, erklärt ſeine Perſon für heilig und 
unverletzlich, die DALE DEN Befigungen für exterritorial. Es 


erkennt ihm das Recht zu, Geſandte zu empfangen und zu be- 
den en und mit auswärtigen Regierungen, Nuntiaturen und 
iſchöfen einen ungehinderten Verkehr zu unterhalten. 

Konnte das Geſetz auch das Unrecht nicht gutmachen, 
das dem Heiligen Vater durch den Raub des Kirchenſtaates zu⸗ 
gefügt wurde, ſo legte es ihm doch in der Ausübung ſeines hohe⸗ 
prieſterlichen Amtes kein Hindernis in den Weg. 

Das wurde mit der Kriegserklärung anders. Nun ſollte 
das Geſetz die Belaſtungsprobe beſtehen. Da zeigte es ſich gleich 
in ſeiner Haltloſigkeit. Die Geſandten von Preußen, Bayern und 
Oeſterreich⸗-Ungarn mußten Rom verlaſſen. Päpſtliche Kund- 

ebungen im „Osservatore Romano“ wurden unter Zenſur ge- 
Reit. Und neuerdings ging die Notiz durch die Preſſe, daß 
eine eben an den päpſtlichen Nuntius in München nicht ankam 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach von der italieniſchen Zenſur⸗ 
behörde widerrechtlich zurückgehalten wurde.!) Auch für die 
perſönliche Sicherheit des Papſtes iſt bei dem heißblütigen und 
aggreſſiven Naturell der Römer alles zu befürchten. Wie wenig 
es braucht, dieſe Maſſen in Bewegung zu ſetzen, erwieſen die 
Ereigniſſe im Mai. Hinter dem Pöbel ſteht die italieniſche Loge 
mit ihrem Haß gegen das Papſttum und der Loſung: Ein papſt⸗ 
freies Rom! König Viktor Emanuel ließ zwar dem Papft erklären, 
ſolange das Haus Savoyen regiere, werde er ungeſtört in Rom 
bleiben können.“) Aber die Frage ift: Wird eine Regierung, 
die auf den Druck der Straße hin ſo treulos ein mehr als 
30 jähriges Bündnis bricht, imſtande und gewillt ſein, das 
Garantiegeſetz unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten? 

Noch in anderer Hinſicht iſt die Lage des Heiligen Vaters 
eine recht ſchwierige und wird immer drückender mit der Dauer 
des Krieges. Es iſt die finanzielle Lage. Nach der Annexion 
des Kirchenſtaates hat die Regierung dem Papſt eine jährliche 
Summe von 3½ Millionen Lire ausgeſetzt. Sie wurde aus 
rechtlichen Gründen abgelehnt. Damit war der Papft aller 
Geldmittel entblößt, die für den vatikaniſchen Staatshaushalt 
und die zahlloſen Bedürfniſſe der Kirche notwendig find. Als 
einzige Hilfsquelle blieb die Mildtätigkeit der Katholiken. 

Es liegt auf der Hand, daß für einen ſo ausgedehnten 
Verwaltungsapparat, wie ihn die Leitung der Geſamtkirche dar- 
ſtellt, auch größere Geldſummen erforderlich ſind. 

Im Jahre 1891 führte Marcheſe Campoſanto in den 
„Hiſtoriſch politiſchen Blättern) das Jahresbudget für den 
Staatshaushalt des Vatikans auf. Es gibt auch für die heutigen 
Bedürfniſſe in der Hauptſache ein richtiges Bild. 


1. Zur privaten Verfügung des Hl. Vaters 500,000 Lire 
2. Für die Kardinäle 700,000 „ 
3. Für die armen Diözeſen 460,000 „ 
4. Präfektur der apoſtoliſchen Paläſte . 1 800,000 „ 
5. Staats Sekretariaedae ‘l’ 1 000,000 „ 
6. Für die Beamten 1500,000 „ 
7. Für Schulzwecke und die Ausgaben der 
päpſtlichen Elemoſineria 1 200,000 „ 
Geſamtbetrag 7˙160,000 Lire 


Ziffer 1 iſt die Zivilliſte der weltlichen Monarchen. Gewiß 
eine niedrige Summe. Von ihr wird der Unterhalt des Papſtes 
beſtritten, die Geſchenke an Souveräne, die Ausgaben für Ordens: 
inſignien, der Ankauf von Kunſtgegenſtänden und die perjön- 
lichen Spenden zu wohltätigen Zwecken. Die zweite Summe iſt 
für den Unterhalt der in Rom reſidierenden Kardinäle beſtimmt. 
Ihre Zahl wechſelt. Man kann im Durchſchnitt 25 annehmen 
und als Jahreseinkommen zirka 25,000 Lire. Von der dritten 
Summe unterſtützt der Heilige Vater arme Diözeſen, Prieſter⸗ 
ſeminarien, undotierte Pfarreien uſw. Poſten 4 ift für die Inſtand⸗ 
haltung und Verwaltung der im Beſitze des Heiligen Stuhles 
gebliebenen Paläſte, Muſeen, Galerien, Kunſtdenkmäler, Biblio⸗ 
theken und wiſſenſchaftlichen Inſtitute angeſetzt, ſowie für die 
Inſtandhaltung der vatikaniſchen Gärten. 1 Million Lire für 
die Ausgaben des Staatsſekretariates gleicht dem Etat des aus⸗ 


1) „Köln. Zom. 612, 29. Juli 1915. 
2) „B. Z. am Mittag“ 19. Mai 1915. 
) „Hift. polit. Bl.“ Bd. 107, S. 388. 
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wärtigen Amtes weltlicher Staaten. Davon werden die Beamten 
des Miniſteriums und die diplomatiſchen Vertretungen bezahlt. 
Das ſind gegenwärtig ſechs Nuntiaturen, drei Internuntiaturen 
und drei apoſtoliſche Delegaturen. Der ſechſte Poſten iſt nicht 
für Beſoldung der dienſttuenden Beamten beſtimmt — dieſe 
werden aus dem Vermögen der Kongregationen und den ein⸗ 
gehenden S N ren bezahlt —, ſondern für Penfionszulagen 
der aus dem Dienſt geſchiedenen Beamten. Nach der Annexion 
des Kirchenſtaates traten die meiſten päpſtlichen Beamten nicht 
in den Regierungsdienſt über. Sollten die nun ftellen- und 
verdienſtlos gewordenen Beamten mit ihren Familien nicht dem 
Elend verfallen, ſo mußte der Papſt die Sorge für ſie über⸗ 
nehmen. Damit erwuchſen ihm anfangs ungeheure Laſten. Nach 
und nach aber verminderte ſich die Summe. Sie betrug 1891 
noch 1½½ Millionen Lire. Vielleicht it fie heute ſchon reſtlos 
aus dem Etat verſchwunden. Die letzte Summe iſt ausſchließlich 
der Wohltätigkeit gewidmet. Es werden davon die ſämtlichen 
katholiſchen Privatschulen der ewigen Stadt unterhalten, weil 
der Religionsunterricht aus den Staats. und Kommunalſchulen 
verbannt iſt. Auch für die Armen der Stadt wird von der 
Behörde in einer höchſt ungenügenden Weiſe geſorgt. Die Haupt- 
laſt trägt die päpſtliche Kaſſe. Was für eine Arbeitslaſt in der 
Elemoſineria zu bewältigen iſt, zeigt die Tatſache, daß ein halbes 
Dutzend Beumte dazu notwendig iſt. 


Zu den im Etat aufgeführten Summen kommen noch eine 
Menge außerordentlicher Aufwendungen, die der Oeffent⸗ 
lichkeit nur ſelten bekannt werden. Hier bloß ein paar Fälle. Das 
oberſte Lehramt des Papſtes bedingt, daß er die Werke der 
Glaubensverbreitung in jeder Weiſe fördert und das hierzu ein- 
geſetzte Inſtitut der Congregatio de propaganda fide auch finanziell 
unt t. Das iſt in den letzten Jahrzehnten durch außer⸗ 
ordentliche Zuſchüſſe von Millionen Lire geſchehen. Zu dem groß- 
artigen Umbau der Lateranbafilika ſteuerten Papſt Pius IX. und 
Leo XIII. 5 Millionen Lire bei. Die e in den 
Katakomben, die einen ſo hervorragend geſchichtlichen Wert haben, 
geſchehen auf Rechnung der päpſtlichen Kaffe. $) | 

Dieſe außerordentlichen Ausgaben werden nur dadurch 
ermöglicht, daß im vatikaniſchen Staatshaushalt die größte 
Sparſamkeit herrſcht. Leo XIII. erlaubte beiſpielshalber nie, daß 
man n feine perſönlichen Bedürfniſſe im Tag mehr als 5 Lire 
ausgab. 

Um die Ziffern des Etats richtig zu werten, muß man die 
vielen Verpflichtungen im Auge behalten, denen der Heilige Vater 
als Oberhaupt der Geſamtkirche nachzukommen hat. Dann iſt 
auch ſofort erſichtlich, daß die jährlich aufgebrauchten Summen 
gering ſind und nur idealen Intereſſen dienen. Ein großer Teil 
iſt für Werke der Nächſtenliebe — das gilt durchaus von Ziffer 3, 6 
und 7 —, das übrige für allgemein kirchliche oder wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke. Man kann darum nicht den Vorwurf erheben, die 
Gelder der Katholiken der Welt ſeien nur für Rom und den 
Vatikan. Es wird ja auch niemand behaupten, die für den 
Reichs und Staatshaushalt eingezahlten Steuern feien bloß für 
Berlin oder München und der Geſamtheit entzogen. Sie kommen 
in anderer Form dem Volke wieder zugute. Ebenſo wiſſen die 
Katholiken, daß ihre nach Rom geſandten Gelder von dort aus 
zum Beſten der Geſamtkirche Verwendung finden. 


Es iſt im Intereſſe der Leitung der Kirche wünſchenswert, 
daß auch die finanzielle Lage des Heiligen Vaters auf eine 
ſichere Grundlage geſtellt wird. Ob und wie das ge⸗ 
ſchieht, bleibt der Zukunft überlaſſen. Der heutige Zuſtand kann 
nur ein Notbehelf ſein. Er hat das Mißliche, daß er zu ſehr 
von Zufälligkeiten und Zeitereigniſſen l Politiſche Kata⸗ 
ſtrophen vermindern das Erträgnis der freiwilligen Sammlungen 
oder laſſen es ganz verſiegen. Schon in den letzten Jahrzehnten 
1 Friedenszeit kamen die Päpſte manchmal in finanzielle Schwierig⸗ 
eiten. 8 
In der dritten geſchloſſenen Sitzung der 45. Generalver- 
ſammlung der Katholiken Deutſchlands zu Krefeld 1898 richtete 
Weihbiſchof Dr. Schmitz von Köln einen Appell an die deutſchen 
Katholiken: „Der Heilige Vater bedarf zu den notwendigen Aus- 
lagen für die Verwaltung der Kirche jährlich 7 Millionen Franken. 
Von dieſen find 3 Millionen gefichert von einer Stelle, die ich 
nicht nennen will. 4 Millionen müſſen aufgebracht werden von 
den Katholiken der ganzen Welt. Seit zwei Jahren ſind die 
Sammlungen aber kaum mehr auf 2 Millionen gekommen. 
Wenn dieſer Zuſtand ſo weiter geht, kommt der Heilige Vater 


4) „Hift. polit. Blätter“ Bd. 107, S. 391. 
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mit der kirchlichen Oberleitung, die ihm obliegt, in die prelärfle 
Lage von der Welt.“ ) 

Wenn ſchon in Friedenszeit dieſe Not eintreten konnte, 
dann natürlich noch leichter im Krieg. Für die deutſchen Katho⸗ 
liken bleibt es auch in der Kriegszeit eine Ehrenſache, dem Heiligen 
Vater nach Kräften zu helfen. 

Auch die Nichtkatholiken ſprechen heute mit größter Achtung 
von ihm. Seine feſte Neutralität in dieſer Zeit des Schwankens, 
wie ſein Beſtreben, das Kriegselend zu lindern, erkennt alle Welt 
mit Dankbarkeit an. Für die Katholiken ein beſonderer Anſporn, 
ſeiner Not auch wirkſam Abhilfe zu ſchaffen. 


è 222 f Verhandlungsbericht der Katholikenverſammlung zu Krefeld 


Opier oder Bezahlung der Schuld? 


Von Rechtsanwalt Auguſt Nuß, Worms. 


gjiret las ich folgenden geiſtvollen und lebenswahren Gedanken: „Er 
ſtarb für ſein Vaterland. Ob der Soldat im Felde die Bedeutung 
dieſer Worte überſchaut oder nicht, fie beſagen doch, daß er für uns 
alle ſich und ſein Leben einſetzt. Aus den Millionen dieſer perſönlichen 
Opfer baut ſich der Schutzwall auf, der unſere friedlichen Dächer, unſer 
gewerbliches Leben, unſere ſpielenden Kinder vor dem Greuel des 
Krieges ſchützt. Dieſe perſönlichen Opfer find der Kugelfang der femi 
lichen Geſchoſſe. Das lebendig ſchlagende Herz der Soldaten iſt die 
Panzerwehr, hinter der wir atmen und Gottes Sonne mit unſeren 
Augen trinken. Wer darum den im Felde Stehenden gibt, 
mit reichen Händen unter Aufopferung eines großen 
Teiles feines Befiges, der ſchenkt eigentlich nichts, der 
bezahlt nur, was er ſchuldig iſt. Und wenn es auch nur 
Bauernſöhne, Induſtriearbeiter, Taglöhner wären, die mit ihrem Leben 
das unſere beſchirmen, es wären Menſchen und Volksgenoſſen, denen 
wir unſer alles danken. In dieſen Tagen des Krieges hat daher 
niemand, auch nicht der reichſte unter uns das Recht, ſeine Hände zu 
preiſen, wenn ſie helfen und geben. Vom erſten bis zum letzten iſt 
unſere Hilfe die größte Selbſtverſtändlichkeit und der ſchlichteſte An⸗ 
ſtand, den wir uns denken können.“) 

In den Tagen der dritten Kriegsanleihe verdient dieſes 


treffende Wort eines. Kenners der Volksſeele doppelt und dreifach 


wiederholt zu werden. Es hätte dieſem Wort vielleicht noch hinzu⸗ 
gefügt werden können, daß jeder Deutſche, der die Dankeskriegsſchuld 
bezahlen hilft, auch ſich ſelbſt einen Dienſt erweiſt und einer er: 
laubten Eigenliebe huldigt. Er opfert nicht, er verſchenkt nichts, 
er gibt keine Almoſen, — er erhält ja für alles eine Gegenleiſtung 
in Geſtalt des mächtigen Schutzwalls, der ſeine Perſon und ſeine 
Familie und fein Eigentum vor der Gewalt des Feindes ſchützt! 
Dieſer Gedanke von Dankesſchuld, von ſelbſtverſtändlicher Hilft, 
von Erfüllung einer ſchlichten Anſtandspflicht, darf und ſoll auch das 
edle Werk durchdringen und durchklingen, zu dem uns Deutſche Herr 
Rechtsanwalt Dr. Joſ. Kauſen⸗München mit der Anregung eines Kriegs 
fürſorgebeitrags aufgerufen hat (vgl. „Allgemeine Rundſchau“ 1915 
Nr. 32, S. 558, Nr. 34 S. 598 und Nr. 35 S. 609). Es wird jeden Lefer dieſer 
Wochenſchrift mit ſtolzer Freude erfüllen, zu hören, daß dieſer Weckruf 
zum Wohltun, zur Bezahlung einer Dankesſchuld (nicht zum Opfern und 
Almofengeben!) mächtigen Widerhall gefunden hat, und daß die in Nr. 35 
der „A. R.“ erbetenen Unterſchriften zu der Eingabe an den Deutſchen 
Reichstag in überwältigender Zahl eingelaufen ſind und einlaufen. 
In dem geraden, ſchlichten Bewußtſein, daß wir alle in der 
Schuld unſerer Soldaten ſtehen, wenn wir ihre Mühen, Strapazen. 
Leiden, ihr Blut und ihren Tod, ihre Opfer ohnegleichen (das 
find Opfer), entlohnen, werden wir ſtark werden und mit reinem 
Gewiſſen und lauterer Seele den heimkehrenden Siegeshelden zu: 
jubeln können, wenn die heißerſehnten Friedensglocken durch die ſchwert⸗ 
geſchützten deutſchen Lande ſchallen. n 
Eines aber wollen wir nicht vergeſſen: die Art und Weiſe, wie wir 
unſere Schuld bezahlen ſollen! Herzlich, ohne hochmütige Hintergedanken, 
freudig, dankbar! „Für unſere Helden iſt nichts genug, nicht Blumen, 
nicht Früchte, nichts, was Menſchen auf ihren Händen tragen. Den deutſchen 
Kriegern, die heimkehren, wundbedeckt, gehören unſere Herzen!“) 


1) So Karl Sonnenſchein (M. Gladbach) in „Kriegsgedanken von Tag 
zu Tag“, Seite 13, Sekretariat ſoz. Studentenarbeit, reis 20 Pf. 
2) Sonnenſchein, ebenda Seite 22. 


Freunden und Angehörigen 
im Felde und auf See 


kann man durch ein Feldabonnement auf die „Allgemeine 

Rundschau“ eine grosse Freude bereiten. Wie gerne die „H. R.“ 

auf allen Kriegsschauplätzen gelesen wird, beweisen die täglich 
einlaulenden begeisterten Anerkennungsschreiben. 


* 
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Mancherlei Kriegsliteratur. 


Streiflichterndes von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


p: Ueberſchrift diefer Skizze fol andeuten, daß es ſich hier nicht um 
ein ſyſtematiſches Ueberſichtliches handelt. Die „Allgemeine Rundſchau“ 
hat in der Rubrik „Vom Büchertiſch“ und anderswo viel von katholiſchen 
Händen dargebotene Kriegsliteratur angezeigt und beſprochen. Heute 
hebe ich auf Wunſch einiges, um das es ſich „lohnt“, aus dem maſſenhaft 
andrängenden einſchlägigen Material nichtkatholiſcher Autoren heraus, 
a zwar unter beſonderer Berückſichtigung der ſogenannten ſchönen 
iteratur. 

Der gewaltige Epiker Krieg hat einſtweilen eine ſchier unüber⸗ 
ſehbare lyriſche Flut gezeitigt. Auf diefe Tatſache pflegt die Kritik ſchon 
jetzt mit einem Lächeln ſatiriſcher Anwandlung hinzuweiſen. Und doch 
wird einſt die kommende Generation unſeres Volkes ſich ſtolz der Bluſt⸗ 
wogen eines lyriſchen Frühlings inmitten des Weltbrandes freuen als 
eines untrüglichen Beweiſes für die Unverzagtheit, den Mut und die 
Feſtigkeit, die unſerm Heldentum drinnen und draußen tief in der Bruſt 
geglüht hat. Manches des ſo Entſtandenen iſt verweht wie Blüten am 
Baume, manches iſt, zur Fruchtreife gebracht, geſammelt worden als 
Ganzes eines Einzelſängers oder mehrerer, auch vieler Dichter. Mitten 
aus dem Felde kommt ſoeben Rudolf Herzogs ſelbſterlebtes, vor⸗ 
wiegend packend ſchönes Buch: Ritter, Tod und Teufel, Kriegs: 
gedichte (Leipzig, Quelle & Meyer). Gewidmet iſt es „denen, die mit 
uns find, die nach uns kommen“. Damit erhebt es Anſpruch auf jetziges 
und künftiges Geltungsrecht, und das darf es. Nicht immer zwar gelingt es 
dem Dichter, alles Gewollte gleichmäßig überzeugend herauszuarbeiten, hie 
und da läßt die Wucht der Anſchaulichkeit nach. Aber das meiſte Einzelne 
und das vornehm zuſammengeſchloſſene Ganze iſt doch eine prachtvolle 
Gabe, die in Haus und Herz gehört. — Weſensähnlich, wenn auch an 
künſtleriſchem Wertgewicht nicht heranreichend, iſt Richard Nord⸗ 
hauſens Kriegsliederheft. Der Kaiſer läßt attackieren! (Hagen 
i. W., Otto Rippel Verlag.) Kraft und Geſtnnungsreinheit ſteht 
auch hier hinter dem dichteriſchen Patriotismus, und der Gottgedanke 
ijt, wie bei Rudolf Herzog, lebendig. — Religiöſe Glut durchflammt 
das Büchlein Gottes Sturmflut. Religiöſe Gedichte für die Kriegs⸗ 
zeit von Guſtav Schüler (Stuttgart, J. G. Cotta ſche Buchhand⸗ 
lung Nachf.). Wir kennen den Drang nach Wahrheit, Licht und Läu⸗ 
terung dieſes Begabten ſchon aus früheren Sammlungen, deren einige 
er zur Herſtellung dieſes Bändchens herangezogen hat. — Auf künſt⸗ 
leriſcher Höhe ſtehen ragend Leo Sternbergs drei „Flugblätter“: 
Mit bekränzten Kanonen 1914, Von dem Volk der Ulanen 
1915 und Das eiſerne Zeitalter 1915 (Wiesbaden, Verlag Heinr. 
Steedt). Klaſſiſche Formſchönheit und tiefdringender heroiſcher Geiſt 
ſprechen aus allem und jedem. Auch lyriſch Sangbares miſcht ſich ein, 
das bereits feine Vertoner gefunden hat. — Ein Kleinod bietet B ör 
ries Freiherr von Münchhauſen in dem als „Auswahl fürs 
Feld“ gedachten, zum Teil ſeinen früheren Hauptſammlungen ent⸗ 
nommenen Büchlein: Alte und neue Balladen und Lieder (Berlin, 
Egon Fleiſchel & Co.). Ueber das Stoffliche der Reihe heißt es 
im Vorwort: „So lange mir Gott das große Glück ſchenkte, draußen 
mitzumachen, habe ich immer lieber etwas Friedliches in der Sattel⸗ 
taſche mitgeſchleppt als Kriegsgeſchichten. Deshalb habe ich auch hier 
allerhand Balladen hineingepackt, die ganz und gar nichts mit Krieg 
zu tun haben, denn ich denke, daß es vielleicht anderen ebenſo geht.“ 
Dieſe und alle, die in Betracht kommen, werden es ihm zu danken 
wiſſen. Denn was er gab, nicht zuletzt das „Friedliche“, gehört zu 
ſeinem Beſten, und das ſagt bekanntlich viel bei dieſem mannhaften 
Künſtler, dem nicht ſelten auch die innigen, zarten Töne in Meiſterſchaft 
zu Gebote ſtehen. 

Unter den einſchlägigen lyriſchen Anthologien ſeien genannt: 

1. Des Vaterlandes Hochgeſang. Eine Ausleſe deutſcher und 
öſterreichiſcher Kriegslieder. Herausgegeben von Karl Quen zel 
(Leipzig, Heſſe & Becker Verlag). 2. Der Deutſche Krieg in 
Dichtungen. Herausgegeben von Walther Eggert Windegg 
(München, C. H. Beckſche Verlags buchhandlung Oskar Beck). 
3. Tat⸗Feldpoſtbücher (Jena, Verlag Eugen Diederichs). Alle 
drei Sammlungen haben dichteriſchen wie kulturgeſchichtlichen Wert, 
alle drei bedürfen aber auch zwecks dauernder Vollgültigkeit der nach⸗ 
träglichen Sichtung und Bereicherung. Zu den einzelnen bemerke ich: 
Quenzel hat dem „Haßgeſang“ in einem Kapitel zu breiten Raum ge⸗ 
währt. Eggert⸗Windegg, ſelber Katholik, hätte der Dichtung ſeiner 
Glaubensgenoſſen ſchon um der kritiſchen Gerechtigkeit willen mehr 
Entgegenkommen zeigen dürfen. Die „Tat⸗Feldpoſtbücherei“ tritt aus⸗ 
geſprochenermaßen an die Stelle der Kulturzeitſchrift „Die Tat“, will 
in gleichem Sinne wie dieſe wirken: als Vorbereitung eines „neuen 
deutſchen Idealismus auf volkstumsmäßiger und religiöſer Grundlage 
in Nachfolge von Fichte und Lagarde“. Die nun vorliegenden lyriſchen 
Heſte aus dem „Heiligen Krieg“ intereſſieren beſonders durch die 
literariſch und kulturell wertvolle Mitwirkung aus Arbeiterſtänden 
(ſ. die zum Teil auch in katholiſchen Verlagen bekannten Namen Bauer, 
Bröge, Lerſch, Pezold). 

Von dieſen Sammlungen auf dem Gebiete der gebundenen Rede 
wenden wir uns ſolchen auf dem Felde der erzählenden Darſtellung 
in Proſa zu. Hier fallen zunächſt, als Ganzes genommen, die zu 
Heilbronn im Verlage der Eugen Salzerſchen Taſchenbücherei 
erſcheinenden ſchmucken Markbändchen der Kriegsnovelliſtik ins Gewicht. 
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Ein jedes dieſer inhaltlich und äußerlich prächtigen Büchlein hat ſ ein 
beſonderen Vorzüge, nebſt Unzulänglichkeiten, verſteht ſich, in künſtle⸗ 
riſcher und ethiſcher Beziehung. Wir werden hier, wie bei manchem 
folgenden feſthalten müſſen, daß, wenn auch im allgemeinen die Hin⸗ 
wendung zu Gott in ungeahnter Weiſe für das deutſche Volk eingeſetzt hat, 
damit noch nicht eine einheitliche Gärung und Klär ung in religiöfer, 
philoſophiſcher und ſittlicher Beziehung begonnen, viel weniger noch 
vollzogen werden konnte. Da aber alle in dieſem Rieſenkampfe zu 
ringen und zu leiden haben, ſo fordert die Gerechtigkeit, daß wir allen 
auch das Recht einer perſönlichen Ueberzeugung, ſoweit ſie ſolche Kenn⸗ 
zeichnung verdient, zuzugeſtehen und ſie in Ruhe zu prüfen bereit ſind. 
Dazu gehört aber Urteilsreife, die bekanntlich ſtets Sachlichkeit voraus; 
ſetzt, und ein jeder, der andere in geiſtiger Beziehung zu führen die 
Pflicht und Gelegenheit hat, wird daher gut tun, ſich auch die 
proſaepiſche Kriegsliteratur in allen Stücken erſt anzuſchauen, ehe er 
fie jeweilig ganz oder zum Teil weiter vermittelt. Denn auch da 
ſteht neben Vorzüglichem mitunter Minderwertiges, und es wäre 
ſchade, würde jenes durch dieſes völlig ausgeſchloſſen und ſeiner 
Segenswirkung enthoben. Unter den erwähnten Salzerſchen 
Bänden gebe ich perſönlich dem von Carl Buſſe zuſammengeſtellten 
erſten den Vorzug: Feuerſchein. Novellen aus dem Weltkrieg, und wäre 
es nur wegen des Redaktors eigenem koſtbaren „Trittchen“, das in 
ſeiner reichen Tiefe und Schönheit, als von Buſſe kommend, doppelt 
überraſcht. Ausgeprägter gilt dies auch von Franz Adam Beyer: 
leins: O Deutſchland, heiliges Vaterland! Erzählungen 
aus dem Weltkrieg. Der Verfaſſer von „Jena oder Sedan?“ und 
„Similde Hegewalt“ iſt in dieſen ſechs Erzählungen kaum zum wieder⸗ 
erkennen, fo ſauber und poetiſch-gemütsinnig gibt er ſich zum größeren 
Teil — eine erfreuliche Wendung, noch erfreulicher, wenn ſie ſich als 
Wandlung beftätigen folte. Einige Glanzſtücke kraftvoller, ſeeliſch bes 
lebter Darſtellung umſchließt die von Rudolf Greinz veröffentlichte 
Sammlung: Unter dem Doppelaar. Kriegsnovellen aus Defter- 
reich. Die Karpathen nennt ſich ein Bändchen wenn nicht durchweg 
dichteriſch, fo doch durchweg völkiſch intereſſanter ungariſcher Kriegs- 
novellen, herausgegeben und übertragen von Stephan J. Klein. In 
Carl Buſſes zweiter Sammlung: Klar Schiff! Seekriegsnovellen 
1914/15, ſollte die ſechſte, zugleich letzte: Conan Doyles aus dem Eng. 
liſchen verdeutſchte Unterſeebootsphantaſie fehlen; die übrigen ſind 
Kabinettſtücke von zum Teil erſchütternder Wirkungskraft. Als leichteren 
Kalibers, aber liebenswürdiger und nicht untiefer Prägung erſcheint 
des „Skizzen⸗Müllers“, d. i. Fritz Müllers Büchlein: Das Land 
ohne Rücken. Erlebniſſe und Geſchichten aus dem Weltkrieg. Von 
tiefem, puckendem Ernſt durchdrungen iſt ein bei Eugen Salzer in anderer 
Ausgabe veröffentlichtes Buch von ſeltener Anſchaulichkeit und Inner 
lichkeit: Am Feinde. Der Auguſt⸗Feldzug in Oſtpreußen von Wilhelm 
Mießner, der inzwiſchen den Heldentod ſtarb. 

| Unter Langens Kriegsbüdern: „Geſchichten aus Deutſch⸗ 
lands Kämpfen 1914/5“ (München, Albert Langen Verlag) be: 
wirkten gleich die zwei erſten berechtigtes Aufſehen und raſche Ver⸗ 
breitung: Lena Chriſts Unſere Bayern Anno 14. Erſter und 
zweiter Teil. Sehr plaſtiſch, friſch, lebendig, bisweilen reichlich derb, 
vollzieht ſich hier die Zeichnung des bajuvariſchen Typs nach der aus⸗ 
geſprochen volkstümlichen Stammes und Gemütsſeite. Die Sprache 
it echt „boariſch“, auch häufig da, wo die Verfaſſerin für ſich ſelbſt 
ſpricht. Das Märchen von dem greiſen Franktireurpfarrer läßt ſich 
auch Lena Chriſt nicht entgehen, ſonſt aber ſchaut und ſchafft ſie blühende 
Wirklichkeit. Von den beiden anderen bisher erſchienenen Bändchen 
hat mich Adolf Köſters: Der Tod in Flandern, am meiſten 
gepackt, ergriffen, bis auf die letzte (zehnte), nicht unbedeutſame, aber 
der chriſtlichen Ueberlieferung platt ins Geſicht ſchlagende Geſchichte von 
dem im zelotiſchen Aufruhrsheere kämpfenden jugendlichen Jefus. Den 
bewährten Kenner der Jünglingsſeele zeigt das köſtliche erſte, den der 
rüͤckſichtsloſen „Kriegspſychoſe“ das fünfte, den nach milder Gerechtig⸗ 
keit auch dem Feinde gegenüber Strebenden das erſchütternde achte 
Stück. Sämtlich techniſch prachtvoll erzählt find die acht Novellen des 
Alexander Kaſtellſchen Büchleins: Der Kriegspilot. Die zu 
Hyſterie, Härte und Grauſamkeit treibende Einwirkung des Krieges 
ſpielt in dieſer künſtleriſchen Darſtellung eine hervorragende Rolle. 

Auch auf neutralem Boden erwuchs eine Novellenſammlung, die 

ihre Entſtehung an den jetzigen Krieg heftete und das in dieſem verkörperte 
Weltſchickſal in einzelperſönlichen, zumal Frauen ⸗Schickſalen auflöſte: 
Weiter leben! Kriegsſchickſale. Von Karin Michaélis Stange 
land (München, Albert Langen). Das abſcheuliche frühere Buch 
dieſer begabten Dänin: „Das gefährliche Alter“, ſteht ſcheinbar in gar 
keinem Zuſammenhange mit dieſem von ruhig mildem und vertiefendem 
Lichte umfloſſenen Erzählbande. Doch zeigen ſich auch hier Spuren der 
einſtigen Abirrungen, vor allem in der Sucht nach Abſonderlichem. 
Es bleibt aber genug des Guten und wirklich Schönen, um dem Ganzen 
als ſolchem Exiſtenzberechtigung zu ſichern. Und ein Kleinod wie das 
letzte (neunte) Stück, das der Reihe den Namen lieh, zählt unter makel⸗ 
loſes Edelgut. — Eine deutſche Frau: Thea von Harbou, trat 
vielleicht als erſte auf den Plan der Kriegsnovelliſtik. Ihre Sammlung 
Der Krieg und die Frauen (Stuttgart, Cotta ſche Buchhand⸗ 
lung) bedeutet einen Wirklichkeits⸗, nicht Scheinerfolg, ſowohl nach der 
inneren wie äußeren Seite. Hier wiegt jeder einzelne Beitrag voll, 
mit einer einzigen und auch da nur bedingten Ausnahme. Der literariſch 
und ethiſch wertvolle Band verdient daher ſeine ſtarke und immer 
noch wachſende Verbreitung. 
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Dieſelbe Autorin ſchrieb auch einen der erſten aktuellen 
Kriegsromane: Der unſterbliche Acker (Stuttgart, Cotta). Das 
intereſſante Buch hat mannigfach verſchiedene Beurteilung gefunden. 
Ich ſtelle mich zu denen, die es loben. Daß die Verfaſſerin ihm nicht 
weitere Grenzen ſteckte als die Wirklichkeit zugeſtand, verdient An⸗ 
erkennung. Innerhalb dieſer gewiſſen Beſchränkung aber blüht ein 
reiches Leben, geſchaut und dargeſtellt von einem reichen, edelkräftigen 
Talent, das auf Wahrhaftigkeit, Tiefe und Größe der Anſchauung 
zielt. Man ſollte es ihm durch Förderung zu danken wiſſen. — Junge 
reife Kraft ſpricht ſich aus in Richard Mays elſäſſiſchem 
Roman Die Rourillons (Berlin SW 11 Concordia Deutſche 
Verlagsanſtalt). Die in beſtimmten Charakteren und Kreiſen ver⸗ 
ſchiedener patriotiſcher, politiſcher und ſozialer Auffaſſungen ausgeprägte 
Nationalitätenfrage ſowie deren Löſungsverſuche, die für das Buch 
ihre günſtige Erfüllung durch den Kriegsausbruch finden, geben der 
reichlich akademiſch gefärbten, zweifellos künſtleriſch geformten Dar⸗ 
ſtellung ihr Hauptintereſſe, ohne das eigentliche epiſche Leben der 
Handlung zu hemmen oder gar zu erſticken. Eine tüchtige Kraft voll 
kenneriſcher Vaterlands-, Volks und Menſchenliebe trägt das Ganze, 
das allerdings noch auf die Notwendigkeit einer ausreifenden Selbſt⸗ 
klärung zwecks einer grundfeſten Weltanſchauung ſeitens des Autors 
deutet. So recht ins volle, den Weltbrand vorbereitende Leben greift 
Max Geißlers Roman Nach Rußland wollen wir reiten! 
(Leipzig, Verlag von L. Staackmann). Ich kenne innerlich reichere 
und mitreißendere, aber kaum ſpannendere und in den Hauptzügen der 
Entwicklung anſchaulichere Werke dieſes hervorragenden Erzählers, der 
für ſein Volk, in weiteſter Bedeutung, wie für den einzelnen, inſofern 
er als Perſönlichkeit in Betracht kommt, ſtets nur das dauernd Beſte 
ins Auge faſſen möchte: ein Idealpraktiker, der zwar ſelbſt nicht immer 
ſeine Ideale als Künſtler praktiſch zu verwirklichen vermag, zu dem 
aber jeder wahre Volksfreund ſich hingezogen fühlen kann und darf. 

Mein Raum iſt zu Ende. Es wäre zwar ſo manches noch zu 
fagen geweſen .. . vielleicht ein andermal! Zum Schluß nur ein warm 
empfehlender Hinweis auf zwei Werke künſtleriſcher Berichterſtattung 
aus dieſem Kriege: des großen Neutralen Sven Hedins bei uns 
überall mit Recht hochgeprieſenes illuſtriertes Prachtwerk Ein Volk 
in Waffen (Leipzig, F. A. Brockhaus), das den Verfaſſer wie den 
Gegenſtand ſeiner Themawahl gleicherweiſe ehrt, und das gemütstiefe, 
unmittelbar an den Menſchen in uns ſprechende Buch Martin Langs: 
Feldgrau. Erſte Kriegserlebniſſe aus Frankreich 1914 (Stuttgart, 
K. Thienemanns Verlag), von vornehmer Beſcheidenheit der 
äußeren Ausſtattung und von anſpruchsloſem inneren Reichtum lau 
terſter Art. — . : 

Eben läuten die Glocken Jubelſturm: auch Breſt⸗Litowsk gefallen | 
Wann wird je die deutſche Literatur, nicht nur die Kriegsliteratur, zu⸗ 
reichende Mittel finden können, um Held Hindenburg und das geſamte 
deutſche Heldentum dieſer unerhört großen Zeit nach Verdienſt zu feiern? 
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Die Herstellungskosten 


der Zeitungen und Zeitschriften sind infolge des Krieges 
wesentlich höhere geworden. Die Rohmaterialien- und 
Druckpreise sind durchschnittlich um 10%, die Papierpreise 
um durchschnittlich 5% gestiegen. Fast alle Druckschriften 
sahen sich daher schon bald nach Kriegsausbruch ge- 
nötigt, die Bezugspreise entsprechend zu erhöhen. Der 
Verlag der „Allgemeinen Rundschau“ hat die ganze Mehr- 
belastung bisher allein getragen. Wenn daher der Verlag 
ab 1. Oktober 1915 eine 


Bezugspreiserhöhung von 10 Pfennig 


für das Vierteljahr eintreten lässt, so glaubt er hiermit bei 
seinen Lesern volles Verständnis zu finden, zumal damit 
nur ein Teil der durch den Krieg hervorgerufenen wirt- 
schaftlichen Nachteile gedeckt werden kann. 

Wir bringen daher den verehrlichen Beziehern der 
„Allgemeinen Rundschau“ hiermit zur Kenntnis, dass ab 
1. Oktober 1915 der Bezugspreis auf die „Allgemeine 
Rundschau“ vierteljährlich Mk. 2.70 statt Mk. 2.60 beträgt. 
Der zweimonatige Bezugspreis berechnet sich künftig auf 
Mk. 1.80 statt Mk. 1.74, der einmonatige Bezugspreis auf 
Mk. 0.90 statt Mk. 0.87. Fürs Feld beträgt der ermässigte 
Bezugspreis nach wie vor einschliesslich Porto monatlich 
nur Mk. 1.—. 


München, 1. September 1915. 
Verlag der „Allgemeinen Rundschau“. 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Ben deutſch-franzöſiſchen Kriegsſchauplaz. 
Das große Ringen im Weſten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

1. Sept. vorm. Nordweſtlich von Bapaume wurde ein 
englifches Flugzeug von einem unſerer Flieger heruntergeſchoſſen. 

2. Sept. vorm. Ueber Avocourt (nordweſtlich von Verdun) 
wurde ein franzöfiſches Flugzeug von einem unferer Kampfflieger 
heruntergeſchoſſen. Es ſtürzte brennend ab. 

3. Sept. vorm. Bei Souchez wurde ein franzöfiſcher 
Handgranatenangriff abgewieſen. 

6. Sept. vorm. Ein feindlicher Doppeldecker wurde an der 
Straße Menin⸗Ypern heruntergeſchoſſen. 

Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 

3. Sept. vorm. Erfolgreiche Sprengungen in Flandern 
nnd in der Champagne. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 

2. Sept. vorm. In den Vogeſen nördlich von Münſter 
führte am 31. Auguft unfer Angriff zur Wiedere roberung 
der in den Kämpfen vom 18. bis 23. Auguft an die Franzoſen 
verlorenen Grabenſtücke. Die Kampflinie Lingekopf⸗ 


11. September 1915. 


Barrenkopf it damit wieder in unſerem Beſitz. Geger 


angriffe wurden abgewieſen. 72 Alpenjäger find 
nommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet. 


König Friedrich Auguſt von Sachſen an feine Truppen 
im Weſten. 


König Friedrich Auguſt von Sachſen ſandte an ſeine 
im Weſten ſtehenden Truppen folgendes Telegramm: 


„General der Artillerie v. Kirchbach! In dieſen Tagen er 
innern wir uns mit gerechtem Stolz ber ſchweren Kämpfe, in denen 
im vorigen Jahre unſere tapfere Armee einen ſtarken wohlgerütteten 
Gegner niederrang. Alle Regimenter meiner Armee haben ſich damal; 
mit unvergänglichem Lorbeer geſchmückt. Es drängt mich, allen meinen 
-heldenmütigen Soldaten meinen herzlichen Gruß ins Feld zu ſchicken. 
Gott gebe uns nach der langen, mit beiſpielloſer Geduld ertragenen 
Wartezeit noch eine glorreiche Beendigung dieſes Krieges. Ich bitte 
Ew. Exzellenz, als den älteſten General im Felde, meine braven, im 
Weſten ſtehenden Soldaten von dem Inhalt dieſes Grußes in Kenntnis 
zu ſetzen. Friedrich Auguſt.“ 

Die engliſchen Verluſte. 

Die engliſchen Verluſtliſten für die Zeit vom 25. Juli bis 
14. Auguſt, die die Verluſte auf allen Gefechtsgebieten bringen, weiſen 
einen Geſamtverluſt von 2256 Offizieren und 80319 Mannſchaften 
auf. Für den Monat Juni betrug die Zahl der Verluſte 2193 Offiziere 
und 62 710 Mannſchaften, für den Monat Juli 1202 Offiziere und 
29 947 Mannſchaften. Die im Auguft veröffentlichten Verluſte der 
Flotte betrugen 65 Offiziere und 1267 Mannſchaften. 


Der Flieger Pégoud im Luftkampf getötet. 


Im Verlaufe eines heldenmäßigen Kampfes, der am 31. Aug. 
vormittags über Petit Croix geliefert wurde, fand Unterleutnant Pégoud 
einen ruhmvollen Tod. Pégoud, der allein an Bord feines Flugzeuge 
war, hatte mutig ein deutſches Flugzeug angegriffen und mehrere Patronen. 
ſtreifen ſeines Maſchinengewehres darauf abgeſchoſſen, als er von einer 
deutſchen Kugel getroffen und ſofort getötet wurde. Das Flug 
zeug ſtürzte ab und fiel innerhalb der franzöfiſchen Linien nieder. 


Von See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 
Amerika und der deutſche U-VBootskrieg. 


Laut einer Reutermeldung aus Waſhington vom 2. September 
ſandte der deutſche Botſchafter Graf Bernſtorff an den Staatsſekretä: 
Lanſing in Beſtätigung feiner mündlichen Mitteilungen, wonach 
Deutſchland dem amerikaniſchen Vorſchlag, daß Paſſagierſchiffe ver 
der Torpedierung gewarnt werden müſſen, zuſtimmt, ein Schreiben, 
worin es heißt: Meine Inſtruktionen über Deutſchlands Antwort an 
die letzte Note betreffend die „Luſitania“ beſagen folgendes 
„Paſſagierſchiffe ſollen durch unſere Unterfeeboote nicht ohne 
Warnung und nicht, ohne daß Nichtkämpfern Geleger 
heit gegeben wird, ihr Leben zuretten, in Grund gebohrt 
werden, außer wenn Schiffe zu entkommen ſuchen odet 
Widerſtand leiſten.“ Graf Bernſtorff fügte hinzu: „Obgleic 
ich weiß daß Sie nicht wünſchen, die „Luſitania“⸗Frage zu beſprechen. 
bevor nicht der Fall der „Arabic“ endgültig und befriedigend erledigt 
iſt, möchte ich obenſtehendes zur Kenntnis bringen, weil es den Richtlinien 


angen ge 
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entſpricht, denen meine Regierung bereits vor dem „Arabic“ Fall zu 
folgen beſchloß.“ Staatsſekretär Lanſing antwortete darauf: „Die 
Erklärung iſt ſo deutlich, daß ich kaum etwas hinzuzufügen vermag, 
außer vielleicht, daß ſie die Erkenntnis der fundamentalen Grundſätze 
zu ſein ſcheint, über die wir Meinungsverſchiedenheiten hatten.“ 

Wie der Vertreter von Wolffs Telegraphen Bureau durch Funk⸗ 
ſpruch aus Neuyork meldet, haben die bisherigen Nachrichten über 
die vorläufige Löſung der „Arabic“ Frage einen ſehr günſtigen 
Eindruck gemacht, ſogar derart, daß die Ausſichten für engliſche 
Anleihen ſich ſehr verſchlechtert haben. 


Auguſtbeute unſerer U-Boote. 


Nach der „Daily Mail“ wurden im Auguſt 68 Dampfer 
mit einem Geſamtinhalt von 84,117 Tonnen von deutſchen 
Unterſeebooten verſenkt oder durch Minen zerſtört. Dabei 
verloren 1178 Menſchen das Leben, darunter allein 1011 bei der 
Verſenkung des Transportſchiffes „Royal Edward“ im 
Aegäiſchen Meer. Von Segelſchiffen wurden insgeſamt 58 
mit 4200 Tonnen verſenkt; 21 Mann wurden dabei getötet. 


Die Verluſte der engliſchen Handelsflotte. 


Einer am 1. Sept. veröffentlichten Verluſtliſte der engliſchen 
Handelsflotte iſt zu entnehmen: Da ſich 1913 die engliſche Handels⸗ 
flotte aus 11 328 Schiffen über 100 Tonnen zuſammenſetzte, fo beträgt 
der Ausfall der Zahl der Schiffe nach gegenwärtig mindeſtens 
4.45 Prozent. Nimmt man aber den verfügbaren Re giſtert onnen⸗ 
gehalt, ſo wird der Ausfall noch augenfälliger. Nach der Statiſtik 
von 1913 verfügte England über einen Geſamtraumgehalt von 
21°045,049 Tonnen. Ein Verluſt von 1’053,128 Tonnen macht alfo 
nicht weniger als gerade 5 Prozent des ganzen Raumes aus. Im 
Durchſchnitt iſt demnach bisher jedes 20. Schiff der engliſchen Handels⸗ 
flotte verloren. ö 

Verſenkung eines engliſchen Transportdampfers. 

Nach Telegrammen aus Sofia berichtet die offiziöſe „Rambana“ 
vom 2. Sept.: Ein engliſcher Transportdampfer explodierte 
infolge Auffahrens auf eine Mine und ſank. 320 Offiziere, 1250 Mann 
Soldaten und die aus 300 Köpfen beſtehende Bemannung ertranken. 
Bisher wurden 600 Leichen geborgen. 

Der engliſche Paſſagierdampfer „Heſperiau“ torpediert. 

Laut einer Reutermeldung wurde der britiſche Dampfer „Hefpe- 
rian“ von der Allanlinie (10 320 t), mit 314 Fahrgäſten an Bord, 
am 4. Sept. bei Faſtnett torpediert. Die Beſatzung wurde gerettet. 

Verſenkung eines engliſchen Kreuzers. 

Der Deutſche Admiralſtab berichtet am 6. Sept.: Laut Meldung 
eines unſerer U-Boote, das mit dem U-Boot „U 27“ auf See zuſammen⸗ 
getroffen ift, hat letzteres Boot etwa am 10. Aug. einen älteren eng ⸗ 
liſchen kleinen Kreuzer weſtlich der Hebriden verſenkt. „U 27“ 
ſelbſt iſt nicht zurückgekehrt. Da es ſeit längerer Zeit in See iſt, muß 
mit ſeinem Verluſt gerechnet werden. 


Ein engliſcher Paſſagierdampfer beſchießt ein deutſches 
U-Boot 


Wie der Deutſche Admiralſtab berichtet, iſt am 18. Aug. 7 Uhr 
nachmittag, wiederum ein deutſches U-Boot von einem eng» 
liſchen Paſſagierdampfer mit Geſchützen beſchoſſen 
worden. Das U-Boot hatte verſucht, den im Briſtol⸗Kanal angetroffenen 
Dampfer durch einen Warnungsſchuß zum Anhalten zu bringen. 

Weitere Schiffs verluſte. 

Als geſenkt werden gemeldet: Die engliſchen Dampfer „Paroo“, 
„Shrikhy“, „Glanby“, „The Queen“, „Trafalgar“, „Raneat Lt.“ 
Das Fiſcherfahrzeug „Cineraria“ eine mit Grubenholz beladene 
Barke, der Fiſchdampfer „Ceneraria“ (1. Sept.); der Dampfer 
„Savona“ (2. Sept.); die britiſchen Dampfer „Whitefield“ und 
„Roumanie“, der norwegiſche Dampfer „Helga“ — durch eine Mine 
zertrümmert — (3. Sept.); der britiſche Dampfer „Churſton“ (4. Sept.); 
der engliſche Dampfer „Cymbeline“, die norwegiſche Dreimaſtbarke 
„Glim“, der däniſche Dampfer „Frae“ (6. Sept.). 

Der Zeppelinangriff auf die Londoner City. 

Nach einem von der engliſchen Admiralität veröffentlichten Briefe 
des Erſten Lords der Admiralität, Balfour, wurden bei dem Zeppelin⸗ 
angriff auf London am 18. Aug. 89 Perſonen getötet und 220 ver⸗ 


wundet. Ven tiſſiſchen Qriegsjóauplap. 


Heeresgruppe Hindenburg. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

31. Aug. vorm. Der Kampf an dem Brückenkopf ſüdlich 
von Friedrichſtadt ift noch im Gange. Oeſtlich des Njemen 
dringen unſere Truppen gegen die von Grodno nach Wilna 
führende Eiſenbahn vor. Sie machten 2600 Gefangene. Auf 
der Weſtfront der Feſtung Grodno wurde die Gegend von 
Nowy - Dwor und Kuznica erreicht. Bei Grodek gab der 
Feind vor unſerem Angriff ſeine Stellungen am Oſtrand des 
Forſtes von Bialyſtok auf. 
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fanden noch Kämpfe ſtatt. 
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1. Sept. vorm. Oeſtlich des Njemen nehmen die Kämpfe 
ihren Fortgang. Auf der Weſtfront von Grodno ſtehen 
unſere Truppen vor der äußeren Fortlinie. Zwiſchen Odelsk 
(öſtlich von Sokolka) und dem Bialowieska⸗Forſt wurde 
weiter verfolgt. 

2. Sept. vorm. An der Bahn Wilna⸗Grodno wurde 
der Ort Czarnokowale geſtürmt. Bei Merecz macht unſer 
Angriff Fortſchritte. Auf der Weſtfront von Grodno ift die 
äußere Fortlinie gefallen. Norddeutſche Landwehr ſtürmte 

eſtern das nördlich der Straße Dombrowo-Grodno gelegene 
Fort IV. Die Beſatzung, 500 Mann, wurde gefangen genommen. 
Am ſpäten Abend folgte die Eroberung des weiter norb. 
weſtlich gelegenen Forts IVa mit 150 Mann Beſatzung 
durch badiſche Truppen. Die übrigen Werke der vorge⸗ 
ſchobenen Weſtfront wurden darauf von den Ruſſen geräumt. 
Oeſtlich des Forſtes von Bialyſtok find die Uebergänge über die 
Swislocz von Makarowee a von Obels) ab auf- 
wärts nach Kampf von uns beſetzt. Die geſtrige Geſamtbeute 
der Heeresgruppe beträgt 3070 Gefangene, 1 ſchweres Geſchütz 
und 3 Maſchinengewehre. Bei Oſſowiec wurden außerdem 
drei vom Feinde im Sumpf verſenkte ſchwere Geſchütze ausgegraben. 

3. Sept. vorm. Unſere Kavallerie ſtürmte geſtern den 
befeſtigten und von Infanterie beſetzten Brückenkopf bei Lenne⸗ 
waden nordweſtlich von Friedrichſtadt. Sie machte dabei 
3 Offiziere und 350 Mann zu Gefangenen und erbeutete ein 
Maſchinengewehr. Auf der Kampffront nordweſtlich und 
weſtlich von Wilna verſuchten die Ruſſen unſer Vor⸗ 
gehen zum Stehen zu bringen. Ihre Vorſtöße ſcheiterten 
unter ungewöhnlich hohen Verluſten. Südöſtlich von 
Merecz it der Feind geworfen. Zwiſchen Auguſtower 
Kanal und dem Swislocz iſt der Njemen erreicht. Bei Grodno 
gelang es unſeren Sturmtruppen, durch ſchnelles Handeln über 

en Njemen zu kommen und nach Häuſerkampf die Stadt zu 
nehmen. 400 Gefangene wurden eingebracht. Die Armee 
des Generals v. Gallwitz brach den Widerſtand feindlicher 
Nachhuten an der Straße Alekszyce (ſüdöſtlich von Odeleh). 
Swislocz. Die Heeresgruppe nahm geſtern insgeſamt über 
6 gefangen und erbeutete ein Geſchütz und 18 Mafchinen- 
gewehre. 

4. Sept. vorm. Der Brückenkopf von Friedrichſtadt 
wurde geſtern erſtürmt. 37 Offiziere, 3325 Mann find ge- 
fangen genommen, 5 Maſchinengewehre erbeutet. Beiderſeits der 
Wilija wiederholte der Feind feine ergebnisloſen Angriffe; er 
ließ außer einer ſehr beträchtlichen Zahl von Toten und Ver⸗ 
wundeten 800 Mann als Gefangene zurück. In und um Grodno 
Während der Nacht gingen aber die 
Ruſſen, nachdem ſie überall geſchlagen waren, in öſtlicher Richtung 
u: die Feſtung mit ſämtlichen Forts iſt in unſerem 

eſitz. Der weichende Feind wird verfolgt. 6 ſchwere Ge⸗ 
ſchütze und 2700 Gefangene find in unſerer Hand geblieben. Auch 
ſüdlich von Grodno hat der Gegner ſeine Stellung am 
Njemen geräumt. Zwiſchen der Swislocz- Mündung und 


der Gegend nordöſtlich des Bialowieska⸗Forſtes ift die 


Armee des Generals von Gallwitz im Angriff. Bislang find 
800 Gefangene gemacht. 

5. Sept. vorm. Oeſtlich von Grodno iſt der Feind hinter 
dem Kotra⸗Abſchnitt (ſüdlich von Jeziory) zurückgewichen. Die 
Zahl der in den Kämpfen um Grodno gemachten Gefangenen 
erhöht ſich auf über 3600. Von Truppen der Armee des 
Generals von Gallwitz bei und ſüdlich von Mscibowo 
(ſüdweſtlich von Wolkowysh it der Gegner erneut geworfen. 
520 Gefangene wurden eingebracht. 

6. Sept. vorm. Der rechte Flügel nähert ſich dem Njemen, 
Lunno und dem Ros Abſchnitt nördlich von Wolkowysk. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 

Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 

31. Aug. vorm. Der Uebergang über den oberen Na re w 
iſt ſtellenweiſe bereits erkämpft. Der rechte Flügel der Heeres⸗ 
gruppe iſt im Vorgehen auf Pruzana. 

1. Sept. vorm. Der Oberlauf des Narew ift über- 
ſchritten; nördlich von Pruzana iſt der Feind über das 
Sumpfgebiet zurückgedrängt. 

2. Sept. vorm. Der Austritt aus dem Nordoſtrande des 
Bialowieska⸗Forſtes ift geſtern erkämpft. Durch Ueberfall be. 
mächtigten wir uns nachts der Jaſiolda⸗Uebergänge im 
Sumpfgebiete nördlich von Pruzana. 1000 Gefangene wurden 
eingebracht. 
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3. Sept. vorm. Der Kampf um den Austritt der Ver⸗ 
folgungskolonnen aus den Sumpfengen nördlich von Pruzana 
iſt im Gange. 

4. Sept. vorm. Der Kampf um die Sumpfengen 
nördlich und nordöſtlich von Pruzana dauert an. 

5. Sept. vorm. Der Austritt aus der Sumpfenge bei und 
ſüdöſtlich von Nowy⸗Dwor (nördlich von Pruzana) iſt er⸗ 
kämpft. Auch weiter nördlich find Fortſchritte erzielt. Es wurden 
über 400 Gefangene gemacht und 3 Maſchinengewehre erbeutet. 

6. Sept. vorm. Die Heeresgruppe iſt unter Kämpfen mit 
feindlichen Nachhuten im Vorgehen und hat den Ros⸗Abſchnitt 
ſüdlich von Wolkowysk überſchritten. Auch die Sumpfengen 
bei Smolanica (nordöſtlich von Bruſhana) find überwunden. 


Heeresgruppe Mackenſen. 
Berichte des deutſchen Hauptquartiers: 


31. Aug. vorm. Die Verfolgung erreichte den Mucha ⸗ 
wiec⸗Abſchnitt. Feindliche Nachhuten wurden geworfen; 
3700 Gefangene fielen in unſere Hand. Die Verfolgung der 
nördlich von Brzezany durchgebrochenen deutſchen und öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen wurde an der Strypa ſtellenweiſe 
durch einen Gegenſtoß ſtarker ruſſiſcher Kräfte aufgehalten. 

1. Sept. vorm. Die Verfolgung blieb im Gange. Wo der 
Feind ſich ſtellte, wurde er geworfen. 

Die Truppen des Generals Grafen Bothmer ſtürmten 
gegen hartnäckigen feindlichen Widerſtand die Höhen des öſt⸗ 
lichen Strypa⸗Ufers bei und nördlich von Zborow. Der 
vorübergehende Aufenthalt durch ruſſiſche Gegenſtöße iſt nach 
Abwehr derſelben überwunden. 

Die Höhe der in Monat Auguſt von deutſchen Truppen 
auf dem öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz gemachten 
Gefangenen und des erbeuteten Kriegs materials 
beläuft ſich auf: über 2000 Offiziere, 269839 Mann an 
Gefangenen, über 2200 Geſchütze, weit über 560 
Maſchinengewehre. Hiervon entfallen auf Kowno rund 
20 000 Gefangene, 827 Geſchütze, auf Nowo⸗Georgiewsk 
rund 90 000 Gefangene (darunter 15 Generale und über 1000 
andere Offiziere), 1200 Geſchütze, 150 Maſchinengewehre. Die 
Zählung der Geſchütze und Maſchinengewehre in Nowo⸗Georgiewsk 
iſt jedoch noch nicht abgeſchloſſen, die der Maſchinengewehre in 
Kowno Jab noch nicht begonnen. Die als Geſamtſumme ange⸗ 
gebene Zahl wird fiğ daher noch weſentlich erhöhen. Die Vor⸗ 


räte an Munition, Lebensmitteln und Haber in den 


beiden Feſtungen find vorläufig nicht zu überſehen. Die Zahl 


der Gefangenen, die von den deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen ſeit dem 2. Mai, dem Beginn des 
Frühjahrfeldzugs in Galizien, gemacht wurden, iſt nunmehr 
auf weit über 1 Million geſtiegen. 

2. Sept. vorm. Der Muchawiec⸗Abſchnitt wurde auf 
der ganzen Front in der Verfolgung überſchritten. 

Auf der Verfolgung fielen geſtern über 1000 Gefangene 
und 1 Maſchinengewehr in die Hände der deutſchen Truppen. 

3. Sept. vorm. In der Verfolgung iſt die Jaſiolda bei 
Sielec und Bereza-Kartuska und die Gegend von Antopol 
(30 Kilometer öſtlich von Kobrin) gewonnen. Oeſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen dringen ſüdlich des Boloto⸗Dubowoje 
nach Oſten vor. 

Die Armee des Generals Grafen Bothmer nähert ſich 
kämpfend dem Sereth⸗Abſchnitt. 

4. Sept. vorm. Der Feind hält noch in einem Brücken. 
kopf bei Bereza⸗Kartuska. Weiter ſüdlich wurde der Gegner 
in der Gegend von Drohicz yn (60 Kilometer weſtlich von Pinsk) 
zurückgeworfen. 

5. Sept. vorm. Der Brückenkopf von Bereza-Kartuska 
iſt vom Feind unter dem Druck unſeres Angriffes geräumt. In 
der Gegend von Drohiczyn und ſüdlich leiſtete der Gegner 
geſtern nochmals Widerſtand. Er wird weiter angegriffen. 

Die Armee des Generals Grafen Bothmer hat eine 
Reihe feindlicher Vorſtellungen auf dem weſtlichen Sereht⸗ 
Ufer geſtürmt. 

6. Sept. vorm. Der Angriff geht vorwärts. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


31. Aug. mittags. Der nördlich und nordöſtlich von Luck 
angetroffene Gegner wurde geſtern unter heftigen Kämpfen nach 
Süden zurückgeworfen. Er ließ 12 Offiziere, über 1500 Mann, 
5 Maſchinengewehre, 5 Lokomotiven, 2 Eiſenbahnzüge und viel 
Kriegsmaterial in unſerer Hand. Auch bei Swininchy, Gorochow, 
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Radziechow und Turze zwangen unſere Truppen die Ruſſen, den 
Rückzug fortzuſetzen. Mit gewohnter Tapferkeit erſtürmten im 
Raume ſüdlich von Radziechow die Regimenter der Budapeſter 
Heeresdiviſion eine ſtark verſchanzte Linie. An der Re 
wird um die Uebergänge gekämpft, wobei die Ruffen unſere Ver 
folgung an einzelnen Stellen durch heftige Gegenſtöße auj- 
halten. Unſere nördlich Kobrin kämpfenden Streitkräfte drangen 
bis Pruzana am oberen Mucha wiec vor. 

1. Sept. mittags. Die Feſtung Luck iſt ſeit geſtern in 
unſerer Hand. Das altbewährte Salzburgiſch⸗Oberöſterreichiſche 
Infanterie⸗Regiment Erzherzog Rainer Nr. 59 warf die Ruſſen 
mit dem Bajonett aus dem Bahnhof und den verſchanzten Baraden- 
lagern nördlich des Platzes und drang zugleich mit dem flüchtenden 
Feind in die Stadt ein, die bis in den Abendſtunden geſäubert 
war. Der geſchlagene Gegner weicht gegen Süden und Süd- 
oſten zurück. Bei Bialykamien in Nordoſtgalizen durchbrach 
die Armee des Generals Böhm⸗Ermolli in einer Ausdehnung 
von 20 Kilometern die feindlichen Linien. Die ſolcher Art 
erlittene doppelte Niederlage zwang alle noch weſtlich des 
Styr kämpfenden ruſſiſchen Kräfte zum Rückzug hinter dieſen 
Fluß. Die rückgängige Bewegung des Feindes dehnte fih im 
Laufe des heutigen Morgens auch auf die Front bei Zborow 
aus, das geſtern von der Armee des Generals Grafen Bothmer 
genommen wurde. An der Strypa wird noch gekämpft. Einer 
der ruſſiſchen Gegenangriffe hatte geſtern in der Gegend von 
Kozowa eine deutſche und eine öſterreichiſch⸗ungariſche Brigade 
auf einige Kilometer zurückgedrängt. Der von unſeren Truppen 
zur Vertreibung des Feindes angeſetzte Flankenſtoß veranlaßte 
die Ruſſen, noch ehe er zur Wirkung kam, zu ſchleunigſtem 
Rückzug auf das Oſtufer der Strypa. Auch nördlich Buczacz 
wurden mehrere feindliche Angriffe abgewieſen, wobeider Gegner 
ſchwere Verluſte erlitt. Die Zahl der in den letzten Tagen in 
Oſtgalizien und öſtlich von Wladimir⸗Wolynski ein- 
gebrachten Gefangenen ſtieg auf 36 Offiziere und 15 250 Mann. 
Insgeſamt wurden im Monat Auguft von den unter öfter- 
reichiſch-ungariſchem Oberbefehl kämpfenden verbündeten Truppen 
190 Offiziere und 53 299 Mann gefangen, 34 Geſchütze und 
123 Maſchinengewehre erbeutet. Die Geſamtzahl der von dieſen 
Streitkräften ſeit Anfang Mai eingebrachten Gefangenen be- 
läuft ſich auf 2100 Offiziere und 642 500 Mann. Die I der 
bei dieſen Operationen erbeuteten Geſchütze ſtellt ſich auf 394, 
die der Maſchinengewehre auf 1275. 

2. Sept. mittags. Die im Gebiete des wolhyniſchen 
Feſtungsdreiecks eingeleitete Verfolgung der Ruſſen macht 
gute Fortſchritte. Unſere Streitkräfte haben von Luck aufwärts 
den Styr in breiter Front überſchritten. Auch in Oğ- 
galizien befindet ſich der Feind neuerlich im Rückzuge. Die 
Truppen des Generals von Böhm⸗Ermolli rückten in Brody 
ein und dringen heute öſtlich dieſer Stadt über die Reiche 
grenze vor. Der Nordflügel des Generals Grafen Bothmer 
verfolgt auf den von Zborow gegen Zalocze und Tarnopol 
führenden Straßen. Der geſchlagene Feind weicht gegen den 
Sereth. Die Armee des Generals Pflanzer ⸗Baltin warf 
die Ruſſen geſtern unter heftigen Kämpfen über die Höhen öſtlich 
der unteren Strypa zurück. Dadurch wurde auch die Dujeſtr⸗ 
Front bis zur Sereth⸗Mündung herab erſchüttert und zum 
Rückzuge gezwungen. Hinter den ruſſiſchen Stellungen an 
der beßarabiſchen Grenze ſtehen zahlreiche Dörfer in Flammen. 
Die nordöſtlich Kobrin kämpfenden k. und k. Truppen treiben 
im Verein mit unſeren Verbündeten den Feind allmählich in 
das Sumpfgebiet der oberen Jafiolda zurück. 

3. Sept. mittags. In Oſtgalizien ift der Gegner überal 
an die Sereth-Linie zurückgewichen. Unſere Armeen ver- 
folgen. An der Reichsgrenze nördlich Zalocze und öſtlich 
Brody, ſowie im Raume weſtlich Dubno und im wolhyniſchen 
Feſtungsdreieck ſtellte ſich der Feind neuerlich an ganzer Front. 
Unſere Truppen befinden ſich im Angriff. Auch bei unſeren 
an der oberen Jaſiolda kämpfenden Streitkräften dauern die 
Kämpfe fort. Die Ruſſen wurden aus einigen am Rande des 
Sumpfgebietes angelegten Verſchanzungen geworfen. 

4. Sept. mittags. Der Feind hat gaa an der ganzen 
Front zwiſchen dem Dujeſtr und dem Südrande der großen 
Pripet⸗Sümpfe heftigen Widerſtand geleiſtet und die Stärke ſeiner 
Verteidigung wiederholt durch Gegenangriffe zu erhöhen verſucht. 
Am unteren Sereth wurde zunächſt der Mündung von unſeren 
Truppen unter zähen Kämpfen auf dem Oſtufer des Fluſſes 
feſter Fuß gefaßt. Sie entriſſen dem Gegner die ſtark auf 


gebaute Stellung auf der Höhe Sloteria nordweſtlich von 
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Sinkow und brachten 2 Offiziere und 1400 Mann als Ge⸗ 
fangene ein. Nördlich Zalocze und öſtlich von Brody durch⸗ 
brach die Armee des Generals v. Böhm⸗Ermolli die feind- 
lichen Linien an zahlreichen Punkten. Es wurden hier 
6 ruſſiſche Offiziere, unter ihnen ein Oberſt, mit 1200 Mann 
gefangen. In Wolhynien ſtehen unſere Truppen im Raume 
weſtlich von Dubno und bei Olyka im Kampf. Der Wider⸗ 
ſtand der Ruſſen iſt noch nicht gebrochen. 

5. Sept. mittags. Die Ruſſen ſetzten unſerem Vordringen 
in Oſtgalizien und Wolhynien heftigen Widerſtand ent⸗ 
gegen. Ein ruſſiſcher Angriff an der beßarabiſchen Grenze 
brach vor unſeren Hinderniſſen zuſammen, wobei mehrere feindliche 
Bataillone prengt wurden. Oeſtlich der Sereth⸗Mündung 
drang der Feind unter gewohnter Vergeudung ſeiner Menſchen⸗ 
maſſen in einen unſerer Schützengräben ein, wurde aber im 
Kampf von Mann gegen Mann zurückgeworfen, wobei er 
zahlreiche Tote und Gefangene in unſerer Hand ließ. Weſtlich 
von Tarnopol erſtürmten e und deutſche 
Truppen ausgedehnte feindliche Verſchanzungen. Auch bei Zalosze 
nahmen wir einen ruſſiſchen Stützpunkt. Oeſtlich von Brody und 
in Wolhynien gewinnt unſer Angriff langſam Raum. Die im 
FJeſtungsdreieck kämpfenden k. und k. Streitkräfte haben in den 
letzten Gefechtstagen etwa 30 ruſſiſche Offiziere und über 
3000 Mann gefangen genommen. Auf dem Kloſter Budzanow, 
das ſich inmitten der ruſſiſchen Front am unteren Sereth befindet, 
weht ſeit einigen Tagen die Fahne mit dem Genfer Kreuz. Wenn 
ſchon von Haus aus nicht angenommen werden kann, daß ein 
Feldſpital mitten in der Kampfſtellung eingerichtet wird, ſo iſt im 
vorliegenden Fall überdies feſtgeſtellt worden, daß die Ruſſen das 
Kloſter zu einem ſtarken feldmäßigen Stützpunkt ausgeſtaltet haben. 
Es wird ſonach niemand erſtaunen, wenn demnächſt ruſſiſche Be⸗ 
richte erzählen mögen, wir hätten das in Rede ſtehende Kloſter 
trotz des fer Kreuzes unter Feuer genommen. Der Feind 
macht ſich hier eines Mißbrauchs völkerrechtlicher Abmachungen 
ſchuldig, der unſere Gefechtsführung keineswegs beeinträchtigen darf. 

6. Sept. mittags. An der beßarabiſchen Grenze und 
öſtlich der Sereth⸗Mündung wiederholten die Ruffen geſtern 
ihre heftigen Gegenangriffe. Der Feind wurde überall zurück⸗ 
geworfen und erlitt große Verluſte. — An der Sereth⸗Front 


und an unſeren Linien öſtlich von Brody und weſtlich von Dubno 


ließ die heftige Tätigkeit im Vergleich zu den ſtarken Kämpfen 
der Vortage etwas nach. In der Gegend von Tarnopol wurde 
den Ruſſen eine verſchanzte Ortſchaft entriſſen. Unſere öſtlich 
von Luck vordringenden Truppen haben nördlich von Olyka 
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen die verſumpfte und über⸗ 
ſchwemmte Putylowka⸗Niederung im Angriff über- 
ſchritten. Die an der oberen Jaſiolka kämpfenden k. u. k. 
Streitkräfte warfen den Gegner aus ſeinen letzten Verſchanzungen 
ſüdweſtlich des Fluſſes heraus und gewannen an mehreren 
Stellen das andere Ufer. 


Kaiſer Wilhelm an die deutſche Bug⸗Armee. 


General von Linſingen, dem Oberbefehlshaber der Bug⸗ 
Armee, iſt vom Kaiſer nach der Einnahme Breſt⸗Litowsks durch 
dieſe Armee folgende Ordre zugegangen: 

„Mit Dank für die hocherfreuliche Meldung von der Einnahme 
Breſt⸗Litowsks erſuche ich Sie, den braven Truppen der Bug⸗Armee 
für ihre hingebende Tapferkeit und Ausdauer meine 
höchſte Anerkennung und meinen königlichen Dank aus⸗ 
zuſprechen. Wilhelm, 1. R.“ 

Dieſe Ordre hat General von Linſingen mit folgendem Zuſatze 
ſeiner Armee bekanntgegeben: 

„Ich bringe dieſen Ausdruck der Allerhöchſten Anerkennung zur 
Kenntnis der Armee in dem Vertrauen, daß die gewaltigen Marſch⸗ 
und Gefechtsleiſtungen aller Truppenteile der Bug⸗Armee, die 
in Verbindung mit den nördlich vordringenden Armeen den Feind zur 
Aufgabe der Feſtung gezwungen hat, zur völligen Vernichtung des 
Gegners beitragen werden.“ 


Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Herzog 
von Koburg⸗Gotha. 


Der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha richtete aus 
dem Felde an den Kaiſer ſolgendes Telegramm: 

„Eurer Maleſtät melde ich, daß es meinen braven Fünfund⸗ 
neunzigern bei dem ſiegreichen Vorgehen Eurer Majeſtät zwölften Armee 
nach den Tagen von Grudusk und Opinſgura am 14. Auguſt zum dritten 
Male durch heldenmütiges Vorgehen vergönnt war, die feindliche 
Stellung zu durchbrechen, vier Maſchinengewehre zu erbeuten, ſowie 
4 Offiziere und rund 1200 Mann gefangen zu nehmen. Dieſe Leute 
gehörten größtenteils dem zäh kämpfenden 5. Kalugaſchen Infan⸗ 
terie-Regiment an, das die hohe Ehre hatte Eurer Majeſtät Groß⸗ 
vater zum Chef zu haben, der mit ſo vielem Stolz dieſe Uniform 
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trug. In unvergänglicher Treue Eurer Majeſtät dankbar ergebener 
Karl Eduard.“ 

Der Kaiſer antwortete: 

„Herzlichen Dank für Deine Mitteilung über den ſiegreichen 
Anteil der Fünfundneunziger am letzten Erfolge. Sprich ihnen meinen 
Dank und meine Anerkennung aus. Gott helfe weiter! Wilhelm, I. R.“ 

Kaiſer Wilhelm an den Deutſchen Kronprinzen. 

Kaiſer Wilhelm gab dem Deutſchen Kronprinzen die 
Eroberung von Grodno durch folgendes, vom 3. Sept. datiertes 
Telegramm bekannt: „Mit Gottes gnädiger Hilfe iſt die letzte große 
ruſſiſche Feſtung unſerer Grenze gegenüber in unſerem 
Beſitz. Grodno ift feit vergangener Nacht unfer.” 

Preußiſche Abgeordnete bei Hindenburg. 

Ein Ausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, der Oſtpreußen 
bereiſte, hatte die große Freude, einige Stunden mit Hindenburg und 
ſeinem Stabe zu verleben. Auf eine warme Anſprache des Abgeordneten 
Winckler anläßlich des Jahrestages der Schlacht bei Tannen⸗ 
berg erwiderte Hindenburg, das Lob bringe ihn in Verlegenheit. 
Alles ſei ſeinen unvergleichlichen Truppen zu danken, 
Truppen, wie ſie die Weltgeſchichte noch nicht gekannt 
habe. Mit ihnen müſſe man ſiegen. 

Die ruſſiſchen Verluſte. 

Nach einer Meldung der „Bafler Nationalzeitung“ vom 
4. September betragen die ruſſiſchen Offiziers verluſte bis 
15. Auguſt 223172 Mann, wovon 43 124 getötet wurden. 
Die G 47 erluſte an Mannſchaften betragen ſchätzungs⸗ 
weile 5½ Millionen. 


Deutſche Flieger über Dünaburg. 

Am 30. Aug. erſchien zum erſtenmal ein deutſches Flug⸗ 
zeug über Dünaburg. Es ſoll deutlich als Waſſerflugzeug zu 
erkennen geweſen ſein. Trotz lebhafter Beſchießung aus den Ballon⸗ 
abwehrkanonen der Forts entkam der Flieger unverſehrt in nordweſt⸗ 


licher Richtung. Die ruſſiſchen Blätter behaupten, daß die Deutſchen 


in Tukkum einen großen Flugplatz eingerichtet hätten, wo ſich 
auch Hallen für Zeppeline befinden. 
Die Verwaltung von Polen. 
Generalmajor Freiherr v. Diller wurde zum Generalgouverneur 
der in öſterreichiſch⸗ungariſcher Verwaltung befindlichen Gebiete von 
Ruſſiſch⸗Polen ernannt. | 


Der Schwarze Adler für Mackenſen. 


Generalfeldmarſchall v. Mackenſen, der mit ſeiner Armee 
Breſt⸗Litowsk genommen hat, erhielt den Schwarzen Adler⸗Orden. 


Auszeichnung des Generals Arz von Straußenburg. 


Kaiſer Franz Joſeph verlieh in Anerkennung der ſiegreichen 
Führung ſeines Korps dem General der Infanterie, Artur Arz von 
Straußenburg, den Leopoldorden erſter Klaſſe mit der Kriegsdekoration. 


Ruſſiſcher Kommandowechſel. 


Generaladjutant Rußki, der Chef der VI. Armee, wurde zum 
Oberkommandierenden der Armeen der Oſtfront und der 
General der Infanterie Evert, Kommandeur der IV. Armee, zum Ober⸗ 
kommandierenden der Armeen der Weſtfront ernannt. 


Ermordung des Stadthauptmanns von Petersburg. 


Nach amtlichen Nachrichten aus Petersburg, die über Athen kamen, 
iſt der Stadthauptmann von Petersburg am 2. Sept. ermordet worden. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 
Feldmarſchall Erzherzog Friedrich an die Tiroler Truppen. 


Der Armeeoberkommandant Erzherzog Friedrich hat an 
das Landesverteidigungskommando von Tirol nachſtehendes Telegramm 
gerichtet: „All den Braven auf dem Hochfelde von Lafraun, die 
ſo wacker ſtandhielten und mit dem verhaßten Feind gründlich auf⸗ 
räumten, mein vollſtes Lob! Ich bin überzeugt, daß an dieſer Mauer 
aus tapferen Truppen, Stand: und freiwilligen Schützen, die unfer 
teures Land Tirol ſchützen, auch jeder weitere Angriff zerſchellen 
wird. Erzherzog Friedrich, Feldmarſchall.“ 

Die Kämpfe am Iſonzo. 

An der küſtenländiſchen Front dauerten die Artillerie⸗ 
kämpfe mit mäßiger Stärke am 1. Sept. fort. Die techniſchen Arbeiten 
des Feindes wurden an mehreren Stellen wirkſam geſtört. Im Raume 
von Flitſch und an einigen anderen Stellen der küſtenländiſchen 
Front fanden am 2. Sept. Geſchütz, und Minenwerfer⸗Kämpfe ſtatt. 
Abends ſchlugen unſere Truppen einen heftigen Angriff auf den Südteil 
des Tolmeiner Brückenkopfes ab. Seit den nutzloſen Angriffen gegen 
die Hochfläche von Lavarone und auf den Tolmeiner Brücken⸗ 
kopf hat die Tätigkeit der Italiener ſichtlich nachgelaſſen. Von den 
Artilleriekämpfen abgeſehen, fand am 3. Sept. nur vor dem Südteil 
des genannten Brückenkopfes ein nennenswertes Gefecht ſtatt. Der 
Feind wurde, wie immer, abgewieſen. Am 4. Sept. entwickelten die 
Italiener auf der Hochfläche von Doberdo eine erhöhte, aber gänz⸗ 
lich erfolgloſe Tätigkeit. Nach heftiger Beſchießung einzelner Räume 
durch ihre Artillerie jeden Kalibers verſuchten ſie ſchon vormittags 
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mehrere Vorſtöße entlang der Straße weſtlich San Martino. Alle 
wurden abgewieſen. Unſere Artillerie wirkte verheerend gegen 
den zurückflutenden Feind. Gegen Abend nahm das Geſchützfeuer an 
Heftigkeit zu. Sodann folgten wieder vereinzelte Infanterieangriffe, 
die ſämtlich unter großen Verluſten der Italiener ſcheiterten. 


Kämpfe im Grenzgebiete. 


An der Tiroler Front find die Tonaleſperren und auf der 
Hochfläche von Lavarone⸗Folgaria außer den Werken auch unſere Stütz⸗ 
punkte Monte Maronia und Monte Coſton unter feindlichem Geſchütz⸗ 
feuer. Im Kärntner Grenzgebiete wurden am 1. Sept. ſchwächere 
italieniſche Angriffe auf den Monte Peralba und das Bladner Joch 
abgewieſen. Im Tiroler Grenzgebiete kam es am 2. Sept. bei der 
Mandron⸗Hütte (im oberſten Val di Genova) und ſüdlich Mori zu 
kleineren Gefechten, die mit dem Zurückgehen des Feindes en deten. Am 
4. Sept. früh wurde ein im Dolomitengebiete von der Böden⸗ 
alpe gegen den Innichriedel geführter italieniſcher Angriff ab⸗ 
gewieſen. In Südtirol wurden am 4. Sept. zwei feindliche Kompag⸗ 
nien, die unſere Poſten in Marco angriffen, in die Flucht geſchlagen. 
Im Gebiete des Kreuzbergſattels (ſüdweſtlich Innichen) entwickelte 
ſich am 5. September nach längerer Pauſe eine heftige Artillerietätig- 
keit. Die Italiener versuchten dort an mehreren Punkten fich unſeren 
Stellungen zu nähern. 


Fliegerangriff auf Brescia. 


Bei dem Fliegerangriff auf Brescia am 24. Aug. wurden drei 
Viertel der dortigen Waffenfabrik vollſtändig zerſtört. 20 Per⸗ 
ſonen wurden getötet, 80 verletzt. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 
Kämpfe an der Dardanellenfront. 


Das türkiſche Hauptquartier meldet: Bei Seddil Bahr be⸗ 
mühte ſich am 1. Sept. der linke Flügel und die Artillerie des Feindes 
unter Vergeudung einer ungeheuren Menge Munition vergebens, 
unſere Schützengräben zu zerſtören. Von vier mit Minenwerfern ge⸗ 
ſchleuderten Bomben fielen zwei auf die Schützengräben des Feindes, 
worauf dieſer das Bombenwerfen einſtellte. Am 30. Auguſt zwangen 
unſere Meerengen⸗Batterien feindliche Minenſucher, die ſich dem 
Dardanelleneingang näherten, zum Rückzuge. Dieſelben Batterien 
zerſtreuten noch andere Minenſucher, die in der Gegend der Spitze von 
Seddil⸗Bahr erſchienen waren. Wir beſchoſſen wirkſam die Stellung 
der feindlichen Fußtruppen bei Seddil Bahr. — Am 2. September fand 
in den Abſchnitten von Anaforta und Ari Burun ſchwaches beider⸗ 
ſeitiges Geſchüßz⸗ und Gewehrfeuer ſtatt. Die Artillerie unſeres rechten 
Flügels zerſprengte ein feindliches Bataillon, das bei Glade übte. In 
der Nacht zum 2. September drangen unſere Aufklärungstruppen in 
die feindlichen Schützengräben ein und erbeuteten eine Menge 
von Gewehren und Kriegsbedarf. Bei Seddil Bahr beſetzten wir einen 
90 Meter langen feindlichen Schützengraben, kurz nachdem er gegraben 
worden war, vor unſerem Zentrum. Auf dem linken Flügel brachten wir 
in der Umgebung von Kereviedere zwei feindliche Geſchütze zum Schweigen. 
— Im Abſchnitt von Anaforta zerſtörte am 3. Sept. unſere Ar⸗ 
tillerie ſüdlich von Azamkdere ein feindliches Maſchinengewehr. Unſere 
Aufklärungskolonnen überraſchten an verſchiedenen Stellen feindliche 
Gräben und erbeuteten eine Anzahl Kriegsgeräte und Telephonmaterial. 
Bei Seddil Bahr beſchoß der Feind am 2. Sept. zu Land und von 
der See aus während zwei Stunden ergebnislos Aldſhitepe und 
Umgebung. Auf dem linken Flügel verurſachte unſer Feuer eine 
Exploſion in der Stellung der feindlichen Minenwerfer. Eine Mine, 
die wir zum Explodieren brachten, zerſtörte Stacheldrahtverhaue des 
Feindes, die zum Schutze gegen unſere Bombenwerfer dienen ſollten. 
— Am 4. Sept. brachten wir an den Dardanellen ein feindliches 
Unterſeeboot zum Sinken. Wir nahmen 3 Offiziere und 25 
Mann feiner Beſatzung gefangen. Im Abſchnitt von Anaforta 
führten unſere Erkundungstruppen erfolgreiche nächtliche Ueberſälle aus 
und nahmen dem Feind von neuem zahlreiche Beute ab. — Am 4. Sept. 
verurſachte unſere Artillerie auf einem feindlichen Transport» 
ſchiff an der Küſte von Bujuk Kemikli einen Brand. Bei Ari 
Burun dauerten Artilleriekampf und Bombenwerfen an. Bei Seddil 
Bahr feuerte die feindliche Artillerie mit Unterbrechungen und ohne 
Erfolg gegen die Uferfront Altchitepe. Am 4. Sept. bombardierten 
unſere anatoliſchen Batterien an der Meerenge wirkſam Barken des 
Feindes am Kap Elias Burun, feine gedeckten Stellungen bei Moͤr⸗ 
toliman ſowie ſeine Batterien und Lager bei Seddil Bahr. Infolge 
unſeres Bombardements verſuchten die feindlichen Batterien 
zu erwidern, wurden jedoch zum Schweigen gebracht. Auch 
wurde der Feind genötigt, ſeine Lager zu räumen und neue aufzu⸗ 
ſchlagen. Am Abend zwangen unſere Batterien feindliche Tor⸗ 
pedoboote, die ſich dem Eingang der Meerenge zu nähern ver⸗ 
ſuchten, zurückzukehren. Ein feindlicher Dampfer, der länger 
unter dem Feuer unſerer Artillerie blieb, wurde in der Dunkelheit 
auf die hohe See hinausgeſchleppt. 

Die türkiſchen Helden. 


In ihrer Nummer vom 31. Aug. ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: 
Die heldenhafte Verteidigung des Landes durch die türkiſche Armee 
wird in Deutſchland mit ungeteilter Bewunderung verfolgt. 
Seit Monaten bieten die Gegner Hunderttauſende von Mannſchaften 
auf, um einen Durchbruch bei den Dardanellen zu erzwingen. Die 
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feindlichen Heere gehen mit allen Kriegsmitteln reichlich ausgerüſtet 
in den Kampf, ſtarke Geſchwader unterſtützen durch ſchwerſte Artillerie, 
Angriff auf Angriff wird unternommen. Das Ergebnis iſt und 
bleibt nichts anderes als ungeheure Verluſte von Men⸗ 
ſchenleben, die dem Ziel des Vernichtungskrieges gegen das osmaniſche 
Reich geopfert werden. Mit inniger Genugtuung erleben wir an 
den prächtigen Taten des türkiſchen Heeres den abermaligen Beweis für 
die in Deutſchland ſtets aufrecht erhaltene Ueberzeugung, daß das 
türkiſche Volk in ſeiner inneren Kraft ungebrochen iſt und den hohen 
Beruf hat, ſeinen Staat neuer Blüte und Macht entgegenzuführen. Wir 
ſind ſtolz auf unſeren türkiſchen Bundesgenoſſen und ſehen 
feinen weiteren Kämpfen in treuer Waffenbrüderſchaft mit Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn in voller Zuverſicht auf den endgültigen Erfolg entgegen. 


Telegrammwechſel zwiſchen dem Deutſchen Kronprinzen und 
Enver Paſcha. 

Laut einer Meldung aus Konſtantinopel vom 5. September 
richtete der Deutſche Kronprinz an den Kriegsminiſter Enver 
Paſcha ein Telegramm, in dem er ihn zu den glänzenden letzten Er⸗ 
folgen der türkiſchen Truppen beglückwünſchte und, ſtolz auf die türkiſchen 
Kameraden, die Zuverſicht auf den endgültigen Sieg ausdrückte. 

Der Kriegsminiſter Enver Paſcha dankte in ſeiner Antwort dem 
Kronprinzen für das Telegramm und drückte ſeine Bewunderung für 
die Erfolge des deutſchen Heeres im Oſten aus, die ein vernichtendes 
Ergebnis für die an Zahl weit überlegenen Feinde haben würden und 
die nur errungen werden konnten dank der Tapferkeit der deutſchen 
Truppen im Weſten, die wie eine feſte, unerſchütterliche Mauer den an 
Zahl überlegenen Feinden Widerſtand leiſten. Der Miniſter ſagte 
weiter: Die Osmanen find ſtolz darauf, zu den Erfolgen der Verbün⸗ 
deten durch ihren Widerſtand an den Dardanellen beizutragen, 
und hoffen, die Engländer und Franzoſen bald ins Meer zu werfen. 
Der Miniſter gratulierte ſchließlich zu den beſtändigen Erfolgen der 
Armeen dem Deutſchen Kronprinzen. 


Pour le mérite für Enver Paſcha. 


Dem Vizegeneraliſſimus der türkiſchen Armee Enver Paſcha 
wurde der Orden Pour le mérite verliehen. Militäriſche Kreiſe empfinden 
die Auszeichnung als hohe Ehre für die geſamte Armee. Sie preiſen 
in Ausdrücken tiefer Dankbarkeit die unwandelbare und herzliche freund 
ſchaft des Kaiſers, deren rückhaltloſe Bekennung und energiſche Ve 
tätigung ein unſchätzbares Gut für die türkiſche Armee ſei. 


Verſenkung eines engliſchen Truppeutransportes im 
Aegäiſchen Meer. 

Wie das türkiſche Hauptquartier am 2. Sept. mitteilt, iſt der 
engliſche Transportdampfer „Swasland“ von einem 
deutſchen Unterſeeboot im Aegäiſchen Meer verſenkt 
worden. Ein großer Teil der an Bord befindlichen Truppen 
iſt ertrunken. f 


Ein feindliches U-Boot vernichtet. 


Laut Meldung des türkiſchen Hauptquartiers vom 4. Sept. 
verſenkte das türkiſche Küſtenwachſchiff „Bahrſefid“ mit ſeiner 
Artillerie im Marmarameer ſüdweſtlich von Armudlu ein feind- 
liches Unterſeeboot. Die Beſatzung konnte nicht gerettet werden. 


LEE 


Verschiedene Nachrichten. 


Der Deutſche Kronprinz an die Veterinärofſtiziere. Kron: 
prinz Wilhelm hat den nachſtehenden Armeebefehl erlaſſen: Es iſt 
mir gemeldet worden, daß die Ausgeſtaltung der für die Erhaltung 
der Pferdebeſtände ſo wichtigen Pferdelazarette im ganzen Bereich 
der Armee fih günſtig weiter entwickelt hat. Die Umſicht und raſtloſe Tätig ⸗ 
keit der leitenden Veterinäre hat hieran das Hauptverdienſt. Ich 
fage ihnen hierfür meinen Dank und dehne ihn aus auf alle Vete. 
rinäroffiziere der Armee. Sie haben ſich auf allen Gebieten. 
beſonders aber bei der ſchwierigen und umfangreichen Arbeit der 
Seuchenbekämpfung, durch treueſte Pflichterfüllung ausgezeichnet. Ober⸗ 
befehlshaber Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen. 

Das Gottvertrauen unſerer großen Feldherrn. General 
feldmarſchall Hindenburg hat in einem Brief einmal das goldene 
Wort geprägt: „Man kann es in der Front merken, wenn 
die Gebete in der Heimat nachlaſſen.“ Hofprediger Doehring, 
der fünf Wochen im Oſten weilte, teilt nun mit, daß Hindenburg 
vor kurzem zu ihm geſagt Hattie: „Das fage ich: Wer dieſen Krieg 
mitgemacht, mit ganzer Seele mitgemacht hat, der muß 
ſich bekehren!“ Gottvertrauen und Demut, ſagte eine 
Schweſter Hindenburgs einmal, ſeien die Grundlagen ſeines 
Weſens und die Wurzeln ſeiner Kraft. 

Die deuntſche meteorologiſche Station auf Spitzbergen durch 
Engländer zerſtört. Wie der „Berl. L-A.” am 4. Sept. mitteilt, iſt 
in Drontheim die Nachricht eingetroffen, daß die deutſche meteoro: 
logiſche Station auf Spitzbergen von den Engländern voll. 


ſtändig geplündert und zerſtört worden ſei. Die deutſche Be - 


ſatzung wurde gefangen genommen. Gegenwärtig liegen 8 engliſche 
Kriegsſchiffe an der Küſte von Spitzbergen. 

. Spende des Fürſtbiſchofs von Breslau. Der „Schleſtſchen 
Volkszeitung“ zufolge ſpendete Fürſtbiſchof Bertram der öfter 
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reichiſch⸗ſchleſiſchen Landeskommiſſion zur Fürſorge für heimkehrende 
Krieger den Betrag von 25 000 Kronen. 

Angeſtelltenverſicherung. Eine Verordnung des Bundesrates 
beſtimmt, daß die Zeiten, in denen Verſicherte im gegenwärtigen Kriege 
dem Deutſchen Reiche oder der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie 
Kriegs-, Sanitäts- oder ähnliche Dienſte geleiſtet haben, auf die Warte» 
zeiten und bei Berechnung der Verſicherungsleiſtungen an Ruhegehalt 
und Hinterbliebenenrenten als Beitragszeiten angerechnet 
werden, ohne daß Beiträge entrichtet werden, und ordnet die 
Rechte und Pflichten derer, die durch den Krieg an der ordnungs⸗ 
mäßigen Beitragsleiſtung oder an der Beitragsleiſtung in der früheren 
Höhe behindert worden ſind. 

Deutſche Lehrer im Kriege. Nach Erhebungen, welche der 
Deutſche Lehrerverein in Gemeinſchaſt mit dem Katholiſchen Lehrer⸗ 
verband des Deutſchen Reiches und dem Neuen Preußiſchen Lehrer⸗ 
verein angeſtellt hat, betrug am 15. Mai die Zahl aller zu den Waffen 
einberufenen Lehrkräfte 54 518, das ſind 34 v. H. der Geſamtzahl der 
Lehrer des Deutſchen Reiches. Nicht eingerechnet hierbei ſind 9983 

öglinge der Lehrerbildungsanſtalten. Ausgezeichnet wurden bis dahin 
Lehrer. Befördert wurden 12 389, darunter 2781 zum Offizier. Das 
Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe erhielten bis zum 15. Mai 3161 Lehrer. 

Ordensauszeichnungen: Dem Admiral von Ufedom, 
Generaladjutant des Kaiſers wurde das Eichenlaub zum Orden 
Pour le mérite verliehen. — Das Verordnungsblatt des bayeriſchen 
Kriegsminiſteriums veröffentlicht die Verleihung des Großkreuzes des 
Militärverdienſtordens mit Schwertern an den Großherzog Friedrich 
Franz von Mecklenburg⸗ Schwerin, des Kommandeurkreuzes 
des Militär⸗Max⸗Joſeph' Ordens an die Generalmajore von Seeckt, 
Chef des Generalſtabes des 3. Armeekorps, und Gruenert, Kommandeur 
der 13. Kavalleriebrigade. — Kaiſer Franz Joſeph verlieh dem württem⸗ 
bergiſchen Kriegsminiſter, General der Infanterie von Marchtaler 
die Kriegs dekoration zum Großkreuz des kaiſerlich öſterreichiſchen Leopold 
Ordens. — Der Präſtdent des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Graf 
Schwerin⸗Löwitz, erhielt das Eiſerne Kreuz am weiß⸗ſchwarzen 
Bande. — Das Eiſerne Krenz wurde ferner verliehen den Jeſuiten⸗ 
patres Johann Lauer, Marinepfarrer bei der 1. Marinediviſton, 
Heinrich Bleienſtein, freiwilliger Feldgeiſtlicher beim Stabe der 

8. Erſatzdiviſton, Feldgeiſtlichen P. Jak. Noetges und Laienbruder 
Johann Wolf aus der Geſellſchaft Jeſu (letzterer ſtarb am 26. Juni 
infolge ſeiner Verwundungen in einem Feldlazarett), ſowie dem katho⸗ 
liſchen Marineoberpfarrer Erdmann in Wilhelmshaven. — Die Rote 
Kreuz⸗Medaille 2. Klaſſe erhielten P. Medardus Bracht aus dem 
Franziskanerkloſter in Warndorf und P. Leopold A rn gen S. J. (bereits 
Inhaber der 3. Klaſſe). — Die Rote Kreuz⸗Medaille 3. Klaſſe erhielten 
die Mitglieder des Jeſuitenordens P. Hermann Cladder, Dogmatik⸗ 
profeſſor am Ignatiuskolleg zu Valkenburg, P. Hermann Ba urmann, 
die Fratres Paul Bögner, Johann Braunger, Jofeph Enders, 
Auguſt Klein, Barth. Neumayr, Heinrich Weisweiler und der 
Laienbruder Ignaz Gropper. Dieſelben ſind in einem Kriegslazarett 
des Weſtens tätig. Ferner P. Anicet Meyer aus dem Franziskaner⸗ 
kloſter zu Düſſeldorf. P. Otto Cohausz S.J., der bei einem öfter 
reichiſchen Truppenteil als Feldſeelſorger wirkt, hat das Verdienſtkreuz 
2. Klaſſe am weiß roten Bande erhalten. — Die auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz tätigen Franziskanerinnen (Mutterhaus Olpe, 
Weſtfalen) neun Schweſtern: Ignatiana, Hypolitha, Waldfreda, Sergia, 
Heriberta, Arſenia, Agneta, Conſulara, Mildreda haben die Rote 
Kreuz⸗Medaille 3. Klaſſe erhalten. Die anderen ſechs Schweſtern er⸗ 


hielten im April dieſelbe Auszeichnung, Schweſter Oberin Eliſabeth 
erhielt die Rote Kreuz⸗Medaille 2. Klaffe* Schweſter Hausmann» 
Kind, vom Kölner Roten Kreuz, z. Z. Brüſſel, wurde mit der Roten 
Kreuz⸗Medaille ausgezeichnet. 


— nn rn in 
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Kriegskalender. 


XIII. 


An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 
chronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 
ahlen geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 
hronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 
und beſprochen ie Der Kriegskalender bildet ſomit zugleich ein die ſchnellſte 
Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 
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der „Allgemeinen Rundſchau“. 


1. Aug.: Im Weſtteil der Argonnen mehrere feindliche Gräben beſetzt; 
Luftkämpfe bei Nancy, über Chateau Salins, bei Saargemünd und 
Longemer (563). Mitau genommen, öſtlich Suwalki die Höhe 186 ers 
ſtürmt; ſiegreiche Gefechte vor Iwangorod und Kurow; Vordringen 
bis Dubienka und bei Wladimir⸗Wolynski über den Bug (564, 565). 

1.131. Aug.: An der Iſonzo⸗Front und im Kärntner und 
Tiroler ⸗ Grenzgebiete bleiben ſämtliche italieniſchen Angriffe 
ohne Erfolg (586, 604, 638). 

1.17. Aug.: Am Schratzmännle, Lingekopf⸗Barrenkopf nördlich Münſter 
in den Vogeſen wird mit wechſelndem Erfolg gekämpft (563, 583). 

2. Aug.: Die Straße Wobolniki⸗Subocz überſchritten; vor der Weſtfront 
von Iwangorod durchſchlagender Erfolg; Durchbruch der ruſſiſchen 
Stellung bei Lenczua und nordweſtlich C Holm (583, 584). 


Allgemeine Rundſchau. 
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2.130. 8955 98 Fahrzeuge durch deutſche U. Boote verſenkt (583, 602 
618, 636). 

3. Aug.: Nördlich Lomza die Ruſſen in die vorgeſchobene Verteidi⸗ 
gungsſtellung der Feſtung zurückgedrückt; die Narewübergänge bei 
Oſtrolenka genommen; die Armee des Prinzen Leopold von Bahern 
greift die Feſtung Warſchau an (583). Niederlage der Ruſſen 
bei Lencana; der Weſtteil von Jwangorod erobert (584). Be 
ſtätigung der Kapitulation der Schutztruppe von Südweſtafrika (583). 

4. Aug.: Die Ruſſen bei Genaize, Birſha, Onikſchty und beiderſeits 
der Straße Oſtrow⸗Rozan zurückgeſchlagen (583). Einrücken 
deutſcher Kavallerie in Wladimir⸗Wolynski (584). JIwangorod 
beſetzt (574, 585). 

4.128. Aug.: An der Dardanellenfront werden die Engländer 
von den Türken bei Seddil Bahr, Ariburun, Anaforta, Kumkale, 
Kemikli, Labai, Aite, Yechiltepe und Sungubair zurückgeſchlagen und 
erleiden ſtets ſehr erhebliche Verluſte (586, 604, 627, 639). 

4./5. Aug.: Warſchau, die Hauptſtadt Ruſſiſch⸗Polens, von deutſchen 
ng H Armee des Prinzen Leopold von Bayern erobert 
574, 585). 

5. Aug.: Einfchließungstruppen von Nowo⸗Georgiewsk durchſtoßen 
eine ruſſiſche Stellung ſüdlich Blendoſtwo; Bialyſtok mit Bomben 
belegt; die Ruffen nordöſtlich Nowo: Alejandria und bei Gawin 
aus ihren Stellungen geworfen (584). Die Ruffen beſchießen das 
innere Warſchau von Praga aus (585). Vernichtung zweier italie⸗ 
niſcher U. Boote und eines italieniſchen Luftſchiffes (585). 

6. Aug.: Der ruſſiſche Widerſtand zwiſchen Lomza und Bugmündung 
gebrochen; das Fort Dembe von Nowo⸗Georgiewsk genommen; die 
Bahnhöfe von Nowo⸗Minsk und Siedlce mit Bomben belegt. Bei 
Ruskowola die ruſſiſchen Stellungen geſtürmt und nordöſtlich von 
Kencana der Austritt aus den See⸗Engen erzwungen (584). 

7. Aug.: Serock an der Bugmündung befetzt; die Befeſtigungen von 
Zegrze vor Nowo⸗Georgiewsk genommen. Die Ruffen bei Zu» 
bartow und Miechow über den Wieprz geworfen (584). 

8. Aug.: Die Angriffstruppen von Kowno nähern ſich der Feſtung; 
ſüdlich Lomza die Straße nach Oſtrow erreicht und die Straße 
Oſtrow⸗Wyszkow überſchritten; Nowo⸗Georgiewsk zwiſchen 
Narew und Weichſel abgeſchloſſen (584). Am Dujeſtr aufwärts 
Uscieczko die Ruſſen an mehreren Punkten geworfen (585). Praga 
beſetzt (585). Der engliſche Hilfskreuzer „India“ nördlich von 
Bodö torpediert (583). Untergang des „Meteor“ nach Vernichtung 
des engliſchen Hilfskreuzers „The Ramſey“ ſüdweſtlich der Orkney⸗ 
Inſeln (601). 

8./ 9. Aug.: Luftgefechte bei Dammerkirch, am Schwarzen See, bei 
Ypern, Gondrexange und Harboney (583). | 

9. Aug.: Die Engländer fegen ſich in den Beſitz des Weſtteils von 
Hooge; die franzöſiſche Brücke über die Larg bei Mausbach zer⸗ 
ſtört (601). Luftgefechte zwiſchen Bellingen und Rheinweiler und 
bei Pfirt; Bomben über Zweibrücken und St. Ingbert (601). 
Durchbruch der Fortlinie von Lomza, vier Forts erſtürmt; die 
Straße nach Oſtrow überſchritten; um Warſchau die Straße Stanis⸗ 
lawow⸗Nowo⸗Minsk und die Gegend von Zelechow erreicht (602); 
bei Czernelica eine brückenkopfartige ruſſiſche Stellung genommen 
(603). Das türkiſche Linienſchiff „Barbaroß Hairedin“ verſenkt (586). 

10. Aug.: Die Feſtung Lomza gefallen; der Bahnknotenpunkt 
ſüdöſtlich Oſtrow genommen; das Fort Benſeminow von Nowo⸗ 
Georgiewsk beſetzt; ruſſiſche Nachhutſtellungen beiderſeits Jedlenka 
erftürmt (602); die Ruffen in Gegend Kock vertrieben (603). Luft⸗ 
angriffe auf britiſche Kriegsſchiffe in der Themſe, die Docks von 
London, auf Harwich und wichtige Anlagen am Humber (601). 
Erfolgreiche Angriffe deutſcher Oſtſeeſtreitkräfte beim Aaland⸗Archipel 
und Rigaiſchen Meerbuſen (602). Ein italieniſches U-Boot im Golf 
von Trieſt verſenkt (604). 

10./11. Aug.: Die Inſel Pelagoſa mit Bomben belegt (604). 

11. Aug.: Der Brückenkopf von Wiznia genommen, Zambrowo geſtürmt 
(602); Lukow beſetzt; die Byſtrzyca weſtlich Radzyn überſchritten; 
Niederlage der Ruffen zwiſchen der Tysmienica und dem Bu g (603). 

11.114. Aug:: Das Martinswerk nördlich Vienne le Chateau 
erobert und ausgebaut (601). 

12. Aug.: Luftgefechte bei Zeebrügge, Rougement und Sentheim (601). 
Siedlee genommen (603). Das öſterreichiſche „U. Boot 3“ im 
Adriatiſchen Meer verſenkt (604). 

13. Aug.: Nördlich des Njemen entwickeln ſich in Gegend Aleſow, 
Kupiſchky, Weſchinty und Kowarsk neue Kämpfe; der befeſtigte 
Wald von Dominikanka vor Kowno genommen; eine ſtarke Vor⸗ 
ſtellung von Nowo⸗Georgiewsk erſtürmt; Ruſſiſche Gegenſtöße weft” 
lich der Linie Loſice⸗Miendzyrzec abgeſchlagen; in Verfolgung der 
Ruffen die Straßen Radzyn⸗Dawidy⸗Wlodawa überſchritten 
(602, 603). Die militäriſchen Anlagen von Harwich erfolgreich 
mit Bomben beworfen (601). Verſenkung des öſterreichiſchen 
„U.Bootes 12“ in der Nordadria (604). 

14. Aug.: Das Eiſenbahnviertel St. Die als Antwort auf die Be⸗ 
ſchießung von Münſter im Elſaß beſchoſſen (601). Die Ruſſen bei 
Kupiſchky zurückgeſchlagen; Erzwingung des NurzeceUlebergangs; 

Durchbruch der ruſſiſchen Stellungen bei Loſice (602, 603). Ein 
deutſches U-Boot verſenkt bei der Inſel Kos im Aegäiſchen 
Meer einen für die Dardanellen beſtimmten feindlichen Truppen⸗ 
transport (604). 
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15. Aug.: Der Nurzec-Uebergang nötigt die Ruffen zum Rückzug vom 
Narew bis zum Bug; Uebergang über den Bug weſtlich von Drohiczyn 
(602, 603). Verſenkung eines engliſchen Truppentrans portes auf 
der Höhe der Scilly⸗Inſeln (636). Bomben über Venedig (604). 

16. Aug.: Die Krzna bei Biala überſchritten (603). Die zwiſchen Njemen 
und Jeſſia gelegenen Forts der Südweſtfront von Kowno und ein 
großes Fort auf der Nordoſtfront von Nowo⸗Georgiewsk erſtürmt (618); 
die Ruſſen bei Konſtantynow über den Bug geworfen (620). Amerika 
antwortet auf die Note von Oeſterreich⸗Ungarn gegen die Waffen: 
und Munitionsausfuhr (635). Ein deutſches U-Boot vernichtet eine 
große engliſche Benzolfabrik bei Harrington (636). 

17. Aug.: Vor Nowo⸗Georgiewsk zwei weitere Forts der Nordoſtfront 
erſtürmt; ruſſtſcher Widerſtand am Kamionka⸗Abſchnitt gebrochen; 
Vordringen bei Wlodawa über die Bahn Cholm⸗Breſt⸗Litowsk; 
der Einſchließungsring vor Breft-Litomst am weſtlichen Bug” 
ufer geſchloſſen (619, 620). Siegreiches Gefecht bei Horns- Nif- 
Feuerſchiff in der Nordſee (618). Angriff auf Pelagoſa, die Italiener 
räumen die Inſel (621). 

17./27. Aug.: In den Vogeſen wird am Lingekopf, Barrenkopf und 
Schratzmännle mit wechſelndem Erfolg gekämpft (617, 634). 

18. Aug.: Die Feſtung Kowno in deutſchem Beſitz; der Narew” 
Uebergang weſtlich Tykocyn erſtritten, der Wkra⸗Abſchnitt über⸗ 
wunden, 2 Forts der Nordfront von Nowo⸗Georgiewsk erſtürmt; 
Bugübergang zwiſchen Niemirow und Janow; Eindringen in die 
Vorſtellungen der Feſtung Breſt⸗Litowsk bei Rokitno (612, 619, 620). 
(Eels, 65 über der Londoner City, Woodbridge und Ipswich 

18.119. Aug.: Franzöſiſcher Angriff zwiſchen Angres und Souchez ab⸗ 
gewieſen (617). 

19. Aug.: Die Feſtung Nowo-⸗Georgiewsk, der letzte Halt der 
Ruſſen in Polen, genommen; die Ruſſen hinter den Koterka⸗ 
und Pulwa⸗Abſchnitt zurückgeworſen; die verſchanzten Ruſſen bei 
Wolcyn vertrieben (612, 619, 620). Seegefecht im Rigaiſchen Meer: 
bufen (618). Vernichtung des engliſchen U. Bootes „E 13“ am 
Südausgang des Sundes, Torpedierung des engliſchen Perſonen⸗ 
dampfers „Arabic“ auf dem Wege nach Amerika (618). 

19.27. Aug.: Dritte Kriegstagung des Deutſchen Reichs 
tags, einmütige Bewilligung der dritten Kriegsanleihe in Höhe 
von 10 Milliarden (597, 612, 613, 641). 

20. Aug.: Bei Gudele und Sejny ruſſiſche Stellungen erſtürmt, Bielsk 
genommen (619). 

21. Aug.: Nördlich des Zuwinty⸗Sees eine ruſſiſche Stellung erſtürmt; 
Vordringen über die Eiſenbahnen Bialyſtock Breſt⸗Litowsk und 
Kleszezele⸗Wyſſoko⸗Litowsk (619) Italien erklärt der Türkei 
den Krieg (614, 621). 

22. Aug.: Die Feſtung Oſſowiec beſetzt; Tykocin genommen; 
nördlich Bielsk mißlingen ruſſiſche Gegenſtöße; die Linie Kleszczele” 
Razna überſchritten. Uebergang über den Pulwa⸗Ab⸗ 
ſchnitt erzwungen; die Ruffen am Switjaz⸗See und bei Piszeza 
geſchlagen (619, 620, 627). 

23. Aug.: Bomben über Offenburg in Baden; ein deutſches Vorpoſtenboot 
vor Zeebrügge geſunken (635). Die Ruſſen auf den Höhen von 
Kleszezele geworfen; auf der Südweſtfront von Breſt⸗Litowsk die 
Höhen bei Kopytow geſtürmt; Einzug in Kowel (636, 637). 

24. Aug.: Erfolgreiche Gefechte bei Birshi, Knzszyn genommen; 
ſüdlich Tykocin und an der Straße Sokoly, Bialyſtock Uebergang 
über den Narew. Die Ruffen in den Bialowieska⸗Forſt geworfen; 
Durchbruch der vorgeſchobenen Stellungen von Breſt⸗Litowsk bei 
Dobrynka (636, 637). Fliegerangriff auf Brescia (660). 

25. Aug.: Luftgefecht im Saartal (634). Die Ruſſen zwiſchen Seiny 
und Merecz und vom Orlanka⸗Abſchnitt zurückgeworfen; die Feſtung 
Breſt⸗Litowskgefallen (627, 637). 2 ruſſiſche Signalſtationen 
auf Dagö zerſtört (638). 

25.127. Aug.: Die Ruffen in erfolgreichen Gefechten bei Bauske und 
Schönberg geworfen (636). 

26. Aug.: Die Feſtung Olita orem: die Straße Kamieniec — Lilowsk— 
Myszcezyce erreicht (627, 636, 637). 

27. Aug.: Narew beſetzt; Durchbruch der ruſſiſchen Front in Dft» 
galizien an der Zlota⸗Lipa (636, 637). 

28. Aug.: Südlich Kowno ruſſiſcher Widerſtand gebrochen, das Wald⸗ 
gelände öſtlich Auguſtowo durchſchritten; die Ruſſen bis in die 
Linie Poddubno — Tewli —Kobrin gedrängt und in Oſtgalizien über 
die Linie Bomorfany —Koninchi — Kozowa und hinter den Koropiec⸗ 
Abſchnitt zurückgeworfen (836, 637). 

29. Aug.: Lipsk erſtürmt, Sokolka durchſchritten. Die Ruſſen bei 
Suchopol und Szereszowo aus ihren Stellungen geworfen; Nieder⸗ 
lage der Ruſſen ſüdlich Kobrin; Vordringen bis an die Strypa 
und gegen Luck (636 - 638). 

30. Aug.: Vordringen öſtlich des Njemen gegen die von Grodno nach 
Wilna führende Eiſenbahn und gegen den Muchawiec-Abſchnitt; 
die Ruſſen bei Luck zurückgeworfen nnd um Radziechow zum Rück⸗ 
zug gezwungen (658). Deutſche Flieger über Dünaburg (659). 

31. Aug.: In den Vogeſen die verlorenen Grabenſtücke der Kampf⸗ 
linie Lingekopf. Barrenkopf zurückerobert; der Flieger Pégoud im 
Luftkampf über Petit Croix getötet (656). Uebergang über den Ober⸗ 
lauf des Narew; Zurückdrängen der Ruſſen über das Sumpf: 
gebiet nördlich Pruzana (657). Erſtürmung der Höhen des öſtlichen 
Strypa⸗Ufers bei Zborow; die Feſtung Luck erobert (658). 
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Vom Büchertiſch. 


Ir. Goldſchmitt: Der Rulturlampf, in in ale, Roth. 
nge Verlags: und Hilfsverein, Metz, Gr. 8°. 
M 1.50, geb. 2.30. Dieſes ge zu jenen Büchern, 5 die fidi Ki ein 
zweites Buch [reiben ließe. bier der Raum f jelbftyerhänlich von 
vornherein beſchränkt ift, dürften an ſich zwei unterſtrichene Worte genügen: 
Nimm, lies! Wer ſi ber das obige Thema gut und aründlich unter ; 
richten will, der greife zu dieſer klaren, wortknappen, zugleich ſpannenden 
tellung. Zuerſt aibt fie in reicher Gliederung, die durch das ganze Buch 
anhält, einen durchſichtigen Geſchichtsüberblick unter A: Die kirchenfeindliche 
Geſetzgebung von 1880 bis 1914; dann unter B und C eine rücthaltloſe 
Aufdeckung der Urſachen und der Folgen des Kulturkampfes in Frankreich; 
endlich unter E ein wertvolles ee Sehr Dia g find die 
wiederholt dee illuſtrierenden Beiſpiele. Hier reden die 
Babler, die Tatſachen eine überaus traurige, grel les 
in betrübendes Thema war, ift und bleibt eich sundar menige 
Hauptſache nach dieſes: Ratbaliten in Frankreich. Auch unter bnen oe 
es ſtets Umſichtige, Tapfere, Opferfreudige gegeben, aber leider auch viel 
zu viele überſtiegen Optimiſtiſche und — Schlaffe. Es fehlt an einem 
durchgreifenden, vorbeugenden, zuſammengeſchloſſenen, richtig oraanifierten 
Widerſtand gegen tyranniſche Führer, Parteien und Gelege — inter dem 
17577 a eine warme, geſammelte Ueberzeugung, eht eine Berfön- 
lich ke E. M. Hamann. 


k religiöſer Kriegsliteratur 5 5 erſchienen: Kriegsopfer 
und Meko fr ine Parallele von J. Schinhofen. 80 40 S. Waren ; 
dorf, Schne an 0 e Anl eitung, die hl. Meſſe in der Kriegs- 
zeit für Lebende und orbene gut auszunüßen. gleichen Verlag 
e Pfarrer aog annes Engel eine weitere Reihe von Kriegs 
predigten (für die Sonn und Feiertage vom 10.— 18. Sonntag nach Bfinaften: 
ner dem Titel Fackel und hwer en rin u Chrifius! Ein 
Von Prof. Dr. indemann. 16° 
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logiſchen Scree g E 5 wo 1 5 05 viele teure 
trauern, beſondere Beachtung. — Die unſtreitig beſte Soldatenlektüre bei 
das Buch der Bücher. Eine treffliche, billioe der elien 
ſcheint bei Vuſtet, Regensburg Das Evan eiua Sur — 2 ſti nad 
den vier Gvangeliften Matthäus, = 
Sau) eben von Auguſtin Arndt S. J. Iu. we bro f arme 
geb. 90 Pf. D Die Anlage und Ausſtattung des Büchleins iſt m anſprechend : 
ein Anhang enthält die notwendigſten Gebete. — Die gegenwärtige Zeit 
lenkt die allgemeine Aufmerkſamkeit in erhöhtem Maße auf bie Jugend 
haltung Sn bündiger 1975 belehrt über ihre Notwendigkeit und Ge 

altuna bie en N 7 A 5 8 moderne r Jugend eelſorge 
von O ttenſchwiller. Pf. Regensb nro Punel et. Bur 
Re Frage der ilttäriſchen e n der erſte 
N des bayeriſchen Wehrkraftvereins Max Graf von Moy in 
berufener Weiſe Stellung in einem 0 in der Eltern vereinigung 
(13. Juli 1915). Derſelbe iſt nunmehr im Drucke erſchienen und vermag 
ſo weitere Kreiſe über den wichtigsten Demand u orientieren. Mili⸗ 
täriſche Ingenderziehung. 80 24 S. 50 Pf. ünden, Den 


Religiöſe i Bei Benzigers Verlagsanſtalt 
find zwei kleine Büchlein erſchienen „Krieg und Weltanſchauung“ 
von Dr. F. Mack, das beſonders 5 die pofitiven Lehren der 
Kriegsmoral vor Augen ſtellt und Kreuz und Leben von A. Roit, 
das im e an eine Miſſton den Opfergedanken verherrlicht. — Bom 
Verlag Baden ia in Karlsruhe ift das Büchlein „Die vierzehn heiligen 
Nothelfer“, die in unſeren Tag en ſo oft vertrauensvoll angerufen werden. 
neu herausgekommen und im Verlag der Trierer Druckerei-Geſell. 
ſchaft it unter dem Titel zEs gilt die Ehre der deutſchen Frau 
von Schlags ein flammender Aufruf zur Erhaltung weiblicher deutſcher 
Sitte ausgegeben worden. Reither. 
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Bühnen- und Muſikrundſchau. 


Rgl. Refidenztheater. Zum erſten Male: „Der Bogen des 
Odyſſeus“, Schauſpiel von Gerh. Hauptmann. In früher Jugend 
treten die Helden Homers vor unfer geiſtiges Auge, die plaſtiſche Klar 
heit ihrer monumentalen Größe gibt ihnen eine Lebens fülle und poetiſche 
Realität, deren Konturen im Gedächtnis nie verlöſchen. Was Wunder, 
wenn ſo mancher werdende Dichter ſich gedrängt fühlt, dieſe Geſtalten 
nachzubilden, die ſcheinbar darauf warten in ihrer greifbaren Deutlich 
keit auf die Bühne geſtellt zu werden, aber dann zu Schatten ver⸗ 
fließen... Hauptmann dagegen ift erft in reifen Jahren dazu gelangt, 
das Land der Griechen mit der Seele zu ſuchen. Ihn, den ſtets eine 
Ueberſchätzung, die man faſt Ehrfurcht nennen kann, vor der Umwelt 
und den realiſtiſchen Einzelheiten beſeelte, verließ ſich auch hier nicht 
auf die Flügel der Phantaſie, ſondern er betrat ſelbſt den klaſſiſchen 
Boden des alten Hellas. In ſeinem Buche „Griechiſcher Früh⸗ 
ling“ hat er uns das Ergebnis dieſer Reiſe dargelegt. Es hat 
wohl den Dichter gleichermaßen, wie den Leſer nicht voll befriedigt, 
und ſo dauerte es gut ein Jahrzehnt, bis Hauptmann ſich wieder 
künſtleriſch mit dem Griechentum auseinanderſetzte. Der „Bogen 
des Odyſſeus“ zeigt die Erkenntnis, daß die Häufung realiſtiſcher 
Einzelzüge hier dem Dichter nichts nützt, und er erſtrebt die große 
Einfachheit der Linie, ſeine Sprache wurde klaſſiziſtiſch; aber — wir 


u 
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dürfen uns dies nicht verhehlen etwas kühl. Der Fünfakter 
ſchildert Odyſſeus Heimkehr bis zur Tötung von Penelopes Freiern. 
Der König im Bettlergewande iſt gebrochen durch das Geſchick; die 
Berührung mit dem mütterlichen Boden der Heimat läßt in ihm 
allmählich die Kräfte neu erwachen, um den Kampf mit dem Schickſal 


wieder ae an Es ift ſehr überflüſſig zu unterſuchen, ob Haupt⸗ 


manns 


eſtalten echte Griechen ſind. Sind es die Hellenen 
Shakeſpeares, Racines, Goethes? Was liegt daran, wenn ſie uns 
nur zwingen, mit ihnen zu fühlen. Hauptmanns König von Ithaka 
ſtrömt ſeine Schmerzen in breiten Rhythmen aus, aber nur ſelten fällt 
ein Wort, das uns flärker zu packen vermöchte. Hauptmann verlegt 


die Vorgänge in und vor den Gutshof des „göttlichen“ Sauhirten. 


Penelope bleibt unſichtbar, Telemachos iſt für den Verlauf der 
Handlung im Grunde von geringem Belang, am meiſten Lebensfriſche 
befigt in feiner biederen Kurwenaltreue Eumalos. Die Tötung mehrerer 
Menſchen auf der Bühne wirkt mehr grauſam, als heldenhaft. Die 
Regie ſuchte deshalb durch ſtarke Verdunkelung des Raumes zu mildern. 
Leider war dieſe ſchwache Beleuchtung auch ſchon früher in mancher 
Szene, in der es erwünſcht war, den mimiſfchen Ausdruck des Odyſſeus 
ſehen zu können. Herr Steinrück bot in dieſer Rolle wieder eine ſtarke 
Leiſtung, wenn es auch wohl vorteilhaft geweſen wäre, Hauptmanns 
ſentimentale Auffaſſung abzuſchwächen. Wohl wuchs ſpäterhin aus 
dem Bettlergewande der König hervor, aber anfangs ſchaute aus den 
Lumpen kaum eine Spur gebrochenen Heroentums. Vortrefflich war 
der Sauhirt des Herrn Jacobi. Das Publikum folgte der mehr auf 
innere Entwicklung als auf äußere Vorgänge geſtellten Handlung mit 
ee Bereitſchaft des Sicheinfühlens und warmen Intereſſes für den 

ichter. 

Schauſpielhans. Die neue Einſtudierung der Halbe chen Stücke 
ſcheint ſich zu einer Art „Max Halbe⸗Zyklus“ zu dehnen. „Freiheit“ 
wurde durch die Jahrhundertfeier der Befreiungskriege angeregt; zu⸗ 


letzt erſchien das Schauſpiel im vorigen Jahre auf dem Spielplan. 


Ein beſonders in den erſten Aufzügen geſchickt gemachtes Stück, wird 
es den Zuſchauer immer intereffieren, wenn auch nicht packen. Schade, 
daß es nicht aus den Empfindungen unſerer Kriegszeit entſtanden iſt, 
die ſein Pathos hätten beſchwingen können. 

Nünchener Volkstheater. Ludwig Ganghofers 60. Geburts- 


tag hat manche Bühne veranlaßt, ein Stück des bayeriſchen Dichters 
neu einzuſtudieren. Etwas post ſestum bot das Volkstheater eine 


Ganghoferfeier mit ſeiner Bauernkomödie „Der heilige Rat“. Das 
Stück eignet ſich für unſere Volksbühne viel beſſer, als für das Schaufpiel- 
haus, in dem es vor 14 Jahren erſchienen war. Man ſieht mit Vergnügen, 
daß das Volkstheater trotz feiner ſtarken Bevorzugung leerer Schwänke 


Kräfte genug befigt, um kernige Bauerngeſtalten ohne Salontirolertum 


auf die Bühne zu ſtellen. Die Bauern im „heiligen Rat“ nahmen ſich 
Abraham und Hagar zum Vorbilde. Starke romanhafte Vorgänge 
führen zu Verwicklungen tragiſcher Natur, die der optimiſtiſche Dichter 
zu gutem Ende zu entwirren weiß. Auf die pſychologiſchen Möglich⸗ 
keiten der Handlung wollen wir (anläßlich der Geburtstagsfeier!) das 
Stück nicht prüfen, freuen wir uns an manch echtem Zug der Bauern⸗ 
geſtalten, an der Friſche des Humors und der trefflichen Behandlung 
der Mundart. Freilich läßt ſich nicht verſchweigen, daß manch derbes, 
ſehr unzweideutiges Wort fällt, das ebenſo wie einige Späßchen über die 
geiſtlichen Herren zwar die Galerie vergnügte, aber beſſer wegbliebe. 
Wie ja Ganghofer, als Romandichter der Familienblätter, derlei klug 
zu meiden weiß. Der Beifall war ſehr ſtark und legt dem Volkstheater 
nahe, wieder eingehender das Volksſtück zu pflegen. 


Gärtnerplatztheater. Herr Dr. Warnecke, der in dieſer Kriegszeit 
an die Spitze dieſes Theaters trat, verdient ob ſeiner energievollen 
Entſchlußfähigkeit Sympathie. Als erſte Vorſtellung bot die neue Leitung: 
„Der Zigeunerprimas“, Operette von J. Wilhelm und 
F. Grünbaum, Muflt von Emmerich Kálmán. Der uns ſchon aus 
ſeinem „Her andver“ bekannte, ungariſche Komponiſt ſchielt ges 
legentlich nach der großen Oper und erweiſt ſich dabei in der Blech⸗ 
behandlung ein wenig anſpruchsvoller, als er innerlich zu rechtfertigen 
vermag. Das fchönfte gibt der Tonſetzer in der Verwendung ſchwer⸗ 
mütiger Zigeunerweiſen. Das Textbuch ift mehr ſentimental, als 
operettenhaft. Das Humoriſtiſche erſcheint als Zuſatz, als Einſchiebſel. 
Hier in den flüſſigen Walzerrhythmen bewegt ſich Kälmän ganz in den 
ſypiſchen Formen der populären Wiener Operette. Der Zigeuner⸗ 
primas iſt ein einſt berühmter Geiger, der noch einmal aus ſeinem 
ländlichen Ruhefitz eine Kunſtreiſe unternimmt, die dem Alternden 
Niederlagen bringt, während ſein Sohn, deſſen muſikaliſches Können 
er geringſchätzte, als neuer Stern aufſteigt. Inſzenierung und Ein. 
ſtudierung zeigten Geſchmack und Sorgfalt. Von den neu verpflichteten 
Künſtlern wußte beſonders der Vertreter der Titelrolle, Norden, zu 
feſſeln. Das ausverkaufte Haus ſpendete herzlichen Beifall und rief 
neben den Darſtellern die Väter der Operette, ſowie Direktor, Kapell⸗ 
meiſter und Regiſſeur auf die Bühne. 

Frühlings Erwachen. Daß die Kindertragödie Wedekinds, 
die ſeit Jahren der öffentlichen Aufführung entzogen, juſt in dieſer 
ernſten Kriegszeit freigegeben wurde, muß ich als eine Maßnahme bes 
zeichnen, deſſen Zweckmäßigkeit ich nicht einzuſehen vermag. Die Muſe 
Wedekinds iſt von erotiſchen Zwangsvorſtellungen beherrſcht und ſo 
beſchäftigen ſich die Buben und Mädels der Tragödie von Anfang an 
mit den Fragen, die kindlicher Unſchuld noch ferne liegen, ſofern es 
ſich nicht um degenerierte Ausnahmen handelt. Das eben iſt das wider⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 
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liche und peinlich verſchrobene bei Wedekind, daß er krankhafte Aus⸗ 
nahmen zur Norm ſtempelt. Iſt es ſchon peinlich, dieſe Kinder in des 
Autors unkindlichem, papierenem Deutſch ihre verworrenen Sehnſüchte 
äußern zu hören, ſo kommen wir bald zu jener abſtoßenden Heuboden⸗ 
ſzene, in der die vierzehnjährige Wendla von dem gleichalterigen 
Knaben verführt wird. Daß die Regie dieſe Szene in ein ſchwach von 
Blitzen durchhelltes Dunkel hüllte, macht die Vorführung nicht weniger 
abſtoßend. Das Mädchen ſtirbt an den Ratſchlägen einer verbrecheriſchen 
Hebamme. Ein Schülerſelbſtmord, eine zum grotesken Kasperltheater 
verzerrte Lehrerkonferenz ſollen darſtellen, welches Unglück aus ver⸗ 
pönter ſexueller Aufklärung entſtehe. Eine unklar ſymboliſche Kirch⸗ 
hofsſzene ſchließt die lange Reihe der kunſtlos aneinander gefügten, in 
dramatiſcher Hinſicht oft ſo herzlich unbeholfenen 16 Bilder, in denen 
ich die von der Wedekindgemeinde viel beſchrieene Genialität nicht zu 
erblicken vermag, vielmehr eine ſchwächliche, hyſteriſche Ueberſchätzung 
der Erotik und die bohemehafte Verkennung der auf Zucht und 
Pflichtbewußtſein beruhenden moraliſchen Werte. 
Die Aufführung in den Kammerſpielen war im Wedekindſchen Sinne 
ausgezeichnet. Die Täuſchung, Kinder vor ſich zu ſehen, war voll⸗ 
kommen. Um ſo abſtoßender die Wirkung! Auf unſerer moraliſchen 
Größe ruhen die Erfolge, welche uns in dieſem Weltkriege die 
nationale Exiſtenz ſicherten. Darum werden wir gegen libertiniſtiſche 
Minierer immer ankämpfen und uns von äſthetiſchen Phraſendreſchern 
nicht irremachen laſſen. Weil der angerichtete Schaden einſtweilen 
noch gering, wollen wir darum die Gefahr nicht gering achten. 
München. L. G. Oberlaender. 


—— ͤ — .. .ᷣf[— — . — . ——— — . — R E EEEE EO S 
E E a e e a e a E] 
p a 2 
1 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Organisationen der Lebensmittelversorgung — Englands Blockade 

Amerika und unser Ueberseegeschäft — Glänzende Industrie- und 

Geldmarktlage bei uns — Günstiger Verlauf der Kriegsanleihe- 
zeichnungen. 

Während bei unseren Feinden die Verwirrung und Zerfahren- 
heit in puncto der Balkanpolitik, Finanzlage, Geldbeschaffung und 
Lebensmittelversorgung einen derartigen Grad erreicht, dass sogar die 
neutralen Staaten scharfe Kritik hierin üben, werden bei uns in sach- 
licher Ruhe und planmässiger Vervollständigung sämtliche Gebiete 
des Alltagslebens in lückenloser Ergänzung ausgebaut. Bundesrat, 
Militärbehörden, Regierungen, Kommunen und die gesamte Bevölke- 
rung arbeiten in gleichmässiger Anerkennung an diesem Werke, zum 
Heile unseres Heimatlandes. Besonders die Lebensmittelfrage 
und die Rohstoffbehandlung erfreuen sich einer intensiven Ge- 
samtbetätigung. Trotzdem sich bei den Reichstagsverhbandlungen die 
Regierungsvertreter über die Fleischnahrung, die Kartoffel- und Mehl- 
frage, die Zuckerernte und auch tiber den schwierigen Punkt der 
Futtermittelregulierung durchaus günstig ausgelassen hatten, dabei 
der Landwirtschaft und allen beteiligten Korporationen volles Lob 
gespendet wurde, gelangen in fürsorglicher Weise gerade bei diesen 
Faktoren neuerliche Massnahmen zur Ausführung. Im Verkehr mit 
Oelfrüchten und Oelfruchtprodukten, sowie Kakaoschalen sind amtlicher- 
seits Verkauf, Preisregulierung und Lieferungspflicht vom Bundes- 
rat geordnet. Auch die Regelung des Zuckerhandels unter Fest- 
setzung von Höchstpreisen für Roh- und Verbrauchzucker, das Ge- 
schäft mit Hülsenfrüchten unter bedingter Preisfestsetzung und Be- 
schlagnahme durch die Zentraleinkaufsgenossenschaft zur Verhin- 
derung von Preistreibereien, sind vom Bundesrat beschlossen. Des 
ferneren sind inzwischen die Höchstpreise für Kraftfuttermittel und 
Hilfsstoffe, auch die Aenderung der Verordnung mit Brotgetreide und 
Mehl aus dem Erntejahr 1915 bei erheblich ermässigten Tagesnotizen, 
das Verbot, Vollmilch oder Sahne in gewerblichen Betrieben zum 
Backen zu verwenden, oder Schlagsahne im Kleinhandel zu verabfolgen, 
sowie die ausnahmslose Festsetzung der Höchstpreise für Petroleum 
im „Reichsanzeiger“ bekanntgegeben worden. Ein Schlachtverbot für 
trächtige Kühe und Schweine — eine der vielen wichtigen Anregungen 
des Sachverständigen Dr. Heim — im Interesse der Aufzucht und 
damit der Fleischversorgung erliess der Bundesrat und ermächtigte 
die Landesregierungen, noch weitere Schlachtverbote für Vieh zu 
erlassen. Unsere Kommunen betrachten die Lebensmittelfrage der 
Städte als eine ihrer Hauptaufgaben. Neben vielen norddeutschen 
Grossstädten hat nunmehr auch München die Gründung einer Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung beschlossen, um die Versorgung der 
Stadtbevölkerung mit Nahrungsmitteln und sonstigen Gegenständen 
des täglichen Bedarfs zu angemessenen Preisen auf die Dauer sicher 
zu stellen. Handelskammer, Handels- und Konsumvereine, sowie 
Interessentenkreise sind hieran beteiligt. Ein Vertrag der Reichs- 
getreidestelle mit den Mühlen sieht eine Staffelung der Mahl- 
löhne vor; mehrere Getreidehandelsgesellschaften in den Städten ordnen 
den Verkehr und die Beschaffung der Getreidesorten. Die Gerste- 
verwertungsgesellschaft, welche mit dem Ankauf von Industrie- 
gerste gegen Bezugsscheine der Reichsfuttermittelstelle begonnen hat, 
ernennt ein Schiedsgericht für alle vorkommenden Fälle. Bedeutende 
Fortschritte hat während des Krieges die Oedlandkultur in 
Deutschland gemacht. Eisenbahnländereien sind gleichfalls den Zwecken 
der Ackerbestellung zugängig gemacht geworden. Gegen die 
Teuerung sind seitens des Gesamtverbandes der christlichen Ge- 
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werkschaften und der Konsumvereins gemeinschaftliche Eingaben an 
den Bundesrat, an den Reichstag und an die Militärbehörden gemacht 
worden. Der Bayerische Bauernverein hat ebenfalls an diese Stellen 
im Interesse der durch den Krieg bedrängten Hopfenbauern petitioniert. 
Durch die Einfuhr von belgischem Obat unter amtlicher Beaufsichtigung, 
durch die Verwertung von Fallobst un d Wildfrüchten durch die Reichs- 
sammelstelle der Zentraleinkaufsgenossenschaft in Berlin, dureh die 
ehemisch-technische Verwertung der Steinobst kerne sind auch diese 
Punkte geordnet. Der Eierteuerung wird durch die Einfuhr von 
Eiern aus Oesterreich-Ungarn mit einem monatlichen Quantum von 
15000 Doppelzentnern vorgebeugt. In Bremen wurde zum Zwecke 
der Zentralisierung desBaumwollimportes eine Ge- 
sellschaft mit 4 Millionen Mark unter Beteiligung der Grossbanken 
ndet. Auf diplomatischem Wege soll die Frage des ameri- 
anischen Baumwollimportes geregelt werden, 
nachdem Deutschland die Erklärung von Baumwolle zu Banngut als 
eine Verletzung des internationalen Rechts bezeichnet und die ameri- 
kanische Regierung durch den gemilderten Unterseebootskrieg und die 
günstige Lösung der Arabicfrage uns in jener Richtung entgegen- 
kommt. Andere hochpolitische Absichten von jenseits des Ozeans zu 
unseren Gunsten, auch die Ausnahmegewährung der englischen Blockade, 
wodurch das Passieren von Gütern deutscher und öster- 
reich-ungarischer Firmen an die Adresse ameri- 
kanischer Importeure, besonders Waren für den Weih- 
nachtshandel, durch die Blockadelinie ermöglicht ist und im 
gleichen Masse die schwere Erschütterung der englischen 
Valutanotizin Neuyork, erregen das lebhafte Interesse der 
deutschen Finanz- und Handelskreise. Durch die erfreulichen Nach- 
richten aus der Industrie wird die herrschende Zuversicht dieser Kreise 
noch verstärkt. Die Roheisen- und Kohlen produktion 
machen von Monat zu Monat Fortschritte, und was die deutsche Eisen- 
und Stahlindustrie während des Krieges bisher zu leisten vermochte, 
zeigen die jetzt herauskommenden Jahresabschlüsse der grossen Montan- 
werke, von denen viele mit ganz überraschenden Dividendenerhöh- 
ungen aufwarten können. Auch das elektrotechnische Gross- 
gewerbe hat trotz der fehlenden Auslandsbestellungen durchweg gunstige 
Zeiten hinter sich und wird als Folge der rechtzeitigen Anpassungsfähig- 
keit an die Kriegslage gute Bilanzen aufweisen. Bei diesen und bei den 
übrigen gleichfalls hochbeschäftigten Industriezweigen ist ferner die 
aasserordentliche Geldliquidität auffallend. Dadurch erklärt sich zum 
Teil auch die vorzügliche Lage des deutschen Geld- 
marktes, trotz der gründlichen Vorbereitung zu Kriegsanleihe- 
zwecken. Der wiederum sehr erfreuliche Goldzuwachs von rund vier 
Millionen Mark in der letzten Woche anf den Gesamtgoldbestan d 
der Reichsbank von rund 4.2 Milliarden Mark, die neuer- 
dings eingetretene geringere Inanspruchnahme der Kriegsdarlehens- 
kassen für die Kriegsanleiheeinzahlungen sind ebenfalls deutliche 
Zeichen einer guten Geldmarktlage. Diese Fragen werden weitaus 
überragt von dem Zeichnungsverlauf auf die dritte 
deutsche Kriegsanleihe. Neben den bedeutenden Voran- 
meldungen, den nunmehr täglich sich häufenden grossen Millionen- 
zeichnungen von Kommunen, Sparkassen, Versicherungsgesellschaften, 
Grossbanken, Industrien, Handels- und Gewerbekreisen wetteifert auch 
das breite Publikum, um restlos teilzunehmen an dem sicherlich 
u erwartenden Riesenerfolg dieser neuen Anleihe, der 
deutschen Volksanleihe! M. Weber, München. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 
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Zur dritten Kriegsanleihe. 


Die erſte Kriegsauleihe hat nicht weniger erbracht als 
4½ Milliarden. Die zweite mehr als das Doppelte. 


Welcher Erfolg wira 91 dritten beſchieden 
ein 


In Schätzung der Summen gehen die Meinungen der 
Sachverſtändigen auseinander, aber darin ſtimmen alle überein, 
daß die Vorausſetzungen für gutes Gelingen auch diesmal ge⸗ 
geben ſind. , 

1. An verfügbaren Geldern und Kapitalien fehlt es nicht. 

Deutſchland lebt nicht mehr in der Knappheit früherer 
Zeiten, 21 Milliarden betragen die Einlagen bei den Spar- 
kaſſen, über 15 Milliarden liegen bei Banken und Genoſſen⸗ 
ſchaften. Auch jetzt, nachdem Millionen von Zeichnern zweimal 
ſchon ihr Erſpartes dem Vaterland dargebracht haben, iſt Geld 
in Fülle vorhanden. Freilich, die 13—14 Milliarden der 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 37. 11. September 1915. 


erſten Anleihen ſpielen zu großem Teile wieder mit. Faſt 
reſtlos ſind ſie in Deutſchland verblieben. England und Frank⸗ 
reich zahlen, was ſie aus Anleihen erlöſen, an Amerika — Ruß⸗ 
land an Amerika und Japan, Deutſchland aber zahlt an 
tauſende und abertauſende einheimiſcher Fabriken, einheimiſcher 
Lieferanten und Arbeiter. Die Hände wechſeln, aber es ſind 
deutſche Hände, die die Milliarden erhalten haben und willig 
ſie den neuen Anleihen dienſtbar machen. Ein Kreislauf des 
Geldes! Und ſodann: große Ausgaben fallen fort im Kriege — 
für Ausdehnung der Induſtrie, Neueinrichtungen und dergleichen. 
Die ſonſt hierfür verwendeten Summen ſuchen nach Anlage. 
Nicht minder auch Millionenerlöſe aus dem Verkauf der Be⸗ 
ſtände und Läger. Der Ankauf der Rohſtoffe ruht. So fließen 
auch dieſe Millionen nur in beſcheidenſtem Maße dem Aus⸗ 
lande zu. 


2. Dank der Fülle des Geldes ift der Geldfen 
überaus leicht. 

Er iſt leichter noch als im Frühjahr und viel leichter als 

im vorigen Herbſte. Die Sparkaſſen gewähren an Zinſen etwa 

3 ½ . Die Einzahlungen auf die zweite Anleihe haben ſie 

hinter ſich und inzwiſchen beträchtliche Spargelder neu verein⸗ 

nahmen können. Die Zinſen für Einlagen bei den Banken 

find noch geringer. Für tägliches Geld 1½ %! Nur ſolche 

Zinſen können die Banken vergüten, denn ihre Kaſſen ſind 

überfüllt. Die Einleger empfanden dies peinlich, der Anleibe 
aber kommt es zugute. 


3. Die Käufer der früheren Anleihen haben ein gutes 
Geſchäft gemacht. 

Wer vom Deutſchen Reiche 5% erhält und daneben ſchon 

im Kriege einen Kursgewinn zu verbuchen hat, darf zufrieden 

fein. Seit die bislang über Gebühr bevorzugten fremdländiſcher 

Renten ſchon hinſichtlich der Zinszahlung böſe im Stiche ge⸗ 

laſſen haben, ſind die Staatsanleihen wieder in Gunſt, wird 

namentlich die Kriegsanleihe geſchätzt, die nicht im Stiche läßt 
und noch dazu hohe Zinſen gewährt. 


4. Man weiß es im Volke: der Krieg Toftet Geld 
und doppelt Geld, wenn jetzt doppelt fo viele 
Soldaten im Felde ſtehen. 

Man weiß aber auch: dieje Vorſerge verbürgt 
uns den Sieg. 


Der dentſche Krieger, der bei Tannenberg den ſchweren 
Anfang mitgemacht, brennt darauf, jetzt anch bei dem Çat- 
ſcheidungskampf mitzutun. Se auch das dentſche Voll. Ç: 
hat in bangeren Tagen die Kriegskaſſen gefüllt. Es wir 
auch jetzt — und jetzt erſt recht dabei fein, wo die Waffter⸗ 
erfolge uuſerer Söhne — um beſcheiden zu ſprechen — dit 
Zuverſicht des Gelingens gefeſtigt haben. 


Zu den Anleihebedingungen. 
Der 5 prozeutige Zinsfuß ift beibehalten. 

Er wird auch diesmal ſtarken Anreiz ausüben. Deutſch⸗ 
land zahlte im Frieden 4 Prozent. Es hat für die Kriegs⸗ 
anleihen dieſen Satz um Ein Prozent erhöht. Der 
Verſuch Englands, gleich uns mit ſolcher Erhöhung aus⸗ 
zukommen, iſt mißglückt. Es mußte zuletzt ſeinen Friedens⸗ 
fag um volle 2 Prozent erhöhen: von 2½ auf 4%. 
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Der Preis der 5 prozentigen Anleihe beträgt 99, 
Schuldbucheintragungen koſten nur 98.80. 

Der Ausgabekurs der erſten Anleihe ſtellte ſich auf 
97,50% ͤ der der zweiten auf 98,50% . Die Kurſe 
beider Anleihen haben inzwiſchen eine fo weſentliche Er- 
höhung erfahren, daß der jetzt feſtgeſetzte Kurs von 99 
oder 98.80 als mäßig bezeichnet werden muß. Uebrigens 
genießt der Zeichner noch Zinsvorteil. Es werden ihm 
5 % Stückzinſen vom Zahlungstage bis zum 1. April 1916, 
mit welchem Tage der Zinſenlauf der Anleihe beginnt, 
vorweg vergütet. 


Vor dem Jahre 1924 ift die 5 prozentige Anleihe 
nicht kündbar. 

Die neunjährige Laufzeit dürfte für Kursgewinn er⸗ 
freuliche Ausſichten eröffnen. 

Dieſe Unkündbarkeit bedeutet aber nur, daß das Reich 
die Anleihe bis 1924 nicht kündigen und alſo auch den 
Zinsfuß nicht herabſetzen kann. Die Inhaber der Schuld- 
verſchreibungen können natürlich. über dieſe wie über 
jedes andere Wertpapier (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) 
verfügen. 

Die Zeichner können die gezeichneten Beträge 
vom 30. September ab jederzeit voll bezahlen 
oder auch die bis zum Januar 1916 geräumig 
bemeſſenen Einzahlungstermine innehalten. 

Die frühere Beſtimmung, wonach Zeichnungen bis 
1000 Mark voll bezahlt werden mußten, iſt im Intereſſe 
der kleinen Zeichner fallen gelaſſen. 


Neichsſchatzauweiſungen gelangen nicht zur Ber: 
ausgabung, für die Reichsanleihe aber ift ein 
Höchſtbetrag der Verausgabung nicht feſtgelegt. 

Es wird hierdurch auch diesmal der Uebelſtand ver— 
mieden, daß Zeichner leer ausgehen oder ſich mit geringerer 
Zuteilung zu begnügen haben. 


Die Zeichnungen käunen vom 4. September bis zum 
22. September, mittags 1 Uhr, vorgenommen 
werden. 

Die Feſtſetzung einer mehrwöchigen Friſt hat ſich be- 
währt. Jedermann hat Zeit, ſich Aufklärung zu ver⸗ 
ſchaffen und in Muße ſeine Zeichnung vorzubereiten. Es 
empfiehlt ſich aber, die Zeichnung nicht bis zum letzten 
Tage aufzuſchieben. | 


Für Gelegenheit, die Zeichnungen anzubringen, iſt 
wie beim letzten Male in ansgedehnteſtem Maße 
geſorgt. 

Außer der Reichsbank, der Königlichen Seehandlung, 
der Preußiſchen Centralgenoſſenſchaftskaſſe, der König⸗ 
lichen Hauptbank in Nürnberg ſtehen alle Banken und 
Bankiers, alle Sparkaſſen und Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, alle Kreditgenoſſenſchaften, alle Poſtanſtalten 
und in Preußen alle Königlichen Regierungs⸗Haupt⸗ 
und Kreiskaſſen zur Verfügung. 

Wer Stücke von 1000 Mark und darüber zeichnet, 
erhält auf Antrag Zwiſchenſcheine. 

Hiermit wird den Wünſchen Vieler Rechnung getragen. 
Techniſche Schwierigkeiten verbieten es, die Verausgabung 


Rundſchau. Seite 665. 
von Zwiſchenſcheinen auch auf kleinere Zeichner auszudehnen. 
Zum Ausgleich ſollen aber kleine Zeichner bei Ausgabe der 
Stücke vorweg befriedigt werden. 


Wenn hiernach hinſichtlich der Anleihebegebung im weſent⸗ 
lichen alles beim alten bleibt, jo beſteht die ſichere Hoffnung, 
daß auch hinſichtlich der Frendigkeit und Begeiſterung, mit der 
ganz Dentſchland fih den früheren Anleihen zuwandte, alles 
beim alten bleiben wird. 


Wer für das Wohl des Vaterlandes ſorgt, ſorgt für die 
eigene Zukunft. In allen Fällen deckt ſich der Dienſt am Vater⸗ 
land mit eigenem Vorteil. Hier aber macht er ih Daneben noch 
durch hohe Zinſen ganz numittelbar bezahlt. Darum: 


Wer zeichnen kann, der zeichne! 
Große und Kleine! Und jeder jo viel als möglich! 


Die wirtſchaftliche Kraft unſeres Volkes — deß ſollen die 
Feinde inne werden — hält Stand wie die Kraft unſerer Heere! 


Berlin, im September 1915. 
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Literariſche Notiz. Das Miniſterialblatt für Kirchen ⸗ und 
Schulangelegenheiten in München (Beiblatt Nr. 16) weiſt auf eine bedeut- 
ſame Neuheit im Buchhandel hin. Es iſt das Buch vom Geiſtl. Rat und 
Gymnaſialprofeſſor Dr. Jakob Hoffmann „Werde ein Maun!” 
(Herder, Freiburg i. Br., geb. 4 2.—). Es behandelt die Hauptausſchnitte 
der Erziehungsfrage, beſonders die in die Pubertätszeit einfallenden, dient 
dem Erzieher als Hauptbelfer beim Bildungsgeſchäft und unterrichtet den 
Schüler ſelbſt in unnachahmlicher Weiſe über manche heikle Dinge, worüber 
Rats zu erholen er ſich vielfach ſcheut. Das Büchlein erlebte ſogleich nach 
ſeinem Erſcheinen die zweite Auflage. Es iſt in jeder Buchhandlung zu haben. 


Joseph Fuchs e 
Päpstlicher Hofgoldschmied 
Werkstätten für kirchl. Kunst 


Rosenstr. 5 Paderborn Rosenstr. 5 


Einziges Fabriklager echter Steirer-Loden : 
2 en gros und en detail mn 
Wasserdiehte Wettermäntel, moderne 
Herren- u. Damen-Anzug- u Kostüm- 
Stoffe in ochten u. feinsten Qualitäten. 


Spezialstolle Hur die hochw. Geistlichkeit, Klöster und Anstallen. = 
Poröse Stoffe für Reformbekleidung. 

Alle Steile sind nur aus echter reiner Schor- Schul wolle erzeugt u. in grössier Auswahl vorrätig. 
Pfarrer Heffner in K. schreibt: Es passt alles ganz gut und bin ich mit 

der Lieferung sehr zufrieden. Die vor einigen Jahren bezogenen Sachen : 

Havelock und Wetterkragen halten sich vorzüglich. Im Bedarfsfalle 

werde ich mich wieder an Sie wenden. 


Felix Hulla, München R 


ARunngeret 221) gogonaner Bürgerbräu. (Kein Laden.) 
aup 


Deutschlands niederlage der 1. stelerm. Tuoh-, 
Loden- und Modewarenfabrik, seit 1820 bestehend. 
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Zeichnet die dritte Kriegsanleihe! 


Abermals ergeht an das geſamte deutſche Volk die Aufforderung: 


Schafft die Mittel herbei, deren das 
Vaterland zur weiteren Kriegführung 


notwendig bedarf! 


Seit mehr als Jahresfriſt ſteht Deutſchland einer Welt von 
Feinden gegenüber, die ihm an Zahl weit überlegen ſind und ſich 
ſeine Vernichtung zum Ziel geſetzt haben. 
unſeres Heeres und unſerer Flotte, großartige wirtſchaftliche Leiſtungen 
kennzeichnen das abgelaufene Kriegsjahr und geben Gewähr für 
einen günſtigen Ausgang des Weltkrieges, den in Deutſchland niemand 
gewünſcht hat, auf deſſen Entfeſſelung aber die Politik unſerer heutigen 
Gegner ſeit Jahren zielbewußt hingearbeitet hat. 


Schweres vor uns, noch gilt es, alles einzuſetzen, weil alles auf dem Spiele 


Soeben iſt in meinem Verlag erſchienen: 


Miederholungsbuch 


Gewal 


tige Waffentaten 


Aber noch liegt | 
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ſteht. Täglich und ſtündlich wagen unſere Brüder und Söhne draußen 
im Felde ihr Leben im Kampfe für das Vaterland. 
die Daheimgebliebenen neue Geldmittel herbeiſchaffen, damit unſere 
Helden draußen mit den zum Leben und Kämpfen notwendigen 
Dingen ausgeſtattet werden können. 
dem Vaterlande in dieſer großen, über die Zukunft des deutſchen 
Volkes entſcheidenden Zeit mit allen Kräften zu dienen und zu helfen. 
Und wer dem Rufe Folge leiſtet und die Kriegsanleihe zeichnet, 


Jetzt ſollen 


Ehrenſache iſt es für jeden, 


bringt nicht einmal ein Opfer, ſondern wahrt zugleich ſein eigenes 
Intereſſe, indem er Wertpapiere von hervorragender Sicherheit und 


bedeuten. 


: zur Beutlſchen uud 
Bunyeriſchen Geſchichte 


von Johann Tang 
In Pappband Mk. 1.80. 


Prächtige Gedächtnisſtützen, die jeder, der Geſchichte ſtudiert, freudig begrüßen 

wird. Die klar und überſichtlich geordnete Chronik leitet überall nach den 

Forderungen der Gegenwart an zur Erfaſſung der inneren Zuſammenhänge 

und das Kulturgeſchichtliche dürfte in keinem ähnlichen Werk beſſer berück⸗ 

ſichtigt ſein. — Gehört als wirklich praktiſches, ſchnell und gut orientierendes 
Nachſchlagewerk in jede Bibliothek. 


Verlag von Friedr. Bufel, Regensburg 


Preis: 60 Pfg. 
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THE CONTINENTAL TIMES 


hat 


die grösste Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte 

Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 

er Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 
uslande, namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. 
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glänzender Verzinſung erwirbt. 
Darum zeichnet die Kriegsanleihe! 
die Gleichgültigen aufrütteln! 


Zeichnet ſelbſt und helft 
Auf jede, auch die kleinſte Zeichnung 


kommt es an. Jeder muß nach ſeinem beſten Können und Vermögen 
dazu beitragen, daß das große Werk gelingt. 
Kriegsanleihen hat man mit Recht geſagt, daß ſie gewonnene Schlachten 
Auch das Ergebnis der laut heutiger Bekanntmachung 
des Reichs bank Direktoriums zur Zeichnung aufgelegten dritten Kriegs. 
anleihe muß ſich wieder zu einem großen entſcheidenden Siege geſtalten! 


Von den beiden erſten 


Das Nene Teſtament 


nach der klafliſchen Ueberſetz ung v. Dr. Ecker, 
autorifiert und empfoblen durch den hochw. 
herrn Bifhyof von Trier, dr. m. felix ko rum. 


Der hl. Vater Papſt Benedikt XV. hat in einem 
huldvollen Schreiben des Kardinalſtaatsſekreiäts 
an den biſchofl Dr. Korum vom 15. Juni 1915 der 
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Den neuen, 50. Jahrgang eröffnet Heinr. Federer mit seiner Erzählung „Das Mätteliseppi“. 
71 2 Der von einer immer wachsenden Gemeinde bewunderte schweizerische Dichter schildert in seiner originellen 
2 Art ein Stück alemannischen Volkstums und das bewegte Schicksal einer jungen Seele. — Ein überaus 

fesselnder Kriegsroman von A. v. Wehlau „Die Rydbergs‘! gewährt uns einen frappanten Einblick 
in die Entwicklung des deutschen Flugwesens, in die Mühsal und den Heroismus des Stellungskampfes im Westen. Den gleichen 
gigantischen Stoff behandelt mit Meisterschaft wieder in anderer Weise der psychologisch und ethisch tiefdringende, der deutschen Frau 
gewidmete Roman von 1914 „Dem Frieden entgegen‘‘ von Kurt von Leyden. Nur wertvolle Arbeiten anerkannt tüchtiger 
und beliebter Autoren werden im neuen Jahrgang wieder Aufnahme finden. — In buntem Wechsel schliessen sich den belletristischen 
Beiträgen illustrierte Artikel aus den verschiedensten Wissensgebieten an. — In jedem Hefte orientiert eine interessante, reich 
illustrierte „Rundschau“ über die Ereignisse und Persönlichkeiten des Tages. Im neuen Jahrgange wird diese Weltchronik zunächst 
wieder eine abgeklärte, pragmatisch genaue Kriegs-Rundschau sein. 
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Gerade ein ſolches Werk fehlte unſerer Zeit, die es mehr als je ratſam 
erſcheinen ließ, unſere weibliche Jugend in Nongregationen und Standesvereinen 
zuſammenzuſchließen, um die Jungfrauen zu edlen und feſten Charakteren heran⸗ 
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Gedanken und Anregungen geſchöpft werden. ae 1 | 
Gleichzeitig empfehlen wir das früher erſchienene, nicht minder vorzügliche Werk: 4 8 — 
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Fünfzig Vorträge für chriftliche Müttervereine. dee nnd. P n ae auf toiffene 
„ E ch wi Gebraue ſchaftlicher Baſis herg 
Von Wilh. Kraueburg, em. Pfarrer. F Zabehtr Spezialmittel 1 0 
372 Seiten 8°. Preis broſchiert 3,00 Mk., elegant gebdn. 4,00 Mk. OTTO EENSS Sohn, Zuckerkrankheit 


Dieſes Werk erſcheint als ein wohlmeinender Ratgeber, an deſſen Hand eine Weimar 303 d. 


pflichttreue Mutter ihrer ganzen Umgebung zum Segen werden kaun. Dem Seel⸗ 
ſorger iſt es eine reiche Fundgrube der ſchönſten Gedanken und Betrachtungen für 
Predigt und Katecheſe. Noch wertvoller, ja unentbehrlich iſt es für den Leiter 
eines Müttervereins, dem es überreichen Stoff zu den eindrucksvollſten Vorträgen 


(Diabetes) ohne Diätzwang. 
reis 200 Tabletten 6 Mark. 


Der Bersielfltiger 8 f 


(oben b 


bietet, ohue je durch Wiederholungen langweilend zu werden. 


Beide Werke können an Vortrefflichkeit des Aufbaues ſowie an 
Schönheit und Verſtändlichkeit der Sprache nicht übertroffen werden. 
In ihrer vornehmen Ausſtattung bilden die Bücher eine Zierde für 


— Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — 


jede Bibliothek. 
Paderborn. 


Dr. F. Lina 


Kamilien Koplwasser. 


Preis der 
Fiasche M. 2.50, 8 Flaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sche 
Apotheke, Tübingen. 


Bonifarius-Druderei. 
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Gelegenheitskauf, kl. Anzahl., neu⸗ 50 


geil 78m., bon Dbngart,, 1A en 

Miete od 

Deutfchlands e Gegd. ga 
Bauer, Heppenheim (Bergſtraße) 


Beamtendarlehen 


m. raten w. Rückz. zu 5% Zins. 

nach Versich.- Abschluss, ohne Vor- 

spes. Streng reelle Fa., selt 12 Jahr. 
bestehend. Prosp. gratis. 


Ferd. Reitz. Neu-Isenburg 90 


Herz ⸗ und 
Waſſerſuchtstee 
ein vorzügliches und 1 4000 
1 gerana a In dartnädi o 


ee 


Schachtel M 2 
Aronenapstheke e Etpe. 104: , 
Bayern, Schwab 


1 über 
Dr. med. Buobs 


„Rekor EECA Epilepsiemittel 


1 nach verblüff. erteilt 

einf. Verfahren Hand⸗ und I. Buod, a 
Maſchinenſchriften. Noten, Marktplatz 53. 

Zeichn. uſw. ein: und mehr: 
farbig. Ueberall eingef. bei 
Mini terien, Bez.⸗Aemtern, 
Militärbehörden, Magiſtrat., 
techn. und kaufm. Büros. 
Verl. Sie gratis Prospekte 
bzw. Probeabzüge von dem 
Vervielf.⸗Spezialgeſchäft 
H. ODummel, München, 

Neuhauſerſtraße 13. 


Giallenstein-Nierenstein- || ” 
Tres. Leidende . 


mit Erfolg mein Spezialmittel. 
Preis pro Fl. Mk. 3.75 Iranko Nachnahme. 
neue Apotheke Calw. 
Th. Hartmann. 


Malle. Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lleleranl 
vieler Offizierskasines 
em seine anerkannt 


— und bestge- 
Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 668. 
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ere. 


München am Königsplatz. Kunst- 
SE | N ausstellung vom 30. Juni bis Ende of 
an i menner —— tober von 9—6 Uhr. Eintritt K 1.— 


9 Hofbräuhaus, München. 


ne Send Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffne Pächter: Karl Mittermüller. 


Hotel Herzog Heinrich 


MÜNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in sehr ruhiger, zentraler Lage, nächst dem Haupt- 
bahnhof. Elektr. Licht, Zentralheizung, Personenaufzug. Ausstel- 
lungszimmer u. Bäder. Grosses Restaurant u. Speisesaal mit aner- 
a vorzügl. Küche. Zimmer von 2 Mark an. Telephon Nr. 8560 
561 Hausdiener a Bahnhof, Von der Hochw. Geistl! gerne be- 
Bes. JOH. BREHM. 


sucht! (Kath. Kirche ca. 2 Min. entfernt.) 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad ı.Parlnkirchen 


f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
Sanatorium kranke u. Erbes Aller Art. 


Weltbekanntes, 


vornehmes Haus in 
unvergleichlich herr- 


licher Lage an der 
Hotel Bellevu 


Elbe u. Opernplatz, 
gemäss erneuert, Zimmer von 4 Mk. an. 


umgebaut und zeit- 


Allgemeine Rundſchau. 


gehört! die 


Hotel-Rest. St. Johann 
Konstanz (k. Ted) n. d. 
Dom, Z. v. 1½ M. an. EI. L. Zhzg. 


Apotheker Fritz Bauer's 


neuestes Antiseptisehes 


Mundwasser 


Apotheke Sulz a. N. 


Mess- und 
Kommunion-Hostien 


empfiehlt genau den erg 
Vorschriften entsprechend und 
in ng mr haltbarer 
eg Kunstvoll 
2 Kommunlonhostin 
ne ne n 
und Prospekte 


gratis u. franko. 
Franz Hot 


Kgl. bayer. 

Hoflieferant 
4 eee u beaidigt 
ischöfl. 0 u. 
genehmigt „ 


Miltenberg a. Main 
(Bayern) Diözese Würzburg. 


endet 
— Danai und 
E. yat Golani, Bat o 


Biertelfjäbrfide Bezugspreiſe: 


Nr. 37. 
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In jede katholische Familie 


illustrierte katholische Familienzeitschrift 


Deutscher Hausschalz 


die am 1. Oktober ihren 42. Jahrgang beginnt. 


Jedes Heft bringt gediegene Unterhaltungslektüre, interessante illustrierte aktuelle Artikel zur 
Belehrung und Aufklärung, eine illustrierte Frauenbeilage und eine Jugendbeilage. 

Die jedem Heft beigegebene Geschichte des Weltkrieges bringt auf 8 Seiten einen lückenlosen, 
authentischen Bericht von allen Kriegsschauplätzen mit vielen originellen Bildern. 


Im Heft 2 des neuen Jahrganges beginnt eine hochinteressante aktuelle Artikelserie: 


Erlebnisse aus meiner Gefangenschaft in Rußland. 


Ein alter Mitarbeiter des Deutschen Hausschatzes schildert hier in packender Sprache seine Erleb- 
nisse während der einjährigen Gefangenschaft in Rußland. 


Diese Erlebnisse muß jeder Deutsche gelesen haben. 


Bestellungen auf die altbekannte Familienzeitschriſt Deutscher Hausschatz, die monatlich in 2 Heften 
à 30 Pig. erscheint, nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten entgegen, auch der Verlag * 
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FRIEDRICH PUSTET in REGENSBURG. a 
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Davos-Platz arne S i i 


Schreibmaschitk 


Kopierpressen Der —— 
Büron gegen Bar oder auf 8 


romöbel 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, Münch 


Bayerstrasse 2B5B/II, Ecke Sch 


Gegen Magenleiden und Ver- 
dauungsbeschwerden jeder Art. 


Magenpulver dv 


Parallel 


hat sich ee een schon 
bei 20jährigem Magen- 2 
leiden bewährt. 1 Schachtel 


2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. Sete oto M. 6.50 in 


iranko, Obere Apo- 


Pächter: B. — | 


11. September 1915. 
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versand: Jul. F 


theke Ebingen (Wärttbg.) Ottobeuren (Bayerisch 


Bei den deutſchen Poftämtern, im Buchhandel und beim Verlag M. 2.60 (2 Mon. K 1.74, 1 Mon. M 0.87), in Def Ar 
usemdurg Fres. 8.49, bei den deutſchen Poflanftaften in Belgien Fres. 3.18, Holand fl. 1.81, Rumänien Lei 4.40, Bulgarien Fres. # 


wer F % 
Kr 8.78, Schweden Kr 2.7 75, Norwegen Kr 2.57, Dänemark Kr 2.68, Däniſche Antillen Fres. 4.45, Portugal Reis 750. Nach den übrigen Ländern: Direkter Sira 
viertelfährlich M. 3.90. Einzetnummer 25 Pf. Frobenummern an jede Abreſſe im In- und Auslande Roftenfrei und unverbindlich. e ~ 


Für die Redaktion verantwortlich: J. V.: A. Hammelmann für die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelma 
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12. Jahrgang 
Nr. 38 


Allgemeine 
undschau 


wochenſchrift fur Politik una Kultur 


Begründer 
dr. Armin Kaufen 


Inhaltsangabe: 


Oftpreußen und die Rufen. Don Stadt mm Kreuz und quer-6edanken. von Major 
a. d. friedrich KodyBreuberg. 

Sport und Engländerei. von W. Thamerus. 
ihr Krieger lieb und heldenwert! von 


arhivar hauptmann d. L. Dr. Brüning. 
das zweite Kriegsiahr. Wochenſchau von 

fritz nienkemper. 
weiteres zur polniſchen frage. von dr. 


Jul. Bachem. 
Siegesläuten. von S. Nebel von Türkheim. 


| Altedenkmäler deschristentumsin kriegs 
beleuchtung. von dr. Georg hofmanın, 


feldgeiſtlicher. 


Zur frage der heldenhaine. bon W. Mood. 


Viertel jährlich 
Mk. 2.70 
Einzelnummer 


za Pfg. 


hans hoppe. 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 
Allgemeine Kunſtrundſchau. Von dr. 0. 


Doering. 


vom Bügertifd). 
Biipnen- und muſikſchau. vonoberlaender. 
a finanz: und handelsſchau. bon m. Weber. 


18. September 


are den Feldbriefen biete Art nimmt „Siegreich und doch geſchlagen?“, 6. Auflage, eine der erſten Stellen ea, 
ſchreibt der Volkswart, übereinſtimmend mit der ganzen Kritik. Er iſt immer aktuell. Beſonders das 2. und das 
Schlußkapitel ſind von größter Bedeutung für Deutſchlands Zukunft, ſind ein Stück wichtiger Seelſorge. Er geht im 
3. Kapitel weniger den Irrwegen der ſexuellen Schwachheit nach, zeigt vielmehr die Wege und Kraftquellen zur 
Bewahrung der Reinheit, iſt deshalb nicht nur Warnung, ſondern mehr Stärkung und fröhliche Erhebung. Das haben 
viele Soldaten unaufgefordert geſchrieben — wohl das befte Zeugnis. — 46 Seiten, künſtleriſch ausgeſtattet, 20 Pfg., 
100 Stück nur 16 Mark, zu beziehen vom Verf. A. Heſſen bach, PONERTE SEA bei Augsburg. 
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Wen verbreitet find des hochw. P. Aug. Arndt S. J. Bibelausgaben, welche 
durch die Approbation des heil. Apoll. Stuhles ausgezeichnet wurden Eser. Herren- 
ſchien naheliegend, von der bekannten Tafhenausgabe des neuen Teſta⸗ 
ments denevangelien-Teil getrennt herauszugeben und in gleicher kleidung 
Handlider Ausftattung darzubieten. Ich künde hiemit als foeben erſchienen an: a 
na 


Das Evangelium Jefu Chrifti || = 
120 den vier Evangeiten Mawin Mas. Kirchenteppiche 


Lukas, Johannes. / Mit einem Gebetsanhang. 
Auswahl in original Gotischen u. Renaissance-Dessins. 


z grosse 
herausgegeben von Auguftin Arndt S. J. Kirchendamaste in allen. Kirchenfarben, Kirehenronlean, 
320. — Kartoniert 50 Pfennig, in Leinwandband 90 Pfennig. 


Kröll & Nill, Augsburg 
In Anbetracht der Wichtigkeit der veröffentlichung billiger Evangelien-Aus+ Spezial-Geschäfl für Teppich „Vorhänge, Möbelstofle, Linoleum, Tapeien. 
gaben hatte Se. Erzellenz Biſchof Antonius von Regensburg die Gnade, dem Buch 


eine warme oberhirtlihe Empfehlung und Mürdigung mit auf den Weg zu tetetete tettetett ketket kkhk tetta 


geben. derart geleitet, wird diefes neue Evangelien Buch fih neben den vor. 4 
Kirchen-Paramente 
K 


liegenden ähnlichen erſcheinungen bald eines ebenfo großen Abnehmerkreiſes 
erfreuen dürfen, wie die bisherigen Arndiſchen Bibelwerke fur das katholiſche 
Dolk. Die gegenwärtige Zeit leut die Verwendung des handlichen Büchleins 


als Spende für die front und in die Lazaretie ganz befonders nahe. Künstlerische, neuzeitliche Ausführung. 


Solide Stoffe und Stickereien. 


à 
Grosse Auswahl in allen Preislagen. : 
* 


friedrich Puftet, berlagshandlung, Regensburg. 


Eigene Kunstweberei und -Stickerei. 
Billigste Preise. — Auswahlsendungen 

bereitwilligst , und ohne Kaufzwang. 
Geg. Gicht u. Rheumatismus 


hilft nur echter Schwarzwälder J. G. 80 h rel ibmayr r 


ichtennadelſpiritus von G. 


Ovftoerwertungsgenofeniaft Obernburga. Main 


Prima E ort-Ge ſundheits-Ay elwein Wien Speyiattancitanen K. Hoflieferant 
bochfeine 1 und Aundpeits-% I Sitten 48 bei Freudenfädt. München, Frauenplatz 7. ö 


Obſtwein⸗ 
eſſig, Spiritnoſen und r, alkoholfreier Apfelſprudel. 
Man verlange Preisliſten gratis und franko. 


Preis 1 Fl. Mk. 2 gegen, mer 
einſendung d. Betrages 


1 Nennt 


Sed acechetghoſo 
made 


Rodenstock’s neue 
Perpha-Augengläser 


mit grossem Blickfelde, A oben, unten oder seit- 
welche durch ihre . t lich bis über 30 Grad 
punktuelle Abbildung Zk Blickablenkung von der 
ein klares, deutliches —E Achse. Besonders als 
Sehen vermitteln durch 2 Schiessbrillen für 

die Mitte des Glases, als N Militär, Jäger etc zu 


== für Militär 
eee Modelle in vorzüglichster 
Ausführung u. grösster Auswahl. 


Kostenlose ärztliche Gläser verordnung in der Anstalt selbst. 
Ohne Kaufzwang senden wir jede gewünschte Auswahlsendung von Feldstechern, Operngläsern mit u. ohne 
Stiel, Lorgnetten, Barometern etc. franko gegen franko. 


auch beim Blicken nach empfehlen. 


—.— Preisliste Nr. 214 üb el. 


Spezialpreis. Preisliste über Photo- 
stecher u. Augengläser kostenfrei, 


Apparate und Utensilien kostenfrei. 
Optisch-okulistische Anstalt 


JOSEF RODENSTOCK 


Berlin W. München Charlottenburg 
Leipzigerstr. 101—102 Bayerstr 3 Joachimsthalerstr. 44. 
Rosenthalerstr. 45 Perusastr. 1 am Bahnhof-Zoov. 


(Grösste wissenschaftliche Spezial-Institute Deutschlands.) 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgelie 


os | 


und Gedichten aus der 
Allgemein.Rundichau 
nur mit ausdrücklich. 
Genehmigung des 
Verlags bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geltattet. 
Redaktion, Geldhäfts- 
ftelle und Verlag: 
Mönchen, 
Galerieltrake 35 a, Gh. 
Ruf ⸗Numniet 208 20. 


! 


Nachdruck von ; NIS 
Artikeln, Feullletone ( | ) 
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Di ärtige Zeit 
e gegenwärtige Zeit, 
welche den Höhepunkt der kriegerischen Entwicklung darstellt, von 
dem aus der sehnende Blick bereits das Land kommenden Friedens 
mit seinen gewaltigen Aufgaben auf allen Gebieten der Kultur suchen 
darf, hālt das Bedürfnis rege nach einer Lektüre, die, über den 
wechselnden Erscheinungen und Interessen des Tages stehend, be- 
strebt ist, die zeitgeschichtlichen Ereignisse und ihre Tragweite an den 
unwandelbaren, durch die göttliche Weltordnung gesetzten 
Massen und Richtlinien zu messen und zu ordnen, bei allen 
Problemen die grundsätzliche, für die Weiterentwicklung ent- 
scheidende Seite in den Vordergrund zu rücken, um auf diese 
Weise das Volksganze fördernde, für Staat, Kirche und Ge. 
sellschaft fruchttragende Arbeit zu leisten. Die „Allgemeine 
Rundschau“ ist nach den zahlreichen, aus allen Bevölkerungs- 
kreisen stammenden Zeugnissen während der Kriegszeit im Rahmen 
ihres in langen Jahren bewährten Programms jener Aufgabe ge- 
recht geworden. Sie wird auch weiterhin deren Erfüllung ihre 
ganze Kraft widmen, sei es dass sie kommentierend den Zeit- 
ereignissen folgt, sei es dass sie vorschauend Zukunftsfragen er- 
örtert, sei es dass sie mit gewohntem Freimut, wenn auch mit 
der durch die Rücksicht auf vaterländische Interessen oder den 
Burgfrieden oder den Stift des Zensors bedingten Zurückhaltung 
Kritik übt an moralischen oder sozialen Missständen, die der 
Abstellung bedürfen. Sie dari dabei, wie seither, auf verständnis- 
volle Würdigung durch ihre Leserschaft rechnen. 


Öftprenben und die Rufen. 
Von Stadtarchivar Hauptmann d. L. Dr. Brüning, z. Zt. Koblenz. 


uf meinem väterlichen Gut in Oſtpreußen lebte eine ſteinalte 
Inſtfrau, welche allgemein „die Großmutter“ genannt wurde. 
Wie alt ſie war, wußte ſie ſelber nicht, aber ihre lebhafte Er⸗ 
innerung reichte bis in die Napoleoniſchen Kriege von 1807 und 
1812 zurück. In dem Winter 1870/71, der jo kalt war, daß 
Raben und Eichelhäher tot aus der Luft fielen, habe ich als 
achtjähriger Junge oft neben der „Großmutter“ im Inſthauſe 
geſeſſen; während ihr Spinnrad unermüdlich ſurrte, lauſchte ich 
ihren Erzählungen von den Ruſſengreueln. „Die Ruſſaki“, ſo 
wiederholte ſie oft, „waren hundertmal ſchlimmer als die Fran⸗ 
zoſen“. Eine vollkommene Beſtätigung der Mitteilungen der 
alten Frau habe ich in den Erinnerungen des preußiſchen Generals 
Freiherrn v. Ledebour gefunden, der als junger Offizier 1807 die 
Kämpfe in Oſtpreußen mitmachte. Ja, die Ruſſen haben damals 
als unſere Verbündeten in meiner Heimat fürchterlicher gehauſt 
als die Franzoſen fogar nach dem Abfall Porks. w 
Die Erinnerung an jene Leiden ift wohl mit ein Grund 
geweſen, daß man in Oſtpreußen von Rußland und ſeinen Be⸗ 
wohnern ſtets mit Haß und Verachtung ſprach. Und daß dieſes 
Urteil zutraf, habe ich ſelbſt auf mehrmaligen Reiſen in Rußland, 
zumal auch im Verkehr mit ruſſiſchen Offizieren, aus eigener An⸗ 


Allgemeine 
Wochenſchrift für Politik und Rultur. * Begründer Dr. Armin Raufen; 
München, 18. September 1915. 


gekrochen hatte, wenn ihm nicht der 


GH Anzeigenpreise: 
Die 5. paltige Nonpareille⸗ 


zelle 50 Pf., die 95 mm 
breite Reklamezeile 250 Pf. 
Beilagen infi. Poſt- 
gebähren A 12 pro Mille. 
Rabatt nach Tarif. 
Bei Zwangseinsiehung 
werten Rabatte hinfällig. 
Koßenanfchläge unverbindl. 
Auslieferung in Leipzig 
duıch Carl fr. Fleilcher 
Bezugspreife 
fehe legte Seite unten. 


XII. Jahrgang. 


ſchauung zu beſtätigen gründliche Gelegenheit gefunden. Was ich 
da an Ausſchweifung und Roheit ſah, überſteigt alles Erdenkbare. 


So wundere ich mich denn auch nicht im geringſten über die Miß⸗ 


handlung und Schändung, die die moskowitiſchen Horden meiner 
armen Heimat haben angedeihen laſſen. Die jetzt dort verübten 
Greuel ſchreien zum Himmel empor und verlangen Rache — Rache, 
bis Rußland am Boden liegt.“) 

Rußland iſt ſtets unſer Feind geweſen und es wird auch 
in Zukunft unſer Feind bleiben. 

Es iſt kein beſonderes Zeichen von geſchichtlicher und poli⸗ 
tiſcher Bildung, daß es in Deutſchland noch ſo viele Leute gibt, 
die da meinen, wir hätten mit Rußland immer in freundnachbar⸗ 
lichem Verhältnis gelebt. Schon Friedrich der Große deutete am 
Ende ſeines Lebens die uns vom Oſten her drohende Gefahr mit 
dem Ausſpruch an: „Haben die Ruſſen Konſtantinopel, ſo ſtehen 
ſie zwei Jahre darauf in Königsberg.“ Rußland wollte im 
Jahre 1772 ganz Polen an ſich reißen, um ſich einen erdrückenden 
Einfluß auf Weſteuropa zu verſchaffen und um ſpeziell Oſtpreußen 
für immer von der Landverbindung mit der übrigen Monarchie 
abzuſchneiden. Es iſt und bleibt ein unſterbliches Verdienſt 
Friedrichs des Großen, daß er dieſen ruſſiſchen Plan zu ver⸗ 
hindern gewußt hat, ohne dafür einen Schwertſtreich tun zu 
müſſen. Seine Teilnahme an den polniſchen Einverleibungen 
war eine preußiſche Staatsnotwendigkeit. Das mögen die Polen 
nicht vergeſſen! Sie wären ſonſt von Rußland vollſtändig ver⸗ 
ſchluckt worden; denn auch Oeſterreich ſicherte Friedrich ſeinen 
Anteil, Galizien. | 

Zar Alexander I. wird von Unkundigen als beſonderer 
Preußenfreund geſchätzt. Sie wiſſen nicht, daß ſeine Treuloſigkeit 
uns den ſchmachvollen Frieden von Tilfit verſchaffte. Sie wiſſen 
nicht, daß deſſen „Heilige Allianz“ uns die traurigſte Epiſode in 
der Geſchichte Preußens brachte, welche den preußiſchen Staat in 
aller Welt verhaßt machte und tauſende deutſcher Landesſöhne 
auf die Feſtungen brachte oder über das große Waſſer trieb. Mit 
Rückſicht auf dieſe Reaktion, die wir dem ruſſiſchen Knutengeiſt ver⸗ 
dankten, durfte der ſüddeutſche Geſchichtſchreiber Wolfgang Menzel 
es wagen, zu König Friedrich Wilhelm IV. nach deſſen Thron⸗ 
beſteigung zu äußern: „Majeſtät, ſorgen Sie dafür, daß man 
Preußen wieder achten lernt.“ Dieſe Mahnung war leider eine 
vergebliche, denn auch der hohenzollernſche Romantiker blieb ein 
Satrap der Moskowiter. 

Alexander I. wäre niemals ein Ueberwinder Napoleons 
geworden, vor dem er in Erfurt T als jeder andere Potentat 

reiherr v. Stein den Nacken 
geſteift hätte; wenn nicht der General York, ein Mann von ftahl- 
hartem Preußenſtolz, die große Tat von Tauroggen gewagt hätte. 
Und wie dankte uns Alexander I. in Paris? Auf feinen Wunſch 
durfte das Yorkſche Korps nicht einmal den Einzug mitmachen, 
weil ſein Anblick die Pariſer kränken würde! Voll Wut und 
Ingrimm nahm Yor? ſofort feinen Abſchied und hat niemals 
von dem ihm von ſeinem König zur Beruhigung verliehenen 
Feldmarſchallstitel Gebrauch gemacht. Er und Blücher haben 
die Verbrüderung mit Rußland und deren Folgen bis zum letzten 
Atemzuge verwünſcht. Als König Friedrich Wilhelm III. Blücher 


1) Die Güter meiner Verwandten und vielen Freunde in Maſuren 
ſind ſämtlich mit bunniſcher Zerſtörungswut vernichtet worden. Meine 
neunzigjährige Mutter entging nur mit Mühe einem ſchrecklichen Ende. 
Ein geſchichtskundiger Landsmann ſchrieb mir, das Elend, welches die 
Ruſſen über Oſtpreußen gebracht, übertreffe bei weitem die Verwüſtung 
beim Tatareneinfall im Jahre 1710. Ein junger rheiniſcher Soldat, den 
ich bei Koblenz kennen lernte, hatte unter dem Eindruck der Ruſſengreuel 
in Neidenburg den Verſtand verloren. S * 


Seite 670. 


kurz vor deſſen Tode beſuchte, drehte der alte, ehrliche Preuße 
ihm den Rücken zu. Er konnte es nicht verſchmerzen, daß Rup 
land uns um bie geiſtigen und politiſchen Früchte des Befreiungs⸗ 
krieges gebracht hatte. 


Und Nikolaus I., der Vielbewunderte, gönnte uns nicht 


einmal die materiellen Eroberungen. Er knüpfte im Jahre 1830 
mit Karl X. von Frankreich Unterhandlungen an, zu deren 
Präliminarien, über die ſie ſich ſchnell einigten, die Rückgabe der 
Rheinprovinzen an Frankreich und Ueberlaſſung Konſtantinopels 
an Rußland gehörten. Vor dieſem Verluſt wurde Preußen 
glücklicherweiſe durch die ſo ſehr von ihm gefürchtete Revolution 
bewahrt. Aber die Verhandlungen zeigen die Heuchlernatur dieſes 
Zaren im hellſten Lichte; denn ſie beweiſen, wie er ſeinen treueſten 
Bundesgenoſſen zu behandeln gedachte. Trotzdem blieb Preußen 
auch ferner getreu, obwohl ihm die polniſche Revolution von 1830 
die Gelegenheit bot, ſich vom ruſſiſchen Alp vollſtändig zu befreien. 
Und dazu brauchte es weiter nichts zu tun, als neutral zu bleiben. 
Aber nein, es half Rußland nach Möglichkeit. Mit welchen Mitteln, 
wollen wir hier nicht weiter ausführen; denn die Erinnerung an 
die damalige Zeit iſt doch zu kläglich. Ich begnüge mich mit einem 
Kurioſum: In Königsberg wurde eine Bäckerei eingerichtet, um 
die Ruſſen mit Brot zu verſorgen. Der Königsberger Magiſtrat 
ſtellte in einer Eingabe an den König vor, daß die Ruſſen bei 
dem völlig ungehinderten Verkehr die Cholera einſchleppten, — er 
erhielt einen förmlichen Verweis! 

Ja, die Ruſſenpartei in Preußen brachte herrliche Taten 
fertig. Sie brachte es ſogar dahin, daß alle Männer von Ver⸗ 
ſtand und Ehrgefühl der königstreueſten Provinz in die ſchärfſte 
Oppofition gegen die Regierung getrieben wurden. Ob Adel oder 
Bürgertum, man hatte die Ruſſophilie in meiner Heimat ſo 
gründlich ſatt, daß Gutsbefitzer, deren Söhne Offiziere waren, 
trotz flehentlicher Bitten der Landräte ſich weigerten, etwas zur 
Ausſchmückung der Wege zu tun, die König Friedrich Wilhelm IV. 
bei ſeiner Fahrt durch die Provinz zurücklegte. Oſtpreußiſche 
Männer gaben ſich nicht dazu her, Sympathien zu heucheln, wo 
keine vorhanden waren. Und hinter den v. Tettau, v. Saucken, 
v. Brünneck und v. Hoverbeck ſtanden in meiner Heimat alle, 
die auf die Bezeichnung „Männer“ Anſpruch machen konnten. 
Sie wußten, daß wir der preußiſchen Ruſſenpartei die Revolution 
und die Schmach von Olmütz verdankten. Sie opponierten an⸗ 
fänglich ſogar König Wilhelm I. und Bismarck, weil fie es nicht 
für möglich hielten, daß in Preußen nach der e 
Ruſſenknechtſchaft überhaupt noch etwas Erſprießliches geleiſtet 
werden könnte. Die gewiſſe Partei hatte es doch ſogar verſucht, 
Preußen zum Genoſſen der Abſichten Rußlands auf die Türkei 
zu machen. Sie betrachtete Rußland als den Staat der Anti⸗ 
revolution und des Konſervatismus und erklärte alle Gegner 
Rußlands für Revolutionäre. | 

Und dabei hat es niemals einen Staat gegeben, der die 
Revolution mehr begünſtigte, als Rußland; denn der Deſpotismus 
und die Revolution gehören zuſammen. Jede abſolute Gewalt 
fordert als Gegenwirkung die Gewalt heraus. 

Unternehmungen zum Umſturz der beſtehenden Staats⸗ 
ordnung find in Rußland noch häufiger geweſen, als in Frant- 
reich. Was die Barrikaden und die Guillotine in Paris, das 
ſind in Petersburg die Kaiſermorde und Militärverſchwörungen. 
Es genügt, daran zu erinnern, was Alexei, Iwan, Peter III., 
was dem Vater des Kaiſers Nikolaus, was dieſem ſelbſt bei 
ſeiner Thronbeſteigung widerfuhr. 

Mit Recht ſagte im Jahre 1854 ein preußiſcher Publiziſt, 
in dem man Guſtav Freytag vermutete: „Es zeigt wenig wahre 
Achtung für die Monarchie und einen wenig umſichtigen poli⸗ 
tiſchen Kalkül, wenn man den deutſchen Fürſten als ihre wahre 
Stütze einen Thron empfiehlt, auf welchem die Monarchie ſolche 
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Erfahrungen gemacht hat, auf welchem ſie von ſolchen Gefahren 
dauernd umringt iſt.“ 

Die Dynamitbombe, welche Alexander II. zerriß, beweiſt, 
wie ſehr jener Publiziſt recht hatte. Ich erinnere mich, daß das 
Schickſal dieſes Zaren in einem großen Kreiſe von Gutsbeſitzern 
meiner Heimat beſprochen wurde. Das war in Allenſtein, wo 
man jetzt auch Ruſſenbeſuch gehabt hat. Eine Stimme des 
Mitleids machte ſich bei jener Unterhaltung nicht geltend. Da⸗ 
gegen ſchlug ein altersgrauer Rittergutsbeſitzer, deſſen Vater 1807 
bei Preußiſch. Eylau mitgefochten hatte, mit der Fauſt auf den 
Tiſch und rief: „Ob Alexander oder Nikolaus, iſt egal. Wenn 
das Syſtem dasſelbe bleibt, bleibt auch die Gefahr für uns die 
gleiche. Hole der Teufel das ganze Zarentum!“ 


Ueber die Politik Bismarcks während des Polenaufſtandes 
1863 war man in Oſtpreußen keineswegs erfreut. Und ſehr mit 
Recht.?) Rußland konnte den Aufſtand ſchonungslos niederwerfen. 
Der verhältnismäßig leichte und endgültige Sieg über die Polen 
erweckte die nationale Leidenſchaft der Ruſſen und rief den Pan- 
ſlawismus ins Leben, der ih in Adels- und Beamtenkreiſen 
bald derartig geltend machte, daß Alexander II zur Einmiſchung 
in die orientaliſche Frage und damit zur Unterſtützung Serbiens 
und Montenegros gedrängt wurde. 


Dieſem Panſlawismus, der von der Hofpartei ge 
leitet wurde, verdanken wir den heutigen Krieg. In 
Oſtpreußen befürchtete man deſſen Ausbruch ſchon gleich nach 
der Thronbeſteigung Alexanders III., als der Gouverneur von 
Minsk, General Skobelew, ſeine blutrünſtigen Reden hielt und 
Maſuren mit ſeinen Reiterſcharen zu zerſtampfen drohte. 


„Wie wird es uns ergehen?“ fragte man damals in meiner 
Heimat. Man ſuchte nach Waldverſtecken, um Habe und Leben 
zu bergen. 

„Maſuren wird zur Wüſte gemacht werden, wenn die 
Ruſſen losbrechen“, ſagte mir auf dem Manövermarſch von 
Allenſtein nach Lyck im Herbſt 1895 mein Kompagniechef, Haupt. 
mann Hoebel. Er hat das Furchtbare nicht mehr erlebt, denn 
ein paar Monate vor Ausbruch des Krieges iſt er als Oberſt a. D. 
auf ſeinem Gute Rogallen bei Ortelsburg geſtorben. 

Ja, Maſuren iſt zur Wüſte gemacht worden! 

Das ift der ruſſiſche Dank. Der Dank dafür, daß Preußen 
die wiederholten Gelegenheiten, Rußland in den Rücken zu fallen 
und es zu zertrümmern, nicht ausgenützt hat. Das hätten wir, 
wenn wir weniger ritterlich und gewiſſenhaft geweſen wären, 
tun können; Gelegenheit dazu bot ſich 1878 und insbeſondere 
während der Revolution nach dem Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege. 
Die Verhältniſſe lagen damals ſo, daß Rußland in einem kurzen 
Feld zuge hätte zu Boden geworfen werden lönnen. Damals war 
der Zeitpunkt, Rußland in feine natürlichen ethnographiſchen 
Grenzen zurückzuweiſen, die ſüdlichen und weſtlichen Provinzen 
von ihm abzulöſen. ` 

Ein von feinem Gut durch lettiſche Räuberbanden ver- 
triebener Balte, ein Kommilitone aus Königsberg, beſuchte mich 
damals in Aachen und ſagte: „Wenn ihr nicht dafür ſorgt, daß 
die Oſtſee ein deutſches Meer bleibt, dann wird es ein mare 
clausum Rußlands werden.“ Ä 


Aber wir krankten auch damals noch an der ehrfürchtigen 
Scheu vor dem Zarentum, über die alle Einſichtigen entweder 
trauerten oder ſpöttelten. Mein berühmter Landsmann Ferdinand 
Gregorovius ſchrieb am 14. November 1886 an den General 
von Thile: „Wie demütigend iſt es für das großgewordene 
feel Anand, daß es von dieſem Alp (Rußland) noch immer nicht 
rei iſt.“ 

Hoffentlich befinden wir uns jetzt auf dem Wege zu dieſer 
Befreiung. Die Ruſſenpartei in Preußen hat nur noch wenige 
Vertreter. Einer davon, Ottavio Freiherr von Zedlitz und Reu- 
kirch, gab anfangs dieſes Jahres im „Tag“ den Rat, man ſolle 
mit Rußland ſchleunigſt einen Sonderfrieden ſchließen. Er wurde 
verdienterweiſe ausgelacht. Und dem enragierteſten Ruſſenfreund 
in Oſtpreußen, dem Grafen Mirbach ⸗Sorquitten, haben die ver 
ehrlichen Moskowiter die Güter und das ſtolze Schloß zerſtört. 

Das iſt ruſſiſcher Dank und ruſſiſche Kultur! 


2) Man ift in Preußen vielfach der Anſicht, die Neutralität Rußlands 
1866 und 1870 ſei ein Ergebnis der Konnivenz Bismarcks gegen Rußland 
während des Polenaufſtandes. Doch hat Profeſſor Arthur Böttlingk 
recht. wenn er ſagt: „Rußland hinderte den Werdegang des Deutſchen Reiches 
deshalb nicht, weil es, um den Weg nach Konftantinopel frei 81 bekommen. 
mit beffen Hilfe Oeſterreich zu zerſchmettern boffte Als Bismarck fi 
dieſem Anſinnen verſagte, drohte ſelbſt Alexander II., der pietätvolle Neffe 
Kaiſer Wilhelms J., mit Krieg.“ . 
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Bei Frankreich kann man ja den Krieg ſich erklären: es hat 
einen alten Haß gegen uns, es will ſeine Großmachtſtellung 
a und es will Elſaß⸗Lothringen wieder haben. 

Auch für Englands Feindſchaft findet man Gründe. Unſer 
Handel und unſere Induſtrie fingen an, ihm gefährlich zu werden, 
zumal es auch noch die nordamerikaniſche Konkurrenz zu fürchten 
hat. Es kämpft gegen uns aus denſelben Urſachen, wir vor 
hundert Jahren gegen Frankreich. 
| Aber Rußland? Was haben wir jemals Rußland getan! 

Rußland, dieſes Reich, wo Roheit und Niedertracht, Blutdurſt 
und die Zerſtörungswut regiert, ift unfer gefährlichſter Feind und wird 
es auch in Zukunft bleiben, ſolange es noch die Macht dazu befigt 
und Leute wie der Großfürſt Nikolajewitſch ſeine Schickſale be⸗ 
ſtimmen. Und wie hat 2 gli Zar unſeren Kaifer hintergangen.) 

DOſtpreußen, die Wiege unſerer Monarchie und zugleich 
diejenige Provinz, die für Thron und Reich von jeher die größten 
Opfer gebracht hat, kann und muß verlangen, daß es in Zukunſt 
gegen moskowitiſche Rachſucht unter allen Umſtänden geſchützt 
wird.“) Darüber ſpricht ſich ein von allen Parteien als Autorität 
anerkannter Geſchichtsſchreiber, nämlich Geheimrat Profeſſor 
Dr. Dietrich Schäfer, in der Kriegsnummer der Zeitſchrift „Die 
Oſtmark“ folgendermaßen aus: 

„Sicherheit unſeres Staatsgebiets, Raum für 
unſere den Boden bauende Bevölkerung ſind zwei 
Grundbedingungen für den Beſtand unſeres Reiches 
und Volkes, die vornehmſten; die wichtigſte Voraus⸗ 
ſetzung für ihre Erfüllung iſt Feſtigung unſerer 
Stellung im Oſten. Dort brauchen wir vor allem unbe⸗ 
dingte Sicherheit. Die Reichshauptſtadt iſt von dorther 
mehr gefährdet als von der Maas und von den 
Vogeſen aus. Dort hat im ganzen Lauf unſerer Geſchichte 
unſere Zukunft gelegen, dort liegt ſie auch heute noch. Gewiß 
liegt fie auch auf dem Waſſer; wir können der Seegeltung nicht 
entbehren. Ihrer ſicher find wir aber nur, wenn wir auf dem 
Feſtland genügend verankert ſind. Wir ſind nun einmal Feſtlands⸗ 
und nicht Inſelbewohner. Jominis Wort, daß niemals einer 
Macht, die zu Lande nicht erreichbar iſt, die Seeherrſchaft geſtattet 
werden ſollte, kann man umgekehrt auch auf uns anwenden. 
Soll der Dreizack in unſere Fauſt kommen, ſo müſſen wir unſerer 
Stellung auf dem Lande ſicher ſein. Das iſt aber nur möglich, 
wenn wir nach Oſten hin gedeckt ſind. Der berechtigte Haß 
gegen England, der zurzeit die politiſche Grundſtimmung unſeres 

olkes iſt, ſollte nicht blind machen gegen die Tatſache, daß 
Rußland die für uns weitaus geräprlichite Macht iſt. Sie allein 
kann uns wirklich ans Leben. arum, deutſches Volk, 
vergiß über dem Weſten, der in Frieden und Krieg dir 
nahe war, den Oſten nicht! Dort haben deine Väter Gewaltiges 
errungen, überwiegend durch friedliches, doch auch geſtützt auf kriege⸗ 
riſches Können. Behauptet werden können die Früchte ihrer Arbeit 
nur, wenn wir dieſe Arbeit zielbewußt und planmäßig fortſetzen.“ 

Ich kenne die Oſtpreußen; denn ich habe dreiunddreißig 
Jahre unter ihnen in Stadt und Land zugebracht. Es waren 
die ſchönſten Jahre meines Lebens. Die Oſtpreußen ſind Menſchen, 
welche nicht mit der Zunge lieben, ſondern mit dem Herzen. Deshalb 
waren ſie auch niemals Byzantiner, ſondern immer das gerade 
Gegenteil. Aber ſie haben für ihren König und für das Vaterland 
ſtets jedes Opfer gebracht, das ſie überhaupt bringen konnten. 

Die Oftpreußen werden das ungeheure Unglück, das ſie 
jetzt betroffen hat, wiederum mit Geduld ertragen, aber ſie hoffen, 
daß es das letzte ſein wird, weil ſie darauf vertrauen, daß der 
Kaiſer ganz beſonders den Ruſſen gegenüber ſein heroiſches 
Wort wahrmachen wird, das Wort nämlich: „Den Frieden, wie 
ihn Deutſchland nach dieſem Kriege braucht, werde ich mit den 
»Bajonetten meiner Soldaten vorſchreiben.“ 


8) Wer von inneren Reformen durch die Duma etwas erhofft, dem gibt 
der Balte Simon von Vegeſack im „Tag“ vom 27. Auguft die nötige Antwort: 
„Rußlands Volksvertretung hat nicht nur die Regierung gerichtet: ſie hat 
du ihr Benebmen auch ihr eigenes moraliſches Todesurteil gefällt. 
Welchen Geburtswehen der zwiſchen Deſpotie und Anarchie ſchwankende 
moskowitiſche Koloß auch entgegengehen mag — ob Reformen. Revolutionen 
oder Diktaturen feinem Schoße entfteinen mögen — Recht und Freiheit 
kann er immer nur als totgeborene Kinder zur Welt bringen.“ 

4) In noch nicht zehn Jahren hatte ſich das ruſſiſche Heer von den 
Niederlagen im Kriege gegen Japan ſo vollſtändig erholt, daß es uns 
rieſige Opfer an Blut und Beſitztümern auferlegen konnte. Allein der 


materielle Schaden in Oſtpreußen ift vorläufig auf 5 Milliarden geſchätzt. 


worden. Wenn das 170 Millionen Einwohner umfaſſende Rußland die 
von Preußen und Oeſterreich e Soldaten zurückerhalten und ſich 
die nötige Munition verſchafft hat, kann es ſeinen Raubzug wieder be⸗ 
nnen; und es wird ihn von neuem unternehmen, falls es Polen und die 
ſeeprovinzen als Operationsbaſis behält. 
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Anmien 


„Veririll den deutschen Standpunkt 
mil Takt und geistiger Veberlegenhell“ 


Neue Urteile der Presse 
aus der Kriegszeit: 


„Eine in ihrer Art mustergültige Behandlung 
der Zeitereignisse, was besonders die scharfe, klare, von höheren 
Gesichtspunkten ausgehende Hervorhebung der brennenden Tages- 
fragen angeht. Auch als Lektüre im Felde erfreut sich die 
Wochenschrift zunehmender Beliebtheit.“ (, Godesberger Volks- 
zeitung“, 9. 6. 15.) 

„Es ist ein vaterländisches Verdienst der 
‚A.R.‘, diese Frage zur Erörterung gestellt zu haben. Ueberblickt 
man den übrigen Inhalt des sehr stattlichen Heftes, so über- 
rascht er ebenso durch Reichhaltigkeit wie durch Sicherheit in 
der zeitgemässen Wahl der Themata, deren Verfasser Namen 
von bestem Klang besitzen.“ („Neues Mannheimer Volksblatt“, 
19. 6. 15.) 

„Die Gediegenheit der in den weitesten katho- 
lischen Kreisen sehr geschätzten Wochenschrift findet auch bei 
unseren Kriegern im Felde steigende Anerkennung. Alle die, 
welche ihren Lieben draussen einen geistigen Genuss bereiten 
wollen, seien auf dis vom Verlag der ‚A. R.“ eingerichtete Feld- 
abonnement aufmerksam gemacht.“ („Oberschlesische Zeitung“, 
11. 6. 15.) 

„Die Beiträge des sehr stattlichen Heftes zeugen 
von der Sorgfalt und dem Geschick, mit denen die Schrilt- 
leitung den Inhalt der ,A. R.“ zeitgemäss, gediegen und geistig 
anregend zu gestalten weiss.“ („Pfälz. Volksbote“, Kaisers- 
lautern, 21. 8. 15.) 

„Zum Quartalswechsel sei die anerkannt 
vorzügliche Wochenschrift angelegentlichst empfohlen.“ (, Oſſen- 
burger Zeitung“, 23. 6. 15.) 

„Es ist sehr zu begrüssen, dass die ,. R., die 
auf dem Gebiete der Bekämpfung sittlicher Niedergangserschei- 
nungen schon so grosse Verdienste und Erfolge zu verzeichnen 
hat, dieser beachtenswerten Stimme Aufnahme gewährt hat. 
Auch im übrigen Inhalt des Heltes zeigt sich die beliebte Wochen- 
schrift aul der gewohnten Höhe. Wir nehmen gerne Anlass, bei 
Beginn des neuen Vierteljahres die ‚A. R.‘ angelegentlichst zu 
empfehlen.“ („Ostrauer Zeitung“, Mähr.-Ostrau, 18. 7. 15.) 

„Die „A. R. zeichnet sich besonders im Kriege 
durch einen höchst interessanten Inhalt aus. Sowohl die Artikel 
aus den Federn hervorragender Mitarbeiter, als die Chronik der 
Kriegsereignisse, der Kriegskalender und die übrigen Beiträge 
machen die Zeitschrift jedem gebildeten Katholiken wertvoll, 
wenn nicht gar unentbehrlich.“ (Linz a. D., „Ave Maria“, Juli- 
Heft 1915.) 

„Die „H. R.“ steht auch in dieser Kriegszeit 
durch die seriöse, gründliche, wohlüberlegte und noble Behand- 
lung der vielen schweren und heiklen Fragen der Politik und 
der Kriegsgeschehnisse auf der vollen Höhe des literarischen 
Ansehens, das sie sich in den Jahren ihres Bestehens erworben 
hat. Sie sollte vorab in neutralen Ländern, so auch in der 
Schweiz, gelesen werden, weil die wohlüberlegte, gemessene 
Art ihrer Berichterstattung, die Gediegenheit ihrer Essays frei 
ist von einem überhebenden, polternden und gehässigen Ton, 
und vielmehr den deutschen Standpunkt massvoll, mit Takt und 
geistiger Ueberlegenheit vertritt und auch den Gegnern gerecht 
wird, wo solches angezeigt ist. Dabei wird das katholische 
Prinzip und die katholische Sache mit, neben, ja vor dem 
andern in herrlichster Art verfochten, so dass dem Leser eine 
wertvollste Orientierung zuteil wird.“ („Der Fürstenländer“, 
Gossau, Schweiz, 16. 7. 15.) 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkem per, Berlin. 


Der Generaliſſimus Nikolai Nikolajewitſch abgeſetzt 
und durch den Zaren ſelbſt erſetzt! Dieſe Nachricht wirkt über⸗ 
raſchend, obſchon durch den Wechſel des Generalſtabschefs und 
durch die Wiederberufung von früher beſeitigten Heerführern das 
Sinken der großfürſtlichen Macht ſchon angedeutet war. Weithin 
hatte ſich die Anficht verbreitet, daß der „große Nikolaus“ unab- 
ſetzbar ſei und ein Verſuch dem „kleinen Nikolaus“ verhängnis⸗ 
voll werden könnte. Aber die gewaltigen Siege der Deutſchen 
und Oeſterreicher hatten den Nimbus des echt ruſſiſchen Kraft- 
menſchen zerſtört und dem gekrönten Neffen die nam im 
eigenen Haufe wiedergegeben. Der ſonſt fo ſchwächliche „Selbſt⸗ 
herrſcher“ hat ſich zu einem kräftigen Schritt beſtimmen laſſen. 
Indem er einen Sündenbock für die militäriſch en Niederlagen 
in die kaukaſiſche Wüſte ſchickte, wurde er zugleich einen per- 
ſönlichen Wettbewerber und einen politiſchen Drücker los. 
Das Wagnis iſt inſofern gelungen, als der Großfürſt unter dem 
Druck feiner Mißerfolge fih zunächſt in die Maßrege⸗ 
lung gefügt hat. Ob in ſeiner Abſchiedsreverenz an den 
„Erwählten des Herrn“ nicht ein ſpöttiſcher Zug ſteckt und der 
kaltgeſtellte Großfürſt nach eigener Niederlage des Zaren auf 
Wiederkehr und Revanche hofft, muß ſich erſt noch zeigen. Eine 
gewiſſe Huldigung lag offenbar darin, daß man ihm keinen an⸗ 
deren Nachfolger zu geben wagte, als den Zaren ſelbſt, und das 
gibt der Maßregel eine fatale Zuſpitzung. Durch das perſön⸗ 
liche Eintreten des gekrönten und geſalbten Staats und Kirchen⸗ 
oberhauptes wird jetzt der letzte ruſſiſche Trumpf ausgeſpielt. 
Verſagt er, ſo iſt alles verloren. | 
Die franzöſiſchen Worthelden hatten bis zum letzten Augen⸗ 

blick das Feldherrntalent des Großfürſten in den höchſten Tönen 
geprieſen und ſogar die Flucht ſeiner Heere nebſt dem Verluſt 

von einem Dutzend Feſtungen als ſtrategiſches Meiſterwerk und 
beſte Vorbereitung des Endſieges verherrlicht. Jetzt ſtehen die 
Lobhudler der abgelegten Unfähigkeit blamiert da, aber fie 
faſſen ſich ſchnell und verwenden jetzt ihre Phraſenkraft zu 
dem „Beweiſe“, daß die perſönliche Führung des Zaren mit 
ihrer myſtiſch-religiöſen Einwirkung aus der ruſſiſchen Volks. 
ſeele ungeheure Widerſtandskraft erwecken werde. Ja, wenn 
dem Zaren einige impoſante Siege beſchert werden ſollten, ſo 

äbe das eine kräftige Aufmunterung. Aber woher ſollen die 

iege kommen? Die Sachverſtändigen in den verbündeten Ländern 
wagten bisher nid; mehr zu hoffen, als daß die rückwärts ton- 
zentrierten Heere ſich in einer Erholungsſtellung „neu gruppieren“, 
d. h. auffüllen, friſch ausſtatten und ergänzen könnten. Jetzt find 
aber die Truppen nicht umgruppiert, ſondern nur die Oberleitung. 
Sollten die neuen Männer auch noch ſo klug ſein, ſo können ſie 
doch nicht im Handumdrehen die geſchlagenen Truppen mit neuer 
Kraft und Zuverſicht erfüllen oder den Mangel an Offizieren und 
Munition abſtellen. Wenn ſie jetzt ohne weiteres den Rückzug aufhalten 
und zähen Widerſtand proklamieren, ſo iſt das ein verwegenes Spiel, 
das leicht zu ſedanartigen Kataſtrophen führen kann. Noch törichter 
wäre es, wenn man zu Ehren des gekrönten Generaliſſimus mit 
Schwindelſiegen à la Potemkin aufwarten wollte. Ein Anlauf dazu 
iſt ſofort nach dem Perſonenwechſel ſchon durch die funken⸗ 
telegraphiſche Dichtung von einem „großen Siege bei Tarnopol“ 
gemacht worden. Dieſe Lüge konnte freilich noch an demſelben 

age in unſerem Generalſtabsbericht als blanke Erfindung ge- 
brandmarkt werden, hatte alſo noch kürzere Beine, als wie 
neulich der fabelhafte Seeſieg im Rigaiſchen Buſen. Vielleicht 
liegt in dem Tarnopoler Falle nur der byzantiniſche Uebereifer 
einer nachgeordneten Stelle vor. Sollte die Fabrikation von 
Papierſiegen zum Syſtem werden, ſo würde der Rückſchlag in 
der Volksſtimmung noch ärger ſein, als bei der bloßen Ver⸗ 
zögerung von Erfolgen. Allzulange darf aber dieſe Geduld⸗ 
probe auch nicht währen; denn durch das perſönliche Eintreten 
des Zaren find außerordentliche Hoffnungen geweckt worden. 
Bleiben die Erfolge aus, ſo wird die ganze Verantwortlichkeit 
auf die Krone ſelbſt fallen, und der Reſpekt von der ganzen 
Dynaſtie, der letzte Halt der Ordnung im ruſſiſchen Rieſenreiche, 
gerät ins Wanken. 

Das Aufflackern der Entſchlußfähigkeit beim Zaren Nikolaus 
ſieht alſo bedenklich nach dem Mute der Verzweiflung aus. 
Zu ſeinem Uebergang „an die Spitze der Armee“ hat vielleicht 
auch die Erwägung mitgewirkt, daß er dadurch von dem heißen 
Boden Petersburgs fortkommen und dem Drängen nach einem 
innerpolitiſchen Umſchwung vorläufig ausweichen könne. 
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Wie 1870 in Frankreich unter den militäriſchen Nieder- 
lagen das napoleoniſche Regiment zuſammenbrach und die 
Republikaner an die Macht kamen, ſo wankt jetzt in Rußland 
das alte abſolutiſtiſch⸗bureaukratiſche Syſtem und die bisher als 
Dekoration geduldete Duma ſucht eine „fortſchrittliche“ Regierung 
zu erzwingen. Unter den ſchärfſten Anklagen gegen die bis. 
herigen Machthaber hat ſich die parlamentariſche Mehrheit zu 
einem liberalen Block zuſammengeſchloſſen, der von den Bürger- 
meiſtern von Moskau und Petersburg ſowie anderen ſtädtiſchen 
und Senſtwo⸗Autoritäten im Kampfe um ein Reformminiſterium 
kräftig unterſtützt wird. Demgegenüber ſteht auf der Rechten 
der Duma ein „ſchwarzer Block“, als deſſen Häuptling 
Großfürſt Nikolai galt, — was zu ſeinem Charakter auch 
paßte. Durch die Abſetzung des Generaliſſimus hat nun der 
Zar den Reformiſten eine gewiſſe Anzahlung geleiſtet; aber 
ſie werden ſich nicht mit dem militäriſchen Perſonenwechſel be⸗ 
gnügen, ſondern nun erſt recht ein Miniſterium gemäß dem 
„Vertrauen des Volkes“ verlangen. Der Zar ſcheut jedoch vor 
der grundſtürzenden innerpolitiſchen Aenderung noch zurück. 
Das Zögern kann zu Unruhen und Aufſtänden führen. nder. 
ſeits ift wohl möglich, daß gegen ein parlamentariſches Reform- 
miniſterium ſich eine gewalttätige Reaktion erheben würde aus 
all' den höfiſchen und beamteten Kreiſen, die an dem Fortbeſtand 
der alten „echt ruſſiſchen“ Wirtſchaft ein ſoziales oder geſchäft⸗ 


liches Intereſſe haben. Der berufene Führer einer ſolchen Gegen 


revolution wäre Großfürſt Nikolai. Es iſt alſo noch gar nicht 
ausgemacht, daß er als Verbannter im Kaukaſus fitzen bleiben wird. 

Auf die inneren Kriſen in Feindesland darf man nur mit 
der größten Vorſicht ſpekulieren. Für Rußland insbeſondere iſt 
zu beachten, daß auch die „liberale“ Dumamehrheit nebſt ihren 
„fortſchrittlichen“ Genoſſen den „Kampf aufs äußerſte“ zu 
proklamieren beliebt. Die Zeit für Friedensgedanken iſt alſo 
noch nicht gekommen; es muß weitergekämpft und der Sieg 
vollendet werden. Rechnet man aber alles in allem, ſo iſt 
die ruſſiſche Widerſtandskraft durch die jüngſte Wendung nicht 

ößer geworden. Ein Zuſammenfaſſen aller Kräfte unter der 

iktatur eines verwegenen Großfürſten Nikolai hätte uns mehr 
Schwierigkeiten machen können, als die gegenwärtige Aktion des 
ſchwachen Zaren. e 

Eine moraliſche Genugtuung bereitet uns der Fall des 
Großfürſten inſofern, als einer der Hauptanftifter des 
Krieges von der gerechten Strafe ereilt worden iſt. „So möge 
auch jeder andere zugrunde gehen, der gleiches verbrochen!“ heißt 
es bei Homer. Grey, Delcaſſé, Iswolsky und Poincaré müſſen 
auch noch die Folgen der Niederlagen in „ihrem“ Kriege zu koſten 
bekommen. — 

Auf den Kriegsſchauplätzen geht die günftige Ent- 
wicklung ſtetig fort. Der verzweifelte Widerſtand, zu dem die 
Ruſſen neuerdings angetrieben worden ſind, namentlich auf den 
beiden Flügeln, hat keine ernſtlichen Erfolge erzielen können, 
die deutſch⸗öſterreichiſche Dampfwalze rollt weiter. 

Die Hoffnungen unſerer Feinde auf Hilfe von den Baltan. 
ſtaaten ſind nun vollends verhagelt. Man rechnet vielmehr 
ſchon mit der Möglichkeit, daß Bulgarien ſich als Kampfgenoſſe 
den Zentralmächten anſchließt. Abwarten! 

Auch das Beſtreben, den „Arabic“ Kal zur Wieder ⸗ 
verſchlechterung unſerer Beziehungen zu Nordamerika auszu- 
beuten, iſt geſcheitert. Die dortige Regierung prüft in aller 
Ruhe, ob die „Arabic“ durch unzuläſſige Wehrverſuche ihr 
Schickſal provoziert hat. Höchſtens wird ein VV 
Verfahren herauskommen. — Daß die Regierung in Waſhington 
in höflicher Form den bisherigen öſterreichiſchen Botſchafter 
Dumba für nicht mehr genehm erklärt hat, iſt ſachlich belanglos. 
Dumba iſt anſcheinend in ſeinem berechtigten Beſtreben, die 
Beteiligung von Oeſterreichern und Deutſchen an der amerika⸗ 
niſchen Waffenfabrikation zu hindern, nicht ganz jo borfichtig 
geweſen, wie man in Kriegszeiten ſein muß. 

Erfreulich iſt die Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles 
von Gneſen und Poſen. Die Eingriffe in die vatikaniſche 
Korreſpondenz, die ſich Italien geſtattet, haben die Ankunft des 
päpſtlichen Ernennungsbreves auf die Dauer doch nicht hindern 
können. Der Kaiſer hat perſönlich im Großen Hauptquartier die 
Eidesleiſtung des neuen Erzbiſchofs Dr. Edmund Dalbor ent 
gegengenommen (f. S. 678) und dabei als deffen Aufgabe betont, 
„die Eintracht unter den deutſchen und den polniſchen Bewohnern 
der Diözeſe zu pflegen und zu nähren, auch mit beſonderem Eifer 


ſich die Verſöhnung vorhandener Gegenſätze angelegen 


ſein zu laſſen“. 
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Weiteres zur polniſchen Frage. 
Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 

N; mehr die deutſchen und die öfterreichifch-ungarifchen Heere 

in Rußland vordringen, um ſo eifriger wird naturgemäß in 
der polniſchen Preſſe die neu aufgeworfene polniſche Frag er; 
örtert. Ganz Ruſſiſch⸗Polen mit ſeinen befeſtigten Plätzen iſt im 
Beſitz der Verbündeten. Wer kann es den Polen verdenken, daß 
ſie ſich angelegentlich mit der Zukunft der Rußland entriſſenen 
Gebiete und der polniſchen Frage überhaupt beſchäftigen! 

Da iſt es nun erfreulich, daß die große Mehrzahl der im 
polniſchen Lager laut werdenden Stimmen ſich im Sinne der an 
dieſer Stelle (Nr. 33) bereits gewürdigten e Dar- 
legung des früheren Reichstagsabgeordneten Napieralski äußert 
und gegenüber dem Deutſchen Reich einer Politik der Verſtändi⸗ 
gung und Verſöhnung das Wort redet. Es iſt ſchon eine 
ſtattliche Zahl von hervorragenden Perſönlichkeiten, welche dieſe 
Tonart angeſchlagen haben, die ſich vorteilhaft von der bis vor 
kurzem ganz überwiegend getriebenen Politik der Verneinung und 
Verärgerung unterſcheidet. f 

uf Herrn Napieralski und Herrn v. Zychlinski (Gorazdowo) 
iſt mit einem Artikel in der „Deutſchen Tageszeitung“ Fürſt Drucki⸗ 
Lubecki gefolgt und in einer größeren Broſchüre der (inzwiſchen 
in die Zivilverwaltung Ruſſiſch⸗Polens berufene) Graf Kwilecki 
auf Schloß Dobojewo. Letzterer betont insbeſondere, daß die 
Polen von den Ruſſen durch eine unüberbrückbare Kluft getrennt 
find, dagegen durch ihr ganzes Weſen, ihre Geſchichte, Kultur 
und Ueberlieferung, mit dem Abendlande zuſammenhängen und 
insbeſondere von den Deutſchen nur durch unſchwer abzuſtellende, 
rein politiſche Mißſtimmungen bisher getrennt waren. „Nicht 
„ ſo ſchließt der Verfaſſer den das Verhältnis der 
olen zu den Deutſchen beſprechenden Teil ſeiner Broſchüre, 
„ſollten Polen und Deutſche auf die geweſenen Mißhelligkeiten 
zurückſchauen, ſondern friſch zugreifen und eine neue, beſſere 
gemeinſchaftliche Zukunft begründen.“ 

In einem ähnlichen Gedankengange bewegt ſich ein Brief, 
den Herr v. Jackowski (Wrencyn, Provinz Poſen) an das 
polniſche Blatt „Goniec Wielkopolski“ gerichtet hat. Auch er 
hebt hervor, daß die preußiſchen Polen mit den Deutſchen, ab- 
geſehen von der gemeinſchafktlichen Staatsangehörigkeit, die gemein- 
ſchaftliche Zugehörigkeit zur abendländiſchen Ziviliſation und die 
Gemeinſchaftlichkeit der kulturellen und ökonomiſchen Intereſſen 
1 Jeder Pole, ſo führt Herr v. Jackowski aus, hoffe 
in der Tiefe ſeines Herzens, daß aus dieſem größten aller Kriege, 
aus dieſem Kampf, welcher auf polniſchem Boden wüte und den 
Namen, ſowie die Ausdehnung Polens in die Erinnerung aller 
zurückrufe, eine für die Polen günſtige Zukunft erſtehen werde. Aber 
eine ſolche fei ohne eine Verſöhnung mit Preußen unmöglich. Glück⸗ 
licherweiſe ſei heute die Verſöhnung leichter, als ſie es früher war. 

In ſehr beachtlicher Weiſe ſpricht ſich im roten „rag 
Dr. Joh. Graf Szoldrski (Pfarslin, Pr. Poſen) aus. Er 
ſchildert die Gewaltherrſchaſt Rußlands gegenüber den polniſchen 
Landesteilen und verſäumt auch nicht, darauf hinzuweiſen, daß 
die Art und Weiſe, wie in Lemberg und Oftgalizien während 
der vorübergehenden Beſetzung durch die ruſſiſchen Truppen die 
Schismatiſierung und Ruſſifizierung in Szene geſetzt wurde, 
einen klaren Begriff der wahren Abſichten Rußlands gebe. Be- 
züglich der Polenpolitik in Preußen bemerkt er: Der Radikalismus 
der Polen, der eine mingen ne Folgeerſcheinung der antipolnifchen 
Politik, nicht aber eine Eigenſchaft des polniſchen Volkes ſei (es 
gebe ſelten ein Volk, das von Natur konſervativer geſtimmt war 
als wie die Polen), werde mit dem Augenblick den Grund ver⸗ 
lieren und in ſich zuſammenfallen, als eine polniſche gemäßigte 
Politik greifbare Errungenſchaften zeitigen werde. Auch Graf 
Szoldrski vertraut den Erklärungen der Regierung. Es wäre 
töricht und unpolitiſch, die dargebotene Hand nicht zu ergreifen. 
Eine gemeinſame Arbeit auf Grund gegenſeitigen Vertrauens ſei 
BRUN und werde auch von Erfolg gekrönt werden. 

uslaſſungen, wie die vorſtehend erwähnten, erzeugen unter 
den Polen die richtige Stimmung, aus der heraus nach Be⸗ 
en digung des Weltkrieges an die Regelung der polniſchen Frage, 
foweit das Deutſche 
werden kann. Dieſe vorbereitende Arbeit iſt von der größten 
Bedeutung. Ein mehreres kann ja zurzeit noch nicht geſchehen. 
Das wäre verfrüht und könnte leicht neue Schwierigkeiten ſchaffen. 
Für dieſe Erwägung ſollten auch diejenigen Polenkreiſe Ver⸗ 
ſtändnis haben, welche ſich von ihrem Temperament hinreißen 
laffen, eine Zukunftspolitik zu treiben, für welche es an der 
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hinreichenden realen Grundlage fehlt. Mit vollem Recht mahnt 
Graf Szoldrski ſeine Landsleute, daß „in der Politik nicht 
Sentimente das entſcheidende Wort haben“. 

Vor allem müſſen ſich die Polen von dem Gedanken durch⸗ 
dringen, daß ſie heute eine Beſſerung ihrer Lage und die Er⸗ 
füllung berechtigter Hoffnungen nur von den verbündeten Zentral. 
mächten zu erwarten haben. Wer es ihnen anders ſagt, der täuſcht 
fie. Was in der gegenwärtigen Situation nach der polniſchen 
Seite geſagt werden kann, hat der Deutſche Reichskanzler in ſeiner 
bedeutſamen Reichstagsrede vom 19. Auguſt zum Ausdruck gebracht, 
welche für die Polen viel, ſehr viel bedeuten kann. 

Das erkennt auch die einfichtige polniſche Preſſe an. So 
der konſervative „Czas“. Das Organ des Oberſten Polniſchen 
Nationalkomitees, Polen, ſagt unter anderem: „Die Rede des 
Deutſchen Reichskanzlers hat in der polniſchen Geſellſchaft tiefen, 
und wie wir gleich hinzufügen wollen, günſtigen Eindruck Hervor- 

erufen. Wir geben uns völlig Rechenſchaft darüber, daß der 
eichskanzler nichts Entſcheidendes über die Schickſale Polens 
ſagen konnte. Ihre Bedeutung wurzelt in der Feſtſtellung des 
Reichskanzlers, daß die Gegenſätze zwiſchen Deutſchen und Polen 
aufhören müſſen und daß dies auf dem Boden der Anerkennung 
der Rechte der Polen auf Freiheit und auf nationale Entwicklung 
geſchehen wird.“ | 

Unfruchtbare und gefährliche Projektenmacherei ift gegen. 
wärtig auf polniſcher Seite weniger denn je am Platze. ch 
Herr v. Jackowski bemerkt zutreffend: Was die polniſchen Länder 
unter Rußlands Herrſchaft betreffe, ſo könne dieſe Angelegenheit 
erft nach dem Kriege geregelt werden; ſicherlich würden aber 
Deutſchland und Oeſterreich eine edle, die polniſche Nation und 
ihre hiſtoriſche Eigenart würdigende Löſung der polniſchen Frage 
bringen. Ueber die Einzelheiten werde wohl niemand vor 
dem Ende des Krieges zu diskutieren beabfichtigen. 

Ein großes gemeinſames Intereſſe weiſt die 
Zentralmächte und die Polen auf eine Regelung hin, welche 
Dauer und Sicherheit verſpricht: es gilt, wie auch Graf Szoldrski 
am Schluſſe ſeines wiederholt erwähnten Aufſatzes betont, „einen 
ſtarken polniſchen Wall, einen wirkſamen Schutz für die weſt⸗ 


europäiſchen Kulturerrungenſchaften gegen den Anſturm des Oſtens 
zu bilden“. Aus dieſem alles überragenden Geſichtspunkt heraus 
wird und muß nach dem Kriege eine Löſung der polniſchen Frage 
gefunden werden. Leicht wird aber auch das nicht ſein. 


Siegesläuten. 


o dringt kein Laut uns bis ins Mark, 
So spricht keine Stimme ehern, stark, 
Wie Gott im Siegesläuten. — 
Dankschauernd bebt’s durch Sinn und Herz: 
Gott ist mit uns, ob allerwärls 
Auch Feinde uns umdräuten! — 


Das rauscht so hehr durch den Arbeitstag, 
Das rühret die Seele wie Zauberschlag 
Und richtet den Blick nach oben, 
Dort wo im Engelflügelweh'n 
Viel tapl’re Kämpfer siegreich steh’n 
Und ihren Kriegsherrn loben. — 


So ist kein Wort voll Zuversicht, 
Als wenn Got selber zu uns spricht 
Im Klang der Siegesglocken: 
„Verzage nicht, du Häuflein klein, 
Noch immer ist die Rache mein, 
Und du wirst einst frohlocken!‘ — 


Der Tag geht weich auf Sonntagsschuh’n, 
Frau Sorge lässt das Spinnen ruh'n 
Und falet ihre Hände. 
Die ganze Welt wird rings zum Dom, 
Die Luft durchbraust von Örgelstrom: 
Gott Lob der guten Wende! 
Sophie Nebel von Türkheim. 
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Zur Frage der Heldenhaine. 


Bon Wilhelm Mood, Lippſtadt. 


$ Zeitungen und Zeitſchriften Bi man die Anlage von Helden- 
hainen zur Erinnerung an unſere gefallenen Krieger diskutiert. 
Die Sache hat mittlerweile auch die Unterſtützung der ſtaatlichen 
Behörden gefunden. Zweifelsohne hat der Gedanke etwas ſehr 
Sympathiſches. Er iſt ein Glied in der Kette von Beſtrebungen, 
die wir kennzeichnen können als Verſuche zur Befreiung der 
deutſchen Volksſeele von der Ausländerei und Zurückführung zur 
Erkenntnis und Betätigung ihrer Eigenart. Nachdem die Deutſchen 
„Lande viel geſehen und der beſten gerne wahrgenommen“, kehren 
ſie wieder zurück zur trauten Stätte heimiſchen Herdes, und dazu 
ehört eben auch das innige Vertrautſein mit der Natur. Die 
Lyrit, in der ſich zuallermeiſt Fühlen und Denken des Volkes 
ausſpricht, iſt bei den Deutſchen mehr als bei anderen Völkern 
Naturlyrik. Unſere Volkslieder ſtellen den Menſchen gern in den 
Rahmen des Landſchaftlichen, allegorieren oder beffer noch ſymbo— 
liſieren Menſchenſchickſale durch Naturerſcheinungen. Man ſehe 
auch einmal vergleichsweiſe in des Knaben Wunderhorn, dieſes 
„Herbarium der Blüten völkiſcher Dichtung“, das bezeichnender⸗ 
weiſe ae jetzt neu aufgelegt werden fol. 

o hat der Krieg eine beſchleunigte Reife für jahrelange 
vorkriegliche Bemühungen mancher Kreiſe gebracht, den Sinn 
des Volkes wieder auf die reinen Freuden der Natur zu lenken, 
nicht im Sinne Rouſſeauſchen geſellſchaftsfeindlichen Naturalis- 
muſſes, ſondern im Geiſte einer Selbſtbefinnung des deutſchen 
Volkes auf ſein innerſtes Weſen, wie es in ſeinen Liedern und 
Sagen ſeit fernſten Tagen ſich ausſprach. Daß der Gedanke 
einen ſozialen Einſchlag hat, auch von der rein idealen Seite her 
betrachtet, iſt ohne weiteres klar. Jeder Volksfreund würde ohne 
Bedauern die Kabaretts und Tingeltangel zugunſten jener Stätten 
ſchwinden ſehen, wo uns die Natur ſelbſt die weihevollſten Schau- 
ſpiele geben könnte. 

Dieſer ſoziale Einſchlaz wird noch verſtärkt durch geſund⸗ 
heitliche Erwägungen, und das bringt uns wieder zu den Helden‘ 
ainen zurück. Große, freie, das heißt häuſerfreie, aber baum” 
und raſenbewachſene Plätze inmitten oder in größter Nähe der 
Städte hat man nicht mit Unrecht die Lungen dieſer menſchlichen 
Maſſenſiedelungen genannt. Das Ideal der Gartenſtädte iſt von 
ſeinen Anhängern ſo oft und erfolgreich betont worden, daß es 
weiten Kreiſen nichts Unbekanntes mehr iſt. Daher erſcheint auch 
pon dieſer Seite aus betrachtet die Anlage eines Heldenhaines 
als ernſtlicher Erwägung wert. Denn ſchließlich muß man doch 
geſtehen, den Toten iſt wohl, die Lebenden haben recht. Und 
bei aller Hochachtung vor den Pflichten der Pietät (religiöſe 
kommen hier nicht in Betracht) gegen die Dahingegangenen ſteht 
doch obenan der Gedanke: Wie iſt ihr Heldentod den 
Kommenden ethiſch und ſozial nutzbar zu machen? 


Die ſozialen Erwägungen ſind es ja wohl vor allem, die 
meines Wiſſens zuerſt bodenreformeriſche Kreiſe auf die Anlage 
von Heldenhainen haben hinweiſen laſſen. Gerade von dieſem 
Standpunkte aus können ſolche Erinnerungsſtätten auch in ſozial⸗ 
ethiſcher Beziehung von höchſtem Nutzen ſein. Wenn Gott uns 
einen Frieden verleiht, wie ihn unſere Herzen ſich ausmalen, 
wird die deutſche Volkswirtſchaft einen ungeheuren Aufſchwung 
nehmen, trotz aller Opfer. Dann iſt es gut, wenn aus den 
Zweigen dieſer Gedenkbäume immer wieder die Warnung rauſcht: 
Denk, wie blutig iſts erworben! Denn es iſt wohl keinem 
Einſichtigen mehr unklar, daß die Septemberfiege und ein raſcher 
. Friede uns wohl kaum zum Heile gereicht hätten. 

rft die furchtbaren Blut. und Tränenopfer des darauffolgenden 
langwierigen Feldzuges, deſſen Ende ja auch jetzt noch nicht ab- 
zuſehen iſt, ſind imſtande, die Volksſeele ſo tief zu beeindrucken, 
daß fie auf Jahrzehnte vor einer Ueberſpannung und Miß— 
brauchung der Siegesfrüchte bewahrt bleiben mag. 

Eben weil uns aber die Anlage von Heldenhainen ſo 
wichtig und wertvoll erſcheint, möchten wir von vornherein 
jedem Mißbrauch, um nicht zu fagen Unfug, für die Aus- 
führung Tor und Tür verriegeln. Daher einige klärende 
Bemerkungen, die uns für dieſe Zeilen die Hauptſache waren 
und denen wir nur die obigen Erörterungen vorausſchickten, um 
nicht mißverſtanden zu werden. 

Da ift zunächſt das Wörtchen „heilig“. Sprachgebrauch hat 
es gefügt, daß es im eigentlichen Sinne nur gebraucht wird von 
religiöſen Einrichtungen und Verpflichtungen, von anderen Dingen 
aber nur im übertragenen Sinne. Darum ſollte man nicht von 
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heiligen Heldenhainen ſprechen. Heilige Heldenhaine hat es 
gegeben zur Zeit des heidniſchen Germanentums. Hier hatte 
„heilig“ die eigentliche Bedeutung. Die damaligen Heldenhaine 
waren tatſächlich religiöſe Stätten. Das ſollen die heutigen 
Haine aber unter keinen Umftänden fein. Religiöſe 
Gedenkſtätten ſind die Kirchen und die Friedhöfe, 
auch die interkonfeſſionellen, im letzteren Falle iſt es eben das 
einzelne Grab. Die Heldenhaine ſollen keine Waldfriedhöfe ſein! 
Ich definiere jetzt das Wörtchen „profan“ als das Gegenteil 
zu dem oben erklärten Worte „heilig“ im eigentlichen Sinne. 
Die Heldenhaine follen alfo profane Erinnerungs- 
ſtätten an die gefallenen Helden des Krieges ſein. 
Dort finden dann vaterländiſche weltliche, nicht kirchliche Feiern 
ſtatt. Als man 1913 die Jahrhundertfeiern allenthalben beging, 
fehlte es mancherorts an geeigneten Stätten. Man pflanzte 
Körnerlinden und dergleichen, um einen Platz auszuſondern, an 
dem die Feier begangen werden könnte. Dafür wären dann die 
Heldenhaine da, die in alle vaterländiſche Feſtesfreude einen 
ernſten, weihevollen Klang brächten und durch die Natur ihres 
Entſtehens ſchon einem verderblichen Hurrapatriotismus Einhalt 
geböten. Will man alſo, das ſei hier beizeiten geſagt, 
ehe es zu ſpät iſt, weiten Kreiſen den Gedanken nicht 
verekeln, ſo hüte man ſich vor jeder Mengerei. Wir 
leben in einem chriſtlichen Staate und den tiefgefühlten Binde- 
gewalten des Chriſtentums verdanken wir die Geſchloſſenheit und 
Größe unſerer Erfolge. Wodan iſt nicht mehr, man führe 
ihn auch nicht ſymboliſch herein. 

Dann iſt es der Gegenſatz Natur und Kunſt. Gewiß iſt 
Kunſt Menſchenwerk, aber doch ſchließlich, wenn es wahre Kunſt 
iſt, Geiſteswerk und darum das Höchſte, was es im Irdiſchen 
gibt. Man hüte ſich alſo in den ſentimentalen (das können die 
Deutſchen ja nun einmal nicht laſſen) ſchwungvollen Begründungen 
vor einer Herabſetzung der Kunſt und, was noch ſchlimmer iſt, 
einer Vergötterung der Natur. In manchen empfindſamen „Ein- 
geſandten“, die mir zu Geſicht kamen, ſpukte es von Allmüttern, 
ewigen Schößen der Natur, mehr oder minder geheimnisvoll 
raunenden Naturgeiſtern ufw. Man beſchwöre keine Geſpenſter 
und Weltſeelen. Der Heldenhain ſei eine weihevolle 
Stätte vaterländiſchen Fühlens zur Erinnerung an 
die großen Toten, noch mehr aber zur Erweckung 


lebendiger Vorſätze, totesbitter erkaufte Lebens- 


güter nicht leichtfertig zu vergeuden. 
das iſt aber auch genug. 


Das iſt alles, 
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Alte Denkmäler des Chriſtentums in Kriegsbeleuchtung. 
Von Dr. Georg Hofmann, Feldgeiſtlicher. 


ile it Ehrfurcht und tiefſter Ergriffenheit leſen wir immer in den 
Heldenbüchern der Kirche. Wir betrachten finnend die Denk. 
mäler der erſten chriſtlichen Jahrhunderte, ob wir wandern durch 
die unterirdiſchen Schächte der Katakomben, ob wir ſtehen vor 
den Moſaikbildern alter Kirchen, ob wir in den Muſeen alte 
Grabinſchriften, Marmorſärge und Pergamentblätter uns an- 
ſchauen. Wer im Krieg ſolchen Denkmälern begegnet, ſei es auch 
nur in Rückerinnerung an einſt Geſchautes, wird doppelt von 


dieſem heiligen Staunen erfaßt. Warum? Es beſteht eine Geiſtes⸗ 


verwandtſchaft zwiſchen der Martyrergeſchichte und der Helden- 
geſchichte des Krieges. 

Was iſt die Seele des Heldentums der chriſtlichen Blut⸗ 
zeugen, was die tiefſte Quelle des Opfertums fo vieler Vaterlands⸗ 
helden? Die Gottesliebe. Wunden am Leibe, Gottesliebe im 
Herzen, Gebete auf den Lippen — fo ſtarben die heiligen Martyrer. 
Wunden am Leibe, Gottesliebe im Herzen, Gebete auf den 
Lippen — ſo ſterben gewöhnlich unſere Soldaten. Unſere Vater⸗ 
landshelden könnte man wohl nennen Martyrer des vierten gött- 
lichen Gebotes. Wir find deswegen fo gerne geneigt, Vergleichs⸗ 
linien zwiſchen dieſen beiden Heldenſcharen zu ziehen. Gedanken, 
die von alten Denkmälern des Chriſtentums ſich ableſen laſſen, 
möchten wir als purpurrote Röslein auf die Gräber unſerer 
braven Soldaten legen. 

Wandern wir im Geiſte zu alten Heldengrüften des Chriften- 
tums! Gehen wir hinunter ins unterirdiſche Totenreich der 
Katakomben! Wir wollen die Gräber an den Gängen betrachten, 
die Bilder, die auf die Tuffſteinwände gemalt, und die Inſchriften, 
die auf Marmorplatten eingemeißelt find. 
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Schon die Anlage der Katakomben erlebt im jetzigen Krieg 
gleichſam Neuauflagen. Die Katakomben mit ihren unterirdiſchen 
16ängen, mit ihrer Beſtimmung, Toten als Ruheſtätte zu dienen 
und auch Lebenden als Zufluchtsort — und unſere tief in der 
Erde angelegten Schützengräben, Laufgräben und Unterſtände. 
Sit diefe Gegenüberſtellung nicht einiger Beachtung wert? 
Katakomben umgaben die heidniſche Weltſtadt Rom im Umkreis, 
ſie waren gleichſam die Schützengräben des Chriſtentums gegen 
die ſtolze Macht des Heidentums. Unſere Schützengräben find 
Schutz und Sturmwälle gegen den feindlichen Anprall; find oft 
Todesſtätten und manchmal auch Totengruft. Die Katakomben⸗ 
ſchilderung des hl. Hieronymus hat in der jetzigen Kriegsbeleuchtung 
erhöhten Reiz. Er ſchreibt (In Ezechiel, cap. 40,5): „Während 
ich in meiner Jugend zu Rom weilte und dort ſtudierte, ging 
ih gewöhnlich jeden Sonntag mit meinen gleichgeſinnten Kame 
ziraden zu den Gräbern der Apoſtel und Martyrer, ſtieg häufig 
hinunter zu den Krypten, die tief in der Erde angelegt zu 
‚beiden Seiten der Eintretenden die Leiber der Beſtatteten in den 
Wänden bergen. So dunkel ift hier alles, daß fih faſt jenes 
Prophetenwort erfüllt „zur Hölle fahren fie lebendig“ (Pſalm 54, 16) 
wund nur felten von oben zugelaſſenes Licht den Schrecken der 
Finſternis mäßigt. ... Dann ſtapft man wieder mit dem Fuß 
vorwärts, und iſt wieder von Kellernacht umgeben.“ 

Die Katakombengräber reden, ſelbſt wenn ſie leer ſind 
oder ohne Aufſchrift, eine ergreifende Sprache. Sie erinnern 
an die vielen, vielen Helden, die der zerreißenden, zermalmenden 
Wut der Chriſtenverfolgung zum Opfer fielen. Unwillkürlich 
mag da mancher Leſer, der die Kriegswehen in tiefſter Seele 
miterlebt oder ſogar am eigenen Leibe mitempfindet, an unſere 
vielen, vielen Helden denken, die Opfer des heutigen grauſam 
gräglichen. Krieges geworden find. N 

Wir möchten auch unſeren Braven ähnliche Marmorſchriften 

ſetzen, wie wir ſie oft an den alten chriſtlichen Gräbern finden. 
Die herrlichen troſtreichen Gedanken dieſer Marmortafeln, meiſt 
in einfachen, markig kurzen Sätzen abgefaßt, wären die beſte 
Grabſchrift für viele unſerer toten Kämpen. Das Monogramm 
Chriſti, die Sieges palme, die Taube mit dem Oelzweig und ſo 
viele andere altehrwürdige Grabzeichen wären ein ſinnig ſchöner 
Schmuck für die Grabkreuze unſerer Vaterlandshelden. Was der 
Hl. Papſt Damaſus auf den Marmorplatten der alten Gräber 
oder was der Dichter Prudentius in ſeinen Heldenſängen zum 
Ruhm und Preis der chriſtlichen Blutzeugen geſchrieben hat, 
möchten wir ſo manchem unſerer Helden zueignen. Unſere 
Soldaten, die frommen Sinnes die Gräber ihrer Kameraden 
ſchmücken, find Nachahmer des edlen Nepotian, von dem uns 
der hl. Hieronymus in ſeinem Brief an Heliodor berichtet: „Er 
beſchattete die Gräber der Blutzeugen mit bunten Blumen und 
Baumblättern .” 

Auf die vielen Maſſengräber des Weltkrieges paßt zum 
großen Teil das an den Biſchof Valerian gerichtete Gedicht des 
Prudentius: „Unzählige Aſchenreſte der Heiligen ſahen wir in 
des Romulus Stadt, o Prieſter Chriſti, Valerian. Du willſt 
wiſſen die auf den Gräbern eingemeißelten Grabſchriften und die 
einzelnen Namen; ſchwer iſt's, darauf Antwort zu geben. So 
groß ſind die Scharen der Gerechten, die ruchloſe Wut dahin⸗ 
raffte, als Trojas Tochter Rom an ſeinen alten Göttern hing. 
Sehr viele mit kleinen Buchſtaben bezeichnete Gräber verkünden 
des Blutzeugen Namen oder ein Spruchgedicht. Doch gibt es 
viele Marmorſteine, die ſchweigſame Gräber umſchließen, Marmor⸗ 
teine, die nur die Zahl bezeichnen.“ 

ſt nicht folgende Grabſchrift aus den Katakomben von 
San Calliſto (Rom) in unſeren Tagen, wo auch viele Offiziere 
des Heldentodes ſterben, tiefergreifend: „Zur Zeit des Kaiſers 
Dadrian ift der jugendliche Führer der Soldaten, Marius, im 
Frieden entſchlummert. Er hat genug gelebt, indem er ſein Blut 
ind Leben für Chriſtus geopfert..“ 

Beſonders unſeren wackeren Pionieren und den Braven 
er Armierungs Bataillone, die mit dem Ausbau von Schützen⸗ 
räben beſchäftigt find, werden Bilder und Grabſchriften der 
ogenannten Foſſores Wohlgefallen bereiten. Letztere arbeiteten mit 
backe und Schaufel an der Herſtellung der Katakomben. Wir 
hen fie manchmal abgebildet, ihre Werkzeuge in der Hand oder 
sandſäcke auf dem Rücken. Von einem, namens Diogenes, 
eißt es in der Grabſchrift kurz und ſchön: „Diogenes fossor in 
ace depositus“ (Foſſor Diogenes im Frieden beigeſetzt). 

Viele alte Denkmäler beanſpruchen in der jetzigen Kriegszeit 
höhte Aufmerkſamkeit. Ich denke vor allem an die recht zeit⸗ 
emäßen Stellen, die der hl. Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus 
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~ „Mil eiserner Konsegnenz und 
 Zähigkeil Tortarbeilende Zeilschril‘ 


Neue Heimat- und Auslandsstimmen: 
Bayern: 

„Ihre in jeder Beziehung wirklich gediegene Wochenschrift.“ 
(Deggendorf, G. St., 3. 6. 15.) 

„Bin sehr erfreut über jede Nummer. Man lindet darin 
zeitgemässe Aufklärung über alle Fragen der Gegenwart im 
öffentlichen Leben.“ (Haslach [Post Traunstein), J. Z., 20. 6. 15.) 

„Ich mag diese gediegene, zielbewusste, mit eiserner Kon- 
sequenz und Zähigkeit fortarbeitende Zeitschrift in meiner Lektüre 
nicht missen.“ (Hienheim, J. S., 2. 7. 15.) 

„Die Hefte werden auch von Leuten, die dem Zentrum sehr 
ferne stehen, mit Eiler gelesen.“ (Bayersried, F., 8. 7. 15.) 

„Ich möchte jetzt, wo die Weltgeschichte in neue Bahnen 
tritt, so viele Keime und neue Entwicklungsphasen einsetzen, die 
tiefgründigen. sicher orientierenden und alles Geschehene von 
allgemeiner Bedeutung vom kernig christlichen Standpunkt aus 
beurteilenden Artikel nicht missen.“ (Ingolstadt, J. K., 22. 7. 15.) 

„Ihr geschätztes Blatt wird in weiten Kreisen von katholischen 
Damen gelesen.“ (Wemding, B. R., 3. 9. 15.) ö 


Preussen: 


„Ich kann die liebgewordene Zeitschrift nicht missen.“ 
(Montabaur, L., 23. 4. 15.) 

„Ihre unvergleichliche Zeitschrift.“ 
F. Sch., 10. 6. 15.) 

„Die ‚A. R.“ macht mir immer grosse Freude, da ich in 
hir, ohne eine grosse Zentrumstageszeitung zu lesen, alles Not- 
wendige verfolgen kann, und die klipp und klar dargestellten 
Artikel schnell übersehen kann.* (Jülich, J. D., 10. 6. 15.) 

„Habe jene Nummer wegen ihres bedeutsamen, speziell 
kirchliche Fragen berührenden Inhaltes einem Freunde, Mis- 
sionar in Argentinien, gesandt.“ (Beckum i. W., G. L., 17. 8. 15.) 

„Ihre treffliche Zeitschrilt, die ich für meine Zwecke nicht 
entbehren kann.“ (Gleuel b. Köln, L. E., 18. 8. 15.) 


Sorasen: 


„Ich kann ohne die ‚Allgemeine Rundschau‘ nicht mehr 
leben, ich sehe oft mit Sehnsucht der neuen Nummer ent- 
gegen.“ (Elsterwerda, R. S., 3. 7. 15.) 

Württemberg: ; 


„Meinem Freund ist die ausgezeichnete ‚A.R.‘, zu deren 
begeisterten Lesern ich schon seit zehn Jahren gehöre, eine sehr 
willkommene Lektüre im Schützengraben und in der Stellung.“ 
(Stuttgart, J. F., 3. 8. 15.) 


Baden : 


„Ich möchte die ‚Allgemeine Rundschau‘, die ich schon 
jahrelang lese, nicht mehr vermissen; denn sie orientiert wie 
keine zweite unserer Wochenschriften über alle Fragen der 
Politik und Kultur.“ (Karlsruhe, K. B., 18. 7. 15.) 

„Es ist mir immer eine Freude, wenn Ihr Blatt mir die 
wirklich ‚Allgemeine Rundschau‘ über das Werden und Ver- 
gehen der Woche bietet.“ (Heidelberg, P. S., 19. 8. 15.) 
Elsass- Lothringen: 


„Ich selbst bin Abonnent von der ersten Nummer an. Sie 
ist mir lieb geworden und könnte sie nicht mehr entbehren.“ 
(Gross-Hettingen, D., 29. 5. 15.) 

„Die ‚A. R.“ möchte ich unter keinen Umständen missen.“ 
(Dachstein, J. G., 17. 7. 15.) 


Oesterreich: 


„Die im Kriege und Frieden gleich bewährte ‚Allgemeine 
Rundschau‘.“ (Aschbach, P. N. St., 30. 5. 15.) 

„Ich freue mich, auch das Urteil meines Diözesanbischofs, 
der gerne die „A. R.“ liest, anführen zu können.“ (Röchlitz, 
Böhmen, E. R., 17. 6. 15.) 

„Die ‚A. R.“ ist bis jetzt stets an die Adresse gekommen 
und erfreut sich laut Mitteilung ungeteilten Interesses“ (Inns- 
bruck, R. P., 12. 8. 15.) x 
Amerika: 


„Ihr von mir hochgeschätztes Blatt ist hier regelmässig 
angekommen, wurde aber bei versuchsweiser und vorsichtiger 
Nachsendung nach Kanada von der kanadischen Post unter- 
drückt.“ (Neuyork, E. F., 1. 8. 15.) 


„Ich lese die „A. R. mit grossem Interesse. Wir Deutsch- 
Amerikaner stehen treu zu unserem alten Vaterlande, und 
holfen für den Sieg der deutschen Sache.“ (Dubuque Jowa, 
A. H., 6. 8. 15.) 


(Dabringhausen i. W., 
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aus Anlaß der damaligen Kriegswehen geſchrieben haben. Da 
findet ſich ſoviel, was auch uns erheben, tröſten und belehren 
kann. Wie troſtreich iſt die vom hl. Ambroſius gehaltene Trauerrede 
auf den 392 ermordeten jugendlichen Fürſten Valentinian, der am 
Vorabend eines Krieges an den Ufern der Rhone ſein Leben laſſen 
mußte. Edle, männliche Trauer zittert durch dieſe Rede. Der 
hl. Biſchof hielt dieſe Anſprache in einer Kirche Mailands, wo 
der Leichnam des Fürſten aufgebahrt lag. Die zwei jugendlichen 
Schweſtern des Toten, Juſta und Grata, umgaben die Totenbahre. 
Viel Volk war zugegen. Da findet der Heilige die rechten Worte 
und Töne zum Troſt und Gebet. 

Recht beachtenswert iſt für ſolche, die ſelbſt den gerechteſten 
Krieg als unvereinbar mit dem Chriſtentum anſehen, der im 
Jahre 418 an den kaiſerlichen Statthalter Bonifazius geſchriebene 
Brief des hl. Auguſtinus. Die hier ſchon klar ausgeſprochenen 
Grundſätze zum Problem Krieg und Chriſtentum hat neueſtens 
Biſchof Faulhaber in ſeinem meiſterhaft geſchriebenen Büchlein: 
5 Krieg im Lichte des Evangeliums“ weiter und ausführ⸗ 
licher dargelegt. 

Wie Grabgeſänge klingen uns heute die Wehklagen, die 
der hl. Hieronymus als Augen⸗ und Ohrenzeuge der Kriegs⸗ 
ſchrecken ſeinerzeit in ſeinen Briefen von Bethlehem anſtimmte. 

Auf einen alten Lobgeſang, der jedes Jahr am Tag der 
Apoſtelfürſten Petrus und Paulus in den Hallen der Peterskirche 
zu Rom erklingt, ſei noch kurz hingewieſen. Zart und hell ertönt 
vom Mund jugendlicher Sänger der Sixtiniſchen Kapelle die 
Strophe: O Roma felix, quae duorum principum es purpurata 

retioso sanguine! O glückſeliges Rom, das von zweier Fürſten 
oſtbarem Blut purpurn gerötet worden! 

Auch wir möchten auf unſer deutſches Vaterland, das in 
ewiſſem Sinne gegenwärtig ſeine glänzendſten Tage erlebt, den 
ang anheben: O Germania felix! Glückſeliges Deutſchland! 

Purpurn biſt du gerötet vom Blut deiner Heldenſöhne. Vergiß 
nie den Heldentod der Beſten des Volkes! Vergiß beſonders nie 
den tiefſten Quell des Opfertums ſo vieler, vieler Helden, den 
Quell der Gottesliebe! Sei ſtets deiner Helden wert! Sei ein 


Volk der Gottesfurcht und Sitte! 


Krenz und quer⸗Gedanken. 


Von Major a. D. Friedrich Koch⸗Breuberg, Traunſtein. 
Tou ——— —— — — — EEE SE 
Geſchäft — Geſchäft und Geſchäft. Es ſcheint, wir führen einen Kauf» 
manns.: oder Handelskrieg. In Amerika verklagt Herr Ridder den 
Preſſebeſitzer Hearſt auf 250,000 Dollars Schadenerſatz wegen Be 
einträchtigung ſeines guten Namens. Schließlich auch ein Geſchäft, 
um das ich Herrn Ridder beneide. 

Ein armer Teufel hat während des Friedens geſpart, Türken. 
loſe erworben und möchte ſie nun während des Krieges verkaufen, 
weil er zur Front muß. Wahrlich — ein ſchlechtes Geſchäft! Doch 
leſe ich glücklicherweiſe, daß man an maßgebender Stelle der Entwick⸗ 
lung des Effektenmarktes entgegentreten will. Die große Zeit, in der 
wir leben, erfordert ein großzügiges, der Allgemeinheit dienendes 
Empfinden und Kurstreibereien haben eine ſonderbare Aehnlichkeit 
mit engliſcher Lebensweisheit. ö 

Kürzlich las ich, daß ein junger Rothſchild der Pariſer Linie 
ſich als Gefangener auf dem Lager Lechfeld befinde. Im Jahre 1871 
war ich in Ferrieres im Quartier, es wurden mir die Koſtbarkeiten 
des Schloſſes inkl. der Florhaube der Großmutter gezeigt; damals 
war jedoch das Stück „Die fünf Frankfurter“ noch nicht geſchrieben 
worden, was ich heute noch bedauere. Beſagter Rothſchild am Lech⸗ 
felde, wo ich 1886 während eines ſtrengen Winters das Wachkommando 
hatte, ſoll aber laut der deutſchen Preſſe durch den ſpaniſchen Geſandten 
große Kiſten mit Haarwaſſerflaſchen, in denen fih Kognak und Cham: 
pagner befanden, erhalten haben. Wie die Preſſe weiters berichtete, 
ſei Rothſchild junior darauf zum Heumachen, und zwar morgens 4 Uhr 
befohlen worden. Fürwahr eine herrliche Geſchichte, die leider dem 
Jupiterhaupte eines Journaliſten entſprang. Wäre doch alles wahr, 
was man in der Preſſe lieſt! 
Schuld, daß man ſich manchmal mit frei erfundenen Erlebniſſen eines 
jungen Rothſchilds begnügen muß, denn ſo vieles liegt heute im 
Burgfrieden. Selbſt Herr Houſton Stewart Chamberlain betont, daß 
ihm einiges in ſeinen Kriegsaufſätzen, die ich mit Genuß las, nicht 
erlaubt worden ſei. Dieſer Kenner der engliſchen Volksſeele meint, 
daß in der geſamten Preſſe unſerer Feinde weder Briten, noch Ruſſen, 
noch Franzmänner tätig ſeien. Nach dieſer Aeußerung ergriff mich 
ein Gefühl, als wäre Herr Chamberlain ſofort zu umarmen. 

Auch die Idee, daß ſelbſt ein ſiegreiches Deutſchland ſich nach 
dem Kriege vor einem geiſtig durchzuführenden Kampfe befinde, iſt 
vorzüglich und ich überſetze fie gleich in die Praxis, die Parlamen: 


Hauptſächlich trägt die Zenſur die 


tariern nur eine halbe Stunde Rededauer zuerkennen würde. Leider 
ſind wir noch nicht ſo weit — ich meine — den Frieden. 

Gott ſei Dank, daß der Burgfriede nicht einen Geſetzesparagraphen 
enthält, der mich zum unbedingten Glauben an das von der Geſamt— 
preſſe Gebotene anhält! Wehebriefe aus dem Schützengraben, Knie 
höſelempfindungen an der Front laſſen mich einfach kühl und dennoch 
gehöre ich zu den aufrichtigſten Bewunderern der ehrlichen, geſunden 
Tatkraft, die ſich in ganz Deutſchland auslöſte. Was iſt aber ganz 
Deutſchland? Ein Bahnbeamter wurde mit einem Tag Gefängnis 
beſtraft, weil er einem gefangenen Ruſſen eine Zigarre ſchenkte. Laut 
Imanuel Kant frage ich: Wie viele Tage Gefängnis gebührten z. B. 
einem Manne in Würden, der nach einem Mittageſſen gefangenen 
Aerzten Zigarren anbietet? Erft jetzt lieft man wieder, daß franzöſiſche 
Aerzte unſere Schwerverwundeten mit Füßen getreten haben. Das 
dürfte kaum erfunden ſein, denn auf der place de la Bastille lernte ich 
1871 die vornehme Volksſeele Frankreichs kennen, weil ſie mich in die 
Seine werfen wollten. Trotzdem ſchwärme ich für anſtändige Behand- 
lung von Gefangenen, obwohl man auf Anerkennung von ſeiten 
unſerer Feinde nicht zu warten braucht. 

Was iſt nun Anerkennung? 

In den meiſten Fällen ein Orden oder ein Titel. Manche: 
erhält einen Tag Gefängnis, während ein anderer wieder ſich ein 
Bändchen ins Knopfloch zieht. Alfo nach dem Kriege wollen wir darit 
beginnen, daß Geſamt⸗Deutſchland — — — ach, man bringt mir eben 
eine Münchener Zeitung und ich leſe, daß man „Marys großes 
Herz“ gibt, daß Herr Steinrück in München gaſtiert, daß in Palau 
eine Bäuerin wegen allzu teurer Gans beinahe zerfleiſcht worden 
wäre. Aber drunten in der Stadt am Schloßberge ertönen die Sieges 
glocken, während ich lefe. Das war wieder einmal das Deutſchland. 
das auf keinem Theaterzettel ſteht, das nichts von Wucher, nichts von 
Ordenswut und Titelſucht weiß. Gott ſei es gedankt! 


+ 
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Von W. Thamerus. 


Die wenigen engliſchen Stimmen, die ſich in ehrlicher Selbſterkenntni⸗ 
über britiſche Zuſtände äußern, erkennen in dem einſeitigen, alle 
geiſtigen Intereſſen abſorbierenden Sportleben ihrer Nation einen 
Krebsſchaden, den der Krieg nun in voller Grauſamkeit enthüllt hat 
Auch das in den letzten Wochen in der deutſchen Preſſe viel beſprochert 
Buch „The German Peril“ von Frederic Harriſon nennt die „ſchän!“ 
liche Vorliebe“ für den Sport eine Schwäche und einen Glande: 
in den Augen der Welt. Wir wollen ſolche Aeußerungen nicht ledig: 
lich ſchadenfroh regiſtrieren, ſondern der Frage nicht aus dem Ren: 
gehen, wie unſere Stellung zum Sport vor dem Kriege geweſen . 
Wie das Wort, ungeachtet feiner altfranzöſiſchen Sprachwurzel, ar: 
dem Engliſchen ſtammt, fo tft der beuti Ge Sport in feiner heutigen 
Ausdehnung und feinen Lebensformen fraglos ein Kind der deutſchen 
Anglomanie, die wir uns ja erſt im Kriege abgewöhnt haben. 
Ich höre den Einwand, daß es ſich bei dem Sport lediglich um eine 
notwendige Reaktion gegenüber einer einſeitigen Verſtandeskultur handle, 
die die alte Römerweisheit „mens sana in corpore sano" der Allgentein⸗ 
heit wieder mehr zum Bewußtſein gebracht habe. Gegen dieſe Ter 
denzen, es find übrigens auch diejenigen des deutſchen Turnvater⸗ 
Jahn, beffen Kunſt freilich dem heutigen Sportsmann nicht fein gens: 
iſt, wird man gerechterweiſe keine Einwände erheben. Was jedoch ur 
deutſch an den ſportlichen Beſtrebungen wurde, iſt, daß das Mittel 
zur Körperkultur Selbſtzweck wurde. Das Spiel wurde zum Ben. 
ſei es, daß Leute, die es „dazu hatten“, ihre ganze Kraft einſetzten, der 
befte Spieler zu werden, fei es, daß die Vereine oder andere Inte: 
eſſenten dem Betreffenden die Mittel zur Verfügung ſtellten, ausſchlied⸗ 
lich ſich dem ‚training‘ zu widmen, um in den Wettkämpfen obzuſieger. 
Dies aus eigenen Mitteln zu tun, ift natürlich feiner und vornehmer, 3 
in vielen Sportskorporationen Bedingung, ganz im Sinne der britiſchen 
Ueberſchätzung von Geld und Beſitz. Als Luxustreiben einer Plutokralie 
mochte dies alles anfänglich für die Allgemeinheit gleichgültig erſcheinm. 
aber das ſportliche Intereſſe und der Wunſch nach Höchſtleiſtungen gr" 
immer mehr um ſich. Es gab nicht nur Damen und Herren, die 

Sommer über von einem Turnier zum anderen auf der Reife warr. 
ſondern in jeder Stadt war es eine alltägliche Erſcheinung, daß nich 
etwa zur Erholungszeit, ſondern in den beſten Tagesſtunden Herten 
und Damen mit dem Tennisſchläger zum Sportsplaß gingen, wie if 
ja diefe glattgewalzten Plätze als Kennzeichen „engliſcher Kultur“ von der 
weltfernſten Bergmatten bis zur See, von Fels zu Meer, heute vor 
finden. Es ift klar, daß ein mehrſtündiges „Training“ febr die Tu" 
nimmt, ihm eine ernſthafte Arbeit folgen zu laffen, zum mindeſten bedar 
es hierzu einer außerordentlichen Willenskraft, die man bei den allerwenigſten 
wird vorausſetzen dürfen. Die Folge davon ift eine Gleichgültigkeit 
gegen alles, was zu einem ſchnellen und möglichſt ergiebigen Geld. 
verdienen nicht nötig ift, ein materialiſtiſches Bildungsideal, das beute 
beſonnene Engländer an feinen Früchten fo febr beklagen. Daß dieſes 
bei uns Gott fei Dank noch nicht „fo ſchlimm“ war, ift kein Bewe. 
daß wir noch nicht auf dem Wege dazu geweſen find. Ein äußert? 
Zeichen der immer größeren Ueberſchätzung des Sportes bei uns war 
der immer größer werdende Sportteil in der Tagespreſſe, in dem 


in zahlreichen Depeſchen und Artikeln der Ruhm dieſes oder jenes 
„Champion“ verbreitet wurde. In dem Beſtreben der „zeitgemäßen 
Ausgeſtaltung“ hat die Preſſe hier mehr gedient als geführt, nebenbei 
auch ein Sprachenmiſchmaſch gefördert, dem gegenüber der Jargon 
von Börſenſpekulanten immerhin dem Deutſch unſerer Klaſſiker noch 
ähnlicher iſt. 

Die Forderung, mehr Zeit für die Jugend zu ſportlicher Bes 
tätigung zu finden, hatte zur Folge, ſelbſt die wiſſenſchaftlichen An⸗ 
forderungen der Schulen immer mehr herabzuſchrauben. Die radikalen 
Wünſche, unnötigen Schulballaſt über Bord zu werfen, ſind vielfach 
ihon erfüllt worden, zumeiſt geſchah dies alles mit dem Hinweis auf 
England, in dem alles ſo ſchön und vortrefflich eingerichtet war, wie 
uns ſo viele immer wieder vorredeten. Der Brite galt ſo ſehr als 
Muſter, daß wir Deutſche von einem Deutſchen nichts Beſſeres zu ſagen 
wußten, als daß er ein „gentleman“ ſei. Gegenüber ciner nach 
„Utilität“ orientierten Pädagogik, deren philoſophiſche Grundlage eng⸗ 
liſcher Geiſtesbeſitz iſt, wird es die Frage ſein, ob hier nicht einige 
Schritte zurückgemacht werden müſſen. Noch ſind unſere Univerſitäten 
nicht ein Klüngel von Fachſchulen, um die lediglich der Sport das 
einigende Band ſchlingt, wobei es dann in den Augen eines Engländers 
wichtig erſcheint, ob Oxford ſiegt oder Cambridge. 

Man ſprach früher von dem Siege des deutſchen Schul⸗ 
meiſters. In welch erweitertem Sinne gilt dies von dem jetzigen 
4 Weltkriege, der an die Wiſſenſchaften kaum kleinere Aufgaben ſtellte, 
als an die Heeresleitung. Ungeahnte Aufgaben, die ihre glänzende 
Löſung fanden, wie ja ſelbſt die Engländer einzuſehen beginnen, ohne 
daß ihre auf engſtes Fachwiſſen eingeſtellten Köpfe es nachmachen 
können. 

Wenn wir davon ſprachen, wie es vor dem Kriege geweſen iſt, 
ſo geben wir uns durchaus nicht dem Optimismus hin, daß es nach 

dem Kriege in jeder Beziehung anders ſein wird. Mit der Ausmerzung 
engliſcher Fachausdrücke, mit dem einſtweiligen Unterlaſſen internatio— 
naler Wettkämpfe iſt noch wenig gebeſſert, wenn wir fortfahren, den 
Wert des Sportes weiter zu überſchätzen. Die Kriegstaten des 
erſten Sportvolkes der Welt ſind nicht danach angetan, zu beweiſen, 
daß der Sport als eine Schule des Heldentums gelten dürfte. Ver⸗ 
ſchiedene ſatiriſche Dramen von Bernard Shaw, die das Heldentum in 
ſpöttiſcher Beleuchtung zeigen, erſcheinen uns heute in anderem Lichte, 
da uns der Krieg Einblicke in die Welt bot, aus der ſie erwachſen ſind. 
Shakeſpeare, der genialſte Engländer, ruft einmal aus: „roh, wie ein 
Fußballſpieler“, und manche Roheit, über welche jetzt, wenn auch nur 
gedämpft und von der Zenſur geknebelt, die alliierten Franzoſen klagen, 
dürfte unſchwer ſich als Folge der engliſchen ſportlichen Gewöhnung 
oder zum mindeſten aus der mit ihr im Zuſammenhang ſtehenden un⸗ 
geiſtigen Tendenz der Lebensführung erweiſen. Die von den Engländern 
ängſtlicher als von anderen Nationen gewahrte rein äußerliche „Reſpec⸗ 
tability“, die ſich im politiſchen Leben ſcheinheilig mit Humanitäts⸗ und 
Freiheitsphraſen drapiert, hat dies den Ausländer nur zu oft über⸗ 
ſehen laſſen. 

Daß ſich auch bei uns ſelbſt zur Kriegszeit ſportliche Auswüchſe 
bemerkbar machen, entnehmen wir einem Artikel der „Frankfurter 
Zeitung“ (Nr. 217 vom 7. Auguſt) über „widerliches Treiben“, welches 
den „guten Kern der Wandervogelbewegung in Gefahr bringen 
könnte“. Man ſähe an den Bahnhöfen Sonntags abends Dinge, „die 
an Dreiſtigkeit dem Betrieb eines Faſtnachtsballes ſchlimmſter Sorte 
wenig nachſtehen.“ „Vierzehnjährige Burſchen johlend, rechts und links 
eine — meiſt reichlich ältere — ‚Rameradin‘ am Arm, fie küſſend oder 
ſonſtwie wenig zweideutig berührend, das iſt ein Schauſpiel, das häufig 
genug gezeigt wird. Es mag dabei oft eine gewiſſe Harmloſigkeit in⸗ 
ſofern vorliegen, als es dieſen Kavalieren hauptſächlich darauf an⸗ 
kommt, aufzufallen — darum auch zuweilen eine geradezu närriſch⸗ 
geſchmackloſe Aufputzung, die mit Praktiſch⸗Leichtem nichts zu 
tun hat — und die Herren Kollegen durch die ‚männliche Routine‘ zur 
Bewunderung zu zwingen.“ Allerdings handle es ſich nicht um das 
„meiſt harmloſe“ Treiben der echten Wandervögel, das hier nachgeahmt 
und entſtellt werde. Immerhin liegt in der Bemerkung „meiſt harmlos“ 
doch eine gewiſſe Einſchränkung und deshalb ſchien es uns richtig, auf 
dieſe Auswüchſe hinzuweiſen. " 
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Ihr Krieger lieb und heldenwert! 


Jhr Krieger lieb und heldenwer?, 
Wie herb kehrt ihr zurück! 
Was spricht aus eurem, Auge? 
Was kündet euer Blick? 


Siegfeuer kündet euer Blick, 
Einsamen Schlachtentod, 
So kalt wie Schwertesklinge, 
Eiskalt wie Todesnol! — 


Siarrfest sind Leid und Not gebannt, 

Stahlhart in eurem Blick! — 

Jhr Krieger lieb und heldenwert, 

Wie herb kehrt ihr zurück! — Hans Hoppe. 


Nr. 38. 18. September 1915. - Allgemeine Rundſchau. Seite 677. 


„Lehr- und geistreiche Lektüre... 
Bietet ausgezeichnete Ablenkung“ 


Neue Stimmen aus dem Felde 
und von der See: 


„Die darin verölfentlichten Aufsätze gefallen mir ausgezeichnet, 
sie sind doch etwas anderes, als das meiste, das in die Schützen- 
gräben gesandt wird.“ (G. W., 3. 7. 15.) 

„Obwohl mir ziemlich viel Lesestoff zur Verfügung steht, 
so möchte ich doch nicht auf die gediegenen Artikel und Auf- 
sätze der „A. R.“ verzichten.“ (G. N., 4. 7. 15.) 

„Ihren vorzüglich orientierenden Artikeln verdanke ich und 
viele andere, dass ich stets mit den grossen Fragen der Politik 
und Kultur bekannt bleibe.“ P., Dr. B. G., 24. 7. 15.) 

„Lehr- und geistreiche Lektüre ... Habe ein gewisses 
Verlangen nach dem Sonnabend, denn dann erhalte ich meine 
liebe „H. R., um meinem Geiste wieder neue Nahrung und 
Frische zu verschaffen.“ (St., 31. 7. 15). 

„Ihre hochgeschälzte Wochenschrift, die mir im Felde schon 
so manche angenehme Erholungsstunde geboten hat ... Von 
zahlreichen militärischen Seiten wurde diesen Ausführungen 
grosse Aufmerksamkeit geschenkt, und wiederum bin ich von 
Mitgliedern unseres Stabes gebeten worden, die betr. Nummern 
doch baldigst beschaffen zu wollen.“ (Dr. D., 1.8. 15.) 

„Vor allem will ich Ihre Zeitschrift halten wegen der hoch- 
interessanten kirchenpolitischen Artikel, die in letzter Zeit 
darin enthalten sind.“ (A. Gr., 1. 8. 15.) 

„Als Katholik gefällt mir der ehrliche unerschrockene Ton 
für Wahrheit, Freiheit und Recht. Besonders erfreulich an der 
Zeitschrift ist, dass jede Zeile mit der Wahrheit unseres 
hl. Glaubens übereinstimmt.“ (H., 5. 8. 15.) 

„In freien Stunden ist es mir ein Genuss, eine Erholung, 
die so hochinteressanten Artikel der „H. R. zu lesen. Geistige 
Anregung, wie ich sie vor dem Einrücken so vielgestaltig vor- 
fand, habe ich hier in der Bergeinsamkeit nur spärlich. Un- 
willkürlich greift man zu passender Lektüre, wobei Ihre ‚A. R.“ 
mit ihren ‚Schlagern‘ eine ausgezeichnete Ablenkung und stetes 
Interesse bietet.“ (H. G., 8. 8. 15.) 

„Ich möchte meine liebe „A. R.“ auch hier auf dem Schill, 
wosselbst ich seit drei Wochen weile, nicht vermissen.“ (V., 21. 8. 15.) 

„Ihre ausgezeichnete ‚Rundschau‘ liegt im Offizierskasino 
zur allgemeinen Benützung auf.“ (B., 26. 8. 15.) 

„Ich bin ganz unglücklich, auch nur für kurze Zeit ohne 
die orientierende Zeitschrift zu sein, zumal man hier keine Zeit 
hat, sich in eine Tageszeitung zu vertiefen.“ (P. Sch., 6. 9. 15.) 


Neue Stimmen aus den Etappen-, 
Feld- und Heimat-Lazaretten: 


„Lese die „A. R.“ nicht nur selbst mit Interesse, sondern 
stelle die Heſte stets den Kranken und Verwundeten zur Ver- 
fügung, die sie dankbar von Hand zu Hand weitergeben‘, 
(J. G., 7. 5. 15.) 

„Die ‚A. R.“ wird von den Verwundeten gerne gelesen, 
da sie ja so viel des Interessanten und Wissenswerten bringt.“ 
(Dr. M., 19. 6. 15.) 

„Das ist das Rechte! Wir sind hier 3 Theologen im Lazarett 
angestellt und zollen Ihnen unsere ungeteilte Anerkennung.“ 
(J. L., 26. 6. 15.) 

„Dieselbe wird gerne von den Verwundeten gelesen, da 
sie die Kriegsereignisse in kurzer, gut geschilderter Weise bietet.“ 
(Dr. V., . 7. 15.) 

„Sie haben mir eine grosse Freude gemacht, da ich jetzt 
wieder eine kräftige, geistige Kost habe, die ich bei der üblichen 
‚Lazarettlektüre‘ vermissen musste. Dient diese doch zum grossen 
Teil lediglich zum Vertreib der Langeweile, wenn man nicht 
gerade einmal etwas Passendes findet oder von den Herren aus 
der Stadt bekommt, mit denen man in Verbindung getreten ist. 
Ich sage Ihnen also meinen verbindlichsten Dank und will ihn 
dadurch bezeugen, dass ich die Hefte wie im Felde, so auch 
hier meinen verwundeten Kameraden zur Lektüre weitergebe.‘, 
(M. B., 8. 7. 15.) 

„Die „A. R.“ wird von meinen Offizieren sowie Mann- 
schalten und Privatpatienten gerne gelesen und von manchem 
als alte Bekannte mit Freuden begrüsst.“ (E. L., 8. 7. 15.) 

„Ich fühle mich gedrängt, Ihnen im Namen aller Verwun— 
deten hocherfreut meinen innigsten Dank auszusprechen. Ihres 
Blattes Aufsätze und Gedanken unter die Leute zu bringen, ist 
eine Tat von höchstem Werte heutzutage, wo man alles Mög- 
liche in die Lazarette einzuschmuggeln versucht.“ (F. K., 30. 7.15.) 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten fol. 


Erlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. 


Der Kaifer an die deutſchen Frauen. 


Der Kaiſer richtete am 7. Sept. aus dem Großen Haupt- 
quartier an den Arbeitsausſchuß der Kaiſer-⸗Wilhelm⸗Spende 
deutſcher Frauen folgenden Erlaß: 


Aus den Händen der Kaiſerin und Königin, meiner Gemahlin, 
empfing ich die Huldigungsſchrift der deutſchen Frauen mit den Liſten 
der einzelnen Beiträge zur Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende deutſcher Frauen. 
Dieſe von Millionen deutſcher Frauen in Palaſt und Hütte geſammelte 
Spende nehme ich mit Freuden an als eine mir erwieſene beſondere 
Freundlichkeit, als den Ausdruck treuer Anhänglichkeit. In der ernſten 
Prüfungszeit, die uns Gott, der Herr, ſandte, tritt auf dem dunklen 
Hintergrund tief ſchmerzlicher Erfahrungen neben der von unſeren 
Feinden nicht geahnten kraftvollen Einmütigkeit des deutſchen Volkes 
und der todesmutigen Tapferkeit der zum Waffendienſt berufenen 
Männer die hochherzige vaterländiſche Geſinnung der 
Frauen leuchtend hervor. Durch werktätige Fürſorge für die kämp⸗ 
fenden und verwundeten Krieger, durch hilfreichen Beiſtand mit Rat und 
Tat für die in der Heimat zurückgebliebenen Familien der Kämpfenden 
und Gefallenen, ſowie durch unermüdliches Schaffen in Haus, Hof und 
Wirtſchaft und im Beruf der im Felde abweſenden Männer, ſowie 
endlich durch ergebungs volles Darbringen ſchwerſter Herzensopfer an teueren 
Familiengliedern gab die deutſche Frau in dem Völkerkriege ein rühm⸗ 
liches Beiſpiel von Tatkraft, Nächſtenliebe und ſtillem Helden⸗ 
tum. Das Vaterland ift ſtolz auf ſeine Frauen und ver: 
traut auch für die Zukunft auf ihre treue Mitarbeit an der ſchweren 
- Aufgabe, die durch den Krieg entſtehenden Nöte zu lindern und zu be 
ſeitigen. Ich werde die mir zur Verfügung geſtellte reiche Spende im 
Sinne der freundlichen Geberinnen für die in ihrer Geſundheit und 
Erwerbsfähigkeit geſchädigten Krieger und die Hinter⸗ 
bliebenen der für das Vaterland gefallenen Helden verwenden. 
Allen aber, welche an dem hochherzigen Gedanken und ſeiner glänzenden 
Ausführung beteiligt find, ſpreche ich nun meinen wärmſten 1 50 aus. 

ilhelm. 


(Wie in Nr. 36 mitgeteilt wurde, betrug die Kaiſerſpende 
an 4300000 Mark.) ö 


Kaiſer Wilhelm und der neue Erzbiſchof von Gneſen⸗Poſen. 


Dem durch päpſtliches Breve vom 30. Juni 1915 zum Erz ⸗ 
biſchof von Gneſen und Poſen ernannten bisherigen Domherrn 
Dr. Edmund Dalbor wurde, wie der „Reichsanzeig.“ mitteilt, 
durch Urkunde vom 11. September die landes herrliche An- 
erkennung erteilt. Der Kaiſer nahm am ſelben Tage im 
Großen Hauptquartier den vorgeſchriebenen Eid des Erzbiſchofs 
Dalbor entgegen und ſchloß den feierlichen Akt mit folgenden 
an den Erzbiſchof gerichteten huldvollen Worten: 


„Ich habe mich bewogen gefunden, Sie, hochwürdigſter Herr, 
bei Antritt Ihres Amtes perſönlich zu empfangen, um das eidliche 
Gelöbnis der Treue, das Sie ſoeben abgelegt haben, ſelbſt entgegen⸗ 
zunehmen. Ihrer harren ſchwere Aufgaben, die bei den be⸗ 
fonderen Verhältniſſen Ihrer Diözeſe, namentlich unter den gegen⸗ 
wärtigen Zeitumſtänden, in mehr als gewöhnlichem Maße Weisheit 
und Treue erfordern. Wenn ich nach dem allzu ſchnellen Hinſcheiden 
des Erzbiſchofs Likowſki meine Zuſtimmung zu Ihrer Berufung auf 
den erzbiſchöflichen Stuhl Gneſen und Poſen gegeben habe, iſt dies in 
dem Wunſche geſchehen, daß Sie als guter Hirte der Ihnen anver: 
trauten Seelen in den Gemütern der Geiſtlichen und Diözeſanen den Geiſt 
der Ehrfurcht und Treue gegen mich und mein Haus, die Achtung vor 
den Geſetzen des Landes und den Gehorſam gegen die von Gott ges 
ordnete Obrigkeit ſowie die Eintracht unter den deutſchen wie polniſchen 
Bewohnern der Diözefe pflegen und nähren, auch mit beſonderem Eifer 
ſich die Verſöhnung vorhandener Gegenſätze angelegen ſein 
laſſen werden. Aus den Worten, die Sie ſoeben an mich gerichtet 
haben, entnehme ich mit Befriedigung das Gelöbnis der Treue gegen 
mich und mein Haus und halte mich überzeugt, daß Sie in dieſer 
Geſinnung Ihr verantwortungsvolles Amt zum Segen für Staat und 
Kirche und zum Heile unſeres Vaterlandes führen werden. Ich habe 
Ihnen deshalb gern meine landesherrliche Anerkennung erteilt.“ 


Vom deutſch⸗franzöſiſchen Kriegsfchauplaßz. 
Das große Ringen im Weſten. 
Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 
7. Sept. vorm. Bei einem erfolgreichen Minenangriff gegen 
eine feindliche Sappe nördlich von Dixmuiden wurden einige 
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Belgier gefangen genommen und ein Maſchinengewehr erbeutet. 
Nördlich von Souchez wurde ein ſchwacher feindlicher Hand- 
granatenangriff abgewieſen. 

8. Sept. vorm. Eine Anzahl feindlicher Schiffe erſchien 
geſtern früh vor Middelkerke, beſchoß vormittags Weſtende 
und nachmittags Oſtende. Vor dem Feuer unſerer Küften- 
batterien zogen ſich die Schiffe wieder zurück. Militäriſcher 
Schaden iſt nicht angerichtet. In Oſtende wurden zwei belgiſche 
Einwohner getötet, einer verletzt. 

10. Sept. vorm. Nördlich von Souchez wurde ein vor- 
n franzöfiſcher Graben genommen und eingeebnet. Die 

eſatzung fiel bis auf einige Mann im Bajonettkampfe. 


Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 


7. Sept. vorm. Franzöſiſche Vorſtöße bei Sonder nach 
und in den Vogeſen ſcheiterten. Lebhaftere Feuerkämpfe ent- 
Moſel ſich in der Champagne ſowie zwiſchen Maas und 

oſel. 

9. Sept. vorm. In den Argonnen brachen geſtern nordöſtlich 
von Vienne la Chateau unſere Württemberger und 
Lothringer Truppen zum Angriff vor. Die durch die 
Artillerie vortrefflich unterſtützte ſtürmende Infanterie ſetzte ſich 
auf einer Frontbreite von über zwei Kilometer und einer Tiefe 
von 300 bis 500 Meter in den Beſitz der feindlichen Stel- 
lungen und mehrerer Stützpunkte, darunter des von den Franzoſen 
vielgenannten Berges Marie Therefe. 30 Offiziere, 1999 Mann 
wurden gefangen genommen, 48 Maſchinengewehre, 54 Minen. 
werfer, 1 Revolverkanone erbeutet. 

10. Sept. vorm. In den Vogeſen wurden nahe vor unſeren 
Stellungen am Schratzmännle und Hartmannsweiler⸗ 
kopf liegende Gräben geſtürmt und dabei 2 Offiziere, 109 Mann 
gefangen genommen, 6 Maſchinengewehre, 1 Minenwerfer erbeutet. 

in Gegenangriff am Schratzmännle wurde blutig abgewieſen. 


11. Sept. vorm. Am Hartmannsweilerkopf wurden 


die am 9. Sept. geſtürmten Gräben gegen zwei franzöfiſche un. 


griffe behauptet. 


12. Sept. vorm. Auf einem großen Teil der Front rege | 


Artillerie⸗Tätigkeit. Erfolgreiche Sprengungen in der Champagne 
und in den Argonnen verurſachten ſtarke Beſchädigungen der 
franzöſiſchen Gräben. 


Die tapferen Württemberger. 


Dem König von Württemberg ift nach dem „Staatsanzeiger“ 
folgendes Telegramm des deutſchen Kronprinzen zugegangen: 
„Es ift mir eine große Freude, Dir wiederum melden zu können, daß 
drei Deiner Regimenter im Verein mit drei preußiſchen Regimentern 
im Argonnenwald mit großem Schneid und tadelloſer Wirkung 
mehrere feindliche Stellungen im Sturm genommen haben. 


Es wurden hierbei 2050 Gefangene, 50 Maſchinengewehre, 48 Minen ` 


werfer, eine Revolverkanone, 100 große Flügelminen und viel Matericl 
erbeutet. Mit den allerherzlichſten Grüßen Wilhelm, Oberlomman- 
beur der V. Armee.“ Der Kommandeur der Württemberger, Graf Pfeil 
meldet in einem Telegramm an den König, daß die 27. Infanterie. 
Diviſion und ihr unterſtellte Truppen gleichzeitig mit Nachbartruppen 
ſtarke Stellungen vor ihrer linken Hälfte ſtürmten und den Feind von 
dem vorliegenden Höhenrande herunterwarfen. Die vor bildlich: 
Tapferkeit der Truppen und das Zuſammenarbeiten aller Wafer 
wurden bei der Diviſion allein belohnt durch 14 Offiziere, etwa 900 Mann 
gefangen, 21 Maſchinengewehre, 12 ſchwere, 28 andere Minenwerfer, 
1 Revolverkanone, zahlreiche Gewehre uſw. 


Der Luftkrieg. Fliegerangriffe auf Saarbrücken und Freiburg. 


Nach dem Bericht der deutſchen Heeresleitung von 7. Sept. 
wurden bei einem feindlichen Fliegerangriff auf Lichtervelde (nord 
lich von Roulers in Weſtflandern) 7 belgiſche Einwohner getötet, zwei 
ſchwer verletzt. Am 6. Sept. vormittags zwiſchen 10 und halb 11 Uhr 
erfolgte ein Angriff feindlicher Flieger auf Saarbrücken. Dre 
Perſonen wurden getötet, ſechs ſchwer und zwei leicht verles: 
Von den Schwerverletzten find weitere zwei geſtorben. Deutſche Kampf, 
flieger brachten ein feindliches Flugzeug über Cappel (ſüdöſtlich von 
St. Avold) zum Abſturz. Die Inſaſſen ſind tot. Ein weiterer Angreifer, 
der Fliegerhauptmann Fréqant wurde in der Nähe von Saarbrücken 
durch das Feuer deutſcher Maſchinengewehre getötet und von feiner: 
Piloten auf das Plateau von Malzeville zurückgebracht. Am T. Sept. 
wurde ein bewaffnetes franzöſiſches Flugzeug nördlich von Le Mesnil 
(Champagne) von einem deutſchen Kampfflieger abgeſchoſſen. Es fürzt- 
brennend ab, die Inſaſſen find tot. Ein feindlicher Fliegerangriff 
auf Freiburg i. Br. verlief ergebnislos. Am 8. Sept. griffen 
deutſche Flugzeuggeſchwader Nancy an. Feindliche Flieger warfen 
am 11. Sept. früh Bomben auf Oſtende. Schaden iſt nicht ent 
ſtanden. Perſonen ſind nicht verletzt worden. Am 12. Sept. wurde 
ein ſeindliches Flugzeug bei Courtrai, ein zweites über dem Wald 
von Montfaucon (nordweſtlich von Verdun) abgeſchoſſen. Die In⸗ 
ſaſſen des erſteren ſind gefangen, die anderen tot. 


** 
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Von See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 
Weitere Luftſchiffangriffe auf die engliſche Oſtküſte. 

Das Londoner Preſſebureau meldet, daß in der Nacht zum 
8. Sept. feindliche Luftfahrzeuge den öſtlichen Graf. 
ſchaften einen Beſuch abſtatteten und Brände und Unfälle von 
Perſonen verurſachten. Wie der deutſche Admiralſtab meldet, 
haben unſere Marineluftſchiffe in der Nacht vom 8. zum 
9. Sept. den Weſtteil der City von London, ferner große 
Fabrikanlagen bei Norwich, ſowie die Hafenanlagen und die 
Eiſenwerke von Middlesborough mit gutem Erfolg ange⸗ 
griffen. Starke Exrplofionen und zahlreiche Brände wurden be- 
obachtet. Die Luftſchiffe wurden von feindlichen Batterien hefti 
beſchoſſen. Sie find ſämtlich wohlbehalten zurückgekehrt. Währen 
der Nacht zum 12. Sept. wurden die Docks von London und 
deren Umgebung mit fichtbarem Erfolg beworfen. In der Nacht 
zum 13. Sept. wurde ein Luftangriff auf die Befeſtigungen von 
Southend durchgeführt. 


Ueber den erſteren Angriff meldet Reuter noch: Drei Zeppeline 
ſuchten am Dienstag abend die öſtlichen Grafſchaften heim und warfen 
Bomben ab. Sie wurden durch unſere Abwehrbatterien angegriffen: 
unſere Flugzeuge haben ſich zu ihrer Verfolgung aufgemacht, aber 
es war ihnen unmöglich, die Lenkballone zu erreichen. 
15 Häuſer wurden zerſtört, eine große Anzahl Türen und Fenſter 
wurde zertrümmert; mehrere Brände brachen aus, wurden aber gelöſcht. 
Es wurde kein ernſtlicher Schaden angerichtet. Fünf Männer, ſechs 
Frauen und ſechs Kinder wurden getötet; 13 Männer, 16 Frauen und 
14 Kinder verletzt. Die Opfer gehören ſämtlich der Zivilbevölkerung 
an mit Ausnahme eines Soldaten, der ſchwer verletzt wurde. Wie 
das Wolffſche Bureau an zuſtändiger Stelle erfährt, ſind beim Angriff 
auf die City von London in der Nacht vom 8. zum 9. Sept. ins⸗ 
beſondere die Stadtteile um den Holborn⸗Viadukt getroffen 
worden. Zahlreiche umfangreiche Einſtürze und gewaltige Brände 
konnten von den Luftſchiffen, da die Verhältniſſe für die Beobachtung 
äußerſt günſtig waren, einwandfrei feſtgeſtellt werden. Bei Norwich 
wurde eine große Induſtrie⸗Anlage im Südweſten der Stadt ausgiebig 
mit Bomben belegt, worauf mehrere langanhaltende Erplofionen und 
Brände beobachtet wurden. Bei Middlesborough wurden haupt⸗ 
ſächlich die Hafenanlagen und die Hochofenwerke an der Bahn South 
Bank⸗Redcar mit Bomben belegt. Auch hier konnte guter Erfolg feft 
geſtellt werden. Die amtliche engliſche Berichterſtattung verſchweigt 
aus naheliegenden Gründen, wie üblich, die bedeutenden materiellen 
Erfolge der deutſchen Luftangriffe und beſchränkt ſich im weſentlichen 
auf die Angabe einer willkürlich gegriffenen Zahl von Menſchen⸗ 
verluſten. Nach ihren Angaben wurden 20 Perſonen getötet, 14 ſchwer 
verwundet und 72 leicht verletzt; alles Zivilperſonen, mit Ausnahme 
von vier Soldaten, von denen einer getötet und drei verwundet wurden. 


Luftſchiffangriff auf Baltiſchport. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes hat in der 
Nacht vom 9. zum 10. Sept. eines unſerer Marineluftſchiffe 
auf den ruſſiſchen Flottenſtützpunkt Baltiſchport und auf ſeine 
Eiſenbahnanlagen eine Anzahl Bomben mit gutem Er. 
folg geworfen. Das Luftſchiff wurde vom Gegner mehrfach 
wirkungslos beſchoſſen und iſt unbeſchädigt zurückgekehrt. 


Erfolgloſer ruſſiſcher Flugzengangriff. 

Am 12. September vormittags haben, wie das Wolffſche Bureau 
meldet, mehrere ruſſiſche Waſſerflug zeuge einen deutſchen 
kleinen Kreuzer vor Windau mit acht Bomben angegriffen, die 
ſämtlich ihr Ziel verfehlten. Ein feindliches Flugzeug wurde herunter. 
geſchoſſen, nach Windau eingebracht und ſeine Beſatzung — zwei ruſſi⸗ 
ſche Offiziere — gefangen genommen. 


Deutſche Note zum Arabic” Fall, 


Laut Meldung aus Berlin vom 10. Sept. iſt folgende Auf⸗ 
zeichnung als Anlage eines kurzen Anſchreibens in Notenform dem 
amerikaniſchen Botſchafter übergeben worden: : 

„Am 19. vorigen Monats Hatte ein deutſches Unterfeebot 
etwa 50 Seemeilen ſüdlich von Kinſale den engliſchen Dampfer „Dunsley“ 
angehalten und war im Begriff, die Priſe, nachdem die Beſatzung 
das Deck verlaſſen hatte, durch Geſchützfeuer zu verſenken. In dieſem 
Augenblick ſah der Kommandant einen größeren Dampfer in ge 
rader Richtung auf ſich zukommen. Dieſer Dampfer, der, wie ſich 
ſpäter herausſtellte, mit der „Arabic“ identiſch war, wurde als feind. 
licher erkannt, da er keine Flagge und kein Neutralitäts⸗ 
abzeichen führte. Beim Herannahen änderte er ſeinen urſprünglichen 
Kurs, drehte dann aber wieder direkt auf das U-Boot zu. Hieraus 
gewann der Kommandant die Ueberzeugung, daß der Dampfer die 
Abſicht habe, ihn anzugreifen und zu rammen. Um dieſem 
Angriff zuvorzukommen, ließ er das U. Boot tauchen und ſchoß ein 
Torpedo auf den Dampfer ab. Nach dem Schuß überzeugte er ſich, 
daß ſich die an Bord befindlichen Perſonen in 15 Booten retteten. 

Nach ſeinen Inſtruktionen durfte der Kommandant die „Arabic“ 
ohne Warnung und ohne Rettung der Menſchenleben nur dann an: 
greifen, wenn das Schiff entweder einen Fluchtverſuch machte oder 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 679. 


Widerſtand leiſtete. Aus den Begleitumſtänden mußte er aber den 
Schluß ziehen, daß die „Arabic“ einen gewaltſamen Angriff 
auf das U-Boot plante. Dieſer Schluß lag um fo näher, als 
er am 14. vorigen Monats, alſo wenige Tage vorher, in der 
Iriſchen See von einem großen, anſcheinend der britiſchen 
Royal Mail Steam Paket Company gehörigen Paſſagierdampfer, 
den er weder angegriffen noch angehalten hatte, ſchon aus weiter 
Entfernung beſchoſſen worden war. Daß durch das Vorgehen 
des Kommandanten Menſchenleben verloren gegangen ſind, bedauert 
die deutſche Regierung auf das lebhafteſte. Insbeſondere ſpricht ſie 
dieſes Bedauern der Regierung der Vereinigten Staaten wegen des 
Todes amerikaniſcher Bürger aus. Eine Verpflichtung, hierfür Schaden⸗ 
erſatz zu leiſten, vermag fie indes ſelbſt für den Fall nicht angu. 
erkennen, daß der Kommandant ſich über die Angriffsabſicht der 
„Arabic“ geirrt haben ſollte. Soferne etwa über dieſen Punkt zwiſchen 
der deutſchen und der amerikaniſchen Regierung eine übereinſtimmende 
Auffaſſung nicht zu erzielen ſein würde, wäre die deutſche Regierung 
bereit, die Meinungsverſchiedenheit als eine völkerrechtliche Frage gemäß 
Artikel 38 des Haager Abkommens zur friedlichen Regelung inter⸗ 
nationaler Streitfälle dem Haager Schiedsgericht zu unter: 
breiten. Dabei ſetzt ſie als ſelbſtverſtändlich voraus, daß der 
Schiedsſpruch nicht etwa die Bedeutung haben ſoll, eine 
generelle Entſcheidung über die völkerrechtliche Zu- 
läſſigkeit oder Unzuläſſigkeit des deutſchen Unterſee⸗ 
bootkrieges zu treffen.“ 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 
Kämpfe bei Daudſewas, Jeziory, Wolkowysk und Skidel. 
Durchbruch der Zelwiankaſtellung. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


7. Sept. vorm. Die geſtern auf Daudſewas (ſüdöſtlich 
von Friedrichſtadt) vorſtoßende Kavallerie brachte 790 ruſſiſche 
Gefangene und 5 Maſchinengewehre ein. Oeſtlich und ſüdöſtlich 
von Grodno hat der Feind weſtlich Skidel bis Wolkowysk 
Front gemacht. In hartnäckigen Kämpfen find unfere Truppen 
im Vordringen über die Abſchnitte der Pyra und Kotra. Zwiſchen 
dem Njemen und Wolkowysk gewann die Armee des Generals 
v. Gallwitz an einzelnen Stellen durch nächtliche Ueberfälle 
das = des Ros⸗Abſchnittes. Es find über 1000 Gefangene 
gemacht. 

8. Sept. vorm. In der Gegend von Daudſewas find 
unſere Abteilungen in weiterem Vorgehen. Die Truppen des 
Generals v. Eichhorn ſetzten ſich nach Kämpfen in den Beſitz 
einiger See. Engen bei Troki⸗Nowe (ſüdweſtlich von Wilna). 
Zwiſchen Jeziory und Wolkowysk ſchreitet der Angriff vor⸗ 
wärts. Wolkowysk ſelbſt und die Höhen öſtlich und nord- 
öſtlich davon find genommen. Es wurden 2800 Gefangene 
gemacht und vier Maſchinengewehre erbeutet. 

9. Sept. vorm. Zwiſchen Jeziory und dem Njemen 
wehrt ſich der Gegner hartnäckig. Unſere Truppen nähern ſich 
Skidel. Südlich des Njemen entzog ſich der Feind der Nieder- 
lage durch Rückzug hinter die Zelwianka. Auf dem Weſt⸗ 
ufer halten nur noch Nachhuten. Die Heeresgruppe machte 
3550 Gefangene und erbeutete 10 Maſchinengewehre. 

10. Sept. vorm. In Gefechten ſüdöſtlich von Friedrich 
ſtadt und bei Wilkowice machten unſere Abteilungen einige 
hundert Gefangene. Bei Skidel und am Zelwianta-Ab- 
ſchnitt find die Kämpfe noch im Gange. Die Höhen bei Pieski 
an der Zelwianka wurden geſtürmt. Im Laufe des Abends ſind 
1400 Gefangene eingebracht und 7 Maſchinengewehre erbeutet. 

11. Sept. vorm. In den Gefechten ſüdöſtlich von Friedrich⸗ 
ſtadt und öſtlich von Wilkomierz find weitere 1050 Gefangene 
gemacht und vier Maſchinengewehre erbeutet. Auf der Front 
zwiſchen Jeziory und Zelwa (an der Zelwianka) leiſten die Ruffen 
noch hartnäckigen Widerſtand; ſie verſuchen durch Gegenſtöße 
ſtärkerer Kräfte unſeren Angriff aufzuhalten. Skidel und das 
weſtlich davon gelegene Niekrasze konnten erft nach Hin- und 
herwogenden Kämpfen von uns in der Nacht endgültig erobert 
werden. Auch Lawna (an der Straße Skidel-⸗Lunno⸗ Wola) ift 
erſtürmt. Der Angriff gegen die feindlichen Stellungen an der 
Zelwianka geht vorwärts. 2700 Gefangene und 2 Maſchinen⸗ 

ewehre fielen in unſere Hand. Die Eiſenbahnknotenpunkte 
ilejka (öſtlich von Wilna) und Lida wurden durch unſere 
Luftſchiffe ausgiebig beworfen. 

12. Sept. vorm. Auf der Front zwiſchen Düna und 
Merecz (am Njemen) haben die Kämpfe an einzelnen Stellen 
einen größeren Umfang angenommen. Es jind erneut 1800 Ge- 
fangene gemacht und fünf Maſchinengewehre erbeutet worden. 
Zwiſchen Jeziory und dem Njemen dauerten die hartnäckigen 
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Kämpfe den ganzen Tag über an. Erſt heute früh gab der 
Feind weiteren Widerſtand auf. Er wird verfolgt. An der 
Zelwianka ſind die feindlichen Linien an mehreren Stellen 
durchbrochen. Der Feind verlor 17 Offiziere und 1946 Mann 
an Gefangenen und 7 Maſchinengewehre. Der ruſſiſche Bericht 
vom 10. September ſpricht von Gefechten der ruſſiſchen Garde 
im Norden von Abeli, 42 Kilometer weſtlich Dünaburg. 
Deutſche Truppen waren hieran nicht beteiligt. Hingegen wurde 
die ruſſiche Garde geſtern nordweſtlich von Wilna feſtgeſtellt, 
angegriffen und geworfen. Ueber den in demſelben ruſſiſchen 
Bericht erwähnten Sieg von zwei ruſſiſchen Soldaten über ſechs 
deutſche an der Zelwianka Mündung ift der deutſchen Heeres⸗ 
leitung kein Bericht zugegangen. 

13. Sept. vorm. Auf dem linken Ufer der Düna, zwiſchen 
Friedrichſtadt und Jakobſtadt, iſt der Feind aus mehreren 
Stellungen geworfen. Weiter ſüdlich wich er aus. Die folgenden 
deutſchen Spitzen erreichten die Straße Eckengrafen (30 km 
ſüdweſtlich von Jakobſtadt)⸗Rakiſchki. Auch zwiſchen der Straße 
Kupiſchki⸗Dünaburg und der Wilija unterhalb Wilna iſt 
die Vorbewegung im flotten Gange. Die Bahnlinie Wilna- 
Dünaburg⸗ Petersburg wurde an mehreren Stellen er- 
reicht. Im Njemenbogen öſtlich von Grodno blieb die Ber- 
folgung im Fluß. An der unteren Zelwianka wurden mehrere 
ſtarke Gegenſtöße des Feindes abgeſchlagen. Es wurden geſtern 
über 3300 Gefangene, 1 Geſchütz und 2 Maſchinengewehre ein- 
gebracht. 

Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 


Kämpfe bei Izabelin und Rozana, Uebergang über die 
Zelwianka und Rodzanka. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


7. Sept. vorm. Auch ſüdöſtlich von Wolkowysk bis zum 
Waldgebiet ſüdlich von Rozana (40 Kilometer ſüdweſtlich von 
Slonim) nimmt der Feind erneut den Kampf an. Der An⸗ 
griff der Heeresgruppe iſt im Fortſchreiten. 

8. Sept. vorm. In der Gegend von Izabelin (ſüdöſtlich 
von Wolkowysk) ift der Feind geworfen, weiter ſüdlich ift die 
Heeresgruppe im Vorgehen gegen die Abſchnitte der Zelwianka 
und Rozanka. Nordöſtlich von Pruzana dringen öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen durch das Sumpfgebiet nach Norden vor. 
Es wurden rund 1000 Gefangene gemacht. 

9. Sept. vorm. Auch hier iſt die Zelwianka an den 
meiſten Stellen unter Kämpfen mit feindlichen Nachhuten erreicht. 
Südlich von Rozana ift der Hebergang über die Rodzanka 
erzwungen. Oeſterreichiſchungariſche Truppen gehen weiter durch 
den Wald nordöſtlich von Sielec vor. 

10. Sept. vorm. Die Heeresgruppe iſt im Angriff gegen 
feindliche Stellungen an der oberen Zelwianka und öſtlich der 
Rozanka. Olszanica iſt genommen. 


11. Sept. vorm. Auch auf der Front dieſer Heeresgruppe 
dauert der Kampf zwiſchen den Straßen Wolkowysk⸗Slonim 
und Kobrin⸗Milowidy mit gleicher Heftigkeit an. Der Ueber. 
gang über die Zelwianka iſt an einzelnen Stellen erzwungen; 
öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen nahmen das Dorf Alba (weft: 
lich von Koſſow). Um den Bahnhof Koſſow wird gekämpft. 

12. Sept. vorm. Im engen Zuſammenwirken mit dem 
rechten Flügel der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg wurden die feindlichen Stellungen öſtlich von 
Zelwa genommen. Auch bei Koszeli iſt die Zelwianka über⸗ 
ſchritten. Beiderſeits der Straße Berca⸗Kartuska⸗-Koſſow⸗ 
Slonim iſt der Feind geworfen. Die Heeresgruppe machte 
2759 Gefangene und nahm 11 Maſchinengewehre. 

13. Sept. vorm. Der Feind iſt im Rückzug; es wird 
dichtauf gefolgt. Ueber 1000 Ruſſen wurden zu Gefangenen 
gemacht. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

11. Sept. mittags. Auf dem Kriegsſchauplatze in Litauen 
erſtürmten unſere Truppen das zäh verteidigte Dorf Alba weſt— 
lich von Koſſow. 

12. Sept. mittags. Die k. u. k. Truppen in Litauen ent⸗ 
riſſen dem Feind das bei Koſſow liegende ſtark verſchanzte Dorf 
Skuraty. 

13. Sept. mittags. Die k. u. k. Streitkräfte in Litauen 
nahmen bei dem vorgeſtrigen Sturm auf das Dorf Skuraty 


9 Offiziere und 1000 Mann gefangen und brachten 5 Mafchinen- 
gewehre ein. 
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Heeresgruppe Mackeuſen. 


Kämpfe bei Chomsk und Drohiczyn. Uebergang über 
die Jaſiolda. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


7. Sept. vorm. Der Gegner iſt aus ſeinen Stellungen 
bei Chomsk und Drohiczyn geworfen. 

8. Sept. vorm. Die Kämpfe an der Jaſiolda und öſtlich 
von Drohiczyn dauern an. 

9. Sept. vorm. Bei Chomsk iſt das Nordufer der 
Jaſiolda gewonnen; durch unſer Vorgehen nach Norden ge- 
zwungen, räumte der Gegner feine Stellungen bei Bereza 
Kartuska. Zwiſchen dem Sporowskie⸗See und dem Dnjepr. 
Bug⸗Kanal haben wir weiter Boden gewonnen. 

10. Sept. vorm. Unſere Verfolgungskolonnen nähern ſich 
dem Bahnhof Koſſow (an der Straße von Kobrin nach Milowidy. 
Beiderſeits der Bahn nach Pinsk erreichten wir die Linie 
Tulatycze⸗Owz ic ze. 

12. Sept. vorm. Unſere Truppen find im Angriff beider. 
ſeits der Bahn nach Pinsk. Einige Vorſtellungen wurden heute 
nacht durch Ueberfall genommen. 

13. Sept. vorm. Der Widerſtand des Gegners il 
auf der ganzen Front gebrochen. Die Verfolgung in 
Richtung auf Pinsk iſt im Gange. i 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

9. Sept. mittags. Von den im Jaſiolda⸗Gebiete 
kämpfenden öſterreichiſch ungariſchen Streitkräften gewannen Teile 
die Gegend von Michalin ſüdlich von Rozana. 

10. Sept. mittags. Die k. und k. Streitkräfte in Litauen 
haben das breite Sumpfgebiet der Jaſiolda und der Opla 
vollends überſchritten und kämpfend den Raum ſüdöſtlich von 
Rozana gewonnen. 


Die Kämpfe in Oſtgalizien und Wolhynien. 


Kämpfe am Sereth bei Tarnopol und Oſtrow; Sieg bei 
Podkamien und Radziwilow und Olyka, Dubno genommen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


7. Sept. vorm. Der Kampf am Sereth⸗Abſchnitt dauert an. 

8. Sept. vorm. Ruſſiſche Angriffe bei Tarnopol find ab 
geſchlagen. Weiter ſüdlich in der Gegend weſtlich von Oſtrow 
iſt ein Vorbrechen des Feindes durch den Gegenſtoß deutſcher 
Truppen zum Stehen gebracht. Die heutige ruſſiſche Veröffent 
lichung über die Niederlage von zwei deutſchen Diviſionen, die 
Gefangennahme von 150 Soldaten und Eroberung von 30 deutſchen 
Geſchützen und vielen Maſchinengewehren iſt frei erfunden. Kein 
deutſcher Soldat iſt auch nur einen Schritt gewichen, kein 
Geſchütz oder Maſchinengewehr iſt in Feindeshand gefallen. 
Hingegen warf der erwähnte Gegenſtoß deutſcher Regimenter 
den vordringenden Feind weithin zurück Eines davon madı 
250 Gefangene. l 

9. Sept. vorm. Der ſüdlich von Oſtrow über den Sereth 
vorgedrungene Feind iſt auf ſeinem Nordflügel zurückgeworfen. 

10. Sept. vorm. Deutſche Truppen warfen die Ruſſen aus 
Bucniow (am Sereth ſüdlich von Tarnopol). Südweſtlich von 
Bucniow und bei Tarnopol find heftige feindliche Angrite 
abgeſchlagen. | 

11. Sept. vorm. Die deutſchen Truppen der Armee des 
Generals Grafen Bothmer wieſen heftige Gegenangriffe unter 
ſtarken Verluſten des Feindes ab. Sie machten über 300 Gefangene. 

12. Sept. vorm. Deutſche Verbände wieſen weitere Mr 
griffe unter ſchweren Verluſten des Feindes ab. 

13. Sept. vorm. Die deutſchen Truppen haben geſtern 
weſtlich und ſüdweſtlich von Tarnopol mehrere ſtarke feind 
liche Angriffe blutig abgewieſen und dabei einige hundert Ge. 
fangene gemacht. In der Nacht wurde eine günſtige Stellung, 
einige Kilometer weſtlich der bisherigen gelegen, unbehindert 
vom Gegner, eingenommen. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


7. Sept. mittags. Die Armee des Generals der Kavallerie 
v. Böhbm-Ermolli hat geſtern den Feind bei Podkamien 
und Radziwilow geſchlagen. Sie griff ihn in ganzer, 
40 Kilometer breiter und ſtark verſchanzter Front an und entriß 
ihm in heftigen, bis zu Handgemengen führenden Kämpfen das 
Schloß Podkamien, die ſtockwerkförmig befeftigte Höhe Ma: 
kutra ſüdweſtlich von Brody, die Stellungen bei Raziwilow 
und zahlreiche andere zäh verteidigte Stützpunkte. Die Schlacht 
dauerte an einzelnen Punkten bis in die heutigen Morgen 
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ſtunden. Der Feind wurde überall geworfen und räumte 
ſtellenweiſe fluchtartig die Walſtatt. Unſere Truppen ver⸗ 
folgen. Die Zahl der bis geſtern abend eingebrachten Gefangenen 
überſtieg 3000. In Oſtgalizien hat die Armee des Geuerals 
Grafen Bothmer ſtarke Vorſtöße des Feindes abzuwehren; hin⸗ 
gegen ließen die ruſſiſchen Angriffe auf die Front des Generals 
Baron Pflanzer⸗Baltin nach. An der beßarabiſchen Grenze 
zog fih der Gegner in feine ziemlich weit abgelegenen Stellungen 
zurück. Bei Nowo⸗Sielica beſchoß eine ruſſiſche Batterie ein 
auf rumäniſchem Boden ſtehendes Bauerngehöft. In Wolhynien 
verlief der Tag verhältnismäßig ruhig. 

8. Sept. mittags. Im wolhyniſchen Feſtungsgebiet 
blieb geſtern die Lage unverändert. Einige ruſſiſche Gegenangriffe 
brachen vor unſerem Feuer zuſammen. Weiter ſüdlich hat unſer 
Sieg bei Podkamien und Radziwilow den Feind in einer 
Frontausdehnung von 90 Kilometern zum Rückzug hinter 
die Ikwa gezwungen. Unſere Truppen verfolgen. Am 
Sereth kam es zu erbitterten Kämpfen. Der Gegner 
brach mit überlegenen Kräften aus feinen bei Tarnopol- 
Struſo w eingerichteten brückenkopfartigen Verſchanzungen her⸗ 
vor. Die bei Tarnopol vordringenden Ruſſen wurden durch 
einen Gegenangriff deutſcher Truppen zurückgeworfen. Im Raume 
weſtlich und ſüdweſtlich von Trembowla ift der Kampf noch 
im Gange. Nächſt der Sereth Mündung erſtürmten die unter 
dem Befehl der Generale Benigni und Fürſt Schönburg 
ſtehenden k. und k. Truppen die feindlichen Stellungen nord- 
weſtlich von Szuparka, wobei 20 Offiziere und 4400 Mann 
gefangen genommen und 7 Maſchinengewehre erbeutet wurden. 

9. Sept. mittags. Unſer Angriff in Wolhynien ſchreitet 
fort. Geſtern wurde die ruſſiſche Front vor Olyka durchbrochen, 
Dubno, der zweite Punkt des wolhyniſchen Feſtungs⸗ 
dreiecks, iſtgenommen. In die Stadt iſt geſtern nachmittag 
öſterreichiſche Landwehr⸗Kavallerie eingerückt. Die flußaufwärts 
liegenden Sperrforts find in unſerem Beſitz. Die Armee des 
Generals von Böhm⸗Ermolli iſt an die obere Ikwa und 
über Nomo- Alexandria vorgedrungen. Die ruſſiſchen Kräfte, 
die im Raume weſtlich von Trembowla über den Sereth vor- 
gingen, wurden größtenteils wieder zurückgeworfen. In den 
Kämpfen, die hier gegen feindliche Ueberzahl ſtattfanden, griffen 
deutſche Garde⸗ Bataillone unter dem Oberſten von Leu 
beſonders erfolgreich an. Am unteren Sereth und am Dnjeftr 
herrſchte verhältnismäßig Ruhe. Bei der geſtern berichteten 
Eroberung der feindlichen Stellungen von Nowoſolka⸗Koſtru⸗ 
kowa hatte im Kampf zu Fuß die vom Feldmarſchalleutnant 
von Brudermann geführte Kavallerie hervorragenden Anteil. 

10. Sept. mittags. Die im Raume weſtlich von Rowno 
kämpfenden ruſſiſchen Kräfte wurden über die Stubiel zurück⸗ 
geworfen. Unſere von Zalocze vorbrechenden Truppen warfen 
den Feind in der Richtung gegen Zbaraz zurück. Bei Tarnopol 
ſchlugen öſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Bataillone mehrere 
ruſſiſche Angriffe zurück. Unſere Verbündeten nahmen das Dorf 
Bueniow. Weſtlich des mittleren Sereth traten neuerdings 
feindliche Verſtärkungen ins Gefecht. Es wird dort heftig gekämpft. 

11. Sept. mittags. Derazno am Goryn ift in unſerem 
Beſitz. Bei Tarnopol verſuchten die Ruſſen in ſtarkem An- 
ſturm in die Stellungen der Verbündeten einzudringen. Der 
Feind wurde unter ſchweren Verluſten abgewieſen. Weiter ſüd⸗ 
lich nahmen wir unſere Sereth⸗ Front vor überlegenen feind- 
lichen Kräften auf die Höhen öſtlich der Strypa zurück. Nord- 
öſtlich und öſtlich von Buczacz verlief der Tag ruhig. Auf 
den Höhen weſtlich des unteren Sereth heftiger Kampf. 

12. Sept. mittags. Unſere in Wolhynien kämpfenden Streit⸗ 
kräfte haben geſtern bei Derazno den Goryn und bei Dubno 
die Ikwa überſchritten. Die ruſſiſchen Angriffe bei Tarnopol 
nahmen an Heftigkeit zu. Nordweſtlich der Stadt gelang es 
dem Feinde, in unſere Schützengräben einzudringen und das 
Dorf Dolzanka zu gewinnen. Aber die aus dem Nachbar- 
abſchnitte herbeieilenden deutſchen und Honvedbataillone faßten 
den Gegner in beiden Flanken und eroberten das ſoeben ge 
nannte Dorf zurück und warfen die Ruſſen wieder auf ihre 
Brückenkopfſtellungen. Die gegneriſchen Verluſte ſind groß. Auch 
die feindlichen Vorſtöße ſüdweſtlich von Tarnopol wurden ab- 

gewieſen. 

13. Sept. mittags. Die ruſſiſchen Angriffe gegen unſere 
oſtgaliziſche Front dauern an. An der Serethmündung 
wurden ſtarke feindliche Kräfte zurückgeworfen. Der Kampf führte 
an zahlreichen Stellen zu einem Handgemenge in den Schützen- 
gräben. Nordweſtlich von Struſow brachen mehrere ruſſiſche 


Rundſchau. Seite 681. 


Vorſtöße unter dem Kreuzfeuer unſerer Batterien zuſammen. 
Andere wurden mit dem Bajonett abgewieſen. In der Nacht 
bezogen die bei Tarnopol kämpfenden verbündeten Truppen 
eine auf den Höhen öſtlich von Kozlow und Jezierna ein- 
gerichtete Stellung, die an unſere auf dem weſtlichen Ufer der 
mittleren Strypa befindliche Front anſchließt. Die Bewegung 
wurde vom Gegner nicht geſtört. Bei Nowo⸗Alekſiniec 
find heftige Kämpfe im Gange. Oeſtlich von Dubno find unſere 
Truppen an die Eiſenbahn vorgedrungen. In der Gegend von 
Derazno warfen wir den Feind an mehreren Punkten, wobei 
ſich das Wiener Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 24 beſonders 


hervortat. 
Pour le mérite für General v. Scholtz. 


Der Kaiſer ſandte, wie aus Allenſtein, 7. Sept., gemeldet wird, 
an General v. Scholtz nachſtehendes Telegramm: „Wie die tapferen 
Truppen der Armee unter Ihrer Führung den ſchwierigen Abſchnitt 
Bobr⸗Narew überwunden haben, fo ift es ihnen jetzt gelungen, mit 
herzhaftem Zugreifen den Feind aus Grodno, feinem letzten Bol: 
werk am Njemen, zu vertreiben und die Feſtung in deutſche Hände zu 
bringen. In Anerkennung ſolcher hervorragender Leiſtungen verleihe 
ich Ihnen den Orden Pour le mérite. Wilhelm, I. R.” 


Der Schwarze Adlerorden für Mackenſen, Pour le mérite 
für Falkenhayn, Arz und Hoffmann. 

Der Kaifer ſandte an den Generalfeldmarſchall v. Mackenſen 
nach der Eroberung von Breſt-Litowsk folgendes Telegramm: 

„Der ſchnelle Fall der mächtigen Feſtung Breſt⸗Litowsk, 
deren Aufgabe es war, den Weg zum Herzen des feindlichen Landes 
zu ſperren, iſt das Ergebnis der glänzenden Operationen, die die unter 
Ihrer Führung vereinigten verbündeten Armeen, ſeit ſie vor ſechs Wochen 
den Vormarſch von der Nordgrenze Galiziens antraten, in Verbindung 
mit anderen Heeresgruppen durchgeführt haben. Würdig ſchloſſen ſich 
Ihre und Ihrer Truppen Leiſtungen in dieſem Teil des Feldzugs jenen 
an, die unſere Waffen vom Dunajec an den San und von dort bis zur 
Befreiung Lembergs, bis an den Bug trugen. Weder die überlegene 
Zahl des Gegners, noch wegeloſe Sümpfe und Urwald haben ihren 
Siegeslauf zu hemmen vermocht. Die dankbare Erinnerung an ſolche 
Taten, vom Führer bis zum letzten Mann, wird in unſerem Volke nie 
erlöſchen. Ich verleihe Ihnen meinen hohen Orden vom Schwarzen 
Adler und den kommandierenden Generalen, deren Maßnahmen die 
ſchnelle Einnahme von Breſt Litowsk herbeiführten, dem General der 
Kavallerie v. Falkenhayn, dem General der Infanterie Arz von 
Straußenburg und dem Generalleutnant Hoffmann den Orden Pour 
le mérite. gez. Wilhelm I. R.“ 


Auszeichnung Falkenhayns und ſeines Stabes. 


Der Kaiſer richtete an den Chef des Generalſtabs des 
Feldheeres folgende Kabinettsorder: „Mein lieber General 
von Falkenhayn! Die großen Operationen auf den Kriegsſchauplätzen 
des Oſtens führten zu Erfolgen, die in der Weltgeſchichte unerreicht 
daſtehen. In unübertroffener Weiſe iſt es gelungen, die auf weitem 
Raume verteilten großen Armeen zu einheitlicher Kampfeshandlung und 
gegenſeitiger Unterſtützung zuſammenzuführen und das, was die Feld⸗ 
herrnkunſt erſonnen, in ſiegreicher Ausführung zu vollenden. Das 
Große, das Sie und unter Ihrer zielbewußten Anweiſung in unermüd⸗ 
licher, aufopfernder Arbeit der Generalſtab des Feldheeres hierbei ge: 
leiſtet haben, ift des höchſten Lobes wert und wird in der Kriegs: 
geſchichte aller Zeiten ſeine Würdigung finden. Mir aber als Ihrem 
oberſten Kriegs herrn ift es Bedürfnis, Ihnen, dem Chef meines General: 
ſtabs des Feldheeres, eine beſondere, perſönliche Freude zu bereiten. 
Indem ich weiß, daß treue kameradſchaftliche Beziehungen Sie mit dem 
4. Garde⸗Regiment zu Fuß verknüpfen, deſſen bewährter Kommandeur 
Sie geweſen und deſſen jetzt in Weſt und Oſt glänzend erprobter Aus⸗ 
bildung für den Krieg auch Sie Ihre Kräfte gewidmet haben, ſtelle ich 
Sie hiermit à la suite dieſes tapferen Regiments. Großes Haupt⸗ 
quartier, 11. September 1915. Wilhelm.“ Gleichzeitig erhielten im 
Stabe Falkenhayns den Orden Pour le mérite der Chef des Feldeiſen⸗ 
bahnweſens Generalmajor Gröner und der Chef der Operations⸗ 
abteilung Generalmajor Tappen. 


Der Zar übernimmt den Oberbefehl. 


Ein Armeebefehl, aus dem ruſſiſchen Hauptquartier 
vom 5. September datiert und vom Zaren gezeichnet, beſagt: 

„Heute habe ich den Oberbefehl über alle Streitkräfte 
zu Lande und zu Waſſer auf den Kriegsſchauplätzen übernommen. 
Mit feſtem Vertrauen auf Gottes Gnade und mit der unerſchütterlichen 
Sicherheit des Sieges werden wir unſere heilige Pflicht, das Vater— 
land bis zum äußerſten zu verteidigen, erfüllen und Rußland keine 
Unehre machen.“ 

Einer Havasmeldung aus Paris zufolge richtete der Zar 
am 6. Sept. folgendes Telegramm an Poincaré: 

„Indem ich mich heute an die Spitze meiner tapferen Armeen 
ſtelle, liegt es mir beſonders am Herzen, Ihnen die aufrichtigſten 
Wünſche auszudrücken, welche ich für die Größe Frankreichs und den 
Sieg ſeiner ruhmreichen Armeen hege.“ 
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Das Antworttelegramm des Präſidenten lautet: 


„Ich weiß, daß Eure Majeſtät, indem Sie ſelbſt das Kommando 
über Ihre heroiſchen Armeen übernehmen, den den verbündeten Nationen 
aufgezwungenen Krieg energiſch bis zum endlichen Siege fortzuſetzen 
Winch Ich ſende Eurer Majeſtät im Namen Frankreichs die wärmſten 

ünſche.“ 


Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch kaltgeſtellt. 


Der Zar hat bei der Uebernahme des Oberbefehls den 
bisherigen Generaliſſimus Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch 
zum Vizekönig vom Kaukaſus und Oberbefehlshaber 
der Kaukaſusarmee ernannt durch einen Erlaß, der beſagt: 


„Zu Beginn des Krieges verhinderten höhere Erwägungen mich, 
meiner innerſten Neigung zu folgen und mich an die Spitze meiner 
Armee zu ſtellen. Deshalb beauftragte ich Sie mit dem Oberbefehl 
über alle Streitkräfte zu Lande und zur See. Unter den Augen von 
ganz Rußland gaben Euere Kaiſerliche Hoheit im Laufe des Krieges 
Beweiſe von unerſchütterlicher Tapferkeit, die das tiefe Vertrauen und 
die frommen Wünfche (Voeux devots) aller Ruffen erweckte, die Ihren 
Namen durch alle unvermeidlichen Wechſelfälle des Kriegsglückes be⸗ 
gleiteten. Die Bürde des Dienſtes am Vaterlande, die Gott auf mich 
gelegt, befiehlt mir heute, da der Feind in das Innere des Reiches 
eingedrungen iſt, den Oberbefehl über die aktiven Truppen 
zu übernehmen und mit meinem Heere die Anſtrengungen des Krieges 
zu teilen und mit ihm die ruſſiſche Erde gegen die Angriffe 
des Feindes zu ſchützen. Die Wege der Vorſehung ſind unbe⸗ 
kannt, aber meine Pflicht uud mein Verlangen beſtärken mich in dieſem 
Entſchluß, der auf Erwägungen des Nutzens für den Staat beruht. 
Der feindliche Einbruch von Weſten her, der ſich immer verſchärft, 
verlangt vor allem ſtärkſte Konzentration aller militäriſchen und bürger⸗ 
lichen Behörden, fowie die Vereinigung des Oberbefehls im Krieg mit 
der allgemeinen Tätigkeit aller Verwaltungszweige der Regierung, 
was unſere Aufmerkſamkeit von der Südfront ablenkt. Bei dieſem 
Stande der Dinge erkenne ich die Noiwendigkeit Ihrer Hilfe und 
Ihres Rates auf unſerer Südfront. Ich ernenne Sie zum Vize» 
könig vom Kaukaſus und zum Oberbefehlshaber der 
tapferen Kaukaſusarmee. Ich drücke Euerer Kaiſerlichen Hoheit 
meine tiefe Dankbarkeit für die Anſtrengungen im bisherigen Teil des 
Krieges aus.“ 

Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch 
Truppen den nachfolgenden Tagesbefehl: 

„Tapferes Heer und Flotte! Heute ſtellt ſich euer erhabener 
oberſter Kriegsherr, der Kaiſer, an eure Spitze. Ich verbeuge mich 
vor dem Heldenmut, den ihr länger als ein Jahr bewieſen habt, und 
bringe euch meinen herzlichſten und heißeſten Dank. Ich glaube feſt, 
daß ihr jetzt, da der Zar, dem ihr euren Eid geſchworen habt, euch 
führt, neue, nie zuvor geſehene Waffentaten vollbringen werdet. Ich 
glaube, daß Gott von heute ab ſeinem Auserwählten, dem Zaren, 
ſeine allmächtige Hilfe verleihen und auch zum Siege helfen wird. 
Generaladjutant Nikolai.“ N 


Regelung des Schulweſens in Polen. 


Der Oberbefehlshaber Oſt Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 
a. Verordnung betr. Regelung des Schulweſens erlaſſen, die u. a. 
beſtimmt: 


Die oberſte Leitung und Aufſicht über das geſamte Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſen in Polen links der Weichſel ſteht der Kaiſerlich 
Deutſchen Zivilverwaltung für Polen links der Weichſel zu und wird 
durch die von ihr beſtellten Schulaufſichtsbehörden ausgeübt. Gründung 
von Schulen, Anſtellung und Entlaſſung von Lehrern und Lehrerinnen, 
Bildung von örtlichen Schulbehörden und Ernennung von Mitgliedern 


richtete an die 


derſelben dürfen nur mit Genehmigung der Zivilverwaltung oder der 


weiter unten genannten Stellen erfolgen. Die Einrichtung von Privat: 
ſchulen und beſonderen Lehrkurſen ift nur nach Genehmigung der Zivil; 
verwaltung zuläſſig. Auch die Ferien werden von ihr beſtimmt. Sämtliche 
Volks- und mittleren Schulen find den Kindern aller Einwohner ohne 
Einſchränkung und ohne Unterſchied des Glaubens bekenntniſſes zugänglich. 
Für die Volksſchulen bleibt jedoch tunlichſt der Grundſatz der Konfeſſio⸗ 
nalität maßgebend. Die Schulen haben religiöſe Geſinnung zu 
pflegen, die Jugend an Zucht und Ordnung zu gewöhnen, Ge⸗ 
horſam, Fleiß, Wahrhaftigkeit und lautere Geſinnung 
zu fördern und fruchtbare Keime zu ſittlicher Charakterbildung 
und tüchtigem Streben zu entwickeln. Die Beſorgung und Leitung 
des Religionsunterrichts wird unter Aufſicht der Zivilverwaltug 
(ſiehe oben) den Religionsgeſellſchaften (evangeliſchen, katho - 
liſchen, jüdiſchen) überlaſſen. Wo dieſe nicht ausreichend für den Reli» 
gionsunterricht ſorgen, wird er durch die Verwaltung angeordnet, damit 
eine gründliche religiöfe Bildung der Jugend gewährleiſtet 
wird. Im Schulunterricht ſämtlicher Schulen ſowie bei ſonſtigen Ber- 
anſtaltungen der Schule dürfen keine Kundgebungen geduldet, gefördert, 
veranlaßt oder veranſtaltet werden, die mit den Zielen der deutſchen Ver⸗ 
waltung im Widerſpruch ſtehen. Die vorhandenen Volksſchulen bleiben 
beſtehen. Ueber Neugründung, Zuſammenlegung oder Schließung, Ab: 
grenzung der örtlichen Zuſtändigkeit verfügt der Kreischef(Polizeipräſident). 
Jede Volksſchule erhält einen Vorſtand aus fünf vom Kreischef (Polizei⸗ 
präſidenten) zu ernennenden Mitgliedern. Die Unterrichtsſprache iſt in 
allen deutſchen und jüdiſchen Volksſchulen die deutſche, ſonſt die polniſche. 
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Die ruſſiſche Sprache kommt als Unterrichtsſprache und⸗Gegenſtand 
in allen öffentlichen und privaten Volksſchulen in Wegfall. Polniſche 
Lehrkräfte haben Deutſch als Unterrichtsgegenſtand auf der Mittel und 
Oberſtufe einzurichten, wenn ſie der deutſchen Sprache ausreichend mächtig 
find. Näheres hierüber beſtimmt die Schulaufſichtsbehörde. Ruſſiſche 
Lehr⸗ und Lernbücher find verboten. Die Amtsſprache ift für deutſche 
und jüdiſche Lehrer die deutſche, für polniſche die polniſche oder deutſche. 
Dementſprechend Führung der Geſchäftsbücher. Zur Fortführung und 
Einrichtung aller über das Ziel der Volksſchulen hinausgehenden öffent⸗ 
lichen und privaten Schulanftalten, wie Gymnaſien, Realſchulen, Handels, 
Gewerbe- und Fachſchulen, gehobenen Knaben⸗ und Mädchenſchulen iſt 
die Genehmigung der Zivilverwaltung erforderlich. Die Leiter und 
Lehrkräfte der mittleren Lehranſtalten werden vom Magiſtrat oder von 
den Vormundſchaftsräten der Schulen gewählt und von der Zivil: 
verwaltung beſtätigt. Die Unterrichtsſprache iſt deutſch oder polniſch. 
Entſprechend find die Geſchäftsbücher zu führen. Die ruffifche Unter. 
richtsſprache wird für alle mittleren Schulanſtalten verboten. Ruſſiſche 
Lehrbücher nur für ruſſiſchen Sprachunterricht erlaubt. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplaß. 
Die Kämpfe am Iſonzo. 


. Im Abſchnitt von Doberdo wieſen die Oeſterreicher am 8. Sent. 
früh einen feindlichen Vorſtoß gegen den vorſpringenden Teil der Kari 
hochfläche zurück. Italieniſche Infanterie, die ſich öſtlich Vermegliano 
vorarbeiten wollte, wurde mit Handgranaten vertrieben. Am 9. Sept. 
nachmittags und abends griffen die Italiener den Tolmeiner 
Brückenkopf mehrmals heftig an, wurden jedoch jedesmal unter 
ſchweren Verluſten an den öſterreichiſchen Hinderniſſen zurückgeſchlagen. 
Im Mittel von Doberdo wieſen die öſterreichiſchen Truppen die 
üblichen Annäherungsverſuche des Feindes wie immer ab. — Am 
10. Sept. entfaltete die feindliche Artillerie ſeit längerer Zeit zum 
erſten Male wieder eine lebhaftere Tätigkeit an der küſtenländiſchen 
Front. Gegen den Südweſtabſchnitt der Hochfläche von Doberdo 
aing am 11. Sept. nachmittags Infanterie in der Front Vermegliano⸗ 
Monte Coſich zum Angriff vor. Von überraſchendem Minenwerfer⸗ 
Feuer empfangen, fluteten die Italiener in ihre Deckungen zurück. — 
Wie erwartet wurde, kam es am 11. Sept. an der küſtenländiſchen 
Front, und zwar namentlich in ihrem nördlichen Abſchnitte zu einer 
Reihe größerer Kämpfe, die mit einem vollen Mißerfolge 
der angreifenden Jtaliener endeten. Am Flitſcher Becken drang 
der wiederaufgenommene feindliche Infanterieangriff überhaupt nicht 
vorwärts. Gegenüber Jablonica zwang das öſterreichiſche Feuer 
den Gegner zum fluchtartigen Zurückweichen. Ebenſo wurden Angrit: 
verſuche italieniſcher Abteilungen, die ſich ſüdlich des Ja vozek cin 
geniſtet hatten, abgewieſen. Im Wraic⸗Gebiete tobte der Kampf den 
ganzen Tag heftiger denn je. Hier ſchlug die St. Pöltener Landwehr 
mit bewährter Tapferkeit die feindlichen Angriffe zurück. Wieder blieben 
alle Stellungen feſt in öſterreichiſcher Hand. Das Vorfeld 
iſt mit toten Italienern bedeckt. Von dem Tolmeiner Brückenkopf 
ſtand der ſüdliche Teil wieder unter ſtarkem Geſchützfeuer. Wie ſich 
herausſtellte, waren in dem hier am 9. September geführten Angriffe 
von feiten des Gegners die 7. Infanterie⸗Diviſion, eine Alptnigrupv: 
und zwei Berſaglieri⸗Bataillone beteiligt. Das italieniſche Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 25 verlor dabei allein 1000 Mann. Im Abſchnitt ven 
Doberdo wurden mehrere Vorſtöße des Feindes am vorſpringenden 
Teil der Hochfläche wie immer abgewieſen. Am 12. Sept. nahmen die 
Kämpfe im Raume von Flitſch und Tolmein mit unverminderter 
Heftigkeit ihren Fortgang. Wieder wurden alle Angriffe unter ſchwerßen 
Verluſten für die Italiener zurückgeſchlagen. Im Raume von Şii 
ſetzte der Feind, nachdem am Vormittag ein Angriff auf den Roombon 
und ein Durchbruchs verſuch gegen die Hänge dieſes Berges geſcheiten 
war, nachmittags Kräfte von Südweſten her gegen den Jaroscek 
und die Golobar Planina an. Gegen Abend war auch dicir 
Vorſtoß abgewieſen. Italieniſche Artillerie beſchoß hier die Anſammlungs 
mulden ihrer eigenen Infanterie mit ſichtlicher Wirkung. Im Brf 
gebiet, wo der Gegner ſchon bei den Kämpfen am 11. Sept. über 
500 Mann verloren hatte, brach nachmittags wieder ein Angriff zu⸗ 
ſammen. Den Tolmeiner Brückenkopf griffen die Italiener viermal, 
aber vergeblich an. i 
Kämpfe im Grenzgebiete. 


Am 6. Sept. früh ſetzten etwa 5 Bataillone von verſchiederen 
italieniſchen Brigaden zum Angriff auf die öfterreichifche Bergſtellung 
zwiſchen dem Burgſtall und der Pfannſpitze an. Dieſer Angr 
wurde überall blutig abgewieſen. Der Feind verlor mindeſtens 
1000 Mann. Im übrigen fanden im Tiroler Grenzgebiet, namentlich an 
der Dolomitenfront und dem Abſchnitt von La varone⸗Folgaria 
die üblichen Geſchützkämpfe ſtatt. Vielfach find die Alpenvereinshütten 
beliebte Ziele der feindlichen Artillerie. Dieſer Tätigkeit fiel am 6. Sept. 
auch die Mandronhütte im Adamellogebiet zum Opfer. Im 
Raume des Kreuzbergſattels trat nach der Niederlage 
der Italiener am 6. Sept. Ruhe ein. Ihre Verluſte waren 
größer, als anfänglich angenommen, denn beim Aufräumen des Ge⸗ 
fechtsfeldes zählten die öſterreichiſchen Truppen allein vor der Pfann⸗ 
ſpitze, der Cima⸗Frufnoni und am Eiſenreichkamm über 400 Feindes 
leichen. Am 8. Sept. vertrieben im Raume von Schluderbach 
öſterreichiſche Truppen ſchwache feindliche Abteilungen, die gegen die 
Popena Stellung vorfühlten, durch Feuer. Ebenſo wurden zwei 
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italieniſche Kompagnien, die im Paralb⸗Gebiet einen Stützpunkt 
angriffen, zurückgeſchlagen und feindliche Patrouillen, die den Monte 
Ciadenis erſtürmen wollten, abgeſchoſſen. — An der Tiroler Front 
ariffen die Italiener am 11. Sept. nachmittags und am 12. Sept. im 
Raume weſtlich des Monte Piano mit Gruppen bis zur Stärke 
eines Bataillons die öſterreichiſchen Stellungen im Popena⸗Tal und 
im Criſtallo⸗Gebiet vergeblich an. — Am 12. Sept. waren neuer 
liche Annäherungsverſuche des Feindes gegen die Popena⸗Stellung 
ebenſo fruchtlos wie alle früheren. Vor der Grenzbrücke liegen weit 
über 100 tote Itatiener. 


Das öſterreichiſche Torpedoboot „51“ beſchädigt. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos wurde am 
9. Sept. bei einer Rekognoſzierung das Torpedoboot „51“ von 
einem feindlichen Unterſeeboot torpediert und am Bug beſchädigt. 
Das Torpedoboot ift in feinen Baſishafen eingelaufen. 
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Verſchiedene Nachrichten. 


Kaiſerliche Auerkenuung der Mitarbeit der Malteſer. 
Auf ein Huldigungstelegramm der am 4. September in Münſter ab» 
gehaltenen Generalverſammlung der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 
Malteſer⸗Genoſſenſchaft hat der Kaiſer folgende Antwort 
gegeben: „Ich ſpreche der Genoſſenſchaft der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 
Malteſerritter für die freundliche Begrüßung und den Ausdruck treuer 
Ergebenbeit meinen wärmſten Dank aus. Die opferbereite und 
tatkräftige Mitarbeit der Malteſer an der Linderung der 
durch den Krieg verurſachten Nöte findet meine volle Anerken⸗ 
nung. Gottes Gnade ſchenke der kraftvollen und einmütigen Ver⸗ 
teidigung des deutſchen Volkes gegen den Ueberfall mächtiger Feinde 
auch fernerhin erfolgreichen Sieg bis zum ehrenvollen Frieden. 
Wilhelm, I. R.“ 

Die Freiheit des Papſtes. Jüngſt wurde feſtgeſtellt, daß ein 
Brief der römiſchen Kurie, welcher die Ernennungsurkunde 
für den jetzigen Erzbiſchof Dalbor von Gneſen und Poſen enthielt 
und an den Nuntius in München adreſſiert war, in Rom auf die Poſt 
gegeben, aber in München bei dem Nuntius nicht angekommen iſt. 
Nunmehr iſt die „Köln. Volksztg.“ (Nr. 736) in der Lage feſtzuſtellen, 
daß auch ein zweites Schreiben der römifchen Kurie, und zwar in 
Angelegenheiten der fürſtbiſchöflichen Diözeſe Breslau, ebenfalls 
gerichtet an den Nuntius in München, in Rom zur Poſt gegeben, aber 
beim Nuntius in München nicht angekommen iſt. 
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Allgemeine Kunſtrundſchan. 


München. In den Kämpfen bei Ypern fiel am 10. Mai der 
Maler Albert Weisgerber, das Haupt der Neuen Münchener 
Sezeſſion. Er war in St. Ingbert in der Rheinpfalz 1888 geboren, 
ſeine künſtleriſche Art bildete er beſonders in Paris aus. Bei dem 
friſchen Wagemut ſeines Strebens wäre er vielleicht zu wirklich Be⸗ 
deutendem durchgedrungen, wenn er es fertiggebracht hätte, ſeine 
Werke durchweg mit ſittlichem Ernſt zu erfüllen. Gerade an dieſer 
Stelle iſt jener Mangel wiederholt verurteilt worden. Doch mag die 
Annahme geltend gemacht werden, daß jene anfechtbaren Dinge ſeiner 
Kunſt von Paris her nur äußerlich anhafteten. Für wahrſcheinlich 
halten wir, daß der Einfluß des Krieges, der nach ſo langer Zeit endlich 
wieder das Urteil über den Wert franzöſiſchen Weſens klar werden 
läßt, auch auf das Weſen der Weisgerberſchen Kunſt reinigend würde 
eingewirkt haben. — Am 12. Juni ſtarb der Maler Jofeph Will- 
roider. Er wurde am 16. Juni 1838 in Villach in Kärnten geboren, 
ſtudierte in München und Düſſeldorf und verblieb in letzterer Stadt 
22 Jahre lang, bis er ſich 1889 dauernd in der bayeriſchen Hauptſtadt 
niederließ. Joſeph Willroider gehörte gleich ſeinem 1910 verſtorbenen 
Bruder Lubwig zu den ausgezeichnetſten Vertretern der älteren Münchener 
Landſchaftsmalerei. — Im Alter von 73 Jahren ſtarb am 15. Juli 
Dr. Wilhelm Schmidt, der frühere Direktor des Münchener Kupfer⸗ 
ſtichkabinetts, ein um die Ausbildung dieſer Sammlung wie um die 
Kunſtwiſſenſchaft gleich hochverdienter Mann. — Des 100. Geburtstages 
(2. Auguſt) des Grafen Adolf Friedrich von Schack iſt in der 
„Allg. Rundſchau“ ſchon von anderer Seite gedacht worden. Auch an 
Diefer Stelle darf feiner nicht vergeſſen werden. Verdankt Deutſchland 
doch der Kunſtliebe jenes Mannes das Entſtehen einer der hervor⸗ 
ragendſten Gemäldeſammlungen, vor allem aber die verſtändnis volle 
Förderung von Künſtlertalenten allererſten Ranges. Ein Lenbach, 
Böcklin, Schwind, Feuerbach und andere wären ohne Schacks Ver⸗ 
ſtändnis und Fürſorge vielleicht nie in die Lage gekommen, fih zu 
jenen Höhen der Kunſt aufzuſchwingen, die ſie mit ſeiner Hilfe, 
befreit von äußeren Sorgen, erreichen konnten. — Am 30. April 
feierte Franz von Defregger ſeinen 80. Geburtstag. Der 
Meiſter it zu Stronach, Gemeinde Dölſach im Puſtertale geboren. 
Als 24 jähriger Jüngling übernahm er den väterlichen Hof. Erſt zwei 
Jahre ſpäter lenkte er in die künſtleriſche Laufbahn ein, zuerſt als 
Schüler des Bildhauers Stolz zu Innsbruck. Weitere Ausbildung 
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genoß er in Paris, und vor allem in München bei Piloty. Defreggers 
Werke ſind wegen ihrer prachtvollen Volkstümlichkeit ſo allgemein 
bekannt, daß hier kein weiteres Wort des Lobes ausgeſprochen 
zu werden braucht, ſondern nur der herzliche Wunſch, daß dem Meiſter 
die bisher bewahrte Friſche auch ferner noch lange erhalten bleibe. — 
In dem Stadtteile Haidhauſen wurde der Grundſtein für eine 
St. Wolfgangskirche gelegt; der Entwurf iſt vom Architekten 
Schurr. — Die Geſellſchaft für chriftliche Kunſt ſtellte eine vom Münchener 
Bildhauer Franz Hofer gefertigte lebensgroße Pietaà⸗Gruppe aus. 
Das in Holz geſchnitzte Werk zeigt den Heiland in einer von der 
ſonſtigen Auffaſſung abweichenden Art nicht auf dem Schoße Mariä, 
ſondern auf einem Sarkophage liegend. Die hierdurch geſchaffenen 
Schwierigkeiten hat der Künſtler beſtens gelöſt. Die Gruppe ift für die 
dem Gedächtniſſe des Krieges geweihte Kapelle auf dem Kapfberge bei 
Schrattenbach im Algäu beſtimmt. — Von den Darbietungen der 
Kunſtſalons verdienen Erwähnung die bei Schmidt⸗Bertſch aus⸗ 
geſtellten Radierungen von E. A. Weber, die Farbenholzſchnitte von 
D. Staſchus, ſowie trotz ihrer geſuchten koloriſtiſchen Effekte die 
Aquarelle von W. Waentig. Bei Heinemann gab es eine Kollektion 
flotter, inhaltlich jedoch nicht durchweg einwandfreier Malereien des 
Amerikaners Cucuel, ferner eine prächtige Gruppe von Werken des 
Landſchafters und Jagdmalers Guido von Maffei. Die umfang⸗ 
reiche Sammlung der Kriegsmalereien von Ludwig Putz gehört 
gegenſtändlich wie techniſch zum Erheblichſten, was Münchener Künſtler 
vom Kriegsſchauplatze heimgeſchickt haben. — Bei Helbing ſah man 
eine erfreuliche Gedächtnisſchau zum 30. Todesdatum Carl Spitzwegs; 
Wertvolles bot auch eine daſelbſt veranſtaltete Schau von Meiſterwerken 
moderner Graphik. Im Caſpariſchen Kunſtſalon intereſſierte eine größere 
Sammlung von Kriegsbildern Frig Erlers; die auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatze ſelbſt beobachteten Szenen und Ereigniſſe waren mit 
überzeugender Wahrheit und dabei mit großzügiger Empfindung wieder⸗ 
gegeben. Dr. Doering. 
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Vom Büchertiſch. 


M. Herbert: Mein Kriegsbuch. Köln, J. P. Bachem 8, 91 S., 
geb. 2.40. — „Die entſetzliche Kriegsliteratur!“ (Entſetzlich im Sinne 
von abſtoßend zu nehmen.) Das iſt der Jammerſchrei, der ſich im heutigen 
Literatentum immer öfter vordränagt. Warum denn „entſetzlich“? Iſt es 
nicht natürlich, daß die großen Ereigniſſe der Zeit, das äußerlich gewal⸗ 
tigfte Beaebnis der Welt fih als Thema, als Urſache und Zuſammenhang 
einer rieſenhaften Folge den dichteriſch Schaffenden unabweisbar auf” 
gtoingen > Freilich gibt es allzu viele Unberufene, die handwerksmäßig das 

abe und Nächſtliegende aufraffen und verarbeiten. Aber gab es ſolche 
nicht ſtets? Auch in den ſogenannten klaſſiſchen Tagen? Warum denn 
jetzt gleich das Ganze verdammen? Da das einzelne doch faſt durchweg 
wenigſtens einen kulturgeſchichtlichen, des öfteren einen ſpeziell ethiſchen 
Wert umſchließt. Und gar nicht ſo ſeiten einen wirklich künſtleriſchen. Wir 
Katholiken bevorzugen — und wiſſen, warum — das ethiſch⸗künſtleriſche. 
Viele werden daher mit berechtigter froher Erwartung nach M. Herberts 
jüngfter Veröffentlichung greifen. Die Lyrikerin wie die Epikerin in Poeſie 
und Profa kommt darin zu Worte, ſpiegelt die in Geſamt- und Einzel⸗ 
ſchickſal zutage tretenden großen Erſchütterungen der jetzigen Weltlage 
wider mit der ihr eigenen tiefgründigen und packenden Wort-, Gedanken⸗ 
und Empfindungswucht. Dabei, auch in den Erzählungen und Skizzen, 
eine Fülle zarteſter innig, fraulicher Züge. Dieſes Buch zeigt außer dem 
ſieghaft kämpfenden, oder ſchwer ringenden Heldentum des Mannes das 


tragende, entſagende, ſeeliſch überwindende, opfernde des Weibes. Ob es 


ſo außerordentlich viel leichter wiegt als jenes? Was wäre Deutſchlands 
Größe ohne die deutſche Frau und Mutter? Ohne die mütterliche Frau? 
„Mein Kriegsbuch“ wird allen denen nicht wenig zu ſagen haben, die An⸗ 
teil nehmen an der die gewaltige Zeit äußerlich und innerlich miterlebenden, 
durchlebenden Frauenpſyche, an dem großen nationalen Läuterungs⸗ und 
Entwicklungsprozeß überhaupt, den unſer Geſamtvolk: Mann und Weib, 
unſer Vaterland, unſer Reich jetzt und im Kommenden durchzumachen hat. 
E. M. Hamann. 


Frauengeiſt der Vergangenheit. Biograpbiſch + literarifche 
Studien von Helene Rieſch. Herder, Freiburg. Das hervorragende 
Buch verbindet mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit den belebenden Plauder— 
ton klaſſiſcher Eſſayſten. Sein Scheinwerfer beleuchtet über den Zeitraum 
eines Jahrtauſends hinaus jene Frauenerſcheinungen, die für ihre Zeit⸗ 
epoche charakteriſtiſch und für unſere heutige Empfindung anziehend ſind. 
Das Buch zeigt uns, daß immer jene Frauen Großes, Bedeutendes, ja 
Bahnbrechendes leiſteten, deren Verhältniſſe nicht allzu eng, deren Möglich⸗ 
keiten nicht zu ſtreng begrenzt waren. Die meiſten ſaßen auf Fürſten⸗ 
thronen, auf dem Stuhle der Aebtiſſin — oder entſproßten reichem Hauſe. 
Daraus folat, daß die geiſtigen Fähigkeiten der Frauen im allgemeinen 
einen ungeahnten Aufſchwung nehmen werden, wenn man ihnen die Flügel 
nicht mehr bindet, ſondern alle Bildungsmittel ausgiebig zur Verfügung 
ſtellt. Die Lebensbilder einer Chriſtine von 8 einer Vittoria Colonna, 
einer Maria Thereſia und Annette von Droſte ſtehen wie große Leucht- 
ſignale am Horizonte unſerer Frauenwelt. Bei ſtrengſter Konzentration auf 
den der Frau gezogenen Pflichtkreis — die höchſte geiſtige Leiſtung. Alle 
dieſe N waren gewiſſenhafte Ausnützerinnen der ihnen von Gott zu— 
gemeſſenen Lebenszeit, darin lag das Geheininis ihrer überragenden 
Leiſtungen. Der Raum erlaubt uns nicht, hier näher auf die einzelnen 
Biographien einzugehen. Ry meiſterhafter Weiſe entwickelt fid jede von 
ihnen aus dem jeweiligen Milieu von Kultur, Sitte, Geſchichte und wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Hoch⸗ oder Tiefſtande. Man ſtaunt, in wie umfaſſender 
Weiſe die Verfaſſerin europäiſche Geſchichte beherrſcht. Der gebildeten Frau 
iſt hier ein kaum hoch genug zu wertendes Geſchenk e Serbe 

. Herbert. 
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O. P., Der Tabernakel von Roſen 
umrankt oder Euchariſtie und Roſenkranz. Mit Erlaubnis der geiſtlichen 
Obrigkeit. 85 240 S. Dülmen, A. Laumann. Broſch. A 2.—; in Weiß⸗ 
Kaliko geb. 4 3.—. Juſt, als unlängit Kordula Schmid in tiefſter, durch 
keinerlei Blätterrauſchen unterbrochener Stille ihren 70 Geburtstag feierte, 
kam mir obiges Büchlein in die Hände und unwillkürlich ſtieg das Bild 
jener ee Periode Ende der achziger Jahre vor meiner 
Erinnerung auf, wo Peregrinas ſchlichter, aber inniger Herzensſana vom 
Ewigen Licht anfing, feinen Weg zu machen. Die heutige große euchariſtiſche 
Bewegung ſtand damals noch in ihren Anfängen und Kordula Schmids 
Ewiges Licht war es, das jene providentielle Morgendämmerung hell 
erleuchtete. Darüber iſt ein halbes Menſchenalter vergangen, der knappe 
Umfang euchariſtiſcher Literatur hat ſich ungeahnt geweitet, pangit lingua 
corporis mysterium! Da mutet mich ob'ges Buch an als des „Ewigen 
Lichtes“ mannhafte Ueberſetzung eines prieſterlichen Sängers des Sakramentes 
in feſte theologiſche Brofa, immer wieder zurückgreifend auf den unübertroffenen 
Lehrer der Euchariſtie Thomas von Aquin. Hier verbinden ſich dichteriſche 
Innigkeit und Schlichtheit der Sprache, dem unausſprechlichen Geheimnis 
angepaßt, zu einem literariſchen Roſenkranz, den ich in recht vielen Händen 
ſehen möchte, bin ich doch gewiß, daß deſſen Betrachtung und Beherzigung 
den reichſten Segen zu ſtiften geeignet iſt. Fr. Hard. 
Das deutſche Nationalbewußtſein und der Krieg. Von 
Eduard Stadtler Köln. Sekretariat ſoz. Studentenarbeit M.⸗Gladbach, 
Preis 20 Pf. Eine ganz hervorragende Schrift über den Weltkrieg. Stadtler 
verſteht es meiſterhaft, unter Beſchränkung auf einen kleinen Raum Vieles 
und Treffliches zu ſagen Das Werkchen iſt eine ſcharfe, wiſſenſchaftliche 
und doch gemeinverſtändliche Analyſe der deutſchen Nationalſeele zur Zeit 
des Völkerkrieges. Das M. Gladbacher Studentenſckretariat kann ſtolz fein, 
eine ſolche Schrift veröffentlicht zu haben. Sie ſei allen gebildeten Kreiſen 
Deutſchlands empfohlen. Auguſt Nuß. 
Krieg und Lebensreform. Von Martin Faßbender. Sekretariat 
ſozialer Studentenarbeit, M. Gladbach. Preis 20 Pf. Eine kleine, 
aber treffliche Schrift, welche die Quinteſſenz der Kriegslehren für jeden 
einzelnen und die Geſamtheit, für die Ehe und Familie, den Staat und 
die Geſellſchaft behandelt. Die Rückkebr zur Natur, zum Chriſt iden, zum 
Göttlichen ift das Leitmotiv, das aus allen Schrecken und Geſährniſſen 
dieſes Krieges klingt. Faßbender predigt dieſes Leitmotiv packend und klar. 
Jeder deutſche Ratholit ſollte ſich das zeitgemäße Kriegsſchriftchen beſchaffen. 
Auguſt Nuß. 


Rings, P. Mannes M., 
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Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Einführungsvorträge. Bei wichtigen Neuheiten des Münchener 
Hofſchauſpiels folen in Zukunft an den vorausgehenden Sonntag⸗ 
vormittagen im Kgl. Reſidenztheater Vorträge ſtattfinden, durch die 
die Hörerſchaft mit dem Geſamtwerk und der allgemeinen literariſchen 
Eigenart des betreffenden Dichters bekanntgemacht wird. Der erſte 
Vortrag, von dem Herrn Hoftheaterdramaturgen Dr. Wollf gehalten, 
wird ſich mit dem jungen Wiener Anton Wildgans beſchäftigen, deſſen 
Schauſpiel „Armut“ Ende September zur erſten Aufführung gelangt. 

Münchener Volkstheater. Zum erſten Male „Andreas Hofer“, 
Volksſchauſpiel von Walter Lutz. Die Geſtalt des Tirpler Freiheits. 
helden hat vlelfach die Dramatiker zum Schaffen angeregt. Immer— 
mannns „Trauerſpiel in Tirol“ ift dem Namen nach 
jedem bekannt, wird freulich heute wenig mehr geleſen. Gleichfalls 
in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erſchien das an 
trefflichen Einzelzügen reiche Hoferdrtama von Wilhelm Gärtner, 
einem Weltprieſter, ein Werk, das Hebbel ſehr herzlich beurteilte. 
Von neueren Dichtern ift Karl Domanig zu erwähnen. Seine drama: 


tiſche Trilogie: „Der Tiroler Freiheitskampf“, die bei der 


Jahrhundertfeier in Innsbruck Begeiſterung weckte, iſt in unſerem 
Blatte mehrfach gewürdigt worden. Vor ein paar Jahren unternahm 
die Tiroler Volksbühne den dankenswerten Verſuch, uns einen Teil 
dieſes großen und bedeutenden Werkes im Uniontheater darzubieten. 
Das Volksſchauſpiel von Lutz hat ſeit einigen Jahren (heuer auch 
als Freilichtaufführung in Stuttgart) da und dort Erfolg erzielt. Wenn 
es augenblicklich dem Domanigſchen Werke den Rang abzulaufen 
ſcheint, fo liegt das wohl an dem reinäußerlichen Umſtande, daß ein 
Fünfakter bequemer als eine Trilogie mit einem Vor und einem Nach- 
ſpiele aufzuführen ift. Das Lutzſche Volks drama führt von dem 
Waffenſtillſtande (nach der Wagramer Schlacht) bis zum Bluturteil 
von Mantua. Der Dichter ſchildert uns den kernigen Mann, der feſt 
verharrt auf dem, was er für das Rechte hält. Treu und tapfer, 
wetterhart und von weichem Gemüt, fo ſteht der Tiroler Freiheitsheld 
vor uns. Daß dieſer vom edelſten Gefühl geleitete Mann durch die 
Verhältniſſe in Verwicklungen geriet, welche von dem Tiroler Bauern 
den alles überſchauenden Blick des großen Staatsmannes gefordert 
hätten, dieſer eigentlich tragiſche Zug in Andreas Hofers Geſchick bleibt 
mehr dramatiſcher Unterton. Es iſt Lutz die Hauptſache, die populäre 
Geſtalt des Freiheitshelden in packenden Szenen und auch in Epiſoden 
idylliſchen Charakters vorzuführen. Bei Domanig iſt das Zeitbild un: 
gemein erweitert, das Intereſſe wird nicht ſo einſeitig auf Hofer ein— 
geſtellt, aber trotzdem hebt fih feine Perſönlichkeit klarer, bedeutungs⸗ 
voller ab. Domanig geſtaltet eine hiſtoriſche Perſönlichkeit, Lutz einen 
liebenswerten Volkshelden. Die Charakterzeichnungen des letztgenannten 
Dichters find einfach und ausdrucksvoll. Wenn Hofer vom Unglück 
erſchüttert bei Lutz einen Augenblick von religiöſem Zweifel be— 
fallen wird, ſo wirkt dies jedoch pſychologiſch falſch. Man braucht 
die Geſtalt nicht, wie Immermann dies tat, mit Zeichen und 
Wundern zu umgeben, aber die unerſchütterliche Glaubensſtärke 
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läßt ſich, wie der Dichter auch ſpäterhin wieder einzuſehen ſcheint, 
nicht aus dem Bilde Hofers entfernen, ohne etwas von ſeinem innerſten 
Weſen zu nehmen. Die Epiſodenfigur des bayeriſchen Soldaten mit 
ſeinem einſeitigen Intereſſe für Speiſe und Trank ſticht von dem 
Franzoſen ungünſtig ab. Das Publikum ergötzte ſich jedoch an der 
Hofbräuhausgeſtalt, ohne dem Dichter etwas übel zu nehmen. Das 
Stück war ſorgfältig einſtudiert und wirkſam ausgeſtattet. Direktor 
Beck entſprach äußerlich ganz dem Bilde, das uns von dem Helden 
Tirols überliefert wird, und ſpielte den Hofer ſchlicht und herzlich, 
ohne Pathos und große Geſte. l 


Verſchiedenes aus aller Welt. Max Reinhardt hat die Berliner 
Volksbühne ſeinem weitverzweigten Theaterunternehmen angegliedert. 
Er eröffnete das Theater am Bülowplatz mit Schillers „Räubern“. 
Man kannte ſchon von früheren Berliner Aufführungen und von ſolchen 
im Münchener Künſtlertheater ſeine vielleicht einſeitige, aber hinreißende 
Auffaſſung des Schillerſchen Jugenddramas. Der Erfolg war auch 
bier febr ſtark und der Verband der freien Volksbühnen erhielt darauf. 
hin in kurzer Zeit einen Zuwachs von 19000 Mitgliedern, ſo daß die 
im Organiſationsplan vorgeſehene Höchſtzahl bald erreicht iſt. — Die 
Bühnen haben faſt alle die Winterſpielzeit begonnen. Selbſt Memel 
hat ſich von der ruſſiſchen Invaſion genügend erholt, um ſich dem 
künſtleriſchen Genuß hinzugeben. Nur in Stralſund wurde die Eröf: 
nung eines neuerbauten Theaters auf Friedenszeit verſchoben. Im 
weiteren Umfange wie früher begnügen ſich Nachbarſtädte mittleren 
Umfanges mit einer Theatertruppe, die abwechſelnd an beiden 
Orten Spielt. Die Einnahmen während der Frühlings- und 
Sommerzeit ſollen vielerorts ſehr günſtig geweſen ſein, ſo 
daß die ſtarke Verminderung der Schauſpielergehälter ſich nicht 
mehr überall rechtfertigen ließe. 
als 150 Sommerbühnen. — Im Stadttheater von Heidelberg 
fanden auf dreiteiliger Bühne zu Wohltätigkeitszwecken Paſſions⸗ 
ſpiele ſtatt nach dem Vorbilde Oberammergaus. Die Bewohner 
des oberbayeriſchen Dorfes haben ſeither alle Angebote abgelehnt, mit 
ihrem Paſſionsſpiel auf Kunſtreiſen zu gehen, und man darf hoffen, 
daß ſie ihren Grundſätzen getreu bleiben. In den uns vorliegenden 
Berichten werden allerdings als Spielleiter zwei Ammergauer Per. 
ſönlichteiten genannt. Trotz der verhältnismäßig kleinen Bühne fol 
der Verſuch, gegen den febr gewichtige Gründe ſprechen, erfolgreich ac: 
weſen fein. — In Wien wurde ein Schauſpiel mit Muſik „Sulamith“ 
geſpielt, deffen Text und Muſik von Abraham Goldfaden herrühtt, 
einem rumäniſchen Juden, der lange Zeit Leiter des „Jiddiſchen 
Theaters“ in Neuyork war. Die Miſchung von Dramatiſierung des 
hohen Liedes und ungariſchem Singſpiel wirkt als üble Stilloſigkeit, 
doch gefällt die friſche, farbige, aus mancherlei Elementen gemiſchte 
Muſik dem naiven Publikum, für welche fie geſchrieben ift. — „Anderſen“, 
ein phantaſtiſches Tanzſpiel mit Muſik von Oskar Nedbal, gefiel im 
Berliner Theater des Weſtens. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Zeichnet die dritte deutsche Kriegsanleihe! — Erstaunliche Folgen 
unserer wirtschaftlichen Abgeschlossenheit — Jahresbilanzen der 
heimischen Kriegsrüstungsindustrie — e von Handel und 
Wandel in den besetzten polnischen und belgischen Industriebezirken. 
In allen Gauen unseres Vaterlandes werden täglich Millionen 
von grossen Einzelzeichnungen zu der neuen deutschen Kriegs. 
anleihe bekannt. Stündlich wächst diese Summe. Dabei entziehen 
sich die Anmeldungen der Privatleute an den Schaltern der Banken 
und Sparkassen bis zur endgültigen Aufstellung noch vorerst der 
Schätzung. Die geklärtere allgemeine politische Lage, vor allem die 
güustigen Nachrichten von den Kriegsschauplätzen stärken das obne. 
hin befestigte Vertrauen der aus allen Schichten der Bevölkerung sich 
rekrutierenden Zeichner. Mit der Grösse des Auleiheerfolges wird die 
Stärke des Reichskredites in der Welt — nicht zuletzt auch bei unseren 
Feinden — ebenso sehr wie unsere Kriegsbereitschaft dokumentiert. 
Deutliche Merkmale hierfür sind die bekannt gewordenen ansehnlichen 
Zeichnungsan meldungen aus dem neutralen Auslande, 
so aus den nordischen Ländern, aus der Schweiz, aus Holland un! 
sogar aus Amerika, eine Erscheinung, die nicht nur für den Anleihe 
erfolg selbst, sondern auch für die wichtige Kursregulierung der 
Auslandswährung in Betracht kommt. Der Aufmarsch zur dritten 
Finanzschlacht vollzieht sich demnach unter den besten Begleit 
erscheinungen. Der 22, September, der Tag des Zeichnungsschlusse:. 
wird ein glänzendes Resultat erbringen, ein Ergebnis, das unsere 
Gegner, England voran, am wenigsten erwartet hätten! Eu 
sichereres und besseres Anlagepapier als die deutsche Kriegsanleib: 
wird man in der ganzen Welt vergebens suchen. Mit Recht wird 
unsere Kriegsanleihe als die Volksanleihe begeichnel, 
sie wird auch die erste mündelsichere Hypothek auf ds: 
Deutsche Reich genannt. Es ist daher die selbst verständliche 
Ehrenpflicht eines jeden Kapitalisten, seine Ersparnisse in dieser 
deutschen Kriegsanleihe anzulegen, um so mehr, als bei einem Au. 
kurs von 99%/, — Schuldbuchstücke kosten 98,80 % — die Verzinsung 
eine stattliche Rente von 5,05 % ergibt. Darlehenskassen, Banken 


Trotz des Krieges fpielten mehr 
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und alle Sparstellen dienen auch solchen Kreisen, denen jetzt oder 
innerhalb der Einzahlungsfristen die notwendigen flüssigen Mittel 
fehlen, die aber bei der Zeichnung auf die Kriegsanleihe in patrio. 
tischer Weise nicht zurückstehen möchten. Aus den Millionen- 
zeichnungen der grossen Aktienunternehmungen, Kriegsorgani- 
sationen, landwirtschaftlichen Genossenschaften usw. ergibt sich jetzt 
schon eine erbebliche Mehrung gegenüber den vorangegangenen beiden 
Emissionen. Man begreift daher die bis zu Wutausbrüchen gesteigerte 
Erregung unserer Gegner und die durchsichtigen Lügen derselben über 
unsere Finanzlage, über die Reichsbank, besonders über dieerfreuliche, 
von Woche zu Woche fortgesetzte Goldzunabme bei uns. Nicht 
minder erfreulich und bedeutsam als der Verlauf der Anleihe- 
zeichnung ist die hieraus sprechende erstaunliche 
Kraftunseres Wirtschaftsorganismusses, 
Deutschland, auf sich selbst angewiesen, hat in der aufge- 
zwungenen Abgeschlossenheit der Volkswirtschaft Un- 
nachahmbares geleistet! Sparsamkeit und weise Einteilung der Er- 
nährung, Ersatz für Auslandsmaterial aus heimischen Rohstoffen, Neu- 
erschliessung von Gebieten durch die Erfindergabe unserer Techniker 
und Chemiker, lohnender Ersatz der Industrie für den Exportausfall 
durch Kriegsmaterialerzeugung zum Nutzen von Millionen -Arbeitern 
und Arbeiterinnen haben dies geschaffen. Die Jahresabschlüsse 
von Aktiengesellschaften mit dem Juligeschäftsjahr, das also 
elf volle Kriegsmonate umfasst, sind beredte Zeugen. Neben den eigent- 
lichen Waffen- und Munitionsfabriken befinden sich in dieser bevorzugten 
Lage die Werke der Maschinenindustrie, der Metallverarbeitung, der Her- 
stellung von Motoren, des Schiffbaues, der Elektrobranche, der chemischen 
Grosskonzerne und der Eisenbahnmaterialbeschaffung, sowie viele 
Zweige der Bekleidungsindustrie, die Grossmühlen und Zuckerfabriken, 
vor allem aber die Mehrzahl der grossen Montanbetriebe, welche als 
Rohstoffbezugsquellen in Betracht kommen. Durch diese hochgespannte 
Tätigkeit für dıe Kriegsrüstung und in gleicher Weise durch die möglich 
gewordene Realisierung der billigen und vielfach bedeutenden Lager- 
bestände konnten diese Gesellschaften neben den grossen Dividenden- 
ausschüttungen auch namhafte Extrareserven erübrigen. Diese 
Millionenfonds, durch den Krieg entstanden, dienen, in dem sie vornehmlich 
in Kriegsanleiben angelegt werden, wiederum zur Kriegführung, ein 
Kreislauf, der überall befruchtend und fördernd wirkt. Günstige 
Angaben über die Halbjahresabschlüsse unserer Grossbanken mit zu- 
friedenstellenden Einzelziffern, Preiserhöhungen in der Elektro-, Eisen-, 
Stahl-, Braunkohlen- und Brikett - Industrie und der zunehmende 
Beschäftigungsgrad in diesen Branchen trugen ausserdem zur neuer- 
lichen Geschäftsbelebung im Effektenfreiverkehr bei. 
Unbeschadet der Kriegsanleihewerbungen nahm derselbe grösseren Um- 
fang bei scharfen Kursbesserungen an, trotzdem ein weiterer Abbau der 
bestehenden Ultimoverpflichtungen erfolgreich durchgeführt werden 
konnte. Der fortgesetzte Verkauf der ausländischen An- 
leihen, namentlich solcher der neutralen Staaten, hält an und beeinflusste 
die Notizen für Auslandswährung ebenso günstig wie den heimischen Geld- 
markt, welch letzterer im Hinblick der kommenden Einzahlungstermine auf 
die Kriegsanleihe naturgemäss eine, wenn auch vorübergehende kleine Ver- 
tenerung verzeichnet: Diesen anhaltend günstigen Momenten steht die mit 
der Länge der Kriegsdauer immer mehr zum Ausdruck kommende Finanz- 
und Wirtschaftsnot unserer Feinde gegenüber. Besonders 
Russland ist durch den Verlust seiner wertvollsten westlichen 
Industriebezirke hart betroffen, während sich dadurch unsere Hilfs- 
quellen bedentend vermehrt haben. In den von uns besetzten welt- 
berühmten Edelbolz-Forstgebieten Wolbyniens und Westpolens und in 
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den mit der oberschlesischen Montanindustrie eng verquickten Eisen- 
und Kohlenbezirken Russisch-Polens entwickelt sich bereits ein lebhafter 


Geschäftsverkehr. Deutsche Bankgründungen zur Regelung des Geld- 
umlaufs und des Kreditwesens in Polen sind beschlossen; direkte Schnell- 
züge zwischen Warschau und Kattowitz, sowie Warschau—Berlin 
wurden hergestellt. Auch in Belgien macht die wirtschaftliche Ge- 
sundung weitere Fortschritte. Das deutsch- belgische Noteniustitut ver- 
zeichnet eine erhebliche Zunahme der Barvorräte; die belgische Spitzen- 
industrie ist durch den deutschen Markt neuorganisiert, belgische Eisen-, 
Kohlen- und Glaswerke haben zum Teil vollen Betrieb aufgenommen. 
Aus Deutschland, Holland und von den Militärverwaltungen sind zahl- 
reiche Bestellungen eingelaufen. Durch deutschen Schaffensgeist blüht 
auch im Feindesland neues Leben aus den Ruinen. 


München. M. Weber. 
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Schluß des redaktionellen Teiles. 


LELIFERRIN 


(Ovo-Lecithin — Eisenoxydhydrat) 


ordnung so dankbar, dass ich einen guten Zwec 


Preis M. 3 die Flasche] Leciferrin in Tablettenlorm, ebenso wirksam wie das flüssige, M 2.50, bequem als Feldpostbrief zu versenden. 
In Apotheken; wo nicht erhältlich, wende man sich an Galenus, Chem. Ind., G. m. b. H, Frankfurt a. M. 
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= Eine führende Stellung = 
in der Presse Ostdeutschlands i 


nimmt die 


Schlesische Volkszeitung 


Sie ist die grösste kathol. Zeitung 
= der östlichen Provinzen und zählt die 
- wohlhabenden und gebildeten Kreise 


= zu ihren Lesern. 
Täglich 2 Ausgaben. 


; Die ausführliche und rasche Bericht- 
= erstattung über die 
= Kriegsereignisse 


hat der „Schlesischen Volkszeitung“ 
viele neue Freunde erworben, so dass die 
Auflage in den letzten Monaten ganz er- 
heblich gestiegen ist. 


Bezugspreis Se 


mit illustrierter Wochen- = ö 
beilage in Tieſdruck 


„Die Welt im Bilde“ = 
Illustrierte Kriegszeitung M. 5.30. == 


Weitere Beilagen: Lessig Belge 

l e achtseitige Beilage 
mit reichem, unterhaltendem und belehren- = 
dem Inhalt; jeden Donnerstag: „Für = 
die Frauenwelt“; 14 tägig: „Literatur und = 
Kunst“, „Haus und Landwirtschaft“. Ferner: 
„Verlosungsliste der Wertpapiere“ und = 
während der Reisezeit jeden Sonntag = 
„Reise und Bädernachrichten“. 


Inserate jeder Art, di: sich an die wohlhabenden 
Kreise wenden, finden eine erfolg versprechende 
verbreitung. 


Anzeigenzeile 40 Pfg. Reklamezeile IM. 
GeschäftsstelleBreslaul, Hummerei39 40. 


| fl" Kani 
Hi | 
M 


unk! | fh lit ! u 1111 ' ij; ! 
PLM | IN ‚| | Il || 


Günſtiges Bücherangebot. Wir machen alle Leſer auf die 
Inſeratanzeige der Verlagsbuchhandlung „Meſſis“, Amſterdam auf 
S. 691 dieſer Nummer beſonders aufmerkſam mit der Bitte um gefl. Beachtung. 


Hilfe gegen Magenschwäche 
und allgemeine Schwäche 


durch unser bewährtes, hochreelles Digestivum u. Kraftgetränk. Es ist zur 
schnellen Kräftigung magenkranker u. geschwächter Krieger besonders geeignet 
und wird in Lazaretten. z. B. im Reservelazarett München B., ärztlich verordnet. 
Hofrat Dr. Schramm, Oberarzt am „Carola*-Krankenhbans. Dresden, schrieb 
uns: „Ich möchte Ihnen doch nicht die günstiren Erfolge verschweigen, 
welche ich mit dem mir übersandten Quantum auf meiner Abteilung bei 
neurasthen. Verdauunesschwäche und nervöser Dyspeps’e erzielt habe. Auch 
in der Privatpraxis babe ich fast täglich Gelegenheit, das Mittel zu ver- 
ordnen, dessen schnelle Wirkung in einzelnen Fällen ich ganz überraschend 
fand.“ Verlangen Sie weitere Auskunft und ärztliche Gutachten gratis oder 
sofort 1 grosse Flasche M. 3.— oder 1 kl. Probefl. M. 1.75 portofrei von 
Klewe & Co., Nährmittelfabrik, Dresden, P. 793. 


bewährt sich in allen Fällen, wo dem Schwäche- 


zustandauizuhelien ist, um den Körper 
widerstandsfähig zu machen. 


Die Wirkung des Leciferrins ist so augenscheinlich und seine Ver- 


Ein Arzt schreibt: 


verfolge, es in breiten Kreisen bekannt zu machen. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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F. J. Hulhmacher 


Neue gegen 
Bonn 48 
Verlag 


| 

| 

5 ungebrauchte bequeme 
und B 

| 


ücher  Monalsralen. 
Grossanligtarik 80 78 


liefert 


aus Restauflagen: 


Eine vollſtändige 


Kriegs⸗ 
Chronik 


bietet Ihnen neben anderem 
reichhaltigen Leſeſtoff das 
illuſtrierte Familienblatt 


„Die katholiſche Welt“! 


Monatlich erſcheint ein über 
ſechzig Seiten ſtarkes, reich 
illuſtriertes Heft zum Preiſe 
von vierzig Pfennig. Auch 
die Beſorgung an jede be⸗ 
liebige Soldatenadreſſe wird 
übernommen. Fordern Sie 
ein Probeheft vom Verlag der 


Kongregation 
der Salloltiner 


Im N = M. van den Wyeubergh, Kevelaer, ift foeben erſchienen: | 
Uergeſſel unſer nicht! i Simurg an der Cahn. 


mit Friedensgebet des Hl. Vaters. Nerven- u Beruhigungstee 


Gebetbuch zum Troſte der gefallenen Krieger und ihrer Hinterbliebenen. | der Sandel'scben Apotheke Schwä 


Kataloge umsonst 
Rabatt und postfrei. 


Von Schweſter Maria Uncilla. 1 
Das Büchlein iſt beſonders gemütvoll geſchrieben, ein treues Vergißmeinnicht auf die fernen Grabhügel di- hiatlosig keit, Ner venschwächen. 
unſerer teuren Gefallenen und wendet ſich oft an das göttliche Herz Jeſu. 


Leherarbeitung. Preis pro Paket 
Ladenpreis 60 Pfg. | Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. E 


Allein- Versand Sandel' asche 
Apotheke Schwäb. Hall. 
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THE CONTINENTAL TIMES | Unkel am Rhein 


hat Bahn- und Schiffsstation 


empliehlt seine Ausschanklokale in 
die grösste Auflage Unkeler Winzer-Derein naturreinen undleichi verzuckerien 
Rot- und Weißweinen, 
aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. sowie den Verkauf laß- und flaschenweise. 
Man verlange Preisliste. - 
Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte SUUSSSUESUUSUUUUSULSELSSHUUSEUUELULUUUSUUUUUUUELUULUHUER 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 
Auslande. namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. 


Bestes Insertions- Organ. 
14 tägiges Probeabonnement kostenlos. 
Mirren, 4 een nm 


THE CONTINENTAL TIMES THE CONTINENTAL TIMES 


War Book Berlin W. 50. 
eine Zusammenstellung wich- 3 mal wöchentlich erscheinend: 


tiger Artikel, die der Feder be- Montag, Mittwoch und Freitag. 
deutender Autoren, namentlich 
Amerikanern entstammen. 


Preis: 60 Pfg. 
L. l. 1770741417111 uufi 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 


Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 


Abonnementsgebühr, auf das beste empfohlen. :::: 


auch Postabonnement: 
monatlich: A 2.—. 


SERREEREEREREERESERERERE Menni 


AAEE 
EELERLERETTREREREIDERUDIS 


CITTI 
Enn 


St 


Gegen Einsendung v. 30 Pfg. erhält 
jeder eine Probe selbstgekelterten 


Ahr-, Rhein- | Yon Bettnässen 


zum Aufheben der wichtigen und | III oder Moselwein werden Sie befreit durch Apo- 
amme mappen wertwollen Kriegsnummern der | g Garantiert reinen m | nebst Preisliste. Kein Risiko, da eker Wieden neues Bettmänsen- 


‚Allgemeinen Rundschau‘ sind zum 


2 Pulver å Schachtel M. 22 franko. 
Preise von Mark 1.50 zu beziehen von der Geschäftsstelle In Bienen- N on iendea ohne wei- 8 Schachteln d Mk. Versand darch 
München, Galeriestr. 35a Gh. 18 Morgen eigene Weinberge. die Apotheke Rosenfeld 
Schleuderhonig Gebr. Both auf Venen (Württemberg). 
verkauft das Posti u 12 Mark. Burghof, Ahrweiler. l 
Illär- Elieklen S OttoBosch,Mäbibausen 7 \ 
Helme, Säbel. Koppeln EEE LE he ergebe ° ° 
poriepes, Troddel, Achselstücke meea gen ürttemberg). 
er È 2 Imkerei und Honig versand. = 
Seitengewehre ES Reg Tr | 
Halsbinden, Tressen, 2 —. ͤ— 
Sporen u. Knöple laut Sonder-Preisliste 
Feldgraue und blai 
Militär-, Post, 2 N 
dans Auto 0 "in Malen Harmoniums FE 
des. 
[ür Mannschaft Mk 2.50, 08 /NY |; Alois Dallmayr 


Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers 
J. Br dle, München, — . Telefon 2263. München Dienerstr. 14-15. 


Katalog gratis und franko. JU. Katalog gratis, : 
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burken und Crailsheim - Nürnberg- Ulm. 
geöffneten Neubau des 


dauernd oder zeitweise 

Diätkuren, Bäder usw. 
bei Jahrespension Ermässigung. 
mit ihren Angehörigen Aufnalıme. Telephon 38. 


des St. Rochusstiftes. 


i München am Königsplatz. Kunst- 
5 ausstellung vom 30. Juni bis Ende Ok- 
— coder von 9—6 Uhr. Eintritt M 1.—. 


Kgl. Hefbräuhaus, München. 


‚ Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mitter müller. 


Turbans Sanatorium. Leit, Arzt 
Davos-Platz Kaiserl. Rat Dr. van Voornveld. Prospekt. 


— 
u 
| 3 


* 
d 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


| Kainzenbad ıırakirche 


Sanalori f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
— kranke u. Erholungsbed. aller Art. 


Tesllel 
Hotel Bellevue 


Weltbekannter, 
vornehmes Haus 
in unvergleich- 
lich herrlicher 
Lage an der Elbe 
und Opernplatz, 
umgebaut und 
zeitgemäss er- 
neuert. 


St. Rochusstifts 


mit Zentral-Heizung und elektrischer Beleuchtung finden leidende und der 
Erholung bedürftige Frauen angenehmen Aufenthalt bei guter Ver pfle— 

gung. Reine Luft. Mineralwasser-Trinkkuren, 
Pensionspreis pro Tag von 350 Mk. bis 5.— Mk; 


Im Sommerhalbjahr finden auch Kurgäsie 


Allgemeine Rundſchau. 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


Inmitten ausgedehnte Tannenwaldungen. Bekannteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
technik vollig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tannenhochwald. Pracht volle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 
In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden. — Einrichtung für diemoderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöfrnet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister. 


— Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 


Bad Mergentheim 


in Württemberg das deutsche Karlsbad) Linie Lauda - Würzburg—Oster- 
In dem das ganze Jahr über 


Anmeldungen erbeten an die ehrw. Schwester Edwina, Oberin 


Hotel-Rest. St. Johann 
Konstanz (k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. v. 1½ M. an. El. L. Zhzg. 


Sinemellit 
ärztlich empfohlen auf wiſſen - 
ſchaftlicher Baſis hergeſtellt. 
Spezialmittel gegen 
Zuckerkrankheit 
(Diabetes) ohne Diätzwang. 


8 200 Tabletten 6 Mark. 

oppelpackg. 10 Mark franko. 

Stadtapotheke, Pfaffenhofen 
a. Ilm 111 (Oberbayern). 


Apotheker Rallelnuber's verstärkter 
Bronchial- Brust- 
und Lungentee. 


Vorzügliches Mittel bei allen Er- 
krankungen der Atmungsorgane, 
hartnäckigen Husten, Influenza, 
Keuchhusten,besonders f. Asthma- 
leidende. Preis pro Paket M. 2.50. 
8 Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern». 


Unter allen Revuen gleicher 

Richtung weist die „Allg. 

Rundschau“ die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


Sanatorium „Carolinum“ 


in der ehem. Deutsch-O.-Residenz Mergentheim, mit seiner vorzüglichen bitter- 
und kochsalzhaltigen „Karlsquelle‘' gegen Stoffwechselkrankheiten, Fett- 


sucht, Gallensteine, Zuckerkrankheit etc. Moderner Neubau mit neuzeitlichen 
Einrichtungen und schönen Garten-Anlagen in nächster Nähe des Schloss- und 


Kurparks. Das ganze Jahr über geöffnet. 
Österburken und von Würzburg über Lauda. 


Direkte Bahnverbindung von 
Telephon Nr. 48. 


Angenehmer 


Aufenthalt für Kurgäste und Erholungsbedürftige, Diätkuren. Arzt täglich 


im Hause. Verpflegung durch barmherzige Schwestern. 


Prospekte etc. durch 


die Verwaltung oder die chrwärdige Schwester Oberin des „Carolinum“ in 


Bad Mergentheim (Württemberg). 
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| Mathäserhräu- Blerhallen | 


Bayersirasse 3/5 München Bayerstrasse 3/5 


brössier Bierausschank der Well. 


Pächter: B. Reehthaler. 


Dr. Wiggers 
Kurheim (sastre; 


Partenkirchen 
. (Oberbayern) 


tur Innere-Nervenkranke und Erholungsbedurttige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 


Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte 
3 Aerzte. 


ung. 


Sämtliche Kriegsnummern der „Allgemeinen Rund- 
schau“ sind nachzubeziehen von der! Geschäfts- 
= stelle in München, Galeriestrasse 35a Gh. = 


2 
— — 


eee, 
Durch jede Bach- und Kunſtgandlung zu beziehen find: 


Dr. Anguſtin Wibbelt's 


religiöfe Kriegsfchriften: 


Krie sundacht Betrachtungen und Gebete für daheim 
N und fürs Feld. 112 Seiten in Leinen 
gebunden 60 Pfg., tartoniert 40 Pfg. 

Außer demVorbereitungsgebet,einer Meßandacht für die Kriegs- 
zeit und der Litanei für die Verſtorbenen enthält das Büchlein 
noch viele Gebete für die Angehörigen im Felde, für gefallene 
Krieger uſw. — Zwölf Betrachtungen, die abwechfelnd bei den 
Andachten benutzt werden können, behandeln in troſtreichen 
und zu Herzen gehenden Worten folgende Themata: 


1. Die göttliche Vorfehung, 2. Das Gericht Gottes, 3. Die 
Schule des Heiles, 4. Der ſchönfte Kriegsgewinn, 5. Das 
Geh imnis des Kreuzes, 6. Der befte Bundesgenosse, 
7. Die ftärkfte Waffe, 8. Die koltbarfte Liebesgabe, 
9. Die Ichwerfte Pflicht, 10. Die rechte Vaterlandsliebe, 
11. Unfere gefallenen Brüder, 12. Der Friede. 


Den hochw Herren Pfarrern, welche die „Kriegsandadht“ beim 
Gottesdtenſte einführen wollen, fteht ein Exemplar des Wert: 
chens koſtentos zur Verfügung. 


Soldatenſpiegel. duden ut dem Virve des 20 een 


Unſern wadern Kriegern iſt dieſes Büchlein gewidmet, das in 
Harem Bilde zeigen will, wie ein rechter chriſtlicher Soldat 
denkt und lebt. Ein Regelbüchlein ſoll es ſein für den großen 
Soldatenorden, für die Deutſchritter unferer Zeit. 


Weine nicht! Ein Wort des Troſtes an die Hinter⸗ 

bliebenen der 5 Krieger mit 

einer Meßandacht und einem Anhang von Gebeten. 
Nr. 699, Kleine Volksausgabe, 48 Seiten mit vier 

Vollbildern, in fein. Umſchlag, kartoniert Mk. 0,20 

„ 699 F. Liebh.⸗Ausg. auf Kunſtdruckpapier in zwet- 

farbigem Druck, 64 Seiten mit Titelbild 

und vier Vollbildern, in Kunſtleder pe- 

bunden mit farbigem Schnitt. . Mk. 1,20 


Blumenſtrauß deutſcher Soldatentugenden, 


itten auf den Schlachtfeldern 1914/15. Von Georg 


ütten, pfarrer. Bändchen 1—4, je 32 Seiten mit 4 Bildern. 
n feinem Umſchlag kart., jedes Bändchen 20 Pf. 


Kaiſer, Könige und Feldherren berufen ſich auf Gott 
und erwarten von ihm Hilfe: Soldaten finden ihre Haupt: 
ſtärke im Gedanten an ihn: deshalb hat der Blumenftrauß 
etwas Seelenſtärkendes für die Schützengräben. Die Ver⸗ 
wundeten ſchöpfen Erleichterung in Erinnerung an Gott: 
deshalb hat der Blumenſtrauß etwas Seelenerquickendes 
für die Lazarette. Die Witwen und Waiſen finden den ein⸗ 
zigen Troſt an Gott: deshalb hat der Blumenſtrauß etwas 
Seelentröſtendes für das Elternhaus. Die Vaterlands⸗ 
liebe hat ibre tieſſten Wurzeln im Aufblick zu Gott: deshalb 
Ves 3 Blumenſtrauß etwas Seelenerhebendes für die 

eimat. 


Die Sammlung wird fortgeſetzt. 


Ehrentafeln und Gedenkblätter an gefallene 


in reicher Auswahl. t ichnis 
Soldaten au e wahl. Iluuſtriertes Verzeichn 


Sonderproſpekt über Erbauungsliteratur für die Kriegszeit, 
Kriegsgebetszettel, Kriegs- und Feldbrieſe mit Bildſchmuck 
gerne zu Dienſten. 


B. Kühlen 5 ele U. Verlag, 


+ 


Ilie 
III 
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50% Deutſche Reichsanleihe. 
(Dritte Kriegsanleihe.) 


Rur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5% Schuldverſchrei⸗ 
bungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. | 
Die Schuldverſchreibungen find ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht 
kündbar; bis dahin kann alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabgeſetzt werden. Die Inhaber 
können jedoch darüber wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Ver⸗ 
pfändung uſw.) verfügen. 


Bedingungen. 
1. Zeichnungsſtelle ift die Neichsbank. Zeichnungen werden | 
von Sonnabend, den 4. September, an 
bis Mittwoch, den 22. September, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshanptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweig 
auſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch 
durch Vermittlung 
der Königlichen Sechandlung (Preußischen Staatsbank) und der Preußiſchen Central⸗Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, 
er Königlichen Hanptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie 
ſämtlicher dentſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, 
jeder dentſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft und i 
jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft erfolgen. 
Auch die Poſt nimmt Zeichnungen an allen Orten am Schalter entgegen. Auf dieſe Zeichnungen iſt zum 18. Oktober 
die Vollzahlung zu leiſten. = t‘ 
2. Die Anleihe ift in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am 
1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1916, der erſte Zinsſchein iit 
am 1. Oktober 1916 fällig. 


3. Der Zeichnungspreis beträgt, wenn Stücke verlangt werden, 99 Mark, 
wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bis 15. Oktober 1916 beantragt wird, 98,80 Mark jir 
je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vergl. Z. 8). 


4. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin 

bis zum 1. Oktober 1916 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung 

nicht bedingt; der Zeichner kann fein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. Die von dem 
Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen. 


5. Zeichnungsſcheine find bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäften, öffentlichen Sparkaſſen, Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
und Kreditgenoſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich 
erfolgen. Die Zeichnungsſcheine für die Zeichnungen bei der Poſt werden durch die Poſtanſtalten ausgegeben. 


6. Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung ſtatt. Ueber die Höhe der Zuteilung entſcheidet das Ermeſſen det 
Zeichnungsſtelle. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung find in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite 
des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von 
den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht 
ſtattgegeben werden. N | 


7. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 30. September d. J. an jederzeit voll bezahlen. 


Sie ſind verpflichtet: 
30 % des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Oktober 1915 
2000 


Fa g a 5 Me „ 24. November 1915 
23 > m 5 = „ 22. Dezember 1915. 
2 %% „ = 2 A „ 22. Januar 1916 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind Jin jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch 
die SANNA bis zu 1000 Mark brauchen diesmal nicht bis zum erſten Einzahlungstermin voll bezahlt 
zu werden. Teilzahlungen find auch auf fie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwert 
geſtattet; doch braucht die Fahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſten 
100 Mark ergibt. | 
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Beiſpiel: Es müſſen alfo ſpäteſtens zahlen: 
N die Zeichner von 4 300 
A 100 am 24. November, 4 100 am 22. Dezember, 4 100 am 22. Januar, 


die Zeichner von 4 200 
M 100 am 24. November, M 100 am 22. Januar, 


i die Zeichner von 4 100 
A 100 am 22. Januar. 


Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ift. | 


| Die im Laufe befindlichen umverzinslichen Schatzanweiſungen des Reichs werden unter Abzug von 5%, Diskon 
vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zu dem Tage ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen. 


8. Da der Zinſenlauf der Anleihe erſt am 1. April 1916 beginnt, werden auf ſämtliche Zahlungen 5% Stückzinſen vom 
Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum 31. März 1916 zu Gunſten des Zeichners verrechnet. 


5 für Schuldbu 
Beiſpiel: Von dem in Z. 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab für Stücke . 
bei Zahlung bis zum 30. September Stückzinſen für ein halbes Jahr — 2½ %, tatſächlich zu zahlender Betrag alfo nur M 96,50 96,30 
5 = am 18. Oktober für 162 Tage = 2,25 % Mi . 5 = „ „ 4 96,75 & 96,55 

„ 24. November i für 126 Tage = 1,75 % í „ „ & 97,25 4 97, 05 


für je 100 M Nennwert. Für jede 18 Tage, um die fih die Einzahlung weiterhin verſchiebt, ermäß'gt ſich der Stückzinsbetrag um 25 Pfennig. 


9. Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden auf Autrag vom Reichsbank⸗Direktorium ausgeſtellte Zwiſcheu⸗ 
ſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in Schuldverſchreibungen das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. 
Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen find, werden mit größtmöglicher Beſchleunigung 
fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Januar 1916 ausgegeben werden. | 


Berlin, im Auguſt 1915. | 
Reidisbank-Direkforium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
Kirchen-Teppiche = | Krier- Magen ~ Biller 


reichend. Alleinversand darchdie | yog der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 


warzwald), 0.75 — 1.50 — 2.60 — 5.00 M. 


Vereinigte Schuhstoff-Fabriken in Fulda 


Katholische Gesellenvereine Bayerns unter dem Allerhöchsten 
Protektorate Sr. M. König Ludwig Ill. 


Bezirksverband München. 


Im ersten Jahr des Weltkrieges starben aus unseren Vereinen folgende Mitglieder den Heldeniod: 
1. Zentralgesellenverein: 


Albert Alois 
van Aken Johann 
Anneser Karl 


. Bils Hubert 


Berghofer Georg 
Bruhn Alois 
Burger Josef 

„ Brandstetter Rupert 
Eichberger Heinrich 
Fendt Johann 
Schmid Josef 


2. Verein Au: 


Tafelmaier Johann 
Nauert Erich 
Kocher Heinrich 
Zwick Martin 
Thum Jakob 


6. Verein St. Rupert: 
Eberwein Ludwig 
: Hochmann Karl 


7. Verein Giesing: 
Lechner Michael 
Müller Josef 
Reinhart Wolfgang 


Hering- Benno 
Hewel Josef 
Kugler Sebastian 
Keller Xaver 
Kunstmann Martin 
Kappler Alfons 
Konitzko Viktor 
Schmann Karl 
Meissburger Josef 
Mühlbauer Johann 
Massmann Wilhelm 


3. Verein St. Anna: 


Beinhackl Heinrich 
Butscher Josef 
Gastl Josef 

Hiller Karl 
Hofmann Johann 
Nachbauer Alfons 
Paulus Franz 
Rindle Michael 
Schmied Michael 
Simon Xaver 
Volk Karl 

Wenny Heinrich 
Wiedmann Johann 
Amtmann Fritz 


Nist Matthias 

Poll Ernst | 
Sedimayr Johann 
Sütterle Hermann 
Schonder Klemens 
Strobl Gottfried 
Worsch Gustav 
Zirngiebl Johann 
Zumklay Josef 
Meisburger Josef 
Moser Adolf 


4. Verein Haidhausen: 


Wolketseder Rudolf 
Lang Anton 
Spornkraft Ludwig 
Rogatti Johann 
Bauer Johann 

Riedl Otto 

Rogatti Josef 

Wolts eher Sebastian 


8. Verein Neuhausen: 


Bachmaier Johann 
Pauli Alois 
Bauer Josef 


Ehre ihrem Andenken! R. I. P. 


Schaler Johann 
Radibeck Otto 
Simmacher Alois 
Niklas Jakob 
Linseisen Hermann 
Kopf Xaver 

Hirn Franz 

Rölle August 
Bauer Karl 

Färber Karl 


5. Verein Schwabing: 


Huner Johann 
Niedermayer Josef 


9. Verein St. Max: 


Klotz Karl 
Berghofer Georg 
Landherr Ulrich 
Leutermeier Lorenz 


10. Verein St. Josef: 


Schrott Adolf 
Jehle Ludwia 


11. Verein Sendling: 
Maier Ludwig 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Die erſte Auflage nach 6 Wochen vergriffen! 


Bilder vom Kriegsschauplatz 


Von Dr. Wilh. Kriege. 


Zweite Auflage. 160 Seiten und zahlreiche Illuſtrationen. 
Preis in farbigem Umſchlag geheftet Mk. 1.50, gebdn. Mk. 2.—. 


Zahlreiche Anerkennungsſchreiben über diefes herrliche Buch find 
dem Autor und dem verlag aus allen Kreifen zugekommen. Aud von 
der Preffe wurde es allgemein ſehr günftig kritifiert und wärmftens 


empfohlen. 
Aus dem Felde wird uus geſchrieben: 


die naturgetreuen S 


12. 64 Seiten. 


Die Lebenssalze 
C-z 


Gen store), Ei organ- und lebensnotwendige Birde-, Aufbau- 
und S-hutzstoffe), Elektrolyte, wie sie seit Jahren in der diätet. 
ng Hoffmanns „Phagoz 


N ee + enthalten sind 
(dazu Pepsin) bewähren sich immer iger bei Verdauungs- 
störusgen, sohlechter Blutmiseh ung. Nerven- 
ann Gieht, Kat e en, Aussehlag usw. 
Sie sind nach neuester Forschung organ- notwendig bei 
allen Heilungsprozessen. von. erzten, Naturheilkundigen, 
Magnetopathen vielfach verordnet! In Ihrem eigensten In! eresse 
liegt es, sich mit dem vorzügl. Mittel und seiner Wirkungsart be- 
kannt zu machen. Trotz der grossen Yorzüse äusserst mässig im 
Preise. Orig.-Schach. 1 Mk., grosse 4 fache Blechdose nur 3 Mk. in 
Apotheken oder Drogerien. Wo nicht erhältlich, nichts anderes 
nehmen, sofort bestellen bei 


Hoffmanns Spezialitäten, Dresden-A. 10. 


Verlangen Sie von da wenigstens den lehrreichen Prospekt 
kostenfrei. Sie können viel Geld sparen! 


Das Buch macht die Runde durch die ganze Kompagnie von unſerem 
Hauptmann an bis zum einfachſten Landſturmmann. Alle find überrafcht über 
ſhilderung en. Genau wie wir's e haben, wird 

uns alles nochmals ins Gedächtnis beim Leſen zurückgerufen 


„Es ift ein Genuß, das ſchoͤne Buch zu leſen. Es ſticht fo ſehr wohl⸗ 
tuend von den Berichten ſo mancher Kriegsberichterſtatter ab ab Ri Be 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
zn 5 e n Trier. 


In Umſchlag geheftet 70 Pf. 
Verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg. 


kman nmana Are 


Allgemeine Rundſchau. 


ame 


Für den en Oktober: 


[Das Abe Maria 
im Völkerkriege 


Fünf Mutter ⸗Gottes⸗Predigten 


von Andreas Obendorfer 
Expoſitus in Bodenwöhr. 


Der Vervielfältiger 


„Nekor i 


11 Ueberall aar 
erien, Bez. 1 
Militärbehörden, Magiſtrat., 
techn. und kaufm. Büros. 
Verl. Sie gratis Proſpekte 
9 Probeabzüge von dem 
1 wel, ln eſchäft 
©. Hummel, nchen, 
Neuhauſerſtraße 13. 


ie heimat - und Arfslandsauflage der „Allgemeinen kundſchau“ it in der 
Kriegszeit noch ganz bedeutend geftiegen. Inſerate haben daher bei dem kauf. 


kräftigen Leferkreife aud) lest guten Erfolg. 


Nr. 38. 18. September 1915. 


l 


Bei Sendungen von Liebesgaben an 
die Front solite geeignete Lesung 


fur unsere lapleren Feldyrauen 


niemals vergessen werden. Jedem § 
Paketchen füge man das eine oder § 
andere Heftchen der in unserem Ver- 
lageerschienenen,hierunterverzelch- 


neten religiösen Schriften 4 
Gebeta- Apostolat 


zur Erlangung des Friedens und zur 

lege des Bussgeistes. Mit den neuesten 

Gebeten des Papstes und Kirchenliedern. Für die 

Soldaten und alle anderen Gläubigen. Mit kirch- 
licher Druckerlaubnis. 

Preis einzeln 25 Pfg , 50 Stück Mk. 10.—. 100 Stack 

k. 17.30, 200 Stück Mk. 25. — 


Glaube und Kraft des denischen Volkes | 
a In sohwerer Schicksalsstunde. N 
Herausgegeben von Prof. Dr. Ditscheid, Koblenz. 
Mit kirchl. Druckerlaubnis. Preis einzeln 20 Pig. 


Gebete und Lieder für Zellen des Krieges $ 


und jeglicher Drangsal. 
Herausgegeben von Prof. Dr. Ditscheid, Koblenz 
Mit kirchl. Druckerlaubnis. 
25 Stück Mk. 4.— 

50 „ „ 6- 
100 „ „ 10.—. 


Psalmpehele fur die Zelt des Krieges. 


Gesammelt u. zusammengestellt von einem Patrioten. 
Preis einzeln 13 Pfg. 
25 Stück Mk. 3.— 
50 „ „ 450 


Preis einzeln 20 Pig. 


100 „. „ 7.30. 

Schon sind viele Tausende obige 
Schriftchen verbreitet, aber immer 
noch kommt die Klage aus den Sohützen- 
gräben, dass noch nicht genug ermu- 
tigende und begelsternde Lesung des 
Katholiken geboten werde. 
Wer oblige Schriftchen verbreit 
fördert eln gutes Werk, zum Segen voi 


Staat und Kirche. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen sowie 
unmittelbar vom Verlage. 
Gegen Einsendung des Betrages werden die Heftche 
auch vom Verlage an jede aufgegebene Adresse a 
Feldpostbrief versandt. = 

Bei grösseren Bezügen bitten wir 
uns Sonderofferte zu verlangen. 


rei Ne, sn) 


Liborius-Heilquelle 
Besitzer: Sylv. Hecker, Hoflief. Sr. Heiligkeit d. Papstes, f 
| zu Bad Lippspringe i. W. | 


Das Beste gegen Magen-, Nieren-, Blasen-, Stein-, Leber- w ö 
Stoff wechselleiden, sowie Erkrankungen der Atm 
een Bei vielen Aerzten im eigenen Gebrau He 

räftig undi von vorbeugender Wirkung. Auch als Tafelwasser N 
55 beliebt und viel im Gebrauch. Broschüre wird frei übersandt 


Probesendung von 10 Literfl. kostet Mk. 5 20 Ic: ‚Flasche U 


Eine Monatskur von 20 Literfl kostet 10.20 $ u. Verpackung 
Eine Sechs wochen ur v. 30 Literfl kostet, 15.20 ab Quelle. KH 


Alle Sendungen gehen unter Nachnahme. 
Bei Voreinsendung des Bet ist auf dem Abschnitt der 
Postanwelsung Bestellung und Eisenbahnstation anzugeben. 


Bei Bezugnahme auf die Allgemeine | Rundschau‘ wird ein 
Kurbecher frei beigelegt. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgeme:ne Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Nr., 38. 18. September 1915. 


PPP 


Allgemeine Rundſchau. 


Reiche Unterhaltung und Belehrung 


ſinden Sie in den illuſtrierten Werken: 
Am Anuber des Hochgehirges. 


Alpine Stimmungsbilder. Von Otto Hartmann (Otto von Tegerniee). 
Zweite u. dritte verbeſſerte u. weſentlich vermehrte Auf * 
95 Lex.⸗8 (XII, 980 S.) Mit 882 teils farbigen Abbildungen, bunten Tafeln und Karten. 
Preis broſch. Mt 22. —, in hocheleg. Orig⸗Ganzleinenband mit effektvollem Deckelbild Mk. 26.— 


Literar. Haudweiſer, Münſter: Das herrliche Alpenbuch Otto Hartmanns wird wohl vielen 
Menſchen große Freude bereiten; denen, die der Alpen großartige Schönheiten kennen als liebe 


Erinnerung und den minder Blüdlichen als Erſatz f 


eine Alpenwanderung. Denn der Verfaſſer 


ſchreibt fo friſch, fo anſchaulich, jo poeltevoll, daß er wirklich miterleben läßt und einer empfäng⸗ 
lichen Phantaſie Bilder voll hohen Reizes vorzaubert. Kein Wunder, daß er in Fachkreiſen, im 
offiziellen Organe des Alpenvereins eine Ben Rezenſion erhielt, der fih andere Organe an= 


ſchloſſen. Höchſt ſympathiſch berührt die 


telung des Verfaſſers zum Alpenfport: weit entfernt 


von Renommifterei, von gefahrfpottender Bergiererei, vertritt er vernünftiges Maßhalten und 


Empfänglichteit für 


faßt das erging Ye von feiner ethiſchen und hygieniſchen Seite. Helle Begeiſterung, warme 

aturſchönheiten, die er bald mit zarten Farben, bald mit all ihren majeſtä⸗ 
tiſchen Schauern malt, ſind ihm die Triebfeder. Gelegentlich fügt er auch in dankenswerter Weiſe 
hiſtoriſche Notizen ein, auch hin und wieder Angaben über Trachten und Bräuche der Gebirgs⸗ 


bevölkerung. Er erzählt manche ſchwierige Kleitereien im Kaifer, in den Dolomiten, den Stubaier 
Alpen, auf dem Großglockner, gebt aber auch nicht blind an ſchlichteren Reize vorüber: das Gran: 
dioſe hat ihm glücklicherweiſe nicht den Geſchmact für liebliche Natur genommen; die Illuſtrationen 


= Gparaklerbilder : 
= aus der Weltgeſchichte = 


Von Dr. A. Schöppner u. Dr. L. König. 
4. gänzlich 3 u. illuſtrierte Auf⸗ 
lage. Drei Bände. 1680 Seiten. 480 Juu⸗ 
ſtrationen und Kunſtbeilagen. Lex. 8. Nur 
Mk. 18.—, hochelegant gebunden Mk. 24.—. 


Univerſitätsblatt, Salzburg: Wer ein großes, 
umfaſſendes Geſchichtswerk nicht durchzuſtudieren 

it hat, dem werden die „Charakterbilder“ das 
für einen Katholiken Wichtigſte aus der Welt⸗ 
geſchichte mitteilen. Beginnend Dəm Uranfang 
der Geſchichte, führt uns das Buch alle mid- 
tigen Vorkommniſſe der Weltgeſchichte deutlich 
vor en. Die Sprache iſt wu tig, ſchön 
und ni — manchmal dichteriſche Schärfe und 


Triump 
nicht zuviel gelaat wenn man behauptet, daß 
die „Gharatterbi 

jeden gebildeten Katholiken gehören. Zumindeſt 
aber in jede Schülerbibliothet. Kleedorfer. 


ee but die Jugendliteratur, Rottweil: 
iſt ein edles Werk, beftimmt, jung und alt 
erung des geſchichtlichen Wiſſens, Ver- 

ndnis für die pe chichtlichen Tatfahen und 
re innere Vertnüpfung, Kenntris der Völter⸗ 
kulturen und nicht in letzter Linie auch im 
Schauen in Gottes Walten in der Menſchheit 
zu vermitteln. Möge das Wert in die Biblio⸗ 
thek der Gebildeten, vorab des kathol. Studenten, 


des Prachtwerkes weiſen nebeu großartigen wildromantiſchen Szenerien anmutige Idylle auf. 


ELIITIILILILIL 


: Das Buch der Matur : 


Entwurf einer kosmologiſchen Theodicee 
nach Fr. Lorinſers Grundlage. Unter 
Mitwirkung von F. Hermann Mucker⸗ 
mann S. J., P. Erich Wasmann S. J., 
herausgegeben von Rudolf Hand⸗ 
mann S. J., Profeſſor und Kuſtos in 
Linz a. D.: pr, Sebaſtian Killermann, 
Hochſchulprofeſſor am K. Lyzeum in Regeng- 
burg; Prälat Dr. Jofeph Pohle, o. ö 
Profeſſor an der Uniwverſität in Breslau; 
Dr. Anton Weber, Hochſchulprofeſſor 
am K. Lyzeum in Dillingen. Tavon ift 
bisher erſchtenen: Band I: Allgemeine 
Geſetze der Natur. Von P. Rudolf 
Handmann S. J., Profeſſor und Kuſtos 
in Linz a. D.; Prälat Dr. Joſeph Pohle, 
o. ö. Profeſſor an der Untverfität in Bres- 
lau; Dr. Anton Weber, Hochſchulpro⸗ 

: ſeſſor am K. Lyzeum in Dillingen. : 


Mit 668 8 und 25 Kunſtbetlagen u. 
arbenbildern. gr. Ler.-8. (XVI, 810 S.) Broſch 
k. 16.—, in hocheleg. Orig.⸗Einband Mk. 18.50. 


Natur und Kultur, München: Aus jedem 
der ein'chlägigen Gebiete hat ein Meifter feines 
Faches alles Wiſſenswerte gegeben. Nur die 
neueften und geſicherten Ergebniſſe einer jahr: 
tauſendelangen Forſchung werden nach ftreng 
wifjenfchaftlicher Methode von erſten Fach⸗ 
männern dargeboten, deren Namen für die 
Gediegenheit, klaren und anſprechenden Aus- 
druck bürgen. Im Text von kundigen Männern 
der Wiſſenſchaſt ausgeführt, vom Verlag in 
techniſcher Hinſicht reich und vollendet aus— 
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Vergünstigung für die Leser! 


Eine genaue und unparteiische Orientierung 
über das Verhältnis von Zentrum und Katholizis- 
mus zu einander, worüber vor dem Kriege Aus- 
einandersetzungen stattfanden, gibt in vorbild- 
licher Weise die im vorigen Jahre im Verlage der 
Buchhandlung „Messis“ in Amsterdam erschienene 
334 Seiten starke Schrift von Dr. Krueckemeyer: 


„Zentrum u. Katholizismus‘ 


die das gesamte einschlägige Material nach dem 
übereinstimmenden Urteile der katholischen Presse 
in unparteiischer urd objektiver Zusammenstellung 
enthält, so dass sich jeder Leser daraus selbst ein 
unabhängiges Urteil bilden kann. 

Um die Anschaffung der Broschüre zu erleich- 
tern, hat sich die Verlagsbuchhandlung „Messis“ 
in Amsterdam in entgegenkommender Weise bereit 
erklärt, den Lesern der „Allg. Rundschau“ die 
Schritt, deren Ladenpreis brosch. 3.60 , geb 5.10 4 
beträgt. zum Preise von 1.80 Æ brosch. bzw. 3.30 M 
geb. während des Krieges zu überlassen. 


In demselben Verlage sind erschienen: 
Das deutsche Zentrum, von Abg. M. Erzberger 
Preis brosch. & 1.80, für Leser der A.R. & —.60 
Dasselbe Buch, in der engl. Sprache 
Preis brosch. / 2.—, für Leser der A.R. M — 45 
Ist das Zentrum eine Oppositionspartei? 

von Max Roeder, Chefredakteur 
Preis brosch. M —.45, für Leser der A. R. I —.30 

Wir bitten, von dieser günstigen Offerte regen 
Gebrauch zu machen. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


BESTELLZETTEL. 
Der Unterzeichnete wünscht von der Internat, 
Verlagsb. „Messis“, Amsterdam (Holland), 


Nassaukade 122, zu empfangen: 


Anzahl: „Zentrum u. Katholizismus‘ 
Brosch / 1.80, Porto & —.50 
Anzahl!!! „Zentrum u. Katholizismus“ 
gebunden A 3.30, Porto & . 70 
Anzahl: „Das deutsche Zentrum““ 
brosch. M —.60. Porto & —.25 
Anzalil: — Dasselbe Buch in der ng: Sprache 
brosch. M —.45, Porto & —.25 
Anzahl: „Ist das Zentrum eine Oppositions- 


partei“, brosch. & —.30, Porto M —.10 
(Porti per Postpaket M 1.—.) 
Der Betrag ist nachzunehmen — folgt per Postanweisung. 


Name und Adresse: 


—— — —. 


überall Eingang finden; allen bringt es Nutzen 


ie en , Res .. ĩ SAE. EE Di. wohlhabenden, gebildeten Leser der 


Fahrt an. š e . 
s ! „Allgemeinen Rundschau“ sind auch in 
— | der Kriegszeit gute Bücherkäufer .. .. .. . 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg 


Aus der „Bayer. Staatszeitg.“ Nr. 201 vom 28. 8. 15: 


Oeffentlicher Dank. 


Von meinem ſehr 

schweren chronischen 

Gelenk - Rheumatismus 
(Arthritis), welches Leiden mich wiederholt, jetzt 
10 Wochen, ſchwer auf das Krankenlager warf 


und alle Anwendungen nutzlos erſchienen ſind, 
wurde ich durch die Anwendung der „Lauten— 


Bekanntmachung. 


Den Zeichnern auf die dritte Kriegsanleihe 
Ard bekannt gegeben, daß die hieſige, im Reichsbank— 
bäude befindliche Darlehenskaſſe Darlehen, welche 
ur Einzahlung auf gezeichnete dritte Kriegsanleihe 


Bei 8 61% 79 rte 
eſentr 


Herz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und prompt 
8 Mittel. Preis A 2.50 


j § ER Wert aitete 4 6.—. In hartnäckigen läger'ſ toor⸗Bade⸗Kur“ (zu Haufe, 

À nicht werden, gegen Verpfändung von 1 ålen 8. man ae B kaum 4 Wochen ſo helle 
ieren und Schuldbuchforderungen zu einem Vor— Scat AT gp re autgebeilt, fo daß ich vollkommen frei von Schmerzen 
und Gelenkverſteifungen und befreit von den 


Kronenapotheke Erkheim 104 
Bayern, e waben, 


Joſ. Sedlmayer 


B. Königs Nachf. gegr. 1863 
München, Dachauerſtr.6 


Spezialgeſchäft für 


Schirme u. Stöcke 


Braune Rabattmarken. 


szinsſatze von zur Zeit 5 ¼ % gewährt. Die 
kichsbanknebenſtellen in Ingolſtadt, Landshut 
id Roſenheim nehmen Darlehensanträge ſowie 

zu verpfändenden Wertpapiere zur koſtenloſen 

ſtergabe an die hieſige Darlehenskaſſe entgegen und 

en alle erforderlichen Formulare im Geſchäfts— 
zum oder auf dem Poſtwege zur Verfügung. 


München, den 7. September 1915. 
Reichsbankhauptſtelle: 


4 2 Heyn. Bayerdörffer. 


außerordentlich ſtarken Gelenkanſchwellungen bin 
und mich wieder überall bewegen und ſchmerzlos 
gehen kann. Weil die Heilung einen wahren 
Segen (geſchäftlich und häuslich) für uns bedeutet, 
beſonders da mein Mann einrückte, deshalb ſpreche 
ich dem Naturheilkundigen Herrn B. Alfred 
Lautenſchläger, München, Roſental 15, 
meinen beſten Dank öffentlich aus. 

Neufahrn, im Auguſt 1915. 

bei Freiſing (Oberbayern) 


Frau Leni Erlacher. 


E bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wollen. 
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Mme unten nt n 


In jede katholische Familie 


gehört die 
illustrierte katholische Familienzeitschrift 


‚Deutscher Hausschatz“ 


die am 1. Oktober ihren 42. Jahrgang beginnt. 


Jedes Heft bringt gediegene Unterhaltungslektüre, interessante illustrierte aktuelle Artikel zur 
Belehrung und Aufklärung, eine illustrierte Frauenbeilage und eine Jugendbeilage. 
Die jedem Heft beigegebene Geschichte des Weltkrieges bringt auf 8 Seiten einen lückenlosen, 
authentischen Bericht von allen Kriegsschauplätzen mit vielen originellen Bildern. 


Im Heft 2 des neuen . beginnt eine hochinteressante aktuelle Artikelserie : 


Erlebnisse aus meiner Gefangenschaft in Rußland. 
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München, 25. September 1915. 


XII. Jahrgang. 


Dentſchland, Polen und die Ukraine. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
1 


Kongreßpolen, das große Gebiet, das der Wiener Kongreß 
als Königreich Polen unter ruſſiſche Herrſchaft ſtellte, iſt 
in unſeren Händen. Seine Eroberung gibt den Zentralmächten 
neben Belgien und Nordfrankreich einen weiteren Gebietszuwachs 
von rund 100 000 Quadratkilometern mit etwa 12 Millionen 


ſiſchen Joche befreit, 
die Türen des Gefängniſſes, in das Rußland die Völker eingeſperrt hat, 
wären geſprengt und der Gedanke der Befreiung würde weiter wirken. 
on allen ruſſiſchen Beſitzungen ift Polen in der Kultur 
am meiſten fortgeſchritten, der letzte und nicht der ſchlechteſte 
Vorpoſten der weſteuropäiſchen Ziviliſation gegen die ruſſiſch⸗ 
byzantiniſch⸗mongoliſche, in welcher der Oſten erſtarrt iſt. Polen 
war ein großes Ausfalltor, ſeine Feſtungen waren mit Soldaten 
Munition und ungeheurem Kriegsmaterial angefüllt, ſo da 
Rußland jederzeit nach Norden, Weſten und Süden in Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn einbrechen konnte. Unter dem 
Schutz ſeiner doppelzüngigen Diplomatie hatte es hinter den pol⸗ 
niſchen Feſtungen den Aufmarſch ſeiner Millionenheere längſt 
vollzogen, als der Krieg ausbrach. Warſchau und die befeſtigte 
Narewlinie haben den Einfall der Ruſſen nach Oſtpreußen ge⸗ 
deckt. Als Hindenburg die Trennung ihrer Heere durch die 
Maſuriſchen Seen benutzte, um ſie entſcheidend zu ſchlagen, zuerſt 
bei Tannenberg am 28. Auguſt, dann bei jenen Seen ſelbſt am 
10. September, waren es wieder die polniſchen Feſtungen, welche 
die volle Ausnutzung unſerer Siege verhinderten, die Ruſſen 
vor einem großen Sedan bewahrten und Hindenburg ſogar 
vorübergehend zu einem ſtrategiſchen Rückzug nötigten. 
II. 
Das polniſche Volk erwartet von Deutſchland und Defter. 
reich eine dauernde Befreiung von Rußland. Die große 
eſchichtliche Zeit Polens begann, als die polniſche Königstochter 
edwig 1386 den litauiſchen Großfürſten Jagello heiratete, 
worauf beide Völker gemeinſam in der Schlacht von Tannen⸗ 
berg 1410 den Deutſchen Orden entſcheidend ſchlugen. Der Orden 


verlor ſeine nordiſche Großmachtſtellung, trat im Thorner Frieden 
Weſtpreußen und Ermland an Polen ab, bebielt zwar Oſtpreußen, 
aber nur als polniſches Lehen. Seine Kraft und damit das 
weitere Vordringen des Deutſchtums gegen Oſten war gebrochen. 
Nach dieſem Siege wohnten die polniſchen Könige in Wilna, erſt 
beim Ausſterben der Jagellonen wurde Warſchau die Reſidenz. 
Allmählich, beſonders von 1572 an wurde Polen ein Wahlreich. 
Das Landvolk war leibeigen und rechtlos geworden, das ſtädtiſche 
Bürgertum blieb zurückgedrängt und im politiſchen Leben eben⸗ 
falls ganz einflußlos, Polen wurde eine Adelsrepublik unter 
einem königlichen Ehrenvorſitzenden. Der Adel herrſchte mit 
einem Souveränitätsgefühl, das den nationalen und Staats- 
i allmählich ganz vernichtete. Während ſonſt bei jeder 

olksgemeinſchaft der Grundſatz gilt, daß die Mehrheit ent⸗ 
ſcheidet, erfand der polniſche Adel das liberum Veto, wonach 
er einzelne Reichstagsmitglied durch feinen Widerſpruch jeden 

eichstagsbeſchluß ungültig machen konnte. Nur einſtimmige Be- 
ſchlüſſe hatten Gültigkeit, das Gemeinſchaftsgefühl wurde dadurch 
auseinandergeſprengt, von 55 Reichstagen konnten 48 keinen 
ordnungsmäßigen Schluß finden. Polen wurde ſo die Beute 
fremder Ränke, jede Großmacht kaufte ſich eine Adelspartei, 
welche für das Ausland wirkte, bis endlich der ganz unhaltbar 
gewordene Zuſtand Ende des 18. Jahrhunderts durch die um⸗ 
liegenden Mächte beſeitigt wurde. In drei Teilungen, von 
1771—1795, wurde Polen zerſtückelt. Preußen nahm, damit fie 
nicht ruſſiſch würden, Weſtpreußen mit Ermland und konnte jetzt 
die längſt erwünſchte unmittelbare Verbindung zwiſchen Branden- 
burg und Oſtpreußen herſtellen; dazu bekam es, von der Südſpitze 
Schleſiens ausgehend, in dem ſpäteren ruſſiſchen Polen ein großes 
Gebiet, den Raum von Poſen über Warſchau bis nach Bialyſtok. 
Auch Oeſterreichs Anteil reichte damals weit über Galizien hinaus. 
Napoleon hat ſpäter das Großherzogtum Warſchau als franzöſiſchen 
Vaſallenſtaat gebildet, der Wiener Kongreß beſchränkte Oeſterreich 
auf Galizien, die preußiſche Herrſchaft auf Weſtpreußen, Ermland 
und Poſen, Oſtpreußen erhielt dadurch wieder ſeine alte unbeſchützte 
Grenze, an der es jetzt ſo unendlich ſchwer gelitten hat. 

Preußen und Oeſterreich fich a ein Fünftel vom alten 
Polen, vier Fünftel wurden ruſſiſch, zunächſt als ſelbſtändiges 
Königreich in perſönlicher Union mit Rußland. Deſſen Kaiſer, 
der große Schauſpieler Alexander, hatte die Führer des euro- 
päiſchen Liberalismus für ſich zu gewinnen gewußt, ſo daß dieſe 
wähnten, der Liberalismus werde nun in Polen und Rußland 
einziehen und herrſchen. Die mißlungene Revolution der 
Dekabriſten in 55 vollendete den Zuſammenbruch 
dieſer großen Täuſchung, Rußland erhielt keine Verfaſſung, Polen 
wurde eine ruſſiſche Provinz, wie alle andern. 


III. 

Das 19. Jahrhundert brachte in den drei Staaten, denen die 
Polen nun angehörten, die Befreiung der Bauern von Hörigkeit 
und Robot und ſchuf ſo einen freien Bauernſtand, bewirkte auch 
das Aufblühen der Städte, in welchen durch ernſte wirtſchaft⸗ 
liche Arbeit nun ein wohlhabender Bürger- und Mittelſtand er- 
wuchs mit der allgemeinen politiſchen und wirtſchaftlichen Rechts⸗ 
gleichheit, dazu entſtand in Polen eine ſtarke Induſtrie, beſonders 
in Warſchau und Lodz, vielfach unter deutſcher Führung. Die 
ſoziale Schichtung erfuhr eine Umwälzung, die polniſche Gefell- 
ſchaft moderniſierte ſich nach abendländiſchem Muſter. Auf dieſer 
neuen Grundlage erwachte unter der Fremdherrſchaft das polniſche 
nationale und Staatsgefühl allmählich. Sein Träger war aber 
jetzt nicht mehr der Adel, ſondern das Volk, und das erſt gab 
dieſem Gedanken eine unverwüſtliche Kraft, die ſich durch Rück- 
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ſchau in die „ Vergangenheit und eine reiche Literatur 
Polens verſtärkte. Preußen hat in wachſendem Maße die 
Polen als Fremdkörper behandelt, eine leidenſchaftliche Spannung 
iſt zwiſchen beiden Teilen eingetreten, bei welcher der Gegenſatz 
zwiſchen den vorwiegend proteſtantiſchen Regierungskreiſen und 
dem polniſchen Katholizismus unſtreitig viel mitgewirkt hat. Auf 
deutſcher Seite vereinigte ſich dieſer Gegenſatz im Hakatismus, 
auf polniſcher wurde der ſonſt dem nationalen Weſen dieſes 
Volkes fremde Radikalismus erweckt, das polniſche Nationalgefühl 
erwachte wieder ſelbſt in Gegenden, in denen es längſt erloſchen 
ſchien. Die preußiſche Regierung gab den Polen aber auch die 
Wohltaten einer geordneten Schulbildung, Verwaltung und 
Rechtspflege, was vorher unter der Adelsrepublik ganz unbekannt 
war, die Polen lernten in Ordnung, Haushalt und wirtſchaft⸗ 
lichem Streben mit den Deutſchen wetteifern. In dem gegen- 
wärtigen großen Weltkriege haben die Polen wie ſchon 1870 
ihre Pflicht gegen Kaiſer und Reich treu erfüllt, das hat ver⸗ 
ſöhnend gewirkt und Preußen wird ſeine Polenpolitik einer 
wohlwollenden Nachprüfung unterziehen. Schon durch die Er⸗ 
oberung ganz Polens muß ſie ein anderes Weſen erhalten. 
Die unverjährbaren, jedem Volke angeborenen nationalen Rechte 
müſſen den Polen freigegeben werden, ohne daß dadurch ihre 
Zugehörigkeit zum Reichsverbande irgendwie geſchwächt werden 
darf. Das Mißtrauen auf beiden Seiten muß abgebaut werden. 
Eine volle nationale Entfaltung iſt den Polen nur in dem 
öſterreichiſchen Galizien möglich geweſen, die nationale Ber- 
klüftung der Donaumonarchie gab ihnen fogar oft die ausſchlag⸗ 
ebende Stellung in der inneren Politik. Das Schickſal der 
Polen in Rußland iſt dagegen ein Leidensweg ſchwerſter 
Art geweſen. Zu dem ruſſiſchen Syſtem, keinem Volke, auch 
nicht den ſlawiſchen Bruderſtämmen, die nationale Eigenart zu 
laſſen, alles in den mongoliſch⸗tatariſch⸗aſiatiſchen Einheitsſtaat des 
Großruſſentums einzukneten, geſellte ſich noch der ſchismatiſche 
Haß gegen die römiſch⸗katholiſchen Polen, die brutalſter, unbarm- 
herzigſter Unterdrückung anheimfielen. Heute noch wie von jeher 
i ußland der Todfeind der polniſchen Nation, Religion, 
Sprache und Kultur. Es war nicht nur der Kampf um die 
nationale Exiſtenz, ſondern ein Verzweiflungskampf der 
höheren abendländiſchen Kultur gegen die morgenländiſch⸗ 
byzantiniſche, hinter der das aſiatiſche Mongolentum immer 
hervorſchaut. Zunächſt wehrte ſich Polen gegen dieſen Druck 
durch die Aufſtände von 1830 und 1863. Jeder Aufſtand wurde 
in Blut ertränkt, unzählige Tauſende verſchwanden in den Berg⸗ 
werken und Schneewüſten Sibiriens, Tauſende erlagen der 
ruſſiſchen Knute, Millionen Morgen polniſchen Bodens wurden 
konfisziert. Am ärgſten aber waren die Leiden, welche die 
unierten Kleinruſſen erduldeten, weil ſie nicht wieder zum 
Schisma abfallen wollten, in das ſie einſt mit Liſt und Gewalt, 
mit Lug und Trug hineingetrieben waren. Längſt ſchon be⸗ 
ſtand ein ſyſtematiſcher Vernichtungskrieg gegen das geſamte 
polniſche Weſen. Der Ruſſe fühlte, daß der Pole durch ſeine 
höhere Kultur ihm überlegen ſei, und in der Unfähigkeit, zu 
ihm aufzuſteigen, ſuchte er ihn ſich herabzudrücken. Das Bildungs⸗ 
weſen wurde gehemmt, das Volk abſichtlich in Unwiſſenheit ge⸗ 
halten. Volksſchulen gibt es auf dem Lande nur wenig. Von 
der geſamten Bevölkerung kann höchſtens der dritte Teil leſen 
und ſchreiben, darunter faſt ſämtliche Juden als Stadtbewohner. 
Auf dem Lande iſt vielleicht der zehnte Teil imſtande, ein Buch 
oder eine Zeitung als Bildungselement in ſich aufzunehmen oder 
einen Brief zu ſchreiben. Auf den Gymnaſien und Hochſchulen 
durfte die Jugend nur mit ruſſiſchem Geiſte erfüllt werden. 
Nur Polen, welche dieſe Schule durchgemacht und moskowitiſch 
denken gelernt hatten, konnten eine ſtaatliche Anſtellung erhalten. 
Daher haben die höheren Stände ihre Kinder meiſt ins Aus- 
land geſchickt, nach Frankreich, England und in die Schweiz, 
allmählich aber faſt gar nicht mehr nach Deutſchland. Eine 
Wohlfahrtspolitik für das Volk beſtand nicht, Geſundheitspolizei 
und Kampf gegen Volkskrankheiten waren ſo gut wie unbekannt. 
Wie die Schulen, wurde auch das Verkehrsweſen planmäßig ver⸗ 
nachläſſigt und gehemmt, denn auch es erweitert den geiſtigen 
Blick. Das Eiſenbahnweſen war mangelhaft, die Landſtraßen 
wurden abſichtlich vernachläſſigt, die Flüſſe nicht korrigiert uſw.“) 
) Solange Warſchau durch ruſſiſche Beamte verwaltet wurde. ver» 
ausgabte es 5 Prozent des geſamten Budgets für Zwecke des öffentlichen 
Unterrichts, wäyrend Berlin 19 Prozent, Köln 17 Prozent, Wien 15 Prozent 
verausgaben. Davon entfallen auf einen Einwohner in Berlin 6 Rubel 
74 Kopeken uſw., in Warſchau 0,70 Kopeken. Für den öffentlichen Sicher: 
heitsdienſt nimmt dagegen Warſchau 12 Prozent, Berlin 4 Prozent, Köln 
2 Prozent in Anſpruch. Nach Zeitungs berichten). 
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Eine gemeindliche Selbſtverwaltung war unbekannt. Während 
im Innern Rußlands für die Städte eine . mit be- 
ſchränkter Selbſtverwaltung und für das Land die Semſtwo⸗ 
verfaſſung beſteht, herrſchte in Polen der Ruſſe mit unbeſchränkter 
Willkür. Oeffentliche Einrichtungen, die nur durch die ſoziale 
Freiwilligkeit ihre befruchtende Wirkung erhalten können, blieben 
dem Lande ganz verſagt, die Polen ſollten ſich mit öffentlichen 
Angelegenheiten überhaupt nicht beſchäftigen. Die ruſſiſche 
Staatskirche iſt unfähig, ein Volk zu höherer Kultur zu heben. 
Wie kann ein ſelbſtändiges geiſtiges Leben und wirtſchaftliches 
Fortſchreiten gedeihen bei einer Religion, welche die weltliche 
und geiſtliche Gewalt derart aufs engſte miteinander verbindet, 
wie der Zarismus nach byzantiniſchem Vorbilde es tut. Es iſt 
ein grauſamer Hohn, daß Iwan der Schreckliche Ende des 
16. Jahrhunderts die Lehre beſonders betonte, der Kaiſer ſei der 
unmittelbare Stellvertreter Gottes, jeder Ungehorſam oder 
Widerſtand gegen ihn, alſo gegen ſeine Bluttaten, ſeine Laſter und 
Verbrechen daher eine Empörung gegen Gott. Die ruſſiſche 
Kirche hat ſich willenlos der Staatsgewalt hingegeben und iſt 
in den Augen der Gewalthaber daher ſeit Anbeginn nur ein 
Mittel, um die Maſſen in Unwiſſenheit und ſklaviſch⸗orientaliſcher 
Unterwürfigkeit zu halten. Das Verbreiten chriſtlicher Geſinnung 
und Gefittung in polniſcher Sprache wurde mit den ſtrengſten 
Mitteln gehemmt, jedes freie Wort war unterſagt; allein frei 
war die Verbreitung und Pflege der Unzucht. Der Pole ſollte 
ſich amüſieren, damit er nicht denke, wohl aber an Unwiſſenheit, 
wirtſchaftlicher Verarmung und moraliſcher Vergiftung zugrunde 
gehe. Selbſt die ausgeſucht raffinierten Mittel, mit welchen 
das proteſtantiſche England vom 16. bis zum 19. Jahrhundert 
das katholiſche Irland wirtſchaftlich, geiſtig und ſittlich dem 
Untergang zutreiben wollte, werden von der ruſſiſchen Brutalität 
und Raffiniertheit übertroffen. Zu dieſen allgemeinen Leiden 
kam noch eine beſondere ruffilche Eigentümlichkeit, die Verlogen- 
heit und die ſyſtematiſche Beſtechlichkeit der ruſſiſchen Verwaltung. 
Von oben bis unten ſtiehlt faſt jeder, nur der Reiche erhält 
Recht, jede noch ſo begründete Förderung der Geſchäfte muß be⸗ 
gebt werden, meiſt beutet der Beamte beide Teile aus, um feine 
aſchen zu füllen. Auch das hat Handel, Verkehr und Gewerbe 
endlos gehemmt. Sogar die ruſſiſche Volksvertretung hat mit- 
geholfen, die Polen zu unterdrücken, und keinen Widerſpruch 
erhoben, als die ruſſiſche Regierung den Polen Mandate abnahm, 
um fie an Ruffen zu geben. So wurde die ſlawiſche „Schweſter⸗ 
nation“ behandelt. Dabei wurde auch die Regierung der 
Kirche nach Möglichkeit erſchwert, jede Abfall; 
bewegung gegen Rom unterſtützt, jede Verderbnis in 
der Geiſtlichkeit freudig begrüßt und mit ruſſiſchem Gelde be⸗ 
lohnt. Erſt vor wenig Jahren hat die ruſſiſche Regierung in 
dem berühmten Wallfahrtsort Czenſtochau Verbrecher im 
Mönchsgewande in das Kloſter eingeſchmuggelt, um Haß und 
Verachtung gegen das katholiſche Mönchtum zu erregen, das 
Kloſter zu unterdrücken, ſeine Reichtümer an die Beamtenſchaft 
aufzuteilen, was allerdings nicht gelang. Auch die ſtändigen 
Unruhen, welche die Sekten der Mar iawiten in den letzten 
Jahren angerichtet, waren das Werk ruſſiſcher Beſtechung. 
Die Ruſſenherrſchaft machte Polen zu einem Iraken Ge⸗ 
fängnis. Allmählich erwuchs ein neues Geſchlecht, das in 
ſchaudernder Erinnerung an die ruſſiſchen Blutgerichte und 
Greuel die leidenſchaftliche Sehnſucht nach nationaler Selbſtän⸗ 
digkeit zurückdrängte, die Nutzloſigkeit der Aufſtände erkannte, um 
ſo mehr aber den alten väterlichen Glauben, die nationale Eigenart 
polniſcher Kultur pflegte, in geiſtigem und wirtſchaftlichem Streben 
das Volk zu heben ſuchte, mit allem Vorbehalt für die Zukunft. 
Andere haben in trügeriſchem Wahnglauben eine Verſöhnung 
mit Rußland erſtrebt, wenn ſie nicht, um vorwärts zu kommen, 
ganz im Moskowitertum untergingen. Als nach dem Aufſtand 
von 1863 die ruſſiſche Rache mit unendlichen Greueln über Polen 
dahinraſte, ließ ſich ein polniſcher Freiheitskämpfer, der in Paris 
ſtarb, auf ſein Grabmal die Worte ſetzen: Exoriare aliquis nostris 
ex ossibus ultor! Das wird nun Wahrheit. Damals hatte Frant 
reich ſchöne Worte für Polens Schickſal, Montalembert ver 
faßte angeſichts der neuen Katholikenverfolgung in Polen eine 
Anklageſchrift gegen den Zarismus, unter dem Titel: Une nation 
en deuil. Aber „die älteſte Tochter der Kirche“ verband ſich bald 
darauf mit dem Henker Polens, mit dem Haupte des blutigſten 
Schismas, das jemals die Welt geſehen, mit Rußland. Gegen⸗ 
wärtig ſuchen die Führer des franzöſiſchen Katholizismus ſogar 
die deutſchen Katholiken vor dem ganzen Erdkreis als Feinde der 
katholiſchen Kirche zu verdächtigen, während dasſelbe Deutſchland 
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im Bunde mit Oeſterreich⸗Ungarn den Weg bereitet, auf welchem 
eine katholiſche Nation wieder auferſtehen und das 
Schisma in weiten Gebieten des Oſtens vielleicht allmählich ver⸗ 
ſchwinden kann. | 
Der Gedanke, den Polen ihre unverjährbaren Rechte wieder⸗ 
nude iſt auch dem ruſſiſchen Volke ganz fremd. Selbſt die 
olf3vertretung, die Duma, hat bisher den Gedanken nicht 
erfaßt und wird ihn wohl auch niemals faſſen können, daß ein 
Volk, welches der eigenen deſpotiſchen Regierung die allgemeinen 
Menſchenrechte und die politiſche Freiheit abringen will, dieſelben 
auch den anderen Völkern nicht vorenthalten darf. Bei Beginn 
dieſes Krieges hat Rußland den Polen wieder einmal die Selbſt⸗ 
verwaltung verſprochen, aber in einem Geheimerlaß, der bekannt 
wurde, ſofort erklärt, daß dieſes Verſprechen ſich nur auf die neu 


zu erobernden Gebiete, alſo auf Galizien und Poſen, beziehe. 


Auch hier wäre das Wort ſelbſtverſtändlich nicht gehalten worden, 
wie ja Rußland ſchon in Galizien die mit Rom vereinigten Ruthenen 
maßlos gepeinigt hat, bis zur Vernichtung. Als der Fall Warſchaus 
drohte, hat Rußland ſein Verſprechen erneuert, aber kein Pole 
wird ſo beſchränkt ſein, ein Zarenwort, das Freiheit verſpricht, 
noch ernſt zu nehmen. Die Angſt ſtand zu deutlich hinter dieſem 
Verſprechen und mit tauſend heuchleriſchen Vorwänden wäre es 
wieder gebrochen worden. Wie wenig in Rußland ein 
Zarenwort gilt, zeigt die Behandlung Finnlands, deſſen 
Rechte der Zar ebenfalls beſchworen hat, und das Manifeſt, das 
Kaiſer Nikolaus am 17.30. Oktober 1905 erließ, als Folge der 
Niederlagen Rußlands gegen Japan. Der Zar verſprach allen 
ſeinen Untertanen Sicherheit der Perſon, Freiheit der Gewiſſen, 
der Rede, der Schrift, der Vereinsbildung und völlige Religions ⸗ 
freiheit. Auch den Fremdvölkern wurde die nationale Freiheit 
verſprochen, den Letten, den Finnen, den Polen, den Balten. Als 
aber die Volksunruhen im Lande, beſonders in Moskau und in 
Petersburg, niedergeknutet waren, die Furcht vor Japan ver⸗ 
ſchwand, wurde auch dieſes kaiſerliche Wort vergeſſen. Die Unduld⸗ 
ſamkeit der Staatskirche, die innere Natur des ganzen rufſiſchen 
Regierungsſyſtems und der maßlos verdorbenen Beamtenſchaft 
erhob ſich wieder. Alle Verſprechungen, die ja nur Angſtprodukte 
waren, wurden ſchamlos zerriſſen, Rußland wurde wieder ein 
großes Volksgefängnis, und immer noch gilt das Wort, daß 
Rußlands Niederlagen die Vorbedingung ſind für 


Freiheit und Kultur im Oſten. (Fortſetzung folgt.) 


St. Michael. 


u bist die schimmernd gewappnele Krafti, 
die hervorbricht aus des Ewigen Zorn 
wie der Blitz aufleuchtend, der schmeiternd ralfi. 


Und wie vom Gestein aufrauscht der Born 
und niederschlägt und die Klüfte reisst, 
den Berg zerwuchtet und stürzt und kreist 
und tausend Schrecken sät ins Land — 
so spie der Krieg den wütenden Brand. 


St. Michael! Wer stürzt den Feind? 
Wer schleudert den Krieg ins modernde Grab? 
Die Erde stöhn! und die Menschheit weint! 


Du Gottes Kraft! G steig herab! 

Den Krieg gebar das gleissende Gold — 
Horch? auf! Der Donner am himmel rollt! 
Gewinnsucht und Gier eniblössien das Schwert! 
Das schuldlos blutende Land wird verheert. 


Kraft Goltes! Schlage den Luzifer, 
der in der Befehlenden Busen schlich; 
dem deutschen Volke sei Schutz und Wehr! 


St. Michael! Wir rufen dich! 
Der den Zorn gehaucht in der Völker Fried, 
in der Tempel Weih’, in der Menschen Geblüt, 
der die Seinen rief zu Lug und Mord — 
den blitze du nieder, des Rechies Hort! 
Seb. Wieser. 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Zar Nikolaus räumt auf. Erft hat er den erfolgloſen Gene- 
raliſſimus nach dem Kaukaſus, dann die läſtige Duma nach Hauſe 
geſchickt. Auf zwei Monate vorläufig. Das ganze ſchöne Reform- 
programm des liberalen Blocks iſt damit unter den Tiſch ge⸗ 
worfen. Es bleibt beim alten Miniſterium und bei der alten 
Mißwirtſchaft. Nur ein bißchen Perſonenwechſel im Hauptquartier; 
ſonſt wird die „echt ruſſiſche“ Oligarchie von ehrgeizigen Politikern 
und korrumpierten Beamten allerhöchſt beſtätigt, jo daß Groß 
fürſt Nikolai ſeine innerpolitiſche Genugtuung hat. 

Goremykin, der vielangefeindete Miniſterpräſident, hat den 
Zaren zum Vabangqueſpiel zu beſtimmen gewußt. Es hätte fich 
ja mit der Verheißung von dieſer oder jener Reform noch 
geraume Zeit lavieren laſſen. Die brüske Vertagung iſt ein 
Schlag ins Geſicht für das bedrückte und bekümmerte Bürgertum. 
Die Annahme, daß der Reformblock keinen Aufſtand machen 
werde, mag wohl zutreffen; aber hinter ihm ſtehen die gewerbs⸗ 
mäßigen Revolutionäre, die über eine reiche Erfahrungsweisheit 
im Anzetteln von Unruhen und Gewalttaten verfügen. Sie 
werden ſchwerlich die jetzt gebotene Gelegenheit unbenutzt laſſen, 
wenn nicht etwa militäriſche Erfolge bald einen Stimmungs- 
1 zugunſten des Zaren und ſeiner Regierung herbei⸗ 
führen. oher ſoll der Zar die unbedingt erforderlichen Siege 
nehmen? Auch der verzweifelte Verſuch einer erlöſenden Offenſive 
im galiziſch⸗rumäniſchen Grenzgebiet ift unter ſchweren Opfern 
geſcheitert. 

Auch die halbamtliche Verteidigung des Entſchluſſes, die 
man ins Ausland geſchickt hat, muß zugeben, daß die Vertagung 
der Duma eine „vorübergehende Enttäuſchung“ auf die ruſſiſche 
Geſellſchaft ausüben werde. Enttäuſchung iſt ſchon ſehr milde 
geſagt; ob die Enttäuſchung vorübergehend ſein wird, hängt 
von der militäriſchen Entwicklung ab. Vorläufig ſcheinen die 
Anſätze zu einem Rumpfparlament in Wiborg durch die üblichen 
polizeilichen Maßnahmen verhindert worden zu ſein. Die bürger⸗ 
liche Oppofition will es mit neuen Vorſtellungen beim Zaren 
verſuchen. Wenn aber neue Niederlagen kommen, ſo können die 
Bitten bald in einen drohenden Ton ausſchlagen. Die Stadt⸗ 
räte und die Semſtwos find nicht ſo leicht mundtot zu machen 
als die Duma. Um ſo weniger, wenn in den unteren Schichten 
Unruhen ausbrechen. Die alte Mißwirtſchaft in Rußland kann 
ſich nur durch Gewalt behaupten, und ihre Macht im Innern 
bröckelt ab bei den Niederlagen vor dem äußern Feind. 


Während wir dies ſchreiben, trifft die Nachricht ein von 
der Beſetzung Wil nas durch die Deutſchen. Das bedeutet mehr 
als die Eroberung eines großen befeftigten Waffenplatzes; es be 
ſiegelt zugleich die Niederlage der Ruſſen in einer bedeutenden 
Feldſchlacht. Südlich von Wilna bis über Lida hinaus hatten ſie 
alle noch verfügbaren Kräfte aufgeſtellt zu einem verzweifelten 
Widerſtandsverſuche, ähnlich der in Oſtgalizien und Wolhynien 
eingeſchlagenen Taktik. In der verbündeten Preſſe war eine 
Entſcheidungsſchlacht bei Wilna von weltgeſchichtlicher Be⸗ 
deutung angekündigt worden. Die Entſcheidung iſt nun 
wirklich gefallen. Während unſere Armeen Scholtz und Gallwitz 
die Ruſſenmacht in der Front angriffen, drang von Südweſten 
her die Armee Prinz Leopold von Bayern über die Szezara 
zum Njemen vor und im Norden ging die Armee Eichhorn kühn 
zwiſchen Dünaburg und Wilna hindurch, um in den Rücken der 
Ruſſen einzuſchwenken. Als die Ruſſen ſich von der Umzingelung 
bedroht ſahen, mußten ſie ihr Heil wieder in der Rückzugskunſt 
ſuchen. Wilna war verloren; die Truppen wichen nach Minsk zu, 
verfolgt von den unſeren. Die Beute iſt noch nicht zu über⸗ 
ſehen; feſt ſteht aber bereits die Zerſprengung der ruſſiſchen 
Geſamtmacht in mehrere unzuſammenhängende Teile durch die 
bei Wilna und Pinsk eingetriebenen Keile und die Beſetzung der 
wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte. Der Verluſt von Wilna wird 
dem Anſehen des gekrönten Generaliſſimus einen ſchweren Stoß 
verſetzen. 

Und auf dem Südflügel iſt kein Erſatz zu holen. Man 
muß anerkennen, daß dort die Ruſſen ſich mächtig angeſtrengt 
haben. Durch die zuſammengeraffte Ueberzahl hatten ſie auch 
an einigen Stellen den Gegner etwas zurückgedrängt. In wildem 
Anſturm gegen die neuen Pofitionen des Feindes brach aber ihre 
Macht zuſammen. Die Oeſterreicher und Deutſchen konnten 
wieder zur Gegenoffenſive ſchreiten. Mit gewaltigen Opfern er— 
rangen die Ruſſen nur eine kurze Verzögerung. 
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Nunmehr bereitet ſich im Südoſten eine Wendung von 
größter Tragweite vor. Unſer amtlicher Bericht vom Montag 
meldet: „Vom nördlichen Donauufer nahm deutſche Artillerie 
den Kampf gegen ſerbiſche Stellungen ſüdlich des Stromes bei 
Semendria auf. Der Feind wurde vertrieben und ſein Geſchütz⸗ 
feuer zum Schweigen gebracht.“ Zugleich melden die Oeſter⸗ 
reicher, daß ſie auch Belgrad wieder bombardieren. Die Wieder⸗ 
aufnahme des Kampfes gegen Serbien unter deutſcher Beteiligung 
ſteht offenbar in innerem Zuſammenhange mit der bulga- 
riſchen Kriegsbereitſchaft. Nachdem der bulgariſch⸗türkiſche 
Vertrag vollzogen und die Abtretung des neuen bulgariſchen 
Gebietes eingeleitet war, feierte man in Bulgarien den dreißig⸗ 
jährigen Gedenktag der Vereinigung mit Oſtrumelien unter 

ufflammung der antiſerbiſchen Kampfluſt. Zugleich wurde in 
erheblichem Umfange mobiliſiert. Auch Rumänien und Griechen⸗ 
land ziehen Truppen zuſammen. Ob die Griechen bei einem 
bulgariſchen Angriff auf Serbien den Bündnisfall für gegeben 
erachten werden, iſt noch zweifelhaft. Venizelos iſt offenbar 
ſchon viel klüger und vorfichtiger geworden, wie er bei feiner 
erſten Miniſterpräſidentſchaft war. Rumänien hätte ſich vielleicht 
von ruſſiſchen Erfolgen verführen laffen, fieht jetzt aber die Ohn⸗ 
macht Rußlands und die öſterreichiſchdeutſche Uebermacht vor 
einer Tür. Nehmen die Zentralmächte die Aktion auf dem 
alkan wieder auf, ſo darf man überzeugt ſein, daß unſere 
Heeresleitung die Flankendeckung geſichert weiß. Es eröffnet ſich 
da die Ausſicht auf eine Verbindung mit dem türkiſchen Bundes⸗ 
genoſſen, an die man ungeheure Erwartungen knüpfen könnte. 
Doch muß man in der Zukunftsmufik während eines Krieges 
höchſt vorfichtig fein und begnügt fih beffer mit der Genug. 
tuung über die greifbaren Tatſachen, die für uns durchaus 
günftig find. . g | 
ach außen hin haben wir Erfolg auf Erfolg und im 
Innern keinerlei Anzeichen von Schwäche. Bei den Gegnern 
das gerade Gegenteil. Ihre Niederlagen führen zu inneren 
Zuckungen und Kriſen. In Italien beſcheinigen die Kriegs⸗ 
treiber durch ihre Wutausbrüche gegen den „Giolittismus“, daß 
die Kriegsmüdigkeit ſehr zunimmt. In Frankreich hat man 
vorigen Monat die Kriſis vertagt, ſie wird aber jetzt beim Zu⸗ 
ſammentritt der Kammer wieder aufbrechen. Wie Rußland 
zwiſchen Reaktion und Revolution hangt und bangt, haben wir 
ſchon erwähnt. In England bildet die Wehrpflicht den Zank⸗ 
apfel, der das ſog. „Koalitionsminiſterium“ 80 ſprengen 
droht und das Geſpenſt eines leidenſchaftlichen Wahlkampfes 
heraufbeſchwört. Die offene Ankündigung eines Arbeiter- 
vertreters, daß im Falle der Einführung der allgemeinen Wehr⸗ 
5 ein allgemeiner Eiſenbahnerſtreik ausbrechen würde, läßt 
ogar innere Unruhen befürchten. Die Sache ſelbſt kann uns 
kalt laſſen; denn wenn England ſeinen angeblichen „Kampf gegen 
den Militarismus“ mit der Bekehrung zum eigenen Militarismus 
beſchließen ſollte, ſo würde doch die Ausbildung und Ausrüſtung 
feiner Zwangsrekruten ſoviel Zeit erfordern, daß dieſe zweifel ⸗ 
hafte Geſellſchaft unſern Sieg nicht mehr hindern könnte. Nur 
als Anzeichen der Zerſetzung und Schwächung der gegneriſchen 
Kräfte kommt dieſe engliſche Frage für uns in Betracht. 

Ein weiterer Fehlſchlag für unſere Gegner iſt die Ent⸗ 
ſpannung unſerer Beziehungen zu Nordamerika. Der Zwiſchen⸗ 
fall Dumba, der anfänglich unangenehm ausſah, hat gute Früchte 
getragen. Der Regierung von Waſhington iſt der Nachweis ge⸗ 
liefert worden, daß Veruntreuungen von amtlichen Depeſchen 
und Briefen des öſterreichiſchen und deutſchen Botſchafters 
ſeitens verräteriſcher Beamten ſtattgefunden haben (alſo ein 
Seitenſtück zu dem Depeſchenſkandal in Athen), und die Regie⸗ 
rung hat ſich entſchloſſen, fortan den Weg der mündlichen, ver⸗ 
traulichen Beſprechungen vorzuziehen, um der Hetzpreſſe die 
Ausbeutung von Noten uſw. zu verſperren. Das iſt die beſte 
Vorbedingung einer freundlichen Verſtändigung — die engliſche 
Regierung hat eingeſtanden, daß ſie im Beſitze von Aktenſtücken 
der feindlichen Botſchafter in Waſhington iſt. 

Die engliſche Anleihe in Nordamerika, die erſt auf 
vier Milliarden Mark berechnet war, ſchrumpft immer mehr zu⸗ 
ſammen. Sollte noch ein Teilerfolg zuſtande kommen, ſo 
würde uns das auch nicht beängſtigen. Wir verlaſſen uns auf 
den Erfolg unferer einheimiſchen Anleihe, deren 
Zeichnung gerade bei dem Druck dieſer Nummer abgeſchloſſen 
wird und nach allen bisherigen Vormeldungen ein glänzendes 
Ergebnis verſpricht. Aus eigener Kraft! 

Der neue Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Dr. Dalbor, 
deſſen Konſekration am Dienstag ſtattfand, hat ſeine Regierung 
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mit einem bedeutſamen Hirtenſchreiben (vgl. S. 701) eingeleitet, 
das Zeugnis ablegt von dem apoſtoliſchen Geiſte, in welchem er 
ſeines Hirtenamtes walten will. 


—— . — I — . —.——.——1— ... . | mn | une .... — 


Weiter auf dem Wege zur „Friedens juftiz“. 
Von Rechtsanwalt Felix Joſeph Klein, Bonn. 


Won einer „Neubelebung des altdeutſchen Güteverfahrens“ haben 
die Lefer der „Allgemeinen Rundſchau“ ſchon durch den Aufſatz 
des Rechtsanwalts Dr. Joſ. Kauſen (München) in Nr. 6 der „A. R.“ 
v. 6. Febr. d. J. erfahren. Kauſens Ausführungen knüpften an die 
Einrichtung von ſog. Mieteinigungsämtern in zahlreichen Städten 
und die bezügliche Bundesratsverordnung vom 15. Dezember 1914 an. 

Rufe nach vermehrter Friedensjuſtiz, wie ich einen ſolchen 
u. a. in Nr. 405 der „Kölniſchen Volkszeitung“ vom 19. Mai d. J. 
erhob (vgl. auch meine Abhandlung im Septemberheft des „Hoch ⸗ 
land“), ſind keine Einzelrufe mehr geblieben. Von allen Seiten 
erſchallen ihresgleichen, teils nach Verminderung der bürgerlichen 
Rechtsſtreite, teils nach Eindämmung der Strafanzeigen, Privat- 
klageſachen und des Anklageeifers mancher Behörden. Bald 
Arbeit für die Kriegszeit, bald heute ſchon gebotene Vorarbeit 
für die Zukunft. Jedenfalls beſteht nach der Erklärung des 
Staatsſekretärs des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco in der Sitzung 
des Deutſchen Reichstags vom 25. Auguft d. J. die Abficht, das 
Güteverfahren „in erhöhterem Maße als bisher“ einzuführen. 

Recht verſchiedene Wege werden gezeigt. Nicht ſchlimm: 
Soll die Friedensjuſtiz ihren außerordentlichen Segen für unſer 
Volk voll entfalten können, ſo muß ſie nicht nur von allen 
Funktionären der Juſtiz ohne Ausnahme aufgenommen und 
unterſtützt werden, die verſchiedenen Volkskreiſe find auch wohl 
in verſchiedener Weiſe für die Idee des Güteverfahrens zu 
gewinnen. 

Dr. Rudolf Amelunxen⸗Köln hat in feiner leſenswerten 
Schrift „Beſchränkte Erwerbsfähigkeit und Fürſorgearbeit“ (Sekre⸗ 
tariat ſozialer Studentenarbeit, M. Gladbach) das Verlangen nach 
einem „Volksfreund“ geſtellt, der in jedem Städtchen als vom 
Staat beſoldeter, in wirtſchaftlichen, rechtlichen und jugend. 
fürſorgeriſchen Fragen beſonders bewanderter Mann den Ein⸗ 

eſeſſenen unentgeltlichen Rat erteilen müſſe (vgl. auch Amelunxens 
ufſatz „Zur Rechtsfriedensbewegung“ in Nr. 663 der „Köln. 
Volkszeitung“ vom 15. Auguſt 1915). Die Figur eines ſolchen 
Volksfreundes wird vielen zuſagen. Erwägenswert iſt, wenn 
Rechtsanwalt H. Schmitz ⸗ProenenKöln in Nr. 693 der „Köln. 
Volkszeitung“ vom 25. Auguſt 1915 die Rechtsauskunftsſtellen 
zu „umfaſſenderen gemeinnützigen Beratungs- und Vermittelungs⸗ 
ſtellen“ erweitert und ſo beamtete Volksfreunde gewonnen ſehen 
will. Schmitz ⸗Proenen ift ſich aber darüber im klaren, daß fie, 
gewiß unter zu erſtrebender Heranziehung des kleineren Mittel - 
ſtandes, doch weſentlich nur für minderbemittelte Bevölkerung in 
Betracht kommen. Schon dies zeigt, daß im übrigen andere Ein- 
richtungen erforderlich ſind, damit die Friedensjuſtiz ſich in allen 
Kreiſen des Volkes einbürgere. 

Das Gebiet des Kampfes gegen unſere Prozeßnot wäre 
weſentlich zu verringern, würde das Publikum bei manchen 
wichtigen Geſchäften des Lebens den Rat des Juriſten vorher 
und nicht erſt einholen, wenn etwas verfahren, der Streit ent- 
brannt iſt. Das gäbe ein für das Volkswohl wohltätiges reiches 
Arbeitsfeld für unſere im Erwerbsleben ſtehenden Juriſten, 
namentlich auch Rechtsanwälte, die nach der Anſicht vieler durch 
eine vermehrte Friedensjuſtiz um einen beträchtlichen Teil ihres 
Einkommens gefchmälert werden. 8 

Ift der Rechtsſtreit aber einmal ausgebrochen, ſo beſteht, 
je nach der Perſönlichkeit der Streitenden und der Beſchaffenheit 
der Streitfrage, zur Friedensgewinnung ein Bedürfnis nach ver. 
ſchiedenen Beratern. 

Eine Friedens juſtiz, wie fie mir vorſchwebt, bezweckt für 
wahr nicht einen Frieden um jeden Preis, namentlich nicht jedes 
mal in der Form eines Vergleiches, d. h. in der Form des Nad. 

ebens. Der Friede ſoll nicht Sieg des Unrechts, nicht Er⸗ 
ſchleichung unbilliger Zugeſtändniſſe bedeuten. Er ſoll neben 
ſchon durch das Gebot der Nächſtenliebe geforderter billiger 
Rückſichtnahme angemeſſen den Streit beiderſeits ſubjektiv ehrlicher 
Meinungen ſchlichten (und um ſolche handelt es RH meiner Ueber 
zeugung nach bei aller unſerem Volke nachgeſagten Prozeßſucht 
doch noch in der überwiegenden Zahl der Fälle). 
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Hiernach erfordert eine Tätigkeit in der Friedensjuſtiz eine 
ebenſo ſorgfältige Prüfung der Sache als ſie auch für deren 
ſtreitige Behandlung aufgewandt werden müßte. Ein Friedens⸗ 
e das den Frieden ohne gewiſſenhafte Prüfung durch 
eine Regelung aufs Geratewohl, etwa unter mechaniſcher Teilung 
des Anſpruchs in allen Fällen, brächte, wäre m. E. nicht würdig, 
ein Friedensverfahren zu heißen, wäre mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit nur die Quelle neuer Rechtsſtreitigkeiten. 

Inſofern ſagt Amtsgerichtsrat Dr. Levin in feinem Auf- 
ſatze „Prozeßnot und Rechtsfrieden“ in Nr. 17/18 der „Deutſchen 
Juriſten⸗Zeitung“ vom 1. September cr. ſehr zutreffend: „Es ift 
unbeſtreitbar, daß nur der erfahrene Juriſt ein dem Rechte ge⸗ 
mäßes Sühneverfahren durchzuführen imſtande iſt, ſchon deshalb, 
weil nur ein ſolcher die rechtliche Tragweite des Vergleichs, den 
Zuſammenhang mit anderen Prozeſſen, insbeſondere Regreß⸗ 
prozeſſen überſehen und darauf achten kann, daß, wie es im 89 
I 11 A. G. O. heißt, über „Verſtand und Auslegung des Ver- 
gleichs“ kein neuer Streit entſteht.“ 

Für eine Reihe von Sachen mag das Laienelement ſich im 
®üteverfahren in dankenswerter Weiſe betätigen können, der 
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abhängig von der Eröffnung eines Rechtsſtreits jede nach dem 
Geſetze überhaupt zuläſſige Beweisaufnahme auf übereinſtimmen⸗ 
den Antrag der Parteien zuzulaſſen, wenn dieſe ſich ſchon von 
dem Vorliegen des Beweisergebniſſes Regelung ihres Streitfalles 
verſprechen (vgl. meinen Vorſchlag in Nr. 17/18 der „Deutſchen 
Juriſten⸗ Zeitung“ vom 1. September cr.). 

Im Mittelpunkt der neueren Vorſchläge ſteht die unter⸗ 
ſtützungswürdige Beſtrebung der neugegründeten Vereinigung von 
Freunden des Güteverfahrens als einer Zentrale. 

Bei den auf eine Vermehrung der Friedensjuſtiz abzielenden 
geſetzgeberiſchen Maßnahmen wird auch auf genügenden Schutz 
der ſich dem Güteverfahren unterziehenden Parteien gegen zwiſchen⸗ 
zeitliche die Fried fertigen in ihren berechtigten Intereſſen benat. 
teiligende Maßnahmen zu denken ſein. 

Schrifttum und mündliches Wort müſſen zur Verbreitung 


der Friedensjuſtiz beitragen. Jeder Stand muß das Seinige tun. 


Jeder Stand: Neben dem Juriſten, der in ſolcher Friedens- 
juſtiz ſeine vornehmſte Aufgabe erblicken ſoll, ganz gewiß der 
Theologe als Leiter der Volksſeele, der Lehrer, der Arzt. Der Appell 
zur Mitwirkung geht natürlich analog an alle anderen Volksberufe. 

Sie alle mögen einſehen leinen, wie groß der Gewinn einer 


Schwerpunkt ſeiner Ausgeſtaltung dürfte aber notwendig nur 
in einer von lebenserfahrenen Juriſten bedienten Organiſation | 


gelegen fein, mag man nun nach 
dem Vorſchlage des um unſere 
Friedensbewegung hochverdien⸗ 
ten Notars Karl Wilhelm Lütke⸗ 
mann zu Hannover „Juſtiznota⸗ 
riate“ als Friedensämter ſchaffen, 
mag man den Amtsgerichten die 
ſchöne Aufgabe der Friedens⸗ 
vermittlung zudenken oder ſon⸗ 
ſtige Einrichtungen treffen. 
Das Publikum ſollte aber 
m. E. bei dem wie immer geftal- 
teten Güteverfahren, wenigſtens 
bei nicht ganz einfachen Sachen, 
ebenſowenig wie bei den fireitigen 
Verfahren, der Unterſtützung der 
Anwälte entbehren zu können 
glauben. Ein ſeiner hohen Stan- 
despflicht bewußter Anwalts- 
ſtand wird, hier und da gehörter 
Volksklage zum Trotz, feine Ehre 
dareinſetzen, nicht den Rechts⸗ 
ſtreit der Parteien künſtlich am 


Leben zu halten, ſondern Frie⸗ 


densbringer zu werden. Mit 


Wer die Bestellung 


auf die „Allgemeine Rundschau“ für das vierte Viertel- 
jahr Oktober —- Dezember noch nicht bewirkt hat, 
erledige die Bezugserneuerung sofort, damit in 
der Zustellung keine Unterbrechung eintritt. Der Post- 
bestellzettel lag der gesamten Postauflage der letzten 
Nummer bei. ian 

Auch diejenigen verehrten Leser der 
„A. R.“, die für die nächste Zeit ev. ihre Einberufung 
zu erwarten haben, sollten im eigensten Interesse die 
Bestellung unverzüglich erneuern, um sich die von 
Offizieren und Mannschaften so sehr begehrte Lektüre 
unserer Wochenschrift auch fürs Feld zu sichern. 
Die Nachsendung ins Feld oder in die Garnison 
übernimmt gerne jede Postanstalt, jede Buchhandlung 
und der Verlag in München. Wenn in solchen Fällen 


Friedensjuſtiz ift, indem fie nicht nur entſcheidet, ſondern Getrennte 


zuſammenbringt. Solche Er⸗ 
kenntnis wird aber namentlich 
durch eine ſachgemäße ſtaats⸗ 
bürgerliche Erziehung verſchafft. 

Damit die Mitwirkung vor- 
nehmlich unſerer Gebildeten an 
ſolchem Friedenswerke keine plan- 
loſe ſei, iſt für ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche Schulung, insbeſondere auf 
den Hochſchulen zu ſorgen. Als 
ich zu Beginn des Krieges in 
Nr. 843 der „Köln. Volksztg.“, 
Jahrg. 1914, die Abhaltung 
ſpezieller „Kriegsvorleſungen“ 
an unſeren Univerfitäten an- 
regte, deren wir in den beiden 
erſten Kriegsſemeſtern ſchon eine 
ſo ſtattliche Zahl gehabt haben, 
ſprach ich die Hoffnung aus, 
derartige Vorleſungen, die Hörer 
aller Fakultäten in demſelben 
Hörraume vereinigten und ſchon 
von ſelbſt manches Wort über 
Staatsbürgerkunde brächten, 
möchten mit der Zeit zu einer 


merkt Levin a. a. O., wer ſich 
davon überzeugt habe, daß ihr 
Schwerpunkt gerade in einer 
Mäßigung des Rechtskampfes 
liege, wie denn der Anwalts⸗ 
Verb gerade als ein Mittel zur Jimmie 


und zur anſtändigen 
auf die Forderung verzichten, daß es jedem, der ih den pſycho⸗ 
logiſchen Hemmungen und Irrtümern der 
ausſetzen wolle, erlaubt ſein müſſe, ſich des Beiſtandes eines 
Anwalts zu bedienen. 
„Lebendes Recht“, einer Schrift mit vielen für die Friedensjuſtiz 
fruchtbaren Gedanken, die Anwälte „in erſter Linie berufen, bei 
Einigungsämtern und Schiedsgerichten mitzuwirken, womit dann 
gleichzeitig das ungeſunde Intereſſe an der Vermehrung der 
Prozeſſe eine heilſame Ablenkung erfährt“; Lütkemann will gerade 
auch erfahrene Rechtsanwälte zu „Juſtiznotaren“ ernannt ſehen. 


feinem Verſtändnis für die Be⸗ 
deutung der Anwaltstätigkeit be- 


erhütung leichtfertiger Prozeſſe 


Verhandlung nicht 


Auch Alfred Bozi erklärt in ſeinem 


Kauſen hat in dem eingangs erwähnten Aufſatze mit Recht 


paea hingewieſen, daß der Gedanke von Einigungsämtern und 
ergle 
Rechtsanwaltſchaft, dieſes „an ſich ſchon 
handelten Standes“, geprüft werden mu 
für ſeine Tätigkeit im Güteverfahren eine angemeſſene, ich möchte 
faſt ſagen, reichliche Gebühr zugebilligt werden. 
anderweitig ſchon längſt vor dem Kriege ſchrieb, dem Friedens⸗ 
ſtifter, nicht dem Prozeßfreund gebührt der Lohn. 


ichen auch unter dem Geſichtspunkte der Exiſtenzfrage der 
. genug be⸗ 
Dem Anwalte muß 


Denn, was ich 


Dieſe Bemerkung machte ich in einem Aufſatze, in welchem 


ich zuerſt den Gedanken vorbrachte, wie notwendig es ſei, un⸗ 


der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ in 
München, Galeriestr. 35a Gh., die neue Adresse 
mitgeteilt wird, ist diese mit Vergnügen bereit, alles 
Erforderliche unverzüglich zu veranlassen. 


für Angehörige aller Fakultäten 
obligatoriſchen Vorleſung über 
ſtaatsbürgerliche Dinge führen. 
Ein nicht unerheblicher Teil 
einer ſolchen Vorleſung wäre 
meines Erachtens allem zu 
widmen, was über die Wich. 
tigkeit inneren Volksfriedens 
und die Mittel zur Förderung 


. 


rozeßführung eingeführt ſei, könne nicht | einer friedlichen Rechtspflege zu ſagen ift. 


Den Juriſten mag eine ſpeziellere Vorleſung die verſchiedenen 
n und Handhaben der Friedensjuſtiz zuſammenhängend 
arſtellen. | 


Nachtrag. 


Vorſtehende Zeilen waren eben geſchrieben, da berichtet 
die Tagespreſſe, daß der Bundesrat am 9. September ds. Is. 
auf Grund des § 3 des Ermächtigungsgeſetzes eine Verordnung 
zur Entlaſtung der Gerichte erlaſſen hat, durch die u. a. das 
Verfahren vor den Amtsgerichten durch eine Ausgeſtaltung des 
Sühne verfahrens und eine Vereinfachung des Verfahrens 
in geringfügigen Streitſachen entlaſtet werden ſoll. 

Die Verordnung mit auch ihren ſonſtigen Neuerungen, 
zwar nur eine mit dem 1. Oktober 1915 in Kraft tretende 
vorläufig, namentlich für die Kriegszeit gedachte Regelung, 
bedeutet jedenfalls einen erheblichen Schritt weiter auf dem 
Wege zur „Friedensjuſtiz“, für den ein im neueſten Heft 
der Zeitſchrift „Das Recht“ wiedergegebener Geſetzentwurf 
Lütkemanns über prozeßvorbeugendes Güteverfahren ein be- 
achtenswerter Führer ſein wird. 
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Senator Bérenger . 


Der Urheber der internationalen Verträge zur 
Bekämpfung des Mädchenhandels und der Porno. 
graphie. 

Von Profeſſor Dr. Karl Brunner, Berlin. 


kor kurzem ift in Paris ein Mann geſtorben, deffen Lebens⸗ 
werk auch in Deutſchland trotz des Krieges nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen werden darf. Es ift der Senator Bérenger, 
Mitglied des Inſtituts, der ein Alter von 85 Jahren erreichte. 
Eine markante Perſönlichkeit im öffentlichen Leben Frankreichs, 
hat er ſich große Verdienſte um volkstümliche ſoziale Geſetzes⸗ 
reformen erworben; ſein Name lebt in ſeinem Vaterlande fort 
in ber „loi Bérenger“, dem humanen Strafaufſchubgeſetz; feine 
gewichtige Stimme hat vielfach den Verhandlungen des Senats, 
deſſen Vizepräfident er auch eine Zeitlang geweſen war, das 
Gepräge großen ſittlichen Ernſtes und weitblickender Sorge um 
die Zukunft des Landes gegeben. Am eifrigſten und nachhaltigſten 
hat der pflichttreue Mann ſich eingeſetzt für die fittliche Wieder⸗ 
geburt ſeines Volkes. Was uns Deutſche aber an ſeinem Leben 
und Wirken beſonders intereſſiert, iſt ſein großzügiges, ziel⸗ 
bewußtes Streben nach Zuſammenſchluß der Regierungen aller 
Kulturvölker zur Bekämpfung des von ſkrupelloſen Unternehmern 
international organiſierten Geſchäftes mit der Unſittlichkeit. Und 
dieſe Seite ſeines Schaffens iſt auch unſerem Volke zugute ge⸗ 
kommen, darum dürfen wir auch inmitten des furchtbaren Haſſes, 
der jetzt in den Flammengluten des Weltkrieges die Völker erhitzt, 
und in der gegenſeitigen Schätzung ihres Wertes und der Ver⸗ 
dienſte einzelner ihrer Angehörigen oft ungerecht macht, dem 
hochgefinnten Vorkämpfer fur Sittenreinheit gerade in diefen 
Blättern ein Wort dankbaren Gedenkens über das Grab hinaus 
nachrufen. | 

Der Anregung Berengers ift das Zuſtandekommen zweier 
wichtiger internationaler Abmachungen auf dem Gebiete des 
Kampfes gegen die Unſittlichkeit zu danken: der internationale 
Vertrag zur Unterdrückung des Mädchenhandels vom 
18. Juli 1905 und die internationale Vereinbarung 
* Unterdrückung des Handels mit unzüchtigen 

eröffentlichungen vom 4. Mai 1910. Die Durchführung des 
erſteren für Deutſchland liegt in den Händen der beim Kgl. Polizei⸗ 
präfidium zu Berlin errichteten „Zentralpolizeiſtelle zur Bekämpſung 
des internationalen Mädchenhandels“. Aus dem Vertrag zur Unter⸗ 
drückung der Pornographie ergab fih für das Deutſche Reich 
die Verpflichtung, eine „Zentralpolizeiſtelle zur Bekämpfung 
unzüchtiger Bilder und Schriften“ zu ſchaffen, die ſeit dem Jahr 
1911 gleichfalls dem Berliner Polizeipräſidium eingeordnet iſt. 
eide Verträge find in Paris geſchloſſen worden, nachdem im 
Jahre 1902 eine Konferenz wegen des Mädchenhandels und im 
Jahre 1910 eine ſolche wegen des Vertriebes unzüchtiger Ber. 
öffentlichungen auf Einladung der franzöſiſchen Regierung mit 
einer großen Zahl diplomatiſcher Vertreter verſchiedener Staaten, 
ſelbſtverſtändlich auch des Deutſchen Reiches, ſtattgefunden hatte. 
Hier wie dort ſtanden die Verhandlungen unter dem Eindruck 
des tiefen fittlichen Ernſtes, der von der Perſönlichkeit Bérengers 
ausging; beide Male iſt ihm das ehrenvolle Amt des Vorſitzenden 
übertragen worden. Zu der letzten Konferenz hat der damalige 
franzöſiſche Minifter des Auswärtigen, Stephan Pichon, die Ein- 
ladung ergehen laſſen unter ausdrücklicher Berufung auf die 
„Autorität ſeines Namens und die Erfahrung eines den Werken 
der Menſchenliebe geweihten Lebens“. Und als der Schweizer 
Vertreter, Lardy, am 18. April 1910 die Beratungen eröffnete, 
ab er der Hochſchätzung und Dankbarkeit der Verſammlung für 
rengers „lange, ausdauernde und fruchtbare Bemühungen auf 
dem Gebiete des Kampfes gegen die unzüchtige Literatur“ beredten 
Ausdruck. 

Der Begründer der Organiſation durfte es mit Genug⸗ 
tuung erleben, daß ſie in den nächſten Jahren faſt die ganze 
Erde umſpannte. Etwa 70 Zentralſtellen gab es vor dem Aus. 
bruch des Krieges. Direkt, ohne diplomatiſche Vermittlung konnten 
ſo die verſchiedenen Staaten miteinander verkehren, um die 
unſauberen Handelsbeziehungen, denen früher bei der Verſchieden⸗ 
artigkeit der geſetzlichen Beſtimmungen nicht beizukommen war, 
planmäßig zu unterdrücken. Mit am ſchlechteſten funktionierte 
merkwürdigerweiſe die Regierung gerade des Landes, das ſich 
als Heimat der beiden Verträge rühmen konnte. 

Der Krieg hat ſelbſtverſtändlich das Zuſammenarbeiten auf 
dieſem Gebiete ſchwer beeinträchtigt, ja faſt ganz unterbunden. 
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Da wir übrigens gerade von dem Verkehr mit den in pomo- 
graphiſchen Erzeugniſſen leiſtungsfähigſten Ländern sa Hie teal 
find, hat in Deutſchland die Verbreitung unzüchtiger Veröffent⸗ 
lichungen, wenigſtens der ſchlimmſten Art, ganz aufgehört — ein 
Beweis, welcher Unſegen uns vom Ausland zugefloſſen iſt. 

Die Franzoſen find ein ſeltſames Volk: leichtſinnig und 
leichtlebig bis zur Frivolität, bis zur Ertötung des öffentlichen 
Gewiſſens in Fragen der Moral. Auf der anderen Seite tritt 
gerade in Frankreich der Kampf gegen den zunehmenden Sitten⸗ 
verfall ſo wohlorganiſiert, ſo ernſt und nachdrücklich auf den 
Plan, wie nach meiner Kenntnis der Verhältniſſe in keinem 
andern Lande, auch nicht in Deutſchland. Freilich ſtellen die 
Streiter nur eine verſchwindend geringe Minderheit dar. Ihre 
warnenden und mahnenden Stimmen, die ſie mit rückhaltloſem 
Mannesmut erheben, werden aber nach Lage der Dinge kaum 
gehört, noch weniger beherzigt. Bérenger war der Gründer und 
Vorfitzende der über das ganze Land verbreiteten, in 113 Gruppen 
ungemein regſamen „Fédération française des sociétés antiporno- 

aphiques“, deren Halbmonatszeitung „Relèvement social“ eine 
Fülle auch für unſere Arbeit wertvoller Anregungen bot. 

Beérengers Schickſal beweiſt, daß er für fein Volk im ganzen 
nur ein Prediger in der Wüſte geweſen iſt. Mit erſchütternder 
Tragik tritt das in dem Augenblick zutage, da der unermüdliche 
Streiter für die Erneuerung der ſittlichen Kräfte ſeines von ihm 
bis zum letzten Atemzug heißgeliebten Vaterlandes die Augen 
ſchließt, und ſein Volk, eben weil es dieſem treueſten Führer 
die Gefolgſchaft verſagte, der Kataſtrophe entgegentreibt. 

Denn ſo ſicher es feſtſteht, daß im blutigen Krieg ſelbſt, 
wenn es nun einmal zum Anruf der ultima ratio gekommen iſt, 
die Kraft des bewaffneten Armes, die Stärke der Bataillone 
gibt — die letzte und höchſte Entſcheidung über 
die Völkerſchickſale vor dem Richterſtuhl des Weltenlenkers erfolgt 
auf der Walſtatt des Geiſtes, auf der Bérenger zeitlebens mann- 
haft gekämpft hat und — von der Mehrheit feiner Nation ver- 
laſſen geblieben iſt. 

Mit beißendem Spott hat man in den Schichten, deren 


unverantwortliches Treiben Bérenger aus reinem Patriotismus 


immer wieder gegeißelt und mit ſtaatlichen Mitteln zu bekämpfen 
geſucht hat, ſeinen hohen Idealismus erwidert — auch in 
manchen deutſchen Zeitungen dieſer Tage klingt der Hohn auf 
den „Tugendretter“ und „Sittenrichter“ nach —, und ſelbſt die 
offizielle franzöſiſche Regierung, die in jenen Konferenzen ſchwung⸗ 
volle Worte der Sympathie und Anerkennung für ihren wackeren 
Mitbürger vor den fremden Diplomaten gefunden hatte, ſtand 
feinem Geiſte und feinen Forderungen innerlich fo fremd als 
nur denkbar gegenüber. Es war nicht möglich, die Laxheit und 
das Widerſtreben dieſer Regierung gegen eine wirklich ehrliche 
155 Ade Bekämpfung der herrſchenden Unſittlichkeit zu 
erwinden. 


Berenger, den ja wohl Lob oder Tadel aus den Kreiſen 
der Lebewelt und ihrer Preſſe gleichgültig ließ, hat doch dieſes 
Verſagen der Regierung ſehr ſchmerzlich empfunden und immer 
wieder neue verzweifelte Anſtrengungen gemacht, die verantwort- 
lichen Träger der Staatsgewalt davon zu überzeugen, daß das 
ſchleichende Gift, das am Marke des Volkes frißt, in Wahrheit 
ein gefährlicherer Feind ſei als ſelbſt Deutſchland mit ſeinem 
W Heere. Einen letzten großen Appell ließ er kurz vor 

usbruch des Krieges in breiteſter Oeffentlichkeit ergehen an die 
neu zu wählenden Abgeordneten. Es war ein Schrei der Ent. 
rüſtung über die unverzeihlichen Verſäumniſſe, ein heißes, flehent⸗ 
liches Bitten um Hilfe in der ſittlichen Not. „Die unerhörte 
Verſchlechterung der öffentlichen Sitten“ berührt nach 
ſeiner Ueberzeugung „die Lebensbedingungen unſeres Landes“. 
„Sein offener Brief ſchließt mit den Worten: 

„Soll es in der nächſten Legislaturperiode ebenſo ſein? 
Sollen wir auch fernerhin die Vertreter des Landes gleichgültig 
und ſtumm bleiben ſehen vor den Landplagen, die die Zukunft 
bedrohen bis zur Lebens fähigkeit unſeres Landes? 
Wir wollen wenigſtens keine Verantwortung tragen an dieſer 
Vernachläſſigung der gebieteriſchen Pflicht gegen das Land, und 
wir richten einen dringenden Appell an die Geſetzgeber von 
morgen.“ 

Der Appell iſt auch diesmal wirkungslos verhallt. Der 
treue Mahner und Warner hat die Augen geſchloſſen. Seinem 
Volke fehlt heute mehr als je das Verſtändnis für die Bedeutung 
feiner Lebensaufgabe. Die Ideale, denen Bérenger nachgeſtrebt, 
laſſen ihrer nicht ungeſtraft ſpotten. 


a 
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och ruh'n wie feine Silbers chleier 
Die Morgennebel überm Rhein, 
Da grüsst die Sonnenfee — und freier 
Dehnt sich das Tal im Frühherbsischein. 
Und klarer taucht die Burgsilhouelte 
Aus weichem Dämmerduli empor, 
Der Reben’ buntgefärbie Kete 
prangt noch im vollen Blätlerflor. 


Am Ufer schimmert glanzbeschienen 

Der Gärten blumenreicher Kranz, 

Vorbei an Schlössern und Ruinen 

Wiegt sich der Sirom im Wellentanz. 

Es ruht ein Hauch von Glück und Gnade 
Auf dem gesegneien Gefild, 

Kein Schlachtenlärm entweiht die Pfade, 
Rings zeigt der Rhein des Friedens Bild. 


Und dankbar grüsst mein Blick die Hänge, 

Wo an den Stöcken dufigestreift, N 

An Güle reich und reich an Menge 

Der edle „Hindenburger“ reift: 

„Der Wein zum frohen Friedensfeste!“ — 

Es schenkt im Jahr des Weltenbrands 

Der Rhein an Rebenblut das Besle 

Als Heldendank des Vaterlands! 

Coblenz. | | 

KARSRARSURARSRARAURSRSRARSRARSRARSRARARARAHS 


Ein franzöſiſches Kriegsgebetbüchlein. 


Von A. Zeuner, Feldgeiſtlicher. 
Bei einem jungen Franzoſen, der in den Julikämpfen des 
Argonnerwaldes gefallen war, fand ich ein Büchlein, betitelt: 
Lieder und Gebete für die Kriegszeit.!) Es zerfällt in zwei Teile. 
Der erſte Teil enthält achtzehn religiöſe Lieder, der zweite Teil 
die vom Erzbiſchof von Paris, Kardinal Amette, vorgeſchriebenen 
Gebete, die missa pro tempore belli und pro pace, beide nach dem 
Miſſale ins Franzöfiſche überſetzt, ferner den Kreuzweg pour le 
temps de la guerre, die Geheimniſſe des Roſenkranzes und endlich 
verſchiedene autoriſierte Gebetsweiſen für die Privatandacht. 
Während der zweite Teil gänzlich frei ift von jeder chauvi⸗ 
niſtiſchen Färbung und das ureigene Weſen des katho⸗ 
liſchen Gebetslebens widerſpiegelt, offenbart ſich in 
den achtzehn religiöſen Liedern des erſten Teiles das urei gene 
Weſen des franzöſiſchen Katholizismus. Wenn man 
diefe Lieder durchlieſt, ſtößt man immer wieder auf zwei Grund. 
gedanken, die in faſt jedem Lied ihren poetiſchen Ausdruck ge⸗ 
funden haben. Erſtens: Gott, Chriſtus, die Kirche, die 
Muttergottes find franzöſiſcher Nationalbeſitz; 
zweitens: Die Deutſchen find die Teufel (démons), die 
Gott und beſonders der Gottesmutter Fehde ange- 
ſagt haben. Genau dasſelbe, was wir in der berüchtigten 
Schrift des Herrn Vaudrillart geleſen haben. Zur Illuſtration 
des Geſagten 1 1 Proben: 
Das Lied Nr. 5 trägt die Ueberſchrift: Dieu de la patrie. 
Hier wird Gott als der Gott Frankreichs angeſprochen 
und daran erinnert, daß Frankreichs ſtolze Soldaten ehedem ihr 
Blut vergoſſen haben, um überall Gottes Satzungen zu verbreiten. 
Er ſoll ſich jetzt erkenntlich zeigen und die franzöſiſche 
Revanche luſt befriedigen helfen: rends nous l’Alsace et le pays 
lorrain. Im Lied Nr. 17 wird auch Chriſtus für die Franzoſen 
ſozuſagen beſchlagnahmt. Der Refrain dieſes Liedes lautet: 
Enfants bien aimés de l' Eglise, 
Serrons au our d' elle nos rangs: 
Rappelons-nous cette dévise: 
„Vive le Ch ist, ami des Francs!“ 
In der zweiten Strophe desſelben Liedes wird Frankreich 
das „auserwählte Volk“ genannt, das von Gott in ganz 
beſonderem Maße geliebt wird: peuple élu que Dieu favorise. 


Josefine Moos. 


1) Cantiques et Prières pour le Temps de la Guerre. Cinquième 
edition corrigée, 30 me mille. Benediction de S. E. le Cardinal Amette 
et de N. N. S. S. les Evêques de Versailles et de Meaux. 
Seine, 1915. 30 cent. 


Boulogne sur 


Auch die hehre Gottesmutter wird den augenblid- 
lichen nationalen Intereſſen Frankreichs dienſtbar gemacht. Sie, 
die ſich ſelbſt eine „Dienſtmagd des Herrn“ genannt hat, 
erhält im Lied Nr. 18 den Titel: Reine de la France; ja, man 
entblödet ſich nicht, fie im ſelben Liede als „Schlachtenkönig in“ 
(reine des batailles) anzufingen, die mit heißer Liebe die franzöſiſchen 
Soldaten liebt (car elle aime d'amour le fier soldat de France). 
Den Höhepunkt erreicht wohl das Lied Nr. 6. Es trägt die 
Ueberſchrift: A notre Dame de Lourdes à qui les Allemands ont 
lancé un defi: „An unfere Frau von Lourdes, die von den Deut⸗ 
ſchen mit Spott übergoſſen wird.“ Dazu als Untertitel, der den 
Grundton des Gedichtes zum Ausdruck bringt: Cantique de la 
revanche (Rachegeſang). Das Lied hat zehn vierzeilige Strophen: 


1. Ein Volk in Not wagt es, dich zu grüßen; o Königin von 
Frankreich, komm' uns zu Hilfe. 


2. Dieſe gottloſe Horde (horde impie) hat über deine Macht geſpottet: 
Du allein, Maria, biſt unſere Hoffnung. 


3. In das Granatenfeuer, in den Donner der Geſchütze wirf deinen 
Namen unter ſie. 


4. O Wunderbare, die man dort (bei den Deutſchen nämlich) ver⸗ 
ſpottet: beſchütze unſere Soldaten an den Ufern der Meuſe. 


5. Vor der Wut all dieſer Teufel () (de tous ces démons) bewahre, 
gute Mutter, diejenigen, dir wir lieben. 


8. Schau ihre (der Franzoſen) Stirn, wie ſie geſenkt iſt: 
Rache für 1870 (donne la revanche de soixante-dix). 


10. Morgen muß Frankreich ſiegen. Gib uns zurück Lothringen, 
Elſaß und den Rhein (rends-nous la Lorraine, l'Alsace et le Rhin). 


Alſo nicht nur Elſaß⸗Lothringen, ſondern fogar der Geſamt⸗ 
lauf des Rheines als Reichsgrenze wird von der Muttergottes 
erfleht. Man weiß nicht, worüber man ſich mehr entrüſten ſoll: 
über die fabelhafte Naivität, mit der man von der Königin 
des Himmels die Befriedigung unchriſtlicher Rade- 
und Eroberungsluſt fordert, oder über die das katholiſche 
Empfinden verletzende Kühnheit, mit der man die Mutter der 
Chriſtenheit zur Nationalheiligen Frankreichs machen 
will. Faſt möchte man glauben, daß Wetterlé, der Ueberläufer, 
dieſen Sang an die Muttergottes von Lourdes zuſammengereimt 
hat. Hat er doch jüngſt in der Pariſer Zeitfchrift J'ai vu eben- 


Gib 


falls den Rhein als Reichsgrenze gefordert. 


Das zwölfte Lied hat zur Ueberſchrift: Nous voulons Dien. 
Beachtenswert iſt die zweite Strophe: „Wir wollen Gott! denn 
die Gottloſen (gemeint find die Deutſchen) haben fih gegen feinen 
Namen verſchworen, und im Ausbruch ihrer Wut haben ſie ihn 
geächtet (proscrit), die Verruchten (les insenses).“ Ä 


Das 16. Lied wendet ſich an Jeanne d' Arc, die ebenfalls 
zur Rettung des Vaterlandes angerufen wird. Viel wird von 
ihr verlangt. Weit hinter den alten Rhein, den glorreichen 
Strom, ſoll ſie den Attila zurücktreiben (loin du vieux Rhin, 
fleuve de gloire, il faut repousser Attila). Merkwürdig! Zur Zeit 
der Jeanne d'Arc war halb Frankreich von den Engländern be- 
ſetzt. Damals ſollte ſie die Engländer aus dem Lande jagen, 
nun wird ihre Hilfe erfleht für die an der Seite Frankreichs 
kämpfenden Engländer. Vielleicht werden unſere Nachbarn im 
Weſten abermals gezwungen fein, die Hilfe der Jeanne d' Arc 
gegen die Engländer anzurufen, um ſie aus Calais zu vertreiben. 


Doch genug der unerquicklichen Koſt. Es iſt zu bedauern, 
daß auch dieſes Büchlein den Segen und ein Geleitwort der 
höchſten kirchlichen Stelle in Frankreich erhalten hat. Auf deut⸗ 
ſcher Seite find im Verlauf dieſes Krieges viele religiöſe Kriegs⸗ 
lieder und Kriegsgebete erſchienen; aber vergebens ſucht man 
nach einem Gegenſtück zu jener wildchauviniſtiſchen Exklufivität, 
welche die achtzehn Lieder unſeres franzöſiſchen Kriegsgebetbüchleins 
inſpiriert hat. Unabſehbar iſt der Schaden, den eine derartige 
religiöſe Kriegsliteratur heraufbeſchwört. Gie it unchriſtlich, 
weil ſie im 5 ſteht zu dem Heilandwort: „Liebet eure 
Feinde!“ Sie gießt Oel ins Feuer, ſchürt Haß und Leidenſchaft 
und ſchiebt die Stunde des Friedens in immer weitere Fernen. 
Sie iſt unkirchlich, weil ſie in Gegenſatz tritt zur Friedens⸗ 
arbeit des Heiligen Vaters, der ſich faſt fieberhaft bemüht, mit 
der ganzen Kraft ſeines apoſtoliſchen Amtes die Geiſter zu be⸗ 
ruhigen und den kriegführenden Nationen den Weg zum Frieden 
zu bahnen. Sie iſt unkatholiſch, weil ſie denen, die nicht 
unſeres Glaubens ſind, Veranlaſſung gibt, die Religion, die wir 
als die wahre erkennen, mit noch größerer Abneigung zu be» 
trachten denn je zuvor. 
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Nachträgliche Bemerkung 


zum Aufſatze „Ein⸗Weg zum konfeſſionellen Frieden“ von Dr. Karl 
Rieder in Nr. 37 der „A. R.“ (11. Sept.). 


I.. 15. Abſatze dieſes Aufſatzes wird die Behauptung zitiert, Leo XIII. 
zähle unter die das Bibelleſen verbietenden Päpſte. Jeder kann ſich 
ſofort vom Gegenteil überzeugen, wenn er die Bibelüberjegung des 
Dr. P. Beda Grundl O. S. B.: „Das Neue Teſtament unſeres 
Herrn Jeſus Chriſtus“ (Augsburg 1904, Dr. Max Huttler [Michael Seitz!) 
aufſchlägt. Dort heißt es S. VIII u. a. wörtlich: „Abläſſe. Ablaß 
von 300 Tagen für wenigſtens eine Viertelſtunde Schriftlefung, voll» 
kommener Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen einmal 
Monats für die tägliche Schriftleſung. Leo XIII. 13. Dezember 1898.“ 
Ich habe viele Proteſtanten, leider auch manche Katholiken erft 
durch dieſen handgreiflichen Erlaß von der Hinfälligkeit des „päpſtlichen 
Bibelleſeverbots“ überzeugen können. enn E. M. Hamann. 
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Weltkrieg und Franenmode. 


Von Babette Rathgeber, München. 


F; im Auguft vorigen Jahres der Kriegsruf durch die Lande klang, 
konnte man immer wieder die ernſten Worte hören: „Der Krieg 
mußte kommen, denn wir waren bereits auf dem Weg nach Paris.“ 
Das heißt: Auch unſer Volk hatte ſchon beträchtlich Schaden gelitten 
an der vielgerühmten deutſchen Sittlichkeit. Immer frecher erhob die 
Sittenloſigkeit ihr Haupt in Wort und Bild und nicht zuletzt auch in 
der Kleidermode. 

Ernſte Stimmen ſind ſchon laut geworden über dieſen Punkt; 
fogar der Hirtenruf der Biſchöfe ertönte mahnend an die deutſche 
Frauenwelt. Auch in Kreiſen, deren Weltanſchauung der chriſtlichen 
fernſteht, war man einig in der Anſicht: So kann und darf es nicht 
weitergehen. 

Nun kam der Krieg. Seit mehr als einem Jahr fließt das 
Blut unſerer braven Soldaten. Aber während Deutſchlands Helden⸗ 
föhne den Feind in Frankreich niederringen, tragen daheim Deutſch⸗ 
lands Frauen und Mädchen zum großen Teile die ſittenloſe franzöſiſche 
Mode unbeirrt weiter; ſie ſcheinen nicht zu bedenken, daß die aus 
Frankreich eingeführte Kleidertracht nicht nur das ſittliche Empfinden 
verletzt, ſondern auch dem nationalen Gefühl geradezu Hohn ſpricht. 

Mit Kriegsbeginn ſchien eine Wendung zum Beſſeren einzutreten, 
es zeigte ſich jedoch bald, daß die anſtößige Mode fih trotz allem durch 
geſetzt hatte und zwar vielſach noch aufdringlicher als zuvor. Während in 
früheren Zeiten dieſe Art der Kleidung meiſt auf einen engeren Kreis 
ſich beſchränkte, der Kern des Volkes davon verſchont blieb, nimmt ſie 
heute einen Umfang an, der geradezu beängſtigend iſt. Manche Frauen⸗ 
und Mädchengeſtalten, die unſere Straßen durcheilen, ſei es zur 
Arbeitsſtätte oder zum Tennisplatz, ſind in ihren durchſichtigen Bluſen 
und ausgeſchnittenen Kleidern ein wahrer Hohn auf Schönheit und 
Sittlichkeit. Mit größtem Bedauern muß konſtatiert werden, daß die ent⸗ 
artete Mode Eingang gefunden auch in manche katholiſche Kreiſe. Gewiß, 
viele machen im Unverſtand nach, was ſie als modern bei anderen 
ſehen, aber gegenwärtig handelt ſich's nicht nur um irgendeine ver⸗ 
rückte, ſondern um eine ſchamloſe Mode. Es iſt, als hätte eine förm⸗ 
liche Begriffs verwirrung ſtattgefunden. Wie viele, die ſich vor einigen 
Jahren in ihrer heutigen Kleidung zu Tode geſchämt hätten, machen 
mit, weil andere, die vielleicht ſogar als ſehr religiös gelten, es auch 
tun. Gerade das ſchlechte Beiſpiel iſt's, das in dieſer Hinſicht 
ſoviel Unheil anrichtet. Es macht nicht halt an der Schwelle des 
Heiligtums, nicht an den Stufen des Altares und — kaum wagt man 
es auszuſprechen — ſelbſt der Kommunionbank nahen ſich Vertreterinnen 
jeden Alters und jeden Standes in Kleidern, welche durch ihre Stoffart 
oder Anfertigungsweiſe allen Blicken preisgeben, was anſtändigerweiſe 
doch noch bedeckt ſein muß, ſo daß geiſtliche Behörden bereits ſich ge⸗ 
nötigt ſahen, dagegen einzuſchreiten. Der Vorwurf, daß ſolche das 
ſchwerſte Aergernis geben, iſt leider nur zu ſehr begründet. Die Folgen 
ſind tatſächlich unberechenbar. Daher haben gerade unſere katholiſchen 
Damen die größte Verantwortung, wenn ihre Kleidung der Sittlichkeit 
nicht entſpricht, wenn dieſelbe ſtatt zu ſchützen vor entweihenden Blicken 
dieſe geradezu herausfordert. Das iſt zweifellos der Fall, wenn die Stoffe 
ſo dünn oder durchbrochen ſind, daß man Teile des Körpers durchſieht, 
das gleiche gilt beſonders auch von dem tiefen ſogenannten Keilausſchnitt, 
der ſo keck und frech von alt und jung getragen wird. Anderſeits iſt auch 
mit den neuen weiten Röcken, dem anderen Extrem, dem Uebel nicht abge⸗ 
holfen. Männer, namentlich auch aus Offizierskreiſen, ſprechen mit tiefer Ver⸗ 
achtung von der Würdeloſigkeit ſehr vieler Frauen und Mädchen unſerer 
Zeit. In einer Zeitungsſtimme heißt es wörtlich: „Die Modeweiber 
ſind unverbeſſerliche Idiotinnen!“ So müßte ſchon die Selbſtachtung 
Veranlaſſung ſein, eine Mode abzuweiſen, die erniedrigt und die Achtung 
der Mitmenſchen raubt. 

Als weiterer Grund gegen die herrſchende Modeunſitte muß auch 
die geſundheitliche Schädigung erwähnt werden. Es iſt ſtatiſtiſch nach 
gewieſen, daß die Erkrankungsziffer unter der weiblichen Jugend be— 
ſtändig ſteigt. Am häufigſten ſind die Erkältungskrankheiten, 
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alſo Schädigungen der Atmungsorgane und Rheumatismen. Die 
durchſichtig dünnen Stoffe, Tülleinſätze und dergleichen bieten eben keinen 
Schutz gegen die Einflüſſe der Witterung und ſind ſomit auch die Ver⸗ 
anlaſſung zu den ernſteſten Erkrankungen, denen manch blühendes 
Menſchenleben ſchon zum Opfer fiel. Die Sünde war ſchuld daran, die 
Modeſünde!! 

Der Krieg iſt ein Strafgericht. Auch Deutſchland hat es ver⸗ 
ſchuldet; es war, wie erwähnt, „auf dem Wege nach Paris“. Nun flehen 
wir um Gottes Barmherzigkeit und Gottes Hilfe für unſere Kämpfer 
draußen, zugleich aber gehen ſo viele deutſche Frauen und Mädchen 
noch weiter, immer weiter auf dem Weg nach Paris! Das ſind ernſte, 


tieftraurige Gedanken, aber fie folen zu dem feſten Vorſatz führen, 


daß wir nun endlich der ſittlich entarteten Mode den Krieg erklären, 
ihn aber auch feſt und entſchloſſen durchführen. Unſer ge⸗ 
liebtes Vaterland braucht nicht nur große, tapfere Männer, es braucht 
auch mutige, hochgeſinnte Frauen und Mädchen, die in edler Be⸗ 
geiſterung zuſammenſtehen und durch die Tat beweiſen, daß fie nie und 
nimmer zu den „un verbeſſerlichen Idiotinnen“ gehören, ſondern Charaktere 
ſind, befähigt zum Kampfe gegen eine Zeitſtrömung, die auch unſer 
deutſches Volk bis ins Mark vergiften kann. Wohlan denn, auf zur 
Tat, zum Kampf und Sieg; „Gott will es“ ſoll die Parole ſein! 

Unſere Krieger auf blutiger Walſtatt ſind uns fortleuchtendes 
Beiſpiel von Mut und Opferfreudigkeit, laſſen wir uns von ihnen nicht 
beſchämen und tun auch wir in der Heimat unſere Pflicht. Nur wenn 
auch wir das unſere tun, dürfen wir auf Erhörung unſerer Gebete 
hoffen, nur dann können wir ſagen: „Gott iſt mit uns!“ 
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Vom Verſagen der Schandühne in großer Zeit. 


Von W. Thamerus. 


Ken it Frank Wedekind vom Spielplan des Münchener Hof: 
ſchauſpiels verſchwunden, wohin er gerade in einer Zeit gelangt war, 
in der von den Vertretern der verſchiedenſten Weltanſchauun zen die 
Reinigung unſerer deutſchen Schaubühne als eine Forderung der Not: 
wendigkeit erkannt worden war, da geſchah in München das . . . Leber: 
raſchende, daß die Zenſur das abſtoßendſte Werk dieſes Mannes freigab. 
„Frühlings Erwachen“, die Kindertragödie, geht, wie unſer Theater⸗ 
referent jüngſt ſchilderte, nun unbehindert in den Kammerſpielen in Szene 
und macht ausverkaufte Häuſer. Die vielen Aufführungen ſind natürlich 
kein Beweis für die Güte des Stückes. Es aibt ja keine beſſere Reklame, 
als die Aufhebung eines Zenſurverbotes. Auch it der Hautgoutgeruch 
dieſes erotiſchen Kinderdramas im Laufe der Jahre ſo in die Weite 


gegangen, daß er die nötige Anziehungskraft auf die „Feinſchmecker“ 


beſitzt. Immerhin ſcheint es noch harmloſe „Uneingeweihte“ zu geben. 
So begegnete ich im Foyer des Theaters einem Mädchen, das kaum 
älter war, als die fo überdeutlich coram populo verführte Wendla, und 
die Frau Mama hatte nicht einmal den Geſchmack, mit dem Backfiſch 
wenigſtens im Zwiſchenakt noch das Theater zu verlaſſen. Am Ende 
fühlte fie ſich fogar als „Frau auf der Höhe der Zeit“, die dafür ſorgte, 
daß ihre Tochter rechtzeitig ſexuell aufgeklärt werde und ſich über die 
„dumpfen Kirchenglocken begrabener Moral“ hinwegſetzen lerne. „Jene 
kurze Szene, da Wendla den Melchi auf dem Heuboden ſucht und von 
ihm in wirrer Gier genommen wird, hat den erſchütternden Schrei 
der Wahrhaftigkeit“. Die angeführten Stellen ſind Koſtproben aus der 
Zwiſchenaktslektüre des „Programmheſtes“. „Frühlings Erwachen“ 
zeigt .. . . „den Fanatiker eines poſitiven, entgötterten Lebens, den 
Erkämpfer der nichts⸗als-irdiſchen Lebensgüter, den meſſerſcharfen Dia- 
lektiker, den witzigen Zyniker, den bitterernſten Moraliſten einer neuen 
Moral“. — Genug der Blütenlefe. Die Herren Interpreten geben das 
Zerſetzende, Umwertende dieſer Dichtkunſt zu. Den blödeſten Augen 
wird erkenntlich, wohin die Reife geht. — Wenn die Zenſur verſagte, fo 
war es wohl die Pflicht der Preſſe, hier ein klares Wort zu ſprechen, denn 
der Kampf gegen den Schmutz hat mit „Burgfrieden“ wahrlich nichts zu 
tun. Einfaches Ignorieren iſt in dieſem Falle nicht angebracht, denn ich 
glaube, daß der „Dichter“ ſich aus vornehmer Verachtung nichts macht. 
Jedenfalls it fie ihm bequem. Daß die Leute, welche vor Kriegs: 
beginn die Groteske einer Wedekind Geburtstagsfeier veranſtaltet hatten, 
jetzt wieder begeiſtert ſind, läßt ſich denken. In den diesbezüglichen Mün⸗ 
chener Tagesblättern ſtand das übliche, mehr oder minder abgeſtufte 
Lob, das wir erwartet hatten. Ueberraſcht jedoch hat uns, in der 
„Staatszeitung“ (vom 7. September) zu leſen: „Der hartnäckige und 
langjährige Kampf der Theaterleitungen mit der Zenſur um Erlaubnis 
der öffentlichen Aufführungen von Frank Wedekinds dreiaktiger Kinder⸗ 
tragödie „Frühlings Erwachen“ gehört wohl endgültig der Vergangen⸗ 
heit an; über die Frage, ob Erörterungen erotiſcher Dinge in der 
Form, wie Wedekind ſie in dieſem Drama behandelt, überhaupt auf 
die Bühne gehören, wird in Preſſe und Publikum ſchwerlich jemals 
Auf alle Fälle bleibt es eine Ange⸗ 
legenheit individueller Anſchauungen und eines mehr oder minder aus 
geprägten Feingefühls jedes einzelnen Beurteilers, ob es geſchmackvoll 
iſt, gewiſſe heikle Probleme zum ausſchließlichen Gegenſtand einer 
dramatiſchen Dichtung zu machen.“ Dieſe Anſchauung, die ganze An: 
gelegenheit auf das Gebiet perſönlichen Geſchmackes zu ver⸗ 
weiſen, ift der unſrigen geradezu entgegen. Es ift dies der Grundſatz 
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des „laisser aller“, Als logiſche Folge davon iſt eben alles erlaubt 
und der Kritiker wird zum Rea'ſtrator der Theatereigniſſe. Wie 
anders ſchreibt in der gleichen Nummer des Staatsanzeigers Alfred 
von Menfi, der einſt das geiſtvolle Wort von den „ſexuellen Clown- 
ſprüngen Wedekinds“ prägte, in einer Studie über Gerh. Haupt⸗ 
mann: „Vielleicht bereitet der Krieg doch eine wachſende Erkenntnis 
für die ihm vorausgegangen Zeichen literariſchen Verfalls vor; denn 
wer würde dem bekannten nationalen Literarhiſtoriker Adolf Bartels 
nicht recht geben, wenn er gerade mit bezug auf ... Hauptmann ge: 
ſagt hat: Kein deutlicheres Kennzeichen des heutigen Verfalles gibt 
es, als die bei unſeren Dichtern Mode gewordene perverſe Verkehrung 
und Zermürbung ehrwürdiger, gewiſſermaßen heiliger Sagenſtoffe, die 


mit der alten kecken und daher meiſt geſunden Parodierung und 


Traveſtierung und auch mit pſychologiſcher Vertiefung, die man wohl 
als die charakteriſtiſche Betätigung der Moderne anſpricht, nichts 
zu tun hat, die einfach Zeitkrankheit ift. .. .. bedenklich ift ſchon 
Otto Ludwig, der einmal daran dachte, die Agnes Bernauer zur 
Kokette zu machen . . .. Aber welch ein reiner frommer Geiſt ift 
O. Ludwig noch im Vergleich zu unſeren Modernſten, im Vergleich zu 
Hugo v. Hofmannsthal, der die „Elektra“ des Sophokles mit der 
Atmoſphäre babyloniſcher Wüſtheit erfüllt hat, im Vergleich zu 
Ernſt Hardt, der den alten König Marke ſein Weib Iſolde nackt den 
Ausſätzigen ausliefern und Hartmuts Mutter verſuchen läßt, Gudruns 
Sinnlichteit oder Eiferſucht durch das Beiſpiel einer Dirne aufzuſtacheln ...“ 

Der ſo ſcharf gekennzeichnete E. Hardt ſchrieb ein Drama 
„Salomo“, das im Berliner Künſtlertheater die ſer Tage uraufgeführt 
wurde. Ueber die perverſe Moderniſierung altteſtamentariſcher Ge⸗ 
ſtalten urteilt die gewiß nicht prüde „Frankfurter Zeitung“ (Abendbl. 
Nr. 254 vom 13. Sept.): „Eins nur unterſcheidet Hardt von den Drama⸗ 
tikern der Epigonenzeit: die Freude an Perverſitäten der Empfindung. 
Da vids Haupt ruht in Abiſags Schoß — ein Vorgang, der an ſich 
ſchon nicht ohne weiteres unſerem ſinnlichen Begreifen nahezurücken ift 
— und in dieſem Augenblick flammt die Liebe zwiſchen Salomo und 
Abiſag zu heller Flamme auf! David ſtirbt, David, die Hoffnung und 
die Größe und der Troſt Iſraels, ſpricht ſcheidend letzte Worte der Un⸗ 
erbittlichkeit und des Herrſcherwillens, und Salomo und Abiſag denken 
nur an ihre Liebe. Auch ein „Tod in Venedig“; will ſagen, ein 
Flüchten kühlen Aeſthetentums in angeheizte Gefühls verwirrung. Nun 
weiß man wohl, daß ſolche Künſte vor dem Kriege Kunſt bedeuten 
ſollten. Doch fragt man ſich: ſoll das auch heut ſo bleiben?“ (Mit 
dem „Tod in Venedig“ iſt eine bedenkliche Novelle von Th. Mann gemeint.) 

Des preisgekrönten Dichters Hardts „Salomo“ wird zweifellos 
ſeinen „Siegeszug“ durch die „Provinz“ antreten, wie dies ſeine früheren 
Stücke taten. Mit der bei Kriegsbeginn fo lebhaft gewünſchten Reinigung 
der deutſchen Schaubühne ſteht dies in gar ſchlechtem Einklang. Der 
erſte Kriegswinter brachte in Berlin und Wien Schönherrs „Weibs⸗ 
teufel“, deffen grob animaliſche Smnlichkeit bei vielen Anſtoß erregte. 
(Bol. „A. R.“ Nr. 17, S. 293.) Man glaubte, die anderen Bühnen hätten 
ſich dies ad notam genommen, weil man von dem Werke nichts mehr 
ver nahm. Bewahre! „Dieſes Stück .... konnte leider den ... Erfolg 
nicht ausnützen, weil auf Wunſch des Autors das Stück im Vorjahre 
auf Provinzbühnen nicht gegeben werden durfte. 
Kriegswinter hat Schönherr dieſes Verbot aufgehoben, und wir begegnen 
dem „Weibsteufel“ nunmehr in den Ankündigungen faſt aller Provinz⸗ 
bühnen Deutſchlands und Oeſterreich⸗ Ungarns“, fo zu leſen „leider!“ in 
der „München⸗Augsburger Abendztg“ Nr. 257 vom 16. September. 

Die Bühnen haben fid) faſt überall dem Volkswillen gefügt und 
ausländiſche Stücke ausgeſchloſſen, aber es gilt nicht nur den auslän⸗ 
diſchen Autor zu treffen, ſondern auch den undeutſchen Geiſt. 

In der „Augsburger Poſtzeitung“ Nr. 143 vom 27. März leſen 
wir: Als in Wien das moderne Bordellſtück „Gretchen“ aufgeführt 
wurde, verweigerte der bekannte Schauſpieler Ferd. Bonn die Mit⸗ 
wirkung, die er mit ſeiner in jetziger Zeit doppelten Abneigung gegen 
derartige Dirnenſtücke öffentlich bearündete. Die „Neue Freie Preſſe“, 
das „N. Wiener Journal“, das „N. Wiener Tagblatt“, die „Oeſterr. 
Volkszeitung“ verhöhnten darauf den Künſtler ob ſeiner moraliſchen 
„An wandlungen“, indem fie gleichzeitig die Vertreterin der Titelrolle 
für ihre „bezeichnende“ Art der Darſtellung in alle Himmel hoben. 

Das „Gretchen“ hat auch die deutſche Zenſur öfters beſchäftigt. 
Das Machwerk ift — einſtweilen! — in Bayern verboten, wenn wir 
nicht trren, mit Ausnahme von Nürnberg. Die Stadt Hans Sachſens 
durfte ſich ja auch früher als München an Wedekinds „Frühlings Er⸗ 
wachen“ „erfreuen“. In München hatte man vor einiger Zeit den 
Ungeſchmack, „Frühlings Erwachen“ im geſchloſſenen Kreiſe ſogar mit 
Theaterſchülern zu geben. Trotz unſeres ſittlichen Aufſchwunges in 
dieſer heroiſchen Kriegszeit bleibt in der Welt der Bühne noch vieles, 
alles zu tun. 


Sehr richtig urleiit in ihrem September⸗Heft die religiös ſoziale 
Zeitfchrift „Die Tat“ in folgender vom künſtleriſchen zum philoſophiſchen 
überleitenden Betrachtung: „Verſtändige Menſchen aus Bädern und 
Sommerfriſchen berichten, es iſt noch nichts weſentlich anders geworden 
in der Welt, die ſich amüſiert. Kurtheater ſpielen immer noch die 
flachen, auf Sinnlichkeitskitzel berechneten Schwänke mit Entkleidungs⸗ 
ſzenen, in denen das letzte faſt unve hüllt geſagt wird. Das junge 
Mädchen mit leerem Puppengeſicht ſitzt immer noch, lüſtern auf Kuchen, 
mit durchbrochenen Strümpfen in den Konditoreien herum und füllt 
feine innere Leere durch Süßigkeiten, Kaffeehausmuſik und andere 
Aeußerlichkeiten aus. Waldeinſamkeit iſt vor ihresgleichen ſicher. Ernſte 


Allgemeine Rundſchau. 


Für den zweiten. 


Seite 701. 


junge Mädchen leiden aber darunter, was fie mit erſchreckender Deut⸗ 
lichkeit beobachten, die eheliche Treue gilt jetzt während des Krieges 
noch weniger wie vorher, in den Bädern herrſchte in dieſem Sommer 
die junge Frau, deren Mann im Kriege iſt. Die Genußſucht, die 
unſerem Leben vor dem Kriege ihren Stempel aufdrückte, gilt noch 
immer, denn ſie ſteht noch nicht unter Verachtung.“ 

Erſt wenn auch eine Literatur, wie Wedekindſche der Verachtung 
anheimfällt, können wir auf eine dauernde Beſſerung unſerer Schau: 
bühnen hoffen. Den Zuſammenhang des literariſchen Niederganges 
Frankreichs mit dem politiſchen leugnet heute kein Menſch mehr. 
Darum laßt uns wachſam jede Giftpflanze ausjähten, die im Garten 
der deutſchen Kunſt den geſunden, ſtarken Trieben Luft und Raum 
nehmen will! a 


Chronik 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 
Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 

über den Gang der Ereigniſſe darbieten foll. 


Erlaſſe, Auſprachen Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. 
Das Zuſammenarbeiten des ganzen Volkes. 


Bei der Vereidigung neueingekleideter Truppen des Stand- 
ortes München hielt König Ludwig III. von Bayern am 13. Sept. 
folgende Anſprache: 


Soldaten! Zum erſten Male ſpreche Ich Euch mit dieſem 
Worte an. Ihr ſeid, nachdem Ihr den Fahneneid geleiſtet habt, 
Soldaten geworden. Ihr tretet aber damit in keiner Weiſe aus dem 
Volke aus, denn die ganze bewaffnete Macht iſt ja das Volk in Waffen 
und das ganze Volk iſt es, das dieſen ſchweren Krieg führt. Die⸗ 
jenigen, denen das Glück nicht beſchieden iſt, vor den Feind zu kommen, 
ſetzen ohne Rückſicht auf Alter und Geſchlecht alles daran, um es 
unſerem Vaterlande möglich zu machen, den Krieg mit Ehren zu be⸗ 
ſtehen. Sie ſorgen dafür, daß das Volk ernährt wird und die für die 
Armee notwendigen Mittel beſchafft werden. Dant dem Zuſammen⸗ 
arbeiten des ganzen Volkes ohne Unterſchied des Standes und 
Geſchlechtes, von hoch und nieder, reich und arm iſt es uns ge⸗ 
lungen, dieſe großen Opfer zu bringen. Ihr gehört jetzt der Armee an, 
die bereits über ein Jahr ſiegreich den Kampf gegen eine Welt von 
Feinden führt! Folgt dem Beiſpiele Euerer Kameraden, tretet freudig 
zu Euerer Fahne und kämpft für fie ebenſo wie Euere Kameraden, 
die ſchon lange vor dem Feinde ſtehen! Damit Gott befohlen! 


Glückwunſchſchreiben des Papſtes an Nuntins Frühwirth. 
Die Acta Apostolicae Sedis bringen in ihrer Nummer vom 
4. Sept. an erſter Stelle das Glückwunſchſchreiben des Heiligen 
Vaters an den Titularerzbiſchof von Heraclea, Mſgr. Frühwirth 
in München. Dasſelbe hat folgenden Wortlaut: 
Ehrwürdiger Bruder! Da Wir durch Zufall Kenntnis erhielten, 


daß Sie am 21. Auguſt das 70. Lebensjahr. glücklich zurücklegen. werden, 


iſt es uns ein Bedürfnis, dieſen ſchönen Tag nicht vorübergehen zu 
laſſen, ohne Ihnen die Gefühle der Freude kundzugeben, die er in 
Unſerer Seele hervorruft. Die vielſeitigen Dienſte, die Sie der Kirche 
geleiſtet haben, ſei es, als Sie mit Klugheit und Geſchick das hohe 
Amt eines Generals des erlauchten Dominikanerordens bekleideten, ſei 
es während der verſchiedenen Jahre, ſeit denen Sie in würdiger und 
lobenswerter Weiſe der dortigen Apoſtoliſchen Nuntiatur vorſtehen, 
während ſie Ihnen einen gerechten Grund geben, Gott zu loben für 
dieſen reichen Schatz der Verdienſte, legen ſie uns die angenehme 
Pflicht auf, Uns durchaus mit Ihren Leiſtungen zufrieden zu erklären. 
Gleichzeitig müßten wir dem Wunſche Unſeres Herzens widerſtreben, 
wenn Wir nicht bei dieſer Gelegenheit die Anerkennung ausdrückten, 
die Wir für Sie empfinden, und nicht die Erinnerung wachriefen, die 


Wir treulich hegen für die tatkräftige Hilfe, die Sie immerdar den 


Obliegenheiten des römiſchen Papſtes entgegengebracht haben. Auf 
Grund dieſer Unſerer Geſinnung übermitteln Wir Ihnen Unſere leb 
hafteſten Wünſche für Ihr perſönliches Wohl und bitten inbrünſtig 
den Herrn, daß er Sie erhalten möge noch während langer Jahre zum 
Nutzen der Religion und zum Heile des Apoſtoliſchen Stuhles, und 
daß er Ihnen den immerfort jugendlichen Eifer in mühſeligen Wechſel⸗ 
fällen der ſchwierigen, von Ihnen zu erfüllenden Miſſion erhalte. 
Als Beweis Unſeres befonderen Wohlwollens erteilen Wir Ihnen von 
ganzem Herzen, in Erfüllung Unſerer Wünſche und als Unterpfand 


beſſerer Gnaden des Himmels, den Apoftolifchen Segen. 


Aus dem Vatikan, den 10. Auguſt 1915. 
Papſt Benedikt XV. 
Der erſte Hirtenbrief des neuen Erzbiſchofes von 
Gneſen⸗Poſen. 
Erzbiſchof Edmund Dalbor von Gneſen und Poſen ver- 
öffentlicht anläßlich feiner Konſekration am 21. Sept. ein Hirten⸗ 
ſchreiben, in dem es heißt: | | 
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„In einer großen Zeit geſchichtlichen Werdens übernehme ich 
die Leitung der Diözefen. Die Weltuhr kündet Stunden von unermeß⸗ 
licher Bedeutung für das Schickſal der Völker, der Kirche und der 
Religion, Stunden, die über das künftige Weltbild entſcheiden. Noch 
wiſſen wir nicht, was uns die Zukunft bringen wird; aber das fühlen 
wir bereits, daß in der Welt Gottes Abſichten zur Ausführung kommen. 
Was geftern noch unmöglich ſchien, das ift heute ſchon Wirklichkeit. 
Gottes Finger iſt offenbar geworden in geheimnisvollen 
Zeichen, deren volles Verſtändnis uns zwar noch fehlt, die uns aber 
die Umgeſtaltung der Welt bereits ahnen laſſen. Verſchwinden 
wird, was nach dem Willen Gottes zum Untergange reif iſt, erſtehen 
wird, was Gott zum Leben erwecken und erhalten will. O möchten wir 
uns dieſer großen Zeit würdig erweifen! Nöchten wir doch 
durch Herzensreinheit und Lauterkeit der Geſinnung und heiligen Willens⸗ 
drang uns einen Platz erringen unter denen, die das Leben haben und 
überreichlich haben ſollten! Möchten wir doch wert ſein, Gottes ewige 
Gedanken bei der weiteren Entwirklung in die Tat umzuſetzen! Jeder 
von euch, meine Lieben, muß durchdrungen ſein von dem Bewußtſein, 
welche große Verantwortung auf ihm ruht. Jeder muß in dant 
barer Erfüllung der Gebote des Heilandes durch ſein Leben nach Kräften 
dazu beitragen, den Segen Gottes auf uns herabzurufen. Der Grund‘ 
. aß der Pflichterfüllung gilt zwar immer und überall, doch wenn 
unſer Haus in Gefahr iſt, wird mit Recht von jedem Hausbewohner 
doppelte Wachſamkeit und Pflichterfüllung verlangt. Nun leben wir 
gegenwärtig alle in einer Zeit harter Bedrängnis. Lauter als je dringt 
die Stimme Gottes an unſer Ohr. Wachet und betet!“ 


Lob der Bayern durch den Reichskanzler. 


Bei ſeinem Aufenthalt in München am 13. und 14. Sept., 
wo er u. a. von König Ludwig III. empfangen wurde, ſtattete 
Reichskanzler von Bethmann Hollweg am 13. abends dem 
Hofbräuhaus einen Beſuch ab. Auf ein von einem Stammgaſt 
ausgebrachtes Hoch erwiderte der Reichskanzler: 

In unſeren ſchönen vaterländiſchen Liedern haben Sie eben ge⸗ 
ſungen und ausgeſprochen, was uns allen das Herz heiß macht und 
bewegt: die Liebe zu unſerem Vaterlande. Und das bedeutet heut⸗ 
zutage, daß unſere Gedanken zu unſeren feldgrauen Kameraden draußen 
gehen, die für uns auf der Wacht ſtehen, die dafür geſorgt haben, 
daß der Feind bis auf kleine, ganz belangloſe Teilchen nicht in unſer 
Land gekommen iſt. Da 
das haben wir unferen Kameraden draußen zu ver. 
danken. Sie haben vorhin geſagt, und das hat mich beſonders be⸗ 
rührt — es war ein alter Stammgaſt des Hofbräuhauſes —: die 
Münchener ſind nicht die ſchlechteſten Deutſchen. Was die Bayern 
geleiſtet haben da draußen, in Kurland wie in den Vogeſen, 
am Hartmannsweilerkopf, am Reichsackerkopf, in Galizien und unter 
dem Kronprinzen von Bayern dort bei Lille und Arras, das ift fo 
feſt in das Buch der Weltgeſchichte geſchrieben, daß es 
kein Menſch wieder auslöſchen kann. Hier in Ihrem ſchönen 
Bayern, das beherrſcht wird von einem König, der tief mit Ihnen 
allen fühlt, welchem Stande und welcher Schattierung er auch an⸗ 
gehören möge, in Ihrem Bayern ſchlägt das deutſche Herz! 
In Gedanken an unſere feldgrauen Kameraden und an Ihr ſchönes 
Bayernland wollen wir rufen: Ihr vielgeliebter König, die bayeriſche 
Armee, unſere deutſchen Soldaten ſie leben hoch! Sie ſollen ſiegen 
und uns den Frieden bringen! Hurra! 


Som beutſch⸗franzöſiſchen Kriegsſchauplaß. 
Das große Ringen im Weſten. 

Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

18. Sept. vorm. Feindliche Schiffe, die ſich vor Dün⸗ 
kirchen zeigten, wurden von unſeren Fliegern angegriffen. Ein 
Zerſtörer wurde getroffen. 
| 19. Sept. vorm. Südöſtlich von Bray (an der Somme, 
7 Kilometer ſüdlich von Albert) gelang eine ausgedehnte Sprengung 
in und hinter der feindlichen Stellung. In dem anſchließenden, für 
uns günſtigen Gefecht hatten die Franzoſen erhebliche blutige Ver⸗ 
luſte. Es wurden einige Gefangene gemacht. 

20. Sept. vorm. Feindliche Schiffe, die Weſtende und 
Middelkerke (ſüdweſtlich von Oſtende) erfolglos beſchoſſen, 
zogen ſich vor unſerem Feuer zurück. Es wurden Teffer be⸗ 
obachtet. 

Ueber die Kämpfe im Zentrum wird gemeldet: 

14. Sept. vorm. Unter teilweiſe ſehr lebhafter Tätigkeit 
der Artillerien verlief der Tag ſonſt ohne weſentliche Ereigniſſe. 
Ein ſchwacher franzöſiſcher Vorſtoß gegen das Schleuſenhaus von 
Savigneul (nordweſtlich von Reims) wurde zurückgeſchlagen. 

17. Sept. vorm. In der Champagne wurde den Franzoſen 
nordweſtlich von Perthes durch einen Handgranatenangriff ein 
Grabenſtück der vorderen Stellung entriſſen. Ein Gegenangriff 
wurde abgeſchlagen. 
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18. Sept. vorm. Die Franzoſen verſuchten vergeblich, das 
ihnen bei Perthes entriſſene Grabenſtück zurückzugewinnen. 

Ueber die Kämpfe auf dem linken Flügel wird gemeldet: 

15. Sept. vorm. Ein franzöſiſcher Angriffsverſuch am 
Hartmannsweilerkopf wurde durch unſer Feuer verhindert. 
Ein bei Récheſy (nahe der franzöfiſch⸗ſchweizeriſchen Grenze) 
beobachteter Feſſelballon wurde heruntergeſchoſſen. Er überſchlug 
ſich und ſtürzte ab. | 

19. Sept. vorm. Hart weſtlich der Argonnen wurden 
ſchanzende feindliche Abteilungen durch Artilleriefeuer unter 
ſchweren Verluſten zerſprengt. Das lebhafte Artilleriefeuer 
dauert auf einem großen Teile der Front an. 

Bomben über Trier, Mörchingen, Chateau⸗Salins und 
Donaueſchingen. 

Wie der deutſche Generalſtab meldet, wurden am 13. Sept. 
auf Trier, Mörchingen, Chäteau-Salind und Donau. 
eſchingen von feindlichen Fliegern Bomben abgeworfen. Bei 
Donaueſchingen wurde ein Perſonenzug mit Maſchinengewehr⸗ 
feuer beſchoſſen. Es ſind einige Perſonen getötet oder verletzt 
worden. Aus dem über Trier erſchienenen Geſchwader wurde 
ein Flugzeug bei Lanneringen (ſüdweſtlich von Fentſch) 


heruntergeſchoſſen. 
Bom Luftkrieg. 5 
Laut Bericht des deutſchen Hauptquartiers vom 20. Sept. wurde 
weſtlich von St. Quentin ein engliſches Flugzeug durch einen deutſchen 
Kampfflieger abgeſchoſſen; der Führer iſt tot, der Beobachter gefangen 


genommen. 


Vom See- und Kolonialbriegsſchauplatz. 


Angriff deutſcher Flugzeuge im Rigaiſchen Meerbufen. 
Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes haben am 
12. September deutſche Waſſerflugzeuge einen Angriff 
auf ruſſiſche Seeſtreitkräfte im Rigaiſchen Meer. 
bufen und auf Riga Dünamünde gemacht. Eines der 
Flugzeuge ſichtete vor der Bucht ein feindliches Flugzeugmutter⸗ 
ſchiff und belegte es mit Erfolg mit Bomben, Brandwirkung 
wurde beobachtet. Ein anderes Flugzeug griff einen Zerſtörer 
mit Bomben an und erzielte einen Treffer. Ein drittes entdeckte 
in der Arensburger Bucht ein Flugzeugmutterſchiff und 
brachte ihm zwei Treffer bei. Dem vierten Flugzeug, das bei 
Zerel einen Kampf mit zwei ruſſiſchen Flugzeugen zu beſtehen 
hatte, gelang es, an einen Zerſtörer heranzukommen und auf 
ihn einen Treffer zu erzielen. Das fünfte traf zwei feindliche 
etauchte Unterjeeboote vor Windau und bewarf fie mit zwei 
omben. Der Erfolg konnte nicht feſtgeſtellt werden. Das 
letzte Flugzeug erzielte auf der zum Torpedobootbau für die 
ruſſiſche Marine beſtimmten Mühlgraben⸗Werft in Dünamünde 
ſechs Treffer in den Werkſtätten und auf den Helligen. Die 
Werft geriet in Brand. Eines der Flugzeuge bemerkte im 
Rigaiſchen Meerbuſen ein ruſſiſches Segelſchiff, welches verſenkt 
wurde, nachdem die Mannſchaft gerettet war. 
London befeftigter Ort. 
Der Bericht der deutſchen Heeresleitung vom 19. Sept. beſagt: 


Im engliſchen Unterhaus hat nach Zeitungsberichten der Marine⸗ 
miniſter Balfour behauptet, London ſei, wie jedermann wiſſe und 


wie auch die Deutſchen wohl wüßten, ein unbefeſtigter Ort, der 


nach den Regeln des ziviliſierten Krieges Luftangriffen nicht ausgeſetzt 
ſein ſollte. Da es dem Miniſter unmöglich verborgen ſein kann, daß 
London durch eine große Anzahl ſtändiger Befeſtigungs⸗ 
werke und eine noch größere Zahl von Feldwerken befeſtigt iſt, 


handelt es ſich hier um eine bewußt falſche Darſtellung. Der 


Miniſter hat außerdem anzuführen vergeſſen, daß die deutſchen Luft⸗ 
fahrzeuge bei ihrem Erſcheinen über London ſtets zuerſt von engliſcher 
Seite beſchoſſen worden ſind; auch erwähnt er nicht die für die Beurteilung 
der Sachlage recht wichtige Tatſache der fortgeſetzten Angriffe durch 
Flugzeuge der Verbündeten auf offene und weit außer⸗ 
halb des Operationsgebietes gelegene deutſche Ortſchaften, ja 
fogar auch auf harmloſe Reiſende in Perſonenzügen, die natürlich 
außerſtande ſind, ſich zu wehren. 


Weitere Schiffs verlnſte. 


Als verſenkt werden gemeldet: Die engliſchen Schiffe „Emanuel“, 
„Embleme“, „Victorious“ und „Conſtance“ (6. Sept.), „Nora“ 
und „Mimoſa“ (7. Sept.), „Douro“, „Garouy“ (8. Sept.), die 
franzöſiſchen Dampfer „Bordeaux“ und „Guatemala“ von der 
Compagnie Générale Transatlantiſue und „Saint Chamond” 
(8. Sept.), die engliſchen Dampfer „Dictator“ und „Alexandre“ 
(9. Sept.), die franzöſiſchen Frachtdampfer „Ville de Moſtaganem“ 
der Compagnie Générale Transatlantique (9. Sept.) und „Aude“ 
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(11. Sept.), die engliſchen Schiffe „Boy Ernie“ und „Cornubia“ 
(11. Sept), „Aſhmore“ (13. Sept.), die mit Holz nach England 
fahrenden norwegiſchen Motorſchoner „Biender“ (13. Sept.) und 
„Norte“ (15. Sept.). 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplaz. 
Heeresgruppe Hindenburg. 
Kämpfe bei Dünaburg, Soloki, Wilna, Dlita, Grodno. 
Wilna erobert. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

14. Sept. vorm. Auf der Front zwiſchen der Düna und 
der Wilija (nordweſtlich von Wilna) ſind wir unter Kämpfen 
im weiteren Vorgehen. Es wurden 5200 Gefangene ge- 
macht, ein Geſchütz, 17 Munitionswagen, 13 Maſchinengewehre 
und viel Bagage erbeutet. Auch öſtlich von Olita macht unſer 
Angriff Fortſchritte. Im Njemenbogen nordöſtlich von Grodno 
gelangte die Verfolgung bis halbwegs Lida. Weiter ſüdlich 
nähern wir uns dem Szezara⸗Abſchnitt. Der Bahnhof von 
Lida wurde nachts mit Bomben beworfen. 


15. Sept. vorm. Am Brückenkopf weſtlich von Düna⸗ 
burg Kampf. Bei Soloki (ſüdweſtlich von Dünaburg) wurde 
feindliche Kavallerie geworfen. An der Wilija nordöſtlich und 
nordweſtlich von Wilna wurden feindliche Gegenangriffe ab- 
gewieſen. Oeſtlich von Olita und Grodno drang unſer An⸗ 
griff weiter vor. Südlich des Njemen wurde die Szezara an 
einzelnen Stellen erreicht. Es ſind rund 900 Gefangene gemacht. 


16. Sept. vorm. Auf dem linken Ufer der Düna drangen 
unſere Truppen unter erfolgreichen Kämpfen in Richtung auf 
Jakobſtadt weiter vor. Bei Liewenhof wurden die 
Ruſſen auf das Oſtufer zurückgeworfen. Nördlich und nord- 
öſtlich von Wilna iſt unſer Angriff im Vorſchreiten. Dem Vor⸗ 
dringen nordöſtlich von Grod no fegt der Feind noch zähen Wider- 
ſtand entgegen. | 

17. Sept. vorm. Südlich von Dünaburg wurde die 
Straße Widſy - Goduziſchki⸗Komai erreicht. Widſy wurde 
heute früh nach heftigem Häuſerkampf genommen. Nordweſtlich, 
nördlich und nordöſtlich von Wilna wird unſer Angriff fort⸗ 
geſetzt. Die Lage öſtlich von Olita-Grodno ift im weſent⸗ 
lichen unverändert. Die Szezara wurde bei dem gleichnamigen 
Ort überſchritten. 


18. Sept. vorm. Feindliche Vorſtöße bei Schlock find ab- 
geſchlagen; der Angriff auf den Brückenkopf vor Dünaburg 
wird fortgeſetzt; Teile der feindlichen Vorſtellungen find genommen. 
Bei Wilna ſind unſere Truppen im weiteren Vorgehen. Zwiſchen 
Wilija und Njemen wurde die ruſſiſche Front an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen durchbrochen: feit heute früh ift der Feind 
im Rückzuge. Es wurden 26 Offiziere und 5380 Mann zu Ge⸗ 
fangenen gemacht und 16 Maſchinengewehre erbeutet. 

19. Sept. vorm. Der umfaſſende Angriff der Armee des 
Generaloberſten von Eichhorn gegen Wilna hat zu vollem 
Erfolge geführt. Unſer linker Flügel erreichte Molodezno, 
Smorgon und Wornjany. Verſuche des Feindes, mit eilig 
zuſammengerafften ſtarken Kräften unſere Linien in Richtung 
auf Michaliſchki zu durchbrechen, ſcheiterten völlig. Durch die 
unaufhaltſam fortſchreitende Umfaſſungsbewegung und den gleich- 
zeitigen ſcharfen Angriff der Armeen der Generale von Scholtz 
und von Gallwitz gegen die Front des Feindes ift der Gegner 
ſeit geſtern zum eiligen Rückzug auf der ganzen Front 

ezwungen. Das ſtarkbefeſtigte Wilna fiel in une Hand. 
er Gegner wird auf der ganzen Linie verfolgt. 

20. Sept. vorm. Im Brückenkopf von Dünaburg mußte 
der Feind vor unſerem Angriff von Nowo⸗Alekſandrowsk 
in eine rückwärtige Stellung weichen. Es wurden 550 Gefangene 
gemacht. Bei Smorg on verſuchte der Gegner durchzubrechen; 
er wurde abgeſchlagen. Der Angriff gegen den aus der Gegend 
Wilna abziehenden Gegner iſt im Gange. Auch weiter ſüdlich 
folgen unſere Truppen dem weichenden Feinde. Die Linie 
Mjedniki⸗Lida⸗Soljane (am Njemen) iſt erreicht. 

Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Uebergang über die Szezara. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

14. Sept. vorm. Die Verfolgung gegen die Szezara 
blieb im Fluß. Feindliche Nachhuten wurden geworfen. 

15. Sept. vorm. Der Gegner ift über die Szeza ra zurück⸗ 
gedrängt. 
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17. Sept. vorm. Auch bei dieſer Heeresgruppe erzwangen 
unſere Truppen an mehreren Stellen den Szezara⸗Uebergang. 


18. Sept. vorm. Der rechte Flügel der Heeresgruppe 


Hindenburg und die Heeresgruppe des Prinzen Leopold 


von Bayern haben ſtarke Kräfte über die Szezara gebracht. 
Der Feind beginnt zu weichen. 

19. Sept. vorm. Auch hier wird der zurückgehende 
Feind verfolgt. Die Heeresgruppe erreichte die Linie 
Nienadowicze⸗Derewnoje⸗Debromysl. Feindliche Nah. 
buten wurden geworfen. | 

20. Sept. vorm. Der Gegner leiftete nur vorübergehend 
an einzelnen Stellen Widerſtand. Die Heeresgruppe erreichte 
den Molczadz⸗Abſchnitt bei Dworzec und ſüdöſtlich und 


nähert fich mit dem rechten Flügel dem Myſchanka⸗Abſchnitt. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

14. Sept. mittags. Unſere in Litauen kämpfenden Streit. 
kräfte überſchritten in der Verfolgung des Gegners ſüdlich von 
Slonim die © rin bda- Niederung. 

20. Sept. mittags. Die in Litauen kämpfenden k. und k. Streit. 
kräfte haben das Oſtufer der Luchozwa gewonnen. 

Heeresgruppe Mackenſen. 
Durchbruch der feindlichen Stellung bei Janowo⸗Pinsk. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

14. Sept. vorm. Auch hier konnte der Feind die Ber- 
folgung nicht aufhalten. Einige hundert Gefangene wurden 
eingebracht. 

15. Sept. vorm. Die Verfolgung auf Pinsk wird fort- 
geſetzt. Die Gefangenenzahl hat ſich auf über 700 erhöht. 

16. Sept. vorm. Halbwegs Janowo Pingst verſuchten 
die Ruſſen erneut, unſere Verfolgung zum Stehen zu bringen. 
Die feindlichen Stellungen wurden durchbrochen, 6 Offiziere, 
746 Mann gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet. 
Das Gelände zwiſchen Pripjet und Jaſiolda und die Stadt 
Pinsk ſind in deutſchem Beſitz. | 

17. Sept. vorm. Die Sumpfgebiete nördlich von Pinsk 
wurden vom Feinde geſäubert. 

18. Sept. vorm. In der Gegend von Telechany, 
Logiſchin und ſüdlich von Pinsk ift der Feind weiter zurüd- 
gedrängt. Die Beute bei der Verfolgung auf Pinsk hat ſich auf 
21 Offiziere, 2500 Mann und 9 Maſchinengewehre erhöht. 

19. Sept. vorm. Nördlich von Pinsk iſt die Wisliza 
erreicht. Südlich der Stadt ift der Strumenüberſchritten. 

20. Sept. vorm. Der Feind ift überall weiter zurück ⸗ 
gedrängt. 

Die Kämpfe in Oſtgalizien und Wolhynien. 
Die ruſſiſche Offenſive an der Strypa zuſammengebrochen. 
Kämpfe bei Nowo⸗Alekſinec, Dubno und Kremieniec. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

15. Sept. vorm. Die deutſchen Truppen wieſen feindliche 
Angriffe blutig ab. 

16. Sept. vorm. Wie an den vorhergehenden Tagen 
ſcheiterten ruſſiſche Angriffe vor den deutſchen Linien. 

18. Sept. vorm. Vor den deutſchen Truppen haben die 
Ruſſen den Rückzug angetreten. 

20. Sept. vorm. Bei kleineren Geſechten machten die 

deutſchen Truppen über 100 Gefangene. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


14. Sept. mittags. Die Lage in Oſtgalizien iſt unver⸗ 
ändert. Der Feind griff heute früh unſere Strypa⸗ Front an, 
wurde aber abgewieſen. Auch in Wolhynien find die Ruſſen 
unter Heranführung neuer Truppen an zahlreichen Stellen zum 
Angriff übergegangen. Während bei Nowo⸗Alekſinec die 
Kämpfe noch andauern, wurde der Feind bei Dubno und im 
Stubiel-Abjchnitt überall unter großen Verluſten zurück⸗ 
geworfen. 

15. Sept. mittags. An der beßarabiſchen Grenze 
wieſen unſere Truppen einen ruſſiſchen Angriff ab. An dem 
Dujeſtr und vor unſeren Stellungen öſtlich von Buczacz 
herrſcht Ruhe. An allen anderen Teilen unſerer galiziſchen und 
wolhyniſchen Front kam es abermals zu ſchweren, für den Feind 
erfolgloſen Kämpfen. Nordöſtlich von Dubno ließ der Feind 
bei einem mißglückten Gegenangriff neben zahlreichen Toten 
6 Offiziere und 800 Mann an Gefangenen und 3 Maſchinengewehre 
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als Beute zurück. Ungariſche Heeres⸗ und Landwehrbataillone 
und das Otocanec⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 79 haben hier 
unter Führung entſchloſſener ſelbſttätiger Kommandanten neuer- 
liche Proben kriegeriſcher Tüchtigkeit abgelegt. In den Wald⸗ 
und Sumpfgebieten des Styr und des Pripjaty warf unſere 
Kavallerie in den letzten Tagen zahlreiche feindliche Reiter- 

abteilungen zurück. | 
16. Sept. mittags. Alle Verſuche der Ruſſen, unfere oft- 
aliziſche Front ins Wanken zu bringen, bleiben erfolglos. 
eſtern führte der Feind unter großem Aufwand von Artillerie⸗ 
munition feine Hauptangriffe gegen unſere Front an der mitt- 
leren Strypa. Er wurde überall geworfen, wobei unſere 
„Truppen durch Flaukierungsangriffe aus dem Brückenkopf von 
Buczacz und aus dem Raume ſüdlich von Zalocze mitwirkten. 
Bei der Erſtürmung des 20 Kilometer ſüdlich von Zalocze 
liegenden Dorfes Cebrow wurden dem Feinde 11 Offiziere, 
1900 Mann als Gefangene abgenommen und drei Maſchinen⸗ 
1 8 erbeutet. Auch in Wolhynien haben unſere Streit⸗ 
äfte zahlreiche Angriffe abgeſchlagen. Bei Nowo⸗Alekſinec 
wurden die Ruſſen in erbittertem Handgemenge aus den Schützen⸗ 
räben des Infanterie Regiments Nr. 85 vertrieben. Bei N o w o- 
Poczafem war dem Feinde vorgeſtern gelungen, an einzelnen 
Punkten auf das weſtliche Ikwaufer vorzubrechen. Geſtern wurde 
er überall auf das Oſtufer zurückgeworſen, wobei er unter dem 
5 Feuer unſerer Artillerie große Verluſte erlitt. 
ben dem Infanterie⸗Regiment Nr. 32 und dem Feldjäger⸗ 
Bataillon Nr. 29 gebührt dem Linzer Landſturm⸗Regiment Nr. 2 

ein Hauptverdienſt an dieſem Erfolg. 

17. Sept. mittags. Die Ruſſen verſuchten, die Wirkung 


unſeres geſtern gemeldeten Flanken ſtoßes nordöſtlich von Bucz acz 


durch einen Gegenangriff zu vereiteln. Sie wurden geworfen. 
Unſer Artilleriefeuer vernichtete hierbei ein feindliches Panzerauto. 
Von den drei Offizieren der Beſatzung wurden zwei getötet, 
einer unverwundet gefangen genommen. Von der Mannſchaft 
blieb alles, mit Ausnahme eines gleichfalls in Gefangennahme 
geratenen Chauffeurs, tot am Platze. Im übrigen ließ in Oft- 
galizien und an der Ikwa Linie die Gefechistätigkeit weſentlich 
nach. Die Lage blieb völlig unverändert. Angeſichts der Un⸗ 
möglichkeit, in dieſen Räumen einen Erfolg zu erringen, führte 
der Feind neueſtens um ſo heftigere Angriffe gegen unfere im 
wolhyniſchen Feſtungsgebiete ſtehenden Streitkräfte. Die 
hier geftern entbrannten Kämpfe dauern noch an. 
18. Sept. mittags. Die ruſſiſche Offenſive in Dft’ 
alizien ift an der Strypa zuſammengebrochen. Der 
nd räumte geſtern das Gefechtsfeld der letzten Tage und wich 
bis an den Sereth. Zurückgelaſſenes Kriegsmaterial und 
andere Anzeichen ſchleunigen Aufbruches laſſen erkennen, daß der 
ruſſiſche Rückzug in Haſt und Eile vor ſich ging. Die Verluſte, 
die der. Gegner vor unſeren. Stellungen erlitten hat, erweiſen ſich 
als ſehr groß. Im wolhyniſchen Feſtungsgebiet dauert der 
Kampf mit überlegenen ruſſiſchen Kräften an. Wir ſchlugen zahlreiche 
Angriffe ab. Heute nahmen wir Teile unſerer dortigen Front 
in weiter weſtlich liegende vorbereitete Stellungen zurück. 


19. Sept. mittags. Gegenüber unſeren Linien an der Ikwa⸗ 
Front entwickelte der Feind ſtärkere Artillerietätigkeit. Im 
wolhyniſchen Feſtungsdreieck ging die Beſetzung unſerer 
neuen Stellung ohne Störung durch den Gegner von ſtatten. 

20. Sept. mittags. Unſere Stellungen im Raume öſtlich 
von Luck wurden geſtern wiederholt von ſtarken ruſſiſchen 
Kräften angegriffen. Unſere Truppen, unter ihnen Eger 
länder und weſtböhmiſche Landwehr, ſchlugen den Feind 
überall, an vielen Punkten im Kampfe Mann gegen Mann, 
zurück. Auch gegen unſere Ikwa Front führten die Ruffen 
im Abſchnitte bei Kremieniec ſtarke Kolonnen zum Angriff 
vor. An einzelnen Stellen gelang es dem Feinde, das Weſtufer 
der Ikwa zu gewinnen; aber unſere herbeieilenden Reſerven 
warfen ihn überall zurück. Der Feind erlitt beſonders durch 
unſer Artilleriefeuer große Verluſte. Die bis geſtern abend einge⸗ 
brachten Gefangenen zählen über 1000. Das Infanterie⸗ 
regiment von Hindenburg Nr. 69 hat neuerlich Proben 
ſeiner Kampftüchtigkeit abgelegt. | 


Die Beute von Nowo⸗Georgiewsk und Kowno. 


Laut Bericht der deutſchen Heeresleitung vom 18. Sept. beträgt die 
Beute von Nowo⸗Georgiewsk nach jetzt abgeſchloſſener Zählung 
1640 Geſchütze, 23 219 Gewehre, 103 Maſchinengewehre, 160 000 Schuß 
Artilleriemunition, 7098000 Gewehrpatronen. Die Zahl der bei Kowno 
erbeuteten Geſchütze iſt auf 1301 geſtiegen. 
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Nr. 39. 25. September 1915. 


Telegrammwechſel zwiſchen dem Zaren und König Georg. 


Wie Reuter aus Petersburg meldet, ſandte der Zar an König 
Georg von Großbritannien folgendes Telegramm: 


„In dieſer ernſten Zeit hat mein Land beſchloſſen, daß 
ich die Führung meiner Armeen übernehmen foll. Indem 
ich die Tatſache zu Deiner Kenntnis bringe, ſpreche ich die Ueberzeugung 
aus, daß mit Gottes Hilfe durch die erneuten Anſtrengungen der Ver⸗ 
bündeten dieſer blutige Krieg durch ein ſiegreiches Ende gekrönt 
werden wird.“ 

König Georg antwortete: „Ich drücke meine Freude aus, daß 
der Zar das Kommando über ſein Heer auf ſich genommen hat. Ich 
teile Deine Ueberzeugung, daß mit Gottes Hilfe Du und Dein tapferes 
Heer zuſammen mit den Bundesgenoſſen zum Schluß den Sieg er⸗ 
ringen und einen ehrenvollen und dauernden Frieden ſichern werden. 
Meine Gedanken ſind mehr denn je bei Dir in dieſer fürchterlichen Zeit.“ 


Vom italieriſchen Kriegsſchauplaz. 
Die Kämpfe am Iſonzo. 


: Nach den erfolglojen italienifchen Angriffen der letzten Tage 
trat am 13. Sept. in den größeren Kämpfen bei Flitſch und Tol⸗ 
mein eine Pauſe ein. Bei Plava vertrieb ein Feuerüberfall der 
öſterreichiſchen Artillerie den Feind aus einem mehrere Kilometer 
breiten Frontſtück. Er erlitt große Verluſte. Am 14. Sept. feuerte die 
italieniſche Artillerie mit erhöhter Heftigkeit gegen die Stellung von 
Javorcek bis zum Tolmeiner Brückenkopf. Feindliche Angriffe 
auf den Javorcek und im Wrſic⸗Gebiet brachen zuſammen. Ebenſo 
wurden die üblichen Annäherungsverſuche des Gegners im Abſchnitte 
von Doberdo vereitelt. Am 16. Sept. ſetzte der feindliche Angriff 
gegen den Raum von Flitſch wieder ein. Mehrere Vorſtöße der 
Italiener wurden zurückgeſchlagen; die Kämpfe ſind noch nicht ab⸗ 
ſchloſſen. Weiter Iſonzo abwärts bis einſchließlich des Görzer Brücken⸗ 
kopfes herrſchte verhältnismäßig Ruhe. Einige Ortſchaften ſüdlich 
Görz und der Nordweſtrand der Hochfläche von Doberdo ſtanden 
unter lebhaftem feindlichen Geſchützfeuer. Weſtlich San Martino 
wurden Annäherungsverſuche der Italiener wie immer vereitelt. 
Im Raume von Flitſch mühte ſich der Feind am 17. Sept. unter 
ſchweren Verluſten damit ab, ſich an die öfterreichifchen Befeſtigungen 
heranzuarbeiten. Wiederholte italieniſche Angriffe auf den Ravelnik 
und gegen die Stellungen am Weſthange des Javorzek brachen zu⸗ 
ſammen. Die Behauptung des offiziellen italteniſchen Tagesberichts 
vom 16. Sept., die Oeſterreicher verwendeten Geſchoſſe, die Blauſäure 
enthalten, iſt, wie der Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabs betont, 
ſelbſtverſtändlich eine böswillige Erfindung. Der gegen den Raum 
von Flitſch angeſetzte Angriff, der dem Feind im Talbecken allein 
über 1000 Mann koſtete, iſt geſcheitert. Am 19. Sept. früh waren 
die vorderſten Gräben bereits von den Italienern verlaſſen. Im 
Brfic-Gebiet verſuchte der Gegner am 18. Sept. unter dem Schutze 
des Abendnebels die öſterreichiſchen Vorſtellungen zu überfallen. Dieſe 
Unternehmung ſcheiterte vollſtändig. Gegen Mitternacht ſprengten die 
Oeſterreicher die dort von den Italienern errichtete Mauer aus Sand: 
ſäcken ſamt den dahinter befindlichen Feinden in die Luft. Im Süd- 
weſtabſchnitt der Karſthochfläche von Doberdo wurde die Nacht zum 


19. Sept. zur Sprengung feindlicher Sappen ausgenußt. Am 19. Sept. 


gingen im Flitſcher Becken die Reſte der feindlichen Angriffstruppen 
aus dem näheren Schußbereiche in ihre alten Stellungen zurück. Ein 
8ſterreichiſcher Flieger belegte den Bahnhof und das Lager von 
Arſiero mit Bomben. 


Kämpfe im Grenzgebiete. 


An der Tiroler Front wurden am 13. Sept. Angriffsverſuche 
ſchwächerer feindlicher Abteilungen gegen die Stellungen bei der Grenz⸗ 
brücke Popena⸗Tale (ſüdlich Schluderbach) und im Tonale⸗Gebiete 
abgewieſen. Im Tiroler Grenzgebiete hielten die gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchützkämpfe auch am 14. Sept. an. Oeſtlich des Lodinut⸗Paſſes 
ſchritten die öſterreichiſchen Truppen zum Angriff und eroberten 
die feindlichen Stellungen auf dem Findeni⸗Kofel und auf dem 
Kamm ſüdöſtlich dieſes Grenzberges. Am 15. Sept. wurden Verſuche 
der Italiener, die öſterreichiſchen Stellungen auf dem Monte Piano 
zu umgehen, vereitelt. An der Tiroler Front fanden am 16. Sept. 
wieder vielfache Artilleriekämpfe ſtatt. Nachmittags wurde das feindliche 
Feuer gegen die Hochfläche von Lafraun und Vielgereuth heftiger. 
Nach Mitternacht griff ſtärkere italieniſche Infanterie den Monte 
Coſton und die Stellungen nördlich des Grenzberges an. Die Vor⸗ 
ſtöße wurden unter beträchtlichen Verluſten des Angreifers abgewieſen. 
Im Kärtner Grenzgebiet entfaltete die gegneriſche Artillerie namentlich 
gegen den Raum von Tarvis eine lebhafte Tätigkeit. Dieſer Ort 
und zwar namentlich das dortige Spital wurden aus den Stellungen 
nächſt des Grenzbaches von Somdogna von weittragenden Geſchützen 
beſchoſſen. Am 17. Sept. zwang ein Waldbrand vor der öfter: 
reichiſchen Popena Stellung (ſüdlich von Schluderbach) die Italiener, 
ihre Linie zu räumen. Am 18. Sept. eröffnete die italieniſche ſchwere 
Artillerie neuerdings ein lebhaftes Feuer gegen die Werke auf den 
Hochflächen von Vielgereuth und Lafraun. Am 19. Sept. ver⸗ 
ſuchten ſich die Italiener ſtellenweiſe in fruchtloſen Hochgebirgsunter⸗ 
nehmungen, namentlich im Adamello: und Dolomiten⸗Gebiete. 
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Von Biterreihifg-ferbifhen Kriegsſchauplaz. 
Wiederaufnahme der Operationen. 


Berichte der deut ſchen Heeresleitung: 


20. Sept. Vom nördlichen Donau-Ufer nahm 
deutſche Artillerie den Kampf gegen ſerbiſche 
Stellungen ſüdlich des Stromes bei Semendria auf. Der 
ee vertrieben und fein Geſchützfeuer zum Schweigen 
gebracht. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


20. Sept. Oeſterreichiſch⸗-ungariſche und deutſche 
Batterien haben geſtern die ſerbiſchen Stellungen am Süd⸗ 
ufer der Save und der Donau beſchoſſen. Auch die Feſtung 
Belgrad ſtand unter unſerem Feuer. In der Nähe der Drina⸗ 
mündung wurden von unſeren Truppen ſerbiſche vorgeſchobene 
Abteilungen überſallen und aufgerieben. 


eee eee eee eee 


Verſchiedene Nachrichten. 


Dank der deutſchen Regierung an den Papft. Nach dem 
„Oſſervatore Romano“ (15. Sept.) ließ die deutſche Regierung 
durch ihren Vertreter am Heiligen Stuhle dem Papſt aufrichtigen 
Dank ausſprechen für ſeine Bemühungen betreffend die Durchführung 
deutſcher Gefangener aus Dahomey nach Nordafrika. „Stampa“ 
ſchreibt über die erfolgreiche Vermittelungstätigkeit des Papſtes zur Er⸗ 
leichterung des Loſes der deutſchen Gefangenen in Afrika, der im „Oſſer⸗ 
vatore Romano“ erſchienenen Note ſei beträchtliche Bedeutung beizu⸗ 
meſſen, da es das erſte Mal ſei, daß in einem amtlichen Schrift⸗ 
ſtück von der Vermittelung des Papſtes geſprochen werde. i 


Geiſtlichkeit und Wehrpflicht. Die anglikaniſchen Erzbiſchöfe 
von Canterbury und York ſandten gemeinſam einen Brief an die 
Biſchöfe der Staatskirche in England und Wales, deſſen Schlußworte 
nach der „Morning Poſt“ vom 13. Aug. wie folgt lauten: Wir glauben, 
daß Sie recht tun, ein Wort des Ratſchlages an die jüngeren Geiſtlichen 
zu richten, die darüber im Zweifel ſein könnten, was ihre Pflicht ſein 
wird, wenn nach der Regiſtrierung Aufrufe an die Männer zwiſchen 
19 und 40 Jahren erlaſſen werden. Wir haben keinen Grund, anzu⸗ 
nehmen, daß jemals beabſichtigt wurde, die Geiſtlichen unter die Zahl 
derjenigen zu rechnen, die „falls körperlich tauglich, für die Front ver⸗ 
wendbar ſeien“. Wir find immer noch der Anſicht, daß es der Geiſt⸗ 
lichkeit nicht ziemt, als Kombattanten zu dienen, und wir glauben, 
daß gegenwärtig der Dienſt der Geiſtlichkeit in ihren Gemeinden ebenſo 
wichtig iſt, wie andere Arten „notwendiger Arbeit“, die damit betraute 
Männer vom Heeresdienſt befreien. Die Aufgabe der Geiſtlichkeit kann 
nicht von anderen Leuten verrichtet werden. Das ſollte man nur 
richtig begreifen. Wir find dann ficher, daß manche Begriffs verwirrung 
damit verſchwinden wird. 


Eine Zeitung für Litauen. In Tilſit erſcheint eine neue 
litauiſche Zeitung „Dabardis“ (Gegenwart). Die Zeitung will die 
durch die Auslandspreſſe falſch unterrichteten und gegen Deutſchland 
aufgehetzten ruſſiſchen Litauer über die wahren Urſachen des Krieges, 
die Kriegsgeſchichte und die tägliche Kriegslage aufklären. Schriftleiter 
iſt der preußiſche Landtagsabgeordnete Steputat. 


Goldſammlung. Die Aufforderungen in der Preſſe (ſiehe auch 
Nr. 15 der „A. R.“, S. 260), Goldſtücke mit dem Bildnis 
Kaiſer Friedrichs, die gern als Denkmünze aufbewahrt werden, der 
Reichsbank zuzuführen, ergab bis jetzt die Einlieferung von 5000 Stück. 
Gegen Vorweis der Empfangsbeſcheinigung gibt die Reichsbank dem 
Einlieferer ein gleichartiges Stück im Umtauſch gegen Papiergeld inner⸗ 
halb 12 Monat nach Friedensſchluß zurück. 
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Bom Vüchertiſch. 


Dr. theol. Leopold Adermann, G. R., „Habt Vertrauen!“ 
Mehr Vertrauen. Paderborn, Ferd. Schöningh, 1915. Des Pfarrherrn 
von St. Peter in Würzburg vorjähriges, von ihm ſelbſt als fog. Nacht; 
büchlein bezeichnetes Werk „Die geheimnisvolle Nacht“ zur Heiligung der⸗ 
ſelhen, wodurch ſchon ſoviel Trost und Segen im letzten graufigen Kriegs. 
jahre geſpendet worden, findet ſchnelle Ergänzung zur Heiligung des 
Lebens ⸗Tages in obiger Fortſetzung. Gerade für die augenblickliche Kriegs: 
zeit mit ihren unzähligen Gefahren und Sorgen für unſer teures Vaterland 
und unſere lieben Kriegsangehörigen im Felde und in der Kaſerne bietet 
das neue Tagesbuch „Habt Vertrauen!“ Zroft, Seelenfrieden und Zuverſicht 
zum Ausharren für die weitere Zukunft in reichſtem Maße. In faſt 
poetiſcher und doch leicht faßlicher Darſtellung wird „Das Hohelied vom 
Gottvertrauen“ in 20 Kapiteln vorgetragen und eingehend behandelt. 
Glaube, Hoffnung und Liebe. die alten Leite und Lebensſterne zum der: 
einſtigen himmliſchen Jeruſalem, ſollten auch in der jetzigen Kriegszeit 
unſere Anker ſein, mit deren Hilfe wir und unſere Familien Ruhe und 
Frieden ſchon hier auf Erden und erſt recht im Hafen der himmliſchen 
Seligkeit finden könnten. In einzig ſchöner und herzerfriſchender Weiſe 
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und Sprache, gerade wie in der allſeits fo beliebt gewordenen „Geheimnis. 
vollen Nacht,“ werden dieſe tiefſtnnigen Betrachtungen erörtert mit ſtetig 
„nehmender Spannung und Leſeeifer, und des weiteren 33 Vorbilder „des 
ottvertrauens aus der Ruhmeshalle außerordentlich chriſtlicher Helden“ 
der heil gen und weltlichen Geſchichte ausgewählt und in flotter und an: 
ſprechender Darſtellung erzählt, „zur Erbauung, Nachahmung und Er⸗ 


mutigung“ in dieſer ſchweren Zeit des Ausharrens und Durchhaltens bis 


zu einem ſiegreichen Frieden. Die 33 Lebensjahre unſeres Erlöſers während 
ſeiner irdiſchen Pilgerſchaft und Dulderzeit waren wiederum maßgebend 
für die Anzahl dieſer Ruhmeshelden des Gottvertrauens. Führwahr, eine 
ſchwierige, aber wohl gelungene Auswahl aus dem ſo reichen Sternen⸗ 
himmel chriſtlicher Heldenpilger und Tulder, in gleicher ſchwerer Lebenszeit 
für die Kenner der Geſchichte. In 4 Schlußkapiteln mit Schlußwort wird 
ſchließlich eine Nutzanwendung aus dieſen Beiſpielen gezogen und unſer 
unbegrenztes Gottvertrauen begründet, im Leiden und Sterben mit ſeinen 
rüchten, Freude, Seelenfriede und Ergebung in die göttliche nung. 
o wird das Gottvertrauen dem armen, bedrängten Menſchenherzen als 
wohltätigſte Arznei, als linderndar Balſam für feine Wunden eingeflößt, 
Fri zu feinem arößten Heile. Möchte des Buches Loſungs wort für den 
ag „In Gottes Namen“ nicht nur des Tages Stoßaebetlein in Zukunft 
werden als Lefefrucht, ſondern auch das kernige Motto für die Anſchaffung 
und wiederholte Lektüre im eigenen Familienkreiſe nicht nur, ſondern ganz 
beſonders im kriegsbedrängten Freundes und Kriegerherzen. Dann wird 
das herzige Buch nicht nur uns ſelbſt neues Gottvertrauen und neue Hoff 
nung für eine beſſere Zukunft erwecken, ſondern auch unſerem teuren Vater⸗ 
lande nach des Verfaſſers Troſtſpende: „Deutſchland, dein Glaube hat 
dir geholfen.“ Dr. Reklo-Olker. 


Die Volksansgabe des Eckerſchen Bibelwerkes. Der leider 
ſo früh dahingegangene Trierer Exeget Profeſſor Jakob Ecker hat in ſeiner 
Volksbibel ein Werk hinterlaſſen. das außergewöhnlich freundliche Auf⸗ 
nahme gefunden hat und auch in der „Allgemeinen Rundſchau“ ſchon früher 
gewürdigt wurde. Unter Approbation und Empfehlung des hochwürdiaſten 
Biſchofs von Trier hat der Moſella Verlag dort eine handliche und 
billige Ausgabe auf den Büchermarkt gebracht (Taſchenausgabe A: Evan⸗ 
gelienharmonie u. Apoſtelgeſchichte. 314 S., kartoniert 50 Pfa., in Leinen 
1 4. in Leder mit Goldſchnitt 4 250. Taſchenausgabe B: die 4 Evange⸗ 
lien mit Apoſtelgeſchichte, 390 S., 60 Pie. 4 1.20 und 4 2.75. Die Evange⸗ 
lien und Apoſtelgeſchichte in Einzelbändchen à 15 Pfg.). Die Ausgabe hat 
jüngſt die höchſte Anerkennung des Heiligen Vaters gefunden. Biſchof 
Dr. M. Felix Korum von Trier unterbreitete unterm 20. April dem Heiligen 


Vater den Plan zu dieſer Taſchenausgabe und erbielt unterm 15. Juni ein 


überaus huldvolles Antwortſchreiben, in dem die treue Ueberſetzung in aus. 
gezeichneter Sprache, die Aueftattung mit Anmerkungen aus den Heiligen 
Vätern und der volkstümliche Preis ſehr anerkennend hervorgehoben werden. 
Auch die caritative Miſſion der Ausgabe im Gebrauch für Verwundete 
und e ee wurde gelont und der beſondere Segen dem Werk 
erteilt. Damit iſt der Sache die wertvollſte Empfehlung gegeben, die für 
die Verbreitung gewünſcht werden kann. Gerade in der Gegenwart iſt ja 
die Verbreitung der Heiligen Schrift als Liebes aabe außerordentlich er⸗ 
wünſcht und geeignet, viel Troſt in ſchwere Stunden und viel Erhebung 
in bedrückte Deren zu tragen. Kein Geringerer als der hochwürdige Herr 
Biſchof von Rottenburg, Dr. Paul Wilh. v. Keppler, Dat in dem Köſelſchen 
für Akademiker beſtimmten Buch: „Kraft aus der Höhe“ einen von apoſto⸗ 
liſcher Wärme 98 85 Aufruf veröffentlicht: „Die Heilige Schrift an 
die Front!“ Sowohl die vollſtändige Ausgabe, wie die einzelnen Evange⸗ 
lien find geeignet, dieſem Aufruf die Erfüllung zu bringen. Außerordent⸗ 
lich überſichtliche Darſtellung, ſauberer Druck, Anbringung der Anmer⸗ 
kungen in der Form von Fußnoten, Aufteilung in kleine Abſchnitte mit 


Teilüberſchriften, herrliche Sprache, ſind die Vorzüge dieſer Volksausgabe. 


Möge das „Buch der Bücher“ gerade in der Gegenwart in recht viele deutſche 
Familien gelangen und damit auch für die Zukunft wieder zum Lieblings⸗ 
buch des chriſtlichen Hauſes werden. Es würde damit der Ausbreitung 
des Geiſtes Chriſti ſicher gedient und auch einem Einwand die Spitze ge⸗ 
brochen, der immer wieder auftaucht, als würde auf katholiſcher Seite die 
Evangelienlektüre zu zen gepflegt. Insbeſondere ſollten die gebildeten 
Stände ſich ſelbſt in den Beſitz der Ausgabe ſetzen und dann aber auch 
miſſionär für die Verbreitung in weiteſten Volkskreiſen tätig i i itb 
Reither. 


; Chriſtliche Kriegsliteratur. Den Forderungen, welche die ſchwere 
die große Zeit des Krieges erhebt, muß ein jeglicher gerecht werden. Auch 
im Buchhandel und Kunſtverlage treten die Aufgaben des Friedens zurück 
hinter der Sorge, die Gemüter durch feuriges, begeiſtertes Wort und Bild 
zu entflammen, Troſt zu ſpenden jenen, welche draußen ihr Leben wagen 
und denen, welche daheim zurückgeblieben ſind. Immer wieder muß es 
allen in die Seele gerufen werden, es ſei kein Kampf und keine Not ſo 
hart, daß Gottesglaube und rechte Frömmigkeit fte nicht überwinden könne. 
Rühmliche Verdienſte um die Ausbreitung und e en Ideen 
erwirbt ſich u. a. die Kunſtanſtalt B. Kühlen in M.⸗ Gladbach. 
Schon öfter iſt ihr an dieſer Stelle verdiente Anerkennung ausgeſprochen 
worden. Auch jetzt liegt uns wieder eine reiche Auswahl künſtleriſcher und 
literariſcher Erzeugniſſe dieſer Anſtalt vor. Sie find, was bie techniſche 
Herſtellung betrifft, durchweg vortrefflich, dabei äußerſt gering im Preiſe. 
Dieſe Andachtsbildchen und Gebete, dieſe Büchlein mit De e 
Predigten können auch von Unbemittelten erworben werden. Dazu gehört 
„Kriegsandacht“ von Dr. Auguſtin Wibbelt. In ſchöner, tief empfundener 
Sprache ſind ſeine Betrachtungen, Lieder und Gebete gehalten. Als eine Perle 
der Kriegsliteratur verdient gerühmt zu werden Ingeborg Magnuſſens 
kleine Schrift „Wie wir Euer gedenken“, ein herrliches Mahnwort an 
Kämpfer und Nichtkämpfer. In engem geiſtigem Zuſammenhange mit 
dieſen Schriftchen ſteht auch die von G. Heßdörffer „Ins Leben hinein;“ 
ſie wendet ſich in zwei verſchiedenen Ausgaben an Knaben und Mädchen 
der Oberſtufe. Eine Reihe von Andachtsblättern (z. T. geſchaffen durch 
die Malerin von Oer) kann trotz der Schönheit ihrer Bilder und ihrer 
Texte hier nur erwähnt werden. — Dieſen Schriften ſchließt ſich eine Reihe 
ediegener Poſtkarten an. Auch ſie ſind zum großen Teil religiöſen Inhaltes. 
Andere bieten Bildniſſe von Fürſten und Heerführern. Sehr intereſſant 
ſind jene mit Anſichten franzöſiſcher und engliſcher Städte, über welchen 
dräuend Zeppelin -Luftſchiffe ſchweben. Eine Anzahl intereſſiert lebhaft 
durch Anſichlen aus Konſtantinopel. F. X. Hierer. 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Münchener Hofbühnen. Im Kgl. Hof und Nationaltheater fand 
eine Wohltätigkeitsvorſtellung zugunſten der Kriegshinterbliebenen des 
1. Infanterieregimentes „König“ ſtatt. Eine glanzvolle Feſtverſamm⸗ 
lung, an deren Spitze der König, die Königin und die Prinzeſſinnen, 
füllte das Haus. Auch der gerade als Gaſt unſeres Königs in München 
anweſende Reichskanzler wohnte der Vorſtellung bei und war 
Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit ſeitens des Publikums. Nach 
einer begeiſtert aufgenommenen Begrüßungsrede an König Ludwig 
ſprach Hofſchauſpieler Schwanneke einen von A. Sonntag gedichteten 
warmen Prolog. Die Egmontouvertüre dirigierte Generalmuſikdirektor 
Walter. Szenen aus „Egmont“ folgten. Man ſah in der Titel⸗ 
rolle Albert Baſſermann als Gaſt, den bekannten, vorzugsweiſe in 
modernen Stücken bedeutenden Charakterdarſteller, Steinrück als 
Herzog Alba, Alten als Ferdinand. Den „Feſtwieſenakt“ aus den 
„Meiſterſingern“ dirigierte der Wiener Hofkapellmeiſter Reichen⸗ 
berger, der hier in ſeiner Vaterſtadt als gediegener Orcheſterleiter be⸗ 
kannt iſt. Feinhals verkörperte den Hans Sachs in der bei ihm 
gewohnten Verinnerlichung, Knotes ſtrahlender Stolzing, Frau 
Boſettis Evchen ſind aufs beſte bekannt. So bot der Abend vielerlei 
Schönes —, aber warum brechen wir bei Wohltätigkeits vorſtellungen nicht 
mit der üblen Mode, banal geſprochen, aus allerlei Kuchen die Roſinen 
herauszuſuchen? „Ehrt eure deutſchen Meiſter“. Faſſen wir die Hans Sachs⸗ 
Wagnerſche Mahnung auch in dem Sinne, daß wir aus der Einheitlichkeit 
des Kunſtwerkes nicht willkürlich Teile herausbrechen, ſo tun wir dies zugleich 
im Geiſte der Verinnerlichung, die wir als eine Forderung unſerer 
ernſten Zeit erkannt haben. Die Parſifal vorſtellungen des Pring: 

regententheaters find weiterhin ausverkauſt. Das Kgl. Reſidenz⸗ 
theater hat Guſtav v. Moſers „Bibliothekar“ einſtudiert. Bor Jahr⸗ 
zehnten, als das heitere Spiel neu war, wurde er im Gärtnerplatz⸗ 
theater gegeben, das damals der Königlichen Intendanz unterſtand. 
Es wird ſich nichts dagegen einwenden laſſen, wenn die Kgl. Bühne 
gelegentlich zu folh harmloſer Unterhaltungsliteratur greift. 


Uraufführung im Schauſpielhaus. „Am Teetiſch“, Komödie von 
Karl Sloboda. Am Teetiſch figen die drei, die nun einmal in einer 
gewiſſen modernen Literatur zuſammengehören, Frau, Gatte und Haus⸗ 
freund, und die Lebensweisheit des Herrn Sloboda geht nun dahin, 
die anſtändige Frau bricht die Ehe nur in ihren Träumen. Gefahr beſteht 
erſt, wenn der Ehemann mit täppiſcher Hand eingreift. Diesmal kommt 
der Gatte noch mit blauem Auge davon und am Ende ſitzen die drei 
wieder in ſchönſter Harmonie „am Teetiſch“. Im Mittelakt kommt es 
zwiſchen den Männern zu einem „amerikaniſchen Duell“, und der Scherz 
davon iſt, daß der Gatte ſeinen Nebenbuhler innigſt bitten muß, am 
Leben zu bleiben, juft gerade kein geſchmackvolles Komödienmotiv. Dieſes 
Stück ift ein echtes Produkt des Wiener Feuilletonismus; ſpieleriſche 
Geiſtreichigkeit um jeden Preis und das Gtitzern der Similidiamanten 
folen uns über verkünſtelte, brüchige Pſychologie hinwegtäuſchen. 
Die Aufnahme war höflich, aber ziemlich matt. Die Theater 
ſcheinen noch immer zu glauben, daß ſolche Seifenblaſen 
in unſere Zeit paſſen. Dieſe ſelbſtgefällige, frivole Lebemanns⸗ 
weisheit, die gar nicht der Niederſchlag irgendeiner Lebens⸗ 
erfahrung, ſondern lediglich der Ausfluß kalt berechnender Dialektik 
iſt, dünkt ſich weit und tiefblickend. Dabei ſcheint es für dieſe 
Dichter auf der ganzen Welt kein anderes Problem zu geben, als das 
ſchon von Paris aus zum Ueberdruß behandelte frivole Thema des 
„dreieckigen Verhältniſſes“. Der neue Dichter zeigte ſich nicht, er hatte 
zwar nach den Theaternotizen „fein Erſcheinen in Ausſicht geſtellt“. 
Nun ob Herr Sloboda von Preßburg nach München kam oder nicht 
kam, darüber wollen wir uns nicht den Kopf zerbrechen. — „Am Tee⸗ 
tiſch“ ſaßen Fräulein Roſar, Gerdes und Weigert. Man ſpielte ganz 
hübſch, wenn auch der ſo verführeriſch geſchilderte Lebemann mehr 
einem braven Beamten im Sonntagsanzuge als cinem faſzinierenden 
Don Juan alich. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Die ſtärkſten Erfolge der neuen 
Spielzeit wurden mit klaſſiſchen Dramen errungen. Sehr gerühmt 
werden Reinhardts Neueinſtudierungen des „Kaufmanns von Venedig“ 
und Hebbels „Judith“ in Berlin; das Kölner Stadttheater brachte 
Calderons „Richter von Zalamea“ und „Herodes und Mariamne“. 
Sophokles „Elektra“ erzielte in Nürnberg viel ſtärkere Eindrücke, 
als man auf moderner Bühne von dem antiken Drama erwartet hatte. — 
Der Bildungszentrale beim deutſchen Generalkommando in Brüffel 
iſt es gelungen, das Deutſche Theater in Belgien zur ſtändigen Ein⸗ 
richtung zu machen. — Der Verein „Freie Volksbühne“ in Wien hat 
ſich aufgelöſt. Für die zuletzt noch eingeſchrieben geweſenen Mitglieder 
wird die ſozialdemokratiſche Zentrale für Bildungsweſen Vorſtellungen 
veranſtalten, wodurch die Anlehnung des literariſch⸗künſtleriſchen Vereins 
an Parteipolitik wohl vollzogen iſt. — Die Stadt Freiburg i. B. hat 
eine Wiedereröffnung des Theaters für dieſen Winter aus finanziellen 
Gründen abgelehnt. Dieſe Bühne entwickelte beſonders auf dem Gebiete 
neuzeitlicher Inſzenierung ſtarken künſtleriſchen Ehrgeiz. — Das 
Bonner Stadttheater gab Immermanns Trauerſpiel „Andreas Hofer“, 
das vor 86 Jahren an gleicher Stätte ſeine Uraufführung gefunden hatte. 
Die warme Aufnahme wurde nach Berichten beſonders von den vater— 
ländiſchen Akzenten des Stückes getragen. — Das deutſche Künſtlertheater 
in Berlin hatte mit der Uraufführung von Ernſt Hardts „König Salomo“ 
einen durchſchlagenden Erfolg. Probleme aus Schillers „Räubern“ und 
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der „Braut von Meſſina“, neuromantiſcher Schönklang neben Realismus, 
unzüchtige und engel hafte Erſcheinungen verwirren nach kritiſchen Stimmen 
den Zuſchauer. — Im Darmſtädter Hoftheater wird demnächſt „Parſifal“ 
in Szene gehen, zu dem der Großherzog von Heſſen die Dekorationen und 
Koſtüme ſelbſt entworfen hat. — Richard Strauß' „Roſenkavalier“ kam 
bei der Erſtaufführung in Buenos Aires infolge der Rollenbeſetzung 


nicht voll zur Geltung. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Ententemächte und Amerika — Fortzesetzte Verschlechterung 

der Aussenhandelsbilanzen unserer Feinde — Teuerung unu 

Nahrungsnot beim Vierverband, bei uns Ordnung und Sysiem — 

Glänzende Weiterentwicklung der deutschen Verkehrs- und Finanz- 
zentralen. 

Die Tatsache, dass das geldstolze England sich wiederholt nach 
Amerika wenden muss, um dort uuter voraussichtlich schweren Be- 
dingungen eine Anleihe aufzunehmen, ist ein Beweis, wie tiefe Wunden 
der Krieg bereits unseren Feinden geschlagen hat. Eine englisch fran- 
zösische Finanzkommission, darunter der Präsident der Bank von Frank- 
reich, wirbt bei der Newyorker Grossbankwelt, vor allem bei dem Morgan- 
konzern, persönlich um neue Geldhergabe. Der Vorschlag der Vier 
verbandsregierungen: Staatsanleihen, Schatzwechsel, Rınten und 
Börsen werte im Gesamtbetrag bis 3½ Milliarden in Amerika unter 
dem Börsenkurs zu lombardieren, ist allein schon ein drastischer Beleg 
für die Schwierigkeiten in der Finanzierung „des 
Erschöpfungskrieges gegen Deutschland“ Dabei 
dienen diese Geldbeschaffangen, für welche sich die Ententemächte 
gegenseitig zur Bürgschaft verpflichten mussten, nicht zu Kapitals- 
vermehrüngen im Inlande, sondern ausschliesslich zur Bezahlung von 
Kriexsmaterialbestellungen und Nahrungsmitteln aus Amerika. Dem 
Defizit der Aussenhandelsbilanz Frankreichs, 
Italiens und vor allem Englands wird mit allen Mitteln 
entgegengearbeitet, um so mehr, als dieses Minus seit Kriegsbeginn 
rund 3 Milliarden Mark b-trägt und sich monatlich fortgesetzt um 
Hunderte von Millionen Mark vergrössert. Zur Wegfertigung und 
Verbesserung des Handelsausgleiches der fast ununterbrochenen rück- 
läufigen Währungsnotizen bei unseren Feinden sind Gold und Wert- 
papiere im Betrage von rund 2 Milliarden Mark von Frankreich und 
England aus nach Amerika verbracht werden. Die Golddepots 
von Paris und London in Newyork müssen fortwährend erneuert 
werden. Der geplanten Riesenanleihe in Newyork — deutsch-amerika- 
nische Kreise erblicken init Recht darin eine weiterere Verletzung der 
Neutralität — erwachsen ausserdem noch politische Schwierigkeiten, 
nachdem die amerikanische Union durch die mexikanischen Verwick- 
lungen Geld und Munition nunmehr für sich selbst benötigen dürfte. 
Unter solchen Umständen hat die Nervosität der leitenden 
Finanzkreise diesseits und jenseits des Aermelkanals eine 
bedenkliche Spannung erreicht. Bei den französischen Sparkassen sind 
seit Jahresbeginn 94 Millionen Francs mehr ausbezahlt als verein- 
nahmt worden — bei uns sind trotz der Kriegsanleihezeichnungen 
die Sparkasseneinlagen ununterbrochen im Steigen. Eine Missernte in 
Frankreich ergibt einen Fehlbetrag in Getreide von 20 Millionen 
Zentnern bis zur nächsten Ernte, wodurch sich die Handelsbilanz um 
weitere 700 Millionen Francs verschlechtern dürfte Hierbei und auch 
im Bezug anderer Güter, besonders im Kohlenbedarf, sind die Vier- 
verbändler im wachsenden Masse auf die Vereinigten Staaten Amerikas 
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Freunden und Angehörigen 
im Felde und auf See 


bereitet man durch die regelmässige Zusendung der „Allgemeinen 
Rundschau“ eine wirkliche Freude. Olſiziere und Mannschaften, 
Aerzte und Pflegepersonal, alle lesen sie mit gleich grossem, 
stetig wachsendem Interesse. 


Weitere neue Urteile: 


„Wider Erwarten schnell erreichte mich die „A. R.“ auch 
an meinem neuen Standort. War mir sehr willkommen; denn 
ich möchte auch lernerhin den Genuss, den mir diese Lektüre 
bietet, nicht vermissen.“ (Sch., 12. 7. 15.) 

„Für das Schützengrabenleben eine passende und an- 
genehme Lektüre.“ (H. W., 22. 7. 15.) 

„Es ist mir ein Bedürinis, Ihnen zu versichern, dass die 
„A. R. zu der interessantesten Lektüre gehört. jeden Samstag 
bin ich aufs neue erstaunt über die Vielseitigkeit und die Menge 
ihres gediegenen Inhalts.“ (H. B., 26. 8. 15.) 

„Verlolge immer mit Spannung und stetig wachsendem 
Interesse den sehr lehrreichen Inhalt der ‚A. R.. Tut mir leid, 
die „A. R.‘ erst jetzt kennen gelernt zu haben.“ (E. K., 6. 9. 15.) 
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angewiesen. Euglands Kohlenerzeugung, eingeschränkt durch Arbeiter- 
schwierigkeiten, wird kaum den eigenen Bedürfnissen gerecht. Russ- 
land befindet sich naturgemäss in ganz besonders starker Geldklemme, 
welche unter dem Druck der militärischen Niederlagen, der Entwertung 
des Rubelkurses, des Anschwellens der Notenausgabe bei der russischen 
Staatsbank und unter dem Verlust seiner reichsten Provinzen zum 
Ausdruck kommt. 

Während unsere Feinde, England voran, bisher und auch 
im neuen Welterntejahr auf die Einfuhr angewiesen bleiben, während 
unser Unterseebootkrieg beiträgt, die Gefahren für die Gegner 
zu erhöhen und die Schwierigkeiten, besonders der Nahrungszufuhr 
nach England zu vermehren, im Britenreich die Laze der Brotgetreide- 
versorgung zurzeit sogar krisenhaft ist, hat das deutsche Volk 
gerade in diesen Punkten festen Boden untersich. Preis- 
steigerungen sind bei uns weitaus nicht so drückend, wie in England. 
Wir stehen vor einer Rekordkartoffelernte, welche jeden Aus- 
fall an fremden Futtermitteln deckt und sogar die Verarbeitung von 
Kartoffeln in den Getreidebrennereien, sowie andere Erleichterungen 
gestattet. Ungarn berichtet wiederum günstige Aussichten für die 
Mais, Zuckerrüben- und vor allem für die Getreideernte. — Wenn 
England unsere Organisation der Lebensmittelversorgung als Muster- 
beispiel für die ganze Welt bezeichnet, sagen unsere Feinde 
wenigstens hierin die volle Wahrheit! Das System der vor- 
sorglichen Massnahmen wird fortgesetzt ausgebaut. 
Der Bundesrat hat neuerlich Vorschriften über die Sicherheit 
der Ackerbestellung erlassen und die Einfuhr des ausländischen 
Getreides durch Lieferung an die „Zentraleinkaufsgenossenschaft“ 
zu einem von einer Kommission festzusetzenden Preis geordnet. 
Erleichterungen und Erhöhungen in den Brotrationen wurden vor- 
genommen. Ein „Kriegsausschuss für Ersatzfutter“ dient zur Er- 
schliessung neuer Futterquellen, auch auf chemisch-technischem Wege. 
Unter Oberleitung der „Gersteverwertungsgesellschaft“ werden im Reich 
Gerstenverkaufsgesellschaften zur Regelung des Bezugs und des Handels 
errichtet. Der gesamte Wollertrag der deutschen Schafschur 1914/15 
ist für den Heeres- oder Marinebedarf beschlagnahmt. Im besetzten 
Belgien und Polen ist bereits die neue Ernte sichergestellt. Durch 
die deutsche Chemie und durch den heimischen Erfindergeist wird auch 
der kleinste Artikel für den Alltagsgebrauch — Bindfaden, Tabak 
ersatzstoff, Arzneibedarf, Kautschuk, Gummi, Fleischextrakt, Speise- 
fett u, a. m. — im Inlande durch Ersatzstoffe hergestellt oder ergänzt. 
Erstaunlich ist dabei die Regsamkeit und Vollkraft unseres Erwerbs- 
lebens. Ein glänzendes Zeuguis für die Beweglichkeit unserer Gesamt- 
industrie und unseres Geschäftslebens, auf den Kriegszustand eingestellt, 
ist der amtliche Hinweis, dass der Güterverkehr auf den 
deutschen Bahnen im Juli dieses Jahres den des Vorjahres — also 
des letzten Friedensmonates — noch um 2,80 Prozent übertroffen und 
damit eine Höchstein nahme erreicht hat. Auch die vorbildliche 
Verfassung unseres Geldwesens stärkt das Vertrauen und den Entschluss, 
mit allen unseren Kräften bis zum glücklichen Friedensschluss durch- 
halten. Bei der Reichsbank beziffert sich die Golddeckung der 
gesamten täglich fälligen Verbindlichkeiten auf 33 Prozent im Ver- 
gleich mit nur 26 Prozent bei der englischen Notenbank und 
27 Prozent bei dem französischen Noteninstitut; dabei hat 
die Reichsbank in der letzten Berichtswoche einen erheblichen Gold- 
betrag an das Ausland abgeführt. Während unsere Feinde sorgenvoll 
Mittel ersinnen, ihre immer kleiner werdende Golddecke durch Finanz- 
geschäfte mit Amerika vor weiterem Schwinden zu schützen, sehens 
wir mit erhebenden Gefühlen dem guten Gelingen unseres 
finanziellen Ausbaues entgegen: Das Zeichnungsresultat auf 
die dritte deutsche Kriegsanleihe wird glänzende Ziffern erbringen 

München. M. Weber. 


— 
o.ä 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Allgemeine Rundſchau. i 


Seite 707. 


Aus Bäder und Kurorten. 


Einer der schönsten Herbstkurorte ist St. Blasien. Die 
wunderbar würzige, ozonreiehe Lutt, die ausgedehnten Tannenwaldungen sowie seine 
sonstigen klimatischen Vorzüge lassen den Kurort wie geschaffen für Erholungs- 
bedarftiige und Leidende erscheinen Der sichere ärztliche Blick hat dies schon vor 
vielen Jahren erkannt, und so sind in St. Blasien mustergültige Sanatorien entstanden, 
welche sich mit ihren Heilerfolgen einen Weltruf erworben haben. Diese Sanatorien 
sind auch zur Zeit gut besucht und bleiben während der ganzen Kriegsdauer 
geöffnet. Etwas erhöht über dem Kurort, am sonnigen Südabhang des dicht- 
bewaldeten Bötzberges, liegt das Sanatorium St. Blasien, die bekannte Heil- 
anstalt für Lungenkranke 1881 gegründet, kann sie heute schon auf ein 34 jähriges 
Bestehen zurückblicken. ist aber in den Jahren 1900 und 1908 unter Benutzong aller 
Fortschritte der bygienischen Bautechnik völlig neu erbaut 
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Haushaltungs⸗ und Wirtſchaftsſchule. Das erſte Kriegsjahr hat die 
Frauenwelt vielfach in andere Berufe geführt, als wir fie bisher gewohnt waren; 
es hat fie aber auch viel mehr wie früher auf ihren eigenſten Wirkungskreis zurück⸗ 
gewieſen: den Haushalt und die Familie. Tas Durchhalten in wirtſchaſtlicher Be⸗ 
ziehung für dieſen Weltkrieg hängt in vieler Richtung von der haushälteriſchen Eignung 
der deutſchen Frau ab, und dieſer Zuſtand wird auch nach dem Kriege noch für längere 
Zeit andauern; ja es wird einfache Notwendigteit bleiben, auch in den Genus 
mitteln des Haushalts möglichſt unabhängig vom Auslande zu ſein. Darum iſt es 
eine unabweisbare Forderung der Gegenwart an die Schule der Gegenwart und 
Zukunft, die heranwachſende weibliche Jugend für den Hausfrauenderuf zu bilden 
und dementſprechend auch Hauswirtſchaftslehrerinnen heranzubilden. Dieſen Zweck 
verfolgt eine gut empfohlene und bewährte Anſtalt: die Haushaltungs⸗ und 
Hauswirtſchaftsſchule des Inſtitutes der Engliſchen Fräulein in 
Landau (Pfalz), auf welche hiemit ausdrücktich hingewieſen werden fol. Proſpekte 
ſind durch die Oberin des Inſtituts der Engliſchen Fräulein, Landau (Pfalz), zu erlangen. 


Es iſt begreiflich, daß bei dem tiefen Gemüt des Deutſchen die 
leichte Muſik durch ſchwere Not der 852 ihren Einfluß verloren hat; welches 
Inſtrument wäre da für fo herbe Zeit geeigneter, als das Harmonium, 
das zur Einkehr in ſich ſelbſt ladet und manchem bedrückten Gemüt Troſt 
und Halt gibt. Wenn irgendeine Muſikrichtung nach dem zu erhoffenden 
Friedensſchluß Ausſicht hat, den Gefühlen des Volkes Rechnung zu tragen, 
jo ift es die Harmoniummuſik. Da Harmonium ift, wie kaum ein anderes 
Inſtrument, zur Wiedergabe religiöſer, feierlicher und klaſſiſcher Muſik 
berufen und namentlich bei größeren Dispoſitionen zu Konzertvorträgen, 
zum Solo- und Zuſammenſpiel vorzüglich geeignet. Da es faſt keine 
Famil'e gibt, aus der nicht Heldenſöhne fürs Vaterland eee ſind, ſo 
wird auf Jahrzehnte hinaus unſere Hausmuſik eine tiefere, edlere 
Richtung annehmen. Harmoniums der Firma Aloys Maier (gegr. 1846), 
Päpſtl. Hoflieferant in Fulda, erfreuen ſich durch den Wohlklang 
ihres Orgeltones und billigſte Preiſe eines Weltrufes. Illuſtr. Kataloge, 
auch über Hausorgeln, von jedermann ohne muſikaliſche Bor: 


r ſe ſofort vierſtimmig ſpielbar, verſendet die Firma 
gratis. e 


Ein Feldbrief, der nach dem Urteile maßgebender Kreiſe zum 
Beſten zählt, was an religiöſer Kriegsliteratur veröffentlicht wurde, der 
den Vorzug beſitzt, daß ſein Inhalt für Gebildete, wie für den einfachen 
Mann paßt, der ſich wie kaum eine andere Schrift in jeder Hinſicht zur 
Maſſenverbreitung eignet, it , Der eiſerne Erzteher von Dr. K. Benz.“ 
Alles Nähere iſt aus dem der heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt zu 
erſehen, welchen wir geneigter Beachtung empfehlen. 
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Von Bettnässen 
werden Sie befreit 
theker Wiede'z neues 
Pulver å Schachtel M. 225 franko. 


Dr. F. Linz 


Kamillen Kopiwasser. 


seidenweich und verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Prois der 
Flasche M. 2.50, 8 Flaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Kellor’sche 
Apotheke, Tübingen. 


allensteln-Nierenstela- 
iS -LEIEDGE erecnen 


mit Erfolg mein Spezialmittel. 
Preis pro Fl. MI. 3.75 lranke Nachnahme. 


Beamtendarlehen 

durch Apo- m. raten w. Rückz. zu 5% Zins. 
Bettnässen- | nachVersich.- Abschluss, ohne Vor- 
spes. Streng reelle Fa., seit 12 Jahr 


3Schachteln6Mk. Versand durch bestehend. Prosp. gratis. 
die Apotheke Rosenfeld Ferd. Reitz. Neu-Isenburg o neue Apotbeke Calw. 
(Württemberg). PTA Th. Bartmann. 


Frühobſt, ſauber u. druckſich. 
verpackt in Kiſten, Graven⸗ 
ſteiner 25 Mark, andere feine 
Sorten 15 — 20 Mark, gegen 
Nachn. fr. Bahnhof Merzig. 
Von ¼ Btr. an, ſpäter auch 
Winterdauerobſt, i verſendet 
Aug. Olliger 
„Obſtaut mit Verſand 
Büdingen bei Merzig, Saar. 
Markgräfler und Kaiserstühler 
Messweine und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
sowie reines altes Schwarzwälder 
Kirschenwasser und Heidelbeer- 
gost (Kistch. v. 2 Fl. an) empf. 
atth. Niebel, Freiburg i. Br. 
Vereidigter Messweinlieferant. 


Cafeläptel | Wachsmodelleur 


F. Bromberger 


München, Amallensir. 4allir. 
Anfertigung von VOIIVKETZEN 


jeder Grösse 
Dekorationskerzen 
m. Figurenschmuck, m. Familien- 
wappen und Zunftzeichen in 
Wachsausführung. 
— Dekorationsker zen. 


Werbeflerie ) dicker Hals, 
Kropf. Druſen⸗ 

Tabletten !] Auſchwellung 
Wirkg. erſtaunlich. Viele Aner⸗ 
kennungen. Preis: 1 Schachtel — 
1.50, bei 3 Schachteln 4 50 franko. 
Apoth. Wiede, Roſenfeld, Württ. 


Euche für ſehr 


eee Fröbelerzieherin 


Stellung. Baronin Fürſtenberg, Coesfeld i. Weſtf. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei alien Bestellungen und Anfragen auf die „Allgeme ne Rundschau beziehez zu wollen. 


Seite 708. 


Hotel Herzog Heinrich 


MÜNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in sehr ruhiger. ak ee nächst dem Haupt- 
bahnhof. Elektr Acht 5 5 Ausstel- 
. Bäder. G mit aner- 


kannt vorzügl. 
Bahnhof. Von w. Geist! gerne be- 
sucht! (Kath. Kirche ca. 2 Min entfernt.) "Bes, JOH. Bd RHI. 


Keil. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
Pächter: 


— Karl Mitter müller. 


Davos- Platz Zurbrns Sanatorium. Leit. Ars 


| Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad ıPıreakirce 


f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
Sanalorium kranke u. Erholungsbed. aller Art. 


[Mathäserhrän-Bierballen | 


Bayersirasse 3/5 MÄRCHEN Bayersirasse 3/5 


hrössier Bierausschank der Well, 


Pächter: B. Rochthalor, 


Echtes r e a Bei Keuchhusten, Krampfhusten 
Homöepatische 


| Krampfhusten-Tropfen 


Preis ro FILM 24 SI. MI 60 trank 1 Fl. 1.50 Mk., 3 Flasch. 4.00 Mk. 
0 Allein echt zu beziehen 
Schiller Apotkeke ven 0. Eberhard, | Sandel’sche Apotheke, 


r Bchwäbisah Hall. 


Allgemeine Rundſchau. 


Hotel- Rent. St. Johann 
Konstanz d Vereinshaus) n. d. 
— AM aa El. L. Zhzg. 


Kahol. Bürgerverein 


in Trier s. Mosel 
gogründet 1864 


EA 


er Lielerani 
lizlerskasines - 


preiswerten, und besige- 


Saar- u und 
moselweine 


in den verschiedensten 
Preialagen. 


Eine vollſtändige 


Kriegs⸗ 
Chronik 


bietet Ihnen neben anderem 
reichhaltigen Leſeſtoff das 
illuſtrierte Familienblatt 


„Die katzoliſche Welt““ 


Monatlich erſcheint ein über 
ſechzig Seiten ſtarkes, reich 
illuſtriertes Heft zum Preiſe 
von vierzig Pfennig. Auch 
die Beſorgung an jede be⸗ 
liebige Sol datenadreſſe wird 
übernommen. Fordern Sie 
ein Probeheft vom Verlag der 


Kongregation 
der Vallottiner 


Limburg an der Safn. 


THE CONTINENTAL TIMES 


hat 


die grössto Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem re sprechenden Publikum im neutralen 


Auslande. namentlich in den U. S. A 


‚zur Aufklärung beizutragen. 


Bestes Insertions-Organ. 
14tägiges Probeabonnement kostenlos. 


atis tent: 


THE CONTINENTAL TIMES 
War Book 


eine Zusammenstellung wich- 
tiger Artikel, die der Feder be- 
deutender Autoren, namentlich 
Amerikanern entstammen. 
Preis: 60 Pfg. 


EERREDEREBERDRERERRRE 


auch P 


EEREREREREDEUEERREREREN 
Woran 


al Ike 
si 


vierteljäßrlig A 1.—. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; 
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THE CONTINENTAL TIMES 


Berlin W 


3 mal wöchentlich N : 
Montag, Mittwoch und Freitag. 


Abonnements gebühr, 
ostabonnement: 
monatlich: 4 2.—. 
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Nr. 39. 25. September 1915. 


Die Lebenssalze 
a A M 


(elektrisch mt organ- und lebensnotwendige Binde, ay 
und S.hutzstoffe), Elektrolyte, wie sie seit Jahren in der diä 
Nahrungsergänzung Hoffmanns 3 enthalten sind 
(dazu Pepsin) bewähren sich immer grossartiger erdanungs- 
störusgen, schlechter Bjutmischung, Nerven- 
leiden, Gicht, Ka:'arrhen, W un: en, Ausse usw, 
e sind nach neuester Forschung or no- notwendig bei 
allen Hoiu ‚ungsprozessen. Von Aerzten, Naturheilsund'gen, 
lfach verordnet! In Ibrem nsten In eresse 
liegt es, sich a dem Ker der 1 Mittel und 1 gart be- 
annt zu mahen er grossen 5 mässıg im 
„Schach. 1 Mk., 4fache Blechdose nur 3 Mk. in 
Apotheken oder Drogerien. Wo nicht erhältlich, nichts anderes 
nehmen, sofort bestellen bei 


Hoffmanns Spezialitäten, Dresden-A. 10. 
n Sie von da wenigstens den lehrreichen Prospekt 


Verlange 
kostenfrei. Sie können viel Geld sparen! 


Kuer- Magen ~ Bile 


von der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 
0.75 — 1.50 — 2.60 — 5.00 M. 


Eine führende Stellung 
in der Presse Ostdeutschlands 


nimmt die 


sehlesische Volkszeitung 


Sie ist die össte kathol. Zeitung 
der östlichen Pro vinzen und zählt die] 
wohlhabenden und gebildeten Kreise 
zu. ihren Lesern. 


Täglich 2 Ausgaben. 

Die ausführliche und rasche Bericht- 
erstattung über die 

Kriegsereignisse 

hat der „Schlesischen Volkszeitung“ 
viele neue Freunde erworben, so dass die 
Auflage in den letzten Monaten ganz er- 
heblich gestiegen ist. 


BEZUGSPFEIS mi: ustierter Wochen 


beilage in Tiefdruck 
„Die Welt im Bilde“ 
Illustrierte Kriegszeitung M. 5.30. 


Weitere Beilagen: ieties was 


mit reichem, unterhaltendem und belehren- 
dem Inhalt; jeden ‚Donnerstag: „Fürg 
die F rauen welt“; 14 tägig: „Literatur und: 
Kunst“, „Haus und Landwirtschaft‘. Ferner: 
„Verlosungsliste der Wertpapiere“ und 
während der Reisezeit jeden Sonntag 
„Reise und Bädernachrichten“. 


Inserate jeder Art, die sich an die wohlhabenden 
Kreise wenden, finden eine erfolg versprechende 
Verbreitung. 


Anzeigenzeile 40 Pfg. Reklamezelle I M’ 
j Geschäftsstelle Breslau], nummerei 39 40. 
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terte us Bezugspreiſe: Bei den dentſchen Fofämtern, im Buchhandel und beim Berlag & 2.70 (2 Nen. A 1.80, 1 Nen. & 0.90), in Oeſterreich-Angarn Kr x. 53, 

eig 56, Suzemburg Fres. 8.61, bet den dentſchen Vollanllalten in Pelgien Fres. 8.50, Holland ff. 1.98, Namänlen Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.87, Griechen ſanb 

Kr 8.84, an Kr 2. 86, Norwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, Päniſche Antillen Fres. 4.57, Fertagat Reis 795. Rach den übrigen Ländern: Pirelter Streifbandverfan) 
Eingefuummer 25 Vf. Frobenunmetu an jede Adrefe im Ju- und Auslande Roflenfrei und unverbindfiq. 


für die Inſerate und den Reklameteil: 


A. Hammelmann. 


Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann). 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.-Geſ., ſämtliche in München. 
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bon hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied Rath. 

ales keichstags. a chronik der Kriegsereigniffe. 

das zweite Kriegsjahr. Modenschau von || Ein hoftheaterfkandal in Sicht? von dr. 
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BEER Te ng 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 
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Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art. 
Ausführung von Börsenaufträgen., 
Aufbewahrung und Verwaltung offener Depots. 
Annahme von verschlossenen Depots. 

Schrankfächer (Safes). 


Aktienkapital! Mk. 44,500,000. — Reserven: 5 Mk. 14, 700,000.— 
Pfandbrief- und Kommunal- Hypotheken- und Kommunal- 
Obligationen- Umlauf: Mk. 418,800,000.— Darlehens-Bestand: ; Mk. 428,800,000.— 
| Zweigniederlassungen: 
Kaufbeuren | 
Amb 
rs RE Kempten eee 82227 
Aschaffenburg Donauwörth Kulmbach Mühldorf a. Inn Schweinfurt 
Bad Reichenhall Gunzenhausen Lichtenfels Münchberg Selb 
Bamb erg o Lindau i. B. | Neuburg a.D. Traunstein 
Bayreut Immenstadt Marktredwitz Nördlingen Würzburg | 


Verzinsung von Geldern: im Scheckverkehr, auf 


Einlagekonto und ge on Kassenschein. 


Konto-Korrent-Verke 


Bevorschussung von Wort apieren. 
Gewährung von Hypothekendarlehen. 


Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen, 
auch mit Kirchengemeinden und Kultusstiftungen. 


a 
| 
l 
Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, | | 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns 
mann, auch gegen Behörden, Rentämter usw., unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobach 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 
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eine Ob 12 und annisbeerwein⸗Sekte, Obſtwein⸗ 
e S ieltnoſen und Misr. altopolfeeier Bihfeifkrubel, 
Man . Pretsliſten gratis und franko. 


000000000000000000000000000000000 | 


J Feinster Tafellikör. :: 
va Hergestellt im Laboratorium der 
=m Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be- 


sitzer A. Wiede. — Preis à Flasche M. 3.50, 
3 Flaschen M. 9.— Porto extra. 


Depot: 
Ostend- Apotheke, Heilbronn a. N. 
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Ia Schwarzwälder Wacholder-Extrakt (Wacholder- 
saft), vorzügl.Mittelgeg. au Heiserkeit, Magen-, Nieren- u.Lungen- 


leiden, Wassersucht usw als Blutreinigungsmittel sehr em 
fehlensw., b Mindestabn. 2 kg. M. 4.50 p. Nachn. fr. bel Me 
nahmebillig benso empfiehlt achol erbeeröl, bewährt. 


+ eg Fichtisch -rheum. Leiden. K1. Fl. ca. 50g Inh. M. 1.25. Gr. Fl. 
g Inh. M. 2.—. G. Knoblauch, L. M. erbstreith Nachf., 
Glatten 48 (Württ. Schwarzw.) 


Die Lehrbücher der neueren Sprach. en 
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Gesundheils-Federhaller 


Arlt: Dan mn 


kurse A Franko 
geg. Einsendung von M. 1.50. 
A. Neumann 
Frankluri a. M. 19 
Weserstrasse 33. 


Kalhol. Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
Ianolähriuer L 1864 


angjähriger Lielerani 
vieler € 0 Izierskasinos 


anerkannt 


preiswerten und bestge- 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 
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nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


Kirchen-Paramente ; 
Künstlerische, neuzeitliche Ausführung. 17 

Solide Stoffe und Stickereien. 

Grosse Auswahl in allen Preisla 


Eigene Kunstweberei und Stickerei. | 
Billigste Preise. — Auswahlsendungen 
bereltwilligst und ohne Kaufzwang. 


Sachverständige Wiederherstellung a wert- 
voller und einfacherer a | 


8. Schreibmayr, 


München, Frauenplatz 7. . 
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eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht, A 5 

Bis jetzt erschienen: Eh M. 2.— Neugriechisch M. 6.— Schwedisch 80 
Hrabisch iwr .ic.:..» M. 10.— Finnisch . . : „2,74. „ 2.— Neupersisch . g „ 10.— 5 — 
R u: 0.0 Ya „ 4.60 Französisch „ 3.60 Niederländisch „ „ 4.80 NE 4— 5 

n „ 8.— Haussa s . i ale „ 4.— ehre „ e a „ 4.60 . en ... ar 

F „ 480 japanisch „ 6.— Portugiesisch „ 4.80 Tschechisch une 5 

. „ 2.— Kallen „ 3.60 Rumänisch „ 4.60 Tu 3 3. — 

ee „ J.60 Marokkanisch ...... „% S. Russisch . 22:5, 2 3.— Ungarisch —— Be 


Ferner: Schlüssel dazu, kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. g 
auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Re 


Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 


Die Erlernung neuerer Sprachen st ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. 
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Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter ete. kann sich dieser Erkenntnis verschliessen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, go ind ler, Si n rn die 
Kenntnis einer oder mehrerer neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 


Infolge ihrer hervorragend p 


von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen 


Julius Groos, Verlag i n Heidelb 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 
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Beiblatt zu Nr. 40 vom 2. Oktober 
1915 der „Allgemeinen Rundſchau“, 
Wochenſchrift für Politik und Kultur, 
Begründer Dr. Armin Kanfen, München. 


An den hohen Reichstag, Berlin. 


Den 15. September 1915. 


D Unterzeichneten willen ſich eins mit den verantwortlichen Stellen des Reichs und der Bundesſtaaten, ſowie den Mit- 
gliedern des Reichstags in der Erwägung, daß es eine ſittliche Pflicht der Nation iſt, den Kriegsinvaliden und den Hinter⸗ 
bliebenen der gefallenen Helden nicht nur Renten zu gewähren, ſondern auch der Ermöglichung ihrer Wiederbeteiligung am 
Wirtſchaftsleben die ganze Sorgfalt zuzuwenden, alſo für Anpaſſung an einen Beruf und für einen Stellennachweis zu ſorgen, 
Arbeitsgerät und Betriebsmittel bereitzuſtellen und Grund und Boden zu erwerben. 


Für dieſe Zwecke werden rieſige Geldſummen erforderlich ſein. Die Unterzeichneten erachten die Aufbringung der 
Mittel durch öffentliche Sammlungen jetzigen Stils für die Zeit nach dem Kriege nicht nur für unzulänglich, ſondern auch für 
nicht wünſchenswert. Die in Not geratenen Hinterbliebenen haben das Leben ihrer Ernährer, unſere Jünglinge und Männer, 
welche im heiligen Kampf für Herd und Heimat krank und invalid geworden ſind, haben ihre eigene Geſundheit geopfert, um 
das Vaterland und das Vermögen des Volkes zu erhalten. Es iſt daher eiſerne Pflicht, nicht Verdienſt der Beſitzenden, von 
den ſo geretteten Werten einen Bruchteil für die genannten Zwecke herzugeben. Unſere ſiegreich heimkehrenden Truppen ſollen 
ſeinerzeit nicht durch öffentliche Sammlungen an Almoſen erinnert werden, ſondern ſie ſollen fühlen, daß die Nation ſich der 
Dankespflicht bewußt ift. Der techniſch einfachſte aber auch gerechteſte Weg einer ſozial abgeſtuften Heranziehung der Wohl- 
habenden wäre die Einführung einer einmaligen Abgabe vom Vermögen (Kriegsfürſorgebeitrag) nach dem Muſter 
des Wehrbeitrags. ö 


Die Sorge um Weib und Kind, oft auch um die bedürftigen Eltern, würde unſeren tapferen Truppen noch während 
des Krieges weſentlich erleichtert werden können, wenn ſchon recht bald an die Ausarbeitung eines ſolchen Abgabengeſetzes ge— 
ſchritten werden würde, wobei die Feſtſetzung der endgültigen Höhe des Beitrags einem ſpäteren Zeitpunkt vorbehalten 
bleiben könnte. | 


Aus Gründen vaterländiſcher Gerechtigkeit erſcheint es ferner angezeigt, daß die jo gewonnenen Mittel gleichmäßig ver- 
teilt werden, daß überhaupt die nichtrentenmäßige Kriegswohlfahrtspflege ſoweit nur irgend möglich für das ganze Reich nach 
einheitlichen Grundſätzen durchgeführt wird, damit nicht die einen ſehr reich, die andern allzu ſpärlich bedacht und damit nicht 
einzelne Gemeinden ungleich belaſtet werden. Dieſes Ziel läßt ſich am beſten auf dem Wege der Errichtung eines mit geſetzlich 
feſtgelegten Statuten verſehenen Zentralinſtituts, einer Reichsanſtalt für Kriegswohlfahrtspflege erreichen, welche mit 
den entſprechenden Rechten ausgeſtattet ſein und in deren Händen der überwiegende Teil der für dieſe Zwecke beſtimmten Geld— 
mittel zuſammenfließen muß. 


Wir bitten den Reichstag, der Tatſache, daß es gilt eine Dankespflicht des geſamten deutſchen Volkes abzutragen, da— 
durch Ausdruck zu geben, daß derſelbe aus ſich heraus, gemäß ſeinen Rechten nach Art. 23 der Reichsverfaſſung, eine reichs— 
geſetzliche Regelung der Materie im angedeuteten Sinne in Vorſchlag bringt. 


(Man beachte zu dieſer Eingabe das am Schluſſe der alphabetiſch geordneten Unterſchriften 
abgedruckte Geleitwort des Verfaſſers, Rechtsanwalt Dr. Joſ. Kauſen, München.) 
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Dr. Ferd. Abel, Redakteur der „Allgemeinen Rundſchau, , Münden. — 
2 Rektor Abel, zugl. f. d. Arbeiter⸗ u. Knappen⸗Verein, eldhauſen 1. W. — 
Pfr. Ant Abelt, Deggendorf. — Pfr. Abert, Gomera a. Niederrh. Herm. 
Abnäuer. Badersleben. — Gefr. Gottfr. Abrell. Franz Abt. z. 8. im Feld — 
Gg. „Achinger, Siegenbura, Ndb. — Oberpoſtaſſiſtent Ackermann, Schwäb Gmünd. 
— Stadipfe. Dr. Leop. Ackermann, Geiſtl. Rat, Würzburg. — 
Kaufmann Pirmaſens. — L. Adam, 3.3. im Feld. — 
Eintrachthütte u Friedenshütte, Schleſ. 
Karl Ader, Ludwigshafen a Rh. — 
Adler, Oberg ütervorſteher, Hildesheim. 
Roop. G. Aerzbaeck, Dietramszell. — 


B. Ackermann, 
Pfr. Eduard Adamezyk, 
— Ludw. Adamski, Schloſſer, Guden. — 
Martin Adler. Ludwi in sbafen a. Rh. — 
— Pfr. Aengenvort. Menzelen, Niederrh. 
Heinr. Uhmann, Bottrop i. W — Herm. 
A reend, Menzelen, Norh. — Koop Jof. Aicher, Buchbach. Obb. — Dr. Albert, 
Aff. Arat z. Z. im Feld. — Albert, k Adminiftrator, au — Aug. Albert, Chef⸗ 
redakteur d „Konſtanzer Na prichten“, Konnanz, — 8. es, Küfter, Hildesheim. 
— Stadiprebig, Jakob Albrecht, Bezirkspräfes, zugl. f. d. ale, Arbeitervereine d. 
Chiemgaues, Traunſtein — Marie Albrecht, ze — Th. Aldenhoff, Menzelen, 
Niederrh. gron Paula Aldenhoven, onn Umendinger, Paſing. — 
188 Allmert, Berlin⸗Pankow. gelar N Oechtsheſm b. Mainz — 
Imſtedt, SEO e sit esheim. — Ludw Alpers, Mitgl. d. Reichs⸗ 
tags, Hamburg. — Waldm nchen — Karl Alteneder, Direktor, Gont- 
boten. — Koadi. Ion Altenweger, Mar 5g. Nene Althof, Betzdorf⸗Sieg. — 
e Kattowitz. — Kgl. Geiſtl. Rat. Pfe. Alz eimer, sans zugl. im Namen 
d. Unterfränkiſchen Carltastages zu Würzburg. — Erhard Amann, Paſing. — Pfrv. 
Eugen Amann, Weildorf, Hohenz. — Pfr. Jof. Amann, Bestrtöpräfes, ut. f. d. 
fato Arbeitervereine d estris Gädingen-Ryeintal, Doini — Rob. Amann, z. Z. 
im Feld. — Fr. Ammann, n — Ant. Ammer, Regen — Koop. Bartb. Ammer, 
Pleyſtein. e ndrae, Büdingen, Ob eff. — Frau Andrejewski, Magde⸗ 
burg — Pfarrvoerweſ. Gu do Andris, Ottenhöfen, Bad. — Joh. Andritzki, Rirchſchullehter, 
Radibor i. Sa. — Obertelegr.⸗Aſſ. An er, Dortmund. — Benno Angerer, Nürnberg. - 
Ad Angermair, Paſing. — Andr. Anhalt, 1 . A. Anwander, Feld⸗ 
geiſilicher. — Joh. u. Oswald Apfeld, Ujeſt, O. Schl — vel, Büdingen, Ob. Heſſen. 
— stud, throl A. Arens, 3 Z. im Feld. — Carl 5 v. Aretiu, Delegierter, 3. 
im Feld. — Pfarrer Ariaus, Meerbeck. Mörs. — Dr. Arim. Rechtsanwalt, zugl. f. 
Windthorſtbund Bensber Rechtsanwalt Arnemann. Einbeck. — Zoll efr Arnemann, 
ildesheim — Arnold, Eiſenbahn⸗Lademeiſter, Hildesbeim. — Karl Arnold, Eſſen.— 
uitpold Arnold, Ludw roinShafen a. Rh. an renold, Büdesbeim, Pfalz. — B. As⸗ 
bet, Alburg — Ludw. Bee Bankbuchhalter, Münden. — Telegr.⸗Sekr. 


Aſchke, Dortmund. — Theod. Ufe I. Bottrop t. W. — Alois Aßmann, Kantor, 
Deulſch⸗ e Schl — Joh. u. Peter Aſtor, Kell, 9 3 Atrens, 
A ae Auheim. — Pfr. Gg. e 


ittenber er, Ried a. N 
m Feld. — M ttger, Ver. G., Overath, rp 
lesen Sail. — Auer, Stations chaffner, Hl beim, alami fse 


Nang Ke Barmen-⸗Rittershauſen. — G. Aymann, Menzelen, Norh. — Kpl. b: 


Hauptlehrer Ad Baader, ee Baden. — Jof. Babs, z. 3. im Feld. 
— Ludw. Badert, 3. B. im Feld — Mfr. Bachmann, k. Bant uchhälter, München. 
— Bernh. Bahn u. Frau, Magdeburg. — Gg. Bachmann, ie Pfatz. 
— Gertrud Vachmeier, ennngerihteratägettin, Kempten. zen VBachner, k. Bahn 
verwalter, Würzburg — Bern. Backhaus, Niedermarsberg i. W. — Prof. Theod. 
Backhaus, Duisburg. — Jof. Badelt e Nieder⸗ Öermöborf, — Finanzrat 
F. Bader, Ellwangen, Witbg. — Joh. Bader, Regensburg. — Marie Da Bäder: 
meiſtersgattin, Maitenbeth, Obb. Roſina Bader, Weinried, Schw. — e 
Kempten. — Vikar J AR Vähile. Zell i Wieſental. — Hauptlehrer K. Bähr, 8481, 
hauſen a. A — Mar Bärenfänger, Kunſtmaler u. . Beihent,, München. — Jog, as 
Waldmün — A. Bäuml, Kfm., Bärnau. Bäuml, Siegenburg, fe — 
Kol. Mar Bahr, Deutſch⸗ Wartenberg, Schl — Marta Vater, Paſi g. fr. J. 
Baldus, uranni a. N -Haufen — F. Ballmaier, Zar tſteller, Köln⸗Mühldeim. 
— Kol. Jof Balluff. Allmendingen, Witbg — Pfr. er alzer, Würben, Schtef. 
— Th. Bambeck, Eſſen⸗Alteneſſen. — Bamelmeß, Ba nbeamter, Sünferath: Eifel. — 
Wild Bangert, Niedermarsberg i. W — Kpl. Guſtav Banholzer, Bruchſal. Baden. 
— Ant. Barauowski, e Noch. — G. Vardenhewer, Uerdingen a. Rh. — 
Albin Bardroff, z. g. im Feld. — Barker, Wolfratshauſen. — Pfarrvikar Baro: 
nowsky, Weſttunnen b. 190 nern i. W. — Fr. Barſch. a. im Feld. — Willy 
Bartel, Duisburg⸗Laar. — Bartelmus, Ehrenbomberr und rapriefter, gül, Sie 


— Realſchuldirettor Dr. Barth, Tülten, RHD. Pfr. Barth, Bezirkspräſes, zu l. 
15 Arbeiterverb., Röthlein, Ufr. — Nik. Barth, Sitföpriefter, Albaching, Obb. — Kpl 
tto Barth. eldelderg. — Auauſt Bartholme, Oferfeld i. fr. Bartholome, 


Jünkerath⸗ Eifel. — Karl Bartling, Techniker, Altötting. — Sa artling, Magde⸗ 
N 857 Lehrer U. Bartfch, Königszelt, Schleſ. — Emil Baſtians, nn W. — 
M. Bater, Feldgeiftliher. — Herm. Bauer, Hebertshauſen — ST Bauer, 
Wolfr ratsbaufen. — Hof. Baner, techn. Sekretär, Roſenheim. Bauer, 
Wolfratshauſen. L. Bauer, Wee Berncaſtel⸗Cues. — Leonh. 
Baner, Unterwildenau, Obpf. — Lorenz Bauer, Paſing. — M. Bauer, 
SU DENT: Heppenheim a B. — cand. theol Markin Bauer, Heppen: 
heim a. 85 Xaver Bauer. Waldmünchen. — Taver Bauer, Wolfratsbaufen. — 
Koop. Hans Bauerfeind. München⸗Perlach. — Siationsverwalter Ban: 
mann, Möbrigen, Baden. — Pfr. Jof. Baumann, Köln⸗Humboldikolonie. — 
Paul Baumann, Oekonom u. Bürgermeiſter, Mitgl d. bayer. Landtags, Ams 
berg. — T. Baumeiſer, Hochlarmark. — Alois Baumeiſter, Orden priefter, 
Aa — Hans Banmeifter, k. Oberbahnverwalter, Würz urg. — oop. 
op: rwe Gilshofen. — Alois e Mü Döbenſtabt 
aſſau. — Pfr. Banur, Ebnat, Wiibg. — Anton Sani München. — Pfr. Fr. 
Baur, Bifhöfl. Beiftl. Rat, Mickhaufen. — Rechtsanwalt Dr ugo Sau es f. 
d. katholiſchen Männerverein Konſtanz. — Wwe. Sufanna aur, ünden. — 
Baur, Ebnat, Witbg. — Fritz Bau 0 rankfurt a. M. — Maria Gauſenwein, 
Reallehrerswüwe, Kempten. — Joh. aufer, St. Tönis. — Stefan Bauft, Rats 
chreiber, Ziegelhauſen a. N. — Gg Ba Kuliurinfpeltor, Regensburg. — Alois 
ayer, Kempten — Friedr. Bayer, Pforzheim. — Diakon Hans Baher, Saar⸗ 
brüden. — Joh. Bayer, Kellermeiſter, Saarbrücken. — Frau Joh. Baner, Saar⸗ 
brüden. — Karl Bayer, Küfer, Saarbrücken. — Phil. Sanr Lehrer, Pfeddersheim, 
effen. — Paul Bechel, Bantbeamter, Karlsrube. - Jof. Becher, e 
verath, Rhld. — Heinr. Bechmann, k. Eiſenbahnſekretär, uͤrzburg. — Pfr Beck, 
Güntersleben. — Pfr. Karl Beck. Lichtenberg, U Elf. — Hofrat Dito Beck Direktor 
des Volkstheaters München — Alois Bertel, Weinried, Schw. — Becker, Voſtbeamter, 
ünkerath / Cifel — Aug. Becker, Kfm. u. Steinbruchbeſitzer, Köln. — Aug. Becker, 
ecklinghauſen. — Frz. Becker, Ma 5 e — Prof. Dr. Fritz Becker, Büdingen, Od. Heſſ. 
— Lehrer H. Becker, Budingen, . — J. Becker, Apotheter, Karlsruhe. — 
N Becker. Wernersberg, fala. — Franz Melchior Becker, Bodenheim b. Mainz. — 
cand. theol Becker, Trier — E. Beckhoff, Oelde i W. — Theod. Bednarek, Mikultſchütz.— 
. Bedorſf, Hotelbeſitzer, Guben. — Veer, Gaſthofbeſitzer, Waldminhen, — Oskar 
egl. Schweidnitz — Emil Beha, Redakteur, Ronftanz. — Koop M. Beham, 
e b. Paſſau. — Behr, Hamborn— Marxloh. Denn dane Marx⸗ 
loh — Bruno . Metz. — cand. theol. Aloys Beier, tel⸗Kunzendorf, 
Od.⸗Schl. — K Benle, Niedermarsberg i. W. — Berthold Ben Bankbeamter, 
Karlsruhe. — Berenthal, Prokuriſt, Niederbieber, Rhld. — Vahnhofzvorſtehe er a. D. 
Berentzen, Bingen a. Rh. — Anton Berger, Regensburg. — Pfarrkurat F. Berger, 
Niederhauſen, Baden. — Hans Berghammer, z. Zt. im Feld. — Mich. Verg: 
hammer, z. 8t im Feld. — Fr3. Bergmann, Bautechniker, 3. 8. im Feld. — Sera: 
mann, Juünkerath-Cifel. — Pfr. Frz. o Berkmann, Stadl b. le 
Theod. aa ottrop⸗W. nn „Hildesheim. — stud. phil. Peter 
Vermel im Feld. — Sof. Bern 1, À m Feld. en im Feld. 
Wilh. Bernie en, Meppen. — Heinr. WBerelis Bürvenich. — Joh. Bertele, ggempien. 
— E. Bertenrath, Eſſen. — Stadidechant Bertmans, 0 — 50f. Bertram, 
Gr. Oberbetriebsinſpektor, Karlsruhe. — Gg. Berz, zugl. f. d tath. Kaufm. Verein 
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Schwanheim⸗Griesheim a. M. — Roſa Beſſerer, Weinried, Schw. — Stabtpfr. 
of. Beßler, Tuttlingen, Witbg — Joh. Vetrens, Hildesheim. — Dr. Bettendorf, 
chlachthofdirektor, nd Rh. — Ed. Betterlich, Sednitz, Sa. — B. A. Betzinger, 

Oberlandesgerichtsrat a. D., Freidurg i. Br — Frl. Suſanne von Beulwitz, Trier. 

Kpl. Alf. Beuſchgens, eo aloh: — Beyer, Bahnbeamter, Jünkerath⸗ 

Eifel. — Finanzrat Baul VBegherle, nn Kpl. Carl VBickerle. Funden b. 

Mainz Auguft Bickhoff, zugl. f. d Tath. Bürger-@ eee Dortmund. — 
riedr. Bieber, "Gifenbaßnfetsetär, gienethaufen a San.⸗Rat Dr. Bieder: 

eck, N. Marsberg i 3 iederer, Deggendorf. 


— Wilh. Biermann, 

Dieppen. — Frau Clita abeth Viermofer, München. — nr. Biether, Pforz 
Pfalz. Mien . e e — do Bigi, Hebertshauſen — 
Pf Herm. Bilecki, zug kath. Geſellige erein, Guben. — Biltis⸗ 
erger, Uerdingen a. Rh. N tadttapl. Alois lz, Grob » Auheim. — Walter 
Vining, Sebnitz, Sa. — Apl. Aldert Binfteiner, N mam 5 
Gärtnereibeſitzer, Ravensburg. — Binz, Weiſenau. — or irk, im F. ld. 
— Stadtpfarrtoop. Karl Birkeneder, Alt tting. — Jof. Birtenmaier f) og 
Sanajana Amt Heidelberg. — Birringer, Waldmünchen. — J. Bittlinger, Haßloch. 


— 6. u ank, rc ank u Landmeſſer, Hannover. — Qilar lauf, Rentner Kölns 
at. d. Ferie a. M. — Vikar Steph. Blattmann, 

Bingen a. Rh. — Ant. Blan, Or. 
„Niederbieber, Rhld. — leder 
eute u. Beamte ee engen a. 980 — A. Bleicher, 
Obb. — Rektor le 


einr. Vieſſing. in haufen. — Friedr. gig, Miederbieber Rhld. — Pfr 
8.8 ee Blanken n ſel. — Bind, Büdingen, Ob. Geffen. — Otto 
Bluhm, Eſſen. Pfr. Alfons Vium, Jöhlingen, Baden. — Wilh. u. @ Snn, 


Poftbeamte, Jünkerath, Eifel. — 
— Pfr Bnarf, Gresaubach, ai.. — Kapl Jakob , Yöhlin 
Jog Bol, Siegburg — Be aus — Adolf 12 Bock, gen, Baben, 7 

žav. w 


ock, Weinried ckholt, Boltrop i. W. — Anna u 
Marie VBockme ier, Vrivariere, Deggendorf. — Wilh. Vodemer, z. im Feld. 
— Bodenſtein, . Hildesheim — Joſ. VBoeckler, Babn: 
verwalter a. D., Ens Bart Odpf. Hor Böckler, Weinried, Schw. — Q. Böck⸗ 
mann, Beckum. aun, zugl. f. d. Kaufm.⸗ Verein, Stettin. — J. Boedel, 
Eſſen. — Alb. Böhl, an — Vilar U. Bö öhler, Schwarzach, Baden. 


Wilh. Böhler, Waldshut. — Joh. Böhm, Pouanten. — Gymnaſtalprofe for Abr. 
a; Ti her — germ. Voriger, z. 8. tm Br? at s ö hoff, 
gi f. d. e dam — Kaplan Theod. 


t. W. 
öſer, Meersburo a. Bodenſee. — Frau Alfred Boes ner, Nieberbieber Rhld. — Benno 


85 wirt eberts hauſen. — Joh Söswirth, ee en Gaul a B en 
wuer li rauenbund Bonn⸗ Godesberg — Thomas Bötſch. n S0 weiafur. = $ 
Be akteur d. „Herneräinzeig.”, Herne. — Domofarrer 
Ner ensburg. — Hans Bogner, k. Regierum Srat, Landshut. — j Bh eng 0 8515 im 
„de Bobländer Menzelen, Nord. — stu theol usw. Bohle, Mainz. a 
— Mar Bohner, Pafing. — sale n * Wolfratshau A eles 
rankfurt a. D. — Gg. B en. — Tont olieinin er, 


e Vo kiſch, 
ae — Herm. Vollmann, Bottrop i. W. — a olte, Kfm., Osnab 
Kapl. J. Bolwin, Demmin. — Joh. Bomel, Traar b Crefeld. — Karl Bongard, 
en Bau Düſſeldorf. — 8 Bongartz, Lehrer, 3 3. Feld. — Reinh. Vongel, 

Olpe i. W — Wwe van Vonn, n Norh. Jak Bons, Kell, RGD. — 
Lehrer Wild Vonſchang, Frankfurt a — Paul Vonzkowitz, Lehrer, @leimie. — 
Stadipfr. Bopp, ua aden. — Sof. Borih, Uerdingen a Rh. oh. Born, 
Holler. — Joh. Joſ. Vorn, Holler. — W. u. O. jorn, Poſtbeamte, ünteratg / Gifel. 
— Otto Voſch, 2 Mühlhaufen, Wttbg. — Join Louſfe Voſſe, Tannenfeld, 
S. Altenburg. — Joh. Voßlet, Erbach Pfalz. oth, Fulda. — vint. Bothen, 
Menzelen Norh. — Kpl. Adam Bott, Speyer. — A. Vrabect, Betzdorf / Sieg. — Jakob 
Bradl, Kgl. SL u. Dir., München: Oberammergau. — Pfr. Bräkling, Rörnig⸗ 


Sodingen. — R Vrati, Uerdingen a. a — Kroperator Jof. Brand, Guras: 
burg, Obb. — Joh Brandl, waſing. — Brandl, Pollanten — Aug. Brandt, 
Magdeburg. — Heinr Braf, Erbach Ofalz. — Job. Braff, en Pfalz. — 


ranz Braun, Höchſt a. — Feld ng Germersheim — 


ritiing (Bayern). — M. Braun, ee — Al. Braunhofer, Eiſenbe nſekr., 
Roſenheim. — Lokalkapl Brech, Lebenhan b. Neuſtadt a. S. Brehm, 
Sontheim a. N — Pfarrvikar Joſ. Sraide, n i! f. b. fath. ännerverein, 
Sandersleben (Anh.). — m re 8 90 * eiteubach, 
e Pflochsbach a. — Frie gem, deff abe d. a Arbei erverein, 

dwigshafen a. Rh. 8 er. — Joh. Brendel, 


Niederdieber, Rhld. — Sehrer ei Bidena. — etadtpfarrloop. $. 
Bretzl, Altötting — . euckmann, Stuckenbuſch. — = Sin. Vren Suea 
buſch. — Pfr. Fridolin eener, Riffing b. Augsburg. Heinr. a A 
linghauſen. — Kpl. Brinkmann, Homburg a ederrh. — Joſ. re Mn 
breifig a Rh. — Hauptlehrer rz Broch, Königsminter. — Brockenhof, 
araar b. Grefeld. — Joh Brockt, Würben, Schleſ. 


Kpl. Br 1 55 PUI zu ll. 

53 Kath. Arbeiterverein, Heidenfeld. — cand. t eol. Kilian Brönner 
Main. — A. mann, Kloſter Oeſede. — Wilh. Broil, Buchhändler S 

Rechtsanwalt Dr. Jor. Beğ 


dae — = cora Sra Waldo Ndb. — 
. deter fiftent, Frankfurt a. O. — b 
br. e Wilhelm Brüning, auptmann d. L. Aachen. — Vrug, Nieder: 


Wilh. 
bre iſig a. Rh. 53 = er, Lehrer e R 2 — P. moon 
nner, O. C ., Angle b. Wi — Rechtspr. — 
Poul Brus, „F e D ſſeworf. Pie p 
Bühlertal. — Aug. genepe, ujeft D ⸗Schl. F. Bubala, ag 
Buchholtz, Nieberbiebes MOI Buchner. Albürg — Re epierungöfefretär 
Buchwald, Breslau. Bücherl, eng genen Waldm Max 
Limburg. — Moritz Bühler, Bäcker, Bö bringen, monoa, — Steph. 1 Bauer, 
B MWttdg ith. Bühler, Paſing. Wild. e Feld. — 
| Wühmer Besirtsamtsafleftor, aldmünchen. — Gefr. Kari Jof. a — 


Konr. Bünger, Kloſter Oeſede. — Joh. Bü irer Erbach, Pfalz. — Geiſtl. Rat, Gri: 


priefter Bürger, Pfr., Neumarkt, Schleſ. — Bürger „ Wetter: Rubr. — U. 
8 ürger. — Clemens Büſcher, Schuhmachermelfler, Overath, W — a 

ujal, Kochlowitz. — Jof. Bulzer, Regensburg. — F. Bumiller, Ar Le Kath. 
Kaufm. Verein Rauenſpurgia Ravensdurg — Martin Bundſchuh, aplaneiverm. 


u. Präſes, zugl. f. d. kath. Arbeiter erein, Waldshut — Franz in Do Bere 

afftftent, Bingen. — Burgard, Würzburg. — | Emil Burger, Ober w 

Karl Burger, Oberwinden, Baden. — Wilh. Burger, Oberwinden, Baden. a 

Ku Burger, Oberwinden, Baden. — of. Burghart, an — Rath. 
urghart, debertshauſen. — Mich. Burghart, Heberts le n — Burkard, 

Wernersberg, Pfalz. — F. Burkert, 6g 8. — Ant. seen — 

Klemens Vura, Zuffenhauſen. — Prof G uſch, Viidhauel, Munchen — Ober⸗ 

1 12 5 uſchle, zugl. f. d. Windthorftbunb, Stuttgart. — Jof. Bußmann, 
edlinghauſen 

Kurat Joh. Band Hersbruck, Mfr. — Dr. Cappallo, Kreuznach. — Karl 

8 Bottrop i. W. — Pfr. Caſper, Weinried. — Pfr. Otto er, Rein- 

ried, Schw. — Konr. Caſſar, 3. 3. im Feld. — E. Chodinski, Edorrettor u Or- 

ganint, 8 Kochlowitz — Chriſt. Beigeordneter, ambad. el — Rektor Chudalla, 
ochlowitz. — Stadtoberſekr. Cuina Bingen a Rh. echant Wilh. Claſſen, 

Kray, Eſſen. — Alb. Clauſius, k. Reallehrer, Aſchaffendurg. — Cloos, 55 mae 

Weſtf. — Fritz Cloßmann, Cuffs, Beamter, Ludwigshafen a. Rh. „ 

Rabbiner. Kattowitz. — H. Confer, Fürovorfieher, Buer i. W.⸗Erle. — A Con 

rads, Aachen. — S. Contreß, üraburg Pfr. 18 85 e ei — 

Kpl. Coppenrath Duisburg. — L. Couhlan u agdeburg. — 

N 9 5 eſſen. — Heinr. Eremer Bürvenich. — Son. Cremer, z. e 
eld. — urth, Pforzheim. — Jak. Cu upien, Architekt, @ a, Baer — Maria 
uhlen, et 9% d. tath. Frauenbund, sin uhr. — Typ Pfarr: 

verweſer, Scheinfeld, Mittelfr. — J. v. re zugl. f. d. tath. Arbeiferolrch 

Brentau u. d. kath. Geſellenverein Oliva, Weſtpr. 


Anton Dahlem, Holler. — Pfr. Dahmen, Biebern, Rhld. — Heinr. Dahms, 
Oelde i. W. — Wilh. Daldrup, Münſter i. W. — Hans Dalt, Waldmünchen. — Joh. 
Dalzenberger, Bong — Gg. Damberg, Bewertfchaftspeamter, Jünkerath Eifel. — 
A. Damm, Kattowitz D.S. — Pfr. N. Damm, Ottersheim, Pfalz. — Joh. Damm, 
Recklinghauſen. — Aug. Danadl, k. Bankbuchhalter, München. — Msgr. Dr. Karl 
Tangi, päpſtl. Gehelnitämmerer, Domvikar u. biſchöfl. Setretär, Paſſau. — stud. 
theol. Joh. Dasbach, z. 3. im Feld. — M. Dauerer, k. Banttaffter, München. — 
Raimund Daul, Oberpofifchaffner, Baden⸗Baden. — Hauptlehrer Daum, Buben: 
heim. — Heinr. u. Per Daum, Niederbreiſig a. Rh. — Kaplan Sof. Debbing. 
Recklinghauſen. — Pfr. Nik. Debler, Haunshofen, P. Diemendorf. — Deck, Obers 
bauſen, uihld. — Karl Decker, Guben. — Bürgerweiſter Deforth, Bubenheim. — 
Degen, z. 3 im Feld. — Karl Teger, k. Voftfetretär, Kempten. — Pfr. J. Dehen, 
Definttor, Willingen. — Karl Deigendeſch, Volksſchullehrer, Brunnen. — Ober: 
regierungsrat Adalbert Deisler. Karlsruhe. — Pfe. G. Delan, Storcha, Sachſen. — 
M. Delges, Lehrer, Saarlouis — Stadipfr. Sof. Deller, Kempten. — Joſefine 
Deller, Privatiere, Kempten. — Stephan Dellmeier, Bezirksoberlehrer, Pir⸗ 
majeng. — Albr. del Moro, k Poſti fpeltor a. D., Munchen. — Uffz. Demmel. — 
Ple Demmer, Bergheim Erft. — Poftfelretär Denkinger, Schwäb.⸗Gmünd. — 
Pfr. H. Depenbrock, Alverskirchen 1 W. — Jof. Deppe, Bottrop t. W. — Georg 
Deppiſch, Würzburg. — Pfr. J. Depre, Wernersberg. Pfalz. — 8. Tereſer, 
Wurzburg. — Franz Deſch'er, Paſing — O. Deſſauer, Lehrer, Niederbieber, RYL. 
— Joſ. Deutſch, Hauptlegrer a. D., Traar b. Crefeld. — Theod. Deutſch, zugl. f. 
d. tath. Arbeiterverein, Pforz b. Pfalz. — Urban Deutſch, Pforz, b. Pfalz. — Alb. 


Dicke, Leutnant der Reſerve. — Rektor Dieckerhoff, Lügendortmund. — Sof. 
Tielopp, Haupllehrer, Urdenbach a. Rd. — Saar. 


j ) wfr. . Rehlingen, 

— R. Diegmann, Lübeck. Pfr. Diehl, Finthen. — L. Diehl, Generalſetretär 
der heſſiſchen Zentrumspartei, zugl. . d Verband d. katholiſchen Männervereine 
der Tiözeſe Mainz. — Pfarrverw. J. Dieing, Lauterbach, Wiidg — Emil Diemer, 
Oberpoſiſelr., Metz. — Hans Tiem, Schweinfurt. — H. Diemer, k. Amtsrichter, 
Höchftädt a. D — Jof. Tiemer, Vikar u. Präſes, zugt f. d. kath. Arbeiterinrens 
verein, Furtwangen, Baden — apl. Albin Diener, Wieſentbhal, Baden. — Jof. 
Diener, Weiſenau. — Kpl Dierks, Herne i. W. — Pfr. Diete, Heinere dorf, O.⸗S. 
— L. Diethelm, Molkerei⸗Direttor, VBraunſchweig. — Koop. Dietl, Beratzhauſen, 
Obpf. — Ant Dietl, k. Bankduchhalter, Manchen. — Joh. Dietl, Waldmünchen. — 
Bfr. Joh. Ev. Dietmaher, Freigalden, Schw. — Dekan Dietmeier, Steinbach, 
Baden. — Pfco. Fabian Tietrich, Woſchbach, Baden. — Joh. Dietrich, Oberpoſt⸗ 
ae Vaden⸗Baden. — Alb. Dietrich, Gewertſchaftsbeamter, Jünterath, Ei'el. 
— il Tietz, Kapellmeiſter. Speyer. — Joh Difert, Magdeburg. — Ludwig Diller, 
Not.⸗Geh., Landsberg a L. — Anton Dillmann, Eiſenwarenhändler, Linz a. Rhein. 
— Pofiſikr. Dilmann, Dortmund. — Jof. Dimper, Reiſender, Troglau. — H. 
Dinter, Magdeburg. — Jof. Dinter, Magdeburg. — Marie Dinter, Magdeburg. 
— TH. Dirk u. Frau, on . — Pe. Tirking, Olſen, Weſif — Aug. Difen, 
z. Z. im Feld. — Eom. Ditterich, Eiſendahnſekr., Marttbreit. — Berthold Dittrich, 
Thomastirch, Schleflen. — Kepl. Dobbener, Präſes, zugl. f. d. kath. Geſellen verein, 
Tetmold. — Gunav Tobrawolsti, Stuckenbuſch. — Stadtpfr. Jof. Döllgaſt, 
Augsburg. — Gg. Tönning, Würzburg. — Joſ. Doepgen, Neheim, Rupr. 
— Kaplan Döpper, Horſtmor. — Franz Dörfer, Oberreallehrer, Schwetzingen, 
Baden. — Alois Dörflein, Sant ätsgeiſtlicher. — Pfr. Dr. H. bergens, 
Traar bei Creſeld. — Dr. Os kar vering, Stockdorf bi München. — 
W. Döring, Magdeburg — Frau Töring Magdeburg. — Pfr. Dörlich, zugl. f d. 
kalh. Volte verein Schabenau, Schl. — Herm Doerner, Frankfurt a M. — Fri. 
Törnte, Eiſendahngehilfin, Hildesheim. — Dörpinghaus. Marienheide. — Pfr. 
J. N. Dolbatſch, Unterer thal, Ufr — Leonh. Doll, z Z. im Feld. — Kpl. N. Do: 
mik, Nadivor t. Sa. — Joh. Donbauer, Albenhof, Obpf. — Donnevert, Bels 
geordneter, Saarlout8 — Wagda u. Anna Donnevert, Saarlouis. — W. Toppers, 
Meppen. — Fritz Dorſch, k. Bankkaſſier, Munchen. — Joh. P. Dornbuſch, Traar 
b. S:efeld. — Ernſt Dotzauer, k. Bankbuchhalter, München. — C. Drabek, zugl. f. 
d. Windthorſibund, Krappitz, O⸗Schl. — Paul Drabels, Krappitz, O⸗Schl. — Pfe. 
Sof. Dräxlmaier, Präſes, zugl. f. d. chriſtl. Bauernverein, d. kath. Dienſtboten⸗ 
verein, d. Naiffeiſenvetein Esengauſen, Hebertshauſen. — Otto Drafiik, Sebnitz, Sa. 
— Beiti. Rat Jof. Drathſchmidt, Neuſtadt Oo. Schl. — Karl Trechfler, k. Bant: 
buchhalter, München. — Vikar Emil Dreher, Mingolsheim d. Brachſal. — Sof. 
Dreher, Paling. — J. Euch. Drexel, Vorſtand d. Wohltatigkeits- u. Pflegeanſtalt 
d. Warmh. Brüder, Reichenvach, Obpf. — S. Dreyer Lehrer, Brücken, Pfalz. — 
Drinkwitz, Leutn. d. R. — Ph. H. Dröſer, Frantfurt a. M. — Oberkapl. Paul 
Drosdetk, Mikultſchütz, — Vittor Trosdek, Ujeſt, Ob.⸗Schl. — Fra. Trosdek, Ujeſt, 
O.-Schl. — Iof. Drotſchmann, Kochlowitz. — Karl Drove Eſſen. — Fritz 
Drozdek und Frau, Magedurg. — H. Dendes, Hildesheim. — Pfr. Drzyzga, 


Schomderg, O. Schleſ. — Hans Düt, Feidgeiſtlicher. — Dr. Dümer, Wudingen, 


Ob. ⸗Heſſen. — Michel Dümpelfeld, Keu, Rhld. — B. Dür renberger, 
Oberdbahnmeiſter, Geislingen, Witbg. — Joh. Dumé, Rentner, Gr⸗Beimau⸗ 
Overath, Ryld. — Gerh. Frhr. v. Du Prel, Aſſiſtent am phyſilaliſchen 
Inſtitut der Univerſität, München. — Gerichtsaktuar Dziekan, Glogau. 
Ant. anzeige „ Kapellmeiſter a. d. bi. Gnadenkapelle, Altotiing. — 
Redakteur Ebenhoch, Waldſee, Witbg. — Dechant Eberhard, Betzdorf-Sieg. — 


Koop. Ludw Eberl, Kirchdorf a. Inn. — Pfr. Ulrich Eberle, Brunnen. — Ernſt 
an. Büdingen, Ob.⸗Heſſen. — Pfrv. Ant Eberg, Albanien i. W. — Aug. 
Ebert, Eiſenhandl., München. — Kooperator Gg. Ebneth, Hunderdorf b. Bogen. — 
Ecker, Bürgermifter, Homburg, Pfalz. — Jatob Ecker, Erdach, Pfalz. — Frau 
Eckert, Sıudenrufd. — J. Heinr. Eckers, Magdedurg. — Schuldirellor J. N Eckes. 
Bln. ⸗ Steglitz. — G. Edel, Gewerbelehrer, Heidenteim a. Br. — Geſr. Frz. Jof 
Edelmann. — Steph. u. F. Edelmeier, Bedum. — F. Edens, Eſſen. — Kooperator 
Anton Ederer, Neukirchen, Ndb. — Gg. Ederle Weinried, Edw, — Joſ. Effen⸗ 
berger, Blumenfabr., Sebnitz, Sa. — Karl Effmert, Guben. — Hermann Egeler, 
Quedlinburg. — Bürgermeifter Hermann Eger, Landtagsabg., Weildorf, Hohenz. — 
Mina Egger, Weinried, echw. — fr. Po. Eggs, Freudenderg, Baden. — Frau 
M. glau, Pitoatiere, Konſtanz. — Pfr. Andr. Egner, Burghagel, Schw. — 
Kurat Ching, Kleineibſtadt, ufr. — Pfr. Ehinger, Krauchenwies, Hohenzollern. — 
Ehmann, Fin anzſetr., Pforzheim. — Franz Ehret, Feidgeiſtlichec. — Zof. Ehrlich, 
Lehrer, Hennersdorf, Schleſ. — Joſ. Eibeler, Kfm., Landshut — Poſtverwalter 
Eich, Lutzerath, Eiſel. — H. Eich, Vorſtd. d. Kath. Kaufm. Vereins, Schifferſtadt 
(b falz). — Sof. Eich, Frankfurt a. M. — Diafon Ludw. Eicher, Wippenhauſen bei 

TOTS. — Ben. Eichhorn, Sekretäx d ſozialen Vereine d. Tiözeſe Wurzburg. — 
Joh. ichinger, Pollanten. — Joſ. Eichinger z. Z im Feld. — Joſ. Eierſiepen, 
Fabrikant Vilkeraih, Rhld. — Kpl Edmund Eimann, Wolfersdorf b. Freiſing. — 
stud. theol Oswald Eifel, z. Zt. im Feld. — Pfr. Aug. Eiſele, Kettershauſen. — 
Eeter Eiſenhart, Amtsger.sSetr., Hiidesheim. — Simon Eiſenmann, Miiglied des 
bayer. Landtags, Roſenheim — Pfr. Joh. Eisvogel, Kelberg, Eifel. — Kapl. Jof. 
Eiswirth, Kuſel, Rypf. — Vikar Otto Eith, Rottweil a. N. — A. Elias u. Frau, 
e — Theod. Elias. Ujeſt, O.⸗Schl. — Wikar A. Ell, Lörcach, Baden. — 
Aug. mer, Sebnitz, Sa. — Stadtpir Elſer, Deggendorf. — Architett »lshorſt, 
Lütgendortmund. — Lehrer Elsner, Kochlowitz. — Wart. Elsner, Albenhof, Obpf. — 
Pfr. Embſer, Luzerath, Eifel. — Job. Emmenegger, Waldshut. — Jat. Emſer, 
Eibach, Pfalz. — Oberpoſtaſſiſtent Endemann, Frankfurt a. O. — Eugen Enderle, 
Kempten. — Kuratus G. Endres, Bad Salzungen. — Gg. Endres, k. Ciſenbahn⸗ 
fetretär, Maikammer, Rhpf — Johanna Endres, Klavierlehrerin, Maitammer, 
Nhpf. — Jof. Endres, Schweinfurt. — Vitus Endres, Hauptlehrer, Maikammer, 
Nypf. — Br ndt, Niederbieber, Rhld. — Pfr. 180 Michelau, Bz. Breslau. — 
Gg- Engel, theol., Groß- Auheim. — Math. Engel, Kell, Rhld. — Domkaplan 
Engelbert. Osnabrück. — Joſ. Enghoch, Sogewerkverwalter, Kochlowitz. — 
F. Engelke, zugl. f. d Windthorſibund, Lünen t. W. — Viktor Engelmann, Katto⸗ 
moig, C.S. — Lehrer Engels, Lürgendortmund — Joh. Engels, Bottrop i. W. — 
Zr. Enger, Schweidnitz — J. Engers, Holler. — Adam Engl, Albendof, Obpf. 
— Lud. Engiberger⸗ Alburg. — Kpl. J. Englert, Heidelberg. — Andr Englhart, 
Bafing. — Marlin Euglhart, Paſing. — Joh. Erdle, Wolſratshauſen. — Non: 

ſtorialtrat Erdmann, Breslau. — Jak. Ermen, St. Tonis. — Karl Ermer, 


Rentamisſekretär, Burghauſen. — Zaver Erne, Waldshut. — Rektor J. 


Ernft, Höchſt a. M. — Joh. Ernft, Uerdingen a. Rh. — 
münchen. — Katharina Ertl, Laſing. — Leonh. Ertl, Paſing. — Wilh. Ertl, 
Paſing. — Karl Fr. Erg, Frankfurt a. M. — W. Eſcherhaus, Recklinghauſen. — 
Franz Eſchermaun, pforz, b. Pfa z. — Joh. Eſchermann, Pforz, b Pfalz. — 
With. Eſchermann, Pforz, b. Pfalz. — Sof. Eſſelen, Gewertſchaftsbeamter, 
Jünkerath, Eifel. — C. Eifer, Letmathe, Weſtf. — W. H. Eifer, zugl. fe d. Verein 
katy. Kaufleute u. Beamter, St. Tönis. — Jak. Eſteu, Kell, Rd. — Joh Eiten, 
Kell, Rhld. — Koop. Rupert Eſterl, Schellenberg. — Frau Etſcheid, Niederbieder, 
Rhld. — Bened. Ettenhuber, ſtädt. Ingenieur, Münden. — A. Eumich, Lagers 
hausverwolter, Neuſtadt a. Saale. — Guido Euteneuer. pr. Zahnarzt, Betzdorf, 
Steg. — Pfr. J. Ewerhart, Faid, Moſel. — M. Ewerhart, Tivifionspfarrer. — 


Otto Exler, z. Zt. im Feld. 
© Fabri, Lehrerin, Königswinter. — Wiltz. Fäth, Pforz b. Pfalz. — 
Kaplan Leo Jahlenbock, Werden, Ruhr. — Karl Jahrmeir, Krankenhauslurat, 
Teggendorf. — Mich. Fahrmeir, Oberlehrer a. D., Teggendorf. — W. Fahrmeier. 
Mannheim. — Stadtkapl. Thomas Failer, Augsburg — Pfr. Falke, Geſeke i. W. 
— Vikar Alois Faller, Kehl a. Rh. — cand. med. Jaller, z. Zt. im Feld. — 
A. Jammler. Frankfurt a. M. — Ing. Steph. en u Frau, Gottingen, Hann. 
— Rektor Farwick, Leer i. W. — Pfr. Aloys Faſel, Johannesberg, Ufr. — Tfr. A. 
Faßbender, Berkum. — Cberlehrer E. Fath, Ziegelhauſen a. N. — Anna Faupel, 
magdeburg — N. Fauteuiel, Niederbreiſig a. Rh. — Theod. Fauth, kaufm. Bes 
anter, Ludwigshafen a. Rd. — Wilh. Fay, Frankfurt a. M. — Wilh. Fecher, 
Seligenſtadt, Heſſen. — J. Fechter, Gemeirderenimeifier, Overath, Rhld. — Carl 
5 jun., Geiſelhöring. — Pfr. G. Feiden, Hüttersdorf, Saar. — Peter 
eige, Uerdingen a Rh. — Lor. Fehrenbach, zugl. f. d. kath. Volts verein, Reichen: 
bach. — Kpl. Fellhauer, Ziegelhauſen a. N. — Pfarr. Rektor Feldmann, Datieln 
i. W. — Boltagent Feldmann, Datteln i. W. — Phil. Feldmann, Pfor b. Pfalz. 
— Aug. Felgemacher,. Lehrer a. D., Munſter i. W. — Hans Gg. Fellmann, 
Krefeld. — Hans Lu w. Fellmeden, Hotelbeſitzer, Heidelberg. — Lud w. Felmig, 
3. Zt. im Feld. — Vikar endel, Kray, Eſſen. — Erpoſitus H. Fendt, Schöffau 
a. staffelfee..e — Pfr. Fengler, Groß⸗Schmograu, Schleſ. — Peter Ferdinand, 
oller. — Mart. Ferſtl, Waldmünchen. — Leonh. Fertig, Sanitätsgeiſtlicher. — 
ax Fervers, Kfm., St Tönis. — Pfr. Aloys Feier, Thulba. — Jof Feyers, 
Rhey t. — Dr. Albert Frag, II. Direktor d. Statiſtiſchen Amtes, München. — 
Ficker, k. Förſter, Sophlental. — Theod. Fiedler, Hochſtädt a. D. — Wilh. Fiege, 
Niedermarsderg i. W — Paul Filzke, Ziegeleipachter, Kochlowitz — Fine, Ober 
bahn ſſiſtent, vildesheim. — Flor. Finger, Be riebsujfiftent, Mannbheim. — Fug 
Fingerhut, Leiu athe, Weſtf. — kapt. eg. Fink, Aulendorf. — Konr Fink, Pricatier, 
Aulendorf. — Koop. Ludw. Fink, Mammendorf. — Pfr. Alois Finkl, Wieſenfelden. 
— Gg. Fiſch, Aldenhof, Obpf. — Carl Mich. Fiſcher Schweinfurt. — Carl Fiſcher. 
k. Bankbuchhalter, Munten. — Fanny Fiſcher, Altötting. — Guſtav Fiſcher, k. 
Banktıuchbalter, Manchen. — J. B. Fiſcher, b. geiſtl. Rat, Kommorant, auront ear 
— Joſ. Fiſcher, Weinried, Schw — Jof. Fiſcher. Aldenhof. Odpf. — Max Fiſcher, 
k. Bantbuchdalter, München. — Paul Fiſcher, Kiesgrubenbeſitzer, Köni Schleſ. 
— caud throl Peter Fiſcher, Trier. — Pfr. Taver Fiſcher, Bayersried. — Ludw. 
Fitterer, Lehrer, Raſtatt. — Lehrer Fitzke, Oberglogau. — Fiedel Flad, Lehrer, 
z. Z. im Feld. — Guſt. A. W. Flaig. Stattonskontr. u Schreftneller, Offenburg. — 
Kurt Flamme, k Bankbuchhaltier, München. — Jof. Flaſche, Munster i. W. — 
Flaſſig, Schawoine, Schl. — L. Flaum, Redakteur, Geſele t. W. — Techant u. Cbers 
prarrer © Flecken, Krefeld. — Hermann Fleckenſtein, Kfm., Münch n⸗Nuruberg. — 
Gug. Fleiſcher, Sanitatsgeiſtticher. — Ferd. Fleiſcher, Frankfurt a. 14 — Jh. 
Fleiſcher Niederbieber, ud. — Jof Fleiſchhut, Sonthofen. — Haus F eiid: 
mann, k. Amtsrichter, Nittenau, Obpf. — Fleiſchmann, Unteraſſiſtent, Hul edi enu. — 
O. Jlemming. Budingen, Ob.⸗Heſſen. — fr Fleſch, Beckingen-Saar. — Prot. Jof. 
Fliegel, Cherichier, Limburg. — Koadj. St. Flötzl, Forftiinning, Cbe. — Medit» 
anwalt Carl Fluch, Lt. d Ref., z. 3. im Feld. — Bernd. Fluch, Rendant, Königs- 
butte. — fr. De. J. Flügel. Weysers. — Heinr. Flume, Badersleben. — Paul 
Flume, Badersleben. — Maith. Flunger, Verſ.⸗Beamier, zugl. f d. Kath. Männer— 
verein St. Benno, München. — Kooperator Joh. Förg, Schatzhoſen d. Landshut. — 
Pfr. A oys Förſch, Albertshauſen b. Bad Kiſſingen. — Geiſil. mat Heinr. Joerfter, 
Trebnitz i. Schl. — Vikar Emil Ford, Engen, Baden. — Frl. Louiſe Fogt, Munchen. 
— atob Fontaine, Münſier i. W. — Uffz. Karl Forſter. — Telegrapyenſekr. 
„ Kartleruhe. — Frau Maria Forſter, Munchen. — Stadtpfr. Simon Forft: 
ofer, Be irtspraſes, zugl. f. d. Katy. Arbeitervereine, Landau a. J. — E. gort: 
huber, Eiſenbahnſekretär, Cannſtatt. — Ludw., Anna u. Kreſz. Fortner, Heberis⸗ 
hauſen. — Kpl. Joſ. Fox, Roffel, Oſtpr. — Fridol. Frame, Kgl. Bankaſſiſtent, 
München. — Ed. Francke, Kattowitz. — pi. Jof. Francken, St. Tonis. — 
Kleuens Frhr. von und zu Franckenſtein, Kgl. Generalintendant d. Kal. 


Joſ. Ertl, Wald⸗ 


buhnen und d. gell Munchen. — Pfr Frank, Bertholdsdorf, Schleſ. — 
Joy. Karl Frank, Waldmünchen. — Jof. Frant, Feldgeiſnicher. — Pfr. Nik. 
Frauk, Etzelskiſchen b. Hochltatt a. A. — Aug. Franke, Recklinghauſen. — 
r. Franke, Magdeburg. — Karl Franke, Bottrop i. W. — Joh. Frankemölle, 
Reclinghauſen. — Pfr. Franken, Elten Unterrhein. — Joh. Franz, Paſing. — 
1 955 Frauz, Schwanheim a. M. — Oberlehrer O. Franz. Fulda. — Ton. 
rangen jun., Traar b. Krefeld. — J. M. Frauentnecht, zugl. f. d kath. 


Arbelterverern, Altdorf b. Nunnberg. — Gerh. Frede, Stadtrentmeiſter, Cleve. — 


Bir. Edm. Arche, Burggriesdach. — Pfr. Freiburg. Attein, Kr. Buren. — FTA 
Freier, Schwanheim a. M. — Frz. Freitag, Stiuckenbuſch. — Sof. Freitag, 


Boitrop i. W. — Haus Frend, Uerdingen a Ry. - Alfons Frenker, Muͤhlenbeſttzer, 
Altötting. — Aug Frenzel, Graſenort. Bz. Breslau. — Job. Frenzel, Fabritant, 
Sebnitz, Sa — Joh Frenzel, Priv., Sebnitz, Sa. — J. Freſch Ganwirt u. Bauer, 
Bohringen, Witbg. — W. Freſening, Budirgen, Cb.⸗veſſen — Gg. Freund, 


Paſieg. Ant. Frey, Amberg. — Prof. J. Frey, Bruchſal, Baden. — W Frey, 
z. Zt. im Jeld. — Rob. Freytag. Bottrop i. W. — U. Friedmann, Redatteur 
der „Mittelrheiniſchen Voltszeitung“, Bingen a. Rh. — Univerſitats-profeſſor 


Dr. Phil. Friedrich, München. — Joh. Frille, Hochnädt a. D. — Ant. Friſch, 
Eiſenbahnſerr, Marktbreit — Jakob Friſch. Tambour, z. Zt. im Jed. — 
fr. Maxim. Friton, Dekan, Oberurſel a. T. — Pfr. Joſ. Fritſch, Untergriesbach. — 
Kuratus Fritſche, Präſes, zugl. f. d. kath. Arbeiterverein, Nieder-Hermadorf, Schleſ. — 
Agnes Fritz, Magdeburg. — B. u Alb. Fritz, Magdeburg. — Ron rigen, Eſſen⸗ 
Ruhr. — B. Fröhlich, Bauer u. Holshändler, Frantenbrunn. — Franz Fröhlich, 
Barmen⸗Rittershauſen. — Rud. Fröhlich, Garniſonpfarrer d. Feftung Glogau. — 
Rob. Frölich, Kfm., Breslau. — Stadtbaumeiſter Froh, Bingen a. Rh. — G. 
Frohns, Buchhalter, Hildesheim. — Frommersberger, Alburg. — Herm. Frye, 
Niedermarsberg i. W. — Guſt. Fuchs, Kaufmann, Ziegelhauſen a. N. — Pfr. Jof. 
Fuchs, Hurtgen, Kr Türen. — Konr. Fuchs, Pollanten. — P. Fuchs, Privatter, 
Roſenhe m. Paul Fuchs, Kattowitz O.:5. — cand phil. Stephan Fuchs, Furſten⸗ 
feldbruck. — Th. Fuchs, Lehrerin, Boppard a. Rh. — Alols Fuchegruber, Werk⸗ 
meiſter, Landau a. J. — P. Hygin Füglein, Guardian, Gößweinſtein, Cfr. — Kpl. 
F. Füller, B'ankenau, Kr. Fulda. — Jatob Fürſt, tgl. Profeſſor a. D., Paſſan — 
Frl Wilhelmine Fürſt, Hindelwangen, Baden. — Friedr. Puth, Rendant, Eſſen— 
Ruhr. — Pfr. Fugmann, Cranenburg. — Heinr. Fuhrmann, Uerdingen a. Ry. — 
Ludw. Fuhrmann, Eiſenbahnſekr., Roſenheim — Stadtbauamtsdiener Funk, Bingen 
a. Rh. — $ Funk, Bezirksamtsaſſiſtent. Konigshoſen i. Gr. — Job. Funk, Kamins 
kehrermeiſter, Beilngries. — Pfr. L Funk, k. Tiſtrittsſchulinſpektor, Mörnsheim, Dir. 
— P. Xaver Funk, O. S. M., Beilngries. — Frau Berta Funke, Magdeburg. — 
F. Funke, Magdedurg. — Uffa. Fuoß. — Andr. Fuß, Bauer, Franklenbruun. — 
G. A. Fuß, Waldmünchen. — Hauptlehrer Qan. Fuß, Villtp, Kr. Bonn 

Frau Julie Gable, Ludwigshafen a Rh. — Arbeiterſekretar J. Gable, 
zugl. f. d. chriſtl. Gewerkſchaftskartell u. d. Bezirksverband d. kath. Arbeitervereine, 
Ludwigshafen a. Ry. — Kpl. Gabor. Schweidniz — Kpl. Had, Kochlowitz. — 
Rechtsanwalte Karl u. Franz v. Sachler, Straubing. — Pfr. Karl Gauß hirt, 
Ringsheim, Baden. — M. Gärtner, Kaufhaus, Hockenbeim, Baden — Stadtipfr. 
Oscar Gageur, Mergentheim. — stud. theol Fiz. Gallas, Trier. — Vikar Gallen 
kempa, Leer i. W. — Dr. Gammelsberg, Arzt, Kochlowitz. — Joh. Wande, Tuis: 


burg⸗Laar. — Maria Gandl, münchen. — Th. Gandolf. Schlebuſch. — Pfarrer 
Ganſeforth, Twiſtringen bei Bremen. — M. Gantner, t. Bankbuchhalter, München. — 
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— 


* 


— — — = 


Al. Ganz, Weinried, Schw. — Pfr. K. Ganz, Pflochsbach a. M. — Martha 
Ganz, Weinried, Schw. — Viktor Ganz, Weinried, Schw. — Jof. Gareis, Wald- 


Simon Gebhart, Wolf⸗ 
ratshauſen. — Geck, Rektor d. biſchöfl. Konvikts, Mainz. — Pfarrverw. Gediga. Lohnau, 


Waldmünchen. — P. T. Giebel, Poſtagent u. Baftwirt, Marialinden, Rhld. — Ludwig 
Giehrl, Kgl. Oberzollinſpektor, M. d. b. L 
bürgerl. Vereine Bayerns, München. — 


— Fr. @ and, Büdingen, Ob.: Helfen. — Rechtsrat Joh. Glanzmann, Pforzheim. — 
Dr. Ant. Glas, r 
Glasſchrötter, kat — Peter Glaßmacher, M.⸗ Gladbach. — 


im Feld. — 
buſch. — 5 deckel, Chefredakteur d. 
Göckler, Olpe i. W. — g. 6 h 

Ferd. Göbel, Bertholdsdorf, all. — H. Göbel, Byinn.-Oberlehrer, Fulda. — 


ptt A. Gottſtein, Wehr, Baden. — Heinr. Goben| N 
edatteur Bruno Grabiuski. Iſerlohn. — H. Grady, Jünkerath, Eifel. — A. Graeff, 


Rees a. 
Niederrh. — Jof Grandry, Paſing. — Granſchick, Kattowitz. — Bfr. Alfr. Gras hey, 
De e — H. Graßmann, k. Bankkaſſier, München. — Grebel, Büdingen, 


f. d. kath. Kaufm. Verein, Hohenſtaufen. — 
Th. Gſchweidener, Schreinermeiſter, Regen. — Frau Eliſabeth Gudden, Bonn — 
Ant. Günther, Fabritant, Sebnitz, Sa. — Georg Günther, München. — Walter 
Günther, Buchhändler, Aſchersleben. — Max Günthert, Kaufm., Frankfurt a. M. 
— pl. Guers, St. Tönis. — Joh. Gütering, Stuckenbuſch. — Kgl. Baurat a. D. 
Carl Su). München: Baftng. — Franz Guillery, Kunſtmaler. München-Paſing. 
— Dan. Guffler, Weinried, Schw. — A Gunſelmann Feldgeiſtlicher. — Pfarrer 
Gurris, Aſchersleben. — Rich. Guſtapf, Drogeriebeſitzer, München. — Alſr. Gut⸗ 
knecht, Kfm., Karlsruhe. 2 

A. Haab, zugl. f 


berg, Oberlandesgerichtsratsgattin, zugl. f. d. kath. Frauenbund, Kempten. — 
Steuerſekr. Hanke Hildesheim. — Auguſt Hanke, Generalvikar.⸗Amtsrat, Breslau. — 
Leonh. Hanſſen, Kaiſerl. Oberpoſtrat, Dortmund. — Geſchw. Hanten, Traar b. 
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- Krefeld. — Hantke, Butsbefiger, Hennersdorf, Kr. Ohlau, Schleſ. — Einj. Kriegs⸗ 


fretw.⸗uffz Peter Hanus. — Happ, Fulda — Theod. Hardick, Hochlarmark. — 
Qoi. Hardt, Eſſen⸗ Borbeck. — Carl Haruiſch, Oelde i W. Joh. Hartinger, Ober: 
eihftätt. — G. Hartmann, Meppen. — Heinr. Hartmann, Regierungsbaumeiſter, 
Freiburg i. Br. — Pfr. Julius Hartmann. Eichtorsheim, Baden. — Hartong, Ober: 
amtsrichter, Birkenfeld (Fürſtentum). — Poſtinſpektor Hartong, Hauptmann d. Ref., 
Kiel. — e e e Mirktbreit. — Dr. Hartz, Präſes im Kolleg 
v. Detten, Münſter i. W. — Ludw Haſelbacher, Kgl. Oberinſpektor, Würzburg. — 
Joh. Hafele, Kooperator, Wolfratshauſen. — Joh. H 
Sa. — Konr. Haſtreiter, Landtagsaba., 
Frau. Magdebura. — Ant. H 


aſſolt, Blumenfabr., Sebnitz, 
Waldmünchen. — D. Hatzel 


elmann u. 
agl, Hausbeſ., Hagrain. — Hauber, Ebnat, Witbg. 


— Guft. Hauck, Mikultſchütz. — * zugl. f. d. Windthorſtbund u. Kath. 
Kaufm. Verein, Ahrweiler. — Aug. aunert, Stuckenbuſch. — Frau Hauuert, 
Stuckenbuſch. — Expoſitus Anton Haunſchild, Zinzenzell. — Mar. Haupelts⸗ 


poter, Weinried. Schw. — M. ğ 


ecke, 
eefe, 


Beneſiziat u. Bezirfspräfes, zugl. f. d. Rath. Arbeitervereine Bezirk Kronach. — Boll: 
aſſiſtent Heinrich, Dortmund. — Heinrich, Rentamtsſekretär, Waldmünchen. — 
Pfr. Ed. Heinrich, Roxheim, Rhpf. — Pfr. 


Peter Heitzmannsberger, Haiming, Obb. — Hel. Helben, Uerdingen a. Rh. — 
Fi s 8 ng, Kunſthändler, München. — Alb. Held, Oberbahnſekretär, E Gehe 
r M. Held, edt. 

Bann zugl. f. d kath. Kaufm. Verein Columbus, Heidelberg. — Dr. rich, 
t d. Ref, Mannheim. — Joh. Hellann. Pforz, b. Pfalz. — Willy Heller, 

Ruhr. — Pfr. A. Hellinger, Heddesheim, Baden. — Pfr. Gg. Hellmaier, Pitten- 

hart, Obb. — Suſanne Hellmaier, Pittenhart, Obb. — Gg. Hellmrich, Bottrop 

t. W — G. A. Hellmuth, Redakteur, Sei — Konr. Hellmuth, Oberbahn⸗ 

meiſter, Marktbreit. — Bfzt. Aug. v. Hellrigl, Edler von und zu Nechteufeld, 

München. — Heinr. Helwig, Effen. — Paul Hemauer, Eiſenbahnſekretär, Stuttgart. 


— Adolf Hemberger, Kunſtmaler, Karlsruhe. — Pfr. Hemmer, Schmottſeiffen, 
Bez. Liegnitz. — Joh. Heudus, Uhrm., Guben. — Konr. Heudus Guben. — 
Joh. Penim, Rheydt. — Frz. Henke, zugl. f. d. Verein rath Raufi. u. Beamter, 


„Lippia“ Lippſtadt. — H. Henke, Beckum. — Pfr. Jof. Henkel. Weſtendorf. — 
A. Henn, Lehrer, Wöſchbach, Baden. — Jof. Henne, Kfm., Klofter Oeſede. — 
M. Hennemann, Weiſenau. — Koadj. Alois Hennerfeind, Gmund a. T. — Kol. 
Alois Henning, Hildesheim. — Franz Henrich, Lehrer, Homburg, Pfalz. — Wilh. 
Henſel, Oelde i. W. — Pfr. A. Henſeler, Traben⸗Trarbach. Moſel. — Wilh. Hentler, 
zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein, Bonn. — Oberpoſtaſſiſtent Henze, Lütgendortmund. 
— Pfr. A. Heppe, Badersleben. — Frl. P. Herber, zugl. f. d. Verein fath deutſcher 
Lehrerinnen, Boppard a. Rh. — M. Herbert, Schriſtſtellerin, Regensburg. — Ed. 
Herbrich, Blumenfabr., Sebnitz, Sa. — P. Herdau, Lehrer. Niederhermsdorf. — 
Richard pergat, Ludwigshafen a. Rb. — Bürgermeiſter Hergenhan, Weisbad, 
Ur. — Dr. Franz Hergeuröther, Domkapitular, e — A. Herges, 
Lehrerin, Boppard a. Rh. — J. Herleder, Pharmazeut, München. — Haupt: 


lehrer Hermann, Altötting. — Gg. Hermann, Vaſing. — H. Hermann, Red., 
Nedarfulm. — Maria Hermann, Lehrerin Boppard a. Rh. — Theo Hermann, 
Architekt, Neuwied. — G. Hermetes, St. Tönis. — Hub. Herne. Baders: 
leben. — Pfr. Herren, Liblar. — Bſzt. Sof. errlein, Geiſelhöring. — 
Präparandenlehrer Herrmann. Oberglogau. — C. Herrmann, Schweidnis. — 


Sof. Herrneder, Schuhmachermeiſter, Maitenbeth, Obb. — Pfr. Gg. Herſam, 
Schallfeld, Ufr. — Kpl Joſ. Herſam, Würzburg. — B. Hertrampf, Schweidnitz. — 
G. Hertzog, k. Studienrat, Burghauſen. — Jof. Herwich, Schweidnitz. — A. Herz. 
Tifr.lermettter, Kochlowitz — Pfarrverw. Jof. Herz, Pommertsweller, 1 — 
Karl Herzing, Sebnitz, Sa. — i ted Herzog, Breslau. — Aug. 
Heſelein, Pforz, b. Pfalz. — Heſeler, Red. d. „Rheinbacher Anzeiger“, Rheinbach. 
— Sof. Heſeler, Poſtſekr., Hildesheim. — Robert Heſener, Olpe i. W. — Pfr. H. 
Heß, Feuerthal, Ur. — Paul Heßlein, Redakteur, zugl. f. d. Windthorftbund, 
Breslau. Th. Hekler, Büdingen, Ob. Heſſen.— Gg. Heßmann, Km., Olpe i. W. — 
Heublein, Zahlmeiſter, München. — Jof. Heuckmann, Stuckenbuſch. — Aug. Henfer: 
mann, Trier. — Kpl. Henten, Duisburg. — E. Heufh, Diviſtons pfarrer a. D., Hindel⸗ 
wangen, Baden — dem Teſ Heuſer, Frankfurt a. M. — Vitar Joh Hevelke, Oliva, 
Weſtpr — Fr. 3. Hey, Trier. — Wwe. Hieſer, Stuckenbuſch. — Hietl, Alburg. — 
Xaver Higſch, Burghagel, Schw. — Kpl. M. Bilbing, Rheydt. — Hildesheim, 
zugl. f. d. fath. Kaufm. Verein, Saarbrücken. — Guft. Hildmann, Magdeburg. — 
Pfr. Hilger, Schwarzenholz, Saar. — Karl Hill, Eiſenbahnſekr., München. — 
Stadtpfarrkoop. Karl Hillburger, Deggendorf — Heinr. Hille, Recklinghauſen. — 
Kaplan Hillebrandt, Jauer, Schleſien. — Joh. Hillebrand, Letmathe, Weſtf. — 
Joh. Hillenbrand, Lehrer, Oppershofen, Oberheſſen. — Aug. Hiller, k. Rentamts⸗ 
ſekretär, Burghauſen. — Karl Hiller, z. Zt. im Feld. — a Hilngrainer, Berlin 
Steglitz. — Jof. Hils, Bauer, Vöhringen, Witbg. — art Hils, Kirchenpfleger, 
Bohringen, Witbg — Tadd. Hils, Maurer, Böhringen, Witbg. — 3, iltrop, 
Stuckenbuſch. — Himmermann, Kloſter Oeſede. — Pfr. J. Hinder, Traſſelt. — 

A. Hinkelbein, Ludwigshafen a. Rh. — Hinterburger, Uerdingen a. Rh — 


oh. © ntermayr, Expoſitus, Oberndorf, Obb. — Eim. Hinterwimmer, Kanoni⸗ 
katsproviſor, Lauten. — Pfr. J Hinträger, Schöllang. — Karl Hinze, Sattler 
meiſter, Sebnitz, Sa. — A. Hirmer, Buchhändlerin. Altötting. — Dr. Gg. Hirn, 
3. Zt. im Feld. — P. Gottfr Hirſchberg. Feldgeiſtlicher. — Ing. Mar Hirſch⸗ 
berger, Stettin. — K. Amtsgerichtsdirektor Hirth, Bamberg. — S. Hiſelmann, 
Stationsvorſteher, Schwarzach, Baden. — Frz. Hiſtel, Werkführer, Böhringen, 
Witibg. — Dr. Gottfried Hoberg, Ordentlicher Profeſſor an der Unipverfität, 
Freiburg i. Br. — Matth. Hobig Recklinzhauſen. — Hoden, Uerdingen a. Rh. 
— J. Höbbel, Malermeiſter, Hildesheim. — Cäc. Höbel, Weinried, Schw. 


— Joſ. Höbel, Weinried, Schw. — Seb. Höck, Schöffau am Staffelſee. — 
W. Hoeck, Bauunternehmer, Overath, Rhld. — Frau Louiſe Höder, München. — 
Hauptlehrer B. Hofer. Gemeinderat, Aalen, Witbg — Kpl. Michael Höfer, etol: 
hoſen, Utfr. — Kpl. Otto Höfer, Schwabmünchen. — Dr. Höfle, Verdandsdtrettor, 
Blu.⸗Lichterfelde. — Pfr. Fr. Höfler, Eichſel, Baden. — Jof. Höfling I, Schwein: 
furt. r Gög porong II, Schweinfurt. — J. B. Högl, k. hn er a. D. 
— fr. Högel, Dillingen a. D. — Maria Högg, Weinried, Schw. — Voſtſekr. Hölmes, 
Frankfurt a. O. — Joh. Hölſch, Bauer, Böhringen, Witbg. — za. Hölzle, Wein: 
tied, Schw. — Al. Höner, Waldshut. — A. Joh. Hoeneß, ingen a. Rh. — 
Th. Höping, Präſes, z. Z. Diviſtonspfr. — Kpl. Bern. Höpper, Füchtorf i. W. — Ed 


Stadtpfarrmesner, Augsburg. — Herm. Hötten, Bottrop i. W. — Unna u. Kath. Dof, 
Hebertshauſen. — Dompfarrkooperator Karl Hof, Regensburg. — Gerh. u. Bernd. Hof: 
acker, Menzelen, Norh. — Mich. Hofbauer, augl f. d tath. Arbeiterverein, Straubing. 
— Frau Hofderheiden, Stuckenbuſch. — Wilh. Hofer, Palenberg b. Aachen. — 
Theod. sert Rentner, z. S im Feld. — C. Hoffarth, Eſſen. — Dr. jur. et phil. 
J. Hoffarth, Münfter i. W. — Lehrer Hoffmann, en — Hoffmann, Ge- 
werbeſchulledrer, Aachen. — Pfr. Hoffmann, Berszdorf. — Prof. Hoffmann, Fulda. — 
Alois Hoffmann, Würben, Schleſ. — Carl Hoffmann, Chemnitz. — G. Hoffmann, 
Wiesbaden. K. Geiſtl. Rat Prof. Dr. Jakoo Hoffmann, München. — Hofmann, 
Büdingen, Ob. Geffen. — Albert Hofmann, Direktor der „Badenia“ A. G. für Verlag 
u. Druckerei, Karlsruhe. — Dr. Aug. Hofmann, K. Regierungsrat, Würzburg. — 
Fr. Hofmann, stud. phil. et theol, Groß⸗Auheim. — Gg. Hofmann, Santitäts⸗ 
geiſtl ne — Sof. Hofmann, Weinried, Schw. — Rofa Hofmann, Weinried, Schw. — 


Hörner, z. 3. im Feld. — Heinr. Höß, St. Tönis. — K. F. 6, München. — ag Def 


eifter, N a pams orf.—Dr Karl 
Würzburg. — Heinr. Holkenbrink u. 
halter, München. — J. Holland, Menzelen, Norh. — Jof. Holle, Münſter i. W. — 
Kirdorf. — G. Holmrath, 

oltbrügge, Stuckenbuſch. — 
Bremen. — E. 


Kpl. 


euland Holt⸗ 


Otto Honickel, Kupprichhauſen, Baden. — Wwe. Sof. Honlen, St Tönis. — 
Prof. Dr. Hopmann, Geh. San.⸗Rat, „ — Dipl.⸗Ing. E. Hopmann, 
Eſſen⸗Ruhr. — Aug. Hoppe, Würben, Schleſ. — Kl. Ho 


pe, S — Adolf 
on, Overath, Rhld. — W. 


Theod. 


0 Hoſchman, Srafenort, Bez. Breslau — oſter, 
Fan b. Krefeld. — Kpl. G. H Sant $ 


udhalter, 


Baden. — sau Huber, Sebnitz, Sa. — Simon Huber, Paſing. — H. Huberty, 
Rheydt. — Al. Hubrion, Gemeindevorſteher, Hennersdorf, Kr. Ohlau, Schleſ. — 
Frl. Lina Puh, mean: — Th. Hübgen. Köln a. Rh. — Bernh. Hübner, 

a. M. — Joſ. Hübner, Recklinghauſen. — J. Hübner, Kgl. Regierungs⸗ 


Hüntmann, zugl. f. d. kath. Jünglingsverein, Gladbeck i W. — 
Wirt u. Ackerer, Marialinden, Rhld. ofbeſitzer, Vollerde u. Gemeindevorſteher 


Jundemer, Höchſt a. M. — J Hupe, Magdeburg. — Wilh. Hußmann, Menzelen, 
drh. — Vitus un Bollanten. 
Landolin Zbig, Steuerkontr., Achern, Baden. — Herm. Icks, Duisburg⸗Laar. 


Husch. Higenn, Chemnitz. — Pfr. Martin Imhof, Inzell. — Inderwiſch, Stucken⸗ 
uſch. — P. 

Anzeiger“, Herne. — M. Ing 

Benno Jri u Forſtinning, Obb. 
Schwarzw. — 

le Kander 1 
t. W. — Rapi. Jacoby, Wetter, Ruhr. — Emil Jäger, Bankkaſſ., 


auſen, Bottrop i. W. — 
d. Kath. Frauenbund, 
Fiſchen. — Joh. Janus, 
che, Gewerkſchaftsbeamter, Jünke atb, Eifel. — Martin 
anoſchek, 


Jendryſſek, Mitkuliſchütz. — 
dinski Recklinghauſen. ekofer, Hotelier, Pirmaſens — 
Schweldnitz. — V. Jeziorski, Lehrerin, Boppard a Rh. — Jochem, Weiſenau — 
Stadtpfarrer Otto Jochner, Bezirkspräſes, zugl. f. d. kath. Arbeiter⸗Vereine d. Iller⸗ 
Donaugaues, Neu⸗Ulm. — Pfr. Jöckel, Mainz⸗Mombach. — A. Jölg, Schweidnitz. 
— Joſ. Jöllre, Hauptlehrer, Felsberg, Bz. Caſſel. — Frau Hof. Jörgens, Stucken⸗ 
buſch. — Kpl. A. Johann, Wurzburg. — Franz John, Ulm a. D. — tfr Johnen, 
(Gummersbach, Ryrd — J. Jolk, Magdeburg. — A. Jonit, Schneidermeiſter, 
Guben. — taul Jonutz, Mituliſchütz. — Hermann Jooſt, cand. jur., Glogau. — 
Pfr. Dr. Jakob Jordans, Kervenheim, Kr. Geldern. — Joſchinski, Poſtaſſiſtent, 
Feftenberg, Schleſ. — Redakteur E. Joſer, Leutlich i A. — M Jünger, Lehrerin, 
Boppard a. Rh. — Xaver Judenmann, Regen. — W. Jünemann, Magdeburg. — 
Bfzt. Jüngling, Heidingsfeld a. M. — Ant. Jüngſt, Apotheker, München. — Frau 
Wilh. Jürgens, Stuckenbuſch. — Jüſper, Letmathe, Weſtfl. — Aloys June: 
mann, Badersleben. — Georg Jung, Amtsgerichtsrat, Düren, Rd. — Georg 


Jung, R üer Homburg, Pfalz. — J. Jung, Lehramtskandidat, Frank⸗ 
furt a. M. — J. Jung, Paſing. — Jak. Jung, z. 3. im Feld. — uffa. Joſ. 
gung, z 8. im Reid. — Umtgerichtsſekretär Jungebloed, Papenburg⸗Ems. — 

Jungebloed, Weinhändler, Vapenburg⸗Ems. — Frhr. v. Junker⸗Bigato, Major 
3. D., München, — Juſfſtus, Weiſenau. 


FT ar Eſſen⸗Bordeck. — Ch. Kämpf, Dbermatr.d. R. — Fredo Käfer, 
Chemnitz — Dr. äh, Benefiziat, Sulzbach, Dbpf. — Max. Käufl, Hebertshauſen. — 
Karl Jof. Kahlen, Lehrer, Großſteinheim a. M. — Wilh. Kahlmaun, Bottrop i. W. 
— E. u. H. Kahmann, Magdeburg — Ludw. Kahn, Obereichſtätt. — Stadtſchulrat 
Dr. aifer, Dortmund. — Vikar Gottfr. Kaiſer, Sulz, Baden. — Frz. Kalb, Wald: 
münchen. — Herm. eee Furtwangen, Baden. — Joſ. Kaltenecker, Roß⸗ 
kach, Obb. — Kalthoff, zugl. t. A. d. Philiſterzirtels im K. V. „Fehnlinde“, Dort⸗ 
mund. — Lokalkaplan Kaluga, Hoſchialtowitz, Schleſ. — Stadtrat Jul. Kalus, 
Kattowitz. — Albert Kamm, Apotheter Alttirch, Elſaß. — A. Kammer, Kattowitz. 
— Lehrer Kammerer, Büdingen, Ob.⸗Heſſen. — Gg. Kammerlechner, Moofen, Poft 
Dorfen. — Ah aa Kammermeier, Beratzhauſen, Obpf. — A. Kammſchulte, Färbe⸗ 
reibeſ., Geſeke i. W. — Math Kamp, Süchteln. — Kpl. Jof. Kampfmann, Frankenbrunn. 
— Pfr. Ant. Kampotſch, Diefershofen. — Vikar Paul Kamulski, Prangenau, Weſtpr. — 
Pfr. Kandler, Dekan u. Kgl. Geiſtl. Rat, Köſching b. Ingolſtadt. — Lehrer Rann- 

ießer u. Frau, Niederbieber, Rhld. — Peter Kanz, Bauer, Vöhringen, Wildg. — 
gor W. Kanzler, Erefeld. — Karl Kappert u. Frau, Recklinghauſen. — Fritz Karch, 
Schifferſtadt. — Kpl. Anton Karg, Peterstal. Allgäu. — Mich Karl, Siegenburg. Ndb. — 
av. Karpfinger, Alburg. — Sof. . 3 Z. im Feld. — Adolf Karpp, fauim. 
Beamter, Ludwigshafen a. Rh. — P. Kaſna, Steigerſtellvertr., Hugo-Grube, O S. — 
Joh. Kaſper, Fabrikant, Sebnitz, Sa. — Frau Kaſper, Magdeburg. — Franz 


Kaſſuba, Recklinghauſen. — Lina Raft, Weiuried. Schw. — Friedr. Kaſtin, Pfo 

b. Pfalz. — Kooperator Michael Kaſtl, Paſſau. — Adalbert Kaſtner, Paſing. — Lehre 
Otto Col Kaſtner, Sebnitz, Sa. — Kattwitz, QAuendawa. — H. Katz, Höchſt a. M. — 
(g. Kaufmann, z. 3. im En — Joh. Kaufmann, Lehrer, Homburg, Pfalz. — 
Qof. Kaufmann, Krämer u. Frau, Maitenbeth Obb. — Hauptlehrer Kaul, Zowade. — 
Karl Kaul, z. 8. im Feld. — Kaulmann, Uerdingen a. Rb. — Vikar Karl Kaupp, 
Renchen, Baden. — Dr. jur. et rer. pol. Joſ. Kaufen, Rechtsanwalt, München. — 
Geheimer Juſtizrat Hermann Kaufen. Köln a. Rh. — Frau Wwe Dr. Armin 
Kauſen, München. — Juſtizrat Carl Kauſen, Major d. L., k. Notar, Köln a. Rh. 
— Frau Paula Kaufen, Rechtsanwaltsgaitin, München. — Wilh. Kaufen, Städt. 
Garteninſpektor, Köln. — Oberingenieur Wilhelm Hubert Kaufen, 3. Zt. ſtell⸗ 
vertretender Feldmagazin-Inſpektor und Kontrollfuhrer. — Frau Ober: 
ingenieur Hermine Kaufen, Mannheim. — Wilh. Kayſer, Fabrikant, Bielefeld. — 
Kedriercki, Poſtoerwalter. Kochlowitz. — Kath. Kehrer, Bafing. — Friedr. Kehrein, 
Lehrer, Niederbleber, Rhld. — Hauptlehrer Keicher, Ingſtetten, Witbg. — Keil, 
Weiſenau. — Friedr. Keil, Chemnitz. — cand. jur. Jof. Keim, Neudenau, Baden. 
— Gr. Finanzamtmann Keim, Villingen, Baden. — Frz. Keitmeier, Beckum. — 


E. von Reig, Fulda. — Kpl. Jof. von Keitz, Groß⸗Auheim. — Ferd. Keller, 
München. — y tz Keller, Ludwiashafen a. Rh. — Joh. Keller, Wolfratshauſen. — 
Joh. Joſ Keller, Dresden. — Kaſpar Keller, Weiſenau. — Matth. eller, Bots 


i — Nikolaus Keller, Kell, Rhld. — F. Kellermann, Waldmünchen. — 
J. Kels, Düſſeldorf. — J. Kemnitz u. Frau, Magdeburg. — Uffz. Kemnitzer. — 
Adolf Kemper, Olpe i. W. — Pfr. G. Kemper, Kevelaer. — B. Kenkenberg, 
Beckum. — Geſchw. Kerckhoff, Menzelen, Norh. — H. Kerckhoff, Menzelen, Norh. — 
A. Kern, Schweidnitz. — P. Kern, Beckum. — Pfr. M. J. Kernwein, Präſes, 
zugleich für die katholiſchen Arbeitervereine der Bezirke Miltenberg⸗Amorbach⸗ 


trop i. W. 


Stadiprozelten und für den Volksverein für das katholiſche Deutſchland, 
Fechenbach. — Friedrich ee Letmathe, Weſtalen. — Johanne Kerſting, 
Oelde i W. — W. Kerſting, Hotelbeſitzer, Geſeke i W. — Adam Kettewing, z. 8 


im Feld. — Bern. Kevering, Studenoufh. — Pfr. Kexel, zugl. f. d. kath. Arbeiter» 
verein Holler, Bez. Wiesbaden. — Karl Keymann, Weinhändler, Mainz. — Hans 
Kieckbuſch, Kattowitz. — Kiefer, Weiſenan. — Stadtpfarrer Joh. Kiehlmeier, Ober⸗ 
moſchel, Pfalz. — Joſ. u. Gg. Kteulein, Pollanten. — Peter Kiesgen, Betzdorf, Steg. 
— Pfr. Chr. Kiesler, Eclweisbach, Rhön. — Joh. Killian, Vetriebsleiter, Konſtanz. 
— Kinchner, zugl. f. d. Windthorſtbund, Bingen a. Rh. — Kpl. Ga. Kind, Weimar. 
— Pfr. Kindermann, Horneburg i. W. — Matth. u. Sof. Kindler, Niederbreiſig a. Rh. 
— L. Kindsmüller, k Gymn.⸗Aſſiſtent, Burghauſen. — Phil. Kienert, z. Z. im 
Feld. — Xaver Kinninger, Stuttgart. — Kuratus Kionka, Altdamm i. Pommern. — 
Heinr. Kipp, Uerdingen a. Rh. — J. Kipp, Prokuriſt, Hildesheim. — Joh. Kirch⸗ 
berg, zugl. f. d. Windhorſtbund Berlin-Zentrum, d. Zentrums-Verein Berlin 4 
(Luiſenſtadt) u. d. Volks derein f. d. tath Deutſchland, St. Hedwig, Berlin. — Sof. 
Kircher, Recklinghauſen. — Präſes A. Kirchgäßner, zugl. f. d. kath. Lehrlingsheim, 
Würzburg. — Pfr. Kirchhoff. Biſſendorf. — Kirchmayer, Wolfratshauſen. — Paul 
Kirchner, Magdeburg. — Kirmes, Erzprieſter u. Geiſtl. Rat, Zobten, Bez. Breslau. 
— Pfr. J. Kirſch, Dieblich — Pfr. W Riſtermann, Niederbachem. — Aug. u. Frz. 
Kittelmann, Schmiede, Guben. — Ad. Kitteubacher, 3. 3. im Feld. — Uffa. Klager, 
z. Z. im Feld. — Paul Klambt, Schuhmachermeiſter, Nieder⸗Hermsdorf. — Teles 
grapbenſetr. Klamp, Frankfurt a. O. — R. Klapper, Schweidnitz. — Pfr. Klauſer. 
Elberfeld⸗Sonnborn. — Hans Kleber, k. Oberpoſtrat, bayer. Landtagsabg., Bafing. 
— Koop. Lor Kleber. Großmehring. — Kleemann, Oberſtleutnant z. D, München. 


— Pfr. Klehr, Nütterden. — Klei, Büdingen, Od. Helfen. — Paul Kleiber, 
Kattowitz, O⸗S. — Klein, Oberbahnaſſiſtent, Hildesheim. — Pfr. Klein, 
Altſcheid, Eifel. — Kaplan Klein, zugl. f. d. katholiſchen Arbeiterverein. 


Alteneſſen. Rhid. — B. Klein, Kfm. u. 1. Beigeordneter, Overath, Rhld. — Ernſt 
Klein, tgl Bankbuchhalter, München. — Franz Klein, Recklinghauſen. — 
Fr. Klein, Menzelen, Ndrh. — H Klein, Gewerlſchaftsbeamter, Jünkerath / Eifel. — 
Heinr. Klein, Hilfs⸗Pol. Sgt., Overath, Rhld. — Pfr. Joh. Klein, Langenneufnach. — 
of. Klein. Olpe i. W. — Matthias Klein, z. Z im Feld. — Otto Klein, Kaufmann, 
Letmathe, Weſtf. — Kurat Paul Klein, zugl. f. d. Bezirksverband d. Kreuzbündniſſes, 
Verein abfiinenter Katholiken, Breslau. — Paul Klein, Höchſt a. M. W. Klein, 
Nieder-Olm. — Klein, Weiſenau. — R. Kleindienſt, Limburg. — Ant. Kleine, 
Olpe i. W. — Bernd. Kleiner, Schuhm.⸗Meiſter, Sebnitz, Sa. — B. Kleinloſen, 
Lehrerin Boppard a Rh. — Kpr. Kleinſchrod, Wenighösbach. — Pfr. Klemann, 
Ludwigsluſt. — Pfr Klerlein, Hennersdorf, Chlef — Kleſtermeier, Alburg. — Karl 
Klevermann, Tuisburg⸗Laar. — M Kleyboldt, Düſſeldorf. — pl. Paul Klimanski. 
Glogau a. O. — Stadtpfr. Wilh. Kling, Bezirkspräſes, zugl f. d. Arbeiterverband 
Villingen, Baden — Anton Klingshirn, z. 8. im Feld. — Bfr. A. Klink, Schöneck, 
Weſtpr. — Heinr. Kloep, Gewerkſchaſtsbeamter, Jünkerath / Eifel. — Oscar Klor, Haupt- 
lehrer, zugl. f d. Verein kath. Kaufleute u. Beamte. Mannheim⸗Neckarau. — Alb Kloſe, 
Würben, Schleſ. — Lehrer Herm. Kloſe, Oberglogau. — Pir C. Kloth, Floisdorf, Rhld. — 
Vikar Ferd. Klotz, Schwarzach, Baden. — J. Klotz, Kal Steuer: u. Gemeinde⸗-Ein⸗ 
nehmer, Dahn. — Bürgermeiſter Klug, Burgbagel, Schw. — Prof. R. Knaiſch, 
Stuttgart. — J Knakowski, Magdeburg. — Lehrer Knapmeyer, Weſtrum, Hann. 
— Theol. Joſ. Knauft, Altendorf. — Sof. Kneer, Amtsgerichtsrat, Köln. — Joh. 
Kneidl, Paſing. — Joh. Knipfer, Boos, Schw — Pfr. Steph Knipfer, Rögling. 
— Bahnhofverwalter Knizler, Tuttlingen, Wubg. — Rob. Knobloch, Berlin. — 
Knops, Uerdingen a. Ry. — Ga. Kobiala, Magdeburg. — Jabritdirektor Max 
Ludw. Kobler, Obertürtheim, Wibg. — Koch. Kgl. Bahnmeiſter, Overath, Rhld. — 
Sof Koch, Privatier, Sebaitz, Sa. — Jul. Koch, Duisburg Ruhrort. — W. Koch, 
Redatteur d. „Neuen Stolberger Zeitg“, Stolberg. — Walter Koch, Eſſen. — Frau 
Koch Niederbieber, Rhld — Major a. D. Friedr. Koch⸗Breuberg, Traunſtein. — 
Ro a Köck, Gaſthofbeſigerin, Waldmünchen. — Kpl. Köddewig, Sendenhorſt, zugl. 
f. d. St. Baulusarveiterverein Beckum. — Frau J. Koöͤgerl, zugl. f. d. kath. 
Se TD; Roſenheim - Hubert Köhler, Organiſt, Overath, Rhld. — Paul Köhler, 
Sebnitz. Sa. — Friedr Köhne, Boltrop i. W. — W. Kölble, Oberlehrer, Reichenbach. — 

at. Kölſch, Frankfurt a. M. — Stadtkapl. Seb. Kömmerle, Augsburg. — Poſtſekr. 
tönig, Dortmund — C. König, zugl. f d. kath. Volksverein, Beckum. — Franz 
König, Würben, Schl. — Gg. u. Jog 8 Paſing. — Lehrer Wilh. Königs, 
Aachen. — P. Koepp, Münſter i. W. — Cand. theol Hof. Körbes, Trier — Heinr. 
Köſter, Olpe i W — J. Koethers, Verleger des „Herner Anzeiger“, Herne. — Haupt- 
lehrer D. Kötter, Zlegelhauſen a. N. — E. Kögler, Barmen Rittershauſen. — Rob. 
Kohl, Schloſſ., Betzdorf, Sieg. — L Kohlhaas, Bahnarb., Betzdorf, Sieg. —- Kohlmann, 
Dechant, Birkenfeld (Fürſtentum). — J Kohlſtedt, Beckum. — Kpl A C. Kolanczyk, 
m — Joſ Kolb, Dieburg — Kpl. Edgar Kolbe, Teutfd-Wartenberg, Schl. — 

rau Koletzky, Magdeburg. — F. Kollmar, Wurzburg. — Joh. Kolm, Paſing. — 
Eugen Koloezek, Breslau — Pfr. Kondring, Füchtorf i. W. — Garniſonspfarrer 
A. Konle, Bezirkspräſes, zugl. f. d. katb. Arbeitervereine, Neuburg, Baden. — Hch. 
Kon erz, Vierſen — Pfr. Konrad, Jachenau. — F. X. Konrad, päpſtl. Hausprälat, 
Altoiting — Otto Kopp, Paſing — Hub. Kops, Bahnhofswirt, Overath, Rb. — 
Kaplan Kordt. Vedum i. W. — Heinr Korthoff u. vu, Recklinghauſen. — Rektor 
Koſch. Kochlowitz — Uffz Ludw Noſchel, Landeeſekretär, 3 8. im Feld. — Heinr. 
Koßmann jun., Effen. — M. Kothes, Racodt. — Wild. Kotthäuſer, Recklinghauſen. — 
Sof. Koza, Vier, O Schl — Joh Kozidlok, Herrenmodegeſch., Kochlomwig. — Kraake, 
Oberbahnaſſiſtent, Hildesheim. — Krämer, Bahnbeamter, Junkerath / Eifel. — Kraemer, 
Feldgeiſtlicher. — Ernſt Krämer Schlebuſch. — Kpl J Kraemer, Köln-Mülheim. — 
Jöhannes Krämer, Vallendar a. Rh. — Job Krämer, Apotheler, Overath, RID. — 
Jul Krämer, Würben, Sch'eſ. — Kour. u. Joh Krämer, Trier. — Krämer, Bü- 
dingen, O. Heſſen. — Pfarrverw. H. Kräutle, Tailfingen, Witbg — Rob. Kral, 
Limburg. — R. Kramer, Bahnbeamter, Junkeratheiſel — Mendol. Kramer, 
Rentner, Böhringen, Wiiba. — Rechnungsrat Qof. Krandelt, Neunkirchen, Saar. — 
Anna Freiin von Krane, Schriftftellerin, Duͤſſeldorf. — Dekan G. Krapp, K. Geiſil. 
Rat, Landſtuhl, Pfaz — Jof. Krapp, Weiſenau. — Joh Krappmann, Vorarbeiter, 
Marttbreit. - F. Kraus, Bewertichaftspe. mter, Jünlerath, Eiſel. — Gg. Kraus, 
Paſing. - Leonh. Kraus, frf. Pfr., BIsriburg. — Kraus, Alburg — Franz Krauſe, 
Magdeburg. — Frau Krautwurſt, Magdeburg. — Emil Krebs, z. 3. im Feld. — 
Wwe. Fr. Kreifels, Gutsbeſitzerin, Traar b. Crefeld. — Hans Kreitter, Wald— 
münchen. — Jof. Krempl, Magdeburg. — Sof. Kremſer, Annaberg i. Erzgeb. — 
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of. Krepping, zugl. f. d. Kath. Kaufm.⸗Verein „Laetitia“, Limburg. — Pfr. Paul 
eiſchmer, Schirgiswalde, Sachſen. — Hermine Kretzer, Hilfslehrerln, Rosbach, 
Obb. — Veter Kreußer, aha — Otto e ngenieur, Niederſchelden, 
Sieg. — Pfr. Jof. Kreuzer, Maſtenbeth, Obd. — W. W Krick, St. Tönis. — Bfzt. 
2 Krieg, Fulda. — Ed. Krieger, Upothelenbefiger, München. — Gotto. Krieger, 
ffen. — Rob. rien, Wertführer, Guben. — Pfr. Ludw. rimbacher, Reicholzried 
b. Kempten. — Al Krimphoff, Beckum. — Michael Krings, abritt eſttzer, 
Mitgl. d. Reichstags, zugl. f. d Vorſta d d Kriegshilſe⸗Ausſchuſſes, Niederbieber⸗ 
Segendorf, Rhld. — oh Kriſch, Kochlowitz — Steph. Kröger, Beckum. — 
Wild Kroes, Recklinghauſen. — C. Krohn, Eſſen — Gottfr. Kroies, Lands und 
Gafiwirt, Schlebuſch. — Ditmar Kroiß, Lehrer, Schatzhoſen b. Landshut. — Paul 
Kroker, Aſchersleben. — Lehrer Kromezjuski, Friedersdorf. — Paul Krone, Effen. 
— Karl Kroner, z. 8. im Feld. — Pfr. J. Kruchten, Liringen, Lohr — Pfr 
Krümmer, Kirchrötenbach. — Sed. Krug, Dekan u. Bifch. geiftl. Rat, Nordheim 
v. Rhön. — L. Krumbach, Lehrerin, Königswinter — Heinr Krung, Eiſenbahn⸗ 
ſekr., Mannheim. — Frau Lehrer Reinhold Kuba, Siegen i. Weſtf. — S. Kubiat u. 
rau, Magdeburg — Pfr Kubis, Bobrek, Ob ⸗Schlef. — Lubens Kubuig, Kell, 
hld. — Kucharezyk, Ujeſt, Ob⸗Schl. — Fra Sof. Kuchenbrod, Seligenſtadt, Heilen. 
— Pfr. Irz. Joſ. Kuderer, Reichenbach. — Corn. Kübel, Diisvurg⸗Laar. — 
Kügeler, Beckum — Wir. L Kühler, Definitor, Schlebuſch. — Amtsbaumeiſter Kühn, 
ütgendortmund. — Joh Kühn, gl. Amtsgerichtsrat, Ebersberg — Rich Kühn u. Frau, 
Magdeburg. — Direktor Dr Külbel München Planegg. — stud. jur. B. Kündgen, 
18 Bez. Köln — Karl Künne, Quedlinburg — Fritz Künsken, Redlinghaufen. — 
arl Küpper, Barmen⸗Rittersdauſen. — H. Küppers, Gen.⸗Vertr. d. „Allianz“, 
Verſ.⸗A.⸗G., München. — Heinr. Theodor u. Wilh. Küper, Recklinghauſen. — 
Pfr. F. X Kugelmeier, Maria⸗Rain — M. Kugler, Wolfratshaufen. — Pfr. Gg. 
Phil. hu, Goßmannsdorf. — Heinr Kuhn, Aſchersleben. — 3 Kuhn, Blieskaſtel, 
Pfalz. — fr. Jakob Kuhn, Obenhauſen. — Pfr. Jof. Kuhn, Kirrweiler, J falz. — 
Rechtsanwalt Thomas Kuhn, Munchen. — Pfr. Wilh. Kuhn, Stetten, Baden. — 
Karl kulle, Magdedurg. — Kullmann, zugl. f d. chriſtl. Gauernverein Schwein⸗ 
heim, ufr. — Pfr. Math Kulm, Bezirkspräſes, Allach b. München. — Kulma, 
üfsküſter, Kochlowitz. — Peter Kulmus, Kell, Rhld — Kpl. Eduard Kundmüller, 
nterleichtersdach. — Rob Kunert Stadtverordnet., Guben. — Pfr. Kung, Präſes, 
Schwanheim a. M. — Adam Kunkel, Oekonom der k. Kriegsſchule, Manchen. — 
Pfr. B. Kunkel, Wachenheim (Pfalz). — W Kurelmeier, Eſſen. — Karl Rury, 
Oberwinden, Baden — Poſtſekretär Kurz, Ulm a. D. — Aol, Kuſchnek, Mitult⸗ 
fous. — Dipl.⸗Ing. J. e Sterkrade, Rhld. — Alois Ruther, k. Bahn: 
verwalter, Würzburg — A. Kutſcheidt, zugl. f. d. tath Kaufm. Verein „Unitas“, 
Kevelaer. — Ferd Autfchera, Beuthen, O.⸗Schl. 

F. u. A. Labuhn, Ma deburg. — Jof. Laeina, Ujeſt, Ob. Schlef. — Jof. 
Lackmann, Stuckenbuſch. — Frau Ladermann, Stuckenbuſch. — Pfr. J. Lahner, 
Wagenſchwend, Baden. — Lahr, Weiſenau. — Subregens Jof. Lamay, Montabaur — 
Vizefeldw. K Lambrecht, z. 3. im Feld. — H. Lammert, Beckum. — W. Lampe, 
Ober⸗Tel.⸗Aſſiſtent, Hildesheun. — Joh. Lampert, Chemnitz — Lamprecht, Zoll: 
aufſeher, Hildesheim. — A. Lamprecht, Diviſionsfeldgeifilicher. — Kpl. Laudwehr, 
Beckum. — Pfr. Landwehr, Burgrieden, Witbg — cand. theol. Ant. Laudwehr, 
Speyer. — G. Landwehr, z. 3. in See. — Api. Lang, Bezirkspräſes, zugl. f. d. 
Kath. Arbeiterverein, Roitweil a. N. — Fra. Lang, Heppenheim a. B. — Kaplanei⸗ 
verw. K. Lang, E⸗genzingen, Wit g. — Pfr. Lauge, zugl. f. d. kath. Männerverem 
u. d. kath. Arbeiterverein, Bremen St. Mariengemeinde). — Alb. Lange, Schweidnitz. 
— Hubert Lange, Gärtner. Overath, RHD. — Adam Langen, Beßdorſ, Sieg. — 
Pfr. Langenberg, Marienbaum, Ndrh. V. Langendorf, Kfm., Mainz. — Franz 
Zangenhorft, Rektor, Hamm i. W. — Friledr Laugenhorſt, Verw.⸗Sekr., Hamm 
t. W. — Oberpoſtaſſiſtent Laugneck, Lütgendortmund. — Lans, Weiſenau. Franz 
Lappé, zugl. f d. Verein kath. Kauft. u. Beamter „Union“, Uerdingen a Rd. — 
Chefredakteur Rich. Laren, Dresden. — Sof. Laſſe, Studenbufh. — Ed. Lattner, 
Guben. — Koop. Laubender, Pitienhart, Obb. — Kpl. Lauen, Datteln i. W. — 
Kpl. Adolf Laufer, Sroß⸗Auheim. — Redalteur B. Lauſcher, Bopenburg:Eme. — 
Vikar Lauten, Overath, Rhld — Geiſtl. Rat Lautenſchlager, Straubing. — Pfr. 
J. Laux, zugl. f. d. kath. Volksverein Fußgönheim u. Filiale Buchheim — Lawnik, 


Hauptlehrer a. D., Kochlowigz. — Sulveſier Lay, Paſing. — Carl Layes, Oelde 
i. W. — Kol. Lazar, Godullahütte. — Mar Lechner, k. Bankbuchhalter, München — 
ans Lederle, Zahnarzt, München. — F. Lefarth. Lehrer, Gelete i. W. — Vebi, 


olfratshauſen — Franz Lehmköſter, Niedermarsberg i W. — J L. Lehnen, 
Duisburg. — Etadtpfr. Lehner, Waldmünchen. — Lehner, Vräſes, Regenſtauf, Obpf. 
— Mich. Lehner, Hptlehrer, Luhe Mkt, Obpf. — Simon Lehner, Baumeiſter, fen. 
u. jun., Altötting. — Pfr Hermann Leiber, Präſes, zugl. f. d. kath. Arbeiterverein, 
Furtwangen, Baden. — Eugen Leibig, K. Gerichtsaſſiſtent, zugl. f. d. Windthorſt⸗ 
bund, Ludwigshafen. — Pfr Georg Leidl, Etenbrunn, Poft Gundelfingen, Schw. — 
an Leigraf, Verbera. — Dr. Leineweber Arzt, Hildesseim. Pfarrverw. Matth 

eins, Durchhauſen, Wiibg. — Yatob Leins, Bauer, Durchhauſen, Witbg. — Ant. 
Leir, Wolfratshauſen. — P. Leilenſchneider, Redakteur der „Gladbecker Zeitung“, 
Gladbeck i. W. — Otto Leiz, Poſtſekretär, Ulm a. D. — Wiih Leis, O berpoſtſek»etär, 
Ulm a. D. — Frau Lend, Stuckenbuſch. — Leo Lendzinski, Zahnaizt, Münſter i. W. — 
Kpl Leugermaun, Homberg⸗Hochbeide. — Prof Lenhart, Diözeſanpräſes, Bensheim, 
Sm — Pfr. Lennartz, zugl. f d. Kath. Kaufm. Verein, Rheydt. — Rektor J. Lennartz, 

chlebuſch. — 1 Bahnbeamter, Jünkerath, Eifel. — C Veng, Kell, Rhld. — Fr. 
Lenze, Letmathe, Werf. — of. Lenz, Koadjutor. Graſſau. — Wwe Jof. Lenz, Kell, 
Rhld. — Pfr. Lepers, St Tönis. — Heinr. Lepper, Stuck nduſch. — Joh. Lermbrecht, 
z. 8. im Feld. — Ed. Lerſch. Recklinghauſen — Ost. Lerſch, Burea geh., Mannheim — 
Frz. Lerſe, Stuckenduſch. — Joh. sa er, Vorſtandsmiigl. d. Spar- u. Tarleseng: 
kaſſe, Cochem (Mofe) — Joh. Leſßzenich, Niederoreiſig a. Rh — Otto Leßlin, techn. 


Bahnverwal er, Roſenheim — Uffz. Leucht. — Pfr Leuſch, Brohl a. Rh. — Pfr. 
Bram Leuther, Probſtried. — Ant. Leutte, stud. phil. et theol., Mainz. — Konr. 
even, Uerdingen a. Rh. — Joſ. Lex, K. Grenzoberkontrolleur, Waldmünchen. — 


v. Ley, Gutsbeſitzer, Ferrenberg, Rüld. — Peter Ley, Rentner, Overath, Rbd. — 
wfr. Licht, Norheim a. d. Nahe — Adolf Lievel, Zeitungsverleger, Waldſee, Wttbg. 
— Adolf Liebig, zugl. f. d. Kath. Kaſino, Sebnitz Sa. — Ad Liebig, Blumenfabr, 
Sebnitz, Sa. — Emilie Liegerer, Kaufmannswiwe, Kempten — K. Liertz, Frank⸗ 
urt a. M. — Friedr. Lieſe, Letmathe, We f. — F Lieſenhoff, Oelde i. W. — 

fr. Lilienthal, Rigerteln, Oftpr. — Bfr. E. Lilienweiß, Siegfriedswalde. Oſtpr. 
— Hofrat Dr. med. Johannes Lill, prakt. Arzt u Maginratsrat, Würzburg. — Ober: 
inſpektor Limberg, Geſete i. W. — Joh Limböck, Regen. — © Linden, Overath, 
Rhld. — Karl Lindenberger, 3 3. im Feld. — Kpl. Linder, Friedeberg a. Qu. — 
Sof. Linder u. Frau, Weinried, Schw. — Aug. Lindig, K Bankbuchhalter, München. — 
Oberforſtrat a. D Lindner, Lenzkirch, Schwarzw. — Stadtpfarrkooperator Matthias 
Lindner, Landshut. — Kail Lindner, Eiſendahnſekr, Roſenheim. — Willi Lindner, 
Redakteur d „Recklinghäuſer Volksztg“, Recklinghauſen. — Joh. Ling Bottrop i. W. 
— Lehrer Lingemann, Weiter, Ruhr — Sof. Linhardt, Landesſekretär d. bayer. 
Zentrumspartei u. Kreisſelretär für Oberbagern, München. — Br. Linke, Checnttz. 
— Flor. Linke, Dek.⸗Maler, Sebnitz, Sa. — Iſidor Linke, Sebnitz, Sa. — Jof. 
Linſenmann. Kanonikatsproviſor, Laufen. — Bernd. Linſenmayer, Bauer, Boh: 
ringen, Rttbg. — M Linſenmayer, Bohringen, Witbg. — Pfr. Jof. Lintl, Pfa⸗ 
kofen b Rgsbg. — N. Linz, Zeichenlehrer, Fulda. — Anna Lipp, Wippenhauſen b. 

reiſing. — Salomon Lipp, Bankbeamter, Bamberg. — Hugo Liſſok, Kattowitz, O.⸗S. — 

auptlehrer a. D. Litwa, Oberglogau. — stud theol. Pans Litzinger, Bad Naus 
eim. — H. Lochmann, z 3. in See. — Heinr Locker, Grafeuort, Bz Breslau. — 
arau Löb, Nicderbteber, Ryld. — Pfr. Joſ Löffel. Wörth a. Rh. — Jof. Löffler, 

rvoſiturvitar, Itzlingen, ung — R. Löffler, Shhweidnig. San⸗Uffz. Löhr, 
3. 3. im Feld. — Joh. Löſer, Seligenftadt, Heſſen. — Wilh. Löſing, Parteiſekretär, 
Buer i. W. — Willy Löw, Keltheim i. Taunus. — A. Löweneck, Landtagsabg, München. — 
Kpl Lohoff, Hamm i. W. — Beneftziat Ant. Lohr, Langerringen b. Augsburg. — 
C. Lohren, Lehrerin, Konigswinter. — Pfr. Anton Lohrer, Eberspoint. — Loibl, 
Alburg. — J. Look. Hauptlehrer a. D., Menzelen, Norh. — Heinr Loos, Reckting⸗ 
haufen. — Lorenz. Oberbahyaſſiſtent, Hildesheim — Zof. Lorenz. Schwanheim a. M. — 
B. Lorſcheider. Lehrerin, Boppard a. Ro. — Herm. Loſſe, Baders eben. — Voth- 
riuger Kath. Drud: u. Verlags⸗Anſtalt, Red. u. Verlag d. „Forbacher Bürgerztg.“, 
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„Köln a. Rh. — 


Forba . — Paul Lotta, Würben, Schleſ. — Berab. Lottmann, Recklipghauſen — 
Weter Long, Kell, Ryd. — Prof. Dr. Lübeck p — Anton Lücke, augi f. d. 
Windthorſtbund Tüffeldorf:Obertaffel. — Jof Lü rmaun, Kloſter Oeſede. — Theod. 
Lünbach, Rendantd Alla Ortskrankenkaſſe, Schlebuſch — Benno Länhard, Privatier, 
Sebnitz, Sa. — Leonh. Lüke, Bottrop i. W N Lütgehaus, Kfm., Osnabrück — 
K. W. Lütkemann, Notar, Hannover. — Barthel, Jakob u Joſef Lüttgen, Fabris 
kanten, Kreuzau. — H. Lüttke. Beckum. — M Lützenkirchen, kl. b. Hoſſchauſpieler, 
München. — Peter Lützenkirchen, Schlebuſch. — Hermann Lughard, berwinden, 

Baden. — Gg. Lutz, Hilfspriefter, Benzina, Obb. — Seb. Lux, Prokuriſt, Triec. 
lf u. Geh Maas, Menzelen, Norh. — J. Machinski, z. Zt. im Feld. — 
Stadtarchivar Eugen Mack, Rottweil a. N — Friedr. Mack. Oberwinden, Baden. 
— Jf. Mackowiak Gaftwirt, Sebnitz, Ca — Pfr. J. Mader, Aigen a. Inn. — 
Jul. Mähler, theol., Großz⸗Auheim. — Joh Märtin, Bureaubeamtet, Recklinghauſen. 
— W. Maftin, Gemeindeſelr., Traar b. Crefeld — Pfr Mager, Groß⸗Strenz. — 
Ingeborg Magnuſſen, Malerin und Schriſtſtellerin, Altötting — Jof Mahler, 
Würzburg — Oberpoſtprakt. Mahr, Frankfurt a. O. — Hans Mahr, Schweinfurt. 
— Joſ Mai, Bureaugehilſe, Mannheim. — Bernh Maier, Paſing. — Fizz Maier, 
k. Rentamteaſſiſtent, Waldmünchen. — Fra X. Maier, Stadtſchultdeiß, Rats ſchreiber 
u. Standesbeamter, Riedlingen Witbg — Dr. theol Friedr. Wilh. Maier, Dio. 
Pfarrer. — Dr. Sof. Maier, Rechte auwalt. Weilheim. — Leop. Mater, Zimmer⸗ 
mann, Vöhringen, Wubg — Theod Mainzer, Geſchäftsf.. Seonitz, Sa. — Alois 
Mal, Wolfraishauſen. — Kpl. Emanuel Maleika, Kochlowiz. — Joh. Malterer, 
Stegendurg, Ndb. — Max Maltrej. Nürnberg. e 
rantfutt a. M. — amier, 


Zuſamzell Beter Mauer, Kell, Ryld — Frl. Mauerer, Lehrerin, Vohburg a. D. 
— Paftor J. Maulhardt, Hildesheim. — Jof. Maurer, Hauptlehrer, Ottenhöfen, 
Baden. — Nik aurer, Berlin Schöneberg. — May, Bahnbeamter, Jünkerath, 
Eifel. — Pfr. Maher, Groß: 


Pr. Maher, Kammerer, Bayendorf, . — 
gt. 


Pir A. Mertz, Pfreimd. — Johanna Merxmüller, Haushälterin, Prien. — Roope: 
] Meſchütz, Begirts⸗ 
— Pfr. Mich Mesmer, Oberwaldbach. — B. M 


vereins f. d. kath paa — Ignaz Meßmer, Paſing. — Job Metten- 
— Dr. 


Meyer, 
— Joh. Meper, Pollanten. — Frl. 


J 
Eſſen. — Wenzel Michel, Sebnitz, Sa. — Rektor Jof. Michels, melda — teter 
Michels, a A — Fr. Middel Phil. 8 

t Miet, Aife. Diething, Brückenau. — Bd. Mihm 
Stuckenbuſch. — Pfr. Ig. Miller, Schöffau a. Staffelſee. — RNeinh. Miller, Eber: 
poftaftiftent, z. Zt. im Feld. — Ulrich Miller, Weinried, Schw. — Minkulseki, 
Amts⸗ u Gemeindevorſteher, Kochlowitz. — Pfr. Mindel, Ober⸗Abtſteinach i. O. 
— Alfred Miſchel, Nürnberg. Joh. l a AA Sebnitz, Sa. Ther Mittel- 
hammer, Hebertshauſen. — Rechtsanwalt Franz Mittereder, München. — Leonh. 


Mock, Badersleben. — Pfarrer Mockenhaupt, Cochem (Moſel). — J. Moden 
haupt. Büdingen, Oberheſſen. — Balth. Moeckel, Verlagsdirektor, Nürnberg 
— Pfarrer Möhring, 


ı Hesborn. — Ferd. Mölder, Menzelen, Ñrh. — Frau 
Wwe Möller, Stuckenbuſch. — Domkaplan Rich. Möller, Groß⸗Auheim — 
Wilh. Möller, Bottrop i. W. — Kaſpar Möllers, Beckum. — Wilh. örſchel, 
Obermonteur, 3.3. im Feld — Pfr. Karl Moeßmer, Attenbofen b. Neu-Ulm. — 
Tav. Mohelt, Erbach. Pfalz. — Pfr. pinn Mohn, Oberroth. — Dr Mohr, Geh Schul⸗ 
rat, Büdingen, O.-Orſſen. — Martanus Mok, Pafin we Moldeuhaner, Reckling⸗ 
hauſen — Friedr. Moll, Adjunkt, St. Martin, Rhpf — Jof. Moll, Lehrer, Dieburg. — 
Joſ. Montag, Eſſen. — Pfr. Kaſpar Montag, Hopfenohe b . — Ant. Mood 
u. Frau, Altenbeken. — Paftor A. Moormann, Brual (Ems). — Moog, Oberbahn⸗ 
affiftent, Hildesheim. — Emil Morath, Kfm., zugl. f. d. Windthorſtbund, Waldshut, 
Baden. — Joſepha Mofe (Jaffy Torrund), Schriftſtellerin, echeinfeld, Minelfr. — 
$: u. Gerh. Mofterd, Menzelen, Ndrh. — Telan Stadtpfr. Moſthaf, Neckarsulm — 

ehrer Mrkwa, Oderglogau. — Andr. u. Mich. Muck, Paſing. — Jof. Winden: 
ſchnabl, Regen. — J. Muckenſchnabl, k. Rentamtmann, Burghauſen. — J. Mühl: 


bauer, Weingroßhändler „Zum roten Hahn“, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein 
Hanfa, Regeneburg. — of. Mühlbauer, Waldmünchen. — Müßhlenhöver, 
irettor d. van wiriſchaſtl. Schule Montabaur. — W. Mühlenwärt, Meppen. — 


Dr. Müller, Domt 


tular, Trier. — 
Lehrer Alexander 


. — Ing Ò 
H. Müller, Schlebuſch. — Hans Müller Volksſchullehrer, 
Bayersried. — Heinr Müller, n a. Rh — pan Müller, Schreibgeh., 


gau. — Sof. Mülle 


Pfalz. — Pfr. 2 Müller, Büßlingen, Baden. rektor Dr. Ludwig Müller, 
Generalſekretär d. Kath. Breßvereins für Bayern, München. — Luiſe Müller, Lehrerin, 
Boppard a. . — M. Müller, Roſenheim. — Marie Müller, Regiſtratorswitwe, 


— W. Müller, Weiſenau. — Ga. M 
ordneter, Kattowitz. — Rud. Münch, Eiſenbahnſekr, Ludwigshafen a Rh. — Wwe. 
Münch, Stuckenbuſch. — Karl Münder, Letmathe, Weftf. — kpl. Mues, Magde⸗ 
burg. — Joſ Multerer, Waldmünchen. — V. A. Mund, ſtello. Vorſ d. Kirchen: 
vorſt mdes, Cochem⸗Moſel. — Alexander Munk, kaufm Beamter, Ludwigshafen 
a. Rh. — Hans Saunen Apotheker, Beifelhöring. Muſchlewski, Magdeburg. — 
aior a. P., München. — Paftor G Muth, Hardurg. — Sof. Muth, 

Wilh Muthen, en 
Felix Nabor, Schriftſteller, München⸗Paſing. — Ant., Jak., Joh. u Pet Lub. 
Nachtsbeim, Kell, Rhld — Joh Nachtsheim, Niederbreiftg a. Rh. — Bonif Naderer, 
3.8 im Feld. — Kreſz., Leop., Lorenz u Matth. Nägele, Weinried, Schw. Th. Nakath, 
Menzelen, Norh. — Anaſtaſta Nar, Jachenau. — Elifabeth Nar fen. u. jun., Jachen⸗ 
au. — Cand theol. Hans Nar, Jachenau. — Seb. Mar, Jachenau. — Franziska 
Nattermann, Paſing. — Lehrer Mich Nauke, Radibor, Sa. — Martin Nebel, 
K. Bahnverwalter, Würzburg. — Heinr Neetix, Studenbuſch. — Saman Ne ff, 
Bingen a. Rh. — Nefzger, Siegenburg, Ndo. — Jof. Negen, Recklinghauſen. — 
Viro. A. Neher, Riedhauſen b Günzburg a. D. — Sof. u. Here Neideck, Kell. RHD. 
Joh. Merb, Obereichſtätt. Ant Nerber, Bottrop i. W. — Pfr. Neuberger, 
Neudegger, K. B. Reichsarchivrat a. D, München. — 


Bfr. 
Mar 


Raplan ganz Niedhammer, Wachen — Alb. Niehaus, Geiſenkirchen — 
Oberamt 


a. D. — Stadtkapl Jo 
hauſen a. N. — 


Nothhelfer. Kauſm., Lahr, Bd. — Dr. Frhr. v. Notthafft, 5 „München. — 

tz Brivatiere, Förnbach (Ilm). — Pfarree Jof Notz, Förnbach 

(Jim). — Pfr. Jak. Novak, Nadibor 1 Sa. — Karl Nülk, Obereichſtält. — LKechts⸗ 

anwalt aug Muß, Worms. — Mar. Nußer, München. — Otto Nuper, k Bahn- 
verwalter, Würzbura. — K. Nuſtrainer, Paſing. — Jof. Nutt, Düſſeldorf. 

Andr Obendorfer, Pfarrexpoſttus, Bodenwöhr. — Joh Oberfeld, Oſter⸗ 
feld i. W. — Eduard Oberhauſer, Bafing. — L. E. Oberlaender, Brivatier, München. — 
Leopold Guſtav Oberlaender, Schrififieller u. Bankbeamer, München. — A. Ober: 
meier, Paſing. — Hans Obermeier, z. Z. im Feld. — Mart e Haupt⸗ 
lehrer, Maltenbetb Obb. — Joh. Obernetter, Voſtverwalter, Overath, Rhld. — 
Expoſttus Ludw. Ooholzer Peters berg, Inn. — Präſes Kpl A. Oechtering, zugl. 
f. d kath. Geſellenvete n, Gladbeck i. W. — Joh Oegl, Pollanten. — Marie 
Oehninger, zugl. f d. Rath. Frauenbund, Würzburg. — Wilh. u. Keibig Meppen. — 
Kol. Fr. Oepen, zual. f. d. fath. Arbeitervere n, Werden: Ruhr. — Adolf Oettinger, 
Nedakteur, Aalen, Witbg. — somar e Eiſenbahnſekr., Mannheim. — Kpl. 
Offergeld, Uerdingen a Rb. — E. Ohligſchläger, ee a a M. — Tob. Chlig: 
ae U Würzburg — J. B. Ohlmann, Bureauvorfteher, St. Wendel, Bz Trier. — 
g. a theol., Speyer. — Dr. Johs. Ohm, Augenarzt, Bottrop i. W. — 
Dr G. Ohmer. Arzt, Herrheim. — Berginſpektor 8. Oilo, Hugo⸗Grube, 
O.⸗Schl. — Bil. Oppenheimer u. Frau, Hebertshauſen. — Oppenheuſer, Ges 
werkſchaftsbeamter, S U un, Eifel. — Oppenrieder, Beigeordneter, Schäffau a. 
Staffelſee. Herm. Oppmann, Sanitätsgeiſilicher. — stud theol K. Orlopp Over» 
urfel a. Taunus. — Jak. Ortmann, Et. Tönis. — Kgl. Wirtl. Rat H. Ofel, Land- 
tagsabg., Direltor d. Zentralgenoſſenſchaft d. Bayer. Bauernvereine, München. — 
Oſter, Tirettor d. Gas- u. Waſſerwerke, Uerdingen a. Rh. — Oſter, Rendant, 
Cochem, Mofel. — Oſterkamp, Feldgeiflicher. — W. Oſterkamp, Verleger, Sterk⸗ 
rade, Ahr. — Pfr. A. Oſterkorn, H öhenſtadt b. Paſſau. — Heinr. Oſtermann, 
Kloſter Oeſede. — A. Oſtmeyer Meppen. — Oſterrieder, Siegenburg, Ndb. — 
A Dr. Heinr. Oftler, Fürſtenfeldbruck. — W. v. Oftrzycka, Scheinfe d, 
Mitt lfr. — Gottfried, Marin und Cenzi Oswald, Grafing. Kapl. Frauz Ott, 
Schönebürg P. Schwendi. — Paul Otto, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein „Vifurgia“, 
8 — Thereſe Ott, Oekonomieratsgattin, Kempten. — Wilh. Ottermann, 

uedlinburg. 

pan 1 1 Bankbuchhalter, München — Jof. Pabſt, Uerdingen a NA. — 
Sof. Pack, Aſchersleben, — Eraſt Padberg, Neumünfter — Jof. Pad denberg, Hochlar⸗ 
mark. — B. Pagel, Hildesheim — Hugo Pahlke, Eſſen. — Rudolf Palant, Sieg⸗ 
burg. MN. Paluſchkiewitz, Magdeburg — K. Panniger, Gewerkſchaftsbeamter, 


ünterath⸗Gifel. — Panquet, Gewerbeſchullehrer, Aachen. — Hauptlehrer PB ıntke, 
e — Panzer, Feldg iſtlicher. — fr Ferd. M Frhr v. Papius, Pfahl- 
dorf, Mir. — Paprotuz, Amtsſekretär, Kochlowitz — W Papſin, Bottrop i. W. — 


Ernſt Paquin, Chefredakteur d. „Weſtf. Vosita”, Bochum. — Juſtizrat Carl 

artiſch, Rechts anwalt u. Notar, Martliſſa, Schief. — Georg Paskert, 3.8. im 
Feld. — Kpl. Jof. Patra, zugl. f. d. kath. Arbeiterverein, Grandel Bez. Breslau. 
— Paueltiel, Schweidnitz. — Emil Paul, Kfm, Osnabrück — Joſ Paul, Amtes 
anwalt, Waldmünchen. — Koop. Bg auli, Frauenau, Ndb. — Matthias Pauli, 
Wolfratshauſen. — Dechant Karl Paulmann, Sorſum, Hannover. — Poſtvet⸗ 
walter Paulſen, Dortmund. — Ulrich Paulus, Wolfratshauſen. — Stadtrat 
Dr. edr. Pauly, Kiel. — J. Pawlowski, Magdeburg. — Lehrer W. Pebler, 


B nger Db ⸗Heſſen. — Otto Peding, Magdedurg. — Wilh. Th. Pehl, Holler. — 
geile eipofer, Bafing. — Oberkapl. Paul Petkert, Breslau. — Prälat Dr. Pell, 
E a ellkofer, t. Oberam'srichter, Waldmünchen. — 


rofeſſor, Paſſau. — m 
elſter, Lehrer, Recklinghaufen. — Albert Pelz, Bahnhofsverwalter a. D., 
Wetter! Ruhr. — Wwe. Cornel Ernft Pelzer. Rentnerin, Herbesthal — Frl. Kath. 
Belzer, Nentnerin, Herbesthal. — Kapl Alb. Perabo, Hadamar. — Pfr. Jofeph 
Vertztold, Auftirch, Schw. — Heinr. Perſch, Duisburg⸗Laar. — Giuſto Peruchi, 


riedr. Reinh. Peſchke 
A. Petermann, Siegenburg, Ndb. — Jof. Pet tanb 
tera, Menzelen, Nord. — 


ger, Finanz⸗ 
— Lehrer 9 


oh. Pitters, Tr Traar, b. Grefeld. — Sigm. Plant. ensburg. — Joh. 

lappert, 3. 3. im Feld. — Pfarrvikar Platte, Waltenſcheid. — Karl Plendi, 
Regensburg. — Koop. Wolfg. Pieti, Thyrnau. — Kol. Plett, Halle a. d. Saale. — 
Reinh. Plint, Sebnitz, Sa. — Heinr. Ploeger, Kaufmann, Kobenlimburg. — Adolf 
Pio a Aſchersleben. — H. Plünien, Definitor, Daxweiler, Rhld. — Theod. Pluſter⸗ 

off, Menzelen, Ndrh. — Franz Pöltl, k. Direktionsdiener, Rofenheim. — Jof. Pösl, 

ünchen. — Lehrer Pohl, Betzdorf⸗Sieg. — Jof. Pohl, Magdeburg. — S. Pohl, 
Würzburg. — Pfr. P. Poiger, Neuklrchen, Ndb. — Jof. Pointner, Beneftziat 
und Präſes. zugl. f. d. Katholiſchen Arbeitervereine Be:irt Wolfratshauſen. — 
gern VPolezyk, Mikuliſchutz. — Chrift. Polifka, Niederbieber, Rheinland. — 

g. Polke, Breslau. — Redakteur Michael Pollwein, augl f. d. Windthorſtbund 
Amberg. — Prof. Port, Fe — Georg Porzelt, theol., Speyer 


\ Piro, St. Wendel, Bez. Trier. — Franz u. Joh. Bi Erbach, Pfalz. — 
eg 


maun, Botrop i. W. — 
Potrzeba, Gieraliowig. — Frau P 
d Sieg. 


Pri mann, Betzdorf, Steg. — Hr. P 


bahnaſſeffor, Würzburg. — Fra. Pürch. Büdingen, Ob.⸗Heſſen. — Dr. med. Jof. Pütz, 
pr Arzt, Düffeldorf. 2 bfe. Munt, 2 f uls, aig: 
z. St. im Feld. 


ecklinghauſen. 
Gerh. Quander, 
Menzelen, Norh. — Lehrer orale Wiesbaden. 

Kooperator Rich. Raab, Ensdorf, Obpf. — Rabitz, Gerichtsaktuar, Feſten⸗ 
berg, Schleſ. — Kooperator Ludwig Radil, Aſcha b. Straubing. — P. Raesberger, 
Buchdruckereibeſitzer, Weſterburg. — Alwin Nafelt, Gaſtwirt, Sebnitz, Sa. — Ditr. 
Rahm, Wolfratshaufen. — Ad. Robert RNainfurth, Seligenſtadt, Heſſen. — 
cand theol. Robert Rainfurth, Seligenſtadt, Geffen. — 5 Joſeph Namb, 
Joſeph Ramhart, Paſing. — ; amiſch, 
. — Diakon Drang, Ranft Groß⸗ 


etdorf (Saar). — Rekior ein ütgen⸗ 
athmer, 

nton Nau, Lehrer, Roſenheim. — Heinr. Rau, Wein: 
auch Herberishauſen. — Ant. u. J. Rang, Kell, Rbld. — 
autſchek, 


ert, Notariatsaffift., 
0 Emil Reichl, Anna⸗ 


Weinried, Schw. — 
Betty Reim, Sekretärswitwe, Förnb ich Gm) — U. Reimann, Kempten. — Pfr 


b. Pfalz. — H. Regener, Magdeburg. 
82 hebu, Neüilnghauſen — Th. Rehr, Neukölln. — I 


Boppard a. Rb. — Fridol. Reinhard, Minorift, Eſchbach, Baden. — Frau Rein: 
bardt. Magdeburg. — Kpl. Friedr. Reinhardt, München⸗Sendling. — Gg. Rein- 
ardt, Gastwirt, Siege e a. N. — Joſ. Reinlein, k. Baukbuchhalter, are 


im Feld. — Fra. 
im Feld. 


zugl. f. d. kath. Ar beitervereine, Freiburg J. Br. — Guft. Reufer zugt f. d. 
Kaufm. Verein, Altenhundem⸗Megaen. — Gg. Reuk. Speyer. — W. Reuter, Uerdingen 
Frau Reverchon, zugl. f. d. katg. Frauenbund, Trier. — Lehrer Ed. 


Arnold Rickert, Finanzſekr., Pforzheim. — Ferdinand Ried, 
Wald. Riedele, Weinried, Schw. — Riedhammer, Expoſitus, Riedenburg, Obpf. — 
The Bincenz Riedmann, Hundsbach, Ur. — Johann, Leonhard, Mar., 

erefe u. Xaver Riedmair, Hebertshauſen. — Martin Rieger, Paſitng. — 
Ferdinand Riegner, Würzburg. — Karl Riehle, z. 3. im Feld. — r. 

of. Riemer, Stubenberg, Ndb. — Rieth, z. 3. im Feld. — Maglitratsrat K. 
RNiggauer, Gemeindebevollmächtigter, zugl. f. d. Kathol. Kaſlno, München — 
Ludwig Rilb, Soſſenheim. — ran Adelheide Rimmele, Rentiere, München. — 
Th. Rimmele, München. — Adolf Rindsberg, Prokuriſt, München. — Sean Nink, 
Pforz, b. Pfalz. — Ninkleff, Eiſenbahnktadeſchaffner, vi un — Heinr. Ninſch, 
Traar b. Grefeld. — Joh. A. Ninſch, Butsbefiger u. Rentner, Traar b. Crefeld. — 
Riſchke, Hauptlehrer, Turzofolonic, O.⸗S. — Amtsgerichtsrat Riß, München. — 
Jof. Nißle, K. Rentamtsinz., Höchſtädt a. D. — Jatob Rift, Wolfratshauſen. — 
Lehrer Frz. Ritter, Liegnitz. — F J. Rixen. St. Tönis. — P. J. Rochulus, Miigl. d. 
Kirchenvorſtandes, Cochem, Moſel. — Jof. Nodenſtock, k Kommerztenratu Fabrilbeſttz., 
München. — Röchers, Menzelen, Norh. — J Röchling, Niedermarsberg i. W. — S :UMs. 
Rödder, z. 3. im Feld. — Hauptlehrer H. Rödle, Schwarzach, Baden. — Röger, 
Ver. G., Overath, Rgd. — Pfr. J. Röhrig, Langenberg, Rhld. — Jakob u. Joh. 
Röhrig, Kell, Rhld. — Frau Maria Roekl, Bonn. — Kaplan Jof. Roelen, Köln — 

einr. Rölien, Meppen. — Clementine Röper, Lehrerin, Hamm i. W. — Joh. Röſch, 
Waldshut. — Jof. Röſch, Amtsdiener, Waldmünchen. — Koop. Sg. Röſenheimer, 
Deggendorf. — M. Rösker, St. Tönis. — Alb. Röttger, Hildesheim. — Franz 
Röttger, Kloſter Oeſede. — Kpl. Heinr. Röttges, zugl. f. d. Kath. Junglingsverein, 
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Duisburg: Laar. — Pfr. Mich. Rogg, Kirchhaslach. — Wilh. Rohde, Bottrop i. W. — 
Deut Rohé, Befchäftsführer, Etegpurg a. Rh. — Carl Rohleder, z. 3. St. Ulrich, 

trol. — Stadtpfarrprediger Gg. Rohrmüller, Regersburg. — Kpl. Roleff, Burg⸗ 
fteinfeld i. W. — Frau Rolf, Menzelen, Norh. — Mich. Roll, Würzburg. — Ernſt 
M. Roloff, Lateinſchulrektor a. D., Freiburg t. B. — Erbard Roman, Paſing. — 
Kpl. Ronellenfitſch, Karlsruhe. — Fritz Roppelt, z. 3. im Feld. — Joh. Noſinus, 
Erbach, Pfalz. — Poſtſekr. Roß, Dortmund. — Aug. Roſt, Letmathe, Weſtf. — Alfons 
Roth, Holler. — Chriſt. Roth, Erbach. Pfalz. — Heinr. Noth, zugl. f. d. Turnverein 
Holler, Bez. Wiesbaden. — Johannes Roth, Eiſenbahnſekretär, zugl. f. d. Windthorſt⸗ 
bund Pirmaſens. — Joſ. Roth, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein, Höchſt a. M. — 
Olga Noth, Lehrerin, Kriegsbaber Augsburg. — W. Roth, Militärgeiſtlicher, Mainz. — 
Rudolph Roth & Cie., Leutkirch. — cand. theol. Rud. Nothammer, Straubing. — 
Mich. Rotherl, Paſing. — D. Rothermel, Bezirkpräſes, zugl. f. d. kath. Arbeiter⸗ 
vereine, Landsberg a. Lech. — Gg. W. Rothlauf, k. Zolltontrolleur, Paſſ u. — 
Paul Rothlauf, k. Bankbuchhalter, München. — Maria Rottach, Priv., Kempten. 


— Hugo Rotthauwe, Tuisburg. — Steph. Rottmoſer, Paſing. — Leo Rouſſeanp, 
Stuckenbuſch. — Pfr. Dr. Royer, Uerzig, Moſel. — Pfarrverw. Franz Rudolf, 
Weiher b. Bruchſal. — Joſ. Rudorfer, Rang. - Prof. J. Rübſamen, Villingen, 
Baden. — Dr. Albert Rüde, Pfarrkurat, Karlsruhe. — Pfarrer Georg Rückert, 


Steinheim b. Dillingen. — Rüdiger, Oberbabhnaſſiſtent, Hildesheim. — Joh. Tav. 
Rühl, Seligenſtadt, Geffen. — Hyaeinth Rüleneder, Vegeſack. — Wilh. Nüping, 
zetmathe, Weſif. — H. Rüſch, Matr. d. R. — Pfr. Rüter, Arnsdorf. — Stadtpfr. 
Ruf, Bezirkspräſes, zugl. f. d. kath. Arbeiteroereine d. bad. Seekreiſes, Singen 
(Hohentwiel). — P. E. Ruff, Tiviſtonsfeldeiſtlicher. — Bra. Nuffert, Apotbeters 
aſſiſtent, Striegau, Schleſien — Adam Ruhland, Welfratshauſen. — Ctadtpfarr: 
prediger M. Ruhland, zugl. f. d. tarh. Geſellenverein, Munch n. — J. Ruminski 
u. Frau, Magdedurg. — Bfzt. M. Numpelſteiner, Anzing. — Juſtizrat Auguſt 
Rumpf, München. — E. u. W. Rungenberg, Olpe i. W. — Franz Rungenberg, 
Kaufmann, Olpe i. W. — Wir. NRupf, Sleinhoring b. Ebersberg. — P. Rupp, 
k. Kataſterkontrolleur, Waldbröl, Bez. Köln. — Friedr. Ruppert, Zollinſpeltor, 
Waldmünchen. — Johann Ruppert, Sulzbach, Obpf. — Ruth, Büdingen, Ober: 
eſſen. — Kaplan Mar in Ruthig, Kirrweiler, Pfad. — Val. Rutz, 3. 3t. im 
eld. — Franz Rzitky, Lt. d. R. u. Komp.⸗Führer, z. Zt. im Feld. 

Alois Sachs, z. 3. im Feld. — Pfr. Matthias Sachſeuhauſer, Alburg. — 

A. Sada, Ujeſt, O.⸗Schl. — Sächerl, Alburg. — Jof. Säcklein, Meppen. — Ing. 
Ed. Sänger, Niederſchelden, Sieg. — Max Salcher, Waldmünchen. — Salles, 
Alburg. — Dr. H. Sambeth. Feldgeiſtlicher. — Joſ. Samtmann, Pforz, b. Pfalz. — 
Dechant Sandhage, Hamm i. W. — Joh. Zanti, Alburg. — Emanuel Sarsky, 
Opernſänger, Munchen. — H. el Stuckenbuſch. — E. Sattler, Lehrerin, 
Boppard a. Rh. — R. Sauer, zugl. f. d. Verein kath. Kaufl. „Concordia“, Berlin. 
— Gräfin Joſeftine Saurma, Hünern, Schleſ. — Schaack, Weiſenau. — Alois u. Jof. 
Schaaf, Pforz, b. Pfalz. — Carl Schach, Schweinfurt. — Heinr. u. Ludw. Schackmar, 
Erbach, Pfalz. — Alfr. Schader, Uhrm., Sebnitz, Sa. — Beben, Schäbertas, Stucken⸗ 
buſch. — Vikar Vinzenz Schächtele, Donaueſchingen. — Joſ. Schaechtl, Waldmünchen. 
— A. Schädl, Poſtoerwalter, Bailingen, Baden. — Dekan Schäfer, Budingen, 
Ob. Heſſen. — Ant. Schäfer, Kempten. — Carl Schaefer, Aachen. — Heinr. Schäfer, 
Recklinghauſen. — Karl Schäfer, Frankfurt a. M. — tonr. Schäfer, Bademelſt., Hocken⸗ 
heim. — M Jaf. Schäfer, Niederbreiſig a. Rh. — Mich Schäfer, Weinried, Schw. — stud. 
theol. P. O. Schäfer, z. 3. im Feld. — K. Schäffer, k. Forſimeiſter, Weidenberg, 
Ofr. — F. Schäuing, Gütervorſteher, Hildesheim. — Vikar Emil Schätzle, Sinzheim, 
Baden. — Joh. Schäuble, Waldshut. — Schaffenberg. Badersleben. — Koop. Frå 
Schaller, Geiſelhoring. — Joh., Kreſz. u. Urf. Schallermair, Hebertshauſen. — 
Schanzenbach, Oberwinden, Baden. — Heinr. Schare, ganz — Lehrer 
Scharek, Kochlowitz. — Hugo Scharpf, z. 3. im Feld. — Max Schaub, Eſſen. — 
Jof. Schauder, Würben, Schleſ. — P. Jakob d. M. Schauermann, Miſſions⸗ 
prokurator, Landshut. — P. Anſelm Schauff, Herbesthal. — Otto Schaupp, Schwein⸗ 
furt. — Max Schaur, k. Bankbuchhalter, Munchen. — Frz. u. Kreiz. Schedel, Weins 
tried, Schw. — Joſeph Scheele, Eüchieln. — Rettor Wilh. Scheele, Horde i. W. — 
J. Scheibel, Stellenbeftger, Berszdorf. — Fr. Scheidt, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein 
„Merturia’, Solberg. — Prof. M. J. Scheidt, Oberlehrer a. T., Hildesheim. — Kaplan 
Th. Scheiermann. Recktinghauſen. — Pfr. F. X. Scheitzach, Mammendorf, Obb. — 
Pfr. Joh. Aloys Schell, Gerichtſtetten, Baden. — Otto Schellkes, Rheydt. — Kom: 
merzienrat Paul Schelosky, Verlags- u. Truckereidireltor, München. — Mich. 
Schemp, Weinried, Schw. — Dekan Friedr. Schengenpflug, Inſp., Geiſtl. Rat, 
Geiſelhöring. — H. Schenk, Schweidnitz. — Mich. Schepp, Voltsſchullehrer a. D. 
u. Frau, Fornbach (Ilm). — Franz u. Jak. Scherrer, Pforz b. Pfalz. — Otto 
Scherzer, 3. 3. im Feld. — M. Scheuer, Lehrerin, Boppard a. Rh. — Jof. Scheuerer, 
Waldmünchen. — Leo Scheyer, Landwirt, Oberglogau. — Joſ. Schiche, Gutsbeſitzer, 
Berszdorf. — Uffa. Schießl. — H. Schießl, Altötting. — Friedr. Schieſtl, Kaufm., 
Vorſt. d. Gemeindekouegiums, Erding. — Hulda Schiffeneder, Munchen. — Vize⸗ 
feldwebel d. R. L. Schiffeneder. — A. Schifferdeck, Uerdingen a. Rh. — Kpl. 
Schiller, Atteln⸗Büren. — Schilling, Ziegethauſen a. N. — Jof. Shilling, Berlin. 
— Fra. Schimel, Grafenort, Bez. Breslau. — W. Schiml, Kgl. Oet.⸗Rat u. Land⸗ 
tags abg., Konnersreuth, Oberpf. — Sof. Schimmel, Mannheim. — Joh. Schimpl, 
Pollanten. — Alfr. Schindler, Sebnitz, Sa. — Joh. Schindler. Erbach, Pfalz. — 
Joh. Schindler, Schmiedmeiſter, Sebnitz, Sa. — O. Schindler, Kİm, Olpe i. W. — 
Ernſt Schinke, Wurben, Schleſ. — Gg. Schinner, Krankenwärter, Zera 


Friedr. Schipper, Wiesbaden. — Cb. Schirat, zugl. f. d. tath. Kaufm. Verein 
Lätitia“, Pirmaſens. — Kpl. Eugen Schirmer, Ludwige haen a. Rh. — Jakob 
Schiſtel, Aufſeher, Ludwigshafen a. Rh. — Wir. Schitters, Uerdingen a. Rb. — 


Aug. Schittler, Grafenort Bez. Breslau. — P. Schlaager, k. Cberoahnverwalter, 
Wurzburg. — Pfr. Schladör, Heddinghauſen. — Piarrkurat Emil Rich. Schlatterer, 
Mannheim. — F. Schlattmann, zugl. f. d. kath. kaufm. Verein, Oldenburg. — 
Pfr. Theod. Schleburg, Vezirtspräſes, zugl. f. 18 kath. Arbeltervereine der Bezirke 
Homburg⸗Waldmohr, Erbach Brala. — Anton Schlechtert, Kaufm., Ziegelhauſen 
a. N. — Fra. Schleer. Pollanten. — Pfr. Schlegel. Minſeln, Baden. — Koop. 
Sof. Schleich, Steinhoͤring b. Ebersberg. — Wir. Schleier, Oſann, Rhld. — Vitar 
Max Schlenk, Rangendingen, Hohenz. — Tehant Schlenkert, Overath, NOW. — 
Joſ. Schlenkrich, Fabrikant, Sebniz, Sa. — Ba. Schlereth. Landwir, Eibelſtadt. 
— of. Erhlierf, Redakteur, Raſtatt. — Prof. Schlitt-Dittrich, Fulda. — Florian 
Schloſſer, Annaberg i. E. — Wilh. Schloß macher, Traar b. Creield. — Anton 
Schlüter, Bottrop t. W. — Hermann Schluſemann. Bottrop i. W. — Wilhelm 
Schmaltz, Schloſſer. z. Zt. im Feld. — Koop. Gottir. Schmalzl, Wind iſcheſchenbach. — 
Sof. u. Mich. Schmauſer, Pollanten. — Emma Schmid, Munchen. — Gg. Schmid, 

auptlehrer, Vurgbauſen. — Pfr. J. B. Schmid, Pollanten. — Ich. u. Mar Schmid, 
Waldmünchen. — Joh. Schmied, Pollanten. — Jof. Schmid, Gewerlſchaftsbeamter, 
Jünkerath-⸗Eifel. — Joſ. Schmid, Fabrikant, Sebitz, Sa. — Jof. Schmid, Benefiziat, 
Vohburg a. D. — Karl Schmid, München. — Mar u. Wald. Schmid, Heberts⸗ 
baufen. — Pfr. Otto Schmid, Bernbach. — W. Schmid, Paſing. — Schmidbauer, 
Oberſtleutnant z. D., Munchen. — Pfr. A. Schmidbauer, Poitam. — L. Schmidbaner, 
Kfm., München. — Geiſtl. Rat Schmidt, Ensdorf, Obpf. — Ant. Schmidt, Mita- 
burg. — Aug. Schmidt, Eſſen. — Friedr. Schmidt, Badersleben. — Friedr. Schmidt, 
Trier. — Friedr. Schmidt, k. Regierungsrat, Wurzburg. — Joh. Schmidt, Stitions⸗ 
diener, Marttbreit. — Job. Schmidt, Weiſenau. — Karl Schmidt, Bottrop i. W. — 
Karl Schmidt, Höchſt a. M. — Dr. P. Echmidt, Arzt, St. Tonis. — Walter Schmidt, 
Frankfurt a. M. — H. Schmiett, Magdeburg. — J. Schmirlek, Kattowitz. OS. — 
Kpl. Schmitt, Hilden, Rhld. — Lehrer Schmitt, Wetsbach, Ur. — Mar A. Schmitt, 
Volke ſchulleyrer, Nordheim v. Khon. — Aug. Schmitt, zugl. f. d. Kath. Kaufm. 
Verein „Lothringia“, Forbach, — Ed. Schmitt, z. 3. im Re. — F. u. P. Schmitt, 
Lehrer, Fulda. — EN M. Schmitt, Buhle. — Mich. Smitt, Bauer, Franken⸗ 
brunn. — Kpl. P. Schmitt, Neunkirchen, Saar. — Theod. Sehmitt, Schweinfurt. — 
Prof. W. Schmitthenner, Fulda. — Bureauvorſteher Schmitz, Büdingen, Ob. Helfen. 
— San.⸗Rat A. Schmitz, Stabsarzt, Aachen. — A. Schmin, Magdeburg. — Weruh. 
Schmitz, Rheydt. — Fr. Schmitz, Rentner, St. Tönis. — 313. Schmitz III, Bürvenich. 
— Goul. Schmit, Kell, NGD. — Hermann Sof. Schmitz, Lehrer, Ratingen b. Tüſſel⸗ 
dorf. — L. Schmitz, zugl. f. d. kath. kaufm. Verein „Unitas“, Menden i. W. — 
Lubens Schmitz J, Kell, Ryld. — Lubens Schmitz II, Kell, Ryd. — Kpl. P. Schmitz, 
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zugl. f. d. Jünglingskongregation, Eſſen⸗Weſt, Ruhr. — P. Schmitz, Niederbreiſig a. Ry. 
ich. S m „Steuerbeamter, Pforzheim. — Frau Anna Schmitz⸗Lambotte, Bonn. — 
Kpl. Aug. Schmolke, Hennersdorf, Schl. — stud. theol. Wilh. Schmuck, Sterrrade, Rhld. 
— Joſ. Schmuttermaier, Alumnus, München. — Leonh. Schmuttermaier, Raſchiniſt, 
München. — Lehrer K. Schnaubelt, Königszelt, Schl. — Gefr. Schneider, 30 B. im Feld. 
— Kapl. Schneider. Bingen a. Rh. — Pfr. . A. Schneider, Bellingen a. M. 
— A. Schneider, Berszdorf. — Alb. Schneider, Oberwinden, Baden. — Ernſt 
ee Kfm., z. Zt. im Feld. — Pfr. Franz Schneider, Ebersheim. — Friedr. 
Schneider, z Zt. im Feld. — Gg. Schneider, 3. Zt. im Feld. — Heinr. Schneider, 
Poſtſchaffner, Jiegelhauſen a. N. — Vitar Hermann Schneider, Kollnau, Baden. — 
farrverw. K. Schneider, Mie Witbg. — K. sonder Waldshut. — 
arl Echneider, Bnreauaffiitent, orzheim. — stud. theol. Mich. Schneider, 
München. — Seb. Schneider. Blieskaſtel, Pfalz. — Pfr. Wilh. Schneider, 
Rofingen. — Dr. med. Gg. Schnell, prakt. Arzt, Schönberg. Ndb. — Ernſt 
Schneppendall, Barmen⸗Rittershauſen. — Heinr. Schneppenſiefen, Chorregent, 
Schlebuſch. — Wich. Schneppenſiefen, Gemeindeverordneter, Schlebuſch. — 
P. Schneppenſiefen, Oberpoſtafſiftent. Köln. — C. Schuettker, Oderpoſttaſſen⸗ 
buchhauer, Dortmund. — Geheimer Juſtizrat J. S Detmold. — Hen⸗ 
riette Schnitzer, Kaufmannsgattin, Kempten. — Otto Schnorr, Würzburg. 
— . Karl chnuckenbecher, Oberpoſtſchaffner, Baden⸗Baden. — Heinrich 
Schön, Olpe in Weſiſalen. — Karl Schönbrunn, Würben, Schleſten.— 
Oberlehrer Schöne, Fulda. — Pfarrk. e Büdingen, Ob. Heſſen. — Paul 
Schönwieſe Schweidnitz. — Dr. Schofer, Mitgl. d. II. Bad. Kammer, z. Z. im Feld. — 
Rich. Schoffer, Gladbeck. — Dietr. Scholl, Bottrop i. W. — Dr. Scholz, Großdechant 
u. Prälat, Grafenort, Bz. Breslau. — Emanuel Scholz, Privatier, Breslau. — 
Emanuel Scholz, Sebnitz, Sa. — Herm. Scholz, Grafenort, Bz. Breslau. — Stadt: 
pfarrer P. F. Scholz, Landeshut, Schleſ. — Paul re Würben, Schleſ. — Schoor, 
Bahnbeamter, Jünkerath⸗Eifel. — Gg. Schopker, Beuthen, O.⸗Schl. — Kpl. Ed. Schott: 
müller, Wieſental, Baden. — Adolf Schreder, Saarlouis. — Herm. Schreiber, Schiffer: 
ftadt. — Tipl.⸗Ing. C. Schreibmayr, Obeiingenieur, Hannover. — Frz. Schreieck, 
St. Martin, Rbpf. — Aug. Schreiner, k. I e ee reiuer, 
Paſing. — Ivach Schrenk, Schweinfurt. — Frau Pfarrer Schrey, Niederbieber⸗Rhld. — 
Peter Schrielkerath, Dropift, z. 8. im Feld. — Rektor Schroeder, Jünkerath⸗Eifel. — 
Vir Schroeder, Nalbach⸗Saar. — Al. Schroeder, Niedermarsberg i. W. — stud. 


theol. Joh. Schröder, Mainz. — Frl. Klara Schröder, Karlsruhe. — Wilhelm 


Seer Palenberg b. Aachen. — Frau Anna Schröter, Hannover. — Pfr. Dr. Franz 
Schröter, zugl. f. d. kath. Arbeiterverein, Oliva, Weſtpr. — Schubert, Kaufmann, 
Eſſen⸗Ruhr. — Alex Schubert, Bottrop i. W. — Andreas Schubert, Kgl. Bant⸗ 
buchhalter, München. — Karl Schubert, Kfm., Würzburg. — Peter Schubert, z. 3. 
im Feld. — Pfr. Schülen, zugl. f. d. Männerkongregation, d. Arbeiterverein, d. 
Volksverein, d. Frauen- u. Jungfrauenkongregation, Eſſen⸗Weſt⸗Ruhr. — Frz. Schüll⸗ 
kamp, Bottrop i. W. — Rechtsanwalt Jof. Schüllner, Landshut. — Pfr. Stepban 
Schüppert, Weisbach, Ufr. — M. Schüſſler, Triberg⸗Baden. — Schütte, Nieder: 
ma:sberg i. W. — Gerh. 8 Limbach⸗Saar. — Michael Schütz, Landwirt, 
Heplinshofen, Schwaben. — H. e Lehrer, Kell, Rhld. — Fak. Schuh⸗ 
macher, Wernersberg, Pfalz. — Dr. Schule, Kal. Bezirksarzt, Vilshofen, Ndb. — 
Leopold Schuled, Berlin⸗Südende. — Dr. Schulte, Arzt, Geſeke t. W. — Schulte, 
Overberg. — Pfr. Schulte, Rudolſtadt. — Pfr. Schulte, Wetter⸗ Ruhr. — Joh. 
Schulte, Kroll. — Domvikar Jof. Schulte, Paderborn. — Jof. Schulte, Kfm., Clpe 


i. W. — Pfr. V. Schultz, Höchen, Pfalz. — Weſter Schulte, Qutsbeſttzer u. 
Landtagsabgeordneter, Beckum. — Heinr. Schulte im Walde, z. 8 im Feld. 
— Frau G. Schultheißfſ, Bonn. — Dr. med. J. Schulz. Oberarzt, Barmen. — 


Frz. Schulz, Botirop i. W. — J. G. Schulz, Annaberg t. E. — Pfr. Max Schulz, 
Annaberg t. E. — Val. Schulz, Mikuliſchütz. — A. Schulze, Magdeburg. — W. 
Schulze, Magdeburg. — Goitfr. Schumacher, Gaſtwirt u. Kfm., Marialinden, Nhld. 
— H. Schumacher, Sparkaſſenrendant, Emmerich a. Rh. — Stephan Schumacher, 
Aachen. — Pfr. Schumann, Cant, Schleſ. — Pfr. Schumann, RNohnſtock, Schleſ. — 
C. Schumm, zo — Frau Charlotte Schumm⸗Walter, Bonn. — J. „ 
Weiſenau. — Oberpoſtaſſ. Schurlamm, Dortmund. — Lehrer Schurr, Kochlowitz. — 
Ant. Schufter, k. Rentamksſekretär a. D., Nürnberg. — Ant. u. Leonh. Schuſter, 
München. — Konrad Schuſter, Paſing. — A. Schwaab, Lehrerin, Boppard a. Rp. 
— A. Schwab, K. G. Rat, Augsburg. — Cbriſtian Schwab, Kaufmann, Pirmaſens. 
— Dr. Otto Schwab, Hoͤchſt a. M. — Stegfried Schwager, Bankbeamter, München. 
— Peter Schwahn, Lehrer, Mainz. — Ant. Schwaiger, Regensburg. — Dr. Joſ. 
Schwaller, Bitſch, Lothr. — Schwamborn, Pol.⸗Sgt., Overath, Rh. — Gerh. 
Schwamborn. Lolomotivführ. a. D., Begdorf, Sieg. — Rich. Schwartz, z. 8. im Feld. — 
Schwarz, Büdingen, Ob.-Heſſen. — Schwarz, zugl. f. d. kath. Kaufmänn. Verein 
Columbus, Ludwigshafen a. Rh. — Gg. Schwarz, Schweinfurt. — Pfarrer Jof. 
Schwarz, Duttenberg. Witbg. — Mar Schwarz, k. Forſtamtsaſſeſſor, Vavyersried. — 
Thereſe Schwarz, Paſing. — Wwe. Schwarzhoff, Stuckenbuſch. — Sof. Schwarz 
müller, zugl. f. d. kath. Arbeiterverein, Weinersberg, Pfalz. — Aug. Schweighofer, 
Regen. — Med.⸗Rat Dr. Schweinberger, Kgl. Bezirksarzt a. D., Traunſtein. — Frau 
Gäcıtte Schweinberger, Rontrolleu:swittme., München. — Kathar. Schweinberger, 
München. — Pfr. Schweinfeſt, Schweinheim, Ufr. — Aug. u. Otlilie Schwein: 
ſtetter, Weinried, Saw. — A. Schweitzer, k. Bezirksamts-Oderſekr., Augsburg. -- 
Joſ. Schweizer, Wurzburg. — Odergewerbelehrer Roman Schweudemann Lahr, 
Baden. — Schwering, Etappenpfarrer. — Kpl. W. Schwickert, Frankfurt a. M.⸗ 
Bornheim. — Mich. Schwitallik, Mikultſchütz. — Wil. Sebold, Bottrop i. W. — 
vabim Sedlmair, Paſing. — Nolburga Sedlmayer, Fürſtenfeldbruck. — Wilb. 
Seeger, Hildesheim. — Bürgermeiſter Seegl, Pollanten. — Paftor Hermann 
Zeeland, Braunſchweig. — Pſarrverweſer Secho, 195 zugl. f. kath. 
Arbeiterverein, Grafenrheinfeld. — Pfarrer Karl Cect aler, Waldſtetten. — 
Stadtdekan Jakob Sefrin, zugl. f. d. taibh. Männerverein, Ludwigshafen. — 
Wilh. Segerath, Effen. — Jof. Sehlig Niederbreiſig a. Rh. — Kpl. Friedr. Sehn, 
Waldmichelbach, Heſſen. — Ferd., Jul. u. Lubens Seibert, Kell, Rhld. — Witwe 
Seibert, Kell, RDD. — Kpl. Jof. Seiberz, Viernheim, Heſſen. — C. Seidl, 
K. Banlbuchhalter, München. — Fr. Seifert, Werkmeiſter, Triebes, R. j. L. — Joſ. 
Seifert, Amtsvorſteher, Hennersdorf, Sa — Seb. Seiler, Kanzach. — Dr. Anton 
Seitz, Univerſitatsprofeſſor, München. — Pfr. Dr. Joſ. Eeitz, Wachenzell. — Sof. 
Seitz, Eiſenbahnaſſiſtent, Stuttaart. — Marte Seitz, Privatiere, München. — Leonh. 
Selder, Paſing. — Hilda Sell, München. — Ludwig Sell u. Frau, München. — 
acer Selzer, Paſing. — Dr. phil. Semrau, wiſſenſchaftl. Hilfslehrer, Inſterburg. 
— Dr. Theodor Seneſtrey, pr. Arzt, München. — Wilh. Servatius, Rentmeijter, 
Adenau, Bz. Coblenz. — Pfr. Kammerer Seubert, zugl. f. d. Kath. Arbeiterverein, 
Unterkochen. — Pfr. Seuffert, zugl. f. d. Darlehenskaſſenverein, Waldſachſen. — 
Ant. Severa, Sebnitz, Sa. — F. Sewald, Schweidnitz. — C. H. Seyfried, Weiſenau. 
— Hermann Jof. Seyfried, Weinhdl., Weiſenau b. Mainz. — Aug. Siebert, Yor 
trop i. W. — M. Siebertz, Lehrerin, Königswinter. — Friedr. Diefen, Erdach, 
Pfalz. — Bottfr. Siefen, Schlebuſch. — Heinr. Siefke, theol., Groß⸗Auheim. — 
Lehrer J. Ziemer, Lütgendortmund. — A. Siepmann, Eſſen⸗Ruhr. — ann 
Sievers, Kaufmann, Telbrück t. W. — Kooperator Franz S. Sigl, Pleinting. — 
Augquſt Sigwart, Kaufmänniſcher Beamter, Ludwigshafen a. Rh. — Theodor 
Silva, z. 8. im Feld. — Rittergutsbeſitzer Simon, Werſingowen. — Anton 
Simon, Wurzburg. — Bürsermeilter Simons, Overath, Rhld. — Fr. Singer, 
Kriftel a. Taunus. — Jof. Singer, Kfm., Weſtendorf. — Sof. Singer, Höchſt a. M. 
— Gebh. Sinner, Beztrisanusafjiitent, Augsburg. — Kpl. Math Einz, Buchau 
a. F. — 85 Sippl. Pollanten. — Joh. Siſtig, Kell, Rhid. — Jof. Sixt, München. 
— Frz. Skal, Chemnitz. — A. Sobaglo, Aachen. — cand. theol. Franz Söllner, 
Simbach a. Inn. — Peter Soiderer, Rechtsanwalt, Regensburg. — Sommer, Red. 
d. „Ahlener Volkszeitung“, Ahlen, Weſtf. — F. Sommer, Frankfurt a. M. — Ferd. 
Sommer, Poſtverwalter, Ziegelbauſen a. N. — Joh. Sommer, Holler. — Joh. N. 
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e — J. Sonntag, Buchhändler, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein „Merkurla“, 
Arnsberg i. W. — Pfr. Sorne, Ars⸗Moſel. — Specht, Oberbahnaſſiſtent, Hildes⸗ 
heim. — Florenz Specht, Schwanheim a. M. — W. Specht, Gaſthofbeſitzer, 68. 
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tried, Schw. — Fr. Stimmer, Schwanheim a. M. — Eugen Stoeckl, k. Forſtaſſiſtent, 
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Hamborn a. Rh. — Herm. Strohbach, Sebnitz, Sa. — ©. Strohe, tfm., 
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trohmenger, Bahnverwalter, Marktbreit. — Strozewski, Fulda. — Hof. Struif, 
Erzpriefter, Nieder⸗Hermsdorf, Schleſ. — Pfr. Strunz, Gütersloh i. W. — Thomas 
Strutzler, Paſing. — Pfr. Stryp, Godullahütte. — Fr. X. Stubenvoll, Paſing. — 
H. Stucke, Stuckenbuſch. — F. Stüßzel, Letmathe, Weſtf. — Mich. Stuhler, Mödingen. 
— Vizefeldw. S. Stumpf. — Pfr. Sturm, Diefflen, Saar. — Kpl. Jak. Sturm, 
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aſſiſtent, Hildesheim. — E. Süd, Lehrerin, Boppard a. Rh. — Ant. Süfner, z. 3. 
im Feld. — Pfr. Joh. Bapt. Süßmair, Matthies, Schwaben. — Jakob Sutter, 
Erbach, Pfalz. — Koadjutor Joſ. Suttler, Mammendorf. — Friedr. Suttmeher, 
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Crefeld. — Pfr. g. Thrainer, Pellheim b. Dachau. — Franz Thümer, Anna⸗ 
berg i. E. — Stadipfarrtoop. Ant. Thürrigl. Regensburg. — Frz. Thumann, 
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Königszelt, Schlef. — Jof. Tlock, Verberg. — Tobias, Krappitz, O.⸗Schl. — Jof. 
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Sof. Treml, Altnußberg, Ndb. — Marie Treml, Bauerstochter, Altnußderg, Nob. — 
Etto Treml, Mesner, Altnußberg, Nob. — Laver Treml, Bauer, Altnußberg, Ndb. 
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i. W. — Veh, Leutn. d. R., Rechtsanwalt, München. — Veh, Hohenſtaufen. — 
E. Vehrenberg, Obermatroſe d. R. — Welten, Gewerkſchaftsbeamter, Jünkerath⸗ 
Eifel. — stud. ing Carl Verheyen, Niederſchelden, Sieg. — L. Verwegen, Menzelen, 
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Marktbreit. — Kpl. Oskar Vierheilig, Nordheim v. Rhön. — Vigener, Rektor 
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riedr. Villis, Stuckenduſch. — Fri. Bode, Bottrop t. W. — Alb. Völkel, Ober: 
tadtſekretär, Duisburg. — Aldert Völker, Oberpoſtſchaffner, Baden⸗Baden. — 
r. en Herausgeber der Z.ttfhrift „Natur und Kultur“, München. — 
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fr. Vogel, Unterleinach. — Prof. Dr. Eb. Vogel, Oberlehrer und Hochſchul⸗ 
rektor, Aachen. — C. Vogel, Apotheker, Overath, Ryhld. — Vogelmann, Wopl 
lehr r, Stuttgart. — Heinr. Voges, Kfm., Osnabrück. — Kurat Adalbert Vogl, 
Altötting. — Joh. u. Wilh. Vogt, Menzelen, Norh. — Dr. Vogtel, Geiſtl. Rektor, 
Coblenz⸗Moſelweiß. — Pfr. A. Volk, Rohrdorf, Baden. — Joſ. Volkheimer, 
Ni a. M. — Otto Vollert, Schweinfurt. — Kpl. Vollmer, Roilthauſen, 
hid. — Joſ. Volmer⸗Töns, Kfm., Herten t. W. — Ant. Volz, Pforz, b. Pfalz. 
— Fr. Vorlob, k. Eiſenbahn⸗Aſſiſtent, Hildesheim. — Prof. Dr. Voß, Effens 
Borbeck. — Jof. Voß, Maler, Betzdorf, Sieg. — Ch. u. St. Voswinkel, Beckum. — 
Pfr. D. Vraetz, Oieſenkirchen. . 
Wilh. Wacker, Oberwinden, Baden. — Lehrer Joh. Wacup, Oſterfeld i. W. 
— Profeſſor Heinr. Wadere, Bildhauer, München. — Joſ. Wächter, 1 ee 
vorficher, Kempten i. A. — Dekan Wäldele, Bee auar f. den kath. Arbeiter: 
verein, Tilsberg, Baden. — Hauptlehrer a. D. A. Walter, eſchäftsführer d. Kriegs⸗ 
beſchädigten⸗JFürſorge im Amte, goer i. W. — Cl. Wälter, zugl. f. d. Windthorſt⸗ 
bund Hemer 1. W. — Wagels, Rektor, Aachen. — Prof. Wagner, Oberlehrer, Betz⸗ 
dorf⸗Sieg. — Oberpoſtſekr. Wagner, Frankfurt a. O. — Rektor Wagner, Wetter⸗ 
Ruhr. — Alfred Wagner, Nied a. Main. — F. Wagner, Lehrerin, Voppard a. Rh. 
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Wagner, Beauregard-Diedenhofen, Lothr. — Sof. Wagner, Nieder⸗Hermsdor 
Martin Wagner, Red. d. „Cleviſchen Vorksfreund“, Kleve. — Mich. Wagner, Paſing. 
— Seb. Wagner, Bezirksamtmann, k. Regierungsrat, Waldmünchen. — Ed. Wald- 
bach, Lehrer, Raſtatt. — Mar Waldmann, Offenbach a. M. — J. Waldmüller, 
tollanten. — Pfr. Max Walk, ne Baden. — Jof. Wallbrunn, Regen. Ludw. 
Walleitner, z. 3. im Feld. — Joh. Wallenfang, Bottrop i. W. Karl Wallerang, 
Niederſchelden⸗Sieg. — A. Wallerius, Lehrerin, Boppard a. Rh. — A. Wallner, Regen.— 
Joh. Wallner, Paſing. — Oberregierungsrat a. D. Anton Walfer, München. — 
Lehrer Hermann Walter, Caſſel. — Redakteur K. Walter, Weilheim. — Paul 
Walter, Weinried, Schw. — Poſtſekr. a. D. Walterfang, Dortmund. — Kaſpar 
Waltiſpül, Wolfratshauſen. — Jak. Wannemacher, Leyrer, Kirtkel⸗Neuhäuſel, Pfalz. — 
Sg. anninger, z. 3. im Feld. — Rechtsanwalt Dr. J. Warmuth, München. — 
Wilh. Warren, Meppen. — Max Waſiau, Paſing. — Unio.⸗Prof. Dr. Waſſerrab, 
München. — Lubens u. Peter Waſſerſcheid, Kell, Rhld. — A. Wateler, Rheydt. — 
Och. Watty, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein „Unitas“, Benrath a. Rh. — Obers 
poſtaſſ. Weber, Dortmund. — Oberlehrer Weber, zugl. f. Sr Windthorſtbund, 
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Sebnitz, Sa. — Pfr. Joh. Weber, Wallendorf, Bez. 
tier. — Pfr. M. Weber, Landkern, Moſel. — Mark. Weber, Waldshut. — 
Mich. Weber, Wolfratshauſen. — Rich. Weber, Frankfurt a. M. — Pfr. 
S. Weber, Maintofen. — Univ.⸗Prof. Dr. Simon Weber, Freiburg i. Br. — 
Veronika Weber, Stadtlaſſierswitwe. Kempten. — Jof. Wechdter, Obereichſtätt. — 
Reltor P. Weckber, Frankfurt a. M. — Pfr. Dr. Weertz, Ründeroth, Rhld. — 
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dorf⸗Sieg. — Pet. Weger, Kaufm., zugl. f. d. kath. Bürgerverein, Betzdorf⸗Sieg. 

. u. Th. Wegern, Menzelen, Norh. — G. Wehling, Magdeburg. — Kaplan 

A. Wehner, Zellingen a. M. — Jof. Weick, Hoſmeiſter, Schloß Egglkofen, Obb. — 
Weidenfeller, Bürgermeift., oller, Bez. Wiesbaden. — Maria Weider, Lehrerin, Bop⸗ 
parda. Rh. — R. Weidlich, Bergwerksaſſiſt., Nied.⸗ Hermsdorf. — Lehrer Hans Weig, 
Weiden, Opf. — Al. Weigand, z. Z. im Feld. — Kpl. ee ee Schweinheim, 
Ufr. — Lehrer Franz Weigl u. Frau, München. — Lehrer a. D. J. Weigl, Cichſtätt. — 
Dr. Joſ. Weigl, prakt. Arzt, Landau, Pfalz. — Joſ. Weikenſtorfer, Regensburg. — 
oh. Weiler, Dekan, Kuſel, Rhpf. — B. Weimaun, Rödder t. W. — Mich. Wein⸗ 
ach, Paſing. — Joſefine Weindler, Würzburg. — H. Weinert, Stellenbeſitzer, 
Bere zdorf. — Peter Weingärtner, Oberpoſtſchaffner, Baden⸗Baden. — Sof. Wein: 
höfer, Recklinghauſen. — Norbert Weinhuber, Sekr. d. Bayr. Baugewerks-Berufs⸗ 
genoſſenſchaſt u. d. Oberbayr. Architekten- u. Ing.⸗Ler., München. — Weininger, 
Recklinghauſen. — Him. Weinſchnitz, Würzburg. — Ambr. Weis, k. Rechnungsrat, 
bayr. Zahlmeiſter a. D., Marktbreit. — cand. theol. Joh. Weiſenberger, Speyer. — 
K. Weijer, Mittelſchullehrer, Dülmen i. W. — Max Weiß, k. Regierungsſekretär, 
Waldmünchen. — Tr. Quirin Weiſßz, Rottbach, BA. Fürſtenfeldbruck. — 
Rudolf Weiß, Inſpektor d. Lehrlingshauſes, V ünden. — Kpl. Weißbäcker, 
Ober⸗Abiſteinach i. O. — Weißenborn, Elſenbahnaſſiſtent, Hildesheim. — 
Ingenieur Jean ale. Niederſchelden Sieg. — Reſerendar Weißer, Berns 
caſtel⸗Cues. — Joh. Weißer, Bauer, Böhringen, Witbg. — Joh. e 
Sebnitz, Sa. — Ernſt Weißſchuh, Schneider, Böhringen, Wilb. — Br Weller, 
Muüunſter i. W. — Joh. Adam Weller, Erbach, Pfalz. — Joh. Weller, Erbach, 
Pfalz. — Pfr. G. Wellermann, Steinbild, Kr. Aſchendorf. — Joh. Wellnitza, 
an -- G. Wellſtein, Rim., Kempten i. A. — J. Welman, Uerdingen a. Rh. 
— A Welſch, Lehrerin, Boppard a. Rh. — Amtsrichter Welte, Horb, un 
Anna u. Eliſabeth Weltin, Lehrerinnen, Ludwigshafen a. Rh. — Karl Weltin, 
k. Regierungsregiſtrator a. D. und Frau, Speyer — Thomas Welz, Schloſſer, 
Guben. — Prof. Dr. Welzel, Breslau. — Aug. Wember, Recklinghauſen. — Pfr. 
E. Wendling, Klimbach, U.⸗Elſ. — Wenes, Hilfsprieſter, Burgſteinfeld i. W. — 
Wenner V.⸗Sch.⸗ Rektor, Stuttgart. — Kpl. K Weniger, Berlin. — Fritz 
Jeninger, München. — Kooperator Sof. Wenkmann, Expoſitus, Poppenricht, P. 
Schriftſteller u. Verleger, München. — Lud. 
ennb, z. 8. im Feld. — Rektor Emtl Wenfke, 
Olpe i. W. — 55 Wenske, Verleger d. „Oberſchleſ. Kurier“, Königshütte. — 
Gregor Wenz, Oberpoſtſchaffner, Baden-Baden. — Irz. Th. und Karl Wenzel, 
Sebnitz, Sa. — Nik. Werff, Kell, Rhld. — Wilh. Werkmeiſter, Schlebuſch. — Otto 
Werling, Ludwigshafen a. Rh. — Stadtpfv. Jof. Wernado, Riedlingen, Witbg. — 
Andr. Werner, Höchſt a. Main. — Peter Werner, Annaberg t. E. — F. Wertiter, 
Bäcker, Hildesheim. — Paul Wertnick, Kattowitz. — Joh. Weryhofen, Menzelen, 
Norh. — Gg. Weſchler, Pforz b. tfal. — pL Weſſelmann, Hildesheim. — 
Dr. Weſter, pratt. Arzt, Overath, Rhld. — Jak. Weſterhoff. Traar b. Crefeld. — 
Th. Weſthofen, Chemnitz. — Aug. Weſthove, zugl. f. d. kath. Männerverein 
Möünchen⸗Sendling. — Heinr. Wettig, Frankfurt a. M. — Pfr. A. Wettſtein, Rip⸗ 
poldsau, Baden. — Kpl. Heinr. Wet, Auerbach, Oberpfalz. — Kpl. Wevig, Wolfs⸗ 
dorf, Sitpr. — Pet. Wilh. Wehen, Bürvenich. — Paul Wicher, Kattowitz, O.⸗S. — 
Mich. Wichert, Albenhof, Obpf. — Wilh. Wickert, Duisburg⸗-Laar. — Kpli. Jof. 
Widholzer, Präſes, zugl. f. d. Geſellenverein, Paſing. — Wilh. Wiebe, Schmied, 
Guben. — Franz, Gg., Pet., Karl, Matthias u. Wilh. Wiebelt, Pforz b. Pfalz. — 
Dr. Wiedemann, pratt. Arzt, München. — Stadtkapl. Ant. Wiedemann, Augsburg. — 
Rudolf Wiegert, Quedlinburg. — Heinz Wiegmann, Architelt, z. Z. im Feld. — 
Lehrer Wiemann, Lütgendortmund. — F. Wiemeyer (Vollerbe), Kloſter Oeſede. — 
Pfr. Wien, Friedrichsdorf i. W. — Joh. Wienfort, Recklinghauſen. — Wilh. 
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Roſenberg i. O. — L. Weung, 
Wenninger. Paſing. — Ant. 


Wienkötter, Stuckenbuſch. — Kooperator F. X. Wiesbauer, 
3: Wieſer, Vizepräſes, Waldshut. — Joh. sefer, Bafını. — 
m 
lehrer, Liebentghal, Bez. Liegnig. — Th. Wilczek, Bln.⸗Steglitz. — Oberpoſtkaſſier 
Wild, Schwäb. Gmünd. Joſ. Wild, Alburg. Dr. Friedrich Wilhelm, k. 
Untverfltätsprofeifor, München. — Joh. Wilhelm, Kell, Rbd. Kuratus H. 
Wilkens, zugl. f. d. kath. Arbeiterverein, Seltwann. — Julius Wilkowsky Weiſſen⸗ 
ſee⸗Berlin. — Oberpoſtaſſ. Wille, Dortmund. — B. Wille, Bedum. — Pfr. Willems, 
Zuſch, Saar. — A. Willems, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein, FJ ankfurt a. M. — Frl. 
M. Willems, Trier. — Ost. Willems, Frankfurt a. W. — Mich. Willer, Weinried, Schw. 
— Hub. Willige, Beckum. — H. Willms, Poſiſekr., Hildesheim. — Wimmelbücker, 
Beckum. — Albert Win, Ludwigshafen a. Rh. — Dr med W. Winands, Arzt, Aachen. — 
Geiſtl. Rat Ser. Winbeck, Straubing. — Rob. Windthauſen, zual. f. d. Kath. 
Kaufm. Verein, Waldniel, Rhld. — Winerkurten, St. Tönis. — Winkel, Eiſenb ahn⸗ 
gütervorſteher, Hildesheim. — Bruno Winkelmann, Rentner u. Gutsbeſitzer, Traar 
b. Creſeld. — Karl Winkelmann, Ritterqutäbefiger, Traar b. Creſeld. — M. Winkel⸗ 
mann, Rittmeiſter d. L. — Winkes, Pofiſekretär, St. Tönis. — fr Seb. Winkler, 
na — Lor. Winkmann und Frau, Traar b Greield. — Pfarrveiw. Karl 
Winter, Bingen a. Ry. — Stadikapl. Lorenz Winter, Fürth i. B. — Ther. Winter, 
Landgerichtsratswitwe, München. — Joh. Winterhalder jun., Uhrerfſabrikant, Neus 
ftadt, Schwarzw. — Pfr. Wintermantel, Lenzkirch, Schwarzw. — Franz Winters: 
berger, Paſing. — Frau Amelie Wirſch, Bonn. — Heinr. Wirtgen. Sterkrade, 
Rho. — Jak. Wiſſel. Seligenſtadt, Heſſen. — Fr. Witkowski. Magdeburg — 
Zollinſpektor Alfred Witte, Osnabrück. — Oberinſpektor Emil Witte, Osnabrück. 
— W. Wittenberg, Bäckermeiſter, Hildesheim. — Velerinärrat Clemens Witten: 
brint, Waldenburg, Schleſ — Dr. J. Wittekind, Ober ehrer, Büdingen, Ob. 
Heſſen. — Hugo Wittelsbürger zug‘. f. d. Kath. Kaufm. Verein „Unitas“, 
Solingen. — Lehrer Wittem, Oberglogau. — Univ.⸗Prof. De. Jof. Wittig, Breslau. — 
Joh. Wittmann, Heberishauſen. — Jof. Wittſtamm, Redlinghaufen. Lehrer 
Lloka, Alt⸗Kuttesdork. — Wöhrle, Expoſiturvitar, Stuttgart. Chr. Wöhrle, 
Kempten. — Frz. Sof. Wöhrle, Oberwinden, Baden. — Aloys Wölpl und Frau, 
Oberbrieſträger, München. Eliſabeth Wölpl, Schulverweſerin, Wünchen. — cand. 
phil. Hans Wölpl, z. Zt. im Feld. — Martin Wölpl, Verſ.⸗Beamter, München. — 
War. Wörl, Hebertshauſen. — Gotti. Wörner, Bauer, Böhringen, Wilbg. — Karl 
Wohlgeſchaffen, Hauptlehrer, Starnberg. — Lorenz Wohlmuth, Paſing. — Karl 
Wolf, zugl. f. d. chriſtl. Orts: u. Gewerkſchaſtskartell, Paſing. Matth. Wolf, 
Duisbura⸗Laar. — Anni, Jakob und Katharina Wolfſeher, Hebertshauſen. — Halt 
Wolgers, Hildesheim. — Joh. Woll, Erbach, Pfalz. Lehrer Wollef, Moſchau 
b. Oberglogau. — Kpl. Wollnik, Ujeſt, O.⸗Schl. Leo Wolpert, Redalteur des 
„Kath. Sonntagsblatt“, Würzburg. — C. Wolters, zugl. f. d. kath. Kaufm. Verein, 
Vierſen. — G., Gerhard u. Mich. Wolters, Recklinghauſen. Heinr. Wolters, 


gatming, Obb. — 
Joh. Wieſer, z. 8. 


— 


Feld. — Lehrer Wiesmüller, Jachenau b. Tölz. — Jof. Wiesner, Präparanden⸗ 


* 


Uerdingen a. "m — Pfarrer Thomas Wonhas, zugleich für den Tatholtichen 
Arbeiterverein, Böhringen, Wttbg. — W. Woritra, Schweidnitz. Wormſtall, 
Bureauvorſteher, Eſſen⸗Ruhr. — 9 Woſchek, Rentmeiſter, Wronin, Dber: 
Sch'eſten. Kpl. K. Wothe, zugleich für den Windthorſtbund, Zweibrücken. 
Fr. Oswald Woyth. Stuckenbuſch. — Wügmann, Unteraſſtſtent, Hildesheim. — 
Kooperator Alois Wührer, Kaſtl b. Altötting. Dr. phil J. Wülkt, Red. der 
„Unterländer Volkszeitung“, Neckarſulm. — Poſtſekret ir üllner, Wetter, Ruhr. — 
Lorenz Würſtle, München. Wilh. Würtel, Eiſenbahnſekretär, Ziegelhauſen 
a. Neckar. E. Würth, Immesheim. — Adjunkt Würz, Otters heim, Pfalz. — 
Jol Wüſt, K. Hofrat u. rechtst. Bürgermeiſter, Roſenheim. Theod. Wüft, 
Garniſonpfarrer. 3. 3. im Jeld. — Fra. Wulf, Oberlehrer, Gerten i. W. — Wilh. 
Wullhorft, Lehrer, Buer i. W. — M. Wurm, Siegendurg, Ndb. — Joh. Wurzek, 
Mikuliſchütz. — Frz. Wypior, Uleſt, O.⸗Schl. 

, L. Zabolitzki, Seligenſtadt, Helfen. — Ant. u. Jak. Zach, z. 3. im Feld. — 
Bürgermeiſter Zahn, Schweinheim, Ufr. Pfr. Aloys Zahn, Erzb. Geiſtl. Rat, 
Mainroth, Obfr. - Pfr. Mich. Zanker. Kloſterbeuern. — Peter Zaum, Schlebuſch. 
— P. X. Zaun, M. S. C., Hiltrup i. W. — A. Zeberk, Siegenburg, Ndb. 
Pfr. Dionys Zehetbauer, Schatzhoſen b. Landshut. — 8 Zehnpfennig, 
Buchholz, Kreis Düſſeldorf. Ludw. Zeiß, k. Bankbuchhalter, München. 
Fr. Zeitler, ale Zeller, Metzgermeiſter, Paſing. H. Zeller, 
Kempten. orenz Zeller, Obereichſtätt. W. Bengel, Recklinghauſen. — 
Prof. Bengerling. Fulda. — Aug. Genter, Schweidnſtz. Pfr. To. Zentgraf, 
Schmitten, Taunus. — Alois Bettler, Weinried, Schw. — Zeuner, Feldgeiſtlicher. — 
Kpl. Zeuſchner, Schweidnitz. — Frz. Ziegler, Dilsberg, Baden. — Herm. Ziegler, 
Gaggenau. — Stadipfr. Jof. Ziegler, Neunburg v. W. — Kpl. Karl Ziegler, Heidel: 
berg. — Kpl. R. Ziegler Röſſel, Oſtpr. — Ga. Ziehr, techn. Oberbahnverw., Roſen⸗ 

eim. — H. Bietan, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein, Caſſel. — Zielhoff. z. 8. im Feld. — 
fr. Zientek, Schoppinitz. — Georg Zierlein, Pfarrer, 8ontal, Witbg. — Johann 
Zieſch, Gem.⸗Vorſtand u. Gutsodeſitzer, Strohſchütz i. Sa. — 10 Zieſel, Kißlegg. 
Seb. Zimler, Poſtſchaffner, Ziegelhauſen a. N. B. immer, Lehrerin, 
Boppard a. Rh. — Pfr. Dr. Zimmer, Kell, Rhld. — Rektor Zimmermann, Butt: 
ſtadt, Oſtpr. — Alfred Zimmermann, Prokuriſt, Iſer“ohn. — Arnold Zimmermann, 
Karlsruhe. — Fr. Zimmermann, Eſſen⸗Ruhr. — Zindler, zugl. für den Verein für 
kath. Kaufleute und Beamte „Eintracht“, Hamborn⸗Marxloh. — Joſeph Se Präfekt 
im K. Studienſeminar Bamberg, z. Zt. Feldgeiſtlicher. — Michael Ziſelsberger, 
Albenhof, Obpf. — Joſ. Ziſtl, Wolſratshaufen. — Ludwig Zöchinger, K. farrer 
a. D., Landsberg a L — K. 30 ren, Lazaretthilfsgeiſtlicher, oben) i. E. — San. 
Rat Dr. Zoller, Königszelt, Schleſ. — yr. Zons, Hauptredakteur, zugl. f. den Windt: 
horſtbund, Münſter i. W. — Pfarrer Michael Zott, Wintercieden. — Sof. Zügel: 
mair, Paſing. J. Zürkühlen, Oelde i. W. — F. Zurlinden, Barmen. — 
Pfr. K. Zwicker, Obereichſtätt. — J. Zwiebel, k. Geiſtl. Rat, Thannhauſen, SYmwaben. 


— 


— — 


nachtrag. 


Joh. Albreckt, Chemnitz. — A. Alerty. sigt f. den Kath. Kauſm. Verein 
Aquisgrana. Aachen. — Eduard Amann, Pfarrer, Denkingeg, Baden. — Xaver, 
Johann u. Petronilla Anetzberger, Kaltrum. — Sophie Autholzer, zugl. f. d. fath. 
Tienſtmädchenverein, Paſing. — K. Bach, Lehrerin, Boppard a. Rh. — Hans Bächner, 
Guſtavsburg. — Lehrer Baron, Fröbel, D.S. — A. Bauer, Kaufmann, Cochem, 
Moſel. — Paſtor Clemens Becker, e Hann. Seminarlehrer Weeg, Ober— 
gonan. — H. Verger, Pfarrer, Eteinfeid. — Kpl. V. SR, Altshaufen. — Ludw. 

illeb, Buftausburgn. — Bimmerlehner, Paſſau. — Pfr. Birkle, Tafertsweiler. — 
Medizinalrat Dr. Blum, Markdorf, Baden. — M. Bodenſtein, Lehrerin, Boppard 
a. Ry. Pfr. a. D. Arnold Boma, Saulgau. Walther Bott, Kaufmann, 
Elberfeld. Joſ. Brachinger, Paſſau. — Frau Chr. Brandl, München. 
Geir. Broick, Chemnitz. — Gr. ruckmann, Guſtavsbur .. einr. Brüſer, 
Wanne i. W. — Fra. Buchsmaier, Guſtavsburg. — Max Bühl, Guſtovsburg. — 
Arthur Bünef, Aachen. Edm. Büttner, Guſtavsburg. — Aur. Buſchhauſen, 
Lehrerin, Boppard a. Rh. Rad. Coreſſel, Lehrer, Haßloch, Pfalz. Albert 
Crönlein, Stuttgart. — Stadtpfr. E. Tieg, Markdorf, Baden. — Paul Ditterts, 
Chemnin. — Frau Maria Duerr, Boppard a. Rh. — Andreas Dunkel, Chemnitz. 
— K. Duſſel, Pfarrkurat, Hörden, Murgtal, Baden. — Dr. Ludwig Ebert, ſtellv. 
Sy' dikus d. Handwerkskammer v. Oberb., München. Engert, zugl. f. d. kath. 
Kauſm. Verein, Paſſau. — Herm. Eſſer Guſtavsburg. — Franz Ettrich, Löwenberg, 
Schleſ. -- Pfr. Fasbender. Kellen, Nord. Wilh. Fauth, Guſtavsburg. — 
Vernh. Fiſcher, zugl. f. d. kath. Volksverein St. Anna, München. — Prof. Dr. eig, 
Gernsdach. Baren. — stud. Friſch, Guſtavsburg. — Geh. Hofrat Th. v. Fuchs, 
re is. Bürgermeiſter, T. Lizepräſtdent d. Bay. Kammer d. Abg., Bad Kiſſingen. — Univ.⸗ 
Pro efir Dr. Franz Gillmann, Würzburg. — J. Grabinger, Guſtavsburg. — Hugo 
Gropp, Guſtavsburg. — Adolf Gruber, Bad Schachen⸗Lindau. — Nikolaus Grüne⸗ 
wald, Kreunah. — Leutn. d Ref. Karl Häfner. — K. Härtlein, Guſtavsburg. — 
Kor. H.zutmann, Guſtavsburg. — H. Haubold, Guſtavsburg. — Alb. Heine, Guſtavs— 
burg. — F. &. Heiner, zugl. f d. Verein Kath. Kaufleute u. Beamte, Kreuznach. — 
— Apotheler Hertel. Breslau. — Dr. Herſchel, Rechtsanwalt, Breslau. — C. Heſeler, 
Rede eur, Rheinbach b. Bonn. — W. Heſſel, Kreuznach. — Hans Hillesheim, Kreumach. 
=- Br. Holdſchner, Hochberg. — Hornickel, Guſtavbsburg. — Heinr. Hormann, 
Guugosburg. — Joerger, Guſtavsburg. — Oskar Jütten, Gaſtwirt, Breslau. 
M. Jungbluth, Guſtavsburg. — Joſef Karſt, Kreuznach. — F. Kiener, Bad Schachen⸗ 
Lindau. — Kirſchbaum. Kaplan, Wicrath Ryd. — Bruno Köhler, Guſtarsburg. — 
Pfr. Kolb, Boos. — Vitar Kolb, Saulgau. — Pfr. Kollmann, Dechant, Ahrweiler. 


— — 


— 


— Pfr. Kramer, Moosheim. — Pfr. Kübler, Fulgenſtadt. — Juſtizrat P. Kurnik, 
Bad Schachen Lindau. — Rich. Kwaſtek, Karf, Ob.⸗Schleſſ. — Gang Fr. Lackner, 


Paſſau. — Pfr. Laub, Altshauſen. — Oberfinanzrat Wilh. Leo, Bad Schachen⸗ 
Lindau. — Gg. Licht, Guſtabsburg. — Ernſt Luft, Guftavsburg. — Alfred Lutz, 
Bad Schachen⸗Lindau. — Gg. Martin, zugl. f. d. Kath. Kauſm. Verein „Laetitia“. 
Augsburg. — Finanzſekretär Maucher, Saulgau. — Dr. Jodlbauer, Kgl. Kom⸗ 
merzienrat und. Handelsrichter, München. — Müldner, Rechtsanwalt. 


Breslau. — L. Müller, Guſtavsburg. — Heinr. Pelger, Wanne i. W. — Heinrich 
Plücker, Hauptlehrer, Siegen i. W. — Geh. Jufitarat Dr. Porſch, 1. Bizepräſtdent 
d. Preuß. Abg.⸗O., Breslau. — Karl Rauch, av ee — Hans Naum, Guſtavs⸗ 
burg. — Paul Reichelt, zugl. f. d. Kath. Kaufm. Verein Mercurta, Wanne-Eickel 
— Ad. Reinheimer, Guſtavbsburg. — Dir. C. Rigler, Stuttgart. — Joh. Noos, Guſtars⸗ 
burg. — Pfr. Lor. Roſenhuber, Emmering d. Fürſtenfeldbruck. — Heinr. Rümer, 
Wanne i. W. — Fritz Saffer, Bürgermeiſter und Landtagsabgeordneter, Franken⸗ 
dorf. — Saupe, zugl. i. A. der Verbandsleitung d. Windthorſtbunde Deutſchlands, 
Köln. — Dr. Sauter, Beuthen. — Albert Schaefer, Rentner, München. — Seminar: 
direktor Scherer, Tuchel Wpr. — Dekan Alois Schiffl, Thyrnau, Ndb. — Robert 
Schielin, Bad Schachen⸗Lindau. — Friedr. Schmidt, zugl. f. d. kath. Kirchenbau: 
Verein u. d. kath. Jünglingsverein, Guſtavsburg. — Rob. Schmidt, Buftarsburg. — 
Fritz Schmitt, Guſtavsburg. — Joh. Schneider, Guſtavsburg. — Hugo Schröder, 
Wanne i. W. Hartwig Schubart, Hauptmann a. D., Bad Schachen⸗Lindau. — 
Paul Schubert, Landwirt, z. 8. im Serger, Kfm., Berlin Wilmers⸗ 
dorf. — O. Sixtus, Guſtavsburg. Engelbert e Feldgeiſtlicher. — 
J. Stahl, Guſtavsburg. — Pfr. Jof. Stakemeier, Wanne i. W. — RE Stemmer, 
Saulgau. — Joh. Stepham, @uftausburg. — Hauptlehrer Straub, Bolſtern. — 
Frau A. Strokarck, Bad Schachen⸗Lindau. — J. B. Struth, Kreuznach. — Job. 
Teinkamp, Wanne i. W. — Aloys Thiele, Wanne i. W. — Kaplaneiverw. D. Thron. 
Markdorf, Baden. — B. Unterberg, Wanne i. W. — P. Victorinus, 0. C., Feld⸗ 
geiſtlicher. — Pfr. Gg. Vogt, Hunderfingen. — Dr. Weg alt Saulgau. — 
Oberlehrer Waizenegger, Saulgau. — Leutn. d. Ref. Alfons Walter. — Lehrer 
Hermann Weſſels, Aupen, Haun. — Gg. Weſthoff, Wanne i. W. — Landwirt: 
ſchaftslehrer Dipl agr. Wetterer, Offenburg, Baden. — G. Wiedenſtritt, Kreuznach. 
— Geheimrat Wiedersheven, Freiburg i. B. — Wieſenhofer, Finanzamtmann, Saul: 
au. — Dr. med. Bernd. Wigger, Arzt, Billerbeck i. W. — Leop. Willimsky, Religions⸗ 
ehrer, z. B. Troppau. — Helene Windiſch, Paſing. — Fritz Winter, zugl. t. A. d. 


Feld. — Franz 


Kath. Kaufm. Verein „Unitas“, Oberhauſen, RHD. — Georg Zöller, Guſtavsdurg. 


Weiterer Nachtrag vorbehalten. 
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Geleilwort zu nebenſtehender Eingabe betr. Krieg⸗wohlfahrtspſtege. 


Die in Nr. 21, 32 und 35 der „Allgemeinen Rundſchau“ enthaltenen Ausführungen des Unterzeichneten gingen aus von 
der Notwendigkeit beſtmöglicher Zentraliſation der Kriegswohlfahrtspflege und gipfelten in der Forderung der Er⸗ 
richtung einer für das ganze Deutſche Reich zuſtändigen Fürſorgebehörde und der Einführung einer Spendepflicht. Die 
Kriegsgeſchädigten ſollten nicht auf die Mildtätigkeit angewieſen ſein, die Kriegsverſtümmelten ſollten es nicht notwendig haben, 
durch Erregung des öffentlichen Mitleids ihre Lage zu verbeſſern, ſondern die erforderlichen Mittel ſollten durch einen 
Kriegsfürſorgebeitrag als Ehren- und Dankesſpende des ganzen deutſchen Volkes aufgebracht werden. Wenn dann 
ergänzend die bisherigen freiwilligen Sammlungen eifrigſt weiterbetrieben würden, ſo würden die Kriegsgeſchädigten darin keine 
Almoſen, ſondern beſondere Ehrengaben erblicken, und in den Kreiſen der Privatwohltätigkeit würde die Gebefreudigkeit neuen 
Antrieb erhalten, wenn die Gewißheit geſchaffen iſt, daß auch diejenigen herangezogen werden können und werden, welche aus nicht 
ſelten eigennützigen Gründen bisher beiſeite ſtanden. 

Wenn ſich nun der Unterzeichnete entſchloß, die grundlegenden Richtpunkte in der Form der oben abgedruckten Bittſchrift 
an den Reichstag zuſammenzufaſſen, ſo geſchah es von vornherein in dem Bewußtſein, daß dieſer außerordentlich ſchwierige Stoff 
vorerſt nicht annähernd erſchöpfend behandelt werden könne. Einzelheiten wurden daher nicht berührt. Nicht leicht zu 
löſen wird z. B. die Frage ſein, ob die Kriegsteilnehmer und deren Angehörige entweder grundſätzlich oder unter beſtimmten 
Vorausſetzungen von der Beitragspflicht ganz oder teilweiſe zu befreien find, ferner die Frage, inwieweit die größeren Einkommen, 
und unter dieſen beſonders die Kriegsgewinne herangezogen werden ſollen und endlich die Frage, welche Erleichterungen 
denjenigen gewährt werden können, welche bereits namhafte Teile ihres Vermögens bzw. Einkommens freiwillig für die Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege geſpendet haben. Die meiſten dieſer edlen Wohltäter werden allerdings, wie dem Unterzeichneten von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten verſichert wurde, mit Vergnügen auch noch den Fürſorgebeitrag leiſten, ſoweit ſie nicht befürchten müſſen, ihre 
eigene Exiſtenz zu gefährden. Es gibt immerhin zahlreiche Arbeitgeber, deren Geſchäftsbetrieb infolge des Krieges erträgnislos 
geworden iſt, und welche dennoch ein ſehr Vielfaches ihres Wehrbeitrages freiwillig für die Familien ihrer ins Feld gezogenen 
Arbeiter geſpendet haben. Auf der anderen Seite ſteht wieder eine große Kategorie von Perſonen, welche infolge des Krieges 
doppeltes Gehalt oder ſonſtige erhöhte Verdienſtmöglichkeiten haben. Dieſe würden gegen eine beſondere Heranziehung ſicher nichts 
einzuwenden haben, wenn ſie bedenken, daß zahlreiche Geſchäftsleute infolge Beſchlagnahme und Behinderung am Weiterbetrieb ihrer 
Branche in Not geraten find, und daß Hunderttauſende Angehörige der freien Berufe hinausziehen mußten, ohne daß ihre Zivileinkünfte 
weitergelaufen wären und ohne daß ſie aus den Einkünften ihrer Militärſtellung ihre Familie ſtandesgemäß hätten erhalten können. 

Es wird ſich natürlich keineswegs darum handeln können, dem Feinde vorweg eine Laſt abzunehmen. Dieſe Abſicht 
haben ja auch die freiwilligen Spender nicht. Wir müſſen aber bedenken, daß ſchon zur Deckung der Kriegskoſten, zur 
Verzinſung und Rückzahlung der Kriegsanleihen, zur Kapitaliſierung der Invaliden und Hinterbliebenen Renten eine ganz 
gewaltige Kriegsentſchädigung gehören wird, daß wir aber außerdem noch ſehr wichtige Vorteile politiſcher und territorialer 
Natur (geficherte Landesgrenzen, Freiheit der Meere, Rückgabe der verlorenen Kolonien und des beſchlagnahmten Privateigentums uſw.) 
von dem Feinde garantiert haben wollen. Keine Kriegsentſchädigung kann daher ſo groß ſein, daß wir nicht für unſere 
Kriegsinvaliden und für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen noch ein übriges tun müßten. 

Form und Inhalt des Abgabengeſetzes erheiſchen alſo ſehr ſorgfältige Erwägungen. Worauf es zurzeit zunächſt ankommt, iſt 
die feierliche Verkündung des geſetzlichen Grundſatzes, daß, ſoweit überhaupt ſteuerliche Mittel für die in Rede ſtehenden Zwecke 
erforderlich fein werden, ſolche durch einen als Abgabe vom Vermögen bzw. Einkommen zu geſtaltenden Kriegsfürſorgebeitrag 
bereitzuſtellen find. Es würde vielleicht vorerſt eine diesbezügliche Entſchließung des Reichstags unter Zuſtimmung des Bundesrats genügen. 

Die Petition iſt dem Reichstag mit ſämtlichen Originalunterſchriften, welche in der Reihenfolge des Eingangs geordnet 
wurden, übergeben worden. Sie ſteht, was die Unterſchriften anlangt, unter dem erfreulichen Zeichen des Burgfriedens. 
Neben ſehr zahlreichen und angeſehenen Angehörigen der verſchiedenſten Parteien und Konfeſſionen haben ſich die katholiſchen Leſer 
der „Allgemeinen Rundſchau“ aus allen Teilen Deutſchlands in geradezu überwältigender Anzahl eingefunden. Man kann ſagen, 
daß die Petition den Willen eines großen Volksteils kundgibt, denn faſt jeder von den nahezu 4200 Unterzeichnern muß 
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Unterſchriften find um fo wertvoller, als die weitaus überwiegende Mehrzahl infolge ihrer Vermögensverhältniſſe ſelbſt von einem 
ſolchen Abgabengeſetz betroffen würde. Im übrigen zeigt die rege Beteiligung aus allen Ständen und Bevölkerungskreiſen, wie 
populär der Kriegsfürſorgebeitrag wäre. Die unterzeichneten rund 250 Vereine und Verbände haben eine Mitgliederzahl von 
weit mehr als einer Million hinter ſich. Die Unterſchriften find dem Unterzeichneten vielfach mit geradezu begeiſterten 
Begleitſchreiben zugegangen, gar mancher Vereinsvorſtand berief ſich auf den einſtimmigen Beſchluß der Vereinsverſammlung. 

So wird der Reichstag an dieſer wuchtigen Stimmabgabe nicht achtlos vorübergehen können. Wenn ſich die Leſer 
einer einzigen Wochenſchrift ohne Unterſchied der religiöſen oder politiſchen Ueberzeugung in fo außerordentlich großer Zahl attiv 
an der Eingabe beteiligten, ſo muß dies als Anzeichen der Volksſtimmung betrachtet werden. Es find im übrigen nicht 
Wenige und nicht die Schlechteſten, welche im Zweifel darüber, welche Summe ſie vor ihrer Familie verantworten können, welcher 
Betrag im Verhältnis auf fie treffen würde, noch zu keinem Entſchluß kommen konnten, einen beſtimmten Bruchteil ihres Ver. 
mögens freiwillig an die beſtehenden Fürſorgeſtellen abzuführen. Dieſe alle würden eine geſetzliche Regelung lebhaft 
begrüßen. Sollten nach dem Kriege gewaltige Steuern notwendig werden — woran wir angeſichts der Waffenerfolge unſerer 
glorreichen Heere und der Marine nicht ſo ängſtlich zu denken brauchen, wie unſere Feinde —, ſo würden die Genannten ſie ohne 
Murren entrichten. Aber einen Fürſorgebeitrag würden fie mit Freuden und mit innerer Befriedigung hingeben. 
Es iſt ihnen nicht wohl, denn ſie ſind tief in der Schuld ihrer armen, durch den Krieg geſchädigten Brüder und Schweſtern. 
Sie wären dankbar, wenn ihnen von berufener Stelle der Maßſtab vorgezeichnet würde, nach dem ſie ihrer Dankespflicht 
in etwa nachkommen könnten. In etwa: denn nie läßt fih in Geld auſwiegen, was unſere Helden an Blut- und Leidensopfern 
für die Daheimgebliebenen eingeſetzt haben. 


München, 15. September 1915. Dr. Sof. Saufen, Rechtsanwalt. 
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Die Lage des Papſtes in den gegenwärtigen 
kuropäiſchen Kampfe. 


Der folgende höchſt bedeutſame, aus wohlinfor⸗ 

mierter römiſcher Quelle ſtammende Aufſatz erſchien 

in der angeſehenen, weitverbreiteten Madrider Zeitung 

„A. B. C.“ am 5. Juli und wurde von hoher kirch⸗ 

licher Stelle der „A gemeinen Rundſchau“ zur erſten 

Veröffentlichung in deutſcher Ueberſetzung Übergeben. 

Set inmitten der unheilvollen Wechſelfälle der Zeit und der 

Otiefſtgehenden nationalen Voreingenommenheit können die 

Katholiken der ganzen Welt nicht die erhabene Perſon des Papſtes 

und ſeine Lage vergeſſen, geradeſo wie gute Kinder niemals das 

ehrwürdige Bild des Vaters aus dem Geiſte verbannen und auf- 
hören können, ſich für fein Geſchick zu intereſſieren. 

Und in der jetzigen für die Nationen ſo ſchwierigen Zeit 
iſt es eine beſondere Pflicht der Katholiken, den Blick zum Vatikan 
zu wenden und ſich des Papſtes zu erinnern, um ſich mit ſeiner 
gegenwärtigen Lage vertraut zu machen und die Lehren daraus 
herzuleiten, welche die Beredſamkeit der Tatſachen nahelegt. 

Welches iſt in der Tat die außergewöhnliche Lage, in der 
ſich der Papſt gegenwärtig befindet, da Italien in dem euro- 
päiſchen Kampf die Waffen ergriffen? 

Es iſt nicht ſchwer zu begreifen, daß, wenn man ſeine 
erhabene Perſon als Souverän und als Hirt der ganzen Kirche 
betrachtet, feine ſchon feit neun Luſtren anormale Lage augen 
blicklich noch peinlicher und ſchwieriger geworden. 

Betrachten wir nun ſeine Lage nach den verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten. 

Die Souveränität des 1 75 und das Garantie- 
geſetz. 

Die höchſte Autorität des römiſchen Papſtes, ſeine erhabene 
Aufgabe, die geſamte Kirche zu leiten und zu regieren, fordern, 
daß er in abſoluter und ſichtbarer Weiſe volle Freiheit und 
ſouveräne Unabhängigkeit genießt; dieſer Forderung entſprach das 
Garantiegeſetz, deſſen Notwendigkeit ſelbſt von denen anerkannt 
und bekannt wurde, die eine ſolche Freiheit und Unabhängigkeit 
einſchränkten und mit Füßen traten. 

Das ſogenannte Garantiegeſetz, das niemals vom Papſte 
angenommen wurde, „hat während eines halben Jahrhunderts 
nur deshalb ein Scheindaſein friſten können, weil ſich während 
dieſer Zeit keine Gelegenheit gefunden hat, ſeinen wirklichen 
Wert auf die Probe zu ſtellen und ſeine Haltloſigkeit und 
Unwirkſamkeit ans Licht zu bringen.“ Eine ſolche Klarſtellung 

ätte beſonders in zwei Fällen eintreten können: wenn der 

apſt zufällig den Vatikan verlaſſen hätte, oder aber wenn 
Italien in Kriegszuſtand geriet mit einer oder mehreren Mächten. 
Es hat ſich keine Gelegenheit ergeben, es in dem erſten Falle zu 
erproben, obwohl „die Nacht des 13. Juli 1881 eine genugſam 
bezeichnende Probe von ſeiner Wirkſamkeit in einem ſolchen Falle 
lieferte.“ Der zweite Fall bietet ſich jetzt zum erſten Male. 

Und wie vorauszuſehen, iſt das Reſultat unglücklich und 
verhängnisvoll für alle, welche ſich bemühten, die Theſe zu ver⸗ 
teidigen, daß die dem Papſte durch das Garantiegeſetz geſchaffene 
Lage moraliſch möglich und erträglich wäre, wenn man bedenkt, 
daß ſelbſt die beim Heiligen Stuhle beglaubigten Vertreter der 
Mächte, die jetzt mit Italien fih im Kriegszuſtand befinden, die 
ewige Stadt verlaſſen mußten. 

Weshalb find fie abgereiſt? Vielleicht, weil die italieniſche 
Regierung es ihnen durch die Uebergabe der Päſſe nahegelegt? 
Im Gegenteil, man muß anerkennen, daß die Regierung, ſoweit 
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fie es in der Hand hatte, ſich alle Mühe gab, ihr Verbleiben in 
Rom materiell zu ermöglichen, und ſo hat ſie es auch ausdrücklich 
erklärt und offiziell zu wiederholen geſucht. Es hat aber alles 
nur dazu gedient, aufs klarſte und evidenteſte zu erweiſen, daß 
das ſogenannte Garantiegeſetz nicht genügt, um den diplomatiſchen 
Bevollmächtigten beim Heiligen Stuhle das dauernde Verbleiben 
zu ſichern; das iſt aber weſentlich, um wirkſam die Freiheit und 
Unabhängigkeit des Papſtes zu garantieren. 

Stärker als der Wille der Regierung ift die Macht der 
Tatſachen geweſen, welche die diplomatiſchen Vertreter von Oeſter⸗ 
reich- Ungarn und Deutſchland gezwungen hat, ſich von Rom zu 
entfernen, wo ihr Verbleiben mit der Sicherheit für ihre Perſon 
ihre moraliſche Würde gefährden und zugleich dem Heiligen Stuhle 
Schwierigkeiten bereiten konnte. Ä 

Wir brauchen nicht bei den Gefahren zu verweilen, Die 
ihren Perſonen drohten, da die Ausſchreitungen bekannt find, 
denen ſich der Pöbel von Mailand überließ, zum großen Schaden 
für fremde Untertanen, die feindlichen Nationen angehörten, und 
ſelbſt zum Nachteil für viele, die ohne Grund und auf unbegrün⸗ 
deten Verdacht hin als Untertanen der genannten Staaten an⸗ 
geſehen wurden. l 

Was ihre moraliſche Würde betrifft, fo it es leicht zu be- 


greifen, wie unverträglich damit die Forderung war, daß fie ihre 


Korreſpondenz mit den betreffenden Regierungen nur durch den 
Kanal und unter der Verantwortlichkeit des Heiligen Stuhles 
aufrecht erhalten ſollten. Dieſe Bedingung war durchaus un⸗ 
annehmbar, da ſie unverträglich iſt mit der Würde der diplo⸗ 
matiſchen Vertretung, die als Haupterfordernis die abſolute Freiheit 
und Unabhängigkeit von jeder Aufſicht und Reviſion verlangt. 

Es wäre übrigens kein würdiger Zuſtand, daß die diplo⸗ 

matiſchen Vertreter, wenn ſie mit dem Vatikan über die Inter⸗ 
eſſen ihrer Regierungen verhandelten, ſich genötigt ſehen ſollten, 
den Heiligen Stuhl darum zu bitten, durch ſeine Vermittlung 
die Mitteilungen an die betreffenden Kanzleien gelangen zu 
laſſen. Der Vatikan hätte ſchließlich in einem ſolchen Falle dem 
italieniſchen Staate gegenüber eine Verantwortlichkeit über- 
nommen, die die Quelle großer Schwierigkeiten und unangenehmer 
Verwicklungen ſein konnte. 
Ä Es iſt wahr, es hat keine erklärte Feindſeligkeit von feiten 
der italieniſchen Regierung ſtattgefunden und keine Geltend- 
machung der politiſchen Autorität, aber feit dem erſten Augen- 
blick, da die Feindſeligkeiten zwiſchen Italien und den Zentral- 
mächten ausbrachen, hat die Schwierigkeit der Lage die diplo. 
matiſchen Vertreter der genannten Staaten gezwungen, von Rom 
abzureiſen und ihre Verbindungen mit dem Papſte zu unter⸗ 
brechen. 

Das Garantiegeſetz hat daher, um ſeine Wirkſamkeit zu 
verlieren, nicht des Widerrufs oder eines anderen geſetzgeberiſchen 
Vorganges bedurft; vom erſten Augenblick an hat es ſich bis zur 
Evidenz erwieſen, daß ein ſolches Geſetz dem Papſttum keine 
ernſten Garantien bietet, oder wenigſtens, daß es dieſe Garantien 
nicht bietet, gerade wenn die Ereigniſſe ſie beſonders notwendig 
machen. 
Die ſchwierige gegenwärtige Lage des Papſtes als 

, Hoherprieſter. 

Wenn die notwendig gewordene Unterbrechung in den 
diplomatiſchen Beziehungen mit dem einen oder anderen Staate 
ſich als ein offenbarer Schaden für die Souveränität des Papſtes 
erweiſt, für die Souveränität dieſes hervorragend friedliebenden 
Herrſchers, der in ſeinen Beziehungen zu verſchiedenen Staaten 
die Folgen einer Kriegslage dulden muß, die durch fremde Willens 
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entſchließungen herbeigeführt ift, fo ift in der gegenwärtigen 
Stunde nicht minder die Lage beklagenswert, in die ſich der 
Papſt als höchſter Hirt der Geſamtkirche verſetzt ſieht. 

Vor dem Schauſpiel einer ungezählten Schar von Prieſtern, 
die dem Altar und dem Frieden der Klöſter entriſſen und ge⸗ 
zwungen find, den heiligen Kriegsdienſt zu verlaſſen, den He 
freiwillig auf ſich genommen, mußte der Papſt ſich machtlos fügen, 
ohne ſeine Stimme gegen Mißbrauch und ſchwere Verletzung 
der kirchlichen Freiheit erheben zu können. Ein ſolcher Miß; 
brauch und eine ſolche Verletzung, die dem Herzen des Papſtes 


wehetun, blieben aber unbeachtet von Perſonen und Zeitungen, 


die ſich rühmen, gehorſame Kinder der Kirche und ihrer Lehren 
zu ſein. In dem Ueberſchwang eines krankhaften Patriotismus 
zeigte ſich die größte Begeiſterung über die traurige Tatſache, 
daß der Prieſter ſich genötigt ſah, das Brevier zu verlaſſen, um 
das Gewehr zu ergreifen. 

Und der Papſt, der nicht nur der höchſte Hirte der Kirche, 
ſondern auch das Haupt der großen chriſtlichen Familie, der 
Freund aller Völker, Vater aller Stämme iſt, der gegen niemand 
Haß und Groll hegt und für alle Gefühle väterlicher Liebe hat, 
empfindet auch in gleicher Weiſe und in gleicher Stärke die 
Er die Bedrängniſſe und die Schmerzen aller feiner 

ne. 


Trotzdem muß gerade in dem Augenblick, da dieſe Schmerzen 
ſich vergrößern, da das Haus des gemeinſamen Vaters allen 
offenſtehen müßte, ſo daß alle Völker, Zorn und Rachſucht an 
den Schwellen dieſes Friedensaſyls ablegend, daſelbſt Zuflucht 
und Troſt finden könnten, muß gerade in dieſer traurigſten 
Stunde der Papft ſich darein finden, einen Teil feiner Söhne 
von ſeiner Seite entfernt zu ſehen, da ihnen der Zutritt zu ſeinem 


friedlichen Hauſe 7 9 y iſt, weil zwiſchen der erhabenen Perſon des 


Papſtes und einem großen Teil ſeiner geliebten Familie eine gehäſſige 
Schranke errichtet iſt, die ſie nicht niederreißen können. „So 
kann der Papſt, da er in Rom direkte Verbindungen nur beſitzt 
und erhalten kann mit den offiziellen Vertretern einer der krieg⸗ 
führenden Parteien, ſeit diejenigen der anderen Seite ſich ge⸗ 
nötigt ſahen, ſich zu entfernen, nicht die Meinungen aller hören, 
und es erſchwert ſich für ihn die vollkommene Kenntnis aller 
jener Dinge, die notwendig 
der internationalen Lage zu erhalten.“ Es läßt ſich daher leicht 
begreifen, daß durch ſolche Umſtände in fühlbarer Weiſe die 
Internationalität der Tätigkeit des Papſttums beeinträchtigt und 
geſchädigt wird, die ſein weſentlicher Charakter, ſein großes Vor⸗ 
recht, die Grundlage und zu gleicher Zeit das Mittel zur Er⸗ 
füllung ſeiner univerſellen Sendung iſt. 


Die gleiche anormale Lage, in die der Papſt gerät, da er 
einer Laienmacht unterworfen 15 die mit anderen Staaten Krieg 
führt, wird ein faſt unüberwindliches Hindernis dafür, daß der 
Papſt eine andere höchſte Aufgabe erfülle, die ſeiner erhabenen 
Würde und ſeinem hohen Amt weſentlich eigen iſt, die eines 
Schiedsrichters, Mittlers und Friedensſtifters zwiſchen den krieg⸗ 
führenden Nationen. 

Zwiſchen dieſen Völkern, die miteinander kämpfen, kann der 
Papſt, der unabhängig ift und auf der Höhe der Jurisdiktion 
ſteht, ſolche Streitigkeiten mit Autorität und Erfolg vermitteln, 
um den Zorn zu verſöhnen, die verſchiedenen Intereſſen zu ver- 
mitteln, die Konflikte zu löſen und die Wege zu ebnen, um ſchließlich 
zu friedlicher Verſtändigung zu gelangen. Der Papſt, der tat- 
ſächlich einem im Kriege mit anderen befindlichen Staate unter⸗ 
worfen iſt, kann, wenn auch mit Unrecht, als Richter und Partei 
angeſehen werden, Verdacht einflößen, als ſei er übermäßig geneigt 
für die Intereſſen und die Wünſche des einen oder anderen, und 
kann ſogar mit Unrecht in die Abneigung verſtrickt werden, die der⸗ 


ſelbe Staat als Sieger bei den Beſiegten erweckt, oder teilweiſe 


die Folgen und Schäden der Niederlage erleiden. 


Kurz, die Stellung des Papſttums, das feiner vollen Souve⸗ 
ränität und Unabhängigkeit beraubt iſt, iſt nicht mehr ſo, wie die 
Natur und die Ausdehnung ſeines höchſten Lehramtes es erfordern, 
es bleibt nicht mehr unbeeinflußt von den politiſchen Verände⸗ 
rungen und Geſchicken der Staaten; es iſt vielmehr behindert 
und dieſen untergeordnet, zum großen Schaden, zum offenbaren 
Nachteil ſeiner Internationalität oder Supernationalität und er⸗ 
leidet Einbuße an der vollen Freiheit, die zur Erfüllung ſeiner 
Miſſion inmitten der Geſellſchaft der Nationen gehört. 

Es ergibt ſich daher, daß in der gegenwärtigen Lage nicht 
nur jene Souveränität, welche das Garantiegeſetz anerkennen 
und dem Papſttum gewähren wollte, hinfällig iſt, ſondern auch 
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deckt die Hinderniſſe auf, die ihn in der Ausi 


nd, um einen genauen Begriff von 
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die Erfüllung ſeiner höchſten Miſſion als Hirt, Vater, höchſter 
Richter und Friedensvermittler in den internationalen Streitig 
keiten unmöglich iſt. 


Umtriebe der Sektierer und Gefahren. 


Die Lage, welche das Eingreifen Italiens in den gegen⸗ 
wärtigen europäiſchen Kampf dem Papſttum ſchafft, offenbart 
in neuem Lichte, wie anormal die gegenwärtige Stellung des 
römiſchen Papſtes, die offenbare Beſchränkung in ſeinen 
Rechten der Souveränität, Freiheit und e ge iſt, ſie 

ung ſeiner 
de Aemter als Hirte der Kirche, als Vater der Völker, 
atgeber, Mittler und Schiedsrichter in den internationalen 
Streitigkeiten einengen. Die gegenwärtige Lage des Papites bietet 
aber außerdem, wie es ſich jetzt tatſächlich zeigt, den ruchloſen 
Umtrieben der Sektierer, die ſich gegen ſeine erhabene Würde 
richten, Gelegenheiten und Vorwände und könnte auch die 
Urſache ſchwerer Gefahren für ſeine erhabene Perſon werden. 


In der Tat haben die große Klugheit und die zarte 
Zurückhaltung, die der Papſt in dieſem ſchmerzlichen Streit be. 
wieſen, nicht genügt, um all die böswilligen Stimmen, all die 
perſiden Unterſtellungen verſtummen zu laſſen, die eine im 
Dienſte ſektiereriſcher Intereſſen ſtehende Preſſe ſtets gegen die 
Kirche und den Papſt zu ſchleudern bereit ift. 

Kaum begann ſich an dem politiſchen Horizont Italiens 
die Erſcheinung des Krieges zu zeichnen, da tauchten ſchon die bös⸗ 
willigſten Verdächtigungen, die abſurdeſten und widerſprechendſten 
Erklärungen auf bezüglich der Tätigkeit des Papſtes und jener 
der Katholiken, die feiner Stimme gehorchen und feinen An. 
regungen folgen. 

Als der Papſt und die Katholiken, in Hochhaltung der Prin- 
zipien der chriſtlichen Ziviliſation, ſich, wie natürlich, dem Kriege 
abgeneigt zeigten und ſich beſtrebten, denſelben von Italien fern zu 
halten, taten ſie es nach der Behauptung ihrer Verleumder nur 
mit der ruchloſen Abſicht, Italien zu demütigen und es in einem 
Zuſtand der Niedrigkeit und gleichſam der Vaſallenſchaft den 
Großmächten gegenüber zu erhalten. 

Und jetzt, da unglücklicherweiſe der Krieg ausgebrochen iſt 
und der Stellvertreter Jeſu Chriſti, da er Italien ein ſolches 
Unglück nicht erſparen konnte, den Wunſch hegt, ſeine Wirkungen 
zu vermindern, gibt es Leute — wir wiſſen nicht, ob aus 
Bosheit oder Unvernunft — die die lächerlichſten Anklagen 
erheben und andeuten, daß die Mächte, die mit Italien im Kriege 
find, vorhaben, gegen dasſelbe beſonders katholiſche Soldaten 
zu ſchicken, die begeiſtert und aufrecht erhalten werden durch die 
Idee, mit den Waffen die weltliche Macht des Papſtes wieder 
herzuſtellen; man macht die Unterſtellung, als ſei der Papſt darauf 
aus und voller Freude, ſeine Macht wieder zu gewinnen, ſelbſt 
wenn das Land dabei zugrunde gehen müßte. Es iſt wohl nicht 
möglich, daß eine ſolche ebenſo törichte wie abſcheuliche Bosheit 
bei den Völkern Glauben findet, jedenfalls können dieſe über⸗ 
zeugt fein, daß das nicht die Geſinnungen des Papſtes find. 
Die Freiheit und Unabhängigkeit, welche der Papſt abſolut 
nötig hat in der Regierung der Kirche, die fordert und erhofft 
er von der einmütigen Uebereinſtimmung der katholiſchen Welt 
und dem einträchtigen Zuſammenwirken ſeiner geliebten Kinder 
in Italien und nicht von der Macht der Bajonette. Es iſt eine 
ebenſo törichte wie verworfene Bosheit, die niemals ernſt genommen 
werden kann, aber ſie zeigt die Lügenhaftigkeit und die krummen 
Abſichten der Feinde der Kirche und des Papfſttums, die fih 
anſtrengen, mit Hilfe der Lüge gegen die Autorität und 
die Perſon des Papſtes die niedrigſten und verbrecheriſchſten 
Elemente aufzuhetzen; es iſt eine Bosheit, die anderſeits nicht 
minder ſchmerzlich eine Eigenart der Lage beleuchtet, die man 
dem Papſte bereitet: einer anderen Macht unterworfen und in 
ſeiner Freiheit und Unabhängigkeit dem Wohlgefallen und den 
Wechſelfällen eines Staates anheimgegeben, ſucht man bei jeder 
Gelegenheit ihn als hinterliſtigen Feind hinzuſtellen, weil 
durch denſelben Staat die päpſtlichen Rechte geſchädigt und 
mit Füßen getreten und feine Freiheit und Unabhängigkeit be- 
ſeitigt ſind. i 

Dies find die verſchiedenen Geſichtspunkte, unter denen die 
Lage des Papſtes betrachtet werden muß. Sie iſt ſchmerzlich und 
prekär ſchon feit jenem Tage, da man ihm die welllichen 
Garantien raubte, die ihm die Vorſehung in der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft gab. Dieſe Lage wird gegenwärtig noch trauriger, da 
durch die Macht der Tatſachen ſogar die hinfälligen Garantien 
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ihm fehlen, mit denen man angeblich die früheren erſetzt hatte, 
und anderſeits dem Papſte ſo maßloſe Schwierigkeiten, Bitter⸗ 
keiten und Gefahren erwachſen. 

Auf dieſe Schwierigkeiten, dieſe Bitterkeiten und Gefahren, 
kurz dieſe Lage des Papſtes, ſo anormal und unſicher wie nie 
zuvor, muß beſtändig und mit größerer Sorgſamkeit als ſonſt 
der Blick der Katholiken der ganzen Welt ſich richten; ſie dürfen 
fich durch nationale Rückſichten, fo ernſt und rechtmäßig fie 
auch ſein mögen, in keinem Falle beſtimmen laſſen, das aus dem 
Auge zu verlieren, was das Intereſſe aller iſt, das ſupernationale, 
das höchſte Intereſſe: die Sicherheit, die Freiheit und die Un⸗ 
ene ee. des Papſtes. 
om, im Juni 1915. A. O. 
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„Polen und die Ukraina. 


Hentihland 


Von Hofrat Dr. Eugen. Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
IV. 


. der polniſchen wird auch die ukrainiſche Frage dringlich 
Das Volk der Ukrainer wohnt bereits in Oſtgalizien und der 
Bukowina, dann vom ſüdlichen Polen an weit nach Oſten bis in den 
Kaukaſus hinein in großen Maſſen, im ganzen etwa 33 Millionen. 
Das Land — die berühmte Schwarze Erde — iſt ſehr fruchtbar 
und Rußlands größtes Weizengebiet, dazu reich an Salz, Erz, 
Steinkohlen, Wein uſw. und beſitzt bereits eine ſtarke Induſtrie, 
vielfach mit belgiſchem Kapital. Die Ukraina liefert von der 
geſamten ruſſiſchen Erzeugung 60 Prozent des Weizens, 88 Prozent 
des Zuckers, 75 Prozent der Steinkohlen und 62 Prozent des 
Eiſens. Die Bevölkerung iſt geiſtig aufgeweckt, für wirtſchaftliches 
Streben und Bildung empfänglich und überragt dadurch den 
moskowitiſchen Großruſſen, iſt 2 freiheitlicher gefinnt wie 
dieſer. Wie die Polen Litauen, Wolhynien und die Ukraina 
als ihre Oſtmark betrachteten, ſo galten den Ukrainern die vor 
ihnen liegenden öſtlichen Gebiete als ihr natürliches Koloniſations⸗ 
land. Daher haben ſie allmählich den ganzen ſüdlichen Teil des 
oſteuropäiſchen Flachlandes beſiedelt, wenn auch in Miſchung mit 
anderen kleineren Völkern. Zum Unterſchied von den Großruſſen 
nannten fie fih Ukrajinci. Die ukrainiſche Sprache ift ohne große 
Dialektunterſchiede faſt einheitlich vom San in Galizien bis zum 
Kuban, eine Strecke von faſt 2000 Kilometern.“) 

olitiſch konnte die Ukraina niemals dauernd zur Einheit 
kommen. Wohl erwuchs ſchon früh um die Handelsſtadt Kiew 
ein Großfürſtentum, das vom 10. bis 12. Jahrhundert blühte und 
ſich allmählich vom eigentlichen Rußland abtrennte. ihrend 
aber ſonſt große Flachlandsgebiete leicht die Bildung von Einheits⸗ 
ſtaaten begünſtigen, wie das Rußland und, in kleinerem Maße, 
Brandenburg zeigen, vermochte ſich in der Ukraina niemals eine 
überragende politiſche Perſönlichkeit und Dynaſtie durch Waffen 
und Staatskunſt dauernd in der Höhe zu halten und das Land 
zu unterwerfen. Immer zankte und kriegte der Adel, wie der 
polniſche, um Land, Volk, Rechte und ſonſtige Beute. Während 
Ruß ind dem Mongolenſturm erlag und ſich gehorſam dudte, 
ſchwa te ſich die Ukraina in den Abwehrkämpfen, vereinigte ſich 
dann 569 mit Polen. In den Koſaken bildete ſich eine freie 
Ritter Schaft, deren kühne, tapfere Führer und Taten heute 
noch in Heldenliedern verherrlicht im Volke leben. Dazu kommen 
Heimatsgeſänge, in denen die Seele des Volkes ſpricht. Der 
Koſat ſchweifte frei in der Steppe, ſtets im Kampfe gegen 
Tataren, Ruſſen und Polen, und ih ſich beſonders auch der 
Bauern an, die ſich der harten polniſchen Leibeigenſchaft immer 
wieder in Aufſtänden zu erwehren ſuchten. Nach langen Kämpfen 
und im Haß gegen die Polen, von welchen auch die Religion 
ſie trennte, ſchloß ſich die Ukraina 1654 an Rußland, das ihr 
eine gewiſſe Selbſtändigkeit und den Koſaken die freie Wahl 
des oberſten Führers, des Hetmanns, auf Lebenszeit gewährte. 


1) Man unterſcheidet Großruſſen, Kleinruſſen und Weiß⸗ 
ruſſen. Die letzten ſind der kleinſte Stamm (10 Mill.), ein Uebergang von 
den Großruſſen zu den Polen. Die Großruſſen find das zahlreichſte Volk, 
aber ſtark mit finniſchem, ſkandinaviſchem, beſonders aber mit mongoliſchem 
und tatariſchem Blute durchmiſcht. Die Kleinruſſen heißen auch beſonders 
nach Weſten hin Ruthenen. In Oſtgalizien bilden die Ruthenen 41 Proz. 
der Bevölkerung, 2900 Volke ſchulen haben polniſche, 2400 rutheniſche Unter: 
richtsſprache, in den Lehrerſeminarien Oſtgaliziens ſind die beiden Sprachen 
gleichberechtigt. Dazu haben die Rutbenen noch zablreiche Mittelſchulen 
und verlangen eine beſondere nationale Hochſchule in Lemberg. In 
Wolhpnien bilden die Ukrainer etwa 66, die Juden 14, die Polen 6, die 


Deutſchen 6 Prozent. 
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Nach weiteren Kämpfen wurde die ganze Ukraina zwiſchen 
Polen und Rußland geteilt mit dem Dnjepr als Grenze. 
Hatte ſich die Ukraina bisher gegen die polniſche Aufſaugung 
gewehrt, jo drohte ihr jetzt die weit rückſichtsloſere ruſſiſche Unter- 
drückung. Bekannt iſt Hetmann Mazeppa, der im Bunde mit 
dem Draufgänger Karl XII. von Schweden die Selbſtändigkeit 
der Ukraina verfocht, aber mit ſeinem Verbündeten von Peter dem 
Großen 1709 bei Pultawa geſchlagen wurde. Schweden trat ſeine 
nordiſche Großmachtſtellung an Rußland ab. Dieſes beſchritt 
nun die Bahn des Imperialismus; die Riederwerfung 
Schwedens im Norden machte den 18 0 frei gegen Polen, Finn- 
land und die anderen Oſtſeeländer, die Einverleibung der Ukraina 
im Süden brachte Rußland an das Schwarze Meer und richtete 
den Blick nach Konſtantinopel. Sein Reich nannte Peter jetzt 
nicht mehr Moskowien, ſondern Ruſſia. Der Name Ukraina ver⸗ 
ſchwand als politiſcher Begriff. 1775 vernichtete Katharina II. 
die ukrainiſche Saporoger Sfitſch, die berühmte Koſakenrepublik 
in den Dnjeſtrſteppen. Ukrainer oder Ruthenen wurden zu 
Kleinruſſen und ſollten im Groß⸗Ruſſentum ebenſo untergehen 
wie die anderen Fremdvölker. Wie überall iſt dann auch bei den 
Ukrainern im Laufe des 19. Jahrhunderts der völkiſche Gedanke 
wieder erwacht, geſtärkt durch das Bewußtſein, eine höhere Kultur 
zu beſitzen, als der eigentliche Ruſſe. Gleichzeitig nahm aber die 
ruſſiſche Regierung den Ruſſiftzierungszwang mit aller Macht 
wieder auf. Das ſtärkſte Bollwerk des Ruthenentums 
war die nationale Kirche, weil ſie in Unterricht und Predigt die 
Volksſprache beibehielt. Dieſe Kirche wurde der ruſſiſchen Staats- 
kirche einverleibt, der Klerus auf den geiſtigen und ſittlichen Tief- 
ſtand des ruſſiſchen herabgedrückt, 1826 wurden die rutheniſchen 
Gebetbücher verboten, auf der Kanzel, in der Schule und auch 
im Religionsunterricht durfte nur ruſſiſch geſprochen werden, 
ebenſo in der Preſſe, auf der Bühne und in der ſonſtigen 
Oeffentlichkeit. Kirche und Schule verloren dadurch ihre bildende 
Kraft, das Volk wuchs in Unwiſſenheit auf, nur etwa 20 Prozent 
können leſen und ſchreiben, denn ein unwiſſendes Volk iſt der 
gewollte Nährboden des Zarismus und ſeiner Beamtenſchaft. In 
dem Dichter Schewtſchenko (t 1861) fanden die Ruthenen 
einen glänzenden Vertreter ihres Volkstums. Die ruſſiſche Pro 
paganda aber ſparte weder Gewalt noch Geld, bis tief nach 
Polen und ſogar zu den Ruthenen in dem öſterreichiſchen Galizien 
drang der ruſſiſche Rubel in Menge, durch Hunderte von Agenten 
ausgeſtreut. Viele Erſcheinungen in dem gegenwärtigen Kriege 
find die Folge dieſer ſtändigen Verführung. Alle diefe Bor- 
kommniſſe zeigen, daß der großruſſiſche Eroberungszug unter dem 
Deckmantel des Panſlawismus, den wir bis jetzt glücklich abgewieſen 
haben, längſt vorbereitet war, und daß die dabei beteiligten Mächte 
nur auf einen warteten, der den Funken in das Pulverfaß warf. 
Am ſchwerſten litt die Ukraina unter den Zwangs- 
bekehrungen in die ruſſiſche Staatskirche. Die Union 
von Breſt 1595, deren Hauptverdienſt den Jeſuiten zufällt, hatte 
einen großen Teil der weſtlichen Ukraina wieder mit Rom ver- 
einigt und damit Geiſtlichkeit und Volk auf eine höhere Kulturſtufe 
ehoben. Der größere Teil dieſer Unierten kam durch die Teilung 
Polens an Rußland und bereits unter Katharina II. begann 
die Verfolgung mit allen Greueln, deren der Ruſſe 
fähig iſt; durch Koſaken und Knute, mit unerhörter Grauſamkeit 
und beſtialiſchen Martern wurden die kirchentreuen Ruthenen zu 
Tode gepeinigt oder in das Schisma hineingezwungen, 1830 gleich 
7 Millionen Menſchen. In der Diözeſe Cholm (Chelm), die wir 
in Polen ebenfalls erobert haben, begann das „Bekehrungswerk“ 
von 1871 an mit der ganzen ruſſiſchen Härte. Der rechtmäßige 
Biſchof wurde zum Abgang gezwungen, ein aus Galizien her⸗ 
gelaufener Prieſter von der Regierung mit der Verwaltung der 
Diözeſe beauftragt, die katholiſche Meſſe verboten, die unierten 
Prieſter wurden verbannt, ihre Kirchen mit ſchismatiſchen Prieſtern 
beſetzt, die Bauern durch Einlegung von Koſaken, Mißhandlungen 
und Ausplünderungen zur Verzweiflung getrieben. Wenn das 
Volk den ſchismatiſchen Eindringlingen den Eintritt in die Kirche 
verwehrte, kamen Koſaken, ſchoſſen und knuteten die Bauern zu- 
ſammen. Was der Ruſſeneinfall über Oſtpreußen gebracht hat, 
war alles ſchon in der Cholmer Diözeſe angewandt worden, um 
das Volk wieder in die ruſſiſche Staatskirche hineinzuzwingen. 
Zu dieſer brutalen Gewalt fügten ſich Liſt und Betrug und die 
Union erloſch wieder. Die Diözeſe Cholm und das ganze einſt 
unierte Kleinrußland ift ein weites Totenfeld des Ratho- 
ligis mus. 
Mit dem Wiedererwachen des völkiſchen Selbſtbewußtſeins 
regte ſich auch in der Ukraina der Drang nach Wiedererlangung 
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der alten Selbſtändigkeit. Die Führung haben die öſterreichiſchen 3. die Wohlhabenheit des deutſchen Volkes nach 15 ſchweren 


Ruthenen, die unter Habsburgs mildem Szepter ſich in der Buko⸗ 
wina ein hochentwickeltes Schulweſen, Bildung und wirtſchaftliche 
Einrichtungen mancherlei Arten geſchaffen haben, das Endziel, 
einſtweilen noch nebelhaft, iſt die Wiederherſtellung der 
Ukraina als ſelbſtändiges Staatsweſen. Das öſterreichiſche 
Ukrainer-Komitee treibt eine umfaſſende Agitation und hat 
auch kürzlich einen Proteſt erlaſſen gegen die Verwüſtungen der 
Ukraina, denn auch dort hauſten die Ruſſen wie üblich und haben 
bei ihrem Rückzuge das Land verwüſtet, die Dörfer verbrannt, 
die Ernte vernichtet und die Bevölkerung vielfach mit ſich ge⸗ 
ſchleppt, um das Land ganz zu veröden. 

Von diefem Ukrainer⸗Komitee ſtammt wohl auch die Nach⸗ 
richt, welche die „Köln. Ztg.“ vom 13. Auguſt über Schweden 
brachte: „Für Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn können ſtarke 
Gründe vorliegen, die Gelegenheit, wo die rufſiſche Kriegsmacht 
kreuzlahm iſt, auszunützen, um das alte ukrainiſche Reich 
bis zum Schwarzen Meer wieder herzuſtellen. Damit 
wären die großruſſiſchen Eroberungspläne auf Konſtan⸗ 
tinopel erledigt und die deutſch⸗öſterreichiſch ungariſche Ber- 
nn mit der aſiatiſchen Türkei geſichert.“ 

ie eigentliche Ukraina mit Litauen, Wolhynien, Podolien 
war Jahrhunderte hindurch die polniſche Oſtmark. Polen 
brachte dieſen Ländern Religion, Bildung und Kultur und heute 
noch beſteht vielfach dort eine ſtarke polniſche Oberſchicht, etwa 
drei Millionen Menſchen, die aber auch von den Ruſſen politiſch 
niedergehalten und wirtiſchaftlich bedrückt werden. Es ift das 
große Gebiet von Kongreßpolen bis zu Bug und Dnjepr. Un⸗ 
geheure Ländereien, kleine Königreiche wurden dort dem polniſchen 
Adel weggenommen. Jahrhunderte hindurch bildeten dieſe Länder 
einen Teil des polniſchen Reiches und werden von den Polen 
heute noch als geraubte Provinzen bezeichnet. Wo die Be⸗ 
völkerung dieſer Gebiete ſich nicht an die Polen anſchließt, wird 
ihr Schickſal ſtets Aufgehen im Ruſſentum ſein. (Schluß folgt.) 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Im Zeichen der „unblutigen Siege“ ſtand die Berichtswoche: 
12 Milliarden Erfolg der deutſchen Anleihe, Beſiegelung der 
diplomatiſchen Niederlage der Entente auf dem Balkan. Der 
politiſche Erfolg in Südoſten bleibt allerdings nur ſo lange „un⸗ 
blutig“, als die mobiliſierten Heere nicht losſchlagen. 

Daß unſere dritte Kriegsanleihe 12 Milliarden und noch etwa 
100 Millionen ergeben hat, ift allerdings ein finanzieller Bomben- 
erſolg, wie ihn die Welt bisher noch nicht geſehen hat. England 
wollte freilich bei ſeiner letzten Anleihe auch 12 Milliarden Mark 
aufgebracht haben, doch iſt dieſe Aushängeziffer unſerem reellen Er⸗ 
am durchaus nicht gleichwertig. Dort war durch das Angebot der 

onverſion der alten Anleihetitres und andere Reizmittel und 
Kunſtgriffe, ſchließlich auch durch Lückenbüßer⸗ Zeichnungen der 
Großbanken eine Summe auf das Papier gebracht, die über die 
wirkliche Geldkraft hinausging. Die Folge davon iſt das Sinken des 
Kurſes der gezeichneten Werte und der Rückgriff auf Auslandspump. 
Unſere Regierung dagegen legt ohne jede Künſtelei ihre Kriegsanleihen 
einfach zur Zeichnung auf, und zwar von Fall zu Fall mit 
einem erhöhten Zeichnungspreiſe (erft zu 97½, dann zu 98 ½, 
jetzt zu 99 Prozent), und das Volk zeichnet unter den verſchärften 
Bedingungen bei jeder Anleihe beträchtlich mehr, als bei der 
vorhergehenden: erſt 4½, dann 9, jetzt 12 Milliarden. Die 
Barzahlungen erfolgten bei den erſten beiden Anleihen noch 
prompter, als vorgeſchrieben war, und zweifellos wird auch bei 
der dritten Anleihe das Geld voreilig gezahlt werden. Keine 
Spur von „Konzertzeichnungen“! Keine Spur von Nachhilfe 
durch aufgemunterte Großbanken! Eine richtige Volksanleihe, 
deren Zeichner das Unterſchriebene wirklich haben, bezahlen und 
behalten wollen. Der Ernſt der Zeichnungen und die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Zeichner wird tatſächlich erwieſen durch den ge⸗ 
ſteigerten Kurs der beiden erſten Anleihen. Immer noch mehr 
Nachfrage als Angebot. 

Ein dreifaches bekundet der unübertroffene Erfolg unſerer 
Kriegsanleihen: 1. den feſten, zu verſichtlichen Willen des 
Volkes, dem Vaterlande alles zu geben, was zum Durchhalten 
nötig iſt; 2. das wachſende Verſtändnis für die Finanzgebarung 
des Reiches, das bis in die breiten Volksſchichten fih ausbreitet; 


Kriegsmonaten. Der beſte Wille und die feinſte Zinsrechnung 
würden nicht zu einem 12 Milliarden-Erfolge führen können, 
wenn nicht das deutſche Volk Geld genug verdiente, um trotz 
der Teuerung noch Erſparniſſe zu machen. Unſer ganzes wirt. 
ſchaftliches Leben hat ſich ſchnell den Kriegsverhältniſſen angepaßt 
und ift dabei zu einer wahren Blüte gelangt. Die uns aus. 
hungern wollten, haben uns die weiſe Behandlung der Lebensmittel 
elehrt, und die uns auspowern wollten, haben uns die Meiſter⸗ 
chaft in der rein nationalen Wirtſchaftsführung beigebracht. 
Durch die Abſperrung wurden wir zur Selbſtwirtſchaft gezwungen; 
aus dieſer Selbſtändigkeit iſt nun durch Geſchick und Fleiß eine 
wahre Selbſtherrlichkeit geworden, die uns den Verzicht auf 
die fog. Güter des Auslandes weniger als Uebel, wie als Wohl. 
tat empfinden läßt. Das wirtſchaftliche Selbſtbewußtſein, zu dem 
uns der Krieg erzogen hat, wird auch nach Friedensſchluß noch 
fortwirken und unſere künftige Zoll. und Handelspolitik eine 
Rückenſtärkung geben, die wir in den vergangenen Friedens jahren 
manchmal vermißt haben. Der Starke iſt am mächtigſten allein, 
und daß wir wirtſchaftlich ſtark find, haben wir jetzt ſattſam er- 
kannt. Natürlich muß Deutſchland nach Friedensſchluß wieder 
in die Weltwirtſchaft eintreten; es kann nicht andauernd „ge⸗ 
ſchloſſener Handelsſtaat“ bleiben. Wenn der Friedensvertrag 
uns die Freiheit der Meere und die ſonſtigen Bedingungen des 
ehrlichen Wettbewerbs ſichert, fo können wir auch ruhig wieder 
wirtſchaftliche Weltpolitik treiben; denn wir bringen zu den bis⸗ 
herigen guten Eigenſchaften noch ein a gee Vertrauen auf 
die einheimiſchen ſtarken Wurzeln unferer Kräfte mit. 

Zur echt deutſchen Gründlichkeit paßt es, wenn in der Preſſe 
erörtert wird, daß die 25 Milliarden Kriegsanleihe, die bisher 
insgeſamt aufgenommen worden find, 1 Milliarde an Jahres 
A en erfordern, alſo mehr, wie der ganze außerordentliche 

ehrbeitrag betragen hat. Daran laſſen ſich dann Betrachtungen 
über die Deckun zs, rage knüpfen. Das find aber curae posteriores, 
die uns die Freude über den ungeheuren Zeichnungserfolg nicht 
zu trüben brauchen. Jetzt kommt es nur darauf an, daß wir 
durchhalten bis zum Siege. Iſt der errungen, fo geht das Biei: 
gewicht der Milliarden, wie der Schatzſekretär neulich fagte, auf 
die Schultern der beſiegten Feinde über. Vorſichtige Rechner 
aben freilich ſchon die Frage aufgeworfen, ob die unterliegenden 

taaten ſchließlich auch noch zahlungsfähig fein würden. Es 
ift eine Geſellſchaft mit unbeſchränkter Haftung, und in 
England wird immerhin noch etwas zu holen ſein. An der 
künftigen engliſchen Kriegsentſchädigungsanleihe können wir uns 
ja im Notfalle mit dem ſchönen Reſte unſeres deutſchen Kapi- 
tales beteiligen, ſo daß die Kapitalabfindung teilweiſe in eine 
fortlaufende Rentenzahlung umgemodelt würde. Eine geldwerte 
Entſchädigung könnte auch in der Abtretung von nutzbringenden 
Kolonien (nicht von Kameruner Sumpfbezirken) gefunden werden. 
Die Hauptſache ift und bleibt aber die: wenn wir künftig neue 
Steuern aufbringen müſſen zur Deckung der Kriegsſchulden und 
zum ſonſtigen Ausgleich der Kriegsſchäden, ſo geht auch dieſes Geld 
nicht über die Grenze. Wir haben uns ſelbſt geholfen und find 
alfo dem Auslande nicht zinspflichtig geworden. Was wir au; 
bringen werden, bleibt im Lande und kommt uns ſelbſt wieder zu 
gute. Auch die künftigen Steuern würden nur dieſem vorteilhaften 
Kreislauf des Geldes dienen, den wir bei der Anleiheoperation 
als geſunden Blutumlauf im wirtſchaftlichen Volkskörper ſchätzen 
gelernt haben. Bei der künftigen deutſchen 5 
wird es gewiß nicht ſo kleinmütig und engherzig zugehen, wie 
bei unſeren früheren Steuerkämpfen. Denn einerſeits wiſſen wir 
jetzt, daß Deutſchland viel reicher und leiſtungsfähiger ift, als wie 
es bisher erſchien, und zweitens hat das geſamte Volk auch mehr 
Verſtändnis dafür, daß die paar Mark in leicht zu tragen 
find, wenn nur der geſamte Handel und ndel in Blüte ſteht 
und der Verdienſt gut iſt. 

In England, wo die Steuerpolitik jedes Jahr beim 
Budget neu geregelt wird, hat die Regierung ſchon zu zahl ⸗ 
reichen und einſchneidenden Steuererhöhungen greifen müſſen. 

Ein langes Regiſter von bedeutenden Erhöhungen und 
Neueinführung direkter und indirekter Abgaben, darunter auch 
Zölle auf Automobile und ſonſtige Luxusſachen, die das Volk 
zur „Sparſamkeit“ anleiten folen und offenbar einen [eu 
zöllneriſchen Charakter haben. Es iſt den Engländern ganz 
recht, wenn ſie die Koſtſpieligkeit des leichtfertig unternommenen 
Krieges am eigenen Leibe zu ſpüren bekommen und die ohnehin 
beſtehende Teuerung noch durch höhere Zucker., Tee- uſw. Steuern 
verſchärft wird. — Wie ſchlecht es um die Finanzen Englands 
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und ſeiner Verbündeten beſtellt iſt, zeigt die langwierige Bettelei 
um eine Anleihe in Nordamerika. hieß es, daß Morgan 


und Genoſſen bereits 4 Milliarden angeboten hätten, dann 


ſchrumpfte die Ziffer wieder zuſammen und ſchließlich wird über 
die „wucheriſchen“ Forderungen der Pankee⸗Geldmänner geklagt, 
fo daß die ganze Sache wieder unſicher erſcheint. Wohl uns, 
daß wir uns ſelbſt helfen können! — 

Als zweiter, vorläufig unblutiger Erfolg der letzten Woche iſt 
die bulgariſche Mobilmachung zu begrüßen. Sie beſiegelt 
die Niederlage der feindlichen Diplomatie auf dem Balkan. Bul- 
garien ſchlägt freilich noch nicht ſofort los, aber die mobile Armee 
ift gegen Serbien gerichtet. Das Zuſammenwirken der deutjch- 
öſterreichiſchen und bulgariſchen Streitkräfte kann den Weg Ber⸗ 
lin — Wien —Budapeſt— Konſtantinopel eröffnen. Allerdings ift 
in Griechenland auch die Mobilmachung verfügt worden; 
doch iſt trotz der perſönlichen Neigungen von Venizelos die An⸗ 
nahme berechtigt, daß Griechenland nicht ohne weiteres für 
Serbien eintreten, ſondern abwarten wird, ob ſeine eigenen In⸗ 
tereſſen berührt werden. Und davor können die Bulgaren ſich wohl 
hüten; um ſo leichter, als die von der Türkei bewilligten und bereits 
abgetretenen Landſtriche an der Maritza den Bulgaren einen guten 
Weg nach dem Aegäiſchen Meer ſichern. Rumänien hat noch nicht 
mobil gemacht und ſcheint ſich nach wie vor mit der unbewaffneten 
Neutralität abwartend begnügen zu wollen. Zu dieſem Entſchluß 
wirken einerſeits die ruſſiſchen Niederlagen mit, anderſeits das eigene 
wirtſchaftliche Intereſſe, da die Beſeitigung der ſerbiſchen Donau⸗ 
ſperre den rumäniſchen Getreidebauern und Händlern Erlöſung 
bringen würde. Im übrigen würde auch ein Losſchlagen der beiden 
weifelhaften Balkanſtaaten uns nicht erſchrecken, da Bulgarien in 
Feiner zuverläſſigen Haltung mit feiner aufgefriſchten Armee im 
Verein mit der Türkei ein Gegengewicht gegen alle Gefahren bietet. 

Zum Ausgang der Berichtswoche noch iſt freilich das blutige 
Ringen wieder in den Vordergrund getreten; denn die franzöſiſch⸗ 
engliſchen Gegner im Weſten haben gerade jetzt wieder ihre 
ſog. große Offenſ ive aufgenommen. Vorbereitet war ſie ſeit 
Monaten durch Heranziehung von Verſtärkungen und Munitions⸗ 
zufuhr. Die Ausführung iſt vermutlich etwas beſchleunigt worden 
durch die Rückficht auf die Ohnmacht der Ruſſen und auf die Diplo⸗ 
matie am Balkan. Das Verfahren iſt im weſentlichen dasſelbe, wie 
bei den früheren „großen Offenfiven“. Statt an einer Stelle einen ge 
waltigen, entſcheidenden Keil einzutreiben (ähnlich wie die Deutſchen 
und Oeſterreicher bei Gorlice), macht man zahlreiche Verſuchs⸗ 
ſtöße auf der langen Front. Eine Neuerung liegt in der auper- 
ordentlich langen Artillerievorbereitung, die ſich ſtellenweiſe bis 
auf 70 Stunden erſtreckt hat. Wenn man ſo auf einer Front 
von 500 Kilometern zahlreiche Vorſtöße anſetzt, ſo iſt es kein 
Wunder, wenn hier oder dort einige von den vorderen Schützen⸗ 
gräben zeitweilig überrannt werden. Mit dem augenblicklichen 
Geländegewinne an zwei Stellen haben nun die Gegner ſchon 
eine gewaltige Reklame in Gang gebracht. Es liegt aber gar 
kein Grund zur Beunruhigung vor. Im Gegenteil: die 
deutſchen Reſerven waren überall rechtzeitig am Platze, um die 
Hauptſtellung zu halten, und vielfach find ſchon Gegenſtöße er- 
Deng geweſen. Bereits jetzt ift die Möglichkeit eines feind- 
lichen Durchbruches vollſtändig beſeitigt. Die deutſche Front im 
Weſten ſteht jetzt ebenſo feſt, wie nach der „großen Offenſive“ 
vom vorigen Dezember. Schwere Verluſte wird es auf beiden 
Seiten geben; die Gegner werden aber ihre neue Munition und 
ihre Soldaten nutzlos berſchwendet haben, während für uns die 
Behauptung der bisherigen Stellung in Feindesland einen wert- 
vollen Erfolg bedeutet. ſichert uns die Aktionsfreiheit im Oſten 
und Südoſten, ſowie die Möglichkeit, im Weſten den richtigen Zeit⸗ 
punkt für eine deutſche Offenſive abzuwarten. Die wird dann 
ſchließlich wohl taktiſch und ſtrategiſch etwas anders ausfallen, als 
die franzöſiſch⸗engliſchen Anzapfungen. — 

Soeben iſt das Antwortſchreiben des Hl. Vaters 
auf die Ergebenheitsadreſſe der deutſchen Biſchofskonfere nz 
in Fulda bekannt geworden (vgl. S. 731) Die päpſtliche Kundgebung 
iſt von außerordentlicher Bedeutung, da ſie nicht nur die Liebe 
des oberſten Hirten für die deutſchen Katholiken und ſeine ſtete 
Sorge um den Frieden bekundet, ſondern auch dem katholiſchen 
Deutſchland eine Genugtuung gewährt für die Anfeindungen, 
die es von Eiferern jenſeits der Grenze, namentlich von Paris 
aus, zu erdulden hatte. Der Heilige Vater ſpricht einen Tadel 
aus über die Katholiken, die Glaubensgenoſſen eines anderen 
Landes herabſetzen und Zwietracht ſäen. Aus Schonung nennt 
er die Getadelten nicht bei Namen, aber es iſt ganz klar und 
zweifellos, wohin ſeine väterliche Mahnung zielt. 
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Heilige Not. 


as Haupt wie in Tränen neigend 

Geht einsam die Nacht durch’s Feld. 
Da wandelt Gotivater schweigend 
Bin über die blutende Welt. 


Er sieht die flammenden Zeichen 
Der Feuer des Krieges weh’n, 

Er sieht die Hügel der Leichen, 
Er hört der Sterbenden Fleh'n. 


Da häh er, die Hände zu breiten 
Hoch über Wunden und Tod: 
„O schreckliche Not der Zeiten! 
Und doch: o heilige Not! 


Ich selber war's, der dich sandte, 
Nicht strafend, nein, reend in Huld. 
Versunken wären die Lande 

In Habgier, Laster und Schuld. 


Aus dieser Schlachten Gewilter, 
Aus Blut und Grauen und Leid 
Erwachsen werden die Ritter 
Der neuen, der heiligen Zeil! 


Die den Prunk dieser Erde verachten 
Wie verflatternde Spreu im Wind, 
Die wieder nach Ewigem trachten, 
Die wieder Männer sind! 


Die mit schimmernden Lanzen befechten 
Den falschen Drachen der Zeit, 

Die Bannerträger des Rechten, 

Die Helden gottgeweiht. 


Die aus dem Schu vom Leben 
Für der Zukunft grösser Geschlecht 
Die versunknen Alläre heben 

von Glaube, Freiheit, Recht. 


Aus Grauen, Blut und Leiden 
Steig, Weltenmorgenrot! 
Ich segne dich, Not der Zeiten! 
Ich segne dich, heilige Not!“ 
Dr. Lorenz Krapp (im Felde). 


Staatliche Getreidemagazine. 
Von Abg. Dompropſt Dr. v. Pichler, Paſſau. 


Die liebenswürdigen engliſchen Vettern haben den Völkertrieg 
begonnen mit dem menſchenfreundlichen Plan, das deutſche 
Volk durch Hunger auf die Knie zu zwingen. Die Unterbindung 
der Einfuhr von Brotgetreide und Futtermitteln hat uns eine 
Reihe von einſchneidenden Maßnahmen gebracht, um die Volks- 
ernährung durch Einſchränkung des Bedarfs und ſtaatliche Rege⸗ 
lung des Verbrauchs unter allen Umſtänden dauernd ſicherzuſtellen. 
Dieſes Ziel ift erreicht, der engliſche Aushungerungsplan ift 
ebenſo zu Waſſer geworden wie die ſtolzen Hoffnungen auf die 
Dampfwalze im Oſten und auf die Joffreſche Offenſive im Weſten. 

Freilich, als ideal und angenehm werden die vom Reich, 
von den Bundesſtaaten, den Kommunalverbänden und Magiſtraten 
getroffenen Kriegsmaßregeln nicht empfunden, weder von den 
ausführenden Organen, noch von dem damit beglückten Publikum. 
Das deutſche Volk fügt ſich dem eiſernen Zwang, wir alle wiſſen: 
es iſt Krieg und Krieg fordert Opfer draußen und zu Hauſe. 
Dabei wird aber wohl Niemand im ganzen Reiche die Empfindung 
haben, daß diefe Maßnahmen, ſoweit fie für diefe Zeit der Kriegsnot 
Nd Den kommuniſtiſche Ideen durchführen mußten, eine 
eſondere 5 für den kommuniſtiſchen „Zukunftsſtaat“ 
geweckt hätten. Im Gegenteil ſehen wir Tag für Tag, wie ge⸗ 
lehrte Profeſſoren und praktiſche Leute mit allerlei Vorſchlägen 
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kommen, um für künftige Kriegsfälle die Ernährung des deutſchen 
Volkes ohne ſolche Vj zu ermöglichen. Auf einer 


am 26. Juli im ſozialwiſſenſchaftlichen Verein der Univerſität 


München veranſtalteten Verſammlung hat Prof. Dr. Sinzheimer 
auf die Anlage von ſtaatlichen Getreidemagazinen hin⸗ 
gewieſen. Da dieſer Gedanke auch ſonſt zur Erörterung gekommen 
ift, dürfte vielleicht eine kurze hiſtoriſche Betrachtung über ähn- 
liche Erſcheinungen nicht ganz ohne aktuelles Intereſſe ſein. Wir 
wollen dabei nicht auf den ägyptiſchen Joſeph zurückgreifen, fon- 
dern im Vaterland bleiben. In Bayern haben ſolche ſtaatliche 
Getreidemagazine bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
hinaus beſtanden. Unter dem Eindruck der Teuerung des Jahres 
1817 wurde in der Abgeordnetenkammer Antrag auf Anlegung 
von ſtaatlichen Getreideſpeichern geſtellt und hierzu ein eigener 
Staatsfonds „Reſerve⸗Getreide⸗Magazinsfonds“ gebildet. Im 
Landtagsabſchied von 1819 wurde ausgeſprochen, daß Se. Majeſtät 
die Aufſpeicherung von Getreidevorräten in fruchtbaren und bil- 
ligen Jahren verfügt habe. Nach einer ſpäteren Angabe des 
Finanzminiſters Frhrn. von Lerchenfeld wurde urſprünglich ein 
Beſtand von 10 559 Scheffel Weizen, 15 923 Scheffel Feſen und 
97 676 Scheffel Roggen geſammelt im Wertanſchlage zu 1271931 
Gulden. Im Jahre 1835/36 war ein Vorrat von 1257 Scheffel 
Weizen, 6074 Scheffel Feſen und 33013 Scheffel Korn vorhanden 
und dazu ein Kapitalvermögen von 761285 Gulden. Dazu 
kamen die „Kurrent⸗Getreideeinnahmen“ des bayeriſchen Staates, 
das ſog. „Dienſtgetreide“ mit jährlich ca. 611000 Scheffel. Jedes 
Jahr wurden im November oder Dezember die Normalpreiſe 
feſtgeſetzt und beſtimmt, ob dieſes Dienſtgetreide in natura ein- 
ezogen oder ob die Naturaleindienung gegen Ablöſung zu den 

ormalpreiſen unterlaſſen werden ſoll. In den ſieben rechts- 
rheiniſchen Regierungsbezirken waren 78 Getreidemagazine zur 
Aufſpeicherung dieſer ſtaatlichen Vorräte vorhanden. Dem Landtag 


wurde über die jeweils vorhandenen Beſtände in Naturalien oder 


Geldwert Rechnung gelegt; der „Reſervegetreidemagazins⸗ 
fonds“ hatte ſeine Stelle unter den nichtbudgetierten Staatsfonds. 
Die Frage der Getreidemagazine war in den beiden Kammern 
des Landtages wiederholt Gegenſtand der Erörterung. In den 
erſten Jahrzehnten handelte es fi.) dabei hauptſächlich um Klagen 
über unzweckmäßige Anlage der Magazine und um verſchiedene 
Vorſchläge auf Verbeſſerung. 1837 befürwortete Abg. Dr. v. Moy 
die Lagerung in Silos nach amerikaniſchem Syſtem, 1840 Abg. 
Stöcker die 7 unterirdiſchen Magazinen, 1843 
empfahl Abg. Frhr. v. Welden, man ſolle einen Verſuch machen 
mit Magazinierung von Trockenmehl (Mehl, welches auf trockenem 
Wege erzielt wird), das beſſer vor dem Verderben geſchützt ſei 
als Getreide. Die bayeriſche Regierung hat 1840 einen Preis 
von 3000 Gulden ausgeſetzt für die beſte Konſtruktion von Ge⸗ 
treidemagazinen. . 

Sehr bald ergaben ſich weitgehende Meinungsverſchieden⸗ 
heiten und Debatten über den Wert der Magazinierung von 
Getreide überhaupt. Schon in der Sitzung der Abgeordneten. 
kammer vom 13. September 1837 machten ſich die verſchiedenen 
Anſchauungen geltend. Abg. Dr. v. Moy hält die Anſammlung 
einer großen Menge Getreide in den Händen der Regierung für 
wünſchenswert, um einer Hungersnot oder einer zu großen Teue⸗ 
rung zu begegnen, anderſeits auch um einem zu großen Sinken 
der Getreidepreiſe entgegenwirken zu können, es liege darin eine 
bedeutende Hilfe, um den ackerbautreibenden Stand zu unter⸗ 
ſtützen. Abg. Dr. v. Ringseis gibt zu, daß die Magazinierung 
ſich nicht verintereſſiere, „aber Zinſen find nicht jo wichtig wie 
Brot“. Demgegenüber vertrat Abg. Dr. Sand die Meinung, 
daß ein Vorrat von 42000 Scheffel Roggen und Weizen nicht 
erheblich genug ſei, es würde auf 100 Perſonen nur 1 Scheffel 
treffen, damit könne man in Teuerung und Not keine Hilfe 
leiſten. Auch andere Abgeordnete gaben der Meinung Ausdruck, 
daß die gegebenen Vorräte für den Notfall zu wenig, aber als 
Ueberſchuß zu viel ſeien. N 

Die Regierung hielt den verſchiedenen Bedenken gegenüber 
konſequent an der Auffaſſung feſt, daß ein ſolcher Reſervevorrat 
von unſchätzbarem Werte ſei in Zeiten der Not, wo es ſelbſt mit 
ſchwerem Geld nicht immer möglich ſei, Brot zu ſchaffen. Finanz⸗ 
miniſter Dr. v. Wirſchinger bemerkte bei der Verhandlung am 
13. September 1837: „40000 Scheffel als Reſerve können in den 
Zeiten der Not unendlich wohltätig, wichtig und notwendig ſein, 
mit einem Scheffel kann man dann ſehr viel leiſten. Wo der 
hungernde Magen ſpricht, da wirkt ein Laib Brot mehr als die 
ſchönſte Rede eines Demoſthenes oder die Macht einer Kanonen⸗ 
kugel“ (Stenogr. Ber. Bd. 17, S. 82). 
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Von Intereſſe iſt in dieſem Zuſammenhang aus den Ver- 
handlungen der bayer. Abgeordnetenkammer im Jahre 1847 ein 
Antrag der Abgg. Lechner und Dr. Edel, Schutzmaßregeln 
gegen Not und Teuerung betr. Es wurde verlangt: 

1. Vereinbarungen unter den Zollvereinsſtaaten über Be. 
ſchränkung der Ausfuhr und Begünſtigung der Einfuhr, 

2. Reviſion der Normen über Getreidehandel und Schrannen- 
ordnung gegen das Ueberhandnehmen von hauſierenden Mittels. 
perſonen, N 

3. in Notfällen verfügbare Getreidevorräte in den Händen 
des Staates und der Gemeinden durch ein für angemeſſene Mate. 
rialreſerven vorſorgendes Erhebungs- und Verwertungsſyſtem der 
Getreideeinnahmen des Staates und durch zweckmäßige, in der 
1 Zahl einzurichtende öffentliche Getreidemagazine 
zu ſichern. 

Der Antrag wurde einem Ausſchuß überwieſen, welcher 
den Vorſchlag machte, die Regierung zu erſuchen, einen Geſetz 
entwurf über den Handel mit Getreide und ſonſtigen unentbebr- 
lichen Lebensmitteln vorzulegen. Im Plenum der Kammer fand 
darüber eine eingehende Erörterung ſtatt. Antragſteller Dr. Edel 
betonte in der Sitzung vom 6. November den großen Nutzen der 
Getreidemagazine. „Die Anlegung von Staatsmagazinen iſt von 
jeher das Mittel geweſen, um die Macht und das Anſehen des 
Staates zu ſteigern, des Dankes des Volkes ſich zu verſichern, 
ein Wohltäter des Volkes zu werden. Es iſt aber auch das 
reellſte Mittel, das gegen Ueberhandnehmen einer Teuerung er 
griffen werden kann“ (Stenogr. Ber. Bd. II, S. 140). In einer 
weiteren Rede verlangte er nochmals die Errichtung von Staats⸗ 
magazinen und die Förderung von Gemeindemagazinen, denn 
„ñe nützen dem Konſumenten und dem Produzenten“. Denſelben 
Gedanken legte ein anderer Redner dar: „Wenn der Staat in 
wohlfeilen Zeiten eindienen läßt, ſo erreicht er damit einen 
doppelten Zweck: er füllt ſeine Scheunen für die ſchlimmen Jahre 
und erweiſt dem Produzenten einen unendlichen Gefallen.“ 

Mit dem Jahre 1848 trat in dieſer Getreidepolitik des baye⸗ 
riſchen Staates eine gründliche Wandlung ein. Die bisher in 
natura geleiſteten Getreideabgaben wurden in Geld abgelöft, der 
Staat verlor damit die jährlichen Getreideleiſtungen. Im Land- 
tag wurde dieſe Wandlung nicht überſehen und Mittel und Wege 
geſucht, um den hieraus befürchteten Uebelſtänden vorzubeugen. 
Abg. v. Koch ſtellte 1849 den Antrag, es ſollten in jeder größeren 
Stadt und in jedem Polizeidiſtrikt Getreideſpeicher errichtet werden, 
in denen jeder Einwohner berechtigt iſt, unentgeltlich Getreide 
einzulagern unter der Bedingung, daß er ſich verpflichtet, das 
Getreide nicht eher abzuholen, bis der Mittelpreis des Korns auf 
20 Gulden, des Weizens auf 30 Gulden geſtiegen iſt, und daß 
er das abgeholte Getreide nicht ans Ausland verkauft.“ Zur 
Begründung des Antrages wurde angeführt, daß der Staat in 
folge der Ablöſungsgeſetze feine bisherigen Vorräte nicht mehr 
habe, „Adel und Geiſtlichkeit können nicht mehr aufſpeichern für 
die teueren Jahre, bisher wurden in wohlfeilen Jahren große 
Getretdevorräte geſammelt, die Schrecken der Hungersnot durch 
dieſe Magazine ferne gehalten; durch die Magazinierung wird 
dem unglückſeligen Schwanken der Getreidepreiſe vorgebeugt.“ 
Bei der Verhandlung im Plenum der Kammer (16. Januar 1850) 
bezeichnete der Ausſchußreferent den Antrag als unumgänglich 
notwendig, nachdem durch das Ablöſungsgeſetz vom Jahre 1848 
die Aerarial⸗ und Kommunal, ſowie die Stiftungsgetreideſpeicher 
für die Zukunft geleert bleiben. 

Doch dieſe vorſorglichen Auffaſſungen hatten nicht lange 
Beſtand. Die neuen Verkehrsmittel hatten einen koloſſalen Um- 
ſchwung in der ganzen Volkswirtſchaft gebracht, die Bedeutung 
der Vorratsmagazine trat zurück. Die Materialbeſtände in den 
Staatsmagazinen wurden immer mehr verringert, 1863 war 
nur mehr ein Beſtand von 1922 Scheffel Roggen vorhanden. 
Dagegen wuchs das Kapitalvermögen der Getreidemagazinsfonds 
mehr an. Nach dem Jahre 1848 wurden auch Kreisgetreide⸗ 
magazinsfonds gebildet und durch Anſammlung der Zinſen 
allmählich lebenskräftiger geſtaltet. Dieſe Fonds dienten den 
Kreiſen zur Bekämpfung von plötzlich eingetretenen Notſtänden. 

Im Landtag 1856 war ein Antrag geſtellt, die Getreide. 
vorräte zu verkaufen und die Renten eines aus dem Erlös zu 
bildenden Fonds zur Unterſtützung von Gemeinden zur Anlage 
von Selbſtmagazinierungen zu verwenden. Der Ausſchuß er- 
klärte ſich mit der Veräußerung einverſtanden, er wollte aber 
den Erlös der Staatsſchuldentilgungsanſtalt zur Abminderung 
der Staatsſchuld zuweiſen. 1865 kamen dieſe Forderungen wieder 
auf die Tagesordnung. Die Kammer beſchloß am 9. Juni den 
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Getreidefonds mit dem Staatsgüterkaufſchillingsfonds zu ver⸗ 
einigen, um damit den Ankauf von weiteren Staatswaldungen 
zu ermöglichen. Zur Begründung dieſes Antrages führte Abg. 
Sing aus, daß der Getreidefonds während der langen Zeit 
ſeines Beſtandes abſolut nichts geleiſtet habe. Abg. Fehr. 
v. Lerchenfeld führte zur Empfehlung des Ausſchußantrages aus: 

„Wer jemals die höchſt geiſtreichen Aufſätze Roſchers über 
Teuerungspolitik geleſen hat, der wird ſich überzeugen, daß es nur 
zwei Mittel zur Abhilfe des Notſtandes in Teuerungsfällen gibt. Das 
eine iſt möglichſt raſches Steigenlaſſen der Getreidepreiſe, damit das 
Publikum ſehr bald erfährt, daß es einer Teuerung entgegengeht, daß 
es alſo feine Konſumtion möͤglichſt einſchränken 18 und das andere 
ift die Zufuhr, die vom Ausland kommt eben des halb, weil auf dieſem 
Markte teuer zu verkaufen iſt. In einer Zeit wie die jetzige, wo man 
auf Blitzesſchnelle von einem Ende Europas zum andern jede nötige 
Maſſe von Getreide ſchaffen kann, ſo bald es dort einen günſtigen 
Markt findet, haben alle dieſe Magazinierungen keine Bedeutung mehr.“ 
(Stenogr. Ber. Bd. II, S. 238.) 

Im Krieg haben wir inzwiſchen wieder manches gelernt! 

Die Staatsregierung hat ſich auch 1865 gegen die Auf- 
hebung dieſer Fonds gewehrt mit der Begründung, daß wieder⸗ 
holt in ſchlimmen Zeiten aus dieſem Fonds an arme Gemeinden 
in Unterfranken, Oberpfalz und Oberfranken Hilfe durch raſche 
Unterſtützungen gewährt werden konnte. 

Auf die Dauer war das Schickſal dieſer ſo oft behandelten 
Fonds nicht aufzuhalten. Die Stunde kam nach dem unglück⸗ 
lichen Krieg von 1866. Bayern mußte 30 Millionen Gulden 
als Kriegsentſchädigung zahlen, dazu kamen die Forderungen 
auf ſtaatliche Hilfe zur Deckung der in den unterfränkiſchen Ge⸗ 
meinden entſtandenen Kriegsſchäden. In der Abgeordneten- 
kammer wurde nun wieder der Antrag geſtellt, den Getreide⸗ 
magazinsfonds aufzuheben und das Kapital — 2 203 492 Gulden 
51 Kreuzer 4 Heller — zur emg, der Kriegsſchäden in Unter- 
franken zu verwenden. Abg. Dr. Ruhland ſprach nochmals ein 
warmes Wort für Erhaltung dieſes Fonds, er ſei gegründet 


worden in Jahren der Not und ſolche Jahre könnten wieder 


kommen, er ſei ein Notbehelf für die ärmeren Gemeinden in 
Bayern. Abg. Crämer ſchlug vor, den Fonds zu verwenden zur 
Gewährung von unverzinslichen Zuſchüſſen an Gemeinden, in 
welchen ein landwirtſchaftlicher Kreditverein gegründet werde. 
Andere wollten ihn der Kgl. Bank zur Erhöhung ihres Betriebs⸗ 
kapitals überweiſen. (Es handelte ſich nicht mehr um Erhaltung 
von Getreidevorräten in den Magazinen, ſolche waren tatſächlich 
nicht mehr vorhanden, ſondern nur um die Verwendung der 
hieraus gebildeten Kapitalfonds!) Die Kammer beſchloß am 
8. Februar 1867, den verfügbaren Beſtand des Reſervegetreide⸗ 
magazinsfonds an Kapıtalien und Bargeld der „Kriegsaus⸗ 
gleichungskaſſe“ zu überlaſſen. Der Beſchluß wurde durch Art. 8 
des Geſetzes vom 26. März 1867 vollzogen. 

Jetzt wird unter dem Drucke der Kriegsnot wieder die Er- 
richtung von ſtaatlichen Getreidemagazinen angeregt; ob wohl 
bei einer längeren Friedensperiode, die wir alle nach dem Kriege 
erhoffen, das mitten im großen Weltoerkehr ſtehende Reich andere 
Erfahrungen machen würde, als ſeinerzeit das kleine Binnenland 
Bayern, zumal jetzt für Handel und Verkehr ganz andere Mittel 
zur Verfügung ſtehen als vor 50 und 60 Jahren? 

Sicher hat der große Krieg in bezug auf Vebensmittelver- 
ſorgung und Bereitſtellung von anderen Vorräten gar manche 
Lehre gegeben. Das Reich wird wohl kaum mehr einen goldenen 
Kriegsſchatz im Juliusturm zu Spandau hinterlegen, dieſe Mil- 
lionen find in den Kellern der Reichsbank ebenſo ſicher und viel 
nutzbringender aufgehoben. Wohl aber werden die ſtaatlichen 
Depots Kupfer und andere zur Herſtellung von Kriegsbedarf not⸗ 
wendige, dem Verderben nicht ausgeſetzte Materialien in großen 
Mengen aufnehmen, deren Beſchaffung in Kriegszeiten nur mit 
erheblich geſteigerten Koſten und Schwierigkeiten möglich wäre. 
Für die Sicherung der Volksernährung werden zwei Wege offen 
ſtehen: 1. die fortgeſetzte und geſteigerte Förderung der ein- 
heimiſchen Landwirtſchaft und die Kultur des bisher öde liegen⸗ 
den Bodens, 2. die ſorgſame Pflege der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu den uns befreundeten Staaten und 
die Sicherung eines leiſtungsfähigen und billigen Verkehrsweges 
zu denſelben. 

Das in Blut und Eiſen gefeſtigte Freundſchaftsband zwiſchen 


Deutſchland, Oeſterreich. Ungarn und der Türkei muß durch engere 
Folgen für den Einzelnen wie für Volk und Heer. 
bringt den Menſchen unter das Sklavenjoch der Leidenſchaft. Er 


und lebhaftere wirtſchaftliche Beziehung weitere Stärkung und 
dauernden Kitt erhalten. Bulgarien darf als weiteres ſicheres 
Glied dieſes politiſchen und wirtſchaftlichen Konzernes angeſehen 
werden. Rumänien iſt wirtſchaftlich faſt ausſchließlich auf Deutſch⸗ 
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land angewieſen; es iſt ſeine eigene Sache, ſein Schickſal zu be⸗ 
ſtimmen. Das als Hindernis auf dem Weg liegende feindliche 
Serbien muß beſeitigt, oder wenigſtens von der Donau voll 
ſtändig zurückgedrängt werden, ſo daß neben den Eiſenbahnen 
dieſe uralte Verkehrsſtraße unter allen Umſtänden in Krieg und 
Frieden ungehindert offen ſteht. Freilich muß der Donauweg 
in Oeſterreich und Ungarn noch erheblich verbeſſert und in Bayern 
durch einen leiſtungsfähigen Kanal mit dem Rhein verbunden 
werden — der große Plan unſeres Königs hat durch 
die Lehren und Erfahrungen des Krieges feine Be- 
deutung für ganz Deutſchland erlangt. 

Alſo nicht Anlegung von ſtaatlichen Magazinen, ſondern 
Schutz und Pflege der einheimiſchen Landwirtſchaft, dazu ein 
von jedem Einfluß des feindlichen Neiders geficherter Waſſerweg 
nach Bulgarien und der Türkei und über das von der engliſchen 
Zwingherrſchaft befreite Aegypten nach Afrika: Das iſt das hohe 
Ziel für unſere wirtſchaftliche Entwicklung im Frieden und für 
unſere Sicherung im Kriege. 


Der Kampf gegen die Mufittlichkeit in und nach dem 
Kriege. 


Von Dr. Max Joſeph Metzger, Feldgeiſtlicher. 


6 it berechtigtem Hochgefühl ſchauen wir auf unſere braven 

Ab Krieger, die ſiegreich Schlacht um Schlacht wider eine Welt 
von Feinden beſtanden haben. Mit ſtiller Wehmut wohl, aber 
doch mit berechtigtem Stolz ſehen wir auch auf die zahlloſen 
Opfer des Krieges, auf die Vielen, die mit ihrem Herzblut ihre 
Liebe zum Vaterland beſiegelt haben. Auf die Vielen, die ſchwere 
Wunden aus dem Kampfgetümmel davontrugen, deren Folgen 
manchem für ſeine ganze Lebenszeit anhaften werden. Habt 
Dank, ihr Braven, das Vaterland wird, ja kann euer und eurer 
Wunden nimmer vergeſſen! 

Wie ehrenvoll find dieſe Wunden! Wären es nur die ein- 
zigen, die der Krieg unſeren Söhnen zu ſchlagen vermochte! 
Wahrlich, die Lazarette wären ausnahmslos Denkmäler deutſchen 
Heldengeiſtes. l 

Alles ift darin einig, daß nach Möglichkeit die ins Auge 
fallenden unheilvollen Wirkungen der Unſittlichkeit beſeitigt werden 
ſollen, deren übelſte und für das ganze Volk auf Generationen 
hinaus gefährlichſte die Geſchlechtskrankheiten ſind. Aber 
das iſt u. E. doch erſt ein, wenn auch noch ſo wichtiges Teilziel 
der erforderlichen Bemühungen. Leider, das muß hervorgehoben 
werden, beſchränken ſich die gewiß anerkennenswerten Arbeiten 
der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten auf die äußerlichen fanitären Bemühungen zu 
dieſem Zweck: Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten! Nicht: 
Kampf gegen die Unſittlichkeit! Das iſt in bezug auf das 
große leitende Ziel des Kampfes, wie auch in der Orientierung 
der einzelnen Maßnahmen und Arbeiten mit Bedauern wahr⸗ 
zunehmen. 

Mit Bedauern! Denn von unſerem chriſtlichen Stand⸗ 
punkt aus erſcheint es uns nicht nur nötig, die unheimlichen 
Folgen der Sünde nach Möglichkeit auszuſchalten, ſondern mit 
feſter Entſchloſſenheit gegen die große Sünde wider Gottes 
Gebot ſelbſt aufzutreten und die Forderung der gottgewollten 
Sittlichkeit mit Nachdruck aufzuſtellen. Und nicht nur vom chriſt⸗ 
lichen, auch vom vaterländiſchen Standpunkt aus! Denn trotz 
aller ſanitären Vorkehrungen wird der ungeordnete Geſchlechts⸗ 
verkehr immer in bedeutendem Maße die furchtbaren Folgen 
mit ſich führen, die Gott mit der Sünde als Sündenfluch und 
Geißel verbunden hat. Die Tatſachen beweiſen es ja zur Ge. 
nüge, daß bisher alle ſanitären Vorkehrungen im weſentlichen 
ohne den gewünſchten Erfolg geblieben ſind. Und trotz allen 
aufgebotenen Scharfſinns wird kein Mittel gefunden werden, den 
Geſchlechtskrankheiten völlig wirkſam entgegenzuwirken, als die 
Rückkehr zu den Forderungen geſunder Sittlichkeit 
nach Gottes Geſetz. 

Und auch abgeſehen von der Gefahr der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten bleibt der ungeordnete Geſchlechtsverkehr von . 

enn er 


beraubt den Unverheirateten ſeiner beſten Kraftquelle, der ſitt⸗ 
lichen Unverſehrtheit und der Selbſtbeherrſchung, die gerade im 
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Krieg ihm ungeſchwächt erhalten bleiben ſollten. Und erſt recht 
beim Verheirateten beſchwört er noch dazu als Eid und Ehebruch 
namenloſes häusliches Elend herauf. Wahrlich Grund genug, 
ſich auch allein vom geſundheitlichen und vaterländiſchen Stand- 
punkt aus vorbehaltslos an Gottes Geſetz zu halten. Das muß 
denn auch die Forderung ſein, zu der ſich alle echten Chriſten 
beider Konfeſſionen mit einmütiger Kraft zuſammenſchließen 
ſollten: Kampf gegen die Unſittlichkeit ſelbſt mit 
allen Mitteln und in aller Schärfe im Namen des 
Gottes, unter deſſen Anrufung wir in den Krieg gezogen 
ſind, von dem unſer Kaiſer und wir alle — es ſoll und darf 
doch wahrlich keine Phraſe werden! — den endlichen Sieg 
erwarten. 


Von dieſem überragenden Geſichtspunkt aus müſſen wir 
an die Arbeit gehen und an die Forderungen im großen und im 
einzelnen den Maßſtab anlegen. 


Doch ſehen wir nun im einzelnen zu, welcherlei Mittel 
zur Bekämpfung der Unſittlichkeit und ihrer Folgen dienen 
können. Grundſätzliche wie praktiſche Geſichtspunkte müſſen in 
gleicher Weiſe bei der Beurteilung maßgebend fein. — 

Von großer Wichtigkeit iſt zunächſt die Aufklärung der 
Soldaten in Schrift und Wort über die Unſittlichkeit und ihre 
Gefahren, beſonders auch über die Geſchlechtskrankheiten und die 
Mittel zu ihrer Verhütung. So heikel und ſchwierig die Auf⸗ 
klärung zu bewerkſtelligen iſt, ſo notwendig iſt ſie doch, gerade 
jetzt gegenüber den unheimlichen Gefahren des Krieges, in weiteſtem 
Umfang. Es wäre wirklich Torheit, ſich dagegen zu ſtemmen, 
etwa aus der u heraus, daß fie für Unverdorbene eine 
Gefahr werden könnte. Es iſt kaum denkbar, daß ein einziger 
Soldat im Feld auf die Dauer unberührt bleiben könnte von 
den Geſprächen, die allenthalben ihm an die Ohren ſchlagen. 
Da iſt's wahrlich auch für den unerfahrenen und unverdorbenen 
jungen Menſchen, der vielleicht als Kriegsfreiwilliger in der Blüte 
ſeiner Unſchuld ins Feld gezogen iſt, beſſer, wenn die Aufklärung 
von berufener Seite an ihn herantritt, als wenn ſie ihm von den 
entweihten Zungen lüſterner Kameraden zugetuſchelt wird. Die 
Aufklärung wird dem Soldaten geboten teils offiziell durch 
Militärärzte, teils durch Vorträge, Merkblätter und Schriften, 
die in der Hauptſache von der Deutſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten ausgehen. Man wird nie 
zu einer völligen Uebereinſtimmung kommen über die Grenzen, 
die in der Aufklärung einzuhalten ſind, über die Art und Weiſe 
der Belehrung im einzelnen. Aber grundſätzlich muß ſchon hier 
die Ausſtellung gemacht werden, daß das ſittliche Moment 
allzu oft ſehr zurücktritt, ja manchesmal ganz beiſeite gelaſſen 
wird. Die Belehrung durch eine vom fittlichen Standpunkt und 
mit der nötigen Zurückhaltung geſchriebene Schrift iſt der per⸗ 
ſönlichen Belehrung, auch aus Rückficht auf das Schamgefühl, in der 
Regel vorzuziehen. Zu mündlichem Vortrag müßten ſich Geiſt⸗ 
licher und Arzt in freiem Abendvortrag verbinden, um möglichſt 
nachhaltigen Einfluß auf den Willen auszuüben.“) 


Die Belehrung bzw. Mahnung allein iſt im allgemeinen 
nicht wirkſam genug. Mittel der verſchiedenſten Art müſſen 
hinzutreten, für deren Auswahl wieder die grundſätzlichen An- 
ſchauungen ſehr ins Gewicht fallen. 


Der Mediziner, der den Geſchlechtsverkehr nicht eigentlich 
verhindern, ſondern nur geſundheitlich möglichſt ungefährlich 
machen will, legt den Nachdruck naturgemäß auf die Bor- 
beugung und Heilung der Geſchlechtskrankheiten. 
Das „A und O aller Prophylaxe der Geſchlechtskrankheiten“ iſt 
den meiſten Medizinern der perſönliche Schutz, die Anwen⸗ 
dung von Schutzmitteln, auf die der Soldat darum immer wieder 
hingewieſen, deren Beſchaffung auf jede Art erleichtert werden 
ſoll. Freilich wird die unleugbare Tatſache zugegeben, daß 
eigentlich der Schutz dadurch niemals garantiert werden kann. 
Wir können uns mit dieſem trotz aller Verteidigung doch recht 


1) Viel Segen können ſtiften und haben ſchon geſtiftet Schriften wie 
Emanuele Meyer. Vor Toren (Stuttgart, Strecker & Schröder), 
F Siegreich und doch geſchlagen? (Selbſtverlag: Langerringen 

. Augsburg), Gruber, Hygiene des Geſchlechtslebens; nur von ſittlichem 
Standpunkt aus geſchrieben ſind die empfehlenswerten Flugſchriften von 
Mohr, Samſon im Weltkrieg (Herder), Schlags, Dann bring auch dieſes 
Opfer noch! (Trier), Schulte, Teutonenkraft im Weltkrieg (Paderborn), 
Duhr, Durch zum Sieg! (Manz), Burckhardt, Ich will! (Berlin, Blau: 
kreuzverlag), die alle febr empfoylen merden können, wenn fie auch nicht dem 
Bedürfnis nach Aufklärung entſprechen. Sehr wirkſam iſt auch der von 
der Deutſchen Geſellſchaft zur Befämpfuns der Geſchlechtskrankheiten heraus: 
gegebene „Soldatenbrief“, der in Maſſen unentgeltlich abgegeben wird 
(Berlin, Wilhelmſtraße 48). 
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efährlichen Vorſchlag in dieſer Allgemeinheit nicht befreunden. 

enn ein ſittlich haliloſer Menſch ein öffentliches Haus aufſucht, 
dann mag er dort, aber doch erſt dort, dazu veranlaßt, ja ſelbſt 
verpflichtet werden. Aber eine allgemeine Bereitſtellung und 
Empfehlung der Schutzmittel wird, gewollt oder nicht gewollt, 
doch immer praktiſch auf eine verblümte Empfehlung des Geſchlechts⸗ 
verkehrs ſelbſt hinauskommen. 

Wird man mit Rückſicht auf die grauenhaften geſundheit⸗ 
lichen Folgen alles tun müſſen, um die Anſteckung zu verhüten, 
wie auch um die ausgebrochene Krankheit möglichſt ſicher und 
dauernd zu heilen und alle Weiterübertragung unmöglich zu 
machen, ſo erſcheint es natürlich vom chriſtlichen Standpunkt aus 
noch wichtiger und auch vom geſundgheitlichen ſicherer, die Soldaten 
vom außerehelichen Geſchlechtsverkehr überhaupt fernzuhalten. 
Die gewiß ſegensreich wirkende unmittelbare ſittliche Einwirkung 
genügt zu dieſem Zwecke nicht. Man muß ſich bemühen, zugleich 
in weiteſtem Maße die Vorbedingungen, Gelegenheiten, 
Anreize zur Unſittlichkeit zu beſeitigen. 

Auf der einen Seite wird man ſich bemühen müſſen, daß 
nicht von weiblicher Seite der Geſchlechtsverkehr geſucht wird 
als ein, vielleicht als das Mittel, das Daſein friſten zu können. 
Darum wird ſchon in der Heimat, aber noch weit mehr in den 
von uns beſetzten feindlichen Gebieten eine umfaſſende wirt- 
ſchaftliche und ſoziale Fürſorge platzgreifen müſſen für 
die arbeitsloſe weibliche Bevölkerung. 

Auf der anderen Seite iſt es nötig, darauf hinzuwirken, 
daß nicht das Angebot unſittlichen Verkehrs haltloſen Männern 
zur Verführung wird. Die Einſchränkung des Nachtlebens iſt mit 
allen Mitteln zu betreiben. Abendur laub fol, zumal in den 
Städten, nur in beſchränkteſtem Maße gewährt werden. Die Polizei⸗ 
ſtun de iſt im Felde wie zu Hauſe ſo früh wie möglich an⸗ 
zuſetzen. Soldatenheime und Unterhaltungsräume ähnlicher 
Art ſollen dem Soldaten vernünftige Ablenkung und geſunde 
1 N bieten und ihn vom Wirtshaus und ſeinen Gefahren 
ablenken. | 
Gerade das letztere iſt überaus wichtig. Ohne die üblichen 
Beſchönigungsverſuche muß hervorgehoben werden, daß beſonders 
der Alkohol in der Beförderung der Unſittlichkeit eine aufer- 
ordentlich große Rolle, wenn nicht die Hauptrolle, ſpielt. Nicht 
nur die äſthetiſchen und hygieniſchen Hemmungen, vor allem auch 
die moraliſchen Einwirkungen des Gewiſſens fallen unter der 
Wirkung des Alkohols weg, ſo daß die durch den Alkohol noch 
geweckte ſinnliche Natur widerſtandslos die Gelegenheit benützt, 
die ſich ihr bietet. Und die bietet ſich bekanntlich leider gerade 
wieder am meiſten in den Alkoholkneipen und Eſtaminets mit 
ihrer weiblichen Bedienung, ganz abgeſehen von den eigentlichen 
Animierkneipen. Iſt aber dieſer Zuſammenhang von Alkohol 
und Unſittlichkeit ſo evident, ſo iſt damit auch für jeden, dem 
es wirklich ernſt iſt mit der Bekämpfung der Unſittlichkeit, die 
Pflicht gegeben, mit allen Mitteln den Alkoholgenuß einzu 
ſchränken und dagegen anzukämpfen. 

Ganz unbegreiflich erſcheint es, daß an nachweislich 
ſehr vielen Orten, zu Hauſe wie hinter der Front im Feld, 
die Animierkneipen nach wie vor ihr übles Daſein friſten 
dürfen. Wenn von mediziniſcher Seite oft für die Beibehaltung 
der öffentlichen Häuſer Gründe ſanitärer Art angeführt werden, 
— für die Animierkneipen laſſen ſich wirklich keinerlei 
Rechtfertigungsgründe objektiver Art beibringen. Im Gegenteil, 
auch von mediziniſcher Seite wird durchweg die Schließung dieſer 
Kneipen verlangt. Leider bisher ohne durchgreifenden Erfolg! 
Nicht nachdrücklich genug kann von allen an geſunder Sittlichkeit 
intereſſierten Kreiſen die Forderung erhoben werden: Schließung 
aller Animierkneipen in Krieg und Frieden! 


Und ſchließlich wird auch die letzte Forderung erhoben 
werden müſſen: Schließung der öffentlichen Häuſer 


überhaupt. Ich weiß, wie umſtritten die Forderung ift, fo 


daß man den Eindruck hat, als wagten oft die Berufenen im 
Kampf ſelbſt nicht recht, die Forderung nachhaltig zu veıtreten. 
So ſehr hat ſich die von Medizinern immer wiederholte 
Anſicht eingebürgert, als handle es fih um ein unausrottbared 
Uebel, wenn nicht gar eine Notwendigkeit vom geſundheitlichen 
und ſozialen Standpunkt. Die Wahrheit dieſer Behauptung 
wird durch ihre oftmalige Wiederholung freilich noch nicht er- 
wieſen. Der Chriſt kann ſich auf keine KRKompromiſſe ein⸗ 
laſſen, die das ſtahlharte göttliche Sittengeſetz erweichen. Denn 
von deren Folgen gilt auch das Dichterwort von dem Fluch der 
böſen Tat, die fortzeugend immer Böſes muß gebären. Selbſt 
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wenn gewiſſe Erwägungen geſundheitlicher und ſozialer Art 
dies nahe legen ſollten — der Staat darf ſich nicht zum Hehler, 
ja zum Beſchützer der Sünde machen, zumal nicht einer 
Sünde, die nur durch den himmelſchreienden modernen 
Sklavenhandel möglich iſt. Sonſt legitimiert der Staat das 
Eine wie das Andere. Der Zweck heiligt das Mittel nicht. 
Und die chriſtliche Anſchauung, die nie für die Dauer gute 
Bolgen eines Kompromiſſes mit der Sünde für möglich hält, 
wird auch hier durch die Erfahrung beſtätigt. Schon iſt die 
Zahl der Aerzte groß, die alle für die Beibehaltung 
der öffentlichen Häuſer vorgebrachten Gründe für 
unhaltbar erklären. In der Tat erweiſt die Erfabrung, daß 
die bisherige Kaſernierung und polizeilich mediziniſche Ueber⸗ 
wachung der Proſtitution in keiner Weiſe einen Erfolg gebracht 
hat. Oder iſt etwa die Zahl der verführten ordentlichen Mädchen 
dadurch zurückgegangen? Sind nicht die bemitleidenswerten Opfer 
und Inſaſſen der öffentlichen Häuſer auch einmal unſchuldig ge⸗ 
weſen? Iſt die Zahl der Geſchlechtskranken etwa durch das Be⸗ 
ſtehen der öffentlichen Häuſer vermindert worden? Nein, nicht 
nur, daß die ſchlechten Häuſer immer die ſtärkſte Verführung 
um außerehelichen Geſchlechtsverkehr darſtellen und durch die 
quemlichkeit ihrer Inanſpruchnahme auch die Indifferenten 
geradezu verlocken. Sie ſind auch nichts weniger als, wie man 
dies beabſichtigte, „Kanäle reinen ( geſundheitlich ungefährlichen) 
Geſchlechtsverkehrs“. „Bei einem Maſſenbetrieb, wo jede einzelne 
Bordellinſaſſin täglich 40 Männer und mehr empfängt — das 
iſt in heimiſchen Garniſonen ebenſo wie in Frankreich beobachtet 
worden — iſt“, ſchreibt ein angeſehener Mediziner, „meines Er⸗ 
achtens eine wirklich hygieniſche Ueberwachung vollkommen 
ausgeſchloſſen“. Und eine andere ärztliche Stimme hält 
es z. B. für klar, „daß eine eben noch als für den Ge⸗ 
ſchlechtsverkehr ausreichend geſund befundene Frau, wenn ein 
kranker Mann mit ihr verkehrt, ſchon kurz darauf wieder an⸗ 
ſteckungsfähig werden und bis zum nächſten Unterſuchungstermin 
zahlreiche Infektionen übertragen haben kann.“ Auch das Merk. 
blatt der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten hebt kurz und bündig hervor, daß die Proſtituier ten 
„faſt alle veneriſch krank ſind und ihre Krankheit dann wieder 
auf die Männer, mit denen ſie verkehren, übertragen“. Ja gerade 
durch die öffentlichen Häuſer — Gelegenheit macht nicht nur 
Diebe — wird die Geſchlechtsluſt ins Ungemeſſene geſteigert, ſo 
daß dies mit Notwendigkeit übergreifen muß auf die ganze 
Geſellſchaft. Man ſchließe die öffentlichen Häuſer, 
beſeitige zugleich den Alkohol, den Kuppler der Un⸗ 
ſittlichkeit, die kleine Zahl derer, die dann noch Unſchuldige ver- 
ewaltigen, ſperre man wie andere Geiſteskranke ins Irrenhaus. 
3 ift das A und O des Kampfes gegen die Unſittlichkeit. 

Die Forderung des Verbotes der öffentlichen Häuſer wird 
immer ihre Gegner haben. Aber die nackte Wahrheit muß einmal 
ungeſchminkt ausgeſprochen werden — auch in dieſer für unſere 
ganze Volkszukunft höchſt bedeutſamen Frage kann und wird uns 
nur die Wahrheit frei machen —, die für jeden Kundigen un- 
zweifelhafte Tatſache: Im letzten Grund iſt die Zahl derer, die 
nur aus ſanitären Gründen oder ſozialen Rückſichten für 
die Beibehaltung der öffentlichen Häuſer eintreten, überaus 
gering. Legion aber — auch in einflußreichen Kreiſen — iſt 
die Zahl derer, die am Beſtehen der durch die öffentlichen Häuſer 
gebotenen Gelegenheit perſönlichintereſſiert ſind und darum 
pro domo ſprechen. Und manche, die in der Frage des Kampfes 
gegen die Unfittlichkeit immer mit trockenem Waſſer waſchen 
wollen, gehören auch dazu. 

Die Erkenntnis, wie die Dinge in Wirklichkeit ſtehen, muß 
den Gutgeſinnten endlich einmal die Augen öffnen. In einer 
Frage, von der fo ungeheure Güter abhängen, darf nicht mehr 
länger Vogelſtraußpolitik getrieben werden. Schamhafte 
Zurückhaltung ift nicht mehr am Platz, wenn dadurch die Scham ⸗ 
loſigkeit das Recht für ſich erwirbt, ſich breit zu machen 
und als öffentliche Meinung zu gelten. Nein, gottlob 
darf man noch immer — ſo wenig es oft in der Oeffentlichkeit 
den Anſchein hat — glauben, daß die Zahl der Gut. 
geſinnten, der Chriſten ohne Einſchränkung. die Mehrheit 
unſeres Volkes bildet. Woran es fehlt, das iſt ihr feſter 
Zu ſammenſchluß im Bewußtein ihres Rechtes und 
ihrer Pflicht, das iſt die Geltendmachung ihres Ein- 
fIuſſes in der Oeffentlichkeit mit der energiſchen und un- 
erſchrockenen Forderung, daß auch die Geſellſchaft und der Staat 

zum Anwalt der gottgewollten Sittlichkeit macht und 
damit der Volksgeſundheit und des Volksglückes. 
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herkömmlichen Vorlage F behandle. 
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Frauenlos. 


arren und slark sein, ist unser Los, 

Nicht zagen, nicht feiern, die Hände im Schoss. 
Mutig der Zukunft ins Auge schau’n, 
Immer auf Golles Hilfe trau’n, 
Immer ein Lächeln im blassen Gesicht, 
Fragt unser Kind: „Kommt der Valer noch nicht 
Will auch vor Schmerz fast der Sinn uns vergeh’n, 
Liebster, ob wir dich wiederseh'n, 
Ob dich die tödliche Kugel triff, 
Ob du für ewig hinausgeschiffi? — 
Stark sein! Nicht zagen, nicht träumen, nicht ruh'n, 
Lächeln — und weiter die Pflichlen- tun! — 
Bitter und herrlich Ist unser Los; 
Gross wird die Frau, wenn die Zeilen gross! — 


Sophie Nebel von Türkheim. . 


Deutſche Mode. 


Grundſätzliches von Maria Lindenburg, Aachen. 


ancher Leſer möchte mich am Ende um einen kleinen Ausweis bitten, 
wenn er entdeckt, daß ich meinen Gegenſtand nicht gerade nach der 


Dieſem diene zur Beruhigung: 
ſeit fünfzehn Jahren arbeite ich in Wort und Werk auf dem Gebiete 
der Kleidertracht und ſtehe auch nicht den Verſuchen fern, die Mode 
deutſch zu geſtalten. : 

Als diefe Beſtrebungen zu Beginn des Krieges reger wurden, 
forderte man mich, auch von geiſtlicher Seite, wiederholt auf, über die 
Mode zu ſchreiben. Ich zog es vor, abzuwarten, weil ich überzeugt 
war, es würde im großen und ganzen doch nicht beſſer. Das Neueſte, 
das man ſich jetzt in der Tracht leiſtet: die überweiten Röcke, geben 
mir gewiß recht. Wir werden nie eine vernünftige Mode bekommen, 
am wenigſten eine deutſche, ſolange der Kern unangetaftet 
bleibt. Der Kern der herrſchenden Bekleidungsweiſe war ſchon feit 
langem Launenhaftigkeit, Eitelkeit und Denkfaulheit. 
Darum bildete ſich die Schale prickelnden Sinnenreizes, der 
Unzweckmäßigkeit und Häßlichkeit. Natürlich gab es und gibt 
es Ausnahmen, aber das Alluemeinbild konnte, ganz abgeſehen von 
Sittlichkeitsforderungen, auf Schönhe't keinen Anſpruch machen, nicht 
einmal auf den Blättern der Modezeitſchriften. Auf denen ſind ja alle 
Damen groß und ſchlank, es regnet und ſchneit da nicht, und es weht 
kein Wind: alles Dinge, die den Gewändern der Papiergeſtalten ſehr 
zugute kommen. Aber die Wirklichkeit! | 

Wer das innerfte Weſen des Deutſchtums kennt, weiß auch, daß 
derartige Kleiderſitten ein fremdes Gewächs ſind, ſo fremd, daß da kein 
Veredeln mehr hilft, ſondern nur Ausrottung mit der Wurzel. Was an 
der herrſchenden Kleidung vielfach reizvoll und ſchön war und der 
„Pariſer Grazie“ zugeſchrieben wurde, hätte auch von deutſchem Schönheits- 
ſinn, und vielleicht noch angemeſſener, hinzugetan werden können. Dazu 
bedurften wir keiner romaniſchen Hilfe, wie wir auch ohne den Fremd⸗ 
wortbrocken auskommen, um „Anmut“ zu bezeichnen. Es iſt unbegreiflich, 
daß wir uns ein ſo trauriges Armutszeugnis ausſtellten und um dieſer 
vielgerühmten „Pariſer Anmut“ willen, einer Zugabe halber, Weſentliches 
preisgaben. Und wie iſt es jetzt? 

Man bemüht ſich ehrlich, die Trachten deutſch zu machen. Aber 
was ift denn deutſch, was ift deutſches Weſen in der Kleiderfrage? 
Deutſches Weſen hat zur Grundlage: Sinn für Ordnung, Zielbewußtfein 
und Gefühl für planmäßige Arbeit. Sittſamkeit, aus der nicht geſchniegelte 
Gefallſucht, aber Anmut und Schönheitsſinn erblühen, iſt der Ruhm der 
kerndeutſchen Frau. und die geſchulte Fähigkeit des Denkens hat unſerm 
Volke ſogar bei ſeinen Neidern den Ehrennamen: „Das Volk der Denker“ 
eingetragen. Sollte es nicht auch Denkerinnen geben? Es gibt deren 
genug, aber es gelingt noch nicht, die große Maſſe der Frauen, die 
lieber andere für ſich denken laſſen, zu ſelbſtändiger Gedankenarbeit zu 
erziehen. Das iſt ein Hindernis zur Schaffung einer wirklich deutſchen 
Mode. Das zweite Hindernis liegt in der Scheu vor Gründlichkeit 
und teilweiſe auch in der Unklarheit über das gewollte Ziel. 

Vieles auf dem deutſchen Kleidermarkte wird noch von Angehörigen 
eines Volksſtammes entworfen, der zwar bis zu einem gewiſſen Grade 
bei uns angepflanzt und angebürgert iſt, aber der deutſchen Weſensart 
ebenſowenig gerecht werden kann, wie ein romaniſcher Menſchenſchlag. 
Da hilft auch der gute Wille wenig. Franzöſiſche oder nach franzöſiſcher 
Art zugeſchnittene Muſterkleider werden dadurch nicht deutſch, daß man 
ſie einem „germaniſch“, das heißt natürlicher geformten Körper auf— 
zeichnet. Noch weniger werden fie deutſch, wenn die Köpfe Haartrachten 
von abſchreckender Steifheit und Anmutloſigkeit aufweiſen; wenn die 
Stoffe, anſtatt ſich wie früher übereng anzuſchmiegen, wie um einen 
Kleiderſtock herumhangen, und die Trägerin dazu ein Geſicht ſchneidet, 
als ſei ihr der Steinteppich für alle Zukunft gründlich verhagelt, weil 
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fe — „nun immer dieſe ſchreckliche deutſche Mode tragen müſſe“. Das 
ſagte mir mehr als eine junge Dame, und es iſt kein Wunder und ver⸗ 
zeihlich, wenn angeſichts ſolcher Geſchmacksverirrungen verborgene 
Wünſche nach Paris hinüberſtreben, „wenn erſt wieder Frieden iſt“. 
Beim Anblick mancher Modezeitungen, die jetzt deutſche Mode predigen 
— ich denke da beſonders an einige, die nicht von ſtammesdeutſchen 
Frauen geleitet werden — möchte man faſt auf den ſchwarzen Gedanken 
kommen, die ganze deutſche Kleiderei ſolle uns gleich gründlich verleidet 
werden, damit wir ja nach Friedensſchluß die Reiſen zur Pariſer Haupt⸗ 
mache wieder beginnen. Ich will niemand unrecht tun, aber dann muß 
man uns auch nicht ſolches Zeug vorſetzen. Wer eine deutſche Mode 
ſchaffen will, die Beſtand haben ſoll, die anderen Völkern von ihrem 
Weſen abgibt, während es leider bisher umgekehrt geſchah, muß ihr 
Farbenſinn, Formeneinklang und anmutige Lieblichkeit zugrunde legen. 
Trotz aller Sittſamkeit iſt unbedingt erforderlich, daß man dem Schmuck⸗ 
bedürfnis der Frau völlig gerecht werde. Hier könnte gerade auch in den 
klöſterlichen Erziehungsanſtalten eine wichtige Bildungsarbeit 
geleiſtet werden. Unter Obhut der Schweſtern wird leicht einem Zuviel 
vorgebeugt; aber ebenſo entſchieden ſollten die jungen Mädchen angeleitet 
werden, ſich nicht nur ſittſam und verhältnismäßig wohlfeil, ſondern auch 


ſchön und anmutig zu kleiden und Wert darauf zu legen, was ihnen 


von Haar- und Kleiderputz ftebt. Sie tun es ſpäter auch, wenn fie in 
die Welt zurückkehren. Sie hätten dann einmal fürs ganze Leben ge⸗ 
lernt, bei Vermeidung alles Ueberaufwandes ſich ſo zu kleiden, daß 
Frömmigkeit und Sinn für Schönheit in gleicher Weiſe gewahrt bleiben. 
Würden ihnen aber im Kloſter Zeit und Nachdenklichkeit, auf Gewandungs⸗ 
fragen verwandt, etwa als unnütz oder gar als ſündhaft hingeſtellt, fo müßte 
ſich daraus eine Folgerung ergeben, an die viel zu wenig gedacht wird. 
Religion, ich meine jetzt innere, lebendige Religion, in der Gott und die 
im Sakramente unter uns lebende zweite Perſon der Gottheit König 
und Mittelpunkt des Herzens iſt: dieſe wahre Religion, dieſe Anbetung 
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, und das gottgewollte Gefühl 
für Schönheit würden auseinandergeriſſen, gerade als ob vertieftes 
Chriſtenleben und Sinn für Schmuck und Schöne unvereinbar wären. 
Es iſt mir einmal erzählt worden, daß eine Ordensgenoſſenſchaft zurzeit 
es verſtanden habe, in einem nichtdeutſchen Lande, das in Sachen des 
Zeitgeſchmackes von großem Einfluſſe war, ſelbſt große Kleidereigeſchäfte 
zu gründen und zu leiten, allerdings in vorſichtiger Weiſe unter der 
Hand. Es geſchah dies in der Abſicht, jene Trachten zu verdrängen, 
die der chriſtlichen Zucht Hohn ſprechen, und jenen Bannzauber endlich 
zu brechen, den eine gewiſſenloſe Geſchäftsmache bis dahin über ge⸗ 
dankenloſe Frauengemüter übte. Recht ſo. Jedenfalls iſt es eine edle 
Aufgabe, auf dem Gebiete der Gewandung bei unſeren Frauen Wandel 
zu ſchaffen. Kloſterfrauen, die ja ſelbſt im allgemeinen eine maleriſche, 
in ſich künſtleriſche und ſchöne Tracht pflegen, könnten da vor allen 
andern ein Frauengeſchlecht erziehen helfen, das als Pflegerin keuſcher 
Sitte zugleich ein Prieſtertum der Schönheit ausübte. Wir erhielten 
dann Frauen, die für ſich und ihre Kinder oder als Berufsſchneiderin 
für andere Frauen eine Kleiderarbeit zu leiſten imſtande wären, bei 
der höchſtes Verſtändnis waltete für alle gerechten Anforderungen an 
eine durchaus chriſtliche, kerndeutſche und zugleich wahrhaft anmutige, 
künſtleriſche Tracht. Welch ein ſchöner Gedanke: ich kleide mich darum 
ſchön, weil ich ein Tempel der heiligſten Dreifaltigkeit bin, die bei aller 
Ureinfachheit zugleich die Quelle der Urſchönheit iſt. Das wäre ein 
höherer, ja ſogar tief geheimnisreicher Beweggrund für Kleiderpflege, 
dem ſich ſelbſt die frömmſte Frau nicht entziehen könnte. 


mögen ſich klar werden, wieviel ſie jetzt während des Krieges 
und ſpäter zur Einführung und Fortdauerecht deutſcher 
Mode im ganzen Volke beitragen können. Wenn wir nicht 
lernen, Religion und Gefühl für Schönheit vereinigen, bleibt alles Schöne 
und damit Einladende am Ende nur für die Sünde, und die Tugend 
macht ſich immer unangenehmer. 

Ein großes Hindernis für eine Geſundung der Trachten, für gute 
Neuſchöpfungen und glückliche Umgeſtaltung ins Deutſche liegt im Mangel 
an Zielbewußtſein, in der Unkenntnis jener weſentlichen Urſachen, die 
zur Hervorbringung der ſchlechten Mode zuſammenwirkten. Wäre es 
ſonſt möglich, daß man das Weſen der deutſchen Tracht anſcheinend in 
der Weite der Gewandung ſucht? Daß man uns im Kriege, wo es 
doppelt denken, vorausdenken und ſparen heißt, Röcke gibt, die 
6—7 Meter Stoff brauchen? Nichts konnte beffer beweiſen, wie launen: 
haft auch jetzt die Mode noch ſchafft und nicht weiß, was ſie will und 
was wir wollen. Die „Mode⸗Schaffenden“ hörten läuten, daß ſich die 
Sittſamkeit der deutſchen Frau an engen Röcken ftößt — alſo geben 
wir ihr weite, immer weitere — dann ſind ſie deutſch. Ein ſchwerer 
Irrtum das; denn die Sittſamkeit des Kleides beſteht weder in der 
Enge noch in der Weite an ſich, es kommt vielmehr auf Schnitt und 
Unterkleidung an. Der Mangel an Unterkleidung, der weſentlich zur 
Unanſtändigkeit der „engen“ Mode beitrug, iſt viel zu wenig beachtet 
worden. Es gibt enge Röcke — die nach unten zu enger werdenden 
natürlich ausgenommen —, die anſtändiger wirken, beſonders für ſtärkere 
Damen, als weite. Daß der weite Rock ſittſam wirke nur durch ſeine 
Weite, iſt grundfalſch. Man gehe nur herum in Badeorten, wo ſie luſt⸗ 
wandeln, die Damen mit den kurzen Bauernröcken, mit den formloſen, oft 
lappenartigen Jäckchen, man betrachte ſich dieſe Schöpfungen der „weiten“ 
Mode, und vielfach findet man den Eindruck geradeſo prickelnd, um nicht 
mehr zu ſagen, als früher bei der Engheit. Es wirkt eben in der Tracht 
auch das Geſetz, daß ſich Aeußeres nicht ganz vom Innern loslöſen läßt. 
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Gerade die frommen katholiſchen Frauen, deren Beiſpiel viel gilt, 
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Die Verfechterinnen der leichtfertigen Mode von 1912 — 1914 lehnten das 
entrüſtet ab, man dürfe das ſittliche Gepräge einer Frau nicht nach ihrer 
Kleidung bewerten. Nicht für alle Frauen beſteht die uneingeſchränkte 
Möglichkeit, ſich ihre Kleidung nach Gutdünken zu wählen und ſo 
ihr eigenes Weſen und eigenen Geſchmack zur Geltung zu bringen. 
Viele können ſich nicht die Auslagen dazu leiten. Manche müſſen 
geſchenkte Sachen tragen, vor denen ſie ſich vielleicht innerlich ſchütteln. 
Es wäre alſo unrecht, nach der Kleidung auf ihren Sinn für Schönheit 
zu ſchließen. Aber in einem ganz weſentlichen Punkte ſind die 
Frauen aus ihrer Kleidung einſchätzbar: die Sittſamkeit der 
Trägerin leuchtet aus ihrer Tracht hervor. Daher ſind jene künſtlichen 
Entrüftungen darüber, daß man aus leichtfertiger Kleidung auf leicht. 
fertigen Sinn ſchließt, doch recht verdächtig. Das geſchmackloſeſte Kleid 
kann man wenigſtens ſittſam geſtalten, und der ſittſame Eindruck des 
Schnittes wird erhöht durch die innere Sittſamkeit, die ſich in Be⸗ 
nehmen und Haltung widerſpiegelt. Sie iſt unerläßlich für 
eine wirklich deutſche Mode, ſie muß ihr als erſter Grundſatz 
zugrunde liegen. Sie darf nicht reiner Zufall ſein. Heute ſchreibt die 
Jahrzeitſitte enge Körperhüllen faſt ohne Unterkleidung vor, alſo wir tragen 
fie und — ſehen zufällig unanſtändig aus! Morgen ſchreibt der wandel ⸗ 
bare Tagesgeſchmack weite Röcke vor, alfo wir tragen fie und — ſehen 
zufällig anſtändig aus, wenn der Schnitt danach iſt! So darf es 
nicht weitergehen. Jede Frau muß wiſſen, warum ſie etwas trägt; 
dann wird ſie's auch weiter tragen trotz ſtändigen Wechſels der 
herrſchenden Tagesſitte. Dadurch befördert ſie von ſelbſt ein anderes 
Erfordernis deutſcher Mode: etwas mehr Stetigkeit, die keineswegs 
Mannigfaltigkeit ausſchließt. Die Zweckmäßigkeit folgt von ſelbſt, 
und aus ihr erwächſt die Schönheit, die von ihr unzertrennlich iſt. 
Wenn man auch rückſtändig geſcholten wird, es muß feſtgeſtellt 
werden: eine echt deut ſche Mode, der nicht Sittſamkeit als 
Haupterfordernis zugrunde liegt, gibt es nicht. Ohne ſie 
hat das Gebäude keinen feſten Grund, es bricht früher oder ſpäter zu⸗ 
ſammen, wie alles halbe Flickwerk. Soll die Welt an deutſchem Weſen 
gefunden, fo muß aus allem Deutſchen die Sittſamkeit erſtrahlen, die 
man den alten Deutſchen nachrühmte. Kleidung iſt auch eine Macht, 
auf ſie fällt das Auge zuerſt. Iſt meine Tracht leichtfertig, ſo kann 
ich mich nicht beklagen, wenn ich für leichtfertig gehalten werde. Um⸗ 
gekehrt habe ich ein Recht, mich beleidigt zu fühlen, wenn ich trotz ehr⸗ 
baren Benehmens und ſittſamer Kleidung von Rohlingen beläftigt werde. 
Ich möchte für alle, die in der Mode geſtalten oder ihre Er⸗ 
zeugniſſe tragen, Linſenmanns ſchöne Worte als Leitſtern empfehlen 
zu einer wahrhaft deutſchen Mode: Die Kleidung und was damit zu⸗ 
ſammenhängt, kann im Dienſte der Sittſamkeit wie der Eitelkeit ſtehen. 
Die äußere Haltung kann ein Spiegel innerer Schönheit und Würde 
fein, und der wirklich gute Geſchmack kann auf andere wohltätig ein- 
wirken, wie irgendeine Kunſt. Schönheit hat auch hier ihren fittlichen 
Wert, und ſie kann mit der Demut ganz wohl beſtehen, wie umgekehrt 
Selbſtvernachläſſigung noch nicht immer Tugend iſt, und nach dem 
Worte des Weiſen die Hoffart auch aus den Löchern des Mantels 
herausſchauen kann. (Linſenmann, Moraltheol. S. 268.) 


. 
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Neue Urteile der Presse: 


„Man kann das alte Urteil, dass die, Allgemeine Rundschau“ 
die beste politische Wochenschrift zurzeit ist, nur aufs 
neue bestätigen. Das ist durch all die Kriegsmonate hindurch 
wieder zur Genüge bewiesen. Ihren hohen Zielen ist sie auch 
‚in den schweren Kriegszeiten vollauf treu geblieben. Die Er- 
fordernisse der jetzigen Zeitennot werden in ihr ebenso muster- 
haft behandelt wie die Probleme der regulären Zeit.. . Der 
„Allgemeinen Rundschau“ frohe Fahrt ins neue Quartal! Hoflent- 
lich findet sie recht viele neue Freunde und Gönner. Die För- 
derung unserer Presse ist eine Pflicht, die wir gerade in schwerer 


Zeit nicht hoch genug halten können.“ 
(Westfälisches Volksblatt, Nr. 256. 19. 9. 15) 


„Die Urteile über die „Allgemeine Rundschau“ katholıscher- 
seits sind sich wohl sämtlich einig in der Anerkennung und dem 
Lobe, das diese katholische Wochenzeitschrift verdient. Aber 
auch die Urteile Anders gläubiger sind durchaus nicht un- 
günstig. So sagte unlängst ein nichtkatholischer Jurist, dem 
zufällig eine Nummer der „Allgemeinen Rundschau“ in die 
Hände kam, er hätte es nicht geglaubt, dass man in einer katho- 
lischen Zeitschrift einen so vornehmen, sachlichen und 
toleranten Ton linden könne.. Aktuelle Artikel unterrichten 
uns über manches, wolür einer Tageszeitung der Raum mangelt. 
Gerade für gebildete katholische Kreise ist die „Allgemeine 
Rundschau“ unentbehrlich. Eine Tageszeitung kann unmöglich 
eine so aufgebaute und zusammengesetzte Wochenschrift, wie es 
die „Allgemeine Rundschau“ ist, ersetzen. Dadurch wird sie 
notwendig und unentbehrlich für alle die, die sich 
gewissenhaft über alle Ereignisse und Fragen des 


öffentlichen Lebens orientieren wollen.“ 
(Münsterberger Ztg., 18.9. 19), 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchulbigungen. 


Papſt Benedikt an die Fuldaer Biſchofskonferenz. 


In ſeiner vom 6. Sept. datierten Antwort auf die Ergeben⸗ 
heitsadreſſe der Fuldaer Biſchofskonferenz beglückwünſcht und lobt 
der Heilige Vater den Eifer des deutſchen Epiſkopats, mit dem er 
die katholiſchen Intereſſen in ſeinem Vaterlande zu ſchützen und 
zu fördern beſtrebt iſt, und fährt dann fort: 


„In dem Strudel der gegenwärtigen Weltlage, durch deſſen 
ſtürmiſche Gewalt die blühendſten Staaten Europas, wie Wir ſehen, 
erſchüttert und faſt in ihrem Beſtande bedroht werden, begreift Ihr 
leicht, Unſer geliebter Sohn und Ehrwürdige Brüder, was Unſer Herz 
empfindet, da Wir Tag und Nacht vor Augen haben, wie tagtäglich 
ſo viele Menſchen niedergemacht, ſo viele Völker von ſchwerem Unglück 
heimgeſucht werden. In dem Maße, wie die Notlage durch die Fort⸗ 
dauer des Krieges ſich verſchlimmert, wächſt auch, wie wir ſehen, bei 
allen die Sehnſucht nach dem Frieden. Aber Wir wünſchen gar 
ſehr, daß dieſe allgemeine Sehnſucht bei allen den königlichen Weg ein⸗ 
ſchlagen möge, der in duldſamer und menſchenfreundlicher Liebe zum 
Frieden führt. Von dieſem Wege würden weit abirren, die etwa 
glauben ſollten, es fet ihnen erlaubt, die Handlungen der Ratho. 
liken eines anderen Volkes durch Wort und Schrift in 
einer Weiſe herabzuſetzen, daß ſie, wie der Apoſtel (Gal. 5, 26) 
ſagt, „einander herausfordern, einander beneiden“, und ſo neuen Zunder 
zu der Erbitterung liefern, deren Glut ſie durch Gerechtigkeit des 
Urteils und durch Milde der Geſinnung löſchen ſollten. Indem Wir 
daher mit inſtändigem Verlangen den Frieden erflehen — und zwar 
einen Frieden, der ſowohl den Forderungen der Gerechtigkeit, wie auch 
der Würde der Völker entſprechen möge — ermahnen Wir alle 
Katholiken, daß ſie jede Zwietracht meiden und, durch 
chriſtliche Bruderliebe vereint, zur Wiederherſtellung 
eines ſolchen Friedens alleſamt beitragen mögen.“ 


Kaiſer Wilhelm und König Ludwig in Nürnberg. 


Der König von Bayern iſt in Begleitung des Miniſters 
des Königlichen Hauſes und des Aeußern Graf v. Hertling 
und des Kriegsminiſters Frhr. v. Kreß am 22. Sept. mittag 
11 Uhr 30 Minuten mit Sonderzug in Nürnberg einge⸗ 
troffen. Pünktlich um 12 Uhr fuhr der Hofzug des Deutſchen 
Kaiſers in den Bahnhof ein. Der Kaiſer und der König 
begrüßten ſich ſehr herzlich. Nach der Vorſtellung des Gefolges 
fuhren ſie in Kraftwogen zur Burg. Dort überreichte der König 
dem Kaiſer den bayeriſchen Feldmarſchallſtab. Danach war 
Frühſtückstafel auf der Burg, daran anſchließend Cercle. Sodann 
verweilten der Kaiſer und König eine Zeitlang im gemeinſamen 
Geſpräch in ihren Gemächern. Nach dreiſtündigem Zuſammenſein 
verließen ſie Nürnberg, auf dem Wege zum Bahnhof mit der 
gleichen Begeiſterung begrüßt wie bei der Ankunft. Um 3 Uhr 
rollte der Hofzug des Kaiſers aus dem Bahnhof, eine Biertel- 


ſtunde ſpäter reiſte der König mit Gefolge im Sonderzug ab. 


Der Kaiſer über den Erfolg der Kriegsanleihe. 


Der Kaiſer richtete am 24. Sept. an den Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamtes, Helfferich, auf die Meldung über den 
Erfolg der dritten Kriegsanleihe nachſtehendes Telegramm: 


„Ich danke Ihnen für die Nachricht von dem glänzenden Aus⸗ 
fall der Zeichnungen auf die dritte Kriegsanleihe und beglückwünſche 
Sie zu dieſem neuen ſchönen Erfolge unſerer Ihrer Leitung anvertrauten 
finanziellen Kriegführung. Das deutſche Volk hat im vollen Vertrauen 
auf die eigene Kraft damit dem Feinde wie der ganzen Welt 
bekundet, das es auch ferner wie ein Mann einmütig zuſammenſteht in 
dem unerſchütterlichen Willen, den durch freventlichen Ueberfall uns 
aufgezwungenen Krieg bis zum ſiegreichen Ende durgu: 
führen und für die Sicherheit und Freiheit des Vaterlandes jedes erforder⸗ 
liche Opfer an Gut und Blut freudig darzubringen. Wilhelm l. R.“ 

Auf die Nachricht von dem endgültigen Ergebnis der Kriegs⸗ 
anleihe richtete der Kaiſer aus dem Großen Hauptquatier an 
den Reichsſchatzſekretär folgendes zweite Telegramm: 

„Meinen wärmſten Dank für die Meldung von dem über alles 
Erwarten günſtigen Erfolge der dritten Kriegsanleihe, der einem 
glänzenden Siege auf dem Schlachtfelde gleichkommt 
und keine Blutopfer gefordert hat. Wilhelm I. K.“ 

Dem Kultusminiſter iſt aus dem Großen Hauptquartier 
folgendes Telegramm zugegangen: 


Allgemeine Rundſchau. 
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„Wie ich höre, hat zu dem glänzenden Ergebnis der Zeichnungen 
auf die dritte Kriegsanleihe die Tätigkeit der Lehrer und Schüler 
in erfreulicher Weiſe beigetragen. In Würdigung des überraſchend 
großen Erfolges wünſche ich, der Schuljugend meinen Dank zum 
Ausdruck zu bringen und beſtimme, daß in den Schulen der Monarchie 
am morgigen Tage der Unterricht ausfällt. Wilhelm I. R.“ 


Vom dentſch⸗franzöſiſchen Kriegsſchauplaß. 
Das große Ringen im Weſten. 


Ueber die Kämpfe auf dem rechten Flügel berichtet 
das Große Hauptquartier: 

21. Sept. Im Abſchnitte Souchez Arras unterhielt die 
franzöſiſche Artillerie faſt ununterbrochen ſtarkes Feuer; in der 
Gegend von Neuville kam es zu Handgranatenkämpfen. Das 
geſtern in Trümmer geſchoſſene Schleuſenhaus von Sapigneul 
(am Aisne⸗Marne⸗Kanal nordweſtlich von Reims) wurde nachts 
nach Sprengung der Ueberreſte planmäßig und ohne Berührung 
mit dem Feind von uns geräumt. | 

22. Sept. Zwiſchen Souchez und Neuville ſowie öft- 
lich von Roclincourt griffen die Franzoſen geſtern abend an. 
Die Angriffe brachen im Feuer vor unſeren Hinderniſſen zu⸗ 
fammen. 

23. Sept. Begünſtigt durch die klare Witterung herrſchte 
auf der ganzen Front ſehr rege Tätigkeit der beiderſeitigen 
Artillerien und der Flieger. Ein anſcheinend gegen die Kirch- 
hofſtellung von Souchez beabſichtigter Angriff kam in unſerem 
Feuer nicht zur Durchführung. 

24. Sept. Die Artillerie- und Fliegertätigkeit auf der ganzen 
Front ſteigerte ſich im Laufe des geſtrigen Tages. Ein ſädlich 
des Kanals von La Baſſsée angeſetzter Angriff weißer und 
farbiger Engländer ſcheiterte bereits in unſerem Artilleriefeuer. 


Ueber die Kämpfe im Zentrum und auf dem linken 
Flügel wird gemeldet: 

21. Sept. Weſtlich von Perthes (in der Champagne) und 
in den Argonnen wurden mit Erfolg Minen in der feindlichen 
Stellung geſprengt. Mehrere Handgranatenangriffe am Hart- 
mannsweilerkopf wurden abgeſchlagen. 


22. Sept. In der Champagne wurden nordweſtlich des 
Gehöftes Beauſéjour neue franzöſiſche Schanzarbeiten durch 
konzentriſches Feuer zerſtört. Starke Patrouillen, die teilweiſe 
bis zur dritten feindlichen Linie durchſtießen, vervollſtändigten die 
Zerſtörung unter erheblichen Verluſten für die Franzoſen, machten 
eine Anzahl Gefangener und kehrten befehlsgemäß in unſere 
Stellungen zurück. 


Franzöſiſch⸗engliſche Offenſive auf der ganzen Weſtfr ont. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


25. Sept. Auf der ganzen Front vom Meere bis an 
die Vogeſen nahm das feindliche Feuer an Stärke zu und 
ſteigerte ſich öſtlich von Ypern, zwiſchen dem Kanal von 
La Baſſée und Arras ſowie in der . von Prosnes 
bis zu den Argonnen zu äußerſter Heftigkeit. Die nach der zum 
Teil 50 ſtündigen ſtärkſten Feuervorbereitung erwarteten An- 
griffe haben begonnen. Zwiſchen den Bahnen von Ypern 
nach Roulers und nach Comines ſtießen die Engländer 
heute früh vor. Ihr Angriff wurde auf dem Nordflügel erſt 
nach Nahkampf vor und in unſerer Stellung abgeſchlagen. 
Ferner griffen fie nordöſtlich von Ypern, ſüdöſtlich von Armen- 
tières und nördlich des Kanals von La Baſſée an; fie ver- 
ſuchten dabei die Benützung von Gaſen und Stinkbomben. Am 
23. Sept. abends drangen, wie nachträglich bekannt geworden 
iſt, die Franzoſen in unſere zerſchoſſenen Gräben bei Souchez 
ein. Sie wurden ſofort wieder hinausgeworfen. Geſtern wurden 
fie abermals bei Souchez und beiderſeits von Neuville zurüd- 

eſchlagen. In der Champagne, von Prosnes bis zu den 

rgonnen, erfolgten franzöſiſche Angriffe, die an den meiſten 
Stellen abgewieſen wurden. Zum Teil wurden ſie bereits 
durch unſer ſtarkes Artilleriefeuer zum Scheitern gebracht, zum 
Teil brachen ſie erſt wenige Schritte vor unſeren Hinderniſſen 
im Feuer unſerer Infanterie und Maſchinengewehre zuſammen. 
Die zurückflutenden feindlichen Maſſen erlitten im 
heftigſten Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer ſehr erhebliche 
Verluſte. An einzelnen Punkten der Front iſt der Nahkampf 
noch im Gang. Ein ſchwacher franzöſiſcher Vorſtoß auf Bezange⸗ 
Lagrande (nördlich von Lunéville) hatte keinen Erfolg. 
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26. Sept. Die Kämpfe im Verfolg der ſeit Monaten vor⸗ 
bereiteten franzöſiſch·engliſchen Offenſive nahmen auf dem größeren 
Teil der Front ihren Fortgang, ohne die Angreifer ihrem Ziele 
in nennenswerter Weiſe näher zu bringen. An der Küſte ver⸗ 


ſuchten auch engliſche Schiffe durch Feuer, beſonders auf Zee - 


brügge, einzugreifen. Sie hatten keinen Erfolg. Nachdem ein 
Schiff geſunken und zwei andere beſchädigt waren, zogen ſie 
ſich zurück. Im YPpern⸗Abſchnitt erlitt der Feind große Ber- 
luſte. Vorteile errang er nicht. In unferen Händen ließen die 
Engländer 2 Offiziere, 100 Mann, 6 Maſchinengewehre. Süd. 
weſtlich von Lille gelang es dem Gegner, eine unſerer 
Diviſionen bei Loos aus der vorderſten in die zweite 
Verteidigungslinie zurückzudrängen. Hierbei haben wir 
naturgemäß erhebliche Einbuße auch an dem zwiſchen den 
Stellungen eingebauten Material aller Art erlitten. Der im 
Die befindliche Gegenangriff ſchreitet erfolgreich fort. 
Die Trümmer des einſtigen Dorfes Souchez räumten wir frei⸗ 
willig. Zahlreiche andere Angriffe auf dieſer Front wurden 
latt abgeſchlagen, an vielen Stellen mit ſchwerſten Verluſten 
für den Gegner. Hierbei zeichnete fih das 39. Landwehr 
Regiment beſonders aus, das bei dem Durchbruchsverſuch 
im Mai nördlich Neuville den Hauptſtoß hatte aushalten müſſen. 
Wir haben hier über 1200 Gefangene, darunter einen engliſchen 
Brigade⸗Kommandeur und mehrere Offiziere, gemacht und 10 Ma⸗ 
ſchinengewehre erbeutet. Auch bei dem Ringen zwiſchen Reims 
und Argonnen mußte nördlich von Perthes eine deutſche 
Diviſion ihre durch nahezu 70 ſtündige ununterbrochene Beſchießung 
zerſtörte vordere Stellung räumen und die zweite 2 bis 3 
Kilometer dahintergelegene einnehmen. Im übrigen aber ſcheiter⸗ 
ten auch hier alle feindlichen Durchbruchs verſuche. 
Beſonders hartnäckig wurde nördlich Mourmelon le Grand 
und dicht weſtlich der Argonnen gekämpft. Hier wurde durch 
unſere braven Truppen der Angreifer am ſtärtſten geſchädigt. 
Norddeutſche und heſſiſche Landwehr ſchlug ſich hervor⸗ 
ragend. Mehr als 3750 Franzoſen, darunter 39 Offiziere, wurden 
gefangen. 
27. Sept. An der Küſte herrſchte Ruhe. Nur einzelne 
Schüſſe wurden von weit abliegenden Schiffen wirkungslos auf 
die Umgebung von Middelkerke abgegeben. Im Ypern- 


abſchnitt hat der Feind ſeine Angriffe nicht mehr wiederholt. 


Südweſtlich von Lille iſt die feindliche Offenſive durch 
Gegenangriff zum Stillſtand gebracht. Heftige feindliche Einzel ⸗ 
angriffe brachen nördlich wie ſüdlich von Loos unter ſtärkſter 
Einbuße für die Engländer zuſammen. Auch in der Gegend 
von Souchez und beiderſeits Arras wurden alle Angriffe 
blutig abgeſchlagen. Die Gefangenenzahl erhöhte ſich auf 
25 Offiziere und über 2600 Mann, die Beute an Maſchinen⸗ 
gewehren auf 14. 
und Argonnen machte keinerlei Fortſchritte. Sämtliche An- 
griffe des Feindes, die beſonders an der Straße Som mepy⸗ 
Suipes, ſowie nördlich Beauſéjour⸗Maſſiges und öſtlich 
der Ais ne heftig waren, ſcheiterten unter ſchwerſten Ver 
luſten für ihn. Die Gefangenenzahl erhöhte ſich hier auf über 
40 Offiziere, 3900 Mann. 

| Fliegerangriff auf Stuttgart. 

Am 22. Sept. vormittag 8.15 Uhr fand ein Angriff 
feindlicher Flieger mit deutſchen Flugzeichen auf 
Stuttgart ſtatt. Es wurden mehrere Bomben auf die Stadt 
abgeworfen und vier Leute getötet ſowie eine Anzahl Militär- 
und Zivilperſonen verletzt. Der Sachſchaden iſt ganz un- 
bedeutend. Die Flieger, die von den Abwehrkommandos be⸗ 
ſchoſſen wurden, entfernten fih um 8 Uhr 30 Minuten in ſüd⸗ 
licher Richtung. 

Auf die Benutzung deutſcher Abzeichen und den zufälligen Um⸗ 
ſtand, daß kurz zuvor um 7 Uhr 45 Minuten vormittags den zu⸗ 
ſtändigen militäriſchen Stellen der Anflug eines deutſchen Fliegers 


gemeldet worden war, ift, wie der amtliche Bericht erwähnt, es zurück 


zuführen, daß die Bevölkerung erſt verhältnismäßig ſpät gewarnt werden 
konnte. Um 9 Uhr 30 Minuten vormittags erſchien der erwähnte deutſche 
lieger über Stuttgart, wurde kurz beſchoſſen, bis er als deutſcher 
lieger ſicher zu erkennen war, und landete dann unverlegt in der 


Nähe der Stadt. 
Vom Luftkrieg. 


Am 21. Sept. wurde ein engliſches Flugzeug bei Willerval 
(öſtlich von Neuville) von einem deutſchen Kampfflieger abgeſchoſſen. 
Der Führer iſt tot, der Beobachter wurde verwundet gefangen genommen. 
Am 22. Sept. ſtürzte ein feindliches Flugzeng in unſerem Feuer nörd» 
lich von St. Menchould brennend ab, ein anderes mußte nach Luft: 
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kampf ſüdöſtlich von Vouziers landen. Die Inſaſſen find gefangen 
genommen. Ueber Pont-⸗à- Mouſſon ſchoß ein deutſcher Kampf. 
flieger im Kampf mit zwei Franzoſen den einen ab. Das Flugzeug 
ſtürzte brennend zwiſchen der deutſchen und franzöſichen Linie nieder. 
Am 23. Sept. wurde an der Küſte ein engliſches Flugzeug abgeſchoſſen; 
der Führer iſt gefangen genommen. Am 25. Sept. hatten unſere Flieger 
gute Erfolge. Ein Kampfflieger ſchoß ein engliſches Flugzeug weſtlich 
Cambrai ab. Südlich Meg brachte der zu einem Probeflug aufge 
ſtiegene Leutnant Boelke ein Voiſin⸗Flugzeug zum Abſturz. Der 
zur Vertreibung eines zum Angriff auf Freiburg angeſetzten, aus 
3 Flugzeugen beſtehenden Geſchwaders aufgeſtiegene Unteroffizier Bohm 
brachte zwei Flugzeuge zum Abſturz. Nur das dritte entkam ihm. 
Drei feindliche Flugzeuge, darunter ein franzöſiſches Großkampfflugzeug, 
wurden am 26. Sept. im Luftkampf nordöſtlich Dpern, ſüdweſtlich 
Lille und in der Champagne, zwei weitere feindliche Flugzeuge 
durch Artillerie und Gewehrfeuer ſüdweſtlich Lille und in der Cham⸗ 
pagne zum Abſturz gebracht. Feindliche Flieger bewarfen mit Bomben 
die Stadt Peronne, wo zwei Frauen, zwei Kinder getötet und 10 
weitere Einwohner ſchwer verwundet wurden. 


Vom ruſſiſchen Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 


Kämpfe bei Dünaburg, Oſchmjana, Leunewaden, Smelina, 
Subotniti, Nowogrodek, Wilejka, Rabun, Soly, Smorgon, 
Wiſchnew, Sabereſina. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


21. Sept. Die Truppen des Generals von Eichhorn 
find nordweſtlich und ſüdweſtlich von Oſchmjana in fort 
ſchreitendem Angriff. Der rechte Flügel der Heeresgruppe er⸗ 
reichte unter Nachhutgefechten die Gegend öſtlich von Lida bis 
weſtlich von Nowogrodek. 


22. Sept. Südweſtlich von Lennewaden (an der Düna 
nordweſtlich von Friedrichſtadt) machten die Ruffen einen Bor- 
ſtoß; es wird dort noch gekämpft. Oeſtlich von Smelina (ſüd⸗ 
weſtlich von Dünaburg) brachen unſere Truppen in die 
feindliche Stellung in einer Breite von drei Kilometern 
ein, machten 9 Offiziere, 2000 Mann zu Gefangenen und er- 
beuteten 8 Maſchinengewehre. Nordweſtlich und ſüdweſtlich von 
Oſchmjana ift unfer Angriff im weiteren günſtigen Fort- 
ſchreiten. Der Gawia⸗Abſchnitt ift beiderſeits Subotniki 
überſchritten. Der rechte Flügel iſt bis in die Gegend nördlich 
von Nowogrodek vorgegangen. 


23. Sept. Südweſtlich von Lennewaden iſt der Kampf 
noch nicht abgeſchloſſen. Wei unſerem Gegenangriff wurden geſtern 
150 Gefangene gemacht. Auch weſtlich von Dünaburg gelang 
es, in die ruſſiſche vorgeſchobene Stellung einzudringen. 
17 Offiziere, 2105 Mann und 4 Maſchinengewehre fielen in 
unſere Hand. Gegenangriffe gegen die von uns ſüdweſtlich von 
Dünaburg genommenen Linien wurden abgewieſen. Der Wider- 
ſtand der Ruſſen von nördlich von Oſchmjana bis öſtlich 
von Subotniki (an der Gamia) ift gebrochen. Unſere Truppen 
folgen dem weichenden Gegner, der über 1000 Gefangene zurück, 
ließ. Der rechte Flügel kämpft noch nördlich von Nowogrodek. 


24. Sept. Südweſtlich von Lennewaden ſind die Orte 
Roſe und Strigge, die vorübergehend geräumt waren, wieder 
genommen. Vor Dünaburg wurden nordöſtlich von Smelina 
weitere ruſſiſche Stellungen geſtürmt und dabei etwa 1000 Ge⸗ 
fangene gemacht. Unſere bei Wilejka in der Flanke der zurück. 
gehenden Ruſſen befindlichen Kräfte ſtehen in hartnäckigem 
Kampfe. Starke ruſſiſche Angriffe hatten an einer Stelle vor⸗ 
übergehend Erfolg. Dabei gingen mehrere Geſchütze, deren Be⸗ 
dienung bis zuletzt ausharrte, verloren. Die dem weichenden 
Gegner ſtark nachdrängende Front hat die Linie Soly⸗Olſchany⸗ 
Traby⸗Iwje⸗Nowogrodek überſchritten. 

25. Sept. Ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Lenne ⸗ 
waden ſowie bei Wilejka und Rabun wurden abgeſchlagen. 
Unſere Angriffe an der Front ſüdlich von Soly werden fort- 
geſetzt. Die Ruſſen ſetzen unſerem Vordringen in der allgemeinen 
Linie Smorgon-Wiſchnew — weſtlich von Sabereſina — 
Djeljatitſchi (an der Einmündung der Bereſina in den Njemen) 
noch Widerſtand entgegen. Bei Friedrichſtadt ſchoß ein deutſcher 
Flieger ein ruſſiſches Flugzeug herunter. 

26. Sept. Oeſtlich von Wilejka find erneute ruſſiſche 
Angriffe abgewieſen. Weſtlich von Wilejka wird heftig gekämpft. 
Auf der Front zwiſchen Smorgon und Wiſchnew drangen 
wir an mehreren Stellen in die feindlichen Stellungen ein. Der 
Kampf dauert noch an. Nordweſtlich von Sabereſina warf 
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unſer Angriff die Ruffen über die Bereſina zurück. Weiter ſüd⸗ 


lich bei Djeljatitſchi und Ljubtſcha iſt der Njemen erreicht. 
Es wurden 900 Gefangene gemacht und zwei Maſchinengewehre 
erbeutet. . 

27. Sept. Im a a en Meerbuſen wurden ruſ⸗ 
ſiſche Kriegsſchiffe, darunter ein Linienſchiff, durch deutſche 
Flieger angegriffen. Auf dem Linienſchiff und einem 
Torpedobootszerſtörer wurden Treffer beobachtet. Die ruſſiſche 
Flotte dampfte ſchleunigſt in nördlicher Richtung ab. Auf der 
Südweſtfront von Dünaburg wurde dem Feind geſtern eine 
weitere Stellung entriſſen; es ſind 9 Offiziere und über 1300 Mann 
zu Gefangenen gemacht und zwei Maſchinengewehre erbeutet. 
Weſtlich von Wilejka wird unſer Angriff fortgeſetzt; ſüdlich 
von Smorgon wurden ſtarke feindliche Gegenangriffe ab- 
gewieſen. Zwiſchen Krewo⸗Wiſchnew machten unſere Truppen 
Fortſchritte. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 


Uebergang über den Molczadz. Oſtrow und Negniewitſchi 
genommen. Kämpfe bei Walowka, Korelitſchi, Noweja⸗ 
Myſch, Kraſchin. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


21. Sept. Der Uebergang über den Mole zadz bei und 
ſüdlich Dworzec ift erzwungen. Weiter ſüdlich gelangten 
unſere Truppen unter Verfolgungskämpfen bis in die Linie ſüd⸗ 
öſtlich Molezadz⸗Nowaja⸗Myſch weſtlich Oſtrow. 

22. Sept. Der Molczadz⸗Abſchnitt ift auch ſüdöſtlich 
des gleichnamigen Ortes überſchritten. Ruſſiſche Stellungen auf 
dem weſtlichen Myſchanka Ufer beiderſeits der Bahn Breft- 
Litowsk— Minsk wurden erſtürmt und dabei 1000 Gefangene 
gemacht und 5 Maſchinengewehre erbeutet. Weiter ſüdlich wurde 
Oſtrow nach Häuſerkampf genommen. Ueber den Oginski⸗ 
Kanal bei Telechany vorgegangene Abteilungen warfen die 
Ruſſen in Richtung Dobroslawka zurück. 

23. Sept. Weſtlich von Walowka wurde die ruſſiſche 
Stellung genommen. Dabei wurden 3 Offiziere, 380 Mann 
gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet. 

24. Sept. Der Widerſtand des Feindes iſt auf der 
ganzen Front gebrochen. In der Verfolgung iſt der 
Serwetſch⸗Abſchnitt oberhalb von Korelitſchi ſowie der 
Szezara⸗Abſchnitt nordweſtlich von Kraſchin erreicht. Weiter 
ſüdlich finden noch Kämpfe mit feindlichen Nachhuten ſtatt. 100 Ge⸗ 
fangene und 3 Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. 

25. Sept. Nördlich von Korelitſchi wehren ſich die Ruſſen 
hartnäckig; unſere Truppen ſtürmten die Stadt Negniewitſchi 
(nordöſtlich von Nowogrodek) und ſchlugen mehrere ſtarke Gegen. 
angriffe ab. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Barano witſchi ift 
unfer Angriff auf dem Weſtufer der Szezara im Vorſchreiten. 

wurden einige hundert Gefangene gemacht. Weſtlich 
Medwjeditſchi und ſüdlich Lipsk iſt die Szezara erreicht. 

26. Sept. Der Gegner iſt weiter zurückgedrängt. 550 Ge⸗ 
fangene ſind eingebracht. 

27. Sept. Der rechte Flügel der Heeresgruppe Hindenburg 
und die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold 
von Bayern haben die Weſtufer des Njemen bis Schtſcherſſy, 
des Serwetſch und des Schara vom Feinde geſäubert. 
Oeſtlich von Baran owitſchi hält der Feind noch kleine Brücken⸗ 
köpfe. Der Kampf auf der ganzen Front iſt im Gange. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

22. Sept. Die in Litauen kämpfenden k. und k. Streitkräfte 
haben geſtern im Raume Noweja⸗Myſch eine ruſſiſche Stellung 
durchbrochen, 900 Mann zu Gefangenen gemacht und 3 Mafchinen- 
gewehre erobert. 

25. Sept. In Litauen drangen unſere Truppen bis in 
die Gegend von Kraſchin vor. 


26. Sept. Die in Litauen pe k. k. Streitkräfte 
warfen den Gegner bei Kraſchin auf das Oſtufer der oberen 
Szezara zurück. 


Heeresgruppe Mackenſen. 
Kämpfe bei Logiſchin. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 
22. Sept. Oeſtlich von Logiſchin fanden 
Kämpfe ſtatt. 


kleinere 
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23. Sept. 
weitergekämpft. 


24. Sept. Die vorgeſchobenen Abteilungen nordöſtlich und 
öſtlich von Logiſchin wurden vor einem umfaſſenden ruſſiſchen 
Angriff hinter den Oginski⸗Kanal und die Jaſiolda gu- 
rückgenommen. Sie führten dabei 2 Offiziere und 100 Mann 
Gefangene mit ſich. 


Die Kämpfe in Oſtgalizien und Wolhynien. 


Kämpfe an der Ikwa und am Styr. Niederlage der Teale 
bei Nowo⸗Alekſiniec. Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive 
in Wolhynien. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


21. Sept. Erneute ruſſiſche Angriffe auf unſere Stellungen 
im Raume öſtlich von Luck wurden abgeſchlagen. An der Ikwa 
zerſprengte das Kreuzfeuer unſerer Batterien einige feindliche Ab- 
teilungen, die auf dem Weſtufer des Fluſſes feſten Fuß zu faſſen 
verſuchten. 

22. Sept. 
u heftigen Artilleriekämpfen. 
über den Fluß vorzudringen, 
Batterien. 


23. Sept. An der Front in Oſtgalizien verlief der Tag 
im allgemeinen ruhig. Es fanden nur Kämpfe vorgeſchobener 
Abteilungen ſtatt. An der Iktwa und am Styr kam es an 
mehreren Stellen zu heftigen Kämpfen. So wurden nordöſtlich 
von Nowo⸗Poczajew zwei ruſſiſche Angriffe blutig zurück⸗ 
geſchlagen. Ein feindliches Infanterie Regiment, das nachts nahe 
der Ikwamündung über den Styr vorgedrungen war, mußte nach 
einem von unſeren Truppen durchgeführten Gegenangriff unter 
großen Verluſten auf das Oſtufer zurückgehen. Unſere bisher 
öſtlich Luck befindlichen Abteilungen wurden in die Stellungen 
am weſtlichen Ufer des Styr zurückgenommen. 

24. Sept. Während in Oſtgalizien Ruhe herrſchte, kam es 
im Raume von Nowo⸗Alekſiniec und an der unteren Ikwa 
zu heftigen Kämpfen. In dem erſtgenannten Abſchnitt 
griffen die Ruſſen unter ſtarkem Artillerie⸗Aufgebot, elf Glieder 
tief, unſere Linien an. Sie wurden überall unter den ſchwerſten 
Verluſten zurückgeworfen, worauf ihnen unſere im Gegen⸗ 
angriffe nachdrängenden Truppen noch eine Höhenſtellung entriſſen. 
Eine ruſſiſche Batterie wurde durch unſer Artilleriefeuer zerſprengt. 
Bei Rydoml fielen auf verhältnismäßig engem Gefechtsfelde 
11 Offiziere und 300 Mann in unſere Hände. Auch die Ueber⸗ 
gangsverſuche des Feindes über die untere Ikwa ſcheiterten. In 
der Gegend nordweſtlich von Kolki am Styr vertrieb unſere 
Reiterei den Feind aus einigen Ortſchaften. 


25. Sept. Gegen unſere wolhyniſche Front unternahm der 
Feind wieder eine Reihe mitunter ſehr heftiger Angriffe, die an 
einzelnen Punkten bis in unſere Gräben führten, aber überall 
blutig abgewieſen wurden. Die Ruſſen erlitten große Verluſte. 
Die Zahl der an der Ikwa⸗Linie geſtern und vorgeſtern einge. 
brachten Gefangenen beträgt 20 Offiziere und etwa 4000 Mann. 
Die im Wald und Sumpfgebiet am unteren Styr vorgehende 
öſterreichiſch⸗ungariſche Reiterei entriß dem Feinde abermals einige 
zäh verteidigte Ortſchaften. 

26. Sept. Der Feind hatte geſtern einen Verſuch, bei 
Nowo-⸗Alekſiniec unſere Front zu fprengen, unter großem 
Kraftaufwand fortgeſetzt. Die feit mehreren Tagen währende 
Schlacht endete für die Ruffen mit einer vollen Nieder. 
lage. Wo immer es dem Gegner vorübergehend gelungen war, 
in einen unſerer Schützengräben einzudringen, überall wurde er 
unter großen Verluſten von den herbeieilenden Reſerven zurück⸗ 
geworfen. Noch geſtern nachmittag und abend brachen ſüdlich 
von Nowo⸗Alekſiniec zehnmal wiederholte ruſſiſche Angriffe gu- 
fammen und öſtlich von Zalozce wurden feindliche Abteilungen, 
die ſich durch unſere zerſchoſſenen Hinderniſſe den Weg in unſere 
Stellungen gebahnt hatten, als Gefangene abgeführt. An der 
Ikwa⸗Styr⸗ Front erlahmte die Tätigkeit des Feindes. 

27. Sept. Aehnlich wie in Oſtgalizien und an der Ikwa 
wurde nun auch im wolhyniſchen Feſtungsgebiet die ruſſiſche 
Gegenoffenſive gebrochen. Der Feind räumte geſtern ſeine 
Stellungen nördlich und weſtlich von Dubno und im Styr- 
Abſchnitt bei Luck und weicht in öſtlicher Richtung zurück. Der 
Brückenkopf öſtlich von Luck iſt wieder in unſerer Hand. An 
unſerer Front ſüdlich von Dubno gab es ſtellenweiſe Geſchütz⸗ 
feuer und Geplänkel. 


Nordöſtlich und öſtlich von Logiſchin wird 


An der Ikwa kam es in einigen Abſchnitten 
Vereinzelte Verſuche der Ruſſen, 
ſcheiterten im Feuer unſerer 
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Vom italieniihen Kriegsigauplap. 
Die Kämpfe am Iſonzo. 


Im Raum von Flitſch it am 21. Sept. nach den vollſtändig 
geſcheiterten italieniſchen Angriffen der vergangenen Woche wieder Ruhe 
eingetreten; nur die feindliche Artillerie feuerte noch weiter. An den anderen 
Teilen der. küſtenländiſchen Front beſchränkte ſich die Kampftätigkeit auf Ge- 
ſchützfeuer und kleinere Unternehmungen des Schützengrabenkrieges. Am 
22. Sept. beſchränkte ſich die Tätigkeit der öſterreichiſchen Truppen auf 
Geſchützfeuer und einige erfolgreiche Unternehmungen des Stellungskrieges. 
Am 23. Sept. kam es nur zu Geſchützkämpfen. Am 25. Sept. beſchränkte 
ſich die Tätigkeit der Italiener auf eine heſtige Beſchießung des 
durch die Genfer Flagge weithin gekennzeichneten Spitals des 
Roten Kreuzes in Görz. Die feindliche Artillerie erzielte in 
dieſer Sanitätsanſtalt 5 Volltreffer, von denen eine Granate in den 
Operationsſaal drang. Weitere 52 fielen in unmittelbarer Nähe 
des Gebäudes ein. Einen militäriſchen Zweck hatte dieſe völkerrechts⸗ 
widrige Handlung nicht, da ſich weit und breit keine Truppen befanden. 
Am 26. Sept. brach am Nordrande der Hochfläche von Doberdo ein 
Angriff einer Berſaglieri⸗Abteilung an den öſterreichiſchen Hinderniſſen 


zuſammen. 
Kämpfe im Grenzgebiete. 


In Südtirol eröffneten am 20. Sept. die öſterreichiſchen ſchwerſten 
Geſchütze das Feuer gegen die vom Feinde belegten Ortſchaften ſowie 
gegen feine Stellungen und Batterien im Raume von St. Ra valle 
nördlich von Ala. Vor der Grenzſtellung auf dem Coſton (Hochfläche 
von Vielgereuth) wurden die Italiener wie immer abgewieſen. Ein 
feindlicher Doppeldecker warf auf Trient höchſt einfältige Flug ⸗ 
ſchriften aus der Feder des Leutnants d'Annunzio ab. Gegenüber 
dem Nordabſchnitt der Hochfläche von Lafraun unterhielt die feindliche 
Infanterie am 22. Sept. durch mehrere Stunden vor Tagesanbruch ein 
ſehr heftiges Feuer, ohne jedoch vorwärts zu kommen. Im Dolomiten⸗ 
gebiet erhöhte die italieniſche Artillerie ihre Tätigkeit gegen den Monte 
Piano und das Gebiet beiderſeits dieſes Berges. Am 22. Sept. wurden 
Angriffe ſchwächerer italieniſcher Abteilungen im Tonale⸗Gebiet, dann 
nördlich und öſtlich von Condino abgewieſen. Die Hochflächen von 
Vielgereuth und Lafraun ſtehen wieder unter dem Feuer der 
feindlichen ſchweren Artillerie. Die tapfere Beſatzung des Monte 
Coſton, die dieſen weit vor den öfterreichifchen Linien gelegenen 
Grenzberg monatelang gegen einen der Zahl nach bedeutend überlegenen 
Gegner gehalten hatte, räumte am 23. Sept. zeitlich früh ihre nun 
von mehr als zehnfacher Uebermacht angegriffene und faſt umſchloſſene 
Stellung. Die Artilleriekämpfe im Dolomitengebiet dauern mit 
großer Heftigkeit fort. An der Kärntner Front verſuchte am 21. Sept. 
abends eine Alpini⸗Abteilung am Monte Peralba durchzubrechen. 
Sie wurde mit Verluſten hinuntergeworfen. An der Tiroler Weſtfront 
vertrieben am 23. Sept. die öſterreichiſchen Landesſchützen die feindlichen 
Alpini von der Albiolo⸗Spitze (nördlich des Tonalepaſſes). Auf der 
Hochfläche von Vielgereuth wurde ein Angriff einiger italieniſcher 
Kompagnien auf den Duerer (nordweſtlich des Coſton) abgewieſen. 
Etwa 1000 Italiener, die fih auf den Oſthängen des Monte Piano 
gegen die öſterreichiſchen Stellungen in Bewegung ſetzten, wurden durch 
Artilleriefeuer zum Rückzug gezwungen. Im Kärntner Grenzgebiete 
ſcheiterte ein feindlicher Angriffsverſuch auf die Cellonſpitze (öftlich 
des Plöckenpaſſes). An der Tiroler Weſtfront eröffnete die öſterreichiſche 
Artillerie am 24. Sept. auch im Ortler ⸗Gebiet das Feuer. Eine 
feindliche Abteilung, die im Cedhetale vorgegangen war, flüchtete 
bis San Caterina, eine andere wurde aus ihrer Stellung weſtlich 
der Königſpitze verjagt. Oeſtlich des oberen Daonetales ſäuberten 
öſterreichiſche Truppen die Cima Litola vom Gegner. An der 
Dolomitenfront ſcheiterte ein Angriff auf die öſterreichiſchen Stellungen 
am Col dei Bois, wobei die Alpini, die ſich zu dieſer Unternehmung 
freiwillig gemeldet hatten, große Verluſte erlitten. 


Das Ergebnis des vierten Kriegsmonats. 

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht vom 23. Sept. beſagt: 
Heute läuft der vierte Monat des Krieges gegen Italien ab. Der 
Feind raffte ſich in dieſem Monat zu keiner Kampfhandlung 
großen Stils auf, fondern führte nur gegen einzelne Abſchnitte 

ngriffe mit Kräften bis zur Stärke mehrerer Inſanterie⸗Diviſionen. 
Allein vergebens. Unſere Front ſteht feſter denn je. 


Vom Balkau-Kriegsſchauplatz. 
Artilleriekämpfe. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

21. Sept. Unſere Artillerie zerſtörte ſerbiſche Befeſtigungs— 
arbeiten an der unteren Drina. 

22. Sept. An der Save und unteren Drina Artilerie- 
kämpfe und Geplänkel. Pozarevac und Veliki Gradiſte 
m. mit Bomben belegt. Montenegriniſche Artillerie beſchoß 

eodo. 

25. Sept. Unſere Artillerie beſchoß erfolgreich ſerbiſche 
Trains im Raume von Belgrad und feindliche Infanterie auf 
der Höhe von Topeider. ö 
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Verschiedene Nachrichten. 


Eine neue württembergiſche Kriegsauszeichunng. Durch 
Königl. Verordnung vom 13. Sept. wurde ein beſonderes Ehren. und 
Erinnerungszeichen mit dem Namen „Wilhelmskreuz“ geſtiftet. 
Das Wilhelmskreuz wird verliehen an Männer, welche ſich während 
der Regierung des Königs, insbeſondere anläßlich des dermaligen 
Krieges, ohne an ihm unmittelbar teilzunehmen, in dienſtlicher oder 
freiwilliger Tätigkeit namhafte Verdienſte um die öffentliche 
Wohlfahrt erwarben. Vorbehalten bleibt eine beſondere Auszeichnung 
für ſolche Männer, Frauen und Jungfrauen, die ſich um die Pflege 
der Verwundeten und Kranken verdient machten. An Militärperſonen 
kann das Wilhelmskreuz mit Schwertern, ſowie mit Schwertern und 
Krone verliehen werden. 
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Ein Hofthenter-Shandal in Sicht? 


Von Dr. Ludwig Ernſt. 


as Unglaubliche ſcheint in München Ereignis werden zu ſollen: 

die Königliche Hofbühne kündigt für den 23. Oktober 
die Erſtaufführung von Schönherrs „Weibsteufel“ an. 
Jüngſt wurde bekannt, daß Schönherr — wohl in einem Anfalle 
begreiflichen Schamgefühls — ſein Stück im erſten Kriegsjahr für die 
Provinzbühnen nicht freigegeben, aber für den zweiten Kriegswinter 
dieſes Verbot aufgehoben habe, vielleicht in der ſtillen Hoffnung, daß 
bis dahin der Krieg zu Ende, oder aber die Welle der vaterländifchen 
und moraliſchen Erneuerung ſoweit zurückgeebbt ſein werde, daß man 
ſolche Koſt wieder ungeſtraft bieten könne. Und das Münchener Hof: 
ſchauſpiel ift eines der erſten, das ſich auf die faule Frucht ſtürzt! 

Ueber die Natur des Schönherrſchen Stückes wurden in Nr. 17 
der „A. R.“ vom 24. April (S. 293) Urteile zitiert, denen man gewiß 
keine konfeſſionelle oder ſonſtige Voreingenommenheit vorwerfen kann, 
die aber für Schönherr geradezu vernichtend find. Inzwiſchen hat ſich 
in der von Siegfried Jacobſohn herausgegebenen Zeitſchrift „Die 
Schaubühne“ in der Nummer von 6. Mai 1915 Alfred Polgar in noch 
größerer Deutlichkeit ausgeſprochen: „Und wenn die Magie des Theaters 
ausgewirkt, bleibt im Gemüt des Hörers nichts als ein kaltes, ſchlacken⸗ 
artiges Ueberbleibſel ausgeſtandener Erregung. Das kommt daher, daß 
das Problem des Stücks, ſcheinbar ſeeliſcher Art, in Wahrheit ein rein 
phyſiologiſches ift. Die Einfachheit dieſes Schauſpiels ift ſelbſt noch 
Maske für eine ganz elementare Einfachheit, die dahinter ſteckt. Sieht 
man nämlich genauer zu, ſo findet man, daß die in der Tat ſchon 
hinreichend tief ins Typiſche geſenkten Perſonen des Stückes: der Mann, 
die Frau, der junge Jäger nur Vermenſchlichungen von Weſen find, 
die noch weit tiefer in der Region der Inſtinkte ſtecken, nämlich: der 
Ochs, die Kuh und der Stier. Und ſtatt: Eine Stube, hieße dann der 
Ort der Handlung: Ein Stall.“ Polgar kommt zu folgendem Schluß⸗ 
urteil: „Das iſt die reine Unterleibsnot, deren Ausſtrahlungen ins 
Seeliſche, Geiſtige, Soziale, ſeien ſie noch ſo abſonderlich und zu noch 
ſo bunten Verwicklungen führend, immer nur als ein Spiel ſekundärer 
Zufälligkeiten erſcheinen werden.“ 

Dem braucht kein Wort mehr hinzugefügt zu werden. Umſo berech⸗ 
tigter aber iſt das Erſtaunen, die Entrüſtung darüber, daß die König⸗ 
liche Hofbühne dieſem Schönherr ihre Pforten öffnet, daß ſte juſt 
in dem Augenblicke, da an der Weſtfront wieder Hekatomben an 
Blut und Leben zur Abwehr des franzöſiſchen Einfalles geopfert 
werden müſſen, die Aufführung eines Stückes ankündigt, das vom 
übelſten franzöſiſchen Geiſte durchtränkt iſt und die widerwärtigſte 
Erotit mit einer Brutalität entfeſſelt, die kaum mehr überboten werden 
kann. Sind die Niederungen, in die das Münchener Hofſchauſpiel 
bereits hinabgeſtiegen iſt, noch nicht tief genug? Iſt es nicht genug, 
daß feine Bühne von der Zirkusluft Wedekindſcher Dichterei und der 
Schwüle Stein rückſcher Holofernes⸗Szenen umdunſtet tft, muß fie auch 
noch von Schönherr ſcher Stall-⸗Atmoſphäre verpeſtet werden? 

Wenn die Leitung des Hofſchauſpieles ſo wenig Verſtändnis für 
die Aufgaben und Pflichten der Deutſchen Bühne in dieſer großen Zeit 
zeigt, wenn die polizeiliche Zenſur verſagt, dann iſt es an der Zeit, daß von 
maßgebender Stelle ein entſchiedenes Wort geſprochen 
werde, damit den Aergerniſſen ein Ende bereitet und verhütet wird, daß 
die Münchener Hofbühne unwiederbringliche Einbuße an ihrem künſt⸗ 
leriſchen und moraliſchen Rufe erleidet. Auch der in den nächſten 
Tagen zuſammentretende bayeriſche Landtag hat allen Grund, ein⸗ 
mal in dieſe Zuſtände hineinzuleuchten und die energiſche Forderung 
zu ſtellen, daß die Hof bühne wieder re in wird und rein bleibt. 
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Vom Büchertiſch. 


M. von Hutten: Rufende Weite. Roman. Verlag von 
J. P. Bachem, Köln. 8275 S, geb & 4.60. „Nicht wie alle anderen! 
So wird fid) für manche der erſte Eindruck dieſes vielverſprechenden Erſtlings⸗ 
werkes geſtalten. Eine Darſtellung von auffallender ice von 
beſeelter Realiſtik ſpricht hier zu uns und in ihr eine Dichterperſönlichkeit. 
die bereits die Höhenlinie ihres Könnens, wenn auch ganz gewiß noch 
nicht deren Gipfelpunkte erreicht hat. Eine Meiſterſchaſt ſprachlicher Ein⸗ 
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lleidung, verlebendigender Charakteriſtik, farbenſprühender Aufrufung von 
Stimmungsbildern aus Natur und Kunſtwelt deutet ebenſoſebr auf 
reiche Veranlagung wie deren gewiſſenhafte Auswertung. Dieſem Talent 
eine literariſche Zukunft vorberſagen tft kein Wagnis. Wer ſi h fo zwanglos 
unter dem Geſetze innerer Notwendigkeit zu ſeinem Stoffe ſtellt, wer ſo 
ſelbſtverſtändlich ſchon die Einfachheit künſtleriſcher Auff fung und Mittel 
vertritt, eine Einfachheit, die an ſich auf Größe weiſt, der kann ſeinen 
Richtwea kaum mehr verfehlen. Mit durchdringender Klarheit ift in dieſem 
Entwicklungsroman Perſönlichkeit und Leben eines Knaben, Jünalings. 
werdenden und gewordenen Mannes geſchaut und gezeichnet, mit leuchtender 
Reinheit und kraftvoller, harmoniſch abartänter Natürlichkeit, die von fo 
hobem Sinn wie ſcharfer Wirklichkeitsbeobachtung, ausgedehnter und aründ⸗ 
licher Menſchenkenntnis zeugen. Keine Spur von aufdringlicher Lehrhaftig⸗ 
keit Mit edler Selbſtverſtändlichkeit tritt der Dichter hinter feinen Helden 
zurück, ſieht, hört und lauſcht jeweilig mit deffen Auge. Ohr und Seele. 
Organiſch wächſt der epiſche Inhalt aus dem äußeren und inneren Boden ber 
Erzählung heraus — bis genen den Schluß, wo weniaſtens mich eine leiſe 
Unſicherheit hinſichtlich des Folgenkönnens oder vielmehr ⸗wollens über⸗ 
ſchlich. Das aber vermochte keinesweas den empfangenen reichen, tiefen 
ethiſchen und äſthetiſchen Genuß zu trüben. „M. Hamann. 
molle, br. Leo, Der Weltkrieg 1914/15, 1. Teil (Illuſtrierte 
Geſchichtsbibliothek für Jung und Alt. 236 S mit 61 Illuſtrationen), Graz 
und Wien, Verlagsbuchbandluna „Styria“ 1915, 4 1.80. Es it nicht 
leicht, beute ſchon eine Geſchichte des Völkerkrieges zu ſchreiben. Was 
publiziert wird, iſt in der Hauptſache Sammlung von Einzelbeiten und 
Teildarſtellungen. In dem angezeigten Buch liegt aleichwohl eine ae 
ſchloſſene Verarbeitung des überreichen Stoffes bis zum Ende des Jahres 1914 
vor. Kt das Werk auch zunächſt mit der Einſtelluna für Oeſterreich ae 
ſchrieben, fo wird es gleichwohl in Deutſchland dankbare Lefer finden, aang 
beſonders unter der Jugend, für die es zunächſt berechnet iſt. F. Weigl. 
Engelbert Arebs, Am Bau der Zukunft. Freiburg, Herder. 
145 S. A 1.50, aeb. 4 1.80. Am Bau der Zukunft will der Verfaſſer 
in richtiaem Empfinden vorarbeiten, wenn er feinen „Stunden der Heim⸗ 
ſuchung“ dieſe Schweſterſchrift folgen läßt. Sollte die erſte Schrift vor⸗ 
wiegend tröſten und den unerhört ſchweren Krieg im Lichte des Glaubens 
betrachten lehren, ſo will die zweite, die wieder ganz des Verfaſſers an⸗ 
ſprechende Eigenart zeigt, die religiös⸗ſittliche Grundlage für die 
kommende Friedenszeit legen helfen. Schon dieſe Abſicht macht 
ſie zu einem wertvollem Dokument deutſchen und katholiſchen Denkens in 
unſagbar ſchwerer Kriegszeit. Mehrmals fragten wir uns bei der Leſung: 
Was werden unſere heutigen Feinde einmal denken und fagen. menn ihnen 
nach Wiederkehr der Ordnung und Ruhe deutſche Kriegsſchriften dieſer 
Art zu Geſicht kommen? Sie werden dann die deutſche Kraft und Größe 
nicht nur nach der militäriſchen Leiſtungsfähiakeit beurteilen, ſondern auch 
nach der Gerechtigkeit, Ruhe und Würde, mit der mitten im Krieg das 
deutſche Geiſtesleben am Bau der Zukunft arbeitete. Eine Offenbarung 
nach der anderen muß ſich ihnen erſchließen, wenn ſie wirklich Augen haben, 
um zu ſehen. Doch das nur nebenbei. Wir wünſchen das prächtige 
Büchlein in den Händen aller deutſchen Seelſorger und ernſten Laien, die 
beute ſchon mit Schrecken daran denken, wie die entſittlichende Hochflut, 
die jent durch militäriſches Machtwart zurückgedämmt ift, nach dem Friedens: 
ſchluß wieder mit zerſtörender Wucht vorzubrechen ſuchen wird. Hier 
finden fte einen, der mit ihnen denkt und Mege zu zeichnen weiß, dem Uebel 
rechtzeitig vorzubauen. Von erareifender Macht iſt zu allererſt Kap. 8 „Und 
nächſtes Jahr?“, das Taſtnacht 1915 im Gegenſatz fegt zu früberen und 
— leider wobl auch ſpäteren Jahren. So kann das Büchlein jetzt reiche 
Saaten in die Furchen der Zukunft ſtreuen, wird feine Bedeutung aber 
keinesweas mit dem Krirae verlieren. „ Prof. Lenhart. 
Hirtenbriefe des deutſchen Epiſkovates anläßlich der Faſteu⸗ 
zeit 1915. 80. VIII und 208 S. Kart. M 2.—. Paderborn, Junfer⸗ 
mann 1915. Im Rahmen der religiöfen Krieasliteratur kommt den dies⸗ 
jährigen Faſtenhirtenbriefen unſerer hochwürdigſten Oberhirten unftreitig 
eine bedeutſame Rolle zu. Die vorliegende Sammlung derſelben mit ein⸗ 
gehendem Inhaltsverzeichnis wird daber überall willkommen fein. Triegs⸗ 
predigten. Herausgegeben von Dr. Konſtantin Vidmar. 5 Bändchen 
in 80. 100 S. 4 —.85; 108 S. 4 —.85; 128 S. & 1.—; 116 S. & — 95. 
Innsbruck, Rauch. 1915. Dieſe vorläufig abaeſchloſſene Sammlung von 
Krieaspredigten zeichnet fidh ebenſo durch Reichhaltiakeit mie Gediegenbeit 
der Beiträge aus. Sie ſtammen in der Hauptſache von Mitarbeitern der 
homiletiſchen Wochenfchrift Haec loquere et exhortare und find unter 
folgenden Geſichtspunkten gruppiert: Schwert und Hoſtie; Himmliſche 
Mitſtreiter; Wir Chriften und der Kriea; Meckrufe (2 Teile); An beſon⸗ 
deren Gedenktagen; Krieg und Euchariſtie: Krieg und Marienverehrung; 
Kinder und Militäranſprachen; Grab⸗, Troft- und Trauerreden. O. Heinz. 
Brehm, Die Neuerungen im Brevier. Regensburg 1914. 
Puſtet. 184 S. Variationes in Divino officio recitando. Ratisbonae 1914. 
180. 4 —.80, geb. 1.20. Die Brevierreform ift angeordnet durch die 
Bulle Divino afflatu 1911. die Mutationes 1912 und 1913, und das Motu- 
proprio Abhinc duos annos vom 23. Oktober 1913 fie it nach der aus: 
drücklichen Erklärung der Ritenkongreaation jetzt zu einem vorläufigen 
Abſchluß gelangt (Dekr. v. 25. März 1914); die endgültige Brevierreform 
kann erft nach Vollendung der umfangreichen Vorarbeiten in einigen Jahr⸗ 
zehnten erfolgen. So ift es jetzt möglich, an ein rubiges Studium der 
neuen Vorſchriften zu gehen, wozu Brehm, geſtützt auf ſeine Erfahrungen 
als liturgiſcher Redakteur, ein vorzügliches Handbüchlein bietet. Es drängt 
auch die Not zu eingehender Orientierung. da faſt jeder einer beſtimmten 
Kirche adſkribierte Prieſter jährlich einmal in die Lage kommt, für 8 Tage 
das Direktorium ſich ſelbſt zurecht zu legen, und die neuen Grundſätze 
über Okkurrenz, Verlegung und Konkurrenz der Feſte wiſſen muß. Intereſſant 
ift die Feſtſtellung, welche Schwierigkeiten an die kirchlichen Behörden und 
an die Verlagsfirmen herantraten; der Einblick in diefe Verhältniſſe wird 
nach vielen Seiten hin klärend und beruhigend wirken und auch nach 
rückwärts in die Geſchichte der Reform kirchlich offizieller Bücher ein ner 
ſöhnendes Licht verbreiten. — Der Geiſtliche, der kein neues Brevier befigt, 
muß nunmehr 4 Bücher bereit halten: 1. Das alte Brevier, 2. Das 
Pſalterium, 3. Die Variationes, 4. Das neue Diözeſanproprium. Die hier 
angezeigten Variationes der Firma Puſtet weiſen die bekannten Vorzüge 
dieſes Verlages auf. ' Dr. Oberhauſer. 
Unferen gefallenen Helden. Von P. Hermenegild, Kapuziner. 
Mit Genehmigung des erzbiſchöflichen Ordinariates Münhen reting und 


der Ordensobern. München 1915. Verlag von J. Bfeiffer (D. Hafner). 
168 S. in Leinwand 4 —.70, Goldſchn. 4 1.—, Ledergoldſchn. 4 1.50. 
Das Büchlein will ein Beitrag fein zu dem herrlichen Gebetsdenkmal, das 
Deutſchland ſeinen gefallenen Helden in gläubiger Liebe und Dankbarkeit 
fegt. Im erſten Teile bietet es in Anlehnung an bibliſche Ereianiſſe zu 
Herzen gehende, 6 und erhebende Troſtworte für jene, die ſchmerzliche 
Verluſte erlitten baben, ſodann warme Mabnungen und praktiſche An⸗ 
leitungen und Winke, wie und warum man den Seelen der Gefallenen 
helfen ſoll und kann. Der zweite Teil bietet kernige Gebete für die gefallenen 
Krieger im allgemeinen, für einzelne Gefallene im beſonderen, Ablaßgebete, 
Meßandachten, Beicht⸗ und Kommunionandachten, Novenen und andere 
fromme Uebungen für den November und für die einzelnen Wochentage. So iſt 
für reiche Auswahl aeforat, die die Andacht abwechslungsreich geſtaltet. 
Deshalb ſei das Büchlein beſonders für den kommenden Allerſeelenmonat 
empfohlen. Sehr praktiſch iſt im Beichtſpiegel die Hervorhebung deſſen, 
mas ſchwere Sünde it. — Im aleichen Verlag erſchienen einige brauchbare 
Gebetszettel: Uraltes Gebet zu den 7 Zufluchten (3 Pfa.), Gebet der Hinter: 
bliebenen gefallener Krieger (2 Pfg.) und vor allem die febr empfehlens⸗ 
werte geiſtliche Kriegsausrüſtung (8 Seiten 5 Pfg.) mit vortrefflichen kurzen 
ee und Gebeten. Dr. Weber: Boppard. 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Kgl. Reſidenztheater. Schon durch einen Einakter von Anton 
Wildgans, den wir an einer unſerer Privatbühnen ſahen, klang das 
ſoziale Emfinden, welches das Leitmotiv iſt, das ſein Drama: „Armut“ 
durchzieht. Die Wiener Kritik hat den Autor bei der Uraufführung 
freudig als einen neuen Dichter begrüßt. Dieſer Mann beſitzt ein 
ſtarkes Gefühl und er vermag ſeinem Empfinden Worte und Geſtaltung 
zu geben, ſomit iſt er ein Dichter. Aber auch ein Dramatiker? Das 
erſcheint mir trotz des auch hier ſtarken Erfolges nicht unbeſtreitbar. 
Die zermürbende, verſchämte Armut iſt traurig, aber deshalb noch nicht 
tragiſch; dramatiſch ergiebig iſt ſie nur ſo lange, als Wille und Kraft 
lebendig ſind, ſich gegen das Unglück anzuſtemmen. Der abgearbeitete 
alte Beamte wird vom Schlage gerührt und ſtirbt langſam dahin, die 
Frau hat ein langes freudloſes Leben bitter und müde gemacht; auch 
dem Sohne fehlt jener Mut, der, früher oder ſpäter, den Widerſtand 
der ſtumpfen Welt beſtegt. Nur die Tochter rafft ſich zu einem 
Entſchluß auf, wenn auch zu einem verzweifelten, pſychologiſch 
für mein Gefühl zu wenig vorbereiteten. Sie iſt bereit, um den 
Vater durch eine Reiſe nach dem Süden zu retten, ihre Liebe einem 
Lebemann hinzugeben. Nur hier klingen in das elegiſche Leit⸗ 
motiv ein paar dramatiſche Akzente, aber ſie verhallen bald. Der 
Autor ſtrebt über die dichteriſche Geſtaltung eines realiſtiſchen 
„Spezialfalles“ hinaus, er ſucht den Weg nach dem Typiſchen, allgemein 
Gültigen, und ſo wagt er es, in den proſaiſchen Alltag ziemlich unver⸗ 
mittelt Verſe klingen, den Tod ſelbſt in ſymboliſcher Geſtalt auftreten 
zu laffen. Wie der brutale Mädchenjäger beim Anblick des Unglückes 
allmählich zu beſſerer, ſchöner Menſchlichkeit gewandelt wird, fo möchte 
der Autor die ganze Menſchheit aufrufen. In dem Schlußmonologe 
wird der arme Abiturient unverhüllt zum Sprecher des Dichters, das 
it echt empfunden, poetiſch ſchön, aber es ift undramatiſch. Es fehlt 
in letzter Linie die künſtleriſche Notwendigkeit, dieſen Stoff auf der 
Bühne zu behandeln. Dr. Wollfs Regie wußte den ſchmerzlichen 
Grundton, die reichen Stimmungselemente wirkſam herauszuarbeiten, 
die Darſteller folgten ihm mit gutem Glücke, ja manche wurden über den 
Bezirk ihres ſeitherigen Könnens hinaus gehoben. 

Gärtnerplatztheater. „Prinzeß Gretl“, Operette von A. M. 
Willner und R. Bodanzki, Muſik von Heinrich Reinhardt, hatte einen 
ſtarken Erfolg. Reinhardt ift der Komponiſt des „Süßen Mädels“, das 
einſt ungezählte Male aegeben wurde. Das iſt freilich ſchon reichlich 
lange her und aus der Operettendiva, die damals in der Titelrolle am 
Gärtnerplatz gefeiert wurde, iſt länaſt eine zweite Salondame des Schau⸗ 
ſpieles geworden, der die Mitwelt keine Kränze flicht, wie ſolche unſerer 
Operettentruppe in der „Prinzeß Gretl“ in geradezu verſchwenderiſcher 
Fülle zuteil wurden. Vom „Süßen Mädel“ iſt in unſerem Ohr nur 
noch der Nachhall von ein paar netten, friſchen und gelegentlich ein 
wenig rührſamen Weiſen. Eine ungekünſtelte Friſche und eine weiche, 
einſchmeichelnde Kantilene iſt auch der „Prinzeß Gretl“ beſter Teil. Das 
Textbuch it geſchickt und unterhaltend. Die Landes herrin im Backfiſchalter 
hat, bevor fie den ihr beſtimmten Prinzen heiratet, eine kurze Neigung 
zu einem flotten Studenten und das Prinzlein glaubt eine Privatdozentin 
zu lieben. Das iſt ja nicht gerade neu, aber die heitere Welt des 
„Gaudeamus“ und die ſtarre Form der höfiſchen Sitte geben gute 
Kontraſte; Uebermut und „Alt⸗Heidelberg“ ſtimmung in geſchickter 
Miſchung, Komik ohne Keckheit ſetzten das Publikum in gute Laune. 
Ein geſchmackloſes Extempore („Verſchwiegen, wie ein Maſſengrab“) 
hat man wohl ſofort als Entgleifung erkannt. Frau Behrens⸗Linke, 
die an die Stätte früherer Wirkſamkeit zurückkehrte, erfreute als Prin⸗ 
zeſſin durch anmutiges Spiel und ihre (im Operettenfach ſeltene) vornehme 
Singweiſe. Wie eine Juden: und eine Sereniſſimusfigur aus der üblichen 
Poſſenſchablone zu wirklichem Humor gediehen, zeigte unter anderem 
die künſtleriſche Sorgfalt, die auf die Wiedergabe verwendet worden war. 

Uraufführung im Volkstheater. Der Münchener Kammermuſiker 
Theo Rupprecht hat ſich bei frohen Feſten in Parodien als ein 
Muſiker von Geiſt und Können gezeigt, auch in den Weiſen, die 
er zu der Poſſe „Der große Moment“ ſchrieb, bietet er manch 
hübſche Wendung und eine geſchickte Inſtrumentation. Die Schlager 
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vom „herzigen Schatz und goldigen Frag” und „ach Mädel 
ach Mädel, du küßt fo ſchöäͤn“ haben nicht auf den „großen Moment“ 
der Uraufführung warten müſſen; fie genießen ſchon länger die Popu. 
larität des Kaffeehauſes. Die Fabel von H. Hübner und Ph. Wei⸗ 
chand, der mir als Darſteller beſſer gefiel, wie als Autor, iſt nicht ſo 
leicht erzählbar, ſie iſt auch nicht gerade folgerichtig und die Grenzen 
zwiſchen Unſinn und Komik ſind fließende. Bewährte Typen werden 
in Bewegung geſetzt, Adelige, die ſchwachen Geiſtes ſind, Kommerzien⸗ 
räte mit den Umgangsformen von Schenkkellnern, Stotterer, Hochſtapler, 
radebrechende Amerikaner und dergleichen, was dem Publikum ſehr ge⸗ 
fiel, dazwiſchen ran das munter und liebenswürdig gegebene Liebespaar 
ſeine Liedchen. Als man ſogar die Gondel eines Luftſchiffes zu ſehen 
bekam, kannte das Glück keine Grenzen mehr. Man wird nach dem 
lauten Erfolg das Stück tagtäglich geben. Die armen Klaſſtker müſſen 
ſich auf die Sonntagnachmittage zurückziehen. 

Konzertverein München. Der Beginn der Konzerttätigkeit wurde 
auf den 1. Januar 1916 verſchoben. Maßgebend zu dieſer Entſchließung 
waren die zahlreichen Einberufungen ſchwer erſetzbarer Orcheſtermitglieder. 

; ünchen. f L. G. Oberlaender. 


ILL 
Finanz- und Handels-Rundschau. 
11 ebnis der dritten deutschen Krlegsanleihe: über 
12 Milliarden Mark. — Schwierigkeiten der Gegner in der 
Aufbringung der Finanzmittel zur Kriegsführung. — Einseitige 


Geld- und Handelspolitik der amerikanischen Union. — Fortdauernde 
Wirtschafts- und Geldmarktbesserung bei uns. 


Auch die dritte Finanzschlacht hinter unserer Heeresfront endete 
mit einem Erfolg, der — wie der Deutsche Kaiser in seiner Dank- 
depesche an den Reichsschatzsekretär erwähnt — „einem glänzenden 
Sieg auf dem Schlachtfelde gleichkommt.“ Das Zeichnungs- 
ergebnis von rund 12 Milliarden 66 Millionen Mark 
zeigt deutlich die zunehmende Erstarkung unserer gesamten Volks- 
wirtschaft, der deutschen Arbeit, welche alle Gebiete von Handel, In- 
dustrie, Gewerbe und Landwirtschaft umfassend, immer neue wirt- 


Rene Hilfsmittel für die Angen! 


L. Daß die Augen für jeden Menſchen, was für eine Beſchäftigung 
auch immer er ausübt, das wichtigſte Organ des Körpers ſind, iſt eine 
Binſenwahrheit, die keines weiteren Beweiſes bedarf. Sollen die 
Augen aber ihren Zweck und die ihnen von der Natur vorgezeichneten 
Verrichtungen genau und getreu erfüllen, fo müſſen ſie geſund und 
normal fein. Es erübrigt ſich hier von den Krankheiten der Augen 
etwas zu ſagen, weil bei einer ſolchen jeder fürſorgliche Menſch ſchleunige 
Hilfe bei einem Augenarzte ſucht. Weit mehr wird geſündigt bei nicht⸗ 
normalen, d. h. kurzſichtigen oder überſichtigen (weitſichtigen) Augen. 
Manche glauben, hierbei ſei es das beſte, der Sache ihren Lauf zu 
laſſen und ſich gut und ſchlecht mit ſolchen fehlerhaften Augen abzu⸗ 
finden; andere gehen in das erſte beſte Geſchäft und verſuchen verſchie⸗ 
dene Brillengläſer, um ſich für die zu entſchließen, die ihnen für den 
Augenblick der Probe die zweckdienlichſten zu ſein ſcheinen. Beide handeln 
verkehrt und zum Schaden der wichtigſten Organe, der Augen. Es 
muß für jeden, der fehlerhafte (nichtnormale) Augen hat, Grundſatz 
ſein: 1. Die Augen von einem Fachmanne (Augenarzt) unterſuchen und die 
richtige Schärfe der Gläſer feſtſtellen zu laſſen. 2. Nach dieſer Vorſchrift 
die entſprechenden Brillengläſer und die zweckentſprechenden Faſſungen 
in einem Spezialinſtitute anfertigen zu laſſen. Nur dadurch iſt es 
möglich, die Augen zu ſchützen und die Sehkraft zu erhalten. Die 
Brillengläſer haben den Zweck, die Fehler der Augen zu heben und 
dieſen die Verrichtungen der normalen Augen wiederzugeben. Der Kurz 
ſichtige ſoll auch in der Ferne ſehen können, ohne daß ſeine Augen bei 
Naheſehen an Schärfe verlieren, der Weitſichtige ſoll in der Nähe ſehen 
können, ohne daß für die Ferne ſeine Augen an Kraft und Schärfe 
verlieren. Die geeigneten Gläſer kann aber naturgemäß keiner 
beffer feſtſetzen, als der Fachmann nach einer gewiſſenhaften Unter: 
ſuchung der Sehkraft der Augen. Vielleicht entdeckt er bei dieſer Unter: 
ſuchung, daß für jedes der beiden Augen Gläſer von verſchiedener 
Stärke nötig ſind, vielleicht auch, daß das eine Auge kurzſichtig, das 
andere überſichtig iſt. Darum: Es wähle keiner Brillengläſer, ohne 
daß er von einem Fachmanne die Augen einer gründlichen Unterſuchung 
hat unterziehen laſſen. Denn nur ſo ſchützt er ſeine Augen, während 
er ſie im entgegengeſetzten Verfahren ſchädigt und verſchlechtert. Neben 
der gewiſſenhaften Unterſuchung durch einen tüchtigen Fachmann wird 
zum Schutze der Augen ebenfalls gefordert: Die gute, möglichſt voll⸗ 
kommene Beſchaffenheit der Brillengläſer. Früher ſuchte man die Seh⸗ 
fehler zu heben durch bikonkave Gläſer (für Kurzſichtige) oder bikonvexe 
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schaftliche Werte hervorbringt. Im Inlande und bei unseren Ver- 
bündeten herrscht über dieses beispiellose, alle Erwar- 
tungen übertreffende Ergebnis der dritten deutschen 
Kriegsanleihe Freude und Stolz, bei unseren Feinden lähmende 
Niedergeschlagenheit und grenzenlose Verblüffang. Von den Führern 
der Finanzwelt, des Handels und der Iudustrie bis herunter zum 
kleinsten Sparer hat jeder nach bestem Vermögen zum Ge- 
lingen der Anleihe beigetragen. Solche elementare Kraftentfal- 
tung nennt Schatzsekretär Dr. Helfferich mit Becht „eine 
unerreichbare Leistung und die grösste Finanzoperation der Welt- 
geschichte.“ Das deutsche Volk hat binnen Jahresfrist für die Kosten 
der Kriegsführung insgesamt rund 25 ½ Milliarden Mark zur Ver- 
fügung gestellt, die Finanzierung des Winterfeldzugs bis ins Frühjahr 
damit gesichert und bei gleichem Zinssatz und der Reihe nach steigen- 
dem Emissionskurs ununterbrochene Milliardenmehrungen bei deu drei 
Kriegsanleihen aufgebracht. Unserer nach aussen abgeschlossenen, 
im inneren mit eigener Kraft für den Krieg arbeitenden Wirtschaft 
gelingt es, das flüssige Kapital auf Kriegsdauer stets ohne fremde 
Hilfe und ohne alle künstlichen Reizmittel zu erneuern. Wir 
können daher in Ruhe jene Worte des englischen Finanzministeis 
bekräftigen, dass „der Partei, welche die letzten silbernen Kugeln 
und die letzte Milliarde besitzt, der Sieg zu eigen wird.“ Mit be- 
rechtigtem Stolz dürfen wir auf das Ergebnis der Zeichnung zurick- 
blicken, auch angesichts der ungeheuren Anstrengungen 
unserer Feinde in der Aufbringung ihrer Finanzmittel 
für die Weiterführung des Krieges. England musste bereits bei seiner 
zweiten Kriegsanleihe die Stücke mit Konversionsrechten und anderen 
Lockmitteln versehen. Heute befindet es sich im Hinblick auf die 
katastrophale Entwertung der englischen und fran- 
zösischen Währung in den vereinigten Staaten, sowie auf die 
ungeheure Handelsbilanzenverschlechterung in einer 
finanziellen Klemme, wie sie früber nur bei den geldarmen Balkan- 
staaten oder bei den Republiken Südamerikas anzutreffen war. Eine 
sorgfältig ausgewählte Schar der besten Finanzleute verhandelt nun 
schon seit vierzehn Tagen mit der Neuyorker Morgangruppe. Das 
Feilschen um die Provisionshöhe, die Zinsgewährung, die Staats 
garantien und sonstige Sicherheiten zugunsten der Yankees zeigt am 


(für Weitfichtige), oder es kamen noch periſkopiſche Gläſer zur Anwen 
dung. Bei dieſen Arten iſt das Sehfeld ein beſchränktes, indem nur dann, 
wenn die Lichtſtrahlen durch die Mitte der Gläſer fallen, ein deutliches 
Sehen möglich iſt, während ſich bei ſeitwärtigem Sehen das Geſichts⸗ 
feld verſchiebt und das auf die Netzhaut der Augen fallende Seh⸗ 
bild undeutlich und verſchwommen wird. Die Mängel dieſer Schleif⸗ 
arten wurden durch die punktuell abbildenden Perphagläſer beſeitigt. 
Dieſe Gläſer haben für kurzſichtige, weit⸗ und überſichtige ſowie aſtig⸗ 
matiſche Augen den außerordentlichen Vorzug des gleichmäßig klaren 
und ruhigen Sehens, — gleichgültig ob das Auge durch die Mitte oder 
gegen den Rand zu durch das Brillenglas ſchaut. Daher volle Aus⸗ 
nutzung der natürlichen Beweglichkeit des Auges, was beſonders in 
Erſcheinung tritt beim Leſen, Betrachten von Zeichnungen und Gegen⸗ 
ſtänden größerer Ausdehnung. 

Die rühmlichſt bekannte optiſche Anſtalt von Rodenſtock in 
München iſt ſchon jahrelang mit dem größten Erfolge bemüht, mög⸗ 
lichſt vollkommene Gläſer zur Korrektur für die Fehler der Augen zu 
ſchaffen. Von ihr wurde und werden nach vorheriger ſorgfältiger 
Unterſuchung der Augen die richtig paſſenden Brillengläſer dem Beſteller 
geliefert. Als neuefle Erſcheinung auf dem Gebiete der Augenoptik 
find die Neo⸗Perphagläſer zu bezeichnen. Dieſe werden hergeſtellt aus 
homogenem optiſchen Glaſe beſter Qualität. Dieſes neue Material iſt 
härter als das gewöhnliche für Brillen verwendete Glas, dabei frei 
von allen Fehlern, wie Spannungen, Schlieren, Narben und vollkommen 
farblos, ſo daß bei ſachkundiger Anwendung das angenehmſte ruhigſte 
Sehen und die beſte Schonung der Augen erzielt wird. 

Die Perphagläſer der Firma Rodenſtock in München und Berlin 
ſind als das vollkommenſte auf dem Gebiete der Brillengläſeroptik zu 
bezeichnen. Jeder, der ſich einmal dieſer Gläſer bediente, wird die 
früher üblichen bikonvexen oder bikonkaven Brillengläſer nicht mehr 
tragen wollen, zumal auch der Preis für die Perphagläſer ſo niedrig 
geſtellt iſt, daß ſelbſt der Minderbemittelte ſich dieſe vollkommenſten 
Gläſer anſchaffen kann. 

Verſäume kein Schlechtſehender, ſich die Beſchreibung dieſer 
Gläſer ſowie die Preisliſte über Augengläſer kommen zu laſſen, die 
koſtenlos auf Wunſch zugeſandt wird vom wiſſenſchaftlichen Spezial ⸗ 
inſtitute für Augengläſer der Optiſch oculiſtiſchen Anſtalt von Joſef 
Rodenſtock, G. m. b. H., München, Bayerſtraße 3 und Berlin-W., 
Leipzigerſtraße 101—102. Zweiginſtitute in München, Peruſaſtraße 1- 
in Berlin C., Roſenthalerſtraße 45 und Charlottenburg, Joachims⸗ 
thalerſtraße 44. 
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deutlichsten die Finanzeinschätsung der Ententemächte. Dass diese 
neue Anleihe des Vierverbandes die gesamten Staatsfinanzen, deren 
Renten und alle anderen zinstragenden Papiere unserer Gegner direkt 
entwerten wird, steht fest. Der fortgesetzte Goldausgang 
nach Amerika, die rückläufige Kursbewegung in der englischen 
und französischen Valuta, die Preissteigerung für Lebensbedürfnisse 
in diesen Ländern sind Kriegsfolgen, die verlorenen Schlachten gleich- 
kommen. Die amerikanische Neutralitätsverletzung bei Gewährung 
dieser Anleihe wird bekräftigt durch die Zwangsmassregeln 
gegenüber den deutsch- amerikanischen Bankhäusern 
und die einseitige laxe Handelspolitik der amerikanischen 
Union im Punkte der Einfuhr deutscher Waren nach Neuyork und 
der ursprünglich beabsichtigten Wiederaufnahme von Baumwoll- 
sendungen nach unseren Heimathäfen. Der Finanznot Russlands und 
Italiens wird wohl oder übel von seinen beiden westlichen Verbündeten 
abgeholfen werden. So ergeben sich für unsere Feinde auf dem 
finanzpolitischen Gebiete täglich neue Momente, welche unsere Gegner 
auf Jahrzehnte hindurch den Amerikanern tributpflichtig machen. 

Im Heimatlande zeigen sich neben dem alle Ereignisse in 
den Schatten stellenden Zeichnungsergebnis auf die dritte deutsche 
Kriegsanleihe ununterbrochene Merkmale fortgesetster 
Besserung unserer Wirtschaftslage. Durch das neu- 
gebildete Kohlenübergangssyndikat unter Mitwirkung der 
preussischen fiskalischen Gruben ist die Situation unserer Schwer- 
industrie auf Monate hinaus gesichert unter einer für die Allgemein- 
heit wichtigen Kontrolle. In der Hauptversammlung des deutschen 
Stahlwerksverbandes wurden über Geschäftslage, Verkauf und Pro- 
duktion günstige Daten bekannt und besonders von dem gegenüber 
dem Vorjahre erhöhten bayerischen Staatsauftrag für Eisenbahnbau- 
material berichtet. Neuerliche glänzende Abschlussziffern von Gesell- 
schaften der Lederbranche, Gussstahl- und Kupferwerken, sowie unserer 
führenden Montanindustrie sind ebenfalls Belege günstiger Industrieentfal- 
tung, wie auch die Lage des deutschen Arbeitsmarkt es im August- 
monat wiederum befriedigend war. Neben steigenden Einnahmen im Güter- 
verkehr deutscher Eisenbahnen wird ein lebhafter Schiff verkehr 
auf dem Rhein und Main bekannt, wie er beispielsweise im Um- 
schlagshafen von Aschaffenburg im Transport von Holz schon seit 
Jahren nicht beobachtet wurde. — Von besonderer Bedeutung für die 
heimische Geldmarktlage ist die fortschreitende Besserung der 
Devisenkurse zugunsten der deutschen Währung. Be- 
sonders die Notizen für Holland, Schweiz, Rumänien, für die nordischen 
Länder und vor allem für Neuyork zeigen eine prozentweise Er- 
holung, sodass auch hierin Deutschlands finanzielles Uebergewicht 
über unsere Feinde und die Elastizität unseres Geldmarktes deutlich 
zum Ausdruck gelangt. Den in Bälde zu erwartenden dritten 
österreichisch-ungarischen Kriegsanleihen ist schon 
aus diesen Gründen — ganz abgesehen von der günstigen Entwick- 
lung der inneren Wirtschaftsgebiete unserer Treuverbündeten — ein 
ähnlich guter Erfolg gesichert! M. Weber, München. 

Bundesrats verordnungen gegen die Teuerung. Eine am 25. Sept. 
vom Bundesrat erlassene Verordnung bezweckt, den Gemeinden, Kom- 
munalverbänden und Landeszentralbehörden erweiterte Befugnisse zu r 
Regelung der Preishöhe von Gegenständen des notwendigen 


Allgemeine Rundſchau. 


— we — 


Seite 737. 


Lebensbe darfs und zur Versorgung der Bevölkerung mit Lebens- 
mitteln in die Hand zu geben. Zur Schaffung von Unterlagen für 
die Preisregelung sind die Gemeinden mit mehr als 10, 000 Einwohnern 
verpflichtet, andere Gemeinden und Kommunalverbände berechtigt, 
Preisprüfungsstellen zu errichten. Die Mitglieder dieser Stellen 
sind zur einen Hälfte aus dem Kreise der Warenerzeuger, Grosshändler 
und Kleinhändler, zur anderen Hälfte aus unbeteiligten Sachverstän- 
digen und Verbrauchern vom Gemeindevorstand zu berufen, Es ist 
eine weitgehende Auskunftspflicht und insbesondere auch die Möglich- 
keit der eidlichen Vernehmung von Zeugen und Sachverständigen ge- 
schaffen. Für das Reichsgebiet wird eine Preisprütungsstelle in 
Berlin errichtet, der insbesondere die Aufgabe obliegt, mit dem Reichs- 
kanzler in allen die Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln 
betreffenden Fragen zu beraten. Es ist beabsichtigt, in den Beirat der 
Preisprüfungsstelle Sachverständige, Bundesratsbevollmächtigte und 
Reichstagsabgeordnete sowie Vertreter aus Kreisen der Landwirte, der 
Gross- und Kleinhändler und der Verbraucher zu berufen. Zur Durch- 
führung und Versorgung ihrer Bevölkerung mit bestimmten Gegen- 
ständen des notwendigen Lebensbedarfs zu angemessenen Preisen 
können die Gemeinden mit Zustimmung der Landeszentralbe- 
hörden für die Handel- und Gewerbetreibenden ihres Bezirks 
Vorschriften hinsichtlich des Betriebes, insbesondere des Er- 
werbs, Absatzes der Preis- und der Buchführung erlassen, 
die Versorgung unter Ausschluss des Handels und Gewerbes selbst 
übernehmen und die ausschliessliche Versorgung gemeinnützigen Ein- 
richtungen oder bestimmten Handels- und Gewerbetreibenden über- 
tragen. — Eine Bundesratsverordnung vom 23. September bezweckt die 
Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom Handel. 
Danach haben die Behörden unzuverlässigen Personen den Betrieb des 
Handels mit Gegenständen des täglichen Bedarfs und des Kriegsbedarfs 


h 


Urteile aus dem Felde: 


„Die „A. R.“ ist uns in ihren trefflichen Artikeln mehr als 
Lese- und Informationsorgan. Nach den schweren körperlichen 
Strapazen bietet sie uns in Raststunden das, wonach die Seele 
sich sehnt: geistige Erholung, ein Empor über so viel, das uns 
niederringen möchte. Sie ist mir eine jener Verbindungen mit 
der deutschen Heimat, die uns in allen Widerwärtigkeiten un- 
gebeugt und ng: dem einen Ziele unseres Ringens zu- 


— 


führen lassen.“ (Th. Schn., 15. 9. 15.) 
„Mit grösster Spannung erwarte ich die einzelnen Hefte, 
seit ich im Felde stehe. Die Beiträge halten einen vollständig 


auf dem laufenden über all das Viele, das in der fernen Heimat 
vor sich geht.“ (K. H., 20. 9. 15.) 
„Besonders der Vorzug der „H. R.“, dass sie auf allen ein- 
schlägigen Gebieten Uebersichtliches und Abgeschlossenes bietet, 
liess mich dieselbe liebgewinnen. Ich halte sie für eine sehr 
assende Zeitschrift für einen Gebildeten, der die wenige im 
Felde zur Verfügung stehende Zeit mit Erfolg zu geistiger 
Nahrung und Erholung benützen will.“ (H. W., 22. 9. 16.) 
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Die hervorragende Wirkung von Leciferrin 


wird bestätigt durch vielfache Verordnung in Lazareiten, um die durch 


Blutverluste, grosse Strapazen und schwere Krankheiten verlorenen 
Kräfte wiederzugewinnen, und dient zugleich zur Stärkung der Nerven. 


LECIFERRIN 


Lebenselixier 


von unzähligen Ärzten empfohlen bei 


Schwächezuständen, Nervosität, Blutarmut, Bleichsucht, Ernährungsstörung. 
beciterrin befördert Appetit und Verdauung. Sehr angenehm zu nehmen. 


Flüssig Preis Mk. 3.— die Flasche; in Tablettenform, von derselben Wirkung wie das flüssige, bequem 


als Feldpostbrief zu versenden, Mk. 2.50 in Apotheken. 


In Wien: Schwan-Apotheke, Schottenring 14; 


in Budapest: Apotheke Jos. v. Torök, Königgasse 12. 
„Galenus“ Chem. Industrie G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


wi» bitten unsere Leser, sich bei alien Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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zu untersagen. Bei Feststellung von Tatsachen, die die nee 
keit dartun, sind Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften über 
Höchstpreise und gegen übermässige Preissteigerung usw. besonders 
zu berücksichtigen. Bei Zuwiderhandlungen gezen die Verordnung 
gegen übermässige Preissteigerung und gegen einz-Ine Bestimmungen 
des Höchstpreisg.setzes ist nunmenr neben Gefangnis auch die schwere 
Strafe der Aberkennnng der bürgerlichen Ehrenrechte zugelassen. 

...... ..... 


Schluß des redaktionellen Teiles. 
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Weihnachts rippen. 

t, wo das Jahr ſich der heiligen Zeit der Weihnacht zu nähern 
en e auf eine Sondergruppe von Werken hingewieſen, welche in 
erfreu licher Wife dartun, wie die Grödner in ihre alte Volks 
tümlichkeit zu bewahren vermocht hat. Es find die Weihnachts⸗ 
krippen. Die Leiſtungen der bekannten Kunſtanſtalt Inſam & Prinoth, 
anſäſſig zu St. Ulrich in Gröden ⸗Tirol, find auf dieſem Gebiete ganz 
beſonders bemerkenswert. Iſt doch eine chene künſtleriſchen Anforde- 
rangen entſprechende Weihnachtekrippe ein ebenſo begehrenswerter 1 
für die christliche pomile, wie für die Kirche. Je nach den Wünſchen der 

eſteller werden bei Inſam & Prinoth cinfachere und koſtbarere Krippen 
ausgeführt — ſolche, die mehr für allgemeinen Eindruck berechnet ſind, und 


Deutschlands Hauptnlederlage der l. stelerm. Tuch-, a 
Loden- und Modewarenfabrik, seit 1820 bestehend. 3 ins Herz predigen? 
resse beer beer eee eee eee eee eee eee? 
— — — A A zu verſchönern. 
Saum ini KIN. au III um u un III U 1011 len u u um IIIA II ag us nuE 


Einziges Fabriklager echter Steirer-Loden $ 


en gros und en detail 


Wasserdichte Wettermäntel, moderne 
Herren- u. Damen- A 
Stoffe in echten u. feinsten Qualitäten. 


Spezialstolle für die hochw. Geistlichkeil, Klöster und Anslallen. = 
Poröse Stoffe für Reformbekleidung. 


Alle Sioße sind zur aus echter reiner Schur Schalwolle erzeugi u. in grössier Auswahl vorrätig. D 


Professor Dr. Weller aus Heidelberg schreibt: Vor einigen Jahren babe u 
ich einen dunkelbraunen Lodenstoff von Ihnen 
alle Ihre Stoffe, getragen hat und ich den Anzug eben noch trage.. 


Felix Hulla, München R 


Kauflingerstr.31/I, gegenüber Bürgerbräu. 


Bestellungen 


2. aul die „Allgemeine Rundschau“ für das Vierteljahr Oktober- 
=æ Dezember werden noch jederzeit entgegengenommen von 
=: allen Postanstalten, Buchhandlungen und dem Verlag 


nzug- u. Kostüm- 


bezogen, der sich vorzüglich, wios 7 


(Kein Laden.) 


s man 


von ihnen 


reude, 


das 


UHU aß 


Masato 


chen tann, 


Bigu von feinſter individueller Durcharbeitung. Die Maßverhältniſſe der 
iguren wechſeln von den kleinſten bis zu lebensgroßen. 
gehört diefe bunte Geſellſchaft. Aufs feinſte geſchnizzt, 
charalteriſtſſch, feierlich“ volkstümlich — teils in orientaliſchen Gewändern 
teils in der Auffaſſung verſchiedener Stilart n bis zur neuzeitlichen, ſo 
treten dieſe Krippenfiguren uns entg gen. Maleriſch 
Hintergründe mit ihren Landſchaften und Architekturen, lebensvoll und echt 
die Tiere. Für prächtige und kräftige Wirkungen ſorgt die in Oel⸗ oder Laſut⸗ 
15 ausgeführte Bemalung. Kunſtfreunde können übrigens auch bie 
fion entworfenen Krippenfiguren bei Inſam & Prinoth ganz 
nach ihren ſelbſtändigen Eingebungen ausführen laffen und sapa fo die 
Werke zu erwerben, die ganz ihrem eigenen Geiſt und Geſchmack 
re Entſtehung verdanken. Zur Beſtelluna der Inſam & Prinotihſchen 
Weihnachtskrippen wäre eben jetzt die rechte 


um Anmutigſten, 
und ſchön find die 


eit. Und gerade 


eurige Weihnachtsfeſt — muß es nicht eindringlicher als viele, 
viele frühere uns allen die Heiligkeit des Fri dens und der inneren e 
So tragen dieſe Krippen, wie jeder empfinden mu 
aufs erheblichſte dazu b i, die weihnachtliche S 
Die Firma verſendet auf Wunſch ome 
und ohne irgend welche Koſten Kataloge, Zeichnungen und Preisangebote. 


timmung zu vertiefen 
P Berdindlichtei 


ap. 


Hilfe gegen Magenschwäche 


und allgemeine Schwäche 


durch unser bewährtes, hochreelles Digestivum u. Kraftge 
schnellen Kräftigung magenkranker u geschwächter Krieger besonders geeignet 
und wird inLazaretten.z. B. im keservelazarett Münch: n B., ärztlich vererdaet. 


tränk. Es let zur 


22 s= a Sarima d 8 an pCMola“ Krankenhaus, Drenden schrieb 
22 1 T ; is vi jährli g en uns: te en nicht die günstiven Erfolge v 

= BR a a ee) a 85 Wunsch FE welche ich mit dem mir tibersandten Quantum auf meiner Abteilung bei 
22 „Allgemeine Rundschau“ vier Wochen lang 25 nourasthen. Verdausunnmchwäche und Bervar | Dyspeps, 0 erzielt, habe Anch 
= 3 ` 2 er va s c ast täglich e t, gu ver- 
25 gratis zur Probe geliefert ER cer Geschāftsstelle in 25 ordnen, desot schnelle Wirkung in einzelnen Fällen ich ganz überraschend 
= München, Galeriestrasse 35'a Gh. s fand.“ Verlangen Sie weltere Auskunft uni ärgtliche Gutachten gratis oder 
ER sofort 1 grosse Flasche M. 3.— oder 1 kl. Probefl. M. 1.75 portofrei von 
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Unkel am Rhein 


Bahn- und Schilfsstation 
Unksler Winzer-Derein smefchit seine Ausschankiokate in 
Rot- und Weißweinen, 


sowie den Verkauf faß- und flaschenweise. 
Man verlange Preisliste. 


Schreibmaschinen 


Koplerpressen, Kervielfältigungs-Apperate. 
Büromöbel gegen Bar oder auf 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruek, München, 


Bayeorstrssee 25/11, Ecke Schillerktrasme 


Wei twaſſerſucht, geſhwoucue 
temnoi Köri 


Be 
Hery und 
N 


ein vorzügliches Preis roupi 
tetendes 4 


3 
Frübobſt, ſauber u. druckſich. 
verpackt in Kiften, Graven⸗ 
ſteiner 25 Mark, andere feine 
Sorten 15—20 Mark, gegen 
Nachn. fr. Bahnhof Merzig. 
Bon 1/4 Btr. an, ſpäter auch 
Winterdauerobſt, verſen det 


Aug. Oiliger 
Obſtaut mit Verſand 
Büdingen bei Merzig, Saar. 


Katholiſche 


rer 


Profanmuſik jeder Art Lies 
fert teft oder zur Anſicht 


Franz Feuchtinger, 
Kath Alrdenmufkdandfung 
und Mufikalienverfandhaus 
Regensburg, Ludwiaſtr. 5. 
Kataloge übecall in umſonſt 

und poſtfrei. 


Jeder 


Geiſtesarbeiter 


braucht Material. Wie es zu ſam⸗ 
meln und zu ordnen iſt, zeigt die 


Anleitung Ide al⸗ 


dum 


Redaktionsargiv 


far Woiciehotwtti, 
Strasburg 0 (W. elt lee Blare- 
ſtraſte 1. Proſpelt fr 


Eine vollſtändige 
Kriegs- 
Chronik 


bietet Ihnen neben anderem 
reichhaltigen Leſeſtoff das 
illuſtrierte Familienblatt 


„Die katuoliſche Welt“! 
Monatiich erſcheint ein über 
ſechzig Seiten ſtarkes, reich 
illuſtriertes Heft zum Preiſe 
von vierzig Pfennig. Auch 
die Beſorgung an jede be 
liebige Soldat nadreſſe wird 
übernommen. Fordern Sie 
ein Probeheft vom Verlag der 


Kongregation 
der PNalloltiner 
Limburg an der Cahn. 
Apotheker Raieihuber's verstärkter 


Bronchial- Brust- 
und Lungentee. 


J. Pfeiffer’e 


religiöse Kunsi-, Buch- und 
Verlagshandiung (D. Halner) 
in München, 


ewe & Co., Nährmittelfabrik, Dresden, F. 813. 


Astl 
eidende 


verwenden am beſten Apotheker 
Baitelöuter’s weltbetanntes 
Schuche 4 T . Greis pro 
Schach 


Herzogepitalstz. 5 u. 6, > 3 Schachteln 
Mm Lager in | fronto “en SHofapotket 
g Statuen, Kruzifixen, OBER DIN — 
kreuz wegen Wachsmodelleur 
(in Ha ssmasse und 
Ale ese : F. Bromberger 
Rosenkränze, Medaillen, München, Amaliensir. Gall. 


Sterbekreuze, Skapuliere 
usw. Heiligenbilder mit u. 
ohne Rahmen. Andenken 
bilder für Verstorbene. 
Alle gulen Bücher und Zeilschrilien, 


Schreib⸗ 
maſchinen 


wie Adler, n 
Continental, Ideal, kl. 
Meiſemaſchinen, 
DL Appara e, 
wie Gre Opalograph, 
Edob . uſw, 
neu und benutzt zu nn 


—— — —üäG.ͤ—̃ Uns nn nn nn 


fomie | franko 


ae aca ar von. Völkers 
jader G Grösse 
Dekorationskerzen 
m. Flgurenschmurk, m. Familien- 
wappen und Zun 
Wachsausführung. 
— Dekorations kerzen. — 


Sehrag'seher 
Wasser suchtstee 


Mk, 8 
Allein-Versand Bandel'sche 
Apotheke Schwäb.Ball 


(event. Teilzablun Beſte 

e ne ne algen ale e 
| ungse maſchinen⸗Zubehöre wie 
. Harten, f. Athm. Farbbänder, Kohleva⸗ 


B Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern)s. 


Holländiſcher 
Kaffee 


piere ana cop, autogr. u. 
8 uſw. 


D. Hummel, München allor Art 
eubauferftraße 13. Fackeln, Lämpchen; 
Leuchtsfannen 


Von Bettnässer 


werden Sie befreit durch Apo- 


liefern jedes Quantum 


Trierische Kerzenfabrik 


von berrlidem Aroma, garantiert heker Wiede's neues Bettnässen- 
zeinfämedens, ente Hs, | Pulver à Schachtel M. 225 franko. August Hamacher & Co. 
50 verzeägt, Rane Rad- 8 Schachteln 6 Mk Versand durch 
zahme. Garantie Zurääne 3 die e Rosenfeld Trier, Postfach 10. 
Joh. Hinſe, Bocholti. ürttemberg). Telegr.-Adr.: er, 
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Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


Inmitten ausgedehnte Tannenwaldungen. Bekannteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tannenhochwald. Prachtvolle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 
In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden, — Einrichtung für diemoderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöffnet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister. 


Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos. 


Schliersee = HelWilshac | E35": 


V lich i 

Neu hergerichtet, inmitten der Ortſchaft, elektr. Licht, Warmwaſſer⸗ Hu 3 liai 5 e. 
heizung, Glasanbau, Garten, Tegernſeer Hofbräuhausbier. Rodel Preis pro Paket M 150, 3 Pakete 
2 im Haufe. Stets auswahlreiche Speifentarte. MA in eee 


uhr 
Li 


diefes volkstümlichſten Heerführers der Gegenwart 
befindet fich im 32. Jahrgang des großartigen Wapa 
penkalenders: Münchener Kalender für 1916, 
36 Seiten Stark, Größe 16/32 em, Büttenpapier, in 
reichem Jarbendruck ausgeführt. Derſelbe beſteht 
aus neuen Zeichnungen von hohem künſtleriſchen 
Wert, Jämtlich von Profeſſor Otto Hupp, hat intere]» 
ſanten Inhalt, praktiſche Notiztafeln und bildet durch 
ein meiſterhaft gezeichnetes, herrliches Titelblatt ein 


dekoratives Schmuckstück von auserlesenem Reiz 


Das Hauptgewicht der letzten 22 Jahrgänge des Kaz 
lenders liegt in den heraldiſch richtigen Wappen der 
deutſchen Staaten und derjenigen der hervorragen: 
den Geſchlechter des deutſchen Uradels; erſtere als 
Doppelblatt, letztere in ganzer Blattgröße fb kaum 


Sie bilden daher ein Wappenbuch, dem ſich kaum 
ein zweites heraldiſches Werk an künſtleriſchem 
Werte zur Seite ſtellen kann. Der Jahrgang 1916 
enthält neben dem Wappen Hindenburgs noch die 
Weis der fürjten zu Lippe, Papſt Benedikt XV. 
und als eine weitere Serie der Wappen der deut: 
[hen Dynaſtien und des Uradels die heraldiſch rich- 
tigen, künſtleriſch ausgeführten Wappen der nach⸗ 
ſtehenden Adelsgeſchlechter: Bibra, Bonin, Ditfurth, 
Eberſtein, Eub, v. d. Goltz, v. d. Marwitz, Plotho, Thumb 
von Neuburg, Weltzien. Preis pro Jahrgg. M. 1.—. 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch und 
Aunſtdruckerei, N.⸗G., München: Regensburg. 
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Weltbekannter, 
vornehmes Haus 
in unvergleich- 
lich herrlicher 


Lage an der Elbe 
und Opernplatz, 


umgebaut und 
neuert. 


Dav oe Platz Taser. Ha: Pr. dun Voarnveld. Prospekt, 


Reli. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mittermüller. 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad n Parlenkirchen 


i f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven” 
| Sanatorium kranke u. Erholungsbed, aller Art, 


BamDETU wein-Restauranı 


Katzenberg 2. Am Fusse des Dombergs. 


|Mathäserhräu- Blerhallen 


Bayersirasse 3/5 Milnchen Bayersirasse 3/5 


hrössier Blerausschank der Well. 


Pächter: B. Reehthaler. 


Bürger-Bräu-Keller 


Jeden Sonn- und Feiertag 


Regimentsmusik-Konzert. 


Vicht“  Heimersheim (Abr) 


R eu Von kath. Schweſtern geleitet. 
ý matiker me 11 E EB . 
urch Bü eräumige freundl. einge ete 
e von een n k elettr. 
Dual d Schmer be icht; fchön. neu angel. Garten, 
ualen un zen Kapelle im Haufe. Turchaus ruh. 
eit werden. Linderung tritt prächtige Lage am Fuße d. Lands⸗ 
ofort ein. Auskunft unent | fron. Reiche Ausw. an Spazierg. 
u. Ausfl. Zehn Min bis Kurs 


Jakob Bihler, Werkführer, anlag. Neuenahr Nächſie Bahnſt. 
Urach R, Württ. | 


v. Neuenahr rheinwärts. 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirchen 


(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedüirftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, 7 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
3 Aerzte. 
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Ceylon hochfein 1/1 ½ ½¼ Pfd. 
braune Packung 2. 90, 1.45, 60 Pfg. 


MUNCHEN 


Deutsche Bank 


Hauptsitz in Berlin 
Aktienkapital und Reserven: 428000000 Mk. 


Im letzten Jahrzent (1905—14) verteilte Dividenden: 12, 12, 12, 12, 12½, 
12½, 12½, 12½, 12½, 10%. 


Filialen in München — Nürnberg 


ferner in Aachen, Barmen, Bremen, Crefeld, area ren Düsseldorf, 
Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, Le ipzig, Saarbrücken, 
Brüssel, Konstantinopel, London. l 


Zweigstellen in Augsburg 


ferner in Berncastel-Cues, Bielefeld, Bocholt, Bonn, Chemnitz, 


Coblenz, Cronenberg, Darmetadt, nenn bach Hagen, Hamm, 
Köln-Mülheim, Een Neheim, N Paderborn, Remscheid, 
Rheydt, Solingen, Trier, Wiesbaden, 


Hanau und Offenbach a. M. 


Depositenkassen 


in Bergedorf, Donnet, Düsseldori Wohthaln, Si Goch, Hilden, Idar, 


orf genle ip 85 Moers; Opladen, P Radeberg, Rons- 
do Schlebusch, welm, Soest, an a eis 'elbert; 
Wald, Warburg. 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlistrasse 21. 


Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg 


Phliippine Weiserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Verwaltung von Wertpapieren als offene Depots, 

Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen 
Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern, 

Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung, 

Amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber vonScheck- 
Konten bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte, 

ens 

Uebernahme von Vermögensverwaltungen für Personen, 
die infolge des Krieges an der eigenen Wahrnehmung ihrer Inter- 
essen verhindert sind. 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten Ihrer Kunden unbedingtes 

Stillschweigen gegen jedermann und gegen Jede Behörde. 
Alle näheren Bedingungen werden an unseren 5 verabfolgt, auf Wunsch auch 


«KAKAOS: 


— — — — — — 


Allgemeine Rundſchau. 


HARMONIUMS 


Verzägliche Insiramenie 


Schweizer, ausgiebigste Sorten aus- 
gezeichnet schmeckend 
blaue Packung 2. 70, 1.40, 55 Pfg 
Mischung extrafeln 
I 1/3 t/g Pfd. ER 
gabe Packung 2.55, 1.30, 52 Pfg. | 
eutsch, feinfein 
171 1/2 4% Pfd. 
schwarze Packg. 2.40, 1.20, 50 Pfg. 


— — — — — 


O Ste Pm & T e pe Promenadeplatz 12 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellumgem und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besichen zu Welles. 


Ralenzahlungen ehne 
Preiserhöhung. 


Bitten Katalog zu 
Verlangen. 


Nr. 40. 2. Oktober 1918. 


Lowenbrau München 


Weingesellschait 
des Rarlshauses 


Oster & Cie. :: Aachen. 
Eigene Kellerei in Neumagen a. d. Mosel. 


Rhein-, Mosel=-, Bordeaux, 
Südweine und Cognac. 
In- und ausländische Vina de vite. 
Preisliste zu Diensten. 


Preußiſcher 
Beamten⸗Verein 


in Hannover. 
(Yrotehtor: Seine Majeflåt der Haier.) 


Lebensverſicherungsanſtalt für alle Dentichen 
Neiche⸗, Staats: und Kommunalbeamten, Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Lehreriunen, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 
Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeſtellte 
und ſonſtige Privatangeſtellte. 

Verſicherungsbeſtand 448°394,507 N. 

Bermögensbeſtand 173/600, 000 N. 

Ueberſchuß im Geſchäftsjahr 1918: 5787, 600 N. 


Alle Gewinne werden zugunſten der Mitglieder der Lebens 
3 verwendet. Die ur re der 3 9 die von 
Lehr zu Jahr ſteigen und 5 
r als die Sahreöprämie betragen 1 
dem erſten Sabre. Die für die ganze Daner der e 


ch $ 
nanon uberie, daß der Verein febr günſtigederfſ 9 zu bieten 
ae d zwar auch dann, wenn man von den Prämien anderer 25 
ſellſcha ten, die in go orm von Bonififationen, Rabatten uw. in Aus 
pemen A — ünftigungen in Abzug bringt. Man lefe Die 
e 2 kationen und Rabatte in der Lebens verſich 
Zufendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei 


Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


Bet einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung 
in dieſem Blatte Bezug nehmen. 


Aus der „Bayer. Staatszeitg.“ Nr. 192 vom 19. 8. 15; 


Aus Dankbarkeit. 
Zur Veröffentlichung. 


Unſer 13 Jahre alter Sohn litt in fo unglück⸗ 
licher Weiſe an 
Körperschwäche, Blutarmut 
und linksſeitiger 
spinaler Kinderlähmung, 


ſodaß er 4 Jahre (vom 7.—11. Jahr) weder ſtehen 
noch gehen konnte und ſtets getragen werden mußte. 
Durch alle nur möglichen Kuren und Behandlungen 
erzielten wir keine Beſſerung des Leidens. 

Die Lautenſchlägerſche „Pyrmoor⸗Bade⸗ 
Kur“ zu Hauſe angewendet (im Herbſt 1913), 
kräftigte und heilte unſeren Buben ſo vorzüglich, 
ſo daß derſelbe den ganzen Tag gut auf den Beinen 
iſt mit ſeinen Spielkameraden. Aus dieſem Grunde 
ſprechen wir dem Naturheilkundigen Herrn B. Ale 


fred Lautenſchläger, München, Roſental 15, 
nochmals an dieſer Stelle unſeren Dank öffent⸗ 
lich aus 
München, im Auguſt 1915. 
Karlſtraße 90/11. Die Eltern: 
Eugen und Helene Jäger. 


— - 


— 
Nr. 40. 2. Oktober 19165. 


Infolge der Kriegszeit gewähre ich auf 
Mass- und fertige Kleider bei Barzahlung 


10°, Nachlass. 


Vertragstirma des Bayer. Verkehrsbeamten-Vereins. 
À Vertragsfirma des Deutschen Bankbeamten-Vereins. 


. Fleischmann 


Theatinerstrasse W 


Teganteste und gediegenste 


> In Kriogszeiten ist eine gute Zigarre der beste Sorgenbreeher. “Pi 
Darum l unsere Qualitätsmarken: 


Allgemeine Rundſchau. 


Dr. F. Liaz 


Kamillen Koptwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich und verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2.50, BFlaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sehe 

Apotheke, Tübingen. 


Das nene deutſche 


Mundwaſſer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


iſt das Weſte. 


11 Fl. 4 250, ½ Fl. Æ 125. 
Verſand 8 Rasch Nachnahme. 
chen franko. 


Offeriere zum Ta Tee in 
Hansen und ball ollen 
A 1.12 Mark, in Poſikolli 
a 1 20 Mark ab Bahnſtat. 
Gr. Brittanien prima 


Volllellen Tilsilerkäse 


„Schneider, Dampfmolk., 
Lindendorf, Poſt Neufroſt, 
Tilſiter Niederung. 


Stilo 100 Stück 

. Be er eh 4 3.40 | Pflanzer-Import . . . . . .» 4 8.40 

Andauusia . . 0 22.20.09» 4720| Moxico ....:..: l.p. „ 8.60 

Vorstenlanden . . . . . . . „ 8.8 I N o a e 15 80 

Ornadooo 2 2 2 2 rn. „ 880 | TI „ 9.60 

El Puente 4.90 Ge 1 „ 12 
Bel Abnahme von a Stück geren Nachnahme 0% Rabatt und 20 "Skonto. Nachnahmesendangon 
franko und spesenfrei. — ü Jeder Auftrag wird sofort erledigt. BG 

2 . „ZT 

m 2 i a 2 * 2 
8 ZN 

+ ans 

x si] 2 

$ Brk 

; 8 

o>B 

12 JE 


unsere Kundschaft urteilt. 
KEDUT nenn n 10.14. Lan 
8 OE NA kerel — 8 


Zigarren we 


ee 


hier gerne geraucht. 


Soeben erschienen: 


schmidlin, Prof. Dr., Die christliche 
Weltmission im Weltkrieg. « 1.20. 


Kosch, Prof. Dr., P. Martin von Co- 
chem, der Apostel Deutschlands im 
Zeitalter der grossen Kriege. « —.co. 


Kosch, Prof., Dr., Feldmarschall Graf 
Radetzky. 4 4 —.60. 


Blksvereins-Verlag, 6. m. b. H., M.-Sladbach 12. 


n ir sehr preiswert. Minden, 29. gez 
Herressen, 30. 11. 14. Michael. Lehrer. 


mische Tabak- n. Cigarren-Vi Verkanis-Gesellschafl „Bavaria“ G. m.b. H., Berg (Rheinplalz) 


Vorstand: F. Kattus, Direktor. 


nalität waren wir sehr zufrieden 
aune i sehr zufrieden. Rasch, 13. 11. 14. 
Kölling. Amtarich 


ter. — 


Naturreiner 


| rheinifcher Rotwein 


(Pfarrgut Of Dfteripat) vai E 


vorzügl.Rrantenwetn, d. 


Bfarrer Sint. 
zu Oſterſpai a. Rh. 


Kropf. dicker Drusen j 


Kropf. 


franko. 
Apoth. Wiede, Noſenfeld, Würit. 
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Bayer. Hypotheken- und Wechsel- Bank 


Fromenadestr. 0 München Treat. 11 


Depositenkassen am Schlacht- u. Viehhof, Im 
Tal(Sparkassenstr. 2), in der Grossmarkthalle, 
In Schwabing (Leopoldstr. 21) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1885. 


Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 65,000,000.— 
Reservefonds Mk. 66, 000, 000.— 


Hypothekendarlehen auf Haus- und Grundbesitz. 


1 und Verkauf von A welche von der Relchs- 
in erster Klasse belehnbar und seit Bestehen der Bank 
(1835) als Kapltalsanlage für Mündelgelder zugelassen sind. 


können die e kostenfrei auf Namen 
n werden. che umgeschriebene Pfandbriefe 


werden kostenlos auf Ferne oder Kündigung kontrolliert. 


Besorgung aller in das Bank- 
geschäft einschlagenden 
Transaktionen, insbesondere auch: 


Entgegennahme von offenes Depots zur 
ufbewahrung und Mon walung 
Aufbewahrung von goschlossenen Depots. 
Vermietung von ug Geldschränken 
aros). 


en Hypotheken- und Wechsel-Bank dürfen 

Gelder offene Depots der Gemeinden und örtlichen 

SE auch der Kul meinden und Kultus- 
st en angelegt bezw. terlegt werden. 


i Die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
beobachtet über alle Vermögens- Angelegenheiten ihrer Kunden 

gegenüber jedermann, auch gegenüber Staatsbehörden, ins- 
besondere gegenüber den Rentämtern, „unverbrächlichstes 
Stillschweigen“. 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


J. Schöberl 


München, “lt 


strasse 34/35 


Kranken -Fahr- 
Ruhestühle 


Verstellbare Keilkissen 


Melall-Beilstellen = Verwandlungs-Möhel. 


Einevornehme 
Tageszeitung 


eines der ältesten deutschen Blätter über- 
haupt und das grösste Zentrumsorgan 
Süddeutschlands ist die Augsburger 
Postzeitung. Sie steht in Bezug auf 
ihren grossen Stab erstklassiger Mit- 
arbeiter in Politik, Kunst und Wissen- 
schaft, ihre ausgedehnten Verbindungen 
mit amtlichen Instanzen und Vertretern 
der gesamten Geisteswelt in der ersten 
Reihe der führenden Organe. Ihre 
„Literarische Beilage“ referiert über alle 
bedeutenderen Erscheinungen des deut- 
schen Büchermarktes. Die Unterhaltungs- 
Beilage „Lueginsland“ bringt spannende 
Romane und Feuilletons aus bewährten 
2 4 D Federn. o 0 b 


Preis pro Quartal Mk. 4.20. Probelieferung auf 
Verlangen 4 Wochen gratis. Alle Postanstalten 


Z <3 nehmen Bestellungen entgegen. 3 © 
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Max Utschäffl, München, Nactatr.52 


bringt eich hiermit dem hochwürdigen Klerus in freundliche Erinnerung. 


KEEP are Gere — a ... . — ñ— — —n . . . — ——— a a 


g , | Kölner Dom-Weihrauch 

Kirchen-Renovationen weed Qual, in 1 Pfd,Bichsen Packung Mk. 1.2, 12,10 
. Weihrauchfass-Kohlen 
Kunst- und Dekorations-Malerei }| | ren a aiga Baa iE 


München, Schellingstr. 101 | EwIglict-Dochle 89; astra zart: u 
F. KOEMPEL. | 


Bahnversand 25 und 50 Kilo-Korbkannen. 
Preisliste auf Wunsch franko zu Diensten. 


M. & J. Kirschbaum, vorm Georg Berghausen 
Presskohlenfabrik gogr. 18.6, Köln a. Rh., Ublerring 50 


für 10 und 15 Docht 
un. 4E Rubin-Rol ME 2— 250 fe per Sc 
=> 


| . gereinigt, kristallheile Qualität 
1 Tagespreisen. 
g. Gicht u. Kheumatismus 


Pas weard è Liter-Kannen. 
Geg nur echter Schwarzwälder 
e e, Kräiler- Magen- Bille 


oblauch, Spezialfabritation 
@iatten 48 bei 5 erden en. | von der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 


Kirchen- Teppicheſ 


Vereinigte Schuhstoff- Fabriken in Fulda s 
ne Punt d. 1 0.85 — 1.65 — 2.85 — 5.50 M 
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In jede katholische Familie 


illustrierte katholische Familienzeitschrift 


„Deutscher Hausschalz 


die am 1. Oktober ihren 42. Jahrgang beginnt. 


Jedes Heft bringt gediegene Unterhaltungslektüre, interessante illustrierte aktuelle Artikel zur 
Belehrung und Aufklärung, eine illustrierte Frauenbeilage und eine Jugendbeilage. 

Die jedem Heft beigegebene Geschichte des Weltkrieges bringt auf 8 Seiten einen lückenlosen, 
an Bericht von allen Kriegsschauplätzen mit vieler. originellen Bildern. 


Im Heft 2 des neuen Jahrganges beginnt eine hochinteressante aktuelle Artikelserie: 


Erlebnisse aus meiner Gefangenschaft in Rußland. 


Ein alter Mitarbeiter des Deutschen Hausschatzes schildert hier in packender Sprache seine Erleb- 
nisse während der einjährigen Gefangenschaft in Rußland. 


Diese Erlebnisse muß jeder Deutsche gelesen haben. 


Bestellungen auf die altbekannte Familienzeitschrift Deutscher Hausschatz, die monatlich in 2 Heften 
à 30 Pig. erscheint, nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten entgegen, auch der Verlag 


FRIEDRICH PUSTET in REGENSBURG. 
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Wir bitten unsere Leser, sioh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen 


Nr. 40. 2. Oktober 1915. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 743. 
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In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


BOOCK EEKE KAIERAK KAALER 


Ein neues Kriegsbuch von hohem Intereſſe. 


ooo 


+ 


Das Rote eriebniſſe in franzöfiicher Kriegsgefangeuſchaft von P. 


Kreuz 
Feindes⸗ 
hand. 


4 Ruport Lackner 


in Gualbertus Kampe 0. Carm. Kartoniert mit farbigem Um⸗ 
ſchlag 2 Mark. — Gigene Erlebniſſe des Berfaſſers, der hier ein feſſelndes 
und anregendes Buch Liefert; jeder, der zu ihm greift, wird darin mehr des 
Intereſſanten und Belehrenden finden, als er ſich zu hoffen getraut. 


Berlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


empfiehlt sich zur 


Restaurierung von Kirchen usw, 


male 
e fi en sowie Neufassungen von Altären. Statuen und 
l sämtlichen ins kirchliche Fach einschlägigen Arbeiten. Ferner 


Unserem verehrten Kundenkreis zur gefl. Nachricht, 
'dass wir bel direkten Bestellungen unser 


orzügliches Ewiglichi-Del 


(Kirchoen-Oel) 


auch ehne vorherige Preisanfrage stets zu 
den allorbilligsten Tagespreisen bei so- 
fortiger Lieferung in Rechnung steilen. 
Postsendungen in 5 Liter-Korbkannen. 
Bahn- u. Schiffssendungen in 25 u. 50 kg-Korbkannen. 


M. & J. Kirschbaum, Köln, Udlerring 50 
rm. Gg. Berghansen sen. Weihranch- U. Presskohlenlabrik 


gegr 
Telegramm-Adresse: Kirschbaum, Köln, Ubierring. 
asprecher A1371. Postscheckkonto Köln No. 50418. 
#>anitätsrat 


Pr. Kober’sche Poröse Unterkleidung 


cktes Baumwollgewebe, sehr schweissaufsaugend, 
tzt vor Erkältung, vermindert daher Husten und 
esumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
aller wollenen Hemden. Preis nur 2.80 Mk., in 
nur 3.40 Mk., mit weissem oder 
| em Pique-Einsatz —.80 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
Mk. Unterjacken 2.30 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 
Atteste und Muster gratis. 


Math. Scholz, Regensburg 3, 


Bahnhof- 
Platz 17. 


Kirchenteppiche - 


zu Auswahl in an Gotischen u. Renaissance- Dessins. 
chendamaste in en Kirchenfarben, Kirchenrouleaux, 
imitiert Giasmalerei, zu billigen Preisen. Muster bereitw. frko. 


Kröll & Nill, Augsburg 
— Vorhänge, Möbelstofle, Line) en. 


verkaufe eine grössere Partie 
9 


9 
auch in gotischer Form, und 
Pluviale in allen Farben, 
die als Reisemuster dienten. 
Ansi htesendungen ohneKauf- 


J.A. 


Emi Franxendorger 
Paramentenfabrik 


f Aschaffenburg. U F. 


Per Einemellit 

ich empfohlen auf wiſſen · 

ſchaftiſcher Baſts vaf oie 
Spezialmittel gegen 

Zuckerkrankheit 

(Diabetes) ohne Diätzwang. 
eis es Mark. 

Done pa 9,10 a franto, 


a. Iba 111 bo Ariben 


eigener Kelterung von 1 Mk. an 


empfiehlt Fe I ix H o h off, 


Erbach im Rheingau 
seit Jahrzehnten vom hochw, Bi- 
schöfl Ordinariate Limburg (Lahn) 
als Messweinlieferant vereidigt. 
Preisliste franko und gratis. 


Gecem Gicht u. Rheumatismus 
verwende man 0 warzwälder 


a Jichtennadelſpiritus ə 


u. Giht: u. Nbeumatismustee 
aus Löwenapotdehe Freudenfladt 


Shwarzw.). Spiritus 2.50, Tee 
„ zuſam. 350 franko geg. Nachn. 


` 
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Soeben erſchien das 151.— 160. Tauſend 


Gottes Troſt in Kriegesnot. 


Betrachtungen und Gebete 


zur Erbauung und Aufmunterung für die Ange X 
hörigen der im Felde kämpfenden, verwundeten und 2 
gefallenen Krieger 


von Th. Temming, Rektor. 

Ausgabe in gewöhnlicher Schrift 

Kalikoband Rotſchnitt 60 Pfg., 

Kalikoband Goldſchnitt 90 ar M 

Kunſtlederband Goldidhuitt Mk. 1.20. 
Ausgabe in Grobdruck 

Kalikoband Rotſchnitt Mk. 1.50, 

Kalitoband Goldſchnitt Mk. 2 — 

Chagrinlederband Goldſchniit Mr. 2.75. 


Die grobe Verbreitung des Büchleins in wenigen Monaten ? 
ft der befte Beweis für den vorzüglichen Inhalt. 


Ren! Axmenſeelenbüchlein Ne: 


zum Troſte der gefallenen Krieger. 
Kalikoband Rotſchnitt 60 Pfg. 
Kunſtlederband Stahlſchnitt 1.20 Mk. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Butz on & Berker m. b. h. Kevelaer pid.) 
Verleger des Heil. Apoſt. Stubles. 


Ein hervorragendes Kräftigungsmittel 


sind-: Roburalpillen. 


Sie bilden eine vorzügliche Kraftquelle bei starken 


geistigen Anstrengungen, erfrischen bei nervöser Ab- 
spannung und Ermüdung, beruhigen die nervös auf- 
geregten und mitgenommenen Nerven und üben ins- 


besonders auf den Magen und die Magennerven eine 
ungemein günstige Wirkung aus. | 
Besonders empfohlen Nervösen u. Schwächlichen! 
Die Pitlenenthalten: Lecithin, Hoemoglobin, Pepsin 
und Stoffe aus Mentha, Kola, Valeriana und China. 
Menge auf 2"—30 Tage reichend 2 Mk. 
Hofapotheke zu Freising. 


Volfs: und Handbuch der gift 
freien n zur al⸗ 
tung von Geſundheit und Leben bis 
ins hohe Alter. Mit Beiträgen verfaßt 
und zuſammengeſtellt von J. Maier. 8, 372 Gei- 
ten. Preis Ml. 2.50 = fr. 3.25 nur direkt 
vom Verlagsinſtitut München, Wal⸗ 
therſtraße Nr. 22. — Pater Johann Paul Moſer 
ſchreibt in den „Monatsroſen“ 1915, Heft 3: 
„Wieder einmal ein Buch, das wir allen Kreiſen 
empfehlen können; beſonders die Freunde einer 
erprobten Naturheilmethode werden uns dank⸗ 
bar ſein, daß wir ſie auf das gediegene Werk 
aufmerkſam machen. Alle möglichen Krank⸗ 
heiten und geſundheitliche Situationen kommen 
darin zur 1 und die Mittel, die an⸗ 
gegeben werden, ſind die denkbar einfachſten, 
leicht beſchafflich und zubereitbar für jeder⸗ 
mann. Man möge es nur einmal auf eine 
Probe ankommen laſſen und das Buch wird 
einem als häuslicher Ratgeber geradezu un⸗ 
entbehrlich fein.” — e dn aba bl 
Kirchenzeitung“ 1915 Nr. 35 widmete dieſem 
Buch einen ſehr großen Leitartikel mit der 
Ueberſchrift: „Auch ein Mittel gegen Prieſter⸗ 
mangel oder: Klerus und Hygiene“. Viele 
Anerkennungen von höchſt. und hoh. Adel, 
Klerus, Klöſtern und Laien. 


Wir bittem unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" besehen zu wellen. 


Seite 744. 
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St. Marienſchule, Mainz, Wimnigisptatz? 
Aiſchöſliche berechtigte Nealanſtalt für Knaben. 


Ha Neal mit freiem Latein und 8 
BE ee m a m ne 

Aufnahmebedingungen des Schülerheims und gegliche Aus 
22298885889 „„ „ „ „„ „9 7909 „9 „ 


: Mün chen Rarlstr. 451 f 


Teiephon 9900 :: 


= Höhere Mädchenschule mil Erziehungsinstitn 
von Anna Roscher, vorm. Hermine Igen. 


(Internat u. Externat, Halb- u. Viertelpension. Gr. Garten. 
Nur Vormittegsunterricht.) A. Vorschule (= 1.—4. Volks 
. 6klass. höh. Mädchenschule. C. Fortbildungs- 
kurs zur Vorbereitang für die Erzieh -Prüfung. Aufnahms- 
el jederzeit. Sprechstunden We Naga 111 
meldungen ſeder t. tunden Werktags 11— 
Prospekt N dle Leitung: Anna Roscher. 


Suftitut Soneta Marin J 
I. Dreillaffige Mädchenmittelſchule. 


II. Privatturs für das 7. Schuljahr. 


III. Hauswirtſchaftsſchule mit theoretiſchen und praktiſchen 
ü 
„ pnan tee über ſelbſtändige Führung eines bürger- 


e 4 Bon verſchiedener Dauer im Weißnä 150 und 
Reer en. Unterricht in der Muſik, etei, 
enſchreiben, Etenographie und icfübrung . 

| gefunde Lage, Waldluft, helle ſonnige Räume, 
— 700 m. 


Proſpekte gratis durch die 
Juſtitutsleitung. 


| Erziehungs Wasserburg a. Inn 


In ebenso „„ W Lage. 


I. Die kl. e N außer gem Unter» 

richt In den Elementarfädern, in Mufk und fremden Spraden, 
auch prakiiſche Kenutniſſe in Stenographle, Mee ma 

ſhineuſc N Schulkuche. N e in jede Klaffe; daher 
für kur önter beſonders geeignet, die nach dem Abgang von 
der Auge noch ns weitere Ausbıldu : ‚g erfire en 

2. Zöulinge vom 0. 355 können die von ‘dems 

feinen Yan Deleitete Schule beſuchen 

an tung und Ausfattung allen Anforderungen der Neu: 


rechen d 
A s Frofpent und nähere Auskunft durch die Oberin des Jnftituts 


lee Fröbelerzieherin 
Stellung. Baronin Fürſtenberg, Coesfeld i. Weſtf. 


‘Ivorm Dr. Fischersche Vorbereitungs- Anstall Leit Dr. Schünemann 
Berlin W 57, Zietenstr. 22—23, Tur alle Militär- und 
Schul-Examine, auch für Damen. Empfehlungen aus ersten Kreisen, 
zes liche 3 In 26%, Jahren bestanden 4255 Zöglinge: u. a 
2820 Fahnenjunk., 495 Bereitet 1 des Kriegen = mit 

auch Kriegsfreiwillige, 


tem Erfolge zu allen 
* d Notpräfungen vor. a 


Ac Rheomalismus! MISSION! 


es Mittel für alle Töchter aus guten Familien, die 
Kaen ub. e “airt ift Mpoteter Ocdsnaherat in sich fühlen” der 
Erziehung armer Kinder und der 


Gichi- und el, 
Linderun Mission im In- oder Ausland sich 
gahtrei erprobt fof. 8. widmen wollen, finden Aufnahme 


Gieli e re meines 
Hei und a im Herz Jesu - Kloster, 


mustees 
252 1 9 ch t die Wir⸗ Wien XXI, Leopoldauerstr. 123. 

. VFC 
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einiger Bat ea, Gope. Harburg bei Hamburg 
r | 79 Einjährige 


bestanden Ostern 1914/15 ın Dr. 
Kramers Institut Har- 
burga E., nicht versetzte Ober. 
tertianer na h 6 Mon Prüf jetzt 
vierteljährl. Beginn des 44. Se- 
mesters am 12. Oktober. Prosp. 
LLLLLLLLLLLLLLL 


x. 
und liefert billigst 


— M. Wolden, Koi, 


nO 
pireji ene Bei den dentſchen Foſtämtern, im Buchhandel und beim Pertag M 2.70 (2 Nen. A 1.80, 1 Mon. & 0.90), in ® D 


a bei Külnierhaibjahred: 


kunft d durch den geiftlichen Rektor. 


t 
a u. Postu. Eisenbahn. 
"Ma urse. u. Refe- 
renzen frei. 


: 14. 14. Bitober. 


Haselmayeor’s 


Einjährig-Freiwill Institut 
in u rzb urg 


b 
solche, die bereits in 
Berufe stehen. Vorzägl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. mm 
Näberes durch die Direktion. 


—— —— (.— 


Pensional „Marienburg“ 
Bad Godesberg riz. 


(Gegründet 1892.) 
Katholisches 
Töchterheim für Haus- 
haltung u, fremdsprach- 
lichen Unterricht. 
Prospekt u. Referenzen durch 
die Vorsteherin 


Frau Ww. Pahlke. 


Sprach- und Handelsschule 


„Minerva“ 
Heilbronn a. N. 


Erfolgreiche Vorbereitung 
Ein 5 
m olt bestanden al 


Famillen-Pension. 
ALAND Un Kontorberuf auch 
Töchter. 


Dr. Szitnick’s Institut. 
Düsseldorf. 


Sexta-Prima mit Vorschule. 
Vorl. geta sicher f.d Reife-, 


ch- 
Prät. Internat. Gute, reichl. Vor- 
FonOffie u. Hausdam,, kath Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Preis pro Jahr 


1000 1600M. Turnen, Sport, Hand- 
fertigk. Beaufsicht d. Schularb. 


Mess- nnd 
Kommnnion-Hosilen 


üg 
Qualität. Kunstvolle ; 
auch die Kommunionhostien 
haben eig. Prägungen. Muster 
und Prospekte gratis u franko, 


Franz Hoc Kgl. bayer. 


Hoflieferant 
rare 
Bischöfl. genehmigt u. beeidigt, 
Pfarramtlich ü acht. 


Mlitenberg am Main 
(Bayern: Diözese Würzburg. 


A ist Vorsorge getroffen, dass 
in der Bostienbäckerei 
Hoch in Miltenberg nur reinstes 
Weizenmehl zur Bereitung der 
Hostien verwendet wird. 
aa Dekana und sladiplarramı 
öl u 
E. Roth, Geistl. Rat. 
Die u Pfarrsiegel. 
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Wet 


Institut St. Mai gea 


Bensheim a. d. Bergstr. Rn: 


funden nel TE 


im Cassianeumz.Donauwöi Pif 


1. Das Knabeninstitut Heilig-Kreuz (Bürgerschule) 
umfaßt 4 Klassen und bezweckt eine tüchtige bürgerliche 
Ausbildung für dengewerblichen, kaufmännischen 
ulandwirtschaftlichen Beruf. Eintrittsalter 10Jahre. 


2. Die Erziehungsanstalifür Studierende. Die Zöglia 
derselben besuchen das Kgl. Progymnasium Donau- 
wörth. — Sechs Klassen. — Einjährig-Freiwilligen- 
Berechtigung. Beginn des Schuljahres Mitte September. 


Beide Institute befinden sich in dem durch seine schöne Lage aur 


` gezeichneten, von ausgedehnten Gartenanlagen umgebenen ehemaligen 


Benediktinerkloster Heilig-Kreuz, mit grossen, allen hygienischen An- 
forderungen der Neuzeit entsprechenden Lehr- und Wohnräumen. 
Gelegenheit zur Erlernung von Musik, Obstbau und Bienensucht. — 
Sorgfältige, individuelle Behandiung. Religiös-sittliche Erziehung, 
Ständige Aufsicht. Man verlange gratis ausführliche illucrierte 
Prospekte von der Direktion des Casslaneums zu Donauwörth. 


Verein kalhel. Hausheamlinnen Detzel 
Zentrale Cöln, Dasselstr. 73/̃ 
Konjen pad Anstalten omP: Stellenvermitffüff- 


Jederzeit tüchtige Hausbeamtinnen : Hausdamen, Gesell- 
schafterinnen, Wirtschafterinnen, Erzieherinnen nen. 


1 Erziehungshef 5 


Jugend - Sanatorium i 


auf der 5 bei Jena, se gegr. für sochulibef 
bürdete, erholungsbed une: biutarıme, 7 
nervöse und darum in der Schule urdkhlelbende oder für 

die Familie schwer erziehbare Knaben u Mädchen. Aeitestes 
e von den hervorragendsten Medizinern 
und Pädagogen In- und Auslandes Fi esse als einzig, 


ungaheim aner 

rmschule mit kleinen Klassen „eine 2 
bis Untersekunda. Gartenbau-, Ho 
Schnitzunterricht obligatorische Lehrgegenstände. Praktische 
Berufsvorbildung für Minderbegabte. Haushal chale; 
in einem besonderen Mädchenheim. — Unter Mi ung des: 
Universitätsprofessors Dr. med. Giese ale Hausarzt, und wenn nor, 
wendig unter dem Beirate anderer Autoritäten der Universität, 
ge ewährt das Erziehungsheim schwächlichen Kindern indi 

ualisierende pflegerische Behandlung unter Berücksichtigur 
aller natürlichen Heilfaktoren, wie sorgfältige Ernährung (auch, 
besondere Ernährungskuren). Es hat Freiluft- oder wadi 
schule, Luft- u. Sonnenbäder, eigenes heizbares Sohwimr 
bad, schwedische Heilgymnastik, Massage, pflegt Spiel u 
Sport u.a.m. — In einem 9 Hektar grossen schattigen Parke 
und in unmittelbarer Nähe von Berg und Wald elegen, bes 
die Höhe grosse Spielplätze, ausgedehnte G emüse-, 
und Obstanlagen, Warmhäuser für Biumenzucht, pee Beera and 


Aquarien u. a. m. für Pflanzen- und Tierp N 


flogo der Jugend. 
Das Heim betont vor allem sorgfältigste Charakterbildu 
auf Grundlage des christl. Familienlebens und gewährleistet g 
wissenhafte Aufsicht und Erziehung. (Vergl. hierüber: Di 
Charakterfehler des Kindes, eine Erziehungslehre für Haus, 
und Schule von Dr. Friedr. Scholz [vorm. Direktor der Kranker 
und Irrenanstalt zu Bremen]. In 3.neu bearbeiteter u. ergän 
Auflage herausgegeben von J. Trüper, Leipzig. Eduard Heinzel 
Mayer [Einhorn und Jäger]. X und 304 Seiten, Mk. 55 


Nähere durch reich illustrierte Prospekte. . Eat 


wel Fros. 3.56, Susemönrg Fres, 8.61, Bei den deutſchen Foſtan ſlalten in Belgien Fres. 8.80, Holand fl. 1.98, Yumänien Lei 4.02, Bulgarien Fres. 4.87, ee 
Er 8.84, Saweden Kr 2.86, Norwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, päniſche Antillen Fres. 4.57, Fertngal Reis 795. Rach den übrigen Ländern: Pirelter Htreifbandverien, 


vierteljährtich & 4.—. Eingelunmmer 25 Yf. 


Frobenummern an jede Abreſſe im In- und Anslande Roftenfrei und uuversindlich. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand eo. 
Verlag von Dr. Armin Kaufen, G 


für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann. 
m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann). 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bud- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Allgemeine 
undschau 


Womenfibrift rür Politik una Kultur 


Begründer 
dr. Armin Kaufen 


m 
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9. Oktober 
1915 


12. Jahrgang 
Nr. 41 


Inhaltsangabe: 


deutſchland, Polen und die Ukraina. r Chronik der Kriegsereigniffe. 
(Schluß.) Von hofrat Dr. Eugen Jaeger. der Anteil der katholiſchen Orden deutſch⸗ 
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i mitglied des Reichstags. lands im boölkerkrieg 191915. von 
gs Gegen Kriegswucher. Von Dr. Jul. Bachem. Rechtsanwalt Aug. NUŽ. 
das zweite Kriegsiahr. wochenſchau von || Vom Buchertiſch. 

fritz Nienkemper. Kriegsernte. von Jofef Lambh. 

| s Altes Klofter am Meer. Von C. Taufkird). Wettbewerbe der deutſchen desellfcyaft für 
dr. eamuna dalbor, erabiſchof von Gnesen: crimiche Kunft. von dr. 0. Doering. 


Poſen. von Dompikar Dr. Kantak. Bühnen- und mufikrundſchau. von L. 6. 
landtagsbeginn in Baßhern. von m. Oberlaender. | 
Heßner. | = finanz- und handelsſchau. Don m. Weber. 


FTC DE A 
Vierteljährlich 
Mk. 2. 70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 
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INSAM & PRINOTH | 
St. Ulrich in Gröden, Tirol. 


Ohne Verschub 


Ia 
Lioll-L. tterie 


Ziehung 16. Okt. 1915 


5D 
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Mk, BAR-GELD-Gew., Hpttr.Mk. 


1 | Lose 10 Lose M. 11. 10 
Institut für kirchliche Kunst. à Mk. 1. Porto und Liste 
Aeltestes Haus am Platze. Mehrmals prämilert. | 30 Pig. extra 


Krippen aus mams ee em. 


Heimtransport 
gefallener Krieger 


übernimmt im Benehmen mit den militäri- 


schen Behörden zu amtsbekanntem Tarif 
unter Garantie sorgfältigster Ausfühı ung 
durch bewährte Beamte 


Amil. Bayer. Reisebureau n. m. U. H. 


München, Promenadeplatz 16. 


Gesuche und sonstige Formalitäten werden bestens 
besorgt. 


| 000000000000000000000000000000000 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur. „ Begründer Dr. Armin Kauſen. 


Dentſchland, Polen und die Ukraina. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 


Schluß.) 
V. 

Nun kommen Deutſchland und Oeſterreich nach Polen als 
Sieger, aber auch als Befreier. Das weitere Schickſal 
Polens hängt, wie das von Belgien und Nordfrankreich, ſelbſt ; 
verſtändlich vom Gang der Kriegsereigniſſe ab. Es würde 
der Sache wenig förderlich ſein, wollte man jetzt ſchon beſtimmte 
Vorſchläge machen. Der öſterreichiſche Polenklub hat 
durch ſeinen Obmann Jaworski am 11. Auguſt in den Zeitungen 
eine Erklärung erlaſſen, die die Einverleibung ganz Polens in 
Galizien als Königreich Polen im Verbande der habs⸗ 
burgiſchen Monarchie fordert (vgl. „A. R.“ Nr. 34, S. 603). 

Auch die Rede des Reichskanzlers vom 19. Auguſt hat zu der 
polniſchen Frage Stellung genommen, aber vorſichtiger wie der 
öſterreichiſche Polentlub. Bethmann Hollweg ſagte: „Geo⸗ 
graphiſche und politiſche Schickſale haben ſeit langen Jahrhunderten 
Deutſche und Polen gegeneinander zu kämpfen gezwungen. 
Die Erinnerung an dieſe alten Gegenſätze mindert nicht die 
Achtung vor der Leidenſchaft, Vaterlandsliebe und Zähigkeit, 
mit der. das polniſche Volk feine alte weſtliche Kultur, ſeine 
Freiheits liebe gegen das Ruſſentum verteidigt und auch durch 
das Unglück dieſes Krieges bewahrt hat. Die gleißneriſchen Ver- 
ſprechungen unſerer Feinde ahme ich nicht nach. Aber ich hoffe, 
daß die heutige Beſetzung der polniſchen Grenzen gegen Oſten 
den Beginn einer Entwicklung darſtellen wird, die die alten 
Gegenſätze zwiſchen Deutſchen und Polen aus der Welt ſchafft 
und das vom ruſſiſchen Joch befreite Land einer glücklichen 
Zukunft entgegenführen wird, in der es die Eigenart ſeines 
nationalen Lebens pflegen und entwickeln kann. Das von uns 
beſetzte Land werden wir unter möglichſter Heranziehung der 
eigenen Bevölkerung gerecht verwalten, die unvermeidlichen 
Schwierigkeiten, die der Krieg mit ſich bringt, auszugleichen und 
110 Wunden, die Rußland dem Lande geſchlagen hat, zu heilen 
uden.” 
Das find zunächſt unverbindliche Worte, aber fie enthalten 
das Zugeſtändnis, daß den vom ruſſiſchen Joche befreiten Polen 
ein ſelöſtändiges nationales und ſtaatliches Daſein werden ſoll. 
Beſonders bedeutſam find dieſe Worte des Reichskanzlers acht 
Jahre nach dem Reichsvereinsgeſetz, das in Verſammlungen den Ge⸗ 
brauch der polniſchen Sprache unterſagt, und nach dem preußiſchen 
Enteignungsgeſetz, das den polniſchen Grundbeſitz unter ein be⸗ 
denkliches Ausnahmegeſetz ſtellte. | 

Einftweilen ift Polen unter deutſche und zum Teil unter 
öſterreichiſche Verwaltung genommen. Die öſterreichiſche 
Verwaltung umfaßt den ſüdpolniſchen Teil des Landes, dazu 
Czenſtochau als Enklave; das ſüdweſtliche Kohlengebiet Polens, 
eine Fortſetzung des oberſchleſiſchen, haben die beiden Ver- 
bündeten unter ſich geteilt. Die bisherige ruſſiſche Zwangs⸗ 
Unterrichtsſprache wurde durch die polniſche erſetzt, in den 
höheren Schulſtufen ift das Deutſche Pflichtfach. Die Konfeſſionen 
find gleichberechtigt, was beſonders den bisher unterdrückten 
Juden zu ſtatten kommt, die Rückſicht auf die orthodoxe Kirche 
fällt ganz weg, ihre Anhänger, meiſt Offiziere und Beamte, 
haben das Land verlaſſen. Die preußiſche Verwaltung hat 
bereits mit Verordnung vom 1. Juli 1915 den polniſchen 
Städten die Selbſtverwaltung gegeben. Die preußiſche 
Städteordnung wurde eingeführt, den Verhältniſſen angepaßt 
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und auch das Kommunalabg abengeſetz entſprechend eingefügt. 
Reiche Kräfte werden dadurch entfeſſelt. Das Wahlrecht der 
Bürgerſchaft ift während des Krieges durch das Ernennungs⸗ 
recht der ſtaatlichen Aufſichts. und Militärbehörden erſetzt. 
Dieſe folen bei der Ernennung der Magiſtrate und Stadtverord⸗ 
neten die verſchiedenen Bevölkerungsſchichten, Polen, Deutſche 
und Juden ihrer Bedeutung entſprechend berückſichtigen. Die 
Städte find jetzt juriſtiſche Körperſchaften, können Schulden 
aufnehmen, wirtſchaftliche Unternehmungen einrichten uſw. Auch 
das Gerichtsweſen wurde geordnet, das Ruſſiſche entfernt, das 
Polniſche und das Deutſche als Verhandlungsſprachen erklärt. 


VI. 


Bei dem Wiederaufbau Polens und ſeiner Nachbarländer 
iſt eine ungeheure Arbeit zu leiſten, vor allem weil die Ruſſen 
nach Kräften die Städte und Dörfer verwüſteten, die Ernte ver⸗ 
brannten und die Bevölkerung, ſoweit ſie nicht aus Furcht vor 
den angeblichen Greueln der Deutſchen geflohen war, mit ſich 
ſchleppten. Einerſeits wurde dadurch, wie ſchon durch die end- 
loſe Zahl der Verwundeten, die ſichere Kunde von den ruſſiſchen 
Niederlagen und von der Räumung der ſchönſten Provinzen 
in die ame Bevölkerung bis zum Ural und Kaukaſus getragen, 
ſowie das amtliche Vertuſchungs⸗ und Täuſchungsſyſtem vor ganz 


Rußland Lügen geſtraft; anderſeits aber haben wir weite ver⸗ 


wüſtete und entvölkerte Gebiete erobert. In halb Polen hat die 
Bevölkerung die heimiſche Scholle verlaſſen, ganze Gouverne⸗ 
ments find verödet. Die Zahl aller Flüchtlinge wird auf 12 Mil- 
lionen geſchätzt, alle Städte im Innern Rußlands ſind mit ihnen 
überfüllt, ſie entbehren jeder Habe und Nahrung, ſchleppen überall 
Seuchen hin und wohl die Hälfte wird im Elend untergehen. 
Die Ruſſen hofften, unſere Truppen würden in dem verödeten 
Lande verhungern und die Treibjagd einſtellen, aber ſie kennen 
nicht die deutſche Zähigkeit und Arbeitskraft, welche ſofort den 
Nachſchub an Munition und Lebensmitteln organiſierte, die Eiſen⸗ 
bahnen und Straßen herſtellte, neue Verkehrswege und Klein- 
bahnen ſchuf und ſich überhaupt in dem evoberten Lande häuslich 
einrichtet, wie einſt die Germanen der Völkerwanderung. Wohl 
wird der Wiederaufbau der verwüſteten Gebiete viel Zeit brauchen, 
lange noch werden die Dörfer verödet, die Felder oft unbeſtellt 
bleiben, aber wo es not tut, können wir deutſche Anſiedler 
hinſetzen.“) 

Auch die polniſche Bevölkerung wirkt eifrig am Wieder⸗ 
aufbau ihres Landes mit, zunächſt natürlich in den Städten. 
In Warſchau, und ſicher auch anderswo, hat ſich die ſtädtiſche 
Verwaltung, von Ruſſen gereinigt, ſofort wieder in Gang 

eſetzt; es ift ein Bildungsausſchuß aus der Bürgerſchaft zu- 
ae ee um das geſamte Schulweſen von unten bis 
oben wieder herzuſtellen und auf deutſcher Grundlage aus⸗ 
zubauen. Zu dieſem Zwecke hat das Zentral⸗Bürger⸗Komitee 
am 24. Auguft die Einführung der allgemeinen Schul ⸗ 
pflicht beſchloſſen. Ein behördlicher Erlaß (vgl. „A. R.“ Nr. 38, 
S. 682), regelt das geſamte Unterrichtsweſen. Die Schnelligkeit, 
mit welcher der polniſche Geiſt die Gelegenheit zur Be⸗ 


1) Das Königreich Polen zählt etwa 12 Millionen Einwohner, 
darunter haben die Polen 72, die Juden 14, die Deutſchen 5 Prozent. 
Katholiſch find 76 Prozent der Geſamtbevölkerung. Auf dem Lande leben 53, 
in den Städten 40 Prozent, dazu kommen noch 9 Prozent Adel und Geiſtlich⸗ 
keit. Warſchau ift nach Neuyvork die größte Judenſtadt der Erde; 
es leben dort 300 000 Juden, 40 Prozent der Bevölkerung: mit den Deutſchen 
bilden die Juden die Mehrheit der Einwohner. Die öſtlichen Juden ſprechen 
bekanntlich alle Deutſch, wenn auch vielfach in einer jiddiſch genannten 
Mundart. Zahlreiche jüdiſche Zeitungen, meiſt in dieſem Dialekte, erſcheinen 
in Warſchau, die Stadt iſt der Mittelpunkt der ganzen oſtjüdiſchen Literatur. 
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tätigung in der Selbſtverwaltung ergriffen hat, die Begabung 
und der Eifer, den die Polen dabei gezeigt, werden gerühmt. 
Mit dem Wachſen des Wohlſtandes und der vorbereitenden Ein⸗ 
richtungen, Schulhäuſer, Lehrerbildungsanſtalten uſw. wird die 
allgemeine Schulpflicht als unentbehrliche Vorausſetzung für die 
allgemeine Kultur eines Volkes allmählich im ganzen 
Lande eingeführt werden können. Ebenſo „ iſt 
es wohl, daß die deutſche Verwaltung auch die deutſchen Arbeiter- 
ſchutzgeſetze, die deutſche Arbeiter verſicherung und die 
onſtigen Wohlfahrtseinrichtungen allmählich in Polen und den 
onſtigen eroberten Ländern einführen wird. Die polniſche 
nduſtrie braucht nicht zu fürchten, daß fe dadurch konkurrenz ⸗ 
unfähig wird. Rußland iſt noch auf Jahrzehnte hinaus, und 
nach dieſem Kriege erft recht, auf die Einfuhr polniſcher Jn- 
duſtrieerzeugniſſe angewieſen. Der Begriff der polniſchen 
Wirtſchaft, den wir von der halbbarbariſchen Verſchwendung 
auf den polniſchen Adelshöfen erhalten haben, iſt längſt ver⸗ 
5 Fleiß und Sparſamkeit find die Loſung des polniſchen 
olkes geworden, ſeitdem die Befreiung aus dem Feudalſtande 
ihm ermöglicht, die Früchte ſeiner Arbeit ſelbſt zu genießen. 


VII. 


Die Neuordnung der politiſchen Verhältniſſe 
und die künftige ſtaatsrechtliche Stellung Polens, um die ſich 
bereits alle polniſchen Politiker bemühen, muß ſich nach dem 
geſchichtlichen Erfahrungsſatze richten, daß Polen wegen ſeiner 
eographiſchen Lage zum Vorpoſten abendländiſcher, chriſtlich⸗ 
freiheitlicher Kultur und Geſittung gegen den in byzantiniſcher 
Halbbarbarei verharrenden Oſten berufen iſt. Beſonders aber 
liegt zwiſchen Polen und Ruſſen ein Meer von Blut und un- 
ermeßlichen geraubten Reichtümern. Religion und Kultur, Ge 
ſchichte und Ueberlieferung ſtellen Polen auf die Seite des 
Abendlandes und Mitteleuropas. Daraus ergibt ſich zwiſchen 
Polen, Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn eine weitgehende 
Solidarität der Intereſſen, die nur durch die Selbſtzerfleiſchung 
des alleinherrſchenden polniſchen Adels verdunkelt und auf 
wei Jahrhunderte unterbrochen wurde. Der Kampf zwiſchen 
Polen und Deutſchen hat auf beiden Seiten die beſten Kräfte 
nutzlos vergeudet, die große politiſche und ziviliſatoriſche Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft verſchleiert. Wenn auch in den Grenzgebieten 
der Gegenſatz beider Völker nie ganz aufhören kann, dieſer 
Kampf aber in der Weckung gegenſeitigen Wetteifers auch ſeine 
guten Seiten hat, ſo müſſen doch die großen Verhältniſſe 
nach großen Geſichtspunkten geordnet werden. Die 
Polen dürfen nie vergeſſen, daß ſie die Befreiung 
vom ruſſiſchen Joch und ihre nationale Wieder 
eburt vorwiegend deutſchem Blute, deutſcher 
apferkeit und deutſcher Führung zu verdanken 
haben. Dabei muß man aber auch hoffen, daß die Polen in 
der harten Leidensſchule, die ſo lange auf ihnen lag und die 
nun enden ſoll, gelernt haben, die großen Aufgaben zu ver⸗ 
ſtehen und zu erfüllen, die ihnen erwachſen. Nicht umſonſt nennt 
man die Polen die Franzoſen unter den Slawen. Kein Ueber- 
ſchwang, keine Nachgiebigkeit gegen die augenblicklichen Eindrücke 
in Optimismus oder Peſſimismus, nüchterne Erwägung, politiſche 
und noch mehr wirtſchaftliche Arbeit, ernſt und zielbewußt auf 
dem Boden der Wirklichkeit, das müſſen wir von ihnen 
N Auch auf unſerer Seite darf der große gel chicht · 
ugenblid kein kleines Geſchlecht finden. Vor 
; nicht konfeſſionelle Engherzigkeit das Augenmaß 
trüben. Beſonders müſſen wir den Polen den Blick und die 
Hoffnung nach Often öffnen, die ehemalige polniſche Oft. 
mark ſollte wieder ihr künftiges Koloniſations⸗ 
gebiet werden. Chriſtliche, abendländiſche Kultur in dieſe 
unerlöſten Völkermaſſen zu tragen, iſt ihre geſchichtliche Aufgabe 
babe der großen Wendung durch Gottes Fügung, die wir erlebt 
aben 


Die gewaltigen Siege der deutſchen und öſterreichiſchen 
Waffen haben nicht bloß die Balkanfrage wieder aufgerollt, 
ſondern richten den Blick der Politiker bereits auf die geſamt⸗ 
ruſſiſche Frage. Die Flugſchriften, welche die Leiter der 
Ukrainiſchen Bewegung herausgeben, erklären: jetzt oder nie ſei 
die Stunde gekommen, um Mittel- und Südeuropa von 
dem Druck zu befreien, den Rußland wegen feiner un- 
natürlichen Größe ſeit mehr als einem Jahrhundert ausübe; 
Rußland müſſe nicht bloß Polen, Finnland und die Oſtſeeländer 
verlieren, ſondern durch Befreiung der 30 Millionen Ukrainer 
und der 10 Millionen (von Polen und beſonders von polniſchen 
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Adelshöfen durchſetzten) Weißruſſen zu einem wirklichen National. 
ſtaat gemacht werden, der dann ſein Antlitz nach Oſten richte, 
ſeine Aufgabe darin erblicke, die Kultur nach Aſien zu tragen 
und dort auch die weiße Raſſe gegen die gelbe zu ſchützen. 

Die oft ausgeſprochene Anſicht, daß Germanentum 
und Slawentum unverſöhnliche Gegenſätze ſeien, iſt unhaltbar. 
Die Siege und Eroberungen der hier verbündeten Völker haben 
den vielfach verloren gegangenen Blick wieder auf die großen 
Intereſſen gerichtet, welche die Völker Mitteleuropas gemeinſam 
haben. Die Intereſſen find fo groß, daß man das neue Mittel- 
europa, das aus den gewaltigen Opfern hervorgehen ſoll, einen 
Völkerbund nennen darf. Auch die großen Intereſſen, die 
der Orient uns eröffnet, zwingen dazu. In der kriegeriſchen, 
politiſchen und wirtſchaftlichen Kulturgemeinſchaft Mitteleuropas, 
welche dieſer Weltkrieg gebären wird, müſſen alle Völker, 
die hier wohnen, freien Raum haben zur Entwicklung ihrer 
nationalen Eigenart und Kultur — alles im Rahmen der gemein- 
ſamen Intereſſen, vielfach unter Führung des Deutſchtums. 
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Gegen Kriegswucher. 
Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 


Bei dem hohen Preiſe faſt aller Nahrungsmittel wird im bevor⸗ 
ſtehenden Winter die Kartoffel hauptſächlich zum Lebens⸗ 
unterhalt der minder bemittelten Volksklaſſen dienen müſſen. 
Zum Glück hat Deutſchland in dieſem Jahre eine reichliche Kar⸗ 
toffelernte, nach vorſichtiger Schätzung 5 Millionen Tonnen mehr 
als im vorigen Jahre. Trotz dieſer reichen Ernte iſt aber in 
den hier vor allem in Betracht kommenden Volkskreiſen die Be⸗ 
fürchtung groß, daß die Preiſe des unentbehrlichſten Nahrungs- 
mittels ungemeſſen in die Höhe getrieben werden, ſo daß in den 
am dichteſten bevölkerten Bezirken Deutſchlands eine unerträgliche 
Teuerung eintreten könne. 

Nach den mit anderen Volksnahrungsmitteln gemachten 
Erfabrungen kann man dieſe Befürchtung keineswegs von 
pornherein als ungerechtfertigt bezeichnen. Trotz aller behörd⸗ 
lichen Maßnahmen hat wiederholt auf dem Lebensmittelmarkt 
eine Preistreiberei einſetzen können, welche von den Betroffenen auf 
das drückendſte empfunden worden iſt und eine wahre Erbitterung 
gegen diejenigen ausgelöſt hat, welchen man die Schuld dafür 
beimißt, daß die Bewucherung der ſchwer mit dem Leben kämpfenden 
Bevölkerungsſchichten nicht verhindert oder doch gemindert worden 
iſt. Für die Zeit, welche hinter uns liegt, das Maß von Schuld 
abzuwägen, hat in dieſem Augenblick keinen rechten Zweck; wid. 
tiger iſt es, nach Mitteln und Wegen zu ſuchen, wie der Preis⸗ 
treiberei auf dem gegenwärtig beſonders wichtigen Kartoffelmarkte, 
welche ſicher verſucht werden wird, wirkſam ſich wird begegnen laſſen. 

Die Ang ft — dieſer Ausdruck trifft die wirkliche Stimmung —, 
daß es trotz der reichlichen Ernte zu unberechtigt hohen Kartoffel- 
preiſen kommen werde, ift beſonders lebhaft im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Induſtriebezirk; die Lage von Rheinland und Weſtfalen iſt ja 
bezüglich der Lebensmittelverſorgung überhaupt die ſchwierigſte 
im Lande. Wir haben hier das größte Konſumgebiet infolge der 
Zuſammendrängung der Induſtrie. Bergbau, Großeiſeninduſtrie, 
Maſchinenbau, Textilinduſtrie uſw. beſchäftigen Millionen Arbeiter 
auf einem verhältnismäßig kleinen Raume. Die Erzeugniſſe der 
heimiſchen Landwirtſchaft reichen zur Verſorgung des Induſtrie⸗ 
gebietes mit Lebensmitteln längſt nicht mehr aus. 

Beſonders ſchwierig geſtaltet ſich die Kartoffelverſorgung. 
Faſt zwei Drittel der benötigten Kartoffeln müſſen aus den 
Nachbarprovinzen Sachſen, Hannover und Brandenburg bezogen 
werden. Kommen dieſe Kartoffeln im Herbſt, wo die Einkellerung 
ſtattfindet, nicht rechtzeitig an den Markt, fo findet eine kopf. 
loſe Preistreiberei ſtatt. Die Verbraucher reißen ſich um die 
verhältnismäßig geringe Menge der heimiſchen Kartoffeln und es 
kommt eine Preisbildung zuſtande, die mit Rückſicht auf die dies⸗ 
jährige große Kartoffelernte völlig unberechtigt iſt und zu größter 
Aufregung und Unzufriedenheit bei allen Volksſchichten führt, welche 
auf den Kartoffelverbrauch vorzugsweiſe angewieſen ſind. Das find 
nicht nur die induſtriellen Arbeiter, ſondern auch die Handwerker, 
die Maſſe der Beamten und nicht am wenigſten die Kriegerfamilien. 

Es iſt daher durchaus begreiflich, daß beſonders im Weſten 
alle Kreiſe ſich angelegentlich mit der Kartoffelfrage beſchäftigen. 
Auch in der Preſſe nimmt die Erörterung derſelben bereits einen 
breiten Raum ein. Selbſt die politiſchen Kreiſe ſind damit 


Nr. 41. 9. Oktober 1915. 


befaßt. Auch das kann nicht wundernehmen. Die Frage der 
Verſorgung der breiten Maſſe der Bevölkerung mit den not- 
wendigſten Nahrungsmitteln iſt durchaus nicht lediglich eine 
wirtſchaftliche, ſondern in ſteigendem Maße auch eine wirtſchafts⸗ 
politiſche Frage geworden, an welcher der Politiker ſich nicht 
vorbeidrücken kann. Für die auf dieſem Gebiete hervortretenden 
Mißſtände macht die Bevölkerung nicht lediglich die Landwirtſchaft 
— den Bauernſtand zweifellos weit mehr, als in den Berhält- 
niſſen begründet iſt — den Handel und die Regierung, ſondern 
auch die politiſchen Parteien verantwortlich, von denen ſie be⸗ 
ſonders eine energiſche Einwirkung auf die entſcheidenden Regie⸗ 
rungsſtellen verlangt. 

Es iſt gar keine Frage, daß die Preisbildung während der 
Kriegsdauer nach Beendigung des Krieges in unſerem inner⸗ 
politiſchen Leben eine große Rolle ſpielen wird und daß die 
Geſetzgebung ſich der Aufgabe, Schutzmaßregeln gegen Be⸗ 
wucherung der Konſumenten zu treffen, auf die Dauer nicht 
wird entziehen können. An Geſetzen zum Schutze der Produzenten 
hat es in den letzten Jahrzehnten nicht gefehlt und es war gut, 
daß man fie erlaſſen hat. Ohne den Schutz der landwirtiſchaft⸗ 
lichen Produktion würde insbeſondere die Landwirtſchaft nicht 
ſo bedeutendes in der Verſorgung des heimiſchen Marktes haben 
leiſten können. Aber die Verhältniſſe haben ſich, zum guten Teil 
unter der Einwirkung des Krieges, ſo geſtaltet, daß jetzt die 
Fürſorge für die Verbraucher in den Vordergrund tritt. 
Es haben fich verſchiedene große Bevölkerungsgruppen zuſammen⸗ 
geſchloſſen. welche energiſch dahin drängen. Augenblicklich drehen 
ſich dieſe Beſtrebungen hauptſächlich um die Kartoffelfrage. 

So ſehr beſchäftigt die Frage der Kaftoffelverſorgung auch 
die politiſchen Kreiſe im Weſten, daß die großen Organi- 
fationen der rheiniſchen und der weſtfäliſchen 
Zentrumspartei in beſonderen Tagungen an dieſelbe heran⸗ 
gegangen find. Der Provinzialausſchuß der Zentrumspartei der 

heinlande ſprach am 14. September in Köln nach Referaten des 
Abgeordneten Gutsbeſitzer Hoeveler und Arbeiterſekretär Joos ein- 
mütig die Ueberzeugung aus, daß der Entwicklung auf dem Kartoffel. 
markt unter keinen Umſtänden freier Lauf gelaſſen werden darf, 
und daß durchgreifende Maßnahmen der Reichsregierung erforderlich 
ſind, damit wenigſtens das allerunentbehrlichſte Lebensmittel der 
wirtſchaftlich ſchwächeren Bevölkerung zu erſchwinglichen Preiſen ge- 
ſichert und auch zeitig zugeführt wird. Und der Provinzial⸗ 
ausſchuß der Zentrumspartei von Weſtfalen beſchloß am 18. Sep- 
tember einſtimmig, den Staatsſekretär Dr. Delbrück telegraphiſch 
zu erſuchen, alebald Konſumenten-Höchſtpreiſe für Kartoffeln feft- 
zuſetzen, weil die wirtſchaftlichen Verhältniſſe eine ſolche Maß⸗ 
nahme dringend erforderlich machten. Sowohl der Verſammlung 
in Köln wie der in Münſter wohnten angeſehene Mitglieder aller 
Berufsſtände und Angehörige der Zentrumspartei des Deutſchen 
Reichstages und des preußiſchen Landtages in großer Zahl bei. 
; Bis jetzt ſcheint es, daß man fi) an der maßgebenden Stelle 
in Berlin zur Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln und 
die Innehaltung derſelben ſichernden weiteren Maßnahmen nicht 
entſchließen kann. Es find allerhand weniger einſchneidende 
Maßregeln in Ausſicht genommen, wie offiziös verlautet hat. In 
einer ſehr eingehenden Darlegung der „Kölniſchen Zeitung“ 
(Nr. 981) werden, wohl von halbamtlicher Stelle, alle Gründe 
aufgeführt, welche nach Anſicht der Regierungskreiſe gegen die 
Einführung von Höchſtpreiſen ſprechen, die man als „zwei⸗ 
ſchneidige Waffe“ bezeichnet. Man iſt jetzt, wie der Artikel zu⸗ 
ſammenfaſſend bemerkt, übereingekommen, daß zur Durchführung 
der Verſorgung ihrer Bevölkerung mit beſtimmten Gegenſtänden 
des notwendigen Lebensbedürfniſſes zu angemeſſenen Preiſen 
die Gemeinden mit Zuſtimmung der Landeszentralbehörden 
für die Handel und Gewerbetreibenden ihres Bezirkes Vorſchriften 
hinſichtlich des Betriebes, insbeſondere des Erwerbes, des Abſatzes, 
der Preiſe und der Buchführung erlaſſen, die Verſorgung unter 
Ausſchluß des Handels und des Gewerbes ſelbſt über. 
nehmen und die ausſchließliche Verſorgung gemeinnützigen Ein⸗ 
richtungen oder beſtimmten Handels- und Gewerbetreibenden über⸗ 
tragen können. Die Landeszentralbehörden können Kommunalver⸗ 
bände, Gemeinden und Gutsbezirke für die Zwecke der Verſorgungs⸗ 
regelung vereinigen und ihnen entſprechende Befugniſſe übertragen, 
ſie können aber auch die Verſorgung der Bevölkerung ſelbſt regeln. 

Die Zentralſtelle will hiernach die Initiative auf die Ge⸗ 
meinden abſchieben. Dagegen ſprechen nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen ſehr ernſte Bedenken. Insbeſondere wird eine Gleich⸗ 
mäßigkeit der Regelung auf dieſem Wege ficher nicht zu erreichen 
ſein, vielmehr ein gewiſſer Wirrwarr ſich bemerkbar machen, der 
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den Praktiken des Wuchers nur zu viel Spielraum läßt. Und 
dann werden auch die politiſchen Folgen nicht ausbleiben, auf 
welche ich beſonders die Aufmerkſamkeit hinlenken möchte. In 
dieſem Fall wird man an erſter Stelle die Regierung für eine 
nicht ausreichende Wirkung der geplanten Maßregeln verantwortlich 
machen, aber nicht ſie allein. Wer ſich ein wenig beſonders in 
Arbeiterkreiſen umſteht, wird immer wieder der Bemerkung be⸗ 
egnen: das Reichsamt des Innern wäre ſchon bereit, mit der 
Schfepung von Höchſtpreiſen vorzugehen, aber die politiſch ſehr 
einflußreichen hochagrariſchen Kreiſe des Oſtens widerſtreben aus 
Eigennutz. Gegen ſie und alles, was mehr oder minder mit 
ihnen zuſammenhängt, würde ſich die Volksſtimmung richten und 
mittelbar gegen die konfervative Partei, welche in den hoch⸗ 
agrariſchen Kreiſen des Oſtens ihre Hauptſtütze hat. Die Gefahr, 
welche darin für unſere innerpolitiſche Entwicklung liegt, braucht 
nicht näher entwickelt zu werden; ſie ſpringt in die Augen. Auch 
die Zentrumspartei würde mehr oder minder in Mitleidenſchaft ge- 
zogen werden. Das haben ihre führenden Kreiſe im Weſten ſehr 
wohl erkannt und werden ſie ſicher auch ferner im Auge behalten. 
Mit halben Maßregeln iſt in der brennenden Kartoffelfrage 
nichts getan; der Kampf gegen maßloſe Profitwut, die hier 
ein weites Feld der Betätigung hat, erfordert rechtzeitige unbeug⸗ 


ſame Entſchiedenheit. 


Inzwiſchen hat am 28. September auf Veranlaſſung des 
Reichskanzlers unter dem Bory des Staatsſekretärs Dr. Delbrück, 
unter Beteiligung des Miniſters des Innern und des Handels⸗ 


miniſters ſowie zahlreicher anderer Regierungsvertreter, kommu⸗ 


naler Verbände, Oberbürgermeiſter und Landräte eine Konferenz 
in Düſſeldorf ftuttgefunden, die ſich mit der Frage der Ver⸗ 
ſorgung der Großſtädte und Induſtriegegenden mit Kartoffeln 
und Milch beſchäftigte. Es wurde von der Regierung bei der 
Erörterung der Kartoffelfrage beſtätigt, daß ſehr reichliche Kartoffel⸗ 
beſtände im Lande vorhanden find. Das laufende Jahr werde 
hinſichtlich der Kartoffelernte ein Rekordergebnis der letzten zehn 
Jahre bilden. Man rechne mit wenigſtens einer 52. Millionen- 
Tonnen Ernte, wahrſcheinlich werde diefe Zahl ſich aber auf 
60 Millionen Tonnen erhöhen. Es müſſe daher dringend vor 
ſogenannten Angſtkäufen gewarnt werden. Die Regierung habe 
in Ausſicht genommen, aus den Reihen der Städte, der Kommunal- _ 
verbände, ferner aus den landwirtſch aftlichen Genoſſenſchaften und 
den Händlern eine Gemeinnützige Geſellſchaft m. b. H. zu bilden, 
die dafür ſorgen fol, daß den Städten und ſonſtigen Bedarfs- 
verbänden auf ihr Verlangen Kartoffelvorräte als Reſerve für 
die Kälteperiode und für eine gewiſſe Uebergangszeit im Früh⸗ 
jahr zu angemeſſenen Preiſen zugeführt werden ſollen. 

Im Anſchluß an dieſe Konferenz fand noch eine Beſprechung 
der Miniſter mit Vertretern von Konſumvereinen, Konſumange⸗ 
ſtellten, Gewerkvereinen, Gewerkſchaften uſw. ſtatt. Dieſe Be⸗ 
ſprechung ſoll in nächſter Zeit in Berlin fortgeſetzt werden. Wie 
man aus einer Preßkundgebung des Generalſekretärs Steger⸗ 
wald der chriſtlichen Gewerkſchaften herausleſen muß, hat die 
Düſſeldorfer Beſprechung zu einer Beruhigung der zunächſt in 
Betracht kommenden Kreiſe der Verbraucher nicht geführt. Man 
fürchtet nach wie vor Kartoffelpreiſe, welche mit der reichen Ernte 
in keiner Weiſe im Einklang ſtehen. Tatſächlich werden gegen ; 
wärtig ſchon am Rhein recht hohe Preiſe gefordert. In den 
führenden Arbeiterkreiſen herrſcht Uebereinſtimmung darüber, daß 
es zur Sicherung erträglicher Kartoffelpreiſe keinen anderen Weg 
gibt, als Beſchlagnahme eines beſtimmten Teiles der Kartoffelernte 
und Feſtſtellung eines ineinandergreifenden Höchſtpreisſyſtems für 
Produzenten, Groß und Kleinhandel. 

Hoffentlich gelingt es, im weiteren Verlauf der Beſprechungen 
eine Verſtändig ung zu erzielen, welche erſchwingliche Kartoffel- 
preife für die minder bemittelten Volksklaſſen unter allen Um- 
ſtänden ſichert — ſo oder ſo. Gelänge es nicht, ſo würden die 
Folgen ſehr beklagenswerte ſein und zwar, wie ich immer wieder 
betone, auch in politiſcher Beziehung. Davon mögen ſich die 
politiſchen Kreiſe, welche in dieſer Frage Einfluß zu üben in der 
Lage ſind, nur recht durchdringen. 

Anm. d. Red. Wie bei Abſchluß des Blattes bekannt 
wird, haben die Verhandlungen im Reichsamte des Innern zu 
dem Ergebnis geführt, daß eine unter Beteiligung des Reiches, 
der Bundesſtaaten, Städte, Konſumgenoſſenſchaften uſw. zu bil⸗ 
dende „Reichsſtellefür Kartoffelverſorgung“ die Deckung 
des Bedarfes der Städte, Konſumvereine uſw. vermitteln ſoll. Die 
benötigten Mengen ſollen nach Maßgabe der Anbaufläche auf die 
Landkreiſe umgelegt und zu einem vom Bundesrat feſtzuſtellenden 
Uebernahmepreis, nötigenfalls unter Enteignung, geliefert werden. 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das Scheitern der großen Offenſive im Weſten 
iſt in der Berichtswoche beſiegelt worden. Nachdem bereits vier 
pompöſe Durchbruchsverſuche den Spruch desinit in piscem ilu. 
ſtriert hatten, bekam der Ausdruck „große Offenſive“ bei uns 
einen ſpöttiſchen Klang. Dieſem fünften Verſuche muß man 


aber eine gewiſſe Größe zuerkennen: groß war der Aufwand an 


Soldaten, Gasbomben und Granaten, groß waren die Vorbe⸗ 
reitungen, groß war auch der Elan der Führer und Truppen. 
Weniger groß erſcheint freilich die Weisheit der oberſten Führung 
in der Wahl des richtigen Zeitpunktes, in der Erkenntnis der 
eeignetſten Stelle und in der Vorſorge für den Nachſtoß. Als 
ie tſchen zu der letzten, entſcheidenden Offenſive gegen die 
Ruſſen ſich entſchloſſen, atten fie die Achillesferſe der ruſſiſchen 
Front richtig erſpäht und dort am Dunajec ſo viel Kräfte ein⸗ 
geſetzt, daß ſie nicht allein die erſte, ſondern auch die zweite, 
dritte uſw. Verteidigungsſtellung der Ruſſen in einem fort⸗ 
geſetzten Anlauf nehmen, alſo einen wirklichen Durchbruch 
erzielen konnten. Unſere Feinde im Weſten blieben beim erſten 
Einbruch ſtecken. An zwei Stellen mittels der augenblicklichen 
Uebermacht einige zuſammengeſchoſſene Schützengräben der erſten 
Reihe einzunehmen, iſt ein gewiſſer taktiſcher Erfolg, hat aber 
nur als Einleitung zu weiterem Fortſchritt Wert. Von einem 
ſtrategiſchen Siege könnte erſt die Rede ſein, wenn der 
Nenne Schild nicht nur eine kleine Beule, ſondern eine wirk⸗ 
liche Durchlochung erlitten hätte und durch die örtliche Breſche die 
anliegenden Stellungen wegen Flanken⸗ und Rückenbedrohung 
unhaltbar geworden wären. Die Engländer und Franzoſen 
vermochten aber aus den paar überrannten Schützengräben 
nicht vorwärts zu kommen; ſie mußten ſogar vor den deutſchen 
Gegenſtößen von ihrem erſten Geländegewinn das meiſte wieder 
preisgeben. Stillſtand ift bei einem ſolchen Unternehmen Rück⸗ 
ſchritt. Kann der Angreifer nicht ſofort weiter vordringen, 
fo vermag der angegriffene Gegner an den kritiſchen Punkt Ver- 
ſtärkungen heranzuziehen. Ein Tag, unter Umſtänden ſchon 
einige Stunden reichen aus, um das Gleichgewicht der Kräfte, 


das der Angreifer dort zu ſeinem Vorteil aufgehoben hatte, 


wieder herzuſtellen. Sind die Kräfte annähernd wieder gleich, 
ſo entſcheidet die Qualität der Führung und der Truppen, 
und darin ſind wir erfahrungsgemäß ſtets unſeren Feinden 
überlegen. 

Gegen eine Mauer anrennen, iſt nur vernünftig, wenn 
man beſtimmte Ausſicht hat, die Mauer umzuſtürzen. Die Stoß ⸗ 
kraft der Feinde reichte gegen die deutſche Mauer nicht aus; ſie 
haben ſich den Kopf eingerannt. Es war eine Verſchwendung 
an Blut und Munition. Sie prahlen mit 20000 deutſchen Ge⸗ 
fangenen. Die engliſch⸗franzöſiſchen Rechenkünſte kennt man. Wir 
haben nach amtlicher Feſtſtellung über 10 000 Gefangene ge⸗ 
macht. Daß dem Angreifer, der einige von den erſten Gräben 
überrannte, auch Gefangene in den Händen blieben, iſt um ſo 
natürlicher, je zäher die Verteidigung aushält. Im übrigen kommt 
es nicht auf die Zahl der Gefangenen allein an, ſondern auf 
die Geſamtverluſte, und die ſtellen ſich an Toten, Ver⸗ 
wundeten und Gefangenen bei den Franzoſen und Engländern 
auf 190 000 Mann, bei uns dagegen noch nicht auf ein Fünftel 
dieſer Ziffer. Aus den furchtbaren Verluſten der Gegner erhellt 
die Ausdehnung und Wucht dieſer Kämpfe. Angeſichts der Er⸗ 
folgloſigkeit ihres Durchbruchsverſuches darf man wirklich von 
Verſchwendung an Menſchenleben und Kriegsmaterial ſprechen. 
Das ruſſiſche Muſter iſt nachgeahmt worden. Dabei muß man 
beachten, daß gerade in England und Frankreich fortwährend 
über Mangel an Munition geklagt wurde und zur Vermehrung 
des lebenden Kriegsmaterials die franzöſiſchen Jungen und Halb⸗ 
tauglichen in weiteſtem Umfang eingezogen worden find. Wenn 
man trotzdem dreitägiges Trommelfeuer und Stürmen mit 
190 000 Mann Verluſt veranſtaltet, fo iſt das offenbar eine 


wohlüberlegte Unternehmung, die ſicher erſt dann aufgegeben 


werden wird, wenn ſich die volle Ausſichtsloſigkeit erwieſen hat. 


Zur Beruhigung der öffentlichen Meinung verbreitet die 
egneriſche Preſſe nachträglich die Behauptung, es ſei gar kein 
Durchbruch beabſichtigt geweſen, ſondern nur die Korrektur der 
Frontlinie an einigen Punkten. Dieſe Notlüge kann glücklicher⸗ 
weiſe entlarvt werden durch die vorausgegangenen franzöſiſchen 
und engliſchen Armeebefehle, die in deutſche Hände gefallen waren. 
Generaliſſimus Joffre hatte unterm 14. September das militäriſche, 
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moraliſche und politiſche Programm entwickelt „zum allgemeinen 
Angriff“ behufs „Verjagung der Deutſchen aus Frankreich“ mit der 
klaren Vorſchrift: „Es wird ſich für alle Truppen, die angreifen, 
nicht nur darum handeln, die erſten feindlichen Gräben wegzu⸗ 
nehmen, ſondern ohne Ruhe Tag und Nacht durchzuſtoßen über 
die zweite und dritte Linie bis in das freie Gelände.“ Ein franzöfiſcher 
Regimentskommandeur befahl im Anſchluß daran, den Soldaten 
begreiflich zu machen, daß ſie durch dieſe Anſtrengungen „den 
Krieg binnen kurzem mit einem Schlag zu Ende bringen“ könnten. 


Und ein engliſcher Diviſionsbefehl kündigte nichts Geringeres an, 


als „die größte Schlacht aller Zeiten“, von deren Ausgang „das 
Schickſal kommender engliſcher Generationen abhängt“. Nun ja, 
es war eine der größten Schlachten aller Zeiten, und wir haben 
ſie gewonnen. Das Schickſal der kommenden Generationen iſt 
zu unſeren Gunſten entſchieden. Zu Ende iſt der Krieg freilich 
noch nicht, aber feinen Höhepunkt hat er anſcheinend überſchritten. 

Mit den ruſſiſchen Widerſtandsverſuchen, welche die „große 
Offenſive“ im Weſten programmäßig begleiteten, iſt es auch nichts 
geworden. Ueberall ſchreiten die Armeen der Mittelmächte vor. 
wärts. Im September haben die Ruſſen wieder 100000 Mann 
und 300 Geſchütze und Maſchinengewehre verloren. 


Joffre ſagte in dem erwähnten Befehl vom 14. September: 

„Ein glänzender Sieg über die Deutſchen wird die neutralen 
Völker beſtimmen, ſich zu unſeren Gunſten zu entſcheiden“. Jetzt 
wird die glänzende Niederlage der Franzoſen und Engländer 
in der gegenteiligen Richtung wirken. Auf die erſten Sieges⸗ 
telegramme, die man am 26. September mit der üblichen Auf. 
i ſchleunigſt in die Welt ſchickte, ſind allzu ſchnell die 
achrichten vom Stocken und vom Rückſchlag gekommen. Für 
Bulgarien, auf deſſen Bearbeitung es beſonders abgeſehen war, hat 
Rußland ein beſonderes Ultimatum ergehen laſſen, das angeſichts der 
militäriſchen Ohnmacht und politiſchen Gefährdung des Zarenreiches 
keinen Eindruck machen kann. Warum ſollten die Bulgaren den an. 
gedrohten Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen fürchten“ 
Griechenland hat im Anſchluß an die bulgariſche Mobilmachung 
ebenfalls mobiliſiert, aber König Konſtantin hat ſich zu keinem Schrin 
drängen laſſen, der über die bewaffnete Neutralität hinausginge. 


. Unfere Feinde verſuchen es dort mit Gewalt. Sir Edward Grey 


hat das Eingreifen einer weſtmächtlichen Armee auf dem Balkan 
angedroht. Am letzten Sonntag hat ſchon deren Landung in 
Saloniki begonnen, wo vorher bereits der Generel Hamilton 
zur Vorbereitung des Marſches nach Serbien eingetroffen war. 
Saloniki gehört zum neutralen Griechenland; dieſes erhebt gegen die 
Verletzung ſeiner Neutralität Einſpruch. Die Weſtmächte verfügen 
eigenmächtig über dieſen griechiſchen Hafen und feine Verbin⸗ 
dungswege, wie fie auch die griechiſchen Inſeln vor dem Dar 
danelleneingang eigenmächtig beſetzt haben. So handeln dieſelben 
Leute, die fich über unſere angebliche Verletzung der belgischen 
Neutralität nicht genug entrüſten können und ſich feierlich zu 
Verteidigern der Unabhängigkeit der kleineren Staaten proklamiert 
haben. Woher die Weſtmächte das Landungsheer für Salonit 
nehmen werden, ohne ſich auf den anderen Kriegsſchauplätzen 
gefährlich zu ſchwächen, iſt ein intereſſantes Rätſel. Auf dem 
Balkan iſt noch Raum genug für weitere Kraftvergeudung, aber 
ebenſowenig Gelegenheit zu lohnenden Erfolgen wie an den 
Dardanellen. 


Verſchwendung von Soldaten, Verſchwendung von Munition, 
Verſchwendung von Geld! Daher mußte England in Amerika 
betteln gehen und ſoll für die Anleihe von 500 Millionen 
Dollars, die ihm dort endlich verheißen worden iſt, Wucherzinſen 
von mehr als 6% übernehmen. Die geriebenen Geldgeber von 
Neuyork haben dabei ausgemacht, daß das Geld vollſtändig in 
ihrem Lande bleibt und nur zur Bezahlung amerikaniſcher Lieferungen 
verwendet wird. Wie tief ift der ehemalige „Weltbankier“ gefunten: 
Und wie ſteht demgegenüber Deutſchland da, das aus eigener 
Kraft zu den erſten 13 Milliarden noch 12 Milliarden Mark 
aufbringt zu 5% ! Von unſerer dritten Kriegsanleihe ſollten bis zum 
18. Oktober 30 Prozent der gezeichneten Beträge gezahlt werden: 
am Abend des 2. Oktober waren bereits 5 Milliarden, alſo 40 Prozent 
eingezahlt worden. — Oeſterreich⸗Ungarn ſchreitet ebenfalls 
zu einer weiteren inneren Anleihe; und die wird gewiß ebenſo 
erfolgreich fein, wie die frühere, die den für öſterreichiſche Ver 
hältniſſe hohen Betrag von 7 Milliarden Kronen aufbrachte. 

Die Ueberlegenheit der Zentralmächte in jeder ğin 
ſicht zeigt ſich jetzt klarer und ſchärfer als je, und dieſes anfeuernde 
Bewußtſein kam auch bei der Eröffnung des bayeriſchen 
Landtages in ſchönſter Weiſe zum Ausdruck. N 
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Altes Kloster am Meer. | 


jele Menschen hast du kommen seh'n, 
Trugen stumm ihr Glück und ihre Not. 
Sahst des Tages Lichler uniergeh’n 
Und der Sonne leuchtend Morgenrot. 
Viele Menschenalter lang im herben Grau 
Deiner Mauern, die kein Siurm zerstört — 
Und in deinem stillen, stolzen Bau 
Hast du nichts von eiler Well gehört. ' 


Deine Rosen sind wie Sūdens Pracht, 

Schöner noch is? deiner Hallen Traum. 

Doch die Mönche, die dies Glück erdacht, 
Schlafen längst in deinem kühlsten Raum. 
Schwer und wuchlig klingt und klagt das Meer 
Dir zu Füssen seine Melodie, 

Festgewurzelt in der Zeiten Heer, 

Ihren Siürmen trotzend, hörst du sie. 


Viele Menschen hast du kommen seh'n, 
Viele Menschen trugen Glück und Not, 
Sahen sie die Sonne untergeh’n, 
Sahen sie des Tages Morgenrot. 
Deine Schönheit ist ein Heiligtum, 
Das, von deinen Toten fromm bewacht, 
Siillen Denkern kündet deinen Ruhm 
Und die Herzen stumm und heilig macht. 
E. Taufkirch. 


Dr. Ehmund Yalbor, Erzbiſchof von Gueſer⸗ Poser. 
Von Domvikar Dr. Kantak, Poſen. 


Inter all dem namenloſen Unglück, welches der ſchreckliche euro⸗ 
& päiſche Krieg über uns und unfer Land gebracht hat, können 
wir dies eine als Glücksfall betrachten, daß die Verwaiſung unſeres 
Erzbistums ein Ende gefunden hat. Nicht als ob wir daran dächten, 
das eine dem anderen gegenüberzuſtellen; es iſt eben bloß wie ein 
Lichtfunke in dunkler ſtürmiſcher Nacht, ein Lichtfunke, den man 
nur allzu willig als Hoffnungsfunke deuten und von ihm ganze 
Strahlen erwarten möchte. 

Sofort nach Ausbruch des Krieges entſchloß ſich die Staats⸗ 
regierung, der Erhebung des hochverdienten Verweſers der Diözeſe 
Poſen, Dr. Eduard Likowski, zum Erzbiſchof zuzuſtimmen. Leider 
war es dem greiſen Oberhirten nur kurze Zeit vergönnt, die 
Diözeſen zu leiten; ſchon am 20. Februar 1915 raffte ihn der 
Tod dahin. Glücklicherweiſe war der Wille der Regierung, ord⸗ 
nungsgemäß einen Erzbiſchof an die Spitze der beiden Diözeſen 
zu ſetzen, verblieben. Auch ſtand es feſt, daß diesmal keine 
Hinderniſſe der Wahl eines Konnattonalen des bei weitem (ca. 90%) 
überwiegenden Teiles der Diözeſanen entgegengeſtellt würden; 
ſomit konnte ein Pole den Stuhl des hl. Adalbert beſteigen. 

Auch die Perſonenfrage bot keine große Schwierigkeit; von 
Anfang an galt der Generalvikar Dr. Dalbor als derjenige 
Kandidat, der die meiſten Ausſichten hatte. Seine Wahl er- 
warteten allgemein die Diözeſanen; auch ſcheint der verſtorbene 
Erzbiſchof ihn als ſeinen geeignetſten Nachfolger bezeichnet zu haben. 

Auf einen Wunſch von Rom aus nahmen die Kapitel dies⸗ 
mal von der Geltendmachung ihres Wahlrechts Abſtand; höchſt 
wahrſcheinlich hätte eine Kapitelswahl dieſelbe Perſönlichkeit aug- 


erkoren. Die direkten Verhandlungen zwiſchen Rom und Berlin 


nahmen ſchnellen Fortgang. Schon Ende April galt die Čr- 
hebung Dr. Dalbors als feſtſtehend. Im Juni wurde die Ernennungs⸗ 
bulle in Rom erlaſſen, Anfang September erfolgte die Eides⸗ 
leiſtung vor dem Kaiſer. Am 21. September fand die Einführung 
und Konſekration in Poſen und am 3. Oktober die Einführung 
in Gneſen ſtatt. 

Dr. Edmund Dalbor, als Sohn eines geachteten Kaufmanns 
in der Kreisſtadt Oſtrowo, Provinz und Diözeſe Pofen, am 
30. Oktober 169 geboren, beſuchte in feiner Vaterſtadt das katho⸗ 
liſche Gymnaſtum. 1887 bezog er die Univerſität Münſter, ſpäter, 
nach der Eröffnung 1889, das Prieſterſeminar zu Poſen, von wo 
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Kirchenfürſten ſieht, liebt. Er 
kräftigen Natur, aber doch einer ziemlich feſten Geſundheit, welche 
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er in das praktiſche Seminar nach Gneſen überging. Durch 
ſeine Fähigkeiten und beſonders ſeinen Fleiß zog er die Augen 
der Seminaroberen auf ſich, ſo daß er nach Abſolvierung des 
Gneſener Kurſus nach Rom geſandt wurde. Dort promovierte er im 
kanoniſchen Rechte und erhielt die Prieſterweihe am 25. Februar 1893. 

In die Heimat zurückgekehrt, wurde er nach kurzer Ver⸗ 
waltung der Vikarſtelle an der St. Martinskirche zu Polen zum 
Domvikar befördert und zum Direktor der erzbiſchöflichen Kanzlei 
ernannt. Sein großer Gönner, der Erzbiſchof von Stablewski, 
wünſchte ihn als Profeſſor des kanoniſchen Rechts am Poſener 
Prieſterſeminar zu ſehen. Als freilich dieſe Bemühungen nicht 
zum Ziele führten, übertrug ihm der Erzbiſchof die gleiche Stellung 
am praktiſchen Seminar zu Gneſen 1899. Schon nach zwei 
Jahren berief er den erſt 32 jährigen Profeſſor als Domkapitular 
nach Poſen, wo dieſer zugleich das Amt des Dompredigers über- 
nahm. Schon damals erfreute ſich Domherr Dalbor allgemeiner 
Hochachtung. Sein hoher Ernſt, fein gemeſſenes Weſen, die 
ideale Auffaſſung, die er von ſeinem Berufe hegte, verſchafften 
ihm allſeitige achtunggebietende Ehrfurcht. 

Erzbiſchof von Stablewski gab ihm fortwährende Beweiſe 
ſeines Vertrauens. Er ernannte ihn zum Konſiſtorial⸗, bald 
zum Ordinariatsrat. Nach dem Ableben des Generalvikars 
Echauſt 1909 übertrug ihm Weihbiſchof Likowski dieſes Amt. 
Dieſe Stellung bekleidete er ohne Unterbrechung bis zu feiner 
Erhebung zum Erzbiſchof. | 

Erzbiſchof Dr. Dalbor ift erſt 46 Jahre alt, eine hohe 
Erſcheinung von imponierender Würde mit freundlichen Geſichts⸗ 
zügen, mit dunklem, noch nicht ergrautem Haar, eine Priefter- 
geſtalt, wie ſie unſer Volk, das im Erzbiſchof vor allem den 
Er erfreut ſich einer zwar nicht ſehr 


durch eine ſehr regelmäßige, hygieniſche Lebensweiſe gefördert wird. 

Als Pole hat Erzbiſchof Dr. Dalbor aus ſeiner Nationalität 
niemals ein Hehl gemacht, N von jeder Politik ſorgſam 
ferngehalten und in ſeiner Eigenſchaft als Generalvikar auch 
konſtant daran feſtgehalten, niemals politiſche oder nationale 
Geſichtspunkte in kirchlichen Angelegenheiten mitſpielen zu laſſen. 
Weder von deutſcher noch von polniſcher Seite, weder von Prieſtern 
noch von Laien find in dieſer Beziehung jemals Beanſtandungen über 
ſeine Wirkſamkeit laut geworden. 

Auch in die inneren polniſchen Parteiſtreitigkeiten hat ſich 
Dr. Dalbor niemals eingemiſcht. Bezeichnend dafür iſt, daß ſeine 
Erhebung von ſämtlichen polniſchen Blättern jeder Schattierung 
mit Freude und Genugtuung begrüßt worden iſt. Ueberhaupt 
hat die Ernennung unter allen Schichten der Diözeſanen und 
weit über die Diözeſen hinaus allgemeine Freude und Befriedigung 
ausgelöſt, die namentlich in den zahlreichen Geſchenken, die er zu 
ſeiner Konſekration erhalten hat, und in der Teilnahme bei ſeiner 
an und Einführung in Poſen zu erhebendem Ausdruck 
gelangte. 

Dieſe Freude gründet ſich auf die hervorragenden Eigen- 
ſchaften des Erzbiſchofs, die ſeine Wahl als eine ſehr glückliche 
für die Erzdiözeſe erſcheinen laſſen. Seine bekannte Sittenſtrenge 
ſowie ſeine gottesfürchtige Frömmigkeit laſſen erhoffen, daß die 
Gnaden, welche Gott ſeinem Amte verleihen wird, noch durch 
ſeine Perſönlichkeit erhöht und vermehrt werden, und Gnade 
Gottes hat der Erzbiſchof in ſeiner beſonders ſchwierigen Stellung 
vor allem nötig. Ferner wird ihm die Erfahrung, weiche er durch 
langjährige Teilnahme an der Verwaltung der Diözeſe erworben 
hat, von großem Nutzen ſein. Dann ſchätzt man an ihm die weiſe 
Reſerve, die er ſich in politiſcher Beziehung auferlegt hat; man weiß 
dabei, daß er ſehr wohl ſämtliche Vorgänge ſorgſam verfolgt und ſich 
über alles eine eigene Meinung gebildet hat. Nicht zum geringſten 
iſt es anzuſchlagen, daß ſeine Erhebung nicht einen vorzugs⸗ 
weiſe politiſchen Charakter, wie die ſeiner beiden Vorgänger, an 
ſich trägt. Selbſtverſtändlich ſind politiſche Motive bei einer 
Stellung, wie der des Erzbiſchofs von Gneſen⸗Poſen, niemals 
ganz auszuſchließen, aber diesmal haben doch vorzugsweiſe 
kirchliche Beweggründe den Ausſchlag gegeben. Hierdurch 
wird die Stellung des Erzbiſchofs gegenüber der Staatsregierung 
einerſeits, gegenüber ſeinen Volksgenoſſen anderſeits ganz be⸗ 
deutend erleichtert. Endlich berechtigt der Umſtand, daß Erz⸗ 
biſchof Dalbor im beiten Mannesalter ſteht und voll Kraft und 
Initiative iſt, zu den beſten Hoffnungen. 

Allerdings ſind die Schwierigkeiten groß, welche der neue 
Erzbiſchof zu überwinden hat. Nur allzu oft hat ſich die Poſener 
erzbiſchöfliche Mitra als eine Dornenkrone erwieſen. Auch gibt 
es niemanden, der ſich deſſen ſo wohl bewußt wäre, wie eben 


35 


mit ſchweren Opfern erkauften Siegen ſchloß er 
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der neue Erzbiſchof ſelbſt. So mag ihm auch der Entſchluß, den 
Biſchofsſtab des hl. Adalbert zu übernehmen, nicht leicht ge⸗ 
worden ſein. Er hat lange gezaudert und es iſt keineswegs 
eine Phraſe, wenn er in ſeinem Hirtenbriefe ſagt, daß er ſeine 
Würde aus Gehorſam gegenüber dem Hl. Vater angenommen 
habe. Den Ausgleich zu finden zwiſchen den Anforderungen 
der Regierung und der Stimmung des durch lange Jahre ge⸗ 
kränkten und verbitterten Volkes, die Wunden zu heilen, welche 
unſere traurigen Zuſtände dem kirchlichen Leben geſchlagen haben, 
die Mißſtände zu beſeitigen, welche der lange, faſt achtjährige 
unnatürliche Zuſtand der Adminiſtration trotz aller perſönlichen 
Vorzüge beider Kapitularvikare notwendigerweiſe herbeiführen 
mußte und denen das kurze kaum halbjährliche Wirken Likowskis 
als Erzbiſchof nicht abhelfen konnte, endlich den ſchweren Kriegs⸗ 
zeiten mit ihrer Not, ihrer Teuerung, ihren Unglücksfällen Trotz 
zu bieten: dies alles find Aufgaben, von welchen jede allein 
enügt, den Wirkungskreis eines tüchtigen Mannes auszufüllen. 
ie alle zuſammen erwarten den neuen Erzbiſchof. 

Um ſie zu bewältigen, will er vor allem ſeine Hoffnung 
auf Gott ſetzen und ſeine Hilfe im Gebet erflehen. Gebet iſt 
das Leitmotiv, das ſeinen erſten Hirtenbrief beherrſcht. Als 
Unterton klingt dabei ein zweites mit: Pflichterfüllung. 
Auf diefe beiden göttlichen Hilfsmittel geſtützt, kann der Erz ⸗ 
biſchof wohl zu Gott hoffen, daß es ihm gelingen wird, ſeiner 
Aufgaben Herr zu werden. Die Gebete und Segenswünſche 
ſeiner Diözeſanen begleiten ihn. So kann er wohl von ſich 
und wir können von ihm ſagen: „Wer ſich dem Schutze ſeines 
Herrn vertrauet und ſeine Hoffnung gläubig auf ihn bauet, der 
darf ſich tröſten und in Wahrheit ſagen: Gott iſt mein Hort!“ 
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Landtagsbeginn in Bayern. 
Von M. Geßner, München. 


Mi der am 30. September abgehaltenen Eröffnungsfitzung der 
Abgeordnetenkammer hat die letzte Seſſion des Bayeriſchen 


Landtags für dieſe Legislaturperiode ihren Anfang genommen. 


Der Verlauf dieſer Sitzung geſtaltete ſie zu einem wuchtigen und 
würdigen, der Zeitlage voll entſprechenden Auftakt. Wie die letzte 
Sitzung der verfloſſenen Seſſion ſtand auch dieſe unter dem Ein⸗ 
druck des Krieges, der ſich ſchon äußerlich durch die Anweſenheit 
zahlreicher Mitglieder in feldgrauer Uniform bemerkbar machte. 
In feiner Eröffnungsrede fand Präſident Dr. v. Orterer die 
rechten Worte zur Kennzeichnung der Lage und Stimmung des 
deutſchen und bayeriſchen Volkes im Weltkrieg: Eine nach Zahl 
und Stärke furchtbare Welt von Feinden, zu denen ſich in ſchlecht 
verhüllter Bundesbrüchigkeit noch ein früherer Verbündeter ge⸗ 
ſellt, hat ſich gegen uns und unſere treuen Verbündeten zu einem 
ſeit Jahrtauſenden nicht geſchauten Kriege zuſammengeſchloſſen, 
nicht um uns zu beſiegen, ſondern uns zu vernichten, uns, die 
nicht Eroberungsluſt beſeelt, wohl aber der unbeugſame Wille, 
uns auf dem Platz zu behaupten, auf den Gottes Vorſehung uns 
geſtellt. An die Erwähnung der faſt endloſen 22 von freilich 

orte ſtolzen 
Hochgefühls der Bayern angeſichts der Waffentaten ihrer Soldaten 
und ihrer glänzenden Führer, an deren Spitze der Kronprinz in 
Tagen ſchweren Leides beim Tode des älteſten Sohnes allen ein 
Muſterbild chriſtlicher Ergebung und ungebeugten Heldenſinnes 
war, für den es keine Zeit zu Trauer und Klage gab. Und 
warm und herzlich klang der Dank an alle, die dazu beigetragen, 
daß nur ein kleiner Teil deutfchen Landes die furchtbaren Schrecken 
des Krieges kennen gelernt, an alle, die draußen und daheim 
ſchwere Opfer gebracht. Der erſte Dank aber galt der göttlichen 
Vorſehung, die ſo ſichtlich unſere Waffen 9 008 Die Rede 
klang aus in die Hoffnung auf eine Gewähr gegen die Wieder⸗ 
kehr eines ſo furchtbaren Krieges, auf einen Frieden, wie er der 
Gerechtigkeit und der Würde eines großen Volkes entſpricht. So 
verlieh der Kammerpräſident der Stimmung des ganzen deutſchen 
Volkes beredten Ausdruck. 

Miniſterpräſident Graf Hertling, der an zweiter Stelle 
das Wort ergriff, feierte vor allem der Deutſchen Gemeinſamkeit 
und Opferwilligkeit und erklärte denen, die ihn immer noch nicht 
kennen ſollten, den deutſchen „Militarismus“, als deſſen tiefſten 
Sinn und Lebensquell er die freudige Unterordnung des ein- 
zelnen unter das Ganze bezeichnete, der es zu danken iſt, daß 
wir mit Genugtuung auf den bisherigen Verlauf des Krieges 
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zurückblicken können, die uns aber auch noch aushalten und weiter⸗ 
kämpfen heißt bis zu einem ehrenvollen Frieden. Mit Recht ge. 
dachte der Miniſterpräfident ausführlich derer, die unfer deutſches 
Wirtſchaftsleben auf einer Höhe gehalten haben, die uns das 
Durchhalten ermöglicht und die Aushungerungspläne unſerer 
Gegner zuſchanden macht, der Landwirtſchaft, die uns trotz des 
großen Mangels an Arbeitskräften eine neue Ernte gebracht hat, 
der Induſtrie, die ſich ſo trefflich den Kriegsbedürfniſſen anzu⸗ 
paffen wußte, des opferwilligen Handwerks, der in Liebestätig. 
keit ſowohl wie in Landwirtſchaft und Handwerk bewährten Mit. 
arbeit der Frauen und ſchließlich der Arbeiterverbände, deren 
patriotiſches Verhalten auch der bayeriſchen Regierung unver. 
geßlich bleiben werde. Letztere Wendung ift vielfach als auffällig 
vermerkt worden, und von einer Seiie iſt ſie bereits als eine 
Ankündigung der Aufhebung des Eiſenbahnerreverſes gedeutet 
worden. Ob dieſe Auffaſſung richtig iſt oder nicht, muß ſich bald 
zeigen, da in der nächſten am 8. Oktober ſtattfindenden Sitzung 
der Abgeordnetenkammer eine ſozialdemokratiſche Interpellation 
wegen des Reverſes verhandelt wird. Was man da auch zu hören 
bekommen mag, ſoviel darf unter allen Umſtänden als ficher 
gelten, daß die Regierung in Zukunft ſo wenig wie bisher ein 
Streikrecht des Verkehrsperſonals anerkennen wird. Wie ſie ihrem 
Grundſatz in der Praxis Rechnung trägt, iſt eine Frage für ſich, 
und es können verſchiedene Wege zum gleichen Ziel führen. Man 
wird ſich aber wohl über einen neuen Weg klar und einig ſein 
müſſen, ehe man den alten verläßt. 

Graf Hertling behandelte auch eine Frage, die ſeit faſt 
einem Jahre das eine oder andere Mal Gegenſtand einer wenig 
verſtänd lichen Aufregung geworden war: Die Nichtein berufung 
des Landtags zu einer Nottagung während des Krieges. 
Wäre die Einberufung, als fie vor faſt Jahresfriſt zum erften- 
mal gewünſcht wurde, zwecklos und darum un verfländ lich geweſen, 
fo konnte in dieſem Frühjahr, wie auch Graf Hertling anerkannte, 
eher von einer gewiſſen Zweckmäßigkeit die Rede ſein: Der 
Landtag Hätte wertvolle Anregungen für mancherlei Kriegsmaß⸗ 
nahmen geben können. Dieſer Zweck konnte aber auch ohne 
Einberufung des Landtags erreicht werden und iſt, wie der 
Miniſterpräfident feſtſtellte, tatfächlich erreicht worden, ſo daß die 
zwingende Notwendigkeit, die für die Einberufung des Landtags 
zu einer außerordentlichen Tagung Vorausſetzung hätte ſein 
müſſen, fehlte. Die Verantwortung für ihre Kriegsmaßnahmen 
hätte die Regierung ohnehin allein zu tragen gehabt, die über- 
dies bei dem, was ſie in Vollzug vom Reiche getroffener Be⸗ 
ſtimmungen oder aus eigenem Antrieb auf dem Gebiete der 
Kriegsmaßnahmen tat, im allgemeinen an das Vorgehen des 
Reiches gebunden war. Mit Recht bemerkte Graf Hertling auch, 
daß es ſich da um neue und teilweiſe überaus ſchwierige Auf. 
gaben handelte, was bei der Kritik zu bedenken ſei. Damit ſind 
die Geſichtspunkie hervorgehoben, bei deren Beachtung man 
zugeben muß, daß manches Wort der ritit an der bayeriſchen 
Regierung, das ſchon formell nicht immer einwandfrei war, in 
der Sache noch viel weniger begründet war. Um ſo weniger, als 
auch manches andere Kollegium in deutſchen Landen in langen 
Sitzungen namentlich die Frage der Lebensmittelteuerung, die ja 
im Vordergrunde ſteht, behandelt hat, ohne eine befriedigende 


Löſung finden zu könnea, wenigſtens eine alle befriedigende Löſung. 


Die Frage der Nichteinberufung des Landtags zu einer früheren 
Tagung mag wohl noch einmal berührt werden, aber ein Erfolg der 
Darlegungen des Miniſterpräſidenien ift darin zu ſehen, daß eine 
liberale Interpellation, die zu dieſem Gegenſtand bereits einge 
bracht war, noch in der erſten Sitzung wieder zurückgezogen 
wurde. 

Nach Erörterung all dieſer Dinge kam erſt der Gegenſtand 
an die Reihe, der ſonſt der erſten Sitzung der Abgeordneten 
kammer Gepräge und Bedeutung gibt, das Budget, das der 
Finanzminiſter mit einer längeren Rede einführt. Herr v. Bre unig 
tat das diesmal nicht, ohne auch ſeinerſeits mit warmen un 
beredten Worten der Tapferkeit des deutſchen Heeres und der 
Opferwilligkeit des deutſchen Volkes zu gedenken. So halte er 
wenigſtens noch etwas Erfreuliches zu ſagen, ehe er an weniger 
Erfreuliches kam: Das diesmalige bayeriſche a trägt die 
Spuren des Krieges, ſcheint ſie wenigſtens zu tragen: Verringerung 
der Einnahmen und Mehrung der Ausgaben und als Folge 
davon ein Fehlbetrag den der Miniſter auf einſtweilen 19 Millionen 
Mark berechnet hat. Der Rückgang der Einnahmen iſt namentlich 
beim Malzaufſchlag und bei einer Reihe von Gebühren empfind- 
lich. In der Preſſe waren in letzter Zeit mehrere Wege, die 
zur Deckung des Fehlbetrags ſühren könnten, beſprochen oder 
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doch angedeutet worden, ſo eine Kriegsanleihe, eine Erhöhung 
der direkten Steuern und eine Unterbrechung der Schuldentilgung. 
Der Finanzminiſter ſchlägt unter Ausſchluß der beiden anderen 
Wege — von einer Anleihe will er, abgeſehen von anderen 
Gründen, ſchon deshalb nichts wiſſen, weil, wie er, teilweiſe 
ſicher nicht mit Unrecht, erklärt, das Defizit eine Fortwirkung 
früherer Verhältniſſe fei — eine Erhöhung der direkten 
Steuern um 25 Prozent vor. Ob er damit die nötige Gegen⸗ 
liebe findet und ob dieſer Weg allein zum Ziele führt oder ob 
in verſchiedener Richtung neue Einnahmequellen erſchloſſen werden 
müſſen, wird die Zukunft zeigen. 

In feiner Eröffnungsrede hat Präfident Dr. v. Orterer 
an die patriotiſche Entſagung appelliert, in der bei den 
Beratungen der Kammer alles zurückgeſtellt und ausgeſchaltet 
werden ſoll, was irgendwo mit Schadenfreude regiſtriert werden 
könnte, und er hat weiter von einer zwar gewiſſenhaften, aber im 
„ Ausmaß weſentlich knapperen Erledigung der Arbeit ge⸗ 
prochen, die einer Erwartung des bayeriſchen Volkes N 
Im Zuſammenhang mit dieſen Wünſchen, die ſicher in weiteſten 
Kreiſen des Volkes geteilt werden, war ſchon früher die Rede 
davon, das Schwergewicht der Verhandlungen diesmal noch mehr 
als in normalen Zeiten in den Finanzausſchuß zu verlegen und 
nur ſeltener Plenarſitzungen abzuhalten. Wie weit über Grund. 
ſatz und Weg, Verhandlungen zu vermeiden, bei denen ernſtere 
Gegenſätzlichkeiten in Erſcheinung treten könnten, eine Einigung 
erzielt iſt oder noch erzielt wird, iſt zur Stunde noch nicht zu 
ſagen. Daß aber die Hauptarbeit und die eigentliche gründ- 
liche Ausſprache im Finanzausſchuß erfolgen ſoll, darauf deutet 
die Tatſache hin, daß ein von allen Parteien geſtellter Antrag, 
offenbar die Frucht einer Beſprechung des Seniorenkonvents, 
demzufolge die Zahl der Mitglieder des Ausſchuſſes auf 28 zu 
erhöhen iſt, in der erſten Sitzung ohne Erörterung angenommen 
wurde. Man darf wohl hoffen, daß wie in dieſer ſo auch in 
anderer Hinſicht den Erwartungen des bayeriſchen Volkes ent- 
ſprochen wird und daß die Volksvertretung ſich bewußt 
iſt, daß, wie der Präſident mit Recht hervorhob, auf den baye⸗ 
riſchen Landtag mehr als nur die Augen des baye⸗ 
riſchen Volkes gerichtet ſind. Möge ſich das weitere der 
1 Aufmerkſamkeit als ſo würdig erweiſen, wie es die 
erſte 
dem Landtag eine gefegnete Tagung. 


* 


—— —— nn EEE, 
EITZIENENESENENERIENENENINFOFIFICICcHArAIr Ara 
— —ö—— ͤ — ——j. — — —— —— (v— a ea EEE EEE ET 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten foll. 


Erlaſſe, Ansprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 


Anſchuldigungen. 


Papft Benedikts Fürſorge für die deutſchen Kriegsgefangenen. 
Der Schweizer Bundesrat hat auf Bitten des deutſchen 
Epiſkopates den Benediktinerpater Sigismund von Courten aus 
dem Stifte Einfiedeln zum Beſuche der deutſchen Kriegs- 
efangenen nach Frankreich geſandt. Derſelbe hat von 
nfang Juni bis Ende Auguft d. J. die Gefangenenlager, vor⸗ 
züglich in der Bretagne, beſucht und unſeren gefangenen 


Landsleuten in geiſtiger und leiblicher Hinſicht ſehr nützliche 


»Dienſte leiſten können. Nach den Wahrnehmungen des Paters 
werden die Gefangenen in der Bretagne im allgemeinen zu- 
friedenſtellend behandelt. Am 29. Sept. hat Pater v. Courten 
ſeine zweite Reiſe nach Frankreich angetreten, um vor allem die 
Gefangenenlager im ſüdlichen Frankreich zu beſuchen. Vor 
der Abreiſe erhielt er im Auftrag des Heiligen Vaters den 
folgenden Brief von dem Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri: 
Vatikan, 17. September 1915. Hochwürdiger Herr Pater! Der 
Heilige Vater hat mit großer Genugtuung davon Kenntnis ge 
nommen, daß Sie in Ihrem großen Eifer die Abſicht hegen, ſobald 
als möglich in die deulſchen Gefangenenlager in Frankreich 
zurückzukehren, um dieſen Unglücklichen den Balſam des göttlichen 
Wortes und den Troſt des Glaubens und der chriſtlichen Liebe zu 
bringen. Dieſe Nachricht hat Sr. Heiligkeit zu großer Freude gereicht, 
da Hochdieſelbe zwar um alle ihre Söhne gleich väterlich bekümmert 
iſt, jedoch ihre apoſtoliſche Fürſorge in ganz beſonderer 
Weiſe jenen zuwendet, die unter dem Druck des Unglücks 
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itzung geweſen iſt. In dieſem Sinne wünſcht man weithin 
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und des Leidens ſeufzen. Es iſt daher der lebhafte Wunſch des 
erhabenen Oberhirten, Sie möchten den armen Soldaten, welche die 
Beſchwerden der Gefangenſchaft erdulden, ſeinen väterlichen und liebe⸗ 
vollen Gruß überbringen. Wollen Sie dieſelben verſichern, daß der 
gemeinſame Vater der Chriſtenheit beſtändig über ihr unglückſeliges 
Los wacht und ſeine ganze Aufmerkſamkeit darauf wendet, wie er ſo 
viel als möglich ihre Drangſale und Leiden lindere. Während ſich der 
Heilige Vater zur Erreichung dieſes Zweckes aller Mittel und Wege, 
die ihm ſeine väterliche Liebe und ſein apoſtoliſcher Eifer eingeben, 
bedient, läßt er nicht nach, für dieſe Leidenden zu beten und ſie dem 
Schutze des Herrn zu empfehlen. Es iſt ſein beſtändiges Gebet, der 
Lenker aller Geſchicke möge ihnen in ſeiner unendlichen Güte die Kraft 
verleihen zu geduldigem Ertragen ihrer harten Lage und ſie mit der 
zuverſichtlichen Hoffnung tröſten, ſeine göttliche Barmherzigkeit werde 
den Tag des Friedens und der ſo heiß erſehnten Befreiung beſchleunigen. 
Wollen Sie endlich, hochwürdiger Herr Pater, den armen Kriegs- 
gefangenen den weiteren und überaus koſtbaren Troſt bieten mit der 
Botſchaft, daß der römiſche Papſt, der ſie alle unter die weiten Fittiche 
ſeiner väterlichen Liebe nimmt, ihnen mit dem ganzen Wohlwollen 
ſeines väterlichen Herzens den apoſtoliſchen Segen erteilt als Unter⸗ 
pfand himmliſchen Troſtes und Beiſtandes. Gerne nehme ich die Ge⸗ 
legenheit wahr, Sie hochw. Herr Pater, meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung zu verſichern. P. Kard. Gaſparri. 


Bon deutsch- franzöſiſchen Kriegsſchauplaz. 
Die franzöſiſch⸗engliſche Offenſive geſcheitert. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


28. Sept. Der Gegner ſetzte feinen Durchbruchs⸗ 
verſuch auch geſtern fort, ohne irgendwelchen Erfolg 
zu erreichen. Dagegen erlitt er an vielen Stellen empfind⸗ 
liche Verluſte. Bei Loos unternahmen die Engländer einen 
neuen Gasangriff. Er verpuffte völlig wirkungslos. Unſer 
Gegenſtoß brachte neben gutem Geländegewinn 20 Offiziere, 
750 Mann an Gefangenen, deren Zahl an dieſer Stelle damit 
auf 3397 (einſchließlich Offiziere) ſteigt. Neun weitere Maſchinen⸗ 
gewehre wurden erbeutet. Bei Souchez, Angres, Roclin- 
court und ſonſt auf . Front der Champagne 
bis an den Fuß der Argonnen wurden franzöſiſche An- 
griffe reſtlos abgewieſen. In der Gegend von Souain 
brachte der Feind unter merkwürdiger Verkennung der Lage 
fogar Kavalleriemaſſen vor, die natürlich ſchleunigſt zu. 
ſammengeſchoſſen wurden und flüchteten. Beſonders aus⸗ 

ezeichnet haben ſich bei der Abwehr der Angriffe ſächſiſche 
Reſerbe. Re imenter und Truppen der Diviſion Frankfurt a. M. 
In den Argonnen wurde unſerſeits ein kleiner Vorſtoß zur 
Verbeſſerung der Stellung bei Fille morte ausgeführt. Er 
zeitigte das gewünſchte Ergebnis und lieferte außerdem 4 Offiziere 
und 250 Mann an Gefangenen. Auf der Höhe bei Combres 
wurde vorgeſtern und geſtern durch umfangreiche Sprengungen 
die feindliche Stellung auf breiter Front zerſtört und verſchüttet. 

29. Sept. Die feindlichen Durchbruchs verſuche wurden 
auf den bisherigen Angriffsabſchnitten mit Erbitterung fortgeſetzt. 
Ein Gegenangriff nach einem abermals geſcheiterten engliſchen 
Gasangriff führte zum Wiedergewinn eines Teiles des nördlich 
Loos von uns aufgegebenen Geländes. Heftige engliſche An- 
griffe aus der Gegend Loos brachen unter großen Verluſten zu⸗ 
ſammen. Wiederholte erbitterte franzöſiſche Angriffe in Gegend 
Souchez⸗Neuville wurden, teilweiſe durch heftige Gegen- 
angriffe, zurückgewieſen. Auch in der Champagne blieben 
alle feindlichen Durchbruchsverſuche erfolglos. Ihr 
einziges Ergebnis war, daß der Feind nordweſtlich Souain in 
einer Strecke von hundert Metern noch nicht wieder aus unſeren 
Gräben vertrieben werden konnte. An dem unbeugſamen Wider⸗ 
ſtand badiſcher Bataillone, ſowie des rheiniſchen Reſerve⸗ 
Regiments 65 und des weſtfäliſchen Infanterie. Regiments 158 
brachen ſich die unausgeſetzt vordringenden franzöſiſchen Angriffs- 
wellen. Schwere Verluſte, die ſich der Feind beim oſt wieder⸗ 
holten Sturm gegen die Höhen bei Maſſiges zuzog, waren 
vergeblich. Die Höhen ſind reſtlos von unſeren Truppen ge⸗ 
halten. Die Verſuche der Franzoſen, die bei Fille morte 
verlorenen Gräben zurückzuerobern, ſcheiterten. Die Gefangenen⸗ 
zahl erhöhte iH. In Flandern wurden zwei engliſche Flug 
zeuge heruntergeſchoſſen, die Inſaſſen gefangen genommen. 

30. Sept. Der Feind ſetzte feine Durchbruchs verſuche 
geſtern nur in der Champagne fort. Südlich der Straße 
Menin⸗Ypern wurde eine von zwei engliſchen Kompagnien 
beſetzte Stellung in die Luft geſprengt. Nördlich Loos ſchritt 
unſer Gegenangriff langſam vor. Südöſtlich von Souchez 


gelang es den Franzoſen, an zwei kleineren Stellen in unſere 
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Linien einzudringen. Es wird dort noch gekämpft. Ein franzö⸗ 
ſiſcher Teilangriff ſüdlich Arras wurde leicht abgewieſen. Zwiſchen 
Reims und Argonnen waren die Kämpfe erbittert. Südlich 
Ste. Marie ⸗à⸗Py brach eine feindliche Brigade durch die 
vorderſte Grabenſtellung durch und ſtieß auf unſere 
Reſerven, die im Gegenangriff dem Feind 800 Gefangene ab⸗ 
nahmen und den Reſt vernichteten. Alle franzöſiſchen An- 
riffe zwiſchen Straße Somme Py⸗Souain und Eiſenbahn 
hallerange⸗St. Menehould wurden geſtern, teilweiſe in 
erbittertem Nahkampf. unter ſchweren feindlichen Verluſten ab⸗ 
geſchlagen. Heute früh brach ein ſtarker feindlicher Angriff an 
er Front nordweſtlich Maſſiges zuſammen. Nördlich 
ing eine dem flankierenden feindlichen Feuer ſehr ausgeſetzte 
Höhe 191 verloren. Auf den übrigen Fronten fanden Artillerie⸗ 
und Minenkämpfe in wechſelnder Stärke ſtatt. 


1. Okt. Feindliche Monitore beſchoſſen wirkungslos die 
Umgegend von Lombartzyde und Middelkerke. Einen neuen 
Angriff verſuchten die Engländer geſtern nicht wieder. Unfer 
Gegenangriff 1 von Loos machte bei heftiger feindlicher 
Gegenwehr weiter Fortſchritte. Einige Gefangene, zwei 
Maſchinengewehre und ein Minenwerfer fielen in unſere Hand. 
Verſuche der Franzoſen, öſtlich von Souchez und nördlich von 
Neuville Raum zu gewinnen, mißglückten. In der Champagne 
ſcheiterte ein mit ſtarken Kräften unternommener feindlicher An⸗ 
griff öſtlich Auberive. Ebenſo erfolglos waren ſämtliche fran- 
öfiſchen Angriffe in Gegend nordweſtlich Maſſiges, an denen 

ruppenteile von ſieben verſchiedenen Divifionen beteiligt waren. 
Die Zahl der bei den Angriffen in der Champagne bisher ge⸗ 
machten Gefangenen iſt auf 104 Offiziere, 7019 Mann geſtiegen. 
Erfolgreiche Minenſprengungen beſchädigten die franzöfiſche 
Stellung bei Vauquois. Franzöſiſche Flieger bewarfen Hénin- 
Liétard mit Bomben, durch die acht franzöſiſche Bürger getötet 
wurden. Wir hatten keine Verluſte. 


2. Okt. Die Engländer ſuchten heute nacht das ihnen 
in den Kämpfen der letzten Tage wieder abgenommene Gelände 
nördlich von Loos im Gegenangriff zurückzuerobern. Der 
Verſuch ſcheiterte unter ſchweren blutigen Verluſten 
für den Feind. Franzöſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Ang res, 
öſtlich von Souchez, ſowie nördlich Neuville wurden abge- 
ſchlagen. Die Anzahl der Gefangenen, die unſere Truppen in 
dieſen engliſch⸗franzöſiſchen Angriffen bisher machten, iſt auf 
106 Offiziere und 3642 Mann geſtiegen. Die Beute an Maſchinen⸗ 
gewehren beträgt 26. In der Champagne griffen die Franzoſen 
mittag öſtlich Aubérive in breiter Front an. Der Angriff 
mißglückte. Nur an einer Stelle drang der Feind in unſere 
Stellung ein. Badiſche Leibgrenadiere gingen zum Angriff vor 
und nahmen 1 Offizier, 70 Mann gefangen. Der Reſt des ein⸗ 
gedrungenen Feindes fiel. Bei der Abwehr der Angriffe während 
der letzten Tage zeichnete ſich nordöſtlich von Le Mesnil 
beſonders das Reſerve: Regiment 29 aus. Die Geſamtzahl 
der Gefangenen und die Beute aus den Kämpfen nördlich 
Arras und in der Champagne erreichte geſtern die Höhe von 
211 Offizieren, 10 721 Mann, 35 Maſchinengewehren. Der 
Bombenabwurf eines von Paris zum Angriff auf Laon aufge⸗ 
ſtiegenen Fluggeſchwaders hatte den Tod einer Frau und eines Kindes 
und die ſchwere Verletzung eines Bürgers der Stadt als Erfolg. 
Unſere Abwehrkanonen ſchoſſen ein Flugzeug ſüdlich Laon herab, 
deſſen Inſaſſen gefangen genommen wurden. Ein anderes feind- 
liches Flugzeug ſtürzte brennend über Soiſſons ab. 


3. Okt. Feindliche Monitore richteten nachmittags ein 
wirkungsloſes Feuer auf die Gegend von Weſtende⸗ Bad. Aber» 
malige Verſuche der Engländer, während der Nacht nördlich 
von Loos verlorenes Gelände wieder zu gewinnen, mißglückten 
vollſtändig. Mit ſchweren Verluſten nach ſtellenweiſe 
erbittertem Nahkampf gab der Feind hier ſeine Angriffe auf. 
Oeſtlich von Souchez mißlang ein franzöſiſcher Vorſtoß trotz 
Einſatzes einer erheblichen Menge von Gasgranaten. Ein feind⸗ 
licher Angriffsverſuch aus Neuville heraus gegen die Höhen⸗ 
ſtellungen öſtlich wurde mit ſtarken Verluſten für den Feind ab- 
geſchlagen. Im nächtlichen, dem Angriffe folgenden Handgranaten⸗ 
kampfe ging uns ein 10 Meter langes Grabenſtück verloren. Die 

ranzoſen haben geſtern die Infanterie⸗Angriffe in der 
Champagne nicht wiederholt. Das feindliche Artillerie 
feuer hielt in wechſelnder Stärke an. Nördlich von Le Mesnil 
wurde der Feind aus einem gegen unſere Stellung vorſpringenden 
Graben hinausgeworfen, wobei er erhebliche Einbußen auch an Ge⸗ 
fangenen hatte. Im Handgranatenkampf um die Stellung nord⸗ 
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weſtlich von Ville⸗ſur⸗Tourbe behielten wir die Oberhand. 
Der Feind wiederholte ſeine Fliegerangriffe auf Laon und 
Vouziers. In beiden Orten fielen wieder mehrere Zivilperſonen 
den Bombenwürfen zum Opfer. In der Gegend von Rethel 
wurde das franzöfiſche Luftſchiff „Alſace“ zur Lan- 
dung gezwungen. Die Beſatzung wurde gefangen genommen. 
Heute 8 Uhr 30 Min. vormittags wurden auf die neutrale 
Stadt Luxemburg von franzöſiſchen Fliegern Bom- 
ben abgeworfen. Es find zwei luxemburgiſche Soldaten, ein 
Arbeiter und ein Ladenmädchen verletzt. 


4. Okt. Geſtern früh erſchienen vor Zeebrügge fünf 
Monitoren und legten ein wirkungsloſes Feuer auf die Küſte; 
drei belgiſche Bewohner fielen dem Feuer zum Opfer. Unſere 
Küſtenartillerie traf einen Monitor, der ſchwer beſchädigt 
abgeſchleppt werden mußte. Gegen die engliſche Front nördlich 
von Loos, aus der nachts ein vergeblicher Ausfall gegen unſere 
Stellung weſtlich von Haisnes unternommen wurde, machten 
die Angriffsarbeiten weitere Fortſchritte. Südlich des Souchez⸗ 
Baches konnten ſich die Franzoſen in einem kleinen Graben. 
ſtück an der Höhe nordweſtlich Givenchy feſtſetzen. Südlich 
dieſer Höhe wurden franzöſiſche Angriffe abgeſchlagen. Das 
40 Meter lange Grabenſtück nordöſtlich von Neuville wurde 
von uns wieder genommen. In der Champagne ſetzten geſtern 
nachmittag die Franzoſen in der Gegend nordweſtlich von 
Maſſiges und nordweſtlich von Ville fur Tourbe ver 
geblich zum Angriff an. Ihre Anſammlungen wurden unter 
konzentriſches Feuer genommen. Ein ſtarker . gegen 
unſere Stellungen nordweſtlich von Ville ſur Tourbe brach 
im Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer unter ſchweren Verluſten 
. Der Bahnhof von Chalons, der Hauptſammelort 

es Nachſchubes für die franzöſiſchen Angriffsgruppen in der 
Champagne iſt, wurde heute nacht mit ſichtbarem Erfolg von 
einem unſerer Luftſchiffe mit Bomben belegt. 


Kronprinz Rupprecht über die franzöſiſch⸗engliſche Offenſive. 

Kronprinz Rupprecht von Bayern empfing am 1. Okt. den 
Berichterſtatter der „Köln. Volksztg.“ Der Oberkommandierende er: 
klärte, die gegenwärtigen Angriffe ſeien die ſchwerſten und 
ausgedehnteſten, denen ſeine Armee während des Stellungskrieges 
ausgeſetzt war. „Wenn bei der Art dieſer Kämpfe der Feind auch 
kleine Erfolge hat und man auch damit rechnen muß, daß er ſich in 
den Beſitz einzelner unſerer biserigen Stellungen ſetzt, ſo ſind ähm doch 
bereits Teile davon wieder entriſſen. Die über alles Lob er: 
habene Haltung der braven Truppen läßt dem Kommenden 
zuverſichtlich entgegenſehen.“ Der hohe Herr ſchloß: „Wenn ſie wollen, 
mögen ſie es noch einmal verſuchen.“ — Aus von der Weſtfront aus 
der Gegend von Lille eingetroffenen Feldpoſtbriefen iſt zu entnehmen, 
daß Kronprinz Rupprecht am Vorabend der franzöſiſch⸗engliſchen 
Offenſive folgenden Armeebefehl erlaſſen hat: Armeebefehl an 
die 6. Armee! Am 24. September 1915. Unſere 3 und 5. Armee wieſen 
heute nach heldenhaftem Ausharren in mehrtägigem Trommelfeuer 
ſcharfe franzöſiſche Angriffe reſtlos und blutig ab, bevor fie an die 
Hinderniſſe gelangten. Von dem braven und ſiegesgewohnten Korps 
erwarte ich zuverſichtlich dasſelbe!l Von neuem foll die Welt 
erleben, daß die ruhmredig angekündigte große Offen: 
ſive an dem eiſernen Wall unſeres Volkes in Waffen 
zerſchellt! 


Ziele, Mittel und Opfer der franzöſiſch⸗engliſchen Offenſive. 


In einem der deutſchen Heeres leitung bekanntgewordenen Befehl 
des franzöſiſchen Generaliſſimus Joffre vom 14. Sept. 1915, der die 
Soldaten über die günſtigen Bedingungen des Angriffs auf 
klären ſollte, wird als Ziel die Verjagung der Deutſchen aus 
Frankreich angegeben. Alles ſei geſchehen, daß dieſer Angriff mit 
erheblichen Kräften und gewaltigen materiellen Mitteln 
unternommen werden könne. Für den Angriff ſei eine große Zahl von 
Diviſtonen aus der Front herausgezogen und für den Angriff bereit: 
gehalten, deren Stärke der mehrerer Armeen gleichkomme. Die 
Streitkräfte ebenſo wie die in der Front gehaltenen verfügten über 
neue, vollſtändige Kriegsmittel. Die Zaal der Maſchinengewehre fei mehr 
als verdoppelt und die Feldkanonen, die nach Maßgabe ihrer Abnutzung 
durch neue Kanonen erſetzt worden ſeien, verfügten über bedeutenden Muni⸗ 
tionsvorrat. Eine beträchtliche Menge von Batterien ſchweren Kalibers 
ſei vereinigt und vorbereitet. Der für jedes Geſchütz vorgeſehene tägliche 
Munitione ſatz übertreffe den bisher jemals feſtgeſtellten arößten Verbrauch. 
Die Truppen follen ohne Ruhe Tag und Nacht durchſtoßen über die zweiten 
und dritten Linien bis in das freie Gelände. — Der Zuſatz eines fran 
zöſtſchen Regimentskommandeurs befiehlt, den Leuten begreiflich zu 
machen, daß die von ihnen geforderte Anſtrengung derartige Folgen 
haben kann, daß der Krieg binnen kurzem mit einem Schlage zu 
Ende ift. In dem Diviſtionsbefehl der engliſchen Gardediviſion, 
„am Vorabend der größten Schlacht aller Zeiten“ wird den Leuten 
vor Augen gehalten, „daß von dem Ausgang dieſer Schlacht das 
Schickſal der kommenden engliſchen Generation ab⸗ 
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hängt.“ — Nach vorſichtigſter deutſcher Berechnung betragen die 
franzöſiſchen Verluſte an Toten und Verwundeten, ſowie an 
Gefangenen mindeſtens hundertdreißigtauſend und die eng⸗ 
liſchen ſechzigtauſend, die der Deutſchen noch nicht ein 
Fünftel dieſer Zahl. 


Vom ruffiſchen Kriegsſchauplaz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 

Kämpfe am Dryswjaty⸗ und Swenten⸗See, bei Poſtawy, 
Grendſen, Mjadziol. Durchbruch der ruſſiſchen Stellung bei 
Smorgon und Wiſchuew. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


28. Sept. Der geſtern auf der Südweſtfront von Düna- 
burg zurückgedrängte Gegner ſuchte ſich in einer rückwärts⸗ 
gelegenen Stellung zu hallen. Er wurde angegriffen und ge⸗ 
worfen. Südlich des Dryswjaty⸗Sees fanden Kavallerie⸗ 
gefechte ſtatt. Südlich von Smorgon blieb unſer Angriff im 
Foriſchreiten. Nordöſtlich von Wiſchnew iſt die feindliche 

tellung durchbrochen, 24 Offiziere, 3300 Mann wurden 
dabei zu Gefangenen gemacht und 9 Maſchinengewehre erbeutet. 

29. Sept. Der Angriff ſüdweſtlich von Dünaburg ift 
bis in die Höhe des Swenten⸗Sees vorgedrungen. Südlich 
des Dryswjaty⸗Sees und bei Poſtawy dauern die Kavallerie ⸗ 
gefechte an. Unſere Kavallerie hat, nachdem ſie die Operationen 
der Armee des Generaloberſten v. Eichhorn durch Vorgehen 
gegen die Flanke des Feindes wirkſam unterſtützt hatte, die 
Gegend bei und öſtlich von Wilefka verlaſſen. Der Gegner 
blieb untätig. Weſtlich von Wilejka wurden unvorſichtig vor⸗ 

ehende feindliche Kolonnen durch Artilleriefeuer zerſprengt. 
wiſchen Smorgon und Wiſchnew ſind unſere Truppen in 
ſiegreichem Vorſchreiten. 

30. Sept. Südlich von Dünaburg iſt der Feind in die 
See Engen öſtlich von Weſſelow zurückgedrängt. Die Kavallerie⸗ 
kämpfe zwiſchen Dryswjaty⸗See und der Gegend von Poſtawy 
waren für unſere Diviſtonen erfolgreich. Oeſtlich von Smorg on 
iſt die feindliche Stellung im Sturm durchbrochen, es 
wurden 1000 Gefangene, darunter 7 Offiziere, gemacht und 
6 Geſchütze und 4 Maſchinengewehre erbeutet. Südlich von 
Smorgon dauert der Kampf an. | 

1. Okt. Weſtlich von Dünaburg bei Grendſen wurde 
eine weitere Stellung des Feindes geſtürmt. In Kämpfen öſtlich 
von Mjadziol ſowie auf der Front zwiſchen Smorgon und 
Wiſchne w find ruſſiſche Angriffe unter ſchweren Verluſten zu⸗ 
ſammengebrochen. Die Heeresgruppe machte geſtern 1360 Ge⸗ 
fangene. | 

2. Okt. Nördlich von Poſtawy find Kavalleriegefechte 
im Gang. Südlich des Narocz⸗Sees bei Spiagla und 
öſtlich von Wiſchnew wurden ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. 
Von ſtärkeren Angriffen nahm der Feind nach den verluſtreichen 
Fehlſchlägen des 30. Sept. Abſtand. Unſere Truppen haben 
geſtern bei Smorgon 3 Offiziere, 1100 Mann zu Gefangenen 
gemacht und 3 Maſchinengewehre erbeutet. 

3. Okt. In den Kavalleriekämpfen ſüdlich von Kosjany 
wurde der Gegner über die Mjadsjolka zurückgeworfen. 

4. Okt. Die Ruſſen ſchritten geſtern nach ausgiebiger 
Artillerievorbereitung faſt auf der ganzen Front zwiſchen 
Poſtawy und Smorgon in dichten Maſſen zum Angriff, 
der unter ungewöhnlich ſtarken Berluften zuſammenbrach. 
Nächtliche Teilunternehmungen blieben ebenſo erfolglos. Auch 
ſüdweſtlich von Lennewaden (an der Düna) wurde ein feind⸗ 
licher Vorſtoß abgewieſen. 

Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

28. Sept. Die Brückenköpfe öſtlich von Baranowitſchi 
find nach Kampf in unſeren Beſitz, 350 Gefangene find ein- 
gebracht. 

30. Sept. Feindliche Teilangriffe gegen viele Abſchnitte 
der Front wurden blutig abgewieſen. 

1. Okt. Der Feind wiederholte feine vergeblichen Teilan⸗ 
griffe; alle Vorſtöße find abgewieſen; 6 Offiziere, 494 Mann 
und 6 Maſchinengewehre fielen in unſere Hände. 

3. Okt. Vor der Front der Heeresgruppe herrſcht im all- 
1 Ruhe. Auch hier verzichtete der Gegner auf die Fort⸗ 
ührung ſeiner Angriffe. Vor unſeren Linien liegen viele Ge— 
fallene des Feindes. 
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Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


30. Sept. Die k. und k. Streitkräfte in Litauen wieſen 
ruſſiſche Angriffe ab. Die Kämpfe führten ſtellenweiſe zum Hand» 
gemenge. Der Gegner erlitt große Verluſte. 


Heeresgruppe Linfingen. 


Rückzug der Ruſſen hinter den Kormin und die Putilowka. 
Ruſſiſche Niederlage bei Czernysz. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


28. Sept. Der Uebergang über den Styr unterhalb 
Luck iſt erzwungen. Unter dieſem Druck find die Ruſſen 
nördlich von Dubno auf der ganzen Front in vollem Rückzug. 

29. Sept. Die Ruſſen ſind hinter den Kormin und die 
Putilowka geworfen. | | 

30. Sept. Die Ruſſen wurden am oberen Kormin in 
öſtlicher Richtung zurückgeworfen. Es wurden etwa 800 Ge⸗ 
fangene gemacht. Zwei ruſſiſche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen. 

1. Okt. Unſer Angriff ſchreitet fort. 


2. Okt. Die feindliche Stellung bei Czernysz (am Kormin) 
wurde von unſeren Truppen erſtürmt. Der Feind wurde nach 
Norden geworfen. Er ließ 1300 Mann in unſeren Händen. An 
anderen Stellen der Front wurden weitere 1100 Gefangene gemacht. 

Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer hatten die 
Ruffen in der Nacht vom 29. auf 30. Sept. einen Durchbruchs⸗ 
verſuch weſtlich Tarnopol unternommen. Der Verſuch 
ſcheiterte völlig unter ſehr erheblichen Verluſten für den 
Gegner. Von nur einer unſerer Diviſtonen ſind bisher 1168 
Ruſſen beſtattet, 400 bis 500 liegen noch vor der Front. Zahl⸗ 
reiche Gewehre wurden erbeutet. 

3. Okt. Nach der Niederlage bei Czernysz und dem 
Scheitern aller ruſſiſchen Angriffe gegen die Front nördlich 
dieſer Orte haben die Ruſſen das weſtliche Kormin⸗Ufer bis 
auf kleine Poſtierungen an einzelnen Uebergängen preis 
gegeben. Die Zahl der von den deutſchen Truppen gemachten 
Gefangenen hat ſich auf 2400 erhöht. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


! 28. Sept. Durch die öfterreichifch-ungarifchen und deutſchen 
Streitkräfte am Styr mit der Umklammerung bedroht, ſah ſich 
der Feind gezwungen, ſeine unter großen Opfern unternommene 
Offenſive im wolhyniſchen Feſtungsgebiet auf⸗ 
zugeben. Der ruſſiſche Rückzug dauerte geſtern den ganzen 
Tag über an und führte das feindliche Heer hinter die Putilowka. 
Unſere Armeen verfolgen. In den Nachhutgefechten öſtlich von 
Luck haben unſere Truppen 4 ruſſiſche Offiziere und 600 Mann 
gefangen genommen. 

29. Sept. Feindliche Abteilungen, die weſtlich von Tar⸗ 
nopol gegen unſere Hinderniſſe vorzudringen verſuchten, wurden 
durch Feuer vertrieben. Im wolhyniſchen Feſtungsgebiet warfen 
unſere Truppen den Gegner aus allen weſtlich der oberen Puti- 
lo wta eingerichteten Nachhutſtellungen. Weiter nördlich erſtürmten 
fie das zäh verteidigte Dorf Boguslawka. 

30. Sept. Im Sumpfland des Korminbaches erſtürmten 
öſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Truppen mehrere Stützpunkte, 
wobei 4 ruſſiſche Offiziere und 1000 Mann in Gefangenſchaft fielen. 
Zwei feindliche Flieger wurden herabgeſchoſſen. 

1. Okt. Bei Nowo⸗Alekſiniec ſcheiterte ein ruſſiſcher 
Angriffsverſuch durch unſer Artilleriefeuer ſchon in der Vor⸗ 
bereitung Am Korminbach gewannen die Verbündeten erneut 
Raum. Ruſſiſche Gegenangriffe wurden abgewieſen. Fünf 
öſterreichiſch⸗ungariſche Eskadronen nahmen bei einem ſolchen 
Vorſtoß des Feindes 2 Offiziere und 400 Mann gefangen und 
erbeuteten ein Maſchinengewehr. In den letzten zwei Gefechts⸗ 
tagen fielen in dieſem Raum 10 Offiziere und 2400 Mann des 
Feindes in Gefangenſchaft. 

2. Okt. Die Kämpfe am Kormin⸗Bach nahmen ihren 
Fortgang. Deutſche und öſterreichiſch'ungariſche Truppen warfen 
den Feind aus dem in den letzten Tagen heiß umſtrittenen Dorf 
Czernysz. Die Zahl der geſtern mitgeteilten Gefangenen er- 
höhte ſich auf 5400. Unſere Reiterei hatte, in gewohnter Weiſe 
ar Sn fechtend, an den hier errungenen Erfolgen ruhmreichen 

nteil. 

3. Okt. Der Feind räumte geſtern, erſchöpft durch die 
vielen erfolgloſen und verluſtreichen Angriffe, die er tagsvorher 
unternommen hatte, das Weſtufer des unteren Kor minbaches. 
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Die Beute der Schlacht von Wilna. 


Das Ergebnis der Armee des Generaloberſten von Eichhorn 
in der Schlacht von Wilna, die zum Zurückwerfen des Feindes 
bis über die Linie Narocz: See -Smorgon Wifhnemw geführt 
hat, beträgt nach dem Bericht des deutſchen Hauptquartieres vom 
28. Sept. an Gefangenen und Material: 70 Offiziere, 21 908 Mann, 
3 Geſchütze, 72 Maſchinengewehre und zahlreiche Bagage, die der Feind 
auf ſeinem eiligen Rückzug zurücklaſſen mußte. Die Zuſammenſtellung 
dieſer Beute konnte infolge unſeres ſchnellen Vormarſches erſt jetzt er⸗ 
folgen. Die bislang gemeldeten Zahlen ſind in ihr nicht enthalten. 


Die Beute der deutſchen Truppen im September. 


Laut Mitteilung der deutſchen Heeresleitung beträgt die Zahl 
der im Monat September von deutſchen Truppen im Oſten gemachten 
Gefangenen und die Höhe der übrigen Beute: 421 Offiziere, 
95464 Mann, 37 Geſchütze, 298 Maſchinengewehre, ein Flugzeug. 


Die Taten der Garde. 


Generalfeldmarſchall v. Mackenſen richtete am 3. September 
an die preußiſche Garde einen Armeebefehl, in dem es heißt: 
„Würdig reihen ſich an die Taten, welche die preußiſche Garde, getragen 
von dem beſonderen Vertrauen ihres allerhöchſten Kriegsherrn, auf dem 
Vormarſch nach Frankreich, ſpäter in Flandern und in der Champagne 
bereits vollbracht hat, ihre Leiſtungen auf dem öſtlichen Kriegs. 
ſchauplatze an. Unvergeßlich wird mir bleiben, wie das Armeekorps 
in der Schlacht vom 2. Mai als erſtes die feindlichen Höhenſtellungen 
ſtürmte, wie es ſich in kräftigem Anlaufe des Brückenkopfes von Jaros⸗ 
lau bemächtigte, wie es in der Durchbruchsſchlacht von Luba ca o w 
durch Beſitznahme der Höhen von Wielkie Oczy und bald darauf durch 
ſeine Erfolge bei Magierow die Entſcheidung des Tages brachte. 
Wie in Galizien, ſo konnte auch auf den polniſchen Kampffeldern 
das Oberkommando mit beſonderen Leiſtungen der Garde rechnen. Es ver⸗ 
ſagte auch nicht, als infolge der ununterbrochenen Kämpfe, der großen Stra⸗ 
pazen, Entbehrungen und Mübſalen aller Art die gelichteten Reihen des 
Armeekorps dem Anſturm der ſeit Monaten ausgeruhten und an Zahl 
ums mehrfache überlegenen ruſſiſchen Garde ausgelegt waren, aber doch 
die Kraft fanden, jene Anſtürme blutig abzuweiſen. Die Verluſtliſten 
des Armeekorps, angefangen von dem ſchweren Kampfe bei Stasz⸗ 
kowka, ſprechen eine beredte Sprache für den wundervollen Geiſt und 
Opfermut, der die preußiſche Garde vom erſten Tage ihres Auftretens 
auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz beſeelte. Voll Dankbarkeit gedenkt 
die Armee all der tapferen Helden, die für die Größe des Vaterlandes 
gefallen ſind.“ 


Gom italieniſchen Kriegsſchauplas. f 
Die Kämpfe am Iſonzo. | 


Am 27. Sept. beſchoſſen die Italiener neuerdings das Spital 
des Roten Kreuzes in Görz mit etwa 50 Granaten, obwohl dieſe 
Sanitätsanſtalt, da ſie noch nicht vollſtändig geräumt werden konnte, 
noch die Genfer Flagge trug. Im Abſchnitt von Doberdo 
vereitelte das öſterreichiſche Feuer einen Angriffe verſuch gegen den 
Monte dei Sei Buſi. Gegen den Mrzli Vrch und den Tol⸗ 
meiner Brückenkopf begann am 28. Sept. nachmittags ein ſehr heftiges 
Artilleriefeuer, dem abends ein Angriff auf den genannten Berg und 
bei Dol je folgte. Beide Angriffe wurden an den öſterreichiſchen Hinderniſſen 
abgeſchlagen. Bei Dolje warfen die Oeſterreicher den durch zerſchoſſene 
Hindernisſtellen eingedrungenen Feind ſogleich wieder hinaus. Wie 
immer blieben alle Stellungen ſeſt in ihrem Beſitz. Die Kämpfe bei 
und weſtlich von Tolmein dauern am 29. Sept. fort. Vor dem 
Mrzli⸗Vrch wich der Feind in feine alten Stellungen zurück. Gegen 
Dol je griff er wiederholt an, wurde aber ſtets abb ewieſen. Am 30. früh 
begann das italieniſche Artilleriefeuer gegen den Raum von Tolmein, 
das ſchon am 29. febr lebhaft war, von neuem. Angrıffsperfuche gegen 
einzelne Punkte des Tolmeiner Brückenkopfes wurden wie immer ab⸗ 
gewieſen. Den Mrzli⸗Vrch und die Südweſthänge dieſes Berges 
griffen die Italiener mit ſtarken Kräften dreimal vergeblich an. Dabei 
erlitten ſie ſehr ſchwere Verluſte. Am 1 Okt. hat die Kampftätigkeit 
im Raum nördlich Tolmein nachgelaſſen. Ein abends angeſetzter 
Angriff der Italiener gegen den Tolmeiner Bröckenkopf brach zuſammen. 
Am 2. Oktober vor Tagesanbruch gruppierten ſich die Italiener zu 
einem größeren Angriff auf dem Nordweſtabſchniit der Hochfläche 
von Doberdo. Die öſterreichiſche Artillerie überfiel die Angriffstruppen 
mit Feuer und zerſprengte ſie größtenteils. So endete die feindliche 
Unternehmung mit einem Vorſtoß eines Bataillons längs der Straße 
Sdrauſſina — San Martino. Dieſer Vorſtoß und ein ähnlicher 
gegen Mittag angeſetzter Angriff wurden abgewieſen. Ebenſo ſcheiterten 
Verſuche des Gegners, öſtlich von Redipuglia vorzugehen. Gewiſſe 
Bewegungen hinter der feindlichen Front und der lebhafte Verkehr auf 
den venezianiſchen Eiſenbahnen ſind, wie der öſterreichiſche Generalſtabs— 
bericht betont, der Beobachtung nicht entgangen. 


Kämpfe im Grenzgebiete. 


An der Dolomitenfront wurde am 28. Sept. früh ein Angriff des 
Feindes gegen den Col dei Bois mit Handgranaten abgewieſen. Im 
Stilfſer⸗Joch⸗ Gebiet vernichtete am 28. Sept. das öſterreichiſche 
Artilleriefeuer mehrere feindliche Geſchütze. Eine auf der Hochfläche 
von Vielgereuth nördlich des Coſton angeſetzter italieniſcher An⸗ 
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griff brach nach kurzem Feuergefecht zuſammen. An der Tiroler Weft. 
front wurde in der Nacht zum 30. Sept. im Adamello⸗Gebiet ge. 
kämpft. Ein Angriffs verſuch des Feindes auf den Paß weſtlich der 
Cima Preſena wurde durch die Artillerie abgewieſen. Auch bei 
der Mandronhütte mußten die Italiener nach mehrſtündigem 
Gefechte zurückkehren. Auf der Hochfläche von Vielgereuth griffen 
ſie gleichfalls nachts zweimal vergeblich an. Ebenſo ſcheiterten an der 
Kärntner Front nächtliche Angriffe auf die befeſtigten Linien weſtlich 
des Bombaſcharabens (bei Pontafel). Die Vorſtöße wurden von 
den braven Salzburger Schützen abgeſchlagen. Am 1. Okt. fanden 
im allgemeinen nur Geſchützkämpfe ſtatt. In der Gegend öftlich der 
Sopra Cornella (nördlich Roncegno) war in der Nacht auf den 
1. Oktober lebhaftes Gewehrfeuer hörbar. Von öſterreichiſcher Seite 
nahmen keine Truppen an dieſem Gefecht teil. Im Criſtallo⸗ 
Gebiet wurde abends ein Angriff einer Alpini⸗Abteilung auf den Sattel 
zwiſchen Rauchkofel und Schönleitenwand kurz abgewieſen. Ein gleiches 
Schickſal fanden an der Kärntner Front wiederholte Angriffe gegen die 
öſterreichiſchen Stellungen auf dem Malurch und weſtlich des Y om 
baſch Grabens (nördlich Pontafel). — Am 3. Okt. entfalteten die 
Italiener eine lebhaftere Tätigkeit, die auf den Hochflächen von Viel⸗ 
gereuth und Lafraun zu größeren andauernden Kämpfen führte. 
Im Tonale⸗Gebiet wurde ein nach heftigem Artilleriefeuer abends 
angeſetzter Angriff des Feindes auf die Albioloſpitze blutig abge 
wieſen. Auf der Hochfläche von Vielgereut hſtanden die öſterreichiſchen 
Stellungen auf dem Plaut (nördlich des Maronia-Berges) feit frühem 
Morgen unter dem Schnellfeuer ſchwerer und mittlerer Geſchütze. Vor⸗ 
mittags gingen von der bereitgeſtellten feindlichen Infanterie ſchwache 
Abteilungen zu einem vergeblichen Angriff vor. Abends erneuerte der 
Gegner dieſen Angriff mit ſtarken, hauptſächlich aus Berſaglieri⸗ und 
Alpini⸗Truppen zuſammengeſetzten Kräften und kam nahe an die 
Hinderniſſe heran. In der Nacht gelang es ihm, einen feldmäßigen 
Stützpunkt zu nehmen. Die öſterreichiſchen Truppen warfen ihn 
jedoch nach hartnäckigem, bis in die Morgenſtunden währendem 
Kampf wieder hinaus. So blieben alle Stellungen in ihrem Beſitz. 
Auf der Hochfläche von Lafraun zwang ſchon das öſterreichiſche 
Geſchützfeuer die vorgehende Infanterie zum verluſtreichem Rückzug. 
Auch im Raume von Buchenſtein wurde das Vorgehen ſchwächerer 
Abteilungen leicht vereitelt. 


„Benedetto Brin“ explodiert. 


Wie die „Agenzia Stefani“ (28. Sept.) meldet, ereignete ſich im 
Hafen von Brindiſt in der hinteren Pulverkammer des Linjenſchiffes 
„Beuedetto Brin“ (13 430 Tonnen, vom Stapel pis 1901) eine 
Exploſion, der ein Brand folgte. Von der 820 Mann ſtarken Be 
ſatzung ſind 8 Offiziere und 379 Mann gerettet. Unter den Opfern, deren 
Identität feſtſteht, befindet fih auch Kontreadmiral Rubin de Cervin. 


Vom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Artillerie⸗ und Grenzkämpfe. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

28. Sept. Unſer Artilleriefeuer ſtörte feindliche Befeſtigungs⸗ 
arbeiten an der unteren Save. Die Feſtungegeſchütze von 
Belgrad gaben auf die Stadt Zemun (Semlin) einige ſehl 
gehende Schüſſe ab. N 

2. Okt. An der Save⸗Front nächſt der Kolubara⸗ 
Mündung beſchoſſen unſere Batterien, feindliches Artilleriefeuer 
erwidernd, mit Erfolg die ſerbiſchen Uferſtellungen. Bei Gorazda 
jagten wir eine etwa 300 Mann ſtarke montenegriniſche Abteilung 
in die Flucht. Oeſtlich von Trebinje unternahmen unſere 
Truppen, vom Feuer der Grenzſperren unterſtützt, eine Streifung 
auf montenegriniſches Gebiet. Sie überfielen die feindlichen Vor- 
poſten und vernichteten einige Magazine. 


Rußlands Ultimatum an Bulgarien. 


Laut Meldung der Petersburger Telegraphenagentur vom 3. Okt. 
wurde der ruſſiſche Geſandte in Sofia beauftragt, unverzüalich 
dem Miniſterpräſidenten R a d of ía wow folgende No te zu überreichen: 


Die Ereigniſſe, die ſich gegenwärti in Bulgarien abſpielen, bezeugen 
den endgültigen Eutſchluß der Regierung des Könias Ferdinand, das 
Schickſal des Landes ir die Hände Deutſchlands zu legen. Die An 
weſenheit deutſcher und öſterreichiſcher Offiziere im Kriegs- 
miniſterium und bei den Gene alſtäben der Armee, die Zuſammenz ebung 
der Truppen in den an Serbien ſtoßenden Gebieteteilen und die weit; 
gehende finanzielle Unterſtützung, welche das Kabinett in Sofia ſeitens 
unferer Feinde annahm, laffen keinen Zweifel menr Über das Ziel der gegen” 
wärtigen militä iſchen Vorbereitungen der bulgariſchen Ader 8 zu. Die 
Mächte der Entente, die ſich die Verwirklichung der Beſtrebungen 
des bulaariſchen Volkes hatten angelegen ſein laſſen, machten Radoſlawow 
u verſchiedenen Malen darauf auf nerkſam, daß fle jede Serbien 
feindliche Haltung als gegen ſich gerichtet anſehen 
würden. Die von dem Vorſitenden des bulgariſchen Kabinetts als Antwort 
auf diefe Warnungen reichlich abgegebenen Verſicherunden find durch die 
Tatſachen widerlegt. Der Vertreter Rußlands, das mit Bulgarien 
durch die unvergängliche Erinnerung an Bul ariens Befreiung vom tür 
kiſa en Joche verbunden iſt, kann nicht durch feine Anweſenheit die Bor 
bereitungen zu dem brudermörderiſchen Angriff auf ein ſlawiſches Volk und 
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einen Verbündeten gutheißen. Der ruſſiſche Geſandte erhielt darum 
den Auftrag, Bulgaren mit dem geſamten Perſonal der Geſandtſchafe zu 
verlaſſen; wenn die bulgariſche Regierung nicht binnen 24 Stunden 
offen die Beziehungen zu den Feinden der ſlawiſchen Sache 
und Rußlands abbricht und wenn fie nicht unverzüglich dazu ſchreitet, 
die Offiziere zu entfernen, welche Armeen von Staaten angehören, die 
ſich mit den Mächten der Entente im Kriege befinden. 


ILL 


Verſchledene Nachrichten. 


Friedensgebet im Roſenkranzmonat. Der „Oſſervatore 


Romano“ (29. Sept.) veröffentlicht ein Schreiben des Papſtes 


an den Direktor des Ewigen Roſenkranzes für Italien in Florenz. 
Das Schreiben ſchließt: Die Trauer und der Ernſt der gegenwärtigen 
Stunde, die zunehmende Ohnmacht der Geiſter und die allzutief empfundene 
Notwendigkeit, den Nationen die Wohltaten des Friedens wiederzugeben, 
beſtätigen deutlich, daß Gott will, daß heute mehr als jemals inbrünſtig 
und unabläſſig gebetet werde, um die göttliche Gnade zu beſchwören, 
der rächenden Gerechtigkeit in ihrem verhängnisvollen Laufe endlich 
Stillſtand barmherzig zu gewähren. Nach fo ſchwerem Blutvergießen, 
das den Bruderhaß nicht beſchwichtigt, ſondern noch genährt hat, beginnt 
erwünſcht der Roſenkranzmonat. Er iſt beſtimmt für demütige 
Gebete zur Mutter der Gnaden, der Friedenskönigin. So iſt es auch 
Unſer Wunſch, daß im Oktober in alle für das Gebet des Roſenkranzes 
beſtimmte Gottesdienſte ein beſonderes Gebet für den Frieden 
aufgenommen werden möge. Mögen ſomit alle Gläubigen beten und 
Tag und Nacht ihre Arme zum Himmel erheben, um Vergebung, 
Bruderliebe und Frieden herabzuflehen. 
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Her Anteil der katholischen Orden Dentſchlands im 


Völlerkrieg 1914/15. 


Von Rechtsanwalt Aug. Nuß, Worms. 


s iſt eine in mancherlei Hinſicht äußerſt verdienſtvolle Arbeit, der ſich 

der bekannte Statiſtiker Profeſſor Lieſe⸗Paderborn unterzog, als er 
auf Grund einer vom Caritasverband für das katholiſche Deutſchland 
veranſtalteten Rundfrage ſtatiſtiſch die Frage beantwortete: In welchem 
Umfange und wie haben ſich die katholiſchen Orden Deutſchlands an 
den Aufgaben und Forderungen des Krieges beteiligt. Das Ergebnis 
der ſtatiſtiſchen Erhebung für die Zeit vom 1. Auguft bis 31. Dezember 1914 
iſt niedergelegt in der Schrift: „Die katholiſchen Orden Deutſch⸗ 
lands und der Völkerkrieg 1914/15“ (Caritasverband, Freiburg 
i. Br 1915. Preis portofrei 70 Pf.). Um es gleich vorweg zu ſagen: 
Das katholiſche Deutſchland und — die unparteiiſche Geſchichtsſchreibung 
erwarten eine Fortſetzung des verdienſtlichen Werkes, in der alle weitere 
Tätigkeit der katholiſchen Orden bis zum Kriegesende objektiv dargeſtellt 
werden möge. Nach einer leſenswerten Vorbemerkung wird der Anteil 
der Ordensgemeinſchaften der Männer und dann der Frauen im Welt: 
krieg erörtert. „Sämtliche männliche Orden und Genoſſenſchaften ſtellten 
bis zum 1 Januar: 1963 Soldaten (davon 232 verwundet, 62 gefallen); 
1307 Mitglieder wirkten als Krankenpfleger (386 im Felde), die (nach 
ziemlich vollſtändigen Angaben) 19 210 Mann mit 440 523 Pflegetagen 
in der Heimat verſorgten“ (Seite 10). Nach Tabelle I der Lieſeſchen 
Schrift wirkten als Seelſorger im Feld 127, in Lazarett und Heimat 
253, in Gefangenenlagern 20 katholiſche Ordensmänner. Die Laien⸗ 
brüdergenoſſenſchaften ſtellen eine ſtattliche Schar Krankenpfleger in der 
Heimat und im Feld. Nach derſelben Tabelle zählt man 38 Ritter des 
Eiſernen Kreu tes in den katholiſchen Ordensgenoſſenſchaſten. So ers 
füllen idealgefinnte katholiſche deutſche Brüder das Herrengebot: „Gebet 
dem Kaiſer was des Kaiſers iſt“ ebenſo freudig wie das Vatergebot: 
„Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ Ehre darum ihnen wie der 
Kirche und dem Vaterland, denen ſolche Männer entſproſſen! 


Aber auch unſere katholiſchen Ordensſrauen ſtehen in dieſer 
eiſernen Zeit nicht zurück. „Alle bedeutenderen Genoſſenſchaften ſtellten 
(nach Tavelle II) für den Dienſt im Feld und Etappengebiet bis zum 
Januar 1054 Schweſtern. Für die Lazarette der Heimat wurden 
11 502 Schweſtern zur Verfügung geftellt, die 270 250 Verwundete an 
5 829 093 Tagen pflegten“ (S. 11). Wahrlich eine erhebende Kriegs⸗ 
arbeit der Genoſſenſchaften von katholiſchen Krankenſchweſtern! 

Intereſſant ift, daß laut Tabelle I bis Ende 1914 57 Jeſuiten 
einberufen wurden, wovon 3 gefallen ſind; einer erhielt das Eiſerne 
Kreuz. 18 Jeſulten ſtanden im Feld, 13 wirkten als Seelſorger, wovon 
9 mit dem Eiſernen Kreuz ausge zeichnet wurden, 38 Jeſuiten waren 
bis zum ſelben Zeitpunkt in der Krankenpflege tätig. 


Die deutſchen Katholiken brauchten der franzöſiſchen Schmähſchrift ö 


„La guerre allemande et le catholicisme“ nur das neue ſtatiſtiſche Werk 
des Caritasverbandes und Profeſſor Lieſes entgegenzuhalten, und 
die Urheber der Schmähſchrift wären geſchlagen. In dieſer zwar ſchreck⸗ 
lichen, aber doch großen einzigen Zeit iſt es nicht nur eine Luſt, ein 
Deutſcher zu ſein, ſondern wir Katholiken fühlen es ebenſo ſtolz, deutſche 
Katholiken zu ſein. Zur Förderung dieſes doppelten Hochgefühls bei⸗ 
getragen zu haben, iſt das Verdienſt der Lieſeſchen Schrift über unſere 
katholiſchen Orden unſeres Deutſchland. 


Allgemeine Rundſchau. 


| 
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Vom Büchertiſch. 


Tony Kellen: Die Arbeit der Daheimgebliebenen. Das 
Leben und die ungen des deutſchen Volkes in der Heimat während 
des großen Krieges. Mit einem Bilde der Kaiſerin. Auguft Lax, Ver⸗ 
laasbuchbandlung, Hildesheim: Leipzig, ar. 80 VII und 160 S. geb. M 2.50. — 
Der Verfaſſer, ein in unſerer ſozialpolitiſchen Preſſe vorteilhaft bekannter, 
ſeit vielen Jahren in Deutſchland anfäſſiger katholischer Luxemburger, hat 
es auf Grund einer vorzüalich geſchulten objektiven Beobachtung unter⸗ 
nommen, das erſte Buch dieſer Art zu ſchreiben und ſich dadurch den Dank 
aller einſichtigen Leſer zu ſichern. Die bis Mitte April dieſes Jahres 
reichende, aber die ferneren einſchlägigen Entwicklungswege bereits logiſch 
beleuchtende Darſtellung zeigt, wie immer bei Kellen, ſachliche Ruhe mit 
dem Unterſtrom männlich warmherziger Anteilnahme. Nachdem die „Ein⸗ 
leitung“ ſchon eine zuſammenfaſſende, allgemein orientierende Ueberſicht 
über Vorbedingungen und Ergebnis der „Kriegsarbeit in der Heimat“ ge⸗ 
boten hat, verbreitet fih der Grundtext in zwölf vorwiegend reich ge 
gliederten Kapiteln über Weſenheit und ler der bereits vollzogenen 
Leiſtungen, über die Organijati:n für den Krieg, die Fürſorge für die 
Krieger, die Hilfe für die heimgeſuchten Grenzgebiete und Flüchtlinge, die 
Sicherung der Ernährung, das Wirtſchaftsleben, die Lebenefübrung, das 
geiſtige und geſellige Leben, Frauenweiſe⸗ und ⸗wirken. Art und Aus⸗ 
prägung der Jugend, Förderung deuiſcher Art und Siite in der Kriegs ⸗ 
zeit. Das feſſelnde Ganze 'ann nur dienen, das uns umgarnende Lügennetz 
der Feinde zerreißen, „neutrales“ Urteil klären zu helfen und das deutſche 
Volk ſelbſt zu weiterem, immer tiefer nd be Vertrauen zu ermutigen. 
Tony Kellen meidet alle und jede Lobhudelei, übt vielmehr gerechte Kritik 
zumal begangener Unterlaſſungefehler, aber ſicheren Blicks und feſter Hand 
ſtellt er auch die Vorteile und Segnungen, die Gewinnergebniſſe auf mili» 
täriſchem, nationalökonomiſchem, ſozialem, caritativem, ethiſchem, religiöſem, 
kulturellem Gebiet in das ihnen gebührende belle Licht. So wirkt das 
Buch wie ein Sonnenlächeln inmitten dunklen Gewölks und läßt auf den 
erneuten, verſtärkten Segensglanz der rückkehrenden Friedensſonne in 
zuverſichtlicher Treue hoffen M. Hamann. 

Eduard's nnielige Erben. Die Kriegshetzer. Von Moritz Loeb. 
80. VIII. und 133 Seiten. Mit künſtleriſcher ug Sac ien g und 
31 ganzſeitigen Bildniſſen. Augsburg 1915. Verlag Haas & Grabherr. 


ne 4 1.50. Eine ſprechende ane beſitzt das vorliegende Buch. 


an ſieht den Erdball brennen, und in den lodernden Flammen erſcheint 
des engliſchen Königs Eduard VII. bildnisgetreues und unſvmpathiſches 
Antlitz. Mit dieſer Zeichnung ift der Inhalt des Buches charakteriſiert. 
Die Blicke des Bornes, des nach Vergeltung rufenden Gerechtiakeitsgefübls, 
aber auch die des objektiv die Weltereigniſſe beurteilenden Hiſtorikers, jedes 
Menſchen ſchließlich, der am Schickſal ſeiner Mitmenſchen Anteil nimmt, 
fie richten ſich nach dem verruchten Brandſtifter. der zuſammen mit dem 
Zaren Nikolaus II. das Unheil über die Welt gebracht bat. Freilich, wir 
tröſten uns der Gewißheit, daß auch Eduard VII. ein Werkzeug in der 
Hand Gottes geweſen iſt. Jener König gedachte es mit Deutſchland und 
deſſen Freunden böſe zu machen, Gott aber gedachte es gut zu machen. 
So werden, das iſt unſer Glaube, die Zentralmächte ſamt der treu ver⸗ 
bündeten Türkei aus dieſer härteſten aller Prüfungen erft recht gekräftigt hervor” 
gehen. während die Feinde gedemütigt fein werden. Dann word fid zeigen, daß 
alle Berechnungen des argliſtigen Eduard von Anfang her fehlerhaft geweſen 
ſind, und daß alle, die er als Helfer in ſeinem großen Kontor anſtellte, nur 
an demſelben verkehrten Exempel weiter gerechnet haben. Ibrer ſind nicht 
wenige, und das vorliegende Buch, welches der bekannte Berliner Schriſtſteller 
Mo itz Loeb auf Grund einer febr eingehenden Perfonal und Sachkenntnis 
verfaßt hat. lehrt uns alle diefe ſeltſamen, zum Teil ſehr anfechtbaren Charaktere 
kennen. Die Reihe wird eröffnet durch Eduard Grev, den Stockengländer, 
den Vertreter des idealloſen Egoismus. Der gleich danach folgende Lord 
Northcliffe, urſprünglich Harmsworth gebeißen, verkörpert den Typ der 
von ihm in England eingeführten gewiſſenloſen Preſſe. Er hat Seiten⸗ 
ſtücke in Suworin, den Verleger der Nowoje Wremja, ferner dem Beſitzer des 
Matin, Bunau⸗Varilla, welch letzterer das abſtoßende Bild des publiziſti⸗ 
ſchen Erpreſſers darbietet. In bunter Folge ſchildert das Buch ferner Ges 
ſtalten wie Poincaré, D lcaſſée, die beiden Cambon, Viviani, von Eng» 
ländern Churchill, Asquith, Llovd George, von Ruſſen den Großfürſten 
Nikolai Nikolalewitſch, ferner Iswolekij, Sſaſonow Ihnen ſchließen fih 
Geſtalten an wie König Albert, Baron Reuter, Paſchitſch und zahlreiche 
andere. Auch an Damen, die ihren verhängnisvollen Einfluß zur Ent 
fachung des Weltkrieges geltend gemacht baben, fehlt es nicht; Nikitas 
Töchter ſind dabei, die Zarin⸗Mutter und andere. Von den meiſten dieſer 
Perſönlichkeiten bringt das Buch authentiſche Bildniſſe. Angenehm berührt, 
daß die Schrift bei aller ſelbſtverſtändlichen Parteinahme für die vater⸗ 
ländiſche Sache doch ruhig und objettiv gebalten ift. Dabei ift fie leidt, 
angenehm und für jedermann verſtändlich verfaßt. Von den bereits zati. 
loſen Veröffentlichungen, die ſich mit den Ereigniſſen und Urſachen des 
Weltkrieges beſchäftigen, ift „Eduard's unſelige Erben“ ſicher eine der 
intereſſanteſten, und auch eine, der man einen dauernden Wert e 

oe 


rfte. ring. 
In die Großſtadt! Zwei neue Vorträge über die Landflucht. Von 
P. Daniel Gruber. O. F. M. 80. 38 S. 4 —.42. Innsbruck, Rauch 1915. 
Die hier beregte Frage wird aller Vorausſicht nach mehr und mehr 
an Bedeutung zunehmen. Denn mit der Erkenntnis der großen Wichtigkeit 
einer leiſtungsfähigen Landwirtſchaft muß das Beſtreben Hand in Hand 
geben, ihr genügende Kräfte zuzuführen, bzw. zu erhalten. In zwei im 
Jahre 1913 veröffentlichten Vorträaen — 2 Predigten über die Landflucht 
nebft einem Vortrag über die ozialdemokratie (Innsbruck, Rauch) — legte 
der Verfaſſer vor allem die religiöſen und ſittlichen Gefahren klar, denen 
zumal die jugendlichen Landflüchttinge bei ihrer Unerfahrenheit gewöhnlich 
in den Städten erliegen. Das vorliegende Werkchen beſchäfrigt ſich 
namentlich mit den falſchen Vorſtellungen, die man ſich gemeinhin am 
Lande über die Vorteile und Herrlichkeiten des Stadtlebens macht und 


demgemäß den Enttäuſchungen, welchen die Landflüchtlinge fo häufig ent⸗ 


pielen bekräftinten Worten wird hier die wichtige Sache verfochten. Jene, 
ie dabei am meiſten intereſſierl und zur Abhilfe berufen find, Klerus, 
Lehrerſchaft, beſonders Vereinspräſides, auch ſo manche Eltern, haben in 
dieſem Schriftchen eine erwünſchte Zuſammenſtellung der Hauptgründe 
gegen die Landflucht. O. Heinz. 


ien In wohlmeinenden, dann und wann mit treffenden Bei⸗ 
d 


Geſellſ 
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Kriegsernte. 
Kein Lied will sich regen, 
Man flicht keinen Strauss. 
Wir tragen den Segen 
In Demut nach Haus. 


b wir es nur träumen, 

Dass Frieden uns flieh“? — 
Es lacht von den Bäurhen 
Ein Segen wie nie. 


Der Mensch — ohne Ende .— 
Verwüstet das Feld. 
Doch Herr, Deine Hände 
Die segnen die Well. 
Josef Lamby. 


Vergesst eure Schmerzen 
Und freut euch der Stund’. 
Es jubeln die Herzen, 
Doch still bleibt der Mund. 


Wettbewerbe ber Deren Seat fr heilige 


n dem Beſtreben, der chriſtlichen Kunſt unſerer Tage Aufgaben zu ftellen, 
die ihrer Entwicklung nach jeder . förderlich ſind und außerdem 
dazu dienen, die wir ſchaftiiche Lage der Künſtler zu heben, hat die „Deutſche 
aft“ auch heuer wieder mehrere Wettbewerbe veranſtaltet. Zwei 
davon find kürzlich zum Austrage gekommen und die Ergebniffe. die 
ES NE an geſtellt wurden, zeigten, daß man ſich auf dem richtigen 
ege befindet. 

f Der eine Wettbewerb diente zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Monſtranz der Hoſpitienkirche ju Trier. Der Altar daſelbſt 
iſt ein Werk des Barock; die Monſtranz ſollte dazu paſſend entworfen 
werden, ohne jedoch unſelbſtändig und fiachahmeriſch zu fein. Es wurden 
53 Entwürfe eingereiht, von denen ſieben mit Geldpreiſen, fünf mit An» 
erkennungen ausgezeichnet wurden. Einen 200 Mark- Preis erhielt der 
Bildhauer F. Hofer: Münhen (Motto „Entzünde mein Herz“) für eine 


Monſtranz mit Schmuck emaillierter blauer Trauben; zwei Engel ver⸗ 
ehren kniend das Corpus Christi. 


100 Mark⸗Preiſe gewannen der Bild- 
bauer W. L. Reſch (Motto Abendmahl“) und der Architekt M. Simon 
(Motto „Evangeliſten“); die Werke beider zeigen figürlichen Schmuck, das 
erſtere den Heiland mit den 12 Apoſteln, das letztere die Geſtalten der 
andächtig zu dem Allerheiligſten emporblickenden Evangeliſten. Von den 
übrigen Geldpreiſen — zu je 90 Mark — wurde einer dem Architelten 
Mich. Kurs⸗Augsburg⸗Göggingen für einen ftar? modern empfundenen 
Entwurf von großer Schönheit zuteil, die übrigen fielen an den Bildhauer 
Hofer, die Architekten J. Schmautz und A. Bachmann, beide in 
München. Anerkennungen erhielten Hofer, Bildhauer Hans Anger: 
mair- München, Goldſchmied C. Schwarzmann Trier, Reſch und der 
Maler L. Thoma⸗ München. 

Der andere von der Geſellſchaft veranſtaltete Wettbewerb galt der 
Förderung eines durch die Ereigniſſe der Gegenwart belebten Gedankens. Es 
handelte ſich um künſtleriſche Entwürfe au Fahnen für Kriegervereine. 
Das Verdienſt, die Anregung für dieſen Wettbewerb gegeben zu haben, 
gebührte dem HH. Pfarrer Heumann in Elbersroth ng er hatte 
auch die Geldſumme — 500 Mark — zur Verfügung geſtellt, welche für 
die Verteilung von Preiſen erforderlich war. Verlangt wurde, daß die 
farbig auszuführenden Entwürfe bildliche Darſtellungen chriſtlichen Inhaltes 
zeigten, ohne daß indes ſolche mit profanem gänzlich ausgeſchloſſen blieben. 

Statt des ausgeſetzten erſten Preiſes von 200 Mark wurden zwei 
zu 100 Mark bewilligt, außerdem noch ein Preis zu 110 und vier zu 
50 Mark, alſo im ganzen ſieben; drei Arbeiten wurden mit Anerkennungen 
bedacht. Von den drei größeren Preiſen erhielt einen Hans Angermair 
für den Entwurf „St. Georg 11“. Die Standarte zeigt auf grünem damag. 
ziertem Grunde das achteckige Bild des Heiligen, der, auf grauem, ſich 
bäumendem Roffe ſitzend, den Drachen bekämpft Einen andern erſten Preis 
erhielt W. S. Reich für, „Patrona Bavariae “. Die Geſtolt hebt ſich wirkungsvoll 
von grauem Fond ab. Den dritten 100 Mark Preis erlangte der Münchener 
Kunſtmaler Profeſſor Friedrich Wirnhier für „Erzengel Michael“. Die 
weiße Fahne zeigt auf einer Seite in einem ovalen Medaillon die Halbfigur 
St. Georgs, auf der andern in einem ebenſolchen Medaillon das deutſche 
Wappen mit der Kaiſerkrone. Von den 50 Mark Preiſen erhielt einen 
der Zeichner Alfred Staerkle in St. Fiden (Schweiz) für eine Fahne 
mit dem Bilde des hl. Ecbaftian; es ift umgeben von roten und breiten 
ſchwarzen Strahlen; innerhalb letzterer glänzen goldene Schwerter. Der 
Entwurf „Dank“ von Kunſtmaler Franz Fißlthaler⸗München weiſt in 
achteckigem Felde den betenden hl. Georg, auf der Rückſeite die Inſchrift. 
Vom ſelben Künſtler war der Entwurf „Segen“ mit der Halbfigur der 
Madonna auf der einen, dem von Löwen gehaltenen baveriſchen Wappen 
auf der anderen Seite; der Fond ift weiß. Eigenartig war „Sonnenaufgang“ 
von Kunſtmaler Felix Baumhauer⸗München. Die Vorderſeite zeigt auf 
duntelviolettem Grunde St. Georg in goldener Rüſtung auf dem roten 
Drachen ſtehend, die Rückſeite iſt in dunkelgrünem Fond mit einer ſtrahlenden 
goldenen Sonne geſchmückt, in deren Mitte das Eiſerne Kreuz ſteht. 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Nünchener Hoftheater. Seit dem 1. Oktober ſpielen die Hofbühnen 
wieder täglich. Das kommt vor allen Dingen den Klaſſitern zu 
gute, denen im großem Haufe wieder die Montag: und Freitagabende 
vorbehalten bleiben. Ein Blick über die Spielpläne der großen und 
mittleren deutſchen Schaubühnen zeigt, daß fih die Theater die Ne: 
naiſſance des deutſchen Idealismus vielfach mit Glück zu⸗ 
nutze machen, ſo ſchwierig auch oft die Rollenbeſetzungen ſein mögen. 
da viele Schauſpieler unter den Fahnen ſtehen. Wir hoffen, daß in dieſen 
künſtleriſchen Beſtrebungen die erſte Bühne Bayerns nicht zurück⸗ 
ſtehen wird. Als erſte Neueinſtudierung wird Shakeſpeares „Othello“ 
genannt. Von Werken der Dichter unſerer Tage ſind vorerſt vorgeſehen 
die Uraufführung von Dülbergs „Karinta von Orrelanden“, 
Schnitzlers „Komödie der Worte“ und Schönherrs „Weibs⸗ 
teufel“. Ueber letzteres Stück unterrichteten unſere Leſer die 
einſchlägigen Auſſätze: „Vom Verſagen der deutſchen Schaubühne in 
großer Zeit“ und „Ein Hoftheaterſkandal in Sicht?“ in Nr. 39 
und 40 unſeres Blattes. Dieſer Tage fand das Stück in Dres den 
lebhafte Oppoſition und kräftiges Ziſchen. Es ſind die 
Vertreter der entgegengeſetzteſten Weltanſchauungen, 
die in der Verurteilung dieſes Stückes einig gehen, 
kritiſche Stimmen, welche voll für das Stück eintreten, 
find mir kaum bekannt geworden. Das Hoftheater hat Yener 
Morgendarbietungen eingerichtet, die uns auf befondere Erſtaufführungen 
vorbereiten ſollen. Das Publikum zeigte durch ſchlechten Beſuch, daß 
es die Dichtung lieber ohne Kommentar genieße. Im Falle „Weibs⸗ 
teufel“ jedoch gäbe dieſe Veranſtaltung Gelegenheit, uns über die Be 
weggründe zu unterrichten, die zur Annahme dieſes Stückes führten. 
Eine Novitätenjagd zu veranſtalten, iſt nicht die Aufgabe des Hof⸗ 
ſchauſpieles. Werke, die ſittlich ohne Bedenken ſind, aber nur 
ganz vorübergehendes Intereſſe finden, bleiben beſſer den Privatbühnen 
überlaſſen. Hiermit ſteht nicht im Widerſpruch, wenn wir mit Freude davon 
Kenntnis nehmen, daß die Hofoper durch Uraufführungen einigen 
jungen Tondichtern zum erſten Male den Weg in die Oeffentlichkeit bahnen 
will. Der Opernkomponiſt bedarf der großen Bühne mit ihren reichen 
künſtleriſchen Mitteln, um dem Publikum ſein Können zum Bewußtſein 
zu bringen, und die Zahl der Theater, an denen ein unbekannter Ton 
dichter mit einiger Ausſicht auf Annahme anklopfen kann, iſt mit zehn 
ſchon zu hoch gegriffen. Eine Reihe zu Unrecht aus dem Spielplan 
verſchwundener älterer Opern ſoll ihren gebührenden Platz wieder 
erhalten. Lortzings „Undine“ wird hier den Anfang machen. Als 
erſte Opernneuheit erſcheint, wie bereits gemeldet, „Don Juans letztes 
Abenteuer“ von Gräner, ihr fol eine Neueinſtudierung von Hans 
Pfitzners „Rofe vom Liebes garten“ folgen. e 

Halbe und Lienhard. Am 4. Oktober feierten zwei Dichter ihren 
50. Geburtstag, die wenig miteinander gemein haben. Seit einigen Jahren 
pflegen die deutſchen Bühnen die Vollendung des erſten halben Jahr⸗ 
hunderts der Dichter durch Einſtudierung ihrer Werke zu ehren, ſo daß 
in dieſen Tagen Max Halbe und Fritz Lienhard öfters genannt 
werden. Gegen Theateraufführungen, die meiſt frühere Verſäum⸗ 
niſſe wieder gutmachen ſollen, iſt gewiß nichts einzuwenden. 
Etwas übereilig iſt die Neigung, an dieſem Tage über die literar⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung abſchließendes zu ſagen und Feuilletoniſten und 
Feſtredner haben ganz allgemein geſprochen in den letzten Jahren bei 
ſolchen Anläſſen nicht immer dem Intereſſe ihrer frühzeitigen Jubilare 
gedient. Das Münchener Schauſpielhaus bietet einen Zyklus 
Halbeſcher Dramen und die Münchener Hofbühne bereitet eine 
Neueinſtudierung des „tauſendjährigen Reiches“ vor. Die vom 
Schauſpielhaus gebotenen Stücke haben wir des öfteren, teilweiſe ſogar 
in den letzten Monaten und Wochen hier zu ſehen Gelegenheit gehabt. 
Halbe fußt im Naturalismus, er iſt gleich ſo manch anderem dieſer 
Dichtergeneration ſpäter dazu gelangt, in dem Vergänglichen ein Gleichnis 
zu ſehen, ohne daß es ihm immer geglückt wäre, dieſer Erkenntnis reſtlos 
zwingende Geſtaltung zu geben. Wo Halbe in der Scholle feiner oft 
preußiſchen Heimat wurzelt und uns deren Umwelt nahe bringt, liegt 
ſeiner Künſtlerſchaft beſter Teil. Es glückte ihm, „dankbare“ Rollen 
zu ſchreiben, die auch von minder ſtarken Schauſpielerindividualitäten 
zu guter Wirkung gebracht werden. Das Münchener Schauſpielhaus 
erweiſt dies heute, da es früher für manche Geſtaltungen Halbes 
bedeutendere Darſteller ins Feld führen konnte. Soweit ich es zu 
überblicken vermag, werden in dieſen Tagen vierzig deutſche Bühnen 
Max Halbes gedenken. Es wird demnach der Fünfziglährige nicht zu 
den Verkannten zu zählen ſein. Der Elſäſſer Lienhard iſt in München 


9. Oktober 1916. 


vielfach verordnet in Lazaretten und Krankenhäusern 
tür ErSchöpfte nach Blutverlusten, - 


um die Kräfte rasch wieder zu heben. 


Eine wissenschaftliche Verbindung, dazu bestimmt, um eine rasche Zunahme der roten Blutkörperchen zu erzielen. 
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nur mit ſeinem „Till Eulenſpiegel“ zu Worte gekommen, ein vorzugs⸗ 
weiſe lyriſch geſtimmtes Stück, das vor einem Jahrzehnt im Kgl. Reſidenz⸗ 
theater einige Male in Szene ging. Zehn Bühnen bereiten Auf⸗ 
führungen zum 50. Geburtstag vor. Berlin und München fehlen 
hierbei. „Wieland der Schmied“, „Der Fremde“ und „Odyſſeus auf 
Ithaka“ wurden vorzugsweiſe gewählt; auch ſeine mir als Buch nicht 
vorliegende „heilige Eliſabeth“, die die Thüringer Landgräfin in pro’ 
teſtantiſcher Auffaſſung geſtaltet. Auch in ſeiner Lyrik und im Roman 
iſt Lienhard in den Zeiten literariſchen Weltbürgerfinnes ein begeiſterter 
Vorkämpfer nationaler Kultur und ein dichteriſcher Geſtalter deutſchen 
Gemütlebens geweſen. Die Zeiten find heute dem Fünfziglährigen günftig. 


Der Konzertwinter 1915/16. Die Konzertzeit beginnt heuer etwas 
ſpäter. War ſchon im erſten Kriegs winter ein Rückgang der in allen 
Großſtädten überzahlreichen Soliſtenabende feſtzuſtellen, fo wird dies 
im zweiten in noch ſtärkerem Maße der Fall ſein. Die Anfänger und 
das gute, künſtleriſche Mittelmaß ſcheinen ſich noch mehr zurückzuhalten; 
hat doch ſchon in Friedenszeiten der Aufwand an Mühe und Geld ſelten 

elohnt, ſo ſind die Ausſichten im Kriege noch geringere. Die großen 
e werden aber auch heuer durchhalten. 
Bedauerlicherweiſe hat ſich der aus dem ehemaligen Kaimorcheſter her⸗ 
vorgegangene Münchener Konzert verein durch die Einberufungen 
vieler Muſiker veranlaßt geſehen, einſtweilen den Beginn der Sym 
phoniekonzerte auf den 1. Januar zu vertagen. Viele Orcheſter haben 
ſchon die Konzerttage bis zum Frühlahre feſtgelegt, fo die Kgl. Kapelle 
in Berlin unter Richard Strauß, die Leipziger Gewandhaus⸗ 
konzerte, Frankfurt a. M. u. a. In Dresden iſt es gelungen, 
neben dem Königlichen ein neues „Philharmoniſches Orcheſter“ zu 
gründen, das am 1. Oktober mit Beethovens „neunter“ begaun. In 
Beſetzung von 84 Muſikern bei großen und 64 bei populären Konzerten 
wird es befte Muſik zu geringen Preiſen bieten. Volkskonzerte 
mit künſtleriſch wertvollen Programmen unter der Leitung des Hof⸗ 
kapellmeiſters Prill ſieht in München die Konzertdirektion Schmid vor, 
die einſtweilen mit Geſang und Kammermuſik eine Art Erſatz für die 
beliebten Volksſymphoniekonzerte des Konzertvereins bieten müſſen. In 
Berlin hat die Neue freie Volksbühne begonnen, in ihrem Theater echte 
Kunſt zu billigſten Preiſen zu bieten. Fritz Skeinbach und die Phil- 
harmoniker vermittelten Brahms und Beethoven in würdigſter Weiſe. 
Die Ungunſt der Zeit konnte dem Unternehmen nichts anhaben. Rich. 
Straußens „Alpenſymphonie“ hat in Berlin die Urauf⸗ 
führung. 22 deutſche und einige amerikaniſche Städte bringen die 
Neuheit bald darauf zu Gehör! Im ganzen berechnet man aber nach 
den Konzertentwürfen höchſtens 10 Prozent von Aufführungen lebender 
Künſtler und nicht unberechtigt mahnt in einem Aufruf der Tondichter 


W. v. Baußnern, die Lebenden nicht darben zu laffen zugunſten der- 


Meiſter, deren Einſchätzung unangefochten auf höchſter Stufe ſteht und deren 
Kunſt uns von Jugend auf lieb und wert if. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Vorzügliche Verfassung des deutschen Geldmarktes. — Neue Merk- 
male der heimischen Wirtschaftserstarkung. — Unsere Lebensmittel- 
versorgung. — Ernste Schwierigkeiten unserer Gegner. 

In der letzten Sitzung des Zentralausschusses der Reichsbank 
konnte Präsident Dr. Havenstein ein Bild von der vorzüglichen 
Verfassung des deutschen Geldmarktes geben. Dass unser 
Geldwesen gesund und dessen Elastizität gross ist, bezeugen am deut- 
lichgten die Abwicklung des Quartalbedarfs und die Neubildung der 
Kapitalien für die Zwecke der Milliardenzeichnungen auf die 
dritte deutsche Kriegsanleihe, deren endgültiges Ergebnis 
nun mehr 12 Milliarden 101 Millionen Mark beträgt. Die erste Einzah- 
lung ergab bereits solche Summen (bis 2. Okt. schon 41% % der Gesamtzeich- 
nungen), dass das Reich jetzt schon in den Stand gesetzt ist, uber den Betrag 
der fällig werdenden Reichsschatzwechsel hinaus bedeutende Rückzah- 
lungen an die Reichsbank zu leisten, wodurch den Reichskassen neuerdings 
Mittel in genügender Höhe zur Verfügung stehen. Erhebliche Oktober- 
eingänge aus Renten, Hypothekenzinsen und anderen Quellen dienen 
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zur weiteren Vollzahlung auf. die gezeichneten Anleihen. Tägliches 
Geld bedingt kaum 2%, der Privatdiskont beträgt 4%. Bei den täg- 
lich sich mehrenden Rückflüssen in die Grossbankkassen vollzieht sich 
jener Geldkreislauf, der unser Heimatland im erfreulichen Gegen- 
satz zu unseren Feinden unabhängig in allen Finans- und Geld- 
angelegenheiten macht Bereits die erste Oktoberwoche konnte bei 
der Reichsbank die vorübergehende Quartalbelastung beseitigen vnd 
den Goldbestand neuerdings mehren, dank einer „namentlich 
in den Kreisen unserer Geistlichkeit undder Lehrerschaft er- 
neut einsetzenden und mit grosser Hingebung betriebenen Sam 
meltätigkeit“, wie Reichsbank präsident Dr. Haveustein Öffentlich er- 
klären konnte. Bei den Sparkassen und Depositenbanken ergibt sich eine 
rasche Neuansammlung von Sparkapital, bervorgerufen durch die un- 
unterbrochene Verdienstmöglichkeit der arbeitenden Bevölkerung und 
der impulsiv tätigen Grossindustrie. — Jede Woche bringt Merkmale 
wirtschaftlicher Erstarkung. Produktion und Preisgestaltung un- 


serer gewerblichen Industrien zeigen immer noch die Kurve nach oben Trotz 


der vorgerückten Jahreszeit, welche regelmässig eine Abschwächung des 
Konsums mit sich zu bringen pflegt, ergaben die Beschlüsse der 
Düsseldorfer Versammlung, der Stabeisen-, der Halbzeug, der Form- 
eisen- und der Walzdrahtwerke, sowie des Kohlensyndikats die Bei- 
behaltung der bisherigen Preise auch für das vierte Quartal. In Roh- 
eisen herrscht für gewisse Sorten starker Begehr. Bei der reinen 
Friedensindustrie erfolgen gleichfalls kräftige Erbolungen von den 
Kriegsstockungen, wie beispielsweise von dem in den vorhergegangenen 
Monaten recht ungünstig gelagerten Kalibergbau nunmehr gleichfalls er- 
freuliche Berichte veröffentlicht werden. Die Leistungsfähigkeit, Organi- 
sationskunst und Anpassungsmöglichkeit der deutschen Wirtschafts- 
führung findet in den Abschluesziffern . unserer Grossindustrie den 
sprechendsten Beweis. Der Verlauf der Leipziger Herbstledermesse, wo 
die Kundschaft, vor allem die der neutralen Staaten, die grosse Kauflust 
an den Tag legte, die Höhe des Holzbedarfs, wie sie aus der Ans- 
schreibung der preussischen Staatseisenbahnverwaltnng hervorgeht, die 
gesamte industrielle und gewerbliche Tätigkeit bei uns sind Zeichen 
gesunden Wirtschaftslebens. 


Auf dem Gebiet der Lebensmittelversorgung bewirkten 
die, wenn auch verspätet getroffenen Anordnungen des Bundesrates 
gegen die Teuerung ein langsames Abflauen der über Gebühr be- 
stehenden hohen Tagesnotizen für die Gegenstände des täglichen Be- 
darfs. In eingehenden Beratungen zwischen Regierungsvertretern und 
Mitgliedern des Lebensmittelausschusses des Deutschen Städtetages 
wurden die Einzelbeiten über diese Bestimmungen nunmehr festgesetzt. 
Hierdurch und auf Grund der im ersten Kriegsjahr unter teilweise 
schweren Opfern gemachten praktischen Erfahrungen gilt es für aus- 
geschlossen, dass beunruhigende Preisteuerung oder Lebensmittelknapp- 
heit auf irgendwelchem Gebiete eintreten dürften. Für Kontingentgerste 
ist eine neuerliche Preisregelung nach oben erfolgt; eine Bierpreis- 
erhöhung ist dadurch leider in Nähe gerlickt. Der Bundesrat hat neue 
Bekanntmachungen über den Verkehr in zuckerhaltigen Futtermitteln, 
über den Höchstpreis für die Erzeugnisse der Kartoffeltrocknerei, sowie 
der Kartuffelstärkefabrikation erlassen. Neue Massnahmen der Reichs- 
regierung zur Sicherung ausreichender Vorräte zu angemessenen Preisen 
sind veröffentlicht, so dass bei der ausserordentlich guten 
Kartoffelernte auch ohne Höchstpreisfestsetzung jeder Bedarf, 
sogar für die Verfütterung, für die Spiritusfabrikation und zu Trock- 
nungszwecken zur Verfügung steht. Eine „Kartoffelversorgungs- 
gesellschaft“ unter Beteiligung des Reiches, des preussischen Staates 


und der Kartoffeltrocknungsgesellschaft bezweckt die Einführung von 


15 Millionen Zentner Kartoffel aus Polen, Kurland und Litauen zur 
Beeinflussung und Preisdrückung des deutschen Kartoffelmarktes. Im 
Bereich des ersten bayerischen Armeekorps sind Höchstpreise für 
Erzeugnisse der Milchwirtschaft — Milch, Butter, 
Schmalz — erlassen worden. Eine „Graupen- und Grieszentrale“ 
in Charlottenburg reguliert die Versorgung des Konsums im 
Einvernehmen mit den amtlichen Stellen. Ein Verbot über die 
Durchfuhr und den Export von mineralischen, fossilen Rohstoffen 
und Oelen, die Bildung einer „Kriegskommission zur Beschaffung 
neuer Spinnfasern“, die Errichtung einer „Einkaufszentrale für 


sowie Verwundungen, 
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das deutsche Webstöffgewerbe“ innerhalb der von unseren 
Truppen besetzten Auslandsgebiete, besonders für den Einkauf 
von Garnen, eine „Seidenfärberei- Bezugsgesellschaft“ für die in 
Frage kommenden Rohstoffe, Halbfabrikate und Maschinen, das Her- 
stellungsverbot von Bastfasernerzeugnissen sind Beispiele des un- 
unterbrochenen Zusammeuarbeitens der Staats- 
behörden wit unseren Gewerbeinteressenten. — Inner- 
politische Schwierigkeiten bei unseren Feinden — wie der grosse 
Textilarbeiterstreik in Italien, die Bewegung gegen die neuen sensa- 
eationellen englischen Einfuhrzölle —, die überall herrschende Kohlen- 
not und vor allem die äusserst lan gwierigen Konferenz- 
beratungen bei der nunmehr mühsam zustande - 
gekommenen Ententeanleihe von jetzt nur mehr 500 Millionen 
Dollar, welche in 5% igen Schatzscheinen bei einer fünfjähren Laut- 
zeit zu 96% begeben wurde, wodurch Amerika in seiner un- 
rühmlichen Kolle als Kriegsbankier die hohe Verzinsung 
von 5,8 % herausgehandelt bar, sind im Verein mit dem materiellen 
Verlust bei der englisch- französischen Valuta Kriegsfolgen, unter 
denen ansere Feinde auf Jahrzehnte hinaus schwer zu leiden 
haben werden. 
München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 
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Dezember werden noch jederzeit entgegengenommen von 28 
allen Postanstalten, Buchhandlungen und dem Verlag 2 
in München. Bezugspreis vierteljährlich M.2.70.— Auf Wunsch 22 
wird die „Allgemeine Rundschau“ vier Wochen lang 22 
gratis zur Probe geliefert von der Geschäftsstelle in 3 

München, Galeriestrasse 35/a Gh. E 
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Männertugenden 


Otto Cohausz S J. in Kriegeazeit. 


Schnell, Warendorf. 
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Kurze Schriftlefungen für jeden Tag ausgewählt 


von Prof. Dr. Fritz Tillmann. 


261 S. Gebunden in Leinw. Preis M. 1.50 
Cleg. geb. in Leder mit Goldſchniit M 2.50 


Das Büchlein will zur Betrachtung der Hl. Schrift 
und ur Durchfübrung ihrer religiöſen u. ſitilichen 
Gedanken im täglichen Leben anleiten. 
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Grafenſteiner 


ff. Edeläpfel mit wun 
derbarem Aroma verſen⸗ 
det per Zentner 


calville p. Ztr 48 —10 
diverſe Sorten, 
befte M 8—9 
Ko chäpfel, aus; 
erleſene p. Bir. 47—8 
Spalierbirnen, 


do 2. Sorte p. Ztr. K 10.— 
Fritz Strehle 
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Sendel die ‚Allgemeine Rundschau‘ ius Feld! 
teckenpferd- 


Teerschwefel- 


die bes- Seife 


gegen alle 
Hautunreinigkeiten. 
Überall zu haben! S 


Was ſind Elektrolyte? m weiteten Sinne find es ſolche in Waſſer oder 
anderen Löſungen löstiche Stoffe, die diefe Löſungen elektriſch leitfähig machen. Im 
engeren Sinne verſteht man darunter die in unferen Korperfäften gelöften lebens: 
wichtigen Salze, die unfere eimeißbaltigen Säfte Blut, Lymphe uſw.) leitfädig für 
die bei den Lebensprozeſſen entſtehenden feinen eleftriichen Schw ngungs ene gien machen 
und die Nervenleitungen aufrecht erhalten. In dem Werke „Der Kulturarzt“ namentlich 
im 1. und 2. Bändchen (Verlag Berthold Sturm, Dresden- A. 16. eis A 1.50 
bzw. & 1.25) ifi ſchon lange vor Dr. Hirihs Beröffentlichungen auf die Wichtiakeit be: 
ſonderer Elektrolyte (Lebensſalze) in unſerem Lebensbetriebe bingemwieien worden. 
Der Verſaſſer, Phuſtolog Georg Hoffmann, hat auch feit längerer Zeit diejenigen 
lebensnotwendigen Salze in feinem Präparate „Bha garden zuſammengeſtellt, die wir 
im neuzeitlichen, die e und das eee Hart mitnehmenden 
Leben mebr verbrauchen, aber in der täglichen Nahrung nicht in genügende en * abe 
uns zuführen. Dieſe notwendige „Eroänzung“ der Nahrung gleicht den Mangel an 
gewiſſen Elektrolyten aus und bebt damit zahlreiche Organſtörungen auf die als alle 
möalichen Erkrankungen oder Schwächen in Erſchetnung treten. Wer ſich Dafür inter: 
eſſiert, laſſe ſich von Georg Hoffmann Dresden- A. 10, Mathiidenſtraße 43 b) 
koſten frei den Proſpekt R kommen. 


„Der Krieg 1914/15 in Poſtkarten“. Unter dieſem Titel läßt die Of» 
preuzenhllfe in München zu Gunſten der Notleidenden in den Ofimarken in J. N. Led: 
manns Verlag in München ein großzügig angelegtes Sammelwerk erſcheinen. 
welches in raſcher Folge den ganzen Kriegsſchauplatz in örtlichen Anſichten rach 

hotographiſchen Aufnahmen zur Darſtellung bringt. Tie Karten ftud in Reihen von 
e 10 Karten zum ureiſe von M. 1.— zufammengeftelt und können durch alle ein: 
e Geſchäfte von der Oſtpreußenhilfe in München oder vom Verlag bezogen 
werden. 


Weener: 


i zn: infolge 


In meinem Verlag erſchien: 1. Sorte an 
40 2. Sorte 4 15.— 
Aus Gottes Wort“ rt. I 
er Zentner — 
77 frühe Herbſt⸗ ENTE 


\ afir 
and Di An: AP: if 
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Bonn 
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Yeter Hanſtein's Verlag. 


Asthma- 
eidende 


verwenden am beiten Apotheler 


Ravensburg 


Erſtes Obſtverſandhaus 
der Bodenſeegegend. 


Bienen- 
Schleuderhonig 


Diez 4 Lüchlrafh Baitelöuter’s weltbetanntes 
-Rå Vreis 
egen e e | vean a mne 
Münden DH e Hechingen a (Oodenzolern | OttoBosch, müblbausen 
6ð?ö„̃̃s. ; 8 22. ĩͤA Z ee bel @rislin It. (Wärttemt 
a Apotheker lum z verstärkter Imkerei und Honigversand. 
ronehial- Brust- 8 T 
Geschäftsbücher una Lungenteo. | mi iisu km, uit a jan 
Sonderanyertigungen Vorzügliches Mittel.bei allen Er- glänzend bewährt gegen Schu 
hartnäckigen Hasten, Infasnee. | Sines der coelion Haarwachs be 
Drucksachen Kenchhusten, besonders f. Asthma. fördernden Nittel. 


Vornehme — . Tep i Bruat 
Kataloge s 4 
Lieferanten R. erjer a 


leidende Preis pro Paket M. 2.50, 
3 Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern)8. 


von Kirchen-, Kloster- and Militär un preiswert zu 


Qufs- Verwaltungen. 


verkaufen Offerten unt. 
S. T. 15853 a. d Geſchäftsſtelle 


AEREN d. Allg. Rundſchau, München. 


Preis pro Fl. MX. 2.56, J Fl. MX. 6.50 franko 
Schiller Apotheke von 0. Eberhard, 
Apotheker Koch 
Husten- u. 
Lungentee. 
Vorzügliches Mittel für 
Husten- u. Lungenleidende. 
Preis pro Paket M. 1.50, 3 Pakete 
M. 4 franko geg. Voreinsendungen. 


Rosen - Apoibeke, Heilbronn a. N. 


Pr 1. Schild‘ 


Zu diesem bereits in weitesten Kreisen bekannten 
und beliebten Spiele erscheinen diesen Herbst drei 
neue Karten. 

Das Spiel kostet 
mit Karte „Campania''-Kıiegsschauplatz in 

Nordfrankreich . 

mit paea „Masuria‘- Kriegsschauplatz im 
sten 
mit Karte „Tirolia‘t, Tirol und Oberitalien Æ 4-— 


Es kann bezogen werden von Spielwaren- und 
Buchhandlungen, sowie direkt vom 


verlag „Schwert und Schild“ 


München, Schneckenburgerstr. 17. 


å tia deren un = | 
rztlich empfohlen auf wiffen- 
ſchaftlicher ber Bete hergeſtellt 
Spezialmittel gegen 
Zuckerkrankheit 
(Diabetes) ohne Diätzwang 
eis 200 Tabletten 6 Mark 
3 0,10 Ufer 1 


. e, 
An e 


Holländiſcher 


Kaffee 


von herrlichen ars ma, garantiert 
rein ſchmeckend, 9 Yfundpeftle lt 
W. 14 50 N franko Rag- 
nahme Garantie Zurünchme, 

Joh. Hinſe, Bocholt i. W.3. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei alien Bestellungen und Anfragen auf die „Allgeme ne Rundschau‘ beziehen zu wollen. 


volliellen Tilsiterkäse 


| 3 Poſt Neufroſt, 
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Allgemeine Rundſchau. 


Seite 759. 


Löwenbräu ⸗Flaſchenbiere 


æ in der Brauerei und bei allen Wirten derſelben erhältlich. 


se ler: Re * 


"e 
* 


Hiller Magen- biler 


vun der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 


0.85 — 1.65 — 2.85 — 5.50 M. 


Offerlere zum Tagespreis in | Berbeflerte) dicker Hals, 
gonen, uaa len | t Drüſen⸗ 
12 ark, in Ponkolli 


. 3 128 Aner⸗ 

pery Preis: 1 Schachtel = 
i 50, b 11 450 franko. 
Avoth * en Württ. 


Von Bettnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede's neues Bettnässen- 
Pulver à Schachtel M. 2.25 franko. 
3 Schachteln 6Mk Versand durch 
die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg). 


THE CONTINENTA 


hat 


Gr. Brittanien prima 


Schneider, Dampfmolk., 
Tilſiter Niederung. 


Unter allen Revuen gleicher 

Richtung weist die „Allg. 

Rundschau” die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


Sanatorium St. Blasien! 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


Inmitten ausgedehnterı Tannenwaldungen. Bekannteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
i i mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tannenhochwald. Prachtvolle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 
na igneten Fällen Tuberkulinkuren, künst!icher Pneu- 
— orax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden. — Einrichtung für die moderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöfinet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister. 


Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 


Hotel-Rest. St. Johann 
Konsianz An (k. Vereinshaus) n. d. 
Bom. Z v. 1½ M. an. El. L. Zhzg. 


Dr. F. Linz 


Kamillen Kopiwässer, 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich und verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2.50, 3 Flaschen M.6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sche 

Apotheke, Tübingen. 


Markgräfler und Kaiserstühler 

Messweine und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
sowie reines altes Schwarzwälder 
Kirschenwasser und Heidelbeer- 
geist (Kistch, v. 2 Fl. an) empf. 
Matth. Niebel, Freiburg i. Br. 
Vereidigter Messweinlieferant. 


L TIMES 


die grösste Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 
Auslande. namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. 


Bestes Insertions-Organ. 
14tägiges Probeabonnement kostenlos. 


12 17 8 bl lll 


THE CONTINENTAL TIMES 
War Book 


eine Zusammenstellung wich- 
tiger Artikel, die der Feder be- 
deutender Autoren, namentlich 
Amerikanern entstammen. 
Preis: 60 Pfg. 


ILL 
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DEEDUENEENE 


REREREUDENENDEREN 
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1 
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s 


3 mal wöchentlich erscheinend: 
Montag, Mittwoch und Freitag. 


Abonnementsgebühr, 
auch Postabonnement: 
monatlich: M 2.—. 


DERDEREREREREEDDEEREREDEREENI in 


THE CONTINENTAL TIMES 


Berlin W. 50. 


ener 
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Fernſprecher No. 8294. 


Hotel Herzog Heinrich 


MUNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in sehr ruhiger. zentraler Lage, nächst dem Haupt- 
bahnhof. Elektr Licht, Zentralheizung, Personenaufzug. Ausstel- 
lungszimmer u. Bäder. Grosses Restaurant u. Speisesaal mit aner- 
kannt vorzügl. Küche. Zimmer von 2 Mark an, Telephon Nr. 8560 
u. 8561 Hausdiener a Bahnhof. Von der Hochw. Geistl gerne be- 
sucht! (Kath. Kirche ca 2 Min entfernt.) Bes. JOH. BREHM. 


Kegel. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der er — Sämtliche Lokalitäten täglich 


: Karl Mitter müller. 


Turbans Sanatorium. Leit, Arzt 
Kaiserl. Rat Dr. van Voornveld. Prospekt. 


geöffnet. 


Davos-Platz 


| Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad ıParlenkirchen 


E f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 


kranke u. Erholungsbed. aller Art. 


Liborius-Heilquelle 


Besitzer; Sylv. Hecker, Hoflief. Sr. Heiligkeit d. Papstes, 
zu Bad Lippspringe i. W. 


I 
Das Beste gegen Magen-, Nieren-, Blasen-, Stein-, Leber- und 
Stoffwechselleiden, sowie Erkrankungen der Atmungsorgane und 
Frauenleiden Bei vielen Aerzten im eigenen Gebrauch. Heil- 
kräftig und von vorbeugender Wirkung. Auch als Tafelwasser 
sehr beliebt und vielim Gebrauch. Broschüre wird frei übersandt. 


Probesendung von 10 Literfl kostet Mk. 5 20 


einschl. Flasche 
Eine Monatskur von 20 Literfl kestet „ 10.20 bu Verpackung 
EineSechswochenkurv.30Literfl kcstet, 15.20 ab Quelle. 


Alle Sendungen gehen unter Nachnahme. 
Bei Voreinsendung des Betrages ist auf dem Abschnitt der 
Postanweisung Bestellung und Eisenbahnstation anzugeben. 


Bei Bezugnahme auf die „Allgemeine Rundschau“ wird ein 
Kurbecher frei be igelegt. 


Malhäserbrän- Bierhalien | 


Bayerstrasse 3/5 München Bayerstrasse 3/5 


hrössier Bierausschank der Well. 


Pächter: B. Rechthaler. 


— . — 


Die Buch- u. Ran der 
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, 
München, Hoistatt 5 und 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 

auf das beste empfohlen. 1 


Augustin Wibbelt, Ein Herbstbuch 
4150 er Schnell Verlag, Warendorf. 


neu bei 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 760. 


Das Nene Teſtament 


nach der klaffifdyen Ueber ſetzung v. Dr. Ecker, 
autoriflert und empfoblen durch den hochw. 
herru Biſchof von Trier, dr. m. felit Kor um. 


Der hi. Vater Papſt Benedikt Xv. hat in ein 


an den Biſchof Dr. Korum vom 15. Juni 1915 der 
vorliegenden Tafhenausgabe des (cker ſchen 
Bipelwerkes ein allerhöchſtes Wort des Lobes 
und der Ermutigung gefprndet und hervorgehoben, 
„daß die treue Weberjegung in ausgezeichneter 
„Sprache, die Ausfatmung der Ausgabe mit An» 
„merkungen aus den hi. Dätern, dabei der febr 
„voikstämlidye Preis die bedeuiſamſlen Vorzüge des 
„Evangeliums find, das Prof. Dr. Eder feligen 
„Andenkeus in pietätvorler Weiſe der Diözefe Trier 
„als Erbe hinterlaſſen hat.“ 


I (Evangelienharmonıe 
einen) 
Umfang 314 Seiten. 


Preis: kartoniert nur 50 Pfg., in leinen m. 1.—. 
elegant iu leder gebund. m. Goldſchnitt Ii. 2.50 

(Die vier Evangelien 
Taſchenansgabe B Cir Aponeigerniane) 
Umfang 390 Seiten. 


Preis: kartoniert 60 Pfg., in Leinen M. 1.20, 
elegant iu leder gebund. m. old ſchniu m. 2.75 


Größere Beftellungen werden zu ermäßigten 
Preifen ausgeführt. 


Die Evangelien und Apoſtelgeſchichte 


in Einzelbändden. 
Jedes Bändchen bis zu 90 Seiten nur 15 Pfg. 


Der Borromäusverein hat, um einem herzens- 
wunſche des hl. Vaters Benedikts XV. zu ent: 
ſprechen. die Ausbreitung der hl. Evangelien 
fidh zur beſonderen Aufgabe gefelit und dafür 
die billige und handliche Ausgabe der Eker. 
ſchen Ueber ſetzung beſonders geeignet erachtet. 


Zu bezieh. durch jede Buchhandl. od. denberlag 


Mmoſella⸗ Verlag, Trier. 


willkommene Liebesgaben? 
Zeitgemäße 6eſchenkbändchen! 


Sanitätsrat 


poröse Unterkleidung 


Dr. Kober’sche 


gestricktes Baumwollgewebe, sehr schweissaufsaugend, 
schätzt vor Erkältung, vermindert daher Husten und 
Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.80 Mk., in 
dichterer Strickart nur 3.40 Mk., mit weissem oder 
farbigem Piqué-Einsatz —.80 Mk. mehr. Unterbeinkleider 
2.70 Mk. Unterjacken 2.30 Mk. Bei Bestellungen: Hals- 
weite bei Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- 
hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 
Atteste und Muster gratis. — 


Math. Scholz, Regensburg 3, Sn 


Rupert Lackner 


Freising 


irchenmale" 


eämtlichen ins kirchliche Fach vinschlägiren Arbeiten, Ferner 
empfehle meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme 


huldvollen Schreiben des Kardinalftaatsfekreiärs 


und Vergolder 


Restaurierung von Kirchen usw., 
sowie Neufassungen von Altären, Statuen und 


Prima Zeugnisse zu Diensten. 


Allgemeine Rundſchau. 


innen 


Soeben ist erschienen: 


Das kostbare Blut 
Jesu Christi. 


Unterrichts. und Gebetbuch. 
von P. Alfons Müller, C. PP 8. 
MitLichtdruck -Titel bild 852 8. 
Format 77: 129 mm. In Einbän- 
den zu Mk. 1,30 und höher. 
Das Büchlein ist ganz dazu be- 
rufen, die segensreiche und 
gerade unserer ernsten Zeit 
. Andacht zu 


Sountagablatt, Essen 
Verlagsanstalt 
Benziger & Co, A.-G. 

insiedeln 


Waldshut, Cöin a Ri., Straßburg l. E. 
Durch alle Buchhandlungen 


J. Pteiffer’s 
rellgiöse Kunsi-, Buch- und 
Verlagshandiung (D. Hainer) 


in München, 
Herzogsapitaistr. 8 u. 6, 


empfiehlt ihr Lager in 
Statuen, Kruzifixen, 
Kreuzwegen 
(In Ha ssmasse und 
in Holz gescohnitzt). 
Alle Devotionalien als: 
Rosenkränze, Medaillen, 
Sterbekreuze, Skapul ere 
usw. Helligenbilder mit u. 
ohne Rahmen. Andenken. 
bilder für Verstorbene. 
Alle gulen Bücher und Zeitschriften, 


pin erudi ; eis 
Herz und 
Waſſerſuchtstee 


em vorzügliches und prompt 
8 Badete 4 6.—. an Harınd en 
11 — man ig 


Abd Ey n er. 
Rrswrundstbeie Gribam ADA 
Bayern, Base 


Beamtendarlehen 


m. raten w. Rückz. zu 5% Zins. 
nach Versich.- Abschluss, ohne Vor- 
spes. Streng reelle Fa, seit 12 Jahr 


bestehend. Prosp. gratis. 
Ferd.Reitz. Neu-Isenburg 90 
Gegen Magenleiden und Ver- 
dauungsbeschwerden jeder Art. 


Magenpulver 
Parallel 


hat sich nachweislich schon 
bei ährigem Magen- 
leiden bewährt. 1 Schachtel 
2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. 
iranko. Obere Apo- 
theke Ebingen (Württbg.) 


empfiehlt sich zur 


Vereinigte Schuhstoff-Fabriken in Fulda 


Nr. 41. 9. Oktober 1915. 


Der hochw. 
Pfarr⸗Geiſtlichkeit 


zur Nachricht, daß die ſeither im 
verlage von Otto Mory, Donau: 
eſchingen, erſchienenen 


religiöſen 
Anſchauungsmittel 


von Pfarrer Voll unter den Titeln 
Die hl. kathol. Kirche in Zeit und in 
Ewigkeit 


greit, 

Das katholiſche Kirchenjahr, 17. Auflage, 
Das hl. Meßopfer, 18. Auflage, 
Das Vaterunſer. 
5 für obige bie e beli ebigfortiert: 
150 — 915 1 0 9.5 Pfg. Ex. à 8 Pfg., 50—99 Er. à 7,8 Pfg., 
Kinderbeicht durch Bilder leicht, 4. Auflage, 

von Jof. Boll, Pfarrer und C. v. Schneider. 


Staffelpreiſe hierfür: 1—24 Ex. à 25 Pfg., 25-49 Ex. à 20 Pfg., 
50—99 Ex. å 19 Pfg., 100 — 199 FAR 18 wis Pi 


je bei portofreier Zuſendung von 25 Exemplaren ab 
in unſeren Verlag übergegangen ſind. 
Wir bitten ergebenſt von dieſem Der: 
lagswechſel entſprechend Kenntnis 
nehmen zu wollen und empfehlen 
hiermit aufs Neue dieſe ſehr bekann⸗ 
ten, zum Ceil in ſehr großer Anzahl 
verbreiteten und in der Praxis ſchon 
beſtens bewährten Anfchauungsmiftel 
zu Beginn des Kirchenjahres ange: 
legentlichſt zur Anſchaffung. 


Verlag der Akt.-Gei. „Badenia“ 


Karlsruhe (Baden). 


der Geſterr. Angar. Monarchie 


Dieſes Blatt it eine febr wertvolle Ergän A zur 
deutſchen Tagespreſſe, weil es über die ö ſterreichiſchen 
Kriegsſchauplätze, über innere und äußere Politik, 
über das kulturelle und wirtſchaftliche Leben der 
Völker Oeſterreichs am vorteilhafteſten unterrichtet und 
weil feine Berichterſtattung über die Balkanvorgänge des 
der ganzen Welt als die zuverläſſigſten anerkannt werden, 

Ueber Wunſch erfolgt koſtenfreie Probezuſendung durch 
die Verwaltung Wien, VIII, Strozzigaſſe S. 

Bezugspreis: Durch die Poft frei ins Haus; Soro i 
ausgabe allein monatlich M 2.44, vierteljährlich M 7.09, 
Morgen: und Nachmittagsausgabe M 3.43, viertelläbrlin 
410,14. Direkte Kreuzbandſendungen, beide Ausgaben 
Kronen 16.— vierteljährlich. 


Kirchen-Teppiche 


Bierteſläbrfiche Zezugspreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Buchhandel und beim Berlag M 2.70 (2 Mon. K 1.80, 1 Mon. M 0.90), in Heſterreich-NAngarn Kr 8.5 


res.! 


Schwei! 


.56, Tukemburg Fres. 8.61, Bei den deutſchen Poſlanſtalten in Belgien Fres. 3.30, Holland fl. 1.08, Rumänien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.37, 6 


Kr 3.34, Schweden Kr 2.86, Norwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, Pänifde Antillen Fres. 4.57, Portugal Reis 795. Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifdandverfans 


vierieljädrlihd M 4.—. Einzelnummer 25 Pf. 


Frobenummern an jede Adreſſe im In- und Auslande Roflenfrei und unverbindlich. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguft Hammelmann). 


* 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.-⸗Geſ., 


ſämtliche in München. 


2: 
a, 


Reihspof, sk 


Größte chriſtliche Tageszeit in 


U 


12. Jahrgang 
Nr. 42 


von der ſittlichen Beurteilung des Krieges. 
von Dr. Karl Neundörfer, 

Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fritz Nienkemper. 

AZur frage der „ friedensjuſtiz“. von Rechts⸗ 
anwalt Aug. Nuß. 

nacht im Schützengraben. von L. Krapp. 

Wir und die andern. von K. Wirkl. Rat 
h. Ofel, Mitgl. d. Baier. Abg. Kammer. 

vom Arbeitsfeld italienifher Geheim 
bünde. von dr. Jofeph Maffarette. 

Wird der Krieg eine religiös-fittlihe Er 
neuerung unferes Volkes bewirken? I. 
Don Geiftl. Rat, Profeſſor Dr. hoffmann. w 


Mk. 


Allgemeine 
undschau 


Wochenschrift fur Politik und Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


CCC 
Vierteljährlich 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


16. Oktober 
1915 


Inhaltsangabe: 


= pòie Soldatenfrau. Don V. Karlfen. 

Soldatenleid, Soldatenluft. von Sophie 
nebel von Türkheim. 

Kreuz und quer-dedanken. Don Major 
a. D. friedrich Roch⸗ Breuberg. 

Chronik der Kriegsereigniſſe. 

Kriegskalender XIV. 

der Krieg und die Pflege der Denkmäler. 
Don dr. 0. Doering. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von 1. 6. 
Oberizender. 

finanz- und handelsrundſchau. Von m. 
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N 42. 
Bon der firtlihen Beurteilung des Krieges. 


Von Dr. K. Neundörfer, Mainz. 


E iſt auffällig, wie ſtark ſich in dem gegenwärtigen Kriege 
bei allen beteiligten Staaten das Bedürfnis gezeigt hat, ihren 
Eintritt in dieſen Krieg ſittlich zu rechtfertigen: „Mit ruhigem 
Gewiſſen betrete ich den Weg, den die Pflicht mir weiſt. . . Ich 
vertraue auf den Allmächtigen, daß er meinen Waffen den Sieg 
verleihen wird,“ ſchrieb Kaiſer Franz Jofeph in dem Manifeſt 
an ſeine Völker am 28. Juli 1914. Und Kaiſer Wilhelm 
ſprach bei der Eröffnung des Deutſchen Reichstags am 4. Auguſt: 
„In aufgedrungener Notwehr mit reinem Gewiſſen und reiner 
Hand ergreifen wir das Schwert.“ 

Wir ſind überzeugt, daß ſolche Beteuerungen unſerer 
Herrſcher aus innerſtem Herzen kommen, und daß dieſes ihr 
gutes Gewiſſen auch objektiv berechtigt iſt. Wir wollen aber nicht 
überſehen, daß auch die Lenker der uns feindlichen Staaten ſich 
ein fittliches Recht zu dem Kampfe gegen uns zugeſchrieben haben. 
So ſagte Präſident Poincaré in ſeiner Botſchaft an die franzö⸗ 
fhe Kammer vom 4. Auguft 1914: Frankreich „repräſentiere heute 
mehr denn je vor der Welt die Freiheit, die Gerechtigkeit und 
die Vernunft“; und Miniſterpräſident Viviani fügte hinzu: 
„Wir find ohne Tadel; wir werden ohne Furcht fein.” Zar 
Nikolaus gab in ſeiner Anſprache an die Mitglieder der 
Reichsduma und des Reichsrates am 9. Auguft feiner Hoffnung 
Ausdruck, „daß Rußland den Krieg, den der Herr ihm ſchickt, 
zu einem glücklichen Ende führen werde.“ König Georg von 
England berief ſich in ſeinem Tagesbefehl an die ausziehenden 
Truppen vom 14. Auguſt darauf, daß „Belgien überfallen worden 
iſt, das wir uns zu verteidigen verpflichtet haben“; und ſchließlich 
hatte ſogar der italieniſche Miniſterpräfident Salandra den 
Mut, in ſeiner Rede auf dem Kapitol am 3. Juni d. Js. zu ſagen: 
„Wir müſſen unſere Herzen erheben, weil unſere Sache gerecht 
iſt, und weil unſer Krieg ein heiliger iſt.“ 

Wir mögen über die Aufrichtigkeit dieſer letzteren Verſiche⸗ 
rungen eines guten Gewiſſens unſere beſondere Meinung haben; 
das bleibt immerhin bemerkenswert, daß, wie geſagt, alle frieg. 
führenden Staaten fih vor den Richterſtuhl des ſittlichen Ge- 
wiſſens geſtellt und wenigſtens verſucht haben, ihr kriegeriſches 
Vorgehen moraliſch zu rechtfertigen. „Wohl nie“, ſchreibt Profeſſor 
Dr. Mausbach, „haben beim Beginn eines elementaren Völker⸗ 
ringens Herrſcher und Staatsmänner die ſittlichen Ideen, die 
über den nationalen Intereſſen ſtehen, ſo rückhaltslos anerkannt, 
die Rechtsgründe, die den Gebrauch der Waffen vor Gott und 
dem Gewiſſen geſtatten und rechtfertigen, ſo eindringlich betont, 
wie beim Ausbruch dieſes Krieges; und das in einer Zeit, die 
den brutalen Daſeinskampf als und des wirtſchaftlichen und 
nationalen Wettbewerbs erklärte und jede Bindung durch ewige, 
ſittliche Rechtsideen als vergilbte Romantik ausgab.“) 

Dieſe Taſache aber beweiſt, daß das ſittliche Gewiſſen der 
Menſchheit den Anſpruch erhebt, nicht nur für das private, ſondern 
auch für das öffentliche Leben, nicht nur für die Beziehungen 
von Menſch zu Menſch, ſondern auch für die von Volk zu Volk 
zu gelten. Wenn dem aber ſo iſt, dann gibt es gewiß kein 
Ereignis im Völkerleben, das mehr zu einer ſittlichen Beurteilung 
herausfordert, als der Krieg. Denn im Kriege wird das als 
recht erklärt und ſogar zur Pflicht gemacht, was ſonſt als Sünde 
gilt: anderen Menſchen ihr Leben und ihr Eigentum zu nehmen. 


1) „Vom gerechten Krieg und ſeinen Wirkungen“, „Hochland“. XII. 
(1914/15), Heft Nr. 1, S. 6. N 
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XII. Jahrgang. 


Wie findet ſich unfer Gewiſſen mit dieſer Umkehrung aller ſitt⸗ 
lichen Werte ab? — Dieſe Frage hat die Menſchheit von jeher 
beſchäftigt. Der jüdiſche Hoheprieſter befragte vor der Bundes⸗ 
lade Gott durch die „Urim und Thummim“, ob das Volk einen 
Krieg führen ſolle oder nicht. Und die Römer ſprachen nur 
dann von einem „bellum iustum piumque“, einem „gerechten und 
heiligen Krieg“, wenn er unter beſtimmten religiöſen Zeremonien 
eröffnet wurde. Doch blieb diefe ſittliche Beurteilung des Krieges 
im Altertum in der Hauptſache eine äußerliche. Es war eben 
das Gefühl der allgemeinen menſchlichen Zuſammengehörigkeit 
noch ſo wenig entwickelt, daß das ſittliche Problem des Krieges der 
antiken Menſchheit noch gar nicht voll zu Bewußtſein kommen konnte. 


So kann man ſchon ſagen: „Die Geſchichte des Gedankens 
vom gerechten Kriege beginnt mit dem Chriſtentum“ ) Erſt das 
Chriſtentum erkannte die Gleichwertigkeit aller Menſchen an, 
betonte die Pflicht der allgemeinen Menſchenliebe, berief alle 
Menſchen in dem einen Glauben und in der Befolgung des 
einen Sittengeſetzes zu der einen völkerumſpannenden Kirche 
und ließ ſie ſo erſt voll das Brudermörderiſche ganz empfinden, 
das in jedem Kriege liegt. Tatſächlich ſehen wir denn auch das 
ſittliche Problem des Krieges von den Kirchenvätern und 
Scholaſtikern eifrig erörtert.) Und wenn dabei auch manche Frage 
geſtellt wurde, die uns heute wenig mehr intereſſiert, — im weſentlichen 
beſchäftigten doch auch ſchon jene mittelalterlichen Denker die⸗ 
ſelben Fragen, die uns heute noch in der Gegenüberſtellung von 
„Ethik und Krieg“ ein ſchweres Problem erblicken laſſen, und 
trieb jene dasſelbe Bedürfnis wie die Denker von heute, nämlich 
„ein ſeeliſches Gleichgewicht herzuſtellen zwiſchen unſerer moraliſchen 
Gefinnung und den wie eine Sturzwelle über uns gekommenen 
Kriegen und die geiſtige Herrſchaft über die mit Naturgewalt 
ſich vollziehenden Ereigniſſe im Felde zu gewinnen“.“ 

Zwei Fragen find es da vor allem, die von jeher im 
Mittelpunkt dieſer Philoſophie des Krieges ſtanden: Iſt die 
„Führung eines Krieges überhaupt mit der Aner? 
. einer ſittlichen Weltordnung vereinbar? 
Und bei Er dieſer Frage: Wann kann ein Volk mit fittlich 
en en einen Krieg führen? Wann iſt ein Krieg 
gere 

Daß jeder Krieg an ſich etwas Unſittliches und daher jeder 
Kriegsdienſt ſittlich verwerflich fei, — dieſer Gedanke hat von 
jeher mehr oder weniger entſchiedene Verteidiger gefunden. Ein 
Origenes, Lactanz und Tertullian wie die ganze Sekte der 
Manichäer find darin die Vorläufer eines Rouſſeau und Tolſtoi, 
einer Berta Suttner und eines utopiſtiſchen Pazifismus, ſowie 
der auch heute noch den Waffendienſt verweigernden Sekten. 

Nun iſt es ja gewiß richtig, daß die Tatſache der Kriege 
mit all ihren Greueln und Leiden mit der vollen Geltung des 
Sittengeſetzes unvereinbar iſt. Wenn keine Sünde wäre, wären 
auch keine Kriege. Damit aber, daß im Grunde jeder Krieg in 
der Verneinung der ſittlichen Weltordnung, in der Sünde, ſeine 
Wurzel hat, iſt noch nicht geſagt, daß nun auch jedes Krieg⸗ 
führen ſündhaſt fei. Denn mit dem durch die Sünde geſchaffenen 
Kriegszuſtande muß ſich auch der Gerechte auseinanderſetzen. 


2) Profeſſor Dr. H. Finke: „Der Gedanke des gerechten und heiligen 
Krieges in Gegenwart und Vergangenheit.“ Freiburg i. Br. 1915. 
l 3) Attilio Focherini: „La dottrina canonica del diritto della 
guerra da S. Agostino a Baltazar d' Ayala.“ Modena 1912. — Staatsrat 
EI Heft % Lammaſch: Cbriſtentum und Völkerrecht, „Hochland“ XIF 
| 4) Profeſſor Dr. Oswald Külpe: „Die Ethik und der Krieg“. 
Leipzig 1915. S, 4. Val. auch Profeſſor Dr. A. Meſſer: „Die ſittliche Berech- 
tigung und Bedeutung des Krieges“. „Hochland“ XII (1914.15) Heft 6. 
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Er kann dies aber in der Regel nicht, ohne den Krieg auch feiner. 
ſeits aufzunehmen, — er müßte denn jedem Angreifer gegenüber 
auf feine heiligſten Lebensgüter verzichten. Einen ſolchen Ver⸗ 
zicht aber verlangt weder das Gewiſſen noch die Lehre Chriſti: 
„Wenn jeder Krieg tadelnswert wäre“, ſagt der hl. Auguſtinus, 
„hätte das Evangelium es gejagt. Es hätte den Soldaten ge⸗ 
ſagt: Werft eure Waffen weg und verlaßt ein ſolches Handwerk. 
Aber der Herr hat dies nicht getan, ſondern ſich damit begnügt, 
Mäßigung und Gerechtigkeit zu fordern.“) Ebenſo heißt es in 
dem offiziellen Rechtsbuch der Kirche: „Militare non est peccatum. 
Kriegführen ift keine Sünde.“) 

Schwieriger als dieſe erſte Frage, ob man überhaupt mit 
gutem Gewiſſen Krieg führen kann, iſt die andere: wenn dies 
der Fall, wann ein Krieg gerecht iſt. Einleuchtend in 
dieſer Hinſicht iſt zunächſt, daß ein Staat in der Notwehr 
nicht weniger Rechte habe, als der einzelne Menſch. Notwehr 
aber nennt das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 53) „diejenige Ber. 
teidigung, welche erforderlich iſt, um einen gegenwärtigen rechts⸗ 
widrigen Angriff von ſich oder einem anderen abzuwehren“. 
Wenn in ſolchem Falle der einzelne Gewalt mit Gewalt er- 
widern darf, ſo gewiß auch ein Staat. Man wird aber ſagen 
müſſen, daß für einen Staat die Grenzen berechtigter Notwehr 
weiter geſteckt ſind als für das Individuum. Denn für den 
einzelnen bleibt es in der Regel Pflicht, durch Anrufung der 
übergeordneten ſtaatlichen Autorität ſeine Rechte zu ſchützen; 
nur im äußerſten Notfall und namentlich nur bei einem „gegen. 
wärtigen rechtswidrigen Angriff“ darf er zur Selbſthilfe 
ſchreiten. Für einen ſouveränen Staat aber iſt die Anrufung 
einer übergeordneten ſchützenden Autorität nicht möglich, weil es 
einen obligatoriſchen Weltſchiedsrichter nicht gibt. Er wird daher 
in weitergehendem Maße zur gewaltſamen Selbſthilfe ſchreiten 
dürfen als das Individuum. Insbeſondere wird einem Staate nicht 
nur gegenüber einem gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff 
ein Notwehrrecht zuſtehen. Wenn ein Staat durch einen anderen 
in der Weiſe herausgefordert und in feinen Lebensintereſſen be- 
droht wird, daß ein Krieg unvermeidlich ſcheint, wird ihm niemand 
das Recht abſprechen, einem ſolchen drohenden rechtswidrigen 
Angriff zuvorzukommen. In dieſem Sinne dürfen wir es wohl 
verſtehen, wenn Suarez ſagt: „Auch das iſt eine gerechte 
Urſache des Krieges, daß der, welcher ein Unrecht zugefügt hat, 
nach Gebühr beſtraft wird, wenn er ſich ohne Krieg weigert, die 
gerechte Genugtuung zu leiſten.““) Auch Külpe hält den Staat 
ſür berechtigt, „einer unausweichlichen Gefahr und Drohung 
durch eigene Eröffnung der Feindſeligkeiten die Spitze abzu- 
brechen.“ ) 

Außer im Falle der Notwehr darf jeder Menſch auch im 
Falle des Notſtandes gewiſſe Handlungen begehen, die ſonſt 
das Gewiſſen verbietet. Das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch ſagt 
darüber in § 54: „Eine ſtrafbare Handlung iſt nicht vorhanden, 
wenn die Handlung außer im Falle der Notwehr in einem un- 
verſchuldeten, auf andere Weiſe nicht zu beſeitigenden Notſtande 
zur Rettung aus einer gegenwärtigen Gefahr für Leib und 
Leben des Täters oder eines Angehörigen begangen iſt.“ Ein 
ſolcher Notſtand rechtfertigt alſo unter Umſtänden eine Schädigung 
von Perſonen, von denen ein rechtswidriger Angriff nicht aus⸗ 
ging. Dieſen Notſtandsbegriff läßt nun das kanoniſche Recht 
auch für das völkerrechtliche Gebiet gelten. Das Decretum 
Gratiani nimmt Bezug auf die Weigerung der Amorräer, den 
Iſraeliten den Durchzug durch ihr Land zu geſtatten, und bemerkt 
dazu: „daß von den Söhnen Iſraels ein gerechter Krieg gegen 
die Amorräer geführt wurde. Denn es wurde ihnen der unſchäd⸗ 
liche Durchzug verweigert, der ihnen nach billigem Recht menjch- 
lichen Gemeinſchaftslebens hätte offen ſtehen müſſen“.“) 

Das private Notwehr und Notſtandsrecht gilt nicht nur dann, 
wenn der Täter ſelbſt ſich in Notwehr oder im Notſtand befindet. 
Auch um von irgend „einem anderen“ einen gegenwärtigen 
rechtswidrigen Angriff abzuwehren oder um „einen Angehörigen“ 
aus einer gegenwärtigen Gefahr für Leib und Leben zu retten, 
darf ich beſtimmte Handlungen begehen, die ſonſt Gewiſſen und 
Geſetz verbieten. In gleicher Weiſe iſt aber auch ſicher ein Staat 
berechtigt, einem anderen zu unrecht angegriffenen Staate durch 


b) Epist. 138. Migne Patrol. Bd. 33, S 531. Vgl. auch Faulhaber, 
Biſchof von Speyer: „Der Krieg im Lichte des Evangeliums“. München 1915. 
Verlag Leohaus und „Das Schwert auf der Wage des Evangeliums“. 
„Allg. Rundſchau“ 1915. Nr. 18 und 19. 

) Deeretum Gratiani, pars H, causa XXIII, qu. 1 cap. 5. 

7) De caritate. Disp. XIII. sec. 4 u. 5. Focherini a. a. O. S. 33. 

8) A. a. O. S. 22. 

9) Pars II causa XXIII qu. 2. e. 3. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 42. 16. Oktober 1915. 


Eintreten in den Krieg zu Hilfe zu kommen, und zwar auch 
ohne daß ein Bündnisvertrag ihn dazu verpflichtet. 

In allen dieſen angeführten Fällen nun aber handelt es 
ſich ſtets darum, daß zugefügtes Unrecht geſühnt und wieder 
gut gemacht werde. Und man wird mit einem der bedeutendſten 
mittelalterlichen Völkerrechtsſchriftſteller, dem ſpaniſchen Domini- 
kaner Franz Vittoria ſagen dürfen: „Empfangenes Unrecht 
iſt einzig und allein eine gerechte Urſache Krieg zu führen.“ 
Ebenſo ſagt Auguſtin: „Als gerechte Kriege pflegt man ſolche 
zu bezeichnen, welche Unrecht rächen.“ Und auch Hugo 
Grotius meint: „Urſache zu einem gerechten Krieg kann nichts 
anderes fein als Unrecht und Ungerechtigkeit.“ 10) 

Allerdings wird nicht jedes zugefügte Unrecht einen ge⸗ 
rechten Grund zum Kriege geben. Bei dem ſchrecklichen Unheil, 
das jeder Krieg anrichtet, wird man fordern müſſen, daß wirklich 
ein ſchweres Unrecht vorliegt und andere Mittel der Selbſthilfe 
unmöglich ſind. Aber auch dieſe Frage iſt eine „un Rechts⸗ 
frage. Steht das Uebel eines Krieges in dem rechten Verhältnis 
zu der Schwere des zugefügten Unrechts? — Darnach beſtimmt 
ſich die Gerechtigkeit eines Krieges. Wem das Unrecht zugefügt 
wurde und ob der gegen einen ungerechten Angriff ſich wehrende 
Staat auch die Macht dazu hat, ſeinem Rechte zum Siege zu 
verhelfen, — das muß bei der ſittlichen Beurteilung eines 
Krieges vollkommen außer Betracht bleiben. 

Von dieſen Grundſätzen aus können wir der mehrfach er 
wähnten Schrift von Profeſſor Dr. Külpe in einem Punkte 
nicht zuſtimmen. Külpe meint nämlich, daß es „ſür die ethiſche 
Erörterung eines Krieges nicht belanglos ſei, ob die Notwehr 
Gütern gilt, die eine allgemeinere Bedeutung beſitzen, ob der 
aufgezwungene Kampf auch ein Volkstum, einen Staat und eine 
Kultur bedroht, deren Schutz und Fortbeſtand im Intereſſe der 
Menſchheit liegt“. Wenn es ſich um ſolche Staaten und Völker 
handle, die kulturell wertvolle Tendenzen in ſich verkörpern, 
werde nämlich „vor der Ethik ein Krieg, der ſolchen Tendenzen 
zum Durchbruch verhilft, .... weit über die bloße Notwehr 
hinaus gebilligt werden dürfen“. So ſei unter Umſtänden auch 
ein Angriffskrieg berechtigt, wenn „Entwickelungsnotwendigkeiten 
einen aufſtrebenden Staat zum Schwerte greifen laſſen, um ge⸗ 
ſchichtliche Hinderniſſe hinwegzuräumen, die auf friedlichem Wege 
nicht zu beſeitigen waren“. !) 

Eine ſolche, offenbar von entwicklungstheoretiſchen Geſichts⸗ 
punklen beeinflußte Auffaſſung dürfte aber in die ſittliche Be 
urteilung des Krieges unlösbare Schwierigkeiten bringen und 
außerdem zu bedenklichen Folgerungen führen. Wer ſoll denn 
Richter darüber ſein, ob „der Fortbeſtand eines Staates im 
Intereſſe der Menſchheit liegt“? Wird nicht jeder Staat wie 
jedes Individuum ſich für erhaltungswürdig halten? Oder ſoll 
etwa der Ausgang eines Krieges darüber entſcheiden, welcher 
von den Streitenden im Rechte war, ſo wie nach einer bekannten 
Theorie der Kampf ums Daſein mechaniſch eine Ausleſe der wert 
volleren Subjekte bewirke? Allein dann könnte von einer ethiſchen 
Beurteilung des Krieges keine Rede mehr ſein. Und hat nicht 
auch Salandra in ſeiner Rede auf dem Kapitol den doch gewiß 
ungerechten Angriffskrieg gegen Oeſterreich damit zu rechtfertigen 
geſucht, daß er ſagte: „Um unſere älteſten und heiligſten Aſpira⸗ 
tionen zu ſichern und die größten und vitalſten Intereſſen unſeres 
Vaterlandes zu wahren, ſind wir in den Krieg eingetreten?“ 
Liegt darin nicht auch eine Berufung auf „Entwickelungsnotwen⸗ 
digkeiten eines aufſtrebenden Staates“, denen durch kriegeriſches 
„Hinwegräumen geſchichtlicher Hinderniſſe“ Bahn geſchaffen werden 
müſſe? Was könnte man einer ſolchen Berufung vom Standpunkt 
Külpes aus entgegenhalten? Etwa die friedliebenden Angebote 
Oeſterreichs? Aber Italien erklärte ja, daß dieſe doch gewiß 
weitgehenden Angebote feinen „älteſten und höchſten Aſpirationen“ 
nicht genügten! Und wenn ſchon einmal „Entwicklungsnotwen⸗ 
digkeiten“ einen Krieg rechtfertigen ſollen, wer ſoll darüber richten, 
inwieweit die „Aſpirationen“ eines Staates ſich mit feinen „Ent- 
wicklungsnotwendigkeiten“ decken oder nicht? So wenig 
der genialſte Menſch auf gewalttätige, unrechtmäßige Weiſe ſich 
durchſetzen darf, ſo wenig das kulturell höchſt veranlagte oder 
entwickelte Volk. Und wie umgekehrt auch der ärmſte Krüppel 
ſein Leben gegen einen rechtswidrigen Angriff verteidigen darf, 
ebenſo auch der kulturell tiefſtehende Staat. Denn es ſchadet 
„den Intereſſen der Menſchheit“ mehr, wenn das Recht verletzt 
wird, als die gewaltſame Durchſetzung kultureller Werte dieſen 
Intereſſen je nützen könnte: Justitia fundamentum regnorum! 


10) Focherini. a. a. O. S. 30—34. 
11) A. a. O. S. 22, 24. 
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„Die beste Kriegslektüre“S 


„Kann sie einfach nicht mehr entbehren. Schöpfe daraus 
vielfältige geistige Anregung. Darum greifen auch andere ge- 
bildete Kameraden gern zur Rundschau.“ (F. X. W., 24. 9. 15.) 

„Die Freude, Ergötzung, Unterhaltung und Belehrung, die 
mir die hochgeschätzte Wochenschrift während der schrecklichen 
Tage des Krieges gewährte, hat mich zu ihrem ständigen Freund 
gewonnen. Ich werde mich bestreben, die Schrift unter Freunden 
und Bekannten zu empfehlen und zu verbreiten.“ (F. G., 29.9. 15.) 

„Ich sage nicht zu viel, wenn ich die „A. R.“ als die beste 
Kriegslektüre bezeichne. Sie gibt in kurzen Aufsätzen alles das, 
worüber man gerne orientiert sein will.“ (T., 2. 10. 15.) 

„Habe mich so an Ihre Zeitschrift gewöhnt, dass ich die- 
selbe in gegenwärtiger Zeit und Lage absolut nicht missen 
möchte. Gerne bringe ich und wohl alle Kollegen dieses kleine 
Opfer, um mich und andere Interessenten nicht dieser vortrell- 
lichen Zeitschrift entbehren zu lassen.“ (W. W., 4. 10. 15.) 

„Die Nachfrage nach den roten Heften ist gross bei Offizieren 
und Soldaten. Die Exemplare wandern von Hand zu Hand, und 
ich muss recht auf der Hut sein, wenigstens eines derselben zurück- 
zuerhalten zum Aufbewahren.“ (P. N. L.; 6. 10. 15.) 


Immun 


Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Zwei ſind gefallen in der Berichtswoche: ein Mann und 
eine Stadt, und zwar beide zum zweiten Male, nunmehr end- 
gültig: Venizelos und Belgrad. Eine doppelte Niederlage 
unſerer Feinde auf dem orientaliſchen Ringplatz, der für die 
nächſte Zeit die intereſſanteſte und wichtigſte Arena werden will. 

König Konſtantin von Griechenland hatte im März den 
Miniſterpräſidenten Venizelos entlaſſen, weil er im engliſchen 
Intereſſe ſein Land in den Krieg treiben wollte. Die Neuwahlen 
ergaben eine Mehrheit von Venizeliſten. Um weitere innerpoli⸗— 
tiſche Konflikte zu vermeiden, nahm der König ein neues Mint. 
ſterium Venizelos an, nachdem der letztere ſich geneigt gezeigt 
hatte, den inzwiſchen eingetretenen Tatſachen, namentlich der Er- 
folgloſigkeit des Dardanellenangriffs, Rechnung zu tragen. Als 
nun Bulgarien mobil machte, folgte der König auch noch in der 
Mobilmachung des griechiſchen Heeres dem Beſchluß des Mini- 
ſteriums. Venizelos ging aber in ſeiner Kammerrede über das 
Programm der bewaffneten Neutralität hinaus, bezeichnete den 
Anſchluß Griechenlands an den Vierverband als das einzig 
richtige und malte ſogar den Zuſammenſtoß mit Deutſchland an 
die Wand. Darauf entließ ihn der friedlich und rechtlich ge- 
ſinnte König, obſchon die Kammer (allerdings in ſehr geſchwächter 
Mehrheit) ein Vertrauens votum für Venizelos beſchloſſen hatte. 
Dieſe Entſcheidung ſchlug wie eine Bombe unter den Politikern 
des Vier verbandes ein. Die Truppenlandung in Saloniki war 
in der Vorausſicht unternommen worden, daß die griechiſche 
Armee fih zur Unterſtützung der engliſch⸗franzöſiſchen, an fi 
unzulänglichen Truppenmacht binreißen laſſen werde. Der Sturz 
des Anglomann Venizelos ſchloß nicht allein die Unterſtützung 
aus, ſondern ſetzte das Landungskorps ſogar der Möglichkeit 
eines griechiſchen Widerſtandes aus, ſo daß die Balkanarmee ihr 
bißchen Offenſivkraft ſowohl durch die Sicherung gegen die flan- 
kierende Türkei, als auch durch Rückendeckung gegen Griechenland 
ſchwächen muß. Die Hoffnung der Entente, daß das griechiſche Volk 
für Venizelos demonſtrieren würde, erfüllte ſich jetzt ebenſowenig als 
im März. König Konſtantin hat aus früheren Miniſterpräſidenten 
unter Zaimis' Vorſitz ein Koalitionsminiſterium mit dem Programm 
der Neutralität gebildet. Sollte die Kammer wider Erwarten dieſes 
Kabinet zu ſtürzen verſuchen, ſo würde der König noch längſt nicht 
nachzugeben brauchen; denn er hat das Heer in der Hand, und das 
Volk wird den Kriegstreibern ſchwerlich noch ins Garn laufen, da in⸗ 
zwiſchen das Vordringen der Deutſchen und Oeſterreicher in Serbien 
auch der halbblinden Maſſe klar gemacht haben wird, wie gefährlich 
die Solidarität mit der ſchwachen Entente ſein würde. 

Unſer Vorſtoß gegen Serbien war bereits an demſelben 
Tage, als Bulgarien zur Mobilmachung ſchritt, durch Kanonen. 
ſchüſſe Über die Donau und Save angekündigt worden. Der 
Einmarſch erfolgte nicht ſofort, ſondern man nahm fh 
erſt 14 Tage Zeit, um reichliche Kräfte bereitzuſtellen und 
die bulgariſche Mobilmachung ſich vollenden zu laſſen. Die 
erſten Kanonenſchüſſe beſagten: Cave, adsum! Jetzt ift fie wirklich 
jenſeits der Donau, Save und Drina, die deutſch⸗öſterreichiſche 
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Truppenmacht, die den Bulgaren den Donauweg für ihr Export⸗ 
getreide und den Weg nach der mazedoniſchen Irredenta eröffnen, 
ſich ſelbſt aber die Verbindung mit der Türkei erringen will. 
Unſere Offenſive hat ſich nicht auf die halbe Maßnahme eines 
Durchſtoßes an der kurzen Grenze Serbiens bei Rumänien be— 
ſchränkt, ſondern iſt ſofort aufs ganze gegangen. Belgrad, die 
ſerbiſche Hauptſtadt, wurde von zwei Seiten berannt nud nach 
zweitägigem Straßenkampf vollſtändig beſetzt. Als im vorigen 
Jahre die Oeſterreicher Belgrad erobert hatten, mußten ſie dieſe 
und ihre anderen Errungenſchaften in Serbien vorläufig wieder 
fahren laſſen, da die noch ungebrochene Macht der ruſſiſchen 
Rieſenheere die Konzentration aller Kräfte an den Karpathen 
erforderte. Jetzt ſind die Ruſſen geſchlagen. Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg konnte ſchon in feiner letzten Reichstags⸗ 
rede verkünden: „Starke Armeen ſind zu neuen Schlägen frei.“ 

Unſere Feinde haben alles mögliche getan, um dieſe 
Armeen an die alten Kriegsſchauplätze zu feſſeln. Joffre und 
French ſetzten mit ihrer großen Offenſive im Weſten ein (allem 
Anſchein nach früher, als ſie eigentlich wollten), und unter dem 
neuen Generaliſſimus rafften ſich die Ruſſen zu. einem ver⸗ 
zweifelten Widerſtand auf, wobei namentlich der General Iwanow 
auf dem ſüdlichen Flügel viel Schneid und Zähigkeit entfaltet. 
Die deutſche und die öſterreichiſche Heeresleitung wurde aber 
mit dem alten Gegner hüben und drüben fertig, ohne ſich in 
der Anſammlung der Streitkräfte für den Balkan ſtören zu 
laſſen. Daraufhin entſchloſſen ſich die Feinde zu der Landung in 
Saloniki, um noch rechtzeitig Hilfe für Serbien und Abwehr 
gegen Bulgarien zu beſorgen. Der Plan konnte nur ge⸗ 
lingen, wenn Griechenland alsbald die nötigen Hilfstruppen 
ſtellte. Nach dem Sturze ihres Agenten Venizelos ſind die 
Engländer und Franzoſen auf ihre eigenen Truppen angewieſen. 
Wenn ſie die Schande der vollen Aufgabe des Dardanellen⸗ 
Unternehmens nicht ſcheuen, fo könnten fie vielleicht ſoviel Truppen 
in den Balkan werfen, als zur Abwehr Bulgariens ausreichten. 
Dringen aber deutſche und öſterreichiſche Truppen über Serbien 
vor, ſo müßten die Engländer und Franzoſen ſchon ganze Armeen 
aus Europa holen, um auf dem Balkan beſtehen zu können. Woher 
will man ſie nehmen, ohne die Front in Nordfrankreich zu ſchwächen? 
Und werden ſie nicht auf jeden Fall zu ſpät kommen? — 

Im bayeriſchen Landtag liegt zurzeit das Schwer- 
gewicht beim Finanzausſchuß, in dem im Anſchluß an das Budget 
alle ſchwebenden Fragen durchberaten werden. Bezüglich des 
Eiſenbahnerreverſes gab Miniſterpräſident Graf Hertling 
die Erklärung ab, die Staatsregierung müſſe mit aller Entſchieden⸗ 
heit daran feſthalten, daß der Streik vom Eiſenbahndienſt fern⸗ 
gehalten werde. Die Staatsregierung ſei nicht gewillt, unter allen 
Umſtänden an dem Revers feſtzuhalten, wenn ſich die Sicherung 
gegen Streikgefahr auf andere Weiſe herſtellen laſſe. Die Frage be⸗ 
rühre aber nicht Bayern allein, ſondern die ſämtlichen deutſchen 
Eiſenbahnverwaltungen, Bayern könne daher nicht iſoliert vorgehen, 
ſondern nur im Einverſtändnis mit den anderen Verwaltungen 
Zu dieſem Zwecke ſei bayeriſcherſeits die Abhaltung einer Kon 
ferenz angeregt worden. Die Konferenz werde in den nächſten 
Wochen ſtattfinden. Sobald eine Uebereinkunft erzielt ſei, werde 
die Regierung davon Mitteilung machen. Demgemäß wurde die 
Beſprechung der ſozialdemokratiſchen Interpellation in der Plenar⸗ 
fitzung vom 8. Okt. vertagt, nachdem der Miniſterpräfident ihre 
Beantwortung für die erſte Sitzung des Monats November in 
Ausſicht geſtellt hatte. Im Finanzausſchuß kam auch die in der 
letzten Zeit von der „Allgem. Rundſchau“ zur öffentlichen Dis. 
kuſſion geſtellte Theaterfrage zur Erörterung und es darf 
mit Befriedigung feſtgeſtellt werden, daß Redner verſchiedener 
Weltanſchauungen einig waren in der Forderung, daß die 
Bühnenſtücke, zumal des Hoftheaters, nicht frivol gegen den 
ſittlichen Ernſt der großen Zeit verſtoßen dürften. Der Miniſter 
des Aeußern erklärte, das Hoftheater gehöre nicht zur Kompetenz 
der Staatsregierung. Beſchwerden müßten an die zuſtändige 
Stelle gerichtet werden. Das dürfte wohl auch geſchehen ſein. 
Bezüglich der römiſchen Frage, die von allen Seiten in 
freundlichem Sinne beſprochen wurde, iſt von Intereſſe der 
Hinweis des Miniſters des Aeußern auf die Tatſache, daß für die 
Diplomaten Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns die größten 
Schwierigkeiten entſtanden und daß Schriftücke, die an den 
Münchener Nuntius gerichtet waren, demſelben nicht aus⸗ 
geliefert worden ſind; daraus ergebe ſich die Notwendigkeit, 
daß die jetzigen anormalen Zuſtände beſeitigt würden. 

(Anm. d. Red.: Der Schluß der Wochenſchau war bei Beginn 
des Druckes noch nicht eingetroffen und muß deshalb fortbleiben.) 
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Zur Frage der „Friedens juftiz“. 


Von Rechtsanwalt Aug. Nuß, Worms. 


Die Rechtsfriedensbewegung entſpringt guter Abſicht und ſozialem 
Sinn. Auch die in dieſer Wochenſchrift veröffentlichten ein⸗ 
ſchlägigen Aufſätze meiner Kollegen, der Rechtsanwälte Dr. Joſeph 
Kauſen⸗München (in Nr. 6 der „A. R.“ v. 6. Februar ds. Is.) und Felix 
Joſeph Klein: Bonn (in Nr. 39 der „A. R.“ v. 25. September ds. J.), 
ſind von demſelben Geiſte getragen. Ich bin mit den ſozialen, 
das Volksganze begünſtigenden Leitgedanken der Bewegung völlig 
einverſtanden. Ich möchte nur auch an dieſer Stelle die Sätze 
Kauſens und Kleins deutlich unterſtreichen, daß die Rechtsanwälte 
nach der Anſicht vieler durch eine vermehrte Friedensjuſtiz um 
einen beträchtlichen Teil ihres Einkommens geſchmälert werden 
und daß ſchon deshalb der Rat der im praktiſchen Erwerbs⸗ 
leben ſtehenden Juriſten vom Publikum vor Beginn der Prozeſſe 
eingeholt werden ſollte; daß der Gedanke der Einigungsämter 
auch unter dem Geſichtspunkte der Exiſtenzfrage der Rechts⸗ 
anwaltſchaft, dieſes „an ſich ſchon ſtiefmütterlich genug behandelten 
Standes“, geprüft werden müſſe. 


Ich bin der Anſicht — und dieſe Anſicht wird nicht nur 
von zahlreichen Berufsgenoſſen geteilt —, daß der deutſche An⸗ 
waltsſtand, wenn er im höheren volksgenöſſiſchen Intereſſe ein 
nicht unbedeutendes wirtſchaftliches Opfer zugunſten der ange⸗ 
bahnten „Friedensjuſtiz“ bringen fol, eine angemeſſene Ent- 
ſchädigung hierfür erhalten ſollte! Das gebietet die ſoziale 
Gerechtigkeit. Nur im allerdringendſten Notfall darf man den 
wirtſchaftlichen Beſtand eines ganzen Standes, einer ganzen Berufs. 
klaſſe zugunſten der Allgemeinheit ſchädigen oder gar aufgeben. 
Ein ſolch dringender Notfall liegt aber — trotz des Krieges — hier 
nicht vor. Gerade die Zeit nach dem Kriege hat ein großes 
Intereſſe daran, daß möglichſt alle Stände und Beruſe des 
deutſchen Volkes unverſehrt erhalten werden. Denn nicht nur 
in der geficherten Exiſtenz des einzelnen, ſondern auch in der 
Erhaltung der das Rückgrat der Volkswirtſchaft bildenden Er ⸗ 
werbsſtände muß ein weitſichtiger Staat die Vorbedingung 
für eine erfolgreiche Friedensarbeit erblicken. Es geſchieht 
mit Recht ſo viel für die durch den Krieg gefährdete Erhaltung 
der Einzelexiſtenz und es ſoll künftig mit Recht noch mehr dafür 
geſchehen. Haben aber die Berufe und Stände im Volke 
als ſolche nicht auch ein Recht auf Fürſorge und Staatsſchutz? 
5 dem einzelnen recht iſt, iſt den Berufen und Ständen 

illig. 

Dabei hat der Staat, hat das Volksganze in mehr als 
einer Hinſicht ein wohlbegründetes Intereſſe an dem möglichſt 
unverſehrten Fortbeſtand eines ſeiner Ehre und Ideale bewußten 
Anwaltsſtandes. Die Rechtsanwälte ſind, was oft überſehen 
wird, zu ihrem Teile Organe der Rechtspflege ſo gut wie 
die Richter und Staatsanwälte. Leidet der Anwaltsſtand Not, 
fo leidet auch die Rechtspflege Not! Eine gute, ungeſtörte Rechts⸗ 
pflege aber gehört zu den Staatsnotwendigkeiten. Ferner: Ginge 
der Anwaltsſtand wirtſchaftlich zurück, ſo liefe er Gefahr, nicht 
mehr allezeit ſeiner hohen volksethiſchen und beruflichen Pflichten 
eingedenk zu ſein. Es beſtünde dann die Gefahr, daß manche 
Mitglieder dieſes wichtigen Berufes nicht mehr Rechtsanwälte, 
ſondern Geſchäfts anwälte würden. Ob aber von dieſer 
ee das Volksganze Vorteil hätte, wage ich ſehr zu be⸗ 
zweifeln. 


Worin im einzelnen der gerechte, angemeſſene Ausgleich 
beſtehen ſoll, den die deutſche Rechtsanwaltſchaft aus berech⸗ 
tigtem Selbſterhaltungstrieb und im ſtaatlichen, ſozialen Inter 
ejje für die Aufgabe manchen Beſitzes zugunſten der Rechts 
friedensbewegung erſtreben muß, wird zukünftiger geſetzlicher 
Regelung nach dem Kriege vorbehalten bleiben. Die Bundes⸗ 
ratsverordnung vom 9. September d. J. (vgl. „A. R.“ Nr. 39, 
Seite 697) wird nur als vorläufige und vorübergehende 
Maßregel angeſehen werden können. Die geſetzliche Neuordnung 
des Prozeßverfahrens im Sinne der Friedens juſtiz wird nur im 
Frieden auf Grund eingehender Prüfung, die alle in Betracht 
kommenden Intereſſen aller Beteiligten, des Volksganzen und 
der Rechtsanwälte, abwägt, geſchaffen werden dürfen. l 


Ueber die Notlage des Anwaltsſtandes habe ich bereits in 
Nr. 30 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 25. Juli 1914 einen 
Aufſatz veröffentlicht, an den in dieſem Zuſammenhäng erinnert 
fein mag. Justitia est fundamentum regnorum. Zur iustitia 
gehört aber auch ein geſunder Anwaltsſtand! 
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Nacht im Schützengraben. 


Mnchma. aus der Gräben Gängen, 
Aus der Schlachten Groll und Braus 
Lauscht das Ohr verlornen Klängen 
Wie vom lieben Vaterhaus. 

O, das ist wie Glockensingen 

Heim im fernen Vaterland, 

Da wir einst zum Kirchlein gingen 
Sonntags an der Muller Hand! 


Doch es ist nur Wahn und Träumen, 
Was das Herz im Dunkel hört. 
Donnernd in zerschoss' nen Bäumen 
Rauscht der Wind, von Gram verslört. 
Wilde Nacht und Feuerblitzen! 

Ueber Wipfeln, sturmzerschellt, 

Rollt der Sturmschrei der Baubilzen 
Uebers gotiverlassne Feld. 


Und doch: — Glocken In den Weiten, 
Deren Klang im Traum uns rief, 
Tröstel In den Einsamkeilen 

Unser Herz ihr mild und tief, 

Sing! ihr über Grimm und Grauen 
Mut in unser Herz hinein, 

Lasst, entrückt in Heimalauen, 

Unsre Seelen glücklich sein! 


Lorenz Krapp (im Felde). 


Wir und die andern. 


Von K. Wirkl. Rat H. Ofel, Mitglied der bayer. Abgeordneten 
5 kammer. 


fe Anſchluß an ein Buch von Hugo Preuß „Das deutfche Volk 
und die Politik“ bringt das,, Berliner Tageblatt“ (Nr. 421) einen 
Leitartikel von E. Pernerſtorfer, der gerade in heutiger Zeit alle 
Aufmerkſamkeit verdient. Das genannte Blatt hat ſchon manches 
gute Wort über die Demokratie geſchrieben. Trotzdem muß der 
objektive Beurteiler fagen, daß im gegebenen Fall in einer Lebens. 
frage des Reiches der demokratiſche Gedanke mit einer nur aus 
übertriebenem Idealismus erklärlichen Oberflächlichkeit als das 
Heilmittel erklärt werden kann, mit dem das Verhältnis zwiſchen 
uns Deutſchen und den „anderen“ — Nichtdeutſchen — nach 
dem Krieg gebeſſert werden fol. Es liegt wieder eine jener Ein. 
ſeitigkeiten vor, die je nach dem Standpunkt ihres Verbreiters 
verſchiedene Stellungen zeitigen und den Teil fürs Ganze geben 
möchten. 

Ich habe es nur mit dem Artikel, nicht mit dem Buch zu 
tun. Letzteres nennt Pernerſtorfer „ein echt deutſches Buch“. 
Nach dem, was er davon ſagt, iſt es das. Aber leider! Es hat 
die zu große Sentimentalität nicht verlernt, die wir mit 
dem Reichskanzler verlernen wollen. Der Gedanke: „Die anderen 
82 700 alfo in Deutſchland ein dem ihrigen im weſentlichen gegen. 
ätzliches Staatsprinzip, daß heißt fie, ſich gegen uns ſtellen“, ift 
der Kern der Ausführungen. Er will beſagen — nach dem 
„B. T.“ —, daß Deutſchland ih trotz feiner vorwiegend demokratiſchen 
Bevölkerung „konſervativ“ regieren läßt, eine „Obrigkeitsregierung“ 
duldet. Nur nebenher fei ein Wort noch beanſtandet. Perner 
ſtorfer glaubt, daß in Oeſterreich dasſelbe gilt, nur die „gegen 
einander gerichteten ſtarken nationalen Bewegungen“ Oeſterreichs 
ſchränken diefe Allmacht der Obrigkeit ein. Nun, der „Bunde“ 
ſtaat“ bringt es auch im Reich mit ſich, daß wir im Süden aus 
dem Norden ſo oft leſen und hören, wir ſeien demokratiſcher in 
in unſeren geſetzlichen und Lebensformen, und wir ſehen auch oſt 
die Fortſchritte in einem Bundesſtaat dem anderen als Muſter 
vorgehalten. So ſchiebt auch bei uns ein Teil den anderen. 
e kann unſere deutſche Demokratie den Vergleich mit 
der ſchwarz⸗gelben aushalten. Man kann bei uns alles ſagen 
und ſchreiben, was ſchon oft über die äußerſten Grenzen des 
guten Geſchmackes hinausgeht. Im übrigen macht auch bei den 
Demokraten der Ton die Mufik. 
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Was aber die angeblich eigentlichen Gründe für die Mb- 
neigung der „anderen“ — Neutraler wie Feinde — gegen uns 
betrifft, fo erſcheinen fie allzuviel aus dem Arſenal der deutſch⸗ 
feindlichen Freimaurer und Sozialiſten des Auslandes Heran. 
Sala In der Zeit des Burgfriedens habe ich erſt recht keinen 

nlaß, auf den „aufgeklärten Abſolutismus“ oder das „Junkertum“ 
im „B. T.“ weiter einzugehen. Nur fragen möchte ich: Glaubt 
heute in deutſchen Landen noch einer, daß das Urteil unſerer 
Gegner über uns heute anders lauten würde, wenn wir etwa 
ein demokratiſches Parteiregiment gehabt hätten? Am Ende wenn wir 
uns die andere Frage auch vorlegen: Was ſagt die Geſchichte 
der Parlamente von der Stellung der Demokratie 
bis in die äußerſte Linke zu den Fragen unſerer 
militäriſchen, maritimen und wirtſchaftlichen Rüft- 
ungen, denen wir heute es verdanken, daß ein helden 
haftes Heer die deutſchen Grenzen ſchützen und der 
Feind uns nicht aushungern und finanziell ruinieren 
kann? — Im Kampf um die Exiſtenz ſind wir heute einig, in 
der Bewilligung der Grundlagen für ſeine Möglichkeit waren 
wir es nicht. Nicht als ob wir uns nicht in Deutſchland noch 
viel weiter und freiheitlicher entwickeln könnten, aber ſoviel iſt 
ficher: An Deutſchlands Stärke haben jene, die fH nicht Demo- 
kraten heißen, zum wenigſten doch ebenſoviel Anteil, als jene, 
die ſich ſo ſehr nach der „demokratiſchen Herrſchaft“ ſchlechtweg 
zu ſehnen ſcheinen, damit — das Ausland beſſer von uns denke. 

Eine Anerkennung des von Pernerſtorfer nach Preuß 
formulierten Satzes bedeutet in den Augen unſerer Gegner 
nichts anderes, als eine teilweiſe Anerkennung der Richtigkeit 
jener Lügen, die man unter Aufwendung rieſiger Geldmittel 
ſeitens der Ententemächte ſyſtematiſch gegen uns im neutralen 
und feindlichen Ausland verbreitete, Lügen, für die eine oft ufer⸗ 
loſe Kritik der Preſſe und illuſtrierte ſogenannte „Witzblätter“ 
den Nährboden bildeten. 

Ein Freund mit einem guten Zettelkaſten wird hierfür 
einmal überwältigende Beweiſe erbringen können. Solange der 
Weſten Deutſchland mächtig ſieht, wird er wieder den Oſten, 
Rußland, das barbariſchſelbſtherrliche, anbeten und kümmert ſich 
den Kuckuck darum, ob er „im politiſchen Aufbau Deutſchlands 
einen Fortſchritt der Demokratie ſähe“. Das „B. T.“ ſchafft nur ein 
künſtliches Piedeſtal für ein Argument, das abſolut nicht mehr 
wert iſt, als der „Militarismus“, der auch eine deutſche Haupt⸗ 
ſünde ſein ſollte. | 

Eines iſt zunächſt nötig. Steter Kampf durch Aufklärung 
unter entſprechender Aufwendung von Mitteln gegen jede Lüge 
und Verdächtigung, die unſere Feinde in ihren und den neutralen 
Ländern gegen uns ſchleudern. Hier liegt ein gewaltiger Fehler, 
der ſolche „Gründe“ für die Abneigung gegen uns wirkſam 
werden ließ, wie ſie das „B. T.“ als ausſchlaggebend bezeichnet. 
Wir waren zu ſelbſtzufrieden und ſparſam in der Verteidigung. 
Der andere „Fehler“, der wirklich Mißmut und Abneigung gegen 
Deutſchland faſt überall hat aufkeimen und durch Lügen hat 
düngen laffen, — ift kein Fehler. Es ift unſere wirtſchaft⸗ 
liche Ertüchtigung. Das iſt und bleibt vielleicht der Haupt⸗ 
grund, der „die anderen“ gegen uns aufbringt, und wer anders 
ſagt, iſt ein unheilbarer Idealiſt. Mit freiheitlicher Weiterent⸗ 
wicklung im Innern, die auch wir wollen, hat das nichts zu tun. 
Daß wir diefe Entwicklung wollen, hat erft am 20. Auguſt ds. Js. 
im Reichstag der Abg. Dr. Spahn ebenſo erklärt, wie — nach 
dem Stenographiſchen Bericht — der Abg. Baſſermann unter 
„Sehr richtig! bei den Nationalliberalen und im Zentrum.“ 
Ich will hier nicht auf die zahlloſen Aeußerungen in der Preſſe 
hinweiſen, aber auf B. von Wieſe „Politiſche Kriegsbriefe“, auf 
Schwiedland „Das wirtſchaftliche Weſen der Gegenwart“, auf 
Eſchwege „Finanzielle Abhängigkeiten“, Schippel „Ruſſiſche und 
deutſche Handelspolitik“, auf Delbrück „Die Motive und Ziele 
der ruſſiſchen Politik nach zwei Ruſſen“ und auf das neueſte 
intereſſante engliſch⸗rumäniſche Verdächtigungsbüchlein von Marcel 
Bibiri⸗Sturia „Das Wachſen des wirtſchaftlichen Einfluſſes Deutſch⸗ 
lands in Rumänien“, das ich nächſtens hoffe, der Oeffentlichkeit 
übergeben zu können. Es handelt ſich um lauter Veröffentlichungen 
aus dem Jahre 1915. Mißgunſt über die Fortſchritte des deutſchen 
wirtſchaftlichen Aufſchwungs, die altem Schlendrian, alter Ueber⸗ 
hebung unbequem und gefährlich wurden, iſt die eigentliche Ur⸗ 
ſache des nun exploſiv ausgeſprochenen Haſſes, und alles übrige, 
was man in die Reihe der Anklagen gegen uns einreiht, dient 
nur zur Verſchleierung und iſt für Maſſenſuggeſtion gegen uns 

eeigneter. Profeſſor Dr. Bernhard Harms⸗Kiel jagt in feinem 
ufſatz „Weltwirtſchaft und Weltpolitik“ (Handbuch der Politik 1912 
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B. II S. 217 ff.), daß nicht die politiſche Weltpolitik, der politiſche 
Imperialismus, die Triebkraft der neudeutſchen Politik iſt, ſondern der 
Zwang, „an den wirtſchaftlichen Möglichkeiten auf dieſer 
Erde, Spielraum und Ellenbogenfreiheit für wirt- 
ſchaftliche Arbeit, wo immer ſie ſich lohnend erweiſt“ 
teil zu haben; — „das iſt's, was als letzte Triebkraft hinter 
all unſeren weltpolitiſchen Aufgaben ſteht.“ Damit ift wahrheits⸗ 
gemäß aufgedeckt, daß unſere wachſende wirtſchaftliche Tätigkeit 
auch nur rein wirtſchaftliche Zwecke verfolgt. Und ihr Grund? 
Deutſchland darf nicht Menſchen, ſondern muß Waren exportieren, 
ſonſt wird es ein Opfer des Imperialismus ſeiner Gegner ſein. 
Es wird den Intereſſen des Vaterlandes dienen, mit dem 
Reichskanzler an die Stelle der Sentimalität die Realität zu ſetzen, 
damit wir zu einer wirklichen Beſſerung gelangen, ſo⸗ 
weit ſie den anderen gegenüber ohne Schädigungen 
unſerer eigenen Inte teſfen auch zu Nutz und From- 
men der „anderen“ überhaupt möglich iſt. Blut iſt 
nicht dicker als Waſſer und Lügen ſchlägt man möglichſt gleich 
tot, bevor ſie lange engliſche Beine haben. Trotzdem: die alte 
Unglückspolitik mit ihrem Schielen nach Rußland wäre das 
ſchlechteſte Unterpfand für die künftige Sicherheit in Europa, 
denn Rußland iſt der Vorpoſten der Gelben gegen die Weißen. 
Dieſe Erkenntnis wird nach dem Krieg ſehr raſch in England 
laut werden; ſie iſt heilſam. Und im übrigen: Die kommenden 
neuen Rüſtungen mögen unſer Volk ſo einig ſehen, wie heute im 
ſchrecklichen, uns von Neid und Herrſchſucht aufgezwungenen Welt⸗ 
krieg. Sie find und bleiben das Unterpfand unſerer Exiſtenz. 
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Vom Arbeitsfeld italienischer Geheimbünde. 
Von Dr. Joſeph Maſſarette. 


Er italieniſchen „Riſorgimento“ hat die Freimaurerei eine 
Hauptrolle geſpielt. Daß vor allem die „grüne Sekte“ Italien 
jetzt in den Krieg gegen Oeſterreich hineingehetzt hat, iſt eine 
allgemein bekannte Tatſache. Durchaus nicht wähleriſch in 
ihren Mitteln, hat ſie in ſteter zielbewußter Arbeit jenen ge⸗ 
waltigen Einfluß errungen, der dem unglücklichen Lande zum 
Verderben gereicht. 

Die Anfänge der Freimaurerei auf italieniſchem Boden 
reichen bis ins Jahr 1736 zurück, wo ſie zuerſt in Florenz er⸗ 
ſcheint. Obwohl Klemens XII. durch ſeine Bulle „In eminenti“ 
vom 28. April 1738 die geſamte Freimaurerei verurteilt hatte, 
fand der religionsfeindliche Geheimbund weitgehenden Schutz im 
Königreich Neapel, welches auch das Eldorado der Freimaurerei 
blieb, nachdem eine neue Verurteilung durch die Apoſtoliſche 
Konſtitution „Provida Romanorum“ Benedikts XIV. vom 
18. Mai 1751 erfolgt war. Es gab während der 20 letzten Jahre 
des 18. Jahrhunderts in Italien viele Freimaurerlogen, ſo in 
Turin, Aleſſandria, Genua, Mailand, Florenz, Livorno, Rom. 
Adelige, Offiziere, beſonders Juden und ſogar einige Geiſtliche 
gehörten ihnen an. Grelles Licht warfen auf die freimaureriſchen 
Umtriebe die 1789 und 1790 in Rom gegen Caglioſtro und 
Cappelli geführten Prozeſſe. l 

Aus der Freimaurerei entwickelte fih auf neapolitaniſchem 
Boden unter dem Einfluß des franzöſiſchen Jakobinergeiſtes die 
ſogenannte Carboneria, eine revolutionäre Verbindung, die 
1794 eine Verſchwörung anzettelte, um dem bourboniſchen 
Königspaar Ferdinand und Karoline Land und Leben zu nehmen. 
Die ſeit 1805 wohlorganiſierten Carbonari knüpften an die Ge⸗ 
bräuche der Köhlergeſellſchaften an, wie die Freimaurerei an die 
der Baukorporationen. Seit 1805 wohlorganiſiert, gingen ihre 
durch britiſches Gold geförderten Beſtrebungen auf nationale 
Einheit. Daß Joachim Murat, König von Neapel, ſich als „Haupt 
und Protektor des Freimaurerinſtituts“ bezeichnet hatte, konnte 
die Carbonari nicht mit der deſpotiſchen Franzoſenherrſchaft ver 
ſöhnen und ſie traten trotz aller Gegenſätze mit dem rechtmäßigen 
Königspaar, das ſich unter dem Schutz der engliſchen Flotte auf 
Sizilien behauptete, in Verbindung, um Murat zu vertreiben. 
Lord Bentinck, der 1813 die Italiener gegen die napoleoniſche 
Herrſchaft aufrief und die Carbonari eifrig unterſtützte, wollte 
einen italieniſchen Staatenbund unter britiſchem Protektorat. 

Nach dem Wiener Kongreß legte Oeſterreich für das 
italieniſche Volk, deſſen wirtſchaftliches und geiſtliches Wohl 
außerordentliche Sorge an den Tag. Verderbliche Einflüſſe 
ſtörten jedoch eine gedeihliche Entwicklung. Denn die Halbinſel 
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bedeckte ſich mit einem Netz von Geheimbünden, in denen ſich 
die Kräfte des Unglaubens und des Umſturzes vereinigten. In 
allen bedeutenden Städten hatten ſie ihre Abteilungen, genannt 
Vendite, Baracken, Logen u. dgl. Carboneria war der Sammel⸗ 
name für jene zahlreichen Sekten, die im Grunde dasſelbe negative 
Ziel im Auge hatten: Aufhebung der monarchiſchen Staats- 
ordnung, Vernichtung des Katholizismus. Die meiſten wollten 
eine republikaniſche Verfaſſung. Um die katholiſche Bevölkerung 
u gewinnen, behielt man in den niederen Graden der Carboneria 
ſelbſt chriſtliche Abzeichen und Gebräuche bei und verhüllte die 
revolutionären, jeder geoffenbarten Religion feindlichen Tendenzen. 
„Unabhängigkeit und Einigung des zerſtörten Vaterlandes“, 
ſowie „Bewirkung größerer Sittlichkeit und Frömmigkeit“ wurde 
als Zweck angege en. Nur die Würdenträger wußten, daß 
Umſturz von Thron und Altar das Hauptziel war. Von jedem 
Carbonaro wurde blinder Gehorſam gefordert. 

Dieſe ſtaats⸗ und kirchenfeindlichen Geheimbünde trugen 
verſchiedene Bezeichnungen, wie Adelfia, vollkommen erhabene 
Meiſter, das große Firmament, amerikaniſche Jäger, Söhne des 
Mars, Söhne der Ehre, Barabiſten, republikaniſche Protektoren. 
Eine ungeheuere Verbreitung fanden die Carbonari im Königreich 
beider Sizilien, in deſſen Haupſtadt ſeit 1820 das carbonariſche 
Oberdirektorium ſeinen Sitz hatte. Auffällig ſind die ruſſiſchen 
Umtriebe in Verein mit den Carbonari. Metternich ſagte 1818, 
ruſſiſche Agenten präfidierten in Italien die Klubs der Carbonari. 
Während einer italieniſchen Reiſe des Großfürſten Michael, die 
einige Jahre ſpäter ſtattfand, wurde deſſen Begleiter La Harpe 
in jeder Stadt von einem Klub der Carbonari empfangen, denen 
er die Unterſtützung des Zaren verſprach. Der Herzog von 
Modena erklärte in einer Bekanntmachung vom 27. März 1824 
ſeinen Untertanen, die Freimaurer hätten, um die öffentliche 
Aufmerkſamkeit von ſich abzulenken, die Formen der Carbonari, 
Adelfi und anderer verderblichen Sekten angenommen. Auch die 
N italieniſchen Freimaurer bezeugen offen die enge Ver⸗ 

indung zwiſchen Freimaurerei und Carbonari⸗Bund. 

n Maßnahmen gegen die ſtaats⸗ und kirchenfeindlichen 
Geheimbünde fehlte es nicht. So wurde im Juli 1820 zu 
Mailand und Venedig bekannt gemacht, die Teilnahme an den 
umſtürzenden und zerſtörenden Tendenzen der Carbonari werde 
als Hochverrat mit Tod oder lebenslänglicher Gefangenſchaft ge⸗ 
ahndet. 1814 verurteilte Pius VII. die Freimaurerei und 
Carboneria. Desgleichen wandte ſich eine are Bulle vom 
13. September 1821 entſchieden gegen die Sekte der Carbonari, 
die auch im Kirchenſtaat Logen hatte. 

ls Carbonaro begann Giuſeppe Mazzini, der 1831 
in Marſeille den Geheimbund „Jung ⸗Italien“ ins Leben rief, 
bald die mächtigſte revolutionäre Verbindung zum Kampf gegen 
Papſttum und Monarchie in Italien. Mazzini hat ſich um 
die italieniſche Einheit verdient gemacht. Aber er haßte die 
monarchiſche Staatsform, wenn er auch ſich mit feinen zahl. 
reichen Anhängern bereit erkärte, einſtweilen von der Propaganda 
für die Republik abzuſehen und zunächſt die Einheit zu betreiben. 
Mazzini hat ſein Programm klar formuliert in einem Brief an 
Parboni vom 10. Juni 1869, worin es heißt: „Das Papſttum 
vernichten, das iſt unſer ſtändiges Ziel. Aber darf man hoffen, 
es zu vernichten mit Hilfe der Monarchie, die nur die politiſche 
Ueberſetzung des Papſttums iſt? Die Republik allein kann und 
will es. ... Die Monarchie kann den Papſt nicht befriegen.... 
Rom wird erſt an dem Tage frei ſein, wo Italien eine repu⸗ 
blikaniſche Regierung haben wird. Zwei Wochen nach a 
einer Aufſtandsregierung werden 30 000 Mann direkt nach Rom 
marſchieren. Der Papſt wird fliehen. Außerhalb Italiens iſt 
der Papft nur ein Biſchof. Rom läßt kein Konklave mehr zu. 
Das Papſttum wird durch Verjährung aufhören. Das ift der 
wahre und einzige Weg.“ Ein anderer Hauptheld des italieniſchen 
„Riſorgimento“, Garibaldi, hoffte ebenfalls zuverſichtlich, daß 
die Republik bald triumphieren würde. 

Mit ſolchen Leuten ließ ſich Piemont ein. Indem das 
Haus Savoyen die Königskrone Italiens „durch den Willen 
der Nation“ annahm, ſank es unter die Geheimbünde herunter, 
welche Verſchwörungen, Aufſtände, Freiſchärler⸗Expeditionen orga⸗ 
niſiert hatten. Die Folge war, daß die Monarchie ſich immer 
mehr vor der Hauptfeindin Italiens, der „grünen Sekte“, beugen 
mußte. Die Tatſache, daß der italieniſche Thron auf dem revolu⸗ 
tionären Dogma ſteht, wonach der ſogenannte Wille des Volkes 
das Recht hat, die legitime Staatsgewalt zu beſeitigen, läßt ſich 
aber nicht aus der Welt ſchaffen. Daß die Einigung Italiens 
eine hiſtoriſche und politiſche Notwendigkeit war, braucht nicht 
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beſtritten zu werden. Aber es gab andere Wege als den des 
Unrechts und der Gewalttat. Ein unabhängiger Territorialbeſitz 
hätte dem Papſt erhalten bleiben müſſen. An die Hauptſtadt der 
katholiſchen Chriſtenheit durfte nicht gerührt werden. Das war 
auch die Anſicht hervorragender Männer, die mit dem Katholi- 
ismus nichts zu tun hatten. Beiſpielsweiſe wehrte ſich Hermann 

Umers bei der Okkupation Roms zäh gegen den Gedanken, daß 
Rom nicht mehr einzig das Eigentum aller Völker des Abend⸗ 
landes ſein ſolle. Er ahnte wohl, daß nunmehr nach Vandalenart 
gehauſt würde. 

Das Programm der italieniſchen Freimaurerei war, wie ſie 
ſelbſt zugibt, ein doppeltes. Zunächſt Zerſtörung der welt: 
lichen Herrſchaft des Papſtes, dann Vernichtung 
ſeiner geiſtlichen Gewalt. Nach Garibaldis Geſtändnis 
ſtreben die Freimaurer vor allem „die Vernichtung des Papſttums, 
Abſchaffung der Garantien und des Garantierten“ an. Die 
„Riviſta della Maſſoneria“ hat im Jahrgang 1889, S. 78, offen 
proklamiert, daß „die Traditionen des Freimaurerordens ſamt 
und ſonders in der Bekämpfung des Vatikans beſtehen“. Jedesmal, 
wenn Gerüchte laut wurden, wonach Schritte zu einer Verſöhnung 
zwiſchen dem Papſttum und Neu Italien geſchehen feien, wider. 
ſetzten ſich denn auch die Freimaurer und ihre Geſinnungsgenoſſen 
einer Beſeitigung des Konfliktes leidenſchaftlich. Die Freimaurerei 
hatte offen erklärt, vor der ganzen Welt die Bürgſchaft dafür 
übernehmen zu wollen, daß die patriotiſchen Jubiläumsfeſtlich⸗ 
keiten des Königreichs Italien im Jahr 1911 zu einer großartigen 
Laienkundgebung gegenüber den Trümmern des päpftliden Rom 
würden. Der treibende Grund der übrigens völlig mißlungenen 
Feier war die Herabwürdigung der Religion, der Kirche, des 
Papſtes. 1911 ſollte ein Markſtein ſein auf dem Wege zum 
Triumphe des Freidenkertums über Katholizismus und Papſttum. 
Dunkle Mächte brachten einen britiſchen Juden und Ehrengroßmeiſter 
der Freimaurerei auf den römiſchen Bürgermeiſterſtuhl und ſchützten 
ihn dort zum ſchwerſten Schaden der ſtädtiſchen Intereſſen, nur 
damit ein Erneſto Nathan bei den Zeremonien des „heiligen“ 
Jahres würdig pontifizieren könnte. 

Ungeheuer viel hat die Freimaurerei dem an Kräften reichen, 
aber nicht zur Entfaltung gekommenen Italien geſchadet. Gerade 
ae Miniſterium, in dem ſtets die Freimaurerei den größten 

influß ausgeübt, das Unterrichtsminiſterium, war die Heimſtätte 
traurigſter Korruption. Wenn jene Kreiſe, die an Zahl nur ein 
Bruchteil des Volkes, ſich keck und laut als die Herren aufſpielen 
und den Maſſen ihr Joch aufzwingen, die junge Nation in den 
Krieg hineingehetzt haben, ſo hegten ſie dabei gewiß die Hoffnung, 
daß das Papſttum in den Wirren geſchädigt würde. 

Doch wir wiſſen, daß die Pforten der Hölle den Felſen 
Petri nicht überwältigen werden. Dagegen mag das Haus 
Savoyen ſich vorſehen. Es iſt im allgemeinen in Italien nicht 
populär. Von begeiſterter Anhänglichkeit iſt bei den wenigſten 
etwas zu merken. Vielfach wird der monarchiſchen Staatsform 
die Schuld an den mannigfaltigen Nöten Italiens zugeſchrieben. 
Geht der Krieg e aus, ſo hat das Königtum das 
Schlimmſte zu befürchten. Viktor Emanuel III. braucht ſich dann 
nicht zu beklagen, nachdem er fih längſt ins Schlepptau der faſt aus- 
nahmslos republikaniſch gefinnten Freimaurer hat nehmen laſſen. 


Wird der Krieg eine religiös⸗ſittliche Ernenerung 
unſeres Volkes bewirken? 


Von Geiſtl. Rat, Profeſſor Dr. Hoffmann, München. 


Der Krieg bringt viel Schlimmes. Er vernichtet zahlloſe Eri- 
ſtenzen und ſchlägt dem Gemeinweſen ſchwere Wunden. Dem 
gegenüber hat er vielleicht ein hohes Gut im Gefolge, eine 
Kompenſation in der Erneuerung des religiös⸗ſittlichen 
Lebens unſeres Volkes? Wahrlich, ein wertvolles Entgelt, 
wenn es uns zuteil wird! Dürfen wir dieſes erwarten? Die 
Zeitverhältniſſe ermöglichen bereits ein Urteil. Eine doppelte 
Gruppe von Kräften ift im Widerſtreite um die religiös-fittliche 
Zukunft unſeres Vaterlandes. Es find gute und böſe Mächte. 

Da begegnen wir zunächſt ſozialem Empfinden und 
Handeln, die ſtark von religiöſem Geiſt durchtränkt 
find. Es zeigt fich eine bemerkenswerte Opferwilligkeit. Der 
größte Teil des Volkes iſt bereit, mit ſeinem materiellen Gute 
einzuſtehen, nicht nur werden ungezählte Pakete mit Liebes. 
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gaben ins Feld und in die Lazarette geſandt, es traten von Anfang an 
Beſtrebungen auf, die durch den Krieg hervorgerufene Not ganzer 
Gegenden und einzelner Familien dauernd zu lindern. Groß iſt die 
Zahl derer, die ihre Perſon für die Verpflegung der Verwundeten 
und Kranken anboten, ſo groß, daß viele zurückgewieſen werden 
mußten. Hierin hat das weibliche Geſchlecht, dem ſeiner Natur 
entſprechend die Caritas beſonders zuſteht, Hervorragendes ge⸗ 
leiſtet. Ungeahnt zeigte ſich namentlich die Opferwilligkeit bei den 
Hunderttauſenden, die freiwillig unter die Kriegsfahne eilten. 


Mögen auch bei manchen ſelbſtſüchtige Erwägungen ſich ein- 


gemiſcht haben, im allgemeinen herrſchte ſelbſtloſer Idealismus. 


Dieſes Verhalten war verklärt durch den religiöſen Sinn, 
den wir zu bewundern Gelegenheit hatten. Die menſchliche 
Seele wird in der Not und bei dem Gedanken an eine dunkle 
Zukunft mehr zu Gott hingezogen als im Glücke. Es iſt dieſes 
wohl kein Zeichen der Vollkommenheit, indes iſt es eine Tatſache. 
Vor dem Weltkriege hatte der religiöſe Sinn auch in unſerem 
Vaterlande bedenklich abzunehmen gedroht. Da kam der furcht⸗ 
bare Sturm. Wie Hiobspoſten folgten ſich die Kriegserklärungen. 
Wir mußten, auch wenn unſer Vertrauen in die Kraft und 
Tüchtigkeit unſeres Volkes noch ſo groß war, mit einem gewiſſen 
Bangen in die Zukunft ſchauen. Viele Familien hatten bereits 
mit dem Beginn des Krieges Angehörige beim Heere, bald wurden 
weitere einberufen und andere harrten des Befehls. Da wurde 
die Einzelſeele und die Volksſeele wie ein Ackerfeld tief auf- 
gegraben und für religiöſe Einwirkungen empfänglich gemacht. 

s offenbarte ſich große Bereitwilligkeit auch zu einem religiöſen 
Handeln. Menſchliche Kunſt und Geſchicklichkeit konnten ja dem 
Kämpfer zur Erhaltung ſeiner Geſundheit und ſeines Lebens 
nicht vertrauenswürdige Sicherheit bieten. Man ſuchte darum 
die Huld und Barmherzigkeit des Allmächtigen ſich zu erwerben. 
Das Wort des Kaiſers an die Volksſcharen, die ihm nach der 
Kriegserklärung an Rußland huldigten, in die Kirchen zu gehen 
und im Gebete die Knie zu beugen, fand freudigen und, wie es 
ſchien, nachhaltigen Widerhall. Die Seelenhirten nützten den 
a e und forderten eindringlich zur inneren Einkehr, zur 
Buße und Sinnesänderung auf. Sie richteten Gottesdienſte ein 
und boten die religiöſen Heilsmittel reichlich und dringend an. 

Die Gnade Gottes, die ſo in die Herzen drang, wirkte 
Großes bei recht vielen Angehörigen unſeres Volkes an und hinter 
der Front. Erhebend find die Berichte von dem frommen Sinne 
unſerer tapferen Krieger, die im Feuer des Kampfes ſtehen, von 
ihrem Verlangen nach dem Empfange der heiligen Sakramente 
und ihrer Ergebung in den göttlichen Willen. Wir aner⸗ 
kennen auch die Hebung des religiöſen Sinnes bei gar manchen 
von denen, die zu Hauſe bleiben mußten. Man hat das Wort 
ausgeſprochen, das deutſche Volk ſei durch den Krieg „ein Volk 
von Betern“ geworden. Es iſt etwas Wahres daran. Tatſache 
iſt, daß der Gottesdienſt, namentlich die Kriegsandachten, eifrig 
beſucht werden, daß ein reger Empfang der heiligen Sakramente 
ſich einſtellte. Wer wäre imſtande, die Gebete, die ſtill und privat 
verrichtet wurden, auch nur annähernd zu ſchätzen? 

Ein Wiederaufleben des religiöſen Geiſtes machte ſich ebenſo 
in der weiteren Oeffentlichkeit entſchieden bemerkbar. Nicht nur 
in den Auslaſſungen unſerer Fürſten und Heerführer bekundet 
ſich unerſchütterliches Vertrauen auf Gott und die demütige An⸗ 
erkennung ſeines Beiſtandes. Auch die Reden von Männern, 
die ſonſt den Namen Gottes auszuſprechen möglichſt vermieden, 
zeugen von dem Beſtreben, Gott zu geben, was Gottes iſt. 
Zeitungen, denen bisher religiöſe Betätigung gleichgültig war, 
oder die gegen dieſe ankämpften, änderten ihr Geſicht: ſie 
ſchrieben nun fromm. Von der Propaganda für Kirchenaustritt 
und für Monismus vernahm man nichts mehr. 

So übte der Krieg in mancher Hinſicht eine günſtige Wirkung 
auf das religiöſe Leben aus. Dürfen wir nun eine bis in das 
Innere der Seele greifende und dauernde Erneuerung erwarten? 
Schauen wir auch auf die andere Seite des Kampffeldes. 

Ein ſchlimmer Feind des religiös⸗ſittlichen Lebens ift die 
Sebſtſucht. Wir haben ſchon an die herrlichen Proben einer 
ſelbſtloſen Opferfreudigkeit erinnert, die unſer Volk gegeben hat. 
any Ken, gleich von Beginn wagte fich ein Zug hervor, die Lage, die 
der Weltkrieg geſchaffen hat, zum eigenen Vorteile, womöglich zur 
Anſammlung eines Vermögens auszunützen. War dieſe Geſinnung 
zunächſt nur vereinzelt in den Reihen des Handels, fo griff fie 
nach und nach bedenklich weit um ſich. Zivilgewalt und militäriſche 
Kommandoſtellen haben vollauf zu tun, einer Auswucherung des 
Volkes zu wehren, alſo auch derer, die ihre Männer, Väter und 
Brüder vor dem Feinde zum Schutze des Vaterlandes ſtehen haben. 
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ſtehen in ſchroffem Gegenſatz dazu. In einer Zeit der höchſten S 
und blutigſten Kämpfe wird in Schauſpiel und Over ſtatt Pen 
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Die Selbſtſucht kennt keine Selbſtzucht. Der Geiſt 
der Entſagung, des Ernſtes hielt auch in unſerer ſchweren 
Zeit nicht allgemein durch. Es iſt ja eine ſtändige Er⸗ 
ſcheinung, die auch im Kriege bemerkt werden kann, daß in 
Tagen, in welchen die Gefahr auf Verluſt des Lebens be⸗ 
ſonders groß iſt, gerade der Trieb des Sichauslebens mit 
9 Macht in dem undiſziplinierten Menſchen auftritt. 

ohl wird amtlich bekanntgegeben, daß die Verheerungen 
geſchlechtlicher Ausſchweifungen in dieſem Kriege ge⸗ 
ringer ſeien als im vorausgegangenen (vgl. „Volkswart“ 1915, 
S. 97), doch werden auch dieſesmal viele Tauſende Streiter 
durch die Sünde dem Vaterlande entzogen. Das ſchlimme Leben 
vollzieht ſich in den Garniſonſtädten und in den Etappen. 
Am bedauerlichſten aber iſt die milde Beurteilung, die ſolches 
fitten- und vaterlandsloſe Treiben mancherorts findet. Dieſe 
„Kriegskrüppel“ ſollen den im Kampfe mit dem Feinde verwun⸗ 
deten Invaliden gleichgeſtellt werden, auch hinſichtlich der For⸗ 
derung auf Kriegsentſchädigung. Sie ſeien Kriegsinvaliden wie 
andere auch, keine Verbrecher und Sünder. Dieſes iſt auch der 
Standpunkt, den die „Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten“ einnimmt. („Volkswart“, a. a. O.) 

Allenthalben zeigt ſich vieles, was den Mangel an Selbſt⸗ 
zucht bekundet und was keine Andeutung von einer religiös⸗ 
ſittlichen Erneuerung gibt, weder von einer bereits vollzogenen 
noch von einer zu erwartenden. Man betrachte die o de 
eines großen Teiles unſerer ſtädtiſchen Frauenwelt 
und man begreift, wenn aus hartem Kampfe zurückkommende 
Krieger ihrer Entrüſtung deutlich Ausdruck verleihen (vgl. auch 
„Allg. Rundſchau“ Nr. 39 und 40). Recht bedenklich iſt es, daß 
gerade das weibliche Geſchlecht in der Würdigung der Lehren 


des Krieges „ſich nicht ganz auf der Höhe befindet“ (vgl. Hiftor.. 


polit. Blätter, 165 Bd., Heft 5, S. 356 ff.). Das für Schickliches 
und Religiöſes empfängliche Frauengemüt ſcheint bei vielen in 
dieſer ernſten Zeit zu verſagen. Damit wird in der Berechnung 
der religiös⸗ſittlichen Hebung unſeres Volkes ein Faktor unficher, 
auf den man unbedingt rechnen müßte. 

Zeugnis von der Gefinnungsrichtung eines Volkes legen 
ſeine Vergnügungen ab nach ihrer Häufigkeit und ihrer Art. 
Da bemerken wir jetzt gegenüber der Zeit des tiefſten Friedens 
kaum einen Unterſchied. Cafékonzerte an den mittagen 
in der Woche, Kinos, Theater uſw. haben regen Beſuch. Ueber 
die Vergnügungen, denen man ſich während des Sommers in 
Bädern hingab, berichtete Nr. 39 der „Allg. Rundſchau“ einiges. 
Daß das Kino in erſchreckender Weiſe das Geſchäft über ernſte 


Erwägungen ſtellt, wundert nicht, wundern aber muß die 8 


des Theaters. Wenn ein Hoftheater durchaus die Zeit des 
Burgfriedens ausnützen möchte, um Frank Wedekind den Zutritt 
zu erzwingen, wenn Schauſtücke wie Karl Schönherrs „Weibs⸗ 
teufel“, „Gretchen“ und andere (vgl. „Allg. Rundſchau“ Nr. 39 
und 40) auf beſſeren Bühnen aufgeführt werden, ſo erklären 
diefe, daß fie an einer religiös⸗fittlichen Hebung des Volkes nicht 
mitzuarbeiten gedenken. Aber auch der Geiſt des Theater⸗ 
publikums wird damit offenbar; denn dieſe Stücke würden nicht 
gegeben werden, wenn ſie nicht deſſen Empfinden und Verlangen 
entgegenkämen. An dieſem auf der Höhe der Geſellſchaft ſtehenden 
Teile unſeres Volkes ift der religiös⸗ſittliche Geiſt vorübergegangen. 
Dieſe Leute tragen zur Erneuerung nicht bei; ſie ſcheiden ſelbſt 
für ihre Perſon aus.!) (Schluß folgt.) 


1) Soeben wird durch die Stuttgarter Tageszeitungen folgende 
öffentliche Erklär ung der evangeliſchen Pfarrer Stutt- 
garts bekanntgegeben: „Wenn je, fo hätte das Theater in unferer 
emae Zeit allen Grund, fih als „moraliſche Anſtalt“ und Träger geiſtiger 
Kultur zu bewähren und auf das Empfinden weiter Kreiſe des deutſchen 
Volkes Rückſicht zu nebmen. Manche Darbietungen der Schaubühnen 
nung 
ttlich Erhe⸗ 
bendem vielfach Herabziehendes und Zerſetzendes geboten. Während wir 

anz auf Treue und Zucht angewieſen ſind und unſer ganzes Daſein durch 
Bellen Opfermut unſerer Krieger bedingt und geſchützt ift, wird leiden: 
Kalte Sinnlichkeit und zügellofer Lebensgenuß vorgeführt. Draußen 
pielt ſich das größte Drama der Weltgeſchichte ab und in der Heimat ſoll 
man ſich an Darſtellungen des Verbrechens ergötzen! Wir ſind daran, 
uns auf unſer innerſtes und beſtes deutſches Eigengut zu beſinnen und 
hier wird welſchem Geiſt gehuldigt. Es geht um die höchſten Güter nicht 
bloß unſeres deutſchen Volkes, ſondern der Menſchheit und bier klatſcht 
man fader Oberflächlichkeit und Zweideutigkeit Beifall. Welchen Eindruck 
vom Leben in der Heimat müſſen die Krieger mitnehmen, die Zeugen 
ſolcher ee werden! Gibt es nicht Stücke genug, um einen 
Spielplan aufzuſtellen, der der heutigen inneren und äußeren Lage des 
deutſchen Volkes gerecht wird? Wir bitten die Theaterleitungen und die 
Theaterbeſucher, hier Wandel zu ſchaffen und in ihrem Teil deutſche 
Kraft und Würde zu ſtärken“. — Das Stuttgarter Vorbild ſollte in 
allen Theaterſtädten Nachahmung finden. 
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Die Soldatenfran. 


Von V. Karlſen, Münſter. 


Sie war gern fein eigen geworden. Die Seelen hatten ſich ge- 
funden in gegenſeitigem Verſtehen. Die beiderſeitige Ver⸗ 
anlagung ergänzte ſich, und die religiöſen Grundſätze bürgten 
für die Echtheit und Dauer des jungen Glücks. 

Er war Soldat, Offizier. War ihr nicht bange um dieſer 
Berufsart willen? Wußte ſie nicht, daß die Soldatenfrau ihren 
Mann nie ſo ganz beſitzt wie eine andere Frau? Sie verhehlte 
ſich dieſe Tatſache nicht. Aber hat nicht gerade der Soldaten⸗ 
ſtand eine ideale Aufgabe, ein Ziel, das begeiſtern muß, indem 
der Soldat alles ſchützt, was Wert bedeutet auf der Erde: Sicher⸗ 
heit, Beſitz, Leben, Ordnung, Wiſſen, Kunſt, Sitte, Familienglück, 
Religion! Solch hohem Zwecke diente der, den ihr Herz gewählt 
hatte. Sie konnte aufſchauen zu ihrem Manne, und darin lag 
ein anderes Moment ihres Glücks. 

Nicht untätig wollte ſie genießen. Sie nahm Teil an der 
Lebensaufgabe des Gatten. Es war ja möglich, daß dieſe Hin⸗ 
gabe einmal in die Tat umgeſetzt werden mußte. Aber wie fern 
denkt ſich die Jugend das „Einmal“ der Zukunft! 

Nun war es da! Ihr Mann gehörte zu den erſten, die aus⸗ 
ziehen mußten. Wohin? Das wußte niemand, noch ob er wieder 
käme. Und wenn er nicht wieder kommen würde, dann hatte ſie 
ihn verloren fürs Leben. Verloren! Sie vermochte das Wort noch 
nicht zu faſſen. Welch reines, ungetrübtes Glück hatte ſeine Liebe 
ihr n Wie kurz ſchienen ihr jetzt die fünf Jahre ihrer 
Ehe! Die Gedanken überſtürzten ſich. Konnte ſie überhaupt 
leben ohne ihn? — „Mein Gott, laß ihn mir,“ ſtieg es auf aus 
gepreßtem Herzen! 

Da trat auch ſchon die Wirklichkeit mit ihren Forderungen 
heran. Die Ausrüſtungsgegenſtände mußten beſchafft und ein⸗ 
gepackt werden, dienſtliche Gänge waren zu machen, den Nächſt⸗ 
ſtehenden wurde Lebewohl gejagt. Mann und Weib beſprachen 
in knapper, faſt geſchäftlich kühler Rede, was anzuordnen und 
einzurichten wäre, wenn das Schlimmſte einträte. Wie brannten 
die Worte auf den Herzen! Die Augen blieben trocken, nur die 
Lippen zuckten, und die Hände ſuchten unbewußt nach einem Halt. 

Der Sonntagmorgen ſah ſonſt die Gatten gemeinſam an 
der Kommunionbank, immer, ſeit dem Tage der Hochzeit. Heut 
verlangte der Krieg das Opfer der Trennung ſchon beim Kirch⸗ 
gang, um einer erhebenden Tat willen. Alle katholiſchen Mann⸗ 
ſchaften des Regiments gingen gemeinſchaftlich zur Kommunion, 
die Offiziere an der Spitze. Die braven Feldgrauen drängten 
ſich in der großen Kirche, und die ſie ſahen, konnten ſich der 
Tränen nicht enthalten. | 

Die junge Frau kniete abſeits. Sie fand keine Formel, 
keinen Gedanken. Ihr Blick flehte nicht, fragte nicht, er war 
nur auf den Tabernakel gerichtet. Der dort wohnte, lenkte den 
Weltengang und hatte ihr Herz gebildet. Er wußte um alles, 
und im hl. Sakrament blieb er bei ihr, wie er mit ihrem Manne 
hinauszog in den Krieg. Zum erſten Male, ſeitdem das große 
Leid hereingebrochen war, ſenkte ſich auf das getroffene Frauen⸗ 
herz eine tröſtliche Ahnung. 

Aber nur einen Augenblick. Unaufhaltſam ging der Tag 
ſeinen ſchweren Schritt. Er wurde nicht leichter, als die feurigen 
Klänge der Militärkapellen die ausziehenden Krieger begleiteten, 
als in den Straßen die Menge wogte und den künftigen Helden 
Blumen um Helm und Waffen wand. Bei der Lambertikirche 
in der Mitte der Stadt winkten fih die Gatten den letzten Ab- 
ſchiedsgruß zu. Dann kniete die verlaſſene Frau in der leeren 
5 fie ſich erhob, war fie gefaßt, ruhigen Schrittes ging 

e zurück. 

Waren das die alten Straßen? Und die Menſchen? Wie 
fremd ſchauten fie aus den verſtörten Geſichtern! Da lief ihr 
kleines Töchterchen ihr entgegen. Mechaniſch nahm ſie ihr Händ⸗ 
chen und ſchritt durch das Vorgärtchen dem Hauſe zu. In der 
Kinderſtube ſchlug das kleine Aennchen mit den dicken Patih. 
händchen an die Fenſterſcheiben und zappelte der heimkehrenden 
Mutter entgegen. Wie weh das tat! Was ſonſt beglückte, wan- 
delte ſich jetzt in Bitterkeit. Nun ſtand die junge Mutter vor 
der Wiege des Kleinſten. War es wirklich erſt vor ſechs Wochen 
geweſen, daß man dem Vater das neue Kindchen in die Arme 
gelegt hatte! Nun war die Welt mit einem Schlage für ſie eine 
andere geworden. Das Gefühl einer troſtloſen Einſamkeit über— 
kam die junge Frau und eine lähmende Furcht vor ſchrecklichen 
Ereigniſſen. Da ſchob ſich ihr Junge, der kleine Franz, durch 
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die Türe. Sein rotgerändertes Leinenſchürzchen war voller Sand, 
und die kurzen Fingerchen umſpannten die hölzerne Sandform. 

„Mütterlein, iſt Vater jetzt in Krieg?“ erkundigte er ſich. 

Stumm nickte die Mutter. 

„In richtigen Krieg, wo ſchießt?“ forſchte er unbarmherzig 
weiter. Als er ſah, daß der Mutter die hellen Tränen aus den 
Augen rannen, ſchaute er zu ihr auf, beſann ſich und fragte 
dann plötzlich: „Schutzengel mit Vater in Krieg?“ 

„Ja,“ ſtieß die weinende Frau hervor und ſchlang ſtürmiſch 
die Arme um das Kind. 

„Vater nichts paſſiert,“ ſtellte der kleine Mann daraufhin 
feſt und ſtapfte wieder ſeinem Sandhaufen zu. 


Als die junge Mutter am Abend die ſchlafenden Kinder 
mit Weihwaſſer beſprengt hatte und vor dem Kruzifix in ihrem 
Schlafzimmer kniete, ſtand die Rede ihres Kindes lebendig vor 
ihrer Seele. Zu welchem Zeitpunkt und in welcher Weiſe das 
Ende der allgemeinen Trübſal kommen mochte, das Geſchick des 
einzelnen erfüllte ſich ſo ſelbſtändig, als ob um ſeinetwillen allein 
der Herrgott die Völkerprüfung geſchickt hätte. Jeder einzelne 
war in Gottes Hand gezeichnet, als ob die Sorge um ihn die 
einzige wäre. Ihr Kind hatte es ausgeſprochen: „Seinen Engeln 
hat er deinetwegen befohlen.“ Und ſchützte der Engel ſelbſt vor 
dem Steine, der am Wege lag, um wieviel mehr würde er ſchützen 
im Grauſen der Schlacht, gegen die Tücke des Feindes, in aller 
Not der fremden Ferne, die ihre pflegende Hand nicht erreichen 
konnte. Und ob der Engel ihn, um den ſie bangte, zum Leben 
zurückführte wie den jungen Tobias, oder ob er ihn durch die 
Todespforte heimführte, vor ihr: es war der Engel, dem der 
Herr befohlen hatte. Dieſem Herrn und Vater wollte fie ver- 
trauen, vertrauend zu ihm beten und — dazu legen, was ſie litt 
und trug. Das war die erſte Liebesgabe, die ſie dem fernen 
Gatten nachſandte. 

* = * 

Monate waren vergangen. Ihr Mann war im Weſten ge⸗ 
weſen, dann wurde ſein Regiment nach dem Oſten kommandiert. 
Dazwiſchen hatte er einen kurzen Urlaub. Ein Wiederſehen 
zwiſchen Krieg und Krieg, welch ſchmerzliches Glück! Und dann 
wieder allein mit neu aufgeriſſener Wunde! Nach der Aufregung 
der erſten Wochen das lange, unabſehbare Harren! Wie oft 
hatte ſie ſchon um ſein Leben gezittert, wenn die Zeitungen von 
einem Gefecht berichteten aus Gegenden, in denen ſie ihren Mann 
wußte? „War er dabei geweſen? Lebte er noch? War er ver- 
wundet? Und wenn, wurde er gepflegt oder verblutete er auf 
dem Schlachtfelde?“ Das waren bange Fragen für die einſame 
Frau. Die quälenden Gedanken jagten ſich in dem müden Hirn, 
bis ein Feldpoſtbrief ſie aus den Aengſten riß. Dann atmete 
ſie auf, um ſich in der nächſten Minute zu ſagen, daß eine Ge⸗ 
fahr vorüber war, eine von wievielen? Kampf und Gegenwehr, 
Blut und Sieg, Tod und Rettung: das iſt der Pulsſchlag des 
Krieges. Das Pochen ihres geängſtigten Herzens antwortete. 
Und lenkte die Pflicht des Tages die Gedanken auf ſich, es lag 
über dem ſonſt unveränderten Alltag wie drohende Finſternis, 
und ae Freude konnte aufkommen in dem gedrückten Frauen ⸗ 
gemüte. 

Das freundliche Haus lag abſeits vom lauteſten Treiben. 
Aber bei jedem kurzen Gang in die Stadt drängten ſich der 
jungen Frau die Kriegsbilder auf. Sie ſah und hörte, wie viele 
andere auch litten, ſchwer und hart. Und die nicht um das 
Leben eines eigenen Angehörigen bangten, litten mit den andern. 
Ja, das Mitleiden und Mittragen war wieder allgemeiner ge⸗ 
worden. Die meiſte Teilnahme erfuhren wohl die Mütter. Jeder 
konnte ſo gut verſtehen, wie es tut, wenn der Mutter ein Kind, 
ein Stück von ihrem eigenen Ich, vom Herzen geriſſen und den 
Kugeln preisgegeben wird. Wie manche Mutter hätte lieber ibr 
eigenes Leben geopfert als den Sohn! Und wenn trotzdem keine 
Mutter zauderte, ihr Opfer Gott und dem Vaterland zu bringen, 
wie groß ſtanden dieſe Mütter in ihrem mutigen Schmerz vor 
den Augen aller! i 

Und fie? Sie hatte keinen Sohn geopfert, fie hatte den 
Gatten hingegeben. Aber wie liebte ſie ihn! Es war nicht die 
erweiterte heilige Selbſtliebe der Mutter zum Kinde ihres Herzens, 
es war die freiwillige, volle Hingabe von Seele zu Seele mit 
allem Sein und Leben, in Treue ohne Wanken und ohne Wandel. 
Was war ihr Leben noch? Ein halbes Leben, ein Rohr, das 
loſe ſchwankt im Wind, niederſinkt und vergeht. 

Niederfinkt und vergeht? Nein, der trennt und einſam 
macht, hat ſchon die Stütze bereitet und gegeben: das Kreuz. 
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Und ſein eigenes Herzblut will er einflößen im hl. Sakrament, 
die ſchwindende Lebenskraft damit zu ſtärken. Sie verſtand den 
Heiland. Ja, ſie wollte ihren Willen binden laſſen an das Kreuz, 
das des Herren Wille ihr beſtimmt hatte. Trinken wollte ſie 
ſeine Kraft im hl. Sakrament und dann aufrechtſtehen in ihrem 
Leid. Und indem fie ihr Weh in die wunden Hände des Hei- 
landes legte, einte ſie es dem Segensſtrome, der von dieſen 
Händen ausgeht über die Schlachtfelder und über all die Müden 
und Wunden und Toten, die der Krieg ſieht — auch über ihn. 
Nicht abzuſtumpfen brauchte ſie ihre Anhänglichkeit noch aus⸗ 
zureißen, jetzt, da Gott ihr den Gatten entrückt hatte; ſie brauchte 
nur ihrem Gotte anheimzuſtellen, wie er in dieſer Liebe ſie beide 
zum Himmel führen wollte, beglückend oder prüfend. Wie gut 
iſt Gott! Mochte kommen, was da wollte, ihre Liebe durfte 
Mittel ſein hin zu Gott. 

In dieſer Auffaſſung opferte ſie das bittere Trennungsweh 
für des Gatten Heil, beherrſchte tapfer den täglich aufwogenden 
Schmerz und leitete die überquellende Liebe — ſtatt in brennen⸗ 
dem Sehnen ſie nutzlos zu verzehren — in geſteigertem Schaffen 
und Sorgen den Kindern zu. Die Kinder waren ja die Pfänder 
ihrer Liebe. Ihnen wollte ſie jetzt Vater und Mutter ſein. Sie 
pflegte die Kleinen ſelbſt mit, ſie betete mit ihnen, ſpielte mit 
ihnen, beobachtete und ſchonte und berichtigte jede Aeußerung 
der erwachenden Kinderſeele. Mit Klugheit und Feſtigkeit ahndete 
fie die kindlichen Fehler, wohl wiſſend, wieviel von der Richtung 
abhängt, die man der verderbten Natur gibt, ehe ſie zum vollen 
Bewußtſein ihrer ſelbſt kommt. Von welcher Tragweite iſt der 
Einfluß der Mutter! beängſtigend und beſeligend zugleich. Die 
junge Frau hatte den Ernſt der Mutterpflicht ſtets erfaßt. Aber 
täglich mehr wollte ſie jetzt eindringen in dieſe Geſinnung und 
ſo ihr Familienglück immer feſter gründen: das Glück ihres heim⸗ 
kehrenden Gatten. 

Sie weitete noch den Bereich für die Aeußerungen ihrer 
Liebe, indem ſie anderen verlaſſenen Frauen beiſtand. Die Familie 
— auch die fremde, wenn ſie in irgendeiner Form der Hilfe 
bedarf — iſt das ureigenſte Gebiet des Weibes. Die Stunden, 
welche die junge Frau nicht in der Kinderſtube verbrachte, ge⸗ 
hörten darum den Kriegshinterbliebenen, beſonders den Frauen 
der einberufenen Mannſchaften. Was ſie im eigenen Herzen er⸗ 
lebte, machte ſie ſehend und mitleidend, und das Verſtehen öffnete 
ihr die Herzen, ehe fih die Hände öffneten, ihre Gaben zu emp- 
fangen. Sie konnte reichlich geben. Ihr Mann hatte in rühren⸗ 
der Sorge beſtimmt, daß nur ein Drittel ſeines Gehalts an ihn 
ſelbſt, das übrige an ſeine Frau ausbezahlt werde. Sie ſelbſt 
vereinfachte den Haushalt, indem ſie überflüſſige Anſchaffungen 
für ſich und die Kinder vermied. 

Und wie zartfühlend fie gab! Sie ging ſelbſt zu den Frauen, 
ſprach mit ihnen von ihrem Kummer, von ihren Männern, ließ 
ih aus den Feldpoſtbriefen erzählen ufſw. Wo es angebracht 
war, ſetzte ſie ſich ein Stündchen zu den Kindern, ſo daß die 
Mutter das Hausweſen in Ordnung bringen konnte. Die Kinder 
wurden zutraulich und hernach die Mütter. Ein gutes Wort, 
ein warmer Händedruck löſt oft die Zunge. 


Die junge Frau erfuhr von manch verſchwiegenem Elend, 
das trotzdem drückend war. Denn nicht die notoriſch Armen ſind 
jedesmal die Aermſten. Solche, die auf keiner Liſte ſtehen und 
doch entbehren, leiden oft das traurigſte Los. Und ſie half, die 
brave Soldatenfrau. Sie wollte ihrem Manne nicht nachſtehen. 
Setzte er ſein Blut ein für den Schutz und die Rettung des Vater⸗ 
landes, ſo gab auch ſie ihr beſtes: ihr mütterliches Fühlen und 
Helfen. Sie vermittelte bei Vereinen, veranlaßte ärztliche Hilfe, 
gab aus dem eigenen Haushalt, wo möglich unter Zuziehung 
arbeitsloſer Frauen. 

Ihr Herz ward leichter, da es ſo ſeine Liebe ausſtrömen 
durfte. Und wenn ſie immer und immer wieder all ihr Tun 
und Opfern in die Hände Gottes gab, damit es dort zur wirt: 
ſamen Hilfe werde für den Gatten, dann legte fich ein ver- 
klärender Schimmer über den Schmerz der jungen Frau. Mehr 
als einmal ertappte ſie ſich in den Briefen an ihren Mann auf 
einem frohen Tone, wenn er auch nur leiſe mitklang. Faſt 
machte ſie ſich Vorwürfe darüber. Dem Manne aber rannen 
nicht ſelten Tränen der Rührung über die Wangen, wenn er die 
Briefe ſeiner mutigen Frau las. Dann kam es wohl vor, daß 
er einem vertrauten Kameraden von ihr ſprach und ihm erzählte, 
wie tief und treu ihre Liebe ſei, wie zart und doch wie tatkräftig, 
wie er ſich aufrichte an ihrem Gottvertrauen und an ihrem 
Starkmut, wie ſtolz er ſei auf ſeine tapfere Frau. 
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Soldatenleid, Soldatenlust. 


rei haten ihn ins Grab gelegt 

Am welschen wüsten Hage, 
Und sah’n ins Auge tief bewegt 
Dem blutrot jungen Tage. 


An Halm und Erde hing der Tau 
Wie schwere Tränentropfen, 

Als fühle selbst die fremde Au 
Ihr Herz voll Jammer klopfen. 


Die Kameraden hielten stumm 
Gefaltet ihre Hände, 

Lind, segnend ging die Liebe um 
Im rauhen Kriegsgelände. 


Und plötzlich flammt es golden her 
vom weiten Bimmelsbogen, 

Da sind, im lichten Sonnenmeer, 
Die drei davon gezogen. 


Ein Lied aus deutscher Reilerbrust 
Klang jauchzend durch die Heide. 
Soldalenleid, Soldatenlust 
Wie liegt ihr nah’, ihr beide! — 
Sophie Nebel von Türkheim. 


Kreuz und quer-Gedanken. 
Von Major a. D. Friedrich Koch⸗Breuberg, Traunſtein. 


er heilige Dionyſius von Paris trug ſeinen Kopf nach der Ent⸗ 

hauptung in der Hand bis St. Denis, wo ſpäter bis zur Enthaup⸗ 
tung Ludwigs XVI. die frommen Bourbonen beigelegt wurden. Augen 
blicklich ſcheinen die Pariſer zwar nicht das Haupt, aber ſicher den ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand in der Hand zu tragen, und iſt der dem 
Kopfe entgleiſt, ſteht es ſchlecht um die Menſchen. 

Daß die franzöſiſchen Katholiken die deutſchen in einer leicht zu 
widerlegenden Schrift angerempelt haben, hatte ſicher mit dem geſunden 
Menſchenverſtand nichts zu tun. Seit Ludwig XIV. waren die Bourbonen 
und ihr Volk Anhänger des Staats⸗Katholizismus und nach den Scheu⸗ 
ſeligkeiten der erſten Revolution kam der Mann, der ein Weltenreich 
mit einem ihm gleichgeſtellten Papſt als Biſchof von Paris ſich kühn 
erdacht hatte. (Siehe Graf La Caſes.) Zur Zeit der Kaiſerin Eugenie 
waren die vornehmen Franzöſinnen ſehr papſtfreundlich geſinnt, aber 
der Katholizismus der Regierung wurde auch damals nicht über⸗ 
national, ſondern blieb wie ſtets chauviniſtiſch. 

Als ich 1871—73 bei der Okkupation war, ſuchte ich in den 
Kirchen vergeblich nach Männern, obwohl in jener Zeit noch viele 
Politik⸗Katholiken vorhanden waren. Unter Mac Mahon wagte ſich die 
Freimaurergeſellſchaft noch nicht ſo offen ans Tageslicht, wie es gleich 
nach der durch den politiſchen Tod Chambords ſichergeſtellten Republik 
geſchah. Großartig wie allenfalls die Tätigkeit eines Windthorſts 
während des deutſchen Kulturkampfes war ſicherlich das Eintreten der 
führenden Geiſter nicht. Mit wenigen Ausnahmen hatten ſelbſt die 
Geiſtlichen der Provinz den Einfluß auf breite Volksſchichten verloren. 

Und Leute, die aus Deutſchenhaß jetzt mit ihrer religionsfeind⸗ 
lichen Republik paktieren, wollen uns gute Lehren geben! Geſunder 
Menſchenverſtand, verhülle dein Haupt! 

Da ich aber einmal über abgeſchlagene und verhüllte Häupter 
ſprach, möchte ich doch daran erinnern, daß laut der Bibel des Holo: 
fernes Kopf fiel. Am Hoftheater zu München behält Holofernes⸗Steinrück 
erfreulicherweiſe das Haupt, denn in ihm haben noch hohe Pläne zu 
reifen. Als Beweis des ſchon Gegebenen und Wiedergegebenen führe 
ich den Turm von Frommetsfelden bei Ansbach an. Würde ich in 
Berlin jetzt den informierteſten Schriftleiter fragen, wo denn Frommets⸗ 
felden liege, er würde ſich die Zähne ſtochern und endlich behaupten: 
drei Stunden wohl hinter Riga oder Windau? 

In dem Stücke aber, das uns die Hofbühne Münchens ſchenkte, 
während der Karpathen Wälder ſich mit Menſchenblut färbten, handelt 
es ſich um den längſtverſtorbenen bayeriſchen Regierungsdirektor Heinrich 
Lang. Als ich Leutnant war, ſagten mir meine Kameraden: Hole dir 
doch aus der Bibliothek die Memoiren des Ritters von Lang! 

Da ich nun nicht gerne über Könige lache, mißfiel mir ſchon 
damals dieſes langatmige Bureaukraten-Geſchreibſel einer verbiſſenen 
Beamtenſeele. Auch in ſeinem Handbuch des bayeriſchen Adels verübt 
der perſönlich geadelte Lang einige Bosheiten, die aber weder in 
hiſtoriſcher noch genealogiſcher Hinſicht an Otto Titan von Heffner 
reichen. Wir leben ja in der Zeit der Memoiren und des Inſel-Ver— 
lages, der Robert Lutz in Stuttgart abgelöſt zu haben ſcheint. 
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Immerhin dürfte Heinrich Ritter von Lang im Grabe ſich um 
gedreht haben, denn an Bühnendarſtellungen eines Kaſpar Hauſer, 
einer Lola Montez, oder gar ſeiner eigenen Perſon dachte er kaum. 

Da gräbt man doch beſſer, wie Gerhart Hauptmann, den alten 
Homer aus, damit Herr Steinrück dem ſchwierigen Problem der Titel⸗ 
figur die maleriſche Seite abgewinnen kann. Die fünf Akte des Bogens 
des Odyſſeus haben aber wenig dramatiſches Leben mitbekommen und 
beſchränken ſich im allgemeinen darauf, eine Art von Pauſe zu geben, 
die die Umrißlinien der zugrunde liegenden Dichtung nachzuziehen ſich 
bemüht. Das iſt ſchon etwas anderes wie der Turm von Frommets⸗ 
felden oder gar der Marquis von Keith. Mancher Leſer im Schützen⸗ 
graben oder auf Vorpoſten in den Rokitnoſümpfen erfährt durch der⸗ 
gleichen eine Herzſtärkung, die einem Gläschen Kognak nicht gleichkommt. 

Aber auch die Witwen und Waiſen werden die Ausgrabung von 
Frühlings Erwachen begrüßen. Nicht gerade wie der heilige Dionyfius 
von Paris erſcheint am Schluſſe dieſes Stückes der Geiſt eines ver⸗ 
unglückten Gymnaſiaſten ohne Kopf. Große Geiſter ohne Kopf ſind 
ſelten, aber kleine Geiſter im Kopf machen ſich weit hinter der Front, 
wo es ſicher iſt, breit und geltend. 

Sollte es aber wahr ſein, daß in München im Stücke Gerhart 
Hauptmanns ein vom göttlichen Sauhirten Eumaisos friſchgeſchlachtetes 
Schwein auf der Bühne erſchien, fo würde ich das als eine Rückſichts⸗ 
loſtgkeit gegen den Odyſſeus empfinden. Auch zarten Damen mag fo 
eine totes Tier Idioſynkraſien erzeugen. Außerdem haben unſere 
deutſchen Profeſſoren durch Ausrechnung einer Kartoffelnot ſo ſchon ein 
Schweineſterben verurſacht, das den Preis für einen Schweinebraten 
ſehr hoch geſtaltet hat. 

Glücklicher Odyſſeus! Beneidenswerter Eumaios! So nun habe 
ich mich auch nach Vermögen an der Bemalung der nachklaſſiſchen Epi⸗ 
gonenvaſe beteiligt und, wenn das ein braver Deutſcher nicht verſteht, 
ſo iſt er ſicher nicht in Schwabing zu Hauſe, kann es aber in Theater⸗ 
kritiken nachleſen. 
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Chronik der Kriegsereignifie. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten foll. 


Vom dentſch-franzöſtſchen Kriegsſchanplab. 


Wiederaufnahme und abermaliges Scheitern der franzöſiſchen 
Offenſive in der Champagne. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


5. Okt. Engliſche Handgranatenangriffe auf das Werk 
nördlich von Loos wurden wieder abgewieſen. Bei den ver⸗ 
geblichen Angriffen auf dieſes Werk haben die Engländer außer 
den ſonſtigen ſehr beträchtlichen Verluſten an Toten und Ver⸗ 
wundeten über 80 Gefangene und zwei Minenwerfer in unſerer 
Hand gelaſſen. Das von den Franzoſen an der Höhe nord- 
weſtlich Givenchy beſetzte Grabenſtück iſt geſtern zurückerobert. 
Vier franzöſiſche Maſchinengewehre wurden dabei erbeutet. In 
der Champagne lag ſtärkeres feindliches Artilleriefeuer auf der 
Stellung nordweſtlich von Souain, wo auch Angriffsabſichten 
beim Feind erkennbar waren. Unſer Artilleriefeuer verhinderte 
ein feindliches Vorgehen. Bei Vauquois kamen wir mit 
Minenſprengungen dem Feinde zuvor. Zahlreiche feindliche Minen- 
ſtollen wurden abgequetſcht. Feindliche Flieger bewarfen den Ort 
Biache St. Vaaſt, nordöſtlich Arras, mit Bomben. Ein Ein- 
wohner wurde getötet, ſonſt entſtand kein Schaden. 


6. Okt. An der Höhe nordöſtlich Neuville wurde ein 
franzöſiſcher Handgranatenangriff abgewieſen. In der Cham- 
pagne verſuchten die Franzoſen auch geſtern, auf der bis⸗ 
herigen Angriffsfront die Offenſive wieder aufzunehmen. 
Mit ſtarkem Artilleriefeuer, das ſich nachmittags zu größter 
Heftigkeit ſteigerte, glaubte der Feind unſere Stellung für den 
allgemein beabſichtigten Angriff ſturmreif machen zu können, 
während er auf der ganzen Front ſeine Sturmtruppen bereit⸗ 
ſtellte. Unter unſerem auf der feindlichen Ausgangsſtellung 
liegenden Artilleriefeuer gelang es den Franzoſen nur an einigen 
Stellen, ihre Truppen zum Sturm vorzubringen, und wo ſie 
ſtürmten, wurden ſie wieder unter ſchweren Verluſten 
zurückgeworfen. So brachen die an der Straße Gomme- 
PBy-Souain mehrfach wiederholten Sturmanläufe ſämtlich zu- 
ammen. Auch nördlich wie nordöſtlich Beauſéjour⸗Ferme 
und nordweſtlich von Ville⸗ſur⸗Tourbe waren die Angriffe 
völlig erfolglos. 
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7. Okt. Die franzöſiſche Offenſive in der Cham- 
pagne nahm ihren Fortgang. Nach ſtarkem, nach und nach 
bis zu äußerſter Heftigkeit geſteigertem Artilleriefeuer ſetzten 
Gbern mit Tagesgrauen die Angriffe wieder ein. Nordweſtlich 

ouain brachen unter ſchwerſten Verluſten und Ein. 
buße von 2 Offizieren, 180 Mann an Gefangenen ſechs Maſſen⸗ 
angriffe der Franzoſen zuſammen. Weſtlich der Straße 
Somme -Py⸗Souain konnten in Richtung St. Marie Teile 
von zwei neu eingetroffenen Diviſionen an einer Stelle über 
unſere vorderſte Linie vordringen. Durch ſofort einſetzenden 
Gegenangriff wurde der Feind wieder hinausge worfen. 
12 Offiziere, 29 Unteroffiziere, 550 Mann blieben als Gefangene 
in unſerer Hand; zwei Maſchinengewehre wurden erbeutet. 
Oeſtlich der genannten Straße konnte der Feind bei ſeinen 
Maſſenangriffen keinen nennenswerten Erfolg erzielen. Gegen 
ein kleines Grabenſtück öſtlich des Na varin⸗Gehöftes, in 
dem er ſich halten konnte, iſt der Gegenangriff im Gange. Nur 
bei und nördlich Tahure gelang eë dem Feinde nach hin und 
ber wogendem Gefechte, etwa 800 Meter Raum zu gewinnen. 
Der Angriff kam durch unſere Gegenangriffe zum Stehen. 
Die Verſuche des Feindes, die Stellung nördlich und nordöſtlich 
des Beauſéjour-⸗Gehöftes zu durchbrechen, ſcheiterten gån; 
lich. Wo der Feind bis in unſere Gräben vorſtoßen konnte, 
wurde er niedergemacht oder gefangen genommen. Die Stellung 
iſt reſtlos in unſerem Belike, 3 Offiziere, 300 Mann 
wurden als Gefangene abgeführt, drei Maſchinengewehre dem 
Feinde abgenommen. Einem heftigen, aber erfolgloſen Angriff 
in den Morgenſtunden gegen die Briqueterie⸗Stellung nord 
weſtlich Ville⸗ſur⸗Tourbe folgten im Laufe des Abends nur 
ſchwächere Vorſtöße, die aberdeen oder durch Artilleriefeuer 
im Keime erſtickt wurden. Nördlich von Arras fanden nur 
bedeutungsloſe Handgranatenkämpfe ſtatt. Im Aisne⸗Tale bei 
Sapigneul mißglückte ein ſchwächlicher franzöfiſcher Ueberfall 
auf einen vorſpringenden Grabenteil. 

8. Okt. Nach den vergeblichen Durchbruchsverſuchen der 
Franzoſen am 5. und 6. Oktober war der geſtrige Tag in der 
Champagne verhältnismäßig ruhig. Das Grabenftüd öſtlich 
des Na varin⸗Gehöftes, das die Franzoſen noch beſetzt hielten, 
wurde vormittags durch Gegenangriff geſäubert, wobei einige 
Gefangene und 2 Maſchinengewehre in unſere Hand fielen. Gegen 
Abend nahm das feindliche Artilleriefeuer wieder zu. 
Nachts kam es an einzelnen Stellen zu Infanterie , 
Angriffen, die ſämtlich abgewieſen wurden. Bei einem 
erfolgreichen Vorſtoß auf eine vorgeſchobene feindliche Stellung 
ſüdlich von Ste. Marie à Py nahmen wir dem Feinde 6 Offiziere 
und 250 Mann Gefangene ab. Oeſtlich der Argonnen bei 
Malancourt wurden mehrere feindliche Minenſtollen durch 
Sprengung zerſtört. | 

9. Okt. Nordöſtlich von Vermelles ſchlug ein ftarfer 
engliſcher Angriff unter großen Verluſten fehl. Bei einem ört 
lichen deutſchen Angriff wurden ſüdweſtlich des Dorfes Loos 
kleine Fortſchritte erzielt. In der Champagne griffen die Fran 
zoſen nach ſtundenlanger Artillerievorbereitung die Stellung öjt 
lich des Na varin⸗Gehöftes an, gelangten ſtellenweiſe bis in 
die Gräben, wurden aber durch Gegenangriff wieder hinaus ⸗ 
geworfen und ließen bei erheblicher blutiger Einbuße einen 
Offizier und 100 Mann als Gefangene in unſeren Händen. In 
Franzöſiſch Lothringen verloren die Franzoſen die vie lumſtrittene 
Höhe ſüdlich Leintrey; ein Offizier und 70 Mann, ein Mu 
ſchinengewehr und vier Minenwerfer blieben bei uns. 

10. Okt. An der Höhe öſtlich von Souchez verloren die 
Franzoſen einige Gräben und büßten ein Maſchinengewehr ein. 
Bei Tahure in der Champagne gewannen wir von dem ver 
lorenen Boden auf einer Frontbreite von etwa 4 Kilometern im 
Gegenangriff mehrere hundert Meter zurück. 


11. Okt. In der Gegend Souchez⸗Neuville und in der 
Champagne nordöſtlich von Le Mesnil wurden feindliche Hand- 
granatenangriffe abgewieſen. Unſere Kampfflieger erledigten 
geſtern vier feindliche Flugzeuge. Ein engliſches Kampf 
flugzeug ſtürzte öſtlich von Poperinghe ab. Nordweſtlich von 
Lille zwang Leutnant Immelmann einen engliſchen Kampf. 
doppeldecker in 4000 Meter Höhe nieder; dieſer Offizier hat damit 
innerhalb kurzer Zeit vier feindliche Flugzeuge zum Abſturz ge 
bracht. Ferner wurde in der Champagne bei Somme- Py und 
auf den Maashöhen weſtlich von Hattonchatel je ein franzö⸗ 
ſiſcher Kampfdoppeldecker im Luftkampf abgeſchoſſen. Wir büßten 
ein Beobachtungsflugzeug ſüdlich des Prieſterwaldes ein. 


16. Oktober 1915 


Von See- und Kolonialbriegsſchauplaz. 


„Heſperian“ nicht torpediert. 


Nach einer Auskunft des deutſchen Admiralſtabs von 22. Sept. 
ſteht im Gegenſatz zu der durch Reuter verbreitenden Aeußerung der 
engliſchen Admiralität nunmehr feſt, daß für den Angriff auf die 
„Heſperian“ ein deutſches Unterſeeboot nicht in Frage 


kommt. 
Ein Flieger verſenkt ein Schiff. 


Am 21. Sept. ſichtete im Rigaer Meerbuſen ein deutſches 
Waſſerflugzeug etwa 20 Seemeilen nordweſtlich von Dünamünde 
den ruſſiſchen Zweimaſtſchoner „Ila“. Dieſer wurde von einem 
kleinen Schlepper geſchleppt und hatte Kurs auf Dünamünde. Der 
Beobachter auf dem Waſſerflugzeug ſchüchterte durch Schüſſe die Be⸗ 
ſatzung des Schleppers ein. Sehr bald war dieſelbe auf Deck und hob 
die Hände hoch. Damit war die Gefahr beſeitigt, daß das Waſſerflug⸗ 
zeug, ſobald es ſich auf das Waſſer herabließ, gerammt würde. Das 
feindliche Fahrzeug wurde verſenkt. Der Schlepper wurde freigegeben, 
damit er die Leute fortbringe. Es iſt dies wohl das erſtemal, daß 
ein Waſſerflugzeug ein Handelsſchiff aufgebracht und verſenkt hat. 


Die deutſchen U⸗Bootverluſte. 


In der letzten Zeit wurden in der ausländiſchen Preſſe fort: 
laufend Angaben über deutſche Verluſte im U.Bootskrieg veröffentlicht. 
Es werden immer größere Verluſtziffern genannt. So gibt der Zeitungs⸗ 
dienſt der engliſchen Großfunkenſtation Poldhu am 5. Oktober unſere 
U.Bootsverluſte ſchon zu 60 an. Dieſer in ganz beſtimmter Abſicht 
maßlos übertriebenen Meldung gegenüber iſt das Wolffſche Telegraphen⸗ 
bureau von zuſtändiger Stelle zu der Erklärung ermächtigt, daß die 
tatſächlichen Verluſte an deutſchen U⸗Booten weniger als ein 
Viertel der genannten Zahl betragen. Ferner wird von der 
Auslandspreſſe an die Veröffentlichung dieſer Verluſtziffern die Ver⸗ 
mutung geknüpft, daß Deutſchland nur durch ſeine Verluſte zu einer 
gewiſſen Einſchränkung des U Bootskrieges gezwungen worden fei. 
Demgegenüber kann das genannte Bureau feſtſtellen, daß die Zahl der 
jetzt verfügbaren U. Boote erheblich größer ift, als zu Beginn des 
U. Bootskrieges. 


Die deutſchen U-Boote im Mittelmeer. 


Ueber die Steigerung der Tätigkeit unſerer Unterſeeboote im 
Mittelländiſchen Meer wird aus Berlin, 8. Okt., gemeldet, daß in den 
letzten Tagen das 8000 Tonnen große engliſche Truppentransport⸗ 
ſchiff „Arabia“ bei Kap Matapan an der Südſpitze des griechiſchen 
Feſtlandes verſenkt wurde. Weiter wurden folgende engliſche Dampfer 
in der letzten Zeit in den Gewäſſern des Mittelmeers verſenkt: Der 
Transportdampfer „Ramogan“, der 500 Mann engliſche Truppen 
an Bord hatte, am 18. Sept., die Schiffe „Patagonia“ am 15. Sept., 
„Linkmore“ am 20. Sept., „Cyrene“ am 1. Okt.; von franzöſiſchen 
Schiffen: Der Hilfskreuzer „Indian“, die Dampfer „L Aude“, 
„Moſtaganem“, „Provincia“, Ravitailleur“. Eine fpätere 
Meldung verzeichnet noch folgende Schiffe als verloren: Engliſche: 
„Heridia“, „Burrfieldt“, „Silveraſh“, „Skarby“ und den 
Motorprahm Nr. 30. Franzöſiſche: „Antoine Feint“, „Margue⸗ 
rite”, „Admiral Hamelin“; ferner ein franzöſtſches Truppen 
transportſchiff und einen unbekannten Transportdampfer. 


Oeſterreichs Antwort auf die amerikaniſche Note wegen der 
Waffen⸗ und Munitionsausfuhr. 


In der am 24. Sept. dem amerikaniſchen Botſchafter in Wien 
übergebenen Antwortnote auf die Entgegnung der amerikaniſchen 
Regierung (f. Nr. 36, S. 635) erklärt der Miniſter des Aeußern Burian u. a.: 


So ſehr es ſich auch die k. und k. Regierung hat angelegen ſein 
laſſen, die vom Waſhingtoner Kabinett ins Treffen geführten Momente 
eingehend zu prüfen, ſo vermag gleichwohl deren ſorgfältigſte Wägung 
und Wertung ſie zu einem Abgehen von dem Standpunkte nicht 
zu beſtimmen, wie er in der Note vom 29. Juni ds. Is. Nr. 59 465 aus- 
einandergeſetzt erſcheint. Ja, ſie iſt der Meinung, daß der übermäßige 
Export von Kriegsbedarf nicht einmal dann zuläſſig wäre, wenn 
ein ſolcher nach den Ländern beider Kriegsparteien ſich vollzöge. Der 
Gedanke, es obliege einer neutralen Macht, den Nachteil, in dem ſich 
Oeſterreich⸗Ungarn infolge der Unmöalichkeit befindet, Kriegsmaterial aus 
deren Gebiet zu beziehen, dadurch wettzumachen, daß dieſe neutrale Macht 
ihren Untertanen den normalen Handel mit ſolchen Gegenſtänden mit den 
Feinden der Monarchie verbieten ſolle, hat der k. u. k. Regierung niemals 
vorgeſchwebt. Nur dagegen wandte ſie ſich, daß das Wirtſchaftsleben 
der Vereinigten Staaten durch Schaffen neuer und Erweiterung be⸗ 
ſtehender Betriebe dem Zweck der Erzeugung und der Ausfuhr von Kriegs⸗ 
bedarf in weiteſtem Umfange dienſtbar gemacht und auf ſolche Art ſozuſagen 
militariſiert wurde, wenn es geſtattet iſt, dieſes viel mißbrauchte Wort 
bier zu verwenden. In dieſer Konzentration ſo vieler Kräfte auf das eine 
Ziel, die Lieferung von Kriegsbedarf, welche, wenn auch nicht der Abſicht 
nach, ſo doch tatſächlich eine wirkſame e e einer der Kriegs- 
parteien zur Solge hat, was um ſo auffälliger in die Erſcheinung tritt, als 
der anderen Kriegspartei aus den Vereinigten Staaten nicht einmal ſolche 
Waren geliefert werden, die nicht Konterbande bilden, iſt aber auch ein 
„fait nouveau” gelegen, durch welches der Hinweis auf vermeintliche 

denzfälle in anderen Kriegen entkräftet wird. Die Parallele mit 
rüher en Kriegen verſagt um ſo mehr, als dies ſtets nur Kriege zwiſchen 
zwei einzelnen Mächten oder doch zwiſchen Gruppen wenig zahlreicher Mächte 
waren. Unter dieſer Vorausſetzung war es möglich, daß, wenn aus einem 
neutralen Land Kriegsmaterial nur an eine Kriegsparlei geliefert wurde, 


Nr. 42. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 771. 


deren Gegner ſich an andere Neutrale wenden konnte. Im gegenwärtigen 
Krieg aber find die Vereinigten Staaten von Amcrika die einzige 
Macht, welche für ſolche Lieferungen füglich in Betracht kommen kann. 
uch dadurch gewinnt alſo die Ausfuhr von Kriegsbedarf aus der 
Union, wie ſie jetzt betrieben wird, eine ganz andere Bedeutung 
als der Export von Konterbande jemals vorher haben konnte. Da 
alle dieſe unterſcheidenden Momente erſt im Verlauf des Krieges in 
voller Deutlichkeit hervorgetreten find, glaubt die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Regierung ſich de der Auffaſſung i daß in ihnen im Sinne des 
letzten Abjages der Préambule zur XIII. Konvention eine hinreichende Be- 
ndung für die Aenderung der Normen Aus en wäre, die in den 
ereiniaten Staaten bisher in Geltung find. uch die von der k. und 
k. Regierung in Anſehung der Zufuhr von Lebensmitteln und Roh ⸗ 
ſtoffen gemachte Anregung ging nicht von der Idee aus, als wäre eine 
neutrale Regierung verpflichtet, die von einer Kriegspartei über die andere 
erlangten Vorteile durch ein Non-Intereourse-Syſtem mit jener Partei zu 
kompenſieren. Die erwähnte Anregung galt, wie aus der Note vom 29. Juni d. J. 
hervorgeht, lediglich dem Zwecke, dem Waſhingtoner Kabinett, welches ſich 
darauf berufen hatte, daß es den Vereinigten Staaten von Amerika infolge 
der Kriegslage unmöglich ſei, mit den Zentralmächten Handel zu treiben, 
darzutun, daß es in der Hand der i ne liege, eine 
ſolche e zu eröffnen. Tatſächlich ſind es ja nicht die mari⸗ 
timen Erfolge Großbritanniens und deſſen Verbündeter, welche den Handel 
e Amerika und Oeſterreich⸗Ungarn, wenigſtens ſoweit Nichtkonter⸗ 
andewaren in Betracht kommen, aufhören machten, ſondern die von den 
Ententeſtaaten getroffenen rechtswidrigen Maßnahmen, welche, wie 
der k. und k. Regierung 5 unbekannt geblieben iſt, auch von der 
Unionsregierung als rechtswidrig betrachtet werden. Die k. und 
k. Regierung beſtreitet zwar nicht, daß, falls das Waſhingtoner Kabinett 
ihren Anſchauungen Rechnung trüge, dadurch die Stellung der Vereinigten 
Staaten von Amerika zu den beiden Kriegsparteien auf dem Gebiete des 
Handelsverkehrs eine weniger ungleichartige werden würde, als fie es 
gegenwärtig iſt. Daraus ſcheint aber der k. und k. Regierung um fo weniger 
ein Argument gegen eine von einer neutralen Macht unter dem Geſichts⸗ 


punkte der Neutralität etwa auch ſonſt als berechtigt anerkannte Anregung 


abgeleitet werden zu können, als es ſicherlich auch nach Anſchauung des 
Waſbinatoner Kabinetts nicht zu den Aufgaben eines neutralen Staates 
gehört, ſeine Stellung zu den beiden Kriegsparteien möglichſt ungleichartig 
iu geſtalten oder, falls eine ſolche Ungleichartigkeit beſteht, unter keinen Um⸗ 
tänden daran zu rühren. Wenn die Regierung der Vereinigten Staaten, wie es 
ſcheint, zum Ausdruck bringen will, es fehle der Regierung einer kriegführenden 
Macht die Legitimation das Wort zu nehmen, wenn es ſich um die Wahrung 
oder die Ausübung eines Rechtes eines neutralen Staates handelt, ſo erklärt 
fih dies wohl daraus, daß das Waſhingtoner Kabinett den bezogenen 
letzten 1 939 vielleicht etwas zu reſtriktiv dahin auslegt, als beziehe er ſich 
nur auf höchſt perſönliche Rechte. Der beſagte Abſatz bat jedoch, wie aus 
em Bericht erhellt, den der franzöſiſche Delegierte Herr Renault dem 
Plenum der Haager Konferenz über die XIII. Konvention erſtattet hat, 
den Fall der Wahrung der Neutralität im Auge, und es kann daher einem 
Kriegführenden die Befugnis uicht abgeſprochen werden, unter Berufung 
auf die erwähnte Stelle an eine neutrale Regierung beranzutreten, wenn 
die Frage der Wahrung der Rechte des neutralen Staates den Rechtskreis 
des Kriegführenden i Bei Anführung der vom Waſhingtoner 
Kabinett angerufenen Präzedenzfälle, welche jedoch, wie ſchon erwähnt, 
als ſolche nicht anerkannt zu werden vermögen, unterſtreicht die Bundes: 
regierung das Beiſpiel aus dem Burenkrieg, in deſſen Verlauf ſich eine 
analoge kommerzielle Iſolierung der einen Kriegspartei ergeben habe wie 
im jetzigen Kriege. Eine derartige Analogie kann aber in Wahrheit kaum 
erblickt werden, weil Großbritannien damals ein Handelsverbot, wie es die 
jetzigen rechtswidrigen Maßnahmen des Londoner Kabinetts darſtellen, 
nicht erlaſſen hat, und in der Behinderung der Zufuhr von Waffen und 
Munition, deren die Unionsregierung Erwähnung tut, eine kommerzielle 
Iſolierung gewiß nicht geſehen zu werden vermag, ganz zu geſchweigen 
der Tatſache, daß die Ausfuhr von Kriegsmaterial aus Oeſterreich⸗Ungarn 
im Burenkrieg, gleichwie in anderen Kriegen, wo eine ſolche Ausfuhr 
überhaupt ſtatifand, die Grenze der Zuläſſigkeit niemals über⸗ 


ſchritten hat. 
Som ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 
Zuſammenbruch ruſſiſcher Angriffe beim Dryswjaty⸗, Wisz⸗ 
niew- und Boginskoje⸗See und bei Krewo, Kosjany, Smor- 
gon. Durchbruch der ruſſiſchen Stellung vor Dünaburg. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


5. Okt. Nach ihren Niederlagen am 3. Oktober haben die 
Ruſſen geſtern die Angriffe gegen unſere Stellungen nur mit 
ſchwachen Abteilungen wiederholt. Sie wurden leicht abgewieſen. 
Ruſſiſche Patrouillen tragen, wie einwandfrei feſtgeſtellt 
iſt, zur Täuſchung unſerer Truppen deutſche Helme. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß ſolche ruſſiſche Militärperſonen, wenn ſie 
in unſere Hände fallen, nach dem Kriegsrecht behandelt werden. 

6. Okt. Der Feind hat geſtern zwiſchen Dryswjaty⸗ 
See und Krewo erneut zu größeren Angriffen angeſetzt. 
Sie find abgeſchlagen und in unſerem Feuer zuſammen⸗ 
gebrochen. Anfangserfolge erzielte der Feind bei Kosjany 
und hart ſüdlich des Wiszniew⸗Sees; durch Gegenangriffe 
wurde die Lage für uns unter ſchweren Verluſten für den Feind 
wieder hergeſtellt. 

7. Okt. Vor Dünaburg drangen unſere Truppen in 
5 Kilometer Breite in die feindliche Stellung ein. Südlich des 
Dryswjaty⸗Sees ift der Feind wieder zurückgedrängt. Eine 
attadierende ruſſiſche Kavallerie. Brigade wurde zujammen- 
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geſchoſſen. Zwiſchen dem Boginskoje⸗See und der Gegend 
von Smorgon wiederholten die Ruſſen ihre verluſtreichen 
Durchbruchs verſuche, die ohne Ausnahme, zum Teil nach 
Nahkampf, geſcheitert find. Es find 11 Offiziere, 1300 Mann 
zu Gefangenen gemacht. Bei Raggaſem (an der Rigaer Bucht) 
wurde ein ruſſiſches Torpedoboot durch unſere Land⸗ 
batterien ſchwer beſchädigt. 


8. Okt. Ruſſiſche Angriffe nördlich von Kosjany und 
ſüdlich vom Wiszniew⸗See find abgeſchlagen. 


9. Okt. Vor Dünaburg ift Garbunowka (ſüdlich von 
Illuxt) und die feindliche Stellung beiderſeits des Ortes in 4 Rilo. 
meter Breite erſtürmt; fünf Offiziere, 1356 Mann ſind gefangen 
genommen, zwei Maſchinengewehre erbeutet. In einem Gefechte 
bei Nefedy (ſüdlich des Wiszniew- Sees) wurden 139 Gefangene 
eingebracht. Von einer Wiederholung größerer Angriffe nahm 
der Feind Abſtand. 


10. Okt. Die Ruſſen verſuchten, die ihnen bei Garbunowka 
(weſtlich von Dünaburg) entriſſenen Stellungen wieder zu nehmen; 
es kam zu heftigen Nahkämpfen, die mit dem Zurückwerfen des 
Feindes endigten. Nördlich der Bahn Dünaburg-Ponie- 
wicz weſtlich von Illuxt wurden die feindlichen Stel ⸗ 
lungen in etwa 8 Kilometer Breite genommen. 6 Offiziere, 
750 Gefangene fielen in unſere Hand; 5 Maſchinengewehre 
wurden erbeutet. 


11. Okt. Vor Dünnaburg und nordöſtlich von Widſy 
ſind ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Ein feindliches Flugzeug 
wurde weſtlich von Smorgon heruntergeſchoſſen. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 


9. Okt. Nördlich von Korelitſchi ſowie bei Labuſy 
und Saluszje ſind ruſſiſche Vorſtöße leicht abgewieſen. 


11. Okt. Oeſtlich von Barano witſchi wurde ein ſchwacher 
feindlicher Vorſtoß leicht zurückgewieſen. 


Heeresgruppe Linſingen. 


Ruſſiſche Niederlage bei Czartorysk. Zuſammenbruch 
ruſſiſcher Angriffe bei Krzemieniec, Dubno, Olnka, Kolti, 
Tarnopol, Pinst, Tluſte und Burkanow. Kavalleriekämpfe 

bei Wolka⸗Berezuianzka, Kuchaka⸗Wola und Jezierzy. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


6. Okt. In der Gegend weſtlich von Czartorysk haben 
ſich Kämpfe entwickelt. 


7. Okt. In den Kämpfen bei Czartorysk iſt der Feind 
aus den Waldungen weſtlich dieſes Ortes geworfen. 


8. Okt. Bei Newel und Omyt (ſüdweſtlich von Pins!) 
ſind ruſſiſche Poſtierungen von uns vertrieben. Unſere Angriffe 
in der Gegend nordweſtlich von Czartorysk machten Fort- 
ſchritte. Die deutſchen Truppen der Armee des Generals Grafen 
Bothmer wieſen mehrere Angriffe ab. 


9. Okt. Südweſtlich von Pinsk find die Orte Komory 
und Prykladniki im Sturm genommen; bei Wolfa- 
Bereznianzka und ſüdweſtlich von Kuchaka⸗Wola find 
Kavalleriegefechte im Gange. Nördlich und nordweſtlich von 
Czartorysk ift der Feind hinter den Styr zurück⸗ 
geworfen. Seine Angriffe nördlich der Bahn Kowel —-Rowno 
ſcheiterten. a 

10. Okt. Südweſtlich von Pinsk ift das Dorf Sinczyezy 
im Sturm genommen. Die Kavalleriekämpfe bei Kuchaka⸗ 
Wola, ſowie in der Gegend von Jezierzy dauern an. Auf 
der Front zwiſchen Rafalowka und der Bahn Kowel- 
Rowno wurden mehrfache Vorſtöße des Feindes abgewieſen 
und 383 Gefangene eingebracht. Die Armee des Generals 
Grafen Bothmer ſchlug ſtarke ruſſiſche Angriffe nordweſtlich 
von Tarnopol zurück. 


11. Okt. In den Kavalleriekämpfen in der Gegend von 
Kuchaka⸗Wola iſt der Gegner hinter die Abſchnitte der 
Beziminnaja und Wieſiolucha geworfen. Bei Jezierecy 
ſind die Gefechte noch nicht abgeſchloſſen; nördlich von Bielskaja— 
Wola iſt der Feind vertrieben. Die Armee des Generals Grafen 
Bothmer wies erneut ſtarke feindliche Angriffe ab. Deutſche 
Truppen nahmen die Höhe ſüdlich Hladki (am Sereth, 15 Kilo— 
meter nordweſtlich von Tarnopol) und ſchlugen drei aus dem 
Dorfe Hladki angeſetzte ruſſiſche Vorſtoße zurück. 
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Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


7. Okt. An der beßarabiſchen Grenze und bei Krze 
mieniec in Wolhynien wurden mehrere ruſſiſche Angriffe ab- 
gewieſen. Sonſt herrſchte an der oſtgaliziſchen Front und an 
der Ikwa Ruhe. Nördlich von Dubno und an der Putilowka 
ſetzte der Feind an zahlreichen Punkten unter großem Munitions. 
aufwand ſtarke Kräfte zum Angriff an. Er wurde überall unter 
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Stellenweiſe kam 
es zu einem erbitterten Handgemenge; ſo bei Olyka, wo den 
Ruſſen die Linzer Diviſion in gewohnter Kaltblütigkeit ent- 
gegentrat. Wir nahmen etwa 800 Mann und mehrere Offiziere 
gefangen. Nordöſtlich von Kolli beiderſeits der von Sarny 
nach Kowel führenden Bahn iſt der Feind an einigen Stellen 
auf das Weſtufer des Styr vorgegangen. Ein von deutſchen und 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Kräften geführter Gegenangriff 
ſchreitet erfolgreich fort. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Bataillone 
entriſſen den Ruſſen das zäh verteidigte Dorf Kulikowice 
am Styr, wobei 200 Gefangene eingebracht wurden. Deutſche 
Truppen vertrieben den Gegner von ſeinen Stellungen bei 
Czartorysk. 


8. Okt. Der Feind griff geſtern an der ganzen oft- 
galiziſchen und wolhyniſchen Front an. Seine unter 
großem Kräſte⸗ und Munitionsaufwand geführten Angriffe blieben 
ohne Erfolg. An der beßarabiſchen Grenze, auf den Höhen 
nördlich des Dnieſtr und an der Strypa brachen bie ruf- 
ſiſchen Sturmkolonnen zuſammen, ehe ſie an unſere Hinderniſſe 
herankamen. Nordweſtlich von Tarnopol drangen die Ruſſen 
an zwei Stellen in unſere Schützengräben ein, wurden aber 
durch herbeieilende deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Unter⸗ 
ſtützungen heute morgen wieder zurückgeſchlagen. Ein ähnliches 
Geſchick hatten die feindlichen Angriffe auf das nordweſtlich von 
Kremieniec liegende Dorf Sopanow, das geſtern als Mittel- 
punkt erbitterter Kämpfe mehrfach den Beſitzer wechſelte, nun 
aber wieder feſt in unſerer Hand iſt. Ebenſo warfen wir ſüd⸗ 
weſtlich von Olyka überlegene ruſſiſche Kräfte im Nahkampf 
zurück, wobei fi das Infanterie⸗Regiment Nr. 89 und das 
Landwehr⸗Infanterie-⸗Regiment „Teſchen“ Nr. 31 beſonders hervor 
taten. Sehr heftig wurde auch ſüdlich von Olyta gekämpft. 
Nördlich und nordöſtlich von Kolti gewannen unſere Gegen 
angriffe neuerlich Raum. Wir entriſſen dem Feinde die Dörfer 
Liſowo und Holuzia. Insgeſamt wurden in den geſtrigen 
und vorgeſtrigen Kämpfen auf wolhyniſchem Boden etwa 
4000 Ruſſen gefangen genommen. Der Gegner erlitt ſehr große 
Verluſte. 

9. Okt. Der Feind ſetzte geſtern ſeine Angriffe gegen unſere 
galiziſche und wolhyniſche Front mit ſtarken Kräften erfolglos 
fort. In Oſtgalizien führte er ſeine Sturmtruppen gegen unſere 
Stellungen ſüdlich von Tluſte und bei Burkanow. Er wurde 
überall zurückgeſchlagen. Oeſtlich von Buczacz jagte unſer 
Artilleriefeuer ein Koſakenregiment in die Flucht. Auch bei 
Krzemieniec wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe mit dem 
gleichen Ergebnis wie bisher. Das ruſſiſche Infanterieregiment 
Nr. 140 wurde ſüdweſtlich Krzemieniec zerſprengt. Bei der erfolg. 
reichen Abwehr der ruſſiſchen Vorſtöße im wolhyniſchen Feſtungs⸗ 
gebiet zeichnete fid) das Infanterieregiment Nr. 99 durch ſtand⸗ 
haftes Ausharren in ſeinen ſtark beſchoſſenen Gräben beſonders 
aus. Die nördlich von Kolki vordringenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen und deutſchen Streitkräfte warfen den Feind wieder 
über den Styr zurück. Die geſtern mitgeteilte Gefangenenzahl 
erhöht ſich auf 6000. 

10. Okt. Die Ruſſen haben auch geſtern ihre nach wie vor 
ergebnisloſen Angriffe nicht aufgegeben. In Oſtgalizien, wo bei 
den Vorſtößen der letzten Tage einzelne ruſſiſche Truppenkörper 
mitunter die Hälfte ihres Beſtandes einbüßten, wurde die Strypa- 
Front angegriffen. Der zurückgeſchlagene Feind verließ das 
Kampffeld ſtellenweiſe in regelloſer Flucht. In Wol 
hynien zählte eine unſerer Diviſionen nach dem abgewieſenen 
Angriff 500 ruſſiſche Leichen vor ihren Hinderniſſen. Die geſtern 
gemeldete Gefangenenzahl wuchs abermals um 1000 Mann. Die Ab- 
ſicht des Gegners, im Raume nördlich von Czartorysk neuerlich 
das Oſtufer des Styr zu gewinnen, wurde durch Feuer vereitelt. 

11. Okt. Die ruſſiſche Angriffstätigkeit hat geſtern an unſerer 
ganzen Nordoſtfront weſentlich nachgelaſſen. Der Feind unter⸗ 
nahm nur mehr gegen unſere Linie an der Strypa einige Bor 
ſtöße, die für ihn wie an den Vortagen mit einem vollen Mif 
erfolg endeten. Im Raume zwiſchen Zeleznice und am 
unteren Styr wurde der Feind gegen Nordoſten zurückgeworfen. 


16. Oktober 1915 


Von Itafieniigen Kriegsſchauplaz. 
Die Kämpfe am Iſonzo. 

Gegen den Nordteil der Hochfläche von Doberdo, bei Peteano, 
verſuchten am 6. Okt. Abteilungen eines italieniſchen Mobilmiliz⸗Regi⸗ 
mentes anzugreifen. Dieſes Unternehmen ſcheiterte vollſtändig. Die 
öſterreichiſchen Truppen jagten den Feind in der Nacht bis über ſeine 
Vorpoſtenaufſtellung zurück. Im Nordteil des Doberdo“-Abſchnittes 
griff der Feind am 7. Okt. wieder vergeblich an. Bei Selz warfen 
Abteilungen des Infanterie⸗Regiments Nr. 87 die Italiener aus einem 
in ihrer Kampflinie gelegenen Steinbruch, ſchlugen den Gegenangriff 
ab und ſprengten die feindlichen Stellungen. Im Raum von Flitſch 
begann ſich am 8. Okt. die feindliche Artillerie wieder zu rühren. Im 
Abſchnitt von Doberdo wurden zwiſchen San Martino und 
Polazzo Annäherungsverſuche italieniſcher Handgranatenmänner 


leicht behindert. 
Kämpfe im Grenzgebiete. 

Auf der Hochfläche von Vielgereuth wurde um Mitternacht 
zum 6. Okt. ein ſtarker italieniſcher Angriff, der ſtellenweiſe nahe an die 
öſterreichiſchen Hinderniſſe herankam, reſtlos abgewieſen. Gegen die 
Hochfläche von Vielgereuth ſetzten die Italiener am 7. Okt. nach⸗ 
mittags an der ganzen Front mit ſtarken Kräften zu einem neuen 
Angriff an, der gleich allen früheren blutig abgewieſen wurde. 
Beſonders heftig tobte der Kampf um einen öſterreichiſchen Stützpunkt nord⸗ 
öſtlich des Maroniaberges. Hier ſtürmten drei feindliche Bataillone 
dicht gedrängt vor, drangen durch das zerſtörte Hindernis ein, wurden 
aber durch Abteilungen des oberöſterreiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 14 
mit dem Bajonett hinausgeworfen. Der ganze Angriff endete mit der Flucht 
der Italiener in ihre Ausgangsſtellungen. Am 8. Okt. vormittags wieder⸗ 
holten die Italiener unter Einſatz friſcher Truppen noch zweimal ihren Angriff 
gegen die öſterreichiſchen Stellungen auf der Hochfläche von Vielgereuth. 
Als dieſe Anſtürme unter ſchweren Verluſten zuſammengebrochen 
waren, gelang es dem Feinde nicht mehr, ſtärkere Kräfte vorwärtszu⸗ 
bringen; einzelne Kompagnien, die noch vorgingen, wurden mühelos 
abgewieſen. Auf der Hochfläche von Lafraun ſtand der Abſchnitt 
von Vezzena nachmittags unter heftigem Geſchützfeuer. Gegen die 
Hochfläche von Vielgereuth raffte ſich der Feind am 9. Okt. zu einem 
großen Angriff nicht mehr auf. Vorſtöße ſchwächerer Abteilungen brachen 
kläglich zuſammen. Die Verluſte der Italiener betrugen hier in den 
letzten Tagen etwa 2000 Mann. 


Vom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Der Einmarſch in Serbien. Belgrad wieder erobert. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


7. Okt. Deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen haben die Drina, die Save und die Donau an 
mehreren Stellen überſchritten und auf dem öĩſtlichen Drina- 
und ſüdlichen Save: und Donauufer feſten Fuß gefaßt. 

8. Okt. Der Uebergang über die Drina, Save und 
Donau nimmt einen günſtigen Verlauf. Südweſtlich von Bel⸗ 
grad find 4 Offiziere und 296 Mann zu Gefangenen gemacht 
und 2 Maſchinengewehre erbeutet. Gegenüber von Ram fielen 
nach Kampf 3 Geſchütze in unſere Hand. 

9. Okt. Zwei Armeen einer unter Generalfeldmarſchall 
von Mackenfen neugebildeten Heeresgruppe haben mit ihren 
Hauptteilen die Save und Donau überſchritten. Nachdem 
die deutſchen Truppen der Armee des k. und k. Generals der 
Infanterie von Koe veß fih der Zigeuner-⸗Inſel und der Höhen 
ſüdweſtlich von Belgrad bemächtigt hatten, gelang es der Armee, 
auch den größten Teil der Stadt Belgrad in die 
Hand der Verbündeten zu bringen. Oeſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen ſtürmten die Zitadelle und den Nordteil 
Belgrads, deutſche Truppen den neuen Konak. Die Truppen 
ſind in weiterem Vordringen durch den Südteil der Stadt. Die 
Armee des Generals der Artillerie von Gallwitz erzwang 
den Donau⸗Ueber gang an vielen Stellen an der Strecke 
abwärts Semendria und drängt den Feind überall nach Süden 


vor fich her. 

10. Ott. Die Stadt Belgrad und die im Südweſten 
und Südoſten vorgelagerten Höhen ſind nach Kampf in unſerem 
Befitz. Auch weiter öſtlich wurde der Feind, wo er ſtandhielt, 
geworfen. Unſere Truppen ſind im weiteren Vorſchreiten. 

11. Okt. An der Drina entwickelten ſich weitere Kämpfe. 
Auf der Front zwiſchen Sabac und Gradiſte ift der Donau- 
Ue bergang vollendet; ſüdlich von Belgrad ſind die Höhen zwiſchen 
Zarkowo und Mirijewo erobert. Weiter öſtlich ift der An- 
griff im Gange. Die Anatema Stellung im Donaubogen von 

am wurde erſtürmt; weiter unterhalb bis Orſowa fanden 
Artilleriekämpfe ſtellenweiſe ſtatt. Die deutſchen Truppen machten 
bisher 14 Offiziere und 1542 Mann zu Gefangenen 
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und erbeuteten 17 Geſchütze (darunter zwei ſchwere) ſowie fünf 
Maſchinengewehre. , 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

7. Okt. Oeſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Streitkräfte 
erzwangen ſich geſtern zwiſchen der Mündung der Drina und 
dem Eiſernen Tor an zahlreichen Punkten den Uebergang 
über die Save und Donaulinie. Die ſerbiſchen Vortruppen 
wurden zurückgeworfen. 

8. Okt. Der Uebergang der öſterreichiſch ungariſchen und 
deutſchen Streitkräfte über die untere Drina, Save und 
Donau wurde fortgeſetzt. Die Verſuche der Serben, unſere 
Unternehmungen zu ſtören oder zu vereiteln, ſcheiterten auf 
allen Punkten. 


9. Okt. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen der Armee des 


Generals der Infanterie von Koe veß drangen geſtern in den 


Nordteil von Belgrad ein und erſtürmten das Bollwerk der 
Stadt, die Zitadelle. Heute früh bahnten ſich deutſche Kräfte 
von Weſten her den Weg zum Konak. Auf dem Schloß der 
ſerbiſchen Könige wehen die Fahnen Oeſterreichs und Deutſchlands. 
Auch ſtromaufwärts und ſtromabwärts von Belgrad vermochte 
der das Ufer bewachende Feind nirgends den Verbündeten ftand- 
zuhalten. In der ſerbiſchen Poſavina und in der Mac va 
8 er von öſterreichiſch⸗ungariſchen Streitkräften zurück⸗ 
geworfen. 


10. Okt. Die k. und k. Truppen in der Mac va und 
nördlich von Obrenovac dringen erfolgreich vor. Die in 
Belgrad eingedrungenen öſterreichiſchungariſchen und deutſchen 
Regimenter haben die Stadt in erbitterten Straßen- 
kämpfen vom Feinde geſäubert und befinden ſich im 
Angriff auf die ſüdöſtlich und ſüdweſtlich liegenden Höhen. Weiter 
ſtromabwärts haben unſere Verbündeten ſchon mit ſtarken Kräften 
das Südufer der Donau gewonnen und den Feind aus 
ſeinen Stellungen geworfen. In warmer Anerkennung gedenken 
die Führer und die Truppen nach Ueberwindung der großen 
Stromlinie in ihren Berichten der unermüdlichen helden haften 
Tätigkeit unſerer braven Pioniere und der aufopfernden Mit⸗ 
wirkung der Donauflottille. 


11. Okt. Die über Belgrad vorgehenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen und deutſchen Streitkräfte warfen die Serben 
aus ihren ſüdöſtlich und ſüdweſtlich der Stadt angelegten Ber- 
ſchanzungen, wobei unſere Truppen den Grünen Berg und 
den Belly-Bracar erſtürmten. Im Raume von Semendria 
und Pozerevac gewannen die Diviſtonen unſerer Verbündeten 
abermals beträchtlich an Raum. Bei der Einnahme von Belgrad 
fielen den k. und k. Truppen 9 Schiffsgeſchütze, 26 Feldkanonen⸗ 
rohre, ein Scheinwerfer, zahlreiche Gewehre, viel Munition und 
anderes Kriegsmaterial in die Hand. 10 ſerbiſche Offiziere und 
über 600 Mann wurden als Gefangene eingebracht. Die blutigen 
Verluſte des Gegners find ſehr groß. Die Donauflottille hob 
eine Anzahl von Fluß und ruſſiſchen Seeminen. | 


Das Ultimatum des Dreiverbandes an Bulgarien. 


Laut amtlicher Meldung aus Sofia empfing am 4. Okt. 
zwiſchen 4 und 6 Uhr nachmittags der bulgariſche Minijter- 
präſident den Beſuch der Vertreter Rußlands, Frankreichs 
und Großbritanniens. Die beiden erſteren überbrachten ihm 
Noten, welche den Charakter eines Ultimatums, deſſen Wortlaut 
bereits mitgeteilt wurde (Nr. 41, S. 754), tragen. Der britiſche 
Vertreter überreichte eine kurze Verbalnote, wonach Großbritannien 
ſeine Beziehungen zu Bulgarien abbrechen wird, falls auf dem 
Balkan aus der Tatſache der bulgariſchen Mobilmachung Feind- 
ſeligkeiten ausbrächen. Infolge fehlender Inſtruktionen hat ſich 
der Vertreter Italiens noch nicht dieſem Schritt ſeiner Kollegen 
angeſchloſſen. 

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Bulgarien 
und dem Vierverband. 

Nach einer Meldung der Petersburger Telegraphenagentur 
aus Sofia vom 5. Okt. iſt die Antwort der bulgariſchen 
Regierung auf das ruſſiſche Ultimatum dem ruſſiſchen Ge— 
ſandten um 2 Uhr 40 Minuten nachmittags übergeben worden. 
Da ihr Inhalt unbefriedigend war, hat der ruſſiſche 
Geſandte dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten den Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen mitgeteilt. Der Schutz 
der Intereſſen der ruſſiſchen Untertanen iſt dem königlich nieder- 
ländiſchen Geſchäftsträger anvertraut worden. Der „Agenzia 
Stefani“ zufolge haben die Geſandten Italiens und Eng- 
lands der bulgariſchen Regierung eine Note überreicht, in der 
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fie ſich dem von den Geſandten Rußlands und Frankreichs über- 

reichten Ultimatum anſchließen. Sie haben ihre Päſſe gefordert. 

Die Vertreter der Vierverbandsmächte reiſten am 7. Okt. abends 

mit dem Perſonal der Geſandtſchaftlen ab. Die Ruffen über 

Ruſtſchuk, alle anderen über Dedeagatſch. 

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Bulgarien 
und Serbien. 

Laut Meldung der Agence Tel. Bulgare vom 9. Okt. hat die 
ſerbiſche Regierung mit Rückſicht auf die Abreiſe der diplomatiſchen 
Vertreter Rußlands, Frankreichs und Englands aus Sofia ihren Ver⸗ 
treter in Bulgarien abberufen. 


Deutſchlands Proteſt gegen die Landung in Saloniki. 


Eine halbamtliche Kundgebung des Walffſchen Telegraphen⸗ 
bureaus vom 6. Oktober bemerkt zu der Forderung der Vertreter der 
Entenie an die bulgariſche Regierung, binnen 24 Stunden die 
diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn ab» 
zubrechen und ſämtliche (nebenbei bemerkt, gar nicht vorhandenen) 
deutſchen Offiziere aus der bulgariſchen Armee zu entlaſſen: Es find, wohl: 
gemerkt, die Vertreter der drei Mächte, die unter dem Motto: „Für Freiheit 
und Recht, für Schutz und Unabhängigkeit der kleinen Staaten“ in den Kampf 
gezogen find, die dieſe in das Selbſtbeſtimmungsrecht ſo tief ein⸗ 
ſchneidende Forderung ſtellten. Die bulgariſche Regierung wird die ge⸗ 
bührende Antwort auf die Zumutung zu finden wiſſen, die das wahre 
Geſicht der Entente enthüllt, die von hohlen Phraſen über die humani⸗ 
tären völkerbefreienden Ziele des gegenwärtigen Krieges überfließt, alle 
ſchönen Grundſätze aber fallen läßt, ſobald fie glaubt, daß das ihren 
Intereſſen dienlich iſt. Gleichzeitig mit dieſer diplomatiſchen Demarche 
in Sofia notifizierten unſere Gegner der griechiſchen Regierung 
die beabſichtigte Ausſchiffung franzöſiſcher und engliſcher Truppen 
in Saloniki, angeblich zur Unterſtützung Serbiens. England riß 
ſich durch dieſen Schritt ſelbſt die heuchleriſche Maske vom Ge⸗ 
ſicht, mit der es ſeit Kriegsbeginn die Verletzung der belgiſchen Neu⸗ 
tralität dazu benutzte, um in der ganzen Welt in der würdeloſeſten 
Weiſe gegen Deutſchland Stimmung zu machen. Wie verſchieden aber 
liegen die beiden Fälle: Im Falle Belgiens war das Vorgehen Deutſch⸗ 
lands durch den drohenden franzöſiſchen Vormarſch begründet. Es 
handelte ſich um Notwehr in der Lebensfrage für das Deutſche Reich. 
Die Verletzung der griechiſchen Neutralität durch Frankreich und Eng⸗ 
land iſt ein Völkerrechtsbruch lediglich zur Wahrung 
egoiſtiſcher Intereſſen. Weder hätte die Exiſtenz Englands und 
Frankreichs auf dem Spiele geſtanden, wenn die Landung unterblieb, 
noch hatte die Entente Gründe für die Annahme, daß eine Verletzung 
der griechiſchen Neutralität durch ihre Gegner geplant war. Deutſchland 
ſoll der Weg nach Konſtantinopel mit Hilfe Serbiens verlegt werden, 
nachdem der Verſuch, den Bundesgenoſſen des Deutſchen Reiches und 
Oeſterreich⸗Ungarns an den Dardanellen niederzuzwingen, dank dem 
heldenmütigen Widerſtande der ottomaniſchen Armee kläglich geſcheitert 
iſt. Die griechiſche Regierung erhob gegen die Verletzung ihrer Terri⸗ 
torialhoheit durch England und Frankreich Proteſt. Die kaiſerliche 
Regierung proteſtierte in Athen gegen die Zulaſſung 
der Landung, die mit der von Griechenland bei Kriegsbeginn ver⸗ 
kündeten Neutralität in Widerſpruch ſtehen würde. 


neee eee eee 


Verschiedene Nachrichten. 


Kronprinz Rupprecht über die feindlichen Gefangenen. Der 
„Kriegsberichterſtatter der „Kölniſchen Volkszeitung“, Hermann Katſch, 
ſchildert die Typen der bei La Baſſée Gefangenen und berichtet 
über einen Beſuch des Kronprinzen von Bayern: Langſam ging 
er durch die bunte Schar. Alle ſcharf muſternd. Am Verhalten der 
Offiziere ſahen die fremden Söldner klar, daß es ſich um eine hohe 
Perſönlichkeit handelte, bloß die Engländer blieben in ihrer recht 
üblen, ganz und gar unſoldatiſchen Haltung. Sie ſtarrten, die Pfeife 
im Maul, die Hände in der Hoſe, entweder frech auf den Feldherrn, 
oder ſie liefen ihm, ohne Notiz zu nehmen, über den Weg. Ja, einer 
verſuchte ſogar, in der unmittelbaren Nähe des Prinzen, ſeinen von 
Lehm ſtarrenden Rock auszuklopfen, ſo daß eine ekelhaft gelbe Wolke 
über alle hinzog. Der widerwärtige Eindruck des Ganzen veranlaßte 
den Kronprinzen plötzlich zu dem Ausſpruch: „Und gegen dieſe 
Geſellſchaft müſſen deutſche Familienväter kämpfen!“ 
Aus der Gruppe von Mannſchaften, die der Szene in einiger Ent⸗ 
fernung beiwohnten, klang ein bekräftigendes Wort, ein Landwehr: 
mann ſagte, halb vor ſich hin: „Ja, das war freilich notwendig, daß 
wir in den Krieg zogen, denn wenn die Bande an unſere Frauen 
und Mädchen gekommen wäre...!“ Der Kronprinz wandte 
ſich nach dem Sprecher um, ſah ihn ernſt an und reichte ihm dann mit 
einem ſtarken Druck die Hand, wortlos. Dieſer ſchlichte, kurze, von 
weiter ab Stehenden kaum beachtete Vorgang ſcheint mir eine unüber⸗ 
treffliche ſymboliſche Handlung! Was enthält der kurze, winzige Augen⸗ 
blick in ſich! Eine Rechtfertigung des großen Krieges — die faſt wie 
ein Wunder wirkende Einigung aller Teile unſeres Volkes in einem 
ſtarken, alle durchſtrömenden Gefühl — die tiefe Dankbarkeit für die 
Opfer, die gebracht wurden und zu denen jeder bereit ift — den un 
erſchütterlichen Entſchluß, dieſe ganze wilde Bande von unſeren Frauen 
und Mädchen fernzuhalten — den Willen zum Sieg und die Sicherheit 
des Sieges! 
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Kriegskalender. 


XIV. 


An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats cine 
chronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 
ahlen geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 
hronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 
und beſprochen ie Der Kriegskalender bildet ſomit zugleich ein die fchnellite 
Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 


L 


der „Allgemeinen Rundſchau“. 


1. Sept.: Erſtürmung von Czarnokowale; die äußere Fortlinie an der 
Weſtfront von Grodno gefallen; Beſetzung der Uebergänge über die 
Swislocz von Makarowee ab aufwärts. Erkämpfung des Aus. 
tritts aus dem Nordoſtrande des Bialiewska⸗Forſtes und der 
Jaſtolda⸗Uebergänge nördlich Prudzana. Ueberſchreiten des Muda. 
wiec⸗Abſchnittes und des Styr von Luck aufwärts; Zurückwerfen 
der Ruſſen über die Höhen öſtlich der Strypa (657, 658). 

1./4. Sept.: Die Engländer an der Dardanellenfront bei Seddil⸗Bahr, 
im Abſchnitt von Anaforta und bei Ariburun zurückgeſchlagen, ein 
feindliches U-Boot verſenkt (660). 

1.115. Sept.: 36 Fahrzeuge durch deutſche U. Boote verſenkt (657). 

1.30. Sept.: An der Iſonzo⸗Front und im Kärntner und Tiroler 
Grenzgebiet bleiben ſämtliche Verſuche der Italiener, die öfter 
reichiſche Front ins Wanken zu bringen, ohne Erfolg (659, 682, 
704, 734, 754). 

2. Sept.: Erſtürmung des Brückenkopfes bei Lennewaden; ruſſiſche 
Vorſtöße um Wilna und Merecz zurückgeſchlagen. In Oſtgalizien 
weicht der Gegner an die Sereth Linie zurück (657, 658). Meldung 
der Verſenkung eines engliſchen Transportdampfers (657). Er⸗ 
mordung des Stadthauptmanns von Petersburg (659). Berſenkung 
des engliſchen Transportdampfers „Swasland“ im Aegäiſchen 
Meer (660). 

2./ 3. Sept.: Die Feſtung Grodno erobert (651, 657). 

3. Sept.: Erſtürmung des Brlückenkopfes von Friedrichſtadt: die 
Ruſſen in Gegend Drohiczyn zurückgeworfen; die ruſſiſche Stellung 
auf der Höhe Sloteria genommen; Durchbruch der feindlichen 
Linien öſtlich Brody (657, 658, 659). 

4. Sept.: Die Ruſſen bei Mſcibowo geworfen; Austritt aus der 
Sumpfenge bei Nowy⸗Dwor; die Ruſſen räumen den Brückenkopf 
bei Bereza⸗Kartuska (657, 658, 659). Untergang des engliſchen 
Paſſagierdampfers „Heſperian“ bei Faſtnett (652, 657, 771). Meldung 
der Verſenkung eines feindlichen U-Bootes im Marmarameer 
durch das türkiſche Küſtenwachſchiff „Bahrſefid“ (660). Meldung 
der Zerftörung der deutſchen meteorologiſchen Station auf Spitz 
bergen durch die Engländer (660). | 

4.15. Sept.: Kämpfe in Oſtgalizien und Wolhynien öſtlich der Sereth. 
mündung, weſtlich Tarnopol, bei Zalosze und öſtlich Brody (59) 

5. Sept.: Ueberſchreiten des Ros⸗Abſchnittes ſüdlich Wolkowysk und 
der Putilowka⸗ Niederung (658, 659). Der Zar übernimmt den 
Oberbefehl über die ruſſiſche Armee und ernennt den Grop 
fürſten 5 Nikolajewitſch zum Vizekönig vom Kaukaſus 672, 
682, 704). 

6. Sept.: Vordringen über die Abſchnitte der Pyra und Kotra; die 
Ruſſen bei Chomsk und Drohiczyn geworfen; Sieg bei Pod⸗ 
kamien und Radziwilow über die Ruſſen (679, 680). Meldung 
des Verluſtes von „U 27”, das am 10. Auguſt einen engliſchen 
Kreuzer weſtlich der Hebriden verſenkte (657). 

6./12. Sept.: Kämpfe am Sereth bei Tarnopol und Oſtrow (680. 
Fliegerangriffe auf Lichtervelde, Saarbrücken, Nancy, Oſtende; 
Luftkämpfe über Cappel, nördlich Le Mesnil, über Courtrai und 
über dem Wald von Montfaucon (678). 

6./21. Sept.: In den Argonnen und Vogeſen, ſowie in der Champaane 
und im Abſchnitt Souchez⸗Arras kleinere Kämpfe (678, 702, 131. 

7. Sept.: Wolkowysk genommen; die Ruffen bei Izabelin und Tar 
nopol geworfen; Erſtürmung ber ruſſiſchen Stellungen nordweſt⸗ 
lich Szuparka (680, 681). 

8. Sept.: Rückzug der Ruſſen hinter die Zelwianka; Uebergang über 
die Rodzanka; bei Chomsk das Nordufer der Jaſiolda gewonnen; 
Durchbruch der ruſſiſchen Front bei Olyka; die Feſtung Dubno 
genommen (679—681). 

8.113. Sept.: Luftſchiffangriffe auf die engliſche Oſtküſte und den 
ruſſiſchen Flottenſtützpunkt Baltiſchport (679). 

9. Sept.: Erſtürmung der Höhen bei Pieski an der Zelwianka; 
Olszanica genommen; die Linie Tulatycze⸗Owzicze erreicht; Ueber⸗ 
gang über die Jaſiolda; die Ruſſen über die Stubiel und in der 
Richtung gegen Zbaraz zurückgeworfen (679—681). Das öfter 
reichiſche Torpedoboot 51 beſchädigt (683). 

10. Sept.: Eroberung von Skidel, Niekrasze und Lawna; Erſtürmung 
des Dorfes Alba; Derazno beſetzt; ruſſiſche Angriffe bei Tarnopol 
abgeſchlagen (679 - 681). In Berlin wird dem amerkaniſchen Bot 
ſchafter die deutſche Note zum „Arabic“-Fall übergeben (679). 

10./11. Sept.: Uebergang über die Zelwianka (680). 

11. Sept.: Die ruſſiſchen Stellungen öſtlich Zelwa genommen, die 
Ruffen beiderſeits der Straße Berca-Kartuska⸗Koſſow⸗Slonim ge 
worfen; das Dorf Skuraty erſtürmt; Ueberſchreiten des Goryn 
bei Derazno und der Ikwa bei Dubno; Kampf um das Dorf 
Dolzanka bei Tarnopol (619—681). 
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11./12. Sept.: Der ruſſiſche Widerſtand auf der ganzen Front beider⸗ 
ſeits der Bahn nach Pinsk gebrochen (680). 

12. Sept.: Die Ruffen zwiſchen Friedrichſtadt und Jakobſtadt am 
linken Ufer der Düna aus mehreren Stellungen geworfen; die 
Bahnlinie Wilna ⸗Dünaburg Petersburg erreicht; ruſſiſche Angriffe 
an der Sereth⸗Mündung, nordweſtlich Struſow und in Gegend 
Derazno abgeſchlagen; bei Nowo⸗Alekſiniec entwickeln ſich heftige 
Kämpfe (680, 681). Erfolgloſer ruſſiſcher Flugzeugangriff auf einen 
kleinen deutſchen Kreuzer vor Windau (679). Angriff deutſcher 
Flugzeuge im Rigaiſchen Meerbuſen (702). 

13. Sept.: Bomben über Trier, Mörchingen, Chäteau-Salind und 
Donaueſchingen (702). Die Ruffen bei Dubno und im Stubiel⸗Ab⸗ 
ſchnitt zurückgeworfen; Ueberſchreiten der Grinda⸗Niederung ſüdlich 
Slonim (703). 

14. Sept.: Bei Soloki ruſſiſche Kavallerie geworfen, nordöſtlich und 
nordweſtlich Wilna und an der beßarabiſchen Grenze ruſſiſche An- 
griffe abgeſchlagen (703). 

14./17. Sept.: Uebergang über die Szezara (703). 

15. Sept.: Die Ruſſen bei Liewenhof auf das Oſtufer der Düna zurück⸗ 
geworfen; Durchbruch der ruſſiſchen Stellung bei Janowo: 
Pinsk; die Ruſſen an der mittleren Strypa geworfen, das 
Dorf Cebrow erſtürmt (703, 704). 

16. Sept.: Widſy genommen; die Sumpfgebiete nördlich Pinsk vom 
Feinde geſäubert; die Ruſſen bei Buczacz geworfen; im wolhyniſchen 
Feſtungsgebiet beginnen heftige Kämpfe (703, 704). 

17. Sept.: Ruſſiſche Vorſtöße bei Schlock abgeſchlagen; Durchbruch der 
ruſſiſchen Front zwiſchen Wilija und Njemen; die ruſſiſche 
Offenſive an der Strypa zuſammengebrochen (703, 704). 

18. Sept.: Wilna erobert; in Verfolgung der Ruſſen die Linie 
Nienadowicze⸗Derewnoje⸗Debromysl und nördlich Pinsk die Wisliza 
erreicht (695, 703, 754). 

19. Sept.: Feindliche Schiffe vor Weſtende und Middelkerke zum 
Rückzug gezwungen (702). Weſtlich St. Quentin ein engliſches 
Flugzeug abgeſchoſſen (702). Ruſſiſcher Durchbruchsverſuch bei 
Smorgon vereitelt, die Linie Mjedniki⸗Lida⸗Soljane erreicht; das 
Oſtufer der Luchozwa gewonnen; ruſſiſche Angriffe öſtlich Luck 
und bei Kremieniec abgeſchlagen (703, 704). Wiederaufnahme 
der Operationen gegen Serbien (696, 705). 

20. Sept.: Uebergang über den Molczadz; ruſſiſche Angriffe öftlich 
Luck und an der Ikwa abgeſchlagen (733). Zerſtörung ſerbiſcher 
Befeſtigungsarbeiten an der unteren Drina (734). 

21. Sept.: Einbruch in die ruſſiſchen Stellungen öſtlich Smelina; Er⸗ 
ſtürmung ruſſiſcher Stellungen auf dem weſtlichen Myſchanka⸗Ufer 
und im Raume Noweja⸗Myſch (732, 7330. Verſenkung des ruſſiſchen 
Handelsſchiffes „Ila“ durch einen deutſchen Flieger im Rigaiſchen 
Meerbuſen (771). 

21./24. Sept.: Kämpfe bei Lennewaden und Logiſchin (732, 733). 

21.½26. Sept.: Luftkämpfe bei Willerval, nördlich St. Meénéhould, bei 
Pont-aà-Mouſſon, Cambrai, Metz, Ypern, Lille und in der Cham: 
pagne (732). | 

22. Sept.: Angriff feindlicher Flieger mit deutſchen Flugzeichen auf 
Stuttgart (732). Weſtlich Dünaburg Eindringen in die ruſſiſche 
Stellung; der Widerſtand der Ruſſen nördlich Oſchmjana bis öſtlich 
Subotniki gebrochen; weſtlich Walowka die ruſſiſche Stellung ge⸗ 
nommen; ruſſiſche Angriffe nordöſtlich Nowo⸗Poczajew zurückge⸗ 
ſchlagen (732, 733). 

23. Sept.: Erſtürmung ruſſiſcher Stellungen nordöſtlich Smelina (732). 
Bulgarien macht mobil (725). 

23.125. Sept.: Niederlage der Ruffen bei Nowo⸗Alekſiniec (733). 


24. Sept.: Beginn der franzöſiſch⸗engliſchen Offenſive auf 
der ganzen Weſtfron t (725,731) Erſtürmung von Negniewitſchi; 
ruſſiſche Angriffe an der wolhyniſchen Front abgewieſen (732, 733). 
Beſchießung ſerbiſcher Trains im Raume von Belgrad und feind⸗ 
licher Infanterie auf der Höhe von Topeider (734). Oeſterreichs 
Antwort auf die amerikaniſche Note wegen der Waffen⸗ und Muni⸗ 
tionsausfuhr dem amerikaniſchen Botſchafter in Wien übergeben (771). 


25. Sept.: An der Weſtfront ſcheitern ſämtliche feindliche Durchbruchs⸗ 
verſuche (732). Kämpfe bei Wilejka, Smorgon, Wiſchnew und Sabe” 
reſina; die Ruſſen bei Kraſchin auf das Oſtufer der oberen Szezara 
zurückgeworfen (7133). Mobilmachung in Griechenland 
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26. Sept.: Südweſtlich Lille Stillſtand der feindlichen Offenſive; feind- 
liche Angriffe in der Gegend von Loos, Souchez und Arras, an 
der Straße Somme⸗Py Suipes, nördlich Beauſejour⸗Maſſiges und 
öſtlich der Aisne abgeſchlagen (732). Deutſcher Fliegerangriff auf 
ruſfiſche Kriegsſchiffe im Rigaiſchen Meerbuſen; die Weſtufer des 
Njemen bis Schtſcherſſy, des Serwetſch und des Schara vom Feinde 
geſäubert; Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive in 
Wolhynien (733). 

27. Sept.: Auf der ganzen Front der Champagne bis an den Fuß 
der Argonnen ſämtliche feindlichen Angriffe abgewieſen (751). 
Durchbruch der ruſſiſchen Stellung bei Wiſchnew; die Brückenköpfe 
öſtlich Baranowitſchi beſetzt; Uebergang über den Styr unterhalb 
Luck; Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive im 
wolhyniſchen Feſtungsgebiet (753). 

27./29. Sept.: Erfolgreiche Kämpfe am Dryswjath⸗ und Swentenſee 
und bei Poſtawy (753). 
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a 850 In Gegend Loos heftige Kämpfe, unſer Angriff ſchreitet 

ort (751). | 

28. Sept.: Franzöfifche Angriffe in Gegend Souchez⸗Neuville und gegen 
die Höhen bei Maſſiges abgeſchlagen; alle feindlichen Durch ⸗ 
bruchsverſuche in der Champagne erfolglos (751). Die 
Ruſſen aus ihren weſtlich der oberen Putilowka eingerichteten Nach⸗ 
hutſtellungen geworfen, das Dorf Boguslawka erſtürmt (753). Del: 
dung der Exploſton auf dem Linienſchiff „Benedetto Brin“ im 
Hafen von Brindiſt (754). 

28.129. Sept.: Rückzug der Ruffen hinter den Kormin und die Puti- 
lowka (753). 

29. Sept.: Franzöſiſche Angriffe ſüdlich Ste. Marie PY und zwiſchen 
Straße Somme Py⸗Souain und Eiſenbahn Challerange St. Mene⸗ 
hould zuſammengebrochen (752). Durchbruch der ruſſiſchen Stellung 
öſtlich Smorgon; im Sumpfland des Korminbaches mehrere 
ruſſiſche Stützpunkte erſtürmt (753). 

30. Sept.: Oeſtlich Auberive und in Gegend nordweſtlich Maſſiges 
ſcheitern franzöſiſche Angriffe (752). Weſtlich Dünaburg bei Grend: 
fen eine ruſſiſche Stellung geſtürmt; ruſſiſche Angriffe öſtlich. Miad 
ziol, ſowie auf der Front zwiſchen Smorgon und Wiſchnew bei 
Nomo-Alelfiniec und am Korminbach zuſammengebrochen (753). 
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Der Krieg und die Pflege der Denkmäler. 


Von Dr. O. Doering. 


Der Krieg ſchreibt ſich ſelbſt das Geſetz. Aber dieſes iſt bei geſitteten 
Nationen nur die notgedrungene Abwandelung desjenigen, welches 
für das Denken und Handeln des Volkes überhaupt richtunggebend iſt. 
Zeitweilige Abweichungen davon entſpringen niemals aus Willkür, 
ſondern aus dem Zwange, den die Umſtände mit ſich bringen. Miß⸗ 
verſtändliche Auffaſſung dieſer Ausnahme. und Zwangszuſtände hat zu 
ſchweren Vorwürfen gegen unſere Kriegführung ſeitens unſerer offenen 
Feinde und auch gewiſſer Neutraler geführt. Es gibt Perſonen, auch 
bei uns, die auf dem Standpunkte ſtehen, auch das koſtbarſte Bauwerk 
der Welt ſei nicht ſoviel wert, wie das Leben eines Soldaten. Es 
wird bei dieſem unpaſſenden Vergleiche überſehen, daß derartige Denk⸗ 
mäler die Erzeugniſſe langer und höchſt komplizierter Kulturentwick⸗ 
lungen find, daß in ihnen wichtigſte geſchichtliche Erinnerungen ſicht⸗ 
bare Form beſitzen und daß ſie gerade auch durch dieſe letzteren das 
Denken und Fühlen der Nation, welcher fie eigen find, ſtärkſtens be- 
einfluſſen, ja daß fie unter Umſtänden gleichſam die Bedeutung von 
Schutzheiligtümern haben können. Daraus ergibt ſich, daß für ſolche 
Nationaldenkmäler jegliche Opfer gerechtfertigt erſcheinen, daß ihr 
Schutz der Nation obliegt, und daß ſie dieſen aus allgemeinen Rück⸗ 
ſichten der Kultur auch vom Gegner erwarten darf. Es wäre ungerecht, 
unſeren Feinden dieſen Standpunkt zu verübeln, den wir in Fällen, 
die Gott verhüten möge, für unſere eigenen wichtigſten Denkmäler 
ebenfalls vertreten würden. Aus dem erſten Schrecken über die Be⸗ 
ſchädigungen der Kathedrale von Reims und diejenigen, welche hier 
und da anderen Kunſtwerken widerfahren mußten, iſt indes der Ent⸗ 
rüſtungsſturm, der über die angebliche Barbarei unſerer Kriegführung 
erhoben wurde, nur zu einem Teile zu erklären. Zum anderen aus 
dem unredlichen Bemühen, uns der geſiiteten Welt gegenüber als die ver: 
abſcheuungswürdigen Nachfolger der Hunnen anzuſchwärzen und uns einen 
Makel aufzuladen, den die Geſchichte verewigen würde. Inzwiſchen hat ſich 
gezeigt, daß jene Schäden nur ſehr partieller Natur find. Den aktenmäßigen 
Beweis dafür erbringt eine ſoeben bei Georg Reimer in Berlin erſchienene 
wichtige kleine Schrift, die das Kgl. Preußiſche Kriegsminiſterium heraus- 
gegeben hat. Sie heißt: „Die Beſchießung der Kathedrale von Reims.“ 
Die darin enthaltenen Feſtſtellungen beruhen auf unanfechtbaren Mit⸗ 
teilungen franzöſiſcher und engliſcher Augenzeugen, ferner auf den vor 
Gericht beſchworenen Ausſagen deutſcher Militärs, ſowie mehrerer 
deutſcher Perſonen, die, nachdem die Stadt im September 1914 von 
den Deutſchen geräumt war, in die Gefangenſchaft der Franzoſen ge’ 
raten, ſpäter aber entlaſſen und in unſer Vaterland zurückgekehrt find- 
Die gerichtlichen Protokolle, ſowie der ausführliche Bericht eines katho⸗ 
liſchen Vikars, Joh. Prüllage aus Stadtlohn in Weſtfalen, ſind in der 
Schrift wörtlich mitgeteilt. Man erfährt dadurch Einzelheiten der em⸗ 
pörendſten Art über das Verhalten der Franzoſen;, fie haben nicht 
allein die Kathedrale, eines ihrer wichtigſten Nationaldenkmäler, ſchmählich 
vernachläſſigt, ſondern auch die Deutſchen, die das Unglück hatten, in 
ihre Hände zu fallen, in wahrhaft abſcheulicher Weiſe mißhandelt. Man 
leſe die Schrift! Es iſt Frivolität oder unverzeihlicher Leichtſinn, 
wenn trotzdem immer noch von feindlicher Seite her jene Klagen wieder⸗ 
holt werden. Die gegneriſche Partei ſtellt ſich dabei immer wieder 
auf den Standpunkt, daß die deutſche Heeresleitung den S 27 der 
Haager Konvention vom 18. Oktober 1907 übertrete. Dieſer Paragraph 
lautet: „Bei Belagerungen und Beſchießungen ſollen alle erforderlichen 
Vorkehrungen getroffen werden, um die dem Gottesdienſte, der Kunſt, 
der Wiſſenſchaft und der Wohltätigkeit gewidmeten Gebäude, die ge 
ſchichtlichen Denkmäler, die Hoſpitäler und Sammelplätze für Kranke 
und Verwundete fo viel wie möglich zu ſchonen, vorausgeſetzt, 
daß ſie nicht gleichzeitig zu einem militäriſchen Zwecke 
Verwendung finden. Pflicht der Belagerten iſt es, dieſe Gebäude 
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oder Sammelpläge mit deutlichen beſonderen Zeichen zu verſehen und 
dieſe dem Belagerer vorher bekannt zu geben.“ Jene, die Anklage 
gegen uns erheben, vergeſſen dabei, daß die Beſchädigungen von Kunſt⸗ 
denkmälern deshalb erfolgen mußten, weil dieſe eben zu militäriſchen 
Zwecken gebraucht worden ſind. Auf die Benutzung der hohen Türme 
von Kathedralen und Rathäuſern als Beobachtungspoſten glaubten die 
Belagerten nicht verzichten zu können, und der unſeren Truppen dadurch 
drohende Schaden konnte nicht anders abgewendet werden als durch 
gewaltſame Beſeitigung jener Stationen. Ebenſo wenig war es 
möglich zu verhüten, daß bei der Abwehr des Feuers feindlicher 
Artillerie, die ſich in unmittelbarer Nähe ausgezeichneter Bauwerke auf⸗ 
geſtellt hatte, dieſe letzteren gelegentlich durch unſere Geſchoſſe getroffen 
wurden. Niemals iſt aber ein Fall nachweislich, wo derartige Be⸗ 
ſchädigungen anders als durch die äußerſte Notwendigkeit erzwungen 
vorgekommen wären. Ferner iſt zu bedenken, daß zahlreiche Orte mit 
wichtigen Denkmälern im Granatfeuer beider Parteien geſtanden haben. 
Endlich fällt die Beſchädigung wichtiger Kunſtbauten in Menge nicht 
unſern, ſondern den belgiſchen, engliſchen, franzöſiſchen Truppen zur 
Laſt. Auch ſie mögen unter ſtrategiſcher Notwendigkeit gehandelt haben. 
Fälle überflüſſiger, rein barbariſcher Denkmälerbeſchädigung dürften 
wohl nur auf ſeiten der Ruſſen zu finden ſein; Beiſpiele dafür ſind 
die Zerſtörungen vieler Schlöſſer, Kirchen, Klöſter, neueſtens noch die 
Beſchießung des alten polniſchen Königsſchloſſes in Warſchau. 

Um zunächſt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze über den 
Umfang des angerichteten Schadens Klarheit und gleichzeitig Grund⸗ 
lagen für weitere Maßregeln der Ausbeſſerung und Wiederherſtellung 
zu erlangen, iſt ſeitens der deutſchen Heeresleitung eine genaue Be⸗ 
ſichtigung der betroffenen Gebiete Belgiens und Nordfrankreichs ver⸗ 
anlaßt worden. Die damit betraute Perſönlichkeit war der Geheime 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Paul Clemen aus Bonn, eine unſerer 
erſten Autoritäten auf dem Gebiete der Denkmalpflege. Nach ſeinen 
Feſtſtellungen iſt es mit der Beſchädigung der Kunſtdenkmäler weit⸗ 
aus nicht ſo ſchlimm, als befürchtet werden konnte. 
Unwiderbringlich verloren iſt nur die Univerſitätsbibliothek von Löwen, 
und zwar darum, weil für ſie keinerlei Schutzmaßregeln getroffen 
waren und ſich auch während ihres Brandes keiner ihrer Beamten 
um ſie bemühte. Das Bibliotheksgebäude ſelbſt iſt aber noch er⸗ 
halten und läßt AH herſtellen. Erheblichen Schaden erlitten haben 
Dixmuiden, Mecheln. Lier, Dinant, ferner die Orte Longwy, Longuyon, 
Rethel; in St. Mihiel find wertvolle Privathäuſer und die 
Abteibibliothek zu Schaden gekommen; aufs ſchwerſte beſchädigt wurde 
Ypern; in Arras wurde das Rathaus mit feinem Turme und die 
Kathedrale beſonders betroffen. Wie es im übrigen in dieſen beiden 
letzteren Städten, in Soiſſons, Reims und anderen ausſieht, die noch in 
den Händen der Feinde ſind, läßt ſich ſchwer ſagen. Rechnet man alles 
zuſammen, ſo ergibt ſich, daß die Zahl dieſer ernſten Schäden zum Glück 
ſehr klein iſt im Verhältniſſe zu der der geringeren. So iſt in Belgien von 
Baudenkmälern erſten Ranges nichts derart zu Schaden gekommen, daß es 
nicht ohne Schwierigkeiten und mit verhältnismäßig unbedeutendem Koſten⸗ 
aufwande wieder hergeſtellt werden könnte. Selbſt unter denjenigen 
großen Kunſtſtätten, die vom Kriege unmittelbar berührt wurden, ſind 
gerade die wichtigſten, wie Brüſſel, Gent, Brügge, Dornyck, Antwerpen, 
Lüttich, Namur uſw. unbeſchädigt geblieben. In Löwen ließ ſich durch 
die Umſicht des deutſchen Kommandanten das koſtbare Rathaus retten; 
ebendaſelbſt brachten deutſche Krieger unter eigener Lebensgefahr die 
in der Peterskirche befindlichen koſtbaren Gemälde des Dierck Bouts in 
Sicherheit. Die Erzählung, ein Rubensſches Gemälde ſei verbrannt, 
iſt unwahr. Ueberhaupt iſt von den wichtigen beweglichen Kunſtwerken 
nichts untergegangen. Ebenſo ſind die Schätze der nordfranzöſiſchen 
Muſeen, z. B. in Lille oder Valenciennes, ſo ſicher als möglich unter⸗ 
gebracht worden. Grober Unterlaſſung haben ſich die Franzoſen bei 
ihren koſtbaren Baudenkmälern und deren plaſtiſchem Schmuck ſchuldig 
gemacht — im geiſtigen Zuſammenhange mit der unwürdigen Behand» 
lung, die ſie bekanntlich ihren Kirchen überhaupt zuteil werden laſſen, 
und die von anſtändig denkenden Franzoſen vergebens beklagt und ver⸗ 
urteilt wird. (Als anerkennenswertes Gegenbeiſpiel ſtehen die forg. 
fältigen Schutzmaßregeln da, mit welchen die Italiener unter ihrem 
Landeskonſervator Corrado Ricci die ſämtlichen profanen und kirchlichen 
Monumente des nördlichen Italien verſehen haben.) 

Wo es nur irgend möglich war, hat ſich der vernachläſſigten, 
bereits beſchädigten oder gefährdeten Koſtbarkeiten auf belgiſchem und 
franzöſiſchem Boden die deutſche Heeresleitung in rühmlichſter Weiſe 
angenommen. Mitten im Getöſe des Krieges hat ſie den Beweis ge— 
liefert, daß dieſes Heer die Sache eines Volkes verficht, welches zu 
höchſten Kulturaufgaben berufen iſt, ihren Wert kennt und ſie nach 
Möglichkeit durchzuführen entſchloſſen iſt. Durch Brand ihrer Dächer 
beraubte Kirchen find ſofort mit ſtarken Notdächern, eingeſchoſſene Fenſter 
mit Verſchlägen verſehen worden. Skulpturen und wertvolle Bauteile 
hat man mit Ueberbauten, ſchützenden Sandſäcken und dergleichen eins 
gehüllt. Ein gleiches geſchah z. B. in der Kirche St. Etienne zu St. Mihiel 
mit der herrlichen, aus dreizehn Figuren beſtehenden Grablegung Chriſti 
des großen Bildhauers Ligier Richier. Es würde zu weit führen, auf 
die Einzelheiten dieſer deutſchen Denkmalpflege im Kriege einzugehen; 
hier kann nur auf die reichliche Menge und die vorbildliche Art der: 
artiger Maßregeln mit Anerkennung und Stolz hingewieſen werden. 
Von öſterreichiſcher Seite ſind von den Ruſſen geräumte Teile Galiziens 
in ähnlicher Weiſe bereiſt und unterſucht worden. Wichtiges ließ ſich 
ſchon jetzt vorkehren. In Tirol und den Küſtengebieten ſind die wert— 


vollen Kunſtwerke in Sicherheit gebracht; alle Truppenteile beſitzen Ver⸗ 
zeichniſſe der ſchutzbedürftigen Baus und Kunſtdenkmäler, ſowie die 
Weiſung, Kirchen, beſonders aber deren Sakriſteien von dem Belegen 
mit Truppen auszunehmen. 

Die Zeit, wo die Schutzmaßregeln in den betroffenen Gebieten 
aller Kriegsſchauplätze des Weſtens, Oſtens und Südens aus dem Zu⸗ 
ſtande des jetzigen Proviſoriums heraustreten und zu geordneten Ar⸗ 
beiten der Denkmälererhaltung und ⸗Herſtellung werden können, kommt 
natürlich erft ſpäter. Man kann ihr mit vollſtem Vertrauen entgegen: 
ſehen. Nirgends iſt die moderne Denkmalpflege ſo ausgezeichnet ent⸗ 
wickelt wie in Deutſchland und Oeſterreich. Die Beſtrebungen beider 
auch auf dieſem Gebiete Verbündeten zeigen ſich alänzend und erfolg⸗ 
reich auf den ſeit 1900 alljährlich ſtattfindenden Denkmalpflegetagungen. 
Beide werden auch treu zuſammenſtehen, wenn es gelten wird, die den 
Denkmälern geſchlagenen Wunden zu heilen. Den Beweis für die 
ernſtliche Abſicht eines geeinigten Vorgehens nach dieſer Richtung liefert 
die Ende Auguſt in Brüſſel veranſtaltete Tagung. Sie war auf Ver⸗ 
anlaſſung des Generalgouverneurs Exzellenz von Biſſing ins Werk 
geſetzt und von zahlreichen eingeladenen amtlichen Vertretern der Denkmal⸗ 
pflege aus Deutſchland und Oeſterreich, ſowie aus der Schweiz beſucht. 
Mit Bewunderung und Zuverſicht darf man die Tatſache feſtſtellen, daß 
es eine deutſche Verwaltung war, die ſich inmitten des Weltkrieges auf 
feindlichem Boden einer Kulturaufgabe erſten Ranges angenommen hat. 
Wenn eine eigentliche Denkmalpflege in den beſetzten Gebieten auch im 
Augenblick noch nicht möglich iſt, ſo verbürgt doch das lebendige Intereſſe 
der verbündeten Regierungen, daß dieſe notwendige Arbeit ſobald als 
möalich ins Werk geſetzt werden wird, und zwar fürs erſte im Weſten, ferner 
in Polen. Für Rußland wird zunächſt feſtgeſtellt, was an unaufſchiebbaren 
Sicherungsarbeiten zu leiſten iſt, damit dieſe noch vor dem Winter aus⸗ 
geführt werden können. Zu den dringenden Aufgaben in jenem Gebiete 
zählt auch die Bergung beweglicher Kunſtwerke, welche zurzeit herrenlos 
geworden und der Verſchleppung ausgeſetzt ſind. Zu den größten Auf⸗ 
gaben in äſthetiſcher, kultureller und ſozialer Hinſicht wird ferner ge⸗ 
hören, an die Stelle des völlig Zerſtörten und unbrauchbar Gewordenen 
— einzelner Häuſer, Stadtviertel, ganzer Ortſchaften — Neues zu ſchaffen. 
Alle dieſe Tätigkeit in Feindesland, bei welcher ſich deutſche und öſter⸗ 
reichiſche Kunſt und Geſittung die Hand reichen, wird dazu dienen, 
wertvollen Beſitz der Kultur zu ſichern und neue Ausſichten zu eröffnen, 
ſie wird auch jedem, der ſehen will, dartun, was es mit den Klagen 
über die „Barbarei“ der Kriegführung der Zentralmächte in Wahrheit 
auf ſich hat. 
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Vom Bächertiſch. 


Ein Durchſchnittsmenſch. Roman von Rob. H. Benſon. 
Autoriſierte Ueberſetzung von H. M. von Lama. Regensburg. Puſtet. 
551 S. M 3.50, geb. 4.50. Der kaum dem Knabenalier entwachſene Percy 
Smith. der, von ſeinem Freunde in die katholiſche Kirche geführt, durch 
eine Predigt des Kapuzinerpaters Hilarius „einfach über den Haufen ge⸗ 
rannt wird“, wie er ſich ausdrückt, iſt ein überſpannter, von romantiſchen 
Ideen und Gefühlen erfüllter, für jeden neuen Eindruck überaus empfäng⸗ 
licher junger Mann, der zwiſchen xeligiöſen Anwandlungen und verliebten 
Launen hin- und herpendelt und ſich von feiner Umgebung völlig be 
herrſchen läßt. Bei allem, von dem ſcharf beobachtenden Verfaſſer meiſter⸗ 
haft ausgearbeiteten individualiſtiſchen Gepräge ſteht dieſe Umgebung doch 
ganz im Bann der durchſchnittlichen geſellſchaftlichen und religiöſen or: 
urteile, und dem jungen Percy fehlt beim beiten Willen und dem Löb: 
lichſten Beſtreben, der intuitiw erkannten Wahrheit ohne Bedenken und 
Zögern zu folgen, die Kraft und Ausdauer. Willig läßt er ſich von 
Pater Hilarius führen und unterricht n und geht ſogar mit dem Gedanken 
um, ſelbſt Kapuziner zu werden. Da tritt ihm zuerſt die Liebe und dann 
der Reichtum in den Weg. Seine Elt rn machen eine glänzende Erbichatt, 
die ihn aus den beſcheidenen Verhältniſſen in eine glänzende Stellung 
bringt. Noch bleibt er ſeinem Hana zur katholiſchen Kirche treu und macht 
fogar feine Verlobung mit der Schauſpiel rin einer geſchiedenen Frau,, 
nachdem Pater Hilarius ihn über die katholiſche Ehe unterrichtet hat, rück⸗ 
gängig. Aber die für alles ſorgende Mutter und Hausfrau, eine meiſterhaft 
gezeichnete Figur, hat für ihren Sohn ſchon die Tochter eines Lords, die 
nichts vom Katholizismus wiſſen will, in Bereitſchaft und ſo findet der 
„Durchſchnittsmenſch“ mit einem reichlichen Einkommen, in einer angenehmen 
Ehe und bei einem Evangelium, das keine läſtigen Anforderungen an ihn 
ftellt, feine vollkommene Beruhigung. In dem armen, von allen als 
minderwertig behandelten Kuraten, der alle Schwierigkeiten überwindet 
und den Weg zur katholiſchen Kirche findet, hat der Verfaſſer dem Schwächling 
einen wahren Mann gegenübergeſtellt und damit einen außerordentlich 
wirkſamen Kontraſt erzielt. Der Roman, der eine große Menſchenkenntnis, 
eine erüaunliche, bis ins kleinſte gehende Beobachtungs- und Darſtellungs⸗ 
abe aufweiſt, mit der Fülle feines ſprudelnden Humors und Sarkaamus 
ker amüſant zu lefen ift und auf weite Schichten der engliſchen Geſellſchaft 
ein intenſives Licht fallen läßt, ſchließt ſich den anderen Werken des be⸗ 
rühmten Autors vollwertig an. Leo van Heemſtede. 
Dr. Paul Tesdorpf und Thereſe Tesdorpf⸗Sickenberger: 
Das mediziniſche Lehrgedicht der Hohen Schule zu Salerno. 
(Regimen sanitatis Salerni.) Aus dem Lateiniſchen ins Deutſche übertragen⸗ 
Unter Beifügung des lateiniſchen Textes nach Johann Gottlieb Acker 
mann. Mit Wiedergaben von Holzſchnitten aus der Frankfurter Ausgabe 
des Regimen vom Jahre 1568. Stuttgart, Verlag von W. Kohlhammer. 
80. 95 S. In leichtem Pappeinband M 2.40. — Dieſes Bändchen ift eine 
koſtbare Gabe. Man leſe jeden Satz, jedes Verslein und Wort darin, und 
man wird zu eben jenem Ergebnis gelangen. Das orientierende Einführungs- 
kapitel bringt alles, was an Beleuchtendem und Lobendem zu ſagen war 
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über den Hauptinhalt, der um das Jahr 1100 an der Hohen Schule zu 
Salerno geſchaffen und „angeblich“ dem derzeitigen Anwart des engliſchen 
Thrones: dem normanniſchen Herzog Robert, zugeeignet, von dem gelehrten 
kataloniſchen Arzte Arnualdus de Villanovo (F 1311) zuerſt veröffentlicht 
und von dem Altdorfer Univerſitätsprofeſſor Ackermann im Jahre 1790 
neu herausgegeben wurde. Das Einführungsgedicht weckt die geeignete 
Stimmung für den Hauptinhalt, das Schlußgedicht umſchließt und krönt 
ſte. Auf die Lehren des Altertums gegründet, ſprüht das Schriftchen doch 
von Urſprünglichkeit, von „überrafchenden Wendungen und Geiſtesblitzen“, 
während die äußere Form eine meiſterhafte Verbindung des „Allzeit⸗ 
Klaſſiſchen und Jederzeit⸗Modernen“ zeigt. Die neubochdeutſche Vers: 
Überſetzung hat ſich vortrefflich dem Geiſte humorvollen pfychologiſchen 
Tiefblicks und echter Naivität, der das einzigartige Werkchen trägt, an⸗ 
gepaßt und ſo dem faſt in Vergeſſenheit geratenen Kleinod, einer „Berle 
der Weltliteratur“, neuen Lebenswert eingebaucht. „M. Hamann. 
Ein Glaubensheld der modernen Zeit: Contardo Ferrini, 
o. 8. Profeſſor des römiſchen Rechtes an der Univerſität Pavia. Nach der 
Biographie von Dr. Carlo Pellegrini, überſetzt von Dr. Henggeler. Mit 
einem Bildnis. 80 VIII und 140 S. 4 1.80, geb. M 2.50. Freiburg 
Herder 1914. Hervorragend und glänzend im beſten Sinne geſtaltete ſich 
der Lebensgang des im Jahre 1902 im ſchönſten Mannesalter von 43 Jahren 
dahingegangenen Univerſitätsprofeſſors 1 Nach ausgezeichneter Vor⸗ 
bildung, die ihn auch nach Deutſchland führte, ward der 28 jährige bereits 
Hochſchulprofeſſor in Meſſina, von wo er nach Modena und ſpäter nach 
Pavia berufen wurde. In der wiſſenſchaftlichen Welt als einer der beſten 
italieniſchen Kenner des römiſchen Rechtes gerühmt, genoß Ferrini nicht weniger 
wegen ſeiner vorzüglichen Charaktereigenſchaften allgemeine Achtung. Was 
ſeinem Leben jedoch das Gepräge gibt, iſt die ungeheuchelte, ſtets und überall 
bekundete Glaubensüberzeugung, die vorbildliche religiöſe Betätigung, die 
bereits zur Einleitung ſeines Seligſprechungsprozeſſes führte. Die hier 
zutage tretende harmoniſche Vereinigung einer tiefgründigen Gelehrſamkeit 
mit ebenſo echter Frömmigkeit, die Ferrini zum anerkannten Meiſter der 
Wiſſenſchaft und ebenſo treuen Sohn ſeiner Kirche werden läßt, bedeutet 
eine wirkſame Apologie jener ‚bäufig ee Tatſache, daß Glauben 
und Wiſſen keinen Gegenſatz bilden — eine Apologie doppelt ſchätzenswert 
in unſerer Zeit. Die knappe 1 aus der Feder Pellegrinis zeichnet 
no dadurch aus, daß fie im Rahmen der Lebensdaten eine markante 
Charakterſchilderung bietet, wobei hervorgehoben ſei, daß Ferrini wie den 
Pflichten des Lebens ſo auch ſeinem Drang nach wahrer, edler Freude ge⸗ 
recht zu werden wußte. Seine Vorliebe galt den Sron, und es fei ge 
ftattet, einem begeiſternden Wort dieſes Naturfreundes hier Raum zu 
geben: „Arme Jugend, welche verkrüppelt heranwächſt, arm an Körper 
und Geiſt, ohne poen und ohne Wagemut, welche keine anderen Spazier⸗ 
ange kennt als den Korſo, keine anderen Ausblicke als jene vom Balkon, 
eine anderen Naturſchauſpiele als jene, welche man in Büchern lieſt. 
Arme Jugend, ohne Gewiſſen und ohne Würde, welche ſich abgibt mit 
Mode und Romanen, mit Theater und mit Feſten, und welche ihre Kraft 
noch nicht gemeſſen hat am Abhang einer Felſenkluft, welche noch nicht die 
ſchneebedeckte Spitze eines Berges erklommen hat! In der Tat fühlen wir 
in jenen Berübrungen mit der Natur die Nähe Gottes und bewundern 
wir ſeine Wunderwerke: unſer Geiſt wird empfänglicher für das Schöne 
und Gute, erhält Kraft und Würde und ſieht ſeine hohe Beſtimmung ein. 
Glücklich jene, welche zu dieſer kräftigenden und wirkungsvollen Schule 
berufen find! Gebt mir jenen Jüngling, der aufgewachſen ift dem Efeu 
leich ſich anklammernd an die Kleider ſeiner Mutter, beraubt iſt jeglicher 
h önlichkeit und Tatkraft, voll feiger Aengſtlichkeit, um ein noch ae 
Wüſtling zu werden, gebt mir jenen Jüngling und ich will ihn auf unſere 
Alpen hinaufführen, damit er lerne, wie die Hinderniſſe der Natur, ſo 
auch jene des Lebens zu überwinden, damit er ſich freuen lerne an der 
aufgebenden Sonne, die er von einem Berggrat aus bewundert, daß er 
ſich freue am Sonnenuntergang, welcher die weiten Gletſcher entzündet, am 
Mondlicht, welches im einſamen Tal ſpielt, damit er pflücke die Blume. 
welche an der Grenze des ewigen Schnees erblüht, und daß er aufhüpfe vor 
reude bei ſo vielem Lachen des Himmels zwiſchen den Schreckniſſen der 
erge! Gewiß, dieſer Jüngling wird zurückkehren als Mann, und ſein 
moraliſches Empfinden wird unter einer ſolchen Entwicklung nicht gelitten 
haben.“ Ferrinis leuchtendes Vorbild möge vielen zum Weckruf eines pflicht ⸗ 
eifrigen und dabei frohen Lebens werden! — Eine kurz ſkizzierte Darſtellung 
dieſes herrlichen Charakters mit mehrfachen Zitaten aus ſeinen Schriften 
veröffentlicht die Bonifacius⸗Druckerei Paderborn: Profeſſor Con⸗ 
tardo Ferrini. Ein Mann des Glaubens und der Wiſſenſchaft. 
Von Prof. Illemo Camelli in Cremona. Deutſche Ausgabe von P. Leo 
Schlegel O. Cist. (16°. 32 S. 25 Pf.) , O. Heinz. 
Doktor Heiland. Von Hans Steiger⸗Graz. Sekretariat 
ſozialer Studentenarbeit, M. Gladbach. Preis 20 Ff. Man lieſt 
fih in dieſes eigentümliche Schriftchen ſchwer ein. Hinter ihm ſteht unzweifel⸗ 
haft eine ſtarke Dichterperſönlichkeit mit eigenen Talenten. Der Krieg 
entſcheidet über die chriſtlich⸗alänbige und die materialiſtiſch⸗ ungläubige 
Weltanſchauung und läßt die erſtere durch das Gewicht des blutigen 
Geſchehens zur Siegerin werden. Das Werkchen, eine Kriegsnovelle, verdient 
die Aufmerkſamkeit weiter gebildeter Schichten. Wer es mit Ruhe und 
Nachdenken lieſt, wird ſich über manche tiefen Gedanken freuen, die der 
urwüchſige Dichter in Gedanken überſtürzender Weiſe oft nur andeutet. 
Allerdings ift nicht zu verkennen, daß ein ſtark myſtiſcher, phantaftifcher 
Zug das Verſtändnis der Schrift erſchwert. Auguſt Nuß. 


Ein Kriegsgedächtnisblatt von ungewöhnlich hohem künſtleriſchem 
Werte hat die Geſellſchaft für chriſtliche Kun ſt m. b. H. München, 
herausgegeben. Das ausgezeichnete Werk ſtammt von Prof. Martin von 
Feuerſtein, dem Meiſter chriftlicher Malerei, der unter dem Einfluſſe der ge 
waltigen Ereianiſſe ganz neue Seiten feines Talentes hervorkehrt. Das Blatt 
zeigt die vier Schutzpatrone des Kriegerſtandes: St. Georg hält hoch zu Roß, 
St. re als römiſcher Soldat gekleidet, im Vordergrunde, neben ihm 
kniet St. Barbara, einen Palmzweig in den Händen haltend; rechts endlich 
ſieht man den hl. Erzengel Michael mit dem Flamberge; er erhebt den Schild, 
auf dem die Worte „Deo et patriue“ geſchrieben ſtehen. Ein Feldgeſchütz und 
andere Sinnbilder des modernen Krieges ſind zwiſchen die Gruppe maleriſch 
verteilt. Das Blatt eignet fidh gleichermaßen dazu, das Andenken gefallener 
Krieger, wie das Verdienſt der Heimgekehrten zu ehren. Zeichnung und Farben 
ſind edel und ſchön. Es gibt eine größere und eine kleinere Ausgabe, dabei 
Blätter mit kernigen Verſen und Sprüchen. A. Kempf. 


Lellgemeine Rundſchau. 
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Bühnen⸗ und Mufikrundſchur. 


Kgl. Reſidenztheater. Am Sonntag vormittag hielt Bruno 
Frank einen Vortrag über Franz Dülberg, den Dichter der dem⸗ 
nächſt zur Uraufführung gelangenden „Karinta von Orrelanden“. 
Das Publikum ſcheint dauernd dieſen „Einführungen“ wenig hold zu 
bleiben. Knapp ein halbes Hundert Hörer waren erſchienen. Frank 
vermied es taktvoll, ſo etwas wie eine Vorkritik der bevorſtehen den 
Erſtaufführung zu geben. Das Chaotiſche im früheren Schaffen Dül⸗ 
bergs gilt dem Redner als Zeichen gedanklicher Ueberfülle, das Ringen 
und die Gleichgültigkeit gegen die Form, die Nichtbeachtung jeder Kon: 
vention als deutſchen Grundzug ſeines Dichttums. Das Erſtlingsdrama: 
„König Schrei“ künſtleriſch preisgebend, verweilte Frank länger bei dem 
„Korallenkettlein“. Die Heldin dieſes hier vor acht Jahren in ge⸗ 
ſchloſſenem Kreiſe geſpielten Dramas iſt für mein Empfinden aus ſo 
wunderlichem Geſchlecht, daß es mir recht intereſſant war, überzeugte 
Worte einer der meinen entgegengeſetzten Meinung zu hören; immerhin 
vermag ich auch jetzt in dieſer Gefühlswirrnis von unbewußter Erotik 
und ſich aufbäumender Jungfräulichkeit wahre Menſchengeſtaltung nicht 
zu erblicken. Daß Dülbergs damalige jugendliche Apologie des 
Dirnentums vom Redner preisgegeben und dadurch das Zenſur⸗ 
verbot wenigſtens indirekt als verſtändlich (und berechtigt!) zugegeben 
wurde, iſt erfreulich. Frank iſt ſeinem Dichter gegenüber nicht blind. 
Das dritte Werk „Cardenio“ haben wir (auch als geſchloſſene Vor⸗ 
ſtellung) im Reſidenztheater geſehen. Nach dem klugen Kommentare 
Franks erſcheint dieſes Stück gleichſam als ein Triumph reinen weib⸗ 
lichen Empfindens. Ich hatte ſeinerzeit bei der Aufführung nicht den 
Eindruck, als ſei es dem Dichter voll gelungen, dieſen Gedanken aus 
der Fülle leidenſchaftlichen Geſchehens mißverſtändnislos herauszuarbeiten. 
Liebes- und Todesſehnſucht find wie im Wagnerſchen „Triſtan“ die Grund: 
motive Dülbergſchen Dichttums auch in der „Karinta“. Ob es dem Dichter 
hier gelungen iſt, ſeine uns von Frank beteuerten ethiſchen und künſtleriſchen 
Abſichten nunmehr reſtlos dichteriſch zu verwirklichen, ſollen wir bei der 
Uraufführung entſcheiden. 

Uraufführung im Schauſpielhauſe. „Die große Pauſe“, ein 
Luſtſpiel aus ſorgloſen Friedenstagen von Oskar Blumenthal und 
Max Bernſtein. Da der Chef des Hauſes dem jungen Grafen und 
der berühmten Geigerin das Heiraten verboten hatte, haben ſie ſich 
heimlich in London trauen laſſen. Doch nun zeiat ſich des Onkels Herz 
nachgiebiger, das Fräulein ſoll ins Schloß zu Beſuch kommen, beſteht 
fie vor den kritiſchen Augen der gräflichen Sippe, dann vielleicht 
Ja, aber nun iſt das Fräulein bereits Frau. Was tun, um den alten 
Onkel nicht vor den Kopf zu ſtoßen? Man läßt ſich ebenſo heimlich 
ſcheiden, als man heiratele, und ſpäter kann ja die Hochzeit fo offiziell 
wie möglich begangen werden. Ich mutmaße, daß dieſe „bedeutungs⸗ 
volle Luſtſpielidee“ von Blumenthal ſtammt. In die Flitterwochen eine 
„große Pauſe“ eintreten zu laſſen, iſt gefährlich, da dämmert die Er⸗ 
kenntnis, daß das kluge Mädchen und der brave, aber gedankenarme 
Graf ſich im Grunde nichts zu ſagen haben und ein blutjunges Kom⸗ 
teſſerl, das vom Manne nichts weiter fordert, als daß er ein artiger 
Tennispartner ſei, zu dem guten Guſtel viel beſſer paſſe. Das dürfte 
der Gedanke des anderen Autors ſein Das ſeichte Luſtſpielgeplauder 
verſucht eine kurze Weile ein wenig tiefer zu greifen, aber dann geht 
es auf der bewährten Linie weiter, mit allerhand matten, aber dankbar 
aufgenommenen Witzchen und bekannten Epiſodenfiguren, bis ohne 
ſonderliche Eile die Pärchen zueinanderkommen, die in Wahrheit zu⸗ 
einander gehören. Beide Autoren waren anweſend und hatten Ge⸗ 
legenheit ſich dem ihnen ſehr wohlgeſinnten Publikum zu zeigen. 
Wir können im Theater nicht jeden Abend Kunſt fordern, auch Kunſt⸗ 
gewerbe genügt, um uns zu unterhalten, nur iſt es hier reichlich un⸗ 
perſönlich geraten. Doch das Publikum war zufrieden und in dieſer 
leichten Zufriedenheit ihrer Zuſchauer ſcheint mir der Schlüſſel zu 
liegen, daß ſo fraglos kluge Köpfe wie Blumenthal und Bernſtein 
ſich ſo oft an leichten Siegen begnügen. Nur die Rolle der Geigerin 
gibt Gelegenheit zu ein paar perſönlichen Tönen, die Frl. Roſar 
zu treffen wußte. Die übrigen Figuren ſind mit Routine nicht zu 
verfehlen. 

Gärtuerplatztheater. „Unter der blühenden Linde“ von 
Kaſtner und R. Tesmar, Muſik von F. Gellert. Der Titel des fröh⸗ 
lichen Spieles erinnert an freundliche Romantik und ſie klingt auch 
durch einige klug verwendete Weiſen, aber ſonſt werden wir ſo ziemlich 
enttäuſcht. Die Mundart klang ſchwäbiſch, die Walzer wieneriſch und 
die Szenerie ſchien uns in die Rheingegend zu führen; immerhin 
wollten wir uns dies geographiſch ſchwer zu beſtimmende Operetten: 
land gefallen laſſen, herrſchte in ihm nur mehr wirkliche Heiterkeit. 
Wenn Bühnenfiguren uns wiederholt verſichern, fie müßten ſich tot. 
lachen, ohne uns zu zwingen, uns an ihrer Heiterkeit zu beteiligen, 
ſo kann eben eine rechte Stimmung nicht aufkommen, auch wenn 
die Aufführung gut vorbereitet ift und flott geſpielt wird. Die Auf- 
nahme war freundlich. 


Theater und Landtag. Das von unſerem Blatte von mehreren 
Seiten beſprochene Thema vom Verſagen der deutſchen Shaw 
bühne in ernfter Zeit wurde im Fin anzausſchuß der bayeriſchen 
Abgeordnetenkammer von mehreren Rednern berührt. Einer derſelben 
bemerkte, daß Bühnenſtücke, zumal ſolche, welche im bay eriſchen Hof⸗ 
und Nationaltheater zur Aufführung gelangen, nicht gegen den 
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ſittlichen Ernſt unſerer großen Zeit frivol verſtoßen dürften. 
Dieſen Gedanken brachte der eine Redner in einer weiteren Sitzung 
verſchärft zum Ausdruck, während von anderer Seite die Richtigkeit 
dieſes Grundſatzes zwar anerkannt, aber vom Standpunkte der Sonder⸗ 
ſtellung der Kunſt aus Bedenken gegen eine zu ſlarke Einflußnahme 
der Polizei geäußert wurden. Der Herr Miniſterpräſident entgegnete, 
das Hoftheater gehöre nicht zur Kompetenz der Staatsregierung, Be⸗ 
ſchwerden ſeien an die zuſtändige Stelle zu richten. Mit dieſer Aus⸗ 
ſprache im Landtage dürfte immerhin erreicht ſein, daß dieſe ernſten 
Wünſche allen maßgebenden Perſönlichkeiten bekannt ge 
worden find und kaum ungeprüft bleiben können. 


Schillings neue Oper „Mona Liſa“ hatte in Stuttgart ſtarken 
Erfolg. Erſtaufführungen in Hamburg, Wien und anderen Städten 
folgten, teils ſtehen fie bevor. Das Textbuch ſchrieb Beatrice Doorsky 
mit Sinn für allerſtärkſte Handlungsreize à la Tosca von Puccini mit 
wollüſtigem Behagen an Grauſamkeit und dem grellen Ausmalen kraſſer 
Gegenſätze zwiſchen Lüſternheit und Aſkeſe. Auch die Bewunderer der 
Schillingsſchen Muſik geſtehen, daß die Vertonung ſolcher, wir fügen 
hinzu undeutſcher, Stoffe dem Weſen des Tondichters im Grunde 
fremd ſei. Schillings fand, nach Berichten, den hier nötigen Ausdruck 
im bewußten Anſchluß an Rich. Strauß, aber auch durch billige Theater⸗ 
effekte. Die Stimmungsmalerei birgt viel poetiſche Schönheit und von 
ſtark empfundener Eigenart ſind zwei Lieder. Unter deutlicher An⸗ 
ſpielung auf die Mona Lifa-Aufführung veröffentlicht die evangeliſche 
Geiſtlichkeit Stuttgarts eine Erklärung gegen den Spielplan 
der Hoftheater. (Vgl. den Wortlaut S. 767.) Der bekannte Hoch⸗ 
ſchulprofeſſor Dr. W. Nagel, der Opernreferent der „Süddeutfchen Zeitung“, 
ſchreibt ganz im gleichen Sinne: „Hunderttauſende deutſcher Männer 
verbluten ſich draußen auf den Feldern Frankreichs und Belgiens, un⸗ 
gezählte junge deutſche Leben gingen in Rußlands Steppen elend zus 
grunde und über die deutſche Bühne zieht, von der kritikloſen Menge 
bejubelt, Mona Liſa, ein Werk, das, wie hoch man Schillings Muſik 
bewerten möge, in einem doppelten Morde und in einer Szene voll 
perverſer, wollüſtiger Grauſamkeit gipfelt. Das iſt keine 
Kunſt, wie ſie dem Geiſte der Zeit entſpricht, der die Beſten mit Sehn⸗ 
ſucht nach Feſtligung des alten, idealen Sinnes des Deutſchtums erfüllt, 
eines Sinnes aber auch, der zugleich auf das Wirkliche gerichtet ſein 
und ſich nicht mehr ins Traumland bloßer Nebelheimerei verlieren ſoll.“ 


Verſchiedenes ans aller Welt. Im bayeriſchen Heere wird die 
Querpfeife, wie ſie als Begleitinſtrument der Trommel bei den übrigen 
deutſchen Kontingenten mit beſtem Erfolge im Gebrauch iſt, eingeführt. 
Es iſt dies die Erneuerung einer Einrichtung, die auch in Bayern jahr⸗ 
hundertelang beſtanden hat. — Im Dienſte der Feldgrauen unter⸗ 
nehmen die Wagnerinterpreten Berta Morena und Karl Perron, Hof⸗ 
kapellmeiſter Reichenberger und die Geigerin Klara Fiſcher eine Konzert: 
reiſe durch Belgien. — Vom Deutſchen Theater in Brüſſel liegen 
günſtige Berichte vor. Auch die deutſche Bühne in Lodz hat zu ſpielen 
begonnen. Sie wird nach Warſchau und anderen ruſſiſch⸗polniſchen Städten 
Abſtecher unternehmen. Des ruſſiſchen Dichters Mereſhkdwski Drama: 
„Zar Paul I.” ging im Großen Theater von Lodz in Szene. Während der 
Ruſſenherrſchaft war das Stück wegen der naturaliſtiſchen Schilderung 
des brutalen Despoten verboten geweſen. — Wie jüngſt in Heidelberg, 
fo it jetzt in einem Dresdner Zirkus () das Oberammergauer 
Paſſionsſpiel gegeben worden. Wie wir jüngſt an dieſer Stelle bereits 
annahmen, erfolgen dieſe Wohltätigkeitsfeſte gegen den Willen der Ge⸗ 
meinde des Paſſionsdorfes. Uebrigens ſchreiben die bei caritativen Ver⸗ 
anſtaltungen immer ſehr milden Tagesblätter, daß bei der Aufführung ver⸗ 
ſchiedenes „ein wenig verunglückt“ war. — In Frankfurt a. M. wurde ein 
Theodor Körnerdenkmal enthüllt, aus welchem Anlaß das Schauſpielhaus des 
vaterländiſchen Dichters durch einen eindrucksvollen Feſtabend gedachte. — 
Als letzte der größeren Hofbühnen brachte die Darmſtädter „Parſifal“ 
in liebevollſter ſzeniſcher und muſikaliſcher Ausgeſtaltung. — Das 
Paſſauer Theater feierte fein 125 jähriges Jubiläum; erſt fürſtbiſchöflich, 
dann kurfürſtlich, ſpäter königlich, iſt es ſeit 33 Jahren in ſtädtiſcher 
Verwaltung. — 150 Jahre find vergangen, ſeit Goethe als Student 
nach Leipzig kam. Eine Gedächtnisvorſtellung iſt im Theater 
vorgeſehen. Trotz der Kriegszeit wurde auch der Tage gedacht, an 
denen vor 100 Jahren Goethe mit der an den Liedern des Weſtöſtlichen 
Divans dichteriſch beteiligten Marianne v. Willemer auf dem Heidel⸗ 
berger Schloſſe zuſammentraf, und ſeitens der Stadt an der Erinnerungs⸗ 
tafel ein Waldkranz niedergelegt. — 81 Jahre alt ſtarb der Muſiker 
Otto Kitzler, einer der tätigſten Vorkämpfer Richard Wagners und der 
hochverehrte Lehrer Bruckners. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Amerikas ., Neutralität“ und die Entente-Anleihen — Bereits 55% 

Einzahlungen auf die dritte deutsche Kriegsanleihe — Gfinstige 

Geldmarktlage fördert das Zeichnungsgeschäft in Oesterreich- 
Ungarn — Heimische Wirtschattsstärke. 

Im gleichen Augenblick, da — mit Hilfe amerikanischer Waffen, 
Geschosse und sonstigen Kriegsbedarfs — gegen unsere Westfront zu 
furchtbarem Stosse ausgeholt wurde, fand in Neuyork zu Ehren der 
englisch-französischen Anleihekommission ein prunkvolles Mahl statt, 
das sich zu einer regelrechten Sympathiekundgebung für den Vier- 
verband gestaltete. Ueber dieses Neutralitätsgebaren der 
amerikanischen Union erübrigt sich jede weitere Kritik: zuerst die 
riesenbaften Materiallieferungen, sodann die Finanzierung derselben. 
Was England und Frankreich den profitgierigen Yankees bei diesem 
Anleihegeschäft an Zugeständnissen gemacht haben, bzw. machen 
mussten, gilt, an unseren heimischen normalen Geldverhältnissen ge- 
messen, geradezu für abnorm: Wechselkursgarantie für die Darlehens- 
summe, mindest 6 %ige Verzinsung, Schatzwechselcharakter des An- 
lehens, wahlweise Konversion in 4 %% igen Stücken der neuen, nach 
fünf Jahren zu schaffenden Ablösungsrente und nicht zuletzt das 
amerikanische Recht des Umtausches der Stücke in höher verzinsliche 
Titel, falls solche vor dem Verfall der jetzigen Anleihe ausgegeben 
werden. Dass die mit so grosser Mühe erhaltenen 500 Millionen 
Dollars, welche für amerikanische Kriegslieferungen und für die Valuta- 
besserung dienen, dem Milliardenbedarf der Entente nicht 
genügen, beweist die Tatsache, dass mit den Amerikanern wegen 
Aufoahme einer neuen Anleihe schon Vorverhandlungen eingeleitet 
worden sind. Charakteristisch für dieses Anleihegeschäft, das seines- 
gleichen in der Finanzxeschichte vergeblich finden dürfte, ist das amt- 
liche englische Verbot des Erwerbs oder der Zeichnungsbeteiligung 
durch Engländer, sowie des Börsenhandels hierin in London. Der unbe- 
grenzte Geldbedarf der Entente erforderte in Vorbereitung der Anleihe- 
verhandlungen die Beschaffung von Dollarwechseln in Europa, wodurch 
eine erhebliche Besserung der deutschen Valuta bedingt 
wurde. Gerade diesen Erfolg hatten unsere Feinde am wenigsten erwartet 

Das Einzahlungsgeschäft auf unsere eigene 
Kriegsanleihe behält das seit Oktoberbeginn angenommene Tempo 
bei. Gegentiber den geleisteten freiwilligen Milliardeneinzahlungen 
ist die Inanspruchnahme der Darlehenskassen ausser- 
ordentlich gering. Zeichnungen von Angehörigen der Feld- 
truppe — dieselben erstrecken sich noch bis 1. November — erhöhen 
täglich das Gesamtergebnis, das durch die 2,2 Milliarden Schuldbuch- 
zeichnungen an besonderer Bedentung gewinnt. Unsere Banken, 
Kreditgenossenschaften und Sparkassen, welche den erbeblichsten 
Betrag zur dritten Kriegsanleihe aufgebracht und gezeichnet hatten, 
fabren in der Vollzablung von Anleihesummen fort und tragen so zur 
ununterbrochenen Geldentlastung der Reichsbank wesentlich bei. 
Unser Geldmarkt zeigt eine weitgehende Flüssigkeit. 
Neuerdings kann von einer erfreulichen Mehrung der Goldsammlung 
zur Reichsbank berichtet werden. Oesterreich und Ungarn, die 
jetzt ihre dritte Kriegsanleihe aufnehmen, geben dieselben vor- 
züglichen Vorbedingungen eines Zeichnungserfolges. Auch bei unseren 
Bundesgenossen sind die Eisen- und Kohlenindustrien, die wichtigsten 
Gradmesser für die wirtschaftliche Kraft, in ihrer Arbeitsleistung der 
Friedens beschäftigung nahezu gleichstehend. Trotz monatelanger 
feindlicher Besetzung des Landes haben die grossen galizischen In- 
dustrien ihre Tätigkeit aufgenommen. Der Einlagebestand der öster- 
reich- ungarischen Sparkassen ist ungeachtet der starken Beteiligung 
an den beiden ersten Kriegsanleihen in überraschendem Masse erhöht. 
Ein ruhiger Fortgang des Handels und Wandels, des Wirtschafts- 
und Finanzwesens sichert auch den Donaumonarchien gleich günstige 
Erfolge. Bei der dritten österreichischen Kriegsanleihe 
beträgt der Zeichnungspreis in Abstufungen 93, 60%, die Verzinsung 5%½ %; 
die 6% ige ungarische Anleihe wird ebenfalls in Abstufungen zu 98% 
ausgegeben. — Im Effektenfrei verkehr unserer Bör- 
sen herrscht, unbeschadet eines weiter durchgeführten Abbaues 
in den bestehenden Engagements, lebhaftes Geschäft bei fort- 
gesetzter zuversichtlicher Haltung, welche durch die militärische 
Lage auf dem Balkan, durch die politische Neubildung im euro- 
päischen Südosten und den guten Verlauf der Verständigungs- 
aktion mit Amerika gefördert wurde. Auch der Devisen markt 
zeigt geregeltere Bahn, so dass die allgemeine Veröffentlichung der 
Devisen- und Notenkurse wieder empfohlen wird. Am Markt der 
heimischen Renten und Staats papiere sind, besonders in 


(Ovo-Lecithin — Eisenoxydhydrat) 
Appetitbefördernd — gut bekömmlich. 


ärztlich empfohlen, man Blut zustand: verbessern 


und VerMinderte Lebensenergie zu ersetzen. 
ver Liebling schwächlicheruchlutarmer Frauen uc Mädchen. 


Preis M. 3 die Flasche Leciferrin in Tablettenform, ebenso wirksam wie das flüssige, M. 2.50, bequem als A zu versenden. 


In Apotheken; wo nicht erhältlich, wende man sich an Galenus, Chem. Ind., G. m. b. H., Frankfu 
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den Werten unserer Kriegsanleihen, neuerliche erhebliche Besserungen | bieten, die Vermittlung von Lieferungen an Heer und Zivilbevölkerung, 
zu registrieren. Ein sichtlicher Beweis unserer gesunden Wirtschafts. die Verwertung der Wildfrüchte und des Fallobstes. Der Bundesrat 
lage ist der Aufsichtsratsbericht der Deutschen Bank tiber den Ge- | gibt nunmehr die Bestimmungen über die geschaffene „Reichs- 
schäftsgang und über die Lage der Banken, deren Erträg- kartoffelstelle (vgl. Nr. 41, S. 747) bekannt und beginnt damit 
nisse im ersten Halbjahr die des ersten Semesters 1914 erreichen, | die Ordnung der wichtigsten Frage ia unserer Lebensmittelversorgung:: 
zumeist übersteigen. Von besonderer Bedeutung ist auch die Ver- | der diesjährigen Riesenkartoffelernte 


längerung derStabeisen- undWalzdrahtkonventionen München. M. Weber. 
zunächst bis 31. März 1916 und die Verständigung über Absatz und | —- — — 
Produktion zwischen den einzelnen Werken. Das Bilanzergebnis Schluß des redaktionellen Teiles. 


des Bochumer Bergbau vereins mit 7,4 Millionen Mark Rein- 
gewinn und 14% Dividende gegenüber 3, 6 Millionen Mark Rein- 
gewinn und 10% Dividende im Vorja hre charakterisiert die 
Geschäftslage unserer Grossindustrie. 

Neue kriegswirtschaftliche Massnahmen und Verbesserungen in 
unserer Lebensmittelversorgung wurden getroffen. Durch Schaffung 
von Verteilungsorganisationen für bestimmte Landesgabiete wird unter 
Staatsaufsicht die Petroleumfrage des Reiches einheitlich ge- 
ordnet; landwirtschaftlichen Zwecken, der Kleinindustrie und dem 
Tagesbedarf werden durch Petroleumkarten und Höchstpreise genügende 


Mengen Petroleum gesichert. Bundesratsverordnungen regeln ausser- wird jede rote, spröde und aufgesprungene Haut weiß, 
dem die Betriebsverhältnisse und die Produktion der Branntwein- 


brennereien für das Betriebsjahr 1915/16. Ein „Kriegsausschuss zart und sammetweich durch den Gebrauch des allein echten 


E deutschen Obstverarbeitungsindustrie“ reguliert die Lilienmilch Cream „Dada“ 


Konservierung überschtissigen Obstes, die Beschaffung und Ver- A 
wertung von Vorräten aus dem Auslande und aus den besetzten Ge- v. Bergmann & Co., Radebeul. à Tube 55 Pfg. Überall zu hab. 


— — —————— —— —— — — R iae = 


ln einer Nacht 


otto Cohausz S. J. in Kriegszeit. 
20 2. nn Warondort: 


Bayer. Hy Hypotheker und Wechsel- Bank 


Promenadestr. Promenadestr. 10 München Testnest. Theatinerstr. 11 


Depositenkassen am Schlacht- u. Viehhof, im 
Tal (Sparkassenstr. 2), in der Grossmarkthalie, 
in Schwabing (Leopoldstr. 21) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1835. 
Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 10009000. — 
Reservefonds Mk. 66,000, 
Hypothekendarlehen auf Haus- und Grundbesitz. 


Ausgabe und Verkauf von Pfandbrlefen, welche von der Reichs- 
bank in erster Klasse belehnbar und seit Bestehen der Bank 
(1835) als Kapitalsanlage für Mündelgelder erg R 
Auf An können die Pfandbriefe kostenfrei a 
umgeschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe 
werden kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrollie 


Besorgung aller in das Bank- 
geschäft ein schlagenden 


Transaktionen, insbesondere auch: 


En s onnahme von offenen Depots zur 
ewahrung und N erwalteng: 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 
Vermietung von NA Geldsehränken 
08): 


Bei der und” offene Hypotheken- und Wechsel-Bank dürfen 
Gelder offene Hypot der Gemeinden und örtlichen 


such der Kul meinden und Kultus- 
angelegt bezw. hinterlegt werden. 


bie Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
beobachtet über alle Vermögens- Angelegenheiten ihrer Kunden 
gegenüber jedermann, auch gegenüber Staatsbehörden, ins- 
besondere gegenüber den Bentämtern, „unverbrüchlichstes 
Stillschweigen“. 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


| wöchentlich 1 Heft 
' 30 Pfennige. 


Daterländifches prachtwerk! Das Ehrenbuch der Bayern! 


Einzig daſtehendes Kriegswerk 
| Erzählungen aus dem Weltkriege 1914/15 = — — 
von nur bayeriſchen Feldzugsteilnehmern eitungs- == || praktische, Masche 


"Pradtbände von je 800 Seiten in Cexikon⸗Oktav, mit hunderten, ° 
hr farbigen IUuftrationen von namhaften Münchener Künftlern, ausschpitte Sammelmappen 
Zu Porträts, Beilagen ufw. zum Preife von M. 24.—. aus der in- u. ausländischen 


.. $ Presse in reichhaltiger u. 


zum p Dreife guter Auswahl liefert das zum Aufheben der 
e Berl. Band ni- iſt erſchienen a Berliner Krizasoummern der 
krpan, auch gegen Monatsraten, durch alle Bud- und Seitſchriftenhandlungen. ! 3 mit 3 ‚Allgemeinen Rundschau 


E Argus“ Nachrichten- | Mk. 1.50 
—_ = Aus den Urteilen der preſſee —— [ | ” *** 
p ſſ Bureau G. m. b. H. Zu beziehen durch die 


er £ Blatt 3 — 10. 8. 1918: Dis 0 en nioi aian für Somm., Tonteri peri, Sement des ganzen BERLIN N. 54 
4 werben. che LehrersZeitung Berlin v ieſes Werk dürfte mit -92 
Aber den großen 1.7 0 — Mannheimer Tagblatt v. 15. 8. 10195 Die Ausgabe bilden N N 0 5 13. Geschällssielle in München. 
ei pawis 3 r die Zukunft. — Deutſche Lehrer⸗Zeitung Berlin v. 12. 6. 1915: Es 3 = 
mehr eignen wine unſerem Volke, 5 erer Jugend, in die Hand Naturreiner Sämtl. Kriegsnummern 


es elde“. — Deutſche Literatur⸗Zeitung v. 24. 7. 1915: Die allgemei 
. ten Werk gelenkt. — Allgemeine Zeitung München v. 10. 7. 1015: Das chemischer Rotwein der „Allg. Rundschau“ 
1 uläres Kriegswerk für die Zuhauſegebliebenen, wie auch ein Werk der seit 1. Aug. 1914 können 
en Adel n zu bilden, wenn fie einmal in bie eimat zurückgekehrt fein werben. farrgut Oſte vai) E g. 


. 7 F 4 und KNunſt“ pareus & Co., münchen, pilotnſtr. 7. vora gl.Rrantenwein, d. 


zum ermässigten Preise 


. Pfarrer eint nachhezogen werden. : 
— Ä zu Oſterſpai a. Rh. 


ir — un Leser, sieh boi allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemoine Rundschau“ besiehon zu wollen. 
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„Unſere Bauern im Felde“ haben gehalten, was ſie im erſten 
Hefte verſprachen: Das Werk, von dem foeben Band erſchienen iſt, iſt in 
der Tat ein Volksbuch erſten Ranges geworden, eine bleibende Erinnerung 
für alle, welche die ſchwere Zeit des Weltkrieges erlebten. Dieſe Erzäh⸗ 
lungen, ausſchließlich aus der Feder von Mittämpfern ſtammend, feſſeln 
unwiderſtehlich die Lefer. Die Wahrheit des Selbſterlebten und Selbſt; 
geſchauten ſpricht in dieſen Blättern eine erſchütternde Sprache. Nicht der 
letzte Vorzug „Unſere Bayern im Felde“ iſt es, daß das Werk viele 
Schilderungen von echt menſchlichem Fühlen bringt; Beiſpiele der ſprich⸗ 
wörtlichen Bayerntreue bis in den Tod, der Treue des Bayernvolkes, 
ſowohl der an der Front kämpfenden Männer, wie nicht minder der Herd 
und Hof ſchützenden daheimgebliebenen Frauen. Und manche Seite durch⸗ 
zieht wie verſöhnend das Wort des derben Bajuwariſchen Humors, 
befreiend wirkend von der Schwere der furchtbaren Kampfesbilder. Wir 
verweiſen die verehrlichen Leſer gleichzeitig auf die Anzeige auf S. 779 


—n òöü —ü—öb .. ——— — — — — t — Z᷑ l1ü— . — — —e— .... —ĩ—ꝗö— — ũ . — — — — 
III 
— . . ẽ P . — — — M > - — ʃ᷑·- U z PU . —— : — ˙iç— — — 


Fürforge für pflegebedürftige Kriegs- 
invalide nach dem Kriege. 


Wer leiht dem Orden der Barmherzigen Brüder in Bayern zu 
mäßigem Zinsfuß oder unverzinslich 500,000 Æ zum Ausbau einer Krieger- 
pflegeſtätte, in welcher aus dem Krieg zurückkehrende, pflegebedürftige 
Kriegsinvalide Aufnahme und Verpflegung finden können? Es braucht 
wohl nicht erwähnt zu werden, daß, wer in der beſagten Weiſe an der 
Aufbringung der Mittel ſich beteiligt, mithilft am Zuſtandekommen eines 
gewiß vaterländiſchen Unternehmens und ein gutes Werk unterſtützt. 
Angebote, auch kleinere Beträge, ſind zu richten an das Provinzialat der 
Barmherzigen Brüder in Neuburg a. D. 
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Bornehmes Geſchenk 


Eine Blütenleſe aus dem In» 
balt der erjten 3 Jahrgänge 
der allbeliebten, illuſtrierten 


Familien-Monatſchrift e 


Die Bergſtadt 


Herausgeber Paul Keller 


Reier Bilderſchmuck 


10, z. T. 4farb. Tafelbilder 
Nelke metals Notizblättern 
Illuſtr. Kriegschronik 
Erzäblungen, Novellen, Reife- 
beſchreibungen, Gedichte uſw. 
aus der Feder erker Autoren 


Preis nur 1.50, m. Porto 1.80.0 


beziehen durch alle Buchbandlungen oder auch direkt vom 
rgſtadtverlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1, Schuhbrücke 84 


Todes-Anzeige. 


Gott dem Allerhöchsten hat es gefallen, unseren inniggeliebten Vater, Grossvater, Schwiegervater, 


Schwager und Onkel 


Herrn Albert Miller 


kgl. Seminarlehrer a. D. 


nach längerem, mit Geduld und Gottergebung ertragenem Leiden heute, den 1. Oktober, um 7 Uhr 
wohlvorbereitet durch den Empfang der heiligen Sterb- 


morgens zu Bittenbrunn bei Neuburg a. D., 
sakramente, zu sich in ein besseres Jenseits abzurufen. 


Der Verstorbene wird dem frommen Fürbittgebete empfohlen. 


Würsburg, Bittenbrunn bei Neuburg a D., Ansbach, Aschaffenburg, Hassfurt, Lohr a. M., 
Bildhausen, Dettelbach, Cöln, Seligenstadt i. H., Bremen, Goslar, den 1. Ontober 1915. 


Im Namen der tief. rauernden Familienangehörigen und Verwandten: 
Hugo Miller, Pfarrer, Bittenbrunn bei Neuburg a. D. 


Die Beerdigung fand zu Würzburg Montag, den 4. Oktober statt, 


Stadtpfarrkirche zu St. Peter Dienstag, den 5 Oktober. 


Allgemeine Rundſchau. 


(Statt jeder besonderen Anzeige) 


Nr. 42. 16. Oktober 1915. 
aana anng 
Vier Wochen zur Probe 


= Die Zahl der Bezieher der „Allgemeinen Rundschau“ ist auch 
im neuen Vierteljahr erfreulicherweise erheblich im Steigen 
=e begriffen. Wer von unseren verehrlichen Lesern mit dazu 
beitragen will, dass die „A. R.“ in immer weitere Kreise dringt 
und dadurch in dieser Kriegszeit ihre Mission in ganz beson- 
derem Masse erfüllen kann, sende der Geschäftsstelle in 
München aus seinem Bekanntenkreise Adressen ein, an 
welche mit einiger Aussicht auf Erfolg Probenummern 
vier Wochen lang gratis verschickt werden können. 

= Bestellungen für das Vierteljahr Oktober-Dezember 
werden noch jederzeit entgegengenommen von allen Post- 
z anstalten, Buchhandlungen und dem Verlag in München. 
Bezugspreis vierteljāhrlich M. 2.70. 


PAMTAPARATATARIRANA MAA NAANĂ 
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= 
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Stimmen der Zeit. Die Menſchen, Ereigniſſe und Gedanken 
der Gegenwart werden vom Weltkrieg beherrſcht. Wie könnte 5 anders ſein? 
Ein völlig neues Zeitalter ſteigt drohend und ſegnend zugleich berauf, 
und taufend Ströme, fluchbeiaden oder glückbergend, ne bed mit dem 
neuen, 5 Schlag der Weltenuhr ihren Anfang. Da iſt es 
ernſten Menſchen dringliche Sorge, die über den wogenden Waſſern der 
id aufgebenden Zeichen richtig zu deuten und Pi eaen man auf mög: 

Jet 8 ige Art der Zeitnot zu weihen. Monatſchrift „Stimmen 
An Zeit“ (Verlag von Herder in freiburg) Fa 16 feit den erften Kriegs: 
monaten treu bemüht, auf Va eife an der Löſung dieſer großen Auf. 
abe teilzunehmen. So entſpricht es ja der Eigenbeit dieſer lebens 
ſtarken e die mit dem neuen Namen aus der Kraft der Ideale einer 
50 jährigen ch verjüngte. „Der Wahrheit zum 72 nis“ iſt ibr 
Wabiſpruch im gg Sinne, in dem der Welterlöſer die ort zuerſt 
verkündet hat. Von dieſem Standpunkt aus beurteilt ſie die wechſelnden 
Strömungen im Geiſtesleben der großen Gegenwart. An flüchtigen Mugen: 
blickserſcheinungen ſchreitet fie achtlos vorüber, nach den Grundwogen 
Here r unbekümmert sch das Wellenſpiel einer ſchwankenden Oberfläche. 

hr Programm iſt ge chen nach den Ewigkeitswerten im Schoß der 
wandelbaren Zeit, iſt treues Hüten des e Beſitzſtandes 
chriſtlicher Ueberlieferung, iſt ANSAGE mit allem wirklich Erarbeiteten 
und Erkämpften auf dem Geſamtgebiet der höheren Kultur. Der Zeit 
will fie dienen, ohne ihr zu gehorchen, aus ihrer Zeit für ihre Zeit, zeit⸗ 
gemäß und zeitlos alen Des genaueren erhellt aus heutiger Nummer 
beigefügten nlogenlen, wie febr die „Stimmen“ von Wirklichkeitswert 
durchdrungen find. Während weiterhin manche Zeitſchrift in dieſen Kriegs 
monaten ihre Auflagezahl einſchränken oder überhaupt das Erſcheinen 
einſtellen mußte, vermochten die „roten Hefte“ ſogar eine andauernde Zu⸗ 
nahme ihrer Bezieherzahl zu buchen. Dieſen Erfolg danken ſie neden 
Der le Güte des Dargebotenen dem chriſtlichernſten Miterleben 
er no 


Geschmackvolle, u. sicht 


ausführbare 


Wiener Mose 
VVV 
Boudoir“. Jährlich rei. š 
strierte Hefte mit 


usterbogen. 
ährlich : K 8 60 — Uk.8.—. 
Einzelne Hefte h = 52 Pfennig. 
Gratis „Wiener K inder- 
Mode“, „Für ale Kinderstabe“, 
„Für ältere u. stärkere u 
„Für Haus 5 Küche“, „Schai 
gg ae 


Bestellungen nehmen alle Post- 
anstalten und Buchhandlungen 
entgegen. 


MEE AT SE E AE E A EARAEN 
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Wegen ihrer derzeitigen 
hohen Aufiageundihres 
ausschliesslich gutsitu- 
lerten Leserkreises 
sichert die „Allgemeine 
Rundschau‘ auch In 
dieser Kriegszeit den 
Inseraten besten Erfolg. 


der Seelengottesdienst in der 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Los⸗Preis Mk. 1.10, 


Segensreiche Erfindung. 
München, Roſental 15, gezählt werden. 
eine ganze Anzahl ſchwer Epilepſie-, 
Nerrafthen'e:, Ischias⸗, Harnſäure— 
auf Heilung aufgegeben hatten, 
wirtſame Heilverfahren beſteht 
„Burmoor: Kur” (geſetzlich geſchützt). 


Schlaganfall F 
und Gicht⸗Leidende, 


daß dieſelbe en zu Haufe vorgenommen werden kann. 


= In Hotels, Fremdenpensionen, Restauransts, Caies 


fen verlange man stets nach- 
* drücklichst die „Allgemeine Rundschau“. 


: und auch auf Bahnh 


Kriegsfürſorge⸗Lotterie 


für Dichter, Sch: iftiteller gi Jourvaliften. 
Sofortige Gewinnauszahlung. 


Zu den ſegenbringendſten Erfindungen auf bugte» 
nifhem Gebiete kann die des Natutheillundigen Herrn B. Alfred Lautenſchläger, 
In neuerem Zeiiraume haben wiederum 
Lähmungen-, 
welche bereits abe Hoffnung 
weſentliche Beſſerung und Heilung gefunden. 
in der Anwendung der wautenſchlägerſchen 
Als beſonders günſtig kann es 
werden, daß die Kur völlig a fıfrei und frei von ſchädlichen Nebenwirkungen ift, und 


A mei ne Rundſchau. 


| 


Beitstanz>, 
Das 


enannt 


Aufgabe. 


aus. 


laufbahn ſich mehrt. 
Eigenſchaften zum Offizier hat, 
vor ,üglich eingeführten 
Inſtitut „Sonnenberg“ die denkbar befte Gelegenheit geboten, fid entweder 
das Maß der für die Primareife- und Fähnrichprüfung erforder⸗ 
lichen Kenntniſſe anzueignen oder ſich zur Reifeprüfung an einer Voll» 
Zu dieſen Prüfungen wird im Inſtitut 
ohne vorherigen Beſech einer ſtaatlichen 
Der daſelbſt ſtreng durchgeführte Grundſatz, nur durch ſtaatlich geprüfte 
Lehrer unterrichten zu laffen, das große Vertrauen, 
bei Schulvorſtänden genießt, bürgen für gewiſſenhafte Durchführung ſeiner 
Die Erfolge zeichnen ſich durch die Kürze der Vor— 
bereitungsdauer, die geradezu auffallend wirkt, ganz beſonders 


anſtalt vorbereiten 
„Sonnenberg“ 
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Sendel die ‚Allgemeine Rundschau‘ Ins Feld 


zu laſſen. 


Im Geiſt der Zeit liegt es, daß der Andrang zur Offiziers— 
Wer ſich dazu hingezogen fühlt und die nötigen 
dem iſt in der bei den höchſten Kreiſen 
Stuttgarter höberen 


Privatſchule Studienheim 


Schule vorbereitet. 


das die Schule auch 


SPIOPIHEPPRREPFEPORÜDTETETENDERUFVEENDHERDDPEDEPEREETPRPÜNDETTEDEEREEIDERDDEIDDENDNI 


Vom Mädchen zur Frau. | 


Ein eg BE N Ehebuch von 
. M. Meyer. 55. Tausend 
Pappbd M. 2.— Kr M. 3.—, m. Gold- 
schnitt M 3 00 (Porto 20 Pf. \, Etörtert wird: 
Säuglingspflege, Kindererziehung, Gatten- 
wahl, Brautzeit, Sexualleben in d-r Ehe, 
Mutter chaft, Die alleinstehende Frau usw. 


<E Hunderte begeisterte Urteile: Von hohen 
kirchlichen Würdenträgern empfohlen! 


Verlag v. Strecker a Schröder, Stuligari A. 


Frau I Em. 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen. 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygicnischen Bau- 
technik völlig neu erbaut. Lierehallen und Liegekur direkt 
im Tanuenhochwald. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 

mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 

methoden. — Einrichtung für die moderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöfrnet, 


Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister. 
Ausführlicher Prospekt B kostenlos. 


Vorzügliches Mit 


lll 


Bekannteste 


Prachtvolle Spaziergänge. 


E 
Apotheker Rallelhuber's verslärkler 
Bronchial- Brust- 


und Lungentee. 

bei allen Er- 
krankungen der Atm rgane, 
bar:näck Husten, Influenza- 
Kenchhusten, besonders f. Asthma. 
leidende Preis pro Paket M. 2.50, 
& Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern). 


Wir verweilen auf die Ankündigungen des Inſtituts. 


Augustin Wibbelt, Ein Herbstbuch| 
#450 erschien Schnell Verlag, Warendorf. 


— — — 


Höſtperwertungsgenoſsenſchaft Obernburg a. Main 


offeriert: 


Prima Export⸗ Geſundheits⸗Apfelwein 


ſochſeine Obſtwein⸗ und Johannisbeerwein⸗Sekte, Obſtwein⸗ 


Mig. 


Spiritnoſen und Likör, 


alkoholfreter Apfelſprudel. 


Mar verlange Rretäliften aratis und franka. 


Dr. F. Linz 
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Kamillen Kopiwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich nnd verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M 2,50, 3 Flaschen M. 6 50 
franko echt zu beziehen durch 


Dr. F. Linz Keller'sche 


Apotheke, Tübingen. 


Verbeſſerte] dicker Hals, 
Krop 1 Drüſen⸗ 
Tale tten! J Anſchwellung 


Wirkg. erſtaunlich. Viele Aner⸗ 
kennungen. Preis: 1 Schachtel 
1.50, bei 3 Schachteln 4 50 franko. 
Avoth Wiede, Noſenfeld, Württ. 


doll Schustermann = 
Zeitungsnachrichten-Bureau = 


Berlin $0.16, Spreepalas! $ 
enge Nachrichten - Me y 
reau 


Bibliogra t hio Politik Kanst, " 
e 
Bibliographie Handel und 


Das Institut gewährleistet 
zuverlässigste und reich- 
haltigste Lieferung von Zel- 
tungsausschnitten für jedes 
Intereasegebiet. Prospekte 
—— retin vu 5 


BEBBSEBEBZCHZEBENE 


Kriegsfürsorge 


Deli-Lotterie 


für Dichter, Schriftsteller 
und Journalisten. 


| Rheumatismus, 


Gicht, Hexenschuss, Ischias 
SOLLTEN SIE! 8e lade ieh Sie hiermit ein diese Gelegenheit zu 


ergreifen und mir zu schreiben. Ich bin bereit, Ihnen gratis und porto- 
frei etwas zu senden, das Ilınen eine freudige Ueberraschung bereiten 
wird. Sie haben vielleicht schon viel Geld für verschiedene Mittel aus- 
gegeben und bestenfalls nur eine vorübergehende Besserung erzielt. 
Ich kann Ihnen versichern, dass ich Mittel besitze, die Ursache von 
Rheumatismus, Gicht (Podagra, Chiragra) usw. aus Ihrem Körper zu 
entfernen. Es wirkt auch gegen Leiden, die durch das Vorhandensein 
von Harnsäure im Körper verursacht werden, wie Herzaffektionen, 
Lähmungen, Schwellungen, Magenschwäche usw. wie zahlreiche ärztliche 
Gutachten mir dies bestätigten. 

Es kostet Sie nur eine Postkarte. Ich sende Ihnen zum Versuch 


ein Buch und mein Mittel vollständig gratis. 
Wenn Sie nicht sofort schreiben können, so GRATIS 
VIKTORIA- APOTHEKE, Berlin A 263, 


bewahren Sie sich die Aunnoce auf. 
Friedrichstrasse 19. 


Sofortige Auszahlung 
der Gewinne in Bar ! 


11651 Bar-Geldgewinne M. 


hievon werden sofort ausbezahlt M. 


ferner 6 Prämien, zus. M. 


10000 


Prämienziehung 2. Dezb. 1915 
Losbriefe à Mk. 1.10 


Porto u. Liste 30 Pig. extra 


bei der General-Agentur: 
Heinrich u. Hugo Marx, 
München, Malleistraße 4%/1 


und bei allen 
Lorrverkaufstellen, 


ý 


General- Depo: 


Wir bitten unsere Leser, sich be! allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bez!ehen zu wollen 
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Schon die erſte Ausgabe wurde auf Grund 
Allerhöchſter Entſchließung Seiner Kaiſer⸗ 
lichen u. Königlichen Apoſtoliſchen Majeftät 


der k. u. k. Familien⸗Fiòeikommiß⸗Sibliothek 
in Wien einverleibt und dem verfaſſer die 
Allerhöchſte Anerkennung ausgeſprochen. 


Schönſter 


| Beſte 
Jamilienſchatz! 


Unterhaltung! 


u Garantiert renein B Sinemellit 


Kaifer Franz Joſef I. von ölterreich 
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Aller Art 


Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co. 


Trier, Postfach 10. 
Telegr -Adr.: Hamacher, Trier. 


Kathel Bärgerverein 


in Trier n. Mesel 
gegründet 1864 


jere 


vieler Ae 
ton 


pfiegten 
Saar- und 
‚Moselweine 
Preislagen. 


Wachsmodelleur 


F. Bromberger 


München, Amallensirasse 4a 
Renovierungen, Neu-Gelorit 


zusammensetzen gebrochener) 


chaufenst’r-Wachsfiguren 
der Konfektions- und Friseur- | 
branche und Antiquitäten. 
Lieferung von Votivkerzen 
jeder Giösse mit Figurenschmuck, 
Namen und Odgemälde, 
Dekorationskerzen 
mit Wappen und Zunftzeichen 
in Wachs. 


Rheumatiker 
können nur durch lers 
Naturmittel von 12 


e š 
Jakob Bühler, Urach B, 
Espachſtr. 22, Württ. 


Offeriere en la Schwarzwälder Wacholder- Extrakt (Wacholder: 

. N anzen un alben ollen rzügl. Husten, Heiserke argen-, Nieren- u.Lungen- 
Bienen- ee Hr eanit N 1 3 l 2 Mark, in Voſtkoll . (new , als Rlatrelalgungunlttel sehr 
Schleuderhonig | *pestatmittel aegen | à 1.20 Mart ab Babnftat. | mie Evens empõehit Waeholderbeordl. ben 

Zuckerkrankheit Gr. Brittanien prima gichtisch-rhoum. Leiden. KI. Fl. cn. 50 f Inh. H. 1. 28. Gr. Fi. 


deere reer er | Diabeto ee e | YLILEN TÜSIIerKASE |“ et ee. en 


reis 200 Tabletten 6 Mark. 
Otto Bosch, mäblbausen Doppelpackg. 10 Mark franko F. Schneider, Dampfmolk., 
bei Gelalingen-t. (Württemberg). Sia e, Pfaffenhofen | indendorf, Poſt Neufroſt, 
Imkerei und Honigversand. a. J LL (Oberbayern). Tilfiter Niederung. 


d Vergolder 


aler u n empfehlt sich zur 
P e nm Restaurierung” von Kirchen usw, 
rc sowie Neufassungen von Aıtären, Statuen und 

l sämtlichen ins kirchliche Fach einschlägigen Arbeiten Ferner 


empfehle meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme Prima Zeugnisse zu Diensten. 


Hupert Lackner 


Freising 


Weingesellschafit 
des Rarlshauses 


Oster & Cie. :: Aachen. 
Eigene Kellerei in Neumagen a. d. Mosel. 


|1 E Rhein-, Mosel-, Bordeaux, 
Südweine und Cognac. 
In- und ausländische Vina de vite. 
Preisliste zu Diensten. 
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Von den 


Beamten des Magistrats München 


starben den Heldentod fürs Vaterland: 
Simon Attenberger, 5 
anren 
Heinr ich Auer 3 9 ＋ „ 31 Jahren 
Dr. Otto „Barmbichler, ee NET 
von anren $ 
Gregor Bieber 2, 2 Ul 1515 br after won 37 Jahren 
Michael Bongratz V 
anren f 
Otto Demmel, 0 November 1914. im 
Emmeran Eisenberger 3, Strassenbahn- 
11. Mai 1915 im Alter von 30 Jahren . f 
Joseph Emberger, Maschinenmeister, am 25. Aug. 
Joseph Enzer, aaier von 35 san rn TSS 
Max Götz 4 Strassenbahnschaffner, am28 Juli 1915, 


9 im Alter von 31 Jahren 
Georg Graspeuntner, fs im Titer Con 7 am 20, Jali 
Joseph Haas, rar Behten tene 104. im 
Max Haug, Hilfsarbeiter, am 17. Februar 1915, im Alter 


von 21 Jahren 
Joseph Heckenstaller, V 
von anren 
- 5 N 
Johann Kalteis, nber 1511 iim After Ton 38 am 15 No 
Johann Kollmann, aer von dh heren ner 18 
Wilhelm Rreithauer, & Wins im Alter ven 25 lehren 
7 8 

Johann Rruck, rm t. ron 22 Jahren am l à 
Joseph Kugler, T rassenbahninnrer am 24. Juli 1915, 
Joseph Mayr, in Alter don 36 Jahren am ee 
Paul Mutzbauer, 8 18. Juli 1915, im Alter 
Richard Paintner 2, Srantnbanntanren an 

anren 
Jakob Pammersberger, ner, am 10 Aprn 1018 1m 

er von! . re 
Martin Schmidt, im’ fer von N ehren 15 
Joseph Sedlmeier „%% T 

N ahren N 
Eduard Wolfertshofer, an 1 Jes 10. m Aner 
von anren : 

Alois Wurm, 8 im August 1915 im Alter 

Ehre ihrem Andenken! 


Magistrat der H. Haupt- u. Residenzstadt München 


Oberbürgermeister: Dr. von Borscht. 


1 1 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 783. 


Piälzische Bank 


Aktienkapital Mark 50,000 
Reserven Mark 10,80 


4 


Hassloch, Homburg (aan), 8 
U 


„ Oppenheim, Osthofen (Rheinhessen), Pirmasens, 
Speyer, St. Ingbert, Waldfischbach, Worms, Zweibrücken. 
Interessengemelnschaft mit der Rheinisch. Creditbank Mannheim. 


Piälzische Bank Filiale München 


(Neuhauserstrasse No. 6) 


Wechselstuben und Depositenkassen: 
| Frauenstr. 11 (Ecke Reldhenbachstr.); Bahnhofplatz 6 (Ecko 
Dachauerstr.); Max Weberplatz 4 (Beke Ismaningerstr.), 


An- und Verkauf von Wertpapieren jeder Art an allen deutschen 
und auslän n Börsen, ebenso von nicht notierten Werten 
im freien Verkehr. Auskanftserteilung über Wertpapiere und 
in Vermögensanlagefragen. 

Aufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren, Wertsachen usw. 
in den feuer. und diebessicheren Stahlpanzergewölben der Bank. 

Vermietung einzelner Tresorfächer (Safee). ; 

Umwechslung von Kupons, Sorten und Papiergeld jeder Art. 

Kontrolle und Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- 
verlust bei Auslosung. 

b von Bar-Depositengeldern unter bestmöglichster Ver- 

nsung. | 

Eröffaung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung 
sowie provisionsfreier Scheckrechnungen. 

Beleihung von W und Waren. 

Ausstellung von Kreditbriefen und Reisegeldbriefen für einzelne 
Plätze und Rundreisen. 

Ausstellung von Schecks und Wechseln auf alle Länder (ins- 
besondere auf amerikanische Plätze). 

Diskontierung und Inkasso von Wechseln auf alle Plätze. f 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten Ihrer 
Kunden strengste Verschwiegenheit gegen jedermann und 

gegen alle Behörden. 


Die Lebenssalze 
2 


(elektrisch lei organ- und lebenanotwen: Binde-, Aufbau- 
und Schutzstoffe), Eiektroiyte, wie sie alt Jairen in der ditet, 


. Nahrungsergünzung H anns „Phag 3 


sayr enthalten 

(dazu Pepsin) bewähren aich immer grossartiger bei oerdauungs- 
störungen, schlechter Blutmischung, Nerven- 
leiden,Gicht,Katarrhen, Wunden. Aussehlag usw. 
Sie sind neuester Forschung ergan-notwendig bei 
allen Hellungsprosessen. Von Aerzten, Naturheilkundigen, 
liegt sich mit Ben vorzügl Mittel t 
es, ; 
t zu Trotz der 


Vy A 

. Orig.-Schach. 1 Mk., grosse 4 fache Blechdose nur 3 in 
Apotheken oder n. Wo nicht erhältlich, nichts anderes 
nehmen, sofort bestellen bei 


Hoffmanns Spezialitäten, Dresden- A. 10. 
8 ber Bio können viel Gola sparen! S 


Holländiſcher 


Kaffee 


von herrlichem Aroma, garantiert 
l e e 
nahme. Garanıic Zurüdnaßme, 


Joh. Hinſe, Bocholt i. W.3. Ir] 
Geg. Gicht s. Rheumatimus hichisp ns 
kene 1 ben O von Apotbeker Müller, 


noblauch, Spestalfabritatton | [Herrenberg (Württbg) 


on R 
Preis pro Flaſche A 2.50, 
Hreis Tae M2 ae Bee 3 Flaſchen & 6.50 franko. 


Schreibmaschinen 


Topier pressen, Vervielfltigungs- Apparate. 
üremöbel gegen Bar oder auf 


Teilzahlung bzw. Miete 


Alfred Bruck, München, 
Bayerstrasse 25/II, Ecke Schillerstrasse. 


hegen kichi, Rheuma, 
Ischias, 


Gliederreissen, 
uſw. wirkt am beften 


8 egen Gicht u. Nheumatismus r 9 H l — — ' . —äö—— ä : — 
(7 verwende man SQwarzwälder Bild er-Einrahmung on Bettnässen Die Buch- u. Kunstdruckerei der Verlagsanstalt 
a Fichtennadelſpiritus B u. runde Rahmen. Renovierungen . vorm. G. J. Manz, München, Hofstatt 5 u. 6 


u. Gicht: n. Nyenmatismustee und Neu vergolden. Pulver à Schachtel M. 2.25 franko, übernimmt die Herstellung von Werken jeder 
aus mare ete 215 200 fabi Braune nn 8: Schachteln 6 Mk Resa durch Art, Dissertationen, Festschriften, Diplomen 
(6w 2 | o Apotheke Rosenfe usw. t sich zur Uebernahme s cher 

zuſam. Asfranfe geg. Nachn. Ludwig Molier, Wurzerstr. 12. (Württemberg). Buchdruckaufträge auf das beste empfohlen. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen, 


, 


Seite 784, 


Allgemeine Rundſchau. 


$f. Marienſchule, Mainz, Willigisplatz 2 
Viſchöfliche berechtigte Realanſtalt für Knaben. 


Sechsklaſſige Realanftalt mit wahlfreiem Latein und Vorſchule. Abſchlußzeugnis e zum einſäbrig⸗ 


fretmill. Dienft und zum Eintritt in die Oberſekunda. 


eginn des Winterhalbjahre 
Aufnahmebedingungen des Schülerheims und jegliche Auskunft durch den geiſtlichen Rektor. 


14. Oktober. 


Höhere Mädchenschule, Haushal- 
tungs- und Fortbildungspensionat 


Institut St, Mariä 
nstitut f alld (Ersatz tür Frauenschule). 


Bensheim a.d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Studienheim 


Inst. Sonnenberg 
mit Schülerheim 
Stuttgart, Rotenwald 
str 31—33, dem Leipzig Platz 
gegenüb (herrl städt Parkanl.) 
lër begabte Schüler, die schnell 
= zum Ziele gelangen wollen : 
Vollständiger Ersalz fur jede höhere 
Schule, Elnlahrigen-Prülung a. d. 
Schulen u vor d. Kommission, 
Fähnrich-, Seekadellen- und alk 
Relleprülungen ohne vorheriger 
Besuch einer staatl Schule 
Spez.: Vorberellung Iür Leule oine 

Í höhere Schulbildung, 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes, 


Kirchenteppiche « 


Kirchendamaste in allen Kirchenfarben, Kirchenrouleaux, 
imitiert Glasmalerei, zu biliigen Preisen. Muster bereitw. frko 


Kröi: & Nill, Aug burg 


Snezlal-GeschAft für Tenpiche, Vorhänge, Mübelstoſſe, L.Imnleum, Tapoſen. 


= Krinpendarsiellungen = 


für Weihnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22, 30, 40, 50, 60, 
80 u. 100 cm, ferner kirchl. Statuen, Kreuzwege ete. in 
jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Gussmasse 
fertigt und empfiehlt dem hochw. Klerus in grösster Auswahl 


kirchliche Wü b 
F. . Banzer, Kunstanstalt urz urg 
gegenüber dem Priesterseminar. 
NB! krippenbestellungen wegen des Krieges frühzeitig erbeten. 


Volksvereinsverlag G. m. b. H., M. Gladbach 12 8. 
Soeben erſchienen: 


Im Kampf um unſere Zukunft. 
Von Prof. Dr. Martin Spahn. 
6. — 8. Tauſend. Preis 60 Pfg. 

Die Türkei. Verfaſſung, Verwaltung, 


= Volkswirtſchaft. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Preis 40 Pfg. 


Früher erſchienen: 
(Bulgarien, Serbien, 


Die Balhanſtaaten. Griechenland uſw.) 


Zweite Auflage. 1915. Preis 40 Pfg. 


Soeben erſchen: Das Seligkeitsſtreben in der 
kantiſchen und thomiſtiſchen Ethik. 
Von FJ X. Weſterius. Verlag von Breer & Tyiemann, 
Hamm in Weſtſalen. Zu beziehen durch jede Bud): 
handlung. Preis 1 Mark. 

„Der Verfaſſer hat es in ausgezeichneter Weife ver: 
ſtanden, auch dem Nichtfachmann anſchaulich die Stellung 
der beiden aroßen Tenker Thomas und Kant zum Problem 


des Sittlichkeits- und Seligkeitsſt ebens vorzuführen und 


zu erklären. Der Wert der Arbeit wird erhöht durch die 
zahlreichen Literaturangaben und die überſichtliche Zu— 
ſammenfaſſung der Hauptunterſchiede am Schluß der 
Darſtellung. Somit fann das von tiefer Sachkenntnis 
und treffendem Urteil zeugende Werlchen jedem Theologen 
und jedem gebildeten Laten empfohlen werden. Daß es 
insbeſondere dem Religionslehrer an höheren Schulen 
ſchätzenswerte Dienſte leiſtet, verſteht ſich von ſelbſt.“ 
(Religions- und Oberlehrer F. K. in W.) 


Haselmayer’s 
Lang Freimill, Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt) 
GewissenhaftesteVorbereitungfür 
die Einj. Freiw. Prüfungen, bes 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
— Uintritt jederzeit, «=== 
Näheres durch die Direktion. 


Sprach- und Handelsschule 


„Minerva“ 
Heilbronn a. N. 


Erfolgreiche Vorbereitung zur 
Einf. - Freiw. - Prüfung 
wiederholt bestanden alle Prüf- 
inge) u. Post u. Eisenbahn. 
tla Jahreskurse. Prospekt u. Refe- 
Familien-Pension 
Ausbildung zum Kontorberuf auch 
für Töchter. 


Dr. Szitnick’s Institut. 


Düsseldorf. 


Sexta-Prima mit Vorschule. 
y h schnell u sicher f. d Reife-, 

UI „Fähnrich-, Prima-, Ein]. 
Prüf. Internat. 8 er ar 
egung. Erziehung in Handen 
— H u. Hausdam.,kath Geist- 
licher, 10 Lehrkr. Freis pro Jahr 
1000— 1600M Turnen, Spor Hand- 
fertigk. Beauf-icht d. Schularb. 


MISSION! 


Töchter aus guten Familien, die 
Ordensberuf in sich fühlen, der 
Erziehung armer Kinder und der 
Mission im In- oder Ausland sich 
widmen wollen, finden Aufnahme 
im Herz Jesu-Kloster, 
Wien XXI, Leopoldauerstr. 123. 


Hotel-Rest. St. Johann 
Konstanz (k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. v. 1½ M. an. El. L. Zhzg. 


| Mess- und 
Kommunion-Hostien' 


empfi hlt genau d n museen 
Vorschriften entsprechend and} 
in vorzüglichster halıbarer 
Qualität Kunstvolle Prägungen ; 
auch die Kommunlonhostien 
haben eig. Prägungen. Muster 
und Prospekte gratis u franko. 
Kgl. bayer. 


Franz Hot Hoflieferant| 


Hostienbäckerei 
Bischöfl genehmigt u. beeidigt, 
Pfarramtlich überwacht. 


Miltenberg am Main} 
(Bayern Diözese Würzburg. 


Es ist Vorsorge getroffen, dass 
in der Hostienbäckerei Franz 
Hoch in Miltenberg nur reinstes 
Weizenmehl zur Bereitung der} 
Hostien verwendet wird 

Miltenberg, 27. Nov 1914 

Bischöll Dekana! und Stad:plarrami 

E. Roth, Geistl. Rat 
Dekanats- u Pfarrsiegel. 


u 
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Biertefjäbrfice Bezugspreife: Bei den deutſchen Fofämtern, im Buchhandel und beim Verlag M 270 (2 Mon. K 1.80, 1 Mon. M 0 90), in Seflerrei 98 
res. 3.56, Tukemburg Fres 3.61, Bei den deutſchen Foſlanſtalten in Belgien Fres. 3.30, Holand fl. 1.98, Rumänien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 28 
Kr 3.84, Schweden Kr 2.56, Norwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, Päniſche Antillen Fres. 4.57, Portugal Beis 795. Rach den übrigen Ländern: Direkte r 


schweiz 


Nr. 42. 16. Oktober Uu 


w 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad Parka 


j f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerve ! 
| sanalorium kranke u. Erholungshed. aller Art. 


Kgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mittermüller, 


rr — 
Davos-Platz mm. Telt Ara 


| Mathäserbrän- Blerhalle 


Bayersirasse 3/5 München Bayersirasse 3/5 


hrössier Bierausschank der Well. 


Pächter: B. Rechthalor. 
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Bürger- Bräu- Keller 


Regimentsmusik-Konzert. | 
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Or. Wiggers 
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Kurheim Sanatorium | 
Partenkirchen 
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Das ganze Jahr geöffnet Pro 
3 Aerzte. 


spekte. | 
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Aus Nr. 225 der Bayer. Staatsztg. v. 26. Sept. 1915. l 


Oeffentlicher Da ik 


— 
ES 


| 


Nachdem ich 6 Jahre lang an 
Merven- Ischias und Neuralg 


* 
gelitten und mein Zuſtand fih derartig verſchlimmert 
hatte, jo daß ich volle 11 Wochen hilflos darnic 
lag, ohne mich vor Schmerzen im Kreuz und Hi ien 
kaum im Bett bewegen zu können und nachdem a 
durch alle die nutzloſen Kuren und vieles Einnehm 
von Medikamenten körperlich und im Gemüt 
völlig heruntergekommen war und nachdem alles 
anerkennenswerte ärztliche Bemühen verſagte wurde 
ih durch den Gebrauch der Lautenſchläger ſcheg 
„Pyrmoor-Bade-Kur“, im Juni ds Js zu Ha 
vor enommen, ſo vorzüglich gut geheilt und 
kräftigt, daß ich ſeitdem vollſtänd q frei von Schmer 
und völlig berufsfähig bin. Aus dieſem Grum 
und beſonders weil die Hoffnung auf Heilung 
geſchwunden war, ſpreche ich dem Naturbeit und : 
B. Alfred Lautenſchläger, München Rore 
tal 15, meinen Dank öffentlich aus. * 


München, im September 1915. 
(Fürſtenfelderſtr. 6/0). N 


N 
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Joſef Dietl, 


Café: und Speiſelokal⸗Be 
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wochen ſchrift fur Politik una Kultur 


Begründer 
dr. Armin Kaufen 


23. Oktober 


12. Jahrgang 
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Ur. 43 


Inhaltsangabe: 
> der Katholizismus in Rußlanu. 1. von a@ wird der Krieg eine religiös-Atilidhe Er- 
i hodyfdyulprofeffor Dr. Jof.. Lippl. neuerung unferes Volkes bewirken? 
11 das zweite Kriegsjahr. wochenſchau von (Schluß.) von Geiftl, Rat, Profeflor dr. 


x fritz Nienkemper. hoffmann. 

2 = 2 Königtum von Gottes Gnaden. Zum Ge: herbfigedanken. Don deifti. Rat Dr. theol, 
= denktagder 500 jährigen herrfchertätig- Leopold Akermann., 

keit des hohenzollernhaufes (21, Okt.). || Rofen. Von Lorenz Krapp. 

| von Pfarrer dr. doergens. chronik der Kriegsereigniffe. 

Unſeren helden vom Eifernen Kreuz. vom Büchertiſch. | 

von P. Anicet, Bühnen: und Mufikrundfdau. von 1. 6. 


\ Ii die Kartoffelfrage gelöft? von dr. Jul. | Öberlaender. | 
e aa finanz- und nandelsſchau. Don M, Weber. 
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CCC 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


INSAM & PRINOTH 
St. Ulrich in Gröden, Tirol. 


Kriegsfürsorge 


Dell-Lotterie 


für Dichter, Schriftsteller 
nnd Journalisten, 


sofortige Auszahlung 
der Gewinne in Bar! 


11651 Bar-Geldgewinne M. 


Institut für kirchliche Kunst. 


Aeltestes Haus am Platze. Mehrmals prämillert. 


Krippen aus Holz 


in jeder beliebigen Zusammenstellung. 


Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 
L in lebendiger Auffassung. ss 


Kleine Krippenställe, ferner grosse Krippen mit 
Stadt und Berg, für Beleuchtung eingerichtet. 


Gefi. Bestellungen werden behufs rechtzeitiger 
— Lieferung jetzt schon erbeten — 


Wir bitten, sich unseres 1913 versandten, reichhaltigen Kataloges, 
Ausgabe 56 — auch bei Bedarf in sonstigen kirch- 
lichen Kunstgewerbearbeiten — bedienen zu wollen. 
Auf Wunsch neuerdings Katalog kostenlos. 


| hlevon werdensolort ausbezahlt M. 


ferner 6 Prämien, zus. M. 


10000 


Prämienziehung 2. Dezb. 1915 
Losbriefe à Mk. 1.10 


Sanitätsrat 


Dr, Kober’sche Poröse Unterkleidung 


gestricktes Baumwollgewebe, sehr schweissaufsaugend, 
schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten und 
Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.80 Mk., in Porto u. Liste 30 Pig. extra 
dichterer Strickart nur 3.40 Mk., mit weissem oder bei der General-Agentur: 
farbigem Piqué-Einsatz —.80 Mk. mehr. Unterbeinkleider Heinrich u. Hugo Marx, 
| 


2.70 Mk. Unterjacken 2.30 Mk, Bei Bestellungen: Hals- München, Maffeistraße 4/1 


weite bei Mānnerhemden, gewünschte Länge bei Frauen- Ä und bei allen 1 
Losverkaufstellen, 


hemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. 


Die Novembernummer 
des Männerapostolat 
enthält: 


Atteste und Muster gratis. 


Math. Scholz, Regensburg 


OOo 


Ein neues goldenes Büchlein 
für die Hinterbliebenen 
gefallener Krieger! 


Trauere nicht! 


Ewigkeits⸗ und Troſtgedanken für die 
Hinterbliebenen gefallener Krieger. 


Mit einem Anhang von Gebeten zum Troſte der armen 
eelen. 


Von Dr. Johannes Schlich, Pfarrer in Saarbrücken. 
Leinenband 60 Pf.; Kunſtlederband Mk. 1.—. 


Ein Troſt- und Andachtsbuch 
für die Kriegszeit! 
Heilandsſegen auf Leidenswegen! 


Von Adolf Roſch, Pfarrer in Derlen. 
Leinenband 60 Pf.; Kunſtlederband Mk. 1.—. 


Bahnhof- 


+ 
+ 


Einladung. zu einem: 


Kommuniontriduum : 
anfan’s November 191 5: : 
II 


Heiliger werden! 


von Otto Cohausz S. J 
III. 


Gegen den Dreiver- 


band Sommer. 


Ten 


DasgrössteLazareti 
U. Gefangenenlager 


und anderes. 
Preis 100 Nummern 1 Mk. 


=]. Schnell sche „Buch, | 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag: Hauſen Verlagsgeſellſchaft 
m. b. H., 


OOo OO OCC 


Warendorf i. W. 


Saarlouis. 
— ANA 


Feine 
Herren- 
kleidung 


Mass. 


© > 
Feldpost-Cigarren 
in Kistchen a 20—25 u. 50 Stück 
nur erstklassige Fabrikate, grösste Auswahl 


A. Schmidbaur, Münche 


Militär-, Berg- u. Wehr- 
kraft-Stiefel - Graue u. 
braune Gamaschen 
Sporen und Hausschuhe 
zu streng reellen Preisen. 
Strassenstiefel 
in allen Preislagen. 

Dr. Diehl- und Wehrkraftstiefel 


in allen Grössen 


Spezialität hand emachter, 
wasserfester Mil tär-Stiefel. 


Viele Anerkennungen vom Feld. 


E.RID& SOHN 


MÜNCHEN Telephon 24260 
Fürstenstr. 7 Laden 


Barerstr. 23 
Werkstätten 
Feldpostpackung 
übernehmen gerne. 


Königlich Bayerischer Hof lieferant 


Alois Dallmayr 


Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers 
München Dienerstr. 14-15, 


Telefon 22631. 


Zuverlässige Uhren mit 


Leuchihlall 


mit Armband Mk. 7,85, 10.50 u. höher 


. B. Fridrich 


Uhren, Juwelen, Goldwaren. 


Nur München, Sendlingersirasse 14 


vis-à-vis der Hackenstrasse, 


nach 


n am Karlsplatz. 


Kriegs-Proviant 


laut Sonder-Preisliste 


\ 

10 
\ 
\ 


` 


IM 


im Dienst 
unentbehrlich 


Mk. 5.50 
Mk. 6.50 


ME Nur gegen ee 
Betrages portofrei ins Feld. 


Franz Wehr, Berncastel 


Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Br: neber 
Grösstes Lager in Weiss- und Rotwein für eere 


lieferungen auf Grund erster Empfehlungen- — 
— . ́(-ãy»—ͤ—ͤx 


mr 


Alle bisher erschienenen Nummern werden naoh 


i e 


Nachdruck von 
Artikein, Fouflletone 
und Gedichten aus der 
Allgemein.Rundiıhas 
wer mit ausdrücklich. 

Genehmigung 200 
Verlage bei vollftän- 
diger Quellenangabe 

geltattet. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München. 
Galerieftrade 35a, Gr. 
Auf-Tlummer 208 20. 


© Mllgemeine 


fiundsecha 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


— u — 


, Anse igen preis: 
©) Die Stpaitige Nonpareille- 
zeile 50 Pf., die 98 mm 
breite Reflamezeils 260 Pf. 
Beilagen infi. Poft- 
gebũ bren M 12 pro Mille, 
Rabatt nach Tarif. 
Bei Zwangseinziehung, 
werden Rabatte hinfällig, |. 
Koftenanichläge unverbindl. 
Auslieferung in Leipsig 
durch Cari fr. fleileben |- 
Bezugeprefife . 
Rehe legte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. | 


— — — — — 


mM 43. 
Der Katholizismus in Rußland. 


Von Hochſchulprofeſſor Dr. Joſ. Lippl, Regensburg. 
I: 


p: Erörterung der polniſchen und ukrainiſchen Frage durch 
Hofrat Dr. Eugen Jaeger in den Spalten dieſer Wochenſchrift 
hat auch die religiöſe Seite des Problems berührt. Gerade dieſer 
kommt beſondere Bedeutung zu. Der Siegeszug unſerer Heere 
erweckt in Polen die Hoffnung auf dauernde politiſche und 
kulturelle, aber auch auf religiöje Befreiung. Das Schick⸗ 
ſal des Katholizismus in den einſt Rußland zugefallenen Teilen 
des ehemaligen polniſchen Reiches iſt zugleich, auch wenn wir 
von den Zuſtänden in Frankreich abſehen, die beſte, weil tatſächliche 
Widerlegung der von unſeren Feinden aufgeſtellten Behauptung, 
daß der Sieg der Mittelmächte die größte Schädigung des 
Katholizismus bedeute. | 

Im Gebiete des ehemaligen polniſchen Reiches berühren 
ſich die weſteuropäiſch⸗lateiniſche und die byzantiniſch⸗ſlawiſche 
Welt. Das gilt in hervorſtechender Weiſe auch für die Religion, 
für die Aeußerungsformen des Chriſtentums. Polen ſelbſt wurde 
vom Weſten aus chriſtianiſiert. Dadurch ward es für den römiſch⸗ 
lateiniſchen Katholizismus gewonnen, den es an Litauen weiter- 
gab. Durch die Vereinigung mit Litauen nahm Polen aber auch 
weite Gebiete auf, deren Bewohner, nämlich die Kleinruſſen und 
Weißruſſen, das Chriſtentum von Byzanz aus erhalten hatten. 
Dieſe behielten in der Folge zwar die überkommenen äußeren 
Formen des byzantiniſch⸗ſlawiſchen Kirchentums im weſentlichen 
bei, ſchloſſen ſich aber zum großen Teil in der Glaubenslehre an 
Rom an. Dieſe mit Rom unierten Klein. und Weißruſſen bilden 
die rutheniſche Kirche. Wir haben demnach in Polen lateiniſche 
und rutheniſche Katholiken zu unterſcheiden, die, ſoweit 
ſie nach den Teilungen Polens unter ruſſiſche Herrſchaft kamen, 
eine gleich ſchlimme Behandlung erfuhren. 

Zu den Polen kam das Chriſtentum teils von Deutſchland 
aus als Folge ihrer Unterwerfung durch Kaifer Otto J., und teils 
von Böhmen aus als Folge der Vermählung des Herzogs 
Miecyslaw I. (955) mit der tſchechiſchen Prinzeſſin Dobrowka. 


Schon im folgenden Jahre empfing der Herzog die Taufe, und 


fein Sohn und Nachfolger, Boleslaw (982 — 1025) vollendete die 
Chriſtianiſierung des Landes. Im Jahre 1386 bot der polniſche 
Adel dem noch heidniſchen Litauerfürſten Jagello unter der Be⸗ 
dingung ſeiner Bekehrung zum Chriſtentum mit der Hand der 
Erbkönigin Hedwig die polniſche Königskrone an. Damit wurden 
auch die bisher heidniſchen Litauer dem lateiniſchen Chriſtentum 
gewonnen. Litauen hatte ſich aber ſchon ein halbes Jahrhundert 
zuvor durch Eroberung das bereits von Byzanz aus chriſtianiſierte 
Klein- und Weißrußland angegliedert, fo daß nunmehr auch in 
diefe Gebiete römiſchkatholiſches Chriſtentum, wenn auch nur in 
ſpärlichen Vertretern, Eingang fand. Die durch Perſonalunion 
herbeigeführte politiſche Vereinigung Polens mit Litauen nebſt 
Klein⸗ und Weißrußland fand ihren politiſchen Abſchluß durch 
die Vereinbarungen auf dem Konzil von Lublin (1569). 

Durch die erſte Teilung Polens (1772) kam Weißrußland 
an Rußland. In Rußland ſelbſt gab es bis dahin nur ganz 
wenige lateiniſche Miſſionskirchen. Für dieſe und die jetzt von 
Polen übernommenen römiſchen Katholiken ſchuf Katharina II. 
das Bistum Weißrußland mit dem Sitz in Mohile w (Ukas vom 
12. bzw. 23. Mai 1774). Ein weiterer Ufas vom 26. Januar 
(8. Februar) 1782 erhob das Bistum zum Erzbistum. Als ſolches 


wurde es von Pius VI. am 15. Juni 1783 anerkannt. So wurde 
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die Teilung Polens der Anlaß zur Organiſation der 
katholiſchen Kirche in Rußland. 

Die zweite (1793) und dritte Teilung (1795) Polens 
brachten für Rußland die fünf lateiniſchen Bistümer Kiew, 
Wilna, Luck, Kamenec und Livland. Katharina II. hatte 
ſchon am 18. September 1773 und wiederum nach der zweiten Teilung 
im Jahre 1793 den Katholiken ausdrücklich volle Religionsfreiheit 
zugeſichert. Gleichwohl hob ſie nunmehr die fünf Bistümer auf 
und gründete dafür zwei Diözeſen, die un Sitz in Pinsk und 
Latiſchew hatten. Da es in dieſen Städten keinen einzigen 
Katholiken gab, lag es klar zutage, daß dieſe Diözeſangründung 
keineswegs der Sorge für die religiöſen Bedürfniſſe der Katho⸗ 
liken, ſondern ganz anderen Erwägungen entſprang. Der päpſt⸗ 
liche Nuntius Lorenzo Litta erhob denn auch dagegen ernſte 
Vorſtellungen. Paul I. (1796—1801) ließ fih dadurch beſtimmen, 
die Bistümer Wilna, Luck Schitomir und Kamenec wieder her⸗ 
zuſtellen; auch das Bistum Livland beſtand unter dem Namen 
Samogitien mit der Reſidenz in Kowno weiter. Der Titel von 
Kiew wurde mit Luck vereinigt. Dafür ward an Stelle der 
früheren Diözeſe Kiew die neue Diözeſe Minsk geſchaffen. 
Am 15. November 1798 beſtätigte Pius VI. dieſe Gründungen 
und ordnete die fünf Diözeſen der Metropole Mohilew 
unter. Die Diözeſe Kamenee wurde 1866/70 wieder unterdrückt. 
Dagegen weiſt die ruſſiſche Kirchenprovinz jetzt noch die Diözeſe 
Tiraspol (ſeit 1850) auf. Der Erzbiſchof von Mohilew, der 
ſeit 1798 das Recht hat, Kardinalskleidung zu tragen, iſt zugleich 
Adminiſtrator der Diözeſe Minsk und reſidiert in St. Petersburg. 
Die ganze Kirchenprovinz zählt etwa 5 Millionen Katholiken. 

Neben dem ruſſiſchen Erzbistum Mohilew find die 7 900000 
Katholiken im eigentlichen Polen, das der Wiener Kongreß zu 
Rußland ſchlug, ſeit 1818 der Metropole Warſchau mit 
ihren Suffraganbistümern Kielce, Lublin, Plock, Samdo- 
mierz, Sejni (Auguſtow) und Wloclawek (Kaliſch) zugeteilt. 

Schon dieſe hierarchiſche Entwicklung der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche im ruſſiſchen Reich zeigt alles eher denn wohlwollendes 
Entgegenkommen der Staatsgewalt. Letztere arbeitete vielmehr 
von Anfang an und beſonders ſeit den beiden Aufſtänden (1830 
und 1863) mit allen Mitteln daran, den Katholizismus zu 
knebeln und, wenn möglich, ganz zu unterdrücken. 
Katharina II. ſtrebte hierzu eine polniſche Nationalkirche an, die 
von Rom nur Diſziplin und Liturgie behalten, ſonſt aber vom 
Heiligen Stuhl ganz unabhängig ſein ſollte. Nach einer ver⸗ 
hältnismäßigen Beſſerung der Lage unter Paul I. (1798 — 1801) 
und Alexander J. (1801 — 1825) nahmen Nikolaus I. (1825 — 
1855) und Alexander II. (1855 — 1881) die Pläne Katharinas 
wieder auf. Insbeſondere ſetzte unter Nikolaus I. eineſyſtematiſche 
Verfolgung der Katholiken ein. Zweimal, 1839 und 
1842, ſah ſich der Papſt veranlaßt, dagegen feierlichen Proteſt 
zu erheben. Derſelbe blieb aber ohne Erfolg. Als der Zar 
1845 nach Rom kam, machte ihm Gregor XVI. am 13. Dezember 
perſönlich lebhafte Vorſtellungen. Der Zar verſprach zwar 
Milderung und ſchloß am 3. Auguſt 1847 ſogar ein Konkordat 
mit dem Papſte. Allein dasſelbe blieb nur auf dem Papier. 
Alexander II. veröffentlichte es 1856, wenn auch verſtümmelt. 
Die Beſtimmungen des Konkordats wurden aber auch jetzt eben⸗ 
ſowenig eingehalten wie allefrüheren Verſprechungen. Alexander III. 
(1881 — 1894) ſchloß 1882 ein neues Uebereinkommen mit Rom, 
aber auch wieder nur, um es zu umgehen. 

Die ruſſiſche Regierung verfolgte von Anfang an das Ziel, 
den Verkehr der Katholiken mit Rom möglichſt zu 
erſchweren und ſtreng zu überwachen. Sie wollte die 
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katholiſche Kirche ebenſo beherrſchen wie die orthodoxe Staats⸗ 
kirche. Darum ging ſie darauf aus, den Katholizismus und alle 
nichtorthodoxen Konfeſſionen überhaupt in der gleichen Weiſe zu 
organiſieren wie die orthodoxe Kirche. Auch über der katholiſchen 
Hierarchie wurde deshalb (13. Nov. 1801) in St. Petersburg als 
„römiſch⸗katholiſches Kollegium“ eine oberſte Zentralbehörde ge. 
ſchaffen. Den Vorig in dieſem Kollegium führt der Erzbiſchof 
von Mohilew. Seit 1899 find Mitglieder desſelben je ein Ver⸗ 
treter der zwei Erzbiſchöfe und abwechſelnd von zwei anderen 
Diözeſen. Dieſe Delegierten werden von den Diözeſankapiteln 
gewählt und von der Regierung beſtätigt. Dem Kollegium kommt 
die geiſtliche und weltliche Leitung der 12 Diözeſen zu; es ver⸗ 
mittelt die Beziehungen der einzelnen Diözeſanbehörden mit dem 
Miniſterium und verwaltet die Geldmittel der katholiſchen Kirche. 
Der Hauptzweck beſteht aber darin, die Leitung der katholiſchen 
Kirche dem Papſte zu entziehen und dem Zaren zu 
ſichern. Nach ruſſiſcher Anſchauung kann auch der Erzbiſchof 
nur das nominelle Oberhaupt der Gläubigen ſeines Bekenntniſſes 
ſein. Rom hat gegen den Beſtand dieſes Kollegiums als gegen 
eine unkanoniſche Einrichtung des öftern, freilich immer umſonſt, 
Widerſpruch erhoben. Für den Verkehr mit Rom aber gilt heute 
noch Art. 17 des Statuts für fremde Konfeſſionen (Bd. XI, Teil 1 
des ruſſiſchen Geſetzbuches): „Alle reichsuntertänigen Chriſten 
römiſch⸗katholiſcher Konfeſſion, Geiſtliche und Laien, verkehren in 
Angelegenheiten ihrer Konfeſſion mit der römiſchen Kurie nur 
durch die Vermittlung des Miniſters des Innern. Keinerlei 
Bullen, Enzykliken, Inſtruktionen und überhaupt keinerlei von 
der päpſtlichen Regierung veröffentlichten Erlaſſe dürfen im Kaiſer⸗ 
reich und Großfürſtentum Finnland ohne allerhöchſte Erlaubnis 
ſeiner kaiſerlichen Majeſtät durchgeführt werden, welche (Erlaubnis) 
der Miniſter des Innern nachſucht, nachdem er ſich vorher davon 
überzeugt hat, daß diefe Erlaſſe nichts enthalten, was den Staats- 
vorſchriften und den heiligen Geſetzen und den Vorrechten der 
allerhöchſten ſelbſtherrlichen Obrigkeit etwa widerſpräche.“ Der 
direkte Verkehr mit Rom wurde überdies noch durch Spezial⸗ 
erlaſſe wiederholt ausdrücklich verboten, ſo ſchon am 26. Jan. 1782 
und am 14. Juli 1804. 

Den Rom gegenüber eingegangenen Verpflichtungen zu- 
folge ſollten die 12 Diözeſen zuſammen 24 Hilfsbiſchöfe beſitzen. 
In Wirklichkeit hat aber nur Mohilew deren zwei und Warſchau 
einen Hilfsbiſchof. Zudem find auch die biſchöflichen Stühle ſehr 
ſelten alle beſetzt. Sie bleiben nach dem Tode oder der gern 

eübten Abſetzung ihres Inhabers oft jahrelang verwaiſt; 

rſchau war z. B. von 1838 bis 1856 unbeſetzt. Faſt immer 

it auch der eine oder der andere der 12 Biſchöfe in der Ber- 

bannung. Da überraſcht es auch nicht mehr, daß die Biſchöfe 

von der Polizei überwacht find, daß fie zu Viſitationen der ftaat- 

lichen Bevollmächtigung bedürfen, und daß ihre Hirtenbriefe der 
Zenſur unterliegen. 

Nach dem Vorbilde der orthodoxen Eparchien wurden auch 
in den einzelnen katholiſchen Diözeſen Konſiſtorien eingerichtet. 
Ihre Mitglieder ſetzen ſich im Königreich Polen ausſchließlich aus 
Klerikern, in Rußland dagegen auch aus Laien zuſammen Sie werden 
zwar von den Biſchöfen ernannt, müſſen aber von den Zivilbehörden 
beſtätigt werden. Daß die Tätigkeit dieſer Konſiſtorien wieder nur 
zur Einmiſchung in die geiſtlichen Angelegenheiten und zur Er⸗ 
ſchwerung der ganzen Diözeſanverwaltung führen muß, iſt klar. 

Die 12 Diözeſen haben 13 Domkapitel, da Luck Schitomir 
deren 2 aufweiſt. Dieſe Kapitel ſetzen fih in Polen aus je 12 Rano. 
nikern, in Rußland aus je 6 Prälaten und 3 Kanonikern zu⸗ 
ſammen; nur das Kapitel von Tiraspol beſteht aus 2 Prälaten 
und 4 Kanonikern. (Fortſetzung folgt.) 
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Neue Urteile der Presse: 


„Die liebste unter allen politischen Zeitschriften ist uns 
immer noch die Münchener ‚Allgemeine Rundschau“. Dr. Abel 
wandelt in der Schriftleitung getreulich des Meisters Kausens 
Bahnen und verſicht gleich ihm unerschrocken die ewigen Ideale. 
Es ist so wohltuend, an einer Stelle wenigstens die vielen Wenn 
und Aber beiseite geschoben zu sehen und ein herzhaftes Vorwärts- 
schreiten zu reineren kulturellen Höhen beobachten zu können. 
Hier liegt die Stärke der „Allgemeinen Rundschau“, hier auch 
der Schlüssel zur Erklärung ihrer Beliebtheit.“ (Hildesheimsche 
Zeitung, Nr. 282, 13. 10. 15.) 

„Die bekannte Zeitschrift hat auch im Kriege an Reich- 
haltigkeit nicht verloren.“ (Elsässer Kurier, Nr. 234, 13. 10. 15.) 
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Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 43. 23. Oktober 1915. 


Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Wieder eine gefallene Größe: Delcaſſé, der dauerhafteſte 
von allen franzöfiiden Auslandsminiſtern. neben Grey und 
Iswolski ein Hauptanſtifter des Krieges, der Teſtamentsvollftrecker 
Eduards WII. in partibus Gallorum, iſt wegen der verpfuſchten 
Balkanpolitik abſeits gegangen. Das Schickſal dieſes Erzfeindes 
iſt erfreulich als draſtiſches Zeichen der Verwirrung und Zerſetzung 
der Kräfte im Vierverband. Aber wenn wir vorige Woche Herrn 
Venizelos den endgültigen Ruheſtand prophezeiten, ſo möchten 
wir für Herrn Delcaſſé nicht die Wiederkehr ſo beſtimmt in 
Abrede ſtellen. Er iſt nicht regelrecht geſtürzt worden, ſondern 
hat ſich als Drückeberger nach Möglichkeit ſalviert. Bei 
dem ſchreienden Fiasko der Balkandiplomatie und dem vor⸗ 
ausſichtlichen Fehlſchlag des militäriſchen Unternehmens am 
Balkan hätte er in der Kammer und vor der öffentlichen 
Meinung ein vernichtendes Gericht über ſich ergehen laſſen 
müſſen. Er wich aus, indem er zunächſt ſich krank meldete 
und dann verlautbaren ließ, er ſei gegen die Truppenladung 
in Saloniki geweſen und im Miniſterrat überſtimmt worden. Der 
Mann iſt noch geriſſener als ſein engliſcher Kollege Grey und in 
Weltkenntnis dieſem Stock- Engländer ungeheuer überlegen. Es 
iſt wohl möglich, daß er rechtzeitig die Ausſichtsloſigkeit des Aben- 
teuers von Saloniki erkannt hat. In dem Falle hätte er als 
treuer Patriot den Kampf gegen dieſen falſchen Schritt bis zum 
äußerſten durchfechten müſſen. Als vorſichtiger Egoiſt ſagte er 
ſich aber: Ich ſpringe lieber ab, um nicht unter die Trümmer 
zu geraten, und wenn es nun wirklich ſchief geht, ſo ſtehe 
ich als der klügere Mann da und kann vielleicht als Retter 
wieder berufen werden! Die Ratte hat das ſinkende Schiff 
verlaſſen und hofft auf dem Rettungskahn ein trockenes Plätzchen 
zu finden. 

Die Freunde Delcaſſées verbreiten die Mär, fein erſter 
ſenſationeller Sturz im Jahre 1905, infolge der aufflammenden 
Marokkokriſis, ſei auf Befehl des Deutſchen Kaiſers erfolgt. 
Das iſt falſch. Unſer Kaiſer und ſeine Regierung haben ſich 
um diefe Perſönlichkeit nie gekümmert. Delcaſſs wurde damals 
durch den beſonnenen Miniſterpräſidenten Rouvier zum Rück. 
tritt genötigt, weil er den Krieg mit Deutſchland vorzeitig ent- 
feſſeln wollte, ehe die Franzoſen und Ruſſen ſich für ſchlagfertig 
zu halten wagten. Als einige Jahre ſpäter Delcaſſé wieder 
aktiv werden folte, tat Deutſchland dem ehrgeizigen und reklame 
ſüchtigen Herrn durchaus nicht den Gefallen, irgendeinen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, ſondern es wurde halbamtlich Gleichgültigkeit 
in der Perſonenfrage bekundet. Delcaffé hat dann als Bot 
ſchafter in Petersburg und Miniſter des Auswärtigen den 
Eduardſchen Plan des Einkreiſungskrieges gegen Deutſchland 
zäh weiter verfolgt. Hätte er es nicht getan, ſo würden andere 
Hände dasſelbe beſorgt haben, denn die Entwicklung in Eng⸗ 
land, Rußland und Frankreich drängte mit unheimlichen Zrieb- 
kräften auf die Kataſtrophe hin. Die Wurzel des Weltkrieges 
ſteckt in dem gemeinſamen Irrtum der Staatsmänner des Drei 
verbandes, daß ſie vereint ſtärker ſeien als Deutſchland und 
Oeſterreich. Die Tatſachen haben inzwiſchen die Ueberlegenheit 
der Mittelmächte deutlich bewieſen; aber die Urheber des Krieges 
wollen das noch nicht anerkennen, weil fie ſonſt fich ſelbſt bloß 
ſtellen müßten. Nur Herr Delcaſſs bat fidh beeilt, feinen Kopf 
aus der drohenden Schlinge zu ziehen. 

Sir Edward Grey, der engliſche Mitſchuldige am Welt 
brand, verſucht noch fortzuwurſteln. Er könnte feine Augen 
ſchwäche zur Maskierung des Rückzugs verwerten, bleibt aber 
mit mehr Zähigkeit als Klugheit auf dem verlorenen Poſten. Im 
engliſchen Unterhauſe hat er die unglückliche Balkanpolitik nach 
Kräften zu verteidigen geſucht, aber es war kein Saft und keine 
Kraft in der Rede. Grey war ſo melancholiſch geſtimmt, daß ihm 
ſogar das bedeutſame Geſtändnis entſchlüpfte: nur die entſchiedene 
Ueberlegenheit und Vorteile auf dem militäriſchen Kampfplatz 
hätten die Balkanſtaaten zum Anſchluß an den Vierverband be⸗ 
wegen können. Und bisher hatten doch die Miniſter und die 
Zeitungen in Feindesland immer der Welt verſichert, ihre Truppen 
ſeien überlegen und errängen einen Sieg nach dem andern. Jetzt 
auf einmal ſpricht Grey die bittere Wahrheit aus, weil er ſich 
wehren muß gegen die Angriffe auf ſeine diplomatiſche Kunſt 
und deshalb die Schuld auf die militäriſchen Mißerfolge ab⸗ 
ſchieben will. Im Grunde hat er recht; denn die geriebenſten 
und gewiſſenloſeſten Diplomaten des Vierverbandes können nicht 
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neues Kanonenfutter einfangen, wenn die umworbenen Länder 
klar erkennen, daß Deutſchland und Oeſterreich ſiegen werden. 


Greys matte Erklärung wurde in den Wandelgängen der 
Kammer und in der Preſſe ſehr abfällig beſprochen. Aber wie ſollte der 
Mann eine befriedigende Rede fabrizieren, wenn ſo fatale Tat⸗ 
ſachen vorliegen, die keine Lügenkunſt zu verdecken vermag, und 
über die Abhilfemaßregeln noch immer „verhandelt“ werden 
muß! Grey hat wenig geſagt, aber immerhin doch noch mehr, 
als der franzöſiſche Minifterpräfident Viviani, der für den 
abgefallenen Delcaſſé einſprang. Das war nichts anderes als 
die Wiederholung von oberflächlichen Nachrichten, die längſt in 
allen Zeitungen geſtanden hatten, mit der Zutat von pompöſen 
Phraſen, die auf die gegenwärtige Notlage paßten, wie die Fauſt 


aufs Auge. Niemals, verſicherte Viviani, ſei die Einigkeit 
der Verbündeten und ihre Zuverſicht auf den Sieg größer ge⸗ 
weſen als jetzt. Echt franzöſiſch! Wenn ihnen das Waſſer bis 


an den Hals ſteht, ſo preiſen ſie ſchwungvoll die Trockenheit 
ihres Unterzeuges. In Wirklichkeit iſt die Verwirrung, die Un⸗ 
einigkeit, die Ratloſigkeit im Vierverband niemals ärger geweſen, 


als jetzt. 

Werden die Ruſſen Truppen auf den Balkan ſchicken? 
Ja, ſagt Herr Grey, aber — erſt dann, wenn ſie verfügbar 
werden. Die Oeſterreicher und Deutſchen ſorgen dafür, daß ſie 
nicht verfügbar werden. Und wenn Rußland noch einige Reſerven 
zuſammenraffen ſollte, ſo fehlt ihm der Weg; denn Rumänien 
will ſich auf einen Durchmarſch nicht einlaſſen. 

Wird Italien ein Kontingent nach Saloniki ſchicken? 


Viviani hatte bis zum Augenblick, wo er die Tribüne der 


Deputiertenkammer betrat, ſehnſüchtig auf eine Erklärung von Rom 
gewartet. Sie kam nicht und er mußte zunächſt den italieniſchen 
Bundesgenoſſen unerwähnt laſſen. Als er ſeine Erklärung im 
Senat wiederholen wollte, war etwas eingetroffen, aber es war 
ſo unbeſtimmt, daß er nur die vorſichtige Bemerkung einſchieben 
konnte: „Wir haben Anlaß, zu glauben, daß Italien dem ge⸗ 
meinſamen Vorgehen nicht fernbleiben wird“. Herr Grey 
in London hatte auch keine beſſeren Nachrichten aus Rom 
und verzichtete deshalb auf jede Erwähnung Italiens. Die 
Preſſe im Stiefelkönigreich fährt fort, zu beweiſen, daß Italien 
genug für die gemeinſame Sache tue, wenn es „eine Million 
Oeſterreicher an der nördlichen Front feſſelt“. Wenn einige 
Blätter doch von 150000 Mann Hilfstruppen für den Often 
ſprechen, fo machen fie die Andeutung, daß dieſe ſich ein be⸗ 
ſonderes Operationsfeld ausſuchen könnten. Alſo höchſtens ein 
Landungsverſuch in Kleinaſien, wo Italien ſich bekanntlich „ver. 
größern“ möchte. Mit ſo einem Seitenſprung iſt aber den Ver⸗ 
bündeten nicht gedient, die unbedingt und ſofort eine ſtarke Armee 
für den eigentlichen Balkan gebrauchen. Offenbar ſind die Miniſter 
und Militärs in Italien nicht einig über die Zuläſſigkeit ſowie 
über das Maß und Ziel einer Expedition nach dem Oſten. Daher 
die Gerüchte über Kriſen in Rom, wie ja überhaupt alle Haupt- 
ſtädte des Vierverbandes mit Kriſenluft gefüllt ſind. 


Wer ſoll denn nun die dringend notwendigen Truppen 
nach Saloniki ſchicken? Die Laſt bleibt auf England und Frank, 
reich hängen. Aber die haben bei weitem nicht genug Truppen 
übrig. Auch wenn fie das Dardanellen-Unternehmen vollſtändig 
aufgeben und die dortigen riefigen Koſten und Blutverluſte in 
den Rauch ſchreiben, reicht die Truppe nicht aus, um den flott 
begonnenen Siegeszug der Deutſchen, Oeſterreicher, Bulgaren 
ſowie der entgegenkommenden Türken aufzuhalten. Frankreich 
hat am wenigſten reelle politiſche Intereſſen im Orient, aber es 
iſt ſchon gewöhnt, ſich für fremde Intereſſen aufzuopfern, und 
wird alſo wohl die aa Tropfen feiner geſchwächten Volks⸗ 
kraft nach Saloniki fließen laſſen. England hat am Balkan, 
in Aegypten und dem aſiatiſchen Hinterlande die größten Inter: 
eſſen, wahre Lebensintereſſen ſeines Weltreiches. Aber es denkt 
immer noch, daß andere Leute ihm die Kaſtanien aus dem Feuer 
holen müßten. Ueber die Wehrpflicht ſind die Miniſter und die 
Bürger noch immer uneinig, obſchon der Soldatenmangel zum 
Himmel ſchreit. 


Sehr bezeichnend war die jüngſte Debatte im Londoner 
Oberhauſe, wo die geborenen Träger der britiſchen Ueberlieferung 
figen. Während die deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen in Serbien 
einen Erfolg nach dem andern erringen, und die Bulgaren kräftig 
der verzweifelt kämpfenden ſerbiſchen Armee in die rechte Flanke 
fallen, trat im Oberhauſe ein Redner nach dem andern mit der 
Mahnung hervor: Um keinen Preis darf unſere Kampffront an 
der flandriſchen und franzöſiſchen Küſte geſchwächt werden! Dieſe 
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Furcht vor dem Abtransport von engliſchen Truppen nach dem 
Often ift ja freilich begründet; denn die „große Offenſive“, die 
in der letzten Septemberwoche zur Verjagung der Deutſchen an⸗ 
geſetzt war, hat nach entſetzlichen Verluſten vollſtändig verſagt, 
der Heimatſchutz iſt für die Engländer jetzt notwendiger als je 
(woran auch ein folgenſchwerer Vorſtoß unſerer Zeppeline auf 
London ſie erinnert hat). Aber wenn die engliſchen Lords ver⸗ 
künden, daß man alle Streitkräfte zum notdürftigen Schutz des 
Mutterlandes gebrauche, iſt das nicht ein kläglicher Verzicht 
auf die engliſche Weltherrſchaft! 

Das Verlegenheitsgeſtammel der Miniſter, die Zerfahren⸗ 
heit der Preſſe, die Nervofität der Völker, die ewigen Kriſen und 
Kriſengerüchte, das Schweigen der Ratloſigkeit in den gewählten 
Parlamenten und dazu noch das Angſtgeſchrei im engliſchen Ober⸗ 
hauſe, — das gibt uns einen Vorgeſchmack von den wunderlichen 
Dingen, die ſich noch im Lager unſerer Feinde abſpielen werden, 
wenn unſere militäriſchen und politiſchen Erfolge weiter fort⸗ 
ſchreiten. 

Wie glänzend ſticht von der Verwirrung bei den Feinden 
die hoffnungsfrohe Begeiſterung ab, die Regierung und Parlament 
in Konſtantinopel bei der Eröffnung der dortigen Kammer 
kundgaben. Der Kammerpräſident malte ein koloſſales Zukunfts⸗ 
bild auf dem Grund des deutſch⸗-öſterreichiſchen Vormarſches: 
„Eine mächtige Gruppe bildet ſich von der Nordſee bis zum 
Indiſchen Ozean, die ſich gegen den engliſchen Eigennutz 
behaupten wird und ſich ferner richtet gegen den ruſſiſchen Ehr⸗ 

eiz, die franzöſiſche Rachſucht und den italieniſchen Verrat.“ 

n ver, der Kriegs miniſter und leitende Geit der türkiſchen 
Regierung, wies auf die erſte und wichtigſte Etappe auf dem 
Wege zum fernen Oſten hin: den Angriff auf Aegypten und den 
Suezkanal erklärt er für die nächſte, ausſichtsvolle Aufgabe. Das 
ift in der Tat keine hohle Zukunftsmuſik; denn an tüchtigen Sol- 
daten fehlt es der Türkei nicht; bisher war nur die Munition 
knapp und reichte bloß für die Abwehr an den Dardanellen. 
Machen die deutſchen und öſterreichiſchen Truppen den Weg von 
Deutſchland nach Konſtantinopel frei, ſo können wir den Türken 
liefern, was ſie für neue Unternehmungen brauchen. Jedenfalls 
haben wir in dem Osmanenreiche einen Bundesgenoſſen gewonnen, 
der das verräteriſche Italien reichlich erſetzt: mehr Tatkraft und 
mehr Ehrlichkeit. Es tut einem Chriſtenmenſchen leid, aber es 
läßt ſich nicht leugnen, die Türken ſind beſſere Menſchen als die 
Italiener. Der Krieg, der ſich auf die Bekämpfung des engliſchen 
Weltreiches zuſpitzt, zwingt uns erſt recht in eine großzügige Welt⸗ 
politik hinein, und dabei iſt die freundſchaftliche Mitarbeit der 
führenden Macht in der mohammedaniſchen Welt von größter Be⸗ 
deutung. Das Wort „Weltkrieg“ haben wir ſchon oft ge⸗ 


braucht; die Richtigkeit des Ausdrucks tritt immer mehr zutage. 
„Von Berlin bis Konſtantinopel“ heißt es vorläufig. 
Calais bis Kalkutta“ kann es noch heißen. 


„Von 


Königtum von Gottes Gnaden. 


Zum Gedenktag der 500jährigen Herrſchertätigkeit 
des Hohenzollernhauſes (21. Okt.). 
Von Pfarrer Dr. Doergens, Traar Krefeld. 


TI ael war ein theokratiſcher Staat, ſein Königtum ein Königtum 
von Gottes Gnaden. Nicht im Sinne altheidniſcher Theologie, 
die noch die ſyriſchen Könige der Diadochenzeit „als Gegenſtand 
der Anbetung betrachtete“ (Weish. Sal. 14, 20) und um die 
Wende der Antike der gens Julia Altäre baute. Aber als Stell- 
vertreter Gottes galt der Fürſt dem auserwählten Volke, von 
Gott eingeſetzt und geſalbt und mit feiner Machtfülle ausgeſtaitet. 
Daher das Lob des gottgefälligen Königtums in der didaktiſchen 
Literatur des Alten Teſtamentes. 

Gottesfurcht als wahre Weisheit, Gerechtigkeit und Treue 
und Erbarmen ſollen vor allem die Zierden des Thrones ſein. 
„Ein einſichtiger König iſt ein Segen für das Volk“ (Weish. 
Sal. 6, 24), „die Böſen worfelt er aus und er lenkt das Rad 
über ſie“!) (Spr. 20, 26). „Frühzeitig“ will der königliche 


1) Bild der Strafe. Die Zitate aus den Sprüchen Salomons, 
Jeſus Sirach und der Weisheit Salomons ſind gegeben nach der ſchön 
gegliederten neuen Ueberſetzung von Profeſſor Dr. Peters, Paderborn 
(Aſchendorff, Münſter 1914). 
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Sänger „alle Sünder des Landes ausrotten, um aus der Stadt 
des Herrn alle Miſſetäter zu vertilgen“ (Pſ. 101, 8), denn 
er und ſein Haus wollen vor allem dem Herrn dienen! Ja, welch 
zündendes Feuer kann ausgehen von ſener „ſteilen Höh', wo 
Fürſten ſteh'n!“ „Wie die Herrſcher des Volkes fo find feine 
Räte, und wie das Oberhaupt der Stadt, ſo ihre Einwohner“ 
(Jeſ. Sir, 10, 2). Darum ſoll der König mit dem Tage, an dem 
er auf den Thron gelangt, das Geſetz des Herrn mit eigener 
Hand abſchreiben (5 Moſ. 17, 18), damit es ihm, wie Philo 
Judäus ſagt, zum Zepter werde, „ein Abzeichen fehlloſer Würde, 
die dem Urbilde der göttlichen Herrſchaft nachgebildet iſt.“ 
(Ueber Einzelgeſ. 4, 165). | 

Schmutziges Gold verführe nicht das Herz des Landesfürſten 
(Jeſ. Sir. 8, 2), ſexuell ausſchweifende Begierlichkeit (5 Mof. 17, 17; 
Spr. 31, 3) und niedrige Schmeichelei verwirre nicht ſeinen 
Sinn. „Wer unrecht Gut haßt, u lange Zeit“ (Spr. 28, 16), 
dagegen „richtet ein zügelloſer König, dem die Einſicht fehlt, 
die Stadt zugrunde“ (Jeſ. Sir. 10, 3), er wird „zum brüllenden 
Löwen und zum gierigen Bär für das arme Volk“ (Spr. 28, 15). 

„In Treuen“ gegen Gottes heiligen Willen richtet der 
König von Gottes Gnaden die Armen, Schwachen und Be⸗ 
drängten (Spr. 29, 14). er hört nicht auf Lüge und Verleum⸗ 
dung — „wer recht redet, den liebt er“ (Spr. 16, 13) — und 
iſt kein Sklave des Genuſſes. „Wohl dir, o Land, daß dein 
König ein Sohn der Edlen iſt und deine Fürſten eſſen zur 
rechten Zeit, zur Stärkung und nicht zur Schwelgerei!“ (Pred. 10, 17.) 
„Der Rauſchtrank ſoll nicht Sache des Fürſten ſein, damit er nicht 
trinke und des Geſetzes vergeſſe und das Recht aller Bedrängten 
verdrehe .. Tu deinen Mund auf, um recht zu richten zum 
Gericht für den Armen und Dürftigen“ (Spr. 31, 4 ff.). 

Und iſt nicht ein zahlreiches, treugeſinntes Volk, das „auf 
das Wort des Königs achtet wegen des Eides Gottes“ (Pred. 8, 2), 
deſſen Stolz und Freude? Mehr wie einmal betont die Schrift, 
daß „in der Menge des Volkes des Königs Ehre liege“ (Spr. 14, 28; 
Pf. 127, 3 ff. u 8.) daß langes Leben und Kinderſegen die Frucht 
der Gerechtigkeit ſei (Spr. 11, 30), daß dagegen die Sünde Mangel 
an Leuten bringe und in dieſem Mangel an Leuten wieder des 
Fürſten Verderben liege (Spr. 14, 28 ff). 

Dabei ſoll alle hochmütige Gleichſetzung von Gott und 
Menſch, wie fie der altheidniſchen Theologie eigen war (Ezech. c. 28), 
weitab liegen vom wahren Königtum. „Fürſten ſind ja Menſchen“ 
(Pf. 146, 3 ff.) — „König heute und morgen tot“ (Jef. Sir. 10, 10) — 
fie können nicht helfen; „beſſer bei Gott Zuflucht ſuchen als auf 
Faͤrſten vertrauen“ (Pf. 118, 9). „Kein König iſt ſiegreich durch 
große Streitmacht und ein Held wird nicht gerettet durch die 
Fülle ſeiner Kraft.?) Lug iſt das Roß für den Sieg und durch 
die Fülle ſeiner Kraft vermag es nicht zu erretten. Siehe, die 


Augen des Herrn find gerichtet auf die, die ihn fürchten, die da 


hoffen auf feine Barmherzigkeit“ Pf. 33, 16 ff.). 

Wie hieß es doch Anno 1870 und 1871 wie 1914 und 1915? 
„Gott war mit uns, ihm ſei die Ehre!“ Alle Wünſche aber für 
das Wohlergehen des Trägers der „geheiligten Krone“ (Pf. 132, 18) 
— und wer unter den Fürſten Europas, ſei es im Norden, ſei 
es im Süden unſeres Vaterlandes, hat ſich öfters als ſolchen 
bekannt? — faßt der Pſalmiſt zuſammen in den Flehruf: 

„Dich erhöre der Herr am Tage der Not; dich ſchütze der 
Name des Gottes Jakobs! Er ſende dir Hilfe von ſeinem Heiligtum 
und von Sion her beſchirme er dich! Er gedenke all deiner Spenden 
und dein Brandopfer ſei ihm angenehm! Er gebe dir, was 
dein Herz wünſcht und vollende all dein Planen! Er laſſe 
uns jubeln ob deines Heiles und im Namen unſeres Gottes froh⸗ 
locken! Der Herr erfülle alle deine Bitten! Nun erkenne ich, 
daß der Herr ſeinem Geſalbten beiſteht, ihn erhörte aus ſeinem 
heiligen Himmel, mit mächtiger Hilfe ſeiner Rechten! Dieſe 


durch Wagen und jene durch Roſſe, wir aber wollen den Namen 


des Herrn unſeres Gottes anrufen! Jene finken hin und fallen, 
wir aber ſtehen feſt und bleiben aufrecht. Hilf, o Herr, dem 
Könige und erhöre uns am Tage, da wir zu dir rufen!“ 


(Pſ. 20). i 

Ja, o Herr, gib Sieg dem Könige an dem Tage, da wir 
zu dir rufen! „Lenke fein Herz, wohin du willſt“ (Spr. 21, 1), 
auf daß er ſich freue in deiner Kraft, denn wir glauben zu 
einer Zeit, in der das Oberhaupt der franzöfiſchen Republik den 
Namen des lebendigen Gottes noch nicht über die Lippen ge- 


bracht hat: wir glauben an ein Königtum von Gottes Gnaden! 


) Beim Propheten Iſaias (10, 13) rühmt ſich der Aſſyrerkönig: 
„Durch die Kraft meiner eigenen Hand habe ich das getan (die Völker 
Vorderaſiens unterjocht) und durch meine Weisheit es auserſonnen.“ 
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Unseren Helden vom Eisernen Kreuz. 


iel Kämben seh’ im Eisenkreuze prangen, 

Im Zeichen hehr vom höchsten Mannesmut — 
Ein leuchtend’ Denkmal, wie einst Helden rangen 
Für Deutschlands Ehr' und seiner Freiheit Gut. 


Die wichen nicht der Feinde wildem Toben, 

Im Kugelregen dicht, im Pulverdampf, 

Die furchtlos die bedrohte Fahne hoben 

Und fest sie hielten auch im schwersten Kampf. 


In Ehrfurcht dich vor diesen Helden neige, 

Die trotzten todeskünn der Gegner Schar, 
Und Herzens heisser Dank den Tapfern steige, 

Die hoch zur Sonne trugen deutschen Aar. 


Stolz sei, Germania, auf solche Söhne, 
Die freudig deinem Ruhm sich ganz geweiht — 
Der Helden Preis noch fernsten Enkeln löne 
Und kling’ nie endend fort durch alle Zeit! 
P. Anicet, O. M. Cab. 


Sit die Kartoffelfrage gelöſt? 
Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


01 ie ſchon in einer Anmerkung der Redaktion zu meinem Artitel 
„Gegen Kriegswucher“ in Nr. 41 der „Allgemeinen Rund 
ſchau“ kurz bemerkt wurde, hat der Bundesrat durch Verordnung 
vom 10. Oktober eine Reichskartoffelſtelle mit einer behörd. 
lichen Verwaltungsabteilung und einer kaufmänniſch geleiteten 
Geſchäftsabtieilung errichtet, welche die Deckung des Bedarfes der 
Städte, Konſumgenoſſenſchaften uſw. an Kartoffeln vermitteln 
ſoll. Dieſe Stelle hat die Befugnis zur Enteignung des zur 
Deckung des Bedarfs für erforderlich erachteten Quantums und 
ſetzt einen Grundpreis feſt, der ſich zwiſchen 55 und 61 Mark 
für die Tonne, loco Eiſenbahnverſandſtation, bewegt. 

Man muß anerkennen, daß die Entſchließung des Bundes 
rats der Düſſeldorfer Konferenz und den daran anſchließenden 
Beſprechungen der Miniſter mit Vertretern der Konſumentenkreiſe 
raſch gefolgt iſt. Auf eine ſchleunige Beſchlußfaſſung 
war aber auch von den Beteiligten entſchieden gedrängt worden 
und die Preſſe der an erſter Stelle in Betracht kommenden In. 
duſtriebezirke des Weſtens hatte dieſem Drängen ſich angeſchloſſen. 
Auch eine vom Provinzialausſchuß der Rheiniſchen Zentrum⸗ 
partei in feiner Tagung vom 14. September eingeſetzte Kom. 
miſſion, die ſich mit der Frage der Lebensmittelverſorgung be 
faſſen ſoll, hatte noch am 9. Oktober an den Staatsſekretär 
Delbrück ein Telegramm gerichtet, welches bat, die in den Ber 
liner Verhandlungen vom 4. Oktober in Ausſicht genommenen 
Maßnahmen baldigſt zu ergreifen und zu veröffentlichen. „Schon 
jetzt“, fo hieß es in dem Telegramm, „fteigert die Unficherhei 
in der Verſorgung und Preisbildung und die dadurch ermög ⸗ 
lichte Spekulation die Kartoffelpreiſe ſo ſehr, daß eine weitere 
Verzögerung im Vorgehen der Reichsbehörde die vorhandene 
Beunruhigung in weiten Kreiſen der Konſumenten noch be 
trächtlich vermehrt“. 

Wird man nun hoffen dürfen, daß mit Hilfe der neuen 
Bundesratsverordnung die rechtzeitige Verſorgung der Induſtrie⸗ 
bezirke mit Kartoffeln zu einem angemeſſenen, d. h. der guten 
Ernte entſprechenden Preiſe gelingt? 

Schon vorher hatte verlautet, daß die Vertreter der Kon 
ſumentenkreiſe (Konſumvereine, Konſumangeſtellte, Gewerkvereine, 
Gewerkſchaften uſw.) mit der in Berlin gefundenen Löſung ſich 
im allgemeinen einverſtanden erklärt hätten. Das wird beſtätigt 
durch einen Artikel, welchen der Generalſekretär der chriſtlichen 
Gewerkſchaften Deutſchlands A. Stegerwald in rheiniſchen 
Blättern am 12. Oktober veröffentlicht hat. 

Herr Stegerwald war an den einſchlägigen Beratungen in 
Köln, Düſſeldorf und Berlin hervorragend beteiligt, ſeinem Urteil 
iſt daher der größte Wert beizulegen. Er betont einleitend, daß 
die neue Bundesratsverordnung gegenüber den Zuſtänden auf 
dem Kartoffelmarkt in Wahrheit einen großen Fortſchritt: 


bedeute. Ende Oktober 1914 mußten im Weſten verſchiedentlich 
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Kartoffelpreiſe von 7 M und 8 , für den Zentner bezahlt 
werden. Auch in dieſem Jahre 7 85 trotz der guten Ernte die 
Preistreiberei ſchon wieder eingeſetzt. Es wurden bereits für 
den Großeinkauf Preiſe von 4.50 und 5 & für den Zentner ge⸗ 
fordert, was für den Kleinhandel Preiſe von 6 & und darüber 
bedeutet. Jetzt ſtellt ſich nach der Bundesratsverordnung der 
Preis per Zentner zwiſchen 2.75 M und 3.05 A; der letztere 
Preis kommt für den Weſten allein in Betracht. Eine allge⸗ 
meine Befriedigung, ſo führt Stegerwald weiter aus, bringe 
indes die Bundesratsverordnung für die Verbraucher nicht. Ver⸗ 
fehlt an ihr fei hauptſächlich, daß fie nur auf jene Kartoffel⸗ 
erzeuger, die über mehr als 10 Hektar Kartoffelanbaufläche ver⸗ 
fügen, Anwendung finde. Dadurch werde im Norden Deutſch⸗ 
lands faſt die geſamte Landwirtſchaft weſtlich der Weſer 
zunächſt nicht von dem Enteignungspreis betroffen. Die Ver⸗ 
braucher des Weſtens, die im Oktober ihren Bedarf einkellern 
wollten, würden daher nur Kartoffeln erhalten können aus den 
Erzeugungsgebieten öſtlich der Weſer und daher ohne weiteres 
die Frachtkoſten zu tragen haben. Die Verbraucher weſtlich der 
Weſer würden daher 3.75 M bis 4 A für den Zentner frei 
Keller anlegen müſſen. Im übrigen wäre es zwecklos, jetzt 
weiter gegen Einzelnheiten der Bundesratsverordnung ankämpfen 
zu wollen. 


Für die Wirkſamkeit dieſer Verordnung wird es ganz we⸗ 
ſentlich auf deren Ausführung ankommen. Das hebt auch 
Stegerwald hervor, indem er ſagt: Die Reichekartoffelſtelle habe 
jetzt zunächſt für eine reiche Zufuhr nach dem Weſten Sorge zu 
tragen, damit der Bedarf für die Einkellerung möglichſt noch 
allſeitig im Oktober gedeckt werden könne, und dann darauf be⸗ 
dacht zu ſein, daß der Weſten Deutſchlands gute und haltbare 
Ware bekomme. 


Namentlich der letzte Punkt iſt von der größten Bedeutung 
auch unter dem Geſichtspunkt, den ich in meinen früheren Aus⸗ 
führungen zu dieſem Kapitel in den Vordergrund geſtellt habe. 
Sollten die Verbraucher auch unter Zuhilfenahme der Reichs⸗ 
kartoffelſtelle vorzugsweiſe Kartoffeln minderer Qualität be⸗ 
kommen, ſo würde die jetzt ſchon in weiten Kreiſen vorhandene 
Unzufriedenheit ſich nur noch ſteigern und dieſe Unzufriedenheit 
würde ſich wieder in erſter Reihe gegen die Landwirtſchaft kehren, 
auch wenn dieſe nicht hauptſächlich an den unbefriedigenden Liefe⸗ 
rungen ſchuld wäre. Was das für unſer öffentliches Leben in 
ſeiner weiteren Entwicklung bedeuten könnte und vorausſichtlich 
bedeuten würde, habe ich ſchon dargelegt. 


Die Befüchtung, daß minderwertige Ware nach dem 
Weſten kommen werde, wird ſchon in rheiniſchen Gemeinde⸗ 
vertretungen offen ausgeſprochen. So ift in der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung des Induſtrieortes Ohligs vor einigen Tagen von 
dem Leiter einer großen Konſumgenoſſenſchaſt ausgeführt worden, 
daß er, um überhaupt Kartoffeln beſchaffen zu können, 4.10 M 
ab Produktionsort habe zahlen müſſen. Billiger werde man 
gute rheiniſche Kartoffeln nicht kaufen können, wenn nicht 
die Regierung ſich doch noch entſchließe, einſchneidendere 
Maßnahmen baldigſt zu ergreifen. Die oſtpreußiſche Spiritus- 
kartoffel könne man vielleicht für 4 M an den Rhein ſchaffen, 
a ee Sorten kenne der Rheinländer nicht als Speiſe⸗ 
artoffel. 


Bei dieſer Lage der Dinge haben auch die Landwirt. 
ſchaftlichen Kreiſe das größte Intereſſe daran, daß 
die gute Abficht der neuen Bundesratsver 1 nicht an der 
Ausführung ſcheitere. Die landwirtſchaftlichen Organiſationen 
ſollten umfichtig dabei mitwirken, daß die Verſorgung der indu- 
ſtriellen Bezirke nicht nur raſch und ausgiebig, ſondern auch mit 
guter Ware erfolge. Vor kurzem iſt eine von Frhrn. v. Twickel, 
dem Vorfitzenden des Vororts der Vereinigung der chriſtlichen 
Bauernvereine unterzeichnete Erklärung der chriſtlichen Bauern- 
vereine durch die Blätter gegangen, in welcher es mit Bezug auf 
die Kartoffelfrage heißt: „Entſprechend der Steigerung der Preiſe 
der Kraftfuttermittel hat natürlich auch die Kartoffel einen höheren 
Wert als Futtermittel erhalten; eine gewiſſe Preiserhöhung der 
Kartoffel iſt daher . Im übrigen iſt die Landwirt⸗ 
ſchaft bereit, der Arbeiterbevölkerung Kartoffeln zu einem an⸗ 
gemeſſenen Preiſe zur Verfügung zu ſtellen und an jeder Organi⸗ 
ſation, die dieſen Zweck verfolgt, freudigſt mitzuarbeiten.“ 

Wenn die landwirtſchaftlichen Organiſationen dieſe Mit⸗ 
arbeit in wirkungsvoller Weiſe eintreten laſſen, ſo werden ſie 
nicht nur eine vaterländiſche und fittliche Pflicht gegenüber den 
minder bemittelten Volksklaſſen erfüllen, ſondern auch der Land⸗ 
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wirtſchaft und ihrer N in unſerem öffentlichen Leben, be- 
ſonders im Hinblick auf die Neuorientierung und Neugruppierun 
der Parteien nach dem Kriege einen ganz hervorragenden Dien 
leiſten. Sache der landwirtſchaftlichen Organiſationen wird es dann 
auch fein, mit darüber zu wachen, daß die guten Abfichten der 
Bundesrats verordnung nicht von anderer Seite geitir, oder gar 
vereitelt werden. Jeder fol in dieſer für unſere Volksernährung 
und unſere Volksſtimmung fo wichtigen Frage das Maß von Ver- 
antwortung tragen, welches ihm zukommt. 


Unter allen Umſtänden muß erwartet werden, daß die 
Regierung, wenn die Unzulänglichkeit der neuen Bundesrats⸗ 
verordnung ſich herausſtellen folte, ohne Verzug dazu über ⸗ 
geht, das Ziel: die Bevölkerung zu angemeſſenen Preiſen mit 
Kartoffeln zu verſehen, noch jetzt auf dem Wege einer vor⸗ 
läufigen Beſchlagnahme der ganzen Kartoffelernte unter Feſt⸗ 
ſetzung von Höchſtpreiſen, zu erreichen. Der Verwaltungschef 
bei dem Generalgouvernement Warſchau hat dieſe Maßregel in 
einer ganzen Reihe von Gouvernements ergriffen und als 
Höchſtpreis 1.25 M feſtgeſetzt. In die Verantwortlichkeit für 
die Löſung der Kartoffelfrage teilen ſich verſchiedene Faktoren; 
die Hauptverantwortung ruht aber nach Lage der Dinge auf 
der Regierung. 


OD e Hr Ir Ira ara 


Wird der Krieg eine religiös⸗fittliche Ernenerung 


unſeres Volkes bewirken? 
Von Geiſtl. Rat, Profeſſor Dr. Hoffmann, München. 
Schluß.) 

In weiteren Kreiſen des Volkes wirkt verwüſtend die zahl⸗ 
reiche Schundliteratur, die gerade der Krieg, während die 
Aufmerkſamkeit von ihren Werkſtätten abgelenkt war, wie der 
hervorzog oder neu entſtehen ließ. Auch die ausgeſprochene 
Schmutzliteratur wagt ſich wieder hervor; durch Kataloge 
und Zeitunge anzeigen, mehr oder minder offen oder verſteckt, 
ſucht fie Eingang in die Häuſer und Familien zu gewinnen.!) 
Der „Volkswart“ bemerkt: „— — daß die Schundliteratur⸗ 
produktion Deutſchlands durch dieſen Krieg nicht nur keine Herab- 
minderung erfahren hat, ſondern eine Blüte, wie ſie ſich ihre 
Erzeuger vermutlich zu Anfang des Krieges ſelbſt nicht zu hofſen 
gewagt hätten.“ (1915, S. 109.) „Man hat beobachtet“, ſchreibt der 
„Pfälzer Volksbote“ (Nr. 187), „daß ſeit Ausbruch des Krieges eine 
Reihe kleinerer Buchhandlungen, Papiergeſchäfte, Althandlungen, 
Kolonialwarenhandlungen uſw. aus dem Vertriebe von Schund⸗ 
ſchriften eine Quelle des Erwerbes zu machen ſuchen. Die Schriften 
ſollen nicht allein unter den ſchulentlaſſenen Knaben und Mädchen, 
ſondern auch unter den heranwachſenden Schülern und Schüle⸗ 
rinnen der Volksſchule einen ſteigenden Abſatz finden. Auch 
Kriegsſchandſchriften gibt es, die ſich ein vaterländiſches Mäntelchen 
umbängen. Den Lehrern iſt jetzt von neuem eine tatkräftige 
Bekämpfung dieſes von neuem auftretenden Uebels dringend 
empfohlen worden.“ Man beachte manche vornehme Buchhand. 
lungen z. B. in München. Aufdringlich prangen hier in den 
Auslagen Schriften, die durch ihre Verleumdungen und Ver⸗ 
ſpottung auch des Heiligſten das religiöſe Gefühl namentlich 


1) Die Redaktion der „A. R.“ kann aus e mit recht 
bezeichnenden Beiſpielen dienen. Eine verbreitete Zeitung in Wurttemberg 
brachte eine Anzeige, in der eine Berliner Firma ein „Künſtler⸗Album“ an⸗ 
preiſt. Auf die Beſchwerde eines Leſers anerkannte das betreffende Blatt, 
daß die Anzeige allerdings dem Inhalt nach unter Berückſichtigung der 
gegenwärtigen Verhältniſſe abſtoßend wirke, es wolle daher dem Inſelenten 
in Zukunft empfehlen, die einzelnen Titel der empfohlenen Bücher aus der 
Ankündigung herauezulaſſen. Afo die Ankündigung ſelbſt ſoll nicht unter: 
bleiben, nur der ſchmutzige Inhalt verſchleiert, andeutungsweiſe emp⸗ 
fohlen werden. Eine Leipziger Firma, die ſich als Modehaus einführt, 
entpuppt ſich nebenbei als Verſandbuchhandlung, welche in ihren Katalogen 
die übelſte Schmutz und Schundliteratur, ſowie konfeſſionelle Hetzſchriften 
ins Volk zu bringen ſucht. Ein Berliner Verlag ſcheut ſich nicht, eine 
Romanſammlung, die ſich ſchon in ihrer äußeren Aufmachung als Schund⸗ 
ware charakteriſiert („Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten Weib“, 
„Sündige Liebe“, „Undines Verſuchung“ find einige Titelproben) als „bervor! 
ragendes Kampfmittel gegen die Schundliteratur“ anzupreifen. Ein Hanv 
burger illuſtriertes Wochenblatt bringt im Anzeigenteil die Empfehlung 
einer Aufklärunasſchrift über das Thema „Die Beſeitigung der Mutter: 
chaft“ — eine draſtiſche Ergänzung zu dem Bilde auf der erſten Tertſeite 
„Kriegstrauung im Lazarett“. — Es bedarf keiner Verſicherung, daß die 
nötigen Abwehrmaßnahmen in dieſen Fällen ergriffen ſind. 


— 
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des Katholiken tief verletzen, bei anderen das religiöſe Empfinden 
ausrotten.“ 

Wohl iſt der konfeſſionelle Kampf gegen das Katho⸗ 
liſche gedämpft, doch iſt er nicht ganz verſtummt. Sogar bis 
in die Schützengräben wird er durch mancherlei Schriften ge⸗ 
tragen. Auch „der Ausſchuß zur Verſendung von Liebesgaben 
an Dozenten und Studenten“ in Berlin kann Bemerkungen, 
die uns verletzen, nicht zurückhalten. In Nummer 1 der „Aka⸗ 
demiſchen Feldpredigt“ werden in einem Aufſatze „Die vier 
Apokalyptiſchen Reiter“ neben anderem (S. 14) die Worte des 
hl. Johannes über Babylon auf Babylon Rom angewandt. 
(Vgl. weiter „Augsb. Poſtztg.“ Nr. 405, Feuilleton, wo eine 
ganze Reihe ſolcher Schriften angeführt wird.) Auch der Un ⸗ 
glaube hat ſich nur zeitweiſe zurückgezogen — aus „ſtrategiſchen 


Gründen“. Nicht unterläßt er es aber, von Zeit zu Zeit Gegen ⸗ 


flöße zu unternehmen. Belanglos für die moraliſche Kriegs⸗ 
tüchtigkeit des Heeres und entbehrlich für die Perſon der Soldaten 
ſeien die Religion und ihre Uebungen, meint Profeſſor Dr. Karl 
Dunkmann in der 59. Kriegsnummer der „Leipziger Illuſtrierten 
Zeitung“ (Nr. 3768). Als eine Kampfanſage gegen das Chriften- 
tum erſcheint aber, was die „Kreuzzeitung“ in Berlin (Nr. 512, 
7. Oktober 1915) von der „Jugendweihe“ berichtet, welche die 
Berliner freireligiöſe Gemeinde jetzt wiederholt im Feſtſaale des 
Stadthauſes daſelbſt abgehalten hat. Die am 3. Oktober in Karls. 
ruhe verſammelten Vertreter der dem Badiſch⸗Pfälziſchen Ver⸗ 
band freireligiöſer Gemeinden angeſchloſſenen Körperſchaften 
ſtellen in Ausſicht, ſich an die Landtage Bayerns und Badens zu 
wenden, daß den freireligiöſen Minderheiten die ſtaatliche An- 
erkennung zuteil werde („M. N. N.“ 513). Beſonders möchte 
der Unglaube bei einer nach dem Krieg etwa zu erwartenden 
Neugeſtaltung des Schulweſens einſetzen. (Vgl. Archiv für 
Pädagogik, 1915, Juli.) Auf dem Wege der „nationalen 
Einheitsſchule“ ſoll der Einfluß der Religion beſeitigt werden. 
Die freireligiöſen Gemeinden laſſen nicht ab von ihrer Forde⸗ 
rung nach religionsloſer Jugenderziehung. Auch eine „deutſche 
Volkskirche“ ſoll, wie es ſcheint, neueſtens gegen die poſitive 
Religion zum Kampfe dienen. 

Eine große Bedeutung kommt in der dem Kriege folgenden 
Zeit der jetzt heranwachſenden Jugend zu. Sie tritt in 
die Lücken ein, die nicht nur im natürlichen Verlaufe des Lebens 
entſtanden find, ſondern die auch der Krieg geriſſen hat. Nur 
geringe Hoffnung aber ergibt ſich von da für eine religiöſe 
Hebung des Volkes. Die Jugend auf den höheren Schulen, die 
unter erzieheriſchem Einfluſſe ſteht, ſcheint allerdings der ſchlimmen 
Wirkung der Kriegszeit nicht zu erliegen. Die vielgeſchmähte 
„lange Bevormundung“ dieſer jungen Leute bewährt ſich recht 
günſtig. Dagegen werden von zahlreichen Seiten Klagen laut 
über förmliche Verrohung der übrigen Heranwachſenden. Stadt⸗ 
magiſtrate, Schulverwaltungen, Vormundſchaft⸗ und Fürſorge⸗ 
gemeinſchaften rufen laut um Hilfe Nun aber gilt das Wort 
der Schrift: „Den Weg, den der Jüngling eingeſchlagen hat, 
verläßt er nicht, wenn er alt geworden“ (Spr. 22, 6). Nicht 


2) Nachdem unſere Ausführungen geſchrieben waren, werden die Worte 
bekannt, mit denen in apoſtoliſchem Freimut der hochwürdigſte Herr Erz⸗ 
biſchof Dr. von Hauck in feiner Anſprache bei der großen Kriegswallfahrt in 
Bamberg die gegenwärtige Lage gekennzeichnet hat, indem er ausführte: Wohl 
hat fih algemein die Kenntnis durchgerungen, daß eine ſittliche Umkehr 
vonnöten ſei, daß die Heiligkeit der Ehe wieder geachtet werden muß, daß die 
e Beſchränkung der Kinderzahl aufhören muß, daß die Unſtttlich⸗ 
keit, die auf dem Gebiete der Literatur, der Kunſt und des Theaters ſich 
ungeſcheut entfaltet hat und einen ſo verderblichen Einfluß ausübt, ver⸗ 
ſchwinden muß. wenn nicht ſchließlich das ganze Volk entſittlicht, entnervt 
und moraliſch zugrunde gerichtet werden ſoll. Aber haben ſich alle dazu 
aufgerafft, dieſer Erkenntnis entſprechend zu handeln?. Sind nicht par 
weite Kreiſe ſo ſehr noch unter der ſchlimmen Nachwirkung verderblicher 
und ſchlüpfriger Literatur und Kunſt, daß ſie für das wahrhaft Sittliche 
gar kein Verſtändnis haben? Wird dies nicht aufs ſchlimmſte bewieſen 
durch das leichtfertige Verhalten eines Teiles unſeres Volkes, beſonders 
von dem ſonſt frommen weiblichen Geſchlecht, das den Ernſt der heutigen 
Zeit noch gar nicht zu begreifen ſcheint, auch in Ausübung des edlen 
Samariterdienſtes nur Gelegenheit zur oberflächlichen Unterhaltung ſucht 
und einer der Sinnlichkeit dienenden, oft anſtößigen Kleidertracht ſich nicht 
zu enthalten vermag, ja, dieſelbe ſelbſt in das Heiligrum der Gotteshäuſer 
hineinträgt? Wohl bat fidh viel chriſtliche Nächſtenliebe gezeigt, um die Not 
der durch den Krieg leidenden Mitbrüder zu lindern. Wohl hat es nicht 
an Beiſpielen herbiſchen Opfermutes gefehlt, der fid ganz und gar der 
Pflege der Verwundeten hingegeben hat. Wohl hat ſich im Volke bei hoch 
und niedrig ſelbſtloſe Opferwilligkeit gezeigt, die freudig dem Vaterlande 
mit Gut und Blut dient. Aber ſteht dieſer tröſtlichen Erſcheinung nicht 
auch eine andere häßliche Erſcheinung gegenüber, ein gefühlloſer Krämer⸗ 

eiſt, der ſich bereichern will auf Koſten der Allgemeinheit, ein abſcheulicher 

Egolsmus, der aus dem herrſchenden Mangel ſeinen Nutzen zu ziehen 
jucht, in ungerechtem Zurückoalten der Lebensmittel, in verdammungs⸗ 
würdiger PBre'streiberei fidh betätigt, was ſchließlich nichts anderes ift, als 
Wucher der ſchlimmſten Art? 
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weniger bedenklich ſteht die Sache mit der weiblichen Jugend. 
Mußte ſchon im allgemeinen gejagt werden, daß auf einen Groß 
teil der Frauenwelt der Krieg ohne verfittlichende Wirkung bleibt, 
dann gilt dieſes harte Wort vorzüglich von den heranreifenden Mäd. 
chen. Man beachte ihr Treiben abends an den Ausgängen der Kaſernen 
und Rekrutendepots. Der Soldat iſt für fie ein Gegenſtand der Unter- 
haltung, ein Spielzeug geworden. Werden ſie in der Folgezeit ſo vielen 
religiös ⸗fittlichen Sinn noch erwerben, daß fie einmal die Pflichten der 
Gattin und Mutter erfüllen wollen? Werden ſie ſich denſelben nicht 
noch mehr entziehen, wie ein Teil der jetzigen Frauenwelt? Wir 
getrauen uns nicht, dieſe Frage im günſtigen Sinn zu beantworten. 

Nicht zu vertrauensſelig möge man darum auf 
die fo erwünſchte religiös⸗-ſittliche Hebung unſeres 
Volkes warten. Im Vorausgehenden mußten wir nicht 
wenige ungünſtige Symptome aufweiſen, und ihre Zahl ließe ſich 
leicht vermehren. So wird denn auch in der Oeffentlichkeit ein 
Zurücktreten, eine Ebbe des religiöſen Geiſtes gegenüber dem Beginne 
des Krieges bemerkt; der poſitive Zug läßt nach. Die „Hiſtor. poli⸗ 
tiſchen Blätter“ (a. a. O.) weiſen mit Recht auf die Tatſache hin, daß 
beim Jahrestage der Kriegserklärung das religiöſe Moment in den 
Rück. und Ausblicken in Zeitungen und ſonſtigen Organen faſt völlig 
weggefallen ſei, während allerdings in der Kundgebung des Kaiſers 
und anderer hochſtehender Männer die Geſamturteilung über das 
Vergangene in die Worte gefaßt war: „Gott war mit uns!“ 

Dieſe Entwicklung iſt indes keineswegs zufällig. 
Sie mußte unter den gegebenen Verhältniſſen ſo verlaufen. Die 
deſtruktiven Inſtinkte, die der Krieg weckt, ſind zahlreich und 
ſtark. Zudem waren wir bereits auf der ſchiefen Ebene tief ab- 
wärts gekommen. Da hält eine durch momentane Furcht oder 
Schrecken erfolgte Umkehr meiſtens nicht ſtand, namentlich wenn 
ihr tiefgewurzelte, ſchon in der Jugendzeit angenommene Lebens⸗ 
gewohnheiten entgegenſtehen. Es kann wohl die Erkenntnis für 
die Notwendigkeit einer ſittlichen Hebung gewonnen werden, doch 
es fehlt an der zur Durchführung erforderlichen Willensſtärke, 
die in der Regel nur durch längere Willensſchulung gewonnen 
werden kann. Der Rückfall wird um ſo ſicherer eintreten, je 
mehr Anforderungen das Gute an die Selbſtzucht ſtellt. Wir 
fürchten ſehr, daß ſich diefe pädagogiſche Erfahrungstatſache nicht 
zuletzt hinſichtlich des „weißen Todes“ der Nation bewahrheiten 
werde. Schließlich ſei noch daran erinnert, daß der Krieg für viele 
von ſeinen Schrecken bald verloren hat. Denen zu Hauſe fehlt 
eben ſeine Unmittelbarkeit, die Reflexion aber über die Kriegs⸗ 
ereigniſſe und ihre Wirkungen kann den mächtigen Eindruck nicht 
hervorbringen. In dieſem Sinne iſt gewiß auch ein Wort, das 
von Mackenſen berichtet wird, zu deuten: „Wer dieſen Krieg mit- 
2 mit ganzer Seele mitgemacht hat, der muß ſich be 
kehren.“ 

Die Macht dieſer pſychologiſchen Tatſache wird noch durch 
den Umſtand erhöht, daß der antireligiöſe Geiſt ſich einſtweilen 
nur zurückgezogen hatte, daß er aber eine große Armee und rieſiges 
Kriegsmaterial zu feinem Kampfe gegen die religiös fittliche Er 
neuerung zur Verfügung hat. Es iſt darum notwendig, die 
beſſeren Regungen, die ſich beim einzelnen und bei der Geſamt⸗ 
heit des Volkes zeigen, mit Sorgfalt zu ſchirmen und zu pflegen. 
Dann kann die Kriegszeit manche lebensfähigen Anſätze zu einer 
religiös ſittlichen Erneuerung ſchaffen. 


ENENENENENENENENENENENEN FIAT = HAI VII 
nenn Sn en nn K.K. 


Herbitgebanken. 


Von Geiſtl. Rat Dr. theol. Leopold Ackermann, Würzburg. 


Der Herbſt iğ frühzeitig in die Lande gezogen, und unſere herbſt. 
liche Stimmung kommt auch dazu; ich meine jene Stimmung, 
daß man die reiche Frucht der Blutausſaat aus Millionen opfer 
freudiger Herzen auch bald einmal ſchauen möchte. Ein junger 
Freiwilliger ſagte beim Lebewohl, was die anderen dachten: 
ſechs Wochen bin ich ſiegesgeſchmückt wieder bei euch, liebe Eltern 
und Geſchwiſter.“ Er ruht aber mit ſo vielen Hunderttauſenden 
in kühler Erde im Feindesland. Ja, es iſt die allgemeine Stimmung, 
der allgemeine Wunſch: Wenn's doch zu Ende ginge! Aber es fängt 
ja neu wieder an. Der Krieg kehrt dahin wieder zurück, wo er 
angefangen; vielleicht geht er dort in einem raſcheren Tempo 
feinem Ende entgegen. Das hoffen wir, weil wir es wünſchen. 
Ich will auch den anderen Gedanken frei und beſtimmt 
ausſprechen, wie unſer Volk ihn denkt und ſagt: Man muß ſich 
jetzt nurmehr auf unſeren Herrgott verlaſſen; in ſeinen Händen 
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ruht die Entſcheidung. Er möge uns gnädig ſein! Um dieſes Wort 
richtig zu deuten und die Stimmung zu heben, neuen Mut zu machen: 
Deshalb ſollen diefe Gedanken hier zum schriftlichen Ausdruckkommen. 

Demoſthenes iſt der berühmteſte Redner der alten Welt geweſen. 
Wohl haben ſeine Reden gegen Philipp von Mazedonien, wohin 
nunmehr die Brandfackel wieder getragen wird, ihm dieſen großen 
Ruhm eingetragen. Er war begeiſtert wie kaum ein anderer für 
fein Athen und fein Vaterland, darum war er fo beredt und 
wirkte ſo außerordentliches. Einmal brachte er einen eigen⸗ 
artigen Grund in ſeiner Rede vor, die Athener gegen Philippus 
aufzureizen und zu entflammen. Er ſagte ungefähr alſo: Gerade 
eure Gleichgültigkeit und Nachläſſigkeit im Kampfe gegen unſeren 
Erbfeind macht mir Hoffnung und erweckt allein noch Vertrauen 
auf unſere Rettung. Denn hätten wir unſere volle Schuldigkeit 
getan und all unſere Kräfte aufgeboten, mit voller Energie uns 
dem Feind widerſetzt, dann könnte nichts mehr eingeſetzt werden zu 
unſerer Rettung. So aber haben wir das nicht getan; und wenn 
wir uns jetzt aufraffen zu entſchiedenem Widerſtand und uns 
dem Feinde entgegenwerfen mit der bis jetzt aufgeſpeicherten Kraft 
und Gewalt, dann werden wir ihn ſicher überwinden. 

Nun dieſe Hoffnung unſerer Untätigkeit, die wir in Tatkraft 
umſetzen müßten, diefe haben wir nicht. Wir haben viel 
mehr mit der Einſetzung aller unſerer Kräfte, von 
der glänzenden Führung angefangen bis zur gewiſſenhaften Aus⸗ 
führung unſerer tapferen Soldaten, durch unſere herrliche Organi⸗ 
ſation, durch die mächtigſte Unterſtützung der Heimat in jeder Weiſe 
unſere volle Schuldigkeitgetan; und Gott feies gedankt, wir 
haben bis her nur Glück gehabt und ſehen unſere Truppen im Feindes⸗ 
land auf ſiegreicher Bahn. Bei alledem haben wir nichts Weſentliches 
beſſer zu machen, wenn wir auch gleichwohl immer noch mit neuen Er⸗ 
findungen und Kriegskunſt fortwährend die Gegner überraſchen. 

Und doch könnte nach einer Hinſicht ein Fortſchritt im 
Guten und Beſten noch gemacht werden. Die neuen Kämpfe 
am Balkan zwingen uns ja dazu, noch mehr unſer Vertrauen 
auf den Allerhöchſten zu werfen. Das iſt das Gute an 
der vermehrten 5 daß man ſich beſtimmt 
ſagt: Nur Gott kann uns helfen! Dies war auch das richtige 
Wort beim Anfang geweſen; das müßte es auch bei den fort⸗ 
ſchreitenden Siegen immer geblieben ſein, denn in den Händen 
Gottes liegt der Ausgang, der entſcheidende Sieg und der wahre, 


dauernde Friede. Daß dieſes uns jetzt zu voller Einſicht ge⸗ 


kommen, das iſt der Gewinn des neuen, vermehrten, erweiterten 
Kampfes: Nur auf Gott ſetzen wir das volle Vertrauen, und 
dies wird uns nicht zuſchanden machen. Der mutige Löwe 
wird bei Schwierigkeiten noch mutiger; der vermehrte Kampf 
entwickelt erſt unſere Kraft; und ſo muß er ſiegreich werden. 
Wir haben auch allen Grund, mit dem Dank für die bis⸗ 
herigen Erfolge zuverſichtlich bis zum glücklichen Ende aus⸗ 
zuharren. Die mögen den Mut verlieren, die von Anfang bis 
jetzt von einem wirklichen Waffenglück noch nicht reden können. 
Und wenn ſie den Verzweiflungskampf kämpfen, ſo prallen ſie ab 
an der Siegesgewißheit unſerer heiligen Sache, was uns ſtärker macht 
als eine Verzweiflungswut mit ihrer Blindheit und Tollkühnheit. 
Alſo das Gottvertrauen muß vermehrt und geſteigert 
werden, je länger der Krieg dauert und je mehr er ſich auszu⸗ 
dehnen ſcheint. So ſind wir unüberwindlich. Es kann ganz 
gut der Fall ſein, daß am Herde, von dem der Feuerbrand des 
Krieges ausgegangen, derſelbe auch raſcher zu Ende kommt, als 
man glaubt. In Gottes Händen liegen auch noch andere 
Mittel energiſchen Eingreifens in die Kampfeslage als Waffen, 
Munition, Führergeiſt und Truppenzahl. Wenn Gott das Ende 
des blutigſten aller Kriege herbeiführen will, kann das über Nacht 
geſchehen und auf eine Weiſe, die gar nicht vorzuſehen ift. 
Zu dieſem Appell an die göttliche Allmacht und gütige Vor⸗ 
ſehung ſind die Monate, die letzten drei Monate des Jahres, wie 
geſchaffen: Der große Gebetsmonat auf der ganzen katholiſchen Welt 
im Oktober zur Königin des Friedens; dann kommt der fromme 
Allerſeelenmonat und der heilige Advent mit den Sehnſuchts⸗ 
rufen zum Friedensfürſten. Dieſe werden gewiß auch gut benützt. 
Ja, wir ſtehen bereits vor Allerheiligen und Allerfeelen. 
Unſerer gefallenen Krieger Heldengräber tragen bald den Schmuck 
jener hehren Feſttage. Die ER ren Helden rufen wir auch zu 
Hilfe an. Sie ſchreien uns nicht zu, Rache an ihren Feinden zu nehmen; 
aber ſie rufen uns zu: Laßt uns nicht umſonſt geblutet und das Opfer 
unſeres Lebens auf dem Altar unſeres gottgeweihten Vaterlandes 
nicht umſonſt gebracht haben! Bringet das gut angefangene, 
glänzend fortgeführte Werk der Befeſtigung und Sicherung unſeres 
lieben Vaterlandes zum glorreichen Ende! Das Ende krönt das Werk! 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 791. 


Nosen. 


inen Strauss von Rosen weiss und rot 
Sandte mir ins Feld die Liebste heut. 
Rot die einen — rot wie Blut und Tod, 
Weiss die andern — licht wie Maienzeit. 


Liebste, soll im Feld ich untergeh’n, 

Ruft mich Goites unerbilllich Muss, 

Soll der Sirauss der roten Rosen sleh'n 
Ueber meinem Grab als lelzter Gruss. 


Doch die weissen, Sill und silberrein, 


2 Nimm sie wieder, lass sie weiter blüh’n, 


Pflanz an unsrer Heimat Wiesenrain 
Schweigend sie vor einem Kreuzbild hin! 


Wuchsen einst die Rosen dann zum Strauch, 
Blüh’n die roten mir am Grabe fern, 

Doch in meiner Heimat schimmern auch 
jene weissen vor dem Bild des Herrn. 


Und der Duft der beiden Sträucher steigt 
Wie ein einz’ger auf zu Gottes Höh’n, 
Bis er sich vor Gotes Throne neigt, 
Wo wir uns dereinsiens wiederseh’n. 


Lorenz Krapp (im Felde). 
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Chronik der Kriegsereignifſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 
Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 

über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegnerischer 


Anſchuldigungen. 


Gemeinſames Wappen und gemeinſame Fahne für Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn. 

Durch kaiſerliches Handſchreiben (11. Oktober) an den Miniſter 
des Aeußern und die beiden Miniſterpräſidenten wird die Schaffung 
eines den ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen entſprechenden Wappens bei 
den gemeinſamen Einrichtungen der öſterreichiſch⸗-unga⸗ 
riſchen Monarchie angeordnet. Das gemeinſame Wappen beſteht 
aus dem durch das Allerhöchſte Hauswappen verbundenen Wappen von 
Oeſterreich Ungarn. In einem Armee: und Flottenbefehl ordnet Kaifer 
Franz Joſeph an: „Es iſt Mein Wille, daß die Fahne Meines 
Heeres und die Flagge Meiner Kriegsmarine ein ſtaatsrechtlich 
entſprechendes Sinnbild der auf der Pragmatiſchen Sanktion beruhen⸗ 
den Verbindung der zwei Staaten der Oeſterreichiſch⸗Ungariſchen 
Monarchie darſtellen. Ich habe demnach genehmigt, daß Fahne und 
Standarte des Heeres auf der einen Seite das Wappen Oeſterreich⸗ 
Ungarns nebeneinander, verbunden durch das Wappen meines Hauſes 
und umſchlungen von dem Deviſenbande „Indivisibiliter ac insepara- 
biliter“ führe; auf der andern Seite befinden ſich in der Mitte Meine 
Initialen. In die Ecken ſind abwechſelnd die Kaiſerkrone und die 
Ungariſche Heilige Krone geſtellt. Fahne und Standarte ſind weiß 
und abwechſelnd von ſchwarz⸗gelben und rot ⸗weiß⸗grünen dreieckigen 
Flammen umgeben. Die Kriegsflagge hat in unveränderten Farben 
und Anordnung neben dem Schilde und dem Wappen „Haus Oeſter⸗ 
reich“ das althiſtoriſche rot weiße ungariſche Wappen zu zeigen. Durch 
dieſe Verfügung wird der opferfreudig zuſammenwirkenden Kraft aller 
Völker der Monarchie, die veredelt iſt in dem ſieghaften Edelmute, den 
Mein Heer und Meine Flotte in dem gegenwärtigen Weltkriege be» 
tätigen, auch ein Gedenkzeichen erhalten für fernſte Zeiten. Zu Fahne 
und Flagge ſoll der Kriegsleute Treuſchwur immerdar ſich erneuern: 
mit vereinten Kräften zu ſchützen und felſenfeſt zu bewahren den Ver⸗ 
band Oeſterreich Ungarns mit Meinem Hauſe. Die jetzigen Fahnen, 
Zeugen aller vielbewährten militäriſchen Tugenden Meines Heeres, 
verbleiben den Regimentern und werden erſt nach Maßgabe der Not⸗ 
wendigkeit durch die neuen zu erſetzen ſein.“ 


Vom dentſch⸗franzöfiſchen Kriegsſchauplaz. 
Fortgeſetzte franzöſiſche, neue engliſche Angriffe geſcheitert. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


12. Okt. Nördlich von Arras ſetzten die Franzoſen ihre 
Angriffe fort. Zwei Teilangriffe gegen die von uns am 8. Oktober 
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ſüdweſtlich von Loos zurüderoberten Gräben wurden abge 
wieſen. Stärkere Angriffe gegen die Front von nordöſtlich von 
Souchez bis öſtlich von Neuville brachen ſtellenweiſe unter 
ſehr erheblichen Verluſten für den Feind zuſammen. Nur an 
zwei kleinen Stellen gelangten die Franzoſen bis in unſere vorderſte 
Linie. Auch in der Champagne endeten franzöſiſche Angriffe 
beiderſeits Tahure mit einem empfindlichen Rückſchlag 
für den Feind. Trotz ſtarker Artillerievorbereitung vermochte 
er geſtern abend nirgends einen Geländevorteil zu erringen. 
Seine Verſuche, heute früh an derſelben Stelle durchzuſtoßen, 
ſcheiterten ebenfalls. 


13. Okt. Engliſche Vorſtöße nordöſtlich von Vermelles 
wurden leicht abgewieſen. Oeſtlich von Sou chez verloren die 


Franzoſen wieder einige Grabenſtücke, in denen fie ſich am. 


11. Oktober noch halten konnten. In der Champagne ſcheiterte 
geſtern abend ein franzöſiſcher Angriff ſüdlich von Ta⸗ 
hure. Ein an derſelben Stelle heute früh wiederholter, in 
mehreren Wellen geführter Angriff brach gänzlich zu- 
ſammen. In den Vogeſen büßten die Franzoſen am Weſthang 
des Schratzmännle einen Teil ihrer Stellung ein. 


14. Okt. ble feind feindliche Monitore die Küſte bei 
Weſtende und die feindliche Artillerie unſere Stellungen nörd- 
lich von Ppern ohne Erfolg beſchoſſen, ſetzten die Engländer 
faſt auf der ganzen Front zwiſchen Ypern und Loos 
hinter Rauch⸗ und Gaswolken zum Angriff an, der gänzlich 
ſcheiterte. An mehreren Stellen ſchlug die Rauchwolke in die 
feindlichen Gräben zurück. Nur nordöſtlich und öſtlich von Ver⸗ 
melles konnten die Engländer in unſerem vorderſten Graben 
an kleinen Stellen Fuß faſſen, aus denen ſie größtenteils mit 
Handgranaten ſchon wieder vertrieben find. Fünf Angriffe ohne 
Benutzung von Rauchwolken, aber mit ſtarken Kräften, gegen die 
Stellungen weſtlich von Hulluch find unter ſchweren Verluſten 
für den Feind abgeſchlagen. Südlich von Angres wurden dem 
Feind im Gegenangriff zwei Maſchinengewehre abgenommen. Bei 
der Säuberung der kleinen Neſter, die die Franzoſen auf der 
Höhe öſtlich von Souchez noch beſetzt hielten, blieben 400 Mann 
als Gefangene in unſeren Händen. In der Champagne ſetzten 
die Franzoſen ihre Angriffe beiderſeits von Tahure mit 
äußerſter Erbitterung fort. Fünf Angriffe ſüdlich, zwei 
nördlich der Straße Tahure⸗Souain brachen unter ſchweren 
Verluſten für die Angreifer zuſammen. Nächtliche Angriffsver⸗ 
ſuche erſtickte unfer Artilleriefeuer im Keime. Auf der Com- 
bres⸗Höhe wurde ein feindlicher Graben von 120 Meter Länge 
geſprengt. In den Vogeſen verſuchten die Franzoſen, die ihnen 
am 12. Oktober am Schratzmännle abgenommene Stellung 
„ An unſerem Hindernis brach ihr Angriff 
nieder. 

15. Okt. Nordöſtlich und öſtlich von Vermelles find die 
Engländer aus unſeren Stellungen wieder hinausgeworfen. Nur 
am Weſtrande der ſog. Kiesgrube konnten ſie ſich in einem kleinen 
Grabenſtück noch halten. In der Champagne hoben ſächſiſche 
Truppen öſtlich von Aubé rive ein Franzoſenneſt aus, das fih 
in unſerer Stellung nach den großen Angriffen noch gehalten 
hatte, machten 5 Offiziere und 300 Mann zu Gefangenen und er- 
beuteten mehrere Maſchinengewehre. In der Nacht vom 13. zum 
14. Oktober wurden die für die im Gange befindlichen Operationen 
militäriſch wichtigen Bahnhöfe von Chalons und Vitry-le- 
Francois von einem unſerer Luftſchiffe mit Bomben belegt. 

16. Okt. Ein feindlicher Angriff gegen die Stellungen 
nordöſtlich von Vermelles wurde abgeſchlagen. In der Cham- 
pagne blieben bei der Säuberung des Franzoſenneſtes öſtlich 
von Au bérive nach erfolgloſen feindlichen Gegenangriffen im 
genden 11 Offiziere, 600 Mann, 3 Maſchinengewehre und ein 

inenwerfer in den Händen der Sachſen. Kleinere Teil. 
angriffe gegen unſere Stellungen nordweſtlich von Souain 
und nördlich von Le Mesnil, wobei der Feind ausgiebigen 
Gebrauch von Gasgranaten machte, ſcheiterten. Ein Verſuch der 
Franzoſen, die ihnen am 8. Okt. entriſſenen Stellungen ſüdlich 


von Leintrey zurückzunehmen, deren Wiedereroberung ſie am 


10. Okt. 4 Uhr nachmittags ſchon amtlich meldeten, mißglückte 
gänzlich. Mit erheblichen Verluſten, darunter 3 Offizieren und 
40 Mann an Gefangenen, wurden ſie abgewieſen. Ein Angriff 
zur Verbeſſerung unſerer Stellungen auf dem Hartmannsweiler⸗ 
kopf hatte vollen Erfolg. Neben großen blutigen Verluſten 
büßte der Feind 5 Offiziere und 226 Mann an Gefangenen ein 
und verlor eine Revolverkanone, 6 Maſchinengewehre und 3 Minen- 
werfer. Feindliche Angriffe am Schratzmännle wurden vereitelt. 
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17. Okt. Feindliche Handgranaten ⸗Angriffe in der Gegend von 
Vermelles und Roclincourt waren erſolglos. Der Weſthang 
des Hartmannsweilerkopfes iſt planmäßig und ohne vom 
Feind geſtört zu werden, heute nacht von uns wieder geräumt, 
nachdem die feindlichen Gräben gründlich zerſtört worden find. 
Bei St. Souplet nordweſtlich von Souain brachte Leutnant 
Bölke im Luftkampf ein franzöſiſches Kampf Flugzeug, 
damit in kurzer Zeit ſein ſünftes feindliches Flugzeug, zum Abſturz. 

18. Okt. Das in die feindliche Stellung weit vorſpringende 
Werk nordöſtlich Vermelles wurde von den Engländern wieder. 
holt mit ſtarken Kräften angegriffen. Alle Angriffe ſchlugen 
unter ſehr ſchweren Verluſten für den Gegner fehl, das Werk 
blieb feſt in unſerem Beſitz. Angriffsverſuche der Franzoſen 
bei Tahure wurden durch Feuer niedergehalten. Ein neuer 
feindlicher Vorſtoß zur Wiedereroberung der verlorenen Stellung 
ſüdlich von Leintrey blieb erfolglos, koſtete die Franzoſen aber 
neben ſtarken blutigen Verluſten 3 Offiziere, 17 Unteroffiziere 
und 73 Jäger an Gefangenen. Am Schratzmännle konnte 
der Feind im Angriff trotz Einſatzes einer erheblichen Menge 
von Munition keinen Fußbreit Boden wiedergewinnen. Deutſche 
Fluggeſchwader griffen geſtern die Feſtung Belfort an, 
vertrieben die feindlichen Flieger und belegten die Feſtung mit 
80 Bomben, wodurch Brände hervorgerufen wurden. 


Lob der bayeriſchen Truppen durch den Reichskanzler. 


Zwiſchen König Ludwig von Bayern und dem Reichs , 
kanzler hat am 15. Okt. folgender Depeſchenwechſel ſtattgefunden: 

„Sr. Ma]. dem König von Bayern, München. Soeben von 
einem Beſuche bei Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen Rup: 
precht und bei dem kommandierenden General I. bayeriſchen 
Armeekorps zurückgekehrt, bitte ich Eurer Majeſtät von dieſem Be⸗ 
fuhe ehrerbietige Meldung erſtatten zu dürfen. Die inmitten der von 
fo un verwüſtlicher Tapferkeit und Kampfesluſt beſeelten 
bayeriſchen Truppen verbrachten Stunden ſchenken immer neues Leben 
und werden mir unvergeßlich ſein. Eurer Majeſtät untertänigſter 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg.“ 

Der König erwiderte: „Sr. Exzell. Herrn Reichskanzler v. Beth: 
mann Hollweg, Berlin. Euerer Exzellenz ſage ich herzlichen Dank für 
die Mitteilung über Ihren Beſuch bei Meinem Sohn und bei Meinem 
I. Armeekorps. Es erfüllt mich mit aufrichtiger Genugtuung, daß 
Euere Exzellenz Meine braven Bayern in ſo zuverſichtlicher und 
kampfesfreudiger Stimmung angetroffen haben. Möge ihren Waffen 
auch fernerhin reicher Erfolg beſchieden ſein. Ludwig.“ 


Die tapfere Champagne⸗Armee. 


Der Berichterſtatter des „Berliner Lokalanzeigers“ berichtet aus 
der Champagne: Am 6. Oktober morgens, als die Franzoſen nord: 
weſtlich Souain ſechs Maſſenangriffe verſuchten und ſechsmal von 
den deutſchen Gegenſchlägen zurückgeworfen wurden, bis am Abend der 
Rieſenangriff zum Stehen gebracht worden war, ſprach General 
v. Einem, der Oberbefehlshaber der deutſchen Champagne⸗Armee, 
durch einen Aufruf, der in allen Lagern, Bereitſchaften und Stellungen 


angeſchlagen wurde, zu ſeinen Truppen: „Soldaten der dritten Armee! 


Der Feind wollte Euch durchbrechen, weit in ſein von uns erobertes 
Land hereinſtoßen und die ganze Weſtfront zum Wanken bringen. An 
Eurem Heldenmut iſt ſein Plan bisher geſcheitert. Vor einer großen 
Ueberlegenheit an Artillerie mit ungeheurer Muni⸗ 
tion und vor dem Anſturm franzöſiſcher Maſſen habt Ihr am 25. Sep 
tember zwar ein kurzes Stück ausweichen müſſen, jetzt ſteht Ihr aber 
in neuen befeſtigten Stellungen und habt allen neuen Stürmen des 
Feindes auch heute wieder die Stirne geboten, mit dem feſten Willen: 
Keinen Schritt weiter zurück! Ueber 100000 Mann haben die 
Franzoſen ſchon vor Euch liegen. Jetzt heißt es die letzte 
Kraft des Feindes zu brechen. Der junge Erſatz ſtrömt unſeren Reihen 
zu. Die Jungen wollen es den Alten gleichtun, in treuem Aus harren 
auf dem blutgetränkten Boden der Champagne. Das ganze deutſche 
Heer und unſer teures Vaterland blicken mit feſtem Vertrauen auf uns. 
Das wollen wir rechtfertigen. Jeder an feinen Platz bis zum legten 
Atemzug und dem Feinde auch weiter zeigen, was deutſcher Heldenmut 
vermag. Dann iſt der endgültige Sieg uns ſicher.“ 

Ein weiteres Dokument für die Kraft und den Umfang der 

franzöſiſch⸗engliſchen Offenſive. 

Welche Erwartungen unſere Feinde im Weſten auf ihre letzten 
Unternehmungen geſetzt und welche Kräfte ſie dafür aufgewendet 
hatten, ergibt ſich, abgeſehen von dem ſchon veröffentlichten Befehl des 
Generals Joffre vom 14. September (vergl. Nr. 41, S. 752) aus 
folgendem weiteren Befehl, der am 13. Oktober bei einem gefallenen 
franzöſiſchen Stabsoffizier gefunden wurde und den das Deutſche Haupt. 
quartier am 17. Oktober veröffentlicht: 

Gr. H.⸗Q. 21. September 1915. Geheim! Weiſung für die 
Allen Regimentern 
iſt vor dem Angriff die ungeheuere Kraft des Stoßes, den 
die franzöſiſchen undengliſchen Armeen ausüben werden, 
etwa in folgender Weiſe llarzumachen: Für die Operationen find be 


ſtimmt: 35 Diviſionen unter General Caſtelnau, 18 Diviſionen unter 
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General Foch, 13 engliſche Diviſtonen und 15 Kavallerie⸗Diviſtonen 
darunter fünf engliſche). Außerdem ſtehen zum Eingreifen bereit: 
12 Infanterie Diviſionen und die belgiſche Armee. Dreiviertel der 
franzöſiſchen Streitkräfte nehmen ſomit an der allge» 
meinen Schlachtteil. Sie werden unterſtützt durch 2000 ſchwere 
und 3000 Feldgeſchütze, deren Munitionsausrüſtung bei weitem 
jene vom Beginn des Krieges überſteigt. Alle Vorbereitungen für 
einen ſicheren Erfolg ſind gegeben, vor allem wenn man ſich erinnert, 
daß bei unſeren letzten Angriffen in der Gegend Arras nur 15 Diviſionen 
und 300 ſchwere Geſchütze beteiligt waren. gez. J. Joffre. 
Der Luftkampf im September. 

In dem engliſchen Bericht vom 1. Oktober wird behauptet, daß 
die Engländer im Luftkampf die Oberhand über unſere Flieger gewonnen 
hätten. Hierüber gibt folgende Zuſammenſtellung der deutſchen Heeres⸗ 
leitung vom 6. Okt. den beſten Auſſchluß. Im Monat September ſind 
an deutſchen Flugzeugen verloren gegangen: im Luftkampf 3, ver⸗ 
mißt 2, durch Abſchuß von der Erde 2, im ganzen 7 Flugzeuge. Im 
gleichen Zeitraum verloren unfere Gegner: im Luftkampf Engländer 4, 
Franzoſen 11, durch Abſchuß von der Erde Engländer 1, Franzoſen 4, 
durch Landung in und hinter unſeren Linien Engländer 3, Franzoſen 7, 
im ganzen Engländer 8 und Franzoſen 22, find 30. 


Vom See- und Kolonialhriegsſchauplatz. 
Ein neuer Luftſchiffangriff auf London. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes haben unſere 
Marineluftſchiffe während der Nacht vom 13. zum 14. Okt. 
die Stadt London und wichtige Anlagen in ihrer Um- 
gebung ſowie die Batterie von Ipswich angegriffen. Im 
einzelnen wurden die City von London in mehreren Angriffen, 
die Londoner Docks, das Waſſerwerk Hampton und 
Woolwich ausgiebig mit Brand. und Sprengbomben belegt. 
An allen Stellen wurden ſtarke Sprengwirkungen und 
große Brände beobachtet. Trotz heftiger Gegenwirkung, die 
zum Teil ſchon an der Küſte einſetzte, ſind alle Luftſchiffe un⸗ 
beſchädigt zurückgekehrt. | 

Das engliſche Krieagamt veröffentlicht folgende Erklärung: 
Eine Flotte feindlicher Luftiſchiffe beſuchte die letzte Nacht die öſtlichen 
Grafſchaften und einen Teil des Londoner Diſtrikts und warf Bomben 
ab. Unſere Abwehrkanonen waren in Tätigkeit, ein Luftſchiff neigte 
Äh, wie man wahrnehmen konnte, auf die Seite und verlor an Höhe. 
Alle deutſchen Luftſchiffe ſind, wie oben mitgeteilt, unbeſchädigt zu 
ihren Ausgangsſtellen zurückgekehrt.) Fünf Flugzeuge ſtiegen 
auf; wegen der atmolphäriichen Verhältniſſe vermochte aber nur eins 
ein Luftſchiff zu entdeden. Auch dieſem gelang es nicht, 
das Luftſchiff einzuholen, ehe es im Nebel verſchwand. Einige 
Häuſer wurden beſchädigt; mehrere Brände brachen aus, aber es 
wurde kein ernſtlicher militäriſcher Sachſchaden verurſacht. Sämtliche 
Brände waren ſchnell gelöſcht. Die Geſamtzahl der Opfer, eins 
ſchließlich der bereits gemeldeten, beträat: 15 Militärperſonen tot, 13 
verwundet. Männliche Zivelperſonen: 27 tot, 64 verwundet; Frauen: 
9 tot, 30 verwundet; Kinder 5 tot, 7 verwundet; davon entfallen auf 
den Londoner Bezirk 32 Tote und 95 Verwundete. — Der „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ bemerkt zu dieſer Meldung, daß ein Telegramm 
ſeines Londoner Korreſpondenten über den Lufiſchiffangriff von der 
engliſchen Zenſur nicht durchgelaſſen wurde. 

Ein franzöſiſcher und ein engliſcher Truppentransport 
verſenkt. — Die Arbeit der U-Boote. 


Einer Athener Meldung zufolge berichtet der Kapitän des 
zriechiſchen Amerikadampfers „Patris“, er habe in der Nacht zum 
7. Okt. den drahtloſen Hilferuf des franzöſiſchen Truppen 
transportdampfers „Samblin Haver“ erhalten, der von 
einem deutſchen Unterſeeboot torpediert worden war 
und ſich auf der Fahrt nach Mudros etwa 100 Meilen öſtlich 
von Malta, mit über 2000 algeriſchen Schützen an Bord, 
in finkendem Zuſtand befand. Als die „Patris“ die Unfallſtelle 
erreichte, war der Dampfer „Samblin Haver” mit allen an Bord 
befindlichen Truppen geſunken. Engliſchen Torpedobooten ge- 
lang es, nur 90 Mann, zum größten Teil Verwundete, zu retten. 
— Nach einer weiteren Meldung aus Athen vom 13. Okt. ver- 
richtete unweit Kreta ein öſterreichiſch⸗ungariſches Unter: 
ſeeboot einen in Richtung von Aegypten auf Mudros zu 
ſahrenden, mit indiſchen Truppen voll beladenen Truppen- 
dampfer. 
iofort an feine Verfolgung, reinigte das Deck mit Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer und verſenkte den Dampfer, der nach einer Neu. 
vorker Meldung der Cunard⸗Dampfer „Transſylvania“ war. 

Ferner ſind in den letzten Tagen im Mittelmeer durch deutſche 
Unterſeeboote verſenkt worden: Ein engliſcher Dampfer mit nach 
Lemnos beſtimmten Kohlen bei Kap Matapam und der engliſche 
Dampfer „Apollo“ aus Malta, nach Port Said mit Kohlen und 
Kriegsmaterial an Bord, 100 Seemeilen von Kreta. Auf funkentele⸗ 
graphiſches Notfignal des engliſchen Dampfers „Ajax“ aus der 
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Richtung ſüdweſtlich Kreta lief ein britiſcher Kreuzer am 10. Oktober 
zur Hilfeleiſtung aus, der aber den Dampfer nicht mehr vorfand. Es 
iſt anzunehmen, daß er geſunken iſt. Der Poſtdampfer der Meſſageries 
Maritimes „HDunnan“ wurde verſenkt. Die Beſatzung von 90 Mann 
erreichte in Booten die Küſte. Bis zum 16. Okt. wurden noch folgende 
Schiffe als verſenkt gemeldet: Die engliſchen Dampfer „H. C. Henry“, 
„Hayden“, „Sailerprince“, „Halyzones“ und „Thorp⸗ 
wood“; der italieniſche Dampfer „Cirene“. 
„Candia“ und „Aheſtron“ verſeukt. 

Laut Meldung des türkiſchen Hauptquartieres vom 14 Okt. vers 
ſenkte ein Teil der türkifchen Flotte vor einigen Tagen in den Gewäſſern 
von Sebaſtopol die ruſſiſchen Dampfer „Can dia“ und 
„Aheſtron“. Erſterer hatte eine Zuckerladung an Bord, letzterer Butter. 

Erledigung des „Arabic“⸗Falles. 

Nach einer Waſhingtoner Meldung vom 6. Okt. teilte Staats» 
ſekretär Lanſing mit, Deutſchland gebe zu, daß der Angriff des Unter- 
ſeebootes auf die „Arabic“ den erteilten Inſtruktionen nicht entſpreche. 
Deutfchland fei bereit, jedoch ohne Anerkennung der Verpflich⸗ 
tung, eine Entſchädigung für den Verluſt der amerikaniſchen 
Menſchenleben zu zahlen. In dem Schreiben, das Graf Bernſtorff 
Lanſing überreichte, werde geſagt, die Befehle des Kaiſers an die 
U. Boot⸗Kommandanten feien fo beſtimmt, daß eine Wiederholung des 
Vorfalles ausgeſchloſſen ſei. Die Frage der zu zahlenden Schadens⸗ 
vergütung wird in direlten Verhandlungen mit Graf Bernſtorff er⸗ 
ledigt werden. In dem Briefe an Lanſing teilt Graf Bernſtoiff mit, 
der Kommandant des Unterſeebootes, das die „Arabic“ verſenkte, ſei 
nach ſeinen und der Beſatzung dienſtlichen und eidlichen Ausſagen feſt 
davon überzeugt geweſen, daß die „Arabic“ das Unterſeeboot 
angreifen wollte. Die Kaiſerliche Regierung habe anderſeits den 
eidlichen Ausſagen der engliſchen Offiziere der „Arabic“, die das Unter⸗ 
ſeeboot nicht geſehen haben wollen, den Glauben nicht verſagen wollen 
und gebe danach zu, daß ein Rammverſuch nicht vorgelegen iſt. Der 
Angriff des Unterſeebootes habe ſomit zu ihrem Bedauern den erteilten 
Inſtruktionen nicht entſprochen, was dem Kommandanten mitgeteilt wurde. 


Von kuſfiſchen Kriegsſchauplaz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 

Siegreiche Kämpfe bei Illuxt, Mitau, Groß⸗Eckau und 
Riga, ruſſiſche Angriffe bei Smorgon, Dünaburg und 
Jatobſtadt abgeſchlagen. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

12. Okt. Auf der Weſtfront von Dünaburg führte unſer 
Angriff zur Erſtürmung der feindlichen Stellungen weſtlich 
von Illuxt in 2½ Kilometer Frontbreite. Drei Offiziere und 
367 Mann ſind gefangen genommen, ein Maſchinengewehr iſt 
erbeutet. Ruſſiſche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen. 

13. Okt. Weſtlich Dünaburg brach ein ruſſiſcher Angriff 
in unſerem Artilleriefeuer zuſammen. Verſuche des Gegners, ſich 
der von uns‘ beſetzten Inſel des Miadziol⸗Sees zu bemäch⸗ 
tigen, ſcheiterten. Ein ruſſiſcher Angriff nordöſtlich Smorgon, 
der bis an unſere Hinderniſſe gelangte, wurde abgewieſen. Eines 
unſerer Luftſchiffe belegte in vergangener Nacht die befeſtigte 
und mit Truppen angefüllte Stadt Dünaburg ausgiebig mit 
Bomben. 

14. Okt. Weſtlich und ſüdweſtlich Illuxt warfen wir den 
Gegner aus einer weiteren Stellung. machten 650 Gefangene und 
erbeuteten 3 Maſchinengewehre. Ruſſiſche Angriffe weſtlich und 
ſüdweſtlich Dünaburg wurden abgewieſen. 


15. Okt. Südweſtlich und ſüdlich von Dünaburg griffen 
die Ruſſen geſtern mehrfach erneut an. Südlich der Chauſſee 
Dünaburg⸗Nowo⸗ Alekſandrowsk wurden fie unter un- 
gewöhnlich ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Ebenſo 
brachen zwei Angriffe nordöſtlich Weſſelowo zuſammen. Bei 
einem dritten Vorſtoß gelang es den Ruffen, hier in Bataillons⸗ 
breite in unſere Stellung einzudringen. Der Gegenangriff iſt im 
Gange. Eins unſerer Luftſchiffe belegte den Bahnhof Minsk, 
auf dem zurzeit große Truppeneinladungen ſtattfinden, aus⸗ 
giebig mit Bomben. Es wurden fünf ſchwere Exploſionen und 
ein großer Brand beobachtet. 2 

16. Okt. Ein ruſſiſcher Vorſtoß weſtlich von Dünaburg 
ſcheiterte. Nordöſtlich von Weſfelowo wurden zwei Angriffe 
durch unſer Artilleriefeuer im Keime erſtickt. Am Nachmittag und 
in der Nacht in dieſer Gegend erneut unternommene Angriffe 
wurden abgeſchlagen. Wir nahmen hierbei einen Offizier und 
444 Mann gefangen und erbeuteten ein Maſchinengewehr. Auch 
nördlich und ſüdlich von Smorgon griffen die Ruſſen mehr⸗ 
fach an; ſie wurden überall zurückgeworfen. 

17. Okt. Oeſtlich von Mitau warfen unſere Truppen 
den Gegner aus ſeinen Stellungen. Nördlich und nordöſtlich 
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Groß⸗Eckau wurden die Ruſſen bis über die Miſſe zurück⸗ 
gedrängt. Sie ließen 5 Offiziere und über 1000 Mann als Ge- 
fangene in unſerer Hand. Vor Dünaburg wurden ſtarke 
ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Die Ruffen verloren dabei 4 Offi- 
ziere und 440 Mann an Gefangenen. Ebenſo wurden ſüdlich von 
Smorgon ruſſiſche Vorſtöße, zum Teil in Nahkämpfen, überall 
abgewieſen. 

18. Okt. Der Angriff ſüdlich von Riga machte gute Fort. 
ſchritte. 2 Offiziere und 280 Mann blieben als Gefangene in 
unſerer Hand. Ruſſiſche Angriffe weſtlich von Jakobſtadt 
wurden abgewieſen. Weſtlich von Illuxt bemächtigten wir uns 
in etwa 3 Kilometer Frontbreite der feindlichen Stellung. Weiter 
ſüdlich bis in die Gegend von Smorgon wurden mehrfache, 
mit ſtarken Kräften unternommene ruſſiſche Vorſtöße unter ſtarken 
Verluſten für den Gegner zurückgeſchlagen. Es wurden 2 Offiziere 
und 175 Mann zu Gefangenen gemacht. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


18. Okt. Ein ruffſiſcher 1 beiderſeits der Bahn 
Ljachowitſchi⸗Baranowitſchi brach 400 Meter vor unſerer 
Stellung im Feuer zuſammen. 


Heeresgruppe Linfingen. 


Siegreiche Kämpfe bei Jeziercy, Rudka⸗Bielsko⸗Wolfkaja, 
Hajworouka und Mulczyce. Ruſſiſche Angriffe bei Burkauow, 
Rafalowka, Tarnopol und am Kormin abgeſchlagen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


12. Okt. Die feindliche Kavallerie bei Jezierey räumte 
das Feld. | 

13. Okt. Der Feind wurde aus feinen Stellungen bei 
Rudka⸗Bielsko-Wolſkaja vertrieben ſowie über die 
Linie M. H. Alekſandrija⸗Höhen nördlich davon zurück- 

eworfen. Deutſche Truppen der Armee des Generals Grafen 
othmer warfen den Gegner nordweſtlich Hajworonka 
(ſüdweſtlich Burkanow) aus mehreren Stellungen. 

14. Okt. Deutſche Truppen der Armee des Generals 
Grafen Bothmer nahmen Hajworonka (ſüdlich Burkanow) 
und warfen die Ruſſen über die Strypa zurück. 

17. Okt. Die Ruffen find auch bei Mulczyce über den 
Styr geworfen. Angriffs verſuche derſelben am Kormin 
ſcheiterten. 


18. Okt. Am Styr⸗Fluſſe von Rafalowka bis Ruli- 
kowicze haben ſich neue örtliche Kämpfe entwickelt. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


12. Okt. Im Raume ſüdlich von Burkan ow ſchlugen 
wir drei ruſſiſche Angriffe ab. Die Abwehr eines vierten, der 
gegen ein Frontſtück von 2 bis 3 Kilometer gerichtet war, iſt 
noch im Gange. Am Kormin bache und nördlich von Rafalowka 
am Styr unternahm der Feind gleichfalls einige erfolgloſe Vorſtöße. 

13. Okt. Bei Burkan ow an der Strypa wurde auch der 
vierte der geſtern mitgeteilten ruſſiſchen Angriffe durch öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſche und deutſche Bataillone abgeſchlagen. 

14. Okt. Der Feind griff geſtern unſere Stellung weſtlich 
von Tarnopol an. Er ſtürmte drei Glieder tief, wobei er die 
Männer des erſten Gliedes nur mit Schutzſchilden ausgerüſtet 
hatte. Unſere Truppen ſchlugen ihn zurück; er erlitt große 
Verluſte. 

16. Okt. Die im Gebiete des unteren Styr kämpfenden 
k. u. k. Truppen haben den Feind 20 Kilometer nördlich von 
Rafalowka neuerlich aus mehreren zäh verteidigten Stellungen 
geworfen und einen Gegenangriff abgeſchlagen. 

18. Oft. Am Kormin Bache und am unteren Styr 
führte der Feind eine Reihe heftiger Angriffe. Bei Quli- 
kowicze, Nowoſiolki und Rafalowka wird noch gekämpft. 
An allen anderen Punkten war der Gegner ſchon geſtern abend 
blutig abgewieſen. Seine Verluſte ſind groß. Am Kormin 
räumte er in voller Auflöſung unter Zurücklaſſung von 
Gewehren und Rüſtungsſtücken das Gefechtsfeld. Auch die an 
der oberen Szezara ſtehenden k. und k. Streitkräfte ſchlugen 
einen ſtarken ruſſiſchen Vorſtoß ab. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 


Die Kämpfe im Grenzgebiete. 


Am 12. Okt. nachmittags begannen die Italiener ein lebhaftes 
Geſchützfeuer aus ſchwerem und mittlerem Kaliber gegen die Hochfläche 
von Lafraun. Das lebhafte Artilleriefeuer gegen die öſterreichiſchen 
Stellungen auf den Hochflächen von Lafraun und Vielgereuth 
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und gegen einzelne Stützpunkte der Dolomitenfront hielt am 13. Okt. 
an. Ein Alpinibataillon, das gegen eine Vorſtellung ſüdlich von Riva 
borftieß, wurde durch Geſchützfeuer vertrieben. An der Tiroler Front 
hielt am 14. Okt. das ſtarke feindliche Artilleriefeuer an. Infanterie⸗ 
angriffe verſuchte der Gegner nur auf der Hochfläche von Vielgereuth, 
wo mehrere italieniſche Kompagnien um Mitternacht gegen die öfter: 
reichiſchen Stellungen vorſtießen, jedoch nach kurzem Feuerkampfe zum 
Zurückgehen gezwungen wurden, ebenſo ein nochmaliger Annäherungs⸗ 
verſuch in den Morgenſtunden. Am 15. Okt. wurde auf den Nord⸗ 
hängen des Altiſſimo (ſüdöſtlich Riva) ein Angriff der Italiener 
zurückgeſchlagen. In den Dolomiten hielt die feindliche Artillerie den 
Raum von Corte und den Monte Piano unter lebhaftem Feuer. 


Die Kämpfe am Iſonzo. 

Gegen einzelne Abſchnitte der küſtenländiſchen Front entfaltete 
die feindliche Artillerie am 12. Okt. eine erhöhte Tätigkeit. Annähe⸗ 
rungsverſuche italieniſcher Infanterie⸗Abteil ingen gegen Wrſic und 
den Tolmeiner Brückenkopf wurden abgewieſen. Im Nordweſtteil 
der Hochfläche von Doberdo zwang ein Feuerüberfall den Feind zum 
fluchtartigen Verlaſſen ſeiner vorderſten Deckungen. Am 13. Okt. beſetzten 
die Oeſterreicher iat Gebiete des Javorcek ein Stück italieniſchen 
Schützengrabens. Zwei italieniſche Angriffe auf den Mrzli Vrch, 
die nach heftiger Feuer vorbereitung bis an die Hinderniſſe herange⸗ 
kommen find, wurden abgeſchlagen. Am 14. Okt. wurde eine am Plateau: 
rande nächſt Peteano vorgehende italieniſche Abteilung durch Gegen: 
angriffe geworfen und erlitt große Verluſte. Am 15. Okt. wurden 
einzelne Abſchnitte des Plaleaus von Doberdo von italieniſcher 
ſchwerer Artillerie beſchoſſen. Nach kräftiger Artillerievorbereitung 
ſetzten die Italiener am 16. Okt. früh gegen den Nordweſtabſchnitt des 
Plateaus von Doberdo mehrere Infanterieangriffe an, die an den 
öſterreichiſchen Hinderniſſen zuſammenbrachen. Der Feind erlitt 
große Verluſte und ging in ſeine früheren Stellungen zurück. Ein 
in den Nachmittagsſtunden erneuter Angriff wurde ſchon durch Geſchützfeuer 
zum Stehen gebracht. Am Abend und während der Nacht ver⸗ 
ſuchte die feindliche Infanterie noch weitere Vorſtöße, die, wie alle 
früheren, ſcheiterten. Die angreifenden Truppen wurden auf drei 
bis vier Infanterie⸗Regimenter geſchätzt. Weiter nördlich am Görzer 
und Tolmeiner Brückenkopf ſtanden die öſterreichiſchen Stellungen 
tagsüber unter feindlichem Artilleriefeuer. Der Gegner verſchoß gegen 
einen Teil des Tolmeiner Brückenkopfes Gasbomben. Am 17. Okt. ent: 
wickelten die Italiener wieder lebhaftere Tätigkeit. Es kam abends im 
Nordweſtabſchnitt des Plateaus von Doberdo bei Peteano zu 
heftigeren Kämpfen. Starke italieniſche Infanterie griff neuerdings die 
dortige öſterreichiſche Stellung an, gelangte teil weiſe bis nahe an die Hinder: 
niſſe heran und wurde ſchließlich unter ſchweren Verluſten zurückgejagt. 


Som Balhau-riegsſchauplatz. 


Vorwärtsbewegung auf der ganzen Front ſüdlich Save und 
Donau und an der unteren Drina. Semendria und Poza⸗ 
revac genommen. Die Bulgaren dringen über die Grenze vor. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


12. Okt. Auf der ganzen Front macht urfere Bor- 
wärtsbewegung gute Fortſchritte. Stadt und Feſte Semen. 
dria ſind geſtern von unſeren Truppen genommen. 


13. Okt. Der Widerſtand der Serben konnte unſere Bor- 
wärtsbewegung nur wenig aufhalten. Südlich von Belgrad 
wurden Dorf Zelsznik und Höhen beiderſeits der Topci- 
derta geſtürmt. Der Angriff auf Pozare vac ift im günſtigen 
Fortſchreiten. Die Straße Pozarevac-Gradiſte iſt in ſüd⸗ 
licher Richtung überſchritten. l 

14. Okt. Südlich von Belgrad find unſere Truppen im 
weiteren Vorgehen. Die Werke der Weft, Nord., Oft- und Süd. 
oſtfront des feſtungsartig ausgebauten Ortes Pozarevac find 
genommen. 


15. Okt. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
von Mackenſen nahmen die Operationen ihren planmäßigen 
Verlauf. Südlich von Belgrad und von Semendria ſind 
die Serben weiter zurückgedrängt. Es wurden 450 Ge⸗ 
fangene gemacht und 3 Geſchütze, darunter ein ſchweres, erobert. 
Die Werke auf der Südfront von Pozare vac find heute nacht 
geſtürmt. Die befeſtigte Stadt fiel damit in unſere 
Hand. Die bulgariſche 1. Armee begann den Angriff über 
die ſerbiſche Oſtgrenze. Sie nahm die Paßhöhen zwiſchen 
Bjelogradeik und Knjaze vac in Beſitz. 

16. Okt. Die Armeen der Heeresgruppe Mackenſen ſind 
im weiteren Fortſchreiten. Südlich von Semendria iſt 
der Vranovo⸗Berg, öſtlich von Pozarevac der Ort Smol⸗ 
jinac erſtürmt. Bulgariſche Truppen erzwangen nach 
Kampf an vielen Stellen zwiſchen Negotin und Strumitza 
den Uebergang über die Grenzkämme. Die Oſtforts von Zajecar 
ſind genommen. 
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17. Okt. Beiderſeits der Bahn „ wurde 
der Petrovgrob und der beherrſchende Avala. Berg ſowie 
der Velky⸗Kamen und die Höhen ſüdlich von Ripotek (an der 
Donau) genommen; das Höhengelände ſüdlich von Bel- 
grad iſt damit in unſerer Hand. Die Armee des Generals 
v. Gallwitz warf den Feind von der Podunavlje Hinter die 
Ralja (ſüdweſtlich von Semendria) und von den Höhen bei 
Sapina und Makei. Die Armee des bulgariſchen 
Generals Bogadjien erzwang ſich den Uebergang über den 
unteren Timol und ſtürmte den 1198 Meter hohen Glogovica. 
Berg (öſtlich Knjazevac), wobei 8 Geſchütze erbeutet und 200 Ge- 
fangene gemacht wurden. Auch in der Richtung Pirot dringen 
die bulgariſchen Truppen weiter vor. Die Heeresgruppe Mackenſen 
erbeutete bisher 68 ſerbiſche Geſchütze. 


18. Okt. In der Maceva beginnt der Feind zu weichen. 
Auf dem Höhengelände ſüdlich Belgrad ſind unſere Truppen im 
Vorſchreiten gegen Cvetkov grob und den Ort Vrein. Süd⸗ 
öſtlich von Pozarevac find Crnice und Bozevac genommen. 
Bulgariſche Truppen haben die Höhen des Muslin Perzin 
und Babin zub beſetzt. Weiter ſüdlich dringen ſie über Eg ri 
Palanka vor. 


Berichte des öſrerreichiſchen Generalſtabes: 


12. Okt. Südlich der Save und der Donau und an 
der unteren Drina wird in ganzer Front angegriffen. 
Die aus Belgrad vordringenden k. u. k. Truppen erbeuteten 
bei der Erſtürmung des öſtlich der Stadt und der Laudon⸗ 
Schanzen aufragenden Berges Lupar drei Geſchütze und einen 
Scheinwerfer. Alle Höhen im Umkreiſe von Belgrad, die die 
Stromübergänge auf Feldgeſchütz⸗Ertrag beherrſchen, find im Be- 
fig der Verbündeten. Die Deutſchen eroberten Semendria 
und drängen den Feind auf Pozarevac zurück. Auf der Grenze 
zwiſchen Herzegowina und Montenegro kam es an 
mehreren Stellen zu Geplänkel mit montenegriniſchen Ab- 
teilungen. 


13. Okt. Unſere Angriffe ſchreiten trotz heftigſter Gegen⸗ 
wehr des Feindes überall vorwärts. An der unteren Drina 
warfen unſere Truppen die Serben aus mehreren Gräben. Süd- 
lich von Belgrad wurden dem Gegner einige zäh verteidigte 
Stützpunkte entriſſen. Serbiſche Gegenſtöße ſcheiterten ſtets unter 
großen Verluſten für den Feind. 


14. Okt. Unſere Truppen ſtürmten geſtern, aus der Gegend 
von Belgrad nach Südoſten vordringend, die feſtungsartig ver⸗ 
ſchanzten Stellungen auf dem Erino-Brdo, dem Cunat und 
der Stazara. Der Feind, der, wie Gefangene ausſagen, den 
Befehl hatte, ſich bis auf den letzten Mann zu halten, ging in 
regelloſer Flucht gegen den Avala. Berg und den Raum öſtlich 
davon zurück. Seine Verluſte find außerordentlich groß. Unſere 
ſchwere Artillerie hatte, wie immer bei ähnlichen Kriegshand- 
lungen, auch an dieſem Erfolg rühmenswerten Anteil. Gleich 
günſtig ſchreiten die Angriffe unſerer Verbündeten an der un⸗ 
teren Morawa fort. Sie entriſſen dem Gegner die 
Verſchanzungen an der Weft, Nord. und Oſtfront von 
Pozare vac. 


15. Okt. Die über den Erino⸗Brdo vordringenden 
k. u. k. Truppen warfen den Feind über den bei Vinca in 
die Donau mündenden Boliciabach zurück. Die beiderſeits der 
unteren Morawa vorrückenden deutſchen Streitkräfte nahmen 
Pozarevac im Kampfe. 


16 Okt. Die Angriffe der Verbündeten ſchreiten 
vorwärts. Die im Raume von Belgrad vordringenden öfter- 
reichiſch-ungariſchen Truppen kamen in der Verfolgung des 
Gegners auf Sturmdiſtanz an die Avala-Befeſtigungen heran 
und entriſſen den Serben die ſtark verſchanzten Stellungen 
auf den Höhen ſüdlich Vinca. Eine unſerer Divifionen las 
auf dem Gefechtsfelde 800 tote und ſchwer verwundete 
Serben auf. 


17. Okt. Oeſterreichiſch ungariſche und deutſche Bataillone 
haben geſtern in umfaſſendem Angriff von Norden und Weſten 
die ſerbiſchen Stellungen auf dem Avalaberg geſtürmt. Die 
beiderſeits der Straße Belgrad Groda vordringenden k. u. 
k. Truppen entriſſen dem Feind die Höhen Velky⸗Kamen und 
Paſuljiſte. Südweſtlich von Semendria und ſüdöſtlich 
Zajecar wurde der Gegner durch die Deutſchen neuerlich 
geworfen. Die Bulgaren überſetzten abwärts von Zajecar 
den Timok und erſtürmten die öſtlich von Knjazevac liegende 
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Höhe Glogovika, wobei ſie 200 Mann gefangen nahmen 
und 8 Geſchütze erbeuteten. Ihr Angriff ſchreitet überall 
vorwärts. 


18. Okt. Die im Avala⸗Gebiet geſchlagenen ſerbiſchen 
Diviſionen wichen beiderſeits der nach Süden führenden Straße 
zurück. Unſere Truppen befinden ſich im Angriffe auf die noch 
nördlich der Ralja ſtehenden feindlichen Abteilungen. Auch in 
der Macva wurde der Gegner zum Rückzug gezwungen. Beider⸗ 
ſeits der unteren Morawa gewannen die deutſchen Divifionen 
abermals Raum. 


Serbien greift Bulgarien an. 


Laut Meldung der Agence Bulgare aus Sofia über- 
ſchritten ſerbiſche Truppen die Grenze und verſuchten 
am 11. Okt. die Höhen von Koritska glava und Raſo⸗ 
vati Km., die auf bulgariſchem Gebiet weſtlich von Bielo» 
gradeik liegen, zu befetzen. Es entwickelte fih ein Kampf, der 
den ganzen Tag andauerte. Die bulgariſchen Truppen warfen 
die Angreifer zurück und beſetzten nun ihrerſeits die genannten 
Höhen. Nach einer amtlichen Mitteilung aus Sofia verſuchten 
im Zuſammenhang mit der gemeldeten Verletzung des bul- 
gariſchen Gebietes in der Gegend von Bjelogradcik die Serben 
nachts an mehreren Stellen einen Einfall in die Gegenden von 
Trn, Boſilevgrad und Köſtendil, um bulgariſche ſtrate⸗ 
giſche Punkte zu beſetzen, welche die Straße nach Sofia ſchützen. 
Der Verſuch wurde durch bulgariſche Truppen, die in der Nähe 
der bedrohten Punkte ſtanden, vereitelt. Nachmittags gelang es 
den Bulgaren, die Serben zurückzutreiben. An einigen 
Stellen dauern die Geſechte noch an. 


Kriegserklärung Bulgariens an Serbien. 

Die bulgariſche Geſandtſchaft in Berlin erhielt die offizielle 
Mitteilung, daß die bulgariſche Regierung infolge des 
Ueberfalls durch ſerbiſche Truppen bei Köſtendil, Trn, 
Bjelogradcik vom 14. Oktober 8 Uhr früh an fi im Kriegs- 
zuſtand mit Serbien befindet. 


Manifeſt des Königs von Bulgarien. 


Laut Meldung der bulgariſchen Telegraphenagentur aus Sofia 
vom 14. Okt. ruft ein königliches Manifeſt Volk und Armee 
zur Verteidigung des von einem heimtückiſchen Nachbarn beſudelten 
heimatlichen Bodens auf und zur Befreiung der unter ſerbiſchem Joche 
ſchmachtenden Brüder. Das Manifeſt gedenkt der vom König und der 
Regierung zur Erhaltung des Friedens entfalteten Bemühungen, die 
den Zweck hatten, das Ideal des bulgariſchen Volkes auf dem Wege 
der Neutralität zu verwirklichen und die Anerkennung des Unrechts 
ſeitens der beiden kriegführenden Gruppen durchzuſetzen, das den Bul⸗ 
garen durch die Teilung Mazedoniens zugefügt wurde, deſſen größter 
Teil nach den Zugeſtändniſſen ſowohl der Verbandsmächte, wie der 
Zentralmächte, Bulgarien gehören fol. Wir werden, ſagt das Manifeft, 
Serbien gleichzeitig mit den tapferen Armeen der 
Kaiſerreiche Mitteleuropas angreifen. Der bulgariſche 
Armeeoberkommandant Jekow richtete an die Armee einen Tagesbefehl, 
in dem er dem unerſchütterlichen Vertrauen in die Tapferkeit und dem 
Opferſinn der feinem Befehle anvertrauten Truppen Ausdruck gibt, die 
das Unrecht gutzumachen wiſſen werden, das der bulgariſchen Nation 
zugefügt wurde, und die entſchloſſen ſeien, ihrer geſchichtlichen Aufgabe 
bis ans Ende treu zu bleiben. 

Kriegserklärung Englands und Frankreichs an Bulgarien. 

Das britiſche Miniſterium des Aeußern teilt mit: Angeſichts der 
Tatſache, daß Bulgarien mit Serbien in Kriegszuſtand befindlich iſt, 
hat England durch Vermittlung des ſchwediſchen Geſandten Bulgarien 
erklärt, daß ab 15. Oktober 10 Uhr abends der Kriegszuſtand 
zwiſchen Bulgarien und England eingetreten ſei. — Da Bulgarien 
an der Seite der Feinde gegen einen der Verbündeten Frankreichs den 
Krieg begonnen hat, ſtellt, einer Havasmeldung zufolge, die Regierung 
der Republik feſt, daß vom 16. Oktober 6 Uhr morgens ab durch das 
Verſchulden Bulgariens der Kriegszuſtand zwiſchen Bulgarien und 
Frankreich beſteht. 


Der Vormarſch der Bulgaren. 


Dem Bericht des bulgariſchen Großen Generalſtabs 
vom 15. Okt. iſt folgendes zu entnehmen: In Mazedonien 
ſchreitet unſer Vordringen gegen die obere Brejalnica fort. 
Unſere Truppen erreichten die Linie Dranczac⸗Sukavolac 
und die Berggegend von Kavka und Golak Planina. 
Unfere Truppen eroberten die Ortſchaften Zarevoſelo Peht— 
ſchae vo und Berovo. Auf dem weſtlichen Abhang des 
Großen Balkans erreichten unſere Truppen die Linie Nowo- 
forito-Blainac Hepugnica-Rownobucje- Tſcher⸗ 
nivrh. Unſere Truppen bejegten im Morawatal die ftrategijch 
wichtige Vrania Glava. 
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Vom Büchertiſch. 


Kampf und Friede im äußeren und inneren Leben. Von 
Dr. Joſ. Mausbach, Profeſſor der Theologie an der Univerſität Münſter. 
80, 146 S., 4 2.—. Kempten und München, Köſel 1915. Von hoher 
Warte aus, mit dem umfaſſenden, tiefdringenden Blick des Ethikers und 
Moraltheologen werden hier zunächſt Kriegsführung und ⸗ſchickſale mit 
den Maßſtäben der Religion gemeſſen und geprüft, zugleich aber auch auf 
dieſes Felſenfundament geſtellt für die Kämpfenden und die von dieſer 
Heimfuchung betroffenen Länder und Völker. Es braucht jetzt im Ver⸗ 
trauen auf die gerechte Sache die rechte ann bon Kraft und Zähig⸗ 
keit, von Heldenmut und Gleichmut, jene Seelenſtärke, die nicht nur 
äußere Feinde niederſchlägt, ſondern zuerſt das eigene Innere und feine 
wechſelnden Gefühle bezwingt und in Zucht nimmt (S. 31). Das Kapitel 
„Mahu: und Troſtgedanken“ legt in einer Reihe knapp gehaltener Dar⸗ 
legungen die ethiſchen Lehren, Forderungen und Werte des Krieges dar 
mit dem Ergebnis, daß eine kraft der Religion vollzogene Erfaſſung 
dem Kriege eine höhere Weihe zu geben und aus dieſem ſtablharten 
Geſtein Segensquellen zu ſchlagen vermag. Ein weiterer Abſchnitt be 
ſchäftigt ſich mit dem Kampf, deſſen Schauplatz überall iſt, wo Menſchen⸗ 
herzen fühlen und ringen, und deſſen Schlachten, wenn auch in der Stille 
gefochten, einem noch höheren und beiligeren Zwecke gelten: Kampf um 
ie ſittliche Exiſtenz und Größe der Menſchheit (S. 74). Dieſer Kampf 
wird in ſeine vielgeſtaltigen Verzweigungen verfolgt und ihm die Schilde⸗ 
rung des Endzieles an die Seite geſtellt, dem alles Glauben und Hoffen 
der Chriſten zuſtrebt: 1 in Gott. Von dieſen inneren ſittlichen 
Kämpfen aus ergeben ſich eine Reihe wichtiger Rückſchlüſſe auf das äußere 
Ringen. Im ganzen Verlauf der Ausführungen werden einſchlägige 
irrige Anſchauungen richtig geuellt. Durch den Weltkrieg veranlaßt, trägt 
dieſe Kriegsſchrift nur durch den Zeitpunkt des Erſcheinens den Charakter 
einer Gelegenheitsſchrift. Wird ihr auch jetzt erhöhtes Intereſſe zugewendet 
werden, fo muß fie doch als dauernde wertvolle Bereicherung der Moral 
literatur bezeichnet werden. O. Heinz. 


‚ Surinet, Joſeph M., Bayernſiege und Heldengräber. Die 
Lothringer Schlacht am 19.20. Auguſt 1914, München, Drei Masken⸗Verlag 
1915. 143 S. Das dem baveriſchen Kronprinzen gewidmete Buch bringt 
auf Grund perſönlicher Augenſcheinnahme des Gebietes „zwiſchen wie und 
den Vogeſen“ und unter Sammlung von mancherlei Einzelheiten eine gut 
in ſich abgeſchloſſene zuſammenhängende Schilderung der erſten großen 
offenen Feldſchlacht dieſes Krieges, der Lothringer Schlacht vom 19.20. Auguft 
1914. Auf der Grundlage einer umfaſſenden Schilderung von Lothringens 
Land und Volk wird das gewaltige Ringen in flüſſiger Sprache und feſſelnder 
Form dargeſtellt. Das Werk des Münchener Scriftſtellers wird nicht nur 
in der Heimat, ſondern in weiten deutſchen Landen Intereſſe finden, um 
fo mehr, als ja nicht Bayern allein an den groben Kämpfen in Lothringen 
teilhatten und in Jurineks Darſtellung alle Teilnehmer zu ihrem Rechte 


kommen. F. Weigl. 
Joſeph Hilger. Aus Weft und Oft. Kriegslieder aus großer 
Zeit. Mayen, Louis Schreders Verlag. Gr. 80 42 S. 50 Pf. (der 


eirertrag iſt für Kriegsinvaliden beſtimmt). Ein markiger Sänger aus 
katholiſchen Reihen, dem deutſ ve Vater landsliebe Herz und Lied durchalüht. 
Die 34 Gedichte umſchreiben ſtofflich die Zeit bis Anfang April d J. Weiter 
zurück liegen die bereits 1912 entſtandenen drei erſten Gedichte, unter denen 
„Viſion“ an ſeheriſcher Wucht und Anſchaulichkeit hervorragt. Alle drei 
inter eſſieren durch die alsbald ſich aufdrängende Wahrnehmung überraſchender 
Klarheit, mit welcher der Verfaſſer ſchon damals das Kommende, das un: 
umgänglich nahende Gewaltige vorausſchaute. Unter den rein lyriſchen 
Gedichten haben mich die am knappſten gefaßten am meiſten angeſprochen, 
unter den längeren jene, die den epiſchen Klang, den waffenklirrenden 
Schritt haben. Für die in Ausſicht genommene nächſte Folge der Hilgerſchen 
Kriegslieder möchte ich eine durchweg noch ſtraffere Schürzung anempfehlen; 
die Kernigkeit der Gedanken ⸗ und Empfindungsfülle ſowie der dichteriſchen 
Sprachmittel wird dadurch in ein helleres Licht treten. Ein großer 
Teil des im vorliegenden Heftchen Gebotenen würde ſich vorzüglich zum 
Vortrag bei patriotiſchen Schulfere.n u. dgl. eignen. E. M. Hamann. 


Wetterſchlag und Sonnenblick. Neue Gedichte von Franz 
Sof. Zlatnik. (Wien, Kirſch, 75 S. mit Portr. A 1.—.) urch die 
meiſten Gedichte des bekannten Wiener Poeten geht ein ſchwermütiger Zug, 
ein tiefer Mollklang, der, innerſtem Empfinden entſprungen. in allen für 
Poeſie empfänglichen Herzen ſympathiſchen Widerhall wecken wird. Vor allen 
anderen ſind die der verſtorbenen Mutter gewidmeten Gedichte als voll⸗ 
wertig hervorzuheben. Der ſchönen Heimat und dem heißgeliebten Vater⸗ 
lande erklingen kräftige, weihevolle Lieder. Mit der epiſchen Muſe ſteht 
der Dichter auf weniger vertrautem Fuß, die weiche, von ſanfter Melancholie 
getragene Lyrik ift fein eigenſtes Element. L. van Heemſtede. 


Tabernakelwacht. Euchariſtiſche Erzählungen, geſammelt von 
Maria Domanig. Regensburg 1915, e 144 S. 80. Broſch. 
M 1.40, geb. 4 2.—. Das Büchlein enthält eine Zuſammenſtellung von volts- 
tün lichen Erzählungen und Gedichten, die jedes katholiſche Gemüt, jeden 
Ver. Hrer des euchariſtiſchen Heilandes aufs tiefſte anſprechen und ergreifen 
müſſen Die Beiträge ſtammen durchweg von anerkannten katholiſchen Dictern 
und Schriftſtellern. Es ſeien außer der Herausgeberin u. a. genannt M. v. 
Greiffenſtein, Fabri de Fabris, Dr. Aug. Wibbelt, Gottl Sturm, J. Me Stillfried, 
Eleonore Kaiſer, Wilh. Kreiten, Henr. Brey. Zahlreiche andere ſchließen 
ſich dieſen gleichwertig an. Viele Stücke find von außerordentlicher Schön ; 
heit, wie „Sonnenaufgang“, „Zu Gott“, „Pierrot“, „Zum Licht“, „Wie der 
Mond ſo ſanft geworden iſt“ uſw. Das Buch eignet ſich für Haus und 
Feld. O. Paul. 


Das Ave Maria im Völkerkrieg von Andreas Obendorfer, 
Regensburg, Puſtet. 64 Seiten 4 —.70. Jetzt im Monat Oktober, mit 
der ſinnigen Muttergottesverehrung im Roſenkranz werden diefe Anſprachen 

erne Abnehmer finden. In ungemcein lebendiger, anſchaulicher und edler 

prache, die doch auch den ſtarken Tritt der Beit durchklingen läßt, redet 
der tüchtige Prediger zu uns. Auch für ſtille Viertelſtunden der häuslichen 
religiöſen Beſinnung können die fünf Vorträge, die den engliſchen Gruß 
als Grundton beſitzen, empfohlen werden. P. Reither. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Eine neue Oper im Münchener Hoftheater. Paul Graener 
kannten wir hier lediglich durch eine „Sinfonietta“, die der Münchener 
Konzertverein vor drei Jahren zur Uraufführung gebracht hat. „Don 
Juansletztes Abenteuer“, feine bis jetzt einzige Oper, ift in Leipzig 
und Frankfurt a. M. erfolgreich in Szene gegangen. Auch hier iſt 
die Aufnahme febr günſtig geweſen. Wenn auch manches Werk, das 
heute vergeſſen iſt, bei weitem lauter und ſtürmiſcher aufgenommen 
worden ift, fo muß man berückſichtigen, daß in dieſer Kriegszeit unſere 
künſtleriſche Jugend fehlt, deren Ausdauer im Beifallſpenden auch der 
eiſerne Vorhang kein Ziel fegt. Graener ift, wie fat alle Mufiker 
unſerer Tage, ſtärker in der Miſchung der Orcheſterfarben, als in der eigent⸗ 
lichen Erfindung, aber er zeigt auch bei Abhängigkeit von Debuſſy und Rich. 
Strauß ein großes Können und Geſchmack. Er verlegt die ganze Empfindung 
und Ueberredungskunſt ſeiner Muſik in das Orcheſter; der Sprechgeſang 
herrſcht vor, doch weiß er in der Verführungsſzene, in dem einen großen 
Teil des zweiten Aktes beherrſchenden Zwiegeſang zwiſchen Giovanni 
und ſeinem Opfer und bei dem Tod des Liebeshelden auch die Stimmen 
zu reicherer melodiſcher Ausdrucksfähigkeit zu erheben. Das vor 
herrſchende Rezitativ erſcheint ſomit lediglich aus muſikdramatiſchen 
Abſichten bevorzugt. Das Buch von O. Anthes iſt vor ein paar 
Jahren (in erweiterter Form) als geſprochenes Drama über mehrere 
Bühnen gegangen, von Kritikern über, vom Publikum unterſchätzt. 
Der alternde Don Juan iſt ein ruheloſer Wanderer, da er nicht findet. 
was er ſucht. „Wo iſt das Weib, das wäre wie ich? Groß und kühn 
die Luſt der Welt zu ergreifen, weil ſie die Luſt? Ich ſuche die Ver⸗ 
ſchwenderin und bin der Bettlerinnen müde.“ Endlich findet er die⸗ 
jenige, die er wirklich liebt. Sie iſt die Braut eines anderen. Wohl 
gelingt es ihm, fie zu verführen, aber ihre Seele gehört dem Ber: 
lobten. Giovanni ruft durch einen Brief letzteren herbei. „Wenn fie 
erkennt, daß alles zu Ende, wenn ſie wählen, entſcheiden muß: ihn 
— oder mich — ich hoffe noch — ein letzter Funke — Sie kann ſich 
noch entſcheiden, für ihn — und auch für mich.“ Cornelia entſcheidet 
ſich für den Verlobten und Giovanni erdolcht ſich. Dieſer Don Juan 
ift fo geſättigt von grübleriſchem Geiſte, der mit dem Typus dieſe⸗ 
Leidenſchaftlichen der Weltliteratur im Widerſpruch ſteht. Der 
alternde Don Juan, der über ſeine Empfindungen ſo zu philoſophieren 
weiß, wird von keinem überſchäumenden Temperament mehr getrieben. 
ihm ſtünde der Verzicht eines „König Marke“, eines „Hans Sachs“ 
beſſer. Der Dichter wollte wohl „vertiefen“, aber gerade durch des 
Gedankens Bläſſe wurde aus dem leidenſchaftlichen Genußmenſchen 
ein ſkrupelloſer Amoraliſt. Problematiſcher iſt noch die Figur 
der Cornelia. Da Giovanni um ihre Seele kämpft, fot fie doch keine 
gewöhnliche Philinennatur, ſondern ein Ideal fein. Derweil der Ge- 
liebte fern, gibt fie ſich einſtweilen dem anderen, wahrt jedoch ihr 
Herz dem Verlobten. Es find doch recht — fagen wir — mert: 
würdige Frauenideale, die unſere Dichter uns vor⸗ 
führen, jetzt in Kriegszeiten, wo tauſende von Männern, 
fern ihren Frauen und Bräuten, tagtäglich ihr Leben und 
Blut einſetzen; da wird auf der Bühne vordemonſtriert, wie man die 
Braut eines anderen verführt Otto Heß meiſterte die ſchwierige 
Partitur mit reſtloſem Gelingen. Für Giovanni warb Bender ſtimmlich 
und darſtelleriſch. In der Maske faſt Hamlet hatte dieſer Giovanni 
etwas düfter Dämoniſches. Ganz wundervoll war fein Zwiegeſang mit 
Cornelia, die in Frl. Krüger eine ausgezeichnete Vertreterin halte. Sie 
ſang ungemein reizvoll und ſpielte die Gefühlswirrnis des Mädchens 
ſo überzeugend wie möglich. Die anderen Rollen treten faſt ganz 
zurück. Der Schauplatz iſt: „Venedig oder ſonſt eine Stadt, wo es 
Senatoren gibt und ſchöne Frauen und Kanäle und Gondeln darauf“. 
Zumeiſt vorhandenes nützend, hatte man in Bühnenbild und Tracht 
ohne allzu doktrinäre Strenge das Venedig Tiepolos gewählt, die 
feſtliche, aber ſchon herbliche Barockkultur, die Don Juan, den alternden, 
nicht übel kleidet. 

Kgl. Reſidenztheater. Das ſonſt fo geduldige, ruhige Publikum 
des Kgl. Reſidenztheaters fah fih in der Uraufführung von Frz. Dü: 
bergs „Karinta von Orrelanden“ zu einem Widerſpruch 
veranlaßt, wie ich ihn in gleicher Schärfe ſeit manchem 
Jahre nichterlebt habe. Der erſte Akt fand noch lauen Beifall 
bei dem zweiten Fallen des Vorhanges überließ das ſich gerädert 
fühlende Publikum das Beifallklatſchen einer Minderheit, am Ende 
aber, da gab es recht dauerhaftes Ziſchen. Wohl verſuchten 
manche die Aufnahme zugunſten des Dichters zu verbeſſern, gaben es 
aber ſchließlich auf. Die meiſten verließen ſchweigend das Haus. 
Schon auf offener Szene war es zu einer gefährlichen Unruhe ge 
kommen. Techniſches Ungeſchick des Dramatikers war hier wohl der 
äußere Anlaß, der innere Grund jedoch ein ärgerlicher Proteßß 
gegen dieſe Häufung von Hyſterie, Sinnlichkeit und 
Mord luſt. Die Gerichte berufen in ſolchen „Grenzfällen“ pſychiatriſche 
Sachverſtändige; warum nicht auch literariſche Kritik? Gewiß, käme e3 
darauf an, zu prüfen, ob Dülberg das „kliniſche Bild“ richtig ge- 
zeichnet hat, fo würde ich mich ſchämen, Auseinanderſetzungen 
drucken zu laſſen, die in dieſem Punkte nur „laienhaft“ ſein können. 
Aber hierauf kommt es nicht an. Wohl finden wir in der Welt. 
literatur Geſtalten mit kranken Seelen, aber der Dichter ſtellte 
ſie doch in eine geſunde Umwelt und läßt dem Zuſchauer keinen 
Zweifel darüber, wie er es meint. Man denke nur an den reichſten 
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Kenner aller Wege und Irrwege der menſchlichen Seele, an Shake⸗ 
ſpeare. In dem frühgotiſchen Schloſſe von Plaſſenberg⸗Orrelanden 
herrſcht aber eine dumpfe, ungeſunde Atmoſphäre, die ihr Gift allen 
einhaucht, die in ſeinen Bann treten. Der alte Graf iſt im Turnier 
verwundet worden. Wohl ſah ſein Gegner, daß eine Spange an der 
Rüſtung ſich gelöſt, und doch hat er zugeſtoßen. Ein paar wilde Augen, 
die von Ferne auf ihn gerichtet waren, zwangen ihn zu der unritterlichen, 
unmenſchlichen Tat. Karinta haßt ihren Mann. Nach der Geburt ihres 
zweiten Kindes hat er ihre „dirnenhaften“ Küſſe zurückgewieſen. Er hat 
ihr geraten, ihr wildes Blut — man traut ſeinen Ohren nicht — 
in Freudenhäuſern auszutoben. Die ſtolze Woiwodentochter hat ver⸗ 
ſucht, ihr Temperament durch ſportliche Betätigung zu zähmen, aber 
ohne Erfolg. In Gedanken wenigſtens hat ſie die Ehe tauſendmal 
gebrochen. In loderndem Haß ſchreit ſie dem Sterbenden ins Geſicht, 
daß die Suggeſtionskraft ihres Willens dem Ritter die Lanze geführt. 
Vor ſeinem Tode beſtellt der Graf ſeinen Gegner noch zum Vor⸗ 
mund ſeiner Kinder. Karinta und der Ritter ſollen in enger Ge⸗ 
meinſchaft leben müſſen, aber ſtets, wenn ſie zueinander ſtreben, 
wird er als Spukgeſtalt zwiſchen ſie treten. Des Grafen Alberts 
Rache wird man einen perverſen Charakter nicht abſtreiten 
können. Sein blutjunger Sohn nimmt den Ritter als Fechtlehrer an. 
Iſt er erwachſen, dann wird er dieſem im Zweikampf mit nackter Bruſt 
gegenüber ſtehen, um des Vaters Tod zu rächen. Später hat ſich der 
Ritter, der die Mutter liebt, mit der Tochter verlobt. Die haßte den 
Ritter Veit Werner, weiß von ſeinen Empfindungen zu Karinta und 
rüſtet ſich doch zur Hochzeit. Dazwiſchen glimmt die Sinnlichkeit zwiſchen 
Veit und der Schwiegermutter weiter, aber irgendein Zufallsgeräuſch 
gilt ihnen als geiſternder Graf und treibt ſie auseinander. Verenas, 
der Tochler, Worte über ihre bevorſtehende Hochzeit klingen reichlich 
nach demi vierge und die Behauptung, der Kuß des ſterbenden Vaters 
habe fie aufgeklärt, fei — höflicherweiſe — krank genannt. Wenn 
Karinta der ſchlafwandelnden Tochter die Strümpfe auszieht, ſie in 
den Schnee und damit in den Tod hinausſchickt, weil ſich in den Zügen 
des Mädchens mehr und mehr die Aehnlichkeit mit dem verhaßten 
Toten ausprägt, ſo können die Beweggründe nur im Patholo⸗ 
giſchen liegen. Der Sohn will die Schweſter rächen, verwundet jedoch ſich 
ſelbſt, ſtatt die Mutter und ſtirbt. Karinta und Veit Werner werden nun 
auch in den Tod gehen. Zuvor folgen ſie jedoch dem Zug ihrer Leidenſchaft. 
Nun, da die Kinder tot ſind, hat der Spuk des toten Grafen keine Kraft 
mehr, denn ſein Blut lebt nun nicht mehr in jenen fort. Das ſind 
ungefähr die Grundzüge von Dülbergs Drama. Auf die Nebenperſonen, 


einen Abt zum Beiſpiel, der mehr ökonomiſch, als geſchmack⸗ und ge 


fühlvoll die Krankenportionen des Sterbenden auſißt, ſei nicht näher 


. eingegangen. Ein jüdifcher Arzt begleitet ernſte Worte mit Lachen, 


als pathologiſche Folge eines überſtandenen mittelalterlichen Pogroms. 
Alſo überall der Hang des Dichters zum ungefunden! Der erſte Akt 


| it gut gebaut. Mit ſicheren Strichen wird die düſtere Umwelt ges 
zeichnet, aus der die Flammen wilder Leidenſchaften emporzüngeln; 


ſpäter verwirren ſich die Fäden, wie ſtets bei Dülberg; er weiß wohl 


noch gelegentlich unſere Nerven zu quälen, aber wir ſpüren nichts von 
dramatiſcher Notwendigkeit. 
mit feurigem Temperament, auch ſonſt ſahen wir, auch von den neu⸗ 
engagierten Henrich und Frl. Birkowsky, gute Leiſtungen, die bemüht 


Frau von Hagen meiſterte die Titelrolle 


waren, die Stimmungskraft auszuwerten und das Poetiſche ſtärker zu 
betonen, als den pathologiſchen Urgrund. Sie kämpften auf ver⸗ 
lorenem Poſten. Das Königliche Theater iſt keine Verſuchs⸗ 
bühne für literariſche Kliquen und ihre erotiſchen 
Phantaſien. Im Frieden nicht, geſchweige jetzt im Kriege. 
Das Publikum hat jetzt einmal vernehmlich geſprochen. 
Vielleicht findet es mehr Gehör, als die Kritik. Wenigſtens 
wird man hier nicht einmal, wie im Falle Wedekind, günſtige Kaſſen⸗ 


ausweiſe ins Feld führen können. — Gleichzeitig mit München war in 


Frankfurt a. M. die Uraufführung der „Karinta“. Am Schluſſe 
herrſchte nach dem Fallen des Vorhanges zunächſt eiſiges Schweigen, 


dann löfte ſich das Erſtaunen in Ziſchen auf, dem nur wenige Hände 
zu wehren verſuchten. „Karinta“ war ſomit in Frankfurt abgelehnt. 
— der Münchener Aufführung wohnte der Kultusminiſter bei. 


Rgl. Hofbühne und Schönherrs „Weibsteufel“. Die von der Hofbühne 


| Hi die nächſte Zeit beabſichtigte Aufführung von Schönherrs „Weibsteufel“ 


inzwiſchen verhindert worden. Wie die Münchener Blätter melden, 


hat die Generalintendanz in „liebenswürdigſter Weiſe“ das Stück 


dem hieſigen Schauſpielhaus überlaſſen. Auch in Mainz erfolgte ſeine 
Abſetzung. Die Aufführung am Wiesbadener Reſidenztheater 


(einer Bühne vom Charakter des Münchener Schaufpielhaufes) ift von 
der Zenſur verboten worden. 


München. L. G. Oberlaender. 


Ner ia Original- 
kisten à 300 St. 
1 Kiste frk. 12.50 Mk., 
2 Kisten frk. 24 Mk. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Kreditnot der Entente — Geordnete Finanzen bei unseren Balkan- 
verbündeten — Neubildung deutscher Sparkapitalien — Unsere 
i chemisch-technische Grossindustrie im Kriege. 

Englands Nimbus, als uners:höpflich reiches Land den Mittel- 
punkt des Geldwesens der Welt zu bilden, verschwand mit Beginn 
der Verhandlungen über die mühsam zustaude gebrachte Entente- 
anleihe. Im Britenland ist man, wie aus den Presseerörterungen und 
Parlamentsberatungen deutlich hervorgeht, selbst darüber klar, dass 
dieser in der Finanzgeschichte einzig dastehende 
Geldpump bei den Amerikanern dem Ansehen des Britenreichs 
mehr geschadet, als seiner Zahlungsbilanz genützt hat. Bedrückend 
wirkt vor allem die Beobachtung, dass der Wechselkurs für englische 
Pfand in Neuyork sich trotz dieser grossen Valutaregulierungsanleihe 
angesichts der fortgesetzten Kriegsmaterialliefernng der amerikanischen 
Union an unsere Feinde noch um weitere 4—5 % in der Parität ver- 
schlechtert hat. Ueber den Zeichnungserfolg dieser Emission ist 
keinerlei Angabe bekannt. Die Murgangroppe verweigert jede Aus- 
Dass der Anleihekurs ia Neuyork bereits unter den 
Emissionspreis von 98% gesunken ist, deutet dieses eisige 
Schweigen. Gegenwärtig finden durch britische Bankiers Unterhand- 
lungen über Einräumung eines weiteren englischen Kredites 
von 250 Millionen Dollars in Amerika statt. Da auch die 
Goldeinfuhr nach den Vereinigten Staaten starken Umfang annahm — 
Amerika hat seit Jahresbeginn aus England und Frankreich über eine 
Milliarde Mark Gold bezogen —, treffen unsere Feinde alle finanziellen 
Massnahmen jenseits des Ozeans, um die bedingten Finanzkredite um 
jedeu Preis anfzufrischen. Das eherne Gesetz von Angebot und Nach- 
frage gefährdet trotz dieser Mühen den wichtigsten Aktivposten der 
englischen Zablungsbilanz: die Vollwertigkeit des britischen Sterling- 
kurses um so mehr, als sich die monatl:chen englischen Handels- 
bilauzen ungünstiger gestalten und der sich stets mehrenden 
Kriegsmaterialieneinfuhr ungenügende Industrieexports und eine 
ausgesprochene englische Missernte gegenüberstehen. In Eng- 
land erfahren die beiden ersten Kriegsanleiben, im Heimatlande 
emittiert, eine Entwertung gegenüber dem Ausgabepreis. Man be- 
greift daher die von Unwahrheit und Bosheit strotzenden 
englischen Verleumdungen über denZeichnungserfolg 
Auch für Frank- 
reich, dessen Gütererzeugung durch die deutsche Besetzung wich- 
tigster Wirtschaftsgebiete eingeengt, dessen Einfuhrbedürfnis durch 
den Krieg aber gewaltig gesteigert ist, eröffnen sich trübe Ausblicke 
für die Zablungsbilanz. Die französische Nationalbank ist bis zur 
Grenze des Möglichen mit Schatzwechseln belastet unter gleichzeitiger 
Ausgabe eines Rekordbetrages von ungedeckten Noten. Trotzdem 
herrscht eine so grosse Verlegenheit, dass die frauzösische Finanz- 
verwaltung erst kürzlich bei der Bank von Algerien einen Vorschuss 
von einigen Hundert Millionen Franken aufnehmen musste. Bei 
dem vollständigen Versagen des seitherigen Aushilfsmittels, der 
Emission von Nationalverteidigungsbonds, steht Frankreich jetzt vor 
einer neuen Anleihe, der ersten fundierten Kriegsschuld zu 5 Prozent, 
bei einem Ausgabekurs von 95 Prozent. Während beispielsweise in 
Ungarn die stufenweise Aufhebung des M ratoriums beschlossen 
ist, sieht sich Frankreich zu einer zweimonatlichen 
Verlängerung seines allgemeinen Zahlungsaufschubs 
veranlasst. In der dritten Septemberwoche zeigen die Abhebungen 
bei den französischen Sparkassen einen Ueberschuss über die Ein- 
zahlungen von über 4 Millionen Francs. Damit sind seit Jahresbeginn 
102 Millionen Francs mehr abgehoben als eingelegt worden; trotzdem 
ist im ganzen Lande nur wenig Goldgeld sichtbar. Die erfolglose 
Rundreise des russischenFinanzministersnachLondon 
und Paris — das dürftige Ergebnis, in England zu harten Be- 
dingungen und in dem beschämend kleinen Umfang von monatlich 
40 Millionen Mark Wechselkredit erhalten zu haben, zählt nicht —, 
sowie die mühsame Aufbringung neuer italienischer 
Bonds zur Bestreitung der notwendigsten militärischen Rüstung 
sind weitere Zeichen der kläglichen Finanzlage unser-r Feinde. 

Während russische Rubelnoten unter scharfen Kursstürzen einen 
noch niemals verzeichneten Tiefstand einnehmen, stellensich dieDevisen- 


Ein Mahnruf Biſchof Kepplers zum diesjährigen Allerſeelentag. 
Der gefeierte Viſchof von Rottenburg wendet fih in einem ſoeben erſchienenen 
Büchlein an alle diejenigen, welche den Verluſt teuerer 59 en tufolge 
des Krieges zu beklagen haben. Man beachte die Buch) gl. Anzeige der 
Herder ſchen Buchhandlung in München am Kopf der dritten Umſchlagſeite. 


* ——— —— — — 


Ilust. Preisliste über sämtliche Fabrikate prana EAT, 

Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: Zurücknahme, 

Zigaretten aus nur oriental. Tabaken hergestellt. 
5 Pf.-Zigaretten =. 1 85. 86 M. pro Mille 


lan * ** 50 „ * a 


2½ 5 ; 10.60 M. 
Sämtlich flach und mit Goldmundstuck. 
HolländischerPfoitentabak : Franko 10Pfd. 
Grobschnitt 6, 8.50, 10, 12.50 M. 10 Pfd. Feinschnitt 7.50 
11.50, 13.50M. in Handtachleinenbeutel od. Pfd.-Paketen. 


Ketels & Hagemann, holi Zigarren- und Tabaklabrik und Zigarettenmanufaklur, Orsoy, Adenau fEilel), Ruwer (Bez. Trier). Versand nur ab Orsoy (Niederrhein). 


-wn 


Seite 798. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 43. 23. Oktober 1915. 


kurse bei uns, mehr noch für Oesterreich-Ungarn ataia IRRE HR A TE ST 


auch für die mit uns gehenden Bulgaren erheblich günstiger. Bulgariens 
geordnete Staatsschuld erleichtert unserer Grossbank- 
welt die bereits im Vorjahre eingeleitete Geldversorguug im 
gleichen Masse, wie auch die Finanzfrage der Türkei für ab- 
sehbare Zukunft programmgemäss von deutschen und österreichisch 
ungarischen Finanzgruppen geregelt wird. Unter dem Eindruck der 
günstigen Balkannachrichten un! der gelungenen Finanztrans- 
aktion zur Hebung der österreichischen Valuta ergeben sich 
für die zurzeit aufliegenden neuen Österreichischen und unga- 
rischen Kriegsanleihen grosse Anmeldungen auch aus Deutsch- 
land. Seit dem (nartalwechsel, welcher infolge der Einzahlungs- 
termine auf unsere dritte Kriegsanleihe den in der Finanzgeschichte 
aller Länder je erzielten grössten Geldumsatz erbracht hatte, zeichnet 
sich unser Geldmarkt durch das Zurückfluten von grossen 
Kapitalien in die offenen Geldkanäle aus. Bei der Reichsbank sind 
die Aktiv- und Passivposten wieder in ‘annähernd normaler Höhe. 
Besonders der Notenumlauf ist stark vermindert. Geldumsatz und 
Zahlungswesen sind wieder in geregelten Bahnen. Zum Oktobertermin 
werden von den Hypothekenbauken nur unwesentlich geänderte Zins- 
eingänge gemeldet. Die freiwilligen Einzahlungen auf die Kriegs- 
anlehen mehren sich täglich. Im Effektenfreiverkehr der 
Börsen beweist die Kursbesserung der heimischen Staatsanleihen 
und die Nachfrage nach Hypotheken - Obligationen, sowie nach 
fremden Renten — Österreichisch ungarische Werte, mexikanische 
Rente, diese auf die Meldung der Anerkenuung des neuen Präsi- 
denten: — die langsame Neubildung vun Sparkapitalien; 
dazu kommen fortgesetzt grosse Umsätze in Iudustriewerten. Eng- 
lische Finanz- und Handelskrei-e miissen dem von Amerika ausgehen- 
den Bekenntnis zustimmen, „dass die starke wirtschaftliche Stellung 
Deutschlands eine der grossen Ueberraschungen des Krieges ist.“ Die 
Organisation der Lebensmittelversorgang und vor allem die mannig- 
faltige Entwicklung der deutschen chemisch-tech- 
nischen Grossindustrie beweisen dies tagtäglich. Mit der 
chemischen Scheidemantelfabrik hat das Reich einen Vertrag auf Ge- 
winnung des an den Knochen verloren gehenden Fettes auf maschinellem 
Wege abgeschlossen: Ersatzstoffe, vornehmlich für die notwendigen Me- 
talle, sind geschaffen. Durch Wassergasgeneratorenanlagen wird aus Stein- 
kohle die Füllung unserer Luftschiffe hergestellt. Das aus dem Neben- 


produkt der Gasbereitung, dem Teer, gewonnene Oel dient zur Feuerung 


unsere Marineheizkessel und als Ersatz für ausländische Schmieröle. 
Ein anderes Nebenprodukt der Vergasung, das Benzol, wird statt 
Benzin für Kraftwagenspeisung benützt, währen! ein weiterer Zweig 
der Teerfabrikation Sprengstoffprodukte für Munition uud Stickstuff für 
landwirtschaftliche Düngung als Chilisalpeterersatz erzeugt. Unserer 
Chemie ist es ausserdem gelungen, Salpeter synthetisch herzustellen 
und Hefe zur Fettgewinnung heranzuziehen. Solch’ wichtige Probleme 
löst unsere Industrie mitten im Weltkriege'! 
M. Weber. 


München. 
Schluß des redaktionellen Teiles. 


Citerariſche Notiz. 


Ein uraltes Gebet um den Frieden iſt entbalten in der Liturgie 
der Kirche und zwar im Kanon der heiligen Meſſe, der ſogenannte 
Embolismus. Um auch die Laien zu veranlaſſen, Gott recht oit und innig 
um den Frieden zu bitten, hat der Heilige Vater Papſt Beneditt XV., wie 
das neueſte Heft der „Acta Apostolicae Sedis“ mitteilt, dieſes Gebet mit 
einem reichlichen Yolaß belegt. Ein Separatdrud ift im Verlage von 
Friedrich Puſtet in Regensburg, lateiniſch und deutſch gemeinſam auf 
2 Seiten, ſoeben erſchienen und zum Preiſe von 2 Pfennig, das Hundert 
4 1.50, dur 9 alle Buchhandlungen und einſchlägigen Geſchäfte zu beziehen. 


— 


Der Geſundheits⸗Jederhalter „Staribus“ iſt nach dem anatomiſchen Bau 
des Menſchen konſtruiert und beſitzt folgende Vorzüge: 1. Tuch die techniſch höchſt 
vollendete Konſtruktion des „Staridus“⸗Halters kann der Schreibfeder die für jede 
Schriftart erforderli e Stellung gegeben werden, ohne daß der Schreibende den 
bisherigen Anftrengungen Na it. 2. Der „Staribus“⸗Halter vermeidet 
abſolut Schiefſitzen, Krampferſcheinungen, frühzeitige Ermüdungen und beugt Kurz 

chtigteit vor. Ter „Staridus“-Halter ift eine große Wohltat für die Fingers 

erven. Prof. Ritter Dr. von Nußbaum + München hat nachgewieſen, daß die 
Einwärtsſtellung beziehungsweiſe die natürliche Handlage ganz bedeutend weniger 
anſtrengend ift, als alle bisher angewandten Schleibmethoden. Man achte deshalb 


Urteile der Feldgeistlichen 


über die „Allgemeine Rundschau“: 


„Aus der Feuerstellung der Artillerie auf den ‚Köpfen‘ 
der Vogesen sendet mit besonderer Hochachtung für die so 
wackere Redaktion Ihrer so gediegenen und erprobten Zeitschritt 
ergebensten Gruss”. (F. B., 6. 10. 15.) 

„Zulle der A. R.“ meine vollste Anerkennung. Nachdem 
von ihrem Inhalt Kenntnis genommen, lege ich sie stets in 
unser Lesezimmer für Offiziere und Soldaten auf.“ (E. 6. 10. 15.) 

„Nicht wenig war ich heute morgen erireut, als mich die 
beiden ersten Nummern der A. R.“ in Russisch-P’olen erreichten. 
Stets war mir die ‚A. R.“ eine willkommene Lektüre. Doppelt 
aber erregte sie mein Interesse im Kriege, wo sie einem heraus- 
hilft aus dem Strudel der Meinungen in der Tagespresse. Ander- 
seits — durchbiättert man noch so viele Zeitungen verschiedener 
Richtungen, die ‚A. R.“ bietet immer noch wirklich neue Ge- 
danken.“ (K. H., 7. 10. 15.) 

„Die Uebersendung der ‚A. R.“ versetzt mich in die Lage. 
den Offizieren und akademisch gebildeten Feldgrauen jeweils 
nach dem Feldgottesdienst oder im Lazarett eine katholische 
Lektüre zu überreichen, die völlig aut der Höhe der Zeit steht. 
Wie hoch ich die ‚A. R.“ einschatze, können Sie daraus ent- 
nehmen, dass ich dieselbe zu Hause in Freiburg i. B. fein säuber- 
lich von der ersten Nummer ab Jahr um Jahr aufbewahrt halte 
und auch dafür sorgte, dass das Abonnement zu Hause auch in 
meiner Abwesenheit weiter besorgt wird.“ (F. M., 7.10.15.) 

„Die ‚A. R.“, welche ich seit der Gründung halte und 
schätze, wurde mir im Felde doppelt wert. Sie verschafft sich 
bei anderen mit ihren blanken Waffen überall Aufmerksamkeit 
und Anerkennung. Bitte tun Sie alles, um diese Armee nicht 
von den Kriegsscnauplätzen wegziehen zu müssen. Wäre so 
schade.“ (M., 8. 10. 15.) 

„Die Zeitschrift, die mir schon in meinen Studentenjahren 
so lieb war und im Kriege noch teurer ward, soll bis zum 
Friedensschluss zu mir ıns Feld kommen und dann auf mein 
Kaplanzimmer.“ (J. R., 8. 10. 15. 

„Die verdienstvolle Zeitschrift ist in der Tat eine sehr 
nützliche und befriedigende Feldlektüre. Ich möchte sie nicht 
missen. (F. G.. 8. 10. 15.) 

„Die ‚Rundschau‘ wird von unseren kathol. Offizieren sehr 
gern gelesen.“ (C W., 9. 10. 15.) 
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Fürforge für pflegebedürftige Kriegs- 
invalide nach dem Kriege. 


Wer leiht dem Orden der Barmherzigen Brüder in Bayern zu 
mäßigem Zinsfuß oder unverzinslich 500,000 4 zum Ausbau einer Krieger 
pflegeſtätte, in welcher aus dem Krieg zurückkehrende, pflegebedürftige 
Kriegsinvalide Aufnahme und Verpflegung finden können? Es draucht 
wohl nicht erwähnt zu werden, daß, wer in der beſagten Weiſe an der 
Aufbringung der Mittel ſich beteiligt, mithilft am Zuſtandekommen eines 
gewiß vaterländiſchen Unternehmens und ein gutes Werk unterftügt. 
Ingebote, auch kleinere Beträge, find 80 richten an das Provinzialat der 
Barmherzigen Brüder in Neubura a. D. 
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genau auf den geſetzlich geſchützten Namen „Staribus“ und man verlange ſolchen Aber cl. zu aben! 
dirett von Alfred Neumann in Frankfurt a. M., Weſerſtraße 33 (ſtehe Anzeige in f 9 
dieſer Nummer. ,,,, uu, ,,,, ,,,. 
; | Echtes Doppelklattenwurzeiöl Apotheker Koch Asthma 
Augustin Wibbelt, Ein Herbstbuch| | piara bert deten nn. ungen. eidende 


«+59, erschien Schnell Verlag, Warendorf. 
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Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Baheriſche Hypothen -u. Wechſel⸗Bank. 


Dienstag, den 2. November 1915 vormittags 
8 Uhr, findet im Bankgebäude „Promenadeſtr. Nr. 10, 
Zimmer 37, in Gegenwart des K. Notars Herrn 
Juſtizrats Joſeph Hellmaier in München die 


102. öffentliche Verloſung 


unſerer Pfandbrieſe ſtatt. 

Die Verloſungsliſte wird im Deutſchen 
Reichsanzeiger, im Kgl. Bayeriſchen 
Staatsanzeiger, ſowie in einer Reihe anderer 
Blätter veröffentlicht. 

München, im Oktober 1915. 
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LITT ILL Beamtendarlehen 


Mittellose 
Frau 


in recht traurigen Verhält- 
nissen lebend, seit Jahren 
leidend, bittet, um sich 
der wegen einer nun auf- 
getretenen Gesichtsläh- 
mung ärztlich verordneten 
Kurunterziehen zukönnen, 
inständigst um Geld- 
gaben. Eln herzliches 
„Vergelts Bott“ im Voraus! 
Gaben vermittelt Stadt- 
piarrer Berger, Trostberg. 


III yyy yuy 
Wachsmodelleur 


F. Bromberger '; 


München, Amaliensirasse 44a | Sahter «2 ver. 
Renorierungen, Neı-Colori ee Seien 


Batern, Siwaben. 
(zusammensetzen gebrochener) 


Schaufenster-Wachsfizuren 
Gegen Gichi, Rheuma, 


der Konfektions- und Friseur- 
branche und Antiquitäten. 


Ferd. Reltz. Neu- Isenburg 50 


Auskunft über 
Dr. med. Buobs 
Epilepsiemittel 


erteilt 
E. Buoh, Freudenstadi (Schwarzwald), 
Marktplaiz 


—ñ EEE 

15 p gran, dle. 
Herz und 

er gegend 


Woöris⸗ 


Lieferung von Votivkerzen 
at Grösse mie Pee l sch ias, 
amen und Oelgemälde H 
Dekorationskerzen Gliederreissen, 
mit Wappen and Zanttzeicben uſw. wirkt am beften 
n Wachs. 


tichispirlius 


von Apotheker Müller, 
Herrenberg (Württba ) 
Preis pro Flaſche & 2.50, 
3 Flaſchen M 6.50 franko. 


Kathel, Bürgervereia 


la Trier m. Mosel 
gegründet 1864 


. 
— a postas: 

44151 und 

Mmoselweine 


dem verschiedensten 
Ereisiagen. 


i 

4:20 

sei ES 

© 10 : 

Bigi gı 

5 

S 

882 


Holländiſcher 


Kaffee 


von herrlichem Aroma, garantiert 
reinſchmeckend, 9 Ffundpoſtkolli 
N. 16.— verzollt, franko Rag- 
name. Garantie Zurüdna m 
Joh. Hinſe, Bocholti. 


Allgemeine Rundſchau. 


krMellalger- 


Thuringia 


un 

Stelle sofort wieder benutz 

dar tausend- 

fach im Gebrauch. Druck- 
fläche 28/85cm mit all. 5 

nur M. 10. 2 Jahre Ge 


OTTO HENSS 
Weimar 303 d. 


Dr. F. Linz 


Kamillen Kopiwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich nnd verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M 2.50, 3 Flaschen M. 6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sche 
Apotheke, Tübingen. 


Ollobeurer Nerve eniee 


allo, ehe an e 


durch elt, Ue 
usw. leiden. Bewährtes Mittel 
nervösen i 


versand: J ul. Beck’sche Apothek 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben piheke, 


Dr. Fritz Rauchs 


China- 
Fisen- Bitter 


ist ein tatsächlich blutbil- 
dendes, nervenstärkendes 
u. blutvermehrendes Mittel 
tür blutarme Mädchen und 
Frauen. Aerzti. empfohlen. 
Fl. M. 2.50, 3 Fl. M. 7.50 
franko zu beziehen 
urch die 


Ostend- Apotheke 


Heilbronn a. N. 


Mess- nnd 
Kommnnion-Hosiien 


empfi-hit genau den kirchlichen 
Vorschriften entsprechend und 
in vorzüglichster haltbarer 
Qualität Kunstvolle Prä ; 
auch die Kommunlonhoslien 
haben eig. Prägungen. Muster 
und Prospekte gratis u franko. 


Franz loc Kgl. bayer. 


Hotflieferant 
Hostienbäckerei 


a 
Miltenberg am Main 
(Bayern: Diözese Würzburg. 


Es ist Vorsorge getroffen, dass 
in der Hostienbäckerei Franz 
Hoch in eg Ken reinstes 
Weizenmehl zur Bereitung der 
Hostien verwendet wird 

2 27. A 1914. = 

p Geistl. Rat. 
farrsiegel. 


Geite 799. 


Die Lebenssalze 
12 


elektris ch und . 
und Senato) Eiektroiyte, wio wie sio nit Jahren 
anns „P 


(an Pepsin) bewähren sich immer 
störungen, sehlechter 


Binde-, Aufban- 
in der diätet. 
00 N sind 


ei erdauungs- 
lutmischung, Nerven- 


den: Gicht, Katarrhen, Wuncen, Ausschlag usw. 


neuester Forsch 


ung Or ee ee bei 


allen Heilungsprosessen. Von Äerzten, Naturheilkundigen, 


Magnetopathen 

Vogt m Kol mi dem 
zu machen. Trotz der 

erg 


nehmen, er en bei 


lfach verordnet! In Ihrem 
vorzügl. Mi 


See En Meer 


erhältlich, nichts anderes 


Hoffmanns Spezialitäten, Dresden-A.10. 


Verlangen Sie von da w 
kostenfrei. Sie Können 


chen Prospekt R 


den lehrrei 
ol Geld sparen! 


000000000020000000000000000000000 


Jva 


Feinster Tafellikör. :: 
Hergestellt im Laboratorium der 


zum Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be- 


sitzer A. Wiede. 


— Preis à Flasche M. 3.50, 
3 Flaschen M. 9.—. 


Porto extra. 


Depot: 
Ostend- Apotheke, Heilbronn a. N. 


00000000 


Osftoermertungsgensfjenf@aft Obernburg a. Main 
Prima Export -Gefunbfeits-Apfelmei 


289, . rd % tt are 


effig, Gpiritu 


albebolfreler 3 


Man 3 Breisliften gratis und 


= Arippendarsiellungen = 


für Weihnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22, 80, 40, 50, 60, 
80 u. 100 cm, ferner kirchl. Statuen, Kreuzwege eto. in 
jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Gussmasse 


fertigt und empfiehlt dem hochw. 


F. X. Banzer, wanstenstait 


Klerus in grösster Auswahl 


ürzburg 


: genüber dem Priesterseminar. 


NB! Krippenbestellungen wegen 


Kerzen 


aller Art 


Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co. 


Trier, Postfach 10. 
Telegr -Adr.: Hamacher, Trier. 


Gegen Hagenlelden und Fer- 
dauungsbeschwerden jeder Art. 


Magenpulver 
Parallel 


hat sich nachweislich schon 
bei 20 jährigem Magen- 
leiden bewährt. 1 Schachtel 
2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. 
tranko. Obere Apo- 
theke Ebingen (Württbg.) ) 


Apotheker Raltelhuber’s verslärkler 
Bronchial- Brust- 


und Lungentee. 
Vorzügliches Mittel bei allen Er- 
krank der N 


leidende. Preis pro Paket M. 2. 50, 
B Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern. 


des Krieges frühzeitig erbeten. 


Offeriere zu Tagespreis 
von 1.50 Mk. nur in Boft: 
kolli unter Nachnahme prima 


vollielten Tilsilerkäse 


Offerten an 


8: F. Schneider, Dampfmolk., 


udendorf, Poſt Neufroſt, 
Tilſiter Niederung. 


Bilder-Einrahmung 


Geschmackvollst u. billigst, ovale 
u. runde Rahmen. Renovierungen 
und Neu vergolden. 
Braune Rabattmarken. 


Ludwig Moller, Warze- 


Markgräfler und K 
Messweime und Tischweine. 
Gebinde ab 25 Liter leihweise 
ns reines altes Schwarzwälder 
Kirschenwasser und Heidelbeer- 
Gattin. Nie v. 2 Fl. an) em r 
Niebel, Freiburg i. 
Vereidigter Messwei einlisferant. 


Von Bettnässen 


Pulver à Schachtel M. 226 franko. 
3 Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die n Rosonfold 
Württemberg). 
Unter = Revuen gleicher 
Richtung weist die „Allg. 
Rundschau” die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


Wir bitten unsere Leser, sioh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen 


Seite 800. . Allgemeine Rundichau. 


CHE HH RHETORIK HEERES KERN HH He 


timmen der Zei 


«Katbolische"Monatsschrift für 
das Geistesleben der Gegenwart 


46. Jahrgang: 1915/1916 
12 Hefte & 12.—, halbjährlich .4 6.—, Einzelheft & 1.20 
Die Beſtellung kann durch die Poſt oder den Buchhandel erfolgen 
Inhalt des erſten (Oktober⸗) Heftes: 
Die e unſeres Krieges. ne aus Philoſophie und Kunſt⸗ 


(P. Lippert.) geſchi 
Neutralität. (St. v. Dunin⸗Borkowski.) ume dan: Umſchwung! in der Wertung des 
Der italientſche Einheitsſtaat. (R. v. Noſtitz⸗ Naturrechts (M. Reichmann.) 

Der ruſſiche Zar als „Kaiſer“ auf der 


Rieneck.) 
Zur Berechtigung und Ausführbarkeit der Carta Marina Waldfremüllers vom 
Jahre 1516. Mit Abbildung. (J. 


Forderung 83 5 ichen Dienſt⸗ 
iabres“. (P. S iſcher.) 
giterariſcke Iflicdten ee nächſten Zur | Die Kriegsunterſtützung der unehelichen 
kunft. (J. Overmans.) Kinder. (C. Noppel 
Ueberſicht Die Entdeckuna reiner Linien in | Emanuel Geibel. Zum 17. Oktober 1915, 


+ 


der experimentellen Vererbunge lehre. dem 100. Gedenktag feiner Geburt. 
(H. Muckermann.) (N. Scheid.) 


Feldausgabe der Stimmen der Zeit. es liegen vor: 
1.—8. Heft je 20 Pf. (50 Stück & 7.50; 100 Stück & 12.—) 


1000000000000000000000000000000000000000000000 


Verlag von Herder zu Freiburg i. ur. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


EHRT HR HT H HH KIA HACK TRICK HKHKTRR 


Bornehmes Beften!| 


Eine Blütenleſe aus dem In— 
balt der erſten 3 Jahrgänge 
der allbeliebten, illuftrierten 

Familien-Monatſchrift g 


Die Bergſtadt 


Herausgeber Paul Keller 


Ne Ihe Bilderihmud 


10, z. T. 4farb. Tafelbilder 
N Notizblättern 
Illuſtr. Kriegschronik 
Erzählungen, Novellen, Reiſe— 
beſchreibungen, Gedichte uſw. 
aus der Feder erſter Autoren 


Preis nur 1.50, m. Porto 1.80.46 


. ttt tt tttd tt tttttht ttt ttt ttt hht ttt ttt 


Zu beziehen durch alle Buchbandlungen oder auch direkt vom 
ergſtadtverlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1, Schuhbrücke 84 


Iindergarlen rue. 
Fröbelschie 
Lehrmittel, Fröbelspleie, Beschälll- 
ungsspiele, Gesellschaltsspiele eic. 
abriziert und liefert billigst 
Spielelabrik M. Weiden, Köln, 
Mariinsir. 37. Kataloge gratis. 


Pen 
Malhäserbräu- Bierhallen 


Bayersirasse 3/5 München Bayerstrasse 3/5 


brössier Blerausschank der Well, 


B. Reehthaler. 


Garantiert renein A 


Bienen- 
Schleuderhonig 


verkauft das Postkolli 12 Mark. 
Grössere Posten billiger. 


OttoBosch, Mühlhausen 


bei Grislingen-Nt. (Württemberg). 
Imkerei und Honigversand. 


Pächter: 


Nr. 43. 23. Oktober 1915, 


Höhere Mädchenschule, Hauskat- 


tungs- und Fortbildung mt 
(Ersatz rtir N 


Bensheim a d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


institut St, Marià 


Studienheim 


Inst. Sonne 
mit Schülerheim 
Rotenwald 


Leipzig Platz 
gegenüb (herri stadt Parkanl) 
fir begable Schüler, die schnell 
= zum Ziele gelangen wollen = 
vollständl er Ersatz Iir un 

Schule, rr 
Schulen u vor d Kom 
EA Fähnrich-, Seekadetien- und ak 
z — Relleprülungen ohne Kar 
£ Besuch einer staatl 
` Spez.: Vorberellung fur — - Olde 
höhere Schulbildung. 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes. 


Dir. J. N Eckes ec 
genehmigt 


1888. Staatlich lassen Ein). 
un und Abiturienten, auch Ältere Berufe und Damea 


101 


-u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene dente 

fehlungen 40 hochw. Geistlichkeit, v — uw 
Gute Pension. 2 Villen 3 gros 

FF Aufent-?! 


Haselmayer's |Br. Szitaick’s Institut. 


Einjährig Freiwill, stitut eg ve 


Sexta-Prima t Vo Bde 
in Würzburg 
(staatlich genehmigt) 


GewissenhaftesteVorbereitu 

die Einj. Freiw.-Prütungen, 

auch für jange Leute, welche In 
der Schule zurückgehlieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. 

Näheres durch die Direktion. 


u. Hausdam., 
licher, 101 Lehrhr. Preis pro Jahr 
1000 — 1600M. 

kertigk. Beauf icht d Sobmlarb 


Hotel- Rest. St. Johann 
Konstanz (k. N 5 nd 
Dom. Z. v % M. an. H.. E 


Hotel Herzog Heinrich 


MÜNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in sehr ruhiger. zentraler Lage, nächst dem Haupt- 
bahnhof. Elektr. Licht, Zentralheizung, Personenaufzug. Ausstel- 
lungszimmer u. Bäder. Grosses Restaurant u. Spe mit aner- 
kannt vorzügl. Küche. Zimmer von 2 Mark an. Telephon Nr. 856 
u. 8561. Hausdiener a. Bahnhof Von der Hochw. Geistl gerne be 
sucht! (Kath. Kirche ca. 2Min entfernt.) Bes. JOH. BEI 


Rgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bieransschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mittermüller. 


Bürger-Bräu-Keller 


Jeden Sonn- und Feiertag 


Regimentsmusik-Konzerf. 
Arosa Soiephinum, kath Sahmeiterhuus.: 


Sehr fonnige, ruhige Lage, 
1800 m u. M fein bürgerl. deutſche Küche. Benfion 
Elektr. Bahn ab Chur. 


Heizung, Licht uſw. von 9 Fr. g 
Davos-Platz | 


Turbans Sanatorium. 
Kaiserl. Rat Dr, van Voornveld. 
E 


— u. 


Kuranstalt, Moor- u. Sch vi 


Kainzenbadır 
Sanalorium neren. Inneren, Ne 


kranke u. Erholungsbed. aller 


TE „ ͤ 


„> 


Biertefjäßrfide Bezugspreiſe: Bei den deutſchen Poftåmtern, im Buchhandel und beim Verlag M. 2.70 (2 Mon. K 1.80, 1 Mon. M 0.90), in Hefterrelch-Augara K 
` ‚56, Zuzemdurg Fres. 3.61, Bei den deutſchen Poftantalten in Belgien Fres. 3.30, Holland f. 1.98, Aumänien Lei 4.52, Bulgarien Frcs. 4.37, Seien 
Kr 3.84, Schweden Kr 2.86, Norwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, Päniſche Antillen Fres. 4.57, Portugal Reis 795. Nach den übrigen Ländern: Direkter $ 
vierteljꝗährkich M 4.—. Einjeluummer 2 25 Pf. Prodenummern an jede Adreſſe im In- und Ausfande Roflenfrei und unverbindlich. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann). 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


„% ... ... F - —— —— RER 
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12. Jahrgang 
nr. 44 


hochſchulprofeſlor Dr. Jof. Lippl. 


fritz nienkemper. 
der helden Einzug. von L. van heemſtede. 
Was reden die Toten? Aller ſeelengedanken 
von dr. f. Toepfl. 
Gegen Kriegswucher nochmals. von dr. 
Julius Bachem. 
Zur finanzlage Baßerns. Don Regierungs” 
direktor Speck, m. d. K. d. A. 


Allgemeine 
undschau 


Wochenschrift fur Politik und Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


Inhaltsangabe: 
der Katholizismus in Rußland. II. von ME Denk’, deutſchland, deiner toten helden 


Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von 


r 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


30. Oktober 
1915 


im Gebet! von P. Anicet. 

die Ars moriendi der Drofte. I. Aller- 
feelenbetradytung von m. herbert. 

die Pflicht der Bühne. don W. Chamerus, 

Chronik der Kriegsereigniffe. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfdyau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsrundichau. Von m. 
Weber. 


Renten-Anstalt 
Bayerischen Hypolheken- u.Wechsel-Bank in München. 


Der Rechenschaftsbericht für das jüngste Geschäftsjihr mit der Tabelle 
der aus 1915 fälligen, im Januar 1916 zahlbargestellten 
Zeitrenten kann von den Mitgliedern der Renten-Anstalt in unserem Bauk- 
gebäude zu München 


Promenadestrasse Nr. 10 


in Empfang genommen werden. Auf Wunsch versenden wir ihn durch die Post. 


Die Auszahlung der aus 1815imJanuar19816zahlbaren 
Zeitrenten erfolgt gegen Abgabe des im Sinne des Statuts 
abquittierten und mit glaubhafter Lebens bescheinigung 
versehenen „Renten-Kupons vom Januar 1916 heuer schon ab 


Donnerstag, den 16. Dezember 1915 


an unserer Rentenkuponkasse, Promenadestrasse 10 (Schalter 7) hier und an den be- 
Er Zahlstellen. 

Die Mitglieder der IX. Jahresgesellschaft erhalten beim Bezug der im Januar 1916 
fälligen Renten neue Rentenkuponshngen. 

Wenn ein Rentenanstaltsmitglied starb, so wi d an dessen Erben 
gegen Rückgabe des Rentenscheines und aller dazu gehörigen Renten-Kupons gegen 
Jahresschluss noch die Zeitre ıte des Sterbejahres als sogenannte Sterberente bezahlt, 
soferne diese nicht schon bei Lebzeiten des Mitgliedes ernoben wurde. Im Januar 1916 
treffende sogenannte Sterberenten bezahlen wir sofort. 

Den an die Renten- Anstalt gerichteten Schreiben und Sendungen wolle stets 
Namen, Stand und Wohnort des rentenbezuysberecht gten Mitgliede , sowie Nummer, 
Klasse und Jahresgesellschaft der einschlägigen Rentenscheiue beigefügt werden. 


München, den 23. Oätober 1915. 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank. 


Nachdruck wird keinesfalls honoriert. 


— [1122 
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Der neueſte Band der Hausſchatz⸗Bücher: 


Der Feldkurat 


Erzählung aus dem Dienſtleben des Militärklerus 
von Arthur Achleitner. 
In Leinen gebunden mit zweifarb. Umſchlag 


nur 1 Mark. 


Feldausgabe, in Papierumſchlag geheftet 80 Pfg. 
(Mit 10 Pfg. Feldpoſtporto zu verſenden.) 
Eine wertvolle Frucht gewiſſenhaſter j weiliger Milieuſtudien und fchärfiter Beobachtung ift 
das ne ueſte Wert Achleiiners: „Der Feldturat”, eine Erzählung aus dem Dienſtleben des 
öfterreichiichen Militärtlerus Mit Liebe und Sachlichkeit ſind die vielen Einzelhe ten aus dem 
Dienſtleben verſchledener Militärgeiſtlicher im Frieden und Krieg vereinigt zu einem erbau⸗ 
lichen Bilde eines pflichitreuen Feldfuraten, eines heldenhaften Himmelsführers für brave 
Soldaten bes in den Tod Achleitner führt eine Lichtge galt des katgoliſchen Militärklerus 


vor Augen und zeigt in ſchlichter Darſteuung, daß in neueſter Pflich erfüllung jeder Militär- 
ib lll Pprieſter ein gloireicher Held ift. 1441688161616 66696 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und den 


Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg. | 
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In Kriegszeiten ist eine gute Zigarre der beste Lorgenbrecher. 


Zu 
Darum kaufen Sie unsere Qualitätsmarken: 

100 Stück | 100 Stück 
Cubapflänzehen 4 3.40 Pflanzer-Import . rd Bei 
Andausia :. .... „ 4,20 | Moexieo è TE a „ 
Vorstenlanden „4.80 Jäger-Zigarre e 
% AVA c aknae. 1 RED ie y E oi CE ne D 
El Puente „ 4.90 Germania 12.— 
Belz Abnahme von 1000 Stück gezen Nachnahme 5% Rabatt und 29% "Skonto. Nachnahmesendung en 


franko und spesenfrei. — — Jeder Auftrag wird * erledigt. 
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Süddeuische Tabak- u. Cigarren-Verkauis-Gesellschall „Bavaria“ G. m.b. H., Berg Mheinplalz) 


Der Vorstand: F. Kattus, Direktor. 


Wie unsere Kundschaft urteilt. ur einige Beispiele) Mit der 8 waren wir sehr zufrieden 

Neuburg a. Donau, 17. 10.14. Landw. Lagerhaus. — Bin mit der Sen sehr zufrieden. Rasch, 13. 11. 14. 

Er — Die Zi en sind sehr preiswert. Minden, 29. 11.14. gez Kölling, Amtsrichter. 
„ Die Zigarren werden hier gerne geraucht. Herressen, 30. 11. 14. W. Michael. Lehrer. 


Dresdner Bank 
Filiale München 


München, Promenadeplatz 8. 
Hauptsitze: Dresden-Berlin. 


Aktienkapital 200 Millionen Mark. 
Reserven 61 Millionen Mark. 


Vermögensverwallugnen jeder ATI, 


namentlich Aufbewahrung und Verwaltung von Wert- 
papieren, Hypotheken usw. als 


„Offene Depots“. 
Aufbewahrung geschlossener Depols, 


die vom Hinterleger versiegelt werden. 


Vermielung von Schranklächern, 


unter eigenem Verschluss des Mieters stehend, in ver- 
schiedenen Grössen und auf beliebige Zeitdauer. 


Entgegennahme von Bareinlagen, 


täglich abhebbar oder auf Kündigungsfrist gegen 
Verzinsung. 


Die Aufbewahrung der uns als offene 
oder geschlossene Depots | 
Wertgegenstände erfolgt in unseren feuer 

einbruchsicheren Panzergewölben, 
deren sich auch die vermietbaren Schran 
fächer befinden. Diese Einrichtungen gev 
leisten insbesondere in Kriegszeiten dies 

erste Art der Aufbewahrung. 


11! Hauerwurſt für den Bine! 


.. 
feine Salamiwurſt, pro Pfund Mart 2 30, fo Lange Vorrat tech. 
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Der Katholizismus in Rußland. 


Von Hochſchulprofeſſor Dr. Joſ. Lippl, Regensburg. 


II. 


ganzen beſtanden 1910 in allen katholiſchen Diözeſen 
des rujfilchen Reiches 134 (?) Dekanate, 2826 Pfarreien, 4325 (?) 
Kirchen und Kapellen mit einer Zahl von 4848 Weltprieſtern. 

Die Ergänzung des Klerus iſt ſehr erſchwert. Jede 
Diözeſe hat ein theologiſches Seminar, das aber nur eine be⸗ 
ſchränkte Anzahl von Seminariſten aufnehmen darf. Für die 
höheren theologiſchen Studien beſteht ſeit der Unterdrückung der 
geiſtlichen Akademie von Warſchau als einzige Lehranſtalt die 
allerdings angeſehene römiſch⸗karholiſche Akademie in St. Peters- 
burg, die 1842 eröffnet wurde. Ihren Rektor ernennt der Zar 
auf Vorſchlag des Erzbiſchofs von Mohilew. Die Staatsgewalt 
nimmt auch das Recht in Anſpruch, alle Theologiekandidaten, 
die ihr aus irgendeinem Grunde Ungelegenheiten bereiten könnten, 
einfach von der Schlußprüfung auszuſchließen. So wird es be⸗ 
greiflich, daß viele Pfarreien ohne Seelſorger ſind oder nur von 
einem Miſſionspfarrer verſorgt werden. Im Jahre 1865 wurden 
Prozeſſionen außerhalb der Kirche, die Maiandachten und die 
religiöſen Vereine verboten. Die Predigttätigkeit der Geiſt⸗ 
lichen ift reng überwacht. Jede Predigt muß im Manufkript 
der Zenſur vorgelegt werden (Ukas vom 16. Dez. 1839); zuwider⸗ 
handelnde Geiſtliche werden ins Innere Rußlands verbannt (Ukas 
vom 10. Nov. 1840). Der zenſurierten Predigt etwas hinzu⸗ 
ufügen, iſt natürlich gefährlich; darum empfiehlt es ſich, die 
Predigt einfach abzuleſen. Murawiew befahl ſogar, die Geiſtlichen 
ſollten überhaupt keine neuen Predigten ausarbeiten, ſondern 
einfach aus den von Filipecki und Bialobrzewski verfaßten 
ae vorleſen. 

erſelbe Murawiew verfügte am 13. Januar 1863, daß 
Geiſtliche, die die Landleute im katholiſchen Katechismus unter⸗ 
richten. mit 300 Rubel beſtraft und verhaftet werden ſollen. Der 
Gebrauch der polniſchen Sprache war für Liturgie, Kirchengeſang, 
Predigt und Katecheſe in allen Kirchen des lateiniſchen Ritus 
übrigens lange Zeit geſtattet. Es war ſogar verboten, in ruf- 
ſiſcher Sprache zu predigen, weil man davon eine Einwirkung 
auf orthodoxe Kreiſe fürchtete. Im Jahre 1869 wurde aber für 
Gottes dienſt und Unterricht die ruſſiſche Sprache vorgeſchrieben. 
Jetzt ift die Verwendung der polniſchen Sprache offiziell „wider- 
raten“. Der religiöſe Geſichtspunkt iſt hinter politiſchen Er- 
wägungen zurückgetreten, und fo wünſcht und fördert man nach⸗ 
haltig die Einführung des Ruſſiſchen auch in den katholiſchen 
Gottesdienſt. Man läßt katholiſche Gebetbücher in rufſiſcher 
Sprache drucken und hält die Gefahr katholiſcher Propaganda 
für geringer als den Nutzen, den die Verwertung des Ruſſiſchen 
in nationaler Hinſicht zu bringen ſcheint. In litauiſcher Sprache 
darf gepredigt werden; auch Meßbücher und Katechismen dürfen 
in ihr gedruckt werden, aber nur mit ruſſiſchen Lettern. 

Einer etwaigen Gefahr katholiſcher Propaganda iſt ander- 
weitig genügend vorgebeugt. Während die Orthodoxie mit allen 
Mitteln arbeiten darf um nichtorthodoxe Chriſten zu gewinnen, 
iſt allen „fremden Kulten“ jede Propaganda ſtreng 
unterſagt. Den katholiſchen Geiſtlichen und Klöſtern iſt es 
deshalb verboten, orthodoxe Dienſtboten zu halten (10. Juni 1830 
und 11. Juli 1836). Eine Miniſterialverfügung vom 20. Januar 
1840 und vom 12. November 1858 verordnete, daß jeder, der 
einem katholiſchen Prieſter beichten wolle, ſich als Katholik aus- 
weiſen müſſe. Beim Beichtſtuhl ſtand faſt ftändig ein Gendarm. 
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Noch 1905 mußte ſich jeder Beichtende gleich nach der Beicht in 
der Sakriſtei einſchreiben laſſen, um den Behörden die Kontrolle 
zu erleichtern. 

Schwere Strafen find jedem angedroht, der unter irgend- 
einem Vorwand es unternehmen wollte, einen Orthodoxen zu 
bekehren, einen Ungläubigen ohne miniſterielle Erlaubnis zu 
taufen oder Katholiken des griechiſchen Ritus die Sakramente 
zu ſpenden. Will ein Katholik einen Ungläubigen im katholiſchen 
Glauben unterrichten, ſo braucht er für jeden einzelnen Fall 
eine beſondere kaiſerliche Erlaubnis. Dem Orthodoxen aber iſt 
jeder Religionswechſel verboten. Der Ruſſe kann Atheiſt ſein, 
nur katholiſch oder proteſtantiſch kann er nicht werden. Wer 
ſich dennoch dazu verſtehen wollte, hat zunächſt eine Mahnung 
durch die Pfarrgeiſtlichkeit zu gewärtigen, was ja nicht unbillig 
iſt, wenn die Mahnung in der rechten Weiſe erfolgt. Fruchtet 
diefe Mahnung aber nicht, fo wird die Angelegenheit dem Kon- 
ſiſtorium und von dieſem der Synode überwieſen. Der zum 
Glaubenswechſel neigende Orthodoxe kann dabei zur Kirchenbuße 
in einem Kloſter verurteilt werden. Vollzieht er den Glaubens⸗ 
wechſel dennoch, ſo verliert er alle bürgerlichen Rechte, auch das 
Anrecht auf Beſitz und Erbſchaft, das an die Verwandten fällt. 
Den nächſten Verwandten iſt es übrigens zur Pflicht gemacht, 
die Glaubensänderung eines Angehörigen anzuzeigen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt es ebenſo verboten, den Austritt aus der orthodoxen 
Kirche irgendwie zu fördern, wie es unterſagt iſt, die Annahme 
des orthodoxen Glaubens irgendwie zu verhindern. 

Kinder aus Miſchehen dürfen nach einem Geſetz aus dem 
Jahre 1832 unter keinen Umſtänden dem Glauben des katho⸗ 
liſchen Teiles folgen, ſondern ſind ebenſo in der Orthodoxie zu 
erziehen wie die Kinder orthodoxer Eltern. Läßt man ſie in 
einer nichtorthodoxen Kirche taufen, ſo werden ſie weggenommen 
und in einem ruſſiſchen Kloſter erzogen. Der Geiſtliche, der die 


Taufe vornahm, wird nach Sibirien verſchickt. 


Nicht minder rückſichtslos ift die Knebelung der Katho⸗ 
liken in wirtſchaftlicher Beziehung. Nur einige Beiſpiele 
aus den vielen, allem Rechte hohnſprechenden Ausnahmebeftim- 
mungen mögen das zeigen. Alexander II. entzog den polniſchen 
Katholiken der ſog. Weſtprovinzen (Wilna, Kowno, Grodno, 
Minsk, Mohilew, Witebſk, Kiew, Podolien und Wolhynien) das Recht, 
Land zu erwerben oder zu pachten. Das Geſetz vom 10. Dezember 
1865 (Art. 42, 759 des Bürgerlichen Geſetzbuchs) redet dabei 
allerdings gnädig genug nur von Leuten „polniſcher Abſtammung“. 
Als ſolche wurden aber von der Adminiſtration und von den 
Gerichten alle Katholiken ohne Ausnahme angeſehen. Erſt ein 
kaiſerlicher Erlaß vom 14. Juli 1868 erklärte, daß vom Geſetz 
nur Gutsbeſitzer, Adelige und Kleinbürger, nicht aber die Bauern 

etroffen werden ſollen. Trotzdem konnte der Gouverneur von 

ilna in einer Verordnung vom 23. Februar 1885 ausführen, 
es liege im Geiſte des Geſetzes, daß die katholiſchen Bauern nicht 
mehr als 60 Deßjatinen Land erwerben folen. Der Kaſſations⸗ 
hof hat 1898 dieſe Erklärung allerdings als ungerecht abgewieſen; 
den Schaden, den ſie verurſachte, hat aber niemand erſetzt. Ein 
Ukas Alexander III. aus dem Jahre 1884 beſtimmte übrigens 
ausdrücklich, daß in den Weſtprovinzen nur Ruſſen ländliche 
Grundſtücke durch Kauf, Vermächtnis oder Schenkung erwerben 
können. Als Ruſſe gilt aber nur, wer orthodox iſt. Hab und 
Gut konnten nur auf die Kinder, nicht auf die Geſchwiſter ver- 
erbt werden. Letztere waren daher gezwungen, das unbewegliche 
Eigentum zu verkaufen, und zwar zu Schleuderpreiſen, weil Katho⸗ 
liken es nicht kaufen durften und Ruſſen in dem fremdſprachigen 
Lande es nicht kaufen mochten. 
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Das Miniſterium ſelbſt hat zugeſtanden, daß durch dieſe 
und ähnliche Beſtimmungen eine Vergrößerung des ruſſiſchen 
Grundbefitzes und eine Schwächung des polniſchen Einfluſſes 
erreicht wurde. Das war aber gerade das Ziel, das man ſich 
gelegt hatte. Man erſtrebte damit aber auch noch etwas anderes. 
50 war es in Litauen ſeit 1901 den Bauern erlaubt, bis zu 
60 Deßjatinen Land zu erwerben, aber nur unter der Bedingung, 
daß alle Familienmitglieder ein „bäuerliches Leben“ führten. 
Gehörte zur Familie ein Geiſtlicher, ein Lehrer oder auch nur 
ein Gymnaſiaſt, fo konnte der Vater auch durch ſchweres Geld es 
nicht durchſetzen, feinen Grundbeſitz bis zu 60 Deßjatinen ver- 
größern zu dürfen. Die Katholiken ſollten nicht bloß verarmen 
und arm bleiben; es ſollte ihnen auch der Zugang zu höherer 
Bildung erſchwert werden. In allen höheren Inſtituten, an der 
Univerfität, am Techniſchen Inſtitut, am Berginſtitut, Zivilingenieur⸗ 
inſtitut können nur 8% Katholiken und 5% Juden aufgenommen 
werden. Kein Katholik findet in die Generalſtabsakademie Auf⸗ 
nahme; da aber die Inhaber der höheren Stellen das Akademie⸗ 
ſtudium beendet haben müſſen, iſt den Katholiken der Weg zu 
den höheren Offiziersrangklaſſen vom Oberſtleutnant ab verſperrt. 
Erſt am letzten 30. September kam über Kopenhagen aus St. 
Petersburg die Nachricht, daß die polniſchen Offiziere jetzt auch 
zum Beſuch der Akademie zugelaſſen werden ſollen. 

Schon 1820 begann mit der Vertreibung der durch 
Katharina II. geduldeten Jeſuiten die Verfolgung der Orden. 
Im Jahre 1832 wurden nach dem Aufſtand 202 Klöſter auf. 
gehoben und deren Güter eingezogen. Nach dem Aufſtand vom 
Jahre 1863 wurden viele Prieſter und Mönche als Hochverräter 
beſtraft. In der Nacht vom 27. Oktober (8. November) 1864 
erfolgte ſodann die Aufhebung von 114 Klöſtern. Für jene 
Klöſter, die übrig blieben, wurde die Zahl der Mönche oder 
Prieſter geſetzlich beſchränkt. Novizen dürfen ſie nur aufnehmen, 
wenn die Zahl der Mönche unter eine beſtimmte Ziffer finkt. Haben 
fie aber eine geringere Zahl von Mönchen, fo droht wieder die Auf. 
hebung. Im Jahre 1910 beſtanden noch ſechs Häuſer von Männer. 
orden mit 60 Prieſtern und 19?) Laienbrüdern, außerdem 84 Häuſer 
weiblicher Orden oder Kongregationen mit 792 Schweſtern. 


Im Jahre 1866 waren die diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen dem Heiligen Stuhl und St. Petersburg ab- 
gebrochen worden. Papſt Leo XIII. knüpfte wieder Unterhand⸗ 
lungen an und erreichte 1882, daß der 1863 verbannte 
Warſchauer Erzbiſchof Felinski für ſtraflos erklärt und wieder 
eingeſetzt wurde. Auch der diplomatiſche Verkehr wurde 1894 
wieder aufgenommen. Unter der Regierung des jetzigen Zaren 
zeigt ſich bald das Beſtreben ſtärker, die Polen und Katholiken 
zu ruſſifizieren, bald die Neigung, ſie durch Entgegenkommen 
zu gewinnen. Als nach dem unglücklichen Krieg mit Japan im 
Innern die Revolution ihr Haupt erhob, erwartete man, daß 
auch die Stunde der religiöſen Befreiung nahe ſei. Es erſchien 
der kaiſerliche Toleranzukas vom 17. (30.) April 1905 und 
das Manifeſt vom 17. (30.) Oktober 1905. Erſterer geſtattete 
vom 21. Lebensjahre an den Austritt aus der orthodoxen Kirche 
(Art. 1). Beim Glaubenswechſel eines Ehegatten ſollen die 
Kinder im bisherigen Bekenntnis erzogen werden. Wechſeln 
beide Eltern den Glauben, ſo folgen ihnen die Kinder unter 
14 Jahren; die bereits über 14 Jahre alten Kinder verbleiben 
aber in der bisherigen Religion, bis ſie ſich mit 21 Jahren 
ſelbſt entſcheiden können. Artikel 13 verleiht allen chriſtlichen 
Konfeſſionen das Recht, Kirchen und Bethäuſer zu bauen, wenn 
die geiſtliche Obrigkeit es geſtattet, das nötige Geld vorhanden 
iſt und die bautechniſchen Vorſchriften eingehalten werden. Nach 
Artikel 14 darf in allen ſtaatlichen Lehranſtalten der Religions. 
unterricht in der Mutterſprache erteilt werden. Der Geiſtliche darf 
auch Orthodoxen, die übertreten wollen, die Sakramente ſpenden. 
Artikel 17 endlich beſeitigt die Beſtrafung der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen auf adminiſtrativem Wege, d. h. ohne Verhör, ohne Ver⸗ 
teidigung und ohne Urteil. 

Dieſe Vergünſtigungen mußten natürlich den Katholizismus 
ſtärken. Das wollte man aber nicht und ſucht es darum möglichſt 
zu hindern. Die Vorlagen zum weiteren Ausbau der 
Toleranzgeſetze wurden zurückgezogen. 
ſuchte man den Gewinn, den die Katholiken aus dem Toleranz⸗ 
edikt zogen, durch Begünſtigung der Mariawiten auszugleichen. 
Als dieſelben von Rom verurteilt waren (4. September 1904), 
wurden ſie von der ruſſiſchen Regierung als „Neukatholiken“ 
anerkannt. In Rußland weiß man ſehr gut, daß die Loslöſung 
von Rom das Aufgeben des Katholizismus und vielleicht den 
erſten Schritt zur Orthodoxie bedeutet. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Sodann iſt es echt ruſſiſch, daß die eine Hand nimmt, 
was die andere gibt. Ein kaiſerlicher Ukas vom 14. Mai 1905, 
der manche Härten beſeitigte, geſtattete den Perſonen polniſcher 
Abkunft innerhalb der 9 Weſtgouvernements den Landerwerb 
auf allgemein geſetzlicher Grundlage. Das Miniſterkomitee be⸗ 
merkte aber dazu, wenn der Befig von ruſſiſchen Perſonen ab- 
gegeben werde, müſſe der Käufer durch Zeugniſſe feine nicht. 
polniſche Abſtammung beweiſen. Von Ruſſen können alſo nur 
Ruſſen, Tataren und allenfalls Proteſtanten Land kaufen, nicht 
aber Katholiken. 

Der Geiſt des ruſſiſchen Staatskirchenweſens 
und der ruſſiſchen Kirchenpolitik hat ſich trotz aller 
Toleranzerlaſſe nicht geändert. Noch 1911 wurden z. B. 
in den Konſiſtorien der Bistümer Warſchau, St. Petersburg 
(Mohilew) und Schitomir amtliche Reviſionen vorgenommen, ohne 
daß die römiſche Kurie vorher benachrichtigt worden wäre. Viel⸗ 
ſagend iſt auch, was die „Kölniſche Volkszeitung“ am 2. Januar 
1912 (Jahrg. 52, Nr. 1) berichtet: 

„Laut einem zwiſchen dem Papſt und der ruſſiſchen Regierung ge⸗ 
troffenen Uebereinkommen wird das offizielle Organ des Heiligen Stuhles, 
die Acta Apostolicae Sedis, allmonatlich in zwölf Exemplaren (für die 
zwölf Bistümer Rußlands) vom Apoſtoliſchen Staatsſekretariat an den 
ſtändig in Rom weilenden ruſſiſchen Reſidenzminiſter geſandt; dieſer 
ſchickt nun alle zwölf Exemplare an das Miniſterium des Innern 
in St. Petersburg, wo der Inhalt der Acta aufs genaueſte von einigen 
Unterbeamten (keineswegs vom Miniſter ſelbſt) auf ſeine Harmonie 
mit den beſtehenden Reichsgeſetzen unterſucht wird. Stimmt nun 
irgendein Satz mit den raſſiſchen Geſetzen nicht genau überein, fo 
wird das ganze betreffende Dekret oder die Enzyklika einfach mit 
roter Tinte durchſtrichen. Den übrigen, häufig ziemlich bedeutung? 
loſen Teil der Acta erlaubt dann der Zar auf Anſuchen des Miniſters zu ver 
öffentlichen. Den fo verſtümmelten Text der Acta erhalten nun die Biſchöfe mit 
dem ausdrücklichen Vermerk, daß nur jene Verordnungen für Rußland Gel- 
tung haben, welche nicht durchſtrichen ſind. Alle gegen den Modernismus 
gerichteten päpſtlichen Verordnungen wurden von den Miniſterialbeamten 
geſtrichen, weil fle die geſetzlich gewährte Gewiſſensfreiheit der Katholiken 
Rußlands einſchränkten (). Ebenſo erging es dem Dekret über die Ver⸗ 
ſetzung der Pfarrer auf dem kirchlich⸗-adminiſtrativen Wege. Auch das 
Motuproprio Pius X. über die Verminderung der kirchlichen Feiertage 
durfte von den ruſſiſchen Biſchöfen nicht veröffentlicht werden, weil es 
dem Staatsgeſetz widerſpreche, welches die öffentliche Feier der ſoeben 
vom Papſt aufgehobenen Feſttage anbefehle. Die Biſchöfe wandten fidh 
nun, allerdings aus anderen Gründen, an den Heiligen Stuhl mit der 
Bitte, diefe Feiertage weiter beibehalten zu dürfen, und zwar ſandten 
fte ihre Geſuche laut 8 17 (des ruſſiſchen Geſetzbuches, oben zitiert D. V.) an 
das Miniſterium des Innern zu St. Petersburg, damit dieſes die 
Weiterbeförderung nach Rom beſorge. Das Miniſterium ſchickte ihnen 
aber das Geſuch zurück mit der Erklärung, daß die Reichsregierung es 
für überflüſſig halte, den Papſt um die Nichtigkeitserklärung des Motu - 
proprio für Rußland zu bitten, da ja auch ohnehin das Motuproprio, 
weil von der Regierung nicht genehmigt, gar keine Bedeutung habe.“ 

Das kennzeichnet zur Genüge die Stellungnahme des amt- 
lichen Rußlands zur katholiſchen Kirche auch nach dem Erſcheinen 
des Toleranzedikts und der Einführung der Verfaſſung. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Nach der Geſchäftigkeit unſerer Gegner zu urteilen, liegt 
das Schickſal der Welt in der Hand Griechenlands. Wie 
die Homeriſchen Freier der Penelope nachſtellten, ſo laſſen die 
Vierverbändler alle feinen und groben Künſte ſpielen, um die 
Gunſt Griechenlands zu erringen, von der ihr Sein oder Nicht- 
ſein abhängt. Wie einſtens in klaſſiſcher Vorzeit ſteht das kleine 
Griechenland wieder als der Nabel der Welt da. Wenn Griechen 
land ſich zu ihnen ſchlägt, hoffen unſere Feinde noch den Ballan- 
feldzug und den ganzen Krieg gewinnen zu können. Bleibt aber 
Griechenland neutral oder wird es ſogar deutſchfreundlich, ſo 
ſchwimmen die letzten Ententefelle fort. In dieſer Zwangslage 
hat ſich England zu dem „hochherzigen“ Angebot aufgeſchwungen, 
die große Inſel Cypern (noch etwas größer als Kreta) an 
Griechenland zu überlaſſen. Dasſelbe Cypern, das ſich 1878 
England von der Türkei hatte „ſchenken“ laſſen (d. h. angeblich 
nur zur Verwaltung), als Belohnung für die Dienſte, die L 
Beaconsfield der Türkei auf dem Berliner Kongreß geleiſtet, als 
Kompenſation für die ruſſiſchen Errungenſchaften im Orient und 
als Stütze für die engliſche Herrſchaft im öſtlichen Mittel- 
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meer und in Aegypten. Cypern preisgeben iſt in der Tat 
ein großes Opfer, das gegen die Naturgeſchichte der engliſchen 
Politik geht und nur durch eine ganz außerordentliche Not⸗ 
lage erklärt werden kann. Und noch wunderbarer, als das 
Angebot, ift die Ablehnung eines derartigen Geſchenkes. Timeo 
Danaos et dona ferentes! Auch die größten Gaben können nicht 
mehr die Scheu von der Verbindung mit England und Frankreich 
überwinden. Die griechiſchen Staatsmänner ſehen voraus, daß 
auch beim Eingreifen ihrer Truppen die Serben nicht mehr zu 
retten, die Bulgaren nicht mehr zu befiegen, der Marſch der 
Zentralmächte nach Konſtantinopel nicht mehr zu hindern ſein 
würde. Warum ſich mit einem angehenden Leichnam verbinden? 
Griechenland würde von den ſiegreichen Kaiſermächten Schläge 
erhalten, aber kein Cypern und keine ſonſtigen Geſchenke. Ja, 
wenn England ein halbes Jahr früher Cypern auf den Präſentier⸗ 
teller gelegt hätte, dann hätte ſich vielleicht etwas erreichen laſſen; 
denn damals war ein Sieg der Entente noch denkbar. Unſere 
Feinde pflegen zu ſpät zu kommen, ſowohl mit ihren militäriſchen 
wie mit ihren diplomatiſchen Bemühungen. | 

Zieht man die Bilanz aus der raftlojen diplomatiſchen 
Arbeit während des Kriegsjahres, fo bleibt nur eine glitzernde 
Errungenſchaft: ſie haben Italien zum Treubruch verführt. Es 
war im wunderſchönen Monat Mai, als die Angriffe Italiens 
auf Oeſterreich mit fo hochgeſtimmten Frühlingsliedern begrüßt 
wurden. Jetzt liegen die welken Blätter umher und die 
urteilsfähigen Köpfe auf der Gegenſeite haben längſt eingeſehen, 
daß dieſer „große diplomatiſche Erfolg“ eine taube Nuß war. 
Vielmehr ift man auf unſerer Seite froh, daß wir das Blei. 
gewicht des falſchen „Freundes“ los ſind und die Ungefährlichkeit 
ſeines Verrats tatſächlich erprobt haben. Um die Gefahr zu 
verhüten, hatte bekanntlich Oeſterreich ſich im Frühjahr auch 
zu einem Angebot von Freundſchaftsgeſchenken verſtanden. 
Die italieniſchen Miniſter, die ſchon mit ihrer Freimaurerloge 
und mit den Engländern das Geſchäft abgeſchloſſen hatten, 
ſagten höhniſch: „zu ſpät“. Auf Grund der halbjährigen 
Erfahrung ſagen wir jetzt: Es lebe dieſe „Verſpätung“; ſie hat 
uns vor unnützen Opfern bewahrt und die Klärung noch im 
rechten Augenblick herbeigeführt. Unſeren Feinden hat der Beitritt 
Italiens keinen ſichtlichen Vorteil gebracht. Die öſterreichiſchen 
Kräfte, die an der Alpenfront gebunden werden, find nicht allzu 
viel größer, als die Grenzwacht, die auch vorher ſchon gegenüber 
dem unſicheren „Freund“ bereitſtehen mußte, und offenbar hat 
dieſe Abzweigung die Operationsfähigkeit Oeſterreichs in Galizien 
und ſogar in Serbien nicht hindern können. Die orientaliſche 
Politik des Vierverbandes, die mehr und mehr in den Vorder⸗ 
grund trat, ift ſogar durch den Beitritt Italiens weſentlich er- 
ſchwert worden. Denn Italien iſt infolge ſeiner Anſprüche im 
Oſten der gefährliche Wettbewerber und gefürchtete Gegner 
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Serbiens gefürchteter Rivale. Hätte Italien gemäß dem engliſch⸗ 
franzöfiſchen Wunſche Hilfstruppen zum Balkan geſchickt, jo wäre 
dort ein wunderliches ſüßſaures Gemiſch von offizieller Freundſchaft 
und natürlicher Feindſchaft entſtanden. In feinem „heiligen 
Egoismus“ hat ſich aber Italien den neuen Freunden gegenüber 
ebenſo ſchwerhörig gezeigt, wie früher den alten Freunden. Auch 
in der gegenwärtigen höchſt kritiſchen Lage des Vierver bandes hat es 
nichts weiter geleiſtet, als eine lärmvolle „Offenſive“ an ſeiner 
Nordfront, — die dritte „große Offenfſive“, wie die militäriſchen 
Buchhalter ſagen, opferreich und erfolglos wie die Vorgängerinnen. 

Ebenſo erfolglos, wie die offenſiven Nachſtöße, die in den 
letzten Wochen in Nordfrankreich und Flandern ſowie in Wolhynien 
verſucht worden ſind. Wir und die Oeſterreicher beſchränken 
uns dort überall auf die ruhige Abwehr, die fichere Behauptung 
der feſten Stellung, — um inzwiſchen eine wirkliche Offenſive 
großen Stils am Balkan durchzuführen. 

Das Keſſeltreiben in Serbien iſt eine tadelloſe Leiſtung 
in dem zielſicheren Zuſammenarbeiten der Kaiſermächte mit den 
Bulgaren. Allen Reſpekt vor dem neueſten Bundesgenoſſen! Das 
iſt tein falſcher Freund und kein halber Genoſſe, wie Italien mit 
ſeinem „h. Egoismus“, ſondern ein Mitkämpfer voll Kraft und 
Schnelligkeit. Das Vordringen der Bulgaren auf der langen 
Front iſt ein Meiſterſtück an Tapferkeit und Geſchick. Kein 
Rückſchlag, keine Unvorſichtigkeit trotz des ſtürmiſchen Vor⸗ 
dringens. Jetzt find die Bulgaren ſchon im Befitz des wichtigſten 
Eiſenbahnknotenpunktes Uesküb. Von den franzöſiſchen Hilfs⸗ 
truppen, die in Saloniki gelandet waren, ſollen ſchon einige auf 
dem ſerbiſchen Schlachtfelde betroffen und mitgeſchlagen worden 
ſein. Es ſcheint, als ob die Bulgaren den eiſernen Riegel an 
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der Südgrenze Serbiens feſt zuziehen werden, ehe überhaupt eine 
ſtärkere Armee von Saloniki herankommt. Die Freunde der Serben 
rechnen bereits aus, daß der eingekreiſten Armee nur der Aus- 
weg nach Montenegro übrig bliebe. Ob nicht infolge des Vor⸗ 
dringens der Oeſterreicher bei Viſegrad auch dieſer Ausweg ver⸗ 
ſchloſſen werden wird, bleibt abzuwarten. | 


Was macht man in den feindlichen Hauptſtädten während 
dieſen ſchickſalsſchweren Wochen? Man fabriziert Leitartikel, aber 
keine Armeen; man beſchäftigt ſich mehr mit den Miniſtern, als 
mit den Generälen. Für Delcaſſé, den ſchlauen Drückeberger, 
iſt noch immer kein Nachfolger gefunden, und die politiſchen 
Sterndeuter in Paris verſichern, daß es überhaupt ohne eine 
durchgreifende Regierungskriſis nicht abgehen könne. In Eng- 
land hat Carſon, der frühere Ulſterrebell und ſpätere Straf⸗ 
rechtsminiſter im Koalitionskabinett, durch ſeinen Rücktritt die 
Miniſterkriſis in Fluß gebracht. Carſon iſt ein energiſcher Mann, 
der ſich nicht mit Halbheiten und Redensarten begnügt. Die 
naturgeſetzliche Entwicklung geht offenbar dahin, daß die liberalen 
Elemente im Miniſterium von den robuſteren Unioniſten bei⸗ 
ſeite gedrängt werden. Die letzteren ſind beſſer befähigt, 
die äußerſten Kräfte für die nationale Verteidigung mobil 
zu machen, da ſie weder durch programmatiſche Eierſchalen noch 
durch die Verantwortlichkeit für die bisherigen Fehler behindert 
werden. Man wird ſchließlich wohl den Mangel an Soldaten 
durch den Wehrzwang zu beilen ſuchen, und dann erhebt ſich 
die heikle Frage, ob die Volksmaſſe, namentlich die Arbeiter⸗ 
ſchaft, die ungewohnte Dienſtpflicht ohne Aufſtand hinnimmt. 
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Stimmen aus dem Felde 


Wer Freunden und Angehörigen im Felde und auf See 
eine grosse Freude bereiten will, bestelle ihnen bei der 
Geschäftsstelle in München die „Allgemeine Rundschau“. 


„Die liebe Rundschau“, die mir und vielen Kameraden 
schon über manche Stunde im Schützengraben hinweggeholfen 
hat.“ (E. F,, 14. 6. 15 

„Ich gebe die Hefte mit Vorliebe den verwundeten Offi- 
zieren im Lazarett und hoffe, dass sie unter denselben manchen 
künftigen Abonnenten gewonnen haben.“ (K. St, 22. 6. 15.) 


„Es ist mir eine Freude, die, A. R.“ wieder lesen zu können. 
Wünsche ihr in dieser Zeit weiteste Verbreituug.“ (M. S.. 22. 6. 15.) 


„Herr M. der Philologe ist. liest die Wochenschrift, wie 
er schreibt, gern und gibt sie seinen Kameraden zur Lektüre.“ 
(Pf., 26. 6. 15.) 

„Mein Bruder schreibt mir öfters, dass «die Hefte sehr 


pünktlien und regelmässig eintreffen.” (A. Sch., 27. 6. 15.) 


- „Mein Freund (auch Theologiestudent)und ich möchtenihm 
die harte Kasernenarbeit durch die, A. R.“ erleichtern, die ja am 
besten von allen Zeitschriften dazu geeignet ist.“ (W. T., 5. 7. 15.) 

„Habe bis jetzt zu meiner grössten Freude alle Nummern 
erhalten.“ (b. W., 31. 8. 15 

„Die hochinteressante, geschätzte Zeitschrift wird eine 
Zierde meines sehr besuchten Lesezimmers sein.“ (P. V., 23. 9. 15.) 

„Hier im Felde sehnt man sich nach einer wackeren 
Zeitung wie nach einem treuen Kameraden.“ (A. F., 1. 10. 15.) 


„ich möchte die ganz ausgezeichnete Zeitschrift nicht 
Die Nach'rage nach den roten Heften ist gross bei Offi- 
(P. N. L., 6. 10. 15.) 


missen 
zieren und Soldaten.“ 

„Nicht wenig war ich heute morgen erſreut, als mich die 
beiden ersten Nummern der ‚A. R. in Russiseh- Polen erreichten. 
Stets war mir die ‚A. R.“ eine willkommene Lektüre. Doppelt 
aber erregte sie mein Interesse im Kriege. wo sie einem heraus 
hilft aus dem Strudel der Meinungen in der Tagespresse. Ander 
seits — durchblättert man nocli so viele Zeitungen verschiedener 
Richtungen, die ‚A. R.“ bietet immer noch wirklich neue Ge- 
danken.“ (K. H., 7. 10. 15.) 

„Auf allen Märschen, Tag und Nacht, begleitet mich die 
liebe ‚Rundschau‘. Meinen besten, aufrichtigen Dank für das 
hervorragende Blatt. Meine Kameraden lesen jedes Hef: mit 
neuer Spannung. Wenn mancher von uns auf dem richtigen 
Wege geblieben, hat die ‚Rundschau‘ durch ihre geistige Kost 
auch ihren Teil dazu beigetragen.“ (L. Sch., 10. 10. 15) 

„Im Feld ist mir die ‚Allgemeine Rundschau‘, die ich 
schon jahrelang lese. noch viel wertvoller als zuhause.“ (G. B., 
14. 10. 15.) 

„Ihre hochinteressante Zeitschrift trifft pünktlich in der 
vordersten Linie ein.“ (J. B., 14. 10. 15.) 

„Ich schicke heute 60 Mark an Sie ab; schicken Sie dafür 
für die 3 nächsten Monate eine Anzahl Exemplare der ‚Rund- 
schau‘, die ich dann verteilen werde.“ (W., Garnisonpfarrer in 
einem Etappenorte in Frankreich, 18. 10. 15.) 
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In Frankreich würde ein Miniſterwechſel noch weniger fachliche 
Bedeutung haben. Dort können auch neue Männer das Ver⸗ 
bluten des Landes nicht aufhalten, es ſei denn, daß ſich ein Mini⸗ 
fterium der Verzweiflung mit dem Programm des Sonder 
friedens bildet. So weit ſind wir freilich noch nicht; doch 
die Entwicklung der Dinge geht in dieſer Richtung. 

Für uns iſt der Ueberblick über die militäriſche und die 
politiſche Lage gegenwärtig ſo erfreulich, wie kaum je ſeit einem 
Jahre. Ueberall geht es vorwärts. Während die Gegner durch 
ewige „Kriſen“ über ihre Niederlagen quittieren müſſen, wächſt 
bei uns das Vertrauen auf die leitenden Männer, die militäriſchen 
und die diplomatiſchen, im Verhältnis zu den ſteigenden Erfolgen. 
Einer unſerer verdienteften Diplomaten, unſer Botſchafter in 
Konſtantinopel, Freiherr v. Wangenheim, iſt leider durch den 
Tod feiner erfolgreichen Tätigkeit entriſſen worden. Er hatte, 
wie die „Nordd. Allg. Stg.“ in ihrem Nachrufe hervorhebt, die 
Genugtuung, ſeine diolomatiſche Tätigkeit in der Hauptſtadt des 
Reiches, deſſen Bündnis mit Deutſchland ſeiner treuen Mit⸗ 
arbeiterſchaft weſentlich mit zu verdanken war, von vollem Erfolg 
gekrönt zu ſehen. 

Allerdings ift keine Rofe ohne Dornen. Was uns Sorge macht, 
iſt der Kampf gegen die Teuerung. Voriges Jahr galt es 
der Abwehr des Mangels; jetzt gilt es der Abwehr der Preis- 
treiberei. Soeben iſt der innerpolitiſche Feldzug gegen 
die übermäßigen Butterpreiſe eröffnet worden. Da ſieht man deut⸗ 
lich, wie ungeheuer ſchwer es iſt, erſtens rechtzeitig und zweitens 
mit zweckmäßigen Mitteln der teils durch die Verhältniſſe, 
teils durch die Gewinnſucht hervorgerufenen Teuerung entgegen⸗ 
zutreten. Ohne den Burgfrieden zu gefährden, darf man doch 
wohl die Hoffnung ausdrücken, daß fortan auch dieſe inneren 
Aufgaben mit jener Schneidigkeit, Schnelligkeit und Geſchicklich⸗ 
keit gelöſt werden, die unſere militäriſchen und hochpolitiſchen 
Aktionen auszeichnen. 


Der helden Einzug. 
(Zum Allerheiligenfest) 


oller tönt In lichten Sphären 

heut der Himmlischen Gesang. 
Lieder, die da ewig währen, 
Schwellen an in hellerm Klang 
Beim Empfang der hHheldenscharen, 
Die verklärt zur Höhe fahren. 


Wie sie durch die Tore ziehen 
Aufwärls zu des Herrschers Thron, 
Mischt in Geisterharmonien 

Sich des Schwerterklirrens Ton; 
Dröhnend wie mit erznem Schritte 
Ziehn sie durch der Engel Mine. 


Von des Wundergarlens Wegen, 
Wo die Purburrosen blühn, 
Eilen ihnen froh entgegen 
jene, deren Wunden glühn, 

Die des Siéges Palmenspenden 
Tragen in den starken Händen. 


„Brüder, seid willkommen!“ rufen 

Sie in Herzensinnigkei, 

„Kommt, dass zu des Thrones Stufen 
Wir euch geben das Geleit, 

Dass den ſapferen zum Lohne 

Werde die Rubinenkrone!“ 


Und mit der Posaunen Schalle, 
Mit der Harfen Melodein 
Stimmen laut die heil’gen alle 
Mit den Engelchören ein. 
Unter schmeiternden Fanfaren 
Ziehen ein die Heldenscharen. 
Leo van Heemstede. 
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Was reden die Toten? 
Allerſeelengedanken von Dr. F. Zoepfl, Mindelheim. 


g er hätte es in jenen ſturmbewegten, ewigkeitsdurchrauſchten 

Auguft- und Septembertagen des vergangenen Jahres ſich 
träumen laſſen, daß auch ein ſolch urgewaltiges, umſtürzendes, 
der Menſchheit ganz und gar ungewohntes Ereignis wie der 
Weltbrand den Menſchen gewiſſermaßen zur Gewohnheit werden 
könnte? Und doch iſt es, wie wir Tag für Tag beobachten 
können, ſo geworden. Viele nehmen es für ſelbſtverſtändlich hin, 
daß da draußen in Weſt und Oſt Tag für Tag Menſchen auf 
Schlachtfeldern ſterben, wie ſie es als etwas Selbſtverſtändliches 
hinnehmen, daß im Herbſte die Blätter fallen und zu jeder 
Stunde irgendein Menſch aus dem Leben tritt. Ohne Erregung 
und ohne weiteres Denken finden ſie ſich mit der ſchauervollen 
Tatſache ab, daß faſt jeden Augenblick Kinder zu Waiſen, Frauen 
zu Witwen werden, daß jeder unferer friedlichen Tage mit un. 
nennbaren Opfern anderer erkauft iſt, daß jedes Stücklein der 
Front mit einem ungemeſſenen Aufwand von Menſchenkraſt und 
Herzblut gehalten wird — „es iſt einfach ſo“; wir können in 
Ruhe unſeres Lebens genießen, das andere Leben liegt ja außer 
uns. — Daß es ſo gekommen iſt, daran mag der einzelne vielleicht 
nicht die Schuld tragen. Doch es ſollte, es darf nicht ſo ſein! 

Wie gut, daß ſich wieder die ſtille Totenzeit über die Erde 
breitet; gut, daß ſich der graue Herbſtnebel auf die laute Welt 
legt und allem der Vergänglichkeit geweihten Leben den Atem 
raubt, Todeszeichen an allen Straßen errichtend; gut, daß die 
Totenglocken von allen Türmen klagen, Totenlichtlein aufflackern, 
das Lied vom Tod von allen Kanzeln klingt; gut, daß es die 
Menſchen alle zum Friedhof hinauszieht, zu den Totenkränzen 
und den Totenmälern. Gut, daß aller Seelen Gedenktag kam; 
denn der Macht des Totentages kann auch der Leichtfertigſte und 
Lebensfroheſte ſich nicht entziehen. 

Im Wallen des Herbſtnebels, im Rauſchen vergilbter Blätter, 
in der Einſamkeit der Novembertage ſteht die große, heilige Schar 
der Toten auf, die ſeit 15 Monden dahinſanken, ſie alle, die da 
fielen im Lenzlicht der Jugend, Roſenrot auf den Wangen, Kindes- 
einfalt in den Augen, heilige Glut in den Herzen; ſie, die da 
fielen mitten in ihrer Lebenszeit, die Männer, die Väter, geriſſen 
aus Geſchäft und Gehöft; die Reichen und die Armen, die Bauern 
und die Grafen, die Offiziere und die Mannſchaften; ſie, die 
beweint werden in unſtillbarem Schmerze, noch immer erhofft 
von liebenden Seelen, vergeſſen nicht in Ewigkeit. Sie ſtehen 
vor jeder Türe, jo wie fie fielen, erſtarrt im Eiſe Rußlands, er- 
trunken in fremdem Meere, zerriſſen von Granaten, zerſchmettert 
von ſtürzenden Trümmern, verkohlt, zerfetzt, entſtellt. So ſtehen 
ſie vor unſerer Seele; ſchaudern macht ihr Anblick; doch wir 
dürfen ſie nicht von uns weiſen, wir müſſen ſie reden laſſen zu 
unſerer Seele. 


Was reden die Toten? Sie klagen nicht ob ihres 
Geſchickes, ſie weinen nicht, ſie flehen nicht um Erbarmen. Hoch 
und ſelig ſtehen ſie vor uns. Was ſollen ſie jammern? Sie 
ruhen in ewigem Frieden; denn ſie ſtarben in heiligſtem Tode, 
treu erfüllend ihre Pflicht, durchglüht von ernſteſtem Opferwillen 
und todtreuer Liebe. Was ſie ſagen, iſt nicht ein weher Ruf der 
Sehnſucht zurück nach unſerer blutgetränkten Erde; ſie haben 
beſſeres eingetauſcht. 

Was fie fagen, eindringlich flehend, heiß begehrend, das iĝ 
ein Ruf an uns, ein Ruf zum Leben, zu friſcher Tat, es 
iſt ein Miſſionsruf und der heißt: „Führet unſer Werk zu 
fröhlichem Ende! Wir ſtarben, noch bevor wir das 
Ziel unſeres Ringens trunkenen Auges ſchauen 
durften.“ — Das Ziel ihres Ringens! Was war es? Als 
unſere treuen Toten friſch hinauszogen zum blutigen Kampf, da 
hatte wohl eines jeden Herz ſeine bangen, düſteren Stunden. 
Doch ein Bild leuchtete immer wieder ermunternd, anſpornend, 
ſtärkend vor ihrer Seele: Das Bild eines glücklichen 
Vaterlandes. Das Vaterland, die liebe deutſche Heimat mit 
ihren Wäldern und Auen, mit ihren Türmen und Friedhöfen, 
mit ihren Dörflein und Städten, die liebe deutſche Heimat zu 
ſchützen vor dem lüſternen Feinde, ſie zu feſtigen, ſie groß und 
glücklich zu machen, dieſes Ziel ſtand ſchimmernd vor ihren Augen. 
Um das kämpften, litten, ſtarben ſie, ſtarben, noch bevor ſie es 
erſchauten. Wie gerne hätten fie froh im neuen, glücklichen 
Vaterlande gelebt! 

Uns, den Lebenden, übergeben die Toten das 
begonnene Werk als koſtbares Erbe, als hochheiliges 
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Teſtament, als ihren letzten Willen. Die Toten legen 
uns in dieſen Tagen das Vaterland als Vermächtnis und 
Aufgabe in die Hand: „Wir konnten es euch nicht als ein Fer⸗ 
tiges geben. Ihr ſollt das Vaterland glücklich machen, ſtark, reich. 
Ihr ſollt es zur Heimat euren Brüdern bereiten. Nicht ein 
Kampfboden ſoll es wieder ſein, erfüllt von Haß und Zank, nicht 
ein Staat bloß oder eine Nation, nein, eine Heimat, aus der 
jeder Kraft ſchöpft für ſein Leben.“ 

Man ſpricht ja in gegenwärtiger Zeit auf Tagungen und 
in Blättern gar viel von dem größeren Deutſchland, von dem 
neuen Vaterland, von Neuorientierung der inneren wie der 
äußeren Politik, unſeres ganzen Volkslebens,“) von den Grund⸗ 
lagen der Zukunft, man zeigt die Wege auf, die zum glücklichen 
Deutſchland führen ſollen, man erörtert die Prinzipien, nach 
denen der Staat in Zukunft geleitet werden ſolle. 

Recht und gut! Doch einen Weg nur gibt es, ein 
Mittel nur bedarf es? an unſeren Toten müſſen wir 
uns und unſere Arbeit am Vaterlande orientieren, 
prüfen, beleben. Von dem Geiſte müſſen wir erfüllt ſein, mit 
dem ſie in den Tod ſchritten, und das iſt der Geiſt der 
Liebe zum Vaterlande, nicht jenes theatraliſchen und 
wortreichen, blinden und unchriſtlichen Nationaldünkels, den wir 
an unſeren Feinden ſehen, nein, der Geiſt jener ſtillen und tätigen, 
religiös geläuterten und gefeſtigten Liebe, die ihrem Weſen nach 
Caritas iſt, jener Liebe, welche die Heimat als Gottesgeſchenk 
betrachtet und ſich verpflichtet fühlt, dies Gottesgeſchenk treu zu 
bewahren und herrlicher noch weiterzugeben an ferne, ferne 
Enkel. — Man hat das Verhältnis unſerer gegenwärtigen Zeit 
zur unmittelbar vorausgehenden gekennzeichnet mit dem Worte: 
Niederlage des Individualismus) und hat als Zukunfts- 
programm den Gedanken aufgeſtellt: ſoziale Kultur.?) Mit 
vollem Rechte. Man hatte bei uns angefangen, dem Individualismus, 
dem Perſönlichkeitskult zu viel Worte und Rechte zu geben. 
Wir haben umgelernt auch in dieſem Betracht. Perſönlichkeits⸗ 
kultur iſt notwendig, darf aber nicht ausſchließliches Ziel und 
nicht Selbſtzweck ſein, kann nur als Mittel zur Erreichung 
gemeinſamer Ziele, größerer Zwecke dienen. Soziale Kultur, 
mit anderen Worten: Liebe und Herz für das große 
Ideal Vaterland, das muß die Grundlage all unſerer 
Zukunftsarbeit ſein, wie es auch die Syntheſe all der ver⸗ 
ſchieden 5 Menſchen und Parteien unſeres Landes ſein 
muß. n ein jeder in treueſter Gemeinſchaft nicht ſich, nicht 
jeine Standes- oder Familienintereſſen, nicht feine Parteiintereſſen 
voranſtellt, ſondern das Wohl des Vaterlandes, dann wird das 
Ziel erreicht, um das unſere Toten ſterbend rangen, ein glüd- 
liches Vaterland. Und dazu mahnen die Toten. 


Noch ein anderes reden die Toten, noch ein anderes geben 
ſie uns als ihren letzten heiligen Willen kund. Mit unſeres 
Volkes Toten ſtehen all die Millionen Toten auf, die als unſeres 
Volkes Feinde in dieſem Ringen fielen, und ihre vereinte Bitte 
an uns iſt die: „Ihr Menſchen aller Völker und Sprachen, traget 
Sorge, daß dieſes grauenvolle Ringen, wenn nicht das letzte, ſo 
doch ein Schritt zum letzten ſei!“ 

Sie alle haben ja das Furchtbare eines heutigen Krieges 
miterlebt und miterlitten, ſie alle hat das greuelvolle Raſen der 
Kriegsfurie zertreten. Sie übergeben uns darum als ein 
heiliges Teſtament, zu trachten nach dem großen Frieden 
der Völker, nach dem Weltfrieden. Das Wort vom 
Völkerſrieden hat ſeit den Tagen des Weltringens einen üblen 
Fand; man verlacht die Pazifiſten und rechnet ihnen vor, wie 
der Weltkrieg die Unmöglichkeit und Unfinnigfeit ihrer Beſtrebungen 
erwieſen habe; konnte doch erſt jüngſt wieder P. Natorp von 
dem Trugbilde des Weltfriedens ſprechen.“) — Ich bin kein 
Paziſiſt im landläufigen Sinne des Wortes und gehöre keiner 
Friedensliga an; aber mir ſcheint, als habe der Krieg den ſo⸗ 
genannten Pazifismus fo wenig gerichtet als er das Chriſtentum 
gerichtet hat, wenngleich Krieg und Chriſtentum die denkbar 
größten Gegenſätze find; mir ſcheint im Gegenteil, daß dieſer 
Krieg mit all ſeinen Nöten und Schrecken erſt recht die Not⸗ 
wendigkeit des Trachtens aller Nationen und aller Menſchen 
nach dem Weltfrieden, nach einer Friedenswelt, dargetan hat. 
Freilich läßt ſich der große Völkerfriede nicht durch ſchöne Reden, 
Kongreſſe, Studienfahrten machen, auch nicht durch ein Volk 

1) Abg. Dr. Jund in der Reichstagsſitzung v. 27. 8. 15. 

2) Vgl. S. Kadner im „Jahrbuch für die evangel.⸗luth. Landes⸗ 
kirche Bayerns“, 1915. 

3) Vgl. H. Potthoff, Erziehung zur ſozialen Kultur. Bonn 1915. 

) Vgl. „M.⸗Augsb. Abendzeitg.“ 1915, Nr. 267, S. 5. 
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allein, auch nicht in zehn und zwanzig, vielleicht nicht einmal 
in hundert Jahren. Aber ſolange Chriſti Ideal von einem 
Gottes und Friedensreiche auf Erden leuchtend unter den Völkern 
lebt, ſolange die religiöſe Gemeinſchaft über völkiſcher Trennung 
ſteht, ſolange die Ideen der Menſchheitsführer Geltung beſfitzen, 
ſolange der oberſte Herr der Chriſtenheit ſelbſt Friedensapoſtel 
iſt und bewußt ſein will, ſo lange bleibt auch das Ideal der 
Pazifiſten zu Recht: ein friedliches Streben der einzelnen 
Völker nach dem Glück ihres Landes, ihrer ſelbſt; ſo lange bleibt 
auch jedem einzelnen die Pflicht auferlegt, nach ſeiner Kraft 
mitzubauen am endlichen großen Friedensreich; von innen 
heraus und von unten herauf muß an dieſem Bau gearbeitet 
werden. Wenn auch keiner aus uns Lebenden dieſes Ziel mehr 
ſchaut, wenn es vielleicht in vollem Umfange nie erreicht wird, 
die Pflicht, danach zu ſtreben, bleibt uns nie erlaſſen. Welch 
anderes Ideal läßt ſich in feiner Vollkommenheit je verwirk⸗ 
lichen? Und doch wird uns die Pflicht nicht erlaſſen, danach 
zu ſtreben. Den Toten, die durch die Schrecken des Krieges ge- 
gangen, find wir es ſchuldig, dieſe große Friedensarbeit zu tun. 

Jüngſt hat der franzöſiſche Abgeordnete Breton in einem 
Leitartikel des „Matin“ den Vorſchlag gemacht, man ſolle einige 
der zerſtörten Ortſchaften an der Front auf Staatskoſten erhalten, 
auf daß dieſe Ruinen für alle Zukunft Wecker von Vaterlands. 
liebe feien, aber auch von Haß gegen die deutſchen Barbaren.) 
Der Vorſchlag iſt mit Recht belacht worden. Die Wunden des 
Krieges ſollen wir zu heilen, nicht zu erhalten trachten. Die uns 
zu echter treuer Vaterlandsliebe und Vaterlandsarbeit wecken und 
erziehen müſſen, das ſind unſere Toten; ſie ſind es auch, die über 
allen Haß hinweg zur Liebe aller uns führen und damit zum 


großen Frieden, zum Ideale aller edlen Menſchen. 


5) Val. „M.⸗Augsb. Abendzeitg.“ 1915, Nr. 264, S. 7. 


Gegen Kriegswucher nochmals. 
Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 
Die Frage der Lebensmittelteuerung ift gegenwärtig die 


Frage der Fragen. Auch in der politiſchen Preſſe nimmt ſie 
einen immer breiteren Raum ein. Immer mehr wächſt in den 
hauptſächlich davon betroffenen Volkskreiſen die Erbitterung gegen 
die rückſichtsloſe Preistreiberei, welche trotz der guten Ernte überall 
fich geltend macht. Man fragt ſich: was hätte das werden 
ſollen, wenn die Ernte eine ſchlechte, oder auch nur minder gute 
geweſen wäre, wenn jetzt, wo der deutſche Boden ſo fruchtbar 
geweſen iſt, für manche Gegenſtände des täglichen Bedarfs ſolche 
Preiſe bezahlt werden müſſen! Ganz beſonders gilt das auch von 
dem zurzeit notwendigſten Nahrungsmittel, der Kartoffel, bei 
welcher bis jetzt die neuen behördlichen Maßnahmen keineswegs 
ein Heruntergehen des Preiſes auf einen durch die ausgezeichnete 
Ernte gerechtfertigten Stand herbeigeführt haben. 

Die Stimmung im Volke wird in einem „Das Treiben 
der Kriegswucherer“ überſchriebenen Artikel in Nr. 1073 der 
„Kölniſchen Zeitung“ durchaus zutreffend dahin geſchildert: 
„Erbitterung frißt im Volke um iich, weil ihm das Aus harren 
in dem langen Ringen ſo ſehr erſchwert wird von denen, die in 
den wirtſchaftlichen Umſtänden, wie ſie gerade dieſer Krieg mit 
feiner Abſperrung der Zufuhrſtraßen heraufgeführt hat, eine 
einzigartige Kriegskonjunktur, eine wunderbare Gelegenheit, 
Geld zu verdienen, ſehen. Der Kriegswucher bleibt der häßliche 
Fleck auf dem blanken deutſchen Ehrenſchild, und die Kriegs- 
wucherer laden die erdrückende Verantwortung auf ſich, in dem 
opferbereiten, ausharrenden, ſieges bewußten Volke allmählich eine 
dumpfe, verbitterte Stimmung zu erzeugen. Der Produzent, der 
Großhändler, der Zwiſchenträger auf der einen Seite, wie ſie 
aus der Spekulation mit den unentbehrlichſten Lebensmitteln 
Reichtümer aufhäufen, wie ſie in Friedenszeiten nur einmal 
ein glücklicher Zufall zuſammenbringt, und auf der anderen 
Seite die mit ihren beſchränkten feſten Bezügen haushaltende 
Beamtenfamilie, die auf die knappe Unterſtützung angewieſene 
Kriegerfrau, gezwungen, die Rationen täglich zu verringern, nicht 
nur auf den letzten Luxus, nein, auch auf das Notwendige all— 
allmählich zu verzichten“. 

Die „Kölniſche Zeitung“ verlangt dann, daß ein Ventil 
geöffnet werde, ſo groß ſei die Spannung in der Bevölkerung. 
Ermahnt, beſchworen, gewarnt ſeien die wucheriſchen Schädlinge 
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der Nation genug; was bisher gegen den Lebensmittelwucher 
unternommen worden ſei, war zaghaft gedacht und wurde un- 
genügend durchgeführt. Die größte Strenge, das ſtraffſte Durch⸗ 
. greifen werde zur Wohltat für das Volk werden und werde die 
durch die Wuchermethoden muffig gewordene Luft im Innern 
wieder reinigen. 

Damit kann man ſich nur einverſtanden erklären. Weniger 
mit der Art, wie die „Kölniſche Zeitung“ die Frage nach den 
Schuldigen behandelt. Hier ſchiebt fie gar zu ſehr die Land⸗ 
wirtſchaft in den Vordergrund. Richtig iſt, daß die Landwirte 
den Vorwürfen wohl am meiſten ausgeſetzt ſind, was von vorne⸗ 
herein erklärlich iſt, weil die notwendigſten Lebensmittel eben vom 
Lande kommen und weil die Bedingungen, unter denen ſie ge 
wonnen werden, dem Verbraucher meiſtens unbekannt find. So 
find die Bauern häufig das Ziel ungerechtfertigter Angriffe ge⸗ 
worden, ſchon vor dieſem Kriege und auch in dieſem Kriege. 
Zutreffend iſt auch, wenn das genannte Blatt hinzufügt: „Das 
hätte ſie vorſichtig machen ſollen; das mußte ihnen, und vor 
allem ihren Vertretungen, in verdoppeltem Maße die Verpflichtung 
auferlegen, die Landwirtſchaft vor neuem Verdacht und neuer 
Feindſchaft zu bewahren. Es iſt ihnen nicht geglückt.“ 

Auf das, was in dieſer Beziehung verſäumt worden iſt, und 
auch auf die Ungeſchicklichkeit der Abwehr gegen Angriffe braucht 
hier nicht näher eingegangen zu werden. Was ſoll man z. B. dazu 
ſagen, wenn in der gegenwärtigen hochgeſpannten Lage der „Rhei⸗ 
niſche Bauer“, das Organ des Rheiniſchen Bauernvereins, fogar talt- 
blütig den Satz niederſchreibt: „Man mute der Landwirtſchaft 

u, trotz der zahlungsfähigen Nachfrage, die recht eigentlich die 
Preiſe beſtimmt, ſich mit niedrigeren Preiſen zu begnügen. Dieſe 
ökonomiſch unmögliche Gutmütigkeit ginge gegen das Lebens⸗ 
intereſſe der Landwirtſchaft.“ Mit vollem Recht ſagt demgegen⸗ 
über das „Düſſeldorfer Tageblatt“: „Nachdem durch lange Jahre 
hindurch in die freie wirtſchaftliche Entwicklung gewaltſam ein⸗ 
gegriffen worden iſt mit der ausgeſprochenen Abſicht, der Land⸗ 
wirtſchaft auf Koſten der anderen Bevölkerung Vorteile zu geben 
und die Millionen Städter und Arbeiter die Koſten dieſer Wirt⸗ 
ſchaftspolitik getragen haben, damit im Falle eines großen Krieges 
die Kraft der unabhängigen Lebensmittelverſorgung geſichert ſein 
ſollte, darf ſich heute die Landwirtſchaft nicht auf die Vorteile der 
ungehemmten Auswirkung der „wirtſchaftlichen Geſetze“ berufen.“ 
, Gewiß, die Landwirtſchaft bzw. ihre Vertretungen find 

keineswegs ohne Mitſchuld an der bedenklichen Lage und Stimmung, 
aber es ift viel zu wenig, wenn die „Kölniſche Zeitung“ zur Ent- 
laſtung der Landwirtſchaft ſchreibt: „Nicht überall iſt es das 

Streben nach über reichem Gewinn, das die Preiſe der Lebens. 
mittel ſchon an der Erzeugungsſtelle auf eine ungeſunde Höhe treibt. 
Auch die Händler tragen Schuld, die um jeden Preis im Ge⸗ 
ſchäft ſein wollen, die zu den Bauern hinausgehen und fich gegen- 
ſeitig überliſten, in der feſten Zuverſicht, daß auch beim höchſten 
Einkaufspreis ſich im Wiederverkauf noch ein Gewinn erzielen läßt.“ 

Nein, der Handel, oder vielmehr diejenigen Händler, welche 
die „einzigartige Kriegskonjunktur“ rückſichtslos, um nicht zu 
ſagen, erbarmungslos ausnutzen, tragen die Hauptſchuld. Die 
ungeheuren Vermögen, welche im Kriege neue Klaſſen 
von Millionären ſchaffen, werden vor allem im Handel erworben. 
Man braucht fih nur die Dividenden anzuſehen, welche mit 
gewiſſen Induſtrieartikeln, die auch dem täglichen Gebrauche 
dienen, erzielt werden. So ſchüttet z. B. nach ihrem letzten 
Geſchäftsbericht die Akliengeſellſchaft für Lederinduſtrie in München 
heuer 30 Prozent Dividende aus; dazu 300,000 M Kriegsſchäden⸗ 
rücklage, 146,000 M Tantiemen, 87,150 & außerordentliche Ab- 
ſchreibungen auf Maſchinen und Utenſilien und endlich Rechnungs⸗ 
vortrag von 622,776 M. Das find ſchwindelerregende Ziffern. 
Hätte man nicht zu all dieſen Mitteln gegriffen, um den Gewinn 
herunterzuſchrauben, ſo hätte man 60 Prozent Dividende ſtatt 
30 ausſchütten können. Eine Augsburger Firma der Schuh⸗ 
fabrikation notiert nach reichlichen „inneren Rückſtellungen“ einen 
Bruttogewinn von 1 063,256 M gegen 550,061 M im Vorjahre, 
256,655 M Abſchreibungen, 250,000 % Rerſervefonds uſw. und 
dabei noch 18 Prozent Dividende. Rieſig find insbeſondere auch 
die Gewinne der Großmühlen. Mühleningenieur Th. Fritſch 
berichtet im „Deutſchen Müller“, daß die meiſten Mühlen⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaften im Jahre 1914, welches nur 5 Kriegsmonate um- 
faßt, zumeiſt eine Dividende von 10 — 20 Prozent verteilt haben, 
in einzelnen Fällen noch mehr. Und von den Gewinnen einzelner 
Großhändler, die für eigene Rechnung Kriegsgeſchäfte machen, 
erfährt man kaum etwas; was ausnahms weiſe zuverläſſig ver» 
lautet, geht ins märchenhafte. 
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Was iſt demgegenüber der Gewinn, den manche Landwirte 
machen, wenn auch dieſer über das nach Lage der Verhältniſſe 
berechtigte Maß hinausgeht! Aber die Gewinne der Landwirt: 
wirtſchaft werden mehr beſchrien, teilweiſe auch mit politiſchen 
Hintergedanken. Unerbittlich muß jeder Art von Preistreiberei 
entgegengetreten werden. Fälle wirklichen Wuchers gehören 
an den Schandpfahl der öffentlichen Meinung. Hier hat die 
Preſſe eine große Aufgabe, die fie ohne jede Rückficht erfüllen 
muß. Wir kommen auch an einer einſchneidenden Geſetzgebung 
gegen Wucher aller Art nicht vorbei; die Erfahrungen dieſes 
Krieges drängen dazu. 

Was die dringlichſte Frage des Augenblickes, die Kar. 

toffelfrage, anlangt, ſo iſt feſtzuſtellen, daß die jüngſte Bundes⸗ 
ratsverordnung noch keine Beſſerung gebracht hat. Trotz der 
ewaltigen Ernte und obwohl der Bundesrat durchaus angemeſ—⸗ 
ene Höchſtpreiſe zwiſchen 2.75 M und 3.05 & den Zentner feft- 
geſetzt hat, iſt es bisher weder den Kommunen noch den Haus⸗ 
haltungen im volkreichen Weſten möglich geweſen, ihren Winter. 
bedarf zu angemeſſenen Preiſen zu decken. 

Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben inzwiſchen 
eine dringliche Eingabe an den Reichskanzler gerichtet, welche 
eine Ergänzung der neuen Bundesratsverordnung dahin verlangt, 
daß auch mittlere landwirtſchaftliche Betriebe, die über den Selbſt⸗ 
verbrauch hinaus produzieren, gezwungen werden können, ihre 
Kartoffeln zu dem feſtgeſetzten Höchſtpreiſe abzugeben. Und an 
das Große Hauptquartier hat der Geſamtverband der chriſtlichen 
Gewerkſchaften eine Eingabe geſchickt, es möge neben der ftaat- 
lichen Zivilverwaltung die Militärgewalt gegen den Kriegswucher 
im Lande nach einheitlichen Richtlinien in den verſchiedenen 
Armeekorpsbezirken mit aller Schärfe einſchreiten. 

Und das Stadtverordnetenkollegium von Köln hat in ſeiner 
Sitzung vom 22. Oktober auf den Vortrag des Stadtverordneten 
Oekonomierat Bollig, der zu den angeſehenſten ſelbſtwirtſchaf. 
tenden rheiniſchen Gutsbeſitzern gehört, einſtimmig an den Ober: 
bürgermeiſter das Erſuchen gerichtet: „der Staatsbehörde den 
dringenden Wunſch zu unterbreiten, angeficht3 der trotz der reichen 
Ernte mangelnden Verſorgung mit Kartoffeln zu angemeſſenen 
Preiſen, ſofort zur Feſtſetzung von Höchſtpreiſen und zur Ent 
eignung überzugehen.“ 

Immer dringlicher erſchallt der Ruf nach einſchnei den 
den Maßregeln. Raſch und ſcharf muß eingegriffen werden. 
Der Rückſichtsloſigkeit des Kriegswuchers in allen feinen Geſtalten 
muß die zur Wahrung des allgemeinen Wohles berufene Staat? 
gewalt ohne längeres Zaudern und ohne Rückſicht begegnen. Auch 
wegen der politiſchen Folgen. 


Von Regierungsdirektor Speck, M. d. K. d. A. 


Keine erfreulichen Ausſichten ſind es, die ſich bei Betrachtung 
unſerer Finanzlage für die Zukunft ergeben. Die Haupt: 
finanzrechnung für 1912 und 1913, die nach den beſtehenden 
Beſtimmungen im Budget der übernächſten Finanzperiode, alſo 
in dem jetzt dem Landtag vorliegenden, ihre Abgleichung finden 
muß, ſchließt mit einem Fehlbetrag von rund 5 Millionen ab, 
durch den alſo die Jahre 1916 und 1917 je mit der Hälfte, alſo 
mit je rund 2,5 Millionen, ſchon im voraus belaſtet wurden. 
Würden wir übrigens bei der Budgetabſchließung in Bayern 
ebenſo verſahren wie dies z. B. in Preußen geſchieht, wo die 
Einnahmen aus der Staatseiſenbahnverwaltung zur Abgleichung 
des allgemeinen Staatsbudgeis zur Verfügung ſtehen, ſo würden 
die Jahre 1912, 1913 nicht mit einem Fehlbetrag, ſondern mit 
einem erheblichen Ueberſchuß abſchließen. Dies iſt aber nach dem 
Geſetz vom 13. Auguſt 1910 ausgeſchloſſen, da nach deſſen Be⸗ 
ſtimmungen die für dieſe Jahre ſich berechnenden Mehreinnahmen 
aus der Staatseiſenbahnverwaltung mit rund 23 Millionen dem 
Ausgleichs- und Tilgungsfonds dieſer Verwaltung überwieſen 
werden mußten. Uebrigens mußten ſchon im Jahre 1914 aus 
dieſem Fonds wieder rund 7,5 Millionen zur Abgleichung der 
Einnahmen und Ausgaben dieſer Verwaltung zugeſchoſſen werden. 

och ungünſtiger als der Abſchluß der Jahre 1912, 1913 
iſt das Rechnungsergebnis des Jahres 1914, deſſen 
Fehlbetrag ſich vorausſichtlich auf 16—17 Millionen belaufen 
wird. Fünf Monate dieſes Jahres fielen bereits in die Kriegs⸗ 
zeit, deren ungünſtige Rückwirkungen ſich namentlich auf dem 
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Gebiete der Staatseinnahmen geltend machten. Immerhin würde 
auch dieſes Jahr noch einigermaßen erträglich abſchließen, wenn 
nicht gemäß 5 10 des Finanzgeſetzes vom 23. Auguſt 1914 rund 
9 Millionen aus dem Reinerträgnis unſerer Poſtverwaltung an 
den Ausgleichsfonds dieſer Verwaltung abzuliefern wären. Wäre 
dieſe Notwendigkeit nicht gegeben, ſo würde ſich der ziffernmäßige 
Fehlbetrag nur auf etwa 7—8 Millionen ſtellen. Unter Berück⸗ 
ſichtigung dieſer Verhältniſſe kann der Abſchluß dieſes Jahres 
noch als ein verhältnismäßig günſtiger bezeichnet werden. Der 
erhebliche Reinüberſchuß der uns für 1914 aus unſerer Poſt⸗ 
verwaltung verbleibt, hat darin ſeinen Grund, daß die Reichs⸗ 
poſtverwaltung in dieſem Jahre keinen Ueberſchuß erzielt hat, 
deshalb aber auch kein PoſtAusgleichungs betrag von Bayern an 
das Reich abzuführen war. Der ganze in Bayern tatſächlich 
erzielte Reinüberſchuß verblieb alſo der bayeriſchen Staatskaſſe. 
Ein deutlicher Beweis dafür, daß die Aufrechterhaltung des 
bayeriſchen Poſtreſervates, abgeſehen von deſſen erheblicher 
politiſchen und wirtſchaftlichen Bedeutung, auch finanziell 
für uns durchaus nicht ohne Belang iſt. : 


Erheblich ungünſtiger als das Rechnungsergebnis 
für 1914 wird ſich dasjenige für 1915 geſtalten. Der Krieg mit 
ſeinem lähmenden Einfluß auf das ganze Wirtſchaftsleben mußte 
natürlich in dieſem ganz unter ſeinem Einfluß ſtehenden Jahre 
auf alle Staatseinnahmen abträglich einwirken, die mit dem 
Wirtſchaftsleben der Nation in engerem Zuſammenhang ſtehen. 
Der faſt vollſtändige Mangel jeder Betätigung des Unternehmer: 
geiſtes — es ſei hier nur an das Daniederliegen des Baugewerbes 
erinnert — muß natürlich die Einnahmen des Staates aus der 
Forſtverwaltung, dem Malzaufſchlag, den Gebühren und auch 
den direkten Steuern, alſo unſere Haupteinnahmequellen, in un⸗ 
günſtiger Weiſe beeinfluſſen. Der hieraus für die Staatskaſſe 
ſich ergebende Fehlbetrag wird auf ungefähr 60 Millionen ge⸗ 
ſchätzt. Der Geſamtfehlbetrag aus der Finanzperiode 1914, 1915 
würde ſich hiernach auf etwa 76 Millionen belaufen. 


Die Staatskaſſe wäre natürlich unter dieſen außergewöhn⸗ 
lichen Umſtänden nicht in der Lage, die laufenden Ausgaben 
zu beſtreiten, wenn nicht zur Schaffung dieſer Möglichkeit auch 
ein ganz außergewöhnlicher Weg beſchritten und dem Finanz⸗ 
miniſter im $ 7 des Finanzgeſetzes vom 23. Auguſt 1914 zur vor- 
übergehenden Verſtärkung der Betriebsmittel der Zentralſtaats⸗ 
tafe ein un beſchränkter Kredit eröffnet worden wäre, 
durch deſſen Inanſpruchnahme bis auf weiteres die durch die 
ordentlichen Einnahmen nicht gedeckten laufenden Ausgaben be⸗ 
ſtritten werden müſſen. Der Geſamtfehlbetrag aus 1914, 1915 
wird ſchließlich das Budget für 1918, 1919 belaſten, in welchen 
Jahren dann auch Deckung für ihn wird geſchaffen werden 
müſſen. Bis dahin werden die zur vorübergehenden Aufbringung 
der Mittel ausgegebenen Anlehen bzw. Schatzanweiſungen eine 
ſchwebende Schuld des bayeriſchen Staates bilden. Aus dem 
Geſichtswinkel einer geſunden Finanzwirtſchaft betrachtet, wäre 
ein ſolches Verfahren unter normalen Verhältniſſen natürlich 
niemals zu rechtfertigen, allein der Krieg und der durch ihn 
geſchaffene Ausnahmezuſtand läßt auch auf dem Gebiete der 
Finanzverwaltung manches entſchuldigen und verzeihen, was 
bei friedlichen Verhältniſſen unter keinen Umſtänden gebilligt 
werden könnte. 


Und was werden endlich die Jahre 1916, 1917 uns in 
Bayern auf finanziellem Gebiete bringen? Das vorliegende 
Budget ſchließt für dieſe beiden Jahre mit einem Fehlbetrag 
von je 19 Millionen ab, der durch die an eines 
Steuerzuſchlages von 25 Prozent gedeckt werden fol. Es geht 
dabei allerdings von der Annahme aus, daß der Krieg bei Be⸗ 
ginn der neuen Finanzperiode, alſo am 1. Januar 1916, 
ſiegreich für uns beendigt ſein wird, und daß die Verhältniſſe 
ſich von dieſem Zeitpunkt ab im großen und ganzen wieder in 
regelmäßigen Bahnen bewegen werden. Tritt dieſe Voraus⸗ 
ſetzung aber nicht ein, haben wir vielmehr mit einer längeren 
Dauer des Krieges zu rechnen, ſo müßte nach der Anſicht des 
Herrn Finanzminiſters die hieraus ſich ergebende Erſchütterung 
der ee als Folge des Krieges hingenommen 
werden. 

Es erſcheint übrigens ſehr zweifelhaft, ob, wie der Herr 
Finanzminiſter annimmt, der ganze Fehlbetrag von 19 Mil- 
lionen als ein „dauernder Ausfall im laufenden Staatshaus⸗ 
halt“ anzuſehen iſt, für den durch Erſchließung weiterer dauernder 
Einnahmen Sorge zu tragen wäre. Es wird z. B. nicht leicht 
ſein, nachzuweiſen, daß der Minderanſatz von rund 7 Millionen 
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bei den Einnahmen aus dem Malzaufſchlag ausſchließlich 
auf Gründen beruht, die dauernder Natur ſind. Die bedauerliche 
Erſcheinung der Herabſetzung des Stammwürzegehalts beim Bier 
wird doch wohl nur vorübergehender Natur ſein, da ſie in den hohen 
Kriegspreiſen für Gerſte und in der Kriegsmaßnahme der Kontin⸗ 
gentierung des Malzverbrauches der Brauereien ihren Haupt- 
grund hat, mit dem Wegfall dieſes Grundes nach Beendigung 
des Krieges alſo auch wieder einer Qualitätsbeſſerung Platz 
machen wird. Jedenfalls aber liegen die Verhältniſſe im Gebiete 
der Brauſteuergemeinſchaft ganz gleich wie in Bayern, was ſchon 
aus dem Minderbedarf von 3 Millionen am Ausgleichungs⸗ 
betrag im Jahre 1914 hervorgeht. Es iſt deshalb nicht ein⸗ 
zuſehen, warum für 1916 und 1917, trotzdem die eigenen 
bayeriſchen Einnahmen aus dem Malzaufſchlag um 7 Millionen 
herabgeſetzt werden ſollen, der Ausgleichungsbetrag an das 
Reich noch etwas höher als für 1914 und 1915 angeſetzt wird. 
Dieſer Ausgabepoſten wird alſo eine Minderung um einige 
Millionen ſehr wohl vertragen. 


Der Fehlbetrag von 19 Millionen kann alſo, wie ſchon 
aus dieſem einzigen Beiſpiel hervorgeht, nicht als etwas unter 
allen Umſtänden unabänderlich Feſtſtehendes betrachtet werden, 
das Budget wird deshalb einer, und zwar mit Rückſicht auf 
die drohende Steuerhöhung ganz beſonders gründlichen Prüfun 
feiner Einnahme und Ausgabepoſten zu unterziehen und je nad 
dem Ergebnis zu berichtigen fein. 

Vielleicht wäre es doch beſſer geweſen, dem im Reiche 
gegebenen Beiſpiele auch in Bayern zu folgen und das Budget 
der beiden Vorjahre einfach für 1916 und 1917 zu übernehmen 
und die Ausgleichung aller beim Rechnungsabſchluß ſich ergebenden 
Differenzen der Zeit zu überlaſſen, in der ja ohnedies die durch 
den Krieg verurſachten und im Budget nicht berüdfichtigten Mehr⸗ 
ausgaben und Mindereinnahmen ihre Abgleichung finden müſſen. 
Es wäre dann auch eher möglich geweſen, die Budgetberatung 
im Landtag erheblich abzukürzen. Vielleicht wäre auch bei dieſer 
Art der Budgetaufſtellung, wenn es ſich einmal darum handelt, 
aus einer von unſeren Feinden zu zahlenden Kriegsentſchädigung 
Erſatz für die durch den Krieg in Bayern verurſachten finanziellen 
Schäden zu erlangen, die Poſition unſerer Staatsregierung eine 
günſtigere geweſen, als ſie ſein wird, wenn man, wie es das 
vorliegende Budget tut, beſtrebt iſt, den Rückgang der Ein⸗ 
nahmen möglichſt als einen dauernden, von den Kriegsverhält⸗ 
niſſen unabhängigen darzuſtellen. 

Die durch den Krieg veranlaßten Mehrausgaben und 
Mindereinnahmen will das Budget, wie bereits erwähnt, nicht 
berückſichtigen. Die hieraus ſich ergebenden Fehlbeträge werden 
aber ganz erhebliche Summen darſtellen. Ueber deren ſeiner⸗ 
zeitige Deckung bleibt alſo alles offen. Ob dieſe ohne erhebliches 
Anziehen der Steuerſchraube möglich fein wird, ift ſehr zweifel⸗ 
haft und wird im weſentlichen abhängen von der Dauer des 
Krieges und von der Höhe der Kriegskoſtenentſchädigung, die 
Bayern ſeinerzeit vom Reiche erhält. Die in Bayern dann 
notwendigen ſteuerlichen Maßnahmen werden aber zeitlich zu- 
ſammenfallen mit der im Reiche nach dem Kriege jeden⸗ 
1 15 notwendig werdenden Anforderung ganz erheblicher neuer 

ittel. 


Unter dieſen Umſtänden wird zu dem gegebenen Zeitpunkt 
doch vielleicht die Frage zu erwägen ſein, ob nicht wenigſtens 
ein Teil dieſer außerordentlichen Ausgaben auf eine in be- 
ſtimmter Friſt zu tilgende beſondere Kriegsanleihe zu über⸗ 
nehmen wäre. Dem ungerechtfertigten Schuldenmachen ſoll 
damit keineswegs das Wort geredet werden. Daß ein ſolches 
mit den Grundſätzen einer geſunden Finanzpolitik nicht vereinbar 
wäre, ſteht feft. Allein außerordentliche Verhäliniſſe recht- 
fertigen, ja verlangen ſogar vielfach außerordentliche Wege und 
Mittel. Der jetzt lebenden Generation, die ohnedies ſo unge- 
heuere Opfer an Gut und Blut für des Vaterlandes Verteidigung 
bringt, auch noch die ganze Deckung der außergewöhnlichen 
Kriegsausgaben aufzubürden, wäre doch wohl nicht gerechtfertigt. 
Man wird doch auch berückſichtigen müſſen, daß die jetzt Lebenden 
durch dieſe Opfer den kommenden Geſchlechtern die friedliche 
Weiterarbeit im neugeficherten und gefeſtigten Reiche erft er. 
möglichen. In ſolchen außergewöhnlichen Fällen, wenn es die Not- 
wendigkeit erheiſcht, auch die kommende Generation zur Koſten⸗ 
deckung wenigſtens teilweiſe heranzuziehen, würde ſich alſo wohl 
unſere Nachkommen würden dieſe 
1 deſſen dürfen wir doch überzeugt ſein, auch gern auf ſich 
nehmen. 
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Denk’, Deutschland, deiner toten Helden 
im Gebet! 


Zum zweiten Allerseelen im Weltkrieg. 


in Allerseelen schwand in Weltbrands Schauern — 
Ein zweites Allerseelen kommt heran: 

Und immer noch der Kriegsnot lautes Trauern, 

Und alles noch in Völkerringens Bann. 


Und immer noch des Kampfes Lieder tönen, 

Und wüster Waffenlärm noch füllt die Welt, 

Und noch die Streitaxt blitz} — noch kein Versöhnen, 
Und noch kein Friedensstrahl die Sturmnacht heilt. 


Und immer noch auf weiter Walstatt sinken 
Der Kämpfer Scharen dort in dichten Reih’n, 

Und immer noch muss Ströme Blutes trinken 

Die Erd’ in Trümmerrauch und Flammenschein. 


Und immer noch sich Kreuzesmale heben 
Auf neuen Massengräbern, schwarzumflori, 
Und immer noch In frische Menschenleben 
Des Todes Lanze sich vernichtend bohrt. 


Nun, deutsches Volk, am Tag von Allerseelen 
An deiner Helden Grab wollst brünslig fleh'n, 
Des höchsten Huld wollst innig sie empfehlen, 
Dass bald an Seinem Thron sie jubelnd steh'n! 


Wär’s möglich dir, die Teuren zu vergessen, 
Die für dich hielten heilig treue Wacht? 
In heissem Dank wollst deine Lippen pressen 
Aufs Mal der Helden, die dir Heil gebracht! 
P. Anicel, G. M. Cap. 


Die Ars moriendi der Droste. 


Allerſeelenbetrachtung von M. Herbert. 


N iſt Thomas von Kempen, der in der Nachfolge Chriſti ſagt: „Wiſſe, 
daß du ein Sterbensleben führen ſollſt“. Das große memento mori, 
das im Hintergrunde jedes leuchtenden Tages ſteht, hat die Heiligen 
Gottes nie losgelaſſen; es hat fte angetrieben zu den Taten und Opfern, 
die über die menſchliche Natur hinausſchreiten. Sie hatten ſich ſo mit 
dem Gedanken an das Ende vertraut gemacht, daß ſie den Tod ihren 
Freund, Bruder und Berater nannten und ſich auf guten Fuß mit ihm 
ſtellten. Der Tod liegt im Willen Gottes — alſo ſoll er uns will⸗ 
kommen ſein — ſo lautete ihre geſegnete Weisheit. Wir glauben, nicht 
allzu gewagt zu reden, wenn wir behaupten, daß den Dichtungen der 
Droſte, dieſen tief wahrhaftigen Seelenbekenntniſſen, die bis zur 
Erſchütterung des De Profundis gehen, etwas Heiligenmäßiges anhaftet. 

In alten Gebetbüchern findet man einen Abſchnitt, über dem 
ſteht als Titel: „Ars moriendi“, die Kunſt des Sterbens. Dieſer 
Kunſt, die in Betrachtungen des Endes, in Erinnerungen an die letzte 
Stunde, in Gebeten um die Gnade eines guten Todes und zumeiſt in der 
Uebung eines reinen Lebens beſteht, könnte man auch die Erweckung des 
Gedankens an das Jenſeils und die Gebete für Verſtorbene beifügen, 
denn jeder, der mit dem Herzen lebt, erleidet am Tode feiner Ge» 
liebteſten den eigenen Tod. 

Gleich dem Funken an einer Zündſchnur läuft der Gedanke an 
den Tod durch die Dichtungen der Droſte hin. In tauſend Variationen 
ſpringt, blitzt und glüht er uns entgegen, weckend, aufrüttelnd, jetzt 
ein Poſaunenſtoß, dann eine ſchwere Klage aus reinem Frauenmund 
um Geliebtes, das vom Grabe verſchlungen ward. Im geiſtlichen Jahr, 
dem ringenden, im Jakobskampf mit Gott ſich auseinanderſetzenden 
Gebetszyklus, wird die Kunſt des Sterbens immer wieder geübt. Un⸗ 
aufhörlich ertönt die Mahnung, die Gnade des Lebens zu nutzen, ehe 
der Abend ſinkt, da niemand mehr wirken kann. So in dem Jugendlied 


„Für die armen Seelen“. 


Wer Leben hat, der kennt die Zeit der Gnade 

Der Liebe Pforten ſind ihm aufgetan, 

Zum Himmel führen tauſend lichte Pfade, 

Ein jeder Stand hat ſeine eigne Bahn. 

Doch wenn mit Trauer Leib' und Seel' ſich trennen, 
Dann, Menſch, ergreif den letzten Augenblick. 

Bald kannſt du nicht mehr dein die Stunde nennen 
Und deiner Hand entfloh'n iſt dein Geſchick! 


Annette hat nie ihren Tag abgeſchloſſen, ohne des letzten 
Stündleins zu gedenken. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 44. 30. Oktober 1915. 


In Jeſu Schutz, nach Jeſu Will und Wort, 

In Jeſu Namen ſchließ ich meine Augen. 

Die Nacht geht ihre ſtillen Wege fort. 

Was kommt, das muß zu Gottes Ratſchluß taugen, 
Erblick ich lebend und geſund den Tag, 

So will ich deinen heil'gen Namen preiſen; 

Doch ob der Tod ſein Anteil fordern mag: 

In Jefu Wunden läßt ſich's ſicher reifen! 


Ueber das dunkle Tor, das ins Jenſeits führt, hinein hofft 
Annette auf all die felige Offenbarung, die ihrem grübelnden Verſtande 
im Lichte Gottes werden ſoll: 


Ich weiß, daß meinen trüben Augen 
Die heiligſte Dreifaltiakeit 

In ihrem Glanz nicht möge taugen, 
Derweil wir wandern in der Zeit. 
Allein, ich glaube, daß alsdann, 

Wenn wir des Fleiſches find entbunden 
Und uns vor Gottes Thron gefunden, 
Mein Blick ſie klar erkennen kann. 


Von der göttlichen Tugend der Hoffnung ſagt ſie: 


Wer ſie will umſchmiegen 

Und nicht läßt in Not, 

Spricht: Grab, wo iſt dein Siegen, 
Wo iſt dein Stachel, Tod? 


Zuweilen bricht Sehnſucht nach dem Frieden des Todes aus 
den Bekenntniſſen — aber noch ſteht die Schuld des Lebens da — 
groß und ungeſühnt. Es heißt aushalten. 


Muß in Qual das Morgenrot 
Und das Abendlicht mich ſehen. 

O wie lieblich iſt der Tod, 

Und um ſeinen Troſt zu flehen! 
Darf mich dennoch nicht erkühnen. 
Wie er winkt, ſo lockend, mild, 
Denn ich muß unendlich ſühnen, 
Und das Leben iſt mein Schild. 


Am fünften Sonntag in der Faſten variiert fie auf ihre dritt: 
liche Art das „Stirb und Werde“. 

Die Propheten ſind begraben, | 
> Abraham tft tot. 

Millionen Greis und Knaben 

Und der Mägdlein rot. 

Viele, die mir Liebe gaben, 

Denen ich ſie bot: 

Alle, alle ſind begraben, 

Alle ſind ſie tot. 

Herr — du haſt es mir verkündet 

Und dein Wort ſteht feſt, 

Daß nur der das Leben findet, 

Der das Leben läßt. 


Und im Schlußvers desſelben Gedichtes: 


Wenn dann meine Stunde 

Mir geſchlagen hat 

Und von meinem bleichen Munde 
Kaum nach tönt dein Namen matt, 
Ach, dann werd' ich freudig ſchauen, 
Wie mein Hoffen mag beſteh'n, 
Denn ein fromm Vertrauen 

Läßt nicht untergeh'n. 


Gewaltig erſchütternd, mit Dürerſcher Kraft der Zeichnung, iſt 
die Todesangſt des Heilands in dem Liede Gethſemane geſchildert. 
Der Aſchermittwoch, der ihr das Aſchenkreuz auf die Stirne drückt. 
regt Annette zu ernſter Todeserwägung an; fie ſchlägt an die Bruſt: 


Du ſchnöder Körper, der mich oft verführt 
Mit Welt und Sünde ſchwer, 

Mein Herz gerührt, noch haſt du Leben! 
Bald liegſt du ſtarr wie Eis. 

Der Würmer Spott, den Elementen preis, 
O möge Gott die Seele heben! 


Immer wieder ertönt in dieſen gottestrunkenen Poeſien das 
Leitmotiv vom guten Sterben und das carpe diem. 


Du ſtarbeſt wohl vor langer Zeit, 
Weil du ſo dürr und leer, 
O Feigenbaum? 
O Menſch, des Herren Hand reicht weit 
Und iſt ſo ſchnell und ſchwer — 
Du ſiehſt es kaum! 
Er nimmt dir ſeines Lebens Hauch, 
Du mußt vergeh'n wie Dunſt und Rauch, 
Er braucht nicht Wort noch Stunden, 
Du biſt verſchwunden! 


Die Sünden gegen die Nächſtenliebe empfindet Annette als ihre 
ſchwerſten, fie laſten und wägen. Sie werden fie am bitterſten an 
klagen, wenn ſie das Fazit des Lebens zieht: 
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So hab' ich deine Pfunde 

In Frevelmut vergeudet 

Und für der Anmut Wunde 
War mir ein Heller gut. 

Das wird an mir noch zehren, 
Wenn Leib und Seele ſcheidet, 
Wird kämpfen, mir zu wehren 
Den letzten Todesmut. 

Der „Tag von allen Tagen“ geht an Annettens Seele „furchtbar 
vorüber“. Das Rätſel der Auferſtehung plagt ſie und rüttelt an ihr, 
ſie verſteht nicht: 

Wie ein Leib, der längſt entfaltet 
Durch der Pflanze milden Saft, 
In erneuter Lebenskraft 

In dem zweiten Leib geſtaltet. 
Wie er wieder mag erſcheinen, 
Von dem andern unverwehrt, 
Der ihn trug in den Gebeinen 
Und vom dritten längſt verzehrt? 


und ordnet ſich doch in Demut Gottes Weisheit unter. Das Erwachen der 
Toten beim Hinſcheiden des Gottgekreuzigten malt ſie mit hohem Pathos. 


In der Erde alle Toten 

Fahren auf, wie mit Entſetzen, 

Als fie mit dem heil'gen roten 
Blute ſich beginnt zu netzen. 
Können nicht mehr ruh'n, die Toten, 
Weil zu heilig iſt der Boden, 

Wo fein köſtlich Blut gefloſſen, 

Der ſo teuren Trank genoſſen. 


Der Tod iſt immer im Leben —, er ſitzt vor jedem Meilenſtein 
unſerer Wanderungen. Nascentes morimur (In der Geburt ſterben wir) — 
immer wieder wird der rote Faden ſichtbar! 

Hat dann dein Hauch 

Verkündet mir, was ſich im Sturme barg, 

Was nicht im Blitze ſich enträtſelt hat? 

So will ich harren auch. Schon wächſt mein Sarg, 
Der Regen fällt auf meine Schlummerſtatt! 

Dann wird wie Rauch 

Entſchwinden eitler Weisheit Nebelſchauern, 

Dann ſchau ich auch. 

Und meine Freude wird mir niemand nehmen. 


(Schluß folgt.) 


Die Pflicht der Bühne. 
Von W. Thamerus. 


Der Hiſtoriker wird es zu den großen Leiſtungen dieſer Zeit rechnen, 
„daß wir jetzt für die Kultur der Zukunft ſorgen.“ Dieſes Wort, 
das Stadtſchulrat Prof. Dr. Ziehen auf der Kriegstagung der Jugend. 
fürſorge in Frankfurt a. M. ſprach, wird überall volle Zuſtimmung 
finden. Die Notwendigkeit, eine Neuorientierung unſerer Kultur 
vorzubereiten, wurde ja in einer bewunderungswürdigen Einſtimmigkeit 
gleich bei Ausbruch des Weltkrieges als die Pflicht der Zuhauſegebliebenen 
allſeitig anerkannt. Man mißt mit vollem Rechte dieſer neuerwachten 
Zielrichtung zur Löſung kultureller Aufgaben eine Bedeutung bei, 
die nicht geringer iſt, als unſere Großtaten auf militäriſchem und wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete. Warum ſollte bei der Reform das Theater eine 
Ausnahme machen? Gewiß, neben den eiſernen Wirklichkeiten der 
Weltkataſtrophe mochte anfangs das Puppenſpiel der Phantaſie be⸗ 
langlos erſcheinen, dann drang ſich die Erkenntnis des „vivere est 
necesse“ durch, man ſpielte nicht, damit die Leute, die vor dem 
Vorhang ſaßen, ſich vergnügten, ſondern damit die Schauſpieler leben 
konnten. Bald ſah man aber, daß die Bühnen nicht nur „durchhalten“ 
können, daß ſie ein großes Publikum beſitzen, das die Entſpannung 
und Stärkung durch künſtleriſche Eindrücke als Bedürfnis empfindet. 
Dieſes Bedürfnis nach Kunſt iſt auch von den militäriſchen Behörden 
anerkannt worden, die den Bühnen bei der Einberufung ſehr rückſichts. 
voll entgegenkamen. Wir finden diesbezügliche Worte innigſten Dankes u. a. 
in dem Programmheft einer Münchener Bühne, die nun die Möglichkeit 
zu weiteren Kulturtaten dazu benützte, dem allerübelſten Wedekind mit 
Einwilliaung der Polizeizenſur zum Bühnenleben zu verhelfen. Die 
meiſten Bühnen begnügten ſich damit, dem Volkswillen entſprechend, 
die lebenden Dichter der Pariſer Boulevards und ihre ausländiſchen 
Bundesgenoſſen zu verbannen Während man ziemlich grotesk ſich 
ſelbſt vom Reichskanzler beſtätigen ließ, daß man Shakeſpeare 
ſpielen dürfe und ſolle, erklärten ohne viel Geräuſch manche Theater⸗ 
leiter und Hoftheaterintendanten, ohne „Mignon“ und Gounods „Fauſt“, 
dieſe von romaniſchen Tonſetzern und Textdichtern ſo grobſinnig um⸗ 
gemodelten Geſchöpfe deutſchen Geiſtes, und ohne die von den Theater» 
zetteln ſchamhaft „Violetta“ genannte „Traviata“ nicht auskommen zu 
können. Im übrigen gewöhnte man ſich mehr und mehr wieder an 
das „Fortwurſteln“ und tröſtete ſich damit, daß die aus den Archiven 
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ausgegrabenen Spielpläne von 1870 auch nicht die Hamlet ſche Yor 
derung, „eine abgekürzte Chronik und ein Spiegel unſeres Zeitalters“ 
zu ſein, erfüllt hatten. 

Gewiß, nicht alle Bühnen erſchöpften iH in Banalitäten, in einer 
Aufwärmung Kotzebues, des „deutſchen Dichters“, der dem Zarismus 
und dem deutſchen Spießbürger zu dienen verſtanden, man brachte auch 
Novitäten, Verzeihung, Neuheiten muß man jetzt ſagen. Ach, forderte man 
ſo ſtrenge wie das deutſche Wort auch den deutſchen Geiſt! Unſere 
Refer wiſſen, daß hierin eine genaue Beobachtung der deutſchen Spiels 
pläne zu herber Kritik herausfordern mußte. Jedoch hat ſich dieſe For⸗ 
derung einer ſittlichen Beſſerung der Schaubühne durchaus 
nicht auf die eine oder andere politiſche Partei beſchränkt. Nur in München 
haben ſich Leute gefunden, die in der Krikik über amoraliſche Stücke, die 
kamen, kommen ſollen oder kommen ſollten, einen Bruch des politiſchen 
Burgfriedens zu erblicken glauben („Münch.⸗Augsb. Abendztg.“ Nr. 290). 
Es erübrigt ſich, hierüber in eine Polemik einzutreten. Ganz ſonderbar 
iſt der gute Rat, Stücken, die uns nicht paſſen, fern zu bleiben. Mit 
dieſer Logik könnte man die Wahrnehmung aller öffentlichen Intereſſen 
ablehnen. Die Notwendigkeit einer ſittlichen Reinigung 
der Bühne hat in allen Lagern Anhang. Die Lungenkraft 
der eine andere Anſicht verbreitenden Kliquen täuſcht über die Zahl. 
Uebrigens Kliquen. Es wird ſo oft gefragt: Wo ſind denn die 
Kliquen? Die beſtehen nur in euerer Einbildung. Da ſtoße ich auf 
einen Artikel im „Literariſchen Echo“. Dülberg, der Held des jüngſten 
Münchener Hoftheaterſkandals, teilt hier das „Nötigſte über ſein Leben“ 
mit und zu dieſem Nötigſten gehört ihm die Mitteilung von ge⸗ 
ſchloſſenen „Geiſtesgemeinſchaften und Bundesgenoſſenſchaften“ mit 
Ernſt Hardt, Ed. Stucken und Wedekind. Doch das nur nebenbei. 

Es ſoll hier von der Geiſtesgemeinſchaft politiſch ge⸗ 
trennter Männer die Rede ſein, die der ſittliche Stand 
unſerer Schaubühne mit Sorge erfüllt. Nicht von Zentrums⸗ 
leuten, ſondern von der evangeliſchen Geiſtlichkeit Stuttgarts kam 
jener Proteſt gegen Schillings „Mona Liſa“, der jetzt vom „Geſamt⸗ 
ausſchuß des Deutſchen Bundes zur Bekämpfung fremden und Förde 
rung deutſchen Weſens“ eine Zuftimmungs und Dankadreſſe zuteil 
ward, abgeſehen von Zuſtimmungserklärungen aus allen Kreiſen der 
Bevölkerung. Spöttiſch ſchreiben über die „Mona Liſa“ die „Signale 
für die muſikaliſche Welt“: „Das Publikum ließ ſich wie immer leiten. 
Die Schwärmerei iſt ſoweit gediehen, daß der Verkauf der Mona Liſa⸗ 
Schleier in den Geſchäften zugenommen hat. Im Zeitalter des Welt: 
krieges. Es lebe die Mode und andere herrliche, ethiſche Werte.“ 
Blätter, welche ſich aufs reinäſthetiſche beſchränken, können doch 
nicht unterlaſſen, das brutal⸗grauſame, kinohafte des Buches zu tadeln. 
Ich hoffte, es ſei wenigſtens ein vor dem Kriege geſchaffenes Werk, 
aber Herr v. Schillings hat einem Wiener Journaliſten erzählt, er 
habe die „Mona Liſa“ im Felde beendigt. Der Iſolierſchemel des 
glücklichen Genies! — ä f 

Ueber den „Weibsteufel“, der in Wiesbaden verboten, in Augsburg 
vom Spielplan abgeſetzt wurde, in München von der Hofbühne einem Privat⸗ 
theater abgegeben werden mußte, den in Nürnberg und anderen Städten die 
Bühnen wochenlang dem Publikum als kommende Lodfp. ife vor halten, den 
äſt hetiſch alle Fachblätter preisgeben, hat am allerſchärfſten die „Schau⸗ 
bühne“ des Herrn Siegfried Jacobſohn gerichtet, die meint, daß das Stück 
auch in einem Stall ſpielen und die „Perſonen“ der Ochs, die Kuh 
und der Stier ſein könnten. Das iſt ein Blatt, das — Wedekind 
Ruhmeskränze flicht. Und die „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt: 
„Man möchte ... um ein wenig Gläubigkeit im Dichter betteln. Ich 
meine, ein wenig Glauben an Menſchnatur.“ Wichtiger noch 
erſcheint mir die Frage dieſes Blattes: „Und angeſichts der Zeit, 
in der wir leben: wo ſind die Brücken unſerer Bühnenliteratur 
zu unſerem Sein?“ 

Ein anderes Stück, Schnitzlers, Romödie der Worte“, welchen 
Einakterzyklus uns auch die Münchener Hofbühne am nächſten 
Samstag darzubieten für nötig hält, wird ſogar von dem Wiener 
Referenten der „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 529) fallen 
gelaſſen, wobei ihn die Gleichheit der Anſicht mit politiſchen Gegnern an⸗ 
ſcheinend ſchmerzt, denn er ſchreibt: „Die geſinnungstüchtige Wiener Brrife 
läuft Sturm gegen die Leitung des Burgtheaters, weil ſie in dieſer ernſten 
Zeit derartige wurmſtichige Ehebruchsdramatik auf die Bühne 
bringt. Man braucht dieſen Entrüſtungsrummel nicht mitzumachen, 
wird aber doch zugeben müſſen, daß dem alten Wiener Stoßſeufzer: 
„Glückliche Leut, ham zu ſo was a Zeit!“ ſeine Berechtigung nicht ab⸗ 
zuſprechen iſt, wenn man Schnitzlers eminentes Können und den großen 
Apparat des Burgtheaters in den Dienſt ſolcher Belangloſigkeiten ge⸗ 
ſtellt ſieht.“ 

Schärfere Töne ſchlägt gegen das „Eheun zuchts büchlein“, 
wie er es nennt, der Wiener Feuilletoniſt Dr. A. Bettelheim in der 
„Voſſ. Ztg.“ an und meint zum Schluſſe: „Wir alten Herren geben die 
Zuverſicht nicht auf, daß die große deutſche Kunſt in dieſem Weltkrieg 
fo wenig feiern wird wie während der Revolutions: und napoleoniſchen 
Kriege, in denen mit die dauerhafteſten Stücke Schillers, der Abſchluß 
des erſten „Fauſt“, der „Prinz von Homburg“ und einige Schöpfungen 
Beethovens reiften, die Herz und Ohr ungezählter Hörer, nicht zuletzt 
Bismarcks und Moltkes, lobten. Heute wie dazumal ſoll es heißen: 
Deutſchland in der Welt voran! Deutſchland in der Kunſt voran!“ 

Kräftigere Worte noch findet die liberale „Kölniſche Zeitung“. 
Sie ſchreibt u. a. über Schnitzler: „Da legt der Ernſt der Zeit wohl 
die Frage nahe, ob nicht derartige Spitzfindigkeiten aus dem 
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Seelenleben eines engen Kreiſes fauliger Großſtadtmenſchen 
einen gar zu breiten Raum auf der deutſchen Bühne eingenommen und 
andere, für die Geſamtheit viel wichtigere geſellſchaftliche Probleme 
zurückgedrängt haben. Ein gewiſſes Mißbehagen rief Schnitzlers Art 
auch früher ſchon zuweilen hervor, das in Limonade verrührte 
Laſter, das weichliche Ineinandermalen von ſkrupel⸗ 
loſer Sinnengier und müder Empfindſamkeit, von neu: 
raſtheniſcher Brutalität und welker Grazie blaſierter 
Schwächlinge; es ftieg da ein Duft auf wie von zart parfümierter, 
aber nicht mehr ganz ſauberer Spitzenwäſche — ein unappetitlicher 
Vergleich, der ſtehen bleiben mag, weil die Ueber ⸗Kreuz⸗Liebelei dem 
natürlichen Empfinden manchmal beinahe unappetitlich war. Schnitzlers 
große Vorzüge, ſeine feine Seelenſchilderung, ſeine öſterreichiſch weiche 
Liebenswürdigkeit, feine geiſtreich bewegte, elegiſche Anmut, treten in 
dem neuen Werk nicht ſo beſtrickend hervor, wie in ſeinen beſten 
Dramen.“ 

„Die Theaterleiter Berlins (ſo ſchreibt „Die Tat“, Heft 7 vom 
Oktober) mit 3, 4 Ausnahmen und die Vertriebsſtellen kennen ihre 
nationale Pflicht nicht, ſpurlos ſcheint ſelbſt der Krieg an ihnen 
vorüberzugehen. Wie kommt es, daß das Publikum ſich ſo etwas bieten 
läßt? Weil die Methoden der Irreführung und Verdummung genau 
ſo dreiſt, wie in Friedenszeit“. Und nun ſchildert das Blatt, wie 
„Schlager“ durch reichliche Freibillettſpenden „gemacht“ werden. Steht 
ein Stück wochenlang an den Anſchlagſäulen, dann beginnen die Leute 
hinzulaufen; auch die Theaterleitungen der „Provinz“ erwerben nun 
das Aufführungsrecht und das Geſchäft iſt gemacht. Der „Merker“, 
ein Wiener Theaterblatt, glaubt den guten Beſuch der Wiener 
Bühnen bei geringwertigem Spielplan durch die Anweſenheit vieler 
geflüchteten Galizier erklären zu können, die reiche Mittel beſitzen und 
nur auf allerleichteſte Unterhaltung eingeſtellt ſeien. Die Erklärung 
erſcheint uns etwas gezwungen, aber es kommt uns darauf an zu 
nn daß auch in Wien Bedauern über das Verſagen der Bühne 
herrſcht. 

Wie es möglich iſt, daß gerade in unſerer Zeit eine Strind⸗ 
bergmode ihren Gipfelpunkt erreicht, iſt eine Frage, die uns heuer 
ſchon mehrfach beſchäftigt hat. Die Berliner Kritik, welche ſonſt 
meiſt geneigt iſt, jede nicht ausſchließlich äſthetiſche Behandlung von 
Kunſtangelegenheiten als „Barbarei“ zu empfinden, nimmt die großen 
Erfolge, die Strindbergs „Vater“ neuerdings fand, zum Anlaß von 
Betrachtungen dieſer Art. (Der „Vater“ iſt, wie wir erinnern wollen, die 
dramatiſche Martergeſchichte des Mannes, den die hyſteriſche Herrſch⸗ 
und Triumphgier des Weibes ausbeutet, entehrt und in die Zwangs⸗ 
jacke hineinhetzt.) Da ſchreibt die „Boff. Ztg.“: „Es ſcheint mir frag: 
lich, ob die Vorliebe für Strindberg, die im Kern berechtigt iſt und 
Bedeutendes neu aufleben läßt, nicht an die Grenze gefährlicher 
Einſeitigkeit gelangt, wenn ſie gerade jene Werke des Dichters be⸗ 
vorzugt, in denen das Genie dem Pathologiſchen, wovon es ſelbſt 
tief berührt war, den Reiz des Typiſchen zu geben verſuchte. Sicher 
ſind die kunſtvollen und doch nicht künſtleriſch reinen peſſimiſtiſchen 
Studien nicht dem Bedürfnis einer Zeit angepaßt, die zwar den Blick 
für alle heroiſchen Leiden und Opfer ſchärft, aber die Geiſter doch aus 
aller ſchmerzlichen Erregung zu hellem ſieghaftem Idealismus empor: 
trägt.“ 


Und gleichzeitig aus Anlaß der nämlichen Strindbergaufführung 
nimmt der Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ das gleiche Thema auf: 
„Woher in dieſer Zeit des Krieges und der Erwartungen auf eine neue 
Kunſt der jungen Kraft, des ſelbſtgewiſſen Pathos (ſo leſe ich überall) 
die Zuneigung der Bühnen und des Publikums zu Strindberg, zu ſeiner 
Ueberkraft aus Schwäche, ja, zu dem marternöften feiner Dramen „Der 
Vater“? Wie erträgt man heute, da die Söhne draußen ſtehen, dieſen 
rein animaliſchen Begriff von Vaterſchaft? Es iſt vielleicht noch nicht 
Zeit ſich einzugeſtehen, daß die Hoffnung auf die neue Kunſt — bislang 
Hoffnung geblieben iſt; aber es iſt Zeit, ſich darüber klar zu werden, 
daß auch das Neue immer organiſch erwächſt. Es iſt nicht wahr, 
man könne an früher Dageweſenes anknüpfen in der Kunſt. Nur aus 
dem Heut erwächſt das Morgen. Das Heute vor dem Kriege aber war 
Strindberg in ſeiner Ueberkraft aus Schwäche — und ein Publikum 
mit vorwiegend artiſtiſchen und pſychologiſchen Intereſſen. Der Krieg 
kam — und was trat ein? Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich 
ſage, daß das Publikum, das in dieſer Kriegszeit die Theater der großen 
Städte füllt, eine ſoziale Oberſchicht darſtellt, die den Krieg vers 
hältnismäßig wenig ſpürt. Ihn auch innerlich nicht im 
Sinne der Mitarbeitenden mitlebt. Eine Oberſchicht, die ihre 
Daſeins⸗ und Empfindensfäden weiterſpinnt. Und der damit — viel- 
leicht — eine Aufgabe zufällt: künſtleriſch das feſtzuhalten, was vor 
dem Kriege galt; die Tradition zu wahren; ein Neues inſofern zu er⸗ 
möglichen, als das Neue nur in Fortbildung des zuletzt Geweſenen 
erſtehen kann. Vergleichsweiſe zu ſprechen: auch junge Kunſt wird aus 
ihrer Mutter, nicht aus ihrer Großmutter geboren.“ 

Die in dem Schlußſatz ausgeſprochene Hypotheſe ſtehe dahin. 
Wer iſt heute im Kriege der ausſchlaggebende Teil des Publikums? 
Zweifellos die Frau. Und ſo läßt ſich leicht die Frage aufwerfen, 
warum gerade ſie eine Schmähung des Weibes duldet, 
ia fördert, denn eine Schmähung der weiblichen Natur 
iſt dieſe ganze Dichterei von Strindberg bis Wedekind herab, all die 
weiblichen Vampirgeſtalten. Hierzu gehören Dichter, wie Dülberg, 
der fein „Korallenkettlin“ fogar kerndeutſch nennt. Was ift heute 
nicht alles deutſch? Dr. O. Bie hat jetzt ſogar die deutſche Eigenart 
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der Straußſchen „Salome“ entdeckt, fie iſt ihm eine „Märtyrerin 
im Glanze höchſter, ſchwebender Töne von deutſcher Dramatik und 
Aufopferung beſeſſen“. Freilich ganz anders ſpricht Dr. Frz. Bad 
mann in einer nachdenklichen Broſchüre: „Der Krieg und die deutſche 
Muſik“; für ihn iſt das Entſtehen der muſikaliſchen Erotik und deren 
Umwandlung in blanken Sexualismus ein Zeichen des Wieder: 
ganges. 

Warum duldet die deutſche Frau dieſe künſtleriſchen 
Schmähungen ihres Geſchlechtes? Die hier maßgebende Oberſchicht, 
die wir beffer Luxusſchicht nennen mögen, hat viel zu lange gehört, 
daß das alles zu geiſtiger „Freiheit“, Vorausſetzungsloſigkeit und frei» 
geiſtiger Kultur gehöre, als daß ſie ſo ſchnell radikal umlernen könnte 
und wollte. So viel Großes an Aufopferungsfähigkeit die deutſche 
Frau auch in dieſem Kriege leiſtet und geleiſtet hat, es fehlt nicht eine 
Luxusſchicht, die ihre Moden und Aeſthetenträume fortſpinnt, ſoweit 
die rauhe Hand des Schickſals nicht in ihren eigenen Kreis gegriffen hat. 

Aber dieſes „Publikum“ braucht nicht das ausſchlag⸗ 
gebende zu ſein, die Theater haben die Möglichkeit dies zu ändern. 
Wir ſehen faſt überall, daß die Zeit, die das Leben teuer und die 
Kunſt billig machte, Leuten den Bühnenbeſuch ermöglicht, denen er 
ſonſt verſchloſſen war. Viele Hunderte haben heuer im Münchener 
Prinzregententheater den „Parſifal“ geſehen, die ſeit dem Be⸗ 
ſtehen dieſer Feſtbühne ſich nur vor dem Tore hatten aufſtellen können, 
um die feinen Herrſchaften ausſteigen zu ſehen. Klaſſikervorſtel⸗ 
lungen haben vielerorts volle Häuſer gemacht, wo nur immer man 
Goethe und Schiller ſo viel Sorgfalt angedeihen ließ, wie Schnitzler 
oder Schönherr, die ſich noch perſönlich beſchweren können. Wenn 
auch die Hof bühnen die, wie auch der „Türmer“ meint, „günſtigen 
Verhältniſſe“ nicht ausnützen, fo ſcheint mir zu einem Teil wenigſtens 
hier die Schuld in Schauſpielern zu liegen, die zugleich 
„Regiſſeure“ ſind. Der Schauſpieler lieſt eine Rolle, die ihm 
liegt, er wird von ihr gefangen genommen. Je mehr er urwüchſiges 
Talent, deſto weniger ijt er kritiſch angelegt, „denkender Künſt ler“ wie 
man ſagt. Sitzt er im Regiekollegium, ſo wird er alles daran ſetzen, 
das Stück durchzuſetzen. Und hierbei wird eben öfters nachgegeben, 
„um des lieben Friedens willen.“ Außerdem liegt dieſen großen 
Künſtlern meiſt das „Klaſſiſche“ nicht. Andere, die im klaſſiſchen be⸗ 
deutendes leiſten, müſſen heute darauf verzichten, daß der Telegraph 
ihren Ruhm in alle Welt verkündet, es ſei denn, ſie wären bei Reinhardt 
in Berlin. Die Preſſe fehlt hierbei auch viel. Ein folder Künſtler 


im Schatten iſt z. B. auch der Münchener Hofſchauſpieler Jacobi. 


Wen überragt er nicht an Können? Ich brauche nicht deutlicher zu werden. 
Wer die Perſonalien kennt, verſteht mich, und für die anderen iſt's 
ohne Intereſſe. 

Zum Schluſſe ſeien die Bühnenleiter an ihr eigenes amtliches 
Organ erinnert. „Die deutſche Bühne“ ſagt, Theaterſpielen ſei heute 
nicht ein Werben um flache Gunſt des Publikums, kein Umbuhlen der 
Maſſe, ſondern Arbeit am Volke. Nicht die Gegenwart ſei unſer 
Geſichts⸗ und Zielpunkt, ſondern die Zukunft. Es gilt „die Erhaltung 
eines geſunden, ſtarken Volkstums, eine Kunſt, die tief in der Seele des 
Volkes wurzelt, um ein Theater, das dem Volke die rechte 
Weihe der Kraft gibt.“ 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten fol. 


Erlaſſe, Auſprachen, Aufrufe. Abwehr gegnerischer 


Anſchulbigungen. 

Depeſchenwechſel zum Hohenzollern⸗Jubiläum. 

Zur 500 Jahrfeier des Hauſes Hohenzollern hat der König 
von Bayern nachſtehendes Telegramm an den Kaiſer ins 
Große Hauptquartier gerichtet: 

Zur Feier fünfhundertjährigen Beſtandes der Hohenzollern⸗Herr⸗ 
ſchaft in der Mark Brandenburg ſende ich Eurer Majeſtät den Ausdruck 
treuer Anteilnahme und inniger Wünſche, eingedenk all 
deffen, was die Hohenzollern in dieſen Jahrhunderten als Markgrafen, 
Kurfürſten, Könige und Kaiſer geleiſtet haben. Der Wille Eurer 
Majeſtät, das übernommene Erbe dauernd im Frieden zu wahren 
und zu entwickeln, iſt an der Mißgunſt umdrängender Feinde ge⸗ 
ſcheitert. Ich vertraue zu Gott, daß der von den deutſchen Fürſten 
und Stämmen einmütig und entſchloſſen aufgenommene Kampf unter 
Euerer Maleſtät ruhmreicher Führung zu einem glücklichen Ende 
gebracht wird, das Deutſchland und feinen Bundesgenoſſen die Ent 
faltung ihrer reichen Kräfte und einen ehrenvollen Frieden 
verbürgt. Ludwig. 


Hierauf iſt vom Kaiſer folgende Antwort eingegangen: 


Euerer Majeſtät freundliches Gedenken der 500 jährigen Herrſchaft 
meines Hauſes in der Mark Brandenburg hat mich beſonders erfreut 
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und ſage ich Euerer Majeſtät für die warmen Glückwünſche von ganzem 
Herzen Dank. So ſchmerzlich es mir iſt, nach langer friedlicher 
Regierung, feit mehr denn Jahresfriſt die Freiheit und Ehre des Vater⸗ 
landes gegen ſeine Feinde ringsum mit den Waffen verteidigen zu 
müſſen, fo zuverſichtlich vertraue ich mit Euerer Majeſtät und allen 
deutſchen Fürſten und Stämmen, daß Gott der Herr ſich auch ferner 
zu unſerer gerechten Sache bekennen und uns und unſeren treuen Ver⸗ 
bündeten einen ſiegreichen Ausgang der freventlich vom Zaun 
gebrochenen Fehde ſchenlen wird. Wilhelm. 

Der König von Sachſen richtete an den Kaifer nad. 
ſtehendes Telegramm: 

In dieſem Jahre, wo unſer deutſches Vaterland, von Feinden 
umringt, die Kraft bewahrt hat, die es aus der ruhmreichen Geſchichte 
ſeiner Staaten ſchöpft, und das ganze deutſche Volk in ein⸗ 
mütigem und unerſchütterlichem Vertrauen auf Deine 
Führung des endgültigen Sieges gewiß iſt, denke ich gerne alles 
deſſen, was die Hohenzollern, ſeitdem fie in die Mark Branden 
burg einzogen, für Deutſchlands Einigkeit und Größe getan haben. 
Gottes Segen ſei auch fernerhin mit Dir und Deinem Hauſe. Er 
ſchenke uns als Frucht der Kämpfe und Siege einen dauernden 
Frieden, der uns geſtattet, an dem Ausbau der Wohlfahrt unſerer 
Völker und der Herrlichkeit des Reiches mit neuer Freudigkeit zu wirken. 

Friedrich Auguſt. 


Vom dentſch⸗franzöſiſchen Kriegsſchauplaz. 
Ruhe nach der geſcheiterten Offenſive. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


20. Okt. Bei einem Erkundungsvorſtoß nordöſtlich Pruney 
in der Champagne machten wir 4 Offiziere, 364 Mann zu Ge. 
fangenen und erbeuteten 3 Maſchinengewehre, 3 Minenwerfer 
und viel Gerät. Bei Middelkerke wurde ein engliſches 
Flugzeug abgeſchoſſenz die Inſaſſen fielen in Gefangenſchaft. 

24. Okt. Nordöſtlich von Souchez wurden feindliche Vor⸗ 
ſtöße zurückgewieſen; in unſere Stellungen eingedrungene Ab. 
teilungen wurden ſofort wieder hinausgeworfen. Feindliche 
Flieger warfen erfolglos Bomben auf Oſtende und Bahnhof 
Noyon. Ein engliſcher Doppeldecker wurde im Luftkampf weſt⸗ 
lich von St. Quentin zum Abſtur; gebracht; Führer und Be⸗ 
obachter (Offiziere) find tot. Deutſche Flieger griffen mit anfchei- 
nend gutem Erfolge das engliſche Truppenlager Abbéville 
an und belegten Verdun mit Bomben; es wurden Treffer beobachtet. 

Neuer franzöſiſcher Angriff in der Champagne. 

25. Okt. In der Champagne griffen die Franzoſen bei 
Ta hure und gegen unſere nördlich von Le Mesnil vorgebogene 
Stellung nach ſtärkſter Feuervorbereitung an. Bei Tahure kamen 
ihre Angriffe in unſerem Feuer nicht zur vollen Durchführung. 
Am ſpäten Abend wurde an der vorſpringenden Ecke nördlich von 
Le Mesnil noch heftig gekämpft. Nördlich und öſtlich davon 
waren die Angriffe unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen 
abgeſchlagen. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 
Kreuzer „Prinz Adalbert“ verſenkt. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes wurde am 23. Oktober 


der große Kreuzer „Prinz Adalbert“ (9000 Tonnen, 1901 vom 
Stapel gelaufen) durch zwei Schüſſe eines feindlichen Unterſee⸗ 
bootes bei Libau zum Sinken gebracht. Leider konnte nur ein 
kleiner Teil der Beſatzung des Schiffes gerettet werden. 


Zwei engliſche und ein franzöſiſcher Trans portdampfer 
verſenkt. 

Athener Zeitungen (25. Okt.) zufolge wurde der engliſche Trans⸗ 
portdampfer „Marketti“ mit 1000 engliſchen Soldaten, Maultieren, 
Munition und Krankenpflegern bei Tſageſi an der Südoſtküſte des 
Hafens von Saloniki verſenkt, 83 Mann gerettet. — Wie die „Köl⸗ 
niſche Ztg.“ von der holländiſchen Grenze meldet, wurde am 20. Okt. 
ein engliſches Transportſchiff bei der Inſel Wight durch ein 
deutſches Unterſeeboot torpediert. Der Dampfer legte ſich über und 
ſank. — Nach einer Meldung des „Journal“ torpedierte ein deutſches 
U-Boot ein franzöſiſches Schiff, das 50 Ambulanzen an Bord 
hatte, im Aermelkanal. 


Bon kuſſiſchen Kriegsſchauplaz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 

Siegreiche Kämpfe bei Riga. Mitau und Dünaburg. Ruſſiſche 
Angriffe bei Sadewe abgeſchlagen. Ruſſiſcher Landungs⸗ 
verſuch in Kurland. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 
19. Okt. Südlich von Riga ſtürmten unſere Truppen 
mehrere ruſſiſche Stellungen und erreichten die Düna öſtlich 
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Borkowitz. Ein Offizier, 240 Mann wurden gefangen und 
2 Maſchinengewehre erbeutet. Ein ruſſiſcher Angriff nordweſtlich 
von Jakobſtadt wurde abgewieſen. In Gegend von Smolny 
wurde durch eines unſerer Kampfflugzeuge ein franzöſiſcher 
Doppeldecker, der von einem ruſſiſchen Stabskapitän geführt 
wurde und mit einem engliſchen Maſchinengewehr ausgerüſtet 
war, abgeſchoſſen. | 

. Rordöftlich und nordweſtlich von Mitau machten 
unſere Truppen weitere Fortſchritte. Wir nahmen mehrere feindliche 
Stellungen. 

21. Okt. Nordöſtlich von Mit au gewannen wir das 
Düna⸗Ufer von Borkowitz bis Berſemünde. Die bis⸗ 
herige Beute der dortigen Kämpfe beträgt im ganzen 1725 Ge⸗ 
fangene und 6 Maſchinengewehre. 

22. Okt. Starke ruſſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen 
an den See-Engen bei Sadewe (ſüdlich von Kosjanj) wurden 
abgewieſen. 

23. Okt. An der Nordſpitze von Kurland erſchienen 
ruſſiſche Schiffe, beſchoſſen Petragge, Domes naes 
und Gipken und landeten ſchwache Kräfte bei Domesnaes. 
Wiederholte, mit ſtarken Kräften unternommene ruſſiſche An⸗ 
griffe in der Gegend ſüdlich von Sade we hatten auch geſtern 
keinen Erfolg. Sie führten bei Duki zu heftigen Nahkämpfen. 

24. Okt. Die bei Domesnaes gelandeten ruſſiſchen 
Kräfte gingen vor dem Aumarſch deutſcher Truppen wieder 
auf die Schiffe. Nordweſtlich von Dünaburg warfen unſere 
Truppen den Gegner unter großen Verluſten für ihn aus ſeinen 
Stellungen bei Schloßberg und erſtürmten Illuxt. Die 
Ruſſen ließen 18 Offiziere, 2940 Mann, 10 Maſchinengewehre 
und einen Minenwerfer in unſerer Hand. 

25. Okt. Südlich von Kekkau (ſüdöſtlich von Riga) wurden 
ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. Gegenangriffe gegen die von uns 
am 23. Oktober genommenen Stellungen nordweſtlich von Düna⸗ 
burg ſcheiterten. Die Zahl der Gefangenen erhöht ſich auf 
22 Offiziere, 3705 Mann, die Beute auf 12 Maſchinengewehre, 
1 Minenwerfer. Schwache deutſche Kräfte, die nördlich von 
Illuxt über den gleichnamigen Abſchnitt vorgedrungen waren, 
wichen vor überlegenem Angriff wieder auf das Weſtufer aus. 
Nördlich des Dryswjaty Sees blieben ruſſiſche Angriffe gegen 
unſere Stellungen bei Gateni-Grenzthal erfolglos. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Ruſſiſche Angriffe bei Baranowitſchi und am Wygonowskoje⸗ 
See zurückgeſchlagen. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


21. Okt. Oeſtlich von Barano witſchi wurde ein ruſſiſcher 
Angriff durch Gegenangriff zurückgewieſen. 

22. Okt. Auf breiter Front griffen die Ruſſen nordöſtlich, 
öſtlich und ſüdöſtlich von Baranowitſchi an. Sie ſind zurück⸗ 
geſchlagen. Oeſtlich von Baranowitſchi wurden in erfolgreichem 
Gegenangriff 8 Offiziere und 1140 Mann gefangen genommen. 

23. Okt. Südlich des Wygonowskoje⸗Sees wur 
den in Verbindung mit der Heeresgruppe des Generals von 
Linſingen feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen am 
Oginski⸗Kanal abgewieſen. 

24. Okt. Wiederholte Angriffe gegen unſere Kanalſtellung 
ſüdlich des Wygonowskoje⸗Sees wurden abgewieſen. Im 
Gegenſtoß wurden 2 Offiziere und über 300 Mann gefangen 
genommen. 


Heeresgruppe Linſingen. 
Schwere Kämpfe am Kormin und Styr. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


19. Okt. Die geſtern gemeldeten Kämpfe am Styr nehmen 
einen für uns günſtigen Verlauf. 

20. Okt. Die örtlichen Kämpfe am Styr dauern noch an. 

21. Okt. Am Styr in Gegend von Czartorysk nahmen 
die örtlichen Kämpfe einen größeren Umfang an. Vor erheb- 
licher Ueberlegenheit mußte ein Teil einer dort kämpfenden 
deutſchen Diviſion in eine rückwärtige Stellung 
zurückgehen, wobei einige bis zum letzten Augenblick in ihrer 
Stellung ausharrende Geſchütze verloren gingen. Ein 
Gegenangriff iſt im Gange. 

22. Okt. Unſer umfaſſend N Gegenſtoß weſtlich 
von Czartorysk hatte Erfolg; die Ruſſen ſind wieder zurück⸗ 
geworfen, die Verfolgung iſt angeſetzt. In den Kämpfen der 
letzten Tage fielen dort 19 ruſſiſche Offiziere und über 3600 Mann 
in unſere Hand; ein Geſchütz und 8 Maſchinengewehre wurden 
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erbeutet. Der geſtern gemeldete Verluſt einiger unſerer 
Geſchütze wurde dadurch veranlaßt, daß ruſſiſche Abteilungen 
Nachbartruppen durchbrachen und im Rücken unſerer Artillerie⸗ 
linie erſchienen. Es ſind ſechs Geſchütze verloren gegangen. 

23. Okt. Weſtlich von Czartorysk iſt unſer Angriff 
im weiteren Fortſchreiten. Kukli ift genommen, über 
600 Gefangene find eingebracht. 

24. Okt. Weſtlich von Czartorysk find feindliche Stellungen 
bei Komarow genommen worden, vielfache ruſſiſche Gegen⸗ 
angriffe wurden abgeſchlagen, 3 Offiziere und 458 Mann ſind 
in unſerer Hand geblieben. 


25. Okt. Weſtlich von Koma row find öſterreichiſche Truppen 


in die feindliche Stellung auf 4 ½ Kilometer Breite eingedrungen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

19. Okt. Die Ruſſen ſetzten geſtern ihre Angriffe im Sumpf- 
und Waldgebiete des unteren Styr fort. Bei dem nordweſtlich 
von Derazno liegenden Dorfe Boguslawka ftürmte der 
Feind dreimal vergebens gegen die Stellung einer Honved- 
Divifion an. Er wurde durch Feuer und im Nahkampf in die 
Flucht geſchlagen und ließ 3 Offiziere, über 500 Mann und 
2 Maſchinengewehre in unferer Hand. Auch eine über Quli- 
kowice vordringende ruſſiſche Diviſion wurde wieder auf das 
Oſtufer zurückgetrieben. In der Gegend von Czartorysk 
gewann der Gegner an einigen Punkten das Weſtufer des Styr- 
fluſſes. Dort wird noch gekämpft. Nördlich von Rafalowka 
griffen die Ruſſen gleichfalls mit ſtarken Kräften an. Sie wurden 
abgewieſen, wobei wir 100 Mann gefangen nahmen. 

20. Okt. Im Gebiet von Kolki dauerten, ohne daß es 
zu einer Aenderung der allgemeinen Lage gekommen iſt, die 
Kämpfe auch geſtern an. An der Putilowka erbeutete ein 
Streiſkommando des Infanterie⸗Regiments Nr. 49 bei der Demo- 
lierung eines ruſfiſchen Panzerzuges, deffen Lokomotive einige 
hundert Schritt vor unſerer Stellung einen Granatvolltreffer 
erhalten hat, zwei Maſchinengewehre, zahlreiche japaniſche Hand⸗ 
feuerwaffen und viel Munition und Kriegsmaterial. 

21. Okt. Weſtlich und ſüdweſtlich von Czartorysk wurde 
auch 7 den ganzen Tag über heftig gekämpft. Südöſtlich 
von Kulikowice wehrten öſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche 
Truppen ſtarke ruſſiſche Angriffe ab. In den geſtrigen Kämpfen 
am Siyr wurden 1300 Gefangene und drei Maſchinegewehre 
eingebracht. Bei Nowo⸗Alekſiniec wurde heute früh ein 
Vorſtoß des Gegners vereitelt. 

22. Okt. Bei Nowo⸗Alekſiniec ſetzten die Ruffen ihre 
Angriffe fort. Unſere Front wurde vor dem Druck überlegener 
Kräfte in einer Breite von 5 Kilometer auf 1000 Schritt zurück- 

enommen. Alle Vorſtöße, die der Feind gegen diefe neue 

tellung führte, brachen ebenſo wie Angriffe auf unſere Front 
öſtlich von Zalocze unter dem Kreuzfeuer unſerer Batterien 
zuſammen. Die Kämpfe am Styr nahmen an Heftigkeit 
zu. Die Ruſſen hatten, ſtarke Kräfte aufbietend, in den letzten 
Tagen weſtlich von Czartorysk einen Keil in die Front der 
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen getrieben. Geſtern 
gingen wir nach Heranführung von Reſerven zum Gegenangriff 
über. Der Feind wurde bei Okonsk von drei Seiten gefaßt 
und geworfen. Seine Verſuche, dieſen bedrängten Abteilungen 
durch Angriffe nordweſtlich von Czartorysk und gegen Kolki 
Luft zu ſchaffen, ſcheiterten am Widerſtand der deutſchen Truppen. 
Die ſüdlich von Kolki kämpfenden Kräfte des Generals Grafen 
Herberſtein brachen zuletzt ſelbſt überraſchend aus ihren 
Gräben vor und trieben den Gegner, 2 Offiziere und 600 Mann 
gefangen nehmend, in die Flucht. Insgeſamt wurden bei den 
noch nicht abgeſchloſſenen Kämpfen am Kormin und am Styr 
ſeit dem 18. Oktober 15 ruſſiſche Offiziere und 3600 Mann als 
Gefangene, ein Geſchütz und acht Maſchinengewehre als Beute 
eingebracht. Auch gegen unſere Streitkräfte in Litauen unter⸗ 
nahm der Feind mehrere Angriffe, die zum Teil bis in unſere 
Stellungen führten, aber alle reſtlos abgewieſen wurden. 

23. Okt. Von einigen vergeblichen Angriffsverſuchen des 
Feindes bei Nowo⸗Alekſiniec abgeſehen, kam es auch 
geſtern an der Front ſüdlich von Kolki zu keinerlei beſonderen 
Ereigniſſen. Am Styr nehmen die Kämpfe einen günſtigen 
Verlauf. Unſere Truppen erſtürmten das mit beſonderer Hart- 
näckigkeit verteidigte Dorf Kukli weſtlich von Czartorysk. Xr- 
mitten öſterreichiſcher Landwehr und polniſcher Legionäre an- 
greifend, legte in dieſen Gefechten unſere auf allen Schlacht⸗ 
feldern bewährte 10. Armee-Truppen-Divifion neue Proben ihrer 
Kampftüchtigkeit ab. Die Zahl der von den Verbündeten ein- 
gebrachten Gefangenen erhöhte ſich um einige hundert. Bei der 
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genen mitgeteilten Abwehr ruſſiſcher Angriffe an der oberen 
zezara wurden auf dem Gefechtsfeld einer durch deutſche 
Bataillone verſtärkten öſterreichiſch-ungariſchen Divifion 10 Offi- 
ziere und 1600 Mann gefangen genommen. 

24. Okt. Bei Nowo⸗Alekſiniec gewannen wir die 
vorgeſtern geräumten Höhen öſtlich von Lopuz no wieder zurück. 
Bei Czartorysk ſchreiten unſere Angriffe vorwärts. Der 
Feind wurde bei Komarow geworfen. 

25. Okt. Angriffe weſtlich von Czartorysk nehmen einen 
günſtigen Fortgang. Der Feind wird trotz heftigen Widerſtandes 
gegen den Styr zurückgedrängt. Geſtrige Beute in dieſen 
Kämpfen: 2 Offiziere, 1000 Mann, 4 Maſchinengewehre. 


Vom ttalieniſchen Kriegsſchauplaz. 
Die Kämpfe im Grenzgebiete. 


An der Tiroler Front kam es am 19. Okt. zu größeren Kämpfen 
Bei Preſac und auf der Hochfläche von Vielgereuth ſchlugen die 
öſterreichiſchen Truppen je zwei Angriffe ab. Die Gefechte bei Priſac 
führten ſtellenweiſe zum Handgemenge. In Judicarien, wo der 
Feind in der letzten Zeit gleichfalls eine erhöhte Tätigkeit entfaltet, 
zogen ſich die vorgeſchobenen öſterreichiſchen Abteilungen auf die Haupt. 
widerſtandslinie zurück. In Tirol brachen am 20. Okt. zahlreiche 
ſtarke Angriffe der Italiener an den feſten Stellungen der 
Oeſterreicher zuſammen. So ſchlugen letztere auf der Hochfläche von 
Vielgereuth in der vorhergegangenen Nacht ſechs Angriffe zurück 
und wieſen tagsüber den anſtürmenden Feind dreimal ab. Das gleiche 
Schickſal hatte dort ein in der folgenden Nacht mit ſehr ſtarken Kräften 
geführter Angriff des Feindes. Auch in den Dolomiten ſind neue 
italieniſche Angriffe im Col di Lana, am Monte Sie w 
und bei der Grenzbrücke ſüdlich Schluder bach abgewieſen worden. 
Der Feind, der fiH in dieſem Gebiete ſchon tagelang abmüht, konnte 
nirgends auch nur den geringſten Erfolg erzielen. Am Karniſchen 
Kamm und weſtlich des Wolayer Sees wurde ein Angriff italieniſcher 
Alpentruppen zurückgeſchlagen. In Kärnten wurden am 21. Ott. 
ſchwächere Angriffe am Hochweißenſtein (Monte Peralbo) in der 
Plöckengegend und im Seebachtal abgewieſen. An der Tiroler 
Front nach wie vor heftige Geſchützkämpfe. In den Dolomiten 
brachen ſich neue italieniſche Angriffe an den feſten Stellungen der 
Oeſterreicher. In Kärnten und Tirol hielt das italieniſche Geſchütz⸗ 
feuer am 22. Okt. an der ganzen Front an. Unter ſchweren Verluſten 
wurden drei Angriffe gegen den Col di Lana, einer bei der Grenz 
brücke ſüdlich von Schluderbach, abgewieſen. Südlich von Arabba 
ſtürmten Tiroler Kaiſerjäger eine feindliche Vorſtellung. Auch die 
Verteidiger der Befeſtigungen von Vielgereuth ſchlugen Angriffe ab. 


Die Kämpfe am Iſonzo. 


Die Kämpfe an der Iſonzofront nahmen am 18. Okt. an Uns: 
dehnung zu. Mittags ſetzte gegen die öſterreichiſchen Stellungen am 
Krn, am Tolmeiner Brückenkopf bei Tonale und Pla va, gegen 
den Görzer Brückenkopf und das Plateau von Doberdo artes 
feindliches Geſchützfeuer ein, das mit großer Heftigkeit bis in die Abend 
ſtunden anhielt und an einzelnen Abſchnitten auch nachts andauerte. 
Unter dem Schutze dieſes Feuers ging die italieniſche Infanterie 
an zahlreichen Stellen zum Angriff vor. Am Krn, am Mrzli Brb 
und vor den Stellungen des Tolmeiner Brückenkopfes brachen alle 
feindlichen Angriffs verſuche im öſterreichiſchen Infanterie. und 
Maſchinen⸗ und flankierenden Geſchützfeuer zuſammen. Die gegneriſche 
Infanterie flüchtete, wo ſie angegangen war, unter den ſchwerſten 
Verluſten in ihre Gräben zurück; ſtellenweiſe zog fie es vor, „Avanti“ 
zu ſchreien, ohne ihre Deckung zu verlaſſen. Gegen den Monte 
Sabotino (weſtlich von Salcano) gerichtete Angriffe und mehrere 
flarke Vorſtöße gegen die ſchon ſeit einigen Tagen heiß umſtrittene 
Stellung bei Peteano wurden gleichfalls zurückgeſchlagen. Auch 
erlitt die italieniſche Infanterie grope Verluſte. Das ſtarke Artillerie 
feuer gegen die öͤſterreichiſchen Stellungen hielt auch am 19. Okt. den 
ganzen Tag über an. Gegen die Hochfläche von Doberdo nahm es in 
den Nachmittagſtunden noch an Heftigkeit zu. Die italieniſche Infanterie 
griff im Krn⸗Gebiete gegen den Brückenkopf von Tol mein, dann gegen 
den Monte Sabotino, den Monte St. Michele und öſtlich von 
Vermigliano an, wurde aber überall unter großen Verluſten 
abgeſchlagen. Am 20. Okt. ſteigerte ſich das feindliche Artilleriefeuer 
zu größter Heftigkeit und hielt tagsüber gegen die ganze Iſonzofront 
an. Annäherungsverſuche feindlicher Infanterie und techniſcher Truppen 
ſcheiterten im öſterreichiſchen Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer. 


Die dritte große Schlacht am Iſonzo. 

Der öſterreichiſche Generalſtab meldet: 

Wie erwartet, hat am 21. Okt. vormittags nach mehr 
als fünfzigſtündiger Artillerievorbeitung der all. 
gemeine Anſturm der Hauptkräfte des italieniſchen 
Heeres gegen unſere Stellungen im Küſtenlande be ⸗ 
gonnen: der dritte in fünfmonatiger Kriegsdauer. Auf dem 
Krn, an den Stellungen des Tolmeiner Brückenkopfes und 
namentlich am Plateaurande von Doberdo wird erbittert ge 
kämpft. Der gegen den Krn⸗Stützpunkt angeſetzte Angriff des 
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Mobil⸗Miliz⸗Regiments Nr. 119 brach unter außerordentlich 
ſchweren Verluſten zuſammen. Ein zweiter Angriff in 
dieſem Raume ſcheiterte im Feuer unſerer tapferen Verteidiger 
nach kurzer Zeit. Das Vorfeld der Stellungen ift mit italie. 
niſchen Leichen bedeckt. Am Tolmeiner Brückenkopf 
richten ſich die feindlichen Angriffe hauptſächlich gegen den Mrzli 
VrH und den Südteil unſerer Verteidigungsfront. Alle Angriffe 
wurden blutig abgewieſen. An einzelnen Stellen, wo der 
Gegner beim erſten Sturm in unſere vorderſte Linie einbrach, 
warf ihn ein Gegenangriff wieder zurück. Auch hier find die 
Verluſte der Italiener ſehr groß. Am Monte San Michele 
drangen ſtarke feindliche Kräfte am Nachmittag in unſere Schützen ⸗ 
deckungen ein. Durch den folgenden Gegenangriff wurden ſie 
überall zurückgeworfen. Die früheren Stellungen find wieder 
in unſerem Beſitze. Nach mehrfachen Angriffen gelang es den 
Italienern auch im ſüdlichen Nachbarabſchnitt in unſere Schützen⸗ 

räben einzudringen. Keiner von ihnen kam zurück. Die 

üdweſtfront der Hochfläche war gleichfalls der Schauplatz blutigen 
Ringens. Die Kämpfe führten vielfach zum Handgemenge. 
Die Verluſte des Feindes find hier beſonders ſchwer. Während 
der Nacht dauerten die Kämpfe auf der Hochfläche von Doberdo 
mit unverminderter Heftigkeit fort. Mit Tagesanbruch des 22. Okt. 
ſetzten die Italiener nahezu an der ganzen küſtenländiſchen 
Front neuerdings mit ihren äußerſt heftigen Angriffen 
ein. Wie an den früheren Schlachttagen waren auch jetzt alle 
italieniſchen Anſtrengungen vergebens. Gegen Mittag ſcheiterte 
auf den Höhen des Ja vorcek ein ſtarker feindlicher Angriff, 
der an einigen Punkten bis in die eigenen Stellungen heran⸗ 
gelangt war. Am Kru, am Mrzli Vrh und an den anderen 

eilen des Tolmeiner Brückenkopfes brachen zahlreiche 
neue Angriffe der Italiener blutig zuſammen. Die feindliche 
Infanterie erlitt ſchwere Verluſte. Das Angriffsfeld der Alpini 
von Kozarsce und jenes der Berſaglieri bei Seno iſt mit 
Leichen bedeckt. Unſere braven Truppen behielten alle Stellungen 
in ihrem Beſitz. In der Gegend von Plava drang italieniſche 
Infanterie beim dritten Anlauf in unſere Gräben bei Zagora 
ein, wurde jedoch ungeſäumt wieder hinausgeworfen. Im Görzer 
Brückenkopf hielt das ſtarke Geſchützſeuer tagsüber an und 
ſteigerte fich gegen unſere Schützendeckungen auf der Höhe Pod- 
gora zu großer Heftigkeit. Ein feindlicher N gegen 
dieſe Höhe wurde durch das Feuer unſerer Batterien vereitelt. 
Auf der Hochfläche von Doberdo ſtürmte feindliche Infanterie 
auch am 22. Okt. wiederholt gegen den Monte San Michele. 
Drei Angriffe wurden blutig zurückgeſchlagen, nur einmal 
gelang es dem Gegner vorübergehend, in unſere Stellungen 
einzudringen. Ein ſchneidiger Gegenangriff des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 43 warf ihn überall zurück. Der Monte San 
Michele iſt nach wie vor feſt in unſerer Hand. Auch 
ſonſt brachen alle gegen die Hochfläche von Doberdo gerichteten 
Angriffe des Feindes vor der zähen Ausdauer des tapferen Ver- 
teidigers zuſammen. Zahlreiche, den ganzen Tag ſich wieder- 
holende Vorſtöße italieniſcher Infanterie endeten faſt durchweg 
mit einer regelloſen Flucht des Angreifers. Am 23. Okt. 
erſtreckten ſich die mit beiſpielloſer Erbitterung geführten Infanterie ⸗ 
Angriffe auch auf den Brückenkopf von Görz. Wiederum brachen 
die Stürme des Feindes allenthalben am zähen Widerſtande 
unſerer tapferen Infanterie, die in der mächtigen Wirkung der 
Geſchütze eine vorzügliche Stütze fand, unter furchtbaren 
Verluſten zuſammen. Der italieniſche Hauptangriff iſt von 
Vorſtößen ſtarker Kräfte gegen die Tiroler Front 
begleitet. Die Hochflächen von Vielgereuth und Lafraun 
ſtehen unter heftigem Artilleriefeuer. Mehrere italieniſche In⸗ 
fanterie⸗Diviſionen griffen die Dolomitenfront an. Hier 
wurden am 22. und 23. Okt. je ein Angriff auf das Bamberger 
Haus, den Col di Lana und die Stellung von Treſaſſi, 
zwei Vorſtöße gegen Rufie do (ſüdweſtlich von Schluderbach) 
und je vier Angriffe auf unſere Linien nördlich des Ortes Sief 
und im Popenatal blutig abgeſchlagen. An der 
Kärntner Front fanden nur Artilleriekämpfe und Plänkeleien ſtatt. 
Im Flitſcher Becken und im Krn⸗Gebiet unternahm der 
Feind am 23. Okt. vormittags noch einzelne vergebliche Vorſtöße 
und Angriffsverſuche, dann flaute der Kampf ab. Gegen die 
Front vom Mrzli Vrch bis einſchließlich des Tol mein er 
Brücken kopfes richten ſich noch die verzweifelten Anſtrengungen 
der Italiener; insbeſondere die Höhe weſtlich von Santa Lucia 
wurde unaufhörlich angegriffen. Alpini drangen hier in ein 
kleines Frontſtück ein. Ein ſchneidiger Gegenangriff der Infanterie ⸗ 
Regimenter Nr. 53 und 86 warf ſie binnen kurzem wieder hinaus. 
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Auch im Iſonzo Abſchnitt zwiſchen dem Tolmeiner und dem Görzer 
Brückenkopf, wo namentlich bei Pla va heftig gekämpft wurde, 
vermochte der Feind nirgends durchzudringen. Vor dem 
Görzer Brückenkopf waren [don am 22. mehrere Angriffsverſuche 
gegen den Monte Sabotino zuſammengebrochen. Am 23. 
gingen nach ſtarker Artillerievorbereitung ſehr bedeutende 
italieniſche Kräfte zum Angriff auf dieſen beherrſchenden Berg 
und gegen Ofſla via vor. Der Kampf wogte hin und her, 
dauerte auch nachts fort und endete damit, daß unſere 
Truppen alle Stellungen in feſtem Beſitz behielten. 
Am Rande der Hochfläche von Doberdo tobte die Schlacht im 
Abſchnitt zwiſchen Mainizza und dem Monte dei Sei Bufi 
mit unverminderter Gewalt weiter, während im Südabſchnitt 
Tag und Nacht ruhiger verliefen. Die mit friſchen Kräften 
immer wieder von neuem vorgetriebenen Angriffe des Feindes 
ſcheiterten vollſtändig. Nur vorübergehend gelang es den 
Italienern, ſich in einzelnen vorderen Gräben feſtzuſetzen. Unſere 
Infanterie, jo das brave Infanterie⸗Regiment Nr. 39 füdlich San 
Martino, gewann ihre Stellungen im Handgemenge immer 
wieder zurück. Am 24. Okt., dem vierten der grepen Infanterie⸗ 
kämpfe, ſchlugen die Verteidiger alle italieniſchen Angriffe, 
die nicht ſchon im Feuer unſerer Artillerie zuſammenbrachen, 
unter ſchwerſten Verluſten des Feindes zurück und be⸗ 
haupteten überall ihre Stellungen. 


Vom Balkon- Kriegsſchauplaz. 
Obrenovac und Sabac genommen. Drina bei Viſegrad und 
Donau bei Orſowa überſchritten. Fortſchritt auf allen Fronten. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


19. Okt. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen wurde von der Armee des Generals v. Koe veß 
durch öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen die Stadt Obrenovac 
genommen. Südlich von Belgrad erreichten deutſche und 
öſterreichiſch⸗ungariſche Verbände nach Kampf die Höhen öſtlich 
von Vranic, ſüdlich Ripanj und ſüdlich von Grocka an der 
Donau. Die Armee des Generals v. Gallwitz erkämpfte mit 
dem rechten Flügel die Gegend weſtlich von Se one ſowie die Orte 
Vodanj und Mala Krſua. Das Höhengelände bei Lucica 
fowie ſüdlich und öſtlich von Boze vac bis Misljenovac wurde 
dem Feind entriſſen. Die Armee des bulgariſchen Generals Bojad- 
jeff drang gegen Zajecar, Knjazevac, über Ino vo und 
gegen den Keſſel von Pirot weiter vor. Andere bulgariſche Truppen 
haben Branje im oberen Morawa⸗Tal genommen und weiter 
ſüdlich die Linie Egri⸗PalankaStip bereits üerſchbritten. 

20. Okt. Oeſterreichiſch ungariſche Truppen dringen auf 
Sabac vor. In der Gegend ſüdlich von Ripanj find weitere 
Kämpfe im Gange. Oeſtlich von Lucica⸗Bozevac ift der 
Feind erneut geworſen. Bulgariſche Truppen ſetzten ſich 
durch ſchnelles Zufaſſen in Beſitz des Sultan Tepe (ſüdöſtlich 
Egri Palanta); fie machten beim Vormarſch auf Kumanovo 
2000 Gefangene und eroberten 12 Geſchütze. 

21. Okt. Die verbündeten Truppen folgen auf der 
ganzen Front dem langſam weichenden Feinde. Aus 
der ſtark befeſtigten Stellung ſüdlich und öſtlich von Ripanj 
find die Serben in ſüdlicher Richtung geworfen. Unſere Vor. 
truppen erreichten Stepojevac-Leskovac- Babe. Weſtlich 
der Morawa dringen deutſche Truppen über Sele vac und 
Saraorei, öſtlich des Fluſſes über Vlaskido, Raſanac und 
Ranovac vor. Bulgariſche Truppen kämpfen bei Negotin. 
Weiter ſüdlich erreichten fie die Straße Zajacar-⸗Knjazevac. 

22. Okt. Von der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen hat die Armee des Generals v. Koe veß die 
allgemeine Linie Arnaje vo bis Slatina Berg erreicht. Die 
Armee des Generals v. Gallwitz drang bis Selevac, Savano- 
vac und Trnovac ſowie bis nördlich Ranovac vor. Die 
Armee des Generals Bojad jeff ift nördlich Knjazevac im 
weiteren Vorgehen. Von anderen bulgariſchen Heeresteilen iſt 
Kumanovo befegt, Veles ift genommen; ſüdlich von Stru⸗ 
mica iſt der Feind über den Vardar geworfen. 

23. Okt. Bei Viſegrad wurde der Uebergang über 
die Drina erzwungen und der Feind von den Höhen ſüdlich 
des Ortes vertrieben. Die Armee des Generals v. Koeveß hat 
die feindlichen Stellungen zwiſchen der Lukavica und dem 
Kosmaj⸗ Berg geſtürmt. Die Armee des Generals v. Gallwitz 
hat den Gegner öſtlich von Palanka über die Jaſenica und 
öſtlich der Morawa aus feinen Stellungen in Linie Alert- 
ſandrovac-Orljevo geworfen. Ueber 600 Serben wurden 
gefangen genommen. Dem Druck von beiden Seiten nachgebend, 
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weichen die Serben auch aus ihrer Stellung in der Linie 
Koſutica-Berg—Slatina-Höhe (281). Die bulgariſchen 
Truppen ſetzten ſich in Beſitz von Negotin und Roglje vo. 
Sie ſtehen öſtlich und ſüdöſtlich von Knjazevac im fortichreiten- 
a en und wieſen ſüdöſtlich von Pirot ſerbiſche Vorſtöße 
lutig ab. | 
244. Okt. Von der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen warf die Armee des Generals v. Koe veß öſt⸗ 
lich der Luka vica die Serben weiter in ſüdlicher Richtung 
zurück. Die Armee des Generals v. Gallwitz hat bei Palanka 
das Südufer der Jaſenica gewonnen, weiter öſtlich die Linie 
Rakinac, nördlich Petrovac—Rano vac gegen teilweiſe ſehr 
hartnäckigen Widerſtand der Serben erreicht. Die große Zahl 
der von unſeren Truppen beerdigten Serben läßt auf die Schwere 
der Verluſte des Feindes ſchließen. Bei Orſowa iſt die Donau 
überſchritten, die Höhe der Slavabozija gewonnen. 3 Offi⸗ 
ziere und 70 Mann wurden gefangen. Die Armee des Generals 
Bojadjeff hat in Prahovo (an der Donau nordöſtlich von 
Negotin) ein ruſſiſches Munitionslager erbeutet und hat Halb: 
wegs Zajecar —Knjazevac das Weſtufer des Timok beſetzt. 
25. Okt. Bei Viſegrad iſt der gewonnene Brückenkopf 
erweitert. Weſtlich der Kolubara wurden die Tamnava. 
Uebergänge nordweſtlich von Ub in Befiß genommen. Die 
Armee des Generals von Koeveß hat die allgemeine Linie 
Lazare vac nördlich von Arangjele vac-Rabro vac (weft 
lich von Ratari) erreicht. Die Armee des Generals v. Gallwitz 
hat ſüdlich der Jaſenica die beherrſchenden Höhen öſtlich von 
Banicina geſtürmt, hat in der Morava⸗Ebene in heftigen 
Kämpfen Dl. Liwadica und Zabari gewonnen und iſt öſtlich 
davon bis zur Linie Preſedna⸗Höhe, ſüdlich von Petro vac, 
weſtlich von Meljnica gelangt. Im Pektale wurden die 
Höhen weſtlich und nordweſtlich von Kuce vo beſetzt. Die bei 
Orſowa übergegangenen Truppen ſind weiter nach Süden vor⸗ 
gegangen und haben mit ihrem linken Flügel Sip (an der 
Donau) erreicht. Die bulgariſche Armee des Generals Bojad⸗ 
jeff hat den Kamm zwiſchen den Gipfeln Drenova glava 
und des Mirko vac (20 Kilometer nördlich von Pirot) genommen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


19. Okt. Die Angriffe der verbündeten Heere machten auch 
geſtern überall Fortſchritte. Die Mac va ift zum größten Teil 
in unſerem Beſitz. Die beiderſeits der Kolubaramündung über- 
ſchifften k. und k. Truppen nahmen um Mitternacht die Stadt 
Obrenovac und die Höhen ſüdöſtlich davon. Die von Belgrad 
ſüdwärts vordringenden Streitkräfte gelangten in der Verfolgung 
des Feindes über Ripanj hinaus. Eine öſterreichiſch ungariſche 
Kolonne erſtürmte mit dem Bajonett den Zigeuner ⸗Berg 
ſüdlich von Grocka und nahm mit den beiderſeits der unteren 
Morawa vorrückenden deutſchen Divifionen die Verbindung auf. 
In den dreitägigen Kämpfen um den Avala und um die Stellungen 
nordweſtlich von Grocka find von unſeren Truppen 15 ſerbiſche 
Offiziere und 2000 Mann als Gefangene eingebracht worden. Die 
Bulgaren entriſſen dem Feind die erſte befeſtigte Linie längs 
von Pirot und drangen bis in die Gegend von Vranje vor. 

20. Okt. Die in der Mac ya vordringenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen nähern ſich Sabac. Bei Ripanj und 
ſüdöſtlich von Grocka warfen wir den Feind aus einer ſtark 
beſetzten Höhenſtellung. Deutſche Streitkräfte erkämpften ſich 
ſüdlich von Semendria den Uebergang über die untere Ralja 
und gewannen ſüdöſtlich von Pozarevac in der Richtung auf 
Petrovac erneut Raum. 

21. Okt. Unſere Truppen rückten in Sabac ein. Die 
Ebene der Macva iſt vom Feinde geſäubert. Die Armee 
des Generals der Infanterie v. Koe veß und die beiderſeits der 
Morawa vorgehenden deutſchen Streitkräfte dringen im engen 
Zuſammenſchluß immer tiefer in das ſerbiſche Gebiet vor. Von 
den öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen des Generals v. Koeveß 
rückte die weſtliche Kraftgruppe auf den Höhen der Kolubara 
bis in das Mündungsgelände der Turija vor, indeſſen die öſtliche 
ſüdlich von Groda unter Kampf die Ralja⸗Niederung überſchritt. 
Die Bulgaren gewannen zwiſchen Zajecar und Knjaze vac 
das Timoktal und näherten ſich öſtlich von Pirot den Haupt⸗ 
werken auf Geſchützertrag. Eine ihrer Armeen erkämpfte ſich 
vorgeſtern mit den Vortruppen den Austritt in das Becken von 
Kumanovo und in das Vardartal. 

22. Okt. Die Offenfive der Verbündeten in Serbien machte 
auch geſtern überall Fortſchritte. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen 
der von General Koe veß befehligten Armee erſtürmten, gegen 
die Kosmaj⸗Stellung vordringend, die ſüdlich der Ralja auf- 
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ragende Höhe Slatina. Die beiderſeits der unteren Morawa 
vordringenden deutſchen Streitkräfte gewannen die Räume nörd⸗ 
lich von Palanta und von Petrovac. Branje, Kuma. 
nowo und Veles im Vardartale ſind in der Hand der Bulgaren. 

23. Okt. Die Armee des Generals v. Koe veß brach geſtern 
weſtlich der von Belgrad nach Arangelovac führenden Straße 
in die feſtungsartig ausgebaute Kosmaj Stellung ein. Die 
durch das Morawatal vordringenden deutſchen Streitkräfte warfen 
den Gegner von den Höhen nördlich der unteren Jaſenica hinab. 
Bei Orſo va hat eine aus öſterreichiſchungariſchen und deutſchen 
Truppen zuſammengeſetzte Gruppe die Bergſtellungen am 
Südufer der Donau und das Fort Eliſabeth bei Tekia 
genommen. An vielen Punkten ihrer erſchütterten Front auf, 
gelöſt und zerſprengt, weichen die Serben überall gegen 
Süden zurück. Die Verbündeten folgen. Bei Viſegrad 
haben öſterreichiſch-ungariſche Truppen den Feind von den Höhen 
öſtlich der Drina vertrieben. 

24. Okt. Die Armee des Generals der Infanterie v. Koe veß 
drängte den Gegner über die Höhen nördlich von Arangelovac 
zurück. Serbiſche Nachhuten, die fich ſüdlich der Slatina zum 
Kampf ſtellten, wurden von unſeren Bataillonen geworfen. Die 
beiderſeits der Morawa vordringenden deutſchen Streitkräfte ge- 
wannen die Höhen ſüdlich von Palanka und nördlich von 
Petrovac. Die bei Orſo va übergeſetzte Kraftgruppe vertrieb 
den Feind aus dem Berglande weſtlich von Kladovo. Die 
Bulgaren rückten über Negotin hinaus und überſchritten mit 
den nördlich von Knjazevac vorgehenden Streitkräften den 
mittleren Timok. | 

25. Okt. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Reiterabteilungen rückten 
in Valjewo ein. Die Armee des Generals v. Koeveß nähert 
ſich kämpfend der Stadt Arangjelovac. Die beiderſeits der 
Kolubara vordringenden k. und k. Truppen dieſer Armee be⸗ 
finden ſich im Angriff gegen die Höhen ſüdlich und ſüdweſtlich 
von Lacare vac. Ein anderer öſterreichiſch⸗ungariſcher Heeres. 
körper warf die Serben bei Ratari, 10 Kilometer ſüdweſtlich 
von Palanka. Deutſche Streitkräfte erftürmten die mit großer 
Erbitterung verteidigten Stellungen ſüdlich von Palanka und 

ewannen Petrovac im Mlawatal. Die bei Orſo va über⸗ 
ſchifften öſterreichiſch⸗-ungariſchen und deutſchen Truppen dringen 
im Gebirge öſtlich der Stromenge Kliſſura vor. Der Feind 
flüchtete und ließ Gewehre und Munition liegen. Die Bul- 
garen haben in den letzten Tagen den Timok von der Quelle 
bis zur Mündung an zahlreichen Punkten überſchritten. 
Ihre Angriffe auf die Höhen des linken Ufers und auf Zajecar, 
Knjazevac und Pirot ſchreiten vorwärts. 


Der Vormarſch der Bulgaren. Uesküb erobert, die Ver⸗ 
bindung nach Saloniki zerſtört. 


Der amtliche bulgariſche Heeresbericht vom 18. Olt, 
meldet: Unſere in Serbien vorrückenden Heere haben im Timok-Tal 
die Linie Crnivrh — Dorf Sarbanovac— Dorf Radice vac — Dorf Balinac 
Inovo— Balta⸗Berilovica beſetzt. Sie haben ſüdlich des Vlaſina⸗Sumpfes 
die Höhe Pangdjin⸗grab genommen. Der Angriff auf dieſe Höhe wurde 
unter Teilnahme unſerer Kavallerie durchgeführt, die 180 Serben nieder⸗ 
gemacht und 50 gefangen genommen hat. Infolge eines mutigen An⸗ 
griffes von Norden aus, der mit einem geſchickten Manöver von Süden 
her verbunden war, haben ſich unſere Truppen des ſtrategiſch wichtigen 
Punktes Sultan Tepe bemächtigt. An der Front bei Stracin find 
etwa 2000 Gefangene gemacht und 12 Geſchütze erbeutet worden. Die 
bulgariſche Telegraphenagentur meldet am 19. Okt.: Die bulgariſchen 
Truppen ſind in die mazedoniſchen Städte Stip und Radoviſta 
eingezogen. 

Ueber die Operationen am 19. Okt. meldet der amtliche Bericht: 
Unſere im Timok⸗Tale Schritt für Schritt vordringenden Truppen 
ſtehen ſchon vor Negotin, wo ſie die Serben zurückſchlugen. Sie 
erreichten die Linie Crni Vrh⸗Wetren, Petruſa⸗Gradiskacuka⸗Sorſevaylava⸗ 
Coinitza, das Dorf Viberci, fünf oder ſechs Kilometer öſtlich von Knjazevac, 
Jaſen und Gabar. Bei Pirot nahmen unſere Truppen nach erbittertem 
Kampfe febr wichtige ſtraͤtegiſche Punkte ein. Auf Vidlie Planina bei 
Vranje ſetzten ſich unſere Truppen fıift und ſäuberten das Tal der 
bulgariſchen Morawa in einer Ausdehnung von 21 Kilometern nach 
Norden und Nordoſten hin. Unſere über Egri Valanka vordringenden 
Truppen griffen eine ſtarke Stellung an und ſchlugen die Serben zurück, 
die fie in Eile auf Kumanovo verfolgen. Im Tal der Bregal⸗ 
nica ſchreitet unſere Offenfive mit blitzartiger Schnelligkeit vorwärts. 
Das ganze Tal, ebenſo die Ebene von Ove Polje find in unſeren 
Händen; auch ſchon die Städte Kocana, Radoviſta, Tipkiliſſe und Mikra⸗ 
towo. Unſere Kavallerie, welche die auf dem Rückzug befindlichen Serben 
verfolgte, erreichte ſie bei Kliſeli und zerſtreute ſie vollſtändig. Ungefähr 
2000 Serben wurden zu Gefangenen gemacht, die anderen konnten nur 
dank der Dunkelheit der Nacht entweichen. Die Bevölkerung in dem 
vom ſerbiſchen Joche befreiten Gebiete nimmt unſere Truppen mit un⸗ 
beſchreiblicher Begeiſterung auf. 
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In der Nacht vom 19. zum 20. Okt. verſuchten die Serben einen 
Gegenangriff auf unſere Truppen in der Höhe von Negotin, wurden 
aber zurückgeſchlagen und erlitten ſchwere Verluſte. Im Timoktale 
erreichten unſere Truppen die Straße Zajcar⸗Knjazevac und beſetzten 
die Dörfer Selatſchka, Kraljewo Selo, Yakowatz Eleſchnitza. Im Tale 
der bulgariſchen Morawa ſüdlich und nordweſtlich von Branja warfen 
unſere Truppen friſche mit der Eiſenbahn herangeführte ſerbiſche Kräfte 
aus den Verſchanzungen und rückten weiter gegen Norden vor. Die 
Heeresgruppe, die bei Stracin den geſchlagenen Feind verfolgt, nahm 
Kumanowo. Die Serben fliehen Hals über Kopf gegen Uesküb. 
Unſere Truppen, die Ovtſche Polje eroberten, drangen bis zum Bardar 
vor, nahmen Veles und verfolgen gegen Prilep den fliehenden Feind. 
In der Umgebung von Veles zerſtörten unſere Truppen die Eiſen⸗ 
bahn längs des Vardar, die die Verbindung zwiſchen Saloniki 
und Uesküb herſtellt. . 

In dem Tale des oberen Timok gelangten unfere Truppen am 
21. Okt. auf das rechte Ufer des Fluſſes und am 22. Okt. zwiſchen 
Knjazevac und Zajecar auf das linke Ufer. Um den Beſitz der 
Stadt Knjazevac ſind Kämpfe im Gange. In Mazedonien haben 
unſere Truppen nach heftigem Kampf den größten Teil und am 23. Okt. 
die ganze Stadt Uesküb erobert. 

Beſchießung der bulgariſchen Küfte. 

Am 21. Okt. von 1 Uhr nachmittag bis zum Abend beſchoſſen 
zwölf englifche und franzöſiſche Schiffe die Küſte des Aegäiſchen 
Meeres, beſonders die offenen Ortſchaften Porto Lagos, Maronis, 
Makri und Dedeagatſch, die keinerlei Befeſtigungen beſitzen. Der 
bulgariſche Minifterpräfident Radoſla wow richtete an die bulgariſchen 
Vertreter im Auslande eine Proteſtnote mit der Bitte, ſie den 
Regierungen, bei denen ſie akkreditiert ſind, mitzuteilen. Er erhebt 
darin nachdrücklichſt Einſpruch gegen diefe offenkundige Verletzung der Bor; 
ſchriften und Gebote des Völkerrechts ſowie der Haager Konvention von 1907. 


Das Eiſerne Kreuz für König Ferdinand. 


Wie die „Agence Bulgare“ (22. Okt.) erfährt, hat Kaiſer Wilhelm 
dem König Ferdinand das Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe verliehen. 


Italiens Kriegserklärung au Bulgarien. 


Die „Agenzia Stefani“ vom 19. Okt. meldet: Da Bulgarien die 
Feindſeligkeiten gegen Serbien eröffnete und mit den Feinden Italiens deſſen 
Verbündete bekämpft, erklärt die italieniſche Regierung auf Weiſung des 
Königs, daß zwiſchen Italien und Bulgarien der Kriegszuſtand herrſcht. 
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Vom Büchertiſch. 


Der Erbe in der Verbannung. Von Conſtance M. Le 
Plaſtrier. Deutſch von H. M. von Lama. i Puſtet, 360 S. 
M 2.50, geb. 4 3.50.) Eine in der Anlage wohl etwas unwahrſcheinliche, 
davon abgeſehen aber liebevoll und mit vielem Fleiß durchgeführte 
Erzählung, die recht viel ſchönes und erbauliches enthält und durch die ihr 
innewohnende warme Religioſität einen erhebenden und veredelnden Ein⸗ 
druck hinterläßt, daher beſonders der reiferen Jugend eine gewinnbringende 
Lektüre verheißt. — „Die Verfaſſerin“, ſob ſagt in einem kurzen Wort zur 
Einführung der gewandte Ueberſetzer, „will zeigen, welche Kräfte es 
find, die jene Kreiſe zurückzugewinnen vermögen, die der Kirche entweder 
gleichgültig oder gar feindlich gegenüberſteben, und ſte bat das in ſchlichter, 
aber ewiß außerordentlich wirkſamer Weiſe durchzuführen verſtanden.“ — 
Die Großmut, womit der ältere Bruder die Schuld des jüngeren auf ſich 
nimmt und dafür ſchwere Jahre der Buße und Entbehrung zu tragen hat, 
ſcheint allerdings zu weit 1 ne doch der tiefere religiöſe Beweggrund, 
durch ſein Opferleben die Bekehrung des vom Glauben abgefallenen Vaters 
zu erwirken, läßt die Handlungsweiſe des als Muſter aller Tugenden ge 
ſchilderten Sohnes genugſam motiviert erſcheinen. Das verkrüppelte Kind, 
das dem in ſeiner Ehre ſchwergekränkten, von allen preisgegebenen Manne 
zum Troſt in der Verlaſſenheit gereicht, iſt eine anmutige, lichte Beigabe 
zu dem dunkel getönten Bilde. Auch mit weiteren freundlichen Epiſoden 
ſt die Handlung feinſinnig verbrämt. Von dem Hauptſchauplatz der Er⸗ 

hlung, dem fernen Inſelreiche Auſtraliens, der Heimat der Verfaſſerin. 
tte man eine nähere Schilderung gewiß freudig begrüßt. Vielleicht iſt 
dieſe einem ſpäteren Werke der talentvollen, in ihrem Vaterlande ſchon nach 
Gebübr geſchätzten Anfängerin vorbehalten. L. van Heemſtede. 
Ir. med. Paul Hermann Tesdorpf: Zur Philoſophie der 
Geſundheit. Zeitgemäße Betrachtungen eines Arztes. Stuttgart. Verlag 
von W. Kohlbammer. 8%. 42 S. In leichtem Pappeinband M 1.20. 
(Der Reinertrag des Werkes iſt deutſchen Wohlfahrtseinrichtungen zu⸗ 
edacht.) — Seit Kants „Macht des Gemütes“ und Feuchterslebens „Zur 
iätetik der Seele“ hat fih die Anerkennung der Herrſchergewalt des 
Geiſtigen im Menſchen über das Körperliche, zumal über das erkrankte 
oder doch ſchwächliche, immer breitere Bahn gebrochen — mitunter bis zu 
beklagenswerten Irrwegen. Das obengenannte Büchlein gehört zu den 
ſchwerwiegenden Veröffentlichungen auf dem Gebiete pſychologiſcher Hygiene, 
die gerade jetzt unſer Intereſſe in außerordentlich erhöhtem Grade heraus⸗ 
fordert. Der Verfaſſer, ein bekannter Münchener Spezialarzt für pſychiſche 
und Nerven⸗Leiden, ſtellt fidh offen zum — ſoweit ich ſehe — erkenntnis⸗ 
theoretiſchen, zum Pſycho⸗Monis nus. Er ſcheint diefe Weltanſchauung 
als die für jeden „berufenen“ Arzt gegebene zu erachten, ohne jedoch 
das Kampfbeil gegen konfeſſionelle Gläubigkeit 15 ſchwingen. Vielmehr 
betont er, daß ſich die moniſtiſche Richtung — ſelbſtverſtändlich wie er ſie 
erfaßt — in ihren Beſtrebungen zur Erzielung einer „einheitlichen und 
zwar menſchlichen Lebensanſchauung mit den wertvollſten Lehren der anderen 
die ſchbeit beherrſchenden Bekenntniſſe begegnet, vor allem mit denen 
des Chriſtentums“. Der fein Leben bereits meilternde Xefer, der alfo den 
eigenen Standpunkt zu wahren weiß, wird dem einheitlich⸗-geſchloſſen durch⸗ 


dachten, oft tief ſchürfenden Büchlein mit ſeinem unmittelbar auf praktiſche 
Auswertung deutenden Idealismus manche vortreffliche Anregung ent 
nehmen können zum weiteren Ausbau des ſelbſtperſönlichen Charakters 
rückſichtlich der hochwichtigen Wechſelwirkung zwiſchen Secle und Leib. 
Freilich wird er das vorangeſtellte Motto: „Geſundheit iſt Freiheit!“ in 
allererſter Linie auf den Banne Menſchen beziehen und möglichdſt unab⸗ 
hängig das gewinnend Dargebotene erwägen und abwägen müſſen. um 
den rechten Nutzen, auch Segen aus dem Inhalt zu ziehen. deffen Haupt⸗ 
kapitel ſich verbreiten über Vernunft und Idealität, Fähigkeiten und Be 
dürfniſſe, Harmonie und KRortichritt, Charakter und Lebensweiſe, Beob⸗ 
achten und Denken, Lebensfreudigkeit und Lebensüberdruß, Widerſtands⸗ 
und Leiſtungs fähigkeit, Beruf und Liebhaberei. E. M. Hamann. 

Ein böswilliger Sprachſtümper über, deutſche Kriegsgreuel“. 
Entaeanung auf „Les crimes allemands 85 Josef Bédier“ von Univ.: 
Prof. Grimme. o., Münſter i. W. 


O. Heinz. 
Von Dr. Paul 
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deutſchen Haus geleſen werden. F. Weigl. 
U Gebetbuch zum Troſte der en 
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im Allerſeelenmonat viele zu gleicher Erbauung anregen können. Sakraments⸗ 
empfang, Ablaßgewinn, Gebetströſtung vermag ja nicht bloß wunde Seelen 
diesſeits zu tröſten, ſondern auch Troſt in die andere Welt zu den Gefallenen 
zu ſenden, und dieſe Fühlungnahme in der großen „Gemeinſchaft der 
Heiligen“ iſt doch das Allertröſtliche, was in all dem großen Leid der 
Gegenwart uns werden kann. So empfiehlt ſich das ſchlichte Büchlein 
von ſelbſt für von der Gegenwart hart getroffene Seelen. P. Reither. 
Trauere nicht! Ewigkeits⸗ und Troſtgedanken für die Hinter: 
bliebenen gefallener Krieger von Dr. Job. Schlich. Saarlouis 1915. 
Haufen, Verlagsgeſellſchaft m. b. H. 4 —.60. Betrachtungen, Gebete 
(Morgen,, Abendgebet, Meßandacht, Beicht- und Kommuniongebete, Ablak: 
gebete für die armen Seelen, Nachmittags und Abendandachten) für die 
ernſte Zeit, beſtimmt, die Beziehungen mit den Seelen derer, die in dieſen 
ſchweren Tagen von uns gingen, enger zu knüpfen, enthält das empfehlens⸗ 
werte Büchlein. Es zeigt, was Glaubensmut und religiöſe Sammlung an 
Troſtwerten aibt für die ſchwerſten Stunden. Aber auch für die Seelen 
der heimgegangenen Krieger iſt es wertvoll, denn ſie haben vor allen auf 
unſere religiös geveiligte Liebe und Dankbarkeit Anſpruch, ganz beſonders 
im Allerſeelenmonat! . , Reither. 
Das Prager Jeſukindlein und ſeine Verehrung. Von 
P. Hermann Koneberg O. S B. (100. Tauſend, Jubiläumsausgabe). 
Mich. Seitz, Augsburg. Preis geb. Æ 0.50. — In jeder Hinſicht ift das Büchlein 
gut ausgeſtattet. Gediegenheit und Mannigfaltigkeit reichen ſich die Hand. 
Ueber die Herkunft des „Prager Jeſukindleins“ und den Urſprung ſeiner 
Verehrung wird viel Intereſſantes berichtet. Mit Kriegslärm und dem 
Sieg des Katholizismus in Böhmen hängt es zuſammen und bildet zu: 
gleich eine ſpannende Miniatur⸗Chronik des Prager Karmelitenkloſters. 
Aus der Grundlage einer vertrauensvollen Verehrung des göttlichen Kindes 
und dem Glauben an feine wunderwirkende Kraft find ſchöne Gebets⸗ 
blüten emporgewachſen; ſie ſind eine recht brauchbare Beihilfe zur Durch⸗ 
führung geiſtiger Andacht vor der weltbekannten Gnadenfigur. C. v. Mühlen. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Uraufführung im Münchener Schanſpielhaus. Eine jugendlich 
überquellende Diktton, die der Empfindung oft ungehemmteren Lauf 
läßt, als es die dramatiſche Oekonomie ratſam erſcheinen läßt, weckte 
bei dem Hörer, der der klugen, kalten Rechner auf der Bühne müde 
iſt, angenehme Hoffnungen. Das Publikum blieb im Banne dieſer 
erſten freundlichen Eindrücke und ehrte den jugendlichen Dichter, einen 
Feldgarauen, der aus dem Felde beurlaubt, zur Uraufführung feines 
Stückes hatte kommen können. Ein deutſches Spiel vom Vor⸗ 
abend des Siebenjährigen Krieges hat Wilhelm Speyer 
ſeinen Vierakter „Gnade“ genannt. In Frauenhände legt der Dichter 
das Recht der „Gnade“. Es iſt die Liebeskraft des Frauenherzens, 
die dem Manne nicht nur verzeihen, ſondern ihn auch über das drückende 
Schuldbewußtſein hinwegheben kann. Aber hierzu kommt noch ein 
weiteres. Der Held hatte den feſten Entſchluß gehabt, ſeine Tat zu 
ſühnen. Und dieſen Entſchluß glaubt der Autor für die Tat nehmen 
zu dürfen. Wehte 1756 eine mildere Luſt über dem gleichen Boden, als 
bei Kleiſts „Prinzen von Homburg“? „Meint er, dem Vaterlande gelt' es 
gleich, ob Willkür drin, ob drin die Satzung herrſche?“ Der Hauptfehler 
des Stückes ſcheint mir zu beſtehen in der Art der Schuld, die der Dragoner⸗ 
leutnant Albrecht v. Breskow auf ſich ladet. Wenn die Raubritter 
einſt Reiſende überfielen, ſo ſtießen ſie dabei auf Bewaffnete und gaben 
ihr Leben als Einſatz, aber zwei zu einem Ball fahrenden Damen auf⸗ 
zulauern, dem Mädchen, das man liebt, den Beutel zu entreißen, das 
läßt ſich mit keiner überſchuldeten Heimatſcholle erklären. Bevor der 
in ſeiner Geldnot Verzweifelte mit feinen Freunden dieſen Plan ſchmiedet, 
tragen fie das Bildnis des großen Königs aus dem Zimmer. Das 
dunkle Vorhaben ſcheut deſſen Blick und deſſen ſpitzfindige ſophiſtiſche 
Würdigung. Nimmt man die Tat an ſich als möglich, ſo wird man 
den Akt des Ueberfalles als den beſten nennen dürfen. Wie Albrecht 
immer wieder davor zurückbebt, die Geliebte zu zwingen, ihm den Beutel 
auszuliefern, iſt von einer wirkſamen Komik. Ueberhaupt die beiden 
Mädchenrollen zeigen Humor. „Da haſt du eine kluge Anmerkung ge⸗ 
macht, Franziska,“ möchte man zuweilen Leſſings „Minna von Barn⸗ 
helm“ zitieren, um zugleich die Geſtalten zu nennen, die dem Autor 
ſicherlich Vorbilder, ich ſage nicht Durchpausbilder geweſen ſind. Neben 
Albrecht, den ſtrauchelnden, innerlich guten, ſtellte der Dichter die Kon⸗ 
traftfigur eines aus angeborener Natur ſchlechten, eine Geſtalt, die mehr 
erdacht, als zum Bühnenleben geformt erſcheint. Die Fridericianiſche 
Zeit gibt den äußeren bunten Rahmen, der Ausbruch des Krieges dem 
Leutnant Gelegenheit, mit Kriegsruhm die Irrung der Friedenszeit zu 
tilgen. Wirkſam iſt die Huldigung für den großen König am Ende 
des dritten Aktes, freilich ſie iſt doch ein wenig bei den Haaren her⸗ 
beigezogen. Was hat die Einkreiſung Preußens mit der Angelegenheit 
des leichtſinnigen Leutnants zu tun? Das vaterländiſche Gefühl ift zu 
gut, als daß wir es uns als Krücke zu einem ſchönen Aktſchluß dienſtbar 
machen wollten. Ein paar derbe Reden könnten wir miſſen. Alles im 
Allen, doch kein verlorener Abend. Man wird weitere Arbeiten Speyers 
mit Intereſſe erwarten. 

„Botſchafterin Leni“. Die neue Operette des Gärtnerplatztheaters 
(von B. Buchbinder, Muſik von Leo Aſcher) beſttzt nur eine dank⸗ 
bare Rolle, der Hanſt Nieſe aus Wien ihren urwüchſigen Humor ver⸗ 
leiht. Die komiſchen Möglichkeiten, die ſich durch den Aufenthalt einer 
Frau Leni Rumpelhuber am Königshofe ergeben, find indes keines⸗ 
wegs erſchöpft. Das Ganze ift ein ziemlich ſchwaches Werk mit einem 
hübſchen Walzer. Der! Beifall des Publikums galt dem beliebten 
Wiener Gaſte, der leider oft eine Vorliebe für dramatiſche Belangloſig⸗ 


keiten hegt. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Deutsche Kapitalkraft — Vermehrte heimatliche Wirtschafts- 
betätigung — Bundesratsmassnahmen gegen Lebensmittel wucher 
und Preisteuerung. 


Seit geraumer Zeit mehren sich die Zeichen fortschreitender 
gesunder Entwieklung unserer heimischen Wirtschaftsgebiete. Geld 
mit täglicher Kündigung wird mit 1½ % verzinst, für Bankakzept 
wird 4 ½¼ % bewilligt. Bei diesem flüssigen Geldstand erhöhten sich 
die freiwiliigen Einzahlungen auf die neue dritte deutsche Kriegs 
anleihe in rascher Folge auf über 70 % der gezeichneten Summe. 
Im Effektenfreiverkehr besteht rege Nachfrage nach allen festversins- 
lichen heimischen und auch ausländischen Rentenwerten. Zeichnungen 
von über 300 Millionen Mark aus Deutschland auf die zur Subskription 
aufliegenden österreichischen und ungarischen Kriegsanleihen bezeugen 
gleichfalls die Kapitalkraft unseres Heimatlandes. Ein 
starker Aufschwung der österreichischen Zahlungsvaluta von über 3 0, 
wer die nächste Folge der deutschen Zeichnungsbeteiligung. Dass 
das Kreditbedürfnis der mittleren und kleineren Kreise in 
Handel und Gewerbe bei weitem nicht den Umfang angenommen hat, 
mit dem man glaubte in der ersten Kriegszeit rechnen zu müssen, 
bekunden die Jahresberichte der deutschen Kriegskreditbanken. Auch 
die günstigen Details des Allgemeinen deutschen Genussenschaftsver- 
bandes — derselbe umfasst Kreditgenossenschaften, Konsumvereine 
und landwirtschaftliche Verbände — bestätigen diese Wirtschaft» 
besserung, welche sich bei der Durchführung der korporativen Ueber- 
nahme von Heeresaufträgen durch das Handwerk besonders bemerkbar 
macht. Der zunehmende Postscheckverkehr mit einer neuerlichen Er- 
höhung der Umsatzziffern und der Kontoinhaberzahl ist ebenfalls die 
Folgedervermehrtenheimischen Wirtschaftsbetätigung. 
Eine amtliche Handelsstelle wurde zwecks einheitlicher Regelung 
der Einfuhr deutscher Erzeugnisse nach den besetzten Gebieten, 
sowie zur leichteren Eintreibung von Aussenständen in diesen 
Bezirken gegründet. Deutsche Banken errichten in Russisch-Polen 
und Belgien weitere Zweigniederlassungen zur Anbahnung von 
Geschäftsbesiehungen, zur Förderung von Handel und Verkehr. Auf 
Anregung der Heeresverwaltung wurde die „Feldkraftwagen-Aktien- 
gesellschaft‘ durch die einzelnen Kriegsministerien, das Reichsschatz- 
amt und die deutsche Fachindustrie ins Leben gerufen, um den Markt 
dieser Spezialindustrie zu regeln. Eine „Zentraleinkaufsgenossenschaft 
deutscher Spiritusverbraucher‘ dient zur möglichst günstigen 
Beschaffung von Rohmaterialien, sowie zur Handelsregelung mit 
der Spirituszentrale. Eine Preisermässigung für Brennspiritus 
ist bereits erzielt. Durch die künstliche Erzeugung von Salpeter 
werden der deutschen Volkswirtschaft für die Zakunft jährlich 90 Mil- 
lionen Mark gewonnen, auch kleine und kleinste Materialien werden 
in die Dienste der Allgemeinheit gestellt. Torf wird weitgehend an 
Stelle des Strohes verwendet, welch letzteres die Chemie entkieselt 
und mit Zucker vermengt zu brauchbarem Viehfatter verarbeitet. 
Heidekraut mit Melasse vermischt gibt ebenfalls Viehfutter. Aus Buch- 
eckern werden Oele und Fette gewonnen. Bind faden wird aus Holz billig her- 
gestellt. Durch die Schaffung solcher Ersatsstoffe und durch verschiedene 
Bundesratsmassnahmen über Einschränkung und Verbot verschiedener 
Stoffe — z. B. Anstreichverbot mit Farbe aus Bleiweiss und Leinöl — 
kann die deutsche Volkswirtschaft zur Kriegszeit mit 
ihren eigenen Mitteln auskommen. Das nunmehr fertig ge 


stellte Projekt eines Grossschiffahrtsweges von der 


Nordsee zur Donau unter Benützung eines Weser - Werra - 
Mainkanals — dieser Plan ist auch für Bayerns Schiffahrt von 
grösster Wichtigkeit — und die vielen Wasserstrassen- und Hafen- 
bauten in Nord- und Westdeutschland, mitten in der Kriegszeit 
in Angriff genommen, eröffnen für die zukünftige Gestaltung des 
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deutschen Handel- verkehrs die günstigsten Aussichten. Generaldirektor 
Ballin hat in einer Rede als wichtiges Problem bezeichnet, dass der 
europäische Friede nur durch Deutschlands Gleichberechtigung in seiner 
Handelsschiffahrt, vor allem auf dem Meere gewahrt bleibt. Ange- 
sichts dieser günstigen Symptome bildet ein Kapitel unserer Wirt- 
schaftsorganisation eine unrühmliche Ausnahme: die vielfach gerügte 
Unsicherheit in unserer Lebensmittelversorgung. Der oft 
wucherischen Zurückhaltung von Vorräten und der Ueberforderung, 
hervorgerufen durch den verteuernden Zwischenhandel, wird nunmehr 
durch Bundesratsverordnungen entgegengetreten. Zur 
Preisregulierung von Butter werden nach einer Bekannt- 
machung des Reichskanzlers vom 22. Oktober Grundpreise (240—180 M. 
für 50 kg) für Butter für das gauze Reich festgesetzt. Die Regelung 
des Butterverbrauches roll durch Ausgabe von Butterkarten geordnet, 
Hersteller-, Gross- und Kleinhandelshöchstpreiss sollen seitens der Ge- 
meinden geschaffen, ein Lieferungszwang für Butter und eine weitere 
Einschränkung von Milch zu gewerblichen Zwecken — 
Herstellung von Sahnepulver, Schokolade, Bonbons, Schlagsahne und 
Farben — durchgeführt werden. Zur Bekämpfung der Fleisch- 
teuerung wird eine Preisregulierung für Schweinefleisch angekündigt. 
An zwei Tagen der Woche soll die gewerbsmäs-ige Verabfolgung 
von Fleisch, Fleischwaren aller Art, sowie von Speisen, die ganz oder 
teilweise aus Fleisch hergestellt sind, ia Gastwirtschaften, Fleisch-, 
Wurstgeschäften und Delikatessenhandlungen usw. verboten werden, 
so dass an diesen Tagen Fleisch und Fleischgerichte auch in Schau- 
fenstern nicht Öffentli h ausgelegt werden dürfen. An zwei weiteren 
Tagen jeder Woche wird die Verabfolgung von mit Fett gebratenem, 
gesuttenem oder geschmurtem Fleisch, an einem fünften Tag der Ver- 
kauf von Schweinefleisch untersagt. Es bleibt abzuwarten, inwieweit 
diese Massnahmen die durchaus ungerechtfertigte 
Preistreiberei in der Lebensmittelversorgung beeinflussen werden, 


München. M. Weber. 


Die Rentenanstalt der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechselrank zählt laut vorliegendem 75. Rechenschaftsbericht am 1 Januar 
1915 2303 Mitglieder, welche aus &. 1‘250,663 Rentenkapital die statutarisch im Januar 
1916 fälligen Zeitrenten von M. 88325, zahlbar ab 16 Dezember 1915, beziehen. 
Der Reservefonds beträgt Ende 1914 & 170,517; derselbe, sowie das Rentenkapital 
wurden durch dle Bank mit 4!/30/o verzinst M. W. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Fürſorge für pflegebedürftige Kriegs- 
invalide nach dem Kriege. 


Wer leiht dem Orden der Barmherzigen Brüder in Bayern zu 
mäßigem Zinsfuß oder unverzinslich 500,000 M zum Ausbau einer Krieger: 
pflegeſtätte, in welcher aus dem Krieg zurückkehrende, pflegebedürftige 
Kriegsinvalide Aufnahme und Verpflegung finden können? Es braucht 
wohl nicht erwähnt zu werden, daß, wer in der beſagten Weiſe an der 
Aufbringung der Mittel fih beteiligt, mitbilft am Zuſtandekommen eines 
gewiß vaterländiſchen Unternehmens und ein gutes Werk unterftügt. 
Angebote, auch kleinere Beträge, ſind 85 richten an das Provinzialat der 
Barmherzigen Brüder in Neuburg a. D. 
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LELIFERR 


(Ovo-Lecithin — Eisenoxydhydrat) 
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© Vier Wochen zur Probe 


=> Die Zahl der Bezieher der „Allgemeinen Rundschau“ ist auch 
=e im neuen Vierteljahr erfreulicherweise erheblich im Steigen 
22 begriffen. Wer von unseren verehrlichen Lesern mit dazu 
=: beitragen will, dass die „A. R.“ in immer weitere Kreise dringt 
=> und dadurch in dieser Kriegszeit ihre Mission in ganz beson- 
22 derem Masse erfüllen kann, sende der Geschäftsstelle in 
=: München aus seinem Bekanntenkreise Adressen ein, an 
2: welche mit einiger Aussicht auf Erfolg Probenummern = 


Artur ta rata tut RIRANNA NE 


= vier Wochen lang gratis verschickt werden können. = 
= Bestellungen für das Vierteljahr Oktober-Dezember = 
=> werden noch jederzeit entgegengenommen von allen Post- 2 
=> anstalten, Buchhandlungen und dem Verlag in München. 28 
=} Bezugspreis vierteljährlich M. 2.70. — Die erschienenen 28 
=» Nummern werden nachgeliefert. = 
Tannen u b mi aa aa üu Nm field kn knn 
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Steckenpferd Seife 

19; ~ 212 2 > 

N die beste Lilienmilck-Seife 

i Überall zu haben! für Zarte. weiße Haut. Stück 55 Dfg 

72 A been b er , kiir 

S. , A 
Allen Eltern, die in Sorge wegen des Fortkommens ihrer Söhne 
Ind, jet aufs wärmſte die vormals Dr. Fiſcherſche Vorbereitungs- 
anſtalt, Berlin, Zietenſtr. 22, empfohlen, die jetzt 27 Jahre beſteht und 
bei ihrem altbewährten Lehrerkollegium nach wie vor mit glänzendem Er: 
folge für die Abiturienten, Prima-, Fähnrich und Einjährigen⸗Prüfung 
vorbereitet. 


Eine Kriegsfürſorge Lotterie für Schriftſteller und Journaliſten. 
Das Kgl. Baner. Staatsmmiſterium dat dem Münchener Journaltſten⸗ und Echrift: 
ſtellerverein, der Orisgruppe Wünchen des Schutzverbandes deutſcher Schriſtſieller 
und dem Verein Münchener Berufsjournaliſten eine Lotterie genehmigt, deren Ertrag 
zur Unterſtützung der in Bayern ourch den Krieg in Not geratenen Schriftſteller 
und Journaliſten und deren Familien dienen fol. s ift bekannt, daß »s gerade 
die geiſtigen Berufe find, die durch den Krieg am ſchwerſten in Mitleidenſchaft ge- 
zogen wurden. Dank dem Entgegenkommen der Kal. Regierung ift nunmehr die 
Möglichteit eingreifender Hilfe geboten. — Die Lotterie wird als ſogenannte 
„Brief: Lotterie“ durchgeführt, bei der 11645 Gewinne, die ſich zwiſchen 3 und 300 4. 
bewegen, ſofort zur Auszahlung gelangen. Kerner gelangen eine Prämie von 
50 A und fünf Prämien zu je 1 K. zur Ausloſung. Die Ziehung de: Prämien 
findet am 2. Dezember Natt. Der Preis des Loſes beträgt 1.10 4 Argeſehe n von 
ihrem humanitären Zwecke empfiehlt fih die Loiterte durch den im Intereſſe der 
Käufer ſehr günſtig geſtalteten Verloſungsplan. Die Durchführung der Lotterie hat 
dos Bankhaus Heinrich & Hugo Vair, München, Waffeinr. 4, übeinommen. Die 
Lofe gelangten Witte Oktober zur Ausgabe und find in allen bekannten Verlaufs- 
ſtellen zu haben. 


ein hervorragendes Nerventonikum, von Wichtigkeit zum 

Aufbau a Gehirn- Nervensubstanz. Ueberarbeitete, 

Nerwös und Erschöpffe werden gekräftigt una frisch helebt, 
bei ÜBHEFMEIZEEN wira guter Schlaf hervorgerufen. 


Preis M. 3 die Flasche] Leciferrin in Tablettenform, ebenso wirksam wie das flüssige, M. 2.50, bequem als Feldpostbrief zu versenden. 


In Apotheken; wo nicht erhältlich, wende man sich an Galenus, Chem. Ind., G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


der Konfektions- und Friseur- 


35 ..u.u.u.o 5 Wachsmodelleur . Apetheker Raltelkuber’s verstärkter ae arge ie 
D PUus t-, Us ten- u. Bronchial- Brust- T empfohlen auf wiſſen⸗ 
® ARIB ® F R h Lungentee. ° ſchaftlicher Bafile hergeſtellt. 
© | Ji m \ \ ® a DM erger Vorzägliches Mittel für 5 Spezialmittel gegen 

|, 7 esundhells- Husten- u. Lungenleidende. orzügliches en Er- uckerkrankheit 
® N ; der © München, Amaliensirasse 44a Preis pro Paket H. 1.50 S Pakets | krank der Atmungsorgane, RR es) ohne Di b i 
> 0 | Renorierungen, Neu-Colorit | K. 4 franko geg.Voreinsendangen- Hasten, ann Preis 200 Tabletten 8 Mart. 
"E gegen -chioch'e & gen, f ; Keuchhusten, besonders f. Asthma. a. 200 Tabletten 6 Mart. 
® "Schreibhaltung @ (zusammensetzen gebrochener; | Rosen-Apeiheke, Heikhronn a. N. leidende „Prois pro Pakot M. 250, | Doppelpada. 10 Mart franfo. 

; ; 2 T 2 e t ` 
2 Ermüdung und Nervosität, © Schaufenster Wachsfiguren Holländiſcher theke Hechingen (Hohenzollern. 4. Sim 111 ee T 
C 


© Burza BEE werden. 
Franko gegen Einsendung 

2 v. M. 1.50 von Š L 

® A. Neumann 


® Frankfurta.M. 19 ® D 
rasse 33 ekorationskerzen 
W = mit Wappen und Zunftzeichen 


© 
o.aeeea.s„ss.usususo in Wachs, 


branche und Antiquitäten. 
ieferang von Votivkerzen 
jeder Grösse mit Figurenschmuck, 
Namen und Oelgemälde, 


Nuffee 


von berrſichem Aroma, garantiert 
rein ſchmecken d. 9 Pfundpoftlofi 
WM. 16.— verzollt, franko Nach- 
nahme. Garantie Zurüä nahme. 


Joh. Hinſe, Bocholt i. W. 3. 


Sämtliche Kriegsnummerns 


der „Allgemeinen Rundschau“ können zum ermässigten 
Preise nachbezogen werden. 


zum Aufheben der 
Sammelmappen Kriegsnummern M. 1.50. 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 818. Nr. 44 30. Oktober 1915. 
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katholiinjen Miſſionen 


Illuſtrierte Monatſchrift. 


(Kine der empfindlichſten Folgen des Krieges ift die teilweife Vernichtung und der Verluſt unferer deutſchen Kolonien, d. h. jenes 
Werkes, das deutſcher Mut, deutſcher Fleiß, deutſche Vaterlandsliebe in 30 mühſamen Jahren aufgebaut und das daher auch 
den Stolz und die Freude eines ſeden guten Deutſchen bildete. Ein Gedanke erfüllt jetzt alle: Dieſes Werk darf nicht untergehen, 
und eine der erften Aufgaben nach dem Kriege muß es fein, das Verlorene wieder zu gewinnen und das Zerſtörte wieder aufzubauen. 

Mit dem Werk der deutſchen Kolonien war aber das Werk der deutſchen Miſſionen aufs innige und unzertrennlichſte verknüpft. 
Beide wurden gleichzeitig geboren, ſind als Geſchwiſter zuſammen aufgewachſen, haben ſich beide gegenſeitig geholfen, ermutigt, 
ergänzt. Sie gehören zuſammen und müſſen zuſammen wiedererſtehen. 

Die deutſchen Katholiken insbeſondere fühlten, daß ihnen durch die koloniale Erweiterung des Reiches eine neue providentielle 
Aufgabe zugefallen war, zum erſtenmal in der neueren Miſſionsgeſchichte auch als Miſſions volk e ne ſelbſtändige Rolle zu ſpielen, 
zunächſt in den deutſchen Kolonien und dann darüber hinaus, um Erſatz zu ſchaffen für den verhängnisvollen Ausfall, der durch 
den Niedergang anderer Nationen auf dem weiten Miſſionsfelde immer ſtärker ſich fühlbar machte. 

Dieſe Rolle müſſen wir um jeden Preis fortführen auch nach dem Kriege. Daher muß der Miſſionsgedanke auch mitten 
im Kriegslärm lebendig bleiben. Das kann aber nur geſchehen, wenn die Herolde des Miſſionsgedankens, die führenden Miſſions⸗ 
blätter, fortfahren, von Haus zu Haus zu gehen und für das große Werk zu werben. 

Zwar find ſelbſt manche Miſſionsfreunde nicht mehr in der Lage. wie vordem ihr Scherflein in gleicher Höhe für die 
Sache der Glaubensverbreitung zu opfern. Aber ganz ſollte man ſich deſſen nicht entſchlagen. Erſt recht nicht ſollte es jemand 
über ſich bringen, einer liebgewohnten Miſſionsſchrift, die ſelbſt infolge des Krieges mit Daſeinsnot zu ringen hat, die Tür zu weiſen, 
vielmehr für dieſelbe weithin in Bekanntenkreiſen tatträftigt eintreten. Und wie wenig andere Blätter dieſer Richtung empfehlen fich da 


Die kutholiſchen Milſtouen. 


Dieſe Zeitſchriſt zieht das ganze Glaubensfeld der Erde in ihren Bereich, berichtet nicht bloß fortlaufend über die Glaubens⸗ 
förderung bei allen Völkern, ſondern führt auch anziehende völkiſche Sittenſchilderungen, Sagen und vielerlei Merkwürdigkeiten 
aus den Fremdländern überhaupt dem Lefer vor Augen. Die Miſſtonäre aller Orden und Kongregationen reden in dieſen 

Spalten und zeigen ſo auf herrliche Weiſe. wie weitumfaſſend das katholiſche Miſſionswerk iſt. 
| Was dann vor allem jedes Katholiken Herz gerade dieſer Miſſionszeitſchrift zuwenden muß, ift der Umftand, daß fie durch 
den Heiligen Vater Benedikt XV. kurz nach feiner Thronbeſteigung warmer Empfehlung und beſonderen Lobes gewürdigt wurde. 
Insgleichen wünſchten mehr denn 60 hochwürdigſte Kirchenfürſten „Die katholiſchen Miſſionen“ in jedes katholiſche Haus als ein 
lautkündendes Zeichen opferfreudigen Glaubenslebens. 

Es ift nach obigem wohlbegründet. wenn wir alle Katholiken deutſcher Zunge nachdrücklichſt einladen, gerade in den jetzigen 
8 Zeitläuften das Auge nicht vom Miſſtonswerke abirren zu laffen. 

Auch Ihnen ſei hiemit nahegelegt, ſich in erſter Linie durch einen Probebezug der „Katholiſchen Miſſionen“ zu betätigen. 
In jeder Buchhandlung ſind Probehefte zu erhalten. 


Uerlug von Berder zu Freiburg i. Br. 
Preis nur Mk. 5.— jährlich. Durch die Poſt und den Buchhandel zu beziehen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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„ F. Bel Waſſerſucht, geſchwollenen Verſende, 1 lange Vorrat, noch IaßBßchwarzwälder Wacholder-Extrakt ıWarhelde. 
Dr. F. Linz üßen, Atemnot tft Worid: | äußerft günſtig saft), vorzügl.Mittel geg. Husten, Heinerkeit. ages. Nieren- n. Langen: 
Kamillen KO [wasser bofener leiden, Wassermucht usw., auch als Riutreinigungemittel sehr 
° Herz: und si, b On- pP fehlensw., b Mindestabn. 2 kg. M. Nachn. fr bei N 
5° nahme fehlt Waocholderbeeräl. bewibt- 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seldenweich nnd verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M 2.60, 3 Flaschen M. 6 50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sche 

Apotheke, Tübingen. 


Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und prompt 
e ittel. Preis 4 2 50, 

a dete 46 —. In hartnäckigen 
Fällen gebraucht man gleichzeitig 
Dr. Abels Waſſerſuchtspulver. 

Schachtel 4 2.50. Allein verſand: 
Kronenapotheke Erkheim 104, 
Bayern, Schwaben. 


genen Studien 
in Tals tina, 


N 


München Georgenstr. 13 


— N leg 
7 | ° 
W m a ch 5 Erste Referenzen. 


Reichhalliges Lager. 


rein bolli 


1403 fein und fedr kräftig, per P 
en gutu fr f- 
arantiert 
nd. Salas ens dorv “ 
per PId. 4 2.60, alles ab hier 
gegen Nachnahme, dei Abnahme 
von 9 Pfd. an Franko⸗Lieferung. 


G. Knoblauch 


Glatten 48, Württemberg. 


Offeriere zu Tagespreis 
von 1.50 Mk. nur in Poft- 
toli unter Nachnahme prima 


volliellen Tilsilerkäse 


Offerten an 
F. Schneider, Dampfmolk., 
Lindendorf, Poſt Neufroſt, 
Tilſiter Niederung. 


Von Bettnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede’s neues Bettnässen- 
Pulver ASenuchtel M. 2.25 franko 
3 Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die Apotheke Rose afeld 
(Württemberg). 


a per 


omp 
Mittel «iehtinch-rheum. Leiden. Ki. Fl. on. 50g Inh. m 1.25. Gr Hi. 
g Inh. M 2—. d. Knoblauch, L. M. Herbstreith Nachf. 
Alatten 48 (Württ. Schwarzw.) 


Asthma 
eidende 


verwenden am beften Apotheke 
Haitelöuter’s weltbekannte 
e Ar 


Garantiert reinen s 


Bienen- 
Schleuderhonig 


verkauft das Postkolli 12 Mark. 
Grössere Posten billiger. 


Í 
OttoBosch, Mühlhausen |tcanto 4 620. — Hotapotack 
bei Qrinlingen-Nt. (Württemberg) Hechingen 3 (Hodenzolern). 


Imkerei und Honigversand. 


Dliobeurer Nerveniee 


das vorzügl. Kräftigungsmittel für 
alle, weiche an Nervenschwäche, 
durch Krankheit, Ueberarbe 
an leiden Bewährtes un 


ervösen Reizungen, 
rheum. Leiden, Leiden Pr 
ege USW. Preis pro Paket M 2 50 
3 Rakete M 6.50 franko. Allein. 
versand: Jul. Beck'sche Apotheke, 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). 


Ges. Gicht u. Rieumatitmus 
©, | bilh nur echter iin n &. 
lbteuuadelſpirt von G. 


Br au Spestalfabrifation 
von Roniteren:Praparaten, 
en 48 bei 
1 Fl. Mt. 250 gegen Bor 
e d. Betrages. 
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Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


inmitten ausgedehnter Tannenwaldu Bekannteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tanuenhochwald. Prachtvolle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden. — Einrichtung fur die moderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöffnet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister . 


Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 


Konstanz 1. Pereinzusge n. d. 
(k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. V. ith M. an. RI L. Zhao. 


Haselmayer’s 


Einjährig Freimill-nstitut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt). 


Gewissenhafteste Vorberel ür 
dle Einj. Freiw. Prüfungen, ; 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
— Eintritt jederzeit, um 
Näheres durch die Direktion. 


Sprach- und Handelsschule 
„Minerva“ 


Heilbronn a.N. 


Erfolgreiche Vorbereitung zur 
Einj.-Freiw.- Prüfun 

— erholt bestanden alle Prüf- 
inge) u. Post u. Eisenbahn. 
ija Jahreskurse. Prospekt u. Refe- 
renzen frei. Familien-Pension. 
Ausbildung zum Kontorberuf auch 

für Töchter 


MISSION! 


Rei. Hofbräuhaus, München. 
Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mitiermüller. 


Turbans Sanatorium. Leit. Arzt 
Davos-Platz Kaiserl. Rat Dr, van Voornveld. Prospekt. 


Arosa Joſephinum, Rath Schweſterhaus. 

Sehr ſonnige, ruhige Lage, Südbalkons, 

fein bürger. deutſche Küche. Penſton inkl. 
Heizung, Licht uſw. von 9 Fr. ab. 


1800 m u. M 
Elektr. Bahn ab Chur. 


Malhäserbrau- Blerhallen 


Bayerstrasse 3/5 München Bayersirasse 3/5 


hrössier Blerausschank der Well, 


Pächter: 


B. Rechthaler. 


Töchter aus guten Familien, die 
Ordensberuf in sich fühlen, der 
Erziehung armer Kinder und der 
Mission im In- oder Ausland sich 
widmen wollen, finden Aufnahme 
im Herz Jesu = Kloster, 
Wien XXI, Leopoldauerstr. 123, 


Bürger-Bräu-Keller 


Jonen Sonn- una Felertag 
Resimentsmusik-Konzert. 
| kaet Moor- u. Schwefel-Bad l 


Kainzenbad n Partenkirchen 
— — aller art 


| 


— 


x 

eichspoſt, wic 
Größte chriſtſiche Tageszeitung 
der Geſterr. Angar. Monarchie 
deutfchen Can öhreife, weil e3 aber die öſterreſchiſchen ; 
Kriegsſchauplätze, über innere und äußere Politik, 
über das kulturelle und wirtſchaftliche Leben der 


Völker Oeſterreichs am vorteilhafteſten unterrichtet und 
weil ſeine Berichterſtattung über die Balkanvorgänge von E: 


UREREEENENPI 


der ganzen Welt als die zuverläſſigſten anerkannt werden. = > 
leber Wunſch erfolgt koſtenfreie Brobezufendung durch = ei a URN 
die Verwaltung Durch vHl, Strozzigaſſe 8. = 
Bezugspreis: Durch die Polt frei ins Haus: Morgen = Preis: 60 Pfg. 
ausgabe allein monatlich M 2.44, vierteljährlich M 7.09, tee 


u und Nachmittagsausgabe 4 3.45, viertellährlich 
4 10,14. Direkte Kreuzbandſendungen, beide Ausgaben, 
Kronen 16.— vierteljährlich. 


THE CON TIN 
die grösste Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 


Hennen 


THE CONTINENTAL TIMES 
War Book 


eine Zusammenstellung wich- 
= tiger Artikel, die der Feder be- 


Erite 819. 


Höhere Mädchenschule, Haushal- 
tungs- und Fortbildungspenslonat 


Institut St. Maria 
nstituf B alla (Ersatz für Fraut nschule). 


Bensheima d Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Studienkeim 


Inst. Sonnenberg 
mit Schülerheim 
Stuttgart, Rotenwald- 
str 31-33, dem Leipzig Platz 
gegeniib (herrl städt Parkanl.) 
für begable Schuler. die schnell 
2 zum Ziel? gelangen wollen $ 
Vollständiger Ersatz IDr jede höhere 
Schule, Einjährigen-Prülung a. d. 
Schulen u vor d. Kommission, 
S| Fähnrich-, Seekadellen- und alie 
= Relleprülungen ohne vorLerigen 
Besuch einer staaıl Schule. 
Spez.: Vorh-rellung fur Leule ohne 
chere Schulbildung, 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes 


Dr. Szitnick's Institut 
Düsseldorf — 


Höh. Privatschule, Sext ı-O.Prima.Vorbereit fd Reife-, Fabnrich- 
u. Einjähr.-Prüf. in kl. Al tel. in kürzest Zeit Internat. Zweck mäss, 
Ernährung. Strenge Zucht Schul beiten unt. Aufsicht u Anleitung 
sämtl. Lehrer. Vorzügl Lehrpersonal auch währ d Krieg vollzählig. 
Herbst 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Pruflin e bestanden. 


— — 5 ͤ ʃʃ— — 


= Krinpendarsiellungen = 


für Weihnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22. 30, 40, 50, 60, 
80 u. 100 cm, ferner kirchl. Statuen, Kreuzwege eto. in 
jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Gussmasse 
fertigt und empfiehlt dem hochw. Klerus in grösster Auswahl 


kirchliche 


F. X. Banzer, Kunstanstalt Wür zburg 


gegenüber dem Priesterseminar. 
NB! Krippenbestellungen wegen des Krieges frühzeitig erbeten. 


EHRE 


: Orgelbauanstalt 5 
+ + 
+ + 
Willibald Siemann & Co. 
x München ; 
+ 

> und Filiale Regensburg (M. Binder & Sohn) & 
Gegründet 1875 .. Höchste Auszeichnung Regens- % 
x burg 1910 :: Telephon 14488. x 
330 neue Orgeln erbaut: 330 X 
+ 


HR 


RITTER 
E 


NTAL TIMES 


hat 


+ 


Hervorragende in- und auslāndische Mitarbeiter, und das unentwegte 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 
Auslande, namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. 


Bestes Insertions-Organ. 


l4tägiges Probeabonnement kostenlos. 


enen, 


THE CONTINENTAL TIMES 


Berlin W. 50. 


3mal wöchentlich erscheinend: 
Montag, Mittwoch und Freitag, 


— 


Abonnementsgebühr, 
auch Post abonnement: 
monatlich: & 2.—. 
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Seite 820. 


u 
Ladenpreis (0 Pfg. 


[Augustin Wibbel 


4 4½%% be Schnell Verlag, Warendorf. 
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Ein neues goldenes Büchlein 
für die Hinterbliebenen 
gefallener Krieger! 


Crauere nicht! 


Eiwigfeitd- und Troſtgedanken für Die 


Hinterbliebenen gefallener Krieger. 
Mit ei: em Anhang von Gebeten zum Trofte der armen 

Seelen. 
Von Dr. Johannes Schlich, Pſarrer in Saarbrücken. 
Leinenband 60 Pf.; Kunſtlederband Mk. 1.—. 


Ein Troſt- und Andachtsbuch 
für die Kriegszeit! 


Heilandsſegen auf Leidenswegen! 


Von Adolf Roſch, Pfarrer in Derlen. 
Leinenband 60 Pf.; Kunſtlederband Mik. 1.—. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag: Hauſen Verlagsgeſellſchaft 
i m. b. H., Saarlouis. 


OooOoOOOOOOOOOOOOOOCOOCOCOOOOOOOO OC 
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Aus Nr. 501 der „Münchner Neueſten Nachr.“ vom 
1. Oktober 1915. 


- Deffentlicher Dank. 


28 Jahre alt, litt ich feit meinem 15. Lebens⸗ 
jahr an 


Epilepsie (hinfallende Krankheit) 


Die Anfälle waren Sehr ſchwer. Das Leiden hatte 
fid derartig geſtaliet, fo daß in letzter Zeit der An⸗ 
fall bedeutend andauernder auftrat. Von meiner 
Hausfrau erfuhr ich, daß mehrere Epilepſiekranke 
durch Anwendung der Lauteuſchläger'ſchen Eyr: 
moor⸗Bade⸗Kur“ geheilt wurden. Ich wendete 
dieſe Kur an (zu Hauſe) und wurde durch dieſe 
natürlichen Anwendungen fo vorzüglich gut geheilt, 
ſo daß nun 6 Monate (bezw. ſeit Beginn der Kur) 
die Aufälle vollſtändig ausgeblieben find und bin 
ich ſeitdem voll und ganz arbeitsfähig in meinem 
Beruf. Aus dieſem Grunde ſpreche ich dem Natur⸗ 
heilkundigen Herrn B. Alfred Lautenſchläger, 
1 Roſental 15, meinen beiten Dank öffent 
lich aus. 


München, im Oktober 1915. 
(Martinſtr. 38/2 l.) 
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M 45. 
Der Katholizismus in Rußland. 


Von Hochſchulprofeſſor Dr. Joſ. Lippl, Regensburg. 
III. 

Viel trauriger noch als das Los der Katholiken des römi⸗ 
ſchen Ritus iſt das Schickſal der Katholiken des griechiſchen 
Ritus oder der Ruthenen. Bei dieſen hatte infolge ver- 
ſchiedener Umſtände das „Bekehrungs“werk leider auch um 
faſſenderen Erfolg. 

Um die Mitte des 9. Jalfrhunderts waren die Klein und 
Weißruſſen an den Ufern des Dnjepr zu einem mächtigen Reich 
mit der Hauptſtadt Kiew zuſammengeſchloſſen. Dasſelbe wurde 
989 mit der Taufe des Fürſten Wladimir chriſtlich. Da die 
Chriftianifierung von Byzanz aus erfolgte, nahmen die Klein- 
und Weißruſſen die griechiſche Form des Chriſtentums an und 
verfielen mit Byzanz auch dem Schisma. Im Jahre 1319 wurde 
ihr Reich durch den heidniſchen Litauerfürſten Gedimin (1314 
bis 1342) erobert. Als deſſen katholiſch gewordener Enkel Jagello 
den polniſchen Königsthron beſtieg, wurde das Reich von Kiew 
ebenſo wie Litauen mit Polen vereinigt. Es ift nur zu erklär. 
lich, wenn jetzt die polniſchen Könige bemüht waren, ihrem 
Reiche auch die religiöſe Einheit zu geben, d. h. nicht bloß die 
Litauer für das Chriſtentum, ſondern auch die neuerworbenen 
Untertanen des griechiſchen Bekenntniſſes für die kirchliche Ver⸗ 
einigung mit Rom zu gewinnen. Es geſchah aber keineswegs 
mit Gewaltmitteln. Erſt nach zwei Jahrhunderten gelang es 
darum, vorzüglich dank den Bemühungen der Jeſuiten, einen 
praktiſchen Erfolg zu erzielen. Am 23. Dezember 1595 ſchloß 
fich nämlich der Metropolit von Kiew mit den Suffragan⸗ 
biihöfen von Wladimir, Breſt, Luck, Plock, Witebsk, 
Pinsk, Przemyſl, Lemberg und Chelm der abendländiſchen 
Kirche an. Am 6. Oktober 1596 wurde die Vereinigung 
mit Rom auf der Synode von Bre ſt feierlich erklärt. Lemberg 
und Przemyſl fielen freilich wieder in das Schisma zurück, 
traten aber 1720 der Union abermals bei. Papſt Klemens VIII. 
beließ dem Metropoliten von Kiew das Recht, ſeine Suffragane 
zu ernennen. Der Metropolit ſelbſt bedurfte der päpſtlichen Be⸗ 
ſtätigung. Derſelbe war ſonach das Haupt ſeiner Kirche, die 
man als die rutheniſche Kirche bezeichnet. Er unterſtand nur 
perſönlich dem Haupte der allgemeinen Kirche und regierte im 
übrigen frei über feine Biſchöfe und die Gläubigen feiner Kirchen- 
gemeinſchaft. Dieſe rutheniſche Kirche iſt demnach dadurch 
charakterifiert, daß fie zwar den römiſch⸗katholiſchen Glauben, 
dagegen griechiſchen Ritus und flawiſche Kirchenſprache hat. 
Neben ihr beſtanden die orthodoxen Gebiete, die ſich der Union 
nicht anſchloſſen, weiter. Man mag gegen die Berechtigung und 
Beibehaltung des griechiſchen Ritus und der flawiſchen Kirchen- 
ſprache nichts einwenden, wird aber doch geſtehen müſſen, daß 
im Gegenſatz zu den Ruthenen die Polen gerade durch die 
lateiniſche Sprache, die ja, wie im Oſten das Kirchenſlawiſche, 
jahrhundertelang auch die Sprache der Wiſſenſchaft war, ſo 
vollſtändig für die abendländiſche Kultur gewonnen 
wurden, daß ſie den Knechtungsverſuchen Rußlands 
erfolgreicher Widerſtand leiſteten als die Ruthenen. 

Durch die Teilungen Polens kamen die rutheniſchen Bis. 
tümer Lemberg und Przemyſl an Oeſterreich, ein Teil der Diözeſe 
Breſt wurde zu Preußen geſchlagen, die übrigen Diözeſen fielen 
an Rußland. Sofort nach 1772 begann Katharina II. trotz 
ihres vorher gegebenen feierlichen Verſprechens, in den neuen 
Provinzen die katholiſche Religion beider Riten beizubehalten 
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XII. Jahrgang. 


und ihre Rechte und Güter zu achten, in der Ukrain, in Wol⸗ 
hynien und Podolien ihr Bekehrungswerk mit Hilfe fanatiſcher 
Popen und wilder Soldatenbanden. Abſchneiden der Naſe, Ein- 
ſchlagen der Zähne, Aufſchlitzen des Bauches und andere Greuel 
waren die Strafe jener, die fih nicht zur Annahme des ortho⸗ 
doxen Glaubens entſchließen wollten. Den ſtandhaften Prieſtern 
winkten Kerker, Verbannung oder gar Ermordung. Selbſt die 
amtlichen ruſſiſchen Berichte geben zu. daß dieſes Bekehrungs⸗ 
werk 50 000 Opfer forderte. Daß dieſe Zahlenangabe indes 
viel zu gering iſt, wird von niemand bezweifelt. 

Nach der zweiten Teilung Polens beſtimmte 1793 Art. VIII 
des Vertrags von Grodno: „Ihre Majeſtät, die Beherrſcherin 
aller Ruffen, verſpricht in unwiderruflicher Weiſe für ſich ſelbſt 
und ihre Erben und Nachfolger, die römiſchen Katholiken beider 
Riten im unantaſtbaren Beſitz ihrer Vorrechte, Bistümer und Kirchen 
ſowie der freien Ausübung ihres Kultus und ihrer Diſziplin zu 
belaſſen.“ Gleichwohl hob Katharina ſchon 1795 alle 
rutheniſchen Bistümer mit Ausnahme von Plock auf 
und ſchuf an deren Stelle vier ruſſiſche Eparchien. 
Selbſt wenn wir, wie oben gezeigt iſt, nicht wüßten, durch welche 
Mittel den Ruthenen ihr Glauben verleidet wurde, ließen ſich 
darauf unbedingt ſichere Schlüſſe aus der Tatſache ziehen, daß 
ein Jahr ſpäter, beim Tode Katharinas, 150 Klöſter beſeitigt, 
10000 Pfarreien aufgehoben und 8 Millionen 
Ruthenen zur Orthodoxie „bekehrt“ waren. Unter 
Paul I. und Alexander I. erfreute ſich auch die rutheniſche Kirche 
einer verhältnismäßigen Ruhe. Paul J. ſtellte im Ein vernehmen 
mit Rom 1798 neben Plock, das zum Erzbistum erhoben wurde, 
die Bistümer Luck (für Wolhynien, Podolien und die Ukrain) und 
Breſt (für Litauen) wieder her. Der Biſchof von Luck erhielt 
den Titel eines Exarchen von Rußland. Die Würde des Metro⸗ 
politen folte vom Kaifer nach Belieben einem der rutheniſchen 
Biſchöfe verliehen werden. Den Bafllianern ward ein Teil ihrer 
Klöſter zurückgegeben. Alexander I. erkannte 1809 ag das 
Bistum Chelm an; außerdem ſchuf er die neuen Diözeſen Wilna, 
Wladimir und Orcha. 

Die Regierung Nikolaus I. brachte wie für die lateiniſchen 
fo auch für die rutheniſchen Katholiken eine unerfreuliche Wen- 
dung. Der neue Zar arbeitete zielbewußt und planmäßig 
an dem Untergang der rutheniſchen Kirche. Schon 
1826 wurde im ganzen Reiche der Verkauf und die Verbreitung 
von Katechismen und Gebetbüchern unterſagt, die von Katholiken 
verfaßt oder auch nur gedruckt waren. Durch Ukas vom 22. April 
1828 ſchuf Nikolaus an Stelle des Metropoliten ein Kirchen- 
kollegium, das unter der Aufſicht des Miniſteriums der fremden 
Bekenntniſſe ſtand. Dieſem waren außer Chelm nur noch die 
zwei Bistümer Plock und Breſt untergeordnet, deren Biſchöfen 
der Titel eines Metropoliten verliehen wurde. Die noch gedul⸗ 
deten 24 Klöſter wurden der Jurisdiktion der Biſchöſe und ihres 
Konſiſtoriums unterſtellt. Durch Ukas vom 19. Juli 1832 wurden 
die Klöſter überhaupt geſchloſſen. Damit war auch eine 
Ergänzung des Epiſkopats faſt unmöglich geworden. 
Um dies zu begreifen, muß man ſich erinnern, daß in den 
orientaliſchen Kirchen und daher auch bei den Ruthenen, die 
einfachen Prieſter verheiratet ſein können, daß aber die Biſchöfe 
ehelos leben müſſen. Aus dieſem Grunde gehen die Biſchöfe 
regelmäßig aus den Kreiſen der Mönche hervor. 

Daß auch die Wirkſamkeit des unierten Klerus 
möglichſt behindert wurde, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. 
Bereits 1830 wurde verfügt, daß kein katholiſcher Prieſter ver- 
ſuchen dürfe, „Fremde“ zu bekehren oder die Beicht von Glaubens- 


Seite 822. 


genoſſen eines anderen Ritus abzunehmen, und ohne Erlaubnis 
der Regierung ſeinen Poſten zu verlaſſen. Ein Senatsdekret 
vom 21. April 1833 hob das Patronatsrecht in der unierten 
Kirche auf und wies die Ernennung aller Pfarrer der Regierung 
zu. Im Jahre 1835 wurden die rutheniſchen Kollegien und 
Seminarien geſchloſſen und die Studierenden in das ſchismatiſche 
Seminar nach St. Petersburg verbracht. 

Das gewöhnliche Volk ſuchte man durch Liſt und 
Betrug für die Orthodoxie zu gewinnen. Die Vereini- 
gung mit Rom hatte den griechiſch⸗ſlawiſchen Ritus beſtehen laſſen, 

rachte aber doch manche Einrichtungen, die derſelbe bis dahin 
nicht kannte. Neu war in dieſer Beziehung die Privatmeſſe, die 
Erteilung des ſakramentalen Segens, der Gebrauch mancher 
Gebetsformulare wie Litaneien und Roſenkranz, die Benützung 
von Orgel und Beichtſtuhl, von Kirchenbänken, Meßglöckchen uſw. 
Nun hing aber das Volk zäh an dem griechiſchen Ritus. Die 
Regierung ordnete daher die Unterdrückung aller erwähnten 
lateiniſchen Neuerungen an und begründete dieſes Verfahren 
damit, daß ſie den griechiſchen Ritus in ſeiner Reinheit und ſo 
auch die Religion in ihrer Unverſehrtheit wiederherſtellen wolle. 
War aber der Ritus einmal von allen lateiniſchen Zutaten frei 
und mit dem orthodoxen gleich, dann mußte es nicht mehr ſchwer 
ſein, das einfache Volk gänzlich vom Katholizismus abzubringen. 
Man brauchte bloß mehr den katholiſchen Prieſter durch den 
ruſſiſchen Popen zu erſetzen. 

Auf dieſe Weiſe wurde die rutheniſche Kirche durch äußere 
Schläge zermürbt und von innen heraus zugrunde gerichtet. Dabei 
war die Regierung bemüht, an alle wichtigen Stellen ihr völli 
ergebene Männer zu ſetzen. So konnte es ſchließlich kommen, daß 
am 12. Februar 1839 der Biſchof Joſeph Siemaszko mit ſeinen beiden 
Suffraganen Bafil Luzinski und Anton Zubko nebſt 1305 Prieſtern 
aus Litauen und Weißrußland dem Zar die Bitte um Aufnahme 
„in die orthodoxe Mutterkirche“ und um offizielle Aufhebung der 
Union von 1595 unterbreiteten. Das griechiſch-⸗unierte Kollegium 
wurde mit dem ſchismatiſchen Hl. Synod vereinigt; der unierte 
Klerus wurde einfach für orthodex erklärt; 593 Prieſter, die nicht 
unterzeichnet hatten, kamen im Elend um oder fanden in Galizien 
Aufnahme. Die rutheniſche Kirche Klein- und Weiß ⸗ 
rußlands hatte offiziell keine Prieſter und keine 
Gläubigen mehr; ſie hatte amtlich aufgehört zu 
exiſtieren. Nur das Bistum Chelm, mit dem das Bistum 
Belz vereinigt war, blieb, weil zu Polen im engeren Sinn ge⸗ 
hörend, noch übrig. | | 

Noch am 16. Dezember des gleichen Jahres wurde für die 
Predigt der Geiſtlichen die Zenſur vorgeſchrieben; auch wurde 
den Prieſtern jeder Verfuch, die Laien durch Belehrung in ihrem 
Glauben zu bekräftigen, verboten. Im Jahre 1842 endlich 
wurden alle Kirchengüter eingezogen, um den Prieſtern eine 
Sorge abzunehmen, die mit ihrer Amtstätigkeit unvereinbar ſei. 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen die Uebertritte zur Ortho⸗ 
doxie ſich mehrten, iſt nur zu begreiflich, beſonders da Popen 
und Beamte kein Mittel ſcheuten, um jeden Widerſtand zu 
brechen. Jeder Beamte, der 1000 Perſonen in die Verbannung 
beförderte, wurde ausgezeichnet. Der Gouverneur von Witebſk 
erhielt von Nikolaus I. 33,000 Rubel und die Senatorwürde 
als Lohn dafür, daß er 33 000 Gläubige der Orthodoxie zu⸗ 

eführt hatte. Der Abt der Baſilianer von Kobron, Sloboecki, 
tarb im Kerker den Hungertod; nicht einmal die Aebtiſſin der 
Bafilianerinnen, Irene Makryna Mieczyslawska (1869 heilig 
geſprochen), wurde von der ruſſiſchen Grauſamkeit verſchont. 


(Schluß folgt.) 
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Englands Außenpolitik während des Krieges. 
Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart. 


Die engliſche Politik ſeit Ausgang des vorigen Jahrhunderts 
iſt im weſentlichen durch zwei Ereigniſſe beſtimmt, durch den 
Burenkrieg und das Einſetzen der deutſchen Flotten- 
politik. Beide ſtehen unter ſich in organiſchem Zuſammen⸗ 
hang; von ihnen muß ausgegangen werden, um zum Verſtändnis 
der Gegenwart zu gelangen. 

Das Vorgehen des damaligen engliſchen Kabinelts gegen 
die ſüdafrikaniſchen Republiken iſt beſtimmt worden durch den 
Gedanken einer allbritiſchen Selbſtgenügſamkeit. Ur⸗ 
ſprünglich wohl ein Jugendgedanke von Sir Charles Dilke, dem 
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zwar nicht erfolgreichſten, aber begabteſten engliſchen Außen ⸗ 
politiker der Neuzeit, wie der franzöſiſche Hiſtoriker Filon dar 
gelegt hat, wurde der britiſche Autarkieplan dann von Jofeph 
Chamberlain aufgegriffen und mit neuem Leben erfüllt. Nicht 
ohne Größe hat dieſer Staatsmann ſich mit ihm identiſtziert, ſo daß 
ſein Name untrennbar mit dieſen Tendenzen verbunden ſein 
wird. Der Erfolg war die Unterwerfung der Burenrepubliken, 
und damals trat zum erſtenmal der wirtſchaftliche Gegenſatz 
zwiſchen dem für ſich nach Abſchluß ſtrebenden britiſchen Imperium 
und den berechtigten Expanſionswünſchen Deutſchlands hervor. 
Noch ſind die Akten ſpeziell auf deutſcher Seite nicht geöffnet 
— engliſche offizielle Veröffentlichungen führen den allerdings 
nicht ohne weiteres verſtändlichen, weil von Anbeginn ausſichts⸗ 
loſen Widerſtand Paul Krügers auf deutſchen Einfluß zurück; 
Widerlegung hat dieſe Darlegung bisher wohl nicht erfahren. 

Die damaligen Unfreundlichkeiten Englands, auf welche 
zurückzugreifen nicht am Platze iſt, blieben nicht ohne Einfluß 
auf den Bauplan der deutſchen Kriegsflotte, deren Erbauung, 
wenn ſie auch nur defenſiven Zwecken dienen ſollte, doch ihrer⸗ 
ſeits engliche Gegenmaßregeln herbeiführte. Chamberlain, deſſen 
Politik zwar durchaus nicht deutſchfreundlich, aber immerhin ehrlich 
war, verſuchte zunächſt, durch feſte Abmachungen den deutſchen 
Flottenausbau zu beſchränken; ſpäter, als die Politik der Wilhelm. 
ſtraße auf dieſe Vorſchläge nicht eingehen zu können erkannt 
hatte, war der Krieg mit Deutſchland beſchloſſene Sache im eng⸗ 
liſchen Kabinett. 

Die in jene Zeit fallenden engliſchen Parlamentswahlen 
führten zu einem Mißerfolg des früheren „großen Kolonialſekre. 
tärs“ und erſetzten die unioniſtiſche Regierung durch die liberale. 
Ausſchlaggebend für dieſen Umſchwung mag wohl die Erkenntnis 
geweſen fein, daß ein Kabinett mit Chamberlain ſofortige Waffen- 
entſcheidung mit Deutſchland anſtreben würde, und die Scheu 
vor neuem Kampf ſo kurz nach den pekuniären und ſonſtigen 
Opfern des Burenkrieges. Chamberlain ſelbſt hat ſpäter on 
ausgeſprochen, daß im Fall feiner Wiederwahl unverzüg licher 
Ueberfall der deutſchen Schlachtflotte in ſeinem Programm lag. 
Indes erſtrebte Chamberlain zwar die Vernichtung der deutſchen 
Flotte, nicht aber ſchlechterdings ganz Deutſchlands, mit deſſen 
Kontinentalmacht er vielmehr als wichtigem Faktor engliſcher 
Univerſalpolitik rechnete. Erſt den Liberalen, die nicht mutig 
genug waren, die machtvolle Politik des Unioniſtenführers 
zuſetzen, blieb es vorbehalten, fremde Knechte gegen Deutſchland zu 
dingen und die Vernichtung ganz Deutſchlands zum Ziel zu ſetzen. 

Damals ſetzte folgerichtig die britiſche Einkreiſungs⸗ 
politik ein, deren Arbeit durch die dankenswerten Beröffent- 
lichungen der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ grelle Be⸗ 
leuchtung erfahren hat. Volles Verſtändnis kann ſie aber erſt 
finden durch den Rückblick auf die vorhergegangenen Ereigniſſe. 
Seit dieſer Zeit iſt das Inſelvolk in planmäßiger Bearbeitung 
durch die Preſſe, Verſammlungen und Hyde Park⸗Orators dahin 

ebracht, in dem friedlichen deutſchen Wettbewerb eine Gefahr 
ür das eigene Beſtehen zu erblicken und demgemäß Deutſchlands 
Vernichtung als eigene Lebensbedingung anzuſehen. Seit dieſer 
Zeit ift die vornehmſte Aufgabe britiſcher Diplomatie geweſen, bei 
allen fremden Nationen die Gegenſätze gegen Deutſchland zu ver- 
ſchärfen und das Ausland zuſammenzuſchweißen „against Germany“. 

In Erfolg dieſer Hetzarbeit hat das Kabinett von St. James 
ſich nicht nur die Kriegshilfe faſt ganz Europas, mit Ausnahme 
weniger Neutraler und der Türkei, ſowie diejenige Japans zu 
19 gewußt, ſondern auch die materielle Unterſtützung der 

ereinigten Staaten von Nordamerika. 

Als weitere politiſche Ziele Großbritanniens dürfen nun zwei 
Beſtrebungen hingeſtellt werden: die unantaſtbare Befeſtigung 
der britiſchen Oberherrſchaft zur See und der weitere 
Erwerb aller derjenigen Gebiete, deren Beſitz das Empire von 
fremder Rohſtoffeinfuhr unabhängig zu machen ge- 
eignet iſt. Mag das liberale Kabinett in Zollfragen auch noch 
ſo verſchieden von ſeinem Vorgänger denken, mag es noch ſo 
ſehr „unioniſtiſchen Schutzzoll“ bekämpft haben — der Autarkie⸗ 
Gedanke iſt durch Chamberlains Propaganda jedem britiſchen 
Untertan unausreißbar eingeimpft. 

Wie die vorhergehenden Erörterungen geeignet ſein dürften, 
den für die öffentliche Meinung Deutſchlands zunächſt über- 
raſchenden Eintritt Englands in den Krieg nicht nur zu erklären, 
ſondern England als recht eigentlich kriegstreibende Macht zu 
erweiſen, ſo läßt ſich die anſcheinend ſo eigenartige Untätigkeit 
der britiſchen Flotte und das Dardanellenproblem unſchwer aus 
den oben genannten politiſchen Zielen Englands verſtehen. Das 
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liberale Kabinett hat im Gegenſatz zu Chamberlain nie daran 
gedacht, die britiſche Flottenſuprematie durch einen Angriff auf die 
deutſche Flotte zu befeſtigen, vielmehr ſollte dieſes Ziel erreicht 
werden ohne ernſtliche Gefährdung der eigenen See. 
macht, und dann ſollte beim Friedensſchluß die engliſche Flotte 
unverſehrt daſtehen als unangezweifelte Beherrſcherin der Meere. 
Der Plan zur Erreichung dieſer Abſichten iſt ſeit Jahren feſt⸗ 
gelegt — gelegentlich, ſo vor allem 1910, haben Indiskretionen 
der „Times“ und Aeußerungen Lords Charles Beresford etwas 
den Schleier von ihm gelüftet. 

Dieſer Plan beſtand nun darin, daß zunächſt die Straße 
Dover. Calais geſperrt werden und dann die nördliche Eingangs⸗ 
pforte der deutſchen See von Scapa-Flow aus kontrolliert werden 
folte. Zu dieſem Zwecke wurde Scapa-Flow feit 1903 zu dem 
ſtärkſten Kriegshafen Englands ausgebaut. Verſuchte nun die 
deutſche Schlachtflotte gegen eine der beiden Sperrſtellungen 
offenfiv vorzugehen, jo würde fie nach engliſcher Berechnung nicht 
nur an und für ſich zu einem faſt ausſichtsloſen Kampfe ſich 
ſtellen, ſondern es würde der nicht angegriffenen Flottenhälfte 
leicht ſein, den deutſchen Schiffen zu folgen und ihnen den Rückzug 
abzuſchneiden. Der Vorbereitung einer folchen „Einkreiſungs⸗ 
ſchlacht“ auf dem Meere diente auch der weitere Ausbau des 
Forth and Clyde⸗Canals, der einer in Roſyth liegenden Flotten- 
reſerve ungeſtörte Vereinigung mit Dover oder Scapa⸗Flow er⸗ 
möglichen ſollte. Würde aber die deutſche Schlachtflotte den 
Angriff gegen Dover oder Scapa Flow nicht wagen, dann, ſo 
folgerte der engliſche Plan weiter, müßte Deutſchland der Mb- 
ſperrung erliegen, und es würde dann beim Friedensſchluß die 
Auslieferung der deutſchen Flotte leicht erzwungen werden. 

Dieſen Plan ſehen wir augenblicklich bis in feine Einzel ⸗ 
heiten ausgeführt: die Straße Dover⸗Calais ift geſperrt, die eng- 
liſche Flotte iſt mit ihrer Hauptmacht in Scapa⸗Flow verſammelt, 
Deutſchland iſt abgeſchnitten. Es entſpricht daher nicht der 
Wirklichkeit, von einem „Verſtecken“ der engliſchen Flotte zu 
reden, beffer wäre fie wohl einer Spinne in ihrem Netz zu ver⸗ 
gleichen. Die Hanswurſtiaden Winſton Churchills konnten in 
echt engliſcher Weiſe ſogar bezwecken, die deutſchen Schiffe in das 
gewollte Verderben zu locken. Man wird auch zunächſt in Eng⸗ 
land dieſen Plan um ſo weniger aufgeben, als man dort wie in 
Frankreich der feſten Meinung iſt, Deutſchland könne ein zweites 
Jahr der Abſperrung eben doch nicht mehr durchhalten. 

Es ſei dem Schreiber geſtattet zu bemerken, daß er den 
jetzt ausgeführten britiſchen Plan bereits 1911 der öffentlichen 
Kenntnis zu unterbreiten ſich erlaubt hat, aber keinen Glauben 
fand, da man ſich ſträubte, die unumgänglich mit ſolchem Vor⸗ 
gehen verbundene Vergewaltigung der Neutralen England zu- 
zutrauen. 

Es kann nicht in der Abſicht dieſer Zeilen liegen, über 
den endgültigen Ausgang der britiſchen Maßnahmen zu orakeln; 
die Gegenmaßregeln dürfen wr getroſt den verantwortlichen 
Stellen überlaſſen, die wir lediglich durch den Willen zum 
Durchhalten unterſtützen müſſen. Nur gezeigt ſollte werden, daß 
gerade das Unterbleiben eines engliſchen Flottenangriffs dem 
engliſchen Ziel unbedingter Seebeherrſchung zu dienen beſtimmt iſt. 

Als zweiter Faktor britiſcher Politik waren die Autarkie⸗ 
tendenzen genannt. Für diefe Beſtrebungen bedeutet die Kriegs- 
erklärung der Türkei eine ſchwere Gefahr. Mit dem Beſitz Aegyptens 
ſteht und fällt engliſche Weltherrſchaft und Selbſtgenügſamkeit. 
Daher muß der Gedanke, Aegypten unter hauptſächlicher 
Benutzung fremder und kolonialer Truppen an den Dardanellen 
verteidigen zu laſſen und hierdurch auch jede unmittelbare Gefahr 
für den Kanal von Suez zu beſeitigen, als ein Meiſterzug engliſcher 
Politik angeſehen werden, wenn auch ſeine Durchführung von vorn⸗ 


herein zu berechtigter Kritik Anlaß gab und ſich jetzt als unmöglich 


erwieſen hat. Der Eventualgefahr, welche ein ruſſiſches Konſtanti⸗ 
nopel für die engliſche Mittelmeerpolitik bieten könnte, war durch 
die Beſetzung der den Meerengen vorgelagerten Inſeln als Kontroll⸗ 
ſtation ſeitens Englands begegnet. 

Noch an anderer Stelle aber hat die Dardanellenaktion 
den allbritiſchen Autarkieplänen wichtigen Vorſchub geleiſtet — in 
Meſopotamien. Auch hier ſind türkiſche Truppen weggezogen 
worden, auch hier iſt das britiſche Vorgehen erleichtert. Da 
die Rolle, welche Meſopotamien in der britiſchen Wirtſchafts⸗ 
gemeinſchaft — ſpeziell als Baumwollland — zu ſpielen beſtimmt 
iſt, bisher der öffentlichen Kenntnis Deutſchlands im allgemeinen 
noch entzogen ſein dürfte, ſo ſei geſtattet, einige runde Zahlen 
zu geben, die Berechnungen der Tariff⸗Reform⸗ League ent- 
nommen find. i 
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Der Baumwollbedarf des ausgebauten Empire iſt auf 
rund 12 Millionen Ballen pro Jahr geſchätzt; der augenblick⸗ 
liche Bedarf Großbritanniens beträgt etwa 7,2 Millionen. Hierdon 
ſoll Aegypten, deffen Augenblicksertrag von rund 1,2 Millionen 
Ballen noch ſteigerungsfähig iſt, etwa 2 Millionen ausgeſuchter 
Ware liefern und die übrigen afrikaniſchen Baumwollgebiete, 
Nigeria mit Lagos, Uganda, Britiſch⸗Oſtafrika, der Sudan zu⸗ 
ſammen etwa die gleiche Menge. Die Baumwollerzeugung 
Indiens beträgt jetzt etwa 5 Millionen Ballen, aber die Qualität 
derſelben iſt nicht durchweg einwandfrei, ſo daß ſie für die eng⸗ 
liſche Spinnerei nur zum Teil in Betracht kommt. Mit dem 
Reſt ihres Bedarfes waren die Spindeln Lancaſhires bisher auf 
Einfuhr aus den Südſtaaten Nordamerikas angewieſen, deren 
jährliche Erzeugung etwa 12 bis 13 Millionen Ballen beträgt 
und auf etwa 16 Millionen zu fteigern fein dürfte. Von dieſer 
amerikaniſchen Importnotwendigkeit das Empire zu befreien, iſt 
das — ſorgfältig geheim gehaltene — Beſtreben britiſcher 
Autarkiepolitik, und zur Verwirklichung ſoll der Beſitz Meſopota⸗ 
miens helfen. Nicht Weizen ſoll dieſer geſegnete Boden hervor⸗ 
bringen, — die 812 Millionen Buſhels, die als Zukunftsertrag 
Kanadas berechnet find, ſollen keine Konkurrenz erleiden —, 
ſondern Baumwolle, die in Kanada nicht gebaut werden kann, 
Baumwolle ausgeſuchter Qualität, deren jährliche Mindeſternte 
nach den Unterſuchungen der Tariff⸗Reform⸗League auf 4 Mil 
lionen Ballen veranſchlagt iſt. Zugleich ſoll die Qualität der 
indiſchen Baumwolle gehoben werden unter Herabminderung der 
Quantität auf ebenfalls etwa 4 Millionen Ballen. Dann aber 
wäre das Empire von jeder amerikaniſchen Importnotwendigkeit 
befreit; und der Erreichung dieſes Zieles diente ebenfalls bewußt 
das Dardanellenunternehmen. 

Nun fand ſich in Nr. 228 der „Frankfurter Zeitung“ vom 
18. Auguſt 1915 eine Angabe aus engliſcher Quelle, wonach die 
Baumwollerfolge Nigerias und ſpeziell Ugandas den Erwartungen 
nicht entſprochen hätten; insbeſondere ſei die Herſtellung ſo teuer, 
daß der Markt in Liverpool weiterhin in der Hauptſache auf 
amerikaniſchen Import angewieſen bleibe. Wer nun aufmerkſam 
die britiſche Politik einige Jahre hindurch verfolgt hat, wird 
verſucht fein, diefe Angaben für die Folge bewußt falſcher Aus- 
ſtreuungen der engliſchen Regierung zu halten, deren Zweck ſein 
mag, die ohnehin aufſäſſigen amerikaniſchen Baumwollfarmer zu 
beruhigen und vor allem wohl die Aufmerkſamkeit davon ab⸗ 
zulenken, daß Old⸗England im Begriff ſteht, die fruchtbarſten 
Provinzen der Türkei, die ja ſo weit abgelegen vom Entſcheidungs⸗ 
platz und daher ſo wenig beachtet ſind, als beſtes Baumwollgebiet 
beſcheidentlich fih einzuverleiben.!) 

Es mag hier daran erinnert werden, wie ſich England 
ſeinerzeit durch die Malakka⸗Pflanzungen unbemerkt ein Kautſchuck⸗ 
monopol zu ſchaffen wußte und dadurch die Rohgummigewin⸗ 
nung Deutſch⸗Kameruns unvermutet zu teilweiſer Liquidierung 
zwang. 

Endlich mag noch auf eine letzte politiſche Erſcheinung des 
Krieges hingewieſen werden, auf den feſteren Anſchluß der 
Kolonien an das Mutterland. Allerdings birgt die Kriegshilſe 
der Kolonien auch eine Gefahr — ſie wollen 1185 Eroberungen 
für ſich behalten, ſo Auſtralien die Südſeeinſeln und Botha 
Deutſch⸗Südweſtafrika. Dadurch aber wird die Macht der 
Kolonien in unerwünſchter Weiſe geſtärkt, und Schwierigkeiten 
beim Friedensſchluß ſind unvermeidlich. Die Südſeeinſeln ins⸗ 
beſondere, die auch Japan begehrt, können für England der 
Keim neuer Verwicklungen werden. Hier ſei hingewieſen auf 
die Rolle Japans im fernen Oſten und der Hoffnung Raum ge⸗ 
geben, daß die unzweifelhaft vorhandene antibritiſche Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft Japans und Deutſchlands bald zu einem politiſch 
beſttimmenden Faktor fih auswachſen möge. Gewiß ift unfer Volk 
mit Recht ergrimmt auf Japan — aber die Regierung des 
Mikado hat ſich noch immer als unſer verhältnismäßig edelſter 
Gegner gezeigt, der zugleich als einziger den Krieg nicht auf 
Privatverbindlichkeiten übertrug — Japan zahlt an uns die 
Zinſen feiner Schuldverpflichtungen. Die Geſetze der Ethik find 
jederzeit überſchritten worden von den Völkern, die ſich zur Aus- 
breitung beſtimmt fühlten, auch bei uns dürfte z. B. die Handlungs- 
weiſe des Großen Kurfürſten im ſchwediſch⸗polniſchen Erbfolgekrieg 
nur ſchwer vor dieſem Richterſtuhl beſtehen können — das Handeln 
Japans iſt aber jedenfalls hoch erhaben über die nur berechnende, 
jeder Moral bare Politik Englands. 


) Die Abſicht dauernden Erwerbs dieſer Gebiete tft nunmehr auch 
klar erwieſen durch die bereits erfolgte Unterſtellung Meſopotamiens unter 
die Verwaltung Indiens. 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Offenſive, die wir augenblicklich nur in Serbien 
betreiben, hat überraſchend ſchnell zu dem ſchönen Erfolge der 
Vereinigung der kaiſerlichen Truppen mit den bulgariſchen ge⸗ 
führt, d. h. den Weg nach Konſtantin opel geöffnet; der an- 
nebabnte Korridor braucht nur noch ausgebaut zu werden. 
Die öffentliche Meinung wurde aber nach Würdigung dieſer Er⸗ 
rungenſchaft beſonders ſtark in Anſpruch genommen durch neue 
defenſive Maßregeln, die einen eigenartigen Zweig unſerer 
Abwehrkunſt betreffen: die einſchneidenden Verfügungen über die 
Lebensmittel-Ordnung, die zum Durchhalten ebenſo not- 
wendig find, wie die Standhaftigkeit der Fronten in Nordfrank⸗ 
reich, in Rußland und an der Alpengrenze. 

„Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt!“, kann man dem 
Bundesrat und dem Reichskanzler zurufen. Die Fürſorge für 
den Kartoffelmarkt, die Abwehe des Mangels an Butter und 
ſonſtigen Fetten, ſowie die Einſchränkung des Fleiſchverbrauchs 
waren ſchon längſt dringende Aufgaben geworden. 


Die unter dem 9. Oktober verfügte Beſchlagnahme von 
Kartoffeln erwies ſich alsbald als ungenügend, und es iſt 
das beſondere Verdienſt der Zentrumspartei, daß deren 
Reichsausſchuß auf feiner Verſammlung zu Frankfurt am 23. OL 
tober eine Eingabe an den Reichskanzler beſchloß, die u. a. nach- 
drücklichſt auf die zwei Hauptmängel der bisherigen Kartoffel⸗ 
ordnung hinwies. Die Väter derſelben hatten mehr auf 
die Provinzen mit vorwiegendem Großgrundbefig geachtet, 
als auf die Reichsteile mit bäuerlichem Mittel, und Klein⸗ 
betrieb; da die Beſchlagnahme erſt bei einem Minimum von 
10 Hektar Kartoffelanbaufläche einſetzen ſollte, blieb ſie für die 
letzteren Gegenden nahezu wirkungslos. Ferner war die Be⸗ 
ſtimmung, daß nur 10 Prozent der Ernte zu enteignen ſeien, 
für die Verſorgung des Marktes unzureichend. Der Bundesrat 
hat nun in beiden Punkten den Anträgen der Zentrumspartei 
nachgegeben: die zur Beſchlagnahme berechtigende Fläche iſt auf 
1 Hektar herabgeſetzt, die beſchlagfähige Menge auf 20 Prozent 
erhöht worden. Hoffentlich wird es auf dieſe Weiſe möglich, 
überall die erforderlichen Kartoffelmengen für den Kleinhandel 
und die Verbraucher bereit zu halten. Es verdient Anerkennung, 
daß die landwirtſchaftlichen Organiſationen, fowohl die offiziellen 
als die freien Vereine, ſchon vor der Beſchlußfaſſung des Bundes⸗ 
rates die Landwirte aufgefordert hatten, von der Zurückhaltung 
der Kartoffelvorräte abzuſehen und ihren entbehrlichen Vorrat 
alsbald anzubieten. Die Zwangsmaßregel wurde dadurch frei⸗ 
lich nicht überflüſſig. Es kommen nicht nur die Produzenten, 
ſondern auch die Zwiſchenhändler in Betracht, und unter beiden 
Klaſſen finden ſich auch ſpekulierende Elemente. Unter den 
gegenwärtigen außerordentlichen Verhältniſſen rechnet mancher 
darauf, daß die unentbehrlichen Lebensmittel künftig noch weiter 
im Preiſe ſteigen und alſo das Abwarten ſich lohnen würde. 
Zur Beruhigung des Gewiſſens jagt man fih: „Warum fol ich 
gerade den Vorteil mir entgehen laſſen, den die anderen aus⸗ 
giebig wahrnehmen werden?“ Gegenüber ſolchen Verſuchungen 
und Verirrungen hilft nur ein durchgreifendes Syſtem von 
Höchſtpreiſen und Beſchlagnahmen. Das Zuſammen⸗ 
wirken beider Maßnahmen iſt nötig, wie die Erfahrung zeigt; 
denn ohne die rechtzeitige Enteignung des vorausſichtlichen Ge⸗ 
ſamtbedarſes werden die Höchſtpreiſe nur als vorläufige Mindeſt⸗ 
reiſe betrachtet und behandelt; man hält die Vorräte nach 
öglichkeit zurück, weil man auf eine weitere 5 der Preiſe 
rechnet. Bundesrat und Reichskanzler haben alſo ganz richtig ge⸗ 
handelt, indem ſie zu gleicher Zeit mit den Höchſtpreiſen für Kartoffeln 
die Beſchlagnahme erweiterten. Richtig iſt ferner die Preisregulie⸗ 
rung für das ganze deutſche Reich; Höchſtpreiſe für einzelne 
Bezirke verſchieben nur die Spekulation, ohne ſie zu ſchwächen. 
Eine gewiſſe Abſtufung der Preiſe nach den verſchiedenen Pro- 
duktions-, Transport- und ſonſtigen Marktverhältniſſen ift natür- 
lich angezeigt. Es find für die Kartoffel 4 Preisgebiete gebildet 
worden; die Einkaufspreiſe des Großhandels bewegen ſich zwiſchen 
55 und 61 Mark die Tonne; der zuläffige Zuſchlag im Klein- 
handel iſt einheitlich auf 1 Mk. 30 Pf. für den Zentner normiert, 
ſo daß die Verbraucher höchſtens 4 Mk. 05 Pf. bis 4 Mk. 35 Pf. 
für den Zentner zu bezahlen haben. Das iſt erträglich, und 
man darf vorausſetzen, daß die Regierung, wenn noch wieder 
Mangel am Markte ſich zeigen ſollte, nicht die Preiſe weiter 
erhöht, ſondern die Beſchlagnahme verſchärft. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 45. 6. November 1915. 


Die zweite Gruppe der Verordnungen führt fleiſch⸗ und 
fettloſe Tage ein behufs Streckung der Vorräte an Fleig 
und Fetten. Das Verbot dringt allerdings nicht in die Privat. 
küchen, ſondern betrifft nur die Kleinhändler und die Gaſtwirte, 
d. h. alle gewerbsmäßigen Koſtgeber. Auf den Familientisch 
wird nur ein mittelbarer Zwang ausgeübt, indem der Einkauf 
von Fleiſch an zwei Wochentagen unmöglich gemacht wird. Durch 
Voreinkauf an den vorhergehenden Tagen kann ſich freilich jeder 
Carni vore vorſorgen, beſonders leicht in der kälteren Jahreszeit, 
doch darf man wohl annehmen, daß ein großer Teil der privaten 
Haushaltungen fich dem Reichs ⸗Abſtinenzſyſtem anſchließt. Für die 
katholiſchen Hausfrauen iſt das ja nichts weiter, als die Ausdehnung 
der altgewohnten Freitagsküche auf den Dienstag. Man kann nur 
wünſchen, daß die Rückkehr zu einer mehr vegetariſchen Koſt ſowohl 
allgemein, als dauernd werde, auch über die Kriegszeit hinaus, weil 
das geſundheitlich und wirtjchaftlich vorteilhaft ift. Sollte die er- 
zieheriſche Einwirkung auf die Familienküche verſagen, ſo könnte 
das Geſpenſt der Fleiſchkarten auftauchen, deren Einführung 
zwar ſehr ſchwierig, aber doch nicht unmöglich ift. Bisher it 
das Kartenſyſtem nur in verſchiedenen Gemeinden auf den Milch. 
bezug ausgedehnt worden, und zwar in der Beſchränkung, daß 
die Karten ein Vorrecht geben für die Verſorgung von Kindern 
und Kranken, während der Reſt für den freien Verkehr ver 


bleibt. Für Butter find Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, die das Ueber 


maß der Teuerung in dieſem Artikel einſchränken. 

Ob die Maßregeln in jeder Hinſicht zum Ziel führen, muß 
ſich erſt noch zeigen. Der richtige Weg durch einſchneidende 
Maßnahmen für das ganze Reichsgebiet ift befchritten, und im 
Notfalle wird die Bortfepung folgen, hoffentlich jedesmal 
rechtzeitig, ehe das Kind im Brunnen liegt. — Zur Defenſive 
gegenüber der Aushungerungstaktik unſerer Gegner gehört auch 
die Opferwilligkeit der Gaumen und der Magen. 

* * 


Was nun die militäriſche Defenſive angeht, ſo haben 
unſere und die öſterreichiſche Heeresleitung ſich vorläufig in der 
Hauptſache auf die Behauptung des Errungenen und die Abwehr 
von feindlichen Vorſtößen beſchränkt auf den älteren Kriegs 
ſchauplätzen, wo die günſtige Haltung unſerer Armeen in Feinde: 
land eine abwartende Stellung geſtattet. Dagegen hat unſere 
Offenſivkraft mit ganzer Wucht ſich auf den Balkan geworfen, 
wo im Verein mit dem bulgariſchen Heere ſchnell weittragende 
Entſcheidungen herbeigeführt werden ſollen. Unſere Feinde 
ſchlagen notgedrungen das umgekehrte Verfahren ein. Da fie fi 
unfähig fühlen zur Zurückweiſung unſerer Balkanoffenſi ve, hoffen 
ſie durch Vorſtöße auf den alten Kriegsſchauplätzen die Deutſchen 
und Oeſterreicher von der Verwendung größerer Truppenmaſſen im 
Orient abzuhalten. Das ſoll die mittelbare Hilfe für Serbien be- 
deuten. Insbeſondere haben die Italiener die Verweigerung einer 
Hilfsarmee für den Balkan zu beſchönigen geſucht durch 
leidenſchaftliche Angriffsverſuche bei Tolmein und Görz. Ein 
Seitenſtück zu der jüngſten „großen Offenfive“ in Nordfrankreich. 
Rieſige Verſchwendung von Munition und Menſchen; kein Gr 
folg von irgendwelchem Belang. Joffre, der franzöfiſche 
Generaliſſimus, ift kürzlich wieder in London geweſen und hat 
angeblich die ſchönſten „Pläne“ nach Paris mitgebracht. Ob 
daraus eine ſechſte Offenfive an der Weſtfront hervorgehen 
wird, ift noch zweifelhaft, da die franzöfiſch-engliſchen Truppen 
dort eine längere Ruhepauſe zum Retabliſſement dringend unter 
zu haben ſcheinen. Jedenfalls haben wir nicht den geringſten Anlaß 
zum Zweifel, als ob unſere dortigen Truppen nicht nach wie 
vor zur Abwehr aller kleiner und auch großer“ Offenſiven be 
fähigt feien. Ebenſo feft ſteht die neue Linie in Rußland. 
Inzwiſchen geht unſere Offenfive in Serbien mit einer unüber⸗ 
trefflichen Sicherheit vorwärts. Mit Hilfe der tapferen und gut 
geführten Bulgaren vollzieht fih die Einkreiſung des Serben; 
heeres ganz programmäßig. Die Oeſterreicher und Deutſchen 
dringen von Nordweſten und Norden vor; die Bulgrenvon Oſten 
und Südoſten her. Augenblicklich bleibt den Serben nur noch ein 
ſchmaler Notausgang aus dem Keffer, in den fie egtrieben find: die 
Flucht über Novibazar nach Montenegro. Doch drängen die 
Oeſterreicher von Norden und die Bulgaren von Süden auch 
gegen dieſe letzte Rückzugsſtraße bereits vor, ſo daß die volle 
Einſchließung, ein Landesſedan für ganz Sedan wohl möglich 
erſcheint. Durch die Vereinigung der deutſchen und der bul 
gariſchen Truppen iſt die Verbindung zwiſchen Serbien und 
Rußland bereits vollſtändig abgeſchnitten und der Weg nach 
Konſtantinopel tatſächlich eröffnet. Bereits ift der erſte öfter 
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reichiſche Dampfer auf der befreiten Donau bis Widdin gefahren. 
Die Ruſſen haben zur Bemäntelung ihrer Hilfsunfähigkeit fich 
ein Schiffsbombardement auf den bulgariſchen Hafen Warna 
geleiſtet, wobei die Bulgaren ungefähr gar nichts, die Ruſſen 
aber 3 Schiffe eingebüßt haben. Dieſe Schießübung war ebenſo 
belanglos, wie das Bombardement der Verbündeten auf das 
unbefeſtigte Dedeagatſch am Aegäiſchen Meer. Den Serben wäre 
nur zu helfen geweſen durch das ſchnelle Vorrücken einer 
Halbmillionen⸗Armee von Saloniki aus; aber in Wirklichkeit ift 
an der ſerbiſchen Grenze nur ein Häuflein Franzoſen angekommen, 
das von den Bulgaren geſchlagen wurde. Es verbreitete ſich 
ſogar die Nachricht, daß die Verbündeten das ganze Abenteuer 
von Saloniki aufgegeben hätten und die gelandeten Truppen 
zurückbefördern wollten. Das fand Glauben, weil die Ausſichts⸗ 
loſigkeit klar zutage lag. Hatte doch ſogar der engliſche Miniſter 
Lansdowne im Parlament offen zugeſtanden, daß die Serben 
ſich nicht würden halten können und nicht zu retten wären. Der 
deprimierende Eindruck dieſes Bekenntniſſes wurde dann wieder 
abgeſchwächt durch die Angabe, man wolle auf anderem Wege 
die nun zwiſchen den Zentralmächten und der Türkei 
verhindern. ie? das bleibt noch ſchleierhaft. Ein Vorſtoß 
in den Rücken der Bulgaren wäre ein tolles Unternehmen, denn 


da würde die engliſch-franzöſiſche Armee in die bulgariſch⸗türkiſche 


Zange geraten. — Die Lage auf dem Balkan iſt für uns aus⸗ 
gezeichnet, für die Gegner geradezu verzweifelt. 
* * 
* 


wegen des e e Verlaufs des Krieges, 
Wiege es geſtanden hatte. Viviani ſelbſt hat für ſeine werte 
Perſon noch den Miniſtertitel vorläufig gerettet, indem er von der 
Präfidentſchaft zum Nebenpoſten der Juſtiz herabſtieg. Die Prä⸗ 
ſidentſchaft übernahm Briand, der frühere Sozialdemokrat und 
Vater des e der als grundſatzloſer und 
gewandter Faiſeur in den Ruf des ſtarken Mannes gelangt iſt. 
Was er zuſammengebracht hat, iſt ein Miniſterium der nationalen 
Verteidigung auf der breiteſten Baſis. Von dem regelrechten 
Sozialdemokraten Guesde bis zum konſervativen Denys⸗Cochin 
ſitzen Leute aller Schattierungen in dem Kabinett. Im Gegen- 
ſatz zu den Londoner Beſtrebungen, das Kabinett kleiner und da⸗ 
durch aktionsfähiger zu machen, hat man in Paris das Mini⸗ 
ſterium erweitert durch die Zuziehung von alten, teil⸗ 
weile uralten Staatsmännern, wie Freyeinet und Combes. 
Den Stänker Clemenceau hat man draußen gelaſſen, und das 
wird man wohl bald bitter ſpüren müſſen. Der erſte 
Reſpekt, den die wiederberufenen „Unſterblichen“ weckten, ſcheint 
bereits zu ſchwinden. Das neue Miniſterium wird ſich nur 
halten können, wenn es bald einige Erfolge aufweiſen kann. 
Dazu ſind aber die Ausſichten verzweifelt ſchlecht. Wenn das 
Heil von diplomatiſcher Geſchicklichkeit abhinge, ſo könnten ja 
neue Miniſter das Schickſal wenden. Es iſt aber ein Irrtum 
unſerer Feinde, wenn ſie ihre Diplomaten zu Sündenböcken 
machen. Das Verfagen der militäriſchen Kraft und Kunſt 
hat ſie ins Unglück gebracht. Das Umgeſtalten der Miniſterien 
iſt kein Heilmittel, ſondern nur ein Krankheitsſymptom, ein Be⸗ 
weis für die Niederlage, die man dem Volke zu verbergen 
ſucht, aber an den regierenden Stellen ſchaudernd empfindet. — 
König Georg von England iſt bei einer Beſichtigung in Frant- 
reich mit dem Pferde geſtürzt. Dem verletzten König zollen 
wir menſchliches Mitleid. Der perſönliche Unfall iſt aber ein 
Symbol für das Schickſal des einſt ſo ſtolzen Vier verbandes. 
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Friedhof im Herbst. 


ie weissen Kreuze grau mit Spinnweb überzogen, 
Rostrot die Buchen und die Tannen grün. 

Der Herbstwind hat die Birken krumm gebogen, 

Blassrole Rosen sleh'n im leizien Blüh’n. 

Und ersie Asten hat man hergelragen, — 

In bunten Sternen blinkt ein schmales Beet, 

Darauf in frũhlingsfernen Sonnwendtagen 

Ein Fliederbaum in weissen Lichtern steht. 


Nun ist das Licht so schwer, das durch die Gänge 
Des allen Friedhofs fliesst im kühlen Sirom. 
herbsidürrer Buchenbäume Rauschgesänge 

Und welker Blumen sterbendes Arom 

Verfliessen sanft im Hauch der dunklen Träume, 

Die in den stillen Bügeln unlergeh’n 

Und doch — am Tag — im Gold der Sonnensäume 
Aus Nacht und Schatten wieder auferstehen 


Die Gräber liegen silbergrau umsponnen, 
Das dürre Laub deckt ihre Erde zu. 
Ein Heilandkreuz steht in dem Gold versonnen 
Und senkt sein Haupt in wundervoller Ruh. 
Der tiefste Friede geht um Gruft und Hügel, 
Drin Sorgen schlafen und der Menschen Not. 
Da spannt ein spätes Vöglein seine Flüge — 
Und strebt empor zum Licht aus Herbst und Tod.... 
E. Tauſkirch. 


Was die Tſchachert und Boehtlingn noch lernen müſſen. 
Von Kooperator Ludwig Eberl, Raubling Kirchdorf. 


Gültige Profeſſoren drücken im Examen bisweilen ſchon dann eine 
gewiſſe Befriedigung aus, wenn ein „Herr Kandidat“ wenig. 
ſtens dadurch eine Ahnung vom wahren Sachverhalt offenbart, 
daß er vor oder unmittelbar nach unzutreffenden Antworten Zweifel 


an ſeinen irrigen Behauptungen verrät. Von dieſer Art, zur 
rechten Zeit Zweifel zu äußern, haben in den vergangenen Jahren 
nicht etwa Kandidaten, ſondern zahlreiche Profeſſoren bei ihren 
vielfach ſtarken Behauptungen über die katholiſche Religion lange 
nicht häufig genug rechten Gebrauch zu machen gewußt, ſelbſt da 
nicht, wo ſie Dinge behaupteten, die gegebenenfalls wären geeignet 
geweſen, die katholiſche Religion ſchnell auf der ganzen Welt um 
alles Anſehen zu bringen. Begreiflich wird dieſe Sicherheit, 
wenn es wahr iſt, was der welterfahrene Profeſſor Dr. Fr. W. Förſter 
bezeugt, daß es nämlich in Deutſchland Kreiſe gebe, denen „von 
vornherein ein Dogma“ ſei, daß „alles, was die katholiſche Kirche 
vertrete: Unſinn, Aberglaube und Krankheit“ ſei. 

Eine derartige Dogmengläubigkeit iſt wohl Schuld ge⸗ 
weſen daran, daß der proteſtantiſche Theologieprofeſſor Tſchackert 
nicht an ſeinen eigenen Worten gleich wieder zu zweifeln begann, 
als er folgende Sätze niedergeſchrieben hatte: 

„Nachdem Leo XIII. ... um die Wirkung der Lutherfeier im 
Jahre 1883 zu vereiteln, am 1. September 1883 die Feier des Roſen⸗ 
kranzgebetes für den ganzen Monat Oktober angeordnet hatte, wurde 
durch Dekret vom 20. Auguſt 1885 dieſe Feier auf unbeſtimmte Zeit 
zur ſtehenden gemacht. Der Papſt befahl darin, daß alljährlich vom 
1. Oktober bis zum 2. November in allen römiſch⸗katholiſchen Pfarr. 
kirchen täglich wenigſtens fünf Dekaden des Roſenkranzes mit der Laure⸗ 
aniſchen Litanei abgebetet werden. „Fünf Dekaden des Roſen⸗ 
kranzes“ machen 7500 Ave⸗Maria und 750 Vaterunſer, 
und dieſe Tag für Tag, 33 Tage lang zu beten. Wie muß 
dadurch der Beter abgeſtumpft werden! Da können wir Evangeliſche 
nicht umhin, wieder das Wort des Herrn Matth. 6, 7 auf die Römiſchen 
anzuwenden, die da meinen („wie die Heiden“ ſagt der Heiland), ſie 
werden erhört, wenn ſie viel Worte machen. In Tibet machen es 
ſich die Leute bequemer; ſie ſchreiben ein Gebet auf eine Mühle 
und drehen fte; durch jede Drehung ift dem Gotte ein Gebet dargebracht.“ 

Keine Miene verrät, daß hier Tſchackert ſeiner Sache nicht 
ſicher geweſen ſei. Und doch ſaß er dabei in einem Abgrund des 
Irrtums. Jeder Kandidat der katholiſchen Theologie, jeder ehe⸗ 
mals katholiſche „Los von⸗Rom“ Vikar, jeder, für den das päpſt⸗ 


1) Tſchackert, Ev. Polemik S. 232. 
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liche Roſenkranzſchreiben beſtimmt war, hätte dem Herrn Profeſſor 
fagen können, daß eine Oktoberandacht kaum ein halbes Stündiein 
Zeit in Anſpruch nimmt, weil eben Papſt Leo nur den fünfzigſten Teil 
der Gebete anordnete, die Tſchackert in feiner Unkenntnis vom Rofen- 
kranz herausgerechnet hat. Aber hätte Tſchackert nicht bei einigem 
Vertrauen in die Perſon Leos von ſelbſt ſich ſagen müſſen, es könne 
doch ganz unmöglich die Abſicht des Papſtes ſein, allen Pfarreien die 
ungeheure tägliche Auflage von 7500 Ave-Maria und 150 Vaterunſer 
zu machen und ſie dadurch tagtäglich während eines ganzen Monats zu 
einer gering geſchätzt zehnſtündigen Roſeakranzandacht anzuhalten 

ie Profeſſor Tſchackert, ſo war auch der proteſtantiſche 
Theologieprofeſſor Boehtlingk ein eifriger Spezialiſt in Sachen 
der katholiſchen Frömmigkeit, wußte aber ebenſowenig zu rechter 
Zeit zu zweifeln. Boehtlingk ließ fih nämlich über das Brevier 
beten der katholiſchen Prieſter wie folgt aus: 

„Wenn ein Prieſter dazu verurteilt iſt, täglich fünf 
und mehr Stunden Brevier zu leſen, ſo muß durch eine 
derartige ſyſtematiſcheGeiſtesertötung die Funktion auch 
des beſtorganiſierten Gehirns minderwertig werden. 
Das meine würde, fürchte ich, ſchon nach wenigen Wochen erliegen.“ 

Wer iſt wohl Schelm genug geweſen, daß er's wagte, dem 
Herrn Profeſſor dieſen Bären einer fünf. und mehrſtündigen 
„Geiſtesertötung“ in die Bücherſtube zu jagen! Reichlich bemeſſen 
beanſprucht die Verrichtung des prieſterlichen Pflichtgebetes täglich 
hundert Minuten und beſteht aus etwa zehn Teilen von je zehn 
Minuten Dauer. Im Gaſtzimmer des Benediktinerkloſters zu 
St. Ottilien beſagt ein Zettelanſchlag, daß die Mönche die erſten 
vier Teile des Pflichtgebetes morgens 4 Uhr verrichten, den 
fünften um 7 Uhr, den ſechſten und ſiebten um 9 Uhr, den achten 
und neunten um ½2 Uhr und den zehnten um % 8 Uhr. Wenn 
nun ſchon der königliche Sänger David „fiebenmal des Tages“ 
im Gebete ſein Gemüt zu Gott erhob und dabei keinen Schaden 
litt, fo ift offenbar auch von einem fünfteiligen Pfalmengefang 
nichts zu befürchten. Aber von alledem brauchte Profeſſor 
Boehtlingk keine Kenntnis zu haben, um ſich zu ſcheuen, öffentlich 
vorzubringen, die katholiſche Kirche nötige ihren Prieſtern eine 
Gebetslaſt auf, die das Gehirn eines deutſchen Mannes ſchon in 
einigen Wochen zur Entgleiſung bringen könnte. Glaubt nämlich 
jemand wenigſtens annähernd, daß, wie kürzlich ein Amerikaner 
ſagte, der amerikaniſche Oeltruſt, die katholiſche Kirche und das 
deutſche Heer die drei vollkommenen Organiſationen der Welt 
find, ſo darf er von vornherein davon überzeugt ſein, daß die 
Obrigkeit der katholiſchen Kirche weiß, was ein Menſch ohne 
Gefahr für feine geiſtige Verfaſſung beten kann, und daß diefe 
Obrigkeit für ihre letzten und höchſten Ziele einem geiſtig friſchen 
Prieſterſtande gleichen Wert beimißt wie die oberſte Heeresleitung 
der Geiſteskraft ihrer Offiziere. Es war alſo ein grober Fehler 
Boehtlingks, daß er es überſah, zur rechten Zeit ſeine eigene Dar⸗ 
Berg wieder anzuzweifeln. 


er Krieg, der vielen neues bringen wird, möge ben. 


Proteſtanten, die in Gefahr find, zu irren mit Tſchackert und 
Boehtlingk, in das gemeinſam verteidigte Vaterland die Gabe zurück 
tragen, am rechten Orte rechtzeitig zu zweifeln und durch Zweifel Hin- 
durch zur klaren Wahrheit über die katholiſche Religion zu kommen. 
Daß aber die irreführenden Darſtellungen über die katho⸗ 

liſche Religion von ſeiten gebildeter Proteſtanten tatſächlich nur 
in faſt totaler Unkenntnis katholiſcher Lehren und Einrichtungen 
ihren Grund haben, das zu glauben fällt Katholiken begreiflicher- 
weiſe bisweilen ſchwer, weil fie wiſſen und als europäiſche Selbit- 
verſtändlichkeit betrachten, daß die katholiſche Kirche ihre Gottes- 
dienſte bei offenen Türen abhalten läßt, daß von der katholiſchen 
Kirche ihre Lehren „ſtets in der breiteſten Oeffentlichkeit, wirklich 
urbi et orbi, verkündigt worden ſind“, daß „der Kirche nicht die 
geringfte Verheimlichung der ihr zur Gewißheit gewordenen 
ahrheit vorgeworfen werden kann“. (Sell) Aber jeglicher 
Argwohn gegenüber irreführenden proteſtantiſchen Rednern und 
Schriftſtellern darf wieder ſchwinden, wenn von unbeſtrittenen 
Kennern der proteſtantiſchen Geiſteswelt über die Unkenntnis 
proteſtantiſcher Deutſchen in katholiſchen Dingen Worte fallen, 
wie ſie z. B. Graf Hoensbroech 1906 ſeinen Leſern widmete: 
„In meiner jetzt dreizehnjährigen Zugehörigkeit zum Proteſtan— 
tismus habe ich in dieſer Beziehung Erfahrungen gemacht, die ich nicht 
für möglich gehalten hätte; und zwar habe ich Erfahrungen gefammelt 
im Verkehr mit hochſtehenden, akademiſch gebildeten Proteſtanten, mit 
Geiſtlichen aller Rangſtufen, mit Univerſitätsprofeſſoren, mit Dozenten 
der evangeliſchen Theologie. In dieſen Kreiſen bekam ich Ausführungen 
zu hören über Katholiſches, die jeder katholiſche Gymnaſiaſt widerlegen 


könnte. Fragen wurden an mich gerichtet, die beſchämend waren für 
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den Frageſteller. Zahlreiche Briefe beſitze ich, worin Auskunft über 
katholiſch-ultramontane Dinge erbeten wird, die man wiſſen muß, 
und die Briefſchreiber find ausnahmslos akademiſch gebildete Leute, 
zum großen Teil Männer, die als Parlamentarier, Journaliſten, bobe 
Staatsbeamte, Hochſchullehrer, Theologen führende Stellen einnehmen. 
Die katholiſche Literatur wird oft gerade von denjenigen nicht gekannt, 
deren wiſſenſchaftlicher Beruf ihre genaue Kenntnis unbedingt verlangt. 
Nicht felten hatte ich nach Geſprächen mit wiſſenſchaftlichen proteftan: 
tiſchen Größen den Eindruck, daß ſie in einem Examen über Grundlehren 
des Katholizismus glatt durchfallen würden.“ “) 

Bedauerlicherweiſe ſcheint die proteſtantiſche Unwiſſenheit ſich 
allerdings ſehr häufig in der Fortdauer katholizismus⸗ feindlicher 
Märchen erhalten zu wollen. Für Proteſtanten gilt es des. 
halb nicht nur um der Wahrheit, ſondern auch um der 
Beüderlichkeit willen, ſich möglichſt bald über die fe. 
ligion der Katholiken quellenmäßig zu vergewiſſern. 

Jegliche Wahrheit iſt ein koſtbar Ding, und die 
katholiſche Kirche beſitzt genügend, um auf Unſinn, 
Aberglauben und Krankheit verzichten zu können. 


3) Deutſchland IV. S. 661. 
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Herbſtſtimmung 1915. 

Von Auguſt Nuß. 
„Das iſt der Sinn von dieſem großen Sterben, 
Ihr, die ihr dann noch lebet, merkt es gut: 
Die großen Toten wollen große Erben. 
Ihr Todesmut will unſern Lebensmut! 
Ihr ungemeines opferndes Verrichten 
Bewirkt ein neues Maß für unſere Pflichten, 
Und wehe dem, der dann nicht wirkt und tut!“ 


Die Herbſteszeit iſt ein Memento mori für die Lebenden, denn 

ſie erzählt vom Sterben in der Natur. Dieſer Herbſt aber, 
der ſchon zum zweiten Male im Donner der Kanonen erbebt 
und im größten aller Kriege erſchauert, ift mit feinem Rojen 
frange und Allerfeelenmonat ein Aufruf an die Menſchheit zur 
Vergeiſtigung und Erhebung über den Erdenſtaub zu jenen 
reinen Höhen, wo Ewigkeitsgedanken die irdiſche Verſunkenheit 
verdrängen. Das hiſtoriſche Drama, das die Zeit 1914—1915 
umfaßt, iſt die eindringlichſte Predigt vom „großen Sterben“, 
die je gehalten worden iſt. 

Mit geſenkten Bannern ſteht das deutſche Volk in dieſen 
Tagen vor den Heldengräbern einer großen Zeit. Und gar 
viele erheben heute, da fih Herbft- und Allerſeelenſtimmung jo 
ſelbſtverſtändlich zuſammenfinden, die Hände zum Lenker der 
Geſchicke und beten: „Herr, gib unſren wackeren Helden, die 
fürs Vaterland fielen, die ewige Ruhe!“ 
ſenkten Banner flechten wir bereits hoffnungsfroh den Lorbeer 
des Sieges, und in die Totenklage und fromme Fürbitte für die 
Seelenruhe toter Helden miſcht ſich das herzerhebende Te Deum 
laudamus, weil ſich ſchon der Dank für das große Geſchehen 
und für unerhörte Siegestaten auf Herz und Lippen drängt. 

Aus den Heldengrüften ſteigt gerade in der Zeit, wo die 
Natur fich anſchickt, zu ſterben, und wo es uns zu den ge 
ſchmückten Grabeshügeln in heimatlichen Friedhöfen hinzieht. 
beredter denn ſonſt die Mahnung auf und zieht durchs weite 
deutſche Land: „Die großen Toten wollen große Erben!“ 

Je länger dieſer Völkerkrieg dauert, deſto größer wind 
die Gefahr, daß manche inhaltsſchweren Worte, welche die Kriege 
zeit ſchuf, im Laufe der Gewöhnung gedankenlos abgenutzt und 
zu Schlagwörtern werden. Der Krieg hat kurzen, ſcharfen Citer 
klang, zerſtampft alles Phraſenhafte und verweiſt es ins Kuliſſen⸗ 
reich. Der deutſche Krieger ſpricht nicht viel, aber er handelt; 
der deutſche Soldat vermeidet viele Worte, aber er führt das 
Bajonett und das Maſchinengewehr; der deutſche Feldgraue fährt 
und jammert nicht, wenn er leidet, er hat leiden gelernt, ohne 
zu klagen! Deutſches Volk, gewöhne dich, diefe ſoldatiſchen 
Tugenden derer, die dich in ernſteſter Stunde glor 
reich verteidigten, nachzuahmen und dich allezeit der 
großen Toten würdig zu erweiſen, die mit ihrem Leben 
deiner Zukunft Sicherheit beſiegelt haben. l 

Man ſpricht von einer „großen Zeit“. Droht dieſes inhalt 
reiche Wort nicht Schon zur Phraſe zu werden, die ſich in par 
allen Kriegsgedächtnisreden⸗ und Artikeln wiederholt? Man er⸗ 
baut fich an der „sittlichen Wiedergeburt“ und „religiöſen Er 
neuerung“ des Volkes. B fteht nicht Gefahr, dağ diefe viel 
ſagenden Begriffe anfangen, wie Rauch zu zerflattern? Man 
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feiert die „Helden“ und den „Heldentod“. Denkt man ſich denn 
auch überall etwas dabei? Denkt man allenthalben an die 
ſittliche Willensgröße, die im Heldentume liegt, und an 
das teure Herzblut, das auf rieſengroßen Schlachtfeldern ge⸗ 
floſſen, und an die heißen Zähren, die auf verhärmten Frauen ⸗ 
und Kinderwangen gebrannt? 

Deutſches Volk, berauſche dich nicht an dem Schall großer 
Worte, welche zur Kriegszeit erklingen, ſondern denke an das 
„neue Maß für unſere Pflichten“, die das „ungemein opfernde 
Verrichten“ unſrer „großen Toten“ bewirkt! Daran gemahnt 
uns die deutſche Herbſtesſtimmung im Jahre 1915. 

Worin beſtehen nun dieſe großen Pflichten? In einer 
Dankespflicht gegenüber der Vergangenheit, welche von großen 
Kämpfen und blutgetränkten Schlachtfeldern ſeit den Auguſt⸗ 
tagen 1914 erzählt; in einer Gegenwartspflicht, die das Dichter ⸗ 
wort vom Erwerben des von den Vätern ererbten Beſitzes begreift 
und befolgt; und in einer Zukunſts pflicht, die uns die ruhm⸗ 
bedeckten Banner von Flandern, von der Champagne, den Vogeſen, 
von Polen, Galizien, den Karpathen, von Serbien und dem Iſonzo 
makellos neuen zukünftigen Geſchlechtern übermitteln läßt. 

Bei der Kriegstagung der Jugendfürſorge in Frankfurt 
am Main ſprach am 7. Oktober I. J. der Frankfurter Stadt- 
ſchulrat Profeſſor Dr. Ziehen das treffliche Wort: „Der Hiſtoriker 
wird es zu den großen Leiſtungen dieſer Zeit rechnen, daß 
wir jetzt für die Kultur der Zukunft ſorgen. Ueber 
unſerer Volksſeele liegt es wie Sonnenſchein, weil wir fühlen, 
daß wir den Sieg verdient haben und weiterhin verdienen 
wollen“. Ja, wenn das deutſche Volk den Ernſt der Stunde 
ernſtlich begreifen lernt und ſich bemüht, den Sieg auch zu 
verdienen, dann ſteht es gut um unſer Vaterland. Wenn das 
Volk in allen feinen Schichten neben der vaterländiſch . geſchicht⸗ 
lichen Mahnung aus Heldengräbern auch den religiöſen Sinn 
der Roſenkranz⸗ und Allerſeelenſtimmung zur Herbſteszeit 1915 
erfaßt, den religiöſen Sinn, der über jedem toten Heldenleib 
das Zeichen des Lebens und Wiederſehens aufrichtet, ſo wird 
der „Todesmut“ der Gefallenen unſeren „Lebensmut“ erſt recht 
entflammen. Dann brauchen wir uns nicht zu ſchämen, die großen 
Toten aus den Jahren 1914/15 einmal wiederzuſehen. Haben wir doch 
ihren Opfermut und den durch fie erfochtenen Sieg dank der treuen 
Erfüllung des „neuen Maßes“ unſerer großen Pflichten verdient. 
Wehe aber denen, die auch jetzt noch nicht „wirken“ und „tun“! 
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Die Ars moriendi der Droſte. 


Allerſeelenbetrachtung von M. Herbert. 
(Schluß.) 

Hoch über dem Schrecken des Todes ſteht der mutigen Seele die 
Erlöſung, die Erfüllung, die er ihr bringen wird, und doch packt ſie 
zuweilen ſchon auf der Höhe des Daſeins die Angſt der letzten Qual. 

Kein Haus haſt du gekauft, 
Es ward dir nur verpfändet, 
Bis jener Faden endet, 

Dep Dauer keiner kennt 

Und keiner mag verlängen. 
Die Spindel rollt und rennt, 
Ach, ſener Stunde Drängen 
Hat keiner noch gewendet, 
So tief die Angſt ihn brennt. 


Die Sehnſucht nach den Abgeſchiedenen, mit denen ihre Seele ſich nicht 
mehr verſtändigen kann, ſchlägt oft in heißer Flamme des Schmerzes auf: 
Wie brünſtig flehend 
Hab ich oft in mancher Nacht 
An meine Toten mich gewandt. 
Wie manchen Stundenſchlag bewacht, 
Wenn grau und nebelnd lag das Land. 
Und nicht ein Zeichen ward mir je! 
Ein wuchtiger Anſporn zum Guten iſt der Todesgedanke; man 


ſoll ihn nutzen. 
Greif an, es iſt die höchſte Zeit! 
Greif an, mit mut'gen Händen; 
Des Richters Wage liegt bereit, 
Dein Lauf wird ſchleunig enden! 
Zeigt jeder Atemzug nicht an, 
Wie kurz bemeſſen deine Bahn? 
Die Sünde allein iſt der wahre Tod. Die Dichterin empfindet 
das, wenn ſie ſingt: 
Haſt du geſprochen: „Weine nicht!“ 
Du weißt, daß nicht die Toten weinen, 
Ob ſchier im Traum das Herze bricht 
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Und wohl Gebet die Seufzer ſcheinen, 
Die fließen möchten ſanft und lind. 
Du haſt geweckt der Witwe Kind. 
Ich liege noch im Totenleinen. 
Zu Erhabenheit ſteigert ſich Annettes Totenſang an Allerſeelen: 
Die Stunde kommt, wo Tote geh'n, 
Wo längſt vermorſchte Augen ſeh'n. 
O Stunde, größte aller Stunden! 
Du biſt bei mir und läßt mich nicht! 
Ich bin bei dir in ſtrenger Pflicht, 
Dir atm' ich auf, dir bluten meine Wunden. 

Nicht bloß das geiſtliche Jahr und die Gebetslyrik der Droſte 
üben auf Schritt und Tritt die Ars moriendi, auch in den weltlichen Ge- 
dichten nehmen die Hinweiſe und die Vorbereitung auf den Tod, ſowie 
die Totenklagen breiten Raum ein, und zwar ſind es die wundervollſten 
Melodien, welche wie ſchweres Glockengeläut an unſer Herz ſchlagen. 

Die Dichterin liebt den Grund, wo unſere Gräber blühen — 
(Ungaſtlich oder nicht); ſie preiſt in „Die Gaben“, wie im geiſtlichen 
Jahr die Seligkeit reinen Lebens, weil es einen guten Tod verbürgt. 
Das Bewußtſein, zur letzten Rechenſchaft mit jedem neuen Tag zu 
pilgern, läßt Annette auch hier keinen Augenblick los; es iſt der 
Kompaß ihrer Lebensführung, es iſt der dunkle Hintergrund, auf dem 
alles Leben ſich abſpielt. Deshalb mahnt ſie am Schluß des Zeit⸗ 
gedichtes „Die Stadt und der Dom“: 

Den Wurm, der im geheimen ſchafft, 
Den kalten, nackten Grabeswurm, 
Ihn tötet nicht des Armes Kraft, 
Noch euer toller Liederſturm. 

Ein frommes, keuſches Volk iſt ſtark, 
Doch Sünde zehrt des Lebens Mark. 
Sie hat in deiner Gloria: Bahn, 

O Roma, langſam dich entleibt 
Noch ſteht die Säule des Trajan 
Und ſeine Kronen ſind zerſtäubt. 

Die Naturbilder enthalten manche Stelle, deren dunkler Klang 
an die letzten Dinge gemahnt. Im Hünengrab ſchlummert ein „wildes 
Herz, das zu Aſchenflocken ſtäubte“. In der Mergelgrube träumt die 
ſtille Erforſcherin der Heide einen Urwaldstraum vom Wechſel der 
Geſchlechter. Sie verſinkt in das Leben der Jahrtauſende und wird 
zum Geiſtes funken, der durch die Aeonen ſtiebt! . 

Ich ſelber ſchien ein Funken nur, der doch 

Erzittert in der Toten Aſche noch; 

Ein Findling im verlornen Weltenbau. 

Die Wolke teilte ſich, der Wind ward lau, 

Mein Haupt nicht wagt' ich aus dem Hohl zu ſtrecken, 
Um nicht zu ſchauen der Verödung Schrecken, 

Wie Neues quol und Altes ſich zerſetzte. — 

War ich der erſte Menſch oder der letzte? 

Niemand hat das alte media in vita (mitten im Leben find wir 
vom Tod umfangen) ſich ſo unausgeſetzt gegenwärtig gehalten. Ihre 
Todesviſtonen umhüllen ſich oft mit großartiger Form. 

Und wieder an des Friedhofs Monument, 

Dran Namen ſtanden, die mein Lieben kennt, 

Da lag ich betend mit gebrochnen Knien 

Und — horch, die Wachtel ſchlug! Kühl ſtrich der Hauch. 
Und noch zuletzt ſah ich gleich einem Hauch 

Mich leiſe in der Erde Poren ziehen. 

In dem Sang Am Bodenſee“ erſchaut Annette, die Seherin, die Heide⸗ 

gängerin, mit dem doppelten Geſicht: ihr eigenes Grab an der Uferlände. 
Biſt du ſo fromm — alte Waſſerfey, 
Hältſt nur umſchlungen, läßt nimmer los? 
Wenn aus dem Grabe die Diſtel quillt, 
Dann zuckt mein längſt vergangenes Bild 
Wohl einmal durch deinen Traum. 

Das tiefſchürfende Gedicht „Meine Toten“ iſt eine ernſte Ab⸗ 
rechnung mit Vergangenem, ein ſich Bekennen zur heiligſten Treu, ein 
Wiſſen um die Unvergänglichkeit wahrhaftiger Liebe. 

Ein ernſtes Wagen heb ich an. 
So tret ich denn zu euch hinan, 
Ihr meine ſtillen, ſtrengen Toten. 

Der Schlußvers des Gedichtes auf den Tod ihrer Freundin 
Katharina Schücking iſt unter den zahlreichen poetiſchen Totenklagen, 
die unſere großen Dichter uns hinterließen, eine der herrlichſten. 

Nun biſt du hin! Von Gottes reinſtem Bild 
Iſt nur ein grauer Hügel uns geblieben, 
Den heut umzieh'n die Winterſtürme wild 
Und die Gedanken derer, die dich lieben. 

Der Nachruf an Henriette von Hohenhauſen enthält die unſterbliche 
Stelle, die uns ſo viel von Annettes eigenſter Perſönlichkeit offenbart 
und einen Leuchtſtrahl wirft auf ihre Auffaſſung des eigenen Berufes. 

Du warſt die Seltene, die gehorcht 
Des Ruhmes lockender Sirene 
Und keine Tünche je geborgt 

Und keine füßen Taumeltöne! 

Die jede Perl' aus ihrem Hort 
Vor Gottes Auge erſt getragen, 
Um ernſtes, wie um heit'res Wort, 
Um keines durſt im Tode zagen. 
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Am Sarge fällt die Blüte ab, 
Zerrinnt der Glorie Zauberſchemen. 
Dein Lorberreis, es bleibt am Grab, 
Du kannſt es nicht hinübernehmen; 
Doch vor dem Richter kannſt du knien, 
Die reinen Hände hoch gefaltet: 
„Sieh, Herr, die Pfunde, mir verliehen, 
Ich habe redlich ſie verwaltet“. 
„Der Todesengel“ bedeutet Annettes größte perſönliche Huldigung 
an die Macht des Todes. 
In den Gedichten „Abſchied von der Jugend“, „Die Golem“ 
und in den unvergleichlichen Verſen: 
's gibt Gräber, dran die Klage ſchweigt 
Und nur die Lava drinnen flutet — 
und noch in vielen anderen hat Annette ihren Obolus an die armen 
Seelen entrichtet — immer mit brünſtiger Gewalt der Empfindung. 


— 
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Franz Alfred Muth. 


Zum 25. Todestag des Dichters. 
Von Profeſſor H. Wagner, Hagenau i. E. 

„Er ſang aus tiefſtem Herzensdrange; 

Auch ward viel blinkend Gold dem Sange — 

O Wunder unſrer Zeit! — als Sold. 

Doch fürchtet' er das rote Gold; 

Er gab's der Armut gerne ungemeſſen, 

Viel andre ſetzt' er gut und warm, 

Doch er blieb ſtill und ſchlicht und arm — 

Nun iſt er ſelbſt vergeſſen, ganz vergeſſen.“ 

So ſchrieb vor vielen Jahren ein Verehrer des trefflichen Dichters, 
mit Recht grollend, weil ſich damals deſſen Grab im Zuſtand trauriger Ver⸗ 
wahrloſung befand. Was damals nur von der letzten Ruheſtätte Muths 
geſagt wurde, gilt heute leider in bezug auf ihn ſelbſt: Der fröhliche 
Sänger, der uns ſo viel köſtliche Lieder geſchenkt und unſer Herz mit 
ſeinen Melodien wunderſam gerührt hat, wird nur noch von wenigen 
gekannt und geleſen. Darum will auch die „Allgemeine Rundſchau“ 
durch die nachſtehenden Zeilen dazu beitragen, das Gedächtnis eines 
unſerer beſten Dichter wieder zu Ehren zu bringen. 


Franz Alfred Muth iſt ein Sohn des Naſſauer Landes, geboren 
am 13. Juni 1839 in dem anmutig gelegenen Städtchen Hadamar. 
In einem Schlußaufſatz zu ſeinen „Dichterſtudien“ hat er ſelbſt mit 
feinſter Kleinmalerei und ſonnigem Humor ſeine glückliche Jugendzeit 
beſchrieben, die ihm noch im ſpäten Alter wie ein Sonntag mit heiligem 
Glockenſchlag und zartem Blumenſchmelz erſchien. Schon bei feiner 
Weltankunft, fo bemerkt er launig, [hob man ihm mit Böklern und 
Kanonen, weil „der alte Herzog Wilhelm von Naſſau die Ehre hatte, 
den Geburtstag mit feinem jüngſten Untertan zu teilen“, ihm alfo 
eigentlich die Freudenſchüſſe galten. Bereits in ſeiner Jugend macht 
ſich die Eigenart des künſtigen Dichters bemerkbar: Die ſtille, ſinnige 
Freude an der Natur, beſonders an dem Kleinen und Unbeachteten, 
der frohe, fromme Sinn, der ſchalkhafte, zuweilen über die Stränge 
ſchlagende Humor. Als er, 20 Jahre alt, das Gymnaſium feiner Vaterſtadt 
mit dem Reifezeugnis in der Taſche verließ, war ſeines Lebens Frühling vor⸗ 
bei; aber die Erinnerung daran klingt in ſeinen beſten Gedichten wieder. 


Muths weiteres Leben verläuft einfach, in beſcheidenen Grenzen. 
In Mainz und Würzburg ſtudierte er Theologie, daneben auch Philo. 
logie, für die er zeitlebens eine große Vorliebe hatte. 1863 zum 
Prieſter geweiht, erhielt er ſeine erſte Kaplaneiſtelle zu Keſtert im ſchönen 
Rheingau. Hier hat er die Liebe zum alten Vater Rhein eingeſogen, 
die für ihn die Quelle herrlicher, zum Teil prächtig komponierter Preis⸗ 
lieder auf die Schönheit unſeres Lieblinge ſtroms wurde; noch im Alter 
war es fein heißer Wunſch, in einem ſtillen Rheindörfchen als Pfarr: 
herr zu ſterben. In Frankfurt, ſeinem zweiten Wirkungskreis als 
Kaplan, empfing er in der Geſellſchaſt aleichgeſinnter Männer, unter 
denen beſonders der geiſtesfriſche und frohgemute Stadtpfarrer Eugen 
Theodor Thiſſen zu nennen iſt, für Beruf und Neigung neue Anregung. 
Manche ſeiner heiteren Erzählungen und Schwänke, wie ſie ſpäter der 
„Wintergarten“ und „Glimpf und Schimpf“ brachten, mögen hier ent⸗ 
ſtanden ſein. Nach einer kurzen Tätigkeit als Pfarrverwalter im wein⸗ 
berühmten Rauenthal wurde Muth 1871 Pfarrer in Dombach, einem 
idylliſch gelegenen, waldumkränzten Dörfchen am Nordrand des Taunus. 
Hier lebte und wirkte er 19 Jahre lang, bis ein faſt unvermerkt kom⸗ 
mender Tod ihn am 3. November 1890 ins Jenſeits rief, nach dem 
er in ſtillem Heimweh ſchon lange ſich geſehnt hatte. 


Muth war ein Dichter von Gottes Gnaden, vor allem ein reich⸗ 
begabter Lyriker. Gewiß ſollen ſeine Schwächen nicht verkannt ſein: 
einige Lieblingsthemata behandelt er zu oft und wiederholt ſich darum 
gerne, manche Gedichte ſind zu flüchtig hingeworfen, zu unbedeutend, 
der Reim läßt zuweilen zu wünſchen übrig, für das Epiſche fehlt es 
ihm an plaſtiſcher Geſtaltungskraft, wenn ihm auch einige kleinere 
epiſche Gedichte vortrefflich gelungen ſind. Aber trotz dieſer Mängel 
übertrifft er an Talent viele weit bekanntere Dichter, ſelbſt Adalbert 
Stifter, an den er nicht ſelten erinnert. Er hat ſelbſt das innerſte 
Weſen ſeiner Poeſie bezeichnet mit den Worten: „Geſundheit und 
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Freudigkeit gegen blafierte Zerriſſenheit, fromme Naturwahrheit gegen 
geſpreizte Lüge“, kurz als eine Poeſie der Liebe gegen die Poeſte des 
Haſſes. Der Dichter hat ſich den lieben, reinen Kinderſinn, dieſen 
Garten mit Wunderblumen, den er in der ſchlimmen Welt verdorit 
alaubt, im Herzen ſtill bewahrt; hier grünt und treibt er wieder tauſend 
Blüten und Blätter. Muth iſt beſonders in ſeiner Naturauffaſſung ein 
Nachfahre der Romantiker, wie er auch ſelber bekennt: Ja, Romantiker 
bin ich immer geweſen! Wenig Dichter ſind ſo tief in das Verſtändnis 
der Natur eingedrungen und haben ihr ſo ſinnige Liebe gewidmet wie 
er. Sein Dichterauge erſchaut ihre verborgenſten Schönheiten, fein 
Dichtermund erklärt ſie uns in holdeſter Sprache. Die Jahreszeiten in 
ihrer verſchiedenartigen Schönheit, Wald und Heide, Schneeglöckchen 
und Wildröslein, Amſelſchlag und Nachtigallgeſang, Heidekirchlein und 
die einſame Linde davor, die Sternennacht und der Mondeszauber — kurz, 
alle Wunder der Natur wecken in ſeinem Herzen auch wunderſame Weiſen. 
Dabei ſind die Gedichte nicht „hinter dem Ofen gemacht“, ſondern meiſt 
in der Natur entſtanden, wahrhaftige „Waldblumen“ und wirkliche 
„Rofen der Heide“) Seine Wanderlieder, auf fröhlichen Fahrten ge: 
boren, find wahre Perlen aus feinem Liederſchatz und gemahnen uns 
an Eichendorff. Was alle diefe Gedichte auszeichnet, ift das Melodiöſe, 
ihr Sprachwohllaut und ihre Sangbarkeit, weshalb Muth auch ſo viele 
bedeutende Komponiſten wie Abt, Erk, Hiller, Möhring u. a. gefunden 
hat. Auch die tiefſten Seelenregungen weiß er zu deuten; ſelbſt Liebes 
lieder hat der geiſtliche Poet gedichtet, denn „auch in fremdes Fühlen 
kann Dichters Auge dringen.“ 

Aber der irdiſchen Schönheit freut ſich Muth doch hauptſächlich 
deswegen, weil fie ihn auf das Urbild aller Schönheit, auf Gott, bin 
weiſt. Natur und Offenbarung ſind ihm ein doppeltes Evangelium 
Gottes an die Menſchheit, zwei Evangelien, die ſich ergänzen und erläutern. 
Darum fehlt faſt niemals in feinen Naturliedern die Beziehung zu Gott und 
Menſchenherz, darum hat er der Gottesminne und Marienverehrung die 
ſüßeſten Weiſen geſungen, darum ſpricht er in ſeinen Liedern ſo oft elegiſches 
Heimweh nach dem Ewigen aus. Im Sinne des heiligen Auguſtinus fingt er: 

Armes Herz, wozu dein Schlagen, 
Schlägſt du nicht dem ew'gen Ziel? 


Bei dunkler Nacht in der weiten Welt ſtrahlt ihm doch in Pracht 
das Himmelszelt; wenn alle diesſeitige Schönheit vergangen, ſo bleibt 
dem gläubigen Dichter doch der befte Troſt: 


Auch mir will's Abend werden, 
Was blühte, ging zur Ruh, 
Wenn's nachten will auf Erden, 
Mein Hoffen, Herr, biſt du! 


Die in leiblichen Sorgen und in ödem Materialismus erkrankte 
Welt will er durch Poeſie und Religion Heilen und einen ewigen 
Sonntag ins bekümmerte Herz hineinzaubern. Darum hat gerade er 
den Sonntag ſo oft und ſo ſchön beſungen und den Sonntagsfrieden 
in Natur und Menſchenſeele dem unruhvollen Werktagstreiben gegen’ 
über gefeiert. Das iſt die echte Poeſie, die vom Himmel ſtammt und 
zum Himmel führt, die erhebt und erfreut und deshalb gerade unſerer 
Zeit, die ſo freudearm geworden iſt, wieder not tut. Schon allein um 
dieſes gläubigen, freudigen Idealismus willen müßte Muth der Ber: 
gangenheit entriſſen werden und die gebührende Anerkennung finden. 

Aber auch feine Erzählungen, beſonders feine heiteren Geſchichten 
und Schwänke (Wintergarten, Glimpf und Schimpf, Immer heiter 
kommt man weiter) verdienten eine neue Auflage; ſie gehören in die 
Haus- und Vereinsbüchereien, weil fie eine geſunde, dem Frohfinn 
dienende Volkslektüre bilden. Muth ſelber war trotz ſeines leiſe durch 
klingenden elegiſchen Grundzuges kein Kopfhänger, ſondern eine humor: 
volle, zu launigem Scherz geneigte Natur. Seine Elegie war eben 
echte Dichtergabe, nicht gekünſtelter Weltſchmerz, Humor und Heiterkeit 
aber gelten ihm als ein kräftiges Lebenselixier, das zur Arbeit Leib und 
Seele ſtärkt. Auch in dieſer Beziehung war er ein rheiniſcher Dichter 
im rechten Sinne des Wortes, wie er denn auch vom „vinum bonum“ 
viel, vom „Bämpelwein“ gar nichts hält; daß jener in erſter Linie 
für ſeine Freunde beſtimmt war, wußten alle, die je einmal den gaſt⸗ 
freien Dichter beſucht hatten. 

Noch ein Verdienſt Muths darf hier nicht unerwähnt bleiben, 
ſeine Bemühungen um Parität auf literariſchem Gebiete. Durch ſeine 
literarhiſtoriſchen Arbeiten hat er manche unbekannte oder verkannte 
Dichter des katholiſchen Deutſchlands ans Licht gezogen und weitere 
Kreiſe auf ihren Wert aufmerkſam gemacht. In ſeinen „Dichterbildern 
und Dichterſtudien“ würdigte er eine ganze Reihe ſolcher Lyriker und 
Epiker der neueren Zeit mit feinem Verſtändnis und wies durch geeignete 
Proben auf ihre Eigenart und Bedeutung hin. Die meiſten dieſer 
Studien waren zuerſt in unſeren verbreitetſten Familienzeitſchriften (Alte 
und Neue Welt, Hausſchatz uſw) erſchienen und bildeten, zum Buche 
vereinigt, einen anmutigen Strauß, an deſſen Duft jeder Freund wahrer 
Poeſie ſich erfreuen muß. Mit dieſem Buche erhob Muth einen kräftigen 
Proteſt gegen die nicht feltene Anmaßung kirchenfeindlicher Poeten, 
die allein den Parnaß gepachtet zu haben glaubten und vornherein 
ſich gegen die Werke eines katholiſchen Dichters ablehnend verhielten. 
Schon darum ſollten die „Dichterſtudien“ wieder aufgelegt werden. 

Daß es mit der Anerkennung katholiſcher Leiſtungen durch unſere 
Gegner inzwiſchen nicht viel beſſer geworden iſt, erſehen wir am beſten am 
Beiſpiele Muths ſelbſt. Vergebens fuchen wir feinen Namen in den ge 


1) So find feine beiden lyriſchen Hauptwerke betitelt. 
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leſenſten Literaturgeſchichten von heute: weder Alfred Bieſe noch Eduard 
Engel, noch R. M. Meyer wiſſen etwas von ihm. Aber ſchmerzlicher berührt 
es uns, daß er auch im katholiſchen Volksteil fo gut wie ungekannt ifi, daß 
ſelbſt gebildete Katholiken von ihm kaum mehr als den Namen wiſſen. Hierin 
muß Wandel geſchaffen, ſeine Poeſie ſoweit wie möglich zum Gemeingut ge⸗ 
macht werden. Das geſchieht am eheſten und leichteſten durch Heraus⸗ 
gabe einer Auswahl ſeiner beſten Gedichte und Erzäh⸗ 
lungen. Gerade bei ihm iſt eine ſolche angebracht, da er wie Rückert 
allzu viel Blumen im poetiſchen Garten gepflückt und viel Entbehrliches 
mit in den Strauß hineingebunden hat. Sache ſeiner Verleger iſt es, 


zu einer ſolchen Auswahl, die auch ſeinen einzelnen Werken wieder 


mehr Freunde gewinnen würde, ſchon jetzt ihre Zuſtimmung zu geben 
und nicht erſt den Zeitpunkt abzuwarten, an dem ſeine Werke ohnedies 
für den Nachdruck frei werden. Die Sache mag ihre Schwierigkeiten 
haben, aber ich kann nicht glauben, daß ſie ſich bei gutem Willen nicht 
beſeitigen ließen. 

Mögen meine Zeilen dazu beitragen, einen Dichter für die Gegen⸗ 
wart und Zukunft zu retten, der in ſeinem ſchönen Widmungsgedicht an 
Johannes Janſſen („Letzter Strauß“) ſich dem großen Geſchichtſchreiber 
an die Seite ſtellen und mit Recht von ſich ſagen durfte: 

„So forſcht' auch ich in alter Väterzeit 

Dem Heil'gen nach, dem Lieblichen und Rechten; 
Noch keinem tat mit Hohn ich je zu Leid, 

Mein Haß gilt einzig nur und galt dem Schlechten. 
Herzlieber Freund, der Wahrheit iſt dein Eid, 
Für Schönheit gleichen Sinnes will ich fechten. 
Nimm hin — und ſind es auch die letzten Blüten, 
Was ſonnenhaft, wird ſchon der Himmel hüten.“ 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom deutſch⸗franzöſiſchen Kriegsſchauplaz. 
Kleinere Gefechte. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

26. Okt. Nordöftli von Souchez wurden feindliche 
Handgranatenangriffe abgewieſen. In den Kämpfen vom 
24. Oktober ſind an der vorſpringenden Ecke nördlich von Le 
Mesnil in der Champagne etwa 250 Meter unſerer Stellung 
vorübergehend in Feindeshand gekommen. Geſtern wurden die 
Franzoſen wieder daraus vertrieben. 5 Offiziere und über 150 
Mann blieben gefangen in unſerer Hand. Nordöſtlich von Le 
Mesnil hält der Feind noch einen kleinen deutſchen Graben beſetzt. 
Auf der Combres⸗Höhe hatten unſere Sprengungen guten 
Erfolg, franzöſiſche Sprengungen im Prieſterwalde blieben 
ergebnislos. 

27. Okt. An der Straße Lille-Arras entwickelte ſich 
geſtern abends nach einer franzöſiſchen Sprengung ein unbe- 
deutendes Gefecht, das für uns günſtig verlief. Nordöſtlich von 
Maſſiges drangen die Franzoſen in Handgranate kämpfen an 
einer ſchmalen Stelle in unſeren vorderſten Graben ein, ſie 
wurden nachts wieder vertrieben. Im Luftkampf ſchoß Leutnant 
Immelmann das fünfte feindliche Flugzeug ab, einen franzö⸗ 
ſiſchen Doppeldecker mit engliſchen Offizieren, die gefangen ge⸗ 
nommen ſind. Zwei weitere feindliche Flugzeuge wurden hinter der 
feindlichen Linie zum Abſturz gebracht. Eines davon wurde von 
unſerer Artillerie völlig zerſtört, das andere liegt nördlich von 
Souchez. 

29. Okt. An einzelnen Stellen der Front lebhafte Artillerie⸗ 
tätigkeit, Minen⸗ und Handgranatenkämpfe. 


31. Okt. Bayeriſche Truppen ſetzten ſich nordöſtlich 
von Neuville in Beſitz der franzöſiſchen Stellung in 
einer Ausdehnung von 1100 Meter, machten etwa 200 Gefangene 
und erbeuteten 4 Maſchinengewehre und 3 Minenwerfer. Ein feind. 
licher Gegenangriff wurde abends abgeſchlagen. In der Champagne 
iſt ein weit vorſpringendes deutſches Grabenſtück nördlich von 
Le Mesnil in der Nacht vom 29. zum 30. Oktober durch über⸗ 
wältigenden Angriff gegen die dort ſtehenden Kompagnien an 
die Franzoſen verloren gegangen. Bei Tahure griffen nach⸗ 
mittags unſere Truppen an. Sie ſtürmten die Butte de 
Ta hure (Höhe 192 nordweſtlich des Ortes). Der Kampf dauerte die 
Nacht hindurch an. 21 franzöſiſche Offiziere (darunter 2 Bataillons⸗ 
kommandeure), 1215 Mann wurden gefangen genommen. 
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Vom See- und Kolonialhriegsſchauplaz. 


Die Beute der U-Boote im September und feit Beginn 
des Krieges. 

Die Beute der deutſchen Unterſeeboote betrug im Sep: 
tember insgeſamt 29 feindliche Dampfer, 7 Fiſcherfahrzeuge und zwei 
Transportdampfer von insgeſamt 144 979 Tonnen. Damit find feit 
Beginn des Krieges bis Ende September 1049810 Brutto Regiftertonnen 
verſenkt, die erſte Million Tonnen ift alfo ſchon bedeutend überſchritten. 
Den Hauptanteil an der Verſenkung haben unſere U-Boote, denen ins 


geſamt 423 Schiffe mit 674516 Tonnen zum Opfer fielen. 


Engliſcher Panzerkreuzer geftrandet. 

Laut amtlicher engliſcher Meldung iſt der Panzerkreuzer 
„Argyll“ (11 000 t) am 28. Okt. morgens an der Oſtküſte Schottlands 
aufgelaufen. Es wird angenommen, daß das Schiff infolge des 
ſchlechten Wetters vollſtändig verloren iſt. Alle Offiziere ſowie 
die Beſatzung ſind gerettet. 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplaz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 
Kämpfe bei Illuxt, Tymſchany, Garbunowka, Szaszali. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

26. Okt. Der Illuxt⸗Abſchnitt nördlich von Illuxt ift 
wieder überſchritten. Das bereits vorgeſtern vorüber⸗ 
gehend genommene Gehöft Kaſimirſchki iſt feſt in unſerer Hand. 

27. Okt. Südlich der Eiſenbahn Abeli-Dünaburg 
drangen unſere Truppen in der Gegend von Tymſchany in 
etwa zwei Kilometer Breite in die ruſſiſche Stellung ein, machten 
6 Offiziere, 450 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 1 Maſchinen⸗ 
gewehr und 2 Minenwerfer. Die gewonnene Stellung wurde 
gegen mehrere ruſſiſche Angriffe behauptet, nur der Kirchhof 
von Szaszali (1 Kilometer nordöſtlich von Garbunowka) wurde 
nachts wieder geräumt. 

28. Okt. Nordöſtlich des Ortes Garbunowka find neue 
Fortſchritte gegen ruſſiſche Angriffe behauptet. Der Kirchhof von 
Szaszal iſt wieder in unſerem Befitz. 2 Offiziere, 150 Mann wurden 
gefangen genommen. Unſer Artilleriefeuer ließ einen feindlichen 
Angriff ſüdlich von Garbunowka nicht zur Entwicklung kommen. 

30. Okt. Nordöſtlich von Mitau wieſen unſere bei Pla- 
kanen auf das Nordufer der Miſſe vorgeſchobenen Kräfte zwei 
ſtarke Nachtangriffe ab und zogen ſich vor einem weiteren An- 
griff in die Hauptſtellung auf das Südufer zurück. 

31. Okt. Durch unſer konzentriſches Feuer wurden die 
Ruſſen gezwungen, den Ort Plakauen auf dem Nordufer der 
Miſſe wieder zu räumen. 

Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Kampfe bei Baranowitſchi, Wygonowskoje⸗Sees, Schtſcherſſi. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

26. Okt. Ruſſiſche Angriffe öſtlich Baranowitſchi und 
gegen unſere Kanalſtellung ſüdlich des Wygonowskoje⸗Sees 
ſind abgeſchlagen. 

28. Okt. Bei Schtſcherſſy (am Njemen nordöſtlich von 
Nowogrodel) ſcheiterte ein ſtarker ruſſiſcher Angriff. i 


Heeresgruppe Linfingen. 
Erfolgreiche Kämpfe bei Czartorysk. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

26. Okt. Oeſtlich von Kukli (weſtlich von Czartorysk) 
wurden in der Nacht zum 25. Oktober die feindlichen Ster- 
lungen geſtürmt; ein allgemeiner ruſſiſcher Gegenangriff 
blieb erfolglos. Geſtern wurden weitere Fortſchritte gemacht. 
Der Feind ließ 4 Offiziere, 1450 Mann und 10 Maſchinen⸗ 
gewehre in unſerer Hand. 

27. Okt. Weſtlich von Czartorysk iſt unſer Angriff bis 
in die Linie Komarow⸗Kamieniucha⸗Höhen — ſüdöſtlich 
Miedwieze — vorgetragen. 

28. Okt. Weſtlich von Czartorysk wurde Rudkagenommen. 

30. Okt. Weſtlich von Czartorysk wurde die ruſſiſche 
Stellung bei Komarow und der Ort ſelbſt genommen; ein 
nächtlicher ruſſiſcher Gegenangriff blieb erfolglos. Kamienucha, 
Hutaliſowska und Bielgow wurden geſtürmt. 18 Offi.. 
ziere, 929 Mann find gefangen genommen, 2 Maſchinengewehre 
geſchoſſe Ein ruſſiſches Kampfflugzeug wurde bei Rutle herunter⸗ 
geſchoſſen. 

31. Okt. Der Angriff weſtlich von Czartorysk erreichte 
die Linie Oſtrand von Komarow — Höhen öſtlich von Podgacie. 
Die erreichten Stellungen wurden gegen wiederholte ruſſiſche 
Nachtangriffe in teilweiſe erbitterten Kämpfen gehalten. 
Etwa 150 Ruſſen von 11 verſchiedenen Regimentern ſind ge⸗ 
fangen genommen. 


Ceite 830. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


26. Okt. Die ſüdweſtlich von Czartorysk kämpfenden 
k. u. k. Truppen wehrten mehrere Angriffe ruſſiſcher Schützen ⸗ 
diviſionen ab, wobei ſie 2 Offiziere und 500 Mann gefangen 
nahmen und 1 Maſchinengewehr erbeuteten. Deutjche Regimenter 
warfen den Feind beiderſens der von Nordweſten nach Czar 
torysk führenden Straße. Insgeſamt ließen die Ruſſen in dieſem 
Raum geſtern 4 Offiziere, 1450 Mann und 10 Maſchinenewehreg 
in den Händen der Verbündeten. 

27. Okt. Die Vertreibung der Ruffen weſtlich von Czar- 
torysk ſchreitet trotz der heftigen Gegenwehr des Feindes fort. 

30. Okt. Die weſtlich von Czartorysk kämpfenden öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen und deutſchen Truppen entriſſen dem Feind, 
ihre Angriffe fortſetzend, eine Reihe zäh verteidigter Ortſchaften. 

31. Okt. Gegenüber unſerer Strypafront legte geſtern 
der Feind erhöhte Tätigkeit an den Tag. Er bedachte unſere 
Linien in verſchiedenen Räumen mit ſtarkem Artilleriefeuer und 
verfuchte auch an einer Stelle über den Strypa zu kommen, was 
wir durch unſer Feuer vereitelten. Südöſtlich von Luck wurde 
abermals ein feindlicher Flieger abgeſchoſſen. Unſer Angriff 
weſtlich von Chartorysk gewann ſchrittweiſe Raum. Starke 
ruſſiſche Gegenangriffe wurden abgewieſen. 


Ruſſiſches Linienſchiff torpediert. 


Laut Meldung des türkiſchen Hauptquartiers griff am 27. Oktober 
»ein türkiſches Unterſeeboot im weſtlichen Teile des Schwarzen 
Meeres die ruſſiſche Flotte an und torpedierte ein Linienſchiff 
des Typs „Panteleimon“, das ſchwer beſchädigt wurde. Die 
ruſſiſche Flotte zog ſich darauf ſchleunigſt nach Sebaſtopol zurück. 


Franzöſiſches U-Boot verſenkt. 


Amtlichen türkiſchen Berichten zufolge hat an der Dardanellen⸗ 
front die türkiſche Artillerie am 30. Oktober das franzöſiſche Unter⸗ 
feebooot „Turquoiſe“ verſenkt. Die Beſatzung, beſtehend aus 
2 Offizieren und 24 Mann, wurde gefangen genommen. 


Von itlieniſchen Kriegsschauplatz. 


Die dritte Schlacht am Iſonzo. Ausdehnung auf die 
Tiroler Front. 


Ueber die Kämpfe am 24. Oktober ſeien nach dem Berichte des 
öfterreichiichen Generalſtabs noch folgende Einzelheiten nachgetragen: 
An der Tiroler Front griffen mehrere Bataillone unſere Verteidigungs- 
linien auf der Hochfläche von Vielgereuth (wie immer vergebens) 
an. Ebenſo ſcheiterten feindliche Angriffe auf die Cima di Meſſodi, 
den Ort Sief und im cberften Rienztale. Am Kren wurde ein 
Angriff in der Nacht zum 24. Okt., ein zweiter in der folgenden Nacht 
abgewieſen. Auch gegen den Mrzli Vrh mißlangen zwei Vorftöße 
unter beſonders ſchweren Verluſten der Italiener. Südöſtlich dieſes 
Berges drang der Feind in ein kurzes Grabenſtück ein, wurde aber 
durch einen Gegenangriff wieder hinausgeworfen. Ein neuer Vorſtoß 
von zwei Alpini⸗Bataillonen brach hier in unſerem Feuer zuſammen. 
Dieſe feindlichen Abteilungen wurden faſt vollſtändig auf⸗ 
gerieben. Vor dem Tolmeiner Brückenkopf richteten ſich die 
Angriffe hauptſächlich gegen unſere Stellungen auf dem Rücken weſtlich 
von Santa Lucia und bei Selo, die ſämtlich in unſerem Beſitz 
blieben. Der Abſchnitt von Plava ſtand unter ſchwerem Geſchütz⸗ 
feuer. Anſammlungen des Feindes bei Plava wurden durch die 
Wirkung unſerer Artillerie zerſprengt. Bei Zagera bemächtigten ſich 
die Italiener untertags eines vorſpringenden Teiles unſerer Gräben. 
Nachts wurden ſie daraus vertrieben. Vor Monte Sabotino 
erſtickte unſer Artilleriefeuer vormittags noch einen Angriff. Hierauf 
unternahm der Gegner keinen erneuten Verſuch mehr, ſich den Linien 
des Görzer Brückenkopfes zu nähern. Am heftigſten waren die Kämpfe 
am Nordabſchnitt der Hochfläche von Doberdo, wo ſehr ſtarke 
italieniſche Kräſte wiederholt in Maſſen zum Angriff vorgingen. 
Immer wieder mit verheerendem Feuer empfangen, mußte der Feind 
in feine Deckungen zurückflüchten. Ein Angriff gegen unſere Stellungen 
öſtlich Monfalcone teilte das Schickſal aller anderen Anſtrengungen 
der Italiener. 

Der 25. Oktober verlief im Verhältnis zu den vorangegangenen 
Kämpfen an der Front der Hochfläche von Doberdo ruhiger; dagegen 
wurde um unſere Brückenkopfſtellungen von Görz und Tolmein 
ſowie im Nordabſchnitt nördlich Tolmein bis zum Krn wieder äußerſt 
heftig gerungen. Alle dieſe Kämpfe endigten mit dem vollen Miß⸗ 
erfolg des angreifenden Feindes. Am Krn brachen drei Vorſtöße 
der Italiener in unſerem Feuer zuſammen. Vor dem Mrzli Brh 
ſcheiterte ein feindlicher Nachtangriff. Gegen den Tolmeiner Brücken— 
kopf bereitete nachmittags ein beſonders lebhaftes Artilleriefeuer neue 
Angriffe ſtarker Kräfte vor. Spät abends ſchlugen unſere Truppen 
einen ſolchen Angriff auf die Höhe weſtlich von Santa Lucia, am 
26. Okt. zeitlich früh einen zweiten gegen die Stellung nördlich von 
Kocarsze, der bis zum Handgemenge führte, unter ſchwerſten Ver— 
luften für den Feind zurück. Der Raum von Deſola ſtand zeitweiſe 
unter Trommelfeuer. Ein ſchwächlicher italieniſcher Angriff gegen 
Zagora wurde leicht abgewieſen. Der Monte Sabotino, vor 
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dem der Gegner in den letzten Tagen mindeſtens 2500 Mann verlor, 
wurde nicht mehr angegriffen, wohl aber von der italieniſchen Artillerie 
heftig beſchoſſen. Zahlreiche 5 fielen auch in den Südteil von 
Görz. Abends griffen ſehr ſtarke feindliche Truppen die Podgora⸗ 
Höhe an. Es half ihnen nichts, als ſie Bomben mit giftigen Gaſen 
verwendeten. Sie wurden blutig zurückgeſchlagen. An der Hochfläche 
von Doberdo lagen vor der Front eines unſerer Infanterie⸗Regimenter 
3000 Feindesleichen. An der Tiroler Front wieſen die Verteidiger der 
Lafraun⸗Stellung einen Angriff des italieniſchen 116. Infanterie⸗ 
Regiments ab. 

Am 26. Oktober wurde der italieniſche Angriff auf unſere ften: 
ländiſche Front nicht mehr mit ſo großem Aufwand an 
Menſchen und Munition wie in den früheren Schlachttagen fortgeführt. 
Der Feind zögert mit dem Einſatz feiner zurückgehaltenen Kräfte. 
Mehrere Angriffs verſuche gegen die Krn ſtellung kamen über ihre Anfänge 
nicht hinaus. Wiederholte Angriffe auf den Tolmeiner Brückenkopf 
wurden, wie immer, abgewieſen. Der Abſchnitt von Plava ſtand 
zeitweiſe unter Trommelfeuer. Ein Angriff bei Globna wurde zurück⸗ 
geſchlagen; bei Plava vermochte die italieniſche Infanterie nicht mehr 
vorzugehen. Im Südabſchnitte des noch immer unter ſchwerem Feuer 
ſtehenden Brückenkopfes von Görz drang der nachmittags hier an⸗ 
greifende Feind in ein kleines Grabenſtück ein, das er jedoch nachts 
wieder verlor. Das Geſchützfeuer gegen die Hochfläche von Doberdo 
hat bedeutend nachgelaſſen. Die Angriffstätigkeit der Italiener an der 
Dolomitenfront hielt an. Vorſtöße ſtarker gegneriſcher Kräfte gegen 
den Col di Lana und den Sief⸗Sattel ſcheiterten. Unſer Spital 
in Rovereto wurde mit Briſanz Granaten beſchoſſen. 

Am 27. Oktober war das feindliche Artilleriefeuer wieder leb⸗ 
hafter. Die italieniſche 3. Armee erneuerte den Angriff auf die Hod 
fläche von Doberdo bisher nicht; dagegen ſetzte die nördlich an⸗ 
ſchließende 2. Armee ihre vergeblichen Anſtrengungen gegen unſere 
feſten Stellungen mehrfach fort und dehnte fie auch auf das Flitſcher 
Becken aus. Je eine weitere Armee greift die Dolomitenfront 
von Südtirol an. Im Abſchnitt von Riva ſind Einleitungskämpfe 
im Gange. Auf der Hochfläche von Lafraun geht der Feind mit 
Sappen vor. Ein Angriffsverſuch gegen unſere Stellungen nördlich 
des Werkes Luſern ſcheiterte in unſerem Artilleriefeuer. Vor dem 
Col di Lana brachen nachmittags ſechs Stürme der Italiener 
zuſammen; ebenſo mißlangen kleinere feindliche Angriffe genen Tre 
Saffi, die Fanes⸗Stellung und den Nordausgang des Trave 
nanzes⸗-Tales. Im Raume von Flitſch ſchlugen die Verteidiger 
am Weſthange des Jaworcek einen Angriff an den Hinderniſſen 
blutig ab. Gegen unſere Linien ſüdöſtlich des Mrzli Vrh und gegen 
Dolje gingen abermals ſtarke Kräfte vor. Sie wurden gleichfalls 
abgewieſen. Nur um einzelne Grabenſtücke ift der Kampf noch im 
Gange. Auch ein abends gegen den Raum nördlich Selo eingeſeßter 
feindlicher Angriff brach zuſammen. Uebergangsverſuche der Italiener 
nördlich Canale wurden vereitelt. Der Görzer Brückenkopf ſtand 
wieder unter ſchwerem Feuer. Ein vereinzelter Vorſtoß des Feindes 
gegen den Monte Sabot ino mißlang vollſtändig. Mehrere italieniſche 
Bataillone, die gegen den Abſchnitt nördlich des Monte San Michele 
vorſtießen, mußten in unſerem Artillerie und Maſchinengewehrfeuer in 
ihre Deckungen zurückflüchten. 

Am 28. Okt. nahmen die italieniſche 2. und 3. Armee den all⸗ 
gemeinen Angriff mit aller Kraft von neuem auf. Die 
Schlacht war ſomit an der nanzen küſtenländiſchen Front 
wieder im Gange. Den Infanterieangriffen aging eine Artillerie 
vorbereitung voraus, die ſich an mehreren Abſchnitten bis zum 
Trommelfeuer ſteigerte und namentlich gegen den Görzer Brückenkopf 
eine noch nicht dageweſene Heftigkeit erreichte. Aber weder dieſes 
Feuer, noch die folgenden Stürme vermochten unſere Truppen zu er⸗ 
ſchüttern. Abermals wieſen ſie den Feind an der ganzen 
Front blutig ab und behaupteten ausnahmslos ihre 
vielfach zerſchoſſenen Stellungen. Drang der Gegner da 
oder dort in einen Graben ein, fo wurde er durch unverzügliche Gegen: 
angriffe wieder daraus entfernt. Dem ſchweren Tage, der mit vollem 
Mißerfolg der Italiener endete, folgte eine ruhige Nacht. Auch 
an der Dolomitenfront dauerte die feindliche Angriffstätigkeit un- 
vermindert fort. Hier richtete der Gegner ſeine heftigſten Anſtrengungen 
gegen den Col di Lana, vor dem nun ſchon ſo viele und auch diesmal 
zwei neue Angriffe zuſammenbrachen. Ein italieniſcher Flieger bedachte 
das Schloß Miramar mit Bomben. 

Der 29. Okt. verlief im Abſchnitt nördlich des Görzer Brücken⸗ 
kopfes merklich ruhiger. Nur die Beſatzung des Brückenkopfes von 
Tolmein hatte noch einen ſtärkeren Angriff abzuweiſen. Vor Görz 
hielt das feindliche Artilleriefeuer mit größter Heftigkeit bis in die 
Abendſtunden an. Angriffsverſuche der Italiener auf den Monte 
Sabotino und unfere Stellungen weſtlich Pevma wurden zurüͤck⸗ 
gewieſen. Auch auf der Podgora ⸗Höhe blieben nach erbitterten Rah. 
kämpfen alle unſere Gräben im Beſitz ihrer Verteidiger. Von der 
italieniſchen dritten Armee kämpfen bereits Teile der bisher zurück⸗ 
gehaltenen Kräfte gegen die Hochfläche von Doberdo. Dies vermag 
jedoch an der Lage nichts zu ändern. Wo die feindlichen Angriffe nicht 
ſchon durch Geſchützfeuer vereitelt wurden, ſcheiterten ſie an der feſten 
Mauer unſerer Infanterie. An der Dolomitenfront nahm der Gegner 
mit zehnfach überlegenen Kräften unſere Vorſtellungen auf dem Col 
di Lana. Feindliche Angriffe im Tonale⸗Gebiet wurden blutig ab- 
geſchlagen. 
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Auch am 30. Okt. wiederholten die Italiener ihre Angriffe gegen 
die meiſtumſtrittenen Punkte der Brückenköpfe von Tolmeln und 
Görz, ſowie an mehreren Stellen der Kar ft: Hochfläche von Doberdo. 
So kam es wieder zu erbitterten Nahkämpfen, die mehrfach 
auch nachts andauerten und allenthalben damit abſchloſſen, daß unſere 
Truppen ihre Stellungen in Beſitz behielten. An der Tiroler 
Front wurden abermals feindliche Angriffe im Tonale» Gebiet blutig 
abgewieſen. Im Vorfeld unſerer Befeſtigungen auf dem Col di 
Lana trat Ruhe ein. Wie überall, fo ift auch hier die Hauptſtellung 
feſt in unſeren Händen. 

Der Bericht über den 31. Okt. meldet, daß der am 18. Oktober 
eingeleitete. am 28. Oktober mit friſchen Kräften erneuerte dritte An. 
ſturm der Italiener gegen die küſtenländiſche Front zu erlahmen 
beginnt. Der Feind ſtieß zwar noch, gegen den Nordrand der Hoch⸗ 
fläche von Doberdo mit ſtarken, an mehreren anderen Stellen mit 
ſchwächeren Kräften vorgehend, vor. Sein Angriff iſt nicht mehr 
allgemein. Die von der italieniſchen Heeresleitung mit großen Worten 
angekündigte, an der Hauptfront mit wenigſtens 25 Infanterie⸗ 
Diviſtonen verſuchte Offenſive iſt an der unerſchütterlichen 
Mauer unſerer ſiegesſicheren Truppen zuſammen⸗ 
gebrochen, die zweiwöchige Iſonzoſchlacht für unſere Waffen ge⸗ 
wonnen, unſere Kampffront durchwegs un verändert. Ebenſo 
behielten die Verteidiger von Tirol und Kärnten ihre ſeit Kriegs⸗ 
beginn heldenmütig behaupteten Stellungen feſt in Händen. In den 
Kämpfen der zweiten Oktoberhälfte verlor der Feind minbeftens 
150,000 Mann. 


Kaifer Franz Joſeph an feine tapferen Truppen. 

Kaiſer Franz Joſeph hat an Erzherzog Eugen mit einem 
Handſchreiben folgenden Armee⸗ und Flottenbefehl übergeben: 
An meine gegen Italien kämpfenden Streitkräfte! Noch ſteht Euch 
hartes bevor, ſagte ich Euch in Meinem Armee⸗ und Flottenbefehl vom 
29. Juli. So kam es auch. Drei Monate voll heißer Kämpfe liegen 
hinter Euch. Heldenmütige Tapferkeit, zäheſte Ausdauer 
und bewundernswerter Opfermut der braven Truppen, 
vortreffliche Führung und verſtändnisvolles, von beſtem kamerad' 
ſchaftlichen Geiſt beſeeltes Zuſammenwirken aller Waffen voll⸗ 
brachten Taten, die der treuen Wacht im Südweſten ein glänzendes 
Blatt in der Geſchichte Meiner Wehrmacht ſichern. Mit feſter Zuver⸗ 
ſicht blicke Ich auf Euch, Meine Braven, voll Vertrauen weiß Ich die 
ſchwere Aufgabe, tapfere und zahlreiche Feinde zu beſiegen, in Euren 
Händen. Ich weiß, Ihr erfüllt nicht bloß Eure Pflicht, nein, mit 
treuem, für Euren Kriegsherrn und für das teure Vaterland ſchlagenden 
Herzen leiſtes Ihr Großes und erweiſt Euch als Helden. Aus vollem 
Herzen ſende Ich Euch Meinen Dank und Gruß. Wien, den 28. Oktober 1915. 
Franz Joſeph. 

An Feldzeugmeiſter Erzherzog Leopold Salvator richtete 
der Kaiſer folgendes Handſchreiben: Aus den Mir von allen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen zukommenden Berichten erſehe ich mit großer Befriedigung, 
in welch hervorragender Weiſe meine geſamte Artillerie, getreu 
ihrem alten Rufe, wirkt; ich erfahre, wie die anderen, heldenmütigſt 
kämpfenden Truppen dankbar die ihnen zuteil werdende mächtige 
Artillerieunterſtützung anerkennen. Ihnen und allen jenen, die an der 
Ausgeſtaltung und Fortbildung der Artillerie raſtlos mitwirkten und 
die in den erreichten Erfolgen ihren ſchönſten Lohn finden, ſage Ich 
von Herzen Dank! „ 


Flugzeugangriffe auf Trieſt und Venedig. 

Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos ſuchte am 
25. Okt. nachmittags ein italieniſcher Flieger die Stadt Trieſt 
mit Bomben heim, wobei er, ohne einen Materialſchaden anzurichten, 
drei Einwohner tötete und mehrere verwundete. Der Beſuch wurde 
wenige Stunden ſpäter durch öſterreichiſche Marineflieger in 
Venedig erwidert, wo ſie von halb 11 Uhr nachts bis 1 Uhr früh 
in raſcher Folge Arſenal, elektriſche Zentrale und Bahnhof, einige 
Feſtungswerke und andere militäriſche Baulichkeiten ausgiebig und 
erfolgreich mit Bomben mittleren und ſchwerſten Kalibers belegten 
und zahlreiche Brände verurſachten. Am nächſten Morgen um 
8 Uhr griff ein Seeflugzeug⸗Geſchwader neuerdings Venedig 
an, wo noch ein vom nächtlichen Bombardement herrührender Brand 
emporloderte. Außer den früher aufgezählten Gebäuden wurden dies 
mal auch Flugzeughalle und Kriegs fahrzeuge erfolgreich bombar: 
diert. Schwächliche Verſuche zweier feindlicher Flieger, die Aktion zu 
ſtören, wurden durch Gewehrfeuer in kürzeſter Zeit vereitelt. Bei beiden 
Unternehmungen wurden die öſterreichiſchen Flieger von ſtarker Artillerie 
heftig, aber erfolglos beſchoſſen. Alle kehrten unverſehrt zurück. 


Som Balkau-Kriegsſchauplaz. 


Unaufhaltſames Vordringen der Verbündeten. 
Die Verbindung mit den Bulgaren hergeſtellt. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

26. Okt. Oeſtlich von Viſegrad iſt die Höhenlinie 
Suka Gora: Panos erreicht. Der Angriff der Armeen der 
Generale v. Koeveß und v. Gallwitz ſchreitet gut fort. Süd. 
lich von Palanta find die Nordhänge des Raca⸗Tales in 
unſerem Beſitz, weiter öſtlich find Markovac, Vk. Laole, 
Ku cevo genommen. In den letzten drei Tagen find 960 Serben 
gefangen genommen. | 
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27. Okt. Oeſtlich von Viſegrad wurde Dobrunj ge⸗ 
nommen. Die Armeen der Generale v. Koe veß und v. Gallwitz 
haben den Gegner überall, wo er ſich ſtellte, geworfen. Mit 
den Hauptkräften wurde die allgemeine Linie Valievo⸗ 
Morawei (am Ljig) -Topola erreicht, öſtlich davon die Ja⸗ 
fenica, Raca und beiderſeits Svilajnac die Reſava über- 
ſchritten. Im Pektale iſt Neresnica genommen. Die ſüdlich 
von Orſova vorgehenden Kräfte erbeuteten in Kladovo 
12 ſchwere Geſchütze. In Ljubicevac (an der Donau öſtlich 
von Brza Palanka) wurde die unmittelbare Verbindung 
mit der Armee des Generals Bojadjeff durch Offiziers⸗ 
patrouillen hergeſtellt. Der rechte Flügel dieſer Armee folgt 
dem Gegner von Negotin in nordweſtlicher und ſüdweſtlicher 
Richtung. Um den Beſitz von Knjazevac wird weitergekämpft. 

28. Okt. Die Armeen der Generale v. Koe vek und v. Gallwitz 
ſind im weiteren Vordringen. Die Armee des Generals 
v. Gallwitz hat ſeit dem 23. Oktober 2033 Gefangene gemacht und 
mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Die Armee des Generals 
Bojadjeff hat Zajecar genommen. Nördlich von Knjazevac 
wurde der Timok in breiter Front überſchritten. Knja ze vac 
iſt in bulgariſcher Hand. Mehrere Geſchütze wurden erbeutet. 


Die Höhe der Drenova Glava (25 Kilometer nordweſtlich von 


Pirot) iſt beſetzt. 

29. Okt. Bei Drinsko (ſüdlich von Viſegrad) wurde der 
Gegner geworfen. Oeſtlich davon iſt er über die Grenze 
zurückgedrängt. Weſtlich der Morawa iſt die allgemeine Linie 
Slavkovie⸗Rudnik⸗-Cumic-Batocina erreicht. Südöſtlich 
von Svilajnac wurden die feindlichen Stellungen beiderſeits 
der Reſava geſtürmt. Ueber 1300 Gefangene fielen in 
unſere Hand. Vor der Front der Armee des Generals Bojadjeff 
iſt der Feind im Weichen. Die Armee verfolgt. 

30. Olt. Die Armeen der Generale v. Koe veß und 
v. Gallwitz haben feindliche Stellungen geſtürmt, 
über 1000 Serben gefangen genommen, 2 Geſchütze, 1 Maſchinen⸗ 
gewehr erbeutet und find in der Vorbewegung geblieben. 

31. Okt. Deutſche Truppen des Generals v. Koe veß 
haben Grn. Milanowac genommen. Nordöſtlich davon 
wurde der Feind an der Straße Satornja⸗-Kraguje vac aus 
feinen Stellungen ſüdlich der Srebrnica geworfen. Die Armee 
des Generals v. Gallwitz drängte beiderſeits der Morawa den 
Gegner weiter zurück. 600 Gefangene wurden eingebracht. 


1. Nov. In Fortſetzung des Angriffs wurden die Höhen 
ſüdlich von Grn. Milanovac in Beſitz genommen. In 
Richtung auf Kraguje va iſt der Feind über den Betrovacar- und 
Lepenica⸗Abſchnitt zurückgeworfen; KRraguje vac iſt in deutſcher 
Hand. Oeſtlich der Morawa ift gegen den Widerſtand der Serben 
der Trirunovo⸗Berg genommen. Es wurden einige hundert Ge- 
fangene gemacht. Die Armee des Generals Bojadjeff it am 
30. Oktober unter Nachhutkämpfen dem Feind bis in die allgemeine 
Linie Höhen von Planinica (ſüdweſtlich von Zajecar)⸗Slatina 
(nordweſtlich von Knjacevac) — öſtlich von Svrljig — weitl’ch 
von Bela-Balanca — öſtlich von Vlaſotince gefolgt. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

26. Okt. Südöſtlich von Viſegrad vorgehende öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Streitkräfte warfen den Feind an die Grenze 
zurück. Unter den Gegnern befanden ſich neben ſerbiſchen 
Bataillonen auch montenegriniſche. Die im Nordweſtwinkel 
Serbiens operierenden k. u. k. Truppen der Armee des Generals 
v. Koeveß nähern ſich der oberen Kolubara und der von 
den Serben vor unſerer Reiterei geräumten Stadt Valjevo. 
Die von Obrenovac ſüdwärts entſandten öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Diviſionen entriſſen dem Gegner nach erbitterten Kämpfen 
die ſtarken Höhenſtellungen ſüdlich und ſüdöſtlich von Laza 
revac. Deutſche Truppenteile warfen den Feind über Aranje⸗ 
Lovac zurück. In Topola und auf den Höhen öſtlich davon 
ſtehen öſterreichiſch⸗ungariſche Kräfte im Gefechte. Die beider- 
ſeits der Mora va vordringende deutſche Armee bemächtigte 
ſich der Höhen nördlich von Raca, des Ortes Markovac 
und weiterer ſerbiſcher Stellungen ſüdöſtlich von Petro vac. 
Das Gebirgsland in der Donauſchleife öſtlich der Kliſſura⸗ 
Enge iſt zum größten Teil vom Feinde geſäubert. Es 
wurden hier drei von den Serben verlaſſene Geſchütze ein- 
gebracht, darunter ein ſchweres. 

27. Okt. Oeſtlich von Viſegrad entriſſen unſere Truppen 
dem Feind die Höhen beiderſeits des Grenzdorfes Dobrunj. 
Die Armee des Generals der Infanterie v. Koeveß drängt 
den Gegner ins Gebirge nördlich von Grn⸗Milanovac 
zurück. Oeſterreichiſch-ungariſche Kräfte warfen ihn mit dem 


Seite 832. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 45. 6. November 1915. 


ö i 
Bajonett aus feinen Höhenſtellungen bei Topola. Die beider- | Der Vormarſch der Bulgaren. Uesküb, Negotin, Zajecac, 


ſeits der Morava operierende deutſche Armee gewann die Höhne 
ſüdlich der Raca und dringt die Mlava aufwärts vor. Die 
Orſova -Gruppe ift in Brza⸗Palanka eingerückt. In Kladovo 
wurden 12 ſchwere ſerbiſche Geſchütze und große Vorräte an 
Munition, Verpflegung und Bekleidung erbeutet. Abteilungen 
der weſtlich von Negotin kämpfenden bulgariſchen Kräfte 
ſtellten die Verbindung mit den öſterreichiſch⸗-unga⸗ 
riſchen und deutſchen Truppen her. Die gegen Knaje vac 
entſandten bulgariſchen Kräfte kämpften geſtern im Oſtteil. 

28. Okt. Die öſtlich von Viſegrad vordringenden k. und 
k. Truppen haben den Feind beiderſeits der Karaula Balva 
über die Grenze zurückgeworfen. Zwei flankierend angeſetzte 
Gegenangriffe einer montenegriniſchen Brigade wurden 
abgeſchlagen. Der aus öfterreichifch-ungarifchen Kräften gzu- 
ſammengeſetzte rechte Flügel der Armee des Generals v. Koeveß 
hat die obere Kolubara in breiter Front überſchritten. Die 
Deutſchen erſtiegen die Gebirgskette nördlich von Rudnik. Oeſtlich 
davon dringen auf gleicher Höhe öſterreichiſch⸗ungariſche Kolonnen 
beiderſeits der Straße Topola-⸗Kragujevac vor. Die Armee 
des Generals v. Gallwitz gewann das Gelände weſtlich der 
Eiſenbahnſtation Lapovo und vertrieb den Gegner unter 
ſchweren Kämpfen von den Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich von 
Svilajnac. Die bulgariſche 1. Armee hat Zajecar und 
Knjaze vac erobert und kämpft erfolgreich auf den Höhen des 
linten Timok - Ufers. In Knjazevac wurden vier Geſchütze und 
ſechs Munitionswagen erbeutet. 

29. Okt. Die ſüdöſtlich von Viſegrad auftretenden 
montenegriniſchen Bataillone wurden bei Drinsko und 
auf der Suha Gora geſchlagen. Die deutſchen Diviſionen 
der Armee des Generals von Koe veß drangen in die Gegend 
von Rudnik vor. Oeſterreichiſchungariſche Kräfte dieſer Armee 
überquerten im Angriff die durch andauernden Regen faſt un⸗ 


gangbar gewordenen Niederungen an der oberſten Raca, warfen 


in erbitterten Kämpfen den Feind von der Kumisko⸗ 
Höhe und erſtürmten die Kirche und das Dorf Cumic. Die 
Armee des Generals von Gallwitz überſchriit im Raume von 
Lapo vo die Lepenica und machte ſüdöſtlich von Svilajnac 
weitere Foriſchritte. Die bulgariſche 1. Armee eroberte 
Pirot. Der Feind hat vor ihrer ganzen Front den 
Rückzug angetreten. 

30. Okt. Die Säuberung des Gebietes von Viſegrad 
ſchreitet erfolgreich vorwärts. Die Armee des Generals v. Koe veß 
warf den Gegner beiderſeiis von Rudnik auf Grn. Milanovac 
zurück. Auf der Hochfläche von Cumic, einen Tagmarſch nord- 
weſtlich von Kragujevac, leiſtet der Feind noch zäheſten Wider⸗ 
ſtand. Unſere Truppen ſtehen dort im erbitterten Kampf. 
Südweſtlich von Lapo vo greifen deutſche Bataillone die Höhe 
Strazevica an. Im Nordoſtteile Serbiens iſt der 
Gegner überall im Rückzug. Die Bulgaren verfolgen 
vom Timok her. Südweſtlich von Knjazevac drangen fie in 
die ſerbiſchen Stellungen auf der Trefibeba-Planina ein. 

31. Okt. Oeſtlich von Viſegrad drangen unſere Ab. 
teilungen auf ſerbiſches Gebiet vor. Die von Valjevo ſüd. 
wärts vorrückenden Kolonnen des Generals v. Koeveß trieben 
bei Radana feindliche Reiterei zurück. Unmittelbar nordweſtlich 
von Örn. Milanowac erſtürmten öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen mehrere ſtark beſetzte feindliche Stellungen, wobei vier 
Geſchütze und drei Munitionewagen erbeutet wurden. Das Eger- 
länder Landſturmbataillon Nr. 46 hat an dieſem Erfolg ruhm⸗ 
reichſten Anteil. Gleichzeitig kämpften ſich deutſche Streitkräfte 
von Norden und Nordoſten gegen Grn. Milanowac heran und 
draugen in dieſe Stadt ein. Auch der Angriff unſerer Truppen 
im Gelände nordweſtlich von Kragujewac gewinnt überall an 
Raum. Die ſüdweſtlich von Lapowo aufragende Höhe Straze⸗ 
nica ift in deutſchem Beſitz. Die Bulgaren find in der Ver. 
folgung allerorts gegen Weſten vorgedrungen. Bei Slatina 
weſtlich von Knjacewac leiſtete der Feind vorgeſtern noch 
Widerſtand. Eine von Pirot entſandte bulgariſche Kolonne 
näherte ſich zu dem prn Zeitpunkt bis zur Laſotince. 

1. Nov. Im Raume weſtlich der Großen Morava 
haben die verbündeten Streitkräfte unter ſtellenweiſe heftigen Nah. 
hutkämpfen die Höhen ſüdlichſund ſüdöſtlich von Gr. Milano vac und 
Kragu j e vac erreicht. Zwiſchen 7 und 8 Uhr vormittags wurde heute 


auf dem, Arſenal und der Kaſerne von Kragujevac die öſterreichiſch⸗ 


ungariſche und kurz nachher die deutſche Fahne gehißt. Im Fluß⸗ 
winkel zwiſchen der Morava und Reſava haben deutſche 
Truppen nach heftigen Kämpfen die beherrſchende Höhe Tri- 
runovo: Brdo genommen. 


Kujazevac und Pirot genommen. 
Amtliche bulgariſche Berichte über die Operationen am: 


23. Olt. Unſere Truppen brachten den ſerbiſchen Truppen in 
der Umgebung von Uesküb eine entſcheidende Niederlage bei 
und beſetzten die Stadt endgültig. Der Feind hatte über 500 Tote 
und Verwundete und wurde auf den Engpaß Kaca nik zurückgeworfen. 
Unſere Truppen verfolgen ihn ſtürmiſch in dieſer Richtung 

24. Okt. Unſere Truppen nahmen Negotin und den Tonan 
hafen Prahovo. Prinz Kyrill und der Armcekommandant wurden 
in Uesküb ſehr feierlich empfangen. Die Begeiſterung iſt unbeſchreiblich. 

25. Okt. Die Offenſive dauert auf der ganzen Front an. 
Im Diſtrikt Koſovo beginnt die albaniſche Bevölkerung mit 
bewaffneter Hand gegen die Serben zu kämpfen. Nördlich von Wesküb, 
auf dem Wege nach Kacanik, entdedie man die Leichen von 28 Bul⸗ 
garen, die von den Serben aus dem Gefängnis entlaſſen und nieder 
gemacht worden waren. Ferner wurden 300 Bulgaren aus verſchie⸗ 
denen Städten Mazedoniens nach Kacanik abgeführt. Die Serben 
haben eine große Zahl von Bulgaren niedergemacht, die bei ihren 
Trains und der Bagage beſchäftigt waren. Viele ſerbiſche Familien, 
darunter mehrere von ſerbiſchen Offizieren, ſind in Uesküb geblieben. 
Die Vertreter der Behörden und höhere ſerbiſche Offiziere rieten der 
amerikaniſchen Miſſion und anderen Fremden, aus Uesküb zu fliehen, 
da, wie ſie angaben, die Bulgaren ein Barbarenvolk ſeien und ſie 
niedergemacht werden würden. Gleichzeitig ließen fie aber ihre eigenen 
Familien in Uesküb und fagten ihnen, daß die Bulgaren Leute von 
gutem Benehmen feien und ihnen kein Leid tun würde!. 

Am 27. Okt. ſchlugen nach viertägigem hartnäckigem Kampf 
unſere Truppen im Timoktale und vor Pirot die operierende fer: 
biſche Armee auf der ganzen Front. Die Serben befinden 
ſich jetzt im allgemeinen Rückzug in weſtlicher Richtung. Wir ver⸗ 
folgen energiſch den Feind. Wir ſind ſchon im Beſitze von Negotin 
und Brza⸗Palanka (auf dem rechten Donauafer), wo unſere Raval- 
lerie mit den verbündeten Truppen in Berührung kam, 
ferner Zajecar, Knjazevac und zahlreichen Dörfern im Timoktale. 
Im Tale der Niſchava erſtürmten unſere Truppen die ſüdlichen Werke 
der Feſtung Pirot und gelangten bis zur Stadt ſelbſt, aber die Nacht 
unterbrach die Operationen. In der Ebene von Koſſovo erreichten 
unſere Truppen die Gegend nördlich Kaſtchanik und die obere 
Morava öſtlich Gilani. Die franzöſiſchen Truppen, die von 
Valandowo gegen Tſchepeli⸗Balkan vorgingen, wurden durch 
die Bulgaren mit großen Verluſten geſtern zurückgeſchlagen. 

28. Okt. Die Feſtung Zajecar iſt in die Hände der Bulgaren 
gefallen. Nach langen blutigen Kämpfen haben die bulgariſchen Truppen 
Pirot eingenommen, wo ſie heute ihren ſiegreichen Einzug hielten. 
Die bulgariſche Armee hat mit der öſterreichiſch⸗-ungariſchen 
und deutſchen die Verbindung hergeſtellt. 

Nach der Einnahme von Zajecar, Knjazevac und Inovo 
fuhren unſere Truppen fort, den Feind in weſt icher Richtung zu ver: 
folgen. Am Morgen des 28. Okt. iſt eine Abteilung, die in der Nähe 
von Pirot die Nacht zugebracht hatte, in diefe Stadt eingedrungen 
und verfolgt den geſchlagenen Feind weiter. 

Beſchießung von Warna. Zwei ruſſiſche Kriegsſchiffe verſenkt. 

Laut Meldung der bulgariſchen Depeſchen⸗Agentur erſchien 
am 27. Okt. morgens ein ruſſiſches Geſchwader vor Warna 
und begann nach den Weiſungen eines Waſſerflug zeuges die Stadt 
und den Hafen zwei Stunden lang zu beſchie ßen. Zur gleichen 
Zeit warfen drei Waſſerflugzeuge Bomben auf die Stadt. Die 
bulgariſchen Küſtenbatterien erwiderten das Feuer. Ein feind⸗ 
licher Flieger wurde getroffen. Zwei ruſſiſche Schiffe von 
der Klaſſe „Tri⸗Swiatitelja“ wurden von Granaten oder 
Torpedos getroffen und verſenkt; die anderen Schiffe zogen 
ſich, von Unterſeebooten verfolgt, zurück. Der Beſchießung fielen 


einige Zivilperſonen zum Opfer, außerdem wurden einige Gebäude 


beſchädigt. Es wurde nur geringer militäriſcher Schaden angerichtet. 
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Bühnen- und Nuſikrundſchan. 


Münchener Schauſpielhaus. Vor einigen Wochen wurde in Wien 
ein neuer Dramatiker entdeckt, D. Saß mann. Ihm wurde ſchon vor 
der Uraufführung feiner Tragikomödie „Der Retter“ ein wohl⸗ 
wollendes Intereſſe entgegengebracht, weil der Weg zum Parnaß für 
ihn, als einen Mann aus dem Handwerkerſtand, beſonders ſteil ge⸗ 
weſen ſein mochte, zudem erhoffte man von ſolch dramatiſchem Meiſter⸗ 
ſinger eine Fortführung der volkstümlichen Bühnentraditionen als ge⸗ 
fundes Gegengewicht zu dem ſich in meiſt dekadenten pſychologiſchen 
Spitzfindigkeiten ergehenden neuen Wiener Schule. Allein es 
zeigte ſich, daß gerade die Leute um Schnitzler Herrn Saßmanns 
Lehrer geweſen und er es in ihrem Sinne bereits zu einer nicht geringen 
techniſchen Gewandtheit gebracht hatte. Hat Saßmann in Wien enttäuſcht. 
weil er anderes bot, als man von ihm erwartet hatte, ſo hat man ihn doch 
dort recht gut aufgenommen. Mit dem Empfang, der ihm in München 
zuteil wurde, wird der Dichter jedoch erheblich weniger zufrieden ſein. 
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Es fehlte neben freundlichem Beifall nicht der Widerſpruch, und die 
Kritik muß ſagen, daß die vorwiegend ablehnende Haltung des 
Publikums durchaus berechtigt war. Die Tochter einer unbemit⸗ 
telten Witwe hat ſich durch die Ehe mit einem etwas älteren, braven 
Mann „verſorgt“, der fie vergöttert und die Grobheiten der Schwieger⸗ 
mutter mit wahrer Lammsgeduld erträgt. Allein der Gatte entſpricht 
nicht ihrem romantiſchen Ideal, und ſo iſt nach der Anſicht dieſer 
Dichterpſychologen, die in ihrer materialiſtiſchen Betrachtungs⸗ 
weiſe weibliches Pflicht⸗ und Ehrgefühl doch wenigſtens als 
„Hemmung“ in Rechnung ſetzen ſollten, der Weg für jeden Verführer 
frei. Er kommt, bedarf nur der abgedroſchenſten Phraſen und das 
Weibchen liegt ihm ſchon im Arm. Mit dieſem Eheſtörer hat 
es noch eine beſondere Bewandtnis. Der Ehemann kam bei 
einem Spaziergang an einem Bahngeleiſe vorüber, ſah auf den 
Schienen einen Mann liegen und riß ihn noch gerade beiſeite, 
als der Zug heranſauſte. Er bringt den lebensbankerotten 
Maler in ſein Haus, will ihm beiſtehen und ihn als Gaſt behalten, bis 
er wieder eine Exiſtenz gefunden. Der Lebensmüde dankt feinem 
Retter nicht, ja er hat anfänglich die Abſicht, ſogleich wieder den Tod 
zu ſuchen. Und dieſer Mann, der mit dem Leben völlig abgeſchloſſen 
hat, ſoll geneigt ſein, eine halbe Stunde ſpäter der Frau ſeines Gaſt⸗ 
freundes eine Liebeserklärung zu machen? Man ſieht, dies iſt nicht 
nur abſtoßend, ſondern auch pſychologiſch erkünſtelt. Nach vierzehn 
Tagen hat ſich der Kunſtſtrolch im Hauſe des guten Friedemann von 
früherer Not glänzend erholt, aber die Augen der Kleinſtadt, ſymboliſtert 
durch einen in übergrellen Farben gemalten Aktuar, haben das ſündige Ver⸗ 
hältnis zwiſchen der jungen Frau und dem Maler bereits erſpäht. Bald 
iſt der Verdacht des Ehemanns erregt und als er volle Gewißheit erlangt 
hat, da geht er hinaus und ſucht den Tod auf den Schienen, er, der 
zwei Wochen zuvor den Mann vor dem Selbſtmord gerettet hatte, der 
ihm nun ſein Glück geſtohlen hat. Dieſe unangenehmen Szenen ſind 
mit Bähnengeſchick geſchrieben, aber man vergißt dennoch das „Theater“ 
keinen Augenblick. Der Maler fühlt ſich über „Friedemann“ turmhoch 
erhaben. Daß dieſer friedfertig klingende Name gewählt iſt, um einen 
ſelbſtzufriedenen Philiſter zu kennzeichnen, wird mit einer Häufigkeit 
angedeutet, die das Publikum ungeduldig machen könnte. Friedemanns 
gute Tat, die Lebens rettung, wird als eine Feigheit vor dem eigenen 
Gewiſſen entwertet und anderſeits die Verführung der Frau als ein 
Recht, eine Vergeltung hingeſtellt, wie denn in der ganzen Geſtalt des ſkrupel⸗ 
loſen Malers viel un verdauter Nietzſche ſpukt. Einen anfänglich für 
den gleichen Abend geplanten Einakter Saßmanns hat das Schauſpielhaus 
zurückgeſtellt. Möge er uns erfreulichere Eindrücke geben! Jedenfalls 
offenbarte der Abend bei Dichter und Bühnenleitung den Mangel 
jeglichen Verſtändniſſes für die Forderungen der Zeit. 


Münchener Volkstheater. Otto Ernſts Schulkomödie „Flachs⸗ 
mann als Erzieher“, die manches Jahr im Kgl. Reſidenztheater 
und im Hoftheater oft und gerne gegeben worden iſt, iſt nun dem 
Volkstheater überlaſſen worden. Auch hier hat das Stück, über deſſen 
Vorzüge und Schwächen im Laufe der Zeit genug geſchrieben wurde, 
ſehr dankbare Zuſchauer gefunden. Die mit Fleiß vorbereitete Auf: 
führung verdient Lob. Vergleiche mit den verſchiedenen Beſetzungen 
durch die Hofbühne (insbeſondere derjenigen der Erſtaufführung von 
1901) zu ziehen, würde unbillig erſcheinen. Immerhin könnte man ſich 
wünſchen, daß die Spielleitung für eine gewiſſe Abtönung des etwas 
ſtarken Farbenauftrages beforgt wäre. Als Neuheit bot man ferner 
„Neuburg ⸗Kraib urg“, große Poſſe mit Geſang von H. Wilken 
und O. Juſtinus, Muſik von Guſtav Michaelis. Es handelt ſich hierbei 
um eine Münchener Faſſung der Poſſe „Kyritz Pyritz“, die in den 
achtziger Jahren von Berlin aus, woſelbſt der Mitverfaſſer Wilken als 
Geſangskomiker und Theaterdirektor wirkte, über viele Bretter ging und 
auch in unſerem Gärtnerplatztheater gegeben wurde. Die braven Spieß ⸗ 
bürger, die in der Großſtadt den Lebemann ſpielen wollen, hat man in gar 
manchem Schwank geſehen. Daß hier das Ganze im Harmlosluſtigen ver» 
läuft, iſt immerhin ein Vorzug. Der Gedanke, der alten Poſſe ein Münchener 
Lokalkolorit zu geben, iſt nicht ſchlecht und auch recht nett durchgeführt. Man 
ſteckte die Geſtalten des Stückes in die Tracht der Krinolinenzeit, die ſie 
ſicherlich beſſer kleidet, als die ernſtere Umwelt von heute. Geſpielt wurde ſehr 
friſch mit einer gelegentlich (für meinen Geſchmack wenigſtens) überſcharf 
pointierten Komik. Auch der oft recht anmutig klingende muſikaliſche Teil kam 
zu guter Geltung. Die ſehr ulkige Szene eines kleinſtädtiſchen Kaffeekränzchens 
und die Vorgänge in einem Münchener Wirtshaus von alter Urſprüng⸗ 
lichteit machten am meiſten Vergnügen. Der letzte Akt flaut, wie fo oft, ab. 


Proteſt gegen den „Weibstenfel“. Für das erzbiſchöfliche 
Kommiſſariat Nürnberg⸗Fürth veröffentlichte im Auftrage der 
zur Dekanatskonferenz verſammelten katholiſchen Geſamtgeiſt⸗ 
lich keit von Nürnberg und Fürth Dekan Stahl, Stadtpfarrer, unter 
dem 27. Oktober folgenden „öffentlichen Proteſt“: „Schönherrs, Weibs⸗ 
teufel ift im Nürnberger Stadttheater geſtern zur Aufführung gelangt, 

obwohl die katholiſche Geiſtlichkeit von Nürnberg und Fürth 
durchihren berufenen Vertreter um Abſetzung des Stückes 
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eignet iſt, die Familie und damit die Grundlage des Staates zu unter⸗ 
graben, erheben wir auch vor der Oeffentlichkeit entſchiedenen Proteſt!“ 


Aus den Konzertfälen. Claudio Arrau, der elfjährige Pianiſt, 
ift, wenn wir nicht irren, zuerſt im Rahmen eines Wohltätigkeitsfeſtes 
vor unſer Publikum getreten. Es iſt ein Künſtler, der Bewunderung 
erregt, nicht nur, weil er noch ein Knabe iſt, ſondern, weil ſein Können 
an ſich ein Hervorragendes ift. Seine techniſche Fertigkeit ift glanzvoll; 
aber noch mehr iſt ſein Stilgefühl anzuerkennen, mit dem er ſich in 
die Tondichtungen verſchiedenſter Meiſter und verſchiedenſter Zeiten 
einzuleben weiß. — Günſtige Eindrücke hinterließ auch der Liederabend 
von Frau Signe Noren, die über eine ſehr ſympathiſch klingende 
Sopranſtimme von ſchöner Höhe verfügt. Ihr Vortrag it geſchmack⸗ 
voll, in der Ausſprache verbleibt noch einiges zu beſſern. Neu waren 
uns die Lieder von Heinrich G. Noren, die ſich ſehr freundlicher Auf⸗ 


nahme erfreuen durften. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschan. 


Geldsorgen der Ententemächte — Neue innere Anleihen in Frank- 
reich und Russland — tiünstige Wirtschaftsverhältnisse bei un“. 
Schlimme Zeiten sind über die Ententemächte hereingebrochen 
und immer deutlicher kommt die verzweifelte Angst der 
seither stolzen Alliierten zum Ausdruck, dass sie in diesem 
von ihnen freventlich heraufbeschworenen Weltkrieg unterliegen werden. 
Besonders der englischen Presse gibt der durch die Operationen auf dem 
Balkan geschaffene direkte Weg Berlin— Wien—Bulgarien—Konstanti- 
nopel—Kleinasien— Aegypten Anlass zu Befürchtungen aller Art. D.r 
Brite — er betrachtet alles vom geschäftsmässigen Standpunkt — 
glaubt sogar ein Streben Deutschlands nach der Vorherrschaft über 
den Indischen Ozean zu sehen. Zum mindesten beklagt er die Mög- 
lichkeit des direkten Bezuges der Zentralmächte in 
Baumwolle und Getreide aus Kleinasien und Aegypten und 
die Lösung des für Deutschland so wichtigen Kupfer- 
problems, indem es von dem reichsten Kupferbergwerk der Türkei, 
dem ausgiebigsten der ganzen Welt, dem grossen Bergwerk bei Diar- 
bekr soviel Kupfer erhalten kann, als es braucht, somit in jeder Be- 
ziehnng unahhängig von Amerika und Eogland werden kann. Diere 
Probleme drängen sogar die fortgesetzte Geldnot der Entente 
in den Hintergrund. England ist durch die rapide Verminderung seiner 
Staatsguthaben zu neuen Geldaufnahmen gezwungen, um so mehr, als 
aus der englischen Notenbank andauernd erhebliche Goldmengen nach 
Neuyork abfliessen. Durch das Sinken des Sterlingkurses, 
hervorgerufen durch die grosse Einfuhr aus Amerika an Baumwolle, 
Getreide nnd Kriegsrüstzeug, ist ein beträchtlicher Kursrückgang 
aller, englischen und französischen Werte und damit auch der 
berüchtigten Dollaranleihe eingetreten. In Amerika bleibt die 
Nachfrage des Publikums nach dieser Anleihe äusserst gering. 
Inzwischen hat sich bestätigt, dass das Uebernahmesyndikat einen 
grossen Teil der Gesamtzeichnung als unverkänflich zurückbehalten 
musste und eine weitere Dollaranleihe aussichtslos er- 
scheint. Dabei herrscht in England wie in Frankreich eine unver- 
gleichlich schärfere Teuerung der Lebensmittel als bei uns. Frank- 
reich, vor die Notwendigkeit gestellt, eine innere Anleihe aufzu- 
nehmen. plante hierfür ursprünglich den 6°, igen Typus. Nur zur 
Vermeidung einer katastrophalen Umwälzung der französischen Zins- 
und Darlehens verhältnisse ist man hiervon abgekommen und versucht 
nunmehr eine 5% ige Anleihe herauszubringen. Während hierfür 
anfänglich ein Emissionspreis von 96 %, dann 95% genannt wurde, 
wird derselbe nunmehr zu 87 ½ % angekündigt! Frankreich, früher 
das Land der niedrigen Geldsätse und der Gläubiger fast für die 
ganze Welt, dieser Staat, der früber nur 3% ige Staatsrente kannte, 
muss zum 5% igen Zinstypus bei einer derartigen Kursentwertung 
greifen, nachdem eine unmittelbar vor dem Kriegsausbruch geschaffene 
3 ½ % ige Anleihe bekanntlich völlig Fiasko erlitten hatte und nach- 
dem die seit Beginn der Feindseligkeiten mit allen möglichen raffi- 
nierten Finanzerleichterungen versehenen Nationalverteidigungstitres 
auf die Dauer unplaziert blieben! Eine auch dadurch unausbleiblich 
gewordene Umwertung der von Paris abhängigen internationalen 
Fonds — man denke nur an die Milliardenverluste bei den russischen 
Papieren — lässt für die französische Finanzentwicklung 
nach dem Kriege schlimmes ahnen. Das Gesetz in Frank- 
reich, das die Auslieferung aller in Privatbesitz befindlichen Gold- 
münzen — man spricht von mindestens 1000 Millionen Francs ver- 
stecktem Bargold — auf dem Zwangswege vorschreibt, besagt ein 
Uebriges. Russland beschliesst ebenfalls eine innere Anleihe von 
einer Milliarde Rubel mit 6 % zu 98 ½. , 
Geldmarkt und Finanzlage bei uns stehen im erfreu- 


lichen Gegensatz, Durch die fortgesetzten Milliardeneinzahlungen 


bei der Theaterleitung eingekommen war. Da dieſes Stück ] ; 
auf die Kriegsanleihe erfährt unsere Reichsbank infolge der vom Reich 


nicht bloß aller chriſtlichen Sittlichkeit Hohn ſpricht, ſondern auch ge 


; Franz Wehr, Berncastel, Mosel 


Hoaflieferant. - Gegründet 1860. 
Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Brauneberg. 
Grösstes Lager in Weiss- und Rotwein für Heeres- 


lieferungen auf Grund erster Empfehlungen. 
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vorgenommenen Einlösung von Schatzanweisungen eine derartige Er- 
leichterung, dass gegenwärtig die Staatsguthaben die der Privatstellen 
überschreiten. Goldbestände und alle Aktıven unseres Noteninstitutes 
behalten ihre steigende Richtung bei; Präsident von Havenstein konnte 
daher die Lage der Reichsbank wiederum als sehr befriedigend 
bezeichnen. Nach der amtlichen, Statistik hatten die deutschen 
Sparkassen im Septembermonat eine Zunahme der Spareinlagen 
von 110 Millionen Mark, so dass der Gesamtzuwachs der deutschen 
Sparkassen seit Jahresbeginn — die Zeichnungen anf Kriegsanleihe 
ausgenommen — die zweite Alilliarde Mark überschritten hat. Fort- 
gesetzte Kapitalsanlagen in heimischen Renten bei den Ranken, 
Käufe in Auslandsfonds, gefördert durch die Steigerung der Devisen 
für Holland, Amerika und Skandinavien, bezeugen ebenfalls im 
Zusammenhang mit der Vielseitigkeit im Geschäft der Industrie- 
aktien die Regsamkeit des deutschen Kapitals. Mit dentschem Geld 
werden nunmehr in Polen Darlehens kassen nach dem Muster 
der deutschen Darlehensbanken errichtet, um dem unterbrochenen 
Wirtschaftsleben in Russisch-Polen neue Kräfte zuzuführen. Für 
einzelne Städte, wie für Lodz, sind unter Fübrung der deutschen 
Bankgruppen gegen Wechselhergabe Geld vorschüsse gewährt worden. — 
Aus deu Generalversammlungen der leitenden Bergwerksanter- 
nehmungen — wie Bismarckshütte, Bochumer Verein und Laurahütte — 
werden für das laufende Geschäfisjahr gesteigerte Gewinnergebnisse in 
Aussicht gestellt. Vom rheiuisch westfälischen Eisen markt, vom deutschen 
Roheisenverband und aus allen Sparten der Schwerindastrie 
werden zufriedenstellende Berichte bekannt. Die Huchofenwerke sind mit 
den vorliegenden Aufträgen bis zum Jahresende voll besetzt. Die haye- 
rische Brauereiindustrie erwartet gleichfalls befriedigende Jahresab- 
schlüsse; die Paulanerbrauerei München verteilt wiederum 12% Dividende 
Aus der chemischen Branche und seit einiger Zeit auch aus 
der Friedensindustrie sind Anzeichen der Wiederbelebung 
bemerkbar. Die durch die militärischen Erfolge ermöglichte Eröffnung 
der Donauschiffahrt ist in erster Linie bedeutsam für die Zu- 
fuhr von Getreide, Zerealien aller Art und vor allem für die uns 
fehlenden Kraftfuttermittel aus Bulgarien, ein Fortschritt in der 
Lösung der Lebensmittelversorgungsfrage. Im Zusammenhang mit der 
Wiederbenützung des Donauweges erhält die zur Ausnutzung der sieben- 
bürgischen Erdgasquellen gegründete Aktiengesellschaft — Deutsche 
Bank Berlin, der ungarische Staat, viele Industrie-Interessenten — mit 
20 Millionen Mark eine besondere Wichtigkeit. M. Weber, München. 


Kartoffelhöchstpreise. Der Bundesrat ermächtigte in seiner 
Sitzung vom 28. Oktober den Reichskanzler, allgemeine Produzenten- 
höchstpreise für Kartoffeln festzusetzen. Der Reichskanzler 
trennte dıese Höchstpreise durch eine Bekanntmachung vom gleichen 
Tage nach den bisher üblichen Preisgebieten und bestimmte sie, wie 
dies in der Kartoffelverordnung vom 9. Oktober hinsichtlich der so- 
genannten Grundpreise geschehen war. Die Produzentenhöchst- 
preise bewegen sich also zwischen 55 und 61 4 (2.75 bis 3.05 Æ für 
den Zentner). Den Kle inhaudelshöchstpreis sind alle Gemeinden 
mit mehr als 10000 Einwohnern verpflichtet, die anderen Gemeinden 
sowie die Kommunalverbände berechtigt, festzusetzen. Er darf den 
Produzentenhöch,tpreis desjenigen Preisgebiets, in dem Kleinhandel 
ausgeübt wird, um höchstens 1.30 4 übersteigen. Als Kleinhandel gilt 
der Verkaut an Verbraucher, soweit es sich dabei um weniger als zehn 
Zentner handelt. Der Grosshandelspreis wird sich nach den 
lokalen Verhältnissen zu richten haben. Durch die Verordnung wird 
die Möglichkeit der Enteignung bei allen Besitzern von mehr als 
einem Hektar Kartoffelanbaufläche gegeben. Die Enteignung darf 
sich bei diesen aber nur aut höchstens zwanzig Prozent der gesamten 
Kartoffelernte des einzelnen Kartoflelerzeugers ers recken. Ferner haben 
alle Landwirte von mehr als einem Hektar Kartoffelanbaufläche zehn 
Prozent der gesamten Kartoffelernte bis zum 29. Februar 1916 tür den 
Kommunalverband zu reseıvieren. Bisher war diese Verpflichtung nur 
den Besitzern von mehr als zehn Hektar auferlegt. 


Fleischlose Tage. Wild- und Fischpreise. Laut Bundesrats- 
verordnung dürfen ab 1. November an den Dienstagen und Frei- 
tagen Fleisch, Fleischwaren und Fleischspeisen nicht gewerbs- 
mässig an Verbraucher verabfolgt werden. An den Montagen 
und Donnerstagen dürfen in den Wirtschaften alle Arten Fleisch, 
Wild, Geflügel, Fisch und sonstige Speisen, die mit Fett oder Speck 
gebraten, gebacken oder geschmort sind, sowie zerlassenes Fett 
nicht verabfolgt werden. Am Samstag darf kein Schweine 
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fleisch verabfolgt werden. Diese Verordnung wird unter Umständen 
nur vorübergehend erforderlich sein, wenn es gelingt, zu einer Ver- 
brauchsregelung des Fleisches zu kommen, zumal die neueste Vieh- 
zählung vom 1. Oktober eine erfreuliche Zunahme der Schweinebestände 
ergab. — Um zu verhüten, dass die Beschränkung der Fleichverwen- 
dung zu einer Steigerung der Wild- und Fischpreise führt, ist 


in einer weiteren Verordnung der Reichskanzler ermächtigt, die 


Preise für Fische und Wild im Grosshandel am Berliner Markt (Grund - 
preise) nach Anhörung von Sachverständigen festzusetzen. Insoweit 
Grunipreise festgesetzt sind, sollen die Gemeinden mit mehr als 
10000 Einwohnern Kleinhandels-Höchstpreise festsetzen. 


— 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Künſtleriſche Weihnachtskrivven. Ehrwürdiges Alter beiigt 
die Kunſt der Herſtellung von Weihnachtskrippen Erft beim Beginne der 
neueſten Zeit verflacht. kommt ſie in unſeren Tagen wieder zu Ehren. 
Bu den berufenfien Künftlern auf dieſem Gebiete gehört der an dieſer 
Stelle ſchon öfter gewürdigte Münchener Bildhauer Sebaſtian Oſter⸗ 
rieder. Man kann ihn wobl mit Recht den Wiedererwecker der künſtle: 
riſchen Weihnachtskrippe nennen. Er ſchafft derartige Werke nach zwei 
verſchiedenen Auffaſſungen. Die eine geht dahin die Krippe dem Architektur ⸗ 
charakter der kirch ichen Innenräume anzupaſſen, und mittels ibrer außer 
den Wirkungen der Andacht auch folde von f. inſtem dekorativem Reiz zu 
ſchaffen. Die andere Art, die man als recht eigentlich Oſterriederſches 
Geiſteseigentum bezeichnen muß, gebt dahin, ähnlich wie die alten be 
rühmten Vorbilder inſtruktive, figurenreiche Gruppen zu ſchaffen, deren 
Ausgeſtaltung bis in jede Einzelbeit auf Studien und Beobachtungen be 
ruben, die der Künftler an den heiligen Stätten in Paläſtina ſelbſt ar 
geſtellt hat. Kein Wunder, daß die es Streben Anerkennung auch der 
allerhöchſten Stellen gefunden hat. Kaiſer Wilhelm II., Seine Heiligk it 
Papſt Pius X. und andere Perſönlichkeiten find im Beſitze Onerriederſcher 
Krippen; ebenſo der Dom in Linz. ferner mehrere Münchener Kirchen 
(St. Ludwig. St. Peter uſw). Außer großen, figucen reichen Werken ſchafft 
der Kunſtler aber auch ſolche kleinen Umfanges. Ein Beſuch der Diter: 
riederſchen Werkſtatt kann wegen ihrer Reichhaltigkeit und Vielſeitigteit 
lebhaft empfohlen werden; auch Anſichten werden bereitwillig verſandt. 


— 


Fürſorge für pflegebedürflige Kriegs- 
invalide nach dem Kriege. 


Wer leiht dem Orden der Barmherzigen Brüder in Bayern zu 
mäßigem Zinsfuß oder unverzinslich 500,000 4 zum Aueban einer Krieger 
pflegeſtätte, in welcher aus dem Krieg zurückkebrende, pflegebedürftige 
Kriegsinvalide Aufnahme und Verpflegung finden können? Es braucht 
wohl nicht erwähnt zu werden, daß, wer in der beſagten Weiſe an der 
Aufbringung der Mittel fih beteiligt, mithilft am Zuſtandekommen eines 

ewiß vaterländiſchen Unternehmens und ein gutes Werk unterſtützt. 
lngebote, auch kleinere Beträge, ſind S. richten an das Provin zialat der 
Barmherzigen Brüder in Neuburg a. D. | 
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alle, Sedo an Nervenschwäche 
Kropf. biger Pala, | Sana nit Deren Parallel | F, Bromberger 
Kropf. Drüſen⸗ nervösen Relzungen, Migräne, hat sich nachweislich schon 
Tabletten J Anſchwellung | rheum. Leiden, Leiden der Harn- hei 20 jährigem Magen: München, Amaliensirasse da 
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rier, Postfach 10. 
Telegr.-Adr.: Hamacher, Trier. 


M. 4 franko geg. Voreinsendungen. 
Rosen - Apotheke, Heilbronn a. I. 


Neue Apotheke Calw. 
TH. Hartmann. 


die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg). 
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Löwenbräu ⸗Flaſchenbiere 


~ in der Brauerei und bei allen Wirten derſelben erhältlich. 
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Feruſprecher No. 8294. 


m. Bochumer Verein l. Bergbau 
eng verbreiten vielfach in Annoncen und 12. bn labrnalen. 
eee beim Fall von atotsi Höhe und b und bei weden woe en 

Ein von Gussstahl- Kirchenglocken im Get cn kai 


gesprungene Bronzeglooken häufig in Zahlung gegeben wurden 


Bochum 


Freising 


Air chenmaler € 


Rupert Lackner 


nd Ve rgolder 


Restaurierung von Kirchen usw., 
sowie Neufassungen von Altären, Statuen und 
sämtlichen Ins kirchliche Fach einschlägigen Arbeiten, Ferner 

empfehle meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme. Prima Zeugnisse zu Diensten. 


emptieblt sıch zur 
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= . Zeitschriften, Dissertationen 
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Stück nur Mk. 2. Probepost- 
paket vier Stück, Verpackung frei. 


OTTO HENSS SOHN 


voR Kirchen. Kloster- und 
Quss- Verwaltungen. 


WEIMAR 303 R. 


Die christliche Moral als Grundlage 
der staatlichen u. privaten Fürsorge. 


Vorträge 


von Hochw. Herrn Domkapitular Dr. Buchberger. 


8 Vorträge, 2 mal wöchentlich, Montag und 
Donnerstag ?/s6—7 Uhr abends im Hotel Union 
(kleiner Saal), München. Beginn 4. November. 


Anmeldungen im Mänchn. Kathol. Frauenbund, 
Theresienstrasse 25. — Mitglieder 1 Mk., Nicht- 
-mitglieder 3 Mk. Einzelvortrag 50 Pfg. 


Dr. Fritz Rauchs 


Chiu- 
Fisen- Bitter 


ist ein tatsächlich blutbil- 
dendes, nervenstärkendes 
u. blutbermehrendes Mittel 
für blutarme Mädchen und 
Frauen. Aerztl. empfohlen. 


Fl. M. 2.50, 3 Fl. M. 7.50 


tranko zu beziehen 
durch die 


Ostend- Apotheke 


Heilbronn a. N. 


J. Pfeiffer’s 


religiöse Kunsi-, Boch- and 
Verlagshandlung (D. Hainer) 


in München, 
1 2 u. 3 


Statuen, Kruz uzifixen, 


Kreuzwegen 

(In Hartgussmasse und 

in Holz geschnitzt). 
Alle Devotionalien als: 
Rosenkränze, Medaillen, 
Sterbekreuze, Skapul ere 
usw. Heiligenbilder mit u. 
ohne Rahmen. Andenken- 
bilder für Verstorbene. 
Alle guien Bücher und Zellschrifiep. 


m Kripnendarsiellungen = 


„Bochumer E Gussstahl-Glocken. = 


Voller, schöner, reiner Ton. — Um etwa die Hälfte billiger als ue te, sach u ee 
p n r als | 


für Weihnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22, 80, 40, 50, 60, 
80 u. 100 cm, ferner kirch). Statuen, Kreuzwege ete. in 
jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Gussmasse 
fertigt und empfiehlt dem hochw. Kleros in grösster Auswahl 


kirchliche .. 
F. X. Banzer, kunstasuı Würzburg 
geg egenüber dem Priesterseminar. 
NB! Krippenbestellunzen wegen des Krieges frübzeltig erbeten. 


Unkel am Rhein 


Bahn- und Schiffsstation 
Unkeler Miazer-Wereln uatureinen und lelchtwerzuckerten 
Rot- und Weifl weinen, 


sowie den Verkauf laß- und flaschenweise. 
Man verlange Preisliste. 


IN Houerwurſ für den Winter!!! 


[eine Salamiwurſt, pro Pfund . 07 2.30, fo lange Vorrat reicht. 
oſtpaket von 5 Rilo — Mark 23.00 plus Porto. Verſand unter 
Nachnahme. Große Quantitäten billiger. 


Berliner Allgemeine Handelsgeſellſchaft, 


Berlin W. 30, Freiſingerſtraße 


Oppvermertungsgensfjenj@aftöbernburg f. Nain 
Prima Export-Gejunbpeits-Npfelmei 


ran O eins und annisbeertwein⸗Sekte, 
55 — — a Misr, alknbeifreler Kl — — 
Man 3 Preisliſten gratis und franto 


Schreibmaschinen 


V VFC 


Teilzahlung b bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/II, Ecke Schillerstrasse. 


Kalhol. Bärgerverel | Lungenheilmittel 
In Trier a. Mosel 


Pulmoſan 


von Apotheker bee: me 
ſach beſtens bewährt bei allen 


rujt- u. Lungenleiden. | 


iah pro Flaſche 4 2.— 
Flaſchen K 5.— franko. l 
ga zeitige Anwendung meines 
beſtbewährten u. mit vielen Dank⸗ 


gegründet 1864. 


langjähriger Lieleran! 
vieler Oilizterskasines 


empfiehlt seine anerkann 
n und Poste 
gepflegten 


Saar- und 


„ 8B 


moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Bei Waſſerſucht, eſchwollenen 
üßen, N Aft Wöris⸗ 
ofener 


Herz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und u 
neue ittel. Preis & 2 50, 
F —. In hartnäckigen 
5275 Uen gebrau t man giene tig 
Abels Waſſerſuchtspu 
Schachtel 4 2.50. Alleinverſand: 
Kro „ Erkheim 104, 
Bayern, Schwaben. 


19 . Brondials 
tee erhöht und be un: die 
Wirkung Preis des Tees K. 2.50, 
3 Schachteln M. 6 50 franko. 
Alleiniger Verſand Hofapotheke 
Hechingen 3 (Hohenzollern). 


Berfende, fo lange Vorrat, noch 
äußeiſt günftig 


ist. Ceylon-Tee 


Ieor ein 185 er kräftig, per Pfd. 
ee gut u kräf⸗ 

ig, per P Pd. M arantiert 
n bolländ. Kakao „Bensdorp“ 
per Pfd. A 2.60, alles ab hier 
gegen Nachnahme, dei Abnahme 


ber. von I Pfd. an Franko⸗Lieferung. 


G. Knoblauch 
Glatten 48, Württemberg. 


Wir bitten unsere Leser, sioh be! allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen 


Seite 836. 


Hotel Herzog Heinrich 


MUNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in sehr ruhiger. zentraler Lage, nächst dem Haupt- 
bahnhof. Elektr. Licht, Zentralbeizung, Personenaufz ren 
mit aner- 


. gerne be- 
sucht! (Kath. Kirche ca. 2 Min. entfernt) Bes. JOH. BREHM. 


Kgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Blerausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mitiermüller. 


Bürger- Brau- Keller 


Jeden Sonn- und Felertag 


Regimentsmusik- Konzert. 


Rhein. Hof in Braubad a. Nh. 


Angenehmſter Herbſt⸗ und Winter: Aufenthalt 
in ruhigſter Lage. Beſonders für erbolungsbedürftige Krieger ſehr 
geeignet. Gute Verpflegung, mäßige Preiſe. 


— nana ea 
Malhäserbräu-Bierhallen 


Bayersirasse 3/5 München Bayersirasse 3/5 
Grössier Blerausschank der Well. 


Pächter: 


B. Rechthaler. 


Arosa Sofephimm, kath. Schweſter haus. 


Jonnige, ruhige Lage, Südbalkons, 
en bürgerl. deutſche Küche. Benton inkl. 


1800 m u. 
Elektr. Bahn ab c Chur. Heizung, Licht uſw. von 9 Fr. ab 


u. Schwefel- Bad | 
Kainzenbad ıPıraiirche 


f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
kranke u. Erholungsbed. aller Art. 


jos.Hugger 


Geldschmiedu.Emallleur 
Roltweil warme 


tertigt 


Kirchengeräte im 
modernen Stil sowie 
in jeder andern Stil- 
art in Edelmetall, 
Bronce, Emaille, 
Niello, Elfenbein etc. 
in feiner, solider und 
künstlerischer Ausführung. 


Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiert. 


Allgemeine Rundſchau. 


Haselmayer's 


Einjährig Freiwill.- Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt) 


GewissenhaftesteVorbereitungfür 
die Ein j. Freiw. Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
— Eintritt jederzeit, um 
Näberes durch die Direktion. 


Pensional „Marienburg“ 
Bad Godesberg rean. 


(Gegründet 1892.) 
Katholisches 


Töchterheim für Haus- 
haltung u. fremdsprach- 
lichen Unterricht 


Prospekt a. Referenzen durch 
die Vorsteherin 


Frau Ww. Pahlke. 


Konsianz E Vad St. nd 
. 4. v. Kn. an. H. L Zus. 


Gegen Gicht, Rheuma, 


Ischias, 


Gliederreissen, 
uſw. wirkt am beiten 


tichispirllus 


von Apotheker Müller, 
Herrenberg (Württbg) 
Preis pro Flaſche & 2.50, 
3 Flaſchen 4 6.50 franko. 


Auskunft über 
Dr. med. Buobs 
Epilepsiemittel 


erteilt 
I. Bush, Freudensiadi 
Markipieiz 53. 


Mess- und 
Kommunion-Hosiien 


empfl hit genau den kirchlichen 
Vorschriften entsprechend und 


Qualität. Kunstvolle Prügungen; 
auch die Kommunlonhostien 


IE Bat 
Fr allz Hot Moineierant 
Hostienbäckerei 
Bischöfl. reg a beei 

Pfarramtlich rwacht. 


Miltenberg am Main 
(Bayern: Diözese Würzburg. 


Es ist Vorsorge getroffe 
in der Hostlenbfekerel en 
Hoch in Miltenberg nur reinstes 
Weizenmehl zur Bereitung der 
Hostien verwendet wird 
cam. Dekanat, Nov. 1914 
1 8 Ee und rn 
R oO t h, Geist] 
a u 


ierte ee 2. Haina Bei den deutſchen Foſtämtern. im Nuchtandel und Beim Perlag & 2.70 (2 Mon. M 1.80, 1 Mon. & 0.90), in deſterreich- Nx 


6. November 1915. 


Nr. 45. 
Höhere Mädchenschule, Hausbal- 
tungs- und Fortbildungspensionat 


Institut Sl. Mariä : (Ersatz für Fraue nschule). 


Bensheim a d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin, 


Studienheim 
Inst. Sonnenberg 


mit a gigy a =- 
Stuttgart, Rotenwald- 
str 31— yon Leipzie Platz 
gegenüb | Berri städt Parkanl) 
lur begable Schüler. die schnell 
= zum Ziele gelangen wollen x 
Sata) Vollständiger Ersa for jede 
| Schule, Einjährigen-Prüiung a. d 
Schulen u vor d Kommission, 
I Fähnrich-, Seekade es- und alie 
> Relleprülungen ohne vorberigen 
= Besuch einer staat] Schale 
; Spez.: Vorbereitung Ir Leue otne 
b höhere Schulbildung. 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angab> des Zweckes 


— e 
Höh. Vorbereltungs-Anst m. Pensional 

Dir. J. N. Eckes Berlin-Steglitz, Fichtestr. N. 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Einj., 
Primaner und Abiturienten, auch Ältere Berufe und Damer. 
Real- u. Gymnas.) Zeiter-parnis. Unübertroffene Erfol best, 
Empfehlungen d hochw Geistlichkeit, v. Zentrumsa uw 
14 Lehrer. Gate Pension 2 Villen inmitten grosser tar 
— — Herrlicher Aufenthalt! 


Dr. Szitnick Institut 


Düsseldorf 
Höh. Privatschule. Sext:-O.Prima.Vorbereit f d Reife-, Fahnrich- 
n Einjähr.-Prüf.in kl. Abteil. In kürzest. Zeit Internat. Zweckmä 
Ernährung. Strenge Zucht Schularbeiten unt. Aufsicht u. Anleltung 

sämtl. Lehrer. Vorzügl Lehrpersonal. auch währ d Kri Lolli 
Herbet 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Pruflinge bostanden. 


Dem hochwürdigen Klerus 
empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen 


Kleidungsstücken 2: 


„Spezialität: Talare 
ome, we ad Loo-Krä 


nm ee bekannt jaiz Nackiaig,. 
Ant 184 Schneider Ped Walz N 
0 9 meister, 


München. Löwenprube 12 


Lieferant des — anums 


TED 2370. 


— — mn 


Rölner Dom- Weihrauch 


vorrügl. ee in 1 Pfd.-Büchsen Pack o pai Ek ge 109 
1.80, 2.-, 2.50, 3.—, 350, 4 — 


Weihrauchiass-Rohlen 


seit langen Jahren bewährte, leicht anzündb. Qual. Kisten 
runde Form Postkiste 100 Stück Mk. Bahnkisten Mk. 
bis 12.50, viertelilge For Form P Posticiste 1 193 5 Mk. 8—, Baha- 


B 18 
Ewiglicht- Dochle A e 


für 10 und 15 
Ewigticht Gläser Rubin-Rol K 2 ae 
Flac bel r ee dern 


Postversand 5 Liter-Kannen. 
Bahnversand 25 und 50 Kilo-Korbkannen. 
Preisliste auf Wunsch franko su Diensten. 


M. & J. Kirsehbaum, vorm. Georg Berg Berghausen ses. 
Presskohlenfabrik, gegr. 1846, Köln a. Rh., Übierring | 50. 


Paramente 


Fahnen Baldachine 


sowie sämtliche kirchliche Bedarfsartikel. 
Vorgezeichnete Waren, Stoffe, Borten usw. 
für Paramenten - Vereine preiswardig bei 


Joh. Bapl. Dister, Köln a. H.: - ent. 175. 


Telephon B 9004. — Post-Scheck-K. 2817. 


ei Fres. 8.56, JSuzemönrg Fres. 3.61, Bei den deufſchen Pofanfalien in Belgien Fres. 8.30, Holland f. 1.98, Bumänien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.87, Griedentss) 
Kr 8.84, Sweden Kr 2.56, Rerwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, Häniſche Autillen Fres. 4.57, Portugal Rels 79. Nach den übrigen Ländern: Direkter Htreiftandverfar?d 


viertetjaörtich 4 4.—. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: 


Einzelnummer 2 Pf. Vroßenummern an jede Adrefe im In- und Auslande Roflenfrei und unverbindlich. 


A. Hammelmann; 


Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor 9 Hammelmann). 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, ? 


Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


12. Jahrgang 
Nr. 46 


lage. Don R. Wirkl. Rat N. Ofel, Mitgl. 
di. baser.. Kammer der Abg. 
Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fritz nienkemper. 
Liebesgabe. von Dr. Lorenz Krapp. 
der Katholizismus in Rußland. (Schluß). 
von hochſchulprofeſſor dr. Jol. Lippl. 


Bachem. 
Ringseis über die franzoſen vor hundert 
Jahren. von dr. hermann Cardauns. 


Allgemeine 
undsceh 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


Begründer 


Dr. Armin Kaufen 


Inhaltsangabe: 
Baderns Relervattechte und feine finanz: EM einige Randgloffen zur Tagung der Erhals 


Immer noch Kartoffelnöten. von Dr. Jul. 


CINKS OA AN Ar E 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


13. november 
1915 


haltung und mehrung der volkskraft. 
bon Otto Cohausz S. J. 

Literariſcher Burglriede. Gedanken zum 
Thema von E. m. hamann. 

Chronik der Kriegsereigniffe. 

Kriegskalender XV. 3 

Dom weihnachtbüchermarkt. bon m. Raft. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen und Mufikrundfhau. von 1. 6. 
Oberlaender. 

finanz: und handelsſchau. bon m. weber. 


| Niti A eN yy N 1 í B AN | 
O IUI IZ ed O VL J War IX IN 
Nu J — 


gestärkt durch die heiligen Sterbsakramente 


Ordensprofess. 


AUGSBURG, November 1915. 


Die Beerdigung fand Donnerstag, 


INSAM & PRINOTH 
St. Ulrich in Gröden, Tirol. 


Institut für kirchliche Kunst. 


Aeltestes Haus am Platze. Mehrmals prämliert. 


Krippen aus Hoiz 


in jeder beliebigen Zusammenstellung. 


Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 
15 in lebendiger Auffassung. T 


Kleine Krippenställe, ferner grosse Krippen mit 
Stadt und Berg, für Beleuchtung eingerichtet., 


Gefi. Bestellungen werden behufs rechtzeitiger 
—— Lieferung jetzt schon erbeten — 


Wirbitten, sich unseres 1913 versandten, reichhaltigen Kataloges, 
Ausgabe 5 — auch bei Bedarf in sonstigen kirch- 
lichen Kunstgewerbearbeiten — bedienen zu wollen. 
Auf Wunsch neuerdings Katalog kostenlos 


Unkel am Rhein 


Bahn- und Schiffsstation 
i fiehl i Aussch lokalei 
ee oren 
Rot- und Weißweinen, 


sowie den Verkauf faß- und flaschenweise, 
Man verlange Preisliste. 


— — M IMI nm nn ñũͤ ; ͤ—ꝛ—— MM K 


la Schwarzwälder Wacholder-Extrakt Wacholder - 
saft), vorzügl. geg.Husten, Heiserkeit. Magen-, Nieren- u. Lungen- 
leiden, Wassersucht usw., auch als Rlutreinigungsmittel sehr emp- 


fehlensw., bi Mindestabn. 2 Nachn. fr. bei Mehrab- 
nahmebillig. * empfiehlt Wacholderbeeröl, bewährt. 


Mittel giehtisch-rheum. Leiden. KI. Fl. ca. 50g Inh. 4.1.25, Gr. F.. 
ca. fog Inh. M. 2.—. G. Knoblauch, L. M. 1 Nachf., 
Glatten 48 (Württ. Schwarzw.) 


Todes- a Anzeige. 


In der Nacht zum Z. November 1 Uhr verschied nach kurzem, schwerem Leiden, 


der hochwürdige Herr 


Dr. P. Beda Grundl 


Subprior des Benediktinerstiftes, Lyzealprofessor, Konrektor 
und Professor des Kgl. Gymnasiums 


im 56. Jahre seines Lebens, im 32, seiner priesterlichen Würde und im 28. seiner heiligen 


Indem wir den schmerzlichen und unerwarteten Verlust zur Kenntnis bringen, 
empfehlen wir den teuren Verstorbenen dem frommen Gebete. 


Abt. und Konvent St. Stephan. 


den 4. November auf dem kathol. 
erste Seelengottesdienst Freitag, den 5. November in der Stiftskirche St. Stephan statt. 


Friedhof (Hermanstrasse), der 


Kalbol. Bürgerverein | 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleran! 
vieler Dllizierskasinus 


empfiehlt seine aner 
preiswerten und bestge- 
gepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


wird mit 3 

z. Verbeſſerun owane 

verwendet, Ang au 

beruhigend u. erfriſch. bei allen 

per z⸗ U. Nervenleiden. —— 
eumati 


fi 


franko Lieferung. TE 151 A 
Herbſtre a 
W dei reubenhabt 
ürtt, Schwarzw). 


Asthma- 
eidende 


verwenden am beften Apotheker 
Baitelöuder’s weltbetanntes 
er Aa ver. Vreis pro 


latten 
( 


Hechingen 3 ee 


H | Schreib. 
maschinen 


wie Adler, Remington, 
Continental, Ideal, Fl. 
Reiſemaſchinen, ſowie 
Vervielfältigungs⸗ Apparate, 
wie Greif, Opalograph, 
Edob Hektographen uſw, 
neu und benutzt zu verkaufen 
(event. Teilzahlung). Beſte 
Baugsquelle falle Schreib⸗ 
maſchinen⸗Zubehöre wie 
Farbbänder, Kohlepa⸗ 
piere (auch cop, autogr. u. 
hektogr) ul. 

H. Hummel, München 

Neuhauſerſtraße 13. 


—— ————————— 


liegen Gicht, Rheuma 


Ischias, 


Gliederreissen, 
uſw. wirkt am beſten 


tichispirilus 


von Apotheker Müller, 
Herrenberg (Württbg) 


Preis pro Flaſche M 2.50, 
3 Flaſchen M 6.50 franko. 


Kerzen 


aller Art 


Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co. 


ler, Postfach 10. 
Telegr.-Adr.: Hamacher, Trier, 


Männertugenden 
in Kri 3 
Schnell, Warendo 


Otto Cohausz S J. 
20 Pfg. 


Zeitgemässes Erziehungs- und Ehebuch 


vom Er nn zur Frau. 


von Frau Dr. „em. L M. Meyer. 55. Tausend. 
Pappbd M Leinenbd. M. 3. —, m. Gold- 
schnitt M 3.60 (Porto 20 BEA. Erörtert wird: 
„| säuelinsspflege, Kindererziehung, Gatten- 


wahl, Brautzeit, Sexualleben in der — 8 
Mutterschaft, D.e alleinstehende Frau usw 


Hunderte begeisterte Urteile! Von hohen 
kirchlichen Würdenträgern empfohlen! 


Verlag von Strecker & Schröder, Siuligart . 


I! — für den Winter!!! 


feine Salamiwurſt, pro Pfund Mark 2.30, fo lange Vorrat weicht. 
Poſtpaket von 5 Kilo Mart 23.00 plus Porto. Verſand unter 
Nachnahme. Große Quantitäten billiger. 


Berliner Allgemeine — 


Berlin W. 30, Freiſingerſtraße 


Auswahl in 


irchendamaste in allen Kirchenfarben 
imitiert Glasmalerei, zu billigen Preisen. Muster 


Kröll & Nill, Augsburg 


Kräuler- Magen- Hir 


von der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 
0.85 — 1.65 — 2.85 — 5.50 M. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


O 8 le 


Nachdruck von 
Hrtikein, Feuilletone 
und Gedichten aus der 
Allgemein.Rundihau 
nur mit ausdrücklich. 

Genehmigung des 
Verlags bei vollftän- 
diger Quellonangabe 

geltattet. 
Redaktion, Geldhäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieftrade 38 a, Gh. 
Raf Nummer 20520. 


D Mllgemeine 


fundscha 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. & Begründer Dr. Armin Raufen. 


Anzeigenpreisi 
Die 8 paitige Nonpareille⸗ 
zeile 50 Pf., die 95 mm 
breite Reklamezeile 280 Pf. 

Beilagen inkl. Poft- 
gebũ dren A 12 pro Mille. 
Rabatt nach Carif. 
Bei Swangseinziehung 
werden Rabatte hinfällig. 

Hoſtenanſchläge unverbindl. 

Auslieferung in Leipzig 
durch Cari Fr. Fleildher. 

Bezugs pre iſe 
fehe letzte Seite unten. 


M 46. 


Bayerns Nejerontredte und feine Finanzlage.” | 


Von K. Wirkl. Rat H. Oſel, Mitgl. d. bayer. Kammer der Abg. 


An der Verſtändigung willen fei ein offenes Wort hier zu fagen 
erlaubt. Unter obigem Titel bringt das „Berliner Tageblatt“ 
einen Artikel feines Münchener Mitarbeiters Dr. J. Fr. (iedmann 7). 
Darin wird feſtgeſtellt, daß alle Parteien Bayerns wegen des 
genar gen Anwachſens des Beſoldungs⸗ und Penſtonsetats eine 
ereinfachung der Staatsverwaltung verlangen, daß das Zentrum 
ſchon unterm 27. September 1913 einen entſprechenden Antra 
einbrachte, der in ſeiner Begründung darauf hinweiſe, „daß 
Bayern ſchon heute unter den deutſchen Bundesſtaaten auf den 
Kopf der Bevölkerung die meiſten, insbeſondere höheren Beamten 
beſitzt.“ Dann fährt der Aufſatz wörtlich fort: 


Das iſt ſelbſtverſtändlich ein anormaler Zuſtand, der auch von 
einem finanzkräſtigeren Staat nicht auf die Dauer ertragen werden 
kann. Gut, man geht alſo behutſam einen Schritt vorwärts und ver⸗ 
langt allgemein eine Vereinfachung der Staatsverwaltung. Der Finanz ⸗ 
miniſter iſt auch der erſte, der ſie einſieht. Aber in dem Wie liegt ja 
der Kern, den man fih noch zu beißen ſträubt. Von liberaler und 
ſozialdemokratiſcher Seite wurde in den nichtöffentlichen Sitzungen des 
Finanzausſchuſſes wiederholt, und mit aller Schlagkraft der Gründe, 
die dringliche Forderung aufgeſtellt, in eine Eiſen bahngemein⸗ 
ſchaft mit Preußen und den übrigen Bundesſtaaten zu treten und 
auch das Poſtreſervat aufzugeben. Es ſei jetzt vielleicht, wie wir 
berichteten, der letzte Zeitpunkt, in dem man von Preußen noch einen 
gehörigen Ausgleich erhalten könnte. Und hier iſt der ſpringende Punkt! 
Was ſoll das Gerede von Vereinſachung der Staatsverwaltung, Spar⸗ 
ſyſtem bei Beamten, wenn man den erſten Grundſatz der Staats- 
ökonomie nicht beachten will, der Zentraliſation und ausgleichende 
Koſten verteilung bei der Möglichkeit gemeinſamer Unternehmungen 
verlangt. Wirtſchaftlich ſtellt ſich die Frage alſo verhältnismäßig einfach 
dar. Politiſch hat ſie ihr beſonderes Geſichtsfeld. Gewiß ſind Reſervate 
Rechte, die der Staatsautorität entſtammen. Miniſterpräſident v Hertling 
hat dies bei der Debatte über die bayeriſchen Geſandtſchaften betont. 
Aber es kommt darauf an, ob die Staatsautorität, deren Rechte un⸗ 
zweifelhaft find, nicht auch die Pflicht der „Staatsräſon“ kennt. 
Zweifellos kennt ſie ſie. Und es iſt (in ſolchem Zuſammenhang ge⸗ 
ſehen) nicht genug beachtet worden, daß der Miniſterpräſident Graf 
Hertling im Finanzausſchuß erklärt hat, er könne zu dieſem Zeitpunkt 
über die Frage der Reſervatrechte Bayerns nichts verlauten laſſen. 
Graf Hertling hat mit dieſer Erklärung nichts anderes meinen 
können, als daß die Frage der Reſervatrechte von neuem ergründet 
werde, und daß ſie auf jeden Fall noch eine Löſung finden werde. 
Wozu dann, falle ſie ſo oder ſo aus, zu entſprechender Zeit entſprechend 
Stellung genommen werden ſoll. Damit iſt nichts geſagt, und unter 
Umſtänden viel. Zumindeſtens wird die Frage neu ventiliert. Und es iſt 
als ſicher anzunehmen, daß auch ihre Beantwortung zuſammenhängen 
wird mit der Regelung beſtimmter, Bayern beſonders intereſſierender 
Reichsfragen beim Friedensſchluß. 

Man muß den Ton auf ſich wirken laſſen und dabei im 
Auge behalten, daß das in einem preußiſchen Blatte ſteht. Dann 
erinnere man ſich daran, was z. B. Exzellenz Dernburg über die 
Art ſagt, in der ſo oft Deutſche ſich dem Ausland gegenüber 
zeigen (1. Sept. 1915 anläßlich der Gründung des Deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftsverbandes für Süd- und Mittelamerika). Nicht bloß „den 
romaniſchen und angloſächſiſchen Völkern gefällt es aber nicht, 
dies ſtets empfinden zu müſſen“, daß wir 8 Errungenſchaften 
in einer Weiſe bei ihnen einführen, die uns „taktlos als die 
Gelehrteren und Klügeren hinſtellt“ — auch in Süddeutſchland 


1) Anm. d. Red.: Wir geben den Ausführungen des geſchätzten 
Herrn Mitarbeiters Raum, weil ſie der Stimmung in Bayern, wie 
ſie gegenüber Aeußerungen von der Art des „Berl. Tagebl.“ Platz greifen 
muß, prägnanten Ausdruck geben. 
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wirkt die befehlshaberiſche Aufdringlichkeit und apodiktiſche Weiz. 
ja überaus unangenehm, mit der man in manchen Kreiſen 
orddeutſchlands uns gegenübertritt. Das iſt jener Geiſt, der 
neben der Form, in die er ſich gießt, gerade in der heutigen 
roßen und ſchweren Zeit die Sympathien auch des neutralen 
uslandes uns ſo vielfach verſcherzt hat. Solange wir den 
„Unteroffizierston“ vom Kaſernenhof ins Leben getragen ſehen, 
ſo lange iſt keine Hoffnung, daß wir und die anderen uns 
verſtehen. Ich weiß es ſehr genau, wie gerade der Ton 
des „Berliner Tageblatt“ in der Frage der deutſch . öfter. 
reichiſch⸗-ungariſchen Annäherung in ſehr maßgebenden öfter- 
reichiſchen wie ungariſchen Kreiſen verſchnupft hat, und 
man hat es lebhaft begrüßt, daß ich als Reichsdeutſcher dieſes 
Auftreten in Nr. 357 vom 31. Juli 1915 der Wiener „Reichs⸗ 
poſt“ zurückwies. Es gibt in Deutſchland wie in anderen 
Ländern gegenſeitiges Hänſeln — aufzwicken ſagt der Münchener — 
zwiſchen den einzelnen Landesteilen. Für die deutſche Einigkeit 
bedeutet das nichts, was unſeren Gegnern von heute offenbar 
bereis zum Bewußtſein gebracht iſt. Anders wird die Geſchichte, 
wenn man Lebensfragen eines Bundesſtaates in einer 
aufdringlichen, faſt drohenden und dabei doch recht unwiſſenden 
Weiſe gun im größten Bundesſtaat abwandeln zu dürfen. 4 
ir können in Bayern gar nicht leugnen — tun es auch 
nicht —, daß unſer Regierungsapparat auf den Großſtaat zu⸗ 
eſchnitten iſt, der wir nicht ſind. Das macht die hiſtoriſche 
ntwicklung. Wir ſind aber auch fähig, das ſelbſt zu ändern 
und die Not wird uns dazu zwingen. Preußiſche Sparſamkeit 
kann uns Muſter ſein. Der eiſerne Beſen, mit Wartegeldern 
verbrämt, muß kommen. Daß die Reichseiſen bahn und 
Poſtgemeinſchaft für Bayern nötig ift, bleibt bisher eine 
unbewieſene Behauptung. Soweit die Perſonalfrage in Betracht 
kommt, können wir die Unterbeamtenkategorie ausbauen bzw. neu 
einführen und wohl auch oben gane en Preußen⸗Deutſch⸗ 
land würde eine „Direktion München“ der Reichseiſenbahngemein⸗ 
ſchaft und vielleicht noch einige dazu kennen Wir haben ſplen⸗ 
bider „organiſiert“ und der Organiſator hat den hellen Beifall 
gefunden, weil — recht viele Städte dabei noch zentrale Aemter 
erhielten. Bei der Poſt ging es ähnlich. Auch acht Kreis⸗ 
regierungen find reichlich viel. Doch will ich auf dieſe Verhält⸗ 
niſſe nur hinweiſen. i 
Um den ernſthaften Verſuch eines Nachweiſes der Vorteile 
der Gemei: ſchaft von H. Kirchhoff (1911, 1913) hat ſich in der 
Tagespreſſe die Phraſe geſchlungen. Wenn von der Beſſerung 
unſerer Finanzverhältniſſe durch die Gemeinſchaften geſprochen 
wird — die Autoritäten konnten es noch nicht beweiſen —, muß 
darauf . werden, daß — abgeſehen vom Perſonal — 
nur der Ueberſchuß Preußens die Beſſerſtellung rein 
rechneriſch ergeben könnte. Man überſehe aber nicht: Bis zur 
Stunde haben wir ſehr reſpektable Ueberſchüſſe aus 
unſeren Betrieben, die indes den neugeſchaffenen Aus⸗ 
gleichs⸗ (bei der Bahn auch Tilgungs.)fonds zufließen. - 
Ein weſentlicher Faktor unſerer bayeriſchen Eiſenbahnſchuld 
liegt in den ungleich höheren kilometriſchen Baukoſten unſerer 
Eiſen bahnen, denn Bayern ift ein Land der Berge, kein ebenes 
Sandland. Und Bayern hat zahlreiche Lokalbahnen, denn 
wir haben nicht nur die reine Erwerbsgeſellſchaft in der 
Eiſenbahn geſehen, ſondern auch allgemein volkswirtſchaft⸗ 
liche Gründe walten laſſen, die übrigens in der erleichterten 
Zufuhr von Nahrungsmitteln in die Städte fon entſprechend 
Ausdruck finden. Was die Poſt anlangt, fo bringt fie trog 
unſerer zahlreichen Autolinien und Poſthilfsſtellen 
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und eines bis ins letzte Dorf bald reichenden Tele⸗ 
phonnetzes noch — wie gejagt — Ueberſchüſſe. obwohl wir 
den billigſten Telephontarif haben. Erhöhen wir doch 
den letzteren; das iſt eine Angleichung an die Reichspoſt! Auf 
die Markenfrage gehe ich nicht weiter ein. Verkehrshindernis 
iſt ſie nicht, wenn man vom Zahlungsverkehr abſieht. Das 
letztere aber iſt nicht ihr Zweck. Und die Waſſerſtraßen 
müßten Bahn und Poſt folgen. Hier ſpreche ich direkt aus, daß 
bisher gar nichts ſich ereignet hat, was uns berechtigte 
anzunehmen, daß die bayeriſchen Waſſerſtraßen eine 
beſondere Förderung durch das Reich zu erwarten 
b Das Gegenteil iſt bisher der Fall. Nicht nur eiſen⸗ 
ahntarifpolitiſche Maßnahmen Preußens beweiſen das, ſondern 
auch die Frage der Mainkanaliſation und des Donauverkehrs. 
Das wäre ein langes Kapitel für ſich. Die Donaufrage gewinnt 
erhöhte Bedeutung mit der zu erwartenden Ausdehnung unſerer 
wirtſchaftlichen Entwicklung nach Oſten. Hier wird ſich zeigen, 
ob das Reich gewillt iſt, die Widerſtände in der Donaumonarchie 
freundſchaftlich überwinden zu helfen. Dann hat die bayeriſche 
Kanalfrage erſt ihre ganze Bedeutung erlangt. Ich habe im 
Landtag dieſe Seite der Donaufrage ſehr unterſtrichen. 

Alles in allem: Bayern hat es an Vereinheitlichung auf 
föderativer Grundlage nicht fehlen laffen. Die Güterwagen- 
gemeinſchaft ift der letzte ſichtbare Schritt geweſen. Und 
unfer Wagen und Lokomotivenmaterial ift erſtklaſſig. Hier 
übertrifft die „rückſtändigen“ Bayern kein deutſcher Staat. — „Was 
ſoll das Gerede“ — um mit dem „Berl. Tagebl.“ zu ſprechen — 
das ohne jeglichen Beweis erklärt: „Wirtſchaftlich ſtellt ſich die 
Frage alfo () verhältnismäßig einfach dar“ — und da hat es 
in Wirklichkeit nur vom Beamteneinſparen geſprochen und eine 
Phraſe angehängt. Ein treffendes Wort zu der „Staatsräſon“, 
die das „Berl. Tagebl.“ beliebt auffahren zu laſſen, fehlt mir — 
nicht, aber ich werde es behalten. Die bayeriſche „Staatsräſon“ 
geht die Berliner Zeitung aber jedenfalls nichts an. Bei Graf 
von Hertling habe ich mich noch nicht im Gedankenleſen verſucht, wie 
Dr. Fr. Es iſt ihm dabei ſchon einmal übel ergangen, denn Dichtung 
ift nicht Wahrheit. Fr. glaubt an eine „Löſung“ der Reſervat⸗ 
rechtsfrage: „Wozu dann, falle ſie ſo oder ſo aus, zu entſprechender 
Zeit entſprechend Stellung genommen werden ſoll“ — ſo wieder 
Herr Fr. Nun ſei es einmal geſagt: In Bayern iſt es wohl 
allen Parteien ſachlich durchaus „Wurſcht“, was der Mann 
für eine Stellung hier oder in anderen Dingen einnimmt. Be⸗ 
dauerlich ift es nur, daß das große Berliner Blatt, deffen Chef- 
redakteur ſtets ſo maßvoll über unſere Feinde zu ſchreiben weiß, 
in feinem anderen Text dieſe Mäßigung den Freunden gegen- 
über offenbar für überflüſſig hält. Dabei muß bayeriſchen 
Leſern einfallen, was wir ſo manchmal aus Briefen von der 
a lefen, worüber noch einmal mehr Lehrreiches zu fagen 

n wird. 

Wenn man den Schlußſatz des eingangs gebrachten Zitates 
aus dem Berliner Blatt lieſt, ſo wird man finden, daß er „hoch⸗ 
politiſch“ it. Zunächſt hoffen auch wir in Bayern ganz 


beſtimmt, daß wir beim Friedensſchluß gehört 
werden — nicht nur wir, alle Staaten und Parlamente. 
Das Worüber weiß jedermann und — niemand. Aber viel⸗ 


leicht gehört der Berichterſtatter des mehrgenannten Blattes zu 
den ganz Eingeweihten und kann uns auch etwas über Verhält⸗ 
niſſe ſagen, die dem Main ſehr viel näher liegen, als dem 
Rhein und ſtörende Flecke im „bayeriſchen Globus“ darſtellen 
— wie mir einmal ein guter Freund und echter Berliner ſcherz⸗ 
weiſe ſagte. 

Jawohl, es gibt ſoviel liebe Leute unter den Preußen 
— wer hätte als M. d. R. noch nicht Gelegenheit gehabt, das 
zu erfahren —, daß man gar nicht begreifen will, wie 
wieder andere „ſo ganz anders“ ſein können. — Siehe Dern⸗ 
burgs Lehre! 

Im übrigen: Wer es mit dem deutſchen Vaterland gut 
meint, der darf nie vergeſſen, daß der „Partikularismus“ 
die Quelle ſeiner allſeitigen intenſiven Kultur 
wurde, aus der ſeine wirtſchaftliche und militäriſche Macht 
und ſeine erfolgreiche Kriegsorganiſation erwuchs. Hierdurch 
ſind wir der Waſſerkopfpolitik Frankreichs entgangen, die in 
Paris konzentriert, was dem Lande genommen wird. Der „wirt⸗ 
ſchaftliche Partikularis mus“ iſt erſt neulich wieder eine 
Forderung der Parteien im Parlament geweſen und An- 
gehörige verſchiedener Parteien meinen auf Grund von Er. 
fahrungen, daß hierzu unſere eigenen Verkehrsanſtalten 
nötig ſind. 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


In Serbien iſt die zweite Hauptſtadt Niſch erobert 
und die Einkreiſung der ſerbiſchen Armee ringsum weitergeführt 
worden. Der Vierverband hat keine Hilfe bringen können, aber 
er hat durch ſeinen Agenten Venizelos in Griechenland eine 
neue Kriſts anzetteln laffen und in vorläufig geheimer Miſſion 
den eng chen Kriegsminiſter Kitchener nach dem Orient geſchickt. 

er will, kann zu dieſen Ereigniſſen der Berichtswoche 
auch noch zwei „große“ Miniſterreden hinzurechnen, nämlich ein 
Selbſtverteidigungsplaidoyer des engliſchen Premiers Asquith 
im ausgeklügelten Advokatenſtil und die Antrittserklärung des 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand im franzöſiſchen Phraſen⸗ 
ſchwung. Dieſe Rederei hat aber wenig realpolitiſchen Wert. 
Es ſind krampfhafte Verſuche, die wachſende Mißſtimmung im 
Volke wegen der jüngſten Enttäuſchungen wieder etwas aufzu⸗ 
muntern und durch wohlklingende Verheißungen die Hoffnung 
zu beleben. Wenn die Engländer und Franzoſen von ſolchen 
hohlen Reden fich imponieren laffen, fo ſieht es mit ihrer Urteils. 
kraft ſchlecht aus. Wir Deutſche find „barbariſch“ genug, um 
über die feinſten Sophismen und die tönendſten Kraftworte Yin- 
weg den Kern der Sache zu ſuchen, und das war in dieſem 
Falle die Ankündigung von Maßregeln, durch die unſere 
geehrten Feinde das politiſche und militäriſche Mißgeſchick 
wenden wollen. Aber als die Miniſter an das erlöſende Pro 
gramm kamen, ebbte ihre Eloquenz ab. Allgemeine Verſiche⸗ 
rungen über Einigkeit und Entſchloſſenheit und immer engeres 
Zuſammenarbeiten und Verbeſſerung der Organiſation uſw., aber 
kein faßbarer Plan. In England hatte wenigſtens ein Blatt 
noch ſo viel Verſtand und Mut, um die Asquithſche Rede mit 
der richtigen Aufſchrift zu verſehen: Schaum und kein Bier! 
Das paßt auf Briands Erguß erft recht. Bei ihm trat die Hohl. 
heit der Redeführung um ſo draſtiſcher hervor, als er mit dem 
kühnen Ausſpruch begann: die Stunde gehört der Tat! Freilich, 
das haben die Kaiſermächte und ihre Verbündeten am Balkan 
längſt erkannt und bewährt. Sie halten es nicht mit dem 
Zungenſchlag, ſondern mit dem Waffenſchlag. Sie marſchieren 
in Serbien hinein und durch Serbien hindurch, ohne ſich in 
Deklamationen oder Perſonalfragen aufzuhalten. Wäyrend 
drüben die Miniſter reden, verhandeln und beraten, vollenden unſere 
Leute die Vernichtung der ſerbiſchen Armee, die Bezwingung dieſes 
ganzen Raub. und Verſchwörungsſtaates, die Eröffnung des Kriegs- 
und Handelsweges nach Konſtantinopel und dem Orient. 
| Die Eroberung von Belgrad war die einleitende Tat. 
Die Eroberung von Kraguje vac, dem großen Waffenplatz 
und Munitionszentrum der Serben, war die zweite Großtat. 
Die Eroberung von Niſch iſt die dritte Großtat, mit der die 
Bulgaren ihr außerordentlich geſchicktes und überraſchend ſchnelles 
Vordringen krönen. Niſch war, nachdem Belgrad ſchon im vorigen 
Jahre geräumt und zeitweilig verloren gegangen war, die tat⸗ 
ſächliche Hauptſtadt des Landes, wegen der geſchichtlichen Er- 
innerungen ein Heiligtum für jeden Serben, als befeſtigter 
Knotenpunkt der wichtigſten Eiſenbahnlinie der Nabel des Ver⸗ 
kehrsweſens. Wenn die ſerbiſche Armee nicht einmal Niſch nad 
drücklich zu verteidigen vermochte, ſo hat ſie offenbar Halt und 
Hoffnung verloren und denkt nur an die Flucht aus der drohenden 
Umkreiſung. Das letzte Schlupfloch nach Weſten zu verengt ſich 
aber immer mehr, da die Oeſterreicher von der Drina her weiter 
vorrücken und die hilfsbereiten Montenegriner bereits ftar? zurüd- 
edrückt haben. Dieſe kritiſche Stunde gehört wirklich der Tat. 
ber was tut der Vierverband? Es find franzöſiſch⸗engliſche 
Truppen mit dem linken bulgariſchen Flügel zuſammengetroffen 
und geſchlagen worden. Ein größerer Eingriff der bei Salonifi 
ausgeſchifften Truppen hat aber nicht ſtattgefunden. 

Der Balkan iſt für den Vierverband endgültig verloren. 
Seine letzte Hoffnung war das gleichzeitige Eingreifen von 
Rumänien und Griechenland; aber beide ausermählte 
Helfer verſagen trotz der raffinierteſten und koſtſpieligſten Be 
arbeitung. Die Engländer und Franzoſen müſſen ſchon froh 
ſein, wenn die griechiſche Armee ſich nicht gegen ihre Truppen 
wendet, wozu fie in Abwehr der Vergewaltigung des griechiſchen 
Bodens allen Anlaß und volles Recht hätte. Angeſichts dieſer 
Möglichkeit hatte derſelbe Venizelos, der ſeinerzeit als Mi iſter⸗ 
präſident die Mobilmachung des griechiſchen Heeres durchgeführt, 
neuerdings für Demobiliſierung agtıiert. Als fd die neue 
Regierung nicht beirren ließ, wurde plötzlich ein Streit in der 
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Kammer vom Zaune gebrochen, um in der letzten Stunde, ehe 
Serbien ganz zerſchmettert iſt, die griechiſche Politik zu wenden 
oder wenigſtens zu lähmen. Der Kriegsminiſter wurde von 
Venizelos der „Beleidigung der Kammer“ beſchuldigt. Miniſter⸗ 
präfident Zaimis begnügte ſich nicht mit der Abwehr 
dieſes Vorwurfes, ſondern ſtellte die Vertrauensfrage. Nun 
hielt Venizelos eine große Angriffsrede gegen feinen Nach⸗ 
folger und den König ſelbſt; er brachte zwar nicht ſeine 
ganze alte Mehrheit, aber doch einen Ueberſchuß von 33 Stimmen 
gegen die Regierung auf. In landesüblicher Weiſe reichte Zaimis 
die Entlaſſung ein; der König dachte aber gar nicht daran, den 
kriegsſüchtigen Führer der augenblicklichen er Nraſtd zu berufen. 
Er begnügte ſich damit, einen Wechſel in der Präſidentſchaft des 
Miniſteriums eintreten zu laffen. Zaimis ſchied aus, vielleicht 
wegen perſönlicher Müdigkeit, vielleicht auch wegen der Unzuläng- 
lichkeit, die in der übereilten Stellung der Vertrauensfrage ſich 
bekundet. Der Kriegsminiſter, der in erſter Linie angegriffen 
worden war, blieb nicht allein auf ſeinem Poſten, ſondern 
wurde ſogar durch die Ernennung zum Generaladjutanten vom 
König beſonders ausgezeichnet. Die Präſidentſchaft und das 
Aeußere übernahm der Miniſterveteran Skuludis. Der König 
hat den Fehdehandſchuh entſchloſſen aufgenommen. Die Auf. 
aung Kammer hat er freilich nicht ſofort ausgeſprochen, da 
die 

Waffen gerufen, alſo zurzeit wahlunfähig gemacht har. Es hängt 
nun von der Kammer ab, ob fie durch ein neues Mißtrauensvotum 
gegen das rekonſtruierte Kabinett die Kriſis auf die Spitze treiben 
und doch Neuwahlen erzwingen will. Angeſichts der zuſammen⸗ 
geſchrumpften Venizelos⸗Mehrheit und der friedlichen Stimmung 
im Volke darf der König die Neuwahlen ſchon riskieren. 

Was will denn nun Lord Kitchener im Orient? Unſere 
bedrängten Feinde brauchen dort nicht einen neuen General, 
ſondern vielmehr ein neues Heer von einigen hunderttauſend 
Mann. Sollte Kitchener einen Punkt an der bulgariſchen oder 
an der kleinaſtatiſchen Küſte zu einem neuen Vorſtoß gegen die 
deutſch⸗öſterreichiſch⸗türkiſche Orientmacht ausſuchen wollen, fo wäre 
das verlorene Mühe; denn eine geeignete Baſis für ein Maſſen⸗ 
heer läßt ſich dort nicht gewinnen. enn Kitcheners Fahrt mehr 
als eine Verlegenheitsreiſe ſein ſoll, ſo muß er ſchon nach Aegypten 
gehen, um dort die Verteidigung des Suezkanals gegen den neuen 
verſtärkten Angriff von langer Hand vorzubereiten. Der Kanal 
und Aegypten haben freilich eine überragende Bedeutung für das 
engliſche Weltreich, und da Kitcheners Ruhm von Khartum datiert, 
ſcheint er zum ägyptiſchen Retter beſonders berufen zu fein. Immer⸗ 
hin ift es aber auffallend, das der engliſche Kriegsminiſter in dieſer 
kritiſchen Zeit die Hauptſtadt verläßt, ſein ungeheuer verant⸗ 
wortungsvolles Amt dem Laien Asquith zur nebenamtlichen 
Verweſung übergibt und ſogar von dem engeren Kriegsrat, der 
in London ſoeben mit viel Reklame ins Leben getreten iſt, ſich 
fernhält. All' dieſe perſönlichen Rätſel und organiſatoriſchen 
Neuerungen zeigen, daß bei den Gegnern der gute Rat ſehr teuer iſt. 

Zu dem Gefolge dieſer Ratloſigkeit gehören auch die neuer- 
dings wieder verbreiteten Gerüchte von angeblichen deutſchen 
Schritten zur Anbahnung des Friedens. Das halbamtliche De⸗ 
menti von unſerer Seite war für ſachkundige Leute eigentlich 
überflüſſig; denn die Lage iſt ja für uns ſo günſtig, daß es 
unſerer Regierung nicht im Traume einfallen kann, wegen des 
Friedens den Gegnern nachzulaufen, daß vielmehr das Fort⸗ 
ſchreiten auf der Siegesbahn bis zur vollen Ermattung der 
Feinde die klarſte Selbſtverſtändlichkeit iſt. Das zeitweilig auf- 
tauchende Märchen von deutſchen Friedensangeboten hat offen⸗ 
bar nur den Zweck, die gedrückte Stimmung in England und 
Frankreich zu heben, indem der unkundigen Menge die deutſche 
Kriegsmüdigkeit vorgeſchwindelt wird. Dagegen helfen keine 
Worte, ſondern nur Taten, die den betörten Bevölkerungen 
die letzten Illuſionen rauben. 

Sehr erfreulich ift die Tatſache, daß auch Oeſterreich = 
Ungarn einen neuen Beweis der wirtſchaftlichen Kraft in 
ſeiner dritten Kriegsanleihe gegeben hat. Die habsburgiſche 
Monarchie kann natürlich nicht eine Rieſenſumme von 9 Milliarden 
mit einem Schlage aufbringen, aber ſie darf ſich des Erfolges 
ihrer Anleihen wirklich rühmen, da ſie ebenſo wie Deutſchland 
bei jeder weiteren Anleihe mehr aufgebracht hat: erſt 2,13 Milliarden, 
dann 2,65 und jetzt über 3½ ! Das ift verhältnismäßig viel, 
ſehr viel. Und wenn Deutſchland in dieſem Punkt den angeb- 
lichen Geldherrſcher England übertroffen hat, fo darf Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſtolz ſein auf die glänzende Mehrleiſtung gegenüber 
Frankreich, deſſen innere Anleihen im Sumpf ſtecken bleiben. 


Allgemeine Rundſchau. 


obilmachung einen großen Teil der Wähler unter die 


Seite 839. 


Liebesgabe. 
Ne Brot und Trank, nicht Frucht und gold'nen Wein, 
Schickt eine Scholle mir vom Ackerrain! 


Schickt mir als Trost in Sturm und Kampibeschwerde 
Nur eine Hand voll heil'ger Heimaterde! 


Die sollt ihr, wenn ich slerb' im welschen Lande, 
Hinlegen still an meines Grabes Rande. 


Und wie ein Mullergruss im Braus der Schrecken 
Wird sie in fremder Flur den Schläfer decken. — 


— Die Zeit verbraust . . . Sieg wird und Frieden glüh’n, 
Dann steigt aus dieser Scholle Blumenblüh’n. 


Dann werden still empor in welschen Lenzen 
Der deuischen Heimat wilde Blüten glänzen. 


Und fremde Menschen, die des Weges gehen, 
Sie bleiben schweigend an dem Hügel stehen 


Und sagen leise: „Brüder, lärm? nicht so, 
Hier unten schläft ein Deutscher irgendwo!“ 


Dr. Lorenz Krapp (im Felde). 


Der Katholizismus in Rußland. 


Von Hochſchulprofeſſor Dr. Jof. Lippl, Regensburg. 

| Schluß.) 
IV. 

Nach dem Aufſtand von 1863 ging man auch an die Ein⸗ 
verleibung der im Königreich Polen noch übrig ge- 
bliebenen etwa 260000 unierten Ruthenen. Schon 1864 
mußte Papſt Pius IX. klagen, daß es den katholiſchen Geiſtlichen 
verboten ſei, den Unierten auch nur den Unterſchied zwiſchen 
der katholiſchen und ruſſiſchen Kirche auseinanderzuſetzen. Im 
Jahre 1872 wurde das einzige in Rußland noch beſtehende 
Baſilianerkloſter von Warſchau geſchloſſen. Biſchof Kalinski 
wurde nach Wiatka verbannt. Mehr als 60 Prieſter wurden in 
kurzer Zeit abgeſetzt, verbannt oder eingeſperrt. Sie wurden 
möglichſt durch ruſſenfreundliche und ſchismatiſch gefinnte gali⸗ 
ziſche Prieſter erſetzt. Unter dieſen tat ſich beſonders ein ge⸗ 
wiſſer Popiel, ehedem Lehrer der ruſſiſchen Sprache in Qem. 
berg, hervor. Er wurde gegen den Willen des Papſtes, alſo 
ohne jede Jurisdiktion, zum Diözeſanverweſer eingeſetzt. Als 
ſolcher ſchaffte er alle römiſchen Bräuche in der Liturgie ab, 
aus manchen Dorfkirchen wurden Orgel und Kirchenbänke 
durch Militär entfernt. Es kam auch vor, daß die Soldaten 
auf die Leute ſchoſſen, die ſich zum Abfall weigerten. Natürlich 
wurde ausgiebig auch von der Knute Gebrauch gemacht. Der 
amerikaniſche Geſchäftsträger Jewel meldete ſeinem Miniſter am 
23. Februar 1874, daß die Männer gewöhnlich 50 Peitſchenhiebe 
erhielten, Frauen 25 und Kinder 10, daß aber öfter auch Frauen 
ſogar 100 Knutenhiebe bekamen. Um die Leute gefügig zu 
machen, erhielten die einzelnen Dörfer Koſaken ins Quartier, 
die alles aufzehrten oder wegnahmen. Sogar die Juden wei⸗ 
gerten ſich ſchließlich, ſolche weggenommenen Sachen zu kaufen; 
ſie wurden aber beſtraft, weil ſie von Beruf Kaufleute und als 
ſolche verpflichtet feien, zu kaufen. Am 12. Januar 1875 er- 
klärten ſich endlich 45 Pfarreien mit 50 000 Seelen bereit, die 
ruſſiſche Religion anzunehmen. Neben Popiel hatten etliche 
Geiſtliche und einige Vertreter der Gemeinden unterſchrieben. 
Für die übrigen hatte einer hinzugefügt: Für mich und alle 
anderen, die nicht ſchreiben können. Am 11. Mai des gleichen 
Jahres wurde die Diözeſe Chelm mit der ruſſiſchen 
Kirche vereinigt und dem orthodoxen Erzbistum Warſchau 
untergeordnet. Die Union wurde für immer abgeſchafft, die 
unierten Gläubigen wurden einfach der Staatskirche zugezählt. 
Nach Hunderttauſenden proteſtierten dagegen; aber es half nichts. 
Auf die Widerſtrebenden warteten Geldſtrafen, Gefängnis, Aus⸗ 


peitſchung und Deportation mit Gütereinziehung. Der Kreischef 


Tur z. B. ließ alle Bewohner des Dorfes Uſzimow bis an den Hals 
in einen eiskalten Teich treiben. Der Oberſt Klemenko ließ 
ſämtliche Bewohner von Kurnick bei 16° R Kälte im Freien 
ſtehen, und in der Nacht ſtellte er ſie ohne Kopfbedeckung gegen 
den Wind auf mit dem ſtrengen Verbot ſich zu bewegen. 
Die Soldaten wurden alle zwei Stunden abgelöſt. Bei der 
Verurteilung zur Deportation wurden vielfach die Familien- 
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glieder getrennt. Erſt am 18. Februar 1905 wurden noch 
40 Familien mit 129 Mitgliedern von Orenburg zurückgerufen 
und begnadigt. Das find nur etliche Beiſpiele; fie dürften jedoch 
genügen. Es wurde aber nicht bloß mit Gewalt, ſondern auch 
mit Liſt und Betrug gearbeitet. Oft wurde das bloße ganz 
ahnungsloſe Beiwohnen bei einer Zeremonie von Amts wegen als 
Uebertritt erklärt. Manche wurden auf dieſe Weiſe orthodox, 
ohne es zu wiſſen. Darum ging ſchließlich das Mißtrauen ſo 
weit, daß z. B. die Bauern von Drzina ſich weigerten, das kaiſer⸗ 
liche Siegel auf ihre Gemeindebeſchlüſſe zu drücken, weil ſie 
fürchteten, es könnte dieſer Akt als religiös angeſehen und 
ſie un könnten infolgedeſſen zu den Orthodoxen gezählt 
werden. 


Die Lage der Ruthenen beſſerte ſich auch unter Alexander III. 
nicht. Durch einen Ukas wurde 1889 den Unierten ſogar vor⸗ 
eſchrieben, ſich die Haare zu raſieren, damit man ſie unter den 
wohnern von Podlachien deutlich erkennen konnte, die gewöhn⸗ 
lich langes und nur oberhalb der Stirn gekürztes Haar tragen. 
Ein Ukas Nikolaus II. beſtimmte noch am 14. Juli 1898, daß 
jeder früher Unierte den Verordnungen von 1875 gemäß als 
Glied der geſetzlichen orthodoxen Kirche zu betrachten ſei. Be⸗ 
ſtimmten vor 1875 geborenen Perſonen konnte allerdings aus⸗ 
nahmsweiſe der Uebertritt zum lateiniſchen Ritus geſtattet werden. 
Tatſächlich wurde er aber durch die Bureaukratie moraliſch faſt 
unmöglich gemacht. Im übrigen war jeder kirchliche Verkehr 
zwiſchen Griechiſch-Unierten und Lateinern verboten. Verrichtete 
ein Katholik des griechiſchen Ritus in einer Kirche des lateiniſchen 
Ritus etwa ſeine Andacht und wurde er dort bei einer Unter⸗ 
redung mit dem Prieſter des lateiniſchen Ritus betroffen, ſo 
wurde die Kirche geſchloſſen und der Prieſter nach Sibirien ge- 
ſchickt. Wer über die Grenze nach Galizien oder in die Bukowina 
g, um dort zu beichten oder ſich trauen zu laſſen, wurde 
ei der Rückkehr mit Gefängnis und Verbannung beſtraft. 
Das gleiche Los wurde aufgegriffenen galiziſchen Prieſtern 
zuteil, die eiwa verkleidet 5 und den Gläubigen die 
Sakramente ſpendeten. Tauſende blieben daher ohne alle 
Sakramente; denn die orthodoxen Sakramente wollten fie nicht 
empfangen, und in die lateiniſche Kirche durften ſie nicht gehen. 
Die meiſten beichteten 40 Jahre nicht mehr. Ihre Toten begruben 
ſie ohne Begleitung eines Geiſtlichen. Trauen ließen fie ſich gern 
in Krakau. Vor dem Geſetze galten dieſe „Krakauer Ehen“ für 
ungültig, die Kinder als unehelich. Letztere konnten darum auch 
ihre Eltern nicht beerben, da nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
Katholiken nicht teſtieren können. Die direkte Erbfolge war auch 
ſchon darum ausgeſchloſſen, weil die Unierten ihre Kinder ſelbſt tauften 
oder durch die Hebammen taufen ließen. Dieſelben hatten daher keinen 
Taufſchein. Zum Heeresdienſt wurden ſie einfach nach dem Ausſehen 
genommen, der eine vielleicht ſchon mit 18, der andere vielleicht e: ft 
mit 30 Jahren. Selbſt der Oberprokurator Pobedonoszew, der 
1 Katholikenfeind, mußte in einem Berichte zugeben, 
aß ſich im Jahre 1901 allein in den beiden Gouvernements Lublin 
und Siedlec 53 495 ungetaufte Kinder und 20711 nicht oder 
e getraute Paare fanden. 

o konnte rohe Gewalt und Verfolgung wohl die äußere 
Organiſation der rutheniſchen Kirche vernichten, 
vermochte aber nicht, allen Ruthenen ihren Glauben 
zu entreißen. Auf Grund des Toleranzerlaſſes von 1905 
kehrten in vier Kreiſen des Gouvernements Minsk allein 80 800 
an katholiſchen Glauben zurück, in Lublin und Siedlec 300000. 

ofort wurden ganze Dörfer katholiſch, ſo daß der Pope und der 
Küſter allein übrig blieben und die Kirche geſchloſſen werden 
mußte. Viele wandten ſich auch der lateiniſchen Kirche zu, weil 
ſie glaubten, die Regierung wolle ihnen mit der Erlaubnis des 
Uebertritts zur Union eine Falle legen. Die ruſſiſche Regierung 
mußte ſehen, wie der Erfolg einer 60 jährigen Gewaltpolitik in 
wenigen Monaten verloren ging. Darum ſuchte man die Ueber- 
trittsbewegung immer wieder politiſch zu verdächtigen und mit 
allen Mitteln einzudämmen. Uns erweckt ſie aber erfreuliche 
Ausſichten auf die Zeit, in der der künftige Frieden 
für Polen wahre religiöſe Freiheit bringen ſoll. 
Der Deutſche erblickt das Element nationaler Einigung 

im organiſchen Staat, der Romane fegt Nation und Sprach⸗ 
gemeinſchaft gleich, dem Orientalen decken ſich Nation und Religion. 
Rußland ſtellt auch hierin ein Stück Orient dar. Ruſſiſch und 
orthodox, polniſch und katholiſch bedeutet in Rußland dasſelbe. 


Dem entſprechend hat Rußland feine polniſchen und katholiſchen 


Untertanen auch mit Formen und Mitteln behandelt, die man 
ſonſt nur als Aeußerungen orientaliſcher Deſpotie kennt. Die 
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Leidenszeit des Katholizismus in Rußland kann man mit vollem Recht 
den Chriſtenverfolgungen der erſten Jahrhunderte an die Seite ſtellen. 
Je weiter unſere Heere europäiſcher Kultur die Wege nach Oſten 
bahnen, deſto beſſer wird es um die Ziviliſation und auch um 
den Katholizismus beſtellt ſein. Mag dann der Frieden dem 
lang genug bedrückten Polen welches Geſchick nur immer bringen, 
ſicher wird es, von Rußland befreit, wieder werden, was es einſt 
geweſen iſt, das Bollwerk gegen die ruſſiſch⸗tatariſche Unkultur 
ſamt ihrer religiöſen Knechtung. 
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Immer noch Kartofjeludten. 
Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 


f der Wochenschau der Nr. 45 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
ift bereits anerkennend erwähnt, daß die landwirtſchaft - 
lichen Organiſationen, ſowohl die offiziellen als die freien 
Vereine, ſchon vor der jüngſten Beſchlußfaſſung des Bundesrats 
betreffend die Beſchlagnahme der Kartoffeln und Feſtſetzung eines 
Höchſtpreiſes die Landwirte aufgefordert hatten, von der Zurück. 
haltung der Kartoffelvorräte abzuſehen und ihren entbehrlichen 
Vorrat alsbald anzubieten. Im Rheinland, wo die Kartoffel- 
frage nach wie vor am meiſten Schwierigkeit macht, folgten fih 
mit ſolchen Aufrufen: Der Vorfitzende der Landwirtiſchafis⸗ 
kammer für die Rheinprovinz, die Hauptbezugs⸗ und Abſatz 
genoſſenſchaft des Rheiniſchen Bauernvereins, der Verband 
rheiniſcher Genoſſenſchaften e. V. Köln, die Trierer landwirt. 
ſchaftlichen Verbände (Trieriſcher Bauernverein und Trieriſcher 
Genoſſenſchaftsverband). N 

In den bezüglichen Kundgebungen fanden ſich Sätze wie 
die folgenden: „Die übertrieben hohen Preiſe, die ſich in der 
letzten Zeit für Kartoffeln herausgebildet haben, find für die 
Landwirtſchaft durchaus unerwünſcht, denn ſie dienen nur dazu, 
gegen die Landwirtſchaft Stimmung zu machen und den Vor- 
wurf des Lebensmittelwuchers gegen fie zu erheben.“ „Es iſt 
vaterländiſche Pflicht und liegt im. Intereſſe emes jeden Qand- 
wirts, jetzt ſofort helfend einzugreifen. Landwirte zeigt, daß ihr 
für die ſtädtiſche und induſtrielle Bevölkerung ein Herz habt. 
Ihr müßt den Frauen und Kindern unſerer tapferen Truppen 
bei den ohnehin ſchon hohen Preiſen für Nahrungsmittel die 
Sorge um die Beſchaffung der nötigen Kartoffeln nehmen.“ 
„Nicht zu Unrecht erwarten die Konſumenten in dieſem Jahre 
eine reichliche Menge Winterkartoffeln zu mäßigen Preiſen zu 
erhalten.“ | 

Auch der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Weſtfalen, Freiherr von Ledebur (Crollage) erließ einen 
Aufruf, welcher eingangs betont, daß „der unerquickliche Streit 
über die beſtehende Lebensmittelteuerung, der hier und da der 
Landwirtſchaft fogar den Vorwurf eines „Lebensmittelwuchers“ 
eingetragen hat, das jetzt ganz beſonders erforderliche Zuſammen⸗ 
halten aller Bevölkerungskreiſe ernſtlich zu gefährden droht“, und 
dann u. a. ſagt: „Vor allem müſſen wir dafür ſorgen, daß die 
jenigen nicht Recht behalten, welche den Landwirten ein Tünft- 
liches Zurückhalten ihrer et in der Abſicht auf Er- 
zielung höherer Gewinne vorwerfen. Deshalb heraus mit 
den in der eigenen Wirtſchaft nicht benötigten Kartoffeln! 
Hier iſt Gelegenheit geboten, zu zeigen, daß wir mithelfen 
wollen, ſo mancher beſorgten Familie in der Stadt ihre 
Nahrungsſorgen zu erleichtern. Benutzen wir dieſe und andere 
Gelegenheiten, unſeren zweifellos vorhandenen guten Willen durch 
die Tat zu beweiſen, dann wird auch die oft vermißte gerechtere 
Beurteilung der Landwirtſchaft wieder Fortſchritte machen.“ An 
dieje an die Landwirtſchaft ergehende Aufforderung, zur Er. 
leichterung der Lebensmittelverſorgung alles zu tun, was nur 
irgend in ihrer Macht ſteht, verbindet Frhr. v. Ledebur die „Bitte 
an die Allgemeinheit. dieſe Beſtrebungen nicht zu erſchweren durch 
Vorwürfe und Verdächtigungen, welche in ihrer Verallgemeinerung 
ungerecht find und nur verärgern, ohne zu helfen. Unſere Zeit 
iſt viel zu groß und zu ernſt zu ſolchem Tun, ſorgen wir vielmehr 
alle gemeinſchaftlich in Stadt und Land, daß fich die entſtandene 
Kluft bald wieder ſchließt und der bedrohlich aufgeſprungene 
Herbſtwind nicht zum Sturme wird!“ 

Derartige Kundgebungen werden gewiß einen guten Gin- 
druck auf die Bevölkerung machen. Der bayeriſche Bauernführer 
Dr. Heim war bekanntlich ſchon früher in vorbildlicher Weiſe 
mit eindringlichen Mahnungen an die ländliche Bevölkerung 
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herangetreten, ſich in dieſen ſchweren Zeiten der Pflichten gegen 
die Volksgeſamtheit voll bewußt zu ſein. 

Leider iſt ene daß ſowohl die neue Bundesrats⸗ 
verordnung als das Vorgehen der landwirtſchaftlichen Körper⸗ 
ſchaften die erwünſchte et bisher nicht gehabt haben. Der 
Aufforderung der Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaft des Rheiniſchen 
Bauernvereins, ihr Kartoffeln zur Verfügung zu ſtellen, wurde, 
wie die Blätter berichten, in keiner Weiſe entſprochen und in 
den Marktberichten heißt es noch in den letzten Tagen, daß die 
Zufuhren an Kartoffeln ganz gering waren. In anderen Jahren 
pflegt um dieſe Jahreszeit die Verſorgung mit Kartoffeln beendet 
zu ſein, was ſchon im Hinblick auf den zu erwartenden Nacht- 
froſt geboten erſcheint. Jetzt iſt man im Weſten noch weit davon 
entfernt. Als erſchwerender Umſtand kommt noch die unzureichende 
Waggonſtellung hinzu. 

Wie ernſt die Dinge in den großen rheiniſchen Gemeinden 
zurzeit noch liegen, bewies eine Verhandlung in der Stadt- 
verordnetenſitzung von Köln vom 4. November. Wenn 
irgendwo, ſo nimmt ſich die ſtädtiſche Verwaltung der Haupt- 
ſtadt der Rheinlande der Lebensmittelverſorgung mit Umſicht und 
Tatkraft an. Der erſte Beigeordnete der Stadt iſt eine weithin 
anerkannte Autorität in dieſen Fragen. Es iſt aber bisher nicht 
gelungen, Köln mit Kartoffeln zu verſorgen. 

Die ſtädtiſche Verwaltung führte aus, daß Kartoffelmangel 
herrſche. Bei dem vom Bundesrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe von 
& 4.35 könne der Kleinhandel unmöglich auf ſeine Rechnung 
kommen, ſo daß in dem gleichen Augenblick, in dem die Stadt 
zur Feſtſetzung von Kleinhandelshöchſtpreiſen übergehen würde, 
der Kartoffelkleinhandel mit einem Schlage aufhören werde. Nun 
würden aber große Teile der Stadt durch den Kleinhandel im 
Winter mit Kartoffeln verſorgt, und es würde zu höchſt bedauer⸗ 
lichen Zuſtänden kommen, wenn dieſer Kleinhandel, für den Er⸗ 
ſatz nicht aus dem Boden geſtampft werden könne, mit einem 
Schlage ausgeräumt werden würde. | 

Die Rechnung, welche die ſtädtiſche Verwaltung zur Be- 


gründung dieſer Auffaſſung aufſtellte, iſt unanfechtbar und führte 


zur Abſendung eines Telegramms an den Miniſter des Innern 
ſowie an den Miniſter für Handel und Gewerbe, in welchem es 
heißt: „Der Großhändler zahlt für Kartoffeln aus dem Oſten 
3.05, plus 20 Pf. für Händler aus dem Often, plus 20 Pf. 
Fracht, ſo daß die Kartoffeln in Waggonladung ungeſackt loko 
Köln ihn & 3.55 koſten. Sacken koſtet 10 Pf. der Zentner. Ein 
Verdienſt von 20 Pf. der Zentner für den Großhändler, iſt, da 
er Transportgefahr, Mindergewicht zu tragen hat, angemeſſen. 
Der Kleinhändler muß alſo den Zentner geſackt loko Bahnhof 
mindeſtens mit A 3.85 bezahlen. Der Kleinhändler kann un 
möglich den Transport vom Bahnhof zu ſeinem Laden, Verluſt 
durch Eintrocknen, Faulen, Einwiegen, ſeine ſonſtigen Geſchäfts⸗ 
unkoſten mit 50 Pf. beſtreiten, kann alſo zum Kleinhandels⸗ 
höchſtpreis von M 4.35 nur mit Verluſt verkaufen. Hierzu 
kommt, daß der Großhandel ſich nicht mit einem Gewinn von 
20 Pf. begnügt.“ 

Die . von Köln — und in den anderen 
Großſtädten des Weſtens liegen die Dinge ähnlich — iſt der 
Anficht, daß die Verſorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln 
auf Grund der letztergangenen Verordnungen ernſtlich be- 
droht iſt, und bittet daher dringend, die bisherige Verordnung 
durch Zuſatzbeſtimmungen zu ergänzen, die den Gemeinden die 
Ermächtigung geben, bei Festsetzung der Kleinhandelshöchſtpreiſe für 
den Verkauf von 10 Kilogramm abwärts Preiszuſchläge zu geſtatten. 

Der Oberbürgermeiſter fügte hinzu: wenn der Plan des 
Reichskanzlers, daß die Bevölkerung in den Beſitz von Kartoffeln 

um Höchſtpreiſe von & 4.35 kommen würde, verwirklicht werden 
foll, dann hätte man die Produzentenhöchſtpreiſe unbedingt 
niedriger feſtſetzen müſſen. 

So iſt die Kartoffelfrage für den volkreichen und induſtriellen 


Weſten auch jetzt noch nicht gelöſt. Billige Kartoffeln wird die 


minderbemittelte und ärmere Bevölkerung trotz der, wie allge⸗ 
mein anerkannt wird, ausgezeichneten Ernte dieſen Winter nicht 
erhalten. Das iſt in hohem Maße bedauerlich, und bedauerlich 
werden auch unter verſchiedenen Geſichtspunkten die Nach ⸗ 
wirkungen ſein. Der Hauptgrund des Uebels iſt der Mangel 
an Entſchlußkraft in der Zentralinſtanz, welche ver⸗ 
ſäumt hat, in den erſten Stadien der Entwicklung die Wege zu 
weiſen. Gelingt es nicht, noch jetzt einen Wandel herbeizu⸗ 
führen, ſo wird die Preſſe im weiteren Verlaufe ſicher über ſehr 
unliebſame Vorgänge in den am meiſten betroffenen Landes⸗ 
teilen zu berichten haben. 
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Stingseis über die Franzosen vor hundert Jahren. 


Von Dr. Hermann Cardauns, Bonn. 


[härens wird's ein halbes Jahrhundert, feit ich als Mün- 
e ener Student bei dem alten Geheimrat von Ringseis 
meinen Empfehlungsbrief abgab. Ich wurde freundlich emp- 
fangen, aber ſowohl er wie ſeine beiden Töchter, Emilie, die 
Dichterin und Bettina, werden nicht recht gewußt haben, was 
ſie mit mir anfangen ſollten. Er zählte damals 81 Jahre, ich 19, 
und den Umgang mit Damen mußte ich als hochgradig ſchüchterner 
Jüngling noch lernen. Er hat dann noch manches Jährchen ge⸗ 
lebt, iſt 1880 im Alter von 95 Jahren geſtorben, und ſechs Jahre 
darauf erſchienen, als Säkularſchrift feiner Geburt, die „Erinne- 
rungen des Dr. Johann Nepomuk von Ringseis“, geſammelt, 
ergänzt und herausgegeben von Emilie Ringseis (2 Bände. Regens⸗ 
burg und Amberg, 1886. J. Habbel). In dieſem merkwürdigen, 
viel zu wenig geleſenen Buch erzählt er, wie er 1815 gls frei 
williger Feldſpitalmedikus mit Monatsgehalt von 66 Fl. und 
dem Rang eines Regimentsarztes“ angeſtellt wurde und Ende 
Juni nach Frankreich aufbrach. Der Feldzug war damals (Ab- 
dankung Napoleons am 22. Juni) bereits beendet, aber in dem 
halben Jahr, das er in Frankreich verbrachte, hat er recht viel 
geſehen und beobachtet. Sein Weg führte ihn zunächſt nach 
Montargis (Depart. Loiret), wo damals das bayerijche Haupt. 
quartier war. Ende Oktober fuhr er nach Paris, blieb dort bis 
Mitte Dezember und reiſte dann durch Belgien heim, ſich freuend 
„wie ein Kind zur Weihnachts gabe, mein deutſches Vaterland 
wieder zu betreten“. Ringseis war bayeriſcher Patriot bis auf 
die Knochen und auch nach dem franzöſiſchen Krieg von 1870 
auf das „Preußentum“ nicht gut zu ſprechen, aber das hinderte 
ihn nicht, auch den Preußen gerecht zu werden, und überall 
tritt ſeine kerndeutſche Geſinnung zutage. Ueberbaupt zeigt er 
ſich als gerechter Mann, das Gute erkennt er an, wo er es 
findet, auch bei Franzoſen, und wiederholt nimmt er Anlaß, 
ſeine 1815 gewonnenen Eindrücke und Urteile zu korrigieren. 


Das gilt auch für ſeine Beurteilung Frankreichs und der 
Franzoſen. Der freundliche, anſpruchsloſe Militärarzt war in 
Montargis ein beliebter Mann, der ſich raſch eine bedeutende 
Zivilpraxis erwarb. Als die bayeriſchen Truppen die Stadt ver⸗ 
ließen, konnte er ganz allein noch einen Tag dort bleiben, un⸗ 
angeſochten und aufs liebenswürdigſte verabſchiedet. Die Ein⸗ 
heimiſchen kamen ihm perſönlich oft unbefangen entgegen; da 
konnte er Vieles hören, was man ſonſt den deutſchen Siegern 
nicht ſo leicht ſagte, und das Kapitel „Der Feldzug nach Frankreich“ 
enthält Ausführungen, die auch heute noch, oder beſſer geſagt 
heute erſt recht lebhaftes Intereſſe wecken. Manche Sätze 
hätten 1915 ungefähr ebenſo gut geſchrieben werden können, wie 
er ſie hundert Jahre früher in ſeinen Brieſen niederſchrieb. 

Ringseis iſt kein Franzoſenfreſſer. In der Bourgogne findet 
er „die Bauern fo komplimentös, die Bäuerinnen jo damenhaft, 
daß ich oft in Verſuchung komme, ſie als Herren und Damen 
zu behandeln“; angenehm berührt es ihn, „daß man den Unter- 
ſchied der Stände wie in geſellſchaftlicher Beziehung, wie in 
Sprache und Kleidung, ſo auch im Benehmen nicht ſo ſpürt 
wie in Deutſchland.“ „Wenn ich“, ſchreibt er aus Paris, „von 
den Franzoſen manches ſage, was ihnen nicht zur Ehre, ſo darf 
ich doch auch nicht verſchweigen, was ich Gutes und Lobens⸗ 
wertes gefunden. Sie find ſehr gefällig und dienſtfertig“, und 
dann wünſcht er, „die Franzoſen möchten recht gut ſein und alle 
unſere Achtung verdienen.“ Um ſo ſchwerer wiegt, was er 
über ihre Nationalfehler, ihre Ueberhebung und. Eitelkeit, 
ihre Selbſttäuſchung trotz der ſchweren Niederlagen ſagt. 
Recht charakteriſtiſch heißt es in einem Briefe aus Troyes: 

So ſchlau der gemeine Franzoſe iſt, ſo dumm und wie vor den 
Kopf geſchlagen iſt er in Dingen, die ſeine Eitelkeit kränken. Was 
erzählt man ſich hier noch am 29., 30. Juli, was hat man ſich vor 
wenigen Tagen noch in Nancy erzählt? Es ſei grundfalſch, daß die 
Alliierten in Paris, Napoleon ſtehe mit einer Armee von 300 000 Mann 
bei Lyon, Oeſterreich habe ſich mit ihm verbunden, auch die Bayern uſw. 
Die Franzoſen trauen ihren eigenen Augen nicht und ſie halten es für 
ein Blendwerk, die Deutſchen in Frankreich zu ſehen, die fo oft ges 
ſchlagenen Deutſchen; kamen ſie vor 1½ Jahren nach Paris, ſo geſchah 
es durch lauteren puren Verrat der Marſchälle und der alliierten und 
abgefallenen Fürſten des Rheinbundes. | 

Genau in der gleichen Richtung geht ein Brief aus Montargis 
15. Oktober: 

Alle Deutſche haſſen, verachten oder ertragen ſie, immer halten 
fie ſich für die erſte gebildetſte, unbeſiegte und unbeſiegbare Nation. 
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Sie haben ſich hie und da zurückgezogen wegen Verrat, wegen lauterem, 
purem Verrat. In der Schlacht bei Leipzig haben 40 000 Sachſen, 
und ich weiß nicht wie viele Taufend Bayern die franzöfiſche Sache ver: 
raten und ſind übergegangen uſw. Und in der Schlacht bei Belle 
Alliance baben franzöſiſche Generale feribit den Kaifer verraten. Welche 
Generale? Je nun, das wiſſen fie ſelbſt fo genau nicht.. Sie 
ſind voll Ungeduld über unſeren langen Aufenthalt und drohen mit 
Gott weiß was allem. „Was ſie denn ſagen würden, wenn wir Deutſche 
auch 20 Jahre in Frankreich blieben, als lange ihre Landsleute in Deutſch⸗ 
land waren?“ „Hahaha, ſie, Franzoſen, würden ſo was nicht leiden, 
wir wären zuletzt doch nur Deutſche, wir haben einen breiten 
Rücken zum Tragen.“ Und wäre dies etwa bloß des Pöbels Meinung? 
Ach nein, deſſen Meinung in dieſen Stücken iſt noch zehnmal ſo dick 
und maſſiv, fo denken die Souspré ets et famille (Ringseis wohnte in 
Montargis bei einem ehemaligen Unterpräfekten). Daß es einzelne 
Ausnahmen gibt, iſt kein Zweifel; aber jene (Meinung) iſt die herr⸗ 
ſchende. ... Die Frau eines Maire machte mir das Kompliment, 
daß ich gebildet wäre (faſt) wie ein Franzos; aber, ſetzte ſie hinzu, die 
Franzoſen waren auch viele Jahre in Bayern. i 

Ein paar Monate nah dem endgültigen Sturz Napoleons 
wiegt ſich Frankreich bereits in Revanchegedanken: 


Gegen uns ſind Königliche und Bonapartiſten uſw. alle einig. 
„Rächen wir uns nicht, unſere Kinder werden es tun“, ſo ſagen ſie. 
„Glaubt ihr, wir dulden von euch das, was ihr von unſeren Soldaten 
erduldet, wir eine Nation, von euch einer Provinz? Wir ſind 20 Jahre 
lang bei euch geweſen, wir wollen euch nicht raten, ein Jahr, ja nur 
ein halbes bei uns zu bleiben. Sind wir gleich entwaffnet, der ge⸗ 
wöhnlichen Waffen beraubt, es gibt noch andere; kommt es dahin, ſo 
werden wir zwar noch mehr leiden als gegenwärtig, allein von euch 
würde keiner entrinnen und wir ſind dann gerächt.“ Es iſt zwar 
gewiß, daß die Fran zoſen uns durch Drohung ſchrecken wollen; indeſſen 
iſt nicht alles leere Drohung. 


Und als Mitte Oktober die ſehr milden Friedensbeding⸗ 
ungen bekannt werden, welche nicht einmal Elſaß und Lothringen 
an Deutſchland zurückbringen, da „klagen die Franzoſen über 
furchtbares Unrecht, ſprechen von Rache, die ihre Kinder nehmen 
müßten eines ſo ſchimpflichen Friedens wegen.“ 

Von dem, was er 1815 unter dem unmittelbaren Eindruck 
des Aufenthaltes in Frankreich über die dort herrſchende Stim⸗ 
mung ſchrieb, hat Ringseis nichts zurückgenommen, als er in 
den ſiebziger Jahren einen Teil ſeiner Erinnerungen aufzeichnete; 
er hatte es auch nicht nötig, denn die Ereigniſſe von 1870/71 
und die ihnen folgenden Jahre hatten ſeine Eindrücke lediglich 
beſtätigt, und wenn er die heutige Zeit erlebt hätte, würde er 
fagen können: Die Franzoſen find in ihrer nationalen Ueber⸗ 
ſpannung noch dieſelben wie vor 100 Jahren. 


Feld- und Divisionsgeistliche 


äussern sich lortgesetzt in den anerkennendsten Worten 
über die Lektüre der „Allgemeinen Rundschau“ Eine 
neue Stichprobe aus den zahlreich vorliegenden Urteilen: 


„Ich werde dafür sorgen, dass Ihre Wochenschrift recht 
viele Abonnenten bekommt, da jedermann mit ordentlicher 
Lektüre versorgt werden muss. Es werden uns viele Zeit- 
schriften ins Feld nachgesandt. Die ‚A. R.“ ist eine der wenigen, 
die man jedesmal mit dem Bewusstsein aus der Hand legt, dass 
man neues Wissen zu dem alten hinzulegen kann. (U., 20. 10. 15.) 

„Ich möchte unter keinen Umständen Ihre prächtige 
Wochenschrift missen, die für uns Feldgraue alle stets so goldene 
Klänge, angeschlagen von sorgenden, echt deutschen Herzen in 
der teuren Heimat, bringt!“ (P., 20. 10. 15.) 

„Senden Sie mir die „Allgemeine Rundschau“, die ich so 
sehr liebgewonnen habe, weiterhin ins Feld.“ (F. Z., 24. 10. 15.) 

„Ich spreche Ihnen meinen verbindlichsten Dank für die 
stete Zusendung der bei Offizieren und Mannschaften gleich be- 
liebten Zeitschrift aus.“ (Dr. H., 25. 10. 15.) 

„Dieser mir und dem mir zugänglichen Kameradenkreise 
wie früher so besonders im Felde sehr ans Herz gewachsenen 
Wochenschrift. In dankbarer, treuer Erinnerung an alle An- 
regungen. Aufklärungen, Belehrungen und Mitteilungen, die ich 
daraus schöpfte und die mich stets auf dem Laufenden erhielten. 
Möchte nicht versäumen, mich hiermit der grossen, grossen Dankes- 
pflicht zu entledigen.“ (A., 25. 10. 15.) 

„Gestatten Sie zugleich den Ausdruck meiner vollsten An- 
erkennung und Freude über den gediegenen Inhalt Ihrer Wochen- 
schritt.“ (P. L B., 26. 10 15.) 

„Bestelle hiermit lhre sehr geschätzte Zeitschrift, die ich 
schon mit Vorliebe daheim (Ordensuiederlassung) gelesen habe.“ 
(J. H, 4. 11. 15 
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Einige Nandgloſſen zur Tagung der Erhaltung und 
Nehrung der Bolkskrait 


(in Berlin vom 26.— 28. Oktober 1915). 
Von Otto Cohausz S. J. 


iederum zeigte ſich einmal die Umficht der praktiſchen und 

für ihre Nation warm erglühenden Deutſchen: Während 
draußen der Kampf um Deutſchlands Exiſtenz blutige Opfer 
fordert, finden ſich im Zentrum des Landes ernſte Geiſter zu 
einer Beratung zuſammen, um die entſtehenden Lücken zu füllen 
und dem Vaterland das nötige Menſchenkapital für feine riejen- 
haften Zukunftsaufgaben zu ſichern. Schon der zahlreiche Be⸗ 
ſuch ſowie die lebhafte Anteilnahme an den Diskuſſionen bezeugten 
laut, daß man die Wichtigkeit der Tagung voll und ganz be 
griffen hatte. 

Wer die Reihe der behandelten Themata überblickt: die 
Mehrung des Nachwuchſes, die Erhaltung und Feſtigung des 
Nachwuchſes, Schutz der Volksgeſundheit, Volksernährung, Hebung 
der Raſſe, erſieht bald, daß der Anregung, der Vorſchläge und 
Geſichtspunkte vieles geboten wurde, und wird fh den Ber- 
anſtaltern und Vortragenden zu großem Dank verpflichtet fühlen. 


Gleichwohl dürfte die Veranſtaltung einer Ergänzung be- 
dürfen. Wenn Frl. Hedwig Dransfeld, die Vorfitzen de des 
Katholiſchen Frauenbundes, in der Schlußverſammlung ihren 
Geſamteindruck dahin äußerte: Die Verſammlung ſei bei allem 
Guten, das ſie geboten, doch ein Torſo geblieben, da man die 
ethiſche Seite der Frage zu wenig berührt habe, fo ſprach fie 
damit aus, was viele andere ſchon immer empfunden hatten. 

Man bekam unwillkürlich den Eindruck, als ſei die Er- 
haltung der Volkskraft nur ein biologiſch⸗hygieniſches 
Problem. Man ſprach faſt nur von der Geſundung des Leibes — 
das Seelenleben ging faſt leer aus. Und doch beruht die 
Kraft des Volkes vorwiegend in ſeinem geſunden Seelenleben: 
der Willensſtärke, der Beherrſchung zerſtörender Leidenſchaften, 
der Opferwilligkeit, der Selbſtdiſziplin. Beruht das Schlagwort 
„Ein geſunder Geiſt in einem geſunden Körper“ unſtreitig auf 
Wahrheit, ſo darf doch nicht vergeſſen werden, daß anderſeits 
eine geſunde Seele tiefgreifende Rückwirkungen auf das Leibes⸗ 
leben ausübt. Die Erhaltung der Volkekraft ift nicht nur 
eine Frage biologiſcher Art, ſondern ebenſogut eine ſittlich - 
religiöſe! 

Schon lange hat man gegen die drei großen Würgengel 
unſeres Landes: Alkoholmißbrauch, Geſchlechtekrankheiten und 
Geburtenrückgang Front gemacht; wo ſie niedergezwungen wurden, 
da geſchah es aber faſt nur mit den Waffen der religiös ge- 
richteten Moral. Iſt ja auch von nichtkatholiſcher Seite 
ſchon häufiger auf den greifbaren Erfolg hingewieſen worden, 
den in dleſer Beziehung u. a. die katholiſchen Volksmiſſionen 
erzielten. Hiemit ſoll den anderen vorgeſchlagenen Mitteln: 
Erhöhung des Einkommens, Erleichterung der Heiratsgelegenheit, 
Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe uſw. ihr voller Wert bleiben. 
Sie alle find durchaus notwendig, aber — allein nicht au 
reichend, denn die Statiſtik und Beobachtung zeigt, daß der 
Geburtenrückgang auch in den Kreiſen in erſchreckender Weiſe 
umgeht, die von den Nöten des Lebens keineswegs berührt find. 
Hier reden Weichlichkeit, Opferſcheu und Bequemlichkeit das letzte 
Wort — Eigenſchaften, denen nur ethijch-religiöjfe Geſichtspunkte 
zu ſteuern vermögen. 

Wenn vorhin geſagt wurde, daß dieſe letzteren Faktoren 
zu wenig berückſichtigt wurden, ſo bedarf das einer Einſchränkung. 
Am Schluß ſeines gehaltvollen Vortrages legte Geh. Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Sering mit anerkennenswerter Offenheit die Hand 
auf die Wunde, aus der unſere Nation am heftigſten blutet. Die 
im Saal entſtehende Stille und der reiche Beifall zeigten, daß 
ein Schlag in die richtige Kerbe erfolgt war. 


Großen Eindruck machte es, als der genannte Redner be 
merkte, das Beſte, was er in der Frage des Geburtenrückganges 
zu Geſicht bekommen habe, ſei der von den katholiſchen 
Biſchöfen Deutſchlands in Fulda erlaſſene Hirtenbrief. 


Dieſes mannhafte Bekenntnis verdient alle Anerkennung 
und Beachtung in weiteſten Kreiſen, auch in katholiſchen. Denn 
man war damals teilweiſe zum Widerſpruch ſehr geneigt, be 
ſonders eine gewiſſe Damenwelt. Erklärlich, denn ſie fühlte ſich 
empfindlich getroffen und anſtatt ehrlich ſich die eigene falſche 
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Willensrichtung einzugeſtehen, entlud ſie ihren Aerger über das 
biſchöfliche Hirtenwort. Phraſen, wie Volksgeſundung, Beſſerun 
der Oualität, Erleichterung der Erziehung uſw. mußten fi 
dazu hergeben, als ſchillernde Dedmäntel für eine im Grunde 
wenig ehrenhafte Geſinnung zu dienen. Man verſtieg ſich ſogar 
ſoweit, den Biſchöfen die Kompetenz abzuſprechen, auf jenem 
Gebiet ein Urteil zu fällen. Den Leitern der Kirche, den von 
Gott geſetzten Hütern der chriſtlichen Sitte, den Männern tiefer 
theologiſcher Bildung ſprach man die Befähigung ab, in einer 
der wichtigſten Moralfragen den chriſtlichen Standpunkt feft- 
zulegen, daß man aber ſelbſt zum unfehlbaren Richter in der 
Hinſicht ſich aufwerfen dürfe, das ſtand einem außer allem Zweifel. 
Man hat doch Goethe und Schiller geleſen, an Zola und Dumas 
geſchmeckt, hat ſich hier einmal in einen philoſophiſchen und da 
einmal in einen literariſchen Vortrag verlaufen und da iſt man 
doch eher imſtande über die Moral in der Ehe zu entſcheiden, 
als dieſe „weltfremden katholiſchen Biſchöfe“. Zumal wo dieſe 
fern der Ehe ihr Leben verbringen! Als ob man erſt am Er⸗ 
werbsleben teilnehmen müſſe, um zu erkennen, daß der Diebſtahl 
eine verbotene Sache iſt. 


Nun kommt heute ein Nichtkatholik, ein Laie, ein gefeierter 
Profeſſor der Nationalökonomie und erklärt, bei all feinen Forſch⸗ 
ungen nichts Treffenderes in unſerer Frage gefunden zu haben, 
als das Sendſchreiben der Biſchöfe! Und mit der warnenden 
Stimme unſerer Oberhirten legt der ganze Kongreß im Namen 
des Vaterlandes und Volkes 4 a gegen die willkürliche 
Beſchränkung der Geburten ein. Wie Schaumwellen find alle 
künſtlichen Ausflüchte, mit denen man ſein Gewiſſen a 
von dem rauhen Kriegsſturm fortgeblafen. Mit Grauen ſehen 
wir den Abgrund vor uns gähnen, den der künſtliche Ge⸗ 
W raang ſchuf. Ob es den Beteiligten jetzt allmählich 
ämmert 


„Alles“, ſo bemerkt Richard Nordhauſen in Nr. 255 des 
„Tag“ zu unſerem Kapitel ſehr gut, „hängt von der Ge- 
ſinnung der gebildeten oder ſozuſagen gebildeten 
heiratstüchtigen Frau ab. Deshalb ſollte ein Verein 
für Bevölkerungspolitik ſich nicht faſt ausſchließlich an die 
Männer und etliche gelehrte Damen wenden, und ſeine Leitung 
folte fich nicht einbilden, ohne die Bekehrung des Normal- 
Weibes zum Ziele zu gelangen.“ — Damit iſt der ſpringende 
Punkt allerdings gekennzeichnet. Wie viele Frauen, zumal 
höherer Kreiſe, find heute nach irgendeiner vaterländiſchen Be⸗ 
tätigung lüſtern! Man ſammelt Liebesgaben, näht Wäſcheſtücke, 
bereitet den Verwundeten Konzerte — alles recht; aber viel 
beſſer wäre dem Vaterlande gedient, hätte man ihm ſtatt der 
üblichen zwei oder drei noch einige Kinder mehr geſchenkt! 
Wir bewundern alle den Opfergeiſt der deutſchen Männerwelt, 
die rückſichtslos gegen die eigenen Sonderintereſſen übermenſch⸗ 
liche Strapazen und Schmerzen mutig erträgt und Blut und 
Leben freudig im Dienſte der Pflicht opfert. Wie ſehr müßte 
ſich bei dieſem Beiſpiel die deutſche Frauenwelt ſchämen, bliebe 
fie bei ihrer ſelbſtſüchtigen und feigen Weichlichfeit! Die Mutter- 
ſchaft hat ihre Opfer; der Krieg nicht viel mehr? Von Gefahren 
und Leiden ift nun einmal die Pflicht umgraut, aber Pflicht⸗ 
verſäumnis führt noch tiefer in den Ruin hinein. 

In die Hände der Frauenwelt iſt zum großen Teil 
die neue mit ſo viel Männerblut erkaufte Zukunft Deutſchlands 
elegt. Ob dieſe reif genug iſt, das zu würdigen? Aber man 
chiebe nicht die Laſt dem Mittelſtande und den kleinen Leuten 
allein auf, man ſchaukle auch in höheren Kreiſen wieder ſelbſt 
die Wiege! Von oben her drang das Unheil ins Volk, von dort 
muß darum auch die Geſundung kommen! 


Aber noch ein weſentlicher Faktor fehlt. Richard Nord. 
hauſen weiſt darauf hin. „Der Staat hätte auch diesmal nur 
zweierlei zu tun: durch vernünftige Steuergeſetzgebung, die 
Kinderreichtum nicht blutig beſtraft, durch ſcharfe geldliche Zurück 
ſetzung ehe und kinderlos bleibender Beamter die Heiratsluſt 
zu fördern und anderſeits der neomalthuſianiſchen Indu⸗ 
ſtrie, die in kaum bekanntem Maße das Land, bis in die letzten 
Dorfwinkel hinein, verſeucht hat, mit Gewalt das Genick 
zu brechen.“ 

Er hätte noch eines hinzufügen müſſen, nämlich: und den 
geſetzwidrig handelnden Aerzten und Hebammen uſw. 
endlich das Handwerk legen. Denn es iſt ein offenes Ge⸗ 
heimnis, daß von dieſen zum großen Teil die Seuche ausgeht. 
Greift man das Uebel nicht bei der Wurzel an, dann bleiben 
alle diesbezüglichen Kongreſſe ein unfruchtbares Gerede! 
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Eiterariſcher Burgftlede. 


Gedanken zum Thema von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfr. 


Schon früher habe ich gelegentlich einige meiner Anſchauungen 
über die Stellungnahme des gläubigen gebildeten Katholiken 
zur aktuellen Literatur auf Wunſch hier niedergelegt. Da letzterer 
ſich wiederholt, faſſe ich heute unter der gewählten Ueberſchrift, 
ohne irgendwelche Anſprucherhebung auf „Autorität“, einige mir 
durch äußere und innere Erfahrung gereifte Gedanken zuſammen. 

Es iſt leicht begreiflich und ſogar ſelbſtverſtändlich, daß wir 
um ſo ſehnlicher nach einem die Grundfeſten unſeres Geſamtlebens 
fichernden Frieden verlangen, je näher wir dem großen „deutſchen“ 
Friedensſchluß überhaupt kommen. Daß die Erfüllung dieſer Sehn⸗ 
ſucht uns werde, iſt jetzt ſchon ſorgſam vorzubereitende Sache von 
Staat und Geſellſchaſt, von wahrhaft aufwärts führender Kultur. 
Wir alle find uns von vornherein der Unmöglichkeit einer durch⸗ 
greifenden Geſamteinigung in allen ſtaatlichen, geſellſchafilichen 
und kulturellen Dingen bewußt, denn Leben iſt Bewegung und 
fegt eben darum ein Hin und Her feiner ſtrömenden Flut voraus. 
Aber daß dieſe innerhalb ihres Bettes bleibe, daß ſie nicht ver⸗ 
heerend ihre Ufer durchbreche und die Edelſaat für die Zukunft⸗ 
ernte zer ſtöre, bedarf es der gemeinſamen Vorſorge bis zur Aus- 
prägung eines betreffenden nationalen Willens. Es gilt, 
rechtzeitig Dämme zu ziehen gegen den künftig zweifellos wieder 
anrauſchenden Wogendrang, Dämme kraft Lauterkeit und Un⸗ 
A tih der Ueberzeugung, kraft Einſicht, Mäßigung, 
Liebe, Weisheit. Das gilt für alle Gebiete. 

Eines der wichtigſten iſt das unſerer Literatur, unſeres 
nationalen Schriftweſens, wie es ſich anbahnt aus den fort⸗ 
laufenden Aeußerungen deutſcher geiſtiger Regſamkeit. Nirgends 
ein individuelleres Betonen, Selbſtbehaupten, nirgends darum 
eine größere Gefahr allgemeiner Zerſpaltung und Zerklüftung, 
nirgends aber auch reichere und koſtbarere Mittel zur Erzielung 
einer ſegensreichen Friedenserfüllung. 

Wie wohltätig hier der geforderte, auferlegte und mehr 
oder minder befriedigend durchgeführte „Burgfriede“ während 
dieſer unſerer ringenden nationalen Scidjalegeftaltung wirkte 
und wirkt, wiſſen wir alle. Und eben deshalb möchten wir ihn 
für die deutſche Zukunft unter Bindung an die Geſetze der 
Klarheit, der Gerechtigkeit, der Selbſtbeherrſchung, des wahren 
Patriotismus, der Nächſten⸗ und Gottesliebe geſichert ſehen. So 
tue denn ein jeder nach Möglichkeit ſeine diesbezügliche Pflicht, 
damit unſere Geſamtheit in Wirklichkeit jenen Tempel „neuen“, 
das heißt in unſerem Sinne erneuten, wiedergeborenen Deutſch⸗ 
tums errichten könne, von dem man jetzt ſo viel ſpricht. 

Wie ich mir den. von jegt ab und künftig zu haltenden 
literariſchen Burgfrieden denke? Hier ein paar Grundzüge: 

Wir galten bis jetzt, ehe das Lügenzeugnis unſerer Feinde 

es uns beſtritt, als ein chriſtliches Kulturvolk. Als ein ſolches 
bekannte und bekennt ſich laut, unter dem gewaltigen Erzieher⸗ 
einfluß dieſes deutſchen Krieges, der weitaus größere Zeil der 
eſamten deutſchen Nation. Hier liegen die Wurzeln unſeres 
ſolgerichtigen Verhaltens auf literariſchem Gebiet. Eines der 
erſten Geſetze des Burgfriedens muß dem obigen gemäß zweifellos 
lauten für jedermann: Achtung vor den Grundſätzen des 
Chriſtentums! Was dieſe abſichtlich verletzt, beſehdet, muß 
durch uns von vornherein abgelehnt, bekämpft werden. Jede 
poſitive Förderung chriſtusfeindlicher Literatur unſerſeits bedeutet 
einen Verrat an der eigenen, der heiligſten Sache, jeder laue 
bewußte Kompromiß jener gegenüber eine — Feigheit. Das gilt 
für beide Konfeſſionen. 

Was hier deren Verhältnis zueinander betrifft, ſo handelt es 
ſich in allererſter Linie darum, ob ſie beide miteinander im Frieden 
leben wollen. Dieſe Willensabſicht nach Kräften zu läutern, 
zu fördern im beſten Sinne, iſt unſer aller Teil. Beſteht ſie hier 
wie dort, ſo heißt es vor allem, die gegenſeitigen Grenzen, Lebens⸗ 
bedingungen und Weſenheiten zu reſpektieren. Selbſtverſtändlich 
bedarf es da der gewiſſenhafieſten Wachſamkeit gegen etwa drohende 
Gefahr für das Lebensmark der eigenen Ueberzeugung. Bei aller 
freundlichen Beleuchtung vermittelnder Bindeglieder dürfen Grenz- 
linien nicht verwiſcht, weſentliche Unterſchiede nicht verhüllt werden. 
Aber die Wachſamkeit verkehre ſich nie in unbegründete oder gar 
feindſelige Beargwöhnung: jene, die den Charakter angreift, wo 
es allein um das Werk gehen ſollte. 

Bekanntlich heißt es bei Ausübung literariſcher — wie 
jeder — Kritik zunächſt dieſe Fragen beantworten: Was wollte 
der Autor? Erreichte er das Gewollte? In welcher Gefinnung 
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und mit welchen Mitteln hat er es erzielt? Wie ſtehe ich, der 
Keitiker, zu dieſem Zweck, dieſer Geſinnung, dieſen Mitteln? Darf, 
muß ich, nach meiner Lebensauffaſſung und meiner Weltanſchauung, 
alles oder nur einzelnes oder gar nichts loben bzw. tadeln? Die 
— ob irrende oder irrtümliche — lautere Gefinnung und Zweck. 
richtung des Autors und ſeiner Leiſtung darf von vornherein 
Anſpruch erheben auf felbſtverſtändlich charakterfeſte, aber vor- 
nehme Milde der Kcitik. Der Irrtum, der Mangel werde feſt⸗ 
eſtellt ohne Hereinbeziehung oder doch wirkliche Verletzung des 

erſönlichen. Strenge der Kritik, weiſe, rückhaltloſe, unnat. 
ſichtige, walte in drei Fällen: gegenüber unedler Gefinnung, un 
edlen Mitteln; gegenüber erſichtlichem, gefährlichem Schwanken 
zwiſchen Gut und Böſe; gegenüber ausgeſprochen genialer Be- 
gabung, zu deren rechter E es einer ihr noch ge 
brechenden eiſernen Energie bedarf. — Nach dieſer — ob dennoch 
einſchlägigen — kleinen Abzweigung zurück zum eigentlichen Thema. 

Der literariſche — wie jeder andere — Burgfriede ſetzt eine 
Gegnerſchaft voraus: ob auf rein literariſchem, künſtleriſchem, 
wiſſenſchaftlichem; politiſchem, religiöjem oder was immer für 
einem Boden. Um ehrenvollen Frieden halten zu können, muß 
man gerüſtet, kampfvorbereitet ſein. Zunächſt muß man den 
Gegner in ſeiner ganzen Stärke und Schwäche kennen lernen, 
mik ihm, ohne ſich ſelbſt irgendwie an ihn zu verlieren, nicht 
nur in ſeinen Abſichten und Plänen, ſondern vor allem auch in 
der Art ſeiner Perſönlichkeit und deren Wurzelboden verſtehend 
nahe zu kommen ſuchen; dies alles immer unter der überzeugungs⸗ 
treuen Bereitſchaft zu einer gegenſeitigen möglichen Ruhe⸗ 
e und Verſtändigung. 

ie Hauptaufmerkſamkeit aber gelte der eigenen Rüſtung: 
der des einzelnen wie der Geſamtheit, gelie der vertiefenden Aus- 
bildung der individuellen wie der organiſierten Kräfte und 
Weſenheit der nationalen Zuſammengeſchloſſenheit. Die friedliche 
Ueberlegenheit über den Gegner bildet das vernünftige Ziel ſolcher 
geiſtigen Rüſtung; es mit allen erlaubten, zumal edlen Mitteln 
anzubahnen, iſt unſere heilige Pflicht gegen die von uns erkannte 
Wahrheit. Als eines der zwingendften Gebote wirft ſich da auf: 
Anſtrebung vollkommener Einigkeit im eigenen Lager. Jedes 
weitere Wort darüber folte und — nehmen wir das zu unfer 
aller Ehre an — dürfte nachgerade überflüſſig fein. 

Rüſten müſſen wir nicht nur das ſtehende, ſondern auch 
das zeitlich nachfolgende Heer geiſtiger Kräfte. Die alte Wahrheit 
bleibt ewig neu: Wer die Jugend hat, hat die Zukunft, das Volk, 
hat die Zukunft des Voltes. Und da möchte ich ein knappes 
Streiflicht werfen auf die literariſche Erziehung der 
heranreifenden Jugend. Daß man der unberührten Seele 
des Kindes ſorgſam aus dem Wege räumt, was immer nur einen 
trübenden Hauch auf den klaren Spiegel "feiner Unſchuld werfen 
könnte, verſteht ſich von ſelbſt. Ueberhaupt binde uns dies als 
Geſetz: nie und niemand ein Buch empfehlend weiterzugeben, 
das man nicht ſelbſt gründlich kennt. Welche gewaltige Gewiſſens⸗ 
verantwortlichkeit vermag die materiell und räumlich kleine Gabe 
eines Bibliothekbandes aufzuerlegen! 

Dieſe Verantwortlichkeit verringert ſich keineswegs der 
beranrcifenden Jugend gegenüber, nur daß man Lektüre und 


Leſer da noch von erweitertem Geſichiskreiſe aus zu betrachten 


hat. Hier ift das Hauptziel die Vorbereitung auf den Lebens. 
ſtreit, der in unzähligen Stadien und Geſtalten der jungen 
Seele harrt. Wir wiſſen, daß wir ſpäterhin dieſe unmöglich 
vor jedem von uns nicht völlig gebilligten Eindruck bewahren 
können, daß wir daher vor allem den jugendlichen Menſchen 
ſittlich feſtigen, feinen Unterſcheidungsblick klären, feine Dent- 
und Urteilskraft ſchärfen, feinen lauteren Sinn heben, fein 
Widerſtandsvermögen ſtählen helfen müſſen. Wenn er hinaustritt 
über die heimatliche Schwelle ins Weite, muß er das Bewußtſein 
tragen: „Ich habe meinen ſeeliſchen Ankergrund für alle Zeit 
gefunden,“ und wenn immer er zurückkehrt: „Ich habe mich auf 
ihm bewährt“ Wie ſchon in der Natur äußerlich ſchöne, 
innerlich häßliche Giftblüten und „früchte oft nahe unſchein⸗ 
bareren geſunden und heilkräftigen zu finden ſind, ſo in der 
Literatur, und zwar nicht zuletzt in dem geiſtig bedeutenden 
Tages- wie epochalen Schrifttum. Es ift ausgeſchloſſen, daß 
wir unſere für den Daſeinskampf vorzubereitende und bereits 
in ihn eingetretene Jugend von allen derartigen Fährlichkeits- 
möglichkeiten abſperren können, es hieße ſie auch einerſeits zu 
ſehr einengen, anderſeits zu ſehr berauben. Man durchdenke 
beides ſtreng logiſch nach jeder Richtung, zumal angeſichts der 
jetzigen Weltlage, und man wird keinen Zweifel mehr darüber 
äußern wollen. 


Allgemeine Runoſchau. 
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Was unfere heranreifende Jugend braucht, iſt günſtige 
Entwicklung nicht nur körperlicher und intellektueller, ſondern vor 
allem auch ſeeliſcher Kräfte, it Unterſcheidungs⸗, Echarf- und 
Weitblick, iſt Steuergeſchicklichkeit am Steuerrade wohl 
auf- und ausgebauter Prinzipientreue. Dieſe helfen wir ihr er 
werben, indem wir ſie — vorwiegend möglichſt unbemerkt — 
führen: nicht zuletzt durch klare und feſſelnde Beleuchtung des 
in Betracht kommenden literariſchen Materials; hinſichtlich des 
hier Gefährlichen durch leiſes Streiſen, wo dieſes genügt, durch 
tapferes gemeinſames Insaugefaſſen und ſcheidendes, ſäuberndes 
Zugreifen, wo Gelegenheit, Vorbedingung irgendwelcher Art 
dies vorſchreiben. Nicht Tollkühnheit, ſondern Mut, nicht leicht 
ſinniges Verfrühen, ſondern liebevoll gewiſſenhaftes Vorerwägen 
und Abwarten ohne Nörgelei und philiſtröſen Zwang ſei hier 
die Loſung, unter Gewährung eines geſund freien, ſtraffend ſich 
Aufreckens einer für echte Freiheit beſtimmten Perſönlichkeit. 
Das gilt für beide Geſchlechter in allen Lebenslagen. 

Denn vergeſſen dürfen wir nicht: Die Geſamtheit, das 
ganze Volk unſeres nationalen Beſtandes hat die, wie ſchon 
angedeutet, bereiis in vielen Stimmen und Tönen voraus- 
verkündete Erneuerung unſeres Volkstums zur Erfüllung ſeiner 
Weltmiſſion zu vollziehen, auf dem — wohlgemerkt! — uralten 
Grunde, über dem der Himmel aller göttlichen Verheißung und 
ihrer Erfüllung fi) wölbt, — unter dem auch der von uns er- 
hoffte und erſtrebte Burgfriede neuzeitlicher literariſcher Bewegung 
fih entfalten und für unüberſehbare Zeiten auswirken kann. 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafe! 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten fol. 


Erlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegnerischer 


* 


Anſchulbigungen. | 


Der Kaifer zum Hohenzollernjubiläum. 

Auf die zum 21. Oktober an den Kaiſer gerichteten Glück. 
wünſche des preußiſchen Staatsminiſteriums iſt folgende 
Antwort ergangen: 

„Großes Hauptquartier, 29. Oktober 1915. Dem Staatsmini⸗ 
ſterium meinen wärmſten Dank für die erhebenden Worte, mit denen 
es mir am Tage der 500 jährigen Herrſchaft meines Hauſes in der 
Mark Brandenburg das Gelöbnis der Treue erneuerte. Wunderbar 
erſcheint beim Rückblick auf das vergangene halbe Jahrtauſend branden- 
burgiſchpreußiſcher Geſchichte die göttliche Führung. Ueber Tiefen 
und Höb n hinweg wurde mein Haus vom Kurhut zur Kaiſerkrone, 
die kleine Mark zum Mittelpunkt des Deutſchen Reiches erhoben. 
deſſen ſtarke Kraft ſich in dem jetzigen Völkerringen, dem 
ſchwerſten aller Zeiten, Freund und Feind gegenüber ſo glänzend 
bewährte. Voller Demut bekenne ich mit dem geſamten deutſchen 
Volke: „Bis hierher hat der Herr geholfen.“ Er wolle 
uns auch ferner in Gnaden beiſtehen und das mit ſeinen 
Fürſten und freien Städten in Einmütigkeit und Opfermut unerſchütterlich 
zuſammenſtehende deutſche Volk, geläutert und gefeſtigt durch 
die trüben Tage der ſchweren Heimſuchung, hindurchführen zu dem 
hellen Sonnenlicht des Friedens zu neuem, kraftvollem Wirken auf 
der ihm von der göttlichen Vorſehung gewieſenen Bahn. 

Wilhelm R.“ 


Vom bentſch⸗franzöſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Kleinere Kämpfe. Luftgefechte. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


1 Nov. In der Champagne ſchritten die Franzoſen bei 
Tahure nachmittags zum Gegenangriff. Sie wurden abge: 
wieſen. Die von unſeren Truppen am 30. Oktober erſtürmte 
Butte de Tahure iſt feſt in unſerer Hand geblieben. 
Die Zahl der in den letzten Tagen gemachten Gefangenen it 
auf 31 Offiziere und 1277 Mann geſtiegen. Bei Combres 
kam es zu lebhaften Kämpfen mit Nahkampfmitteln. Leutnant 
Boelcke hat am 30. Oktober ſüdlich von Tahure einen franzö- 
ſiſchen Doppeldecker zum Abſturz gebracht und damit das ſechſte 
feindliche Flugzeug außer Gefecht geſetzt. In der Gegend von 
Belfort fanden mehrere für die deutſchen Flieger erfolgreiche 
Luftgefechte ſtatt. 
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2. Nov. Abgeſehen von ſtarken feindlichen Feuerüberfällen 
auf die Butte de Tahure und lebhaften Artilleriekämpfen 
auf der Front zwiſchen Maas und Moſel iſt nichts von Be⸗ 
deutung zu berichten. 


3. Nov. Am Souchez⸗Bach (nordöſtlich des gleich⸗ 
namigen Ortes) wurde ein vorgeſchobenes, der Umfaſſung aus⸗ 
geſetztes Grabenſtück von 100 Meter Breite nachts planmäßig 
geräumt. Oeſtlich von Peronne mußte ein engliſches Flug⸗ 
zeug im Feuer unſerer Infanterie landen; der Führer (Offizier) 
iſt gefangen genommen. | 

4. Nov. Nördlich von Maſſig es erſtürmten unſere Truppen 
einen nahe vor unferer Front liegenden franzöſiſchen Graben in 
einer Ausdehnung von 800 Metern. Der größte Teil der Be⸗ 
ſatzung iſt gefallen, nur 2 Offiziere (darunter ein Major) und 
25 Mann wurden gefangen genommen. 

5. Nov. Der von den Franzoſen noch beſetzte kleine Graben 
nordöſtlich von Le Mesnil (vergleiche den Tagesbericht vom 
26. Okt.) wurde heute nacht geſäubert. Ein Gegenangriff gegen 
den von unſeren Truppen geſtürmten Graben nördlich von 
Maſſiges wurde blutig abgewieſen; am Oſtrande des Grabens 
wird noch mit Handgranaten gekämpft. Die Zahl der Gefangenen 
iſt auf 3 Offiziere, 90 Mann geſtiegen; 8 Maſchinengewehre, 
12 kleine Minenwerfer wurden erbeutet. Der engliſche Ober⸗ 
befehlshaber, Feldmarſchall French, hat in einem amtlichen Tele⸗ 
gramm behauptet: „Aus den Verluſtliſten von 7 deutſchen Batail⸗ 
lonen, die an den Kämpfen bei Loos teilgenommen haben, geht 
hervor, daß ihre Verluſte ungefähr 80 Prozent ihrer Stärke be⸗ 
trugen.“ Dieſe Angabe iſt glatt erfunden. 


6. Nov. Im Handgranatenkampf wurden die in den Oſtteil 
unſeres neuen Grabens nördlich von Maſſiges eingedrungenen 
Franzoſen wieder daraus vertrieben. 


8. Nov. In den Vogeſen ſchloſſen fih nordöſtlich von 
Celles an die Beſetzung eines feindlichen Minentrichters durch 
unſere Truppen lebhafte Nahkämpfe mit Handgranaten und 
Minen an. Am Hilſenfirſt wurde dem Gegner ein vorge⸗ 
ſchobenes Grabenſtück entriſſen. — Leutnant Immelmann ſchoß 
geſtern weſtlich von Souain das ſechſte feindliche Flugzeug ab, 
einen mit drei Maſchinengewehren ausgerüſteten engliſchen Briftol- 
Doppeldecker. 


Vom See- und Kolomialhriegsſchauplatz. 


„Undine“ verſenkt. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes wurde am 7. Nov. 
nachmittags der kleine Kreuzer „Undine“ (2700 t) bei einer 
Patrouillenfahrt ſüdlich der ſchwediſchen Küſte durch zwei Torpedoſchüſſe 
eines Unterſeebootes zum Sinken gebracht. Faft die ganze 
Beſatzung (281 Mann) iſt gerettet. 


Engliſcher Mord an deutſchen U. Bootsmannſchaften. 

Die amerikaniſche Zeitſchrift „The Fatherland“ vom 20. Oktober 
veröffentlicht nach dem Bericht der „New York World“ aus Neu- Orleans 
die eidlichen Zeugenausſagen von vier amerikaniſchen Bürgern, 
Paſſagieren des amerikaniſchen Schiffes „Nicoſian“, über die Ermordung 
von elf Mannſchaften eines deutſchen U-Bootes durch die 
Beſatzung des engliſchen Hilfskreuzers „Baralong“ unter 
Führung ſeines Kommandanten, des engliſchen Kapitäns Me. Bride. 
Danach führte der Hilſfskreuzer feinen Ueberfall auf das deutſche Unter: 
ſeeboot lediglich dadurch aus, daß er unter amerikaniſcher Flagge und 
mit amerikaniſchen Schiffszeichen ſich heranſchlich und in nächſter Nähe 
erſt die engliſche Flange hißte und dann das U-Boot in Grund ſchoß. 
Die auf die „Nicoſian“ ſich rettenden deutſchen Mannſchaften 
wurden teils an den Manntauen hängend, teils im Innern des Schiffes 
kalten Blutes von Leuten des engliſchen Hilfskreuzers auf 
Befehl Brides niedergeſchoſſen, der Kommandant des U-Bootes, 
während er auf die „Baralong“ zuſchwamm und die Hand zum Zeichen 
der Ergebung erhob. 


Vom ruffiſchen Kriegs ſchauplatz. 
Heeresgruppe Hindenburg. 
Kämpfe an der Bahn Tuckum⸗Riga, am Swenten⸗ und Ilſen⸗ 
See, bei Gateni, vor Dünaburg, bei Illuxt und Garbunowka. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


1. Nov. Beiderſeits der Eiſenbahn Tutum- Riga ge 
wannen unſere Truppen im Angriff die allgemeine Linie Rag- 
gaſan⸗Kemmern (weſtl. von Schlok)⸗Jaunſe m. Feindliche 
Gegenſtöße wurden zurückgeſchlagen. Weſtlich und ſüdweſtlich 
von Dünaburg wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe abgewieſen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Zwiſchen dem Swenten⸗ und Ilſen⸗See war der Kampf 
beſonders heftig; er dauert dort an einzelnen Stellen noch an. 
Vereinzelte feindliche Vorſtöße nördlich des Dryswjaty⸗Sees 
ſcheiterten ebenfalls. Der Gegner hatte große Verluſte. Bie Olſi 
(ſüdweſtlich von Riga) wurde ein ruſſiſches Flugzeug zur Landung 
gezwungen; Führer und Beobachter ſind gefangen genommen. 

2. Nov. Südlich der Bahn Tuckum— Riga hat unfer 
Angriff beiderſeits der Aa weitere Fortſchritte gemacht. Vor 
Dünaburg wurde auch geſtern heftig gekämpft. Mehrfache 
ſtarke ruſſiſche Angriffe find blutig abgewieſen. Die Kämpfe 
zwiſchen Swenten- und Ilſen⸗See find noch im Gange. 
Ueber 500 Gefangene fielen in unſere Hand. 

3. Nov. Vor Dünaburg ſetzten die Ruſſen ihre An⸗ 
griffe fort. Bei Illuxt und Garbunowka wurden fie ab- 
gewieſen; viermal ſtürmten ſie unter außergewöhnlichen Verluſten 
vergebens gegen unſere Stellungen bei Gateni an. Zwiſchen 
Swenten- und Ilſen⸗See mußte unſere Linie zurück ⸗ 
gebogen werden, es gelang dort den Ruffen, das Dorf Mitu- 
liſchki zu beſetzen. 

4. Nov. Vor Dünaburg wird weitergekämpft. An ver⸗ 
ſchiedenen Stellen wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe, überall 
wurden ſie zurückgeſchlagen. Beſonders ſtarke Kräfte ſetzten ſie 
bei Garbunowka ein; dort waren ihre Verluſte auch am 
ſchwerſten. Das Dorf Mikuliſchki konnten ſie im Feuer unſerer 
Artillerie nicht halten, es iſt wieder von uns beſetzt. 

5. Nov. Ohne Rückſicht auf ihre ganz außergewöhnlichen 
Verluſte haben die Ruſſen ihre vergeblichen Angriffe zwiſchen 
Swenten- und Ilſen See ſowie bei Gateni fortgeſetzt. Bei 
Gateni brachen wiederum vier ſtarke Angriffe vor unſeren 
Stellungen zuſammen. 


6. Nov. Die Ruſſen wiederholten ihre Durchbruchsverſuche 
bei Dünaburg mit dem gleichen Mißerfolg wie an den vorher⸗ 
gehenden Tagen. : 

7. Nov. Südweſtlich und ſüdlich von Riga wurden 
mehrfache ruſſiſche Teilangriffe abgeſchlagen. Vor Dünaburg 
ſcheiterten feindliche Angriffe bei Illuxt und zwiſchen Swenten⸗ 
und Ilſen⸗See. In der Nacht vom 5. zum 6. November waren 
die Ruſſen nordweſtlich des Swenten-Sees durch nächtlichen Ueber- 
fall in unſere Stellung eingedrungen; fie find geſtern wieder 
hinausgeworfen. 


8. Nov. Südlich und ſüdöſtlich von Riga, ferner weſtlich 
von Jakobſtadt beiderſeits der Eiſenbahn Mitau— Jakobſtadt 
und vor Dünaburg griffen die Ruffen nach ſtarker Feuervor⸗ 
bereitung mit erheblichen Kräften an. Ihre Angriffe find teil 
weiſe unter ſchweren Verluſten für ſie abgeſchlagen. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


1. Nov. Oeſtlich von Baranowitſchi wurde ein ruſſiſcher 
Nachtangriff nach Nahkampf abgeſchlagen. 


Heeresgruppe Linfingen. 


Kämpfe an der Strypa, am Kormin und Styr (Czartorysk, 
Siemikowee, Sieniawa, Bielgow, Rudka, Wisniewezyk, Bur⸗ 
fanow, Komarow, Rafalowka). 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


1. Nov. Ein feindlicher Gegenſtoß nördlich von R omar ow 
hatte keinen Erfolg. Deutſche Truppen der Armee des Generals 
Grafen von Bothmer wurden bei Siemikowee (an der 
Strypa nördlich von Burkanow) angegriffen und ſtehen dort noch 
im Kampfe. 

2. Nov. Die Ruſſen verſuchten, unſer Vorgehen weſtlich 
von Czartorysk durch Gegenangriffe auf breiter Front und 
in dichten Maſſen zum Stehen zu bringen. Sie ſind unter 
ſchwerſten Verluſten zurückgeworfen; unſere Angriffe wurden 
darauf fortgeſetzt. Bei Siemikowee war es den Ruffen vorüber⸗ 
gehend gelungen, in die Stellungen der Truppen des Generals 
Grafen v. Bothmer einzudringen. Durch Gegenſtoß gewannen 
wir unſere Gräben zurück und nahmen über 600 Ruſſen gefangen. 
Der Ort Siemikowee ſelbſt wurde nach erbitterten Nachtkämpfen 

eute morgen zum größten Teil wieder erſtürmt, wobei weitere 
000 Gefangene gemacht wurden. 

3. Nov. Am Oginsky⸗Kanal wurde ein feindlicher Bor- 
fen gegen die Schleuſe von Oſaritſchi abgeſchlagen. Beider⸗ 
eits der Straße Liſowo⸗Czartorysk find die Ruffen er 
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neut zum weiteren Rückzug gezwungen, 5 Offiziere und 
660 Mann find gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre er⸗ 
beutet. Bei den Truppen des Generals Grafen v. Bothmer 
wird noch im Nordteil von Siemikowee gekämpft. 


4. Nov. Die Ruſſen verſuchten geſtern früh einen Ueber⸗ 
fall auf das Dorf Kuchocka⸗Wola. In das Dorf eingedrungene 
Abteilungen wurden fofort wieder hinausgeworfen. Ein aber- 
maliger Verſuch des Feindes, durch ſtarke Gegenangriffe uns 
den Erfolg weſtlich von Czartorysk ſtreitig zu machen, 
ſcheiterte. Bei den Truppen des Generals Grafen v. Bothmer 
wurde auch geſtern noch in und bei Siemikowee gekämpft; 
die Zahl der bei dem Dorfkampf gemachten Gefangenen hat ſich 
auf 3000 erhöht. Ruſſiſche Angriffe ſüdlich des Ortes brachen 
zuſammen. 

5. Nov. Nordweſtlich von Czartorysk wurden die 
Ruſſen nach einem kurzen Vorſtoß über Koseinchnowka auf 
Wolczeek wieder in ihre Stellungen zurückgeworfen. Oeſtlich 
von Rudka machte unſer Angriff Fortſchritte. Mehrfache ruſſiſche 
Gegenſtöße nördlich von Komarow wurden abgewieſen. Bei 
den Truppen des Generals Grafen v. Bothmer führte unſer 
Angriff gegen die noch einen Teil von Siemikowee haltenden 
Ruen zum Erfolg. N 

6. Nov. Nordöſtlich von Rudka wurden weitere ruſſiſche 
Stellungen genommen. Bei Siemikowee iſt Ruhe eingetreten. 
Der Gegner iſt in ſeine alten Stellungen auf dem Oſtufer der 
Strypa zurückgeworfen. In den nun abgeſchloſſenen Kämpfen 
verloren die Ruſſen an Gefangenen 50 Offiziere und etwa 
6000 Mann. 

7. Nov. Nordweſtlich von Czartorysk wurden bei einem 
abgeſchlagenen feindlichen Angriff 80 Gefangene gemacht und 
ein Maſchinengewehr erbeutet. 


8. Nov. Ruſſiſche Angriffe nordweſtlich von Czartorysk 


blieben erfolglos. 
unſere Hand. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


1. Nov. An der Szezara haben k. und k. Truppen einen 
Nachtangriff nach heftigem Handgemenge abgewieſen. An der 
Kormin⸗Front haben wir mehrere ſtarke Nachtangriffe abge. 
ſchlagen. Nördlich von Sieniawa an der Strypa ent⸗ 
wickeln ſich nach einem abgewieſenen Angriff neuerlich heftige 
Kämpfe. | | 

2. Nov. Die Kämpfe an der Strypa Front dauerten 
auch geſtern den ganzen Tag über an. Der Feind führte ſtarke 
Kräfte zum Angriff vor und brach in tief gegliederten Sturm- 
kolonnen bei Sieniawa in unſere Stellung ein. Unſere Re⸗ 
ſerven warfen ihn aber in raſchem Gegenangriff wieder zurück, 
wobei er in erbitterten Ortskämpfen große Verluſte erlitt und 
2000 Gefangene in unſerer Hand ließ. Im Gebiet des unteren 
Styr drängten wir die Ruſſen weiter zurück. Ein unter großem 
Munitionsaufwand unternommener ruſſiſcher Gegenangriff brach 
zuſammen. 

3. Nov. Die Kämpfe an der Strypa dauern an; die 
Ruſſen ſetzten Verſtärkungen ein. Nördlich von Buczacz brach 
ein ruſſiſcher Angriff unter unſerem Feuer zuſammen. Nördlich 
von Sieniawa wurde den ganzen Tag erbittert um den Befig 
des Ortes Siemikowee gekämpft. Der geſtern mitgeteilte 
Gegenangriff öſterreichiſch-ungariſcher Truppen führte nach wechſel⸗ 
vollem Gefechte in den Nachmittagsſtunden zur Vertreibung der 
Ruſſen aus Dorf und Meierhof. In der Nacht griffen neue 
ruſſiſche Kräfte ein, ſo daß einige Häuſergruppen wieder ver⸗ 
loren gingen. Heute wird weitergekämpft. Auch am Teich nörd⸗ 
lich von Siemikowee find die Kämpfe noch im Gange. Die unter 
dem Befehl des Generals v. Linſingen ſtehenden öſterreichiſch. 
ungariſchen und deutſchen Streitkräfte brachen mit ihrer Stoß⸗ 

ruppe bei Bielg ow weſtlich von Czartorysk in die ruſſiſche 
Hauptſtellung ein. 

4. Nov. Der Feind ſetzt ſeine Angriffe 1 die Strypa- 
Front fort. Die gegen die Stellung bei Wisniewezyk und 
Burkanow gerichteten Angriffe brachen vor unſeren Hinder⸗ 
niſſen zuſammen. Vor den Schützengräben zweier Bataillone 
wurden 500 ruſſiſche Leichen begraben. Im Dorfe Siemikowee 
nördlich von Sieniawa wird nach wie vor heftig gekämpft. 
Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen gewannen den 
Ort faſt ganz zurück. Die Zahl der in dieſem Raume einge⸗ 
brachten Gefangenen beträgt 3000. Auch am unteren Styr wurden 
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zahlreiche Vorſtöße des Gegners abgeſchlagen. Bei den vor⸗ 
geſtrigen Kämpfen weſtlich von Czartorysk hat ein aus 
Truppen beider Heere zuſammengeſetztes Armeekorps insgeſamt 
5 ruſſiſche Offiziere und 1117 Mann gefangen genommen und 
11 Maſchinengewehre erbeutet. 


5. Nov. Die Kämpfe auf Siemikowee dauerten auch geſtern 
den ganzen Tag über fort. Sie endeten mit der völligen Ver⸗ 
treibung der Ruffen aus dem Ort und von dem weſtlichen Strypa⸗ 
Ufer. Der Feind ließ neuerlich 2000 Gefangene in unſerer Hand. 
Die ſiebenbürgiſche Honved⸗Diviſion, die durch vier Tage 
und vier Nächte ununterbrochen im Kampfe ſtand, hat an der 
Wiedergewinnung aller unſerer Stellungen hervorragendſten 
Anteil. Nördlich von Komarow am unteren Styr wurden 
einige ruſſiſche Gräben genommen. Weſtlich von Rafalowka 
brach der Feind in unſere Stellungen ein. Ein Gegenangriff 
warf ihn zurück. Die Kämpfe find noch nicht abgeſchloſſen. 
Sonſt im Nordoſten an zahlreichen Teilen der Front erhöhte 
ruſſiſche Artillerietätigkeit. 


6. Nov. Der Feind unternahm geſtern ſüdöſtlich von 
Wisniewezyk gegen unſere Strypafront zwei ſtarke Angriffe. 
Seine Angriffskolonnen brachen, ſchwere Verluſte erleidend, 
unter unſerem Feuer zuſammen. Die Ruſſen zogen ſich, 
ſchließlich ſowohl hier als auch öſtlich von Burkanow und 
Sieniawa in ihre Hauptſtellungen zurück. Am unteren 
Styr gewinnen unſere Angriffe ſchrittweiſe Raum. 


7. Nov. Südöſtlich von Wisniewezyk an der Strypa 
und nordweſtlich von Dubno ſchlugen unſere Truppen ſtarke 
ruſſiſche Angriffe ab. Bei Wisniewezyk war es der ſiebte 
Angriffsverſuch, den die Ruſſen in den letzten vier Tagen gegen 
dieſes Frontſtück gerichtet haben. 


8. Nov. Bei Sapanow an der Ikwa, am Korminbach 
und weſtlich von Czartorysk wurden ruſſiſche Angriffe ab- 


geſchlagen. 
Vom ttalieniſchen Kriegsſchauplaz. 
Weitere Kämpfe am Iſonzo. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


Am 1. Nov. wurde im Görziſchen wieder heftig ge- 
kämpft. Hierbei traten auf ſeiten der Italiener mehrere von der 
Tiroler und Kärntner Front herangebrachte Infanterie⸗Brigaden auf. 
Unter Einſatz dieſer Verſtärkungen verſuchte der Feind, um jeden Preis 
bei Görz einzubrechen. Die Angriffe richteten ſich ſowohl gegen den 
Görzer Brückenkopf ſelbſt als auch gegen die Räume von Plava 
und beiderſeits des Monte San Michele. Unter ſchwereren Ver⸗ 
Luften denn je wurden die Italiener überall zurückgeſchlagen. 
Auf der Podgora⸗Höhe ift der Kampf um einzelne Grabenſtücke 
noch im Gang. . 

Am 2. Nov. festen die Italiener ihre auf Görz gerichteten An- 
ſtrengungen an der Front von Pla va bis einſchließlich nördlich des 
Abſchnitts der Hochfläche von Doberdo ununterbrochen fort. Es 
griffen wieder feyr ſtarke Kräfte an; fie wurden überall zu rück 
gewieſen. In dieſen Kämpfen verloren mehrere italieniſche Regimenter 
die Hälfte ihres Beſtandes. Am 3. nach Mitternacht warf ein Lenk⸗ 
luftſchiff zahlreiche Bomben auf die Stadt Görz ab. 

Am 3. Nov. waren die heftigſten Stürme gegen Zagora, die 
Podgora ⸗Höhen und den Monte San Michele gerichtet. Wieder 
wurde der Feind überall abgewieſen. Auf den Podgora: Höhen 
wird um einzelne Gräben noch gekämpft. 

Der 4. Nov. verlief ruhiger. Nachmittags ſtanden einzelne Ab: 
ſchnitte des Brückenkopfes von Görz und der Nordteil der Hoch⸗ 
fläche von Doberdo unter heftigem Geſchützfeuer. Vereinzelte Bor- 
ſtöße der Italiener brachen in unſerem Feuer zuſammen. Nachts 
wurden ſechs feindliche Angriffe auf Zagora abgeſchlagen. — Ein 
italieniſches Lenkluftſchiff warf wieder über Miramar Bomben ab. 

Die Ruhe hielt im großen und ganzen auch am 5. Nov. an. 
Hiezu mögen die aus dem amtlichen Bericht der italieniſchen oberſten 
Heeresleitung bekannten ungünſtigen Witterungs verhält 
niſſe beigetragen haben. Vereinzelte Angriffe des Feindes wurden 
abgewieſen. Im Abſchnitte von San Martino find noch Nahkämpfe 
im Gange. 

Die Ruhe hielt im allgemeinen auch am 6. und 7. Nov. an. 
Am Nordabſchnitt der Hochfläche von Doberdo hatten am 7. Nov. 
unſere Truppen wieder einzelne Vorſtöße des Feindes abzuweiſen. 
Um den Col di Lana wurde heftig gekämpft. Nachmittags fiel die 
Spitze des Berges in die Hände der Italiener; abends wurde ſie von 
unſeren Truppen durch Gegenangriff wieder zurückgewonnen. 
nn feindliche Artillerie hat das Feuer auf die Südfront von Riſa 
eröffnet. 


| 
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Vom Balkan-Kriegsſchauplatz. 


Die mont enegriniſche Hauptſtellung durchbrochen. Gefechts⸗ 
fühlung zwiſchen den deutſchen und bulgariſchen Haupt: 
kräften. Niſch von den Bulgaren erobert. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

2. Nov. Nördlich und nordöſtlich von Cacat ift der Aus- 
tritt aus dem Berglande ſüdlich Grn. Milano vac in das 
Tal der weſtlichen (Golijska⸗) Mora va erzwungen. Cacat ift 
beſetzt. Die Höhen ſüdlich von Kraguje vac ſind genommen. 
Beiderjeit der Mora va ift die allgemeine Linie Hag d f 
Deſpotovac überſchritten. Die Armee des Generals Bojad- 
jeff hatte am 31. Oktober die Bezdan⸗Höhe weſtlich von 
Slatina an der Straße Knjacevac⸗Soko⸗Banja und die 
Höhen beiderſeits der Turija öſtlich von Svrljig in Beſitz 
genommen. Im Niſava⸗Tal nordweſtlich von Bela⸗Palanka 
wurde Vrandol überſchritten. 

3. Nov. Uzice it beſetzt. Die Straße Cacak⸗Kra⸗ 
gujevac iſt überſchritten. Beiderſeits der Mora va leiſtet 
der Feind noch hartnäckigen Widerſtand. In Kraguje vac 
wurden 6 Geſchütze, 20 Geſchützrohre, 12 Minenwerfer, mehrere 
tauſend Gewehre, viel Munition und Material erbeutet. Die 
deutſchen Truppen der Armee des Generals v. Koeveß machten 
geſtern 350 Gefangene und erbeuteten 4 Geſchütze. Die Armee 
des Generals v. Gallwitz nahm in den letzten drei Tagen 
1100 Serben gefangen. Die Armee des Generals Bojadjeff 
hat weſtlich von Planinica beiderſeits der Straße Bajecar- 
Paracin den Feind zurückgeworfen, 230 Gefangene ge⸗ 
macht und 4 Geſchütze erbeutet. Südweſtlich von Knjace vac 
verfolgen die bulgariſchen Truppen, haben den Brückenkopf von 
Svrljig genommen, den Svrljiski⸗Timok überſchritten und 
dringen über den Ples⸗Berg (1327 Meter) und die Guli. 
janska (1369 Meter) nach dem Niſava⸗Tal vor. 300 Ge 
fangene und 2 Maſchinengewehre fielen in ihre Hand. Die im 
Niſava⸗Tal vorgegangenen Kräfte wichen vor überlegenem An- 
griff aus. Der Bogov⸗Berg (1154 Meter) weſtlich von Bela- 
Palanka iſt behauptet. 

4. Nov. Gegen zähen feindlichen Widerſtand ſind unſere 
Truppen beiderſeits des Koclenik⸗ Berglandes (nördlich von 
Kralje vo) im Vordringen. Oeſtlich davon ift die allgemeine 
Linie Zakuta⸗Vk. Prelica⸗Jagodina überſchritten. Oeſtlich 
der Mora va weicht der Gegner; unſere Truppen folgen. Es 
wurden 650 Gefangene gemacht. Die Armee des Generals 
Bojadjeff hat Valakonje und Boljevac (an der Straße 
Zajecar⸗Paracin) genommen und im Vorgehen von Svrljig 
aut Niſch den Kalafat (10 Kilometer nordöſtlich von Niſch) 
erſtürmt. 

5. Nov. Im Moravica: Tal wurde die Höhe bei Arilje 
in Beſitz genommen. Südlich von Cacak ift der Kamm der 
Jelica-Planina überſchritten. Beiderſeits des Koslenik⸗ 
Berglandes haben unfere Truppen den Feind geworfen und in 
der Verfolgung das Nordufer der Weſtlichen (Golijska)h Morava 
beiderſeits von Kraljevo erreicht. Sie nahmen 1200 Serben 
gefangen. Oeſtlich der Gruza hat die Armee des Generals 
v. Gallwitz den Feind über die Linie Godacica-Santa⸗— 
rovac zurückgeworfen, hat die Höhen ſüdlich des Lugomir 
geſtürmt und im Moravatal die Orte Cuprija, Tresnjevica 
und Baracin genommen. 1500 Gefangene wurden eingebracht. 


6. Nov. Im Tale der weſtlichen Mora va wird füdöſtlich 
von Cacak gekämpft. Kralje vo iſt genommen. Oeſtlich 
davon wird der Feind verfolgt. Stubal iſt erreicht, der 
Zupanjevacka Abſchnitt ift überſchritten. Im Moravatal 
wurde bis über Obrez⸗Sikirica nachgedrängt; durch Hand⸗ 
ſtreich ſetzten ſich unſere Truppen noch nachts in Beſitz von 
Varvarin. Ueber 3000 Serben wurden gefangen genommen. 
Bei Krivivir ift die Gefechtsfühlung zwiſchen den deut- 
ſchen und bulgariſchen Hauptkräften gewonnen. Die 
Armee des Generals Bojadjeff hat bei Lucovo und bei 
Soko ⸗Banja den Gegner geworfen, über 500 Gefangene ge- 
macht und 6 Geſchütze erbeutet. Nach dreitägigem Angriff iſt 
gegen zähen Widerſtand der Serben die befeſtigte Hauptſtadt 

iſch geſtern nachmittag erobert. Bei den Kämpfen im 
Vorgelände find 350 Gefangene und 2 Geſchütze in bulgariſche 
Hände gefallen. 

7. Nov. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen haben den Feind 
von der Gradina⸗Höhe (12 Kilometer nordweſtlich von Xvan- 
jica) zurückgedrängt und find im Tal der weſtlichen Morava 
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über Slatina hinaus vorgedrungen. Beiderſeits von Kraljevo 
ift der Flußübergang erzwungen. In Kralje vo, das nach 
heftigem Straßenkampf von brandenburgiſchen Truppen 
genommen wurde, find 130 Geſchütze erbeutet worden. Oeſtlich 
davon gingen öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen vor und machten 
481 Gefangene. Unſere Truppen ſtehen dicht vor Kruſe vac. 
Die Armee des Generals v. Gallwitz nahm geſtern über 
3000 Serben gefangen, erbeutete ein neues engliſches Feldgeſchütz, 
viele beladene Munitionswagen, 2 Verpflegungszüge und zahl⸗ 
reiches Kriegsmaterial. 

8. Nov. Defterreichiich-ungarifche Truppen haben Iwanjica 
und den Vijenac (896 Meter), 7 Kilometer nordöſtlich davon 
erreicht. Deutſche Truppen ſind im Angriff auf die Höhen ſüd⸗ 
lich von Kraljevo. Zwiſchen Kraljevo und Kruſevac ift die 
weſtliche Mora va an mehreren Stellen überſchritten. Kruſe vac 
wurde bereits in der Nacht vom 6. zum 7. November beſetzt. 
Ueber 3000 Serben find unverwundet gefangen genommen und 
über 1500 Verwundete wurden in Lazaretten gefunden. Die 
Beute beſteht, ſoweit bisher feſtſteht, in 10 Geſchützen, viel 
Munition und Material, ſowie erheblichen Verpflegungsvorräten. 
— Im Tal der ſüdlichen (Binada) Morava wurde Brascovce 
durchſchritten. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

2. Nov. An der montenegriniſchen Grenze gingen 
unſere Streitkräfte an zahlreichen Stellen zum Angriff über. 
Wir eroberten die Grenzhöhen Troglav und Orlovac ſüd⸗ 
öſtlich von Avtovac und die beherrſchende Höhenſtellung auf- 
dem Warda nordöſtlich von Bileca. In der von uns er⸗ 
kämpften Linie ſüdöſtlich von Viſegrad wieſen wir monte⸗ 
negriniſche Gegenſtöße ab. Die Armee des Generals der In⸗ 
fanterie v. Koeveß gewann den Raum nördlich von Pozega 
und überſchritt die Linie Cacak⸗Kraguje vac. Die Armee 
des Generals v. Gallwitz ſteht auf den Höhen öſtlich von 
Kragujevac und nördlich von Jagodina im Kampf. 

3. Nov. Die gegen Montenegro kämpfenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Streitkräfte erſtürmten ſüdlich von Avto vac die 
auf feindlichem Gebiet liegende Höhe Bobija und drei andere 
von den Montenegrinern zäh verteidigte Bergſpitzen. Beim Sturm 
auf die Bobija⸗Stellung wurde ein 12.ZentimeterGeſchütz italie- 
niſcher Herkunft erobert. Von den in Serbien operierenden ver⸗ 
bündeten Streitkräften rückte eine öſterreichiſch⸗ungariſche Kolonne 
in Uzice ein. Andere k. und k. Truppen ſtehen ſüdlich und 
ſüdöſtlich von Cacak im Gefecht. Südlich der von Cacak nach 
Kragujevac führenden Straße und auf den Höhen ſüdöſtlich 
von Kragujevac und nördlich und nordöſtlich von Jag od ina 
gewinnen die Angriffe der öſterreichiſchungariſchen und deutſchen 
l trotz des zäheſten gegneriſchen Widerſtandes überall 

aum. g 

4. Nov. Oeſtlich von Trebinje iſt ein Angriff gegen 
die montenegriniſchen Grenzſtellungen im Gange. Oeſtlich von 
Bileca und ſüdlich von Avtovac wurden in den dort er- 
kämpften I feindliche Vorſtöße abgeſchlagen. Auf dem 
Berg Bobija kam es. zu Handgranatenkämpfen. Der ſerbiſche 
Widerſtand im Raume von Kragujevac und bei Jagodina 
wurde gebrochen. Der Feind iſt im Zurückweichen. Von der 
Armee des Generals v. Koe veß rückten döfterreichijch - ungarijche 
Streitkräfte über die Pozega hinaus. Die Verbindung 
zwiſchen Uzice und der öſtlich von Viſegrad kämpfenden 
Gruppe iſt hergeſtellt. Südweſtlich von Cacak warfen wir den 
Feind von den das Tal beherrſchenden Höhen. Andere öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſche Kolonnen nahmen die Höhen Stolica und 
Lipnicka Glavica und drängen die Serben auf den Drobnja⸗ 
Rücken zurück. Deutſche Truppen rückten in Jagodina ein. 
Von den bulgariſchen Kräften drang eine Kolonne bis Bolje vac 
ſüdweſtlich von Zajecar, eine andere nahm den Berg Lipnica 
nordöſtlich von Niſch. Die Angriffe der Bulgaren ſüdweſtlich 
von Pirot gewinnen Raum. l 

5. Nov. Unſere im Orjen⸗Gebiet kämpfenden Truppen 
erſtürmten geſtern in umfaſſendem Angriff den weſtlich von 
Grahovo aufragenden Berg Mici⸗Motika, zeriprengten die 
montenegriniſche Beſatzung und machten einen großen Teil der- 
jelben zu Gefangenen. Auch öſtlich von Trebinje wurden 
mehrere Grenzhöhen genommen. Südlich von Avto vac räumten 
vorgeſchobene Abteilungen vor überlegenem Gegner einige, auf 
feindlichem Boden befindliche Stellungen. Die Armee des 
Generals v. Koeveß drängt die Serben bei Arilje und öſtlich 
von Cacak ins Gebirge zurück. Die deutſchen Truppen dieſer 
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Armee nähern H Kraljevo. Die über die Höhen öſtlich des 
Gruza. Tales vorgehenden öſterreichiſch ungariſchen Kräfte warfen 
feindliche Nachhuten. 


6. Nov. Die an der montenegriniſchen Grenze 
kämpfenden öſterreichiſch-ungariſchen Kräfte erſtürmten vorgeſtern 
öſtlich von Trebinje den Jlinobrdo und durchbrachen damit 
die montenegriniſche Hauptſtellung. Geſtern wurde 
der Feind bei der Ruine Klobuk geworfen. Von der Armee 
des Generals von Koe veß gewann eine öſterreichiſch⸗ungariſche 
Kolonne den Talpaß Kliſſura ſüdlich von Arilje. Eine 
andere drängte den Gegner über die Jelica und ſüdöſtlich 
von Cacak zurück. Kralje vo wurde von deutſchen Truppen 
beſetzt. Weiter ſüdöſtlich überſchritten deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Abteilungen die weſtliche Morava. Die Armee des 
Generals von Gallwitz nähert ſich der Talenge nördlich von 
Kruſe vac. Der ſerbiſche Hauptwaffenplatz Niſch befindet ſich 
in bulgariſchen Händen. Auch Soko⸗Banja und die Höhen 
weſtlich von Lukovo wurden von den Bulgaren genommen. 
Ueberall werden viele, in Zivil gekleidete Deſerteure der ſerbiſchen 
Armee aufgegriffen. 


7. Nov. Die Montenegriner verſuchten die ihnen in 
den letzten Tagen entriſſene Stellung zurückzugewinnen. Ihre 
Angriffe ſcheiterten. Die im Moravica. Tal vordringende öfter- 
reichiſch⸗ungariſche Kolonne befindet fih im Angriff gegen die 
Höhen nördlich von IJvanjica. Südöſtlich von Cacat warfen 
wir den Feind über den Glogovacki Vrh zurück. Die ſüd⸗ 
öſtlich der Gruza⸗Mündung kämpfenden k. k. Truppen haben 
geſtern 500 Serben gefangen genommen. Die Armee des Gene⸗ 
rals v. Gallwitz erreichte unter Kämpfen nördlich von Kruſevac 
das Tal der weſtlichen Mora va. 


8. Nov. Die beiderſeits des Moravicatales vordringenden 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Kolonnen warfen den Feind aus feinen 
Höhenſtellungen nördlich von Jwanjica. Die deutſchen Truppen 
des Generals der Infanterie v. Koeveß kämpfen auf den Höhen 
ſüdlich von Kraljevo. Flußabwärts bei Trſtenik haben ſich 
unſere Streitkräfte den Uebergang über die hochgehende Morava 
erkämpft. Kruſevac und die Höhen öſtlich davon find in der 
Hand des Generals v. Gallwitz. Die bulgariſche Armee 
an im erfolgreichen Fortſchreiten die Ausgänge in das 

ecken von Lesko vac. 


Der Vormarſch der Bulgaren. 
Amtliche bulgariſche Berichte über die Operationen am: 


29. Okt. Die bulgariſchen Truppen ſetzten die Verfolgung des 
Feindes auf der ganzen Front fort und erreichten weſtlich von Knja⸗ 
zevac die Waſſerſcheide zwiſchen Timok und Mora va. Südweſtlich 
von Knjazevac eroberten wir nach erbittertem Kampfe den Kamm des 
Treſibaba, von wo die Straßen nach Niſch und Bela Palanka 
führen. Im Tale der bulgariſchen Morava nahmen wir nach heftigem 
Kampf die Stadt Gredeljicu, den Knotenpunkt der Straße Vranja⸗ 
Leskovac und der Straße durch das Vlaſinatal. In der Gegend von 
Katſchanik griffen die Serben eine dort vorrückende Kolonne an, 
wurden aber zurückgeworſen. 

30. Okt. In der Richtung Zajecar⸗Bole vac vorrüdende Abtei— 
lungen nahmen nach hartnäckigem Kampfe die Höhen 482 und 492. Weſtlich 
des Dorfes Planinitza erbeuteten wir eine Batterie Feldgeſchütze 
mit Beſpannung. Die im Tale Niſava vorrückenden Truppen bemäd: 
tigten fich der Stadt Bela⸗Palanka und erreichten die Linie Dorf 
Sadowitza⸗Dorf Vragoudinac Höhe 189 Bogourh. 

1. Nov. An der Straße Zajecar-⸗Bolje vac wurde die 
Linie Croenobrdo : Butovo: Tatarftopolje. V- Jezevica⸗ Höhe 756 Höhe 
890 Dorf Skrobnica⸗Höhe 319⸗Dorf Belipotok erreicht. Im Svrljiski⸗ 
Timoktale nahmen wir das Dorf Svrljig und den Plesberg. 
Unſere Truppen gingen auf das linke Ufer des Fluſſes über. 
Nach der Einnahme von Bela⸗Palanka gingen unſere Truppen 
bis zur Linie Gradec⸗Höhe 917. Vrandol⸗Höhe 4659: Bogov. Berg. Dorf 
Secanica (nördlich Surdulica). König Peter von Serbien war an 
dieſer Front anweſend und gab ſeinen Soldaten, um ſie zu ermutigen, 
die Verſicherung. daß die engliſch⸗franzöſiſchen Truppen im Begriffe 
ſeien, der ſerbiſchen Armee zu Hilfe zu eilen. Die Lage auf dem 
mazedoniſchen Kriegsſchauplatz bleibt unverändert, abgeſehen von 
unſerem Vormarſch gegen die Höhen Sontchkaglava, Klepa Planina 
und Fraslab Planina, die wir einnahmen. 

2. Nov. Unſere Truppen ſetzen die Offenſive auf der Straße 
Zajecar⸗-Paracin fort. Wir beſetzten die Stadt Bole vac und 
erreichten die Linie Valakone-Dobrujevbac im Tal vom Svrljiski Timol. 
Nach erbittertem Kampfe erreichten wir die Linien Kalafat-Höhe 572 
Dorf PrekopokProkopje Planina-Höhe 951. Höhe 1099 und Wiſchegrad— 
Planina. Nach Ausſagen von Gefangenen wohnte König Peter den 
Kampfhandlungen an dieſer Front bei. Im Tal des Vlaſſotinsca⸗ 
Fluſſes wurden die Serben aus ihren Stellungen vertrieben. Unſere 
Truppen beſetzten die Linie Secenica⸗-Breſtovdol. 
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3. Nov. Die fortgeſetzte Offenſive iſt auf der ganzen Front im 
Gange. In der Richtung Belovac⸗Paracin eroberten wir das 
Defilé von Krivivirski am Timok bei dem Dorfe Lukovo. In der Um 
gebung von Niſch ſtehen unſere Truppen ſchon vor der Fortlinie 
der Feſtung. Im Tal der bulgariſchen Morawa beſetzten wir Cemernil, 
Planina, Pana ⸗Planina und Crnatra va. Südlich Strumitza 
wurden die Bulgaren durch beträchtliche franzöſiſche Streitkräfte 
angegriffen, die aber zurückgeſchlagen wurden. 


4. Nov. In Richtung Alexinac erreichten unſere Truppen 
die Gegend von Soko⸗Banja. Nach einem heftigen Kampf nahmen 
wir vor Niſch die vorgeſchobenen Stellungen auf der Nord. und Oft: 
front der Feſtung. Wir erbeuteten 2 Geſchütze und 2 Munitionswagen 
und machten 400 Gefangene. Südlich Strumitza wurden unſere 
Truppen von zahlenmäßig überlegenen engliſch⸗franzöſiſchen 
Kräften angegriffen. Durch heftige Gegenangriffe wurden dieſe im 
Bajonettkampf zurückgeworfen und erlitten erhebliche Verluſte. 
Kämpfe, die ſich für uns günſtig entwickeln, ſind mit den Fran⸗ 
zoſen auf der Front Krivolac-Sonitd im Gange. 


5 Nov. Auf der ganzen Ausdehnung der Front verfolgen 
wir die geſchlagene Armee des Feindes, der ſich auf überſtürztem 
Rückzug befindet. Unſere nördlich der Nif Hwa operierenden Truppen 
haben ſich dem Morawatal genähert und ſind bei Paratſchin in direkte 
Verbindung mit den deutſchen Truppen getreten, die von 
Norden vorrückten. Um 3 Uhr nachmittags haben wir die Feſtung 
Niſch genommen. Wir verſolgen ſchnell den auf dem Rückzug be⸗ 
findlichen Feind. Bei Prilep, Kriwolak und Strumitza haben wir die 
Offenſive der Engländer und Franzoſen angehalten und 
den Feind unter beträchtlichen Verluſten für ihn zurückgeworfen. 
Viele Gefangene und noch unüberſehbares Kriegsmaterial find in unſere 
Hand gefallen. 


Die Beute im Oktober. 


Die Zahl der im Oktober von deutſchen Truppen im Often 
eingebrachten Gefangenen und die von ihnen gemachte Beute beträgt: 
bei der Heeresgruppe von Hindenburg: 98 Offiziere, 14 482 Mann, 
40 Maſchinengewehre, bei der Heeresgruppe Prinz Leopold von 
Bayern: 32 Offiziere, 4134 Mann, 2 Maſchinengewehre, bei der 
Heeresgruppe von Linſingen: 56 Offiziere, 8871 Mann, 21 Maſchinen 
gewehre, bei der Heeresgruppe des Grafen Bothmer: 3 Offiziere, 
1525 Mann, 1 Maſchinengewehr, bei der Heeresgruppe v. Mackenſen: 
55 Offiziere, 11937 Mann, 23 Geſchütze (abgeſehen von einer großen 
Zahl Geſchütze älterer Fertigung), 16 Maſchinengewehre. Zuſammen: 
244 Offiziere, 40949 Mann, 23 Geſchütze, 80 Maſchinen⸗ 
gewehre. | 

Die Oktoberbeute der dem ö8ſterreichiſchen Oberkommando 
auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz unterſtehenden Armeen beträgt 
142 Offiziere, 26 000 Mann, 44 Maſchinengewehre, 1 Geſchütz, 3 Flug: 
zeuge und ſonſtiges Kriegsmaterial. Die Geſamtbeute der deutſchen 
und öſterreichiſch ungariſchen Truppen des Generals von Koe veß auf 
dem Balkankriegsſchauplatz beträgt 20 Offiziere, gegen 6600 Mann, 
32 Geſchütze, 9 Maſchinengewehre, über 30 Munitionsfuhrwerke, ein 
Scheinwerfer, viele Gewehre und Artilleriemunition und ſehr viel 
Infanteriemunition; überdies wurden 45 alte oder geſprengte Geſchütz 
rohre erbeutet. 

Eiſerne Kreuze nach Bulgarien. 

Der „Agence Bulgare“ (30. Okt) zufolge verlieh Kaiſer Wilhelm 
dem Kronprinzen Boris, dem Prinzen Cyrill, dem Miniſterpräſidenten 
Radoſlawow und dem Generaliſſimus Schekow das Eiſerne 
Kreuz. 


PE 


Verschiedene Nachrichten. 


Der Papſt und die notleidenden Polen. Der „Oſſervatore 
Romano“ (27. Okt) veröffentlicht ein Schreiben des Papſtes an den 
Fürſtbiſchof von Krakau vom 9. April, in dem er ihn auffordert, 
alle Polen von Oeſterreichiſch., Deutſch⸗ und Ruſſiſch⸗Polen in gemein: 
ſamen Gebeten zu vereinigen. Zugleich ſandte der Papſt 25 000 Kronen 
für die Kriegsopfer Polens. Der polniſche Epiſkopat wandte ſich durch 
einen Aufcuf an die katholiſchen Biſchöfe der ganzen Welt und ſchlug 
den Sonntag, 21. November, für die gemeinſamen Gebete vor. Spenden 
folen an die Schweißer Nationalbank in Lauſanne, zu Händen des 
Generalkomitees für Hilfeleiſtung an den Kriegsopfern Polens, geſandt 
werden. Der „Oſſervatore Romano“ bringt auch den Wortlaut dieſes 
Aufrufs. (Zur Sache ſelbſt vgl. auch den Aufſatz: „Todesnot in Polen“ 
in Nr. 13 der „Allg. Rundſchau“ vom 27. März 1915). 


Ein Wort Mackenſens. Feldmarſchall v. Mackenſen ſchrieb, 
wie der „Köln. Volkszig.“ mitgeteilt wird, einem alten Kameraden und 
ehemaligen Untergebenen: „Soldatenglück it Gottes Gnade, 
mein eigenes Verdienſt gering. Feldmarſchall auf dem Schlachtfelde 
geworden zu fein und noch eine Mutter zu haben, die diefe Zeit mit. 
erlebt, erſcheint mir als eine beſondere Weihe jenes Glückes!“ Die 
Mutter des Generalfeldmarſchalls wohnt in Gieglenfelde bei Hammer: 
Rein, Wefipreußen. Sie ift annähernd 90 Jahre alt, leitet noch ſelbſt 
die Wirtſchaft ihrer großen Güter und betätigt ſich jezt auf dem Gebiete 
der Verwundetenpflege. - 


13. November 1915. 


xiegshulender. 


An diefer Stelle veröffentlichen wir 3 Ablauf eines jeden Monats eine 
chronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die einaeflammerten 
1 geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 


Nr. 46. 


hronik der Krie . Dee an eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 


und beſprochen ift. Der Krieaskalender bildet jomit zugleich ein die ſchnellſte 
Orientierung eee Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 
der „Allgemeinen Rundſchau“. 


1. Okt.: Franzöſiſcher Vorſtoß in der Champagne zöſtlich Aubérive 
zurückgeſchlagen (752). Ruſſiſche Vorſtöße bei Spiagla und zöſtlich 
Wiſchnew zurückgeſchlagen; Erſtürmung der ruſſiſchen Stellung bei 
Czernysz (753). 

15. Okt.: Alle Verſuche der Engländer, bei Loos verlorenes Gelände 
zurückzuerobern, mißglückt; franzöſiſche Angriffe bei Angres, Souchez, 
Neuville, Le Mesnil und Givenchy abgeſchlagen (752, 770). 

1/17. Okt.: Im Tiroler und Kärntner Grenzgebiet und am Iſonzo 

bleiben die italieniſchen Angriffe erfolglos (754, 773, 794). 

Okt.: In Gegend Rethel das franzöſiſche Luftſchiff „Alſace“ zur 

Landung gezwungen (752). In Kavalleriekämpfen ſüdlich Kosjany 

die Ruſſen über die Mjadsjolka zurückgeworfen; die Ruſſen räumen 

das Weſtufer des unteren Korminbaches (753). 

3. Okt.: Franzöſiſche Flieger werfen Bomben auf die neutrale Stadt 
Luxemburg; franzöſiſche Angriffe in der Champagne bei Maſſiges 
und Ville fur Tourbe zuſammengebrochen (752). Zuſammenbruch 
ruſſiſcher Angriffe zwiſchen Postawy und Smorgon und ſüdweſt⸗ 
lich Lennewaden (753). Rußlands Ultimatum an Bul: 
garien (748, 754). 

4. Okt.: Ultimatum des Dreiverbandes an Bulgarien (773). 

5. Okt.: Zuſammenbruch ruſſiſcher Angriffe zwiſchen Drswjaty⸗See 
und Krewo (771). Abbruch der diplomatiſchen Bezieh⸗ 
ungen zwiſchen Bulgarien und dem Vierverband (773). 

5./6. Olt.: Wiederaufnahme und abermaliges Scheitern der franzö⸗ 
ſiſchen Offenſive in der Champagne (748, 770). 

5/8 Okt.: Ruſſiſche Niederlage bei Czartorysk (772). 

6. Okt.: Durchbruch der ruſſiſchen Stellung vor Dünaburg; Scheitern 
ruſſiſcher Durchbruchs verſuche zwiſchen dem Boginskoje⸗See und 
Smorgon; bei Raggaſem ein iuſſiſches Torpedoboot ſchwer be: 
ſchädigt (772). Beginn der Offenſive gegen Serbien: 
Deutſche und Oeſterreicher überſchreiten zwiſchen Drinamündung 
und dem Eiſernen Tor die Drina, Save und Donau (763, 773). 
Deutſchland erhebt in Athen Einſpruch gegen die Truppen⸗ 
landungen in Saloniki (774). Erledigung des „Arabic“ Falles (793). 

6./10. Okt.: Zuſammenbruch ruſſiſcher Angriffe an der oſtgaliziſchen 
und wolhyniſchen Front bei Krzemieniec, Dubno, Oiyka, Kolti, 
Tarnopol, Tluſte und Burkanow (772). 

7. Okt.: Zuſammenbruch ruſſiſcher Angriffe nördlich Kosjany und 
ſüdlich vom Wiszniew⸗See (772). Abreiſe der Vertreter der Bier: 
verbandsmächte von Sofia (774). Der franzöſiſche Truppen⸗ 
transportdampfer „Samblin⸗Havel“ öſtlich von Malta verfentt (793) 

8. Okt.: Engliſcher Angriff nordöſtlich Vermelles, franzöſiſcher Angriff 
öſtlich des Navarin Gehöftes abgeſchlagen; die Franzoſen verlieren 
die Höhe ſüdlich Lentrey (770). Erſtürmung von Garbunowka 
und der feindlichen Stellung beiderſeits des Ortes, Gefecht bei 
Nefedy; ruff fhe Vorſtöße nördlich Korelitſchi, ſowie bei Labuſy 
und Salus je abgewieſen; die Orte Komory und Prykladniki er: 
ſtürmt (772). Donauübergang abwärts Semendria (773). 

8./9. Okt.: Eroberung von Belgrad (773). 

8./10. Okt.: Erfolgreiche Kavalleriekämpfe bei Wolka⸗Bereznianska, 
Kuchaka⸗Wola und Jezierzy (772). 

9. Okt.: Oeſtlich Souchez verlieren die Franzoſen einige Gräben (770). 
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Bulgarien und Serbien (774. 

9. 17. Okt.: Weſtlich Illuxt ruſſiſche Stellungen genommen (772, 793, 794). 

10. Okt.: Vier feindliche Flugzeuge bei Poperinghe, Lille, Somme Py 
und Hattonchatel vernichtet (770). Vor Dünaburg und nordöſtlich 
Widſy ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen (772). Vollendung des Donau: 
Uebergangs zwiſchen Sabac und Gradiſte; ſüdlich Belgrad die 
Höhen zwiſchen Zarkowo und Mirijewo erobert; Erſtürmung der 
Anatema⸗Stellung im Donaubogen von Ram, des Grünen Bergs 
und des Velky Vracar (773). 

11. Okt.: Ruſſiſche Kavallerie räumt bei Jaziercy das Feld (794). Er 
oberung von Semendria, Erſtürmung des Berges Lupar (794, 795). 
Serbien greift in Gegend Bjelogradeik Bulgarien an (795). 

11/12. Okt.: Ruſſiſche Angriffe bei Burkanow und Rafalowka zurück 
geſchlagen (794). 

11./13. Okt.: S’egreiche Kämpfe bei Illuxt (793). 

11.115. Okt.: Fortgeſetzte franzöſiſche Angriffe in der Champagne in 
Gegend Tahure und Auberive zurückgeſchlagen (791). 

12. Okt.: Dünaburg mit Bomben belegt (793); die Ruſſen bei Rudla: 
Bielsko⸗Wolskaja und nordweſtlich Hajworonka aus mehreren 
Stellungen geworfen (794). Südlich Belgrad das Dorf Zelsznik 
geſtürmt und einige ſerbiſche Stellungen genommen (794, 795). 

12.117. Okt.: Kämpfe am Schratzmännle in den Vogeſen (792). Eng 
liſche Vorſtöße in Gegend Vermelles und auf der ganzen Front 
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zwiſchen Ypern und Loos geſcheitert (792). 
Smorgon und Dünaburg abgeſchlagen (793) 

13. Okt: Hajworonka genommen, die Ruffen über die Strypa zurüd- 
geworfen; ruſſiſche Angriffe bei Tarnopol abgewieſen (794). Die 
Werke der Weft, Nord, Oft- und Südoſtfront von Pozarevac ge 
nommen, dee feſtungsartig verſchanzten ſerbiſchen Stellungen auf 
dem Erino-Brdo, dem Cuna! und der Stazara erftürmt (794, 795). 
Meldung der Verſenkung des engliſchen Truppentransportdampfers 
„Transſylvania“ auf der Fahrt nach Mudros (793). 

14. Okt.: Kriegserklärung Bulgariens an Serbien (795). 
Erſtürmung der Werke auf der Südfront von Pozarevac; die 
Serben über den Boliciabach zurückgeworfen. Die bulgariſche 
1. Armee beginnt den Angriff über die ſerbiſche Oſtgrenze 
(794, 795). Erſolgreicher Luftſchiffangriff auf London (793). 
Meldung der Verſenkung der ruſſiſcthn Dampfer „Candia“ und 
„Aheſtron“ in den Gewäſſern von Sebaſtopol (793). 

14./15. Okt.: Ruſſiſche Angriffe nordöſtlich Weſſelowo abgeſchlagen (793). 

15. Okt.: Die Ruffen bei Rafalowka aus mehreren Stellungen ge: 
worfen (791) Rriegserklärung Englands an Bulgarien. 
Erſtürmung des Vranovo-Berges und des Ortes Smolfinac; bul- 
gariſche Truppen erzwingen zwiſchen Negotin und Strumitza den 
Uebergang über die Grenzkämme; die Oſtforts von Zafecar ge. 
nommen; die ſerbiſchen Stellungen auf den Höhen ſüdlich Vinca 
erſtürmt (794, 795). 

15./16. Okt.: Kämpfe am Hartmannsweilerkopf in den Vogeſen (792). 

16. Okt.: Siegreiche Kämpfe bei Mitau und Groß⸗Eckau, die Ruffen 
bei Mulczyce über den Styr geworfen (791). Kriegserklärung 
Frankreichs an Bulgarien (795). Erſtürmung der ſerbiſchen 
Stellungen auf dem Avala-Berg, dem Velky Kamen und den Höhen 
ſüdlich Ripotek; die Serben von der Podunavlje hinter die Ralja 
und von den Höhen bei Sapina und Makci geworfen; Uebergang 
der Bulgaren über den unteren Timok, der Glogovica Berg er- 
ſtürmt (795). 

17. Okt.: Bomben über Belfort (792). Ruſſiſche Angriffe bei Jakob⸗ 
ſtadt, beiderſeits der Bahn Ljachowitſchi— Baranowitſchi und am 
Kormin zuſammengebrochen (794). Crnice und Bozevac genommen; 
die Bulgaren beſetzen die Höhen des Muslin Perzin und Babin- 
zub; Vordringen über Egri und Palanka (795). 

17./24. Okt.: Heftige Kämpfe in Gegend Boguslawka, 
Rafalowka, Ko:fi und Nowo⸗-⸗Alekſinicc (811, 812) 

17./31. Okt.: Erfolgreiche Kämpfe in Gegend Czartorysk am Styr: am 
21. Okt. ruſſiſche Niederlage bei Okonsk, am 22. Okt. das Dorf 
Kukli genommen, am 23. und 24. Okt. ruſſiſche Stellungen bei 
Komarow genommen, am 25. Okt. Erſtürmung der ruſſiſchen 
Stellungen öſtlich Kutii, am 27. Okt. Rudka genommen, am 29. Okt. 
die ruſſiſche Stellung bei Komarow und der Ort ſelbſt genommen, 
Kamienucha, Hutaliſowska und Bielgow geſtürmt, am 30. Okt. 
erreichte der Angriff weſtlich Czartorysk die Linie Oſtrand von 
Komarow Höhen öſtlich von Podgacie (811, 812, 829, 830). 

18. Okt.: Siegreiche Kämpfe bei Riga (811). Obrenovac genommen; 
Erſtürmung des Zigeunerberges ſüdlich Grota; Einzug bulgariſcher 
„Truppen in die mazedoniſchen Städte Stip und Radoviſta (813, 814). 

18.31. Ott.: Die dritte große Schlacht am JIſonzo gewonnen: 
die nit mindeſtens 25 Infanterie⸗Diviſionen verſuchte italieniſche 
Offenſive iſt an der unerſchütterlichen Mauer der öſterreichiſchen 
Truppen zuſammengebrochen (812, 813, 824, 820, 831). 

19. Okt.: Erfolgreicher Erkundungsvorſtoß nordöſtlich Pruney (81.). 
Vordringen auf Sabac; ſerbiſche Niederlage bei Lucica-Bozevac; 
bulgariſche Truppen beſetzen den ſtrategiſch wichtigen Punkt Sultan 
Tepe und dringen im Timok Tale, auf Rumanovo und im Bregal— 
nica⸗Tale erfolgreich vorwärts (813, 814). Italiens Kriegs: 
erklärung an Bulgarien (815). 

19.120. Okt.: Nordöſtlich Miau das Dünaufer von Borkowitz bis Berfe: 
münde gewonnen (811). 

20. Okt.: Serbiſche Niederlage bei Ripanj und Negotin; Einrücken in 
Sabac; Vorrücken bis in das Mündungsgelände der Turija, Ueber: 
ſchreiten der Ralja Niederung; die Bulgaren nehmen Kumanowo 
und Beleg und zerſtören die Erſenbahn verbindung nach Saloniki 
(813, 814, 815). Ein engliſches Transportſchiff bei der Inſel Wight 
torpediert; Meldung der Torpedierung eines franzöſiſchen Trans⸗ 
portdampfers im Aermelkanal (811). 


Ruſſiſche Angriffe bei 


Kulikowice, 


20.121. Okt.: Ruſſiſche Angriffe in Gegend Baranowilſchi zurück, 
geſchlagen (811). 
21. Okt.: Vordringen in Serbien bis Selevac, Savanovac, Trnovac 


und nördlich Ranovac; Erſtürmung der Höhe Slatina; die Bul— 
garen gewinnen das rechte obere Timokufer (813, 814, 815). Eng: 
liſche und franzöſiſche Schiffe beſchießen die bulgariſche Küſte am 
Aegiſchen Meer (815, 825). 

21.122. Okt.: Ruſſiſche Angriffe bei Sadewe abgeſchlagen (811). 

22. Okt.: Uebergang über die Drina bei Viſegrad; Erſtürmung der 
ſerbiſchen Stellungen zwiſchen der Lukavica und dem Kos maj-Berg; 
die Serben von den Höhen nördlich der unteren Jaſenica geworfen; 
die Bulgaren ſchreiten öſtlich und ſüdöſtlich Anjazevac ſiegreich vor 
(813, 814). 

22.23. Okt.: Ruſſiſche Angriffe ſüdlich des Wygonowskoje⸗Sees ab: 
gewieſen; ruſſiſcher Landungsverſuch bei Domesnaes in Kurland 
(811). Die Bulgaren erobern die Stadt Uesküb (803, 815, 8.32). 
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25. Okt.: Nordsöſtlich Souchez franzöſiſche Angriffe zurückgewieſen (811). 


24. 


24.27. Okt.: 


26. 


21: 


28. 


29.130. Ott.: 


30. 


31. 


Okt.: 


Erſtürmung von Illuxt (811). Die Serben öſtlich der Lukavica 
zurückgeworfen, bei Palanka das Südufer der Jaſenica gewonnen, 
die Linie Rakinac, nördlich Petrovac⸗Ranovac erreicht; Uebergang 
über die Donau bei Orſowa. Die Bulgaren nehmen Negotin und 
den Donauhafen Prahovo und beſetzen den mittleren Timok (814, 
en Verſenkung des großen Kreuzers „Prinz Adalbert“ bei Libau 
811). 

Okt: Neuer franzöſiſcher Angriff in der Champagne bei Tahure 
und nördlich Le Mesnil abgeſchlagen (811. Ruſſiſche Vorſtöße 
bei Kekkau, Dünaburg und nördlich des Dryswjaty⸗Sees zurück⸗ 
geſchlagen (811). Die Tamnava⸗Uebergänge nordweſtlich Üb beſetzt, 
die Höhen öſtlich Banicina geſtürmt; Belegung der Höhen um 
Kucevo im Pektale; die bei Orſowa übergegangenen Truppen 
dringen weiter nach Süden vor und erreichen Sip; Valjewo beſetzt, 
die Serben bei Ratari zurückgeworfen (814). 

Die im Timoktale und vor Pirot operierende ſerbiſche 
Armee von den Bulgaren auf der ganzen Front geſchlagen, Zajecar, 
Knjazevac und zahlreiche Dörfer im Timoktale von den Bulgaren 
erobert (831, 832). 

Kleinere Gefechte bei Souchez und Le Mesnil (829). Der 
Illuxt-Abſchnitt nördlich Illuxt wieder überſchritten, das Gehöft 
Kaſimirſchki zurückerobert; ruſſiſche Angriffe öſtlich Baranowitſchi 
und ſüdlich des Wygonowskoje - Sees abgeſchlagen (828). Oeſtlich 
Viſegrad die Höhenlinie Suca⸗Gora⸗Panos erreicht, die Nordhänge 
des Raca⸗Tales, die Orte Markovac, Vk. Laole und Kucevo, ſowie 
die ſerbiſchen Höhenſtellungen ſüdlich und ſüdöſtlich Lazarebac ge⸗ 
nommen (831). Flugzeugangriffe auf Trieſt und Venedig (831). 
Meldung der Verſenkung des engliſchen Transportdampfers 
„Marketti“ bei Tſageſt (811). 

Okt.: An der Straße Lille ⸗ Arras und bei Maſſiges kleinere Ges 
fechte, bei Souchez 3 feindliche Flugzeuge zum Abſturz gebracht. 
Eindringen in die ruſſiſche Stellung bei Tymſchany (829). Cins 
nahme von Dobrunf und Neresnica; die Serben aus ihren Höhen: 
ſtellungen bei Topola geworfen; Einrücken in Brza⸗Palanka; in 
Liubicevac die unmittelbare Verbindung mit den Bulgaren 
hergeſtellt (824, 831, 832). 

Okt.: Kämpfe bei Garbunowka, der am 27. Okt. geräumte Kirch. 
hof von Szaszali wieder beſetzt, Scheitern ruſſiſcher Angriffe bei 
Schtſcherſſy (829). Die Serben beiderſeits der Karaula Balva 
über die Grenze zurückgeworfen; Ueberſchreiten der oberen Kolu: 
bara; die Serben von den Höhen bei Svilajnac vertrieben. Be⸗ 
ſchießung von Warna, zwei ruſſiſche Kriegs ſchiffe von bulgariſchen 
Küſtenbatterien verſenkt (825, 832). Ein türkiſches U-Boot torpediert 
ein ruſſiſches Linienſchiff im Schwarzen Meer (830). 

Okt.: Montenegriniſche Niederlage bei Drinsko und auf der Suha 
Gora; Erſtürmung ſerbiſcher Stellungen beiderſeits der Reſava, 
der Kumis ko · Höhe und des Dorfes Cumic; Ueberſchreiten der 
Lepenica im Raume von Lapovo. Die Bulgaren erobern Pirot 
(831, 832). Der engliſche Panzerkreuzer „Argyll“ an der Oſtküſte 
Schottlands geſtrandet (829). 

Okt.: Erſtürmung ſerbiſcher Stellungen beiderſeits Rudnik; An⸗ 
griff auf die Höhe Strazenica ſüdweſtlich Lapovo. Die Bulgaren 
dringen ſüdweſtlich Knjazevac in die ſerbiſchen Stellungen auf der 
Treſibeba⸗Planina ein und nahmen die Stadt Gredeljicu (831, 832). 
Kämpfe bei Plakauen an der Miſſe (829). 

Okt.: Die franzöſiſche Stellung nordöſtlich Neuville in Ausdehnung 
von 1100 Metern beſetzt; Erſtürmung der Butte de Tahure (829). 
Einnahme von Grn. Milanovac; die Serben ſüdlich der Srebrnica 
aus ihren Stellungen geworfen; die Höhe Strazenica genommen 
(831, 832). Die Bulgaren erſtürmen in Richtung Zajecar⸗Bolevac 
zwei ſerbiſche Höhen, erbeuten bei Planinitza eine Batterie Feld⸗ 
geſchütze und bemächtigen ſich der Stadt Bela Palanka (848). 
Das franzöſiſche U. Boot „Turquoiſe“ an der Dardanellenfront 
verſenkt (830). 

Okt.: Franzöſiſche Angriffe bei Tahure und Combres abgewieſen; 
Luftgefechte ſüdlich Tahure und in Gegend Belfort (844). Kämpfe 
an der Bahn Tuckum⸗Riga; ruſſiſche Vorſtöße bei Baranowitſchi 
Komarow, an der Szezara und Kormin⸗Front; nördlich Sieniawa 
an der Strypa entwickeln ſich heftige Kämpfe (845). Die Höhen 
ſüdlich m Milanovac und der Trirunovo = Berg genommen 
(831, 832). 
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Vom Weihnahtbühermarkt. 


Hinweiſe von M. Raſt. 
Ein Volk, das ſingt und ſagt während ſchwerer Kriegsführung, kann 


nicht zu den ſchlimmſten gehören, lautet dem Sinne nach irgendein Aus— 


ſpruch. 


Wir dürſen dieſen dahin erweitern: Ein Volk, das zu ſolcher Zeit 


ununterbrochen für die eigene geiſtige und ſeeliſche Fortbildung ſorgt, muß 


auf ragender Kulturhöhe ſtehen. 


Unſer deutſches Volk iſt nicht nur ein 


Volk der Tat geworden im Weltbrand, es iſt zugleich ein Volk der Dichter 


und Denker geblieben. 


Die ganze jetzt aufblühende Literatur zeigt es uns, 


und unſere Verlage, die großen wie die kleinen, bewähren ihren Mut und 


ihre Tatkraft nach wie vor. 
ernte ſchießt, iſt eine Tatſache, die vorauszuſehen war. 
es auch zur 


Daß auch jetzt noch Unkraut in die Geiſtes— 
Eben deshalb gilt 
am Weihnachtbüchermarkt Auge, 


bevorſtehenden Auswahl 


Allgemeine Rundſchau. 
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Urteil und — Gewiſſen blank erhalten. — Für uns Katholiken kommt in 
erſter Linie der uns der Hauptſache nach hinſichtlich der eben erwähnten 
Forderung ſichernde und fördernde katholiſche Weihnachtbüchermarkt 
in Betracht. Unter obigem Titel werden wir auch dieſes Jahr die uns 
jeweilig von katholiſchen Verlagshandlungen zugeſtellten Neuerſcheinungen 
anzeigen und nöglichſt mit einigen knappen Worten auf Weſen und Wert 
hin kennzeichnen. 

An erſter Stelle möge ein führendes Buch auf 
Gebiete ſtehen. Es entſtammt, wie die nächſtfol genden, dem 
Herderſchen Verlage, Freiburg, und nennt fid: Die Gefahr des 
Buches von Antolin Lopez Peláez, Erzbiſchof von Tarragonna. 
Herausgegeben von Dr. Jof. Froberger. 8 VIII u. 195 S. 2.60 
Agnes Schrader in Bonn beſorgte die Verdeutſchung des in Spanien weit: 
verbreiteten Werkes, deſſen franzöſiſcher Uebertragung jetzt die deutſche 
gefolgt iſt. Der als feinſinniger Literaturkenner bekannte Herausgeber hat 
dantenswerterweiſe zwei der vierzehn Kapitel: das 13. und 14. (nicht, wie 
es im „Vorwort“ heißt, das 14. und ar die von Romanleltüre und 
Inrifcher Dichtung handeln, auf deutſche Verhältniſſe eingeſtellt. Faſt die 
Hälfte der lichtvollen Darſtellung verbreitet ſich über das zu unſerer Zeit 
mehr denn je hoͤchwichtige Thema „Roman“, deſſen weit eindringenden 
Einfluß der berühmte Verſaſſer rückhaltlos klarlegt und auch nach der 
guten Seite hin anerkennt, während er die ſchale „Romanleſerei“ — das 
Wort an ſich deutet auf Oberflächlichkeit — nach Gebühr verurteilt, wenn: 
gleich der vorletzte Schlußſatz des betreſſenden (achten) Kapitels in einem 
gewiſſen Gegenſatz zu Vorhergeſagtem zu ſtehen ſcheint. wie denn auch der 
Herausgeber S. 174 offen zugeſteht: „Der Roman ift eine durchaus bered): 
tigte Form dichteriſcher Geſtaltung, die keineswegs das harte Urteil per: 
dient, mit dem noch in neuerer Zeit' vereinzelte einſeitige Schriftſteller ihn 
in eine Art Vorzimmer der Literatur zurückweiſen möchten.“ Das ganze 
Buch iſt intereſſant und heilſam für jeden Gebildeten ohne Ausnahme. 

Den gewaltigſten hiſtoriſchen Roman aller Zeit ſchreibt die blutig 
brandende Geſchichte unſerer Tage. In einer von weltgeſchichtlichen Gr: 
eigniſſen wogenden Epoche deutſcher politiſch-vaterländiſcher Geſtaltung 
gewährt hoöchwichtigen Einblick die Fortſetzung eines früher begonnenen 
bedeutenden Werkes: „Geſchichte des deutſchen Volkes vom Drei: 
zehnten Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittelalters.“ Von Emil 
Michael S. J., Toktor der Theologie und der Philoſophie, ordentlichem 
Profeſſor der Kirchengeſchichte und der chriſtlichen Kunſtgeſchichte an der 
Univerſität Innsbruck. Sechſter Band: „Die Gegenkönige Otto von 
Braunſchweig und Philipp von Schwaben. Kaiſer Friedrich II. bis zum 
Tode Papſt Honorius' III. 1227“. Erſte bis dritte Auflage. Gr. 8 XXII 
u. 512 S. A 8.—, geb. A 10.40. Am feſſelndſten dürfte für viele Die 
nachſpürende Darlegung der Kauſalzuſammenhänge betreffs des nad 
Heinrich VI. Tode in Deutſchland ausbrechenden wütenden Bürgerkrieges 
ſein ſowie die lebensvolle Schilderung der Tätigkeit Friedrich II. in Sizilien. 
der Kongreſſe zu Vewoli und Ferentino 1222 3, der Regentſchaft des Erz 
biſchefs Engelbert J. von Köln, der Zerwürſniſſe zwiſchen Kaiſer und Papit 
infolge der ſiziliſchen Biſchofswahlen, des Vorgehens des Kaiſers gegen die 
Lombardei ſowie feiner Niederlage, der Bemühungen des Papſtes um Den 
achtmal don Friedrich verſprochenen Kreuzzug. Die vornehm⸗ gefällige. 
außerordentlich gründliche Vortragsweiſe des genial⸗ gelehrten Verfaſſers be- 
währt ſich auch hier in ailen ihren bereits bekannten Vorzügen. Bemerkt fei, 
daß freilich das Geſamtwerk eine ideell eigentlich nicht zu trennende Einheit 
bildet, daß aber jeder Band ein in ſich geſchloſſenes Ganzes darſtellt und des⸗ 
halb auch einzeln käuflich abgegeben wird. — Johannes Janſſen s 
herrliches, von Freund und Feind in ſeiner wiſſenſchaftlich und fulturcil 
univerſalen Bedeutung anerkanntes Werk in acht Bänden: „Geſchichte 


literariſchem 


des dentſchen Volkes ſeit dem Ausgang des Mittel: 


alters“, fegt feinen Siegeslauf fort in der nun begonnenen hohen Neu— 
auflage. Soeben erſchien die durch Janſſens berühmten Schüler Lud wira 
von Paftor beſorgte neunzehnte und zwanzigſte, vielfach verbeſſerte und 
vermehrte Auflage des zweiten Bandes: „Zuſtände des deutſchen 
Volkes ſeit dem Beginn der politiſch⸗ kirchlichen Revo ⸗ 
lution bis zum Ausgang der ſozialen Revolution 152°“ 
Gr. 80 XI. u. 726 S. Æ 10.—, geb. Æ 11.60 u. A 12.60. — Zutrejfend Ver: 
weiſt die Verlagsanzeige auf die erhöhte Schwierigkeit eben dieſer Wr: 
redaktion gegenüber der des erſten Bandes, zumal betreffs der Verwertung 
einer fait unüberſehbar gewordenen Literatur. „Bei dem gewaltigen Wag: 
tum geſicherter Forſchungs arbeiten mußte auch im Ferte mancherlei geandert 
und verbeſſert, vieles hinzugefügt und einiges geſtrichen werden”. Nun. wir 
kennen Paſtors gründliche Forſchungearbeit, und To bedarf es nicht erſt der 
Zuſicherung, daß auch dieſer Band des Janſſenſchen Werkes in jeder Be: 
ziehung anf der Höhe ſieht. 

Mit Nachdruck fei hier nochmals hingewieſen auf den unlängi: von 
M. Herbert in der Rubril „Vom Büchertiſch“ mit voller Berechtigung aut 
wärmſte empfohlenen ſtattlichen Geſchenkband: „Frauengeiſt Der 
Vergangenheit. Biographiſch-literariſche Studien“ von Helene 
NRreſch. Mit 16 Bildern. 8e XX u. 318 S. A 4.—, geb. 4 5.— Eine 
„dritte, verbeſſette Auflage“ erſchien ven dem früher ebenfalls in der 
„Allgemeinen Nundſcau“ angezeigten und raſch weit beliebt gewordenen 
Brieſwwechſel: „Alban Stolz und Kordula Wöhler (Kordula “cr: 
tearina)”. Herausgegeben von Dr. Juli ué 3 Mayer o. Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg i. Rr. (Alban Stolz: „Fügung und Führung, Konter 
titenbilder 3. Teil“). 8 X u. 514 S. 4 4.20, geb. A 5.20. 

Ein auf die Weſensart, nicht die Geſchichte, des betreffenden Thentas 
tief eingehendes, in der Darſtellung OA eindringliches Buch Ychrich 
Joſeph Weigert: „Das Dorf entlang. Ein Buch vom deutichen 
Bauerntum“. Gr. 8 XII u. 439 S. 4 5.—, geb. A 6.20. Wir alle mifen cs: 
Im deutſchen Bauerntum ſtecht des deutſchen Volkes Kernkraſt. Tie Mutter 
Erde, die uns nährt, lieben und den Mann achten zu lehren, „der fie pflügt 
und beſät und jährlich das „Es werde!“ erneut, dazu will das bis an die 
Wurzeln des Volkstums dringende Werk mit beitragen heiſen und tut dies. 
indem es das auf den ſtarken Grundſäulen der Arbeit, Einſachheit. Freiheit, 
Heimatliebe und Geſundheit ruhende Bauernleben „in feiner Son derart. 
in ſeinen cigentümlichen Zügen, immer im Vergleich und Gegenſatz mit den 
Lebensverhältniſſen der anderen Berufsklaſſen, beſonders der Großſtädter “, 
aufdeckt. Der reich gegliederte Inhalt umfaßt vier ar mit den Auf: 
ſchriften: „Das Bauernleben“, „Die Bauernarbeit“, „Der Bauerndaralicr‘, 
„Die Bauernfamilie“. Tie Herſtellung des geplanten 


ſchnitte:: Der Bauernſtand nach feiner Wichtigkeit in biologiſcher, 


Wirt- 
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ſchaſtlicher, ſozialer und ſtaatlicher Hinſicht, wurde durch den Kriegs— 
ausbruch verhindert und dürfte wohl ſpater als Einzelband folgen. Anz 
zwiſchen hat der Fortgang des Krieges gezeigt, was wir an der „Bereit— 
ſchaft nach innen“, an der Leiſtungsſähigkeit und Tüchtigkeit unſerer Volks— 
wirtſchaſt. „beſonders der Landwirtſchaft“, haben. „Gerade der Krieg hat 
die Netwendigteit der bauerlichen VBevöllerung klar gezeigt.“ Ein marliges 
Schlußwort zeigt dieſer den Weg, ſich ſelbſt für alle Zeit treu zu bewahren. 

Treue gegen den Herrgott bildet die Grundfeſte aller und jeglicher 
Rolkswohlfahrt. Vielfach entſchlummert, hat fie fih im Völkerbrand über: 
raſchend neu unter uns entfacht. Auch unſere Literatur mit ihrer mannig— 
ſachen Beleuchtung und Förderung des friſch erwachten allgemeineren reli— 
giöſen Lebens legt Zeugnis davon ab. Mauche der zunächſt folgenden Wr- 
öffentlichungen des Herderſchen Verlages hat die „Allgemeine Rundſchau“ 
idon früher des näheren angezeigt, weshalb fie jetzt hier nur ſtreiſende 
Nennung finden. Berechtigte Anerkennung fand das die Religion in ihrer 
Betätigung als religtöſes Leben im Felde und zu Haufe ſowie die Wechſel— 
mirkung der verſchiedenen Religionen bzw. Kirchen und Konfeſſionen 
während des Krieges erhellende Werk: Religion und Religionen 
im Weltkrieg“. Auf Grund des erreichbaren Tatſachenmaterials dar— 
geſtellt von Dr. Georg Pfeilſchifter, Profeſſor für Kirchengeſchichte 
an der Univerſität Freiburg i. Br. 8° VIII u. 116 S. 4 1.40, in Pappband 
A 1.80. — Engelbert Krebs' zwei ſchöne, wertvolle Bände: „Tie 
Stundeunſerer Heimſuchung. Gedanken über den großen Krieg“, 
A VI u. 115 S., und „Am Bau der Zukunft. Zweite Reihe der 
Gedanken über den großen Krieg“ 8° VIII u. 146 S., je Æ 1.50, in Papp: 
band A 1.80, fanden bereits hier warm anerkennende Beſprechung, ocs- 
gleichen Biſchof von Kepplers „an die ganze Nation gerichteter 
ecſchütternder Mahnruf“: „Unſeretoten Helden und ihr letzter 
Wille“. 8“ 32 S. ſtceif broſch., 30 $. — Sehr wichtig für unſere allge: 
meine richtige Aufklärung über die berüchtigte Stellungnahme der Katho— 
liken Frankreichs gegen uns iſt das Bändchen: Der Krieg Deutſch⸗ 
lands gegen Frankreich und die katholiſche Religion. 
Ein Vortrag zur Beleuchtung des Buches ‚La Guerre Allemande et le 
Catholicisme'“ von Dr. Gottfried Goberg ord. Profeſſor der Univer- 
htät Freiburg im Breisgau 8° 32 S. ſteif broſch. 50 3. — Als wertvolles, 
echt zeitgemäßes Weihnachtsgeſchenk für unſere Feldgrauen bietet ſich der 
Jahrgang 1914/15, (geb. A 12.—, jedes Einzelheft 20 3, 50 Stück A 7.50, 
100 Stück A 12.—) der Stimmen der Zeit dar, die „Feldausgabe“ 
der bekannten Stimmen aus Maria-Laach'“. — Hier jei nochmals 
lebhaft erinnert an Heinrich Mohrs, wiederholt in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ eindringlich empfohlene wöchentliche Serien veröffentlichung 
„Die Stimme der Heimat!, Feldpredigten, von der bis jetzt Nr. 1 
bis 43 vorliegt (je 25 Nummern 60 3). — Genannt fei abermals das präch— 
tige Kriegsbrot für die Seele aus den Werken des Abraham 
a Sancta Clara“ dargeboten von Dr. Karl Bertſche Großh. bad. 
Profeſſore, kl. 40 VIII u. 118 S. geb. Æ 1.— „Ein Büchlein für alle, denen 
der Krieg Wunden ſchlug“ heißt der Untertitel des in ſeiner herzfriſchen und 
⸗ kräftigen Art als neu⸗eigenartig anmutenden Bändchens: „Marien: 
troſt“, Fünfminutenpredigten von P. Willibrord Beßler O. S. B. 
do VIII u. 72 S. 80 3. — Für jedermann in der Kriegszeit geeignet ift das 
Betrachtungsbüchlein nach dem hl. Ignatius von Loyola: „Seele Chriſti, 
heilige mich! Geſpräch der gottliebenden Seele mit ihrem Meiſter im Taber- 
nakel“. Deutſch von Klara Ida Scholl-Roſſi, 16° XII u. 130 S., 
geb. A 1.50. 
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Vom Büchertiſch. 


Maria Batzer: Vergnügte Leutchen. 25 Kindergeſchichten, 
mit Bildern von Ernſt Kutzer. Nürnberg. Verlag E. Niſter. 40 127 S. 
geb. 4 1.80. Ganz rechtzei ia moot ich auf dies wunderſchöne (und zu: 
gleich „unglaublich“ billige) Weihnachtsgeſchenk für unſere Kleinen aufmerk⸗ 
ſam machen. Daß es ja dort unter keinem Chriſtbaum fehle, wo Kinder⸗ 
augen in freudiger Erwartung ſtrahlen! Trotz allem Dunkel und Grauſen 
da draußen, denn der Rinderfrogfinn darf nicht erlöſchen. Und hier ift ein 
Mittel, ihn in mannigfacher, immer wieder „anderer“ Weiſe vertiefend zu 
erfriſchen und neu zu wecken. Schon früher habe ich in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ des öfteren auf Maria Bager als eine auserwählte Jugend 
ſchriftſtellerin, Jugenddichterin von großer, lichter Wärme und Natürlich⸗ 
keit, zugleich pſychologiſcher Feinheit, hingewieſen; ich erinnere nur an die 
koſtbaren Bände „Aus frohen Kindertagen“, „Am Torwarthäuschen“ und 
„Aus Dorf und Stadt“ (im gleichen Verlage). Die vorliegende Sammlung 
ſteht auf gleichec, hie und da vielleicht noch überragender Höhe; die 
25 Geſchichtchen ſind ſamt und ſonders „prima“ in ihrer Art. Unſere Kinder 
aber werden beim Anblick des ſchmucken Bandes jubeln! 
Es E. M. Hamann. 

Wilh. Wieſebach, Der Einzige und andere Erzählungen. 
166 S. Regensburg 1915. Druck und Verlag von Jofeph Habbel. Geb. 41 
(geh. Fel dausgabe, A 0.60). In dem neuen Bande feiner wahrhaft volks⸗ 


Beim Einkauf von 
Weihnachtsgeschenken 


sowohl für die Lieben daheim als für die Angehörigen und 
Freunde im Felde sollten sich diejenigen Kreise, welche dazu 
in der Lage sind, aus wirtschaftlichen und nationalen Gründen 
auch in diesem Kriegsjahr möglichst keine zu grosse Zurück- 
haltung auferlegen. Vor allem berücksichtige man auch 
den Buchhandel in dieser schweren Zeit. Ein gutes Buch 
bildet immer eine willkommene Gabe. 
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tümlich empfundenen und künſtleriſch vorgetragenen Proſadichtungen greift 
Wieſebach als Hauptgegenſtand einen heraus, der gerade jetzt von höchſter 
Wichtigkeit it. Die Wehrkraft unſeres Volkes und damit die Zukunft 
des deutſchen Weſens und Geiſtes beruht auf jenem Höchſtſtande der Siitlich⸗ 
keit, deffen Folgen h u. a. in der Zunahme der Bevölkerungsziffer er- 
weiſen. Auf die Wichtigkeit dieſes Punktes auſmerkſam zu machen, ift eine 
der Aufgaben des Buches. In ergreifender Art ſchildert es deshalb die 
Heiligkeit des Muttertums und der Kindeswürde. Teis realiſtiſch, dem 
Leben des Tages abgelauſcht, teils in bohem Schwunge einer ins Außer- 
b gehenden Phantaſie führen Wieſebachs Erzählungen dieſes 
hema durch. Sie leiten uns dabei außer in vaterländiſche Gebiete auch 
in ſolche des farbenglühenden Südens, nicht minder in jene der rein Dichte 
riſchen Eingebung. Das Buch wird jedem reiche Freude bereiten. Ganz 
beſonders zu wünſchen wäre ihm auch eine ausgiebige Verbreitung unter 
unſeren Soldaten im Felde. E. Weigand. 
Die nenen Regensburger Breviere. Dritte Ausgabe (Brev. 9): 
Das vierbändige Miniatur⸗Brevier mit dem vergrößerten Satzſpiegel 
der bisherigen 480 Ausgabe. Größe des gebundenen Exemplars 83: 135 mm. 
Nur auf Dünndruck(indiſchem) Papier. 4 Bände unaeb. M 18, geb. 4 28.50 
bis 4 41.10. Regensburg, Puſtet, 1915. Von den in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ ſchon zweimal näher gekennzeichneten Regensburger Brevier⸗ 
ausgaben (1914 Nr. 26; 1915 Nr. 34) liegt nunmehr auch die ſogenannte 
Miniaturausgabe vor. Sie weiſt durchgängig, was Ausſtattung und Text 
anordnung betrifft, die Vorzüge der übrigen Ausgaben auf, die ſchlechthin 
als muſtergültig bezeichnet werden müſſen. Ihr beſonderer Zweck liegt in 
größtmöglicher Handlichkeit. Die reformierten Proprien einer Reihe von 
Diözeſen und Orden liegen auch zu dieſer Ausgabe bereit vor. So ift 
allen berechtigten Forderungen der Brevierbeter Rechnung getragen. Es 
wird ſich nun eine Editio prima Ratisbonensis post tw picam der Horae 
Diurnae anreihen, für die jedoch ein beſtimmter Erſcheinungstermin noch 
nicht feſtgeſtellt werden kann. O. Heinz. 
Wilh. Dederichs: Unſerer Gefallenen Los. Verlag H. Pott ⸗ 
hoff, Bochum. Preis 15 Pf. — Wieder eine bereichernde Arbeit auf dem 
Gebiete der religiöſen Kriegsliteratur, ihrer knappen und doch gemein⸗ 
verſtändlichen Zuſammenfaſſung wegen beſonders für Maſſenverbreitung 
beſtens geeignet. Ein Schreiten iſts vom Rieſenfriedhof des Schlachtfelds 
ins Totenreich, ein liebevolles Suchen nach den Seelen unſerer gefallenen 
Helden. Unter Zugrundelegung der verheißungsvollen Worte aus der 
Heiligen Schrift „Wir wollen euch nicht in Ungewißheit laſſen über eure 
Toten“ entſteht eine ſichere Mutmaßung über ihren Aufenthaltsort. Und 
wer beſonders von denen, die um einen tapferen Krieger trauern, möchte 
ſich über dieſen Punkt nicht unterrichten? Des Büchleins Leitung wird 
es tröſtend vollbringen. C. v. Mühlen. 
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Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Kgl. Neſidenztheater. Zum erſten Male: „Komödie der Worte“, 
drei Einakter von Arthur Schnitzler. Das Haus iſt ausverkauft, 
auch für die Vorſtellung am Sonntag. Ich gehöre nicht zu den lieben 
und meiſt ſo braven Kollegen, denen eine Karte zurückgelegt wurde. 
Ich muß warten, drei Tage, ja vielleicht auch vier. Vor mir liegt 
das Buch. Soll ich es aufſchlagen? Ich leſe es lieber nach als vor 
einer Aufführung. Ich halte dies für richtiger, denn der Kritiker iſt 
nun einmal kein naiver Leſer, er kennt die Bühne und die Schau. 
ſpieler und unwillkürlich, er mag wollen oder nicht, ſetzt er ſich an das 
Regiepult. Kommt er dann ins Theater, dann bringt er ſchon eine 
feſtumriſſene Bilderreihe mit. Iſt nun die Aufführung des Spielleiters 
eine andere, als die ſeine, ſo tritt er mit dem Mann der Praxis in 
Gedanken in eine Polemik. Möglich, daß er ſich am Ende zur Auf. 
faſſung des Spielleiters bekehrt, aber jedenfalls iſt er nicht der un⸗ 
beeinflußte Genießer eines Kunſtwerkes und dies fol nach meiner Mei- 
nung der Kritiker ſein, ſolange die Gardine nicht geſchloſſen iſt. — 
Ich will im Theater zum Publikum gehören; aber wenn ich eben 
warten ſoll, tagelang, vielleicht gar auf Erkenntniſſe und auf 
äſthetiſche Werte warten fol, die mich möglicherweiſe bereichern, 
nun ſo laſſe ich die guten Vorſätze fahren und ſchlage das Buch auf. 
„Die Stunde des Erkennens“, ein guter Titel. Ein Arzt weiß 
ſeit zehn Jahren, daß feine Frau ihn betrogen; er ver 
ſchloß jedoch ſeinen Groll in ſein Herz bis zur Stunde, da ſeine 
Tochter verheiratet das Elternhaus verlaſſen. Sein Verdacht iſt 
auf einen Unrichtigen gefallen. Wohl liebte ſeine Frau dieſen, 
ſeinen Freund, den er auch aus anderen Gründen ſtets beneidet hat, 
aber fie liebte ihn fo febr, daß fie ſich mit einem — anderen ver: 
gangen hat. Die Frau läßt ihren Gatten in dem Irrtum und geht 
aus dem Hauſe. Ich kann es mir bei der Lektüre lebhaft vorſtellen, 
wie Herr Steinrüd den lange verſchloſſenen Groll entladet, mir iſt's, 
als hörte ich die Töne, die Kunſtpauſen und ſähe die pſychologiſchen 
Fineſſen, mit denen er und Schnitzler das Publikum zu überreden 
ſucht, daß das menſchliche Herz einer Konſervenbüchſe gleicht „erſt bei 
Bedarf zu öffnen“. Und ich ſehe Frau v. Hagen, als elegante, 
leidenſchaftliche Frau; ſehe die hoheitsvoll verächtlichen Geſten, 
mit denen ſie angewidert ſich zum Gehen wendet. Das Publikum, 
gutmütig, wie es iſt, wird dabei an den peinlich komplizierten Ehe⸗ 
bruch kaum mehr denken. Ich höre das Plätſchern des Beifalls. 
Nr. 2. „Die große Szene“. Ein großer Bühnenkünſtler hat die 
Braut eines anderen verführt. Der Betrogene ſtellt ihn zur 
Rede und nun ſpielt der Mime dem Harmloſen eine vorbereitete 
„Szene“ vor, indem er ſich reinzuwaſchen weiß. Die Gattin des 
Schauſpielers hat dieſes Bravourſtück hinter der Szene belauſcht. Sie hat 
über die Untreue des Mannes oft duldend hinweggeſehen. Jetzt ergreift 
ſie jedoch der Ekel, ſie will endgültig mit ihm brechen. Nun erſcheint der 
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Gaite wieder. Im Hamletskleid kehrt er aus dem Theater zurück. Er kann 
nicht ſpielen, wenn ſeine Frau nicht in der Loge ſitzt. Sie läßt ſich wieder 
breitſchlagen. Das Stück iſt nicht ohne Virtuoſität gemacht. Dieſer Schau⸗ 
ſpieler ſteht wahrhaft jenſeits von Gut und Böſe. Er hat keinen Cha. 
rakter. Er ſpielt Rollen auf den Brettern und zu Haufe. Die Lüge iſt 
ſeine wahre Natur. Die Schauſpieler, welche an der ſozialen 
Hebung ihres Standes arbeiten, müßten logiſcherweiſe 
den Dichter der „großen Szene“ haſſen, denn der moderne 
Schnitzler und die Leute aus alter Zeit, die das Theaterſpielen für ein 
unehrlich Handwerk hielten, meinen im Grunde das gleiche. Auch 
die Schriftſtellerehe iſt nach Schnitzler nur dazu da, um gebrochen zu 
werden. Nr. 3. „Das Bacchusfeſt“. Die Frau des Schriftſtellers 
Staufer erwartet mit ihrem Liebhaber auf dem Salzburger Bahnhof 
ihren Gatten, um ihm ihren Ehebruch zu geſtehen, den ſie zu legali⸗ 
ſieren wünſcht. Der Ankommende merkt ſofort, was die beiden vor⸗ 
haben, läßt ſie gar nicht zu Worte kommen, ſondern erzählt ihnen den 
Inhalt ſeines eben vollendeten Dramas. Es ſpielt im alten Griechen⸗ 
land, in dem einmal im Jahre die Bande der Sitte aufgehoben waren, 
aber wehe demjenigen, der eine Wiederholung des Bruches der Ehe: 
bande verſuchen wollte. Durch den antiken Parallelfall läßt ſich der 
etwas grüne Liebhaber beſtimmen, abzureiſen. ohne daß es zu einer Aus: 
ſprache gekommen wäre. Der Schriftſteller, „mit einem plötzlichen dumpfen 
Ausbruch“ (der Herrn Stein rück „herrlich“ liegen wird!): „Ich haſſe 
dich“. — Und hierauf antwortet Agnes: „Und ich dich noch tauſendmal 
mehr — — (mit einem neuen Ausbruch der Zärtlichkeit). mein 
Geliebter.“ Der Vorhang fällt. Ich klappe mein Buch zu. Vermut- 
lich verlangen die Leute jetzt Herrn Steinrück nochmals an der 
Rampe zu ſehen, wie in Wien Harry Walden und in Berlin Herrn 
Baſſermann. Ich aber habe von der Lektüre einen recht üblen Ge⸗ 
ſchmack auf der Zunge. Alſo das iſt die Welt, um die die 
Phantaſie des Dichters kreiſt, während draußen die 
eiſernen Würfel der Welthiſtorie fallen; in einer Zeit, die ſo 
viel Heldentum und aufopfernde Frauengröße zeitigt, bietet Schnitzler 
ſolch Muſterſerie erbärmlicher Wichte, deren überkünſtelte 
Pſychologie genugſam verrät, daß dieſe Geſtalten ſich dem Dichter nicht 
aufgedrängt haben, ſondern daß ſie am Schreibtiſch erſonnen ſind. 
Was nun ein Autor ſchreibenswert findet und was nicht, wäre ſeine 
eigene Sache, ſo lange ſich keine Bühnen finden, die derlei aufführen. 
Daß vollends ein Hoftheater der „Komödie der Worte“ keinen Unter: 
ſchlupf gewähren ſollte, hat W. Thamerus in dem Artikel: „Die 
Pflicht der Bühne“ (ef. Nr. 44 unſeres Blattes) eingehend dar⸗ 
gelegt; ich kann dem dort Geſagten nur reſtlos zuſtimmen. — Die Ab⸗ 
ſetzung des Schönherrſchen „Weibsteufel“ hat nun für Goethe Platz 
gemacht, deſſen „Geſchwiſter“ hierdurch wieder einmal im Spielplan 
erſcheinen. Die Einſtudierung des Schönherrſchen Stückes ſcheint 
übrigens ſchon weit vorgeſchritten geweſen zu ſein. Provinzblätter 
melden, daß unſere Hofſchauſpieler das Drama vor Geladenen 
in Würzburg ſpielen werden!! Zur öffentlichen Aufführung 
ſcheint der „Weibsteufel“ dort nicht freigegeben worden zu ſein (wie er 
auch in Krefeld von der Première abgeſetzt wurde). Die Würzburger 
Vorſtellung mag eine Privatveranſtaltung unſerer Künſtler fein. Daß 
die Schönherranhänger für ihre Sache die Autorität unſerer Hof: 
bühne ins Feld führen können und werden, ſcheint bedauerlicher⸗ 
weiſe nicht vermieden werden zu können, wie auch das gute Beiſpiel 
von Krefeld, Mainz, Wiesbaden und Würzburg auf die Münchener 
Zenſur ohne Einfluß zu bleiben ſcheint, wenigſtens hört man nichts 
von einer Abſetzung vom Spielplan des Münchener Schauſpielhauſes. 
| Theater am Gärtnerplatz. Das Gärtnertheater feierte ſeinen 
50. Geburtstag. Als Volksbühne erbaut, hat das Theater anfangs 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Die Direktoren 
wechſelten oft und die Aktien waren bald wertlos. Während des 
Siebziger Krieges kaufte König Ludwig II. das Haus. Es wurde als 
Kgl. Theater geführt, ſpäter wieder verpachtet wie noch heute, aber Beſitzer 
ift die Kal. Vermögens verwaltung geblieben. Die Glanzzeit der Bühne 
war die Glanzzeit des oberbayeriſchen Volksſtückes. Ihre Gaſtſpielreiſen 
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gingen in alle Welt. Von den damaligen Größen wirken noch, wenn 
auch heute lediglich vom Rednerpult, Hofpaur und Frau Hartl: 
Mitius unter uns. Die Direktion des Hofrates Brakl ſuchte als 
letzte neben der Operette dem Volksſtück und Schauſpiel ſein Recht zu 
wahren. Seit 1898 führen Stollberg und Schmederer das Theater 
zugleich mit dem Schauſpielhaus. Das Gärtnertheater wurde eine reine 
Operettenbühne. Man kann dies bedauern, allein die Spezialiſierung liegt 
nun einmal in der Entwicklung der Großſtadttheater und das Volkstheater 
hat (und hätte) Raum, die Lücke auszufüllen. In dieſem Herbſt haben Stoll- 
berg und Schmederer das Haus am Gärtnerplatz an einen Unterpächter 
abgegeben. Herr Dr. Warnecke, der neue Liter, hatte es fid 
begreiflicherweiſe nicht nehmen laſſen, eine Feſtvorſtellung anzuſagen. 
Frau Hartl⸗Mitius, die treffliche Veteranin des Hauſes, ſprach 
den von ihr gedichteten Prolog, in deſſen anmutigen Verſen ſie in 
ihrer einfachen, herzlichen und humorvollen Art die Geſchichte des Hauſes 
ſchilderte. Ihre Worte klangen in eine Huldigung für das Haus 
Wittelsbach aus. Die Büſte des Königs ward ſichtbar. Um ſie ſcharten 
ſich die Mitglieder der Bühne und ihre Leiter, die heutigen ſowohl, 
wie die früheren, ſoweit ſie noch lebensfroh unter uns weilen. Maximilian 
Schmidt, der rüftige 83 jährige Verfaſſer manch trefflichen Volksſtückes. 
vertrat die Dichter. Nach einer Pauſe ging als Erſtauffühcung in 
Szene: „Gold gab ich für Eiſen“, Operette von V. Leon, Muſik 
von E. Kälmän, ein recht unwahrſcheinliches, rührſames und der 
heiteren Epiſoden nicht entbehrendes Stück aus dem gegenwärtigen 
Kriege. Es ſchien, flott geſpielt, dem Publikum zu gefallen. Finden 
doch auch Eiſerne Kreuze aus Schokolade Käufer. Kalman ſchreibt 
immer eine hübſch inſtrumentierte, gefällige Muſik, zwiſchen durch ſchielt 
er nach der Oper und geht dann auf Stelzen. Eine liebenswürdige 
Melodie eigener Prägung kehrt oft wieder und „Ich hatt’ einen Kameraden“ 
ward ihm zum vielfach durchklingendem Leitmotiv. 

Münchener Volkstheater. Die bewährten Schwankſituationen des 
braven Ehemannes, der gelegentlich fern dem Orte ſeiner bürgerlichen 
Reputation auf galante Abenteuer ausgeht und in tauſend Nöte gerät, 
ſehen wir zum tauſendhunderſten Male. Der Schwank heißt diesmal 
„Die ſchwebende Jungfrau“, die „Autoren“ Frz. Arnold und 
E. Bach. Herr Kopp ſpielte wieder den heimlichen Sünder und das 
Publikum lachte überall da, wo es vorgeſehen war. In der Vorhalle 
ſteht die Büſte Schillers, des Dichters für die Sonntagnachmittage. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Berlin fand die Uraufführung 
von Rich. Strauß’ „Alpenſymphonie“ ſtatt, die ja ſchon lange als das 
„muſikaliſche Ereionis“ dieſes Konzertwinters mit Spannung erwartet 
wurde. Man wird heuer in vielen Großſtädten das Werk hören, wenn 
auch nicht überall in der von Strauß vorgeſehenen ſtarken Beſetzung, die 
„mindefſens“ 105 Muſtiker erfordert. Hiermit ift es freilich noch nicht 
genug, da der Tondichter hinter der Szene noch ein kleines Orcheſter 


bedarf von 12 Hörnern, zwei Trompeten und zwei Poſaunen. Neben 


Orgel und Celeſta bedient ſich Strauß auch des von Guſtav Mahler 
eingeführten Herdengeläutes und als Neuheit einer Donnermaſchine. 
Das Werk iſt dem Generalintendanten Grafen Seebach und der 
Dresdener Kal. Kapelle, die um die Uraufführungen von „Salome 


„Elektra“ und „Roſenkavalier“ ſich verdient machten, gewidmet. Die 


Kapelle iſt nun entgegen ihrer Traditionen auf Reiſen gegangen, um 
die Symphonie in Berlin aufzuführen. Die Tondichtung ſchildert 
eine Alpen wanderung von Sonnenaufgang bis Eintritt der Nacht. 
Kritiker bewundern die wunderbar reife und mit höchſter Weisheit und 
Kenntnis geſchriebene Partitur und heben beſonders reizvolle Einzel 
heiten hervor Das Orcheſter ſpielte glänzend. Rich. Strauß wurde 
vielmals gerufen. — „Rahab“, die Oper des Münchener General: 
intendanten Clemens von Franckenſtein, hatte in Chemnitz unter der 
Leitung des Komponiſten ſtarken Beifall. — Zum Gedenken der 
150. Wiederkehr des Tages, an dem Goethe die Leipziger Univerſitckt 
bezogen hatte, bot das dortige Stadttheater eine Aufführung von 
„Stella“ und „Satyros“. Zu der ſatyriſchen Volle vom vergötterten 
Waldteufel hat Dr. Edgar Iſtel eine Muſik geſchrieben, die mit beſcheidenen 
Mitteln gute Wirkungen erzielte. L. G. Oberlaender, München. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Festigkeit unseres Wirtschaftslebens — Geldnot unserer Feinde — 
Deutschlands Ernährung. 


Nach dem Willen der Kriegshetzer an der Themse und an der 
Seine soll, nachdem der raffiniert angelegte Aushungerungs- 
krieg gegen uns missglückt ist, ein „Erschöpfungs- 
kampf“ geführt werden. Die langatmigen Erklärungen der Minister- 
präsidenten Asquith und Briand blieben in unseren Finanz- und Handels- 
kreisen jedoch ohne jeden Einfluss, um so mehr, als von den Kıiegs- 
schauplätsen, besonders vom Balkan mit dem Falle des stark befestigten 
Nisch die günstigsten Meldungen einlaufen. Ein Blick in unser reges 
Wirtschaftsleben straft unsere Feinde am besten Lügen. Trotz der 
Einreibung der vielen waffenfähigen Männer in das Heer ist unsere 
Grossindustrie nicht lahm gelegt. In dem ausgiebigen Ersatz der 
Handarbeit durch die Maschine liegt ein Erfolg deutscher Organisations- 
tätigkeit, welche im Gegensatz von Frankreich und England die voll- 
ständige Unabhängigkeit der Kriegsmaterialversorgung vom Auslande 
gewährleistet hat. Zeuge der unerschütterten Leistungsfähigkeit unserer 
Industrie ist die Entwicklung der deutschen Flussstahl- 
erseugung, welche für den Septembermonat mit 1 174 350 Tonnen 
ausgewiesen wird Bei Kriegsausbruch betrug sie rund 500 000, im 
Dezembermonat 1914 rund 900 000, im Juli laufenden Jabres rund 
1000000 Tonnen. Im Emklang hiermit stebt die Gestaltung 
unserer Steinkohlenproduktiou. Das rheinisch- westfälische 
Kohlensyndikat vermochte im September dieses Jabres durchschnittlich 
arbeitstäglich 194 000 Tonnen abzusetzen gegen 97 000 Tonnen und 
158 000 Tonnen in den beiden ersten Kriegsmonaten Ia Oberschle- ien 
bestehen sogar noch bessere Ausweisziffern. In unserer Industrie 
berrscht darum kein Kohlenmangel, zumal aus Belgien infolge der 
einsetzenden geregelten Förderung ein ansehnlicher Zuschuss kommt. 
Auch die Versorgung unserer Hütten mit Eisenerz ist geordnet ge- 
blieben dank der Vertragstreue der schwedischen Eise nerzlieferanten, 
trota der vielen Quertreibereien durch England. Wertvolle Erzlager- 
stätten steben unseren Industrien durch die Besetzung französischen 
Bodens ausserdem zur Verfügung. So sind wir auf dem für die Kriegs- 
führang unmittelbar tonangebenden Gebiet der Montan- 
industrie jederzeit befähigt, jeden Bedarf zu decken und darüber 
hinaus unseren Verbündeten und den uns wohlwollend gesinnten Neu- 
tralen noch erhebliche Mengen abzugeben zum angenehmen Ausgleich 
für die Regelung unserer Bezüge an Lebensmitteln aus jenen Quell n. 
Aus fastallen Industriezweigen kommen neuerdings günstige 
Berichte. Die Schiffbau, Waggon-, Automobil und Elektroindustrie, 
der grösste Teil der chemischen und Bekleidungssparte und vor allem 
die Metallverarbeitang bringen vorzügliche Meldungen über Geschäfts- 
gang und berechtigen zu den besten Hoffuungen für ihre 
Jahresabschlüsse und Dividendenerträgnisse trotz der 
vielfach stark fühlbaren Einwirkung der geplanten Kriegsgewinn- 
stener — die Hannoversche Maschinenbau-A.-G. -vormals G. Egestorff 
beantragt beispielsweise aus einem um über 2 Millionen Mark höheren 
Reingewinn bei enormen Abschreibungen 30°, Dividende, im Vorjahre 
20%. — Finanzlage und Geldmarktentwicklung bei uns 
und in der verbündeten Habsburger Doppelmonarchie sind ebenfalls 
von der uns zugedachten „Erschöpfung“ weit entfernt. Die Kriegs- 
anleihen Oesterreichs und Ungarns brachten im Inlande und unter 
lebhafter Beteiligung der deutschen Kapitalistenkreise Milliardenziffern. 
Auf die dritte deutsche Kriegsanleibe ist mehr als ®/, des Gesamt- 
betrages freiwillig einbezahlt. Der günstige Stand der Reichsbank 
mit den sich fortgesetzt mehrenden Aktiven, sowie der mit Erfolg 
betriebene Abbau der alten Börsenverpflichtungen sind ebenfalls zu 
erwähnen. Das Reich und die Bundesfinanzverwaltungen können den 
Kommunalverbänden für die Zwecke der Kriegswohlfahrtspflege er- 
höhte Mittel sur Verfügung stellen. Dabei ist unsere Gross- 
bankwelt im Verein mit der deutschen Regierung in der Lage, 
Bulgarien und der Türkei die notwendigen 
Kriegskredite zu gewähren — türkische Kassenscheine in 
Höhe von 12 Millionen Mark wurden von uns übernommen. Bei den 
Ententemächten dagegen verschärfen sichdieFinanzverlegen- 
heiten immer mehr. Russlands Finanznot kennzeichnet rich in 
der ungeheuren und immer wachsenden Papiergeldwirtschaft — Papier- 
acheidemünzen bis zu 1 Kopeken herunter wurden geschaffen — und 
ia dem Tiefstand des Rubelkurses, der über /s seines Wertes ein- 
gebüsst hat. Englands verwickelte Finanzlage verlangt eine weitere 
Anleiheoperation, nachdem der freihändige Verkauf von Schatzwechseln 
ungenügend blieb und der Rückgang des Sterlingkurses in Neuyork 
neuerliche Fortschritte macht. 


Deutschlands Ernährung wird nunmehr durch das umfang- 
reiche Programm der Bundesratsvorschriften in neue 
Wege geleitet. Der Bundesrat hat unter Sicherstellung der Bestände 
tür Kartoffel, Milch und Schweinefleisch ermässigte Höchst- 
preise festgesetzt, die Einschränkung des Fleisch- und Fett- 
verbrauches und die Milchfrage geregelt, Anordnungen zur 
Festsetzung von Höchstpreisen für Wildbret gegeben. In der 
wichtigsten Frage, der Kartoffelversorgung, ist ausserdem eine be- 
trächtliche Erweiterung der Enteignung und Beschlagnahmebefugnis 
erteilt. Da Kartoffel in überreichlichem Masse vorhanden sind — die 
Ausfahr von 1000 \Wagen Kartoffel nach der Schweiz bezeugt dies — 
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kommt es also nur darauf an, dass solche auch wirklich in den 
Konsum gelangen. Erfreulich mehren sich hierfür die mahnenden 
Stimmen aus der Landwirtschaft selbst; Dr. Heim, auch 
der preussische Landwirtschaftsrat, haben solche Aufrufe erlassen. 
Eine Ermässigung des Brotpreises unter voraussichtlicher 
Erhöhung der Brotrationen wird nach der für Mitte November 
Durch das be- 
vorstehende vermehrte Fleischangebot — die neueste 
Schweinezählung ergab eine Zunahme der Bestände — im Verein mit dem 
durch die fleischlosen Tage erhofften Minderverbrauch wird anch eine 
Preisermässigung auf diesem Gebiet erwartet. Die Oeffnung des 
Donauweges zum Orient und zu den fruchtbaren Agrarstaaten 
am Balkan bringt neue Zufuhren der verschiedensten Lebens- und 
Futtermittel, so dass sich in absehbarer Zeit die Verhältnisse auf 
dem Lebensmittelmarkt regulieren dürften, besonders, 
wenn in der Einschränkung des Konsums die besser bemittelten 
Schichten ihreSchuldigkeit tun. Massnahmen derein- 
zelnen Generalkommandos — wie in München das vorüber 
gehende Verbot des Milchverbrauches in Öffentlichen 
Lokalen zugunsten der Haushaltnngen, besonders der minder be- 
mittelten Bevölkerung — fördern diese Ziele. 


München. M. Weber. 
— 
Schluß des redaktionellen Teiles. 
S Se er 
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Stiftet Zeitſchriften⸗Abonnements für unſere Krieger! 


Der „Arbeits⸗Ausſchuß katholiſcher Vereinigungen zur Verteilung 
von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten“ hat in einem Abkommen mit 
dem Borromäus-Verein in Bonn die Aufgabe übernommen, die Soldaten 
im Felde und in den Lazaretten mit periodiſchen Schriften (Tages: 
zeitungen, Wochenblättern und anderen Zeitſchriften) zu verſorgen. Seit 
Kriegsbeginn ſind für dieſen Zweck mehrere tauſend Mark vierteljährlich 
aufgewendet worden. Die lange Dauer des Krieges nötigt uns aufs 
neue, um Unterſtützung unſerer Beſtrebungen zu bitten, da die für dieſen 
Zweck zur Verfügung ſtehenden Geldmittel ganz erſchöpft ſind. 

Aus dem Felde kommen die inſtändigſten Bitten von Feldgeiſt— 
lichen, die Verſendung der Zeitungen nicht einzuſtellen. Wenn auch für das 
Leſebedürfnis der Truppen weit beſſer als in den erſten Kriegsmonaten 
geſorgt iſt, ſo bleibt doch die Lieferung von Zeitungen an Feldlazarette, 
an Soldaten heime und an Leſezimmer nach wie vor dringend notwendig. 

Wer ein Feldpoſtabonnement auf die Zeitſchrift, in welcher dieſer 
Aufruf erſcheint, ſtiften will, möge um die Adreſſe eines Feldgeiſtlichen 
an den „Arbeits⸗Ausſchuß“ (kurze Adreſſe: Dr. theol. Rabeneck, Berlin W. 848, 
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edler, reiner Tat, nach einer religiöſen Weihe derſelben im Sinne des 
Chriſtentums. Daß das wahre Chriſtentum nicht nur ſtille Erkenntnis, 
gläubige Betrachtung und Beſchauung der Lehren des Weltheilandes ge— 
bietet, ſondern Tat, Leben, Hingabe und Aufopferung iſt, findet in dem 
ſoeben im Verlag der Bonifacius⸗-Druckerei, Paderborn, er 
ſchienenen Werke „Der Katholik der Tat“ eingehende Erörterung. Dem 
Studium dieſer wertvollen Aphorismenſammlung eines hervorragenden 
Mannes ſollten ſich vor allem die Gebildeten widmen, für die es auch in 
erſter Linie geſchaffen wurde. Der unſerer heutigen Nummer beigefügte 
Proſpett gibt nähere Aufklärung. 


Einem magnetiſch anziehenden Pole gleich ſind Werke hoch⸗ 
aktuellen und hiſtoriſchen Inhaltes aus den Federn bedeutender Politiker 
in einem Proſpekt zuſammengruppiert, den die Verlagsbuchhandlung 
R. Oldenbourg, München und Berlin dieſem Hefte beilegt. Sowohl 
Fachkundigen wie Neulingen iſt hier eine Auswahl bedeutender Arbeiten 
geboten. Sich in den Beſitz ſolch anregenden Studienſtoffes zu ſetzen, iſt 
geradezu ein Bedürfnis unſerer Zeit und bedeutet für jeden einen Gewinn. 


Der Katholiſche Caritasverband Munchen läßt in der zweiten Hälfte des 
November vier Vorträge abhalten, welche der Einführung in das neue baye⸗ 
riſche Armenrecht, das mit dem 1. Januar 1916 in Kraft tritt, dienen ſollen. Als 


Wilhelmſtr. 37) ſchreiben oder den Abonnements-Betrag einſenden. 


In der Stunde des Handelns, des Ringens um unſere Exiſtenz 
eutſchen zugleich auch das Verlangen nach 


erſteht im chriſtlich denkenden 


— 


Dr. Wiggers å 


Kurheim Satoru) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedtrftige. 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, n m 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 
2 Aerzte. 


Bayersirasse 3/5 München Bayerstrasse 3/5 


Grössler Bierausschank der Well. 


Pächter: B. Reehthaler. 


Eine angenehm überraschende Weihnachtsgabe ist 
Bruder Willram’s Kriegsgedichtesammlung 


Das blutige Jahr' 


Lassen Sie sich das Buch von Ihrem Buchhändler 
vorlegen oder verlangen Sie umsonst ausführlichen 
Prospekt mit Gedichtproben von der 


į Verlagsanstalt „Tyrolia“, des m. H. H., Innsbruck. 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


Inmitten ausgedehnter Tannenwaldungen. Bekannteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der ‚hygienischen Bau- 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tannenhochwald. Prachtvolle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden, — Einrichtung fürdie moderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöffnet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister. 


= Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos, 


für alle v 


Referent für dieſen Vortragszyklus wurde Herr Amtsgerichtsrat 

glied des Armenpflegſchaftsrates der Stadt München, gewonnen. Die Vorträge werden 

— im Vortragsſaal des neuen Poltizeigebäudes am 15., 18., 22. und 25. November, je⸗ 
weils 8 * abends, ſtattfinden. Der Eintrittspreis für einen Vortrag beträgt 30 Pfg., 

er Vorträge zuſummen 1 M. 

fefretariat Odeonsplatz 5/0. 


ranz Riß, Mit⸗ 


Eintrittstarten find zu haben im Garitass 


Hotel-Rest. St. Johann 
Konstanz (k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. v. 1½ M. an. El. L. Zhzg. 


Gicht! Rheumalismus! 


Unübertroffenes Mittel für alle 
Leiden dieſer Art tft Apotheker 
Ratthelhubers 


Gicht- und Rheumalismusheil, 
zahlreich erprobt, fof. Linderung. 
Bleichzeitige Anwendung meines 
Gicht⸗ und Rheumatismustees 
erhöht und beſchleunigt die Wir⸗ 
kung. Preis der Salbe 2.50 &, 
Tee 1.50 M. 

Alleiniger Verſand: 
Hoſapotheſle Hechingen, Hohenz. 


Dr. F. Linz 


Kamillen Kopiwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich nnd verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2.50, 3 Flaschen M. 6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sche 
Apotheke, Tübingen. 
SE 
Bei Waſſerſucht, geſchwollenen 
Füßen, Atemnot tft Woris⸗ 
hofener 


Herz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und prompt 
wirkendes Mittel. Preis 4 2 50, 
3 Packete 46 —. In harinäckigen 
Fäuen gebraucht man gleichzeitig 
Ur Abels Waſſerſuchtspulver. 
Schachtel 4 2.50. Allein verſand: 
Kronenapotheke Erkheim 104, 
Bayern, Schwaben. 
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Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad h Partenkirchen 


j f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven» 
Sanalorium kranke u. Donne Aller Art. 


Fhein. HoF in Braubad a. 


Angenehmſter Herbſt⸗ und Linter: Aufenthalt 
in ruhigſter Lage. Beſonders für erholungsdedürftige Krieger ſehr 
geeignet. Gute Verpflegung, mäßige Preiſe. 


Arosa Sojephinum, kath Schweiterhaus. 


| Sehr ſonnige, ruhige Lage, Südbalkons, 
1800 m u. M fein bürgerl. deutſche Küche Penſtion inkl. 
Elektr. Bahn ab Chur. Heizung, Licht uſw. von 9 Fr. ab. 


Kgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet. Pächter: Karl Mitiermüller. 


Bürger-Bräu-Keller 


Jeden Sonn- und Feiertag 


Regimentsmusik-Konzert. 


Alle 
Ollobeurer Nervenlee 


Gicht⸗ 
Rheumatiker ae ec Krärtizungsmittel für 


können nur durch Bühlers | durch Krankheit, Ueberarbei 
Naturmittel von ihren usw e ee f 
Qualen und Schmerzen be, der vosen ungen, rano, 
a8 werden. Linderung tritt . 250. 
ofort ein. Auskunft unent | 3 Pakete M 6.50 franko. Allein- 
versand: Jul. Beck'sche Apotheke, 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). 


————— 


eltlich. 
Jakob Bühler, Urach R, 
Espachſtr. 22, Württ. 


— x 
Man staunt über die Vorteile! 
Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer 
Leistungsfähigkeit überzeugen, denn unsere als 
vorzüglich bekannten Superior-Fahrräder, 
Nähmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, 
Waffen, Uhren, Musik-, Bijouterie-, Leder-, 
Spielwaren und Haushaltungs-Artikel 
sind von bester Qualität und äußert vorteilhaft. 
Reichhaltigster Katalog gratis. 
Hans Hartmann Aktiengesellschaft, 
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gefahrloser, risse 


Konzerte: 


Joſ. Köfel’fhe Buchhandlung :: 
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Künstliche Eisbahn 


mit Eismaschinen betrieben und bei jeder Witterung benützbar. 


Gehelzte 3 MG. — Windgeschütztes Schlittschuhlaufen auf 
reier und täglich frischbereiteter glatter Eisfläche 
in stets reiner Luft. 


Eröffnung der Saison 1915/16 


seit Mittwoch, den 3. November. 
Täglich geöffnet ab 10 Uhr vormittags. 
Abendlaufen an jedem Dienstag, Donnerstag und Freitag. 


Nachmittags an den Sonn- und Felertagen 
und Abends an den Donnerstagen. 


munchen Galeriestrasse 26, Haltestelle der Linie 2. 
Telephon 22737 (Unsöld’s Eisfabrik). 


Kempten und München. 


Soeben if erſchienen: 


Die Theorien des modernen 


Sozialismus 


zugleich ein Kommentar zu 1. Kor. 7, 21 
Don Unif.:Prof. Dr. theol. et phil. 


Franz Xaver Kiefl 


Domdefan in Regensburg 
8°, 264 Seiten 
geh. 3 m. 


In dieſer hochintereſſanten Neuerſcheinung wird die wiſſenſchaft⸗ 
liche Grundlage des modernen Sozialismus in der Philoſophie 
des deutſchen Idealismus zum erſtenmale im einzelnen nach⸗ 
gewieſen und eine glänzende überall in die Tiefe bohrende Apo⸗ 
logie der chriſtlichen Weltanſchauung in dieſem wichtigſten Sentral⸗ 
problem als modernen Geiſtes kampfes geboten. Hein Gebildeter 


kann heute an dieſer Frage vorübergehen. 


Der Name des 


auch auf philoſophiſchem Gebiete gründlich orientierten Ver⸗ 
faſſers bürgt für die wiſſenſchaftliche Gediegenheit der Arbeit. 


Su beziehen 
Gegen Gicht u. Rheumatismus 


verwende man Sawargwälber 
Von N eee 


theker Geber wiede s neues 
Palver& Schachtel M. 226 franko u. Gicht- u. Nbeumatiemustee 
8 Schachteln 6 Mk Versand durch | aus 5 5 
dle Apotheke Rosenfeld ram) 

(Württemberg) 50 miam. peik aea en 


Kind beſſerer Herkunft 


findet bei jungem Ehepaar — böh. Beamten Bergſtadt 
Thüringens — zur Lebenserziehung oder als Eigen 
liebevolle Aufnahme gegen einmalige Abfindung. 
Gefl. Offerten unter „Thüringen 15939“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Aſlſgemeinen Rundſchau“ München erbeten. 


durch 


jede 


te tefjadriinie Weguaspreife: Bei den deutſchen Foltamiern. im Buchhandel und sein Pertag & 2.70 (2 Nen. K 1.80, 1 Nen. A 0.90), in ® 
70 Fre». Z. mBurg Fres 8.61, Bei den deuiſchen Foſtanſtaſten in Pelgien Fres. 8.50, Holland f. 1.98, Namän ien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.87, È 


Budhhandlung. 


Das neue 


Lungenheilmittel 
Pulmoſau 


von Apotheker Raitelhuber, viels 
ſach beſtens bewährt bei allen 


Bruſt⸗ u. Lungenleiden. 


Vreis pro nee 4 2.—. 

3 Flaſchen K 5.— franko. 
Oleichieitige Anwendung meines 
eee u. mit vielen Tants 

eiben anerkannten Bronchial⸗ 
ee erhöht und befchleunigt die 
Wirkung. Preis des Tees K 2.50, 

3 Schachteln M. 6 50 franko. 
Allein ger Verſand Hofapotheke 
Hechingen 3 (Hohenzollern). 


Are in der Krie Aale inſe⸗ 
riert man in der Allgemeinen 
Nundſchan mit beftem Erfolg. 


Nr. 


Institut St. Mariä 


46. 13. November 1915. 


Höhere Mädchenschule, Haushal- 


tungs- und Fortbildungspensionat 
(Ersatz für Frauenschule). 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Besuch einer staatl 


Studienheim 


Inst. Sonnenberg 
mit Schülerheim 
Apae Roten wald- 
str 31 dem Leipzig Platz 

gegenüb ( (herr! stadt Par 

ur begabte Schüler, die scheen 

2 zum Ziele gelangen wollen > 
vollständiger Ersalz für Jede höhere 
Schule, ri A. d 
Schulen u vor d. Kommission, 
Fähnrich-, Seekadellen- “uil alie 
Relleprülungen ohne vorheriges 
Schule 
Spez.: Vorbereitung Tür Leue owe 

höhere Schu 


ere 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes. 


Haselmayer’s 


Einjährig Freimil. Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt) 


GewissenhaftesteVorberei 
die Einj. Freiw.- Prüfungen, 


auch für junge Leute, welche in 


der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. «=m» 
Näberes durch die Direktion. 


Apotheker Koch 
Brust-, Husten- u. 
Lungentee. 
Vorzügliches Mittel für 
Husten- u. Lungenleidende 
Preis pro Paket M. 1.50, 3 Pakete 
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XII. Jahrgang. 


Das neue Reih der Mitte. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 


Tus den gewaltigen Schlägen, welche feit Beginn des Welt- 
krieges zuerſt Deutſchland und Oeſterreich, dann die Türkei 
und neuerdings noch Bulgarien den gemeinſamen Feinden bei⸗ 
gebracht haben, erhebt fih allmählich das neue große Reich der 
Mitte, ein Völkerbund der Zukunft. Ungeheuer iſt die Ent⸗ 
täuſchung unſerer Feinde. Oeſterreich iſt nicht in innerem Hader aus⸗ 
einandergebrochen, wie ſie hofften, ſeine Völker haben ſich inniger als 
je zuſammengeſchloſſen und das gemeinſam vergoſſene Blut wird 
den Bund für immer kitten. Deutſchland, deſſen Aufteilung in 
lauter Stätlein 3. und 4. Ranges bereits durch zahlreiche markt⸗ 
ſchreieriſche Landkarten der Welt verkündet war, iſt nicht ver⸗ 
hungert, die engliſche Tücke hatte ihm die Zufuhr der bedeut⸗ 
ſamſten Rohſtoffe vom Auslande und den ganzen Weltverkehr 
abgeſchnitten, aber das deutſche Volk verſtand ſich auf die neue 
Lage einzurichten, hat durchgehalten und hat ſich ſogar finanz⸗ 
kräftiger erwieſen als England, das ſich immer mehr an Nord- 
amerika und Japan verſchuldet. Vergebens hat England die 
erſten Grundſätze des Völkerrechtes brutal verletzt, um unſeren 
Handel zu vernichten, die neutralen Mächte einzuſchüchtern oder 
ſie untertänig zu machen und uns vom Auslande abzuſperren. 


Gerade dieſe Blockade hat uns das Durchhalten weſentlich er- 


leichtert, hat uns verhindert, uns für die Einfuhr von Getreide 
und Fleiſch, Fetten und Futtermitteln, von Munition und Waffen 
an das Ausland zu verſchulden, das wir im Kriege nicht wie 
ſonſt mit Induſtrieprodukten hätten bezahlen können. Der Um⸗ 
ſtand, daß England in den erſten 13 Monaten des Krieges eine reine 
Verſchuldung von neun Milliarden an das Ausland 
hat, die es dieſem verzinſen und tilgen muß, zeigt die Stärke 
unſerer Entlaſtung und die Bedeutung des Durchhaltens aus 
eigener Kraft. Auch daß England die ſchlitzäugigen Japan er 
gegen uns ſchickte, hat ihm ebenſo wenig geholfen, wie die Lüge, 
die unſere Feinde ſyſtematiſch als Kriegswaffe benutzen, um ſich 
ſelbſt und die neutralen Staaten zu betrügen, den ſinkenden Mut 
zu beleben, den Haß gegen Deutſchland zu nähren und Ver⸗ 
bündete zu gewinnen. Weder wollten Bayern und Sachſen „vom 
preußiſchen Druck“ befreit werden, noch haben ſich unſere Städte 
in Hungersnot empört, noch find unſere Truppen kampfesmüde. 
Vor der Wucht der Tatſachen, vor den wundervollen Siegen 
unſerer Heere ſind alle dieſe Lügen zuſammengebrochen und die 
Berichte unſerer Feinde verlieren immer mehr den Glauben. Es 
gibt eben nichts Brutaleres als Tatſachen. Jeden Tag haben 
unſere Feinde uns angeblich beſiegt, vorwärts gekommen aber 
find nur wir. Selbſt die mit Heuchelei verbundene, halb aus 
Habſucht, halb aus Deutſchenhaß und Neid entſtandene Hilfe 
Nordamerikas, das unſeren Feinden Waffen und ſonſtigen 
Kriegsbedarf milliardenweiſe geliefert hat und immer noch liefert, 
kann wohl das ungeheuere Morden verlängern, wird Nordamerika 
eine ſchwere Blutſchuld aufladen, unſeren Sieg aber nicht ver⸗ 
hindern. Amerika entrüſtet ſich über Armeniermorde in der 
Türkei, droht dieſer mit ſeiner Feindſchaft, hilft aber ſelbſt, des 
Geſchäftes wegen, kaltblütig den Deutſchenmord auf den 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Schlachtfeldern organiſieren. 

Belgien und Nordfrankreich find feſt in deutſchen Händen, 
das franzöſiſche Volk hat faſt feine ganze Menſchen⸗ und Kapital- 
kraft geopfert, trotzdem aber hat es ebenſowenig die Rheingrenze 
erobert, wie Rußland Galizien und Poſen, die Oder. und Elbe. 
länder gewonnen hat. Berlin und Wien wurden nicht der Treff. 


punkt der feindlichen Heere, kein Sturm, noch ſo mächtig angeſetzt, 
konnte die deutſche Eiſenmauer im Weſten ſprengen, auch das 
Aufgebot der vielfarbigen Engländer und Franzoſen vom Senegal, 
Auſtralien, Kanada und Neuſeeland bis nach Indien, das die 
ganze Welt gegen uns in Bewegung brachte, war vergeblich. Wohl 
gelang es unſeren Feinden, Italien zum Treubruch zu verleiten, 
aber damit haben ſie nur die Gegenſätze im eigenen Lager ver⸗ 
ſtärkt, das Mißtrauen der Slawen und Griechen geweckt, während 
Italien ſelbſt trotz ungeheuerer Geld und Blutopfer die Alpen- 
front bisher vergeblich berannt hat. Wie die Deutſchen von der 
Nordſee bis zu den Vogeſen, ſo ſtehen dort Oeſterreichs tapfere 
Völker in unerſchütterlicher Abwehr. Die Türkei, die gleich 
Deutſchland und Oeſterreich von unſern Feinden bereits aufgeteilt 
war, hat ſich unerwartet kräftig und lebensfähig erwieſen. Alle 
Verſuche unſerer Feinde, die chriſtlichen Balkanſtaaten wieder zu 
einem Bunde zuſammenzufaſſen, ihnen die öſterreichiſchen und 
türkiſchen Länder zu verſprechen, mißlangen, vor allem weil 
niemand mehr dieſen Verſprechungen traute, nachdem England, 
Frankreich und Rußland im Bukareſter Frieden Bulgarien um 
Mazedonien betrogen haben. Vom Mai ab haben die deutſchen 
und öſterreichiſchen Truppen, vom Karpathenwall herabſteigend, 
in unerwartet glänzendem Sieges laufe Polen, Litauen, Wolhynien 
und Kurland erobert und die ruſſiſche Kraft zum guten Teil ge- 
brochen. Unter dem Eindruck unſerer Erfolge haben die vereinigten 
engliſchen, franzöfiſchen und ruſſiſchen Diplomaten auf dem 
ſchwierigen Balkanſchauplatze zum Staunen der Welt eine ge- 
waltige Niederlage erlitten, während die deutſchen und 
öſterreichiſchen triumphierten. Rumänien hat ſich nicht ver⸗ 
leiten laſſen, gegen Ungarn zu marſchieren, um Siebenbürgen zu 
nehmen, noch hat es, als unſere Siege in Polen begannen, von 
Rußland ſich Beßarabien zu holen getraut. Auch Griechen 
land widerſtand allen Drohungen und Beſtechungen, hat ſeine 
Neutralität gewahrt, wenn es auch die Feſtſetzung der Engländer 
und Franzoſen in Saloniki nicht verhindern konnte oder wollte. 
Es iſt aber nicht, was unſere Feinde wollten, nach Konſtantinopel 
marſchiert, um den engliſch⸗franzöfiſchen Angriff auf die Darda- 
nellen zu unterſtützen, Rußlands und Englands Vorherrſchaft in 
den griechiſchen Gewäſſern herbeizuführen. Dagegen hat unſere 
Diplomatie eine dauernde Verſtändigung zwiſchen der Türkei 
und Bulgarien herbeigeführt und das letztere Land hat ſich 
entſchloſſen, ſeine Truppen unter begeiſterter Teilnahme des ganzen 
Volkes auf unſerer Seite marſchieren zu laſſen. Vergebens hat 
der Vierverband Millionen von Beſtechungsgeldern, endloſe Ber- 
ſprechungen und Drohungen aufgeboten, das deutſche Schwert 
erwies ſich ſtärker als das alles. Immer noch iſt Ruß⸗ 
land im Schwarzen Meere eingeſchloſſen; ſeine Hoffnung, in 
dieſem Kriege endlich das Teſtament Peters des Großen zu er- 
füllen, ift geſcheitert, das Dardanellentor bleibt feft ver- 
rammelt. Vergebens haben England und Frankreich in halb. 
jährigem Ringen dort nicht bloß Hunderttauſende von Menſchen 
und Millionen Geldes geopfert, fie haben auch ihr ganzes An- 
ſehen bei den Völkern des Orients verloren. Zum Staunen der 
Welt haben England und Frankreich dann ohnmächtig zugeſehen, 
als die ſerbiſche Tragödie ſich entwickelte. Der erſte Akt 
begann anfangs Oktober, als nach langer Pauſe wieder diter- 
reichiſche Granaten, diesmal mit deutſchen vereinigt, hinüber nach 
der alten Königsfeſte Belgrad flogen, einen neuen Feldzug 
ankündigend, der belgiſch⸗franzöfiſchen, der italieniſchen, der 
ruſſiſchen, kaukafiſchen und meſopotamiſchen Front eine neue, 
die Balkanfront, in dem großen Weltringen anfügend. Bul 
garen, Brandenburger, Rheinländer, Bayern, Heſſen und die 
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öſterreichiſchen Stämme vollziehen vereinigt ein weltgeſchicht. 
liches Strafgericht an dem Mörderſtaate Serbien. Mit der an⸗ 
geborenen Kaltherzigkeit hat der engliſche Kriegsminiſter Serbien 
im Parlamente aufgegeben, die allſeits verſprochene Hilfe kam 
nicht und das nunmehrige verſpätete Einſchreiten franzöfiſcher 
und engliſcher Truppen gegen die Bulgaren wird das Schickſal 


des von feinen Führern verführten, tiefbedauerlichen Serben · 


volkes nicht mehr aufhalten. Die Weltgeſchichte ift immer wieder 
das Weltgericht. Eiſt wenn Serbien, das Mörderneſt, 


von welchem dieſer Krieg ausging, erledigt iſt, kann auf dem. 


Balkan ein dauernder Friede einkehren. 

Dieſer Blick auf unſere Feinde und die Kriegslage zeigt 
zugleich die Intereſſenkreiſe des neuen Reiches der Mitte, des 
großen neuen Völkerbundes. Von der Schelde bis zum 
Zweiſtrömeland, von der Nordſee bis zur Schweiz, von Riga 
bis zur bulgariſchen Donau und zum Aegäiſchen Meere, in 
Konſtantinopel und von dort über die Meerengen hinüber tief 
nach Kleinaſien hinein ſtehen die Heere Deutſchlands, Oeſterreich⸗ 
Ungarns, Bulgariens und der Türkei, teils feſt in großen er⸗ 
oberten Gebieten, teils in weiterem fiegreichen Vordringen be⸗ 
griffen. Immer mehr macht ſich das Aus land mit dem Gedanken 
vertraut, daß der Sieg auf unſerer Seite ſein wird. 

Grundlage des mächtigen Völkerbundes iſt das gemeinſame 
Intereſſe dieſer Völker, ihre politiſche und wirtſchaftliche 
Selbſtändigkeit, iHe kulturelle Eigenart zu ber- 
teidigen gegen die Herrſch. und Ausbeutungsſucht Eng. 
lands und Rußlands. Frankreich und Italien haben bei dieſem 
großen Würfelſpiel eine Nebenrolle, ſie ſind als Großmächte zu ſchwach 
und nur Werkzeuge der beiden anderen, die Weltmächte find. Im 
engliſchen Weltreich geht, wie einſt im Reiche Karls V., die Sonne 
nicht unter, das ruſſiſche Reich erſtreckt ſich vom Baltiſchen Meer 
bis zum Stillen Ozean, durch zwei Weltteile, mit ungeheuren 
Entwicklungsmöglichkeiten. Dieſe beiden Reiche kämpfen wirklich 
um große Weltherrſchaftsintereſſen. Ihnen ſtehen gegenüber die 
Völker Deutſchlands und Oeſterreich⸗ Ungarns, die Mittel- und 
Südflawen, beſonders die Tſchechen, Polen, Kroaten, Serben und 
Kleinruſſen, die alle ihre Religion und Kultur gegen den Panjla- 
wismus verteidigen. Die natürliche Fortſetzung dieſes Bundes 
nach Südoſten hin ſind Bulgarien, die Türkei und Vorderaſien. 
Alle dieſe Völker haben gemeinfame politiſche Intereſſen, ihre 
Staaten find gejättigt, keiner bedroht den anderen, keiner will 
dem anderen etwas wegnehmen, jeder aber bedarf des Beiſtandes 
der anderen gegen die gemeinſamen Feinde und Gefahr. Dieſer 
große Völkerbund der Zukunft iſt nicht verknüpft durch 
wechſelnde Intereſſen, wie der Bund zwiſchen Frankreich, Ruß- 
land und England, ſondern durch Bande, die auf der natürlichen 
geographiſchen Geſtaltung Europas und Aſiens ruhen. 

Dabei zeigt ſich wieder, daß, geographiſch geſprochen, 
Europa eine Fortſetzung von Aſien iſt, daher die gemeinſame 
Bezeichnung Euraſien, oder geſchichtlich geſprochen, daß Border- 
aſien, gleich Nordafrika, ein unentbehrlicher Beſtandteil 
der europäiſchen Politik ift. Daher haben die Römer Jahr- 
hunderte hindurch um Armenien und Meſopotamien gerungen, nach- 
dem ſie Kleinaſien gewonnen hatten, daher haben die Kreuzfahrer 
vorderafiatiſche Politik treiben müſſen. Jetzt wird unſere Orient- 
politik darin beſtehen, die Türkei zu ſtärken. Politiſch wird 
fie ſich ſofort wieder kräftigen, wenn Rußland auft ören muß, vom 
Kaukaſus, Frankreich von Syrien aus, England von Aegypten 
und Arabien aus die Völker gegen den Sultan aufzuwiegeln. 
Beſonders wird die Verſöhnung zwiſchen Arabern und 
Türken viel zur Feſtigung der Herrſchaft der Türkei in Syrien 
und Meſopoiamien beitragen. Die Anfreundung der Araber 
und Türken iſt bereits mit gutem Erfolg in die Wege geleitet. 
Gelingt es, ein geordnetes Zuſammenleben der verſchiedenen 
Völker in der Türkei zu erreichen, wobei jedes ſeine nationale, 
religiöſe und kulturelle Eigenart frei entfalten kann, ſich aber 
auch willig in die großen gemeinſamen Intereſſen einfügen muß 
(das Beiſpiel dazu wird hoffentlich nach dem Kriege das verjüngte 
Oeſterreich⸗Ungarn geben), dann erft kann die Türkei ſich unge⸗ 
ahnt kräftigen. Wie werden ihr helfen, eine pflegſame Ber- 
waltung, ein geſundes Steuerſyſtem einzuführen, die wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte ihrer von Natur ſo reich geſegneten Länder zu 
entwickeln; wir kommen nicht als unintereſſierte, wohl aber als 
ehrliche Helfer und Freunde, während Frankreich, England und 
Rußland unter dem Vorwande des Schutzes nur auf Schwächung 
und Ausbeutung der Türkei hinzielten. 

Neben der Gemeinſamkeit der politiſchen Intereſſen gründet 
ſich das neue Reich der Mitte auch auf die Gemeinſamteit der 
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wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Oſt und Weſt ergänzen 
ſich hier wohltätig und zu beiderſeitigem Nutzen. Der große 
Weltkrieg entbrannte, weil zwiſchen uns und England allmählich 
ein Wettkampf um die induſtrielle und Handelsvor herrſchaft auf 
dem Weltmarkte entſtand. In dem neuen Völkerbunde ift ein 
derartiger Wettkampf nicht möglich, der Oſten iſt agrariſch, der 
Weſten, wenn er auch ſich eine ſtarke Landwirtſchaft erhalten 
hat, doch vorwiegend induſtriell. Eine Ausſicht der Oſtländer, 
auf die gleiche induſtrielle Höhe zu kommen, iſt durch die Natur 
der Dinge unterſagt. Daher ergänzen fih beide auf unabſeh. 
bare Zeit. Wir verſorgen den Oſten mit Induſtrieerzeugniſſen, 
die Oſtländer liefern landwirtſchaftliche Produkte, beſonders 
Getreide, Fleiſch, Eier, Futtermittel und Südfrüchte, fo daß 
wir auch Jialien faſt ganz werden entbehren können. Bulgarien, 
deſſen Jahres aus fuhr in der letzten Zeit auf 200 Millionen ts 
geſtiegen ift, liefert davon allein 48 Prozent nach Belgien, Deuiſch. 
land und Oeſterreich Ungarn; auch die Türkei kann uns ver 
ſorgen helfen. Nach Wiederherſtellung des alten chaldäiſchen 
Bewäſſerungsſyſtems wird man dort ein Gebiet 
ſchaffen, das jährlich 500 000 Ballen Baumwolle lieſert und 
dazu eine reiche Weizenausfuhr verbürgt. Beſonders frucht, 
bar ift Mazedonien; Bulgarien hat keinen Großgrundbeſitz, 
iſt faſt reines Bauernland, beſitzt ein gutes Schulweſen und hat 
es auch verſtanden, feine Bauern durch genoſſenſchaftlichen Zu- 
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Wucher zu ſchützen, obwohl in dieſer Beziehung noch vieles zu 
tun übrig bleibt. Nachdem Rumänien uns in Uebelwollen 
ſeine Getreide⸗ und Petroleumausfuhr zum Teil geſperrt hat, 
werden wir ſelbſtverſtändlich ſoweit möglich Bulgarien und die 
Türkei bevorzugen. England, das bisher am induſtriellen 
Verbrauch der unteren Donauländer ſtark beteiligt war, darf 
o ausgeſchaltet betrachten, dieſen Abſatzmarkt hat es ficher 
verloren. 


Das große Rückgrat des Verkehrs in dem großen 
Völkerbund der Mitte muß eine Weltwaſſerſtraße ſein, die 
uns auch in Kriegszeiten unabhängig vom feindlichen Auslande 
macht, damit der Austauſch der Wirtſchaftsgüter in dem unge 
heueren Gebiete nicht wieder durch Blockade des Meeres unter. 
bunden werden kann. Die Natur hat uns zu dieſem Zwecke 
Tonau und Rhein gegeben mit der Fortſetzung in der ana- 
toliſchen und Bagdadbahn. Die bisherigen Verbeſſerungen 
der Donau am Eiſernen Tore haben iH als ungenügend erwieſen, 
es muß dort erſt ein wirklich leiſtungsfähiger Großſchiffahrtsweg 
geſchaffen werden. Auch muß die Donau auf bayeriſchem 
Boden durch eine Großwaſſerſtraße mit dem Rhein verbunden 
werden, dieſer aber muß eine Verbindung mit der Nor dſee er 
halten, die für mittlere Seeſchiffe fahrbar ift. Geographiſch genom. 
men wäre die Donau als Verkehrsweg bedeutender wie der Rhein, 
weil ſie den europäiſchen Ländern nördlich der Alpen den Weg zum 
Orient öffnet. Die Römer hatten dazu die Donau nicht notwendig, 
ſpäter hat die byzantiniſche Politik den Verkehr mit dem politiſch 
erſtarkten und dadurch gefährlichen Mitteleuropa nach Kraften 
unterbunden und die Türken haben ihn ganz abgejchniuten. Vom 
Beginn der Türkenherrſchafſt auf dem Balkan, alfo vom Aus 
gang des 14. Jahrhunderts an, war die Donau von Ungarn 
abwärts ein verſchloſſener Strom. Die Strudel oberhalb Wien 
und ſelbſt die Engen, Wirbel und Untiefen bei Orſova, das 
ſog. Eiſerne Tor, wären an ſich kein ſtarkes Hindernis geweſen, 
ſie konnten auf dem Landwege umgangen werden, wie ja auch 
das Binger Loch und die Untiefen des Rheins in dem viel zu 
breiten Rheingaubette niemals ein ernſtes Hindernis für den 
Stromverkehr waren. 

Der bedeutſamſte Vorgang in dem Weltkriege, wichtiger 
faſt noch wie die Eroberung von Antwerpen und Warſchau, iſt 
die Freimachung des Donauweges und die Eroberung 
des ſerbiſchen Teils der Orientbahn. Bei der ungehenren 
Wichtigkeit dieſer Schienenverbindung zwiſchen Morgen. und 
Abendland darf fie nur in Staatshänden fein und muß vor allem 
jeder Einwirkung Serbiens entzogen bleiben. 

Das deutſche Schwert bringt jetzt endlich die richtige 
Löſung der orientaliſchen Frage. Deutſchland 
fallen jetzt plötzlich die Aufgaben zu, die zu Beginn der Wer 
Jahre des vorigen Jahrhunderts, bei dem Käm fen um die 
deutſche Verfaſſung, die kühnſten großdeutſchen Träume ihm 
ſtellten: Deutſchland und Oeſterreich im Bunde als Löſer der 
orientaliſchen Frage. Das ſchlafende deutſche Dorn- 
röschen hatte die orientaliſche Frage den Engländern, Fran- 
zoſen und Ruffen überlaſſen, endlich ift es unter Schlachten 
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donner erwacht und, wie es ſcheint, gerade noch zur rechten 
Zeit. Der engliſche Plan, dieſes ungeheure Gebiet zuerſt wirt: 
ſchaftlich, dann auch politiſch ſich anzugliedern, iſt damit ver⸗ 
nichtet. England hatte dem Deutſchenhaß ſeine alte Furcht vor 
Rußland geopfert, die Vernichtung Deutſchlands ſchien ihm 
wichtiger als die Fernhaltung Rußlands von den Dardanellen, 
von Konſtantinopel, vom Aegäiſchen Meere und von Syrien. 
Jetzt aber iſt Eduards VII. Einkreiſungsplan und in Verbindung 
damit die Abſicht, gemeinſam mit Rußland Vorderaſien aufzu⸗ 
teilen, mißlungen. Nach Lage der Dinge dürfen wir ſicher ſein, 
daß die Bagdadbahn deutſch bleibt und daß die Er⸗ 
ſchließung des reichen Vorderaſien unter einer 
ſtarken Türkei ſich vollziehen wird. Eine allgemeine Auskehr der 
englifchen und franzöſiſchen Ein flüſſe und Beteiligungen dürfte be- 
vorſtehen und auch auf dem religiöſen Gebiete wird Deutſchland 
in ſeinem katholiſchen Teil die große Aufgabe zufallen, die 
franzöſiſchen Miſſionen zu erſetzen. England beginnt 
zu erkennen, daß die Gefahr, die ſeiner Herrſchaft in Aegypten 
und damit in Indien droht, noch größer iſt als die Gefahr, die 
ihm das deutſche Antwerpen bringen könnte. Die neueſte Reiſe 
des engliſchen militäriſchen Orientſpezialiſten Kitchener nach 
dem Orient zeigt das. 

Dieſe ungeheure Umwälzung im Orient, welche wir dem 
deutſchen Schwert verdanken, eröffnet unſerem Handel und Unter⸗ 
nehmungsgeiſt neue und weitreichende Ausfichten. Wie auf der 
Höhe des Mittelalters wird der deutſche Krieger und 
der deutſche Kaufmann wieder international. Unſere 
Hanſaſtädte drängt es auf das freie Meer, unſere Bankwelt nach 
dem Orient, beide zu eifriger Betätigung. Das Intereſſe, das an 
den deutſchen Börſen neuerdings für Anteilſcheine der deutſchen 
Schiffahrt erwachſen iſt, zeigt, was dieſe Kreiſe ſicher erwarten: 
einen baldigen ſiegreichen Frieden und nach dieſem fofort Wieder⸗ 
aufnahme des deutſchen Unternehmungsgeiſtes auf einem freien Meer. 

Von großer Bedeutung iſt auch der innere Ausbau der ver⸗ 
bündeten Reiche und Völker. Seitdem der Iſlam ſeine politiſche 
Gefahr verloren hat und ſeine führenden Kreiſe ſich im beſten 
Sinne des Wortes moderniſieren, beſitzt der neue Völkerbund nur 
wenig Elemente der Gegenſätzlichkeit, ſehr viele aber der Ge- 
meinſchaft. Die Aufgabe der Staatskunſt wird daher nicht wie 
einſt im alten deutſchen Bunde darin beſtehen, den Verfall zu 
verhindern, ſondern die Elemente der Gemeinſchaft 
immer weiter auszubauen, zu kräftigen und 
ſicherer zu begründen. Was das Schwert gewonnen 
hat, muß, wie ſchon Moltke 1871 fagte, mit dem Schwerte er- 
halten werden, um dieſes eherne Muß kommen wir nicht herum, 
daher Ausbau der militäriſchen Kraft mit allem, was dazu gehört. 
Nie aber darf dabei vergeſſen werden, daß die tieferen Unterlagen 
der Wehrfähigkeit in einem körperlich und geiſtig geſunden Volke 
und in einer guten wirtſchaftlichen Organiſation liegen, die aller⸗ 
tiefſten Wurzeln aber in ernſtem fittlich religiöſem Geiſte ruhen. 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die griechiſche Kammer iſt aufgelöſt worden. Churchill 
hat das engliſche Miniſterium verlaſſen. Die Einkeſſelung des 
Reſtes der ſerbiſchen Armee ſchreitet programmäßig fort. 
Grey wurde einer häßlichen Doppelzüngigkeit überführt. Im 
engliſchen Oberhauſe wagten zwei Lords vom Frieden zu reden. 

Auf dieſe Liſte der jüngſten Ereigniſſe könnte man auch 
noch die amerikaniſche Note gegen die engliſche Seedeſpotie 
Be Doch iſt die aktuelle Bedeutung dieſer ſehr umfangreichen, 
ſehr gelehrten und ſehr ſcharffinnigen Denkſchrift etwas zweifel⸗ 
haft. Präſident Wilſon und fein Staatsſekretär Lanſing haben 
Recht, aber ſie bekommen ihr Recht nicht, ſo lange ſie nur 
mit Feder und Tinte gegen die engliſche Regierung zu Felde 
ziehen, ihr aber Munition und Geld aus Amerika liefern laſſen. 
Die gegenwärtige Note ift ein ſchätzbares Material für die künf⸗ 
tigen Beratungen über das internationale See- und Handels⸗ 
recht. England wird aber ſeine Praxis während der Kriegszeit 
nicht eher ändern, als bis die nordamerikaniſche Regierung ſich 
zu einem Ausfuhrverbot entſchloſſen zeigt. Deutſchland verläßt 
fich im Punkie feiner Einfuhr nicht auf die amerikaniſchen Schrift- 
ſätze, ſondern hat ſich ſelber einen neuen Zufahrtsweg durch ſeine 
Waffen eröffnet: aus dem Orient können wir jetzt et'renlicbe Zu⸗ 
ſchüſſe zu unſeren Getreide,, Futtermittel, Kupfer. und ſonſtigen 
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Vorräten beziehen, nachdem der Donauweg und die wichtigſten 
Eiſenbahnen der Gewalt der Feinde entriſſen ſind. 

Die Auflöſung der griechiſchen Kammer ift der Leihen. 
ſtein für die Herrlichkeit des Venizelos und für die Hoffnungen 
der engliſchen Drahtzieher. Venizelos ſelbſt arbeitete auf eine 
Verſchleppung der Kriſis hin; er hielt ſeine Mehrheit noch für 
groß genug, um das eine Miniſterium nach dem andern zu er- 
ſchüttern und den König in eine Zwangslage zu bringen, die zur 
Wiederberufung des geriſſenen Kreters nötige. Der König aber 
wollte ſich volle Freiheit für eine energiſche, rein griechiſche Politik 
ſchaffen. Daher ſchritt er zur Kammerauflöſung, in dem Ver⸗ 
trauen, daß die bisherigen und bevorſtehenden Ereigniſſe das 

riechiſche Volk genügend aufklären über die Verderblichkeit der 
läne, die Griechenland in die Niederlage des Vierverbandes 
hineinziehen wollen. Die Neuwahlen ſollen am 19. Dezember 
ſtattfinden, die Einberufung der neuen Kammer im Januar er- 
folgen. Bis dahin wird das Schickſal Serbiens vollſtändig be⸗ 
ſiegelt und die Aueſichtslofigkeit eines Vorſtoßes von Saloniki 
aus handgreiflich geworden ſein. 

König Konſtantin von Griechenland iſt in ſeiner ziel⸗ 
bewußten, tapferen und zähen Tätigkeit das Muſter eines 
Herrſchers, der über alle konſtitutionellen Schwierigkeiten hinweg 
für das Heil ſeines Volkes zu ſorgen weiß. Wie anders ſteht er 
da, als der zum Herrſcher des Weltreiches gekrönte König von Eng- 
land, der in den Miniſterkriſen und den kriegeriſchen Ereigniſſen die 
Dinge gehen läßt, ohne daß man, abgeſehen von einem matten Aufruf, 
von ihm etwas hört, es ſei denn bei einem Unfall auf einem Paraderitt. 

In der Kriegsbedrängnis braucht ein Reich doch vor allem 
Kriegs⸗ und Marineminiſter mit Erfahrung und Autorität. Bei 
unferen Gegnern ift aber gerade auf dieſen verantwortungs⸗ 
vollen Poſten die Abwechſlung üblich geworden. In Frank⸗ 
reich hat man den Kriegsminiſter Millerand abgeſetzt, obſchon 
nach den Verſicherungen der Minifter und der nationalen Preſſe 
die Kriegslage ausgezeichnet iſt. In England hat man Lord 
Kitchener, den Helden von Khartum und bisher fo hochgeprieſenen 
Leiter der Kriegsverwaltung, auf eine lange Reiſe in den Orient 
geſchickt, und zwar in demſelben Augenblick, wo man einen neuen 
Kriegsrat mit entſcheidenden Vollmachten einrichtete. In dieſen 
Kriegsrat wollten die Drahtzieher gerade dieſen militäriſchen 
Fachmann nicht zulaſſen. Ebenſo wenig paßte ihnen der lang⸗ 
jährige Leiter des Marineweſens, Lord Churchill. Mit dieſem 
Prahlhans brauchen wir ja eigentlich kein Mitleid zu haben, aber 
man muß doch ſagen, daß ihn ſeine Kollegen häßlich behandelt 
haben. Als er von dem Unioniſten Balfour aus der Admiralität 
herausgedrängt wurde, tröſtete man ihn mit der weiteren Teil⸗ 
nahme am Kriegsrat. Dann wurde die Verkleinerung des 
Kriegsrats geplant, und Asquith verſprach noch vor ſechs Wochen 
feinem lieben Kollegen, daß er auch in dieſen engeren Aus ſchuß 
berufen werden ſolle. Das Verſprechen aber wurde nicht ge⸗ 
halten; Churchill blieb von der maßgebenden Körperſchaft aus. 
geſchloſſen. Die Kaltſtellung Kitcheners wurde wenigſtens durch 
die Fahrt nach dem Orient bemäntelt; Churchill wurde ſchonungslos 
bei Seite geſchoben. Carſon, der ehemalige Ulſterrebell und ſpätere 
Strafrechts miniſter, war klüger als Churchill; er trat zurück, als 
die Balkanpolitik ſchief ging, ohne ſich erſt Fußtritten auszuſetzen. 

Daß die engliſchen Miniſter ſich gegenſeitig mit falſchen 
Verſprechungen betrügen, kommt uns auf den erſten Blick etwas 
ſonderbar vor. Aber wer die Beredtſamkeit der dortigen Staats⸗ 
männer beobachtet hat, der weiß, wie ſehr gerade in England 
die Doppelzüngigkeit und die Hinterliſt bei volltönenden Ver. 
heißungen in Blüte tegt. Man ſagt, das Franzöſiſche fei die 
Diplomatenſprache. Für die unehrliche Diplomatie iſt jedoch 
das verſchnörkelte Engliſch offenbar die geeignetſte Sprache. 
Namentlich Sir Edward Greys Unwahrhaftigkeit iſt neuerdings 
wieder einmal recht bloßgeſtellt worden in ſeinen Aeußerungen 
zur ſerbiſchen Angelegenheit. Am 24. September hatte er der 
ſerbiſchen Regierung mitgeteilt, daß ein Hilfsbeer für Serbien 
abgeſchickt werde, um Griechenland bei der Erfüllung ſeiner Ver⸗ 
tragspflichten gegenüber Serbien zu unterſtützen. Am 28. September 
hielt er im Londoner Parlament eine Rede, die unbedingte 
und unbeſchränkte Hilfe für Serbien verſprach. Als ihm 
das jetzt vorgehalten wurde, erklärte er kaltlächelnd, in feiner Note 
nach Serbien habe er nur die Beteiligung an einer griechiſchen 
Hilfeaktion verſprochen, und feine Parlamenisrede habe nur die 
politiſche, nicht die militäriſche Hilfe in Ausſicht geſtellt. Die 
öffentliche und feierliche Verheißung von Hilfe ohne Vorbehalt 
und Einſchränkung follie nichts weiter bedeuten, als daß Serbien 
nach der bulgariſchen Kriegserklärung an die Abtretung von 
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mazedoniſchem Gebiet nicht mehr gebunden ſei! Es klingt wie 
grauſamer Spott eines Kurpfuſchers am Sterbebett, wenn Grey 
hinzufügte: die Serben hätten doch nicht erwarten können, daß Eng⸗ 
land „alle ſeine Armeen“ aus Flandern zurückziehe und nach dem 
Balkan ſchicke. „Alles“ haben die Serben wirklich nicht verlangt; aber 
auf ein rechtzeitiges Hilfsheer von einigen hunderttauſend Mann 
durften ſie rechnen nach Grey's Verheißungen. Daraufhin haben ſie 
den Widerſtand verſucht und verbluten jetzt dabei in der elendſten Weiſe. 

Die gewohnheitsmäßige Unehrlichkeit der engliſchen Staats- 
männer iſt nicht nur kulturhiſtoriſch bemerkenswert, ſondern 
muß auch realpolitiſche Beachtung finden bei den künftigen 
Friedensverhandlungen. Was die Herren da drüben verſprechen, 
das muß man mit peinlichſter Genauigkeit auf jede Silbe und 
bis in die letzte kleinſte Floskel prüfen, als ob man mit Roß ⸗ 
täuſchern und Falſchmünzern zu tun hätte. Und wenn wir 
einen ſicheren Frieden haben wollen, ſo müſſen wir uns reale 
Garantien für das ruhige Verhalten der Gegner und für die 
Freiheit der Meere verſchaffen. 

Aber wer redet denn ſchon von Friedensverhandlungen? 
Die Deutſchen nicht, obſchon unſere Gegner uns gern die An⸗ 
bahnung von ſolchen andichten. Im engliſchen Oberhauſe 
aber haben zwei Lords den Mut gehabt, Friedensreden zu halten. 
Mut gehört dazu bei dem Terrorismus, den die Heißſporne und 
die verführte Maſſe in den feindlichen Ländern ausüben. Darum 
darf man es den beiden Lords auch nicht übel nehmen, daß ſie 
bei der Erörterung der Friedensfrage Bedingungen aufftellen, 
die nach Lage der Dinge unhaltbar find. England ſoll unter 
keinen Umſtänden Kriegsentſchädigung zahlen, und Belgien nebſt 
Nordfrankreich ſoll erſt vollſtändig befreit ſein; nur über die 
Freiheit der Meere ſoll verhandelt werden. So billig werden 
natürlich England und feine Verbündeten nicht davonkommen. 
Die Einzelheiten find übrigens cura posterior; vorläufig ver. 
zeichnen wir nur die Tatſache, daß in England die Kriegs⸗ 
müdigkeit und die Friedensſehnſucht ſchon bis auf die Tribüne 
des Oberhauſes emporgewachſen find. Vor Ueberſchätzung 
dieſes Zwiſchenfalles werden wir uns freilich hüten. Unſere 
Regierung macht halbamtlich zutreffend darauf aufmerkſam, daß 
die Friedensreden noch kein Echo gefunden haben und alſo vor⸗ 
läufig Stimmen in der Wüſte find. Unſer Volk hält ſich 
an die deutſchen und öſterreichiſchen Generalſtabsberichte. Die 
Erfolge unſerer Heere bilden die beſte Vorbereitung für den Frieden. 


| Die kürzlich (Nr. 35) an dieſer Stelle als bevorſtehend 
angekündigte Erhebung des päpſtlichen Nuntius in München, Exz. 
Frühwirth, zum Kardinal ift jetzt in einem geheimen Kon- 
fiſtorium erfolgt. Die feierliche Proklamation wird in dem 
öffentlichen Konfiftorium am 6. Dezember erfolgen. Für Eminenz 
Frühwirth bedeutet die Erhebung eine Auszeichnung. nach der 
ſein beſcheidener Sinn niemals geſtrebt, zumal ſie für ihn mit 
dem Scheiden aus einem liebgewonnenen Wirkungskreiſe ver⸗ 
bunden ſein wird, ſie iſt aber die wohlverdiente Krönung eines 
an Verdienſten um die Kirche überreichen Lebens, deren Würdigung 
einem paſſenden Zeitpunkt vorbehalten bleibt, und die Berufung 
auf einen Poſten, auf dem ſich dem Erwählten ein neues weites 
Feld zur Betätigung ſeiner viel erprobten Arbeitskraft, ſeiner 
reichen Erfahrungen und Kenntniſſe öffnet. Bisher war die 
Münchener Nuntiatur als Nuntiatur 2. Klaſſe ein Durchgangs⸗ 
poſten zu höheren Stellen in der päpſtlichen Diplomatie und 
Verwaltung. Frühwirths ſiebenjähriges Wirken hat ihr in 
Verbindung mit der Macht der zeitgeſchichtlichen Entwicklung 
Reine tatſächliche Rangerhöhung gebracht, fie zur Vorſtufe des 
Kardinalates erhoben. Auch nach einer anderen Richtung erfährt 
München eine Auszeichnung. Da Kardinal Frühwirth infolge 
des Kriegszuſtandes nicht zum Konſiſtorium in Rom erſcheinen 
kann, hat der Papſt dem König Ludwig von Bayern das 
Recht verliehen, dem neuernannten Kardinal den Kardinals⸗ 
hut aufzuſetzen, ein Privileg, das bisher nur der Kaiſer 
von Oeſterreich und der König von Spanien beſaßen. Das 
katholiſche Volk Bayerns und des übrigen Deutſchlands weiß 
dieſe Auszeichnung des Hauſes Wittelsbach und des Königs 
Ludwig III., der wie in allem anderen ſo auch in religiöſer 
Hinſicht ſeinem Volke ein leuchtendes Vorbild iſt, als ein Zeichen 
huldvoller Anerkennung und Liebe des Hl. Vaters dankbar zu 
ſchätzen. Mit dem Münchener Nuntius treten auch der päpſtliche 
Vertreter am verbündeten Habsburger Hofe, Migr. Scapinelli, 
ferner die Monfignori Tonti, Nuntius in Liſſabon, Cagliero, 
apoſtoliſcher Delegat von Coſtarica, Honduras und Nicaragua, 
Miſtrangeli, Erzbiſchof von Florenz, und Gusmini, Erz⸗ 
biſchof von Bologna, in das Kardinalskollegium ein. 
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Einem Verwundeien. 


eine Seele will ich mit mir reissen 
Lichtwärls, wo der Zukunft Sterne steh'n; 
Ihre lichte Bahn sollst du umkreis en 
Und nicht rückwärts in das Dunkel seh'n! 


Alle Wunden, die der Kampf geschlagen, 
Heilen aus in ihrem gold’nen Glanz. 

Vor dir her lass mich das Banner tragen 
Reich geschmückt mit meiner Liebe Kranz. — 


Behr durch deutsche Eichen geht ein Rauschen, 
Ob der Sturm die Zweige auch geknickt; — 
Ihrem Frühlingsglauben sollst du lauschen, 
Das sein Grüssen frulzig lichtwärts schickt. 


Deutscher Mut ward niemals überwugden, 
Deutsches Hoffen wird nie untergeh’'n. — 
Du auch wirst in siegendem Gesunden, 
In des Glückes Sternenloren steh'n! — 
Sophie Nebel von Türkheim. 


Ausblicke in die Zukunft der katholiſchen Weltmiſſion. 
Von Franz Peters, Goch (Rhld.). 


f: dem franzöfiſchen Buch „La Guerre allemande et le Catho- 
licisme“ veröffentlicht bekanntlich ein Miſſionar, der näherhin 
als „bon citoyen“ und „ardent patriote“ gekennzeichnet, im 
übrigen aber nicht namhaft gemacht wird, einen Beitrag über 
die katholiſche Rolle Frankreichs in der Welt. Im Haupt. 
teil will er das Verhältnis Frankreichs zur Weltevangeliſation 
beſchreiben, ein Thema, das einen franzöſiſchen Miſſionsfreund mii 
Grund locken konnte. Wenn auch dieſes Kapitel im ganzen ge- 
nommen weniger polemiſch als pofitiv und apologetiſch gehalten 
iſt, kann man dem Verfaſſer doch den Vorwurf der Einſeitigkeit 
und Parteilichkeit nicht erſparen. Während Deutſchlands unbe. 
ſtreitbares Verdienſt um das Weltapoſtolat vollſtändig ignoriert 
und Oeſterreich wegen ſeiner „phlegmatiſchen Miſſionsintereſſe⸗ 
lofigkeit“ ſcharf angegriffen wird, ohne daß die Gründe für 
letztere auch nur irgendwie angedeutet würden, wird Frankreich 
grenzenlos verherrlicht. Dazu erfahren wir nichts von der 
Stellung, die das amtliche Frankreich, die franzöſiſche Reg ie · 
rung, zur Miſſion eingenommen hat und noch einnimmt, als 
wenn hier lauter Friede und Eintracht herrſchte — und das 
alles in einer Schrift, die Frankreichs und Deutſchlands Ver⸗ 
hältnis zur Religion und zum Katholizismus einem kritiſchen 
und wahrheisgetreuen Vergleiche unterziehen will, um 
dann den Neutralen die Wahl zu laſſen. 

Letzten Endes dreht ſich der ganze literariſche Kampf, der 
gegenwärtig zwiſchen den deutſchen und franzöfiſchen Katholiken 
ausgefochten wird, um die Frage, ob ein Sieg des Dreis bzw. 
Vierverbandes oder der Zentralſtaaten dem Katholizismus zum 
Heile ſein wird. Dieſe Frage behandelt auch der franzöfiſche 
Miſſionar in einem beſonderen kurzen Schlußkapitel, wobei er auch 
Streiflichter wirft auf die Zukunft der katholiſchen Weltmiſſion. 

Ein deutſcher Sieg bedeutet nach ihm nicht bloß die politiſche 
Hegemonie Deutſchlands über die ganze Welt und den Sieg der 
deutſchen „Kultur“ im Sinne Goyaus, ſondern auch den endgültigen 
Triumph des Luthertums und des Iſlam. Ein Sieg Frankreichs 
aber würde ein Sieg der katholiſchen Weltkirche ſein. Frankreich 
würde geeinigter und beſſer aus dem Kriege hervorgehen; die Aera 
der Revolutionen und der Kirchenverfolgungen würde ein Ende nehmen 
und auf Grund feiner inneren Wiedergeburt würde es das Heiden 
apoſtolat mit neuer Aktivität wieder aufnehmen. England würde 
durch den Kontakt mit dem katholiſchen Belgien und Frankreich dem 
Katholizismus günſtiger geſtimmt werden und der Ausbreitung des 
Evangeliums neue Kraft verleihen. Und das chriſtliche Rußland, 
das „in den Augen Gottes und für das ewige Heil der Seelen immer 
noch beffer ift als die muſelmanniſche Türkei und das lutheriſche Deutic- 
land“ (78), würde durch die Macht der Umſtände toleranter werden. 
Ja, die Stunde würde kommen, wo die Orientfrage ihrer Löſung 
entgegengehen, wo die Balkanvölker in Frieden leben und die ſlawiſche 
Welt ſich der Freiheit des Katholizismus öffnen würde. Das Kreuz 
würde wieder auf der Sophienkirche zu Konſtantinopel erſcheinen und. 
Jeruſalem ſeine Tore den Kreuzfahrern des 20. Jahrhunderts öffnen 
Selbſt die römiſche Frage wäre gelöſt (76 - 80. 
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Schon der Schlußſatz zeigt eine eigenartige Auffaſſung der 
gegenwärtigen kirchenpolitiſchen Lage ſeitens des Verfaſſers. Das 
Los der Miſſion iſt naturgemäß aufs engſte mit dem Schickſal 
der Geſamtkirche verknüpft. Dieſes dürfte aber, wie ſchon häufig 
dargelegt worden iſt, im Schoße des kulturkämpferiſchen Frankreich, 
des romfeindlichen Rußland, des antikatholiſchen England und 
des freimaureriſch regierten Italien ſchlecht geborgen fein. Aehn⸗ 
liches kann man auch von der Zukunft des Weltapoſtolates ſagen. 

1. Es iſt bekannt, daß Frankreich, das ſeit der großen 
Revolution das Miſſionswerk finanziell und beruflich an erſter 
Stelle getragen und den Ehrennamen „Nährmutter der Miſſionen“ 
mit vollem Rechte erhalten hat, in den letzten Jahren in ſeinen 
Miſſionsleiſtungen bedeutend zurückgegangen iſt. Ein 
charakteriſtiſches Beiſpiel hierfür iſt das bisher ſo blühende Pariſer 
Miſſionsſeminar, deſſen Perſonal nicht nur keinen Zuwachs erhält, 
ſondern noch ſtändig abnimmt. Während nun 1900, als das Seminar 
auf dem Höhepunkt feiner Leiſtungs fähigkeit ſtand, jährlich gegen 
70 junge Miſſionare in die rieſigen Arbeitsfelder nach Japan, 
China und Korea reiſten, konnte es 1912 nur 20 Prieſter aus- 
ſenden, verlor aber durch den Tod 33 Miſſionare, was ein Minus 
von 13 Perſonen ergibt. Ebenſo ging auch die Höhe der finan- 
ziellen Miſſionsbeiſteuer Frankreichs konſtant zurück. Es ſei hier 
nur an den Verein der Glaubensverbreitung erinnert, der als 
Gradmeſſer für die Geſamtbeiträge dienen kann, deſſen Ein⸗ 
nahmen in Frankreich von 4 136,700 Fr. (1895) auf 2 950,000 Fr. 
(1913), alſo um mehr als 1 Million ſanken. Der Hauptgrund 
für dieſe traurige Erſcheinung iſt unſchwer zu finden. Je tiefer 
die Religion in einem Volke eingewurzelt iſt, deſto leichter iſt 
es auch bereit, der Ausbreitung der Religion unter den Heiden 
und Nichtchriſten ſein Intereſſe und ſeine Hilfe zuzuwenden. 
Dieſe Voraus ſetzung und Grundlage einer jeden echten Miſſions⸗ 
tätigkeit iſt aber durch die kirchenfeindliche Politik und die kultur. 
kämpferiſchen Maßnahmen der jetzigen franzöfiſchen Regierung 
aufs ſtärkſte erſchüttert worden. 

Dazu kommt, daß die jetzige franzöſiſche Regierung auch 
direkt miſſionsfeindlich aufgetreten iſt und noch auftritt, ſchon 
vor dem Kriege, indem fie den Antiklerikalismus und den Kultur- 
kampf in die Kolonien und Miſſionen exportierte. Es braucht 
bier nur kurz auf die Miſſionsgeſchichte Nordafrikas, Hinterindiens, 
Madagaskars uſw. aufmerkſam gemacht zu werden, wo ſie nicht 
bloß die religiöſen, ſondern teilweiſe auch die kulturellen Lei- 
ſtungen der katholiſchen Miſſion nach beſten Kräften unterdrückte, 
dafür Iſlam und Heidentum in jeder Weiſe unterſtützte. 

Die Gefühle, von denen die franzöſiſche Regierung und 
Politik den Miſſionen gegenüber beſeelt iſt, hat aber erſt recht 
der gegenwärtige Weltkrieg in ihrem wahren Lichte gezeigt. 
Man kann ruhig behaupten, keine andere Macht hat in dieſem 
Kriege den Miſſionen fo verhängnisvolle Wunden geſchlagen, 
wie gerade Frankreich, nicht bloß in idealer und moraliſcher Be⸗ 
ziehung durch die Verpflanzung des Krieges auf den ſchwarzen 
Erdteil und durch die Hineinziehung nichtchriſtlicher Völker 
Aſiens und Afrikas in den zwiſchen Chriften entbrannten Konflikt, 
ſondern auch durch direkte Unterbindung und Vergewaltigung 
des Miſſionswerkes (Kamerun) und der deutſchen Miſſionare, vor 
allem aber durch den franzöſiſchen Mobiliſationsbefehl. Durch 
diefe Ausgeburt franzöfiſcher Kulturkampfgeſetzgebung wurden 
bis jetzt über 2000 franzöfiſche Miſſionare gezwungen, das Feld 
ihrer bisherigen Friedensarbeit zu verlaſſen und dem ſchonungs⸗ 
loſen Ruf zu den Waffen zu folgen; aus China allein über 300, 
dem Orient über 200, Japan über 60, Indochina über 50, ebenſo 
aus Vorderindien, Algier, Tunis, Uganda, Abeſfinien, Sierra 
Leone, Angola, Sanfibar, Kongo, Kanada, den Vereinigten 
Staaten, Haiti und ſelbſt aus den Wäldern des Amazonenſtroms. 
Wenn man nun bedenkt, daß es gerade die rüſtigſten Arbeiter 
find, die durch das franzöſiſche Militärgeſetz ihrem Arbeitsfeld 
entzogen werden und von denen viele ihre zweite Heimat nicht 
mehr wiederſehen, und wenn man außerdem die Dezimierung 
des in den heimatlichen Miſſionsgeſellſchaften vorhandenen Nach⸗ 
wuchſes mitberückſichtigt — im Seminar zu Paris waren zu 
Beginn dieſes Jahres nur mehr 11 Kandidaten vorhanden —, ſo 
kann man nicht ganz mit Unrecht ſagen, die bisherige „Nährmutter 
der Miſſionen“ fei zum „Totengräber der Miſſionen“ geworden. 

Dieſe kurze Ueberſicht über das Verhalten des amtlichen 
Frankreich gegenüber der Miſſion, die noch durch manche be— 
zeichnenden Tatſachen (Orientmiſſion) ergänzt werden könnte, zeigt 
zur Genüge, was die katholiſche Miſſion von einem franzöſiſchen 
Siege zu erwarten hat. 
jetzigen franzöſiſchen Regierung iſt ihr Antiklerikalismus, der ſich 


Allgemeine Rundſchau. 


: ähnlich wie in Frankreich. 
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im Kulturkampf vor allem betätigt. „Die Regierenden, die die 
Kirche niedergeſtreckt haben, leben perſönlich wie politiſch vom 
Kirchen ⸗ und Religionshaß. Mit dem Lorbeer des Siegers be- 
kränzt, werden ſie ihr noch feſter den Fuß auf den Nacken 
ſetzen, und das Land, geblendet von dem Glanze der Erfolge, 
den es ihnen verdankt, wird willig folgen.“ (Schrörs, Krieg 
und Katholizismus, Kempten 1915, S. 18). Es liegt auf der 
Hand, daß auch die katholiſche Miſſion noch mehr als bisher in 
dieſen Prozeß hineingezogen und ſomit die Periode der Knechtung 
und Verfolgung ſowohl für die Miſſionswerke in Frankreich 
ſelbſt wie auf dem Miſſionsfelde nicht nur nicht verſchwinden, 
ſondern noch in ein verſchärfteres Stadium eintreten würde. Eine 
religiöſe und ſittliche Erneuerung des franzöſiſchen Volkes würde 
erſt recht ausgeſchloſſen ſein und infolgedeſſen der Rückgang der 
franzöfiſchen Miſſtonsleiſtungen noch rapider vor ſich gehen, was bei 
der Ausdehnung der franzöfiſchen Miſſionsgebiete für das geſamte 
katholiſche Miſſionsweſen geradezu eine Kataſtrophe bedeuten könnte. 

2. Was nun England, den Hauptſchürer in dieſem Welt⸗ 
brande, anbetrifft, ſo hat es vor dem Kriege den Miſſionen ohne 
Zweifel in ſeinen Kolonien große Freiheit gelaſſen und ſie 
namentlich finanziell reichlich unterſtützt, was auch die deutſchen 
Miſſionsobern in ihrem „Notſchrei“ anerkannt haben. Aber das 
überwiegend proteſtantiſche England hat neben Amerila der 
proteſtantiſchen Miſſion vielfach einen jo großen Vorſprung vor 
der katholiſchen Miſſion verſchafft, daß man hier mit Grund von 
der „brennendſten Miſſionsfrage der Gegenwart“ reden konnte. 

Im Falle eines engliſchen Sieges nun würde dieſes Ueber- 
gewicht der proteſtantiſchen Miſſion nur noch verhängnisvoller 
für die katholiſche Miſſion werden, ganz abgeſehen von der Tat⸗ 
ſache, daß überhaupt die durch den Krieg geſchaffene Miſſions⸗ 
konſtellation viel ungünſtiger für die katholiſche als die proteſtan⸗ 
tiſche Miſſion ausgeſchlagen iſt, eine Erſcheinung, auf die man 
in der katholiſchen Miſſionsliteratur und propaganda mit viel 
größerem Nachdruck aufmerkſam machen ſollte. 

Intereſſante Zukunftshoffnungen knüpft auch Schwager in 
einer Miſſtonsrundſchau in „Theologie und Glaube“ (1914, 790 ff.) an 
einen etwa zu erwartenden Niedergang der Kolonialherrſchaft des Dreis 
verbandes, beſonders Englands. Außer dem bereits angeführten Haupt⸗ 
grunde von dem Uebergewichte der proteſtantiſchen Miſſion gibt er 
noch drei Momente dafür an, daß ſich auch hier die nationalen deut⸗ 
ſchen Intereſſen mit den kirchlichen decken: 1. die ſtrengere deutſche Er⸗ 
ziehungsweiſe iſt für die Eingeborenen heilſamer und den katholiſchen 
Grundſätzen entſprechender als die verbildende, lockere der Engländer. 
2. Die Bewegungsfreiheit der katholiſchen Miſſionen iſt von Deutſch⸗ 
land in den Kolonien noch beſſer gewährleiſtet als von England, von 
Frankreich und Rußland ganz zu ſchweigen. 3. Der Wegfall der 
Miſſionsunterſtützungen durch den britiſchen Staat würde die Proteſtanten 
ſchwerer treffen als die Katholiken; übrigens würde wohl die deutſche 
Regierung nach einem Siege in dieſer Hinſicht mehr tun als bisher. 

3. Ueber das ſchismatiſche Rußland brauchen wir nicht 
viel Worte zu verlieren. Ruſſifizierung und Schismatiſierung 
iſt bekanntlich bei den Nationalruſſen identiſch, wie noch kürzlich 
die Epiſode der Ruſſenherrſchaft in Galizien gezeigt hat. Soweit 
Rußlands politiſche Einflußſphäre reicht, dehnt ſich auch die 
Miſſionstätigkeit der ruſſiſchen Staatskirche aus, von rieſigen 
Summen ruſſiſcher Staatsgelder unterſtützt, wie in den Grenz⸗ 
ländern Perſiens und Kurdiſtans, in Syrien und Paläſtina und 
an der äußerſten Oſtgrenze des ruſſiſchen Reiches, China, Japan, 
Korea. Dabei beſchränken ſich die orthodoxen Miſſionsvertreter 
nicht etwa nur darauf, dem Bekehrungswerk ſelbſt mit den un⸗ 
ſauberſten Mitteln der ruſſiſchen Regierungsgewalt nachzuhelfen, 
ſo daß ſie an einzelnen Stellen wie in Syrien und Paläſtina 
für den Katholizismus eine ſcharfe Konkurrenz darſtellen, ſondern 
ſuchen auch wie in Perſien die katholiſche Miſſion nach beſtem 
Können zu bedrängen und zu bedrücken. So haben nach den 
Worten eines katholiſchen Miſſionars in Perſien „die Türken im 
Verlaufe von fünf Jahren unſern Gläubigen nicht ſo viel Leiden 
verurſacht und Unrecht zugefügt als die Ruſſen während zweier 
Monate.“ (Kath. Miſſionen, 1914/15, 59.) Daraus ergibt ſich 
von ſelbſt, was ein Sieg Rußlands, der die Länder von den 
Karpathen und dem Balkan bis zum Indiſchen Ozean der durch 
ihren Romhaß gekennzeichneten ruſſiſchen Staatsgewalt und der 
im Dienſte der ruſſiſchen Expanſionspolitik arbeitenden orthodoxen 
Staatskirche ausliefern würde, für die katholiſche Kirche und die 
katholiſche Miſſion bedeutet. | 

4. Auf der apenniniſchen Halbinſel liegen die Verhältniſſe 
Entſprach ſchon vor dem Kriege der 
Anteil Italiens am Weltapoſtolate in keiner Weiſe der Be- 
deutung des italieniſchen Katholizismus — die italieniſchen 
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Orden und Miſſionen litten alle empfindlich an Perſonalmangel 
und materiellen Hilfsmitteln — ſo würde dieſer Zuſtand im 
Falle eines italieniſchen Sieges noch verſchlimmert werden, da die 
Freimaurerei, die ja hauptſächlich Italien zum Verrate an ſeinen 
ehemaligen Verbündeten getrieben hat, dadurch eine gewaltige 
Stärkung erfahren und den Kampf gegen die Kirche mit erneuter 
Intenſität wieder aufnehmen würde. 

Im Lichte all dieſer Tatſachen konnte darum ſchon zu 
Anfang des Krieges ein deutſcher Miſſionsoberer mit vollem Rechte 
ausrufen: „Wehe der Miſſion, wenn unſere Feinde ſiegen ſollten!“ 

5. Im Falle eines deutſch⸗öſterreichiſchen Sieges 
dagegen könnten die katholiſchen Miſſionen vieles gewinnen. 
Aller Vorausſicht nach hätte der Katholizismus nichts zu fürchten; 
die heimatlichen Miſſionsgrundlagen blieben unerſchüttert. 
Deutſchlands Miſſionseifer und Miſſionsaufwendungen waren in 
den letzten Jahrzehnten geſtiegen wie nie zuvor. Mehr denn 
30 deutſche Miſſionshäuſer trugen in Verbindung mit den ver- 
ſchiedenen älteren und neueren Miſſionsvereinen und Miſſions⸗ 
unternehmungen das Miffioneinterefje hinaus in Stadt und Land, 
in Palaſt und Hütte, in die Hörſäle der Univerſität und die 
einfachſte Dorfſchule. Selbſt im Kriege blieb das deutſche Volk 
ſeinem Miſſionsideale und ſeinem Miſſionsberufe treu, während 
Frankreich feine Ehrenſtellung im Weltapoſtolate nicht mehr be- 
haupten konnte und nicht mehr behaupten kann. Der rauhe 
Kriegsſturm, der die Welt durchtobt, hat unſer Volk ſittlich und 
religiös gehoben und geſtählt und damit die Vorausſetzung jeder 
echten Miſſionsbetätigung befeſtigt. Ein glücklicher Kriegsausgang 
würde Deutſchlands Weltſtellung erhöhen, Oeſterreich neue 
Kolonien bringen und ſo den Blick beider noch mehr als bisher 
auf die Weltmilfion lenken. In beiden Völkern mit ihren 
63 Millionen Katholiken ſchlummern dazu noch viele religiöſe 
und ideale Kräfte, die für die Heidenmiſſion en verwertet 
wurden und die nur geweckt zu werden brauchen. Wir haben darum 
allen Grund anzunehmen, daß Deutſchland⸗Oeſterreich 
in der Miſſion des 20. Jahrhunderts einen Haupt- 
faktor darſtellen werde. Ja, dürfte die Behauptung zu 
gewagt erſcheinen, daß die Hoffnung der Mifſion der Zukunft 
bei einem Triumphe der Zentralſtaaten in erſter Linie auf 
dieſen ruhen wird? Wir müſſen uns vergegenwärtigen, daß bei 
einem Siege unſerer Waffen die erforderlichen Bedingungen 
zu einer erfolgreichen Miſfionsbetätigung bei keinem Lande fo 
günſtig find wie bei Deutſchland⸗Oeſterreich. 

Allerdings iſt es fraglich, ob wir Deutſche und Oeſterreicher 
bei den vielen Opfern, die wir in dieſem beiſpielloſen Kriege 
bringen mußten und noch bringen müſſen, ſofort, wenn der 
Friedensengel wieder in unſeren Ländern eingekehrt iſt, gewappnet 
und gerüſtet daſtehen werden, um die Lücken, die Frankreich im 
Miſſionswerk geriſſen hat, gebührend auszufüllen. Aber wir 
dürfen hoffen, daß die noch immer beträchtlichen Miffionglei- 
ſtungen Frankreichs auch nach dem Kriege nicht vollſtändig ver⸗ 
ſagen werden. Ja, es iſt anzunehmen, daß ein tief gedemütigtes 
und von ſeinen Glorieträumereien gründlich kuriertes Frankreich 
fich mehr als bisher der Religion zuwenden wird. Einem 
äußeren Unglücke Frankreichs pflegte die innere Umwälzung auf 
dem Fuße zu folgen. Auch unter dieſem Geſichtspunkt wäre für 
die Miſſion ein Sieg der Zentralmächte nur zu begrüßen. Im 
übrigen werden bezüglich des für ein erfolgreiches Gedeihen 
gerade des katholiſchen Miſſionswerkes notwendigen inter- 
nationalen Zuſammenarbeitens der Miſſionen und Miſſions⸗ 
vertreter nach dem Kriege die Worte Prof. Schmidlins zu gelten haben: 
„Nicht ewiger Groll über die den momentanen Kriegsleidenſchaften 
entſprungenen ungerechten Angriffe und Ergüſſe einzelner aus⸗ 
ländiſcher Miſſionskreiſe darf in Miſſionsdingen unſere Grund- 
ſtimmung ſein, ſondern edle, weitherzige, ſelbſtloſe Bereitſchaft zur 
Handreichung und Zuſammenarbeit im Dienſte des einen großen 
Gottesreiches.“ (Weltmiſſion im Weltkrieg, Dt Gladbach, 1915, S. 88.) 

Wie im einzelnen die Zukunft unſerer Miſſion nach den 
gewaltigen Kriegserſchütterungen ſich geſtalten wird, wiſſen wir 
nicht. Gott allein weiß es. Sehr ſchön ſchreiben die „Katho— 
liſchen Miſſionen“ am Schluſſe eines Kriegsaufſatzes (1914/15, 29): 
„Wie über den Stürmen und Schmerzen der kleinen Erde ruhig 
und majeſtätiſch die goldene Sonne glänzt und ihre wunderſame 
Bahn unbeirrt weitergeht, ſo herrſcht und waltet über dem 
Donner des Krieges und all den Hoffnungen und Befürchtungen 
der kleinen Menſchheit die göttliche Vorſehung, alles leiſe und 
doch machtvoll lenkend und ordnend zu höheren Zielen. Und 
ſo wird auch diesmal aus blutiger Kriegsſaat ein ſchönerer 
Frühling für das heilige Gottesreich erblühen.“ 
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Die dentſche Fran am Pflug. 
Von Klara Philipp, Pforzheim. 


„Die deutſche Frau den Rilugftery hält, 
Die Männer würfeln um die Welt.“ 

um zweitenmal ſchon ſchreitet der Herbſt unter Kanonendonner 
über das Land. Immer neue Scharen hat der Krieg in 
ſeinen Dienſt gerufen, ungezählte hält er feſt. So viele können 
die heimiſche Scholle nicht bebauen, da fie draußen mit Schanz. 
zeug und Granaten die feindliche Erde pflügen müſſen. Dort 
ollen ſie beim Lodern der Kriegsfackel die Saat des ſiegreichen 
riedens ſtreuen und ſie mit ihrem Schweiß und Blut betauen. 
Und mancher wird nimmer daheim die Pflugſchar führen. Aber 
dennoch entbehrt die heimiſche Erde der Pflege nicht. Wir 
brauchen das tägliche Brot. Selber müſſen wir's uns ſchaffen; 
ganz allein, da uns alle Zufuhr von draußen abgeſchnitten iſt. 
Darum greifen unſere Frauen zum Zügel und gehen ſelber 
hinter dem Pfluge her. Rührend und erhebend iſt es zu ſehen, 
wie ſie an nebligen Herbſtmorgen, an ſonnenſilbernen Mittagen 
in der braunen Scholle ſchreitend tapfer ihre Furchen ziehen. 
Schwer geht ihnen die Arbeit von der Hand. Die hochatmende 
Bruſt, die heißüberronnene Stirn künden es. Viele gehen hinter 
dem Wegeiſen mit ſorgenvollen Zügen und zuſammengebiſſenen 
Zähnen. Denn ſie gedenken deſſen, der ſonſt die Scholle ſtürzte 
und den Samen bettete. Und manche wiſſen, daß er nun ſelbſt 
zur letzten Ruhe in fremder Erde gebettet liegt, und daß es ihr 
Schickſal ſein wird, auch fernerhin allein zu ſäen und zu ernten. 
Und doch, wer dieſe ſtummen Pflügerinnen näher beobachtet, der 
findet in allen Geſichtern wieder einen herzſtärkenden Ausdruck. 
Es iſt derſelbe, der uns aus den Mienen unſerer Krieger ſo be⸗ 
ruhigend entgegenleuchtet: der Zug unbeugſamer Ent- 
ſchloſſenheit, heldenhafter illenskraft. Sie alle 
wiſſen ja, warum ſie die ſchwere, ungewohnte Arbeit tun; wiſſen, 
was von ihrer Pflichttreue abhängt: die Rettung des Vaterlandes 
und des eigenen Herdes. Wie die Krieger draußen, ſo find fie 
ſich hier hinter der Front bei ihrem lautloſen Kampf bewußt, 
wofür ſie kämpfen und opfern, um was es geht und gilt: um 
Heimat und Zukunft. Und bei ihrem Anblick wie bei dem unſerer 
Helden draußen wächſt die Gewißheit: „wir halten durch!“ 
Die deutſche Frau hat ihre Hand an den Pflug gelegt, jeder 
neue Kriegstag beweiſt es mehr. Nicht nur draußen in der 
Ackererde führt ſie den Sterz, ſtreut ſie Saaten für künftige 
Ernte. Auch das ganze weite Land des Volkslebens hilft fie 
betreuen an der einberufenen Männer Statt. In den Waffen ; 
und Munitionswerkſtätten bedient ſie die Maſchinen, in den 
Militärſchneidereien läßt fie die Nadel fliegen. Auf dem Straßen- 
bahnwagen ſteht fie in der Schaffnermütze, fie hämmert in der 
Schuſterwerkſtatt, ja ſie führt ſogar den Schmiedhammer und 
karrt die Erde bei Tiefbauten. Handel und Verkehr füllen die ge- 
leerten Plätze ihrer Angeſtellten mit weiblichen Kräften, und manch 
ein Pflichtenkreis wird ihnen übertragen, zu deſſen Erfüllung ihnen 
voreingenommene Theoretiker die Fähigkeiten einſt abſprachen. 
Selbſt vor dem Schreibtiſch der Geſchäftsherren ſehen wir fie thronen. 


Vom ſozialen Leben vollends haben ſie einen vollen Anteil 
auf ihre Schultern genommen. In den Schreibſtuben der Rat- 
häuſer, auf den ſtädtiſchen Nahrungsmittelämtern, den Arbeits- 
nachweiſen und vor allem in der amtlichen Armenpflege, überall 
find weibliche Kräfte emſig an ihrem verantwortlichen Werk. 
Unſere jungen Juriſtinnen verſehen die Rechtsauskunftsſtellen, 
die Lehrerinnen haben in den verwaiſten Schulen verviel- 
fachte Arbeitslaſten auf ſich genommen. Und in Kranken- 
häuſern und Lazaretten walten die Aerztinnen ihres Amtes 
am Krankenbett von Mann und Frau ohne Unterſchied, 
und ſelbſt den ſchwer leidenden Verwundeten ringt ſolch ein 
ernſt-liebliches junges Doktorgeſicht noch ein Lächeln ab. 
Die Krankenpflegerinnen, die meiſt noch ihre männlichen Ge⸗ 
noſſen vertreten, leiſten geradezu heldenhaftes. In der ſozialen 
Fürſorge aller Art ſind vielfach Frauen die ausführenden Organe, 
und den Verwaiſten werden ſie zu Vormünderinnen, den Hilfloſen 
zu Beiſtänden geſetzt. Die Caritas aber, die jetzt alle Hände voll zu 
tun hat, ſie iſt vollends auf die Hilfe der Frauenwelt angewieſen. 

Auch von der Wirkſamkeit des Familienhauptes iſt ein Teil 
Pflügearbeit. Der Vater, der ſonſt daheim die Furchen zog, iſt 
fort. Und mit der Pflugſchar iſt auch ſeine Würde an die 
Kriegerfrau übergegangen. Die deutſche Frau in ihrer großen 
Geſamtheit hat das Amt auch in der Tat angetreten und ver- 
waltet es nach beſtem Wiſſen und Vermögen. Manche hat es 
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nur auszuüben in bezug auf die häusliche Wirtſchaftsführung. 
Der gewaltige Kampfruf zum ernährungswirtſchaftlichen Durch⸗ 
halten iſt vorzüglich an die Hausfrauen ergangen. Die über- 
wältigende Mehrheit hat Zucht und Gemeinſinn gezeigt, um 
ihm Folge zu leiſten. Andere mußten die Leitung eines Ge⸗ 
ſchäftsbetriebes übernehmen. Mit unſäglichen Mühen und 
Kümmerniſſen ſuchen ſie das Schifflein, das ihren Wohlſtand 
trägt durch alle Fährniſſe durchzuſteuern. Gott allein weiß, 
wieviel Tränen dieſe Tapfern heimlich darum vergießen. Und 
den meiſten Kriegerfrauen ift außerdem noch der verantwortungs⸗ 
vollſte Teil der Familienleitung auferlegt: ſie ſollen ihren 
Kindern Vater und Mutter zugleich ſein. Viele, unzählige von 
ihnen ſind auch dieſer ſchweren Aufgabe gewachſen. Sie pflügen 
die jungen Herzen mit Vaterſtrenge und betauen mit Mutter- 
lindheit die hineingeſtreuten Saaten. 

Schwer find dieſe vervielfachten Laſten für die Frauen- 
welt, und es muß jeden mit Achtung und Bewunderung erfüllen, 
wie ſie ſich voll einfacher Selbſtverſtändlichkeit damit abfinden. 

Woher haben ſie die Kraft dazu genommen? 

Vor allem wohl aus der tiefen Religioſität, die den 
Kern unſerer deutſchen Frauenwelt durchglüht. Aus dieſer 
Wurzel ſteigt der belebende Saftſtrom auch in die Zweige, die 
ſich ihrer nicht mehr erinnern. Viele haben ja auch in der Not 
des Vaterlandes wieder den Weg zu dieſem Quell des Lebens 
gefunden. Unſer Volk und mit ihm ſeine Frauen haben wieder 
beten oder beſſer und inniger beten gelernt. Und ſo wurde 
ihnen gegeben, was ſie erflehten: die Kraft, zu wirken und zu 
tragen, die Kraft zu demütiger Ergebung in den Willen Gottes. 
Die Vertiefung der Religioſttät hat uns auch eine andere Gabe 
gebracht, ohne die wir unſere ſchwere Aufgabe nicht zu erfüllen 
vermöchten: die ſittliche Reife. In weiten Kreiſen der 
Frauenwelt ſehen wir immer mehr die Erkenntnis vom Ernſt 
der Pflichten wachſen. Dagegen ſind ſo manche bedauerliche Er⸗ 
ſcheinungen kein Beweis, der zur Verallgemeinerung von Vor⸗ 
würfen berechtigt. Wir bedürfen aber auch dieſer vermehrten 
religiös-fitilichen Reife. Namentlich der Mutter ift fie unentbehr⸗ 
lich bei ihrem ſchweren Werk. Immer neu muß ſie ſich dieſelbe 
erbeten und erarbeiten. Denn unſere Jugend verlangt in dieſen 
rauhen Zeiten nach feſter Hand, ſonſt iſt ſie in Gefahr, zu ver⸗ 
rohen und zu verkommen. 

Auch die ſoziale Reife, die wir jetzt ſo ſehr notwendig 
haben, entſtammt derſelben Wurzel. Die Sozialarbeit iſt ja die 
Tochter der chriſtlichen Caritas, ob fie manchmal dieſen Ur- 
ſprung nicht mehr anerkennen will. Für die opfervolle Mit- 
arbeit an der Linderung von Nöten der meiſtgeſtaltigen Art können 
wir nur mit ſozial gut geſchulten Frauenkräften etwas erreichen. 

Und da erheiſcht es die Gerechtigkeit, daß wir uns noch einer 
ſtarken Helferin erinnern, die uns Frauen zum Dienſt am Pflug er⸗ 
zogen und uns Mut und Luſt zur Mitarbeit gegeben hat: der ver⸗ 
nünftigen Frauenbewegung. Sie iſt für ihre Anhängerinnen 
eine Schule des Gemeinſinns und der Einordnung geweſen und 
hat ſie zu planmäßiger, zielbewußter Arbeitsweiſe gewöhnt. 

Allezeit hat es Frauen gegeben, die hinter dem Pflug 
ſchreiten mußten aus äußerer oder innerer Nötigung. Zu dieſen 
gehören jene Bahnbrecherinnen, die die Frauenwelt weckten und 
in unverdroſſener Mühe bildeten, daß ſie fähig ward, in dieſer 
ſchweren Zeit einzuſpringen, wo ſich eine Lücke auftut. Sie 
haben das Verdienſt, ihrem Geſchlecht den Gemeinſinn und die 
Opferliebe anerzogen zu haben, deren Früchte wir nunmehr 
ernten dürfen. Das Beiſpiel der tapferen Frauen mit dem 
ſtark ausgeprägten ſtaatsbürgerlichen Sinn reißt immer mehr 
auch die anderen, noch abſeits ſtehenden mit und iſt ihnen 
ein ſtändiger Anſporn, auch mit am großen Werk des Durch- 
haltens zu arbeiten. Die Vaterlandsliebe aber eint alle dieſe 
ſittlichen Kräfte und gibt ihnen Weihe und Ziel. Von den 
Schützengräben herüber wallt zu uns Daheimgebliebenen immer 
aufs neue die Woge der Begeiſterung. Die übermenſchlichen 
Leiſtungen unſerer Helden tragen auch uns hoch über das all- 
tägliche Selbſt hinaus. Und jeden Tag ſoll die Schar der Pflüge⸗ 
rinnen wachſen, jede Stunde ſoll ihr Kräfte zuführen aus den 
Reihen derer, die noch zaudern. Dann dürfen wir unſeren Kriegern 
an den Grenzen voll Stolz das Dichterwort hinüberrufen: 

„Die deutſche Frau den Pflugſter; hält, 
Nun, Männer, würfelt um die Welt“. 
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Ein Tribut in der Iugenderziehung an die 
Kriegszeit. 


Von Geiſtl. Rat Profeſſor Dr. Hoffmann, München. 


I. nichtdeuiſchen Ländern wird bereits feit längerer Zeit die 
heranwachſende Jugend militäriſch vorgebildet. Auch in unſerem 
Vaterlande haben einige Jugendvereine, wie Pfadfinderbund, 
der eine vollkommene militäriſche Organiſation beſitzt, und Wehr ⸗ 
kraftvereine dieſelbe Tendenz. Mit dem großen Weltkriege 
wurde die ſoldatiſche Ertüchtigung der Jungmannſchaft noch 
mehr in den Vordergrund gedrängt. Am Schluſſe des letzten 
Schulſemeſters hat der 1. Vorſitzende des Bayeriſchen Wehrkraft⸗ 
vereins, Graf von Moy, in einer Verſammlung der „Eltern- 
Er fordert, daß 
jeder deutſche Junge vom 12. Lebensjahre einem vom vater⸗ 
ländiſchen Geiſte geleiteten Jugendvereine angehöre, vom 18. 
aber einer Jungſturmkompagnie, die unter militäriſcher Leitung 
ſtehe. Für erſteren wünſcht Moy keinen „Drill militäriſcher 
Formen“ oder gar „Soldatenſpielerei“. Als Ziel der ganzen 
künftigen Jugendbildung erklärt er: 1. die Zahl der Militär- 
dienſttauglichen zu erhöhen, 2. die militäriſche Ausbildung zum 
Heere vorzubereiten. Auch andere Männer wollen die militäriſche 
Schulung der künftigen Jugend zu einer ſtaatlichen Zwangs- 
ſache machen. Eine „Zwangsjugendwehr“ fordern z. B. die 
„Grenzboten“ in Nr. 34 (246 ff.) 1915. 

Wir wollen hier die Sache nicht vom prinzipiellen Stand- 
punkte aus behandeln; es ſei nur erwähnt, daß nicht wenige 
Pädagogen der Meinung find, man ſolle unſere Jugend die 
Militärzeit nicht vorausnehmen laſſen; ernſte Beſorgnis äußert 
auch die Redaktion der „Jugendpflege“ über den ſchweren Konflikt, 
der zwiſchen der geplanten militäriſchen Vorbildung und den 
berechtigten Intereſſen der Jugendpflege bei den Schulentlaſſenen 
drohe (III. Nr. 1). Unſere Abſicht im folgenden iſt nur, auf einige be⸗ 
denkliche Erſcheinungen hinzuweiſen, die ſich an die militäriſche 
Vorbildung beſonders der ſtudierenden Jugend knüpfen, die ſoviel 
wie möglich vermieden werden ſollten. Es werden aus manchen 
Jugendvereinigungen, die zu unſerem Zwecke herangezogen werden, 
Eigenheiten in die militäriſche Vorbildung herübergenommen, die 
keine Billigung finden können. Auch ſonſt wollen fiğ bei der 
Durchführung der geplanten Erziehung Dinge eindrängen, 
die wohl überlegt ſein müſſen. Wir fürchten von dieſen Be⸗ 
gleiterſcheinungen und Beigaben der neuen Richtung, 
die zur Vorherrſchaft gelangen ſoll, eine Schädigung unſerer 
Jugenderziehung in mancher Hinſicht. Wir wollen 
einige Bedenken vorlegen. Vielleicht laſſen ſich die Schlacken von 
der Sache abſondern. f 


Es wird namentlich die körperliche Ertüchtigung erſtrebt. 
Dieſe iſt gewiß zu begrüßen und wir ſelbſt ſind auch vor dem 
Kriege für eine ſolche eingetreten. Ein abgehärteter, geſunder 
Körper iſt nicht nur die Vorbedingung für die Ertragung von 
Strapazen in einem Kriege und außer demſelben, es kann ſelbſt 
eine Beziehung zu natürlicher ſittlicher Tüchtigkeit hergeſtellt 
werden. Auf dieſes Moment berufen ſich denn auch die Pfad- 
finder ſtark. Es liegt in der Natur der Sache, daß zur Kriegszeit 
die körperlichen Uebungen, mit Gewandtheit und Schneidiakeit 
verbunden, faſt ausſchließliche Berückſichtigung finden. Wird 
aber dieſe Weiſe übertrieben, wie es auch in den „Grenzboten“ 
angeregt wird, dann bringt ſie den Verluſt des Sinnes 
für mühſame Kleinarbeit in der Schule, die zur 
Bildung des Geiſtes und zur Vervollkommnung auch der Technik 
notwendig iſt. Gewaltige Siege der Völker werden weniger mit 
Muskelkraft und einem ſtarken Ellenbogen erreicht als durch 
einen geſchulten Geiſt. Auch unſere großartigen Errungenſchaften 
in dieſem Kriege lehren dieſes. Wohl find dieſe zum guten 
Teile durch die heldenmütige Tapferkeit unſerer Truppen er⸗ 
worben. Doch auch die Soldaten unſerer Feinde find tapfer. 
Was aber Deutſchland vor ſeinen Widerſachern beſonders voraus 
hat, it die durch fortgeſetzte, im ſtillen ſich voll- 
ziehende Kleinarbeit erzielte Kunſt der Strategie 
der Führer ſowie die Höhe und Solidität der 
Technik und Organiſation in den vielen Dingen, die mit 
der Kriegführung in Beziehung ſtehen. Man denke an die 
beneidenswerte Lage Deutſchlands in der Munitionsbereitung 
gegenüber unſeren Feinden. Beſteht nun nicht Gefahr, daß 
gerade dieſe Schulung des deutſchen Geiſtes durch die zu ſtarke 
Betonung der körperlichen Uebungen Schaden leidet? Hindenburg 
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trifft mit feiner bekannten Mahnung an öĩſterreichiſche Gymnaſiaſten 
den Nagel auf den Kopf, fe ſollten jetzt (d. h. während ihrer 
Schulzeit) die Vokabeln ſo anpacken, wie er die Ruſſen anpacke. 

Großen Einfluß für die Schickſale eines Volkes, namentlich 
zur Zeit eines großen Krieges, hat der religiös- ſittliche 
Sinn, der bei ſeinen Angehörigen herrſcht. Dieſer 
Satz bleibt wahr, mag ſich der Unglaube noch ſo ſehr dagegen 
ſträuben. Die Nation, deren ſittliche Kraft gebrochen iſt, muß 
von der Völkerbühne abtreten und jenen Platz machen, die ſich 
dieſe bewahrt haben. Es iſt nun höchſt erfreuend, wie gerade 
diefe Wahrheit von unſeren großen Heerführern anerkannt wird. 
Mackenſen z. B. ſchreibt in einem Briefe an einen Lehrer in 
Brünn: „Machen Sie den Jungens klar, daß es die Aufgabe 
der deutſchen Jugend von heute fein wird, die ſittlichen und 
religiöſen Kräfte im Volke lebendig zu erhalten, welche ihr die 
Not, aber auch die Größe ihres gegenwärtigen Erlebens als das 
Geheimnis der Unbeſiegbarkeit eines Volkes offenbaren.“ Mit 
Dank muß auch anerkannt werden, daß die Behörden die religiös⸗ 
fittliche Seite bei der militäriſchen Jugendausbildung nicht un- 
beachtet haben wollen. Der Erlaß des Bayeriſchen Miniſteriums 
vom 3. Oktober 1914, der eine ſolche anordnet, ſagt ausdrück⸗ 
lich: „Bei Sonntagsübungen darf die Erfüllung der religiöſen 
Pflichten nicht beeinträchtigt werden“. Die hierzu gegebenen „Ridt. 
linien“ nennen unter den Eigenſchaften, die bei der Jugend zu 
erſtreben find, auch Gottesfurcht und Gottvertrauen. 
ſprach ſich auch Graf von Moy in der erwähnten Verſammlung 
aus. Doch, wir fragen: genügt es zur religiös. fittlichen Er. 
ziehung der Jugend, wenn der Beſuch der Sonntagsmeſſe wie 
jeder andere Punkt in das Tagesprogramm aufgenommen wird? 
Es iſt zu fürchten, daß ſo nur zu einer äußerlichen, offiziellen 
Pflichterfüllung angeleitet wird. Zu einer innerlich religiöſen 
Hebung der Jugend dürfte dieſes nicht genügen; es wird aber 
in den wenigſten Fällen etwas Weiteres geſchehen. 

Manche Umſtände, die mit der Durchführung der militä- 
riſchen Ausbildung verbunden find, bringen für das religiös- 
ſittliche Leben der jungen Leute mittelbar Gefahr. Dieſe liegt 
nicht in der Sache, vielmehr nur in den Verhältniſſen, unter 
denen fie zur Verwirklichung kommt. Nur auf einiges fei Jin- 

ewieſen. Die Uebungen find häufig am ſpäten Abend, fo daß 

chüler größerer Städte bis über eine Stunde durch die Straßen 
und Gaſſen kurz vor Mitternacht wandern müſſen und ſo den 
größten fittlichen Verſuchungen ausgeſetzt find. Die noch nicht 
gefeſtigten jungen Leute erhalten ſodann Freiheiten, die fie nicht 
immer ertragen können; durch ihre Beziehungen zu den 
militäriſchen Jugendorganiſationen und die ſich 
hieraus ergebenden Gelegenheiten werden ſie zu 
Uebungen und Manieren der Erwachſenen ange: 
leitet. Dieſes iſt mindeſtens verfrüht. 

Doch können nicht Elternhaus und Schule die 
religiss⸗ſittliche Erziehung dieſer Jugend allein 
leiſten? Ihr Einfluß iſt geſchwächt; es treten, wie aus dem 
Vorausgehenden zu entnehmen iſt, viele Gegenwirkungen auf. 
Dabei iſt es eine nicht unbegründete Klage, daß einzelne militä⸗ 
riſche Jugendorganiſationen keine Fühlung mit der Schule ſuchen, 
obgleich die oberſte Behörde eine ſolche direkt vorſchreibt. Die 
Schule muß froh ſein, wenn ihr nicht entgegengewirkt wird 
und wenn ihre Autorität nicht von manchen „Abrichtern“ 
ſchwere Schädigung findet. Es iſt ja auch ein Tribut 
an die Kriegszeit, daß dieſe Männer, welche die militäriſche 
Ausbildung unſerer Jugend in der Hand haben und die vom 
beſten Willen beſeelt fein mögen, nicht nach pädagogiſchen Geficht3- 
punkten ausgewählt werden können. Die religiös ſittliche Čr- 
ziehung der Mittelſchüler ift bei ihrem Eintritte in jene Organi. 
ſationen aber noch nicht vollendet. 

Noch auf einen dritten Punkt glauben wir hinweiſen zu 
müſſen. Durch manche ſchon vor dem Kriege entſtandenen Jugend- 
vereine werden die Schüler nicht nur dem Einfluſſe 
der Schule entzogen, ſondern auch in die offizielle 
Oeffentlichkeit geführt. Es wäre dieſer Umſtand nicht 
notwendig damit verbunden, doch iſt es in Wirklichkeit ſo. Als 
einen ſehr bedenklichen Umſtand wird es ein jeder Pädagoge 
empfinden, daß in jenen Vereinigungen der Sinn der Jugend 
allzuſehr auf Reklame und Parade gelenkt wird. Der 
Pfadfinderbund hat von feiner Heimat dieſes Moment über- 
nommen. Wenn ſeine Angehörigen einen Marſch machen und 
in eine Stadt einkehren, kommt es vor, daß infolge der viel— 
vermögenden Protektion die Stadtbehörden ſich einfinden, daß 
ſchwungvolle Reden gehalten, Feſteſſen mit Trinkſprüchen ver- 
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anſtaltet und in den Zeitungen ſpaltenlange Berichte gegeben 
werden. Andere Vereinigungen ſtehen in dem Beſtreben nach 
Reklame und Parade nicht nach; dahin gehören gerade die 
Wehrvereine an erſter Stelle. Man leſe z. B. „Wehrkraftjungen⸗ 
feſt“ in der „Münchener Zeitung“ vom 16. Auguſt 1915. Nur 
ein kleines Bruchſtück ſei aus dieſem Artikel angeführt: 

„Unter Trommelwirbel und Muſikklang vollzog ſich der Auf⸗ 
marſch der Jungen auf dem Feſtplatz. Auf dem weiten Wieſengrunde waren 
Zelte aufgeſchlagen, zwiſchen den Waldbäumen baumelten buntfarbige 
Lampions, ein ſtattlicher Glückshafen mit hübſchen geſtifteten Gewinften 
war für Wohltätigkeitszwecke errichtet und in einer Blumenhalle wett⸗ 
eiferten Pfadfinderinnen, ſelbſt noch friſch blühende Knoſpen, im Verkaufe 
von Blüten zugunſten unſerer Soldaten.“ Zwei Damen traten auf. 
die eine mit der Erzählung ihrer franzöſtſchen Kriegsgefangenſchaft, die 
andere gab hübſche Zithervorträge, ein Schauſpieler vom Volkstheater 
ſang Volkslieder, mit Beginn der Nacht brannte ein „funkeliges 
prächtiges Feuerwerk zum Himmel“. i 

‚Dieje Dinge And auch von anderer Seite bereits mit Be- 
ſorgnis gerügt worden. Der Geheime Rat im Juſtizminiſterium 
des Königreichs Sachſen Dr. Gelbhaar ſagt in ſeinem vom 
Verein zur Fürſorge für entlaſſene Gefangene erftatteten Jahres 
bericht: Die heutige Jugendbewegung ſcheine ihm einen Umfang 
angenommen zu haben, der über das Maß des Richtigen hinaus⸗ 
geht. Ganz beſonders leide die Pfadfinderbewegung an einer 
Ueberſchätzung der Jugend, einer Hinaushebung der Jungen 
über die Verhältniſſe, in der ſich die Jugenderziehung abzu- 
ſpielen habe (Empfänge durch Behörden, Paraden uſw.), die 
nicht ohne ſchädliche Rückwirkung auf die Jugend ſelbſt bleiben 
könne und fon die Urſache mancher kriminellen Verfehlung ge- 
worden ſei (zitiert in „Jugendpflege“, III., S. 280). 

Das iſt nicht der Geiſt, der unſere Heerführer, die jetzt 
auf dem Kriegsſchauplatze ſtehen, groß gemacht hat. Nicht Rede, 
nicht amerikaniſch-engliſche Reklame und Parade, ſondern frille, 
emſige Arbeit! Dieſe muß Grundſatz in der deutſchen Er. 
ziehung bleiben; ſonſt dürften auch amerifanifch-englifche Bu 
ſtände bei uns Platz greifen. Man beachte einmal das ganze 
Auftreten Hindenburg? gegenüber dem unferer Gegner. Unſer 
Generalfeldmarſchall kündigt nicht der Welt an, was er alles 
Großes tun wolle, er ſchweigt, bis er den Schlag geführt hat, 
dann gibt er ihn in beſcheidener, die Ehre von ſich abweiſender 
Form kund. Solche Geſinnung braucht das Vaterland, nicht 
Feſt., Parade. und Reklameſucht. Gerade in der Jugenderziehung 
darf dieſe am wenigſten Platz greifen. 

„Die leitenden Kreiſe wollen mit der militäriſchen Er- 
tüchtigung unſerer Jugend dem Vaterlande Gutes erweiſen. 
Dabei aber mögen ſie zuſehen, daß nicht der Geiſt aus der 
Jugenderziehung ausgetrieben wird, der uns gegen eine Welt 
von Feinden den Sieg verleiht. Ferne bleiben in unſerer Jugend- 
erziehung amerikaniſchlengliſche Gefinnung und Gebräuche! 
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Ein Festtag im Felde 


Offiziere und Mannschaften, Feldgeistliche und Aerzte, 
alle Aussern sich in den anerkennendsten Worten über die 
sehr willkommene Lektüre der „Allgemeinen Rundschau“: 


„Die zeitgemässen und klaren Artikel haben mich gerade 
in letzter Zeit besonders angesprochen.“ (G. A., 18. 10. 15.) 

„Die ‚A. R.“ ist mir im Felde zum wahren Bedürfnis ge- 
worden. Wir Katholiken Deutschlands können stolz sein auf 
dies: Wochenschrift.“ (H G., 23. 10. 15.) 

„Zugleich möchte ich die Gelegenheit ergreifen, der grossen 
Beliebtheit und Wertschätzung Ausdruck zu geben, deren die 
‚Allgemeine Rundschau‘ beim gebildeten Militär allenthalben 
sich erfreut. Ich persönlich erwarte wöchentlich mit Spannung 
die roten Hefte, die mir schon Freude und Ergötzung wie lehr- 
reiche Unterhaltung in reicher Füllegeboten. Habe sie in Freundes- 
und Bekanutenkreisen wärmstens empfohlen.“ (M. B., 23. 10. 15) 

„Die ‚A. R.“ bietet mir hier draussen eine besonders an- 
regende und wertvolle Lektüre.“ (H. B., 25. 10. 15 ) 

l „Die „Allgemeine Rundschau‘ ist mir eigentlich meine 
liebste Lektüre hier.“ (M. L., 29. 10 15.) 

„Im Namen meiner Kameraden danke ich herzlich für die 
Zusendung Ihrer sehr geschätzten Zeitschrift. Sie hat uns schon 
viele gute Stunden während der Ablösung bereitet.“ (Ph., 1 11. 15.) 
g ist kea ein Festtag, wenn ich eine Nummer er- 

N.. 5. 11. 15.) 

m Viele seiner Kameraden, die früher nie eine katholische 
Zeitschrift ansahen, studieren ebenso eitrig wie er selber die 
‚Allgemeine Rundschau‘. (F. B., 10. 11. 15.) 

‚ „Ich werde im Schützengraben oft um Lektūre gebeten, 
und in dieser Beziehung kann Ihr Blatt wie kein anderes vorzük- 
liche Dienste für unsere gute Sache tun.“ (Fr. Th. O., 10. 11. 15.) 
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Miet- und Pachtzinsverpfändungen nach dem nenen Necht. 


Von Dr. jur. Grabkowski, Nürnberg. 


AL 4 des Reichsgeſetzes vom 20. Juni 1915 betr. die Einfchrän- 
kung der Verfügungen über Miete und Pachtzins for derungen 
(R. Gef. Blatt Nr. 71) ift eine Beſtimmung, die, weil für den erſten 
Blick nicht ganz leicht verſtändlich, in der Praxis ſchon manche 
Unſtimmigkeit gezeitigt hat. Zu einer richtigen, für die Praxis 
verwendbaren Auslegung, die zweifellos für viele Hauseigentümer, 
Hypothekare, Baugewerbler und Mieter, ſowie Pächter Intereſſe 
hat, zu gelangen, ſoll das Ziel dieſer Zeilen ſein. Die Sprödig⸗ 
keit der Materie rechtfertigt es, ſich möglichſt durch Beiſpiele ver⸗ 
ſtändlich zu machen. Sieht ſich ein Haus- oder Grundeigentümer 
aus irgendwelchen Gründen gezwungen, feine Miet- oder Pacht⸗ 
zinsforderungen einem Dritten abzutreten oder zu verpfänden, 
ſo kann er zweckmäßig dieſen Vertrag auf eine beliebige Zeit für 
die Zukunft abſchließen. Eine Schwierigkeit würde ihm aus dieſem 
Vertrage aber beiſpeilweiſe dann erwachſen, wenn er während der 
Geltung desſelben ſein Eigentum veräußern wollte. Bisher regelte 
das BGB. § 573 Satz 1 den Tatbeſtand, indem es beſtimmte: 
„Eine Verfügung“, die der Vermieter (Verpächter) vor dem Ueber⸗ 

ange des Eigentums über den auf die Zeit der Berechtigung des 

rwerbes entfallenden Mietzins getroffen hat, ift inſoweit wirt- 
ſam, als ſie ſich auf den Mietzins für das zur Zeit des Ueber⸗ 
ganges des Eigentums laufende und das folgende Kalender. 
vierteljſahr bezieht.“ Damit war die Wirkung einer z. B. am 
10. Mai 1914 erfolgten „Verfügung“ durch den am 10. Juni 1914 
eintretenden Eigentumsübergang auf den 30. September des Jahres 
kraft Geſetzes beſchränkt. 

Die Kriegsverhältniſſe haben gerade für den Grundſtücks., 
Häufer- und Hypothekenvertehr einſchneidende Wirkungen gezeitigt, 
welche u. a. auch die Hypothekare ernſtlich bedrohen; ſo würde 
manch geſchickter Hauswirt zweifellos, wenn die Zwangsverwal⸗ 
tung droht, ſür zwei Quartale durch rechtzeitige „Verfügung“ 
ſeine Mieten in Sicherheit bringen; denn bisher fiel die Zwangs. 
verwaltung nicht unter BGB. § 573. 

Um dieſen Manipulationen entgegenzutreten, find nach 
Artikel 1 unſeres Geſetzes in Ergänzung des ZUG. S 57 im 
§ 57 b Beſtimmungen getroffen, nach welchen die n 
zum Zwecke der Zwangsverwaltung fachlich gemäß der Eigen ⸗ 
e nach BGB. § 573 zu behandeln ift. Auch 
eine zeitliche Neuordnung iſt getroffen. Denn gemäß Artikel 2 
des . ſollen die Worte „und das folgende“ in Zukunft aus⸗ 
fallen. as bedeutet praktiſch: wenn am 15. November 1915 zu⸗ 
gunſten des B. über feine Miet- oder Pachtzins forderungen ver- 
fügt und am 15. Dezember 1915 die Zwangsverwaltung über 
ſein Grundſtück angeordnet wird, ſo wirkt die „Verfügung“ zu⸗ 
gunſten des B. ohne Rückſicht auf die Dauer des Vertrages nur 
bis zum 31. Dezember d. J. Von da ab können alſo die Mieten 
im Intereſſe der Zwangsverwaltung verwendet werden; dadurch 
ſind „Schiebungen“ zum Nachteil der Hypothekare ziemlich gegen⸗ 
ſtandslos geworden. 

Bei „Verfügungen“, die vor dem Inkrafttreten des Geſetzes 
(20. Juni 1915) erfolgt find, ſchränkt das Geſetz, um Härten zu 
vermeiden, ſeine Wirkſamkeit im Artikel 4 ſelber ein, denn es 
beſtimmt, daß die im Artikel 2 und 3 bezeichneten Vorſchriften 
für dieſe „Verfügungen“ in der bisherigen Faſſung maßgebend 
ſein ſollen; jedoch nicht unbeſchränkt, ſondern nur bis zum Ablauf 
des dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes folgenden Kalenderviertel- 
jahres, alſo bis zum 30. September 1915. . 

Daraus ergibt fih die praktiſche Folge, daß der Zwang- 
verwalter mit dem 1. Oktober die Mieten bzw. die Pachtgelder 
beſchlagnahmen kann. Es darf nicht überſehen werden, daß es 
für die Entſcheidung, ob ein Fall nach Artikel 4 oder 2 zu beurteilen 
iſt, nicht darauf ankommt, ob die Beſchlagnahme vor oder 
nach dem 20. Juni 1915 erfolgt iſt. Dieſe Folgerung iſt zu 
Unrecht beſtritten worden; man wird, richtiger Anſicht nach, ſagen 
müſſen, daß eine „Verfügung“, die beiſpielsweiſe 1913 oder 1914 
erfolgt iſt, ſchon mit 30. September 1915 ihre Wirkung verliert, 
wenn auch die Zwangsverwaltung z. B. erſt am 20. September 1915 
beſchloſſen worden iſt. 

Aus dieſen Ausführungen ergibt ſich, daß das Geſetz vom 
20. Juni 1915 für alle „Verfügungen“ — gleichgültig, ob ſie vor 
oder nach dem Publikationstermin erfolgten — erſt mit dem 
1. Oktober 1915 praktiſch wird. Dieſe Auffaſſung ſtimmt mit 
der bisherigen Praxis der Gerichte überein und kann ſolange als die 
herrſchende angeſehen werden, bis die Rechtſprechung eine gegen⸗ 
teilige Auslegung überzeugend begründet. 
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Die Zarenglocke zu Moskau.” 


ie Zarenglocke, die läutet nicht! 

Starr liegt ihr Klöppel im starren Erzen. 
Die Zarenglocke verstummie vor Schmerzen, 
Die Zarenglocke, die läutet nichl. 


Die Zarenglocke ist viel zu schwer. 

Sie kann nicht frei in den Höhen schweben, 
Kein Kran mag sie zum Turm erheben, 

Die Zarenglocke ist viel zu schwer. 


Einst wand man sie auf mit giganlischer Kraft. 
Da schrie sie einmal mit dröhnender Stimme, 
Da schrie sie einmal in zornigem Grimme 
Dann wühlle sie stürzend zum Grunde sich ein. 


Die Zarenglocke ist seelenlos. | 
Sie grüsst nicht well über Sieppen und Fernen, 
Sie singt nicht das Ave den goldenen Sternen, 

Die Zarenglocke ist seelenlos. 


Kein Allelujah ist ihr vergönnt, 

Kein brausend Te Deum am Tage der Siege, 
Kein Jubellied an der Zarenwiege, 

Kein rauschender Psalm eines glücklichen Volks. 


Sie ist die grösste Glocke der Welt. 

Es nächt’gen in ihr die Scharen der Armen, 
Belrunkene, Verlorene! 0 kalles Erbarmen, 
Im Erzrund der grössten Glocke der Well. 


Auf ewig begraben ihr königlich Lied, 

Auf ewig zerschellt ihre machivolle Kehle, 
Auf ewig gebunden nach Golies Befehle, 
Gebannt an die Scholle in dumpfem Verzicht. 


Die Zarenglocke zersprang im Sturz. 
Sie kann nicht leben, sie kann nicht sterben, 
Sie ist ein Wrack, sie liegt in Scherben. 
Es weckt sie kein strahlender Ostertag. 
M. Herbert. 


1) Am Fusse des Jwan Welikyturmes im Kreml zu Moskau 
steht die 12 000 Pud schwere Zarenglocke, mit einem beim Absturz 
vom Gerüst 1737 ausgebrochenem Stück an der Seile. 


Krenz und quer⸗Gedanken. 


Von Major a. D. Koch⸗Breuberg, Traunſtein. 


3 gab eine Zeit, in der wir Bayern wegen unſeres angeblichen Ber: 

haltens während der Einnahme von Bazeilles von ſonſt ganz ver⸗ 
nünftigen Leuten angerempelt wurden. Was hierüber klarſehende 
Augenzeugen berichteten, ließ man unbeachtet, was der lügenreiche 
Emile Zola in feinem Roman Debäcle haßerfüllt zuſammengetragen 
hatte, wurde mit Freuden von Deutſchen geleſen. 

Die Anſichten der Menſchen über die verſchiedenſten Dinge 
änderten ſich während der zwei letzten Jahre gewaltig. Ein Staats. 
anwalt kann jetzt Gefreiter unter einem Unteroffizier ſein, der ein 
griffeſtes Meſſer im Stiefelſchaft trägt. Neulich begegnete mir aber 
ein feldgrauer Rekonvaleſzent, der auch ein ähnliches Mordzeug offen” 
ſichtlich im Schafte trug. Wäre nun ein Wettluſtiger zur Stelle ge⸗ 
weſen, hätte ich mindeſtens 100 Mark gewettet, daß der Mann aus 
Berlin ſei. 

In Roſenheim kam es zu einer Wirtshausrauferei, bei der ein 
Ritter des Eiſernen Kreuzes verwundet wurde. So ſtand es wenigſtens 
in der Zeitung, woran ich wirklich unſchuldig bin. Selbſt wenn man 
die Freude über unſere tapferen Helden teilt, gelangt man manchmal 
zur Anſicht, daß Ueberſchwänglichkeiten nicht am Platze ſeien. Sehr 
wäre ich nun dafür, daß man unſere Feldgrauen ergiebiger ehrt, und 
zwar durch Verleihung von kleinen Landgütern, wie es im alt— 
römiſchen Heere Sitte war. Sollte man im Oſten größere Gebiete be— 
halten können, dürfte das keine Utopie ſein. 

Der Rittertitel wird nach dem Kriege ſicher wieder verſchwinden, denn 
weder nach den Befreiunge kriegen, noch nach dem Jahre der Erkämp⸗ 
fung eines Deutſchen Reiches wurde er für die Inhaber des Eiſernen 
Kreuzes eingeführt. Man iſt doch nur Ritter oder Komtur eines 
Ordens, wenn ein ſolcher Titel im Dekret vorgeſehen iſt. Nimmt man 
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eine größere Tageszeitung zur Hand und betrachtet ſich die Todes: 
anzeigen, ſo erkennt man augenblicklich aus der Bezeichnung der vom 
Verſtorbenen innegehabten Auszeichnungen, wie der Abfaſſende in dieſer 
Hinſicht denkt. Ich habe nun gefunden, daß alle Ordensbeſitzer richtige 
Bezeichnungen wählen, daß aber alle Knopflochleeren möglichſt hoch⸗ 
trabende lieben. 

Das Eiſerne Kreuz iſt eine ſehr ehrwürdige Auszeichnung 
und kein Land der Erde beſitzt eine ähnliche. Schon deshalb ſollte 
man vom Rittertitel abſehen, damit die Verleihung unter allen Un" 
ſtänden jeden Nebengedanken ausſchließt. Der Fürſt, der Marſchall 
und der Arbeiter erwerben ſich dieſe Auszeichnung gleichmäßig — zu 
was alfo der Ritterſtempel für einen tapferen Wilderer, der voraus⸗ 
ſichtlich nach dem Kriege wieder einmal dem Gendarm in die Hände fällt. 

Man kann mir allenfalls entgegnen, daß Napoleon I. durch die 
Art der Verleihung ſeiner Ehrenlegion Wunder bewirkt habe. Damals 
wurden aber Auszeichnungen viel ſeltener verliehen und der Schlachten: 
kaiſer vergab fie faſt nur an Leute, die in feinem Heere verblieben. 
Aehnliches läßt ſich in einem Volksheere gar nicht mehr durchführen. 

Auch ſonſt hinken die meiſten Hinweiſe auf den alten Korſen, 
denen man jetzt öfters beaegnet. Würden die Franzoſen bis jetzt ſiegreich 
geweſen fein, fo erfüllte vielleicht die Welt ein Napoleons⸗Taumel. Wie 
nun aber die Sachen, Gott ſei Dank, liegen, läßt ſich in Paris mit dem 
alten Napoleon kein vernünftiger Rummel veranſtalten. Der Frei⸗ 
maurer⸗Republik liegt der Mann ſicher nicht. Wer am Schlachtfelde 
herriſch diktierte: Ich wünſche ein religiöſes Volk und deshalb baldige 
Erledigung des neuen Katechismus — der würde mit Poincaré und 
Genoſſen doch recht kurz verfahren. . 

Auf St. Helena wird er während eines Tiſchgeſprächs über die 
Vorzüge der Nationen befragt. Beim Lobe der Franzoſen, die lediglich 
er für eine Spanne Zeit groß werden ließ, miſcht er recht ſonderbare 
Lichtblicke in das Gemälde. Ueber die Deutſchen ſagt er ungefähr: 
Ein brauchbares Volk und, wäre ich als deutſcher Fürſt geboren 
worden, fie hätten die von ihnen gewünſchte Einigkeit längſt erreicht. 

Was würde aber der Mann heutzutage ſagen? 

Sein kühnſtes Streben ſetzen eben die Nachkommen dieſer 
Deutſchen in die Tat um. Sie beſitzen die techniſchen Mittel, die ihm 
fehlten, die er erſehnte. Sein Auge war ſtets nach dem Orient ge⸗ 
richtet. Es wundert mich, daß der Mann jetzt ruhig im Juvaliden⸗ 
dome ſchlafen kann. Eigentlich müßte er nächtlich donauabwärts 
reiten, müßte ſich die Arbeit in Serbien beſehen und müßte freudig 
und jubelnd in die Hände klatſchen. 

Aber er hörte dann auch die Stimme Sir Greys: Wir führen den 
Krieg genau wie gegen Napoleon I. 

Die Unruhe der Pariſer rief einſt den Mann aus Aegypten 
heim. Kairo — Moskau — Kalkutta — das waren geniale Drohungen 
gegen Albion. Gebe Gott, daß endlich die Idee des Alten, England 
ins Herz zu treffen, ſich durch deutſche Kraft realiſiere! 


„Nicht nur Schanſpieler, ſondern Triebkraft.“ 


Von W. Thamerus. 


Der Intendant der bayeriſchen Hofbühnen hatte am Tage 
ſeiner Ernennung einem Journaliſten gegenüber die intenſivere 
Pflege des klaſſiſchen Dramas als einen Teil feines künſtleriſchen Pros 


grammes bezeichnet. Wir wiſſen, daß in den Jahren ſeiner Amtstätig⸗ 
keit von dieſen Plänen wenig zur Ausführung gelangt iſt, das Kgl. Hof⸗ 
ſchauſpiel vielmehr in noch ſtärkerem Maße, als unter Exzellenz 
Speidel, mit den Privatbühnen in Wettbewerb trat bei der Erwerbung 
neuer Stücke von in ethiſcher Hinſicht oft deſtruktivem Charakter. Wir 
erwähnen nur aus den letzten Wochen die „Karinta von Orrelanden“, die 
Schnitzlerſche „Komödie der Worte“ und den glücklicherweiſe in zwölfter 
Stunde doch noch von den Kgl. Brettern vertriebenen „Weibsteufel“. 
Dieſer auffällige Kontraſt zwiſchen künſtleriſchem Programm 
und Spielplan vermochten Kundige ſich damit zu erklären, daß im 
Regiekollegium heute wie früher Perſönlichkeiten mit großer Hartnäckigkeit 
nach der artiſtiſch⸗literariſchen Moderne zu ſtreben ſcheinen, 
an der ſie nach der Richtung ihrer Begabung ein beſonderes 
Intereſſe haben. Eine kritiſche Bemerkung der „Allgemeinen Rundſchau“ 
in dieſer Hinſicht hat wohl gelegentlich recht verſchnupft, und wir 
glauben, daß die „Allgemeine Rundſchau“ nicht zu den Blättern 
gehört, denen ein Künſtler, wie Albert Steinrück . .. Sympathie 
entgegenbringt. Gelegentlich fand ſich dann auch der eine oder der 
andere Bühnenreferent, der dergleichen Behauptungen dementierte, 
freilich in einer Form, aus der der Fernerſtehende kaum erſehen konnte, 
gegen wen die Polemik ſich richtete. In dieſen Tagen iſt im „Berl. 
Tagebl.“ (Nr. 576) anläßlich des 25 jährigen Bühnenjubiläums Stein⸗ 
rücks, von welchem man in München nichts erfuhr, ein Artikel erſchienen, 
den wir nicht ohne Erheiterung laſen. Was von den Gegnern der von 
Steinrück angeratenen künſtleriſchen Wegrichtung des Spielplanes 
angedeutet wurde, wird hier von einem glühenden Verehrer in aller 
Form beſtätigt. Der Artikel iſt vermutlich geſchrieben, um Herrn 
Steinrück bei ſeiner Ankunft in Berlin eine Freude zu machen. Zwei 
rivalifierende Bühnen der Reichshauptſtadt ſpielen nämlich „Maria 
Stuart“ und ſuchen ſich durch das Zuſammentrommeln von „Größen“ 
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zu übertrumpfen. Ich denke mir, als Herr Steinrück im D. Zug das 
Blatt las, war er von dem ihm geleiſteten Bärendienſt kaum erbaut. 
Es kann nun nicht ausbleiben, daß alles, was an ſachlicher Kritik 
von jetzt ab über die Hofbühnen und ihre demoraliſierenden Einflüſſe 
geſagt wird, ipso facto in feiner Wirkung die von J. Fıliedenthal) 
der Oeffentlichkeit als die verantwortlichen Perſonen 
Denunzierten treffen wird. Auch Generalintendant v. Francken⸗ 
ſtein wird für den ungeſchickten Verſuch, ihm den Rücken zu 
ſtärken und ihn für die Steinrückſchen Tendenzen farf zu machen. 
nicht dankbar ſein. 

Die beregte Stelle des Aufſatzes in dem Moſſeblatt lautet: 

„Mit Steinrück, der nicht nur Schauſpieler, ſondern Triebkraft 
iſt, iſt eine neue Aera moderner Literatur und der neueren, 
aus Berliner Schulung kommenden Schauſpielkunſt in das natur: 
gemäß konſervative Haus eingezogen. Es iſt ein ehrenvolles Zeugnis, 
manchen Hofbühnen vorbildlich, daß die Münchener königliche Bühne, 
ſtatt allein die Oper zu pflegen, ſeit Jahren mit den ernſthaften litera- 
riſchen Privatbühnen erfolgreich konkurriert. Und das iſt mit ein 
Hauptverdienſt Steinrücks. Es bleibt zu wünſchen, daß die Wider⸗ 
ſtände, mit denen dieſe Beſtrebungen in letzter Zeit, und nicht zuletzt 
von politiſcher Seite, an der Hofbühne zu kämpfen hatten, an der kraft⸗ 
vollen Haltung des Generalintendanten v. Franckenſtein 
zerſchellen. Herr v. Franckenſtein darf (würde fein Intereſſe am Schau 
ſpiel nur das gleiche Maß wie ſein mehr fachmänniſches Intereſſe an 
der Oper erreichen!) in feiner Leitung ſich von allen Einſichtigen unter, 
ſtützt fühlen. Hat doch fogar der Min iſterpräſident v. Hert- 
ling, mit feinem Bedacht den alten und kultivierten Gelehrten auf⸗ 
weiſend, im Finanzausſchuß der Abgeordnetenkammer den General⸗ 
intendanten ſehr nachdrücklich gegen die ungerechtfertigten und kunſt⸗ 
feindlichen Angriffe von der Zentrumsſeite in Schutz genommen. Solch 
politiſches Vorgehen iſt von kunſtpolitiſcher Bedeutung. Denn Schau 
ſpieler wie Steinrück und das von ihm gepflegte Gebiet moderner 
Kunft find an einer Bühne unmöglich, an der politiſche Einflüſſe jener 
Richtung geltend gemacht werden.“ 

Wir ſind geſpannt, ob noch einmal ein gefälliger Offizioſus be⸗ 
haupten wird, daß Herr Steinrück nicht die „Triebkraft“, ſondern 
„nur Schauſpieler“ ift. Auch ſonſt enthält der Artikel Frieden 
thals der Kurioſa viel. Er nennt es ehrenvoll, daß das Kgl. Theater 
ſtatt allein die Oper zu pflegen, auch ernſthaft literariſche 
Stücke bringt. Es gibt nun zwar kleine Hoftheater, die aus finanziellen 
Gründen auf das muſikaliſche Drama verzichten mußten, aber eine 
Hofbühne, die nur die Oper pflegt, iſt von Preußen bis Lippe⸗ 
Detmold nirgends zu finden. Man kann es ſomit nicht gerade 
der bayeriſchen Hofbühne zum Verdienſt anrechnen, daß ſte nicht tut, 
was die kleineren Schwestern auch nicht tun. In unſerem Artikel 
„Die Pflicht der Bühne“ (Nr. 44) haben wir mit großer Ausführ⸗ 
lichkeit darauf hingewieſen, daß die Forderung auf Veredlung 
des Spielplanes keine Forderung einer einzelnen Partei 
if. Wir konnten eine Menge liberaler Blätter anführen, die 
von uns bekämpfte Unſittenſtücke oft noch ſchonungsloſer verdammten, 
als wir. In dem Streit um den „Weibsteufel“ wird immer wieder 
der Verſuch gemacht, dieſe Streitfrage zu einer politiſchen zu 
machen. Viele Blätter, die ſich gegen den „Weibsteufel“ ausſprachen, 
treten nun auf die Seite des Dichters, haben vergeſſen, was in ihren 
eigenen Spalten geſtanden hat, und ſprechen von klerikalen Umtrieben. 
Auch der Artikelſchreiber des vorhin zitierten „Berl. Tagebl.“ fchlägt 
in dieſe Kerbe, wenn er von den „nicht zuletzt politiſchen“ Beſtrebungen 
ſpricht, die an der Haltung Franckenſteins „zerſchellen“. Indem man 
den Intendanten einesteils als rocher de bronce rühmt, erfahren wir 
anderſeits, daß er für das Schauſpiel nicht ſonderliches Intereſſe habe 
und dasjenige an der Oper nur fachmänniſch ſei. Nachdem aber 
unſer Generalmuſikdirektor mit — man könnte beinahe ſagen — 
ſouveränen Vollmachten ausgeſtattet iſt, dürfte dem Intendanten in 
der Oper ein geringes Arbeitsgebiet bleiben, „il regne, mais il ne gouverne 
pas“. Ganz anders auf dem Gebiete des Schauſpieles; hier iſt er die 
einzig ausſchlaggebende Perſönlichkeit, der Chef des Herrn Steinrück jo 
wohl wie des kleinſten Chargenſpielers. Darum iſt das gemäßigte 


Intereſſe trotz aller Komplimente ein ſchwerer Vorwurf, den wir 


uns nicht zu eigen machen möchten. — Unwahr — um einen 
höflichen Ausdruck zu gebrauchen — iſt die Behauptung: Graf 
Hertling habe den Generalintendanten ſehr nachdrücklich gegen 
die ungerechtfertigten und kunſtfeindlichen Angriffe von der Zentrums 
ſeite in Schutz genommen. Solch politiſches Vorgehen ſei von 
kunſtpolitiſcher Bedeutung. Der Miniſterpräſident hat kein Wort 
von ähnlichem Sinne geſprochen. Er fagte im Finanzausſchuß der 
Kammer lediglich, das Hoftheater unterſtünde nicht den Miniſterien. 
ſondern der Hofverwaltung und darum ſeien die Wünſche an die be⸗ 
treffende Behörde zu richten. Das iſt etwas weſentlich anderes, als 
Herr Friedenthal berichtet; das „Berliner Tageblatt“ hat vor ein 
paar Wochen im politiſchen Teil ſicherlich anders berichtet. Die 
vom Grafen Hertling gegebene Auskunft iſt genau dieſelbe, die frühere 
Miniſterpräſidenten gegeben haben, weil ſie eben ſtaatsrechtlich 
das Verhältnis klar legt. Kunſtpolitiſche Bedeutung kann nur in 
dieſen Worten erblicken, wer von der Pariſer Theaterkritik 
in die bayeriſche Politik verſchlagen wurde. Während nämlich 
bei anderen Zeitungen die Grenze zwiſchen Politik und Feuilleton 
eine ſtrenge, läßt man beim „Berliner Tageblatt“ die bayeriſche Politik 
„mitbeſorgen“ von dem Theaterkorreſpondenten, derweil der Chef, 
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rebalteur ja auch den Muſen hold ift. Nachdem ein Humoriſt der Hirthſchen 
„Jugend“ vor ein paar Jahren unter der Laſt der „politiſchen“ Aufgaben 
ſchier ſeinen Humor verloren, berief man den oben genannten Herrn, der 
ſofort Herrn v. Hertling einen Beſuch machte, von dem er viel in ſeinem 
Blatte zu erzählen wußte, was — nun ja. Rat Oſel hat in ſeinem Leit⸗ 
artikel,, Bayerns Reſervatrechte und feine Finanzlage“ auf den gleichen Fall 
angeſpielt (cf. Nr. 46), wenn er ſagt, es fei Herrn Fr. im „Gedanken⸗ 
leſen“ bei Graf Hertling ſchon einmal übel ergangen, „denn Dichtung 
iſt nicht Wahrheit“. Ueberleſen wir nochmals die Friedenthalſchen 


Ausführungen, fo hat nichts Beſtand als der Satz: Steinrück ift 
nicht nur Schauſpieler, ſondern Triebkraft. 
ſtändnis, das wir nicht vergeſſen werden. 


Ein wertvolles Ge⸗ 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom dentſch-franzöfiſchen Kriegsſchauplaz. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 
9. Nov. Verſuche der Franzoſen, das ihnen am Hilfen. 
firſt entriſſene Grabenſtück zurückzugewinnen, wurden vereitelt. 


11. Nov. An verſchiedenen Stellen der Front Artillerie⸗ 
kampf ſowie lebhafte Minen⸗ und Handgranatentätigkeit. Ein 
engliſches Flugzeug mußte nordweſtlich von Bapaume landen; 
die Inſaſſen ſind gefangen genommen. | 

12. Nov. 2 engliſche Doppeldecker wurden im Luftkampf 
heruntergeſchoſſen, ein dritter mußte hinter unſerer Front notlanden. 


15. Nov. Nordöſtlich vdn Ecurie wurde ein vorſpringender 
franzöſiſcher Graben von 300 Metern Breite nach heftigem 
Kampfe genommen und mit unſerer Stellung verbunden. 


Vom Sec- und Kolonialkriegsſchauplaz. 
Ein ruſſiſcher Minenſucher a 5 franzöſiſches Torpedoboot 
erſenkt. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes wurde am 5. Nov. 
am Eingang des finniſchen Meerbuſens das Führer fahrzeug 
einer ruſſiſchen Minenſucherabteilung und am 9. November 
nördlich von Dünkirchen ein franzöſiſches Torpedoboot durch 
unſere U-Boote verſenkt. 


Ein engliſches U⸗Boot zum Sinken gebracht. 


Wie das türkiſche Hauptquartier meldet, wurde dank der neuen, 
von der türkiſchen Flotte ergriffenen Schutzmaßnahmen das engliſche 
Unterſee boot „E 20“ am 5. November in den Dardanellen zum 
Sinken gebracht. Drei Offiziere und ſechs Matroſen der Beſatzung 
(30 Mann) wurden gefangen genommen. 


Verſenkung der „Ancona“. 


Laut Meldung der „Agenzia Stefani“ wurde am 8. Nov. nach⸗ 
mittags bei Cap Carbonaro (Südoſtſpitze von Sardinien) der nach 
Neuyork fahrende Dampfer „Ancona“ (82001) von der Schiffahrts. 
geſellſchaft „Italia“ durch ein großes Unterſeeboot mit öſter⸗ 
reichiſcher Flagge verſenkt. Nach dem „Giornale d'Italia“ waren 
424 Paſſagiere an Bord. Die Beſatzung betrug 60 Mann. Wie das 
öfterreichifche Flottenkommando feſtſtellt, gab das Unterſeeboot einen 
Warnungsſchuß vor dem Bug des Dampfers ab, worauf dieſer in voller 
Fahrt floh. Der fliehende Dampfer wurde verfolgt und beſchoſſen 
und ſtoppte erſt, nachdem er einige Treffer erhalten hatte. Zum Ver⸗ 
laſſen des Schiffes wurden 45 Minuten gewährt. Nach zirka 50 Minuten 
mußte das CU. Boot vor einem fih rajh nähernden Fahrzeug wegtauchen 
und torpedierte den Dampfer, der erft nach weiteren 45 Minuten fant. 
Wenn dabei viele Paſſagiere das Leben verloren, ſo liegt die Schuld 
nur an der Beſatzung, die nur an ihre eigene und nicht an die 
Rettung der Paſſagiere dachte, wozu reichlich Zeit und Mittel vor- 
handen waren. 

Die amerikaniſche Note an England, 

die ſich als Antwort auf die engliſchen Noten vom 7. Januar, 10. Februar, 
22. Juni, 23. Juli. 31. Juli, 6. und 13. Auauſt über die Beſchränkung des 
amerikaniſchen Handels durch Maßregeln der britiſchen Regierun 
darſtellt, bezeichnet es als bedauerlich, daß die Uebergriffe gegen ameri⸗ 
kaniſche Schiffe und Ladungen, die guten Glaubens für neutrale Häfen 
beſtimmt waren, in wachſendem Maße ſchikanös geworden ſind und 
die amerikaniſchen Reeder und Kaufleute zu einer Beſchwerde an die 
Regierung veranlaßt haben, weil dieſe nicht Schritte getan hätte, um die 
Eingriffe der Kriegführung in ihre begründeten Rechte zu verhindern. Die 
Beſchwerden der amerikaniſchen Note betreffen drei Punkte: 1. Das An⸗ 
halten amerikaniſcher Schiffe und Ladungen; 2. die Blockade und 
3. die Forderung, daß die durch die engliſche Politik geſchädigten ameri⸗ 
kaniſchen Intereſſenten ihr Recht vor einem eng liſchen Priſengerichte 
ſuchen ſollen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 867. 


Beim 1. Punkt verurteilt die Note das Verfahren, die Schiffe nicht 
auf hoher See zu durchſuchen, ſondern in einen Hafen zu ſchleppeu, und 
beſchwert ſich, daß die engliſche Verordnung vom 5. Auguſt die hundert: 
jährige Uebung der Priſengerichte aufgehoben habe, nach der bei der Durch: 
ſuchung nur die Schiffspapiere, die Art der Ladung und die eidlichen Aus⸗ 
fagen von Offizieren und Matroſen als Beweiſe dafür gegolten hätten, ob 
Bannware vorlag oder nicht, währ nd jetzt die Schiffe auf bloßen Verdacht 
hin beſchlagnahmt und feitgebalten werden. Durch dieſes neue Verfahren 
werden den Kaufleuten fo hohe Vereuſte an Zeit und Geld verurſacht, daß ein 
großer Teil des amerikaniſchen Ausfuhrhandels nach den europäiſchen 
Ländern vernichtet worden iſt. Die Annahme, daß gewiſſe Güter, wie 
Gummi und Baumwolle, von vornherein als für Feindesland beſtimmt 
anzuſehen ſeien, öffnet dem Mißbrauch des Kriegsrechtes Tür und Tor. 
England kann nicht voraueſetzen, daß die Vereinigten Staaten ſich eine 
ſolche offenbare Ungerechtigkeit gefallen laſſen. Jeder Verſuch der Krieg⸗ 
führenden, das Recht der Neutralen auf freie Ausfuhr zu beeinträchtigen, 
wird als ungeſetzlich und unentſchuldbar erklärt. Es geht den neutralen 
Verkäufer nichts an und es berührt ſein Handelsrecht nicht, wenn das 
Beſtimmungsland Güter ſpäter an ein feindliches Land weiter verkauft. 
Die Beſchlagnahme iſt auch nicht gerechtfertigt, wenn es ſich um bedingtes 
Banngut handelt, das durch ein neutrales Land an ein feindliches Land 
ausgeführt wird. Die Vereinigten Staaten ſehen ſich daber genötigt, die 
Beſchlaanahme von Schiffen auf bloßen Verdacht hin und ihre Behandlung 
nach der königlichen Verordnung vom 11. März anzufechten, und nehmen 
an, daß die engliſche Regierung ihre Offiziere anweiſen wird, dieſes ärger⸗ 
liche und ungeſetzmäßige Vorgehen zu unterlaſſen. 

Beim 2. Punkt macht die amerikaniſche Regierung beſonders auf die ſo⸗ 
genannte „Blockade“ auf Grund der königlichen Verordnung vom 11. März 
aufmerkſam und ſagt: England will Deutſchland und Oeſterreich.lingarn 
blockieren, hat aber verſichert, daß es den Handel mit den Nachbarländern 
nicht beeinträchtigen wolle. Doch eine Erfahrung von ſechs Monaten hat 
die amerikaniſchen Bürger gelehrt, daß England mit feinen Bemühungen, 
zwiſchen feindlichem und neutralem Handel zu unterſcheiden, keinen Erfolg 
hatte, und viele amerik niſche Bürger beſchweren ſich mit Recht darüber, 
daß ihr in gutem Glauben gelührter Handel mit Neutralen weſentlich ver: 
ringert und vielfach ganz unterbunden wurde. Die Note widerlegt aus⸗ 
führlich die ju riſtiſche Gültigkeit der Blockade und ſagt ſchließlich: 
Die amerikaniſche Regierung ſieht ſich daher genötigt, der engliſchen 
Regierung in aller Form anzuzeigen, daß die Blockade, die England mit 
der königlichen Verordnung vom 11. März errichtet zu haben behauptet, 
von den Vereinigten Staaten nicht als rechtmäßige Blockade an⸗ 
geſehen werden kann. , 

Zum dritten Beſchwerdepunkt weiſt die Note rechtsgeſchichtlich 
die Unhaltbarkeit des britiſchen Standpunktes nach und 
betont u. a. auch, daß England im Burenkriege die deutſchen Schiffe Herzog, 
General und Bundesrat ohne Verhandlungen vor dem Priſengerichte fret 
gegeben und die Entſchädigungsfrage diplomatiſch geregelt habe. Die 
Priſengerichte könnten ferner nicht den Schaden vergüten, den die all⸗ 
gemeine Unſicherbeit der Lage verurſache, welcher aus der ungeſetzlichen 
Seerechtspolitik Englands entſtebe. Die Endentſcheidung der 
britiſchen Priſengerichte müſſe auch deshalb abgelehnt werden, weil 
Rechtserlaſſe einer kriegführenden Macht für neutrale Länder nicht bindend 
ſeien. Die Ausübung der Rechte kricgführender Mächte würde durch 
internationales Recht geregelt. Die Note fährt fort: Die Regierung 
erfährt, daß die Freigabe der Schiffe nur erfolgt, wenn der Kläger Lotſen⸗ 
gebühren, Kaigebühren, Hafenliegegeld, Ladegebühr, Lagergelder uſw. zahlt 
oder fih verpflichtet, ſpäter keine Erſatzanſprüche geltend zu machen. Der 
amerikaniſchen Regierung ift der Gedanke wider wärtig, daß ameri» 
kaniſche Bürger eine ſolche unvornehme Behandlung erfahren ſollen. 
Damit die Haltung der amerikaniſchen Regierung deutlich verſtanden wird, 
erkläre ich bei dieſer ©: legenheit, daß meine Regierung die Rechtmäßigkeit 
ſolcher Belaſtungen nicht anerkennt und beſtreitet, daß diplomatiſche 
oder andere Rechtsmittel dadurch außer Kraft geſetzt würden. Die ameri⸗ 
kaniſche Regierung erklärt ausdrücklich, daß ſie ſich keinesfalls des Rechtes 
begibt, gegen den Anſpruch der engliſchen Regierung, beſtimmte Güter auf 
die Banngutliſte zu ſetzen, Einſpruch zu erheben. Die Vereinigten Staaten 
behalten ſich vielmehr das Recht vor, hierüber ſpäter noch Vorſtellungen 
an die engliſche Regierung zu richten. 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauylaz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 


Ruſſiſche Angriffe bei Riga, Jakobſtadbt und Dünaburg 
abgeſchlagen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


9. Nov. Die ruſſiſchen Angriffe wurden auch geſtern weft- 
lich und ſüdlich von Riga, weſtlich von Jakobſtadt und vor 
Dünaburg ohne jeden Erfolg fortgeführt. In der Nacht vom 
7. zum 8. Nov. waren feindliche Abteilungen weſtlich von Düna⸗ 
burg in einen ſchmalen Teil unſerer vorderen Stellung ein⸗ 
gedrungen. Unſere Truppen warfen ſie im Gegenangriff wieder 
zurück und machten 1 Offizier, 372 Mann zu Gefangenen. 


10. Nov. Weſtlich von Riga wurde ein ruſſiſcher Vorſtoß 
egen Kemmern zum Stehen gebracht. Weſtlich von Jakob ⸗ 
tadt wurden ſtärkere, zum Angriff vorgehende feindliche Kräfte 
zurückgeſchlagen; ein Offizier, 117 Mann find in unſerer Hand 
geblieben. Vor Dünaburg beſchränkten ſich die Ruſſen geſtern 
auf lebhafte Tätigkeit ihrer Artillerie. 

11. Nov. Bei Kemmern (weſtlich von Riga) wurden 
geſtern drei Angriffe, die durch Feuer ruſſiſcher Schiffe unter- 
ſtützt wurden, abgeſchlagen. In der Nacht ſind unſere Truppen 
planmäßig und ungeſtört vom Feind aus dem Waldgelände 
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weſtlich und ſüdweſtlich von Schlock zurückgezogen worden, da 
es durch den Regen der letzten Tage in Sumpf verwandelt iſt. 
Bei Berſemünde (ſüdöſtlich von Riga) kam ein feindlicher An- 
griff in unſerem Feuer nicht zur Durchführung. Bei einem 
kurzen Gegenſtoß nahmen wir über 100 Ruſſen gefangen. 

15. Nov. In der Gegend von Smorgon brach ein 
ruſſiſcher Teilangriff unter ſchweren Verluſten vor unſerer Stellung 
zuſammen. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


9. Nov. Im Laufe der Nacht fanden an verſchiedenen 
Stellen Patrouillenkämpfe ſtatt. 


Heeresgruppe Linfingen. 


Fortgeſetzte Kämpfe am Styr (Durchbruch der ruſſiſchen 
Stellung bei Podgacie), Kormin und an der Strypa. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


9. Nov. Bei einem erfolgreichen Gefecht nördlich von 
Komarow (am Styr) wurden 366 Ruſſen gefangen genommen. 


10. Nov. Ein ruſſiſcher Durchbruchsverſuch bei und nördlich 
von Budka (weſtlich von Czartorysk) kam vor oſtpreußiſchen, 
kurheſſiſchen und öſter reichiſche n Regimentern zum Stehen. 
Ein Gegenſtoß warf den Feind in ſeine Stellungen zurück. 


11. Nov. Unterſtützt von der deutſchen Artillerie warfen 
öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen die Ruffen aus Kosciuchnowka 
(nördlich der Eiſenbahn Kowel —Sarny) und ihren ſüdlich an- 
ſchließenden Stellungen. 7 Offiziere, 200 Mann und 8 Mafchinen- 
gewehre wurden eingebracht. Südlich der Bahn ſcheiterten 
ruſſiſche Angriffe. 

12. Nov. Die deutſchen Truppen, die geſtern am frühen 
Morgen ſüdlich der Eiſenbahn Kowel⸗Sarny einen ruſſiſchen 
Angriff abſchlugen, nahmen dabei 4 Offiziere und 230 Mann 
gefangen. 

14. Nov. Bei Podgacie (nordweſtlich Czartorysk) brachen 
deutſche Truppen in die ruſſiſchen Stellungen ein, machten 
1515 Gefangene und erbeuteten vier Maſchinengewehre. Nördlich 
der Eiſenbahn Kowel Sarny ſcheiterten ruſſiſche Angriffe vor 
den öſterreichiſchen Linien. N 

15. Nov. Im Anſchluß an den Einbruch in die feindliche 
Linie bei Podgacie griffen deutſche und öſterreich - ungariſche 
Truppen geſtern die ruſſiſchen Stellungen auf dem Weſtufer des 
Styr in ganzer Ausdehnung an. Die Ruffen find geworfen, 
das weſtliche Ufer iſt von ihnen geſäubert. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


9. Nov. Nördlich von Jazloviec an der unteren Strypa 
und weſtlich von Czartorysk am Styr wurden ruſſiſche An⸗ 
griffe abgeſchlagen. : 

10. Nov. In Oſtgalizien herrſcht feit dem Mißlingen ber 
letzten ruſſiſchen Angriffe gegen unſere Strypa⸗Front wieder 
Ruhe. Ein ruſſiſcher Durchbruchs verſuch weſtlich von Czartorysk 
wurde in heftigen Kämpfen durch deutſche und öjterreichifch- 
ungariſche Truppen vereitelt. 


11. Nov. Weſtlich von Czartorysk wieſen wir einen 
ruſſiſchen Angriff ab. Weſtlich von Rafalowka warfen öfter- 
reichiſch ungariſche Truppen, vom Feuer deutſcher Batterien be. 
gleitet, den Feind an den Styr zurück, wobei 7 Offiziere, 200 Mann 
und 8 Maſchinengewehre in unſerer Hand blieben. 


12. Nov. In den Kämpfen nordweſtlich Czartorysk 
wurden geſtern 4 Offiziere und 230 Mann gefangen genommen. 
Bei Sapanow haben wir mehrere Nachtangriffe abgewieſen. 
Hinter unſerer Putilowkafront wurde ein Offizier des 
ruſſiſchen Jnfanterie: Regiments Nr. 407 feſtgenommen, der 
üH in öſterreichiſch⸗-ungariſcher Uniform durch unſere 
Linien geſchlichen hatte, um Kundſchafterdienſte zu verſehen. 
Von einer Offiziers Abteilung wurde feſtgeſtellt, daß die am 
Kormin ſüdlich Garajmoweka ſtehenden feindlichen Truppen 
unſere Verwundeten niedergemacht haben. Hier wurden 
auch ruſſiſche Horchpoſten in öſterreichiſch⸗-ungariſcher 
Uniform angetroffen. 


13. Nov. Nordweſtlich von Czartorysk wurde ein feind- 
licher Angriff abgewieſen. Sonſt haben nur Artilleriekämpfe 
ſtattgefunden. 
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14. Nov. Weſtlich von Rafalowka haben wir Angriffe 
abgewieſen. Sonſt außer Handgranatenkämpfen bei Sapan ow 
keine Infanterietätigkeit an der ganzen Front. 


15. Nov. Die Kämpfe bei Czartorysk haben geftern 
den vollen Erfolg herbeigeführt. Der geſchlagene Feind 
wurde aus dem Styr⸗Bogen über den Fluß zurückgeworfen. 
Bei feinem eiligen Rückzug hat der Gegner alle verlorenen Ort. 
ſchaften angezündet. Hiermit haben die vierwöchigen zähen 
und ruhmvollen Kämpfe um Czartorysk ebenſo zum 
Rückzug der Ruſſen in ihre urſprünglichen Stellungen ge 
führt, wie die ſeinerzeit von den ruſſiſchen Truppen hoffnungs⸗ 
voll angekündigten Durchbruchsverſuche bei Siewikowee an 
der Strypa. Die ſchon geſtern angegebene Beute erhöht ſich. 


Eröffnung der Warſchauer Hochſchulen. 


Am 15. Nov. fand in Gegenwart des Generalgouverneurs 
v. Beſeler die feierliche Eröffnung der polniſchen Univerſität 
und der Techniſchen Hochſchule in Warſchau ſtatt. Die Univerſität 
tritt an die Stelle der ruſſifizierten Hauptſchule, die vor der Ruſſi⸗ 
fizierung die Pflegeſtätte geiſtigen Lebens geweſen war. 


Vom italieniſchen Kriegsſchanplatz. 


Die vierte Schlacht am Iſonzo. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


Am 8. Nov. wurden mehrere feindliche Angriffe an der Iſonzo⸗ 
front bei Zagora, in den Dolomiten auf den Col di Lana und 
den Siefſattel abgewieſen. 


Am 9. Nov. war die Tätigkeit der italieniſchen Artillerie im 
allgemeinen wieder lebhafter. Feindliche Angriffe auf den Südteil der 
Podgora Stellung, gegen Zagora, bei Plava und auf den 
Col di Lana wurden abgewieſen. Auf Nabreſina abgeworfene 
Fliegerbomben töteten mehrere Zivilperſonen, darunter eine Frau 
und drei Kinder. 


Am 10. Nov. nahmen die Italiener ihre Anſtrengungen, Görz 
zu gewinnen, von neuem auf. In der Pauſe nach der dritten 
Iſonzoſchlacht hatten ſie Erfatzmannſchaften eingereiht und weitere 
Truppen im Görziſchen zuſammengezogen. Am 10. ſetzten ſie nach 
mehrſtündiger heftiger Artillerievorbereitung an der ganzen Front 
von Plava bis zum Monte dei Sei Buſi mit ſtarken Kräften 
zum allgemeinen Angriff an. Wieder ſchlugen die tapferen 
Verteidiger alle Stürme, teils durch Feuer, teils im Hand⸗ 
gemenge, unter ſchwerſten Verluſten des Feindes ab, deffen Angriffsluſt 
in einem abendlichen Unwetter für dieſen Tag vollends erlahmte. 


Nach einer verhältnismäßig ruhigen Nacht widerholte ſich am 
11. Nov. vormittags das heftige italieniſche Artilleriefeuer an der 
ganzen Kampffront des 10. Nov. Hierauf griff feindliche Infanterie 
abermals den Brückenkopf von Görz und die Hochfläche von Doberdo 
unaufhörlich an; wieder brachen alle Stürme unter furchtbaren 
Verluſten der Angreifer zuſammen; wieder haben unſere Truppen 
alle ihre Stellungen feſt in Händen. Vorſtöße des Gegners 
bei Zagora und im Vrſic⸗Gebiet teilten das Schickſal des Haupt. 
angriffes. An der Dolomitenfront griffen die Italiener auch in den 
letzten Tagen unſere Stellungen auf der Spitze und an den Hängen 
des Col di Lana mehrmals vergebens an. 


Die großen Kämpfe im Görziſchen, die neuerlich den Charakter 
einer Schlacht annahmen, dauerten auch am 12. Nov. fort. Wieder 
folgte an der ganzen bisherigen Kampffront Angriff auf Angriff. 
Die verzweifelten Anſtrengungen des Feindes ſcheiterten jedoch am 
zähen Widerſtande unſerer in unübertrefflichem Heldenmute fechtenden 
Truppen. Auch der Tolmeiner Brückenkopf ſtand tagsüber unter 
ſtarkem Artilleriefeuer. Ein Angriff auf unſere Stellung am Brfic 
wurde abgeſchlagen. 


Schon zu Beginn der neuen Schlacht hatten italieniſche Gefangene 
ausgeſagt, die Stadt Görz werde zuſammengeſchoſſen werden, wenn 
es nicht gelingen ſollte, ſie zu nehmen. Tatſächlich fielen ſchon in den 
erſten Tagen der großen Kämpfe zahlreiche Geſchoſſe in die Stadt. 
Am 13. Nov. unterhielt die feindliche ſchwere Artillerie über den un- 
bezwungenen Brückenkopf hinweg ein heftiges Feuer auf Görz. 
Unterdeſſen war die erfolgloſe Angriffstätigkeit der Italiener vornehmlich 
gegen den Nordteil der Hochfläche von Dober do gerichtet. Nördlich 
des Monte San Michele ging ein Frontſtück vorübergehend an 
den Feind verloren. Abends wurde es durch Gegenangriff vollſtändig 
zurückerobert. Die übrigen Vorſtöße der Italiener wurden ſämtlich 
blutig abgeſchlagen. Vor dem Abſchnitt ſüdlich des Monte 
dei Sei Buſi und vor dem Görzer Brückenkopf hielt ſchon 
unſer Geſchützfeuer jeden Angriffsverſuch nieder. Mehrere unſerer 
Flugzeuge belegten Verona mit Bomben. 

Die feindliche Angriffstätigkeit ließ am 14. Nov. an der Iſonzo⸗ 
front, vielleicht infolge des ſtrömenden Regens ſichtlich nach. Im Ab- 
ſchnitt der Hochfläche von Dober do wurde jedoch heftig weitergekämpft. 
Am Nordhang des Monte San Michele gelang es den Italienern 
wieder, in eine durch ſchweres Artilleriefeuer geſchlagene Lücke unſerer 
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Stellung einzudringen. Starke feindliche Kräfte, die abends nördlich 
dieſerEinbruchſtelle zum Angriff vorgingen, wurden blutig abgewieſen. 
Hierauf ſetzte unſer Gegenangriff ein, der das verlorene Frontſtück 
vollſtändig zurückge wann und dem Feind außerordentlich große 
Verluſte zufügte. Auch ein ſtarker italienischer Angriff gegen den 
Monte dei ſei Buſi brach wie alle früheren zuſammen. Durch die 
Beſchießung von Görz wurden bisher 8 Ziwilperſonen getötet, 
50 verwundet, etwa 300 Häuſer und faſt alle Kirchen und Klöſter 
ſch wer beſchädigt. Eines unſerer Fliegergeſchwader belegte neuer: 
dings Verona mit zahlreichen Bomben. 


Vom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Fortgeſetzte Zurückwerfung der Serben auf der ganzen Front. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


9. Nov. Südlich von Kraljevo und ſüdlich von Kruje- 
vac iſt der Feind aus ſeinen Nachhutſtellungen geworfen. Unſere 
Truppen ſind in weiterem Vordringen. Die Höhen bei Gjunis 
auf dem linken Ufer der Südlichen Morava find erſtürmt. Die 
Beute von Kruſe vac erhöht ſich auf etwa 50 Geſchütze, dar⸗ 
unter 10 ſchwere, die Gefangenenzahl auf über 7000. Die 
Armee des Generals Bojadjeff hatte am 7. Nov. abends nord- 
weſtlich von Alekſinac, ſowie weſtlich und ſüdweſtlich von 
Niſch die Südliche Morava erreicht und hat im Verein mit 
anderen von Süden vorgehenden bulgariſchen Heeresteilen Les. 
fovac genommen. 

10. Nov. Die Verfolgung iſt überall in rüſtigem Fort⸗ 
ſchreiten. Die Beute von Kruſe vac beträgt nach den nun- 
mehrigen Feſtſtellungen: 103 faſt durchwegs moderne Geſchütze, 
große Mengen Munition und Kriegsmaterial. Die Armee des 
Generals Bojadjeff meldet 3660 ſerbiſche Gefangene, als 
Beute von Niſch 100 Geſchütze, von Leskovac 12 Geſchütze. 


11. Nov. Die Verfolgung der Serben im Gebirge 
ſüdlich der weſtlichen Morava hat gute Fortſchritte gemacht. 
Ueber 4000 Serben wurden geſangen genommen. Die Armee 
des Generals Bojadjeff hat die Mora va an mehreren Stellen 

überſchritten. 

' 12. Nov. Die Verfolgung wurde fortgeſetzt. Südlich 
der Linie Kraljewo⸗Trſtenik ift der erte Gebirgskamm 
überſchritten. Im Raſinatal ſüdweſtlich von Kruſe vac 
drangen unſere Truppen bis Dupci vor. Weiter öſtlich iſt 
Ribari und das dicht dabei liegende Ribarska Banja er- 
reicht. Geſtern wurden über 1700 Gefangene gemacht und 
11 Geſchütze erbeutet. 

13. Nov. Die Verfolgung im Gebirge ſchreitet fort. Die 
Paßhöhen des Jaſtrebac (Berggruppe ſüdöſtlich von Kruſevac) 
ſind von unſeren Truppen genommen. Ueber 1100 Serben 
fielen in unſere Hand, 1 Geſchütz wurde erbeutet. 


14. Nov. Die Armeen der Generale v. Koe veß und 
v. Gallwitz warfen auf der ganzen Front in teilweiſe 
hartnäckigen Kämpfen den Gegner erneut zurück. 13 Offi 
ziere, 1760 Mann wurden gefangen genommen und zwei Geſchütze 
erbeutet. Die Armee des Generals Bojadjeff iſt im Anſchluß 
an die deutſchen Truppen von der ſüdlichen Morava her im 
Vordringen. 


15. Nov. Die Verfolgung blieb überall im Fluß. 
Geſtern wurden im ganzen über 8500 Gefangene und 12 Geſchütze 
eingebracht, davon durch die bulgariſchen Truppen etwa 7000 Mann 
und 6 Geſchütze. ' 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


9. Nov. Von den in Serbien kämpfenden k. u. k. Truppen 
hat eine Gruppe Ivanjica beſetzt, eine andere den Feind aus 
ſeinen an der Straße Ivanjica-Kralje vo angelegten Höhen- 
ſtellungen geworfen. Deutſche Kräfte vertrieben den Gegner aus 
ſeinen Verſchanzungen ſüdlich von Kralje vo. Südlich von 
Trſtenik ſtehen unſere Bataillone im Kampf. 

10. Nov. Oeſterreichiſch ungarische Truppen der Armee 
des Generals von Koeveß haben ſüdweſtlich von Ivanjica 
die ſtark beſetzte Höhe Okoliſta genommen und auf Eldoviſte, 
dem ſüdlichen Ausläufer der Jolica⸗Planina, eine aus mehreren 
hintereinander liegenden Schützengräben beſtehende Stellung 
geſtürmt. Südweſtlich von Kraljevo dringen deutſche Streit- 
kräfte beiderſeits der Ibar vor, ſüdweſtlich von Kruſe vac ge 
wannen ſie den Raum von Alekſandrovac. Die Bulgaren 
warfen den Feind bei Niſch und Alekſinac auf das linke 
Ufer der Südlichen Morawa zurück. 
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11. Nov. Oeſtlich von Trebinje ſchlugen wir einen ſtarken 
montenegriniſchen Angriff ab. Der Feind erlitt große Verluſte. 
Die von Uzice ſüdwärts vordringenden öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen hatten geſtern den halben Weg nach Nova Varos 
zurückgelegt. Nordöſtlich von Ivanjica warfen wir den Feind 
aus mehreren Stellungen auf dem Cemerno⸗Rücken. Die 
deutſchen Divifionen des Generals v. Koe veß drängen die 
Serben im Gebiet der Stolovi⸗Planina zurück. Oeſtlich 
davon erkämpften ſich k. u. k. Streitkräfte den Aufſtieg auf die 
Kruja Jela und den Pogled. In Trſtenik fielen 1000 Serben 
in unſere Hand. In Vrnujacka Banja, ſüdweſtlich Trſtenik, 
haben die Serben ein Feldſpital mit 1000 verwundeten Soldaten 
und Offizieren und einem Arzt zurückgelaſſen! Die Armee des 
Generals v. Gallwitz kämpft nordöſtlich von Brus und an 
den Nordfüßen des Jaſtrebac⸗Gebirges. Bulgariſche Streit- 
kräfte überſchreiten bei Alekſinac die Morava. 


12. Nov. Auf der ganzen Front find die Verfolgungs⸗ 
kämpfe im Gange. Im Ibartal haben deutſche Truppen vor 
Bogutovac die beiderſeitigen Höhen erſtürmt. Die Armee 
des Generals Gallwitz nähert ſich den Höhenkämmen des 
Jaſtrebac-Gebirges. Die neuerliche Beute beträgt hier 1400 
Mann, 11 Geſchütze, 16 Munitionswagen und einen Brücken- 
train. Die bulgariſche Armee hat an ihrer ganzen 
Front den Morava: Uebergang erzwungen. 


13. Nov. Unſere Viſegrader Gruppe hat die Vorſtellungen des 
Gegners im unteren Lim⸗Gebiete genommen. Die über Ivanjica 
vorgehenden öſterreichiſch-ungariſchen Truppen haben die Höhen 
Vk. Livada und Crvena⸗Gora erkämpft. Eine andere 
Gruppe hat nach Ueberwindung aller durch Schneefälle, Kälte 
und Höhengebirge entſtandenen Schwierigkeiten im Raume zwiſchen 
dem Ibar⸗ und Moravica⸗Tal die wichtigen Höhen Smreak 
(Trigonometer 1649 Meter) und Kaſutica (Trigonometer 
1512 Meter) erſtürmt und einige Gegenangriffe abgewieſen. 
Die Armee des Generals von Gallwitz erkämpfte die Paß⸗ 
höhen am Jaſtrebac⸗Gebirge und machte 1100 Gefangene. Die 
bulgariſche Armee hat den Mora va⸗Uebergang fort- 
geſetzt. 

14. Nov. Die Armee von Koe veß hat in erfolgreichen 
Gebirgskämpfen weitere Fortſchritte gemacht. Die Viſegrader⸗ 
Gruppe hat ſich nach heftigen Kämpfen dem unteren Lim- 
Gebiet genähert. Auf der Straße nach Javor wurde die Höhe 
Karagjorgjevſanac, im Ibartale der Nordhang des 
Planinica-Rückens erreicht. Im oberen Rafina-Gebiet hat 
fich der geworfene Gegner über Brus und Ploca zurück⸗ 
gezogen. Die Armee hat in dieſen Kämpfen 13 Offiziere und 
3200 Mann gefangen genommen. Die Armee von Gall witz 
drängt den Feind in das Toplica- Tal zurück. 


15. Nov. Alle Armeen verfolgen. Nur ſtellenweiſe 
hält noch der Feind. Unſere Viſegrader Gruppen haben die 
Montenegriner über den Lim zurückgeworfen und Sokolovic 
ſowie die öſtlichen Anhöhen erreicht. Bei der Armee v. Koe veß 
wurden wieder 850 Gefangene eingebracht und 2 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. Im Zoplica-Zal it Prokuplje erreicht. 


III 


Berſchiedene Nachrichten. 


Ein ſächſiſches Kriegsverdienſtkreunz. Der König von 
Sachſen hat unterm 30. Ott. zur Anerkennung beſonderer vater: 
ländiſcher Betätigung während des gegenwärtigen Krieges einen Orden 
geſtiftet, der den Namen „Kriegs verdienſtkreuz“ führen fol. 


Sammlung für die Polen. Der polniſche Dichter Heinrich 
Sienkiewicez in Vevey in der Schweiz, Vorſitzender des Haupt⸗ 
hilfsausſchuſſes für die Notleidenden Polens, empfing vom Kardinal- 
ſtaatsſekretär Gasparri folgende Depeſche: „Der Heilige Vater 
hat mit hoher Befriedigung zur Kenntnis genommen, daß der Haupt⸗ 
hilfsausſchuß in Vevey mit Genehmigung des polniſchen Epiſkopats an 
alle Erzbiſchöfe und Biſchöfe der katholiſchen Welt 
meinen Brief verſandt hat, den ich im Auftrage Seiner Heiligkeit ge- 
ſchrieben und ebenſo die Aufforderung ſeitens des polniſchen Epiſkopats um 
Hilfe für Polen. Der Heilige Vater verlangt auf das lebhafteſte, daß, 
wie er es in ſeinem Briefe ausgedrückt hat, der geſamte Epiſkopat im 
weiteſten Umfange dieſem Aufrufe entſpricht und auf das erfolgreichſte 
lindern möge die Leiden eueres edlen Vaterlandes.“ Der Geſamt⸗ 
epiſkopat Deutſchlands erläßt einen Hirtenbrief, in welchem 
den Gläubigen Kenntnis gegeben wird von dem Hilferuf der polniſchen 
Biſchöfe. Am Sonntag, 21. November wird eine Kirchenſammlung 
für die Polen abgehalten werden. 
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Vom Weihnachtbüchermarkt. 


Hinweiſe von M. Raſt. 


Hier zunächſt der Schlußteil der Anzeigen von Neuerſcheinungen aus 
dem Herderſchen Verlage: 

Die „ unerſchöpflichſte“ Detrachtungs quelle fließt im „Buch der Menſch— 
heit“: der Heiligen Schrift. Die durch Papit Benedikt XV. neuerdings ge— 
ebene mächtige Anregung zum Lejen der kath. Bibel fegt fid) mehr und 
mehr durch. Vor allem erſolgen handliche und billige wortgetreue, leicht 
faßliche Uebertragungen der Cvangelien. Zum drittenmal aufgelegt er- 
ſchien ſoeben in Taſchenausgabe: „Das heilige Evangelium 
Jeſu Chriſti nach Matthäus. Nach der Vulgata überſetzt“ von 
Dr. Benedikt Weinhart, durchgeſehen ſowie mit Einführung und ausge— 
wählten Anmerkungen verſehen von Prof. Dr. Simon Weber. 16“ 63 S. 
20 „, 100 Stück 4 18.—, 500 Stück A 80.—. „Das Evangelium des hl. 
Matthäus“ nimmt zur Grund- und Klarlegung Hermann J. Cladders 
S. .J.: „Als die Zeit erfüllt war“ 8“ XII u. 372 S. / 3.20. Ohne 
wiſſenſchaftlichen Apparat, wie die Verlagsanzeige betont, in einfacher ge— 
meinverſtändlicher Wiedergabe läßt das vorliegende Buch dem bereitwilligen 
Leſer, auch dem der gebildeten Kreiſe, die Fülle der im Matthäus-Evan— 
gelium beſchloſſenen Ideenwelt in ſpannender Darſtellung erblühen und 
übermitteit ihm dadurch einen Schatz unvergänglichen Heiltums. — 
Biſchof Johann Michael Sailers koſtbare „Uebungen des 
Geiſtes zur Gründung und Förderung eines heiligen Sinnes und Lebens“ 
wurden dankenswerterweiſe neu herausgegeben und mit einem orientieren: 
den „Zur Einführung“ verſchen von Dr. Franz Keller, 80 XII u. 
370 S. M i. „Sonn- und Feſttagsklänge aus dem Kirchen— 
jahr. Ein Jahrgang Predigten“ benennt fid) ein ſeeliſch tief ſchürfendes, 
zündendes homiletiſches Werk des ehemaligen Hofpredigers von St. Cajetan 
in München, jetzt Kgl. 5 zu Paſſau Dr. Franz Eberle. 
80 XII u. 748 S. 4 6 — Dem Prieſter und Prieſterkandidaten das 
Verſtändnis für die prieſterlich vorbildliche Perſönlichkeit Chriſti, für das 
innerſte Sein, Denken, Wollen, Streben des Heilandes“ im engſten AMn: 

ſchluß an den Wortlaut des Evangeliums nahezubringen, iſt Zweck und Ziel 
eines geplanten dreibändigen Serienwerkes von Karl Haggeney S.J.: 
„Im Heerbann des Prieſterkönigs. Betrachtungen zur Weckung 
des prieſterlichen Geiſtes.“ Der I. Teil liegt vor als: „Der geborene 
König“ (Advents- und Weihnachtszeit). 80 XII u. 398 S. 4 3.—. Die 
beiden anderen Teile werden folgen unter den Ueberſchriften: „Der wahre 
Melchiſedech“ (Leidenszeit und Glorie des Herrn), „Meiſter und Jünger“ 
(Das ofſentliche Leben des Herrn). — „Biblifye Vorbilder für Jungfrauen“ 
nennt P. Hubert Klug O. Min. Cap. im Untertitel ein liebenswürdig 
vertieftes Büchlein, das die Auswirkung des güttlichen Geiſtes in hervor: 
ragenden jungfräulichen Perſönlichkeiten des Alten und Neuen Bundes 
zeigt: „Heldinnen der Frauenwelt.“ Mit einem Titelbild. 
weite und dritte, verveſſerte Auflage. 12° VIII u. 158 S. geb. 4 1.80. — 
Der zweite Teil liegt jetzt vor von Anton Huonders S. J., Lebensbil— 
der katholiſcher Miſſionäre „Bannerträger des Kreuzes“ (gehört 
zur „Miſſions-Vibliothek“). Tas reich illuſtrierte, febr intereſſante Unter: 
nehmen hat reichen Anklang gefunden. Der vorliegende Band (8° VIII u. 
L86 S. A 3.40) umſchließt folgende Themen: P. Konſtantin Lievens S. J., 
der Apoſtel der Khols 1856-1893: Der ſelige Johann Gabriel Per boyre 
1802-18 10: Der olige Rudolf Aquaviva S. J., Miſſionar und Märtyrer in 
Indien 1550—1583; Der indiſche Miſſionsbiſchof Anaſtaſius Zuber O. Cap. 
1824—1872; P. Joſeph Baz, „der Apoſtel von Ceylon“ 1651—1711; P. Peter 
Joſeph Maria Chaumonot S. J., kanadiſcher Miſſionsapoſtel 1611—1692. — 
Zum dritten und vierten Male „verbeſſert“ aufgelegt wurde ein anmutiges 
Vändchen von „kindlich einfacher gemütvoller“ Darſtellung für die Jugend: 
„Im Heiligen Land. Pilgerbriefe, der Jugend gewidmet“ von Kanv: 
nikus Jofeph Lien berger. Mit 36 Abbildungen. 120 VIII u. 124 S. 
geb. 1.20. — In das vielſach verkannte, noch immer vorwiegend chriſt— 
katholiſche heutige Spanien führt ein Schön ausgeſtattetes, inhaltlich von 
verſchiedenen Geſichtspunkten aus charaktervoll feſſelndes Werk: „Spanien. 


Reiſebilder“ von Johannes Mayrhofer. Mit 17 Bildern und ciner 
Karte. 8“ IX u. 258 S. geb. A 4.60. Das treffliche Buch findet demnaqdſt 


an anderer Stelle dieſer Zeitſchrift eingehendere Würdigung. 

Nochmals auf die Kriegsliteratur deutet die wiederholt in der „Allge— 
meinen Rundſchan“ eindringlich befürwortete Schrift von echt fatholiſcher 
deutſcher Anſchauung und Grundlage: Der Krieg und die deutſche 
Kun ſt. Den tunſtliebenden Deutſchen beider Kaiſerreiche gewidmet“ von 
Momme Niſſen. Mit einer Tafel. gr. 86 64 S. Steif broid). 4 1.—. 
Ethiſche Kriegsaufſätze veröffentlichte Franz Schrönghamer-Heimdal 
unter dem Titel: Kriegsſaat und Friedensernte“. de VH u 
99 S. tart. 4 ra. — Das pſychologiſch und ſtiliſtiſch wertvolle Bande 
chen fand hier bereite entſprechende Würdigung. Eine ſolche bietet Dein: 
nächſt die Kur:: „Vom Büchertiſch“ über desſelben Verfaſſers 
lebenſprühenden Erzählband: „Helden der Heimat. Kriegserzählun— 
gen und Erlebniſſe eines Mitkämpfers.“ 80 VIII u. 180 S. kart. Æ 2.20. 
Noch ein paar früher ſchun mehr oder weniger ausführlich bewertete Erzähl 
bände ſeien dem Vejer ins Gedächtnis gerufen: 1. In erſter Linie fürs Feld- 
„Der Kriegszug der ſieben Schwaben. Eine ergößhliche Hiſtorie“ 
von Ludwig Aurbacher. Aufs neue herausgegeben von Heinrich 
Mohr. 12° II u. 124 S. geb. Æ J. — und „Kriegsſchwänke a je 5 
alter Zeit“. Geſammelt von Heinrich Mohr (12 VIII u. 146 S 
geb. A 1.—) mit dem beide Bändchen lennzeichnenden, ſelbſtverſtändlich im 
beiten Sinne zu nehmenden Motto: „Das Lachen vertreibt alle unguten 
Geiſter“; II. Fürs Daheim: Dr Pe t er Dörflers wunderſchönes, in 
neuer künſtleriſcher Ausſtattung herausgegebenes: „Als Mutter noch 
lebte. Aus einer Kindheit.“ Vierte und fünfte Auflage. 8° VI u. 286 S. 
geb. A 3.80. 

Den „jugendlichen Kommunikanten“ vorgeſchritteneren Alters (zur 
Zeit der Schulentlaltung alt Konrad Kümmels jüngſte Gabe: „Oci: 
lige Jugendzeit, Erzählungen“. Mit einem Titelbild in Farbendruck. 
S9 XVI u. 318 S. geb. A 4.—. Des bekannten Autors friſch zupaclende, 
anſchauliche und zugleich beſeelte Art wird auch hier ihre Wirkung nicht 
verfehlen, jo Daß; die Ausſage der Verlagsanzeige fid) beſtätigt: „Ein ſolches 
Büch ſehlte bis jetzt. Keiner war mehr berufen, es zu ſchreiben, als Konrad 
Kümuiel.“ 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 47. 20. November 1915. 


Endlich noch ein allgemein autoritativ warm belobtes Werk für bil: 
dungsdurſtige jugendliche und erwachſene Menſchen: „Lehrbuch der 
phyſit für den Schul- und Selbſtunterricht.“ Von Konrad Fuß und 
Georg Henſold. Mit zahlreichen Schülerübungen und Rechenaufgaben, 
einer Spektraltafel in Farbendruck und 491 Textbildern. Dreizehnte und 
vierzehnte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Allgemeine Aus: 
gabe. gr. 8 XXIII u. 607 S. geb. A 6.50. 

Aus dem Verlage J. P. Bachem, Köln, kam uns bis jetzt eine Reihe 
Neuerſcheinungen (andere folgen) zu, die zumeiſt ſchon in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ eingehender beſprochen wurden. Sammelwerk ijt: „Mit 
Herz und Hand fürs Vaterland! Zeitbilder des Weltlrieges 
1914. Ein Kriegsgedenkbuch“, herausgegeben von Dr. Otto Thiſſen. 
40 398 S. geb. 4 4.60. Ter Inhalt entſtammt, vorzüglich gegliedert, dem 
„Beſten“ des während des erſten Kriegsjahres in den Spalten der „Köln. 
Volkszeitung“ erſchienenen einſchlägigen Materials und bildet in ſeiner 
Geſanmtheit eine treffliche Widerſpiegelung des Weltbegebniſſes für (reitero 
Jugend und Volt wie für die gebildeten Kreiſe. Der Band ſollte in keiner 
häuslichen und öffentlichen Bibliothek fehlen. — Derſelben Quelle cent: 
ſprang der geeignete Erzählungen der „Kölner Volkszeitung“ ſammelnde 
Band: „Kriegsnovellen“. Herausgegeben von Erich von Nig: 
leben. 8 175 S. geb. Æ 2.—. Hellklingende Autorennamen finden ſich 
in dem ſechzehn Nummern umfaſſenden Verzeichnis. — M. Herberts 
räumlich beſcheidenes, ethiſch und > tünſtleriſch ſchwer wiegendes Bändchen 
„Mein Kriegsbuch“ (8e 91 S. geb. 4 2.40) ift den Leſern der lige: 
meinen Rundſchau“ Schon aus einer unlängſt dort veröffentlichten Anzerae 
bekannt. — Gleiches gilt von dem auch früher hier gewürdigten, die Eurit 
dieſer großen Künſtlerin auf der Höhe zeigenden Gedichtbande: „Ber: 
boraenbeiten. Gott, Menſch, Natur.“ 4“ 138 S. geb. 4 4.— 
Mit beſonderer Freude ſei nochmals auf ein Erſtlingsbuch hingewieſen, das 
die frühere Hoͤchwertung im „Vom Büchertiſch“ völlig t verdient: RKufende 
Weite.“ Roman von M. von Hutten. 8 275 S. geb. M 5.—, nicht 
„ein Roman für die Jugend“, aber einer, der dieſer, wenn nicht mehr welt— 
unkundig, ruhig in die Hand gegeben werden kann, um dann, unter einiger: 


maßen günſtigen Vorbedingungen, ſicher Segen zu wirken. — Für die 
männliche reiſere Jugend ein auserwähltes Geſchenk, zugleich Fami— 
lienbuch ift H. Borde aux' kurz vor dem Kriege in der „Köln. 


Voltszeitung“ veröffentlichter Roman „Das Haus“ (La maison), hier um: 
getauft in Der Irrweg der Freiheit“. Genehmigte Uebertragung 
von H. Kerner, der dem Werke auch ein trefflich orientierendes Einführungs— 
kapitel ſchentte. Der ſtattliche Band (8° 316 S. geb. A 5.—) führt tief in 
die Gründe des von echter Liebe durchſonnten Familienlebens, zeigt aber 
auch die dunklen Schatten innerer Abzweigung ſeitens eines dem Kreiſe 
tief einwürzelnden Gliedes auf. Die Darſtellung erinnert in ihrer Gefühls— 
wärme und Vergeiſtigung an deutſche Art — ſo gibt es immer wieder Bei— 
ſpiele für die Möglichkeit nationalen Hinüber- und Herüberſindens. — 
Ein Buch von eigenartigem Reiz iſt: Mittagsgeſpenſter. Deutſche 
Studien- und Wanderbilder“ von Leonard Korth. Herausgegeben von 
Dr. Karl Hoeber. gr. PM 178 S. geb. A 3.—. Durch eine „Vorbemer— 
kung“ und biographiſche Skizze: „Aus der Romantik eines modernen Ge: 
lehrtenlebens“ werden wir in die Weſensart des Buches und deffen, der cé 
ſchuf, gut eingeführt. Ich möchte hier nichts vorwegnehmen: es lohnt fid) 
wahrlich für jeden, den Eindruck des Ganzen in voller Friſche in ſich auf— 
zunehmen. Dr. Hoebers Urteil über diefe „wahre Zierde vornehmer Tar: 
ſtellungskunſt“ wird ſich ihm dann bald beſtätigen. Der ſtark auffällige und 
wohl nicht ganz deckende Titel, der „zunächſt nur auf die einleitende Studie 
Bezug hat“, wurde „auf Vorſchlag des Verlags gewählt“. 


Der Volksvereins⸗Berlag, M.⸗Gladbach, legt uns von feinen Neu- 
erſcheinungen zu Nutz und Frommen, zum weitreichenden Segen fürs 
deutſche Volk in deſſen ſämtlichen Kreiſen einen Teil zur Anzeige vor. 
Dieſer Teil umfaßt eine verhältnismäßig große Anzahl — eine erfreuliche 
Tatſache, die bezeugt, mit welchem Mut und mit welcher Kraft der Volks 
vereinsverlag auch in dieſer ſchweren Zeit an feinem Programm ſeſthalt. 
in hochſinniger Weiſe mit allen möglichen Mitteln zum Volke zu ſtehen und 
für deſſen inneren Auf- und Ausbau nach den verſchiedenſten Seiten: den 
ideal- und praktiſch-ſozialen Zielrichtungen, nach wie vor weiter zu ſorgen. 
In vorzüglicher Weiſe vermag er Schon dem ausgeſprochenen Wunſche des 
Hl. Vaters. die Bibel unter das katholiſche Volk zu bringen, durch ein 
bereits ſrüher begonnenes Serienwerk zu begegnen: Das Neue Teita: 
ment“. (Ueberſetzt nach dem Griechiſchen), eingeleitet und erklärt von 
CEmil Dimmler. In ſieben fchmuden, auch im Druck vorzüglich aus: 
geſtatteten handlichen Ein zelbänden (mit Rotſchnitt in Pappe geb. je 
1.20, in weißer Leinwand mit Grünſchnitt je 4 2.40, in Pergamentband 
mit Goldſchnitt je A 4.80) bietet ſich uns dies dankenswerte Unternehmen 
dar, das dem Vejer zunächſt die Quellenſchriften für das Leben Jeſu: die 
vier Evangelien, mit lichtvollen Einleitungen und fortlauſenden knappen, 
„an keiner Schwierigkeit vorbeigehenden“ Erklärungen übermittelt. Ein 
Hauptſächliches hat das Werk erzielt: in möglichſter Kürze, aber vollſtändig 
das Bild Chrifti zu zeichnen, um dadurch in empfänglichen Herzen das 
göttliche Feuer anzünden zu können, das allein den inneren Menſchen im 
Ewigkeitsſinne zu vertieſen vermag. Den vier Evangelienbänden: 
„Natthäus“, „Markus“, „Lukas“ und „Johannes“, ſchließt 
fd an: ein Vend „Apoſtelgeſchichte und Geheime Offen— 
barung“, endlich zwei Bände: „Die Brieſe der Apoſtel“ 1. und 
2. Abſatz. — A. Heinen, deſſen das Mütterlichkeitsproblem mit tictem 
Ernſte behandelndes Buch: „Mütterlichkeit. Als Beruf und Lebens— 
inhalt der Frau. Ein Wort an Erzieher und Erzieherinnen“, in der „Mllac: 
meinen Rundſchau“ früher ausführlicher beiprochen wurde. hat „für die 
ktatholiſche weibliche Jugend“ nach der Volksſchulentlaſſung zwei freundliche 
Bündchen geſchrieben, durch deren Inhalt fid) die jungen Leſerinnen in den 
Geiſt der katholiſchen Lehre vertiefen, ihn gleichſam als Lebensbeſitz in die 
Seele aufnehmen und in die praktiſche Lebensführung übertragen lernen 
können: „Der Wert des Glaubens“ und „Aus dem Glauben 
leben! Eine Anleitung zur Selbſterziehung“ 80 175 u. 181 S. geb. je 
RO . — Warm empſohlen wurde unlängſt in der Rubrik Vom Bücher— 
tiſch“ der ungemein lehrreiche ſtattliche Band: „Handbuch für den 
hauswirtſchaftlichen Unterricht“. Herausgegeben von der 
Erziehungsanſtalt Marienburg — Coesfeld. Zweite, umgearbeitete und ver: 
mehrte Auflage gr. 8° VI u. 445 S. geb. Æ 5.80. — Hier fei auch gleich eine 
mit Recht als „goldiges volks- und kindertümliches Büchlein“ bezeichnete 


Nr. 47. 20. November 1910. 


Sammlung von Kindergeſchichten genannt: „Kinder untereinan⸗ 
der. Erlauſcht und erzählt“ von Clemens Wagener. Mit Bildern 
von dem (kürzlich infolge feiner Verwundungen geſtorbenen Dr. phil.) 
Balduin Aiſter mann. 12“ 138 S. geb. A 1.20. — „Ein Buch für 
ringende Seelen“ ſchrieb P. Ingbert Raab 0. M. Cap. in feinem „Ter 
Gymnaſiaſt. Freundesworte an unſere Studenten“ 12“ 399 S. geb. 
J 1.60. Alle für den Intereſſenkreis der vorgeſchritteneren Mittelſchüler 
erdenklichen Themen find angeſchlagen und wie in freundſchaſtlich-herzlicher 
Ausſprache erörtert — eine Erziehungstat, für die ungezählte jugend— 
liche Herzen, denen vielleicht ſonſt die eingehende rechte Beratung fehlen 
würde, dem erfahrenen Verfaſſer zu danken haben werden. Eine prächtige 
Sammlung „zur Wiederholung und zur Erinnerung für Schule und Volk“ 
ſtellte Prof. J. Feldmann zuſammen unter dem Titel „Deutſche 
Gedichte“ 1% 480 S. geb. 2.—. Zweck iſt, dem abgehenden Schüler 
die während der Schuljahre gelernten Gedichte und Stücke aus größeren 
Dichtungen als lebendiges Eigentum für immer zu ſichern. So beſchränkt 
ſich die Sammlung als Ausleſe auf das „eigentlich Klaſſiſche, allgemein 
Anerkannte und pädagogiſch Wertvolle.“ Von großem Wert find die ange: 
fügten reichen „Anmerkungen“, die jeweilig — für entſprechende häusliche 
Arbeiten ſehr wichtig! — eine knappe Inhaltsangabe zun leichteren ſicheren 
Verſtändnis, zugleich Hinweiſe auf ſinnverwandte Gedichte neuerer Autoren 
vermitteln. Der Inhalt gliedert ſich in: lyriſche, epiſche Gedichte und 
dramatiſche und epiſche Lektüre. — Lebhaft empfohlen ſei die Sammlung 
„Jungwehrlieder. Vaterlands- und Soldatenlieder für die Jugend- 
wehr und zum Schulgebrauch.“ Herausgegeben von Wilhelm Scheuren, 
Kgl. Muſiklehrer in Trier. Ausgabe mit Melodien. 16° 180 S. geb. 45 Pf., 
im Hundert 40 Pf. Ausgabe ohne Melodien 16“ 70 S. fteif broſch. 20 Pf. 
— „Tie Gedichte der Jugend mit ihrer Begeiſterung zu Opfer und Tat 
geben den Ton“ eines Serienwerkes von 10 Büchern an, das Heinrich 
Lerſch im Schützengraben aus den vom Sekretariat Sozialer Studenten: 
arbeit veröffentlichten lyriſchen Kriegsheften zuſammenſtellt unter der Auf: 
ſchrift Kriegslieder“. Der 1. Band umfaßt gr. 8 142 S. ( 1.50). 
Der Herausgeber ſelbſt ſowie Peter Bauer, Paul Lingens, Ludwig Nüdling. 
Leb Sternberg, Clemens Wagener, Maria Weinand und Heinrich Zerkaulen 
ſind am ſtärkſten unter den mehr als vierzig Autoren vertreten. Ernſt 
Liſſauers berühmt⸗ berüchtigten Haßgeſang hätte ich gern vermißt. — 
Dr. Clemens Wageners trefflich orientierende, zugleich unterhal⸗ 
tende, auch z. T. erhebende zwei Bändchen „Kriegsallerlei'“: l. „Da: 
heim und im Felde“, II. „Auf See, über See, unter See“ 
(kart. je 80 Pf.), feien nur erwähnt, da fie hier an anderer Stelle Wür: 
digung finden. 

„Die chriſtliche Weltmiſſion im Weltkrieg“ nennt 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Schmidlin eine febr beachtenswerte Abhand— 
lung (gr. 80 116 S. 4 1.20), welche die bisher erreichte Stellung Deutſch— 
lands zur Weltmiſſion, im chriſtlichen Weltapoſtolat und die drohende Ge— 
fährdung dieſer Miſſion und Rettung (nicht zuletzt durch den Iſlam!) ſowie 
das Hauptrettungsmittel: ein ſeſtes, zielbewußtes Eintreten ſeitens des ge- 
ſamten katholiſchen Deutſchlands, beleuchtet. Die Abhandlung ruht auf einer 
hochſchätzbaren Baſis mühevollſter Arbeit: gerade in dieſen „für den Weltver— 
kehr und den wiſſenſchaftlichen Betrieb ſo ſchwierigen Zeiten aus den hun— 
derterlei Quellen in den verſchiedenſten Weltteilen und Sprachen durch die 
mannigfaltigſten Kanäle authentiſche Nachrichten über das Schickſal der 
Weltmiſſion zu ſammeln und zu einem organiſchen Ganzen zufammenzu: 
faſſen.“ Dieſes bietet fid) nun als koſtbares Ergebnis dar, das möglichſt weite 
Verbreitung zu finden vollauf verdient. — Von Gerichtsaſſeſſor Dr. Hans 
Wehberg liegt eine gleichfalls febr wichtige und intereſſante Arbeit vor: 
„das Ppapſttum und der Weltfriede. Unterſuchungen über die 
weltpolitiſchen Aufgaben und die völkerrechtliche Stellung des Papſttums.“ 
gr. 8 130 S. Æ 1.80. Die Hauptthemen bilden: Die Stellung des Papſtes 
im Völkerrecht, Das Papſttum und die internationale Verſtändigung (unter 
den drei letzten Päpſten). Das Papſttum und die Haager Friedenskonferen— 
zen. Das vierte Hauptkapitel: „Ein Wort an die deutſchen Katholiken“, 
gibt einen Ausblick auf die mögliche machtvolle Entwicklung unſerſeits als 
Kämpferſchar inmitten der Friedensbewegung und der Ausgeſtaltung inter— 
nationalen Rechtes. 

Daß die deutſche Nation geiſtig auf den großen Krieg nicht dor: 
bereitet war: weil fie unter einem Wirrwarr von Anſchauungen über die 
auswärtige Politik ſtand; weil unſer Volk ſeit dem Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege zu keiner einzigen Großmacht mehr ein zweifelloſes und beſtändiges 
Verhältnis hatte; „weil es ſelbſt nicht wußte, was es wollte“ und darum 
unmöglich planmäßigen Einfluß auf die Gefühle der Neutralen zu 
gewinnen vermochte, fo daß England „diefe ſchwache Stelle in dem wirt— 
ſchaftlich und militäriſch ſo gut vorbereiteten Aufmarſch unſerer Kräfte 
lange vor dem Kriege“ dazu benützen konnte, „die Großmächte immer weiter 
von uns zu entfernen“ — das alles ſtellt Univ.⸗Prof. Dr. Martin Spahn 
in der fidh raid verbreitenden Schrift „Im Kampf um unsere 
Zukunft“ feft. gr. 80 67 S. 60 Pf. — Bekanntlich ift ſeitens der Regie— 
rung eine Ausſprache des Volkes über deſſen Friedenswünſche zwiſchen der 
Niederwerfung der Feinde und dem Friedensſchluſſe ins Auge gefaßt. 
Spahn ſieht deren Erfolgloſigkeit. ja Schadenwirkung bei ungenügender 
vorhergehender Klärung der Anſichten voraus. Zur Anbahnung einer 
ſolchen ſchrieb er den genannten Eſſah, der fidh in vier Kapiteln über die 
aktuelle und die ſie vorbereitende politiſche Lage ſowie deren Ausblick ver— 
breitet: „Deutſchland und Frankreich“, „Rußland und Oeſterreich auf dem 
Balkan“, „England“, „Von der Großmacht aufwärts zur Weltmacht“. Mit 
einer Aufforderung an die Nation zu geordneter auswärtiger Politik ſowie 
mit mahnenden Worten Bismarcks und Goethes ſchließt er die bedeutſame 
Schrift, der eine Bände redende knappe Geſchichtstafel von 1856—1914 ange: 
fügt ift. — Martin Spahns inhaltlich monumentales Buch „Bis- 
mard” (gr. R 367 S. geb. 4 4.—) erſchien alsbald in zweiter, verbeſſerter 
und weſentlich vermehrter Auflage, die — wie es der erſten bereits 
geſchah — an anderer Stelle der „Allgemeinen Rundſchau“ gewertet werden 
wird. — Hingewieſen fei hier nochmals auf Johannes Mum: 
bauers vorzügliche Darlegung: „Vaterland! Gedanken eines katho— 
liſchen Deutſchen über Volk, Staat, Raſſe, Nation“. gr. 8 36 S. 60 Pf. 

Aus der wertvollen „Sammlung von Zeit- und Lebensbildern: 
Führer des Volkes“, liegen mir einige der letzten Bände vor; ein 
patriotiſches: „Feldmarſchall Graf Radetzky.“ Von Wilhelm 
Koſch: gr. 8 48 S. 60 Pf.; zwei kirchliche: Katharina von Siena“; 
von Dr. phil. Maria Mareſch. gr. 8 87 S. 60 Pf., und „P. Mar: 
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tin von Cochem, der Apoſtel Deutſchlands im Zeitalter der großen 
Kriege“. Von Wilhelm Koſch. gr. 8“ 40 S. 60 Pf. — Im Anſchluß 
ſei nochmals genannt A. Heinens ſchönes, im 111.—115. Tauſend ver: 
breitetes „Andachtsbüchlein für unſere Krieger im Felde: Das Feld: 
gebet“. 16% 62 S. kart. 25 Pf., im Hundert 20 Pf., und empfehlend er: 
wähnt das außerordentlich gründliche und anſprechende Werkchen „Fried 
hoſs anlage und Friedhofskunſt.“ Voy Prof. Dr. Ludwig 
Baur, Tübingen. 12 76 S. geb. 80 Pf. 

„Dieſes Büchlein hat mit einer hiſtoriſchen Diſſonanz“ (dem Geſetzes— 
beſchluß der Sätulariſation 1803) „begonnen — möge der Harmonie aller 
Kräfte die Zukunft gehören“, heißt es am Schluſſe eines intereſſanten lehr— 
reichen Bandes: „Die Denkmalpflege in Deutſchland, mit 
beſonderer Berückſichtigung der Rechtsverhältniſſe. Von Dr. phil. Uu gu ft 
Kneer, Rechtsanwalt in Trier. 89 249 S. geb. A 2.—. Ein Wegweiſer 
zu einer Straße, die in ein Land voll Erinnerung und Schönheit führt“. 
möchte dieſes mit gewiſſenhaftem Studium und Selbſturteil gegründete 
Werk ſein, und der aufmerkſame, entſprechend ſachkundige Leſer wird ihm 
das Zeugnis der Zweckerzielung nicht verſagen. Während das erſte Haupt— 
kapitel auf Geſchichte und Ausland weiſt, behandeln die vier folgenden dieſe 
Themen: Tentinalpflege und Heimatſchutz: Die deutſche Tenkmalpflege im 
allgemeinen; Staat und Kirche: Die Spezialgeſetzgebung des 20. Jahrhun— 
derts. Ein umfangreicher „Anhang“ bringt die betreffenden Geſetze der 
verſchiedenen deutſchen Staaten. 

Von der bekannten und bewährten gemeinverſtändlichen, populär— 
wiſſenſchaſtlichen Staats bürgerbibliothek'“ (jedes Heft 8“ 60 bis 
80 S. 40 Pf., poſtfrei 45 Pf.) liegen jetzt 63 Hefte vor, ein Schatz führenden 
Wiſſens, den kein Staatsbürger ſich entgehen laſſen ſollte. Uns liegen vor: 
Heft 4-6: „Das Landheer“. „Die Kriegsflotte“, „Kolonien und Kolonial: 
politik“; Deit 10: „Das Geld“; Heft 15: „Rekrutenvorſchule“; Heft 23—24: 
„Das Völkerrecht“, „Republiken“; Heft 28: „Der Deutſche im Auslande“; 
Heft 30: „England. Verfaſſung, Verwaltung, Volkswirtſchaft“; Heft 35—36: 
„Die Balkanſtaaten“ (mit vorgenanntem Untertitel), „Die Türkei“ (ditto): 
Left 39—43: „Das Bankweſen“, „Die Börſe“, „Der Weltverkehr“, „Der 
Militärdienſt“ (Ratgeber), „Oeſterreich-Ungarn. Verfaſſung, Verwaltung, 
Volkswirtſchaft“; Heft 47—48: „Italien“ (mit gleichem vorgenannten Unter: 
titel), „Die panamerikaniſche Bewegung“; Heft 51—63: „Patent: und Muſter⸗ 
ſchuz im Deutſchen Reich“, „Dänemark, Schweden und Norwegen. Ver— 
faſſung, Verwaltung, Volkswirtſchaft“, „Rußland“ (mit obigem Untertitel), 
„Krieger- und Hinterbliebenenverſorgung in Deutſchland“, „Bayeriſches 
Staatskirchenrecht“, „Das Kriegsrecht“, „Jungwehr-Anleitung“, „Frank— 
reich“ (mit dem bekannten Untertitel), „Aegypten“ (ditto), „Die Monrve⸗ 
dottrin“, „Was Landwirte und Hausbeſitzer vom preußiſchen Einkommen— 
1 wiſſen müſſen“; „Plebiſzit und Optionsklauſel“, „Tas Paß— 
weſen“. 

Aehnlichen Nützlichkeitscharakter tragen die unſere altuelliten Zeit— 
vorgänge beleuchtenden, ſchon ſtark verbreiteten „Vorträge für die 
Kriegszeit“. Bis jetzt erſchienen 10 Hefte (gr. 80 zirka. 24—40 S. 

über Krieg und Kriegs— 


30 Pf. mit lichtvoll behandelten Themen 

weſenheit, deutſche Kultur, engliſche Weltmacht und Politik, Rußland 
und ſeine Politik, Jugend und Vaterland, Riſiko und Recht des 
Krieges, Rotes Kreuz, Iſlam, Türkei und Heiliger Krieg. Volksernährungs— 
ſeldzug, Flotte, Italiens Politik von der Gründung des Treubundes bis 
zum Treubruch. Für Vortragsredner, Vortragszyklen kann dieſes Serien: 
unternehmen warm empfohlen werden. — Kulturelle Pionierarbeit für 
die Zukunft umſchließt Hermann Häfkers: „Der Kriegund die 
Gebildeten. Wege zur Hebung des Kinoweſens“. gr. 8 93 S. A 1.— 
(achtes Heft der „Lichtbühnen-Bibliothek“). Das febr leſenswerte Ganze 
krönen die letzten der neun Unterkapitel des Hauptabſchnittes „Die Grund— 
züge der Kinoreform“. 

An dieſer Stelle noch ein Hinweis auf das derzeit unter „Vom 
Büchertiſch“ mit Recht lebhaft befürwortete Buch Peter Bonns: „Die 
Hungersnot in unſeren Großſtädten und wie man dieſe 
Quelle der Verbrechen verſtopfen kann“. Mit einer Einſührung von 
Dr. Karl Kumpmann, Privatdozent der Staatswiſſenſchaften in 
Bonn. 80 86 S. geb. A 1.20. Die Zeit kommt, da man nach ſolchen 
Büchern, und vielleicht nach dieſem ganz beſonders, verlangender denn je 
greiſen wird. — Zur Abhilfe der Not durch Hebung einzelner Ernäh— 
rungszweige auf dem Wege thesvretiſch-praktiſcher Belehrung ſtrebt die vor: 
treffliche Sammlung von Einzeldarſtellungen „Haus und Hof“ an, von 
denen uns ſieben Bändchen zugeſtellt wurden: Deutſchlands Kampf 
mit dem Kartoffelkäfer.“ Von Rektor Auguſt Sander. Mit 
6 Abbildungen. 89 46 S. geb. 60 Pf.; „Die rentable Nutgeflügel⸗ 
zucht. Für Mädchen und Frauen“ dargeſtellt von Elifabeth Aries. 
Mit 76 Abbildungen. 80 100 S. geb. 80 Pf.: Die rentable Ziegen- 
zucht. Aus der Praxis für die Praxis.“ Von Eliſabeth Aries. 
Mit 15 Abbildungen. 8“ 52 S. geb. 80 Pf.: „Die Bienenzucht. 
Anweiſung zur Behandlung eines Bienenvolkes nach moderner Betriebs: 
weiſe.“ Von Anton Apiſtikus. Mit 26 Abbildungen. 8 86 S. 
geb. 80 Pf.: „Die Kaninchenzucht des kleinen Mannes. 
Eine Anleitung zur Anlage einer gewinnbringenden Kaninchenzucht.“ Von 
Lehrer Ludwig Tendam. Mit 21 Abbildungen. 8e 50 S. geb. 60 Pf.; 
„Seiden raupenzucht nach alter und neuer Zuchtmethode.“ Von 
Lehrer Ludwig Tendam. Mit 8 Abbildungen. 8° 31 S. geb. 60 Pf.; 
„Was müſſen Bauern, Landarbeiter und Dienſtboten 
in Süddeutſchland von der Kranken-, Unfall: und 
Invaliden verſicherung wiſſen?“ Von Generalſekretär Dr. 
Jakob Sebaſtian. 8 107 S. geb. 60 Pf. — Endlich noch die Anzeige 
der letzten „Jahrbücher“ dreier längſt bekannter. weit beliebter 
und oft gewerteter, tatſächlich hervorragender Zeitſchriften 
für die erhaltende und erwerbende Frau, das ländliche Jungvolk 
und die humaniſtiſch gebildete Jugend: „Frauenwirtſchaft. Jahr- 
buch für das hauswirtſchaftliche und gewerbliche Frauenwirken.“ Heraus— 
gegeben vom Verband für ſoziale Kultur und Wohlfahrtspflege (Arbeiter— 
wohl). Fünfter Jahrgang 1914/15. Redigiert von Liane Becker. Preis 
geb. 4 480: „Jung Land. Halbmonatsſchrift für das junge Landvolk'“. 
Herausgegeben und redigiert von der Zentralſtelle des Volksvereins für das 
katholiſche Deutſchland. 7. Jahrgang 1914/15, geb. 4 2.—: „Der Mai. 
Illuſtrierte Jugendzeitſchrift. Der Efeuranken neue Folge.“ Jahrbuch für 
die katholiſche Jugend. Fünfundzwanzigſter Jahrgang 1914/15, redigiert 
von Liane Becker, geb. 4 4.80. 
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Vom Büchertiſch. 


Die 1. Folge von „Benzigers Brachzeit⸗Büchern, ins Feld 
und für Daheim“ (Benziger & Co., Köln und Einſiedeln) umſchließt 
6 „Nummern“, ſchmucke kartonnierte Bändchen zu je 20 Pfa. und zwei Drud: 
bogen, wirklich gute, kräftige, volkstümliche Novellen, Erzählungen und 
Humoresken, die draußen und drinnen frohes Willkommen finden werden. 
Wie die Brachzeit dem ruhenden Gefilde, fo ſoll diefe Lektüre dem er⸗ 
müdeten Menſchen erquickende Erhoung bieten. Tüchtige Autoren find 
zu dem Zwecke gewonnen worden, für die vorliegende Reihe: M. Karl 
Böttcher, E. Bell, A. Hruſchka, K. Vallfy, Albert G. Krüger, Anton Schott. 
Die geplanten zwei weiteren Folgen zu je 30 und 40 Pf. das Heft werden 
in zwangloſer Folge erſcheinen. Das überaus preiswerte Unternehmen 
verdient rege Unterſtützung. E. M. Hamann. 


Krieg und Kinderſeele. Erinnerungen an 1870. Kempten, 
Verlag der Jof. Köſelſchen Buchhandlung. Gr. 80. 151 S. Geh. 4 2.— 
geb. 4 3. — Ein anonymes Buch voll Schönheit, Tiefe und Glanz, voll 
boben und natürlichen Ernſtes einer Kindesſeele, wie fie ſich, wenn 
auch felten, jo doch gewiß öfter als wir zu denken pflegen, bei einem ge⸗ 
weckten, reich veranlagten und in eine außergewöhnlich bewegte Jugend 
1 Kinde finden kann, das aus ungekannten, immer aber gött⸗ 
ichen Gründen heraus das umgebende Leben ahnend überſchaut und 
verſtehend in ſich faßt. Das Tagebuch eines vereinſamten Mägdleins, dem 
die über alles geliebte Mutter ſtarb, die es nun einem jüngeren kränklichen 
Brüderchen nach der eigenen erleſenen Weſensatt erſetzt, während es 
zugleich dem an der Trennung ſchwer tragenden Vater zum Mütterchen 
wird Die Blätter wurden von der Autorin ſorgſam in Verborgenheit 
behütet und jetzt nur aus Erwägung und Wunſch heraus veröffentlicht, 
dadurch möglicherweiſe zum Verſtändnis und rechten Auswerten dieſer 
unſerer gewaltigen Zeit beitragen zu können. Stoff und Anſchauung blieben 
dieſelben in der außerordentlich anziehenden Darſtellung, die nur aus 
taktiſch überwiegenden, von mir perſönlich bedauerten Gründen eine ſprach⸗ 
liche Redaktion erfuhr. Ich wünſche dem vornehm ausgeſtatteten Werkchen 
die verdiente weite Verbreitung. i E. M. Hamann. 


Franz Freiherr von Ottenfels. Beiträge zur Politik 
Metternichs im griechiſchen Freiheitskampfe 1822—1832. Nach 
ungedruckten Quellen dargeſtellt von Joſ. Krauter. Salzburg, Puſtet 
VIII und 310 S. Mit Porträt und Stammtafel. 6 &, geb. 7.80 M. — 
Die Stellung, die der große öſterreichiſche Diplomat in der den Frieden 
Europas ſteis bedrohenden orientaliſchen Frage einnahm, wird in dem 
Hauptabſchniit dieſer Monographie eingehend beleuchtet. Die Aufzeich⸗ 
nungen des Freiherrn von Ottenfels, der eine lange Reihe von Jahren 
zuerſt in untergeordneter Stellung und dann als Geſandter in Konnanti⸗ 
nopel tätig war, ſowie die Briefe des . von Gentz und des Fürſten 
Metternich an Ottenfels boten dem Verfaſſer ein reiches Material. Der 
edle Mann, dem das Buch gewidmet ıft. konnte ſich, wie am Schluſſe be- 
merkt wird, in Konſtantinopel keine glänzenden Erfolge holen, weil die 
dilatoriſche Politik Metternichs ihm dieſe einfach unmöglich machte; den 
Schwierigkeiten, die ihm von allen Seiten erwuchſen, zeigte er ſich aber 
durchaus gewachſen, wie beſonders aus den ſehr intereſſanten Briefen des 
Freiherrn von Geng hervorgeht, und feine Verdienſte fanden ſowohl beim 
Fürſten Metternich als beim Kaiſer Franz die gebübrende Anerkennung. 
In mehrfacher Weiſe bietet das Werk auch ein aktuelles Intereſſe, indem man 
daraus erſieht, mit welcher Perfidie die Mächte, die ſich jetzt wider Deutſch⸗ 
land verſchworen haben, ſtets zu Werke gingen. Es iſt immer England, 
dem die Krone der Falichbeit gebüort. Das Beſtreben ging dahin, ſich in 
die Erbſchaft des „kranken Mannes“ zu teilen, der allerdings in jener 
Zeit an bedenklichen Schwächen laborierte und den Intrigen der engliſchen, 
franzöſiſchen und ruſſiſchen Diplomaten vielleicht zum Opfer gefallen wäre, 
wenn Oeſterreich ihm nicht als wahrer Freund und Vermittler zur Seite 
geſtanden hätte. Den Namen des Mannes, der ſich in dieſer Beziehung 
durch feine Klugheit und feine Mäßigung befonders bewährt hat, der Ber 
geſſenheit entriſſen zu baben, ift eine dankenswerte Leiſtung. Auf die 
Korrektur könnte ſtellenweiſe mehr Aufmerkſamkeit verwandt werden, die 
franzöſiſchen Zitate beſonders kommen ſchlecht weg. L. v. Heemſtede. 


Sind wir machtlos gegen dieſen Völkermord? Von Anton 
Heſſenbach. Verlag des Literariſchen Inſtituts Dr. M. Huttler (M. Seitz), 
Augsburg. 1915. 30 Pfg. — Sittlichkeit und Vaterlandsliebe müſſen den 
Weg weiſen, der Beſchräntung der Geburtenzahl entgegenzutreten. Der mit 
der Gabe zündender Beredſamkeit ausgeſtattete Verfaſſer ſtellt voll Ein⸗ 
dringlichkeit die Gewiſſensfrage an die Völker deutſcher Sprache, insbeſondere 
an Braut: und Eheleute. Es iſt nicht jedermanns Sache, über dieſe Dinge 
viel zu reden und namentlich manchen Scelforger mag die Materie zu 
aründlicher Beſprechung abſchrecken. Da leiſtet dieſe Broſchüre hervor: 
ragende Dienſte. Der billige Preis ermöglicht die Verteilung in weiteſten 
Kreiſen. Der überzeugende Ton wird gewinnen und die vorgeführten Tat⸗ 
ſachen und Zahlen werden ſich dem Gedächtnis und — dem Gewiſſen 
einprägen! P. Reither. 


Der deutſche Katholizismus im Weltkriege. Geſammelte 
Kriegsauffſätze. Mit Vorwort von Biſchof Dr. Karl Joſeph Schulte. 
8° VIII. und 192 S. 4 2.50. Paderborn, Schöningh 1915. Die 
Theologie hat ebenſowohl die Pflicht wie die Zuſtändigkeit, über viele durch 
den Krieg erregte Fragen zuverläſſige Aufſchüſſe zu geben. In dieſem 
Bewußtſein brachte die Zeilſ vrift „Theologie und Glaube“ im ver 
floſſenen Jahrgang eine Reihe gründlicher Aufſätze über Kriegsprobleme. 
Da diefe indes dem Charakter der Zeitſchrift entſprechend zunätft in 
theologiſchen Kreiſen Verbreitung fanden, veranſtaltete der Verlag Schöningh— 
Paderborn nunmehr auch eine Zuſammenfaſſung und Veröffentlichung in 
Buchform. Es it damit eine ſeyr erwünſchte bündige, gediegene „Kriegs- 
theologie“ geſchaffen. Vor allem erfährt die Gegenüberſtellung Krieg und 
religiöſes Leben, zumal die bedeutungsvolle Frage Krieg und Gottesglaube 
eine eingehende Würdigung nach verſchiedenen Seiten. Es ſind die Haupt⸗ 
fragen der Kriegsethik und »paſtoral in ihren Grundzügen behandelt. Für 
die Krieasſeelſorge find die Berichte von Domkapitular Buchberger über 
ſeine Erlebniſſe am Kriegsſchauplatz von veſonderem Wert. Den Tätig: 
keitsgebieten und -methoden der Kriegscaritas wird im einzelnen nachge— 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 47. 20. November 1915. 


gangen. Auch die verſchiedenen neuen Geſichtspunkte, die der Krieg für 
die Kirchengeſchichte eröffnet, werden dargelegt, zumal die Stellung des 
Papſttums. Eigene Aufmerkſamkeit verdienen Schickſal und Zukunft der 
Weltmiſſion inmitten der alles. ſtürzenden Kriegswirren. Die erite ein: 
läßliche Wiederlegung der franzöſiſchen Anklageſchrift: I. a guerre allemande 
et le catholicisme von Prof. Roſenberg ift auch aufgenommen (S 117-33 
Den Gegenſtand beleuchten noch weitere Aufſätze. So find diefe Abhand— 
lungen. von denen Biſchof Karl Jofeph Schulte von Paderborn (Vorwort vl. 
faat, daß fic die mannigfaltigen Fragen und Aufgaben, die der Krieg der 
theologiſchen Wiſſenſchaft und dem katholiſchen Glaubensleben ſtellt, Tora: 
fälltig und gewiſſenvaft berückſichtigten, durch dieſe allſeitige, beritändnis- 
volle Beleuchtung der religiöſen Seite des Krieges dazu berufen, klärend. 
beruhigend, anregend zu wirken. O. Heinz. 


Der ehrwürdige Diener Gottes Franz Jofeph Rudigier, 
Biſchof von Linz. Von Balthaſar Scherndl, Domkapitular und General 
bitar von Linz. 2. Aufl. 80. 416 S. Mit 19 Einſchaltbildern 4 480 
geb. M 6.40. Regensburg, Puſtet 1915. Noch als Sekretär, ſogleich nach 
dem Hinſcheiden des hochſeligen Biſchofs Rudigier begann fein ſpäterer 
Nachfolger Dr. Doppelbauer mit größtem Eifer Material für eine Bi 'grapbie 
u ſammeln Propſt Meindl vom Stifte Reichersberg verarbeitete das. 
ſelbe und das daraus erſtehende Lebensbild wuchs auf zwei Bände. Der 
inzwiſchen ſtattgehabte Seligſprechungsprozeß vermehrte die verbürgten 
Nachrichten über Leben und Wirken des in bewegte Zeit hineingeſtellten 
Kirchenfürſten noch um ein Beträchtliches. Biſchof Doppelbauer veranlaßte 
daher den Verfaſſer vorliegender Biographie zu dieſem nicht leichten Werke. 
dem dieſer ſich mit ebenſoviel Fleiß als Hingabe widmete. Er glaubte am 
objektioſten und ſicherſten zu handeln, wenn er ſelbſt möglichſt wenig ſpreche. 
um ſo mehr aber dem verewigten Biſchofe durch ausgiebige Verwertung 
ſeiner Worte und Schriften und den im Prozeſſe vernommenen Zeugen 
das Wort erteile. Das von ihm zu ſchaffende Werk ſollte populär, al: 
gemein verſtändlich und allgemein zugänglich werden. Wie gut er dem 
vorgeſteckten Ziele gerecht ward, bezeugt die Tatſache, daß die erſte Auflage 
(2000 Exemplare) faſt völlig in der Linzer Diözeſe innerhalb acht Monaten 
aufgebraucht wurde. Um dem Werke eine weitere Verbreitung zu ſichern. 
übernahm die Firma Puſtet die Ausgabe der zweiten Auflage, eines ttatt- 
lichen, gut illuſtrierten Bandes. Domkapitular Scherndl zeichnet unter 
fortwährender Angabe der verläſſigſten Quellen ein einläßliches Lebens 
bild des für die Kirche Gottes, zumal die Linzer Diözeſe ſo hochverdienten 
Oberhirten. Beſonders eindringlich ift fein Walten auf dem Biſchofsſtuble 
gekennzeichnet, fein Verhältnis zu Klerus und Volk, feine Ver dienſte um 
Prieſterbildung und Ordensleben, um Papſt und Kaiſer, ſein vorbildliches 
Verhalten im Kampfe für Recht und Freiheit der Kirche, bei Anfeindungen 
und Verfolgungen. Sein e ee der Empfängnisdom von Linz. 
erfährt gebührende Würdigung. Ueber fein Tugendieben und la 
Hinicheiden wird eingehend g andelt. Es ift dringend zu wünſchen, daß 
das inhaltsreiche Werk bei Klerus und Volk überall Beachtung finde: es 
bietet in gegenwärtiger Zeit eine Fülle des Lehrreichen. O. Heinz. 


Pepe Kriegsliteratur. Der Laumannidhe Verlag in 
Dülmen i. W. hat neuerdings eine Reihe tleiner Büchlein und Broſchüren 
herausgebracht, die in dieſen ſchweren Tagen den ſicherſten Troft. den der 
religiöſen Sammlung, bringen können. Eine kleine Kriegsandacht 5 Pig.) 
ift gut verwendbar bei öffentlichen Gottesdienſten in der Form des Wechſel 
gebetes. „Kriegsgrüße aus der Heimat“ (20 Pf.) gibt gute Leſekoſt 
in den Schützengraben, um dort zu erheben, aber auch zu zeigen, daß es 
zu Hauſe viele gibt, die den Ernſt der Gegenwart erfaßt haben. Für die 
jetzt beſonders wertvolle Sammlung im Meßopfer als Troſtauelle iſt ſehr 
lehrreich das kleine, nach Wiſer bearbeitete Büchlein „Das hl. Meßopfer 
zur Belehrung und Erbauung für das chriſtliche Vol f (20 Pfg. 
Ganz 91 iſt das Buch „Vom Wiederſehen nach dem Tode“ 
(4 1.—). Ein Vater, der nicht genannt fein will, bietet hier die Gedanken. 
die ihm am Grabe feines gefallenen Sohnes Troſt gewährten. Der er 
habenſte und ſchönſte Gedanke, jene Ueberzeugung, die allein über die 
ſchweren Schickſalsſchläge der Gegenwart hinweghelfen kann, die Wieder: 
vereinigung nach dem Tode, iſt hier literariſch wie apologetiſch in beſter 
Form behandelt. Als Segenſpender kann es in die vielen Familien zieben, 
denen der Krieg einen der Lieben geraubt hat. P. Reither. 


Sonntag iſt's. Eine Zeitſchrift mit Bildern fürs katholiſche Haus 
Begründet im Kriegsjahr 1915. Herausgeber: Dr. Alfons Heilmann, 
Prieſter der Diözeſe Rottenburg. Druck und Verlag der Kunſtanſtalten 
Die eph Müller, München. Jährlich 26 Hefte M 6.50, Einzelbeft 25 Pf. — 

ieſe Neugründung ift gedacht als „Gedächtnis⸗Stiftung an Deutſchland⸗ 
ſchwerſte, doch auch größte Zeit“, als „Schutz und Trutz⸗Stiftung für unſerr 
gute deutſche Art“, als „Familienzeitſchrift großen Stils“. Und ihr Name 
wurde gewählt, „weil jeder Sonntag die Verkörperung deſſen iſt. was wir 
ſchützen und pflegen möchten.“ Das 1. Heft läßt ſich in dieſem Sinne gut 
an nach Text und Bildſchmuck, Druck und der ganzen Ausſtattung, wenn 
es auch ſelbſtverſtändlich nicht bereits als Vollbeweis für das geſamte künftig 
zu Bietende gelten kann. Das auf ideale Beweggründe und Ziele deutende 
Unternehmen zeugt an ſich von Mut und Tatkraft in dieſer unſerer Zeit: 
wir dürfen es dem Intereſſe der katholiſchen Leſerwelt gewiß empfeblen, 
was hiermit geſchehen möge. M. Lund. 


Das deutſche Sparkochbuch für Kriegs⸗ und Friedenszeit von 
Frau V. Löbenberg, München (Selbſtverlag). & 1.—. er einer Haus 
frau, beſonders zu Weihnachten, ein wirkich nützliches, erfreuendes und 
dabei billiges Geſchenk machen will, der greife nach dieſem von erfabrener 
Hand verfaßten Büchlein. In die Praxis umgeſetzt, paſſen ſich die in 
demſelben enthaltenen Rezepte, Ratſchläge und nützlichen Winke jedem Haus 
halt an und laffen aar hald die Wahrnehmung aufkommen, wie ſegen 
verbreitend eine genaue Befolgung iſt, als ob ſchaffende Heinzelmännchen 
den häuslichen Herd umkreiſten und zu ſpiel nd leichtem „Durchhalten“ in 
dieſen teueren Zeiten verhülfen. Kochkiſte und Eisſchrank erſteht unter 
der ſorgfältigen Anleitung ohne jede Auslage und ſogar für die Körper 
und Schönheitepflege wird der Weg gezeigt in ein vermeintliches Zauber: 
gärtlein von Kräutern und ſonſtigen Naturalien mit denkbar em 


fachſter Herſtelluna und Anwendung. Des weiteren ift die Einführung 


in geordnete häusliche Buchführung, in Krankenkoſt und »pflege berüd: 
ſichtigt. Ein Führer zur Sparſamkeit — jetzt im 5 
. v. en. 


20. Nonember 1915. 


Bühnen⸗ und Mufikrundihan. 


Rgl. Reſidenztheater. Ein Einakterabend von zwei Neueinſtudie⸗ 
rungen und einer Erſtaufführung, die recht gut ineinander klangen. 
Goethes „Geſchwiſter“ ſind nicht leicht zu ſpielen, die reine Un⸗ 
bewußtheit des Empfindens in Marianne iſt ſo weit entfernt von dem 
„Naiventum“ der Bretter; jedes Sichtbarwerden bewußter Routine 
würde die Wirkung dieſer Natürlichkeit aufheben. Käte Bierkowski hat 
die Rolle ſchon draußen in der Auguſtenſtraße geſpielt, verdankt ihrem 
Erfolg als Marianne wohl mit ihre Berufung an die Hofbühne. Ich 
gewann wieder den gleich günſtigen Eindruck. Janſſen, der Frant 
furter Dauergaſt unſeres Hoftheaters, gab den Wilhelm in den Szenen 
mit Marianne mit echtem Gefühl; weniger fand er für die ſentimentalen 
Erinnerungen den Ton, der die Epoche der Empfindſamkeit in uns 
lebendig machen könnte. So klang der Brief Charlotte von Steins, 
den Goethe als ein Schreiben von Wilhelms „Charlotte“ eingefügt 
hat, matter, als man hatte erwarten können. Das Bühnenbild traf 
die kleinbürgerliche Umwelt mit Chodowieckiſcher Anmut. Fritz Lien⸗ 
hards Schelmenſpiel „Der Fremde“ hat heute ſtärker gewirkt als 
vor zehn Jahren. Till Eulenſpiegel verhöhnt ein paar Philiſter, die 
gegen den armen fahrenden Geſellen dreiſt und hochfahrend, ſich dann 
ſofort vor ſeinen Batzen ducken. Er findet in der trotzigen Tochter des 
Löwenwirtes eine gleichgeſtimmte Seele, aber nach flüchtigem Kuſſe 
treibt es den Ruheloſen wieder in die Ferne. Das dichteriſch Wert⸗ 
volle liegt in der lyriſchen Stimmung, die ganz deutſcher Art iſt. 
Wir ſind ja wohl für dieſe Vorzüge feinhöriger geworden, ſo daß man 
hoffen darf, daß, auch wenn der „aktuelle“ Anſtoß des 50. Geburts⸗ 
tages vorüber, unſere Bühnen ſich mehr und mehr den Werken dieſes 
deutſchen Dichters annehmen werden. Janſſen hatte als „Fremder“ 
einen ſtarken Erfolg, die Vorzüge ſeines jugendlichen Temperamentes 
und des ſchönen und wohlgeſchulten Organes kamen zu beſter Geltung. 
Glänzend ſpielte er „den verwandelten Komödianten“, ein 
Spiel aus dem deutſchen Rokoko von Stephan Zweig. Die Abneigung 
des gefälligen Geſchmackes der Zopfzeit gegen die Kunſt eines Shakeſpeare 
ſpiegelt ſich in der Unterhaltung der fürſtlichen Favoritin mit dem 
armen Komödianten ſehr charakteriſtiſch und liebenswürdig. Der Schau⸗ 
ſpieler kommt durch Zufall dazu, der Gräfin durch eine Rezitation 
einen Dienſt zu leiſten. Seine Verſe ſollen die Aufmerkſamkeit des 
ankommenden Fürſten auf fih lenken, damit ein Kavalier, auf den die 
Durchlaucht Grund zur Eiferſucht zu haben glaubt, aus ſeinem Verſteck 
entfliehen kann. Der Schauſpieler mißbraucht alſo gewiſſermaßen ſeine 
Kunſt, aber an dem inneren Widerſtand der ihm Zuhörenden, mit 
anderen Gedanken Beſchäftigten wächſt ſie und reißt die Hörer in ſeinen 
Bann. Der Künſtler wird ſich ſeiner Macht bewußt. Wenn ſpäterhin 
das Spiel der fürſtlichen Favoritin zur Wahrung der ſchwankenden 
Stellung mit der Kunſt des Schauſpielers in Parallele gezogen wird, 
ſo zieht das, wern wir uns nicht in den Geſichtswinkel des Rokokos 
einſtellen wollen, die ſo erhobene Kunſt des Mimen wieder herab. Im 
übrigen enthält das beifällig aufgenommene Spiel manch kluges Wort. 


Münchener Schauspielhaus. Als Siegfried Raabe, der treffliche 
Oberſpielleiter und Charakterdarſteller des Schauſpielhauſes, vor achtzehn 
Jahren nach München kam, da lag die Geſtaltung genialer Böſewichter 
von der Art „Richards III“ ſchon hinter ihm. Es ſind meiſt Männer 
von ſtarkem Innenleben, die die Bitterniſſe des Lebens überwunden 
und ſich, da ſie ſich das Wünſchen abgewöhnt, zu einem ſtillen Humor 
durchgerungen haben, die der Kunſt Raabes vorzüglich liegen. Aber 
was er auch ſonſt ſpielte, alle die Fiſcher, Fuhrkeute und Spitalbrüder 
des nun ſchon zurückliegenden Naturalismus hatten nichts vom „Theater“. 
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Auch in dieſer das Zufällige der äußeren Erſcheinung und Umwelt 
überſchätzenden Kunſt wußte Raabe ſtets tiefer greifend das rein 
Menſchliche zu faſſen. Nach dem Zuſammenbruche des unglücklichen 
Emil Drach wurde ihm die Leitung des Theaters angeboten, er aber 
nannte einen anderen, den er für dieſe Aufgabe als den fähigeren hielt, 
und folgt noch beute dem gewählten Führer. Schauſpielerbücher ent⸗ 
täuſchen meiſt. Das Bändchen „Zaungäſte des Lebens“ jedoch, 
welches Raabe zu ſeinem vierzigjährigen Bühnenjubiläum 
herausgab, ergänzt das Bild des Schauſpielers durch ſeinen ſtillen, 
ein wenig wehmütigen Humor. Zu ſeinem Ehrenabend gab Raabe 
den barſchen Weiberfeind Dr. Prutz mit dem gütigen Herzen in Witten⸗ 
hauers 1905 vielgeſpieltem Stück aus dem akademiſchen Leben: „Der 
Privatdozent“. Der Kampf des vortrefflichen Dozenten gegen 
Streber und Philiſter hat auch jetzt wieder hübſch geſpielt ſeine Bühnen⸗ 
wirkſamkeit erwieſen. Raabe wurde auf das allerherzlichſte gefeiert. 


Aus den Konzertſälen. Bernhard Scholz, ein vortrefflicher 
Komponiſt nachklaſſiſcher Richtung, als Pianiſt, Dirigent und lang⸗ 
jähriger Leiter des Hochſchen Konſervatoriums in Frankfurt a. M. viel⸗ 
fach bewährt, hat mit Kriegsbeginn den Aufenthaltsort ſeiner Ruhetage 
von Italien nach München verlegt. Anna Hirzel⸗ Langenhan und 
H. Zilcher ehrten den achtzigjährigen Meiſter durch die 
Wiedergabe ſeiner Variationen über eine Gavotte von Händel, eine 
reizvolle und vornehme Arbeit, für welche die Konzertgeber ihre ganze 
reife pianiſtiſche Kunſt einſetzten. Das Publikum ehrte den anweſenden 
Tondichter durch eine herzliche Huldigung. Auch in einem Variationen⸗ 
werk von Rheinberger und bei Brahms bewährte ſich das empfindungs⸗ 
volle und aufs feinſte abgetönte Spiel der beiden Künſtler. Ein großer 
Meiſter des Flügels ift auch Joſeph Pem baur. „Heldengedichte von 
Chopin“ nannte er ſein Programm. Eindrucksvoller hat man die 
Trauermuſik und die C⸗Moll Etude wohl kaum gehört; in anderem hat 
man zuweilen den Eindruck, als lege er dem Tondichter tiefere Ab⸗ 
ſichten unter, als dieſer hier lediglich nach Leichtigkeit ſtrebend im 
Grunde empfunden haben mag, aber die Stärke der individuellen Auf⸗ 
faſſung Pembaurs weiß ſich zu behaupten. Ein ausgezeichneter Celliſt 
P. Grümmer erfreute an ſeinen Bach⸗Beethovenabenden durch einen 
hervorragend ſchönen Ton, große Technik und muſikaliſche Intelligenz. 
Genußreich war auch der Kieder: und Duettenabend von Frau Erler- 
Schnaudt und Herrn Kriechle. Ueber die reizvolle Stimme Frau 
Erlers und ihre Fähigkeit, den geiſtigen und muſikaliſchen Gehalt eines 
Liedes auszuſchöpfen, konnten wir ſeit Jahren das erfreulichſte be⸗ 
richten. Kriechle — wir hören den Namen zum erſtenmal — hat einen 
ſehr klangſchönen Bariton. Er weiß geſchmackvoll zu ſingen. Sein 
Vortrag iſt noch nicht frei von Manier. Starken Erfolg hatte wieder 
Ottilie Metzger⸗Lattermann, deren wundervolle Stimme und 
kraftvolles Temperament auf dem Podium nicht minder feſſelte, als 
auf der Bühne. 

Schönherrs „Weibsteufel“ wurde in Luzern verboten. In 
Frankfurt a. M. wurde gegen die auf den Totenſonntag angeſetzte 
Aufführung von Frankfurter Bürgern aller Berufskreiſe in Verbindung 
mit der evangeliſchen Geiſtlichkeit an zuſtändiger Stelle Einſpruch 
erhoben mit dem Erfolg. daß die Aufführung an dieſem Gedenktage 
nicht ſtattfinden darf. Dem Verein zur Bekämpfung der Unſtttlichkeit 
in Münſter wurde auf eine Eingabe der Beſcheid, die Aufführung in 
Hagen habe ſich ohne unnötige Härte nicht mehr verhindern laſſen, doch 
habe der Herr kommandierende General die weiteren Aufführungen 
im Korpsbereiche verboten. Und im Bereiche des 1. Bayeriſchen 
Korpsbezirkes?? 

Verſchiedenes aus aller Welt. Thereſe Vogl, die erſte Sängerin 
der Sieglinde, die unvergleichliche „Iſolde“, die Witwe des großen 


Winter ohne Katarrh! 


Sie quälen ſich vielleicht ſchon jahrelang mit einem 
chron. Katarrh, fei es Bronchial⸗, Rachen, Naſen⸗, Kehl- 
kopfkatarrh oder Aſthma und ſehen dem Winter mit Sorge 
entgegen. Sie können ſich ſchützen und dem - 
Winter trogen, wenn Sie eine regelrechte 
Abhärtungskur mit meinem neuen Inhalat.: 
Apparat Emfer Syſtem machen. Seine AB: 
Vielſeitigkeit (vier verſchiedene Inhalat⸗ 
Formen) ſichert Ihnen den Erfolg, denn Ž 
Sie können gerade diejenige Kur und 
dasjenige Medikament damit anwenden, > 
die allein für Ihren ſpeziellen Fall die 
einzig richtigen find. Für Rachen, Rafen-, Kehltopftatarrhe Sprühduſche, 
für Aſthma und Bronchialkatarrhe allerfeinſte Vernebeluug (Waſſer oder 
Oel, kalt oder warm), und zwar in ſo enormer Menge, wie ſie kein 
anderer Hausapparat bietet. 

Spezielle Abhärtungskur für den Winter, 
ſo daß meiſt der ganze Winter ohne Katarrh bleibt. Die kühle Luft⸗ 
preſſung wird durch eine bernidelte, ſtarke, unverwüſtlich dauerhafte 
Tiſch⸗Metallluftpumpe erzeugt. NB. Der Apparat ift kein Glasknugel⸗ 
vernebler (für fog. Eucalyptus⸗Präp.). Seine gediegene Ausführung ift 
einzigartig, ohne Konkurrenz in der ganzen Welt! 

Zahlreiche wiſſenſchaftliche Verſuche des Phyſikal. Laborat. der 
Kgl. Techniſchen Hochſchule in München ergaben, daß der Pump⸗App. 
mit wäſſerig. Medit. bei (gleichem) 100 mm Druck pro 1 Min. das fache, 


PEA 


— 


pro 1 Liter Luftverbrauch faſt das 20fache vernebelte wie ein Glaskugel⸗ 
vernebler mit Doppelzerſtäuber. 

NB. Der Druck kann aber bis 600 mm geſteigert werden, bei 
Gummi ⸗Gebläſe nur bis 120 mm.) Nicht ermüdende, bequeme Hand- 
habung! Ich habe größere und kleinere Inhalatorien eingerichtet (3. B. in 
Dr. Lahmanns Sanat. „Weißer Hirſch“) und 12 Jahre lang ſolche ge⸗ 
leitet. Ich ſtelle Ihnen meine Spezial⸗Erfahrung gratis zur Verfügung. 
Zögern Sie nicht, für Ihr Leiden endlich das zu tun, was Ihnen den 
beſten Erfolg ſichert. Sie können Vertrauen haben, Sie erleben keine 
Enttäuſchung! Sie werden ſich freuen, bald zu ſehen, wie der zähe, 
pfeifende Schleim ſich löſt, der Kitzelhuſten verſchwindet und Ihre Stimme 
klar und kräftig wird. Glänzende Gutachten über ganz außerordentliche 
Erfolge. Preis dieſes kompletten kleinen Hausinhalatoriums 14.50 Mark 
(Kriegspreis). Proſpekt mit deutlichen Abbildungen umſonſt! 


C. Ronkarz, Apotheker, München A. R., Romanſtraße 74. 


Urteile: „Während ich feit Jahren wegen chron. Rachenkatarrh mich oft und 
oft in ärztl. Behandlung begeben mußte, war ich ſeit Anwendung der Halin⸗Inha⸗ 
lierungen (Ott. 1914) nie mehr katarrhaliſch afſtziert und blieb den größten ſtimm 
lichen Anſtrengungen gewachſen.“ (d. 10. 10. 1915.) F. M., Kgl. Hoſprediger. — „Ich 
bin den ganzen Winter von Katarrh verſchont geblieben. Die rauheſten Stürme 
konnten mir nichts anhaben.“ Frau Ritterg.⸗Pchtr. D. — „Das mich petnigende, 
nervöſe Aſtbma ift verſchwunden, und die kramrfhaften Huſtenanfälle treten nur 
noch ſeiten auf. Während ich vor Gebrauch Ihres Apparates die Nächte faſt ſchlaflos 
verbringen mußte, habe ich jetzt einen e erquickenden Schlaf!“ R., Lehrer. — 
„Der Apparat ift bei Rachen⸗ und Kehltopftatarrh unbezahlbar!“ H. S., Erzprieſter. 
Sor im %rofp.) Zahlloſe Urteile dieſer Art! — Im Gebrauch Sr. Erz. Kardinal⸗ 

rzbiſchof Dr. v. B. 


Adreſſe für Kriegsangehörige aufbewahren! Liebesgabe fürs 
Lazarett für Lungenſchüſſe und Erkältuugskrankheiten. 
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Münchener Wagnerſängers Heinrich Vogl, feierte den 70. Geburtstag. — 
Geibels „Meiſter Andrea“ wurde zum hundertſten Geburtstag des Dichters 
in Dresden geſpielt. Die Kritik empfand in ihm einen Hauch von 
Shakeſpeareſchen Luſtſpielen und alten Münchener Künſtlerfeſten. In 
Weimar fand zu dem Geibeltage eine ſtilvolle Morgenaufführung ſtatt, die 
u. a. den Einakter: „Echtes Gold wird klar im Feuer“ in flotter Inſzenierung 
bot. — „Die Quitzows“, Wildenbruchs vaterländiſches Schauſpiel, wurde 
in Frankfurt a. M. neueinſtudiert. Vieles ſprach nach Berichten 
wie aus der Gegenwart und von ſo manchem Wort, über das man 
früher hinweggehört halte, ging eine Wärme aus, die unmittelbar ers 
griff. — „Die Dornenkrone“, Dichtung aus eines Volkes Schickſalsſtunde 
von F. Neumann, einem Generalſtabsoffizter, fand in Poſen ſtarken 
Beifall. Im Gewande einer unbeſtimmbaren Epoche wird die Verſchwörung 
von Deutſchlands Feinden in packenden Bildern vorgeführt. — „Die das 
Glück ſuchen“, ein dramatiſches Gedicht, in deſſen Mittelpunkt Rich. Wagner 
und Mathilde Weſendonck ſtehen, fand in Bremen gute Aufnahme. 
Die Kritik rühmt des Dichters Fritz Raſſows pſychologiſche Feinfühligkeit. 
— Rud. Presbers und L. W. Steins Luſtſpiel „Die ſelige Exzellenz“ 
ſowohl wie des Norwegers Kriſtian Elſters Luſtſpiel: „Meine rechte Hand“ 
hatten in Berlin Erfolg, ohne ſonderlichen künſtleriſchen Wert zu beſitzen. 

München. L. G. Ober laender. 


Be we 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Kriegsbilanzen unserer Industrie — Deutsche Grossbanken bei 
Jahresschluss — Fortgesetzte Geldkalamität unserer Feinde — 
Bundesratsmassnaumen. 

Der Bilanzabschluss der Friedrich Krupp-Aktien- 
gesellschaft in Essen für das Kriegsjahr 1914/15 ist ein kriegs- 
wirtschaftliches und kriegspolitisches Ereignis ersten Ranges, trotzdem 
sich die gesamten Aktien von jetzt 215 und künftig 250 Millionen 
Mark in Familienbesitz befinden. Dass die Firma Krupp in den zwölf 
Krieg:monaten infolge der grossen Anforderungen unserer Heeres- und 
Marineverwaltungen für deutsche Rechnung allein 2 mal soviel Er- 
zeuxnisse abgeliefert hat, als der Gesamtumsatz an In- und Ausland 
im Vorjahre betragen hatte, interessiert ebenso, wie der Betriebs- 
überschuss der Gesamtwerke von 113,23 Millionen Mark gegen 54 Mil- 
lionen Mark im Vorjahre, wie ferner, dass aus dem Reingewinn von 
über 86 Millionen Mark gegen 33 Millionen Mark im Vorjahre nur die 
gleiche Dividende von 12% festgesetzt worden ist und dass der über- 
schiessende Betrag von 23,7 Millionen Mark für Stiftungen und all- 
gemeine Kriegsfürsorge verwendet wird. Unseren Gegnern, welche 
die Bilanz gerade dieses Unternehmens besonders genau studieren 
werden, wird jedoch vor allem wichtig sein, dass die Vorräte an 
Ha!b- und Ganzfertigwaren laut Bilanzansweis bei vorsichtiger Be- 
wertung über 235 Millionen Mark betragen, somit um 78 Millionen 
Mark grösser sind als im Friedensvorjahre.e. Eine industrielle 
Aushungerung oder Erschöpfung — wie sie die Entente- 
mächte mit uns vorhaben — ist diesen Ziffern nicht zu ent- 
nehmen! In den bekannt gewordenen Bilanzergebnissen von In- 
dustriegesellschaften aller Branchen spiegelt sich ebenfalls eine un- 
geahute Stärkung unseres Wirtschaftslebens. Besonders die führende 
Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft zeigt in der Wieder- 
erhöhung ihrer Dividende von 10% auf 11% und in dem um 2¼¾ Mil- 
lionen Mark gesteigerten Reingewinn, in welchem Masse diesem 
Weltunternehmen die Anpassung an die Kriegswirtschaft innerhalb 
des engen Rahmens der deutschen Binneutätigkeit gelungen ist. 
Umsatzziffern und Gewinn erreichen beinahe den Rekord des Hoch- 
konjunkturjahres 1912/13. Dividendenerträge wie: Westfälische 
Drahtindustrie 15 ½ oo, im Vorjahre 9½ %, Norddeutsche Waggon- 
fabrik 10% gegen 5%, Gute Hoffnungshütte in Oberhausen 15% gegen 
10%, Viktoriawerke Aktiengesellschaft in Nürnberg 20% gegen 4% 
und eine Reihe anderer Gesellschaften bekunden in gleicher Weise 
erfolgreiche Wirtschaftsbetätigung, wie Ausnützung der „Kriegs- 
konjunktur“. Bei unseren Grossbanken ergab sich in dem 
nunmehr ablaufenden Geschäftsjahr als anregendstes Arbeitsfeld die 
Gewährung von Handelskrediten auf Grund der Kriegsbeschäftigung. 
Zinsen und Provisionen werden neben den grossen Gewinnen aus dem 
Anleihegeschäft den Ausfall früherer Emissionstätigkeit wett machen. 
Börse und Finanzkreise schätzen die Dividenden bei den Banken 
mindestens in Höhe des Vorjahres. Durch den gelungenen 
Börsenabbau und die korporativen Massnahmen der Berliner 
Stempelvereinigung ist einer allgemeinen Börseneröffnung bei uns stark 
vo zebaut, so dass in Bälde bei den Bankinstituten auch auf diesem 


Gebiet die Übrigen regulären Geschäftszweige rentieren werden. Das 
endgültige Zeich nungsergebniss der dritten öster- 
rei chischen Kriegsanleihe mit rund 4, 2 Milliarden Mark liefert 
auch bei unseren Verbündeten den Beweis einer weitgehenden Leistungs- 
fähigkeit der Wirtschafts- und Finanzkräfte, welche durch die Beteiligung 
von ausländiechem Kapital, besonders aus Deutschland — das deutsche 
Aufsichtsamt bezeichnete den Versicherungsgesellschaften des deutschen 
Reiches diese Anleihe „als ein pupillarisch sicheres Papier von erst- 
klassiger Güte“ und die Anmeldungen gerade aus der deutschen 
Versicherungrsparte waren erheblich — bestätigt wurde. Das Er- 
gebnis der noch in der Zeichnung befindlichen dritten ungarischen 
Kriegsanleihe wird ebenfalls ein günstiges werden. Dabei ergeben 
die freiwilligen Einzahlungen auf unsere eigene 
Kriegsanleihe ununterbrochen erhöhte Ziffern, wobei gleichwohl die 
von den Darlehenskassen für diese Zwecke hergegebenen Darlehens- 
t eträge geringer werden. 

Solchen klaren Tatsacheu gegenüber zeigen die Finanzen 
unserer Gegner einen vollkommen zerfahrenen Zustand. Russ- 
lands Finanzminister ist von seiner erfolglosen Reise zwecks Auffüllung 
der Staatskassen zurückgekehrt. Von der unnmehr aufgelegten 5!/,°'o igen 
Zwangsanleihe missen die Banken 600 Millionen Rubel fest übernehmen 
nnd die restlichen 400 Millionen werden der russischen Reichsbank 
und den Reichseparkassen aufgezwungen. Frankreichs Geldnot 
kennzeichnet sich durch die verschiedenartigen Versuche in der Wieder- 
herstellung der finanziellen Rüstung. Mit einer Reihe Neuyorker 
Maklerfirmen ist ein Kredit von 30 Millionen Dollars unter der Be- 
dingung abgeschlossen, dass diese Summe in Amerika verausgabt 
werden muss. Gleichzeitig suchen Pariser Bankiers gegen Hiuter- 
legung spanischer Werte in Madrid Kredit zu erhalten. Das einst 
reiche Frankreich borgt bei Spanien! Sogar Japan muss 
dem einstigen Weltbankier Frankreich Geld zur weiteren Kriegführung 
vorstrecken. Englands Finanzlage hat mit der Frankreichs die 
eine ernste Gefahr für die Währung-frage bildende Verschuldung in 
Amerika gemeinsam. Gold. zur Ausfuhr nach Amerika wird von der 
Londoner Notenbank fortgesetzt abgegeben. Eine Diskonterböhnng 
soll ausgleichend wirken. Der Privatsatz in London beträgt 5% gegen 
4 ¼% in Berlin, nachdem bei uns 9 Milliarden Mark schlankweg ani 
Kriegsanleiben einbezahlt werden konnten. Dieser Hinweis allein 
schon ist ein Zeichen unserer finanziellen Kraft. 

Mit nicht minder scheelen Augen verfolgen die Gegner die 
EntwicklungunsererNahruungsmittelversorgung, welche 
durch den geöffneten Donauweg und durch die Freimachung 
der Bahnlinien nach Konstantinopel in ein neues Stadium 
getreten ist. Mit dem Abtransport von Getreide- und Futtermitteln 
ans Bulgarien, der Türkei und Rumänien ist begonnen worden — die 
von unseren Truppen erbeutete reiche Gesamternte Serbiens genügt 
zur Verproviantierung unserer Südarmeen. Durch die „Deutsche 
Zentraleinkaufsgesellschaft“ wurde der gesamte, nach Deckung der 
Landesbedürfnisse für die Ausfuhr verfügbare Ueberschuss Bul- 
gariens an Lebens- und Futtermitteln einschliesslich der 
Maisernte 1915 übernommen. Solche Frachttransporte sind bereits 
über Nisch— Belgrad organisiert. Einer weiteren Lebens- 
mittelverteuerung ist dadurch vorgebeugt. Auch die 
seitens des Bundesrates fortgesetzt getroffenen ener- 
gischen Massnahmen zur Preisregelung und Bestandsversorgung 
sollen — Reichskanzler Bethmann Hollwegs Antwort auf die Eingabe des 
Vorstandes der sozialdemokratischen Partei zielt ebenfalls daraufhin — 
der vielseitigen Beunruhigung der Bevölkerung überdieaufdiesen Gebieten 
bestehenden Missstände abhel fen. Aehnlich denBrotkarten sollen zur gleich- 
mässigen Durchführung der Versorgung auch Fleisch-, Fett- und Butter- 
karten ausgegeben und zur Beseitigung von Preistreibereieu für Fische 
Höchstpreise eingeführt werden. Für Kaffee, Tee, Kakao, Gemüse, 
Zwiebel, Obst und Sauerkraut, ferner fiir Obstmus, Marmelade, Honig, 
Sirup und für sonstige Fettersatzstoffe zu Brotaufstrich sind Verordnungen 
über Verkehrs- und Preisregelung erlassen. Der Milchverbrauch wird iu 
Interesse der Kinder, stillenden Mütter und Kranken geordnet. Ausser- 
dem hat der Bundesrat die Sicherung und Preisgestaltung des Oel- 
und Fettmarktes zu Handen des „Kriegsausschusses für pflanzliche 
und tierische Oele und Fette in Berlin“ bestimmt, den Verkehr mit 
Stroh und Häcksel und den Handel und die Verwendung von Häuten 
und Fellen geregelt. Eine andere Bundesratsverordnung bezweckt die 
unbedingte Sicherstellung des Schwefelsäurebedarfes für Heer, Marine, 
für das Gewerbe un. die Landwirtschaft. M Weber. 


— 
Schluß des redaktionellen Teiles. 


LE CIFERRIN bereichert das Blut, kräftigt die Nerven, 
macht den Körper widerstandsfähig. 
LECIFERRIN seit Jahren der Liebling aller Blutarmen, Bleichsüchtigen und Geschwächten. 


Von Autoritäten und Aerzten empfohlen. 


LECIFERRI 
LECIFERRIN 


von Geschmack. 


zur Kräftigung und Auffrischung in der Rekonvaleszenz nacli Blutverlusten und 
erschöpienden Krankheiten. 


ist gut bekömmlich, fördert den Appetit und die Verdauung, sehr angenehm 


Preis Mk. 3.— die Flasche; auch in Tablettenform, genau so wirksam wie das flüssige, Mk. 2.50 in Apotheken erhältlich. 


Man achte genau auf das Wort LECIFERRIN. 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H, Frankfurt a. M. 


Nr. 47. 20. November 1915. 


Beim Einkauf von 
Weihnachtsgeschenken 


sowohl für die Lieben daheim als für die Angehörigen und 

Freunde im Felde sollten sich diejenigen Kreise, welche dazu 

in der Lage sind, aus wirtschaftlichen und nationalen Gründen 

auch in diesem Kriegsjahr möglichst keine zu grosse Zurück- 

haltung auferlegen. Vor allem berücksichtige man auch 

den Buchhandel in dieser schweren Zeit. Ein gutes Buch 
bildet immer eine willkommene Gabe. 
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Als sinnige Gabe 


l 
für Weihnachtsbescheerungen und -Verlo- 
sungen in Vereinen, Lazaretten, Instituten 

) 


usw. emptehlen wir 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“ 
Herausgegeben von Dr. Armin Kausen 
Prächtiger Geschenkband. Vorzugspreis M. 2. 


Partiepreise: Zehn Exemplare M. 17.50, zwanzig Exemplare 
M. 32.—, 
M. 60. 


dreissig Exemplare M. 46.50, vierzig Exemplare 
Gegen Voreinsendung des Betrages zu beziehen 
von der 


Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ 
München, Galeriestrasse 35a Gh. 


Probeband senden gerne zur Ansicht. 
Zahlreiche anerkennende Presse- und Leserurteile. 
nu nn En min u wu DS nn E 


Ein zeitgemäßer Rat. In dieſer ernſten Zeit, mit den vielen 
Sorgen in den Familien, wird die Geſundheit arg in Mlitleirenicaft ae: 
zogen. In NRüdidt auf die welterſchütternden Ereigniſſe hat jeder ſein 
eigenes Ich in den Hintergrund geſetzt und ſo weniger auf die Erhaltung 
ſeiner eigenen Geſundheit geſehen, als auf die der Verwundeten und 
ſchweren Kranken. Jedoch iſt es auch die Pflicht jedes einzelnen, auf die 
Erbaltung feiner Geſundheit bedacht zu fein und den Körper widerſtands⸗ 
fähig zu erhalten. Ueberarbeitete, Nervöſe und Erſchöpfte findet man in 
den meiſten Familien und iſt es notwendig, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß von vielen Aerzten das bekannte Leciferrin, welches überall in Apo- 
theken zu ervalten in, empfohlen wird als Kräftiqungsmitrel für Körper 
und Nerven, und deshalb in Lazaretten und Krankenhäuſern vielfach bei 
Schwächezuſtänden veror net wird nach ſchweren Krankheiten, Operationen 
und Blutverluſten, um jo die verlorenen Kräfte raſch wieder herzuſtellen. 
Immer wird Leciferrin allgemein empfohlen bei Bleichſucht, 
Ernährungsſtörungen, bei Kindern, welche in der Entwicklung zurück— 
geblieben, ſpeziell folden von rhachitiſcher und ſkrofuloſer Natur. Eine 
hervorragende Eigenſchaft des Lectferrin beſteht in der raſchen Entwicklung 
der roten Blutkörperchen, die unbedingt zu guter Geſundheit notwendig ſind. 


Bei Nerven- und Kopſſchmerzen 


| wirken Togal-Tabletten raſch und fider, ſelbſt 
od wenn andere Mittel verſagen. Aerztlich glänzend 
begutachtet. 
— 


In allen Apotheken zu M. 1.40 u. 


3.50. 


Echte Schafwoll- Stoffe 


aus reiner Naturwolle porös erzeugt 


= Steirer Loden = 
Wasserdicht impr. Mäntel 


Spezial-Stoffe für hochw. Herren 
nur in besten Qualitäten lagernd 
Fabriklager deren. rani 


Felix Hulla, München R 


Kaufingerstr. 31/1, gegenüber Bürgerbräu. 


Allgemeine Rundſchau. 


Blutarmut. 


Seite 875. 


Stiftet Jeitſchriften⸗Abonnements für unſere Krieger! 


Der „Arbeits. Ausſchuß katholiſcher Vereinigungen zur Verteilung 
von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten“ hat in einem Abkommen mit 
dem Borromäus Verein in Bonn die Aufgabe übernommen, die Soldaten 
im Felde und in den Lazaretten mit periodiſchen Schriften (Tages 
zeitungen, Wochenblättern und anderen Zeitſchriften) zu verſorgen. Seit 
Kriegsbeginn ſind für dieſen Zweck mehrere tauſend Mark vierteljährlich 
aufgewendet worden. Die lange Dauer des Krieges nötigt uns aufs 
neue, um Unterſtützung unſerer Beſtrebungen zu bitten, da die für dieſen 
Zweck zur Verfügung ſtehenden Geldmittel gan; erſchöpft ſind. 

Aus dem Felde kommen die inſtändigſten Bitten von Feldgeiſt⸗ 
lichen, die Verſendung der Zeitungen nicht einzuſtellen. Wenn auch für das 
Leſebedürfnis der Truppen weit beffer als in den erſten Kriegsmonaten 
geſorgt iſt, ſo bleibt doch die Lieferung von Zeitungen an Feldlazarette, 
an Soldatenheime und an Leſezimmer nach wie vor dringend notwendig. 

Wer ein Feldpoſtabonnement auf die Zeitſchrift, in welcher dieſer 
Aufruf erſcheint, ſtiften will, möge um die Adreſſe eines Feldgeiſtlichen 
an den „Arbeits-Ausſchuß“ (kurze Adreſſe: Dr. theol. Rabeneck, Berlin W. 848, 
Wilhelmſtr. 37) . oder den . einſenden. 


Sendet die ‚Allgemeine Rundschau ins F eld! 
1 ae. Be ee en 


Fur 5 beſonders für chranifche Rachen ; 
und Naſenkatarrhe und für Bronchialkatarrh und feine Folge, das 
ſchreckliche Aſthma wird von Apotheker Ronkarz in München, Roman. 
ſtraße 74 AR, der ſich ſeit 15 Jahren mit der Inhalationstherapie aus; 
fd; ließlich beſchäftigt, ein neuer Inhalationsapparat nach Emſer Syſtem 
in den Handel gebracht, der von allen bisher gebräuchlichen inſofern ab⸗ 
weicht, daß er zur Erzeugung der Preßluft, für die Zerſtäubung und Ber 
nebelung eine unverwüſtliche Tild Metall Luftpumpe verwendet. Es können 
mit dem Apparat. der von den Aerzten alänzend begutachtet wird, alle 
dünnfluͤſſigen Medikamente, gleichviel ob Waſſer oder Oel, gerfläubt, ur und 
vernebelt werden, und zwar kalt oder warm. In eriter Linie mmen dabei 
natürliche oder künſtliche Salzlöſungen (Sole. Emſer, Salzbrunnen uſw.) 
mit Spezial: Medikamenten zur Anwendung. Es kann aber auch für 
Aſthma⸗Anfälle Glrcirenan oder dgl. äußerſt fein und ſparſam vernebelt 
werden Der Apparat, der in ſeiner Ausführung ohne Konkurrenz in der 
ganzen Welt iſt, wird alſo jedem Katarrhleidenden gerade das bieten, was 
er ſpeziell für fein Leiden braucht. Der Apparat wird in zahlreichen 
Lazaretten mit ausgezeichnetem Erfolg benützt. Für tadelloſe Lieferung 
leiſtet die Firma volle Garantie. 


Gebr. E. & J. Marx 


München, Kaufingerstrasse 14 
Großes Lager in fertiger vornehmer 
Herren- und 
9 y 9 
Teine Maßanfertigung 
Sämtliche Stoffe in nur guter Qualität und 
reichster usw afl vorrätig 


Teldæugs -Ausrüstungen 


Kleidung aufs beste eingerichtet 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 


Seite 876. 


Moderner plaſtiſcher Kircheuſchmuck.—Weihnachtskrippen. 


Kirchen ſind keine Muſeen. Die Andacht des Chriſten bedarf an ſich des 
Kunſtwerkes nicht. Aber dennoch wird ſie durch ſolche ſichtbaren Verkörpe⸗ 
rungen heiliger Perſonen vertieft und belebt. Kunſt muß unſere Kirchen 
ſchmücken. Wahre, große Kunſt. Kunſt, die das Auge erfreut und das 
Herz erhebt. Die größten Wirkungen ſchafft die Plaſtik, weil ihre Gebilde 
der Wahrheit des Lebens am nächſten kommen. Gerade auf dem Gebiete 
kirchlicher Bildhauer⸗ und Wildſchnitzerkunſt wird gegenwärtig Erhebliches 
geleiſtet. Mancherlei Kunſtinſtitute bemühen fih in dieſer Richtung. Nicht 
alle mit gleichem Erfolge. Zu den bedeutendſten und leiſtungsfähigſten 
gehört die Kirchliche Kunſtanſtalt F. X. Banzer in Würzburg. 

Ein Heft mit Darſtellungen ihrer Erzeugniſſe liegt uns vor. Ein Genuß, 

es anzuſchauen. Eine Freude, zu denken, wie dieſe Werke auf die Gemüter 
wirken müſſen. Dieſe Chriſtusfiguren, dieſe Madonnen. Dieſe Herz Jeſu⸗ 
und Herz Mariä⸗Statuen. Dieſe Heiligen und Engel. Wer fie ſieht, wird 
fie erwerben wollen. Alle dieſe Werke find je nach Wunſch in Holz, 
Terrakotta oder Hartgußmaſſe zu haben Farbig, von einfacher bis zu 
prächtiaſter Ausführung, auch in VS erforderlichen Größe. Mit beſonderem 
Intereſſe weil das Auge jetzt, wo Weihnachten naht, auf den prächtigen 
Krippendarſtellungen. Auf fie fei gan: beſonders hingewieſen. Sie 
bilden die reizendſten und wirkungsvollſten Gruppen. In den letzten 
Jahren hat die Kunſtanſtalt F. X. Banzer eine große Zahl von Kirchen⸗ 
trippen auszuführen gehabt. Sie haben die Anerkennung maßgeblichſter 
Perſönlichkeiten geerntet. Abbildungen werden verſchickt. Für Beſtellungen 


Allgemeine 


Rundſchau. 


Nr. 47. 20. November 1915. 


Joseph Fuchs 
Päpstlicher Hofgoldschmied 


Werkstätten für kirchl. Kunst 


Rosenstr. 5 Paderborn Rosenstr. 5 


Die e e NE Nervenanipannung unſerer braven 
Truppen wie auch der Daheimgebliebenen, auch bei vielen die veränderte 
Ernährungsweiſe während des furchtbaren Krieges, bringen es mit ñd, 
daß die erhöhte Tätigkeit des ganzen Nervenſyſtems, auch der Verdauungs 
und Gehirnnerven, mehr von den Stoffen beanſprucht, die den elettro 
chemiſchen Betrieb unſeres Körpers aufrecht erbalten und zum harmoniſchen 
Ausgleiche führen. Ein Mangel an ſolchen organ: und lebens notwendigen 
Stoffen ſetzt die Widerſtandskraft bei dem oder jenem Organ. bei den oder 
jenen Nerven, beim Blute namentlich herab, und alle möglichen Leidens⸗ 
zuſtände find die Folae Es gilt aljo, die mehr verbrauchten Körverſtoffe 
zur Erhaltung und Kräftigung der Geſund nit, der Widerſtandsfäbiateit 
b-izeiten zu erſetzen, feine Nahrung damit zu ergänzen. Eine ſocche 
Nahrungsergänzung, die jene orgaunotwendigen Stoffe (Lebensſalze für 
die Verdauungsorgane, die Nerven, das Blut vorwiegend enthält, haben 
mir in dem nach neueſter Forſchung bereiteten Präparate Hoffmanns 


empfiehlt ſich Eile. 
rechtzeitige Befriedigung rechnen. 
mitteln. Aber nicht an wahrer Kunſt. 


Nur wer früh beſtellt, kann in dieſer Kri'gszeit auf 
Es fehlt an Leuten, an Transport- 
Das iſt nur ein Glück. H. 


Dresden -A 


Puloer „Phagozyt“ 


des Apotheker und Phyſiologen Georg 
10. Wir empfehlen, ſich den lehrreichen Proſpekt von da 
kommen zu laſſen. 


Hoffmann, 


Neue Bücher 


aus dem Verlage A. Laumann, Dülmen i. W. 


Chriftus und die Menſchen. Zehn Vorträge von 
arl Cbriſt. Strecker, O M. I. Mit Titelbild. 
80. 301 Seiten. Broſch. 3 Mk, geb. Mk. 3.60. 
Ein herrliches Buch und prächtiges Geſchenk für 
jedermann. 


s « 
Der Tabernakel von Roſen umrankt oder Cuba 
riſtie und Roſenkranz von P. Mannes, M. Rinas, 
O. P. S. Theol. Lector 80. 240 Seiten. Broſch. 
2 Mk., geb. 3 Mk. — Bietet reichen Stoff zu Be 
trachtungen über die Roſenkranz⸗Geheimniſſe im 
Anſchluß an die hl. Euchariſtie. 


Zurück nach Sinai, Ewigkeitsdonner im Kriegs⸗ 


getümmel. Zeitgemäße Kriegsbetrachtungen über 
die 8 zehn Gebote Gottes im Anſchluß an die 
Heilige Schrift. Von Johann Rechmann, 
Kaplan. 80. 96 Seiten. Kart. Mk. 0.50. 


Gebet⸗ und Troſtbuch für die Kriegszeit. Far 
unſer geliebtes Volk zuſammengetragen von M. 
Balder. 16%. 256 Seiten. Preis geb. Mk. 0.75. 


Harfenklänge im Waffenlärm. Pſalmen Davids 

Du Leſung, Gebet und Betrachtung während des 

Krieges. erausgeneben von A. Fleiſchmann, 
Benefiziat. 160. 64 Seiten. Preis Mk. 0.20. 


Vom Krenzweg des Krieges. Zeitgemäße Gedanten 
zu den vierzehn Stationen. Von Jof Du a ug 
mann. 8% 64 Seiten. Preis kart. Mk. 0 


Vom Wiederſehn nach dem Tode. Troſtgedanken 
am Grabe eines gefallenen Sohnes. 80. 64 Seiten. 
Preis kart. 1 Mk 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Illuſtrierter Katalog über Geſchenk⸗ und Kriegsliteratur 
koſtenfrei. 


— 
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Weibnachisankündigungen des Buchhandels aer in woni: 
habenden, gebildeten Kreisen und Familien weitestverbreiteten 


„Allgemeinen Rundschau“ besten Erfolg. 


Verlangen Sie gratis und franko den neuen illuftrier te 


Jngendſchriften⸗Katalog 


von Joſef Habbel, Regensburg, Gutenbergſtraße 17. 


Echte Kamelhaar - Stoffe 


150 cm breit, für Mäntel, Jacken, Unterkleide r. 
Br. Lungenschülzer Westen Hosen Leibbinden 


425 15 u. 18 15 u. 20 2.70 u. 4 
Kamelhaar- Decken 4 15.— bis 42.— 


' J. Daimer, München, Weinstrasse 5 


* Eing. Sporerstrasse. 
Telephon 26801. — Braune Rabatt marken. 


KARBID 


in ½ und 1 kg-Blechdosen G 0 u. 
90 Pfg. die Dose, in Trommeln 
zu 50 und 100 kg Mk. 40. — per 
100 kg ab hiesiger Fu brik 
Neu! Modell 1918. 
Gesetzlich geschützt. 
Karbidlieht ohne Apparat! 

Einfachste Konstruktion! 
Sauberste Ausführung! 

Grösste Betriebssicherheit! 

Kinderleichte Handhabung! 
Tisch-, Wand- und Hängelamp:n, Sturm- 
leiernen. — Eine Probelampe mit 
Karbid postfrei gegen Bareinsen- 

dung von Mk. 8.— 
Franz Danzer, Waldkirchen 

(Niederbayern). 

Für Wiederverkäufer und Feld- 
postsendungen Vorzugspreise! 
Preisliste poatfrei — Bel jeder 
Lampe Gebrauchsanweisung. 


Flugzeug- 
modelle 


sind das z.itgemässeste unter- 
haltendste und lehrreichste Spiel- 
zeug für unsere Jugend 
Von M.150 an. Preisl. umsonst. 
Franz Speiser, Versand- 
geschäft, München, Frauenpl. 10, 
Ecke Sporerstrasse. 
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Mibſche Uhr gratis! 


Jedermann, der für mich 50 St. 
Kriegspoſtkarten à 10 Pfg. 
verkauft und mir von der Ein⸗ 
nahme M. 3.50 einſendet, erhält 
eine gutgehende Uhr. Die Ware 
fende Ihnen in Kommiſſion frei. 
Beſtellen Sie noch heute vom Ver⸗ 
ſandhaus Johann Hammacher, 
Eſſen⸗ Weft, am Mühlenbach 59. 


CELLILILILLLLLL L 
bern ee a a he 


= Cs iſt und bleibt 


„STABIL“ 


der Knaben ſchönſtes Spiel! 
„Stabil“ ift nickt nur ein Ve⸗ 
ſchäftigungsſpiel, ſondern auch 
einhervorragendes Lehrmittel. 
Jeder aufgeweckte Knabe kann 
ich als kleiner Ingenteur, Mas 
chinenbauer oder Mechaniker be⸗ 
tätigen. Gegen 200 Modelle laffen 
ſich aus den verſchiedenen Kaſten 
aufbauen! Kein anderes Spiel 
erreicht nur annähernd dieſe Viel⸗ 
ſeitigteit! Verlangen Sie Preis⸗ 
liſte. „Stabil“ iſt deulſche Gr- 
findung nnd deutſches Fabrikat. 
Franz Speifer, Verſandgeſchäft, 
Nuncben. Frauenplatz 10, 
Ecke Sporerſtraße. 


Offeriere zu Tagespreis von 
1.50 .4 das Pfd. nur in Poſt⸗ 
toli unter Nachnahme prima 


vollieilen Tilsiierkäse 


Offerten an 
F. Schneider, Dampfmolk., 
Lindendorf, Poſt Neufroſt, 
Tilſiter Niederung. 


Ollobenrer Nervenlee 


a eN 
e, weiche an Nerve 
durch Krankhei t, 5 


usw. leiden. t 0 
Ösen 


versand: Jul. Beck’sche Apotheke, 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). 


Pfälzer Kaſtanien, 


10 Pfund⸗Kiſtchen M 4.50 


Tafelbirnen, Aepfel, 


10 Pfund⸗Kiſtchen "a 4.— franto 
allen Richtungen. 10 Pfund al e 
& 4.50. Voreinſendg. d. Betrage 
Verſandgeſchäft erle d. Pfa 
Ludw. Schneider 
Neuſtadt a/ Haardt. 


Apotheker Rallelhuber’s versiärkier 
Bronchial- Brust- 
und Lungentee. 


Vorzügliches Mittel bei allen Er- 
krankungen der un TONO ARa. 
ee ee Asthma- 
leidende. Preis pro Paket M. 2.50, 


8 Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern. 


Spezialbehaudlung 
b. Keuchhuſten 


(Krampf⸗ oder Stickhuſten). 
Briefl. Konſult. inkl. Rezept 2.50 M 
Dr. Aßmann, Eſſen (Ruhr) 
Huyſſens Allee 101. 


u Garantiert reinen B 


Bienen- 
Schleuderhonig 


verkauft das Postkolli 12 Mark. 
Grössere Posten billiger. 


OttoBosch, Mühlhausen | werden 


bei Qrislingen-St. (Württemberg). 
Imkerei und 3 and Honig vomanai n, 


! Aepfel! 


haltbare Winteräpfel, verfen: 
det à Zentner 9.4 gegen Nach— 
nahme 


Karl Klinger, 
Oberbeutelsbach (Ndb.). 


Augustin Wibbelt, Ein Herbstbuch 
Te Schnell Verlag, Warendorf. 


2 Orgel 
verkauf. 


Orgel mit 10 Stimmen. 2 
Manualen und Pedal, vneu⸗ 
matiſch mit Barockgehäufe, 
2.32 m Frontbreite, 2,65 m 
Höhe, 2,90 m Tiefe ſamt frer 
ſtehendem Spieltiſch; Foto⸗ 
arafie, Dispoſition und Preis 
ſteht Intereſſenten zur Wi: 
fügung. 
W. Siemaun & Co. 
Orgelbauanſtalt 
Müuchen, Steinbeilftr. 7. 


'uuuuuuuuuuus 
Verbeſſerte] dicker Hals, 
Drüſen⸗ 


Kropf. 
Tabletten J Anfchwellung 


Wirkg. erstaunlich. ne Aner⸗ 
kennungen. Breis: . 
1.50, bei 3 Schachte 


Apotb. Miede, Noſenfeld. 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen,alle Kirobenfarten 


stets lagernd u. im Ausschnitt 


Ferd. Müller in Firma Heinrich Beutler 
Köln a. Ru, Friesenwat 67. 


Apotheker Koch 
Brust-, Husten- u. 
Lungentee. 
Vorzügliches Mittel für 
Husten- u. Lungenleidende, 
Preis pro Paket M. 1.50, $ Pakete 
M. 4 franko geg. er 


Rosen - Apotheke, Hellbrean a I. 


Von „Beftnässen 


theker ee ie 5 
Pulver à Schachtel M. 2.25 franko. 
3 Schachteln 6 Mk. Versand darch 
die A are Rosenfeld 
ürttemberg). 


allensiein-Nierensieia- 
Gries -Leidende « 


mit Erf mein Spezialmittel. 
Preis pre fl in. 3.75 Irako nnn. 
Neue Apotheke Calw. 
Th. Hartmann. 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Antrages auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen su wellen. 


M | N | WEIN! Franz Wehr, Berncastel, Mosel 
Hoflieferant. - Gegründet 1860, 
Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Brauneberg. 
& 
Dr. F. Linz ? 
NA An die Front! 
Soeb rſchien: 2 r 

Weipnadtserlebnijje unferer ei Kamillen Koplwasser. || „am. ge areae arten aitaa aaa 
eihnachtserlebniſſe unserer Seldgrauen || me nt. von am 


Grösstes Lager in Weiss- und Rotwein für Heeres- 
ftoff 50 of: fein gebunden 80 Pig. 
kr 
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Tr pp ́ 
lieferungen auf Grund erster Empfehlungen. 

Gotteskraft. Gebetbüchlein für Soldaten, 10 Pfg., 100 


j von Haarbodens, macht das Haar Stück 8.50 Mr. 
Heinz Wagemut. seidenweich und verhindert das ir 77 15 0 lee Waffe im Kriege und daheim, 
5 2 . y i E grau . eis d a., u = * 

Preis elegant kartoniert 40 Pfg. eee 2 > ar 6 Pe Aleines Ablaßigebetbüchlein. 100 Stüc 6 Mt. 

wi 0V; O FEBSCHE ! Gott mit uns. Tafchengebetbüchlein. Starter Stoffband, 
Erareifende Weihnachtsbilder aus dem Weltkriege 1914, tranko echt zu beziehen durch Goldſchnitt, 40 Pfg. 
5 1 a 8 H 8 j ann Dr. F. Linz Keller’sche rä 5 i mar En „ 118 ver⸗ 
uqe vorüber. Eine kleine Auswahl nur der beiten un edere Bändchen, hu rofchiert a ; 

5 Apotheke, Tübingen. Münchener Volksſchriften. 55 er dee Bändchen, 


hübſch broſchiert a 20 Pfg. 


vackendſten Feldpoſtbriefe in gefälliger Form geboten. 
Bei größerer Abnahme vorteilhafte Partiepreiſe. 
Roſenkränze. Medaillen in großer Auswahl billig. 


Unſere Feldgrauen werden für dieſe Gabe dankbar ſein. 
Butzon & Verder m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 


Ferner erſchien für den Weihnachtstiſch: P 
Anz goldene Buch prel — —ü———Bõ— — — 
des guten Tones und der feinen Sitte RE — s 


Von Editha von Leuker. aller Art r 
350 Zeiten in großem Format. F a reier Fae ae aean Organiſation der Militärſeelſorge 
Allen reifenden Söhnen und Töchtern, Eltern eine in einer Heimatgarniſon. 
und Volkserziehern gewidmet. Trierische Kerzenfabrik Ah 
er gg zur 1 „ as u 
e riegsjahr 1 v er⸗ 
| Preis Mk. 3.— | August Hamacher 8 Co. e Joh. Nabermacher zurzeit Baron 
322 ESTER Trier, Postfach 10. pfarrer der Feuung Cöln. 
Ein vortreffliches Familienbuch im wahrſten ]] _Telegr -Adr.; Hamacher, Trier. 1915. 80. (64). Broſchiert M 1.20. 
FFF Wachsmodelleur Volksvereins Verlag, G. m b. H., M.⸗Glad bach. 


„Ueber den Wert wahrer Höflich: 
Aus dem Inhalt: tet 7 Das elterliche Haus Die F Bromber ef 
erite Stätte wahrer Bildung“ Das Wohnugasweſen “ * | 
Das eigene Heim * Die Blum e npflege * Aus der 


Geſellſchaft“ Von der Kleidung * Bei Tifch Alkohol⸗ München, Amallenslrasse 440 
genuß * Vom Rauh n * Familienfeſte * Feſttage: Renovierungen, Neu-Colorit 


Unkel am Rhein 


Bahn- und Schiffsstation 


- e * 0 $ S N E empfiehlt seine Ausschanklokale in 
e alle In der Geſellſchalt $ (Zusammensetzen gebrochener) Unkeler Winzer erein naturreinen und leicht verzuckerten 
Das Grüßen! Vom Beſuche: Die Beſuchszeit, An⸗ Sepaufenster-Wachs figuren Rot- und Weißweinen, 
meldung, Viſitenkarten uſw., Belordere Beſuch tace “ der Konfektions- und Friseur- sowie den Verkauf faß- und flaschenweise. 

Vom Diner * Unterbaltung bei Tiſch * Trinktıpruch * branche und Antiquitäten. -—— Man verlange Preisliste. 
Abendgejellichaften * Mufisieren * Geiellſchaftsſpiele“ a wars = i Es ist mir nach langen Versuchen 
Theaterauiführungen uſw. * Das Betragen in Spiel- 1 ` endlich gelungen, einen hervorragend 
aefellichaften * Sport * Vom ſchriftlichen Verkehr * Dek i ; wirkungsvollen Artike! herzustellen, der 
Anſichts arten Paketſendungen Anreden V. rzeich- ekorationskerzen sicher. in allen religiösen Kreisen eine 
is * Bewerb i Stelle * V ber i mit Wappen oe Zunftzeichen freandl. Aufnahme finden wird Es ist 
nt erbung um eine eue ergeben einer in Wachs. dies ein „Christu=-Schrein* mit einer in 


Stelle * Beiſpiele von Briefen * Kindermniüdmüniche 
für Familienfeſte“ Für Polterabend und Hochzeit “ 
Ernſte und heiter Gedichte. 


J. Schnellſche Buchhandl., Warendorf i. Weſtf. 


derbunkelheit inmagischem Lichte 
erglühenden Christusiigur, 
ohue jede Anwendung irgend einer Phos- 
phorsubstanz Um dieses Leuchten ohne 
weiteres in der Dunkelheit zu veran- 
lassen, genügt es, die Figur dem Tages- 
licht oder sonst einer Belichtung (Gas- 
oderelektr. Licht) zugänglich zu machen. 
Das im Dunkeln ausgeruhte Auge des 
Beschauers wird schon nach kurzer Zeit 


Mess- und 
Kommunion- Hostien 


empfi hit genau den kirchlichen 
Vorschriften entsprechend und 
in vorzüglichster haltbarer 
Qualität Kunstvolle Prägungen; 
auch die Kommunionhostien 


Eine angenehm überraschende Weihnachtsgabe ist 
Bruder Willram’s Kriegsgedichtesammlung 


die Christusfigur in wunderbar zartem 
Violett intensiv leuchten sehen, welches 
allmähl. in Weiss übergeht u. sich täglich 
erneut. Dieser Schrein mit der leucht. 


e “ haben eig. Prägungen. Muster 9 
i und Prospekte gratis u franko. Christusfigur wird seine eigenart. stimmungsv. Wirkung gewiss nicht 
verfehlen. Preis Grösse I 30 cm hoch M 3—, Grösse II 36 cm hoch M. 5—. 
Franz Hoch Kgl. bayer. Bei Voreinsendung des Betrages und 25 bezw. 50 Prg für Porto 
7 ; Hoflieferant i rpackung und Postgebühr frei. 
1 à 2 (je nach Entfernung). Verpackung tg 
Lassen Sie sich das Buch von Ihrem Buchhändler Hostienbäckerei Fıanz Speiser, Versandgesch., München, Frauenplaiz 10 (Ecke S,Orersir.) 


vorlegen oder verlangen Sie umsonst ausführlichen Bischöfl. genehmigt u beeidigt, 
Prospekt mit Gedichtproben von der Pfarramtlich 3 


Verlagsanstalt „Tyrolia“, Ges.m.b.H., Innsbruck. | \ 3" Bavem lee ür Lesen Sie die 
u dert Vorsorge getroffen, dass N euen 


— U. ðꝛ⏑. — — der Hostienbäckerei 
Markgräfler und Kaiserstühler Hoch in Miltenbe reinste as = 
Beamtendarlehen LIN 8 e- — ereitung der Zürcher Nachrichten 
elnWwe wird 

m. ratenw. Rückz. zu 5% Zins. sowie reines altes Schwarzwälder Miltenberg, 27. Nov 1914 (mit Kurs- und Handelsblatt) 
nachVersich.-Abschluss, ohne Vor- Kirschenwasser und Heidelbeer- Bischöfl Dekanat und Stadimarrami 

. | geist (Kisteh. v. 2 FI. an) empf. E Roth, Geistl. Rat. eine 
gratis. atth. Niebel, Freiburg i. Br. Dekanats- u Pfarrsiegel. 


Ferd.Reitz. Neu-Isenburg 90 | Vereidigter Messweinlieferant. 
Ve rgol d er 


aler un empfiehlt sıch zur 
3 en m Restaurierung von Kirchen usw., 
ire sowie Neufassungen von Altären, Statuen und 


Stimme im Weltkrieg 


aus der 


neutralen Schweiz. 


Die Neuen Zürcher Nachrichten erscheinen 
wöchentlich 7 mal mit Montag Morgenblatt, einer illu- 
strierten Beilage „Die Heimat“, einer landwirtschaftl. „Die 
Scholle“ und einer hauswirtschaftl. ,s“ Müetterli“, können 
bei jedem deutschen Postbureau bestellt warden 
und kosten für Monat Dezember Mark 1.50 und nachher viertel- 
jährlich Mark 4.45. 


erzielen infolge der sehr grossen 
Inserate Verbreitung stets besten Erfolg 


Rupert Lackner 


Freising 


eimtlichen ins kirchliche Fach einschlägigen Arbeiten, Ferner 
empfehle meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme Prima Zeugnisse zu Diensten. 


wem a 


Wir bitten unsere Leser, sich bel allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgeme:ne Rundschau ' beziehen zu wollen. 
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Das lachende Zoldatenbuch 


mit der Denkerſtirne von Max Jungnickel 
Schattenriß v. Ootte Nicklaß. Broſch. Mi., Pppbd. Mi. 50 


Mein Vaterland 


Ein Heimatbuch. Mit Beiträgen deutſcher Dichter 
und 12 Öravűren von Hofmelfter, Fahrentrog, Kaule 
Kartoniert M 5.—, Pappband M 6.—, Leinen M 7.50 


Trotz Tod und Tränen 


Ein fröhliches Buch von Max Jungnickel 
gchattenriſſe v. . Nicklaz. Pp p bd. M. —, Hlbperg. M6. o 
Diefe drei Bücher find für Menſchen bes 


ftimmt, die tiefer denken und fühlen. Das 
erſte (ft durch feinen Inhalt und Format zum 


Verſandins Feld 
durch Brief hervorragend geeignet 
Zu bezlehen durch alle Buchhandl. oder direkt vom Verlag 
Hermann N. Wiechmann, München, Sifelaftr. 21 


0 r 3 Sn SI SI I CI Il SI I (I (75 cl a Dee ee Ber Br De . „„.. 


Reichs poſt, sia 


Größte chriſtliche Tageszeitung 
der Qefterr.- Angar. Monarchie 


Dieſes Blatt iſt eine ſehr wertvolle Ergänzung zur 
deutſchen Tagespreſſe, weil es über die öſterreichiſchen 
Kriegsſchauplätze, über innere und äußere Politik, 
über das kulturelle und wirtſchaftliche Leben der 
Völker Oeſterreichs am vorteilhgfteſten unterrta tet und 
weil feine Brrichterftattung über die Balkanvorgänge von 
der ganzen Welt als die zuverläſſigſten anerkannt werden. 

Meter Wunſch erfolgt koſtenfreie Krobezufendung durch 
die Verwal ung Wien, VIII, Strozzigaſſe 8. 

Bezugspreis: Turch die Poft frei ins Haus: Morgen: 
ausgabe allein monatlich M 2.44, vierteljährlich M 7.09, 
Morgen: und Nachmittagsausgabe M 3.45, vierteljährlich 
410,14. Tirette Kreuzbandſendungen, beide Ausgaben, 
Kronen 16.— vierteljährlich. 


Ein neuartiges „Deutſches Volks⸗ 
Spiel“ iſt das 


Kriegs⸗Schach⸗Spiel 


Pur Anregung des Heiles ein kurz⸗ 
weiliger Zeilvertreib für Alt u. Jung! 
Spannend und abwechstungsreich! 
Jedes Spiel dringt eine andere Loſung! 
Hoch aktuell! 
Der geiflig überlegene und aufmerk- 
fame Spieler wird den »ien erringen, 
der Schwächere wird durch Aebung 
und Aufmerkiamfeit id zur Aeber⸗ 
lezenheit heran ilden. 

Preis in gediegener Munchner 

Künſtlerardeit Mt. 4.50 pro Stück. 
Gegen Einſendung von Wik. 4.75 bzw. 
M. 5. (de nach Ennernung) poſtſrei. 
Proſpett ſteht zu Dienſten. 
Franz Speiſer, Verſandge⸗ 
geſchäft München, Frauen 
platz lu, Eingang Sporernraße. 


II Innerwurft für den Winter!!! 


Poſtpaket von 5 Kilo — Mart 23.00 plus Porto. Verſand unter 
Nach ahme. Große Quantitäten bill) ger 


Berliner Allgemeine Handelsgeſellſchaft, 


Berlin W. 30, Freifingerftiaße 4 


As Spe de fur Laza erte viel: 
fach we ſtellt u febr erwünſcht. 


Allgemeine Rundſchau. 


ö Konsianz Hotel-Rest. St. Johann 


k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z V. N an. El. D ias. 


ervieliältiger : 


Thuringia 
vervielfält. alles, ein- u. 
obrf 


OTTO BENSS Sohn, 
Weimar 303 d. 


Das neue 


Lungenheilmittel 
Pulmoſan 


von Apotheker Raitelhuber, viels 
fach beſtens bewährt bei allen 


Bruit- u. Lungenleiden. 


Breis pro Flaſche 4 2.—. 

8 Flaſchen K 5.— franko. 
Gleichteitige Anwendung meines 
beſtbewährten u. mit vielen Dank⸗ 
ſchreiben anerkannten & ronchial⸗ 
tee erhöht und deſchleunigt die 
Wirtung. Preis des Tees M 2.50, 

3 Schachteln M. 6 50 franto. 


Allein ger Verſand Hofapotheke 


N Hechingen 3 (Hohenzollern). 


—— 


Kälhol, Bärgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1884 


langjähriger Lieferant . 
vieler Ollizierskasinss 


empfishit seine aner 
preiswerten und bestge- 
gepflegten 


Saar- und 


| ‚Moselwei ne 


— — —— .e᷑—V— — E a 
.. —.—.— k.k.... — 


Epilepsie 
(Tallsucht) 
Heilungs- Anw: isung giatis 
von Dr. ph. Quante. Fabrik- 


besitzer, Warendorf i. W. 
Authent. Referenzen. 


TTTIIILILLLN 


Asthma- 
eidende 


verwenden am beſten Apotheker 
Ide de; e í tb 0 
ſthma- Ran ulver. Vreis pro 
Schuchiek 4 280, 3 Schachteln 
franto & 650. — Hofapotheke 
Hechingen 3 (Hohenzollern) 


Gegen Lich!, Rheuma 


Ischias, 


Gliederreissen, 
uſw. wirkt am beiten 


Gichtspiritus 


von Apotheker Müller, 
Herrenberg (Württbg ) 
Pr. is pro Flaſche A 2.50, 
3 Flaſchen 4 6.50 franko. 


| geöffnet. 


Seite 879. 


Hotel Herzog Heinrich 


MÜNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel In sehr ruhiger. zentraler Lage, nächst dem Haupt- 


Rgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
Pächter: Karl Mittermüller. 


Bürger-Bräu-Keller 


Jeden Sonn- und Feiertag 


Resimentsmusik-Konzert. 
Arosa Sofephimm, hath Schweſterhaus. 


oanige, ruhige Lage, Südbalkons, 
1800 m u. M fein bürgerl. deutſche Küche Penſton inkl. 
Gleftr. Bahn ab Chur. Heizung, Licht uſw. von 9 Fr. ab. 


ip 


Il Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad ı.Parlenkirche 


j f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
It Sanatorium kranke u. Erholungsbed. aller Art. | 


EEE 
Malnaserhräu-Blerhauen 


Bayersirasse 3/5 München Bayerstrasse 3/5 
hrössier Bierausschank der Well, 


Pächter: 


B. Reehthaler. 


i d Schroth’sch 
egenerations- Und Schutt ann 


Aeusserst wirksam bei Nerven- u. Inneren 
u. äuss. Leiden, Harnsäuren, Verkalkungen 
u. Schwächezust Aufklär.-Schrift E. E. frei. 


W uE 3 Saalfeld 
* r Sommerstein--Tpüringen. I 


kier- Magen ~ Bier 


von der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 
0.85 — 1.65 — 2.85 — 5.50 M. 


Zuverlässige Uhren 5 
Mk. 5.50 


Leuchiblall ==: 


mit Armband Mk 7.85, 10.50 u. höher 


J. B. Fridrich 


1 2 Uhren, „Juwelen, Goldwaren 
ds ur M e 14 
| — 


Nur gegen Voreinsendun 
Betrages portofrei ins 


des 
eld. 


v 


Wu bitten unsere Leser. sieh bei allen sestellungen und Anıragen aut die „Alıgemeine Rundschau" beziehen zu wollen, 
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Katholische Monatschrift für 
das Geistesleben der Gegenwart 


46. Jahrgang: 1915/1916 


12 Hefte Æ 12.—, halbjährlich / 6.—, Einzelheft & 1.20 
Die Beſtellung kann durch die Poſt oder den Buchhandel erfolgen. 


Inhalt des zweiten Heftes: 


Weltkrieg und Nationalismus. I. Nationa⸗ Beſprechungen aus Rechts⸗ und Sozial- 
lismus, Stantsgedante und nationale wiſſenſchaft, Geſchichte und Deutſcher 
Kultur II. Natio alismus und Religion. Literatur. 


+ 
+ 


Studienheim 


Inst. Sonnenberg 
mit Schülerheim 
j| Stuttgart, Roten wald 
str 31—33, dem Leipzig Platz 
gegenüb (herri städt Parkanl.) 
tür hegabie Schüler, die schnell 
= zum Ziele gelangen wollen z 
Vollständiger Ersalz fur jede — 
Schule, Einjährigen-Prülung a. 
Schulen u vor d — Series 
Fähnrich-, Seekadeilea- und alk 
Relleprülun en ohne vorherigen 
uch einer staatl Schule 
Spez.: Vorberellung fur Leue ome 
8 
Prospekt u Aus 
Angabe des Zweckes. 


r NANIA NANIA NN AN NNI NN NANNAN ANAN AN 
Di Höh. Vorhereltungs-Anst, m, Pensional 
Dir. J. N. Eckes! Berlin-Steglitz, Fichtestr. %4, 
Gegründet 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Einj., 
Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 
Real- u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfol b- 


(St. v. Dunin⸗Borkowski.) Umſchau: „Heil dir im Siegerkranz!“ Empfehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. uw 
Die Zulaſſung des Böſen. (O. Bimmer: ! (J. Overmans). — Der Karfreitag in 14 Lehrer. Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser 
mann.) München. (M. Reichmann). — Taub: —— Herrlicher Aufenthalt 


Das Kulturideal der Großoriente von ſtummblinde. (J. a ne große 
Frankieich und Italien. (H. Gruber.) Weimarer Ausgabe von Goethes Wer 

Wagners lianſchauung und feine ken. (A Stockmann.) — Das Krieger 
Tragödie des Goldes. (J. Kreitmater.) grab. (W. Leblanc.) 


Jeldausgabe der Stimmen der Zeit. ds tiegen vor: 
1.—8. Heft je 20 Pf. (50 Stück M 7.50; 100 Stück A er 


Dr. Szitnicics Institut 


Düsseldorf 


Höh. Privatschule, Sexta- O. Prima. Vorberrit f d. Reife-,Fähnrich- 
u Einjähr.-Prüf.in kl. Abteil. in kürzest Zeit Internat. Zweckmäss. 
Ernährung. Strenge Zucht Schularbeiten unt. Aufsicht u Anleitung 
samtl. Lehrer. Vorzügl Lehrpersonal auch währ d Krieg vollzählig. 
Herbst 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Pruflin e bestanden. 
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M 48. 
Der Weg zum Völlerfrieden. 


Von Benefiziat Ludwig Heilmaier, München. 


Steben wir am Eingang einer Serie von Welt⸗ 
„kriegen?“ fragt Profeſſor Broda. Können ſich nicht neue 
Weltkriege entwickeln, etwa aus dem Kampf zwiſchen England 
und Japan um den chineſiſchen Nachlaß, oder aus Zeiifriegen 
um die Verteilung der Beute, oder aus Revanchekriegen, da der 
Haß bei den unterlegenen Völkern ſich noch geſteigert hat? Der 
Verfaſſer weisſagt ſehr peſſimiſtiſch eine traurige Zukunft: „Die 
Welt geht offenen, aber wahnbetörten Auges ihrem Verderben 
dia Se erwartet nicht viel von „entſprechender inter. 
nationaler Gerichtsbarkeit“, „Diſziplinierung der Preſſe“ u. dgl., 
aber ſchließlich glaubt er merkwürdigerweiſe an den „Sieg der 
Vernunft“. 

An Brodas Befürchtungen iſt viel res. Gewiß dürfen 
wir hoffen, daß nach dem Siege unſerer Waffen diplomatiſche 
Weisheit die Menſchheit in dem heißerſehnten Frieden wieder auf- 
atmen läßt, daß ſich zwiſchen den feindlichen Völkern zahlloſe 
Fäden knüpfen, inniger perſönlicher Freundſchaften, des regſten 
Weltverketzres, wiſſenſchaftlicher Zuſammenarbeit uſw. „Nur die 
gegenſeitige Anerkennung der Völkerindividuali⸗ 
täten nach Maß und Eigenart ihrer Kraft iſt der Weg zum 
ewigen Frieden.“ So hörten wir neulich Profeſſor Natorp- 
Marburg ſprechen in dem einen ſeiner Münchener Vorträge über 
„Krieg und Frieden“. Ohne Zweifel iſt gerade dies ein mächtiges 
Motiv, ein unumgängliches Erfordernis. Aber iſt nicht auch dies 
nur ein äußerliches Band? Wird es imſtande fein, zu verhindern, 
daß aus dem aufs neue angeſammelten Zündſtoff ein Weltbrand 
auflodert, in welchem überhaupt die geſamte Kultur Europas in 
Trümmer fällt? Werden nicht alle genannten Verknüpfungen wie 
Spinnfäden zerreißen, wenn nicht in der Major ität der Menſchen⸗ 
herzen eine höhere Macht herrſchend geworden iſt, die ſich dem 
vulkaniſchen Ausbruch dämoniſcher Leidenſchaften in den Herzen 
der anderen entgegenſtemmt? Natorp ſelbſt gibt es ſcheinbar zu, 
wenn er ſagt: „Wir wollen den Frieden durch die Freiheit aller. 
Wir wollen der Welt die Freiheit geben, keinen Scheinfrieden, 
ſondern einen innerlich begründeten wahrhaften 
Frieden.“ Dieſes Wort deckt ſich mit einem ſehr bemerkens⸗ 
werten Ausſpruch von Houſton Stewart Chamberlain. Er 
erzählt von einem amerikaniſchen Schriftſteller, der ihn beſuchte 
und verſicherte: „Auch in London habe er kürzlich Wünſche und 
ſogar Pläne zu einer dauernden Verſtändigung unter den Völkern 
Europas mit Ausſchluß aller Möglichkeit eines künftigen Krieges 
vorgefunden.“ Gefragt, wie lange der gegenwärtige Krieg noch 
dauern werde, antwortete Chamberlain: „Vielleicht 200 Jahre.“ 
Denn „unüberbrückbar ſei die nu zwiſchen Deutſchland 
und England“. „Dieſen Krieg zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land wird weder Feldmarſchall Hindenburg noch Herr Bethmann 
Hollweg zu friedlichem Ende auskämpfen.“ „Was wirklich vor⸗ 
liegt, was uns trennt und aufeinanderhetzt, iſt im Grunde ge⸗ 
nommen ſeeliſch, und es gäbe nur eine Möglichkeit für wirkliche 
Heilung: die Einſicht in die inneren Zuſtände des 
Geiſtes, die Menſch von Menſch und zuletzt Volk 
von Volk entfremden. Denn nur dieſe Einſicht könnte zur 


1) „Dokumente des Fortſchritt“, Juli 1915. Dieſes Heft enthält 
ein für unſere Zeit doppelt merkwürdiges „Dokument des Fortſchritt“: 
Eine dramatiſche Szene, in welcher u. a eine „Chriſtin (lüſtern)“ und ein 
„Chriſt Fer ch)“ ein bedenkliches Geſpräch führen. ein Händler vom 

farrer die Erlaubnis erhält. beim Wiener Strfansdom „Schene Mutta 
ottes hir Klappen, daß kein Kugel kann durch“ zu verkaufen u. dgl. 


München, 27. November 1915. 


XII. Jahrgang. 


Umkehr führen —“. „Es handelt ſich um einen Krieg zwiſchen 
zwei Weltanſchauungen.“ ?) ö 

Es fragt ſich nur, was denn als die konkrete Baſis dieſes 
„innerlich begründeten wahrhaften Friedens“ erkannt wird, worin 
die Weltanſchauung beſteht, welche die „inneren Zuſtände des 
Geiſtes“ verſchiedener Völker zu dauernder Harmonie verbindet! 

Cine durch den Weltkrieg arg erſchütterte international 
organiſierte Weltanſchauung iſt in dieſen Tagen wieder in den 
Vordergrund getreten mit dem Anerbieten jener Völkergemein⸗ 
ſchaft, die Freimaurerei; zur Erinnerung an den 20. Sep 
tember, da es gelang, an der Porta Pia das päpftlicde Rom zu 
entwaffnen, hörten wir heuer Großmeiſter Ferrari „Jialien vereint 
in brüderlicher Verſammlung freier Völker begrüßen“. Die 
Schlachten Italiens, meint er, ſollen „die Reaktion zerftören, auf 
daß unter allen Himmeln das Ideal der Freiheit, das Licht jeden 
menſchlichen Fortſchrittes erglänze“. Im Namen der Maurerei 
verheißt er Europa und der ganzen Welt den Frieden. „Er⸗ 
habenes Streben ift der Friede; wohl weiß das unſere Inſtitu⸗ 
tion, welche ſeit Jahrhunderten dem letzten Ziele 
menſchlicher Solidarität zuſtrebt“. Ein Freimaurerblatt 
prophezeit: „Nach dieſem Kriege werden die Monarchien Europas 
aufhören und es wird eine große Republik ſich bilden nach dem 
Muſter der Vereinigten Staaten Nordamerikas“.“) — Ausſprüche, 
wie man ſie faſt wörtlich auch nach dem Sturz des Kirchenſtaates 
in franzöſiſchen und anderen Maurerblättern leſen konnte. Auf 
einen Weltfrieden wird hier hingearbeitet, ja, auf eine in gemein ⸗ 
ſamer Weltanſchauung begründete Völkerverbrüderung. Aber es 
wird ein Weltkirchhofe frieden fein, von einer unheimlich im ver- 
borgenen an ihrem Menſchheitsideal ſchaffenden Großmacht, er- 
kauft durch die Zertrümmerung aller Throne und chriſtlichen 
Altäre, durch furchtbare Revolutionen, durch die Gewiſſens⸗ 
knechtung von Millionen von Seelen. 


Ihren Todfeind ſieht die romaniſche Maurerei in unferer 
katholiſchen Kirche. Auch ſie verkündet ſeit zwei Jahrtauſenden der 
Menſchheit den Frieden. Hören wir, was ein nichts weniger als vor⸗ 
eingenommener Mund über ihre heutige Lage urteilt, der proteſtan⸗ 
tiſche Kirchenhiſtoriker Hugo Koch. Nachdem er nachgewieſen, 
wie die internationalen Organiſationen in dieſem Weltkrieg ſtark 
erſchüttert wurden oder ganz in die Brüche gingen, ſchreibt er: 
„Von allen großen Organiſationen die größte und internationalſte 
iſt die katholiſche Kirche. Sie trägt Spuren und Narben von 
dem furchtbaren Stoß dieſes Krieges, aber von einer ernſten Er- 
ſchütterung kann keine Rese fein. Sie it ja ſchon zu alt und 
hat zu viel erlebt, als daß ſie außer Faſſung käme, wenn wieder 
einmal ein Blatt der Weltgeſchichte umgeſchlagen wird. Ja, 
gerade in Zeiten großer Umwälzungen und welterſchütternder 
Geſchehniſſe erhebt fie AG zu einzigartiger Größe, ift fie wie 
der ruhende Punkt in der wilden Flucht der Er- 
ſcheinungen im Wirbel der Begebenheiten.““)) Wohl deutet 
Koch dann ſchadenfreudig auf Frankreich hin, aber eine andere 
Stimme aus dem gleichen Lager fürchtet nach Erwägung der 
gegenwärtigen Situation, daß eine Rückkehr zum ancien regime 
möglich ſei und daß „auch mit der Monarchie der kirchliche Ge⸗ 
danke feine Auferſtehung feiern werde“.“) Zu allen Zeiten und 
in allen Völkern waren die Katholiken friedliebende, treue Unter⸗ 
tanen und Volksgenoſſen, wie Koch auch heute ſchreiben muß: 


2) „München Augsburger Abendzeitung“, 19. Sept. 1915, Nr. 260, 
„England und Deutſchland“. 
8) „Columbia“ — Milwaukcee, 22. Juli 1915. 
4) „Das freie Wort“, Auguſt 1915 „Der Katholizismus im Weltkrieg“. 
) Ebendort. 


Seite 882. 


„Es iſt kein Zweifel, daß die deutſchen Katholiken mit vollem 
Herzen zur Sache Deutſchlands und ſeiner Bundesgenoſſen ſtehen 
und ihre Liebe und Treue zum Vaterland mit Begeiſterung be» 
kunden und betätigen“. So ſtark aber die Liebe eines echten 
Katholiken zu ſeiner engeren Heimat iſt, ſo innig und aufrichtig 
iſt ſeine Sehnſucht nach dauerndem Weltfrieden; dies 
zeigen gerade die führenden Kreiſe und die Preſſe der Katho⸗ 
liken jener Länder, die es zur eit wagen dürfen, ihre Sympathien 
gegen unſer in Notwehr befindliches Volk und ſeinen Friedens⸗ 
kaiſer zum Ausdruck zu bringen, wie in der Schweiz, in Spanien, 
Brafilien. Wir gläubige Katholiken ſind der Ueberzeugung, daß 
einzig in der chriſtlichen Religion, gemäß dem Worte 
ihres göttlichen Stifters, die Garantie zu finden iſt für jenen 
Frieden, nach dem die Welt heute ſeufzt und den die Welt ſelbſt 
doch niemals geben kann. Und mit der Deviſe „Alles zu er⸗ 
neuern in Chriſto“ arbeiten auch alle nichtkatholiſchen 
Gläubigen auf dem gemeinſamen Fundamente hin 

auf dasſelbe Friedens ziel, ſind mit uns als „eine Ge⸗ 
meinſchaft von Menſchen, deren Willens leben in Cbriſtus feinen 
Mittelpunkt und fein Ideal findet“, wie kuͤrzlich ein Proteſtant, 
H. Euler, unter dem Titel „Deutſche Religion“ ſchrieb. “) 
Eine „deulſche Religion“ freilich kann es nicht geben, ebenjo- 
wenig, als es eine beſondere „Kriegsreliaion“ ) gibt; denn das 
Evangelium iſt ein Gut, auf das alle Völker gleiches Anrecht 
haben und das in feiner Gotteskraft eben alle Völker zur einen 
Gottesfamilie vereinen ſoll. Wie wir nach dem Kriege, jede 
Konfeſſion in ihren Reihen, alle Kräfte einlegen müſſen, um 
durch eine große Miſſionsbewegung die Wunden zu heilen, die 
der Krieg bei aller Erhebung dem religiöſen Leben geſchlagen 
hat, ſo muß es unſer größtes Intereſſe und innigſtes Gebet ſein, 
daß in allen Ländern der Geiſt ſtarken, echten 
Chriſtentums tiefere Wurzeln faſſe, daß das 
Chriſtentum ſeine dauernden Frieden verbürgende 
Macht ungehindert ausüben könne. 

„Wir können nicht begreifen“, ſo klagt obengenannter Euler, 
„daß Englands Chriſten noch länger eine Regierung 
ftügen, welche gegen alle Grundſätze von Treu und Glauben 
handelte und noch handelt.“ Damit iſt der wundeſte Punkt 
berührt, das größte Hindernis des Völkerfriedens genannt, es 
iſt der unſelige Geiſt Machiavellis, der in den Gemächern 
umgeht, wo die engliſche Weltpolitik gemacht wird; es iſt der 
Standpunkt Napoleons: die Worte Chriſti „Gebet dem Cäſar, 
was des Cäſars ift und Gott, was Gottes ift”, feien dahin aus. 
zulegen, daß der Cäſar allein in politiſchen Dingen entſcheidet 
und die Welt Chriſti nichts darein zu reden habe; es iſt der 
Grundſatz, daß in der Politik der Zweck alle Mittel heiligt. In 
der äußeren Politik dürfen die Mittel nicht ausgeſchaltet werden, 
die das Leben des einzelnen Staatsbürgers heiligen; denn eine 
materiell ſchlechte Handlung wird wie in der privaten, ſo auch 
in der öffentlichen Moral niemals gut und gerechtfertigt. Jene 
Staatsmänner verſtehen die Worte Chrifti nicht: „Wis nützt es 
dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt und er an 
feiner Seele Schaden leidet“; fie vergeſſen, daß fie durch ſchänd⸗ 
lichen Treubruch und brutale Gewalt, womit ſie gegen unſer 
Volk vorgehen, als ſchlimmſtes Vorbild das ſittliche Gewiſſen 
a eig irreführen und den Charakter des einzelnen Bürgers 
vergiften. 

Wahrlich, welch eine Garantie des Völkerfriedens, wenn 
zur Schlichtung der auch künftig unvermeidlichen internationalen 
Schwierigkeiten auf den Friedenskongreſſen, den großen Schieds- 
gerichten ſich Staatsmänner zuſammenfänden, erfüllt vom Geiſte 
jener Lebe, von der unfer Heiliger Vater in feinem Schreiben 
an die Fuldaer Biſchofskonferenz ſpricht, wenn dort der Statt⸗ 
halter Chriſti, des göttlichen Friedensfürſten, ſelbſt Sitz und 
Stimme hätte, wie es ihm gebührt! O, daß es nicht bloß 
ein ſchöner Traum wäre, der beſeligende Gedanke an eine Zu⸗ 
kunft, in der wir mit dem großen Irländer Henry Digby, 
wo er die aus TUONA Glauben ſtrömende Friedensſehnſucht 
des mittelalterlichen Volkes ſchildert, ſagen können: „Es drängt 
fich unmittelbar die Ueberzeugung auf, daß fih in der geiſtigen 
Welt etwas Außerordentliches ereignet hat, gleich jenen Revolu⸗ 
tionen, welche im phyſiſchen Bau des Erdballs ſtattfinden: ja 
der Abſtand iſt ein unendlicher, und es muß ein höherer Friede 


6) „Deutſch⸗Evangeliſch. Monatsblätter für den geſamten deutſchen 


Proteſtantiomus“. Auauſt 1915. 

7) „Forum“. Puli 1915 Die Verfaſſerin, Lilli du Bois Reymond 
fragt in dieſem Artikel geſchmackvoll, „ob Gott auch feldgrau geworden ift.” 
Inzwiſchen ift das weitere Erſche nen dieſes Blattes für die Dauer des 


Krieges von der militäriſchen Zenſurſtelle verboten worden. 
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geſchloſſen worden ſein, ſo daß ganz andere Anſchauungen über 
den Frieden unter den Menſchen auf Erden möglich wurden.“ 

Die Nachfolge Chriſti iſt der einzig denkbare 
Weg zum Völkerfrieden. Mit dieſer Ueberzeugung machte 
ich mich als Chrift auf den Weg, um Profeſſor Nat orps Vor. 
trag über den „Weg zum Völkerfrieden“ zu hören.“ 
Natorp fieht den „wahren Frieden in weiter Ferne“, denn der 
Haß der politiſchen Beſtie habe ſich verzehnfacht gegen uns, und 
namentlich England, das durch feinen unheimlichen Machtwillen 
ſo viele Völker in ſeinen Bann gezogen, werde auch durch 
unferen glänzenden Sieg nicht erſchüttert. Aber dennoch ſpürt 
er das „Kommen eines neuen Tages für die ganze Welt“, fieht 
er vor allem „den Tag der Deutſchen beginnen“. Der Völker- 
frieden ſei nicht möglich durch rohe Gewalt, auch nicht aus 
dem Reich des reinen Gedankens, ſondern aus dem eigenen 
Wollen der Völker heraus, kraft ibrer wahren 
Demokratie, d. h. ihrer autonomen Organiſation. 
Bei allen Schäden, die N. freimütig aufdeckt, fin det er gerade 
bei den Deutſchen die keimkräftigen Anſätze hierzu: in der inneren 
Verfaſſung, in der Dezentralifterung der Verwaltung, in der 
Arbeiterſchutzbewegung, in der hochdifferenzierten Arbeitsſchule 
Kerſchenſteiners, in der reſtloſen Einheit des Volkes. in deſſen 
ernſtem Sinn, auch dem Feinde gerecht zu werden, uſw. Jeder 
gefunden Kraft müſſe freie Babn geſchaffen, die Jugend im 
Geiſte der Freiheit erzogen werden. Und die anderen Völker? 
„Die heilige Not, die größte Helferin des Menſchengeſchlechies“, 
werde ſie zwingen, jener Kraft ſich zu beugen, die Deutſchland 
groß machte, d. h. zur Annabme der den Frieden verbürgenden 
autonomen Organiſation! Manch wahres und ſchönes Wort 
hörte man und der Vortrag klang aus in die Worte: „Frieden 
auf Erden denen, die eines guten Willens find.” Aber ich ging 
traurig nach Hauſe. Denn derjenige, an deſſen Krippe 
jenes Lied vom Frieden geſungen wurde, war nicht erwähnt 
worden. Wenn man den Weg zum Völkerfrieden ſucht, kann 
man den ungefragt übergehen, der uns zuruft: „Der Friede 
ſei mit euch, den Frieden hinterlaſſe ich euch, nicht wie die Welt 
ihn gibt“? Natorps Frieden iſt der Friede, wie die Welt 
ihn gibt, wie ihn der Menſch ſich träumt, der da glaubt, ſich 
ſelbſt retten und erlöſen zu können ohne eine höhere Macht. 
Darum hörte man immerfort das Wort „Autonomie“, „Zuſammen ; 
ſchluß zum Schutz des Menſchentums“, „Vermenſchlichung des 
Staates“, „Treue gegen uns ſelbſt und gegen unſere weltgeſchicht⸗ 
liche Sendung“, „der Wille zum Recht und zur ſozialen Ordnung 
führt zum Frieden — und fo werden wir uns die Welt retten”. — 
Das „eine Notwendige“ hatte der Redner vergeſſen, und mir 
ſchwebte das Herrenwort vor der Seele: „O daß du e3 er 
kennteſt, und zwar in dieſen deinen Tagen, was dir zum 
Frieden dient, aber ſo iſt es vor deinen Augen verborgen“. Das 
eine Notwend'ge, ohne welches die Beſtie im Menſchen, Egoismus, 
Rachſucht und all die Leidenſchaften in ihm niemals bezähmt 
werden können, ſondern immer wieder den Erdball in eine 
Blutlache verwandeln werden. 


8) „Ages of faith“. 9. Buch, 4. Kapitel 


9) Im „Bayeriſchen Hof“ in München, 27. September 1915. 


Das zweite Kriegs jahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die militäriſche Einkeſſelung der Serben vollendet fid; 
die politiſche Erpreſſung gegenüber Griechenland wird von 
unſeren Gegnern fortgeſetzt, hat aber nicht zum Erfolg geführt. 

In der letzten Woche wurde Altſerbien vollſtändig von 
unſeren Truppen beſetzt und auch die „Säuberung“ der neueren 
Gebietsteile dieſes Raubſtaates ſchritt programmäßig fort, unter 
großen elementaren Schwierigkeiten und zähem Widerſtand, aber 
ohne erhebliche Verzögerung. Auch das Sandſchak Novipazar 
mit feiner Hauptſtadt fiel in die Hände der Defterreimer und 
Deutſchen. Die montenegriniſche Sandſchakarmee wurde zum 
Rückzug gezwungen und die ſerbiſche Regierung mußte ſogar 
ihre Zufluchtsſtadt Mitrowitza aufgeben. Sie it nach Dibra 
an der albaniſchen Grenze entwichen und wird alſo wohl nach 
Albanien übertreten müſſen, was durchaus kein gaſtliches Land iſt. 

Die 5 des Sandſchaks lenkt den Blick auf die 
Wurzeln des Weltkrieges. Im Berliner Vertrag von 1878 war 
der Habsburgiſchen Monarchie nicht allein die Verwaltung von 
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Bosnien und der Herzegowina, ſondern auch die Belegung des 
Sandſchaks Novipazar nebſt dem Wegebaurecht eingeräumt worden. 
Als Oeſterreich im Jahre 1906 den Plan einer Sandſchakbahn 
aufſtellte, erhob die ruſſiſche Diplomatie Einſpruch gegen dieſes 
Kulturwerk, das ſie für vertragswidrig erklärte. König Eduard 
von England benützte dieſe Gelegenheit für ſeine Einkreiſungs⸗ 
politik, indem er die Annäherung zwiſchen Rußland und England 
begründete und auf der Zuſammenkunft von Reval erglänzen 
ließ. Ehe die Bahn in Angriff genommen wurde, kam die Um⸗ 
wälzung in der Türkei und im Anſchluß an die dort ausge⸗ 
ſchriebenen Wahlen die förmliche Annexion von Bosnien und der 
Herzegowina ſeitens Oeſterreichs. Dieſes wollie angeſichts dieſer 
Staatsnotwendigkeit einen klaren Beweis feiner Friedensliebe und 
ſeiner Freundſchaft für die Türtei geben und verzichtete deshalb aus 
freien Stücken auf ſeine Rechte im Sandſchak, womit zugleich 
der Verdacht widerlegt wurde, daß Oeferreich auf Saloniki 
ſpekuliere. Das war 1908. Der Verzicht ging von der Anſicht 
aus, daß die Türkei ſelbſt die Ordnung im Sandſchak aufrecht⸗ 
erhalten werde. Darauf mußte Oeſterreich großes Gewicht legen, 
da das Sandſchak die beiden bedenklichen Nachbarſtaaten Serbien und 
Montenegro auseinanderhielt und die unmiitel are Verbindung mit 
dem Türkenreiche gewährte. Die Annexionskrciſis hatte aber die Cin- 
kreiſungspolitik weſentlich gefördert; der Dreiverband wuchs ſich 
bereits zum ſtillen Vierverband aue, und von unſeren Gegnern wurde 
die Bildung des Balkanbundes und deſſen Krieg gegen die Türkei 
efördert. In dem Kriege ging ſehr bald das Sandſchak den 

ürken verloren; Serbien und Montenegro teilten dieſen Kor⸗ 
ribor unter ſich auf. Oeſterreich war durch die vorzeitige Preis- 
gabe des Sandſchaks vor der Verwicklung in die Kämpfe 
bewahrt worden, aber es ſtand auch ausgeſchaltet neben 
den Balkanwirren, aus denen ſchließlich Großſerbien mit 
rieſigem Uebermut hervorging, während das befreundete 
Bulgarien verraten und betrogen wurde. Oeſterreich hatte guten 
Grund, die Reviſion des Bukareſter Vertrages zu fordern; 
aber in dem Beſtreben, den Weltfrieden bis aufs äußerſte zu 
wahren, einigte man ſich in Berlin und Wien ſchließlich dahin, 
die Dinge laufen zu laſſen. Alle Friedens opfer waren jedoch 
vergeblich. Die übermütig gewordenen Serben führten die Blut⸗ 
tat von Serajewo herbei, und als Oeſterreich nun endlich Genug⸗ 
tuung und Sicherheit an feiner Südoſtgrenze forderte, da zogen 
Rußland, Frankreich und England das Schwert zum Schutze der 
ſerbiſchen Meuchler, und Italien bereitete fich hinterliſtig zu dem 
Rückendolchſtoß im Frühjahr vor. Oeſterreich und Deutſchland 
können wahrlich ſagen, daß ſie alles mögliche und vielleicht 
etwas zu viel getan haben, um den Weltkrieg zu verhüten. Die 
Gegner haben ihn doch herbeigeführt, und jetzt wird die notwendige 
Revifion der Balkanverträge auf ſehr blutige, aber auch recht 
gründliche Weiſe herbeigeführt. Das Sandſchak iſt wieder in den 
rechten Händen; das frevelhafte Serbien, das die mäßige Genug. 
tuung im Juli 1914 ablehnte, liegt zerſchmettert auf dem Boden 
à la merci der Sieger, Bulgarien hat ſeine Niederlagen von 1913 
Se ausgewetzt und erobert mit ſtarker Hand, was ihm 
amals im ſog. Bruderkriege entriſſen wurde; die Türkei iſt zu 
neuer Kraft entwickelt und ſteht als ſiegreicher Bundesgenoff 
an der Seite der Kaiſermächte. 

Griechenland ſteht noch zwiſchen den beiden Gewalten, 
die auf dem Balkang biete um die Vorherrſchaft ringen, und es 
muß die Unannehmlichkeiten und Gefahren der Pufferſtellung aus. 
koſten. König Konſtantin hat durch ſeine Tapferkeit und Zähigkeit die 
Neutralität Griechenlands gerettet, er hat aber das Eindringen 
der Engländer und Franzoſen auf die 
inſeln und in das Neugriechenland von Saloniki nicht abwenden 
können. Der Vierverband kommt vor lauter Beratungen ſeiner 
alten und neuen, ſeiner nationalen und internationalen Kriegsräte 

er ernſtlichen militäriſchen Rettungstat für Serbien, aber 

wangs verfahren in Athen ſetzt er mit dem 
Eifer der Verzweiflung fort. Die Vergewaltigung, die Griechen⸗ 
land bisher unter platoniſcher Rechts verwahrung dulden mußte, 
genügt dieſen ſogenannten „Schützern der Unabhängigkeit der 
kleineren Staaten“ noch nicht. Jetzt ſoll Griechenland durchaus 
poſitive Garantien geben, daß es auf die (völkerrechtlich vor⸗ 
geſchriebene) Entwaffnung der aus Serbien übertretenden Truppen 
verzichte, und zur größeren Sicherheit der Armee von Saloniki ſoll 
es fein eigenes Heer demobilifteren, d. h. Griechenland foll fein 
dortiges Neuland zum Kriegsſchauplatz für fremde Truppen her: 
geben, indem es ſich ſelbſt ohnmächtig macht. Die Schwächung 
des griechiſchen Heeres ſoll obendrein dem König Konſtantin die 
befte Stütze entziehen im Ringen mit einer kriegsſüchtigen Volts- 
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bewegung, in deren Anſtiften die Ententediplomaten (vgl. Italien) 
Meiſter find. Zur Bearbeitung Griechenlands hat Frankreich 
den neuen Miniſter Denys Cochin und England den mobilen 
Kriegsminiſter Kitchener nach Athen und Saloniki geſchickt. 
Die beiden Herren ſcheinen ſich ſonderbarerweiſe perſönlich aus⸗ 
zuweichen, aber ſie arbeiten auf dasſelbe Ziel hin. Mit Zucker⸗ 
brot von Höflichkeiten und Verſprechungen, nicht minder mit 
der Peitſche. 

Der Vierverband droht offen mit der Blockade und läßt 
im Hintergrund das Geſpenſt einer Beſchieß ung der griechiſchen 
Küſtenſtädte erſcheinen. Die Unterbindung der griechiſchen 
Handelsſchiffahrt iſt teilweiſe bereits erfolgt; die arung bat 
auch bereits zur Deckung des Lebens mittelbedarfes ſich bul- 
gariſches Getreide beſchaffen müſſen. Griechenland könnte 
eine wirkliche Blockade wohl aushalten, wenn es ſich die 
dauernde Zufuhr von Norden ſichert. Auch die Beſchießung der 
Küſtenſtädte wäre wohl zu ertragen, wenn nur das griechiſche 
Volk das richtige Verſtändnis und die nötige Entſchloſſenheit 
zum Durchhalten befitzt. Sobald die Volksſtimmung geſichert 
iſt, wird die griechiſche Politik mit Notwendigkeit zum rüdhalt- 
loſen Anſchluß an die Zentralmächte nebſt Bulgarien und 
der Türkei gedrängt. Die beiden letzteren Mächte warden gewiß 
keine Schwierigkeiten machen für einen griechiſch⸗bulgariſch⸗ 
türkiſchen Freundſchafts- und Bündnis vertrag. Die Vierver⸗ 
bändler hoffen dagegen, daß König Konſtantin durch die 
Scheu vor der Venizelos Partei und den ſonſtigen engliſchen 
Agenten ſich von einem ſolchen Entſchluſſe abhalten laſſe. Da 
ſie aber immer mit der Möglichkeit einer ſolchen Wendung rechnen 
müſſen, haben ſie bisher von den gröberen Zwangsmiiteln 
noch Abſtand genommen. Sollten die Wahlen im Dezember 
wieder zugunſten der Venizeliſten ausfallen, ſo wird gewiß das 
Zwangsverfahren mit voller Rückſichtsloſigkeit betrieben werden. 
Im andern Falle, bei einem entſchiedenen Wahlſiege der lönig⸗ 
lichen Partei, wird man ſich wohl mit dem ſanfteren Druck und 
dem Ränkeſpiel begnügen. Die militäriſche Entwicklung in Süd⸗ 
ſerbien und im Norden von Saloniki kann aber jeden Augen⸗ 
blick zu Konflikten zwiſchen den griechiſchen und den fremden 
Truppen und Behörden führen, die das Abwarten unmöglich 
machen. Die Hauptſache iſt, daß unſere und die verbündeten 
Truppen durch ihre bisherigen Erfolge Bon genug find, um 
jeder Gefahr zu begegnen, die von Saloniki oder von einem 
anderen Stützpunkt der Feinde aus ſich ergeben könnte. 

Angeſichts der ſpannenden Balkanverhältniſſe findet es bei 
uns wenig Beachtung, daß in England noch ein Lord und ein 
Mitglied des Unterhauſes vom Frieden geſprochen haben. Die 
„Stimmen in der Wüſte“ find, ein moraliſches Anzeichen, haben 
aber noch keine realpolitiſche Bedeutung. 

Erfreulich iſt die Eröffnung der Univerſität in Warſchau, 
die den Beweis liefert, daß wir im Oſten ebenſo wie in dem 
belgiſchen Weſten für die geſunde Entwicklung des eroberten 
Landes ſorgen wollen und können. 


In der Frage des bayeriſchen Eiſenbahnerre verſes iſt 
jetzt die vom Minifterpräfidenten Grafen Hertling im Oktober im 
Finanzausſchuß in Ausſicht geſtellte Eniſcheidung gefallen, nach 
dem inzwiſchen die Konferenz der bundesſtaatlichen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen getagt hat. Letztere hat in voller Uebereinſtimmung 
erklärt, wie bisher ſo auch künftig an dem Grundſatz feſtzuhalten, 
daß für das Perſonal der Verkehrsanſtalten der Streik als zu⸗ 
läſſiges Kampfmittel nicht in Betracht kommen könne, ein 
Standpunkt, der auch vom bayeriſchen Landtag und von der 
bayeriſchen Staatsregierung ſtets eingenommen worden iſt; nur 
über die Form, wie dieſem Grundſatz in der Praxis Rechnung 
zu tragen ſei, ließ Graf Hertling die Entſcheidung offen. Und 
dieſe iſt jetzt in der Weiſe erfolgt, daß der Revers mit der 
ausdrücklichen Bezeichnung der freien Gewerkſchaften der Metal- 
und Transportarbeiter ſowie des Verbandes des Süddeutſchen 
Eiſenbahn⸗ und Poſtperſonals als verbotenen Vereinigungen 
aufgehoben und erſetzt wird durch folgende den Vor⸗ 
ſchriften des Beamtengeſetzes entſprachende, in die Aufnahme⸗ 
beſtimmungen und den Dienſtvertrag des Verkehrsperſonals auf⸗ 
zunehmende Beſtimmung: „Die Teilnahme an Beſtrebungen, die 
den ftaatlichen oder dienſtlichen Intereſſen zuwiderlaufen, iſt 
verboten; darunter fällt insbeſondere die Teilnahme an Vereinen, 
deren Zwecke oder Beſtrebungen die Gefahr eines Ausſtandes 
herbeizuführen geeignet find.“ 
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Urlaub des Einsamen. 


etz! brennt die Lampe wieder 
Im kleinen, stillen Haus, 
Und aute Geister gehen 
Wie vordem ein und aus. 


Das sind die lieben Tolen, 

Die mir gestorben einst. 

O Herz, was ist geschehen, 
Dass du, wie eh’, nicht weinst? 


Dich hat ja selbst umgeben 
Oft tausendfacher Tod, 

Und hast ja selbst bestanden 
So heisse, heisse Not. 


Die lieben Bilder grüssen 

Von Wänden, Freund und Braut, 
Wie kann ich mir jetz! deuten 
Jhr Lächeln lieb und traut! 


So mancher liegt verschollen, 
vom andern weiss man nichts. 
Die Blider aber lächeln, 

Sind Kinder ja des Lichts. 


Ö heiliger Lohn der Leiden, 
Der Not und der Gefahr! 
Ich weiss ein grosses Wissen, 
Sen ich da draussen war. 
F. Schrönghamer-Beimdal. 


Die geſezliche Setlegung der nilllätiſchen ugend- 
| erziehung. 
Von Generalpräſes C. Moſterts, Düſſeldorf. 
1 


Nec den Bemerkungen des Vertreters des Kriegsminiſteriums 


in der Jugendpflegerkonferenz der Zentralſtelle für Volks. 


wohlfahrt am 28. Oktober 1915 im Sitzungsſaale des Deutſchen 
Reichsſages ift an der Moficht der Heeres leitung bzw. der 
Kriegsminiſterien, die militäriſche Jugenderziehung für die 
Zeit nach dem Kriege geſetzlich feſtzulegen, nicht mehr 
u zweifeln. Wie dieſelbe gedacht iſt, hat der Vertreter 
es Kriege miniſteriums in dieſer Sitzung nur angedeutet. Sie 
fol keineswegs ein eigentliches miliäriſches Gepräge an ſich 
tragen, vor allem fol das, was man miliärifchen Drill nennt, 
fortfallen und erft recht rein militärifrhe Uebungen, wie das Schießen. 
Ziel der geplanten Heeres vorſchule fol Wehrkrafterziehung fein unter 
Einfügung von beſtimmten Uebungen, welche die ſpätere Rekruten⸗ 
ausbildung erleichtern und für dieſe gewiſſe Grundlagen ſchaffen. 
Die Sugendpflege ſteht hier vor einer großen, neuen For⸗ 
derung, die für fie unſtreitig eine grundſätzliche Umwälzung be⸗ 
deutet. Erſtlich, weil fie bisher ganz freiwillig war und mit 
Ausnahme des Fortbildungsſchulunterrichtes keinem geſetz 
lichen Zwang unterlag und zweitens, weil jetzt ein Teil von der 
allgemeinen Jugendpflege losgelöſt, pflichtmäßig gemacht und 
dem Kriegsminiſterium unterſtellt werden ſoll. Inwieweit 
diefe Neuerung eine tatſächliche Umwälzung und erft recht 
eine Störung wird, kann eiſt die Zukunft zeigen. Daß die 
Jugendpflege hier unter allen Umſtänden ein Opfer zu bringen 
hat, wird niemand leugnen. Iſt dasſelbe zur Erhaltung der 
Wehrkraft unſeres Volkes notwendig, wird fie es natürlich bringen. 
Sie darf dabei allerdings erwarten, daß die zu befürchtenden 
Hemmniſſe in ihrer ſonſtigen Arbeit ausgeglichen werden durch 
um jo größere Bewegungefreiheit und um fo nachdrücklichere 
Förderung der Beſtrebungen der Jugendpflege, welche neben der 
militäriſchen unbedingt durchgeführt werden müſſen, auch im 
Intereſſe der militäriſchen. Jasbeſondere darf fie die Zuverſicht 
haben, daß zum Schutze und zur Feſtigung der fittlichen und 
religiöſen Kräfte in Jugend und Volk von feiten der Behörden 
ebenſo entſchiedene Maßnahmen getroffen werden. So zur Be⸗ 


kämpfung von Schundliteratur und Schundkino und auch, daß ein 
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Weg gefunden werde, der offiziellen Jugendpflege der Fortbil 
dungsſchule eine dem Alter der Jugendlichen entſprechende religiös. 
ſittliche Unterweiſung einzugliedern. Die ehrlichen Erfahrungen, 
welche der Krieg uns gebracht hat, würden wir verleugnen 
müſſen, wenn wir nicht als Krafigrundlage unſeres ganzen Volls. 
lebens Religion und Sittlichkeit anerkennen und für die Zukunft 
weit mehr ſtützen wollten. Unter dieſen Geſichtspunkten darf 
der Satz aufgeſtellt werden: Was zur Erhaltung von Volks. 
geſundheit und Volkskraft — geiftig, ſittlich, körperlich — unbe. 
dingt notwendig iſt, darf, und me unter Umſtänden, geſetzlich 
feſtgelegt werden. Geſchieht dieſe Feſtlegung aber nur einſeitig, 
ſo bedeutet das für die übrigen weſentlichen Kraftfaktoren nicht 
bloß eine grundſätzliche Zurückſetzung, ſondern auch eine tat. 
ſächliche Verkümmerung, für die Geſamtentwicklung des Volles 
aber eine innere Gefahr. 

Fern fei es von uns, der Auffaſſung der oberſten Heeres- 
leitung über die Notwendigkeit der geſetzlichen Feſtlegung der 
militäriſchen Jugenderziehung irgendwie entgegentreten & wollen. 
Dazu ſteht uns ein fachmänniſches Urteil nicht zu. ohl aber 
darf die Jugendpflege und erft recht die Jugendſeelſorge ihre 
fachmänniſche Forderung ſtellen, die auch ihr der Krieg aufs 
nachdrücklichſte bewieſen hat, daß Religion und Sittlichkeit im 
Rahmen der Jugendpflege eine viel 5 Stütze und 
Förderung erfahre. Hierin ſteht ihr das fachmänniſche Urteil 
zu. Daus gilt auch für die Einfügung eines paſſenden Religions. 
unterrichtes in die zur Erziehungsſchule ſich ausbauende Fort. 
bildungeſchule. Den Beweis dieſer Notwendigkeit kann nur 
der Seelſorger führen. Kein Jugendſeelſorger aber wird leugnen, 
daß nur bei ſtärkſten religiös⸗fittlichen Grundſätzen und ununter- 
brochener religiös⸗fittlicher Jugendführung die innere Kraft des 
jungen Menſchen erhalten bleiben kann. Hinzu kommt, daß die 
Fortbildungsſchule wie auch die geplanten militäriſchen Uebungen 
wegen des Zuſammenſeins von Jugendlichen aller Art, auch 
moraliſch ſehr anftedender Elemente, große ſittliche Gefahren in 
ſich ſchließen, die unbedingt ausgeglichen werden müſſen. Eine 
pflichtmäßige Wehrkrafterziehung und eine pflichtmäßige religiös- 
fittlide Erziehung find darum gleichzeitige Folgerungen aus 
denſelben Vorausſetzungen. 


II. 

Zur praktiſchen Durchführung der geſetzlichen Feſtlegung 
der militäriſchen Jugenderziehung ſcheint mir die Jugendpflege 
das Recht zu haben, folgende drei Forderungen zu ſtellen. 

1. Daß durch die Neugeſtaltung keine Zwangsjugend - 
vereinigung irgendwelcher Form gedane oder eine be 
ſtimmte Organiſation bevorzugt werde, 

2. daß der Sonntag und auch der Samstagnachmittag und 
abend grundſätzlich von pflichtmäßigen Uebungen fre ibleibt und 

3. daß die geplante Heeresvorſchule über ihren Rahmen 
nicht hinausgeht. 

1. Zum Erfien folgendes: Durch eine Vereinsorganiſation 
(auch Jugendwehr), welcher die Jugendlichen zwangsweiſe bei. 
zutreten hätten oder welche eine behördliche Bevorzugung erhielte, 
würde die bisherige, durch den Miniſtererlaß vom Jahre 1911 in 
vorzüglicher Weile in Aufſchwung gebrachte freiwillige Jugend. 
pflege vollſtändig geſtört, wenn nicht in vielen Vereinen ganz 
zerſtört werden. Da diefe Zwangs jugendorganiſation militäriſcher 
Richtung die geiſtige Jugendpflege nur im Nebenfache, die 
religidje gar nicht betreiben könnte, würden dieſe wichtigen 
Faktoren der Jugendpflege, ſowohl in der Auffaſſung der Jugend- 
lichen wie auch in der ganzen Jugendpflegearbeit zur Nebenſache 
herabſinten. Die Nötigung der Jugendlichen zum Beitritt in 
einen beſtimmten Verein würde nicht bloß den Zwang beſtimmter 
Turn- oder anderer körperlicher Uebungen und den Zwang ber 
Teilnahme an beſtimmten Vortragsveranſtaltungen und bungen 
mit ſich bringen, ſondern vor allem auch einen aufgezwungenen 
Freundeskreis bedeuien. Dieſes aber wäre für die Jugendlichen 
eine unerträgliche, in vieler Hinſicht überaus bedenkliche Ein 
ſchzänkung ihrer Freiheit, ein förmliches Hineinnötigen in 
ſchlechte Geſellſchaft, für die Eltern wäre es eine nicht begründete 
tiefeinſchneidende Beſchränkung ihrer Erziehungsrechte. Jede 
Vereinigung von Jugendlichen würde für ihre freie Zeit ins- 
beſondere den Sonntag benötigen. Eine Pflicht der Teilnahme 
würde eine große Gefahr für das Familienleben, für die per- 
ſönlichen Erholungs- und die freiwilligen Ausbildungsbedürfniſſe 
bedeuten. Die Erfüllung der religiöſen Pflichten, wie die Be- 
tätigung des religiöſen Lebens wären hierdurch auf das bedent- 
lichſte in Frage geſtellt. 
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2. Zum Zweiten ift ohne weiteres klar, daß die Ver⸗ 
legung der militäriſchen Uebungen auf einen Wochentag nicht 
geringe Störungen für das Geſchäftsleben mit ſich bringt und 
daß ſich darum auch Fabrikherren, Meiſter, Geſchäſtsleute uſw. 
mit viel Begründung dagegen ſträuben. Aber durch Beſchlag⸗ 
nahme des Sonntages ſtehen doch größere Werte auf dem Spiele, 
die das ganze Volksleben in feinem tiefſten Innern angehen. 
Sollen wir noch ein chriſtliches Volk ſein, muß der Sonntag als 
Tag des Herrn grundſätzlich von jeder anderen Zwangs⸗ 
pflicht frei bleiben. Denn ſelbſt bei hinreichender Rückſichtnahme 
auf die gottesdienſtliche Zeit wird eine häufige Inanſpruchnahme 
des Sonntages durch pflichtmäßige Uebungen allmählich in dem 
Bewußtſein der Jugendlichen die große Lebensbedeutung des 
Sonntages abſchwächen und ſo unbedingt zu einer Verkümmerung 
des ſeeliſchen Lebens führen. Die religiöſen und ethiſchen Werte 
find es aber nicht allein, welche durch Beſchlagnahme des Sonn⸗ 
tages in Gefahr ſtehen. Bedenken wir nur, was es heißt, ein- 
ſchließlich der Militärzeit faſt 25 Jahre, die ſchönſten des Lebens, 
ſtändig, Tag für Tag unter Aufſicht und Zwang ſtehen. Glauben 
wir, daß dieſes für einen jungen Arbeiter, der die Laft feiner 
Arbeit und oft auch Sorgen febr drückend fühlt, keine Kleinig- 
keit iſt und auf die Dauer ſein Gemütsleben und ſeinen Charakter 
tief ſchädigt, ihn viel leichter empfänglich macht für Aufreizung 
und Erbitterung bis ins ſpäteſte Alter hinein und ihn in jungen 
Jahren faſt notwendig zu Ausſchreitungen verleitet. 

Ein weiteres iſt der gewaltige Eingriff ins Familienleben, 
der hierdurch geſchieht. An ſich ſchon iſt die Beſchränkung der 
perſönlichen Freiheit und des Erziehungsrechtes der Eltern durch 
Schule und militäriſche Erziehung durch eine faſt 20 jährige Be⸗ 
ſchlagnahme des jungen Menſchen wahrhaftig groß genug. Sie 
darf unter keinen Umſtänden vermehrt werden dadurch, daß der 
einzige Tag, an welchem das Kind Vater und Mutter und 
ſeinen Geſchwiſtern gehört, nun auch noch zwangsweiſe beſchnitten 
wird. Dazu iſt jede Entfremdung der Kinder von der Familie 
das Schlimmſte, was wir der Geſamtheit nur antun können. 

Ein drittes, wie mir ſcheint, nicht weniger großes Be⸗ 
denken liegt darin, daß die Teilnehmer an den militäriſchen 
Uebungen am Sonntage faſt ſelbſtverſtändlich nach denſelben fich 
für die überſtandenen Anſtrengungen entſchädigen wollen, ins 
nächſte Wirtshaus gehen und dort allen geſundheitlichen und 
erziehlichen Nutzen wiederum verqualmen und vertrinken. Ge⸗ 
fährlich werden dieſe Zuſammenkünfte dadurch, daß ſich aus ihnen 

anz von ſelbſt Freundſchaftsklubs bilden, leider nur zu war- 
ſcheinlich im Sinne der üblen Rauch-, Trink-, Kegel-, Spiel- und 
Pouſſierklubs, welche jetzt ſchon die Jugendpflege an den 17jäh⸗ 
rigen ſo außerordentlich erſchweren. Um dieſe böſen Auswüchſe 
ein für allemal zu verhüten, ſollte man die Uebungen ſo legen, 
daß die jungen Leute nach denſelben entweder zum Mittagstiſch 
nach Hauſe oder wiederum zur Arbeit gehen müſſen, ohne jede 
Möglichkeit ſich noch einmal in irgendeinem Stammlokal zuſammen⸗ 
zufinden. Auch noch aus dem Grunde, um Nörglern, welche ſich 
überall finden, keine Möglichkeit zu geben, die anderen zu ver⸗ 
hetzen und etwaige während der Uebungen vorgekommenen Ber- 
weiſe me ähnliches auszubeuten und gegen die Führer aufzu- 
wiegeln. 

Schließlich iſt auch nicht zu leugnen, daß pflichtmäßige Ber- 
anſtaltungen der militäriſchen Jugenderziehung an Sonn und 
Feiertagen die bisherige geſetzlich gewährleiſtete freiwillige Jugend. 
pflege der beſtehenden Jugendvereine ſehr gefährden und an vielen 
Orten zu ſtändigen Gegenſätzlichkeiten und Schwierigkeiten führen 
müſſen. Will die militäriſche Jugenderziehung mit den beſtehen⸗ 
den Organiſationen ein friedliches Nebeneinander und gar ein 
freundſchaftliches Miteinander, muß ſie den Sonntag grundſätzlich 
freilaſſen. Denn die Jugendvereine find auf den Sonntag an- 
gewieſen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß niemand gegen vereinzelte 
Uebungen an einem Sonntage etwas einwenden wird. Auf dem 
Lande wird es ohnehin recht ſchwer ſein, zur Sommerszeit die 
Landarbeiter an Wochentagen zuſammenzubringen, ohne ihnen 
bei weiten Entfernungen einen ganzen Arbeitstag zu nehmen. 
Die für ſolche Orte zuläſſige Höchſtzahl von Sonntags- 
übungen, ſowie die Dauer!) der Uebungen überhaupt, auch 
der an Wochentagen, darf aber nicht dem Gutdünken des ört— 
lichen Leiters, und ebenſowenig der Vereinbarung mit den ört— 
lichen Jugendvereinen anheimgeſtellt ſein. Damit hier jede 
Willkür unmöglich iſt und auch der Geiſt des Geſetzes in dieſer 


1) Für die regelmäßigen Uebungen find, wie man hört, 3 Stunden 
vorgeſehen. 
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Hinſicht hervortritt, erſcheint eine Feſtlegung. diefer Auf- 
faſſung im Geſetze oder in den Ausführungsbeſtimmungen ge⸗ 
boten: Grundſätzliche Freihaltung des Sonntages 
von jeder pflichtmäßigen Uebung. Wo dieſes aus be- 
ſonderen Gründen nicht ganz durchſührbar iſt, genaue Feſtlegung 
der einzelnen Sonntage; aber auch da muß der Wochentag 
Grundſatz bleiben. 

Unter den Wochentagen erſcheint mir am allergeeignetſten als 
ſtändiger Uebungstag der blaue Montagvormittag. Den 
werden auch die Geſchäftsherren meiſt ohne Schmerzen und Arbeits. 
verluſt preisgeben. Für Volkskraft und Volksvermögen wäre er 
ein bedeutender Zuwachs. Nicht paſſend aber iſt der Samstags⸗ 
nachmittag, vor allem nicht der Samstag abend. Möge er den 
Führern am angenehmſten ſein, für die Jugendlichen iſt er ab- 
zulehnen. Ihm folgen zu leicht die ſpäten Wirtshausſitzungen 
und Sonntagsentheiligungen. Für unſere katholiſche Jugend 
bedeuten die Samstagsübungen zudem eine große Behinderung, 
wenn nicht die Unmöglichkeit für eines unſerer wichtigſten Ziele, 
den häufigen Empfang der hl. Sakramente, der hl. Beichte am 
Samstagabend und der hl. Kommunion am Sonntagmorgen. 

3. Als dritte Vorausſetzung für die geſetzliche Feft- 
legung der militäriſchen Jugenderziehung darf die bisherige 
Jugendpflege erwarten, daß der Rahmen rein militäriſcher 
Uebungen und Belehrungen nicht überſchritten wird, ins⸗ 
beſondere, daß keine geſelligen Zuſammenkünfte, Verſammlungen, 
Feſte, Unterhaltungen, Vorträge, Kurſe, Spiele, Wanderungen uſw. 
abgehalten werden. Es mag manchem der Führer bitter ſein, 
über die militäriſchen Uebungen hinaus keinen Einfluß auf die 
Jungen ausüben zu dürfen. Er mag hoffen, durch Angliederung 
anderer Jugendpflegebeſtrebung viel Gutes zu ſtiften und da⸗ 
durch erft dieſelben ſchmackhaft und anziehend zu machen. Im 
ganzen aber ift von jeder Erweiterung der militäriſchen Jugend. 
erziehung über ihren engſten u. hinaus nur Gegenfäglid- 
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Neue Presseurteile: 


„Die ‚Allgemeine Rundschau‘ hat während des Krieges von 
ihrer Beliebtheit nichts eingebüsst. Die geschickt redigierten Hefte 
bieten stets eine Fülle interessanter Beiträge. Die Zeitschrift ist 
ihrer alten Tradition treu geblieben, alle auftauchenden geistigen 
und kulturellen Fragen im Sinne der katholischen Weltanschauung 
fest anzupacken, das ist ihr Verdienst und ihr Vorzug.“ (‚Düssel- 
dorfer Tageblatt‘, 7. 11. 15.) 

„Welch angeschene Stellung sich die ‚Allgemeine Rund- 
schau’ in den zwölf Jahren ihres Bestehens in deutschen Landen 
erworben hat, dafür gibt die jüngst von dem Blatte durchgeführte 
Aktion bz. der Kriegsfürsorge Zeugnis... Dass sie gerade jetzt, 
während des Krieges, mit Freimut und Unerschrockenheit den 
Kampf gegen die moralischen Schäden in unserem Volkstum 
weiterführt. wird ihr doppelt hoch angerechnet werden müssen.“ 
(‚Linzer Volksblatt‘, Nr. 274. 7. 11. 15. 
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Kriegsgewinnſtener und Nahrungsmitteltenerung. 
Von Hauptmann a. D. Hartwig Schu bart. 


Di. drückende Lebensmittelteuerung hat zum Teil zu bitteren 
Anklagen gegen die Landwirtſchaſt geführt. Zuzugeben iſt, 
daß es in der Tat unerträglich erſcheint, einerſeits Nahrungs- 
mittel in genügender Menge zur Ernährung des Geſamtvolkes 
im Lande zu wiſſen, anderſeits aber die Verſorgung der großen 
Menge der Unbemittelten zu erſchwinglichen Preiſen in Frage 
geſtellt zu ſehen. Hierfür aber die Schuld der Landwirtſchaft 
beizumeſſen, würde den wirklichen Verhältniſſen nicht entſprechen; 
insbeſondere iſt die Rechnung, daß der Boden jetzt genau ſoviel 
trägt wie früher und daß daher eine Preisſteigerung überhaupt 
nicht eintreten dürfe, durchaus einſeitig. Gerade für die Land⸗ 
wirtſchaft haben ſich die Koſten aller Betriebsmittel und Arbeits⸗ 
kräfte — ſoweit fie überhaupt noch zu beſchaffen find — enorm 
geſteigert, und die fo bedingte Produktions verteuerung muß im 
Preiſe des Produktes ſelbſt wieder erſcheinen. Die Forderung 
der „Kreuzzeitung“, daß von Regierungsſeite das Volk ziffern⸗ 
mäßig über die erhöhten Produktionskoſten der Landwirtſchaft 
aufgeklärt und daß auf dieſe Weiſe einer ungerechten Verbitterung 
gegen unſere Landwirte vorgebeugt werde, deren Mitarbeit für 
das Beſtehen des Krieges ebenſo unentbehrlich iſt wie das Mit⸗ 
arbeiten von Handel und Induſtrie, iſt daher völlig berechtigt 
und wächſt ſich ſogar zu einer Ehrenpflicht der Reichsregierung 
aus, da manche Maßnahmen derſelben, wie z. B. das gegen die 
Stimmen der praktiſchen Landwiriſchaft vorgenommene über- 
mäßige Schweineſchlachten, geholfen haben, die jetzige Teuerung 
herbeizuführen, und anderſeits ein rechtzeitiges, nach den An⸗ 
regungen der berufenen Vertreter der Landwirtſchaft geregeltes 
area der Regierung dem Uebel großenteils hätte fteuern 
können. 

Die heutige Höhe der Teuerung entſpricht auch gar nicht 
den höheren Preiſen der Landwirtſchaft, ſondern überſteigt die⸗ 
ſelben teilweiſe bedeutend, als Folge ungeregelter Spekulation 
des Zwiſchen handels im großen und im kleinen. So dankens⸗ 
wert nun die jetzigen Maßnahmen der Regierung find, hier geſunde 
Verhältniſſe zu ſchaffen, ſo kamen ſie leider größtenteils zu ſpät, 
und die bereits zu hoch geſtiegenen Preiſe laſſen ſich nicht plötz⸗ 
lich ohne weiteres zurückſchrauben. Dabei iſt aber umfaſſende 
und ſchnelle Hilfe geboten, insbeſondere müſſen Mittel und Wege 
gefunden werden, der großen Menge der wenig Bemittelten zu 
billigem Preiſe vollwertige Nahrung zur Verfügung zu ſtellen. 

Die Lebensmittelbeſchaffung als ſolche wird Sache der 
Kommunen fein. Ihre Sorge wird es ſein, Verkaufsſtellen 
für Nahrungsmittel vollwertiger Beſchaffenheit zu billigen Preiſen, 
unter Umſtänden unter dem Produktionspreis, für die Bedürftigen 
einzurichten, wobei die Rückwirkung auf die kommunalen Finanzen 
nicht ausſchlaggebend fein dürfte. Allerdings werden den Kom- 
munen die nicht unerheblichen Koſten dieſer Hilfeleiſtung nicht 
allein aufzubürden ſein, ein wenigſtens teilweiſer Erſatz der von 
ihnen zur Beſchaffung billiger Nahrung gemachten Aufwendungen 
aus Staatsmitteln erſcheint geboten, und zwar aus Reichsmitteln, 
da die ganze Frage als integrierender Beſtandteil unſerer Reichs - 
Kriegsmaßnahmen zu betrachten iſt. 

Für das Reich ergibt ſich nun als Quelle zur Speiſung 
dieſer Bedürfniſſe eigentlich ganz von ſelbſt auch ein Rückgreifen 
auf die Kriegsgewinne. Es muß als im höchſten Grad ver⸗ 
werflich, als direkt unmoraliſch bezeichnet werden, wenn derſelbe 
Krieg, der über ungezählte Familien Trauer, Not und Entbehrung 
bringt, für einzelne die Gelegenheit zur Anſammlung großer 
Vermögen bieten ſoll. Die Arbeit im Innenlande muß ſich 
ebenſo als Dien ſt im Kampf und für den Sieg darſtellen wie 
die Arbeit an der Front, die häufig genug zu pekuniären Ein⸗ 
bußen aller Art, zum Verluſt geſicherter Lebensſtellung zwang, 
und die zudem noch den Einſatz des Lebens erfordert; bejondere 
Leiſtungen in dieſer Innenarbeit ſollen wohl ihre Anerkennung 
finden, wie beſondere Leiſtungen an der Front, aber nicht in 
klingender Münze, durch Ausnutzung der „Kriegskonjunktur.“ 

Weite Kreiſe ſind ſchwer enttäuſcht, daß die Vorlage einer 
Kriegsgewinn⸗Steuer auch jetzt bei der neuen Reichstags 
tagung nicht erfolgen foll; mehr noch aber muß die Abſicht 
enden, dieſe Steuer von der „Vermögensvergrößerung“ in- 
folge der Kriegsgewinne erheben zu wollen. Eine Vermögens⸗ 
vergrößerung auf Koſten der in Leiden und Kämpfen ringenden 
Allgemeinheit iſt an ſich ſchon etwas derart Unethiſches, daß der 
Staat ihren Eintritt gar nicht dulden ſollte. Nicht die Ver⸗ 


mögens vergrößerung, jondern die durch den Krieg Hervors 
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greng Einnahmevergrößerung muß als Kriegsgewinn zur 
teuer herangezogen werden, und zwar bevor ſie ein neues 


Vermögen bilden kann, ehe ſie ſich durch mannigfache Hinter⸗ 


türen der Beſteuerung zu entziehen vermag. Dieſe Beſteuerung 
wird einerſeits auszubauen ſein bis zur eventuellen Konfiskation, 
anderſeits wird auf die Geſundheitsbedingungen jedes Unter⸗ 
nehmens volkswirtſchaftlich verſtändige Rückſicht am Platze ſein. 

Als Kriegsgewinn dürfte demnach zur Beſteuerung Heran- 
zuz'ehen fein jede während des Krieges eingetretene Ver; 
größerung der Reineinnahme einer gewerbsmäßig be⸗ 
triebenen Beſchäftigung, ſoweit ſie unter Zurechnung über Gebühr 
hoher Abſchreibungen, Rücklagen und Speſen eine Geſamtver⸗ 
zinſung von 6 Prozent des Anlagekapitals, oder bei Einzelper- 
fonen eine Erhöhung des Geſamteinkommens über die Summe 
von 5000 Maik pro Jahr überſteigt. N 

Bei dieſer Bemeſſung blieben zunächſt die kleinen Ein- 
kommen überhaupt frei von der Steuer; es iſt dies eine billige 


Rückſichtnahme auf die Geſamtverieuerung der Lebenshaltung. 


Auch eine Einnahmeerhöhung, welche bei vorher ertragloſen Unter⸗ 
nehmungen an ſich hätte eintreten müſſen, findet billige Berüd- 
ſichtigung durch die Bemeſſung der unteren Steuergrenze auf 
eine Verzinſung von 6 Prozent; dieſer Satz muß als angemeſſene 
Friedens verzinſung gelten. Erſt für den Krieg, oder doch 
während desſelben gegründete Unternehmungen werden einſach 
alle Einnahmen über 6 Prozent als Kriegsgewinn zu verſteuern 
haben. 

Die Steuer wäre bei allen Geſellſchaften von dem Gefell- 
ſchaftseinkommen zu erheben, bei allen einzeln betriebenen Ge. 
werben von den betreffenden Gewerbetreibenden. Hierdurch 
würde ermöglicht werden, nicht nur den Kriegsgewinn aller 
induſtriellen und tauſchgeſchäftlichen Unternehmungen, ſondern 
z. B. auch den der landwirtſchaftlichen Betriebe, erfolgreicher 
Maſſenſchriftſteller, ſowie gewinneinheimſender Spekulanten jeder 
Art heranzuziehen. Dabei wird ſich ergeben, daß die verläſterte 
Landwirtſchaft am wenigſten zur Verſteuerung von Kriegs⸗ 
gewinnen gelangen wird, dagegen in hohem Maße der Zwiſchen⸗ 
handel mit Lebensmitteln. 

Nicht der Kriegsgewinnverſteuerung unterliegen dürften 
wohl Erbanfälle. Mag es auch im Einzelfall „lachende Erben“ 
geben, es würde doch dem allgemeinen Gefühl widerſprechen, 
die harten Verluſte der Angehörigen als Kriegsgewinnurſache 
zu betrachten. 

Der eigentliche Kriegsgewinn iſt nun bei allen Gewerben, 
deren Reineinnahmen über 6 Prozent des Anlagekapitals betragen 
und bei Einzelbetrieb zugleich eine Erhöhung des Geſamtein⸗ 
kommens über 5000 M bewirken, durch den Vergleich mit dem 
Durchſchnitt der letzten drei Jahre vor Kriegsbeginn unſchwer 
feſtzuſtellen und der Verſteuerung zuzuführen. Für dieſe Steuer 
dürften zwei verſchiedene Staffeln angebracht ſein, eine höhere, 
bis zu direkter „Fortbeſteuerung“ ausgebaute für den Durch⸗ 
ſchnitt der Fälle, eine niedere für Ausnahmefälle, wie etwa für 
den Teil eines Reingewinns, welcher zwecks direkter Erhöhung 
der Kriegsleiſtung bereits Anlage gefunden hat oder finden ſoll. 
Rein ſpekulative Anlagen und Rücklagen, wie z. B. Gelände- 
erwerb für eine erſt in Jahren nötige Vergrößerung und reine 
Lagervergrößerungen von Zwiſchenhändlern, können als Anlagen 
im Kriegsintereſſe natürlich nicht ohne weiteres gelten, während 
anderſeiis es als gerecht angeſehen werden muß, daß lediglich 
für Kriegszwecke hergeſtellte Anlagen, die ſpäter nur wenig oder 
gar nicht benutzt werden können, auch noch während der Kriegs- 
dauer amortiſiert werden, oder daß Unternehmungen, die an ſich 
zu hohem Kredit an unſichere Kundſchaft gezwungen ſind, für 
dieſe Außenſtände jetzt entſprechend erhöhte Sicherheitsrücklagen 
machen. Ebenſo würden in direktem Kriegsintereſſe bewirkte 
Lagervergrößerungen, die mit erhöhtem Unternehmerriſiko ver- 
bunden ſind, wie z. B. umfangreiche Pelzbeſchaffungen aus dem 
Auslande für Militärzwecke, dem geringeren Steuerſatz zu unter⸗ 
werfen ſein. Zur Entſcheidung dieſer nicht immer ganz einfachen 
Fragen werden der Berufsinſtanz praktiſche Männer des Erwerbs⸗ 
lebens ehrenamtlich anzugliedern ſein. 

Die Steuer müßte rückwirkend für das bereits ſeit 
Kriegsbeginn abgeſchloſſene Geſchäftsjahr eingeführt werden, da 
gerade in der erſten Zeit nach Kriegsausbruch durch an ſich 
unnötige, reine Spekulationsteuerungen enorme Gewinne erzielt 
find, fo z. B. auf dem Ledermarkt und im Mühlengewerbe. 
Natürlich müßte für dies bereits abgeſchloſſene Jahr eine Steuer- 
zahlung in Stücken der Kriegsanleihen geſtattet ſein, ebenſo 
dürften etwaige Wohlfahrtsaufwendungen in Abzug zu bringen 
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fein. Die auf dieſe Weiſe erzielbaren hohen Steuereinnahmen 
werden ſich ohne allzu große Mühe bei Gelegenheit der alljähr⸗ 
lichen Einkommenprüfung im Wege der ordentlichen Beſteuerung 
feſtſtellen laſſen. | 

Gewiß werden fih auch auf dieſem Wege noch manche 
Schwierigkeiten finden, der Weg an ſich aber ſollte gangbar ſein. 
Not tut aber baldiges Eingreifen, damit die ſteuerliche Er⸗ 
faſſung auch der Einzelbetriebe überhaupt noch möglich iſt. Einen 
praktiſchen Weg weiſt der Antrag der Zentrumsabgeordneten 
Held, Dr. Schlittenbauer und Genoſſen in der bayeriſchen Ab- 
geordnetenkammer, der verlangt, daß die Geſchäftsbücher 
und Geſchäftsabſchlüſſe der Betriebe, die einen gewerbs ⸗ 
mäßigen Handel mit Rohſtoffen, Futtermitteln, Nahrungsmitteln 
und Bedarfsgegenſtänden des täglichen Lebens treiben, nachge⸗ 
prüft und unſachgemäße, übertriebene Abſchreibungen für nichtig 
erklärt, und daß ferner die Kriegsgewinne ſteuerlich noch erfaßt 
werden, bevor ſie durch ungebührliche Abſchreibungen oder 
ſonſtige Gepflogenheiten dem Zugriff des Fiskus entzogen ſind. 
Bei Durchführung dieſer Maßnahmen kann die unethiſche Kriegs- 
bereicherung noch herangezogen werden zu dem ethiſchen Zweck 
der Volksernährung. | 
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Wie es zur Auflöſung der Luxemburger Abgeordneten- 
kammer ham. 
Von Dr. Joſeph von Eſch. 


Nachdem durch die tyranniſche Haltung des liberal-ſozia⸗ 

liſtiſchen Blocks die Auflöſung der Luxemburger Ab- 
geordnetenkammer notwendig geworden, wird das Volk nun 
bald das Wort haben. Man darf hoffen, daß die große Mehr⸗ 
heit der Wähler ſich für eine Politik des Friedens und der Be⸗ 
FRR ausſprechen wird. Damit wäre das Schickſal des Blocks 
eſiegelt. 

Seit Jahren entſprach die Zuſammenſetzung 
der Kammer keineswegs den Parteiverhält⸗ 
niſſen im Lande. Ein ungerechtes Wahlgeſetz hat es er- 
möglicht, daß die Mehrheit der Bevölkerung im Bariament durch 
eine Minorität vertreten war, während der Minorität des Volkes 
eine rückſichtslos vorgehende Majorität von Abgeordneten zur 
Verfügung ſtand. Ein Beiſpiel: Von 13 Wahlkantonen ſtellt allein 
der Induſtriekanton Eſch mit ſeinen 13 Abgeordneten ein Viertel 
der Volksvertreter. Dort darf jeder Wähler 13 Deputierte wählen, 
anderswo meiſt nur 3, ſogar noch weniger. Bei den vorjährigen 

len erhielten die Katholiken von den 13 Abgeordnetenſitzen 
des Kantons Eſch keinen einzigen, obwohl ſie dort die numeriſch 
ſtärkſte Partei bilden; das blau-rote Kartell erlangte die größere 
Stimmenzahl und damit ſämtliche Mandate. In der Stadt 
Luxemburg gehörten alle 4 Deputiertenſitze dem Block, während 
ihm von den 8 Mandaten des Landkantons Luxemburg 7 zu⸗ 
gefallen waren. Der Block verfügte alfo in dieſen drei Wahl⸗ 
kantonen über 24 Mandate, die katholiſche Partei über ein einziges. 
Dabei ift der Blockanhang in dieſen angeblich beſonders auf- 
geklärten Kantonen nur wenig ſtärker als ſeine Gegner. 


Seine im vorigen Wahlkampf zum Teil mit verwerflichen 
Mitteln (Verhetzung, Beſtechung, Gewiſſensknechtung) errungene 
Macht nutzte der Block rückſichtslos aus, die Eyſchenſche Regierung 
blieb ſeine ergebene Dienerin. Und dies auch nach Ausbruch des 
Krieges, welcher doch inmitten der nationalen Sorgen Verſöhnlichkeit 
nahelegt. !) Die liberal -ſozialiſtiſche Mehrheit ſchien fogar beſtrebt, 
den Zwieſpalt noch zu vertiefen. Ihren Wünſchen gemäß traf die 
Regierung eine Reihe von Entſcheidungen, bei denen offenbar Partei- 
rückſichten maßgebend waren. So erließ ſie vor ein paar Monaten für 
die einzige im Lande beſtehende Lehrerbildungsanſtalt, die Normal- 
ſchule, ein neues Reglement, das zweifellos bezweckt, dem weſent⸗ 
liche Rechte der katholiſchen Kirche mißachtenden Geiſt des neuen 
er RER auch in der Lehrererziehung Einfluß zu ver- 
chaffen. 

Nach dem am 12. Oktober unerwartet erfolgten Ableben 
des langjährigen, trotz gewiſſer Fehler ſeiner Politik in mancher 
Beziehung ſehr verdienten Staatsminiſters Dr. Eyſchen erſuchte 
die regierende Großherzogin Marie Adelheid die 
drei anderen Mitglieder des Eyſchenſchen Miniſteriums, die 


1) Sl. den Aufſatz „Unwürdige Treibereien gegen die Großherzogin 
von Luxemburg“ in Nr. 25, 19. Juni 1915. 
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Generaldirektoren Mongenaſt, Thorn und Leclere, unter dem 
Vorſitz des erſteren die Staatsgeſchäfte weiterzuleiten und das 
Kabinett zu vervollſtändigen. (In Luxemburg führt nur der 
Präfident der Regierung den Titel Staatsminiſter; er iſt primus 
inter pares, denn feine drei Kollegen, die Generaldirektoren, find 
wirkliche Miniſter.) Am 22. Oktober teilte die Regierung der 
Oeffentlichkeit mit, zwiſchen der Großherzogin und den General. 
direktoren habe fich eine Meinungsverſchiedenheit in Prinzipien- 
fragen ergeben und infolgedeſſen ſei die Regierung um ihre Ent⸗ 
laſſung eingekommen. 

Etwas ſpäter erfuhr man, daß es ſich um die Neubeſetzung 
der Direktorſtelle an der erwähnten Normalſchule handelte. Ob⸗ 
wohl ein ſehr tüchtiger Gymnaſtalprofeſſor, welcher Geiſtlicher 
iſt, ſich um das Amt bewarb, dem er ſicher zur Zierde gereichen 
würde, beſtand die Regierung gemäß der Forderung des Blocks 
auf der Ernennung eines viel jüngeren Freidenkers. Auf die 
Erhaltung des Burgfriedens bedacht, wollte aber die Großherzogin 
die Ernennung bis nach dem Kriege aufſchieben. Der bisherige 
Direktor, welcher in den Ruheſtand zu treten wünſchte, würde 
einſtweilen weiter amtieren. Der unanfechtbare Standpunkt der 
Herrſcherin war: Angeſichts des Weltbrandes, welcher Luxemburgs 
nationale Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit bedroht, inmitten 
der Ernährungsnöte, ſollten Regierung, Parteien und alle Bürger 
ſich in einmütiger Solidarität zuſammenſchließen, um unter Hintan⸗ 
ſetzung aller verbitternden, trennenden, innerpolitiſchen Streitig⸗ 
keiten einzig und allein die Wohlfahrt des Vaterlandes zu fördern. 
Die Löſung der nicht dringenden Streitfragen ſollte bis zur Wieder⸗ 
herſtellung des internationalen Friedens verſchoben werden. Im 
Intereſſe der Einigkeit aller Luxemburger wollte ſomit die Landes- 
fürſtin die Erhaltung des status quo in der inneren Politik. Die 
Abſicht, während des Krieges irgendwelche Entſcheidung gegen die 
liberal ſozialiſtiſche Kammermehrheit zu treffen, lag ihr völlig fern. 
Alle Wohlmeinenden mußten die hoheitsvolle Denkungsart, die 
edelfinnige Auffaſſung der mit ihrem Vaterlande fo eng ver- 
wachſenen Großherzogin anerkennen. Die ſonderbaren Vaterlands⸗ 
freunde vom Block wollten aber nicht darauf verzichten, daß jenes 
verantwortungsvolle Amt ſofort einem Manne anvertraut würde, 
welcher alle Gewähr für eine Handhabung des Schulgeſetzes und 
der Lehrererziehung im Sinne des Blocks bietet. Der Groß. 
herzogin wurde nichts weniger als die Abtretung ihrer grund⸗ 
weſentlichen Herrſcherrechte an die Mehrheit der Abgeordneten. 
kammer zugemutet. Jedweden Einfluß auf die öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten ſollte ſie aufgeben, gleichſam zu einem Unter⸗ 
ſchreibungsautomaten werden. So lag die „Prinzipienfrage“. 
Wie Staatsminiſter Eyſchen in feinem „Staatsrecht des Grop- 
herzogtums Luxemburg“ betont, vereinigt der Luxemburger 
Souverän „in ſeiner Perſon alle jene Hoheitsrechte, welche als 
natürliche Beſtandteile der Staatsgewalt erſcheinen. Die in 
demſelben begriffenen Rechte ſind dem Staatsoberhaupte eigen, 
ohne daß ein wahres Miteigentum oder ein Mitbeſitz an die 
Volks vertretung übergegangen ift”. Kraft der Verfaſſung hat 
die Großherzogin z. B. das Recht, alle Zivil⸗ und Militär⸗ 
beamten zu ernennen; ſie ſoll es wie ihre anderen Rechte nach 
ihrer Ueberzeugung, in voller Gewiſſensfreiheit, ausüben. Die 
junge Herrſcherin läßt ſelbſtverſtändlich ihre verfaſſungsmäßigen 
Rechte nicht unterdrücken und fo wurde die nachgeſuchte Ent- 
laſſung der Regierung zuteil. 

Nachdem Großherzogin Marie Adelheid in ihrem Beſtreben, 
eine Verſtändigung herbeizuführen, während der Miniſterkrifis 
führende Männer der verſchiedenen Parteien zu ſich berufen 
hatte, betraute ſie ſchließlich den Rechtsanwalt Dr. Loutſch mit 
der Bildung eines neuen Miniſteriums. Er ficherte fih die Mit. 
wirkung dreier Männer von erprobter Tüchtigkeit und Arbeitsliebe, 
die das Ehr. und Pflichtgefühl haben, fich inmitten vieler Schwierig⸗ 
keiten für das Friedensprogramm der Großherzogin einzuſetzen. Das 
neue Miniſterium beſteht aus dem Staats miniſter Dr. Loutſch 
(Vorſitz und Auswärtige Angelegenheiten), und den General- 
direktoren Dr. Soiff on (Oeffentliche Arbeiten und Ackerbau), 
Dr. Sax (Juſtiz und Inneres), Dr. Reiffers (Finanzen und 
öffentlicher Unterricht). Die vier Herren haben fih in ihren bis. 
herigen Berufen durchaus bewährt, Loutſch als Rechtsanwalt, 
Soiſſon, der auch ein Löwener Ingenieurdiplom beſitzt, als 
Profeſſor an der Induſtrie⸗ und Handelsſchule zu Luxemburg, 
Sax als Regierungsrat und Direktor der Steuerverwaltung, 
Reiffers als Notar. Dem Parlamente gehörte keiner an, ſo daß 
es ſich um ein reines Geſchäftsminiſterium handelt. 

Trotzdem wurde das Miniſterium ſofort von der Blockpreſſe 
als „klerikale Parteiregierung“ hingeſtellt, die möglichſt raſch mit 
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allen Mitteln hinwegzufegen fei. In der Abgeordneten- 
kammer, deren Seſſion 1915—1916 am 9. Nov. eröffnet wurde, 
legte Staatsminiſter Loutſch ein von hoher ſtaatsmänniſcher Ein- 
ſicht und wahrhaft vornehmer Gefſinnung zeugendes Programm 
vor: Politiſcher, ſozialer und wirtſchaftlicher Friede, damit bei 
einem gedeihlichen Zuſammenwirken der Behörden und aller 
Volkskreiſe die Lebensmittelfrage gelöſt und das Anſehen und 
die Unabhängigkeit des Vaterlandes erhalten werden könne, 
an die politiſchen Parteifragen wird während des Krieges 
nicht gerührt. Doch der Liberale Braſſeur beeilte ſich, im 
Namen des Blocks zu erklären, daß dieſe „klerikale“ Regierung 
nicht auf die Mitarbeit der Mehrheit (31 liberale, ſozialiſtiſche 
und „gemäßigte“ Abgeordnete gegenüber 20 Mitgliedern der 
katholiſchen Partei) rechnen dürfe. Weder Braſſeur noch zwei 
andere Liberale und ein Sozialiſt, die in der Eröffnungsfitzung 
und tags darauf in gehäſſigſter Weiſe zu Worte kamen, wußten 
indes gegen das Regierungsprogramm und die neuen Miniſter 
etwas Ernſthaftes ins Feld zu führen. Das waren keine Kammer⸗ 
verhandlungen, ſondern ein reines Durcheinander von hap 
geſchwollenen, rohen Ergüſſen, niedrigen Beſchimpfungen, groß- 
tueriſchen Drohungen, dummen Witzen. Die Kammer bot das 
Bild völliger Anarchie; denn auch die meiſt blockfreundlichen 
Zuſchauer machten nach Herzensluſt Radau, ohne daß der 
ſchwache Präſident gebührend einſchritt. Trotzdem gelang es 
dem katholiſchen Abgeordneten Reuter mit einer hochbedeut⸗ 
ſamen Rede, vor der die haltloſen Anklagen der Gegner zu— 
ſammenbrachen, die Aufmerkſamkeit zu feſſeln und auch auf 
manche Blockabgeordnete tiefen Eindruck zu machen. 


In ſchimpflichſter Würdeloſigkeit endete die Tagung am 
10. November. Zu den Abgeordneten, die es auf gemeine perſön⸗ 
liche Kränkung der Regierungsmitglieder abgeſehen hatten, gehörte 
der Liberale Müller. Er hatte ſie als Komödianten, Taugenichtſe 
bezeichnet. Als der Staatsminiſter Loutſch ſich zu einer gründlichen 
Abrechnung anſchickte und daran erinnerte, beſchimpfte der Abg. 
Müller die Regierung von neuem mit dem Zuruf: Apachen! Darauf 
entgegnete Dr. Loutſch: „Ich frage mich vergebens, welches die 
Verdienſte des Herrin Müller find, um hier fagen zu dürfen, 
wir ſeien Apachen. Das einzige Verdienſt des Herrn Müller 
iſt dasjenige ſeiner Geburt. Ein anderes hat er nicht. Und 
dieſes Verdienſt iſt dasjenige des durch den Schweiß und das 
Blut der Arbeiter verdienten Geldes.“ (Müller iſt der Sohn 
eines ſehr reichen Großinduſtriellen.) Ueber das nun Folgende 
ſchreibt das Blockorgan „Eſcher Tageblatt“: „Doch er (Loutſch) 
hatte den Satz noch nicht geendet, da ſtürzte ſich Herr Müller 
von hinterrücks auf ihn.“ Müller behauptet allerdings, er habe 
vorerſt den Staatsminiſter umgedreht und dann geſchlagen. 


Des ſchändlichen Treibens war nun genug. Vor dem 
In- und Auslande hatte die Kammer ſich jeder Würde 
entkleidet. Noch am ſelben Abend unterzeichnete die Grop- 
Am das Dekret über die vom Miniſterrat vorgeſchlagene 
uflöfung der Kammer. In der ausländiſchen Preſſe war 
zu leſen, es handle ſich um einen Staatsſtreich, da die Krone 
das parlamentariſche durch ein perſönliches Regime erſetzen wolle. 
Eine grundfalſche Behauptung. Einzig und allein auf die Er⸗ 
haltung des Burgfriedens bedacht, überzeugt, daß beſonders in 
dieſer hochernſten Zeit am Vaterlande frevelt, wer Kulturkampf 
treibt, wollte die Großherzogin mit vollſtem Recht jene Er⸗ 
nennung, welche die Gefühle der katholiſchen Bevölkerung tief 
verletzt hätte, aufgeſchoben ſehen. Gern hätte ſie das Miniſterium 
Mongenaſt beibehalten. Und da dies nicht gelang, wünſchte ſie 
ein aus Mitgliedern der Mehrheitsparteien zuſammengeſetztes 
Kabinett, welches ein Friedensprogramm durchführen würde. 
Doch davon wollte der Block nichts wiſſen. Nach bemerkens⸗ 
werten Preſſeäußerungen ſoll die Blockparole für den Wahlkampf 
lauten: Gegen die Krone! Und doch iſt die Krone die 
mächtigſte und zuverläſſigſte Garantie der nationalen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit Luxemburgs. Gegen die Krone 
ankämpfen, heißt des Landes Schickſal preisgeben, während eine 
ungewiſſe Zukunft herandroht. Es iſt hohe Zeit, daß die radikalen 
Elemente, welche die Oberhand zu gewinnen wußten, zurüd. 
gedrängt werden. Hoffentlich wird die große Mehrheit des Volkes 
ſich ermannen, das Joch der Blocktyrannei abzuwerfen. 
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Dentihes Ftauentum auf der Verbindungsſchwele 
zwiſchen einer großen und einer größeren Zeit. 
1 


Aphoriſtiſche Gedanken zum Hauptthema. 
Von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


Die Einſichtigen fühlen es alle: wir ſtehen auf der Verbindungs- 

ſchwelle zwiſchen einer großen und einer größeren Zeit. Wir 
ſchauen vorwärts in das, was werden fol — in noch ver- 
hüllendes Dämmern, über dem der erſte Schimmer eines ge⸗ 
gewaltigen Morgenrotes aufſteigt. Und wenn die herrliche 
Hoffnung, die es in uns entzündet, wenn zugleich das halb au- 
verſichtliche, halb zage Erſchauern ob der Möglichkeit einer Er- 
füllung oder Nichterfüllung dieſer alle Grenzen der Vorſtellungs⸗ 
kraft überfliegenden Verheißung wie ein ſeine Ufer durchbrechender 
Strom unſere Seele zu überfluten droht, dann ſchauen wir 
immer wieder, wie auf einen ſichernden Damm, zurück auf das 
was war in all den Kriegsmonaten, die nun hinter uns liegen 
und die uns zeigen, was deutſche Volkskraft bis dahin Unaus⸗ 
denkbares vollbringen kann, wenn ſie ſich ganz und einheitlich 
auf ſich, auf das Beſte in ihr, beſinnt. 

Deutſche Volkskraft: in ihr liegt deutſche Frauenkraft be⸗ 
ſchloſſen. Wenn diefe auf den erſten Blick nicht fo überraſchte 
wie deutſche Manneskraft, ſo lag das der Hauptſache nach an 
der Natur der Dinge: an Weſenheit und Bildung der Ge⸗ 
ſchlechter, am Charakter des alle Fugen der Weltlage erſchütternden 
Weltbegebniſſes, aber auch an dem liebend bewundernden frei⸗ 
willigen Zurückſtehen des ſtillen fraulichen Heldentums vor dem 
männlichen, das — den Verhältniſſen gemäß — orkanartig 
Stimme gewinnen mußte. Während draußen eine ewige 
Ruhmesſonne über einem Meer vergoſſenen deutſchen Blutes 
aufging, erprobte ſich daheim in ungeahnter Spannkraft und 
Anpaſſungsfähigkeit die Frau als Stellvertreterin des Mannes, 
ſprang ein in die notwendig von ihm zurückgelaſſenen Lücken, 
die auf den erſten Blick als durch ſie unausfüllbar erſchienen 
waren, — ſie wird wieder ſeinerzeit gegebenen Falles, ſich be⸗ 
ſcheidend, zurückzutreten wiſſen. Nicht neben dem Manne, aber 
hinter ihm, zugleich mit ihm, für ihn rang ſie um die höchſten 
vaterländiſchen Güter, warf ſich in die Breſche zur Bewahrung 
des gemeinſamen heimatlichen Herdes, zur Erhaltung, zur vielleicht 
klärenden und bereichernden Neugründung des gemeinſamen 
Lebensbundes. Wie weit, tief und hoch die Erfah, Mit- und 
Fürſorgearbeit deutſcher Frauenkraft drang, hat ein Aufſatz aus 
anderer Hand etwas näher beleuchtet. (Nr. 47.) Hier ſei nur 
geſagt, daß auch ſie im Grunde alle gehegten Erwartungen 
übertraf, wie verletzende Wertung ſie gerade zu Anfang infolge 
einzelner weibiſcher Torheiten und Widerlichkeiten erfahren 
mochte, ſo daß das Wort geſprochen werden konnte und mußte: 
„Wer die Haltung der Frauen unrechterweiſe verdächtigt, der 
verſündigt ſich ebenſo an dem vaterländiſchen Geiſte wie die albernen, 
gedankenloſen Frauen ſelbſt.“ Dann aber erfolgte, zu ſeiner Zeit, das 
uns allen bekannte warme Lob des Staatsſekretärs auf die Hero- 
iſche Leiſtung des „die Schützengräben wirtſchaftlichen Lebens 
füllenden“ nationalen Frauentums. Und es erfolgte die krönende 
Anerkennung des höchſten Führers, des Kaiſers ſelbſt, der uns den 
Ausblick auf ein ragendes Ziel eröffnete mit ſeinem ſchwer⸗ 
gewichtigen Wort: „Das Vaterland iſt ſtolz auf ſeine Frauen 
und vertraut auch für die Zukunft auf ihre treue Mitarbeit an 
der ſchweren Aufgabe, die durch den Krieg entſtehenden Nöte 
zu lindern und zu beſeitigen.“ Denn eine „Beſeitigung“ dieſer 
Nöte kann, in ihrem vollen Sinne erfaßt, nicht weniger be⸗ 
deuten als zugleich die Anbahnung einer harmoniſierenden 
ſozialen Ausgleichung, einer gemeinſamen nationalen Miſſion, 
einer gemeinſamen deutſchen Weltmiſſion. 

Immer häufiger wird denn auch der Ruf laut aus den 
Reihen des deutſchen wiſſenden Mannes, der in der Gegen- 
wart durch die ganze Art ſeiner heldenhaften Aufopferung und 
Hingabe des Lebens fraglos mehr leiſtet als die Frau: daß 
diefe doch allgemeiner und gründlicher ihre nationale, ja uni- 
verſale Bedeutung ſür die Zukunft erkennen möge; immer be⸗ 
ſtimmter wird ihr von dort aus nicht nur ein, ſondern der 
Hauptteil an der Ausgeſtaltung heimiſchen, heimatlichen und 
menſchheitlichen Heiles zugeſprochen. 

Und die deutſche wiſſende Frau? Ach, ſie „weiß“ ſehr 
genau, daß hier Bereitſein, Vorbereitetſein alles be- 
deutet! Und daß der geiſtige, zumal der ſeeliſche Menſch der 
Menſch iſt, daß er daher hinter dieſem allem ſtehen, daß er 
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ſogar die phyſiſche wie die intellektuelle Kraft erſt zur rechten 
Energie erheben muß, oder all unſer Denken, Fühlen, Tun iſt 
der Hauptſache nach umſonſt. Denn die Vergeiſtigung, die Be⸗ 
ſeelung iſt der Born, aus dem uns das Beſte quillt für dieſes 
und jenes Leben, für die Verwirklichung einer echten Kultur, die 
ſtets — im Gegenſatz zu der hauptſächlich auf äußeren, jedenfalls 
vergänglichen Genuß und Gewinn zielenden Ziviliſation — an 
ſich, im Sinne wahren Fortſchrittes, eine Ewigkeitskultur iſt, das 
heißt eine Kultur für die Ewigkeit Gottes. 


Ja, das alles ſieht die deutſche wiſſende Frau ſehr klar — 
und auch, daß es gerade nach dieſer Richtung unter uns noch 
viel, viel beffer ausſchauen folte. Das ift ja gerade das Hoch⸗ 
erfreuende an unſerer verinnerlichten und verinnerlichenden ge⸗ 
mäßigten Frauenbewegung, daß ihr erſter Ruf nicht aufs Heiſchen 
ging, ſondern aufs Können, nicht auf Rechthaberei, ſondern auf 

erantwortlichkeit und Freiheit zur Pflichterfüllung, nicht auf 
äußeren, ſondern inneren Gewinn, nicht auf Veräußerlichung, 
ſondern Vertiefung, nicht — fo ergänzt die chriſtliche Frauen. 
bewegung — auf Verweltlichung, ſondern Verchriſtlichung und 
— fügt die katholiſche bei — auf Marienverähnlichung. Dann 
dies Ermutigende: Nicht vor allem von „anderen“ laſſen wir es 
uns ſagen, wir ſelber ſtellen es, ausgeſprochen und unaus⸗ 
geſprochen, immer wieder von neuem als Erkenntnis, Zweck und 
Ziel für unſere Einzelperſönlichkeit wie für unſere Geſamtheit 
vor uns hin: daß noch vieles, ſehr vieles anders werden muß; 
daß die endgültig entſcheidende Aufwärtsbewegung erſt »ſtatt⸗ 
zufinden hat; daß allerdings Wahrſcheinlichkeit der Erreichung 
möglicher Vervollkommnung auf dieſer eröffneten Bahn für uns 
da iſt, daß wir uns alſo auf dem rechten, vielleicht aber erſt 
auf dem Anfangswege zu ihr befinden. 

Notabene: Wer tut, ſagt, erkennt das? Die wiſſende, 
präziſieren wir lieber: die einſichtige deutſche Frau — jene, die 
ſchon vollbewußt hineinſchauen durfte in ſich und andere, in 
Leben und Schickſal, in göttlichen Willen und Ratſchluß. Die 
Miteinſichtige alſo. 

Haben wir deren zahlreiche? Nicht wenige, aber auch nicht 
viele. Die meiſten künden es: „Nach dem Kriege muß alles anders, 
beſſer werden!“ Aber wie viele ſchauen durch auf den Grund? 
Wie viele fragen nach dem Was und Wie? Wie viele ſetzen ſich 
ſelbſt ein, mit ihren eigenen und eigenſten Kräften, für die pro⸗ 
klamierte rieſenhafte Reform? .... 

Freilich, manche der früher Nicht- oder Halbeinſichtigen 
haben inzwiſchen gelernt, haben jetzt ein räumlich mächtiges 
Stück Erfahrung hinter ſich. Sie wurden ja auch, bewußt oder 
unbewußt, geführt und ließen ſich mehr oder weniger führen. 
Wenn jetzt der Frauen Unentbehrlichkeit zur Verwirklichung 
der verheißenen Zukunft ſo oft und nachdrücklich herausgeſtellt 
wird: wem haben wir das mit in erſter Linie zu verdanken? 
Der mählich vorbereitenden, weiſe erhellenden Leitung ſeitens 
einer maßvollen Frauenbewegung. Und dann, als Ergebnis, der 
wenn gewiß nicht völlig zureichenden, ſo doch auffällig über⸗ 
raſchenden Bewährung der Frauen ſelbſt in der ſchwerſten aller 
Bewährungszeiten. 

Aber eines ſollte, zumal jetzt in dem großen Entwicklungsprozeß 
aufs Kommende hin, noch allgemeiner lebendig, flammend lebendig 
unter und in uns ſein: das Gefühl, das Zielbewußtſein höchſter 
Verantwortlichkeit. Auch unter den einſichtigen, gerade 
unter den wiſſenden Frauen. Wir alle kennen ja das Heilands⸗ 
wort von der geſteigerten Forderung an den, „der da hat“. 
Oder wer unter uns ſchlägt da nicht in reuiger Demut an die 
Bruſt? Jetzt in dieſer unausdenkbar entſcheidungsſchweren Zeit? 
Jetzt, eben jetzt, da jede Unzulänglichkeit, jedes Fehl, jedes Ver⸗ 
brechen doppelt und dreifach gen Himmel zu ſchreien ſcheint! 
Und es wohl auch tut. Denn was wiſſen wir von der geheimen 
Trag- und Zerſtörungskraft einer jeden Unterlaſſungs⸗ und Be- 
gehungsſünde auf der Schwelle der Weltenwende, wo alles, 
aber auch alles Bewußte in uns einzig aufs Gute gerichtet ſein 
ſollte? Anderſeits: was wiſſen wir von der Gewalt eines 
einmaligen oder gar zuſammenfaſſend einheitlichen Willensent⸗ 
ſchluſſes auf die einzel. und geſamtperſönliche Vervollkommnung 
hin unter der auswertenden Leitung des allmächtigen, allbarm- 
herzigen Gottes? Ausfinnen können wir es nicht. Aber der 
Ewige kann es erfüllen. 

Seinen Erfüllungsſegen erſuhren wir ſchon: die unerforſch⸗ 
bare Kraft, die aus an ſich Geringem — denn was ſind wir 
vor Ihm p — Großes ſchafft. Wir Frauen ſelbſt wären undankbar, 
wollten wir nicht zugeſtehen, daß dieſer äußerlich furchtbar ver⸗ 
heerende Weltbrand auch unter, in uns vielverheißende Lebens⸗ 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 889. 


keime für die erwartete deutſche Natione und Weltmiſſion ge. 
weckt, ſie bereits zum Gedeihen, Blühen und Reifen gebracht 
hat. Ja, dieſer Krieg war und iſt auch für uns der gewaltigſte 
Erzieher zu klarem, gründlichem, ſittlichen Ernſt, zu einheitlichem, 
weitſchauendem, ſozialem Denken und Arbeiten, zu kraftvoll eigen⸗ 
perſönlicher und organiſierter Betätigung, zu Selbſtbeherrſchung, 
Selbſtloſigkeit, Gottinnigkeit und gütevoll erbarmender, heroiſcher 
Liebe. Was hat in eben dieſem allein die deutſche Mutter ge⸗ 
leiſtet! Sie, die kein Lied würdig genug preiſt, ſie, deren Name 
als erſtes Wort dem eben tödlich verwundeten, als letztes dem 
ſterbenden Sohn auf die Lippen tritt! 

Wiederholt iſt es ausgeſprochen worden, daß im Kriege 
die Frau, nach ihrer Veranlagung, am meiſten leidet, daß unter 
allen die Mutter das Los der tiefſten Schmerzen trägt. Schmerz 
aber iſt ſeiner Beſtimmung nach ein ſtählendes Reinigungsfeuer 
und Leiden die beſte läuternde Schule für ein ſegnendes Leben 
und einen geſegneten Tod. Wir alle können und wollen — je 
nach des Höchſten Ratſchluß — leiden; auch hier bedeutet Bereit⸗ 
ſein, Vorbereitetſein alles! So liegt uns mit dem heute ſchier unbe⸗ 
grenzten Maß an Möglichkeiten zu Schmerz und Kreuz ein ebenſolches 
zu erweiterten Aufgaben vor: im Dienſte des Vaterlandes nach innen 
und — wenn es ſein ſoll — nach außen; im Dienſte der Menſchheit, 
Gottes. Nie hatte das Wort „Ich dien'!“ einen herrlicheren 
Klang; nie auch ſollten wir es uns wieder nehmen laſſen. Wer 
bisher es noch nicht zu eigen hatte, erwerbe es als köſtlichen 
Beſitz. Denn wer jetzt noch nicht willig iſt, in dieſem Sinne zu 
lernen, umzulernen, umzuſchalten; wer jetzt noch nicht den heiligen 
Entſchluß zu faſſen vermag, mit Torheit, Eitelkeit, Genußgier, 
Ichſucht, Frivolität jeder Art zu brechen, bietet — milde ge- 
ſagt — wenig Hoffnung auf ſpätere beſſere Erkenntnis. Zu dieſer 
nämlich: Auf mich kommt's an. Auch ich bin ein Glied der Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft umſchlingenden Einigungs⸗ 
kette; mehr noch als das: Eine Seele bin ich, von Gott gerufen 
und beſtimmt, eine für Zeit und Ewigkeit ſich einſetzende Perſön⸗ 
lichkeit zu werden. 

Auf der Verbindungsſchwelle zwiſchen einer großen und 
einer größeren Zeit ſteht das deutſche Frauentum, zu dem wir 
uns bekennen, und weiß, weiß: Alle ſeine geſammelten Kräfte 
hat es, ausgebaut, hinüberzunehmen in die wunderſame Zu⸗ 
kunft einer ſo nie dageweſenen Entwicklungsmöglichkeit. Da 
liegen, überſtrahlt von Morgenrot, die ungeahnt erweiterten Kreiſe 

ewohnter fraulicher Betätigung: Haus- und Volkswohl⸗ 
ahrt; Erziehung: des heranwachſenden Geſchlechtes und — 
des neuzeitlichen Mannes zu erneuter Tugend chriſtlicher Rein⸗ 
heit; Sittlichkeit, Religion.) 

Das Licht unſeres Glaubens aber leuchte uns auch jetzt, 
in dieſem Augenblick, zu dem in heiligem Wollen bereits von 
uns zu vollziehenden Entſcheidungsſchritt: über die Verbindungs⸗ 
ſchwelle hinweg immer tiefer hinein in das Reich Chriſti, auf 
Seinen Weg, in Seine Wahrheit und Sein Leben. 


1) In einigen folgenden Aufſätzen werde ich auf diefe Themen etwas 
näher eingehen. 


Stolze Trauer. 


eine nicht, Lieb, falle ich im Felq, 

Nur die Siirne sollst du höher tragen 
Und der kleinlich zagen Alllagswell 
Niemals deine stolzen Schmerzen klagen. 


Freier schaue in das Sonnenlicht, 

Tapfrer gehe durch das Siürmetosen. — 

Doch, wenn bang die Sehnsucht zu dir spricht, 
Hole alle unsre Sommerrosen, 


Die verwelkten, dann aus Schrein und Truh'n. 
Wie zum beiten tale deine Hände; 

Denn dann geht auf weichen, weissen Schuh’n, 
Unsrer Seelen Sonnlag durchs Gelände. 


Glockenklingen zitter! leis im Wind, 
Und du kniest an des Mares Stufen, 
Wo der Treue heil'ge Kerzen sind; — 
Meine Seele halte dich gerufen. 
Sophie Nebel von Türkheim. 
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St. Citilien⸗Weihe und Wonne. 


Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Anton Seitz, München. 


in hehres Heiligenbild ſchwebt in dieſer Woche auf uns hernieder aus 

lichten Himmelshöhen, um uns dahin emporzuheben aus Erdennacht 
und Fleiſchesnöten. In der Hauptſtadt der Chriſtenheit, in der ewigen 
Stadt Rom, wirkt es beſonders anziehend auf die vornehme Welt. Sie 
eilt in Scharen zur Kirche ihrer Lieblingsheiligen, der am 22. November 176 
oder 177 in den Katakomben beigeſetzten Martyrin der Jungfräulichkeit, 
der einem berühmten Senatorengeſchlecht entſtammenden hl. Cäcilia. 
Rauſchender Orgelklang begleitet den Feſtgottesdienſt zu Ehren der 
Heiligen, welche eine ſpätere Ueberlieferung zur Patronin der Kirchen- 
muſik erhoben hat. Der größte Maler der Welthauptſtadt und der Welt 
überhaupt: Raffael hat ihr ein farbenprächtiges Gemälde gewidmet 
für eine Kapelle der Kirche San Giovanni in Monte zu Bologna, auf 
Beſtellung ſeines Freundes, des Kardinals Lorenzo Pucci, nachdem eine 
Verwandte desſelben im Oktober 1513 durch eine Privatoffenbarung 
zur Stiftung jener Kapelle angeregt worden war. Der hochwürdigſte 
Herr Biſchof von Rottenburg, Dr. Paul Wilhelm von Keppler, 
hat in feinem Werk „Aus Kunſt und Leben“) in einem eigenen Abſchnitt 
ſeine „Gedanken“ über dieſe großartige Konzeption entwickelt, und 
neueſtens hat der frühere Leiter des Rottenburger Domchores, Herr 
Stadtpfarrer Dr. Roth von Wieſenſteig in der „Schwäbiſchen 
Alb“, auf Wunſch feines Oberhirten im Organ des Rottenburger Diözefan- 
kunſtvereins?) hierzu eine geiſtvolle Ergänzung geliefert, die wegen 
der Originalität und Harmonie ihres Inhaltes weitere Verbreitung 
verdient. 

Das von Biſchof von Keppler als Titelblatt verwendete Bild 
Raffaels ſtellt die hl. Cäcilia dar in golddurchwirktem Gewande, den 
Blick in ruhigem, beſeligendem Schauen nach oben gerichtet, wo über 
den Wolken eine Engelgruppe himmliſche Melodien ſingt. Ihren 
Händen ſcheint zu entgleiten eine nach abwärts gerichtete kleine Orgel, 
aus welcher ſchon ein paar Pfeifen ſich gelockert haben und zu Boden 
zu fallen drohen. Zu ihren Füßen liegt „ein ungeordneter Haufen 
von Muſikinſtrumenten: Geige, Triangel, Flöten, Pauken, Zimbeln und 
Becken — klanglos am Boden; ja der Geige ſind alle Saiten jäh zer⸗ 
ſprungen, und an einer der Pauken iſt das Fell durchlöchert“ (K. 33). 
Die im Mittelpunkt des Ganzen ſtehende Heilige wird umrahmt zur 
Linken von der kunſtvoll gedrungenen Geſtalt des hl. Paulus und von 
dem dazwiſchen im Hintergrund ſich einſchiebenden Bruſtbild des ver⸗ 
klärt dareinſchauenden hl. Johannes des Evangeliſten mit dem Adler 
auf geſchloſſenem Buch zu ſeinen Füßen. St. Paulus ſenkt die Augen 
zu Boden. Mit der rechten Hand greift er finnend in den Bart, in 
der linken hält er zuſammengeſaltete Blätter und ſtützt ſich mit ihr 
und dem darüber gelegten rechten Ellenbogen auf den Schwertgriff. Zur 
Rechten ſteht, gleich Johannes etwas zurück, dieſem ſowie Paulus ent⸗ 
gegenblickend, ein heiliger Biſchof. Ein Knäbchen in der Rundung ſeines 
Krummſtabes ſpielt auf die ſinnige Legende von dem die Tiefen des 
geheimnisvollen innergöttlichen Lebens vergeblich auszuſchöpfen ſich 
bemühenden größten abendländiſchen Kirchenlehrer Auguſtinus an, 
welchem „aus den Briefen des hl. Paulus bereits der Glanz der gött⸗ 
lichen Wahrheit entgegenzuleuchten begann” ?) und ein dem „Theologen“ 
Johannes ebenbürtiger Tiefblick beſchieden war. Auf der äußerſten 
Rechten endlich, dem Beſchauer zugewandt, trägt Maria Magdalena 
hurtigen Schrittes das Alabaſtergefäß zur Salbung herbei und hält 
es mit beiden Händen feſt. 

Biſchof von Keppler hat bereits ausgeſchieden die unzuläng⸗ 
lichen Auslegungen, zunächſt (37 ff.) die beiden Extreme: die allzu 
oberflächliche Meinung, der muſikaliſch ſehr ſchlecht veranlagte Kardinal 
Pucci habe zur Patronin der Kirchenmuſik ſeine Zuflucht genommen 
und als Hofſtaat ihr vier Heilige zugeſellt mit Rückſicht auf ſeine 
Titelkirche “anti quattro, — abgeſehen von der Plattheit dieſer Anſicht 
iſt erſteres „bloße Vermutung“ und die Heiligen der Kardinalskirche 
find die Quatrvor Coronati“) — und die gar zu gekünſtelte Erläuterung, 
Raffael habe Cäcilia als Vertreterin der durch das Chriſtentum wieder: 
geborenen Kunſt überhaupt und die Nebenfiguren als Symbole der 
„Hauptbedingungen und oberſten Kräfte der Kunt”, des Schönheits⸗ 
ſinnes (Magdalena) und wiſſenſchaftlichen Strebens (Auguſtinus), des 
Glaubens (Paulus) und der Liebe (Johannes), den Gürtel der Haupt— 
heiligen endlich als Hindeutung „auf den Schmerz und feine Bedeutung 
für die Kunſt“ aufgefaßt. — Näher kommt bereits der innerlichen Er: 
faſſung der Grundidee: Karl Juſtis Beziehung ſämtlicher Geſtalten auf 
den ekſtatiſchen Geiſteszuſtand der himmliſchen Liebe, deren Vehikel die 
himmliſche Muſik bilde, während die zerbrochen am Boden liegenden 
Inſtrumente die toten Werke der von ihrem geiſtig⸗göttlichen Urquell 
getrennten Liebe verſinnbilden. Allein die Muſik ſteht zwar mit der 
Freude, aber nicht mit der Liebe in innerem und notwendigem Zuſammen— 
hang (K. 39 f.). N 

Als feine eigene Auffaſſung ſpricht ſchließlich der feins 
ſinnige Biſchof aus: „Kein Zweifel: Raffael wollte die hl. Cäcilia 


1) Freiburg (Herder) 1905, S. 27—45 — kurz zitiert mit K. und der 
Seitenzahl. , 

2) Archiv für chriſtliche Kunſt, 1915, Nr. 2, S. 29—32. 

3) Otto Bardenhewer, Patrologie, 3. Aufl. 1910, S. 411. 

) Die in der Oktav von Allerheiligen gefeierten, urſprünglich unbes 
kannten vier Martyrerbrüder, welche der Diokletianiſchen Chriſtenverfolgung 
zum Opfer gefallen ſind. 
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darſtellen als Patronin der heiligen Muſik“, gemäß „der Legende, 
wonach ſie bei ihrer Vermählung mit Valerianus unter der rauſchenden 
Hochzeitsmuſik in ihrem Herzen Gott allein geſungen und gefleht habe, 
Gott möge Herz und Leib ihr unbefleckt bewahren.“ Sie muſiziert 
nicht und „verkündigt mit ihrem Schweigen beredt und laut den 
Triumph der heiligen Muſik, ... das fie aus den Disharmonien der 
Welt und des Lebens heraus auf eine Höhe erhebt, von der man. 
an der Pforte des Himmels ewigen Harmonien lauſchen kann“. Die 
dazu beſtellten vier Heiligen „individualiſtert Raffael zu Vertretern nicht 
bloß des männlichen und weiblichen Geſchlechts, fundern auch der 
verſchiedenen Altersſtufſen und verſchiedener geiſtiger und ſeeliſcher 
Qualitäten und Potenzen. Cäcilia und Johannes repräſentieren die 
Jugend, Maadalena und Paulus das reife Vollalter, Auguftinus das 
Greiſenalter, Cäcilia die Unſchuld, Magdalena die Buße, Paulus den 
Glauben, Johannes die Liebe, Auguſtinus die Gelehrſamkeit und Willen: 
ſchaft. Alle fünf aber vereinigen ſich zu dem gemeinſamen Zeugnis, 
daß die himmliſche Glorie, in deren Freudenſphäre ſie die heilige 
Muſik emporgehoben hat, die Unterſchiede des Alters und Geſchlechtes 
aufhebt, der Buße bittere Nöten in Freuden endet, den Glauben in 
Schauen verwandelt, die Liebe vollendet, das Stückwerk menſchlichen 
Wiſſens zu lichtreichſter Klarheit ergänzt, der Unſchuld die den reinen 
Herzen verheißene Seligkeit vermittelt (41 ff.). Hier eignet ſich die 
Malerei die Kräfte der Muſik an, entlehnt ihre Sprache (4): Die 
Glorie des Himmels iſt die vollkommene Muſik und Harmonie, welche 
alles Sehnen und Ahnen des Menſchenherzens ſtillt und erfüllt, die 
Unſchuld, die Buße, die Liebe, den Glauben, das Wiſſen krönt (40). 
Jedes dieſer fünf einander fo nahe gerückten Geſichter ... repräſentiert 
eine andere Art der allen gemeinſamen, von oben quellenden ſeligen 
Freude: Paulus die ins tief erſchütterte Innere geflohene und hier 
alles Denken, Wiſſen, Wollen, Fühlen und Sein in ſich ziehende, Cäcilia 
die in wunſchloſem Glück, völliger Selbſtaufgebung und Selbſthingebung 
nach oben flammende, Auguſtinus die in Klarheit des Geiſtes ſich ſelbſt 
erfaſſende, durch das Denken geklärte und das Denken verklärende, 
Johannes die aus weichem und offenem Herzen nach außen wallende, 
Magdalena die ruhige und beruhigende, andern ſich mitteilende und 
andere zum Genuß einladende (31).“ (Schluß folgt.) 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom deutſch-franzöfiſchen Kriegsſchauplaz. 
Artillerie⸗, Minen⸗ und Luftkämpfe. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


16. Nov. Drei Verſuche der Franzoſen, uns den am 
14. November nordöſtlich von Ecurie genommenen Graben 
wieder zu entreißen, ſcheiterten. Auf der übrigen Front außer 
Artillerie- und Minenkämpfen an verſchledenen Strecken nichts 
Weſentliches. Die vielfache Beſchießung von Lens durch die 
feindliche Artillerie hat in dem Zeitraum vom 22. Oktober bis 
12. November 33 Tote und 55 Verwundete an Opfern unter 
2 Einwohnern gefordert. Militäriſcher Schaden iſt nicht ent- 
tanden. 


18. Nov. Die Engländer verſuchten geſtern früh einen 
Handſtreich gegen unſere Stellung an der Straße Meſſines ; 
Armentieères; fie wurden abgewieſen. In den Argonnen 
wurde die Abſicht einer franzöſiſchen Sprengung erkannt und der 
bedrohte Graben rechtzeitig geräumt. 


19. Nov. Artillerie, und Minenkämpfe in und bei den 
Argonnen ſowie in den Vogeſen. Ein deutſches Flug. 
zeuggeſchwader griff engliſche Truppenlager weſtlich von 
Poperinghe an. 

20. Nov. Feindliche Monitoren, die Weſtende beſchoſſen, 
zogen ſich vor dem Feuer unſerer Küſtenbatterien wieder zurück. 
An der Front ſtellenweiſe lebhafte Artillerie,, Minen- und Hand- 
granatenkämpfe. 


21. Nov. An der Bahn YPpern⸗Zonnebeke gelang eine 
große Sprengung unſerer Truppen in der feindlichen Stellung. 
Franzöſiſche Sprengungen ſüdöſtlich von Souchez und bei 
Combres hatten keinen Erfolg. Bei Souchez kamen wir den 
Franzoſen in der Beſetzung des Sprengtrichters zuvor und be— 
haupteten ihn gegen einen Angriffsverſuch. Auf der übrigen 
Front an verſchiedenen Stellen lebhafte Feuerkämpfe. Unſere 
Flugzeuge warfen auf die Bahnanlagen von Poperinghe und 
Furnes eine größere Zahl Bomben ab. Es wurden Treffer 
beobachtet. a 
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22. Nov. Die feindliche Artillerie zeigt lebhafte Tätigkeit 
in der Champagne, zwiſchen Maas und Moſel und öſtlich 
von Lune ville. 


Die deutſchen Verluſte bei Loos. 

Der engliſche Oberbefehlshaber ſagt in ſeinem Bericht vom 
15. Oktober über unſeren Angriff ſüdweſtlich von Loos am 8. Oktober, 
daß nach zuverläſſigen Schätzungen 8000 — 9000 gefallene Deutiche vor 
der engliſchfranzöſiſchen Stellung gelegen hätten. Dieſe Behauptung iſt, 
wie die Oberſte Heeresleitung unterm 21. Nov. feſtſtellt, frei erfunden. 
Unſer Geſamtverluſt an Gefallenen, Vermißten und den ihrer Verwundung 
Erlegenen betrug 763 Mann. 


Vom See- und Kolonialbriegsſchanplag. 


Ein engliſcher Hilfskreuzer und zwei Kanonenboote vernichtet. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes hat eines 
unſerer Unterſeeboote am 5. Nov. an der nordafrikaniſchen 
Küſte den engliſchen Hilfskreuzer „Kara“ (6322 t) durch 
Torpedoſchuß verſenkt und am 6. November im Hafen von 
Solum die beiden mit je zwei Geſchützen bewaffneten engliſch⸗ 
ägyptiſchen Kanonenboote „Prince Abbas“ (300 t) und 
„Abdul Menem” (450 t) überraſchend angegriffen und durch 
Geſchützfeuer vernichtet. Dasſelbe Unterfeeboot hat das 
Feuer eines bewaffneten engliſchen Handels dampfers 
zum Schweigen gebracht und deſſen Kanone als Beute Heim- 


gebracht. 
Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


17. Nov. Ruſſiſche Zerſtörer beſchoſſen geſtern an der 
Nordſpitze von Kurland Petragge und die Gegend ſüdweſtlich 
davon. Sonſt iſt die Lage unverändert. 


22. Nov. Ein ſchwacher ruſfiſcher Vorſtoß gegen den 
Kirchhof von Illuxt (nordweſtlich von Dünaburg) wurde ab. 
gewieſen. 


Heeresgruppe Linſingen. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


18. Nov. Beim Aufräumen des Schlachtfeldes von 
Czartorysk iſt erſt die volle Größe des jüngſt errungenen 
Erfolges zutage getreten. Der Feind hatte ſchwere Verluſte. 
Bisher wurden 2500 Ruſſen begraben und 400 friſche Gräber 
gezählt. Mehrere tauſend Gewehre und große Mengen Munition 
ſind die Beute, die noch ſteigen dürfte. Der Gegner beſaß am 
weſtlichen Styr. Ufer vier hintereinanderliegende ſtarke Stellungen; 
ausgedehnte Hüttenlager mit Blodhäufern und großen Stallungen 
beweiſen, daß er ſich ſchon für den Winter eingerichtet hatte. 


20. Nov. Bei der Armee des Erzherzogs Jofeph Ferdi- 
nand wurde nordweſtlich von Olyka ein ruſſiſcher Angriff ab- 
geſchlagen. 

21. Nov. Im Wolhyniſchen und am Styr ſtellen⸗ 
weiſe Geſchützfeuer, wobei die Ruſſen Gasbomben verwenden. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplah. 


Abflauen und Wiederaufnahme der Schlacht am Iſonzo. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


Der Nordabſchnitt der Hochfläche von Doberdo war auch am 
15. Nov. der Schauplatz hartnäckigen Ringens. Um die Stellungen 
beiderſeits des Monte San Michele wird Tag und Nacht gekämpft. 
Am Nordhange dieſes Berges drangen die Italiener wiederholt in unſere 
Linien ein. In den Abendſtunden gelang es jedoch, den Feind faſt 
völlig zu vertreiben. Auch die Nahkämpfe im Raume von San 
Martino dauern fort. Vor dem Görzer Brückenkopf wurde ein 
gegneriſcher Angriff auf die Podgora Höhe abgewieſen. 

Am 16. Nov. fanden im Görziſchen keine größeren Infanterie⸗ 
kämpfe ſtatt. Auch die Tätigkeit der italieniſchen Artillerie war im 
Vergleich zu früheren Tagen bedeutend geringer. Am 15. Nov. belegte 
eines unſerer Flugzeuggeſchwader Brescia mit Bomben. Die 
Flieger konnten ſtarke Brände beobachten. Alle Flugzeuge ſind glatt 
gelandet. 

Auch im Laufe des 17. Nov. nahmen die Italiener ihre Angriffs: 
tätigkeit nicht wieder auf. Nachts verſuchten ſie ſchwache Vorſtöße gegen 
Zagora, am Nordabhang des Monte San Michele und gegen den 
Abſchnitt ſüdweſtlich San Martino; alle wurden abgewieſen. Seit 
dem 18. Nov. zeitlich früh, ſteht Görz wieder unter heftigem Ge» 
ſchützfeuer. In der erſten Stunde fielen etwa 400 Geſchoſſe in die 
Stadt. Der alte Stadtteil von Riva war am 17. Nov. vom Altiſſimo 
her unter Feuer. Unſere Flieger warfen Bomben auf die Kaſernen von 
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Belluno ab. Nachmittags belegte eines unſerer Seefluggeſchwader 
die Forts von San Nicolo und Alberoni, ſowie Arſenal, Flug⸗ 
ſtation, Gaſometer, Bahnhof und mehrere Kaſernen von Venedig 
erfolgreich mit Bomben. Trotz heftigen Abwehrfeuers und der 
Angriffe von drei feindlichen Flugzeugen rückte unſer Geſchwader voll⸗ 
zählig und wohlbehalten ein. 


Am 18. Nov. haben die italieniſchen Angriffe wieder 
begonnen. Wie bei den letzten großen Kämpfen richten ſie ſich auch 
diesmal hauptſächlich gegen den Raum von Görz. Der Brückenkopf 
ſteht unausgeſetzt unter ſchwerem Geſchützfeuer. Angriffs verſuche gegen 
Oslavila und ein ſtarker Vorſtoß gegen die Podgora Höhe wurden 
abgeſchlagen. Die plan mäßige Beſchießung der Stadt Görz 
dauerte vormittags 4, nachmittags über 2 Stunden an. 3000 Geſchoſſe 
aller Kaliber waren dieſem Zerſtörungswerk gewidmet. Sie verurſachten 
große Brände. Der militäriſche Schaden iſt gering, dagegen iſt die 
Einwohnerſchaft durch Verluſte an Menſchenleben und Eigentum 
ſchwer getroffen. Den Nordabſchnitt der Hochfläche von Do ber do 
ariff der Feind abermals heftig an. Am Nordhang des Monte San 
Michele drang er mehrmals in unſere Stellungen ein; die erbitterten 
Nahkämpfe endeten jedoch für unſere Truppen mit der vollſtändigen 
Behauptung ihrer urſprünglichen Kampflinie. Alle Vorſtöße gegen den 
Abſchnitt von San Martino ſcheiterten unter den ſchwerſten Verluſten 
für die Italiener. Ebenſo mißlangen an der Front nördlich des Görzer 
Brückenkopfes zwei ſtarke Angriffe des Feindes bei Zagora, mehrere 
ſchwächere im Vrſic⸗Gebiet und im Raum von Flitſch. — Einer 
unſerer Flieger bewarf die Tuchfabrik von Schio mit Bomben. 


Am 19. Nov. dauerten die Kämpfe fort. Der Brückenkopf von 
Görz wurde wieder an mehreren Stellen vergeblich angegriffen. Die 
Stadt wurde eine Stunde lebhaft, dann mäßig beſchoſſen. Im Nord 
teile der Hochfläche von Doberdo erneuerte der Feind ſeine Vorſtöße 
mit ſtarken Kräften ſowohl gegen unſere Stellungen am Nordhang des 
Monte San Michele, als auch gegen den Abſchnitt von San» 
Martino. Mehrfach kam es zum Handgemenge. Die Italiener wurden 
überall zurückgeſchlagen. Unſere Kampflinie iſt nach wie vor 
in unſerer Hand. Dasſelbe gilt auch von unſeren Stellungen bei 
Zagora, wo der Gegner nächſt der Straßenſperre eindrang, in ers 
bittertem Nahkampf aber wieder vollſtändig vertrieben wurde. Unſere 
Flieger bedachten Verona, Vicenza, Triceſimo, Udine und 
Cervignano mit Bomben. 


Die Italiener haben neuerdings Streitkräfte von der Tiroler 
Front ins Görziſche gebracht. Unter Einſatz ſolcher Verſtärkungen griff 
der Feind am 20. Okt. den ganzen Görzer Brückenkopf neuerlich 
an. Vor dem Monte Sabotino brachen mehrere Vorſtöße in unſerem 
Feuer zuſammen. Im Abſchnitt von Oslavija gelang es dem 
Gegner, in unſere Verteidigungslinie einzudringen. Ein Gegenangriff 
brachte jedoch diefe Stellung mit Ausnahme einer Kuppe nordöſtlich 
des Ortes, um die noch gekämpft wird, wieder in unſeren Beſitz. Drei 
feindliche Vorſtöße gegen Pevma mißlangen unter ſchweren Verluſten. 
Beſonders heftige Angriffe waren auch diesmal gegen die Podgora 
gerichtet. Auch hier wurden die Italiener blutig abgewieſen. Der 
Raum beiderſeits des Monte San Michele ſtand unter ſtarkem 
Artilleriefeuer. Nachmittags gingen am Nordhang des Berges be- 
deutende feindliche Kräfte vor. Ihr Angriff ſcheiterte in unſerem Kreuz ⸗ 
feuer. Das gleiche Schickſal hatten mehrere Vorſtöße gegen den Ab— 
ſchnitt von San Martino und nördlich des Görzer Brückenkopfes 
gegen die Straßenſperre bei Zagora. 

Am 21. Nov. ſetzten die Italiener den Angriff auf den ganzen 
Görzer Brückenkopf ebenſo hartnäckig wie erfolglos fort. Beſon⸗ 
ders erbittert war der Kampf im Abſchnitt von Oslavija, wo die 
bewährte dalmatiniſche Landwehr, unterſtützt durch das tapfere 
Krainer Infanterie Regiment Nr. 17, den am 20. noch in Feindeshand 
gebliebenen Teil unſerer Stellung vollſtändig zurückeroberte. Der Süd⸗ 
teil der Podgora wurde fünfmal angegriffen. Die verzweifelten 
Vorſtöße der Italiener brachen jedoch teils im Feuer, teils in Hand 
granatenkämpfen zuſammen. Im Abſchnitte der Hochfläche von Do: 
berdo waren die Anſtrengungen des Feindes hauptſächlich gegen den 
Raum von San Martino gerichtet. Nach ſtarker Artillerie vorberei⸗ 
tung vermochten die Italiener hier in unſere Angriffsfront einzudringen. 
Ein nächtlicher Gegenanariff brachte aber das Verlorene bis auf ein 
kleines vorſpringendes Grabenſtück wieder in unſeren Beſitz. Nördlich 
des Brückenkopfes von Görz überſchritten ſchwächere feindliche Kräfte 
füdlich Zagora den Iſonzo. Abends war das linke Flußufer von 
dieſen Italienern wieder geſäubert. 


Vom Balkau-Kriegsſchauplatz. 
Vertreibung der Serben aus Altſerbien. Novipazar beſetzt. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 
16. Nov. Die Verfolgung iſt im rüſtigen Fortſchreiten. 
Es find geſtern über 1000 Serben gefangen genommen, 2 Ma 
ſchinengewehre und 3 Geſchütze erbeutet worden. 
17. Nov. Die Verfolgung im Gebirge machte weitere 
gute Fortſchritte; die Serben vermochten ihr nirgends nennens— 


werten Aufenthalt zu bereiten. Ueber 2000 Gefangene, 1 Mafchinen- 
gewehr und 2 Geſchütze blieben in unſerer Hand. 
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18. Nov. Die verbündeten Armeen haben in der Ber- 
folgung die allgemeine Linie Ja vor, nördlich Rasla Rur- 
ſumlja-⸗Radan⸗Oruglica erreicht. Unſere Truppen fanden 
Kurſumlja von den Serben verlaſſen und ausgeplündert vor. 
Es wurden mehrere hundert Gefangene und einige Geſchütze 
eingebracht. | 

19. Nov. Bei den geftrigen erfolgreichen Verfolgungs⸗ 
kämpfen wurden rund 5000 Serben gefangen genommen. 

20. Nov. Nova Varos, Sjenica und Raska ſind 
beſetzt. Im Ibartale iſt Dren, öſtlich des Kopaonik iſt 
Prepolac erreicht. 2800 Serben wurden gefangen genommen, 
4 Geſchütze wurden erbeutet. 


21. Nov. Die deutſchen Truppen der Armee des Generals 
v. Koeveß haben Novipazar beſetzt. Die Armee des Gene⸗ 
rals v. Gallwitz und der rechte Flügel der Armee des Generals 
Bojadjeff kämpfen um den Austritt in das Lab⸗Tal nördlich 
von Priſtina. Die Zahl der am 19. Nov. gefangen ge- 
nommenen Serben erhöht ſich auf 3800, geſtern wurden 
über 4400 Mann gefangen genommen. . 

22. Nov. Bei Socanica (im Ibartal) wurden ferbifche 
Nachhuten zurückgeworfen. Der Austritt in das Labtal iſt 
beiderſeits von Podujewo erzwungen. Geſtern wurden über 
2600 Gefangene gemacht, 6 Geſchütze, 4 Maſchinengewehre und 
zahlreiches Kriegsgerät erbeutet. Im Arſenal von Novipazar 
fielen 50 große Mörſer und 8 Geſchütze älterer Fertigung in 
unſere Hand. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


16. Nov. Bei Goraz da an der montenegriniſchen Grenze 
Geplänkel. Auf dem ſerbiſchen Schauplatz ſchreitet die Verfolgung 
überall vorwärts. Oeſterreichiſch ungariſche Truppen gewannen 
die Gegend von Uvac, die Cigota- Planina und die Höhen 
von Javor. Eine deutſche Kolonne des Generals v. Koe veß 
nahm, beiderſeits der von Kraljewo nach Novipazar 
führenden Straße vorrückend, Usce in Befitz. Die weiter öſtlich 
vordringenden öſterreichiſch ungariſchen Kräfte überſchritten bei 
Babica die Straße Raska-Kurſumlja und erſtürmten die 
ſerbiſchen Verſchanzungen auf dem Berge Lucak (öſtlich von 
Babica), wobei die Beſatzung (3 Offiziere, 110 Mann und 1 Ma⸗ 
ſchinengewehr) in unſere Hand fiel. Deutſche und bulgariſche 

Diviſionen nähern ſich von Norden und Often dem Straßen- 
Knotenpunkt Kurſumlja. 

17. Nov. Die an der Sandſchak⸗Grenze kämpfenden 
k. und k. Truppen warfen die letzten montenegriniſchen Nad. 
huten über den Lim zurück. Die Verfolgung der Serben wird 
überall fortgeſetzt. Die in Gegend Sienice vordringende öfter- 
reichiſch-ungariſche Kolonne warf den Feind aus feinen zäh 
verteidigten Gebirgsſtellungen nördlich von Ja vor. Die deutſchen 
Truppen des Generals v. Koe veß ſtanden geſtern abends einen 
halben Tagmarſch von Raska entfernt. In Kurſumlja iſt 
es zu Ortskämpfen gekommen. 

18. Nov. Die Verfolgung macht trotz ſchwerer Unbilden 
der Witterung gute Fortſchritte. Nördlich von Nova Varos 
nähern ſich unſere Truppen dem Abſchnitt Uvac Der Ort 
Ja vor ift in Beſitz genommen. Südlich von Ivanjica ſchoben 
wir uns im Raume um die Höhe Jankov Kamien nahe an 
die Paßhöhen der Golija Planina heran. Deutſche Truppen 
find bis etwa halben Wegs Usce⸗Raska vorgedrungen, während 
öſterreichiſch ungariſche Kräfte, von Often gegen den Ibar vor- 
gehend, die Kopaonik Planina am Weg nach Karadag über- 
ſchritten haben. Die Truppen der Armee v. Gallwitz ſind über 
das von den Serben geplünderte Kurſumlja ſüdwärts vor⸗ 
gerückt. Bulgariſche Kräfte gewannen kämpfend die Höhen 
des Radan und den Raum ſüdöſtlich davon. g 

19. Nov. Die Montenegriner wurden bei Priboj 
erneut geſchlagen. Unſere Truppen rückten unter dem Jubel 
der mohammedaniſchen Bevölkerung im Sandſchak ein. Die 
Vorhuten unſerer in Weſt⸗Serbien operierenden Streitkräfte 
ſtehen vor Nova Varos und in Sjenica. Eine Kolonne 
hat den 1931 Meter hohen Jankovkamen überquert. Die 
deutſchen Diviſionen des Generals von Koe veß gewannen die 
Gegend von Raska. Südöſtlich von ihnen kämpfen am Fuß 
der Kopaonik Planina öſterreichiſch-ungariſche Truppen. 
Die Vorrückung deutſcher und bulgariſcher Diviſionen 
gegen das Becken von Priſtina macht Fortſchritte. 

20. Nov. Die Armee des Generals der Infanterie v. Koe veß 
hat Nova Baros befegt und die Linie Sjenica-®ugapoljana- 
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Raska überſchritten. Südöſtlich von Raska nahm eine k. und 
k. Brigade 2000 Serben gefangen. Die deutſchen Truppen des 
Generals v. Gallwitz kämpften ſüdlich des Prepolac Sattels, 
die Armee des Generals Bojadjeff im Gebiete der Goljat. 
Planina. Der Feind wurde ſonſt geſtern durch die Waffen 
der drei verbündeten Heere von dem letzten Stück alt- 
ſerbiſchen Bodens vertrieben. | 

21. Nov. Eine öſterreichiſch ungariſche Kraftgruppe erzwang 
ſich gegenüber den nördlich von Cajnice en Monte: 
negrinern den Uebergang über die obere Drina. Novi- 
pazar wurde von deutſchen Truppen beſetzt. Oeſtlich davon 
warf im Ibartal eine öſterreichiſch⸗-ungariſche Kolonne den 
Feind zurück. Die Zahl der in dieſem Raum geſtern eingebrachten 
Gefangenen überſteigt 2000. An den Eingängen des Amjel- 
feldes wird heftig gekämpft. 


22. Nov. Die im Gebiete von Cajnice kämpfenden k. und 


k. Truppen warfen die Montenegriner aus ihren Stellungen 


am Nordhange des Goles⸗ Berges. Auch öſtlich von Gorazde 
find Gefechte im Gange. Eine öſterreichiſch⸗-ungariſche Gruppe 
aus Nova Varos nähert ſich Prijepolje. In Novipazar 
erbeutete die Armee des Generals v. Koe veß 50 Mörſer, 8 Feld- 
geſchütze, 4,000,000 Gewehrpatronen und viel Kriegsgerät. Der 
noch öſtlich der Stadt verbliebene Feind wurde von deutſchen 
Truppen vertrieben, in deren Hände er 300 Gefangene zurückließ. 
Die im Ibar⸗Tal vordringende öſterreichiſch-ungariſche Kolonne 
erſtürmte geſtern tagsüber 20 Kilometer nördlich von Mitrovica drei 
hintereinander liegende ſerbiſche Stellungen. In der Dunkelheit 
bemächtigte ſie ſich durch Ueberfälle noch einer vierten, wobei 
200 Gefangene eingebracht und 6 Geſchütze, 4 Maſchinengewehre, 
eine Munitionskolonne und zahlreiche Pferde erbeutet wurden. 
Die Armee des Generals v. Gallwitz nahm in erfolgreichen 
Kämpfen ſüdlich des Prepolac⸗Sattels 1800 Serben gefangen. 
Oeſtlich und ſüdöſtlich von Priſtina gewinnt der Kampf der 
1. bulgariſchen Armee trotz zäheſten ſerbiſchen Widerſtandes 
ſtetig an Raum. 
Der Vormarſch der Bulgaren. 
Amtliche bulgariſche Berichte über die Operationen am: 


13. Nov. Nach dem Fall der Feſtung Niſch hatten ſich die 
Serben auf das linke Ufer der Morava zurückgezogen und alle bor: 
handenen Brücken zerſtört. Die Serben bemühten ſich, geſtützt auf be⸗ 
feſtigte Plätze, die mit ſchwerer Artillerie verſehen waren, durch mit 
bedeutenden Streitkräften ausgeführte erbitterte Gegenangriffe unſere 
Truppen daran zu hindern, den Fluß zu überſchreiten. König Peter 
wohnte dieſen Kämpfen bei. Im Laufe der letzten Tage brachen 
unſere Truppen den verzweifelten Widerſtand der Serben und gingen 
endgültig auf das linke Ufer des Fluſſes über. Heute rückten unſere 
Truppen in Prokuplije ein. Das 1. ſerbiſche Landwehr⸗Regiment 
meuterte und tötete feinen Befehlshaber, den Oberſten Prebitſchewitſch. 
einen der hauptſächlichſten Anſtifter des Komplotts zur Ermordung des 
Erzherzogs Franz Ferdinand. Das Regiment zerſtreute ſich dann in 
die umliegenden Dörfer. In der Nacht zum 13. November verſuchten 
die Franzoſen unſere Stellungen am Wardarfluß anzugreifen. 
Unſere Truppen machten einen kräftigen Gegenangriff und warfen ſie 
auf das rechte Ufer der Karaſſa zurück. 

14. Nov. Die Operationen entwickeln ſich an der ganzen Front 
günſtig für unſere Truppen. Unſer Gegenangriff am weſtlichen Kar aſſa⸗ 
Ufer ſüdlich Veles endete damit, daß die Franzoſen vollkommen 
auf das öſtliche Ufer dieſes Fluſſes zurückgeworfen wurden. Dort 
nahmen unſere Truppen in kräftigem Anſturm unter dem Geſang des 
Liedes „Schäume Maritza“ die mächtig befeſtigten Stellungen der 
Franzoſen. 

16. Nov. Nach Zurückwerfung der Franzoſen auf der Front 
Gradsko Nikotin (ca. 17 Kilometer nordöſtlich Prilep), ſü dlich 
Veles über Cerna Reka, wobei franzöſiſche Soldaten Gewehre 
und Ausrüſtung wegwarfen, wurde nach einem mit Umgehungsman över 
kombinierten kühnen Frontalangriff Svinicka Glava (ca. 12 Kilometer 
nördlich Prilep) erobert, welches einen ſtrategiſch ſehr wichtigen Punkt 
auf dem Wege Veles⸗Prilep darſtellt. Die Eroberung dieſes Defiles 
eröffnet den Weg gegen Prilep und Monaſtir. Heute nacht haben 
unſere Vortruppen Prilep beſetzt. Unſere bei Tetovo operierenden 
Truppen ſind gegen Süden vorgerückt, haben die Serben geſchlagen 
und Goſtiva genommen. Die Verfolgung gegen Kice vo (Kreova, 
ca. 30 Kilometer ſüdlich Goſtiva) wurde eingeleitet. Die an der Front 
Kacanik⸗Gilan⸗Höhe Camenik (unmittelbar nordweſtlich Gilan) 
in allgemeiner Richtung auf Gilan⸗Priſtina operierenden Kolonnen 
haben nach dreitägigen erbitterten und blutigen Kämpfen die ſer biſche 
Stellung im Zentrum durchbrochen und Gilan beſetzt. Heute 
ſtehen unſere Truppen weſtlich der Stadt Gilan und 15 bis 18 Kilometer 
von Priſtina. Die den Serben im Raume Kurſchumlije⸗Lesko vac 
auf den Ferfen folgenden Truppen erreichten geftern abend die Linie 
Arbanaska Planina Kote 1128 (ca. 22 Kilometer ſüdweſtlich 
Prokuplje), Radinovac (ca. 25 Kilometer ſüdlich Leskovach. 


27. November 1915. 


Bom Weihnachtbüchermarkt. 


Hinweiſe von M. Raſt. 


Auch der Verlag der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung, Kempten, hat 
uns wieder eine ſtattliche Reihe vornehmer Neuheiten zugeſtellt. Zunächſt 
fei nochmals auf die hochverdienſtliche Sammlung Köſel“, jedes 
Bandchen geb. A 1.—, hingewieſen. Dies Serienunternehmen ift ausge: 
zeichnet durch ſorgſamſte Redaktion, Programmeinheitlichkeit, exakt wiſſen— 
ſchaftliche Grundlage und Bearbeitung in gemeinverſtändlicher Faſſung 
ſowie durch ſtrenge Objektivität. Zur Stoffbehandlung erſchloſſen ſich 
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neun Hauptgebiete: Philoſophie und Pädagogik: Religionswiſſenſchaft, 
Theologie, Liturgik; Rechts- und Staatswiſſenſchaften: Volkswirtſchafts— 


lehre: Mathematik und Naturwiſſenſchaften; Techniſche Wiſſenſchaften; 
Erdkunde: Literaturwiſſenſchaft: Muſikwiſſenſchaſt. Als jüngſterſchienene 
Vändchen liegen uns vor: 1. das zur Löſung der Petroleum-Monopolſrage 
doppelt wichtige: Das Erdöl, die Erdöl-Induſtrie und deren Erzeug— 
niſſe: Benzine, Leuchtöle Paraffinen, Schmieröle. Mit beſonderer Berid- 
ſichtigung der techniſchen Verwendung der Schmieröle”. Von Hermann 
Meßmer, Magdeburg: 2. das ebenſalls mit umfaſſender theoretiſcher 
und praktiſcher Sachkenntnis ſowie feſſelnder populär⸗-wiſſenſchaftlicher 
Klarheit alle Fragen nach Urſprung, Herſtellung, Arten, Aufbewahrung, 
reitung, Verwendung uſw. beantwortende: „Das Leuchtgas. Her: 
ſtellung und Verwendung.“ Von Regierungsrat Dr. Karl Fonk: 
3. das alle Themen der Geſundheitslehre für Individualität und Allge— 
meinheit anſchlagende und wiſſenſchaftlich beleuchtende: Die Hygiene 
des Lebens“. Von Dr. med. Adolf Schnée: 4. das für Volk und 
heranreifende Jugend zur allgemach unumgänglich notwendig gewordenen 
Kenntnisnahme dargebotene: „Kleine Bürgerkunde“ von Real: 
ſchuldirektor Dr. Seiden berger: 5. das den Geſchichtsſchreiber, Wit- 
begründer des deutſchen politiſchen Zeitungsweſens und, als Hiſtoriker, 
Begründer der wiſſenſchaftlichen Kultur- und Verſaſſungsgeſchichte Juſtus 
Moſer für weite Kreiſe neu zu Ehren bringende: „Ju ſtus Möſer. Eine 
Auswahl aus ſeinen Schriften.“ Mit einer Einleitung herausgegeben von 
Dr. Rudolf Schulze: 6. das Entſtehung, Entwicklungslinie, Art und 
Arten, Hauptvertreter und Haupterſcheinungen des Romans in ſpannend— 
feſſelnder Darſtellung behandelnde: „Geſchichte des deutſchen 
Romans bis 1800. Von Dr. Hubert Rauffe; 6. das den beiden 
früheren Myſtiker-Bänden: „Seuſe“ und „Mechtild von Magdeburg“ von 
Prof. Dr. Wilh. Oehl, ſich anreihende und den großen Dominikaner in 
ſprachlich und dichteriſch meiſterhafter Uebertragung erſchließende: 
„Deutſche Myſtiker. Band III: Meiſter Eckhart. Ausgewählt 
und überſetzt“, desgleichen mit orientierendem Vorwort und gründlicher 
„Einführung“ verſehen von Dr. Joſeph Bernhart; 7. die unſeren 
-huͤchgeſpannten Zeiten“ und deren „Begeiſterungsſähigkeit“ überraſchend 
und wundervoll entſprechenden ſünf Deutinger-Vorleſungen, gehalten bis 
Herbſt 1864 im Münchener Odeonsſaale: „Ueber das Verhältnis 


der Poeſie zur Religion“ von Martin Deutinger. Neu 
herausgegeben und eingeleitet von Prof. Karl Wi uth. 
Ein weltberühmter Münchener Gelehrter erfuhr eine das „rein 


Menſchliche“ in ihm enthüllende hochintereſſante Teilbeleuchtung durch: 
„Janaz Döllingers Briefe an eine junge Freundin“. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Schrörs, Profeſſor der tatholiſchen 
Theologie an der Univerſität Bonn. Mit zwei Bildniſſen. 8“ 260 S. 
A 350, geb. A 4.50. Die Adreſſatin der vom 14. Juni 1858 bis 15. Oktober 
1869 reichenden Briefe war eine Schülerin Döllingers: Anna Gramich, 
ſpätere Frau Dr. Vary (FR November 1908). Sie war dem großen Lehrer 
verbunden durch unbegrenztes verehrendes Vertrauen, er ihr durch Väter- 
liche Freundſchaft und das durch fie geſtillte „Bedürfnis nach jener ſeeliſchen 
Ergänzung, die Frauenart zu bieten vermag“. Nach eigenem Bekenntnis 
nab es für ihn nicht drei Männer in der Welt, die er jo tief in fein 
Inneres hatte blickten laffen wie fie und keine andere ihres Geſchlechtes 
tand ihm „auch nur halb jo nahe“. Später ſchied beide eine „religiöſe 
Kluft“, aber den Lebensabend des bedeutenden Mannes durchſonnte noch 
einmal die wiederauferſtandene frühere Freundſchaft. die auf feiten der 
Frau wiederum inniges Verſtehen, wenngleich nicht Billigung, zeitigte. 
Mit Recht bezeichnet der Herausgeber diefe Briefe Töllingers in ihrer Eigen— 
art als ziemlich einzig daſtehend; nur eine Parallele vermag er zu ziehen. 
und die deckt ſich durchaus nicht ganz mit dem Veſtande: W. v. Humboldts 
„Briefe an eine Freundin“. Tiefe jind „wortreich und in klaſſiziſtiſchem 
Geſchmacke geſchrieben; ihr Inhalt beſteht vornehmlich in Erwägungen 
einer moraliſierenden Lebensphiloſophie“. Döllingers dagegen find „Die 
frischen Kinder des Augenblicks, ohne literariſche Kunſt hingeworfen, dafür 
aber um fo unmittelbarer die Vorkommniſſe und Stimmungen wieder— 
acbend. Sie gewähren den Genuß einer echten Seelengemeinſchaft.“ Einen 
Hauptreiz und -wert gibt dem ſchönen Buche die Döllingers Perſönlichkeit 
voll beſtrahlende „Einleitung“ des Herausgebers. — Das zur Zeit ſeines 
Erſcheinens fdon in der „Allgemeinen Rundſchau“ gewürdigte Dichterbild: 
„Karl Domanig. Ein Beitrag zur Erkenntnis feiner Dichterperſön— 
lichkeit und die tyroliſche Literatur ab 1880“ von Anton Dörrer er 
ſchien in dritter, verbeſſerter Auflage. Beſonders ſei unſeren Leſern das 
poſthum veröffentlichte Geſamt werk Karl Domanigs 65 Bände 
je geb. 4 5.—) ins Gedächtnis zurückgerufen. Niemand beffer als Domanig 
hätte dieſe unſere gewaltige Zeit zu erſaſſen vermocht, auf die er auch ſchon 
durch ſeine Dichtungen in etwa ſein Volk vorbereitete. 

Daß wir, ob in ſehnſüchtiger Erwartung des Friedens, tapfer und in 
möglichſter Größe durchhalten müſſen, wiſſen wir nachgerade alle: in 
welcher Geſinnung wir es zu tun haben, zeigt uns Prof. Dr. Jofeph 
Mausbachs bereits neu aufgelegtes tiefgründiges Buch: Kampfund 
Friede im äußeren und inneren Leben“. de VIII u. 1165 S. 

2.—. In unmittelbarer Beziehung zum Weltkriege ſtehen die beiden 
eriten Abhandlungen: „Vom gerechten Kriege und feinen Wirkungen“ und 
„Mahn- und Troſtgedanken in Kriegszeit“. Für den Verſaſſer bei der Ver— 
öffentlichung maßgebend war beſonders die letzte: „Kampf und Friede im 
ſittlichen Leben des Menſchen“ mit den beiden Unterkapiteln: „Der Weg 
des Kampfes“ und „Das Friedensziel“. So ruhig eindringlich, männlich 
ernſt gibt fidh das Ganze, daß man die Segenswirkung auf dem Wege welt— 
erfahrenen, zugleich intuitiven Verſtehens ſeitens des Autors bald ſpürt 
und darum immer gern wieder zu dem ſchönen Werke zurückkehren wird. 
Einzelne Stellen ſprechen in einer Kraft und Unmittelbarkeit zu uns, daß 
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wir fie kaum je ganz werden vergeſſen können, fo die Abſchnitte „Krieg 
und Gottesglaube“, „Löſung des Widerſpruchs“, „Der Vollbeſitz der Wahr: 
heit“, wo es unter anderem heißt: „An ſich iſt das Erwerben und Beſitzen 
der Wahrheit nicht träge Ruhe, ſondern ein tätiges Verhalten, ein 
lebendiges Erfaſſen und Aneignen; ja dieſer Weit ift leben zeugend, 
er ruft neue Gedanten wach, erſchließt unabſehbare Fernſichten, er ift 
daher ganz danach angetan, den Menſchen nicht ſtolz, ſondern beſcheiden 
zu machen. — Martige katholiſche Ueberzeugung ſpricht aus Proſeſſor 
Dr. Heinrich Schrörs' Schrift: Der Krieg und der Katho⸗ 
lizis mus“. Dritte Auflage gr. 80. 41 S. 60 Pfg. Erhabenes Licht 
ſällt auf die unſer harrenden künftigen Arbeitsaufgaben, durch deren Er— 
füllung das nationale Heil mit dem religiöſen ſich einen ſoll. Den 
tatholiſchen Anſchauungen den gebührenden Einfluß ſichern zu helfen. 
iſt die erhebende Pflicht eines jeden unter uns. Denn eine neue große 
Zeit jener beglückenden Einheit von nationalem und religiöſem Wohl 
erſcheint angebrochen — „ein freundliches Morgenrot ſteigt auch für 
den Katholizismus, wenn die Vorſehung den Lauf der Ereigniſſe fo 
ſiigt“, wie wir es wünſchen und hoffen dürfen. — Im Anſchluß die 
Anführung eines wichtigen Aufklärungsbüchleins, das an anderer Stelle 
dieſer Zeitſchriſt ausführlicher beſprochen wird: „Völkerrecht und 
Landkrieg. Gemeinverſtändliche Darſtellung für das Volk“ von Rechts— 
anwalt Dr. Hans Stölzle. 8 XII u. 207 S., kart. A 2.—. 

Beſprochen und warm empfohlen wurde im „Vom Büchertiſch“ auch 
ſchon cin Büchlein voll erhellenden patriotiſchen Feuers: „Flammen— 
zeichen. Zeitgemäße Görresworte. Mit einem Geleitwort“ von 
Bernhard Achtermann kl. 8% VII u. 136 S., geb. 4 1.50. — 
Von einfacher, warmer Schlichtheit find Dr. Alois Roecks religiös⸗ 
vaterländiſche „Lazarettvorträge“ 8% VIII u. 144 S. 4 1.20. — 
Unmittelbar an die Akademiker im Felde, mittelbar an alle gebildeten 
Patrioten wendet fid das inhaltlich ſchwergewichtige Büchlein: „Kraft 
aus der Höhe. Ein Pfingſtgruß ehemaliger und jetziger Univerſitäts— 
profeſſoren an ihre Kommilitonen im Felde.“ Herausgegeben von Geh. 
Hofrat Profeſſor Dr. H. Finke. Dritte Auflage. 19. 241 S. 4 2.—. 
24 Autoren, darunter drei Biſchöfe und ein Miniſterpräſident, haben fid) zu 
dicſem (um Pfingſten geplanten) mächtigen Feſtgruß geeint zu vortrags— 
mäßigen Beiträgen; auch einige Gedichte weben ſich ein, und als Ein— 
führung dient ein kräftiger vaterländiſcher Aphorismus des Grafen Dr. 
vöon Hertling. Aus dem Geſamtinhalte ließen ſich viele Kernworte als 
Geleitſprüche ſürs Leben ziehen — ich ſelber habe mir eine ſtattliche Reihe 
angemertt. Gegen den Schluß leuchtet uns eine Verheißung über kon— 
feſſionclle und ſtudentiſche Einmütigkeit entgegen, die fid immer mehr 
erſüllen möge. — Hier fügt fid am beiten die Erwähnung eines ſchönen 
Büchleins bibliſcher Kraft und Herrlichkeit an: „Triegspſalmen. 
Ausgewählte Pſalmen Davids überſetzt und kurz erläutert“ von Prof. Dr. 
Paul Rießler. Mit einem künſtleriſchen Titelbilde, kl. 4“, 76 S. geb. 
20 Pf. Der Inhalt ift in 4 Kapitel gegliedert: Bittpſalmen, Lieder des 
Vertrauens, Danklieder, Yoblieder. 

„Ein ſeltenes Bild der Einmütigkeit“ nennt fidh ein Heftchen geſam— 
melter Kritiken, das der Verlag dem in „Vom Büchertiſch“ idon kräftig 
belobten Werte deter Dörflers: „Der Weltkrieg im ſchwä— 
biſchen Himmelreich', dritte Auflage, 6. bis 7. Tauſend, (89 265 S., 
geb. A 3. % beilegen konnte unter dem Vermerk: „Nicht eine einzige ab: 
lehnende oder nur kühle Kritit i dem Verlag zugegangen.“ Ja, ein 
„liebes, deutſches, herrliches Buch“ iſt es, das auch wir hier nochmals (zur 
weihnachtlichen Anſchaffung) lebhaft empfehlen. — Aehnliches gilt von 
dem ebenfalls unter obengenannter Rubrik gewerteten eigenartig 
feſſelnden, bis in die Tiefen hinein anregenden Krieg und Kinder: 
ſeele“ 8e VIII u. 151 S. J 2.—) anonymer Herkunft. Alle, die 
Kinder lieb haben und verſtehen, werden an dieſem Bändchen eine 
Schantammer unvergänglicher Eindrücke haben. 

Peter Dörſlers hochdichteriſcher Roman aus der römiſchen 
Campagna: „La Pernizioſa“ (a! 279 S. geb. 4 4.), unlängſt auch 
in der „Allgemeinen Rundſchau“ ausführlicher beſprochen, bahnt ſich mehr 
und mehr den Weg künſtleriſchen Erfolges. Pſychologie und Schilderung, 
Kraft der Phantaſie und Anſchaulichkeit feiern hier reizvolle Triumphe. — 
Der letzte Satz paßt, wenngleich in erheblich anderer Weiſe. auch auf 
Karl Lin zens Roman: „Marte Schlichtegroll“, 8 667 S., 
geb . 6.—, der bald in dieſen Spalten feine Würdigung finden wird. — 
Der ſchweizeriſche Dichter der einen klangvollen Nachhall weckenden „Stim— 
men aus der Stille“: Fridolin Hofer, veröffentlichte eine zweite, feine 
ragende Begabung in aufſteigender Linie beſtätigende Sammlung von 
auffallend räumlicher Beſcheidenheit: „In Feld und Firnlicht. 
Neue Gedichte.“ 8“, 85 S., geb. / 2.50. Hymnusartige Naturgedichte, voll: 
gelogen von lichter, Starter Heimatliebe, von Naturſymbolit und Naturver— 
porſönlichung wiegen vor, aber auch luriſcher Niederſchlag individueller 
Lebenserſaͤhrung in Lied- und Spruchform fügt fid) ein. Das ſchmale 
Bändchen dürfte Auſſehen erregen. 

Hymnusartig, getragen von dichteriſch lodernder Gewalt der Gott: 
liebe und -ſehnſucht., wirkt durchaus: „Metonoeite Trei Diniterien” 
von Reinhard Johannes Sorge. gr. 8 67 S., geb. Æ 2.50. 
Die Verlagsanzeige mag mit ihrer Behauptung recht haben: daß unſere 
Literatur nichts Aehnliches aufzuweiſen hat. Die griechiſche Ueberſchrift 
umſchließt den Johannesruf: „Tut Buße!“ Die von zwingender Sprach— 
ſchönheit umkleideten drei Einzelmyſterien nehmen folgende Geheimniſſe 
zum Vorwurf: Mariä Empfängnis und Heimſuchung:; Chriſti Geburt: Tar: 
ſtellung Jeſu und Wiederfinden im Tempel. — Eine Art Vorläufer 
zu dieſer gerade in ihrer künſtleriſchen Einfachheit glanzvollen Dich— 
tung bildete das frühere, allerdings nicht annähernd auf gleicher 
Höhe ſtehende, dennoch ſchon außerordentlich intereſſante dramatiſche 
Werk: „Guntwar. Die Schule eines Propheten. Handlung in 
fünf Aufzügen, einem Vorſpiel und einem Nachſpiel“ von Wein: 
hard Johannes Sorge. 8° 165 S., geb. / 4.50. Hier kündigt 
ſich des Autors große Wandlung an: „von Zarathuſtra zu Chriſtus“, 
zum Heilandsjünger vom Nießſchejünger, als der er in feinem 
Erſtlingewerk: „Der Bettler“, den Kleiſtpreis des Jahres 1913 errungen 
hatte. Vielleicht kommt bald die Zeit, in der auch ausgeſprochen chriſtlichen 
Dichtern die neuzeitlich geſtifteten Literaturpreiſe in den Schoß fliegen. 

Aus dem Verlag der Paulinus-Druckerei, Trier, liegen uns wieder 
die letzten Jahresbände zweier längſt bekannter, anerkannter und weitver— 
breiteter ZJeitſchriſt-Unternehmungen für unſere ſtudie rende Jugend 
vor, die ſelbſtverſtändlich auf das große Weltereignis in Fert und Wild: 
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ſchmuck ſorgfältig Rückſicht genommen haben: I. „Leuchtturm für 
Studierende. Alluſtrierte Halbmonatsſchrift. Herausgegeben unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachmänner“ von Pet. Anheier, Konvikt⸗ 
diretior in Trier. Achter Jahrgang. Mit der dreifachen, „beſſere“ 
Beiträge aus den Abonnentenkreiſen veröffentlichenden Beilage in Roete 
‚und Profa, auch Muſik: „Muſeion“. Umfang, ohne dieſe, gr. 8 576 S. 
Einfache Ausgabe geb. AH 4.20, feine Ausgabe geb. AM 5.80; II. „Die 
Burg. Illuſtrierte Zeitſchrift für die ſtudierende Jugend.“ Herausgeber: 
Prof. J. Sartorius und Prof. K. Fauſtmann, Mainz. Dritter 
(Kriegs Jahrgang. Mit Bildermappe. gr. 8 628 S. geb. . 6.— 
Während der „Leuchtturm“ ſich au die vorgeſchrittenere Jugend der 
Mittelſchulen und an die Hochſchüler wendet, ift die „Burg“ für den Alters— 
kreis von 10—15 Jahren beſtimmt. — Von den uns ſchon früher zugeſtell— 
ten Bucherſcheinungen für die Jugend feien nochmals erwähnt: „An 
Bord des Sirius. Reiſe- und Kriegserlebniſſe aus der Zeit des flie— 
genden Menſchen nach dem Tagebuch des Volatilius Volantius bevaus: 
gegeben von Wilhelm Middeldorf. 8“ 192 S. geb. Æ 1.60; 
„Kriegs erinnerungen eines Veteranen von 1870—71". Heraus— 
gegeben von Dr. Jof. Chriſt“, 8“ 203 S. geb. A 1.75: „Theo. Eine 
Erzählung“ von W. Wieſebach. 8 191 S. geb. Æ 2.25: „Geſtalten. 
Erzählungen“ von Wilh. Wieſebach. 8 118 S. geb. Æ 2.—. Eine 
bereits vordem in der „Allgemeinen Rundſchau“ angezeigte Neuerſcheinung 
iit Dr. Krieges raſch zum zweiten Male aufgelegter illuſtrierter Band 
von tlarer, warmer, religiös vertiefter Darſtellung: „Bilder vom 
Kriegsſchauplatz“. 8“ 159 S. geb. NM 2.— 

Nechdrücklichſt hingewieſen feit hier, wie ſchon oft, auf unſere katho— 
liſche gute, ſpannende Bahnhof- und Reiſeliteratur, wie fic 
der Verlag Butzon & Berder, Kevelager-Leipzig, als fortlaufende Bändchen— 
Bibliothek des gediegenen, reinliche Lektüre liebenden reiſenden Publikums 
errichtet hat: Aus Vergangenheit und Gegenwart. Romane 
und Novellen.“ Bisher erſchienen 118 Bändchen, jedes zirka 8“ 100 Seiten 
ſtark (eleg. broſch. nur 30 Pf.; in 3 Bändchen geb. je nach Ausſtattung 
1 1.50 und A 2.—: in 116 Bändchen in 39 Bibliothekbänden „A 58.50, in 
ebenſorielen Original-Leinenbänden A 78.—). — Zugleich fei anempſehlend 
nochmals erinnert an die von dieſem Verlage herausgegebenen „Mün— 
chener Volksſchriften“ (jedes Bändchen zirka 864 S. eleg. broſch. 
nur 29 Li, je 5 Bändchen in einem Salonband A 1.75) und „Mün: 
dener Jugendſchriften“ (jedes Bändchen zirka 8“ 64 S. elegant 
broſch. nur 20 Pf.; je 5 Bändchen in einem Salonband M 1.75). — Ins 
Gedächtnis zurückgerufen fei auch die preiswerte religiöſe Kriegs: 
literatur“ (Butzon & Bercker), ſämtlich als einzelne Feldpoſtbrieſe 
verſendbar. Ich nenne nur: „Des deutſchen Kriegers Feſtbuch“: „Gott 
mit uns“; „Gottes Kraft“; „Gottes Troſt in Kriegsnot“ (151.—160. Tauſend 
60 Pf. bis 4 1.20). „Der Roſenkranz unſere Waffe im Felde und daheim.“ 
Starken Anklang fand das auch mit dienſtpraktiſchen Anweiſungen ber: 
ſehene geiſtliche Taſchenbüchlein für unſere Jungmannſchaſt „Gott mit 
uns“ von Fr. X. Brors S. J. (geb. 40 Pf., 50 Stück 37 Pf., 100 Stück 
35 Pf. niwo. — Emmpfohlen fei das eben erſchienene „Kleine Ablaß— 
gebetbüchlein, enthaltend die ſchönſten Stoß- und Schuß— 
nebete, geſammelt von einem Pater der Geſellſchaft Jefu”. 10 Pf., 
100 Stück A N. 50. 

Der Verlag der Kongregation der Pallotiner, 
überfandte uns je ein Exemplar ihrer zwei beliebten Zeitſchriften: „Die 
katholiſche Welt. Illuſtriertes Familienblatt“. 27. Jahrgang 
114/15; vortrefflich an Reichhaltigkeit des Tertes wie der Ausſtattung, und 
„Kleine Kamerun- Bibliothek“. 5. Bändchen: „An der Süd: 
küſte Kameruns.“ Skizzen und Plaudereien aus dem Leben der 
Schwarzen. Von einem Pallotinermiſſionar. 

Vom Verlage Friedrich Alber, Ravensburg, kamen uns zwei Bände 
zu: die zum drittenmal aufgelegte volkstümlich geprägte „hiſtoriſche Novelle 
aus den Zeiten des Bauernkriegs „Ubald der Landsknecht des Truchſeß 
Georg von Waldburg.“ Von Albert Werfer. 8 374 S. geb. A 2.50, 
und der derzeit in „Vom Büchertiſch“ eingehender angezeigte pſycholo— 
giſche Roman aus hohen Kreiſen: „Höher hinauf!“ Von Julie 
Gräfin Quadt. de 480 S. geb. Æ 5.50 (25. Band der „Gralbücherei“). 

Zwei Bände ſtellte uns auch die Verlagsanſtalt „Tyrolia“, Brixen, 
zu: 1. eine Gedichtſammlung des tyroliſchen feurigen, gottinnigen Schil— 
derungs- und Stimmungskünſtlers, auch lyriſchen Epikers Bruder 
Willram (Anton Müller: „Tas blutige Jahr.“ Zweite, Ver: 
beſſerte Auflage . kl. 4“ 154 S. geb. 4 2.50. Das Buch trägt diewidmung: 
„Meinen wackeren Schülern im Felde“ und ſpiegelt den Weltbrand 1914 in 
Geſamteindrücken und Einzelheiten flammend wider: 2. „Im Tirol 
drinn. Neue Geſchichten aus den Bergen“ von Sebaſtian Rieger 
(pſeud. „Reimmichl“). Vierte Auflage. kl. 8“ 374 S. geb. M 2.10. Wer 
griffe nicht gern zum „Reimmichl“, dieſem gemütvollen Tyroler Erzähler? 
Wer nicht beſonders gern zu dem eben vorliegenden Buche, das fon feinen 
Weg machte und vom Herausgeber hohes Lob erntete? 

In der P. Hauptmannſchen Verlagshandlung (Rhenania⸗Verlag), 
Bonn, erſcheint die „P. Hauptmann ſche Romanſammlung“ (jeder 
Band geb. Æ 2.50, Geſchenkband Æ 3.—), die ſich unlängſt um weitere zwei 
Nummern (27 u. 2% vermehrt hat. Tiefe ſtammen von derſelben Ver: 
faſſerin, die überhaupt zu der Sammlung am meiſten beigeſteuert hat, 
und tragen die Titel: Die Getrenen u. a.“ und „Einſam u. a.“ 
Yon M. Ludolff (Huynh. Sowohl P. Kreiten wie Heinrich Reiter 
ſtellten die Kunſt dieſer Autorin hoch. Dieſer urteilte: „M. Ludolff iſt in 
jeder Beziehung eine vornehme Erzählerin, vor allem durch den edlen Ge— 
halt ihrer Novellen . .. Ihre lebhafte Phantaſie erſinnt die überraſchend— 
ften, eigentümlichſten Verwicklungen, die . . . doch nie den Boden der 
Wirklichkeit verlaſſen.“ — Als Mitarbeiter an dieſem Unternehmen betei— 
ligte ſich wiederholt der bekannte rheiniſche Verleger, Hiſtoriter, Altertums— 
wiſſenſchaftler und Erzähler Carl Hauptmann-Bonn, pſendonym 
L. de Ridder. Der begabte, ſruchtbare Schriftſteller legt uns zwei neue 
Ergebniſſe ſeines Fleißes vor: 1. den Anfangsband der von ihm nad) einem 
bekannten Kaiſerwort geplanten und Angewandte Geſchichte“ be 
nannten Serien veröffentlichung: „Caſſius. Geſchichtlicher Roman aus der 
Zeit des Kaiſers Diokletian.“ Auflage: 500 numerierte Eremplare auf Vitten: 
papier. Groß 4“ mit Abbildungen. 146 S. broſch. . 2.0. Das Buch iſt 
vor allem für Bonn und Umgebung, aber auch fontit für Geſchichtsfreunde 
und Lokalgeſchichtsliebhaber eine willkommene Gabe. Das Leitmotiv der 
gründliches hiſtoriſches Wiſſen plaſtiſch verwertenden Erzählung bildet das 
Bonner Münſter, nach der Legende zur Zeit Kaifer Konſtantins gegründet. 


Limburg a. d. Lahn, 


Allgemeine Rundſchau. 
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Sehr lebendig und anſchaulich gibt ſich die Schilderung, nach welcher das 
Caſſius-Stift urſprünglich einem römiſchen Forum angehörte, neben 
dem ſich das ſpätere Bonn anbaute. Die zahlreichen notwendigen 
Erklärungen werden nicht als Fußnoten, ſondern als Randbemerkungen 
gegeben, fo daß der Fluß der Erzählung ungeſtört bleibt. Die mit inter: 
chantem Bildſchmück gezierte Ausſtattung wird neben dem tertlichen 
Inhalt vorausſichtlich viele Käufer gewinnen. — Ein ähnliches Geſchenk— 
werk bietet derſelbe Autor in dem die „verwickelte Baugeſchichte der 
Münſterkirche entwirrenden“ vornehm- prächtigen Bande: Die Wünfter: 
kirche in Bonn und ihr Kreuzgang. Mit 90 Federzeichnungen 
des Verſaſſers. Groß 4! 46 S. geb. M 2.50. 
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Vom Büchertiſch. 


Johannes Mayrhofer: Spanien. Reiſebilder. Mit 17 Bildern 
und einer Karte. Erſtes bis drittes Tauſend. Freiburg i. Br. Herderſche 
Verlagshandlung. 80 X und 255 S. Geb. in Pappe 4 3.50. — 
Mayrhofer iſt ein gewiegter Reiſeſchriftſteller, der gut und anziehend aus 
klarer, geſunder und reicher Anſchauung zu erzählen weiß. Das vorliegende 
Buch, der Frau Prinzeſſin Maria de la Paz von Bayern, Infantin von 
Spanien, gewidmet, feſſelt von Anfang bis Ende. Meines Erachtens hätte 
aber das ſtimmungweckende Schlußwort dem Ganzen vorangeſtellt werden 
folen, nicht zuletzt wegen feiner Betrachtung unſeres Verhältniſſes zu dem 
jetztaen Spanien. Während wir faſt verlafen daſtanden in der weiten 
Weit, hat kein neutrales Volk mit fo treuer Liebe unerſchüfterlich auf unſerer 
Seite geſtanden wie das edle ſpaniſche Volk. Mayrhofer faat auch, er 
könne dies Buch feinen lieben deutihen Mitbürgern m dem frohen Be: 
wußtſein überreichen, daß er in Spanien feine herzliche Liebe zu Volk und 
Land nicht on Unwürdige verſchwendet habe. „Das katholiſche Spanien 
erſehnt den 18 da „die Sache des Rechts und der Gerechtigkeit“, Deutſch⸗ 
lands heilige Sache, triumphiert. Das fol man aub nach dem Kriege 
nicht vergeſſen.“ Nein. Und jetzt ſchon fol man ſich an einem Buche wie 
dieſem unterrichten über die Tatſäcplichkeit und Wirklichkeit in einem 
Lande und Volke, über dem noch immer die Wolken hiſtoriſcher und tag⸗ 
täglicher Verleumdung hängen. Mayrhofer leuchtet da ſcharf hinein; er 
korrigiert ſowohl die Geſchichts⸗ wie die Journallügen. Kein ſprühendes 
Feuerwerk des Geiſtes, aber viel Wärme und Leuchtkraft perſönlicher 
Ueberzeugung und gewiſſenhaft errungener Sachlichkeit ſtrahlt aus dem 
Werke, das auch von dem Urteil eines geſunden Kunſtbetrachters zeugt. 
Der ſchöne Band gibt eine erquickliche Winterlektürc, zugleich auch auf 
etwaige Verwirklichung von Reiſeplänen in erſehnter Friedenszeit hin. 

E. M. Hamann. 


Wiederholungsbuch zur deutſchen und bayeriſchen Ge⸗ 
ſchichte von Johann Lang. In Pappband 196 S., 4 1.80, Friedrich 
Puſtet, Regensburg. Einer zu ſtarken Ablehnung des Memorierzwanges 
folgt heute in der Didaktik wieder ſtärkere Einſicht in die Bedeutung des 
Einprägens. Als Hilfsmittel hiefür im Geſchichts unterricht bietet ſich das 
vorliegende Werk vor allem bayeriſchen Mittelſchulen an. Es ift in warmer 
Behandlung der Heimatgeſchichte und geſchickter Verknüpfung mit der 
Vergangenheit des ganzen Teutſchen Reiches beſonders alücklich gearbeitet. 
Außerdem liegt die Stärke des Buches in einer vorzüglichen Darſtellung, 
die ohne etwa auf Schlagwortreihen und Datenzuſammenſtellungen herab⸗ 
uſinken, die wichtigen Ereigniſſe ſamt den Jahreszahlen außerordentlich 
berſichtlich aruppiert und durch Anwendung verſchiedenen Druckes der 
leichten Einvrägung entgegenkommt. Die neue Zeit reicht bis zu den 
wichtigſten Ereigniſſen des gegenwärtige Weltkrieges und gibt bei dieſer 
nicht leichten Materie, wiederum dank der glücklichen Gruppierung, eine 
raſch orientierende Ueberſchau. Die Wiederholungstabelle und die Ge 
ſchichtszablentafel find zwei wertvolle Ergänzungen des Buches, dem Ein: 
gang in den in Betracht kommenden Schulen zu wünſchen iſt. F. Weigl. 


Bayeriſches Armenrecht. Reichsgeſetz über den Unterftügungs: 
wohnſitz. Bay'riſches Armengeſetz und hiermit zuſammenhängende Vor 
ihr ften. aan agbe mit Anmerkungen und Verweiſungen bearkeitet 
von Franz Riß, Amtsgerichtsrat. Mitglied des Armenpflegſchafts rats 
München. Kathol. Caritasverband München. Preis 4 1.20. Der Kreis 
der für die geſetzlichen Vorſchriften über das Armenweſen intereſſierten 
Perſonen vergrößert fidh mit der Neuberufung von Armenpflegern. Allen 
dieſen juriſiſchen Laien ift das vorliegende fachmänniſch bearbeitete Büchleen 
ein treffliches Hilfsmittel, das durch überſichtliche Textanordnung imit 
autem Inhalts verzeichnis und Sachregister) ſowie praktiſche Zuſammen— 
faſſung aller einſchlägigen Vorſchriften ſich auszeichnet. Ueber Bavern 
hinaus wird die kleine billige Ausgabe Jutereſſenten finden, da zu Ver: 
aleichszwecken gerne die Verhältniſſe in anderen Bundesſtaaten angezogen 
werden. Das Armengeſetz ſtammt vom 21. Auguſt 1914, die Vollzugs⸗ 
anweiſung hierzu vom 4. Auguſt 1915, die Faſſung des ebenjalls auf: 
genommenen Fürſorgeerziehungsgeſetzes vom 21. Juli 1915. Es handelt 
ſich aiſo um durchaus aktuelle geſetzliche Maßnahmen. Der Caritasverband 
hat ſich mit der Ausgabe verdient gemacht. F. Weigl. 


Müller, Dr. Joſ. Die katholiſche Ehe. 224. 3. Schnellſche 
Buchhandlung, Warendorf. Die prinzipiellen Erörterungen im 1. Teile ſind 
durch die anthropologtiſche, geſchichtliche und ethnologiſche Ueberſicht am 
beiten gelungen. Der Vorrang der katholiſchen Ehe wird begründet durch 
die Sicherſtellung des monogamiſchen Charakters, die Wahrung der unver: 
lierbaren perſönlichen Freiheitsgüter und die unentwegte Bebauptung der 
Unauflöslichkeit und iit in lichtvolle Parallele geſtellt zu der Trübung des 
Ebeideals bei den Vertretern anderer reliqtöſer Bekenutniſſe und anderer 
Weltanſchauungen: hier zeiat ſich die Beleſenheit des Verfaſſers und ſeine 
Kunſt der leichtflüſſigen Diktion. Bei der Einzeldarſtellung, welche mehr 
das praktiſche Gebiet im Ange hat und ſich über die einzelnen Phaſen und 
Variationen des menſchlichen Lebens verbreitet, iiber das heranwachſende 
Kind, Brautſtand, Hochzeit, kinderloſe, unglückliche Ehen, den eheloſen 
Stand u. a., intereſſieren manche gute Beobachtungen und treffende Zitate; 
Jean Paul, deffen beſter Kenner und verdienſtvoller Herold Dr. Müller iſt, 
wird ausgiebig verwertet. Mit Recht iſt z. B hingewieſen auf die Torheit 
der ſexuellen Aufklärungsmanie, dann auf die hohe Bedeutung des elter 
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lichen Secens (137), die Achtung des ſeeliſchen Privateigentums in der 
Ehe (147); manche Teile find dagegen im Stil weniger gefeilt und, theo: 
logiſch gemeſſen, dürftig behandelt. Die Pflicht wenigſtens temporärer Ent» 
baltſamkeit a parte viri müßte ſtärker betont und begründet fein. Die 
phyſiologiſchen Details über den Beginn des Ehelebens blieben beffer weg; 
das religiöſe Moment iſt hier zu kurz gekommen. In einem Buche, das 
die katholiſche Ehe in ihrer Schönheit, Reinheit und ihrem Ernſte als 
praktiſch durchführbar aufweiſen will, muß das Ideal auch unentwegt feſt⸗ 
gehalten werden; die ſtrengere Disziplin erſcheint heutzutage keineswegs 
lächerlich (139) Es ſind tatſächlich nicht wenige, welche dem Ideale nahe⸗ 
ukommen trachten: Achtung wird es den meiſten einflößen, kennen lernen 
fon es jeder. Unrichtig iſt, daß die Kirche bei Geiſteskrankheit die Auf⸗ 
hebuna der ehelichen Gemeinſchaft nicht geſtatte (192); unangebracht iſt es, 
von einem Krebsſchaden des öffentlichen Lebens in Deutſchland zu ſprechen, 
inſofern fih die katholiſchen Vereine „in der Sklaverei der Politik“ befänden 
und fih „der kirchlichen Leitung entzögen“! Den ſchönſten Schlußakkord 
findet das Buch in dem Abdruck des Hirtenbriefes der deutſchen Biſchöfe 
vom Auguſt 1913 über das chriſtliche Eheleben; dieſes Sendſchreiben ift jo 
voll Schönheit und Kraft, ſo vielſagend und doch mit feinſter Diskretion 
abgefaßt, daß es zum unveräußerlichen Inventar jeder Familie gehören ſollte. 
Dr. Oberhauſer⸗Landshut 


Helden des Chriftentume. Heiligenbilder, herausgegeben von 
Konrad Kirch, S. J. 1. Bändchen Die Kirche der Martyrer. 120. 200 S. 4 1 —, 
geb. 4 1.25. Paderborn, Bonifazius druckerei. 1914. Mit 8 
Genugtuung vertieft man ſich in die Lektüre dieſes prächtig ausgeſtatteten 
Werkchens. das den Anfang einer größeren Sammlung machen fol. Auf 
Anregung von Religionslehrern foll vorzüglich den Zöglingen höherer 
Lehranſtalten eine Reihe ausgewählter Heiligenleben geſchildert werden. 
„Neben die gefeierten Namen der Neuzeit will dieſe Sammlung jene 
Männer und Frauen ſtellen, die mit ähnlichen Anlagen der Natur und 
mit ähnlicher Aufwendung menſchlicher Kräfte unter dem Beiſtand der 
Gnade echt menſchliche und doch ganz überirdiſche Ideale verkörpert 


haben .. Menſchliche iana und göttliche Berufung, natürliche Kraft: 
entfaltung und übernatürliche Gnade, Beeinfluſſung durch irdiſche Kultur 
und durch himmliſche Gaben, das alles ſollte ſich in dieſen Geſtalten durch⸗ 


dringen, die gewiſſenhaft nach dem Zeugniſſe der Geſchichte gezeichnet 
wurden. Sie möchten wirken als glänzende Apologie unſerer hl. Kirche, 
die ſolche Helden aus menſchlichem Stoffe formt: fie möchten zu uns reden 
als Brüdern und Mitmenſchen mit der ganzen Kraft eines heldenmütigen 
Beiſpieles (zur Einführung). Ein ſehr begrüßenswertes Unternehmen! 
Das erſte Bändchen bietet in dem einleitenden Kapitel Maranatha „Komm, 
o Herr!“, dem veotſchrei der erſten Chriften, eine tiefergreifende Darlegung 
des Weſens der chriſtlichen Martyrerzeit. Es folgen dann in den Grund. 
zügen die Lebensbilder des hl. Apoſtels Paulus, des hl. Janatius, Biſchof 
von Antiochien, des hl. Polykarp, Biſchof von Smyrna, des hl. Juſtinus, 
Philoſoph und Martyrer, der hl. Martyrer von Lyon und Vienne und 
des hl. Cyprian, Biſchof von Karthago. Dabei wird durchgängig dem 
Programmpunkt: „Gewiſſenhaft nach dem Zeugnis der Geſchichte“ e 
getragen. Dieſem Zwecke dient ein als Anhang beigefügter Quellennach⸗ 
weis mit weiterer Literaturangabe. Es iſt dringend zu wünſchen, daß 
dieſem praktiſchen Unternehmen allgemeine Förderung zuteil en 
. Heinz. 
Index Romanus. Zuſammengeſtellt von Dr. theol, et phil. 
Albert Sleumer. Gymnaſtalprofeſſor. 80. 193 S. 4 2.40 geb. M 3.— 
Osnabrück, Pillmever (Jonſcher) 1915. In ſechſter verbeſſerter und ver⸗ 
mehrter Auflage geht dieſes Werkchen nunmehr hinaus. In ausführlicher 
Einleitung begründet der Verfaſſer die kirchliche Einrichtung des Index 
verbotener Bücher und gibt eine gedrängte Geſchichte der Schriftenzenfur. 
Dann folgt eine klare Ueberſetzung der allgemeinen Indexregeln mit er 
läuternden praktiſchen Bemerkungen. Das Verzeichnis der verbotenen 
Bücher (S. 69—193) ſelbſt ſtützt ſich auf die Ausgabe, welche Pius X. im 
Jahre 1911 veranſtaltete, mit Nachträgen bis 12. April 1915. Es enthält 
ämtliche in deu ſcher Sprache auf dem Index befindlichen Büchertitel; 
desgleichen die Titel der zahlreichen von deutſchen Verfaſſern ſtammenden, 
aber in nicht deutſcher Sprache erſchienenen Schriften. Ferner ſind in die 
uſammenſtellung aufgenommen worden die ſeit dem Jahre 1750 in 
remden Sprachen erſchienenen, von der Kirche zenſurierten Bücher, ſofern 
ſie en für unſere Zeit eine gewiſſe Bedeutung haben. (Vgl. 1 a 
36. O. Heinz. 
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Sendel zu Weihnachten Bücher ins Feld! 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Münchener Schauspielhaus. Zur Nachfeier von Ganghofers 


60. Geburtstaa: „Das Teſtament“, Dorfkomödie in einem Akt 


voraus ging „Sonnenuntergang“, ein Aufzug von Wilh. Krag. 
Die langgedehnte Zwiſchenaktspauſe, die ſo oft Stimmungsfäden zer⸗ 
reißt, iſt hier von Vorteil, denn keine Stileinheit zwängt die Stückchen 
in die Spanne einer Theatervorſtellung. ſondern lediglich die Tatſache, 
daß jedes allein nicht abendfüllend iſt. Der Reiz von „Sonnen⸗ 
untergang” ift elegiſcher Natur. Der alte Profeſſor hat viele, viele 
Jahre in ſeiner Studierſtube geſeſſen und an ſeinem Werke über die 
Antike geſchrieben, aber widrige Umſtände haben ihn ſtets in der Kleins 
ſtadt dort oben an einem Fjord feſtgehalten, nie ſah er mit eigenen Augen 
das Land ſeiner Sehnſucht. Da fällt ihm eine Abhandlung eines jungen 
Mannes in die Hände, der aus friſcher Anſchauung in knappen Sätzen 
darlegte, was er in mühſamer Bücherweisheit in vier Bänden erarbeitet 
hat. Die Erkenntnis eines fruchtloſen Lebens macht ihn müde, bis ſeine 
Stimmung ſich in milde Reſignation klärt. Jener wiſſenſchaftliche Neben⸗ 
buhler iſt, wie er erfährt, der Gatte ſeiner jungen Nichte, der Tochter der 
Frau, die ihm einſt Lebensinhalt bedeutete. Das junge Paar iſt auf dem 
Wege nach Italien. Er vermag ſich über ihr Glück zu freuen. Sie ſind 
auf der Sonnenſeite des Lebens, er ſtand immer im Schatten. Um uns 
Vergangenes aufzuhellen, muß uns vieles erzählt werden und das 
geht ein wenig umſtändlich, denn der Landsmann Ibſens beſitzt nicht 
deſſen Technik. Das künſtleriſch wertvolle liegt in der feingezeichneten 
Figur des greiſen Gelehrten. Raabe hat für ſolche Zaungäſte des 
Lebens echte Töne, dagegen kam bei der Partnerin die ihres Glückes 
ſichere Jugend nicht voll zum erklingen. Lauteren Beiſall fand Gang. 
hofers Stück. Die Leute wollten den Dichter ſehen, der jedoch nach 
Serbien abgereiſt ift. Ein alter Bauer ift dem Tode nahe und macht 
ein Teſtament, das viele Leute ärgern ſoll; die Gemeinde und auch 
„die Kirche“; denn er ſchlug der Gemeinde einmal einen „Bismarck⸗ 
feiertag“ vor und fand dabei Widerſtand bei dem Geiſtlichen; dafür will 
er ſich jetzt rächen. Das klingt recht kulturkämpferiſch. aber Herr Gang⸗ 
Jofer lenkt ein. Es erſcheint der neue Kaplan, theologiſch reichlich farblos, 
aber ein lieber, braver Mann. Hätte der alte Bauer ihn früher gekannt, 
wäre er nicht fo bos haft geworden; aber auch der kurze Eindruck genugt, daß 
der Alte den in ſeinem Teſtament vorgeſehenen Scherz mit dem Pfarrer, 
der richtiger geſagt eine grobe Flegelei iſt, noch unmöglich macht. Der 
Alte hat alle in ſein Haus geladen, die ſich erbberechtigt glauben. Es 
erſcheint ſo ziemlich das ganze Dorf. Vergißt man, daß der alte Bauer 
nur durch Morphiuminjektionen fähig ift, die anderen zu „frozzeln“, 
fo maa man die Szenen recht „geſpaſſig“ finden. Alle demütigen fich 
um des Geldes willen, bellen ſogar auf des Alten Geheiß wie Hunde. 
und die trutzige, arme Waiſe nicht und Ludwig, der Holzknecht, Gang⸗ 
hoferſche „Prachttypen“ (ſagen ſich Grobheiten, weil ſte ſich lieben). 
Ihnen reicht der Kranke die Geſchenke, deren Beſitz laut Teſtament das 
Recht auf Haus und Hof gibt. Während die Bauern draußen in der 
fälſchlichen Voraus ſicht einer großen Erbſchaft den Alten mit Hochrufen 
und Tuſch leben laffen, ſtirbt er. Todesernſt und Spaß neben: 
einander ſind immer peinlich, künſtleriſch erträglich wäre etwa ein 
ſchaueriger Humor, aber nicht ſo leichter Scherz. Allerhand ſchon an⸗ 
gedeutete politiſch⸗theologiſche Reibereien ſind milde geſagt, 
recht überflüſſig, zumal in unſerer ernſten Zeit. (Burgfrieden!) 
Sie zeigen eben, daß manche Leute auch jetzt noch in mancher Hinſicht 
nichts gelernt und nichts vergeſſen haben. Auch hätte ein Beſchneiden 
des Rankenwerkes den „Humor“ der Haupthandlung nicht beeinträchtigt. 
Geſpielt wurde gut, zumal die Typen im rein ſchauſpieleriſchen Sinne 
dankbar ſind. 


Gärtnerplatztheater. Zwei Erſtaufführungen mit Sorgfalt vor⸗ 
bereitet an einem Tag. Nachmittags als Kin dervorſtellung: „Der 
alte Lindenbaum“, Weihnachtsmärchen von J. Weber; Muſik von 
Theo Rupprecht. Abends: „Ein Tag im Paradies“, Operette von 
Stein und Jenbach, Muſik von Eyler. Weber, ein biefiner Lehrer 


* 
we. 
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bietet in jeinem Märchen vom Lindenbaum viel liebenswürdiges und 
poetiſches von der böſen Stiefmutter und guten Zwergen und Zauber⸗ 
ringen, die aus der Not helfen. Kammermuſiker Rupprecht hüllt das 
Ganze in ein duftiges, melodiſches Gewand und an ſchönen Dekorationen, 
bunten Koſtümen, Aufzügen und Tänzen gibt es vieles zu ſehen, was 
ein Kinderherz erfreuen kann. — Der Tonſetzer des „Frauenfreſſers“ 
hat auch in „Ein Tag im Paradies“ liebenswürdige, gefällige 
Wiener Tanzweiſen, die uns einen Abend lang unterhalten können. 
Ein Wiener kommt von Amerika vom Glück begünſtigt als Millionär 
nach der Heimatſtadt zurück. Erinnerungen geben Anlaß zu dem ſenti⸗ 
mentalen Einſchlag in der Muſik, der ja ebenſo wie die fröhliche Note 
der Wieneriſchen nicht fehlen darf. Hübſch geſungen, friſch und ohne 
Keckheit geſpielt, ſand die unterhaltende Neuheit herzlichen Beifall. 


Konzerte. Das „Neue Konzertorcheſter“ gab einen gutbeſuchten, 
an angenehmen Eindrücken reichen Mozart⸗Abend. Prill hat 
bier in kurzer Zeit gute künſtleriſche Arbeit geleiſtet. HH. und Paula 
Schwartz boten in der bei ihnen gewohnten pianiſtiſchen Meiſterſchaft 
das Konzert in Es⸗Dur (K. V. Nr. 365) und Anna Zo der ſang mit 
auten Miiteln und gewandtem Vortrag „Neue Freuden, neue Schmerzen“. 
Die Aufnahme war ſehr herzlich. Sehr ſchöne Mittel beſitzt Fanny 
Mermagen-Bornträger, die einen beifällig aufgenommenen 
Liederabend bot. Ihr Vortrag iſt geſchmackvoll, wenn auch noch ohne 
ſtärkere Eindringlichkeit. Ihr pianiſtiſcher Begleiter Gg. Liebling 
erfreute auch durch beifällig aufgenommene ſoliſtiſche Darbietungen. 


Münchener Kammeroper. Der Gedanke der Gründung einer 
Volksoper iſt hier ſchon mehrmals in Erwägung gezogen worden. 
Baumeiſter, Direktoren und Sänger waren von dem Plan immer ſehr 
entzückt und auch das Publikum zeigte Inter ſſe, allein die Finanzleute 
verhielten ſich immer ſehr zurückhaltend, Beiſpiele in Millionenſtädten ſind 
auch nicht gerade ermutigend. In kleinerem, anſpruchsloſerem Rahmen 
hat das neue Unternehmen des Frl. Henneberg, das den Namen 
„Kammeroper“ wählte, den alten Gedanken aufgegriffen. Es hat 
das Uniontheater (Kath. Kaſino) gemietet, deſſen Bühne ſich ſchon 
manchem Unternehmen (u. a. der Calderongeſellſchaft) geeignet zeigte. 
Die Kammeroper will Opern und muſikaliſche Luſtſpiele zur Auf. 
führung bringen, die einen intimeren Rahmen beanſpruchen. Zum Er⸗ 
öffnungsabend wurden geboten: „Das ſüße Gift“, muſikaliſches Luſtſpiel 
von M. Frehſee, Muſik von Gorter und „Das klugeFelleiſen“, 
komiſche Oper von Rich. Schott, Muſik von Waldemar Wendland. 
Beide Komponiſten ſind für München neue Leute. Das „ſüße Gift“ 
iſt vor neun Jahren in Köln uraufgeführt worden und iſt dann über 
viele Bühnen gegangen. Das Werk Gorters, der auch mit einer großen 
Oper „Der Paria“ Erfolg hatte, zeigt muſikaliſches Können und Ge⸗ 
ſchmack. Der Text ſchildert mit Laune die Erfindung des Weines an 
einem perſiſchen Hofe der Vorzeit. Auch das „kluge Felleiſen“ zeigt 
melodiſche Vorzüge. Die muſikaliſche Leitung der Aufführungen hatte 
Heinrich Wollfahrt inne, ein gewandter Muſiker, der dem kleinen 
Orcheſter ſeine künſtleriſchen Abſichten eindringlich vermittelte. Die 
Regie lag in den Händen der bekannten Geſangspädogin Anna 
Henneberg. An die Einſtudierung war ſichtlich viel Eifer und 
Sorgfalt verwendet worden. Der Tenoriſt Kaiſer-Kallen bot das beſte, 
auch die Damen Kattner und van Wien, ſowie E. Nippoldt dürfen Er⸗ 
wähnung finden. Um ſich völlig einzuſpielen, muß man einem Opern: 
enfemble Zeit laſſen. Man gewann den Eindruck, daß die jungen 
Künſtler ſtrebend bemüht bleiben. Da mit der Illuſionsbühne die 
geſteigerten Forderungen des Geſchmackes für ein kleineres Unternehmen 
kaum zu befriedigen ſind, wäre eine ſtiliſtiſche Inſzene nicht nur der 
ſparſamſte, ſondern auch künſtleriſchſte Rahmen. 


Verſchiedenes aus aller Welt. In Hamburg und Effen wurde 
Schönherrs „Welbsteufel“ verboten. Gaſtſpiele des Darmſtädter 
Hoftheaters in dieſem Stücke, die in Saarbrücken und Hanau 
vorgeſehen waren, unterbleiben infolge der Proteſte der Bürgerſchaft, 
dagegen haben Münchener Hoſſchauſpieler in Wü rz burg den „Weibs⸗ 
teufel in einer „geſchloſſenen Vorſtellung“ gegeben. Das biſchöfliche 
Ordinariat hatte gegen die Aufführung proteftiert. — Wie im Kgl. Reſidenz⸗ 
theater von München und in Frankfurt a. M. iſt Dülbergs Schauer⸗ 
drama: „Karinta von Orrelanden“ in Stuttgart glatt abgelehnt 
worden. — Max Reinhardt hat mit ſeinen beſten Künſtlern eine 
Gaſtreiſe nach Stockholm unternommen. Sie ſpielten Schiller, Goethe, 
Leſſing, Shakeſpeare und — den in Schweden weniger als in Deutſch⸗ 
land geſchätzten Schweden Strindberg. Ihre Aufnahme bei Publikum, 
Kritik und Hof war begeiſtert und ehrenvoll. Reinhardt ſetzt mit nicht 
minderem Erfolg das Gaſtſpiel in Chriſtiania fort. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Polens Gesundung — Wirtschaftsaufschwung im Heimatlande — 
Englands Schikanen — . re in Frankreich und 
ussland. 


In Warschau sind Universität und Technische 
Hochschule feierlich eröffnet worden; polnische Lehrsprache und 
Hochschulfreiheit nach deutschem Muster sind von der deutschen Ver- 
waltung gewährleistet. Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ 
offiziös ausführt, „bedeutet dies inmitten des Krieges eine Kulturtat, 
der unsere Feinde nichts an die Seite zu stellen haben.“ Auch finanz- 
wirtschaftliche Massnahmen werden in Polen, ähnlich den Vorgängen 
in Belgien, getroffen. Zur Förderung des Handelsverkehrs 
zwischen Deutschland und den besetzten Gebieten 
Russlands wurde eine amtliche Handelsstelle deutscher Handels- 
kammern gebildet. Neben Exportnachweis, Ausfuhrmehrung, wird das 
Inkasso und das gesamte Geldwesen gepflegt. Deutsche Banken er- 
richten in Warschau, Kowno, Wilna, Libau, Brest-Litowsk Zweig- 
niederlassungen; österreich-ungarische Finanzinstitute folgen diesem 
Beispiele in Lublin und anderen Städten Südpolens. Wie für Belgien 
finden auch für Polen alle Massnahmen der Vorsorge, der Organisation 
und der Anpassungstätigkeit der Heimat zweckentsprechende An- 
wendung. Seitdem die ersten mit bulgarischem Getreide 
beladenen Schleppschiffe donauaufwärts die österreich-unge- 
rische (trenze passiert haben und umgekehrt talwärts Schiffsladungen 
mit wichtigen, für unsere Verbündeten im Südosten bestimmten 
Frachten an Munition und Eigenprodukten aller Art in Bulgarien an- 
gekommen sind, ist dem feindlichen Gerede einer angeb- 
lichen wirtschaftlichen Erschöpfung auch der letzte 
Anhalt genommen. Schon die Wochenausweise der Deutschen 
Reichsbank bekunden unsere vortreffliche Rüstung. Trotz der 
wiederholten Goldabgabe hat unser Noteninstitut einen Zuwachs an 
Goldmetall erfahren. Der Bankstatus zeigt die erhebliche Ent- 
lastung von 136 Millionen Mark. Die Verminderung des Noten- 
umlaufes ist gleichfalls ein Beweis, dass sich der Zahlungs- 
verkehr bei uns in durchaus regulären Bahnen bewegt. 
Demgegenüber sei festgestellt, dass in Frankreich und sogar bei 
der geldreichen Bank von England die Notenzirkulation ohne Unter- 
brechung von Woche zu Woche an Ausdehnung gewinnt. Für die 
Besserung der gesamten Geschäftslage spricht ausserdem die Mehrung 
der Geldeinzablungen bei den deutschen Sparkassen — bei der Berliner 
Sparkasse sind seit Anfang des Jahres rund 103 Millionen Mark ein- 
bezahlt und 77 Millionen, daranter 35 Millionen für von Sparern ge- 
zeichnete Kriegsanleihen zurückbezahlt worden —, ferner die Statistik 
der städtischen Arbeitsnachweise und die steigenden Verkehrsziffern. 
Durch Errichtung eines unter Führung der Deutschen Bank gebildeten 
Stützungskonsortiums mit 20 Millionen Mark Kapital ist die Be- 
seitigung des bestehenden Berliner Börsen moratoriums 
Tatsache geworden. Endgültige Bestimmungen über die Abwicklung 
aller Börsenverpflichtungen unter Festsetzung amtlicher Kurse bierfür 
sind veröffentlicht. Wie widerstandsfähig sich unsere Börsen im Kriegs- 
verlauf gehalten haben, zeigt der Vergleich dieser Abrechnungs- 
kurse mit den letzten offiziellen Börsennotizen vom 
25. Juli 1914. Kursermässigungen bilden die Minderheit, bei einer 
grossen Anzahl wichtiger Papiere sind sogar namhafte Erhöhungen 
zu verzeichnen. Effektenbesitzer und Kapitalisten ist es an Hand 
dieser regierungsseits genehmigten Liquidationskurse erstmals möglich, 
sich über den Wert ihrer Effekten zu informieren. 

Die Kriegsrüstungsindustrie hat fast ausnahmslos noch 
Hochkonjunktur. Bei den Waggonbauanstalten ist die Beschäftigung 
bis zur Grenze der Leistungsfähigkeit gesteigert- Seitens der deut 
schen Eisenbahnverwaltungen werden im nächsten Frübjahr für 
neue Betriebsmittel bedeutende Summen — von Preussen allein über 
300 Millionen Mark — aufgewendet. Durch Ausarbeitung von Sonder 
projekten wird für einzelne bayerische Kıeise die Elektrigi 
tätsversorgung angebahnt. Bei der chemischen Grossindustrie- 
sind verschiedene Sparten besonders intensiv beschäftigt. Die Baye- 
rischen Stickstoffwerke Aktiengesellschaft München 
— die Herstellung von Kalkstickstoffim grossen ist durch den Krieg zu 
erhöhterBedeutung gelangt — hat sich für eine verstärkte Erzeugung 
dieser Fabrikate, auch für die Bedürfnisse der Landwirtschaft eingerichtet 
und bereits eine bedeutende Ausdehnung erreicht. DerdeutschePetro- 
leum han de l hat durch den freien Donauweg und den eröffneten Schienen- 
strang, der Mitteleuropa mit dem erschlossenen Südosten verbindet, 


—— — — 
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I 
$ S/ LEGIFERRIN 


LEGIFERRIN erneuert das Blut, kräftigt den Körper, Nerven und Geist. 


erfreut sich ausgedehnter Verordnung in Lazaretten und Kranken- 
häusern zur Kräftigung in der Rekonvaleszenz nach schweren 


Krankheiten und Blutverlusten. 
Preis Mk. 3 — die Flasche; auch in Tablettenform, ebenso wirksam wie das flissige, bequem als Feldpostbrief 
zu versenden, Mk. 2.50 in Apotheken. 


Man achte genau auf das Wort Leciferrin; wo nicht erhältlich, wende man sich an 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H, Frankfurt a. Main. 
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einen Aufschwung erfahren; beträchtliche Mengen Leuchtöl werden Die Haus-Orgel 

nach Deutschland verladen. Neue Gründungen, wie die Deutsche : 

Ozeanreederei und die Deutsche orientalische Handelsgesellschaft — Dichtung von Johannes Friedemann. 

mit je zwei Millionen Mark Kapital von ‚deutschen Schiffahrtsunter- O! selig, wenn die stillen Räume Und um des Hauses kleine Orgel 
nehmungen und Baumwollgrosshändlern ins Leben gerufen — sind | Des Hauses eine Orgel ziert, Webt eine stille Zaubermacht, 
ebenfalls Zeichen erfrenlichen Aufschwungs. Auf all diesen Ge- | Wenn in melodischen Akkorden Denn Glaube, Liebe, Holinung spendet 
bieten können unsere Feinde nichts Gleichartiges gen] Sich ihr so sanlter Klang verliert. Sie stets in dunkler Lebensnacht. 
genüberstellen. England beschräukt sich anf Schikanen gegen | Dann dringt des Himmels susser Frieden Ist’s doch, als sprächen ihre Klänge ; 
den amerikanischen Handel — statt erhoffter 500 Millionen Dollar | Und Hofmung ein in jedes Herz, Vertrau’ auf Gott nur unverzagt, | 
werden nur für 12 Millionen Dollar Güter aus Deutschland und Oester- | UnddurchdieBruststürmternstesMahnen, Nach mancher herben Prutungsstunde 
reich- Ungarn verschifft —, ferner auf Uebergriffe gegen neutrale | Ein leis’ Gebet dringt himmelwärts. Ein neuer schön’rer Morgen tagt. 
Schiffe, besonders von Schweden und Holland, und die kleinliche Mass- Haus-Orgeln der Firma Alois Maler, Päpsti. Hotlieferant, Fulda, sind 


regel des Ausschlusses der naturalisierten Deutschen von der Londoner | in allen Teilen der Welt verbreitet. Preise von 46 Mk. an. Besonders auch 
Börse! Die Schweiz steht wegen des unbegründeten Verdachts der | Harmoniums von jedermann ohne Notenkenntnis solort 4stimmig spielbar. 
Baumwollzufuhr nach Deutschland uuter der Kontrolle unserer Feinde, | Illustrierte Kataloge gratis. 

trotzdem offiziell festgestellt wurde, dass wir nicht nur Baum wolle 
für Kriegsbedarf anf Jahre hinaus vorrätig haben, sondern 


auch jedes gewünschte Quantum aus der Türkei nunmehr erhalten 
können, dabei Zellstoff für unabsehbare Zeit für Kriegs- und Friedens- 
zwecke zur Verfügung steht. Die gesamte Unsicherheit und 
läbmende Kraftlosigkeit unserer Feinde ergibt sich aus 
der nunmehr vorliegenden Anleiheemission Frankreichs, sowie aus den 
Finanzoperationen Russlands mit Amerika und aus den Einzelheiten | 9 © ® 


des Abschlusses über Bestellung eines englisch-amerikanischen Bank- 


kredites von vorerst 50 Millionen Dollar. Der Emmissionspreis München, Kaufingerstrasse 14 
ee He 5 nn nun er 

ie finanzielle und wirtschaftliche Bedrängnis deutlicher als die phra- i . 

senhaften Erklärungen seiner Minister. Dieser Kurs, verglichen mit Großes Lager n fertiger bornenmer 
dem Ausgabepreis der ebenfalls 5% igen französischen Nationalvertei- 

digungsobligationen zu 96½ %, zeigt ferner, in welch unheimlich 

rascher Zeit sich die gesamte Finanzlage Frankreichs abwärts bewegt 

hat. Offiziell wird diese neue Emission „die Anleihe des Sieges“ 4 412 


genannt, in einem Augenblick, in dem gleichzeitig Russland, dessen 


hervorragendste Kreditquelle das französische Kapital bisher gewesen 
war, eine 5¼½% ige innere Anleihe zu dem Kurse von 95°/, zur Aus- 9 
gabe bringt. Für die neue französische Staatsrente muss also e in e A 
Zinsrente von 5%, %, genau wiebeiderrussischen Emis- 
sion herausgewirtschaftet werden. Der französische Staatskredit ist 
demnach auf dem russischen Standpunkt angelangt. Den Erfolg Feine ’ 
dieser „Siegesanleihe“ können wir ruhig abwarten! 

München. M. Weber. 

L. 9 9 n 
Sämtliche Stoffe in nur guter Qualität und 
. LGE E] 

— | reichster luswahl vorrätig 


Gichtiger u. Rheumatiker Teldaugs -Dusrüstungen 


i ad an = tlich n 
achtet. In allen Apotheken zu M. 1.40 un . i 
M. 3.50 für Offiziere und Mannschaften 
9 9 9 
| Kidung aufs beste eingerichtet. 


th rel nn non Tg 
| st re wei hervorragende Geiſtesgrößen im Reiche katboli 
ers obe" b fiaulu u aiar She Pr. t} von Faulbaber und Bischof Dr. Don Reiben beide 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Jla” n Dig — a,, a in gleich großem Maße bekannt und beliebt, legten gerade in ihre Kriegs⸗ 
bert d —T a, werke die ganze Kraft ihres Könnens, den ganzen Schatz ihrer Hohen 
OR ⸗ůů , e AED Gedanken über die gegenwärtige ernſte, ſchwere Zeit und die ſich daraus 

jA bee, aa ne pan AAAA A ergebenden Fragen und Aufgaben. Tie zum Teil ſchon recht hohen Auf- 


lagen der in der Herderſchen Verlagshandlung, Freiburg i. Br. erſchienenen 
Schriften it der bete Beweis dafür, welch regen Intereſſes ſich dieſe 
Arbeiten erfreuen. Begeiſterte Anerkennungen darüber ſind in dem dieſer 


1 Sen jedes Weihnachtspaket N beigefügten Proſpekt zu finden, der eingehendſte N 


— Aan unſere Soldaten 


353 a U} e 
gehört als ſinnige Weihnachtsgabe die = Als sinnige Gabe — 


4772 für Weihnachtsbescherungen und Verlosungen 
„Unchfolge Ch rifi in Vereinen, Lazaretten, Instituten 
des Thomas von Kempen. usw empfehlen wir 
Eine Feldausgabe für Front und Lazarett ift ſoeben er» P 
ſchienen und Tofer in dauerhaftem, biegſamen Leinenband in Taſchen⸗ Auf Höhenpfaden 
format nur 50 Pf.; bei Partiebezug billiger. . Gedichte aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“ 
Da eine ſolche Feldausgabe bisher fehlte, dürſte das treff- Herausgegeben von F Dr. Armin Kausen 
liche Büchlein, das ſich für alle Chriſten eignet, bei dem billigen prächtiger Geschenkband. Vorzugspreis M. 2.—. 


Preiſe, gleich den Feldausgaben der Bibel freudig begrüßt werden. h 
J. Pfeiffers relig. Buch-, Kunſt⸗ und Verlagëhandlung Geschäftsstelle der „Allg. Rundschau ‚ München, Balerlestr. 35 a öh. 
s z z = Proheband senden gerne zur Ansicht. — Zahlreiche anerkennende 
(D. Haffner), München, Herzogſpitalſtraſßze. Presse- und Leserurteile. — Partiepreise billiger. 
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Lucas-Verlag 


Nur auf Verlangen! 
G. m. b. H. (e\ versenden wir gratis und franko unseren 
München C. 5. neuen umfangreichen 


Antiquariatskatalog Nr. 


De .. ͤ——ä är ͤ̃ ne een) 
Seelen ,... 6. 111.1116. 11. 1111111111111 Iz = 


Das schönste Weihnachtsgeschenk 
für daheim, Feld und Lazarett 


ist ein gutes Buch. 


Zeitgemäss und wertvoll sind: 


Schildgesang 


Lieder und Skizzen vom Weltkrieg. 
Herausgegeben von Pfarrer S eb. Wieser. 
Mit Beiträgen der bekanntesten Schriftsteller. 

2. und 3. Auflage. 
In Leinen gebunden mit 8 8 M. 2 — 


Lucas! Mark Bücher 


Herausgeber Pfarrer Seb. Wieser. 
In Leinen gebunden. 


O du schreckliche, grosse, schöne Zeit. 


Novellen aus dem Weltkrieg von Heinr. Tiaden. 


Um die Heimat. 


Roman von Anton Schott. 


Tage der Helden. 


Erzählungen aus grosser Zeit von M. Herbert. 


katholische Theologie 


15 & Walher rang (Niederbayern 
Antiquariat für kath. Theologie. 


Schreibmaschinen 


Kopierpressen, FCC 
Büromöbel gegen Bar oder auf 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/11, Ecke Schillerstrasse. 


= Aliertiimer = 


insbeſondere aute, rn und Miniaturen, zu 
aufe 


H. Nüßlein & Co., Nürnberg 


Regensburgerſtraße 40/46. 


Concordia Cöbniſche Lebens: 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Cölun 


Neue Kriegsverſicherung 
zu j günftigen Bedingungen mit je nach Late 
des Falles aufſchiebbarer Kriegszuſatzprämie 

Sofortige Auszahlung 
der vollen Verſicherungsſumme 
Keine Umlage Kein Nachſchuß 

| Näheres durch: dans Hörmann, Münden, 


Georgenſtraße 122; Oskar Eberle, Münden, 
| Nymphenburgerſtr. 185. 


1651166 % „(%%% 0% %% fl u % TREE t 


— aeo — 


s Gin neuartiges „Dentfhes Bel 5 
Tiroler Gebluet. FE ee 


es ei 
= zeitigeräclteerizei® Jar ür KA n: Jangi 
bwechslungsrei 


Spannender und 


Von Hans Schrott-Fiechtl. 
Jeder Band nur Mk. 1. 


Weitere Bände von unseren bekanntesten schi 
stellern folgen. 


EETEEETLEREERHEEREPEONENDENELEELOHEDEREBEBEONEBEKENBEBEERERRONENEERERE 011111171190 11.110 1.1 un 16: 1.7 1 1 1 FONTTERETUERE ERBEDURE 1.0 


Li ae DIe 


HUIILMIIUHHIHUHEAHHnnn TER BLTINLL BED MIETE 


3 


Rupert Lackner 


Freising n un nd Der golder 


15 A 
lad hefet u. febr ermünfet. 0.0 ars e Graner 
Von „Bertnäs: SEN Wende | 

SSEN Llnkündig ee 


theker — Wieden aaa ae Buch aut eis 
Pulver Nahachtel M. 225 franko. | bringen in der in woblho 
8 Schachteln 6 Mk Versand durcb | gebildeten Kreifen und ey 
die Apotheke Rosenfeld a t AE „Allgemeines 
(Württemberg). Rundſchau“ befien Erfolg. 


empfiehlt sich zur 


Air ch enmale F 


tämtilchen ins kirchliche Fach ein-chlägi: en Arbeiten Ferner 


empfehl e meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen eln r geneigten Abnahme. Prima Zeugnisse zu Diensten. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wellen 


| 
| 


Nr. 48. 27. November 1915. Allgemeine Rundſchau. Seite 899. 


Sanatorium St. Blasien 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 


Lungenkranke 


inmitten ausgedehnten Tannenwaldungen. Bekaunteste 
Lungenheilanstalt auf dem Schwarzwald. — 1900 bis 1908 
mit Benutzung aller Fortschritte der hygienischen Bau- 
technik völlig neu erbaut. Liegehallen und Liegekur direkt 
im Tannenhochwald. Prachtvolle Spaziergänge. 
Grösste Behaglichkeit. 


Bewährtes individuelles Heilverfahren. 


In geeigneten Fällen Tuberkulinkuren, künstlicher Pneu- 
mothorax und sonstige wissenschaftlich erprobte Heil- 
methoden. Einrichtung für die moderne Strahlentherapie. 
Dauernd geöffnet. 
Aerztl. Leiter: Privatdozent Dr. Bacmeister. 


— Ausführlicher Prospekt B“ kostenlos 


Kgl. Hofbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
eröffnet Pächter: Karl Mittermüller. 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad | 


Kainzenbad l. Partenkirchen 
j f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven- 
| Sanalorlum kranke u. Erholungsbed. aller Art. 


Rhein. Hof in Braubach a. RI. 


Angenehmſter Herbſt⸗ und Winter Aufenthalt 
in ruhigſter Lage. Beſonders für erholungsbedürftige Krieger ſehr 
geeianet. Gute Verpflegung, mäßige Preiſe. 


Arosa Josephinum, kath Schweſterhaus. 

Sehr ſonnige, ruhige Lage, Südbalkons, 

1800 m u. M fein bürgerl. deutſche Küche Penſton inkl. 
Elektr. Bahn ab Chur. Heizung, Licht uſw. von 9 Fr. ab. 


—ß . — — — — 5 — — 
In Kriegsseiten ist eine gute Zigarre der beste Sorgenbrechor. Dü 
Darum kaufen Sie unsere Qualitätsmarken: 

100 Stück 100 Stück 


cubapfliins ehen 4 3.40 Pflanser- Import 4 5.40 Mi ha i 2 Bi hall 
Vorsionianden | „ 222 Tage dere VVV 8.80 f aser ral Pf Al 
made. .. >>> er „. T A ee 

El Puente - 90 | Germania 12. Bayerstrasse 3/5 München Bayerstrasse 3/5 


0 2 . . . * 0 . ($) 4. . 0 0 . N . 0 0 
Bei Abnahme von 1000 Stück geren Nachnahme 602 Rabatt und 20% Skonto. Nachnahmesendungen 
1 


ranko und spesenfrei. — 1 Jeder Auftrag wird sofort erledigt. U 
a i brössier Bierausschank der Well. 
FE Zs Pächter: B. Reehthaler. 
E 88 


Unkel am Rhein 


Bahn- und Schiffsstation 
Unkeler Rinzer-Derein aetbrremen undlelehtwerzuckerien 
Rot- und Weißweinen, 


sowie den Verkauf faß- und flaschenweise. 
Man verlange Preisliste. 


— Man verlange Preisliste. —ʃ 
000000000000000000000000000000000 


J q Feinster Tafellıkör. :: 

V Hergestellt im Laboratorium der 

— Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be- 

sitzer A Wiede. — Preis à Flasche M. 3.50, 
3 Flaschen M. 9.— Porto extra. 
Depot: ö 


Ostend - Apotheke, Heilbronn a. N. 


Saddeuische Tabak- l. Unten lea ese „Bavaria“ G. H. l. I., Berg (Rheinplalz) 


orstand: F. Kattus, Direktor. 


Wie unsere Kundschaft urteilt. (Nur ein! Beispiele) Mit der Der waren wir sehr zufrieden 
Neuburg a. Donau, 17. 10 14. Landw. Lagerhaus. — Bin mit der S ung sehr zufrieden. Rasch. 18. 11. 14. 


Dampfmolkerei — Die Zigarren sind sehr preiswert. Minden, 29. 11. 4. Kölling. Amtsrichter. — 
Die Zigarren werden hi . Michael. 


er gerne gersscht. Herressen, 30. 11.14. Lebrer. 


Es ist mir nach langen Versuchen 

endlich gelungen, einen hervorragend Oliobeurer Nerveniee 
wirkungsvollen Artikel herzustellen, der 

sicher in allen religiösen Kreisen eine | dasvo 1. Kräftigungsmittel für 
freandl. Aufnahme finden wird Es ist alle, wel an Nervenschwäche, 
dies ein „Christu=-Schrein“ mit einer in durch Krankheit, . 
derbunkelheit inmagischemLiehte usw. leiden. Bewährtes Mittel 
ergluhenden Christusfigur, nervösen Reizungen, * — 
ohne jede Anwendung irgend einer Phos- rheum. Leiden, Leiden der . 
phorsubstanz. Um dieses Leuchten ohne | wege usw. pro Paket M 2%, 
weiteres in der Dunkelheit zu veran- 8 Pakete M. 6.50 franko. Allein- 
lassen, genügt es, die Figur dem Tages- versand: Jul. Beck'sche Apotheke, 
licht oder sonst einer Belichtung (Gas- Ottobesren (Bayerisch Schwaben). 


oderelektr Licht) zugänglich zumachen. — — nn 
"PTT TILIL LLL A kodda 


Das im Dunkeln ausgeruhte Auge des .... zn 
Beschauers wird schon nach kurzer Zeit 


die Christusfigur in wunderbar zartem 
7iolett. welchesallmählich inWeiss über- Hübſche Uhr gratis | 
° 


i geht, intensiv leuchten sehen, was sch 

| Kiel. erneut, DioserSchrein ke | ee ofkarten u 10 Big, 500000000000000000000000000000000 
Christusfigur wird seine eigenart. stimmungsv. Wirkung gewiss nicht Kriegspoſtkarten à 10 Pfg. 

verfehlen. Preis Grösse [30 em hoch M 3—, Grösse ll 36 cm hoch M.5—. verkauft und mir von der Ein⸗ 

Bei Voreinsendung des Betrages und 25 bezw. 50 Pfg. für Porto nahme M. 3.50 einſendet, erhält 


(je nach Entfernung). Verpackung und Postgebühr frei. eine gutgehende Uhr. Die Ware 


Franz Speiser, Versandgesch., München, Frauenplatz 10 (Ecke S;orersir.) | fenbe dt Ste in Kommiffton frei. 
— —— Beſtellen Ste noch heute vom Ver⸗ 


Dr. Szitnick's institut] Enns n süsse. 
Düsseldorf 


Höh. Privatschule, Sext 10. Prima Vorbereit f d. Reife-, Fähnrich- 
u Einjähr.-Prüf.in Kl. Abteil in kürzest Zeit Internat. Zweck mäss. 
Ernährung. Strenge Zucht Schularbeiten unt. Aufsicht u. Anleitung 
sämtl. Lehrer. Vorzügl Lehrpersonal, auch währ d. Krieg. vollzählig. 
Herbst 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Pruflinge bestanden. 


Srundwabhrbeiten 
des Chriftentums. 


Der Jugend dargeboten 
von Georg Wagner, Stadtpfarrer 


Teil I: Von Gott. 15 Pfg. — Teil II: Von Gottes Werk. 
20 Pfg. — Beide Teile in 1 Bd. geheitet, 30 Pfg. 
Teil III—V erſcheinen demnächſt. 


Alle . 
Gicht⸗ 
Rheumatik 


Schwarzwälder können nur durch ler? | Diefe Bändchen follen ein tleines, brauchbares, gründliches 


Fllztuche . x 
z r garant. echt, Hochfeinft. ; in Korb⸗ 
reinwollen,alleKirchenfarben | hen von 5 Liter an und Poft- Is . 
stets lagernd u. im Ausschnitt J | foli mit 2 Flaſchen intl. Glas of n. tun en 


und klares Handbuch der Grundwahrheiten des Chriſtentums 
bilden und an der ſo notwendigen apologetifchen Schulung 
unferer Jugend mitfchaffen beifen. 


Verlag: Liter. Juſtitut Dr. M. Huttler (Michael Seitz) 


Í 7 [tli 
Ferd. Muller in Firma Heinrich Deuster | Kiſte, franko, verſende für X. 7 ‚BU At . 
| s N i ahme. ? $ [ i 0 An bur Dom la ). 
Köln a. Rh., Friesenwall 67. Ad. 5 tief hach, Freißurgi.t Jae * 15 = mn R, 8 8 ( p tz 


Das Erholungsheim der Borromäerinnen ist 


© 

P den ganzen Winter geöffnet. Erholungsbe- 
dürftige finden dort liebevolle Autnahme. 
F313 — — en — — Anfragen an die Oberin. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ boziehon zu wollen. 


Seite 900. 


Geſicherte Jugend — 


ein einig großes Vaterland! 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 48. 27. November 1915. 


Lieber Leſer, liebe Leſerin! 


Wir wollen unſern Söhnen und Brüdern da draußen im wilden Kampfe 
um Deutſchlands Ehre an Edelmut, Opferſinn und Arbeitsgeiſt nicht nachſtehen 


und in der Heimat Gutes wirken, ſoviel wir nur können. 


ſorgen wir, daß die Heil. Feuer-Beilage 


Vor allem 


Die Die Großdeutſche Jugend 


dieſes herrliche, von edler Kraft, Geiſt, Geſundheit und blühendem Leben ſtrotzende 


Programm in die Hand eines 


jeden Jünglings und jeder Jungfrau 


gelangt, damit es ihnen werde 


ein untrüglicher Wegweiſer 
zu Glück und Zufriedenheit! 


Der hochw. Geiſtlichkeit, Eltern, Lehrern und Lehrerinnen. Vereinen, 
Klöſtern und Inſtituten Partiebezug zu ermäßigten Preiſen beſtens empfohlen. 


Preiſe: 1 Stück 15 Pfg.; 100 Stück 10 M.; 500 Stück 35 M. 


Junfermannſche Verlagsbuchhandlung, Paderborn. 


Gegr. 1750. 


Heimholen Gefallener 


nach den einschl. Gesetzesbestim- 
mungen besorgt erwiesen zuverlässig 


Beardigungs-Anstalt „Pigtät" 


Inhaber Medard Kuckelkorn, 
Köln, Friesenstrasse 34—36. 


su Tel.-Adr. Pietät. Telef. A 2535, B 2535. 


Das Nachtlicht 


ohne Oel zu brennen 


ist die beste und angenehmste Beleuchtung für Schlaf- 
zimmer. Tadelloses, ruhiges Licht, geruchlos, 6, 8 und 
10 Stunden Brenndauer. 


J oseph Gautsch . 
München, Tal 8. 


ᷓ—— — — —8t———— ——— n,ñ.. en ya per] 
Benützen Sie die Zeit bevor Froſt eintritt, Ihren 
Bedarf an Winterobst zu decken. 


Reinetten, Calville, von Boscopp und . 


klaſſige hocharomatiſche Sorten . per Btr. Mk 
diverſe farb. Sorten, haltbare aute „ „ „ 12 
Koch: und Wirtſchaftsäpfel . „ „ 9.— 


Alles in beſter Packung und bekannten Qualitäten. 


Obſtgroßverſandhaus Strehle, 


Raveusburg, Württbg. 


KARBID 


in 9 27 und 1 kg-Blechdosen 60 u. 
90 Pfg. die in Trommeln 
zu 50 und 100 kg Mk. 40. — per 
100 ab hiesiger Fabrik 
Neu! Modell 1913. 
Gesetzlich geschützt. 
Karbidlicht ohne Apparat! 
Einfachste Konstruktion] 
Sauberste Ausführ 
Grösste Betriebssicherheit! 
Tische, Wand- und Häogelampe 85 
L pen, Siurm- 
laleraen. — Eine Probelampe mit 
Karbid postfrei gegen Bareinsen- 
dung von Mk. 3—. 
Franz Danzer, Waldkirchen 
iederbayern). 

Für 8 und tig 
postsendungen Vorzugspreise! 
Preisliste postfrei. — Bei jeder 
Lampe „Lampe Gebrauchsanweisung. _ 


Kerzen 


aller Art 
Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co. 


Trier, Postfach 10. 
Telegr -Adr.: Hamacher, Trier. 


Dfferiere zu Tagespreis von 
1.50.4 das Pfd. nur in Poft 
kolli unter Nachnahme prima 


volliellen Tilsllerkäse 


Offerten an 
f: Schneider, e 
indendorf, Poſt Neufroſt, 
Tilſiter Niederung. 


Preußiſcher 
Beamten⸗Verein 


in Hannover. 
(Protektor: Seine Najeſtät der Haiſer.) 


Lebens verſi cherungsanſtalt für alle 


deutich en 


eichs⸗, Staats- und Kommunalbeamten, Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, 


Zahnärzte, Tierärzte, 


Apotheker, 


Ingenieure, 


Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeſtellte 
und ſouſtige Privatangeſtellte. 
Verſicherungsbeſtand 448'394,507 N. 
VBermögensbeſtand 173600, 000 N. 


Ueberſchuß im Geſchäftsjahr 1913: 5 787,600 N. 


Alle Gewinne werden chat 


8 erwendet. Die 
Siehe al au Sabr te fteigen und 


erften Sabre. Die 


Wer rechnen ann. wird 


verma 
ſellſchaften. eg 195 orm von 


ſten der dee der Bebeng» 
e lang der 


9 die von 
längerer Verſicherungs dauer 


ie 1 betragen können, b 


Daner der re e und 


ch aus n des Vereins 
davon überzeugen, a. der Verein ſehr gerichte zu bieten 
und zwar au a vann penn man von 1 5 Prämien tee = 


Die Sra des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in 5 
Bei einer een wolle man auf die Ankündigung 
dieſem Blatte Bezug nehmen. 


Soweit Vorrat reicht! 
Steinpilze un 
Wurstwaren 


aus dem Bayeriſchen Wald. 

N Steinpilze, weiße, per 
Dr 0 M., un per pb 1 . 

ungenwurſt ver 

20 B. eder e ver e 
Geſelchte per Stück 30 Pf.. So 
ein Stück 1, PID. Auch Mefelchtes 
per Pfd. 2 M. 50 Pf. Muſier nenen 
40 Pf. in Marken. Bei Beſtellung 
müffen 2 Mark Anzablung oder 
der ganze Betrag bezahlt werden. 


Matthias Rödl, 
Bodenmais, Bodenmais, Bayeriſcher Wald. Wald. 


Billige Weine! 


tes on b des überaus guten Herb⸗ 


an der 470 verkauſe ich 
DE preiswert 


1914er Ellerer & 0,60 
„ Dleſe rer ; 
Berntafleler . „ L— 


die Fl. ab hier. — Glas u. Kiſte 
leihw. Vier Probefl. obiger Weine 
zu K. 5 franko gegen Nachn. inkl. 

adung. — Ein Verſuch beweiſt, 
wie vorteilhaft mein Angebot! 


Nicolaus Mertes 
Weinbergbeſttzer 
Bernkaſtel⸗Cues a. d. Mofel 


Unübertroffenes Mittel für alle 
Leiden an Art tft Apotheker 


aithelh 


Irei 
ee 


ung meines 
848 a und Rheum 
erhöht und beſchleun t die Wir 
kung. Preis der Salbe 2.50 K, 
Tau 150 A 


Antapoißehe Mitea Hoden. 


Spezialbehandlung 
b. Keuchhuſten 


e oder Sticthuſten). 
Briefl. Konſult. inkl. Rezept 2.504 


Dr. A „E R 
ee Ed 


- Dr. F. Linz 


e | Kamillen Kopiwasser. 


1918er Wehlener Münzlay , 1, 20 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seldenweich nnd verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M. 2. 50, 3 Flaschen M. 6.50 
franko echt zu beziehen durch 


Dr. F. Linz Keller’sche 
Apotheke, Tübingen. 


II Danerwurſt für den Winter!!! 


nd er 2. 30, fo lange Vorrat reicht. 


Porto. Verſand unter 


eine Salamiwurſt, pro P 
oſtpaket von 5 Kilo - Mark 23.00 plus 
achnahme. Große Quantitäten billiger. 


Berliner All 


emeine Hamdelegeſenſchaft, 


Verlin W. 30, Freiſingerſtraße 


Is Schwarzwälder Wacholder- Extrakt (Wacholder- 


saft), vorzügl.Mittelgeg. he 


leiden, 5 usw 
fehlensw., bi Mindestabn. 2 
empfehit. 


re ur Leiden. Kl. Fl. ca. 50 
G. Knoblauch, L. M. erbatreith 
warzw.) 


g Inh. M 2.—. 


laerkeit, Magen-, Nieren- u. 
ala Bletreinl 85 


guagmi 

er Nachn. fr. ee a 

29 e bewährt. 

Inh. I. 1.25. Gr. Fl. 
Nachf., 


Glatten 48 (Württ. Sch 


Aepfel! 


haltbare Winteräpfel, verſen⸗ 
det à Zentner 9.“ gegen Nad: 
nahme 
Karl Klinger, 
Oberbeutelsbach (Ndb.). 


Veen 


Pfätzer Kaſtanien, 


0 Pfund: Kifihen A 4.50 


Safelbirnen, Aepfel, 


10 d⸗Ki 4 4.— t 
allen Richtungen 10 Pfund mae 


50. Voreinſend g d. am 


Lndw. Schnei der 
Neuſtadt a aardt. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besieben zu wollen. 
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Allgemeine Rundſchau. 
Sr 
Gehört in jedes Heim! 


wawww SM Zauber des Hochgebirges zum 


Alpine Stimmungsbilder. Don Otto Hartmann (Otto von Tegernfee). 2. u. 3. verbeſſerte 
und weſentlich vermehrte Auflage. gr. Lex. 8. (XI, 1009 Seiten.) Mit 884 teils farbigen Ab: 
bildungen, bunten Tafeln und Karten. Broſchiert M. 22.—, in hochelegantem effektvollen 
Originals Einband M. 26.—. Reclams Univerſum, Leipzig: . . „Alles ift Selbſterlebtes, 
Selbſtempfundenes. Das reichilluſtrierte und [chön ausgeſtattete Buch, das auch der als 
Hochtouriſt bekannte König von Sachſen lobend entgegennahm, ift ein Born der Freude für 
den Hochtouriften und Bergfreund.“ Allgem. Literaturblatt, Wien:... Ein Prachtband, 
bei dem Text, Ittuftrationen, Ausſtattung und verhältnismäßige Billigkeit ſich vereinen, 
um ihm einen großen Leſerkreis zu fichern. Jeder, der einmal den Zauber des Hochgebirges 
kennen und verſtehen gelernt bat, jeder auch, der ihn erft kennen lernen will, wird nach 
Sn Buche greifen um [ich von dem vielgewanderten Derfaffer führen zu laffen... Möge 
das [chöne Werk in recht vielen Herzen Liebe zur Natur und Freude am Schönen wecken! 


Bayerntreue = | Militär: Humoresken zum» 


Hiſtoriſche Volkserzäblung aus dem achtzehnten Jahr: | Don Friedr. Hoch: Breuberg, X. Major a. D. 8. (200 S.) 
hundert von Otto von Schaching. 2. umgearbeitete Hocheleg. broſch. M. 2.40. Augsb. Poſtztg.: Der Verf. 
Auflage. Mit 3 Kunftbeilagen und vielen Textbildern. beſitzt einen hervorragend ſcharfen Blick fur die komiſche 
8. (XII, 450 Seiten.) Broſchiert M. 3.60, in hochele; Seite des Lebens, dazu eine leichtfußige, prickelnde Dar: 
gantem Banzleinwandband M. 4.60. Allgemeine Rund: ſtellungsgabe, die die Sonne feines Humors in dop: 
hau, München: „Bayerntreue* fucht feine Leſer in | pelter Klarbeit leuchten läßt. Würze des Humors ift 
allen Schichten, in allen Altern bis herab zur vorge: | die Kürze. Keine der luſtigen Geſchichten überdauert 
ſchrittenen Jugend. Es gehört maſſenweiſe ins engere die Zeit einer verbrennenden Zigarre. Zu ihr müſſen 
Volk, es gehört aber auch in die Bibliothek der Ges | = enoffen werden nach des Tages Laſt und Haft. 
bildeten, zumal deren familien. oooooooonaooono a können fie auch Nichtrauchern empfohlen werden. 

| 

f 


Charakterdilder 2 Die Eroberung Mexikos væ 


aus der Weltgeſchichte. Nach Meiſterwerken der Ge: | durch Ferdinand Cortez. Umgearbeitet und neu herz 
ſchichtſchreibung. Don Dr. A. Schöppner. Neubearbeitet ausgegeben von Sebajtian Wieſer. Nach Robert della 
von Dr. L. König. 4., . a i arbeitete u. illu: Torre. Mit 17 Illuſtrationen und 1 Karte. gr. 8. (IV, 
ſtrierte Auflage. 3 Bände. Lex.sS. (LVI, 1621 S.) Mit 232 S.) In hochelegantem Originals Einband mit reicher 
473 Illuſt rationen u. . Kunitbeilagen. Broſch. M. 18.—, Jarbenpreſſung M. 4.20. Für alle Schulz u. Polksbiblio- 
in drei eleg. Originals Ganzleinwandbänden M.24.—. theken ift das gediegene billige Buch unentbehrlich. Es 
Augsburger Poſtzeitung: In dieſer von dem wohls | iftein „Heldenbuch“, ein „Ritterbuch“ das wirklich hiftox 
bekannten Geſchichtsprofeſſor Dr. Leo König neubears riſch ift. Ein ausgezeichneter Erſatz für die Schund und 
beiteten durchweg mit zeitgemäß ansgeführtem Bilder: | Schandbücher, welche die heranwachſende Jugend ſo 
ſchmuck verfebenenAusgabe vonSchöppners berühmten maſſenhaft verſchlingt. Dieſe mit herrlichen Bildern gez 
Charakterbildern bietet der rührige Verlag dem katholis ſchmückte Schrift gleicht nicht einer Eintagsfliege oder 
ſchen Volke ein Werk von hoher geſchichtl. Bedeutung. Monatrofe, ſondern fie hat in der Tat bleibenden Wert. 


Mußeſtunden ram aum Humoriſtiſche Erzählungen 


zur Unterhaltung und Belehrung für jung und alt. für jung u. alt. Don Hans Reidelbach. 8. (VIII, 244 S.) 
Don Dr. A. Würfel. 2., verb. Aufl. 8. ([V. 270 S.) In Mit 20 Orig. ⸗Illuſtr. Eleg. broſch. M. 3. —, in eleg. Orig. 
effektv. Umſchl. broſch. M. 2.50, in bocheleg. Banzleinenz | Leinwdbd.M.4.—. Bayer. Kurier, München: Jede einz 
band M. 3.50. Anzeiger f.d.kathol. Geiſtlichkeit Deutfchz zelne diefer überaus ſpannenden und anregenden Er: 
lands, Frankfurt a. M.: Das herrliche Buch enthält eine | zählungen ift hiſtoriſch intereſſant, jede einzelne beweiſt 
ſtattliche Reihe fefſelnder Erzählungen für jung und | die a Begabung des Autors zur Ab: 
alt. Die gebotenen kurzen Geſchichten find nicht nur | faffung ſolcher mit Humor gutgewürzter Erzählungen. 
eine prächtige Lektüre, ſondern Perlen der Erzäblungs: Jedem Leſer muß das Herz bei der Lektüre lachen. 
kunft, packend und heczlich geſchrieben. Nur gute, gez | Das Werkchen eignet ſich vornehmlich auch zur an: 
funde, veredelnde Geiſteskoſt bietet der bekannte Dolksz | regenden Lektüre für unſere liebe Jugend und ſomit 
ſchriftſteller der kathol. Jugend wie dem kathol. Volke. | zur Anſchaffung für Schülers und Polksbibliotheken. 


ay ax ax a mw ma m e DAS Buch der Natur 


Entwurf einer kosmologiſchen Theodicee nach Fr. Lorinfers Grundlage. Unter Mit- 
wirkung von P. Hermann Muckermann S. J., P. Erich Wasmann S. J., herausge- 
geben von P. Rudolf Handmann S. J., Profeſſor und Kuftos in Linz a. D.: Dr. Sez 
baſtian Killermann, Hochſchulppofeſſor am K. Luzeum in Regensburg: Prälat Dr. Jof. 
3 o. 8. Profeffor an dep Univerfität Breslau; Dr. Anton Weber, Hochſchutprofef⸗ 

r am KH. Luzeum Dillingen. Davon ift bisher erſchienen: Band I: . Ge oſetze 
der Natur. Don P. Rudolf Handmann S. J., Profeſſor und Kuftos in Linz a. D.: Prä⸗ 
lat Dr. Jofeph Pohle, o. 8. Profe ffov an der Univerſität in Breslau: Dr. Anton weber, 
Hochſchulppofeſſov am K. Luzeum in Dillingen. Mit 668 Illuſtrationen und 25 Kunftbeiz 
lagen und Farbenbitdern. ar. Lex. 8. (XVI. 810 S.) Broſch. M. 16.—, in hocheleg. Orig.: 
Einband M. 18.50. Deutſches Volksblatt, Stuttgart 1914, Nr. 31: . Aus jedem der 
einſchlägigen Gebiete hat ein Meiſter ſeines Jaches alles Wifſe nswe te gegeben. Nur die 
neueſten und geſicherten Ergebniffe einer jabrtaufendelangen, michevollen Jorſchung 
werden nach ſtoeng wiſſenſchaftlicher Methode von erften Jachmännern dargeboten, deren 
Namen für die Gediegenheit, k aven, gewandten und anſprechenden Ausdruck bürgen. 


Perlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg. 
eee eee 
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Haselmayer's 


Einjährig Freimill, Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt). 
er J. Frei . 

6 N W. es. 
welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
=m Eintritt jederzeit. 

Näheres durch die Direktion. 


— . .(—( D—ͤ—..ääũſ —ää . ᷑]äw — — 


„Minerva“ 
” Heilbronn a.N. 


ele Vorbereitung zur 
A ed = 
Inge P Ei 1 
u. O A. LL 

—.— —— We eee 

Pension, 
Ausbil ER paris rächen 

Töchter 


"Militär-Vorbereitungs- 
Anstalt für die 


Fähnrichprüfungen. 
Nimmt nur Fahnenjunker und 
Kriegsfrriwillige, die übertreten. 
Jede sachkun ge Auskunft. 1915 
bestanden bis Eade Oktob. 351, seit 
Krie sbeginn 489. Berlin W57, 
Bülowstr, 108. Dr. Ulich. 


MISSION! 


Töchter aus guten Familien, die 
Ordensberuf in sich fühlen, der 
Erziehung armer Kinder und der 
Mission im In- oder Ausland sich 
widmen wollen, finden Aufnahme 
im Herz Jesu-Kiloster, 
Wien XXI. Leopoldauerstr. 128. 


Bei W ucht, geſchwollenen 
Süßen n. Manus Al bes- 
ofener 


und 
Wasser ſuchtötee 


ein —1 ae ns. prompt 
wirkendes 42 aa 
8 Packete A6 —. mk 3 

pono 7 757 . gleichzeitig 


. chts pulver. 
Schachtel 4 2 leinverfand: 


5 Erkheim 104, 
Bayern, Schwaben. 


Patriotiſche, 
Weihnachts⸗ und 
Neujahrs⸗Karten 


100 Stck. 2.50 K, 200 Stck. 4.60 M., 


500 Stck. 10 K, Serienkarten 
100 Stek. Z. 70. KA, 500 Stck nur LLA. 
Nur bessere Karten, bunt. 


M. Biberger, Fafjan 
2 ger 


sende ich Ihuen aut Ver 
mein neues Verzeichnis ü 
militäramtlich genehmigte 


Krie sschauplaizkarten 
9693 Atlanten, Fronten- 
karten usw., wenn Ste ein in- 
teresse für Landkarten haben und 
sich solche anschatten wollen. 
Franz Dpeinaz, Versand- 
geschaft, München, Frauenpl. 10 


Studienheim 


Inst. Sonnenberg ira leie, Besa 
mit einir pjg e. 

AN » Rotenwald. fa und liefert billigst 

str 31 dem Leipzig Platz Splelelahrik M. Weiden, Köln, 

gegenüb (herr stadt Parkanl.) Martinsir. 37. Kataloge E 


tür begabte Schüler, die schnell 

2 zum Ziele gelangen wollen z 
vollständ! er Ersatz lür — rer 
Schule Injährigen-Prülung a. 
Schulen u vor d DS 
Fähnrich-, Seekadellen- und alle 
Relleprülungen ohne vorherige» 
Besuch einer staatl Schule 
Spez.: Vorberellung Iür Leute ohne 

höhere Schulbildung, 

Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes, 


Apotheker Rallelhuber’s verstärkter 
Bronchial- Brust- 
und Lungentee. 


Vorzügliches Mittel bei allen Er- 
krankungen der Atmungsorgane, 
hartnäckigen Husten, Influenza, 
Keuchhusten,besonders f. Asthma- 
leidende Preis pro Paket M. 2.50. 
8 Pakete M. 6 50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern). 


H ohensehutz. 


| — Institut St. Ma 


Ausführl. 
Hohenzollernstr. 
= - Nächster- Eintrittstermin: 


Höhere Mädchenschule, Haushal- 


tungs- und Fortbildungspensionat 
(Ersatz für Frauenschule), 


Bensheim a.d.Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


= Münchener Lehrwerkstätten = 


(früher Debschitz-Schule) 


von der Kgl. Bayer Staatsregierung u. der Stadt München subv. 
Bildungsanstalt, Allgem künstl. Ausbild 
Metallwerkstätte, Werkstätte f. Handtextiltechniken. — Neu: Lehr- 
werkstätte f. künstl Damenschneiderei. — 
Techniken mit eig Fachlehrern. 
Illustration, Plakat, künstl Reklame), Zeichen- u. Mal 
akt Neugestaltun? des Unterrichts durch Prof Dr. Hans Cornelius. 
Leiter: Paul Renner, Dr Emil Preetor:us u. ,B.Schmitz- 
Programm durch das 


— Keram. Werkstätte, 
Fachklasse f graph. 
-- Gesamte ee (Schr ft, 
asse, Abend- 
Sekretariat 

21, Tel. 30 149. 


1. Dezember 1915. 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und An ragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 902. Allgemeine Rundſchau. Nr. 48. 27. November 1915. 
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ses: Dips | 
DÁ Der, 
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auf die „Allgemeine Rundschau” beziehen zu wellen. 


Wip bitten unsere Leser, sieb bei allen Bestellungen und Anfragen 


Nr. 48. 27. November 1915. Allgemeine Rundſchau. 


ale! Ganutſch, München 


Kgl. Bayer. Hof⸗Wachswarenfabrik und Wachsbleiche :: Laden: Tal 8, 
Telephon⸗Nr. 325 06. 
Für Weihnachten 1915 erlaube ich mir zu empfehlen: 


Nürnberg 
Lebkuchen Bernecker Macr 
deut: ‚Met, Schokoladen, Monad la- de 
Hinder für Wachs Krippen, 


Sr Preisliste franko und gerne zu Diensten. 


utaa Friedrich Hahn 


München, Theatinerstraße 48 
Telephon 24421. 


Beleuchtung. 
Reichhaltiges Lager von Beleuch- 
tungskörpern für Gas u. elektrisches 

Licht in allen Preislagen. 

Bämtliche Zubehörteile. 

Elektrisce Milllärlaschenlampen la grosser Auswahl. 
Frische Füllungen stets vorrätig, 
Münchener Installationsgeschäft 
für Licht und Wasser, A.-G. München, 


Promenndestr. 5, Eckhaus. Teleph. Nr. 27768 
Heltestes Spezialgeschäft am Platze. 
Militär- Ausrüstung 


für Feld und Garnison 


in anerkannt nur allererster Ausführung bel reellster Bedienung. 


Lorenz Stanko, ufer, München 


Gegründet 1815 Pilotystrasse 10 
Fillale: Thoeresienstr. 33. neben der Post bei der Türkenstr 


im Dienst 
unentbehrlich 


Zuverlässige Uhren mit 
Mk. 5.50 


Leuchihlall =: sss 


mit Armband Mk 7.85, 10.50 u. höher 


E 3.B. Fridrich 


Nur " München, sendlingersirässe | 4 


vis-à- vis der Hackenstrasse. 


Nur gegen Voreinsendung des 
Betrages BORN ins Feld. 


= Steßesgaben für das Feld. 


Kleine Feldpoſtpackungen: mit Lebkuchen oder Schokolade und Zeltchen. 


er Lebkuchen, „ en, ute. 50 mit einer 
tefferni 1e See 
„„ Bofftert 


8 
chswaren, Chriſtbaumkerzchen in e Qualitäten. 


Kriegsproviant 


ediegenen Auswahl e 


vekulatins, nie, ender: 


verzagliche —— 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 
Bitten Kalaleg zu 
verlangen. 
Adminisiralion der 
Kirchenmusikschule 
Regens 


G 
y rasso 4 


Wachsmodelleur 


F. Bromberger 


München, iur IL 
Renovierungen, Neu-Colorit 


(zusammensetzen gebrochener) 


Schaufensier-Wachsfiguren 
der Konfektions- und 1 
branche und 
Lieferung von Vo 
jeder Grösse mit Figurenschmuck, 
Namen und Oelgemälde. 
Dekorationskerzen 

mit Mappen -un wao A unftzeichen 


LEI oide Hals, 
ropf- ) Drüſen⸗ 
Tabletten ) Anfchwellung 
Wirtg. erſtaunlich Viele Aner: 


Avotd Wiede, 


"Schreibe 
maschinen 


wie Adler, . 
Continental, Ideal, fi. 
MReiſemaſchinen, ſowie 
Vervieliältigungs- Apparare, 
wie Greif, Opalograph, 
Edob dektographen uſw, 
neu und benutzt zu verkaufen 
(event. Teilzahlung). Beſte 
Baugsquelle f alle Schreib⸗ 
ite wie 
Jarbbänder, Kohlepa⸗ 
piere (auch cop, autogr. u. 


bektogr) u 
D. Bummel, München 
eubaujerftraße 13. 


X. Feis chmann 


CSheatinerstrasset? 


Sleganteste und gediegenste 
Schuhe 


Seite 903. 


Militär-, Berg- u. Wehr- 


kraft-Stiefel · Graue u. 
braune Gamaschen 


Sporen und Hausschuhe 
zu streng reellen Preisen. 


Strassenstiefel 
in allen Preislagen. 
Dr. Diehl- und d Wehrkraftstiefel 


zlalität 
En tesa 


Viele Anerkennungen vom Feld. 


E. RID & SOHN. 


MÜNCHEN Telephon 24260 
Fürstenstr. 7 Laden 
Barerstr. 23 

Werkstätten 

Feldpost 

5 


Passende 


Weihnachts-Geschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen :: Handtaschen 

und Plaidrollen : Tollettefaschen und Hand- 

täschchen :: Portefeuillewaren usw. :: Grösste 

Auswahl. Nur solide Ware. Für HH Offiziere 

und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit 
echten Silbergriffen usw. 


| Ben no Marstaller, Lier 5: 


Werkstätten: Telephon: 50939. 
Damenstittstr. 16. München Pfandhausstr. 3, 


Kriegs-Proviant 
laut Sonder-Preisliste 


Alois Dallmayr 


Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers 
Telefon 2263. München Dienerstr. 14-15. 


Echte Kamelhaar - Stoffe 
150 cm breit, für Mäntel, Jacken, Unterkleider, 
Lungenschützer Westen | Hosen Leihbi: den 


4 250 A 15 u. 18 & 156 20 A. 2 70 u. 4 
Kamelhaar- Decken 4 15 - 0142. 


J. Daimer, München, Las Sp 


Telephon 26801. — Braune Rabatt marken. 


Grösste Auswahl feiner sowie einfacher 
Pelzwaren 


In sämtlichen Fellarten und 
in den modernsten Fermen. 


Herren- und Kuaben-Mätzen und Kragen. 


Alle Artikel der 


Pelz-Kriegsbekleidung. 


Reelle Bedienung. — Billigste Preise. 


E.Lüdicke, Kürschnermeister 
mon Theresienstr. 23. 


Wir bitten unsere Leser, sioh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgeme:ne Rundschau‘ beziehen zu wollen. 
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BEIGESGERGESGESGERGE 


bestens empfohlen sind: 


Wit Herz und Kand 


5 Bogen mit 8 Kunstbeilagen. Freis gebunden Mk. 1.--. 


DEREN EEE . 


BESSERE EEEEEERTEERER EEE GE 


Fre 112 2225 


Das einzige moderne Kriegsspielt 


Schwert u. Schild‘ 


Zu diesem b reits in weitesten Kreisen bekannten 
und beliebten Spiele erscheinen zu Weihnachten des) 
neue Karten. 

Das Spiel kostet 


mit Karte „Campanla‘'-Kıiegsschauplatz in 
Nordf:ankreich . . . 2 2 2.02. 4 3.— 
mit Karte „sMasuriat‘-Kriegsschauplatz im 
Osten 000 a‘ ‘ ‘ ť 3.50 
mit Karte „Tirolla“‘, Tirol und Oberitalien 4 4.— 
Es kann bezogen werden von Spielwaren- und 
Buchhandlungen, sowie direkt vom 


Verlag „Schwert und Schild“ 


München, Schneckenburgerstr. 17. 


— 


Herausgegeben von Milk. Mülter- Rüdersdorf. 


11 Bogen mit 8 Tederzeichnungen von Karl Bauer und 8 Nunstlellagen, $|  Watnnnndanntalinnnen - 
u a Seren m. | = AIDPENÄSIELÄUNGEN 


Rd. I. Inhalt: Zum Kampf. Die Wetter des Krieges. Bel un- 71 , ES SEW ogo SER 
seren Feldgrauen. 1. Wider den Erbfeind. 2. Gegen die Russenflut. ertigt und empfiehlt dem hochw. in 

Mit unseren blauen Jungen. 1. Um Englands Küsten und in der Ost- kirchliche 72 

see. 2. Auf weiten Meeren und in fernen Landen Das Werk der Heimat. F $ X. Banzer, Kunstanstalt ürzburg 


über dem Priesterseminar 
NB! Krippenbestellungen wegen des Krieges frühzeitig erbeten. 


Kirchenteppiche « a 


Kirchen 5 “in Ai en 
Glasmalerei, 


ja va blipa Probin farbon Ei bereitw. fris. 


Kröll & Nill, Augsburg 


Ein Eheenbuch der tapferen Bayern. 


im Weltkriege 494 / I. 


gegeben bon Georg Gärtner. von der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz 
240 Seiten mit 18 Originalaufnahmen. Iteis gebunden M. 2.—. mn vo 2... 0 


Ae ee NL LI HNDEITTLILHENTENLTIT IE NCRITTLIL EN NLILTT HET 818181 l 8181818181 81818 CNEA UUAN ANNB 
Fr, Seybold'g . München 
° 5 yo G, m. b. K. en . 
IIIIIIIIT | | s 
z o e hu 
Auch während des alle Bücher, ee grössere Weihnachts- 


Krieges lietern wir Werke, gegen be- 
Bone Aus, oder 1 schon von M, 3— Een Anzeigen 
erenz stan cherahnehmer. itte An I- 
qauariatskatalog zu verlangen. Friedr. Kratz & Cie., Vw 1 
Versandbuchhandlung, Köln, Stolkg 49. rfoig rechnen. 


Orgelbauanstalt 


Wilibald Slemann & 


München 


und Filiale Regensburg (M. Binder & Seii 
Gegründet 1875. Höchste Auszeichnung Regen- 
burg 1910 :: Telephon 14488 : 


330 neue Orgeln erbaut: 330 


terteffäßrftide eife: Bei den deutſchen Vokämtern- im Ju tesdet und veim Verlag A 2.70 (8 Mon. A 1.80, 1 Nen 4 0.90). in Deere 3 . 
Ea Te fl r Fres 8.61, Ber den d⸗ niſchen Yokankelten in Belgien Fros. 8.80, Seffand f. 1.98, Yumänien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 181, eat 
Kr 8.84, Sweden Kr 2.56, Norwegen Kr 2.08, Pånemarh Kr 2.79, Päniſche Antiken Fres. 4.57, Portugal Mels 7195. Nach den übrigen Ländern: Direkter 3 Gau 

viertefjäßrlt A 4.—. Ginzelunmmer 25 Yf. Vroßenummern an jede Adreſſe im Ju- und Auslande Rofenfrei und unverbindlich. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. Ferdinand 3 15 Ay 5. (Di. ferate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G irektor Auguſt Hammelmann). 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bud. 195 ade Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 
H Aa EA 


Begründer 


Dr. Armin Kaufen 


12. Jahrgang 4. Dezember 
Nr. 49 1915 
Inhaltsangabe: | 
Ein Meilenftein am polniſchen wege. bon BE die Notwendigkeit des paritätiſchen 
Dr. Jul. Bachem. | Steliennadyweifesfürhandelsangeftellte 
Kriegsfürforgebeitrag. | beim friedensſchluß. von Stadiverord- 
Schweden im zeichen des Weltkrieges. neten Carl heckhauſen. 
bon Jofeph Georg Lappe. St. Cäcilien-Weihe und Wonne. II. (Schluß). 
Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von von Univeruũtätsprofeſſor dr. Anton Seitz. 
Fritz nienkemper. Chronik der Kriegsereigniffe." 
Sünde, Gerechtigkeit. Gericht. Eine Advent- vom Weihnachtbüchermarkt. Don m. Raft. 
betrachtung von dr. f. Jopfl. Roloffs Lexikon der Pädagogik. von f. 
Hr iegsadpent. von P. Alfred Wlotzka. Weigl. | 


„Christian Science.“ Ein nachwort zum Dom Büchertiſch. | 
Berliner ` 6efundbeterprozeß. I. von Bühnen und Mufikrundfhan. von L. 6. 
hochſchulprofeſſor dr. Georg MWunderle, Oberlaender. 
Bewertung des 6eburtenrückganges. von finanz- und handelsrundſchau. von m. 


geh. Medizinalrat J. Borntraeger. Ba Weber. 


PPP f ( S D o aent» A 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 
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Nützliche und sehr! 
praktische | 


Weihnachls- 
Geschenke 


Unsere fapferen 
Joldaten. 


IN | | 
Wir übernehmen die kosten- 
Jose Zusendung aller Sachen 

ins Feld. 


_Militär-Peldteche 


— mit 4½ X Vergrösse- 
M rung 38mm Objektiv- 
Durchmesser. &. 


Militär-Feldstecher 


280 43mm Objektiv-Durch- 
messer, 5 X Vergrüsse- 
„ BEN 1. 35 


Rodenstocks Arm be- 
Prismenfeldstecher 


1 mit 6 X Vergrösse- 
rung & 110. — 


2 mit 8 X 
U 


Militär-Rompasse 


806 mit Leuchtblatt-Nadel 
auf Achat laufend mit 
Fest stellvorrichtung 
85 mm Durchmesser M. 1 25 


311 sehr hell leuchtend 
feinste Ausführung 
40 mm Durchmesser K. 4.25 


Armee- Taschenlampen 


408 mit Lichtschutzkappe 
und sehr starker Bat- 
terie, feldgrau mit Le- 
derschlaufen „ &. 4.- 


Rilometer-Zirkel 


wu 


- 
25 


45 mit allen Karten- 
den M. —.50 
Haptenleselupe 


103 zum leichten Ablesen 
von Karten Kleiner 
Schrift usw. 50 mm 
Durchmesser mit Griff 
zum Umlegen, extra 
scharte Linse 2.75 


Schnes-Schutzbrillen 


den besten Schutz für 
die Augen, vorzüglich 
für Schneeschuhläu- 
fer, mit gelben oder 
grauenGläsern Modell 
Robra mit ige 
teral . 2.50 


Automobil- und 
Flieger-Schutzbrillen 


in grosser Auswahl. 


Photo-Apparate 


und alle Utensilien. 


Verlangen Sie bitte unsere 
Preislisten, die kostenlos ge- 
sandt werden 


8 oculistische Anstalt 


Josef Rodenstock 


München Il, 


Bayerstrasse Nr. 3 


Berlin W. 8, 


Leipzigerstrasse 101 


102, 


INSAM & PRINOTH 
St. Ulrich in Gröden, Tirol. 
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Institut für kirchliche Kunst, 
Aeltestes Haus am Platze. Mehrmals prämillert. 


Krippen aus Holz 


in jeder beliebigen Zusammenstellung. 


Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 
s in lebendiger Auffassung. T 


Kleine Krippenställe, ferner grosse Krippen mit 
Stadt und Berg, für Beleuchtung eingerichtet. 


Gefl. Bestellungen werden behufs rechtzeitiger 
Lieferung jetzt schon erbeten. 


Wir bitten, sich unseres 1913 versandten, reichhaltigen Kataloges, 
ROM abe 5 — auch bei Bedarf in sonstigen kirch- 
en Kunstgewerbearbeiten — bedienen zu wollen, 
Auf Wunsch neuerdings Katalog kostenlos. 


Weingesellschajit 
des Rarlshauses 


Oster & Cie. : Aachen. 
Eigene Kellerei in Neumagen a. d. Mosel. 


Rhein-, Mosel-, Bordeaux, 
Südweine und Cognac. 


In- und ausländische Vina de vite. 
Preisliste zu Diensten. 


Das lachende Soldatenbud 


mit der Denkerſtirne von Max Jungnickel 
Schattentiß v. Ootte Nicklaß. Broſch. MI .—, Pppbd. Mi. 50 


Mein Vaterland 


Sin Heimatbuch. Mit Beiträgen deutſcher Dichter 
und 12 Gravűren von Hofmeiſter, Fahrenkrog, Kaule 
Kartoniert M 5.—, Pappband M 6.—, Leinen M 7.50 


Trotz Tod und Tränen 


Sin fröhliches Buch von Max Jungnickel 
Schattentiſſe v. C. Nicklaß. Pppbd. M5. —, Hlbperg. M6. 50 
Diefe drei Bücher find für Menfchen bes 


ſtimmt, die tiefer denken und fühlen. Das 
erſte ift durch feinen Inhalt und Format zum 


Verſan d ins Fel d 
durch Brief hervorragend geeignet 
Zu beziehen durch alle Buchhandl. oder direft vom Verlag 
Hermann A. Wiechmann, München, Siſelaſtr. 21 
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| liegt es, ieh mis. dem — nn saim SH 


Militär-, Berg- u. Wehr- 
kraft-Stiefel - Graue u. 
braune Gamaschen 
Sporen und Hausschuhe 
zu streng reellen Preisen. 


Strassenstiefel 
in allen Preislagen. 


Dr. Diehl. und d Wehrkraftstiefel 
Grössen. 


RENTEN handgemachter, 
wasserfester Mil tär-Stiefel 


Viele Anerkennungen vom Feld. 


E.RID& SOHN 


MÜNCHEN Telephon 24260 
Fürstenstr. 7 Laden 


Barerstr. 23 
Werkstätten 


Feldpostpackung Sinn 
übernehmen gerne. 


ee T 


Die Lebenssalze 
a 


(elektrisch leitfä , organ- und lebensnotwendige Binde- 

und Schutzstoffe), Elektrolyte, wie sie seit Jahren in der 

Nahrungsergänzung Hoffmanns „Phagozyt‘* enthalten 

(dazu Pepsin) bewähren sich immer erbeiVerdau 

störungen, schlechter Blutmischung, Ne 

leiden, Gicht, Katarrhen, Wunden, A 

Sie sind nach neuester Forschung organ-notwendig 

allen erg n erzten, N 
h verordnet! In Ihrem 


kannt zu machen. Trotz der grossen N men Im 
Preise. Orig.-Schach. 1 Mk., grosse as Gfich schdose nur 3 in 
Apotheken oder en. Wo nicht erhältlich, nichts anderes 
nehmen, sofort bestellen 


bei 
Hoffmanns Spezialitäten, Dresden-A.10. 


Verlangen Sie von da Ren Se iehrreichen Prospekt R 
kostenfrei. Sie können viel Geld sparen! 
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Das einzige moderne 11 


‚Schwert u. Schild” 


Zu diesem bereits in weitesten Kreisen bekannten 
und beliebten Spiele erscheinen zu Weihnachten drei 
neue Karten. 

Das Spiel kostet 
mit Karte „Campania''-Kriegsschauplatz in 

Nordfrankreich. 
mit Karte „Masuriaft- Kr iegsschauplatz im 

Osten . 
mit Karte „Tiroliaft, Tirol und Oberitalien 1 4— 


Es kann bezogen werden von Spielwaren und 
Buchhandlungen, sowie direkt vom 


Verlag. „Schwert und Schild“ 


München, Schneckenburgerstr. 17. 


VERZEHR TE TE EHE u 


Feine 
Herren- 
kleidung 


nach 
Mass. 


le 
210 
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Ein Lied vom Heldentum der Pflicht auf 
deutſche Frauen und Krankenſchweſtern. 


Die Stunde des Mitleids 


Ein Buch der deutſchen Frau und des roten Kreuzes. 
Von P. Ansgar Pöllmann, Feldgeiſtlicher. Oktav, 134 S. Mk. 1.—. 


n der großen Maſſe der neueſten Kriegsliteratur dürfte es kein 

zeitgemäßeres Buch geben als dieſes. Es hat den Zweck, dem 
deutſchen Publikum den Sinn des „roten Kreuzes“ als eines weſent⸗ 
lichen Kulturfaktors zu eröffnen und dabei die Rolle zu beleuchten, 
die der Frau in der nun anbrechenden Zeit erwächſt. Das Buch 
wendet ſich nicht unmittelbar an die Gebefreudigkeit feiner Leſer, 
ſondern ſucht durch die Schärfung der Begriffe den Boden von Grund 
aus zu beackern. Und das iſt ſehr nötig, wo bei der nervösmachenden 
Langdauer der europäiſchen Kriegswirren die Gaben für unſere 
Verwundeten und Feldgrauen nicht mehr fo recht fließen wollen. 
Aus eigener Anſchauung heraus, die er auf drei Kriegsſchauplätzen 
ſammeln konnte, berichtet der Verfaſſer viel herzbewegendes; aber 
er geht auch ſcharf mit den Auswüchſen auf dem Gebiet des Lebens 
mittelwuchers ins Gericht. Drei Dinge find's, die der „Stunde des 
Mitleids“ ihren eige nartigen Reiz verleihen: zunächſt die geſchloſſene 
Folgerichtigkeit in der Entwicklung der Begriffe, dann der urdeutſche 
Sinn, der in der jetzt anbrechenden Epoche eine neue Phaſe der 
e Kultur wittert, und drittens der oft verblüffende Griff 

in die Bücher des alten und neuen Teſtamentes. 


Dieifen vor München. Joſ. C. Hubers Verlag. | 


Vom Mädchen zur Frau. 
* en Fenn Uf. a 1 K Mear, und Ehebuch 


Ungep ndererzlehung, 
| wahl, Brautzeit, Sexualleben in der Ehe, 
Mutterschaft, Die alleinstebende Frau usw. 
Hunderte begeisterte Urteile! Von hoben 
kirchlichen Wärdenträgern empfohlen! 


Verlag von Strecker & Schröder, Stutigari l. 


m Das Herz z u u Gott i” 


ans Schwert die en Hände! |a 
Vater läpdiſches Gedicht Preis 50 + E 


von Heinrich Gaſſert | 

w Derſelbe herrliche Dreiklang, der uns aus 

Dr. Gaſſerts epiſchen Dichtungen („Fähnrich von fE 

Freiburg“ und „Im Lande der Seligen“) entgegen- 

tönt: kraftwolle Baterlandeliebe, echt deulſcher Sinn 

und ti fgründender Corno laube —. durchweht 

auch diefe e neue Schöpfung Schon dadurch üb. r. 

ragen die hier gebotenen Bedin.te gar vieles, was m 
mai die Kriegsliteralur unſerer Tage brachte. 


Soldatenvorbilder 


aus altchriſtlicher Zeit 


von Prälat Anton de Waal 


Mit einem Titelbild und ſieben in den 
Text gedruckten een (108 (106 = 1.2 20 


qQooooopopopo0000 0 0000000000000000 


pE- Hochaktuelll -JR 
Unentbehrlich für alle Volkebildner 
wie Geistliche, Scheer, Beamte, für alle Geschäftsleute 
und gebildete, die mit ihrer zeit und dem Volk 
in Zühlung bleiben wollen, ist 
„ 


üe unire Foibe b'e feit aa 75 abres. 
friſt „mit Gott für Katier und Vaterland“ ſtreiten. 
ermunternde Vorbilder im Altertum ſuchen, iſt 
überflüfig, da ihr: Tapferkeit und Ausdauer k. ines 
Spornes bedarf — und tit auch unmdalich, da die 
Geſchichte keines Volkes ſolche Heere von Helden 
kennt, wie unfere Nation fie in ihren Söhnen heute f 
mit gere tem Stolz bewundert. Und doch aibt fa 
es noch eine Seite im Leben des Soldaten, zumal 
im Kampfe, wo das chriſtliche Altertum ihm leud 
tende Vorbilder vor Augen ſtellt, Kameraden, von 
denen er lernen kann. on ihnen erzählt auf den 
vorliegenden Blättern der greiſe Rektor des deutſchen 
Campo Santo in Rom, Prälat Anton de Waal. Bi 


Erſchienen im 
m Garitas-Berlog Freiburg l. Br. 
EKE HEHH a EB u m 
Zu beziehen durch die 


i Saritas-Ziuhhandlung Freißurgz, n 


(3. Jahrgang ab Oktober) 
ft für naturgemäße, deutsche u. christliche Kultur u. Uolkspflege. 


a a a a a 2 


gan bir zeitgemäße, praktische Volkspflege in 
Kaus und Geschäft, Schule und Kirche, Omtsstube und Vereine. 
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Wie machen auf unsere Beilage R * rn 
66 ein wertuolles Sroblem — Orts Buchhandlung r 
„großdeutsche Jugend“ taiaha ed. 
| Anfangs Dezemb ſcheint 
nfan ezember ericheint ::. 
und welche in Besitz eines jeden Jünglings u Jungfrau 3777 
Zu Partiebezügen EA empfohlen B Voll deutſchen Geist 


Preise 11 Stück 15 Pfg., 100 St. 10.— M., 500 St. 35.— M. 


Junfermannsche Buchhandlung, Saderborn. Gege.1750. 


Kriegspreis des Jahrgangs, 12 starke Hefte nur M. 5.-, statt M. 10.-. 
Frobeheſte gratis von leder Buchhandlung oder dom Verlag. 
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Wi» bitten unsore Lesor, sioh bei allen Bestellungen und Aniragon auf dio „Allgemeine Rundsehau" beziehen su wollom, 


Fünf 1 der Sammlung Weltkrieg 
Herausgegeb. v. Sekretariat Sozialer Stubentenarbeit 
gu (84) 1915. Preis 1 ME. 

Inhalt: Chriſtus und der Krieg (Prof. Dr Förſter) — 
Stille Gedanken im Weltkri eg (Dr. 5 

Krieg und Kultur (Dr. Hoeber⸗Cöln) — Krieg und 
Kunſt (Oberlehrer Simon) — Der . un 
mus und der Weltkrieg (Prof. Dr. 

Volksvereins⸗Verlag, G. m. b. H., W. Hladbacı 
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Allgemeine Rundſchau. 


Zeien der Zeit 


ann und Bußgedanken 


Eine Weihnachts und 
; eine Hilveſterpredigt von 


Andreas Oßendorfer 
Expoſitus in Bodenwöhr 


In Umſchlag geheftet 40 Pfg. 


Verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg. 


Reiche Auswahl 


an gediegenem Leſeſtoff bietet das ſoeben erſchienene 


s MWeihnachts-Bücherverzeichnis⸗ 
des Verlags von Friedrich Puſtet, Regensburg. 
Ueberallhin auf Wunſch gratis und franko. 


— Bitte um 500 Exemplare 


P. Haggeney, S. J. 
Das iſt ein wirklich ſchöner und prak⸗ 
tiſcher Feldpoſtbrief. 
Vfarrvikar Y. in W. 
Aehnliche Schreiben laufen häufig ein. 
100 Exemplare Mk. 1.20. 


3. Schnell'ſche Buchhandlung 


Warendorf. 


Dein treuer Freund 


— a 


Wir bitten unsere Leser, sish bei allen Bestellusgen und Anfragen auf die „Alleemeine Rundschau” beziehen zu wellen 


ea 


Billige Weine! 


nfolge - überaus guten 6h 
an ah be A verfaufe 
ußerſt prei 
1914er derer ae ge M a 


Berntafleler a — 
19 183er 7 Münzlay ~ n 1, 20 
die Fl. ab bier. — Clas u. Kiſte 
leihw. Vier Proben. obiger Weine 
u A. 5 franto graen Nachn. inkl. 
a — Ein Verſuch beweiſt, 

wie vorteilhaft mein Angebot! 

Nicolaus Mertes 
Weinbergbeſitzer 

Bernkaſtel⸗Cues a. d. Moſel 
LLLLLLLLLLLLLLLL 


Aepfel! 


haltbare Winteräpfel, verſen⸗ 
det A Zentner 94 gegen Nach⸗ 
nahme 
Karl Klinger, 
Oberbeutelsbach (Nb. ). 


Zu erfüllen. 


Nr. 49. 4. Dezember 1910. 


Löwenbrän⸗Flaſchenbiere 


~ in der Branerei und bei allen Wirten derſelben erhältlich. 


Fernuſprecher No. 8294. 


Verlag der Akt.-B. „Badenia“ Karlsruhe 


Neuerscheinungen! 
In jede Weihnachts-Feldpostsendung! 


Soeben erschienen: 


Stille Nacht, heilige Nacht. 


kin Weihnachtsgruss fürs Feld 


von 


Stadtpfarrer Dr. Karl Rieder 


in Bonndorf. 


Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 
Gr. 8°. 8 Seiten. Preis 5 Pfg. 
100 Exempl. M. 4.50, 500 Exempl. M. 20.— franko. 


Er behandelt in volkstümlich einfacher Sprache 
das Evangelium von der heiligen Nacht und ist in 
seinen tröstlichen Betrachtungen so recht geeignet, 
unsere Krieger an der Front und in den Lazaretien. 
welche die zweite Kriegsweihnacht fern von dem heimat- 
lichen Herd feiern, aufzurichten und mit Zuversicht 
Der Gruss kann als willkommene Bei- 
lage zu Liebesgabensendungen dienen. 


Bestellungen umgehend erbeten. 


Ferner empfehlen wir zur Anschaffung: 


Fischer, Karl, Vikar: Briefe an die 
lieben Erstkommunikanten. Ein Vor. 
bereitungsbüchlein. 8’. 72 Seiten, geh 25 Pfg., 
gebunden 60 Pfg., 1.—10. Tausend. Mit kirchl. 
Druckerlaubnis. 


Michael, Wer wie Gott? Gedenkbüchlein 
1915. 12° VIII und 120 Seiten geh. 50 Pfg. 
geb. 80 Pfg. Mit kirchl. Druckerlaubnis. Für 
jede Felpostsendung sehr geeignet. 

Wassmer, Hauptlehrer: Deutsches Pre- 
digtlied für 4 stimmigen gem Chor, bezw. 
2 stimmigen Chor mit Orgel. Part. 30 Pfg.; 
Simme 10 Pfg., 10 St. 90 Pfg, 80 St M. 2.40. 

Wassmer, Hauptlehrer: Gloria Gott in 
der Höh’! Lied für Dankfeste, Weihnachts 
feiern usw. Für gem. Chor. Solis: Part. 30 Pfg., 
Stimme 10 Pfg., 10 St. 90 Pfg., 30 St. M. 240. 

Hauser, Pfarrkurat: Lied zu Ehren der 
hl. Monika. Fur Müttervereine! kl. 80 2 St. 
2 Pfg., 50 St. 75 Pfg., 100 St. M. 1.—, 500 St. 
M. 4.—, 1000 St. M. 6.—. 

a Theod., Hauptlehrer: Katholische 


irchenlieder nebst Responsorien 
z. Gebrauch beim Gottesdienste für gemischt Chor, 
bezw. 3- u. 2-stimmig. Kinder- und Frauenchor. 
(3. Auflage. 3. Tausend). Bezugspreise: 1—10 St. 
je 60 Pfg., 11 — 50 St. je 55 Pfg., 51—100 St. 
je 50 Pfg. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


oder direkt durch die Soriimenisablelung des Verlags der $ 
Akt.-Ges. „Badenia“ Karlsruhe. § 
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Dank 


tauſendfacher Dank unſeren lieben Feldgrauen, die es 

uns Dahe imgebliebenen möglich machen, auch in dieſem 

Jahre das traute Chriſtfeſt, wenn zwar einſam und ſtill, 

ſo doch in Sicherheit zu feiern. Daher wollen auch wir 

ihnen Weihnachtsfreude bringen und jedem Weihnachts⸗ 
paketchen beifügen: 


l Des Kriegers 
Weihnachtsfreude 


von Prof. Dr. Wilh. Lieſe. 


Heimatklänge 


den lieben Kriegern geſandt 
zum fernen Schlachtfeld von 


16%. 32 Seiten. Preiſe: 1 Stück 20 Pf., 50 Stück 7.50 A, 
100 Stück 12 M, 250 Stück 25 AM. 
Dieſes packende und zu Herzen gehende 
Schriftchen mit kurzen Gebeten zum 
heiligen Meßopfer wird den Unſern in 
Feindesland und Schützengräben das Herz 
mit beſeligender Weihnachtsfreude 
» und Frieden erfüllen und das — 
wollen wir allel! ac 


Junfermannſche Buchhandlung, Paderborn 


; die einen flotten Abſatz ihrer Geſchenkliteratur erzielen wollen, bes 
dienen ſich mit beiten Erfolgen des Anzeigenteils der in den kauf— 
kräftigſten, gebildeten Kreiſen u. Familien weiteſtverbreiteten Allgem. 

| Rundſch., deren Auflage in der Kriegszeit ganz bedeutend gewachſen ift. 


Line Geſchenkausgabe des Neuen Teſtaments! 


Sieben Bände, überſetzt, eingeleitet und erklärt von E. Dimmler. 
6 Mit kirchlicher Druderlaub is. 
Das Evangelium nach Matthäus Das e nach 
Markus Das Evangelium nach Lukas Das Evangelium 
nach Johannes Apoſtelbriefe (2 Bände). Apoſtelgeſchichte 
und Geheime Offenbarung 
Jeder der ſieben Bände koſtet in Pappband mit Rotſchnitt Æ 1 20, in weißer Leinwand mit 
Grünſchnitt 42.40, auf beſond ſtarkes Papier gedruckt in Pergament m. Goldſchnitt 44.80 
Die vier erſten und die drei letzten Bände ſind in der billigſten Ausgabe in eine 
Schutzhülle zuſammengeſtellt 

Es gibt zwar billigere und handlichere Bibelausgaben als dieſe vom Volksvereins⸗ 
verlag herausgegebene. Aber es gibt kaum welche, wo das geheimni voll tiefe Wort 
Gottes jo gründlich und gediegen erklärt wird, wo ſolch treffliche, den Zuſammenhang 
und die Grundgedanken beraushebende Einleitungen vorausgeſchickt worden wie in 
dieſen weitverbreiteten und viel empfohlenen gelben Bändchen „Heliand“ 1915 Nr. 10. 

184000 

Stück des Lukasbandes wurden im erften Holbjahr 1915 ins Feld und in die Lazarette 
geſandt. Davon ſtiftete die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Malteſergenoſſenſchaft 180 000 Stück. 
Die Verſendu ng übernahm der Arbeitsausſchuß Katholiſcher Vereinigungen zur Ber- 
teilung von Leſeſtoff im Felde und in Lau aretten Berlin SW 48, Wilhelmſtraße 37/11. 


Neben dem Neuen Teſtament gehören ins Haus: 


Dimmler: Jüngerſchaft Donders: Heimkehr 


Ein Handbüchlein des chriſtlichen Lebens. Stille Gedanken (31. - 50 Taujend). 
Ausſtattung und Preiſe wie oben. Ausſtattung und Preiſe wie oben. 


„Es wurde die Perſon Chrifti als Grund- „Ein folder Führer zum Ernſt und zur 
lage für die Darſtellung des chriſtuch n | Freude chriſtlichen Innenlebens ift das 
Lebens gewählt... Es wurden alle | ſchlichte Büchlein von Donders. Aus dieſen 
Grundfragen des chriſtlichen Lebens zur [Betrachtungen laffen ſich für eines jeden 
Sprache gebrannt. Jeder Abſchnitt ift in [Lebens Müh und Arbeit lichte Stunden 
ſich abgeſchloſſen und kann darum allein | der Kraft und des Friedens ſchöpfen.“ 
für ſich geleſen werden.“ „Hochland“, Kempten. 


Bolksuereins«Berlaa, GmbH., M. Gladbach. 


Seite 907. 


Baumgärtner’s Buchhandlung, Leipzig. 


Zum bevorſtehenden Feſt erneut empfohlen: 


Meiſter der 
Zeichnung 


herausgegeben von Prof. Dr. Hans W. Singer. 
In fortlaufenden Bänden z. Bandpreis von 10 M 


Neueſter Band: Band VII. Emil Orlik. 


Jeder Band enthält gegen 50 Lichtdrucktafeln im 
Fo mat 23 ˙29 em nebit inleitendem Text. Einband 
graues Künſtlerleinen mit Tite zeichnung von Prof 
Franz Hein. 
Erſchtenen find jetzt: 
Band I. Max Klinger 52 Tafeln nebſt Text, 
„ II. Max Liebermann 50 „ A P 


„ III. Franz von Stuck 52 „ 5 
„ IV. Otto Greiner 54 „ 8 
„ V. William Strang 50 „ j 8 
„ VI. Albert Beönard 52 „ " „ 
„ VII. Emil Orlik 52 j „ 


bine lu 5e und hat fth die Zahl der Subſkribenten nener- 
dings fa 
breitung ganz beſonders beitragen. 


Pater Finn’s 
Jugendschriften 


ſtehen turmhoch über den Erzeugniſſen der meiſten 
allgemeinen Jugendſchriften. Es ſind erſchienen: 


Tom Playfair Erzählung aus dem a ae 


kleinen Amerikaners. 
Auflage. Weit Farbendruck Titelbild in Geſchenk⸗ 
band M. 3.—. 


oder ein ſeltſames Kind der neuen 

Perey Wynn Welt. Wierte Auflage. Mit 

Farbendruck⸗Titelbild in Geſchenkband M. 3.—. 

ein kleiner ameritan. Gym: 

Paul Springer naſiaſt. Dritte Auflage. Mit 

Farbendruck Titelbild in Geſchenkband Mk. 3.—. 

oder ein Fußballſpiel und ſeine 

Harry Archer Folgen. Zweite Auflage. Mit 

Farbendruck Titelbild in Geſchenkband Mk. 3.—. 

| oder Enthüllung eines Geheimniſſes. 

arry Dee Mit Harbendrud: Titelbild und 

9 T rt- JUutrationen. In Geſchenkband Mk. 3.—. 

oder mein Himmel auf Erden. 

Ada Merton Dritte Auflage. Mit Farben⸗ 
druck⸗Titelbuld in Geſchenkband Mk. 2.—. 

Zweite Auflage. 


Titerbild in Geschenkband Mk. 2.40. 


Verlag Kirchheim & Co. in Mainz. 


|! Gegen Magenleiden und Ver- 
dauungsbesch werden jeder Art. 


Magenpulver 
Parallel 


hat sich nachweislich schon 
bei 20jährigem Magen- 
leiden bewährt. 1 Schachtel 
2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. 
J 2 |tranko. Obere Apo- 
Berin- Halensee. theke Ebingen (Württbg.) 


Wir bitten unsoro Leser, sich bei allen Bestollungen und Anfragon auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu welle. 
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Geſicherte Jugend ii 


ein einig großes Daterland! 


Lieber Leſer, liebe Leſerin! 


Wir wollen unſern Söhnen und Brüdern da draußen im wilden Kampfe 
um Deutſchlands Ehre an Edelmut, Opferſinn und Arbeitsgeiſt nicht nachſtehen 
und in der Heimat Gutes wirken, ſoviel wir nur können. Vor allem 
ſorgen wir, daß die Heil. Feuer-Beilage 


Die Großdeutſche Jugend 


dieſes herrliche, von edler Kraft, Geiſt, Geſundheit und blühendem Leben ſtrotzende 
Programm in die Hand eines 


jeden Jünglings und jeder Jungfrau 
gelangt, damit es ihnen werde 
ein untrüglicher Wegweiſer 
zu Glück und Zufriedenheit! 


Der hochw. Geiſtlichkeit, 
Klöſtern und Inſtituten Partiebezug zu ermäßigten Preiſen 


Preiſe: 1 Stück 15 Pfg.; 100 Stück 10 M.; 500 Stück 35 M. 


Junfermannſche Verlags buchhandlung, Vaderborn. 


Gegr. 1750. 


Eltern, Lehrern und Lehrerinnen. Vereinen, 
beſtens empfohlen. 


Echtes Doppeiklettenwurzeiöl 


Unkel am Rhein 


Bahn- und Schiffsstation — nd akrtustail, ale 
Unkeler Binzer-Derein empfiehlt seine Ausschanklokalein | eines der reellsten Haarwuchs be- 
naturreinen und leicht verzuckerten fördernden Mitt l. 
Rot- und Wei weinen, Preis pro FI. MK. 2.50, 3 Fl. Mk. 6.50 Iranko 
sowie den Verkauf faß- und flaschenweise. Schiller Apotheke von 0. Eberhard, 
Man verlange Preisliste. Crailsheim. 
— — 
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B. Kühlens Kunftauſtalt und Verlag in M. Gladbach 


empfiehlt ſeine große Auswahl gediegener 


Glückwunschkarten 


für Weihnachten und Neujahr. — Näheren Aufſchluß gibt der 


Weihnachtskatalog für 1915, 


der Intereſſenten poſtfrei zugeſandt wird. Derſelbe bietet 

außerdem paſſende ZFengeichenfe wie religiöſen 

Wandſchmuck (mit und ohne Rahmen), religiöſe 

Kunſt⸗ und Erbauungsliteratur, geſchmackvolle 

Andachtsbildchen und Briefbogen mit religiöſen 
Darſtellungen. 

Illuſtrierte Sonder⸗Proſpekte über religiöſe Kriegsliteratur, 
Gedenkblätter und Ehrentafeln an gefallene Krieger. 
Vaterländiſche Kunſtblätter und Kriegs⸗Gedenkpoſtkarten 
ſtehen desgleichen koſtenlos zu Dienſten. 
Kleine Originalmuſter auf Wunſch gratis. 


Durch jede Buch- und Kunſthandlung zu beziehen. 
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vn Ditton unsere Leser, 


sich boi allen Bestellungen und Anfragon auf die. 


4. Dezember 1915. 


Wieihnachts⸗Poſtkarten 
Neujahrskarten 
Farbige Feldpoſtkarten 


nach Prof. von Feuerſtein, Prof. G. Fugel 
„ M.,. 


künſtleriſch illuſtriert. 
12 Stück M. 1.—, 100 Stück M. 8.—. 


Mit Goldſchnitt und Goldichrift: 
12 Stück M. 1.70; 100 Stück M. 13.50. 


Neue Audachtsbildchen 
Weihnachtsbildchen 


Proben und Verzeichniſſe koſtenlos. 


Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 
GmbH., München, Karlſtraße 6. 
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Ein Brief an die Kameraden im Felde 
von Domkapitular Dr. A. lnterſtein 
5. — 10. Saulend. 


Preis 10 Pfg., 100 Stück 9.— Mk. 
Muster gratis. 


Verlag: Josef Schlaud, Würzburg. 


Gotteskraft in Leidensnacht 


Von Biſchof Joh. Mich. Sailer. 

Kl. 8° VIII. 188 S. Broſch. Mt. 1.60, geb. Mt. 2.60. 
„Biſchof Sailers Buch gehört unftreitig zum beften, maß 
über Leid und Schmerz je gefchrieben. reiht A würd 

an die „Leidensſchule von Biſchof Keppler“ und „Fur ſchlaſloſe 
Nächte von Hilty“ an. Biſchof Sailer gibt klaſſiſch⸗ſchoren 
Unterricht über den göttlichen Zweck der Leiden und Trübſale. 
Er gießt Wein und Oel in die Wunden der Menſchen. Seine 
Betrachtungen find Gebete und feine Gebete Betrachtungen, die 
Leldensergebenheit, Leidensmut und die Kunſt aller e: gu 
zu ſterben, lehren.“ K. W. Fr. 


Verlagsbuchhandlung K. Ohlinger, Mergentheim a. d. T. 


Allgemeine Rundschau" beslohen zu wolles- 


Nahdrud von 
Artikeln, Feuilleton 
und Gedichten aus der 
Algemein.Rundidhau 
nur mit ausdrücklich. 

Genebmigung dee 
Verlags bei vollftän- 
diger Quellenangabe 

go tattet. 
Redaktion, Geldäfts- 
Ttelle und Verlag: 
Münden, 
Oalerieltrade 35a, Ob. 
Ruf Nummer 203 20. 


M 49. 
Ein Meilenftein am polniſchen Wege. 


Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 


pe alte Polen beſaß vier Univerfitäten: Krakau, Lemberg, 

Warſchau und Wilna. Während des Weltkrieges war Lem⸗ 
berg längere Zeit wieder in ruſſiſchen Beſitz geraten und der 
Ruſſe hatte nichts Eiligeres zu tun, als auch das höhere Schul⸗ 
weſen in der Hauptſtadt Galiziens vollſtändig auf ruſſiſchem 
Fuße einzurichten. Die große deutſch⸗öſterreichiſche Offenſive 
hat die ruſſiſche Heeresmacht aus Lemberg hinausgeworfen und 
auch Warſchau und Wilna erobert. 

Am 15. November vollzog ſich in der Hauptſtadt des ſo⸗ 
genannten Kongreß⸗Polens, in Warſchau, eine bedeutungsvolle 
Feier: die beiden Hauptbildungsſtätten, die Univerſität und 
die Techniſche Hochſchule wurden wieder eröffnet, und zwar 
als polniſche Hochſchulen, nachdem ſie ein halbes Jahrhundert 
lang ganz und gar ruſſifiziert und zu einem Werkzeug der 
ruſſiſchen Gewaltpolitik herabgedrückt worden waren. Es war 
die deutſche Verwaltung, an ihrer Spitze der Generalgouverneur 
von Beſeler, die dieſe Wiedereröffnung ermöglicht hatte, ein 
in der Kulturgeſchichte kaum je dageweſenes glänzendes Beiſpiel 
von friedlicher Organiſationsarbeit inmitten eines gewaltigen 
Krieges, während unweit der Grenzen Ruſſiſch⸗Polens noch die 
Kanonen donnern. Das find die deutſchen „Barbaren“! 

Die Eröffnungsfeier der beiden Hochſchulen vollzog 
Rý unter lebhafter Teilnahme der polniſchen Kreiſe Warſchaus 
und überhaupt des geſamten Polentums. In der Aula der 
Univerſität bemerkte man an der Seite des Generalgouverneurs 
den Erzbiſchof von Karkowski, der auch das Pontifikalamt in der 
Kathedrale zelebriert hatte, den Gouverneur von Etzdorff, den 
Kurator der Univerfität Graf Hutten⸗Czapſki, den Stadtkomman⸗ 
danten General Künzelbach und den Stadtpräſidenten Fürſten 
Lubomirſki. Unter der großen Schar von höheren Offizieren, 
Mitgliedern der Zivilbehörden, Vertretern des Bürgerkomitees, 
Profeſſoren der Hochſchulen, hatten auch drei Profeſſoren Platz ge- 
nommen, welche dem Lehrkörper der Univerfität bereits 1863 an- 
gehört hatten. 

Das Polentum muß ſich bewußt ſein und iſt ſich auch be⸗ 
wußt, daß es die Wiedereröffnung ſeiner Hochſchulen einzig und 
allein den verbündeten Kaiſermächten und insbeſondere der 
deutſchen Verwaltung in Ruſſiſch⸗Polen verdankt. Das 
kam auch bei der Eröffnungsfeier ſelbſt in würdiger Weiſe zum 
Ausdruck. An den Generalgouverneur in deutſcher Sprache 
fich wendend, ſagte der neue Rektor Profeſſor von Brudzinſki: „Als 
Sohn eines großen Rechtslehrers haben Eure Exzellenz erkannt, daß 
das Lernen allein der Jugend die richtigen Wege für das Leben 
weiſt. Dieſe neue Pflanzſtätte der Wiſſenſchaft, in welcher viele 
Generationen zu tüchtigen Männern und brauchbaren Bürgern 
erzogen werden mögen, bringt Eurer Exzellenz den Ausdruck 
bleibenden Dankes dar.“ Und der neue Rektor der Techniſchen 
Hochſchule Ingenieur Straſzewicz begann feine Begrüßungs⸗ 
anſprache, nachdem er den Generalgouverneur bewillkommt hatte, 
mit den Worten: „Ein edles Her: findet die ſchönſte Genug⸗ 
tuung für eine gute und große Tat in der Freude der Mit- 
menſchen und ich hoffe, daß die tiefe Rührung, welche Sie in 
allen Geſichtern wahrnehmen, für Eure Exzellenz den beiten Dank 
bedeuten wird.“ Die anweſende polniſche Jugend bekräftigte dieſe 
Dankesäußerungen durch lebhaften Beifall. 

Was da am 15. November in Warſchau geſchah, iſt in der 
Tat von größter Bedeutung für das Polentum. Die beiden 
Warſchauer Hochſchulen ſind jetzt wieder dem nationalen Leben 
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* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
XII. Jahrgang. 


der Polen angeſchloſſen und in den Strom des weſt⸗ 
europäiſchen Kulturlebens eingeſtellt, zu dem ſie nach 
ihrer vorruſſiſchen Vergangenheit gehören. Rektor von Brudzinſki 
zählte in feiner Eröffnungsrede eine lange Reihe von Perſönlich⸗ 
keiten auf, deren Namen zum großen Teil einen guten Klang 
in der wiſſenſchaftlichen und kulturellen Welt haben. Die neue 
Univerfität it im Gegenſatz zu den ruſſiſchen Univerfitäten, 
welche den Begriff der akademiſchen Freiheit nicht kennen, ganz 
in der Art der weſteuropäiſchen Hochſchulen organiſiert. Der 
Generalgouverneur hat ihr Satzungen verliehen, wie die weſt⸗ 
europäiſchen Univerſitäten ſie haben, mit einem akademiſchen Senat 
an der Spitze, mit autonomer Organiſation der Fakultäten. 


Die Wiedereröffnung der beiden Warſchauer Hochſchulen 
während des Krieges hat nicht nur eine nationale und kulturelle 
Bedeutung, auch die politiſche Tragweite drängt ſich auf. 
In dieſer Beziehung drückt das Ereignis vom 15. November den 
feſten Willen des Deutſchen Reiches und feines öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Verbündeten aus, Ruſſiſch-Polen nicht wieder in 
den Beſitz von Rußland gelangen zu laſſen, dem es unter den 
ſchwerſten Opfern an Gut und Blut entriſſen worden iſt. Man 
ruft ſolche große Organiſationen nicht ins Leben, wenn man an die 
Möglichkeit denkt, daß ſie nach dem Kriege aufs neue unter die 
ruſſiſche Herrſchaft gelangen könnten. Das wäre ihr ſicherer 
Tod, und wahrſcheinlich würde das nationale und weſteuropäiſch⸗ 
kulturelle Leben noch gründlicher von Rußland vernichtet werden, 
als es vorher ſchon der Fall war. Welches daher auch die 
Staatsform ſein mag, die nach dem Krieg für das frühere 
Kongreß⸗Polen gefunden werden mag, das neu zu ſchaffende 
Gebilde wird ein polniſches Gebilde ſein und bleiben, ſo lange 
das Deutſche Reich und Oeſterreich⸗Ungarn über deſſen Geſchick 
zu entſcheiden haben. 


Mehr denn je ſind die Polen auf ein dauerndes Zuſammen⸗ 
gehen mit den mitteleuropäiſchen Zentralmächten hingewieſen. 
Das dürfen ihre Führer keinen Augenblick vergeſſen und danach 
müſſen ſie ſich einrichten und auch die F ſich 
klar machen, unter denen allein ein ſolches Zuſammengehen 
Dieſe Vorausſetzungen hat im Heft Nr. 3 der 
„Polniſchen Blätter“, Zeitſchrift für Politik, Kultur und ſoziales 
Leben, Profeſſor Guſtav Schmoller dahin zuſammengefaßt: „Die 
eine Vorausſetzung beſteht darin, daß die Polen in ihrem ganzen 
Verhalten in Wort und Tat den Deutſchen die Ueberzeugung 
beibringen, daß in aller Zukunft ihre kulturelle und politiſche 
Front nach Oſten gewandt ſein wird, daß die Deutſchen niemals 
zu befürchten haben, die Polen könnten jemals mit dem 
öſtlichen Nachbarn zuſammen Stellung gegen Deutſchland 
nehmen. Es würde gelten, dieſer Anſicht zu einem vollkommenen 
Siege bei den Polen zu verhelfen. Fällt ſie nicht ganz 
klar und unzweideutig, dann hört für Deutſchland das ernſte 
politiſche Intereſſe für die Freiheit der Polen von der 
ruſſiſchen Herrſchaft auf, nur ſentimentale deutſche Schwärmer 
werden ſich dann noch dafür erwärmen. Dieſe Vorausſetzung 
für eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchen und Polen iſt die 
ernſteſte und größte. Die zweite iſt daneben ſachlich von ge⸗ 
ringerer Bedeutung, trotzdem aber vielleicht ſchwerer für einen 
Teil der Polen zu erfüllen, weil hier ſchon andere Ideen ſich 
eingewurzelt, in Ueberlieferungen und Organiſationen ſich feft- 
geſetzt haben: Deutſchland muß eine Gewähr dafür haben, daß 
die Schwierigkeiten aufhören, die es in ſeinen bisherigen Grenzen 
ſeitens der dort anſäſſigen Polen gefunden hat. Die bisherige 
preußiſch⸗deutſche Grenze gegenüber Ruſſiſch⸗Polen bedeutet ja 
das Mindeſtmaß an Gebiet, das aus Gründen der politiſchen 
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Geographie Deutſchland für ſich in Anſpruch nehmen muß, um 
ſich in ſeinem Daſein nach Oſten zu behaupten, wenn es dabei auf 
feine deuiſchen Kernlande in Schlefſien und Oſt⸗ und Weſtpreußen 
nicht verzichten wollte.“ 


Wer es mit den Polen gut meint, kann nur wünſchen, daß 
ſie die weitere Entwicklung mit viel Mäßigung und Klugheit und 
vor allem mit einer tüchtigen Portion von Wirklichkeitsſinn, 
an dem es ihnen in ihrer wechſelvollen Geſchichte ſo oft zu ihrem 
ſchwerſten Schaden gefehlt hat, verfolgen und fördern. Es find 
hoffnungsvolle Anfänge gemacht, aber man muß den Früchten, 
auch den politiſchen, Zeit laſſen zu reiſen und darf nicht Ent⸗ 
ſcheidungen vorweg nehmen wollen, welche noch ganz unſicher ſind. 
Ein abſchreckendes Beiſpiel hat in letzterer Beziehung das pol. 
niſche Zentrallandeskomitee bzw. das Warſchauer Gouvernements. 
komitee gegeben, indem es anſtatt ſich ausſchließlich den Be⸗ 
ſtrebungen gemeinnütziger Wohltätigkeit zu widmen, wozu es von 
der deutſchen Verwaltung ermächtigt war, ſich beikommen ließ, 
Richter im Lande einzuſetzen, Abgaben zu en durch Ber- 
ordnungen die Einrichtung einer Landesmiliz außerhalb Warſchaus 
ein juleiten und Erlaubnisſcheine zum Waffentragen auszugeben, 
was zur naturgemägen Folge hatte, daß das polniſche Zentral ⸗ 
landeskomitee einſchließlich der Landeskomitees der Gouvernements 
und der lokalen Unterkomitees aufgelöſt und ihnen jede weitere 
boten, im Gebiete des deutſchen Generalgouvernements ver⸗ 

oten wurde. 


Auf den polniſchen Führern ruht in dieſem weltgeſchicht⸗ 
lichen Augenblick eine ſchwere Verantwortung. Mögen ſie 
derſelben bewußt und gewachſen fein und bleiben. Die Haupt. 
fache ift, daß fie zu Feiner Zeit und bei keiner Gelegenheit ver- 
geſſen, wie nur im Einverſtändnis und im engeren Anſchluß an 
das Deutſche Reich und Oeſterreich Ungarn dem vom Kriege ſo 
ſchwer heimgeſuchten polniſchen Lande Heil und neues Leben 
erblühen kann, und daß dazu viel ernſte und ausdauernde Mit- 
arbeit auf polniſcher Seite erforderlich ſein wird. 
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Kriegsfürſorgebeitrag. 


Der Verfaſſer der bekannten Petition betr. Kriegsfür⸗ 
ſorgebeitrag und Reichsanſtalt für Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege (ogl. Beiblatt zu Nr. 40 der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ vom 2. Oktober 1915) Herr Rechtsanwalt Dr. Kauſen, 
iſt zu den Fahnen eingerückt (Adreſſe z. Zt.: Kanonier Kauſen, 
1. Bayer. Feld.⸗Art.⸗Rgt. „Prinzregent Luitpold“, 2. Erf.. Abt., 
4. Erſ.⸗Batt., Gruppe Meier, München, Max II Kaſerne) und teilt 
uns mit, daß er gegenwärtig als Soldat angeſichts der mili- 
täriſchen Dienſtvorſchriften nicht mehr in der Lage fei, Unter- 
ſchriften entgegenzunehmen. Die Geſamtzahl der Einzelunter⸗ 
ſchriften habe ſich auf rund 4500 erhöht. Die Mitgliederzahl der 
unterzeichneten über 250 Vereine und Verbände habe 1 000 000 
weit überſchritten. Die nachträglich noch eingelaufenen Unter⸗ 
ſchriften ſeien dem Reichstag nachtragsweiſe zugeleitet worden. 
Die Petition hat erfreulicherweiſe auch an den maßgebenden 
Stellen außerordentliche Beachtung gefunden. Laut einer Zu⸗ 
ſchriſt des Kabinetts an den Verfaſſer Dr. Kauſen haben Seine 
Majeſtät der König von Bayern „die Petition an den 
Reichstag betreffend Kriegswohlfahrtspflege mit Intereſſe ge⸗ 
leſen und Veranlaſſung genommen, das Staatsminiſterium des 
Innern zu eingehender Berichterſtattung über die in der Petition 
enthaltenen Vorschläge und über die geſamten einſchlägigen Ber- 
hältniſſe aufzufordern.“ 

Beſonderes Intereſſe bekundeten ferner, ſoweit dies aus 
diesbezüglichen Schreiben an den Verfaſſer Dr. Kauſen zu ent⸗ 
nehmen ift, Seine Majeſtät der König von Württem⸗ 
berg, Seine Königliche Hoheit Generalfeldmarſchall 
Prinz Leopold von Bayern, Seine Königliche Hoheit 
der Großherzog von Baden und Seine Hoheit der 
Herzog von Anhalt. 

Se. Exzellenz der Herr Reichskanzler ließ die Petition 
dem Reichsamt des Innern zur Prüfung zugehen. 

Die Preſſe aller Parteirichtungen hat die Petition 
in ſympathiſchem Sinne beſprochen. 

Dem Reichstag wird die Petition in den nächſten Tagen 
zur Beratung vorliegen. Die Redaktion. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die großen Operationen gegen das ſerbiſche Heer find 


nach der Flucht der kärglichen Reſte desſelben 1 


Kaiſer Wilhelm hat in Wien dem Kaiſer Franz Joſeph einen 
Beſuch abgeſtattet. Die Italiener haben das halbe Dutzend ihrer 
Offenſiven voll gemacht, aber nichts erreicht, als riefige Verluſte. 
England und Frankreich ſetzen den Druck auf Griechenland fort, 
doch haben fie die Demobiliſierung des griechiſchen Heeres nicht 
erreicht, geſchweige denn die poſitive Unterſtützung. 

Die Reiſe unſeres Kaiſers nach Wien erinnert daran, daß 
bereits vor ein paar Wochen, als die Eiſenbahn Belgrad — Sofia — 
Konſtantinopel eben erobert worden war, die franzöfiſche Preſſe 
tiefſinnige Artikel brachte über eine angeblich geplante Fahrt des 
Kaiſers nach Konſtantinopel. Die Franzoſen beſchäftigten ſich 
eher und lebhafter mit dieſem Gedanken als wir. Uns befriedigte 
vorläufig die Tatſache, daß der Weg eröffnet war; für die Fran- 
zoſen ift aber immer die „Geſte“ die Haupiſache, die Form, 
in der die Dinge zur Entſcheidung gebracht werden. Die Mög⸗ 
lichkeit, daß der Kaiſer perſönlich von dem wiederhergeſtellten 
Wege Gebrauch mache, wurde ihnen ſofort zur Gewißheit, und 
die Wirkung des kaiſerlichen Beſuches auf den Iſlam machte 
ihnen ſchon Kopfschmerzen, ehe er geplant war. Ob der von den 
Franzoſen gefürchtete Triumphzug des Kaiſers in dem verbündeten 
Orient wirklich erfolgt, warten wir mit Gemütsruhe ab. 

Unſer Heeresbericht meldet, der nächſte Zweck des Ror- 
ſtoßes nach Serbien ſei die Oeffnung freier Verbindung mit Bul- 
garien und dem türkiſchen Reich geweſen, und dieſer Zweck ſei 
erreicht. Daher die Ankündigung, daß die großen Operationen 
gegen das ſerbiſche Heer abgeſchloſſen ſeien, wobei offen ge⸗ 
laſſen wird, daß noch kleinere Operationen gegen die „lärg- 
lichen Reſte“ fortgeführt und nach Bedarf auch große Operationen 
gegen den andern Feind, das engliſch⸗franzöfiſche Hilfsheer, unter- 
nommen werden. 

Die vielfach gehegte Erwartung, daß die Reſte des 
ſerbiſchen Heeres auf dem Amſelfelde noch eine Schlacht wagen 
würden, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Der Reſt war zu 
ſchwach geworden. Ueber 100 000 Mann, die Hälfte der Regu- 
lären, waren in Gefangenſchaft geraten; wenn man die Maſſe 
der Toten und Verwundeten, ſowie die zahlreichen Ausreißer 
noch abzieht, ſo bleibt verzweifelt wenig übrig. An Geſchützen 
verlor das ſerbiſche Heer 502; der Reſt iſt alſo faſt vollſtändig 
artillerielos und hat natürlich bei der Flucht über ſchwierige 
Wege ſeinen Train ebenfalls faſt gänzlich verloren. Der größte 
Teil der Flüchtigen hat ſich in die albaniſchen Berge geworfen. 
Unſere Heeresleitung ſcheint das Nachlaufen in die unwirtlichen 
Gegenden nicht für lohnend zu halten, ſondern lieber ihre Kräfte 
zu konzentrieren auf die Sicherung des erwähnten weltpolitiſchen 
Verbindungsweges, und dazu gehört in erſter Linie die Abwehr 
der en A rerni hii Truppen. en 

s ift gewiß kein Zufall, daß Deutſchland, Oeſterreich und 
Bulgarien das gemeinſame Keſſeltreiben in Serbien fo etn 
gerichtet haben, daß die Serben nicht über die griechiſche 
Grenze getrieben wurden. Dadurch wurde verhütet, daß für 
Griechenland die heikle Frage der Entwaffnung der Uebertreten⸗ 
den brennend wurde. Sept frägt ſich, ob die ſiegreichen Ver: 
bündeten fih darauf beſchränken können, das Hilf heer wieder 
aus dem Wardargebiete bis an die griechiſche Grenze zu treiben, 
oder ob ſie zur vollen Flankenſicherung bis nach Saloniki hin 
ſäubernd vorſtoßen müſſen. Die Schonung des bedrängten 
Griechenland kann nur ſo lange durchgeführt werden, als der 
Kriegszweck ſelbſt nicht gefährdet wird. 

Der König und die Regierung von Griechenland haben ſich 
bisher klug verhalten, indem ſie durch teilweiſes Entgegenkommen 
den vorzeitigen Krach vermieden und zugleich ſich ſtark erwieſen 
in der Ablehnung von gefährlichen Verbindlichkeiten und in der 
Aufrechterhaltung ihrer Mobilmachung. Die beiden außerordent 
lichen Verführer Kitchener und Cochin ſowie die ordentlichen Vier. 
verbands⸗Diplomaten in Athen haben immer einen Anſpruch auf 
den andern gehäuft. War das feierliche Verſprechen der Paſſivität 
des griechiſchen Heeres gegeben, fo forderte man die tatſächliche Ent- 
fernung der griechiſchen Truppen aus dem Salonikiſchen Bezirk 
und die Gewährung einer neutralen Zone. Dahinter kam dann 
die Forderung, daß die Eiſenbahnen gänzlich den Eindringlingen 
überlaſſen und mit engliſch⸗franzöfiſchem Perſonal beſetzt werden 
müßten. Daran ſchloß ſich die brutale Forderung, daß die 
Engländer in den griechiſchen Häfen Jagd auf deutſche 
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und öſterreichiſche Tauchboote und deren Hilfsſtellen machen 
dürften. Alles unter der Bemerkung, daß Griechenland 
den Engländern ſehr dankbar ſein müſſe für die „Erleichterung 
im Seehandel“, d. h. auf deutſch: „Wenn ihr nicht gehorſam 
ſeid, werdet ihr gänzlich blockiert“. Griechenland betrieb dem⸗ 
gegenüber eine dilatoriſche Politik, offenbar in der Hoffnung, 
daß die Kaiſermächte und Bulgarien rechtzeitig dem ganzen 
Saloniki⸗Abenteuer ein Ende machen und damit die Wurzel der 
Schwierigkeiten ausräumen würden. Dazu iſt ja auch nunmehr 
der Zeitpunkt gekommen, nachdem die bisher gegen die Serben 
kämpfenden Truppen zum größten Teile frei geworden find. 
Bezeichnend ift, daß der Bericht der Saloniti Armee nach dem 
Muſter Cadornas über das Wetter zu klagen beginnt. Das 
könnte die Bemäntelung des erzwungenen Rückzugs abgeben. 

Unſere Feinde werden ſich vermutlich mit der Behauptung 
zu tröſten ſuchen, daß wir der ſerbiſchen Armee kein „Sedan“ 
hätten bereiten können. Ein „Sedan“ auf dem Amſelfelde iſt 
aber zu entbehren, da die ſerbiſche Armee tatſächlich ver⸗ 
nichtet und das Land, ſoweit wir es brauchen, feſt in unſerer 
Hand iſt. Wenn das letzte Drittel des Heeres in die albaniſchen 
Berge flüchtet oder ſich durch Deſertionen verkrümelt, ſo tut das 
unſerem Kriegszweck keinen Abbruch. 

Der Vorſtoß auf dem Balkan hat im Verlauf von ſechs 
Wochen Früchte gezeitigt, die militäriſch und politiſch von un⸗ 
geheurem Werte find und über den gegenwärtigen Krieg hinaus 
eine wahrhaft weltgeſchichtliche Bedeutung haben. 


E * 
8 

Der Reichstag tritt am 30. November, gerade beim Ab⸗ 
ſchluß dieſer Nummer, zuſammen. Die Parlamente in den Feindes⸗ 
ländern haben ihre ſchweren Sorgen wegen der militäriſchen 
Mißgriffe und Niederlagen, während unſere Volksvertretung nur 
Lob und Anerkennung für die erfolgreiche Kriegführung aus⸗ 
zuſprechen braucht. Die Arbeiten des Deutſchen Reichstags werden 
hauptſächlich den wirtſchaftlichen Aufgaben gewidmet ſein, vor 
allem den Fragen der —_ APN und der Preisbil- 
dung, die trotz der genügenden und durch die Balkanſiege noch 
gebeſſerten Verſorgung des Volkes doch immer noch ſchwierige 
und dringliche Maßregeln fordert. Einen weiteren Vorzug vor 
den fremden Parlamenten haben wir inſofern, als die Steuer- 
fragen bei uns durchaus nicht ſo brennend ſind, wie in den 
anderen Ländern, da der glänzende Erfolg unſerer Kriegsanleihen 
uns geſtattet, die Einführung von Reichsſteuern bis zu dem be⸗ 
quemſten Zeitpunkt zu verſchieben. Der Bundesrat iſt ſogar ge- 
willt, die Kriegsgewinnſteuer, das Rückgrat der neuzeit⸗ 
lichen reichsſtstaliſchen Entwicklung, bis zum Abſchluß des Krieges 
zu verſchieben, um in aller Rahe das Schlußergebnis des außer⸗ 
ordentlichen Geſchäftsganges zu faſſen. 

Dieſe Steuerpolitik von langer Hand macht aber gewiſſe 
Vorſichtsmaßregeln notwendig, damit die Kriegsgewinne ſich 
nicht verflüchtigen, ehe das Steuergeſetz fertig iſt. Daher hat 
der Bundesrat einen Geſetzentwurf beſchloſſen und vorgelegt, 
der vorbereitende Maßnahmen zur Beſteuerung der Kriegs- 
gewinne treffen will auf der Grundlage, daß die Erwerbsgeſell⸗ 
ſchaften aller Art verpflichtet werden, die Hälfte der in einem 
Kriegsgeſchäftsjahr erzielten Mehrgewinne in eine zu bildende 
Sonderrücklage einzuſtellen, die bis zum Inkrafttreten des 
künftigen Steuergeſetzes bereitgehalten werden muß. Es wurden 
zunächſt nur die bezeichneten juriſtiſchen Perſonen verpflichtet, 
da gerade bei dieſen Erwerbsgeſellſchaften durch die alljährliche 
Gewinnverieilung das Verſchwinden des ſteuerpflichtigen Ertrages 
zu befürchten iſt. Doch ſucht der Bundesrat die Ermächtigung 
nach, die Vorſchriften dieſes Geſetzes auch auf andere Perſonen 
auszudehnen. 

Wie dieſer Entwurf zeigt, will die Regierung auf eine 
Unterſcheidung zwiſchen eigentlichen Kriegsgewinnen und ſonſtigem 
allenfalls auch im Frieden möglichen Gewinn ſich nicht einlaſſen, 
ſondern alle Meyrgewinne während der Kriegszeit erfaſſen. 
Der richtige Name für das künftige Geſetz wäre alſo „Kriegs⸗ 
vermögenszuwachsſteuer“. Der Gedanke, dem Reiche nicht die 
Abgabe vom fortbeſtehenden Vermögen zuzuweiſen, ſondern nur 
die Abgabe von der jeweiligen Vermehrung des Vermögens, 
wurde bekanntlich in der letzten Steuergeſetzgebung vor dem 
Kriege unter Kämpfen durchgeführt. Er erweiſt ſich jetzt als 
fruchtbar, da er eine außerordentliche Belaſtung des während 
der Kriegszeit entſtandenen Zuwachſes ermöglicht, ohne daß ein 
weiterer Emgriff in die direkten Landesſteuern ſtattfindet. Ge⸗ 
rechtfertigt iſt zweifellos die beſondere Heranziehung der während 
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des Krieges N 8 8 Geſchäftsgewinne, da einerſeits die Ber- 


mutung begründet iſt, daß ſie (unmittelbar oder mittelbar) aus 
den militäriſchen Aufträgen erwachſen find, und anderſeits jeder 
Bürger, der in ſolcher Zeit Gewinne erzielt, ſtatt durch die Kriegs⸗ 
wirren Einbuße zu erleiden, dem Reiche beſonders dankbar ſein 
muß für den ſegensreichen Schutz, den das Heer und die Politik 
dem Erwerbsleben gewährt haben. 

, Wie groß der Anteil des Reiches am Gewinn fein fol, 
ift noch nicht ausgemacht. Der vorbereitende Entwurf will die 
Hälfte zurücklegen laſſen; deshalb braucht aber das Reich noch 
nicht die ganze Hälfte zu nehmen. Ueberdies handelt es ſich nicht 
etwa um die Hälfte des ganzen Gewinnes, ſondern nur um die 
Hälfte des „Mehrgewinnes“. Als Mehrgewinn gilt der Unter: 
ſchied zwiſchen dem durchſchnittlichen Geſchäftsgewinn: den drei 
letzten Friedensjahren und dem Geſchäftsgewinn in jedem Kriegsjahr. 

Manche Geſellſchaften haben ſchon beſondere Rücklagen 
aus ihren bisherigen Kriegsgewinnen gemacht. Andere haben, 
um die Dividende nicht zu groß werden zu laſſen, ſog. ſtille 
Reſerven gelegt, d. h. ungewöhnlich ſtarke Abſchreibungen bei 
den Aktivpoſten der Bilanz vorgenommen. Um auch die ber. 
ſchleierten Reſte der Jahresgewinne faſſen zu können, läßt der 
Entwurf die Abſchreibungen nur inſoweit gelten, als ſie „einen 
angemeſſenen Ausgleich der Wertverminderung darſtellen“. 
Der Steuerfiskus fol aber nicht ſofort die Gewinn- und Verluſt⸗ 
rechnung ſowie die Bilanz im einzelnen prüfen, ſondern will 
vorläufig die Rückſtellung den Geſellſchaftsleitern überlaſſen, 
doch unter ihrer perſönlichen Verantwortlichkeit für 
die Folgen. Rücklagen für Wohlfahrtszwecke ſollen abzugsfähig 
bleiben, und ebenſo gemeinnützige Stiftungen aus dem Gewinne 
des bei Erlaß des Geſetzes bereits abgelaufenen Geſchäfts⸗ 
jahres. (3 B. die Kruppſche Stiftung von 20 Millionen; die 
Nachahmer find nicht geſichert.) 

Für die Geſellſchaften mit ſchwachem oder ſtark ſchwanken⸗ 
dem Gewinn wird eine weſentliche Erleichterung vorgeſehen durch 
die Beſtimmung, daß als früherer Durchſchnittsgewinn mindeſtens 
5 Prozent des eingezahlten Grund, oder Stammkapitals an- 
gegeben werden ſollen. Dadurch ermäßigt ſich der ſteuerpflichtige 
Unterſchied ſo, daß die Abgabe nur von einem wirklich entbehr⸗ 
lichen, den üblichen Zinsbedarf überſteigenden Gewinn erhoben wird. 

Für das erſte Kriegsjahr kommt das vorbereitende Geſetz 
ſchon post festum. Aber da die Steuer von dem Geſamt⸗ 
ergebnis der Kriegsjahre berechnet werden ſoll, ſo läßt ſich 
ein Jahr ins andere rechnen. Wo der Mehrgewinn des erſten 
Kriegsjahres ſchon ausgeſchüttet iſt, ſoll die Rücklage aus den 
zwei folgenden Jahren derartig erhöht werden, daß ſie die Hälfte 
der Mehrgewinne von drei Jahren erreicht. Anderſeits ſoll auch 
die Geſellſchaft berechtigt ſein, bei ungünſtigem Verlauf eines 
weiteren Kriegjahres die Rücklage ſoweit wieder zu kürzen, wie 
es das Geſamtergebnis der abgelaufenen Kriegsjahre erlaubt. 
Das Prinzip der ausgleichenden Gerechtigkeit iſt überhaupt nach 
Möglichkeit gewahrt worden. 

Ueber die Anlage der zurückgeſtelllen Gelder tft die Bor- 
ſchrift vorgeſehen, daß ſie in Schuldverſchreibungen des Reiches 
oder eines Bundesſtaates erfolgen muß. Zwang zum 
Ankauf von Kriegsanleihe beſteht alſo nicht, wenn auch der höhere 
Zinsſatz und die ſpätere glatte Zahlungsfähigkeit der Kriegs⸗ 
anleihe den Vorzug verſchaffen wird, was ja die bundesſtaarlichen 
Finanzminiſter nicht neidiſch zu machen braucht. Man darf ge- 
ſpannt ſein, ob nicht im Auslande die Behauptung auftauchen 
wird, dieſes Geſetz ſolle als Krücke für künftige Kriegsanleihen 
Deutſchlands dienen. Jeder Sachkenner weiß freilich, daß unſere 
Kriegsanleihen derartige Nachhiifen nicht nötig haben. , 

Weiter geht allerdings der Eingriff des Steuerfiskus in 
dem zweiten Geſetzentwurf, die die Kriegsſteuer der Reichs- 
bank regelt. In der Zwitterſtellung der Reichsbank, die teils 
privat, teils amtlich wiciſchaftet, liegt es begründet, daß fie gut 
und gern die Hälfte ihres Mehrgewinnes an das Reich abführen 
kann, ohne erſt Rücklagen aufzuſpeichern oder das endgültige 
Steuergeſetz abzuwarten. Obendrein ſoll die Reichobank, die im 
Verlauf des Krieges ihren Umſatz und Gewinn rieſig hat 
wachſen ſehen, dem Reiche eine Entſchädigung leiſten für den 
Verzicht auf die Notenſteuer, die zu Anfang des Krieges erfolgt 
iſt: das macht 100 Millionen für das laufende Jahr; dazu noch 
93 Millionen als Abgabe vom Mehrgewinn. Man ſieht, daß 
die Reichebank nicht bloß große nationale Verdienſte durch 
ihre Wirkſamkeit im Kriege erworben hat, ſondern auch große 
Geld verdienſte, von denen die Anteilbefiger immer noch genug 
übrig behalten. 
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Schweden im Zeichen des Weltkrieges. 


Von Joſeph Georg Lappe, Porsgrund. 


& enn auch in der Metropole am Mälar die politiſchen Fäden 

| geſponnen werden, fo ift und bleibt es doch das ſchwediſche 

Volk von Haparanda im Norden bis nach Trälleborg im Süden, 

das die Richtlinien für die ſchwediſche Politik angibt. Aus der 

Tiefe des Volkes ſteigt jene ſtarke und unmittelbare Stimmung 

Fa Oi in politiſch bewegten Zeitläufen das Schidjal der Nationen 
mt 


Von Kirunas Erzlagern in Norrland bis nach Schwedens 
Hauptſtadt ji es ein weiter Weg. Faft fünfzig Stunden een 
der Lapplandexpreß von Narvik bis nach Stockholm. Und nicht 
nur geographiſch, ſondern auch in politiſcher und in ſozialer 

inficht gibt es der Verſchiedenheiten viele auf dieſem Wege. 

er Bergmann, der das Eiſenerz aus den Bergen von Gellivare 
in Lappland heraushämmert, hat andere Intereſſen als der 
Waldarbeiter in Aagermanland oder der Landmann, der im 
Uppland die Scholle pflügt; anders geartet iſt die Politik in 
Nerike oder Helſingland, anders die, die Norrlands Größe 
ſchaffen half. Mit anderen Worten: die ſozialen Gegenſätze ſind 
in Schweden kaum weniger ausgeprägt als in Deutſchland und 
anderswo. 

Doch allen politiſchen und ſozialen Differenzen zum Trotz 
Eo alle Klaſſen der Bevölkerung Schwedens einig in dem feften 

tſchluſſe, mit Gut und Blut für Sveas Ehre einzuſtehen und 
unerſchütterlich wie die Berge von Dovre zuſammenzuſtehen, 
wenn das Vaterland ruft. Und Schwedens dräuender Feind iſt 
Rußland, jenes Rußland, das vor hundert Jahren auf das 
ehedem ſchwediſche Finnland ſeine Deſpotenfauſt legte und da⸗ 
durch „das Land der tauſend Seen“ zum unglücklichſten Lande 
Europas machte; jenes Rußland, das an den Atlantiſchen Ozean 
will und nicht kann, ſolange ihm Schweden den Weg verlegt 
und verlegen muß, wenn es nicht Finnlands Schickſal teilen 
mag; Rußland, das Moskowiterreich; Rußland, das bureaukratiſch 
verſeuchte, das aſiatiſch brutale. Es gibt in dem weiten ſchwediſchen 
Lande keinen noch ſo eingefleiſchten Sozialdemokraten, der nicht 
er wüßte, was er von Rußland zu gewärtigen hätte, und 
er nicht ebenſo dächte, wie jener Sozialiſt, der mir verriet, daß 
er zwar beileibe kein „Aktiviſt“ (die populäre Bezeichnung für 
jene Kreiſe, die für Schwedens Teilnahme am Weltkriege zu- 
unſten der Zentralmächte eintreten) ſei; doch wenn der Ruſſe 

me, dann ſtelle er ſeinen Mann ſo gut wie jeder andere. 

Von Rußland hat Schweden nichts zu erhoffen, aber alles 
zu befürchten. Es iſt deswegen nicht zu verwundern, wenn 
gerade während dieſes gigantiſchen Ringens zwiſchen Rußland 
und Deutſchland die Sympathien des ſchwediſchen Volkes mehr 
auf ſeiten der Zentralmächte waren und find. Seit den 

lorreichen Tagen der Maſurenſchlacht iſt kein Feldherrnname 
n Schweden populärer als der v. Hindenburgs. Doch mit dieſer 
Bewunderung der wuchtigen deutſchen Hiebe, mit dieſer Freude 
über die ſtrategiſchen Großtaten der verbündeten Heere in Polen 
und Galizien, wollen es weite und ſehr einflußreiche Kreiſe in 
Schweden nicht bewendet ſein laſſen. 

Sie wollen die Tat, die befreiende, die große, die nationale 
Tat. Sie arbeiten ebenſo geſchickt wie nachdrücklich für eine 
„aktiviſtiſche“ Politik. Sie wollen, daß Schweden, daß das 
mächtigſte der drei ſkandinaviſchen Reiche ſich an die Seite der 
Zentralmächte ſtelle und ſeine ganze gepanzerte Macht zu Waſſer 
und zu Lande in den Dienſt der deutſchen Sache, die auch die 
Sache Schwedens ſei, ſtelle und ſo den Sieg der ſtammverwandten 
deutſchen Nation beſchleunigen helfe. Die Partei der Miti- 
viſten ſtellt im politiſchen Leben Schwedens einen nicht zu 
unterſchätzenden Faktor dar. Zu ihr gehört eine Reihe der 
fähigſten Köpfe aller Parteien und aller Geſellſchaftskreiſe. 
Die Zeitſchrift dieſer „Kriegspartei“ „Det nya Sverige“ (, Das 
neue Schweden“) verficht den Standpunkt, daß die Neutralität 
der ſchwediſchen Nation unwürdig ſei. Wenn die Deutſchen 
Schweden von dem, was wie ein Alb auf der Nation laſtet, nämlich 
von der ruſſiſchen Gefahr befreiten, ohne daß Schweden ſich 
bemüßigt geſehen hätte, zu dieſer Rieſenarbeit auch nur einen 
Finger zu rühren, dann wäre es nicht zu verwundern, wenn es 
nach dem Frieden Deutſchland einen gewiſſen Einfluß in Schweden 
einzuräumen hätte. Deswegen gelte es jetzt, ſich die Achtung 
der Deutſchen als treue und erprobte Waffenbrüder zu ver⸗ 
ſchaffen, um nicht Gefahr zu laufen, nach Friedensſchluß in ein 
ſerviles Abhängigkeitsverhältnis zu Deutſchland zu geraten. 
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Ein vor wenigen Wochen erſchienenes politiſches Werk, das 
bereits eine Reihe von Auflagen erlebt und wie kein anderes 
feit Kriegsbeginn die Gemüter in Erregung verfſetzt, betitelt fich: 
„Sveriges utrikespolitik i världskrigets belysning“ („, Die ſchwediſche 
Auslandspolitik im Lichte des Weltkrieges“). Es unterzieht die 
EA Neutralitätspolitik einer gründlichen Reviſion. Die 

rfaſſer des Werkes bleiben ungenannt. Doch darin find 
Aktiviſten und Nicht⸗Aktiviſten einig, daß die aktiviſtiſche Politik 
nicht geiſtvoller und gründlicher hätte zur Darſtellung kommen 
können, als es in dieſem glänzend und klar geſchriebenen Werke 
geicheben iſt. Die Schlu Tolgerung iſt mit wenigen Worten 
ieſe: Rußland will an den Atlantiſchen Ozean. Schweden 
jedoch ſieht ſich ohne Deutſchlands Hilfe außerſtande, ihm dies 
zu wehren. Wenn Schweden alſo beim Friedensſchluſſe kein 
Kompenſationsobjekt werden will, muß es ſich jetzt auf Deutfch- 
lands Seite ſchlagen. ei nämlich Rußland, dann kann dieſes 
nachdrücklich auf einer freien Balage zum Atlantiſchen Ozean 
beſtehen, troßdem dies ſowohl für Schweden wie auch für Nor- 
wegen eine empfindliche territoriale Einbuße bedeuten würde. 
Deutſchland hat keinerlei vitales Intereſſe daran, Rußland vom 
Atlantiſchen Ozean wegzuhalten, und wird ſich deshalb nicht bereit- 
finden laſſen, beſondere Opfer zu bringen, um Skandinavien zu 
retten. Siegt jedoch Deutſchland, dann erſcheint es keineswegs 
ausgeſchloſſen, daß Rußland einen Krieg gegen Schweden vom 
Zaune bricht, lediglich. um fein Preſtige zu retten, um fo mehr, 
da ihm jenſeits der blau⸗gelben Grenzpfähle billigere Lorbeeren 
winken als in Polen und Galizien. Stellt ſich Schweden jetzt 
entſchloſſen auf Deutſchlands Seite, dann hat es keine von dieſen 
Eventualitäten zu befürchten. 


Beiläufig ſei bemerkt, daß, wie in Schweden die Stimmung 
ausgeprägt deutſchfreundlich ift, dieſelbe im benachbarten N or- 
wegen faſt ebenſo ausgeprägt deutſchfeindlich ift. Die Verfa ſſer 
des erwähnten Werkes tun übrigens zur Evidenz dar, daß 
Norwegen politiſch und militäriſch von geringer Bedeutung iſt. Der 
in demſelben Buche ſich findenden Bemerkung, daß engliſches 
Kapital in großem Maßſtabe an der norwegiſchen Schiffahrt 
intereſſiert ſei, iſt bis zur Stunde von maßgebender norwegiſcher 
Seite nicht widerſprochen worden. — 


Wenn zurzeit Schwedens Heer einen ſo außerordentlich 
achtungswerten Faktor darſtellt, wenn jeder Schwede jetzt mit 
durchaus berechtigtem Stolze von ſeiner prächtigen Kriegsmacht 
ſpricht, von „des Landes ſchimmerndem Panzer“, von „Schwedens 
ſcharfem Schwert“, ſo iſt dieſe erfreuliche Tatſache in erſter Linie 
den ſchwediſchen Konſervativen zu danken. Ihre glühende Bater- 
landsliebe und ihr eiferner Wille haben — tauſend Schwierigkeiten 
zum Trotz — das moderne ſchwediſche Heer geſchaffen. Für die 
ſchwediſchen Konſervativen bedeutet die Sache Deutſchlands und 
die Sache Schwedens eins und dasſelbe. Das Programm des 

ößeren Teiles der ſchwediſchen Rechten deckt ſich zudem mit 
em Programm der Aktiviſten. Englands unkluges — um nicht 
u fagen brutales — Gebahren in der Tranſitfrage war nur zu 
ehr danach angetan, den Aktiviſten neue Scharen zuzuführen. 
Lediglich um den ſchwediſchen Forderungen während der ſchwediſch⸗ 
engliſchen Verhandlungen mehr Nachdruck zu verleihen, wurden 
in letzter Zeit bedeutende Streitkräfte mobiliſiert. Ueberdies hat 
die Mobiliſterung ihr Teil dazu beigetragen, das Bewußtſein 
der Schweden, eg fie ein ſtarkes Volk find, zu ſtählen. Und 
gerade dieſes im Volke allgemein verbreitete Gefühl der Sicher 
heit, dieſes ausgeprägte Selbſtbewußtſein, das mit Chauvinismus 
nichts zu tun hat, macht auf jeden Ausländer, der in dieſen 
Zeiten nach Schweden kommt, einen tiefen Eindruck. 


Abgeſehen von der unleugbar beſtehenden Disharmonie 
zwiſchen den Aktiviſten und Konſervativen einerſeits und den 
Liberalen und Sozialdemokraten (Branting) anderſeits, die ihren 
Grund darin hat, daß die erſteren eine aktive, die letzteren eine 
paſſive (neutrale) Politik befürworten, find doch alle ausnahmslos 
entſchloſſen, für Schwedens Freiheit und Ehre Gut und Blut zu 
opfern. Rußlands Weg durch Norrland nach Narvik am Atlan- 
tiſchen Ozean geht nur über ein niedergeworfenes und verblutetes 
Schweden. Das wiſſen die Herren an der Newa ſo gut, wie 
die am Mälar. | 
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Sünde, Gerechtigkeit, Gericht. 


Eine Adventbetrachtung von Dr. F. Zöpfl, Mindelheim. 


ai der düſteren Weisſagung vom Endgerichte eröffnet die 
Kirche die ſtille Adventzeit; ſie will in dieſen Tagen unſere 
Befinnung richten auf die Drei, die Jeſus ſelbſt einmal (Jo 16, 8) in 
eigenartiger Zuſammenſtellung nennt: Sünde, Gerechtigkeit, Gericht. 

Seit Menſchen über die Erde geh'n, waren dieſe drei 
Mächte wach; fie waren immer mit einander verbündet und find 
ſich gefolgt, Fuß an Fuß. Von je haben die Menſchen an den 
heiligen Banden der Ordnung und der Zucht gerüttelt — fie 
haben geſündigt —, und allſogleich iſt hinter der Sünde her, 
unſichtbar, hellſehend die Gerechtigkeit geſchritten und hat das 
Gericht verhängt über die ſchlimme Tat. Die Menſchen haben 
die Sünde geſehen; fie haben meiſt auch das Gericht der Ge- 
rechtigkeit geſchaut; darum haben ſie von je an die Idee geglaubt: 
Sünde, Gerechtigkeit, Gericht. 

Mit der Erzählung von dieſen drei Mächten leitet der 
bibliſche Schriftſteller ſeine Geſchichte der Menſchheit ein. Ihr 
Werk läßt er uns ſehen in der Geſchichte der beiden feindlichen 
Brüder Kain und Abel, im Rauſchen der vernichtenden Flut, im 
Schwefelbrande Sodomas und Gomorrhas, in der oftmaligen 
Verwerfung des erwählten Volkes, aber auch im Untergang der 
heidniſchen Weltmächte; ja man darf faſt ſagen, die Geſchichte 
des jüdiſchen Volkes iſt unter dem Geſichtspunkte geſchrieben: 
Sünde, Gerechtigkeit, Gericht. Der lebendige Glaube an das 
vereinte Wirken dieſer Drei ſpricht klagend bald und dann wieder 
hoffend und dann wieder frohlockend aus den Plalmen, feien es 
Reuelieder oder Fluchpſalmen oder Dankgeſänge. 

Die ganze alte Welt ſtand auf dieſem Glauben. Wenn 
der Griechen Sagen erzählen von dem Fluche, der auf Aga⸗ 
memnons Hauſe geſchlechterlange lag; wenn die Philoſophen von 
einer ſühnenden, läuternden Seelenwanderung fabeln; wenn die 
alten Heiden den Miſſetäter umſtellt ſehen von der ſchlangen⸗ 
behaarten Erinnyen rächender Schar; wenn die dunkle Hela 
offen ſteht dem Feigling und dem Schurken: verworren zwar 
und verdunkelt, aber doch lebendig und machtvoll leuchtet aus all 
dem der Glaube an die Drei: Sünde, Gerechtigkeit, Gericht. 

Dieſe Drei in ihrer Trennung und in ihrer Einheit find 
Grundpfeiler chriſtlichen Denkens. Als den Richter, den furcht⸗ 
bar rächenden, verkündigt Johannes in der Jordanaue den 
Kommenden; als den, der auf den Wolken des Himmels er⸗ 
ſcheinen wird mit großer Macht und Herrlichkeit, offenbart ſich 
Jeſus ſelbſt ſeinen ſündigen Richtern; unter dieſem Geſichtspunkt 
hat uns Paulus Leben und Tod des Herrn anſchauen gelehrt: 
„Ihn, der keine Sünde kannte, hat Gott für uns zur Sünde 
gemacht, damit wir Gottes Gerechtigkeit inne würden in ihm.“ 
(2 Kor. 5, 21.) Mit der Schilderung des grauenvollen Dies irae 
am Ende der Zeiten ſchließt das Neue Teſtament. 

Mancher Glaube fiel im Laufe der Jahrhunderte; der 
Glaube an dieſe Drei iſt bis zur Stunde geblieben in den 
meiſten der Menſchen. Denn an ſich ſelbſt hat jeder faſt das 
Wirken dieſer Drei erfahren, damals ſchon, als er zum erſtenmal 
die kleinen Finger nach dem verbotenen Gute ausſtreckte; an 
dem unruhevollen Pochen des kleinen Herzens, an der Furcht 
vor der Einſamkeit und doch wieder vor den anderen Menſchen, 
an dem Unbehagen und der inneren Freudlofigkeit hat jeder 
den ehernen Schritt der Gerechtigkeit und des Gerichtes erkannt. 
Und deutlich ſichtbar iſt wohl einem jeden aus uns die Gerechtig⸗ 
keit im Schickſal eines Menſchen oder eines ganzen Volkes ent. 
gegen getreten. 

Mit unwiderſtehlicher Lebensmacht iſt dieſer Gedanke 
in den Tagen der Kriegszeit wieder auferſtanden. Lebend 
in dieſem Glauben, haben die einen den Krieg als rächendes 
Gericht über die Sünden der Menſchheit gedeutet; ergriffen von 
dieſem Glauben, haben wir Hände und Herzen emporgerichtet 

zu Gott und haben gebetet: „Herr! Wenn du ein Gerechter 
biſt, dann mußt du über uns deine Hand halten.“ Auf dieſen 
Glauben haben wir unſere Siegeshoffnung geſtellt; in dieſem 
Glauben haben wir nach wenigen Wochen ſchon ruhig wieder 
unſere Hände an die Arbeit und unſer Haupt zum Schlummer 
gelegt, wiſſend: „Er läßt von den Schlechten nicht die Guten 
knechten. Sein Name ſei gelobt. Er vergißt unſer nicht.“ Ja, 
pochend auf dieſe Idee, hat mancher frevelhaft geſprochen: „Wenn 
wir in dieſem Krieg nicht den Sieg bekommen, dann glaube ich 
an keine Gerechtigkeit mehr und an keinen weiſe waltenden Gott.“ 

So innig vereint mit unſerem ſeeliſchen Leben iſt dieſer 
Glaube: auf ihn bauen wir unſern Glauben an eine plan: 
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mäßige Weltordnung und Weltregierung, auf ihn unſern Glauben 
an Sinn und Vernunft im Weltſein und im Weltgeſchehen. 
Ohne den feſten Zuſammenhang dieſer Mächte erſcheint uns die 
Welt als Chaos, Unfinn, Seelenloſigkeit. 

Dieſer Glaube ſchafft uns die Grundlage und die Be⸗ 
rechtigung zu fröhlicher Weltbetrachtung, zu hellem Optimismus. 
Wenn die Weltgeſchichte an unſerem Geiſte vorübereilt, ach! 
Groll und Trauer, Mutloſigkeit und Schrecken legen ſich oft 
auf die Seele; denn die Weltgeſchichte baut ſich zu einem 
großen Teile (manche ſagen zum weitaus größten Teile) aus 
Blut und Tyrannei, aus Haß und Gier, aus Schmutz und 
Schande. „Was fie Weltgeſchichte nennen, ift ein wüſtverwor⸗ 
rener Knäuel: Liſt und Trug, Gewalt und Schwäche, Feig⸗ 
heit, Dummheit, Wahn und Greuel.“ (Weber). Und wenn 
wir das Leben der Menſchen prüfend ergründen könnten, ach! 
auch hier ſähen wir ſo viel des Niedrigen, Kleinen, Ehrloſen, 
Dunklen. Dunkel und ſchwer laſtet das Wiſſen von der Welten⸗ 
Schuld auf der betrachtenden, finnenden Seele; doch der Glaube 
an Gerechtigkeit und gerecht waltendes Gericht wird ihr zum 
Lichte; froh ſchaut die Seele aus dem Buche der Geſchichte auf: 
„Es ſoll ja nicht ſo ſein, Sünde iſt nicht Ziel und Weſen der 
Welt. Denn ſiehe! Es waltet ein Gericht.“ 

Doch waren je und je auch Menſchen, die den Glauben 
an dieſe Drei verlacht und verleugnet haben; ihr Schauen, ihr 
angeborener und gewählter Peſſimismus haben ihrem Denken 
andere Richtung gewieſen. An Stelle der Sünde haben ſie 
dann die Unvollkommenheit geſetzt, das Drängen zum Leben, 
die notwendige Auswirkung vorhandener Kräfte; an Stelle des 
Gerichtes im beſten Falle die naturnotwendige Auswirkung eines 
gegebenen Anſtoßes, Weiterleitung einer Bewegung, Geſetzmäßig⸗ 
keit; an Stelle von Gerechtigkeit die Gewalt, die Sinnloſigkeit, 
die Blindheit; und an Stelle des frohen Bekenntniſſes zu dieſer 
Idee das wilde, verbiſſene und doch ſo wehe Hohnlachen über 
die Welt, in der die Sünder frohlocken und die Guten fallen, 
finnlos, wahllos. Es hat der Krieg wohl in vielen dieſen 
düſteren Glauben — oder beſſer Unglauben — geweckt, da ein 
Freund in der Mitte der Tage fiel und ein Greis verſchont 
blieb; da den Familienvater die Kugel dahinraffte und den 
leichten, unbeſchwerten Burſchen ſtehen ließ; da der Beſte der 
Gemeinde von der Granate zerriſſen ward und der Taugenichts, 
der Betrüger von Sieg zu Sieg eilte, von Auszeichnung zu 
Auszeichnung; da die ſchuldigen Feinde nicht nach wenigen 
Wochen ſchon zerſchmettert lagen und im Gegenteil unſer Volk 
immer noch nicht das helle Licht des vollen Sieges ſchaut. Da hat 
wohl mancher gefragt: „Wo bleibt das Gericht, auf das wir warten? 
Wo die Gerechtigkeit, die wir anriefen? Wir haben die Sünde 
geſehen, doch nicht das Gericht und die Gerechtigkeit. Fahre 
dahin, ſchöner Glaube, auch du warſt eitler Wahn.“ 

Doch das iſt ein gar ſchwächlicher Glaube, der die Wir⸗ 
kungen der Ideen jederzeit mit leiblichen Augen ſehen will, und 
das wäre eine gar kindliche Betrachtungsweiſe plötzlich, auf die 
Stunde, auf die Minute Gericht und Gerechtigkeit ſchreiten ſehen 
zu wollen. Das Gericht ſchreitet unaufhaltſam, aber es ſchreitet 
lautlos, langſam. Das Gericht geht ſeine Wege, nicht die 
unſeren, die wir ihm vorſchreiben. In der Sünde liegt 
keimhaft ſchon das Gericht eingeſchloſſen; denn es wird mit ihr 
geboren, wie Jeſus ſagt: „Der Fürſt dieſer Welt iſt ſchon ge⸗ 
richtet.“ Und beſtände das Gericht für den Sünder bloß darin, 
ausgeſchloſſen zu ſein aus dem Kreiſe derer, die wachend ſtehen 
um den Turm der Gerechtigkeit, Heiligkeit, Reinheit, aus der 
Schar derer, die wachſende, lebendige Saat ſtreuen in die Furchen 
der Zeit, aus den Reihen derer, die an Zeit und Ewigkeit bauen — 
wäre das Gericht bloß das, es wäre genug. 

In ſolchem Lichte wollen wir die Idee: Sünde, Gerechtig⸗ 
keit, Gericht auch in dieſem Kriege betrachten. Wir wollen nicht 
voreilig dem Gericht und der Gerechtigkeit den Weg weiſen und 
ſagen: dort iſt die Sünde, dort ſei das Gericht. 

Das wäre Hochmut und Eitelkeit. Wir wiſſen wohl, daß 
die andern den Krieg angeſtiftet. Aber die inneren ſündhaften 
Mächte, die zum Kriege drängten, waren ſie bloß auf der einen 
Seite wirkſam? Waren ſie nicht bei uns auch? Wer dürfte ſagen: 
„Wir find Michael und jene Satan. Unſer Schild glänzt filber- 
rein, der Feinde Schild iſt mit Schmutz und Blut überdeckt.“ 
Schuld hier und Schuld dort. Wer aus uns will meſſen, auf 
welche Seite die größere Schuld gehäuft war? Wir lieben unſer 
Vaterland, je länger deſto mehr und wir danken Gott, daß er 
in dieſem geſegneten Land uns geboren werden ließ. Aber eben 
weil wir Deutſche find und eben weil wir auf unſer Vaterland 
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etwas halten, eben darum müſſen wir uns auch frei machen 
von jenem welſchen Hochmut, als ob alle Sünde bloß auf der 
einen Seite ſtünde und alle Heiligkeit auf der anderen. Und 
weil wir eben die Erkenntnis haben, darum darf es uns nicht 
überraſchen, wenn die Gerichtswolke auch über unſerm Lande 
immer noch ſchwer und drohend ſteht. 

Und dann! Das Gericht iſt dort, dort am meiſten, wo 

das größte Leid iſt. Wer will ſagen, daß bei uns das größere 
Leid dieſes Krieges iſt, die heißeren Tränen geweint werden, die 
Not bitterer und länger waltet und nicht auch bei Rußlands 
Müttern und Frankreichs Kindern? 
f Und dann! Der Krieg ift nicht fo ſehr ein Gericht 
über den einzelnen, über das einzelne Volk, über ein- 
zelne Sünden, die da und dort, einmal, hundertmal geſchehen 
find. Ein ſo gewaltiges Ereignis wie dieſer Krieg, das iſt ein 
Gericht über die ſündigen Ideen, die in den Menſchen 
herrſchten und die zu Herrſchern werden wollten: ein Gericht 
über Sinnlichkeit, Habſucht, Weltfinn, Weltſeligkeit, Gottent⸗ 
fremdung. Die werden gerichtet und vernichtet, die werden 
dargeſtellt in ihrer ganzen Lebensunfähigkeit. 

Und wären wir ganz unſchuldig und käme doch ein Un- 
glück auch über unſer Land — das ſollſt du immer als koſtbares 
Gut in deinem Herzen bewahren: nicht jedes Unglück, nicht jedes 
Leid ift ein Gericht, ſondern manche Not ift ein heiliges Quell- 
bad, eine Tugendſchule, ein ewiger Segen, Gottes Hand, aus⸗ 
geſtreckt zu unſerer Errettung. 

. Segen! Das iſt der letzte Zweck von Gerechtig⸗ 
keit und Gericht. Mit dieſem frohen Klang ſchließt die 
Tragödie von Gretchens Schuld. Sie Hat fih Fauſt, dem Ver. 
führer ergeben. Sie war mit ſchuld am Tode des Bruders. 
Sie hat ihr Kind, die Frucht ihrer Sünde, gemordet. Die Ge- 
rechtigkeit ſchritt ihr nach. Die Qual der Seele, die Not des 
Gewiſſens, der Kerker, die Verurteilung zum Tode — all 
das legt ihr die Gerechtigkeit als fürchterlich Gericht auf. In 
wilder reuevoller Verzweiflung liegt ſie im Kerker und harrt 
ihrer Hinrichtung. Doch der Herr erkennt ihre Reue und nimmt 
ſie vor der Hinrichtung aus dieſem Leben. Höhnend ſpricht 
Mephiſto bei ihrem Tode: „Gerichtet.“ Doch eine Stimme, 
ſelig wie Weihnachtsläuten, erklingt von oben: „Gerettet.“ 
Ueber Gericht und Gerechtigkeit führt der Weg zur Rettung, 
zur Beſeligung. Gebe Gott, daß uns und allen, denen der 
Krieg zum Gerichte ward, er auch zur Rettung werde! Gebe 
Gott, daß unſer Volk durch dieſe Kriegstage hindurchſchreite, 
demütig und ernſt, wie durch Adventswochen, und daß es ſo 


gewürdigt werde der ſeligſten Weihenacht, des Friedens in Gott! 


Kriegs-Advent. 


F erora weint in biti'rem Sehnen 

Dem Kleinod nach, das es verlor: 
Blutopfer steigen, zahllos Tränen 
Heilheischend zu dem Herrn empor. 
Die Engel steh'n mit“ Lorbeerzweigen 
Und Palmen bange harrend da; 
6 Gott, wie lange soll noch schweigen 
Des Bimmelchors Viktoria? 


Die Glocke Iräumt in ihrem Stuhle 

Von Fesigeläut und Feierklang; 

Die weisse Fahne in der Schule 

Hält kaum zurück den Freſheitsdrang. 
Wie Schlachtschuld also gross hienieden 
Die Menschheit, toterschreckt, nicht sah, 
So heilig-gross sei bald beschieden, 

G Gott, die Friedensgloria! 


G Völkerruhe! — Uralt Hoffen, 

Durch Weltnot doppel jetzt enifacht, 

Wann klafft das Kriegsgewölk, gelroffen 

Von Weihnachtsfrieden-Sternenpracht? 

Ja, wie die Sehnsucht nie so mächtig 

In all den Herzen fern und nah, 

So preist, o Gott, dich dann ein prächlig', 

Ein nie gehört’ Allelujah! P. Alfred Wlotzka. 
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„christian Science.“ 


Ein Nachwort zum Berliner Geſundbeterprozeß. 


Von 
Hochſchulprofeſſor Dr. Georg Wunderle, Eichſtätt i. B. 


er kürzlich in Berlin zu Ende gegangene „Geſundbeterprozeß“ 

hat grelle Schlaglichter auf unſere moderne Kultur geworfen. 
Die Tatſachen ſind durch die Preſſe hinlänglich bekannt geworden. 
Zwei Anhängerinnen der ſogenannten „Christian Science“ (S Chriſt⸗ 
liche Wiſſenſchaft), die „Scientiſtinnen“ Ahrens und Hüsgen, 
wurden wegen fahrläſſiger Tötung zu je einem halben Jahre Ge. 
fängnis verurteilt. Sie hatten die beiden Hofſckauſpielerinnen 
Nuſcha Butze und Alice von Arnauld in ihre Behandlung ge 
nommen und die erſtere von einer hochgradigen Zuckerkrankheit, 
die andere von einer ſchweren Hautkrankheit vergeblich geſund 
zu beten verſucht. Infolge des Hokuspokus war das kunſtgerechte 
ärztliche Eingreifen verhindert worden, durch welches die Leiden 
der beiden Opfer ſicher hätten gemildert und ihr Leben hätte 
verlängert werden können. Daher das Erkenntnis auf fahr⸗ 
läſſige Tötung. 

An dem ganzen Prozeſſe war beſonders intereſſant und 
gewiß auch beſonders bedauerlich die Tatſache, daß die Lehre, 
auf Grund deren die beiden Angeklagten ihre Heilungserfolge 
erzielen wollten, auch. bei uns in Deutſchland kein bloß ver- 
einzelter Aberglaube mehr iſt, ſondern als eine feſt gefügte 
Organiſation über Berlin hinaus in anderen großen Städten des 
Reiches Wurzel gefaßt hat. Und zu den ſcientiſtiſchen Gemeinden 
gehören nicht, wie das etwa bei einer verwandten Erſcheinung. 
bei der Heilsarmee, der Fall iſt, meiſtenteils „kleine Leute“, ſondern 
Frauen und Männer der „beſſeren“ und „beſten“ Stände. Ueber- 
zeugte Menſchen, die vor der breiteſten Oeffentlichkeit unter Eid 
ihren Glauben bekennen und von den großen Wundern dieſes 
Glaubens nicht laſſen! Sicher hat der Prozeß trotz des Ver⸗ 
dammungsurteils, das der Vorſitzende, Geheimer Juſtizrat Kluſe⸗ 
mann bei Verkündigung der Strafe über den ganzen Scientismus 
abgab, mehr als gut war auf dieſe Verirrung aufmerkſam 
gemacht; die Art, wie manche Zeitungen über die Verhand- 
lungen berichteten, hat das Uebrige dazu getan. Bei der Er. 
örterung der Berliner Fälle in der Preſſe iſt zudem das Streben 
hervorgetreten, das Chriſtentum mit dem Scientismus in eine 
nahe Verbindung zu bringen und die chriſtliche Glaubens lehre 
mit dieſer „chriftlichen Wiſſenſchaft⸗ zu belaſten. 

Das zwingt zu einer kurzen Orientierung und zu einer 
entſchiedenen Stellungnahme. 


1. Der Scientismus iſt ſeinem Urſprunge nach ein 
amerikaniſches Gewächs; man ſollte ihm ſchon deswegen getroſt 
feinen engliſchen Namen laffen. Er iſt ein rechter Bruder jener zahl- 
reichen Sekten, die letzten Endes dem amerikaniſchen Pietismus 
eniſtammen. Gerade in Amerika, wo das haftende Erwerbs⸗ 
leben für die religiöſe Betätigung ſo wenig Zeit bietet, iſt das 
Bedürfnis nach dem Geheimnis vollen, „Metaphyſiſchen“ beſonders 
rege. Und wo fände die Sehnſucht nach dieſen unentdeckten 
Kräften ſtärkeren Widerhall als in religiös leeren Herzen? Ge⸗ 
ſtiftet wurde der Scientismus bezeichnenderweiſe von einer kranken 
Frau, Mary Baker Eddy, die ſchon als Mädchen in jpiri- 
tiftifchen Verſammlungen auftrat und ihre mediumiſtiſchen An- 
lagen koſtbar zu machen verſtand. Nach langer Krankheit gelang 
es ihr, ſich ſelbſt „geiſtigerweiſe“ zu heilen. Sie beſchrieb ihre 
Heilungsmethode und erweiterte ſie zu einem förmlichen Syſtem 
des Geſundbetens mit Hilfe von Elementen, die ſie der Bibel 
und der chriſtlichen Frömmigkeit entnahm. In der Einſamkeit 
ſchrieb fie — „auf Eingebung Gottes“ — das „Evangelium“ 
des Scientismus, ihr Buch „Science and Health“ (Wiſſenſchaft 
und Geſundheit). Sie hatte ſich fo feft in den Glauben hinein. 
gelebt, dieſe Wiſſenſchaft der Geſundheit von Gott erhalten zu 
haben, daß fie auch die Faſſung ihrer Lehre als etwas Heiliges 
anſah und niemals die i Na: ihres „Textbuches“ in fremde 
Sprachen geſtatten wollte. er Zauber des Geheimnis vollen 
verſchaffte dem etwa 700 Seiten ſtarken, teuren Buche in Amerika 
einen raſchen Erfolg; er verſtärkte ſich durch öffentliche Heilungen 
und ſo konnte die erſte Scientiſtin im Jahre 1881 in Boſton 
das „Metaphysical College“ eröffnen. Der zuerſt zwölf, ſpäter 
ſieben Stunden umfaſſende Lehrgang führte in die „Christian 
Science“ ein und befähigte zur Ausübung des rentablen Gefund- 
betens. Miſtreß Eddy verſchenkte ihre Wiſſenſchaft nicht, ſondern 
„von der wunderbaren Vorſehung Gottes angewieſen“ verlangte 
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fie für die Belehrung bare 300 Dollars.) Nun, die aus der 
„metaphyfiſchen Schule“ hervorgegangenen „Practitioners“, zumeiſt 
weiblichen Geſchlechts, hielten ſich ſpäter ſchon ſchadlos für das 
Honorar. Heute gibt es ſolcher beſonders Geübter in Amerika 
und England eine ſehr große Anzahl. Sie find auch den ge 
wöhnlichen Anhängern der „Christian Science“ notwendig, wenn 
dieſe im Glauben noch nicht ſo feſt ſein ſollten, daß ſie bei 
Krankheiten ſich ſelbſt helfen könnten. Miſtreß Eddys Lehre iſt 
faſt in alle kultivierten Länder eingedrungen; in ihrem Mutter. 
lande Amerika ſchätzt man ihre Anhänger auf etwa eine Million. 
Sie haben ſich eine Reihe von großartigen „Kirchen“ gebaut, 
unter denen der „Haupttempel“ zu Boſton eine beſondere Stelle 
einnimmt. Bücher und Zeitſchriften verfechten und verbreiten 
die ſcientiſtiſchen Ideen. 

2. Die Lehre des Seientismus ift ein Gemiſch von reli: 
giöſen, philoſophiſchen und pſychologiſchen Elementen. Man 
könnte ſie etwa als idealiſtiſchen Pantheismus charakteriſieren; 
doch iſt das faſt zu viel Ehre, weil man bei dieſem Namen an 
große Syſteme der Philoſophiegeſchichte denkt. Syſtematiſch 
find Miſtreß Eddys Gedanken nicht und wiiſſenſchaftlich auch 
nicht. Sie hat offenbar eine Menge von irgendwo einmal ge- 
leſenen oder gehörten Brocken mit ihrer hyſteriſchen Ueber- 
treibung des Gottesglaubens zuſammengeworfen und daraus 
ihre Anſchauung aufgebaut. Gott iſt alles, und die Welt, das 
Sinnlich⸗Körperliche iſt nichts. Das iſt der Kernſatz des Ganzen. 
Alles was uns außer Gott zu ſein ſcheint, iſt Sinnestäuſchung. 
Wir gehen mit dieſen ſcheinhaften Dingen, mit unſerem eigenen 
Körper und den Dingen der Außenwelt, um, als ob ſie volle 
Wirklichkeit wären und daher ſoviel Lug und Trug, ſoviel Krant- 
heit und Leiden im Menſchenleben. Würden wir uns ſtets 
darauf befinnen, daß Gott das einzig Sciende iſt, daß er das 
wahre Weſen des Menſchen ausmacht, dann wären wir längſt 
von der Herrſchaft des Körpers befreit. Dann würden wir ins 
beſondere die Krankheiten unſeres Körpers, überhaupt jegliches 
äußere Uebel nur als Schein betrachten, der für uns nicht die 
geringſte Bedeutung hat. Wer zu dieſer Anſchauung noch nicht 
gelangt iſt, darf ſich nicht einbilden, den richtigen Glauben zu 
beſitzen. Nur wer ſich in der unerſchütterlichen Ueberzeugung 
gefeſtigt hat, daß ſein geiſtiges, göttliches Weſen allein exiſtiert 
und wirkt, iſt „gläubig“ im vollen Sinn. Er iſt dafür aber auch 
frei von allem Uebel. Spürt jemand noch ſeine Krankheit, ſo 
iſt eben ſein Glaube nicht ſtark genug. Die trotzig wider dieſen 
Glauben noch feſtgehaltene Krankheit iſt Sünde; der wahrhaft 
Gute beſiegt und überwindet ſolche Sünde. Im Boſtoner Tempel 
ſteht es mit goldenen Buchſtaben angeſchrieben: IIIness is sin 
(Krankheit iſt Sünde). 

Eigentlich ift es nicht neu, die Krankheit hinwegzu, denken“. 
Manche Krankheit verſchwindet tatſächlich durch dieſes Verfahren. 
Es iſt eine alte Weisheit, daß die Ablenkung der Aufmerkſamkeit 
von Schmerzen und anderem Ungemach eine Erleichterung ver⸗ 
urſacht; es iſt oft erprobt, daß die Suggeſtion der Geſundheit 
bei manchen Leiden die wirkliche Geſundung bewirkt. Rein 
ſeeliſche Affektionen laſſen ſich vorteilhaft damit behandeln; auch 
manche Neuroſen, hyſteriſche Zuſtände, nervöſe Erſchöpfungen 
werden durch die „Einbildung“ der Geſundheit beſeitigt. Die 
Pſychiatrie und die Heilpädagogik machen von dieſer „pſychiſchen“ 
Heilmethode ſchon lange Gebrauch. Daß ſie eine erhöhte Kraft 
über entmutigte, durch die Erfolgloſigkeit ärztlicher Behandlung 
niedergedrückte Individuen gewinnt, wenn geheimnisvolle reli. 
giöſe Motive damit verbunden werden, wenn Gott als unmittel- 
barer, pflichtſchuldiger Helfer herbeigezogen wird, leuchtet ohne 
weiteres ein. Und fo mag es, wie ja der Berliner Prozeß er- 
ſehen läßt, Leute genug geben, die ſich — wie Miſtreß Eddy — 
ſelbſt geheilt haben, dadurch, daß ſie ſich glaubend und betend 
ihrer „Weſensvereinigung“ mit Gott bewußt wurden und alles 
körperliche Unbehagen wie ein böſes Trugſpiel von ſich warfen, 
oder dadurch, daß ſie ſich von Geübten — ſei es aus der Nähe, 
ſei es aus der Ferne — „überbeten“ und ſo zum notwendigen 
Grade des Glaubens führen ließen. Damit iſt nur die Tatſache 
der Suggeſtion und ihrer Wirkung an beſonders zugeſpitzten 
Fällen exemplifiziert und nichts weiter. Daß die ſuggeſtive Be. 
einfluſſung ſehr deutliche Grenzen hat, weiß die Pſychologie 
ſchon längſt; ein praktiſches Beiſpiel dafür bietet unſer Prozeß, 
der ja die Vergeblichkeit des Geſundbetens bei einer Buder- 


1) Mit berechtigtem Spotte meint Felix Stöſſinger (in der „Frankfurter 
Zeitung“ vom 19 November 1915, Erſtes Morgenblatt): „Die große Eddy 
träumte ſicher ſelbſt von Gott, nur erwachte ſie rechtzeitig, wenn es ſich 
um Geld handelte.“ 
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kranken und bei einer Hautkranken zum Gegenſtand hatte. Solche 
Krankheiten und organiſche Erkrankungen find noch nie durch 
Suggeſtion geheilt worden, und es war nichts als ein ver⸗ 
meſſener Schwindel, wenn Miſtreß Eddy fich anheiſchig machte, 
ihre Schüler zur Heilung von Ischias, Erblindung, Gicht, Typhus, 
Schwindſucht, Blinddarmentzündung, Knocheneiterung u. ä. zu 
befähigen. Der Glaube an die Geſundheit und der Wille zur 
Geſundheit vermag viel, aber ſolche Wunder tut er nicht. 


(Schluß folgt.) 
— . —————— . ———— —-„ — — — 
FI 


Bewertung des Geburtenrückgunges. 


Von Geh. Medizinalrat J. Borntraeger, Düſſeldorf. 


f: „Schmollers Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und 
Volkswirtſchaft im Deutſchen Reich,“ 38. Jahrgang, 1. Heft, 
findet ſich eine bemerkenswerte Unterſuchung von Kamekes 
„Ueber den Rückgang der Geburtenziffern im Kreiſe Oberbarnim“, 
in welcher der Verfaſſer dieſe ganze ungeſunde Erſcheinung in 
einem kleineren Bezirk erörtert. Dieſer Studie hat der Herr 
Herausgeber des Jahrbuches ein Nachwort angefügt, welches 
zwar nicht eigentlich neue Geſichts punkte bringt, aber wegen der 
Bedeutung der redenden Perſon Beachtung erheiſcht. 

von Schmoller hält den Rückgang der Geburten nicht 
ohne weiteres für ein Unglück, inſoweit als hohe Geburtenzahlen 
größere Kinder ſterblichkeit zur Folge haben folen, was ſchlimmer 
ſei, „als wenn eine Anzahl Konzeptionen verhindert 
werden“. „Nicht möglichſt viele, ſondern möglichſt lebensfähige 
Geburten ſind das Zeichen hochſtehender Kultur und ſittlicher 
Geſundheit.“ Jedenfalls müſſe die Geburtenziffer ſtets unter 
Berüdfichtigung der Sterblichkeitsziffer der Kinder beurteilt 
werden; „hier liegt der Kern des Problems.“ 

Hiernach wäre das rechneriſche Endergebnis aus Geburt 
und Tod, die Zahl der zur Aufzucht gelangenden Kinder der 
eigentliche Wertmeſſer für die Beurteilung des Geburtenrück⸗ 
ganges, der, wie wir alle wiſſen, in Wirklichkeit im weſentlichen auf 
willkürlichem Geburtenbeſchränken in den Ehen beruht. 

Die angeführten Aeußerungen von Schmollers ſtehen nicht 
ganz fern jener Lehre, welche die natürliche, von Ueberlegen und 
Wollen unbeeinflußte Kinderentſtehung in den Ehen als etwas 
nach verſchiedenen Richtungen Unerwünſchtes, ja Minderwertiges 
und Nachteiliges wieder und wieder hingeſtellt, ſchließlich zu dem 
eigenartigen, tatſächlich völlig unrichtigen, aber . ſuggeſtiv 
wirkenden Grundſatze „je geringer die Quantität der 
Kinder, deſto beſſer ihre Qualität“ ſich verdichtet und 
mit dieſer Mahnung immer eindringlicher ſo lange auf das Volk 
eingewirkt hat, bis dieſes, unterſtützt durch gewiſſe eigene egoiſtiſche 
Regungen, diefe Theorie taiſächlich übernommen und in die 
Praxis umgeſetzt hat: zuerſt die „höheren“ Klaſſen, dann der 
Mittelſtand, fchließlich- in zunehmendem Maße die Arbeiter- 
bevölkerung. Daß das Volk, nachdem man ihm ſo allmählich 
die natürliche Freude am Kinderſegen ſyſtematiſch verleidet hatte, 
die Durchführung jener Theorie nun nicht nach den in den 
Studierſtuben ausgeſonnenen wirtſchaftlichen, hygieniſchen, völ. 
kiſchen und anderen, im einzelnen keineswegs übereinſtimmenden 
„wiſſenſchaftlichen Grundſätzen“ einrichtete, ſondern in ſeiner 
Weiſe ſelbſtändig in die Hand nahm und praktiſch aufs radikalſte 
inſzenierte, war für jeden, der nur etwas Menſchenkenntnis beſitzt, 
nichts Wunderbares; und ſo iſt denn jene theoretiſche, aber trotz 
des Mangels an jedweden wirklichen Beweiſen mit Ungeſtüm 
propagierte, von findigen Geſchäftsleuten alsbald aufgenommene 
und reklamehaft ausgenützte Lehre der eigentliche Anſtoß zu 
den verderblichen, maſſenweiſigen Geburtenverhütungen unſerer 
Zeit geworden. Iſt doch auch die Folgerung im Volke nur 
natürlich: Wenn die Kinder um ſo ſchlechter gedeihen, je mehr 
ich habe, und wenn ich ihre Zahl vernünftigerweiſe einſchränken 
darf und ſogar ſoll — nun dann will ich gründlich vor⸗ 
gehen und bloß ein Kind haben, allenfalls zwei; denn dann 


1) Dieſer Aufſatz wurde bereits vor dem Kriege verfaßt, von 
„Schmollers Jahrbuch“ aber nicht angenommen; aus mehr äußeren Gründen 
zurückgeſtellt, dürfte er im jetzigen Augenblick, da, wie ja auch die kürz⸗ 
liche Gründung der „Deutſchen Geſellſchaft für Bevölkerungs⸗ 
politik“ und die Verhandlungen der Zentralſtelle für Volkswohl⸗ 
fahrt über Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft beweiſen, 
eine geordnetere Bewegung gegen den Geburtenrückgang ſich vorzubereiten 
beginnt, vielleicht Intereſſe finden. Der Verf. — Val. dazu auch den Auf: 
ſatz „Einige Randgloſſen zur Tagung der Erhaltung und Mehrung der 
Volkskraft“ („A. R.“ Nr. 46). Die Red. 
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müſſen dieſe ja ganz beſonders gut geraten! Ja, immer mehr 
und mehr Ehepaare verhinderten ſchon die Entſtehung von Kindern 
von vornherein und überhaupt, nachdem fie auf dieſe Möglich- 
keit, die Folgen des Geſchlechtsverkehrs zu verhüten, wieder und 
wieder nachdrücklichſt aufmerkſam gemacht worden waren. 

Schon auf Grund dieſes Zuſammenhanges halte ich es im 
Intereſſe unſeres Volkes für prinzipiell angezeigt, jeder Emp⸗ 
fehlung oder Entſchuldigung irgendwelchen Geburtenverhütens 
nachzugehen, wo immer ſie ſich findet, und ihr nach Gebühr ent⸗ 
gegenzutreten. Wie verhält es ſich nun hier mit jenen Behaup⸗ 
tungen von Schmollers? Ich will einmal ganz über die 
Frage hinweggehen, bis zu welchem Grade man die Rinder- 
ſterblichkeit überhaupt von der „Lebensfähigkeit“ der 
Neugeborenen abhängig ſein laſſen darf, und auf welchen tat⸗ 
ſächlichen Erfahrungen es beruhen könnte, daß man die Zahl 
der „lebensfähigen“ Geburten proportional der Höhe der „Kultur“ 
und der „ſittlichen Geſundheit“ eines Volkes ſollte ſetzen dürfen. 
Stehen wirklich die Eltern von körperlich geſunden Kindern 
„kulturell“ und „fittlich” höher als z. B. die von zarten, ſchwächlichen, 
zum Hinſterben neigenden, aber geiſtig bedeutenden? Mir ſcheint, 
eine ſolche Anſchauung findet in der Wirklichkeit wenig Stütze. 
Auch kann man es keineswegs etwa als Tatſache hinſtellen, daß 
die Zahl der „lebensfähigen“ Geburten mit dem Nieder- 
gehen der Geburtenziffern fich vergrößere; eher ift das Gegen ⸗ 
teil der Fall. Denn in Preußen ſtarben an angeborener Lebens⸗ 
ſchwäche einſchließlich Bildungsfehlern im Jahresdurchſchnitt 1876/80 
(Geburtenziffer rund 41 %o) 31,1 auf 1000 Lebendgeborene, 
1911 (Geburtenziffer rund 30,2% ü) dagegen 33,6, und in anderen 
Ländern mit abnehmenden Geburten haben wir ähnliche Er⸗ 
ſcheinungen, die von kinderreichen Ländern ungünſtig abſtechen. 

Ich will mich auch hier nicht in eine nähere Erörterung 
der Fragen einlaſſen, inwieweit überhaupt ein Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Geburtenziffer und Kinderſterblichkeits⸗ 
ziffer wirklich anzuerkennen iſt, bejahendenfalls inwiefern jede 
der beiden Tatſachen Folge und inwieweit Urſache der anderen 
iſt, und ſchließlich ob ein etwaiger derartiger Zuſammenhang 
beider als geſetzmäßig gegeben und unvermeidbar zu erachten und 
nur durch Senkung der Geburtenziffer zum Beſſeren zu ändern 
ſei. Es ſei hier nur u. a. auf die Unterſuchungen und Aeuße⸗ 
rungen von Thiemich, Peiper, Marie Baum, Langſtein, 
Graßl und ganz beſonders auf die gründliche Arbeit von 
Profeſſor Köppe in Gießen „Säuglingsſterblichkeit und Geburten⸗ 
ziffer“ verwieſen, die durchaus gegen dieſe faſt landläufig gewordene 
Anſchauungsweiſe ſprechen, und von denen fih beſonders die 
letztgenannte Broſchüre auf Grund reichen Zahlenmaterials der 
Anſicht derjenigen Sachkenner anſchließt, welche die Annahme 
einer hohen Kinderſterblichkeit als naturmäßige Folgeerſcheinung 
einer hohen Kinderzahl durchaus ablehnen, und die u. a. S. 48 
jagt: „Wir ſehen, daß die Meinung, man brauche nur die Ge- 
burtenziffer herabzuſetzen, dann ſinke die Säuglingsſterblichkeit 
von ſelbſt, eine durchaus falſche, von Grund aus verkehrte iſt.“ 
Köppe bringt auch Material dafür bei, daß die Kinder mit 
ſteigender Zahl „immer beſſer“ werden, und daß es daher auch 
raſſenbiologiſch völlig verkehrt iſt, nur die, nicht ganz ſelten 
minderwertigeren, Erft- und allenfalls Zweitgeburten entſtehen 
zu laffen, die beſſeren Viert⸗ und Fünftgeburten uſw. aber 
künſtlich von der Entſtehung und weiteren Sera ung fern. 
zuhalten. Auf alle Fälle darf eine hohe Kinderſterblichkeit 
praktiſch allgemein — darüber werden ſich immer mehr wirkliche 
Sachkenner einig — nur zu einer Verſchärfung der Säug⸗ 
lingsfürſorge, nie aber zur künſtlichen Einſchränkung 
der Geburten führen. 

Dagegen möchte ich an dieſer Stelle einmal folgendes 
ſcharf hervorheben. 

Bekanntlich hatten wir in Deutſchland 1876 eine Geburten- 
ziffer von 42,6 %o. Bei einer Einwohnerzahl von rund 67 Mil. 
lionen hätten wir bei gleicher Geburtenziffer 1913 haben müſſen: 
2 854 200 Geborene. Tatſächlich haben wir etwa 1 950 000 ge 
habt. Es fehlten uns mithin gegenüber 1876 rund 900 000 Ge⸗ 
burten. Wo find dieſe geblieben? Alle Sachkenner ſind ſich, 
wie geſagt, einig, daß dieſe Geburtenminderung ganz weſentlich 
und eigentlich auf künſtlicher Geburten verhinderung 
beruht, und zwar zum Teil auf Verhütung und zum Teil 
auf Wiederbeſeitigung der bereits vorhandenen Emp- 
fängnis in den Ehen. Die Zahl der Fehlgeburten iſt 
in den letzten Jahren auch in Deutſchland ganz ungeheuer ge- 
ſtiegen, und allein die Zahl der kriminell herbeigeführten 
Fehlgeburten (Abtreibungen) wird von verſchiedenen Sachver⸗ 
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ändigen ſchon auf 200 000 bis ſelbſt 400 000 im Jahre ge 
chätzt. Nähmen wir die Mitte mit 300 000, ſo kämen wir zu 
dem Ergebnis, daß von jenen 900 000 fehlenden Geburten etwa 
600 000 in der Entſtehung verhütet und 300 000 als bereits be⸗ 
ſtehende Anlagen wieder beſeitigt worden ſeien. Nun wollen 
wir, um nicht zu weit Gehendes zu folgern, bedenken, daß wir 
im Jahre 1876 eine etwas ungewöhnlich hohe Geburtenziffer 
hatten, und daß ſeit jener Zeit die Menſchen in Deutſchland in 
ungewöhnlich hohem Grade in Städte und Großſtädte zuſammen ⸗ 
geſtrömt find, welche bekanntlich aus verſchiedenen, auch natür- 
licheren, Gründen herabſetzend auf die Geburtenziffer zu wirken 
geeignet find; auch daß vielleicht die erhöhte Zahl der jetzt 
vorhandenen noch nicht oder nicht mehr zeugungsfähigen 
Menſchen die gewählte Verhältniszahl etwas ungünſtig beein- 
fluſſen könnte uſw.; und wir wollen daher einmal annehmen, 
daß von jenen 900 000 fehlenden Geburten etwa 300 000 Aus- 
fälle auf ein Nachlaſſen der Vermehrung aus irgendwelchen 
mehr natürlichen Gründen zurückzuführen oder gar nur ſcheinbare 
feien — eine Annahme, die in den tatſächlichen Verhält- 
niſſen eine Unterſtützung in dieſem Grade kaum finden dürfte; 
dann fehlen immer noch 600 000 Geburten — allein gegen 1900 find 
es tatſächlich gegen 500 000 — im Jahre, von denen etwa 400 000 
am Entſtehen verhütet und 200 000 als Anlagen wieder be⸗ 
ſeitigt ſein mögen. Das ſind Zahlen, welche dem Uneingeweihten 
vielleicht unglaubwürdig erſcheinen, für denjenigen aber, der 
einen Einblick in den Umfang der Propaganda der Kinder- 
beſchränkung und des Handels mit empfängnisverhütenden und -be- 
ſeitigenden Mitteln, in das Treiben vieler Haufierer, Verſand⸗ und 
ähnlicher Geſchäfte mit derartigen Dingen, in die Inanſpruchnahme 
von Winkel helfern, in Gerichtsakten, Aerzte⸗ und Hebammenerfah⸗ 
rungen und in die allmählich im Volke erfolgreich großgezogene Mb. 
neigung gegen Kinderſegen hat, leider nichts Zweifel haftes an fich 
tragen. Rühmte ſich doch erſt unlängſt eine Verſandhandlung von 
ſolchen Sachen in einer deutſchen Großſtadt, daß ſie in 8 Jahren 
6 Millionen Stück ihres „Schutzmittels“ umgeſetzt habe; und wurde 
doch bei einem Händler in einer weiteren Großſtadt (Rheinlands) 
aus der vorgefundenen Korreſpondenz amtlich ermittelt, daß er 
jährlich 5000 — 6000 einer gewiſſen anderen Art „Schutzmittel“ 
(für etwa 70,000 ) umſetzte; während ein drittes Geſchäft in einer 
Mittelſtadt (Hannovers) nach gerichtlicher Feſtſtellung 6000 feſte 
Abnehmer eines beſtimmten ſolchen Gegenſtandes jährlich und 
rund 14000 Proſpektempfänger hatte. Von einem weiteren, ganz 
beſonders widerlichen Mittel, das nebſt Buch 37 Mark koſtet, 
wurden nach gerichtlicher Ausſage von einer rheiniſchen Klein ⸗ 
ſtadt aus 6—7 große Kiſten in kürzeſter Zeit in der „ärmeren“ 
Bevölkerung im Hauſierhandel abgeſetzt; und nach ebenfalls ge- 
richtlicher Ermittlung wurde in 10 Jahren allein im rheiniſch 
weſtfäliſchen Induſtriegebiete von einem einzigen „Großhändler“ 
aus durch feine Unteragenten etwa ½ Million gewiſſer empfängnis⸗ 
verhütender und »beſeitigender Apparate, denen ſchon jo manches, 
manches Mutter- und Frauenleben zum Opfer gefallen ift, in der 
Bevölkerung vertrieben. Das deutſche Volk müßte ja geradezu 
ſinnlos handeln, wenn es ohne klare Abſicht und Erfolg die 
vielen Millionen Mark für ſolche Mittel aufbrächte und ver⸗ 
ausgabte und Leben und Geſundheit aufs Spiel ſetzte; man fieht 
vielmehr, in welchen ungeheuren Mengen feſtgewollte Empfängnis. 
verhütung und »beſeitigung in unſerem Volke bereits tatſächlich 
betrieben wird. Dürfen wir bei dieſer Sachlage wirklich noch 
mit einem gewiſſen Gleichmut von einer „Anzahl ver- 
hinderter Konzeptionen“ wie von etwas Nebenſächlichem, 
der Beachtung kaum Wertem ſprechen? Schon die angeführten 
Zahlen über die jährlich ausbleibenden Geburten, meine ich, ver⸗ 
bieten das. . 
Aber ſind dieſe Zahlen überhaupt die Hauptſache? Die 
ganze Erſcheinung des Geburtenniederganges darf niemals ohne 
Berückſichtigung der Art, wie die Geburtenbeſchränkungen in 
den Ehen zuſtande gebracht werden, beurteilt werden. Und da 
muß es doch zunächſt geradezu als ein nationales Unglück 
bezeichnet werden, daß jährlich bereits mindeſtens 200 000 Ab. 
treibungen in Deutſchland erfolgen, noch dazu ſo viel in den 
Ehen, und damit ſo viele, viele Gewiſſen fürs Leben belaſtet, 
ebenſoviele Menſchen jahraus, jahrein um Lebensglück, Unbeſcholten. 
heit, Seelenruhe, zahlreiche außerdem noch um Geſundheit und ſelbſt 
Leben gebracht werden; und daß keinerlei etwa gehobene „Lebens- 
fähigkeit“ oder körperliche Tüchtigkeit der zum Geborenwerden 
Gelangenden, wenn fie wirklich reſultieren ſollte, dieſen fitt- 
lichen Maſſenſchaden wettmachen kann, iſt ja ohne weiteres 
ſelbſtverſtändlich. Der Frauenarzt Gummert ſagte auf der 
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Tagung der erweiterten „Niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen Geſellſchaft 
für Geburtshilfe und Gynäkologie“ am 29. Juni 1913 in Düſſel⸗ 
dorf auf Grund einer großen Umfrage: „Ich glaube mit Recht 
behaupten zu können, daß heute viel mehr Frauen Geſundheit 
und Leben infolge der Abtreibung einbüßen, als das durch das 


Wochenbett je der Fall iſt.“ 


Wie aber iſt es weiter mit dem ſogenannten „kleineren 
Uebel“, dem gebräuchlicheren künſtlichen Empfängnis 
verhüten? 

Es geht nicht an, nach dem Muſter mancher Ideologen 
und Theoretiker es jo hinzuſtellen, als ob dies Empfängnisverhüten 
durch geſchlechtliche Enthaltſamkeit in den Ehen in irgend nennens⸗ 
wertem Grade erreicht würde oder erreicht werden ſollte; eine 
derartige freiwillige Abſtinenz ſcheidet in der Volks maſſe 
praktiſch naturgemäß völlig aus, und vernichtender Spott und 
Hohn würde heute wie zu des Malthus Zeit denjenigen treffen, 
der ſolche planmäßige Enthaltſamkeit in Ehen im Intereſſe des 
Gedeihens der Familie verlangen oder raten wollte. Nein, wer 
Kinderbeſchränkung in den Ehen irgendwie lehrt oder befürwortet, 
der muß auch den Mut haben, fih darüber im klaren zu fein 
und es offen auszuſprechen, daß er die Ehegatten veranlaſſen will: 


den Eheakt mit vorbedachten widernatür⸗ 
lichen, geſundheitlich bedenklichen Prozeduren 
und Präparationen zu umgeben und damit 
das Schamgefühl der Ehegatten, zumal der 
Frau, dauernd gröblich zu verletzen und dieſe 
zum ſteril gemachten Vergnügungsobjekt für 
ſich und ihren Ehemann herabwürdigen, 

und weiter 

den ein für alle Male eingerichteten natür- 
lichen Zuſammenhang zwiſchen Geſchlechts⸗ 
trieb und Fortpflanzung künſtlich zu zerreißen 
und einen weſentlichen Zweck der Ehe bewußt 
zu vereiteln. 


Und da frage ich: Kann jemand ernſtlich im Zweifel 
darüber ſein, daß bei Einführung dieſer, dem Bordellweſen 
entlehnten oder verwandten Machenſchaften in die Ehen der 
ſittliche Begriff der Ehe wie das ganze geiſtige Verhältnis 
der Gatten zueinander ſchwer leiden und damit die ethiſche 
Bedeutung der Familie und der ehelichen Kinder- 
erziehung ganz erheblich entwertet werden muß? 
Schon redet hier z. B. die ſchnell wachſende Zunahme der 
Eheſcheidungen ein beredtes Zeugnis: rund 160 000 von 
1901 bis 1912 in Deutſchland, wodurch rund 300 000 Kinder, 
meiſt bereits im zarten Alter, eheſcheidungsverwaiſt wurden. Und 
beſonders häufig wegen Ehebruchs oder ſonſtiger moraliſcher Ver⸗ 
fehlungen, auffallend häufig dort, wo die Geburten. 
ziffern niedrig ſind, und ausgeſprochen häufig in 
den Ehen, die ein oder kein Kind haben, erfolgen 
die Scheidungen. Waren doch in Preußen, wo die Ehe⸗ 
ſcheidungen von 4675 = 77 auf 100000 ſtehende Ehen in 1901 auf 
10 797 =145 auf 100 000 in 1912 geſtiegen find, rund zwei 
Fünftel der getrennten Ehen ohne Kind, zwei Drittel mit 0 bis 
1 Kind! Finden wir doch verhältnismäßig viele Eheſcheidungen 
gerade in den kinderarmen Provinzen Berlin (Geburtsziffer 
(1911) 21,6 %%, Eheſcheidungsziffer (auf 100 000 Einwohner) 96,2; 
Staatsdurchſchnitt 30,3 %/oo bzw. 24,21), in Brandenburg 
(ohne Berlin, 24,3 bzw. 37,5), in Schleswig ⸗Holſtein (27,5 %o 
bzw. 32,0), auch noch in Sachſen (28,4 bzw. 25,4), dagegen wenige 
Scheidungen bei hoher Geburtenziffer in Poſen (36,9 % 0 bzw. 
9,0), Weſtpreußen (36,7 bzw. 14,7), Weſtfalen (35,5 bzw. 11,8), 
Schleſien (34,2 bzw. 15,5), Oſtpreußen (31,8 bzw. 15,7)! Reden 
hier auch andere Umſtände — Konfeſſion, Verhältnis der ſtädtiſchen 
und ländlichen Bevölkerung uſw. — ein gewichtiges Wort mit, 
ſo bleibt das Verhältnis doch auffallend, freilich eigentlich nur 
natürlich; denn bilden Kinder überhaupt, wie ſchon Ariſtoteles 
und vermutlich ſchon mancher vor ihm wußte, allgemein einen 
Kitt für die Ehe, ſo wird dieſer ganz beſonders dort 
fehlen, wo die Ehegatten die Kinderzahl abſichtlich und 
künſtlich klein oder fernhalten und ſich gegenſeitig nur als 
Geſchlechtsobjekte oder — ſubjektiv — zum „Sichaus- 
leben“ betrachten. 

Ich will davon abſehen, auf andere, dem Geburtenbeſchränken 
merkwürdig parallel laufende ſittliche Verfallserſchei— 
nungen hier zu ſprechen zu kommen; ich habe verſchiedenes an 
dem Beiſpiel von Frankreich in meiner kleinen Broſchüre („Be⸗ 
wirkt die Geburtenbeſchränkung eine Raſſenver⸗ 
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beſſerung?“ bei J. Voß in Düffeldorf) zuſammengeſtellt. Es 
it eben unvermeidbar, daß der Vorgang des Geburtenrüd- 
ganges, in Wahrheit das künſtliche Geburtenverhüten in Maſſe, 
weil letzten Endes aus Egoismus, Genußſucht und Mangel an 
Sittlichkeitsgefühl geboren, auch zu einer weiteren völkiſchen 
Entſittlichung führen muß, und weder das Verhältnis der 
Sterblichkeit zur Geburtenziffer noch irgendein etwaiger ge⸗ 
legentlicher materieller Vorteil nach der einen oder anderen 
Seite, falls er wirklich herausſpringen ſollte, darf als Kern⸗ 
punkt der ganzen Erſcheinung bezeichnet werden, ſondern 
lediglich die Frage: Kann bei fortſchreitender willkür⸗ 


licher künſtlicher Geburtenbeſchränkung die ſittliche 


Höhe der Ehe mit ihrem nachhaltigen ginnigen 
Einfluß auf Familie und Nachwuchs im deutſchen 
Volke ungeſchmälert feſtgehalten werden? 

Dieſe Frage iſt es, die unbedingt den Mittelpunkt 
der ganzen Angelegenheit bildet; und da fie entſchieden ver- 
neint werden muß, fo ift damit das künſtliche Geburten- 
beſchränken gerichte: es führt rettungslos zum fitt. 
lichen und ſchon damit zum völkiſchen Untergang 
der Nation, wie es das bisher immer und überall 
getan hat. Kein Rechnen, keine vorübergehende Kompenſation 
des Ausfalles, keine Säuglingsfürſorge, keine wiſſenſchaftliche oder 
ſoziale Hebung des Proletariats und dergleichen mehr kann hier 
einen wirklichen Ausgleich ſchaffen; man verſtößt eben nicht un⸗ 
geſtraft dauernd gegen Natur, Religion, Sitte und Sittengeſetz; 
und das einzige wirkliche Heilmittel gegen den Geburtenrückgang, 
gegen das alle übrigen als Nebenmittel zurücktreten, ift ſittliche 

iedergeburt, alfo Zurückführung des Volks- 
empfindens zur Natürlichkeit, zu den altbewährten, 
geſunden, volksſchaffenden Idealen vom Kinder⸗ 
ſegen, die — nicht ohne weſentliche Mitwirkung einer un⸗ 
abgeklärten, rein theoretiſierenden und abſtrakten Wiſſenſchaft — 
in unſerem Volke ſo vielfach erſchüttert und vernichtet worden 
ſind. Wie dieſes Ziel zu erſtreben, iſt eine andere Sache; hier 
ſollte nur dieſe Tatſächlichkeit betont werden. 
llgemein iſt es nach meiner Meinung dabei dringend 
an der Zeit, daß wir endlich wieder davon ablaſſen, bei unſeren 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über Förderung der Volks⸗ 
wohlfahrt im weſentlichen immer nur die drei Geſichtspunkte der 
Geſundheitlichkeit, Wirtſchaftlichkeit und Sozialfürſorge als map. 
geblich zu erörtern und als der Betrachtung allein wert hin⸗ 
zuſtellen, während die weit höheren Werte und Gebote der Gitt- 
lichkeit teils wie etwas Nebenſächliches oder nicht zur Sache 
Gehörendes ausgeſchaltet, teils wie etwas Zweifelbaftes, Sub- 
jektives oder gar Myſtiſches oder auch als etwas Labiles und 
Variables abgetan werden, die ſich den Ergebniſſen jener Nütz⸗ 
lichkeitstheorien jeweils anzupaſſen und unterzuordnen hätten. 
Tatſächlich iſt es gerade umgekehrt, ſo eigenartig dieſe Behauptung, 
noch dazu im Munde eines Mediziners, heute manchem klingen 
mag: Der einzig wirklich ruhende, die Jahrtauſende unverändert 
überdauernde und daher den fortgeſetzt ſo vielfach wechſelnden Lehren 
der Geſundheitspflege, Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik gegenüber un⸗ 
verrückt feſtſtehende Pol iſt das religiöſe Sittengeſetz, inſofern 
man auf die zu allen Zeiten und bei allen Völkern vorhandenen 
Grundgebo te zurückgeht, die ſelbſtverſtändlich mit Natürlich⸗ 
keit und wahrer Nützlichkeit ohne weiteres ſtets im Einklang 
find, und die von keinem Volke auf die Dauer beiſeite geſchoben 
werden können, ohne daß es allerſchwerſten Schaden erleidet. 
Denn „alles was der ſittlichen Grundlage entbehrt, iſt vom 
Uebel und führt zum Untergang“ (Freiherr von und zum Stein). 

Möchte die heutige ſchwere Kriegszeit unſer Volk doch auch 

nach dieſer Richtung wieder zur Befinnung bringen! 
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Die Notwendigkeit des paritätiſchen Stellennachweiſes 
für Handelsangeſtellte beim Friedensſchluß. 


Von Stadtverordneten Carl Heckhauſen, Barmen. 


Scher ſeit einem Jahrzehnt iſt man in kaufmänniſchen Kreiſen 
der Frage des paritätiſchen Stellennachweiſes nähergetreten, 
weil bei aller Anerkennung der ſeitherigen Nachweiſe dieſe den 
heutigen veränderten Zeitverhältniſſen nicht mehr entſprechen. 
So hat der Verband katholiſcher kaufmänniſcher Vereinigungen 
ee ſchon auf feiner Generalverſammlung in Fulda 1904 
einen Antrag angenommen, daß die kommunalen paritätiſchen 
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Stellennachweiſe, wo fie eben angängig find, ins Leben gerufen 
werden. 

Die Verhältniſſe der Handelsangeſtellten ſind in den 
letzten 25 Jahren ganz andere geworden. Die Gelegenheit zur 
Selbſtändigkeit iſt von Jahr zu Jahr ſchwieriger geworden; es 
gibt heute eine Reihe Betriebe, in denen eine Selbſtändigmachung 
von vornherein ausgeſchloſſen iſt. Der Handlungsgehilfe von 
heute, namentlich der verheiratete, will nicht mehr den häufigen 
Stellenwechſel; er will im Intereſſe ſeiner Familie bodenſtändig 
fein, weil es ihm, aber noch mehr feinen übrigen Familienmit ; 
gliedern ſchwer wird, ſich jedesmal in die ganz anderen Lebens- 
verhältniſſe weit auseinander liegender Städte zu finden. Auch 
bei den jüngeren unverheirateten Kaufleuten haben ſich die 
Verhältniſſe gegen frühere Jahrzehnte geändert, in denen die 
Lehrlings⸗ und Gehilfenzeit nur als Uebergang zur Selbſtändig⸗ 
keit anzuſehen war; man wollte die Welt kennen lernen, ſich in 
den Stellungen der verſchiedenen Städte ein gewiſſes Maß von 
Erfahrungen aneignen, wie es von den Söhnen der Geſchäfts⸗ 
inhaber, die über kurz oder lang das elterliche Geſchäft über⸗ 
nehmen, auch heute noch gemacht wird und auch zu empfehlen iſt. 
Aber das iſt unter den kaufmänniſchen Angeſtellten eine winzig 
kleine Zahl. Der Angeſtellte von heute, der ohne Vermögen 
daſteht, beurteilt ſeine Zukunft ganz anders; ſein Streben iſt 
auf die Erlangung einer geſicherten und guten Stellung gerichtet, 
er muß ſich in ſeiner Tätigkeit eine gewiſſe Gründlichkeit und, 
was weſentlich ift, Branchekenntnis aneignen, womit er ſich 
gewiſſermaſſen als eine ſchlechtentbehrliche Kraft des Geſchäftes 
emporarbeitet, die auch entſprechend entlohnt wird. Die land⸗ 
läufigen kaufmänniſchen Arbeiten wie Buchhaltung, Korreſpon⸗ 
denz uſw., werden im allgemeinen nicht mehr genügend entlohnt; 
an dieſer ſchlechten Bezahlung hat das Eindringen der Frau in 
das Handelsgewerbe bei dem Maſſenangebot der männlichen 
Angeſtellten redlich mitgeholfen. 


Das Maſſenangebot iſt heute auch bei den weiblichen An⸗ 
geſtellten nicht zu leugnen, nachdem die Tochter des Arbeiters, 
des kleinen Beamten, des Handwerkers uſw. nach einem zwei⸗ 
bis dreimonatlichen Beſuch einer ſogenannten Handelsſchule die 
Fertigkeit für den kaufmänniſchen Beruf erlangen kann, während 
man einem jungen Manne, der nicht ſeine zwei⸗ bis dreijährige 
Lehrzeit hinter ſich hat, die Tür weiſen würde, wenn er ſich um 
eine Stellung bewirbt. 

Die Stellennot in den Großſtädten ift in den letzten 
Jahren ſo groß geworden, daß auf dem Gebiete etwas geſchehen 
muß. Wie wird es erſt beim Friedensſchluß ausſehen? 


Die Zahl der männlichen Angeſtellten mag auf eine Million 
und diejenige der zum Heeresdienſt Einberufenen auf 5 bis 
600 000 angenommen werden, die nicht alle gleich wieder in ihre 
frühere Stellung einrücken können, dafür ſorgt ſchon die mafjen- 
weiſe Einſtellung weiblicher Kräfte. Es iſt nicht wie bei der 
Beamten und Lehrerſchaft, wo die Staatsverwaltung die end- 
gültige Beſetzung der Stelle verboten hat und das mit Recht; 
die im Felde befindlichen Beamten und Lehrer haben nicht allein 
das Recht in ihre frühere Stellung wieder einzutreten, ſondern 
die erſte Anwartſchaft auf die Erlangung einer beſſeren Stellung, 
die durch den Krieg freigeworden iſt. 


Dazu kommt noch eine erneute Verſchlechterung der Verhält⸗ 
niſſe. Das Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten 
Kreuz hat mit Unterſtützung des Verbandes für das kauf⸗ 
männiſche Unterrichts. und Bildungsweſen in den Lazaretten 
Kurſe in kaufmänniſchen Fächern eingerichtet. Gegen dieſe Kurſe 
iſt ſo lange nichts einzuwenden, ſie ſind ſogar zu begrüßen, als 
man den Unterricht nur gelernten Kaufleuten erteilt, aber das 
geſchieht leider nicht überall. Eine wirkliche ausreichende Fach⸗ 
bildung läßt ſich in dieſen Lazarettkurſen niemals erreichen, 
ſo daß der mit den Verhältniſſen nicht vertraute Kriegsinvalide 
bei ſeinem Eintritt in den Kaufmannſtand, ſei es als Handlungs⸗ 
gehilfe oder gar als Kleinhändler, ſich ſehr bald ſehr bitter ent⸗ 
täuſcht fühlt; es würde nur eine Vergrößerung des ohnehin ſchon 
großen Kaufmannsproletariats bedeuten. 

Die kaufmänniſchen Stellen vermittlungen der verſchiedenen 
kaufmänniſchen Vereine und Verbände in Ehren, ihre Tätigkeit 
ſoll vollauf anerkannt werden, aber fie genügen ſchon feit langer 
Zeit den Verhältniſſen nicht mehr und erſt recht nicht beim 
Friedensſchluß. 

Alle diefe Stellen vermittelungen zuſammengenommen 
dürften etwa ein Sechſtel der offenen Stellen ſeither vermittelt 
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haben, die übrigen fünf Sechſtel ſind auf die Ausſchreibung in der 
Zeitung mit dem Chiffreunweſen, indem der Stellenſuchende 
einem Unbekannten ſeine ganzen Verhältniſſe offenbart und oft 
kaum einer Antwort gewürdigt wird, oder auf die perſönliche 
Empfehlung angewieſen. Nach dem Reichsarbeitsblatt find von 
den kaufmänniſchen Stellennachweiſen untergebracht worden: 


1912 1913 1914 En 
28120 30120 27927 Perſonen; welch kleine Zahlen gegen 


Hunderttauſende, die nach dem Kriege untergebracht ſein wollen. 


Es geht auch nicht an, daß der Prinzipal noch weiter die 
nicht unbedeutenden Roſten von Handlungsgehilfen fih vorbezahlen 
läßt, um eine koſtenfreie Stellenvermittlung zu haben. So 
gie im Jahre 1912/13 für die GStellenvermittlung aus: der 

erein für Handlungskommis von 1858 in Hamburg rund 
150,000 A, der Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig 
112,000 Æ und der Verband der katholiſchen kaufmänniſchen Ber- 
einigungen Deutſchlands zu Eſſen 12,000 &, wodurch jede 
vermittelte Stelle 21.15, 17.59, bzw. 15.79 & gekoſtet hat. 


Die Stellen vermittlung im Kaufmannsſtande muß eine 
paritätiſche fein. Die heutigen vielfach recht trau- 
rigen ſozialen Verhältniſſe der Angeſtellten er- 
fordern die Mitarbeit der Prinzipalität in der 
Stellen vermittlung, weil hierbei gerade die traurigen 
Verhältniſſe am meiſten zutage treten. Manches ſchiefe und 
ungerechte Urteil über Angeſtellte würde unterbleiben, wenn 
dort von Prinzipalen mitgearbeitet würde. Zu dieſer Mit⸗ 
arbeit ſind in erſter Linie die Handelskammern berufen, 
die bis heute noch der Staatsregierung gegenüber als die 
alleinige Vertretung des Kaufmannsſtandes, alſo auch diejenige 
der Angeſtellten gelten; werden ſie doch bei allen geſetzgeberiſchen 
Maßnahmen um ihr Gutachten erſucht. Das Befremden über 
manche dieſer Gutachten wäre nicht ausgeſprochen worden, wenn 
die Handelskammern in einer kaufmänniſchen Stellen vermittlung 
ihre Mitglieder mitarbeiten ließen. Es ſei an dieſer Stelle nur 
an die Errichtung der Kaufmannsgerichte erinnert, der man an⸗ 
fänglich den größten Widerſpruch entgegenzuſetzen wagte; den 
ſozialen Fortſchritt dieſer Gerichte wird heute nach mehr als 
zehnjährigem Beſtehen keine Handelskammer mehr leugnen 
wollen; im Gegenteil, die Prinzipalsvertreter ſchließen von 
ihren geordneten Verhältniſſen nicht mehr ſo ohne weiteres 
auf andere und ſprechen nicht mehr von agitatoriſchen Ueber: 
treibungen. 


Alſo friſch ans Werk, ihr Prinzipale! Die jetzige ſchwere 


| Kriegszeit verlangt eure Mitarbeit, damit unſere Feldgrauen 


im Kaufmannsſtande, die für die Ehre des Vaterlandes geſtritten 
haben, ſo viel als möglich wieder in ihre alten Stellungen ein⸗ 
rücken können. Helft mit, daß das ſchwierige Problem der kauf⸗ 
männiſchen Stellen vermittlung endlich gelöſt wird. 


Die Koſten der Stellennachweiſe, die den gewerblichen 
Nachweiſen niemals angegliedert werden dürfen, müſſen die 
Stadtgemeinden mit Zuſchüſſen der Handelskammern und des 
Staates tragen. Die Arbeit der Stellennachweiſe wird von 
einem beſoldeten Beamten, der mit den Verhältniſſen des Kauf: 
mannsſtandes vertraut, unter der ehrenamtlichen Mitwirkung der 
Handelskammer, der Vertreter der in dem Handelskammerbezirk 
we kaufmänniſchen Organiſationen beider Kategorien 
geleitet. | 


Als Muſter für eine paritätiſche kaufmänniſche Stellen- 
vermittlung dient der im Jahre 1904 von der Kölner Handels⸗ 
kammer ins Leben gerufene „Stellennachweis für kaufmänniſche 
Angeſtellte zu Köln“, der in dieſen 10 Jahren recht ſegensreich 
gewirkt hat. Es ſoll damit nicht geſagt ſein, daß der Kölner 
Nachweis in allen Teilen nachgeahmt werden muß, denn dazu 
liegen die Verhältniſſe in den einzelnen Handelskammerbezirken 
zu verſchieden. Der paritätiſche Stellennachweis kann mancher · 
orts mit ganz geringen Mitteln geſchaffen werden, wenn nur 
der richtige Mann, der mit den Verhältniſſen der Raufmann. 
ſchaft vertraut iſt und ein gewiſſes Anſehen genießt, für die 
Leitung berufen wird. Bei einigem guten Willen der Handels- 
kammern ſind ſolche Leute überall zu finden. 


Der Deutſche Reichstag wird durch Geſetz den Handels- 
kammern für ihre Bezirke die Errichtung der paritätiſchen Stellen- 
nachweiſe zur Pflicht machen müſſen, indem ich hoffe, daß die 
politiſchen Parteien ſich dieſes ſozialen Problems mit aller 
Wärme annehmen. ' 


Nr. 49. 4. Dezember 1915. 


St. Cäcilien⸗Weihe und Wonne. 


Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Anton Seitz, München. 
| (Schluß.) 


Der tiefſinnigen einheitlichen Deutung Biſchof Kepplers fegt gewiſſer⸗ 
maßen den Schlußſtein auf Stadtpfarrer Dr. Roth in dem eingangs 
erwähnten Artikel „Die hl. Cäcilia von Rafael“, ausgehend von einer 
ſchärferen Beobachtung der Inſtrumente und der geſchichtlichlitur⸗ 
giſchen Entfaltung: Oben ertönt aus höheren Sphären der Geſang der 
reinen Himmelsgeiſter in ſchleierhaften Umriſſen. Ihm lauſchen wonne⸗ 
trunken ſämtliche menſchlich⸗irdiſchen Heiligen. Raffaels „Vertiefung 
des ſeeliſchen Gehalts der Kompoſition“ (K. 37) hat die mehr materielle 
Inſtrumentalmuſik der weniger ätheriſchen Engelsgeſtalten im erſten 
Entwurf des Stiches von Marcantonio vergeiſtigt. Die Vokalmuſik, 
d. h. der „Choral ohne Begleitung und mehrſtimmige Geſang“ iſt das 
Ideal der kirchlichen Muſik. Die päpftlicde Kapelle pflegt den reinen 
Dreiklang als Bild des dreieinigen Gottes, deſſen große und kleine 
Terz Chriſtus in Himmelsherrlichkeit und Leidenserniedrigung ver⸗ 
ſinnbildet. Im Gegenſatz hierzu iſt „der Vierklang ein Bild der 
menſchlichen Unruhe und Unbeſtändigkeit“, bis das von der Welt 
(mit ihren vier Himmelsrichtungen) losgeſchälte Menſchenherz nach dem 
Ausſpruch des heiligen Auguſtinus ſeine Ruhe findet in Gott. Zur 
Vollendung gebracht hat die kirchliche Muſik „der im Petersdom zu 
Rom begrabene „Fürſt der Muſik' Paleſtrina“, bei deffen ſechsſtimmiger 
Missa in honorem Papae Marcelli Papſt Pius IV. ausrief: „Das ſind die 
Klänge, die der hl. Johannes in der geheimen Offenbarung im Himmel hörte, 
und die uns ein anderer Johannes (Giovanni de Paleſtrina) auf Erden 
nachgeſungen hat.“ — Im Gegenſatz zu jener höchſten himmliſchen 
Harmonie handelt es ſich bei den unten befindlichen, verächtlich 
behandelten und unbrauchbar gemachten Inſtrumenten, 
der von der hl. Cäcilia fallen gelaſſenen, ſchadhaften kleinen Orgel und 
den von ihr gleichſam mit Füßen getretenen zertrümmerten Inſt ru⸗ 
menten von finnlich weichlicher und leidenſchaftlicher Klangfarbe um 
lauter Hochzeits inſtrumente. 


Aus dieſer Entdeckung erwächſt Dr. Roth die ſachgemäßeſte 
Einheitsidee: „Cäcilia ſingt am Abend ihres Hochzeitstages 
das Lied der Reinen (31). Weil fie die ſinnliche Hochzeitsmuſik ver⸗ 
ſchmäht hat, und als Echo ihres jungfräulichen innerlichen Singens 
hört fie den Hachzeitsgeſang des Himmels (30) — jenes Lied, das nach 
der geheimen Offenbarung des hl. Johannes 14,3 ff. nur die Jungfräu⸗ 
lichen ſingen und ſonſt niemand ſingen kann (31/2). Sie verwirft 
die ganze Hochzeit als ungültig, weil ſie ihr gegen ihren Willen von 
ihren Eltern aufgezwungen wurde, fie will ihrem Gelübde treu — Jung: 
frau, ſtandhafte Jungfrau, Braut Chrifti bleiben. . .. Sie 
iſt in Bedrängnis. In inbrünſtigem Flehen betet ſie zu ihrem himm⸗ 
liſchen Bräutigam. Ihr Gebet wird zu tiefinnerem Gefang. .. In 
Ekſtaſe, in Viſion ſieht ſie „Jeſus Chriſtus“, den liebevollſten — er 
hat für fie fein Leben gelaſſen —, ſchoͤnſten — fein Angeſicht leuchtet 
wie die Sonne und ſeine Kleider ſind weiß wie Schnee —, reichſten — 
er hat alles Gold und Silber der Erde, alle Schätze und Genüſſe des 
Himmels erſchaffen —, unſterblichen Bräutigam. Selige Wonne 
durchſtrahlt ſie“, nachdem ſie die Weihe an ihn auf ewig vollzogen 
hat in der Erwägung: „Dem Gott des Himmels und der Erde ge 
hört Leib und Seele. Wie könnte ich einem Menſchen meine Liebe 
ſchenken? (29). — Dieſe Erklärung ſtimmt auch überein mit der 
Legende, den Martyrerakten und dem Bre vier: „Cantantibus 
organis Caecilia virgo in corde suo soli Deo decantabat dicens: Fiat, 
Domine, cor meum et corpus meum immaculatum, ut non confundar, 
Cilicio Caecilia membra domabat. Deum gemitibus exorabat“ ?). — Auch 
im Kanon der heiligen Meſſe (nach der hl. Wandlung) und in 
der Allerheiligenlitanei ift Cäcilia als virco, als Jungfrau 
angerufen, neben und gleich nach der hl. Jungfrau Agnes. — So iſt 
eine ... dem 16. Jahrhundert geläufige Idee zur Darſtellung gebracht. 
Rafael ift Maler der Jungfräulichkeit (31).“ In Rom, wo der Maler: 
fürſt lebte und wirkte, und wo Cäcilia als Lieblingsheilige geradezu 
der Stolz der höchſtangeſehenen Stände geworden iſt, iſt ihre Kirche 
„ſchon feit langer Zeit Stations kirche“) am Mittwoch nach dem 
zweiten Sonntag in der Faſtenzeit: Statio ad sanctam Caeciliam leſen 
wir noch heute im römifchen Miſſale, und als o atio super 
populum’) finden wir in dieſem Meßformular ein Gebet, worin Gott 
angeruſen wird als innocentiae restitutor et amator ).“ 


Das gibt uns den Schlüſſel in die Hand zur vollkommenen Löſung 
des Problems der zur Seite geſtellten Heiligen: „Auf der kirchlich 
bevorzugten Evangelienſeite ſtehen zwei Vertreter der unver 
letzten Reinheit, St. Paulus und St. Johannes“; erſterer „denkt 


) „Unter den Klängen der rauſchenden Hochzeitsmuſit lobſang die 
Jungfrau Cäcilia in ihrem Herzen Gott allein mit den Worten: Möge, 
o Herr, mein Herz und mein Leib unbefleckt werden, auf daß ich nicht zuſchanden 
werde. Mit dem Bußgürtel bezähmte Cäcilia ihre Glieder, Gott flehte 
ſie an mit Seufzern.“ , 

6) Beſtimmte Kirche, in welcher an den von Papſt Gregor dem 
Großen ins Miſſale eingetragenen „Stationsfeſten“, d. i. Buß⸗ und Faſt⸗ 
tagen Gottesdienſt in Verbindung mit einer Prozeſſion ſtattfand. 

) Am Schluß angefügte Gebetsſegnung über das Volk. 

8) Wiederherſteller und Liebhaber der Unſchuld. 
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nach über die inneren Kämpfe zur Bewahrung der heiligen Reinheit“, 
den „Stachel des Fleiſches“, von dem er 2 Kor. 12, 7 ff. ſchreibt, wo⸗ 
gegen jedoch die höhere Gottesanade übernatürliche Stärke und eine 
vorzügliche Himmelskrone verſchafft, gemäß 1 Kor. 1, 7 ff. u. a.; letzterer, 
der „jungfräuliche Apoſtel, ſteht ſelbſt wieder der Jungfrau Cäcilia zu⸗ 
nächſt. — Auf der kirchlich linken Seite, der Epiſtelſeite, ſtehen die 
zwei Vertreter der aus der Buße entſproßten, der wieder er⸗ 
worbenen Reinheit, St. Auguſtinus und die hl. Magdalena 
Im Pastor bonus (27. Jahrg. 4. Heft vom 1. Januar 1915, Trier, Paulinus⸗ 
druckerei) ſteht mit Berufung auf die Summa des hl. Thomas und auf 
Jungmann (Theorie der geiſtlichen Beredſamkeit): ‚Die Buße iſt die 
zweite Unſchuld“.“ 


Gewiß hat der Künſtler aus der kirchlichen und ins beſondere 
römiſchen Liturgie und Legende ſeinen Geiſt befruchtet mit dem leitenden 
Einheitsgedanken ſeiner genialen Kompoſition, welcher dahin ſtraff 
zuſammenzufaſſen ift: Erhaltung der Harmonie zwiſchen leiblicher 
und geiſtiger, irdiſcher und himmliſcher Liebe durch Reinheit und 
Reinigung oder Unſchuld und Buße. Bei der Hauptheiligen wirkt die 
Buße (angedeutet durch den Bußgürtel) vorbeugend, bei den Neben” 
geſtalten auf der Epiſtelſeite nachträglich wieder gut machend. Cäcilia 
und die Heiligen auf der Evangelienſeite repräſentieren die Innocentia 
comparata °) durch getreue Mitwirkung mit der ausgezeichneten Gottes⸗ 
gnade vollkommener Jungfräulichkeit, mit (Paulus) oder ohne (Johannes) 
beſonderes Widerſtreben der niederen, ſinnlichen Natur. Die Heiligen 
auf der Epiſtelſeite find die Grundlagen der innocentia reparata ve) durch 
beharrliche Umkehr von der Untreue gegen die ausreichend dargebotene 
Gottesgnade zur Bewahrung ſtandesgemäßer Reinheit (Auguftinus als 
Vertreter des Prieſter!, Magdalena des Laienſtandes. Auf beiden 
Seiten ſind das „ſtarke“, wie das „ſchwache“ Geſchlecht vertreten). 


Aus der Heiligenlegende n laſſen ſich vielleicht noch einige 
Züge herbeiziehen zur volleren Erſchöpfung des Gehaltes 
der künſtleriſchen Kompoſition: Himmliſche Viſionen und 
Engelserſcheinungen ſpielen eine Hauptrolle im Martyrium der 
hl. Cäcilia und ihrer Gefährten, des ihr beſtimmten Gemahls Valerian 
und ſeines Bruders Tiburtius (92, 95 ff., 105). Valerian erſcheint 
ſpeziell der hl. Paulus, ein Buch mit goldenen Buchſtaben in der 
Hand haltend, woraus der heidniſche Jüngling den himmliſchen Befehl 
des „einen Gottes über allem“ (Eph. 4, 5. 6) zur vollkommenen 
Herzensreinigung durch die in ihrer Wirkſamkeit die Buße in ſich 
ſchließende Taufe entnimmt (95). Mit demſelben hl. Paulus (vgl. 
2 Kor. 11, 25) teilt er das Martyrium der Geißelung mit Ruten (99) 
und im Verein mit feinem Bruder Tiburtius der ſchließlichen Ent 
hauplung durch das Schwert (100), gleich Cäcilia felbft (101). Die 
edle römiſche Jungfrau hat jene vollendete pauliniſche Gottes’ und 
Nächſtenliebe (1 Kor. 13, 1 ff., beſ. 3), die noch über die Verteilung 
der ganzen Habe an die Armen und die Freigebigkeit einer 
hl. Magdalena hinausgeht (101), wie ja auch dem hochherzigen 
Brüderpaar Valerian und Tiburtius gegenüber der römiſche Stadt⸗ 
präfekt Almachius ſich beeilen muß mit dem Todesurteil, damit es nicht 
ſein Vermögen vollends unter die Armen verteilt (97 ff.). Die er⸗ 
greifende Sehnſucht nach der un vergänglichen Himmels: 
krone für das auf Erden vollbrachte Werk vollſtändiger Lebensweihe 
an den himmliſchen Seelenbräutigam Chriſtus (101 ff) verbindet die 
hl. Cälilia geiſtig mit den beiden Liebesapoſteln Paulus (Phil. 1, 21; 
3, 8. 14. 2 Tim. 4, 7. 8) und Johannes (Geh. Offb. 22), ſowie mit 
dem Kirchenlehrer Auguſtinus, welcher im Eingang ſeiner „Bekenntniſſe“ 
den Ruhepunkt der Seele in Gott allein findet. 


Die erhebende Offenbarung des erſtklaſſigen chriſtlichen Kunſt⸗ 
genies iſt die wirkſamſte Laienpredigt in der gegenwärtigen 
Kriegszeit. Nachhaltiger noch als die äußeren Blutopfer auf dem 
Felde der Ehre und Gutopfer aus der Heimat befördern das Wohl 
des Vaterlandes und entſcheiden ſogar über feine künftige ge- 
ſicherte Exiſtenz weit über die Zeit des Weltkrieges und Friedens: 
ſchluſſes hinaus die inneren Blutopfer wahrhaft mannhafter 
und ſtandhafter Selbſtüberwindung in der Beherrſchung jenes 
mächtigen, aber bei treuer Mitwirkung und der Gnade des Welt. 
erlöſers nicht übermächtigen Triebes raſender ſinnlicher Leidenſchaft, 
der am beſten Lebensmark der Völker zehrt und ganze Nationen mit 
der tödlichen Sicherheit eines ſchleichenden Giftes vom Erdboden ber: 
tilgt. Hier liegen die tiefſten Lebens wurzeln des „ſtarken“ Ge 
ſchlechts und der innerſte Lebenshalt auch des „ſchwachen“ Geſchlechts, 
welches nach dem Kriege mehr als je aus der Not eine Tugend wird 
machen und um vollkommene Entſagung gegenüber der Fleiſchesluſt 
ſich wird bemühen müſſen. Für den Entgang irdiſch'ſinnlicher Lebeng- 
genüſſe vermag nicht nur vollwertigen, ſondern überwiegenden Erſatz 
nur zu bieten ein hochherziges „Sursum corda“ zur Vergeiſtigung 
der Lebensgemeinſchaft mit Gott, der nach dem erprobten Wahl: 
ſpruch einer hl. Thereſia „allein genügt“, eine vertrauensvolle Auflöſung 
aller irdiſchen Disharmonien in himmliſche Harmonie, eine aus leben: 
digem Glauben oder wurzelechter und rückhaltloſer Gottesliebe heraus 
erfolgende geiſtige Wiedergeburt in St. Cäcilien⸗Weihe 
und Wonne. 


9) Die erworbene Unſchuld. 

10) Der verdorbenen, aber wiedererworbenen Unſchuld. 

11) Val. hierzu „Die erſten Chriſten ober und unter der Erde“ von 
Georg Ott, Dekan und Stadtpfarrer in Abensberg, bei Puſtet, 3. Aufl. 1880. 


Seite 920. 


Mit welchem Interesse 


die „Allgemeine Rundschau“ zurzeit In der Heimat und 
im Auslande gelesen wird, beweisen die täglich ein- 
laufenden anerkennenden Urteile. Eine neue Stichprobe: 


„Zu dem imponierenden Erfolg der „Allgemeinen Rund- 
schau“ in Sachen der Eingabe an den Deutschen Reichstag, wie 
er in Nr. 40 zutage tritt, spreche ich meine Hochachtung und 
dankbare Anerkennung aus. Hoffentlich findet die Eingabe prak- 
tischen Anklang! Die . A. R.“ gehört unstreitig zu den höchst- 
stehenden deutschen Zeitschritten in dieser tatgewaltigen und 
vielsagenden Zeit.“ (Darmstadt, A. N., 1. 10. 15.) 

„Ich habe Ihre Wochenschrift gerade in der gegenwärtigen 
Kriegszeit besonders liebgewonnen und schätzen gelernt.“ (Kon- 
stanz, A. Sch., 9. 10. 15.) : 

„Der „Rundschau“, die sich in den Wirren des gegen- 
wärtig tobenden Völkerringens so ganz auf der Höhe zeigt, zu 
ihrer noch lange nicht genügend gewürdigten hochverdienst- 
lichen Tätigkeit meine herzlichste Gratulation, sowie meine 
innigsten Segenswünsche zum richtigen und unentwegten Fort- 
schreiten auf dem betretenen Pfade!“ (Crefeld, P. A., 15. 10. 15.) 

„Die „Allgemeine Rundschau“, die ich mit steigendem 
Interesse und Befriedigung lese, verdient die grösste Verbreitung.“ 
(Pernambuco, Apipucos, Brasilien, I. G., 12. 9. 15.) 

„Habe während meiner Studienzeit in Oesterreich mit 
viel Gewinn die „Allgemeine Rundschau“ gelesen. Ich gewann 
damals eine geradezu letdenschaftliche Liebe zu dieser wahrhaft 
gediegenen Wochenschrift. Sie ist in dieser Kriegszeit für mich eine 
grosse Trost- und Kraftquelle.“ (Freiburg [Schweiz!], A. E., 15. 10. 15.) 

„Die lang ersehnten Stimmen aus der Heimat haben mir 
und meinen Gleichg-sinnten einige wahre Feierstunden verschafft. 
Mögen sie dies in der Zukunft noch recht oft tun.“ (Freiburg 
[Schweiz], E, 26.10.15) 

„Bei dieser Gelegenheit will ich nicht versäumen, die 
Redaktion der „Allgemeinen Rundschau“ zu den bisher er- 
rungenen grossen Erlolgen herzlich zu beglückwünschen. Sie 
darf sich rühmen, durch ihre unerschrockene, zielbewusste Auf- 
klärungsarbeit im Dienste wahrer Vaterlandsliebe die sittliche 
Mobilisation des deutschen Volkes tatkräftig unterstützt zu haben. 
Ihrem Unternehmen wünsche ich für alle Zeit reichen Erfolg.“ 
(Panama, Professor Dr. E. L., 28 10. 15.) 

„Bitte, mir die „Allgemeine Rundschau“ stets weiter zu 
senden, da sie mir immer ein Bürgnis der wahren Ereignisse 
im alten Vaterland ist.“ (Milo, Jowa, C. S. A. V. St., 3. 11. 15.) 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 
Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Som deutſch-franzöfiſchen Kriegsſchanplaz. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


23. Nov. Auf verſchiedenen Stellen der Front hielt, durch 
das klare Wetter begünſtigt, die lebhafte Feuertätigkeit an. Im 
Prieſterwalde blieben zwei feindliche Sprengungen erfolglos. 
Ein franzöfiſcher Doppeldecker ſtürzte bei Aure (in der Cham- 
pagne) nach Luftkampf ab. 

28. Nov. Nach erfolgreicher Sprengung in Gegend von 
Neuville (zwiſchen Arras und Lens) beſetzten unſere Truppen 
den Sprengtrichter und machten einige Gefangene. An ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Front fanden Handgranaten. und Wurf- 
minenkämpfe ſtatt. In der Champagne und in den Ar- 
gonnen zeigte die feindliche Artillerie lebhafte Tätigkeit. 

29. Nov. Auf der ganzen Front herrſchte bei klarem Froſt⸗ 
wetter lebhafte Artillerie- und Fliegertätigkeit. Nördlich von 
St. Mihiel wurde ein feindliches Flugzeug zur Landung vor 
unſerer Front gezwungen und durch unſer Artilleriefeuer zerſtört. 
In Comines ſind in den letzten zwei Wochen durch feindliches 
Feuer 22 Einwohner getötet und 8 verwundet worden. 


Vom ruſſiſchen Kriegs ſchauplaz. 


Heeresgruppe Hindenburg. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


24. Nov. Südöſtlich von Riga fielen bei einem Vorſtoß 
auf Berſemünde, der die Ruſſen vorübergehend aus dem Orte 
vertrieb, 6 Offiziere, 700 Mann Gefangene in unſere Hand, 
2 Maſchinengewehre wurden erbeutet. Ein vorgeſchobener Poſten 
in Janopol (nördlich von Illuxt) mußte ſich vor einem ruſſiſchen 
Angriff zurückziehen; durch Gegenangriff wurde das Gehöft wieder 
genommen. 
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25. Nov. Berſemünde iſt feſt in unſerer Hand. Die 
Zahl der Gefangenen hat ſich auf 9 Offiziere, 750 Mann, die 
Beute auf 3 Maſchinengewehre erhöht. 


26. Nov. Ein Verſuch der Ruſſen, die Miſſe bei Pulpe 
zu überſchreiten, wurde vereitelt. Feindliche Angriffe bei Berfe- 
münde und auf der Weſtfront von Dünaburg ſind abge⸗ 
ſchlagen. ö 

28. Nov. Ein feindliches Flugzeug wurde bei Buſchhof 
(ſüdweſtlich von Jakobſtadt) durch Maſchinengewehrfeuer herunter. 
geſchoſſen. Es ſtürzte zwiſchen den beiderſeitigen Stellungen ab 
und wurde in der Nacht von unſeren Patrouillen geborgen. 


Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


28. Nov. Nordöſtlich von Baranowitſchi wurde ein 
ruſſiſcher Vorſtoß abgewieſen. 


Heeresgruppe Linſingen. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


24. Nov. Vorſtöße ruſſiſcher Abteilungen nordöſtlich von 
Czartorysk und bei Dubiszeze (nördlich der Eiſenbahn 
Kowel⸗Rowno) wurden abgewieſen; 50 Gefangene und 3 Maſchinen⸗ 
gewehre wurden eingebracht. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 


Niederlage der Engländer am Irak. 

Laut Bericht des türkiſchen Hauptquartiers ließen an der Jra t: 
Front die Engländer am 22. und 23. Nov. nördlich Korno und am 
Tigris weſtlich Koutulomara unter dem Schutze der Kanonen 
von zehn Kriegsſchiffen neue Verſtärkungen gegen die türkiſchen vorge⸗ 
ſchobenen Slellungen vorgehen. Am 24. Nov. verhinderten die Gegen⸗ 
angriffe der Türken die feinlichen Abteilungen, ſich in den vorgeſchobenen 
Stellungen einzurichten, in die ſie eingedrungen waren. Am 25. Nov. 
verjagten die Türken durch kräftige Angriffe den Feind aus dieſen 
Stellungen. Die Engländer mußten ſich eilends zurückziehen und 
ließen eine große Anzahl von Verwundeten und Toten (über 1000 Mann, 
darunter der Befehlshaber der Reiterei), ſowie Kriegsmaterial aller Art 
auf dem Schlachtfelde zurück. , 


Baoom klalieniſchen Kriegsſchauplaz. 
Fortgang der Schlacht am Iſonzo. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


Die großen Kämpfe um den Görzer Brückenkopf und am 
Rande der Hochfläche von Doberdo dauerten am 22. Nov. ſort. 
Mehrere Angriffe ſtarker feindlicher Kräfte auf die Podgora wurden 
blutig abgeſchlagen. Auch bei Pe vma und Oslavifſa hielten ſich 
unſere Truppen gegen alle Stürme. Vielfach fand der Kampf auch 
nachts kein Ende. Die Beſchießung der Stadt Görz in der Zeit 
vom 18. bis zum 21. Nov. hat wieder erhebliche Verluſte an Men’ 
ſchenleben und bedeutenden Schaden verurſacht. 20 Zivilperſonen 
wurden getötet, 30 verwundet, 46 Gebäude vollkommen zerfiört, 
250 ſtark, 600 leicht beſchädigt. Am 22. warfen die Italiener abermals 
einige hundert ſchwere Bomben in die Stadt. Auf der Hochfläche von 
Dober do gelang es dem Feind, unſere Front ſüdweſtlich des Monte 
San Michele vorübergeheud bis an den Weſtrand von San 
Martino zurückzudrängen. Ein Nachtangriff un gariſcher und 
kärntneriſcher Truppen brachte die urſprüngliche Stellung wieder 
vollſtändig in unſeren Beſitz. Mehrere Stürme der Italiener öſtlich 
Selz ſtießen auf das ſteieriſche Infanterie⸗Regiment Graf Beck 
Nr. 47, das ſeine Stellungen zweimal durch Feuer, ein drittes Mal im 
Handgemenge feft behauptete. Nördlich des Görzer Brückenkopfes 
wiederholten ſich die üblichen Vorſtöße des Feindes mit dem gewohnten 
Mißerfolg. Zwei unſerer Flieger warfen auf Arſiero Bomben. 


Der Görzer Brückenkopf ſtand zwar auch am 23. Nov. unter 
lebhaftem Geihüg- und Minenwerferfeuer; in Infanteriekämpfen trat 
jedoch eine Pauſe ein, da die Italiener nicht angriffen. Um ſo er⸗ 
bitterter wurde beiderſeits des Monte San Michele gerungen. Nördlich 
des Berges drangen ſtarke italieniſche Kräfte nachmittags in unſere 
Stellungen ein. Steieriſche Infanterie und Hon ved ſchritten zum 
Gegenangriff und warfen den Feind nach wechſel vollen wütenden Nah. 
kämpfen vollſtändig zurück. Mehrere Angriffe auf den Monte San 
Michele ſelbſt und im Raume von San Martino wurden unter 
ſchwerſten Verluſten der Italiener abgewieſen, Angriffsverſuche gegen 
unſere Stellungen auf dem Monte dei Sei Buſi ſofort durch Feuer 
erſtickt. Gegen die Straßenſperre bei Zagora warf der Gegner ſchwere 
Minenwerferbomben, die giftige Gaſe entwickelten. 

Die erbitterten Kämpfe im Raume zwiſchen der Wippach ; 
Mündung und San Martino dauerten am 24. Nov. Tag und Nacht 
fort. Nördlich des Monte San Michele griff der Feind unaufhörlich 
mit ſtarken Kräften an. Mehrmals gelang es ihm, in unſere Gräben 
einzudringen, immer jedoch, zuletzt in vielſtündigem Nachtkampf, warfen 
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ihn die braven alpenländiſchen Infanterie Regimenter Nr. 7 und 27 
wieder hinaus. Ein Angriff der Italiener auf den Monte San Michele 
ſcheiterte gleich allen früheren. Auch bei San Martino wogte der 
Kampf den ganzen Tag hin und her, bis es ſchließlich ſpät abends den 
bewährten Hanvedtruppen gelang, auch hier unſere Stellung voll: 
ſtändig zurückzugewinnen und zu behaupten. Der Brückenkopf von 
Görz, der Südteil der Stadt, dann die Ortſchaften Savogna und 
Rupa ſtanden unter heftigem Artilleriefeuer. Mehrere feindliche 
Bataillone griffen bei Oslavija an. Sie wurden zurückgeſchlagen, 
zwei Kompagnien vernichtet. Zwei unſerer Flieger warfen Bomben 
auf Tolmezzo ab. 

Am 25. Nov. dauerten die heftigen Kämpſe fort. Wiederholte 
Angriffe des Feindes gegen den Abſchnitt von Oslavifſa ſcheiterten. 
Am Nordhange des Monte San Michele war das Gefecht nachts 
noch im Gange. Ein Angriff auf den Gipfel dieſes Berges wurde durch 
unſer Feuer erſtickt. Vorſtöße gegen den Raum von San Martino 
wurden abgeſchlagen. Je deutlicher die Italiener die Nutzloſigkeit aus 
ihrer jüngſten Offenſive erkennen müſſen, deſto heftiger fallen ſchwere 
Bomben und Brandgranaten in die Stadt Görz, die nun planmäßig 
in Trümmer geſchoſſen wird. Täglich ſteigt die Zahl der ab: 
gebrannten und zerſtörten Häuſer und Kirchen. Der bisherige Schaden 
an Baulichkeiten ift mit 25˙000,000 Kronen zu bewerten, jener an 
Privateigentum, Kunſtwerken und Sammlungen überhaupt nicht ab⸗ 
zuſchätzen. 

Die Artillerie und Angriffstätigkeit der Italiener erſtreckte 
ſich am 26. Nov. auf die ganze küſtenländiſche Front. Vor⸗ 
ftöße gegen unſere Stellungen auf den Mrzli Vrh und ſüdlich 
dieſes Berges wurden teils im Handgemenge, teils vor den Binder: 
niſſen unter ſchweren Verluſten des Feindes abgewieſen. Vor dem 
Tolmeiner Brückenkopf hielt unſere Artillerie jeden Angriffs verſuch 
nieder. Auch bei Plava griffen die Italiener vergebens an. Am 
heftigſten waren die Kämpfe am Görzer Brückenkopf. Bei Osla⸗ 
vija ſchlugen Abteilungen des dalmatiniſchen Infanterie⸗ Regiments 
Nr. 22 ſechs feindliche Stürme blutig ab. Das gleiche Schickſal hatten 
ſtarke Angriffe gegen Pevma und die Podgora ⸗ Höhen. Die Stadt 
Görz ſteht unter andauerndem Feuer ſchwerer Kaliber. Einer 
unſerer Flieger brachte im Luftkampf einen feindlichen Doppeldecker 
zum Abſturz nach San Lorenzo di Moſſo, wo das italieniſche 
Flugzeug durch unſere Artillerie zuſammengeſchoſſen wurde. Im Ab⸗ 
ſchnitt der Hochfläche von Doberdo endete das Gefecht am Nordhange 
des Monte San Michele mit der vollen Behauptung unſerer Kampf⸗ 
front. Am Südhange des Berges gerieten die feindlichen Angriffs- 
bewegungen ſchon in unſerem Geſchützfeuer ins Stocken. 

Am 27. November ſetzten die Italiener ihre Angriffstätigkeit an 
der ganzen küſtenländiſchen Front fort. Ihre nach wie vor vergeb⸗ 
lichen Anſtrengungen koſteten ſie beſonders große Blutopfer. Am 
ſchwerſten war der Kampf am Görzer Brückenkopf, wo der 
Gegner durch unausgeſetzte Angriffe mit immer wieder friſchen, ſtarken 
Kräften, namentlich bei Oslavija links der Straße durchzubrechen 
verſuchte. Kurze Zeit war die Kuppe nordöſtlich des Ortes in Feindes 
hand; nach heftigem Feuer unſerer Artillerie gewannen unſere Truppen 
alle urſprünglichen Gräben ſtürmend zurück. Auch im Südteil der 
Podgora ⸗Stellung drangen die Italiener ein, wurden wieder hinaus⸗ 
geworfen und durch wirkſames Feuer verfolgt. Das Gelände vor dem 
Brückenkopf iſt mit Feindesleichen bedeckt, bei Oslavija allein liegen 
über 1000. Am Rande der Hochfläche von Dober do beſchränkten ſich 
die Italiener auf einen Vorſtoß ſüdweſtlich von San Martino. der 
abgewieſen wurde. Ebenſo fruchtlos waren alle Angriffe im nördlichen 
Iſon zo-Abſchnitt, fo bei Zagora, Plava, gegen mehrere Stellen 
des Tolmeiner Brückenkopfes, den Mrzli Vrh, wo 400 Tote vor 
unſerer Front liegen, und auf die Brſic⸗Stellung. 

Auch die harten Kämpfe am 28. Nov. endeten für unſere 
Truppen wieder mit der vollen Behauptung aller ihrer Stellungen. 
Gegen den Görzer Brückenkopf führten die Italiener abermals 
neue Regimenter heran. Ungeachtet ihrer nutzloſen Verluſte folgte 
Sturm auf Sturm. Nur bei Oslavija und auf der Podgora 
gelang es dem Feind in unſere Stellungen einzudringen. Er wurde 
aber wieder hinausgeworfen. Anſonſten ſcheiterten alle Vorſtöße ſchon 
in unſerem Feuer. Der Raum beiderſeits des Monte San Michele 
wurde gleichfalls von ſehr bedeutenden italieniſchen Kräften vergeblich 
angegriffen. Bei San Martino war das Infanterie Regiment 
Nr. 39 und das Egerländer Landſturm Infanterie⸗Regiment Nr. 6 
an den Kämpfen hervorragend beteiligt. Im nördlichen Iſonzo⸗Ab— 
ſchnitt wurden heftige Angriffe gegen unſere Bergſtellungen nördlich 
Tolm ein abgeſchlagen. 


Das Ergebnis des erſten Kriegs⸗ Halbjahres. 


Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht vom 23. Nov. ſagt: In 
letzter Zeit ſuchen die Preſſeberichte der italieniſchen oberſten Heeres⸗ 
leitung auffallend viel über Erfolge zu ſagen. Demgegenüber ſei heute, 
ein halbes Jahr nach der Kriegserklärung unſeres einſtigen 
Bundesgenoſſen, mit aller Deutlichkeit feſtgeſtellt, daß wir die zu Be: 
ginn des Krieges gewählte Verteidigungsfront allent⸗ 
halben am Iſonzo nun ſchon in der vierten Schlacht ſiegreich 
behaupteten. Seit Beginn der Kämpfe im Südweſten vermochte 
der Feind ſich nicht einmal jenen Zielen zu nähern, die er im erſten 
Anlauf zu erreichen hoffte. Wohl aber hat ihn der Krieg an Toten 
und Verwundeten bereits eine halbe Million Männer gekoſtet. 
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Vom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 


Mitrovica und Priſtina genommen. Das Amſelfeld im 
Beſitz der Verbündeten. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


23. Nov. Nördlich von Mitrovica ſowie nördlich und 
nordöſtlich von Priſtina wurde der Feind in Nachhutkämpfen 
geworfen. Ueber 1500 Gefangene und 6 Geſchütze wurden ein⸗ 
gebracht. Auch die ſüdöſtlich von Priſtina kämpfenden bulga- 
riſchen Kräfte drangen erfolgreich vorwärts. Es wird von 
dort die Gefangennahme von 8000 Serben und eine Beute von 
22 Maſchinengewehren und 44 Geſchützen gemeldet. 

24. Nov. Mitrovica ift von öſterreichiſch⸗ungariſchen, 
Priſtina von deutſchen Truppen genommen. Die Serben 
ſind weſtlich von Priſtina über die Sitnica zurückgeworfen. 

25. Nov. Bei Mitrovica wurden von den Truppen der 
Armee Koe veß etwa 10000 Serben gefangen genommen, 19 Ge: 
ſchütze erbeutet. In den Kämpfen um Priſtina und an der 
Sitnica fielen 7400 Gefangene und 6 Geſchütze in unſere Hand. 
Die Beute an Kriegsgerät und Vorräten iſt erheblich. 

26. Nov. Südweſtlich von Sjenica und von Mitrovica 
wurden feindliche Nachhuten, die ſich an dieſen Stellen noch vor 
der Front der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
hielten, geworfen. 

27. Nov. Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen haben das Ge⸗ 
lände ſüdweſtlich von Mitrovica bis zum Klina-⸗Abſchnitt 
vom Feinde geſäubert. Die Zahl der bei und in Mitrowitza ge- 
machten Gefangenen erhöht ſich um 1700. Weſtlich von Priſtina 
find die Höhen auf dem linken Sitnica⸗Ufer von deutſchen 
Truppen beſetzt. Weitere 800 Gefangene fielen in unſere Hand. 


Südlich der Drenica haben bulgariſche Truppen die allgemeine 


Linie Goles-Stimlja-⸗Jezerce⸗Ljubotin überſchritten. 
28. Nov. Die Verfolgung wird fortgeſetzt. Südweſtlich 
von Mitrovica wurde Rudnik beſetzt. Ueber 2700 Gefangene 
fielen in die Hände der verbündeten Truppen; zahlreiches Kriegs⸗ 
material wurde erbeutet. | 
29. Nov. Die Verfolgung iſt im weiteren Fortſchreiten. 
Ueber 1500 Serben wurden gefangen genommen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


23. Nov. Die an der oberen Drina kämpfenden k. und 
k. Truppen greifen die montenegriniſche Stellung auf dem 
Kozora Sattel und nordöſtlich davon an. Eine diterreichifch- 
ungariſche Kolonne iſt in Prijepolje eingerückt. Die Kämpfe 
im Amſelfelde nehmen einen günſtigen Fortgang. Unſere 
im Ibartal vordringenden Streitkräfte ſtehen 6 Kilometer 
nördlich von Mitrovica, deutſche Truppen einen halben 
Tagemarſch nördlich von Priſtina im Kampfe. Die Bulgaren 
dringen über die Zegovac⸗Planina vor. 

24. Nov. An der oberen Drina verlief der gag ruhig. 
Bei Priboj haben H unſere Truppen den Uebergang auf das 
Südufer des Li m erkämpft. Südwärts von No vipazar dringen 
k. und k. Streitkräfte gegen die montenegriniſche Grenze vor. Die 
durch das Ibartal vorgehenden djterreichifch-ungarifchen Truppen 
warfen unter heftigen Kämpfen den Feind aus ſeinen Stellungen 
nordöſtlich von Mitrovica und rückten in diefe Stadt ein. 
Sie nahmen 700 Mann, unter ihnen 4 Offiziere, gefangen. Auch 
Priſtina iſt den Serben entriſſen worden. Eine deutſche Kolonne 
drang von Norden her ein, eine bulgariſche folgte von Oſten. 


25. Nov. Die Montenegriner wurden auch öſtlich von 
Foca zurückgeworfen. Südweſtlich von Sjenica überſchritten 
wir die montenegriniſche Grenze. Bei der geſtern mit⸗ 
geteilten Einnahme von Mitrovica haben die k. und k. Truppen 
10000 Serben gefangen genommen und 6 Mörſer, 12 Feld- 
geſchütze, zahlreiche Fuhrwerke, Munition aller Art, 7 Loto- 
motiven, 130 Waggone und viel anderes Kriegsgerät erbeutet. 
Eine öſterreichiſch ungariſche Kolonne gewann, über Mitrowitza 
hinausrückend, die Gegend von Vucitru. Südlich davon find 
deutſche und bulgariſche Kräfte im Begriff, die Sitnica zu 
überſchreiten. 

26. Nov. Die an der oberen Drina kämpfenden k. und 
k. Truppen drängten den Feind über den Goles und den 
Kozara: Sattel zurück und nahmen Cajnice. Auch auf der 
Giljeva-Planina ſüdweſtlich von Sjenica wurden die Monte- 
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negriner von unſeren Bataillonen geworfen. Südlich von Novi- 
pazar erſteigen unſere Kolonnen die Mokra⸗Planina. Süd.: 
weſtlich von Mitrovica vertrieben wir eine ſerbiſche Nachhut. 
Das Amſelfeld iſt völlig im Beſitz der Verbündeten. 


27. Nov. Auf der Suha⸗Planina weſtlich von Mitrovica 
warfen unſere Truwpen die Serben gegen die montenegriniſche 
Grenze zurück. Die Zahl der Gefangenen erhöht ſich ſtündlich. 
In Mitrovica wurden feit Einnahme der Stadt 11000 ſerbiſche 
Soldaten und 3500 wehrpflichtige Ziviliſten eingebracht. 


28. Nov. Die an der Nordgrenze von Montenegro fämp- 
fenden k. u k. Truppen haben geſtern den Feind über den 
Metalla-Sattel zurückgeworfen. Auch das Grenzgebiet von 
Celebie wurde geſäubert. Eine von Mitrovica vordingende 
öſterreichiſch-ungariſche Kolonne gewann an der nach Ipek 
führenden Straße die montenegriniſche Grenze. Es wurden in 
dieſem Raume abermals gefangene 1300 Serben eingebracht. 
Die Bulgaren beſetzten den Goles⸗Brdo ſüdweſtlich von 
Priſtina und die Höhen weſtlich von Ferizovic. 

29. Nov. Unſere Offenſive gegen das nördliche und nord- 
öſtliche Montenegro nimmt ihren Fortgang. Die k. u. k. 
Truppen find im Vordringen über den Metalka⸗Sattel und 
ſüdlich von Priboj. Die Bulgaren verfolgen in der Richtung 
gegen Prizren. 


Abſchluß des ſerbiſchen Feldzuges. 


Unterm 28. Nov. gibt die deutſche Heeresleitung folgenden 
Rückblick auf die Operationen gegen Serbien: 


Mit der Flucht der kärglichen Reſte des ſerbiſchen Heeres 
in die albaniſchen Gebirge ſind die großen Operationen 
gegen dasſelbe abgeſchloſſen. Ihr nächſter Zweck, die Oeffnung 
freier Verbindung mit Bulgarien und dem türkiſchen Reich, 
ift erreicht. Die Bewegungen der unter der Oberleitung des General. 
feldmarſchalls v. Mackenſen ſtehenden Heeresteile wurden begonnen 
von der öſterreichiſch ungariſchen Armee des Generals v. Koe veß, die 
durch deutſche Truppen verſtärkt war, gegen die Drina und Save, und 
von der Armee des Generals v. Gallwitz gegen die Donau bei 
Semendria und Ram⸗Bazias am 6. Okt., von der bulgariſchen Armee 
des Generals Bojadjeff gegen die Linie Negotin-Pirot am 14. Okt. 
An dieſem Tage ſetzten auch die Operationen der 2. bulgariſchen Armee 
unter General Todorow in Richtung auf Skoplje Beles ein. Seit⸗ 
dem haben die verbündeten Truppen nicht nur das gewaltige Unters 
nehmen eines Donauübergangs angeſichts des Feindes, das überdies 
durch das unzeitige Auftreten des gefürchteten Koſſowa Sturmes be: 
hindert wurde, ſchnell und glatt durchgeführt und die feindlichen Grenz⸗ 
feſtungen Belgrad — bei deſſen Einnahme ſich neben dem branden- 
burgiſchen Reſervekorps das öſterreichiſchtungariſche 8. Armeekorps be: 
ſonders auszeichnete —, Zajecar, Knjacevac, Pirot, die in die Hände 
unſerer tapferen bulgariſchen Verbündeten fielen, bald überwunden, 
ſondern auch den durch das Gelände unterſtützten zähen Widerſtand 
des kriegsgewohnten und ſich brav ſchlagenden Gegners völlig ge— 
brochen. Weder unergründliche Wege noch unwegſame, tief verſchneite 
Gebirge, weder Mangel an Nachſchub noch an Unterkunft haben 
ihr Vordringen irgendwie zu hemmen vermocht. Mehr als 100 C00 
Mann, d. h. faſt die Hälfte der ganzen ſerbiſchen Wehr: 
macht, ſind gefangen, ihre Verluſte im Kampf und durch 
Verlaſſen der Fahnen nicht zu ſchätzen, 502 Geſchütze, darunter ſchwere, 
und vorläufig unüberſehbares Kriegsmaterial aller Art wurden erbeutet. 
Die deutſchen Verluſte dürfen recht mäßig genannt werden, ſo 
bedauerlich ſie an ſich auch find. Unter Krankheiten haben die Truppen über 
haupt nicht zu leiden gehabt. — Generalfeldmarſchall v. Mackenſen iſt 
zum Chef des 3. (weſtpreußiſchen) Infanterie-Regiments Nr. 129 ernannt 
worden; General der Artillerie v. Gall witz wurde à la suite des 
5. badiſchen Feldartillerie-Regiments Nr. 76 geſtellt, deſſen Kommandeur 
er geweſen ijt. Das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite wurde ver: 
liehen an General v. Koſch, kommandierender General eines 
Reſervekorps, und an General v. Seekt, Chef des Generalſtabs 
der Heeresgruppe Mackenſen, der Orden Pour le mérite an General 
leutnant v. Winkler, Kommandeur einer Diviſion. 
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Vom Weihnachtbüchermerkt. 
Hinweiſe von M. Raſt. 


Eine ſtattliche Auswahl bietet uns die Verlagsanſtalt vorm. G. J. 
Manz, Regensburg. Schwer ins Gewicht, nach allen einſchlägigen Richtun— 
gen, fällt ein feinen Namen durchaus verdienendes „Prachtwerk“: „Die 
kirchliche Kunſt in Wort und Bild. Pratktiſches, alphabctiſch 
geordnetes Handbuch für Geiſtliche, Lehrer, Künſtler ſowie für Mitglieder 
des Kirchenvorſtandes und des Paramentenvereines.“ Von Karl Akg, 
K. K. Konſervator der Kunſtdenkmale. Neu bearbeitet von Steph. 
Beiſſel S. J. 4. Auflage. Mit 1510 Illuſtrationen und einem Titel: 
bilde. gr. Ler.⸗Oktav. VIII u. 628 S. broid. A 22.—, geb. chocheleg. 
Orignal-Ganzleinenband mit Goldpreſſung) A 26.—. Der berühmte Kunſt— 
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hiſtoriker des deutſchen Jeſuitenordens hat durch dieſe umfaſſende und ein: 
ſchneidende, auch neu illuſtrierte Bearbeitung, die der hochbetagte Verfaſſer 
nicht ſelbſt mehr übernehmen konnte, das an ſich ſchon fo verdienſtvolle 
Werk auf eine noch hervorragendere Stufe der praktiſchen Kunſtliteratur 
gehoben. Wir beſitzen in dem koſtbaren Bande nun eine reiche Schatz— 
kammer kirchlich-künſtleriſcher Anſchauung und Belehrung in außerordent— 
lich praktiſcher Darſtellung; beſonders dankenswert find auch die zahl: 
reichen Literaturhinweiſe. Künſtler und Kunſthandwerker ſowie alle in 
Kirchenvorſtänden Ausſchlaggebende finden hier autoritative Auskunft 
über die einſchlägigen wichtigen Fragen kirchlicher Baukunſt, kirchlicher 
Gegenſtände und Paramente, immer beleuchtet durch Bildſchmuck erſtklaſ— 
ſiger Herſtellung. Auch die hiſtoriſche Seite wird berückſichtigt, und ſo 
vereinigt das Buch „außerordentlich viel in ſich, das ſonſt nur mühſam aus 
großen teuren Spezialwerken geſchöpft werden kann.“ Die Neuausgabe 
paßt auch vorzüglich in die gehobene häusliche Bücherei ſowie in Seminar-, 
Doch: und Mittelſchulbibliotheken; nicht zuletzt ſollten die Beſitzer früherer 
Ausgaben ſan dieſe letzte wichtige Anſchaffung nicht entgehen laſſen. 

In ſämtliche Bibliotheken allgemeineren Inhaltes, für die das 
„Geld“ keine allzu hemmende Rolle ſpielt, in alle die Naturwiſſenſchaften 
bevorzugenden ſowie ausnahmslos in die Büchereien unſerer Unterrichts⸗ 
anftalten gehört eine Neuerſcheinung, hinter der eine Reihe bekannter und 
bedeutender Gelehrter ſteht, die an ſich den Vollwert des hier Geleiſteten 
verbürgen: „Das Buch der Natur. Entwurf einer kosmologiſchen 
Theodizee nach Fr. Lorinſers Grundlage. Unter Mitwirkung von P. Her: 
mann Mucker mann S. J., P. Erich Wasmann S. J. Heraus⸗ 
gegeben von P. Rudolf Handmann S. J., Profeſſor und Kuſtos in 
Linz a. D., Dr. Sebaſt. Killermann, Hochſchulprofeſſor am 
K. Lyceum in Regensburg, Prälat Dr. Joſeph Pohle, o. ö. Profeſſor 
an der Univerſität in Breslau. Dr. Anton Weber, Hochſchulprofeſſor 
am K. Lyzeum in Dillingen.“ Band I: „Allgemeine Gefeße der 
Natur.“ Von P. Rudolf Handmann, Prälat Dr. Joſeph Pohle 
und Dr. Anton Weber. Mit 668 Illuſtrationen und 25 Kunſtbeilagen 
und Farbenbildern. gr. Lex.-Ottav XVI u. 810 S. broſch. A 16.—, geb. 
(bocheleg. Originaleinband) A 18.50. — Gleich das Vorwort zeigt die 
Grundlage, auf der das verheißungsvolle Ganze aufgebaut wird und die 
das Pauluswort dartut von dem Unſichtbaren an Gott, das in den er— 
ſchaffenen Dingen erkennbar und ſichtbar wird, „nämlich ſeine ewige 
Kraft und Gottheit“ (Röm. 1, 19, 20), eine Grundlage, zu der auch neuzeit— 
liche Naturforſcher wie Paſteur, Kelvin, Joh. Ranke und Max Planck ſich 
bekannten und bekennen. Das oben angezeigte Geſamtwerk bildet eine 
erneuernde Zuſammenſchließung der ſieben Lorinſerſchen Bände zu drei „in 
Bälde“ aufeinander folgenden, deren jeder für ſich ein Ganzes ausmacht: 
J. Allgemeine Geſetze der Natur. II. Die Erde und ihre Geſchichte. III. Der 
Menſch und die übrigen Lebeweſen. Der erſte Band liegt alſo jetzt vor und 
berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen auf Erſolg nicht nur feiner ſelbit, 
ſondern zugleich des Ganzen. Man kann ſchon jetzt fagen: Die überſicht— 
liche Art des tiefgründenden Aufbaues, die lebendige Gemeinverſtändlichkeit 
des Vortrages ſowie die vortreffliche Wahl und Ausführung des die Dar— 
ſtellung beleuchtenden Bildſchmuckes eignen das Geſamtwerk in bervor: 
ragender Weiſe zum Familienbeſit jedes auf Bildung ſchauenden häuslichen 
Kreiſes, dem es eine „QCuelle des Lernens und der Freude für alt und jung“ 
erſchließt. Gegenüber dem immer allgemeiner ſich regenden Bedürfnis nach 
Kenntnis über die unfer tägliches Leben mehr und mehr beeinfluſſenden 
Naturfräfte bedeutet „Das Buch der Natur“ nicht weniger als eine wichtige 
geiſtige Tat für die Entwicklung unſerer Kultur. Und was die Hauptſache 
iſt. zumal hinſichtlich der Wißbegier unſerer ſtrebſamen Jugend: Hier 
haben wir zugleich eine „große und herrliche Theodizee“, eine glänzende 
Beweisführung für das göͤttperſönliche Daſein, haben fie an der Hand 
einer feſten Weltanſchauung und unter ſteter Einbeziehung der Ergebniſſe 
fortſchreitender exakter Wiſſenſchaft, jeweilig klargelegt durch einen Veciſter 
ſeines Faches. — Der J. Band läßt der ſchönen „Vorrede zum ganzen 
Werke“ zunächſt als Akt edler Pietät ein Lebensbild des berühmten 
Breslauer Domherrn und „Polyhiſtors“ Dr. Franz Lorinſer (F 1893, des 
urſprünglichen Schöpfers dieſer Serienveröffentlichung, folgen, worauf 
fid) eine hochbedeutſame „Einleitung“ anſchließt, die fidh verbreitet über: 
die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften; die Einſeitigkeit der modernen 
Naturwiſſenſchaft; die Abhilfe gegen deren Mängel; die Idee der Schop— 
ſung und ihre Bedeutung für die Naturwiſſenſchaft; die Natur als ein 
Heller der göttlichen Vollkommenheiten; die relative Unvollkommenheit 
der Natur;: die Bedeutung von Fluch und Verwilderung in der Natur: 
die Bedeutung der Naturreflere für Theologie und Naturwiſſenſchaft: die 
Notwendigkeit beſtimmter Prinzipien zur Erkenntnis der göttlichen Voll: 
lommenheit: Allgemeine Leitſätze einer kosmologiſchen Theodizee. Ten 
weitaus größeren Teil des Bandes füllen die ſtets mit genauen Inhalts 
überſichten verſehenen drei Hauptkapitel: „Aſtronomie“, „Chemie und 
Phyſik der Körper“, „Erdkunde und Meteorologie“. 

„Demut muß uns die Natur lehren, ſonſt iſt es beſſer, wir blicken 
zar nicht in he hinein . . .. die menſchliche Weisheit beginnt und endet 
damit, daß man ſich als einen Toren erkennt vor der unendlichen Weis— 
heit“. So ſteht es in A. Forſteneichers ſeelenvollem Buch 
„Naturbilder für jung und alt“ das nun zum erſtenmal 
illuſtriert herauskommt. „Mit einem Titelbild in Vierfarbendruck und 
TS Illuſtrationen“, lautet der Vermerk. Das Werk (gr. 8 353 S. broid. 
A 4. —, geb. 5.—) hat durch die von Otto von Shading r. 
Otto Denk) vorgenommene Umarbeitung für die „vierte verbeſierte 
Auflage“ (7.—9. Tauſend) erſichtlich ſehr gewonnen. Otto von Tegernſee. 
dem wir das voriges Jahr an dieſer Stelle ausführlicher bewertete erſt— 
klaſſige Prachtwerk „Im Zauber des Hochgebirges. Alpine Stimmungs— 
bilder“ danten, berichtet in ſeinem ſtimmungsvollen Vorwort zu dieſer 
Neuauflage, daß der Tert zudem noch von einer naturwiſſenſchaftlichen 
Autorität nachgeprüft, der vom Urheber geſchaffene Charakter der Dar— 
ſtellung aber gewahrt worden fei. Eine kleine Rundſchau in der Vogel-, 
Inſekten- und Pflanzenwelt ſei ſein Buch, ſagt der Verfaſſer in der 
„Vorrede“, zuletzt aber halte der Leſer Raſt im Paradies der Tiere. Die 
Grenze der Wanderung bilde das deutſche Vaterland. Der jugendliche 
Geiſt möge weiter forichen; hier feien nur die Richtungszeichen geſetzt. — 
neuem empfehlend auf dieſes Verlages 
Naturwiſſenſchaftliche Jugend⸗ 
Jedes Bändchen 8%, broſch. 4 1.20, geb. 
das ſehr intereſſante 68. vor: „Zyklopen der 
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Technik'. Von Joh. Eugen Mahyer-Donaueſchingen, 
berat. Ingenieur und Dozent. Mit 84 Illuſtrationen. Inhalt: Loto: 
motiven, Schiffshebewerke, Zyklopen der Feldſchlacht, der Landſtraße, der 
Werkſtatt, im Tienſte der Landwirtſchaft und im Hotelbetrieb. 

Derſelbe Autor verdient meines Erachtens ganz beſonderen Tank. 
weil er ein Serienunternehmen eröffnet hat, an dem ich perſönlich, und mit 
mir hoffentlich viele, die wärmſte Freude habe: „Die ibliothek 
des Handwerks“. Was man unſerem Volke, gegenüber 5 dort allge⸗ 
mein „graſſierenden“ Sucht nach akademiſcher Bildung für die heranwach— 
ſende männliche Jugend, nicht genug wiederholen und erklären kann, hier 
wird es ausgeſprochen und als Thema durchgeſührt mit Beweiſeskraft: 
„Das Handwerk hat noch goldenen Boden.“ Nur Tüchtiges und Hervor- 
ragendes muß geleiſtet werden, will man vorwärts kommen auf dieſer 
Bahn des Lebens, will man ſich ſelbſt und vor allem dem Allgemeinwohl 
wahrhaft dienen. Energie, Ausdauer, ſittliches Wollen, unermüdliches 
Streben nach Vervollkommnung: das ſind die Flugkräſte zur Sonne des 
äußeren und des inneren Erfolges. Die erwähnte, ſehr ſchön ausgeſtattete 
Sammlung beleuchtet Geſchichtliches, Material und Leiſtung, Methode und 
Weiterbildung ſowie hervorragende Träger des betreffenden Handwerks. 
Man kann ſich kaum eine beſſere Anſpornung für ſtrebſame Lehrlinge, 
junge Geſellen, auch Meiſter denken. Darum hinein mit dieſer Serie in 
alle Volks-, Jugend- und Gewerkſchaftsbibliotheken! Bisher erſchienen vier 
reich illuſtrierte Bände, jeder zu 8 192 bis 243 S. broſch. 4 2.40, geb. 
4 3.—: 1, 2 und 4 von demſelben Verfaſſer, Ingenieur J. E. Mader: 
Donaueſchingen: „Der Schloſſer“. Mit 70 Illuſtrationen, 
„Der Schmied“ Mit 54 Illuſtrationen, „Der Zimmermann”. 
Mit 56 Illuſtrationen; der 3. Band: „Der Maler“, von Joſeph 
Nießen. Mit 50 Illuſtrationen. 


An Jugend und Volk hauptſächlich wendet ſich Dr. A. Würfel in 
feinen zwei früher ſchon hier gewerteten Skizzenbänden: „Unterhal— 
tungs buch am häuslichen Herd für jung und alt“. Zweite 
Auflage. 80 259 u. 269 S. geb. je 4 3.40. — Erinnert ſei hier auch an 
das derzeit in der „Allgemeinen Rundſchau“ näher angezeigte Werk, das 
den Franzoſen Henry Lebrun zum Verſaſſer, den Regensburger 
Lnzealprofeſſor und Prinzenerzieher Robert della Torre zum erſten 
Verdeutſcher hatte, während unfer Dichter Sebaſtian Wieſer dem 
Buche die vorliegende „vollſtändige Umarbeit“ zuteil werden ließ: „Die 
Eroberung Mexikos durch Ferdinand Cortez.“ Mit 
17 Illuſtrationen und 1 Karte. gr. 8° VII u. 232 S. geb. A 4.20. Zumal 
die Geſchichtsliebhaber unter der männlichen Jugend werden an dem ſchön 
ausgeſtatteten Buche Freude haben. — „Geſchichtliche Jugend: 
und Volks bibliothek“ nennt fidh ein dankenswertes Unternehmen 
dieſes Verlages, von dem bis jetzt, ſoweit ich ſehe, innerhalb weniger Jahre 
47 illuſtrierte Bände (je broſch. Æ 1.20, geb. Æ 1.70) herauskamen. Zwei 
wurden uns zugeſtellt, die beide dem Leſebedürfnis der Zeit beſonders ent— 
ſprechen: der 3. Band: Die deutſche Erhebung im Jahre 1913.“ 
Von Karl Ritter v. Landmann. Mit 17 Illuſtrationen und 
3 Ueberſichtskarten. Zweite, verbeſſerte Auflage (4. bis 6. Tauſend) mit den 
bei aller hiſtoriſchen Gründlichkeit lobenswert-ſelbſtändig dargeſtellten ſechs 
Hauptkapiteln: „Die Zeit der Vorbereitung, Preußens Erhebung, Das Ein— 
greifen Oeſterreichs, Die Auflöſung des Rheinbundes, Der Erfolg der Gr: 
hebung, Die deutſche Erhebung in der Kunſt“, der 41. Band: ET 
Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg von 1870 und 1871.“ Geſchil⸗ 
dert in des Autors bekannter lebenſprühender, raſſiger Art von Fried: 
rich Koch⸗ Breuberg. Mit 28 Abbildungen. — Hier ſei nochmals 
auf desſelben Verfaſſers wertvollen „Roman aus der Zeit Chrifti: 
Eliud“ verwieſen (89 228 S. A 2.40). — Der temperamentvolle Major 
iſt bekannt und beliebt durch ſeinen goldenen, mitunter etwas ſarkaſti— 
ſchen Humor, der auch aus den Regionen prickelnder Lachluſt in die 
des philoſophiſchen Ernſtes ſteigen kann, ohne ſeinen heiteren Schimmer je 
ganz zu verlieren. Das bewährt ſich wieder in ſeinem jüngſten Büchlein: 
„Allerlei. Heitere und ernſte Erzählungen“ von Fried- 
rich Koch⸗ Breuberg. kl. Quer⸗Oktav VIII u. 219 S. geh. 4 1.—. 
Nachdem ich die Blätter mit dem bunten Inhalt mir durch die Finger hatte 
laufen laſſen, fragte ich mich: Welches der dreizehn Stücke hat dir am beſten 
gefallen? Und die Antwort lautete: Doch „Das Kunrädche und 
der Garibaldi“, deſſen humorvoll zwingenden Vortrag ſo leicht nie— 
mand nachmacht. Ja, und dann wohl als nächſtes in der Preisauswahl: 
Das Lokalhiſtoriſche aus Salzburg. Und darauf der bei dieſem Autor nie 
ganz den Boden der Skeptik verlaſſende Spuk, ſeſtgebannt in die liebens— 
würdigſte Darſtellung. Das Bändchen muß, meine ich, Freunde gewinnen. 

Zu der oben erwähnten „Geſchichtlichen Jugend- und Volksbibliothek“ 
gehört auch ein Buch (47. Band), das uns hinüberleiten ſoll zu einer 
anderen Veröffentlichungsrubrit dieſes Verlages: Die Religion der 
Heiden.“ Von Johannes Franz Thöne, Direktor des Ulbert- 
bundes. Mit 20 Illuſtrationen. Bezeichnend iſt ſchon für die knappe, 
bündige und zugleich ſcharf einleuchtende Darſtellung die kurze „Vor— 
bemerkung“, die das „Muß“ des Gottesglaubens kategoriſch feſtſtellt. Die 
fünf Hauptkapitel behandeln die Themen: Der Glaube an den einen 
wahren Gott, Die Vielgötterei, Glaubensreſormen, Das praktiſche religibſe 
Leben. Eine „Schlußbemerkung“ weiſt zuletzt auf Den fid) erfüllenden 
Zweck der Weltgeſchichte und das nachfolgende Weltende, das die ſtreitende 
Kirche für immer in die triumphierende übergehen ſehen wird. — Aus 
dem jetzt tobenden furchtbaren Streit fällt uns wie ein Friedensevangelium 
ein Büchlein zu, das fein Autor: Bernhard Duhr S. J., „Gold: 
körner aus eiſerner Zeit. Kriegserempel“ überſchrieben "hat und 
das alsbald in zweiter erweiterter Auflage (4.—8. Tauſend. kl. Quer-Oktav. 
176 S. kart. A 1.—) erfolgte. Die höchſten deutſchen Kriegsherren: der 
Kaiſer und der bayeriſche König, ſowie mehrere Kirchenfürſten haben dieſe 
ſorgſame Sammlung von Zeügniſſen echter „Heldentaten der heiligen 
Volksſeele“ entgegengenommen: gewiß zu ihrer eigenen erhebenden Freude, 
denn was kann begeiſternder ſein als eine derartige unmittelbar dem wirk— 
lichen Geſchehnis entnommene mannigfaltige Reihe von Veweiſen für die 
vom „heiligen Voltswillen“ erfüllte Liebe, Entſagung, Geduld und Fröm— 
migkeit! Die zumeiſt authentiſchen Briefquellen urſprünglich entſtammen— 
den Beiſpiele werden einſt, in dieſer Zuſammengeſchloſſenheit, als herrliches 
Dokument für deutſche ſeeliſche Bewährungskraft in allerſchwerſter Bewäh— 
rungszeit dienen können. — Eine gemeinverſtändliche packende und tröſt— 
liche Exegeſe des Heilandswortes Matth. 24, 6. 7. und einen ebenſolchen 
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bietet Nikolaus Heller in feinen zwei Kriegsbriefen“ (kl. = 
„Jeſus, unſer Kriegspredige 
und „Jeſus, unſere Kriegsausrüſtung'“. 


Wir wenden uns jetzt dem in großen Perſönlichkeiten ausgeſprochenen 
Heldentum auf dem Kampf- und Siegesfelde der Kirche Jeſu Chriſti zu. 
Die hier zu nennenden Werke, fait ausſchließlich neu aufgelegt, haben wohl 
ſämtlich ſchon in der „Allgemeinen Rundſchau“ ihre eingehendere Wertung 
erfahren, ſo daß es an dieſer Stelle nur des Hinweiſes bedarf: 1. „Der 
heilige Vater Franziskus von Aſſiſi, Patriarch des ſeraphi⸗ 
ſchen Ordens. In frommen Leſungen dargeſtellt' von Pf. Franz Xaver 
Keller. Zweite, durchgeſehene Auflage von Pf. G. Böhmer. Mit einem 
Titelbild. 8“ XII u. 232 S. broſch. A 3.—. Tas Leben des großen glut- 
rollen Reformators und vorbildlichen Retters ſeiner Zeit erhielt hier 
eine bei aller ſchlichten Volkstümlichkeit liebenswürdig-gewinnende biogra— 
phiſche Faſſung: 2. „Geiſt des heiligen Franz von Sales, 
Fürſtbiſchoſs von Genf. Geſammelt aus den Schriften des Joh. Peter 
Canaus, Biſchofs von Velley.“ Neu dargeſtellt von Dr. Leo p. Ader: 
mann, Stadtpfarrer und biſchöſl. geiſtl. Rat. Zweite Auflage. 80 XVI 
u. 360 S. broſch. A 3.—, cleg. geb. A 4.50. — Tiefe Neugeſtaltung des 
an ſich ſo verdienſtlichen Werkes wurde von hohen kirchlichen Stellen drin— 
gend angeraten und gutgeheißen. „Gelehrte und Ungelehrte können ſich 
an dieſem Buche belehren und erbauen“ „können ſich überzeugen, daß „ein 
ſo ſanfter und feiner Geiſt“, wie er hier zu dem Leſer ſpricht, bei deſſen 
einigermaßen zureichender Empfänglichkeit die Ausſtreuung und dann Aus— 
reifung goldenen Samens des Geiſtes bewirken muß; 3. „Kurzes xe: 
bensbild des ſeligen J. M. Vianney, Pfarrers von 
Ars.“ Herausgegeben von Pf. Georg Böhm. Tritte, verbeſſerte Auflage 
(5. u. 6. Tauſend). Mit Vianneys Porträt. 8 XVI u. 202 S. broſch. 
A 3.—, eleg. geb. A 4.50. Die Verlagsanzeige hat recht, wenn fie das 
— wie das obige — prächtig ausgeſtattete Buch beſonders als Geſchenlwerk 
für „Prieſter und Prieſteramtskandidaten“ empfiehlt. In 1. Auflage 1 

„Blütenleſe aus dem Leben einer großen Heil igen. 
Ausgeführte Betrachtungen aus dem Leben der heiligen Thereſia.“ Heraus⸗— 
gegeben von Pf. Joh. Jakob Hanſen. 8° VII u. 158 S. broſch. 
A 1.80, geb. A 2.10. Tiefer zum Zwecke neun- und zehntägiger ſowie 
monatiger Andachtsübungen vortrefflich aufgebaute Band verdient weite 
Verbreitung und wird fie finden. — Im Anſchluß fci noch die in zehnter 
und elfter Auflage befindliche „Kinderlegende für die lieben ganz Kleinen“ 
genannt: „Himmelwärts fürs Kinderherz“. Von P. Her: 
mann Koneberg O. S. B. Herausgegeben von P. Hieronymus Prerel 
O. S. B. Mit einem Titelbild und 374 Holzſchnittbildern. 16“ X u. 376 S. 
broſch. A 1.20, geb. & 1.80. 


Nicht eine gelehrte Studie, ſondern eine Zuſammenſtellung von dem, 
was die Heilige Schrift, die Kirche, einige Heilige und fromme, gelehrte 
Männer über den heiligen Joſeph uns fagen, will ein uns bereits 
bekanntes und liebes, ſtattliches Werk übermitteln: „Der bei: 
lige Jofeph, der erhabene Beſchützer der Kirche: in ſeiner Größe und 
Verehrungswürdigkeit dem chriſtlichen Volke dargeſtellt! von Ludwig 
Soengen S. J. Mit einem farbigen Titelbilde und 17 Illuſtrationen. 
gr. 80 VIII u. 296 S. broſch. Æ 2.40, geb. A 3.—. Ein eigenartig wert- 
volles, ſehr intereſſantes und auch äußerlich vornehmes Werk iſt: 
„Marienpreis nichtkatholiſcher Dichter. Ein Beitrag zur 
Apologie der Marienverehrung“ von Karl Jofeph Baudenbacher, 
Redemptoriſt. Mit einem Vorwort von Dr. Richard v. Kralik. Mit ſechs 
Kunſtbeilagen. gr. Quer-Oktan XXIV u. 151 S. broſch. A 3.—, cleg. geb. 
A 4.—. Das knappe ſchöne Vorwort Kraliks und die eingehend und der: 
ſtändnisvoll brienlicrende „Einleitung“ des Herausgebers verleihen dem 
nicht nur apologetiſch, fondern auch literarhiſtoriſch gewichtigen Buche er: 
höhte Bedeutung. Dem hier zutage getretenen liebevoll-gründlichen Fleiße 
il Angereiht ſei noch das jetzt in vierter und fünfter 
Auflage fid) darbietende gottbeſeelte „Troſtdüchlein für Kranke“ von einem 
ſelbſt Kranken: „Herr, den du lieb haft, der iſt krank!“ Von 
P. Herm. Koneberg O. S. B. Mit einem Titelbild. 12° XII u. 
178 S. geb. A 1.20. 


Tom Berlag der St. Petrus Claver⸗Sodalität⸗Salzburg. die 
ſchließlich und in een vielfach von höchſten Stellen dankbar 
anerkannter Weiſe zum Beſten der jetzt fo ſchwer umſorgten Afrikani⸗ 
ſchen Miſſionen arbeitet, liegt eine Reihe von Schriften zur Unter- 
ſtützung und Förderung des obengenannten Zweckes uns vor. Zunächſt der 
26. Jahrgang (1914) der „Kathol. Monatsſchrift zur Förderung der afrika— 
niſchen Miſſionstätigkeit Ech o aus a Illuſtriert. Redigiert 
von Gräfin M. Th. Ledöchowska. 8 202 S., jährlich mit Poft 
geb. . 1.50. Ferner der XXI. Jane (1914) tu Jugendzeitſchrift 
„Das Negerkind“. Wie die obige herausgegeben von der St. Petrus 
Claver-Sodalität. Illuſtriert. kl. 8“ 180 S. geb. Æ 1.20. Der lange Ve— 
ſtand dieſer beiden Unternehmungen ſpricht für fid) ſelbſt. Die hochverdienſt— 
liche Generalleiterin der genannten Sodalität, Gräfin M. Thereſia 
Ledöchvowska, hat — zum Teil unter dem Pſeudonym Alexander 
Dalta — verſchiedene auf Inſtituts- und Vereinsbühnen leicht aufführ: 
bare Theaterſtückchen verfaßt, von denen die zwei zunächſt genannten in 
Afrika ſelbſt ſpielen. während das dritte in deutſche Gegend verlegt wurde: 
ſämtlich flott und lebenstreu, auch zweckentſprechend packend dargeſtellt: 


aus⸗ 


1. „Zalid a, das Negermädchen. Volksdrama in fünf Aufzügen.“ kl. 4° 
87 S. geb. 4 l. 70, broſch. 85 Pf. 2. „Von Hütte zu Hütte. Drama 
in drei Aufzügen.“ 80 50 S. geb. 4 1.50, broſch. 80 Pf. 3. Das 


Weinkörbchen. Drama in drei Akten.“ kl. 4° 66 S. broſch. 45 Pf., 
geb. 95 Pf. Katholiſchen Vereinsbühnen gegenüber ift das Stück frei. 
Außerdem ſchrieb jie zwei wirkſame ſoziale Skizzen, deren erſtgenannte, mit 
dem Thema der aus ſträſlichem Leichtſinn unbeglichenen Rechnungen, auch 
in „feds dramatiſche Bilder“ (50 Pf.) verwandelt wurde: 1. „Baroneſſe 
Mizzi.“ Illuſtriert. kl. 4“ geb. 75 Pf., broſch. 20 Pf. 2. „Die Ob: 
dachloſen J senza tett). Skizze aus dem italienischen Volksleben.“ 
ar. Ke 32 S. geb. 90 Pf., broſch 20 pf. — Erinnert ſei noch an ein 
früheres Büchlein der gleichen Verfaſſerin, das gerade jetzt wieder in 
ſeiner gewandten Vortragsweiſe lebhafter intereſſieren dürfte: „Mein 
Polen. Reiſe- Erinnerungen“ von Alerander Dalta. 8“ 166 S. broſch. 
A 1.—, geb. A 1.7 \ 
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Roloffs Lexikon der Püdagogik. 


Von F. Weigl, München⸗Harlaching. 


Frog des Krieges und der Schwierigkeiten in ſolchen Zeiten, die Mit⸗ 

arbeiter für ein monumentales Werk wie das Roloffſche Lexikon 
der Pädagogik zufammenzubalten und trotz der mancherlei Hinderniſſe 
im techniſchen Betrieb des großen Hauſes Herder, iſt es gelungen, den 
vierten Band prompt mit dem Schluß des heurigen Jahres zur Aus⸗ 
gabe zu bringen. Lateinſchulrektor Roloff, auf deſſen Schultern allein das 
ganze Unternehmen ruht, darf mit Freude auf diefe ſchwere Dienſtzeit im 
erſten Kriegsjahr zurückblicken, die ihn unter die Reihe der Sieger in der 
Friedensarbeit ſtellt. Es gereicht dem Band zum Vorzug, daß allüberall 
die Zeitereigniſſe anklingen, und daß man allüberall bemerkt, wie ein Mann 
an der Spitze ſteht, deſſen Seele erfüllt iſt von den großen deutſchen Idealen 
der Gegenwart. Selbſt in Artikeln, bei denen man es nicht erwartet, wie 
3. B. in „Prüfungen in den höheren Schulen“ findet man Anklänge an 
den Krieg und ſeine tiefgreifenden Lehren. In den moralpädagoaiſchen 
Artikeln, die beſonders hervorgehoben werden dürfen, weil ſie in anderen 
ähnlichen Werken ziemlich allgemein gehalten ſind, hier aber durchwegs 
mit anfhaulinen und praktiſchen Einzelheiten durchtränkt wurden, ift die 
diſziplinierende Wirkung des Krieges vorzüglich genützt. Man leſe nur 
einmal den Artikel „Pünktlichkeit“. 

Beſonders hervorgehoben muß einmal werden, daß eine große Zahl 
von neuen Stichwörtern, die bisher in keinem pädagoaiſchen Lexikon 
behandelt waren, Aufnahme gefunden hat. Von dieſem Band ſeien nur 

enannt: Protektionsweſen, Raimundus Lullus, Ranneri, Religionspſycho⸗ 
ogie, Religiöſe Bildung und religiöſes Gefühl, Revolutionierende Päda⸗ 
gogik, Rosmini, Rudern, Sängerſchulen, Schmutzkunſt, Schule und Krieg. 
Schülerbriefwechſel, Schulbaracken, Schulpredigten, Schulſanatorien, € hul- 
verdroſſenheit, Schundliteratur, Johann Balthaſar Schupp. Selbſterziehung, 
Senſualismus, Skeptizismus, Sozialdemokratie und Schule, Sprachreini⸗ 
gung, Sprachvergleichung, Sprachwiſſenſchaft und Sprachunterricht, Spred: 
apparate, Sprechſtimme und Singſtimme, Sprechton und Lautbildung, 
Stein, Fichte Schule, Stimmhygiene, Albert Stöckl, Alban Stolz, Studien- 
anftalt, Studiendirektor uſw. Dieſe Auswahl allein beweiſt, welch über⸗ 
ragende Stellung im pädagogiſchen Leben der Gegenwart der e 
einnimmt, daß er fo etwas Eigenartiges, Selbständiges ſchaffen kann. 
Bei der Lektüre des Bandes hat man nur den einen Wunſch, daß dem 
Herausgeber nach Abſchluß dieſes Lexikons noch Muſe geſchenkt ſein möge, 
auch noch anderweitig das Gebiet der Pädagogik literariſch zu bereichern. 
Von feinen eigenen Artikeln feien befonders Rayneri, Jean Paul Richter, 
Rosmini und Rottels genannt, die beweiſen, daß beſonders nach der 
Seite der hiſtoriſchen Fädagogil reife Früchte vom Herausgeber zu er 
warten wären. 

Es ſei der Freude Ausdruck gegeben, daß es auf katholiſcher Seite 
e iſt, ein Werk zu 1 dus auch in proteſtantiſchen Kreiſen 
hervorragendſte Anerkennung gefunden bat; fo nannte es Dr. Hans Zimmer 
in den „Pädagoaiſchen Studien“ (Heft 92 und 115), die „zweifellos bes 
deutendſte pädagogiſche Erſcheinung der letzten Jahre“. 
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Vom Bächertiſch. 


Der Gymnaſiaſt. Freundesworte an unſere Studenden von P. 
Ingbert Naab, O. M. Cap. M. Gladbach 1915. Volksvereinsverlag. 
399 Seiten, kl. do. Preis 4 1.60. Das warmbherzige Buch zeugt von großem 
Intereſſe für unſere Gymnaſiaſten, die der Verfaſſer liebevoll ſtudiert hat 
und genau kennt. Daher trifft er auch den richtigen Ton. Er wird ſich 
das Vertrauen und die Liebe ſeiner Leſer gewinnen. Er wird ſie nicht nur 
deshalb feſſeln, weil er gedankenreich ift und feine überaus gefunden Ge 
danken in eine ebenſo leichtverſtändliche wie anſprechende Form zu kleiden 
verſteht. Er hat ein rechtes Gymnaſiaſtenbuch geichrieben, das reichen 
Segen ſtiften wird. Er hat das gekonnt. weil ſich bei ihm beiße Liebe zur 
ſtudierenden Jugend vereinigte mit aroßer Menſchenkenntnis, mit reichem 
Wiſſen, mit feinem Geſchmack und fiherem Takt. Der gute Geſchmack zeigt 
ſich beſonders in der ganz einfachen, aber doch febr anziehenden Form⸗ 
gebung. Daher mein Rat: „Nimm und lies,“ du wirſt dankbar ſein. 

Prof. Buning. 


Heinrich Mohrs: Die Stimme der Heimat, (Herder, Freiburg) 
hat ſich inzwiſchen regel näßig fortgeſetzt. Die Reihe Nr. 23—41 liegt mir letzt 
vor, vom 5. bis 23. Sonntag nach Tfingſten, vom „Marſchall Vorwärts“ bis 
zum „Himmliſchen Sterben“. Die ganze Serienveröffentlichung zeichnet ſich 
aus durch packende Ueberſchriften, die des Leſers Aufmerkſamkeit von vorn: 
herein feſſeln. Und dementſprechend der jeweilige Inhalt. Was ich über die 
man Reihe der „Stimme“ ſagte, finde ich beſtätigt durch die vorliegende. 

nd durch den wachſenden Erfolg, nach außen und nach innen. Heinrich 
Mohrs koſtbare Gabe bedarf keiner Apologetik. Es iſt ja möglich und an 
ſich unumgänglich, daß nicht alles und jedes dieſer Geſamtheit auf gleicher 
Höhe ſteht. Aber was immer man aus den von verſtehender chriſtlicher, 
ſeelſorgeriſcher Liebe und Güte für unſere Tapferen durchglühten Blättchen 
aufgreift: es erwärmt einem das Herz. Und das iſt die Hauptſache. 
Juſt dies finden auch unſere Soldaten. Darum immer mehr hinein mit 
der „Stimme der Heimat“ ins Feld der Fremde! E. Wi. Hamann. 


Die Stunde des Mitleids. Ein Buch der deutſchen Frau und 
des Roten Kreuzes. Von P. Ansgar Pöllmann. Joſ. C. Hubers 
Verlag, Dieſſen, M 1.—. In feiner Eigenſchaft als Feld⸗ und Lazarett: 
geiſtlicher beſuchte der Verfaſſer die Krieasſchauplätze in Polen, Frankreich 
und Galizien. Die rollenden Räder der Kraukenzüge, die jchon ſelbſt fovel 
Trauriges in fid bergen, führten ihn vielen Eindrücken entgegen, von denen 
er manche als belehrende Beiſpiele widergibt an paſſender Stelle ſeines 
Werkchens. Doch dies iſt nicht ſein Hauptzweck. Vielmehr unternimmt 
ein Kenner des Volkes, durch das Studium der vom Kriege berührten 
Menſchen und durch den großen Lehrmeiſter Krieg ſelbſt urteilsfähig ge— 
worden, in teils flüchtig, teils ſcharf umriſſenen Darlegungen den Beweis, 
daß der Sieg der deutſchen Nation nicht denkbar iſt ohne die Mithilfe der 
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deutſchen Frauen. Auf die verſchiedenſten Gebiete überſpielend, wird vor 
allem die ungeheure Wichtigkeit der Erkenntnis der Weſenheit des Roten 
Kreuzes betont und der Mahnruf angefügt, den Glockenſchlag der Stunde 
des Mitleids nicht ungehört verklingen zu laffen, wenn ſich dies an font 
menden Genc rationen nicht bitter rächen foll. E. Schwab. 
Ausgeführte Katecheſen zum katholiſchen Katechismus der nord‘ 
deutſchen Diözeſen. 6. verbeſſerte Auflage von Schröders Hilfsbudy 
Bearbeitet von J. Gründer, Kal. Seminardirektor. 1. Bd. Vom Glauben: 
8, XVI u. 488 S., 4 4.40. 2. Bd. Von den Geboten. VIII u. 531 S. 4 4.75 
Herausgegeben vom Biſchöflichen Generalvikariat zu Paderborn. Jun fer⸗ 
mann, 1915. Dieſe Katecheſen wurden für die früheren Ausgaben in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ bereits genauer behandelt. Die bereits not 
wendige 6. Auflage it der befte Beweis für das von Biſchof Karl Joſeph 
von Paderborn darüber gefällte Urteil, daß dieſes Werk unter den kate⸗ 
chetiſchen Hilfsmitteln der Gegenwart fraglos in erſter Re he ſteht. Es 
gibt wohl kaum eine andere Katechismusbearbeitung, die in ſolchem Maße 
und fo praktiſch wie die vorliegende zu dem methodiſchen Auſbau jedes 
einzelnen Stundenpenſums unter Beachtung der pſychologiſch⸗pädagogiſchen 
Geſetze Anregung und Anleitung gegeben hat (Geleitwort). Die Autoren— 
rechte gehen mit dieſer Neuauflage an das Generalvikariat der Diözeſe 
Paderborn über. Die durch dieſes Werk erreichte Förderung des kate— 
chetiſchen Unterrichtes Toll zugleich der Unterhügung der Diaſpora zugute 
kommen. O. Heintz. 
Müller, P. Heinrich, S. V. D. a) Geſchmückt mit Myrte. Ein 
katholiſches Lehr- und Gebetbuch für den Bräutigam, Gatten und Vater. 
494 S. Kaliko Goldſchnitt & 1.70. b) In bräutlicher Myrte, für die 
Braut, Gattin und Mutter. 544 S. Kaliko Goldſchnitt. M 1.70. Köln, 
St. Joſefs⸗Verein. Ein erfahrener Ordensmann fegt hier in einem 
ſchönen Gebetbuch die Tätigkeit fort, welche er länger als 20 Jahre als 
Prieſter, Volksmiſſionär und Exerzitienmeiſter entfaltet hat: predigend und 
betend. Das Büchlein iſt in 2 Ausgaben erſchienen: a) für die Männer⸗ 
welt und b) mit ſinngemäßen Aenderungen für die Frauenwelt. Im erſten 
Teil ſtehen 33 (34) Lehrſtücke über den Geſamtpflichtenkreis chriſtlicher Ehe⸗ 
leute, die ſich auszeichnen durch die friſchvolkstümliche Darſtellung unſerer 
Miſſionsprediger. Dazu kommen wichtige Geſetzesparagraphen aus dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch und Teſtamentsformulare. Der zweite Teil ent 
hält Andachtsübungen für die verſchiedenſten Gelegenheiten und in reicher 
Auswahl; auch der Elternſegen, der in dem „Jahrhundert des Kindes“ in 
Vergeſſenheit zu geraten ſcheint, fehlt nicht. Man ſieht, der Verfaſſer 
kennt das Leben in all feinen Nöten und weiß, welch geiſtige und geiſtliche 
Mitgift in die Ehe zu bringen iſt und was allein den Frieden und das Glück 
verbürgt. Dr. Oberhauſer, Landshut. 
Deutſcher Hausſchatz. Druck und Verlag von Friedrich Puſtet 
Regensburg. Jährlich 24 Hefte 4 7.20, Einzelheft 30 Pf. Auf einen 
langen Weg kann die im 42. Jahrgang erſcheimende Zeitſchrift zurüd: 
blicken. Hätten wir mitziehen können in die ſtattliche Reihe der 
Häuſer, in prunkende Gemächer und einfach trauliche Stübchen, wo 
überall der Hausſchatz zur Raſt eingekehrt — wieviel Schönes hätten 
wir da miterlebt. Denn wo ein folder Gaſt fih niederläßt, geſe llen 
Friede und Behaglichkeit, Wärme und Sonnenſchein ſi ihm bei, 
ein Stück Poeſie hat ſich am Familienherde eingeniſtet, um Herz und Gemüt 
zu erfriſchen. Und ift ein folder Schatz nicht gerade in der Zeit des 
Schreckens und der Trauer, des Bangens um die Lieben draußen eine 
Quelle des Troſtes und der Aufmunterung? Durch ſchönfließende Kr 
zählungen und lebhaft geſchilderte Skizzen meiſt aus dem Weltkriege wird 
die Aufmerkſamkeit des Leſers gefeſſelt. An populär-wiſſenſchaftliche und 
kulturgeſchichtliche Abhandlungen reihen ſich literariſche Hinweiſe und aute 
Gedichte. Großen Anklang dürften ſtets die in reicher Fülle gebotenen 
neueſten aktuellen Bilder finden. Den Bedürfniffen der Frauenwelt und 
der Jugend wird teils in unterhaltender Form, teils in praktiſchen Rat: 
ſchlägen und nützlichen Winken Rechnung getragen. C. von Mühlen. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Münchener Volkstheater. „Klein⸗Eva“, ein Luſtſpiel von 
O. Ott, fand ſehr herzlichen Beifall, hatte aber bei weitem nicht den 
ſtarken Beſuch, auf den jede Schwankaufführung rechnen kann. Das 
Stück trägt den Titel „Luſtſpiel“ mit mehr Recht, als viele andere, die 
nur verkappte Poſſen ſind, denn Konflikte durchaus ernſter Natur werden 
einer günſtigen, harmoniſchen Löſung zugeführt. Ein hoher Beamter, 
Vater eines vorehelichen Kindes, ſorgt mittels ſeiner Geldbörſe für die 
Kleine, aber er lernte das Kind nie kennen und verbarg feiner ſpäteren 
Frau dieſe ſchwere Jugendſchuld. Er lebt in glücklicher Ehe und hat 
eine liebenswürdige junge Tochter, Klein⸗Eva“l. Der Gedanke, daß 
dieſe „noch nicht konfirmierte Kleine“ in das Geheimnis ihres Vaters 
eindringt, der heimatloſen Halbſchweſter den Vater zuführt und die 
Eltern ausſöhnt, vermag nicht ſympathiſch zu berühren. Die Vierzehn 
jährige ſteht doch auf alle Fälle ihrem Vater als Richterin gegen⸗ 
über; man muß jedoch zugeben. daß die däniſche Schriſtſtellerin eine naiv: 
frivol⸗ſentimentale Miſchung in der Behandlung des Stoffes vermieden 
hat. Klein⸗Eva ſiegt durch ihr von keinen Bedenken beſchwertes Gefühl. 
Sie hat Mitleid mit dem armen Fräulein aus dem Kaufhaus, deſſen 
Schickſal fie erfahren hat. Durch allerhand Umſtände hat fe die Meinung 
gefaßt, daß ihr Onkel der Vater des Mädchens ſei. Sie ſtellt ihn zur 
Rede und gibt dadurch den Anſtoß, daß der Junggeſelle, der nur der 
Vormund „Idas“ iſt, über ſeine wahren Gefühle klar wird. Als Eva, 
begünſtigt durch erſtaunliches Kombinationstalent und glückliche Zufälle, 
den richtigen Vater gefunden und die ſchwierige Lage harmoniſch ge⸗ 
löſt hat, iſt dann auch der Onkel als Freier zur Stelle. Das Publikum 
kann ſomit in jeder Hinſicht befriedigt nach Haufe gehen. „Klein⸗Eva“ 
iſt nicht nur eine Naivenrolle, die echte Züge aufweiſt, das ganze 
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Stück beherrſcht jene liebenswürdige Naivität, die mit ſchönem Gefühl 
alle Schwierigkeiten aus dem Weg räumen zu können glaubt. Es iſt ſomit 
im Grunde nur das heikle Thema, welches das Stück von Backfiſchliteratur 
trennt, über die im erſten Akte ein wenig geſpöttelt wird. Sinn für freund⸗ 
lichen Humor und Gewandtheit der Szenenführung halten jedoch das 
Intereſſe des Zuſchauers wach. Alma Lind, uns vom Schauſpielhaus 
und auch von der Hofbühne nicht unbekannt, ſpielte die kleine Eva mit 
natürlicher Friſche. Die übrigen Hauptdarſteller folgten dem Beiſpiel 
des Gaſtes in Abtönung des Farbenauftrages. 


Aus deu Konzertſälen. Charlotte und Paul Kuhn gehören 
zu den wenigen Opernſängern, die nichts an Wirkung verlieren, wenn 
man ihnen ſtatt auf der Bühne auf dem Podium begegnet. Sie 
brachten manch reizvolles, ſelten gehörtes Lied und Duett, auch von 
Münchener Tondichtern, wie Franckenſtein, Max Mahler, Mauke, Zilcher. 
Dr. Kuhn hatte beſonderen Erfolg mit Hugo Wolfliedern, deren reiz⸗ 
vollen Humor er zwingend geſtaltete. Auch Frau Kuhns Geſang er 
freute durch Wohlklang und muſikaliſche Kultur. Ebba Hjertſtedt, 
die mit Eliſabeth Lecker als begabte Begleiterein einen Sonaten⸗ 
abend gab, konnte in Stücken, die mehr nach der Seite des Virtuoſen 
neigen, ſtärker befriedigen, als bei Beethoven. Das Können iſt nicht 
gering, aber der Vortrag zeigt noch wenig perſönliches Empfinden. 
Gemeinſam mit ihrem Lehrer Schmid⸗Lindner konzertierte eine 
junge Pianiſtin Lore Winter. Sie beſitzt eine reife Technik und w iß 
dieſe zu verinnerlichten Wirkungen zu nützen. Der Abend wurde 
noch bereichert durch Liedergaben Broderſens, deſſen hervorragende 
Geſangskunſt begeiſterten Beifall fand. Die Darbietungen des Schau⸗ 
ſpielhauſes an den Sonntagvormittagen finden ſehr ſtarken 
Beſuch. Ein Beethoven gewidmetes Konzert bot nach dem Berichte 
meines Vertreters treffliche Leiſtungen. Im Odeon fand zum Beſten der 
Bayeriſchen Invalidenfürſorge ein ſehr beifällig aufgenommener Beet 
hoven- Liſzt⸗Abend ſtatt. Sophie Wolf (Köln) bot die „Ah perfido” 
Arie und Liſztſche Lieder mit dramatiſchem Ausdruck und großer ſtimm⸗ 
licher Schönheit. Burgſtaller, der bekannte Wagnerſänger, fang 
mit ſtarkem Empfinden und packendem Vortrag Liſzt und den ihm 
rn weniger liegenden Beethovenſchen Liederkreis. Vier Tonbilder 
Liſzts 
niſtiſcher Feinheit. 

Berſchiedenes aus aller Welt. Zu den Städten, in denen Schön: 
herrs „Weibsteufel“ vom Spielplan abgeſetzt wurde, geſellten ſich 
Bamberg und Saarlouis. — In Brüſſel finden die Aufführungen 
der Volksſchauburg als einer künſtleriſchen Stütze des Vlamentums 
beſonderes Intereſſe. Clauwaert, ein als Darſteller, Dirigent und Orga⸗ 
niſator ſehr gerühmter und von den Französlingen bekämpfter Mann, 
ſucht in Volksſtücken den Vlamen die eigene, verwahrloſte Sprache in 
ihrer Schönheit zu zeigen. In den „Liederavonden voor het Volk“ 
hält er die kleinen Leute ſelbſt zur Kunſtübung an. Die Kantaten 
des bei uns kaum gekannten Antwerpener Komponiſten Peter Benoit 
üben nach Berichten in dieſem Naturgeſang mit ſcharfer Skandierung 
große Wirkung. — Das 150jährige Jubiläum der polniſchen Bühne 
wurde in Lemberg, Warſchau und Krakau feſtlich begangen. Vor 1765 
ſprach man auf polniſchen Brettern nur franzöſiſch oder deutſch, gele⸗ 
gentlich auch italieniſch. — Walters hauſen, der Dichterkomponiſt des vor 
ein paar Jahren viel gegebenen „Oberſt Chabert”, hatte mit einer neuen, in 
Karlsruhe aufgeführten Oper ſtarken Erfolg. Auch „Richardis“, 
die romantiſche Oper, die einen Stoff aus dem neunten Jahrhundert 
behandelt, hat H. W. v. Walters hauſen ſowohl gedichtet, als komponiert. 
Nicht wenige Beurteiler finden das Buch ſtärker als die Muſik, der 
rohe, raſch gebrochene Kaiſer, die reine, ekſtatiſche Richardis, der 
ſchwärmeriſche Andelo, der finſtere Kanzler, find Rollen, die ihre Wirk. 
ſamkeit nicht verfehlen. Kaiſer Karl der Reiche raubt die Aebtiſſin 
Richardis und macht ſie zur Kaiſerin. Ihrem Gelübde getreu, weigert 
ſie ſich dem Kaiſer anzugehören, gerät in Verdacht geheimer Buhlſchaft 
und wird zum Flammentod verurteilt. Doch das Feuer umlodert die 
Betende, ohne ſie zu berühren. „Heilig iſt Richardis“, ruft die ſtaunende 
Menge. Die Inſtrumentation ift nach Berichten glänzend und geift 
ſprühend. Dem Chorſatz hat Waltershauſen breiten Raum eingeräumt 
und weiß ſeeliſche Regungen in klingenden, wunderſam weichen 
Weiſen auszudeuten. — Eine in Italien für ein Richard Wagner: 
denkmal geſammelte Summe wird für Kriegszwecke verwendet, da in 
Italien für Denkmäler Deutſcher kein Platz ſei. — L. Fuldas neues 
Spiel: „Die Rückkehr zur Natur“ iſt eine Art Märchen für. Große. 
Bei der Frankfurter Uraufführung erfreute manch feingeſchliffener 
Wortwitz in der im Grunde doch arg herkömmlichen Handlung. — In 
Dresden feſſelte die Komödie „Im Spinnenwinkel“ von L. Schrickel. 
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Die Kritik ſieht in dem Autor einen Dichter, der die komiſchen Züge 
der Menſchen plaſtiſch darzuſtellen vermöge, aber ein ſchwacher Dramatiker 
fei. — „Wrack“, ein nordiſches Schauſpiel von P. Egge, hatte in 
Mannheim Erfolg. Es ſchildert die Seelentragödie einer Frau, die, 
um ihren Jugendgeliebten vor dem Ruin zu retten, einen Geizhals 
heiratet. Der Schlußakt bringt den Untergang eines Ozeandampfers. 
Das dichteriſche Intereſſe trat hier hinter demjenigen an moderner Inſze⸗ 
nierungstechnik zurück. — Gut aufgenommen wurde in Bremen 
„Dr. Wahl“, ein politiſche und allzu menſchliche Intrigen geſchickt ver⸗ 
knüpfendes Miniſterdrama von Nathanſen, dem Verfaſſer des jüdiſchen 
Milieuſtückes „Hinter Mauern“. „Großbürger Möller“, ein Spiel von 
Ga. Kaiſer, gefiel in Düſſeldorf. Die Schilderung der Leute, die 
des Glaubens ſind, einen rieſenhaſten Lotteriegewinn einzuheimſen, 


verſprach eine Charakterkomödie, die jedoch ſpäter immer mehr ins 


Schwankhaſte geriet. — Wedekinds „Liebestrank“ hatte in Berlin 
keine übermäßig günſtige Aufnahme. Kritiſche Aeußerungen von dem 
„Gefühl peinigender Leere und einer Kunſt, die keine Werte zeitigt“ 
deuten darauf hin, daß die maßloſe Ueberſchätzung dieſes Schriftſtellers 
in Berlin nach zulaſſen ſcheint. In München hat unlängſt ein Redner 
verſucht, darzulegen, daß Wedekinds Schaffen das „Elementare ſehle“. 
Da gab es freilich eine gar heftige Oppoſition und eine Bannerträgerin 
Wedekinds mußte nach Berichten der Tagespreſſe „mit ſanfter Gewalt 
aus dem Saale entfernt werden“. — In Dublin verbot die Zenſur 
7 neues Stück von Shaw, das die engliſche Rekrutenwerbung ſatiriſch 
ehandelt. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Zur Lebensmittelversorgung — Verschlechterte Finanzlage bei den 
Gegnern — Industrieentfaltung bei uns — Das bayerische 
Walchenseeprojekt. 


Durch die umfassenden Organisationen der städtischen Lebens- 
mittelgesellschaften und ähnlicher Institute mit bestehenden Vorkaufs- 
rechten und Preisregulierungsnotizen ist die notwendig gewordene 
enge Verbindung wischen Stadt und Land in der Lebens 
mittelversorgungsfrage nunmehr einigermassen hergestellt. Ab- 
gesehen von der eingesetzten Zurückhaltung der Kartoffelbestände 
und, seit Festsetzung von Höchstpreisen, auch von Schweinen stehen 
dem städtischen Konsum alle notwendigen Nahrungsstoffe zur Ver- 
fügung. Vom Bundesrat sind Höchstpreige für Wild, Süsswasser 
fische und Heringe erlassen. Weitere Massnahmen zur Regelung des 
Fleischverbrauches sind getroffen, eine Kontingentierung der Fleisch- 
vorräte und die Ausgabe von Fleischkarten im Interesse der minder- 
bemittelten Bevölkerung geplant, eine Preisregelung für Keks in die 
Wege geleitet. Die Herstellung von Kornkaffee ist unter Festsetzung 
bestimmter Preise, diejenige von Gersten- und Hafernährmittel- 
fabrikaten durch Zuführung von 300000 Doppelzentnern Roggen 
seitens der Reichsgetreidestelle an die in Betracht kommenden 
Getreidekaffeefabriken bis zum August nächsten Jahres sicher- 
gestellt. Eine Herabsetzung der Höchstpreise für die Kartoffel- 
trocknereien wird die Zufuhr der Kartofielvorräte für den Stadt- 
konsum fördern. Durch die aufklärende Arbeit der Presse, ferner 
durch bemerkenswerte Versammlungen — wie die Besprechung 
im „christlichen Bauernverein“ durch Dr. Heim — sind viele 
Zweifel über die tatsächlich gesteigerten Herstel- 
lungskosten unserer Landwirtschaft behoben. In zahl- 
reichen Beratungen seiner verschiedenen Unterabteilungen hat der 
„Beirat der Reichsprüfungsstelle für Lebensmittelpreise“ viele Härten 
der Preisgestaltung, Zufuhr und Vorratsansammlang ausgeglichen. 
Eine „Kartoffelgesellschaft Ost m. b. H.“ bezweckt die Ausfuhr von 
Kartoffelfabrikaten nach Russisch-Polen und Kurland, sowie den Im- 
port von Rohkartoffeln aus diesen Gebieten. Von der „Reichskartoffel- 
stelle“ sind ähnlich wie für Gerste Landesverwertungsstellen errichtet. 
Um den Export aus Bayern ohne Gefährdung des Eigenbedarfes zu 
ermöglichen, sind für Butter und Käse Verkaufskommissionen mit dem 
Sitze in München gegründet. Eine bayerische Heuverteilungsstelle 
bezweckt ähnliches, in erster Linie für den Bedarf des Heeres. Solche 
Beispiele bekunden trotz der feindlichen Verleumdungen die auch 
auf diesen Gebieten tonangebende deutsche Organisation, welche alle 


Hindernisse erfolgreich beseitigt. Aus diesem Grunde konnte ein Preis 
— ͤ̃— 


hervorragendes Nerventonikum 
und blutbildendes Mittel. 


LECIFERRIN bringt Geschwächten und Erschöpften neue Kräfte und Lebenslust. 
LECIFERRIN führt dem Körper gesundes Blut zu und macht den Körper widerstandsfähig. 


Wo nicht erhältlich, wende man sich an 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. I. I., Franklart a. Main, 


Preis Mk. 3.— die Flasche; auch in Tablettenform, ebenso wirksam 
wie das flüssige; bequem als Feldpostbrief, Mk. 2.50 in Apotheken 
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abbau für Häute und Leder ermöglicht und, nachdem es gelungen 
ist, die Erzeugung von Benzol zu steigern, auch dieses Produkt 
mehr als bisher den Induatriezwecken zugeführt werden. — Dass in der 
ganzen Welt eine begreifliche Teuerung herrscht, zeigt 
der krasse Lebensmittelmangel in Peteraburg, besonders an Getreide, 
Zucker und Butter, f:rner die scharfe Preissteigerung in Italien und 
endlich die Lebensmittelkrawalle in französischen Städten, sogar in 
Paris — der Kartoffelpreis notiert dortselbst per Zentner. 8.50, in München 
M 3.75! Auch in den neutralen Ländern, so in dem ausgesprochenen 
Agrarstaat Rumänien und in der Schweiz herrschen ähnliche Zustände. 

Bei unseren Feinden mehren sich dazu noch die vielen 
Geld- und Finanzsorgen: in Russland erreicht die Papierausgabe 
die elfte Milliarde Mark und russische Zeitungen flehen die Kapita- 
listen um die patriotische Teilnahme an der autliegenden inneren An- 
leihe an. Nach Aufhebung der amtlichen Mindestkurse in England 
sind britische Konsols von 68½ % bis 65 % auf 60 % gesunken 
und neuerdings wird hierfür ein Kurs von 57½ % gemeldet, das ist 
also die Hälfte de, Wertes dieses einstigen Standardpapiers in Frie- 
denszeiten. Verschiedene englische Valutadarlehen in Amerika suchen 
wiederum vergeblich die britische Währung in Neuyork 
zu heben. Neben Erlangung weiterer Buchkredite — die hierbei 
gewährten Beträge bleihen wirkungslos — wird eine stärkere Aus- 
fuhr amerikanischer Wertpapiere nach Neuyork forciert. Regie- 
rungsseits wird solchen Effektenbesitzern ½ %% Leibgebühr gewährt. 
Es ist daher zu begreifen, wenn die Londoner „Times“ das englische 
Publikum vor der Teilnahme an der neuen französischen Anleihe zu 
warnen beginnt. Ehrenwerte Bundesgenossen! 

Unsere klare Wirtschaftslage steht diesem viel- 
sagenden Wirrwarr turmboch überragend gegenüber. Geld. 
markt und Finanzentwicklung zeigen täglich günstigere Fortschritte, 
Trotz der bereits geleisteten 85°% Einzahlung auf die 
dritte deutsche Kriegsanleihe erfuhr die Geldaufnahme bei 
den hierfür in Betracht kommenden Darlehenskassen eine weitere 
Wochenminderung von 120 Millionen Mark. Tagesgeld notiert 3 ½ O. 
Bei der Reichsbank spiegelt sich diese Flüssigkeit in der ge- 
steigerten Golddeckung von 43% und in der Bestandsabnahme an 
Darlehenskassenscheinen von über 500 Millionen Mark. Anderseits 
dauert der Zufluss bei den heimischen Sparkassen unver- 
mindert an; bis Oktoberende beträgt dieser Gesamtzuwachs seit 1915 
rund 2½ Milliarden Mark. Dabei sind Grossbanken und alle anderen 
Geldquellen sehr liquid, so dass sich der Dezembertermin mit 
seinen gewaltigen Zahlungsansprüchen — sind doch für Kriegsanleihe- 
coupons erstmals über 300 Millionen Mark fällig — ohne nennens- 
werte Störungen abwickeln dürfte. An den Effektenmärkten, woselbst 
durch die Details der bevorstehenden Kriegsgewinn- 
stener und die amtliche Warnung hinsichtlich einer vorsichtigen 
Dividendenpolitik der Kriegsrüstungsbranchen eine scharfe Ernüchte- 
rung Plats greift, war bei anziehenden Kursen starke Nachfrage 
aller Fonds, Pfandbriefe und besonders der Kriegs- 
anleihen. Dass beim glatt vollzogenen Börsenabbau das gebildete 
Stützungssyndikat so gut wie gar nicht beansprucht worden ist, be- 
kundet gleichfalls die Solidität unserer Wirtschaftslage, welche vor 
allem durch die fortgesetzt günstigen Meldungen aus 
unseren Grossindustrien gekennzeichnet bleibt. Deutschlands 
Flußstahlerzeugung hat im Oktobermonat eine weitere Mehrung erzielt. 
Auch bei den Ruhrzechen ergaben sich zum Teil erhebliche Ausbeute- 
erhöhungen, sowie Betriebsüberschussziffern. Lebhafte Beachtung weit 
über die weiss-blauen Pfähle hinaus findet der im Landtag ausführlich 
klargelegte Plan einer einheitlichen Versorgung Bayerns 
mit elektrischem Strom unter Ausnützung der staat- 
lichen Wasserkräfte des Walchensees. Nach der von 
Reichsrat Dr. von Miller niedergelegten Denkschrift wird das mit 
31 Millionen Mark zu gründende „Bayernwerk“, dem neben dem Staat 
die bayerischen Ueberlandzentralen, Städte und Privatfirmen ange- 
hören werden, mit einem Netz von 100000 Volt als gemischtwirt- 
schaftliches Unternehmen projektiert. Solche Neugründungen, gleich- 
wertig mit den grosszügigen Wasserstrassen-Vor- 
schlägen, können bei uns mitten in der Kriegszeit zum Wohle der 
kommenden Friedensjahre zur Reife gelangen 


München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


LLL | 
Sendet zu Weihnachten 
Bücher ins Feld! 


Eine reiche Auswahl von Literatur, womit ein Soldatenherz 

erfreut werden kann, linden unsere verehrl. Leser und Leserinnen 

auch in dem Inseratenteil dieser Nummer von den angesehensten 
Verlegern angezeigt. 


Auch für die Lieben daheim 


bildet ein gutes Buch: stets ein willkommenes Festgeschenk. |} 
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| Weihnachts- 


Ausnahme-Angebot 


mit grosser Preisermässigung! 
Wichtig für jeden Cehhdelen! Hochinieressani für Jedermann! 


Spannend und zeitgemäss! 
Das beste Werk über Aegypten 
gelegentlich dessen bevorstehender 
Einbeziehung in den Weltkrieg. 


Aegypten 


einst und jetzt 


Von Friedr. Kayser und Ernst Roloff. 


3. völlig neu bearbeitete Auflage. Freiburg 1908. 


Mit Titelbild in Farbendruck 189 Abbildungen und 
einer Karte. gr. 8°. 


Eleganter Geschenkband, 


Anstatt Mk.9.- nur Mk. 4.80 


Was wir heute von der Geographie und Geschichte, von 
Kunst und Literatur, von der gesamten Inneren und äusseren 
Kultur des Wunderlandes am Nil und seiner Bewohner wissen 
seit der Urzeli vor 3300 v. Chr. bis In die jüngste Zeit, das 
stellt das Werk In anziehender Form zusammen, wobel die 
sorgfältig ausgewählten Abbildungen den Text wirksam unter- 
stützen. Beide Verfasser wohnten längere Zelt am Nil und 
beschreiben das eigenartige Land aus eigener Anschauung. 

Das Buch wird gerade jetzt, wo sich vor- 
aussichtlich bald schwere Kämpfe daselbst 
abspielen werden, für jeden Gebildeten eine 
Fundgrube der Anregung und Belehrung sein. 


Das interessante Werk ist für Vereins- und Schul- 
bibliotheken in gleicher Weise zu empfehlen, es Ist besonders 
wertvoll und geeignet als 


Weihnachts-Geschenk 


für dle Schüler der Oberklassen unserer Mittelschulen. 
Man bestelle umgehend bei 


Herder & Co., Buchhandlung 


München C. 2, Löwengrube 14. 


Unser neuestes Verzeichnis „Bücherschatz aus Deutsch- 

lands Heldenzeit 1913,15“ nebst Einlage „Das billige Buch“ 

steht Bücherfreunden aut Bestellung kostenlos und postfrel . 
zur Verfügung. i 
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Als Weihnachtsgeschenk 


ist sicher stets willkommen, sowohl für Angehörige, Freunde und 
Bekannte in der Heimat, wie für die tapferen Truppen im Felde, ein 


Abonnement auf die „Allgemeine Rundschau“. 


Nds dsds d dsds dsds 


Seesen sds see 


Der Betrag für den Vierteljahresbezug (/ 2.70, resp. M 3.—) oder 

für einen ganzen Jahrgang / 10.80, resp. “ 12.—) ist einzusenden 

an die Geschäftsstelle in München, Galeriestr. 35a Gh., die alles 
Erforderliche veranlasst. 

Nd Nds dsds ds dd dd dds dd d dd dd dd ds dds d dd 
Bei Influenza, Jochias und Hexenſchuß 
werden mit Togal-Tabletten — ſelbſt in per- 

0 A zwelfelten Fällen — geradezu überraſchende Er: 

folge erzielt. Aerztlich glänzend begutachtet. In 
allen Apotheken zu M. 1.40 u. M. 3.50. 

Das alte Wunderland der Pyramiden. Rechtzeitig vor Weih⸗ 
nachten wird ein gediegenes, elegant gebundenes Geſchenkbuch erſten Ranges, 
„Aegypten einſt und jetzt“ von Friedr. Kayſer und E. Roloff, als Weib- 
nachtsbuch geeignet wie kaum ein anderes, in einer kleinen Anzahl von 
Exemplaren im Preiſe bedeutend ermäßigt, angeboten. Das Werk 
iſt längſt als die beſte kulturgeſchichtliche und geographiſche Beſchreibung 
des Landes der Pharaonen bekannt und die Gelegenheit, es gerade jetzt, 
wo die Wogen des Weltkrieges fich auch bald dort bemerkbar machen werden, 
zu einem billigeren Preiſe erwerben zu können, dürfte viele zur Beſtellung 
veranlaſſen. Der Gebildete kann in ihm manche politiſche Aufklärung und 
Anregung finden. Auch der heranwachſenden Jugend beiderlei Geſchlechts 
wird das prächtig illuſtrierte, überaus anſchaulich geſchriebene, anregende 
Buch willkommen ſein. Da die Vorräte nicht ſehr groß, empfiehlt ſich 
ſchnellſte Auftragerteilung direkt an die Herderſche Buchhandlung, 
München (C2, Löwengrube 14. (Näheres möge man aus der großen 
Anzeige auf Seite 926 dieſer Nummer erſehen.) 


Hermann Trapp, ein Name von gutem Klange und weltberühmt durch die 
Lieferung der beſten Mufttinhrumente, ſowohl für Künftler und Kunftfreunde, wie 
auch für Schule, ſei hier gleichfalls in Erinnerung gebracht. Deſſen Fabriketabliſſement 
zählt entſchieden zu den beſten Bezugsquellen für vorzügliche Muſikinſtrumente und 
Saiten aller Art, von garantiert reiner Stimmung. Aus dieſem Grunde folte jeder, 
der ein gutes und auch preiswürdiges Muſikinſtrument oder Eaiten zu faufen ges 
denkt, fth den Preiskurant, der überallhin gratis verfandt wird, umgehend per Poſt⸗ 
karte beft.llen, denn es bleibt immer wahr: „brüfet alles und das befte behaltet.“ 
(Ausführliches Inſerat ſiehe Seite 935). 
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== Als sinnige Gabe = 
für Weihnachtsbescherungen und -Verlosungen 


in Vereinen, Lazaretten, Instituten 
usw. empfehlen wir 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“ 
Herausgegeben von F Dr. Armin Kausen 
Prächtiger Geschenkband. Vorzugspreis M. 2.—. 


Geschäftsstelle der „Allg. Rundschau“, München, Ealeriestr. 35 a öh. | 


Probeband senden gerne zur Ansicht. — Zahireiche anerkennende 
Presse- und Leserurteile. — Partiepreise billiger. 


ö g 


Ein Siegeszug darf der bisherige Erfolg des Buches „Vom 
Mädchen zur Frau“ von Frauenärztin Dr. Emanuele L. M. Meyer genannt 
werden, von dem demnächſt das 56. bis 58. Tauſend erſcheint. Eltern und 
Erzieher, insbeſondere Frauen und Jungfrauen werden auf dieſes Buch 
aufmerkfam gemacht. Der dieſer Nummer beiliegende Proſpekt gibt über 
den Inhalt desſelben wie über das Buch „Vor heiligen Toren“ der gleichen 
Verfaſſerin näheren Aufſchluß. Auch ſonſt bietet die Verlagsbuchhandlung 
Strecker & Schröder, Stuttgart in dieſer Beilage eine Auswahl guter 
Geſchenkwerke an. 


Weihnachtseinkäufe — Liebesgaben 


Wir bitten die verehrl. Leser und Leserinnen, bei allen 
Einkäufen die Inserenten der „Allgemeinen Rundschau“ tun- 
lichst an erster Stelle berücksichtigen und stets auf unser Blatt 
Bezug nehmen zu wollen. 

Diejenigen Kreise, welche dazu in der Lage sind, sollten 


aus wirtschaftlichen und nationalen Gründen sich möglichst 
auch keine zu grosse Zurückhaltung, vor allem beim Einkauf 


von Weibnachtsgeschenken, auferlegen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Echte Schafwoll- Stoffe 


aus reiner Naturwolle porös erzeugt 


Steirer Loden = 
Wasserdicht impr. Mänte 


Spezial-Stoffe für hochw. Herren 
nur in besten Qualitäten lagernd 
Fabriklager Doden u Modewaren-Fabrik 


Felix Hulla, München R 


Kaufingerstr. 31/1, gegenüber Bürgerbräu. 
Du u DE APE u rn ROTE 


In jedes Weihnachtspaket 


— an mjere Soldaten 
gehört als ſinnige Weihnachtsgabe die 


„Uunchfalge Christi“ 


des Thomas von Kempen 
herausgegeben von Bernhard Schuler. 
Eine Feldausgabe für Front und Lazarett iſt ſoeben er⸗ 


ſchienen und koſtet in dauerhaftem, biegſamen Leinenband in Taſchen⸗ 
format nur 50 Pf.; bei Partiebezug billiger. 


Da eine ſolche Feldausgabe bisher fehlte, dürfte das treff” 
liche Büchlein, das ſich für alle Chriſten eignet, bei dem billigen 
Preiſe, gleich den Feldausgaben der Bibel freudig begrüßt werden. 
J. Pfeiffers relig. Buch⸗, Kunſt⸗ und Verlagshandlung 
(D. Haffner), München, Herzogſpitalſtraße. 


Einen ganz vorzüglichen Kräuter-Manen-Bitter Liefert die 
Löwenapotbeke A. Flaſcha in Gleiwitz i. Schl., Bahnhoſtr. 33. Dieſer 
Medizina- Bitter fördert die Verdauung und kräftigt den Magen, wenn 
man 1—2 Likörgläschen voll täglich nach dem Eſſen nimmt. Die äußerſt 
ſorgfältige und peinlich ſaubere Zubereitung empfiehlt dies Präparat 
ebenſo wie ſeine gute Wirkung auf den Magen. Zahlreiche Freunde 
eines guten Tropfens haben ſich von der Güte des Präparats über⸗ 
zeugt und können die obigen Angaben beſtätigen. Probeflaſchen ſind für 
75 Pfg. von der genannten Apotheke zu beziehen. Der Preis für / Liter 
beträgt Mk. 1.50, für ½ Liter Mk. 2.60, für ½ Liter Mk. 5.—. 
ſuch empfiehlt ſich. 


Zu Extra- Preisen 
Knaben-Anzüge 


für das Alter von 2˙½ bis 14 Jahren. 
Grössere Sortimente 
2 


Ein Ver⸗ 


extra zurückgestellt 


für Vereine, Wohltätigkeits-Anstalten, 
Institute. 
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ebr. E. s J. Marx 


München, Kaufingerstrasse 14. 
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(1914/15) der illuſtr. Familienzeitſchrift „Die : 5 

kath. Welt“ liegt nunmehr auch gebunden vor. Asthma 

Der ſchmucke, zirka 700 Seiten ſtarke Band mit eidende 

vielen bundert Illuſtrationen u. herrlichen Kunft« | 

Petna bilbet m e iole Audenken f. ſpätere re ee f 
eiten undeigne 

auch vorzüglich als Weihnacht⸗⸗Geſchenk. an 5 


Preis Mk. 6.50 Treis Mk. 6.50 franfo. — Durch alle A iea ARO zu beziehen. — Event. liefern wir auch direkt franto & 650. — Hofapotdete 
— J — Kongregation der Pallottiner, Limburg a. d. vahn. y —k.̃ͥ | e e 


Jos. Hugger 


Goldschmied. Emalllegr 
Bollwell Würtbg. 


tertigt 
Kirchengeräte im 
modernen Stil sowie 
in jeder andern Stil- 
art in Edelmetall, 
Bronce, Emaille, 


Voller, schöner, reiner Ton. — Um etwa die Hälfte billiger als . — Be Bee 
auch r als letz- 


Garantie. — Zweokmässi 
solide tetes Zubehör. 
Bis Ende 1913 über 6500 Kirchen- 
und 12500 Signalglocken poeton 
darunter die vullständixen G 
läute von 62 Berliner Kirchen. 
Prospekte mit Zeichnungen und 
: vorzügl. Zeugnissen auf Wunsch. 
„ Bochum 
* œ Bochumer Vereini.Bergban 


m Kußstahllahrikallon. 


Bronzegi x ookengienser verbreiten vielfach in , Annoncen und Prospekten die Behau dass Guss- Niello, Elfenbein etc. 
stahlglocken bei Beschädigungen wertlos werden. Diese Behauptung wird dadurch belanglos, dass in feiner, solider und 
V deim Fall von grosser Höhe und bel Turmbränden überhaupt unbe- a d 

schädigt bieiben, Ein Springen von Gussstahl -Kirchenglooken im regelmässigen Gebrauch k === künstlerischer Ausführung. 

bis jetzt nicht gegeben varda. 


VVV Beste Referenzen. Mehrfach höchst prämiert. 


ler und Verg olaer m 


Hiírehenmt „ 


sämtlichen ins kirchliche Fach einrchlägi;s en Arbeiten. Ferner 
empfehle meine aufLeinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme. Prima Zeugniss® zu Diensten. 


— Lackner 


Kölner Dom-Weihrauch 


vorzügl. Qual. in 1 Pfd.-Büchsen Pack Mk. 1—, 120, 160 
1% 2.—, 2.50, 8.—, 850, 4 — 5.— per Pfd. 


Weihrauchfass-Kohlen 


seit langen Jahren bewährte, leicht anzündb. Qual.. Kisten 
runde Form Postkiste 100 Stück Mk. I 6.806 
bis 12.50, viertellise Por Form F Postkisto 16 Stück Mk. 9— 5 Bahn- 


s 13.50. 
Ewiglichi- Dochle os 0, 1 Schachtel . 2 
aun om ı Dochtlänge 
Ewiglichi-Gläser Rubin- ROl Ex Z— 250 per tii 
ristallbeile Qualität 
Tagespreisen. 


K 8 . Fuer een me nn ren ne ee nn Das neue 
Die Buch- u. Kunstdruckerei der ee Lungenheilmittel 


vorm. G. J. Manz, München, Hofstatt 5 u. 6 1 Iuchi- bel ige doppelt pee 
übernimmt die Herstellung von Werken jeder u ino an P ag = 5d k FN Kanae. 
Art, Dissertationen, Festschriften, Diplomen von Apotheker Raitelhuber, viels Bahnversand 25 und 50 Kilo-Korbkannen. 


usw. und hält sich zur Uebernahme sämtlicher 
Buchdruckaufträge auf das beste empfohlen. lach 1 1 u. Lungen leiden. 


Photo-Apparate und alles Zubehör pea Gen A kante 


Preisliste auf Wunsch franko zu Diensten. 


M. & J. Kirsehbaum, vorm. Georg Berghausen sen. 
Presskohlenfabrik, gegr. 1826, Köln a. Rh. „ Ublerring 50 


aidin Anwendung meines 


das schönste Weihnachtsgeschenk beftbewährten u. mit vielen Dank⸗ | 


tee erhöht und befchleunigt die 


Carl Bodensteiner ‚München | ieee fein «650 fanto,_ | von der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 


Karlsplatz 17 (Sonnenapotheke). Telephon 52443. “ck 0a 8 0 bee 0.85 — 1.65 — 2.85 — 5.50 M. 


Rristall-, Blas-, Porzellan- und Metallwaren! Ad. Petritſchec 
Beste Fabrikate in allen Preislagen. P6·.u zone 23 
Fran Steigerwald’s Neffe 


K. B. Hoflieferant — Nelzwaren — 


München, Briennerstrasse 3. Telephon Nr. 25193. zn extra billigen 


Kopenhagen- u. Rosenthal- Weihnachtsteller. Weihnachts-Mreiſen. 


Reichhaltiges Lager in Fuchs, Skunks 
BBBSBBBBBBREBBSBBEBRBBEBBBBERSBREBRBRRBBBBEBRBBRBBRBSBBBRBBEBER njw. äußerſt preiswert. 


Strickwolle D. Dal. Eckhardt Militarwäsche 


Damenjacken — Blusenschoner München Hemden Unterhosen — Strick- 
westen Puls- und Knie wärmer 


Strümpfe Socken — Trikotagen 307 Hackenstr. 7 art Hals- und Leibbinden — Sturm- 
Jackenwolle, viele Farben. BrösstesLeinen- u. Wollg-Spezialhaus. hauben — Taschentücher etc. etc. 


Unerreichte Auswahl. Brame Rabatimarken. . Braune lum. 1 Preise. 
\ . . TE pE Fu rn SEEN A ! ih gui 1 8 E o eel 10 75 Ñ | EN ee * | IRE 1 ii ö 1 
Inn Nase 1 5 l 10 |. ka phi 15 e I; lin | ‚il 115 on lm l line 11 e 1 I 10 l 1 Ti e | f a e halte‘ TE i el 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen za wollen. 


Nr. 49. 4. Dezember 1915. Ho 


Seitz Seidl 
Herren-Bekleidung nach Maß :: Kaus feiner 
ſertiger Kleider: (lusrüstungsanstalt für Militar 
und k. Staatsbeamte 
München, Residenzstr. 3/0 u. 1. St. 
= keke Kauptpost 
empfichlt sich zur Anfertigung 
sowie zum Cinkauſe eleganter 


10% Nachlass. 
und Winter sind eingetroffen. 
Grosselluswahl. Bürgerliche Freise, 


Vertragsfirma des Bayer. Verkehrsbeamten-Vereins. 
Vertragsfirma des Deutschen Bankbeamten-Vereins. 


Schreibmaschinen 


Kopierpressen, Vervielfältigungs- Apparate. 
Büromöbel gegen Bar oder auf 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/II, Ecke Schillerstrasse. 


Kriegsproviant 


Spezial-Preisliste franko und gerne zu Diensten. 
Hof- 


lieferant Fr iedrich Hahn 


München, Theatinerstraße 48 
Telephon 24421. 


— - Geschenke 


Armee- Armbanduhren mit 
Leuchtblatt von 6.— Mk. an. 


Armee Taschenuhren mit 
Leuchtblatt von 5.— Mk. an. 


Armee-Taschenwecker mit 
Leuchtblatt von 18.— Mk. an. 


Neueste Armbanduhren 


in grosser Auswahl. 


Hauptniederlage d. Glashütter- 
Uhren von A. Lange & Söhne. 
Alleinige Niederlage der vereinigten 
Deutsch-Schweizer Uhrenfabriken „Alpina“. 


3871 KARL SCHMUTZER 523218 


1871 
München, Schützenstr. 9, beim Hauptbahnhof. 


Allgemeine Rundſchau. 


2s: 


2 

A gegen schlechte ® 
x Schreibhaltung ® 
und Schrift; Krampf, è 
© Ermüdung und Nervosität, 
® _ Kurzsichtigwerden. 

@ Franko gegen Einsendung & 
0 v. M. 1.50 von 9 
A. Neumann 
® Frankfurt a. M. 19 ® 

Weserstrasse 33. » 


..u..a2......s..s 
Soweit Vorrat reicht! 


Steinpilze und 
Wurstwaren 


aus dem Bayerlſchen Wald. 

Liefere Steinpilze, weiße, per 
Pfd. 4 M., ſchwarze per Pfd. 2 M. 
50 Pf. Zungenwurſt per Pfd. 1 M. 
20 Pf. Schwarzwurſt per Pfd. 1 M. 
Geſelchte per Stück 30 Pf., wiegt 
ein Stück 1, PD. Auch Geſelchtes 
per eyit 2 M. 50 Pf. Mufter gegen 
40 Pf. in Marken. Bei Beſtellung 
müſſen 2 Mark Anzahlung oder 
der ganze Betrag bezahlt werden. 


Matthias Rödl, 
Bodenmais, Bayeriſcher Wald. 


nannnanananan 


Epilepsie 


(Fallsucht) 


Heilungs-Anweisung gratis 

von Dr. ph. Quante, Fabrik- 

besitzer, Warendorf i. W. 
Authent. Referenzen. 


OTIILIILIIIILI] 


Apotheker Koch 
Brust-, Husten- u. 
Lungentee. 


Vorzügliches Mittel für 
Husten- u. Lungenleidende. 
Preis pro Paket M. 1.50, 3 Pakete 
M. 4 franko geg. Voreinsendungen. 


Rosen - Apotheke, Heilbronn a. N. 


Patriotiſche, 
Weihnachts⸗ und 


Neujahrs⸗Karten 
100 Stck. 2.50 M., 200 Stck. 4.60 M., 
500 Stck. 10 K, Serienkarten 
100 Stek. 2. 70 K., 500 Steck nur 11. 
Nur bessere Karten, bunt. 


M. Dibe ger, Paſſan 


r 
rünau 5. 
KEITA NN 


W 
Diez & Cũchtralh 


Kommandit-Gesellschaft 
München W 39 
Alle Arten 
Geschäffsbücher 
Sonderanyertigungen 


Drucsacden 


Handel und Gewerbe 
taats- u. Kirchenbehörden 
Zeitschriften, Dissertationen 

Vornehme Reklameartiksl 
Kataloge 


Lieferanten 
von Kirchen-, Kloster- und 
Quts-Verwaltungen. 


LUA 


Seite 229. 


Das willkommensie Geschenk im Felde ist eine 
Dallmayr 
Weihnachts-Riste 


mit Feinkost- u. Eßwaren, Weinen, Schnäpsen 
usw. nach Wahl des Bestellers. 
Preisliste zu Diensien. 


Königl. Bayer. Hoflieferant 


Hlois Dallmayr 


Hoflleferant Sr. Majestät des Kaisers 
Telephon 22631 - München - Dienersir. 1415. 


Passende 


Weihnachts-Geschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen :: Handtaschen 

und Plaidrollen :: Toilettetaschen und Hand- 

täschchen :: Portefeuillewaren usw. :: Grösste 

Auswahi. Nur solide Ware. Für HH. Offiziere 

und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit 
echten Silbergriffen usw. 


Kgl. Hof- 

Benno Marstaller, 59,7% 
Werkstätten: Telephon: 509389. Laden: 

Damenstiftstr. 16. München Pfandhauss tr. 3. 


Beleuchtung. 


Reichhaltiges Lager von Beleuch- 
tungs körpern für Gas u. elektrisches 
Licht in allen Preislagen. 
Sämtliche Zubehörteile. 

Elekirische Mililärlaschenlampen in grosser Auswabi. 
Frische Füllungen stets vorrätig. 
Münchener Installationsgeschäft 


für Licht und Wasser, A.-G. München, 
Promenadestr. 5, Eckhaus. Teleph. Nr. 27768 


Aeltestes Spezialgeschäft am Platze. 


Das. Nachtlicht 


ohne Oel zu brennen 


ist die beste und angenehmste Beleuchtung für Schlaf- 
zimmer. Tadelloses, ruhiges Licht. geruchlos, 6, 8 und 
10 Stunden Brenndauer. 


Joseph Gautsch, noransmaenfanrik 
München, Tal 8. 


Jos. Sedlmayer 


B. König Nachf. Gegründet 1883 
München, Dachauerstr. 6 (nächst dem Hauptbahnhof) 


Sperlalgeschäll une Schirme l Slücke 


Mitglied des Rabatt-Sparvereins München 


Echte Kamelhaar - Stoffe 
150 cm breit, für Mäntel, Jacken, Unterkleider. 
Lungenschüizer | Westen Hosen | Leibbinden 
5 15 u. 18 K 15 u 20 & 2 70 u. 4 


4 250 
Kamelhaar- Decken 415 — bis 42.—. 


J. Daimer, München, Wag. Sporerstrses 


Telephon 26801. — Braune Rabattmarken. 


Militär Ausrüstung 


für Feld und Garnison 


in anerkannt nur allererster Ausführung bei reellster Bedienung. 


Lorenz Stanko, ufer München 


Gegründet 1815 Pilotystrasse 10 
Filiale: Theresienstr. 33, neben der Post bei der Türkenstr. 
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Julius Mandelbaum 
Kaufingerste2T7 
Mtinchen 
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Nr. 49. 4. Dezember 1915. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 981. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 


nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 
eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Belbstunterrieht. 
Bis jetzt on. 


Ferner: Schlüssel dazu, kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbüicher. Alle Bücher sind ebunden. 
Engländer und Amerikane 


auch re as Ausgaben für Arm 
echen und Türken 


en, Russen, Schweden, 8 anier, Tsc 


tallenisch 
Marokkanisch 


enier, Araber, Bulgaren 


ch 


Man verlange ausführliche Pro 


r, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, Po 


ere Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen maoene ne Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 


Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschliessen. 
Kenntnis einer oder mehrerer neuerer rn zum besseren Vorwärtskommen notwendi 


Bea! ihrer hervorragend p chen Brauchbarkeit sind die Lehrblicher nach 


von Exemplaren in 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Anentbehrlich für die Soldaten 
im Felde und in CTazaretten! 


Ausgewählte 


Kirchenlieder 


vierſlimmig 
Zuſammengeſtellt für die Soldaten 
:: im Felde und in Lazaretten. :: 


Dieſe aus gewählten Kirchenlieder dürfen watt 
das Ideal eines e a R 


nannt werden, da es infolge 


eines vier 


migen Notenſatzes nicht nur von den mit⸗ 


ſingenden Soldaten, 


ſondern auch 


zur Be⸗ 


gleitung mit der Orgel oder Harmonium 
ſowie Blasinſtrumenten benützt werden tann. 
Inhalt: I. Moraenlieder, II. Meßgeſänge. III. Ge 
fänge mit Berückſichtio ung des eee 1. Ad⸗ 


ventslieder, 
4. Oſterlieder, 


2. Weihnachtslie der, 


Paſ ſions lieder, 


5. Pfingſtlied, 6. Sa ne e 


7. Marienlieder, 8. Lieder verſchiedenen Inhalts. 


ee alt, 
an u 160 Stück ab à 20 Pig fg- 


Zu er durch alle aa 


Paulinus druckerei, Abt. Verlag, Trier. 


Spezialbehandlung Ollert vom Importhafen 


. Keuchhuſten ©; 


(Krampf⸗ oder Stickhuſten). 
Brief. Konſult. inkl. Rezept 2.50 K 
Dr. Akmann, Eſſen (Ruhr) 
Cuoſſens Allee 101. 


- Flugzeugmodelle 


sind das z 'itgemässeste unter- 

haltendste und lehrreichste Spiel- 
zeug für uns re Jugend 

Von M. 1 50 an Preisl. umsonst. 

Franz Speier, Versand- 

geschäft, München, Frauenpl. 10. 


Von Bettnässen =: 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede’s neues Bettnässen- 


die Apotheke ren 
. 


br. kräft. Kaffee, Pfd. 

. 1.70. Verl. Sie Must. gratis 

und franko. Postk. franko gegen 

Nachn. Rudolph A. Meier, 
Hamburg 22. 


KARBID 


in ½ und 1 kg-Blechdosen 60 u. 
90 Pfg. die e, in Trommeln 
zu 50 und 100 kg Mk 40 — per 
100 kg ab hirsiger Fabrik 
Neu! Modell 1918. 
Gesetzlich geschützt. 
Karbıdlicht ohne Apparat! 
Einfachste Konstruktion! 
Sauberste Ausführung! 
Grösste Betriebssicherbeit! 
eg: 
Tisch, - ängelampen, Siurm 
en. — Eine Probelampe mit 
Karbid postfrei gegen Bareinsen- 
dung von Mk. 8.— 
Franz Danzer, Waldkirchen 
(Niederbayern). 


.| Für Wiederverkäufer und Feld- 


tsendungen Vorzugspreise! 
plolsliste 1 — Bel jeder 
Lampe Gebrancheanwewang: r 


Lad, Frendenstadi (Schwarzwald), 
Marktplatz 53. 


Harmoniums 


bes. v. Jedermann ohne Hotenkenntuis 
sofort 4 stimm. spielbare. 


Aloys Mailer, Fulda, 
Päpstl. Heflieferant 


Ju. Katalog gratis. 


Diiobeurer Nerv eniee 
das Kräftigungsmittel 


franko. Allein- 
versand: Jul. Beck'sche Apotheke, 
Ottoheuren (Baveriach Schwaben). 


Stelle sofort wieder benutz- 


bar.KeinHek h, tausend - 
fach im Gebrauch. Druck- 
Bäche 28/85cm mit all. Zubehör 
nur M. 10. 2 Jahre Gewähr. 


OTTO HENSS Sohn, 
Weimar 303 d. 


Auskunft über 
Dr. med. Buobs 


Epilepsiemittel 


erteilt 


Wachsmodelleur 


F. Bromberger 


München, Amaliensirasse 44a 
Renovierungen, Neu-Gelorit 


(zusammensetzen gebrochener) 


Schaufenster-Wachsflguren 
der Konfektions- und Friseur- 
branche und Antiquitäten. 
Fra Zn 1 

Namen und d Oelgemälde. ' 
Dekorationskerzen 
mit Wappen F 


— ——— — rn en — — — 


Misdro 


ye 


kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 


Türe. 
eser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in Millionen 
unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Männertugenden 
in Kriegeszeit. 
Schnell, Warendorf. 


Otto Cohausz S J. 


20 Pfg. 


Heimholen befallene 


nach den einschl. Gesetzesbestim- 
mungen besorgt erwiesen zuverlässig 


Beerdieungs-Anstalt „Pietät“ 


Inhaber Medard Kuckelkorn, 
Köln, Friesenstrasse 34—36. 


Tel.-Adr. Pietät. Telef. A 2535, B 2535. 


ee E Kropf! a 
r — — s ens 
N arica bedil | | Tabletten Anfhwellung 
3 ita: erftaunlich. 
und liefert billigst HT Schachtel 1 oe 
en n W ? poth. ARE ofenfeld, ürtt. 


Apeeker bert nn | PF Umsonst 
Bronchial- Brust- sende ich Ihnen auf Ver 


mein neues Verzeichnis d 
und Lungentee. militäramtlich ge 
Vorzügliches Mittel bei allen Er- „Kriegsschaupisizkarien, 
hartnäckigen Husten, Influenza | karten Sein Sie eim in. 
usw. wenn 8 
Keuchh besonders f. Asthma- teresse für Landkarten haben und 


leidende. Preis pro Paket M. 2.50. | sich ach solche anschaffen wollen. 


8 Pakete M. 6 50 franko. Hofap- Frans m eiser, Versand- 
theke Hechingen thohenzollerng. geschaft, M R 3 10. 
Ein neuartiges „Deutſches Volks⸗ 


Spiel“ für 2 Perſonen ift das 


* — s * 
Kriegs⸗Schachſpiel 
Durch Anregung des Hethes ein Ruri: 
weiliger Jeitvertreiß für Alt u. Jung! 
Spannender und abwechstungsreicher 
wie jedes andere Brettſpiel. 
Jedes Spiel bringt eine andere Loſung! 
Dem Schachſpiele ebenbürtig! 
Der geiſtig überlegene und aufmerf- 

HM fame Spieler wird den Hieg erringen, 
Ra der Schwächere wird derch Aebung 
In 


und Aufmerkfamkeit ſich zur Ueber- 
legenheit heranbilden. 
Preis in gediegenſter Münchner 
Künſtlerardeit Mk. 4.50. 
CH 2212 Gegen Einfendung von Mt. 4.75 bzw. 
M. 5.— (je nach Entfernung) poſtfrei. 
Proſpett ſteht zu Dienſien. 


Als Spende fur Laza reite viel: Franz Speifer $ Berjandges 
fach deſtellt u. febr erwünfcht geihcih, Münden, Frauen: 
platz 10, Eingang Sporerſtraße. 


Das Erholungsheim der Borromäerinnen ist 
den ganzen Winter geöffnet. 
dürftige finden dort liebevolle Aufnahme. 
— Anfragen an die Oberin. 


Erholungsbe- 


Wir bitten unsere Leser ;ich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau‘ beziehen zu wellen, 
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Rhenania -Verlag (X. Hauptmann), Bonn. 


Soeben erſchienen: 


Cassius 


Geſchichtlicher Roman aus der Zeit des Kaiſers Diocletian. 


Dieſer ſpannende Roman, welcher die römiſche Kultur bis zu den kleinſten Dingen 
des täglichen Lebens wiedergibt, wird durch Randnoten, vielfach mit dem lateiniſchen 
oder griechiſchen Text der Urſchrift (mit Ueberſetzung) erläutert. Eine Ergänzung 
des Buches bietet ein Vortrag, welchen der Verfaſſer im Val 1912 dem Verein 
Alt⸗Bonn im Provinzial⸗Muſeum über den Bonner Stadtteil Baſilica und das Bonner 
römiſche Straßennetz hielt. Das Buch iſt auf Büttenpapier gedruckt, mit Buchſchmuck 
und Illuſtrationen reich ausgeſtattet, in Groß⸗Quartformat Preis 2.80 Mk. 


Die Mmünsterkirche in Bonn 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 49. 4. Dezember 1915. 
Lace nicht. bei den 


Wer feine Iran lieb hat iesea, azorem 


an ihre Nerven⸗ und Körperkräfte ſtellt, in geſunden und kranken 
age ihr einen ſtarken Rückhalt zu geben im beſten Blut bilder und 
rkungswein, dem alkoholfreien roten „Rabenhörſter Rebenmofc, 
deffen überaus günſtige 8 auf dem Reichtum an Mineral 
un Ariane en uſw dert. one w w'e andere Weine), 
ſäuren und Zraubenguder b na er Lieblingöwein der 


2 Fl. Mk. 350 ei. 13 ragt Ben Mk. 10.50 Na ab 
. Ei Naben ork, Intel a. Nh. 7 8 


Concordia Cölniſche Lebens: 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Cöln 


Neue Kriegsverſicherung 


zu 15 güuftigen Bedingungen mit je nach Lage 
des es aufſchiebbarer Kriegszuſatzprämie 


Sofortige Auszahlung 


der vollen Verſicherungsſumme 
Keine Umlage Kein Nachſchuß 
Näheres durch: Haus Hörmann, München, 


Georgenftraße 122; Oskar Eberle, Münden, 
Nymphen burgerſtr. 185. | 


und ihr Kreuzgang 


Geſchichtliche Darlegung von C. Hauptmann. 


Im Anſchluß an den Roman „Caſſius“ ſchildert der Verfaſſer die mittelalterlichen 
Zuſtände vom Jahre 1025 — 1250, welche die Glanzzeit des alten deutſchen Reiches 
darſtellen. „Vergangene Zeiten“, ſagt er, „treten durch die Steine des Münſters 
faſt greifbar in die Gegenwart, die zu reden beginnen, ſobald man ihre Sprache 
verſteht.“ Das elegant ausgeſtattete, auf Büttenpapier gedruckte Buch enthält 
90 Illuſtrationen und eine Lichtdrucktafel. — Preis gebunden 2.50 Mk. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen. 


= Hltertümer = 


insbeſondere antife gemein und Miniaturen, zu 
kaufen geſucht. 


H. Nüßlein & Co., Nürnberg 


Regensburgerſtraße 40/46. 


Fiir Brieger- Weifuadtspadete 


Ia Salami⸗ und e eee in Sen von 
Ia Kriegedauerwurſt / fd 
Ina bayer. VBierwurſt (Göttinger) 
la Lan. jäger, paarweiſe 

ſowie meine beftbefaunten Feldkonſerven 


bayer. sleiiäwarenfabrit Edm. Zimmermann, 


l. Bayer. Koflieferant 


Ab Schwaben, München, Rumfordſtr. 6 
Moselweine 


0.4 das Pfd. nur in Poft- g j 

10% sanio nur in i Galienstein Nierensiein in den verschiedensten 
toli unter Nachnahme prima Gries- Leidende i Preislagen. 
volleilen Tisilerkäse a we 
9. ee fe Dampfmolk. „„ 


neue Ayotbeke Calw. 
gS do 
Alfter ot Reufeo fraß. cb. Hartmann. 


Neichspo ſt win r- 


Größte Grif fide Taaeszeitun g liefern jedes Quantum 


Trierische Kerzenfabrik 


der Qefterr.- Angar. Monarchie August Hamachor & Co. 


Trier, Postfach 10. 

i ede aut Bi eine o o eem i P Telegr-Adr.: Hamacher, Trier. 
u gespreſſe, weil e er die erre en -Liag 

Keiensichaupläne, über innere und äußere Bolitit, Dr. F. Linz 
das kulturelle und wirtſchaftliche Leben d Kamillen Kopiwasser 
Völker Oeſterreichs am vorteilhafteſten unterrichtet 1115 ° 
weil feine Berichterftattung über die Balfanvorgänge von Altbewährt zur Stärkung des 
der ganzen Welt als die zuverläſſigſten anerkannt werden.] Haarbodens, macht das Haar 
eber Wunſch erfolgt gartenfegie ar durch E 
die Verwaltung Wien, V Strozzigaſſe 5 ý ma 
Bezugspreis: Turd die 150 frei ins Haus: Morgen- orzeitige Ergrauen. Preis 

ausgabe allein monatlich M 3.44, viertel ladrlich 4 7.09, Flasche M. 2.50, 8 Flaschen M. 6.50 
Torge u und Nachmittagsausgabe A 3.45, vierteljährlich | franko echt zu beziehen durch 
4. Direkte Kreuzbandſendungen, beide Ausgaben Dr. F. Linz Keller'sche 

Kronen 16.— Kronen 16.— vierteljährlich. Apotheke, Tübingen. 


MOSELWEIN! III e Franz Wehr, Berncastel, Most 


Hoflieferant. a: ründet 1860. 
Wir bitten unsere Leser, sich bei allon Bestellungen und Anfragen auf die „Aligemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 


Kalhol. Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieleranl 
vieler Oilzierskasiuos 


empfiehlt seine anerkann 
preiswerten und bestas: 


Die 
katholiſchen 
Miſſionen 


Dieſe Monatſchrift zieht das ganze 
Glanbensfeld der Erde in ihren Bereich, 
berichtet nicht bloß fortlaufend über die 
Glanbensförderung bei allen Völkern, 
ſondern führt auch anziehende völkiſche 
Sittenſchilderungen, Sagen und vielerlei 
Merkwürdigkeiten aus den Fremdländern 
überhaupt dem Leſer vor Augen. Die Miſ⸗ 
ſionäre aller Orden und Kongregationen 
reden in dieſen Spalten und zeigen ſo auf 
herrliche Weiſe wie weitumfaſſend das ka⸗ 
tholiſche Miſſionswerk iſt. Zahlreiche Bil⸗ 
der begleiten den Text. Papſt Benedikt XV. 
hat die Zeitſchrift warmer Empfehlung 
und beſonderen Lobes gewürdigt. 


(Verlag von Herder zu Freiburg i. Br.) 
Preis nur 4 5.— jährlich. Durch die 
Poſt und den Buchhandel zu beziehen. 


Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Brauneberg. 
Grösstes Lager in Weiss- und Rotwein für Heeros- 
lieferungen auf Grund erster Empfehlungen. 


| 
| 


Auch während des 


quarlatskatalog zu verlangen. Friedr. Kratz A Cie., 
Versandbuchhandlung, Köln, Stolkg. 49. 


Karten von 


Nr. 49. 4. Dezember 1915. 


Allgemeine Rundſchau. 


Die neuesten Bücher 


aus dem Verlag von J. P. Bachem in Köln 


Mit Herz und Hand 
fürs Vaterland 


Zeitbilder des Weltkrieges 1914. 
Ein Kriegsgedenkbuch, herausgegeben 


von Dr Otto Thiſſen. Geb. Mt. 4.60 
Mein Kriegsbuch 


Skizzen u. Gedichte von M. Herbert. 
Geb. . Mk. 2.40 


Kriegsnovellen 
Herausgegeben von Major Erich v. 
Witzleben. Geb. Mek. 2.— 


Der Irrweg der Freiheit 


Roman von Heury Bordeaux. Ge- 
nehmigte Uebertragung von H. Kerner. 
(H. Cardauns.) Geb.. . Mk. 5.— 


Rufende Weite 


Roman von M. v. Hutten. Geb. Mk. 5.— 


Der Friedensfürſt 
Neue Chriſtus⸗ Erzählungen 
von Anna Freiin v. Krane. 
bb Mk 3. 

Verborgenheiten 

(Gott: Menfch - Natur) 

Gedichte v. M. Herbert. Geb. Mk. 4.— 


Antonius Kardinal Fiſcher, 
Erzbiſchof von Köln 


Sein Leben und Wirken. Von J. 
Schmitz, Pfarrer in Hamm. Mit einem 
Titelbild und 53 Bildern im Text. 
Geb. 22 2. Mk. 5.— 


Mittagsgeſpenſter 


Deutſche Studien u. Wanderbilder 


von Leonard Korth. Herausgegeben 


alle Bücher, 


Krieges lietern wir 


ferenz 60000 ständ. Bücherabnehmer. 


An die Front! SE 


Des deutſchen Kriegers Jeſtbuch. 61.— 70. Tauſend mit 
allen Kriegsſchauplätzen. Broſchiert mit Leinen: 


fron 0 A: fein gebunden 80 


a 8 
ſchiedene Bändchen, 


1155 ch brofdlert à 30 
Münchener Volksſchriften. 


übſch brofchiert A 20 Pfg. 
U 1% prorat fg 


änze, Medaillen in großer Auswahl 


Butzon & Bercker m. b. 


von Dr Karl Hoeber. Geb. Mk. 3 20 


—— . —)15sV2.ñxßxů332Ä2 . —ß—ßK—ß——ß—ß—ß—.—ß—ß5«r½:ö2kꝰ]?E .ö(ö!⸗üñ⸗ö5vñ3ͤ1!⸗ͤñ⸗„,œ%4ß0,0j901.wWwW]ůͥYꝑç2—:x8Q.çKkͤçÄxß⸗⁊..— 


Werke, 
ueme Monats- oder Quartalsraten schon von M. 


8- 
aft. Gedetbüchlein fir Soldaten, 10 Pfg., 100 


gangenheit und Gegenwart. 118 ver⸗ 


55 verſchledene Bändchen, 
rößerer Abnahme vorteilhafte Partiepreiſe. 


„ Kevelaer (Rhld.) 


Unter des Feindes Schutz 


von Moskan nach Paris 
Erzählung aus den Jahren 1812 
— 1815 von A. Hilden. Mit 4 Bild. 
Geb. Mk. 3.— 
Wider den heißen Tod 


Erzählung aus der Zeit des Hotten⸗ 
totten⸗Aufſtandes. Von Gerhard 
Hennes. Mit 4 Bildern. Geb. Mk. 3.— 


Der Fürſtenmeiſter 


Erzählung a. d. Tagen Engelberts 
des Heiligen. Von Emil Frank. Mit 
4 Bildern. Geb. . Mk. 3.— 


Der Kampf um die Heimat 
Erzählung a. d. Weltkrieg 1914/15. 
Von Gerhard Hennes. Mit 4 Bildern. 
Geb. ME. 


Mickelpickels Abenteuer 
auf drei Kriegsſchauplätzen 
Nach ſeinen can nn auf 
gezeichnet von Laurenz Kiesgen. Mit 
12 Bildern. Geb. .. Mk. 3.— 

Liſabeths Paradies 
Erzählung für junge Mädchen von 
J. v. Garten. Mit 4 Bild. Geb. Mk. 2.50 

Die vier Burgwitz 
Erzählung aus der guten alten Jeit 
von J. v. Garten. Mit 4 Bildern. 
Geb. . Mk. 2.50 

Die eiſerne Wehr 


Kriegserzählungen deutſcher Dichter 
ausgewählt von Heinrich Gathmann. 
Mit 4 Bildern. Geb. . Mk 1.20 


Unter Habsburgs Fahnen 
Erzählungen aus dem Weltkriege 
1914115 von Jul. Götz. Mit 4 Bild. 
Geb. Mk. 1.20 

Kriegsvolk 


Erzählungen von Krieg und Kriegs⸗ 
leuten. Ausgewählt von Heinr. Gath- 
mann. Mit 4 Bildern. Geb. Mk. 1.20 


besonders grössere 


gegen be- 
3—5 an. 
Bitte Anti- 


in München, 


Kreuzwegen 
(In Ha 


Sterbekreuze, 


ABe guien Bücher und 
Bider 


in d 
udſchau“ 


dig. 


Le ge nn 


J. Pteiffer’s 
7 Kunsi-, Buch- und 
Verlagshandiung (D. Hainer) 


Herzogəpitaistr. 5 u. 6, 
om t ihr Lager in 
tatuen, Kruzifixen, 


ssmasse und 

in Holz geschnitzt). 
Alle Devotionalien als: 
Rosenkränze, Medaillen, 
Skapul ere 
usw. Heiligenbilder mit u. 
ohne Rahmen. Andenken- 
bilder für Verstorbene. 
Zeilschriiien. 


Anzeigen 
er „Aligemeiuen 
beſten Erfolg. 


Seite 933. 


Soeben erſchien: 


Weihnachtserlebniſſe 


unſerer 


= Feldgrauen = 


von 
Heinz Wagemut. 
Preis elegant kartoniert 40 Pfg. 


Erareifende Weihnachtsbilder aus dem Weltkriege 1914, 
aufgezeichnet von unſern Kriegern, sieben an unſerm 
Auge vorüber. Eine kleine Auswahl nur der beſten und 
padendften Feldpoſtbriefe in gefälliger Form geboten. 
Unſere Feldgrauen werden für diefe Gabe dankbar fı in. 


Ferner erſchien für den Weihnachtstiſch: 


Ans goldene Buch 


des guten Tones und der feinen Sitte 


Von Editha von Lenker. 
350 Seiten in großem Format. 
Allen reifenden Söhnen und Töchtern, Eltern 
und Volkserziehern gewidmet. 


Preis Mt. 3,—. I 


Ein vortreffliches Familienbuch im wahrſten 
Sinne des Wortes, eine Zierde fürs Haus. 


Ueber den Wert wahrer Höflich- 
Aus dein Inhalt: keit“ Das elterliche Haus. bie 
erite Stätte wahrer Bildung * Das Wohnungsweſen“ 
Das eigene Heim * Die Blumenpflege * Aus der 
Geſellſchaft * Von der Kleidung * Bei Tiſch * Alkohol⸗ 
genuß * Rom Rauch n * Familienfeſte * Feſttage: 
Weihnachtsfeſt, Neujahr In dunklen Stunden * Krant 
heit * Unglücksfälle Todesfälle * In der Geſellſchaſft * 
Das Grüßen Vom Beſuche: Die Beſuchszeit, An⸗ 
meldung. Bifltenlarten uſw., Beſondere Beſuch tage * 
Vom Diner “ Unterbaltung bei Tiſch * Trinkſpruch * 
Abendgeſellſchaften Muſizieren * Geſellſchaftsſpiele * 
Theateraufführungen uſw. * Das Wetragen in Spiel 
aejellichaften * Sport Vom ſchriittichen Verkehr * 
Anſichts arten “ Paketſendunden * Anreden V rzeich⸗ 
nis * Bewerbung um eine Stelle * Vergeben einer 
Stelle * Beiſpiele von Briefen * Kindergtückwünſche 
für Familienfeſte“ Für Polterabend und Hochze t * 

Ernſte und heiter Gedichte. 


J. Schnellſche Buchhandl., Warendorf i. Weſtf. 


Der 
Kurze Betrachtungen zur Morgen- 


andacht vorzüglich für Mitglieder 
des „Psalmenbundes‘'‘ 


in Auszügen aus den Psalmenerklärungen 


des Erzables Dr. Maurus Woller O. S. B. 


herausgegeben von 


Julie von Massow, geb. von Behr. 


III. und IV. unveränderte Auflage. 


IX. 252 Seiten. Gebetbuchformat geb. Leinen 1.80 
dasselbe in e'nem Bande mit Grund! Psalmen 2.50 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Literar. Institut von Dr. M,Huttler 
(M. Seitz), Augsburg. 


Wir bitten unsere Leser. sioh bei allen Bestellungen und An' ragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bestehen zu wollon. 


Seite 934. 


Allgemeine Rundſchau. 
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aende 85 Agelchenne 


aus dem Verlage der 


Kongregation der Pallottiner, Limburg a. d. L. 


Das Lebens brot des Christen. 


Ermunternde und belehrende Worte über die öftere und tägliche 
heilige Kommunion nebſt einer Auswahl ſchöner Kommunion⸗ 
Andachten und Gebete von Karl Joſ. Dick, Prieſter der Kon⸗ 
gregation der Pallottiner. (610 Seiten) Preis geb. Mk 1.80, 
Mk. 2.25, Mk 2.50 und Mk. 3.—; in extra dünner Ausgabe 
gebunden Mk. 2.—, Mk. 2.45 und Mt. 3.20; in Grobdruck⸗ 
sen (673 Seiten) gebunden Mk. 2.—, Mt. 2.50, Mk. 2.75 
und k. 3 


Liebe, Friede und Freude im 
herzen J esu. 55 


der Herz⸗Jeſu⸗Andacht und das 

innere Leben nach den Schriften 
bezw. Offenbarungen der hl. Gertrud d. Gr. von P. Andreas 
Prévot, aus der Genoſſenſchaft der Prieſter vom heiligſten Herzen 
Jeſu. Ins Deutſche übertragen von Leonz Niderberger. 
(328 Seiten.) Preis gebunden Mk. 1.50, Mk. 2.— und Mk. 3.—. 


Das mütterliche Herz Mariens 


Eine Quelle der Liebe, der Tugend und der Freude von P. 
Andreas Prévot, aus der Genoſſenſchaft der Prieſter vom 
heiligſten Herzen Jeſu. Nach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet 
von P. Konrad M Mohr, Prieſter der Kongregation der Pallottiner. 
(432 Seiten.) Preis gebunden Mk. 1.50, Mk. 2.— und Mk. 3.—. 


Für die liebe Jugend empfehlen wir als wirklich ideales 
Feſtgeſchenk Robert Sabels 


Mit Bildern von 

Märchen und Sagen. a zicoerar 

® Eleg. ausgeſtattet. 

Preis geb. Mk. 2 50. — Dieſes mit vielen farbigen Textilluſtra⸗ 

tionen höchſt künſtleriſch ausgeſtattete Buch empfiehlt ſich als 

elegantes Geſchenkwerk für neun- bis vierzehnjährige Kinder. 

„Sabels Märchen und Sagen“ find in viele Jugendſchriften⸗ 

verzeichniſſe mit aufgenommen und auch von verſchiedenen Be⸗ 
hörden zur Anſchaffung für Schulbibliotheken empfohlen. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Wo nicht erhältlich, ſchreibe man eine Poſtkarte an den Perlag. 


＋— — — .ü—ẽ— . ' ———— Tee 
eee. 58000005 erer 
INS I; e eee SINA, 


Paramente 


Fahnen Baldachine 


sowie sāmtliche kirchliche Bedarfsartikel. 
Vorgezeichnete Waren, Stoffe, Borten usw. 
für Paramenten - Vereine preiswärdig bei 


Joh. Bapl. Düsler, Köln a. Rh. :: Gegr. 1795. 


Telephon B 9004. — Post-Scheck-K. 2317. 


| 
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Schwarzwäider 
Kirschwasser 


garant. echt, hochfeinſt.; in Korb⸗ 
flaſchen von 5 Liter an und Poſt⸗ 
tolli mit 2 Fflaſchen inkl. Glas 
Kiſte, franko, verf nde für K. 7.80 


Nachnahme. 
Ad. Schließſachor, Freiburgi. Bra. 


Hübſche Uhr gratis! 


apa eg der für mich £0 St. 
Kriegspoſtkarten à 10 Pfg. 
verkauft und mir von der Gin- 
nahme M. 3.50 einſendet, erhält 
eine gutgehende Uhr. Die Mare 
ſende Ihnen in Kommiſſion frei. 
Beſtelen Sie noch beut- vom Ver: 
ſandbaus Johann Hammacher, 
Eſſen⸗Weft, am Müh enbach 59. 


Dem hochwürdigen Klerus 
empfehle mich aur Anfertigung von sämtlichen 


Kleidungsstücken 2: 


„Spezialität: Talare 
igen Formen, wi A Leo-Krä 


5555098909880 988889898989959890 0 @ 
—— ——————— 


Markgräfler und Kaiserstühler 
Messweine und Tischweine. 


rat es Lage bekannt guten Stoffen Gebinde ab 25 Liter leihweise 
Ant. Röd 9 "schneider. E d. Walz N Nachlolg. sowie Sales altes Schwarzwälder 
7 


— Löweagrabe la Telephon 23196. 


— Lieferant des Georgianums 


Kirschenwasser und Heidelbeer- 
Baita. (Kistch, v. 2 Fl. an) empf. 
Niebel, Freiburg i. Br. 
ereidigter Messweinlieferant. 


Neu erschienen. Se 
Ueber das Lied gehen fe fortwährend günstige 
Kritiken ein, z 


Ein neuer lebensführer für Lehrerinnen) 


N. Weihnachisankündigungen des Buchhandels Se... 


nabenden, gebildeten Kreisen und Familien weitestverbreltelen 


Nr. 49. 4. Dezember 1915. 


neu erſcheint 


Otto Cohausz S. J. 


AEL, Gefolge Jeſu 


Preis elegant gebunden 3.00 Mk. 


Gewit zu begrüßen. da Bücher dieſer Art auf 
dem Derlagsmarkt eine Seltenbeit find! 
Um fo mehr, als das Werk einen gänzlich 
neuen Tüp darfiellt. Der Derfaffer bewegt fid 
nicht in abftrakten Redensarten, fondern ſchi 
dert am Leben des erftın aller Erzieher das 
Leben der katholiſchen Erzieherin. Alle wefent: 
lichen Gendtspunkte und Situati nen des lehr⸗ 
erınnenlebens kommen zur Sprache: Berufung 
und Berufsauffaffung, Pflege der Perfön id. 
keit, die Einführung bei den Kindern, das Der» 
halten in Schule und Umgebung, die Behand. 
lung der verſchiedenen K ndertupen: der viel 
verſprechenden, ſchwierigen, bösartigen und 
trotzigen Kinder, die wichtigſten Leitfäße des 
chriſtlichen Erziehungspronramms; religiöfe, 
foziale, Naarsbürgerlihe Erziehung. die Ver 
ſuchungen, Kämpfe, Leiden und freuden des 
Lehrerinnenlebens ziehen in farbigen. lebens 
nahen Bildern an unferem Auge vorüber. lede 
Erzieherin wird aus dem Buche Anregung, 
Mur und Troſt in fülle ſchöpfen und mit neuer 
Beyeifterung ihrem ıdeaten Berufe leben, 


J. Schnell'ſche Bu&handiung, C. Leopold 
Warendorf i. 
In jeder re Ah RER, 


bringen in 
der in wohl 


— Allgemelnen Rundschau” besten Erfolg. č 


Ais Postkarte mit Musiknotendruck: 


Auf mit Bott! 


1 S”. Majestäl des Kaisers ans deutsche Volk. 
Als Volkslied 
gedichtet und komponiert von 
Dr. W. Frings, Pfarrer, Bengen (Ahr). 


Für eine ne Singstimme. 


„Ausserordentlich gefallen. . Mögen manche 
herrl. R dieser nachfolgen.“ 
Pfr. — O., Schwarzwald.) 
„Ihre Karte ist hier sehr gut aufgenommen 


worden (K. Sanitätssoldat, C) 


Preis: 1 Karte 5 Pfg. 
2 Karten 50 Pfg. 


100 Karten 3 Mk. 


Für Schulen und Lehranstalten besonders zu 
empfehlen. 


Der Reinertrag ist für für vaterländische Zwecke 
bestimmt. 


Rhenania-Verlag, Donn 


T 8 9 Sürst l. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau” besiohenm su wollen. 


Pr. 49. 4. Dezember 1915. 


jene Geschenkbücher I Heer und Volk. 


Tiefer und Treuer 


Schriften zur religiösen Verinnerlichung 
und Erneuerung 


Von Franz Weiss, Stadtpfarrer. 


12 Bände uitBuchschmurk von Kunst- 

maler Wilhelm Summer. In zweifarbigem 

Druck auf feinem, holzfreiem Papier, 
hochformatig, kl. 8. 


Jeder Band broschiert in farbigem Umschlag 75 Pfg., in eleg. 
Original-Eınband Mk. 120. 


Bisher sind erschienen : 
i. Band: Der katholische Glaube als Religion der Innerlichkeil. 96 S. 
I. ,„ Jesus unler uns 80 Seiten. 


Il. „ Kirche und Kirchlichkeil 88 Seiten. 

In zwangloser Reidenfolge werden in kurzen Zwischen- 
räumen noch 9 Bände erscheinen, für die folgende Themata 
in Au s cht genomn en sind Die Beicht — Die Kommunion 
— Jugendideale — Papst, Bischof und Priester — Ueber- 
natürlichkeit Ewige Worte und ewige Werte — Die Berg- 
predigt esu Leiden und unsere Leiden — Mutter und Kind. 

Ar ier reichten sich Throlog e, Poesie und Mystik die 
Hand, um etwas prg ak etwas Schönes und Gehbeiligtes 
zu scuaffen, um die Menschen für das Ewige, das ein“ ige 
Schöne und die Urquelle alles Heiligen zu gewinnen und zu 
erheben. P. Ambros Zürcher O. S B., Pfarrer. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlagsanstall Benziger & Co., A.-G. 
Einsiedeln, Waldshut, GOln a. Rb., Strassburg i. Els. 


Hervorragende Neuheit: 


Peltgeſchichte 


von Prof. Dr. Joh. Bapt. von . 
fortgeſetzt von Dr. Richard von Kralik. 
XXIV. Bd. Allgemeine Geſchichte der Neueſten 
Zeit 1836 bis 1856. Gr.⸗Oktav, 61 Bg. Preis 
broſch. M. 10.— in Halbfranz gebd. M. 12.60. 
ieee eee 
Derſelbe Band als Sonderausgabe unter 
dem Titel: 


Allgemeine Geſchichte 
der neneſten Zeit 


von 1815 bis'zur Gegenwart 

von, Dr. Richard von Kralik. 
Zweiter Band: 1836 bis 1856, vom jungen 
Europa bis zur Kriſis der Revolutionsperiode 
im Jahre 1848 und bis zur Beendigung des 
Krimkrieges. Preis broſchiert Mk. 10.—, in 
Halbfranz gebunden Mk. 12.60. : : : =: 


CT 
Verlagsbuchhaudlung Styria“ 
in Graz und Wien. 


Es ist mir Ehrensache, gut und streng reell zu bedienen! 


Befte Qualität. Bill. Preise. Erste Bezugsquelle. Ueb. 100% Arbeiter 
in dieser Branche in hiesiger Ge.end beschäftigt. Spezialität : 
Trapps Konzert-Zither ‚Sirene‘ feinste Konzert-u.8o0lo-Vio- 
linen u. Ausrüstung ganzer Musik-Orchesters. Prelslist. grat. 


Allgemeine Rundſchau. 


— — 


Kaih. Feldposihücherel, 


Apoſtolat der vollk. Reue. 
100 St. 2 M., 1000 St. 
16 M. 

San, Goldene Reue. 


— . 20. 
ee 


Friedrich, Nieder mit dem 
Feinde. —.25. 
Friedrich, Frohbotſchaft 
des göttl. Herzens Jeſu 
an den Krieger. —. 20. 
Herrſchaft und Erhebung 
des heiligſten Herzens. 
— 10. 
Jule, Gott zum Gruß. 
0 


Imle, Deutſchland an dem 
Kreuzweg. —. 15. 

Kaiſer Wilhelm II , Haltet 
an im Gebet. —.10. 

e AN Siege hin. 
—.1 


Ude, Alkohol u. Unſitt⸗ 
lichkeit. —. 15.8474 
Ströbele, Schöne Seele. 

Geb. 2.20. 
Sailer, Gotteskraft. 
1.60 M., geb. 2.60 M. 
Imle, Relig. Auffſtiege u. 
Ausblicke. 1.60, geb. 2.60. 
Magazin für volkst. Apol. 


Probequartale koftenlos vom 
Verlag. 


Uerlagsbuchh. Ohlinger 
Mergentheim a. d. T. 


Passendes 


m Weihnachis-heschenk ln 


Ein notwendiger u. prat lischer Artikel 
beim Versehen der Kranken ist diese 
Versehgarnitur 
aus Glas. 
Weihwagser 


le 


Salz 


Durch sehr lobenswerte Anerken- 
nungen und Empfehlungen von 
hochw. Geistlichkeit ist: dieselbe 
in vielen Seelsorgsbezirken ein- 
geführt und berei's von ca. 

kath. Familien in kurzer Zeit be- 
zogen worden. Preis inkl. bruch- 
sicherer Verpackung M. 2.—. Bel 
Abnahme v. 5 St. eine Garnit. grat. 


Vinz. Beer. Giashandl., 
Vilsbiburg, Niederbayern. 


Vergünstigung für die Leser der 
„Allgemeinen Rundschau.“ 
Den Lesern dieser Zeitschrift 
überlassen wir während des Krie- 
ges nachgenannte begehrenswer- 
ten Ausgaben zu ermässigten 
Preisen: 


1. Zentrum und Katholi- 
zismus 
von Dr. jur. e bez 
Preis broschiert Mk. 3. 
jetzt Mk. 1.80 
2. Das deutsche Zentrum 
von Ang. M. Erzberger. 
Preis broschiert Mk. 1.80 
jotzt Mk -.60 
3. Ist das Zentrum eine 
Oppositionspartei? 
» von Max Roeder. 
Preis broschiert Mk. —. 45 
Jetzt Mk. —.30. 


Zu beziehen durch jede Buch- 
handlung oder durch die 
intorn. Verlags. „ Messis“ 
Amsterdam, Holland. 


Ausführliches Inserat mit Bestell- 
zettel ist in Nr. 88/1915 erschienen 
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Nieder mit dem Feinde! 


Aufruf an kath. Jünglinge u. Männer. 


Von K. W. Friedrich. 
Preis kart. 25 Pfg., 100 Stück 22.— Mk. 


„Möchte Ihr warmherziger Avell, den ich mit großem Jn- 
tereffe gele ben, in den weiteſten K eiſen unſeres Volkes lebendigen 
Nachhall finden.“ Gen. San.:Rat Dr. med. B. M. 


Verlagsbuchhandlung K. Ohlinger 
Mergentheim a. d. T. 


= 
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< Die Weihnachts freude 


unſerer lieben Feldgrauen 
wird bedeutend erhöht, wenn Sie Ihren Liebesgaben beifügen: 


Des deutſchen Kriegers Feſtbhuch 


Eine religiös-vaterländifche Gabe für unſere Soldaten von 

Th. Temming, Rektor. Mit einer Weltkarte und Karten von 

allen Kriegsſchauplätzen. Einband A Leinenftoff 50 Pfg. Gin- 

band 8 2 grauer Leinenband, 1 Goldſchnitt 
Pfg. Oder 


<e Weihnachtsgrüsse == 


unſeren tapferen Soldaten ins Feld geſandt. 
Künſtleriſch ausgeſtattet mit 11 Illuſtrationen. Broſchtert in 
farbigem umſchlag 30 Pfg. Bei parieweiſem Bezug Preis: 
ermäßigung. — Durch jede Buchhandlung erhaltlich. 
Verlag Butzon & Verder m. b. H., Kevelaer 
(Rheinland). 


Soeben erſchienen: 


Das zweite 


Weihnachts- Fef 
im Jeindesland 
(Des „Iriedensfeſt im Feindesland“ 


zweite, veränderte Auflage) 
von 


Diviſionspfarrer Dr. Schofer. 
Preis 10 Pfg. 


„Ein echtes Soldatenherz ſchlägt in dieſen 
geilen. Die Sprache ift. ſoldatiſch knapp und 
doch gaemüts warm. Nach Inhalt, Ausſtat⸗ 
tung und Preis eine erftliaffiae Kriege ſchrin.“ 

(Fahne Mariens.) 


Die Tatſachen, daß von der erften Auflage zum |P 
a Welhuamtöfelt 1914 über 124 000 verkauft worden | 
find, bietet die Garantie, daß die veränderte Auflage IB 
mit einem prachtvollen zwei farbigen Umſchlag 
in künſtleriſcher Vollendung, eine ebenſo ſtarke Bng: 
kraft ausüben und uufern Kriegern als willkommene 
Weihnachtsgabe elne große Frende bereiten wird. 8 


Zu beziehen vom 


Preß verein Freiburg i. Br. 
G. m. b. Q. 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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rasch und mit sicherem Erfolge zu 
erlangen, so wenden Sie sich an das 


Pensionat. 
Höhere Mädchenschule, Haushal- 
tungs- und Fortbildungspenslonat 


Institut St. Maria : natesne« 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


= Münchener Lehrwerkstätten = 


(früher Debschitz-Schule) 


von der Kgl. Bayer Staatsregierung u. der Stadt München subv. 
Bildungsanstalt, Allgem. künstl. Ausbild. — Keram. Werkstätte, 
Metallwerkstätte, Werkstatte f. Handtextiltechniken. — Neu: Lehr- 
werkstätte f. künstl. Damenschneiderei. Fachklasse f. graph 
Techniken mit eig. Fachlehrern. -; Gesamte Graphik (Schrift, 
Illustration, Plakat, künstl Reklame), Zeichen- u. Malklasse, Abend- 
akt. Neugestaltung des Unterrichts durch Prof Dr. Hans Cornelius, 
Leiter: Paul Renner, Dr. Emil Preetorıus u. C. B. Schmitz- 
Hohenschutz Ausführl. Programm durch 
Hohenzollernstr. 21, Tel. 30149. 
Nächster Eintrittstermin: 1. Dezember 1915 


das Sekretariat 


Studienneim 
Inst. Sonnenberg 


mit N 
ig ya 1 8 
str 31 dem Le Platz 

i| gegenüb (herrl stád, ekanki 
für begabte Schüler, die schnell 
= zum Ziele gelangen wollen z 
vollständ! er Ersalz fur Jede höhere 
aan, njährigen-Prülung a. d. 
enu vor d. Kommission, 
Fähnrich-, Seekadeiten- und alle 
Relleprülungen ohne vorheriger 
Besuch einer staatl Schule 
Spez.: 28 fur Leute ohne 
höhere Schulbildung. 
Prospekt u Auskunft gegen 
ngabe des Zweckes. 


Höh. Vorberellungs-Ansl. m. Pensions 

Dir, J N, Eckes Bern "Steele, e 
b gone è alle Klassen 

Primaner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. 
-u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfolge, eo 
fehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsa usw 
14 eng Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser 
Herrlicher Aufenthalt 


Dr. Szitnick’s Institut 


Düsseldorf 


Höh. Privatschule, Sexta-O.Prima.Vorbereit f d.Reife-,Fähnrich- 
u Einjähr.-Prüf.in kl.Abteil.in kürzest Zeit. Internat. Zweckmäss. 
Ernährung. Strenge Zucht Schularbeiten unt. Aufsicht u. Anleitung 
sämtl, Lehrer. Vorzügl Lehrpersonal auch währ d. Krieg. vollzählig. 
Herbst 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Pruflin e bestanden. 


— — 


Dauerwurſt für den Winter!!! 


[eine Salamiwurſt, pro P Pfund Bun. 30, fo lange Vorrat reicht. 
oſtpaket von 5 ilo — Mart 23.00 plus Porto. Verſand unter 
Nachnahme. Große Saontitäten billiger. 


Berliner Allgemeine Handelsgeſellſchaft, 


lin W. 30, Freiſingerſtraße 


00000000000 


Feinster Tafellıkör. z 
Jva 


Hergestellt im Laboratorium der 
=m Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be- 
Sitzer A. Wiede. — Preis à Flasche M. 3.50, 

3 Flaschen M. 9.— Porto extra. 
Depot: 


Ostend- Apotheke, Heilbronn a. N, 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 


Wünschen Sie 


Institut „Minerva“, Heilbronn a. N. 


Eintritt jederzeit möglich. 


N uzemdurg Frcs. 3.61, dei den deutſchen Foſtanſtalten in Belgien Fres. 3.80, Holand f. 1.98, Bumänien Lei 4.52, Bulgarien 
Kr 8.84, Schweden Kr 2. 86, Norwegen Kr 2.68, Pänemarl Kr 2.79, Päniſche Antillen; Fres. 4.57, Fortugat Reis 795. Nach den übrigen Ländern: 
viertellährtich A 4.—. Finzelnummer 25 Ff. Frobenummern an jede Abreſſe im In- und Auslande Roftenfrei und u 


erdinand Abel, für die In. ſerate und den Reklameteil: A. Hammelme 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Di 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, 


Allgemeine Rundſchau. — „ob | 


Einjä ährige] 


den Berechtigungs- 
schein für das 


Empfehlungen und Prospekte durch Direktor Ruck. 


e 


Aeussersi wirksam, wa | 
| ven-, inneren u. . 


kale 8 
e Er BE 


born. À 
und Schroth- Kuren: 


Haselmayer’s | 4 


Einjâhrig Freimill, Institut 


in Würzburg 
(staatlich genehmigt) 
GewissenhaftesteVorbere 2 
die Einj.- Frelw.- Prüfungen 
auch für junge Leute, welche In 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat, 
— Eintritt jederzeit. | 


E. E 10 frei. 
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b. Saalfeld i. T 


Hofbräuhaus, M 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokal 
geöffnet. Pächter: Karl Mitt 


Näheres durch die Direktion. 


Militär-Vorbereitungs- 
Anstalt für die 


Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und 
Kriegsfreiwillige, die übertreten. 
Jede sachkun ge Auskunft. 1915 
bestanden bis Ende Oktob, 351, seit 
Kriersbeginn 489. Berlin W57, 
Buloustr. 103. Dr. Ulich, 


MÜNCHEN, Landwehrst 


Modernes Hotel in sehr ruhiger, zentraler Lage, nächst 
bahnhof. Elektr Licht, Zentralheizung, Personena 
lungszimmer u. Bäder. Grosses Restaurant u. 
kannt vorzügl. Küche. Zimmer von 2 Mark an, f 
u. 8561 Hausdiener a. Bahnhof. Von Hoch 
sucht! (Kath Kirche ca. 2 Min. entfernt.) 


Pensional „Marienburg“ 
Bad hodesberg rè Rhein. 


(Gegründet 1892.) 
Katholisches 


l Kuranstalt, Moor- u. r 


Kainzenbad hn 


f. Stoffwechsel-, ra | 
Sanalorium kranke u. Erholungsbed. ler 


Töchterheim für Haus- 
haltung u. fremdsprach- 


lichen Unterricht. 
Prospekt u. Referenzen durch 
die Vorsteherin 


Frau Ww. Pahlke. 
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Bet Waſſerſucht, geſchwollenen 


Bayer. Landwirtschaftsbanil 


üßen, Atemnot iſt Wöris⸗ gegründet 1896 
ofener prinz Ludwigstr. 3 in München Prinz 
Herz: und Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Schu 
für Gemeindedarlehen (Kommunal-Obligatior en) S 


zur Anlage von Gemeinde- und S 
wie von Mündelgeldern geeignet erklärt. 


Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und prompt Diese Pfandbriete und Schuldbriefe werden v 
wirkendes Mittel. Preis A 2 50, lichen Reichsbankanstalten, sowie bei der Kgl Bayer 
3 Packete 46 —. In hartnäckigen bank in Nürnberg uud sämtlichen Filiaibanker 


der Bayer Notenhank und deren Filialen im Lomb 
nach Klasse I beliehen. 
Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulieru 
auf den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos 
Auf Namen umgeschriebene Stücke werden von der 
Landwirtschaftsb ınk, ohne dass es eines Antrags bedarf 
sichtlich Verlosangen und Kündigungen kostenfrei ut 
Von jeder Verlosung oder Kündigung werden die eingetr 
Besitzer schriftlich benachricht gt 
Die ze He in übt durch einen Köni 
Kommissär die Ueberwachung derGeschäfted a 


Bean gebraucht man gleichzeitig 
r. Abels Waſſerſuchtspulver. 
Schachtel 4 2.50. Alleinverfand: 
Kronenapotheke Erkheim 104, 
Bayern, Schwaben. 


empfi: hit genau den kirchlichen 
Vorschriften entsprechend und 
in vorzüglichster haltbarer 


44.50. born 
neu bei 


haben eig. Prägungen. Muster 
und Prospekte gratis u. franko. 


Franz Hoch zen 
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(Bayern Diözese Würzburg. München 
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12. Jahrgang 
nr. 50 


zipielle Würdigung. I. Don Kaplan ]. 
Gotthardt. | | 
Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fritz nienkemper. 
ein Ausgleihsminifterium in Oeſterreich. 
Don dr. L. Thurner. 
Ausklang. von heribert Schneider. 
widmet dem neutralen Auslande größere 
Aufmerkfamkeit?! Eine zeitgeſchichtliche 
Mahnung. von Rechtsanwalt Aug. Nuß. 
Staatliher» Zwang in der militäriſchen 
Dorbildung der Jugend? von Geiftl. 
Rat, Profeffor Dr. hoffmann. 


Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


Begründer | 


Dr. Armin Kaufen 


Inhaltsangabe: 
krieg und Katholizismus. Eine prins , christian Science.“ Ein nachwort zum ber⸗ 


Rr 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


1). dezember 
1915 


liner 6efundbeterprozeß. II. (Schluß.) 
von hochſchulproteſflor Dr. 6. Wunderle. 

noch ein feind! Don f. Weigl. 

neues leben blüht aus den Ruinen. Don 
Dr. 0. Doering. 

Chronik der Kriegsereigniffe. 

Kriegskalender XVI. 

Dom wWeihnachtbuchermarkt. Don m. Raft. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen: und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsrundſchau. bon m. 


Weber. 


THE CONTINENTAL TIMES 


hat 


die grösste Auflage 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 
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Tarsus zs r III 11126661 07788688 7u ut 


rauer - Magen ~ biler 


von der Löwen-Apotheke A. Flascha, Gleiwitz. 


ieee 


eine Zusammenstellung wich- 
tiger Artikel, die der Feder be- 
deutender Autoren, namentlich 


Deutsche Bank 


Hauptsitz in Berlin 
Aktienkapital und Reserven: 428000000 Mk. 


Im letzten Jahrzent (1905—14) verteilte Dividenden: 12, 12, 12, 12, 12%, 
121%, 12½, 12%, 12%, 10%. 


Filialen in München—- Nürnberg 


ferner in Aachen, Barmen, Bremen, Crefeld, Dresden, Düsseldorf, 
Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, Leipzig, Saarbrücken, 
Brüssel, Konstantinopel, London. 
Zweigstellen in Augsburg 


ferner in Berncastel-Cues, Bielefeld, Bocholt, Bonn, Chemnitz, 
Coblenz, Cronenberg, Darmstadt, M.-Gladbach, Hagen, Hamm, 
Köln-Mülheim, Meissen. Neheim, Neuss, Paderborn, Remscheid, 
Rheydt, Solingen, Trier, Wiesbad den, 
Hanau und Offenbach a. M. 
Depositenkassen 


in Bergedorf er, En e Goch, 2 Idar, 

Langerfeld, Lippstadt, Moers, Opladen, Potsdam, Radeberg, Rons- 

Schlebusch, Schwelm, Soest, Spandau, PER, eibert 
Wald, Warburg. 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstrasse 21. 


Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Verwaltung von Wertpapieren als offene Depots, 


Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen, 


Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern, 

Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung, 

Amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck- 
88 bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte, 

Een. 

Uebernahme von Vermögensverwaltungen für Personen, 
die infolge des Krieges an der eigenen Wahrnehmung ihrer Inter- 
essen verhindert sind. 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer Kunden unbedingtes 

Stillschweigen gegen jedermann und gegen jede Behörde. 


Alle näheren Bedingungen werden an — Schaltern verabfolgt, auf Wunsch auch 
zugesandt. 


0.85 — 1.65 — 2.85 — 5.50 M. Hambürg 22. 


Direkt vom Importhafen 


ebr. kräft. Kaffee, Pfd. 
« 1.70. Verl. Sie Must. gratis 
und franko. Postk, franko gegen 
Nachn. 8 A. Meier, 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte 
Eintreten für Wahrheit und Recht machen die Continental Times zu einem 
geeigneten Organ, um bei dem englisch sprechenden Publikum im neutralen 
Auslande, namentlich in den U. S. A., zur Aufklärung beizutragen. 


Bestes Insertions- Organ. 


14 tügiges Probeabonnement kostenlos. 


THE CONTINENTAL TIMES 


War Book 


THE CONTINENTAL TIMES 


Berlin 


3 mal ae N 
Montag, Mittwoch und Freitag, 


Abonnementsgebühr, 
auch Postabonnement: 
monatlich: & 2.— 


Amerikanern entstammen. 
Preis: 60 Pfg. 
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Ia bayer. Bierwurſt (Göttinger) 
la Zanvjäger, paarweiſe 

ſowie meine beſtbekannten Feldkonſerven 


bayer. Bleijäwarenfahrif (som. Zimmermann, | 
l. Bayer. Hoflieſerant—— 
Thannhauſen, Schwaben. München, Rumfordſtr. g 
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insbeſondere antike Gemälde und Miniaturen, zu 
kaufen geſucht. 


H. Nüßlein & Co., Nürnberg 


Regensburgerſtraße 40/46. 
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Ostend - Apotheke, Heilbronn a. N, 
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Weltgelſchichte 


Allgemeine Rundſchau. 


in Charaklerbildern 


. Herausgegeben von den Profeſſoren Kampers, Merkle und Spahn. 


Es liegen bisher folgende reich illuſtrierte Bände vor: 


Chriſtus. Das Evangelium und feine weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung. Von aan Schell. 
In Leinwandband Mk. 5.— 


Homer. Die Anfänge der helleniſchen Kultur. 
Engelbert Drerup. 
In Leinwandband Mk. 5.—. 


Cyrus. Entſtehung und Blüte = altorientaliſchen 
Kulturwelt. Von Erneſt up 
In Leinwandband Mk. 4.— 


König Aſoka. Indiens Kultur in der Blütezeit des 
Buddhismus. Von 1 Hardy. 
In Leinwandband Mk. 4.— 


Auguſtin. Der Untergang der antifen Kultur. 
Gg. Freiherr von Hertling. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Mohammed. Die weltgeſchichtliche Bedeutung Arabiens. 
Von Hubert Grimme. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Franz von Aſſiſi. Die Vertiefung des religidfen Lebens 
zur Zeit der Kreuzzüge. Von G. Schnürer. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Kaiſer Naximilian J. Auflöſung des Reiches. Neues 
Kulturleben. Von Max Janſen. 
In Leinwandband Mk. j 


„Der große Kurfürſt. Deutſchlands Wiedergeburt im 
17. Jahrhundert. Von Martin Spahn. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Prinz Eugen von Savoyen. Die Begründung der 
Großmachtſtellung Oeſterreich⸗Ungarns. Von Karl 
Ritter v. Landmann. In Leinwandband Mk. 4.—. 


Rapoleon 1. Die Vollendung der Revolution. Von 
Karl Ritter von Landmann. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Von 


Von 


1 Die Zeit des Klaſſizismus. Von Fritz 
lb 


In Leinwandband Mk. 4.—. 


Chateanbriand. Romantik und die Reſtaurationsepoche 
in Frankreich. Von Charlotte Lady n 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Cavour. Die Erhebung Italiens im 19. Jahrhundert. 
Von Franz Xaver Kraus. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Richard Wagner. Die Geſamtkunſt des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Von Wilhelm Kienzl. N | 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Bonifatius. Die Bekehrung der Deutſchen. 
Guſtav Schnürer. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Theodorich der Große. Die Germanen im Römiſchen 
Reiche. Von Georg . 
In Leinwandband Mk. 4.— 


Thomas von Aquin. 
Joſ. Ant. Endres. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Karl der Große. Die Grundlegung der mittelalter⸗ 
lichen Kultur und Weltanſchauung. Von Franz 
Kampers. In Leinwandband Mk. 4.—. 


Moltke. Die Kriegskunſt bei Löſung der deutſchen 
Frage. Von Karl Ritter von Landmann. 
In Leinwandband Mk. 4 50. 


Michelangelo. Die Renaiſſance 
Dr. Walther Rothes. 
In Leinwandband Mk. 4.50. 


Leibuiz. Der europäiſche Freiheitskampf gegen die 
Hegemonie Frankreichs. Von Seen K. an 
In Leinwandband Mk. 4.50. 


Von 


in Italien. Von 


Verlag von Kirchheim 4 Go. in Mainz 


Das Nachtlicht 


ohne Oel zu brennen 


ist die beste und angen:hmste Beleuchtung für Schlaf- 
zimmer. Tadelloses. ruhiges Licht. geruchlos, 6, 8 und 
10 Stunden Brenndauer. 


J oseph Gautsch, srmarhswaairik 
München, Tal 8. 


Strickwolle L. Qal. Eckhardt 


Damenjacken — Blusenschoner 


Strümpfe — Socken — Trikotagen = oe! Hackenstr. 7 Fort 
z "Grösstoslainn- u. Wolle-Spezialhaus. - 


Jackenwolle, viele Farben. 


Unerreichte Auswahl. = Braune Rabattmarken. 
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Apotheker Ralleilmber’s verstärkier 
Bronchial- Brust- 


und Lungentee. 
he Kir Mittel bei allen Er- 


krank ‘n oer Atm rgane, 
usten, uenza, 

Keuchhusten,besonders f. 

leidende Preis pro Paket M. 2.50 


theke Hechingen (Htohenzollera)s. 


München 


Braune MUB 


Die Zeit bet Hochſcholaſtit Von 


Seite 937. 


Krampf. 
und Nervosität, ® 
gwerden. © 
insendung ©@ 
von 
©- A. Neumann ® 


Weserstranse 66. 
00000000000 OO 


Soweit Vorrat reicht! 


Steinpilze und 
- Wurstwaren 


aus dem Bayeriſchen Wald. 


l U Steinpilze, weiße, per 


BO 5 4 M., ſchwarze per Pfd. 2 M. 
5 ungenwurſt per Bid. in 

warzwurſt per Pfd. 1 M. 
Geſelcbte per Stück 30 Pf., wiegt 
ein Stück / Pfd. Auch Geſelchtes 
per Pfd. 2 M. 50 Pf. Muſter gegen 
40 Pf. in Marken. Bei Beftellung 
müſſen 2 Mark Anzahlung oder 
der ganze Betrag bezahlt werden. 

Matthias Rödl, 

Bodenmais, Bayeriſcher Wald. 


Teee E a a 


Epilepsie 


(Fallsucht) 


Heilungs-Anweisung gratis 
von Dr. ph. Quaute, Fabrik- 


besitzer, Warendorf i. W. 
Authent. Referenzen. 
8889888888888 8888888 88888 


KARBID 


in 95 18. m0 1 Bergen 60 = 
90 in Trommeln 
2 50 und 100 Ke Mk. 40.— per 
100 ab hiesiger Fabrik. 
Neu! Modell 1918. 
Gesetzlich geschützt. 
Karbıdlicht ohne Apparat! 
Kinfachste Konstruktion 
Sauberste A t 
Grösste Betriebssicherheit ! 
Kinderleichte Handhabung! 
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postsendungen e 
Preisliste frei — Bei jeder 
Lampe (sebrauchsanweisung. 


Photo-Apparate und alles Zubehör 


das schönste Weihnachtsgeschenk 
— fürs Feld und Familie. == 


Carl Bodensteiner, München 


Karlsplatz 17 (Sonnenapotheke) Telephon 52443. 


- Militärwäsche 
2 Hemden Unterhosen Strick- 
westen Puls- und Kniewärmer 


Hals- und Leibbinden — Sturm- 
z -hauben — Taschentücher etc. etc. 
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Wir bitten unsere Leser. sieh bei allen Bestellungen und Antragen auf die „Allgemeine Rundsehau" bes ohen zu wellem. 


Seite 938. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 50. 11. Dezember 1913. 


Vorzügliche literarische Weihnachts -Geschenke 


aus dem Verlage der 
Bonifacius-Aruckerei in Paderborn. 


Ein Monnmentalwerk ift das zum Andenken an das Konſtantiniſche Jubiläum erſchienene große Kartenwerk 


Atlas Yierarchicus. 


Geographiſche und ſtatiſtiſche Darſtellung des gegenwärtigen Standes der heil. römiſchen Kirche des Morgen- und Abendlandes 
mit geſchichtlichen und volkswirtſchaftlichen Anmerkungen. Herausgegeben auf Anregung und unter Mitwirkung 


des Heiligen Apoſtol. Stuhles von P. Karl Streit S. V. D. 


Preis in Originaleinband 36,00 M. 


Der Atlas enthält ſechsunddreißig vielfarbige Karten in der Größe 31X41 cm. Die Texterläuterung füllt 
76 Doppelſeiten und iſt in fünf Sprachen abgefaßt. Ein ſo wertvolles und zugleich ſo zuverläſſiges Werk ſollte in jeder 


katholiſchen Bibliothek zu finden ſein. 


Unentbehrlich für die Bibliothek des gebildeten Katholiken iſt das großartige Sammelwerk: 


Nuatholiſche Tebenswerte. 


Eine Sammlung von Monographien über die Bedeutung des Katholizismus für Welt und Leben. 


Die Reihe iſt bereits eröffnet durch das herrliche Buch: 
Eine katholiſche Lebensphiloſophie. 
Der Sinn des Lebens. Von Dr. Frang Sawieki, Prof. 
der Theologie in Pelplin. XVI u 328 Seiten gr. 80. Preis ge- 


heftet 3,50 M., elegant gebunden 4,50 M. 


Der Band eröffnet die Sammlung in ſehr glücklicher Weiſe. Wir können 
das Wert eine chriſtliche Lebensphiloſophie nennen, die eine Menge der anregend⸗ 
ſten Ausführungen gerade über die modernſten Probleme enthält. 


Als zweiter Band der Sammlung verläßt ſoeben die Preſſe: 


Die Kulturkraft des Katholizismus. „. publ. 


Hans Roſt, Schriftſteller in Augsburg. XXIV und 504 Seiten 
gr 80. Preis geheftet 5,00 M., elegant gebunden 6,00 M. 


Ende Januar 1916 wird der dritte Band vorliegen. 


Die Wiſſenſchaft vom Geſichtspunkte der 
katholiſchen Wahrheit. „.. Winmann. 


Als vierter Band wird im März 1916 erſcheinen: 


Das Seelenleben der Heiligen. Lon univeritärs- 


profeſſor Dr. Rademacher. 
Von geſchichtlicher Bedeutung iſt das kleinere Sammelwerk: 


Helden des Chriſtentums. Heiligenbilder, herausge⸗ 


eben von Kourad Kirch 
S. J. Vollſtändig in 12 Bänden. Jeder Band umfaßt ca. 
200 Seiten kl. 80. Drei Teile zu je vier Bänden. I. Teil: Aus 
dem chriſilichen Altertum; I1. Teil: Aus dem Mittelalter; III. Teil: 
Aus der neueren Zeit. Preis des einzelnen Bandes geheftet 1,00 M, 


in elegantem Originaleinband 1.25 M. 


ondern um ein ſtreng wiſſenſchaftliches Werk, das die Heiligen fo 
darſtellt, wie fte tatſächtich lebten und wirtten. 


Ein Werk von bleibendem Werte iſt: 


Der Katholik der Tat. Ein Betrachtungsbuch für gebit 


dete Katholiken. Von G. Palau 


S. J. Aus dem Spaniſchen verdeutſcht von Dr. Eberhard Vogel. 
Mit einem Vorwort von Ur. Norbert Peters, Profeſſor der Theo: 
logie an der Biſchöfl. theolog. Fakultät zu Paderborn. XXIV u. 
224 S. kl. 80. Preis geheftet 1,50 M., gebunden in Leinen 2,00 M., 
in ſchwarzem Kunſtleder mit Goldſa, nitt 2,50 M., in Chagrin mit 
Goldſchnitt 4,00 M. l 
Das Werk ift von den zahlreichen Werken und Werkchen, die nan allge: 
mein „Betrachtungsbücher“ nennt, doch ſehr verſchieden. Es ift eine Sammlung 
der vorzuglichſten Sentenzen und Aphorismen, aus denen Licht und Geiſt und 
Kraft in nie verſiegender Fülle ſtromen, um wahre Katholiten der Tat heran: 
aubliden. Wenn das Wert auch nicht für die Zeit des Krieges ift, jo ift es doch 
für dieje Zeit paſſend wie kaum ein anderes Buch. 


Zu den bedeutungsvollſten wiſſenſchaftlichen Werken iſt zu zählen: 


Philoſophie und Weltanſchauung. Sta u Gin 


Studium der Philoſophie und zur philoſopbiſchen Orientierung 
für weitere gebildete Kreiſe. Von Dr. Heinrich Funke. 178 Seiten 
80. Geheftet 2,20 Wt., gebunden 3,00 M. 

Das vortreffliche Werk enthält lichtvolle, vom ſittlichen Ernſte durchwehte 
Darbietungen über das Weſen und die Eigenſchaften der Philoſophie, über die 
fubjettiven Vorbedingungen zu ihrem Studium und über den Weg zur wahren 
philoſophiſchen Weltanſchauung. 


Als eine höchſt lehrreiche Sammlung feſſelnder Lebensbeſchrei⸗ 
bungen iſt zu empfehlen: 


Lebensbilder hervorragender Katholiken des nenn 


zehnten Jahrhunderts. Nach Quellen bear⸗ 
beitet und berausgegeben von Johann Jakob Hanſen, Pfarrer. 
Band I- VIII. Preis elegant gebunden à Band 4,50—5,00 M. 
Das Werk will der heutigen Generation beweiſen, daß wir Katholiken 
auf allen Gebieten bedeuiende Männer auſzuweiſen haben, und daß tür den 
Katholizismus gar kein Grund vorhanden ift, vor der marktiſchreieriſchen Moderne 
die Segel zu ſtreichen. 


Feſſelnd, belehrend und geradezu veredelnd ſind die nachſteben⸗ 


den drei Werke: 
Jahres eiten. Gedanken aus Natur und Leben. Von Ober 
3 lehrer H. Schauerte. Ausgeſtattet und ilu 
ſtriert von Oscar Gehrig. 215 S. 8%. Preis geheftet 2,60 M., 
gebunden in Originalbaud 3,60 M. 
Der Verfaſſer führt uns auf munteren eee durch den Wechſel 
der Jahreszeen. An die Vorgänge in der Natur werden Lehren und Mahnungen 


für das Menſchleben geknüpft. 
Auf Gottes Spuren Von Joſeph Rüther. Buchſchmuck 
von Oecar Gehrig. 104 Seiten 8°. 
Preis geheftet 1,50 M., gebunden in Originalband 2,40 Wè. 
Gleichſam auf einem feſten Punkt ſtehend, ſieht der Veifaſſer die Natur 
vor fich au gebreitet und greift bald dieſe, bald jene Einzelheit heraus, die er 
ebenſo praktiſch wie tief wiſſenſchaftlich zu erörtern weiß. 


Vom Wanderſtab zum Automobil. "Sanstertes 


Streben und Erfolg. Von N. Trutz, Kommerzienrat. 186 S. 8". 
Preis geheftet 2,00 M., modern gebunden 2,60 M. 

Der Verfaſſer, armen Berhältniffen entſproſſen, erzählt, wie er es durch 
regen Eiſer, raſtloſes Streben und ſeſtes Gottvertrauen zu Beſttz, mong ro 
Ehren gebracht hat. Das Werk iſt geeignet, die junge Welt zu glaubiger Streb⸗ 
ſamkeit anzuſpornen. 


Als ganz vorzügliche Kriegsliteratur ſei angelegentlichſt 
empfohlen: 


Der Krieg des Herrn. Dale Leſangen, Gebete, und 


Lieder für die Kriegszeit aus dem 
Alten Teſtament, zuſammengeſtellt und in kurzen Anmerkungen er⸗ 
läutert von Dr. Norbert Peters, Profeſſor der Theologie in 
Paderborn. Zweite Auflage. XVI und 80 S. kl. 80. Preis 
kartoniert 0,75 M. 

Trefflich gewählte Abſchnitte aus dem Alten Teſtament überzeugen den 

Lifer, daß der turchibare Krieg unſerer Tage überraſchende Aehnlichkeit zeigt mit 

den glorreichen Kämpfen Iſraels gegen die Heidenvölker. Das Werk begeifiert 

und ſtärkt das Vertrauen auf den Stieg der gerechten Sache. 


Heldeutod Troſtaedanken für ſchwere Tage in großer Zeit. 

Von Dr. Norbert weters, Profeſſor der Theologie 
an der Biſchöfl. theol. Fakultät zu Paderborn. Zweite Auf⸗ 
lage. VIII und 122 Seiten kl. 80. Preis kartoniert 1,25 M., in 
Original⸗Einband 1,80 M. 

Das Buch ift ein Meiſterwerk der Sprachkunſt und vorzugsweiſe für die 
gebildete welt geſchrieben. In zehn troſtvollen Kapiteln redet der Verfaſſer zu 
allen leidbetroffenen Seelen. Das Büchlein richtet fid weſentlich an die deutſchen 
trauen un Krieger, doch kann es auch dem Seelſorger ein wertvolles Hilf 
mittel werden. 


Warum der Meine? Zutegenten an, d Kaufman 
45 Seiten kl. 80. Preis kartoniert 0,50 M. 


Der Verfaſſer wendet ſich in beredter, eindringlicher Sprache an das ge: 
famte Volk und leitet die Trauernden zu ſtiller, glaubensftarter Ergebenheil in 
den göttlichen Willen an. 
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Sanatorium St. Blasien e 
Regenerations- enerällons- e. 


im südlichen Schwarzwald, 800 Meter über dem Meer. 
Herrlich gelegene Heilanstalt für 

` Sommersteln 

und Schroth- Kuren: A Sie f Für 


Lungenkranke 
a Hofbräuhaus, München. 


inmitten ausgedehnten Tannenwal Bekannteste 
chank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 


Sebfnet Pächter: Karl Mitter müller. 


* Wee rer N ~ ~ 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad | 


Kainzenbad n Partenkirchen 


ang 
Dauernd geöffnet 
Aerstl. Leiter: Privatdozent Dr. a 
Ausführlicher Prospekt „B“ kostenlos 


Kälhol. Bürgerverein | 
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In Trler a. Mosel 
gegründet 1864 


Ein NENES Geſch enkwerk langjähriger Lieferant 


Auguſtin Wibbelt gabe Dilizierskasines Ines 


Ein Heimatbnd \| Se, 


gepflegten 
Preis elegant geb. als Geſchenk ME. 5.— 


Saar- und 
| Moselweine 
den verschiedensten 
lagen. 
Das heimatbud) will ein Bud) 
des Troftes und der Mahnung 
fein, indem es die 6aben auf. 
zeigt, an denen wir uns ın 
diefer ſchweren Zeit erfreuen 
follen, und die Zugleich Auf- 
gaben fina für unfere Zukunft. 
Aus der vierfadyen heimat: 
Natur, Daterland, familie und 


f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven“ 
[ut Sanatorium kranke a. Erholangshed. aller Art. | 


—— TEN 


Angenehmſter Herbſt⸗ und Winters Aufenthalt 
in ruhigſter Lage. Beſonders für erholungsbedürftige Krieger ſehr 
geeignet. Gute Verpflegung, mäßige Preiſe. 


uch während des besonders grössere 
A lietern wir alle Bücher, Werke, gegen be- 
gu eme Monats- oder Quartalsraten schon von M. 3—5 an. 
eferenz 60000 stānd. Bücherabnehmer. Bitte Anti- 
quariatskatalog zu verlangen. Friedr. Kratz & Cie., 
Versandbuchhandlung, Köln, Stolkg. 49. 


Geschenkartikel für unsore Kriogor! | 


Unentbehrliche Gebrauchsgegen- 


Stände sind besenders willkommen! 
- Militär-Feldstecher. Vorschriftsm. 


Religion weiß der Verfaffer ar IM. BDO 
eine Fülle des Schönen und „% E 


6 XV., besond. ſichistark, M 75.— 
Militär-Prismenfeldstecher. 

Vorgeschriebene Dienstgläser zu 

Vorzugspreisen von M. 95.— an. 


herzerfreuenden zu ſchopfen. 
Alle die hohen Ideale, nie der 
deutſche Geit erftrebt und die 


das deutſche Gemüt liebevoll 


Be a Ba A ie on M. 2.— an. 

umfängt, werden mit einem Miitär-Kartenzirkeln . | | | r e 
gefunden Optimismus und mit Kartenlupen, Lesegläser . von M. 0 40 an. 
Militär-Feldlampen, elektrisch, t Os L d Robra-Dauer- 

ehrlicher Kritik in enſprechender B mi | sram: ampe und Mo an 


Meife gezeichnet. Es iſt ein 


rechtes haus buch, aus dem viel 
zu lernen iſt, und es ift eine 
köſtliche herzftärkung für die 
feidgrauen, denen es zu 6e 
mute führt, wie groß und heilig 
die Sache ift, für die fie kämpfen 
und bluten. Ein Kriegsvuch ift 
es, das im dunkel der Zeit ein 
helles freudenlicht anzündet, 
und ein friedensbuch, das wege: 
weifend wirken kann im neuen 
2 deutſchland 2 


feldpoſt⸗Nusgabe 4 Mk. 
In allen Buchhandlungen. 


verlag J. Schnell fe buchhandlung 


Warendorf. 


Militär-Leucht Kompasse 


Militär-Schiessbrillen. Runde, stark gewölbte Perp hagläser mit grossem 
Gesichtsfelde, Spezialkonstruktion. Gewährleistet für jeden Fall stetige Bereit- 
schaft, sowie erforderliche Sicherheit und Ruhe beim Schuss. 


Optiker Wolff’s „OPTO FIX“. Kneifer 


leicht, festsitzend, nicht drückend und dauerhaft. 
Kostenlose Verordnung richtig passender Augengläser durch 
erstklassige Augen-Optiker oder durch unseren Augenarzt. 


Optisch-ooulistische Anstalt 


Josef Rodenstock- München 


Bayerstrasse 3 und Perusastrasse l. 
Leipziger Strasse 101—102 
Berlin Rosenthaler Strasse 45 
Joachimsthaler Strasse 44 
Spesialabteilung für Photo- Bedarl. Neueste Feld-Taschen- 
Kameras, kleinstes Format. Sofort. Ausführung all. Photoarbeiten. 


Feldpostsend. werden auf unsere Kosten prompt befördert. 
onder-Preisliste 52 gratis und franko. — 
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Die schönste Weihnachtsgabe im 
zweiten Kriegsjahr. 


Für jedes katholische Haus, Institut und Kloster, für Heimat und Feld, für den Gebildeten sowohl wie für den 
Mann aus dem Volke sei angelegentlichst empfohlen: 


Nach der weit verbreiteten und rühmlichst bekannten Vulgata-Uebersetzung von Dr. Benedikt Weinhart, ehemaligem 
Geistl. Rat und Lyzealprofessor, neu durchgesehen, sowie mit Einführungen und ausgewählten Anmerkungen versehen von 


Dr. Simon Weber, Professor an der Universität Freiburg i. Br. 
Dieselbe enthält: 


Die heiligen Evangelien Jesu Christi nach Matthäus, 
Markus, Lukas, Johannes, sowie die Apostelgeschichte. 


Als Bilderschmuck sind’ beigegeben: 
40 ganzseitige Autotypien nach den prächtigen alten Stichen der 
Darstellungen aus den Evangellen von Friedrich Overbeck. 


Preis elegant in Leinwand gebunden . . 220. Mk. 2.20 
„ in Buckram-Leinen mit reicher . . 
„ in Leder mit Gold schnitt r e a De 
Mit diesem prächtigen und beispiellos billigen Geschenkbuch wird der Oetientlichkeit ein Werk geboten, welches 


bei jeder sich nur bietenden Gelegenheit als Geschenk verwendet werden kann und von dem jeder Empfänger aufs 
angenehmste überrascht sein wird. 


In Druck, Ausstattung und Einband ist das beste geleistet worden. Die lieblichen Bilder des grossen christlichen 
Künstlers, die hier in ihrer vollen Schönheit erstrahlen, sind vortrefflich geeignet, den Sinn für die Wahrheiten unseres 
heiligen Glaubens neu zu erwecken und wach zu halten. 


Möge das Büchlein in unserer Zeit welterschütternder Wirren und mannigfachen Herzeleids vielen Tausenden 
den innern Frieden und die einzig dauernde Freude vermitteln. 


Von allen bis jetzt vorliegenden kleinen Bibelausgaben ist die soeben erschienene die erste, welche einen so 
reichen belebenden und herrlichen Bilderschmuck aufweisen kann. Derselbe macht das Buch zu einem 


Weihnachtsgeschenk ersten Ranges. 


Als Feldsendung dürfte es bei allen damit Beschenkten grosse Freude bereiten. 


Nicht weniger freudige Aufnahme wird ihm zu Teil werden bei unseren heranwachsenden Söhnen und Töchtern, 
denen es als Begleiter fürs Leben überall geboten werden sollte. 

Das Buch ist auch ohne Bilder zu folgenden Preisen zu beziehen und eignet sich in diesen Ausgaben 
bestens zur Massenverbreitung; für Wohltäter dürfte dies ein überaus verdienstvolles Werk sein. 


Preis in einem Bande steif broschiert. „Mk. 1.— 
do. gebunden . . e I GE. || 

Bei Abnahme von 100 Exemplaren broschiert . 2 2 222000. „ — 
gebunden . . n 0.0.9140 

Bei Abnahme von 500 Exemplaren broschiert „ —80 
gebun len „ 1.30 


jedes Evangelium ist auch einzeln zu beziehen zum Preise von ` 
20 Pig., 100 Stück Mk. 18.—, 500 Stück Mk. 80.—. 


Bestellungen sind zu richten an 


Herder & Co., Buchhandlung, München C 2. 
r 
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M 50. 
Krieg und Katholizismus. 


Eine prinzipielle Würdigung. 
Von Kaplan J. Gotthardt, Pömbſen i. W. 


s iſt kein Zweifel, daß ein religiöſes Erwachen der einzelnen 

Kulturnationen in der ſchweren Zeit des furchtbaren Völker. 
ringens ſtattgefunden hat. Die Tatſache wird offenbar, daß die 
chriſtliche Welt- und Lebensanſchauung noch lange nicht zu Grabe 
getragen iſt, daß ſie vielmehr beginnt, ihre alten Lebenswerte von 
neuem zu betätigen. Denn in dem ſittlichen Höhegang der Zeit, 
in dem bewußten Eintreten für Ideale, vor allem aber in dem 
ernſtlichen Beſtreben der eigenen Geiſteserneuerung, iſt eine Fülle 
poſitiver Lebenswerte zum ſtarken Anker der ehrlich denkenden 
Kulturvölker geworden. Trotz vieler Enttäuſchungen, trotz der 
hier und da nur langſam einſetzenden Erfolge, ja trotz der viel 
fachen offenkundigen falſchen pſychiſchen Wertung, haben in dem 
eigenartigen Zuſammentreffen der höchſten Kulturentfaltung mit 
der denkbar einſeitigſten Vertretung materieller Intereſſen, endlich 
in der Erkenntnis der eiſernen Notwendigkeit eines Kampfes um 
Sein und Nichtſein, eines Eintretens für die heiligſten Güter der 
Menſchheit und Nationen wie auch des Individuums bdie reli. 
giöſen Grundakkorde in der menſchlichen Pſyche einen lebhaften 
Hochklang erfahren und iſt eine tatſächliche Neuorientierung des 
praktiſchen Chriſtentums bei vielen Akatholiken, ſowie bei bisher 
lauen Vertretern des katholiſchen Glaubens erfolgt. Von allen 
Einzelmomenten abgeſehen, iſt das herrliche Beiſpiel, das Führer 
und Fürſten, Volk und Soldaten gegeben haben, von einer ſolch 
pädagogiſchen Nachwirkung geweſen und geblieben, daß die moderne 
Jugendbeſtrebung, die religiöfe Seite der Volkes und Jugend. 
bildung fortan einen wichtigen Platz in der geſamten Erziehungs⸗ 
arbeit einnehmen wird. Insbeſondere aber wird die Glaubens⸗ 
lofigkeit, die Abneigung gegen Gott und chriſtliche Offenbarung, 
Atheismus und Staatsfeindlichkeit, religiöſe Gleichgültigkeit und 
Averſion gegen ethiſche Satzungen der poſitiven 
Religion in dem Grade ſchwinden, als mit der erneuten 
Religionsübung eine vertiefte Rechenſchaft über Wert und 
Würde des Chriſtentums, vorzüglich der katholiſchen Ideen⸗ 
richtung eintreten wird. Insofern find die religiöſen Vor⸗ 
bedingungen als günſtig zu bezeichnen. Dazu kommen nun noch 
folgende bis iat weniger beachteten Möglichkeiten und Wirklich⸗ 
keiten eines religiöſen Höhenganges: 

1. Die Kulturnationen ſehen ſich außerſtande, den fo ſegens⸗ 
reichen Frieden ſich ſelber zu geben; das Schwert des Rechts 
und der Gerechtigkeit iſt ihnen gleichſam aus der Hand genommen. 
Es kommt alſo zu der individuellen Ohnmacht auch die nationale, 
und wenn auch der Stärkere das Recht auf der Spitze ſeines 
Schwertes trägt, ſo iſt er ſich doch bewußt, daß auch das Schwert 
den abſchließenden Sieg nicht allein erringen kann. Außerdem: 

2. Das erhebende Beiſpiel der religiös guten 
Soldaten, die im Lazarett und im Feindesland beten, in der 
rechten Hand das Schwert, in der linken den Roſenkranz halten, 
kann nicht ohne pädagogiſchen Einfluß bleiben, zumal die religiöſe 
Erziehung durch die Feldgeiſtlichkeit die religiöfe Bildungsarbeit des 
Krieges unterſtützt. An dieſem religiös⸗ethiſchen Vorbilde wird mancher 
religiös indifferente Vaterlandsverteidiger geſunden, und mächtig 
wird in ihm nachklingen das alte Kirchenlied, das fromme Gebet, 
womit ihn die Mutter einſt in das Verſtändnis ſeiner katho⸗ 
liſchen Religion einführte. Hinzu tritt nun alsdann das 
Hauptmoment: | 
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3. Die Nähe des Todes und die große Schwierigkeit, ihm 
zu entrinnen; das Schlachtfeld, das Feldlazarett, die Toten⸗ 
und Verwundetenzüge find ein gewaltiges „Memento mori.“ 
Die pſychologiſche Kraft dieſer Todes mahnung iſt von ſolcher 
Wirkung, daß nur Verſtocktheit dem religiöfen Impuls noch 
widerſtehen kann; hier wird der Atheismus, die Irreligiofität, 
die Chriſtusfeindſchaft zuſchanden, und die Volkspſyche will von 
jenen Gottes, und Chriſtusfeinden in Zukunft nichts mehr wiſſen. 
Endlich ſei noch an folgendes erinnert: 

4. Die Fürſten des Volkes erkennen im Kriege mehr denn 
ſonſt die Kraft der Religion im Leben des Soldaten; die Religion in 
ihrer gewiſſenhaft praktiſchen Uebung bewahrt den Soldaten 
vor fittlichen Exzeſſen und Verfehlungen gegen den militäriſchen 
moser und die ſtrenge Soldatenpflicht. Ein praktiſch reli⸗ 
giöſer Soldat zieht gern in den Kampf mit Gott für König und 
Vaterland; er fürchtet nicht die Nähe des Todes; denn ſeine 
Ueberzeugung ſagt ihm, daß im gerechten Kampfe für die heiligen 
Güter des Vaterlandes und der Heimat, der Freiheit und nicht 
felten auch der Religion der Heldentod der Seele wahre Unſterb⸗ 
lichkeit bei Gott und den Menſchen verleiht, daß „noch immer 
die Völker geprieſen werden, die für Gott und Geſetz, für Eltern, 
Weiber und Kinder ſtritten und gegen den Feind zuſammen⸗ 
ſtehend erlagen.“ Seine Religion vermittelt ihm das gute 
Gewiſſen, das ihm auch in trüben Tagen jenen Heldenmut 
gibt, den die Welt nicht, geſchweige denn die Irreligiofität, geben 
kann. Es dürften daher die kriegführenden Fürſten und Volks. 
führer fortan eine ihrer idealſten Herrſcheraufgaben darin 
erkennen, dem Volke nicht allein ſeine Religion zu erhalten, 
ſondern ihm feine Religion lebensvoll geſtalten, feine Religiofität 
fördern zu helfen und vor allem ſtaats bürgerliches Denken mit 
der Religion in Einklang bringen zu laſſen. Dieſes ſind wohl 
die weſentlichſten Momente, die in der günſtigen religiöſen 
Konſtellation der Zeit zur Entfaltung gegenſeitigen religiöſen 
Verſtändniſſes einen nachhaltigen Einfluß auch nach dem Kriege 


ausüben können. Eine erhöhte kulturelle Machtſtellung gewinnt 


aber die Religion in der zeitgemäßen Stellung der 
katholiſchen Welt- und Lebensrichtung zu den 
aktuellen religiöſen Fragen. Xft die moderne hiſtoriſche 
Forſchung, beſonders die wiſſenſchaftliche Kulturgeſchichte den 

ewaltigen Kultur und Wiſſenſchaftsleiſtungen der katholiſchen 

laubensorientierung verpflichtet geworden, dann wird auch der 
Blick der Gegner geſchärft werden für die ſachliche Beurteilung 
der Stellung des Katholizismus zu den aktuellen Welt: und 
e und zwar in folgender Weiſe: 

1. Die katholiſche Wahrheit hat ſtets ein unverkennbar 
wohltuendes Verſtändnis für alle Beite und Lebenslagen gehabt, 
beſonders für die Segenwartsfragen mitten im Kriege 
und auch nach dem Kriege. Diete Fragen der Gegenwart 


und nächſten Zukunft find vom noetiſch-religiöſen und ethiſch⸗ 


kulturellen e nn aus verſchieden. Die katholiſche 
Kirche hat nicht nur ein Verſtändnis für die Notwendigkeit des 
gerechten Krieges, ſondern vor allem ein Intereſſe an einem 
ehrenvollen Frieden. Jene harten unmotivierten Vorwürfe, die 
dem katholiſchen Wahrheits-, Beite und Lebensempfinden von 
gegneriſcher Seite gemacht wurden, verlaſſen den Boden der 
hiſtoriſchen Tatſache, daß das Chriſtentum in der katholiſchen 
Geſtaltung den Krieg allerdings als die ultima ratio zur Her⸗ 
ſtellung und Satisfaktion verletzten Rechts und getrübter Ge⸗ 
rechtigkeit ſieht, die nur im äußerſten Falle als Heilmittel an- 
gewandt werden ſoll; aber trotzdem erkennt die katholiſche Kirche 
die ſittliche Berechtigung des Krieges an und ſtellt fich bei feiner 
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ethiſchen Würdigung auf den Standpunkt des einfachen Natur⸗ 
rechts, des poſttiven Völkerrechtes und der aus Schrift und 
Tradition ſyſtematiſch entwickelten Lehre von der Erlaubtheit 
und fittlichen Wertung des gerechten Krieges. Die Kirche fieht 
in dem Kriege kein Revanchemittel, wie es Frankreich tut, 
keinen Eroberungszug zur materiellen Bereicherung, wie 
England den Krieg auffaßt, kein Gewaltmittel zur Ausbreitung 
ſlawiſcher Kultur und ruſſiſcher Religion mit ſtark materiellem 
Einſchlag und metallenem Beigeſchmack, wie Rußland die Kriegs⸗ 
fackel zu würdigen ſcheint, auch nicht als eine günſtige Gelegen⸗ 
heit, Bundestreue und Ehrenwort zu brechen, wie Italien der 
Kulturwelt das traurige Schauſpiel bietet, vielmehr betrachtet 
die katholiſche Lebenswahrheit den Krieg als ein freilich furcht⸗ 
bares, aber fittlich erlaubtes Heilmittel, Recht und Gerechtigkeit, 
die grundlos verletzt wurden, wieder ihren Ehrenthron zu ver⸗ 
ſchaffen, den ungerecht unterdrückten Nationen ihre höchſten Güter 
wie Freiheit, Ehre, Heimat und verbrieftes Recht wiederzugeben, 
den wohlbefeſtigten und dauerhaften Frieden, zur Förderung 
von Kultur und wahrer Nationalbildung, den Völkern von 
neuem zu ſchenken und nicht zuletzt die internationale 
Rechtsordnung nach den Grundſätzen der individuellen und 
völkiſchen Gerechtigkeit wieder herzuſtellen. Für die katholiſche 
Staatslehre iſt das Heil des Krieges nicht der Krieg, ſondern 
die geſetzliche, kulturfördernde Friedens ordnung. 
Infolgedeſſen verurteilt die katholiſche Lehre vom Kriege alle 
unerlaubten, vernunftwidrigen und internationalen Abmachungen 
widerſprechenden Mittel, um den Sieg zu erreichen; ſie verpönt 
alle unmotivierten Ausſchreitungen gegen die in der Heimat 
Zurückgebliebenen, vor allem gegen wehrloſe Frauen und Kinder; 
für fie ift der Krieg nur zwiſchen den Nationen als folen, die 
ihrerſeits die Entſcheidung in die Hand der kämpfenden 
Truppen gelegt haben. Naturgemäß billigt die katholiſche Auffaſſung 
vom erlaubten gerechten Kriege alle Maßregeln, die fo notwendig 
zur RettungdeseigenenLandesſind, daß ohneſiedienatio⸗ 
nale Exiſtenz ſchwer gefährdet wäre. Demnach erkennt ſie im 
Falle der Notwehr die Notwendigkeit an, ein neutrales Land zur Bafs 
von Kriegsoperationen zu machen, indem es allen dadurch erwachſen⸗ 
den Schaden dem neutralen Staate erſetzt und ihn vorher von den 
notwendig gewordenen Maßnahmen verſtändigt; außerdem hält 
die katholiſche Theorie vom Kriege es für erlaubt, Kulturdenkmäler, 
wie Kirchen, öffentliche Bauten, zu beſchießen, falls ſolche einge. 
ſtandenermaßen vom Gegner zu kriegeriſchen Operatio- 
nen benutzt werden. Denn die Selbſterhaltung eines Volkes 
iſt ein höheres Gut als die Erhaltung von Kulturgütern, falls dieſe 
vom Feinde zu ſtrategiſchen Operationen mißbraucht werden. 
Allen Begleiterſcheinungen des rauhen Krieges wird aber die 
katholiſche Geiſtesrichtung gerecht; die katholiſche Kirche betet mit 
dem Soldaten, wenn er in den Kampf zieht und in heißer Feld- 
ſchlacht für ſein Vaterland ſtreitet; die Feldgeiſtlichen dieſer Kirche 
reichen dem Schwerverwundeten das Brot des ewigen Lebens 
und ſpenden ihm Troſt und Frieden im Todeskampfe; fie über» 
bringen ſeinen letzten Willen und ſeine letzten Grüße den Teueren 
in der Heimat und werden nicht müde, von einem Lazarett zum 
anderen, von einer Front zur anderen zu eilen, um hier zu 
helfen, Schmerzen zu lindern und der erhabenen Majeſtät des 
Todes durch die Troſtmittel der Kirche würdig zu begegnen. Zu 
Hauſe ſelber aber hilft das katholiſche Volk treu ſeiner religiöſen 
Erziehung, treu vor allem den ethiſchen Grundſätzen der ſelbſt⸗ 
loſen Nächſtenliebe, den Zurückgebliebenen, unterſtützt die gerechte 
Sache des Vaterlandes durch Gebet und Liebesgaben, erneuert ſeine 
Treue gegen Gott und die Kirche durch ein gewiſſenhaftes Leben 
in der chriſtlichen Geiſteserneuerung durch den Empfang der heiligen 
Sakramente und ſucht jene Mahnungen in die praktiſche Tat um- 
zuſetzen, die ihm in Kirche und Schule aus treupatriotiſchem und 
ebenſo treukirchlichem Munde zuteil wurden. Das gute lebendige 
Beiſpiel reißt auch jene fort, die lau waren und den Ernſt der 
Zeit noch nicht ſo recht zu würdigen verſtanden. Nach dieſer 
Richtung iſt alſo der Katholizismus durch ſeine vollwertige 
Anpaſſung an die Forderungen der Zeit durchaus 
zeitgemäß. Daraus folgt aber, daß die Gegner des gegen⸗ 
wärtigen Katholizismus alle Veranlaſſung haben, dieſen in 
ſeiner praktiſchen Wirkung auf den Geiſt und die 
Betätigung der Zeit, vor allem in ſeiner Einwirkung auf das 
Opferleben der Gegenwart zur Rettung von Vaterland und 
Heimatehre als vollwertig einzuſchätzen. Doch es kommt noch 
ein neues Motiv hinzu: 

2. Der Katholizismus der Gegenwart zeigt 
gerade in dem Kriege ſeinen verſöhnlichen, Chriſtus 
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entſtammenden Charakter: Der Katholik kämpft Schulter 
an Schulter mit buntgemiſchten religiöſen Bekenntniſſen; er 
fragt in der Not des Vaterlandes nicht nach der Religion 
feines Kameraden, ſondern begrüßt ihn als Bruder, Kampf. und 
Leidensgenoſſen; er teilt den letzten Biſſen, den letzten Trunk 
Waſſer mit feinem Kameraden im Schützengraben, in der Kampf. 
linie, in dem Feldlazarett. Außerdem bleibt er ſeiner religiöſen 
Pflicht treu und achtet und ehrt den Mitbruder als Menſchen 
und Landsmann. Beſonders aber wird er in ethiſcher Hinficht 
ein gutes Beiſpiel geben und jenen Ideen pum Siege verhelfen, 
welche die katholiſche Kirche von jeher als die Gottes-, Nächſten ⸗ 
und geordnete Selbſtliebe bezeichnet hat. Es find markante Er- 
ſcheinungen, jene ſelbſtloſen Ordensſchweſtern, die von einem 
Schmerzenslager zum andern eilen, bald hier tröſten, bald dort 
Wunden heilen und auch dem verwundeten oder gefallenen Gegner 
die gleiche Ehre erweiſen. Hiermit ſoll nicht geſagt ſein, als ob 
die anderen Konfeſſionen nicht dieſelben Samaritandienſte auf 
dem Schlachtfelde, in den Lazaretten und in der Heimat leiſteten, 
das liegt uns fern; vielmehr erkennen wir deren Wirken unter 
der Fahne des Roten Kreuzes dankbarſt und rühmlichſt an, was 
wir nur für uns in dieſem Zuſammenhange in Anſpruch nehmen, 
iſt die mindeſtensebenbürtige Leiſtungsfähigkeit des katholiſchen 
Patrioten im Dienſte des Vaterlandes, ſo daß der Katholik Deutſchlands 
ſich als Freund und dankbarer Sohn ſeiner heimatlichen Erde mit dem 
andersgläubigen Patrioten im Dienſt des Vaterlandes auf dieſelbe 
Stufe ſtellen darf. Die Zeit, in der von Vaterlands⸗ 
freunden erſter und zweiter Klaſſe die Rede war, 
iſt vorbei. Der Katholizismus iſt alſo den Anforderungen der 
Zeit, den Opfern des Krieges in idealſter Weiſe gewachſen, und 
der einzelne Katholik wird von ſeinen nichtkatholiſchen Führern 
und Fürſten in derſelben Weiſe geehrt und geachtet wie ſeine 
akatholiſchen Kameraden. Die katholiſche Religion hat ſich in 
beſonderem Maße kultur verſtändlich, kulturfreundlich, 
kulturfördernd gezeigt. — Damit haben wir den Ueber- 
ang zu der Na Stellung des Katholizismus zur modernen 
ltur und Wiſſenſchaft gewonnen. (Schluß folgt.) 


ns zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 

Ein weiterer Nagel in den ſerbiſchen Sarg wurde bei Monaſtir 
eingeſchlagen. Dieſe Hauptſtadt von Südmazedonien mußte von 
den Serben geräumt werden, da die Bulgaren im Verein mit den 
Deutſchen und Oeſterreichern eine elegante Umgehung und Ein- 
ſchließung ins Werk geſetzt hatten, — mit der politiſchen Reben- 
abſicht, die Serben von der nahen griechiſchen Grenze abzudrängen. 
In der Tat ſcheint auch die Heimſuchung Griechenlands mit fer- 
biſchen Flüchtlingen verhindert worden zu ſein. Was noch laufen 
konnte, iſt nach Albanien entwichen. Die zerſprengten Reſte find 
numeriſch nicht mehr bedeutend. Die ganze Kraft der ver- 
einigten Serbenbezwinger kann ſich nun gegen die franzöfiſch · 
engliſche Salonikitruppe wenden, falls dieſe nicht noch rechtzeitig 
aus dem Wardargebiet zu flüchten verſteht. Ihr Schickſal iſt noch 
dunkel. Wenn ſie rechtzeitig die griechiſche Grenze wieder gewinnt, 
5 ift fie noch nicht ſicher vor der Verfolgung, und über ihren 
erneren Aufenthalt in Saloniki ift auch noch nichts entſchieden. 
Die griechiſche Regierung hat ihre dilatoriſche Politik, die Zeit 
gewinnt und freie Hand läßt, immer noch fortgeführt. Kitchener 
iſt nicht nach Aegypten weitergereiſt, ſondern nach dem 
zurückgekehrt, wo feine geſcheiterte Miſſion zu den üblichen „Br 
ratungen“ neueren Anlaß gegeben hat. Was dabei heraus 
kommen wird, läßt ſich noch nicht überſehen, da nach den 
Zeitungsmeldungen unter den Miniſtern und Generälen die An- 
ſichten über die Fortſetzung oder über den Abbruch des Salonili⸗ 
unternehmens noch immer auseinandergehen. 

Statt der geängſtigten Welt eine erlöſende Tat anzu⸗ 
kündigen, ſerviert man ihr die rätſelhafte Nachricht, daß der 
Präfident der franzöſiſchen Republik den General Joffre, der 
bisher Oberbefehlshaber der heimiſchen Nordoſtarmeen geweſen, 
zum Oberbefehlshaber aller europäiſchen Armeen Frankreichs 
ernannt habe, d. h.: General Sarrail, der Heerführer von 
Saloniki, wird unter das Kommando des Pariſer Generaliſſimus 
geſtellt. Das fieht wie eine Vereinheitlichung aus, läßt aber doch 
das Zuſammenarbeiten mit den Engländern als weiter erſchwert 
erſcheinen. Im militäriſchen Intereſſe liegt es offenbar, daß auf 
jedem Kriegsſchauplatze, wo Verbündete gemeinſam kämpfen wollen, 
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ein Mann das Oberkommando führt, und zwar ein Mann, 
der auf eigene Verantwortlichkeit für jeden Augenblick die nötigen 
Entſchlüſſe faſſen und durchführen kann. So war ja auch 
auf unſerer Seite im ſerbiſchen Feldzuge dem Generalfeld⸗ 
marſchall Mackenſen die einheitliche und ſelbſtändige Führung 
anvertraut. Die Engländer und Franzoſen konnten aber bisher 
aus Eiferſüchtelei und Mißtrauen nicht zu jener Eintracht 
kommen, die für die Deutſchen und Oeſterreicher ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ift, weil dort beide Teile ſich ohne Vorbehalt und Hinter- 
gedanken ſolidariſch für das gemeinſame Werk einſetzen. Wenn 
jetzt Joffre in den internationalen Kriegsrat des Vierverbandes 
eintreten ſoll, ſo beneiden wir ihn nicht um die Rangerhöhung; 
denn auf dem nordfranzöſiſchen Kriegsſchauplatze hatte er eine 
wirkliche Macht in der Hand, während er fortan in den Pariſer 
Beratungen diplomatiſche Zungenarbeit leiſten müßte. Mit 
„organiſatoriſchen“ Kunſtſtückchen erobert man den Orient nicht 
wieder. Was nottut, iſt ein ſchlagfertiges Heer unter einem 
tüchtigen örtlichen Führer, und das kann auch der neue fran- 
zöſiſche Generaliſſimus nicht ſchaffen. Vorausgeſetzt, daß er über- 
haupt den ernſten Willen dazu hat. Denn im Grunde genommen 
iſt die Wiedereroberung des Orients die Sache Englands. 
Frankreich iſt nur in zweiter Linie intereſſiert; man könnte ſogar 
ſagen: nur an dritter oder vierter Stelle, denn Rußland hat 
die größte Sehnſucht nach Konſtantinopel und Italien träumt 
in ſeinem Größenwahn von großen Eroberungen im Oſten. 
„Rußland kann keine Hilfstruppen durch Rumänien ſchicken, und 
Italien beharrt in der vorſichtigen Zurückhaltung feines „heiligen 
Egoismus“, wie die jüngſten Kammerverhandlungen in Rom 
erwieſen 1 

Dieſe Kriegstagung des römiſchen Parlaments war 
grundverſchieden von dem gleichzeitigen Wiederzuſammentritt des 
deutſchen Reichstags. In Berlin ging man einfach an die 
Arbeit; die militäriſche und die politiſche Lage Deutſchlands war 
ſo klar und ſo günſtig, daß die Regierung auf alle große Rede⸗ 
führung verzichten konnte. In Italien aber mußten die Schleuſen 
der miniſteriellen Beredtſamkeit weit aufgezogen werden, um die 
ſteigenden Zweifel und Beſorgniſſe hinwegzuſchwemmen. Die 
verzweifelte Lage Italiens iſt für jedes halbwegs geſunde Auge 
offenfichtlich. Aber die Maſſe der Italiener iſt verblendet, und 
diejenigen, welche das Verderben ſehen, wollen die Wahrheit nicht 

eſtehen, weil ſie damit ihr eigenes Verdammungsurteil aus⸗ 
ſprechen würden. Daher wird mit den ſchönen Phraſen über 
die „unvergleichliche Tapferkeit“ der geſchlagenen Truppen und 
über den „endgültigen Sieg“ in der erträumten Zukunft weiter 
geſchwindelt. 

Sidny Sonnino, der halbengliſche Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen für Italien, der Hauptmacher dieſes unglückſeligen 
Krieges, übernahm die pathetiſche Einleitungsrede und der 
Miniſter Salandra die ee Schlußleiſtung. Irgend⸗ 
eine Errungenſchaft der italieniſchen Waffen vermochten ſie nicht 
anzuführen; war doch ſogar die Eroberung von Görz, die man 
zur Kammereröffnung beſtellt hatte, trotz mehrwöchentlicher, 
verluſtreicher Stürme ausgeblieben. Herr Sonnino verſicherte 
aber ſeinen leichtgläubigen Landsleuten, das italieniſche Heer 
habe ſo viel öſterreichiſche Kräfte auf ſich gezogen und feſt⸗ 
gehalten, daß dadurch die glorreiche Gegenoffenſive der Ruſſen 
im September ermöglicht worden fei. Aber die ruſſiſchen 
„Septemberlorbeeren“, mit denen die Italiener mangels eigenen 
Ruhmgemüſes ihre Stirnen bekränzen folen, wie ſehen die jetzt 
aus, nachdem die geprieſene Septemberoffenfive die Kaiſermächte 
nicht abgehalten hat, die Donau zu überſchreiten, Serbien zu 
zerſchmettern, den Weg nach dem Orient zu eröffnen! Nur hätte 
Herr Sonnino wenigſtens ankündigen ſollen, was Italien und 
ſeine Bundesgenoſſen tun würden, um die Niederlage im Orient 
wieder auszuwetzen. Aber da verſagte der Zungenſchlag. Es 
kam nichts zum Vorſchein, als ein poſthumes Hoch auf das mauſe⸗ 
tote Serbien und die beſcheidene Ankündigung, daß Italien den 
flüchtigen Serben Munition und Lebensmittel nach Albanien 
liefern werde. Eine Expedition in das unwegſame Albanien 
wird die Nachtruhe unſerer Heerführer im Oſten keinen Augen. 
blick beeinträchtigen. 

Worauf es ankommt, das iſt die andauernde Weigerung 
Italiens, eine größere Hilfsmacht nach Saloniki oder an die Dar- 
danellen zu ſchicken. Die italieniſche Regierung widerſteht dieſem An⸗ 
ſinnen Englands in dem richtigen Gefühl, daß alle ſeine Truppen 
an der eigenen Nordfront gebraucht und durch die Ausleihung einer 
Orientarmee à fonds perdu die Sicherheit des Stammlandes ge- 
fährdet würde. Aber die römiſchen Miniſter haben ihrem engliſchen 
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Brotherrn zur Begütigung ein anderes Zugeſtändnis gemacht: Die 
Unterzeichnung des Londoner Protokolls vom September 1914, das 
die Verbündeten „verpflichtet“, keinen Separatfrieden zu ſchließen. 
Dieſes Abkommen war ein ſchlauer Schachzug von Herrn Grey, 
der damals zunächſt das ſchwer bedrohte Frankreich hindern wollte, 
ſich ſelbſtändig mit Deutſchland zu vergleichen. Das Abkommen 
hat den Zweck, die Entſcheidung über Krieg und Frieden in die 
Hand Englands zu legen. Italien hat ſich lange geſträubt 
gegen den Marſch unter dieſes kaudiniſche Joch. Wenn es jetzt 
endlich ſeine Unterſchrift gegeben hat, ſo iſt dabei wohl die Taktik 
des „kleineren Uebels“ maßgebend geweſen; denn wirklich wäre 
die Entſendung einer Armee in den Orient das größere Uebel 
geweſen. Anderſeits werden die italieniſchen Miniſter, die den 
alten ehrwürdigen Dreibundvertrag zu brechen verſtanden haben, 
wohl den Hintergedanken hegen, daß dieſer neue Vertrag auch 
nur zerbrechliches Porzellan fei. Immerhin mußten fie ſchon etwas 
tun, um England bei guter Laune zu halten. Denn tatſächlich 
iſt Italien, nachdem es von den alten Bundesgenoſſen ſich ge⸗ 
trennt hat, vollſtändig in die Vaſallenſchaft Englands geraten. 
England iſt der Geldgeber, der Kohlenlieferant, der Brotherr. 
Vor der engliſchen Flotte hat man in den küſtenreichen Ländern 
einen heilloſen Reſpekt. Griechenland erfreut ſich eines tüchtigen 
Königs, der es wagt, ſogar den engliſchen Drohungen mit 
Blockade und Bombardement zu widerſtehen und die Unabhängig. 
keit ſeines Landes suaviter in modo, aber fortiter in re durch die 
ſchwere Zeit hindurchzuretten. Italien aber hat durch ſeine tolle 
Freimaurerpolitik die Unabhängigkeit, um die es ſo lange gekämpft 
hatte, jämmerlich verſcherzt. Es hat ſich ſelbſt in eine Zwangs⸗ 
lage gebracht, aus der ihm kein anderer Ausweg bleibt, als der, 
gerade England ſeine nationalen Aſpirationen zu überlaſſen. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus wird es allein begreiflich, 
daß die Kammer in Rom fih mit der Unterzeichnung des Lon- 
Doner Abkommens einverſtanden erklärte, obſchon die Selbft- 
erniedrigung auf der Hand liegt. In der Kammer hatten 
einige Sozialdemokraten den Mut, ernſte Wahrheiten über die 
traurige Lage auszuſprechen. Herr Salandra vermochte ſie nicht 
zu widerlegen, aber er berauſchte ſich und ſeine Zuhörer mit den 
alten Redensarten vom Endſieg, von der Herrſchaft in der Adria, 
der Kulturmiſſion uſw. Die anderen Abgeordneten erklärten, 
man müſſe ſich jetzt erſt recht an das Vaterland anſchließen, und 
das Ende vom Liede war die Annahme eines Vertrauens- 
votums für die unfähige Regierung mit 405 gegen 48 Stimmen. 
Was ſollte auch die Kammer machen, die ſelbſt mitſchuldig 
iſt an dem Verderben? Eine andere Regierung einzuſetzen, 
hätte keinen Zweck gehabt. Für ein Friedensminiſterium 
unter Giolitti oder deffen Gefinnungsgenoſſen ift augenblicklich 
noch kein Platz, da trotz der ſchweren Verluſte die Ernüchterung 
noch nicht durchgedrungen iſt und die Hoffnung auf Erfolge der 
Verbündeten noch krampfhaft feſtgehalten wird. Es zeigt ſich 
auch hier, daß der Krieg gleich einem Schadenfeuer viel leichter 
anzuſtiften, als zu löſchen iſt. Nachdem man ſich in den Kampf 
geſtürzt hat, ſucht man bis zum alleräußerſten ihn durchzuführen, 
auch wenn die Vernunft die Ausſichtslofigkeit predigt. Mit dieſer 
Zähigkeit der Verzweiflung müſſen wir uns abfinden und unſer⸗ 
ſeits das Durchhalten verſtehen und üben in dem Sinne des 
Durchſiegens, des vollſtändigen Niederſchlagens der Gegner 
auf allen Fronten. 

Können wir das? Nun, wenn je ein ringender Staat 
oder Staatenbund dieſe Frage bejahen durfte, ſo geſtatten uns 
doch wahrlich die bisherigen Erfolge das Bewußtſein der Ueber⸗ 
legenheit. Ueberall Fortſchritte zu unſeren Gunſten, in der Nähe 
und in der Ferne, ſogar in Meſopotamien, wo die Engländer 
eine ſchwere, für ihre aſiatiſchen Intereſſen gefährliche Niederlage 
erlitten haben. Bei den Gegnern überall Mißerfolge, Verwirrung, 
Zerſetzung. Die Gegner müßten nicht bloß anders handeln, 
ſondern auch anders werden, wenn ſie das Glück wenden 
wollen. Wir können bleiben, wie wir find, und einfach unſere 
Arbeit fortſetzen, um die Entwicklung in dem gedeihlichen Geleiſe 
zu halten, deſſen Endſtation der volle Sieg iſt. 

Die Beratungen des Deutſchen Reichstags beſtätigen 
unſere wirtfchaftliche Kampfkraft. Der Reichstag hat die 
beiden Hauptaufgaben (Steuer und Volksernährung) dem 
Haushaltsausſchuſſe zur Vorberatung überwieſen. Nach der 
erſten Leſung des Steuergeſetzes hat er ſich der Ber- 
forgungs- und Preisfrage zugewendet, und wenn auch auf dieſen 
Gebieten ſchwierige Einzelheiten zu überwinden oder gar zu 
ertragen find, jo leuchtet doch, wie ein Siegesſtern, die erfreu- 
liche Feſtſtellung, daß wir keinen Mangel an dem Notwendigen 
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zu befürchten haben, — nach der Eröffnung des Weges zum 
Orient erſt recht nicht. In dieſem tröſtlichen Bewußtſein wird 
jeder vernünftige Bürger (und auch jede brave Bürgerin) ſich 
willig fügen in die kleinen Einſchränkungen und die Preig- 
ſteigerung, die der ſchwere Krieg allen Völkern beſchert. Zur 
Milderung dieſer Laſten geſchieht alles, was in Menſchenweisheit 
und Menſchenkraft ſteht; dafür bürgt auch die lebhafte Mit- 
wirkung der Volksvertretung auf dieſem Gebiete. Unſere Freunde 
im Zentrum haben eine ganze Reihe von Anträgen eingebracht, die 
darauf hinzielen: 1. zum Schutze der Erzeuger und der Verbraucher 
die Preisregelung zu beſſern, 2. zur Förderung der uguug 
von Nahrungsmitteln Arbeitskräfte und Futtermittel bereitzu- 
ſtellen, 3. zugunſten der Verbraucher der größeren Städte und 
Induſtriegemeinden ein beſſeres Unterſtützungs⸗ und Verteilungs- 
verfahren vorzuſchreiben, die Bereithaltung von Speiſekartoffeln 
zu regeln, Sammelſtellen von Eiern für Kranke und Kinder 
einzurichten, den Verbrauch der Butter in den Gaſthöfen ein- 
zuſchränken uſw. 

Was nun die Kriegsgewinnſteuer angeht, ſo 
finden die Pläne der Regierung nicht allein die Billigung des 
Reichstags, ſondern die Volksvertretung iſt ſogar beſtrebt, die 
Nutzbarmachung dieſer Gewinne für das Reich noch wirk⸗ 
ſamer zu geſtalten. Hinſichtlich der Reichsbank hat der Aus- 
ſchuß beſchloſſen, ſtatt 50% ſogleich 75% des Mehrgewinns 
für die Reichskaſſe in Anſpruch zu nehmen. Die finanzielle Wir⸗ 
kung dieſes Beſchluſſes beſchränkt ſich freilich auf wenige Millionen, 
da das Reich ohnehin ſchon von dem Gewinn der Reichsbank drei 
Viertel abbekommt. Er iſt aber bezeichnend für die Stimmung, 
die gegenüber den Mehrgewinnen, der außerordentlichen Steigerung 
des Verdienſtes während der Kriegszeit, beſteht. 

Aus der Rede des Schatzſekretärs geht hervor, daß bereits 
im Frühjahr mit dem Etat zuſammen die eigentliche Steuervor⸗ 
lage dem Reichstag zugehen ſoll, und daß die Abgabe vom 
„Kriegsgewinn“, d. h. von dem Vermögenszuwachs in den 
drei Jahren 1914, 15 und 16, eine Steuer in einem bisher un⸗ 

ewöhnlichen Prozentſatz erhoben werden ſoll. Da die Steuer 
ſich an die tatſächliche Vermehrung des Vermögens hält, ſo trifft 
fie nur Leute, die wirklich etwas haben, wovon fie zahlen 
können. Das ſiegende Land braucht nur die ſtarken 
Schultern zu belaſten. Wohl uns, daß wir von den ſchrecklichen 
Laſten der Niederlage bewahrt bleiben, die auch die ſchwächſten 
Schultern niederdrücken würden! — 

Der öſterreichiſche Epiſkopat hat einen ſchmerzlichen Verluſt 
erlitten durch den Tod des Kardinals, Fürſterzbiſchofs Dr. Bauer 
von Olmütz; ihm iſt wenige Tage ſpäter ſein Vorgänger, Erz⸗ 
biſchof Dr. Kohn, der 1904 auf ſeine Stelle Verzicht geleiſtet 
hatte, in die Ewigkeit gefolgt. 


Feld- nnd Divisionsgeisiliche 


lesen die „Allgemeine Rundschau“ mit grösstem Interesse. Von 
allen Kriegsschauplätzen laufen täglich die anerkennendsten 
Zuschriiten ein. Eine neue Stichprobe: 
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„Der vornehme Ton der „A. R.“, wie auch deren gediegener 
Inhalt, wie er besonders von dem verstorbenen Begründer der 
Zeitschrift propagiert wurde, veranlasst mich zu dem Abonne- 
ment.“ (J. K., 29. 11. 15) 


„Ich gehöre schon lange zu den Verehrern Ihrer Zeitschrift, 
und warauch vor dem Kriege Abonnent derselben.“ (W.. 2. 12. 15.) 


„Bin bereits ein volles Jahr Feldabonnent Ihrer sehr ge- 
schätzten Zeitschrift und habe mir darin manch gute Anregung 
geholt. Auch unser Artilleriegeneral hält die „A. R.“ in in- 
direktem Bezug, und so kann ich ihm oft die Freude machen, 
mein früher eingetroffenes Exemplar ihm zur Verfügung zu 
stellen.“ (P. E., 25. 11. 15.) 


„Erlaube mir, mich an die löbl. , A. R.“ zu wenden, im Namen 
meiner lb. Leute, mit der Bitte, mir einige Exemplare Ibrer so 
geschätzten ‚A. R.“ regelmässig zukommen lassen zu wollen. 
Leider ist schlechte Lektüre oft massenhaft verbreitet, aber 
gute Sachen fehlen, und das Herz tut einem weh, wenn man mit 
leeren Taschen kommt und immer dieselbe Frage hören muss: 
‚Herr Pfarrer haben Sie nichts zu lesen?“ (Dr. D., 29. 10. 15.) 


„Die ‚A. R.“ ist unũübertrefflich.“ (P. L. St., 7. 11. 15) 


„Möchte die ‚A. R.“ auch im Felde nicht gern missen. Bin 
on 5 seit Erscheinen der bewährten Wochenschrift.“ 
. 15. 11. 15. 
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Ein Ausgleichs miniſterium in Deſterreich. 


Von Dr. L. Thurner, Salzburg. 


De: jungſte Wechſel innerhalb des Kabinettes Stürgkh kam 
für ferner Stehende völlig unerwartet. Kaum daß die ein⸗ 

eweihteſten Kreiſe von einem leichten Kriſeln ſprachen. Ueber 
die Urſachen verſchweigt die Regierungserklärung ſo manches oder 
das meiſte. Die Regelung der Lebensmittelverſorgung fällt wohl 
um Großteil ins Gebiet des Innern, des Handels und der 

inanzen. Aber auch andere Reſſorts find reichlich damit ver- 
quickt, die von der Kriſe nicht berührt wurden. 

Wenn wir ſo nach tieferen Gründen forſchen müſſen, dürften 
wir uns am eheſten an den einen Satz des Regierungskommentares 
im „Fremdenblatt“ halten, der von der Berufung des Direktors 
der Kreditanſtalt ins Handelsminiſterium ſpricht: „Das Bedürfnis, 
angeſichts der Aufgaben der nächſten Zukunft die Fäden 
enger zu knüpfen, welche die Verwaltung mit dem praktiſchen 
Wirtſchaftsleben verbinden, und insbeſondere im Hinblick 
auf die bevorſtehenden Verhandlungen über den Ausgleich 
mit Ungarn einen erprobten Fachmann auf dieſem ſpeziellen 
Gebiete zu gewinnen, hat weiter zu einem Wechſel an der 
Spitze der im engſten Sinne wirtſchaftlichen Reſſorts geführt.“ 

Dr. von Spitzmüller gilt als alter Fachmann in den 
Ausgleichsverhandlungen. Als Regierungskommiſſar der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Bank hatte er an den Szell⸗Körberſchen Ber- 
handlungen regen Anteil genommen. Dann war er Mitglied 
der Ausgleichskommiſſion während der Verhandlungen von 1907 
und hat an den Budapeſter Konferenzen, die den Abſchluß des 

egenwärtigen Ausgleiches brachten, mitgewirkt. Aus ſeiner Feder 
Rammen verſchiedene Studien über die Ausgleichsfrage, welche 
eine tiefe Kenntnis aller einſchlägigen Fragen durchicheinen laſſen. 
Als Leiter der Kreditanſtalt ſtand er in regſter Fühlungnahme 
mit induſtriellen und Handelskreiſen und war bei der Finanzie⸗ 
rung einer Reihe von Aktienunternehmen hervorragend beteiligt. 
So bringt er eine Summe von Kenntniſſen ins neue Reſſort 
mit, die ihm bei den Verhandlungen mit Ungarn und der not- 
wendigen Neuorientierung der öſterreichiſchen Handelspolitik zu⸗ 
ſtatten kommen. In Kreiſen, die ihm näherſtehen, gilt er als ge- 
wiegter und geſchmeidiger Unterhändler, der für den großen Aus- 
gleich wie geſchaffen erſcheint. 

Daß die Länder diesſeits der Leitha aber nach den Aus⸗ 
gleichsverhandlungen nicht wieder die „ nd, ſcheint 
uns ein anderer Name zu verbürgen. Es iſt der neue Leiter des 
Miniſteriums des Innern, Konrad Prinz zu Hohenlohe 
Schillingsfürſt, ein Neffe des ehemaligen deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers Chlodwig Fürſten Hohenlohe. Prinz Hohenlohe ſtand 
ſchon einmal dem Reſſort des Innern vor, als Minifterpräfibent. 
Aber freilich nur kurze Zeit. Anfang Mai 1906 hatte er das 
Miniſterium Gautſch, das im Kampfe um die Wahlreform unter⸗ 
legen war, abgelöſt; aber ehe er noch an die Löſung der Schwierig ⸗ 
keiten, die ihm ſein Vorgänger hinterlaſſen, gehen konnte, gab er 
ſeine e Sein Rücktritt galt damals als ehrendes 
Zeichen ſeiner Ueberzeugungstreue und ſichert ihm heute beim 
Wiedereintritt ins Miniſterium im vorhinein die Sympathien 
Oeſterreichs. Wie eine ſonderbare Fügung eines höheren poli⸗ 
tiſchen Waltens mutet es an, daß gerade der Mann, der vor zehn 
Jahren fich weigerte, feinen Namen unter einen Pakt mit Ungarn 
zu ſetzen, der einen beſonderen ungariſchen Zolltarif an Stelle 
des bisherigen gemeinſamen bringen folte, nun, da die Aus⸗ 
ana nen vor der Türe ſtehen, wieder in den Rat 

er Krone berufen wird. Und ſo dürfen wir in der ſympathiſchen 
Perſönlichkeit der Sproſſen aus dem Fürſtengeſchlechte zu Hohen: 
lohe mit Recht und Vertrauen das öſterreichiſche Rückgrat bei 
den kommenden Verhandlungen erblicken. 

Die Vorverhandlungen für den neuen Ausgleich mit 
Ungarn, deſſen Beſtimmungen am 1. Januar 1918 in Kraft 
treten ſollen, ſind bisher über das erſte gegenſeitige Ausſtrecken 
der Fühler nicht hinausgekommen. Unter ganz anderen Voraus⸗ 
ſetzungen als vor 10 Jahren treten aber diesmal die Unter: 
händler an den grünen Tiſch. Die ſtrittige Frage des Verbält- 
niſſes Ungarns zum gemeinſamen Reiche, an der bisher getüftelt 
und gedeutelt wurde, hat mit der Wappen⸗ und Emblemenfrage 
auch ihre Löſung gefunden. „Indivisibiliter ac inseparabiliter“ 
iſt die neue Loſung; das geflügelte Wort von der „Monarchie 
auf Kündigung“ iſt damit zum alten Eiſen geworfen, alle 
Theorien, die nicht der lebendigen Wirklichkeit entſprangen, traten 
zurück vor den Forderungen des Kampfes ums Daſein. Auf 
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beiden Seiten der Leitha hatte der Krieg Schule gehalten zum 
Verſtändniſſe der gegenſeitigen Eigenarten, Rechte und Pflichten. 
Als der öſterreichiſche Landſturmmann und der ungariſche 
Honvedinfanteriſt an der Grenze Galiziens aufzogen zur Wache 
gegen den herandrängenden Moskowiterſturm, fragte ſich keiner, 
ob er für Oeſterreich oder für Ungarn kämpfe, und die Helden⸗ 
gräber an den Karpathen oder am Iſonzo beſagen es ebenſo⸗ 
wenig. Gemeinſam dem Feinde Trotz bietend, kämpfen ſie in 
gemeinſamer Not, ringen um den gemeinfamen Sieg. Der große 
Krieg hat das Werk von 1868 dem Ziele näher gebracht, der 
kommende Ausgleich ſoll die letzten Fragen reſtlos löſen. 

Was wir brauchen und was kommen muß, iſt kein Aus⸗ 
gleich im Sinne von Verhandlungsſchriften, die auf 10 Jahre die 
gegenſeitigen und gemeinſamen Rechte und Pflichten feſtlegen und 
darüber hinaus wieder gähnende Finſternis walten laſſen, nein, 
ein voller und endgültiger Ausgleich im Sinne einer für 
alle kommenden Zeiten geſetzten Bereinigung der 
Wechſelbeziehungen und ihrer Fragen, eine eindeutige, dauernde 
und nach beiden Seiten gerechte Fixierung von Recht und 
ha bei der die Lehren des Weltkrieges als Schöffen zur Seite 

ehen. 

Einem langfriſtigen Ausgleiche ſprechen nun auch unga⸗ 
riſche Vertreter, die ihn bisher nur als im öſterreichiſchen 
Intereſſe gelegen bezeichneten, das Wort. Im „Peſter Lloyd“ 
kommt ein induſtrieller Sachwalt zum Ergebniſſe, daß weder 
gegen eine längere Befriſtung der Zollgemeinſchaft inner⸗ 
halb der Monarchie, noch gegen diefe oder jene Form der wirt- 
ſchaftlichen Annäherung zwiſchen dem Deutſchen Reiche und 
unſerer Monarchie grundſätzliche Bedenken vorliegen. Und im 
„Az Eſt“ erklärt der eigentliche Vater des letzten Ausgleichs, 
Gouverneur Dr. Sieghart, bei einem langfriſtigen Ausgleich 
werde manche Konzeſſion möglich ſein, gegen die heute die 
Fluten des Schlagwortes anprallen. Es wäre un verantwort ⸗ 
lich, wollte man heute wieder das alte Spiel erneuern 
und die Verlängerung der Dauer des Ausgleichsvertrages als 
ein einſeitiges Intereſſe Oeſterreichs hinſtellen. Ein langfriſtiger 
Ausgleich ſei kein öſterreichiſches Poſtulat, ſondern ebenſoſehr 
Erfordernis des öſterreichiſchen wie des ungariſchen Intereſſes. 
Dieſe und ähnliche Stimmen laſſen in dem Punkte an eine Ein⸗ 
kehr der Gemüter jenſeits der Leitha glauben. Noch aber ſteht 
die wichtigſte Aufgabe aus, die Wirtſchafts beziehungen 
beider Länder nach den Lehren des Krieges zu ge- 
ſtalten. Und zum Verfechter der öflerreichiſchen Forderungen 
ſcheint Prinz Hohenlohe berufen zu ſein. ö 

Der Aushungerungskrieg, in dem uns die Gegner niederringen 
wollten, hat grell hineingeleuchtet in die Beziehungen beider 
Wirtſchaftsgebiete. Das induſtriereiche Oeſterreich deckt zum 
Großteil die materiellen Bedürfniſſe des Krieges des gemeinſamen 
Reiches, das lebensmittelreiche Ungarn ſorgt erft für ſich; was 
dann bleibt, mag über die Leitha abfließen. Noch heute klingt 
es wie leiſe Wehmut durch, wenn ein Oeſterreicher der „Mais. 
mehlperiode“ des verwichenen Sommers gedenkt, derweilen ſie 
drüben die ſchönſten Kaiſerſemmel zum Frühftückgedeck legen 
konnten, und manch einer ſchüttelt heute noch den Kopf, wenn ihm 
eine Temesvarer Mühle Semmelbröſel, 5 Kilo zu 19 Kronen, 
anbieten kann — ohne Brotkarte, oder wenn er merkt, wie ſie 

diesſeits der Leitha auf wöchentlich 1 Kilo, jährlich alſo 52 und 
jenſeits der Leitha auf jährlich 120 lautet. Nahrungsfragen ſind 
im Weltkrieg zu wichtigen Fragen ausgewachſen, und Freiherr 
von Heinold, der als tüchtiger Statthalter unter dem Feilſchen 
mit nationalen Politikern es nicht hatte lernen können, daß auch 
Mehl und Brot, Butter und Schmalz Dinge ſeien, wert des 
Feilſchens der Politiker, muß darum vom Miniſtertiſch ſcheiden; 
Mähren, wohin ihn die Wege führen, wird ihn ſicher freudig als 
Statthalter begrüßen und wir übrigen wollen ihm nicht die Ver. 
antwortung von Fehlern aufhalſen, die er nicht allein begangen, 
die in ihrem Anbeginne anderswo wurzeln. Auch Miniſter haben 
oft gebundene Hände, beſonders diesſeits der Leitha. 

An die Wurzel muß ſich die richtige Löſung wenden. Die 
Feſſeln, die am grünen Tiſch vor 10 Jahren gelegt wurden, muß 
der Krieg ſprengen. Wenn wir den Kampf gemeinſam führen, 
ſoll auch das Land gemeinſam verpflegt werden; das muß als Norm 
feſtgelegt werden. 

So wird unter dem Drucke des Weltkrieges die Lebens⸗ 
mittelfrage zum wichtigſten Punkte der beginnenden Ausgleichs- 
verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Ungarn vorrücken, ihre 
Löſung der Kern des Programms Hohenlohe ſein. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 945. 


Ausklang. 


uU wir hielten das Feld im durchfurchien Tall 
Der Streit hob dräuend des Sieges Fanal. 
Rächender Sturm um geschiedene Freunde, 
Stürzende Siämme gefällter Feinde, 
Handgranaten und springende Minen —: 
Auf purburn mähenden Mord hat geschienen 
Ein verhülltes Geslirn. 

Da enifloh der Tag. 
Die Blüte der feindlichen Mannen lag 
Auf wüster eniweihler Erde. — Und müd 
Schliesst die wundenerschöpſte Nalur das Lid. 
Nun reitet der Spielmann Tod durch den Wald, 
Von gesbenstigen Falten des Nebels umwalll. 
Den Saiten enitlaltert ein sellsam Lied 
Wie der Vogel, der einsam den Forst durchzieht, 
Wie Volkers Nachllied die Luft durchgirrend, 
Bald von Kampflusi geschwellt, bald in Schmerz zerklirrend 
Wie gebrochenes Glas — ein zerrissener Schrei 
Um gefallene Helden 


Die Melodel 
Reicht versunkener, unsterblicher Grösse den Kranz. 
Für die Opfer der Sichel im blutigen Tanz 
Grünt der Lorbeer, solange des Todes Gericht 
Heribert Schneider. 


In die ewigen Sterne sein Reis verflicht. 


Widmer dem neutralen Auslande größere Anf- 
merkſamkeit! 


Eine zeitgeſchichtliche Mahnung. 
Von Rechtsanwalt Aug. Nuß, Worms. 


g ir Deutſche haben in dieſem Kriege manche heilſame Lehre 

erhalten. Wir waren während des langen Friedens oft zu 
ſelbſtgenügſam. Während wir uns des wachſenden Wohlſtandes 
und der größer werdenden Güter der Kultur freuten, vergaßen 
wir vielfach derjenigen Länder und Nationen um uns, mit 
denen uns wohlwollende Gefinnung und geiftige Intereſſen ver- 
binden ſollten. Im wilden Kriegsgetümmel ragen aus dem Ge⸗ 
woge der widerſtreitenden Meinungen namentlich drei Länder 
auf, die unſerem beſtgehaßten und vielgeſchmähten Vaterlande 
auch jetzt noch, ja jetzt erſt recht Treue und Sympathie bewahren: 
Spanien, Südamerika und Schweden. Mit ihnen wird 
Deutſchland, glaube ich, verpflichtet ſein, nach dem Kriege reger 
und planmäßiger als vor dem Kriege geiſtige Wechſel⸗ 
beziehungen zu pflegen. In dem Begriff Wechſelbeziehungen 
liegt die Verneinung jeder Art von aufdringlicher, würdeloſer 
Anbiederung ebenſo wie die Bejahung gerechter Achtung vor 
der Größe anderer und die Forderung, die eigene Größe nicht 
zu überſehen. Wir Deutſche wollen bei dieſen Wechſelbeziehungen 
zu Ländern, die uns während des Völkerkrieges durch ihre 
aufrichtige Neutralität beſonders ſympathiſch und ſchätzens⸗ 
wert geworden find, ſowohl gebender wie nehmender Teil ſein. 
Die deutſche Intelligenz muß mit der Intelligenz der in Betracht 
kommenden Nationen in regen Gedankenaustauſch treten. Hier- 
durch wird von ſelbſt die Kenntnis der Eigentümlichkeiten der 
einzelnen Staaten und Völker vermittelt und allmählich den 
breiten Volksſchichten erſchloſſen. Dieſe Kenntnis führt wiederum 
zum beſſeren Verſtehen der Licht⸗ und Schattenſeiten der in Rede 
ſtehenden Völker. 


Was nun insbeſondere die deutſchen Katholiken betrifft, 
ſo verdient eine Anregung an dieſer Stelle veröffentlicht zu 
werden, die mir einer der beſten und weiteſtblickenden Organi. 
ſatoren unter den Katholiken Deutſchlands in einem Briefe 
neulich gegeben hat. Er ſchreibt: „Die deutſchen Katholiken 
müſſen ſich viel mehr als bisher der literariſchen Darſtellung 
Spaniens zuwenden, und wir müſſen mehr als bisher junge 
Akademiker nach Spanien ſchicken. Ließe ſich zu dieſem Zwecke 
nicht zwiſchen den verſchiedenen (katholiſchen) Verbänden und 
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dem (ſozialen) Studentenſekretariat gemeinſam eine Studien- 
beratungs- und Stellenvermittlungszentrale eim 
richten, die planmäßig auf Spanien und Südamerika auf⸗ 
merkſam macht, ebenſo wie ſie zu den techniſchen Berufen 
drängt? An der Zentrale müßten auch noch die Albertus 
Magnus⸗Vereine beteiligt fein.” 

Ich greife dieſe Anregung jetzt ſchon öffentlich auf und 
erhoffe von ihrer Erfüllung viel für unſer Vaterland. An alle 
katholiſchen Studenten verbände und akademiſchen Organiſationen 
Deutſchlands möchte ich die Bitte richten, über Möglichkeit, Art 
und Umfang der Ausführung des großzügigen Planes nachzu- 
denken und alle Maßnahmen ernſtlich in Erwägung zu ziehen, 
welche uns dem idealen Ziele näherbringen. Die vom Sekretariat 
Preiße Studentenarbeit in M. Gladbach (Kurzeſtraße 10) zum 

reife von 20 Pf. herausgegebenen Schriften von Froberger 
über „Spanien“ und Stezenbach über „Südamerika“ bieten ſehr 
geeignetes Material zu dieſer Betrachtung. Das bekannte Sekre⸗ 
tariat aber hat mit der Veröffentlichung dieſer beiden Broſchürchen 
groben Weitblick über die Grenzen des Krieges hinaus bewieſen. 

ie hier angeſchnittene Frage gehört zu den Zukunftsaufgaben 
in beſchaulicher Friedenszeit. Mögen die darin liegenden Zu⸗ 
kunftshoffnungen reiche Zukunftsfrüchte tragen. Unſer deutſches 
Vaterland wird ihre Wohltat nicht weniger empfinden als das 
wohlwollende Ausland, das ein ſo mächtiges Volk wie das 
deutſche zum Freunde hat. 


ENENENENENENENENENENENEN f DEI HIFI ⏑ 


Staatlicher Zwang in der militäriſchen Vorbildung 
der Ingend? 


Von Geiſtl. Rat, Profeſſor Dr. Hoffmann, München. 


Die Frage der militäriſchen Vorbildüng der Jugend 
war nach den Befreiungskriegen am Anfange des vorigen 
Jahrhunderts bereits aufgeworfen worden und in neuerer Zeit 
haben ihr einige Jugendvereine Aufmerkſamkeit geſchenkt. Während 
des Krieges aber wurde die Sache in größerem Umfange praktiſch 
betrieben. Nun handelt es ſich darum, ob dieſe auch im 
Frieden feſtgehalten und unter ſtaatliche Aufſicht 
und unter ſtaatlichen 8 geſtellt werden ſoll. 
Dieſe Forderung wird von vielen Seiten erhoben. Man weiſt 
darauf hin, daß ſich ſelbſt in der Kriegszeit nur ein Bruchteil 
der Jugendlichen freiwillig jener Uebungen unterzogen habe und 
daß einzelne bald wieder zurückgetreten ſeien („Die Grenzboten“, 
1915, Nr. 34, S. 246 f.). Manche Freunde der Zwangsjugend⸗ 
wehr wünſchen bereits, daß durch die Staatsverwaltung dem 
Verhalten jener Lehrer an höheren Lehranſtalten, die ſich ab- 
lehnend aeigen, ein raſches Ende gemacht werde („Die Grenz. 
boten“, a. a. O. S. 249). Die Jugendpflegevereine, die ihre bisher mit 
großer Hingebung und gutem Erfolge geleiſtete Arbeit bedroht 
lauben, haben bereits wiederholt bagegen Stellung genommen. 
roteſtantiſcherſeits elch es z. B. im „Reichsboten“ vom 
19. Auguſt 1915, von den Katholiken in „Jugendpflege“, 3. Jahrg., 
S. 1 ff.), „Allg. Rundſchau“, Nr. 48. Da die eigentliche mili⸗ 
täriſche Jugendausbildung doch erſt vom 18. Lebensjahr (vgl. 
„Allg. Rundſchau“, Nr. 47, S. 863) beginnen ſoll, würde die 
Jugendpflege in den beſtehenden Vereinen, wie es ſcheint, weniger 
efährdet ſein. Ja, es kann behauptet werden, daß auf dieſe 
eiſe die Lücke in der erzieheriſchen Beeinfluſſung der Jugend, 
die zwiſchen der Schulentlaſſung, bzw. dem Austritte aus dem 
Jugendvereine und der Kaſerne liegt, vorteilhaft ausgeſüllt zu 
werden vermag. Tief aber greift die Sache in das Leben der 
meiſten Schüler in den oberſten Klaſſen der höheren Lehranſtalten 
ein, da dieſe größenteils bereits in jenes Alter eingetreten find. 
In dem angezogenen Artikel in Nr. 47 dieſer Zeitſchrift habe ich Bei⸗ 
gaben und Auswüchſe, die ſich an die Veranſtaltungen mancher der 
militäriſchen Vorbereitung dienenden Vereinigungen anknüpfen, be⸗ 
rührt. Unterdeſſen haben die K. Bayer. Miniſterien des Innern, des 
Ei und des Kultus in einem gemeinſamen Erlaß vom 
15. November an die Rektorate der höheren Lehranſtalten ver⸗ 
boten, daß die Schüler, die in ſoldatiſcher Vorbereitung ſtehen, 
militäriſche Abzeichen, namentlich das Seitengewehr, tragen, und 
haben darauf hingewieſen, daß „alle derartigen Sachen zu un- 
nötiger und ſchädlicher Soldatenſpielerei führen und die mili- 
täriſche Jugenderziehung in unbeabſichtigte Bahnen lenken.“ 
Die Verordnung iſt erſichtlich veranlaßt durch Beſchwerden aus 
Kreiſen des aktiven Militärs. 
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Im folgenden fei der Zwangsjugendwehr in beſonderer 
Berückſichtigung der Söglinge an den höheren Lehranſtalten eine 
weitere, mehr prinzipielle Betrachtung gewidmet. 

Warum wird ein Zwang für die militäriſche Vor⸗ 
bildung auch unſerer Mittelſchuljugend gefordert? Von den 
höchſten Stellen wurde wiederholt recht ſchmeichelhaft die große 
ideale Begeiſterung gerade dieſer jungen Leute anerkannt. Die 
gewaltige Zahl derer, die freiwillig unter die Fahnen geeilt find, 
beweiſt, wie aufrichtig jene Begeiſterung war. Manche obere 
Klaſſen unſerer Schulen find faſt leer. Nicht bloß haben viele 
Eltern ihre Söhne zurückzuhalten geſucht, auch die oberſten 
Militärſtellen haben in Uebereinſtimmung mit den Schulbehörden 
ſehr energiſch eine Grenze gezogen. Nun aber find von einzelnen 
Heerführern, wie Graf von Bothmer, von der Goltz Klagen geführt 
worden, daß viele dieſer Freiwilligen ſich nicht bewährt hätten; es 
wird ihnen namentlich Mangel an Selbſtändigkeit und Initiative 
zum Vorwurf gemacht. Vielleicht haben dieſe Männer doch nicht 
beachtet, daß unter dieſen Jugendlichen auch Jünglinge von 
17 Jahren an ſind, die naturgemäß den Anforderungen des 
Krieges nicht gewachſen waren. Die „Neuen Jahrbücher für 
das klaſſiſche Altertum, Geſchichte und deutſche Literatur und für 
Pädagogik“, die (XXXVI. Bd., S. 112 ff.) jenen Ausſtellungen Aus⸗ 
druck verleihen, ſagen: „Neben den körperlich ungeeigneten, kurz⸗ 
fihtigen und engbrüſtigen Kriegsfreiwilligen vom Auguft vorigen 
Sehe (1914), deren ich eben gedachte, ſtanden doch auch viele 
kräftige, gewandte und zugleich geiſtig hochbegabte junge Leute, 
die oft ſchon nach 8 Wochen als Gefreite ſelbſt die Ausbildungs- 
arbeit übernehmen konnten“ (S. 117). Nr. 2 der Mitteilungen 
des Bayeriſchen Gymnafiallehrervereins konſtatiert, „unter den 
wegen ihrer hervorragenden Tapferkeit zu Rittern des Militär- 
Mar- Jofeph- Orden? bis jetzt ernannten zehn Offizieren der baye- 
riſchen Armee befinden ſich fieben, welche das humaniſtiſche 
Gymnaſium abſolviert haben.“ 

Es darf wohl geſagt werden, daß die Zöglinge höherer 
Lehranſtalten mit Begeiſterung und im allgemeinen mit Erfolg 
dem Rufe des Vaterlandes gefolgt find. Ob es trotzdem zu⸗ 
träglich oder notwendig ſei, daß eine militäriſche Vorbildung der 
Jugend, insbeſondere der Mittelſchuljugend auch im Frieden zu 
einer allgemeinen, ununterbrochenen und unter ſtaatlicher Leitung 
ſtehenden Einrichtung werde, vermögen wir als Nichtfachmann nach 
der techniſch⸗militäriſchen Seite nicht zu entſcheiden. Es ſei aber 
darauf hingewieſen, daß auch nicht alle Heerführer die Frage mit 
Ja beantworten. Einem Artikel in der „Frankfurter Zeitung“ 
(ſ. Morgenblatt 19. September), der ſich in der Sache ablehnend 
verhält, auf den wir unten zurückkommen werden, ſtimmt ein im 
Felde ſtehender bayeriſcher Regimentskommandeur in ſehr ent⸗ 
ſchiedener Weiſe bei. Seine Ausführungen find teilweiſe ab- 
gedruckt in dem „Zentralblatt für Vormundſchaftsweſen, Jugend⸗ 

ichte und Fürſorgeerziehung“ Nr. 14, 25. Okt. 1915, S. 116. 
Er führt aus, was vor der Zeit geübt werde, lege man ſpäter 
mit Ueberdruß weg. Die Nachahmung des Soldatiſchen mache 
die Jungens alt; wenn ſie in die Friedenszeit hineingetragen 
werde, ſei es „eine Afferei“, „Hanswurſterei“; darum weg damit! 
„Ein Vierzehnjähriger mit den Abzeichen, den Allüren in der 
(deplazierten) Strammheit eines Unteroffiziers wirkt wahrſcheinlich 
bei vielen feiner Mit⸗Lausbuben, gewiß aber bei allen verftän- 
digen Erwachſenen unangenehm. Die deutſche militäriſche 
Diſziplin iſt etwas ſo Hohes, Heiliges, Hehres, daß ſie in ihrer 
ganzen Größe nur Männer erfaſſen, ausüben und verlangen 
können. Wir rütteln an den Grundfeſten des deutſchen Volks⸗ 
heeres, wenn wir es mit einem Nachwuchs durchſetzen, der in 
beſter Abſicht, aber in Verkennung des Weſens deutſchen Soldaten: 

eiſtes ſich einige Jahre mit Pſeudodiſziplin und Soldaten⸗ 
ſpielerei beſchäftigt hat.“ An die hier ausgeſprochene Kritik 
des äußeren Auftretens der Jugendkompagnien klingt der bereits 
erwähnte bayeriſche Miniſterialerlaß vom 15. November an, der 
gleichfalls von „unnötiger und ſchädlicher Soldatenſpielerei“ ſpricht. 

Einer Würdigung der von dem bayeriſchen Regiments- 
kommandeur gebrachten Begründung enthalten wir uns. Aus 
allgemein pädagogiſcher Erwägung iſt gewiß den Ausführungen, 
wie noch gezeigt werden ſoll, zuzuſtimmen. . 

Es Handelt ſich bei der Einführung der Bwangsjugend 
wehr offenbar um eine ins Volks und Jugendleben tief 
eingreifende Sache, ſo daß das Für und Wider ſehr ab⸗ 
gewogen werden muß. Letzteres iſt gewiß nicht wenig. Es 
verdient eingehende Prüfung, ob die große Friedens aufgabe, 
die unſerem Vaterlande bevorſteht, in vollem Umfange gelöft 
werden kann, wenn die Erziehung gerade der Studierenden eine 
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militäriſche Orientierung erhalten fol. Schon jetzt kann man 
auch das Bedenken nicht unterdrücken, ob man für ſo viele 
Jugendkompagnien, die bei der Heranziehung aller Heranwachſenden 
notwendig werden, geeignete Führer gewinnen könne. Weiter 
dürfte überlegt werden, welcher Zwang gegen die Eltern an⸗ 
gewandt werden ſoll, die ihre Söhne nicht beitreten laſſen wollen, 
weil ſie ſich vielleicht mit der Richtung dieſer Jugendausbildung 
nicht befreunden können. Die ſchwerwiegendſten Be⸗ 
denken aber liegen offenbar im Jugendleben ſelbſt, 
und zwar nach der hygieniſchen und erzieheriſchen 
Seite. Ihnen fei eine weitere Beachtung geſchenkt. Viel- 
leicht findet man Wege, jene Bedenken zu zerſtreuen. Gelingt 
es aber nicht, geſundheitliche und pädagogiſche Schäden fern⸗ 
zuhalten, dann gehen von hier viele verderbliche Rückwirkungen 
direkt auch auf die militäriſche Tüchtigkeit aus; ſie beeinfluffen 
zudem das ganze perſönliche und öffentliche Leben ſchlimm und 
e das Fundament, auf dem die ſoldatiſchen Tugenden 
eruhen. . 

Die jungen Leute, die in die Zwangsjugendwehr auf. 
enommen werden ſollen, ſtehen im Alter von 18 bis 20 Jahren. 
In dieſer Zeit aber iſt der menſchliche Organismus noch nicht 
ausgewachſen, namentlich gilt dieſes für die inneren Organe, die 
Lunge und das Herz. Infolge der oft raſchen Entwicklung er⸗ 
geben ſich mannigfache krankhafte körperliche Zuſtände, die indi⸗ 
viduell find und, ſoll der junge Menſch nicht Schaden leiden, 
berückſichtigt werden müſſen. Unter den Ausgewachſenen herrſcht 
viel größere Einheitlichkeit. Bei der Vorbereitung von etwaigen 
Maſſen in den Pflichtjugendwehren kann den Eigenheiten des ein⸗ 
zelnen nicht Rechnung getragen werden. Ob zudem die Führer, die 
bisher nur Männer militäriſch einübten, Verſtändnis für dieſe Eigen- 
heiten der in der Entwicklung begriffenen Jugend haben werden? 


Die Wachstumsvorgänge im jugendlichen Organismus 
bringen ſodann eine oft große Ermüdung, nicht ſelten ein Er⸗ 
müdungsgefühl hervor. Die geiſtige Arbeit, welche die Schule 
auch dann noch von ihren Zöglingen fordern muß, vermehrt 
dieſe. Ein heilſames Mittel kann hier wohl Bewegung werden. 
Doch dieſe iſt nicht für alle in gleichem Grade notwendig und 
zuträglich. Militärärzte haben feſtgeſtellt, daß bei jungen Leuten, 
die ſtark Sport treiben, große körperliche Schäden ſich einſtellen, 
insbeſondere Herzleiden fih bilden. So wurde von den höchſten 
amtlichen Stellen vor jedem Uebermaß im Sport gerade in 
Rückſicht auf die leibliche Geſundheit gewarnt. Dieſes tut zum 
Beiſpiel das preußiſche Kultusminiſterium in einem Erlaſſe vom 
September 1912 (vgl. auch das genannte Zentralblatt für Vor⸗ 
mundſchaftsweſen uſw., 4. Jahrg. S. 21). Wird es aber nicht 
notwendig werden infolge der knappen Zeit, die zur Verfügung 
ſteht, die militäriſchen anſtrengenden Uebungen an beſtimmten 
Tagen ſo auszudehnen, daß daraus Schädigungen für manchen, 
vielleicht viele Teilnehmer entſtehen, deren körperliche Dispoſition 
ungünſtig iſt? Wir wiſſen von Eltern, daß dieſes bereits jetzt 
durch Uebungen der Jugendwehren eingetreten iſt. Ebenſo not- 
wendig wie die Bewegung für die körperliche Entwicklung in 
jenen Jahren ift anderſeits genügende Ruhe, beſonders Schlaf. 
Bei der ſonſtigen Inanſpruchnahme der jungen Leute wird von 
dem, was an dieſen erforderlich iſt, weggenommen, namentlich 
dann, wenn die Uebungen am nn geſchehen und bereits 
in aller Frühe beginnen. Wie der Tag des Herrn für die 
religiös fittliche Erziehung notwendig ift, fo fol er nach dem 
Willen Gottes in gleicher Weiſe ein Ruhe- und Erholungstag 
für alle Geſchöpfe ſein, auch für die heranwachſende Jugend. 
Gerade ſie bedarf ſeiner vielleicht am meiſten. So einfach iſt 
alſo die Sache nicht, wie die „Grenzboten“ a. a. O. S. 251 von 
der werktätigen Jugend meinen, was in ſpezieller Art auch von 


der ſtudierenden gelten müßte: „Wenn die männliche Jugend“, 


heißt es dort, „in der Arbeitszeit der Woche zum überwiegenden 
Teil im Wirtſchaftsleben nicht zu entbehren ift — was mög. 
licherweiſe für die Kriegszeit zutrifft —, muß eben der Sonntag 
gewählt werden.“ , 

Noch ein weiteres Moment. Die Bewegung und die 
körperliche Anſtrengung, die mit den militäriſchen Uebungen 
verbunden find, erfordern, zumal in den Jahren der Pubertät, 
eine reichliche und entſprechende Ernährung. Nun aber ſind 
nicht alle Familien, auch ſolche nicht, die Söhne in höhere Lehr 
anſtalten ſchicken, fo günſtig fituiert, daß fie ihnen dieſe leiſten 
könnten. Auch dieſe Gattung von Schulen hat unterernährte 
Zöglinge. Manche Jungens müſſen ſodann wegen der Bequemlich. 
keit der Eltern bei Frühübungen antreten, ohne etwas Warmes 
genoſſen zu haben. Solches erhalten ſie dann auch öfters 
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während des Tages nicht, bis ſie wieder nach Hauſe kommen. 
Bei derartiger mangelhafter Ernährung werden die Anſtrengungen, 
welche die S e auf ſich nehmen, für Körper und 
Geſundheit der Heranwachſenden von ungünſtigen Wirkungen. 
Bei freiwilligen Jugendwehren könnten die Uebungen mehr den 
individuellen Verhältniſſen angepaßt werden und würden dann 
gewiß heilſam zur körperlichen Entwicklung beitragen. 

Nicht geringer find die Bedenken gegen den Zwang für 
die militäriſche Ausbildung der Jugend aus erzieheriſchen 
Erwägungen. Wir haben bereits in Nr. 47 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ geſagt, daß infolge der Art, wie dieſe vielfach an 
die Jugend herantritt, der Sinn für Verſtand und Herz bildende 
Kleinarbeit leide. Darauf aber beruhen gerade die großen Erfolge 
unſeres Heeres und der Hilfeleiſtung für unſere Verbündeten. 

Die militäriſche Jugendvorbereitung bringt eine Uniformie- 
rung der jungen Leute nicht nur in Kleidung und Ausrüſtung, 
ſondern auch in der Geiſtesbildung. Wir haben bisher von außer⸗ 
ſchuliſchen Kreiſen hören müſſen, der Jugend ſei zur Ausbildung 
der jedem einzelnen eigenen Anlage und Fähigkeit Raum und 
Freiheit zu laſſen. Nur ſo werde eine allſeitige Kultur be⸗ 
gründet. Die höhere Schule hat ſolchen Forderungen nach 
Möglichkeit Rechnung getragen und war daran, es noch mehr 
zu tun. Nun ſoll gerade in den Jahren, in denen im normalen 
Verlauf die Differenzierung beginnt, die größte Gleichförmigkeit 
geſchaffen werden. Die Arbeiten aber, welche die Schule auch 
fernerhin fordern muß, verbunden mit den militäriſchen Uebungen 
werden zu einer freien Betätigung nach dem Antriebe eigener 
Fähigkeiten und Neigungen keine Zeit mehr laſſen. Manches 
ſpezifiſch gerichtete Talent muß unentwickelt bleiben. Damit 
wird der Stand unſerer höheren Bildung, der bei den übrigen 
Völkern einen ſtillen Neid erregte, herabgedrückt. Dieſe Tatſache 
wird auch auf die militäriſche Tüchtigkeit ungünſtig wirken. 

Die bisherige Erziehung der Studierenden in Elternhaus 
und Schule iſt bei Einführung der Zwangsjugendwehr größten⸗ 
teils durch die militäriſche Bildung verdrängt. Es iſt keines⸗ 
wegs in Abrede zu ſtellen, daß dieſer auch ein innerer Wert zu⸗ 
komme; ſie wird nicht nur körperliche Tüchtigkeit bewirken, 
ſondern auch zu manchen ſoldatiſchen Tugenden erziehen. Doch 
umfaßt fie ſicherlich nicht den ganzen Menſchen; fie geht mehr 
auf Ausbildung des Körpers, der Sinne und der natürlichen 
Energie. Wichtige Seiten bleiben unberückſichtigt, ſo die in dieſen 
Jahren bedeutungsvolle ſexuelle Erziehung, auch das tiefere 
religiös ſittliche Leben findet keine Hebung. Dieſe Bernat. 
läſſigung aber wird ſich bitter rächen am einzelnen und an der 
Geſamtheit. Aehnliche Erwägungen gibt auch die „Zeitſchrift 
für pädagogiſche Pſychologie und experimentelle Pädagogik“, 
Ott. 1915, S. 436. 


Die militäriſche Ausbildung geſchieht ſchließlich mit An. 
wendung des Zwanges. Sie hat etwas Gebundenes, Starres, 
Mechaniſches (vgl. den zitierten Artikel der „Frankfurter Zeitung“, 
an den der erwähnte bayeriſche Regimentskommandeur anknüpft). 
Dieſes aber iſt der jugendlichen Eigenart nicht angemeſſen und 
bedeutet darum eine Gefahr für die geiſtige Entwicklung. rei- 
heit iſt dem Jünglinge eines der höchſten Güter. Sieht er ſich 
nun gegen ſeinen Willen dem Zwange unterworfen, dann bleibt 
die erzieheriſche Einwirkung ohne Erfolg. Noch mehr wie oben 
muß hier bezweifelt werden, ob die Führer, die aufgeſtellt 
werden, die jugendliche Eigenart ſoweit kennen und ſich in die⸗ 
ſelbe hineinleben wollen, daß fie die Angehörigen der Zwangs⸗ 
jugendkompagnie den Widerwillen gegen das Müſſen und die 
Einengung ihrer Perſönlichkeit überwinden laſſen. Ein Groß⸗ 
teil der jungen Leute, die ſich bei Beginn des Krieges zu der 
militäriſchen Vorbereitung geſtellt hatten, iſt, wie wir hörten, 


im Laufe der Zeit wieder weggeblieben. Dieſes mag aus manchen 


Urſachen veranlaßt ſein, wie dem Widerwillen der Eltern, die 
für den Fortſchritt ihrer Söhne im Studium fürchteten, nicht 
zuletzt war es der Zwang, der den Jungen ſelbſt jene Uebungen 
verleidete. Noch ſei erwähnt, daß der erzieheriſche Einfluß von 
Elternhaus und Schule beeinträchtigt wird, da die militäriſche 
Ausbildung nicht ſelten jene Faktoren unbeachtet laſſen wird. 
Wir fürchten, daß die Mehrung, welche die deutſche Bolts- 
kraft durch die vielfach befürwortete militäriſche Jugendbildung 
gewinnt, reichlich wieder eingebüßt wird durch die Mängel, die 
damit in die geiſtige und religiös-fittliche Erziehung der Jugend 
hineingetragen werden. Dieſe Ausrüſtung der heranwachſenden 
Glieder des Volksganzen aber bildet das Mark der Nation. Nicht 
zuletzt aus dieſer Rückſicht bedarf die Frage der Zwangsjugend- 
wehr eine eingehendere Prüfung, als manche zu meinen ſcheinen. 
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„hristian Science.“ 


Ein Nachwort zum Berliner Geſundbeterprozeß. 


Von 
Hochſchulprofeſſor Dr. Georg Wunderle, Eichſtätt i. B. 
(Schluß.) 

3. Merkwürdig, warum ſtrebt der Scientismus eigentlich mit 
ſolcher Gewalt nach Geſundheit, wo doch nach ſeiner Anſicht der 
Körper bedeutungslos it? Wenn alles Sinnliche und Körper- 
liche Schein und Trug ſein ſoll, iſt es dann nicht widerſinnig 
und verwerflich, durch Eſſen und Trinken dieſe Lüge zu erhalten, 
durch Herſtellung der angegriffenen Geſundheit die gänzliche Ver⸗ 
geiſtigung und Vergöttlichung zu verhindern? Da waren die 
alten peſſimiſtiſchen Häretiker, die alles Uebel aus dem Materiellen 
herleiteten, ſchon konſequenter; ihre Askeſe war ſicher nicht geſund⸗ 
heitsfreundlich, aber ſie entſprach wenigſtens ihren Grundanſchau⸗ 
ungen. Der Scientismus hat hier allerdings eine Ausrede. Die 
Heilungserfolge ſind der neuen Lehre als „Beweiſe“ notwendig. 
Der Glaube kann aus ſich nicht mit Vernunftgründen dargetan 
werden; der äußere Schein, die Krankheit, ſpricht ja ſogar gegen 
ihn, darum müſſen die wider die vernünftige Erwartung erfol⸗ 
genden Heilungen ſeine Wahrheit beweiſen. So wird er dann 
auch zur „Wiſſenſchaft“. Als ob die Heilungen von dem Gehalt 
des Glaubens abhängig wären! Nur die ſuggerierte Ueberzeugung, 
geſund zu ſein, wandelt den Menſchen um, wo es überhaupt bei 
der Natur der Krankheit ſein kann. Das wahnwitzige Vergött⸗ 
lichungsſtreben ſteigert nur die Wirkung der Suggeſtion. Wie 
folte ſich Gott von Menſchen auch derart binden, derart mip. 
brauchen laſſen, daß er auf Befehl von mißleiteten Geſchöpfen 
gehorſam das Wunder einer Krankenheilung wirkt? Der chriſtlich⸗ 
theiſtiſche Gottesbegriff iſt frei von ſolchen Ungereimtheiten; er 
erlaubt es keinem Menſchen, dem tranſzendenten Gott mit ſolcher 
Vermeſſenheit gegenüberzutreten. Und daher iſt es widerwärtig, 
immer wieder hören und leſen zu müſſen, der Gott des Scien⸗ 
tismus ſei der Gott des Alten und des Neuen Teſtamentes. Heißt 
es nicht von dieſem, daß Er Strafe verhängt, daß Er Geſundheit 
und Krankeit gibt nach Seinem Willen, daß Er alles durch 
das Wort Seiner Macht trägt? In Gottes Hand ſteht alles, 
das Geiſtige und das Materielle; unumſchränkt kann auch der 
fanatiſcheſte Scientiſt nicht damit ſchalten und walten. Ein 
Korreſpondent der „Frankfurter Zeitung“ (Abendblatt vom 15. No⸗ 
vember 1915) glaubt nun allerdings, daß ſich in der Bibel Belege 
für das Geſundbeten finden, z. B. die bekannte Stelle im Jakobus⸗ 
brief (V; 14, 15): „Iſt jemand krank unter Euch, ſo rufe er die 
Prieſter der Kirche und ſie ſollen über ihn beten, indem ſie ihn 
mit Oel ſalben im Namen des Herrn; und das Gebet des Glaubens 
wird dem Kranken zum Heile fein und der Herr wird ihn auf- 
richten und wenn er Sünden auf ſich hat, werden ſie ihm ver⸗ 
geben werden.“ In dieſer Stelle bedeutet die Verſicherung, daß das 
„Gebet des Glaubens dem Kranken zum Heile ſein werde,“ keinerlei 
„Geſundbeten“ im ſcientiſtiſchen Sinne. Es iſt zwar gewiß auch 
das leibliche Heil, die leibliche Geſundheit gemeint, um deren 
Erlangung der Prieſter gläubig und vertrauens voll zu Gott 
betet, aber ſchon der Hinweis auf die Sündennachlaſſung zeigt, 
daß die Geſundheit der Seele als mindeſtens ebenſo wichtig gilt. 
Und zudem enthält der ganze Zuſammenhang nicht das Geringſte 
von einem heilsgewiſſen Beten zu Gott. Dem Herrn wird die 
Macht, dem Kranken die Geſundheit zu ſchenken, e 
er „wird ihn aufrichten“ durch ſeinen ſouveränen Willen, und 
nicht das Gebet des Prieſters. Die katholiſche Kirche, die in 
dieſer Jakobusbriefſtelle den bibliſchen Beleg für das Sakrament 
der letzen Oelung erblickt, bezieht die primäre ſakramentale 
Wirkung keineswegs auf die unfehlbare leibliche Geneſung. Wenn 
man die Stelle dreht und wendet, kann man freilich alles Mög- 
liche, auch das Geſundbeten herausleſen, genau ſo wie bei anderen 
Worten der Heiligen Schrift. War es nicht ſchon ein Beſtreben 
der alten Häretiker, auch für ihre Anfichten die Worte der Heiligen 
Schrift in Anſpruch zu nehmen? Die Bibel iſt ein geduldiges 
Buch. Und wenn jeder ſich mit Stolz einen „Chriſten“ nennt, 
der — wer weiß mit welchem Rechte — ſich auf das Neue Teſta⸗ 
ment beruft, dann hat er ſich freilich einen ſchönen Namen ge⸗ 
geben, aber ob ſeine Lehre und ſein Leben dem Namen wirklich 
entſpricht, bleibt eine andere, viel entſcheidendere Frage. So 
mag ſich der Scientismus als „chriſtliche“ Wiſſenſchaft bezeichnen; 
er iſt an weder chriſtlich, noch iſt er eine Wiſſenſchaft. 

4. Zum Schluß ein paar Worte über die Hilfen des 
Scientismus. Was ihm vor allem entgegenkommt, iſt die menſch⸗ 
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liche Neugierde. Sie intereſſiert ſich für ihn, weil er eine bisher 
noch nicht dageweſene, geheimnisvolle Maske trägt. Ihr läuft 
die Menge der Oberflächlichen nach. Neben der reinen Neugierde 
mag es bei manchen auch wirklicher „metaphyfiſcher“ Wiſſens⸗ 
trieb fein, der fie den Geſundbetern in die Arme treibt. Ins⸗ 
beſondere Menſchen, die nicht gerade in der abſtumpfenden täg⸗ 
lichen Arbeit ſtecken bleiben wollen, aber doch nicht tiefer ins 
Weſen der Dinge eindringen können, werden ſich von dieſer 
„idealen“ Auffaſſung des Lebens verführen laſſen. Und als 
„Wiſſenſchaft“ tritt ſie ja auch auf. Was vermag dieſes Wort 
nicht alles auf unbefangene Gemüter! Man ſehe nur, in welchem 
Umfange bei uns in Deutſchland die „okkulte“ Wiſſenſchaft, die 
dem Scientismus zunächſt verwandt iſt, blüht. Es iſt abſtoßend 
und beſchämend zugleich, daß in dem Hinrichsſchen „Wöchent⸗ 
lichen Verzeichnis der erſchienenen und der vorbereiteten Neuig⸗ 
keiten des deutſchen Buchhandels“ (unter Ziffer 6) immer die 
Philoſophie mit der „Geheimwiſſenſchaft“ zuſammengeſpannt wird. 
Und wahrlich nicht ſelten lieſt man hier „okkultiſtiſche“ Buch⸗ 
titel, es dürften im ganzen durchſchnittlich ein Drittel aller Ver. 
öffentlichungen unter dieſer Rubrik ins Gebiet der Geheimweisheit 
gehören. Auch jetzt während des Krieges! Wahrhaftig der „meta. 
phyſiſche“ Trieb iſt auf dunkle Pfade geraten. Daß im ſpeziellen 
Fall des Geſundbetens die ſeeliſche Depreſſion, die durch unbeil- 
bare körperliche Zuſtände erzeugt wird, unter Umſtänden kein 
Mittel, auch kein noch ſo unwahrſcheinliches Mittel verſchmäht, 
um die erfterbende Hoffnung auf Geſundheit zu beleben, ift eine 
Tatſache des täglichen Lebens. Davon nährt ſich allezeit die 
Kurpfuſcherei, und kein Menſch wird ſie jemals aus der Welt 
ſchaffen. Es ift aber zweifellos auch ein religiöſer Zug, der io 
viele zu Scientiſten werden läßt. Je größer der Materialismus 
in der Wiſſenſchaft und im Leben wird, deſto ungeſtümer bricht 
das lang verhaltene und lang zurückgedrängte religiöſe Sehnen 
hervor. Es befriedigt ſich dann häufig nicht mit einem ver⸗ 
nünſtigen Glauben, ſondern kann ſich nur in Exzentrizitäten ge 
nug tun. Amerika iſt ein trauriges Beiſpiel dafür. Mit dem 
Unglauben ſchießt der Aberglaube ins Kraut. Die Seelen⸗ 
haltung des Abergläubiſchen iſt gänzlich von derjenigen des 
Gläubigen verſchieden. Der Abergläubiſche verlangt von der 
Religion vor allem Befriedigung ſeines Glücksdurſtes, den ihm 
die mechaniſche Berufsarbeit nur geſteigert hat. Er will in 
dieſem Genuſſe nicht von der Kritik ſeines Denkens geſtört 
ſein. Darum oft die einem ruhig abwägenden Menſchen ganz 
unverſtändliche Hingabe ſolcher „Bekehrten“ an ein neues religiöſes 
Ideal. Dieſe Art von Selbſtentäußerung muß um ſo verhängnis⸗ 
voller werden, wenn ihr durch keinerlei objektive Lehren und 
Gebote Schranken gezogen find. Dabei wirkt die Subjektivität fidh 
in den höchſten Graden ſeeliſcher Tätigkeiten aus, die von der 
Grenze des Pathologiſchen nicht weit entfernt find. Da ſpricht 
man dann von tiefen und tiefſten „Erlebniſſen“! Hätten manche 
Arten des modernen Proteſtantismus das „Erlebnis“ nicht fo miş- 


braucht, dann würde man gerade in proteſtantiſchen Kreiſen 


mehr Recht haben, dem Unfug des Scientismus entgegenzutreten. 
Das ift auch die Anſicht des ſchon oben angeführten Korreſpon⸗ 
denten der „Frankfurter Zeitung“ (Abendblatt vom 15. Nov. 1915); 
er ſchreibt: „Daß. es insbeſondere proteſtantiſche Kreiſe find, aus 
denen dieſe Sekten ihre Jünger ziehen, könnte zunächſt damit 
erklärt werden, daß die dogmatiſche Strenge des Katholizismus 
viel feſter bindet und damit Abſplitterungen beſſer verhindert. 
Aber es wäre vielleicht der Ueberlegung wert, inwieweit wohl 
eine proteſtantiſche Richtung der Schwärmerei — man nennt fie 
modern das „Erlebnis“ — das Tor geöffnet habe. Wer ver 
möchte dafür zu bürgen, was alles durch ein offenes Tor ein- 
dringen könne?“ | 

Dies einige Bemerkungen zu dem Berliner Geſundbeter⸗ 
prozeß! Wir können ihnen zum Schluß nur den Wunſch bei- 
fügen, der Krieg mit ſeiner vielfach gründlichen Befeſtigung der 
Religion möge dieſem gemeingefährlichen Treiben einen Damm 
ſetzen. Mitten im Krieg hat der Prozeß den Scientismus bei 
ſeiner unheilvollen Arbeit in Deutſchland überraſcht. Man hat 
fie bisher unterſchätzt. Trachte man nun, daß die religiöſe Er- 
neuerung noch weiter ſich ausdehne und noch tiefer greife! Dann 
wird die „Christian Science“ nicht viel ausrichten; denn der 
wahrhaft religiöſe Menſch braucht keine weitere Sicherung gegen 
ſolche aufdringliche Torheiten. 
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Noch ein Feind! 


Von F. Weigl, München Harlaching. 


Aster dieſem Titel hat der Verein für chriſtliche Erziehungs wiſſen⸗ 

ſchaft eine ſtarke Bewegung gegen das Zigarettenrauchen 
Jugendlicher eingeleitet, die allenthalben lebhaften Widerhall 
fand und neueſtens in wirkſamen Maßnahmen der oberſten Schul⸗ und 
Verwaltungsbehörden zunächſt in Bayern erfolgreich zu werden ver⸗ 
ſpricht. „Eine vaterländiſche Tat“ wurde das Vorgehen des Vereins 
für chriſtliche Erziehungswiſſenſchaft mehrfach genannt. Man braucht 
nicht maßvolle Gewohnheiten ausgereifter Erwachſener bekämpfen zu 
wollen und wird doch die erſchreckende Zunahme des Rauchens bei 
Jugendlichen mit Beſorgnis ehrlich zugeſtehen. Die Gegenwart lehrt 
uns beſonders eindringlich die Notwendigkeit einer wehrkräftigen 
Jugend, iſt aber gerade dazu angetan, die Rauchunſitten Jugendlicher 
zu verſchlimmern. Die vielfach beſtehende Aufſichtsloſigkeit, das 
erhöhte Angebot an allen Straßenecken und Plätzen, in den Ver⸗ 
kehrszentren großer Städte, wie in den kleinſten Peripherieläden, 
in mittleren und kleinen Städten ebenſo wie im beſcheidenſten 
Krämerladen des entlegenſten Dorfes reizen zur Abnahme. Dazu 
kommen pſychiſche Momente bei den Jugendlichen, fie glauben mit den 
Rauchgewohnheiten den Erwachſenen, namentlich unſeren tapferen 
Feldgrauen gleich zu werden, ſie ſehen die Zigarette als Beweis der 
Männlichkeit an. Und noch eines darf nicht überſehen werden: viele 
Knaben müſſen heute den Vater oder den älteren Bruder in der häus⸗ 
lichen Arbeit und im Berufsleben wenigſtens teilweiſe erſetzen. Daraus 
leiten ſie ein Recht ab, auch die Gewohnheiten der Erwachſenen in 
Dingen, die für ſie noch nicht paſſen, nachzuahmen. 

Der Unfug greift hinunter bis zu den werktagsſchulpflichtigen 
Knaben und tritt bei Lehrlingen und Mittelſchülern mit einer Unziem⸗ 
lichkeit und Dreiſtigkeit zutage, die auf die Dauer nicht geduldet werden 
ſollte. Freilich erfordert das Einſchreiten großes pädagogiſches Ge⸗ 
ſchick, wenn nicht mehr verdorben als gutgemacht werden ſoll. 
Bei der Geſchäftsſtelle des Vereins für chriſtliche 
Erziehungswiſſenſchaft in München⸗ Harlaching find nun Flug⸗ 
blätter bearbeitet worden, die nach den neueren moralpädagogiſchen 
Methoden und unter beſonderer Berüdfichtigung der Eigenart der Jung: 
männerpſyche die Angelegenheit behandeln. Das eine Flugblatt „Vom 
Zigarettenrauchen“ iſt unmittelbar zur Abgabe an die Jugendlichen be⸗ 
ſtimmt, das zweite „Noch ein Feind!“ richtet ſich an Erwachſene (Eltern, 
Koſtgeber, Dienſtherren, Meiſter uſw.). In umfangreicher Weiſe iſt ſo⸗ 
dann Material für die Aufklärung und erziehliche Behandlung in einem 
Sonderabdruck aus der Donauwörther katholiſchen Monatsſchrift 
„Pharus“: „Wider den Tabakgenuß Jugendlicher“ niedergelegt und in 
der genannten Geſchäftsſtelle bereitgehalten. 

Wem es ernſt iſt mit der Erhaltung der Geſundheit und Wehr⸗ 
fähigkeit der Jugend, ſollte ſich in den Dienſt dieſer vaterländiſchen 
Aufgabe ſtellen. An die Schüler der oberen Klaſſen der Volksſchule, 
ferner der Fortbildungsſchulen, Gymnaſien, realiſtiſchen Anſtalten uſw. 
muß das aufklärende, mahnende und zu einem beſtimmten Vorſatz, da⸗ 
durch auch mit Ausſicht auf Erfolg zur Tat führende Material gelangen 
und es wird ſelbſt bei dem nunmehr in Bayern beſtehenden ausdrück⸗ 
lichen Verbot der Weg der Ueberzeugung der Schüler und der 
moralpädagogiſchen Sicherung des Verbots nicht vernachläſſigt 
tverden. Die Erwachſenen wären mit der Angelegenheit in Elternverei⸗ 
nigungen, Meiſtervereinen, Innungen, Bürgervereinen, Frauenorganiſa⸗ 
tionen, nicht zuletzt in den Jugendfürſorgeverbänden, die ſich erfreulicher⸗ 
weiſe bereits in größerer Zahl der Sache angenommen haben, zu erreichen. 
Das bayeriſche Kultusminiſterium hat die Arbeit des Vereins für chriſt⸗ 
liche Erziehungswiſſenſchaft den dem Miniſterium für Kirchen. und 
Schulangelegenheiten untergeordneten Stellen durch Bekanntmachung 
in Nr. 21 Seite 214 des Kultusminiſterialblattes nahegebracht, das Mini⸗ 
ſterium des Innern hat in einem Erlaß vom 9. November zur Bekämpfung 
der Rauchunſitten Jugendlicher aufgerufen und ebenfalls die Flugblätter 
des Vereins (Min.⸗Bl. Nr. 17) empfohlen. Neueſtens wurde in Bayern 
„für die geſamte volks. und fortbildungsſchulpflichtige Jugend das 
Tabak und Zigarettenrauchen von Schulaufſichts wegen verboten.“ Mit 
allen Mitteln der Schulzucht iſt die Beachtung durchzuſetzen. 


Mit direkten Rauchverboten für die Jugend ſind außerdem u. a. 
hervorgetreten das Geſundheitsamt der Stadt Lübeck, die Schulaufſichts⸗ 
behörde in Köln, wodurch der Weg zu Maßnahmen beſchritten wird, 
wie ſie in England, Norwegen, Dänemark, der Schweiz, in Japan, 
Amerika, Auſtralien, feit längerem beſtehen. Es ift hier nicht der Ort, 
auf die Einzelheiten in geſundheitlicher und wirtſchaftlicher Beziehung 
einzugehen, aber einige Zahlen ſollen doch herausgehoben werden. Es 
wurden in Deutſchland verraucht: 


1907: 5283 001 000 inländiſche, 521756000 eingeführte Zigaretten 
1910: 7794 866 000 Pr 558 306 000 H 7 
1912: 10 771 063 000 T 746 693 000 5 ” 


Nach dem „Statiſtiſchen Jahrbuch des Deutſchen Reiches“, dem 
dieſe Angaben entnommen find, treffen drei Viertel dieſes ganzen 
Verbrauchs auf Zigaretten in der Preislage bis zu 3½ Pfennigen, 
alſo auf jene Sorten, welche von unbemittelten, deshalb auch meiſt 
ſchlecht genährten Kreiſen und der Jugend gekauft werden. Der Ertrag 
der Zigarettenſteuer iſt nämlich 1912 geweſen: 
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für Sorten bis 1¾ Pfg. . . 744,700 K 
4. ” 112 ” 23 sr . ® 12'583,800 ro 
7. 7. 2 / „ 3½ „ 8.788.300 „ 
| ” ” 301% n 5 ” 9'422,100 ” 


y Pr über 5 „ „I 943,700 „ 

Die Zahlen bedürfen nicht vieler Worte. Die Zunahme bei den 
billigen, von der Jugend konſumierten Sorten iſt ſo groß, daß ſie jeder⸗ 
mann von ſelbſt ſich aufdrängt. 

Eine wichtige Ergänzung der ſchulbehördlichen Maßnahmen wäre 
für jene Jugendlichen, die trotz moralpädagogiſchen Einfluſſes und trotz 
Schulverbotes den Rauchunſitten weiter fröhnen wollen, das poli⸗ 
zeiliche Verbot für Inhaber von Geſchäften der Tabal 
branche, an Jugendliche Rauchmaterialien abzugeben. 
Vorbildlich kann uns in dieſer Beziehung das engliſche Jugendſchuzz⸗ 
geſetz von 1909 fein, nach welchem Erwachſene, die an Jugendliche 
Tabak abgeben, bis zu 200 «A beſtraft werden; in Amerika ift es in 
ſieben Staaten verboten, an Leute unter 21 Jahren Tabak zu verkaufen, 
in 17 Staaten an Leute unter 16 Jahren mit Strafen bis zu 400 . 
Solche Maßnahmen helfen die pädagogiſche Arbeit ſichern! 


S. ee. s a 
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Von Dr. O. Doering. 


Die Zeit ihres Aufenthaltes auf Gebieten des Deutſchen Reiches und 
der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie haben die Ruffen dazu benutzt, 
jene Gegenden in grauenvollſter Art zu verwüſten. Und als ihre ge⸗ 
ſchlagenen Heere ſich zurückzogen, wurde ihr Weg beleuchtet von den 
Flammen der Ortſchaften, die ſie in ihrem eigenen Lande zerſtörten, 
und mit dem Lärm der Waffen miſchte ſich das Jammergeſchrei der 
Bevölkerung, welche von den Soldatenhorden ihres eigenen Vaterlandes 
dem äußerſten Elend preisgegeben wurde. Zur ſelben Zeit, inmitten 
des Krieges, ergreifen die Regierungen Deutſchlands und Oeſterreich 
Ungarns weiſe und energiſche Maßregeln, alles was der Krieg zerſtört 
hat, auf eigenem und auch auf dem Boden der beſetzten Länder wieder⸗ 
herzuſtellen, durch Neues, Beſſeres und Schöneres zu erſetzen und den 
Bevölkerungen neue Exiſtenzausſichten zu eröffnen. 

Die Arbeiten an der Wiederherſtellung der zerſtörten Teile 
haben ſo weit als möglich eingeſetzt oder ſind wenigſtens in Vor⸗ 
bereitung. Aus Ungarn fei erwähnt, daß daſelbſt die Landes bauten⸗ 
kommiſſton ſich der einheitlichen und planmäßigen Herſtellung der zer⸗ 
ſtörten Teile angenommen hat. — In Elſaß⸗Lothrin gen richtete der 
dortige Kunſtgewerbeverein eine den Wiederaufbau der zerſtörten Ort⸗ 
ſchaften und Gebäude betreffende Eingabe an das Miniſterium. Er 
erhielt den Beſcheid, daß an die Ausführung der Arbeiten bisher noch 
nicht gegangen werden könne, daß aber die Vorbereitungen dafür ge⸗ 
troffen würden. Sie beſtehen in der Einführung einer Bauordnung 
und von Bauberatungsſtellen. — Die erheblichſte Bedeutung beſfitzt 
bisher die Fürſorge für Belgien und Oſtpreußen. 

Am ſchwierigſten iſt die Aufgabe in Belgien zu löſen, weil 
dort die Ortsbilder ausgeprägte künſtleriſche Eigenart beſitzen. Infolge⸗ 
deſſen ſind außer den Anforderungen der Geſundheitspflege, der Feuer⸗ 
und Verkehrsſicherheit, ſowie der praktiſchen Brauchbarkeit zugleich die 
Rückſichten auf das harmoniſche Zuſammengehen des Neuen mit dem 
Alten zu erfüllen. Der Haß der Gegner hat ſich bemüht, die Welt 
über den Umfang der in Belgien erfolgten Zerſtörungen übertreibend 
zu täuſchen. Sehr ſtark gelitten haben in Wirklichkeit nur wenige 
Orte. Am meiſten in der Provinz Namur und Antwerpen. Hier ſind 
etwa 4 bis 5 Prozent der Gebäude zerſtört; zumeiſt iſt der Prozentſatz 
viel geringer; bis zu ½ Prozent herunter. Auch wo die Ortſchaften 
ſtärker betroffen wurden, erlitten die Häuſer doch nur vereinzelt ſo 
ſtarke Beſchädigungen, daß ſie nicht noch benutzt und unſchwer her⸗ 
geſtellt werden könnten. Meiſtens finden ſich die Schäden in den mittleren 
Teilen der Städte, und ſo bietet ſich nunmehr Gelegenheit, daſelbſt 
mancherlei auszuführen, was die Bewohner ohnehin ſich vielfach bereits 
gewünſcht hatten. Man kann Stadtviertel neu ausgeſtalten, Verkehrs. 
ſtraßen anlegen, die den Bedürfniſſen der Neuzeit angemeſſen find, und 
kann dabei beſonders auch auf die Beſſerung der in Belgien im Argen 
liegenden geſundheitlichen Verhältniſſe ausgehen. Die deutſche Ver⸗ 
waltung legt mit Recht den größten Wert darauf, daß dieſe Unter⸗ 
nehmungen nach jeder Richtung befriedigend durchgeführt werden. 
Der Wiederaufbau in Belgien ſoll ein Denkmal der deut⸗ 
chen Kultur werden und bleiben. Erſchwerend ſteht dieſem 
Beſtreben die Wühlarbeit der engliſchen und belgiſchen Machthaber ent. 
gegen, weniger die dem belgiſchen Volke innewohnende, zur Auflehnung 
gegen behördliche Autorität geneigte Art. Mit ihr läßt ſich durch das 
der dortigen deutſchen Verwaltung eigene zielbewußte Vorgehen fertig 
werden, welches Takt und Energie zu vereinigen verſteht. In Belgien 
iſt es immer ſo geweſen. Als Beweis ſteht ein jetzt bekannt gewordener 
Erlaß des Brüſſeler Magiſtrates da, veröffentlicht am 24. April 1697, 
nach dem 1695 erfolgten Bombardement der Stadt. Damals wurde 
bei hoher Geldſtrafe „für die Eigentümer wie für die Handwerker“ ver⸗ 
boten, auf der Grande Place „irgend einen Giebel oder ein Haus zu 
errichten, bevor nicht das Modell vom Rat geprüft oder gebilligt“ wäre. 

| Die Stadt Brüffel verdankt jenem Erlaſſe eines der ſchönſten und 
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harmoniſchſten Stäbtebilder, die es in Europa gibt. So wird, ohne 
daß man der Selbſtändigkeit der Bevölkerung weſentlichen Abbruch 
zu tun braucht, doch ein gewiſſer Zwang nötig und zweifellos nützlich 
fein. Gibt es doch in Belgien bereits Gemeinde- und Baugeſetze genug 
— von 1836, 1844, 1897 und 1914 — welche dazu beſtimmt ſind, die 
Ortsbilder vor Verunſtaltung zu ſchützen. Die Durchführung dieſer 
Beſtimmungen wird dazu beitragen, die Eigenart und Schönheit der 
Ortsbilder zu erhalten und zu fördern. Eine beſondere Frage iſt der 
Erſatz gänzlich zerſtörter alter Bauwerke von künſtleriſchem oder ge⸗ 
ſchichtlichem Werte. Es ſcheint zweifelhaft, ob man ſich hierbei auf 
den Standpunkt völliger Modernität ſtellen darf. Ein klaſſiſches Bei⸗ 
ſpiel iſt die Herſtellung des Kampanile in Venedig. Ein Denkmal, 
welches für das Stadtbild geradezu entſcheidende Bedeutung beſaß, 
mußte durchaus formgetreu wieder aufgebaut werden. Dies konnte 
geſchehen, weil Irrtümer weder im Ganzen noch in Einzelheiten zu 
fürchten waren. Entſprechende Beiſpiele liegen jetzt auch in Belgien 
vor. Das zerſtörte, aber nach Plänen, Zeichnungen, Material, 
Grundriß uſw. genau bekannte, für das Ortsbild unentbehrliche Bauwerk 
wird man alſo unbedenklich nachbilden dürfen. Im übrigen kann 
beim Neuaufbau Belgiens allen Anſprüchen modernen Städtebaus 
genügt werden. Mit den in dieſer Richtung in Deutſchland anerkannten 
Grundſätzen werden die belgiſchen Architekten allerdings erft vertraut 
gemacht werden müſſen; fie befolgen bisher teils eine nachahmeriſch 
antiquariſche, teils eine rückſtändige, als modern geltende Art, von 
denen die eine ſo wenig empfehlenswert iſt als die andere. Schwierig⸗ 
keiten bietet einſtweilen noch die Frage der Beſorgung billiger Bau⸗ 
gelder; ſtaatliche Mittel ſtehen noch nicht zur Verfügung, doch fängt 
die Tätigkeit der Banken allmählich wieder an ſich geltend zu machen. 

In Oſtpreußen haben die Ruſſen 24 Städte und gegen 
600 Dörfer, insgeſamt 33 553 Gebäude zerftört und dabei die Einrich⸗ 
tungen von mehr denn 100 000 Haushaltungen vernichtet. Geheimrat 
Fiſcher, Regierungs- und Baurat beim Oberpräſidium in Königsberg, 
berechnet die Koſten des Neuaufbaues der Gebäude mit 300 Millionen, 
die der Neuausſtattungen mit rund 25 Millionen Mark. Bei dem 
Wiederaufbau liegt die Aufgabe weſentlich anders als in Belgien. 
Die Ortsbilder der betroffenen oſtpreußiſchen Städte haben wenig 
Charakteriſtiſches an ſich gehabt. Anders ſtand es mit den ländlichen 
Siedelungen. Die deutſchen, polniſchen, litauiſchen, maſuriſchen zeigen 
unter einander beträchtliche Abweichungen der Anlage, der Stellung 
in der Landwirtſchaft, der Ausführung im einzelnen. Jede dieſer 
Arten für ſich iſt eigentümlich maleriſch, dabei kulturgeſchichtlich in 
hohem Grade beachtenswert. Zu den beſonders reizvollen Kennzeichen 
der aus Holz errichteten oſtpreußiſchen Bauernhäufer gehören die an 


ſie angebauten Lauben; ihr Urſprung ſcheint, wie neuere Funde ergeben, 


in indogermanıfche Vorzeit zurückzureichen. Es wird nun in Oſtpreußen 
darauf ankommen, jene volkstümlichen Motive feſtzuhalten und ſie 
gleichzeitig derart weiter zu entwickeln, daß neben der Pflege der kulturellen 
und äſthetiſchen Traditionen die Wirtſchaftlichkeit nach Möglichkeit ge⸗ 
fördert wird. Mit der Wiederbelebung der alten heimatlichen Art der 
Architektur und der Handwerkskunſt wird alſo die Rückſicht auf Beſſe⸗ 
rung der Nutzbarkeit, der geſundheitlichen und Feuerſicherheitsverhält⸗ 
niſſe Hand in Hand gehen müſſen. Für die Städte gelten die Grund 
füge des modernen Städtebaues und des Heimatſchutzes, unterſtützt 
durch die in Preußen geltenden geſetzlichen Vorſchriften gegen Ver⸗ 
unſtaltung der Ortsbilder, ferner die neuzeitlichen Auffaſſungen der Ge⸗ 
ſundheitspflege und des Verkehrs. Neue Bebauungs- und Fluchtlinien⸗ 
pläne werden erforderlich, weſentliche Rückſicht wird der Waſſer⸗ 
verſorgung, dem Volksbadeweſen, ſowie der Anlage von Gartenſtädten 
zugewandt. Dies alles wird ſich nach einer Mitteilung des Ober⸗ 
präſidenten von Batocki⸗Bledau ohne ſonderliche Schwierigkeiten durch⸗ 
führen, und es werden ſich dabei neue Ortsbilder von wirklicher Schön⸗ 
heit erzielen laſſen. Der Grundſatz bei dem Wiederaufbau Oſtpreußens 
tft der der freien künſtleriſchen Entfaltung. Die vorzüglichſten Autoritäten 
des modernen Städtebaues, die bewährteſten Baukünſtler werden heran⸗ 
gezogen werden, die von ihnen gegebenen Anregungen werden ihren 
Einfluß auf die einheimiſchen Architekten und Handwerker nicht ver⸗ 
fehlen. Um die Aufbringung der Mittel macht ſich ein im ganzen 
Reiche entſtandener herrlicher Wetteifer verdient. Bekanntlich haben 
zahlreiche Städte und Kreiſe die „Patenſchaft“ für die zerſtörten Orts 
ſchaften übernommen, was wieder dazu dient, die Intereſſen ver⸗ 
ſchiedenſter Gegenden Deutſchlands mit denen jener fernen Bezirke 
dauernd zu verknüpfen. 

So wird neues Leben aus den Ruinen blühen. Nur die Zentral- 
mächte zeigen ſich fähig, einen ſolchen Erfolg herbeizuführen. Mit 
Stolz dürfen wir dieſen Beweis wahrhaft großartigen Nationalcharakters, 
bewunderungswürdiger Lebensfähigkeit und moraliſcher Kraft feſtſtellen. 
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Bitte um Prohenummer- Adressen! 


Für die Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht 
auf Erfolg Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ versandt 
werden können, sind wir allen Lesern jederzeit sehr dankbar. 
Auf Wunsch wird die „Allgemeine Rundschau“ vier Wochen 
lang unentgeltlich zur Probe geliefert. Neu hinzutretende Abonnenten 
können sämtliche Kriegsnummern noch nachbeziehen. 
/ , . a A E Ee 
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„Dies ift der beſondere Segenswunſch Eures 
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"Chronik der Kriegs ereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Anfprachen. Aufrufe. Abwehr gegnerischer 
Auſchulbigungen. 


Weihnachtsgruß des Feldpropſtes der bayeriſchen Armee 
an ſeine Soldaten. 


In einem ungemein warmherzigen, hochbedeutſamen Weih. 
nachtsgruß an die bayeriſchen Soldaten ſagt Kardinal Erzbiſchof 
v. Bettinger u. a.: 

Ich wünſche Euch, Ihr lieben tapferen Krieger, ein reiches Maß 
an Weihnachtsfreude, die Ihr ſo wohl verdient habt und die Ihr ſo gut 
brauchen könnt im Ernſt des Krieges mit ſeinen täglichen Opfern und 
Saor Mögen Euch die Weihnachtsgrüße und neee der 
pe mat ein Zeichen dafür fein, daß wir mit der größten Anteilnahme ſtets 

e ) urer herzlich im Gebete gedenken! Und 
wenn wir in der bl. Nacht zur Chriſtmette und En hl. Opfer zuſammen⸗ 
kommen, dann ſoll Gebet und Opfer vor allem Euch gelten. ir in der 

eimat dürfen und wollen es nie vergeſſen, was wir Eurer eldenhaften 

apferkeit und Eurer unüberwindlichen Ausdauer im ſchwerſten Kampfe 
verdanken. Ihr feid uns ein ſtarker Schutzwall geweſen, über welchen die 
unten der Feinde nicht hereinbrechen konnten, Ihr habt mit ſtarkem Arm 

ab und Gut, Haus und Herd, Frau und Kind verteidigt und in ſiegreichen 
Kämpfen Euch als todesmutige, hochgeſinnte, zu jedem Qpfer freudig be⸗ 
reite Männer erwieſen. Gerne benützen wir auch das hl. Weihnachtsfeſt, 
um Euch dafür unſeren wärmſten Dank auszuſprechen und unſere herzlichſten 
Wünſche für das kommende Jahr zu entbieten Und die Treue, die 
Ihr Eurem Kaiſer, Eurem König und Vaterland geſchworen und ſo herrlich 

ehalten habt, Ihr werdet ſie auch halten Eurem Gott und Eurem 
i: Glauben. Und wie Ihr Euch als tapfere, pflichttreue Männer erwieſen 

abt im Kampfe der Waffen, ſo wollet Euch auch fernerhin ſtandhaft und 
unüberwindlich erweiſen im Kampfe um Eueren Glauben und um die 
Bewahrung der reinen chriſtlichen Sitte. Seid, wie bisher, fo auch künftig⸗ 
hin eifrig im „ RE dienſtes und im Empfang 
der hl. Sakramentel Ihr habt täglich den Tod vor Augen und ſehet 
täglich, wie ie alles Irdiſche iſt, vergeſſet daher um ſo weniger 
die unvergänglichen und ewigen Güter. Auch im Kriege gilt das Wort des 
hl. Apoſtels: „Das ift der Wille Gottes: Eure Heiligung“ (1. Thef. 4, 3). 
Daher ermahne und ermuntere ich Euch mit demſelben Apoſtel: „Laſſet 
Euch nicht vom Böſen überwinden“ (Röm. 12, 21); „ſeid wachſam. ſtebet 
feſt im Glauben, handelt männlich und ſeid ſtark“ (1. Kor. 16, 13). Dann 
werdet Iba mitten in den Schrecken des Krieges jenen inneren, heiligen 
Frieden haben und bewahren und einſt im Himmel ewig genießen, der 
die ſchönſte und koſtbarſte Gabe des Chriſtkindes iſt, jenen Frieden, den 
nach dem Worte des Herrn die Welt nicht geben, aber auch nicht nehmen 
kann. Dieſer nn Chriſti herrſche freudig in Eurem Serien Se 3,15). 

prop zum Weihnachts · 
Gottes Schutz und Gnade ſei mit Euch allen! an 

Der Kaiſer und die deutſchen Frauen. 


Wie aus Karlsruhe vom 4. Dez. gemeldet wird, ſandte die 
Großherzogin Luiſe von Baden an den Kaiſer eine Künſtler⸗ 
ſteinzeichnung „Stilles Heldentum“ von Karl Alexander Brendel, Bauern- 
frauen darſtellend, die den Acker beſtellen, während die Männer ins 
Feld ziehen. Daraufhin hat Großherzogin Luiſe folgendes Telegramm 
vom Kaifer erhalten: „Soeben ift Deine finnige Gabe, „Stilles Heldentum“ 
eingetroffen, für die ich von Herzen danke. Die deutſche Frau hat 
ſich in dieſer ſchweren Zeit auf der Höhe ihrer Aufgabe gezeigt 
und glaubens voll, glaubenſtärkend, in feſter Zuverſicht auf 
allen Gebieten zugegriffen und ſich betätigt, den hohen 
Beiſpielen folgend, die Deutſchlands treffliche Fürſtinnen ihr gaben. 
Gott ſegne ihr Werk! Wilhelm.“ 


Von dentſch-franzöſiſchen Kriegsſchauplaz 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

30. Nov. Die Gefechtstätigkeit blieb auf Artillerie-, 
Minenwurf⸗ und Minenkämpfe an verſchiedenen Stellen der 
Front beſchränkt. 

1. Dez. Weſtlich von La Baffée richtete eine umfang. 
reiche Sprengung unſerer Truppen erheblichen Schaden in der 
engliſchen Stellung an. Ein engliſches und ein franzöſiſches 
Flugzeug wurden abgeſchoſſen, die Inſaſſen ſind gefangen 
genommen. 

2. Dez. Außer Artillerie- und Minenkämpfen an ver 
ſchiedenen Stellen der Front keine beſonderen Ereigniſſe. Nord- 
weſtlich von St. Quentin fiel ein wegen Motorſchadens nieder⸗ 
begangener Doppeldecker mit zwei engliſchen Offizieren in unſere 

and. 

3. Dez. Zwei feindliche Monitore beſchoſſen wirkungslos 
die Gegend von Weſtende. Südlich von Lombartzyde (bei 
Nieuport) wurde ein franzöſiſcher Poſten überraſcht; einige Ge⸗ 
fangene fielen in unſere Hand. Weſtlich von Roye mußte ein 
franzöſiſcher Doppeldecker im Feuer unſerer Abwehrgeſchütze 
landen. Die Inſaſſen, zwei Offiziere, wurden gefangen genommen. 


feſte. 
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Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


30. Nov. Ein deutſches Flugzeuggeſchwader griff die 
Bahnanlagen von Ljachowitſchi(ſüdöſtlich von Baranowitſchi) an. 

2. Dez. Bei der Armee des Grafen Bothmer wurden 
vorgehende ſchwache Abteilungen der Ruſſen von unſeren Vor⸗ 
poſten abgewieſen. 

3. Dez. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen 
überfielen unſere Truppen bei Podezerewicze (am Styr) 
nördlich der Eiſenbahn Kowel. Sarny eine vorgeſchobene ruſſiſche 
Abteilung und nahmen 66 Mann gefangen. 


Die Beute im November. 


Bei den dem öſterreichiſch⸗-ungariſchen Oberbefehl unter 
ſtehenden verbündeten Streitkräften der Nordoſtfront wurden, laut 
Meldung des öſterreichiſchen Generalſtabs, im Monat November an 
Gefangenen und Beute 78 Offiziere, 12000 Mann und 32 Maſchinen⸗ 
gewehre eingebracht. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 


Die Niederlage der Engländer am Irak. 


Nach dem Berichte des türkiſchen Hauptquartiers verfolgen die 
Türken an der Irakſront den Feind energiſch, um die Niederlage 
der Engländer zu vervollſtändigen. Die feindlichen Verluſte vom 
23. bis zum 26. Nov. überſteigen 5000 Mann. Der Feind hat an 
einem einzigen Tage mit Dampfſchiffen ungefähr 2900 Verwundete fort⸗ 
geſchafft. Der politiſche Agent im engliſchen Hauptquartier, Romei, 
befindet ſich unter den Verwundeten. Da der Feind ſeinen Rückzug 
auch in dem ſtark befeſtigten Azigie nicht zum Stillſtand bringen 
konnte, ſo verſuchte er, ſich mit ſeiner Nachhut und unter dem Schutze 
ſeiner Monitore 15 Kilometer ſüdweſtlich dieſer Oertlichkeit zu halten. 
Aber durch einen in der Nacht vom 30. Nov. zum 1. Dez. unternommenen 
überraſchenden Angriff wurde der Feind gezwungen, ſich weiter in 
Richtung auf Kut-el- Ammara, 170 Kilometer ſüdlich von Bagdad, 
zurückzuziehen. Die Tatſache, daß es dem Feind nicht mehr gelang, 
auch nur einen kleinen Teil der Gegenſtände und des Kriegsmaterials, 
das er im Stich ließ, anzuzünden, und daß er eine Menge von Gegen: 
ſtänden, die Offizieren gehörten, ſowie von techniſchen Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtänden nicht mehr mitführen konnte, iſt ein Beweis für ſeine große 
Niederlage. Der Feind verſucht ſich der Verfolgung der türkiſchen Truppen 
zu entziehen, indem er den Schutz ſeiner Kanonenboote aufſucht. Jedes 
derartige Haltmachen des Feindes verwandelt ſich dank der energiſchen 
Angriffe der Türken in Flucht. Am 1. Dez. vormittags koſtete ein 
gleicher Verſuch den Engländern große Verluſte und brachte als Beute 
mehrere hundert Gefangene, 2 mit Lebensmitteln beladene Transport: 
ſchiffe, ein anderes Fahrzeug, 2 Kanonenboote, 2 Munitionswagen 
und eine große Menge Kriegsmaterial. Die beiden erbeuteten Kanonen⸗ 
boote ſind ſehr ſtark. Das Kanonenboot „Kemed“ führt 10 Geſchütze, 
das Kanonenboot „Firikleß“ 4 Geſchütze vom Kaliber 10,5 und 7,5 Zenti⸗ 
meter, ſowie 3 Maſchinengewehre. Das Kanonenboot „Firikleß“ wurde 
bereits gegen den Feind verwendet. Am 2. Dez. wurde in der weiteren 
Verfolgung die Ortſchaft Bagh Kale ſüdweſtlich Kut el Amara be⸗ 
ſetzt. Die Türken erbeuteten den feindlichen Schleppdampfer „Eleaven“, 
ſowie einen mit Proviant, Munition und Kriegsgerät aller Art be⸗ 
ladenen Leichter. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz. 


Fortgang der Schlacht am Iſonzo. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


Es zeigt ſich immer mehr, daß die Italiener in dieſen Tagen, 
Tofte es, was es wolle, am Iſonzo, wenn möglich bei Görz, einen 
Erfolg erzwingen wollen. Am 29. Nov. waren ihre Angriffe gegen 
die ganze Front zwiſchen Tolmein und dem Meere, mit beſonderer 
Heftigkeit aber gegen unſere beiden Brückenköpfe und den Nordteil der 
Hochfläche von Doberdo gerichtet. Vorſtöße gegen unſere Berg⸗ 
ſtellungen nördlich von Tolmein brachen bald zuſammen. Der Tol⸗ 
meiner Brückenkopf ſtand nachmittags unter Trommelfeuer. Hierauf 
folgten drei ſtarke Angriffe auf den nördlichen, mehrere ſchwächere auf 
den ſüdlichen Abſchnitt. Alle wurden unter den größten Verluſten 
des Feindes abgeſchlagen. Ebenſo erfolglos waren mehrere 
Angriffsverſuche auf Plava. Vor dem Görzer Brückenkopf ſind 
ſehr ſtarke italieniſche Kräfte aller Fronten zuſammengezogen. Zum 
Angriff ſchritt der Feind nur bei Oslavija. Er wurde zurück 
geſchlagen. Nur ein ſchmales Frontſtück wurde etwas zurückgenommen. 
Görz erhielt nachts wieder etwa 100 ſchwere Bomben ins Stadtinnere. 
Im Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo ſetzten nach vierſtündiger 
Artillerievorbereitung Angriffe von beſonderer Wucht und Zähigkeit 
gegen den Monte San Michele und den Raum von San Mar⸗ 
tino ein. Auf dem Monte San Michele ſchlug das Budapeſter 
Hon ved Infanterie⸗Regiment Nr. 1 acht Maſſenſtürme blutig 
ab. San Martino wurde dreimal in dichten Maſſen angegriffen. Hier 
behauptete das Nagyvardarer Honved: Infanterie. Regiment Nr. 4 
im erbitterten Handgemenge ſeine Stellungen. Auch ſüdlich des Ortes 
wurde ein feindlicher Angriff abgewieſen. 
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Der 30. Nov. verlief im allgemeinen ruhiger; nur der Brücken⸗ 
kopf von Tolmein wurde wiederholt heftig angegriffen. Dieſe Vor⸗ 
ſtöße des Feindes brachen in unſerem Feuer zuſammen. Nachts ſetzte 
ſtarkes Artilleriefeuer gegen den Nordhang des Monte San Michele 
ein. Gleichzeitig griffen die Italiener den Gipfel dieſes Berges an; 
ſie wurden zurückgeſchlagen. Auch feindliche Angriffsverſuche im Raume 
von San Martino wurden abgewieſen. 

Am 1. Dez. erneuerten die Italiener ihre Angriffe auf den Brücken⸗ 
kopf von Tolmein und auf die Bergſtellungen nördlich davon. Vor 
dem Mrzli Vrh brachen drei, vor dem Bergrücken nördlich von Dolje 
zwei Vorſtöße des Feindes zuſammen. Im Tolmeiner Becken zerſtört 
die italieniſche Artillerie die Ortſchaften hinter unſerer Front. 
Der Brückenkopf ſtand ſtellenweiſe wieder unter Trommelfeuer und wurde 
von ſehr ſtarken Kräften mehrmals vergeblich angegriffen. Bei Osla⸗ 
vija verſuchte die feindliche Infanterie unter dem Schutze des Nebels 
durchzubrechen. Abteilungen unſeres Infanterie⸗Regiments Nr. 57 ſchlugen 
hier drei Stürme ab. 

Nach den wieder gänzlich mißlungenen feindlichen Angriffen der 
letzten Tage auf den Tolmeiner Brückenkopf und auf unſere Berg⸗ 
ſtellungen nördlich davon trat am 2. Dez. dort Ruhe ein. Bei Oslavija 
wurde nachts abermals ein Vorſtoß der Italiener abgewieſen, ebenſo 
ſcheiterten Angriffe auf den Monte San Michele und den Nordhang 
dieſes Berges. Bei San Martino wurde eine italieniſche Abteilung 
aufgerieben, die ſich mit Sandſäcken herangearbeitet hatte. Görz ſtand 
unter beſonders lebhaftem Feuer, das namentlich im Stadtinnern neuen 
bedeutenden Schaden verurſachte. 

Die Angriffstätigkeit des Feindes gegen den Görzer Brücken⸗ 
kopf und den Nordteil der Hochfläche von Doberdo hielt am 3. Dez. 
an. Schwächliche Angriffs- und Annäherungsverſuche bei Oslavija 
und Podgora wurden abgewieſen. Die Beſchießung der Stadt Görz 
dauert fort. Gegen den Monte San Michele und bei San Martino 
griffen ſtärkere italieniſche Kräfte an. Unſere Truppen ſchlugen auch hier 
alle Vorſtöße zurück. 

Am 4. Dez. beſchränkten ſich die Italiener auf Geſchützfeuer von 
wechſelnder Stärke. Nur bei Oslavija verſuchten ſie bei Tag und 
Nacht vereinzelte Angriffe, die alle abgewieſen wurden. 


Vom Balkan-Kriegsſchauplaz. 


Siegreiche Kämpfe gegen die Montenegriner bei Boljauic, 
Plevlje und Jakuba. izren von den Bulgaren, Monaſtir 
von deutſchen und bulgariſchen Truppen genommen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


30. Nov. Bei Rudnik (ſüdweſtlich von Mitrovica) wurden 
feindliche Kräfte von Teilen der Armee des Generals v. Koeveß 
zurückgeworfen. Hier und weſtlich der Sitnica wurden von 
Truppen der Armee des Generals v. Gallwitz zuſammen etwa 
1000 Gefangene gemacht. Bulgariſche Kräfte haben am 
28. November Prizren genommen. Sie brachten über 3000 
Gefangene und 8 Geſchütze ein. 

1. Dez. An einzelnen Stellen der Front fanden erfolg⸗ 
reiche Kämpfe mit feindlichen Nachhuten ſtatt. 

2. Dez. Weſtlich des Lim wurde Boljanic, Plevplje 
und Jabuka beſetzt. j 

3. Dez. Im Gebirge ſüdweſtlich von Mitrovica fpielen 
ſich erfolgreiche Kämpfe mit vereinzelten feindlichen Abteilungen 
ab. Dabei wurden geſtern über 1200 Serben gefangen genommen. 

5. Dez. In erfolgreichen Kämpfen bei Plevlje und im 
Gebirge nordöſtlich von Ipek wurden mehrere hundert Ge 
fangene gemacht. Bulgariſche Truppen haben ſüdweſtlich 
von Prizren den zurückgehenden Feind geſtellt, geſchlagen und 
ihm über 100 Geſchütze und große Mengen Kriegsgerät, darunter 
200 Kraftwagen, abgenommen. Im Jama. Gebirge (öſtlich von 
Debra) und halbwegs Kreova⸗Ochrida wurden ſerbiſche Nach⸗ 
huten geworfen. In Monaſtir find deutſche und bulgariſche 
Abteilungen eingerückt und ſind von den Behörden wie 
der Bevölkerung freudig begrüßt worden. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


30. Nov. Südweſtlich von Priboj warfen wir die Monte- 
negriner gegen Plevlje zurück. An der montenegriniſchen 
Grenze, ſüdweſtlich von Mitrovica, überfielen öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen eine ſerbiſche Nachhut und nahmen ihr 
210 Gefangene ab. 

1. Dez. Unſere Truppen dringen umfaſſend gegen Plevlje 
vor. Eine Kolonne greift die Gradina. Höhe, ſüdöſtlich des 
Metalka⸗Sattels an, eine andere erſtürmte in den Nachmittags 


ſtunden und nach Einbruch der Dunkelheit den von den Monte- 


verteidigten Hochflächenrand 10 Kilometer 
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2. Dez. Heute früh find wir in Plevlje eingerückt. Die 
Einnahme der Stadt war das Ergebnis hartnäckiger Kämpfe. 
Die über den Metalka⸗Sattel vordringende Kolonne hatte geſtern 
den Feind bei Boljanic geworfen, die über Priboj vor⸗ 
rückende Gruppe die Höhen nördlich von Plevlje geſtürmt, eine 
dritte die Montenegriner bei Jabuka vertrieben. Unſere Truppen 
wurden von der mohammedaniſchen Bevölkerung mit Jubel be⸗ 
grüßt. Der Rückzug der Montenegriner ging zum Teil flucht⸗ 
artig vor ſich. Südweſtlich von Mitrovica brachte ein öfter- 
reichiſch-ungariſches Halbbataillon 4000 ſerbiſche Gefangene, 2 Ge 
ſchütze und 100 erbeutete Pferde ein. Die Bulgaren ſetzen die 
Verfolgung auf Djako va fort. 

3. Dez. Weſtlich und ſüdlich von Novipazar nahmen 
öſterreichiſch⸗ungariſche Abteilungen, denen ſich viele bewaffnete 
Mohammedaner anſchloſſen, vorgeſtern und geſtern 3500 Serben 
gefangen. Bei den Kämpfen im Grenzgebiet zwiſchen Mitrovica 
und Ipek griffen an unſerer Seite zahlreiche Arnauten ein. An 
der Gedenkfeier, die unſere Truppen am 2. Dez. im Sandſchak 
Novipazar und in Mitrovica begingen, nahm die einheimiſche 
Bevölkerung begeiſtert teil. 

4. Dez. Unſere Truppen haben geſtern früh die Höhen 
ſüdlich von Plevlje im Sturm genommen. Auch bei Tresnje⸗ 
Vica ſüdweſtlich von Sjenica wurden die Montenegriner ge⸗ 
ſchlagen. Weſtlich von Novipazar vertrieben bewaffnete 
Moslims plündernde montenegriniſche Banden. An Gefangenen 
wurden geſtern bei Novipazar und Mitrovica insgeſamt 2000 Mann 
eingebracht. 


5. Dez. Bei Celebiec kam es neuerlich zu einem größeren 
Gefecht. Die Montenegriner wurden durch eine von Foca 
aus eingreifende Gruppe an die Grenze zurückgeworfen. Südlich 
von Plevlje wieſen unſere Truppen ſchwache montenegriniſche 
Gegenangriffe ab. Unter dem in Plevlje erbeuteten Kriegs⸗ 
material befinden ſich eine Million Infanterie Patronen und 
100 Artillerie⸗Munitionsverſchläge. Südlich von Novipazar 
wurden geſtern abermals 600 Gefangene eingebracht. 


Die Beute im November. 


Die Armee des Generals v. Koeveß hat laut Meldung des 
öſterreichiſchen Generalſtabs im November 40800 ſerbiſche Soldaten und 
26 000 Wehrpflichtige gefangen genommen und 179 Geſchütze und 
12 Maſchinengewehre erbeutet. 


Kaiſer Franz Joſephs Dank an die Armee Mackenſen. 


Kaifer Franz Jofeph hat an Generalfeldmarſchall v. Mackenſen 
folgendes Handſchreiben erlaſſen: „Lieber Generalfeldmarſchall v. Maten. 
ſen! Dank Ihrer muſtergültigen Führung, der vortrefflichen Mitwirkung 
der Ihnen unterſtehenden Kommandanten und der ausgezeichneten, 
heldenmütigen Leiſtungen der verbündeten Truppen wurden deren Feinde 
ſehr empfindlich geſchlagen. Es iſt am Balkankriegsſchauplatz 
ein hocherfreulicher Erfolg erreicht. Ihr Führergeſchick und die 
zähe Ausdauer der Truppen, die das bisherige Ergebnis errangen, 
werden auch die noch zu erübrigende Aufgabe bewältigen. Dankerfüllten 
Herzens verleihe ich Ihnen, lieber Generalfeldmarſchall, die Brillanten 
zum Militärverdienſtkreuz 1. Klaſſe mit Kriegsdekoration, den Führern 
der Ihnen unterſtehenden Armeen, General der Artillerie v. Gallwitz 
und dem General der Infanterie v. Koe veß, das Militärverdienſt⸗ 
kreuz 1. Klaſſe mit Kriegsdekoration. Vermitteln Sie all den Braven, 
die unter Ihrer ruhmgekrönten Führung Hervorragendes geleiſtet, meinen 
Dank und Gruß. Wien, 28. November. Franz Joſeph.“ 


Der Vormarſch der Bulgaren. 
Amtliche bulgariſche Berichte über die Operationen am: 


28. Nov. In der Richtung auf Prizren verfolgen unſere Truppen 
raſtlos die Serben, die ſich in großer Unordnung gegen Montenegro 
zurückziehen. Auf der Straße Priſtina Prizren liegen allenthalben 
Ausrüſtungsſtücke und Kriegsmaterial. Alles beweiſt, daß die Reſte 
der ſerbiſchen Armee nur noch umherirrende Maſſen ſind. Auf der 
ſüdlichen Front entwickeln ſich die Operationen für uns günſtig. 
Unſere Truppen beſetzten am 26. ds. die Stadt Kiche vo (Krcova), heute 
nahmen fie die Stadt Kruſevo in Beſitz. Die Serben operieren nun» 
mehr in dieſer Gegend nur noch als kleine vereinzelte Abteilungen. 
Unſere Truppen, die längs der oberen Cerna operieren, überſchritten 
dieſen Fluß und bemächtigten ſich der Brücken und Straßen, die nach 
Bitolia (Monaſtir) führen. Die Operationen der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Truppen haben ſich auf die des Cernatales beſchränkt. 
Die engliſchfranzöſiſchen Truppen haben nicht nur um keinen Schritt 
vordringen können über die Stellungen, die ſie zurzeit der Ankunft 
unſerer Truppen beſetzt hielten, ſondern ſie wurden ſogar um einige 
Kilometer hinter diefe Stellungen zurückgedrängt. Alle ihre Ber: 
ſuche, nordweſtlich der Cerna vorzugehen, blieben erfolglos. Heute 
befindet ſich kein einziger Serbe oder Franzoſe auf dem linken Ufer 
der Cerna. 
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29. Nov. Mittags haben unſere Truppen nach kurzem Kampf 
von entſcheidender Bedeutung die Stadt Prizren genommen. 
16 000 bis 17 000 Gefangene wurden gemacht, 50 Feldgeſchütze und 
Haubitzen, 20 000 Gewehre, 148 Automobile und eine Menge Kriegs⸗ 
material erbeutet. König Peter und der ruſſiſche Geſandte Fürſt 
Trubetzkoy find am 28. November nachmittags ohne Begleitung 
mit unbekanntem Ziel davongeritten. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wird die Schlacht von Prizren, wo wir die letzten Reſte der ſerbiſchen 
3 gefangen nahmen, das Ende des Feldzugs in Serbien 
edeuten. 


Die Bente der Bulgaren. 


Wie der amtliche bulgariſche Bericht vom 30. Nov. mitteilt, 
nahmen die Bulgaren ſeit Kriegsanfang gegen Serbien (14. Okt.) bis 
zur Einnahme Prizrends (29. Nov.) den Serben folgende Beute ab: 
50 000 Gefangene, 265 Geſchütze, 136 Artillerie⸗Munitionswagen, un 
gefähr 100 000 Gewehre, 36 000 Granaten, 3 Millionen Gewehrpatronen, 
2350 Eiſenbahnwagen und 63 Lokomotiven. 


Kriegs kalender. 
| XVI. 


An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 

chronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 

Jobe geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 

hronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 

und beſprochen iſt. Der Krieaskalender bildet ſomit zugleich ein die ſchnellſte 

Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 
der „Allgemeinen Rundſchau“. 


1. Nov.: Franzöſiſche Feuerüberfälle auf die Butte de Tahure (845). 
Kraguje vac genommen (831, 832). Die Linie Cacak-Kragujevac 
überſchritten, die Grenzhöhen Troglav und Orlovac und die Höhen⸗ 
ſtellung auf dem Wardar erobert; die Bulgaren nehmen das Dorf 
Svrljg, den Plesberg und in Mazedonien die Höhen Sontchkaglava, 
Klepa Planina und Fraslab Planina (847, 818). 

1.,7. Nov.: Kämpfe an der Strypa, am Kormin und Styr, bei Czar: 
torysk, Siemikowce, Sieniawa, Bielgow, Rudka, Wisniewcezyk, 
Burkanow, Komarow und Rafalowka (845, 846). 

1.19. Nov: Kämpfe an der Bahn Tuckum⸗Riga, am Swenten- und 
Ilſen⸗See, bei Gateni, vor Dünaburg, bei Illuxt, Garbunowka 
und Jakobſtadt (845, 867). Kämpfe am Iſonzo (846, 868). 

2. Nov.: Oeſtlich von Peronne ein engliſches Flugzeug erbeutet (815). 
Uzice beſetzt, die montenegriniſche Höhe Bobija erſtürmt; die 
Bulgaren beſetzen Bolevac (847, 818). 

3. Nov.: Erſtürmung eines franzöſiſchen Grabens nördlich Maſſiges 
(845) Südweſtlich Cacak die Serben von den das Tal beherrſchenden 
Höhen geworfen, die Höhen Stolica und Lipnicka Glavica ge 
nommen; die Bulgaren erobern das Defilé von Krivivirski am 
Timok, erreichen die Fortlinie von Niſch, befegen Cemernik, Planina, 
Pana⸗Planina und Crnatrava und ſchlagen franzöſiſche Angriffe 
ſüdlich Strumitza zurück (847, 848). 

4. Nov.: Kämpfe bei Le Mesnil und Maſſiges (845) Die Höhe Arilje 
beſetzt, der Kamm der Jelica-Planina überſchritten, das Weſtufer 
der Morava beiderſeits Kraljevo erreicht; der Mici Motika er: 
ſtürmt; Durchbruch der montenegriniſchen Hauptſtellung ö᷑ſtlich 
Trebinje; die Bulgaren erreichen die Gegend von Soko Banja 
und nehmen die vorgeſchobenen Stellungen auf der Nord. und 
Oſtfront von Niſch (847, 848). 

4.)5. Nov.: Die Bulgaren werfen die Engländer und Franzoſen bei 
Prilep, Kriwolak und Strumitza zurück (848). 

5. Nov.: Kralje vo genommen, Stubal erreicht, der Zubanjevacka⸗ 
Abſchnitt überſchritten, Varvarin beſetzt, bei Krivivir die Ge⸗ 
fechtsfühlung zwiſchen den deutſchen und bulgariſchen 
Hauptkräften gewonnen; die Montenegriner bei der Ruine 
Klobuk geworfen; die Bulgaren erobern die Feſtung Niſch (839, 847, 
848). Verſenkung eines ruſſiſchen Minenſuchers am Eingang des 
Finniſchen Meerbuſens, eines engliſchen U-Bootes in den Dardanellen 
und des engliſchen Hilfskreuzers „Kara“ an der nordafrikaniſchen 
Küfte (867, 891). 

6. Nov.: Die Serben von der Brabdina-Höhe zurückgedrängt, beiderſeits 
Kraljevo der Morava-⸗ Uebergang erzwungen; Angriff gegen die 
Höhen von Ivanjica; ſüdöſtlich von Cacak der Feind über den 
Glogovacki Vrh zurückgeworfen (847, 818). Verſenkung der eng: 
liſch⸗ägyptiſchen Kanonenboote „Prince Abbas“ und „Abdul Menem“ 
im Hafen von Solum (891). 

7. Nov.: Angriff auf die Höhen ſüdlich Kraljevo; Kruſevac bejegt: 
die Serben aus ihren Höhenſtellungen nördlich von Ivanjica ge⸗ 
worfen; Uebergang über die Morava bei Trſtenik; die Bulgaren 
gewinnen die Ausgänge in das Becken von Leskovac (848). Ber: 
ſenkung des kleinen deutſchen Kreuzers „Undine“ ſüdlich der 
ſchwediſchen Küſte (845). 

7.18. Nov.: Kämpfe in den Vogeſen bei Celles und am Hilſenfirſt; 
bei Souain und bei Bapaume je ein feindliches Flugzeug abge⸗ 
ſchoſſen (845, 867). 
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8. Nov.: Erfolgreiches Gefecht nördlich Komarow, ruſſiſche Angriffe 
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nördlich Jazloviec und weſtlich Czartorysk abgeſchlagen (868). Die 
Höhen bei Gjunis erſtürmt, Ivanjica beſetzt (869). Verſenkung 
der „Ancona“ bei Cap Carbonaro (867). 

Nov.: Ruſſiſcher Durchbruchs verſuch bei Budka vereitelt (8680. Die 
Höhe Okoliſta genommen und auf Eldoviſte eine ſerbiſche Stellung 
geſtürmt; die Bulgaren werfen den Feind bei Niſch und Alekſinac 
auf das linke Ufer der ſüdlichen Morava zurück (869). Ein fran⸗ 
zöſiſches Torpedoboot nördlich Dünkerchen verſenkt (867). 

Nov.: Ruſſiſche Angriffe bii Kemmern und Berſemünde abge: 
gewieſen; die Ruffen aus Kosciuchnowka und ihren ſüdlich an- 
ſchließenden Stellungen geworfen (867, 868). Oeſtlich Trebinje ein 
montenegriniſcher Angriff abgeſchlagen, der Feind auf den Cemerno⸗ 
Rücken zurückgeworfen und aus dem Gebiet der Stolovi-Planina 
verdrängt, öſtlich davon der Aufſtieg auf die Krnja Jela und den 
Pogled erkämpft; bulgariſche Streitkräfte überſchreiten bei Alekſinac 
die Morava (869) 

Vierte Schlacht am Iſonzo auf der ganzen Front 
von Plava bis zum Monte dei Sei Bufi, die Italiener beſchießen 
Görz (868, 891). 

Nov.: 2 engliſche Doppeldecker abgeſchoſſen (867). Ruſſiſche Angriffe 
ſüdlich der Eiſenbahn Kowel — Sarny und bei Sapanow abgewieſen 
(868.) Der erſte Gebirgskamm ſüdlich der Linie Kraljewo — Trſtenik 
überſchritten; die bulgariſche Armee erzwingt an ihrer ganzen Front 
den Morava: Uebergang (869, 892). 

Nov.: Ruſſiſcher Angriff nordweſtlich Czartorysk abgeſchlagen (868). 
Die Paßhöhen des Jaſtrebac, die Vorſtellungen des Gegners im 
unteren Lim⸗Gebiete, im Raume zwiſchen dem Sbar- und Mora: 
vica⸗Tal die wichtigen Höhen Smreak und Kaſutica erſtürmt (869). 
Nov.: Durchbruch der ruſſiſchen Stellung bei Podgacie; ruſſiſche 
Angriffe weſtlich Rafalowka abgewieſen (868). In Verfolgung der 
Serben das Lim⸗Gebiet, im Ibartale der Nordhang des Planinica- 
Rückens erreicht; die Bulgaren rücken in Prokuplje ein und werfen 
die Franzoſen am Wardarfluß zurück (869, 892). 

Nov.: Ein franzöſiſcher Graben nordöſtlich Ecurie genommen (867). 
Ruſſiſcher Teilangriff in Gegend Smorgon zufammengebrochen; 
die 4 wöchigen zähen Kämpfe um Czartorysk enden mit dem 
Rückzug der Ruſſen über den Styr (868, 891). Die Montenegriner 
über den Lim zurückgeworfen; die Bulgaren werfen die Franzoſen 
ſüdlich Veles auf das öſtliche Ufer der Karaſſa zurück (869, 892). 
Nov.: Eröffnung der Warſchauer Hochſchulen (868). Die die 
Serben verfolgenden Truppen beſetzen Usce und erſtürmen die 
ſerbiſchen Verſchanzungen auf dem Berge Lucak (892). 

Nov.: Ruſſiſche Zerſtörer beſchießen Petragge (891). Die in Gegend 
Sienice vordringenden Truppen werfen die Serben aus ihren Ge» 
birgsſtellungen nördlich Javor; die Bulgaren erobern Ssinicka 
Giava, beſetzen Prilep und Goſtiva und nach Durchbruch der 
ſerbiſchen Stellung im Zentrum der Front Kacanib Gilan Höhe 
Camenik die Stadt Gilan (892). 


16.117. Nov.: Die vierte Schlacht am Iſonzo flaut ab (891). 


17.118. Nov.: 


18. 


18. 30. Nov.: 


19. 


21. 


22: 


Artillerie und Minenkämpfe in den Argonnen und 
Vogeſen (890). 

Nov.: Angriff eines deutſchen Flugzeuggeſchwaders auf engliſche 
Truppenlager weſtlich Poperinghe (890). Die Montenegriner bei 
Priboj geſchlagen; öſterreichiſch⸗ eee en rücken im Sand 
ſchak ein (892). 

Fortgang der Schlacht am Iſonzo: Italieniſche 
Durchbruchsverſuche am Görzer Brückenkopf bei Oslavija vereitelt; 
italieniſche Vorſtöße gegen Podgora⸗-Höhe, Hochfläche von Doberdo, 
Monte San Michele, Abſchnitt von San Martino, Zanora, Monte 
Sabotino, Pevma, Mrzli Vrh, Tolmeiner Brückenkopf abgeſchlagen; 
Görz ſteht ſtändig unter italieniſchem Feuer (891, 910, 920, 921, 951). 
Nov.: Ruſſiſcher Angriff nordweſtlich Olyka abgeſchlagen (891), 
Nova Varos, Sjenica und Rasta beſetzt, im Ibartale Dren und 
Prepolac erreicht; die Serben aus Altſerbien vertrieben 
(882, 892) 

Nov.: Erfolgreiche Sprengungen an der Bahn Ypern Zonnebeke, 
und ſüdöſtlich Souchez (890). Novipazar beſetzt; Uebergang 
über die obere Drina bei Cajnice; die Serben im Ibartal zurück— 
geworfen; an den Eingängen des Amſelfeldes entwickeln ſich 
heftige Kämpfe (892). 

Nov.: Ruſſiſcher Vorſtoß gegen den Kirchhof von I·lluxt abge 
gewieſen (891). Die Montenegriner am Nordhang des Goles— 
Berges aus ihren Stellungen geworfen; nördlich Mitrovica vier 
ſerbiſche Stellungen erſtürmt; erfolgreiche Kämpfe ſüdlich des Pre— 
polac⸗Sattels und in Gegend Priſtina (892). 

Nov.: Im Prieſterwalde zwei erfolgloſe feindliche Sprengungen, 
bei Aure ein franzöſiſcher Doppeldecker abgeſtürzt (920). Die Serben 
nördlich Mitrovica und bei Priſtina geworfen; eine öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Kolonne rückt in Prijepolje ein; die Bulgaren dringen 
über Zegovac Planina vor (921). 


22.130. Nov.: Niederlage der Engländer am Irak (920, 951). 


23. 


Nov.: Ruſſiſche Vorſtöße nordöſtlich Czartorysk und bei Dubif,cze 
abgewieſen (920). Mitrovica und Priſtina genommen; bei 
Priboj Uebergang über den Lim (921). 


23./ 24. Nov.: Berſemünde beſetzt (920). 


24. 


Nov.: Die Montenegriner öſtlich Foca zurückgeworfen; ſüdweſtlich 
Sjenica die montenegriniſche Grenze überſchritten (921). 
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25. Nov.: Ruſſiſcher Uebergangsverſuch über die Miſſe bei Pulpe ver⸗ 
eitelt, ruſſiſche Angriffe bei Berſemünde und weſtlich Dünaburg 
abgeſchlagen (920). Südweſtlich Sjenica und Mitrovica feindliche 
Nachhuten geworfen; Cajnice genommen; das Amſelfeld im 
Beſitz der Verbündeten (921). 

26. Nov.: Das Gelände ſüdweſtlich von Mitrovica bis zum Klina⸗ 

Abſchnitt vom Feinde geſäubert; weſtlich Priſtina die Höhen auf 

dem linken Sitnica⸗llfer beſetzt (921, 9220. 

Nov.: Feindliches Flugzeug bei Buſchhof erbeutet; ruſſiſcher Vor⸗ 

ſtoß bei Baranowitſchi abgewieſen (920). Rudnik beſetzt; die Monte» 

negriner über den Metalta-Sattel zurückgeworfen, das Grenzgebiet 
von Celebie geſäubert; die montenegriniſche Grenze bei Ipek er» 
reicht: die Bulgaren beſetzen den Goles⸗Brdo und die Höhen weſt⸗ 
lich Ferizovic; die großen Operationen gegen Serbien 

abgeſchloſſen (910, 922). 

28. Nov.: Nördlich St. Mihiel ein feindliches Flugzeug zerſtört (920). 
Die Bulgaren nehmen Kruſe vo (952). | 

29. Nov.: Die Montenegriner bei Rudnik und Plevije zurückgeworfen; 
die Bulgaren nehmen Prizren (951, 952). 

30. Weſtlich La Baſſee erfolgreiche Sprengung in der engliſchen Stel⸗ 
lung, ein engliſches und ein franzöſiſches Flugzeug abgeſchoſſen 
(950). Angriff auf die Gradina-Höhe, Erſtürmung des Hochflächen⸗ 


27. 


tandes nördlich Plevlje (951). 


Vom Weihnachtbüchermarkt. 
Hinweiſe von M. Raſt. 


Zum Teil ſehr intereſſante Erſcheinungen ſeines Verlages legt uns 
Wilhelm Bader, Rottenburg a. N. (Württemberg), vor. Zuerſt fei eines 
boſthumen Gedichtbandes gedacht: „Alemannenblut. Gedichte von 
Ja ul Merath.“ Herausgegeben von 8 8 Schwägler. 8 XIV u. 
256 S. geb. & 2.70. Die Veröffentlichung, Jahre nach dem Ableben 
des Autors, iſt ein Akt liebender e der weiteren Kreiſen, 
zumal denen der Jugend und der Stammesgenoſſen, Freude bereitet hat 
und bereiten wird. Der jung (im 26. Jahre) verſtorbene Dichter hatte ein 
echt deutſches Gemüt voll Mannhaſtigkeit und Innigkeit, Glaubensſtärke, 
Gottes-, Vaterlands-, Menſchen-, Natur-, Heimatliebe, und die von ihm er: 
wählten entſprechenden Themen finden Anklang in allen empfänglichen 
gutgeſinnten Herzen, nicht zuletzt denen der heutigen Jugend. Im ganzen 
hätte man ja mehr Knappheit im Ausdruck, mehr Sichtung bei der Heraus— 
gabe gewünſcht. Aber der ſeeliſche Inhalt, die abſolute Reinheit des Ge— 
fühle, der Schwung des Vortrags iſt ganz geeignet, an Gleichgeſtimmte, 
aufs Ideale Veranlagte zu ſprechen und fie zu fördern. —Daß die wahre 
Idealität international iſt, macht ſich immer wieder geltend, nicht zuletzt 
in der religiös-ethiſchen Literatur. Ein Beweis ift auch die unlängſt er- 
folgte Veröffentlichung eines Büchleins feinſinniger franzöſiſcher Hertunft: 
„Die Keuſchheit. Nach der 16. Auflage, des J. Guiberts. S5. S. ins 
Deutſche übertragen von Martin Sinz.“ kl. 4P VIII u. 190 S. geb. 
A 2.—. Hier wird das Wort einmal wieder wahr: daß man — in lauterer 
Abſicht — alles ſagen kann, wenn man ſich auf das Wie verſteht. Und 
das tut der Autor in hervorragendem Mahe. Sein Büchlein wendet fid) an 
jedes (ſeiner ſelbſtbewußte) Alter, in ganz beſonderer Weiſe an 
die Jugend, die der edle Verſaſſer von der ſchmachvollſten Sklaverei befreit 
wiſſen möchte und der er deshalb das Weſen, den Segen, die Möglichkeit, 
die Bewahrung und die Wiedereroberung der Keuſchheit in unmittelbar 
eindringlicher Weiſe klar legt. 

„Unſer Wiſſen von der Geſchichte der Urzeit für die 
gebildeten Katholiken dargeſtellt“, nannte Rektor J. Thöne, Herausgeber 
der Monatsſchrift „Die Schöpfung“, fein febr wertvolles Auch, an das hier 
erinnert fei (gr. 8 VII u. 200 S. kart. 2.80). In feſſelnd-anſchaulicher 
Darſtellung übermittelt er dem einſchlägig Wißbegierigen das Wichtigſte 
über Herkunft und Entwicklung der Melt, über die Bibel als Geſchichts— 
quelle unter dem Geſichtspunkte der Inſpiration und der Quellengeſchichten 
im Pentateuch, über das Sechstagewerk, den Menſchen, das Paradies, die 
Chronologie der Urzeit und die vorſintflutliche Geſchichte Meſopotamiens. — 
Zum Kaiſerjubiläum erſchien ein Werk von dauerndem Wert in Wort und 
Bild: Vom Kaiſerſtammland Hohenzollern.“ Von Anton 
Pfeffer. Mit Kunſtbeilagen und Originalaufnahmen von Kuüunſtmaler 
Pfiſter⸗-Gruol ſowie ſonſtigen Aufnahmen. 4“ 112 S. A 2.50. Burg, 
Stadt und Land, das Volkstum in ſeinem Typ, Schaffen und Streben, auch 
Beuron und die Beuroner Kunſtſchule: das alles iſt hereinbezogen in den 
ſachkundigen, perſönlich warmen Vortrag, der weite Verbreitung über die 
Grenze der Hohenzollernlande verdient. — In die öſterreichiſche Geſchichte 
zu einer ihrer intereſſanteſten Entwicklungszeiten leuchtet das aleichſalls hier 
wiederholt zu empfehlende Lebens- und Charakterbild: „Maria There: 
fia, Erzherzogin von Oeſterreich, Königin von Ungarn und Böhmen, 
Deutiche Kaiſerin.“ Von Johann Anton Mak. Mit 16 Bildern und 
Originalſtichen nebſt einem Kärtchen. 8“ 147 S. geb. Æ 2.—. Als Für⸗ 
ftin von Bildung. Wiſſen, Glauben, Arbeitskraft und -betätigung, großer 
Pflichttreue, Herzlichkeit, Natürlichkeit. ſchildert die anziehende und im 
Boden genauer Forſchung gründende Darſtellung dieſe große gekrönte Frau: 
desgleichen als Gattin und Lebens fameradin eines Mannes, „den ſie aus 
ganzer Seele liebte, dem fie treu ergeben, ja untergeben” war, während ſie 
— ein ſeltenes Schauſpiel! — „als Herrſcherin vollſtändig ihre eigenen 
Bahnen ging“; endlich als M utter, die nichts Höheres kannte als das 
Heil ihrer Kinder. — Der Münchener Privatdozent Dr. Karl Benz 
hat ſeine „Konferenzen vor katholiſchen Studenten im Laufe des Kriegs— 
ſemeſters 1914/15" veröffentlicht unter dem Titel „Der Eiſerne Er: 
zieher. Kriegskonferenzen.“ gr. 80 43 S. 50 Pf. (Feld⸗Ausgabe 89 
Partienpreis 20 Pf.) Man hat die an innerlichen Anregungen — nicht 
zuletzt für Feldgeiſtliche! — reiche Schrift von berufener Seite zum Beſten 
der geſamten religiöſen Kriegsliteratur geſtellt. 


Geite 954. 


Zwei hochbedeutende Werke über i beide mit reicher Lite⸗ ! und Skizzen vom Weltkrieg“, 
thetik der katholiſch 505 I Kunftbeilagen. Zweite und dritte Auflage. 


ratur⸗Angabe, find hier anzuzeigen: 1. „Ae 
Kirchenmuſik.“ Von Dr. A. Möhler. Zweite Auflage 1915. 

XXI u. 371 S. geb. A 4.50. Die glänzendſten 2 hervorragender 
Autoritäten liegen vor, denen zufolge der Verfaſſer, auf ſeinem Gebiete ein 
bewährter „Arbeiter erſten Ranges“, als „erſter“ auch hier „die Hand ans 
Werk gelegt“ hat und nun „für Fachleute und Laien“ eine Fülle des An⸗ 
regenden und Belehrenden neuer Art bietet, nicht zuletzt dadurch, daß er 
„Theorie und Praxis miteinander verſchmolz und durch die vielen Muſik⸗ 
einlagen (namentlich im zweiten Teil) aus allen Zweigen der Kirchenmuſik 
dem Lefer die Bildung eines eigenen Urteils“ ermöglichte; 2. Rompen: 
dium der katholiſchen Kirchenmuſik.“ Von Dr. A. Möhler 
und Dompräbendar O. Gauß. weite, vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 
lage 1915, 8° XVI u. 598 ©. geb. 8.—. Der Inhalt verbreitet ſich über 
das Geſamtgebiet der katholiſchen Kirchenmuſik: I. Geſchichte und 
Aeſthetik; II. Theorie und Praxis; III. Orgel: und Glockenkunde. Der 
I. Teil (Möhler) behandelt die antike Muſik in ihrer Bedeutung für die 
chriſtliche; die Muſik des chriſtlichen Altertums und Mittelalters; 
die Muſik der chriſtlichen Renaiſſance; ferner das Schöne und feine Ge: 
ſtaltung a. in der Muſik, b. in der Kirchenmuſik. Der II. Teil (Gauß) 


behandelt: die allgemeine Muſiklehre: die allgemeine Geſanglehre; den 
Gregorianiſchen Choral; das deutſche Kirchenlied; die mehrſtimmige 
Kirchenmuſik. Der III. Teil (Gauß) umſchließt Orgelkunde (Orgelbau, 


Orgelſpiel und ihre . und Glockenkunde (Geſchichte, Guß und 
Ton; Weihe). Auch dieſes Werk, von angenehmer, faßlicher Darſtellung, 
erzielte den ſtarken Beifall berufener Beurteiler. Eine Berühmtheit: 
P. Gregor Molitor, Beuron, äußerte ſich dahin: der kleine Titel bezeichne 
ein großes Werk, um ſo größer als es keine maßgebenden Vorbilder habe. 
Selbſt dem Fachmanne biete es eine Menge beachtenswerter Fingerzeige, 
während es geeignet ſei, den Laien gründlich an der Hand einer ſoliden 
Doktrin in alle Gebiete der katholiſchen Kirchenmuſik einzuführen. Beide, 
Fachmann und Laie, könnten J” bei aufmerkſamem Studium des ge- 
botenen Stoffes reichen Gewinn ſchöpfen. — Der Neuauflage finden fih 
als Anhang angefügt: „Liturgiſche Into nationen aus dem 
Graduale Vaticanum. Zuſammengeſtellt und in moderne Noten: 
ſchrift übertragen“ von Dompräbendar Otto Gauß. 

Aus dem Franzöſiſchen übertragen wurde ein Buch, das in ſeinem 
Urſprunglande bereits ſtarke Verbreitung gefunden hatte, als man es kraft 
ſeiner lichtvollen, umfaſſenden, packenden und gründlichen Darſtellung 
auserwählte, auch in Deutſchland für die Gebildeten unter den Laien die 
eben hier ſchon erfolgreich begonnene Brücke zwiſchen rein volkstümlich 
und rein theologiſch gehaltenen Werken über unſere Glaubenswahrheiten 
mit ſchlagen zu helfen: „Der katholiſche Glaube. Von 9 
Leſéetre. Nach der vierzehnten Auflage aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
von Pf. Emil Schäfer 8° XIV u. 467 S. geb. 4 6.—. In dreißig 
Kapiteln, die fortlaufend auf die Glaubensquellen in Schrift und Ueber⸗ 
lieferung ſowie auf die Entſcheidungen ſeitens des kirchlichen Lehramts 
Bezug nehmen, liegt hier das ganze Gebiet der katholiſchen Glaubenslehre 
beſchloſſen: „von dem Aufbau des Glaubens auf der Grundlage der Ver— 
nunft bis zu ſeinem Uebergang in das ſelige Schauen des Jenſeits.“ — 
dn Anſchluß ſei auf beſonderen Wunſch hier einige neu aufgelegte 

ebetsliteratur für Kinder, Jugend und Militär genannt: „Neues 
Meßbüchlein für Kinder der unteren Schuljahre“. Von Paul 
Raidt. 16. u. 17. Aufl. Mit Bildern von J. Schultz, Freiburg. Mit 
farb. Titelbild. 16° 86 S. geb. 35 bis 80 3; „Im heiligen Garten. 
20 Leſungen des allerheiligſten Altarsſakraments, für Kinder, beſonders 
für Erſtkommunikanten“. Von O. Häfner. 2. u. 3. Aufl. 24 160 ©. 
kart. 50 3, geb. 80 $; „Nachfolge des göttlichen Kindes 
Jeſu. Ein Gebetbüchlein für Kinder der oberen Schuljahre“. Von 
Paul Raidt. 19. u. 20. Aufl. 16° 169 S. kart. 40 S, geb. 50 $ bis 
80 3; „Führer der Jugend. Ein Lehr: und Gebetbuch für die 


heranwachſende, zunächſt die chriſtenlehrpflichtige Jugend‘. Von Paul 
Raidt. 7. Aufl. 16° 260 S. geb. 80 3 bis A 1.20. „Mein Som: 
munionbüchlein während der Lern- und Lehrjahre“. Von Paul 


Raidt 12“ 220 S. geb. 70 5 bis Æ 1.20: „Gebetbüchlein für 
katholiſche Soldaten“. 10. Aufl. 16° VIII u. 175 S., geb. 40 3. 

Der Verlag Felizian Rauch, Innsbruck, ſandte eine Reihe Bücher, 
die wir zum großen Teile früher fchon angezeigt haben, die aber hier auf 
Wiedernennung Anſpruch erheben dürfen. So Bertha Pelicans in 
jeder Beziehung wertvolles Buch: „Leben der hl. Katharina 
von Siena“. Mit vielen ſchönen Abbildungen nach zumeiſt berühmten 
Originalen. 89 378 S. geb. A 3.75; fo das gründliche und umfaſſende 
„Geſchichtsbild aus den Zeiten der Apoſtel: „Johannes der Liebes 
jünger“. Entworfen von P. Magnus M. Perzager, Prieſter des 
Servitenordens. 2. Auflage, bearbeitet und herausgegeben von P. Sile— 
fius Maria Saier O. S. M. 8 VIII u. 455 S. geb. 4.—; fo 
„Maria, die Mutter der ſchönen Liebe. Geſchichte des 
Gnadenortes Lourdes. Für Maibetrachtungen bearbeitet“ von Adolf 
Rompel. 8 240 S. geb. A 2.70; fo das in erſter Linie für die katho— 
liſche ſtudierende Jugend beſtimmte „Him melwärts; Pater 
Barbaris, ein Studentenideal aus der Herzegowina“. Von Anton 
Puntigam, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. Zweite Auflage. Durch 
19 Bilder illuſtriert. 8 V u. 302 S. geb. A 2.25. An die brei: 
teren Volkskreiſe wendet ſich das als religiös-hiſtoriſche und „kulturgeſchicht— 
liche Erzählung gefaßte Sitten- und Lebensbild aus der Zeit Chriſti: 


Maria Magdalena, die große Sünderin und Büßerin.“ Von 
P. Magnus M. Perzager. Herausgegeben von P. Franz Wei— 


mann C. Ss. R. Dritte Auflage. Mit Illuſtrationen von Untersberger. 
8 699 S. geb. Æ 5.60. — Endlich noch die Anführung weitbekannter 
Werke von Cordula Peregrina (C. Wöhler): Was das Ewige 
Licht erzählt. Gedichte über das Allerheiligſte Altarsſakrament.“ 
22. Auflage. geb. A 2.90: „Aus Lebens Liebe, Luft und Leid 
ein Pilgerfang zur Abendzeit.“ Dritte, verbeſſerte Auflage; 
„Himmelsflug und Erdenfahrt, ein Bilderbuch nach 
Dichterart.“ Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage, geb. 2.90; 
„Die Geſchichte der heiligen Nothburga von Rottenburg, 
poetiſch erzählt.“ Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. geb. & 1.70. 

Von verſchiedenen Werken des Lucas⸗Verlags, München. brachte die 
Rubrik „Vom Büchertiſch“ eingehendere Anzeigen; auch ſie verdienen hier 
einen erneuten Hinweis. Der reichhaltige Band „Schildgeſang. Lieder 
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S. Wieſer. Mit acht 
gr. 8 176 S. geb. A 2.— 
zog eine ſtattliche Reihe erſter Autoren hinzu und fand bald ſtarken An⸗ 
klang. — Der erſte Band der Lucas bücher (je geb. 4 1.—), Heraus⸗ 
geber: Sebaſtian Wiefer, überfchreibt fid: „Um die Heimat” 
von Anton Schott. Die Erzählung zeigt ein gut Stück der treffſicheren 
Ausgeſtaltungskraft dieſes hervorragenden Kenners des Volkes und der 
Volkstümlichkeiten. — Ein ſehr ſchöner Beitrag zu dem ebengenannten 
Unternehmen ift: „O du fchreckliche, große, fchöne Zeit! 
Novellen aus dem Weltkrieg.“ Von Heinrich Tiaden, ein lebens⸗ 
treues, lebenſprühendes Buch, das ſeinen Wert nicht ausſchließlich an die 
aktuelle Zeit bindet. — Ein dritter Band erſchien ſoeben: Helden und 
Menſchen.“ Erzählungen aus großer Zeit von M. Herbert. Tas 
erſte der zehn Stücke entnahm feinen Stoff dem italieniſchen Peſtjahre 1663, 
das zweite den ſeinen wohl den Tagen unmittelbar vor dem jetzigen Kriege, 
dem alle übrigen der Erzählungen, bis auf die letzte, angehören. Unter 
ihnen find ein paar Koſtbarkeiten; alle miteinander atmen die Tiefe und 
Lebenswahrheit der Herbertſchen Kunſt. — Tie Lucasbücher erfreuen ſich 
einer prächtigen Ausſtattung bei auffallend großer Billigkeit. 


Ein anderer Münchener Verlag: Fr. Seybolds Verlags buchhandlung. 
hat ein paar illuſtrierte Sammlungen zuſammenſtellen laſſen, die ihren 
Inhalt aus der Hand Mitlebender oder Mitkämpfender des großen Krieges 
entgegennahmen und dadurch den Stempel des Unmittelbaren tragen: 1. Die 
bayeriſchen Löwen im Weltkrieg 1914/15. Fünf Monate 
Kriegsarbeit der bayeriſchen Armee. Nach den Berichten von Augenzeugen 
zuſammengeſtellt und herausgegeben! von Georg Gärtner. gr. 80 
239 S. Der Inhalt umſchließt vier Hauptkapitel: „Kriegserklärung und 
Ausmarſch; Zwiſchen Metz und den Vogeſen; Vor der franzöſiſchen Sperr⸗ 
fortlinie; An der Nordfront und in Flandern; 2. „Deutſchland über 
alles! 1914/15. Kriegsleſebuch für Schule und Haus“ von Wil: 
helm Müller⸗ Rüdersdorf. gr. 8 176 S.; 3. „Mit Herz und 
Hand. Ein Heldenbuch vom Weltkriege. Der Jugend dargebracht“ von 
een Müller⸗ Rüdersdorf. Mit acht Kunſtbeilagen. 


geſammelt von 


Von dem Verlage Friedrich Alber, Ravensburg, kommt uns ein 
ſchöner, bereits bekannter Nachtrag, der früher in der Rubrik „Vom Bücher⸗ 
tiſch“ eine günſtige Würdigung erfuhr, die warmherzige Gedichtſammlung 
unſeres Kriegskämpfers F. Schrönghamer⸗Heimdal: „Wo die 
blaue Blume blüht. Ein Reimbuch deutſcher Art.“ gr. 80 337 S. 
geb. A 4.50. Das Buch gewinnt ſchon dach durch die vornehme Aus⸗ 
ſtattung; der Inhalt tut es allen an, die Empſänglichkeit haben für friſch⸗ 
romm,-fröhlich⸗freien Herzensſang, den die Krone der Begabung, des echten 
Talentes ziert. Deutſches Gemüt, deutſche Heimatliebe, deutſches Herz, 
deutſche Begeiſterung, deutſche Treue, deutſcher Mut, deutſcher Humor und 
deutſche Freudefähigkeit ſpricht aus dieſer Sammlung, die ſich in poetiſch 
bezeichnender Weiſe folgendermaßen gruppiert: Was ich aus einer Chronika 
noch ungeſchrieben las und ſah; Was ich auf Höhenpfaden fand im unver: 
geſſ'nen Heimatland; Was mir der Tag im Drange bringt, was durch die 
Menſchheit klagt und klingt; Was mir auf Erdenwanderfahrt von hohen 
Herzensdingen ward; Was in der Eile ich erlauſcht, was mir ein Herbſt⸗ 
ſturm zugerauſcht; Was der Spervogel greift, was das Spötterlein pfeift. 

Unſere Hausfrauen und ſolche, die es bald werden möchten, wird 
vorausſichtlich ein Buch ſehr intereſſieren und als Weihnachtsgeſchenk er⸗ 
freuen, das uns der Verlag Theodor Ackermann, 1 zuſtellt: „Die 
Frau von heute. Nützliche Plaudereien über ihr Wirken in Haus 
und Küche.“ Nebſt einer kleinen Auswahl ſelbſterprobter Rezepte. Von 
Paula Gura⸗ Ewald. gr. 80 420 u. XX S. kart. Æ 3.50. geb. 4 4.—. 
Der erſte Hauptteil umſchließt 66 ethiſche Aufſätze, „abſichtlich in Plauder⸗ 
ton, ſo, als ob zwei gute Freundinnen beiſammen ſäßen und Erfahrungen 
und Gedanken austauſchten über dies und jenes und kämen dabei vom 
Hundertſten ins Tauſendſte.“ Hier ſind viele geſunde, auch tiefer ſührende 
Gedanken niedergelegt, und zwar in anſprechender, anregender Form. Der 
zweite Teil bringt zunächſt mehr Allgemeines für die praktiſche hausfrau⸗ 
liche Betätigung, um fid dann vor allem dem Thema der erſtklaſſigen 
Hausmannskoſt, der guten, bürgerlichen Küche und Einteilung zuzuwenden. 
Im Anſchluſſe folgt eine Ausleſe ſelbſterprobter, teilweiſe auch ſelbſt⸗ 
erfundener Rezepte. 


Der Bergſtadtverlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau, hat zwei Neuheiten 
aus der Feder Paul Kellers zu bieten, die zuvor in „Paul Kellers 
Monatsblättern Die Bergſtadt“ erſchienen und ſicher jetzt als Buchausgabe 
vielen tauſenden dankbar und froh entgegengeſtreckter Hände begegnen 
werden. Da iſt zunächſt der Roman „Ferien vom Ich.“ 1.—10. Auf: 
lage. 8 364 S. geb. 4 5.—. Die buntbewegte Handlung, über deren 
Entwicklung und Perſonenfülle ſhakeſpeariſcher Humor ſprüht, umſchließt 
die dichteriſche Ausgeſtaltung eines originellen Planes zu einer Entziehungs⸗ 
kur für alle, „die auf irgendeine Weiſe vom Leben vergiftet ſind“, für alle 
an der Ichſucht leidende Menſchen, die ſich ihres beſſerungsbedürftigen Zu⸗ 
ſtandes wenigſtens inſoweit bewußt werden, daß ſie nach Aenderung, nach 
Heilung verlangen. Der von dem Dichter ausgeheckte Plan, den er im 
Roman einen jungen Arzt mit Hilfe eines ſonderlichen Kauzes, eines 
deutſchamerikaniſchen Nabobs, durchführen läßt, iſt mehr als einem be⸗ 
währten Mediziner als Verwirklichungsmöglichkeit und -hoffnung aui: 
geblitzt, für die Zeit nach dem Friedensſchluß, verſteht ſich. Der ganze per⸗ 
ſönliche und romantiſch-poetiſche Zauber des Paul Kellerſchen Gemütes 
wird hier, auf dem Untergrunde goldenen Humors, wirkſam an Kraft, 
Tiefe, Reinheit und Zartheit. Das Buch iſt ein Hohelied auf das Göttliche 
im Menſchen, auf Natur und Arbeit, auf Geſundheit, Einfachheit. Heimat⸗ 
liebe, lauteren Frohſinn und jenen guten Willen, von dem der Weihnacht⸗ 
gruß der Engel ſagt. Möchte der ſchöne Band denn hinauswandern als 
Weihnachtgruß echter Liebe zu allen denen daheim, im Heere und Lazarett, 
die der Aufheiterung und inneren Geſundung vor allem bedürfen. — 
Aehnliches gilt von dem erwähnten zweiten Werke, einem Büchlein mit der 
an fih ſchon erheiternden Auſſchrift: „Srünlein. Eine deutſche Kriegs⸗ 
geſchichte von einem Soldaten, einem Gnomen, einem Schuljungen und einer 
Großmutter. Alten und jungen Leuten erzählt“ von Paul Keller. 
Bilderſchmuck von Walter Bayer. 1. bis 8. Auflage. 8 80 S. geb. A 1.—. 
Dieſe bei aller Tiefe wundervoll anmutige, liebliche Dichtung hat ein 
Gnömlein zum Helden: keinen Kobold, ſondern den guten Geiſt des Hauſes, 
der dem ins Feld ausgerückten Hausvater nachrückt, mit dem treuen 
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‚Wolſ“, einſtigem Hüter der heimischen Herdſtätte, einen Teil des großen 
Kriegsbegebniſſes miterlebt und endlich mit Herrn und Hund auf Heimat⸗ 
urlaub zurückkehrt zur alten Großmutter und ihrem Enkelſöhnchen, dem 
der Vater ſagt: „Hubert, es iſt ſchwer draußen, aber die Heimat iſt ſo ſchön, 
und was drin lebt, iſt ſo lieb, daß es ſich lohnt, zu leiden und zu 288 

Hier noch ein kleiner Nachtrag aus dem Volksvereinsverlag, M. 

Gladbach. Dem in Nr. 47 der „Allgemeinen Rundſchau“ angezeigten allec— 

liebſten Heftchen Kinder untereinander“ hat ſich ein zweites 

unter der gleichen Hauptüberſchrift angereiht, mit dem Untertitel: „Ein 

Gruß von kleinen Mädchen und Knaben den großen Jungens im Schützen⸗ 

graben“ von Clemens Wagener. Mit Bildern von Balduin 

Aiſtermann, zurzeit im Felde (inzwiſchen, wie ſchon bemerkt, infolge 

feiner Verwundungen geſtorben), 16° 138 S. kart. 80 3, geb. A 1.20 

„Die großen Jungens“ werden an der herzigen Gabe die größte Freude 

haben, zumal wenn ſie unter die Väter, liebenden älteren Brüder und 

„Onkels“ zählen. Was ſich hier bietet, ift eine Reihe entzückender Idyllen 

aus dem Kinderleben, niedergeſchrieben noch „in behaglicher Friedenszeit“. 

Die Verlagsanzeige trifft den Nagel auf den Kopf: „Wenn unſere Krieger 

immer und immer wieder um Leſeſtoff bitten, aber da beifügen: „Nur nichts 
vom Krieg“, fo haben fie hier ein Büchlein, das fie in alle Heimlichkeiten 
unſeres gemütvollen Vaterlandes zurückführt.“ 

„Eine Liebesgabe, dargeboten unſeren Kriegern im Felde“ benennt ſich 
ein zu Weihnacht vorgelegtes religiöſes Heftchen aus dem Verlage Friedrich 
Puſtet, Regensburg, der uns einiges überſandte. Das genannte Büchlein 
von Wolfgang Prechtl umſchließt „Die drei heiligen Weihnacht 
meſſen“ 24 28 S. 20 3 mit ſtimmungweckendem „Vorwort“ nebſt 
‚„Kirchengebeten“, „Betrachtungen“ und „Anmutungen“, Litanei und 
Liednoten. — Die heldenhafte Aufopferungstätigkeit eines öſterreichiſchen 
Feldgeiſtlichen nimmt zum Vorwurf ein ſpannend⸗feſſelndes Erzählbuch 
Arthur Achleitners: „Der Feldkurat. Erzählung aus dem 
Dienſtleben des Militärklerus“. 12 230 S., geb. in Leinen A 1.—, Feld⸗ 
ausgabe, in Papierumſchlag geheſtet 80 3. Ter neueſte Band der Haus: 
ſchatz⸗Bücherei“. Die weite Verbreitung des Buches auch im deutſchen 
Heere iſt ſehr zu befürworten. — Prof. Dr. Bernhard Schäfer hat 
den drei erſten Bänden feines Serienwerkes: Liturgiſche Studien. 
Beiträge zur Erklärung des Breviers und Miſſale“ einen vierten ange⸗ 
reiht, der vorausſichtlich gleich günſtige Aufnahme des einſchlägigen 
Publikums ſowie der Kritik finden wird: „Von Oſtern bis Aller: 
heiligen“ 8° 310 S. broſch. Æ 3.80, geb. A 4.80. Der Verſaſſer weiſt 
auf das wachſende Verlangen der Laien nach Verſtändnis der Liturgie, 
zu deffen Förderung das vorliegende Werk geichrieben wurde. Ein fünfter 

and über die Muttergottesfeſte wird nachfolgen. — Ein bedeutſames, 
ſchwerwi egendes Buch ift: Das Heiligenleben in der moder⸗ 
nen Pſychopathographie. Eine pſychologiſche Abwehrſtudie“ von 
Dr. Ignaz amiller, Kgl. Pfarrer der oberpfälziſchen Heil⸗ und 
Pflegeanſtalt Regensburg 8° 224 S. broſch. A 3.—, geb. A 3.80. In 
vornehm durchdringender Weiſe wird hier die oft gehörte Behauptung, 
„Heiligkeit“ bedeute an ihren Trägern nichts Anderes als geiſtige Erkran⸗ 
kung, widerlegt, und zwar auf wiſſenſchaftlich pſychologiſcher Grundlage, 
ſelbſtverſtändlich unter Herzuziehung und Beleuchtung der kirchlichen 
Lehren, Anſchauungen und Erfahrungen. Der I. Teil behandelt die 
Themen: Pſychologiſche Grundlage, Heiligkeit und Kanoniſationsprozeß, 
Geiſteskrankheit im allgemeinen, Gegenfeitige Vergleichung: der II. Teil: 
Allgemeine Bemerkungen, Pſychopathiſche Minderwertigkeiten, Paranvia, 
Viſionen und Offenbarungen, Hyſteriſches Irreſein, Ekſtaſe, Epileptiſches 
Irreſein, und im das Ganze nochmals zuſammenfaſſenden Schluß: Bewer- 
tung der Heiligkeit, Pſyche, übernatürliche Gnade. Das ſich ſchlicht gebende 
tieſgründige Werk verdient weitgehende Beachtung. 

.Der Verlag der St. Joſeph⸗Bücherbruderſchaft, Klagenfurt (Jahres⸗ 
beitrag für „fünf ſchöne, gute Bücher“ Æ 2.05) ſandte uns zur Anzeige an 
dieſer Stelle: den würdig und künſtleriſch ausgeſtatteten „St. Maria: 
und St. Joſeph⸗ Kalender zur Förderung chriſtlichen Lebens für 
das Jahr 1916: „Die Heilige Schrift für das Volk erklärt. II. Ge⸗ 
ſchichte des Alten Bundes“ von Prof. Dr. Alois Cigoi O. S. B. 4 284 S. 
Mit vielen und ſchönen Illuſtrationen. Der 1. Band (4 Lieferungen) wird 
nachgeliefert; „Glück ins Haus. Illuſtr. Vierteljahrſchriſt zur Pflege 
der Freude“; „Die Marienritter. Erzählung aus dem 13. Jahr: 
hundert“ von Felix Nabor 8 208 S.; „Quer durch Nord: 
amerika, Reiſeſfkizzen“ von Georg Trunk. Mit Illuſtrationen 8 
216 S.: „Bunte Geſchichten“ (illuſtriert) zumeiſt aus dem jetzigen 
Kriege 8e 160 S.; „Bunte Bilder aus dem Reiche der Technik“ 
von P. Ildefons Veith O. S. B. Reich illuſtriert. 8 222 S.: „Das 
göttliche Herz Jefu”. Von Pf. L. Hofinger. 12 384 S. Dieſe 
fünf Bände bilden die „21. Jahresgabe“ (1915). 8 

Zu a. des Weltkrieges gründete die feit einigen Jahren außer: 
ordentlich rührig aufſtrebende Haufen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Saar⸗ 
louis (Rheinl.), unter Leitung des bewährten Literaturkenners Johannes 
Mum bauer zum pofitiven Kampfe gegen die Schundliteratur, zur 
Mitförderung einer ſittlich-kulturellen Erneuerung unſeres Volkes, zur 
Erhaltung und Stärkung des vaterländiſchen Geiſtes eine Volksbibliothek 
im weiteren Sinne unter dem Titel „Hauſens 50 Pf. ⸗ Bücherei. 
Dieſe ſchließt ausgeſprochenermaßen aus: „alles Ungläubige, Unſittliche, 
Undeutſche, Ungefunde, Senſationelle und Perverſe, alles Unkünſtleriſche 
und Unſchöne, aber auch alles Süßliche, Weichliche und Unechte, alles was 
als hohles Lefefutter zur Erſchlaffung des Geiſtes und des Willens führt.“ 
Dagegen will dieſe Bücherei pflegen: „Das Echte und Geſunde, das Chriſt— 
liche und Deutſche, das ſittlich und äſthetiſch Hohe und Erhabene, das inner: 
lich Stählende und gründlich Bildende“, und zwar alles dieſes in ein: 
fachen Formen und Geſtalten „voll von Leben, Handlung und Be— 
wegung, reich an packenden Bildern und anregenden Begebenheiten“. Be: 
rückſichtigt wird alſo die entſprechende Literatur des In- und Auslandes, 
von jenem Geſichtspunkte aus, dem ein „Boykott aller auswärtigen 
Literatur“ als Gefahr kultureller Verarmung erſcheinen muß. Dieſem 
Programm wurde viel Zuſtimmung und Anerkennung auch von ausſchlag— 
gebenden Seiten zuteil. Inhalt und Ausſtattung verdienen tatſächlich 
hohes Lob, fo daß man die Bücherei auſs wärmſte zur „Maſſenver⸗ 
breitung in Schulen und Anſtalten, Lazaretten und Krankenhäuſern, 
vorzüglich in allen Volks- und Schülerbibliotheken“ empfehlen kann. Uns 
liegen die bisher erſchienenen Bände vom achten bis achtzehnten, nämlich 
die im laufenden Jahre herausgegebenen vor: „Erzählungen aus 
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Amexika“, d. i. Schilderungen aus dem nordamerikaniſchen Farmer: 
leben bon Friedrich Gerſtäcker, der hier noch von feinem Beſten 
gibt; „Biedermeier⸗ Novellen“ von Karl Spindler, dem 
einſt wegen ſeiner erfindungsreichen Phantaſie und anſchaulichen Darſtel⸗ 
lung mit Recht hoch Bewertete! Der himmelblaue Domino 
und andere Erzählungen“ von Frederick Marryat, dem früheren 
umſchwärmten Liebling der Jugend und des Volkes: „Ritas Briefe“, eine 
Ergänzung des Romans „Brüderlein und Schweſterlein“, von Enric a 
von Handel⸗ Mazzetti. Mit einer intereſſanten Einleitung von 
Johannes Mumbauer; „Das Schwabenhaus im Buchenland“ 
von Joſeph Gangl, dem als Erzähler und Volkskenner hochbegabten 
Oeſterreicher; „Jocelyn der Sänger. Erzählung aus den alten 
Zeiten Avignons“ von P. Barthélemy. Frei überſetzt von S. Schipper, ein 
aus dem Franzöſiſchen übertragenes „feſſelndes Kultur- und Lebensbild aus 
der provenzaliſchen Troubadourzeit!: „Der krauſe Ulrich und 
andere Kriegsgeſchichtlein“ von Peter Dörfler, dem hochgefeierten 
Verfaſſer von „Der Weltkrieg im ſchwäbiſchen Himmelreich“, „Als Mutter 
noch lebte“ und „La Perniziosa“; „Frithjof, der nordiſche Held“, nach 
der Frithjofſage und Tegenérs weltbekannter Dichtung bearbeitet von 
Hubert Schmetz: „Parzival, der König des Grals. Der Roman 
eines ritterlichen Lebens. Nach dem Epos des Wolfram von Eſchenbach be⸗ 
arbeitet“ von Karl Knipſchaar; „Mutters Bett“ nebſt 7 anderen für: 
zeren Erzählungen: „Das Schnitterpaar“, „Die Lilien am Hohenſtein, eine 
Böhmerwaldfage“, „Auf der Menſchenſuche“, „Der Bergſee“, „Die Hilfs⸗ 


bereiten“, „Ter Arbeitsgrund“ und „Das große Leuchten“ von Jofeph 
Gangl; endli Annette Droite 90 f berühmte Dorf⸗ 
geſchichte „Die Judenbuche!l. 


Mit einer ausführlichen Einleitung 
von J. Werle und mehreren Abbildungen. f 
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Vom Büchertiſch. 


Heinrich Gaſſert: „Das Herz zu Gott, aus Schwert die 
harten Hände!“ Vaterländiſche Gedichte. Caritas⸗ Verlag, Frei. 
burg i. Br. 1915. Preis 50 Pf. Wenn man angeſichts der ſteigenden Flut 
der Kriegsliteratur unſerer Tage auch verſucht iſt, mit Peſſimismus an 
manches „vaterländiſche“ Zeitgedicht beranzutreten, ſo bürgen bier ſchon 
der Name des Verfaſſers — ich erinnere an „Fähnrich von Freiburg“ und 
„Im Lande der Seligen“ — und die Gediegenheit des Verlages dafür, 
daß hier kein Alltagswerk geboten wird. In der Tat iſt Gaſſerts neues 
Werk eine poetiſche Perle unter den di pteriſchen Erzeugniſſen der Beits 
literatur. Hinter den fünf Geſängen „Das Wehen großer Zeit“, „Der 
Kreuzweg des Krieges“, „Der Geiſt des Heeres“, „Feindesliebe“ und „Zum 
Frieden“ ſteht eine gläubige, patriotiſche Dichterperſönlichkeit, die die form⸗ 
vollendeten Verſe erlebt und aus innerſter Eigenart wie von ſelbſt heraus⸗ 
ſprudeln läßt. Das hübſch ausgeſtattetie Büchlein ift eine wertvolle Bes 
reicherung un ſerer Kriegsliteratur. , Aug. Nuß. 

ITtalien einſt und jetzt im Spiegel deutſcher Dichtung feit 1848. 
Cine Sammlung volkstümlicher Spott⸗, Kriegs- und Siegeslieder. Heraus 
gegeben und eingeleitet von Dr. Wilh. Koſch. Lucas Verlag, München. 
128 S. 4 1.80. Nach einem zwanzig Seiten umfaſſenden, trefflich orien» 
tierenden hiſtoriſchen Ueberblick folgen zunächſt die kräftigen Töne, welche 
die deutſchen und an erſter Stelle die öſterreichiſchen Dichter in den 
Kämpfen des blutigen Revolutionsjahres anſchlugen, als Vater Radetzkv 
mit den Italienern abrechnete und ſich nach den ſiegreichen Schlachten von 
Mortara und Novara den Schnurrbart wachſen ließ. Zu den Radetzkv⸗ 
Liedern liefert Zedlitzens „Soldatenbüchlein“ weitaus die meiſten Beiträge: 
mit lebhaftem Intereſſe wird man in dieſer „bunten, lebendigen Reimchronik 
des Feldzuges von 1848 blättern und dem Herausgeber Dank wiſſen, daß 
er den halbveraeſſenen, von edler Begeiſterung entflammten vatriotiſchen 
Dichter ſo ausführlich zu Worte kommen ließ. Das nach Inhalt und 
Form wertvollſte Gedicht aus dieſem Abſchnitt iit wohl das von Anaſtaſius 
Grün bei Radetzkys Beſtattung anno 58 gefuncene. Den maiſten Gedichten 
aus dieſer Periode hat der Herausgeber, dem volkstümlichen Zweck ent⸗ 
ſprechend, kurze Erläuterungen folgen laffen. — Dem jetzigen Krieg find 
etwa 30 Seiten gewidmet, die vorzugsweiſe Lieder bringen, worin Spott, 
Hohn und Zorn zum Ausdruck kommen, wobei aus „Jugend“, „Simpli⸗ 
eiſſimus“, „Muskete“ uſw. meiner Meinung nach etwas reichlich geſchöpſt 
iſt. Aber auch Eichert, M. Herbert (mit ihrem der „A. R.“ entnommenen 
ſchönen Gedicht „Venedig“) und „Bruder Willram“ find nicht vergeſſen, 
fo daß auch dem feineren Geſchmack Genüge geleiſtet ift. Dem hiſtoriſchen 
Teil der Sammlung dürfte indes vor dem aktuellen der Vorzug zuerkannt 
werden. L. van Heemſtede. 

„Sammelnde“ Kriegsliteratur. Wieviel bleibend Intereſſantes 
an Welt⸗ und Kolturgeſchichtlichem. auch literariſch Feſſeln dem unſere 
führenden Tageszeitungen jetzt ihren Leſern bieten, zeigt Dr. Otto Thieſſens 
Sammelband aus den Spalten der „Kölniſchen Volkszeituna“ während 
der Krieg monate 1914: Mit Herz und Hand fürs Vaterland! Beit 
bilder des Weltkrieges 1914. Ein Krieasgedenkbuch. Köln, J. P. Bachem, 
Gr. 80. XII und 3980, geb. 4 3.60. Das Werk umſſchließt eine forgfältige 
wertvolle Auswahl in berichtender, ſchildernder, erzählender ſowie rhyth⸗ 
miſcher Darſtellungsform. Am Schluß iſt für beſondere Wunſchzwecke eine 
Reihe weißer Blätter angefügt. Der ſtattliche Band verdient die Er 
füllung ſeines gedachten Zieles: ein deutſches Familienbuch zu werden, aus 
dem fid auch Späteren die weltbewegende Geſchebnisfolge unſerer Zeit 
eindrucksvoll widerſpiegelt. — Einen ähnlichen Zweck verfolat in kerniger 
Tüchtigkeit Dr. Clemens Wageners i Erſter Band: 
Daheim und im Felde. M. Gladbach. Vol ksvereinsverlag kl. 8°. 
290 S. kart. 60 Pf. Zweiter Band: Auf See, über See, unter See. 
Ebenda 80. 281 S., kart. 80 Pf. Der Inhalt ſtammt, mit wenigen (lyriſchen) 
Ausnahmen, aus der fo feft und ſchön auſbauenden wie formenden Hand 
des Herausgebers und hat daher den Reiz geſchloſſener Einheitlichkeit voraus, 
wenn auch nicht im gleichem Maße wie das zu Anfang genannte Werk 
den der farbenſprühenden Mannigfaltigkeit, ſo viel an ſich Verſchiedenes 
es bietet. Wer dieſe beiden Bändchen geleſen hat, iſt gut unterrichtet, und zwar 
auf eine ſehr angenehm befriedigende Art. Neben dem rein ſachlichOrientierenden 
ſteckt ein Schatz von künſtleriſch und ethiſch Beſeeltem in der Sammlung, die ich 
ſomit breiten Kreiſen empfehle. Hier fei Franz Schröngbamer⸗Heimdals 
jüngſtes Buch genannt: Helden der Heimat. Kriegserzählungen und Erleb— 
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niſſe eines Mitkämpfers. Freiburg. Herderſche Verlagshandlung. 
80. IV und 176 S., kart. 4 1.80. Dem erſten Bande des gleichen Autors, 
den an dieſer Stelle bereits von anderer Seite angezeigten Kriegsaufſätzen 
„Kriegsſaat und Friedensernte“ vorwiegend ethiſcher, auch erzieh riſcher 
Prägung ſchließt tid dieſer zweite als dich terif dhe Ergänzung von eins 
dringlicher Vertiefung an. Das poetiſche Gemüt ſpricht in den künſtleriſch 
5 Erzählungen. Skizzen und Gedichten das erſte Wort, und damit 

t das Buch gleich den weiten, rechten Leſerkreis von vornherein beftimmt 
und gewonnen. Bei dem rein Lyriſchen kommt das zumeiſt echt Lied⸗ 
hafte als beſondere Anziehung hinzu. Doch auch der große Zug gelangt 
* feinem Rechte in Dichtungen wie „Die leeren Kirchenſtühle“, „Schlacht: 
eld“, „Lerchenlied im Granatfeuer“, „Das Reich Gottes und vor allem 
„Wenn wir wiederkommen.“ — Folgt noch ein Hinweis auf: Kriegsſkizzenz: 
SZranatſplitter von Heinrich Zerkaulen. M. Gladbach, Sekre⸗ 
tariat Sozialer Studentenarbeit. gr. 80. 23 S. 20 Pf. Der febr 
begabte junge Lyriker, der als Kriegsfreiwilliger „draußen“ Erfahrungen 
ſammelte, hat als Ergebnis ſeiner Eindrücke ſechs Erzählſkizzen in dieſem 
ſchlichten Bändchen vereinigt, feine, zarte, innige Augenblicksbilder von 
dichteriſchem und ethiſchem Dauerwert, die megr find als eine bloße 


Verheißung. i E. M. Hamann. 
Jungnickel Max, Das lachende Soldatcubuch mit der 
Denkerſtirne. Derſelbe, Trotz Tod und Tränen. Wiechmann 


ermann Adolf, Mein Vaterland. Ein Heimatbuch. — Verlag von 

A. Wiedmann in Münden. — Es find ſeltſame Bücher, die hier, 
wie neuerweckt aus der Zeit der Romanik, vorgelegt werden. Da ſchreitet 
der Träumer Jungnickel mit Patrontaſche und Helm, mit Säbel und Gewehr 
aan den Feind und hat doch bisher nur mit belebter und lebloſer Natur 

wieſprache gehalten. Wie lebendig feine Phantaſie geſtaltet, zeigt gerade 
„Trotz Tod und Tränen“. Ein ſolcher Soldat kann die Poeſie auch 
im Soldatenmantel nicht verlieren und ſo plaudert er mit den Heupferden 
und Gänſeblümchen, mit Maienbüſchen und Heckenroſen. Es iſt taufriſche 
Stärkung aus dem blauen Wunderland, die er unſerer harten Zeit bietet. 
Die Heimatbücher Wiechmanns führen ins gleiche Land. Der vorliegende 
Band „Mein Vaterland“ bringt gute Bilder und die beſten Verſe von 
Rückert bis Ricarda Huch, die die Heimat in ihrem eigenartigen Duft und 
in ihrer großen Schönheit ſchauen laſſen. Für ſtille Stunden der Daheim⸗ 
gebliebenen, zur Erhebung für die Kameraden, die vorm Feinde ſtehen, 
empfehlen fih die Bücher von ſelbſt. Franz Weigl. 

, e Kurze Betrachtungen zur Morgenandacht, vor: 
züglich für Mitglieder des „Pſalmenbundes.“ 3. und 4. unveränderte Auflage 
des Psallite sapienter von Julie von Maſſow. 180. XII und 252 S., geb. 
4 1.80. Augsburg, Liter. Inſtitut Dr. M. Huttler. Die Konvertitin Julie 
von Maſſow erſtrebte mit regem Eifer eine e e der ge⸗ 
trennten Konfeſſionen. Zu dieſem Zweck gründete ſie den 
ganze Erde ausgedehnten „Pſalmenbund“, ſowie den Gebetsverein „Ut 
omnes unum“. Um das vorgeſchriebene Pſalmengebet fruchtbar zu 
machen, verfaßte ſie kurze, innige Morgenbetrachtungen über dieſe heiligen 
Geſänge. Sie lehnen ſich ſehr eng an das große klaſſiſche Werk des Erz: 
abtes Maurus Wolter O. S. B. „ bsallite sapienter! an, weshalb fie auch 
aan dieſen Titel trugen. Den einzelnen Betrachtungen ſchließen ſich 


arauf geſtimmte kurze Berfe an, wodurch die Aneignung des Geleſenen 


für das eigene Leben und den neuen Tageslauf gefördert werden ſoll. 
Dem Werkchen und den von ihm erſtrebten edlen Zwecken kenn man nur 
weiteſte Verbreitung und allgemeine Teilnahme wünſchen. O. Heinz. 
Neue religiöſe Literatur aus dem Verlage von J. Pfeiffer 
(D. Hafner) in München. Gerade recht zur kommenden Weihnachtszeit 
erſcheint ein Gebet: und Erbauungsbüchlein von Jofeph M. Rauter (188 S. 
in Leinwand ⸗Rotſchnitt 60 Pf., Leinwand ⸗Goldſchnitt & 1. —), welches 
„Das gnaden reiche Jeſukind, wie es in der Kirche zu 
de Viktoria in Prag zur öffentlichen Verehrung ausgeſetzt wird“, zum 
Gegenſtande hat. Es bringt das farbige Bild des Prager Gnadenbildes, 
ſeine Geſchichte und die üblichen Gebete und Lieder. — Ein kleines Heftchen 
(12 Pf.) bietet anſprechende „Meßan dachten für die Advents: und 
Weihnachtszeit für Kinder“ Durch lebhafte Abwechſlung zwiſchen 
Vorbeter und Antwort, durch Zeichen für Pauſen und durch beſondere 
Berückſichtigung der Teilnahme an der hl. Kommunion ift das Büchlein 
praktiſch recht brauchbar. — C. Graf an St. Peter in München widmet 
unter dem Titel „Siehe, dein Heiland kommt“ den Verehrern des 
hlgſt. Herzens Jefu eine einfache Kommunionandacht (38 S., broſch. 20 Pf., 
kart. 30 Pf.). Verfaſſer leitet darin dazu an, das Gnadenopfer der bl. Meſſe 
betend zu betrachten als Vorbereitung zur hl. Kommunion. — Ein überaus 
anziehendes „Leiden⸗Chriſti. Büchlein“ hat uns der Redemptoriſten⸗ 
pater Wilhelm Hepp beſchert (142 S. broſch. 40 Pf., geb. in Leinwand 
Rotſchnitt 60 Pf.). Verfaſſer will allen den Heiland liebenden Seelen, befon- 
ders Leidtragenden, ein Mittel an die Hand geben, den leidenden Jeſus 
beſſer zu verſtehen, häufiger an ihn zu denken und ion mehr zu lieben. 
Einen guten Gedanken hat B. Schuler in München durch Herausgabe der 
„Nachfolge Chriſti des Thomas von Kempen in gekürzter Form für Feld 
und Lazarett“ verwirklicht. In überſichtlicher Anordnung, unter packen⸗ 
den Ueberſchriften werden die praktiſchſten Kerngedanken dieſes goldenen 
Buches in gefälliger Sprache und in handlichem, leicht mitführbaren 
Format geboten. ae, Dr. Weber⸗Boppard. 
Moderne Meiſter chriſtlicher Kunſt. Plaſtiker, Band 1: 
Georg Buſch. Von Dr. Oskar Doering. 96 S. groß 80. Mit 88 Ab: 
bildungen im Text und 6 Tafeln. Verlagsanſtalt Glaube und Kunſt 
(Parcus u. Co.), München 1916. Preis geb. 4 6.—. Je unerquicklicher 
und aufdringlicher ſich gewiſſe Richtungen der modernſten Kunſt gebärden, 
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mit überlautem Weſen und afterphiloſophiſchem Gerede die Aufmerkſamkeit 
der Welt auf ſich zu lenken ſuchen, den guten Geſchmack beirren und 
unklare Köpfe noch unklarer machen, um ſo lieber wendet ſich der geſunde 
Sinn ſolchen Erſcheinungen zu, die, auf dem Boden von Gefühl, Verſtand 
und Tradition erwachſen, jenen Idealen nachſtreben, welche allein befriedigen 
und erheben können. Es wird daher ſicher begrüßt werden, daß der Ber 
lag Glaube und Kunſt in München, der durch feine trefflichen Publika- 
tionen beſter religiöſer Meiſterwerke bekannt ift, jetzt mit der Verwirk ⸗ 
lichung des lang gehegten Planes vorgeht, eine Reihe von Monographien 
herauszugeben. Sie ſind beſtimmt, das Schaffen 1 A ONE, noch 
lebender Vertreter der chriſtlichen Kunſt in Wort und Bild darzuſtellen 
und zu würdigen. Zwei Abteilungen wird dife Reihe umfaſſen: Maler 
und Plaſtiker. Von den letzteren einer der bedeutendſten eröffnet den 
Reigen, der Bildhauer Profeſſor Georg Buſch. Wohl iſt ſchon manches 
über ihn erſchienen, aber ein wirklich uafaſſendes, erſchöpfendes Bild feines 
großartigen und vielfeitigen Wirkens feblie bisher. Das vorliegende Buch 
lehrt den Meiſter kennen und ſchätzen. In ausführlichen, von eingehender 
Kenntnis getragenen, dabei anziehend geſchriebenen Darlegungen entwickelt 
der Verfaſſer, Dr. Oskar Doering. das Lebensbild des Künſtlers, würdigt 
deſſen hervorragende Verdienſte um die Begründung der Deutſchen Gefell 
ſchaft für chriſtliche Kunſt, der Monographien „Die Kunſt dem Volke“ und 
anderer wichtiger Unternehmungen, und gibt dann einen kritiſchen Ueber⸗ 
blick über das künſtleriſche Wirken Buſchs. Eine lange Reibe vorzüglichſter 
Sprungan des Meiſters zieht an unferem Auge vorüber, dabei Werke 
wie der hl. Kreuzweg der Münchener St. Paulskirche, das Begräbnis 
Chriſti, Grabmäler, Heiligenfiguren uſw., aber auch Profankunſt erſten 
Ranges, Bildniswerke von prachtvoller Lebendigkeit, wie das Friedens. 
denkmal von Groß ⸗ Steinheim und vieles andere. Die techniſche Aus 
führung der Illuſtrationen erfüllt höchſte Anſprüche, die Ausſtattung des 
Buches ift von größter Vornehmheit. Pr. Gottfried Kübler. 
i 915. Ein Brief an die Kameraden im Feld von 
Domkapitular Dr. A. Winterſtein. Verlag Joſef Schlaud, Würzburg. 
Einzelpreis 10 Pfg.; 100 St. M 9.—. Der Inhalt beſchäftigt ſich zunächſt 
mit der Darlegung der Gründe, durch welche die gegenwärtige Heimſuchung 
heraufbeſchworen wurde, unter Berührung der häufig auftauchenden Fragte 
„Gibt es noch eine Gerechtigkeit“? Dann gedenkt der Verfaſſer der all 
mählich bei Freund und Feind immer ſtärker werdenden Friedens ſehnſucht. 
um daran anſchließend vor allem zur ee eee eigenen inneren 
n aufzufordern, eingedenk der eigentlichen Miſſion des Büchleins, 
eihnachtsſtimmunga, Weihnachtsfreude und Weihnachtsfrieden unter 
unſeren tapferen Feldgrauen zu verbreiten. , C. v. Mühlen. 
Anegewählte Kirchenlieder. (Vierſtimmia) Zuſammengeſtellt 
für die Soldaten im Felde und in Lazaretten. Trier, Paulin us 
druckerei. Iſt an Sammlungen von Saldaten⸗ und Volksliedern für 
unſere Feldgrauen tem Mangel, fo füllt dieſes Büchlein von Kirchen: 
liedern eine wirkliche Lücke aus. Der beigefügte vierſtimmige Satz geſtattet 
eine künſtleriſch befriedigende Begleiſung auf Harmonium oder Orgel, jo 
wie durch Blasinſtrumente. Das meiſte kann auch von den Militär⸗ 
kapellen ohne weiteres vom Blatt geſpielt werden. 41 bekannte, ſchöne 
Melodien werden unter den Rubriken: „Morgengeſänge“, „Meßgeſänge“, 
„Geſänge mit Berücküchtigung des Kirchenjahres“, Sakramentslieder“, 
„Marienlieder“ und „Lieder verſchiedenen Inhaltes“ geboten. L. G O. 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Kgl. Reſidenztheater. Mit einer Komödie „Der Vicomte“ und 
einer problematiſchen Bearbeitung von Calderons „Arzt feiner 
Ehre“ ift Rud. Pres ber im Laufe der Jahre auf unſerer Hofbühne 
zu Worte gekommen. Wenn ich nun vermelde, daß ſeine Neuheit, das 
gemeinſam mit dem geſchickten Schwankautor L. W. Stein geſchrie bene 
Luſpiel: „Die ſelige Exzellenz“ die früheren Erfolge übertraf, ſo 
muß ich beifügen, daß Presber hier mit geringerem künſtleriſchen Ehr⸗ 
geiz auftritt. Es iſt den Verfaſſern darum zu tun, zu unterhalten, 
und ſie tun dies mit Geſchick, nicht ohne Geiſt und, von ein paar 
derberen Witzworten abgeſehen, mit Geſchmack. Das Theater braucht 
auch Stücke, die laͤdiglich ein paar Stunden zerſtreuen und doch auf 
die allzu billigen Lachwirkungen der Poſſenfabrikanten verzichten. 
Wir bezogen ſolche Stücke mit befonderer Vorliebe aus dem Auslande 
und es iſt gut, daß wir auch in dieſem Punkte ſehen, auf Import nicht 
angewieſen zu ſein. In einer kleinen Reſidenz iſt der Miniſter geſtorben, 
ein von den Hofſchranzen gehaßter Mann. Jetzt rächen fie ſich an denen, 
die ihm nahe ſtanden. Sie erſchüttern die geſellſchaftliche Stellung einer 
jungen Witwe, deren Beziehungen zur ſeligen „Exzellenz“ man grundlos 
verdächtigte, und der verdienſtvolle Privatſekretär wird. zwar mit einem 
Titel ausgezeichnet, brotlos auf die Straße geſetzt. Da ſprengt die 
Baronin aus, daß der Miniſter Memoiren hinterlaſſen, und im Nu 
wendet ſich das Blatt, die beiden ſind die umworbenſten Perſönlichkeiten 
der Reſidenz. Man weiß aus „Kabale und Liebe“, daß die Drohung. 
der „Welt zu erzählen, wie man Präſident wird“, „wie vom Blitze 
rührt.“ Nun find wirklich ſchlimme Dinge an dem Höfchen unſerer 
Luſtſpieldichter nicht vorgekommen, allein es gibt doch allzu Menſch⸗ 
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konstatieren eine rasche Besserung der Blutbeschaffen- 
heit und neue Belebung durch 
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liches genug, was die Beteiligten nicht gerne ſchwarz auf weiß 
leſen würden. Es iſt mit Humor geſchildert, wie einige der ver⸗ 
ängſtigten Stützen der Geſellſchaft den beiden vorbeugend freiwillig — 
unfreiwillig ihre Eingeſtändniſſe machen. Die Baronin und der 
Sekretär wiſſen von all dieſem nichts, denn die Denkwürdigkeiten des 
Miniſters ſind gar nicht vorhanden. In dem Pack, der die Leute ſo 
erſchreckt, hat die Baronin einen Band des Konverſationslexikons ver: 
fiegelt, um fo leichter können die beiden, am Ziel ihrer Wünſche, groß⸗ 
mütig die „Memoiren“ ins Feuer werfen. Die Verfaſſer wiſſen den 
Stoff geſchickt auf drei Akte zu verteilen, durch kleine Ueberraſchungen 
bis zuletzt freundliche Spannung aufrecht zu halten und zwei glücktich 
endende Liebesgeſchichten mit ihm zu verflechten. Die Charakteriſtik 
der Figuren bleibt auf der Oberfläche, aber die Geſtalten ſind meiſt 
ſchauſpieleriſch dankbar und boten insbeſondere Frau v. Hagen, Grau- 
mann, Gura und Höfer Gelegenheit zu trefflichen Leiſtungen. Der 
ſorgfältig abgeſchliffene Dialog iſt nicht ohne Anmut, von einigen 
Schlotterigkeiten abgeſehen, ergeben ſich die humoriſtiſchen Wendungen 
ungezwungen. ' 


Theater am Gärtnerplatz. Die Erſtaufführung des neuen (oder 
doch für uns neren) „Lehär“ fand „zugunſten der Oeſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Hilfsaktion“ ſtatt und ſah ein feſtlich geſtimmtes voll beſetztes 
Haus. Die neue Operette heißt „Die ideale Gattin“. Den Text 
ſchrieben Julius Brammer und Alfred Gunwald. Wie in Ludwig 
Fuldas „Zwillingsſchweſter“ weiß eine Frau ihren gleichgültig ne 
wordenen Gatten dadurch wieder zu feſſeln, daß ſie ihm verkleidet als 
eine andere in den Weg tritt. Daß man nicht nur die Haarfarbe, 
ſondern auch das Temperament wechſeln kann, wollen wir den Ver⸗ 
faſſern gutmütig glauben. Die Muſik Lehärs it anmutig, er macht 
gelegentlich eine kleine Anleihe bei ſich ſelbſt und das ſind durchaus 
nicht die ſchlechteſten Stellen. Spannt man ſeine Erwartungen nicht 
zu hoch, wird man ſich unterhalten. Geſpielt wurde munter und 
friſch, insbeſondere von Seibold und Ludl. Eine geſangstechniſche 
Fortbildung würde bei der Inhaberin der Titelrolle angenehme Ueber⸗ 
raſchungen zeitigen. Die Ausſtattung ift febr geſchmackvoll. 


Uraufführung im Volkstheater. Berger, das beliebte Mitglied 
unferer Volksbühne, hat ein Kinder märchenſpiel verfaßt, das 
bei ſeiner Urauſführung der kleinen Hörerſchaft ſehr gefiel. Sein 
Stück: „Wahrheitsmund und Lügenfrech“ knüpft an bekannte 
Märchenmotive an, auf deren Verſtändnis der kindliche Geiſt bereits 
eingeſtellt iſt. Der Gute, der in allerhand Mißgeſchick ſich bewährte, 
entpuppt ſich ſchließlich als ein Königsſohn und darf die ſchöne Prin- 
zeſſin heimführen, während dem Böſen lange Ohren wachſen und ernſte 
Strafen ereilen. Das Didaltiſche iſt mit dem Unterhaltſamen klug ver⸗ 
knüpft. Rich. Planer hat die Vorgänge hübſch muſikaliſch illuſtriert und 
das Ganze ift mit Sorgfalt und Liebe in Szene geſetzt. 


Münchener Muſik. In der erſten Dezemberwoche jährte es ſich 
zum erſten Male, daß in München der bekannte geiſtliche Tondichter 
Dr. P. Hartmann von An der Lan⸗Hochbrunn O. F. M. geſtorben ift. 
Die Kriegszeit iſt der Aufführung von großen Chorwerken nicht 
günſtig und ſo hat dieſes Jahr nicht die große Anzahl von Wieder⸗ 
gaben ſeiner Oratorien gebracht, als wir dies in Friedenszeiten 
gewohnt geweſen. Freilich, Pater Hartmanns Werke wurden ſtets 
auch im Aus lande viel gegeben, zumal auch in Amerika. Es ift fomit 
anzunehmen, daß auf dem vom Kriege unberührten Erdteile auch in 
dieſem Jahre manche Aufführung ſtattgefunden, allein einen Ueberblick 
darüber zu gewinnen, iſt mir nicht möglich geweſen. Zu günftigerer 
Zeit wird ſich ſicherlich München, woſelbſt der Komponiſt feine letzten 
Schaffensjahre verlebte, P. Hartmanns Werke erinnern, insbeſondere ver 
bleibt als ernfte, künſtleriſche Pflicht eine Aufführung feiner letzten Ton: 
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dichtung: das Requiem. — Künſtleriſche Genüſſe bot der „Vater⸗ 
ländiſche Abend des Bayeriſchen Hilfsausſchuſſes“ für das Rote Kreuz 
in Bulgarien, den der König und die Königin mit den Prin⸗ 
zeſſinen Hildegard und Gundelinde, die Herzogin von Cala: 
brien nebſt Tochter, Frau Prinzeſſin Franz, Frau Prinzeſſin 
Leopold, Prinzeſſin Klara, die Prinzen Alfons und Georg 
mit ihrem Beſuche beehrten. Erſchienen war auch ſeine Eminenz der 
Herr Kardinal und Erzbiſchof, ſowie viele Spitzen der Münchener 
Geſellſchaft. Zwei Soldatenlieder aus Zilchers neuem Zyklus 
„Deutſches Volksliederſpiel“ kamen durch Felix v. Kraus erſtmalig zu 
Gehör, markige Weiſen, die gleich Hugo Wolfs „Schreckenberger“ 
in der Wiedergabe des ausgezeichneten Sängers zündeten. Mit 
gewohnt vollendeter Geſangskunſt bot Hermine Boſetti die 
Frühlingsſtimmen von Strauß. Hofſchauſpieler Lützenkirchen 
lieh fein prächtiges Organ vaterländiſchen Dichtungen. Das von 
Bruno Walter geleitete Hoforcheſter ſpielte Armeemärſche und öſter⸗ 
reichiſche Walzer, die man von ſolch hervorragendem Inſtrumental⸗ 
körper nur ſelten dargeboten bekommt. Der Singchor des Hoftheaters 
ſang Chöre von Joh. Strauß und Koſchat, die von Zengerle ſorg⸗ 
fältigſt einſtudiert, in Reinheit und anmutiger Leichtigkeit zu Gehör ge⸗ 
bracht wurden. Eine erfreuliche Bekanntſchaſt machten wir in Dulci 
v. Kerèkjart6, einem blutjungen Geiger von einer wunderſamen 
Tonſchönheit und Reinheit, mit der er echtes Empfinden verbindet. 
Man wird fraglos dem jungen Künſtler nun mehr oft und gerne in 
unſeren Konzertſälen begegnen. Geſänge von Brahms, Streicher und 
Löwe bot Leonore Wallner, wirkſam im Vortrag. Ihr Organ iſt 
nicht in allen Lagen gleich gut ausgebildet, ſo daß das Material nicht 
immer ſo zur Geltung kommt, als möglich wäre. Die Aufnahme der von 
Schmid Lindner begleiteten Künſtlerin war herzlich. — Eine Uraufführung 
bot das Quartett der Herren Hösl, Kirchner, Haas und Weber mit Regers 
Streichtrio in D⸗Moll op 141 b; es ift ein febr liebenswertes Werk, das ſich 
auch bei erſtmaligem Hören dem Verſtändnis leicht erſchließt. Die 
ausgezeichneten Künſtler boten eine auf das feinſte abgeſtufte empfin⸗ 
dungsſtarke und techniſch meiſterliche Wiedergabe. Gleich hoch ſtand 
ihre Brahms⸗ und Mozartinterpretation, bei letzterer unter trefflicher 
Mitwirkung von O. Walch. 

Konrad Dreher gaſtiert mit eigener Truppe im Deutſchen 
Theater. Armos Hoffe „Die beiden Reichenmüller“ ift alt 
und bekannt, allein Dreher ſpielt mit ſeinem alten und darum immer 
jung wirkenden Humor und weiß darum das Publikum immer auf das 
angenehmſte zu unterhalten. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Ein Aufführungs verbot des Schön⸗ 
herrſchen „Weibsteufel“ erging für den Bereich des 2. Armee⸗ 
korps (Pommern). Auch in Magdeburg wurde die Aufführung 
unterſagt. — Eine Vertonung der Goetheſchen „Geſchwiſter“ von 
L. Rothenberg fand in Frankfurt a. M. eine freundliche Aufnahme. 
Stärkeren Erfolg hatte die darauf folgende Erſtaufführung von 
Cl. von Franckenſteins „Rahab.“ — Der Komponiſt J. G. Mraczek iſt 
uns durch die muſikaliſche Illuſtrierung des Ausſtattungsſtückes „Kismet“ 
bekannt geworden, das vor ein paar Jahren durch eine meiſterliche 
Inſzenierung im Münchener Künſtlertheater Aufſehen erregte. Seine 
neue romantiſche Oper: „Die Inſel Asbelo“, welche in Breslau 
uraufgeführt wurde, fand eine gemäßigt beifällige Aufnahme. Zu 
einem Opernbuch alten Stiles hat hier einer der Neueſten eine Muſik 
geſchrieben, deren modulatoriſche Unraſt mitunter befremdet. Die 
Stimmungsmalerei und Koloriſtik iſt glanzvoll und die klangliche 
Nachbildung von Vorgängen erinnert an die muſikaliſche Realiſtik der 
Straußſchen „Salome“. Die Geſangspartien wurden dagegen oft als 
gewaltſam empfunden. 

München. N L. G. Oberlaender. 


Winter ohne Katarrh! 


Sie quälen ſich vielleicht ſchon ſahrelang mit einem 
chron. Katarrh, fei es Bronhial, Rachen, Naſen,, Kehl, 
kopfkatarrh oder Aſthma und ſehen dem Winter mit Sorge 
entgegen. Sie lönnen ſich ſchützen und dem 7 
Winter trotzen, wenn Sie eine regelrechte 
Abhärtungskur mit meinem neuen Inhalat.. „$ 
Apparat Emſer Syſtem machen. Seine 
Vielſeitigkeit (vier verſchiedene Inhalat. 
Formen) ſichert Ihnen den Erfolg, denn 
Sie können gerade diejenige Kur und 
dasjenige Medikament damit anwenden, 
die allein für Ihren ſpeziellen Fall die x 
einzig richtigen find. Für Rachen, Nafen-, Kehlkopfkatarrhe Sprühduſche, 
für Aſthma und Bronchialkatarrhe allerfeinſte Vernebelung (Waſſer oder 
Oel, kalt oder warm), und zwar in ſo enormer Menge, wie ſie kein 
anderer Hausapparat bietet. f 

Spezielle Abhärtungskur für den Winter, 
fo daß meiſt der ganze Winter ohne Katarrh bleibt. Die kühle Luft- 
preſſung wird durch eine bernidelte, ſtarke, unverwüſtlich dauerhafte 
Tiſch⸗Metallluftpumpe erzeugt. NB. Der Apparat iſt kein Glaskugel⸗ 
vernebler (für fog. Eucalhptus-Präp.). Seine gediegene Ausführung iſt 
einzigartig, ohne Konkurrenz in der ganzen Welt! 

Zahlreiche wiſſenſchaftliche Verſuche des Phyſikal. Laborat. der 
Kgl. Techniſchen Hochſchule in München ergaben, daß der Pump⸗App. 
mit wäſſerig. Medik. bei (gleichem) 100 mm Druck pro 1 Min. das 6fache, 


pro 1 Liter Luftverbrauch faſt das 20fache vernebelte wie ein Glaskugel⸗ 
vernebler mit Doppel zerſtäuber. 

(NB. Der Druck kann aber bis 600 mm geſteigert werden, bei 
Gummi Gebläſe nur bis 120 mm.) Nicht ermüdende, bequeme Hand: 
habung! Ich habe größere und kleinere Inhalatorien eingerichtet (z. B. in 
Dr. Lahmanns Sanat. „Weißer Hirſch“) und 12 Jahre lang ſolche ge» 
leitet. Ich ſtelle Ihnen meine Spezial⸗Erfahrung gratis zur Verfügung. 
Zögern Sie nicht, für Ihr Leiden endlich das zu tun, was Ihnen den 
beſten Erfolg ſichert. Sie können Vertrauen haben, Sie erleben keine 
Enttäuſchung! Sie werden ſich freuen, bald zu ſehen, wie der zähe, 
pfeifende Schleim ſich löſt, der Kitzelhuſten verſchwindet und Ihre Stimme 
klar und kräftig wird. Glänzende Gutachten über ganz außerordentliche 
Erfolge. Preis dieſes kompletten kleinen Hausinhalatoriums 14.50 Mark 
(Kriegspreis). Proſpekt mit deutlichen Abbildungen umſonſt! 


C. Ronkarz, Apotheker, München A. R., Romanftrake 74. 


Urteile: „Während ich feit Jahren wegen chron. Rachenkatarrh mich oft und 
oft in ärztl. Behandlung begeben mußte, war ich feit Anwendung der Halin⸗Inha⸗ 
lierungen (Dit. 1914) nie mehr katarrhaliſch afſtziert und blieb den größten ſtimm⸗ 
lichen Anſtrengungen gewachſen.“ (d. 10. 10. 1915.) F. M., Kgl. Hofprediger. — ch 
bin den ganzen Winter von Katarrh verſchont geblieben. Die rauheſten Stürme 
konnten mir nichts anhaben.“ Frau Ritterg.⸗Pchtr. D. — „Das mich peinigende, 
nervöſe Aſtbma ift verſchwunden, und die kramrfhaften Huſtenanfälle tr ten nur 
noch ſeiten auf. Während 9 vor Gebrauch Ihres e die Nächte faſt ſchlaflos 
verbringen mußte, habe ich jetzt einen 158 Den, erquidenden Schlaf!“ R., L 

Der Apparat ift dei Rachen⸗ und Kehlkopfkatarrh unbezahlbar!“ H. S., Er 
Adr. im Proſp.) . Urteile dieſer Art! — Im Gebrauch Sr. Erz. Kardinal⸗ 
v. B. 


rzb. ſchof Dr 
Adreſſe für Kriegsangehörige aufbewahren! Liebesgabe fürs 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Deutsche Industrleentfaltung und Wirtschaftsziele — Geordnete 
Geldmarktlage — Gesteigerte Finanzschwierigkeiten unserer Gegner. 


Einer unserer ersten Industriellen, Generaldirektor PeterKlöckner, 
konnte in der Generalversammlung des Hasper Eisen- und Stahlwerkes 
darlegen, dass unsere Grossbetriebe ungeachtet der Absperrung der 
Meere noch auf lange Termine hinaus mit allem versorgt sind, was 
zur Kriegsführung gebraucht wird und auch zur Herstellung von 
Friedensarbeiten notwendig ist. Was die Lage unserer Montan- 
industrie im besonderen betrifft, so ist die Beschäftigung in dieser 
Sparte noch weiter gestiegen; in den Kohlenzechen wird zumeist 
75—80°|, der normalen Tätigkeit erreicht. In Roheisen kann das 
Syndikat nach wie vor die notwendigen Mengen zur Verfügung stellen. 
Bei der Fertigfabrikation ist der noch vor kurzem erwartete Preis- 
rückgang nicht eingetreten; bei Stabeisen wurde der vorübergehende 
Preissturz mit dem erneuten Einsetzen vermehrten Bedarfs durch eine 
10% ige Erhöhung wettgemacht. Angesichts der günstigen Situation 
in diesen Branchen blieb die vor einiger Z:it erfulgte formelle Kün- 
digung des Stahlwerkverbandes infolge eines Konkurrenzstreites inner- 
halb einzelner Eisenproduzenten ohne nachhaltige Wirkung. In welch 
hervorragender Weise sich die deutschen Wirtschaftszweige den durch 
den Krieg veränderten Verhältnissen anzupassen wissen, bekräftigen die 
täglich bekannt werdenden Abschluss- und Gewinnziffern von 
Industriegesellschaften sämtlicher Sparten, die zugleich 
wert volles und vielsagendes Material zur Frage der Kriegsgewinnsteuer 
liefern: Nürnberger Herkuleswerke zahlen 12%, im Vorjahre 0%; Express 
Fahrradwerke Neumarkt — seit 6 Jahren dividendenlos — 14% bzw. 80%; 
Lederfabrik Adler und Oppenheimer 20% gegen 10%; Hannoversche 
Waggonfabrik bei einer Million Mark Kriegssteuerreserve 25 %, im Vor- 
jahre 10% ; Zuckerfabrik Frankenthal 20 % gegen 20 %. Die günstige 
Beurteilung unserer Industrielage wird bestätigt in der dem Reichstag 
zugegangenen Denkschriftüber diewirtschaftlichenMass- 
nahmen des Reiches und in den Beratungen des bayeri- 
schen Landtages bei den Positionen für Industrie, Handel und Ge- 
werbe bekräftigt, ebenso durch ErklärungenderBankleitungen 
fast aller unserer grossen Kreditinstitute, dass für 1915 mit der 
gleichen Dividende wie im Vorjahre gerechnet werden kann. Unter 
Mitwirkung der Kriegsministerien wird zur Produktionsmehrung und 
einheitlichen Preisgestaltung die Schaffung neuer Organisationen fort- 
gesetzt. So sind im Textilgewerbe Kriegsdeckenverbände, denen die 
Aufträge der Militärbehörden zugewiesen werden, gebildet. Dass 
unsere Staatsstellen im Verein mit den leitenden Handels- und Indu- 
striekreisen auch Arbeiten zur Erledigung bringen, welche über 
die Kriegszeit hinaus zur Beschäftigung in den kommenden 
Friedenstagen bestimmt sind, zeigt den bewährten Organisationsgeist 
dieser Faktoren. So wurde innerhalb der deutschen Baumwoll- 
industriellen eine Einigung der Spinnereien und Webereien in 
allen Wirtschafts- und Zollfragen herbeigeführt, und zwar nicht nur in 
bezug auf die künftige Gestaltung der deutschen Garn- und Gewebe- 
zölle, sondern auch binsichtlich der Forderungen der heimischen Baum- 
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wollindustrie in der handelspolitischen Annäherung an Oesterreich - 
Ungarn und in der Angliederung an andere Textilgeviete des Aus- 
landes. Eine Aendernng der seitherigen englischen Garunummerierur g 
und der französischen Bezeichnung für die Gewebedichtigkeit, sowie 
die Einführung eines deutschen metrischen Systems wurden beschlossen. 
Im bayerischen Landtag und in der oberbayerischen Handelskammer 
wurde die künftige Geldmarktgestaltung fachmännisch be- 
raten und die Ziele des Real- und Hypothekenwesens in 
den Friedenszeiten besprochen. In heimischen Finanzkreisen 
werden die Veränderungen im Beichsamt des Inneren 
durch Bildung eigener Kıiegswirtschaftsabteilungen und Ressorts zur 
Bearbeitung der Fragen der wirtschaftlichen Annäherung Deutschlandsan 
Oesterreich- Ungarn und Bulgarien beifällig kommentiert. In gleicher Weise 
werden die Ministerernen nungen in Wien beurteilt. (Berufung 
des Direktors der österreichischen Kreditanstalt als Handelsminister und 
des ebenfalls im praktischen Gewerbsleben stehenden Gouverneurs des K. 
und K. Post-parkassenamtes als Finanzminister). — Ein Dokument deut- 
scher Arbeit ist die vollendete Riesenarbeit des Leipziger 
Hauptbahnhofes, des grössten und schönsten Bahnhofes Europas, ein 
Werk, das, als unerreichte Leistung deutschen Fleisses und Ingenieur- 
und Baukunst, trotz des Krieges genau zu dem Zeitpunkt fertig gestellt 
wurde, den man sich in Friedenstagen als Ziel vorgesetzt hatte, Die 
Gesamtbaukosten betragen 135 Millionen Mark. 

In auffälligem Gegensatz stehen die Wirtschaftsereignisse be- 
unseren Feinden. Während sich das Börsenmoratorium bei uns glatt 
und ohne jede Geldhilfe des hierzu gebildeten Bankensyndikates voll- 
zogen hatte, konnten die Differenzen bei der Pariser Börsen- 
liquidation nur durch Aufnahme einer 6% igen Anleihe von 75 Millionen 
Mark verrechnet werden. Der neuerdings zu verzeichnende abnorme 
Kurssturz der englischen Rente und aller anderen britischen Werte 
durch Aufhebung der seitherigen Mindestkurse illustriert den Londoner 
Effekten markt am besten. — Bei uns und in Oesterreich- 
Ungarn vollziehen sich täglich grosse Käufe in den Kriegsanleihen, 
Mit dem bulgarischen Finanzminister wurden in Vorbereitung 
einer späteren Anleihe Bulgariens in Wien und Berlin von Bank- 
gruppen weitere Vorschussgeschäfte abgeschlossen. Wie Schatzsekretär 
Dr. Helfferich bereits im Herbst erklärt hatte, ist eine neue deutsche 
Kriegsanleihe vor dem kommenden Frübjahr nicht zu erwarten. 
In England dagegen mehren sich die finanziellen Schwierigkeiten, 
wie dies die Festigkeit des Londoner Privatsatzes von 5½ % — bei 
uns 3¼% bis 4% — zeigt. England erklärt sich ausserstande, den 
Alliierten neue Anleihen zu gewähren, sieht sich vielmehr in abseh- 
barer Zeit zur Ausgabe einer 5½% — 6% igen Zwangsemission wer- 
anlasst. Nur 100 Millionen Mark sind von kleinen Sparern bei der 
letzten britischen Anleihe angelegt worden. Die Ausgabe von 
5% igen Einpfundbonds (— 20 M.!) ist jetzt geplant. In Russland 
sind die allgemeine Verkehrsnot, die hochgradige Teuerung, das 
grosse Flüchtlingselend Zeugen des wirtschaftlichen Ruins. 


München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


UND 


KAKAO 
IM FELDE 
AUSSERST BELIEBT 


grosse Auswahl in original Gotischen u. Renaissance-Dessins. 
Kirchendamaste in allen Kirchenfarben, Kirchenrouleaux, 
imitiert Glasmalerei, zu billigen Preisen. Muster bereitw. frko. 


Kröll & Nill, Augsburg! 
Spezial-Geschält für Teppiche, Vorhänge, Möbelstolle, Linoleum, Tapeten. 


Weihnachts- 
Einkäufe 
Liebesgaben. 


Wir bitten die verehrl 
Ceser und Leserinnen, bei 
allen Einkäufen die Inse- 
renten der ‚Allgemeinen 
Rundschau‘ tunlichst an 
erster Stelleberücksichtigen 
und stets auf unser Blatt 
Bezug nehmen zu wollen. 


Die Buch- u. Kunstdruckereider 
Verlagsanstalt vorm. G. J. 
München, Hoistatt 5 und 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. un 
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=== Als sinnige Gabe 


für Weihnachtsbescherungen und -Verlosungen 
in Vereinen, Lazaretten, Instituten 
usw. empfehlen wir 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“ 
Herausgegeben von r. Armin Kausen 
Prächtiger Geschenkband. Vorzugspreis M. 2.—. 


Geschäftsstelle der „Allg. Rundschau“, Mönchen, Salerlestr. 35 a Gh. 


Probe band senden gerne zur Ansicht. — Zahlreiche anerkennende 
Presse- und Leserurteile. — Partiepreise billiger. 
22 m 
Weitere Kreiſe dürfte der Hinweis intereifieren, daß Seiden: 
ſtoffe nicht nur von der Mode beſonders begünſtigt ſind, ſondern daß auch 
deren erhöhter Verbrauch im vaterländiſchen Sinne gelegen iſt. Während 
alle anderen Gewebe für die Bedürfniſſe des Heeres wegen der behinderten 
Einfuhr in Anſpruch genommen werden und deshalb geſchont werden ſollen, 
iſt Seide in genügenden Mengen vorhanden Auch hat gerade der Artikel 
Seide und Samt verhältnismäßig geringe Preiserhöhungen während der 
Kriegszeit erfahren. Man bevorzugt alſo jetzt das Tragen und Schenken 
von Seidenſtoffen und Samten, für deren Bezug die bekannte Spezialfirma 
Seidenhaus J. Haimann, München, Maximiliansplatz 12, infolge feiner 
preiswürdigen und reichhaltigen Auswahl beſtens empfohlen werden kann. 
Der hochw. Klerus ſowie Paramenten Vereine und Anſtalten uſw. feien 
auf dieſe gute Bezugsquelle auch beſonders aufmerkſam gemacht. 


FF 


Sendet zu Weihnachten 
Bücher ins Feld! 


Eine reiche Auswahl von Literatur, womit ein Soldatenherz 

erfreut werden kann, finden unsere verehrl. Leser und Leserinnen 

auch in dem Inseratenteil dieser Nummer von den angesehensten 
Verlegern angezeigt. 


Auch für die Lieben daheim 


bildet ein gutes Buch stets ein willkommenes Festgeschenk. 
e ER eres 


Siterarif che Notizen. 


Deutſchen Geiſt und deutſche Art zu pflegen und fortzupflanzen 
iit heutzutage das Motto unſerer Schriftſteller. Welche Fülle des Guten 
und Schönen kann da ſchon allein die katholiſche Literatur aufweiſen! Da- 
von eug trefflich das ſoeben herausgekommene Verzeichnis der Verlags: 
anſtalt Manz in Regensburg, betitelt „Merkbuch und Literariſcher 
Anzeiger für 1916“, das eine ganze Armee von auswahlreichſten Geiſtes— 
ſchöpfungen aufmarſchic ren läßt unter Beifügung zahlreicher ausgezeichneter 

luſtrationsproben, ſowie gelegentlicher Wiedergabe von glänzenden 
ritifen, die für fich ſelbſt ſprechen. — Eine ähnliche geſchmackvolle Zu⸗ 
ſammenſtellung neueſter Erzeugniſſe aus dem Verlag von Friedrich Puſtet 
in Regens burg kann auf das eingangs Erwähnte ebenfalls vollen An⸗ 
ſpruch erheben. Auf feinem Kunſtdruckpapier figurieren Werke der ver⸗ 
chledenſten Gebiete, Unterhaltungslektüre ſowohl wie religiöſe, religiös: 
e eafeliche, liturgiſche und theologiſche Literatur, Predigt: und 
Mufikwerke und viele andere. 


Neue Weihnachts⸗, Neujahrs- und Kriegspoſtkarten in 
künſtleriſch vollendeten Formen und Muſtern veröffentlicht die Gefell- 
ſchaft für chriſtliche Kunſt, München, Karlſtraße 6. Die illuſtrierte 
Poſtkarte hat fih neuerdings höhere Ziele geſteckt. Sie dient der Ver⸗ 
breitung von Kenntniſſen, vertieft das religiöſe Gefühl, die Liebe zur 
Heimat, zum Vaterlande, zur Natur. Die vorliegenden Poſtkarten helfen 
von der Rührigkeit Zeugnis ablegen, mit welcher die Geſellſchaft für chrift- 
liche Kunſt ſich um die Verbreitung vorzüglichſter, geſchmackbildender Werke 
alter und neuer Meiſter bemüht, und von dem Feingefühl, womit ſie den 
Gedanken der deutſchen Nation zu folgen weiß. Dem Krieger im Felde, 
dem Bürger daheim, den die Schwere der Zeit bedrückt, ihnen eröffnet der 
Anblick dieſer kleinen Kunſtnachbildungen, die ſo vorzüglich gelungen find, 
eine Welt voll Ben Schönheit und Troſt; die Inſchriften dieſer Karten 
rufen ihnen einige Wünſche zu und ſprechen ihnen Gebete vor, die in 
jeglichem Herzen wiederklingen müſſen. Die ausgezeichnetſten Künftiernamen 
find vertreten. Jeder Geſchmack wird finden, was ihm zufagt. 


sss er ec 
; 
% 
% 


Als Weihnachtsgeschenk 


ist sicher stets willkommen, sowohl für Angehörige, Freunde und 

Bekannte in der Heimat, wie für die tapferen Truppen im Felde, ein 

Abonnement auf die „Allgemeine Rundschau“, 

Der Betrag für den Vierteljahresbezug (/ 2.70, resp. M 3.—) oder 

lür einen ganzen Jahrgang (X 10.80, resp. Æ 12.—) ist einzusenden 

an die Geschäftsstelle in München, Galeriestr. 35 a Gh., die alles 
Eriorderliche veranlasst, 
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J P und Nerven⸗Schmerzen 


werden mit Togal Tabletten raſch und dauernd 
bekämpft, ſelbſt wenn andere Mittel verſagen. 
Aerztlich glänzend begutachtet. In Apotheken zu 
— Mi. 1.40 u. M. 3.50. 
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„S divert und „Schwert und Schild.“ 


„Campania.“ — Masuria.“ — 
Tirol ia.“ Von den vielen Freunden, die ſich das Spiel „Schwert und 
Schild“ erworben hat, iſt ſchon oft das Bedauern ausgeſprochen worden, 
daß die Karte des Spiels eine reine Phantaſiekarte fei; das Ganze fei 
lebensvoll und aktuell im höchſten Grade, nur die Karte habe keinen aus: 
geſprochenen Charakter. — Um dieſem Mangel abzuhelfen, hat ſich der 
Verlag entſchloſſen, das Spiel mit aktuellen Karten zu verſehen. Wir 
verweiſen auf die diesbezügliche Anzeige in heutiger Nummer. — Die 
neuen Karten ſchließen ſich in der Anlage ganz an die urſprüngliche Karte 
des Spiels an, ſie geben aber — ähnlich den verſchiedenen Spezialkarten, 
die der Weltkrieg ans Licht gebracht hat — jede einen Teil der großen 
Kriegsſchauplätze im Weſten, Oſten und Süden wieder mit den Namen 
aller Hauptplätze und aller im Verlauf des Krieges bekannter gewordenen 
Orte. Eine Neuerung iſt ferner, daß in dieſen Karten die Eiſenbahn⸗ 
linien (nach dem wirklichen Beſtandel) aufgenommen ſind und nach 
eigenen Regeln für die Truppenbewegung benützt werden können. Hier⸗ 
durch erhält das Spiel eine beiſpiellos „moderne“ Geftaltung. — 
Jeder, der in einigen Stunden der Erholung ſich mit dem Spiel vertraut 
gemacht hat, wird erftaunt ſein, in welch' a e Weiſe hier die Aufgae 
gelöſt ift, in einem Spiele die großartigen ſtrategiſchen Leiſtungen 
unferer Armeen und ibrer in der ganzen Welt bewunderten 
Hilfsorganiſationen, vorallem unſeres herrlichen Eiſenbahn⸗ 
weſens wiederzugeben. 


7 
Zu Extra-Preisen 
Knaben: Anzüge 


für das Alter von 2˙½ bis 14 Jahren. 


Grössere Sortimente 
extra zurückgestellt 


für Vereine, Wohltätigkeits-Anstalten, 
Institute. 


Gebr. E. s J. Marx 


München, Kaufingerstrasse 14. 


Jesukindstatuen, Kinderaltäre sowie alle anderen 
nn religiösen Geschenkartikel für Weihnachten. :::: 


J. Aeiſfer's relig. Kunst-, Buch- und Verlags- 
handlung (D. Kalne), München 
Kerzogspitalstrasse 6. Telephon HIT. 

Man verlange Treisverzeichnisse. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehon zu wollen. 


Seite 960. 


Geſicherte Jugend — 
ein einig großes Vaterland 


Lieber Leſer, liebe Leſerin! 


Wir wollen unſern Söhnen und Brüdern da draußen im wilden Kampfe 
um Deutſchlands Ehre an Edelmut, Opferſinn und Arbeitsgeiſt nicht nachſtehen 
und in der Heimat Gutes wirken, ſoviel wir nur können. Vor allem 
ſorgen wir, daß die Heil. Feuer⸗Beilage 


Die Großdeutſche Jugend 


dieſes herrliche, von edler Kraft, Geiſt, Geſundheit und blühendem Leben ſtrotzende 
Programm in die Hand eines 


jeden Jünglings und jeder Jungfrau 
gelangt, damit es ihnen werde 
ein untrüglicher Wegweiſer 
zu Glück und Zufriedenheit! 


Der hochw. Geiſtlichkeit, Eltern, Lehrern und Lehrerinnen. Vereinen, 
Klöftern und Inſtituten Partiebezug zu ermäßigten Preiſen beſtens empfohlen. 


Preiſe: 1 Stück 15 Pfg.; 100 Stück 10 M.; 500 Stück 35 M. 


Junfermannſche Verlags buchhandlung, Paderborn. 
Gegr. 1750. 


Der Krieg im Lichte +e 
des Evangeliums. 


Dr. Michael he Faulhaber, 
Bischof von Speyer. 


III. Auflage. 


2. Sonderheft zu „Glaube und Leben“. 
Preis 50 Pf. 


Was aus der Feder des Herrn Bischof von Speyer stammt, bedart 
keiner Empfehlung. Der Herr Verfasser ist schon längst als einer unserer 
besten Schrittsteller bekannt. Auch die neue Schrift zeichnet sich aus 
durch Feinheilt der Sprache, ist überaus zeitgemäss und 
besitzt grossen apologetischen Wert. Nach Inhalt und Aus- 
stattung gehört sie zu den besten Werken der Kriegsliteratur. 
Besonders gebildete Kreise werden sie mit hohem Genuss lesen. 


Verlag Leohaus, München, Pestaiszzistr. i. 


Wir bitten unsere Loser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau” beziehen zu welles. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 50. 11. Dezember 1915. 


* 


Weihnachts⸗Poſtkarten 
Neujahrskarten 
Farbige Feldpoſtkarten 


nach Prof. von Feuerſtein, Prof. G. Fugel 
u. A. 


XNCIC NCC 0000 


künſtleriſch illuſtriert. 


Mit Goldſchnitt und Goldſchrift: 
12 Stück M. 1.70; 100 Stück M. 13.50. 


g 

Neue Andachtsbildchen? 
Weihnachtsbildchen 
5 


Proben und Verzeichniſſe koſten los. 


Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 
GmbH., München, Karlſtraße 6. 


Ein Aufklärung 


Vor heiligen Toren. e 


Ein Vademecum auch den Erziehern und 


von Frau Dr. Em. L. M. Meyer. 
| Pappbd. M. 2.80, Leinenbd. M.8 80, mit Gold- 
schnitt M 4.50 Porto 20 Pf). 


4, * 

Ne — * | 8 E 

FN “| | Ein Urteil von vielen: 

1 x : : 1 . 

z | „In mehr als einer Hinsicht ein Muster 
666 i À eines Aufklärungsbuches.“ Augsb. Postztg f 
1 A 
— — 


Verlag von Sirecker & Schröder, Stuligart í. 


Jugendfreund 


A 
— 


Größte chriſtliche Tageszeit t 
der Qefterr.- Angar. Morati 


Dieſes Blatt ift eine febr wertvolle Ergänze 
deutichen Tagröprefle, weil es über die öſte —＋ 
Kriegsſchauplätze, über innere und äußere $ 
über das kulturelle und wirtſchaftliche Leben 
Völker Oeſterreichs am vorteilhafteſten u Gio 
weil feine Berichterſtattung über die Ballanvorgsängt 
der ganzen Welt als die zuverläſſigſten anerkannt ug 

Ueber Wunſch erfolgt koſtenfreie Brobezuſendung 
die Verwaltung Wien, Vill, Str trosaiga e 8.1 

Bezugspreis: Durch die Poſt frei ins 3: Wa 
ausgabe allein monatlich M 2.44, viertel Habrlich A 7 
Morgen und Nachmittagsausgabe 4 3.45, vi - 

‚14. Direkte Kreuzbandſendungen, beide Au: 
Kronen 16.— vierteljährlich. 


Franz Leicher, Kassenfabrik, Münch i 


Verkaufslokal: Löwengrube 7. 


Nr. 50. 11. Dezember 1915. Allgemeine Rundſchau. Siete 961. 


w e ich ber, d be vor- 2 e % 
herrschen, Gies nan Dur In der ist noch nicht lange ber, da war dor Giaobe Ir: Sendet die ‚Allgemeine Rundschau‘ ins Feld! 
gehen könne. In neuerer Zeit ist darin ein Wandel eingetreten. Es gibt vielfach 
Kurorte, die Winter und Sommer besucht werden; wie kommt dis? Wir wissen heute, 


dass die frische Winterszeit und die reine Winterluft besonders belebend und ab- Der ene ee alter „Staribus“ ift nach dem anatomiſchen Bau 
bärtend auf den Organismus einwirken. Aber auch die Wirkung des Wassers ist, | des M nſchen konſtruſert und tzt folgende Vorzüge: 1. Durch die techniſch höchſt 
wie die Eefahrung zeigt, im Winter sehr kräftig. Natürlich müssen die Anwendungen vollendete Konſtruktion des „Staribus 


Halters kann der Schreibfeder die für jede 
dem Zustande des Kranken angepasst werden. Rommt dazu noch eine geeizneto Schriftart erforderliche Stellung gegeben werden, ohne daß der Schreibende den 
Diät, so ist ein guter Erfolg sozussgen gewährleistet. So berichtet das bekannte bisherigen Anſtrengmigen ausgeſetzt ift. 2. Der Staribus“⸗Halter vermeidet abfolut 
Waldsanatorium Sommerstein bei Saalfeld in Thüringen, dass die Erfolge ihrer | Schteffigen, Krampferſcheinungen, frübzetiige Ermüdungen und beugt Kurzſichtigkeit 
Regenerationskuren im Winter genau dieselben, seien wie im Sommer. Es schreibt, | vor. Der „Staribus"sHalter ift eine große Wohltat für die Finger⸗Nerven. 
dass die Patienten im Winter schneller kräftig und widerstandsfahig werden wie in | Profeſſor Ritter Dr. von Nußbaum + München dat nachgewieſen, daß die Einwärts⸗ 
den warmen Sommertagen. Aus diesem Grunde könnte allen Kurbedürftigen wärmstens ! ftellung bezilehungsweiſe die natürliche Handlage ganz bedeutend weniger anstrengend 
empfohlen werden, ihre Kur nicht bis zum Sommer aufzuschieben. sondern die Winter- | ift, als alle bißber angewandten Schreibmethoden. Man achte deshalb genau auf 
zeit zur Kur zu benutzen Abgesehen davon, dass wan nicht an die Zeit gebunden | den geſetzlich geſchützten Namen „Staribus“ und man verlange ſolchen direkt von 
sei, wurde also ein Erfolg jedenfalls ebenso schnell eintreten als in den Sommermonaten. ! Alfred Neumann in Frankfurt a. M., Weſerſtraße 33 (fehe Anzeige in dieſer Nummer). 


Herren- und Damenstoffe 


zu billigen Preisen 
in grösster Auswahl 
Tuchgrosshandiung Franz Neumayr, München 


: Waltherstrasse 29, am Goetheplatz: 
Nur Verkauf am Lager — Kein Versand 


Passende Reste für Herren-Anzüge immer lagernd 


Lucas-Verlag 


G. m. b. H. 
München C, 5. 


enn NENT EDNRB RSENS e 1 S 


Das schönste Weihnachtsgeschenk 
für daheim, Feld und Lazarett 


ist ein gutes Buch. 


Zeitgemäss und wertvoll sind: 


Schildgesang 


Lieder und Skizzen vom Weltkrieg. 
Herausgegeben von Pfarrer Seb. Wieser. 
Mit Beiträgen der bekanntesten Schriftsteller. 

2. und 3. Auflage. 
In Leinen gebunden mit 8 Kunstbeilagen M. 2.—. 


bucas I Mark Bücher 


eee enen: 


Dr. Wiggers 


Kurheim Saatim 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 
fir Innere-Newvenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Sudlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 
Flugzeugmodelle 


seifgemäfsesfeunter] | Schreib: 
haltendste cheicge x maschinen 


wie Adler, Remington, 
FSPEISER »MÜUNCHEN\ Continental, Ideal, kl. 
Frauenpl.10,EckeSporerst.! Reiſemaſchinen, owie 
— — | Vervielfältigungs⸗Apparaie, 
; wie Greif, Opalograph, 
Edob Hektographen ulw , 
neu und benutzt. zu verkaufen 
(event. Teilzahlung). Beſte 
Bezugsquelle f. alle Schreib⸗ 
maſchinen⸗Zubegöre wie 
Farbbänder, Kohlepa⸗ 
piere (auch cop, autogr. u. 
hektogr.) uſw. 
H. Hummel, München 


| 


INRTTIUDDTEREHUELEHUUTDUTEUHUEEETERTUDT 


Herausgeber Pfarrer Seb. Wieser. euhauſerſtraße. 13. 
In Leinen gebunden. Das schönste gpiet᷑ 


fürKnaben ist$yapil 


è unterhaltend u.lehrreich. 
Beſter Eiererſaz! Szenen 
1 Karton 10 Tabl. 30 Pf. Eche Sporerse 
Nährmittelwerke 48 ELI 
Herbſtreith, Glattal⸗ > 
2 at Württbg. enen 
Noch einige ang Vertreter er 
geſuch 


u Einband⸗ 
cad decken 
E wende en für den 


Spannend f g. Spieler, fesselndf.AFuschauer 

Bit j eee Lede M. 

| ee | Jahrgang 1915 
Frauen pil. 10. Ecke Sporersern De 


O du schreckliche, grosse, schöne Zeit. 


Novellen aus dem Weltkrieg von Heinr. Tiaden. 


Um die Heimat. 


Roman von Anton Schott. 


Tage der Helden. 


Erzählungen aus grosser Zeit von M. Herbert. 


Tiroler Geblüset. 


Von Hans Schrott-Fiechtl. 


Jeder Band nur Mk. 1.—. 


Weitere Bände von unseren bekanntesten Schrift- 
steliern folgen. 


Lee 


neee eee 


r 
— Allgemeinen Rundſchau 
\WNerkzeuge,HolzVorlagenz.@ zum Preiſe von Mk. 1.25 


LaubSäaerei werden entgegengenommen 


von der Geſchäftsſtelle in 
| Kerbschnitt u.Kolzbrand. München, Galerie⸗ 
a billigst. Katalog umson 


dee eee eee eee III 


ſtraße 35a Gh. 


St, 
L.Strobel-Maxdorf 30Pfalz WU V Y UU UU 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
a 


LU 
i 


( 


; ö Männertugenden 
20 Pfg. Sehnell, Warendorf. 


Moderne Meister christlicher Kunst. 
| Plastiker. Bd. I 


Georg Busch 


Von Dr. Oskar Doering 
96 Seiten im Formate 33X22 cm mit 88 Bildern und 6 Tafeln, elegant ausgestattet. 
Preis Mk. 6.—. 
Die mit vorliegendem Hefte beginnende Reihe von Einzelschriften hat den 
m Zweck, die Freunde christlicher Kunst mit einer Anzahl wichtigster lebender Meister 
MW bekannt zu machen, die als Maler und Plastiker auf diesem Gebiete eine führende 


Verlag der J. J. Leutnerſchen Buchhandlung, Münthen. 


Mit Gott für König und Vaterland! Pflichten, 
Gebet: und Gelangbuch für katholiſche Soldaten. Bon 
oh Starklauf. weil. Militärgeiſtlicher. 21. Aufl. 
320 S.) In Leinen band 70 Pf. 
7 non ee Ordinariat u. fgl. bayer. Kriegsminifterium 
e ohlen. 
nter den Beucſchriten, die ſich mit der religiöfen Pflege der 
Soldaten in der neueren Zen beſchäftigt haben, ge übrt der erfte 
Vlas wohl diefem Buche. Die raffende und gefchtdte Anordnung 
der kirchlichen Andachten und Gebete, der erſchöpſende Unterricht 
über die befonderer Standespflichten des chriſtlichen Soldaten. 


ri k ne en r empfehlen das Buch im Kriege und im Frieden zur Pflege und 
B Stellung besitzen. Ihre Persönlichkeiten, ihre Entwickelung, ihre grossartige Wirk- Bewahrung des chriſilichen inneren und äußeren Lebens. 

m samkeit, die Eigenart ihres für die Förderung der christlichen Kunst unserer Tage Kriegsvorträge, gehalten in der Liebfrauenkirche zu 
m bahnbrechenden Schaffens, das alles wird die Feder berufener Schriftsteller u. Aesthetiker München. Ein Andenken für mine Zuhörer von 
schildern und würdigen. Dem geschriebenen Worte aber wird ein reiches Illustrations- un on) aral ` ar ftr Feine guhörer- hme 
m material erklärend und als erlesener Schmuck zur Seite stehen. ſchlichte, aber febr anfprechende Sonntagsoredigten von Advent 
n Der soeben erschienene erste Band dieser Reihe behandelt den Münchener Bild- bis Palmſonntag. Innere Eintehr, ernſte W prani 

— hauer Professor Georg Busch. In tiefgründiger Darlegung, die sich doch leicht und art dilden überall die Ziele dieſer durchaus apoftolt| 

E genussreich liest, wird das Schaffen des ausgezeichneten Künstlers, der ausserdem als Be- Bom gleichen Berfafler erſchetnt foeben: Die Erhaltung 
m gründer wichtigster künstlerisch-sozialer Unternehmungen hohe Bedeutung besitzt — wir unlerer Förperkräfte im Dienſte der großen A 

- verweisen nur auf seine Stelle als II. Präsident der Deutschen Gesellschaft für christl. Anſana nächſten Jahres erſcheint: Die Erhaltung unferel 


m Kunst — beschrieben u. gewürdigt. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen od. durch den Lebens im Dienfte der arohen Beit. Sriegöboriräge, ge 


verlag „Glaubt & Kun“, münchen, Pilotöftraße 7. 
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Billige Weine! 


fer cn des überaus guten 


und alle 


Devo- 


 tionalien 


liefert 
in erſtllaſſiger 
ng Ausführung 


Anton Schreiner 

Noſenkranz-Induſtrie und Devotionalien 
Großhandlung 

Schwandorf Bayern. 


Spielend soll die jugend lernen was sie braucht als reifer Mann 
D P S T 7 mit denSoldatenfiguren fürdie 
ds 71 e Aufstellung zuVölkerschlachlen 
und deren Führung nach ENZEREN? e ATZE d 
und unferpalfeng, trotz seiner auffällıgen Billigkeif. 
SERIE I umfasst 6 große Schachteln mit c2500 versch. 
schönen farbigenKriegsfiquren ausKarton Zur Aufstellg, 
f derSchlachten; 
1,Schlachtinder Champagne. , Pie Einnahme von Przemysl. 
2Sie über Engländerbpi Maubeuge. 5,Deritalienisch-oesterreich:Krieg, 
3,Dertürkisch-russischeKrieg. Zeppelin Luftschiff (2 Zusomens.) 
SERIE I umfasst die Figuren zu den Schlachten: 
1,DieEinnahme von Lille. 4,DiegrolseKarpathenschlacht. 
2,DieSchlacht beiYpern. ö,Erstürmung v.Nowobeorgiewsk. 
J, Die Schlacht bei Lemberg. Seegefecht bei Helgoland. 
Diese 2Serien kosten zusamen MN, einzelne Serie Mk.4 80. 
Derpackung für 2 Serien GU einzelne 40Ff.Forto25be3w. 50/7. 
Die Preise elfen bei Voreinsendung desbetrags, bei Wachn.Sendg3U.&men:. 
FSPELSER ,MUNCHEN frauenp!.10(€kesporerst} 
Ei- Ersatz, Paket ersetzt ca. 4—5 Eier, 
‚Honig-Ersatz, tür ca. 1'/, Płd. Kunsthonig 


— ~ und andere Nahrungsmittel = 


Karton mit 100 Paket I à 10 Pfennig, M. 6. Reklame-Drucksachen 
und Plakate füge bei Grünen Tee, per Pfund 2.70 M. China- 
Tee. echten, in Originalpackung, gesiegelt, per Pfund 3.50 M. 
Voreinsendung. Nachnahme 30 Pf. mehr. 


B. A. Schumm, Nürnberg, Frauentormauer 68. 
re a ee me Fe rue 


erb⸗ 
V e i 
erft . 


19 derer 4 0,60 
erer 


Nicolaus Mertes 
Weinbergbeſttzer 


Bernkaſtel⸗Cues a. d. Noſel 


licht Rhenmalismas! 


Unübertroffenes Mittel für alle 
Seiden dieſer Art iſt Apotheker 
RNaithelhubers 


Gicht- und Rheumalismusheil, 
[reich erprobt, fof. Zinderung. 
leichzeuige Anw meines 
Giht: und Rheumatismustees 
erhöht und beſchleunigt die Wir⸗ 
kung. u. r Salbe 2.50 K, 


1.50 
Alleiniger Verſand: 
KHofapyotdehe Hechingen, Hohenz. 


aanaananaaaa 
Patriotiſche, 
Weihnachts und 
Neujahrs⸗Karten 


100 Stek. 2.50 K, 200 Stck. 4.60 M., 
500 Stck. 10 K, Serlenkarten 


100 Steak. 2.70 K. 500 Stck nur 114. 


Nur bessere Karten, 


i Biierger, ahar 


NETZEN 


aller Art 
Fackein, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 


Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co, 


Trier, Postfach 10. 


Telegr.-Adr. :Hamacher, Trier. 


Lungenheilmittel 
Pulmoſan 


von Apotheter Raitelhuber, viel» 
fach beſtens bewährt bei allen 


Bruſt⸗ u. Lungenleiden 


Breis pro Flaſche 4 2.—. 

8 Flaſchen K 5.— franto. 
Gleicheitiae Anwendung meines 
beftbewährten u. mit vielen Dant» 
ſchreiben anerkannten Bronchial⸗ 
tee erhöht und beſchleunigt die 

ng. Breis des Tees K 2.50, 

B Schachteln & 6 50 franko. 
Allemiger and. Hofavotheke 

Hechingen B (Hohenzollern). 


Alle Pe 
Gicht: 


Rheumatiker 
können nur durch Bühlere 

turmittel von ihren 
en und erzen be 
foei werden. Linderung tritt 
ofort ein. 


ltlich. 
Jatob Butler Urach R, 


Espachſtr. 22, Württ. 


Asthma - 
eidende 


verwenden am beften Apotheker 
aitelduder’s weltbetanntes 
r pAaeT Vreis pro 

Schachtel & 2.50, 3 Schachteln 

franko & 6.50. — Hofapotbeke 
Hechingen 8 (Hohenzollern). 


Offeriere zu Tagespreis von 
1.60.4 das Pfd. nur in Poft» 
tolli unter Nachnahme prima 


Wolllelen Tilsilerkäse 


Offerten an 
g: Schneider, Damphnols 
indeudorf, Poft froſt, 
Tilſiter Niederung. 


Apotheker Koch 
Brust-, Husten- u. 
Lungentee. 
Vorzügliches Mittel für 
Husten- u. Lungenleidende. 


Preis pro Paket M. 1.50, 3 Pakete 
M. 4 franko geg.V 


Rosen - Apotheke, 


oreinsendungen. 
Heihrem a E | 


erhalten grat's Broschüre über diätlose Kur 
ınach Dr. 
W. Rich 


med. Stein - Callenfels) durch 


artz, Köln a, Rh. Georgspl 25 


ge ? 5 Kurzweiiige: Ze; = 
ER NO 
2 nn "70 ı Ecke Sporerst 


pe 


ant. fetnft. ; in Korb- 
en don f er an od Da 
toi mit 2 Flaſchen inkl. € 

Kifte, franto, verſende für 4. 7.8 


N. 
Ad. SAt aao Preiser rt 


— O 


men neues 


Karten und 
mwenn Jie gene 
2 85 à 

7. K pore 


Talar- und Altar- 


Filztuche, 
reinwollen,alle 


Kirchenfarben 
stets lagernd u. im Ausschnitt 


Ferd. Müller u Firma Heinrich dens 
Kölin a. RÈ., Frieseuwall 81. 


Wachsmodelleur 


F. Bromberger 
München, Amallensirasse Hi 
Renoviorungen, Neu-Gelerit 
(zusammensetzen gebrochener) 
Schaufenster-Wachsfiguren 


der Konfektions- und Friseur- 
brancho und Antiquitäten. 
Lieferung von Votivkersen 
jeder Grösse mit Figurenschmuck, 
Namen und 
Dekerationskerzes 
mit Wappen und Zanftseiches 
in Wachs. 


Von Bettnässen 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 
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H. Eeſetre: Der fatholiſche Glaube. ree, 


aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Emil Schäfer, Pfarrer. M. 4.80, geb. M. 6.—. 


Eine kurze Dogmatik für gebildete Laien, ein Buch, welches ſicher in gegenwärtiger 
Ben er neuerweckten air Lebens willkommen ift. Auch dem Brieſter und Theologen 
es für Predigt und Betrachtung dankenswerte Dienſte. Der Name des Verfaſſers 

allein bürgt ſchon für die Gediegenheit der Gabe. 


Kompendium der Ratbokifchen Kirchenmuſill. 


Von Dr A. Nöhler und Dompräbendar O. Gauß. 2. Auflage. Geb. M. 8.—. 


Fachkritifer bezeichnen das . als ein wirklich wertvolles, Bl e erſt⸗ 
garge Wert, das durchaus auf der Höhe der neueften Forſchungen und des jüngften 

der Muſikwi ſenſchaft nt und wie “telten ein Buch die befte Empfehlung und mel: 
tee x Verbreitung verdient. 


Heftdetit der Ratbokifeßen Kirchenmufß, 


Von Dr. A. Möhler. 2. Auflage. Geb. M. 4.50. 
Domkapellmeiſter Dr. Stehle, ee Gallen: „Das Buch bietet für Fachleute und Laien 
eine Fülle des Unregenden und Belehrenden, ja fogar des Unterhaltenden . .. Es ift ein 
wahrer Verluſt, das Buch nicht zu kennen!“ 


Erzherzogin von Oeſterreich, Königin von Ungarn 
Maria Thereſia, und Böhmen. Deutſche Kaiſerin. Ein Lebens⸗ 
und Charakterbild von J. A. Natz. Mit 16 Bildern nach Originalſtichen 


nebſt einem Kärtchen. M. 1.50, geb. M. 2.—. 


„Ein Richt Ar umfangreiches volkstümlich gebaltenes Lebensbild der größten und 
beſten n Herr rrſcherin, die je auf einem Thron Europas geſeſſen hat, wie Jugend und Volk, wie 
Schul⸗ und Volksbibllotheten es brauchen. tft hier zum erſtenmal geboen 

(Die Bücherwelt. ) 


(Unfer Wiſſen von der Befchichte der Urzeit 


für die gebildeten Katholiken dargeſtellt von J. F. Thöne. Eleg. broſch. M. 2.80. 
Das mit biſchöflicher Approbation verſehene Wert bietet eine überſichtliche, in populärer 
vn 805 chriebene Zuſammenfaſſung deffen, was uns die Philoſophie, die Naturwiſſenſchaft, 
e Bi und die Traditionen verſchiedener Völker über die älteſten Zeiten zu ſagen wiſſen. 


Gedichte von Paul Merath. Herausgegeben 

Alemannenbklut. von Matth. Schwägler. M. 2.—, geb. M. 2.70. 
In dem Gebotenen ſteckt viel, viel Poeſte, vor allem viel unmittelbar aus dem 

Herzen ſirömende, ehte Empfindung. endliche Lage und charaktervolle. bewußte Kraft 


geym and in Sand in den Dichtunge or oien ift hervorzuheben die abfolute 
Reinheit und Lauterteit des Inhalts des ganzen 8 
Deutſches Volksblatt, Stuttga rt. 


Verlag von Wilhelm Bader, Rottenburg a. Neckar. 


Line Aue Seflenfausonde deb Neuen Testaments 


Sieben Bände, e ein ein i a pon E. Dimmler. 


Das Evangelium uach Matthäus Das Evangelium nach 
Markus Das Evangelium nach Lukas Das Evangelium 


nach Johannes 9 Gebeine 8 Apoſtelgeſchichte 


Geh eime ffenb arung 
fieben Bände vn en Pappband mit Rotfchnitt K 1.20, B weißer Leinwand mit 
ber ber fets 2.40, auf befond. ftar a pant Poruct In pergameni n oldfchnitt 4 4.80 
Die vier erften und bie d letzten Bände find in der billigſten Ausgabe in eine 
en ghülle zuſammengeſtellt. 

1 gibt zwar billigere und handlichere Bibelausgaben als diefe vom Volksvereins ; 
verlag herausgegebene. Aber es gibt kaum welche, wo das feae den bel tiefe Wort 
Gottes fo Sau und gediegen erklart wird, wo fold treffliche den Zuſammenhang 
und die G e Nan bende Einleitun en vorausgeſchickt worden wie in 

dieſen weitverbreiteten und viel ie 800 ändchen. „Heliand“ 1915 Nr. 10. 


Stück des Lukasbandes wurden im erſten ate 1915 ins Feld und in die Lazarette 
gefand t. Davon ſtiftete die Rheinisch Westi liſche puuda Treis 180 000 Stück. 
Berfendung übernahm der Arbeitsausſchu atholiſcher ereinigungen zur Ver⸗ 
teilung von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten Berlin SW 48, Wilbelmſtraße 37/11. 


5 dem Neuen Teſtament gehören ins Haus: 


Dinmler: Jin inge kſchaft Donders: Heimkehr 


Ein ı Sandbüchlein des chriſtlichen Lebens. Stille Gedanken (31. —50 Tauſend). 
Ausſtattung und Preiſe wie oben. Ausſtattung und Preiſe wie oben. 
„Es wurde die Perſon Chrifti als Grund: „Ein ſolcher Few zum Ernſt und zur 
lage für die Darſtellung des chriſtlichen reude chriſtlichen Innenlebens iſt das 
Lebens gewählt. Es wurden alle chlichte Büchlein von Donders. Aus dieſen 
N des chriſtlichen Lebens zur | Betrachtun ngen laffen ſich für eines jeden 
ebracht. der Abſchnitt iſt in] Lebens Müh und Arbeit lichte Stunden 
5 a ee und kann darum allein der Kraft und des Friedens ſchöpfen.“ 
für ſich geleſen werden.“ „Hochland“, Kempten. 


Bolksvereins-Uerlug. Gmb.., M. Glad hach. 


Geſchenkwernk für Lehrerinnen 


Seile 968. 


8 neu erſcheint 
Otto Cohausz S. J. 


n Gefolge Jeſu 


Preis eregant gebunden 3.00 ME. 


Ein neuerLebensführer für Lehrerinnen! 


g:i? zu begrüßen, da Bücher diefer Artauf 
dem Derlagsmarkt eine Seltenheit find} 
Um fo mehr, als das Werk einen gänzlich 
neuen THp darftellt. Der Derfaffer bewegt fid) 
nicht in abftrakten Redensarten, fondern fhil 
dert am leben des erften aller Erzieher das 
Leben der katholiſchen Erzieherin. Alle wefent- 
lichen Geſichtspunkte und Situationen desLehr- 
erinnenlebens kommen zur Sprache: Berufung 
und Berufsauffaffung, Pflege der perſönlich⸗ 
keit, die &inführung bei den Kindern, das ber; 
halten in Schule und Umgebung, die Behand. 
lung der verſchiedenen Kindertppen: der viel. 
verſprechenden, ſchwierigen, bösartigen und 
trotzigen Kinder, die wichtigſten Leitfäge des 
chriſtlichen Erziehungs programms; religiöfe, 
foziale, ſtaatsbürgerliche Erziehung, die Der- 
luchungen, Kämpfe, Leiden und freuden des 
Lehrerinnenlebens ziehen in farbigen, lebens» 
nahen Bildern an unferem Auge vorüber. jede 
Erzieberin wird aus dem Bude Anregung, 
Mut und Croft in fülle ſchöpfen und mit neuer 
Begeifterung ihrem idealen Berufe leben. 


J. Schnell lch, e C. Leopold 
Warendorf 
In jeder . derrnilg. 


»Die eihnachtsfreude N 


unſerer lieben Feldgrauen 
wird bedeutend erhöht, wenn Sie Ihren Liebesgaben beifügen: 


Des deutſchen Kriegers Feſthuch 


Eine religtös⸗vaterländiſche Gabe für unfere Soldaten von 

Th. Temming, Rektor. Mit einer Welttarte und Karten von 

allen Kriegsſchauplätzen. Einband A Leinenſtoff 50 Pfg. Ein⸗ 

band B Teibgrauer 840 ai arbenpreſſung, Soldfehnttt 
80 Big. Oder 


ze (Weihnachtsgrüsse << 


unſeren tapferen Soldaten ins Feld geſandt. 


Künſtleriſch ausgeſtattet mit 11 Illuſtrattonen. Broſchiert in 
farbigem Umſchlag 30 Pfg. Bei pamiewelſem Bezug Preis⸗ 
ermäßigung. — Durch jede Buchhandlung erhältlich. 


Verlag Butzon & Verder m. b. H., Kevelaer 
(Rheinland). 


Das willkommenste Geschenk im Felde Ist eine 
Dallmayr 
Weihnachts-Riste 


mit Feinkost- u. EBwaren, Weinen, Schnäpsen 


usw. nsch Wahl des Bestellers. 
Preisliste zu Diensten. 


Königl. Bayer. Hoflieferant 


Alois Dallmayr 


Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers 
Telephon 22631 - München - Dienerstr. 14/15. 


Wir bitten unsere Leser, sich tei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wolle a. 
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Wim bitten unsere Leser, sieh boei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau” besichen su welles. 


Nr. 50. 11. Dezember 1915. Allgemeine Rundſchau. Seite 965. 


Nene” Geschenkbücher I Heer und Volk 
„24 Tieler und Treuer 


Schriften zur 5 . 


Von Franz Welss, ae 
12 Bände mitBuchschmuck von Kunst- 
aler igem 


horund 


Märchen in und aus der Weltgeſchichte. Vere 
er 


f ft von Narl Freiherr v. $reyberg. 
L 4. (XXIV, 362 Seiten.) In auffallendem 
Ant broſchiert M. 7.30, in i 
nal⸗ Gan „ etwa im 
ale von Mlopſtocks emas. hat der nn 

ir = eigenartiges geſchaffen. Tho 
mbol des raſtlos 3 
benden bienfaengeifen, è er in kühnem 
uge ans eitepochen duchftreift und ſich im 
Wierwarr der Ereignis zum 5 
unl ad reinen Chriſtentum läutert. Wie 
haben bier eine gan 5 Dice 
vor uns, die reife os bleibenden Wert 
be t. Unſtreitig gehört vr Gehe zurn 
Märchen in und aus der Welt 
Seſten, was auf diefem Seb le e in 8 
eifher Form uberhaupt geſchaffen worden iſt. 


Derlagsanſtali vorm. G.). Manz, Regensburg. 


L. Einband Mk. 120. 


Jeder Band Duschen in farbigem Umschlag«75 Pfg., in oleg. 


Bisher sind erschienen : 


1. Band: Der katholische Glaube als Religion der Innerlichkeit $ 968. 
uu. „ jesus unter UNS. 80 Seiten. 


111. „ Kirche und Kirchlichkell. 88 Seiten. 

In zwangloser Reitentolge werden in kurzen Zwischen- 
räumen noch 9 Bände erscheinen, für die folgende Themata 
in Au’sicht genommen sind: Die Beicht — Die Kommunion 
— Jugendideale — Papst, Bischof und Priester — Ueber- 
natürlichkeit — Ewige Worte und ewige Werte — Die Berg- 
predigt - Jesu Leiden und unsere Leiden — Mutter und Kind. 

u ier reichten sich Theologie, Poesie und Mystik die 
Hand, um etwas Gediegenes etwas Schönes ung neue 
zu schaffen, um die für einrige 
same und die T Urquelle alles Heiligen zu . und zu 

beben. P. Ambros Zürcher O. S B., Pfarrer. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Zeit 1836 bis 1856. Gr.⸗Oktav, 61 Bg. Preis 
broſch. M. 10.— in Halbfranz gebd. 12.60. 


Immun e e n e n dee 


Derſelbe Band ir e unter 
Titel: 


Allgemeine Geſchichte 
der neneiten Zeit 


von 1815 bis zur Gegenwart 
von Dr. Richard von Kralik. 
3 Band: 1836 bis 1856, vom jungen 
uropa bis zur Kriſis der Revolutionsperiode 
im Jahre 1848 und bis zur Beendigung des 
Krimkrieges. Preis broſchiert i 10. — in 
Halbfranz gebunden Mk. 12.60. 2 


Verlagsbuchhandlung 1 
in Graz und Wien. 


Hübſche Uhr gratis! 


um lenba 


c aa Yohann amma 


ET O Verlagsanstait Benziger & Co., A.-b. 
Als Weihnachtsgefhenk ſehr geeignet! mWeihnachis-Geschenk I |} Einsiedeln, Waldshei, Cöin a, Rh., Strassburg l. Eis, 
' Ein notwendiger u. praktischer Artikel 
Durch Nacht zum Licht! | ya | anannanananannnnnnnnnnns 
Dichtungen im Geiſte des Glaubens, der Hoffnung und aus Glas. 
der Liebe von einem Konvertiten Welhwascer — Bitte um 500 Exemplare ~ 
Newlin (U. v. L.) 

Gedichte in tiefgläubiger, wunderbar inniger — í — 
und herzerquickender Sprache. € 9 in tr J d » 
Zwei Bände in ſtarkem Umſchlag broſchiert je 4 2.— — 9 e Li E kun a 
Verlag — Druck von Franz & Seitz, 2 3 

Münden, Auttermelcherſtraße 16. | € P H ag u S.J 
Durch sehr lobenswerte Anerken- @ f e B 
hoch. destlichkelt It, ee 4 Das iſt ein wirklich ſchöner und prak⸗ — 
24. führt und bereits von ca. 8000 € tiſcher Feldpoſtbrief. m 
Hervorragende Neuheit: e e - Yfarroikar Y. in W. B 
W elt N e Mi | || Í f 5 eins darnir. grat. — Aehnliche Schreiben laufen häuſig ein. — 
nz. Boor, bend. — 

Vilsbiburg, Niederbayern 100 Exemplare Mk. 1.20. 
a D 
u D 
A 80% a a 3. Schnell'ſche Suhhandlung 2 
apt. von Weiß, — Warendorf — 
erg von Dr. Richard von Kralik. - 2 B 
XXIV. Bd. Allgemeine Geſchichte der Neueſten ILL 


Weihnachts - Geschenke, 


Anice: Armbanduhren mit 
Leuchtblatt von 6.— Mk. an. 


Armee - Taschenuhren mit 
Leuchtblatt von 5.— Mk. an. 


Armee-Taschenwecker mit 
Leuchtblatt von 18.— Mk. an. 


neueste Armbanduhren 


in grosser Auswahl. 


Hauptniederlage d. Glashütter 
Uhren von A. Lange 4 Söhne. 
Alleinige Niederlage der vereinigten 
Deutsch-Schweizer Uhrenfabriken Je Zeuge 


“ee KARL SCHMUTZER 573278 


1871 
München, Schützenstr. 9, beim Hauptbahnhof. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allem Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau‘ besichen zu wollen, 
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Dank 


tauſendfacher Dank unſeren lieben Feldgrauen, die es 

uns Daheimgebliebenen möglich machen, auch in dieſem 

Jahre das traute Chriſtfeſt, wenn zwar einſam und ſtill, 

ſo a Aa k Sicherheit zu feiern. Daher wollen auch wir 

ihnen N bringen und jedem Weihnachts- 
aketchen beifügen: 


Des Kriegers 


Weihnachtsfreude 


von Prof. Dr. Wilh. Lieſe. 


Heimatklänge 


den lieben er geſandt 
zum mn 1 tjelo bon 


16°. 32 Seiten. Preiſe: 1 Stück 20 f, 50 Stück 7.50 &, 
100 Stück 12 Æ, 250 Stüd 25 Á. 


Dieſes ag und zu Herzen gehende 
Schriftchen mit kurzen Gebeten zum 
2557 gen Deepa wird den Unfern in 

ndesland und ar das Herz 
mit beſeligender Weihnachtsfreude 
und Frieden erfüllen und das — 
wollen wir allel! ag nm 


Junfermannſche Nuchhandlung, Taderborn 


die einen moner Abſatz i 


ihrer Geſchenkliteratur erzielen wollen, be 
dienen ſich mit beſten Erfolgen des i der in den kauf⸗ 

kräftigſten, gebildeten Kreiſen u. Familien weiteſtverbreiteten Allgem. 

Rundſch., deren Auflage in der Kriegszeit ganz bedeutend gewachſen iſt. 


C 


Päpstlich und bischöflich empfohlene Bücher, 


reichlich mit Bildern und Illustrationen versehen! 


Die Schriften der ehrwürdigen 


Schw. Theresia v. Kinde jesu 


Karmeliterin. - Geschichte 
einer Seele, von ihr selbst 
geschrieben: Ihr Leben, 
Ratschläge und Erinne- 
rungen, Briefe. Gedichte, 
Gebetserhörungen. Herr- 
liche Kunstausgabe, 500 Seit., 
30 Illustrationen. Prachteinb. 
m. Marmorschn. 7 K., Gold- 
schnitt 8.4., broschiert 5,60. K 


Schw. Theresia v. Kinde Jesu 


Illustrationen, elegant gebun- 
den 3 ., broschiert 2 M 


Rosenregen. 


erhörungen auf die Fürbitte 
der Schwester Theresia vom 
Kinde Jesu, Format in 1%, 
300 Seiten, broschiert 1 &. 


Volkaausgabe, 380 Seiten, 20 U 


Sammlung von Gebets 11 


Dienerin Gottes gehören zu jenen, 
die sich selbst empfehlen. Von der 
ersten bis zur letzten Zeile atmet 


j man eine Luft, die nicht von 
Es gibt Seiten, 


dieser Welt ist. 
so lebendig, so ergreifend, dass 
es fast unmöglich ist, nicht davon 
gerührt zu werden. 


Geschichte 
einer kleinen weissen Blume 


oder Schwester Theresia vom 
Kinde Jesu in Wort und Bild. 
Eine herzerquickende Lektüre 
für die Jugend. Wo Kinder 
sind, dürfte dieses Buch 
nicht fehlen. Zur Massen 
verbreitung geeignet, über 200 


Zu beziehen durch alle kath. 
Buchhandlungen oder direkt vom 


C3 Verlag der Waisen und Lehrlinge, 


Oberginingen (Lothr.) 
Ausführliche Prospekte gratis ' 
B 


Der „Armen Seelen Trost und 
Rettung‘. Ein Andachtsbüch- 
lein, welches ausser den gewöhn- 
lichen Mess-, Beicht- und Kom- 
muniongebeten auch die neuesten 
und gebräuchlichsten Abl 
enthält. Besonders empfehlens- 
wert in den Familien gefallener 
Krieger. Ein Exemplar in Kaliko- 
Einband über 100 Seiten mit Rot- 
schnitt 50 . Bel Bestellung 
grösserer Posten bitten wir, Vor- 
Zugspreise zu verlangen. 


ebete f 


Seiten, viele Illustrationen, 
eleg. gebunden 2 K.; stark 
broschiert 1,50 M. 
15% 3 em. 


Format 


Gedanken und Aussprüche 


von Schw. Theresia v. Kinde 
Jesu. Gebetbuchformat 9414 
cm, 360 Seiten. Einband mit 
Rotschnitt 2 4., in Geschenk- 
band mit Goldschnitt 2 50 K. 
Dieses neue Werkchen, wel- 
ches auch noch die gewöhn- 
lichen Mess- und Vespergebete 
enthält, ist ein überaus lehr- 
| reiches Kompendium, dessen 


Wert die Leser, besonders 


die schlichten reinen Seelen, 
zu schätzen wissen werden. 


Nr. 50. 11. Dezember 1915. 


verſäume nicht, bei den 
Wer feine Iran lieb hat FE. iss 
d Körperkräfte ft t e d anten 
an ihre Nerven: un pe e ſtellt, in gefun un a 
Tagen ihr einen ins Rüdhalı zu eben im beſten Blutbilder und 
Stärkungswein, dem altobolfreien roten „Rabenhörſter Rebenmoſt“, 
deſſen 1 günf a ulm, o oppere fon [nn en A eine 
alzen osphox, Eiſen uſw oppe oviel wie an Weine 
ruchtf ten aut, ae F der 


858 
ab 
Zor —. — Bedngn: Weingut 9 Ber den TAN ON D 


Tür Weihnachten 
bestens empfohlene Geschenkwerke: 
Urand, Kindergeschichten . . geb. 2.25 
(and, Immergrün. . . . . . geb. 2.25 
Dickens, Weihnachtabend . geb. 1.60 
Dickens, Silbesterglocken . geb. 1.70 
n a e 


Verlag Friedrich Über 


Ravensburg, Württemberg. 


Passende 


Weihnachts⸗Geschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen :: Handtaschen 

und Plaidrollen :: Toilettetaschen und Hand- 

täschchen :: Portefeuillewaren usw. :: Grösste 

Auswahl. Nur solide Ware. Für HH. Offiziere 

und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit 
echten Silbergriffen usw. 


Benno Marstaller, Sauer“ 


Werkstätten: Telephon: 50939. Laden: 
Damenstiftstr. 16. München Pfandhausstr. 3. 


Pelzwaren. 


Grösste Auswahl feiner sowie einfacher $ 
Pelzwaren 


in sämtlichen Fellarten und 
in den modernsten Formen. 


Herren- nnd Knaben-Mützen und Kragen. 


Alle Artikel der 


Pelz-Kriegsbekleidung. 


Reelle Bedienung. — Billigste Preise. 


E.Lüdicke, Kürschnermeister | 
München, Theresienstr. 23. 


ilitär- Ausrüstung 


für Feld und Garnison 


in anerkannt nur allererster Ausführung bei reellster Bedienung. 


Lorenz Stanko, u. Hen München 


Gegrundot 1815 Pilotystrasse 10 
Filiale: Thoresionstr. 33, neben der Post bei der Türkenstr. 


Wir bitten unsere Leser. sieb bei allen Bestellungen und Anlragen auf die „Aligemeine Rundschau“ beziehon zu wellen. 
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Seide und Samt 


für den 


Weihnachtstisch 


Kleider u. Blusenseiden 


reichhaltiger Auswahl. 


In meiner grossen Oberlichthalle ständige 
Auslage von besonders preiswerten 


Seidenstoffen 


guter, erprobter Beschaffenheit. 
Meter von Mark 1.80 an. 


Seidenhaus J. Haimann, München 


Spezialhaus für Seidenstoffe und Samt, 


Maximiliansplatz 12. 


= - —'— — — ß —.ů— —aww — 


Rristall-, Blas-, Porzellan- und Metallwaren! 


Beste Fabrikate in allen Preislagen. 


Franz Steigerwald’s Neffe 
K. B. Hoflieferant 
a München, Briennerstrasse 3. Telephon Nr. 25193. 


s Kopenhagen- u. Rosenthal-Weihnachtsteller. 


a m 
USEBSBUHEBBBRBEBSENHEBBBREHBHSH NS EBBEBEBHEBUEHEHSBEBREBSEENE 
a a Er a a ne ee: ME N N an E ae ee ER Be ne ee 3 


Jos. Sedlmayer e | Sata 


B. König Nachf. Gegründet 1863 Zabletten 


Anf 
Münch i äc H t ) Wirfg. erſtaunlich. am Aner⸗ 
en, Dachauerstr.6 (nächst dem Hauptbahnhof 2 en. Preis: 1 Schachtel 


Spezialeschalt ir Schirme l Slüche 4 28 gr died fanto. 


Mitglied des Rabatt-Sparvereins München BEBBBEBBBEEBEEBEBEEE 


Rupert Lackner older 


Freisin er 9 
Yirehenmaler und WI ne 


sämtlichen ins kirchliche Fach einschlägigen Arbeiten. Ferner 
empfehl e meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme. Prima Zeugnisse zu Diensten. 


Seite 967. 


Militär-, Berg- u. Wehr- 
kraft-Stiefel - Graue u. 
braune Gamaschen 
Sporen und Hausschuhe 
zu streng reellen Preisen. 
Strassenstiefel 
in allen Preislagen. 

Dr. Diehl- und Wehrkraftstie fel 
m allen Grössen. 


Spezialität handgemachter 
wasserfester Militär-Stiefel. 


Viele Anerkennungen vom Feld. 


E. RID & SOHN 


MÜNCHEN Telephon 24260 
Fürstenstr. 7 Laden 
Barerstr. 23 
Werkstätten 
Feldpostpackung 
6 


Im \ 


Beleuchtung. 


Reichhaltiges Lager von Beleuch- 
tungskörpern für Gas u. elektrisches 
Licht in allen Preislagen. 
Sämtliche Zubehörteile. 

Elektrische Mililärlaschenlampen in grosser Auswahl. 
Frische Füllungen stets vorrätig. 
Münchener Installationsgeschäft 


für Licht und Wasser, A.-G. München, 
Promenadestr. 5, Eckhaus. Teleph. Nr. 27768 


Aeltestes Spezialgeschäft am Platze. 


Echte Kamelhaar - Stoffe 
sw p. 150 cm breit, für Mäntel, Jacken, Unterklelder. 
9 Lungenschüizer | Westen | Hosen | Leibhindea 
2 -< — 


* 250 & 15 u. 18 


Telephon 26801. — Braune Rabatt marken. 


Infolge der Kriegszeit gewähre ich auf 
Mass- und fertige Kleider bei Barzahlung 


10% Nachlass. 
Hervorragende Neuheiten bester Stoffe für Herbst 
Grosse Auswahl. Bürgerliche Treise. 


Vertragsfirma des Bayer. Verkehrsbeamten-Vereins. 
Vertragstirma des Deutschen Bankbeamten-Vereins. 


Wir bitten unsore Leser. sieh boi allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgomoline Rundsehau” besiohon zu wollem, 


Ve Fa K 15u 20 K. 2 70 u. 4 
BA rE Kamelhaar-Decken 4 15.— bis 4 2.—. 
£ 


J. Daimer, München, Wing Spererstrss 


rr Cr" 


= — — 


Seite 968. 
Höhere Mädchenschule, Haushal- 
tungs- und Fortbildungspensionat 


um 
Institut St, Mari (Ersatz tür Frauenschule), 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Studienheim 
Inst. Sonnenberg 


mit nn 
N Stuttga 5 ee 
el Str 31— gegen latz 
CHAR 2 (herrl stadt Pe r 
degable Schüler, die schnell 
— eo Ziele gelangen ag 8 
Serul, Heut 0 d. 
a. 
* en u vor d. Kommission 
Fähnrich-, Seekadeilen- und all 
Relleprülungen ohne bha 
Besuch einer staatl 
Spez.: Vorbereltung Iür 1 — 
E höhere Schulbildung. 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes, 


= Münchener Lehrwerkstätten = 


(früher Debschitz-Schule) 


von der Kgl Bayer Staatsregierung u. der Stadt München subv. 
Bildungsanstalt, Allgem. künstl. Ausbild. — Keram, Werkstätte, 
Metallwerkstätte, Werkstatte f. Handtextiltechniken. — Neu: Lehr- 
werkstätte f. künstl. Damenschneiderei. — Fachklasse f graph 
Techniken mit eig Fachlehrern. — Gesamte Graphik (Schrift, 
Illustration, Plakat, künstl. Reklame), Zeichen- u. Malklasse, Abend- 
akt. Neugestaltung des Unterrichts durch Prof Dr. Hans Cornelius, 
Leiter: Paul Renner, Dr. Emil Preetorius u. C. B. Schmitz- 
H ohenschutz. Ausführl. Programm durch das Sekretariat 
Hohenzollernstr. dI, Tel. 30149. 
Nächster Eintrittstermin: 1. Dezember 1915 


Dr. Szitnick's Institut 


Düsseldorf 


Höh. Privatschule, Sexta-O. Prima. Vorbereit f d.Reife-,Fähnrich- 
u Einjähr.-Prüf. in kl. Abteil in kürzest Zeit Internat. Zweckmäss. 
Ernährung. Strenge Zucht Schularbeiten unt. Aufsicht u. Anleitung 
sümtl. Lehrer. Vorzügl. Lehrpersonal, auch währ d Krieg vollzählig. 
Herbst 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Pruflinge bestanden. 


PEE 93H 
H bitplantage mit Gemüſebau in Herri. 
Lage der Marf bei Potsdam 


nimmt junge Damen 
z. Erl. d. Haushalts 


anſchließeend Obſt⸗ und Gemüſeverwertg. 
Ltg.: ſtaatl. gepr. Lehrer en f. Haushalt u. 
Gartenbau. Penſionspreis 75 M. p. Mon. 


Ulankage Schrecke 


Ferch bei Werder a. Havel. 
S EEHEHE 
Obſtperwertungsgenoſſenſchaft Obernburg a. Main 


offeriert: 


Prima Export⸗Geſundheits⸗ Apfelwein 


ochfeine Obſtwein⸗ und Johannisbeerwein⸗Sekte, Obſtwein⸗ 
fiig, Spirituoſen und Likör, alkoholfreier Apfelſprudel. 
Man verlange Preisliſten gratis und franko. 


EI HEFTE 


e Garantiert reinen B 


Dliobeurer Nervenlee |" „gen. 


das vo l. Kräftigungsmittel für 
durch Krankheit, Ueverarveitang Schleuderhonig 
verkauft das Postkolli 12 Mark. 


Krankheit, Ueberarbei 

usw. leiden. Bewährtes ee 

nervösen Reizungen, 6, 

rheum. Leiden rn n der | 258 Grössere Posten billiger. 

Preis et 

meee nw aeo franko, Allein, Otto Bosch, Mühlhausen 
versand: Jul. Beck'sche Apotheke | bei Geislingen-St. (Württemberg). 
Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). Imkerei und Honigversand. 


Allgemeine Rundſchau. 


Haselmayer’s 


Einjâhrig Feind. Institut 


in Würzburg 
(staatlich 8 

GewissenhaftesteV orb * 
die Ein]. Freiw. Prüfungen, 

auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben wind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
= [intritt jederzeit, == 

Näheres durch die Direktion. 


Militär-Vorbereitungs- 
Anstalt für die 


Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnonjunker und 
Kriegsfrelwillige, die übertreten. 
Jede sachkundige Auskunft. 1915 
bestanden bis Eude Oktob. 351, seit 
Krie.:sbeginn 489. Berlin W57, 
Bülowstr. 103. Dr. Ulich, 


Sprach- und Handelsschule 
„Minerva“ 


Heilbronn a.N. 


Erfolgreiche Vorbereitung zur 
Einl. - Freiw. - Prüfun 

wiederholt bestanden alle 
Inge u. Post u. Eisenbahn. 
un urse. Prospekt u. Refe- 
renzen frei. Familien-Pension. 
Ausbild 8 Se voniai auch 


MISSION! 


Töchter aus guten Familien, die 

Ordensberuf in sich fühlen, der 
Erziehung armer Kinder und der 
Mission im In- oder Ausland sich 
widmen wollen, finden Aufnahme 
im Herz Jesu- Kloster, 
Wien XXI, Leopoldauerstr. 123. 


KIndergar le nisce 
Beschälll- 


Sagara ji, i, 


Unter allen Revuen gleicher 
Richtung weist die „Allg. 


Rundschau“ die höchste 
Abonnentenzahl auf. 


Mess- und 
Kommunion- Hostien 


empfl hit genau den kirchlichen 
Vorschriften entsprechend und 
in vorzüglichster haltbarer 
Qualität. Kunstvolle Prägungen; 
auch die Kommunlonhostien 
haben eig. Prägun uster 
und Prossckte Greta u u franko. 


Fr lll Hot een hc 
Hostienbäckerei 
Bischöfl. gen u. re 

Pfarramtlich ü 


Miltenberg am Main 
(Bayern Diözese EN 


Es ist Vorsorge 
in der n 
.— in Miltenberg nur reinstes 


eitung der 
9 — verwendet wird 
Miltenberg, 27. Nov. 1914. 
Fall Dekanat nd Sad 
0 
aa u Pfarrsiegel. 


terterfjäßrlihe Beyugspreife: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Buhhandel und beim Vertag M 2.70 (2 Mon. K 1.80, 1 Mon. M 0.90), in Qef 
Tse Fres. 3.56, Kuzemburg Fres. 3.61, sei den deutſchen Foſtanſtalten in Belgien Fres. 8.30, Holland f. 1.98, Bumänien Lei 4.52, Bulgarien Tre. 4.37 
Kr 3.84, Schweden Kr 2.56, Norwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, Päniſche Antillen Fres. 4.57, Fortugat Reis 795. Nach den übrigen Ländern: NN 
Eingeluummer 25 Yf. Frobenummern an jede Adreſſe im In- und Auslande Roflenfrei und unverbindlich. 


erdinand Abel, für die ee und den Reklameteil: A. damme lan 
trektor Auguſt Hammelmann). 
neueren 


vierielfjäßrlid 4 4.—. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. 
Verlag von Dr. Arm 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch u 


Kauſen, G. m. b. 


Nr. 50. 11. Dezember 1915. 
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Ein Werk Mr jeden Gebildeen! 


Das in unserem Verlage erscheinende, 
prächtige Sammelwerk 
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ist neuerdings bereichert um den II. Band, betitelt: 


Die Kulturkraft 
des Katholizismus 


Von Dr. oec. publ. Hans Rost in Augsburg. £ 
XXIV und 504 Seiten gr. 80. 
Preis geheftet M. 5.—, gebd. in Originalband M. 6.— 


Das Werk ist eine vortreffliche Apologie des Katholl- 3 
zismus. An der Hand eines reichen statistischen = 
Materials liefert der Verfasser den Nachweis, dass? 
die katholische Weltanschauung durch die Wirk g 
same Bekämpfung aller verderblichen Volksschäden £ 
sich in hervorragendem Masse als Lebensbejahung È 
betätigt. Mit grosser Klarheit wird die Er 
der katholischen Religion auf das ganze öffen : 
Leben und unsere gesamte Kultur behandelt. Das; 
Endergebnis ist die Tatsache, dass der Katholizismus: 
als eine Kulturreligion ersten Ranges dasteht. Das 2 
Werk ist vortrefflich disponiert und in einer edlen È 
überaus flüssigen Sprache geschrieben. 


Zugleich empfehlen wir eindringlich den fri 
erschienenen I. Band: 


Der Sinn des Lebens 


Eine katholische Lebensphilosophie. -~ 

Von Dr. Franz Sawicki, Professor 

der Theologie in Pelplin, 

XVI und 328 Seiten gr 8%. — Preis geheftet M.35 
gebunden in Originaleinband M. 450. 

Das vorzügliche Buch behandelt die wichtigsten: 
Probleme des Daseins, die es dem Leser in ihrer 
ganzen Tiefe und in ihrem ganzen Ernste vor Au 
stellt, um sie dann stutenweise der Lösung entge 
zuführen. >» 


Im Anfange des Jahres 1916 werden folgen: 


Bd. III. Die Wissenschaft vom Gesic 
punkte derkatholischen Wah 
Von Hofrat Dr. Willmann. 
Bd. IV. Das Seelenleben der Heiligen. 
Universitätsprofessor Dr Ra isb 
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L Wenne 
derung der Nüch 
„Der Morgen. beitsbewe ungu 
Erneuerung chriſtlichen Lebens. 
von Direktor Ha w. Jährlich 2 M. Zu begiet 
jede Buchhandlung, die Poſt oder direkt vom N 
Verlag, Leutesdorf (Rrein). 
Wer ſich bernfen glaubt, im öffentlichen Leben m 
chen, darf an der Nüchternheits age nicht g 
vorübergehen. Die Zeiten ſind vo r, wo man d 
gung gegen den Mißb auch geiſtiger er Öetränfen 
De Achſelzucken abtun zu können * bern 


22 Pflicht eines jeden Gebilde 


e: es, über diefe wichtige Kulturfrage, die für da 
heitliche und ſittliche Leben unſeres Volkes t 
ordentlicher Bedeutung iſt, ſich gründlich zu c 
Er tut das am beſten durch 


e Der M N ort | 
Familienzeitſchrift: PP í 


kt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


50 4e 


12. Jahrgang 
Nr. 51 


Ein huldigungsblatt an Kardinal früh- 


zember.) Don dr. ferdinand Abel. 

An Kardinalfrühpwirth. von franz eichert. 

Wo foll das hinaus? bon dr. Julius Bachem. 

Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fris Nienkemper. 

Krieg und Katholizismus. Eine prin 
zipielle Würdigung. II. (Schluß.) Don 
Kaplan J. Gotthardt. 

die kommende Belitzſteuer und deren ethi⸗ 
ſche Begründung. Don Rechtsanwalt dr. 
105. Kaulen. 


heemſtede. 


Ari gemeine : 
undschau 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


wirth. (Zur Barettaufſetzung am 10 de⸗ 


Wie ſteht's in holland? von Leo van 


CDE. 
Vierteljährlich 
M K. 2. 70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


18. Dezember 
1915 


Inhaltsangabe : 


lungem teid! Von f. Weigl. 

Wilhelm Bauer, der Erfinder des Unter- 
ſeebootes. Don hofrat Dr. Eugen Jaeger, 
mitglied des Reichstags. 

Kreuz und quer-Öedanken. Den Major 
d. D. Kod»Breuberg. 

der Kloſterbruder. Skizze ven feldgeift- 
lichen f. Kraemer. 

Chronik der Kriegsereigniffe. 

Dom weihnachtbüchermarkt. Von M. Raft, 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen, und muſikrundſchau. Don L. 6. 
Oberlaender, 

finanz- und handelsrundſchau. Don m. 


Weber. 


Digitized by OO 


Das ewig junge ae ale; 
Das Neue Teſtament 
unſeres Herrn Seius Chriſtus. 


Nach der Vulgata überſetzt von Dr Benedikt Weinhart, durchgeſehen 
ſowie mit Einführungen und ausgewählten Anmerkungen verſehen 
von Dr Simon Weber, Profeſſor an der Univerſität Freiburg i. Br. 


Dritte Auflage. Taſchenausgabe. Als erſter Teil ſind zunächſt erſchienen: 


Die vier Evangelien und Apoſtelgeſchichte. 


n einem 1 nigras [12 (XVI u. 7 5 gs 4 Kärtchen beträgt der Preis 
ei broſch. 4 100 Stück K 90.—, 500 Stück M 400.—; geb in Leinw. M 1.50, 
100 Stück M 110. h 500 Stück M 650.—. um möglichſt allen Bedürfniſſen ent 
gegenzukommen werden die Evangelien und die Apoſte geſchichte auch einzeln abge- 
geben zum Preiſe von je 20 Pf., 100 Stück K 18.—, 500 Stück & 80.—. Aber 
damit nicht genug. Die Herderſche r hat auch noch eine mit 
40 Bildern nach Friedrich Overbeck und 4 Kartchen ausgeſtattete 
dritte Ausgabe veranſtaltet, die dadurch in hervorragendem Maße zu Geſchenk⸗ 
zwecken Verwendung finden kann. Ihr Preis beträgt, die vier Evangelien und 
die Apoſtelgeſchichte zuſammen gebunden in Leinwand M 2 20, in Buckram⸗ en 

mit reicher Goldverzierung 4 3.—, in Leder mit Goldſchnitt 45.— 


Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


MWeingesellschait Free i 

et Miſchung „Rudamei“ 

des Rarlshauses f Pis: E g f ONS 

Oster & Cie. : Aachen. A. me . pemburg $ 22. s 

Eigene Kellerei in Neumagen a. d. Mosel. 5 
Rhein-, Mosel-, Bordeaux-, eidende 


verwenden am beften Apotdeher 
Na weltbekanntes 
Rýma K a pi T r ee pro 


. — 
Hechingen 8 (Hohenzollern). 


Südweine und Cognac. 
In- und ausländische Vina de vite. 
Preisliste zu Diensten. 


Ein neues Heihenkmwerk 


Auguſtin Wibbelt 


Ein Heimatbuch 


Preis elegant geb. als Geſchenk Mk. 5. 


Das heimatbuch will ein Buch 
des Troſtes und der mahnung 
fein, indem es die Gaben auf. 
zeigt, an denen wir uns in 
diefer ſchweren Zeit erfreuen 
jollen, und die zugleich Auf 
gaben fina für unfere Zukunft. 
Aus der vierfachen heimat: 
Natur, Daterland. familie und 
Religion weiß der verfaſſer 
eine fülle des Schönen und 
herzerfreuenden zu ſchöpfen. 
Alle die hohen Jdeale, nie der 


deutſche Geift erſtrebt und die 
umfängt, werden mit einem 
gefunden Optimismus und mit 
ehrlicher Kritik in enſprechender 
weiſe gezeichnet. Es ift ein 
rechtes hausbuch, aus dem viel 
zu lernen iſt, und es ift eine 
köſtliche berzftärkung für die 
feldgrauen, denen es zu 6% 
miite führt, wie groß und heilig 
die Sache ift, fur die fie kämpfen 
und bluten. Ein Kriegsvuch ift 
es, das im Dunkel der Zeit ein 


das deutſche Gemüt liebevoll 
helles freudenlicht anzundet, 


Anne ine Geſcſenlausgabe deb Neuen Teſtaments! 


Sieben Bände, a. Ka rg und inaa aon E. Dimmler. 


Druckerlau 
Das Evangelium Sad Matthäus Das Evangelium nach 


Markus Das Evangelium nach Lukas Das Evangelium 
nach Johannes - 3 oltelbriefe (2 8 Bände) Apoſtelgeſchichte 
Geheime Offenbarung 


8 der ſieben Bände koſtet in Pappband mit Rotſchnitt & 1.20, Bin weißer Leinwand mit 

rünſchnitt M 2.40, auf beſond. 8 Pavier gedruckt in Pergament m. Goldſchnitt 44.80 

Die vier erſten und die dr letzten Bände ſind in der billigſten Ausgabe in eine 
chutzhülle zuſammengeſtellt. 

Es gibt zwar billigere und bandlichere Bibelausgaben als dieſe vom Volksvereins⸗ 
verlag herausgegebene. Aber es gibt kaum welche, wo das 5 tiefe Wort 
Gottes fo gründlich und gediegen erklärt wird, wo ſolch treffliche, den Zuſammenhang 
und die Grundgedanken beraushebende Einleitungen vorausgeſchickt worden wie in 
dieſen weitverbreiteten und viel empfohlenen 880 ndchen. „Heliand“ 1915 Nr. 10. 


Stück des Lukasbandes wurden im erſten ger en ins Feld und in die Lazarette 
8 Davon ſtiftete die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Malteſergenoſſenſchaft 180 000 Stück. 

endung übernahm der Arbeitsausſchuß Katholiſcher Vereinigungen zur Ver⸗ 
teilung von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten Berlin SW 48, Wilhelmſtraße 37/11. 


Neben dem Neuen Teſtament gehören ins Haus: 


Dimmler: Jüngerſchaft Donders: Heimkehr 


Ein Handbüchlein des chriſtlichen Lebens. Stille Gedanken (31. —50 lehr 
Ausſtattung und Preiſe wie oben. Ausſtattung und Preiſe wie oben. 
„Ein ſolcher N zum Ernſt und zur 
reude chriſtlichen Innenlebens iſt das 
chlichte Büchlein von Donders. Aus dieſen 
Betrachtungen laſſen ſich für eines Ryes 
Lebens Müh und Arbeit lichte Stunden 
der Kraft und des Friedens ſchöpfen.“ 
Hochland“, Kempten. 


„Es wurde die Perſon Chriſti als Grund⸗ 
lage für die Darſtellung des chriſtlichen 
Lebens gewählt.. Es wurden alle 
Grundfragen des chriſtlichen Lebens zur 
Sprache gebracht. Jeder Abſchnitt ift in 
ſich abgeſchloſſen und kann darum allein 
für für ſich qel geleſen werden.“ 


Volksuereins-Uerlng, 


GmbH., M. Gladbach. 


und ein friedensbuch, das wege- | 
weifend wirken kann im neuen | 
2 Ddeutſchland 2 
feldpoft-Ausgabe 4 Mk. 
In allen Buchhandlungen. 
verlag J. See eee 
Warendorf. 


uch während des — i 
Ales lietern wir alle Bücher Werke, 1 2 — 
ars Monats- oder Quartalsraten 8 von M. 

ferenz 60000 ständ. Bücherabnehmer. 
duariatskatalog zu verlangen. Friedr. Kratz 

Versandbuchhandlung, Köln, Stolkg. 49. 


Opftvermertungsgenofjenfgaft Obernburg a Mun 
Prima Erport-Gefundheits-Apfelnei 


ochfeine Obſtwein⸗ und Sr, a c J — 
ffig, Spirituofen und ei ör, — ca feth . 


Feine 
Herren- 
kleidung 


nach 
Mass. 


Nr. 61. 


18. Dezember 1918. 


Meltgeſchichte 


Allgemeine Rundſchau. 


in Charakterbildern 


Herausgegeben von den Profeſſoren Kampers, Merkle und Spahn. 


Chriſtus. Das Evangelium und ſeine weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung. Von Hermann Schell. 
In Leinwandband Mk. 5.—. 


Homer. Die Anfänge der helleniſchen Kultur. Von 
Engelbert Drerup. 
In Leinwandband Mk. 5.—. 


Cyrus. Entſtehung und Blüte der altorientaliſchen 
Kulturwelt. Von Erneſt Lind! 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


König Aſoka. Indiens Kultur in der Blütezeit des 
Buddhismus. Von Edmund Hardy. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Anguſtin. Der Untergang der antiken Kultur. Von 
g. Freiherr von Hertling. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Mohammed. Die weltgeſchichtliche Bedeutung Arabiens. 
Von Hubert Grimme. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Franz von Aſſiſi. Die Vertiefung des religiöſen Lebens 
ur Zeit der Kreuzzüge. Von G. Schnürer. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Kaiſer Naximilian J. Auflöſung des Reiches. Neues 
Kulturleben. Von Max Janſen. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Der große Kurfürſt. Deutſchlands Wiedergeburt im 
15 ahrhundert. Von Martin Spahn. 
G ai gu einwandband Mk. 4.—. 


dn, Eugen von Savoyen. Die Begründung der 
Großmachtſtellung Oeſterreich⸗ Ungarns. Von Karl 
Ritter v. Landmann. In Leinwandband Mk. 4.—. 


Napoleon I. Die Vollendung der Revolution. Von 
Karl Ritter von Landmann. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 
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Es liegen bisher folgende reich illuſtrierte Bände vor: 


Beethoven. Die Zeit des Klaſſizismus. Von Fritz 
Volbach. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Chateaubriand. Romantik und die Reſtaurationsepoche 
in Frankreich. Von Charlotte Lady Blennerhaſſet. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Cavour. Die e Italiens im 19. Jahrhundert. 
Von Franz Xaver Kraus. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Richard Wagner. Die Geſamtkunſt des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Von Wilhelm Kienzl. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Bonifatius. 
Guſtav Schnürer. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


Theodorich der Große. Die Germanen im Römiſchen 
Reiche. Von Georg . 
In Leinwandband Mk. 


Thomas von Agnin. Die = = Hochſcholaſtik. Von 
Joſ. Ant. Endres. 
In Leinwandband Mk. 4.—. 


ſtarl der Große. Die Grundlegung der mittelalter⸗ 
lichen Kultur und Weltanſchauung. on Franz 
Kampers. In Leinwandband Mk. 4.— 


Moltke. Die Kriegskunſt bei Löſung en deutſchen 
Frage. Von Karl Ritter von Landmann. 
In Leinwandband Mk. 4 50. 


Michelangelo. Die Renaiſſance in Italien. Von 
Dr. Walther Rothes. 
In Leinwandband Mk. 4.50. 


Leibniz. Der europäiſche Freiheitskampf gegen die 
Hegemonie Frankreichs. Er Franz X. Kiefl. 
In Leinwandband Mk. 4 


Verlag von Kirchheim & Co. in Mainz 


e ati! 


mans Jobana AS 
ach 


Kathol. Bürgerverein 


In Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleranı 
„Meier Oilizierskasines 


A ehit seine aner 
werten und bestge- 
gepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
islagen. 


Gegr. 


Die Bekehrung der Deutſchen. Von 


Seite 969. 


Katholische Feldbächerei 
Apoſtolat der volf. Reue. 
100 St. 2 M., 1000 St.16M. 
Ehrler, Goldene ene. -. 25. 
e Blut d. Sammes 


Br Nieder mit dem 
Feinde 25. 


Friedrich, Frohbotſchaft des 
göttl. Herzens Jeſu an den 
Krieger. —. 20 

Herri 7 n. Erhebung des 
heiligſten Herzens. —. 10. 

Imle, Gott zum Gruß. -. 10. 

Imle, Deutſchland an dem 
Kreuzweg. —. 15. 

Kaiſer Wilhelm II, Haltet 
an im Gebet. —.10. 


Ströbele, Schöne Seele. 
broſch. 1.20., geb. 2.20. 


Sailer, Gotteskraft in Leis 
densnacht. 1.60, geb. 2.80. 

Imle, Relig. Aufſtiege u. 
Ausblicke. 1.60, geb. 2.60. 

Magazin für volkst. Apol. 
Probequartale koſtenlos. 


Verlassbuchb. Oblinger 
Mergentheim a. d. T. 


Soweit Vorrat reicht! 


Steinpilze und 
Wurstwaren 


aus dem Bayeriſchen Wald. 
w. N dee Base per 


gage per Stück 3u Pf., wieg t 
ck in at Auch ch Geſelchtes 
per 910 2 M. 50 Pf. Drufter qeren 
in Marken. Bei Beftelung 
ANa 2 Mark Anzahlung oder 
der ganze Betrag bezahlt werden. 
Liefere auch Tannen der ſelds if 
für Gichtleidende. eiſelde ift 
aus Tannenzapfen, die in den 
8 Bergen im Bayeriſchen 
alde geſammelt werden, her⸗ 
geſtellt md daher viel harzreicher 
und wir ſamer wie jeder andere 
Geiſt. — Preis pro Literflafche 
M 8 gegen Nachnahme. 
Matthias Nödl, 
Bodenmais, Bayeriſcher Wald. 


Weihnachts - Geschenke. 


Armee-Armbanduhren mit 
Leuchtblatt von 6.— 


| Armee - Taschenuhren mit 
2 . VLeuchtblatt von 5.— Mk. an. 


Armee - Taschenwecker mit 


Mk. an. 


Leuchtblatt von 18.— Mk. an. 


Neueste Armbanduhren 


in grosser Auswahl. 


Hauptniederinge d. . 
Uhren von A. 


Alleinige Niederlage der an 
Deutsch-Schweizer Uhrenfabriken 5 


187% KARL SCHMUTZER 523218 


München, Schützenstr. 9, beim Hauptbahnhof. 


WIr bitten unsere Leser, sich dei allen Bestellungen und Aniragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 
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Uorzügliche literarische Weihnachts- Geschenke 


aus dem Verlage der 


Vonifarius-Aruckerei in Paderborn. 


— 


Ein Monumeutalwerk ift das zum Andenken an das Konſtantiniſche Jubiläum erſchienene große Kartenwerk 


Atlas Bierarchicus. 


Geographiſche und ſtatiſtiſche Darſtellung des gegenwärtigen Standes der heil. römiſchen Kirche des Morgen- und Abendlandes 
mit geſchichtlichen und volkswirtſchaftlichen Anmerkungen. Herausgegeben auf Anregung und nuter Mitwirkung 
des Heiligen Apoſtol. Stuhles von P. Karl Streit S. V. D. Preis in Originaleinband 36,00 M. 

Der Atlas enthält ſechsunddreißig vielfarbige Karten in der Größe 31441 em. Die Texterläuterung füllt 
76 Doppelſeiten und iſt in fünf Sprachen abgefaßt. Ein ſo wertvolles und zugleich ſo zuverläſſiges Werk ſollte in jeder 
katholiſchen Bibliothek zu finden ſein. 
Unentbehrlich für die Bibliothek des gebildeten Katholiken iſt das großartige Sammelwerk: 


Nutholiſche Lebenswerte. 


Eine Sammlung von Monographien über die Bedeutung des Katholizismus für Welt und Leben. 


Die Reihe iſt bereits eröffnet durch das herrliche Buch: W „ Sammlung feſſelnder Lebens beſchrei · 
Der Sinn des Lebens. der Dr. Frang Camieki, Bror. bon be 
der Theologie in Pelplin XVI u 328 Selten 10 80. Preis ge; Lebensbilder en „ „ 


heftet 3.50 M., elegant gebunden 4.50 M. ; beitet und herausgegeben von Johann Jakob Danfen, Pfarrer. 
a . 9 =” a er in ſehr n le, 5 Band 1— VIII. Preis elegant gebunden à Band 4,50—5,00 M. 
a eine e Lebensphiloſophie nennen, die eine Menge der anregend⸗ 
ften Ausführungen gerade über d:e modernſten Probleme enthält. auf me re en ＋I.f. Leben uoblka Ra arin 
Als zweiter Band der Sammlung verläßt ſoeben die Preſſe: | ple Segel zu Aaea und vorhanden tft, vor ber markiſchreleriſchen Moderne 
Die Kulturkraft des Katholizismus. 8 ý ai Blend, belehrend und geradezu veredelnd find die nachſtehen⸗ 
Hans Noft, Schriftfteller in Auasbura. XXIV und 504 Seiten | den drei Werte: 
ar 80. Preis geheftet 5,00 M., elegant aebunden 6,00 M. Jahreszeiten Gedanken aus Natur und Leben. Von Dber- 
Ende Januar 1916 wird der dritte Band vorliegen. * lebrer H. Schauerte. Ausgeſtattet und illu⸗ 


ftriert von Oscar Gehrig. 215 S. 8%. Preis gebeftet 2,60 M., 


Die Wiſſenſchaft vom Geſichtspunkte der gebunden in Originalband 3,60 M. 


katholiſchen Wahrheit. t miian. per Sabrskhelm. iln en . d i der Raue weren Behren unb Blapnungen 
Als vierter Band wird im März 1916 erſcheinen: l 
Das Seelenleben der Heiligen. von uniwenaa | AU Gottes Spuren. Bon Öecae @rhrıg, . 


profeſſor Dr. Rademacher. Preis geheftet 1,60 M., gebunden in Originalban 
i i 
Von geſchichtlicher Bedeutung ift das kleinere Sammelwerk: | vor nd er neben und rei bat Diele Dan fene e Kraut ee 
eiß. 


elden des C ri tentums. Beilinenbilber, berausge ebenſo praktiſch wie tief wiſſenſchaftlich zu erörtern weiß , 
5 8. J. Dee op if 12 Vanden. Jeder Band amant ca Vom Wanderſtab zum Automobil. Band erte 


200 Seiten kl 80. Drei Teile zu je vier Bänden. I. Teil: Aus 
dem chriſlichen Altertum: II. Teil: Aus dem Mittelalter; III. Teil: e ee e * 
Aus der neueren Zeit. Preis des einzelnen Bandes geheftet 1,00 M, Der Verfaſſer, armen Berhältniſſen entfproffen, erzählt wie er es durch 
in elegantem Originaleinbard 1 25 M. B regen Eifer, raftlofes Streben und fefte® Gottvertrauen zu Weng, Rang und 
Bis jetzt find erſchienen: I, 1. Die Kirche der Märtyrer, Ehren gedracht hat. Das Werk ift geeignet, die junge Welt zu gläubiger Streb ⸗ 
„ 11 2 . in ſamkeit anzuſpornen. 
n Kürze wird erſcheinen: II. 1. Leuchten in dun i 
die bandelt es ſich nicht um eine Heiliger legende de ee et Sinne Als ganz vorzügliche F ern ſei angelegeutlichſt 
en oN a 1 ſtreng e Werk, das die Heiligen ſo empfohlen: 
arſtellt, wie fle tatſächtich lebten und wirkten. Biblis efu 
Ein Werk von bleibendem Werte ift: 8 Der Krieg des Herrn. Aide ee 
Der Katholik der Tat Ein Betrachtungsbuch für gebil⸗ Alten Teſtament. zuſammengeſtellt und in kurzen Anmerkungen er 
N „det Natholiten Von G. Palau läutert von Dr. Norbert Peters, Profeſſor der Theologie in 
S. J. Aus dem Spaniſchen verdeutſcht von Dr Eberhard Vogel. Paderborn Zwelte Auflage. XVI und 80 S. k. 8. Preis 


Mit einem Vorwort von Dr. Norbert Peters Profeſſor der Theo⸗ kartoniert 0,75 M. 
loaie an der Bild öfl. theoloa. Fakultät zu Paderborn. XXIV u. Trefflich gewählte Abſchnitte aus dem Alten Teſtament überzeugen den 


224 S. kl. 80. Preis geheftet 1.50 M., gebunden in Leinen 2,00 M., | Lefer, daß der ſurchibare Krieg unferer Tage überraſchende Aeunlichkeit zeigt mit 


; : den glorreichen Kämpfen Iſraels gegen die Hei- envölker. Das 
in ſchwarzem nun leben mit Goldſcnitt 2,50 M., in Chagrin mit und ſtärtt das Vertrauen auf ben 119 wet 5 echten Sache Wert begeiſtert 


Goldſchnitt 4.00 Y 
Das Wert ift von den zahlreichen Werken und Werkchen, die man allge⸗ Troſtaedanken für ſchwere Tage in gro ; 
mein „Betrachtungsbücher“ rennt, doch febr verſchieden. Es ift eine Sammlung Heldentod. Von Dr. Norbert 1 Profeſſor der * 


der vorzüglichſten Senſenzen und Aphorismen. aus denen Licht und Geiſt und i i 1 

Pani nie verftege 8 gülle i t botir e Tat baon 100 Ay 1 „ e 3 a. sur 
zu en. enn da erk auch n r die e ege ‚To es do . , mnes , 1 

für dieſe Zeit paſſend wie kaum ein anderes Buch. g N Oriainal⸗Einband 1.80 M. 


i : Das Buch tft ein Meiſterwerk der Sprachku 
Zu den bedeutungsvollſten wiſſenſchaftlichen Werken iſt zu zählen: gebildete Welt geſchrieben. In zehn tro 8 8 ee Bene = 


e e in | allen leidbet Seelen. Das Büchlein ri deutf 
Bhilofophie und Weltanfhanung. Stun an; | anna Arraro den tana a un Dan ee ee 
1 eee un pur aAa Orientirrung . x Troftaebant 
itere gebildete Kreiſe. n Dr. inri unfe. 178 Seit 
80. Gebeft 2,2 M., gebunden 3.00 M. N N Warum der Meine? Von J Sofeph en 


Sati Das e Bet annan ae voni 0 Ernſte durchwehte 45 Seiten kl. 80. Preis kartoniert 0,50 M. 

arbietungrn über das Weſen und die Eiaenſchaſten der Philoſopdie, über die Der Verfaffer wendet fth in beredter, eindringlicher Sprache an das ge 
fubieftiven Borberinau’ gen zu ihren Siudium und über den Weg zur wahren | famte Volk und leitet die Trauernden ler, glaubensfiart gebenheit 
philoſophiſchen Weltanſchauung. den göttlichen Willen an. el 5 a i 


Wir digen unsere Laser, sieh bei allen Bostellungen und Aniragen auf die „Allgemeine Rundasobau” begiehen zu wollen. 
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Soeben erschien: 


Italien einst und jetzt 


im Spiegel deutscher Dichtung seit 1848 


Eine Sammlung volkstümlicher 
Spott-, Kriegs- und Siegeslieder 


Herausgegeben und eingeleitet von 


Professor an der Universität Czernowitz 


Treis broschiert M. 4.80 o gebunden M. 2.80 


Die eigenartige Sammlung gewährt ein charakteristisches Bild, 
das erste In seiner Art, unseres Verhältnisses zu Italien von den 
Tagen Radetzkys bis zur Gegenwart. ` 

Der reiche zeitgemässe Inhalt, die gemeinverständlich geschriebene 
Einführung und der billige Preis machen das Werk zu einem Volks- 
buch, das allgemein gefallen wird. 

Dabei bürgt der Name des Herausgebers für die Zuverlässigkeit 
der Sammlung, die sowohl dem Politiker, wie dem Literar- und Kultur- 
historiker künftiger Zeiten reiche Anregung bieten wird. 


Lueas- Verlag, G. m. b. H., München C 5. 


. K N 


die einen flotten Abſatz 
dienen ſich mit beſten 


t 
erie kr Rande ebildeten Kreiſen u. ien weiteſtverbreiteten Allgem. 
N Rundich, beren Rufinae in ber ricadarlt anna Debeutenb geen IR. 


En nn no nn 


Ahenania-Berlag (Y. Hauptmann), Bonn. 


Soeben erſchienen: 


Cassius 


Geſchichtlicher Roman aus der Zeit des Kaiſers Diocletian. 


Dieſer ſpannende Roman, welcher die römische Kultur bis zu den kleinſten Dingen 
des täglichen Lebens wiedergibt, wird durch Randnoten, vielfach mit dem lateiniſchen 
oder griechiſchen Text der Urſchrift (mit Ueberſetzung) erläutert. Eine Ergänzung 
des Buches bietet ein Vortrag, welchen der Verfaſſer im Daft 1912 dem Verein 
Alt⸗Bonn im Provinzial⸗Muſeum über den Bonner Stadtteil Baſilica und das Bonner 
römiſche Straßennetz hielt. Das Buch iſt auf Büttenpapier gedruckt, mit Buchſchmuck 
und Illuſtrationen reich ausgeſtattet, in Groß⸗Quartformat Preis 2.80 Mk. 


Die Münsterkirche in Bonn 
und ihr Kreuzgang 


Geſchichtliche Darlegung von C. Hauptmann. 


m Anſchluß an den Roman „Caſſius“ ſchildert der Verfaſſer die mittelalterlichen 
uftände vom Jahre 1025—1250, welche die Glanzzeit des alten deutſchen Reiches 
darſtellen. „Vergangene Zeiten“, ſagt er, „treten durch die Steine des Münſters 
faſt greifbar in die Gegenwart, die zu reden beginnen, ſobald man ihre Sprache 
30 Flu Das elegant ausgeſtattete, auf Büttenpapier gedruckte Buch enthält 
90 uſtrationen und eine Lichtdrucktafel. — Preis gebunden 2.50 Mk. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen. 


Seite 971. 


Das 


pafjendfte u. ſchönſte Geſchenl 


für jeden 
Srfikommunikanten 
iſt das Büchlein: 


Briefe an die lieben 
Eritkommunikanten 


Ein Vorbereitungsbüchlein 


von Kaplan Fiſcher, Prieſter der Erzdiözeſe 
reiburg. 
Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 

8%. 76 Seiten. Geheftet 25 Pfg. 
(50 Exempl. 10.— Mk., 100 Exempl. 18.— Mk. 
je Franko⸗Zuſendung.) 
Gebd. in ſehr hübſchem Leinwand bändchen 60 Pf. 

in welcher ſich ein 


Ke ine Jamilie 9 Erſtkommunikant be: 


findet, verſäume, dieſes Büchlein demſelben auf 
den Weihnachtstiſch zu legen. 


Es ist die schönste Gabe! 


Zu beziehen durch alle Buchhaud⸗ 
lungen oder direkt gegen Einſendung von 
30 Pf. reſp. 70 Pf. vom 


Verlag der A.⸗G. Badenia Karlsruhe 


— E 


unktal-Gläser! 


Neueste Errungenschaft in Brillengläsern. 
Grösste Schonung der Augen. Verlangen Sie Broschüre No. 21 


München 7 / P Spezialist 
Kaufinger- — für m 
strasse 29/I € Augengläser. 


Neu! Soeben erſchienen! 
Die andächtige Feier des 


Herz ⸗Jesu⸗FJreitages. 
Ein Betrachtungs- und Kommunionbuch 
von P. Lorenz Nauer. 

Miſſionar vom Hl. Herzen Jefu, 576 Seiten 78 / 125 mm. 
Hübſcher Leinenband Rotſchnitt Mk. 1.80. 
Leinenband Goldſchnitt „ 2.25 
Kunſtlederband Goldſchnitt „ 2.70 

Chagrinlederband Goldſchnitt „ 3.— 


Dem vielempfundenen Bedürfniſſe nach einem wirklich brauch⸗ 


baren Kommunionbuche für dle ſu⸗Freitage bezw. 
Sonntage ift mit dein Erſcheinen 


Der Verſaſſer erklärt im erſten Teile d 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" bezieben zu wollen. 


Mllgemeine Rundſchau. 


Seite 972. 


Lucas-Verlag 


G. m. b. M. 
München C. 5. 


See eee tn 


Das schönste Weihnachtsgeschenk 
für daheim, Feld und Lazarett 


ist ein gutes Buch. 


Zeitgemäss und wertvoll sind: 


Schildgesang 
Lieder und Skizzen vom Weltkrieg. 
Herausgegeben von Pfarrer S eb. Wieser. 
Mit Beiträgen der bekanntesten Schriftsteller. 

2. und 3. Auflage. 

In Leinen gebunden mit 8 Kunstbeilagen M. 2.—. 


Lucas! Mark Bücher 


Herausgeber Pfarrer Seb. Wieser. 
In Leinen gebunden. 


0 du schreckliche, grosse, schöne Zeit. 
Novellen aus dem Weltkrieg von Heinr. Tiaden. 


Um die Heimat. 


Roman von Anton Schott. 


Tage der Helden. 


Erzählungen aus grosser Zeit von M. Herbert. 


Tiroler Geblüset. 
Von Hans Schrott-Fiechtl. 


Jeder Band nur Mk. 1.—. 


Weitere Bände von unseren bekanntesten Schrift- 
stellern folgen. 


a a d er A 1 


eee eehte eee nette = 


III 


ilitär-Ausrüstung 


für Feld und Garnison 
in anerkannt nur allererster Ausführung bei reellster Bedienung. von Dr. ph. Quante, Fabrik- 


Lorenz Stanko, u. zn, München | besitzer. Warendorf I. W. 


Gegründet 1815 Pilotystrasse 10 Authent. Referenzen. 
Filiale: Thoresionstr. 33, neben der Post bei der Türkenstr. U 


Epilepsie 


(Fallsucht 


Heilungs-Anweisung gratis 


— v - — — 


E R A. Flascha, Gleiwitz. 


Nr. 51. 18. Dezember id1B. 


Weihnahle⸗ Poſkoten 
Neujahrskarten 
Farbige Feldpoſtkarten 


nad) Prof. von Feuerſtein, Prof. G. Fagel ? 
u. A. 


DICHTE HHEHN 


künſtleriſch illnſtriert. 
12 Etück M. 1.—3 100 Etück M. 8.—. 


Mit Goldſchnitt und Goldſchrift: t 
12 Stück M. 1.70; 100 Stück M. 13.50. i 


Nene Andachtsbildchen 
Weihnachtsbildchen 
Proben und Verzeichniſſe koſtenlos. 


Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 
GmbH., München, Karlſtraße 6. 


. EHRT HR, 


OOO 


COCCO EKLO : 


Kriur- Magen - Bik 


0.85 — 1.65 — 2.85 — 5 


Soeben a 

Das weile 
Weihnachts-Jeſt 
im Feindesland 
(des „Friedensfeſt im Feindesland 


zweite, veränderte Auflage) 

. von 
Diviſionspfarrer Dr. Schofer. 
Preis 10 Pfg. 


es Soldat lågt in = 
Betten. e Sprache if Tibet er > 
bod gemätsmarm. ad Smbe ſchrin 
= Saber Artes 


Die Tatſachen, Dat von der erſten Auflage zum E 
Weihnachts feſt 1914 über 194 000 verkauft worden 

find, bietet die Garantie, daß die beränderte Huſtage 
mit einem prachtvollen zweifarbigen Umfidlag 


in künſtleriſcher Vollendung, eine ebenſs ſtarke Zug 
kraft ansüben und unſern Kriegern als wilſlommen 
Weihnachtsgabe eine große Freude bereiten wird. 


Zu beziehen vom 


Brei Be Br. 


. m. b. H. 


Wir bitton unsoro Lesor, sieh boi allen Bestollungen und Anfragen auf die „Allgemoine Rundschau" besiehen su 


Nad druch von 
Ivtihelu. Feuilleton 
und Gedichten aue der 
Hligemein.Rundichau 
uur mit ausdrücklich, 
Genehmigung dee 
Verlage bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geltattet. 
Redaktion, Gelchäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerteftrade 38a, Gb. 
Auf ⸗Nammner 205 20. 


© Allgemeine 


Slundschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


Anzeigenpreise: 
Die 8’ paittge Nonpatoille⸗ 
zelle 60 Pf., die 98 mm 

breite Reflamezeile 280 Pf. 

Beilagen inkl. Poſt- 
gebähren A 12 pte Mille, 

Rabatt nach Tarif. 

Bei Swangseinztehung 
werten Rabatte hin fällig. 

Hoflenanſch läge underbindl. 

Auslieſe ung in Leipzig 
durch Cari Fr. Fleilcher. 

Bezug prelle 

Rehe legte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
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München, 18. Dezember 1915. 


XII. Jahrgang. 


Kulturaufgaben. 


AN in diesem Jahre werden die Weihnachtsglocken den 
heißersehnten Völkerfrieden noch nicht einläuten. Es fehlt 
noch die Geneigtheit unserer Gegner, einen gangbaren Weg zur 
Anbahnung von Friedensverhandlungen zu beschreiten. Nach 
Lage der Dinge kann diese Geneigtheit ihnen nur durch die 
Erfolge unserer Waffen, durch die Erkenntnis der Aussichtslosig- 
keit weiteren Widerstandes, beigebracht werden. 


Für die Daheimgebliebenen bleibt die Aufgabe, weiter durch- 
zuhalten, den kämpfenden Heeren durch treue Erfüllung der vater- 
ländischen Pflichten den Rücken zu stärken und sich auf den 
Frieden vorzubereiten. Wir müssen uns stark machen für 
den Frieden, wie wir uns für den Krieg stark gemacht, wir müssen 
unsere Friedensrüstung prüfen und herrichten, wie wir unsere 
Kriegsrüstung geschaffen hatten. 


Neben den zahlreichen Fragen materieller Natur gilt. es. 


vor allem die vielgestaltigen Kulturaufgaben vorzubereiten; 
sie werden bei der Neuordnung der Verhältnisse nach dem Kriege 
von ausschlaggebendem Einflusse sein. Wir Katholiken hoffen, 
daß der kulturelle Aufbau unter dem wohltätigen Einflusse des 
Burgfriedens sich vollziehen kann; unserseits wird sicher alles 
geschehen, um dies zu ermöglichen, Aber haben wir die Gewiß- 
heit, daß auch sonst überall die Kraft und der gute Wille vor- 
handen ist? Neben sehr erfreulichen Stimmen und Tatsachen 
mußten doch auch noch in jüngster Zeit Vorfälle beobachtet 
werden — es sei nur erinnert an die Fälle Hintze, Zimmermann, 
Jesuitenlrage in Baden —, die zeigen, daß noch nicht überall 
die Bereitwilligkeit zu gegenseitigem Verständnis besteht, daß noch 
nicht überall jener Geist verschwunden ist, der doch endlich ein- 
mal der Vergangenheit angehören sollte. 


Jedenfalls bilden solche Beobachtungen eine Warnung vor 
unzeitgemäßer Vertrauensseligkeit, da sie die Möglichkeit kommen- 
der Kämpfe oſſen lassen. Die beste Verteidigung ist aber immer 
noch die Apologie der Tat gewesen, der Beweis des eigenen 
Wertes und als Folge davon der Gleichberechtigung. Wir 
müssen daher prüfen, ob unsere kulturelle Rüstung lückenlos und 
stark ist, müssen sie ergänzen durch Organisation und innere 
Stärkung und dann der Welt die Tragfähigkeit unserer Welt- 
anschauung als vollwertiger und deshalb gleichberech- 
tigter Basis des kulturellen Neubaues beweisen, um 
einer Zurückweisung unserer berechtigten Ansprüche, einer Be- 
einträchtigung freier Betätigung und Mitarbeit am öffentlichen Leben 
jeglichen Vorwand und Boden zu entziehen. Diesen Gedanken 
hat die „Allgemeine Rundschau“ seit Monaten ihrem Anlageplan 
zugrunde gelegt und wird ihm auch weiterhin planmäßige Pflege 
zuwenden. Sie darf dabei auf die Unterstützung ihrer bewährten 
Mitarbeiter wie auf die Treue ihrer Leser zählen. 


en Sufbigmagsbiatt an Kuhl Srüpnirt 


(Zur Barettaufſetzung am 19. Dezember.) 
Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


An kommenden Sonntag wird König Ludwig III. von Bayern 
in der Allerheiligen Hofkirche in München dem im Konſiſtorium 
vom 6. Dezember zum Kardinal ernannten Nuntius am bayeriſchen 
Hofe, Msgr. Frühwirth, Erzbiſchof von Heraclea, das Kardinals⸗ 
barett aufſetzen, nachdem am vergangenen Samstag in der Nuntiatur 
die Ueberreichung der offiziellen Ernennung und die Ueberbringung 
des roten Käppchens durch den vom Papſte entſandten Nobel⸗ 
gardiſten Grafen Colacicchi erfolgt war. Die Zeremonie wird mit 
all dem kirchlichen und höfiſchen Glanz umkleidet ſein, welcher der 
Würde der beteiligten Perſonen und der Bedeutung und Eigenart 
des Ereigniſſes angemeſſen iſt. Es iſt das erſtemal, daß ein 
Münchener Nuntius direkt von ſeinem Poſten weg in den oberſten 
Rat der Kirche berufen wird; es iſt das erſte Mal, daß ein 
bayeriſcher König mit dem Privilegium, die Barettaufſetzung zu 
vollziehen, ausgezeichnet wurde. Die „Bayeriſche Staatszeitung“ 
betont ausdrücklich: „Wenn ſich Kardinal Frühwirth zur Barett ⸗ 
anffegung nicht nach Rom begibt, fo hat dies feinen Grund 
nicht in den derzeitigen kriegeriſchen Verhältniſſen, da ja eine 
Reiſe dorthin für ihn ebenſo wie für Kardinal Hartmann, der 
I, bekanntlich zurzeit in Rom aufhält, möglich geweſen wäre. 

ielmehr iſt in der Tatſache, daß Seine Heiligkeit der Papſt 
Seine Majeſtät den König von Bayern erſtmals damit betraut 
hat, einem neuernannten Kardinal das Barett aufzuſetzen, der 
„ Beweis beſonderen Wohlwollens des Papſtes für 

eine Majeſtät den König, für das Königliche Haus und das 
bayeriſche Volk zu erblicken.“ Bayerns Hauptſtadt genießt zum 
erſten Male die Auszeichnung, zu gleicher Zeit die Refidenz 
zweier Kardinäle der katholiſchen Kirche zu fein. Da iſt es er- 
klärlich, daß in dieſen Tagen die Blicke ganz Deutſchlands auf 
die Metropole an der Iſar gerichtet find, daß vor allem die 
Herzen der deutſchen Katholiken in Freude und Dankbarkeit 
dem verehrten Kirchenfürſten entgegenſchlagen, der ſich ſo un⸗ 
vergängliche Verdienſte um das katholiſche Deutſchland und 
um das ausgezeichnete Verhältnis zwiſchen dem päpſtlichen 
Stuhl und der bayeriſchen Regierung, bei der er beglaubigt war, 
erworben hat. 


Keiner der Vorgänger Frühwirths hat den verantwortungs⸗ 
vollen Poſten des Münchener Nuntius ſo lange bekleidet, wie er, 
keiner hat ſeinem Wirken ſo ſehr den Stempel ſeiner eigenen 
Perſönlichkeit aufgedrückt; die Spuren ſeiner Tätigkeit bleiben 
unauslöſchlich eingegraben in den Annalen der Nuntiatur wie 
in denen der kirchenpolitiſchen Geſchichte Deutſchlands der Gegen- 
wart. Vom königlichen Hofe, bei dem Eminenz Frühwirth ſich 
ausgezeichneter Hochſchätzung erfreut, und von der bayeriſchen 
Staatsregierung fand ſein verdienſtvolles Wirken ſtets ehrenvolle 
Anerkennung und Würdigung. König Ludwig ließ es ſich nicht 
nehmen, dem neuen Kardinal in einem perſönlichen Beſuche ſeine 
Glückwünſche zum Ausdruck zu bringen, und Minifterpräfident Graf 
Hertling war einer der erſten Gratulanten in der Nuntiatur. 


Ein ſichtlich providentieller Zug geht durch Kardinal Früh. 
wirths Leben; es zeigt, wie die göttliche Vorſehung ihre eigenen 
schee und Werkzeuge zur Verwirklichung ihrer Abſichten wählt. Des 
chlichten Dominikaners Wünſche gingen gewiß nicht nach Ehre und 
uhm, und doch führte ihn Gottes Hand die Stufenleiter kirchlicher 
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Ehrenſtellen bis zur Höhe Hinan und prädeſtinierte ihn für ver- 
antwortungsvolle Aufgaben im Dienſte ſeines Ordens wie in 
der rchlichen Diplomatie. Seine Poſten in Graz, Wien und 
Rom vermittelten ihm nicht allein ein ungewöhnliches Maß von 
Wiſſen, Erfahrungen und Geſchäftsgewandtheit im Verkehr mit 
den verſchiedenſten kirchlichen und weltlichen Behörden, ſondern 
brachten ihn auch in unmittelbare perſönliche Beziehung zu den 
Pre PO Perſönlichkeiten — u. a. auch zu dem jept regierenden 
Hl. Vater —, fo daß, als die Weisheit Pius X. ihn im Jahre 
1907 als Nuntius nach München ſandte, die Wahl auf keine 

eeignetere Perſon hätte fallen können. Der verantwortungsvolle 
Poſten, in Verbindung mit den verwickelten, kritiſchen Zeitverhält⸗ 
niſſen, erforderte vor allem einen Mann von großem Takt, weitem 
Blick und feſter Energie bei aller Konzilianz der Form, und 
Nuntius Frühwirth verſtand es ausgezeichnet, dies fortiter in re, 
suaviter in modo zu erfolgreicher Geltung zu bringen, fein ſcharfer 
Geiſt beherrſchte die Lage. Gerade ſein feines Taktgefühl, die unbe- 
dingte Aufrichtigkeit und Lauterkeit feiner Geſinnung, feine zu- 
verläſſige Diskretion führten ihn auch in Kreiſe ein und ver⸗ 
ſchafften ihm aufrichtige Wertſchätzung, Verehrung und Vertrauen 
bei ſolchen, die wohl im allgemeinen nicht in nähere Berührung 
zu amtlichen kirchlichen Stellen zu treten pflegen. So wurde 
das ſtille Palais an der Briennerſtraße nicht allein ein Brenn. 
punkt katholiſchen geiſtigen Lebens, ſondern blieb auch darüber 
u nicht ohne einen gewiſſen gewinnenden, wohltuenden 

influß auf fernerſtehende Kreiſe. 


Freundliche Milde, gewinnende Güte ſind ja weſentliche 
Charakterzüge Frühwirths. Wer je den Vorzug hatte, in dieſe 
väterlich⸗ milden Augen zu blicken, den Reiz des ſtets anregenden geift- 
vollen Gedankenaustauſches auf ſich wirken zu laſſen, dem werden 
ſolche Stunden unvergeßlich bleiben. „Eine Unterredung mit Eminenz 
Frühwirth iſt ein Genuß, ein geiſtiger Gewinn“, ſagte mir noch vor 
wenigen Tagen unter dem friſchen Eindruck eines Beſuches beim 
Nuntius ein höherer Geiſtlicher, den Beruf und Neigung weit 
hinaus durch Länder und Meere geführt und mit Perſönlich. 
keiten verſchiedenſter Art und Geiſtesbildung in Verbindung ge⸗ 
bracht haben. Daß Migr. Frühwirth bei Nee ſicheren Blick 
für die Wirklichkeiten dieſes Lebens einem der mächtigſten Faktoren, 
der zeitgenöſſiſchen Literatur und der Preſſe, ſeine volle Auf⸗ 
merkſamkeit zuwendet, bedarf kaum der Betonung. Und in 
dieſer ſeiner Beleſenheit im Schrifttum aller Richtungen liegt 
wohl, neben den ſchon genannten Charaktereigenſchaften und 
Vorzügen, mit das Geheimnis feiner erfolgreichen Wirkſam⸗ 
keit, in dieſer genauen Kenntnis des Geiſteslebens der Gegen⸗ 
wart iſt es begründet, daß er in ſo manchen bedeutſamen Fragen 
wertvolle Anregungen geben, kraftvolle Initiative entwickeln 
konnte. Dabei erfreut ſich die katholiſche Preſſe ſeines beſonderen 
Wohlwollens, ſeiner tatkräftigen Förderung. Ihre Vertreter 
find in feinem Empfangszimmer ſtets willkommen, und wenn 
auch die ſonſtige Arbeit noch ſo drängt, für den Journaliſten 
hat er immer ein Stündchen übrig. Und keiner geht ohne innere 
Bereicherung, ohne wertvolle Informationen, beſonders wenn er 
mit einem beſtimmten Anliegen gekommen, von dannen. Mancher 
Artikel in der katholiſchen Preſſe, auch in dieſen Blättern, ver⸗ 
dankt ſolchen Informationen ſeinen beſtimmenden Gehalt. Deſſen 
erinnert ſich die Preſſe in dieſen Tagen dankerfüllten Herzens 
in treuer Erkenntlichkeit. 


Kardinal Frühwirth wird die Geſchäfte der Nuntiatur als 


Pro⸗Nuntius weiterführen, bis der Hl. Vater ihn als Berater 
an ſeine Seite ruft und ihm einen geeigneten Nachfolger gegeben 
hat. Deſſen Aufgabe wird keine leichte ſein, ſchon deshalb nicht, 
weil er eine Perſönlichkeit von der Bedeutung Frühwirths zu 
erſetzen hat und dann, weil die Neuordnung der Verhältniſſe 
nach dem Kriege auch an die Münchener Nuntiatur neue, er- 
höhte Anforderungen an Arbeitslaſt und Verantwortung ſtellen 
dürfte. Allein die deutſchen Katholiken haben das 
feſte Vertrauen zu der Weisheit und Güte des 
Hl. Vaters, daß er ihnen einen mit den deutſchen 
Verhältniſſen vertrauten Vertreter ſchicken wird, 
und ſie wiſſen außerdem, daß ſie dann in der Nähe 
des Papſtes in der Perſon des Kardinals Frühwirth 
einen treuen Anwalt beſitzen. Ihre Anhänglichkeit, ihre 
Liebe wird ihm auch nach Rom folgen, und mit ihrem auf- 
richtigen, ehrerbietigen Glückwunſch zur Erhebung in die 
Reihe der Purpurträger verbinden ſie das Gebet, daß Gottes 
Güte Kardinal Frühwirth noch eine lange, reich geſegnete Wirk. 
ſamkeit im Dienſte der Kirche ſchenken möge. 


Allgemeine Rundſchau. 


I auf einen 
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An Kardinal Frühwirth. 


er Demut und der Busse schlichtes Kleid, 

Das Du in heil’ger Stunde hast empfangen, 
Wird durch der Würde Purpur nun geweiht, 
Auf dem der Kirche höchste Ehren prangen. 


Das Purburkleid, das Bild von Christi Blut, 
Das Deine Lippe täglich fromm geniesst, 

Es wandle sich Dir einst zu sel’ger Glut, 

Die Deine Seele göttlich schön umfllesst, 
Dich ganz in Gott und Gott in Dich ergiesst! 


Franz Eichen. 


Wo sel bas pineus? 


Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 


Rei Beginn des Weltkrieges iſt die Notwendigkeit, dem deutſchen 
Volke den konfeſſionellen Frieden zu erhalten, immer 
wieder betont worden. Manch gutes Wort wurde zu dem Ende 
gelproßgen, und zwar von evangeliſcher wie von katholiſcher Seite. 
iſchof von Keppler in Rottenburg legt die Mahnung, alles 
ernzuhalten, was die Eintracht unter den Angehörigen der ver- 
chiedenen Bekenntniſſe ſtören könnte, ſogar unſeren toten Kriegern 
in den Mund, indem er ſie in ſeiner kleinen Schrift „Unſere 
toten Helden und ihr letzter Wille“ (Freiburg, Herder) ſagen 
läßt: „Euere toten Brüder bitten und beſchwören euch: rettet 
den Frieden unter den Konfeſſionen hinüber in die Zeit nach 
dem Kriege. Niemand verachte den anderen um ſeines Glaubens 
willen. Kein Teil rede verächtlich vom anderen. Keiner ziehe mehr 
des anderen Vaterlandstreue in Zweifel“. 
Im großen und ganzen ift es auch gelungen, den fon 
feſſionellen Frieden in Deutſchland während des t 


Be Manchem Kampfhahn und Fanatiker, namen 
n der Tagespreſſe, wird's ſauer genug geworden fein! Ganz 
ohne Nachhilfe würde es wohl auch ni dem 


gelungen 

1 wie es tatſächlich gelungen iſt. die Preſſe anlangt, 
o hat hier die militäriſche Zenſur energiſch nachgeholfen, 
indem ſie über die Beobachtung des „Burgfriedens“ wachte, 
gegen den Bruch desſelben aus eigener Initiative oder auf Un- 
0 ſich verletzt fühlender Kreiſe und Richtungen mit War ⸗ 
nungen oder auch mit einſchneidenden Maßnahmen einſchreitend. 
Trotzdem hat es an ärgerlichen Erſcheinungen auf 
dieſem nach Lage der deutſchen Verhältniſſe heikelſten Gebiete 
nicht völlig gefehlt. Wenn man alle in Wort und Schrift flatt- 
gehabten Ausſchreitungen zuſammenſtellen wollte, ſo würde weit 
mehr herauskommen, als mancher ſich träumen läßt. Die ur 
liſche Preſſe, welche, ſoweit meine rnehmungen reichen, Fi 
lediglich abwehrend betätigt hat, legte ſich eine große Zurück. 
altung auf und zeigte ſich ihrer Verantwortlichkeit bewußt. 
äre es anders remeten. fo verdiente auch fie ſchärfſten Tadel. 
Die erſten Verſuche, konfeſſionelle Erregung in die 
proteſtantiſche Bevölkerung zu tragen, traten alsbald nach dem 
notgedrungenen Einmarſch der deutſchen Truppen in Belgien 
hervor, und zwar in der Form einer Stimmungsmache gegen 
den katholiſchen Klerus dieſes Landes, dem von verſchiedenen 
Seiten in völlig unüberprüfbaren Ausſtreuungen die ſchlimmſten 
Verfehlungen i den deutſchen Soldaten vorgeworfen 
wurden. Dieſe Dinge find bekannt. Es find die hohen militä⸗ 
riſchen Behörden geweſen, welche in dankenswerteſter Weiſe 
dieſer Hetze entgegengetreten find, welche die übelſten Folgen 
ätte haben müſſen, wenn ſie weiter hätte wuchern können. 
in ganz beſonderes Verdienſt hat ſich in dieſer Beziehung der 
damalige Kommandeur des 7. Armeekorps, Frhr. v. Biſſing 
in Münſter, erworben, welcher ſeit einem Jahre Generalgouverneur 
in Belgien iſt und dieſes hohen und FVéð¾Ñ 
mit nicht genug anzuerkennender Feſtigkeit und Weisheit waltet. 
Merkwürdig! Gerade in Belgien und mit Bezug auf 
Belgien ſetzt nun neuerdings wieder eine kulturkämpferiſche 
5 ein, welche man nicht unbeachtet laſſen kann, 
weil ſie ernſte Gefahren und insbeſondere auch eine bedenkliche 
1 des vaterländiſchen Intereſſes gegenüber dieſem bis 
leinen Streifen feſt in deutſcher Hand befindlichen 
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Lande in ſich birgt. Man hat den Eindruck, als ſtehe man da 
vor einer wohlüberlegten, ſyſtematiſchen Aktion, welche, noch 
ehe über das Schickſal Belgiens die letzte Entſcheidung gefallen 
iſt, ein Zukunftsprogramm für die Behandlung des belgiſchen 
Problems feſtlegen und propagieren möchte. Und dieſes Zu⸗ 
kunftsprogramm läßt ſich auf die Formel bringen: „Kampf 

egen den Klerikalismus“ in Belgien. Kampf gegen den 

lerikalismus, das bedeutet aber und kann nach Lage der Ber. 
hältniſſe nichts anderes bedeuten als: Kampf gegen den Katho⸗ 
lizismus, welcher die Religion nahezu des geſamten belgiſchen 
Volkes ift, und welchem die große Mehrheit der belgiſchen Be 
völkerung mit großer Treue anhängt. 


Den Ausgangspunkt dieſer Betrachtung bildet ein ſoeben 
im Verlag von Diederichs (Jena) erſchienenes Buch: „Das 
Problem . (aus der Serie: Schriften zum Ver⸗ 
ſtändnis der Völker). Der Verfaſſer (Karl Zimmermann) will 
in dieſem Falle den Völkern das Verſtändnis dafür vermitteln, 
daß der „belgiſche Klerikalismus“ für die Entfremdung Belgiens, 
insbeſondere des Vlamentums, vom deutſchen Mutterlande ver⸗ 
antwortlich ſei. Die H einft die Blamen vom DEN den 
Mutterlande losgeriſſen. Zimmermann fieht des halb die Löıung 
der niederdeutſchen Frage im „Kampf gegen den belgiſchen 
Klerikalismus“. | 

Die Begründung diefer Theſe wird mit Hilfe einer Ge- 
ſchichtsklitterung geführt, welche irreführend in der Sache und 
maßlos gehäſſig der Form iſt. Zimmermann geht aus von 
den Tagen der Reformation. Damals habe in Belgien der 
Katholizismus gegen das Germanentum geſiegt und das Land 
zum Appendix Frankreichs gemacht, der älteſten Tochter der 
Kirche. Nach der „von Liberalen und Klerikalen“ gemachten 
Revolution von 1830 fei dann Belgien eine franzöſiſche Zwerg ⸗ 
nation geworden, in der das „diviser pour régner“ die Deviſe 
des belgiſchen Klerikalismus wurde. 


.. Es hat wenig Zweck, dem Verfaſſer in feiner feuilleto- 
niſtiſchen Geſchichisdetrachtung zu folgen. Man kann doch nicht 
wohl die belgiſche Frage von der Reformation an oder auch nur 
von der Revolution von 1830 an gegenwärtig wieder aufrollen 
wollen. Das wäre wirklich etwas viel. Das Deutſche Reich 
von heute, welches nach dem Kriege auch die belgiſche Frage 
zu löſen haben wird, kann ſich doch nur mit dem Belgien 
von heute beſchäftigen, fo wie es geworden ift und gegen 
wärtig, wenn auch als mit Waffengewalt beſetztes Gebiet, vor uns 
ſteht. Von dem heutigen Belgien muß derjenige ausgehen, der 
pa etwas Förderſames zur Löſung des belgischen Problems 
agen zu können. 


Was aber Zimmermann ſagt, ift nichts weniger als förderſam; 

eine Behandlung der belgiſchen Frage nach Zimmermannſchem 
Rezept müßte geradezu verhängnis voll werden und ins⸗ 
beſondere das deuiſche vaterländiſche Intereſſe aufs ſchwerſte 
ſchädigen. Der „Kampf gegen den Klerikalismus“ in Belgien 
würde Deutſchland vor eine Aufgabe ſtellen, welche die Schwierig⸗ 
keiten, mit denen wir unter allen Umſtänden zu kämpfen haben 
werden, in hoffungsloſem Maße vermehren müßte. Am aler 
wenigſten würden wir aber dadurch das Vlamentum wieder 
näher an uns heranbringen können. Im Gegenteil. 


Jeder, welcher Belgien auch nur oberflächlich kennt, weiß, 
daß gerade die vlämiſchen Provinzen die ſtärkſte Stütze 
deſſen find, was Zimmermann den „Klerikalismus“ nennt. Jede 
Neuwahl in na Na hat feit Jahrzehnten aufs neue den Beweis 
dafür geliefert. Darüber kommt man mit rohen Beſchimpfungen 
des Katholizismus nicht hinweg, an denen der Verfaſſer es nicht 
fehlen läßt. 

Wie eine ſolche Sprache kulturkämpferiſcher Demagogie mit 
dem „Burgfrieden“ verträglich iſt, wird ſchwer einzuſehen ſein. 

n Jena denkt man darüber wohl anders als in Weft- und 

üddeutſchland. Doch das zu unterſuchen, ift nicht meine Sache. 
Hier handelt es ſich vorzugsweiſe darum, zu unterſuchen, ob der 
deutſchen Sache mit ſolchen Ausbrüchen von wildem Fanatismus 
an fein kann, der auch vor einer jeder Wahrheit Hohn- 
prechenden Verdrehung der Tatſachen nicht zurückſchreckt. So 
werden die „Klerikalen“ in Belgien als die Hauptträger des Galli. 
a. und der auf Vereinigung mit Frankreich gerichteten Be⸗ 
trebungen, ſowie als die Inhaber der Plutokratie hingeſtellt. 
Für jeden des Landes Kundigen genügt es, in erſterer Beziehung 
die Liberalen und Sozialdemokraten Wilmotte, Solvay, Hymans, 
Max, Vandervelde, Lorrent und die Blätter „Independance 
Belge“, „Soir“ und „Etoile Belge“ zu nennen; und das an- 
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erkannte Oberhaupt des belgiſchen Plutokratismus heißt Solvay, 
der es mit den amerikaniſchen Milliardären aufnehmen kann. 

Es iſt ein eigentümliches, aber vielleicht nicht ganz zu⸗ 
fälliges Zuſammentreffen, daß das Erſcheinen des Zunmermaanſchen 
Pamphlets zu derſelben Zeit erfolgt, wo Charles de Coſters 
„Ulenſpiegel“ bei Wilhelm Borngräber in Berlin neuauf- 
gelegt ift und zu dem ungemein billigen Preiſe von 3 M 
(613 Seiten, gebunden, in feiner Aufmachung) mit viel Tam ⸗tam der 
Oeffentlichkeit angeprieſen wird. Als Geleitbrief wird dem Neu⸗ 
druck der Satz aus der „Täglichen Rundſchau“ beigegeben: 
„Dieſe Meiſterſchöpfung aus wiedergewonnenen deutſchen Landen 
ift durch die Eroberung Belgiens das Buch der Gegenwart ge⸗ 
worden. Eines jener Bücher, wie ſie einem Menſchen, einem 
Lande nur einmal geſchenkt werden.“ Die Taten des Ulen⸗ 
ſpiegel von Coſters, den Zimmermann wiederholt zitiert, find 
in die Zeit der Kämpfe der vereinigten Niederlande gegen Spanien, 
ins 16. Jahrhundert, verlegt; ihr Ziel ift die Wieder vereinigung 
von Holland und Belgien. 


Wer iſt Charles de Coſter? Die von Kurt L. Walter 


van der Bleek geſchriebene „Einführung“ in das Werk nennt ihn einen 


„leidenſchaftsfunkelnden Antiklerikalen“, einen Mann, „der im 
Klerikalismus das Welſchtum rückſichtslos bekämpfte, der mit 
ſchroffer Wildheit ſelbſt auf Koſten der geſchichtlichen Wahrheit 
tieſſten Wahrheiten zum Siege verhelfen wollie“, deſſen „Natura. 
lismen“ bis an die Grenze des Erträglichen gehen. Due fer 
Vorkämpfer des Vlamentums und Germanie mus war allerdings 
Profeſſor der franzöfiſchen Literatur an der Brüſſeler Kriegsſchule 
und hat ſein Werk in franzöſiſcher Sprache geſchrieben. Aber das 
macht nichts. Darüber kommt die „Einführung mii Eleganz hinweg. 
„Dabei half ſeine Bewunderung des großen Rabelais mit 
und ferner das Bedürfnis, ſich in feinem Vaterlande und zugleich 
in der Welt weithin Gehör zu verſchaffen“. Und de Eoper hat 
gezeigt, „daß die Verschmelzung germaniſchen Geiſtes und 
romaniſcher Form gar herrliche Blüten zu zeitigen vermag.“ 
Die „Einführung“ will auch nicht ſagen, „daß Coſter ſicherlich 
heute für den Anſchluß Belgiens an Deutſchland eingetreten 
wäre.“ Aber auch darauf kommt es nicht jo ſehr an. Die 
Hauptſache iſt Coſters „leidenſchaftsfunkelnder Antiklerikalismus“, 
feine „rückſichtsloſe“, „mit ſchroffer Wildheit ſelbſt auf Koſten der 
geſchichtlichen Wahrheit“ betriebene Bekämpfung des Klerika⸗ 
lismus. Darin ift de Coſter in der Tat kaum zu überbieten. 
Sein „Ulenſpiegel“ iſt die denkbar gehaſſigſte Verunglimpfung 
und Verhöhnung des katholiſchen Klerus jener Tage. 

Daß das gerade jetzt hervorgeholt wird, iſt ein Zeichen der 
Zeit, welches nicht unbeachtet bleiben darf. Es iſt ein ernſtes 
Symptom für den „leidenſchafisfunkelnden“ Wunſch radikal ⸗ 
liberaler und verwandter Kreiſe in Deutſchland, daß in Belgien 
antitlerikale Politik verfolgt werden möge. Der aufmerkſame 
Beobachter kann in Belgien ſelbſt ſchon an einzelnen Stellen 
gleichartige Beſtrebungen ſich bemerkbar machen ſehen, wenn ſie 
auch nicht, oder noch nicht „mit ſchroffer Wildheit“ ſich bemerk,⸗ 
bar machen. 

Die deutſchen Katholiken ſollten mehr als bisher 
auf diefe Dinge achten. Sie haben die Aufgabe, an der künf⸗ 
tigen Neugeſtaltung Belgiens, wenn ſie ſich in einer den deutſchen 
Lebensbedingungen entſprechenden Weiſe vollzieht, in beſonderem 
Maße mitzuarbeiten, noch nicht in ihrer ganzen Bedeutung er- 
kannt, ſcheinen, wie ſo oft ſchon, den anderen den Vortritt laſſen 
zu wollen, und anſtatt ſelbſt von ſich aus zu ſagen, was geſagt 
werden muß, ſich darauf beſchränken zu wollen, reagierend und 
korrigierend einzugreifen, wenn die Dinge einen unliebſamen 
Verlauf zu nehmen drohen. | 

Zimmermann zitiert in feiner Hetzſchrift das Wort des 
Generalgouverneurs von Biſſing: „Nur der Beſte iſt für die 
in Belgien geſtellten Aufgaben gut genug.“ Das Wort iſt 
zweifellos richtig, und es iſt für alle beſonnenen Vaterlandsfreunde 
eine große Beruhigung, daß gerade Frhr. von Biſſing an der 
ebenſo wichtigen wie ſchwierigen Stelle ſteht. Einem Manne, 
wie dem gegenwärtigen Generalgouverneur von Belgien, kann 
auch durch Zitierung in einem Pamphlet nicht geſchadet werden. 
Er wird ſicher nicht nach Zimmermannſchen und de Coſterſchen 
Heften in Belgien Politik treiben. 


In dem Belgien von heute kann nicht antiklerikal, d. h. 
antikatholiſch, regiert werden, am wenigſten, wenn man der 
Seele des Vlamentums näherkommen will. In einem kleinen 
Schriftchen über das „religiöſe Problem in Belgien“ habe ich 
aus meiner Kenntnis von Land und Leuten in Belgien ge⸗ 
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ſchrieben: Alles iſt (in Belgien) noch ins Ungewiſſe geſtellt. 
Eines aber ift gewiß: welches auch immer die Zukunftsentwick⸗ 
lung ſein mag, jeder deutſche Staatsmann, der daran ſeine 
Staatskunſt zu erproben haben wird, wird ſich gegenwärtig 
halten müſſen, daß der Katholizismus eine lebendige, ſtarke 
Macht in Belgien iſt und bleiben wird, und daß zu den 
wichtigſten Erforderniſſen erfolgreicher Betätigung die verſtändnis⸗ 
volle Rückſichtnahme auf die katholiſche Kirche und ihre Pe 
kenner gehört. 

Damit wird Zimmermann ganz und gar nicht einver⸗ 
ſtanden ſein. Ich habe aber die Genugtuung, daß mir aus 
Anlaß meiner Veröffentlichung einer der beſten Kenner Belgiens, 
des heutigen Belgiens und ein um die Sache des Deutſchtums in 
Belgien feit vielen Jahren hochverdienter Mann, der Direktor der AN- 
gemeinen deutſchen Schule in Antwerpen, Dr. B. Gaſter, unterm 
24. November dieſes Jahres ſchrieb: „Die Ueberzeugung, daß 
dies rein katholiſche Land (Belgien) in der Hauptſache nur von 
Katholiken regiert werden kann, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß ſie 
auch in den höchſten Kreiſen vorhanden ſein muß.“ Und weiter: 
„Ich bin Proteſtant und feit 14 Jahren Direktor der biefigen 
deutſchen Schule; deshalb kann ich ſagen, daß ich aus Sach⸗ 
kenntnis und durchaus objektiv urteile, wenn ich Ihre Anſchau⸗ 
ungen für ſehr richtig erkläre. Es wird leider von Heißſpornen 
gegen wichtige deutſche Intereſſen geſündigt.“ 

Als Dr. Gaſter das ſchrieb, hatte er wohl noch keine 
Kenntnis von den Veröffentlichungen, gegen welche dieſer Artikel 
ſich wendet; er würde ſich ſonſt wohl noch deutlicher ausgedrückt 
haben. Hier hat er eine neue Beſtätigung für ſeinen Satz, 
daß „leider von Heißſpornen gegen wichtige deutſche Intereſſen 
geſündigt wird“. 


Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkem per, Berlin. 


Eine ergreifende Friedensallokution des Hl. Vaters, eine 
ausführliche Behandlung der Friedensfrage im deutſchen Reichs- 
tage und ebenfalls im ungariſchen Parlament; demgegen- 
über die Veröffentlichung des von Japan und Italien mit 
unterzeichneten Abkommens über den Verzicht auf jeden Separat. 
frieden, d. h. die Verpflichtung, ſo lange weiterzukämpfen, als 
es England vom Hintertreffen aus befiehlt! 

Der Wunſch des Hl. Vaters, es möge ein direkter oder 
wenigſtens ein mittelbarer Gedankenaustauſch zwiſchen den be⸗ 
teiligten Mächten in Gang kommen zur Klärung und Prüfung 
der gegenſeitigen Forderungen, ſcheint leider zurzeit noch keine 
Ausſicht auf Verwirklichung zu haben. Die Schuld liegt nicht 
auf unſerer Seite. Der Reichskanzler hat wörtlich erklärt: 
„Kommen Friedensangebote, die der Würde und Sicherheit 
Deutſchlands entſprechen, fo find wir alle Zeit bereit, fie zu 
diskutieren. ... Es fol nicht heißen, daß wir den Krieg nur um 
einen Tag verlängern wollen, weil wir dieſes oder jenes Fauſt⸗ 
pfand noch dazu erobern wollen.“ In Uebereinſtimmung mit 
dem Reichskanzler erklärte der ungariſche Miniſterpräſident Tisza, 
daß in den militäriſchen Ergebniſſen die ſachlichen Vor⸗ 
5 für einen Friedensſchluß gegeben ſeien. Es fehlt 
aber die ſubjektive Vorbedingung, die Erkenntnis der Gegner 
von der Erfolgloſigkeit ihrer Anſtrengungen zur Wendung des 
Kriegsglücks. Die Geiſtesverfaſſung bei unſeren Feinden iſt das 
Hindernis. Man will fih in das bisherige Ergebnis der Kraft. 
probe nicht fügen; man will den Krieg verlängern, weil man 
Wunderdinge von der „Erſchöpfung Deutſchlands“ hofft oder 
wenigſtens dem betrogenen Volke ſolche Hoffnungen vorſpiegelt. 
Schuld und Unkenntnis führen zu jener krankhaften Verblendung der 
Geiſter, die es uns geradezu unmöglich macht, den erſten Schritt 
zur Anbahnung des Friedens zu tun. Es iſt nicht Habgier oder 
Ruhmſucht, die unſere Staatsmänner zum ruhigen Abwarten 
beſtimmt, ſondern gerade die Friedensliebe. Denn der Reichs⸗ 
kanzler ſagte ſehr richtig: ſolange dieſe Geiſtesverfaſſung der 
feindlichen Völker beſtehe, wäre ein Friedensangebot von unſerer 
Seite eine Torheit, die die Kriegsdauer nicht verkürzen, ſondern 
verlängern würde. 


Daß diefe Abſchätzung der rauhen pſychologiſchen Wirklich. 
keit zutreffend iſt, zeigt aufs neue die Ausbeutung der Reichs⸗ 
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tagsverhandlungen in der engliſchen, franzöfiſchen und italieniſchen 
Preſſe. Kein Verſtändnis, keine Ehrlichkeit, keine Sachlichkeit. 
Alles wird gedreht und gedeutelt zu dem einzigen Zweck, das 
Volk weiter in Irrtum zu halten und die Kampfleidenſchaft an. 
zufeuern. Jedes friedliche Wort von deutſcher Seite wird als 
Schwäche ausgedeutet, jedes ernſte Wort als Bluff. Wenn wir 
reden, ſo ſind wir in Verzweiflung, und wenn wir ſchweigen, 
ſo ſind wir in Todesnot. Dieſe Preſſe bringt alles fertig; ſie 
hat ja fogar die deutſchen Siege als Verzweiflungsakte des unter 
gehenden Deutſchland hinzuſtellen vermocht. 


Gegen ſolchen Wahnfinn helfen keine guten Worte. Auch 
unſere bisherigen Erfolge (über die der Reichskanzler eine 
herzerhebende Ueberſicht gab) wollen zur notwendigen Zwangs. 
erziehung noch nicht ausreichen. Es muß alſo weiter gekämpft 
und gerungen werden. Vor aller Welt klarzuſtellen, daß wir 
dazu fähig und entſchloſſen find, war die Hauptaufgabe der 
Reichstagsverhandlung, die den Frieden durch die Bekundung 
unſerer ungebrochenen Kriegskraft auf dem einzig richtigen 
Wege vorbereitet. Vor allem wurde die Eintracht abermals 
beſiegelt. Die beiden Fraktionsredner der Sozialdemokratie, 
Scheidemann und Landsberg, ſprachen in patriotiſchem Geiſte. 
Die Zwiſchenrufe des größenwahnſinnigen Liebknecht fallen gar 
nicht ins Gewicht. Beſonders beachtenswert war die ſcharfe 
Abſage an die franzöſiſchen Sozialiſten, die ſich in ihrer Ber- 
blendung auf die Eroberung von Elſaß⸗Lothringen feſtgelegt 
haben. — Die fog. bürgerlichen Parteien des Reichstags gaben 
wiederum durch den Mund des Zentrumsführers Dr. Spahn 
eine gemeinſame Erklärung ab, die ſich durch jene kraftvolle 
Kürze auszeichnet, auf die man allerſeits bei derartigen Verhand- 
lungen Wert legen ſollte. Die Erklärung gipfelt in dem Satze: 

„Mögen unſere Feinde ſich erneut zum Ausharren im Kriege 
verſchwören, wir warten in voller Einigkeit und ruhiger Ent- 
ſchloſſenheit (und laſſen Sie mich einfügen: in Gottvertrauen 
die Stunde ab, die Friedensverhandlungen ermöglicht, bei 
denen für die Dauer die militäriſchen, wirtſchaftlichen, 
finanziellen und politiſchen Intereſſen Deutſchlands im 
ganzen Umfange und mit allen Mitteln einſchließlich 
der dazu erforderlichen Gebietserwerbungen ge- 
wahrt werden müſſen.“ 


Der ausdrückliche Hinweis auf „Gebietserwerbungen“ ge⸗ 
hört als Mittel zu dem pädagogiſchen Zweck, den Gegnern den 
vollen Ernſt der Lage und das Riſiko des weiteren Sträubens 
allmählich zum Bewußtſein zu bringen. Er bildet eine Ergänzung 
der Ausführung des Reichskanzlers und des Grafen Tisza: „Je 
länger und erbitterter die Gegner den Krieg führen, um ſo mehr 
wachſen unſere Garantien; wenn ſie für alle Zukunft eine 
Kluft zwiſchen Deutſchland und der übrigen Welt einrichten 
wollen, ſo ſollten ſie ſich nicht wundern, daß auch wir unſere 
Zukunft danach einrichten.“ Der Reichskanzler ging nicht 
auf Einzelheiten ein, doch gab er einige Andeutungen über die 
Punkte, die hier in Frage kommen können: daß z. B. „Macht ⸗ 
unterlagen“ verlangt werden müßten zur Beſeitigung von 
Gefahren, die uns von Belgien her bedrohen, das England 
und Frankreich zu ihrem Aufmarſchgebiet erwählt hatten, ebenſo 
gegenüber der Gefahr von Rußland her, das mit franzöfiſchem 
Gelde ſyſtematiſch die polniſchen Feſtungen und Eiſenbahnen für 
den Krieg gegen Deutſchland ausgebaut hatte. Von programm- 
matiſcher Bedeutung iſt der Satz des Reichskanzlers: 


„Weder im Oſten noch im Weſten dürfen unſere Feinde 
von heute über Einfallstore verfügen, durch die ſie uns 
von morgen ab erneut und ſchärfer bedrohen würden.“ 


Das iſt keine „Eroberungspolitik“ aus Landhunger oder 
Großmannſucht, ſondern nur die Sicherungs politik, die nach 
den gemachten Erfahrungen notwendig iſt. Kein unheiliger 
Egoismus nach italieniſchem Muſter, ſondern die Sorge für 
einen Dauerfrieden, der nicht allein Deutſchland, ſondern der 
ganzen Welt zugute kommt. 


Die Gegner wiſſen nun, ſoweit ſie überhaupt noch offene 
Ohren haben, daß es mit der einfachen Rückkehr zum status quo 
ante nicht abgetan iſt, und daß die Abweichungen des künftigen 
status von früher um ſo größer werden, je länger ſie gegen die 
Logik der Tatſachen ſich ſträuben. 

Zu dem Werke der Aufklärung und Ernüchterung, das den 
Frieden vorbereiten muß, könnten nun die Preſſe und die Staats- 
männer der neutralen Mächte wirkſam beitragen, — wenn 
nur nicht die Neutralität auf der Welt numeriſch und virtuell 
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ſo ſehr Bu deen enen wäre. Die Preſſe ſteht zum größten 
Teil unter dem Einfluß der Engländer und Franzoſen, die ihr 
Telegraphenmonopol und ihren ſprachlichen Vorteil raffiniert au- 
zunutzen wiſſen. Die Politiker in den neutralen Ländern ſtehen 
unter dem Druck alter Vorurteile und neuer Handelstyrannei. 
Bei den früheren Kriegen waren nur zwei oder höchſtens drei 
Großmächte beteiligt, ſo daß die neutralen Mächte die Ueberzahl 
bildeten und an freundlichen Warnern, Lehrern und Wer- 
mittlern kein Mangel war. Jetzt ſteht nur eine einzige welt⸗ 
liche Großmacht außerhalb des Kampfringens, nämlich Nord- 
amerika, und deſſen „Neutralität“ wird unter der eigen- 
artigen Politik des Präſidenten Wilſon immer brüchiger, 
immer engliſcher. Wilſon, der die Lieferung von Kriegsmitteln 
und Geld für die Feinde Deutſchlands und Oeſterreichs 
ſo ungeheuer wohlwollend in Gang hält und an Deutſchland 
ſehr drohende, dagegen an England platoniſche Noten zu richten 
pflegt, hat neuerdings die Deutſch⸗Amerikaner in feiner Botſchaft 
an den Kongreß gröblich beſchimpft und mit „anarchiſtiſchen 
Kreaturen“ auf eine Stufe geſtellt, obendrein noch die Abberufung 
der deutſchen Marine. und Militärattachés verlangt, nachdem er 
ſchon vor einiger Zeit den öſterreichiſchen Botſchafter Dumba zum 
Abgang genötigt hatte. Einen ſchroffen Ton ſchlägt er auch in 
der neueſten Note an Oeſterreich-Ungarn an, in der er wegen 
der Verſenkung der „Ancona“ durch ein öſterreichiſches Unterſee⸗ 
boot, wobei einige amerikaniſche Bürger das Leben verloren oder 
verletzt wurden, Schadenserſatz und Beſtrafung des Führers des 
Unterſeebootes verlangt. Die britiſche Einſeitigkeit äußert ſich immer 
mehr in einer amerikaniſchen Derbheit, die ſchließlich nur zu erklären 
iſt durch wahlpolitiſche Gefühle und Tendenzen. Die Deutſchen 
und Iren in Nordamerika haben Herrn Wilſon ihre Stimmen bei der 
nächſten Präfidentenwahl endgültig und mit vollem Recht verſagt. 
Eine Wiederwahl iſt nur möglich, wenn Herr Wilſon die ganze 
engliſch ſprechende Bevölkerung für ſich gewinnt. Das ſcheint er durch 
ſein ſchroffes Auftreten gegenüber dem Deutſchtum erreichen zu 
wollen. Die nordamerikaniſche Regierung kann uns kaum noch 
mehr Schaden zufügen, als bisher ſchon; aber bedauerlich iſt die 
Einſeitigkeit und Verbiſſenheit im Intereſſe des Friedens, da 
Nordamerika die rühmliche Aufgabe der Friedens vermittlung, zu 
der es als neutrale Großmacht berufen war, ungelöſt läßt. 


Eine wirklich neutrale Großmacht, allerdings nicht im 
Sinne der weltlichen Machtfülle, iſt nur der Hl. Stuhl. Papſt 
Benedikt XV. hat in ſeiner jüngſten Allokution abermals ſeine 
väterliche Stimme erhoben, um den Kriegführenden als Weg zum 
Frieden einen direkten oder indirekten Gedankenaustauſch 
zu empfehlen. Deutſchland und Oeſterreich wären ſofort bereit, 

ihrerſeits in die Ausſprache zu treten, wenn nur die Gegner 
fich bereit zeigen. Denn der Reichskanzler hat ausdrücklich 
erklärt, wir brauchten nicht nach weiteren Fauſtpfändern zu 
ſtreben, da wir deren genug hätten. Daß wir unſerſeits die 
Initiative nicht ergreifen dürfen, weil ſonſt die Dauer des Krieges 
verlängert werden würde, iſt ſchon dargelegt. Immerhin würde 
ein mittelbarer Gedankenaustauſch ſich vielleicht einleiten 
laſſen, wenn der Hl. Vater bei ſeiner Anregung Hilfe fände. 
Leider iſt aber der Heilige Stuhl in feiner Bewegungs. und Ber- 
kehrsfreiheit beſchränkt durch den Eintritt Italiens in den Krieg; 
die Unzulänglichkeit des ſogenannten Garantiegeſetzes hat ſich 
nur zu deutlich gezeigt. Des lieben Friedens halber hat 
der Hl. Vater den gebotenen Proteſt gegen das Unrecht in 
die denkbar mildeſte Form gekleidet. Durch die halbamtliche 
Entgegnung des italieniſchen Miniſteriums iſt nun feſtgeſtellt 
worden, daß in der Tat die dortige Regierung den deutſchen 
und öĩſterreichiſchen Vertretern beim Heiligen Stuhl nicht die 
Freiheit des Verkehrs mit ihren Regierungen geſtatten wollte. 
Die Machthaber ſagen, die Freiheit für chiffrierte Telegramme uſw. 
gehöre nicht zu den Notwendigteiten; aber es liegt auf der Hand, 
daß eine Geſandtſchaft ihren Zweck nicht erfüllen kann, wenn ihre 
Berichte oder ihre Anweiſungen nicht geheim bleiben. Geradezu 
wunderlich war die italienische Zumutung, daß der Hl. Stuhl 
die Kontrolle und die Verantwortlichkeit für die Berichte der Ge- 
ſandten übernehmen ſolle. 
verhängnisvollen Verantwortlichkeit belaſtet und die Gefahr her⸗ 
aufbeſchworen, daß die von den Freimaurern geleitete Preſſe 
und piazza den erſten beſten wirflichen oder vermeintlichen 
„feindſeligen“ Geſandtenbericht zum Vorwand des Angriffes auf 
den Vatikan machen könnte. Die Geſandten mußten abreiſen. 
Das bedeutet eine weſentliche Beeinträchtigung des päpſtlichen 
Amtes. Obendrein muß der Hl. Stuhl, um ſchlimmeres zu ver⸗ 
meiden, vorſorglich Rückficht nehmen auf die Gewalten, die ihn 
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umgeben und in ihrer leidenſchaftlichen Erregung höchſt empfindlich 
find, wahrſcheinlich bei Fortgang ihrer Niederlagen noch nervöſer 
werden dürften. Wieviel beſſer könnte der Hl. Stuhl ſeine ver⸗ 
mittelnde Tätigkeit im Weltkriege geltend machen, wenn er 
wirklich die volle, geficherte Freiheit und Unabhängigkeit beſäße! 
Es zeigt ſich hier deutlich, daß die Verſchleppung der ſog. römiſchen 
Frage nicht allein für die katholiſche Kirche, ſondern für die 
ganze Welt, auch für die irdiſchen Intereſſen der Völker von 
ſchwerem Nachteil iſt. 


Wenn nun die blutige Kraftprobe noch weiter fortgeführt 
wird, ſo beruhigt uns das Bewußtſein, daß wir überall und in 
jeder Hinſicht die unerſchütterliche Ueberlegenheit haben. Die 
Gegner haben nach langen Kriegsratsſitzungen, die anſcheinend 
nicht von Einigkeit beſeelt waren, auf die Fortſetzung des 
Saloniki⸗ Unternehmens reſolviert. Auf unſerer Seite hat man 
keine langen Reden gehalten und kein Protokollpapier ver- 
ſchwendet, ſondern nach der Erledigung des ſerbiſchen Heeres 
alsbald die franzöſiſchen und engliſchen Hilfstruppen an- 
gegriffen und ſo gründlich geſchlagen, daß ſie unter 
ſchweren Verluſten ihr Heil in der Flucht nach Saloniki 
zurück ſuchen mußten. Nach dem letzten Bericht vom Balkan⸗ 
kriegsſchauplatz befindet ſich kein Engländer und Franzoſe mehr 
auf mazedoniſchem (ſerbiſchem) Boden. Was in Saloniki ankommt, 
bleibt abzuwarten. Ebenſo das Ergebnis des fortgeſetzten Druckes auf 
Griechenland, deſſen Vergewaltigung ſeitens der angeblichen „Be- 
ſchützer“ von Belgien und der ſonſtigen Kleinſtaaten der Reichs⸗ 
kanzler gebührend gegeißelt hat. Der brave König Konſtantin 
hat durch ſeine kluge Geſchäftsführung ſo viel Zeit gewonnen, daß 
die griechiſchen Wähler ihre Stimmen abgeben und zugleich die 
deutſch⸗öſterreichiſch bulgariſchen Streitkräfte die Ohnmacht der 
anſpruchsvollen Alliierten handgreiflich darlegen konnten. Das 
Spiel im Orient iſt für unſere Gegner endgültig verloren. Ihr 
Verharren in der Sackgaſſe zeigt nur, daß es ſehr ſchwer iſt, aus 
einem leichtfinnig begonnenen Kampfe den Rückzug zu finden. Das 
trifft auch auf die Geſamtlage zu, denn die Staatsmänner auf 
der Gegenſeite müſſen ſich ſelbſt aufgeben, wenn ſie „ihren“ Krieg 
aufgeben. Daher der Mut der Verzweiflung, — bis die 
ET Tg erwachen aus der Hypnoſe, in die man fie ver- 
etzt hat 


i 


Am 1. Januar 


tritt die „Allgemeine Rundschau“ in den 13. Jahrgang ein. An 
die rechtzeitige Bezugserneuerung für das Vierteljahr 
Januar-März seien die geehrten Leser und Leserinnen freund- 
lichst erinnert, damit in der Zustellung keine Unterbrechung 
eintritt. Für diejenigen Leser, welche die Bestellung selbst 
aufder Post bewirken, liegt dieser Nummer ein Post- 
bestellzettel bei. 


die Bezugserneuerung sofort vorzunehmen. 


Im eigensten Interesse empfiehlt es sich, 


Auch diejenigen verehrten Leser der „HA. R.“, die 
für die nächste Zeit ev. ihre Einberufung zu erwarten haben, 
sollten die Bestellung unverzüglich erneuern, um sich 
die von Offizieren und Mannschaften so sehr begehrte Lektüre 
unserer Wochenschrift auch fürs Feld zu sichern. Die 
Nachsendung ins Feld oder in die Garnison übernimmt 
gerne jede Postanstalt, jede Buchhandlung und der Verlag in 
München. Wenn in solchen Fällen der Geschäftsstelle der 
„Allgemeinen Rundschau“ in München, Galeriestr. 35 a Gh., 
die neue Adresse mitgeteilt wird, ist diese mit Vergnügen 
bereit, alles Erforderliche unverzüglich zu veranlassen. 
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Jungem Leid! 
To Tag und trübes Schau’n, 
Blälterfall und ſodesgrau'n! 
Endlos dehnt sich der Siunden Schlag, 
dleiern wälzen sich Nebel im Hag. 
Dort, wo erst noch Rosen erglühten, 
schlummern welke Blätter und Blüten. 


Winter naht und Leben fieh), 

Sorge in die Seele zieht. 

Weithin zu schauen von Glück keln Schein, 
alles verödet — verlassen — allein. 

Wo noch gestern Lachen und Scherzen 
brennen düster die Totenkerzen. 


s ** 
d 


Hinter Schnee und slarrem Eis 

liegt ein Frühling von Blüten weiss; 
naht ein Sommer, herrlich und froh, 
frag nicht, wie er kommt, noch wo! 
Wird einst bringen sonniges Glück ; 
stellt das Leid in Erinn’rung zurück. 


Naht er einst, wird ernteschwer 
angefüllt, was heute leer; 

liegt das Leid als Edelgestein 
stumm geborgen im Herzensschrein, 
hat dem Leben Fülle gebracht, 

hal die Seele erst gross gemacht. 


Krieg und Katholizismus. 


Eine prinzipielle Würdigung. 
Von Kaplan J. Gotthardt, Pömbſen i. W. 
(Schluß.) 

Soll eine Annäherung der Konfeſſtonen erfolgen, fo wird der 
Akatholik nach den bisherigen Ausführungen um ſo mehr Grund dazu 
haben, als die chriſtkatholiſche Welt- und Lebensrichtung 
allen zeitgemäßen Kultur- und Wiſſenſchaftsfragen 
ſich gewachſen zeigt. Sehen wir von dem Kriege ab, ſo 
hat die Gegenwart dieſelben Kulturbeſtrebungen wie die ver⸗ 
gangenen Jahrhunderte, mit dem Unterſchiede freilich, daß jetzt eine 
edlere und friedlichere Kultur grundgelegt werden 
muß. Denn der Krieg iſt in letzter Hinſicht doch keine beſondere Note 
für den Bildungswert der modernen, von Gott und Chriſtus ab- 
gewandten Kultur, die auf Einzelpſyche und ganze Nationen nicht 
gleichmäßig veredelnd eingewirkt hat. Darüber dürfte endlich doch 
wohl kein Zweifel mehr beſtehen, daß die Geiſteserneuerung des chrift- 
lichen Volkes auf eine pofitive Baſis geſtellt werden muß, daß der alte 
gottesfeindliche Geiſt, die Apathie gegen Chriſtentum und chriſt⸗ 
liche Ethik dauernd aus dem Herzen des Individuums und der 
Nation verſchwinden muß. Da ſchrieb in dieſen Tagen ein Prote- 
ſtant, deſſen Gedanken zum Pfingſtfeſt 1915 wir vielfach unter⸗ 
5 möchten: „Wir brauchen Größeres und Wertvolleres. 

ir brauchen eine Wiedergeburt unſeres geſamten Volkslebens. 
Der Krieg iſt eine gewaltige ſchmerzensreiche Operation an 
unſerem Volke mit Blut und Eiſen. Alte ſchlechte Säfte müſſen 
dadurch ausgeſchieden werden, neue Lebenskräfte zur Entfaltung 
kommen. Eine Geſundung des Volkeganzen, national, fittlich, 
religiös — das bleibt das wichtigſte und höchſte Ziel dieſes 
Krieges, das jeder, der ſein Vaterland wirklich lieb hat, von 
ganzem Herzen wünſchen muß. — — — Dem Geiſte Gottes 
müſſen wir Haus und Herz öffnen; er ift noch viel wichtiger als 
der menſchliche Geiſt, vor deſſen großen Triumphen wir ſtaunend 
ſtehen! Nur in ihm haben wir Troſt, Kraft und Zuverſicht. Nur 
durch ihn kann unſer Volk eine Neugeburt erleben. — — — Mit 
rückfichtsloſem Ernſte müſſen wir uns in den Gehorſam gegen 
den klar erkannten Willen Gottes ſtellen. In unbeugſamer Strenge 
müſſen wir an uns arbeiten. In unerbittlicher Wahrhaftigkeit 
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müſſen wir über uns zu Gerichte ſitzen. Wir müſſen Gott recht 
geben und uns unrecht.“) 

Dieſem beachtenswerten Gedanken haben wir nur die eine 
Tatſache hinzuzufügen: Dieſer Geiſt Gottes, der, wie in dem 
Zitat ausgeführt iſt, der Gegenwart neue religiöſe Lebenskraft 
verleihen ſoll, iſt jener Hl. Geiſt, der am erſten Pfingſtfeſte in 
der chriſtlichen Aera die neue Kirche, die katholiſche Kirche 
gründete, der er Beiſtand ſein werde bis zum Ende der Zeiten. 
Dieſen Hl. Geiſt hat die katholiſche Kirche empfangen, und wenn 
irgendeine Religion das religiöſe Empfinden des Volkes ge 
funden kann und will, dann ift es ohne Zweifel die katho⸗ 
liſche Welt- und Lebensanſchauung. Damit haben wir 
indirekt ein Zeugnis für den zeitgemäßen Charakter des chriſt⸗ 
katholiſchen Glaubensbekenntniſſes gewonnen, und die Zeit ſcheint 
mehr wie reif zu fein für die wiſſenſchaftliche Behandlung 
religiöſer Probleme. e will der Katholizismus der 
Gegenwart auch nicht mehr: verlangt nur eine objektive, 
wiſſenſchaftlich ſachliche Würdigung ſeiner werbenden Kraft, 
ſeines un vergänglichen Ideengehaltes, feiner geit 

emäßen Bedeutung für Kunſt und Wiſſenſchaft, Leben und 

ahrheitsſuchen. Dieſe Forderungen find nicht allein berechtigt, 
ſondern fie geben innerhalb der geſchichtlichen Entfaltung der ein- 
zelnen religiöſen Bekenntniſſe die Möglichkeit einer ſachlichen 
Auseinanderſetzung für jene, die den letzten Grund aller Differenz ⸗ 
punkte gewiſſenhaft erfaſſen wollen. Demnach würden vorerſt 
nachfolgende Fragen zu beantworten ſein: 


1. Welche neuen Triebkräfte birgt die katholiſche Welt. 
anſchauung für die zeitentſprechende Kultur und die vorwärts 
drängende Wiſſenſchaft? Iſt der Vorwurf der Gegner, kritiſch be⸗ 
trachtet, berechtigt, der Katholizismus ſei ein Hemmſchuh für die 
ruhige und ethiſch wie kulturell erfolgreiche Kleinarbeit an der 
Pſyche des Individuums und der Nation? Es iſt gerade in der 
Gegenwart notwendig, von einem anderen Standpunkte aus, als es 
k 9. Schell getan hat, den Kultur- und Wiſſenſchaftshöhen⸗— 
gang des katholiſchen Dogmas und feiner Ethik zu erweiſen, und 
zwar im Intereſſe des gegenſeitigen konfeſſionellen Verſtändniſſes. 
Die katholiſche Kulturarbeit in der Jetztzeit wurde vielfach durch 
die Tätigkeit unberufener Kritiker wie z. B. durch die Moderniſten, 
ſo unterbunden, daß es heute noch rätſelhaft ſcheint, was denn 
die bekannte Kulturgeſellſchaft im Sinne F. X. Kraus' überhaupt 
ohne den lebendigen Kontakt mit Rom leiſten wollte und konnte. 
Man laſſe doch der Kirche ihren von Chriſtus gewollten und 
beſtimmten Charakter und liebäugle mit keinen Ideen, die nie⸗ 
mals in das Kulturgut katholiſcher Geiſtesrichtung aufgenommen 
werden können, weil es ihnen an dem Feuer des Heiligen Geiſtes 
oft mangelt, und nicht die wahre Kultur intendiert wird, ſondern 
unmotivierten Forderungen einer unkritiſchen Gegenwart in einer 
Weiſe entſprochen wird, daß der Mutter, der Kirche, durch ihre 
eigenen Kinder daraus nur immer ſchmerzlicher Schaden erwächſt. 
Eine wahre Kulturfreudigkeit hat ſich die Kirche ſtets bewahrt; denn 
fie beſaß und pflegte den echten Geiſt himmelanſtrebender Kultur; 
ſie forderte auf Grund ihres Verſtändniſſes von dem Urſprunge, 
den Zielen und Mitteln der von Gott dem Menſchen auf ſeinen 
Lebensweg mitgegebenen Kultur eine Hinordnung des Indivi⸗ 
duums zu den Einzelfragen der erhebenden und fördernden 
Geiſtesarbeit und nahm alle berechtigten Kulturforderungen in 
ihr Lebensprogramm auf. Der Wahrheit ſchafft fie in der nor- 
mal voranſchreitenden Wiſſenſchaft einen ſicheren Hort und gibt dem 
Individuum beglückende Lebensgewißheit und Schaffensfreudigkeit, 
daß nur mangelhafter Wille diefe pſychologiſch-ethiſchen Erſchei⸗ 
nungen in Abrede ſtellen kann. Wir können die kirchliche Etel- 
lung zu den modernen Kultur- und Wiſſenſchaftsfragen in etwa 
folgendermaßen charakteriſieren: 

Die katholiſche Weltanſchauung geht aus der Wahrheit her- 
vor, i ſt demnach in der abſoluten Wahrheit begründet 
und gefeſtigt. 

Sie lebt für die formale Ergründung der Wahrheit auf 
rationellem Wege derart, daß fie keine Wahrheitsfrage ungelöft 
vorübergehen läßt, ſondern bis zum letzten Grunde der Wahrheit 
mit Hilfe von Empirie und Vernunft vorgeht. 

Sie iſt großzügig genug, bei dieſer ſicher zeitgemäßen Arbeit 
die geſicherten Reſultate moderner Natur- und Seelenforſchung zu 
benützen und, falls ſie wiſſenſchaftlich einwandfrei ſind, 
in ihren Dienſt zu ſtellen. Damit aber hat ſie nicht minder 


1) „Der Tag“ vom 23. Mai. Der Verfaſſer Konſiſtorialrat Dr. Conrad 
ſtellt noch andere Forderungen auf, die freilich mit der Wiſſenſchaft nicht 
in lang ſtehen; ohne die hiſtoriſche göttliche Gründung des Chriſtentums 
r nun einmal nicht weiter. 
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die Gelegenheit und die Pflicht, zu den natur- und ges 
ſchichtswiſſenſchaftlichen Problemen Stellung zu 
nehmen, und zwar nach folgenden Prinzipien: 

Sie prüft die Beweismomente für dieſes oder jenes Pro- 
blem, für die Berechtigung oder Nichtberechtigung dieſer oder 
jener mit religiöſen 15 zuſammenhängenden wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Hypotheſe. Dieſe Prüfung kann ſie anſtellen auf 
Grund ihrer genügenden Vorbereitung durch geeignete fach- 
männiſch ausgebildete Perſönlichkeiten; ſie ſtellt ſie an, weil 
ihr Arbeiten der Wahrheit und Gerechtigkeit dient; 
ſie hat ſie aber auch angeſtellt, wie aus ihrer früheren zeitge⸗ 
mäßen Stellung zu den Einzelproblemen der zeitgenöſſiſchen 
Wiſſenſchaft und Kultur ſich hiſtoriſch ergibt. Außerdem hat ſie 
ſtets ein vitales Intereſſe an der praktiſcken Ausnützung des 
einzelnen Kultur- und Wiſſenſchaftsproblems gehabt, und zwar 
nicht allein in den letzten Jahrzehnten, ſondern von den erſten 
Tagen ihrer weltverklärenden Wirkſamkeit an. Dieſe ihre indivi⸗ 
duelle tieſſchürfende Arbeit an dem Goldgute der geſamten Kultur 
bedarf allerdings einer immer noch mehr objektiven Würdigung. 
Die Entfaltung der katholiſchen Kultur in den erſten Jahrhun⸗ 
derten, die Stellung der Kirche zur Antike und ihren religiöſen 
und ethiſchen Forderungen, die Teilnahme der Kirche an den 
ſozialen und ethiſchen Kulturfragen find Themen, die der katho⸗ 
liſchen Wahrheit nur zur Ehre gereichen; denn es iſt geſchichtlich 
bereits ſchon erhärtet, daß 

2. die katholiſche Kirche in ihrer jeweiligen 
Stellung zu den Kultur- und Wiſſenſchaftsfragen 

der Kulturmenſchheit weſentliche Dienſte geleiſtet 
hat. Gerade diefe Frage ift von eminenter Bedeu- 
tung für die Gegenwart. Die Beſtätigung der kirch⸗ 
lichen Ideen aus der Zeit und durch die Zeit iſt der 
geeignetſte Prüfſtein für die Kulturhöhe des Grift- 
katholiſchen Gedankens. Hier kann ein Zweig der latho- 
liſchen Welt- und Lebensbegründung einſetzen, indem durch den 
Erweis der früheren zeitgemäßen Stellung des Katholizismus zu 
Kulturfragen, zur Wiſſenſchaft überhaupt, die Baſis für eine ein⸗ 
wandfreie Würdigung in der Gegenwart geſchaffen wird. Natur⸗ 
gemäß erfordert die Löſung dieſer Frage eine Reihe von Cingel- 
fragen, und zwar folgender: 

Welches waren die aktuellen Kultur- und Wiſſenſchafts⸗ 
probleme in den einzelnen Jahrhunderten, und welche Motivierung 
fanden die verſchiedenen Probleme? Welche Stellung nahm der 
kirchliche Geiſt zu ihr? Welche Modifikationen nahm er im Dienſte 
und im Intereſſe der Wahrheit an dieſen Problemen vor, und 
wie geſtaltete 2 zuletzt das Problem? Hat dieſe neue, 
weil modifizierte Problemſtellung auf die Entfaltung der weiteren 
Kulturaufgaben eingewirkt und mit welchem Erfolge? Endlich 
inwiefern beſtätigte ſich die Stellungnahme der Kirche, wenngleich 
ſie anfänglich bekämpft und ſogar ob ihrer Kulturarbeit verfolgt 
wurde? Es liegt auf der Hand, daß damit eine Perſpektive von 
Antworten gegeben iſt, die unſerer katholiſchen Sache nur die 
beſten Dienſte leiſten können, und daß nur ſo in der Arbeit für 
die hiſtoriſch objektive Würdigung der Kirche weiter zu kommen iſt. 

Auf dieſe Weiſe gelingt es, dem Gedanken einer gegen⸗ 
ſeitigen Verſtändigung wirklich näher zu treten. Bevor aber 
dieſe wiſſenſchaftliche Kleinforſchung nicht abgeſchloſſen iſt, dürfte 
eine noch ſo gut gemeinte Idee der Optimiſten nur Idee bleiben; 
denn man täuſche ſich nicht in der Beantwortung hiſtoriſcher und 
pſychologiſcher Fragen. Es iſt eine dankbare Aufgabe, zu verſuchen, 
einzelne dieſer Fragen beſonders piychologifch-religiöfer Art zu löſen 
und fo den Weg anzugeben, wie im einzelnen ein Vorwärts- 
kommen auf dieſem Dornenpfade möglich ift. Tamit kommen 
wir aber nach notwendiger Beantwortung dieſer zeit. 

enöſſiſch⸗ aktuellen Vorfrage zu dem ebenſo wichtigen 
Problem: 

Wird der Katholizismus während des Welt⸗ 
krieges, beſonders nach demſelben in beſonderer 
Gefahr ſchweben? Eine Antwort läßt ſich aus dem Vorher⸗ 

gehenden ſchon geben: Der Katholizismus hat auch in der 
Gegenwart feine altbewährte Geiſtes⸗, Wahrheit. 
und Lebenskraft behalten. Inwieweit er in Gefahr kommen 
wird, und wie er auch dieſe neue Gefahr zu ſeinem weiteren 
Kulturſiege überwinden wird, iſt daher nicht ſchwer zu erraten. 
Zunächſt wird die chriſtkatholiſche Welt: und Lebensidee 
den ihr hiſtoriſch und kulturrechtlich zuſtehenden Einfluß auf die 
zeitgemäße Individual und Nationalerziehung in Gegenwart und 
Zukunft in jener Würde, Ziel- und Mittelſicherheit geltend machen, 
wie die Macht des chriſtlichen Gedankens und die geſchichtliche 
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Größe der deutſchen Nation es erheiſcht. Alsdann iſt ſofort die 
Frage gegeben: Wie ftellt ſich der Krieg in feiner Er- 

iehungsarbeit zur chriſtlichen und damit zur ton- 
feffionellen Schule? Wenn die Kirche ihren durch die 
Vergangenheit und durch ihre Kulturſtellung in Erziehung und 
Wiſſenſchaft gerechtfertigten Einfluß auf die Schule behält, dann iſt 
eine unmittelbare Gefahr für die kirchlichen Intereſſen vorerſt nicht 
zu befürchten. Es ſoll nicht verkannt werden, daß auf der Seite 
der deutſchen Nation der beſte Wille und die aufrichtigſte Abſicht 
beſteht, den inneren Friedensgeiſt weiter zu fördern und zu er⸗ 
halten, und damit behält die chriſtliche Weltanſchauung ihre prä⸗ 
valierende Stellung. Es ſoll aber auch nicht verkannt werden, 
daß ſich leicht die Zeiten ändern und mit ihnen die 
Menſchen, und daß die katholiſche Welt. und Lebensidee eben- 
falls auf alle Eventualitäten gefaßt ſein muß. Sie war ja ſtets 
ein Zeichen, dem man widerſprochen hat, und ſie wird das mehr 
oder minder auch in Gegenwart und Zukunft bleiben. Als 


Deviſe ſteht immer vor dem ſchwebenden Geiſte das Wort ihres 
Stifters: „Et portae inferi non praevalebunt adversus eam“. 


Die kommende Veſißzſtener und deren ethiſche Be- 
gründung. 


Von Rechtsanwalt Dr. Joſ. Kauſen, München. 


Der Reichstag befaßt ſich zurzeit mit einer Vorlage, welche 
die . Kriegsgewinne der juriſtiſchen Perſonen 
s ſteuerlicher Erfaſſung erſtrebt. Es handelt ſich um eine 
orarbeit für die Kriegs gewinnſteuer, welche im nächſten 
Frühjahr nach den Worten des Reichsſchatzſekretärs dem Reichstag 
als Vorlage zugehen ſoll. Es iſt von der Reichsregierung eine 
Beſitzſteuer geplant, welche in erſter Linie als ungewöhnlich 
hohe Abgabe von dem in den Kriegsjahren 1914, 15 und 16 er- 
zielten Vermögenszuwachs in die Erſcheinung treten ſoll. 
Die neue Steuer wird an den Wehrbeitrag anknüpfen. 


Welcher Ertrag aus der neuen Steuer erwartet werden 
kann, läßt ſich ohne genaue Kenntnis der einſchlägigen Verhält⸗ 


niſſe nicht annähernd abſchätzen. Soviel ſteht aber feſt, daß die 


Abgabe nicht als Deckung der laufenden Kriegsaus-⸗ 
gaben im ganzen hinreicht, ſondern höchſtens zur Ausgleichung 
der einen oder anderen Gruppe von Kriegs ausgaben 
dienen wird. Es gibt nun allerdings den Weg, die Erträgniſſe 
der zu erwartenden Steuer in das große Sammelbecken der Reihs- 
kaſſe fließen zu laſſen, ähnlich wie die Einnahmen aus den Kriegs⸗ 
anleihen, ohne eine nähere Spezifizierung, welche Unterabteilung 
der Kriegsausgaben mit der Steuer gedeckt werden ſoll. Es fragt 
ſich aber, ob nicht gerade bei einer Steuer ein anderer Weg 
vorzuziehen wäre. 

Aus ethiſchen Gründen find diejenigen, welche aus 
dem Kriege Nutzen gezogen haben, verpflichtet, denjenigen, 
welche durch den Krieg geſchädigt wurden, einen ganz er⸗ 
heblichen Teil des Nutzens abzugeben. Man kann dies ruhig 
ausſprechen, ohne die Verdienſte des Großkapitals, insbeſondere 
der Waffeninduſtrie, um die großen Erfolge zu ſchmälern. Es 

ibt aber auch eine große Kategorie von Leuten, welche ohne 
ſolche Verdienſte immenſe Kriegsgewinne einheimſten. 

Es würde alſo der deutſchen „Sentimentalität“ keine Un- 
ehre machen, wenn wir die neue Befigiteuer in erſter Linie der 
Kriegswohlfahrtspflege geſetzlich widmen würden. Dieſe 
Art der „ den Vorſchlägen entſprechen, welche 
in der von dem Verfaſſer angeregten Petition an den 
Reichstag und in dem beigegebenen Geleitwort (vgl. Nr. 40 
der „Allg. Rundſchau“) enthalten find. 

Die neue Steuer wäre dann von ganz beſonderer Art und 
fher außerordentlich volkstümlich. Es würde ſich auch emp- 
fehlen, den Ausdruck „Steuer“ für dieſe Abgabe zu vermeiden. 
Vielleicht findet der in obenerwähnter Petition gewählte Ausdruck 
„Kriegsfürſorgebeitrag“ Anklang. Die eigentlichen für 
die Kriegsführung erforderlichen Mittel bringen wir ja auch 
künftig vorerſt auf dem Wege des Kredits, und nicht durch 
Steuern auf. 

Endlich ſei noch der Meinung Ausdruck verliehen, daß 
auch ſehr bald Maßregeln ergriffen werden müßten, um die 
Kriegsgewinne der Einzelperſonen rechtzeittig zur ſpäteren 
ſteuerlichen Erfaſſung ſicherzuſtellen. Manche beziehen heute 
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aus doppelten Quellen Gehalt, treiben aber, anſtatt zurückzulegen, 
größeren Aufwand, fo daß ſpäter trotz des gehabten Einkom⸗ 
menszuwachſes ein Vermögenszuwachs nicht mehr 
vorhanden iſt. Wieder andere wiſſen ihren Kriegsgewinn recht⸗ 
zeitig im neutralen Ausland verſchwinden zu laſſen und kommen 
im Inland oft nicht einmal den Verpflichtungen des bürger⸗ 
lichen Lebens nach. Der Verfaſſer könnte dieſe Dinge mit 
kraſſen Beiſpielen aus ſeiner Praxis belegen. Was die Ver⸗ 
gangendeit anlangt, fo gehört die Regelung dieſer Fragen zu 
en ſchwierigſten Aufgaben. Für die Zukunft würde ſich emp⸗ 
fehlen, wenn die Militärbehörden von den Lieferanten Kautionen 
verlangen oder einen gewiſſen Prozentſatz des Kaufpreiſes 
deponieren würden. Nach den Erfahrungen der erſten Kriegszeit 
hat die Militärverwaltung ſowieſo ſchon eine ſorgfältigere Aus⸗ 
wahl unter ihren Lieferanten getroffen. 


Von Leo van Heemſtede, Oberlahnſtein. 


Rus meinem Geburtslande heimgekehrt, möchte ich die dort in 
vierwöchentlichem Aufenthalt empfangenen Eindrücke hier in 
aller Kürze wiedergeben. Anknüpfend an den in Nr. 37 der „Allg. 
Rundſchau“ vom 11. Sept. ds. Is. veröffentlichten Artikel „Wie ſteht's 
in Holland?“ von Dr. Jul. Bachem kann ich dem dort Geſagten 
vollkommen beipflichten; meine Notizen ſollen nicht zur Berichti⸗ 
gung, ſondern nur zur Ergänzung dienen. 

Der Charakter der Niederländer iſt bekannt genug als der 
eines ruhigen, gemütlichen, kühl abwägenden, ſtrebſamen, ſeine 
Freiheit und Unabhängigkeit über alles liebenden Volkes, das 
die Fremden zwar gaſtfreundlich aufnimmt, aber ihnen gegenüber 
doch eine gewiſſe höfliche, an das Steife grenzende Reſerve be⸗ 
wahrt. Mag es ſchon richtig ſein, daß von den vier Tempera⸗ 
menten das phlegmatiſche bei ihm am meiſten hervortritt, ein 
Charakterzug, der ihn von ſeinen unruhigen walloniſchen Nach⸗ 
baren, denen er nie gewogen war, merklich und vorteilhaft unter- 
ſcheidet, ſo darf man daraus doch keineswegs ſchließen, daß der 
Holländer nicht in Zorn und Eifer geraten kann, wenn man 
ihm zu nahe tritt. In einem Punkte iſt er ſogar ſehr empfindlich, 
und bei jeder ſpöttiſchen oder geringſchätzenden Anſpielung auf 
die Kleinheit ſeines Landes, die ihn der Gefahr ausſetzt, ſeine 
Selbſtändigkeit einzubüßen, gerät er in hellen Zorn und kündigt 
dem Fremden, der ſich dergleichen Scherze erlaubt, ſofort und 
auf immer die Freundſchaft. In dieſer Beziehung haben manche 
der Reiſenden, die in Menge aus dem Norden und Weſten 
Deutſchlands kommen, um in den größeren holländiſchen Städten 
ihre Geſchäfte abzuwickeln, viel dazu beigetragen, um — ich will 
nicht ſagen, eine antideutſche Geſinnung hervorzurufen, aber 
doch — die Deutſchen weniger beliebt zu machen. Und daß in 
Holland, trotz des großen ne der Deutſchen in den 
Haupthandelsſtädten Amſterdam und Rotterdam, die Sympathien 
fich mehr nach Frankreich hinüberneigen, das wird ſich ſchwerlich 
in Abrede ſtellen laſſen. | 

Bei alledem konnte beim Ausbrechen des Weltkrieges von 
einer feindſeligen Stimmung der Holländer wider Deutſchland 
nicht die Rede ſein. Im Gegenteil, das tief im holländiſchen 
Volke wurzelnde Rechtsgefühl empörte ſich über die feigen Mord⸗ 
buben von Serajewo und die Tücke ihrer Hintermänner und 
Oeſterreichs Recht ward allgemein anerkannt. 

Da kam der von der Notwehr erzwungene Durchzug der 
Deutſchen durch Belgien und mit einem Schlage war die ganze 
Situation verändert. Die Holländer ſahen in der Verletzung 
der belgiſchen Neutralität eine Bedrohung des eigenen Landes 
und, wie Houſton Stewart Chamberlain in feinen „Kriegs- 
aufſätzen“ ſo treffend ausführt, es wurde unter dem Einfluß der 
engliſchen Lügenfabrik ſolch eine wüſte Preßhetze wider Deutſch⸗ 
land in Betrieb geſetzt, daß man ruhiger Entgegnung das Gehör 
verſagte und dem von deutſcher Seite zur Rechtfertigung alsbald 
vorgelegten reichen Dokumentenmaterial allen Wert abſtritt. Faſt 
alle, ſelbſt Blätter wie die Amſterdamer „Tyd“, das Hauptorgan 
der nahezu 200 000 Katholiken der Hauptſtadt, ließen ſich von 
dem wüſten Gezeter des von England beeinflußten „Telegraaf“ 
anſtecken und verleiten, in das Geſchimpf auf die deutſchen 
„Barbaren“ mit einzuſtimmen, und ſo lag die Gefahr nahe genug, 
daß Holland von den täppiſchen Kriegshetzern in den Blutſtrom 
mithineingeriſſen werden würde. 
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Der Beſonnenheit der niederländiſchen Regierung 
iſt es zu verdanken, daß der Spektakel ohne ſchlimme Folgen 
verlief und daß in allen Dingen an der ſtrikten Neutralität feft- 
gehalten wurde. So beruhigten ſich alsbald die Gemüter, und 
wenn auch die Ueberſchreitung der belgiſchen Grenze wie ein 
Dorn im holländiſchen Fleiſche ſtecken bleibt und man in dieſer 
Beziehung allen Vernunftgründen und Aufklärungsverſuchen 
unzugänglich iſt, ſo ſteht doch jetzt die große Mehrheit der 
angeſehenen Preſſe wenn nicht auf deutſcher Seite, ſo doch auf 
ſtrikt neutralem Boden. 

Nur der „Telegraaf“ ſährt unentwegt mit ſeiner ſchmählichen 
Arbeit fort und vergiftet mit ſeinen Hetzereien die Seelen des 
im Grunde gutherzigen niederen Volkes; ſeine Hetze führte 
ſogar zur Verhaftung des Chefredakteurs und Anklage wegen 
Gefährdung der Neutralität. Muß der Deutſche, den in dieſen 
unruhigen Zeiten fein Weg gen Holland führt, ſich zufammen- 
nehmen, damit er nicht von den Gaſſenbuben inſultiert wird, 
fo ſieht man in den gebildeten Kreiſen mehr und mehr ein, 
daß Deutſchland ſeinen Gegnern in allen Stücken überlegen 
iſt. Und ſcheut man ſich auch aus begreiflichen Gründen, aus 
ſeiner kühlen Neutralität hervorzutreten, den erſtaunlichen 
Leiſtungen des deutſchen und öſterreichiſchen Heeres kann man 
die Bewunderung nicht verſagen. 

Man wird zur Achtung gezwungen und wenn dieſe auch 
keine Liebe und Freundſchaft erzeugt, ſo doch eine gewiſſe Scheu, 
wie ſie der Kleine naturgemäß dem Großen gegenüber empfindet. 
Und dieſe Scheu oder Furcht trägt mit Schuld daran, daß die 
Holländer den Deutſchen trotz aller verwandtſchaftlichen Be- 
ziehungen nicht ſonderlich gewogen find. 

In den letztvergangenen Wochen Hat fH übrigens das Ver- 
hältnis zwiſchen Holland und Deutſchland ſozuſagen von Tag 
zu Tag gebeſſert, wie dieſes ſich beſonders in der Antwort zeigt, 
welche die holländiſche Regierung der Kommiſſion der Zweiten 
Kammer zugehen ließ. Darin heißt es u. a.: „Es freut die 
Regierung, daß ihre Politik zur Aufrechterhaltung der Unab- 
gaio des Landes und zur forgfältigen Handhabung der 

eutralität anſcheinend allgemeine Zuſtimmung findet. Die 
Regierung bedauert, daß einige Zeitungen nicht einzuſehen 
ſcheinen, von welcher Wichtigkeit die Erhaltung der Neutralität 
für das Land iſt. Der geringe Einfluß, den dieſe bedauerns⸗ 
werten Aeußerungen hatten, iſt indes der beſte Beweis dafür, 
daß die Regierung recht handelte, indem ſie die Preßfreiheit ſo⸗ 
viel als möglich unangetaſtet ließ. Die Preſſe hat im allgemeinen 
ihre verantwortliche und äußerſt ſchwierige Aufgabe in auper- 
ordentlich verdienſtvoller Weiſe erſüllt und in ſich ſelbſt Mittel 
und Kraft gefunden, die wenigen Auswüchſe unſchädlich zu machen.“ 

Dieſe Kundgebung der Regierung ift wohl der befte Grad- 
meſſer für die augenblickliche Stimmung der großen Mehrheit 
des niederländiſchen Volkes. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags.“) 


Die deutſche ſchwere Feldartillerie, das deutſche Luftſchiff, der deutſche 
Infanterieſturm und das deutſche Unterſeeboot geben dieſem 
Kriege ſein Gepräge. Zu den Gegenſtänden, die kein anderes Volk 
uns nachmachen kann, gehört auch das deutſche Tauchboot und deutſch 
iſt auch der Geiſt des Wagemutes, der Kühnheit und Tapferkeit, der 
ſeine Führer und Mannſchaften beſeelt und die großen Erfolge zeitigt, 
welche unſere Feinde mit Staunen und Furcht erfüllen. Vor den deut⸗ 
ſchen Unterſeebooten verkroch ſich die engliſche Flotte in unzugängliche 
Schlupfwinkel, um ſich für die Entſcheidung gegen das Kriegsende auf- 
zubewahren. Als die deutſchen Unterfeeboote im Mai im Mittel- 
meere auftauchten, ergriff blaſſer Schrecken die feindlichen Staatsmänner 
und Schiffe. Das Scheitern ihres Unternehmens gegen die Dardanellen 
iſt neben der Tapferkeit der türkiſchen Truppen auch der Angſt vor 
den deutſchen Tauchbooten zuzuſchreiben. Vorſicht iſt der Tapferkeit 
beſſerer Teil, mit dem ſtolzen Rule Britannia over the waves ift es zu Ende. 

Der Mann, der zuerſt den Gedanken zu einem wirklich braudy 
baren Unterſeeboot ausgeheckt hatte und in die Praxis übertragen hat. 
war ein Deutſcher und zwar ein Schwabe aus Dillingen 
an der Donau: der bayeriſche Artillerieunteroſfizier Wilhelm Bauer. 
Wohl waren ſchon vor ihm zahlreiche Verſuche gemacht worden, «in 
Unterſeeboot zu erbauen, aber keines erwies fidh brauchbar, keines erfülle 
ſeine Aufgabe. 


. 1) Für näheres verweiſe ich auf Oskar Gluth, Wilhelm Bauer, ber 
Erfinder des unabhängigen Unterſeebootes, München 1911, Friedrich Otto, 
das Unterſeeboot im Kampf, Leipzig 1915. 
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Wilhelm Bauer war am 23. Dezember 1822 als Sohn eines 
Korporals im 5. Chevauleger Regiment zu Dillingen an der Donau 
geboren. Sein Vater kam ſpäter in die Kgl. Leibgarde nach München, 
der Junge beſuchte dort eine lateiniſche Vorſchule, wurde aber bald 
wegen Mangels an Mitteln auf Koften König Ludwig I. zu einem 
Dreher in die Lehre gegeben. Auf der Wanderſchaſt vertiefte ſich der 
ungewöhnlich aufgeweckte Burſche mit lebhafter Phantaſie und größtem 
Intereſſe in die beſcheidenen Anfänge unſerer Technik, beſonders feſſelten 
ihn Schiffbau und Dampfmaſchine; praktiſchen Sinnes beſchäftigte er 
ſich mit verſchiedenen Erfindungen und Verbeſſerunpen und ſuchte fih 
auch in Mathematik, Phyſik und Chemie weiterzubilden, obwohl damals 
in Deutſchland wenig Gelegenheit dazu beſtand. Als bayeriſcher 
Artillerieunteroffizier zog er 1849 mit nach Schleswig Holftein und dort 
kam ihm während des Gefechtes bei Tüppel der Gedanke, durch ein 
lenkbares Unterjeebot, einen Brandtaucher nannte er es, an feind⸗ 
liche Schiffe und Brücken heranzukommen, Minen an ihnen zu be 
feſtigen, dieſe dann mit dem elektriſchen Strom zu entladen, um Brücken 
und Schiffe zu ſprengen. Um dieſen Gedanken weiter zu verfolgen, 
trat er in die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee ein. Der Führer dirfer 
Armee General Williſen unterſtützte ihn; ein großer Teil der Soldaten 
und Offiziere opferte, um die Ausführung des Gedankens zu ermög⸗ 
lichen, eine Tageslöhnung, wie die „Leipziger Illuſtrierte Zeitung“ von 
Weber damals berichtete. Bereits hatte Bauer ein Modell gefertigt, 
das wirklich unter dem Waſſer ſchwamm; jetzt baute er ein Schiff von 
acht Meter Länge und machte mit dieſem am 1. Februar 1851 im 
Kieler Hafen eine Probefahrt. Vorher hatte er fein Teſtament ges 
fertigt, denn er wußte ſehr wohl, daß der Apparat wegen der geringen 
Geldmittel höchſt mangelhaft und beſonders viel zu ſchwach war. 
Bauer nahm Waſſer auf, das Schiff ſenkte ſich in die gewünſchte Tiefe, 
die der Waſſerdruck ihm anzeigte, aber der ſchwere Eiſenballaſt rutſchte, 
die ſchwache Seitenwand wurde eingedrückt, durch die Riſſe drang das 
Waſſer in das Schiff, und dieſes legte ſich in 18 Meter Tiefe auf den 
Grund. Zwei Matroſen, die Bauer begleitet hatten, verſuchten törichter⸗ 
weiſe das eingedrungene Waſſer durch Pumpen zu entfernen, obwohl 
gerade in dem Eindringen des Waſſers der Schutz gegen Erdrücktwerden 
lag, und die Hoffnung aus dem Schiff wieder zu entkommen. Mit 
der Piſtole mußte Bauer ſich Gehorſam ſchaffen, die erſte Meuterei im 
Tauchboot. Das eindringende Waſſer paralifierte den Waſſerdruck, der 
ſonſt die Seitenwand ganz zerriſſen hätte, preßte auch die Luft im 
Innern des Schiffes zuſammen, dieſer wachſende Luftdruck ſchuf ein 
Gegengewicht gegen die Waſſerſäule, die oben auf dem Schiffe laſtete 
und gab die Möglichkeit, die Einſteigluke allmählich öffnen zu können 
und wenn ſie Glück hatten, das Schiff zu verlaſſen. Sieben Stunden 
hielten fie ſich im kalten Waſſer auf, oben wurden vergebliche Rettungs- 
verſuche gemacht und bereits hielt einer der Anweſenden den drei 
tapferen Männern, die im Schoße des Meeres begraben feien, die 
Leichenrede, als es Bauer gelang, die Luke zu öffnen und ſofort wurden 
alle drei von der eingepreßten Luft in gewaltigem Auftrieb mit auf die 
Oberfläche geriſſen. Dieſes erſte Unterſeeboot Bauers wurde ſpäter 
gehoben und befindet ſich jetzt im Marinemuſeum zu Kiel. 

Bauers Erfindung und Leiſtung erſcheint um ſo bedeutender, 
wenn man fie an dem Maßſtabe der unent wickelten Technik 
jener Zeit mißt. Dazu gab es noch keine Elektromotoren, wie 
fie jetzt in unſeren Flugzeugen und Tauchbooten auf engſtem Raume 
und mit geringſtem Gewicht fo ſtarke Kräfte entwickeln. Um das 
Schiff zu bewegen, mußte Bauer ein Tretrad einbauen, in welchem 
ein Mann die Bewegungskraft lieferte. Die Grundgedanken, durch 
Aufnahme und Aueſtoßen von Waſſer das Schiff zu ſenken und zu 
heben, die Steuerung uſw. waren jedoch ſchon im Weſen dieſelben, wie 
jetzt. Aber Schleswig Holſtein war wieder däniſch geworden, die 
deutſche Einigung in Trümmer geſunken, die deutſche Flotte ſoeben erſt 
durch Hanibal Fiſcher unter dem Hammer verauktioniert worden. 
Preußen lehnte Bauers Erfindung ab, der deutſche Erfinder mußte in 
die Fremde wandern. Der Reihe nach bot Bauer ſeine Erfindung 
Oeſterreich, England und Frankreich an. Anfangs wurden ihm Hoff 
nungen gemacht, dann wurde er hingehalten und ſpäter fortgeſchickt, 
wenn er nicht ſelbſt entwich. Zuletzt wandte er ſich nach Rußland, 
wo ein einflußreicher Großfürſt ſich für die Sache intereſſierte. In 
Kronſtadt fertigte Bauer unter Ueberwindung endloſer Schwierigkeiten 
gegenüber faulen, betrügeriſchen, widerwilligen Offizieren, Technikern und 
Vorgeſetzten wieder ein Unterfeeboot von 13 Meter Länge, das unter 
dem Waſſer ſchwamm. Mit ihm machte er 134 Unterwaſſerfahrten. 
Bauer war zum ruſſiſchen Submarine⸗Ingenieur mit Majorsrang er⸗ 
nannt worden, aber er erlag doch endlich den Hemmungen, welche Haß 
gegen den Deutſchen, Unfähigkeit, böſer Wille, paſſtver Widerſtand ihm 
ununterbrochen bereiteten. Nach dreijährigem Aufenthalte verließ er 
1858 auch Rußland, enttäuſcht, verbittert und arm. 

In die Heimat zurückgekehrt beſchäftigte ſich Bauer mit ver⸗ 
ſchiedenen Plänen, wollte ein Unterſeegeſchütz, ein lenkbares Luftſchiff 
und andere Neuerungen erfinden. Manche dieſer Pläne waren für jene 
Zeit oder an ſich zu phantaſievoll, andere ſcheiterten an dem Mangel 
an Fühlung mit Männern von höherer wiſſenſchaſtlicher und techniſcher 
Bildung, von welchen auch manche wohl geringſchätzend auf den ehe⸗ 
maligen Unteroffizier herabſahen. So blieb Bauer auf ſich an⸗ 
gewieſen. Das bahyeriſche Kriegsminiſterium bot ihm, obwohl der 
König ſich für ihn intereſſierte, die Stelle eines Werkmeiſters an der 
Kgl. Gewehrfabrik an! Bauer lehnte dankend ab. Dieſelben Schwierig⸗ 
keiten, geheimen und offenen Widerſtand, hatte er zu überwinden, als 
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er 1861 die Hebung des im Bodenſee geſunkenen bayeriſchen 
Dampfers „Ludwig“ unternahm. Schlechtes Material wurde ihm 
geſtellt und unfähiges Perſonal, dreimal ſank das gehobene Schiff 
in die Tiefe, bis endlich am 21. Juli 1863 das ſchwierige Unternehmen 
gelang. Von Hamburg wurde ihm jetzt ein Angebot gemacht, ſich 
an einer Geſellſchaft zur Hebung geſunkener Schiffe zu beteiligen. 
Man wollte feinen Namen, der ihm beſonders durch die „Gartens 
laube“ geworden war, die ſich ſeiner angenommen hatte, ausnutzen. 
Bauer ſollte zunächſt einige Schiffe heben, damit die Geſellſchaft ihre 
Aktien zum Steigen bringe und dem Publikum teuer verkaufen könne. 
Dann ſollte er einige Unternehmungen mißlingen laſſen, bis die 
Papiere wieder ſanken und von den Gründern und ihm billig zurück⸗ 
gekauft werden könnten; dann erft ſollte er die Schiffs hebung ernſthaft 
in Schwung bringen. Bauers ehrliche Natur lehnte ſich mit Ents 
rüſtung gegen dieſe Gelegenheit auf, durch einen Gaunerſtreich ein 
reicher Mann zu werden. 


Bauers Leben war eine Kette von Irrfahrten, ge⸗ 
täuſchten Hoffnungen und Mißerfolgen; die ganze Bitterkeit des Schick 
ſals des deutſchen Erfinders der früheren Zeit hat er durchgekoſtet. 
Immer wieder wurde er um den Erfolg, ſeine Erfinderrechte und ſein 
Geld gebracht. Seine Kraftnatur erlag ſchon im Mannesalter den 
ſtändigen Kämpfen. Sein Bildnis zeigt einen energiſchen Kopf, Feſtig⸗ 
keit des Willens, kündet aber auch die ſchweren Sorgen, Kämpfe und 
Enttäuſchungen, die ſein Leben ausfüllten. Verbittert und arm ſtarb 


er zu München am 18. Juni 1875, gebrochen und faſt vergeſſen. 


Der Erfolg unſerer Unterſeeboöole hat Bauers Namen uns 
wieder ins Gedächtnis gebracht und in Dillingen an der Donau 
ſoll ihm nun, — auch das gehört zum Schickſal des deutſchen Er- 
finders, — das verſpätete Denkmal geſetzt werden.“) Jedenfalls 
wird ſich auch das Reich mit einer entſprechenden Summe daran be- 
teiligen, denn die Nation hat Bauer eine Dankesſchuld abzutragen. 


2) Ein ähnliches Schickſal hatte Philipp Reiß, der Erfinder des 
Telephons, dem jetzt in ſeiner Vaterſtadt Gelnhauſen das ſpäte Denkmal 
errichtet wurde. Den Ruhm dieſer Erfindung genoß lange Zeit der 
Amerikaner Graham Bell. Am 18. Ma wurde ihm nach Zeitungs⸗ 
berichten anläßlich der Verſammlung des American Juſtitut of Electrical 
Engineers die Ediſon⸗Denkmünze verliehen. In der Verleihungsurkunde 
heißt es ausdrücklich, daß ſie wegen „verdienſtvoller Ausführungen 
bei der Erfindung des Telephons“ erfolgte. Als Erfinder ſelbſt wird 
Graham Bell nicht mehr hingeſtellt, und es wäre nun Zeit, daß fein Name 
als ſolcher auch aus deutſchen Werken verſchwände, in denen leider vielfach 
immer noch von Bell als dem Erfinder des Fernſprechers die Rede iſt. 
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Krenz und quer⸗Gedanken. 
Von Major a. D. Koch⸗ Breuberg, Traunſtein. 


Was treibt wohl Herr Raſputin? Stedt er vielleicht in Sibirien 
oder wurde er wegen gar zu ſinnlicher Prophezeiung in ein ruſſiſches 
Klofter geftedt? Man ſagte, diefe männliche Hexe von Endor hätte 
ihrem Saul nichts Gutes geweisſagt. Dergleichen iſt bei Hofe ſicher 
nicht vorteilhaft und ſelbſt während des Krieges trägt dort die Wahr⸗ 
heit ihr ſpaniſches Kleid. 

Einſt brachte Napoleon III. einen Vorfahren des jetzigen Zars 
nach den Tuillerien. Während nun die Pariſer jubelten, ſchrie ein 
Menſch „Vive la Pologne, Monsieur!“ in den Wagen. Das war ſehr 
unhöflich und es nützte damals den Polen gar nichts. Wann hätte 
auch jemals ein Zar die Polen verwöhnt? Und doch — es gibt ſelbſt 
jetzt noch für Rußland ſchwärmende Polen, es gibt pelzverbrämte 
Grafen und ſchmieriges Geſindel, die Rubel und Knute lieben. Für 
die Polen gilt das gleiche wie für die Mazedonier — der ins Land 
einrückende Feind iſt ein Befreier. 


Wir Alten erinnern uns noch der Polenſchwärmerei, haben 
Schauſpieler in verſchnürten Röcken bewundert und „Denkſt du daran“ 
beim Bier geſungen. Als Knabe ſpielte ich ſogar noch mit den Waffen, 
die mein Großvater aus Griechenland heimgebracht hatte, und nur den 
vergifteten Dolch aus Kleinaſten ſollten wir nicht berühren. Die be 
freiten Griechen, die unbefreiten Polen, die Schleswig⸗Holſteiner und 
im Alter die Buren hatten es auch mir angetan. 

Immerhin wollten die Genannten befreit ſein, aber in Südtirol 
dachte mit Ausnahme einiger Advokaten kein Menſch daran, das öfter: 
reichiſche Joch abzuſchütteln. Den Leuten ging es wahrlich ſo gut, 
daß ich mich oft ärgerte, wenn mir die italieniſchuniſormierte Stadt⸗ 
kapelle Trients Irredentiſtiſches in die Ohren blies. 

Den Italienern traute ich nie und neulich fiel mir ein vergilbter 
Brief Georg Horns in die Hände, in dem ich las: Ich habe meine Ye» 
ſtimmung erhalten; man traut hier dem Herrn Criſpi längſt nicht mehr. 

Auch 1885, als ich noch Kompagniechef war, telegraphierte er 
mir: Kaufen Sie ein zweites Pferd, alles iſt vorbereitet. 

Der gute Horn hat nie mehr Kriegsberichte für die „Garten⸗ 
laube“ ſchreiben können, denn der ſchreckliche deutſche Militarismus 
hat doch Jahre hindurch ſich recht nette Dinge bieten laſſen. Das iſt 
aber ein Kapitel der verpaßten Gelegenheiten und ich erinnere mich 
noch gut, wie die Leutnants riefen: Wieder nichts! 
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Und jetzt haben wir Barbaren gar den Krieg angezettelt. Aller 
dings — bei der Verteilung der außereuropäiſchen Welt hinkten wir 
etwas nach. Der alternde Bismarck ſchützte die pommerſchen Knochen 
ſehr. Ich gehöre nun zu jenen, die gar nicht jubeln, weil ſich die 
engliſche Flotte jetzt nicht vorwagt. Würde ſie es — ſo mancher Koloß 
tauchte für ewig unter. Auch habe ich mir ſchon vor dem Kriege ge⸗ 
ſagt, daß zu großen Schiffen auch genügende paſſende Bemannung 
gehört. Nach dem Kriege aber übt das Vorhandenſein der Seerieſen 
genau wieder den alten moraliſchen Druck aus und das dürfte für 
unſeren Handel wenig zuträglich erſcheinen. 

Es gibt leider ſo viele Dinge, die den brutalen Briten immer 
noch das Rückgrat ſteifen. England allein iſt der Gegner, mit dem 
wir noch zu rechnen haben werden, wenn alle ſeine Vaſallen beſiegt 
ſein ſollten. Hat denn die Geſellſchaft der vornehmen Viertel Londons 
ſchon den Krieg verſpürt? Erſt, wenn deren Renten zu wanken be⸗ 
ginnen, wenn über Indien und Aegypten die Kampfesfackel glühen 
wird, dann erſt wird ſie den vollen Ernſt der Gefahr erfaſſen. Dieſe 
Geſellſchaft war von jeher die größte Heuchlerin der Welt und ihr 
frommer Augenauſſchlag ſollte ſich jener Stelle im Weltmeere zuwenden, 
an der Kapitän Me. Bread in himmelſchreiender Weiſe deutſche Matroſen 
ermorden ließ. Herr Profeſſor Wilſon in Neuyork — feines Zeichens 
auch Präftdent der Vereinigten Staaten — denkt wohl darüber nach, 
in welchem Paragraphen des Völkerrechtes dieſe Schandtat einen Tinten⸗ 
oder Blutflecken erzeugt habe, und ſein edler Vorgänger freut ſich 
vielleicht, daß unter amerikaniſcher Flagge Deutſche auf niederträchtige 
Art ermordet wurden. Leider vernimmt man jetzt von des letzteren 
Tochter, der amerikaniſchen Prinzeſſin Roſenfeld, faſt gar nichts mehr. 

Auch der wirkliche Aufenthalt König Peters von Serbien wechſelt 
nach den Preſſeberichten täglich. Das ließe ich mir noch gefallen, aber Bilder, 
auf denen er einen Nachttopf als Krone trägt, widerſprechen meinem 
Geſchmack. 

König Peter und der nach dem Orient reiſende Kitchener feuerten 
im Jahre 1870 auf uns Deutſche. Der letztere hat das einem meiner 
Bekannten bei einem Diner einſt lachend erzählt. An der Marne bei Such 
befand ſich eine rötliche Villa, in der ein ſogenannter amerikaniſcher 
Menſchenjäger hauſte, wie ſich unſere Soldaten erzählten. Weil ich es 
nicht glaubte und ans Ufer ritt, wäre es mir beinahe übel bekommen, doch 
der Kerl ſchoß ſchlecht. Später wurde behauptet, es wäre der nach⸗ 
herige Wächter des Triumphbogens in Paris, ein Sergeant Hoff, geweſen. 

Nie aber habe ich gehört, daß deutſche Krieger in freien Stunden 
der Menſchenjagd oblegen hätten, das blieb ſchon unſeren Feinden 
überlaſſen. 


Der Kloſterbruder. 


Skizze von Feldgeiſtlichen F. Kraemer. 


er 5. Mobilmachungstag hatte auch den Bruder Gärtner aus dem 

friedlichen Kloſtergarten herausgeholt und ihn in Feldgrau und 
zur 4. Kompagnie eines Landwehr-Infanterie- Regiments geſteckt. Die 
Trennung von ſeinem lieben Gartenboden fiel ihm eigentlich doch etwas 
ſchwer, beſonders da er nicht mehr alles ſelbſt ernten konnte, was er 
gepflanzt hatte. 

Kleine flinke Geſtalt, graues ſchlaues Auge und immer ein etwas 
ſpitzbübiſches Lächeln auf den Lippen, geſchäftig und geſprächig, als 
wollte er mit einem Male alles nachholen, was er in jahrelangem 
Schweigen nicht hatte reden können, — ſo ſtand er jetzt im 3. Zug. 

Ich lernte ihn erſt im Felde kennen. Es war im Advent. Ich 
ſaß eines Abends im Beichtſtuhl einer franzöſiſchen Dorſkirche. Die 
Bayern hielten wieder ihre allabendliche Andacht. Als der Vorbeter 
nach etwa einer Stunde den Abſchiedsgruß an den euchariſtiſchen Hei: 
land ſprechen wollte „o Jeſus, dir leb ich ...“, da rief von hinten her 
eine Stimme dazwiſchen: „Den Roſenkranz vorn; die 4. Kompagnie iſt 
zu ſpät gekommen!“ und der vorbetende Landwehrmann begann von 
neuem: „Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater ...“ Der fo ge 
rufen hatte, war der Franziskanerbruder. Spät kam ich in niein Quar⸗ 
tier; um 6 Uhr war Kommunionmeſſe angeſetzt. Um ½¼5 Uhr klopft's 
an den Laden. „Wer iſt draußen?“ „Hochwürden, es ſind noch ein 
paar Leute da, die wollen auch noch beichten.“ Es war der Kloſter. 
bruder. Seitdem war er für die Seelſorge in der 4. Kompagnie Meß⸗ 
diener, Sakriſtan, Ordonnanz, Befehlsempfänger in einer Perſon. Er 
meldete mir das Beichtbedürfnis einzelner Kameraden, leitete den Bau 
von Feldaltären, ließ Roſenkränze und Gebetbücher kommen für die 
Kameraden, beſtimmte Raum und Stunde für die Privatandachten, 
ſtimmte auch die Lieder an, obwohl er keine Stimme und gar kein 
muſikaliſches Gehör Hatte, fo daß er immer mehrere Takte allein fang, 
bis die anderen die Melodie herausgefunden hatten. Doch hat's ihm 
keiner übelgenommen. 

Auch der Kompagnieführer und der Zugführer wußten ſeine 
Tätigkeit zu ſchätzen. Der Kloſterbruder war zudem der befte Patrouillen⸗ 
gänger in der Vierten. „Wiſſen's, Hochwürden,“ ſo ſagte er einmal zu 
mir, „ich meld' mich immer freiwillig zur Patrouille, an mir liegt nichts, 
aber fo ein armer Familienvater . ..!“ Und mit welcher Geſchäftigkeit 
und Geſprächigkeit wußte er dann zu erzählen! Ich ſehe ihn noch wie 
heute von einem ſolchen Patrouillengang heimziehen, die ganze Uniform 
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von einer dicken Lehmſchichte eingehüllt, aber glückſtrahlend und noch 
verſchmitzter lächelnd als gewöhnlich; er führte einen Franzoſen, einen 
chasseur à pied. „Wie haben Sie den erwiſcht, Bruder?“ fragte ich. 
„Ganz leicht,“ ſagte er, „wir gingen heute nacht zu Zwölft nach E. 
Da hat's auf einmal geſchoſſen, ich legte mich auf den Boden, da kam 
ein Franzoſe auf mich zu und legte ſich ein paar Schritte vor mir 
auch nieder, ohne daß er mich bemerkt hatte. Da bin ich ſchnell auf⸗ 
geſprungen und hab' g'ſagt: Kamerad, z'erſt gibſt dein Gewehr her 
und da iſt er gleich mitgegangen.“ Zum Eiſernen Kreuz war er bereits 
vorgeſchlagen. Noch bevor es ihm aber ausgehändigt werden konnte, 
hatten ihm ſeine Kameraden ein hölzernes gezimmert und einen Sarg 
dazu, in den ſie ihn im feldgrauen Habit legten und trauernd zu Grabe 
trugen. 

Sein letztes Wort im ſchweren Artilleriefeuer auf Stützpunkt 6 


war: „Wenn eine kommt, dann ſag ich, ſie kommt im Namen des Herrn.“ 


Und fie kam, hob rieſige Erdmaſſen aus und verſchüttete den Kloſter⸗ 
bruder, ſo daß er erſticken mußte, ehe Hilfe kommen konnte. 

Bei dem Nachruf, den ich ihm vor der 4. Kompagnie widmete, 
blieb kein Auge tränenleer, fo gern hatten ihn alle, den Kloſterbruder 
mit dem ſtändigen Lächeln und der ſteten Bereitſchaft zum Dienſt, zum 
Kämpfen und ... zum Sterben. Die Kloſtermauern hatten fein gutes 


Herz nicht verengert, nein, geweitet für echt chriſtliche Bruderliebe, für 
weitherzige Kameradſchaft bis in den Tod. Im Mönchshabit hätte er 
nicht ſeliger und ehrenvoller ſterben können als in Feldgrau. 

Ein Urlauber brachte dem Toten letzthin friſche Blumen aus dem 
Kloſtergarten mit und pflanzte ſie ihm auf das Grab im Feindesland. 
Auch Vergißmeinnicht iſt dabei. 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Auſchuldigungen. 
Papit Benedikt XV. über den Frieden und die Lage des 
päpſtlichen Stuhles. 


In der bedeutungsvollen Anſprache des Papſtes an 
die Kardinäle im Konſiſtorium vom 6. Dezember bildeten 
jene beiden Fragen den Hauptgegenſtand. Nach dem Bericht der 
„Agenzia Stefani“ lauteten die betreffenden Stellen: 


Trotz der gewalligen Zerſtörungen, die ſich im Verlauf der 16 Mo⸗ 
nate argehäuft haben. obwohl in den Herzen der Wunſch nach Frieden 
lebt, obgleich fo viele Familien unter Tränen den Frieden erflehen, obgleich 
wir alle Mittel ergriffen haben, die geeignet find, iraendwie den Frieden 
zu beſchleunigen und die Zwietracht zu beſänftigen, jo ſehen Wir nichtsdeſto⸗ 
weniger d efen verhängnisvollen Krieg mit Wut zu Waſſer und zu Land 
toben. Anderſeits iſt das unglückliche Armenien vam letzten vollſtändigen 
Untergang bedroht. Selbſt das Schreiben, das Wir am Jabrestag des 
Kriegsbeginns an die kriegführenden Völker und ihre Staatshäupter 
richteten, hat, obſchon es eine durchaus achtungsvolle Aufnahme fand, noch 
nicht die wohltätigen Wirkungen, erzielt, die man erwarten konnte. Als 
Statthalter deſſen, der der friedliche König iſt, Fürſt und none des Brie 
dene, können Wir nicht umhin, Uns immer niehr über das Unglück zu 
erregen, welches eine fo große Zahl unſerer Söhne betrifft, noch aufhören, 
Unſere hilfeflehenden Arme zu Gott der Erbarmung zu erheben und aus 
Unſerem ganzen Herzen zu beſchwören, endlich durch ſeine Macht dieſem 
blutigen Treiben ein Ende zu machen. Und während wir Uns, ſoweit es 
in Unſerer Macht ſteht, dafür verwenden, ſeine ſchmerz' ichen Folgen durch 
wohlangebrachte Maßnahmen, die Euch wohl bekannt find, zu lindern, 
fühlen Wir Uns durch die Pflicht Unſerer apoſtoliſchen Sendung veranlaßt, 
aufs neue auf dem einzigen Mittel zu beſtehen, welches ſchnell ein 
Ende dieſes ſchrecklichen Weltbrandes herbeiführen könnte, um einen der 
artigen Frieden vorzubereiten, we er von der geſamten Menſchheit glübend 
erſehnt wird. das heißt, einen gerechten, dauerhaften und nicht 
nur für einen Teit der Kriegführenden Nutzen bringenden 
Frieden zu bringen. Ein Weg, der wahrhaft zu dem glücklichen Ergebnis 
führen könnte, ift derjenige, welcher bereits erprobt und unter derartigen 
Umſtänden aut befunden wurde, derjenige, an den Wir in Unſerem Briefe 
vom letzten Juli erinnerten, nämlich, daß in einem direkten oder in» 
direkten Gedankenaustauſch mit aufrichtigem Willen und reinem 
Gewiſſen die Anſprüche eines jeden klargelegt und gebührend geprüft wer ⸗ 
den, unter Beſeitiauog der ungerechten und unmöglichen Forderungen 
und indem man nötigenfalls durch billige Kompenſationen und Abmach⸗ 
ungen dem Rechnung trägt, was gerecht und billig iſt. Es iſt unbedingt 
no:tvendig, daß man von der einen wie von der anderen Seite in einigen 
Punkten nachgibt, daß man auf einige der erhofften Vorteile verzichtei, 
und jeder muß gutwillig in Konzeſſionen einwilligen, wenn nötig um den 
Preis gewiſſer Opfer, um nicht vor Gott und den Menſchen die ungeheure 
Verantwortung für die Fortſetzung dieſer beiſpielloſen Schlächterei auf ſich 
zu nehmen, welche, wenn ſie noch weiter andauert, für Europa wohl das 
Zeichen eines Herabſinkens von dem hohen Stande ſeiner Ziviliſation und 
ſeines Wohlſtandes bedeuten würde, auf den es die chriſtliche Religion erhob. 

Wenn Wir dann noch die aus dem europäiſchen Konflikt für die 
katholiſche Sache und den Heiligen Stuhl entſtehenden Unzuträglichkeiten 
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betrachten, lo ſieht jedermann, wie ſchwer fie find und wie febr die Würde 
des Papſtes verletzt iſt. Schon wiederholt haben Wir, den Spuren 
Unferer Vorgänger folgend, bekannt, daß die Lage, in der der Papit fih 
befindet, derartig ift, daß fle ihm nicht die volle Freiheit läßt, welche 
für die Regierung der Kirche unbedingt notwendig iſt. Wer ſieht nicht, 
daß dieſe Tatſache unter den gegenwärtigen Umſtänden beſonders klar iu 
tage tritt? Zweifellos fehlt der gute Wille, die aus dieſen Zuſtänden ſich 
ergebenden Nachteile zu beſeitigen, denjenigen nicht, die Italien regieren; 
aber das geane zeigt klar, daß die Lage des Papſtes von bürgerlichen Ge. 
walten abhängt und daß wir bei einem Wechſel von lee und Umſtän⸗ 
den Unannehmlichkeiten und Verſchlimmerungen erfahen könnten. Kein ver⸗ 
nünftiger Menſch wird behaupten können, daß eine ſo ungewiſſe, ſo vom 
uten Willen ar bee Stellung gerade diejenige fei, welche dem Hl. Apo: 
oliſchen Stuhle zukommt. Uebrigens könnte nicht vermieden werden, daß 
durch die Macht der Tatſachen ſelbſt gewiſſe Unzuträglichkeiten von unbe⸗ 
ſtreitbarem Ernſt ihre an e finden. Ohne eine andere Tatſache zu 
erwähnen, wollen Wir nur bemerken, daß gewiſſe, bei Uns beglaubigte 
Botſchafter oder Geſandte gezwungen waren, abzureiſen, um 
ihre perſänliche Würde und die Rechte ihres Amtes zu ae Das war 
für den Hl. Stuhl eine Verringerung ſeines eigenen angeborenen Rechtes, 
ein Verſagen der notwendigen Büraſchaften und brachte gleichzeitig die 
Entziehung des gewöhnlichen Mittels mit ſich, deſſen er ſich als des be⸗ 
auemſten zur Verhandlung mit auswärtigen Regierungen zu bedienen 
pflegt. Hierbei können wir nicht ohne Schmerz den Verdacht erwähnen, der 
bei einer der kriegführenden Parteien entſtehen konnte, nämlich, daß Wir 
bei der nolwendigen Behandlung von Geſchäftsangelegenheiten, welche die 
egenwärtig mit dieſer kriegführenden Partei im Krieg ſtehenden Völker 
etreffen, Uns von nun an nur durch die Einflüfterungen derjenigen allein 
leiten laſſen, welche ihre Stimme bei Uns vernehmen laſſen können. Was 
ſoll man von der wachſenden aan des Verkehrs zwiſchen Uns 
und der katholiſchen Welt ſagen, einer Schwierigkeit, die Uns ſo große 
Hinderniſſe in den Weg; legte, Uns über die Ereigniſſe ein vollſtändiges 
und genaues Bild zu bilden, das uns doch ſo nützlich geweſen wäre? 


Vom dentſch⸗franzöftſchen Kriegsſchauplaz. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

6. Dez. An verſchiedenen Stellen der Front fanden 
Artillerie,, Minen⸗ und Handgranatenkämpfe ſtatt. In Gegend 
von Baupaume wurden zwei engliſche Flugzeuge im Luftkampf 
abgeſchoſſen; die Inſaſſen ſind tot. 

7. Dez. Bei Bery⸗au⸗Bac glückte eine größere Sprengung. 
Der franzöfiſche Graben ift mit feiner Beſatzung verſchüttet, eine 
faſt vollendete Minenanlage iſt zerſtört. Oeſtlich von Auberive 
(in der Champagne) wurden etwa 250 Meter des vorderen 
franzöſiſchen Grabens genommen. Ueber 60 Mann fielen ge- 
fangen in unſere Hand. 

8. Dez. Verſuche des Feindes, uns den Erfolg öſtlich von 
Auberive ſtreitig zu machen, ſcheiterten. Außer den Ge⸗ 
fangenen ſind dort 3 Maſchinengewehre in unſere Hand gefallen. 
Nordöſtlich von Souain wurde den Franzoſen die Stellung 
auf der pan 193 in einer Ausdehnung von etwa 500 Meter 
entriffen. Die Gegenangriffe wurden abgeſchlagen. Ein Offizier, 
120 Mann find gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre 
erbeutet. 

9. Dez. Lebhafte Artilleriekämpfe an verſchiedenen Stellen 
der Front, beſonders in Flandern und in Gegend der Höhe 193 
nordöſtlich von Souain. Ein franzöſiſches Flugzeug wurde 
ſüdlich von Bapaume zur Landung gezwungen. Die Inſaſſen 
find gefangen genommen. 

10. Dez. Franzöſiſche Handgranatenangriffe gegen unſere 
neue Stellung auf Höhe 193, nordöſtlich von Souain, wurden 
abgewieſen. 

11. Dez. An vielen Stellen der Front lebhafte Tätigkeit 
der beiderſeitigen Artillerien. Nach ſtarker Feuervorbereitung 

iffen die Franzoſen abends unſere Stellung auf und öſtlich der 
Höhe 193 (nordöſtlich von Souain) erneut an. Der Angriff 
iſt abgeſchlagen. Die Stellung iſt genau ſo feſt in unſerer Hand, 
wie fie uns auch durch die kühnſten gegenteiligen Behauptungen 
in den franzöſiſchen Tagesberichten der letzten Zeit nicht hat ent- 
riſſen werden können. 

12. Dez. Oeſtlich von Neu ve Chapelle (ſüdweſtlich von 
Lille) ſcheiterte vor unſerem Hindernis der Verſuch einer kleineren 
engliſchen Abteilung, überraſchend in unſere Stellung einzudringen. 
In den Vogeſen kam es zu vereinzelten Patrouillengefechten 
ohne Bedeutung. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 
Die Mordtat des „VBaralong“. 
Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mitteilt, trafen in der bekannten 
„Baralong“ Sache (vgl. „A. R.“ 46 S. 845) vor kurzem die in Amerika 
aufgenommenen Verhandlungen ein. Darauf wurde eine vom 28. Nov. 


datierte Denkſchrift der deutſchen Regierung über die Er⸗ 
morbung der Beſatzung eines deutſchen Unterſeebootes durch den 
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Kommandanten des britiſchen Hilfskreuzers „Baralong“ nebſt den 
zugehörigen Verhandlungen der Berliner amerikaniſchen Botſchaft zur 
Mitteilung an die britiſche Regierung überſandt. Nach eingehender 
Darſtellung des Tatbeſtandes ſchließt die Denkſchrift: „Auf Grund des 
vorſtehenden Materials kann es keinem Zweifel unterliegen, daß der 
Kommandant des britiſchen Hilfskreuzers „Baralong“, 
Me Bride, der ihm unterſtellten Mannſchaft den Befehl gegeben 
hat, hilf» und wehrloſe deutſche Seeleute nicht zu Gefangenen 
zu machen, ſondern ſie feige zu ermorden, ſowie daß ſeine Mann⸗ 
ſchaft den Befehl befolgt hat und ſich dadurch des Mordes ſchuldig 
machte. Die deutſche Regierung teilt dieſe furchtbare Tatſache der 
britiſchen Regierung mit und nimmt beſtimmt an, daß dieſe, nachdem 
ſie von dem Sachverhalt und den anliegenden Verhandlungen Kenntnis 
genommen hat, unverzüglich den Kommandanten und die beteiligte 
Mannſchaft des Hilfskreuzers „Baralong” wegen Mordes zur 
Verantwortung ziehen und nach den Kriegsgeſetzen beſtrafen 
wird. Sie erwartet in kürzeſter Friſt eine Aeußerung der britiſchen 
Regierung, daß dieſe das Verfahren zur Sühnung des empörenden 
Vorfalls eingeleitet hat; demnächſt erwartet ſie eine eingehende Aeußerung 
über das Ergebnis des nach Möglichkeit zu beſchleunigenden Verfahrens, 
um ſich ſelbſt davon überzeugen zu können, daß die Tat durch eine 
ihrer Schwere entſprechende Strafe geahndet worden iſt. Sollte ſie 
ſich in ihrer Erwartung täuſchen, ſo würde ſie ſich zu ſchwerwiegenden 
Entſchließungen wegen einer Vergeltung des ungeſühnten Verbrechens 
genötigt ſehen.“ 


Oeſterreichiſche Erfolge zur See. 

Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos hat eine 
öſterreichiſche Flottille in der Nacht auf den 23. Nov. einen mit drei Ge⸗ 
ſchützen armierten Dampfer und einen größeren Motorſegler, beide 
italieniſch, voll beladen, auf der Fahrt von Brindiſt nach Durazzo 
verſenkt. Am 5. Dez. früh hat der öſterreichiſche Kreuzer „Novara“ 
mit einigen Zerſtörern in San Giovanni di Medua drei große 
und zwei kleine Dampfer, fünf große und viele kleine Segel⸗ 
ſchiffe, während ſie Kriegsvorräte landeten, durch Geſchützfeuer ver⸗ 
ſenkt; einer der Dampfer flog in die Luft. Nahe davon hat S. M. 
Schiff „Warasdiner“ das franzöſiſche Unterſeeboot „Fres⸗ 
nel“ vernichtet und den Kommandanten, den zweiten Offizier und 
26 Mann gefangen genommen. Am ſelben Tage verſenkte ein 
öſterreichiſches Unterſeeboot vor Valona einen italieniſchen 
kleinen Kreuzer. Ein anderes Unterſeeboot hat am 7. Dez. im Drina- 
Golf einen albaniſchen Motorſegler, auf dem ſich 30 ſerbiſche 
Militärflüchtlinge mit Gewehren, vier Geſchützen und Munition be⸗ 
fanden, feſtgenommen und nach Cattaro eingebracht. Am 10. nad) 
mittags hat ein Geſchwader öſterreichiſcher Seeflugzeuge in Ancona 
Bahnhof, Elektrizitätswerk, Gaſometer und miliäriſche Objekte febr 
erfolgreich mit Bomben belegt. Trotz des Schrapnellfeuers aus 
mehreren Geſchützen und der ſehr ungünftigen Witterung find alle 
Flugzeuge unverſehrt eingerückt. 


Von ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


6. Dez. In der Morgendämmerung brach geſtern ein 
ruſſiſcher Angriff ſüdweſtlich des Babit⸗Sees (weſtlich von 
Riga) verluſtreich vor unſeren Linien zuſammen. Ein durch 
ruſſiſches Artilleriefeuer von See her getroffenes deutſches Flug⸗ 
zeug wurde bei Markgrafen (an der kurländiſchen Küſte) mit 
ſeiner Bemannung geborgen. 

11. Dez. Bei der Heeresgruppe Linſingen brach ein 
ruſſiſcher Angriff nördlich der Eiſenbahn Kowel ⸗Sarny ver- 
luſtreich vor der öſterreichiſch⸗ungariſchen Linie zuſammen. Nörd- 
lich von Czartorysk wurden auf das weſtliche Styrufer vor⸗ 
gegangene Aufklärungsabteilungen des Feindes wieder vertrieben. 


12. Dez. Schwächere ruſſiſche Kräfte, die in der Gegend des 
Warſung ⸗Sees (ſüdlich von Jakobſtadt) und ſüdlich von Pinsk 
gegen unſere Stellungen vorfühlten, wurden zurückgewieſen. 


Vom ktalieniſchen Kriegsſchauplaz. 


Geſchützkampf und vereinzelte Angriffe am Iſonzo. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


An der Iſonzofront hielt am 5. Dez. das feindliche Geſchützfeuer 
an; es war an einzelnen Stellen, insbeſondere gegen den Görzer 
Brückenkopf, zeitweiſe ziemlich lebhaſt. Auch die Stadt Görz und 
der anſchließende Ort St. Peter wurden aus allen Kalibern beſchoſſen. 
Im Abſchnitt der Hochfläche von Dober do ſetzte italieniſche Infanterie 
untertags bei Redipuglia und Polazzo, ebenſo bei San Martino, 
zum Angriff an. Sie wurde überall abgewieſen. 

Am 7. Dez. waren die Geſchützkämpfe heftiger als in den letzten 
Tagen. Nachmittags ſchritt der Feind zum Angriff auf den Nordteil 
der Hochfläche von Doberdo. Gegen den Monte San Michele 
drang die italieniſche Infanterie in dichten Maſſen vor. Am nördlichen 
Hang des Berges gelang es ihnen, in einen Teil unſerer Front einzu⸗ 
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dringen. Unſere Truppen gewannen durch Gegenangriffe in erbittertem 
Handgemenge ihre Gräben wieder vollſtändig zurück. Im übrigen 
wurde der feindliche Anſturm durch Feuer unter ſchweren Verluſten 
der Italiener zurückgeſchlagen. Auch im Abſchnitt von San Martino 
ſcheiterten mehrere Vorſtöße des Gegners. Abends wurde Siſtiana 
von mehreren italieniſchen Torpedofahrzeugen beſchoſſen. 

Die vergeblichen Angriffsunternehmungen der Italiener gegen 
einzelne Abſchnitte unſerer Front im Görziſchen dauerten am 8. Dez. 
fort. Solche Angriffe wurden bei Oslavijſa, am Monte San 
Michele und bei San Martino abgeſchlagen. Bei Dolje (nord: 
weſtlich von Tolmein) verbeſſerten unſere Truppen ihre Stellung durch 
Eroberung eines feindlichen Frontſtückes. 

Im Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo griff am 11. Dez. 
eine italieniſche Infanterie⸗Brigade unſere Stellungen ſüdweſtlich von 
San Martino an. Sie wurde zurückgeſchlagen und erlitt große 


Verluſte. 
Kämpfe an der Tiroler Front. 


Nach dem Berichte des zſterreichiſchen Generalſtabs dehnte ſich 
die feit einigen Tagen gegen den beieftigten Raum von Lardaro ge 
richtete Tätigkeit der feindlichen Artillerie am 5. Dez. auch auf die an: 
ſchließenden Stellungen nördlich des Ledro⸗Tales aus. Am 8. und 
9. Dez. beſchoß die italieniſche Artillerie einzelne Stellungen in den be: 
feſtigten Räumen von Lardaro und Riva. Am 9. Dez. nachmittags 
griff italieniſche Infanterie die Stellungen auf dem Monte Vies 
und weſtlich davon (zwiſchen Chieſe und Conceital) an. Sie wurde 
unter ſchweren Verluſten vollſtändig zurückgeſchlagen. Die Geſchütz⸗ 
kämpfe dehnten ſich am 10. Dez. auch auf den Raum weſtlich des 
Chieſe⸗Tales aus. Im Abſchnitt zwiſchen dieſem und dem Concei⸗ 
Tale wurden die vorgeſchobenen öſterreichiſchen Poſten auf dem 
Monte Vies vor überlegenen feindlichen Kräften zurückgenommen. 


Vom Balkan-Kriegsihanpiag. 


Erfolgreiche Kämpfe bei Sjenica, Ipek, Plevlje und Berane, 

Djakova, Dibra, Struga und Ochrida von den Bulgaren 

beſetzt; Franzoſen nach entſcheidenden Niederlagen im Rück⸗ 
zug vom Vardar. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


6. Dez. Südlich von Sjenica und nordöſtlich von Ipek 
wurden montenegriniſche und ſerbiſche Abteilungen zurückgeworfen. 


7. Dez. Ipek iſt erreicht. Etwa 1250 Gefangene und 
6 Geſchütze wurden eingebracht. Die Franzoſen haben vor 
der drohenden Umfaſſung ihre Stellungen im Cerna⸗(Karaſup . 
Vardar⸗Bogen aufgeben müſſen. 


9. Dez. Die Kämpfe ſüdlich von Plevlje, ſüdlich von 
Sjenica und bei Ipek werden mit Erfolg fortgeſetzt. Djako va, 
Dibra, Struga und Ochrida ſind von bulgariſchen 
Truppen beſetzt. Die Kämpfe am Vardar ſind im günſtigen 
Fortſchreiten. 


10. Dez. Die Armee des Generals v. Koeveß hat in den 
letzten beiden Tagen etwa 1200 Gefangene eingebracht. Die bul- 
gariſchen Truppen haben ſüdlich von Strumica den Engländern 
10 Geſchütze abgenommen. 


12. Dez. Den in den albaniſchen Grenzgebirgen ver- 
folgenden öſterreichiſch-ungariſchen Kolonnen fielen in den beiden 
letzten Tagen über 6500 Gefangene und Verſprengte in die Hände. 
Zwiſchen Rozaj, das geſtern genommen wurde, und Ipek hat 
der Feind 40 Geſchütze zurücklaſſen müſſen. Nach entſcheidenden 
Niederlagen, die die Armee des Generals Todor ow in einer 
Reihe kühner und kräftiger Schläge während der letzten Tage den 
Franzoſen und Engländern beibrachte, befinden ſich dieſe 
in kläglichem Zuſtand auf dem Rückzug nach der 
griechiſchen Grenze und über dieſelbe. Die Verluſte 
der Feinde an Menſchen, Waffen und Material aller Art ſind 
nach den Berichten unſeres Verbündeten außerordentlich ſchwer. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


6. Dez. Unſere Truppen find nun auch weſtlich und ſüd⸗ 
weſtlich von Novipazar und an der von Mitrovica nach Ipek 
führenden Straße auf montenegriniſches Gebiet vorgedrungen. 
Im Karſtlande der Peſtera wurden montenegriniſche Vortruppen 
auf ihre Hauptſtellungen zurückgeworfen. Oeſtlich von Ipek 
ſchlugen wir eine ſerbiſche Nachhut; unſere Spitzen nähern fih 
der Stadt. Die Zahl der in den geſtrigen Kämpfen eingebrachten 
Gefangenen überſteigt 2100 Mann. 


7. Dez. Südlich von Plevlje ſchlugen wir montenegriniſche 
Vorſtöße ab. Im Grenzraum nördlich von Berane greifen 
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unſere Truppen die montenegriniſchen Hauptſtellungen an. Sie 
erſtürmten gefteen mittags die Verſchanzungen bei Suhodol. 
Südlich von Novipazar brachten wir abermals 1300 Ge⸗ 
fangene ein. Der Raum öſtlich von Ipek war geſtern neuerlich 
der Schauplatz heftiger Kämpfe. Der Feind wurde überall 
geworfen und verlor 6 Geſchütze. Heute früh drangen wir 
in Ipek ein. Djakova wurde von den Bulgaren beſetzt. 


8. Dez. Unſer Angriff gegen die montenegriniſche Stellung 
nördlich von Berane hat Erfolg. Wir erſtürmten an mehreren 
Punkten die ſeindliche Linie. Ipek iſt vom Gegner geſäubert. 
Unſere Truppen erbeuteten 80 Geſchütze, 160 Munitionswagen, 
40 Automobile, 12 fahrbare Feldbacköfen, einige tauſend Gewehre 
und viel anderes Kriegsgerät. Die Zahl der geſtern von der 
Armee des Generals v. Koe veß eingebrachten Gefangenen über- 
ſteigt abermals 2000 Mann. Unter ihnen befinden ſich 300 Monte⸗ 
negriner. Die Arnauten nehmen überall an den Kämpfen 
gegen die Reſte der ſerbiſchen Armee teil. 


9. Dez. Auf den Höhen ſüdöſtlich Plevlje wurden 
montenegriniſche Banden zerſprengt. Im Grenzgebiet nördlich 
Berane haben wir den linken Flügel der Montenegriner 
zum Weichen gezwungen. Auch die Kämpfe gegen den rechten 
Flügel des Feindes verlaufen erfolgreich. Auf den Höhen weſtlich 
von Ipek warfen wir ſerbiſche Nachhuten. Die Zahl der geſtern 
eingebrachten Gefangenen: 2 Offiziere und etwa 1000 Mann. 


10. Dez. Südlich der montenegriniſchen Nordgrenze werden 
die Verfolgungskämpfe fortgeführt. 


12. Dez. Unſere Offenſive gegen Nordoſt-⸗ Montenegro 
führte geſtern zur Beſetzung von Korita und Rezai und zu 
Nachhutgefechten 12 Kilometer weſtlich von Ipek. 


Der Vormarſch der Bulgaren. Niederlagen der franzöſiſch⸗ 
engliſchen Landungstruppen. 


Amtliche bulgariſche Berichte: 


Am Anfang unſerer Operationen gegen Serbien, als unſere 
ganze Armee weſtwärts geſandt wurde, hatten die gelandeten fran- 
zöſiſchen Truppen, unterſtützt durch ſerbiſche Streitkräfte, bei 
ihren Operationen im ſüdlichen Mazedonien ſich auf der Linie 
Sonitſchka⸗Glawa⸗Babuna⸗Plantina⸗Kriwolak einniſten 
können. Bis Anfang November warfen unſere Truppen den Feind 
über die Linie Kriwolak-⸗Wardar⸗Tſcherna zurück. Unſer Ziel 
war, die franzöſiſche Front zu umfaſſen, um ſie nach der Ankunft 
genügender Kräfte einzuſchließen. Die Beſetzung des öſtlichen Ab⸗ 
hanges Radowil Planina brachte uns dem erſtrebten Ziele näher, 
denn die Franzoſen ſahen ſich dadurch von Nordoſten, Nordweſten und 
Südweſten umringt. Sie bemerkten ihre gefährliche Lage und faßten 
ſofort den Entſchluß, ſich zurückzuziehen, um der ſie bedrohenden 
Kataſtrophe zu entgehen. Sie verſtanden das Rückzugsmanöver in 
vorbildlicher Art auszuführen, denn fie konnten ſich aus der Zange, 
in die wir ſie genommen hatten, befreien. Unſere Truppen gingen 
auf der ganzen Front zur Offenſive über. Nach Durchführung der 
Operation auf Priſtina ſetzte der Generalſtab ſtarke Abteilungen auf 
Tetowo⸗Goſtivar und Kitſchewo an mit dem doppelten Zweck: 
erſtens um Dibra zu beſetzen und den Serben den Rückzug nach 
Mazedonien, wo fie ſich möglicherweiſe mit den engliſch⸗franzöſiſchen 
Truppen hätten vereinigen können, abzuſchneiden, zweitens, um 
Ochrida und Struga zu beſetzen und ſo den ſerbiſchen Abteilungen, 
die in Gegend Monaſtir und Resna operierten, den Rückzug nach 
Albanien unmöglich zu machen. Die Abteilung, die der Beſatzung 
Monaſtirs den Rückzug abſchneiden ſollte, zwang durch ihren Vor⸗ 
marſch die Serben, Monaſtir am 3. Dezember zu räumen. Am 4. 
zember wurde die Stadt beſetzt. Um Mittag überſchritt eine Ab⸗ 
teilung unſerer Truppen den Weißen Drin und nahm abends die 
Stadt Djakowa in Beſitz. Nach den ergänzenden Nachrichten ſtellten 
unſere in der Umgegend von Prizren operierenden Truppen feſt, daß 
die Niederlage der Serben bei Kula-Luma den Charakter 
einer Kataſtrophe trug. Auf ihrer Flucht von Prizren nach Kula⸗ 
Luma verloren die Serben unterwegs ihre ganze Artillerie nebſt 
Staffeln, Fuhrpark und Kraftwagen, den Wagen des Königs, Munition 
aller Art und Kriegsgerät. Die ſeit 2 bis 3 Jahren von den Serben 
durch die ſchlimmſten Ausſchreitungen bedrückten Albaneſen erheben 
ſich und kämpfen mit den Waffen gegen die ſerbiſchen Haufen, die 
durch die Gebirge Albaniens irren. 


5. Dez. Unſere Truppen ſetzen an beiden Wardar⸗Ufern 
die Verfolgung der Franzoſen fort, die ſich zurückziehen. Die 
Kolonne, welche nördlich von Monaſtir über Smilevo gegen die 
Straße Monaſtir-Resna vorrückt, ſchlug nach erbittertem Kampfe 
d'e Serben am Biala⸗ Gebirge und beſetzte die Stadt Resna. 
Eine Kolonne, welche nördlich Monaſtir vorrückend von Kichewo (Krzova) 
gegen Ochrida marſchiert, bemächtigte ſich nach hartnäckigem Kampfe 
der ſtark befeſtigten Stellung bei den Ortſchaften Me dowo und 
Mramorec und marſchiert jetzt gegen Ochrida. Eine Kolonne, welche 
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von Kichewo gegen Dibra marſchiert, ſchlug die Serben nach einem 
blutigen Kampfe an der Waſſerſcheide, welche dem Kamme des Jama: 
gebirges folgt, und beſetzte gegen Mittag Dibra. 

7. Dez. Die Verfolgung der Franzoſen beiderſeits des Vardar 
wird von unſeren Truppen fortgeſetzt. Wir beſetzten die Eiſenbahnſtation 
Demir ⸗Ka pu und ſtehen 12 km öftlich derfelben. Unſere Truppen haben das 
Dorf Grabica von drei Seiten eingeſchloſſen. Es kam hier zu einem 
heißen Kampfe, der bis Mitternacht dauerte. Eine unſerer Kolonnen 
griff ein franzöſtſches Bataillon bei dem Dorfe Petro vo, ſüdlich der 
Bahnſtation Hudova, an, zerſprengte es durch einen Bajonettangriff 
und nahm deſſen Lager vollſtändig in Beſitz. Unſere ſüdlich von 
Strumica operierenden Truppen rückten ſüdlich von Koſturino 
vor. Sie greifen die Engländer und Franzoſen auf der 
ganzen Front an. 114 Engländer wurden gefangen, zwei Kanonen, 
zwei Munitionswagen und ein Maſchinengewehr erbeutet Es wird 
erbittert gekämpft. Unſere von Kichewo und Monaſtir gegen Ochrida 
vorrückenden Kolonnen find in die Ochrida Ebene hinabgeſtiegen und 
nahmen Ochrida in Beſitz 

8. Dez. Die Verfolgung der engliſch⸗franzöſiſchen 
Truppen hält auf beiden Ufern des Wardar und des Fluſſes Koſturino 
gegen Godrovo hin an. Heute früh wurde um 7 Uhr der Kampf auf 

der Front Petrowo Mirovca wieder aufgenommen. Nach einem 
ungeſtümen Sturmangriff bemächtigten ſich unſere Abteilungen mehrerer 
hintereinander liegender ſteiler Höhenſtellungen und warfen die Fran 
zoſen gegen den Wardar zurück, die ihre Stellungen preisgaben 
und die Flucht ergriffen. Nur ſchwachen Abteilungen gelang es, ſich in 
dem Rückzug zu retten. Die Kolonne, die auf dem linken Wardarufer 
vorgeht, griff überraſchend die bei der Mündung des Dolna-Woda⸗ 
fluſſes befindlichen Stellungen des Feindes an, welche die Franzoſen 
mit zahlreichen Verſchanzungen und vielen Drahtverhauen ſtark ein- 
gerichtet hatten. Die Franzoſen gerieten in Verwirrung und begannen 
einen ſehr ungeordneten Rückzug in der Richtung von Gradecz. Unſere 
Truppen folgten ihnen dicht auf und begannen mit ihnen einen furcht— 
baren Straßenkampf in Gradecz ſelbſt. Die Franzoſen wurden 
ſchließlich um 4½ Uhr morgens aus Gradecz vertrieben. Die Zahl der 
in dieſem Kampf gefangen genommenen Franzoſen iſt noch größer als 
früher, weil es zweimal zu Bajonettangriffen kam. Unſere Abteilungen 
verfolgten die engliſchefranzöſiſchen Truppen ſüdlich Kofturino und 
Gabrowo, Kiri und Valandowo. Nach einem hartnäckigen Kampfe, der 
den ganzen Tag fortdauerte, gelang es unſeren Truppen, ſich einer ſehr 
itari n engliſch⸗franzöſiſchen Stellung auf der Linie Protan⸗Memili, 
jowie des Ortes Kajani bei Pletowo zu bemächtigen. Die Engländer 
und Franzoſen haben dieſe Stellung feit dem erſten Tag ihrer Aus: 
ſchiffung in Saloniki befeſtigt und daraus eine Verteidigungsl:nie erſten 
Ranges gemacht. Wir machten dort 400 Engländer zu Ge: 
fangenen und eroberten zehn engliſche Geſchütze mit Munitions- 
wagen. 

9. Dez. Unſere Verfolgung zu beiden Seiten des Vardar 
und ſüdlich von Koſturino dauert fort. Die Engländer und Franzoſen 
leiſten mit ſtarker Artillerie und zahlreichen Maſchinengewehren bei 
jeder Stellung verzweifelten Widerſtand. Da ſie jedoch den ſtarken 
Druck unſerer Truppen nicht aushalten können, verlaſſen ſie raſch ihre 
Stellungen und gehen zurück. Unſere ſüdlich von Koſturino 
vorrückenden Truppen erreichten den Kozludere Fluß und beſetzten die 

Dörfer Calkali, Tatarei, Rabrovo, Valandovo und Hudovo, woſelbſt 
der Standort des Hauptquartiers des Generals Sarrail 
war. Die Franzoſen haben die Bahnhöfe von Hudovo und von 
Mirovos in Brand geſteckt. Unſere Verluſte ſind unbedeutend, die der 
Gegner ungeheuer. Das Kampfjfeld ift beſät mit engliſchen und 
franzöſiſchen Leichen und zurückgelaſſenen Verwundeten, von denen 
viele ſeit drei bis vier Tagen noch nicht verbunden ſind. Sie erzählen, 
daß ihre Aerzte ſchon bei Beginn der Kämpfe davongelaufen find. 
Auf ihrem Rückzug nahmen die Engländer und Franzoſen die ganze 
Bevölkerung mit ſich. An der ſerbiſchen Front rücken unſere Truppen 
nach der Einnahme von Ochrida am Nordufer des Ochridaſees gegen 
Struga vor. Die öſtliche Hälfte der Stadt am rechten Ufer des 
Drin iſt bereits in unſeren Händen. 
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Von Weihnachtbüchermarkt. 


Hinweiſe von M. Raſt. 


Die Verlagsanſtalt von Benziger u. Co. A.⸗G., Einſiedeln, deren 
Veröffentlichungen wir uns zuwenden, gibt eine Humoreskenreihe heraus 
(jedes Bändchen broſch. 60 Pf., geb. Æ 1.20), die nicht zuletzt unſeren Feld— 
arauen viele und lebhafte Freude bereiten dürfte. Zwei Bände, die ſchon 
früher in der „Allgemeinen Rundſchau“ freundliche Befürwortung fanden, 
entnahmen ihre Stoffe dem Militärleben überhaupt und verdienen durch 
ihren kräftigen, aber anſtändigen Humor ſowie durch die vortreffliche Aus— 
ſtattiing, zumal den reichen Bildſchmuck, warme Aufnahme: 1. „Unter: 
o f fi zier Blechhelm und andere Militärhumoresken“. Von A. 
Steiner⸗Bergthal. Illuſtriert von A. Grieß; 2. „Der kurierte 
Geizige. Militärhumoreske“ von F. Koch⸗ Breuberg, Major a. D. 
nebſt einer „Reitergeſchichte“ von B. Kujawa. Illuſtriert von 
E. Zimmer und O. Gerlach. Das Bändchen Der Bürgergeneral 
unb andere Humoresken“ von Adolf Keßler. AIlluſtriert von C. Bed: 
mann, G. Bregenzer und P. Krämer, läßt die erite feiner lachfrohen Gr- 


zählungen zurzeit der „großen“ Revolution in einem badiſchen Dörfchen 
unter Militär ſpielen, während die drei anderen: „Entdeckte Geheimniſſe“, 
„er Kartenkünſtler“ und „Gutes und ſchlechtes Trinkgeld“ ihre Themen 
dem Bürger- und Familienleben danken. Der gleiche Verfaſſer 
bietet zwei auch Schon in der „Allgemeinen Rundſchau“ bewertete zündende 
Dumoresten in dem Bändchen: „Ein gutes Gedächtnis“ und „Ein 
Sonderling“. Illuſtriert von C. Liner und E. Regeler. 

Ein wertvolles Märchenbuch überſchreibt fid: Der goldene 
Schlüſſel und andere Märchen von Paftor”. Mit farbigen Bildern 
von M. Annen. 8% 146 S. Unter den neun Einzelſtücken befinden fid) vier 
ausländiſche: drei von der Herausgeberin gedanklich ausgebaute, überhaupt 
unigeſtaltete Laſontaineſche Fabeln und eine Nachbildung aus „Simites'. 
Die Sammlung hat großen Reiz und wird viele Freunde finden. — Wie 
der obige gehört der folgende Band zur Sammlung Sonnenſchein. 
Geſchichten für Kinder und ihre Freunde“ (jedes Bändchen geb & 1.—, 
Doppelbändchen geb. / 2.—): „Weihnachtsglocken und andere Gr: 
zählungen von Schweſter M. Paula“. Mit farbigen Bildern von M. 
Annen. 8e 135 S. Die Verfaſſerin ift bekannt durch ihre gemütvolle, 
phantaſiereiche Art und ihren liebenswürdigen erzieheriſchen Ton. Auch 
die hier dargebotenen ſechs Erzählungen werden die Herzen unſerer Kleinen 
entzücken. Schon die Titel locken: „Der blinde Benjamin“; „Des Indianer— 
Inuben Weihnachtsfeſt“; „Der Torwart von Bethlehem“; „Klein Annelie“! 
„Die kleine Ausſätzige“; „Ein froher Weihnachtsabend“. — Ein febr an: 
ziehendes Knabenbuch ift: Im Morgenrot. Knabengeſchichten von P. 
Cdilo Zurlinden. Mit 8Einſchaltbildern nach Originalkompoſitionen 
von M. Annen. 8 246 S. geb. 4 3.60. — Die ſechs Stücke: „Esdras“, 
„Römerblut“, „Des Mettlerfnaben heilige Nacht“, „Der Herrgottsbub', 
„Richtet nicht!“, „Es iſt ein Reiter“, bekunden des Autors tiefe Liebe zu 
den jungen Seelen, die er für das Gute gewinnen möchte und deren viele 
er zweifelsohne gewinnen wird. Denn er weiß lebhaſt, eindringlich zu 
erzählen, auch die Gemüter zu bewegen, zu ergreifen, ja zu erſchüttern. Ein 
künſtleriſcher Ton webt ſich der Darſtellung ein und hebt dieſe bedeutend, 
nicht zuletzt ſprachlich, ſtiliſtiſch. — „Drei Erzählungen für die Jugend“ hat 
M. Maidorf geſchrieben: Von guten Kameraden“. Mit 10 
Einſchaltbildern nach Originalkompoſitionen von M. Annen. Gr. 80 217 S. 
geb. A 3.60. Die Verfaſſerin beſitzt ein ſchönes Talent zur überzeugenden, 
ſeeliſch vertieften Darſtellung. Die drei Stücke der Sammlung: Mitſammen 
ins Feld, Vom Treubund, Ein Heldenjüngling, haben Gymnaſiaſten als 
Helden und ſpiegeln das Innenleben begabter, in jeder Hinſicht gut veran— 
lagter jugendlicher Seelen vorzüglich wieder. Die Erzählungen fchürfen 
alle weit unter die Oberfläche, erzielen in ihrer lebendigen Wahrhaftigkeit 
und idealen Aufſaſſung einen tiefen und bei den meiſten Leſern wohl auch 
bleibenden Eindruck, der zugleich eine idealpraktiſche Ausſaat für die Zu: 


kunft bedeutet. Keine Spur von ſalſcher Sentimentalität, ſondern echtes 
Gefühl. Fide hochwichtige ethiſche Führerin ſpricht das cerite Wort. Ich 


wünſche das ſchöne Buch auf recht viele Weihnachtstiſche unſerer vorgeſchrit— 
teneren Jugend beiderlei Geſchlechts. 

At. Joſeph Cüppers „Roman aus der Zeit des Bauernkriegz: 
Hilde“ erſchien ſoeben in dritter Auflage. 8“. 282 S., broſch. 4 3.20, geb. 
A 4.60. Des Verfaſſers volkstümliche Erzählweiſe, der es vor allem auf 
packende Wirklichkeitstreue und chriſtliche Durchdringung des Stoffes an: 
tommt, macht fidh auch hier geltend und ſichert der Darſtellung von Vorn: 
herein einen weiteren Leſerkreis. — Zunächſt in die Zeit unmittelbar vor 
Ausbruch des deutſchen Krieges, dann in deſſen Ausbruch und Kampfgebiete 
ſelbſt, endlich fonar in die bis jetzt noch gar nicht überſehbaren Tage nach 
dem Friedensſchluß führt uns der ſtark bewegte, von tüchtigem Können 
zeugende „Kriegesroman aus unſerer Zeit!:: Die Rydbergs von 
A. von wehlau, 89 42 S., broſch. / 3.60, geb. A 4.60. Tas 
heiße Leben wogender Aktualität ſpiegelt fid in der geſchickt auf: 
gebauten und durchgeſührten Handlung mit ethiſchem Hinter— 
grund wieder. Wie Gluthauch ſchaſſenden Werdens haucht es uns wieder— 
holt daraus an. Das geſunde ſittliche Gefühl bleibt unverletzt. Das Buch 
dürfte Aufſehen erregen. 

Der'elbe Verlag erbittet die Anzeige einer Reihe religiöſer Werke, 
deren erſtes fon Wertung in der „Allgemeinen Rundſchau“ fand: Prof. 
H. Schwarzmann „Bereicherung unſerer euchariſtiſchen Volkslitera— 
tur“, gleich trefflich für einfacher wie höher Gebildete: „An den Cuel: 
len des Heiles. Ein Buch zur Förderung und Verinnerlichung des 
euchariſtiſchen Kultus”. Mit Buchſchmuck von Hermann Goesmann S 
278 S., brold,. Æ 2.50, geb. 4 3.10 — Zum Beſten gehören Franz Weiß’ 
drei Bändchen zur religiöſen Verinnerlichung und Erneuerung: „Tiefer 
und Treuer“. 8% je broſch. 75 , geb. 4 1.20. Mit Buchſchmuck von 
Kunſtmaler Wilh. Sommer. Erſter Band: Der katholiſche Glaube 
als Religion der Innerlichkeit“. Zweiter Band: „Jeſusun⸗ 
ter uns“. Dritter Band: „Kirche und Kirch lichkeit“. Dies ift 
ein ſehr ernſt zu nehmendes Werk, von großer Schönheit und Kraft des Ge— 
denkens und der Sprache, von einer Vergeiſtigung, die von vornherein Ver— 
innerlichung auch für den Leſer bedeutet. „Tiefer und treuer, in die Wirk— 
ſamkeit und Perſönlichkeit Jefu! Das ift der Ruf meiner Bücher in der 
verwundeten und verwirrten Gegenwart. Dauernde Wohlfahrt und ges 
ſicherte Zukunft erſteht nur aus tieferem Durchdrungenſein von Jeſu 
Lebenswahrheit und treuem Verbundenſein mit Jeſu Lebensgüte“, heißt es 
in der Einſührung des erſten Bändchens. „Chriftus gilt im allgemeinen viel 
zu ſehr als rein geſchichtliche Perſönlichkeit, viel zu wenig leben wir in der 
Gegenwart ſeiner ewig gleichen untrüglichen Wahrheit, ungeminderten 
Wirklichkeit und unbehinderten Wirkſamteit. Den fortlebenden, fortwirken— 
den Chriftus haben wir in der katholiſchen Kirche, deren tiefere Erkenntnis 
kraft dieſer gewaltigen Zeit, durch deren Weh ſie mit göttlicher Barmherzig— 
leit ſchreitet, mit angebahnt wird. Und die Schlußfolgerung für uns? „So 
viel Heldenblut ift gefloſſen für die Heimaterde, fo viele laſtende Cpfer um 
der Freiheit willen haben wir ertragen: ſollten wir nicht auch Treue und 
Tat einſetzen für das Reich, welches kein Ende kennt, welches vom Aufgange 
der Sonne bis zum Niedergang ſich erſtreckt — und ſteht und ſiegt, bis die 
ſtreitende Kirche wird zur triumphierenden Kirche?“ Die auch äußerlich 
vornehm ausgeſtatteten Büchlein dürſten in keinem gebildeten katholiſchen 
Haufe fehlen. — An Heer und Volk wenden fid) drei ſchmale, heftartige 
Bändchen (je 80 $ kart.), in patriotiſcher Ausſtattung und mit eindringlich, 
tröſtlich erhebendem Tert: Mit Gott für König und Bater: 
land. Religiös-ethiſche Gedanken zum Weltkrieg 1914“ von Pf. Karl 
Zimmermann; Die Kultur werte des Krieges. Ein 
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Buch für Heer und Volk“ von Rektor Dr. Ern ſt Breit; „Kreuz und 
Krieg. Faſtenerwägungen für unſere ſchickſalsſchwere Zeit“. Von dein: 
ſelben Verfaſſer. — Ter Erzbiſchof von Köln, Kardinal F. v. Hartmann, 
ſah ſeinen Wunſch, unſeren braven Soldaten in der Front, in den Laza— 
retten und in der Heimat für gang billigen Preis geſunde, religiöſe Büch— 
lein in die Hand zu geben, durch die nachſtehende Veröffentlichung erfüllt: 
„Für Front, Lazarett und Heimat. Religiöſe Schriften für die 
Kriegszeit“. Zur Maſſenverbreitung herausgegeben mit Veranlaſſung des 
katholiſchen Garniſons-Pſarramts der Feſtung Köln. 1 5 Heft in ſteifem 
Umſchlag (16“ 32—48 S.), 15 3. Bei 50 Stück je 12 3, bei 200 Stück und 
mehr je 10 3. Uns liegen 16 Hefte vor mit dieſen Haupttiteln: Der Rofen: 
kranz in Kriegerhand; Das Vaterunſer; Der Siegeszug des Chriſtentums; 
Familien- und Jugendgeſchichte unſeres Heilandes; Sebaſtian, Offizier und 
Martyrer; Jeſus, der Lehrer der Welt: Kreuzweg für die Kriegszeit; Heilige 
im Waffenrock aus der Zeit der Martyrerkirche; Heilige im Waffenrock aus 
der Zeit des Mittelalters; Das Markusevangelium 1. und 2. Teil; Leiden 
und Verherrlichung unſeres Heilandes nach den vier Evangelien 1. und 
2. Teil: Das heilige Evangelium Jeſu Chriſti nach Johannes 1. und 2. Teil; 
Die Euchariſtie und die Soldaten. — Eine außerordentlich anſprechende 
Serien veröffentlichung wohl in erſter Linie für das Heer, in zweiter für 
uns daheim beſtimmt, ſind die in allerliebſtes blaues Gewand mit weißem 
Aufdruck gekleideten Büchlein (16% zu je 30 $ kart., bei 30 Exemplaren zu je 
25 3): „In Leidensſtunden! Gebete und Troſtgedanken für Laza— 
rett und Krankenſtube“ von Pf. K. Zimmermann; „Die- Waffen- 
rüſtung Gottes. Praktiſche Hauptpunkte der katholiſchen Religions: 
lehre, den katholiſchen Soldaten gewidmet“ von P. Cöleſtin Muffer, 
O. S. B.; „Krieg und Weltanſchauung. Ein Warn- und Weckruf“ 
von Dr. F. Mack; „Loderndes Feuer! Tie Feier des erſten Freitags 
im Monat zu Ehren des heiligſten Herzens Jeſu. Erwägungen und Gebete“ 
von Pf. Karl Zimmermann; „Kreuz und Leben. Ein Miſ⸗ 
ſionsandenken“ von Pf. Alois Roit; „Das Weihwaſſer. Kurze 
Lehre über Bedeutung, Wirkung und Anwendung“. Von Prof. Dr. 
Johannes Chryſoſtomus Bfpann; „Im Reich des Aber: 
glauben? Zur Aufklärung und Warnung für das klatholiſche Volk“. 
Von demſelben Verfaſſer. — Genannt ſei im Anſchluß auf Wunſch aus 
der Gebetsliteratur: „Siehe, dein König kommt. Kommunion: 
betrachtungen und Andachten für die lieben jungen Töchter des katholiſchen 
Volkes. (Mit einem Anhang der gebräuchlichen Gebete und einiger Lieder)“ 
von M. Straßner. 16 480 S.; „Das koſtbare Blut Jefu 
5 95 I Unterrichts- und Gebetbuch von P. Alfons Müller, 
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unterbreitet uns eine Reihe religiöſer bzw. 
Carl Chriſtoph Strecker, O. M. I. hat zehn Vorträge zu einem 
Lande zuſammengeſchloſſen: Chriſtus und die Menſ 2 en“. Mit 
einem Titelbilde. 8“ 394 S., geb. Æ 3.60. Zweck des Buches ift, das Bild 
Jeſu Chriſti den Evangelien nachzuzeichnen, um dadurch das allgemeinere 
Wachstum in der Gnade und Erkenntnis des Herrn zu fördern. Die Dar: 
Perſont ift fo tiefgreifend wie umfaſſend. Chriſtus in feiner Bedeutung und 

erſönlichkeit, im Verkehr mit feiner Familie, den Armen und Reichen, den 
Kranken und Sündern, dem jüdiſchen Volke, den Feinden und Freunden, 
den Apoſteln und den Fremden ſeines Volkes bildet Thema und Inhalt des 
erſichtlich reichen und bereichernden Buches, dem der Verlag eine vornehme 
Ausſtattung mitgab. — Eine große Liebe zum euchariſtiſchen Heiland und 
zu den Seelen, die Sein Eigentum werden ſollen, ſpricht aus dem ſchönen, 
aro ſprachliche und Beiſpiel-Darſtellung eindringlichen Werke: „Der 
Tabernakel von Roſen umrankt oder Euchariſtie und Roſen⸗ 
franz“ von P. Mannes M. Rings, O. P. S., Theol. Lector. 8 240 S., 
geb. A 3.—. Ziel des Verfaſſers war die harmoniſche Vereinigung „zweier 
ſilberhell ſprudelnder, unverſiegbarer Quellen urkatholiſcher Gedanken und 
erprobter Lebensenergien: des Jahrhunderte hindurch bewährten Rofen- 
kranzgebetes mit der edelſten katholiſchen Andacht zur heiligen Euchariſtie“. 
Erreicht wurde dieſes Ideal durch den organiſchen Inhaltsaufbau von fünf- 
zehn in Heilandsliebe erglühenden Betrachtungen der Roſenkranzgeheim— 
niſſe. Die reiche Quellenangabe weiſt die ſorgfältige Grundlegung ſeitens 
des Autors nach. — Zur Kommunionvorbereitung unſerer Kleinen ſchrieb 
Helene Pages in ihrer bekannten ſeelenkundigen und liebevoll erziche: 
riſchen Darſtellungsweiſe zwei anmutig⸗-künſtleriſch ausgeſtattete Büchlein, 
die raſche Verbreitung fanden und finden: „Dem Heilandentgegen. 
Ein Vorbereitungsbüchlein für Erſtkommunikanten“! und „Jeſus treu! 
Ein Büchlein für Kommunionkinder“, je 8° 56 und 76 S., kart. 30 3, fein 
geb. 75 3. — Drei Gegenſtücke zu dem weitverbreiteten und vielgeliebten 
Büchlein „Klein Nelly vom lieben Gott“ bieten ſich dar in: 1. „Angelina 
die Ungetaufte. Erzählung für die liebe Jugend, beſonders für 
Kommunionkinder“ von Lea Dörenberg. Mit fünf Vollbildern 8° 
115 S., fein geb. 4 1.—; 2. „Agnes, die kleine Braut des heiligſten 
Sakramentes. Ueberſetzt (aus dem Engliſchen) für die liebe Jugend, beſon— 
ders für die Kommunionkinder“ von Lea Dörenberg. Mit zwei Voll- 
bildern 8° 163 S., fein geb. A 1.—; 3. „Guſtav Maria Bruni, der 
kleine Seraph vom heiligſten Sakramente“. Aus dem 
Italieniſchen des Saleſianerpaters A. M. Anzini von P. Hubert 
Klug, O. Min. Cap. Mit drei Vollbildern 8“ 124 S., fein geb. Æ 1.—. 
Aus der „Laumann'ſchen Jugendbibliothek“ (jedes illuſtrierte Bändchen geb. 
M 1.—), 10 die zu einem Bande zuſammengefaßten Lieferungen 52, 53 
und 54 beſonders empfohlen: „Bilder aus dem Miſſionsleben 
und den Miſſionsgebieten“ von Johannes Pef h. — Der 
erſte Teil handelt von Sagen, Fabeln und Legenden aus den Miſſions⸗ 
gebieten, der zweite von des Miſſionars Freud und Leid, der dritte von ein- 
ſchlägigen Glaubenshelden. Genannt ſeien auch die früher erſchienenen be— 
liebten Bände: „Der letzte Franziskaner von Texas. Eine 
geſchichtliche Erzählung“ von Robert Streit, O. M. J. und „Ein 
Opfer der Hottentotten, dem Volke und der Jugend erzählt“ vom 
gleichen Verfaſſer. 

In unſere jetzige Kriegszeit führen einige mit Recht warm 
empfohlene religiöſe Bändchen: „Vom Kreuzweg des Krieges. 
Zeitgemäße Gedanken zu den vierzehn Stationen“. Von Jofeph Rubl: 
mann. 4. und 5. Tauſend. 8° 64 S., kart. 40 3; „Zurück nach Si⸗ 
nai, Ewigkeitsdonner im Kriegsgetümmel. Zeitgemäße 
Betrachtungen über die heiligen zehn Gebote Gottes im Anſchluß an die 
Heilige Schrift“. Von Joh. Rechmann. 8 94 S., ſteif geh. 50 4; 
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„Soldaten⸗ Pflichten“. Von P. A. Bierbaum. 21.—25. Tau). 
15 3; „Militärpaß für katholiſche Rekruten und Soldaten. Ein be: 
lehrendes und mahnendes Wort über alkoholiſche und feruelle Gefahren in 
der Garniſonsſtadt. Von einem alten Soldaten den jungen Kameraden ge⸗ 
widmet“ von P. Franz Joſ. Hagel, O. M. I. 16° 103 S., geh. 20 3; 
„Unſere Invaliden. Unſeren Duldern und Helden dankbar und 
ehrfurchtsvoll gewidmet von P. A. Bier baum. 16° 46 S., geh. 15 3; 
„Harfenklänge im Waffenlärm. Pſalmen Davids für Leſung— 
Gebet und Betrachtung während des Krieges“. Herausgegeben von 
A. Fleiſchmann. Mit einem Titelbilde. 16° 63 S. 20 3. 

In geſchichtlichem Boden gründen folgende frühere Bände der bereits 
genannten illuſtrierten „Laumann'ſchen Jugendbibliothek“ (jedes Bändchen 
geb. 4 1.—), deren hier empfehlend Erwähnung geſchehen möge: „Aus dem 
Leben und der Zeit Friedrich Wilhelms des großen Kurfürſten“ von 
Johannes Peſch; Lidt: und Schattenbilder aus den 
Tagen der franzöſiſchen Revolution“, zuſammengeſtellt von Johannes 
peſch; „Das Leben der Königin Luiſe in Bildern. Dargeſtellt 
für die Jugend“ von Bernhard Kingler und: „Andreas Hofer 
und Tirols Helden kampf im Jahre 1809. Erzählung“ von 
H. Schmetz: Aus ſchweren und glorreichen Tagen (zu Pe- 
ginn des vorigen Jahrhunderts) von Johannes Peſch. — Zum Schluß 
fci aufgeführt: Der ſehr reichhaltige und ſorgſam illuftrierte „Rofen: 
kranzkfalender 1916“, 50 3. 

Jetzt zum Verlage von Karl Ohlinger, Mergentheim o. T. Ein wert: 

volles Buch ſchrieb Gg. Ströbele: „Die ſchöne Seele. Gedanken 
über Charakterbildung und Seelenkultur“. 80 152 S., geb. 4 2.20. Von 
dem Gedanken Senekas, daß ſelbſt der kleinſte Lebensteil ein Stück Ewigkeit 
in ſich birgt und daß jede Tat, ſelbſt die ſcheinbar geringſte, Ewigkeitswert 
beſitzt, leitet der Verfaſſer am Schluſſe des tiefernſten, erhebenden Buches zu 
der Beſtimmungsfrage des jugendlichen hl. Aloyſius über: „Was nützt dies 
für die Ewigkeit?“ Wohl einem jeden, ſagt er, der diefe Frage verſteht: 
„Glücklich wer mit ihr lebt! Sie iſt ermutigende Kampfesprobe, froher 
Siegesruf — auf dem Wege der Heimat zur ſchönen Seele.“ Dieſes Buch ift 
eiten3 des Verfaſſers eine „Antwort auf Erlauſchtes und Erlebtes während 
e Studentenſeelſorge“, iſt zugleich ein Beitrag zur Löſung bren: 
nender Jugendfragen, für den wir Reiſen und die führungsbedürſtigen 
Jugendlichen innig zu danken haben: durch Entgegennahme und Auswer⸗ 
tung der hier übermittelten koſtbaren Anregungen, niedergelegt in zwei 
Hauptkapiteln: „Charakterbildung“ und „Seelenkultur“, die ſich mitſamt in 
20 Einzelkapitel von poetiſch unmittelbarer Sprache gliedern. Sie werden 
umal an die Herzen der Jugend erhörungsſicher pochen und Aufnahme 
inden — „Gotteskraft in Leidens nacht“ nennt ſich ein Troſt⸗ 
büchlein für Kranke und Leidende, das There Joh. Michael Sailer 
im Auftrage der ſterbenden Fürſtin Thereſia von Oettingen-Spielberg 
(+ 1790) verfaßte und das jetzt durch berufene Hand eine Neuausgabe er: 
fuhr, die einen bleibenden Schatz tröſtender und erhebender Gedanken und 
Anmutungen übermittelt (80 185 S., geb. A 2.60). — Volkstümlich gehal: 
tene Abhandlungen für Volk und Heer umſchließt eine Broſchüren reibe: 
„Haltet an im Gebet!“ (25 5) Predigt Sr. Maj. Kaiſer Wil: 
helm II. an Bord Sr. M. Pacht „Hohenzollern“ am 7. Sonntag nach Tri: 
nitatis im Jahre des Heils 1900“. 10 $, 100 St. Æ 8.—: Die Goldene 
Neue. Eine zeitgemäße Unterweiſung für das Volk von A. Ehr ler. 
25 3, 100 St. 4 20.—; Die 5c at des göttlichen 
Herzens Jeſu an den Krieger“. Feldbrief von R. W. Fried⸗ 
rich. 11.—20. Tauſend. 20 J, 100 St. 4 18.—; Nieder mit dem 
Feinde! Aufruf (zum Kampfe gegen die Unkeuſchheit) an katholiſche 
Jünglinge und Männer“ von K. W. Friedrich. Kart. 25 3, 100 Stück 
A2—; „Zum Siege hin! Unſere Krieger — Gottes Gnadenkinder. 
Feldbrief“ von Hugo Neher. 15 4, 100 St. 4 12.—; 
Gruß! deutſcher Soldat!“ Feldbrief von Dr. F. Imle. 
100 St. 4 1.—, „Deutſchland auf dem Kreuzwege Dei 
Herrn“. 15 $, 100 St. 4 12.—: „Das Blut des Lammes. Das 
große Rettungsmittel unſerer Zeit“. Von K. W. Friedrich. 20 3, 
100 Stück 4 18.—. 

Aus der Herderſchen Verlagshandlung, Freiburg i. Br., kommen uns 
noch einige Nachlieferungen zu. Zunächſt ein paar früher bereits in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ eingehender angezeigter Werke: 1. „Zeit: 
fragen und Zeit aufgaben. Geſammelte Reden“. Von i 
Michael von Faulhaber, Biſchof von Speyer. Zweite und dritte. 
vermehrte Auflage. gr. 8° VIII und 389 S., br. Æ 4.80, geb. Æ 5.60. Tas 
Werk hat feinen Weg inzwiſchen weiter gemacht und Dr. Franz Kellers Ur- 
teil bewahrheitet: es fei ein Horoſkop der Modernen und ein Programm der 
chriſtlichen Gegenwartskultur. Die den Inhalt bildenden vier „Bücher“ 
ſeien d genannt: Religiöſe Zeitſtimmen; Unſere Schulaufgaben im 
20. Jahrhundert; Antwort auf die Frauenfrage; Bekenntnis zur Kirche; 
2. „Die heilige Katharina von Siena“. Ein Zeitbild aus dem 
italieniſchen Mittelalter von Helena Rieſch. Mit 9 Bildern. Zweite 
und dritte, vermehrte Auflage. 8% 141 S. broſch. A 1.80, geb. Æ 2.50. 
Die Neuauflage erhält eine Werterhöhung durch die Erweiterung der zwei 
letzten Kapitel, die dem „Dialog“ und den Briefen Katharinas gilt. Die 
dort grundlegenden Gedanken ſind zum Teil wörtlich, zum Teil dem Sinne 
nach unter beſtimmten Geſichtspunkten geordnet wiedergegeben worden. 
Mit Recht heißt es im Vorwort zur zweiten und dritten Auflage, daß 
Katharina, gerade weil ihre Ideen ſich auf wenige große Grundlinien 
urückführen laſſen, durch ihre Schlichtheit und ihre harmoniſche Ge⸗ 
ſchloſſenheit dem „differenzierten“ Menſchen des 20. Jahrhunderts als wert⸗ 
volles Vorbild dienen könne. 

Der geiſt⸗ und gemütvoll beredte Speyrer Biſchof veröffentlichte ſeine 
„Geſammelten Kriegsreden“ unter der Auſſchriſt: „Waffen des 
Lichtes“ von Dr. Michael von Faulhaber. 8e VI u. 182 S., kart. 
A 1.60. Weite Kreiſe werden für dieſe Gabe beſonders dankbar fein. Denn 
indem ſie den „Heldengeiſt und die Heldenart Jeſu Chriſti“ hervorhebt, 
betont ſie zugleich das Heroiſche unſerer chriſtlichen Sittenlehre. Gerade 
gegenüber der abſcheulichen Krämermoral Englands war es an der Zeit. 
die „unverſiegbaren Quellen gewaltigen Heldentums“, wie unſere chriſtliche 
Religion fie ſpeiſt, in nachdrücklicher Weiſe aufzuzeigen. Biſchof v. Faul- 
habers kraftvolle, mitreißende Art iſt bekannt. So wird ſein neues Büchlein 
nicht nur zu einem Erhebungs-, ſondern auch zu einem „Troſtbrevier“, daß 
ſeine unmittelbare Wirkung auf das Heldiſche im Menſchen nirgends ver⸗ 
fehlen kann, wo ihm Empfänglichkeit und guter Wille einigermaßen ent⸗ 


„Gott zum 
10 4, 
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gegenkommt. — Eine zweite und dritte umgearbeitete Auflage erfuhr febr 
raſch ein ethiſch reiches, befruchtendes Buch: „Wollen eine fönig: 
liche Kunſt. Gedanken über Ziel und Methode der Willensbildung und 
Seloſterziehung“ a Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Martin Faß ⸗ 


bender. 8 282 S. 4 2.60, geb. Æ 3.40. — Die neue Bearbeitung 
bedeutet faſt ein les Werk. Als Thema diente dieſem das Problem der 
Willensbildung: der natürlichen wie der chriſtlich aſzetiſchen, unter dem 


Geſichtspunkt der Anleitung zur Selbſterziehung und mit dem Zweck der 
Veranſchaulichung des Einklanges zwiſchen den beiden eben angegebenen 
Willensrichtungen. Der Weg der Willensbildung mit dem Ziel vielſtrebiger 
Arbeit und ſittlich guter Handlung erfährt klare und außerordentlich an: 
ziehende Beleuchtung. F. W. Foerſter möchte das Werk vor allem in den 
Händen, der „denkenden Erzieher ſowie Selbſterzieher in den verſchiedenſten 
Lagern“ ſehen, eine Empfehlung, der wir die unſere aufs angelegentlichſte 
einen. — Ein ethiſch und religiös durchglühtes Büchlein iſt einer aus— 
gebreiteten warmen Aufnahme von vornherein gewiß: „Aehrenleſe. 
Erlebtes und Erwogenes“ von Sebaſtian von Oer, Benediktiner aus 
der Beuroner Kongregation. 12 VIII u. 236 S. geb. 4 2.10. Bekanntlich 
verſteht es der Verfaſſer in hervorragender Weiſe, den Ton der unmittel— 
baren Ausſprache wie unter vier Augen zu treffen. Die vorliegende Bu- 
ſammenſtellung verſchiedenartiger Aufſätze zeigt dieſes Können, das eine 
Kunſt ift, von neuem in liebenswürdiger Weiſe. Wer P. Seb. v. Oers 
„Unſere Schwächen“, „Unſere Tugenden“ uſw. beſitzt, wird fid) dieſes neue 
Schatzkäſtlein nicht entgehen laſſen wollen. 

Den deutſchen Müttern gewidmet iſt ein Buch, das ich auf viele 
Weihnachtstiſche von Müttern und Erziehern, in zahlreiche häusliche und 
Inſtitutsbüchereien wünſche: „Am Wege des Kindes“ von Nilolaus 
Faßbinder, Kgl. Konxektor in Trier. Mit einem Titelbild. 8° XIV 
und 396 S. A 3.—, geb. A 4.—. Es ift ein Erzählbuch gehobener Art, 
mit gewinnend ausgeprägter Tendenz: von der liebenden Beobachtung der 
Htinderpſyche, der Seele der jungen, oſt noch irrenden, aber fidh läuternd 
feſtigenden Mutter, des Verhältniſſes der heranwachſenden Jugend zu den 
Eltern und umgekehrt, der Stellungnahme der noch jungen Seele zum 
Leben. Auf katholiſchem Glaubensboden entwickelt fid das Ganze, ohne 
Predigt- und Präzepterton. Man ſtaunt über das feinſinnige Verſtändnis 
dieſes Mannes gegenüber der weiblichen Naturanlage nach der intellek— 
tuellen wie der pſychiſchen Seite. Aber nicht nur Frauen, Lehrerinnen 
und Erzieherinnen ſowie vorgeſchrittenen Mädchen, die mit der Unſchuld 


das „Wiſſen“ verbinden, ſollten das Buch leſen, ſondern auch Männer, 
zumal Väter, Lehrer und Erzieher. Dem hohen und ſchweren 
Amt der Mutter wendet ſich in unſerer Zeit mehr denn je 


Aufmerkſamkeit zu. Insbeſondere iſt es die 
Mutterliebe, die im Dunkel der Zeit, in einem Meer von 
Leid. hell erſtrahlt.“ Mit dem Anruf der Mütter hauchen ungezählte 
Kämpfer da draußen ihr Leben aus: im Angedenken, im zärtlichen Bewußt⸗ 
ſein der hingebendſten Liebe auf Erden. Den Müttern des kommenden 
Ceſchlechtes zu helfen, daß ihnen einſt die Söhne das Dankeswort Biſchof 
Satler zuerkennen: „Dank dir, geliebteſte Mutter! Ewig bleibe ich dein 
Schuldner“, will und kann dieſes Buch dienen. So mache man denn in 
weiteſten Kreiſen Gebrauch davon! — Ein Tröſtungsbuch ijt: „Herr, 
dein Wille geſchehe! Worte an leidende Chriſten“ von P. Dr. 
Joſeph von Tongelen aus dem Kamillianerorden. 8 VIII u. 
290 S. A 2.—, geb. & 2.70. Nie zuvor noch ift eine mächtigere Leidens: 
woge über die Erde dahingerauſcht wie jetzt. Niemand vermag die Schar 
der Kreuzträger mehr zu überblicken. Das Buch löſt einen Born der 
Seelenerquickung und -geſundung für leidende Chriften: in Krankheit oder 
ſonſtiger Prüfungsnot. Der erte Teil umſchließt geiſtliche Leſungen über 
Urſprung und Zweck der Leiden, der zweite Evangelienbetrachtungen für 
leidende Chriſten, der dritte Gebete. Das Werk ſchließt ſich ſeinem Vor— 
nänger aus gleicher Feder an: „Ich war krank und ihr habt mich beſucht“, 
nur daß dieſes ſich mehr an die „Befucher”, die Pfleger der Leidenden 
wendete, während das vorliegende ſich an die Leidenden ſelbſt richtet. 

Katharina ofmann, Verfaſſerin zweier beliebter preis— 
gelrönter Erzählbücher: Dir Lindenmüller“ und „Das Erbe der Helfen: 
fteiner”, hat dieſen ein drittes von weſensähnlichem Werte angereiht: 

„Pfalzgraſ Hugo von Tübingen. Preisgekrönte hiſtoriſche Er: 
zählung aus dem 12. Jahrhundert“. 12° VI u. 368 S. 4 2.80, geb. Æ 3.50. 
Abermals liefert eine intereſſante Epiſode aus der engeren vaterländiſchen 
württembergiſchen) Geſchichte des 12. Jahrhunderts den Stoff zu der ſtark 
bewegten, anſchaulich entwickelten Handlung mit ihren plaſtiſch-lebenstreu 
herausgearbeiteten Geſtalten. „Mannestreue, Heldenmut und jegliche 

Nittertreue“ finden in ihrer Vollbildlichkeit ſchöne und gerechte Würdigung. 
Die ſpannende Darſtellung hebt ein wertvolles Stück deutſcher Kultur: 
geſchichte für weitere Kreiſe heraus. 

Ein entzückendes Buch ſchenkt die hochbegabte Märchendichterin An⸗ 
gelita Harten (R. Fabri de Fabris) unſerer Jugend in dem 73. Bänd— 
chen der „Bachems Volks⸗ und Jugenderzählungen“ (jedes Bändchen mit 
vier oder mehr Bildern, geh. A 1.—, geb. A 1.20): „Die Waſſerfrau', 
„Das Sternjungferlein“, „Die wandernden Blumen“. Unſere Kinder werden 
die Gabe bejubeln. Aber auch Erwachſene werden es herzlich willkommen 
heißen. Der unwiderſtehliche Liebreiz und die ungeſucht aus ſich ſelber wir— 
kende Vertiefung echter Märchenpoeſie liegt darüber. 

Aus dem Verlage J. Habbel, Regensburg, liegt uns noch verſchie— 
denes vor. Anton Schott, der volkstümliche Voltskenner, hat einen 
eee Roman“ geſchrieben, der zu ſeinem Beſten zählen dürfte: „Die 
Kaiſer braut“. 8“ 302 S., geb. A 4.—. Tie beſonders für Volkslieb— 
haber intereſſante Handlung ſpielt zu Ende des achtzehnten und zu Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts unter den deutſch-böhmiſchen Gebirglern, 
den küniſchen Waldſaſſen, den Choden und den Glashüttenarbeitern. 
Karl VI. kommt in jene Gegend und beſtätigt für den küniſchen Wald die 
Privilegien, lernt dabei das treuherzige Volk kennen und gibt einzelnen 
Gnadenerweiſe. Der Roman dürfte von den Benützern der Volksbibliothek 
bald ſehr bevorzugt werden, aber er gehört auch in unſere häuslichen, in 
die Familien- Büchereien. — Habbel bringt dankenswerterweiſe gute Bearbei- 
tungen ausländiſcher Literatur, inſofern fie univerſalen Wert haben. So 
erſchien jetzt bei ihm in Otto von Schachings bewährter Verdeut: 
[dung Walter Scotts berühmtes „romantiſches Gemälde Der 

ltertümler“. 80 431 S., geb. 4 2.—. Friedrich Gerſtäckers 

Reiſeliteratur kommt Reiter wieder friſch zu Ehren, und zwar mit 

Recht, wo fie fid von ungeſunder Ueberſteigerung freihält. So wird 
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auch das ſchmucke Bändchen: „Aus dem Matroſenleben, Reife: 
erzählung“, 8° 135 S., geb. 60 5, wieder viele Freunde gewinnen, um fo 
mehr, als ſich begreiflicherweiſe das allgemeine Intereſſe für das Leben zur 
See immer mehr hebt und heben wird. — Sehr ſtattlich und vertrauen: 
erweckend gibt fid) „Habbels Kriegschronik: Illuſtrierte Geſchichte 
des europäiſchen Krieges 1914“ von Karl Aspern. Erſter 
Band. 40 XXXII und 552 S., 300 Bilder, 16 Tafeln und 12 Karten, geb. in 
Leinen 4 4.—. Im ganzen liegen ſchon vier Bände in gleicher Ausſtat⸗ 
tung und zu gleichem Preiſe vor. Der uns unterbreitete erſte Band ver— 
dient vollauf das ſchon von zahlreichen ins Gewicht fallenden Seiten ge: 
ſpendete Lob. Die Durchführung befriedigt febr; da ift Leben und Mark 
und kräftige Sachlichkeit. „Der Verfaſſer, durch langjährige Aufenthalte an 
den verſchiedenſten Grenzen des deutſchen Sprachgebietes mit den politiſchen 
Verhältniſſen der Nachbarvölter, ihrer Eigenart, ihrem Denken und Fühlen 
wohlvertraut“, verſprach und leiſtete bis jetzt eine „umfaſſende, die Berichte 
der großen Tagespreſſe kritiſch überprüfende Darſtellung“; dieſes Zune: 
ſtändnis bedeutet eine warme Anerkennung an fid. Hochſchätzbar ift der 
reiche Bildſchmuͤck, der nicht nur photographiſche, ſondern auch federzeichne: 
riſche Wiedergaben von künſtleriſchem Wert enthält. Verlag, Autor und 
Leſerwelt find zu dieſer Leiſtung zu beglückwünſchen. — Als ein in feiner 
Art gewichtiges Kriegsdokument ift auch zu bezeichnen der Band: 
„Krie san efdoten. Heitere und ernſte Tatſachen aus den Jahren 
1914/5.“ Geſammelt von Karl Aspern. 12 Seite (je 15 3) zuſammen⸗ 
gebunden. Erſter Band . 2 192 S., geb. in Halbleinen & 2.—. Der 
zweite Band (gleicher Preis und Umfang) Toll auch bereits vorliegen. — 
Sehr intereſſant und als knappe, ſcharf abhebende Vorbeleuchtung für den 
jetzigen Krieg, auch febr aktuell iſt: „Geſchichte der Türken“ von 
Karl Aspern. 4 130 S., geb. in Leinen 4 3.—. Tie Darſtellung reicht 
von den Anfängen der Osmanen bis herab zu den beiden Balkankriegen 
1912/13 und dem Anſchluß der Türkei an Deutſchland-Oeſterreich gegen 
Rußland, Frankreich und England 1914. 

Der Verlag F. Alber, Ravensburg, wünſcht noch die Anzeige einiger 
Werke. Eine Geſchichtschronik in Rhythmen ſchrieb „ein junger Dichter“ 
der ſich ſelbſt bezeichnet als begeiſtert von Oberſchwabens lieblichen Gefilden 
ſowie von dem Biederſinne des dortigen Volkes: „Der Welfen Wiegel. 
Von Richard Graf von Rambaldi, Hauptmann und Kompagnie— 
chef im Infanterie-Regiment „König Wilhelm J.“. Das Bild der Welfen— 
burg ob Ravensburg aus dem Jahre 1630 ziert den ſchmucken Band (8° 


91 S., geb. 4 3.—), der ſich flüſſig und gut lieft und gewiß in den ent: 
ſprechenden Kreiſen angeregte Leſer finden wird. Zum hiſtoriſchen 
Stoff find orientierende Anmerkungen am Schluſſe beigegeben. — 


M. Herberts poetiſch ſchönes und tief beſeeltes „Lebensbild aus der 
Zeit der Hochrenaiſſance: Viktoria Colonna", (3. u. 4. Tauſend. 8 
164 S., . 3.—) aus der Gralbücherei, hat dauernden hohen Wert und 
bleibe deshalb unvergeſſen; eine ausgiebigere Beſprechung wurde derzeit in 
der „Allgemeinen Rundſchau“ gegeben. — Ebendies gilt von dem an: 
mutigen und bei aller ſormalen — nicht ärmlichen — Schlichtheit innerlich 
reichen und tiefen A en von Marie Freii n 
v. Gebſattel (129 143 S., 2.50). Das Büchlein wirkt wie eine 
künſtleriſche Verheißung, die a bald erfüllen möge. — Erinnert fei bier 
auch an den lebhaft bewegten und ethiſch vortrefflich gegründeten, von 
ſchönen poetiſchen Naturſchilderungen durchwobenen Roman: „Die da 


VV von R. Fabri de- F abris. 8° 412 S ‚geb. 
4.80. 
„Die Weltgeſchichte in Charakterbildern“ nennt 


ſich eine jezt ſchon wohlbekannte große Serienveröffentlichung des Ver— 


lages von Kirchheim u. Co., Mainz. Das überaus ſtattliche, vornehme, 
wiſſenſchaftliche Unternehmen wird herausgegeben von Dr. Franz 
Kampers, o. Proſeſſor der Geſchichte a. d. U. Breslau, Dr. Seb 


Merkle, o. Profeſſor d. Kirchengeſchichte a. d. U. Würzburg, Dr. Mar: 
tin Spahn, o. Profefior der Geſchichte a. d. U. Straßburg i. Elf. in 
Verbindung mit den Höͤchſchullehrern und ſonſtigen Gelehrten DD. Cl. 
Bäumker, Joſ. Bernhart, Lady Blennerhaſſet, E. Trerup, Chr. Eckert, Alb. 
Ehrhard, J. A. Endres, H. Finke, Herm. Grauert, Hub. Grimme, G. Grupp, 
Cdm. Hardy (H), Miniſterpräſident Graf v. Hertling, K. Hoeber, M. Janſen 
(T), F. X. Kiefl, W. Kienzl, A. Knöpfler, F. X. Kraus (F), Joſ. Lam⸗ 
meyer, Generalleutnant K. v. Landmann, Erneſt Lindl, Fr. Meffert, Karl 
Muth, G. Pfeilſchiſter, W. Rothes, Joſ. Sauer, Herm. Schell (+), G 
Schnürer. Al. Schulte, Fr. Volbach, K. Wehmann, Herm. Wopfner. Das 
Unternehmen ruht alſo, im allgemeinen ſowie jeweilig, in bewährten 
Händen, und es ift eine Freude, beſtätigen zu dürfen, daß es fid von An— 
fang bis jetzt auf hochachtunggebietender Höhe gehalten hat. Mehr als die 
Hälfte der urſprünglich geplanten vierzig reich illuſtrierten, überhaupt 
prachtvoll ausgeſtatteten Bände (zu je 59 Bogen, gr. 8%, Preis geb. 
durchſchnittlich Æ 4.— bis 5.—; Suͤbſkribenten des ganzen Unternehmens 
erhalten 10 Proz. Ermäßigung), ſind bereits erſchienen und haben wohl 
ſämtlich in der „Allgemeinen Rundſchau“ eine entſprechende Würdigung 
erfahren. So erübrigt nur ein wiederholter Hinweis auf das ro: 
gramm des Geſamtwerkes, das den gebildeten Kreiſen ohne Unterſchied 
den einheitlich gefaßten „Werdegang unſerer ariſchen Völkerſchaften in 
Inappen, markigen Zügen, in anſchaulicher, ſchöner Form, in ſtrenger 
Sachlichkeit und von praktiſchen Geſichtspunkten aus“ darlegen will: eine 
Geſchichte nicht der Kriege und der Diplomatie noch der Kulturzuſtände, 
der führenden Männer oder der Maſſen, ſondern eine bisher noch nicht ver— 
ſuchte „allgemeine Geſchichte unſerer Geſellſchaftsentwicklung in der Ein— 
heit ihrer Daſeinsäußerungen“', und zwar immer in Verbindung mit der 
hiſtoriſchen und kulturellen Ausgeftaltung unſerer Tage ſowie, bei alier 
Sachlichkeit und echten Duldſamkeit, vom Boden des poſitiven Chrilien: 
tums und warmherzigen Deutſchtums aus. Im Mittelpunkt jeder Einzel— 
darſtellung ſteht die einſchlägig obwiegende Perſönlichkeit: „im Intereſſe 
des klareren Auseinanderhaltens der wechſelnden Entwicklungsſtröme und 
einer anſchaulicheren Zuſammenfaſſung des innerlich Zuſammengehörigen“, 
keineswegs aber auf Koiten der „Vollſtändigkeit des Ueberblicks“. Kraft ge: 
ſchichtlicher Erkenntnis „den Lauf der Dinge dieſer Welt „verſtehen' zu 
lehren“, iſt Zweck des Unternehmens, das gemeinſame Ziel aller Mitar— 
beiter der Kampf gegen moderne „Halb- und Trugbildung“ und den Ma— 
terialismus durch die Siegesmittel der wirklichen aktuellen Wiſſenſchaft 
und des lauteren Idealismus. Die Zeit wird kommen, wo man einwand— 
frei für weiteſte Kreiſe auf diefe mächtige Kulturtat katholiſchen Geiſtes 
mit Stolz und Bewunderung als auf eine granitene Teilbaſis des erneuten 
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chriſtlichen Deutſchtums wird hinweiſen können. Inzwiſchen iſt es an uns, 
durch praktiſches Einſtehen das bedeutſame Ganze zu ſtützen und zu för— 
Dein. — Von den bisher erſchienenen Bänden wurden uns für die An: 
zeige an dieſer Stelle folgende vorgelegt (die Aufführung geſchieht in chro— 
nologiſcher Erſcheinungsfolge): „Die weltgeſchichtliche Bedeutung Ara— 
biens. Mohammed“. Von Hubert Grimme. Mit einer Karle 
und 60 Abbildungen; „Die Begründung der Großmachtſtellung Oeſterreich— 
Ungarns. Prinz Eugen“. Von Karl Ritter von Land: 
mann. Mit 103 Abbildungen; „Die Grundlegung der mittelalterlichen 
Kultur und Weltanſchauung. Karl der Große“. Von Franz 
Kampers. Mit Moſaikdruck-⸗Titelbild und 74 Abbildungen; „Die Vol: 
lendung der Revolution. Napoleon J.“. Von Karl Ritter von 
Landmann. Mit 119 Abbildungen: „Die Kriegskunſt bei Löſung der 
deutſchen Frage. Moltke“. Von Karl Ritter von Landmann. 
Mit 122 Abbildungen: „Die Renaiſſance in Italien. Michelangelo. 
Don Walther Rothes. Mit 100 Abbildungen; „Die Wiedergeburt 
Deutſchlands im 17. Jahrhundert. Der große Kurfürſt“. Von 
Martin Spahn. Mit einer Karte in Farbendruck, 93 Porträts auf 
8 Tafeln, 138 Abbildungen im Tert und reichem Buchſchmuck: „Der euro: 
päiſche Freiheitskampf gegen die Hegemonie Frankreichs auf geiſtigem und 
politiſchem Gebiet. Leibniz“. Von Franz X. Kiefl. Mit 88 Ab— 
bildungen. 

Hier ſei nochmals die Aufmerkſamkeit eines hoffentlich größeren 
Leſepublikums gelentt auf das vor drei Jahren erſchienene Werk 
eines berühmten Konvertiten: „Politiſche Geſchichte Europas 
feit der Völkerwanderung. Vorträge“ von Onno Klopp. Erſter Band 
vom Jahre 375—1740. Zweiter Band 17401871. gr. 8° XII und 460, VII 
und 413 S. Preis in 2 Criginal-Leinenbänden 4 15.—. Das in feiner 
jetzigen Faſſung von dem Sohne des 1903 verſtorbenen Autors redigierte 
erk trägt durchaus das unverkennbare Gepräge des Onno Kloppſchen 
(Geiſtes, feiner unabhängigen Auffaſſung und tapferen Bekennerſreudigteit. 
Klar ſpricht ſich auch hier, Zug für Zug, die vor keinem Gewalthemmnis 
zurückſchreckende Wahrheits- und Chriſtusliebe dieſes gründlichen Forſchers 
aus, deſſen Sympathie auf Oeſterreich, deſſen Antipathie auf das friederizi— 
oniſche Preußen ging, der aber auch den Andersdenkenden durch die Ehr⸗ 
lichkeit ſeiner Ueberzeugung und die gewinnende Darſtellung ſeines er— 
wählten Stofjes zu feſſeln, ihm Hochachtung abzunötigen vermag. Die ur: 
ſprüngliche freie Vortragsform, die beibehalten wurde, „verleiht dem Gan: 
zen eine beſondere Friſche.“ N 

Der Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn, ſandte ein paar bereits 
früher von uns bewertete und eine Anzahl jüngst erſchienener Bücher. Zu 
jenen gehören A. Jüngſts „Bilder aus der Geſchichte Venedigs: „Was 
die Lagune birgt“. Mit einem Titelbilde. 8° IV und 239 S., geb. 
J 3.50. Der würdig ausgeſtattete Band enthält eine zuſammengeſchloſſene 
künſtleriſch ausgeſtattete Reihe lyriſch epiſcher Dichtungen — mit dem 
Reiz Jüngſtſcher Schwungkraſt — auf dem geſchichtlichen Hintergrunde 
der Lagunenſtadt. — Einen nochmaligen unterſtrichenen Hinweis ver— 
dient: „Die Kirche in der modernen Welt. Vorträge für Ges 
bildete“ von P. Sigismund Brettle, O. M. C. 8e 222 S., broſch. 
. 2.—., geb. Æ 2.60. Das Buch trägt apologetiſches Gepräge, vrientiert 
„turg, wahr, klar und zeitgemäßz“ über den Geſamtcharakter der katho— 
liſchen Kirche, gewinnt durch das erſichtliche Unterrichtetſein über das 
„moderne“ Gottſuchertum und die beſten Mittel zu ſeiner Hilfe. — Das 
Studium über die Ausbildung der Willenskraft verbreitet fid) mehr und 
mehr. Ein Stück tüchtiger Literatur über das gleiche Thema bietet P. 
Konrad Mohr, Prieſter der Kongregation der Pallotiner, in ſeinem 
Buche: „Mehr Wille! Eſſays über Willens- und Charakterbildung“. 
gr. So 350 S., broſch. Æ 2.50, geb. Æ 3.30. Der trefflich gegliederte Band 
ift ſprachlich und inhaltlich ganz geeignet, des Verfaſſers Wunſch nach 
einem baldigen Frühling der Willenskultur unter den Strahlen der gött⸗ 
lichen Gnadenſoͤnne zum Zeitigen recht vieler und guter Willensfrüchte er: 
ſüllen zu helfen. Nicht nur Erziehern, ſondern auch vorgeſchritteneren noch 
Leitungsbedürſtigen wünsche ich daher das ſchöne Werk auf den Weih⸗ 
nachtstiſch. — Der hochwürdigſte Biſchof von Paderborn empfiehlt perſön— 
lich eine „unſerem verfeinerten Sprachempfinden angepaßte, wortgetreue 
Ueberſetzung aus der Heiligen Schrift, als „mit größter Hingebung und 
Sorgfalt“ hergeſtellt: Die vier heiligen Evangelien und 
die Apoſtelgeſchichte“, übertragen von P. Konſtantin Röfd, 
O. M. Cap., Lector der Theologie. gr. 8 WII u. 431 S., geb. / 2.40. — Tas 
geiſtige Bild eines gotterwählten Menſchen, der getreu nach dem Evange— 
lium lebte, zeichnet uns Dr. F. mle in: „Ein heiliger Lebens⸗ 
künſtler“. 8 IV und 251 S., geb. A 2.40. Daß die Darſtellung alles 
Schwergewicht auf die ſeeliſche Entwicklung des Helden: des hl. Franzis⸗ 
kus, gelegt ſehen will, beweiſt ſchon der Umſtand, daß die ſehr knappe Riv- 
graphie ans Ende des Buches geſtellt wurde. Alſo dürfte eine genauere 
Kenntnis dieſes Heiligenlebens Vorausſetzung ſein. Die Tarſtellung ſtützt 
ſich erſichtlich auf fleißige und gründliche Quellenforſchung, die an ſich 
Schwierigkeit durch ihre Kompliziertheit bietet. Der von der Autorin neben 
Prof. Schnürer öfter hinzugezogene Franziskusſorſcher J. Heribert Holz⸗ 
apfel gibt dem in ſeiner ſchönen inneren Unabhängigkeit. doppelt inter⸗ 
eſſanten und anziehenden Buche ein mit Recht warmes Geleitwort mit, das 
auf den Hauptcharakter des Werkes als. „Darſtellung einer inneren Ent⸗ 
wicklung“, einer „wirklichen Seelengeſchichte' nachdrücklich hinweiſt. Die 
innige Kraft und Klarheit der Liebe, die dieſes Buch zeitigte, ift ganz ge- 
eignet, für ihren erhabenen Gegenſtand Empfängliche zu gewinnen oder ſie, 
wo es deſſen nicht mehr bedarf, tief und tiefer in die wunderſamen Lebens: 
gründe dieſes Heiligen zu führen, der viel „Menſchliches“ in ſich niederzu— 
zwingen hatte, ehe er jene Höhe erreichte, von der er nur noch das eine 
Doppelziel ins Auge faßte: das individuelle der Nachfolge Chriſti bis ins 
kleinſte, das Soziale der Verkündigung der Heilandsliebe, der beſeligenden 
Crlöſungsbotſchaſt an alle Welt. Bei aller inbrünſtigen Hingabe an Thema 
und Held bewahrt F. Imle dieſem gegenüber volle Objektivität, ſo daß das 
Auch durchaus keinen ausſchließenden Lobesſymnus bedeutet, ſondern kon⸗ 
turen: und grundklare Herausarbeitung eines unvergleichlichen Charakter- 
bildes, wie es tatſächlich jenem eignete, der als „ein ganzer Menſch“ aus 
dieſer Welt gehen durfte, als eine „Perſönlichkeit, die in Frühlingsſtürmen 
und Sommerglut, in Herbſtunwettern und goldenen Tagen der Reiſe ihre 
Vollendung gefunden hatte.“ 

Ae ant für jeden dürfte P. Gualbertus Kampes „neues 
Kriegsbuch“ fein: „Das Rote Kreuz in Feindeshand. Erlebniſſe 
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in franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft“. 8 V und 198 S., halbſteif kart. 
% 2.—. Tie Friſche, die Unmittelbarkeit der perſönlichen vollbewmußten 
Erfahrung liegt über der Darſtellung, die in ihrer maßvollen Lebendigkeit 
den Zug des Dokumentariſchen trägt. Hier haben wir eine wohlverbrieite 
Schilderung, die wenigſtens auf einen Teil des feindlichen Volkes trau— 
rig erhellendes Licht wirft. Wohl dem, der gleich dem Xerfafier als Er: 
nebnis für deutſches Verfahren in ähnlichem Falle dies zieht: daß es an 
uns ift, dem wehrloſen verwundeten und gefangenen Feinde Mitleid und 
Barmherzigkeit zu erweiſen, auf daß wir bauen dürfen auf Gottes Barm— 
herzigkeit an unſeren Lieben in Feindesland. 

Jetzt zu den uns zugeſtellten Erſcheimungen des Verlages der Boni- 
ſacius⸗Druckerei, Paderborn. Zunächſt die in der „Allgemeinen Rundſchau' 
bereits gewerteten. Nochmals genannt fei die 17., „vollſtändig umgearbei— 
tete und vermehrte“ Auflage der „Paſtoral-Medizin“ von Dr. C. 
Capellmann. gr. 80 XIV und 423 S., geb. 4 5.50. Ferner: das für 
gebildete Gottſucher, die vorgeſchrittenere Jugend eingerechnet, vortrefflich 
geeignete Buch Dr. Heinrich Funkes: „Philoſophie und 
Weltanſchauung. Skizzen zur Einführung in das Studium der 
Philoſophie und zur philoſophiſchen Orientierung für weitere gebildete 
Kreiſe“. 8 XV und 178 S., geb. 4 3.—; zwei in die Schönheiten der 
Natur und die Größe, Weisheit und Liebe Gottes hineinleuchtende Bücher: 
„Jahreszeiten. Gedanken aus Natur und Leben“. Buchſchmuck von 
Oskar Gehrig. 8“ 216 S., geb. A 3.60, und „Auf Gottes Spuren‘. 
Von Jofeph Rüther. Ausgeſtattet und illuftriert von Oskar Gchrig. 
80 94 S., geb. A 2.40; das Selbſtbildnis eines lebenspraktiſch⸗tatkräftigen 
Ghrenmannes: „Vom Wanderſtab zum Automobil. Eines 
deutſchen Handwerkers Streben und Erfolg“ von N. Trutz, Kommerzien— 
rat. Mit Bildern. 80 186 S., geb. Æ 2.60. Des weiteren die äußerlich und 
inhaltlich ſinnigen beliebten Büchlein des verſtorbenen P. Ambros 
Schupp, S. J. (jedes Bändchen A 1.50): „Neue Märchen“. Mit vie: 
len Bildern: „Märchen vom J odele”. Mit Bildern; „Mutter: 
tränen, Märchen“. Mit 8 Bildern. Fünfte, mehrfach verbeſſerte Auf— 
lage; Der goldene Pflug und andere Märchen“. Bilder von Fritz 


Berger. 1.4. Tauſend (1914): „Wanderungen und Wand: 
lungen. Erzählung für Volk und Jugend“. Mit vielen Text-Illuſtrati— 


onen. (Im Anhang zwei kleinere Erzählungen). Desgleichen A. Ben fien: 
Schuppes „Märchenerzählung Der Zaubergarten“. Mit vielen 
Bildern. Zweite Auflage. / 1.40. Endlich: „Helden des Chriften: 
tums. Heiligenbilder“, herausgegeben von Konrad Kirch, S. J. 
J. „Aus dem chriſtlichen Altertum. 1. Die Kirche der 
Märtyrer“. 8“ 200 S., geb. A 1.25. 2. „Glaubensſtreiter im 
Oſten“. 8 200 S., geb. A 1.25. Tie fid) fortſetzende Sammlung wird im 
ganzen 12 Bändchen zu gleichem Preiſe und von gleichem Umfang enthal— 
ten. Sie Stellt zumal der katholiſchen Jugend als Vorbilder Männer und 
Frauen vor, die unter dem Beiſtande göttlicher Gnade echt menſchliche 
Ideale zu überirdiſcher Höhe entwickeln durften. — Neu erſchien als zwei— 
ter Band der „Sammlungen von Monographien über die Bedeutung des 
Katholizismus für Welt und Leben Katholiſche Lebens werte“ 
Dr. oec. publ. Hans Roſts eindrucksvolles Buch: „Die Kultur: 
kraft des Katholizismus“. gr. 8e XXI und 501 S., geh. 4 5.—, 
geb. A 6.—. Des Verfaſſers gediegene Art der Arbeitsleiſtung ift bekannt. 
Zuverläſſigkeit ift hier eines der Hauptmerkmale. Roſt geht auf den Grund. 
Er paktiert nicht, macht keine Konzeſſionen, ift aber keineswegs unduld— 
fam, anerkennt das Gute, wo er es findet, hat den Mut, ohne Ueberhebung 
die Kraft der eigenen Ueberzeugung und der Gemeinſamkeit, der er durch 
Geburt und Wahl angehört, ins Licht zu Stellen, wo immer fih Gelegenheit 
findet. So hat der Katholizismus an ihm eine feſte Stütze, einen unſerer 
Gott Dank zahlreichen Lichtträger der Wahrheit wie fie ift. Ich betone 
das, denn oft Mellt fidh 3. B. zu den Statiſtikern, denen wegen ihrer un: 
gemein fleißigen Gründlichkeit nicht leicht nachzuprüfſen ift. Dem Leier 
weiß er laſtende Mühe zu erſparen durch die Schlichtheit feines Vortrags. 
Man folgt ihm doppelt gern im Gefühl vollkommener Sicherheit. So auch 
in dem vorliegenden Werke: einem apologetiſchen, gerichtet gegen die leider 
allzu vorherrſchende Anſchauung von der „geiſtigen Inferiorität“ des 
Katholizismus. In ſechzehn Kapiteln verbreitet er ſich über den Charakter 
der Gegenwartskultur, die Negation des Lebens in der Moderne, die 
Bejahung des Lebens im Katholizismus, über Katholizismus und Eelbit: 
mord, Geburtenrückgang, uneheliche Geburten, Eheſcheidungen, ſeruelle 
Frage, Kriminalität, Sozialdemotratie, kirchliches ſowie öffentliches Leben, 
Wirtſchaſtsleben, Geiſtesleben, Hemmungen der Kulturkraft des Katholizis— 
mus, die Kultuürkraft des Katholizismus. Zuletzt folgen 10 Tabellen (S. 401 
bis 491), Literaturverzeichnis, Perfonen: und Sachregiſter. Das Ganze ijt 
ein ragendes Ehrendenkmal auf ſolidem Grunde für unſere hl. Kirche. 
Am Schluüſſe heißt es: „Das ift die Kraft des Katholizismus und ſein 
Triumph über alle anderen Weltanſchauungen, daß er die Fragen des 
Lebenszweckes am klarſten löſt. Daß aus einer ſolchen idealen Welt— 
anſchauung auch die ſtärkſten Kräfte für das kulturelle Streben der Menſch— 
heit fließen, iſt eine notwendige Folgerung, und in den Hauptumriſſen 
haben unſere Ausführungen dieſe hohe Kulturkraft des Katholizismus auch 
bewieſen.“ Das erwählte Gebiet war zu umfangreich, als daß man 
überall Ausführlichkeit und durchaus erhellende Beleuchtung erwarten 
dürfte. Aber das Gebotene an fidh hat Beweiſeskraſt und zeigt Mittel und 


Wege zur weiteren Um-, Tief- und Höhenſchau, weckt auch die Zuverſicht. 


daß der Verfaſſer ſelbſt noch viel Einſchneidendes auf gleichem Hauptgebiete 
uns zu fagen haben wird. — Ini Anſchluß fei ein Buch religiöſer Ver: 
innerlichung genannt, das, ſpaniſchen Urſprungs, auch uns Deutſchen der 
Gegenwart viel Gutes zu übermitteln vermag. Der Verſaſſer, P. 
Palau, heißt es in dem von Prof. theol. Dr. Norbert Peters beigegebenen 
Vorwort, ſei bei den beſten unſerer Myſtiker in die Schule gegangen, aber 
nicht minder bei den Verfaſſern unſerer heiligen Bücher, in denen die 
Weisheit ſelber Schule hält. So fei ein Hohelied des von Liebe durd: 
drungenen Katholizismus der Tat entſtanden, und zwar nicht zuletzt 
der ſozialen Tat, die auch die Zukunft der Chriſtenheit erobern müſſe. Und 
darum feien als Lefer recht viele deutſche Männer dem Buche zu wünſchen. 
das fid) benennt: Der Katholik der Tat. Ein Betrachtungsbuch für 
gebildete Katholiken“. Aus dem Spaniſchen verdeutſcht' von Prof. Dr. 
Eberhard Vogel. Ke XXI und 224 S., 4 1.50, geb. in Leinen A 2.—. 
in Kunſtleder und Goldſchnitt A 2.50, in Chagrin mit Goldſchn. A 4.—. 
Von Prof. Dr. Norbert Peters felbit erſchienen die ſchon früher bier 
angezeigten wertvollen Bände: Der Krieg des Herrn. Bibliſche 
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Leſungen, Gebete und Lieder für die Kriegszeit aus dem alten Teſtament. 


Zuſammengeſtellt und in kurzen Anmerkungen erläutert“. 8 AV u. 7 a V Bi erti 

geh. 75 3; das den deutſchen Frauen gewidmete: „Heldentod. Troſt⸗ om š 

gedanken für ſchwere Tage in . Zeit“. Viertes und fünftes Tauſend. 

do VIL und 121 S., ſteif geh. Æ 1.25, geb. A 1.80. — Recht eindringliche Wibbelt, Auguſtin, Ein Heimatbuch. Worte des Troſtes und 


„Troſtgedanken an Heldengräbern“ bietet P. Jofeph Kaufmann in | der Mahnung. 8%. (XII und 366), Warendorf J. Schnell. Geb. 4 5. 
dem Büchlein „Warum der Meine?“ mit den Kapiteln: Die große [ Das nicht ganz einfache Problem, den Kriegswunden und geiſtigen Kriegs⸗ 
Frage, Es waltet die Allmacht von Pol zu Pol, Betrachtet die Lilien des | ſchäden wirkſame, nachhaltige Heitiwerte entgegenzuſtellen, hat zahlreiche 
Feldes, Faſt hätten gewantt meine Füße, Gott hat alles wohl gemacht, Tas [ Bearbeitungen erfahren. Es waren vor allem die geiſtigen Führer des 
Tränental, Kriegsnot, Warum der Meine?, Tröſte dich, mein Volk! 8 Volkes, die, wie im Frieden, fo auch jetzt in der Schickſalsnunde ihre 
45 S., ſteif geh. 30 4. — Endlich noch ein Hinweis auf die kräſtig zu emp-] Stimme vernehmen ließen, und mit Recht. Denn fic, die in Friedens 
ſehlende Soldatenzeitſchrift „Am Lagerfeuer. Kriegsernſt und arbeit unſere Seele mit töllicher Gabe labten, offenbarten uns in Not 
Kriegshumor für unſere Soldaten im Felde und in der Heimat. Erſcheint | und Schmerz erft recht die Tiefen ihres Herzens. Zu ihnen gehört Wibbelt. 
zweimal jeden Monat“. Herausgegeben von Hermann Acker, S. J., | Zu ſeinen bereits veröffentlichten Werken wärmſter Anteilnahme am 
das einzelne Heft (8 32 S.) 10 . In dauerhaftem Feldpoſtkuvert 12 $. Kriegsweb füat er heute eine neue, eigenartige Kriegsgabe, „den Männern 

Von der Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Regensburg, erhielten | im grauen Ehrenkleid, den Jünglingen, zu ſterben froh bereit“, aber auch 
wir noch einige Nachlieſerungen. Karl Freiherr von Freyberg | uns Alten gewidmet: die Heimat. So gan; die ſüße Heimat, die uns in 
ſchrieb einen ſtarken rhythmiſchen Band: Thorund. Märchen in und | langer Friedenszeit fhal geworden war. Das Auge wird feucht, wenn in 
aus der Weltgeſchichte. 4° XXV und 362 S., broſch. Æ 7.50. Der Nieſe | uns die Heimat wieder wird, wenn ſie uns wie ein Heiligtum erwächſt, 
Thorund foll den rajtlvs auf- und vorwärts ſtrebenden Menſchengeiſt ver- [ in das wir uns andächtig verſenken, wie einſtens mit klopfendem Kinder: 
körpern, der „in kühnem Fluge alle Zeitepochen durchſtreiſt und fidh im [herzen in die Weibnachtsheimat des Krippenkindes. So knüpft W. 
bunten Wirrwarr der Ereigniſſe zum höchſten und reinen Chriſtentum | ſeelenkundig zarte Verbindungen an zwiſchen dem troſtbedürftigen verzagten 
läutert.“ In den Reimtext lieft man fid merkwürdig leicht ein. Man [ Herzen und den ihm menſchlich zunächſtſtehenden Wirklichkeitsſtützen, ſpinnt 
empfindet ſofort: dem Autor felbjt fiel er ungemein leicht: unter Ausſchluß | ſilberne Fäden trauter tröſtlicher Erinnerungen weiter zu ſtarkem Gewebe, 
von Trivialitäten zügelte er den Pegaſus ohne ſinnfällige Mühe, aller- | die kummerſchwere Seele nach oben tragend. Von „Unſerer Herrgotts 
dings auch ohne befondere Mühewaltung. Kraft ift überhaupt ein Kenn- | Welt” fängt er an, ſpricht dann von „Unſerm Land und Volk“, leitet über 
zeichen der Tarſtellung, und Fülle der Veobachtung ſowie Tiefe der auger: auf „Unſer Heim“, überall auf die vom Schöpfer niedergelegten Momente 
ordentlich mannigfachen Anteilnahme. Den von anderer Seite gemachten | reiner Freude hinweiſend. Als Schlußteil wölbt er über dieſem erhebenden 
Sergleich mit Klopſtocks Meſſiade möchte ich ablehnen, ſchon des hier ganz | Triptychon den goldverklärten Abendhimmel der letzten, der ewigen 
anders erweiterten Stoffes wegen, der fid) von der Sintflut bis in unſere [Heim it. Der geborene Dichter, der gottberufene Prieſter hat die Seele 
Tage erſtreckt. Die Wahl der Märchengeſtalt erklärt das auch auf unſere [mit kraftvoller Hand ſachte über die Auen irdiſchen Troſtes binangeführt 
jetzige Weltlage bezugnehmende ſtark reflektierende Vorwort dahin: Man- | zu den Bergen des göttlichen, das Elternhaus geweitet zum Vaterbaus 


cher Wahrheit läßt ſich näher kommen auf dem Umweg über Phantaſien: | über den Sternen. Heimatbuch — Scelenbuch, für die Schreckniſſe der 
Ueberzeugungskraft hat mancher Rat ſchon aus poetiſcher Fabel fid) ent: | Gegenwart geſchaffen, wie für dereinſt anorcchende glücklichere Tage des 
liehen.“ N Friedens! Guſtav Gichtel. 
„Das Endegroßer Menſchen“ ſchildert Anton Steeger a San, ; è 
in „100 kurzen, erhebenden Sterbebildern von Katholiken des 19. Jahrhun⸗ Ir. Wilhelm Stein, Sominarlehrer, Auregende Ermahnungen 


Re a N ‚ 265 S 8 zur Herzensbildung und Willensübung. 1913. Verlag der Anſtalt 

10 9 „ Mit 6 Kunſtpeilagen. 4” VI 15 „ N „ konzen. | für Waiſen und Lehrlluge, Oberginingen Lothr.). 2 Bde. 209 u. 189 ©. 
nappen Zügen der Hauptdarſtellung ſchließen ſich jeweilig eine konzen— a | ee ee EA 

l Jan | hof an Mit kirchl. Truderlaubnig u. 2 Titelbildern. Preis geb. in einem Band 
Ahe ur Sr ee ar Ya e 99 85 ch iſt a M 2.—. Der hl. Johannes Baptiſta de la Salle, Gründer der Schulbrüder 
eſſelnden Lebensverhältniſſe“ an. — Ein intereſſante uch iſt: „Der FR; eye enge a 

ER 155 = „700 | und des modernen Schulbetriebes, hatte mit pädagogiſchem Scharfblick er- 
f a 2 Ne ina a E N NH kannt, daß die Schule nicht bloß Willen zu vermitteln, ſondern auch durch 
ſtratton en. 8° VI und 161 S., broſch. 4 2.80 Held ijt Ferdinand, Hein: [Willens, und Gemütsbildung ganze harmoniſche Chriſten zu bilden hat. 

a 5 a . 8 | „ Er führte deshalb in ſeinen Schulen die „Reflexionen“ ein, kurze, wohl⸗ 
richs des Seefahrers edler Bruder, dem Calderon bekanntlich eines ſeiner ; : N | N Tre 
ſchönſten Dramen gewidmet hat: „EI Principe constante“. Allerdings iſt „ pi ttiſchen ii Auna i ale 1 1 

n . 1 e „ : nungen mit praktiſchen Uebungen. Die eminente Bedeutung folder s 
hier die Zeichnung Ferdinands giſtoriſch nicht abſolut treu, wiewohl lich wiederholter Grundſätze für die Ausbildung eines Charakters und die 
Lorinſers Urteil beſtehen bleibt: „Calderons Don Fernando ift ebenſo ein x 5 Sager e 8 l ; 

1 u ee: en feſte Verankerung der Glaubenswahrheiten leuchtet jedem ein Wir find 
Heiliger und Märtyrer wie der geſchichtliche on Fernando, wenn auch daher dem Verfaſſer des oben angezeigten Buches, gegenwärtig Direktor 
von anderer Art und anderem Charakter“. Eben dieſen hiſtoriſchen Helden des Scholaſſikates der Schulbrüder zu Montiguy bei Metz, zu großem Dank 
zeichnet P. Marian Gloning auf Grund chroniſtiſcher und geſchichtlicher [verpflichtet, daß er die Uebung der Reflexionen weiteren Kreiſen bekannt 
. 910 eiſe u rl, 5 N gibt und eine praktiſche Anleitung dazu liefert. Der erite Teil behandelt 

. " q t = . R t | 1 mp $ 7 7 t . è 
ſchriften-Kritiker“ das ſchöne Buch in erſter Linie für Jugend und Volk 5 ie 3 Aa 955 a n 
angelegentlich empfehlen können. — Eine „Schweizeriſche Refor: ft. a Si Mon IT ae 2 en OL are 

a 4 ; i A 5 8 andes ſind. Der dritte Teil bietet zweimal hundert ausgearbeitete 
78 Geſchie lic W N a 2 t= EN ändch a > A für | Muſterreflexionen. Geſchöpft aus der HL. Schrift, der kirchlichen Lehre und 
broſch N 11 Illuſtratio . Zutreffend rühmt die Verlags: Liturgie, der Geſchichte und dem täglichen Leben, in anziehender und 
1 die Objektivität der icht len i in katholiſchem Böden 5 nn Einer dargeitellt, ai u Motiven und Hilfs: 
zelnden Darſtellung. — Von katholiſchethiſchem und patriotiſchem Geſichts⸗ dieſe Reſlestonen erh ne, den Gade Gebels⸗ und Selbſtüber⸗ 
mn un 10 Pi. Ira nz g. = "oT . w oae aa windungsgeiſt in den Herzen der Kinder frühzeitig zu wecken und Katecheten, 
T: "le 8 d el ide v ſich o $ x 5 Ze r: t miia d 35 110 Volk jetzt | Lehrern, Erziehern und Eltern ihr verantwortungsvolles Amt zu erleichtern. 
8 a Jen N u en 15 Zei 83 ae $ 11 d I . ieh Ein dreifaches Verzeichnis verteilt die Reflexionen zur ſofortigen praktiſchen 
ein der Größe der Zeit, würdiges Gewand anlegen?” lautet das Vorwort.] Anwendung auf die Hauptſtücke des Katechismus, die Monate des Kirchen. 
Ich perſönlich bin für Ausführung eines würdigen individuellen „Kleider“⸗ ſahres und die Zwecke der Herzensbildung oder Willensübung. Das Buch 
„ e es ee let a As nr : S Wer: | ift ein katholiſches Seitenſtück zu Förſters Jugendlehre, vor der es den 
en, müßte die deutſche Hausfrau wieder ſelb yneidern lernen. Aber es ri 1111 P 111 m (es foi x 
handelt ſich in dieſer wichtigen Sache nicht nur ums weibliche, ſondern P a mare Ena 1 c m 5 e 175 

Al iehern angelegentlichſt empfohlen zur Heranziehung eines wahrhaft chriſt 
auch ums männliche Gewand, um Vertiefung und Verſchärfung des ein— lichen Geſchlechtes, das in den kommenden Stürmen ſtandhält 
ſchlägigen Taktes. Wer fid dafür intercſſiert — hoffentlich tun es viele! i u Dr Weber-Boppard 
— leſe das vorliegende Buch, das ſich praktiſch und ideal zugleich, alſo , ER ! 
richtig idealpraktiſch ausgeſtaltet. — Als juſt dieſes erweiſt ſich ein Komödien und Tragödien von M. von Vuol. Aufwärts ⸗ 
unſeren Tapferen gewidmetes Büchlein ftart gehobenen Vortrags und J Broſchüre. 8%. 47 S. 20 Pf. Köln. Verlag des St. Joſephs⸗ 
teligiöfer Tragkraft: „Lebensweisheit im Torniſter“. Von Dr. | Vereins. Die durch ibre feiſche, pſychologiſch vert efte und volkstümliche 
Karl Benz. 12 60 S. ſteif geh. 50 $. Der für reichen Inhalt in | Erzähtweife bekannte Verfaſſerin ſchildert uns hier im engen Rahmen einer 
ſchöner Form empfängliche Soldat wird die Gabe als koſtbar zu ſchätzen( ſorgfältig baſierten hiſtoriſchen, zum Teil autobiographiſchen Tarftellung 
wiſſen. , l 9 i die abenteuerliche Tätigkeit des gebeimpolitiihen Agenten Filippo Curletti 
Zum Schluß ein nochmaliger Hinweis auf die vornehm ausgeſtattete | im Dienfte des Grafen von Cavour. Die fünf Kapitelchen leſen ſich un: 
Anthologie „Auf Höhenpfaden“. Gedichte. Aus Originalbeiträgen ver | gemein ſpannend und werfen bedenkliche, heute doppelt aktuelle Schlag: 
„Allgemeinen Rundſchau“. Herausgegeben von Dr. Armin Ka ujen. lichter auf das damalige Turiner Kabinett, auf die „Schandtaten, auf 
Verlag der „Allgemeinen Rundſchau ' 8° XII und 307 S., geb. 4 2.—. Wir denen Piemont das Gebäude feiner Macht aufgeführt hat“, Dem Haupt: 
haben guten Grund, den mit ſoviel Feinſinn und Liebe von dem unvergeß- | tert ſind zwei kürzere Aufſätze „Literatur und Kunſt“, „Zwei Graffitti“, 
lichen Begründer unſerer Zeitſchrift zuſammengeſtellten Band nicht aus den | angefügt, die mit jenem in keinem äußeren noch inneren Zuſammenhange 
Augen zu laffen: als liebenswürdiges Andenken und als lyriſche Bereiche- | ſtehen und wohl der Hauptſache nach zur Auffüllung der letzten Seiten 
rung unſerer Büchereien. des Druckbogens dienen. E. M. Hamann. 


Neues Leben für Kränkliche, Geschwächte, 

Blutarme, Herunter gekommene. 
steht an der Spitze aller Rräftigungs- und Belebungsmittel, von Aerzten 
und Professoren empfohlen gegen Schwächezustände, Blutarmut, Bleich- 
sucht, nervöse Störungen, mangelhafte Ernährung. 


Preis Mk. 3.— die Flasche; auch in Tablettenform, ebenso wirksam wie das flüssige, Mk. 2.50 in Apotheken erhältlich. 
Wo nicht vorrätig, wende man sich an Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. Main. 
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kannten Namen, was ich, nachdem ich ihn jetzt im Volkstheater kennen 
Bühnen⸗ und Mufikrundſchan. gelernt, nicht unerklärlich finde. Er gehört jedoch zu denen, welche 
. aus der Brettlkunſt, deren künſtleriſche Hebung doch immer ein nup. 
Münchener Schauſpielhaus. Walter Harlans „Das Nürn- loſes Beginnen ift, zu befriedigenderer, künſtleriſcher Tätigkeit ſich 
bergiſch Ei“ hat ſchon vor ein paar Jahren da und dort in der | emporabeiten möchten. „Der Dorf. Caruſo“ ift ein Stück, das fo 
„Provinz“ Erfolge errungen, bis das Schauſpiel vor acht Tagen in ſtürmiſch belat wurde, daß man zuweilen nicht mehr verſtand, was 
Berlin und nun bei uns auf der Bühne erſchien. Die Aufnahme war | die Schaufpieler ſagten. Dieſer neue Caruſo ift gar nicht vom Dorfe, 
recht günſtig trotz zu breiter Ausführung von Nebenhandlungen, die | aber einen ſtädtiſchen Aſſeſſor, der glaubt Stimme zu haben, mag der 
vermutlich den einen oder anderen Bühnenleiter zögern ließ, zu dem | fleptifche Intendant gar nicht prüfen. Als er jedoch in Schlierſee einen 
Stücke zu greifen. Der Held des Schauſpieles iſt Peter Henlein, | fingen hört, iſt er gleich bereit, dieſen „Bauernburſchen“ als großen 
der Schloſſermeiſter, welcher um 1500 zu Nürnberg die pendelt und | Tenoriſten zu entdecken. Das ift fo der äußere Rahmen der Handlung. 
gewichtloſe Uhr, das „Nürnberger Ei“ erfand. Noch ift feine Er: | Daß Thoms viel mit „Einlagen“ arbeitet, erklärt ſich aus feinem Her- 
findung nicht vollendet, da tritt die Notwendigkeit an ihn heran, ſich] kommen vom Bretti. Er hat muſtkaliſch und textlich manch wirkſamen 
operieren zu laffen, will er nicht in ein paar Wochen dahinſterben.] Einfall, es fehlen nicht „Schlager“, freilich hört man neben hübſchem, 
Von den drei Kranken, die der berühmte Doktor unter fein Meſſer | fentimentalem und gelegentlich volkstümlichem in dem Stücke auch 
nahm, find zwei geſundet, einer jedoch während des Kehlkopfſchnittes | febr derbe Scherze und nicht mehr unzweideutige Anſpielungen, ſchade, 
geſtorben. Dieſer Gefahr darf Peter Henlein fih nicht ausſetzen, for | gerade weil er genug komiſche Kraft beſitzt, um derlei nicht zu be 
lange fein Werk nicht vollendet it. Dann als der Meiſter die Tat [dürfen. Geſpielt und gefungen wurde ſehr friſch und munter, ohne über 
vollbracht hat, die die Menſchheit einen Schritt weiterführt, vers die Stränge zu ſchlagen. Das Orcheſter war weſentlich verſtärkt worden. 
mag die Operation keine Rettung mehr zu bringen. Peter Henlein Aus den Konzertſälen. Neu war uns Frieda Stahl, eine Pia⸗ 
bezahlt den Trimuph feines Geiſtes mit dem Leben. In dieſem Stoffe | niftin, die über ein ſchönes techniſches Können verfügt. Sie liebt einen 
liegen zwei Verſuchungen, die der Dichter klug vermieden. Es liegt fehr [etwas wuchtigen Anſchlag, dem fie manche feinere Schattierung opfert. 
nahe, in den kulturhiſtoriſchen Einzelheiten ſich nicht genug zu tun, das [ Die Künſtlerin wurde febr günſtia aufgenommen; fie befigt auch fraglos 
alte Nürnberg Dürers und Hans Sachſens mit breitem Pinſel zu malen, | Talent, bedarf jedoch noch der Vertiefung. Sie mit Tereſa Carreno 
die Geſtalten wirken zu laſſen durch dasjenige, was wir von ihnen | zu vergleichen, wäre ungerecht. Die Reife des muſikaliſchen Empfindens 
wiſſen, nicht durch das, was fie auf den Brettern vor uns ers und der techniſchen Wiedergabe der letztgenannten ſteht auf einſamer 
leben und empfinden. Bei Harlan bleibt die Hifiorie Hintergrund, | Höhe und vermag uns auch in oft Gehörtem neue Schönheiten zu bieten. 
allerdings leuchtender Hinterarund, von dem ſich die Tragik des | Willi Kewitſch kennen wir ſchon von früher als eine begabte Sopra 
Genies abhebt, das die Erfüllung feiner Sendung höher ſtellt, als niftin, die ihre nicht große, aber wohlgebildete Stimme zu guten, oft 
fein Leben, und dies ift ja auch das Thema, für welches Harlan fi) packenden Wirkungen zu nützen weiß. Ein paar neue Lieder von Gour: 
die hiſtoriſche Hülle lieh. In Wahrheit nämlich hat der geniale Er⸗ voiſter gefielen. Die ungariſche Sängerin Lenke Viola hatte in 
finder der Taſchenuhr, der aus Bronze gegoſſen feit ein paar Jahren heimatlichen Volksliedern und einer Arie aus des Grafen Zichys Oper 
auf Nürnbergs Gaſſen herabblickt, faſt noch drei Jahrzehnte Ruhm und „Nemo“ guten Erfolg, während ihr nicht übermäßig klangvolles Organ 
Gewinn feines Werkes genoſſen. Die zweite Gefahr liegt in der Krank. bei Beethoven, Schumann und Brahms minder zur Geltung kam. 
heitsſchilderung — Kehlkopfkrebs! Es muß vermieden werden, daß der Zu⸗ Münchener Kammeroper. Die Aufführung von der „Nürn⸗ 
ſchauer ſich ſcheut, und er muß trotzdem den Ernſt der Lage ſpüren. Harlan | berger Puppe“ Adams und Johann Schenks, des Lehrers Beet. 
traf hier die richtige Mitte. Wie Henlein vom Flug feiner Gedanken hovens, „Dorfbarbier“ ſtanden künſtleriſch höher als die Eröff- 
hingeriſſen ſpricht und plötzlich zuſammenzuckend an den Hals greift, nungsvorſtellung. Kapellmeiſter Wohlfahrt hat mit dem kleinen Orcheſter 
vermag zu erſchültern. Stark wirkt auch die Szene, als Henleins | fichtlich in der Zwiſchenzeit tüchtig gearbeitet, das Enſemble hat ſich in 
Frau das halbfertige „Nürnberger Ei“ zerſchlägt. Ihrer Liebe gilt | den Raum beſſer eingelebt und die Szenerie war von gutem Geſchmack. 
das Leben mehr, als der Ruhm, der ihr den Gatten rauben wird. | Da auf darſtelleriſche Einzelheiten nicht eingegangen werden kann, fei 
Packend ift auch die Figur des aberaläubiſchen Quackſalbers, nicht des- nur kurz auf das komiſche Charakteriſterungstalent der Herren Nippoldt 
halb weil fie als mittelalterlicher Spätling ſich von der Renaiſſance] und Tiedemann, auf die guten ſanglichen Leiſtungen der Damen Hirt 
abheben ſoll, ſondern weil fie zeitlos allen Zeiten angehört, denken wir | und Kattner, ſowie des Tenoriſten Kayſer⸗Kallen hingewieſen. 
an den letzten Senſationsprozeß der „Christian Science‘. Viel zu breiten] Die Aufnahme war ſehr beifällig, das wird die Leitung des neuen 
Raum nimmt der Liebesroman von Henleins Schweſter ein. Dieſe Unternehmens ſicherlich nicht ſelbſtgenügſam davon abhalten, weiterhin 
hat vor Jahren eine herbe Enttäuſchung erlitten und in der Religion [an der muſikaliſchen und ſtiliſtiſchen Verfeinerung zu 
Trofi gefunden. Ohne in ein Kloſter zu treten, hat fie ſich gelobt, nie | arbeiten. In Vorbereitung find Donizettis „Regimentstochter“, „Maurer 
einem Manne anzugehören. Lange kämpft fie gegen eine Liebe | und Schloſſer“ von Auber und vor allem „Die beiden Schützen“ 
zu Peter Henleins Geſellen, um am Ende ihr Gelübde zu brechen. Lortzings. Für den Rahmen einer Kammeroper ift dieſe Wahl 
Ich finde dieſe Figur reichlich konſtruiert und die ſophiſtiſchen [durchaus entſprechend, doch bleibt auf dem Gebiete des deutſchen 
Ueberlegungen, mit denen fih die religiöfe Grüblerin allmählich] Singſpieles noch fo ein weiter Spielraum, daß wir der welſchen 
ihre Grundſätze nach den Wünſchen ihres Herzens modelt, find zum [Muſe einſtweilen neben Lortzing noch entbehren könnten. 
mindeſten — reichlich naiv. Während es Harlan, wie oben geſagt, München. L. G. Oberlaender. 
ſonſt zu vermeiden wußte, ſich in hiſtoriſchen Einzelheiten zu verlieren, — — — — — — —Zʃ⸗:!ͥͥ ĩ¼ 
a er es doch der Renaiſſancezeit zu ſchulden, einen Konflikt dern. 
Weltanſchauungen einzufügen, obwohl dieſer mit der Tragik des Genies N 
kaum etwas zu tun hat. Gerdes traf die weſentlichen Züge des Finanz- und Handels-Rundschau. 
Henlein. Schlichtes aber felbitfiheres Handwerkertum verbunden mit der | Lebensmittelor ganisation und geregelte Einfuhr aus dem Balkan — 
träumeriſchen Verſonnenheit des Genies. Auch der Geſelle, ein in eine Auslandsvaluta und Geldmarkt — Heimische Industrielage. 
falſche Gaffe des Berufes gedrängter, darum der Sicherheit ent- Bei den Beratungen des Reichstagshauptausschusses Über die 
behrender Menſch, und der Philiſter, der das Genie verlacht, bis bie | Ernährungsfragen konnte der Berichterstatter unter zahlenmässiger Be- 
Gelegenheit kommt, deſſen Früchte einzuheimſen, fanden durch Weigert weisführung erklären, „dass wir Lebensmittel auf allen Ge- 
und Raabe überzeugende Verkörperung. Die Frauenrollen blieben | bieten genug vorrätig haben, um eine Not von unserem Volke 
ein Telegramm Harlans; die Kriegszeit hinderte ihn am Kommen, aber | Tag früher zu endigen braucht, als dies die Sicherheit des Reiches 
wenn fein Stück die 25. Aufführung erreichen folte, will er erſcheinen.] und die Interessen des ganzen Volkes erfordern.“ Reichskanzler 
Uraufführung im Volkstheater. „Der Dorf⸗Caruſo“, [v. Bethmann Hollweg hat in seiner Reichstagsrede ausdrücklich 
muſikaliſcher Schwank von K. Frey und Toni Thoms, Muſik von | unterstrichen, dass wir genug an Lebensmitteln haben, wenn wir sie 
Toni Thoms. Thoms: Textdichter, Komponiſt und Darſteller in | richtig verteilen, und ferner betont, dass unsere Feinde höhere Pre se 
dieſer Uraufführung, hat in der Welt des Kabaretts einen ſehr bes ! für die wichtigsten Nahrungszweige bezahlen, für Getreide und Kar- 


Maria Lourdes · Kalender 1910 


ift ſoeben erſchienen. Preis 40 Pfg. 
Der Kalender ſollte nicht nur in jedem katholiſchen Haus zu finden fein, ſondern vor allem auch in Lazaretten und im 
Feld verteilt werden. Um möglichſt vielen verwundeten Kriegern und zahlreichen Soldaten in der Etappe und an der 
Front den Kalender zugängig zu machen, iſt der Verlag gerne bereit, edlen Wohltätern und Stiftern von Maſſenexemplaren 
weitgehendſte Preisvergünftigung zu gewähren. Man wende fih an den 
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toffel, als wir. Dank der ununterbrochenen vorsorglichen Re- 
gierungsmass nahmen werden noch vorhandene Schwierigkeiten 
auch weiterhin gemildert. Ein Bundesratsbeschluss ermächtigt Landes- 
zentralbehörden oder Kommunalverbände, auch mehr als 20% der Kar- 
toffelernte zu enteignen. Hinsichtlich der Fett- und Fleisch- 
versorgung wird im Interesse der kommenden Monate die wichtige 
Massregel getroffen, dass die vom Auslande, namentlich von Bulgarien 
importierten Kraftfuttermittel den land wirtschaftlichen Genossenschaften 
nnd Verbänden der Schweinezuchtgebiete zu billigen Preisen unter der 
Bedingung zur Verfügung gestellt werden, dass nach Ablauf eines be- 
stimmten Zeitpunktes bis / Million Fettschweine an die Kommunal- 
verbände abzuführen sind. Auf diese Weise hoffen Regierung und 
Lebensmittelversorgungsgesellschaſten Fleisch und Fett in kurzer Zeit 
unter den jetzigen Höchstpreisen abgeben zu können. Für frische 
Wurstwaren, Rauchfleisch und Schinken sind Höchstpreise im Klein- 
verkauf festgesetzt. Das Reich hat vier Millionen Mark zur Bekämp- 
fung der allgemeinen Lebensmitteltenerung gewährt. Rund 100000 
Waggon Weizen, Mais, Gerste, Haber, Bohnen, Erbsen sind von der 
„Deutschen Zentraleinkaufsgesellschaft“ und der „rumänischen Zentral - 
kommission für den Verkauf und Export für Getreide“ abgeschlossen, 
nachdem die seither bestehende grösste Schwierigkeit der Goldzahlung 
beseitigt ist. Zwischen Oesterreich - Ur garn und Rumänien sind nach 
langwierigen Verhandlungen ebenfalls Vereinbarungen zustande ge- 
kommen, denen zufolge 500000 Waggons Getreide und Futter- 
mittelzu fest bestimmten Preisen aus Rumänien bezogen werden. 
Der Wasserhochstand der Donau, das mildere Wetter sind diesem Ab- 
transport günstig. Sämtliche Transportmittel der österreichisch-unga- 
rischen und süddeutschen Schleppschiffahrtsgesellschaften sind zu diesem 
Zwecke benötigt. Unsere Lebensmittelversorgung ist geregelt, um 80 
mehr, als Bulgariens Vorräte, seine grosse Viehzucht, die Millionen- 
bestände an Häuten, Rohstoffen für Textilwaren, Eiern uns preiswert 
zur Verfügung stehen. Grosse Mengen Getreide, die seither für die 
menschliche Broternährung benötigt waren, können jetzt durch die 
„Reichsgetreidestelle“ zu Futterzwecken verschrotet werden, wie auch 
unsere Kartoffelernte hierzu behördlicherseits frei gegeben wurde. Der 
gesamte Verkehr mit Kraftfuttermitteln ist ebenfalls der 
Lösung nahe. In den Städten ist die Sicherstellung und Neuregelung 
desMilchverbrauches geordnet; durch den Bundesrat ist in der 
Butterversorgung ausserdem ein Ausgleich zwischen den Ueber- 
schussgebieten und den Bedarfsgegenden geschaffen und die Butter- 
preisfestsetzung durch die „Zentraleinkaufsgesellschaft“ vorgenommen. 
Die „Reichsgetreidestelle“ hat zwecks ausreichender Marktversorgung 
die vermehrte Produktion von Gries und dessen Preisgestal- 
tung von der Erzeugung bis zum Verbrauch bestimmt. 

Trotz dieser Massnahmen bleibt die auch vom Reichskanzler auf- 
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gestellte Mahnung der freiwilligen Auferlegung von Spar- 
samkeit und Einschränkung. Der starken Einfuhr von Nah- 
rungs- und Futtermitteln ist beispielsweise ein Gutteil der vorüber- 
gehenden und trotz der Goldabgaben durch die Reichsbank über Ge- 
bühr gesteigerten Devisenkurse zuzuschreiben. Nicht nur 
unsere eigenen Bezüge, sondern auch die der mit uns verbündeten 
Donaumonarchie und verschiedener neutralen Staaten werden dureh 
Deutschland vermittelt. Die Steigerung der Neuyorker Währung ist 
grösstenteils auf die Ankäufe der Devisen gleichfalls für Rechnung des 
neutralen Auslandes und — wie sich zuletzt herausstellte — für feindliche 
Rechnung, England und Frankreich, erfolgt. Infolge verstärkter Rück- 
zahlungen aus ländlichen Kreisen, von Ernteerlösen, sowie der prompten 
Regulierung der Regierungen an die für den Kriegsbedarf arbeitenden 
Gesellschaften zeigt die Lage des heimischen Geldmarktes 
dagegen eine fortgesetzte Flüssigkeit, trotz der in die Nähe gerückten 
Kapitalumsätze zum Jahreschlusse. Unsere Reichsbank weist daher 
einen höheren Goldbestand und verminderten Notenumlauf auf. 
450 Millionen Mark beträgt die Goldsunahme während der letzten 
zwei Monate! Dabei bexiffern sich die Einzahlungen auf die 
dritte deutsche Kriegsanleihe nunmehr auf 11 Milliarden Mark. 
— Beispiele der gesunden und vorzüglich gelagerten heimischen 
Industrie ergeben sich aus der Elektrobranche. Die Siemens- 
Schuckertwerke G. m. b. H. konnten ihre Friedensdividende von 10%, 
im Vorjahre nur 7!/s°/,, verteilen und auch die Siemens & Halske 
A.-G. erklärt an Stelle der Vorjahredividende von 10% den alten 
Satz von 12°. In der Generalversammlung der A. E. G. wurde be- 
richtet, dass der Umsatz der ersten drei Alonate des laufenden Ge- 
schäftsjahres 90 Millionen Mark gegen 87 Millionen Mark des Vorjahres 
beträgt, der vorliegende Auftragsbestand sich auf 334 Millionen gegen 
323 Millionen Mark beläuft und auch das Bankguthaben der Gesell- 
schaft seit Geschäftsjahresbeginn eine neuerliche Millionensteigerung 
ausweist. Solche Zahlen sehen wahrlich nicht nach einer uns von 
den Feinden zugedachten Industrieaushungerung aus! Die Ab- 
schlussziffern und Gewinnergebnisse der Brauerei Patzen- 
hofer, Berlin — 14% Dividende gegen 11% im Vorjahre — und die 
der Münchener Grossbrauereien, welche bei zumeist stark er- 
höhten Reingewinnen die Vorjahrsdividende verteilen, geben ebenfalls zu- 
friedenstellende Daten. Neue Industrie organisationen, wie 
die vom Reichsamt des Inneren errichtete „Einkaufsgesellschaft für 
Zigarettenrohtabak aus dem Orient“, ferner eine „Lederhandelsinter- 
essenten -G. m. b. H.“ und eine „Wirtschaftliche Vereinigung der 
Margarine- und Speisefettfabriken“ bestätigen die fortschreitende An- 


passungsfähigkeit unserer Grossindustrie. M. Weber. 
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Die deutſche Frau nach 1914. Von Chr. 


Der Krieg im Aberglauben und Volks⸗ 
glauben. Von Dr. E. M. Kronfeld. 
Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50. 

Krieg und Soldat in der Spruchweis⸗ 
heit — Sentenzen aus 3 Jahrtauſenden 
— von Heraklit dis Hindenbura. Von 


Dr. E. M. Kronfeld. Geh. M. 1.50, Ludw. Boehlmann. Geh. M. 1.20, 
e. geb. M. 1.80. 
Kriegsaneldoten. Eine Ausleſe von Ein Wiener Landſturmmann. Kriegs⸗ 


tagebuchaufzeichn. aus Galizien. Von 
Sil⸗Vara. Geh. M. 1.—, geb. M. 1.80. 
Im Preſſeurteil das bedeutendſte, 
beſte Buch ſeiner Art. 


bezeichnenden Epiſoden aus dem großen 
Klieg. Von Hans Martin. Hluftr. 
von H. Barthelmeß. Geh. M. 1.20, 
geb. M. 1.80. | 


DrKlebs Joghurt 


Präparate unterdrücken die Bildung von Darmgitten, ragen 
unschädlich Verstopfung, Magen- u. Darmkatarrh, erleichtern 
dle Altersbeschwerden. 

Zahlreiche Anerkennungen wie folgende: 


Indem ich Ihnen wiederum eine Bestellung auf Joghurt- und 
Glycobakter-Präparate übermittle, möchte ich nicht versäumen, Ihnen 
für die bisher vortügliche Wirkung dieser Heilmittel aus eigenem 
Antrieb meinen besten Dank auszusprechen. C. 10. Juni 15. Prof. F. 
eu ~ > 

Erhältlich in Apotheken u. Drogerien, wenn dort nicht 


z b., auch direkt zu beziehen. Prospekte u \’roben kostenlos, 
Chem .-Bakteriol. Laborator. Dr. E. Klebs-München 29. 


EI 
er Ar J) 


Na tei . 7 f 
[EEZ S éin Kriegen hp 


Gallenstein-Nierenstein- 
Gries- Leidende sees 


mit Erfolg mein Spezialmittel. | Ay — 
Preis pro Fl. Mk. 3.75 Iranko Nachnahme. Spannend 15 Spieler fesseimö/dJuschauen 
Neue Apotbeke Calw. | else, Manchen 
Th. Hartmann. Frauenpl.10, Ecke Sporersrm 


Bronchial- Brust- 


und Lungentee. 
Vorzügliches Mittel bei allen Er- 
krankungen der Atmungsorgane, 
hartnäckigen Husten, Influenza, 
Keuchhusten, besonders f. Asthma- 
leidende. Preis pro Paket M. 2.50. 
8 Pakete M. 6.50 franko. Hofapo- 
theke Hechingen (Hohenzollern. 


— — —ö‚ꝶU— ů— —— — 


Riias: Spie 


jst ein neues schönes Spiel 
welches durch Anregun des 
Geist s.kurzweill erizeirfven 
bb er -für)Jung U. Alt- 
Prei ‚50 Ne * 
E. SP NCH 


Apotheker Koch 
Brust-, Husten- u. 
Lungentes. 
Vorzügliches Mittel für 
Husten- u. Lungenleidende. 


Preis pro Paket M. 1.50, 3 Pakete 
M. 4 franko geg. Voreinsendungen. 


Rosen -Apolheke, Heilbronn a. N, 


J. Schöberl 


München 
Maximilianstr. 34/35. 


Kranken-Fahr- und Ruhestühle, ver- 
stellbare Keilkissen, Metall-Bettstellen. 
Sofabetten, 


P 


Verwandlungsmöbel: 
Bettstühle, Bett-Ottomanen. 
Klosettstühle, Bidets, Kinderpulte 
(Sanitätspulte). 


Klein- und Luxusmöbel aller Art. 
Kunstgewerbliche Gegenstände. 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bes ehen zu wollen. 
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Bei Kopfſchmerzen, Neuralgie, | 


y DAA 


1 DADA] y 


EN 2 >) 2 -Pi 2 d 222 prar P DE Pra nn". y 

; wirken Togal⸗Tabletten abſolut au | AP Gi 

Q A Migräne N ſelbſt wenn andere Mittel t . ` 
verſagen. Zahlreiche Anerkennungen. Aerztlich Ey 2 * 

olänzend begutachtet. In allen Apotheken zu | MD 3 

M. 1.40 u M. 3.50. t 5 . 

— ei | 4 

å 

Iſabella Braun. Am 12. Dezember find es 100 Jahre, daß die | MD a 
überaus beliebte ſchwäbiſche Jugendſchriftſtellerin das Licht der Welt er- & å 
blickte. Ihre „Jugendblätter“ waren feinerzeit die Freude von Buben und | G AD 
Mädchen. Sie verſtand ſich aber auch wie ein zweiter n Chriſtoph 9 2 ei 
v. Schmid“ auf die Art der Jugend. Ihre Schriften auch der Jugend bon | Gy n N- n >. 
heute zu vermitteln, hat die Pädagogiſche a Caſſi meum in ihrem Lv ` 
Er 77 ur en on d 18 1 W der 1 191 
„Geſammelten Er ungen“ von Iſabella Braun ndchen zu je —s - ° 4 
herausgegeben, w. elhe zur Anſch iffung vornehmlich für alle Schul“, Volks, S für das Alter von 2˙ bis 14 J ahren. t 
und Jugendbibliotheken beſtens empfohlen werden können. es >. 
* — — — . — A — —— — AD >. 
4 2 0 0 4 

In jedes Weihnachtspaket % Grössere Sortimente $ 
alas Soldaten extra zurückgestellt $ 

U 
ebört als ſinnige Weihnachtsgabe die i . 2 

á 5 > p fur Vereine, Wohltätigkeits-Anstalten, @ 
„Unchfolge Chriſti“ Inst 8 

des Thomas von Kempen nstitute. & 

herausgegeben von Bernhard Schuler. 7 


y 
4 


Eine Feldausgabe für Front und Lazarett ift ſoeben ers 
ſchienen und koſtet in dauerhaftem, biegſamen Leinenband in Taſchen⸗ 
format nur 50 Pf.; bei Partiebezug billiger. 
Da eine ſolche Fee bisher fehlte, dürfte das treff 
liche Büchlein, das ſich für alle Chriſten eignet, dei dem billigen 
Preiſe, gleich den Feldausgaven der Bibel freudig begrüßt werden. 


J. Pfeiffers relig. Buch⸗, Kunſt⸗ und Verlagshandlung 
(D. Haffner), München, Herzogſpitalſtraßze. 


y 
aF AP 
4 


v 


Gebr. C. s J. Marx 


München, Kaufingerstrasse 14. 


4 AF 
4 à 


11 „% 241 
4 


B. Kühlens Kunſtanſtalt und Verlag in M. Gladbach 


empfiehlt ſeine große Auswahl gediegener 


Glückwunschkarten 


für Weihnachten und Neujahr. — Näheren Aufſchluß gibt der 


Weihnachtskatalog für 1915, 


der Intereſſenten poſtfrei zugeſandt wird. Derſelbe bietet 
außerdem paſſende Fengefchenfe wie religiöſen 


Wandschmuck (mit und ohne Saunen), vellgiſe bedeutend ermässigten Preise 
uſt⸗ und Erbauungsliteratur, geſchmackvolle 


sind an jedem Stück 
Anbactebilbchen und Briefb N retigiðfen u in meinen Eöhaufeustern ersichtlich. 
Illuſtrierte Sonder⸗Proſpekte über religiöſe Kriegsliteratur, ä ——— L 
Baterländifche da N N nn woft er. Dr. F. Linz 5 den tmn! gefdmolenen 
aterländiſche Kunſtblätter un iegs⸗Gedenkpoſtkarten bofener 
KamillenKoplwasser. “ u 


ſtehen desgleichen koſtenlos zu Dienſten. se Be eu 
Kleine Originalmuſter auf Wunſch gratis. — e en Waſſerſuchtstee 


Durch jede Bud: und Kunſthandlung zu beziehen. seidenweich und verhindert das = Dermalichee Ereis 4 418 
vorzeitige Ergrauen. Preis der |g eg 6 5 er 
Flasche M 2.60, 3 Flaschen M. 6.50 panen gebraucht man 5 

— I Am | AMAAAAAARRARARAAAARNRAARAR franko echt zu beziehen durch hal Aa, Aaa einverfand: 
Einbanddecken . d. Jahrg. 195 M. 4.25 Tas neue Dr. F. Linz Keller'sche | Rronenapoibefe Erfgeim104, 


Lungenheilmittel | Apotheke, Tübingen. Waters. Schwaben. 


CARL RIEGER 


Damen-Mäntel-Fabrik 
München, Sonnenstrasse 1 


(gezen über der protestantischen Kirche) 


Weihnachts-Jerkauf. 


1 Murg bereitdjed.Knaben im Aker U „„ 
Weihnachtsflugschrift für Feld und Heimat! Pul moſan ee Ungefähr ee, eue ee 
Sueben erschien: von Apotheker Raitelhuber, viel: alen Heeg Mi dn ener 5 gehöre 
Si Fri Re eee re 
na € zwei LUIAMENWERURGEN 
Durch Sieg zum Frieden! || Btuft- u. Lungenleiden eee eee rn 
36 Seiten Text in Taschenformat (10% 14 cm, Gewicht gan pro Flaſche & 2.—. Hens Seritahenisch-öerr.Arieg. ROR petn- e 
20 gr), in weissen Karton geheftet, mit Richterschem laſchen K 5.— franto. A. ? DieEinnahmeu lik d Pre 174 2 Be lchlachtl é lem 


j Stei zeltiſe Anwendung meines Dig Gù NHK 
Ritterbild als Aufdruck. Preis 15 Pfg., 100 St. 10 Mk. eftbewährten u. mit vielen Dante | l ZrßeKarpahenschlach!. nelfuummung Meweöcergrew. 
Wir wollen gewiss den Frieden, aber keinen faulen: 5 Bronhial gedh Hdpland. Sad Koderzosamen MA Line ehe lot kr 
sondern einen gesunden, langen Frieden. Und deshalb tee Ns une 851 leunigt bie padung n aum für beide oah Tren BERAD aah a 
nehmen wir alle Kraft zusammen und halten durch bis Wirkung. 28 4.2.50 Inffernung. Ser Preise verd: sih k hreins.d Bdrages. 
zum besten, endgültigen Erfolg.“ (3. 33.) 36 an 46 50 te di M Reis h Moreti brè Maleri (Phi, . ik 
l 4 Ske er Berfand olane loete für diesen legere, na 18 
M. Gladbach. Volksvereins-Uerlag G. m. b. H. chingen 3 (Hohenzollern). FS PEISER, MÜNCHEN Frauerpl ling: Sporersir. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zulwellen. 
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Ariensweihnachten 1915 
Tür unsere heranreifende Jugend 


bestens empfohlen sind: 


Mit Kerz und Kand, 


Der Jugend dargebrucht von Wilh. Müller-Rüdersdorf. » 
5 Bogen mit 8 Kunstbeilagen. Ls gebunden Ul. — 


Deutschland über alles. 
Niiegslesebuch für Schule und Raus. 


Kırausgegehen von Wilh. Müller-Rüdersdorf, 


N Bogen mit 8 Federzeichnungen von Kart Bauer und 8 Kunstbeilagen, 
sowie eine Karte der Xriegsschauplätze. 


Titelzeichnungen von Trof. Ant. Hoffmann. Treis gebunden Mk. 2.—., 


Bd. I. Inhalt: Zum Kampf. Die Wetter des Krieges. Bei un- 
seren Feldgrauen. 1. Wider den Erbfeind. 2. Gegen die Russenflut. 
Mit unseren blauen Jungen. 1. Um Englands Küsten und in der Ost- 
see. 2. Auf weiten Meeren und in fernen Landen. Das Werk der Heimat. 


im Weltkriege 1914/15. 


Nack den Berichten von Mitkãmpfern zusammengestellt und heraus- 


gegeben von georg Gärtner. 
240 Seiten mit 18 Originulaufnahmen. Freis gebunden M. 2.—. 


unn et eee eee 11.10/00 1 1101110 11:11 1 1 111 111 1d. mull: 61110 


——— 
uper t Lackner 
Freising und 7e 


ale ler empfiehlt sich zur 
° en m Restanıierung von Kirchen usw., 
ire sowie Neufassungen von Altären Statuen und 

sämtlichen ins kirchliche Fach einrchlägis en Arbeiten. Ferner 


empfehle meine aufLeinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme Prima Zeugnisse zu Diensten. 
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Zwei neue Panl: Keller: Bücher: 


Ferien vom Ich 


Roman. 
1.—10. Auflage. Broſchiert M. 4.—, geb. M. 5.—. 


„Dieſer neue Roman zeigt wieder einmal ganz das 
bekannte liebe G ger des beliebten Erzählers. Lieb 
und zart und doch ſtark ift fein Ton; köstlich ift fein 
u über manchen Stellen ent ı milder Legenden ; 

. Man könnte ihn auch — ihn und feinen 
eutkelbaften Helden — mit einem ſbaleſpeariſchen Luft- 
ſpielherzog al nen deſſen lächelnde Gaſtlichkeit keine 
Grenzen kennt, in deſſen Märchenſchloß die Tafel immer 
gedeckt ift. Es iſt ein reines, heiteres und ganz 
geſundes Buch.“ Prof. Dr. Marx Möller. 


Grünlein. 


Eine deutſche Kriegsgeſchichte von einem Soldaten, 
einem Gnomen, einem Schulungen, einem Hunde 
und einer Großmutter. — Alten und jungen 
Leuten 0 
Bilderſchmuck von Walter Bayer. 
1.— 8. Auflage. Gebunden M. 1.—. 
en Buch u Romantik für Jung und Alt. 
a, auch für Alten. Und wenn ſie dann das bei 
Auer et sein: Ganze in ſich aufnehmen 
wird es ihnen wie lichter, wärmender Sonnenſchein 
belebend ink das ob ſchon müde Herz fallen. — Aber 
erſt die Jungen! Strahlend und leuchtend hingegeden, 
anz werden ſie ſich in das Bändchen verſenken und 
mmer wieder zu ihm zurückkehren wollen, werden ihm 
l RE fürs Leben entnehmen, denn bie birgt 
es in ſi Daß dieſes wunderſame Geſchichtchen 
unſere fetha rauen erfreue, daß es auch ja auf Kan 
weihnachtlichen . daheim, der Bücher kennt 
oder wohl gar bevo ua fehle! Denn es führt ja 
Grünlein ſelbſt mit fi en onin > ; des deulſchen 
Haufes, ſes.“ a mann 


Von Von demfelben Verfaſſer = in neuen Auf- 

lagen vor: 

Waldwinter. ar eicher ren enger 
43. bis 45. Aufl. Broſchiert Mk. 4.—, in Leinen 
gebunden Mk. 5.—. 


Roman aus den ſchleſiſchen Bergen. 

Die Heimat. Bucht chſchmuck I Ph. Schumacher. 
26. bis 28. Aufl. Broſchiert Mk. 4.—, in Leinen 
gebunden Mk. 5.—. 


Ei ll. 19. bis 

Das letzte Märchen. Sr Bun. Brofchiert 
Mk. 4.50, in Leinen gebunden Mk. 5.50. 

Der Sohn der Hagar. Roman. Mit dem 
fans 36. bis 38. unge Broſchiert Mk. 4.50, 
n Leinen gebunden Mk. 5 

Die alte Krone, 28 kurs are er 
ſchiert Mk. 4.50, in Leinen gebunden Mk. 

Die fünf Waldſtädte. bar, le Ha e 
Mit Bildern von G. Holſtein d R. Pfaehler. 
16. bis 18. Auflage. Gebunden Mk. 3.—. 


Stille Straßen. aug gert en. die 
13. Auflage, in Leinen gebunden Mk. 3.—. 
Die Jnſel der Einſamen. ar ate 


11. bis 13. Auflage. Broſchiert Mark 4.—, 
gebunden Mark 5.—. 


Lebensfriſche, von echtem Bolts: und edlem Menſchentum 
durchſonnte Wc die a nn Gemüt mit heller 
Freude e 


Bergftadtverlag wip. 6. Korn Breslau]. 


Mesawoing fil, t Beamtendarlehen 


ab 25 Liter leibw. 
m. ratenw. Rückz. zu 5% Zins. 
sowie reines altes Sehwarzwkider | nach Versich.-Abschluss, one Ver. 


wasser und 
Fl. spes. Streng reelle Fu, seit 12 Jahr. 
e e u Be 
essweinlisferant. Ferd.Reitz, Neu-Isenburg 90 


Wie bitten unsere Loser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" besichen zu wellen. 
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Wer ſeine Fru lieb hat 8 ale 


on ihre Nerven- und We e Fenz Au 5 franten 
agen ihr einen Bates HR zu geben beften Blmbilder und 
Startungs wein, dem alt e Bitung roten an Nane Rebenmor”, 


Fruchiſ 5 bosphor, en dr boppett 28 2 wie andere Beine), 
fäuren und ‚mus a. 


De inne en e 


aus mn Franzöſiſchen überſetzt von Emil Schäfer, Pfarrer. M. 4.80, geb. M 


e kurze Dogmatik für gebildete Laien, ein Buch, welches ſicher in re 
Zeit sec neuerwedten religtöſen Lebens willkommen ift. Auch dem Prieſter und Theolo 
let T Predigt und e dankenswerte Dienſte. Der Name des Berfaffers 
allein bürgt fon für die Gediegenheit der Gabe. 


Kompendium der Rakhokifchen Kirchen muſill. 


2 z Br Nöhler und Dompräbendar O. Gauß. 2. Auflage. Geb. M. 8.—. 


EHEHEHE HENNEN 8 


titer bezeichnen var ge als ein 1 w rtvolles, gebiegeneß, erſt⸗ 
klaſſtges de n das durchaus öbe der neu uch dle beſte Gn und des jüngſten W m : 7 
— bes ber fu 0 0 Ion! haft fe t wad Sr felten ein le befte Empfehlung und wet⸗ u E H IE åE E E G LE Ei 
Verbreitung verd m = 


Aeftdetik der Ratdokifehen Kirebenmufik. 


Von Dr. A. Nöhler. 2. Auflage. Geb. M. 4.50. 
Domkapellmeiſter Dr. Ste le, St. Gallen: „Das Buch bietet für ante und Laien 
eine Fülle des 4 An: genden und Belehrenden, ja fo ogar des Unter haltenden Es ift ein 
wahrer Verluſt, das Buch nicht zu kennen!“ 


Das Herz zu Gott! s 


. ans Schwert die 2 15 


aria Thereſia Erzherzogin von Oeſterreich, Königin von Ungarn E 5 ee D aAett Breis 50 3 L 
9 und Böhmen. Deutſche Kaiſerin. Ein Lebeng- $: 
und Charakterbild von J. A. Katz. Mit 16 Bildern nach Originalſtichen en Dr. Safer Paad nl ( dabmich nn 
en 1 . M. 1.50, geb. M. 2.—. E Freiburg“ und Im Lande der Seligen“) ıntg N 
Sa umfangreiches e gehaltenes Lebensbild der größten und tönt: kraftwolle Baterlandeliebe, echt deuiſcher per in 
FA ſcherm, die je auf einem Thron Euro. as geſeſſen hat, wie Jugend und Volk, wie und ti fgründender Chriftenglaube —, durchwebt FR 
ul⸗ es olt&bibliotheten es brauchen, tft hier zum erſtenmal geboten ü it auch diele neue Schöpfung Schon d adur ch üb. r H. 
j (Die Bücherwelt. g ragen die hier gebotenen Bediute gar vieles, was * 
nfer Wiſſen von der Geſebichte de (Urzeit al d Arieastiteratue unferer Tage brachte 
für die . Katholiken dargeſtellt von J. F. Thöne. Eleg. broſch. M. 2.80. Id f ° (d 12 
it biſchöͤ eli bai io bi eine üb i la 
F Zu eu ön ee en i ie ee dee e ee ee $ 0 atenv or t er J 
te 81 und die Traditionen verſchiedener Völker über die älteſten Zeiten zu fagen wiſſen. E ti ei t l 
Atemannenbtut. Gedichte von Paul Merath. 5 0 aus altchriſt icher 8 
eee oo atty: ne M. 2.—, 2.70 von Prälat Anton de Waal 
em Gebotenen ftedt viel, viel Poeſte, vor allem viel en aus dem Mit einem Titelbild und fieben in den : 
8 Em d Ki li u) 
getan from a Peg "Dichtungen 5 Fe aden 8 1 e abel Text gedruckten Abbildungen neo Ss) 1.22 
einhelt und Lauterteit des Inhalts des ganzen Buches mod. — Iz 
Deutſches Volksblatt, Stuttgart. 0 frist n unfere Soldaten, die 1 aD er 
ſt „mit Go r Kaiſer und Vaterland“ ien. 
ermunternde Vorbilder im Altertum ſuchen, R 
Verlag von Wilhelm Bader, Rottenburg a. Neckar. da e ne e 
Spornes bedarf — und tit auch unmöalich, da die 
Geſchichte keines Volkes ſolche Heere von Helden 
kennt, wie unſere Nation fie in ihren Söhnen heute 
mit gered tem Stolz bewundert. Und doch aiot 
a = 15 toy Ai Sar 2 1 5 nun A 
. í a m Kampfe, wo das chriſtli ıtertum e 
WM tende Vorbilder vor Augen ſtellt, Kameraden, von 
Päpstlich und bischöflich em pfohlene Bücher, tende Vorbilder vor Hugen ftelt, Rameraben, vom 
reichlich mit Bildern und [Illustrationen versehen! vorliegenden Blättern der greife Rektor des deutichen 


— l Campo Santo in Rom, Prälat Anton de Waaı. 
FF | TEE PE — z2 Erſchienen im 
Die Schriften der ehrwür n 
Schw. Theresia v. Kinde Jesu Dienerin Gottes gehören zu jenen, Geschichte Caritas⸗Verlag J keiburg i. Br. 
Karmeliterin. Geschichte die sich selbst empſehlen. Von der einer kleinen weissen Blume 
einer Seele, von ihr selbst || ersten bis zur letzten Zeile atmet V ENTE BB LE LEN ~ l 
Zu beziehen durch die 


geschrieben: Ihr Leben, H man eino Luft, die nicht von N Rinde Jesu in Wort und Bild. 
Ratschläge und Erinne- dieser Welt ist. Es gibt Seiten, J Eine herzerquickende Lektüre 
2 1. 
Caritas-Buchhaudlung Freiburg é 
oder die jeweilige 


rungen, Briefe. Gedichte, e lebendig. so ergreifend, dass für die Jugend. Wo Kinder 


sind, dürfte dieses Buch 
BE BE EEE m ww 


Gebetserhörungen. Herr- € fast unmöglich ist, nicht davon] nicht fehlen. Zur Massen 
liche Kunstauszabe, 500 Seit., I gerührt zu werden. e ee! Tut über 200 

: l eiten, viele nn 
m. Marmorschn. 7 M., Gold- broschiert Ap K. Format 


0 Zu beziehen durch alle kath. I 15x23 
eee Buchhandlungen oder direkt vom 


U) Verlag der Walsen und Lehrlinge, E 


Oberginingen (Lothr.) n . — e 2 r 
Schw. Theresia v. Kinde Jesu nn Gedanken und Aussprüche ae Feuer⸗ u. einbrudjjidere 
Ausführliche Prospekte gratis“ ee u, ,,. 
Volksansgabe, 380 Seiten, 20 U m Avon Schw. Theresia v. Kinde N EET 1 Al Käaſſenſchräntze 
Illustrationen, elegant gebun- E 5 5 9x14 1 rc | j 
den 3 M, broschiert 2 K Der „Armen Seelen Trost und f f cm Seiten. Einband mit Im IM fr U T i akel, | 
] 1 Ein e Rotschnitt 2 K., in Geschenk- Mi | ei erne l ern | 
ein, welches ausser den gewöhn- WM ee m | |) 
R lichen Mess, Beicht- und Kom: |] Dieses neue Werkchen, wel MN  Manerichränte,staffetten| 
munion n auch die neueste 8 5 | as | 
osenregen. und | gebräuchlichsten Ablaß ebete on 585 5 W il \ ‚Spferftäde, Sicherheits⸗ 
enthält. Besonders empfehlens- L © 1. - Wi | TArt 
Samm ung Ton. Gouet wert in den Familien gefallener I enthält, ist ein überaus lehr- | mM ſchlöſſer. 


erhörungen auf die Fürbitte Krieger. Ein Exemplar in Kaliko- I reiches Kompendium, dessen 
der Schwester Theresia vom ff} Einband über 100 Seiten mit Rot- Wert die Leser, besonders 
Kinde Jesu, Format in 1%, J schnitt 50 . Bei Bestellung ff die schlichten reinen Seelen, 


grösserer Posten bitten wir, Vor- 


zu schätzen wissen werden. 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und An:ragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besiehen zu woles. 


— 
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Herausgegeben von Johaunes Mumbauer. 
Folkstämlide Sammlung wertvoller Erzählungen erfiklaffiger, fowoßf 


>! 
4 


v 
& 


Z lebender, wie älterer Autoren des Zu- und Auslandes. Nur geſunde Cektüre voll S e aae a E 
Y Seben, Handlung und Spannung, dabei pogen angaia: wie ſittlichen © Weserstrasso 56. 
ev Anforderungen gerecht werdend. Moderne Rünftlerifhe und eigenartige Ausſtattung % %%%,h 2 eee 
nie bei einem Preiſe, für den Aehnliches bisher kaum geboten wurde. — —— j 
* Bis jetzt ſind erſchienen: 7 

B plp idad mies, Der Shri | De. 8. Briebrid Gerftäder, Enji Soethe-Rriegsansgabe 
der Mutter. Eine Erzählung aus lungen aus Amerika. p ͤ»„ 
75 Mainz. Bid. 9. Karl Spindler, Biedermeier- Nee Die giber, Drei 
B'. 2. Levin Schücking, Der Nach⸗ Novellen. o Db 4 0 4240 
richter und Huſar und Pandur. Feſſelnde Bd. 10. Frederick Marryat, Der him⸗ r 840 & ert 

> Bilder und Abenteuer aus dem | melblane Domino und andere Erzählungen. = 

3 18. Jahrhundert. Bd. 11. Baronin Enrica von Handel: 

x Bd. 3. Eduard Mörike, Lucie Gel: Mazzetti, Ritas Briefe. 

F meroth und Der Schatz. Zwei klaſſiſche Bd. 12. Joſe za „Das Schwaben: 

. Novellen. haus im Buchenland. Erzählung. 

T Bd. 4. Charles Nodier, Haus Sbo⸗ Bd. 13. Barthelemy, Jocelyn der 

gar. Eine Brigantengeſchichte aus Sänger. Erzählung aus den alten Zeiten 

—. almatien und Venetien. Avignons. 


v * 
4 


Bd. 5. Vietor Hugo, Bug Jargal. Bd. 14. Peter Dörfler, Der kranſe 
Glutvolle Szenen aus den Neger⸗ Ulrich und andere Kriegsgeſchichtlein. 
kämpfen San Domingos. Bd. 15. Hubert Schmetz, Frithjof, 

Bd. 6. Peter Dörfler, Das Sonn; der nordiſche Held. 
wendfeſt. EinergreifendesCharakter⸗ Bd. 16. Karl Knipſchaar, Parzival, 
bild aus dem bayriſchen Volksleben. der König des Grals. Der Roman eines 

Bd. 7. Warren Haſtings, Der Unter⸗ ritterlichen Lebens. 
dräder Indiens, oder: Wie England die Bd. 17. Joſef Gangl, Mutters Bett. 
„Kultur“ bringt. Ein 1 Spie⸗ Erzählung. 
gel engliſcher Heuchelei. Nach dem Bd. 18. Annette Eliſabeth Freiin 
„Neuen Pitaval“ bearbeitet von Johannes von Droſte⸗Hülshoff, Die Indenbuche. 
Mumbauer. Mit einer Einführung von J. Werle. 
Die Sammlung wird fortgeſetzt. Zur Maſſenverbreitung für Volksbib liotheken, 
Schulen, Vereine, Cazarette geeignet. Jeder Band if gebunden und mit feinem, 
farbigem, änßerſt wirkſamem Fitelbild auf dem Amſchlag verſehen. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Haufen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Saarlouis. 
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Rot- und Weißweinen, AT, Malte, Fulda; nach den einschl. Gesetzesbestim- 
sowie den Verkauf laß- und flaschenweise. m mungen besorgt erwiesen zuverlässig 
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WEIMAR 303 R. 


— — Man verlange Preisliste. . 3284211 

77 E Beerdieungs-Anstalt „Pistat 

J Feinster Tafellikör. = fer cn der Biofe vera 2105 Tel.-Adr. Pietät. Telef. A 2535, B 2535. 
va Hergestellt im Laboratorium der ie dlae. RER 4 0,60 


— Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be- „ Veinkafieler . 1.— 
sitzer A. Wiede. — Preis à Flasche M. 3.50, | bie Ft. ab pier lag u. le 


Echte Kamelhaar - Stoffe 


3 Flaschen M. 9.—. Porto extra. ar Br a 1 150 cm breit, für Mäntel, Jacken, Unterklelder. 
Depot: adung. — Ein Verfuch Langenschützer | Westen | Hosen | Leibhinden 


fl, 
Ostend-Apotheke, Heilbronn a. N.“ Nieslans Wertes 
Weinbergbeſttzer 


000000000000000000000000000000000 | Berataftel.@nes a. b. Mofe! 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau” beziehen zu wollen. 


#250 . 15 u. 18 K 15 20K 275 u. 4 
E > 3 en 


Telephon 26801. — Braune Rabattmarken. 


Der ftandhafte 


Ein geſchichtliches Cebensbild 
aus dem fünfzebnten Jabrbun= 
dert von P. Marian Gloning, 
O. Cift. mit Illuftrat. 8. (XII, 
164 S.) Broſch. M. 2.80. in eleg. 
Orig.-Ganzleinenband M. 3.80. 
In edler Sprache erzählt der beru- 
fene Derfalfer fo, daß das friſch- 
erftarkte Andenken an den edlen 
Prinzen In feiner atemberauben- 
den Handlung auch dem Cefer 
zum freudigen Erlebnis wird. 
Das Buch hat vor allem einen 
ungemein erzieberlihen Wert. 
Es wurde von einem hervorra- 
genden Jugendfchriften=Rritiker 
eingehend geprüft und wärm⸗ 
ftens und rückhaltlos empfoh- 
len, ganz befonders für alle Jus 
gend= und Dolks=Bibliotbeken. 
€s wird auf den IDeibnadtstilch 
der Jugend gelegt viel Unter- 
baltung und Belehrung bieten 
und fegensreiche Früchte tragen. 


Derlagsanſtalt vorm. G. J. Manz 
in Regensburg. 


nach 
eigenen Studien 
1 in Taläs tina, 
Öeergensir 113 
IR (Aegypten. 


Erste Rekerenzen. 
Mrina Nr e 


. Abbildungen werden Interes- 

senten auf Wunsch zugesandt. 

ie Siehe Besprechung in Nr. 45, 
Seite 834 
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Yske der. 
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Krippen 


Neu erschienen, 
fils Postkarte mit Musiknetendruck: 


Auf mit Bott! 


Mahnrul Sr. Majestäl des Kaisers ans deutsche Volk. 
Als Volkslied 


gedichtet und komponiert von 
Dr. W. Frings, Pfarrer, Bengen (Ahr). 


Für eine Singstimme. 


Ueber das Lied gehen fortwährend günstige 
Kritiken ein, z. B.: 
„Ausserordentlich gefallen. Mögen, manche 


herrl. TION FOREN dieser nachfolgen.“ 
‚Pfr. — O., Schwarzwald.) 
„Ihre Karte ist Hier sehr gut aufgenommen 
worden a (K. Sanitätssoldat, C) 
1 Karte 5 Pfg. 
12 Karten 50 Pfg. 
100 Karten 3 Mk. 
Für Schulen und Lehranstalten besonders zu 
empfehlen. 


Preis: 


— 


Der Reinertrag ist für vaterländische Zwecke 
bestimmt. 


Rhenania-Verlag, Bonn 


Gangolfstrasse 9 Sürst I. 


Allgemeine Nundſchau. 
Echte 


Samisiofle 


in allen Farben pro kg 
Mk. 6.50 iranko. 


Tuchreste 


tür Damen u. Herren. 


Clara Schmidt 
Langensalza, Tuchversan 


fichi! Rhenmalismns! 


Unübertroffenes Mittel für alle 
Seiden ad Art IN Apotheker 
Fa nn | 


Rheumatismusheil, 
9255 erprobt, fof. Linderung. 
be etui . meines 
t⸗ und Rheum ustees 
e9 A und ib d egal. Die & die 9 4. 


A. 
nik Berſand: 
Hofapotheke Aehingen, odeng. 


22 Im ee 


mein RT 


er haben 
e naie 


nenen 
FSpels Er Eck a Sporersen 


Sean. bier dee 
Kro ie Í 


185 8980 6 
bes Ae Wert. 


arant. echt, 7 feinft. ; in hun: 
K cee en Si 
mae . 7. 80 


un. I. ebe Bro. 


Aelterer Diener 


katholiſch, ledig, militärfrei, 


ſucht Stellung. 


Gefl. denne an Johann 
Schwingel bei Hrn Nitter- 
gutsbeſitzer Leutn. Hoſemann 
in Battin bei Groß⸗Rambin, 
Kreis Belgard, Pommern. 


Passendes 


m Welhnachis-heschenk |= 
Ein notwendiger u. praktischer Artikel 
beim Versehen der Kranken ist diese 
Versehgarnitur 
aus Glas. 
Welhwasser 


Durch sehr lobenswerte Anerken- 


nungen und Empfehlungen von 
hochw. Geistlichkeit ist dieselbe 
in vielen Seelsorgsbezirken ein- 
und bereits von ca. 8000 

ath. Familien in kurzer Zeit be- 
a 5 Preis inkl. bruch- 

a ung M. 2.—. Bei 
era v. 5St. eine Garnit. grat. 


Vinz. Beer, Oisshandl., 
Vilsbiburg, Niederbayern. 


Nr. 51. 18. Degember 1916. 


Gcographiſches handbuch 


mit Atlas. 


herausgegeben von Dr. Adolf Genius. Mit 
21 Karten. Zweite Auflage. Mit ausführl. alpha’ 
bet. Regifter. 341 Seiten. Geb. 4 Mk. 


Vorzugspreis für die Kriegsdauer 3 Mk. 


Ganz natürlich if es, daß jedermann eine Karte der Ce Kriegs 
. baben will. mehr denn je hat heute überdies jeder 
das Bedürfnis, ſich Aber die geographiſchen, miliärifchen und 
wlriſchaftlichen Derbältnifie zunähf der krlegfüͤht enden Länder, 
dann aber jedes einzelnen Staates überhaupt zu belebren. Dr. Geniss 
bringt in dieſem Band die neueſten und zuverläffigßen un 
über Lage, Größe, Eintelluna, Bevölkerung, ee Frege 
ſchafiliche Derhältniffe, Derfaffung, Wehrmacht, Kolonlalbefig der 
aus nen £ärder. Die 21 Karten find fehr genau und d berſichtlich 
gearbeitet. 


i it 3 kierten Ruwert 
Beſtellzettel N nie, Den Verlag Irland 
Habbel in Riege ache Qutenbergf 950 17 [Poſtſcheckkonto 
en 2937) einfenden) 


Senden Sie mir ein geographisches Handbuch mit Atlas 
von Dr. Genius gebunden zum Vorsugspreise von 8 Mk. 
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Das Das einzige moderne Kriegspiel! 


‚Schwert u. Schild‘ 


f 


Wegen der Arbeitsverhältnisse in der Lithographie 
kann bis Weihnachten leider nur Karte „Sam- 
pania“! Champagne: Nordfrankreich, Südost- 
Belgien. Luxemburg usw.) geliefert werden. as 

Die Karte enthältdieNamenallerwichtigeren 
Orte und alle Eisenbahnlinien. 

Preis mit Schachtel . : 3.ä— 4 

ohne 2.ä— aM 


Karte allein (mit neuen n Spielregeln) 1.20 4 
Zu beziehen von Spielwaren- und Buchhandlungen, 
sowie direkt vom 


Verlag „Schwert und Schild“ 


(vorm. Ant. Huber) 


\ München, Schneckenburgerstr. 17. 
i Das schönsteSpiel 

= \ d itar- | rar nis 5 
Talar: und A —— 8 tabil 


; A, unterhaltend u.leirrreich 
reinwollen, alle Kirchenfarben Feen eee 
stets lagernd u. im Ausschnitt 


erlangen Sie Preististe umsonst 
Ferd.MüllerinFirma Heinrich beser ESLEISER MÜNCHEN 
Köln a. Rh., Frlesenwall 67. 


Frauenpi. 10, Ecke Sporersť 


Infolge des Krieges leiden alle 


Auskunft über 


Dr. med. Buobs 


Epilepsiemittel mitonen Not. Wer ein Mif- 
erteilt er moten * — 9 (aut 

I. Buob, Freudensladi (Schwarzwald), ba marien endet an e 
teur des tStat-Be- 

Marktplaiz 53. lenders, WI hra Ober: 


bahern. erweiſt der amerita⸗ 
niſchen A nenon der bor 


— SS. 
Von Bettnässen We 


Rap 
Wohltat und erhält dafür den 
werden Sie nen 120 Seiten und faft zw — 


Pul Bilder enthaltenden Kal 
8 Schachteln 6 Mk. Versand darch das Jahr 1916 zugefandt. 
die Apotheke Resenfeld 

(Württem 


berg). PLILILII IL IL] 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu, wollen. 
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Jas Ende großer Menſchen 


Hundert kurze erhebende Sterbebilder von Katholiken 
es neunzehnten Jahrhunderts. Don Anton Steeger. 
Mit 6 Kunſtbeilagen. kl. 4. (VIII, 268 Seiten.) In auffallendem Umſchlag 


broſchlert M. 4.—. In hochelegantkem Original- Ganzleinenband M. 5.—. 
Vom Ende großer Menſchen erzählt in dieſem mit 6 Kunſtbeilagen geihmüdı- 
ten, herrlich ausgeſtatleten Buche ein gründlicher Kenner der Geſchichte und 
ein feſſelnder Stilift. Alles mutet jo erhaben an und das Ganze enthält eine 
überwältigende Fülle von heilſamen Eindrücken, von finniger Poefie, von 
ſchönem Lebensinhalt, der im Sterben nochmals aufleuchtet. Ein prächtiges 
Geſchenkwerk! Jeitgemäß und billig, jo wie wir es jetzt brauchen! Und 


dabei hat der Verlag doch etwas wirklich Hervorragendes herausgegeben. 


o Derlagsanjtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg o 


Summen der Zeil 


Katholische Monatschrift für 
das Geistesieben der Gegenwart 


46, Jahrgang: 1915/1916 


12 Hefte & 12.—, halbjährlich & 6.—, Einzelheft & 1.20 
Die Beſtellung kann durch die Poſt oder den Buchhandel erfolgen. 


Inhalt des dritten (Dezember⸗) Heftes: 


Neubau des Völkerrechts. (M. efaftigen |, (Hürforo en aus Sozial wiſſenſchaſt 
Eine neue Aera unſerer wirtſchaftlichen ce e ede e en orff 
die been, ein unge) 2 f. B (N. v. MoM Moned 
methode? (J. Lindworsky.) terungepolitik” (©. A Krofe. Par îe 
Ueberſicht. „Intelli u und Drien | ftellungen über die Religion im Kriege. 
tierungsvermögen bei Tieren. (E. Was | (O. Zimmermann.) — Bur Frage des 
mann. A Einheitsgeſangbuches. (J. Kreitmaier.) 


Feldausgabe der Stimmen der Zeit. es liegen vor: 
1.—9. Heft je 20 Pf. (50 Stück & 7.50; 100 Stück & 12.—) 


Berlag non Werder zu Freiburg i. Br. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Oboe COCCO 


Damenjacken — Blusenschoner 
Strümpfe 


| 


Strickwolle 


München 
— Socken — Trikotagen 
Jackenwolle, viele Farben. : 


Unerreichte Auswahl. = Braune Rahattmarken. 
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L. Lal. Eckhardt 


nu Hackenstr. 7 mr 
brösstes Leinen- u. Wolle-Spezialhaus. 


Braune Rahatimarken. 


Seite 907. 


IL 


Nieder mit dem Feinde! 


Aufruf an kath. Jünglinge n. Männer. 


Von K. W. Friedrich. 


Preis kart. 25 Pfg., 100 Stück 22.— Mk. 


Möchte Ihr warmherziger Ayell, den ich mit A In⸗ 
fe geleſen, in den weiteſlen Kreiſen unferes Volk ie, en 
Na ball fingen.” Geb. San.⸗Rat Dr. med 


Berlagsbuchhandlung K. Obfinger 
Mergentheim a. d. T. 


III 


Billige antiqu. Bücher: 


Herders Konversationsiexikon. 3. neueste 
Autlage mit Ergänzungs-Band. 9 Bde. Orig.- 88 


5 's T Ne 


ILL 


neu! (1 
Kraus; Realencyklopädie der christlichen Altertümer. 
2 Bde. Halbleder geb (Vergriffenes und sehr seltenes 
Werk!) Schönes Exemplar. 78. 
Kuhn A., Prof. Dr., O. P. B. Allg. Kunstgesch. m. asthet. 
Vorschule als Einl. zur Geschichte u. z. Studium d. b. 
Künste. Mit 5572 Illustr. 6 Bde. kplt. m. Registerbd. 
geb. Einsied. 1912. (185.—) wie neu! 120.— 
Prochaska, Betrachtungen über das Evangelium, 
3 Bde. geb. (10.40) wie neu! 7.— 
Scherer, Bibliothek für Prediger. neueste Auflage. 
8 Bde. Orig.-Hlfrz. (88.—) wie neu 60. 
Staatslexikon, 3. Aufl. 5 Bde. Ode: -Hifzbd. MD D 


wie neu! 
22 Bde. Orig.-Hifrz. 152 


Welss, Weltgeschichte. 
wie neu! vergriffen. 

Wetzer u. Weltes, Kirchenlex. oder Encykl. d. kath. 
Theol. etc. 12 Bde. 2. A. 1882/01 u. Nam.- u. Sachreg. 
1903. Orig.-Hlfrz. Bd. (171 80) wie neu! 


Auch gegen monatliche Ratenzahlungen. 


Oriol & Wallker vorm. Man u, Hofbuckhandiung 


Straubing, Telephon 4 
Antiquariat für katholische Theologie. 


mu Lr 


D n. I. Klasse. 
'h ‘h 'h 'h Los 
> à Mk. 5.— 10.— 20.— 40.— pro Klasse 


Hugo! Marx, R.B.Lott.-Einnahme 
Fa. Heinrich & 


Munchen, Maiieistraße 4/1 


r Ani, an a und 21144 


Vermittlungsstelle Sehastiansplatz 9 


Speziai-Geschäft fur Lotterielose 


| 


Militarwäsche 


Hemden — Unterhosen Strick- 
westen — Puls- und Kniewärmer 
Hals- und Leibbinden — Sturm- 
hauben — Taschentücher etc. etc. 


= 1 Preise. 
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Julius Mandelbaum 
Kaufingerstr2T 
Mtinchen 
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oto-Apparate und alles Zubehör 


Jos. Sedlmayer “„uuumes 
B. König Nacht. Gegründet 1863 das n 1 
. München, Dachauerstr. 6 (nächst dem Hauptbahnhof) | nervösen l =. ae Eeid und 
Spezialgeschält lr Schirme ‚Slöcke wege urn. Prela pro Paket 26 ca rl Bod ensteiner, München 


Mitglied des Rabatt versand: N Beck'sche $ Apotheke, lsplatz 17 (Sonnena Telephon 53443. 
2770777555078 5 68e 6 bd P0886 0068 6588 5 Ottobeuren (Bayerisch Sch AODGODGODEBEABAGDBAGGLEMAGTALAGHBDRUBSBENGASSEN 


wir oliten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Aniragen auf die „Allgen.e'ne Rundschau‘ beziehen zu wollen. 


Franz Wehr, Berncastel, Mosel 


Hoflieferant. ründet 1860. 


Nr. 51. 18. Dezember 1916. Allgemeine Rundſchau. Seite 990. 
— —œ— — .. —. . — . ̃—ä—4ũwß ö -b . — — . - dn.....ñßꝝ ...... M 
Weinbergbesitz in den besten Lagen en erncastel, Graach, Brauneberg. 
Grösstes Lager ln Weiss- und Rotwein für Heeres 


M | ) ELWE IN ® ý lieferungen auf Grund erster Empfehlungen. 


eitean | Herren- und Damenstoffe 


1. Keuchhuſten | 
zu billigen Preisen 


oder A ſten). 
2 in grösster Auswahl 
Tuchgrosshandlung Franz Neumayr, München 


Dr. Aßmann. Eſſen (Ruhr) 
Duuſſens Allee 101. 

: Waltherstrasse 29, am Goetheplatz : 

Nur Verkauf am Lager — Kein Versand 


Passende Reste für Herren-Anzüge immer lagernd 


Vom Mädchen zur Frau. 


rmfZeitgemässes Erziehungs- und Ehebuch 


von Frau Dr. Em.L M Meyer. 55. Tausend 
A .|Pappbd M. 2 enbd. M. 3.—, m. Gold- 
R ®) schnitt M 260 (Poro 20 Ff). Erörtert wird: 
S&äuelinespfi SET RUE, Gatten- 
Fahl, Braut Sexualleben in der Ehe, 
Ro Mutterschaft, Die alleinstehende Frau usw. 
Hunderte begeisterte Urteile! Von hoben 
kirchlichen Würdenträsern empfohlen! 


Verlag von Sirecker & Schröder, Stuligari l. 
billigst. Katalog umsonst, 


Bayer. Hypotheken- und Wechsel-Bank | GS esse rf piai: — ner ag | 
Promenadsstr. 10 München Trstnerstr. 11 Theatinerstr. 11 EEE — Te 
Depositenka ositenkassen am Schlacht- u. Viehhof, Im BAnRBıD Ad. Petritſchech 


Tal (Sparicassenstr. 2), In der Grossmarkthalle, 90 Rig. wagen 5 a en 8 : - 
In Sohwabing (Leopoldstr. 21) und in Pasing. zu 50 5 * 100 ke 7 * per Kürſchnermeiſter, München, Marienpl. 23 


— 


\Nerkzeuge,Holz Vorlagen z. 


Laubsägerei 


Kerbschnitt u.Holzbrand 


Filiale in Landshut. e ib bhai Tunk. empfiehlt alle modernen 
mne | MT u 
Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 65,000,000.— IE RE DLOLEGEIE Dans Aare el maren 
Reservefonds Mk. 66.000, 000.— BR „Sanbe rate Ausführung! DER“ * 
Hypothekendarlehen auf Haus- und Girundbeeitz. röss etriebssicherheit 
pe Ton re Erna ne | | ma, mare ann a | WMeihnuchts⸗firei 
und se en N 
(1835) als Kapitalsanlage für Mündelgelder ne sind ialernen. - Eine Probelampe mit E und; 8 Are Ten. 


Karbid postfrei n Bareinsen- 


Auf An können die Pfandbriefe kostenfrei auf N — 
umgeschrie werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe Frans Banser. Waldkirchen Reichhaltiges Lager in Fuchs, Skunks 


kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert. (Niederbayern). uſw. äußerſt preiswert. 
Für Wiederverkäufer und Feld- 
Besorgung aller in das Bank- eee Vorzugspreis, 
geschäft einschlagenden ders: ee 
Transaktionen, insbesondere anch: 


ig dt See von offenen Depots zur 
wahrung und Verwaltun ang: 
Aufbewahrung von 1 pots. 
Vermietung von Bra Geldäschränken 
ares). 
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Dallma 


yr 
Kerzen Weihnachts-Riste 
mit Feinkost- und EBwaren, Getränke 


usw. nach Wahl des Bestellers. 
aller Art Preisliste zu Diensten. 


Fackeln, Lämpchen, Königl. Bayer. Hoflieferant 


beobachtet über alle Vermögeus-Angelegenheiten ihrer Kunden Leuchtpfannen p 
gegenüber Jedermann, auch gegenüber Staatsbehörden, ins- liefern jedes Quantum Alois Dallmayr 
besondere gegenüber den Bentämtern, „unverbrüchliehstes Trierische Kerzenfabrik Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers 


—— — August Hamacher & Co. T 
elephon 22631 - München - Dienerstr. 14/15. 
Regliements stehen kostenfrei zur Verfügung. | Trier, Postfach 10. 


Telegr-Adr.: Hamacher, Trier. 


S Die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
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ITHE CONTINENTAL TIMES Weihnachts-Geschenke! 


Š à hat e 5 En "und Hand- 
un aidrollen :: Toilettetaschen und Hand- 

die grösste Auflage täschchen :: Portefeuillewaren usw. :: Grösste 
Auswahl. Nur solide Ware. Für HH. ‘Offiziere 


und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit 


aller Zeitungen in englischer Sprache auf dem europäischen Continent. 
„„ echten Silbergriffen usw. 


Hervorragende in- und ausländische Mitarbeiter, und das unentwegte M Kgl. Hof- 
t auntetn T zu... aa ae maraen oie en Times zu en Benno arstaller, Sattler :: 
. gneten Organ, um bei dem englisch sprechenden ikum im neutralen W 2 ; s 
‘T Kuafande, namentlich in den U.S A. zur Aufklärung beisptragen. MER e eee A: 


Damenstiftstr. 16. München Pfandhausstr. 3. 


| Bestes Insertions-Organ. 
t. 14tägiges Probeabonnement kostenlos. 
neee eee ICE 


THE CONTINENTAL TIMES THE CONTINENTAL TIMES 


3 mal wöchentlich erscheinend: 

50 . die NEW er Montag, Mittwoch und Freitag. 

deutender Autoren, namentlich 
Amerikanern entstammen. 

Preis: 60 Pfg. 
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Beleuchtung. 


Reichhaltiges Lager von Beleuch- 
tungskörpern für Gas u. elektrisches 
Licht in allen Preislagen. 
Sämtliche Zubehörteile. 

Elekirische Mililärlaschenlampen in grosser Auswahl. 
Frische Füllungen stets vorrätig. 
Münchener Installationsgeschäft 


für Licht und Wasser, A.-G. München 
Promenudestr. 5, Eckhaus. Teleph. Nr. 23768 
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Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Aligemsine Rundsehau” beziehen zu wellen. 


Seite 1000. l 


Wünschen Sie 


rasch und mit sicherem Erfolge zu 
erlangen, so wenden Sie sich an das 


Höhere Mädchenschule, Haushal- 
miopa goi Fortbild 


Institut St, Marià "rss: 
Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Studienhelm 


Inst. Sonnenberg 
mit e air 
Stuttgart, Rotenwald- 
str 31— wor Leipzig Platz 
gegenüb (herrl stadt Parkanl.) 
für begabie Schüler, die schnell 
= lum Ziele gelangen wollen = 
vollständ! er Ersa tür — höhere 
Schul Injährigen-Prülung a. d 
Schulen u vor d Kommission, 
Fähnrich-, Seekadelles- und alk 
Relleprülungen ohne vorherigen 
Besuch einer staatl Schule 
Spez.: Vorbereitung fur Leule ohne 
. höhere Nr 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes. 


Berlin-Steglitz, Fichtestr. 84. 
det 1888. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Ein)., 
aner und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen, 


Du u. Gymnas.) Zeitersparnis. Unäbertroffene Erfolge, best 
fehlungen d hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsa usw 
14 Lehrer. Gute Pension. 2 Villen gar „grosser Härter 


Herrlicher Aufenthal 


zitnick Ss Institut 
Düsseldorf 


Dr. 


Höh. Privatschule, Sexta-O.Prima. Vorbereit f d. Reife-, Fähnrich- 
u Einjähr.-Prüf. in kl. Abteil. in kürzest. Zeit Internat. Zweck mäss. 
Ernährung. Strenge Zucht Schularbeiten unt. Aufsicht u Anleitung 


sämtl, Lehrer. Vorzügl Lehrpersonal auch währ d Krieg vollzählig. 
Herbst 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Pruflinge bestanden. 


Die Lebenssalze 
Der 


(elektrisch lel eh E organ- und lebensnotwendige Binde-, Autbau- 
und S.hutzstoffe le ktrolyte, wie ale seit Jahren in der diätet. 
Nahrungsergänzung Hoffmanns „Phagozyt“ enthalten sind 
(dazu Pepsin) bewähren sich e Serge bel Verdauungs- 

störungen, schlechter Blutmischung, Nerven- 
leiden, Gicht, Katarrhen, Wunden, Ausschlag usw, 
Sie sind nach neuester Forschung organ-notwendig bei 
allen re rozessen. Von Aorzten, Naturheilkundigen, 
Magnetopathen vielfach verordnet! In Ihrem nsten Inseresse 
liegt es, sich mit dem vorzügl. Mittel und seiner Wirkungsart be- 
kannt zu machen. Trotz der grossen Vorzüge äusserst mässig im 
Preise. Orig.-Schach. 1 Mk., grosse 4fache Blechdose nur 3 Mk. in 
Apotheken oder erien. Wo nicht erhältlich, nichts anderes 
nehmen, sofort bestellen bei 


Hoffmanns Spezialitäten, Dresden-A.10. 


Verlangen Sie von da wenigstens den lehrreichen Prospekt R 
kostenfrei. Sie können viel Geld sparen! 


Echtes Doppeiklattenwurzeidl | g 


mit China u. Rum, seit 20 Jahren 


glänzend bewährt gegen Schup- 
penbildung und Haarausfall, 
eines der reellsten Haarwuchs be- 
fördernden Mittel. 
Preis pro Fl. Mk. 2.50, J Fl. MK. 6,50 franko | 
Schiller Apolheke von 0. Eberhard, 
Crailsheim. 


R 
FSFEISED ‚EckeSporars . 


dauungsbeschwerden jeder Art. 
Magenpulver 
Parallel 


hat sich nachweislich schon 


gegen allgem Neurasthienie, 
e. 


tertefjädrlide Bezugspreife: 


i 
Kr 3.84, Schweden Kr 2.86, Norwegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2 
vierfeljädrlih M. 4.—. Einzelnummer 25 Pig. 


Gegen Magenleiden und Ver- 


vorzeitige Sch 
50TabL K. vor 3. BOTIS.M bei 20jährigem Magen- 
G länzend begutachtet leiden bewährt. 1 Schachtel 
. 22% . 2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. 
Dr & Komol tranko. Obere Apo- 
Ber/in-Haler.see. ME theke Ebingen (Württbg) 


Allgemeine Rundſchau. 


den Berechtigungs- 
schein für das 


Institut „Minerva“, Heilbronn a. N. 


Pensionat. Eintritt jederzeit möglich. Emptehlungen und Prospekte durch Direktor Ruck. 


Haselmayeor’s 


‚Einjährig Freimill Institut 


in Würzburg 
ch gen 


die Ein]. Freiw.-Prüfungen, 
auch für Junge Leute, welche in 
der Schule zuröckgeblieben wind 
oder solehe, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Militär-Vorbereltungs- 
Anstalt für die 


Fähnrichprüfungen. 
Nimmt nur Fahnenjunker und 
Kriegsfreiwill die übertreten. 
Jede sachkundige Auskunft. 1915 
bestanden bis Ende Oktob. 351, seit 
Kriegsbeginn 489. Berlin W57, 
Bülowstr. 108. Dr. Ulich, 


Kindergarien tue 


und liefert b 
Spieleiahrik ETT: 


Mess- und | 
kommunion- Hostien! 


1 

Jempa: hit genau den kirchtiohen 
Vorschriften entsprechend and} 
in vorzüglichster haltbarer 

d 


Qualität Kunstvolle Prägungen ; 
auch die Kommunlionhostien 
haben eig. Prägungen. Muster 
und Prospekte gratis u. franko. 


Franz Hoch weesen 
Hollieferant 
Hostienbäckerel 
Bischöfl. genehmigt u. beeidigt, 
Pfarramtlich rwacht. 
Miltenberg am Main 


(Bayern Diözese Würzburg. 


Es ist Vorsorge getroffen, dass 
in der Hostienbäckerel Franz 
Hoch in Miltenberg nur reinstes 
Weizenmehl zur Bereitung der} 
Hostien verwendet wird 

ee 27. Nov 1914. 

BEN Dekanat und 2 
. Roth, Geistl. Rat. 
Dekanats- u e N 


Beiter Eiererſatz! 
1Karton 10 Tabl. 30 Pf. 


Nährmittelwerke 
H. Herbſtreith, Glattal ds 
Poſt Doruſtetten, Württbg. 
Noch einige tüchtige Vertreter 
geſucht. 


Bei den deutſchen Foſtämtern, im Buchhandel und beim Verlag M. 2. 
ukemburg Fres. 8.61, bei den deutſchen Poflanftalten in Belgien Fres. 3.30, Holland fl. 1.98, Aumänien Lei 4.52, Bufgarien Fres. 4.87, 
79, Däniſche Antillen Fres. 4.57, Portugal Reis 795. r 
Frobenummern an jede Adreſſe im Jn- und Auslande Roflenfrei und unverbindlich. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
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Einjä ihrige 


18. Dezember 1916. 


usw B utreinig. Jun 
born. Aufklar.- 
E E. 10 frei. 


Wald-Sanatorium 
Sommerstein 
b. Saalfeld i. Thür. 


egenerallons 


und Schroth-Kuren: 


Hotel Herzog Heinrich 


MÜNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in sehr ruhiger zentraler Lage, nächst dem Haupt- 
bahnhof. Elektr Licht, Zentralheizung, Personenaufzug. Ausstel- 
lungszimmer u. Bäder. Grosses Restaurant u. S mit aner- 
kannt vorzügl. Küche. Zimmer von 2 Mark an. Telephon Nr. 8560 
u. 8561 Hausdiener a Bahnhof. Von der Hochw. Geistl gerne be 
sucht! (Kath Kircheca 2Min entfernt ) Bes. JOH. B&EHN. 


erhalten grat's Broschüre über diätlose Kur 
(nach Dr. med Stein-Callenfels) durch 
W. Richartz, Köln a, Rh. Georgspl. 20 


Zuckerkranke 


Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad h. Partenkirchen 


i f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven 
sanalorlum kranke u. Erholungsbed. allaf Art. 


Yeutice 


Wörſchauer Zeitung 


44 


U 


it das Amtsblatt der deutſchen milie 
riſchen und zivilen Behörden des deutſchen 
Okkupationsgebietes in Polen. Sie bringt lami 
liche amtlichen Bekanntmachungen, ſodaß 
ſie für jeden, der darüber unterrichtet bleiben 
will, unentbehrlich iſt. 
In ibrem re daktionellen Teile bringt die 
Deutſche Warſchauer Zeitung gute politiſche 
Nachrichten, ferner in ihrem Lokalteile Beſprech 
ungen der kommunalen Verhältniſſe Warſchaus 
ſowie Auszüge aus der polniſchen und ruri 
Preſſe. In ihrem Handelsteile herückſichtigt 
(benfalls in erſter Linie die wirtſchaftlichen 
hältniſſe des Oſtens. 
Jeder, der fid über deutſch⸗polniſche B 
unterrichten will, wird die Deutſch en 
Zeitung mit Nutzen 1 
Wegen Probenummern wende man ſich an die 
Expedition in Warſchau, Miodowa⸗Straße 207 


El- Ersatz, Paket ersetzt ca, +58 Eier 


Honig-Ersatz, für ca. 1'/, Pfd. Kur 
— und andere Nahrungsmiltt m 
Karton mit 100 Paket I à 10 Pfennig, M. 6. al -Di uc 
und Plakate füge bei. Grünen Tee, per Prund 2.7 * ; 
Tea. echten, in Originalpackung, W. elt, per P 
Voreinsendung. Nachnahme 30 Pf. me > 


B. A. Schumm, Nürnberg: Frauentc 
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Nach den übrigen Ländern: Direkter: 


A. Hammelmann; 
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Inhaltsangabe: 
pweihnachtsfrieden im waffenlärm. von 


Das hohe Lied. (Weihnachten 1915). Don 
Leo van heemftede. 

Weihnachts⸗Weltweihe. von Univerfitäts- 
profeffor Dr. Anton Seitz. 

Das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fritz nienkemper. 


Ins eiſerne Buch! bon Eugen Mack. 


- Zur Politik nach dem Often. von K. Wirkl. 


Rat h. Ofel; Mitgl. d. bağer. Kammer 
der Abg. 


Baßherns Reſervatrechte. Don hauptmann 


d. D. hartwig Schubart. 


Allgemeine n 
undschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


Begründer 


Dr. Armin Kaufen 


un finanz- und handelsſchau. Von m. Weber. 


FEE ⁰ A III TREE 
Viertel jährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


24. Dezember 
1915 


Rechtsanwalt Auguft Nuß. 

deutſchland ftirbt nicht aus! von haupt- 
mann feli neumann. 

Ein neues Organ der chriſtlich⸗ nationalen 
Arbeiterbewegung. Don dr. J. Bachem. 

Barbarazweige. Erzählt von m. herbert. 

Chronik der Kriegsereignife. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen, und Mufikrundfdyau. von 1. 6. 
Oberlaender. 


9 


TODES -ANZEIGE. 


Nach Gottes heiligem Willen ist heute nacht unser lieber Mitbruder, 
der hochwürdige 


P.Aloysius Schmid 


Senior des hiesigen Kapuzinerkonventes 
ehemaliger Guardian und Exerzitienmeister 
wohlversehen mit den hl. Sterbesakramenten, im Alter von 66 Jahren, wovon 


er 47 Jahre im Orden verlebte und 43 Jahre Priester war, im Herrn entschlafen. 
Wir empfehlen die Seele des teuren Mitbruders dem frommen Gebete. 


München, den 18. Dezember 1915. 


Der trauernde Kapuzinerkonsent St. Anton. 


gebr. kräftiger Kaffee Pfd. M. 1.75, 
8 atz Miſchung „ Rudamei“ 
Bid. K. 1.—. Verlangen Sie Mufter 
TaS u. franto. Poſtkolli 9 Pfd. 
ö 2 egen Nachn. Rudolph 
TRAA ren e Meier, Hamburg 22. 


Ein Vorbereitungsbüchlein 


von Kaplan Fiſcher, Prieſter der Erzdiözeſe 
Freiburg. 


Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 

8%, 76 Seiten. Geheftet 25 Pfg. 
(50 Exempl. 10.— Mk., 100 Exempl. 18.— Mk. 
je Franko⸗Zuſendung.) 

Gebd. in ſehr hübſchem Leinwandbändchen 60 Pf. 

* * i g 
Keine amilie, Erſtiomawmilant be 
findet, verſäume, dieſes Büchlein demſelben auf 
den Weihnachtstiſch zu legen. 


Es ist die schönste Gabe! 


Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 
lungen oder direkt gegen Einſendung von 
30 Pf. reſp. 70 Pf. vom 


Verlag der A.⸗G. Badenia Karlsruhe 


D:Klebs Joghurt 


von Darmgiften, regeln 
armkatarrh, erleichtern 
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Präparate unterdrücken die 3 
unschädlich Verstopfung, Magen- 
die Altersbeschwerden. 

Zahlreiche Anerkennungen wie folgende: 
Erbitte morgen 6 Sch. Glycinjocur-Tabl., wie am 10. Febr. 
Die Tabletten haben meinen Söhnen im Felde gute Dienste geleistet. 


Sind „ re 8 draussen genügend bekannt u. gewürdigt? 
Erbältlich a 37 u. Drogerien, wenn dort nicht 


z h., auch direkt zu beziehen. Prospekte u. l’roben kostenlos 
Chem.-Bakteriol. Laborator, Dr. E. Klebs-München 29. 


Nützliche Geschenke für jede Familie. 


4 Thermometer mit porto'reier Zu- 
sendung nur M. 4.50 

a) 1 Fenster- Thermometer, 21 cm lang, 
mit Nickel-Gestell 

b) 1 Bade- Thermometer, 25 cm lang, mit 
Holzzwinge 

c) 1 Zimmer-Thermometer auf feinpolier- 


tem Holzbrett 
Teilung: Réaumur oder Celsius 


d) 1 ärztliches Maximal-Kranken- 
Thermometer, mit teiner Nickelhöülse, 13 cm 
lang, mit Prüfungsschein. 


Nur erstklassige Instrumente. 


Illustrierte Preisliste Nr. 452 über Augengläser, 
Feldstecher, Theatergläser usw. kostenlos. 


Josef Rodenstock-Münehen 


Bayerstrasse 3 und Perusastrasse 1. Er. 


Berli 


heitere Stimmung 
bringt unferen Feldgrauen 
und allen daheimgebliebenen 
diefoeben erſchienene köflidesammlung 


Gott ftrafe England 


militär: und andere 
humoresken = 
von Guido Nafl. 


Jllustriert von 
E. Reinicke und f. haß. 


Preis 1 Mark. 


Zur Derfendung nach auswärts in 
— wirkungsvollem feldpoll⸗Umſchlag 
verpackt. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und den 
verlag von friedrich puſtet in Regensburg. 


Optisch-oculistische Anstalt 


Leipziger Strasse 101—102 ) 
Rosenthaler Strasse 45 1 ei. 
Joachimsthaler Strasse 444 | 


N 52. 


Nachdruck von NN 
Artikein, Fosilistons | N 
und Gedtenten aus dor 
AHligemein.Kundimas 
ner mit ausdräclid. ° 
Genehmigung dee 
Vertags bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geltarter. 
Redaktion. Geldhäfts- 
ftelle and Verlag: 
Mänden, 
Salerteftrade 35a, Gb. 
Auf ⸗Nammtet 208 20. 


Allgemeine 


Kundschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 
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zeile 80 Pf.. die 96 mm 
breite Neklamezetle 250 Pf. 
Beilagen infi Por- 
gebä>ren 4 12 pro Mille. 
Rabatt nach Tarif. 
Bei Swangseinziebung 
werden Nanatte bin!ällig. 
Koflenanicb'äae underbindl. 
Auelisie ung in Leipzig 
duich Care Fr. Fleifcher. 
Beate pre ite 
fehe letzte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Raufen. 


Das hohe Lied. 


(Weihnachten 1915.) 


u Bethlehem, als in der Nacht 

Die Hirten lief im Schlafe lagen, 
Sind sie vom hellen Licht erwacht, 
Als wollt’ der Lenz im Winter tagen. 
Noch halb im Traume hörten sie, 
von Furcht und Staunen überkommen, 
So wunderbare Melodie, 
Wie nimmer noch ein Ohr vernommen. 


Das Lied, das einst vor Goh dem Herrn 
Der Engel Jubelchor gesungen, 

Als aus dem Nichts der Morgenstern 
Sich strahlend hat emporgeschwungen, 
Ist es verstummt, sein froher Schall 
Dahin, verklungen seine Weise? 

Und dringt kein leiser Widerhall 


Mehr zu der Erde dunklem Kreise? 


Schwer hängt vom Firmament die Last 
Der gifigeschwärzten Dünste nieder; 
Die Salven krachen ohne Rast 

Und brüllen ihre grausen Lieder. 

Wild stürmt der Tod im jungen Holz, 
Berauscht vom Blut, das er getrunken: 
Der Mütier Lust, der Väter Stolz 

Zu Tausenden sind hingesunken. 


Hoch schlägt der Brand, kein Sternenschein 
Kann durch den Qualm zur Erde dringen; 
Vor des Enisetzens wildem Schrei'n 
Schweigt Harfenklang und frohes Singen. 
Wüst ist das Land, die Hirten all 

Enifloh’n, verhungert und erschlagen — 

Um Beihlehems verlass 'nen Stall 

Fährt schauerlich des Windes Klagen 


Doch nein, o nein, verzaget nicht, 

Wie die, die keine Hoffnung haben: 
Tief aus dem Dunkel schimmert Licht, 
Dort, wo sich Graben reiht an Graben. 
Wie duftet mild der Tannenbaum! 

Es knien, die Hand fest am Gewehre, 
Die Krieger in dem engen Raum 

Und summen leis zu Giolles Ehre. 


Und hoch am Himmel glänzt der Stern 
Der Weisen hell, den frommen Helden 
Die frohe Botschaft von dem Herrn, 
Der seine Kinder liebt, zu melden. 

Auf starken Flügeln trägt der Wind 

Der Engel hohes Lied: „Beschieden 

Sei Allen, die da redlich sind, 

vom Weihnachtskind der Gottesfrieden!“ 


Leo van Heemstede. 
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München, 25. Dezember 1915. 


XII. Jahrgang. 


Weihnachts⸗Weltweihe. 
Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Anton Seitz, München. 
Als das zwanzigſte Jahrhundert mit rauſchendem Flügelſchlag 

den Wendepunkt zweier Jahrtauſende der chriſtlichen Beit- 
rechnung verkündete, erhob, gleich einem Aar verjüngt an Kraft, 
das chriſtliche Empfinden der Völker ſeine mächtigen Schwingen, 
und auf den höchſten Bergesſpitzen leuchteten auf die Flammen⸗ 
eichen unentwegter Treue und et Liebe der chriſtlichen 
Völter zu dem König über allen Königen der Erde, dem ſchon 
von der Wiege an der ſelbſtherrliche Weltfinn eines Herodes 
Vertilgung vom Erdboden, die gottergebene überirdiſche Weis⸗ 
heit der Magier aber anbetungsvolle Huldigung zugedacht hat. 
Trug jener Wendepunkt mehr äußerlichen Charakter, ſo hat 
uns der Weltkrieg einen tiefbedeuſſamen inneren Wende 
punkt gebracht. In ihm und durch ihn fällt die Entſcheidung 
zwiſchen chriſtlicher und antichriſtlicher Kultur im 
internationalen Völkerleben. Auf der einen Seite der großen 
ſtreitenden Parteien ſtehen die Völker, die dem Chriſtentum noch 
einen beherrſchenden Einfluß auf das öffentliche Leben einräumen, 
auf der anderen jene, die nicht bloß Chriſtus und ſeiner Kirche, 
ſondern auch Gott als treibenden Kulturfaktor ausgeſchaltet haben 
unter der Diktatur des Freimaurertums, welches die Selbſterlöſung 
der Menſchheit durch die aus ihrem eigenſten Innern quellende 
Kraft der „Humanitär” oder des edlen Menſchentums auf feine 
Fahne geſchrieben hat. Dem gegenüber iſt es an der Zeit, das 
geiſtliche Teſtament des durch handgreifliches Walten der gött⸗ 
lichen Vorſehung auf die Hochwarte des Felſens Petri geſtellten 
oberſten Lehrers und Hirten der Chriſtenheit Pius’ X. in Ehren 
zu halten: Instaurare omnia in Christo. 

Keine Feſtzeit im ganzen Kirchenjahr eignet ſich hierzu ſo 
gut wie das Feſt der Geburt des Weltheilands. Denn 
an ihm wird der Grundſtein gelegt zur Gottestat der Welt- 
erlöſung durch die Geburt des um des menſchlichen Heiles willen 
Menſch gewordenen Gottesſohnes, und damit zugleich ein mächtiger 
Anſtoß gegeben zur menſchlichen Mitarbeit durch geiſtliche 
Wiedergeburt des zur Gottesgemeinſchaft wieder zu erhebenden 
Menſchenkindes. Die göttliche Opferweihe der Menſchwerdung 
bedingt als weſentliches Korrelat oder zu ihrer Wirkſamkeit un⸗ 
entbehrliches Gegenſtück die menſchliche Opferweihe rückhaltloſer 
Hingabe an dieſen gottmenſchlichen Erlöſer, im Leben der 
Völker nicht minder wie im Leben des einzelnen. Die Welt- 
weihe des Weihnachtsfeſtes darf keine einſeitige bleiben; 
fie muß fo, wie fie von Gott ausgegangen ift zur Welt hin, von 
dieſer Welt wieder zurückſtrömen zu ihrem einzigen, höchſten Aus- 
gangs und Zielpunkt zugleich. Das ift das Geſetz des Kreis- 
laufes der Welterlöſung — kein Geſetz des Naturmechanismus, 
ſondern des übernatürlichen Heilsorganismus, deſſen 
Blutkreislauf freitätig wirkt und zurückwirkt, und darum 
auch nicht mit der Aeußerlichkeit der ohne, ja wider Wiſſen und 
Willen fih aufdrängenden Naturgewalt, ſondern mit der Inner⸗ 
lichkeit freier Geiſtesüberzeugung und Willenszuſtimmung. Nichts 
regt fo von innen heraus das ſeeliſche Leben in der Geſamt— 
heit ſeiner Kräfte zur völligen Hingabe an das Göttliche an, 
wie der Hinblick auf die Krippe des göttlichen Kindes, in welchem 
uns Gott ſeinen eigenen, eingeborenen Sohn geſchenkt hat zur 
Teilnahme an allen Schwächen und Nöten unſerer armſeligen 
Menſchennatur — deren widernatürliche Verkehrung zur Sünde 
allein ausgenommen —, um durch ſolche unendlich tiefe Herab- 
laſſung zur menſchlichen Lebensgemeinſchaft uns anderſeits empor- 
zuheben zu übermenſchlicher, göttlicher Lebensgemeinſchaft und 
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auszuſtatten mit allen der menſchlichen Natur überhaupt mit- 


teilbaren Gottesgütern. 

Unſer deutſches Volk hat von jeher mit ſeiner an⸗ 
geborenen Gemütstiefe die weihevolle Stimmung des 
Weihnachtsfeſtes innerlicher als andere Völker erfaßt und ihr 
einen eigenartigen ſymboliſchen Ausdruck verliehen durch die 
ſchöne Sitte des Weihnachtsbaumes. Dieſes bodenwüchſige 
Produkt der heimatlichen Wälder mit ſeinem harzigen Duft ver⸗ 
ſinnbildet, wie die welterlöſende Religion des Kreuzesbaumes 
Chriſti in der deutſchen Heimat nicht als fremdes Gewächs 
empfunden wird, ſondern ſo recht heimiſch geworden iſt, 
und zwar als lebendiges Chriſtentum, das ſich feſt ein⸗ 
gewurzelt hat mit dem kräftigen Stamm kerngeſunden Glaubens 
und mit den duftigen Zweigen eines Lebens übernatürlicher Ge⸗ 
rechtigkeit aus dem Glauben. Die gerade, von innen nach außen, 
gerichteten Nadeln find ein ſprechendes Bild des geraden Weſens 
und der ſchlichten, treuherzigen Gefinnung, welche es ernſt nimmt 
mit der gewiſſenhaften Ausführung der Glaubensvorſchriften. 
Auf dieſen urdeutſchen und echt chriſtlichen Weihnachtsbaum, das 
köſtliche Erbe unſerer glaubensſtarken Väter, ſucht ein neues, 
zwar nicht fremdes, aber auf die dekadente heidniſche Vorzeit 
zurückgehendes Reis zu pfropfen eine Irrlehre, die ſich als 
Bannerträgerin einer wahrhaft zeitgemäßen, die religiöſen mit 
den vaterländiſchen Intereſſen harmoniſch verſöhnenden Kultur 
aufſpielt und ſo als größte Gefahr für die nächſte Zukunft droht. 
Sie ſchmückt ſich mit dem hochtrabenden, ſcheinheiligen Titel 
„Deutſcher Orden, d. i. Bund deutſcher Gilden und Leute für 
deutſches Gottum und Leben“ oder für „deutſche Geburt 
und Wiedergeburt aus dem Urgrunde“ zur „Aufrichtung des 
wiedergeborenen, d. i. des weſentlichen Deutſchen Reiches“. Dieſe neue 
„deutſche Reichsreligion“ verſendet eine Reihe „deutſch⸗religiöſer“ 
Flugſchriften!) als „Weg zur religiöfen Einigung der Deutſchen“, 
dieſes „Volkes aus Gott“ im Vorzug vor allen anderen Völkern. 


Unter dem klangvollen Namen „Vom königlichen Wege der 
Deutſchen“ verkündigt z. B. eine ſolche Flugſchrift als „die große 
Lehre des deutſchen Krieges, gewonnen aus heiliger Not und unver: 
letzlich (8): Gottum, d. i. der Glaube, welcher ein erneuertes Leben 
iſt, muß dem Volke Luthers und Fichtes über Rechtgläubigkeit 
ſtehen, wenn es ſeine innere gottgeborene Einheit wieder⸗ 
finden und ſich nicht länger durch Glaubensſtreit ... zerreißen und 
zerſpalten lafen will (©. Das Denken ift durch die menſchliche Ber 
ſchränktheit — nur mittelbar, d. h. es bringt Begriffe und Vorſtellungen 
ſeiner eigenen Art hervor. Wie kann ich aber unmittelbar, zur 
weſentlichen, lebendigen Wahrheit kommen? Indem ich als ein 
lebendiges Weſen den Angelpunkt meines Weſens, meine Geburt, ergreife 
und meinem Leben zur Entfaltung des ſich in ihr offenbarenden göttlichen 
Bildungsgeſetzes, ſeines Urbildes, welches mit der Geburt aus dem 
Weltall und endlich aus dem Weſen und Brunngquell der Welt bervor» 
geht, verhelfe. — Das Urbild aus Gott, in meinem Volke und in 
mir, iſt der Mittler zwiſchen Erſcheinung und Weſen, zwiſchen 
Irrtum und Wahrheit — ohne ihn ſchwanken wir von Irrtum zu 
Irrtum —. Das Urbild iſt den Menſchen gleicher Geburt eines; ſein 
menſchlicher Name ift Volk, fein deutſcher Name Deutſchtum. — An 
dieſem Urbilde ſchaffen und weben die Jahrtauſende meines Volkes... 
Mit Hilfe eines Lebens, welches dem eingeborenen Urbilde Raum und 
Leben ſchafft, erfahre ich den Zuſammenhang mit dem Urſprung aller 
Dinge und finde in ihm zugleich die klare Bürgſchaft eines über die 
Erſcheinungswelt erhabenen, an den Urſprung angeknüpften ewigen 
Lebens (7). Die Heimat iſt Brunnquell alles Guten, aller 
Gnade aus Gott. Die Heimat, Urſprung aus Gott, Volkes Not und 
Gebot, ruft mit lauter Stimme über das Brüllen der Schlacht: Tötet 
den Zwieſpalt unter euch, frei und groß durch mich bewährt euch für⸗ 
der als einer Mutter Söhne im deutſchen Glauben, im deutſchen 
Gottum; fo wird euch keine Macht der Finſternis überwältigen (9)! 
Dann wird ſich auch endlich in dem inneren Frieden, den der Beſitz 
der Heimat gibt, das Urbild Gottes in uns aufrichten; nicht das aus⸗ 
erwählte Volk, aber ein Volk aus Gott wird ſtark und groß in ſeinem 
Lichte ſtehen und aus ihm ſelber leuchten. So iſt alſo die deutſche 
Gemeinſchaft, über die Grenzen des Staates hinaus von Gott be— 
gründet, der königliche Weg, den Gott ſelbſt uns gewieſen, zur Auf 
richtung des weſentlichen deutſchen Reiches (8).“ 

Wohl die wenigſten werden aus dieſem nebelhaft ver— 
ſchwommenen Phraſenſchwulſt ſich klar werden, worum es ſich 
im tiefſten Grunde handelt: Um nichts Geringeres als Abfall 
von den Ueberlieferungen des mit der Kulturentfaltung unſeres 
deutſchen Volkes gleichen Schritt haltenden Chriſtentums und 
Rückfall in die Unkultur des altgermaniſchen Heiden. 
tums, des Wodanskultes, obwohl dieſer ſelbſt gar nicht an 
der Wiege des germaniſchen Volkstums geſtanden, ſondern 

1) Unterzeichnet von Wilhelm Ißleib, Berlin S. W. 18, Wilhelm⸗ 
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aus allmählicher Entſtellung der urſprünglich gemeinſamen Ber- 
ehrung des einen wahren Gottes und Vaters im Himmel (Dyans- 
Pitar) entſtanden iſt. Die Verwandtſchaft der Lichtgottheit Dyaus 
aus der Wurzel div, ſtrahlen mit dem althochdeutſchen Biu und 
altnordiſchen Tyr erklärt der ermaniſt Herrmann Baul(Univerfitäts- 
profeſſor in München) als „die ficherfte Parallele der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft und Mythologie“. Was ſich „in den älteſten 
Veden (Indiens) und vor allem bei den Griechen als oberſte 
Gottheit erhalten hatte, ſtand noch in hiſtoriſcher Zeit bei faſt 
allen germaniſchen Stämmen im Mittelpunkt des Kultus“, nur 
daß „bei den meiſten Stämmen die alte Herrſchaft des Gottes 
über den Himmel in den Hintergrund gedrängt war“ — nach 
Berührung mit den Galliern und Römern — durch den Kriegs- 
gott Wodan ⸗Merkur, welchem der alte Tyr als fein Sohn unter- 
geordnet worden war.?) „Durch die größte Revolution, 
die der germaniſche Geiſt in der Urzeit 1 hat, 
it an Stelle des leuchtenden Himmelsgottes Tius: Wodan⸗Odin 
getreten.” 3) Auf altgermaniſchem Boden ſpielt fih demnach bereits 
ab „derſelbe Kulturkampf zwiſchen Gott und Menſch, zwiſchen 
altem Himmel vater und einem titanenhaft anſtürmenden 
vergötterten Menſchen und Pſeudoheiland“, der im 
gegenwärtigen Weltkrieg wieder aufgenommen werden will. 

Die modernſten reichsdeutſchen Adventiſten tragen 
auf der Zunge verführeriſche Worte: Innere Wiedergeburt 
aus Gott, Urbild aus Gott, eingeborenes Mittlertum, deutſches Gott: 
tum, unmittelbar ergriffene, lebendige Wahrheit, Freiheit und Cin- 
heit im deutſchen Glauben, im Heimatbeſitz mit ſeinem inneren Frieden 
und ſeiner Erlöſung von der Macht der Finſternis, Bürgſchaft 
ewigen Lebens, weil dieſe Gemeinſchaft des weſentlichen deutſchen 
Reiches von Gott begründet ift. Aus dem verborgenen Herzens: 
grunde aber ſteigt herauf der Geiſt des Irrtums: Wir wollen 
keinen fremden Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen. Der 
Menſch ſoll fein eigener Mittler und Erlöfer fein 
dadurch, daß er ſich befinnt auf feine eigene wurzelhafte Kraft 
und hineingreift in die Tiefen feines Weſens, in den hinter der 
äußeren, an der Oberfläche liegenden Erſcheinung der menſch⸗ 
lichen Einzelweſen ſtehenden inneren Weſenskern der Wirklichkeit, 
der ſich von innen heraus entfaltet, vom allgemeinen Weſen zu 
deſſen beſonderer Erſcheinung: das iſt das Allgemeinweſen der 
Menſchheit, konkreter ausgedrückt des Volkstums und noch ſpezieller 
des Deutſchtumes. Die moniſtiſche Tendenz verrät fid 
in der Aufbauſchung der eigenen Geburt zum Angelpunkt des 
nämlichen Menſchenweſens und zum Emanationsprodukt oder 
Ausfluß aus dem Weltall und deſſen „Brunnquell“, dem all 
gemeinen Weltweſen, kraft des „göttlichen Bildungsgeſetzes“, d. i. 
Weltentwicklungsgeſetzes oder moniſtiſchen Evolutionsprozeſſes, 
dem als Durchgangsſtufe dient das „Urbild aus Gott“, d. h. die 
den erſten Uebergang vom All, zum Einzelweſen herſtellende Ber- 
engerung des allgemeinſten Gattungsbegriffs Welt. bzw. Menſchen 
weſen zum Artbegriff Volksweſen und deutſches Weſen, deſſen 
individuelle Erſcheinung jeder einzelne Deutſche ift. Die Wieder 
aufwärmung alter moniſtiſcher Weltweisheit erſcheint noch beſſer 
konzentriert im immanenten „Zuſammenhang“ des „eingeborenen 
Urbildes“ mit dem über die Erſcheinungswelt erhabenen „Ur- 
ſprung aller Dinge“ und deffen „ewigem Leben“ oder im „Ur. 
ſprung der Heimat, des Brunnquells aller Gnade, aus Gott“. 
Der Pantheismus mißbraucht ja mit Vorliebe die religiös klingen. 
den Namen „Gott“ und „Gnade“ ſtatt des Weltalls und feiner 
Kräfte zur ſcheinheiligen Uebertünchung ſeines verſchämten 
Atheismus.“) Weiterhin verrät ſich der antichriſtlich⸗myſtiſche 
Charakter in der Verdrängung der den Urgrund aller Wir! 
lichkeit erforſchenden und in erſter Linie zum Dienſte Gottes 
berufenen Wahrheitskraft der Vernunft durch die von Nebel 
gebilden der Phantaſie ſich irreleiten laſſende impulſive Kraft 
des Gefühls mit ihrem verſchwommenen Kultus des „unmittel- 
baren“ Innenerlebens“) und ihrer Haltlofigkeit des fittlichen 
Strebens, welche dem radikalen, aber ehrlichen Moniſten Arthur 
Drews“) das unfreiwillige Selbſtgeſtändnis abnötigt: „Unſere 
moderne Sittlichkeit ſchwebt in der Luft.“ — Im „Volke Luthers 
und Fichtes“ hat das „unmittelbare Gottesgefühl“ folgerichtig 
zur Verwechſlung des eigenen Innenerlebens mit dem göttlichen 
geführt, des eigenen Selbſtbewußtſeins mit dem „Zeugnis des 

) Grundriß der germaniſchen Philologie, III (1900), 313 f. 

3) Derſelbe, Nordiſche Mythologie (1903), S. 235 — zitiert und weiter 
ausgeführt von A. Frh. v. Om, Brahma ⸗Wodan. Indogermamſche Zu 
ſammenhänge (bei Manz 1915), S. 75 f. 

4) Vgl. A. Seitz, Natürliche Religionsbegründung, 1914, S. 287/8. 136:7. 

5) Val. ebd. 59 ff. 

6) Die Religion als Selbſtbewußtſein Gottes, 1906, S. 47. 
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Heiligen Geiſtes“ und der im Menſchengeiſt ! „zum Bewußtſein 
ihrer ſelbſt erwachten Allgottheit“. 

Geradezu tragikomiſch wirkt die Erklärung, das beſchränkte 
Denken vermöge nur „mittelbar — Begriffe und Vorſtellungen 
ſeiner eigenen Art hervorzubringen“. Iſt etwa die ganze eigene 
Darlegung des „deutſchen Gottums“ über dieſe menſchliche 
Geiſtesbeſchränktheit hinausgewachſen? Vermag ſie über 
ihren eigenen Schatten zu ſpringen? Zu nachdenklichem Ernſte 
dagegen muß ſtimmen der bereits erreichte Erfolg der den nichts ⸗ 
ahnenden deutſchen Kriegern das heiligſte Erbe ihrer deutſchen 
Heimat, den tiefinnerlichen Bekenntnisglauben ihrer chriſtlichen 
Väter entreißenden „deutſchreligiöſen“ Propaganda. Brüſtet ſich 
doch eine Kriegsſchrift von Ernſt v. Wolzogen “) geradeswegs da. 
mit: „In meiner Kompagnie war die große Mehrzahl der Mann⸗ 
ſchaft katholiſch (Höchſter Fabrikarbeiter, Weſterwälder Bauern, 
Lüneburger Handwerker (S. 30—31), aber ich habe diefe Ratho- 
liken niemals den Namen eines Heiligen oder der Jungfrau 
Maria, die Evangeliſchen niemals den Namen Jeſu in den Mund 
nehmen hören. Immer nur heißt es bei ihnen, wie bei den Juden 
und den kirchlich Indifferenten: ‚Unfer Herrgott! Ich 
habe des öfteren Andacht mit meinen Leuten gehalten und ihnen 
dabei einen außerordentlichen Glauben, einen auf Naturbeob- 
achtung gegründeten Unſterblichkeitsglauben, eine 
toke Zuverſicht auf die eigene Kraft gepredigt. Die 
Wahrnehmung hat mir den Glauben gefeſtigt, daß ani 
aus dieſem Kriege als ſchönſte Frucht des Sieges vielleicht ſchon 
die Kraft heimbringen werde, die morſche, zerſetzende Kirch ; 
lichkeit zu überwinden, um in einem gemeinſamen deutſchen 
Glauben aufzugehen.“ 

Ein „deutſcher Glaube“ iſt unvereinbar mit echt chriſtlichem 
Glauben, deſſen „unmittelbarer“ Verkündiger, der im Erlebnis 
von Damaskus vom verklärten Weltheiland Chriſtus perſönlich 
inſpirierte Weltapoſtel Paulus, nur den wahrhaft katholiſchen 
Glauben der lebendigen Offenbarungsreligion kennt: „Ziehet 
an den neuen Menſchen, welcher erneuert iſt zur Erkenntnis nach 
dem Bilde deſſen, der ihn geſchaffen hat, wo nicht iſt Heide und 
Jude, Barbar und Szythe, Knecht und Freier, — ſondern alles 
in allen — Chriſtus“ (Kol. 3, 10/1)! Es gibt keinen „deutſchen 
Katholizismus“ — einen Widerſpruch in fih ſelbſt —, ſondern 
bloß eine katholiſche, d. i. allgemeine Weltreligion des einen 
Welterlöſers Chriſtus, die in der Eigenart des deutſchen Volkes 
höchſtens einen beſonders günſtigen Boden findet durch deſſen 
angeborene Gründlichkeit der Wahrheitsforſchung, Nachhaltigkeit 
der Willenskraft und Innerlichkeit des Gemütslebens, aber dabei 
Gemeingut aller Völker bleibt gemäß dem allgemeinen Miſſions⸗ 
auftrag des göttlichen Stifters des Chriſtentums. Die Beſchränkung 
des „Gottums“ auf das „Deutſchtum“ bedeutet Rückfall in das 
Judentum mit feiner partikulariſtiſchen Abſonderung als einzig ⸗ 
artiges, auserwähltes Gottesvolk. Die Verdrängung des wahren 
Mittlers zwiſchen Gott und den Menſchen, der in ſeiner Stiftung 
der katholiſchen Weltkirche in der geſamten Menſchheit fortlebt 
und fortregiert bis zum Ende der Zeiten, durch Verwirrung 
des menſchlichen Geiſtes mittels phantaſtiſcher Gefühls- 
myſtik und Verirrung in den modernen Luftſchlöſſern einer 
rein a Kultur ohne ſolides Glaubensfundament ?) 
it Verſündigung am chriſtlichen Kulturerbe der 
deutſchen Nation. Das „deutſche Gottum“ betreibt die 
tatſächliche Entwurzelung des Gottums und des in ihm gerade 
in dieſem Weltkrieg — im Gegenſatz zu den atheiſtiſchen oder 
ſcheinchriſtlichen fremden Völkern — ſeine feſteſte Stütze be⸗ 
figenden Deutſchtums zugleich. Es rühmt ſich der Befreiung von 
der Macht der Finſternis und ſtürzt ſich ſelbſt erſt recht in 
die tiefſte Finſternis eines irn chen und jüdiſchen Geiſtes hinab. 

hre, innere Geiſtesfreiheit bringt der Menſch⸗ 
heit nur das göttliche Licht des wahren Evangeliums 
Chriſti (Joh. 8, 32); denn nur der eine wahre „Gott iſt Licht, 
und keine Finſternis iſt in ihm. Wenn wir ſagen würden, daß 
wir Gemeinſchaft haben mit ihm und in der Finſternis wandeln, 
ſo lügen wir und wirken nicht die Wahrheit“ (1. Joh. 1, 5. 6). Das 
„Gottum“ des Lügengeiſtes nimmt dem Weihnachtsfeſt ſeine chriſt⸗ 
liche Weihe und behält nur übrig die Nacht der im Heidentum 
ehedem ſich ſelbſt überlaſſenen Menſchheit; es wird mit dem ge⸗ 
ſtraft, womit es geſündigt hat, indem es fich völlig hingegeben 
hat ſeinem „beſchränkten Denken“ und in ſich ſelbſt zerſpaltenen 
Triebleben — mangels Selbſtbeherrſchung durch Vernunft, die 


7) Landſturm im Feuer — zitiert im „Korreſpondenz und Offerten 
blatt f. d. gef. kathol. Geiſtlichkeit Deutſchlands“, Nr. 10 im Oktober 1915, S. 148. 
8) Vgl. die „Natürliche Religionsbegründung“, ebd. 142 ff. 
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den Leidenſchaften Ruhe und Ordnung mittels Unterordnung 
unter die Stimme des harmoniſch geeinten Wiſſens und Glaubens 
gebietet, — und indem es in ſeinem verblendeten Größenwahn 
gleichzeitig ſich verſtiegen hat zur Autonomie und Autoſoterie 
(= Selbſtgeſetzgebung und Selbſterlöſung) eines unumſchränkten, 
göttlichen Weſens. Der tiefſinnigſte Evangeliſt hat das Weih- 
nachtsevangelium)) verkündet: „Das wahre Licht, welches 
jeden Menſchen erleuchtet, der in dieſe Welt kommt, — gab Macht, 
Kinder Gottes zu werden denen, die da glauben an ſeinen 
Namen, die nicht aus dem Geblüte, . . ſondern aus Gott 
geboren ſind.“ Unmittelbarer kann wohl kaum ins Herz getroffen 
werden das antichriſtliche moderne Evangelium des „deutſchen 
Gottums“, welches die eigene Geburt an die Stelle einer höheren 
Wiedergeburt aus Gott, das „eingeborene Urbild und Mittler⸗ 
tum“ an die Stelle des göttlichen Urbildes im „Eingeborenen 
vom Vater“ und des gottmenſchlichen Mittlers zwiſchen Gott 
und den Menſchen, und die irdiſche, vergängliche Heimat des 
menſchlichen Fleiſches und Blutes an die Stelle der himmliſchen, 
ewigen Heimat des vergeiſtigten, ja überirdiſch verklärten Menſchen⸗ 
tums fegt. Wir alle aber, die noch feſtſtehen im wabren drift- 
lichen Glauben und innerlichen Kult des lebendigen Gottes, der 
feinen eingeborenen Sohn in der Krippe zu Bethlehem als Menſchen⸗ 
kind hat geboren werden laſſen, um uns dadurch zu vermitteln 
unſere geiſtliche Wiedergeburt als Gotteskinder, wollen zum Dank 
dafür mit ganz beſonders kindlicher Innigkeit und Willigkeit uns 
hingeben dem welterlöſenden Gotteskind und mit uns wollen 
wir ihm weihen die ganze Welt, die der gegenwärtige Weltkrie 
vor die folgenſchwerſte Entſcheidung ſtellt: Für oder wider Chriſtusf 
Wir wollen mit allen Kräften des Leibes und der Seele, ſoviel 
an uns liegt, dazu beitragen, daß aus dieſem verhängnis vollſten 
Weltkrieg Nieggefrönt hervorgeht ein im wahren und weſentlichen 
„Gottum“, d. i. im echten, lebendigen Chriſtentum und ver⸗ 
innerlichten Kirchentum weſentlich und dauernd gefeſtigtes Deutſches 
Reich, ſo daß es vollkommen befähigt iſt, ſeine gottbeſtimmte, 
heilige Weltmiſſion zu erfüllen als kraftvoller Hort des im ewigen 
Friedensfürſten und göttlichen Welterlöſer als ſeinem tiefſten 
Grund am beſten verankerten Weltfriedens und höchſten Geiſtes⸗ 
gutes der Bölferfreiheit. „Gottum“ und „Deutſchtum“ folen einen 
wurzelechten, harmoniſchen und haltbaren Lebensbund eingehen 
in dieſer Weihnachts⸗Weltweihe! 


9) Joh. 1, 9. 13 das Evangelium der dritten Weihnachtsmeſſe. 


An unſere Teſer. 


Mit der nächſten Nummer ſchlieſzt der Jahr⸗ 
gang 1915 der „Allgemeinen Rundſchau“. Die geehrten 
Weſer feien daher an die umgehende Bezugs⸗ Erneuerung, 
fameit nach nicht geſchehen, freundlichſt erinnert, damit die 
ununterbrochene Zuftellung gefichert bleibt. Der Poſtauf⸗ 
lage der vorigen Nummer lag zu dieſem Swecke ein Poft- 
beſtellzettel bei. Huch alle Buchhandlungen nehmen Pe- 


'ſtellungen entgegen. 


Mit herzlichem Dank an unſere Lefer für die bisherige 
treue Förderung verbinden wir die freundliche Bitte um Be⸗ 
mahrung dieſes Freundſchaftsverhältuiſſes. Ansbeſondere 
wären wir für Förderung unſeres Strebens, der „All⸗ 
gemeinen Kundſchau“ Eingang in immer weitere Kreiſe 
zu verſchaffen, ſehr dankbar und bitten um Einſendung 
bon Adreſſen. an die Probeheſte verſandt werden Können. 
Der Gedanke an die Zukunft im Tuſammenhalt mit den 
in der letzten Nummer fRißzierten Programm- und Kicht⸗ 
linien dürfte die Erkenntnis der Bedeutung und Rot: 
menbigkeit weiteſter Verbreitung eines Organs von der 
Prinzipien feſtigkeit und Unerſchrocktenheit der „Allgemeinen 
Nundſchau“ zum Gemeingut der Katholiken merden laſſen. 

Allen Tefern, Freunden und Mitarbeitern ber „A. N.“ 
entbieten Herzliche Weihnachtgrüfſze 


Nedaltion und Verlag der „Allgem. Kundſchau“. 
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i Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


l Nachdem Serbien geſäubert war, und zwar ſowohl von 
den engliſch⸗franzöſiſchen „Hilfstruppen“, als von den einge. 
borenen Truppen, trat eine Pauſe ein. Die Bulgaren, die das 
Beſeitigen der Fremdkörper aus dem bisher ſerbiſchen Mazedonien 
mit großartiger Geſchicklichkeit und Wucht beſorgt haben, machten 
an der griechiſchen Grenze halt, obſchon für die tapferen Soldaten 
die Verlockung rieſengroß war, dem flüchtenden Feinde nach⸗ 
zuſetzen und auf dem Wege nach Saloniki das angefangene Ver⸗ 
nichtungswerk zu vollenden. Auch die deutſchen und öfter- 
reichiſchen Truppen haben bisher 15 Grenze nicht überſchritten. 
Es ſieht fo aus, als ob hier politiſche Rückſichten die mili- 
täriſchen Aktionen beeinflußten, was manche Theoretiker für 
gefährlich halten. Richtiger iſt offenbar die Anſchauung, daß 
der Krieg nicht Selbſtzweck iſt, ſondern die Fortſetzung der 
Politik mit anderen Mitteln, ſo daß eine Scheidewand zwiſchen 
den Arbeiten des Generalſtabs und der Regierung überhaupt 
nicht errichtet werden kann, ſondern ſtets das zweckmäßige Zu⸗ 
ſammenwirken der Kriegskunſt und der Staatskunſt gewahrt 
werden muß. Oder volkstümlicher ausgedrückt: man muß jedesmal 
die Vorteile und Nachteile einer Handlung oder Unterlaſſung 
ſamt und ſonders abwägen und alles prüfen und das 
Beſte wählen. Wenn die verantwortlichen Leiter aus ihrer 
Kenntnis aller maßgebenden Verhältniſſe ſich dahin entſcheiden, 
daß die vorläufige Schonung des griechiſchen Bodens uns 
größere Vorteile verſpricht, als die unverzügliche Fortſetzung 
der Hetzjagd, ſo ſchließen wir uns ſeelenruhig ihrem ſo vielfach 
bewährten Urteil an. Mögen die Engländer und Franzoſen in⸗ 
zwiſchen noch etliche Verſtärkungen nach Saloniki ziehen und dort 
fortifikatoriſche Schnellbauten im Schweiße ihres Angeſichts er- 
richten, — wir werden ebenſo ficher, wie die „unüberwindlichen“ 
Feſtungen in Belgien und Rußland genommen worden find, auch 
Saloniki einnehmen, — wenn die Eroberung ſich lohnt. Es find 
verſchiedene Löſungen der Salonikifrage denkbar. Es iſt möglich, 
daß Griechenland, in dem ſoeben die Neuwahlen unter Stimm- 
enthaltung der Venizeliſten ſtattgeſunden haben, nunmehr das 
Maß feiner Geduld für erſchöpft erachtet und ſeinerſeits für 
die Säuberung von Saloniki ſorgt. Es kann auch ſein, daß die 
in Saloniki eingeniſtete engliſch⸗franzöſiſche Armee betrachtet und 
behandelt wird wie eine Kugel, die ſtill im Muskel fitzt und dort 
belaſſen wird, weil ſie keine ernſtlichen Beſchwerden macht. Bei 
dieſer abwartenden Taktik fäme obendrein in Betracht, daß die 
de über die Salonikipolitik nicht einig ſind. Von franzöſiſcher 

eite wird mit Leidenſchaft betont, daß nur die Behauptung von 
Saloniki den letzten Reſt des Anſehens der Entente im Orient 
retten könne und zugleich die Schutzwehr gegen weiteres Vor⸗ 
dringen der gegneriſchen Kräfte bilde. In England dagegen legt 
man mehr Wert auf die unmittelbare Verteidigung von 
Aegypten und Indien. Zurzeit hat in dem bewegten gemein⸗ 
famen Kriegsrat von Paris die franzöſiſche Anſchauung 
die Mehrheit erlangt. Vielleicht ſchlägt die Mehrheit wieder 
um, wenn etwa die Mittelmächte und ihre Verbündeten 
Saloniki rechts liegen laſſen ſollten, um nach Aufſtellung einer 
beobachtenden Truppe an der griechiſchen Grenze ihre übrigen 
Orientpläne weiter zu verfolgen. Die Franzoſen ſagen, die Be⸗ 
ſetzung von Saloniki würde ein weſentliches Stück der Feindes⸗ 
macht „binden“. Aber find nicht mindeſtens ebenſoviel engliſche 
und franzöſiſche Truppen in Saloniki gebunden? Und die haben 
doch wahrlich keinen Ueberfluß an Mannſchaften. i 
Wir weiſen auf diefe Umſtände und Möglichkeiten nur des- 

halb hin, um die Kompliziertheit der Salonikifrage zu beleuchten. 
Die Löſung ſteht nicht dem unberufenen Beobachter zu, ſondern 
nur den leitenden Stellen, die in alle Geheimniſſe eingeweiht 
find, Bei uns funktioniert der „Kriegsrat“ in aller Stille, aber 
mit mehr Promptheit und Kraft, als der kunſtvolle Apparat, den man 
in Paris als Nothelfer der ſtets ſchwankenden Eintracht errichtet hat. 
Zu dem Herumpfuſchen an dem Apparat gehört auch die 
Abberufung des Marſchalls French, der bisher die engliſche 
Armee an der flandriſch⸗franzöſiſchen Front befehligte, und 


ſeine Erſetzung durch den General Haig. Ein Seitenſtück zu dem 


Kommandowechſel an der franzöſiſchen Nordfront, wo Joffre 
durch Caſtelnau erſetzt iſt. Ein Unterſchied liegt freilich darin. daß 
Soffre zum Generaliſſimus aller franzöſiſchen Streitkräfte aufge. 
rückt iſt, alſo auch ſeinem Nachfolger Caſtelnau übergeordnet bleibt, 
dagegen French zum Oberbefehlshaber der Truppen auf den britiſchen 
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Inſeln ernannt iſt, d. h. aus dem Kampfdienſt zum Kaſernendienſt 
abgeſchoben ift. French gehört alfo in die Reihe der faltge- 
ſtellten Helden auf der Gegenſeite, neben Großfürſt Nicolai, 


Hamilton, Delcaſſé, Churchill uſw. Die feindliche Preſſe erzählt 


ihren Völkern fortwährend, daß die Dinge vortrefflich gingen; 
aber in den oberſten Kreiſen weiß man, wie ſchlecht es geht, und 
fucht krampfhaft nach neuen Männern und neuen Organiſationen, 
die das Unglück wenden ſollen. Der Perſonenwechſel bei unſeren 
Geanern wird ſeinen Fortgang nehmen mit der Fortſetzung 
unſerer Siege. Ehe wir zum Frieden kommen, muß die ganze 
Geſellſchaft von Miniſtern und Generälen, die für den Aus- 
bruch und die bisherige Führung des Krieges verantwort⸗ 
lich ift, fow hl in England und F ankreich wie in Italien 
von der Bildfläche verſchwinden, um Leuten mit mehr Vernunft 


und Handlungsfreiheit Platz zu machen — Man darf geſpannt 


fein, wie lange noch der italieniſche Generaliſtmus Cadorna 
fi) zu halten weiß. Nachdem ſoeben wieder feine „große Offen- 
ſive“ am Iſonzo, die vierte von dort, unter rieſigen Verluſten 
geſcheitert iſt, wäre er für den Ruheſtand wirklich reif. Aber in 
Italien geht es bekanntlich noch unvernünftiger zu, als in 
England, Frankreich und Rußland, was viel ſagen will. Die 
erſten Anſätze zum Stimmungsumſchwung ſind freilich vorhanden, 
wie die Reden in der Deputiertenkammer und beſonders auch die 
Reden im Senat ge eigt haben. (Ueberhaupt tritt in den 
Oberhäuſern der feindlichen Länder viel mehr Beſonnenheit 
und Meinung mut zutage, als in den gewählten Volksver⸗ 
tretungen.) Es find jedoch bisher nur Keime der Ernüd- 
terung, deren Ausreifen noch viel Zeit fordern dürfte. 

Alſo Ausdauer, zähe Ausdauer iſt nach wie vor das Gebot. 
Darauf richten wir uns auch in unſerer inneren Politik ziel⸗ 
bewußt ein. Wir wiſſen ja. daß wir den angedrohten „Er⸗ 
ſchöpfungskrieg“ baſſer und länger aushalten können, als die 
Gegner, die bereits nervös werden. Wir haben alles, was wir 
brauchen: Truppenerſatz, Nahrungemittel und Geld. Im Punkte 
der Nahrungsmittel macht nicht der Vorrat uns Sorge, ſon⸗ 
dern nur die zweckmäßige Verteilung nebſt der zugehörigen 
Preisregulierung Die Ratſchläge, die im Hauptausſchuß des 
Reichstags gegeben worden ſind, werden gewiß dieſe ſchwierige Arbeit 
fördern helfen. Der verſtändige Bürger (beiderlei Geſchlechts) 
wird fih jagen, daß die Läſtigkeiten auf dem Butter,, Fleiſch⸗ 
und fonftigen Verpflegungsmarkt Kleinigkeiten find im Ber- 
gleich mit den Laſten, die unſere K impfer an der Front und 
die Bevölkerung in den kriegdurchtobten Landſtrichen zu tragen 
haben. Und was die Geldverſorgung angeht, ſo hat die Re 
gierung bereits jetzt eine Vorlage über eine neue Zehn⸗ 
milliarden⸗Anleihe eingebracht, obſchon wir bis zum März 
noch mit ſonſtigen Geldmitteln verſehen find. Der Hauptaus⸗ 
ſchuß des Reichstags hat einmütig zugeſtimmt. 

Um die deutſchen Volksvertreter zur Bewilligung des vierten 
Kriegskredits von 10 Milliarden zu bewegen, hälte der Reichsſchatz · 
ſekretär Dr. Helfferich gar kein Wort zu verlieren brauchen. Er 
hielt aber doch eine gründliche und kräftige Rede, um die 
jüngften Ausführungen des Reichskanzlers über unſere militä 
riſchen und politiſchen Erfolge wirkſam zu ergänzen durch 
den Nachweis unſerer finanziellen Ueberlegenheit. Das 
Bild, das er von den Finanzverhältniſſen hüben und drüben 
entrollen konnte, darf uns nicht allein trößen, ſondern geradezu 
ſtolz machen. Mit der glatten Begebung und der überprompten 
Vollzahlung unferer Kriegsanleiben haben wir alle Gegner weit 
übertroffen, fogar den vielgeprieſenen „Welibankier“ England. 
Dort hat man freilich 18½ Milliarden aufgebracht, aber das 
find doch kaum 2 gegenüber den 25½ Milliarden der bisherigen 
deutſchen Kriegsanleihen. Und der weſenttiche Unterſchied zu 
unſeren Gunſten iſt, daß in England nur mit Mühe und Not 
unter den weitgreifendſten Konverſionskünſten die fraglichen 
Milliarden aus den Banken und Großlapitaliften herausgeſaugt 
worden find, während der Verſuch einer Heranziehung der 
breiten Volkskräfte kläglich geſcheitert ift. Für die de :tichen 
Kredite konnte dagegen der Schatzſekretär mit Recht den Ehren- 
titel „Volksanleihe“ in Anſpruch nehmen. Dieſer Titel hat auch 
eine ſehr reale Bedeutung; denn wenn das ganze Volk ſo viel 
guten Willen mit einer milliardenhaften Leiſtungsfähigkeit 
verbindet, ſo iſt das die ſicherſte Gewähr für die glatte Deckung 
des weiteren Kriegsbedarfs. England, die geldſtolzeſte Nation 
der Welt, hat bekanntlich ſchon in Amerika um Geldhilfe nad. 
ſuchen müſſen. Es bekam nur die Hälfte von dem, was es 
brauchte und verlangte; auch das nur unter demütigenden Be⸗ 
dingungen. Seit der Rede unſeres Reichsſchatzſekretärs it noch 
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bekannt geworden, daß Morgan und Genoſſen, die transatlan⸗ 
tiſchen Geldgeber Englands, die übernommenen Schuldver⸗ 
ſchreibungen in Amerika nicht los werden können und in Holland 
einen Notmarkt ſuchen. Ebenſo iſt nachträglich gemeldet worden, 
daß die erſte offene Anleihe, die Frankreich mit Konverſions⸗ 
kunſtſtückchen nach engliſchem Vorbild verſucht hat, ſtatt der er- 
warteten 25 Milliarden nur 15 Milliarden eingebracht hat, und 
zwar 10 Milliarden Konverſionen und nur 4 bis 5 Milliarden 
Geldzeichnungen. Die franzöſiſche Nation iſt doch in ihrer 
finanziellen Kriegszuverſicht wirklich noch ſchwächer, als wir 


gedacht hatten. Der Kriegskredit wurde am 21. Dezember vom Reichs. 


tag gegen eine ſozialdemokratiſche Minderheit von 19 Mitgliedern 
bewilligt. 

Obſchon die Geldbeſchaffung in Deutſchland ſo wunderbar 
glatt und flott vor ſich geht, hüpft doch unſere Regierung nicht 
mit Leichtſinn über die Milliarden hinweg, ſondern hebt auch 
gewiſſenhaft die ernſte Seite der finanziellen Anſpannung her⸗ 
vor. Die rieſigen Anleihen müſſen verzinſt und amortiſiert werden, 
und dazu kommt der ſteigende Bedarf an ſonſtigen Reichs und 
Staatsmitteln, der durch den sng noch viel ſtärker anwächſt, 
als in Friedenszeiten üblich war. Wir rechnen auf eine tüchtige 
Kriegsentſchädigung, doch die kann längſt nicht alle Löcher ſtopfen. 
Auf neue Steuern müſſen wir gefaßt fein, und die Kriegs- 
gewinnſteuer, die jetzt vorbereitet wind, bleibt keineswegs die 
einzige Mehrbelaſtung. Am 20. Dezember ſtand die Vorlage 
wegen der Kriegsgewinnſteuer zur zweiten Beratung im Reichs - 
tage, nachdem der Ausſchuß ſie mit einigen Verbeſſerungen 
angenommen hatte. Sie wurde in zweiter und dritter Leſung 
verabſchiedet. Die Sozialdemokratie beantragte alsbald die 
Erneuerung des Wehrbeitrages. Der Schatzſekretär verurteilte 
nicht die „Ideen, ſondern bat nur, fie für die Zakunft zurück- 
zuſtellen bis der Zeitpunkt für eine gründliche Arbeit auf dem 
Steuergebiet gekommen ift. Und der Zeupunkt kommt ſchnell. 
„Die Aufſtellung des Budgets für 1916/17,“ ſo führte er aus, 
„wird außerordentlich ſchwierig ſein, und ohne Erſchließung 
neuer Einnahmen wird ſich dieſes Budget nicht ins Gleichgewicht 
bringen laſſen. Sie haben alſo damit zu rechnen, daß für 
1916/17 nicht nur die endgültige Kriegsgewinnſteuer kommt, 
ſondern daß Ihnen noch andere Sieuervorlagen zugehen, die 


zurzeit noch bearbeitet werden. . .. Der deutſche Kapitalismus 


muß das notwendige Geld hergeben, nicht nur für 5 Prozent, 
ſondern in Form von Steuern, die keine Zinſen tragen.“ Tröſt⸗ 
lich für die breiten Volksſchichten waren die weiteren Aus⸗ 
führungen des Schatzſekretärs, daß in England die Steuer⸗ 
geſetzgebung unſozial ift, bei uns aber den wenigerbemittelten 
Mitbürgern die gebührende Rückſicht zuteil werden ſoll. 
Deutſchland hat ja ſchon vor dem Kriege in der Sozialpolitik 
(auch in Steuerſachen) vor den anderen Völkern den Vortritt 
gehabt. Dieſe Ehrenſtellung wird es ſich auch während des 
Krieges und nach demſelben zu wahren wiſſen. 

Im weiteren können wir noch ein Bravo nach Wien hinüber⸗ 
rufen. Die dreifte Note von Waſhington in Sachen der 
Ancona- Verſenkung hat durch den dortigen Miniſter des Auswärtigen, 
Frhrn. v. Burian, eine Beantwortung gefunden, die wirklich er- 
friſchend wirkt. Unter Wahrung der diplomatiſchen Höflichkeit 
wird der amerikaniſchen Regierung kräftig klar gemacht, daß ſie 
die weiteſtgehenden Forderungen erhoben hat, ohne den Tatbeſtand 
gewiſſenhaft zu prüfen und ohne die Rechtslage gehörig klarzuſtellen. 
Der ſanfte Tadel über das „ungewöhnliche“ Verfahren war reih. 
lich verdient. Die Engländer meldeten alsbald aus Amerika, 
daß Präſident Wilſon ſich auf keine Auseinanderſetzung einlaſſe, 
ſondern zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen ſchreiten 
wolle. ch neueren Nachrichten überlegt ſich aber die dortige 
Regierung die Sache, und wenn Präſident Wilſon von ſeiner 
Hochzeitsreiſe zurückkommt, wird er wohl oder übel Rede und 
Antwort ſtehen. Mit den Angloamerikanern muß man deutſch reden. 

Das Reich der Mitte iſt nach der kurzen Periode der 
Scheinrepublik zur monarchiſchen Staatsform zurückgekehrt 
und hat den Präfidenten PDuanſchikai auf den Thron der 
Mandſchus erhoben. — 

‚ „Unter den Verdienſten, die Kardinal Frühwirth während 
ſeines achtjährigen Wirkens als apoſtoliſcher Nuntius in München 
ſich erworben hat, iſt ſicher nicht das kleinſte die Wahrung und 
Kräftigung. der vertrauensvollen Beziehungen zwiſchen dem 
päpſtlichen Stuhle und der bayeriſchen Regierung. Ein ſiun⸗ 
fälliges Zeichen dieſes ausgezeichneten Verhältniſſes ift die Ver- 
leig des Rechtes an König Ludwig, die Zeremonie der 
Barxettaufſetzung an dem neuernannten Kardinal vorzu⸗ 


nehmen. In Gegenwart der Königin, aller in München anweſenden 
Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen und herzoglichen Hauſes, 
des Kardinals Erzbiſchofs v. Bettinger, der auf Allerhöchſte Anord- 
nung beſonders eingeladen war, der Staatsminiſter, des höheren 
Klerus (darunter der Erzbiſchof von Kalocſa (Ungarn) und 
Prälat Dr. Gießwein, der bekannte ungariſche Katholikenführer 
und Parlamentarier) und zahlreicher Vertreter der ſtaatlichen, 


kommunalen und militäriſchen Behörden vollzog der König am 


Sonntag in der Allerheiligen⸗Hoftirche nach dem vom Stiſts⸗ 
. v. Hecher zelebrierten Pontifikalamt dieſen 1 
amen Staatsakt. „Fürwahr eine neuartige, große Freude be⸗ 
wegt uns heute, da zum erſten Mile von einem bayeriſchen 
Herrſcher ein Kardinal der hl. römiſchen Kirche mit dem Purpur⸗ 
barett ausgezeichnet wird“; dife Einleitungsworte der lateiniſchen 
Anſprache des päpſtlichen Ablegaten Mſgr. Schioppa, auf welche die 
Verleſung des päpſtlichen Exrnennungedekrets durch den Sekretär 
Kaplan v. Wehner, den Sohn des verſtorbenen Kultusminiſters, 
folgte, mögen auch im Herzen des Königs nachgeklungen haben. als 
er mit dem auf goldener Platte von dem Ablegaten dargereichten 
Barett den neuen Kardinal ſchmückte, und widerklingen wird 
der Nachhall der denkwürdigen, erhebenden Feier in den Herzen 
von Millionen bayeriſcher und deutſcher Katholiken. War ſie 
doch im tiefſten Grunde eine Dokumentierung des harmoniſchen 
Verhältniſſes zwiſchen geiſtlicher und weltlicher 
Autorität, deſſen Wert und Segen für Staat, Kirche und 
Völker gerade der Ernſt der Gegenwart und die Ungewißheit 
der Zukunft uns eindringlichſt zum Bewußtſein bringt. 

Ein weiteres für das katboliſche Deutſchland bedeutfames 
Ereignis war die feierliche Eröffnung des neuen Studienjahres 
der Münchener Univerität durch den neuen Rektor Magnifikus, den 
bekannten hochangeſehenen Hiſtoriker Geh Hofrat Dr. v. Grauert, 
in Gegenwart des Königs, des Kardinals v. Bettinger und der 
Spitzen der Behörden. Das der Antritisrede zugrunde gelegte 
Thema „Weltmächte und Weltprinzipat“ bot Geheimrat v. Grauert 
Gelegenheit, die Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung in hoch⸗ 
177 Darlegungen bis in die ſturmbewegte Gegenwart hinein⸗ 
zuleiten. 


Ins Eiferne Buch! 


den nach uns kommenden Geſchlechtern ! 


ie ibr den frirdbof ernſt betreiet Es klang von Ihren Eifenf&lägen 
Und zu entſchiaf nen Lieben eilt, Ein Ton in unſern hammerfang, 


Wie ibr an lieben Gräbern bett Als rir d'en Nagel taten legen 

Und bei entſchwundenem verweilt, Ans Wappen hämmernd. wie es klang?! 

So Öffnet ernt mit heil'gem Schweigen So deuiſch und bel: wie eldeſchwöten, 

Dies ‚Eifern Buch“ der alten Stadt! So filberiein wie ein Gebet, 

Es foll dorch unfre namen zeigen, du Gott im himmel mußten hören, 

Wie uns der Krieg verbrüdert bat. Um was wir util dabei gefleot: 

dem 6ottespflug im leid der Tage, Sid uns der helden eit Dermädtmis 

Als fern der Tod zur Ernte ſchritt, Ais nerzensgut durchs Leben mit, 

Sind wir gefolgt in Nitler Kıage; Pflanz unfr n Enkelin ins Gedädytnis, 

Wir trauerten und linen mit. Was deutſhland opferte und litt? 

des einen tat war die des andern, Un ı laß, nachdem du ernft gezogen 

des einen Schmerz war unfer Leid, Als Gott des Krieges durch die Welt, 

50 ſchufen wir im Weiterwandern Auflenchten deinen friedeusbogen, 

Burgfrieden überm Dölkerfreit. Sei du des friedens eift r held! 

O Vaterland, in deiner Stunde, deb du voran im Wundenbeilen, 

Als du uns rief» zu beil’gem Krieg, des Roten Kreuzes Bannerberr! 

Schloß Liebe uns zu Einem Bunde. Mir wlien mit den trüdern tel'en, 

Zu Einem Willen. dem auf Sieg. Zu reıhNem Dank ver pflichtet ſchwer, 

Und alies Kleine-trat zurüde, Mas wir erfpart, was fie v:rteidigt, 

Usa alles öroße heidify ſchön drum ſchrieden wir mit fefter hand 

erbaute ſich die Friedensbrüde Und find durch Unterſchriſt vereidigt 

Zu gegenfeitigem Verfirbn. Im „Eifern Buch““ dem Vaterland. 

Wir einten neu uns zur Gemeinde, euch nach uns fei das Buch ein Erde 

Gebeiligt durch den Ernfi der Zeit. Aus deutichlands ſchwerner, größter Jel? 

geeinigt durch den haß der feinde Bei uch na uns es weit r werbe 

Und hielten durch im Bürgerkleid, Um Dank, dem Rote: Kreuz geweiht. 
Als draußen unſre helden brüder, 0 offnet ofi und hört das hämmern 

Des Daterlandes Elfenwehr, heraus, uud wenn Ihr left, erlebt 

Die Well in Waffen warfen nieder, In deutichlands neuem Mo: gendämmern 


der deuiſchen Streiter tapfern heer. Still unfer Kriegsleid und dann gebt?! 


Gebt ihr, o gebt, es werden lauge 

viel Kinder ohne b ner fein, 

Und etwas von dem Eifenklange 

Wird dämmern bart ins Glück binein. 
laßt in der Bürger burg verwahren i 
Beim „ ellern Bd den goldnen Band 
Von euern Gaben, daß nach Jahren . i 
Uns alien dankt das Vaterland? | ‚Eugen Mad. - 
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Zur Politik nach dem Often. 


Von K. Wirkl. Rat H. Oſel, Mitgl. d bayer. Kammer der Abg. 


Noch liegen die Anmeldungen zur Fahrt nach dem Oſten, 
die unſer politiſches Schiff antreten ſoll, nicht alle vor. Die 
Reife Berlin — Bagdad gäbe manchem Staate noch Gelegen- 
t, ſich anzuſchließen. Dr. Köhler hat in feiner eindrucksvollen 
chrift „Der neue Dreibund“ ) zunächſt auch die nordiſchen Staaten 
zur Mitreiſe eingeladen. Schweden, Norwegen, Däne ⸗ 
mark und Holland erkennen heute, wie der engliſche Imperia 
lismus mit einer nie geahnten Brutalität die Lebensintereſſen 
der kleinen nordiſchen Staaten mit Füßen tritt, da er nur ein 
Streben nach materiellem Gewinn, nur den Willen zur Macht 
kennt, keineswegs aber „das Verantwortlichkeitsgefübl 
einer Sendung für die Menſchheit“ in ſich trägt. Nicht 
der Hebung geſunkener Völker und der Befreiung geknechteter 
Stämme iſt Englands Politik gewidmet geweſen, lender ihrer 
Ausbeutung. — Der es ſagt, war der Schwede Kiellen. 

Unſere Reiſe geht über Wien, Budapeſt und Sofia, 
nach Konſtantinopel, aber fie führt vorbei an Bukareſt 
und Athen. Weſtſlawen gehören zu unſerer Reiſebegleitung. 
Sie haben die Barbarei des Oſtſlawen⸗ und Tatarentums heute 
kennen gelernt und wiſſen, was ſie als Europäer von dieſen unter⸗ 
ſcheidet. Unſere Herzensbrüder und Waffengenoſſen in Defter. 
reich und in Ungarn durften die Erfahrung machen, daß ihre 
ſlawiſchen Mitbürger eines Sinnes mit ihnen find, wenn es gilt, 
die Grenzen des Vaterlandes zu verteidigen. Am 8. Juni 1915 
ſchrieb der K. ungariſche Miniſterpräfident Graf Stephan Tisza in 
einem kleinen Vorwort zu Karl von Cſernys „Deutſch⸗Ungariſche 
Beziehungen“): „Wie lächerlich nehmen fih all die Phraſen über 
ungariſche Tyrannei und Unterdrückung der Nationalitäten aus 
in dieſen großen Tagen liebe⸗ und vertrauensvoller gemeinſamer 
N en“! — — In dem warmherzigen Schriftchen Cſernys 
wird vie 
unſere engſte Freundſchaft ehrlich geworben. Sie iſt den Ungarn 
ſicher, wie unſeren öſterreichiſchen Freunden und Kampfgenoſſen. 
Man wird es in Deutſchland verſtehen, wenn die Ungarn im 
eigenen Staat die Führung haben wollen, wie das Cſerny uns 
auseinanderſetzt. Man wird es aber auch mit hoher Freude 
leſen, wenn derſelbe an dieſen Gedanken anſchließend erklärt: 
. . . „Dies ift durchaus vereinbar mit der Achtung vor der 
Mutterſprache der Andersſprachigen, welche in der Praxis ſicher⸗ 
zuſtellen man gerade auch in der letzten Zeit mit Erfolg 
b müht war.“ — Wir wünſchen dieſen Bemühungen baldigen, 
dauernden und nachhaltigen Erfolg. Er wird eine vorzügliche 
Propaganda für den Anſchluß an die dauernde Reiſeroute nach 
dem Oſten ſein. Eben jetzt konnten wir leſen, daß die Filipescu, 
Take Jonescu und Konſorten im rumäniſchen Landtag jene 
Rumänen, die ſich nicht um den Rubel an Rußland verkauft 
haben, als „Magyaren“ glaubten ſchimpfen zu können. Die 
Beſchimpften find offenbar die Mehrheit. Es ſind die P. Carp, 
Marghiloman und ihre Freunde. Take Jonescu hat es ſchon 
im Sommer 1913 Doktor Alexander Redlich!) erklärt, „daß nach 
feiner Meinung Oeſterreich⸗Ungarn kaum länger exiſtieren werde, 
als der alte Kaiſer lebe.“ — Dieſe törichte Sofinung Halten die 
Konescu-Leute heute noch aufrecht, während jene, die fie von 
ihrem Standpunkt aus als „Magyaren“ beſchimpfen, nie an 
den Zerfall Oeſterreich-⸗Ungarns glaubten, ihn auch 
gar nicht wünſchten. Carp hat erſt in dieſem Jahre ein Büchlein 
„Rumänien und der Europäiſche Weltkrieg“) veröffentlicht, worin 
er ſeinerſeits eine meiſterhafte Darſtellung der Verſuche Rußlands 
zur Vergewaltigung Rumäniens und Entnationalifierung der 
außerhalb des Königreichs lebenden Rumänen gibt. Von dieſen 
Rumänen ſagt er, ſoweit fie in Ungarn leben, daß fie wohl im 
Rechte ſind, wenn ſie nun erwarten, „daß ſie auch gleichgeſtellt 
werden durch Geſetze, die ihr gemeinſames Daſein unter der 
Krone des hl. Stephan ordnungsgemäß regeln können.“ 
Und er ſchließt feine Aufforderung zum Anſchluß an die Zentral⸗ 
mächte mit den Worten: „Die Bilanz wird alſo ſein: das König⸗ 
reich m die Eroberung Beßarabiens verſtärkt, die Gieben» 
bürger Rumänen der Entnationaliſierung entronnen 
und glücklich in der Ausübung ihrer neuen Rechte“ 


1) J. Lehmanns Verlag, München 1915. l 

) Verlag von Johann Ambrofius Barth, samta 1915. 

8) Der Gegenſatz zwiſchen Oeſterreich⸗UUngarn und Rußland. Deutiche 
Verlagsanſtalt, Stuttgart⸗Berlin. l l 

4) Vom Verfaſſer veröffentlicht im „Regensburger Anzeiger” 
Nr. 407/8, 1915. 
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hres und Liebes uns Deutſchen geſagt und um 


Nr. 52. 25. Dezember 1915. 


(im Königreich Ungarn. D. V.). Unter ſolchen Geſichtspunkten 
kann es nicht fo ſchwer fallen, das rumäniſche Volk für us fere 

emeinſame Fahrt zu intereſſieren, die übrigens auch ohne dieſe 

achbarn geſichert iſt. Jetzt dürften doch für Rumänien auch die 
Machinationen Rußlands hinlänglich klar liegen, mit denen es 
nach dem erſten Balkankrieg Rumänien und Bulgarien hinter 
einander hetzte. Die fleißigen, ebenſo beſcheidenen als tapferen 
Bulgaren wenigſtens haben es rechtzeitig eingeſehen, daß die 
ganze ruſſiſche Balkanpolitik nur auf die Unterjochung unter das 
Moskowitertum hinausläuft, dem übrigens Griechenlands 
Erſtarkung gleichfalls ſehr unerwünſcht kam. An dieſer Stelle 
habe ich ſchon einmal eine rumäniſche Stimme zitiert, die längſt 
erkannte, was Rußland zum ſchwerſten Schaden Rumäniens mit 
den Dardanellen vorhabe. Mittlerweile ift der Anſpruch Ruf- 
lands in aller Oeffentlichkeit proklamiert und von England und 
Frankreich fogar anerkannt worden! Ich hatte übrigens im Ok⸗ 
tober dieſes Jahres erft Gelegenheit, von -einer offiziellen Per- 


ſönlichkeit Rumäniens eine bezeichnende Aeußerung zu hören: 


„Ja, wenn es einmalein Ukrainien gäbe und Rumänien 
nicht mehr an Rußland grenzen würde!“ Rußland fühlt die 
Gefahr. Daher ſeine krampfhaften Anſtrengungen in Wolhynien. 
Im Dezemberheft von „Nord und Süd“ 1915 behandelt Oreſtes 
Daskaljut die ukrainiſche Frage als Sohn des Landes. Es iſt 
von hohem Intereſſe, was der Verfaſſer von den unermüdlichen 
Kämpfen feiner Landsleute bis heute erzählt. Wenn es gelänge, 
das ukrainiſche Volk, das ſprachlich, kulturell und teilweiſe 
kirchlich ſelbſtändig, aber auch als politiſch und wirtſchaftlich ab- 
geſchloſſenes Territorium ein ſelbſtändiges Staatsweſen haben 
könnte, von Rußland loszureißen, dann wäre Rußland erſt ganz 
aus Europa verdrängt. Ihm die Oſtſeevölker wieder zu ent- 
reißen, genügte nicht. Vielleicht bringen die Tage von Reni, die 
Rumäniens Einſchüchterung dienen ſollten, es zuſtande, daß im 
Gegenteil auch der Ukraina und Beßarabien ihr Recht werde. 
Dann wird Rumänien von der Donau erſt das haben können, 
was es. längft erwartete. Bulgarien verſtand die Stunde. Ein 


Volk, bei dem das Schulweſen in ſo hoher Blüte ſteht, deſſen 


5 im Ausland fleißig und beſcheiden der Wiſſenſchaft 
leben, das einfach und tapfer ift, wird uns ein ſicherer und wert- 
voller Reiſegenoſſe ſein, der einer großen Zukunft entgegengeht. 
Griechenland uns zu gewinnen, läßt ſich die britiſche talität 
ſehr angelegen fein, denn das griechiſche Volk ſieht, wohin es 
mit ſeiner Freiheit käme, wenn nicht bulgariſche, deutſche und 
öſterreichiſche Truppen an ſeiner Grenze ſtünden, die es ihm er⸗ 
möglichen, eine der größten Mauſefallen zweier Jahrhunderte 
bei Saloniki zu ſchließen, wenn's Zeit iſt. 
Man darf alſo unſerem Schiff gute Fahrt nach dem Oſten 
. Dort wird zunächſt ein neues, ſtarkes osmaniſches 
eich, ja noch mehr, wie Franz Köhler jagt: „... ein Welt- 
reich des Kalifen, das etwa den geſamten Iſlam Vorderaſiens 
und Afrikas mit Ausnahme der italieniſchen Befitzungen umfaßt“ 
— uns Landeplätze bieten und ein Arbeitsfeld erſchließen, das 
über Kairo hinweg in das Herz Afrikas reicht und uns die 
Möglichkeit bietet, „unſeren Kapital- und Menſchenüberſchuß 
dorthin zu lenken, wo wir ihn in unſeren Intereſſen nutzbar 
machen können, und wo uns unſer Volkstum immer erhalten 
bleiben wird.“ Aber nicht um unſer allein willen wollen wir 
hier arbeiten, ſondern in dem Sinne, wie es Köhler ausdrückt: 
. . . „um in gemeinſamer Arbeit mit den Bundesgenoſſen und 
den befreiten Stämmen das große Werk des neuen Dreibundes 
in Angriff zu nehmen und nach innen und außen auszubauen, 
bis dieſer Gedanke und unſere Arbeit ſich durchgeſetzt haben, und 
wir, von den Segenswünſchen der zu friſchem Leben 
erwachten Völker begleitet, mit unſerer Pionierarbeit weiter 
nach Süden ziehen, um dort mit dem Aufbau einer neuen deutſch⸗ 
afrikaniſchen Heimat das große Werk zu vollenden, deſſen Auf. 
u darin beſtand, den Germanen eine Zukunft, den 
eſtſla wen eine freie Entfaltung, der Welt des Iflam 
ihre Selbſtändigkeit und eine höhere Kultur zu 
ſichern und dieſe drei Mächte unter unſerer Führung zu ge- 
meinſamer Arbeit zu einen.“ — So könnte noch einmal an 
deutſcher Art die Welt geſunden, wenn wir es verſtehen, im 
eigenen Lande die Wurzeln unſerer Kraft zu er halten, an denen 
vor dem Kriege ſchon Zeichen von Vergiftungen ſichtbar waren, 
die ein öder Nationalismus durch die verſchiedenſten Kanäle ein 
zuleiten ſuchte. | 


Sendet die ‚Allgemeine Rundschan‘ ins Feld! 
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Bayerns Neſerontrechte. 


Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart. 


Bi Gelegenheit der bayeriſchen Etatbeſprechungen find, auch 
außerhalb Bayerns, Vorſchläge zu größerer Sparſamkeit laut 
geworden. Zum Teil haben dieſelben mit dem Gedanken der Auf- 
gabe bayeriſcher Reſervatrechte geſpielt, ſo z. B. in Kreiſen der 
„Frankfurter Zeitung“. Nun haben zwar diefe Vorſchläge ſowohl 
in der bayeriſchen Kammer, wie in Nr. 46 vom 13. November 
1915 dieſer Blätter die gebührende Zurückweiſung erhalten, aber 
in der Hauptſache vom bayeriſchen Standpunkt aus Wenn ſich 
die nachfolgenden Zeilen des Verfaſſers, als eines Norddeutſchen, 
mit demſelben Gegenſtand beſchäftigen, ſo ſollen ſie verſuchen, die 
Wichtigkeit der Sonderſtellung Bayerns für das Deutſche 
Reich und damit für den Träger der Reichswürde, Preußen, zu 
betrachten, zugleich mit einem Ausblick in die Zukunft. 
I. 

Bei Feſtſetzung der Reichsverfaſſung waren für Bismarck 
zwei Geſichtspunkte maßgebend, ein einheitliches Reich nach 
außen zu ſchaffen, in welchem aber der Träger der Souveränität 
die Geſamtheit der Bundesſtaaten war. So ſtellt ſich 
die Reichsverfaſſung als Kompromiß dar, und der Satz nihil ab 
omne parte beatum hat für Kompromiſſe verſtärkte Geltung. Der 
Artikel 11, durch welchen die Außenvertretung des neuen Reiches 
uneingeſchränkt in die Hände des Königs von Preußen gelegt 
wurde, entſprach der Notwendigkeit feſter, einheitlicher Zügelfüh⸗ 
rung nach außen durch die Perſönlichkeit des Reichsgründers Bis⸗ 
marck; er entſprach alſo durchaus den Anforderungen der damaligen 
Zeit, wie den damals leitenden Perſonen. So ſehr nun auch die 
inneren Verdienſte Preußens Würdigung verdienen, wirken ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaften des preußiſchen Weſens aber doch leicht ab- 
ſtoßend. Es iſt dies weniger eine Folge des „Militarismus“ — 
der Ausdruck „Unteroffizierton“ erſcheint nicht zutreffend —, als 
vielmehr die notwendige Rückwirkung des „Beamtenſtaates“; im 
Laufe der Jahre mußte die Perfönlichkeit immer mehr zurücktreten 
gegen die Inſtitution, die Funktion. Wenn ſchon die hieraus reſul⸗ 
tierende Form preußiſchen Auftretens ſogar in Süddeutſchland 
nicht immer gefallen hat, ſo hat ſie vor allem im Ausland nicht 
unweſentlich beigetragen zu der allgemeinen Unbeliebtheit Deutſch⸗ 
lands, wie ſie bei Ausbruch des jetzigen Krieges überraſchend zu⸗ 
tage trat. Der Süden hat ſich weit mehr „Perſönlichkeit“ 
erhalten wie der Norden, iH im guten Sinne konſervativer ge. 
zeigt. Eine noch größere Aſſimilierung und Zentraliſierung würde 
diese Eigenart des Südens gefährden, deren Erhaltung und Gel- 
tung auch nach außen dem Geſamtintereſſe des Reiches 
nur förderlich fein kann.“) 

Bei jeder zu ſtarken Zentraliſation leiden die äußeren Glie⸗ 
der, dies lehrt am eindringlichſten die Betrachtung Frankreichs. 
Wo der Kopf alles braucht, werden die Glieder anämiſch; gleiche 
Geſundheit aller Glieder iſt aber beſonders für einen Bundesſtaat 
erforderlich. Seine Geltung beruht ganz vornehmlich auf der Zu⸗ 
friedenheit aller einzelnen Glieder mit den beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen. Schon innerhalb Preußens mag infolge der Verſchieden⸗ 
heit von Oſt und Weſt die Erhaltung dieſer Zufriedenheit in den 
einzelnen Provinzen eine nicht immer leichte Aufgabe der Miniſter 
ſein. Noch mehr Verſchiedenheit zeigt der Norden vom Süden. 
Der Norddeutſche iſt leicht geneigt, über die oft langſamere, bedäch⸗ 
tigere, derbere, dabei aber innerlichere Art des Südens die Achſeln 
zu zucken, während von dem Süden die leicht nach Aeußerſich⸗ 
keiten aburteilende, ſarkaſtiſche und ſelbſtbewußte Art des Nordens 
häufig, wenn auch nicht immer gerecht, als Ueberhebung und 
„Großmäuligkeit“ empfunden wird. Gemeinſchaftliches Zuſammen⸗ 
arbeiten der an ſich getrennten Gruppen zu gemeinſamem Zweck 
führt zu gegenfeitiger Erkenntnis der guten Seiten, zu gegen- 
ſeitiger Anerkennung; bei zu enger Berührung platzen die 
Gegenſätze aufeinander, und nicht Reichsfreude, ſondern 
Reichsverdroſſenheit wird gefördert. 

Weiter ſteht zur Frage, ob die Entwicklung Preußens wirt. 
lich derjenigen Bayerns voranſteht. Gewiß bewegt ſie ſich, vor 
allem in Handel und Gewerbe, auf einer ganz anderen Kurve wie 
diejenige Bayerns, auch mag wohl preußiſche Organiſation, ge⸗ 
ſtützt auf längere Erfahrung, in vielen Punkten vorbildlich bleiben. 
Die Schattenſeite dieſer Lichtpunkte iſt aber Verflachung und Unter⸗ 
gang der Volkseigentümlichkeit. Ueberzeugend zeigt dies 


„ ) In einem viel bemerkten Artikel hat im Beginn des Krieges der 
freikonſervative preußiſche Abgeordnete Freiherr v. Zedlitz den Mangel an 
Perſönlichkeiten an leitender Stellung beklagt. 
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das gewerbliche Weſtfalen — die alte Weſtfalenart iſt mancher⸗ 
orts am Verſchwinden. Zahlreiche Kolonien in der Umgebung 
von Dortmund, wo einſt die weſtfäliſche Femlinde ſtand, von 
Herne und Recklinghauſen find rein polniſch, mit polniſcher Um- 
gangsſprache und Zeitungen. Die Arbeit wird geleiftet im weſent⸗ 
lichen für die Aktien beſitzenden Habitués der Berliner Börſe, die 
Spargroſchen der Arbeiter . leo in die polniſchen Nationalkaſſen. 
Betritt man in derſelben Provinz die Gegend von Münſter 
e von Soeſt, ſo befindet man ſich in einem völlig anderen 
ande. 

Gewiß ift die rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtrie, die Kohlen. 
förderung, ein gewichtiger Faktor für das Beſtehen des Welt⸗ 
krieges, gewiß bildet heutzutage die weſtfäliſche 121 auf die auch 
der Süden angewieſen iſt, daher eines der ſtärkſten Bindemittel 
des Deutſchen Reiches, aber Deutſchlands innere Größe beruht auf 
der deutſchen Eigenart, und nur auf ihren Erfolgen hat ſich die 
induſtrielle Entwicklung vollziehen können. Dieſe Eigenart zu 


ſchützen und zu erhalten, wo ſie ſich noch findet, liegt ebenſo im 


Reichsintereſſe wie die Ausnutzung induſtriell günſtiger Bor- 
bedingungen. In Bayern nun hat ſich bisher alte deutſche Eigen ⸗ 
art erhalten dürfen. Engere Verknüpfung würde weder Bayerns 
inneres Leben in ſeiner Zufriedenheit fördern oder auch nur er⸗ 
halten können, noch könnte ſie im geringſten im Reichsintereſſe 
liegen. _ 

II. 


Erſcheint nach vorſtehendem die Beibehaltung der baye⸗ 
riſchen Reſervatrechte als wünſchenswert für die Erhaltung 
bayeriſcher Eigenart im Intereſſe des Reiches, fo muß ein Blick 
auf die Zukunftsentwicklung ſogar ihren weiteren Ausbau 
wünſchen laſſen. 

Die Zukunftspolitik wird durch die Liquidierung des 
Krieges benimmt werden. Sein Ausbruch, vom Ausland von 
langer Hand vorbereitet, kam für Deutſchland überraſchend. 
Die Art der Kriegführung, der völlige Abſchluß der Mittemächte 
unter Verletzung der Rechte Neutraler, hat ebenfalls überraſcht, 
obwohl dieſe Maßnahmen ſeit Jahren von England geplant und 
beſchloſſen waren. Daher wird eine Prüfung der Tätigkeit der 
deutſchen Auslands vertretung nach dem Krieg einſetzen, 
dabei wird ſich dieſe Prüfung im Reichstag ſelbſtverſtändlich auf 
das ganze Gebiet der Außenpolitik ausdehnen. Hierbei werden 
die perſönlichen Mängel der Reichs verfaſſung beleuchtet werden 
müſſen. Nach Artikel 11 ift die geſamte Auslandsvertretung 
in die Hände des Königs von Preußen gelegt, und nur für ge⸗ 
wiſſe Fälle des Artikel 4 iſt Zuſtimmung des Bundesrats und 
Aber auch diefe Aus.: 
nahmen des Art. 4 beabſichtigen nach der authentiſchen Inter⸗ 
pretation des Antragſtellers, des Abgeordneten Lette, nicht, die 
Exekutive zu „genieren“, wie Laband ausgeführt hat, ſondern 
bedeuten tatſächlich nur die Pflicht, in den vorgeſehenen Fällen 
den geſetzgebenden Körperſchaften Mitteilung über die zu 
ſchließenden oder geſchloſſenen Verträge zu machen und 
die zu ihrer inneren Geltung verfaſſungsmäßig notwendigen 
Geſetze herbeizuführen. Es wird nun die Frage entſtehen, ob 
dieſe ſchrankenloſe, auf die Perſönlichkeiten des abgeklärten und 
zurückhaltenden erſten Deutſchen Kaiſers und ſeines erfahrenen, 
zielbewußten Bismarck, deſſen Ziele zudem bereits die Billigung 
des Volkes wie der Ereigniſſe trugen, zugeſchnittene Vollmacht 
auch dauernd empfehlenswert iſt, ob nicht vielmehr ein impulſiver 
Herrſcher und etwa ein Opportunitätspolitik ohne dauerndes 
Ziel treibender Kanzler es wünſchenswert machen, noch andere 
beſtimmende Faktoren für die Leitung der Auslandspolitik heran- 
zuziehen. Dem demokratiſchen Zug der neuen Zeit folgend, 
dürfte der Reichstag verſuchen, für ſich ſelbſt zum mindeſten ein 
Aufſichtsrecht herbeizuführen. Die Erinnerung an die Verhält⸗ 
niſſe des früheren Deutſchen Reiches, in welchem nicht der Kaiſer, 
ſondern der Reichstag zur Abfaſſung von Verträgen befugt war, 
dürfte hierzu auffordern. 

Der frühere Reichstag aber war eine Ständevertretung, 
der heutige iſt eine Volksvertretung. Damit dürfte er als 
aktiver Faktor in Herbeiführung und Abſchluß von Auslands⸗ 
verträgen ausfallen, um ſo mehr, als die weit verwickelteren 
Fragen des heutigen Völkerlebens eine weit vorſichtigere Behand. 
lung verlangen. Die öffentliche Natur des Reichstages ſchließt 
ſeine Mitwirkung, auch in noch ſo geheimen Kommiſſionen, in 


2) Schon Friedrich der Große, ein gewiß „wirtſchaftlicher“ Monarch 
Preußens, hat gelegentlich einer Inſpektionsreiſe bedauert, daß Kohlen⸗ 
1 giner Gegend die kernige Eigenart feiner Bewohner ver: 
nichten müſſe. 
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diefen Fragen für die Regel aus. Dagegen wird aber das Ber- 
langen, die auswärtigen Beziehungen dauernder Aufficht und 
ſtabiler Behandlung zu unterwerfen, nicht ohne Berechtigung 
des ganzen Volkes ſich bemächtigen. Es muß hier alfo eine 
Löſung gefunden werden, und zwar muß dieſe praktiſch vor⸗ 
bereitet ſein, ehe andere Auswege unter mehr oder minder 
großer Erregung der Maſſen zur Diskuſſion geſtellt werden 
können. Dieſe Löſung iſt nun zu finden, wenn davon aus⸗ 
gegangen wird, daß Träger der Souveränität des 
Reiches die Geſamtheit der Bundesſtaaten iſt. Dieſer 
Geſamtheit wäre alſo logiſch auch das Aufſichtsrecht in der aus⸗ 
wärtigen Reichsvertretung zu übertragen, derart, daß der Ab- 
ſchluß von Staatsverträgen von ihrer vorherigen Zuſtimmung 
abhängig zu machen wäre, unter entſprechender Aenderung der 
Ratifikationsformulare. Eine derartige Aufficht dürfte größere 
Stabilität verbürgen, als die wechſelnde Perſon eines Kanzlers, 
und daher eine genügende Beruhigung des Geſamtvolkes bilden. 

Einen Anſatz zu ſolchen Beſtrebungen könnte man bereits 
in dem Ausſchuß des Bundesrates für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten erblicken; bisher ermangelt derſelbe aber aller poſitiven 
Befugniſſe und iſt „nur dazu da, um Mitteilungen über die 
auswärtigen Beziehungen des Reiches zu empfangen und die 
Anſichten der Regierungen über dieſe Mitteilungen auszutauſchen, 
er dient lediglich zur Information der Bundesregierungen über 
den Stand der auswärtigen Politik und zur Diekuſſion dieſer 
Politik, ihrer Zielpunkte und Wege“ (Laband). Auch die In⸗ 
1 8 dieſes Ausſchuſſes iſt wohl bisher eine recht ſummariſche 
geweſen. 

Nicht ſowohl eine Beſchränkung bayeriſcher Reſervatrechte, 
ſondern vielmehr ihr Ausbau liegt im Intereſſe der Sicherheit 
des Deutſchen Reiches, im Innern wie nach außen. Nach dieſem 
Kriege wird Einheit nach außen noch nötiger ſein wie 1871, 
gemäß den ſchwierigeren Beziehungen zu dem geſamten Ausland. 

ieſe Einheitlichkeit kann aber heute nur dadurch erlangt werden, 
daß die geſamten Träger der Reichsſouveränität, die Bundes⸗ 
aaten, ſich unter gemeinſamer Verantwortung zu gemein- 
amem Handeln zuſammenfinden. Dann erſt wird auch Bismarcks 
Wort, daß „innerhalb des Bundesrats die Souveränität einer 
jeden Regierung ihren unbeſtrittenen Ausdruck findet“, ſeine volle, 
poſitive Erfüllung erhalten. — e sea 

Ihren Abſchluß follen diefe Betrachtungen finden mit den Worten 
des Königs Ludwig II. von Bayern, in denen er am 2. De⸗ 
zember 1870 Bie marck feinen Vorſchlag an den König von Preußen, 
den Titel „Deutſcher Kaiſer“ anzunehmen, mitteilte Er ſchrieb: 
„Ich wi fhe von ganzem Herzen, daß Mein Vorſchlag beim Könige, 
den übrigen Bundesgl'edern, und auch bei der Nation vollſten Anklang 
finde, und es iſt Mir ein befriedigendes Bewußtſein, daß Ich vermöge 
Meiner Stellung in Deutſchland wie beim Beginne fo beim Ab. 
ſchluß dieſes ruhmreichen Krieges in der Lage war, einen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt zugunſten der nationalen Sache tun zu 
können. Ich hoffe aber auch mit Beſt immtheit, daß 
Bayern ſeine Stellung fortan erhalten bleibt, da 
fie mit einer treuen, rückhaltloſen Bundespolitik 
wohl vereinbarlich ift, und verderblicher Zentrali⸗ 
ſation am ſicherſten ſteuert.“ 


ane 4 na. q n G 12... —.—.— 


khnachtsfrieden im Waffenlärm. 
Von Rechtsanwalt Auguſt Nuß, Worms. 


Die Weihnachtsglocken läuten ſchon zum zweiten Male in das 
alles erſchütternde Getöſe eines Rieſenkrieges hinein. Warum 
vermögen ſie nicht den Waffenlärm zu übertönen und den Frieden, 
den faſt ungewohnt gewordenen Frieden zu verkünden? 

In dieſen Tagen zittert wieder die 1915 Jahre alte Bot- 
ſchaft der erſten heiligen Nacht durch unſere Herzen: „Ehre ſei 
Gott in der Höhe und Friede den Menſchen auf Erden, die eines 
guten Willens ſind!“ Die Menſchheit gab aber vielfach Gott nicht 
mehr die Ehre, ſondern dem zum Gott gemachten Ich; die Menfch- 
heit war vielfach nicht guten Willens. Darum wich der Friede 
von der Erde, und es kam der Krieg mit ſeiner Rieſeneiſenfauſt 
und ſchlug alles in Trümmer. Möge aus den Ruinen neues 
Leben erblühen, äußeres und inneres! Dies kann aber nur dann 
erhofft und erfleht werden, wenn der gute Wille der Menſchheit 
wiederkehrt und Gott in der Höhe die Ehre wird, auf die er 
Anſpruch hat. Die menſchgewordene Gottesliebe verdient auch 
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wenn er am Grabeshügel gefallener Helden ſpricht: „ 
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nach 1915 Jahren noch die Gegenliebe und Anbetung des 
Menſchengeſchlechtes. Die Weckung, Hebung und Be- 
wahrung aller poſitiven ſittlich-religiöſen Kräfte 
muß im deutſchen Volke eine ſtets lebendige und 
tatkräftige Kriegserrungenſchaft ſein! So nur können 
wir armen Menſchen hoffen, wahrhaft geläutert und geſtärkt aus 


dieſem grauſamen Drama des Weltkrieges hervorzugehen. Das 


ſich immer wiederholende, demutsvolle und vertrauende Gebet 
des Deutſchen Kaiſers um Gottes Hilfe in der größten Schick. 
ſale ſtunde unſeres Volkes, die gläubigen Ausſprüche von Hindenburg, 
Mackenſen und anderen großen Heerführern müſſen nicht nur nad 
gedruckt und nachgelobt, fondem überall nachempfunden, nad 
edacht und nachgelebt werden. Das deutſche Volk darf 
1 gottesfürchtigen Kaiſer und ſeine auf Gott 
vertrauenden Feldherren nicht iſolieren. Es muß 
nicht nur im Schlachten donner zu ihnen ſtehen, ſondern auch 
dann, wenn ſie vor der Schlacht beten: „Vater, ich rufe dich!“ 
oder nach fiegreichen Gefechten vor dem Lenker der Schlachten 
dankerfüllt auf die Knie ſinken. Zwiſchen der im Glück wie im 
Unglück gläubigen Geſinnung des Kaiſers und derjenigen ſeines 
Volkes darf kein Zwieſpalt klaffen. Das große Wort, das 
unſerem Friedensleben und den Kriegsleiden Inhalt 
und Hoffnung gibt: „Gott mit uns!“ darf nicht zur 
Phraſe werden. Mit ſolchen Vorſätzen allein kann das 
deutſche Volk wahre Kriegsweihnacht feiern, Kriegsweihnacht 
im unverfälſchten chriſtlichen Sinn: Ein in Blut und Tränen 
getauchtes Herzensfriedensfeſt, hinter dem verklärend das 
Morgenrot des künftigen, ſicheren Sieges leuchtet. Wir denken 
in der Feiertagsſtille der hl. Weihnacht in erſter Linie an den 
Frieden unſerer Herzen und Seelen, hoffen aber auch auf das 
für uns ruhmvolle Kriegsende und die Möglichkeit, Hüter und 
Mehrer friedlicher Kulturgüter ſein zu können. Wir müſſen 
und wollen uns als deutſche Raſſe und Nation innerlich, geiſtig, 
fittlich, ſozial, mit einem Worte kulturell fo feſtigen und einen, 
daß wir der großen Aufgabe, die uns die Schickſalsſtunde dieſes 
Krieges anzuzeigen feint, gewachſen fein werden. Eine Kultur 
nation müſſen wir fein, um unſere Weltkulturmiſſion richtig er- 
füllen zu können. Wir müſſen ſo viel Eigenwert zu beſitzen 
trachten, daß wir uns durch die Weiterleitung ſolchen Wertes 
die Weltachtung erringen. Es möge aber nicht vergeſſen werden, 
daß wahre Seelenkultur und nicht Lebensgenuß der Güter 
höchſtes iſt. Das lehrt uns kein Feſt der Chriſtenheit beſſer als 
das Geburtsfeſt des Herrn, der um unſerer Seelen willen Menſch 
geworden. 

Die katholiſche Chriſtenheit huldigt am Hauptfeſte des 
Friedens dem großen und weitblickenden Friedensfürſten auf 
Petri Stuhl, der in dieſem unerhörten Völkerringen mit Eifer 
und Geſchick und mit der immer mehr wachſenden Autorität 
ſeines hohen, dem Frieden dienenden Amtes für die Beendigung 
des Krieges und die Milderung ſeiner Leiden tätig iſt. Die 
Katholiken Deutſchlands und Oeſterreichs huldigen ihm obne 
Vorbehalt, nicht belaſtet durch blinden Chauvinismus. Wir 
grüßen den großen Friedenspapſt im Kriegslärm unſerer Tage 
und verſprechen, unſere Herzen ſo auf den Frieden vorzubereiten, 
daß wir einen ſiegreichen Frieden verdienen und ſeiner würdig 
ſind. So Gott will, wird der Hl. Vater nach dieſem Welttrieg 
jener Freiheit nicht mehr entraten, deren er zur Erfüllung ſeiner 
hohen Pflichten bedarf. 

Wir grüßen den Friedenskaiſer im Weltkrieg. Sein 
Gewiſſen war rein, als er zum Schutze der ihm anvertrauten 
Nation das Schwert aus der Scheide zog. Als Chriſtgeſchenk 
legen wir ihm das Gelöbnis zu Füßen, daß wir ihm 1 

habe 
es nicht gewollt“, und daß wir durchhalten mit ihm, bis ein 
ehrenvoller, ſchöner Frieden errungen iſt. 

Wir grüßen an Weihnachten 1915 unſere ſiegreiche Armee 
zu Lande, zu Waſſer und in der Luft. Wir fühlen mit ihr das 
ſehnende Heimverlangen zum Chriſtbaum, zur heimatlichen Kirche, 
zu Weib und Kind. Wir beten in der hl. Nacht, daß unſere 
tapferen Soldaten auf Belgiens, Frankreichs, Rußlands und 
Serbiens Fluren und an des wortbrüchigen Italiens Grenze 
ſtarkmütig und ſiegesgewiß ausharren mögen, bis wir ihnen unter 
dem Klange der Friedensglocken Siegesreiſer und unſere Herzen 
darbringen können. : 

Wir grüßen in dieſen feierlichen Stunden, da das Chrif 
kind im Lichterglanz über die blutende Erde geht, unſere großen 
Toten, die in Heldengräbern dem Auferſtehungsmorgen ent- 
gegenſchlummern. Im Geiſte richten wir auf jeder Heldengruft 
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ein Chriſtbäumlein mit flimmernden Kerzen auf und legen unter 
den Weihnachtsbaum die Gaben der Dankbarkeit, der Treue und 
des Mutes, das Werk der Toten fortzuſetzen und zu vollenden. 
Im Geiſte ſegnen wir den Meeresgrund, auf dem ſchon manche 
unſerer beſten Söhne und Brüder ruhen. 

Wir grüßen endlich die Armen, die der grauſame Krieg 
zu körperlichen oder geiſtigen Krüppeln gemacht, wir grüßen 
gebrochene Witwen⸗ und Waiſenherzen. Gott gebe ihnen 
Kraft und Stärke, Leiden und Schmerz zu überwinden und, in 
Trauer geläutert, trotz allem aufrecht an der ferneren Friedens⸗ 
arbeit für Kultur und Gefittung teilzunehmen. Weihnachten 1915 
jei ihnen ein Meilenſtein auf ihrem Lebenswege zur inneren Auf- 
wärtsentwicklung zum Woble der Geſamtheit! 

Den in der Heimat Zurückgebliebenen hält das diesjährige 
Weihnachtsfeſt eine beſondere Predigt. Als eines der ſchönſten 
Friedensgüter, die wir als Lehre des Krieg s ſchätzen gelernt 
haben ſollten, gelte der konfeſſionelle Friede, der nach 
dem alten Worte lebt: Den Irrtum zwar abzulehnen, aber die 
Irrenden zu lieben. Unter deutſchen Brüdern, die Schulter an 
Schulter und Her; an Herz für das gemeinſame Vaterland ge⸗ 
kämpft und geblutet haben, ſollte die Wahrung der bürgerlichen 
und geſellſchaftlichen Toleranz eine Leichtigkeit ſein. Eine 
verſöhnlichere und fachlichere Form, die politiſchen 
und wirtſchaftlichen Parteigegenſätze auszutragen, 
wäre gleichfalls als begehrenswerte Frucht dieſes Kriegs zu be- 
grüßen. Und wenn eine Geiftes- und Willensrichtung die Ober- 
hand erhielte, welche, auf den Kern und das Weſen aller Dinge 
und Verhältniſſe eingehend. die öffentliche Polemik von allem 
erbitterten und verbiiternden Beiwerk entkleiden würde, ſo wäre 
viel für unſer öffentliches Leben gewonnen. Weihnachten in einem 
ſolch mörderiſchen Kriege wie dieſem müßte alle Herzen auf⸗ 
rütteln, um ſich mit gemeinnützigem Vaterlandsgeiſte 
und mit Bruderliebe zu den Angehörigen desſelben Stammes 
und derſelben Raſſe erfüllen zu laſſen. 

Schließlich aber wollen wir Lebenden am Weihnachts- 
friedenstage 1915 mit beſonderer Inbrunſt um den Frieden 
beten. Heinrich Gaſſert verleiht dem Friedensgebet dichteriſchen 
Ausdruck in ſeinem neuen Vaterlandsgeſang „Das Herz zu Gott, 
ans Schwert die harten Hände!“, indem er fleht: 


„So gib uns denn, o Gott, den Frieden wieder, 
Gib denen ihn, die Deines Willens ſind. 

Senk' einen Strahl des Lichts zur Erde nieder, 
Die Welt, die uns ſo haßt ringsum, iſt blind. 


Der Du die Wahrheit biſt und auch die Liebe, 
Gebiete Du der Lüge und dem Haß. 

Denn, wenn der Gift der Bosheit Sieger bliebe, 
Wo wäre, Welt, auf dich noch ein Verlaß? 


So rette ung, ſonſt gehen wir zugrunde, 
Gerechter Gott, ſei unſer feſter Turm. 

Und naht uns morgen die Entſcheidungsſtunde, 
Dann ſchenke uns die Kraft zum letzten Sturm.“ 


Von Hauptmann Felix Neumann, Berlin. 


s iſt rührend zu ſehen, wie manche Truppenteile ſchon fetzt während 

der ernſten Kriegszeit Muße finden, für die Angehörigen draußen 
ſowohl, als auch in der Heimat Material zuſammenzuſtellen, das einſt 
zu wertvoller und erbaulicher Erinnerung werden muß. 

So werden Bilder gefammelt, Tagebuchaufzeichnungen bearbeitet, 
Statiſtiken über Gefallene, und Verwundete veröff ntlicht, kurz, verdienſt⸗ 
volle Männer ſorgen bei den Regimentern und Bataillonen dafür, daß 
der Zuſammenhalt der großen Familie auch über die Zeit hinaus 
gewahrt bleibt. 

Unter dem vielen Schönen, was wir auf dieſem Gebiete ſchon 
ſahen und laſen, hat uns nun der Winterwind ein Büchlein auf 
den Tiſch geweht, das neben hübſchen Bildern aus dem Feld. und 
Garniſonsleben auch intereſſantes Zahlenmaterial enthält. Ein be⸗ 
ſonders lehrreiches Beiſpiel für Deutſchlands unverwüſtliche Kraft 
wollen wir zu Nutz und Frommen aller, die es leſen, herausgreifen. 
Man kann auch hier in vollem Ernſte fagen: Den Lebenden zum Ruhme, 
den kommenden Geſchlechtern zur Nacheiferung. 

Deutſchland hat in dieſem beiſpielloſen Kriege große Blutopfer 
bringen müſſen, und wenn wir nach Friedensſchluß darangehen, alle 
die Wunden zu heilen, die die ſchreckliche Zeit ſchlug, dann ſoll unſere 
Fürſorge gegenüber dem heranwachſenden Geſchlecht an erſter 
Stelle ſtehen! 
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bewegung ſtärker berührenden Fragen abgeklärt äußern. 


gleichen Werke in ihrer Art arbeiteten. 
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Laſſen wir nun die Statiſtik für ſich ſprechen: Der Truppenteil — 
ein Bataillon — hat nach genauen Ermittlungen feſtgeſtellt, daß von 
rund Tauſend Angehörigen überhaupt nur vierundzwanzig unver⸗ 
heiratet ſind. Wenn auch nähere Angaben fehlen, ſo kann man ohne 
weiteres annehmen, daß es ſich um ein Bataillon der Landwehr oder 
gar des Landſturmes handelt. Trotzdem ſpricht der geringe Prozent⸗ 
fag der Hageſtolze für die Heiratsluſtigkeit in Deutſchland. l 

Aber wir erfehen dann weiter mit Freuden, daß diefe Ehemänner 
die Gründung von Familien mit Ernſt und Eifer betreiben und die 
Mühen nicht ſcheuen, die die Verſorgung einer großen Kinderſchar mit 
ſich bringt. Von den 976 Verheirateten ſind mehr als der vierte Teil 
auszuſchalten — nämlich 254 — die ſechs Kinder oder mehr haben. 
Si“ reihen fih folgendermaßen aneinander: 5 Angehörige dieſes Muſter⸗ 
bataillons haben 12 Kinder, 6 bis 11 Kinder, 20 bis 10 Kinder, 31 bis 
9 Kinder, 43 bis 8 Kinder, 76 bis 7 Kinder, 73 bis 6 Kinder. Zählt 
man diefe braven Ehemänner zuſammen, fo ergibt ſich die ſtaunens⸗ 
werte Tatſache, daß 254 unter den Waffen ſtehende deutſche 
Soldaten zuſammen 1919 Kinder ernähren! 

Lieb Vaterland magſt ruhig ſein, kann man hier wirklich ſagen 
und dem Wunſche Ausdruck geben, daß unſerem mächtigen Bundes⸗ 
genoſſen, dem Vater Storch, noch mehr ſolcher Hilfstruppen zur Seite 
ſtehen, die dafur ſorgen, daß Deutſchland, reich an Kriegsruhm und 
Ehren, auch wiriſchaftlich durch fein Menſchenmaterial an der Spitz 
der Völker marſchiert! 

Hier ſpürt man nichts von der Verrottung des „Zweikinder⸗ 
ſyſlems“, das unſere Nachbarn an den Rand des Abgrundes brachte. 
Der Mut, den Kampf mit dem Leben aufzunehmen, ſpiegelt ſich am 
beſten in dem Willen, eine ſtarke und zahlreiche Nachkommenſchaft dem 
Staate zur Verfügung zu ſtellen! 


Ein nenes Organ der chriſtlich⸗ nationalen Arbeiter- 
- bewegung. 
Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


m 1 Januar 1916 wird in Köln unter dem Titel, Deutſche Arbeit“ 
A eine „Monatsſchrift für die Beſtrebungen der chriſtlich nationalen 
Arbeiterſchaft“ erſcheinen, deren erſtes Heft mir vorliegt. 

Vorangeſchickt ſind dem Hefte Geleitworte des Staatsſekretärs 
Grafen v. Poſadowsky, der, wie der frühere Handelsminiſter Frei⸗ 
herr von Berlepſch, immer ein lebhaftes Intereſſe an der Entwicklung 
der chriſtlich⸗nationalen Arbeiterbewegung bekundet hat. Kaum jemals, 
fo ſagt er unter Hinweis auf die gewaltigen Ereigniffe, die fidh unter 
unferen Au: en abſpielen, kaum jemals habe fih ein Geſchick der Menſch⸗ 
heit ſo ſichtbar offenbart wie in der Gegenwart, daß die Lebenskraft des 
einzelnen Menſchen wie ganzer Völker auf der Erkenntnis ihrer ſitt⸗ 
lichen Pflichten und dem gewiſſensſtarken Willen zu deren Erfüllung be⸗ 
ruhe. „Die ewige Erkenntnis der Pflicht iſt das Chriſtentum, ſeine Sitten⸗ 
und Heilslehre; es iſt das nie erlöſchende Licht, das uns den Weg weiſt 
zur geiſtigen Höhe der Menſchheit, zu den Pflichten gegen unſeren 
Nächſten. gegen unfer Volk und damit auch gegen unfer Vaterland. 
Auf dieſem feſten, unerſchütterlichen Grunde ſtehen die chriſtlich nationalen 
Arbeiterverbände; ihr vaterländiſches Pflichtgefühl ruht auf ihrer chriſt⸗ 
lichen Lebeneauffaſſung. So ſind dieſe Verbände eine ſtarke Hoffnung 
für die friedliche Zukunft unſeres Volkes und für den Ausgleich geſell⸗ 
ſchaftlicher und wirtſchaftlicher Gegenſätze.“ Man kann die beſondere 
Bedeutung der driftich nationalen Arbeiterſchaft in wenigen Sätzen 
nicht beſſer kennzeichnen. 

In ihrer „Einführung“ betont die Schriftleitung: In der 
Probe des Weltkrieges ſei die innere Wahrheit der der chriſtlich⸗ nationalen 
A beiterbewegung zugrunde liegenden Ideen, Beweggründe und Ziel⸗ 
punkte erwieſen und vor aller Augen offenbar geworden. Allein die 
höhere Form, in die unfer nationales Leben nunmehr ausgeprägt werden 
müſſe, ſtelle auch dire Bewegung vor ganz neue Aufgaben. „Sie gilt 
es frühzeitig und in vollem Un fange zu erkennen und die damit ver⸗ 
bundenen Problemfragen in regem Meinungsaustauſch zu klären. Dazu 
reichen die bieher vorhandenen Mittel und Einrichtungen der chrifilich- 
nationalen Arbeiterbewegung nicht aus. Ihre Organe können ſich nicht 
immer und rechtzeitig zu allen, das Arbeiterdaſein und die Arbeiter— 
Wir bedürfen 
eines geiſtigen Mittelpunktes, eines Inſtrumentes, das die Fülle der Tat: 
ſachen und Lebensregungen gleichſam auffängt, um ſie zu ordnen, auf 
ihren Gehalt zu prüfen und zu fruchtbaren Anregungen für unſere Ge— 
ſamtbeſtrebungen umzuarbeiten. Aus ſolchen Erwägungen heraus er— 
wuchs der Plan zur Schaffung der „Deutſchen Arbeit“ als einer Beit» 


ſchrift für die Beſtrebungen der chriſtlich nationalen Arbeiterſchaft.“ 


Die „Einführung“ verſpricht auch, daß die neue Zeitſchrift an 
ihre Aufgabe herangehen werde in vorurteilsloſer Anerkennung aller 
jener Bewegungen und Kräfte, die mit gleichem ehrlichen Wollen am 
„Was an uns liegt, werden 
wir tun, damit der geiſtige Austauſch zwiſchen den verſchiedenen Rich: 
tungen in der Arbeiterbewegung eine höhere Form gewinnt und ſich 
zum edlen Wettſtreit verſchieden gearteter Kräfte emporentwickelt.“ Dieſe 
Sätze finden eine vortreffliche Erläuterung in einem vom General— 
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ſekretär der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands A. Stegerwald 
verfaßten Artikel „Die chriſtlich nationale Arbeiterbewegung im Lichte 
der Kriegserfahrungen.“ Derſelbe legt in prägnanten Darlegungen 
„den Weſensunterſchied zwiſchen chriſtlich nationaler und ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Arbeiterbewegung“ dar, „die grundverſchiedene Beurteilung 
der ſtaatlichen, geſellſchaftlichen und ſozialen Zuſammenhänge.“ Auf 
Grund des ſehr unterſchiedlichen Ideengehalts der beiden größten 
Richtungen in der deutſchen Arbeiterbewegung habe denn auch in der 
Vergangenheit ihre Stellung zu den ſtaatlichen Grund- und Lebens 
fragen immer ſehr voneinander abgewichen. „Der Weltkrieg von 
heute hat die Probleme von neuem aufgezeigt. Wir werden manches 
von der Einheit und Einmütigkeit des Krieges hoffentlich auch in die 
Friedenszeit hinüberretten; auch die Arbeiterbewegung wird das tun. 
Aber verſchiedene Grundauffaſſungen werden darum doch bleiben, ſo 
ſehr es auch zu wünſchen iſt, daß ſich die verſchiedenartigen Organi⸗ 
ſationen in der praktiſchen Detailarbeit finden, mehr noch als das vor 
dem Kriege der Fall war. Immer jedoch wird die Arbeit der einzelnen 
Organiſationen eine andere Färbung erhalten, je nachdem auf welchem 
geiſtigen und kulturellen Boden ſie wächſt.“ 

Die vorſtehend in ihren Kernſätzen herausgehobenen Ausfüh⸗ 
rungen der drei erſten Aufſätze der „Deutſchen Arbeit“ laffen klar erkennen, 
was die neue Monatsſchrift will und wie ſie es will. Weitere Artikel 
ſind: „Wir und unſer Vaterland“ von J. Joos; „Der deutſche Weg“ 
von H. Wohlmannſtetter; „Fragen des Arbeitsrechts“ von Th. Brauer; 
„Das Kleinwohnungsweſen nach dem Kriege“ von Landesrat Dr. Althoff; 
„Die gewerbliche Frauenarbeit während des Krieges“ von Fr. Fiſcher. 
Den Schluß des Heftes bildet eine Rundſchau, zu deren Mitarbeitern 
u. a. gehören: M. Spahn (Staats- und Verfaſſungsleben); J. Giesberts 
(Arbeiterſchutz); F. Behrens (Arbeiter- und Angeſtelltenbewegung); 
P. Schlack (Genoſſenſchaftsweſen). 

Wie man ſieht, haben ſich die tüchtigſten Kräfte der chriſtlich⸗ 
nationalen Arbeiterbewegung in den Dienſt des neuen literariſchen 
Unternehmens geſtellt. Das Erſcheinen desſelben iſt ein erfreulicher 
Beweis dafür, daß die chriſtlich⸗ nationale Arbeiterſchaft mit klarer 
Erkenntnis und friſcher Tatkraft an die bedeutungsvollen Aufgaben heran⸗ 
tritt, welche auch ihrer nach dem Kriege harren, in Gemeinſchaft, ſo⸗ 
weit möglich, mit den Arbeiterorganiſationen der anderen Richtungen, 
aber unter Wahrung der Grundſäze, welche ihr Lebenselement und 
ihre Eigenart ausmachen. 
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Barbarazweige. 
Erzählt von M. Herbert. 


A Barbaratage mitten im Dezemberfroſt war die Kranken- 
ſchweſter Fidelis durch das Eiland des uralten mauerum- 
friedeten Spitalgartens gegangen und hatte Barbarazweige ab⸗ 
geſchnitten, nach altem ehrwürdigem Volksbrauch. Dabei ſummte 
ſie Verſe vor ſich hin. Die hatte ſie in irgend einem frommen 
Kalender geleſen. Nun ſetzte ſie die Strophen eigenmächtig, kurzer 
Hand und gar nicht übel in Muſik. 


Sankt Barbara, Nothelferin, 

Kam aus dem Himmelsraum, 

In dem verſchneiten Garten ſchritt 
Sie flill von Baum zu Baum. 

Sie ſchnitt die braunen Zweige ab, 
Die doch voll Leben ſind, 

Damit ſie blühen am Weihnachtstag 
Als Gruß dem Gotteskind. 

Sie küßte Baumes Wunden zu, 
Als ihre Wahl geſcheh'n. 

Und ſilbern war ihr ſchmaler Fuß 
Im tiefen Schnee zu ſeh'n. 


Nun, die Schneeſpuren von Schweſter Fidelis aber zeugten 
wahrhaftig nicht von ſchmalen Füßen. Derb und breitſohlig 
waren die Kloſterſchuh! Auf ewige Dauer geſchuſtert! Schweſter 
Fidelis lachte beluſtigt über ihre Abdrücke. Sie mußte an ihre 
jungen eitlen Tage denken, als ſie noch mitten im Weltleben 
ſtand. Damals würde ſie um alles in der Welt nicht in dieſe 
Schuhe geſchlüpft ſein. Ja, ſo iſt der Menſch, ehe er das Wichtige 
vom Unwichtigen ſcheidet. 

Fidelis ſtand vor dem jungen, kraftvollen Kirſchbaum, der 
ihr fein zartes, ſchwankes Geäſtel willig entgegenhielt. Grop. 
ſtark, ſaftſchwellend ſaßen die geſunden, trotzig geſtellten Knoſpen⸗ 
bündel die Zweiglein entlang. Dem Kirſchbaum nahm Fidelis 
mehr Tragäſtlein ab, als den andern Bäumen. Sie wußte, er 
war dem Chriſtkindleinsruf zur Weihnachtsblüte am getreueſten. 
Nur ein mäßiger Teil weckender, treibender Wärmekraft, nur 
einige lockende, ermunternde Strahlen winterlicher Mittagsſonne 
und ſeine ſchlohweißen Lenzwunder brechen die Hülle. Aus dem 
Advent emporgeſtiegen, folgen ſie dem Gebot des Lichtes. 
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Die Schweſter nahm dann noch etwas von dem Syringen⸗ 
ſtrauch, ein paar Aeſte der breitkronigen Kaſtanie und einen 
Sproß Rotdorn. Aber ihr Vertrauen zu dieſen Bäumen, was 
die Erfüllung des Barbarverſprechens anbetraf, war weit geringer. 

Nun ſtellte ſie all das dunkle Reiſerwerk und die ſchwanken 
Ruten ſorglich in ein helles Glas, füllte es mit Waſſer und trug 
es behutſam über die Spitalſtiege und die Korridore in das 
Zimmer der Schwerverwundeten, welche ihrer Obhut anvertraut 
waren. Sie ſtellte den Verheißungsſtrauß ins volleinſtrömende 
Himmelslicht vor das breite Fenſter, auf den Sims der Wärme⸗ 
leitung, die an der Wand herlief. 

Es lagen nur drei Leute in dem Zimmer. Kriegsopfer. 
Einem von ihnen hatte man beide Beine amputiert. Es war 
ein lebhafter Menſch geweſen, ein Bergſteiger, ein Jäger. Freie 
Bewegung war ſein Element. Ungeduldig und heißblütig, kühn 
und Gefahr verachtend, hatte er die Höhen der Alpen und die 
Weiten der Wildnis geliebt. Nun konnte er ſich kaum in ſein 
Schickſal finden. Wie ſollte aus einem Steiger und Jäger, einem 
Menſchen, der freie Ausblicke über alles liebte, ein armer Kriecher 
werden?! Apathiſch ftierte er vor ſich hin, aber er würde leben. 
Täglich erzählte die Schweſter ihm von den künſtlichen Beinen, 
die für ihn bereitet werden und die vollkommen wären, beinahe 
wie eigene —. Ach ja — beinahe fol Elende Surrogate! 

Der andere Verwundete lag ſeit Wochen im Fieber und 
verlangte nach Weib und Kind! Das Heimweh ließ ihn nicht 
raſten noch ruhen. 

Der dritte aber, faſt noch ein Knabe, dem der Hals durch 
ſchoſſen ward, hatte noch kein Sterbenswörtlein geredet, ſeit man 
ihn nach zwei Wochen langer Marterfahrt hier abgab. Aeußerſte 
Erſchöpfung ließ ihn gleich einem Sterbenden erſcheinen. Zum 
Skelett abgemagert war er, der Junge, Schöne, ein ſchmerzlicher 
Anblick. Sein Kräfteverfall ſchien unaufhaltſam. Das Schlimmſte 
war, daß er ſich ſelber aufgegeben hatte. Zu lang, zu namen- 
los ſchwer war das Leiden geweſen. Er konnte ſich nicht mehr 
aufraffen. Er fühlte ſich zu elend zum Kampfe um das eigene 
Leben. Schon trug der Tod ihn in Armen. So ſchien es. 
Ohnmacht auf Ohnmacht kam über ihn. Ein rettungsloſes Ver⸗ 
finken, ein Hinabſchwimmen zum Vergehen! Seine große Jugend 
allein war es, die noch hoffen ließ. Å E 

Es würde geradezu wunderbar genannt werden müſſen, 
wenn Schweſter Fidelis den Knaben durchbrächte, meinte der be- 
handelnde Arzt. Aber bei Fidelis ſei man der Wunder gewärtig! 
Dazu hatte Schweſter Fidelis ſtill den Kopf geſenkt. Sie dachte 
an die vielen Sterbebetten, an denen ſie geſtanden hatte, — aber 
das war ſicher, ihr Mut war friſch geblieben. Immer wieder 
ſchleppte ſie Laſten den Berg empor. Der Schweſter wurden immer 
die ſchwerſten Patienten zugeteilt, denn ſie gehörte zu denen, die 
alles, ſelbſt das letzte Gut eigener Geſundheit in die Schanze 
ſchlagen, wenn ihnen ein Werk der Rettung übertragen wird. 
Schweſter Fidelis war eine große, treue Kämpferin im heiligen 
Dienſte des Lebens. Soundſo oft war es ihr gelungen, den Tod 
vor ſich in die Knie zu zwingen. Das wiſſen ja die Aerzte ſehr 
gut, daß ihre ganze große Kunſt umfonft ift, wenn nicht in den 

tunden der Gefahr und äußerſten Entkräftung hingebende Treue 
und unermüdliche Wachſamkeit das zitternde Flämmchen des Lebens 
ſchützt. Nein, es gab nichts, aber auch gar nichts, das Schweſter 
Fidelis nicht getan hätte, wenn es galt, den Sohn einer Mutter, 
den Gatten eines Weibes, den Vater eines Kindes zu retten; dann 
rief ſie alle die vielen Diener, Wecker und Erhalter des Lebens, 
ſelbſt die kleinſten und unſcheinbarſten heran. Helfen ſollten ihr 
auch heute dieſe noch ſchlummernden, unentwickelten Gerten, in 
denen ein Zauber, ein Geheimnis, eine fröhliche Zukunft war, 
wenn ſie auch jetzt wie Beſenreiſer ſtarr und wirr gegen das 
Licht der Scheiben ſich aufreckten. 

Fidelis hatte ſich nicht betrogen; als ſie an das ſchmale 
Feldbett des beinahe Aufgegebenen trat, ſah ſie, wie die großen 
Augen des Knaben, die jetzt fo tief in dunklen Höhlen lagen, fich 
mit ſtummer Frage auf ihr Geſicht hefteten: dann deutete er mit 
einer ganz ſchwachen Geſte nach dem Fenſter hin. Es war das 
erſte Zeichen irgendwelcher Anteilnahme an den Dingen der 
Außenwelt ſeit der langen Wochen ſeines Hierſeins. Fidelis, die 
ſo gut gelernt hatte, die ſtumme Sprache Totkranker zu deuten, 
flüſterte nahe an des Jungen Ohr: „Das find Wunderzweige. 
Barbarazweige! Weihnachten werden fie blühen, ſchneeweiß, als 
wäre Frühling. Es ſind Lebensverkünder, mein Kind!“ 

Der Lichtblick eines verſtehenden Lächelns erhellte das ab⸗ 
gezehrte Geſicht. Als aber die Schweſter ausgeredet hatte, kam 
wieder die tödliche Mattigkeit über den Erſchöpften. Er ſchloß 
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die Augen und verſank in das Grauen und Entſetzen der blutigen 
Kriegsbilder, deren Erinnerung ihn verfolgte. Immer und immer 
mußte er es qualvoll durchleben, wie er dahin marſchierte auf 
den verwüſteten Straßen des unglückſeligen Serbien; auf Straßen, 
die keine Wege mehr waren, ſondern Gruben und Moräſte. Ueber 
ihm das Dröhnen und Sauſen der ſchweren Geſchütze! Das 
Dahinfahren der apokalyptiſchen Reiter! Kugelregen aus 
jedem wogenden Maisfeld, Kugelregen aus den ir Ba 
der Dörfer. Rechts und links fterben die Kameraden. Sein 
liebſter Freund wirft die Arme hoch, fällt vornüber und regt 
ſich nicht mehr! Vorwärts! Der Tod ſtampft Freund und 
Feind mit Rieſenhufen in das aufgewühlte Erdreich hinein. 
Die Wieſen und Aecker überſät mit Flüchtlingen. Skelette find 
es, Verhungerte, Kranke, Tote. Ja, ſo iſt es geweſen, ein 
Schrecknis über alle Schreckniſſe. Dantes Hölleninſchrift tanzt 
wie an einer roten Zündſchnur durch das junge Gehirn. Lasciate 
ogni speranza, voi ch' entrate! Zuviel für ein unerprobtes Herz, 
das den Schmerz nie koſtete. Nicht einmal war es ſo geweſen, 
nein, tagelang, wochenlang! Eine menſchliche Ewigkeit. Bis 
der junge Kriegsfreiwillige ſelber getroffen niederſank und im 
Sanitätswagen heimgebracht wurde über zerſtörte Strecken, über 
Moore und Sümpfe, über Flüſſe und Ströme, dann lange im 
ratternden Eiſenbahnwagen. Zuweilen bewußtlos, zuweilen in 
raſenden Schmerzen. Bis er hier im Spital landete. Müde, 
ganz ausgeſchöpft und elend, ein verrinnendes Leben, er, der ſo 
ſtrahlend, ſiegreich und lachend ausmarſchierte, als fei dieſer 
Feldzug, dieſer Kampf für das Vaterland das ſchönſte Feſt 
jeiner überſchäumenden Jugend! — — 


Auch die nun folgende Nacht war noch eine Folter und 
zur Stunde der Tag- und Nachtſcheide wurde fein Herz fo 
ſchwach, daß es ſtille ſtehen wollte. Schweſter Fidelis aber hatte 
die fühlende, wiſſende Hand an ſeinem Puls und zur rechten Zeit 
flößte fie ihm das rettende Mittel ein, fo daß er die Kriſis be- 
ſtand und der Morgen ihm geſchenkt wurde. 

Als die Sonne das Zimmer ſtreifte, ſah Fidelis, daß die 
Blicke des Jungen mit ſtetigerem Ausdruck als fonſt die Barbara. 
zweige am Fenſter ſuchten. Da reckten ſich die braunen Reiſer, 
als ſeien ſie ſteif und tot. Doch nein, ein rötlicher, warmer 
Schein, ein warmes, feuchtes Glänzen war über ihnen, wie wenn 
ae a fie erfriſcht hätte. 

„Werden ſie wirklich zu Weihnachten blühen, Schweſter?“ 
fragte da plötzlich der Junge, ach, es war noch kaum ein Ton 
in ſeiner Stimme. 

„Sie werden blühen!“ verſicherte die Schweſter. „Man 
ſieht ja ſchon den Saft ſteigen!“ 

Der Junge verſank wieder in Schweigen, aber ſein fragendes 
Auge ließ nicht mehr von den Zweigen. Sie beſchäftigten ihn. 
Zum erſten Male beſuchten die weißen Tauben des Friedens, 
der Geneſung ihn; andere Gedanken, als die von Blut, Mord 
und Entſetzen. In ſeiner Seele ſchlug das holde Wort Wurzel: 
Dieſe Zweige find Lebenskünder! 

Sein Herz faßte eine leiſe, warme Hoffnung. „Wenn an dieſen 
dunklen Aeſtlein das Wunder der Erweckung zum Leben geſchehen 
ſoll, warum a Bah an mir?“ 

Tag für Tag durch die ſtillen Adventwochen hing nun 
der ſehnfüchtig geſpannte Blick des Jungen an dem Reiſer⸗ 
bündlein im Glas. An jedem Morgen bemerkte er neues daran. 
Der erſte Verheißungsglanz ward ſtärker, die braunen Knöſpchen 
dehnten ſich im Schwellen, ſtreckten ſich zuſehends der Sonne 
entgegen. Dann eines Tages brach aus den Stengeln da und 
dort ein grüner Schimmer, der Vorſtoß eines Blättleins, und 
endlich wurde an den farren Hüllen ein weißes Lichtlein, gleich 
einer Freudenkerze, ſichtbar. Das Wunder rückte nah und näher. 


Nun trug Fidelis täglich den Barbaraſtrauß zu dem Kranken. 
Der ſtreichelte ihn leiſe, leiſe mit heißen Händen. 

„Schweſter, er wird blühen! Er wird wahrhaftig blühen!“ 

Die Pflegerin hätte vor Glück faſt laut hinausgeſchrien, 
denn in der Stimme des Jungen war wieder das Jauchzen ſeiner 
geſunden, kraftvollen, zukunftsfreudigen Jugend. Das Leben 
hatte den Tod beſiegt. 


8 Gloria in excelsis Deo! 


In Hotels, Fremdenpenslonen, Restauransts, Cafes 
und auch auf Bahnhöfen verlange man stets nach- 
.. drücklichst die „Allgemeine Rundschau“. 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 

Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 
über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Von dentſch-franzöſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


15. Dez. Ein am 12. Dezember auf der Höhe von La 
Panne auf Grund geratener engliſcher Dampfer wurde 
geſtern von unſeren Fliegern mit beobachtetem Erfolge angegriffen. 
Der Feind, der mehrere Flugzeuggeſchwader gegen Bapaume- 
Peronne, nach Lothringen und auf Müllheim (Baden) 
angeſetzt hatte, büßte im Luftkampf oder durch Feuer unſerer Ab- 
wehrgeſchütze vier Flugzeuge, darunter ein Großflugzeug mit 
zwei Motoren, ein. 

16. Dez. Lebhafte Artilleriekämpfe und rege Fliegertätig⸗ 
keit auf dem größten Teile der Front. Bei Vailly wurden zwei 
kleine Poſtierungen auf dem Südufer der Aisne nachts von den 
Franzoſen überfallen. Leutnant Immelmann brachte geſtern 
über Valenciennes das fiebte feindliche Flugzeug, einen eng⸗ 
liſchen Eindecker, im Luftkampfe zum Abſturz. Der vorgeſtrige 
Fliegerangriff auf Müllheim (Baden) ſoll nach franzöſiſcher Dar⸗ 
ft: Kung als Ziel die dortigen Bahnhofanlagen gehabt haben. In 
deren Nähe iſt aber keine der gewo fenen Bomben gefallen. Da⸗ 
gegen wurde in der Stadt ein Bürger getötet, ein anderer ver⸗ 
letzt. Der rein militäriſche Schaden beſchränkt ſich auf die Zer⸗ 
ſtörung einiger Fenſterſcheiben im Lazarett. 

17. Dez. Südöſtlich von Armentieè res ſtieß geſtern vor 
Hellwerden eine kleine engliſche Abteilung überraſchend bis in 
einen unſerer Gräben vor und zog ſich in unſerem Feuer wieder 
zurück. Weiter ſüdlich wurde ein gleicher Verſuch durch unſer 
Feuer verhindert. 

18 Dez. Auf Metz wurde ein feindlicher Flieger⸗ 
angriff ausgeführt, bei dem das Städtiſche Muſeum ſchwer 
beſchädigt, ſonſt aber kein Schaden angerichtet wurde. 

19. Dez. Metz wurde nachts von feindlichen Fliegern 
abermals angegriffen. Es wurde nur Sachſchaden angerichtet. 


Som See- und Kolonialbriegsſchauplaz. 


Kreuzer „Bremen“ verſenkt. 


Laut Meldung des deutichen Admiralſtabs wurde am 
17. Dezember nachmittags der kleine Kreuzer „Bremen“ (3250 t) 
und eines feiner Begleit⸗ Torpedoboote in der öſtlichen 
Oſtſee durch U-Bootsangriff zum Sinken gebracht. Ein 
erheblicher Teil der Beſatzung (die 303 Mann betrug) wurde 


geretiet. 
Streife der beutſchen Flotte. 


Wie der deutſche Admiralſtab unterm 19. Dez. meldet, fuchten 
Teile unſerer Flotte in der letzten Woche die Nordſee nach dem 
Feinde ab und kreuzten dann zur Ueberwachung des Handels 
am 17. und 18. Dezember im Skagerack. Hierbei wurden 52 Schiffe 
unterſucht, 1 Dampfer mit Bannware aufgebracht. Während der ganzen 
Zeit ließen ſichengliſche Seeſtreitkräfte nirgends ſehen. 


U:Boot3erfolge im Mittelmeer. 


Seit Beginn der Salonili-Erpedition der Entente haben unſere 
U. Boote im Mittelmeer ſich namentlich die zahlreichen Trans: 
port dampfer als Opfer erkoren, auf denen Truppen und Kriegs» 
material von den franzöſiſchen und ägyptiſchen Hafen nach Saloniki 
gebracht wurden. Mit welchem Erfolg die Unterſeeflotte der Mittel- 
mächte auf dieſem Gebiete gearbeitet hat, zeigt eine Liſte von Transport. 
ſchiffen, die ſeit den erſten Landungen an der mazedoniſchen Küſte dem 
Angriff unſerer Tauchboote erlegen find. Die Lifte verzeichnet 8 Hilfs» 
kreuzer und Truppentransportdampfer und 26 Kriegs- 
material⸗Transportdampfer mit zuſammen 147.483 Gewichts. 
tonnen. Um dieſe Lademenge auf dem Landwege fortzubewegen, wären un⸗ 
gefähr 200 Eiſenbahnzüge zu je 50 Güterwagen notwendig. Die langſame 
und zögernde Ausführung der Saloniki Expedition ift zweifellos nicht 
zum wenigſten der erfolgreichen Tätiakeit der deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Unterſeebole im Mittelmeer zuzuſchreiben. Außer 
den Dampfern mit Truppen und Kriegsmaterial für die Saloniki⸗— 
Expedition wurden im Oktober und November noch 24 andere 
Schiffe mit zuſammen 69 656 Tonnen verſenkt. Im ganzen find 
alſo in den Monaten Oktober und November allein im Mittelmeer 
58 Dampfer mit rund 220 000 Gewichtstonnen oder etwa 300 000 Raum 
tonnen unſeren Unterfeebooten erlegen. In der Nordſee und an 
der engliſchen Küfte find aber unſere Tauchboote in dieſen 
Monaten ebenfalls eifrig an der Arbeit geweſen, wie die täglich ein⸗ 
gehenden Meldungen beweiſen. Dabei ift zu bedenken, daß die Eng⸗ 
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länder aus leicht verſtändlichen Gründen eine Reihe von Schiffs. 
verluſten verſchweigen, und dies um ſo eher, je härter der Verluſt für 
ihre Flotte und ihr Preſtige iſt. Alle dieſe Einbußen an Handels⸗ 
ſchiffen zuſammengenommen ſtellen einen bedeutenden Ausfall an 
Frachtraum dar, der das engliſche Wirtſchaftsleben in einſchneidender 
Weiſe beeinflußt. 


Die Note Amerikas an Oeſterreich⸗Ungarn 


über die Verſenkung der „Ancona“ beſagt nach einer Reuter⸗ 
meldung aus Waſhington vom 12. Dez.: 


Es liegen verläßliche Informationen von amerikaniſchen und anderen 
überlebenden Paſſagieren der „Ancona“ vor, die zeigen, daß das Unterſee⸗ 
boot, welmes die öſterreichiſch ungariſche Flagge in rte, auf den Dampfer 
ſcharf ſchoß und der Dampfer deshalb zu entkommen trachtete. 
Ferner, daß nach kur em Zeitraum, ehe noch die Beſatzung und die Paſſa⸗ 
giere alle imftande waren, die Boote zu beſteigen, das Unterſeeboot eine 

nzahl von Geſchoſſen auf das Schiff abfeuerte, es ſchließlich torpedierte 
und verſenkte, während noch Paſfagiere an Bord waren. Durch 
das i und den Untergang des Schiffes verloren viele Per⸗ 
ſonen ihr Leben oder wurden ernſtlich verletzt; darunter befanden ſich 
Bürger der Vereinigten Staaten. | 

Die öfterreihiigungarifche Regierung kennt aus der Korreſpondenz 

5 den Vereinigten Staaten und Deutſchland die Haltung der 
eaierung der Vereinigten Staaten bezüglich des Gebrauches von Unterſee⸗ 
booten zum Angriff auf Handelsſchiffe und weiß, daß Deutſchland dieſer 
Auffaſſung Rechnung getragen hat. Gleichwohl brachte der Kommandant 
des Unterjeebootes, das die „Ancona“ angriff, die Delagung und die 
Paſſagiere des Schiffes nicht in Sicherheit, das zu zerſtören beabſichtigt 
war, offenbar weil man es nicht als Priſe in den Hafen bringen konnte. 
Die Reaierung der B reinigten Staaten hält dafür, daß der Kommandant 
des Unterſeebootes die Grundſätze des Völterrechts und der Menſchlichkeit 
verletzte, indem er die „Ancona“ beſchoß und torvedierte, ehe die Per- 
ſonen an Bord in Sicherheit gebracht waren oder ihnen genügend Zeit 
egeben war, das Schiff zu verlaſſen. Das Vorgehen des Kommandanten 
ann nur als mutwillige Tötung ſchutzloſer Nichtkämpfer aufgefaßt werden, 
denn das Schiff leitete, als es beſchoſſen und torpediert wurde, anſcheinend 
keinen Widerſtand und verſuchte auch nicht zu entkommen. Die Regierung 
der Vereinigten Staaten nimmt deshalb an, daß der Kommandant des 
Unterſeebootes entweder gegen feine Inſtruktionen gehandelt hat, oder daß 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung den Kommandanten der U-Boote 
nicht ſolche Inſtruktionen gegeben habe, die mit dem Völkerrecht und den 
Grundſätzen der Menſchlichkeit übereinſtimmen. Die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten will nicht letzteres annehmen und der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Regierung die Abſicht zuſchreiben. hilfloſe Leben zu zerſtören, 
fie glaubt eher, daß der Kommandant des Unterſeeboot⸗s ohne Auftrag 
und gegen die Inſtruktionen, welche er erhalten hatte, gehandelt hat. 

a die guten gegenſeitigen Beziehungen der beiden Länder auf 
der Beobachtung des Geſetzes und der Menfchlichkeit beruhen müſſen, können 
die Vereinigten Staate ni pts anderes erwarten, als daß die k. und 
k. Regierung die Verſenkung der „Ancona“ als ungeſetzliche und 
un verantwortliche Tat bezeichnet, daß der Offizier, welcher fie be⸗ 
gangen bat, beſtraft werde, und daß Scha denserſatz für die getöteten 
und verwundeten amerikaniſchen Bürger durch Zahlung einer Vergütungs- 
ſumme geleiſtet werde. Die Regierung der Vereinigten Staaten erwartet, 
daß die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung die Schwere des Falles rin!ehe 
und allen Wünſch n prompt nachkommen wird. Sie glaubt das deshalb, weil 
fie nicht annimmt, daß die öſterreichiſch unnarifche Regierung eine Handlun 
gutheißt und verteidigt, die von der Welt als unmenſchlich und barbarif 
verurteilt wird, allen zivilifierten Völkern ſchrecklich erſcheint und den Tod 
unſchuldiger amerikaniſcher Bürger verurſacht bat. 


De ſterreich⸗ Ungarns Antwort. 
.. In feiner vom 14. Dezember datierten Antwortnote erklärt der 
Miniſter des Aeußern von Burian, daß die Schärfe, mit welcher die 


Bundesregierung den Kommandanten des an der Sache beteiligten Unter⸗ 
ſeebotes tadeln zu folen vermeint und die Entſchiedenheit, mit der die an 


die Adreſſe der öſterreichiſch ungariſchen Regierung gerichteten Forderungen 


vorgebracht erſcheinen, wohl hätten erwarten laſſen, daß die Regierung 
der Union die tatſächlichen Umſtände des Falles, auf welche ſie ſich 
ftügt, genau angebe. Wie unſchwer zu erkennen ift, läßt die in der 
beſagten Note enthaltene Darſtellunn des Sachverhaltes zahlreichen 
Zweif ln Raum und gewährt, ſelbſt wenn ſie in allen Punkten zuträfe 
und der Beurteilung des Falles die rigoroſeſte Rechtsauffaſſung zugrunde 
gelegt würde, durchaus keine genügende Handvabe, um dem Kom: 
mandanten des Kriegsſchiffes oder der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Regierung ein 
Verſchulden zur Laft zu legen. Die Yundesrenierung hat es auch unter» 
laffen, die Perſonen zu bezeichnen, auf deren Ausſage fie ſich beruft und 
welchen ſie augenſcheinlich einen höhern Grad von Glaubwürdigkeit zuzu⸗ 
erkennen zu dürfen glaubt, als dem Kommando der kaiſerlichen und könig⸗ 
lichen Flotten. Auch was Zahl, Namen und näheres Schickſal der ameri— 
kaniſchen Bürger anlanat, die im kritſſchen Augenblick an Bord des 
genannten Dampfers weilten, läßt die Note jeglichen Aufſchluß vermiſſen. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung ift gleichwohl im Hinblick 
darauf, daß das Waſhingtoner Kabineit nunmehr eine poſitive Erklärung 
des Inhalis abgegeben hat, es ſeien bei dem fraglichen Vorfall Angehörige 
der Vereinigten Staaten von Amerika zu Schaden gekommen, im Prinzip 
bereit, in der Angelegenheit in einen Gedankenaustauſch mit der 
Bundesregierung einzutreten. Sie muß aber zunächſt die Frage auf- 
werfen, weshalb dieſe Regierung davon abgeſehen hat, die in ihrer Note 
aufgeſtellten Forderungen unter Bedachtnahme auf die von ihr ſelbſt her⸗ 
vorgehobenen beſonderen Umſtände des inkriminierten Vorganges juriſtiſch 
zu begründen und an die Stelle einer ſolchen Begründung den Hinweis 
auf den Schriftenwen fel geſetzt hat, den fe in anderen Angelegenheiten 
mit einer anderen Regierung geführt hatte. Die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Regierung vermag dem Waſbhingtoner Kabinett auf dieſem ungewöhnlichen 
Wege um ſo weniger zu folgen, als ſie keineswegs authentiſche Kenntnis 
von allen einſmägigen Korreſpondenzen der Bundesreaierung beſitzt, und 
ſie iſt auch nicht der Anſicht, daß ihr dieſe Kenntnis im vorliegenden Falle 
genügen würde, der, ſoweit ihre Informationen reichen, in weſentlichen 
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Punkten anders geartet iſt, als der Fall, oder die Fälle, auf welche die 
Regierung der Union anzuſpielen ſcheint. Die öſterreichiſch ⸗ ungariſche 
e oomi dem Waſhingtoner Kabinett anheimgeben, die ein: 
zelnen Rechts ſätze zu formulieren, gegen welche der Kommandant 
des Unterſeebootes anläßlich der Verſenkung der „Ancona“ verſtoßen haben foil. 

Die Regierung der Union hat auch geglaubt, auf die Haltuna ver 
weiſen zu folen, weiche das Berliner Kabinett in dem erwähnten Schriften: 
wechſel eingenommen hat. Sollte die Bundesregierung damit bezweckt 
haben, eine Meinung in der Richtung zu äußern, als wäre der ſtehenden 
Angelegenheit ein Präjudiz irgendwelcher Art gegeben, fo muß dicie 
f ch dl um etwaigen Mißverſtändniſſen zuvorzukommen, erklären, daß 
ſie ſich ſelbſtverſtändlich volle Freiheit bewahrt, bei der Erörterung des 
Falles der „Ancona“ ihre eigene Rechts auffaſſung geltend zu machen. 


Vom kuſſiſchen Kriegsſchauplaz. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


13. Dez. Bei der Heeresgruppe Hindenburg fanden an 
verſchiedenen Stellen kleine Gefechte vorgeſchobener S oftierungen 
mit feindlichen Aufklärungsabteilungen ſtatt. Dabei gelang es 
den Ruſſen, einen ſchwachen deutſchen Poſten aufzuheben. Bei 
der Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern koſtete ein ver. 
geblicher Angriff gegen unſere Stellung bei Wielke (ſüdlich des 
Wygonowskoje⸗Sees) den Ruſſen etwa 100 Mann an blutigen 
Verluſten und an Gefangenen. 

16. Dez. Bei der Heeresgruppe Hindenburg wurden 
ruſſiſche Abteilungen nördlich des Dryswjaty⸗Sees, die bis 
in unſere Stellungen vorgedrungen waren, durch Gegenangriff 
zurückgeworfen. In der Gegend der Bereſina⸗ Mündung brach 
ein Vorſtoß des Feindes im Feuer unſerer Infanterie zuſammen. 
Bei der Heeresgruppe Linſingen ſcheiterte bei Bereſtiany 
ein feindlicher Angriff. Ein ruſſiſches Flugzeug mußte öſtlich von 
Luck im Bereich der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen landen. 

17. Dez. Bei der Heeresgruppe Hindenburg brachen 
ruſſiſche Angriffe zwiſchen Narosc⸗ und Miadziol See 
nachts und am frühen Morgen unter erheblichen Verluſten für 
den Feind vor unſerer Stellung zuſammen. 2 Offiziere und 
235 Mann blieben gefangen in unſerer Hand. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


16. Dez. Im Gebiete des Kormin⸗ Baches wies die Armee 
des Erzherzogs Joſeph Ferdinand einen ruſſiſchen Vorſtoß 
ab. Südweſtlich von Olyka wurde ein feindlicher Flieger zum 
Landen gezwungen und gefangen. Eines unſerer Flugzeug ⸗ 

eſchwader belegte die an der Bahn Miedwieze⸗Sarny liegende 

ſenbahnſtation Antonowka und den Bahnhof Klewan mit 
Bomben. Die Aktion hatte Erfolg. Bei Klewan entſtand ein 
Brand. Alle Flugzeuge kehrten trotz heftiger Beſchießung unver- 
jehrt zurück. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 
Türkiſche Offenſive bei den Dardanellen. 

Wie der Berichterftatter der Agentur „Milli“ an den Darda- 
nellen meldet, begannen am 19. Dez. die türkiſchen Truppen 
bei Anafarta und Ali Burun mit dem allgemeinen An- 
griff. Ihr Artilleriefeuer brachte dem Feinde ſchwere Verluſte 
bei. Die Soldaten, die feit Monaten auf diefe Offenfive warteten, 
ſchlugen den Feind vollſtändig in die Flucht underreichten 
bei Ari Burun das Meer. Die Beute iſt unermeßlich groß: 
infolge dichten Nebels gelang es dem Feinde zu entkommen, ohne 
viele Gefangene zurückzulaſſen. 


Vom italienijhen Kriegsſchauplatz. 


Der Abſchluß der vierten Iſonzoſchlacht. 


| Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht vom 17. Dez. beſagt: An 
der küſtenländiſchen Front haben die Italiener ihre großen Angriffe, 
die nach verhältniemäßig kurzer Pauſe am 11. November von neuem 


einſetzten, bis Ende des Monats andauerten und noch in der erſten 


Dezemberwoche an einzelnen Stellen hartnäckig fortgeführt wurden, 
bisher nicht wieder aufgenommen. Dieſe Kämpfe können daher als 
vierte Iſonzo⸗Schlacht zuſammengefaßt werden. Mehr noch als 
in den früheren Schlachten galten diesmal die Anſtrengungen des 
Feindes der Eroberung von Görz. Demgemäß waren ſchließlich gegen 
den Brückenkopf allein etwa ſieben italieniſche Infanterie⸗Diviſionen 
angeſetzt. Die Stürme dieſer ſtarken Kräfte ſcheiterten je doch ebenſo 
wie alle Maſſenangriffe in den Nachbarabſchnitten an der bewährten 
Standhaftigkeit unſerer Truppen, die den Brückenkopf von Görz, die 
Hochfläche von Doberdo und überhaupt alle Stellungen fet 
in Händen behielten. Durch die Zerſtörung der Stadt wurde 
die Bevölkerung ſchwer getroffen. Auf die militäriſche Lage hatte dieſe 
Aeußerung ohnmächtiger Feindes wut keinerlei Einfluß. In dem vierten 
Waffengang im Küſtenlande verlor das italieniſche Heer nach 
ſichcren Feſtſtellungen 70000 Mann an Toten und Verwundeten. 


Nr. 52. 25. Dezember 1915. 


Ben Balkan-Kriegsſchauplatz. 
Zurückwerfung der Montenegriner. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

13. Dez. Bei der Armee des Generals v. Koe ve ß wurden 
geſtern über 900 Gefangene eingebracht. Bei Ipek find zwölf 
moderne Geſchütze erbeutet, die die Serben dort vergraben harten. 
Hinter unſerer Front wurden in den letzten Tagen über 1000 
verſprengte Serben feſtgenommen. In Mazedonien hat die Armee 
des Generals Todorow die Orte Doiran und Gewgheli 

enommen. Kein Engländer und Franzoſe befindet ſich in 
reiheit auf mazedoniſchem Boden. Nahezu zwei engliſche 
Diviſionen find in dieſen Kämpfen aufgerieben worden. 

18. Dez. Das Gebiet nordöſtlich der Tara, abwärts von 
Mojko vac, ift vom Feinde geſäubert. 

19. Dez. Bei Mojkovac und Bijelopolje find erneut 
etwa 750 Serben und Montenegriner gefangen genommen worden. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

13. Dez. Die . in Nordoſt⸗Montenegro 
nehmen ihren Fortgang. Bei Korito wurden 800 Gefangene 
eingebracht. Unſere Flieger bewarfen das Lager bei Berane 
erfolgreich mit Bomben. 

14. Dez. Südlich von Plevlje erſtürmten unſere Truppen 
die montenegriniſche Stellung auf der Brane Gora. Im Raume 
nördlich von Berane brachten wir neuerlich 2300 Gefangene ein. 

15. Dez. Die von Plevlje aus vordringenden öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte des Generals v. Koe veß haben 


geſtern auch die montenegriniſchen Stellungen ſüdlich der Brane.. 


Gora in ganzer Breite genommen. Eine Kolonne drang in der 
Verfolgung bis an die Tara ⸗Schlucht vor und zerſprengte bei 
Glibaci ein feindliches Bataillon. Andere Truppen kamen bis 
Grab. Auf den Höhen unmittelbar öſtlich von Beran e ſtehen 
nebſt unſeren Abteilungen auch Moslims und Albaner gegen 
die Montenegriner im Kampfe. Die Zahl der geſtern eingebrachten 
Gefangenen: 340 Soldaten und 150 Wehrpflichtige. 

16. Dez. Unſere Truppen warfen geſtern den Feind auch 
ſüdöſtlich von Glibaci in die Tara Schlucht hinab. Andere 
öſterreichiſch⸗ungariſche Kolonnen gewannen unter heftigen Kämpfen 
die Höhen unmittelbar nördlich von Bijelopolje und das Ge⸗ 
lände halbwegs zwiſchen Rozaj und Berane. Weſtlich von 
Ipek hat der Gegner den Rückzug gegen Plav und Guſinje 
angetreten. Die Zahl der geſtern mitgeteilten Gefangenen er⸗ 
höhte ſich auf 900 Mann. i 

17. Dez. Südsſtlich von Celebic vertrieben wir die 
Montenegriner aus dem letzten Stück bosniſchen Bodens, das 
fie noch beſetzt gehalten hatten. Unſere Truppen erreichten auch 
in dieſem Raume die Tara Schlucht. Bijelopolje iſt feit 
geſtern nachmittags in unſerem Beſitz. Die k. u. k. Streit- 
kräfte nahmen die Stadt im umfaſſenden Angriff nach heftigen 
Kämpfen und brachten bis zum Abend 700 Gefangene ein. Die 
Verfolgung des weſtlich von Ip e kweichenden Gegners ift im Gange. 
Die Montenegriner zünden auf ihrem Rückzug überall die von 
Moslims bewohnten Ortſchaften an. 

18. Dez. Der Raum ſüdöſtlich von Bijelopolje wurde vom 
Feinde geſäubert. Die Zahl der bei der Einnahme dieſer Stadt 
in unſere Hände gefallenen Gefangenen wuchs auf 1950 an. 
Eine unſerer Divifionen brachte in Nor doſt Montenegro in den 
letzten vier Kampftagen insgeſamt 13 500 Gefangene ein. 

19. Dez. Die Verfolgungskämpfe in Montenegro 
nehmen einen günſtigen Verlauf. Wir brachten geſtern etwa 
800 montenegriniſche und ſerbiſche Gefangene ein. Bei den 
Kämpfen gegen die Montenegriner iſt es vorgekommen, daß uns 
der Feind — Ergebung vortäuſchend — mit aufgehobenen Armen 
und Tücherſchwenken entgegenlief und ſo zu vorübergehendem 
Einſtellen des Feuers bewog, daß er dann aber unſere Linien 
plötzlich aus nächſter Nähe mit Handgranaten zu bewerfen an⸗ 
fing. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolch ſchmähliche Kriegsliſten 
eine entſprechend ſcharfe Ahndung gefunden haben und im Wieder⸗ 
holungsfalle auch weiter finden werden. 

Der Abſchluß der Kämpfe am Bardar und Karaſu. 

Ueber die weiteren Operationen gegen die Engländer 
und Franzoſen berichtet der bulgariſche Generalſtab: 

Diejenigen Teile unſerer Streitkräfte, die auf dem rechten Vardar⸗ 


Ufer vorrücken, grifſen am 11. Dezember die Franzoſen auf der 
ganzen Front an und nahmen deren Stellungen bei den 


Dörfern Miletkowo und Smokawitza, ſowie bei der Höhe 720 


ſüdweſtlich von Kowanetz im Sturm. Die 122. franzöſiſche Diviſion 
erlitt große Verluſte an Verwundeten, Toten und Gefangenen. In einem 
einzigen Schützengraben bei Miletkowo wurden hundert Leichen ge 
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funden. Unſere auf dem linken Ufer des Vardar operierenden Abtei⸗ 
lungen warfen mittels kräftigen Angriffs die engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Truppen aus den von ihnen auf der Linie Baba Berg, 


Cote 51, Dorf Dedeli, Cote 670 und Cote 610 ausgebauten Stellungen, 


die ſie beſetzten. Die Engländer zogen ſich nach Südoſten in der Rich⸗ 


tung des Dorfes Karauglarlar, die Franzoſen in der Richtung des 


Dorfes Bogdantzi zurück. Die engliſch fran, öſiſche Stellung bei dem 
Dorfe Furka wurde mittels Bajonettanuriffs erobert. Eine mazedo⸗ 
niſche Diviſton, die dem Feinde in dieſem Abſchnitte nachſetzte, durch⸗ 
brach im Laufe der Verfolgung die Front der engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Truppen, nahm das Dorf Bogdantzi und ſchnitt auf 
dieſe Weiſe die franzöſiſchen Abteilungen. die zwiſchen dem Kozludere⸗ 
fluß un» dem Bardar operierten, von den Engländern ab, die ſich füd- 
lich von Furka an den Doiran See zurückzogen. 

Am 12. De zember beſetzte unſere Armee die letzten drei 
mazedoniſchen Städte, die ſich noch in den Händen der Feinde 
befanden: Doiran, Gewaheli und Struga. Die letzten Kämpfe 
mit den Engländern, Franzoſen und Serben ſpi lten ſich an den Ufern 
der Seen von Doir an und Ochrida ab. Dr Feind wurde über⸗ 
all geſchlagen. Mazedonien iſt befreit. 

Zuſammenfaſſend bemerkt der Generalſtabsbericht: Zwiſchen 
dem 20. November und dem 3. Dezember begannen die Kämpfe am 


: Bardar und Karaſu gegen die Engländer und Fran zoſen. Im Laufe 


der zehn Tage wurde die Expeditionsarmee des Generals Sar⸗ 
rail geſchlagen und von der Linie Doiran— Gewaheli an die grie» 
chiſche Grenze zurüd,emworfen. Es muß anerkannt werden, daß die 
fran zöſiſchen Truppen viel tapferer kämpften als die engliſchen. In den 
zehntägigen Operationen, weiche die Geichichte als die „Operationen 
am Vardar und Karaſu“ bezeichnen wird, kämpfte gegen unſere 
Truppen eine Armee von 97000 Franzoſen und 73 000 Engländern, 
im ganzen 170 000 Mann mit 600 Feldacſchutzen, 130 Gebirgsgeſchützen 
und 80 ſchweren Haubitzen. Am 12. Dezember war gaanz Mage. 
donien befreit, kein einziger feindlicher Soldat befindet ſich mehr 
auf mazedoniſchem Boden. Dies iſt der Tag ſeiner Befreiung. Die 
Verfolgung des Feindes ift aug nblicktich eingeſtellt. 


= Pan = — 
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Vom Büchertiſch. 


Politiſche Geſchichte Eurovas ſeit der Völkerwanderung. Vor⸗ 
träge von Onno Klo.p. Aus dem I terariſchen Nachlaſſe des verſtorbenen 
Hiſtorikers herausgegeben von deffen Sotme Dr. Wiard von Klopp. 2 Bände 
1912 1. Band vom Jahre 375— 1740, 2. Bind vom Jahre 1740 — 1871. 

eis 2 Bände geheftet & 13.—;_ in 2 Original Leinenbänden A 15.—. 

erlag von Kirchheim u. Co. in Mainz. Nicht als Fachhiſtoriker, ſondern 
als aufmerkſamer und dankbarer Leſer möchte ich auf das vor drei Jahren 
erſchienene Buch des hervorragenden k tholiſchen Geſchichtsſchreibers bm 
weiſen gerade jetzt während der Kriegezeit Mr hat es zum Verſtändnis 
der Völkerverwickelungen, deren Zeuge wir find, gute Dienſte geleiſtet. 
Onno Klopp ilt ein Hiſtoriker großen Stils, wie Richard Kralit mit Recht 
in einer Beſprechung ſagt Er betrachtet die Weltbeg, benheiten im Lichte 
der chriſtlichen, genauer katho iſchen Weltanſchauuug. Mancher wird Anſtoß 
nehmen an der we ig preußenfreu dlichen Haltung des B:rfafleıd, aber 
auch den Oeſterreichern, in d ren Mitte er nach der Einverleibung des 
Wa fenreiches in Preußen und als Lehrer des im Juni des vo igen Jahres 
ermordeten Thronfolgers Franz Ferdinand lebte, hält er ihre volitiſchen 
pan unnachſichrig vor und erk nnt die Taikraft der preußiſchen Staats⸗ 

enter im Gegenſatz zu öſterreichiſcher Gleichgültig leit und Metternichſcher 
Reaktion gern an. Sein Ideal war das Großdeutſche. die Bere nigung aller 
deutſchen Stämme unter tutkräftiger Führung Oſterreichs. Das Ideal wurde 
ihm 1866 zerſtört Wenn er noch I bie, würde er fih gewiß freuen über 
die te lweiſe Erfüllung feines Ideal in der ge enwärtigen treuen Bers 
brüderung der beiden Staaten. Dr. Weerg. 
Kaiſer Heinrich VI. Von J Haller, Berlin (München, Olden ⸗ 
boura.) 33 S. 50 Pf Die Rede, die der Verfaſſer beim Antritt f ines 
akademiſchen Lehramts in Tübingen bi It, ift hier in erweiterter Form ab» 
gedruckt. Was er darin vorbringt, ſtimmt im allgemeinen mit dem üb rə 
ein, was z. B. Reumont in feiner Geſchichte der Stadt Rom (Bd II. 
S. 466 u. ff) zu dieſem Kapitel ſchreibt, immeroin ift eine ſorafältige Nadh- 
prüfung geboten, denn man wid einigermaßen ſtutzig, »enn man S. 20 
lieft: „Mißverſtändniſſe, zum Teil abſichiliche e ra 
er in 
ſolcher Weiſe über einen der größten Päpſte ausläßt, dem wird man mit 
Vorſidt begegne n. L. van Heemſtede. 
„Menſch, Tier und Pflanzen. Ein Parallelismus“ nennt 
Wolfhart Guſtavſen (G. Burghauſer) fein ſchon w iter zurückliegende, 
auf Bölſchke, Brehm, Darwin, Dubois, Francé, Häckel uſw aufgebautes Buch 
(Strecker & Schröder, Stuttgart. 80 144 S, geb. A 1.80). Dieſes 
bedeutet nicht mehr und nicht weniger als einen f inſinnigen und formal 
gewinn nden Verſuch einer Hypotbeſer durchführung, die nicht in voſitiv 
chriſtlichem Wurzelboden gründet. Reife, in ſich feſtgegründete Menſchen 
mögen es mit Genuß, auch mit Nutzen nach einer beſtimmten Richtung 
leſen; noch Suchenden können derartige Bücher mehr als ſchädlich werden, 
zumal wenn dieſe ſich, wie das vorliegende, ausgeſprochenermaßen nicht 
au, Fachleute wenden, fordern an „Menſchen, die das Hohelied des Lebens 
in fih nachklingen fühlen“. — „Einſt, vor vielen hundert Jahren“ heißt 
ein „poetiſches deutſches Legendenbüchlein“ im fe ben Verlag heraue gegeben 
von Walther Eggert Windegg. 80. 87 S., geb. M 1 50. Der mit dem ſchönen 
St. Chriſtopherbilde Albrecht Dürers ale Titelblatt geſchmückte Band darf 
zu den ſegensreichen Koſtbarkeiten unſerer Literatur gerechnet werd. n. 
„Ein Erbaulich⸗Wunder bares mit frommem Glauben lebendig erzählend — 
fo ift die Legende ein köſtliches Gut“, heißt es zutreffend im „Geleitwort“. 
Für den Zweck des Buches, orientiert der Herausgeber, käme die Legende 
erſt dann in Betracht, wenn ſie ebenſoſehr Dichtung als Legende im 
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alten Sinne, ebenſoſehr Form als Stoff geworden fei: „Und fo ift ibre 
Blüte auf einen verhältnismäßig engen Zeitraum beſchränkt, der etwa mit 
Goethe beginnt und mit C. F. Meyer endigt.. .. Und wir Heutigen 
ſind ſo glücklich, die kindliche Schönheit ſolcher Legende ohne Befangenheit 
genießen zu können, wenn wir nur ſelbſt jenen poetiſchen Glauben haben, 
er auch der Brüfltein ift für die Echtheit des Werkes. Solche Legende 
trägt ihren Namen zu Recht: man ſoll und wird ſie auch heut und immer 
wieder leſen, denn es ift Ewiges in ihr, ewig Schönes, ewig Wahres.“ — 
Die herzugezogenen poetiſchen Bearbeiter ſind: Paul von Winterfeld, 
Hans Says, Goethe, Heinrich von Kleiſt, Th. Körner, Koſegarten, Uhland, 
Chamiſſo, Rückert, Guſtav Schwab. Anaſtaſtus Grün, Juſtinus Kerner, 
Mörike, Hebbel, W. Müller von Königswinter, J. N. Vogl, C. F. Mever, 
Chriſtian Wagner. — Karl Ernft Knodt, der bekannte kultivierende 
Dichter der Sehnſucht, veröffentlichte ein rhythmiſch⸗lyriſches „Requiem“, 
das er als einen „Kranz von Verſen auf das Grab ſeines in Nord⸗ 
frankreich am 14. Oktober 1914 gefallenen 21 jährigen Walſohnes Paul 
Ernſt Köhler“ legte. (Ebenda, 8%, 107 S., geb. M 3.) Stimmung ge 
hobener Wehmut und idealen Vereinigungsbewußtſeins trotz leiblicher Tren- 
nung gibt dem edel gehaltvollen Ganzen das Gepräge, das gewiß vielen 
ähnlich Beraubten, auch anderen, Troſt, Linderung, Erholung Übermitteln 
helfen wird. E. M. Hamann. 


Taſchenkalender und kirchlich⸗ſtatiſtiſches Jahrbuch für den 
katholiſchen Klerus deutſcher Zunge. 1916. Redigiert von Dr. K. 
A. Geiger, ordentl. Hochſchulprofeſſor am Lyzeum Dillingen. Regensburg, 
Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. Preis in biegſamem Ganzleinenband 
4 1.20, mit Porto & 1.30. — Zum 38. Male tritt dieſer ſchmucke, handliche 
und reichhaltige Kalender ſeine Wanderung an und kann dabei gleich 
ſeinen Vorgängern der liebvollſten Aufnahme und weiteſten Verbreitung 
ſicher ſein. Bietet er doch auf ſeinen beinahe 300 Seiten neben den 
Kalendarien, Heiligenverzeichniſſen, Inſeraten, Raum für Notizen, auch 
Beiträge von dauerndem Wert. Zu dieſen gehört zunächſt die über ⸗ 
ſichtliche Darſtellung der oberſten Kirchenämter und der römiſchen Kurie, 
durch die wir ein klares Bild ihrer neueſten Organıfation erhalten; ferner 
die aueführliche und intereſſante Statiſtik der deutſchſprechenden Diözeſen. 
Den Glanzpunkt aber bilden zwei Artikel, von denen der erſte. ein Ge» 
denkblatt auf das Grab Pius X., die Bedeutung dieſes Papſtes in 
Politik, Liturgie, Kirchenrecht. Bibelwiſſenſchaft, im Kampf gegen den 
Modernismus und für Erneuerung des kirchlichen Geiſtes in warmen 
Worten ſchildert und uns ſo die Größe Pius' inne werden läßt. Der zweite 
Artikel behandelt den Papſt, den deutſchen Epiſkopat und Klerus 
im Weltkriege: er zeigt, was von dieſer Seite in chriſtlicher Liebe und 
vaterländiſcher Opferwilligkeit zur Linderung der Kriegsnot geſchehen ift, 
und gibt dann in anregendſter Weiſe praktiſche Winke darüber, was 
noch geſchehen kann. So möge denn der wegen ſeiner Zuverläſſigkeit und 
Brauchbarkeit vielfach oberhirtlich empfohlene Kalender zu ſeinen alten 
recht viele neue Freunde hinzugewinnen. Dr. Weber: Boppard. 


Kriegslyrik. Das Sekretariat Sozialer Studentenarbeit, 
M. Gladbach macht fiH verdient durch die Herausgabe billiger wertvoller 
Kriegslyrikhefte (zu je 16 ar. 80 S., Sr 15 Pf.) in N Aus⸗ 
ſtattung. Die erſten, ein Trio, ſtellte Heinrich Zerkaulen, der freiwillig 
ins Feld zog und der ſchönen, ſchweren Zeit reiche Anregung dankte. Er 
gehört zu denen, die nicht anders können als ihr gottgegebenes Talent 
al der gegebenen Eindrücke umſetzen, und, fo liegen von ihm gleich 
drei Hefte von klarer poetiſcher Anſchaulichkeit, tiefem, glutvollem Emp: 
finden und innig eindringlicher Sprachgewalt vor: „Leier und Schwert“ 
„In Reih und Glied“, „Daheim und im Feld“. Das erſtgenannte iſt 
auch dem von Max Geißler eingeleiteten Gedicht: und Märchenbande 
Zerkaulens einverleibt: „Blühen de Kränze“ (Wiesbaden, Hermann 
Mauch), eine zu hoch⸗ und weitgreifenden Hoffnungen berechtigende Samm: 
lung. Antonie Jüngſt ſteuerte das Heft Aus Dentſchlauds großen 
Tagen“ ben, in dem fih die ſchöne Wärme ibrer Vaterlandsliebe, die 
innere Kraft ihres ſeeliſchen Weiterlebens mit der ihr . formalen 
Sicherheit in reiner Lyrik, öfter noch in lyriſcher Epik kundtut. „Aus 
meiner Einſamkeit“ heißt das lvriſche Kriegsheft der ſchwerleidenden 
Dichterin Henriette Brey, die in der Einſamkeit ihres Krankenzimmers 
den Widerſchein des gewaltigen Weltbegebniſſes flammenden Herzens in 
ſich ee und wieder aus ſich herausgeſtaltet hat. Die Widmung 
ihres Gedichtes „Italiens Verrat“ iſt von Kaiſer Wilhelm angenommen 
worden. Im Anſchluß fei auf ein bei Ferdinand Schöningh⸗ 
Paderborn erſchienenes Kriegsliederheftchen hingewieſen: „Stimmen im 
Sturm“. Von Martha Groſſe. Unter den darin enthaltenen acht⸗ 
undzwanzig Gedichten iſt meines Erachtens genau die Hälfte voll berechtigt 
und das Ganze das Zeugnis einer immer mehr ſich abklärenden, aus⸗ 
reifenden Kraft. Von der noch jugendlichen Dichterin dürfen wir für die 
Zukunft hervorragendes Edelgut erwarten. E. M. Hamann. 


Blumen am Wege von J. Grein wald. 2. Aufl Hueber'ſche 
Buchhandla., Schrobenhauſen. Das ſchön ausgeſtalte e Büchlein wurde 
von Sr. Majeſtät König Ludwig HI. als Widmung alleranädigſt entgegen: 
genommen, mit freundlichem Dank für tiefempfundene Huldigung. Neben 
dem Preislied auf Bayerns gütigen Herrſcher beſingt der Dichter in ge 
fälliger Weiſe abwechſelnd e e Gegenwartsgeiſt, Hiſtorik und 
Sage. Einige aute Satiren ſind eingeſtreut. E. Schwab. 
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Bühnen⸗ und Mufikrundihen. 


Münchener Hoftheater. Unſere Hofoper wird Neuheiten von 
Schrekker und Korngold bringen. Die Wahl der beiden Wiener 
Komponiſten hat vielfach enttäuſcht, zumal Schrekker mit ſeiner letzten 
Oper hier zu Worte gekommen iſt, die ihm mehr Anerkennung brachte, 
als ihm in der Heimat zuerkannt wurde; immerhin iſt Schrekker, trotz 
vielem, was man an ſeiner extrem modernen Schreibweiſe ausſetzen 
kann, was einen auch in der Stoffwahl minder ſympathiſch berühren 
mag, ein Talent, das ſicherlich nicht alltäglich it. Bei Kornaold wurde 
ſeither feine erſtaunliche Jugend in Rechnung geſetzt. Nach den Erſtauffüh⸗ 
rungen freilich wird man erft fagen können, ob es dringend war, die Neu- 
heiten aus der Heimat unſeres Generalmuſikdirektors zu holen, oder ob 
wichtigere Aufgaben näher gelegen hätten. Jedenfalls iſt es erfreulich, 
daß wieder Uraufführungen gebracht werden, zumal die „großen 
Opernpremieren“ der letzten Jahre durchwegs an anderen Bühnen in 
Szene gingen. Im Schauſpiel kann man ja auf Verſuche verzichten; 
hier hat eine Hofbühne andere Aufgaben, aber in der Oper müſſen 
Experimente gewagt werden, denn für die Komponiſten können nur die 
mit reichen künſtleriſchen Mitteln ausgeſtatteten Bühnen etwas tun. 
Verdienſtlich war die Wiederaufnahme von der „Roſe vom Liebes⸗ 
garten“. Man erinnert ſich, daß vor mehreren Jahren zwiſchen der 
damaligen Intendanz und Pfitzner ein Streit ausbrach, der lange 
die Neueinſtudierung verzögerte. Man braucht auf die Angelegenheit 
heute nicht näher einzugehen, wir wiſſen, daß unſere großen Muſiker 
von Bach über Beethoven zu Wagner gelegentlich ſich recht — tempera: 
mentvoll äußern konnten. Ueber die Dichtung der „Roſe“ hat Pfitzner 
fid ſchriftſtelleriſch verbreitet. Wir folen den Text nicht ſymboliſch 
faſſen; immerhin vermag ich ihn nicht als dramatiſch zu empfinden, 
während wir der Muſik heute näher ſtehen, als vor einem Jahrzehnte. 
Wolf und Frau Mottl meiſterten die Titelrollen. 


Aus den Konzertſälen. Die hier gebliebenen Mitglieder des 
Konzertvereinsorcheſters, eine ſtattliche Zahl, da viele hier 
Garniſonsdienſte verrichten, verſtärkt durch hier lebende und hierher 
berufene Tonkünſtler konzertieren unter dem Namen „Neues Mün: 
Hener Konzertorcheſter“. Mit dieſem Tonkörper werden die 
Symphoniekonzerte, die bei dem Publikum ſehr gut aufgenommen, 
unter der Leitung des auch in anderen Kunſtzentren beſtens bekannten 
Kapellmeiſters Ludw. Rüth fortgeſetzt. Der Konzertverein hat ſeine 
Tätigkeit ſeinerzeit „einſtweilen“ bis zum neuen Jahr ausgeſetzt und 
man will wohl den Zeitpunkt des Wiederbeginnes noch weiter ver 
ſchieben. Um ſo mehr darf man ſich freuen, daß es den nicht im Kriege 
befindlichen Künſtlern gelungen iſt, ſich zu einer neuen Unternehmung 
zuſammenzuſchließen. Scheint es doch, als habe der Konzertverein die 
durch die Einberufungen entſtandenen Schwierigkeiten doch überſchätzt, 
denn in anderen Städten iſt es möglich geweſen, die Ergänzungen 
vorzunehmen. Der unlängft gehörte Symphonieabend zeigte eine 
ſehr ſorgfältige Einſtudierung und eine friſche, lebendige Wiedergabe 
unter der umſichtigen Leitung des begabten Dirigenten. Die Vortrags- 
folge war glücklich gewählt, ſie brachte ſelten gehörte Werke, vermied 
hierdurch die in den Konzerten irog aller Vielfältigkeit beſtehende 
Gleichförmigkeit und überſchritt nicht die Leiſtungsfähigkeit dieſes neuen 
Orcheſters. Die Serenade in D-Dur (op. 49) von Felix Draeſecke 
ift ein wirkſames Werk, deffen Bedeutung freilich mehr in der muſtka⸗ 
liſchen Kultur des Komponiſten, als in ſeiner Erfindung liegt. Es 
folgte, mit Georg Liebling als Soliſten, das Scherzo aus dem 
vierten ſymphoniſchen Konzert für Klavier und Orcheſter von Hemy 
Litolff. Der in London 1818 geborene Komponiſt, der in Frankreich 
und Belgien als Pianiſt Ruhm gewann, in Warſchau Kapellmeiſter 
war, Symphonien, Oper, Dratorien und Kammermuſik ſchrieb, iſt 
vielen heute nur durch den Mufſtkverlag bekannt, den er um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Braunſchweig zur Herausgabe billiger 
Klaſſikerausgaben gegründet hat. Das von Liebling gebotene Scherzo 
Litolffs zeigt die Herkunft von einem Klaviervirtuoſen und der Soliſt 
wußte die Vorzüge dieſer mit glanzvoller Technik gemachten Mufik ins 
günſtigſte Licht zu ſetzen. Gleich reizvoll ſpielte er noch Chopins 
„Andante spianato“ und „Polonaise“, die der einſtige Münchener Hofkapell 
meiſter v. Erdmanns dörfer mit Geſchmack inſtrumentiert hat. Rüth 
begleitete Liebling, der ſehr gefeiert wurde, mit dem Orcheſter ſehr 
feinſinnig und bot zum Schluſſe eine temperamentvolle Wieder⸗ 
gabe von Joachim Raffs Suite Nr. 2 in ungariſcher Weiſe, 
deren leichteingängige Melodik ſehr anmutend wirkte. Seltener Gehörtes 
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bereichert das Blut, kräftigt die Nerven, 
macht den Körper widerstandsfähig. 


LECIFERRIN seit Jahren der Liebling aller Blutarmen, Bleichsüchtigen und Geschwächten. 


Von Autoritäten und Aerzten empfohlen. 


zur Kräftigung und Auffrischung in der Rekonvaleszenz nach Blutverlusten und 
LECIFERRIN erschö a. 1 A a y l 

ag ist gut bekömmlich, fördert den Appetit und die Verdauung, sehr angenehm 
LECIFERRIN von Geschmack. f 
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Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
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bot auch das von Paul Prill mit Umſicht und Sorgfalt geleitete 
Volkskonzert vor allem mit Robert Schumanns „Spaniſchem Lieder⸗ 
ſpiel.“ Es folgten vier Quartette von Brahms aus op. 92 und op. Bl, 
von denen beſonders die zarten Weiſen von Daumers „O ſchöne Nacht“ 
und Allmers „Spätherbſt“ in der geſchmackvollen Wiedergabe durch die 
Damen Zoder und Schuch, die Herren Ad. Schön und Geßner ſtarken 
Eindruck machten. Durch eine klangſchöne Wiedergabe von Schuberts 
Forellenquintett erfreuten die Damen Quidde, v. Stubenrauch und della 
Rocca, die Herren Joh. Hegar und K. Keller. Einen ſehr ſchönen Ver⸗ 
lauf nahm der Kammermuſikabend, den Heinrich Schwartz, L. Volln⸗ 
hals, Phil. Haas und Jof. Disclez gaben. Beethovens C⸗moll⸗ 
Trio und vielleicht in noch höherem Grade Brahms' Klavierquartett 
in A fanden eine reſtlos vollkommene Wiedergabe durch die zu einem 
glücklichen Enſemble verſchmolzenen Künſtler, die in muſikaliſcher Čin: 
fühlung nicht minder hervorragen, wie in techniſcher Meiſterſchaft. Das 
Künſtlerpaar Schwartz bot Mozarts Sonate für zwei Klaviere in her⸗ 
vorragender Klangſchönheit und Friſche. Das Konzert fand ungewöhnlich 
herzlichen Beifall. — Einen ſehr ſchönen und außer ordentlich geſchulten 
Baßbariton beſitzt Otto Schwendy. Er hat auch ein ſlarkes Vortrags⸗ 
talent. Jedes Lied iſt in jeder Schattierung durchdacht und empfunden. 
Lieder von Hugo Wolf werden in unſeren Konzertſälen viel geſungen 
und doch ift es nur ein kleiner Teil des Wolfſchen Kunſtſchatzes. Schwendy 
bot viel, u. a. den „Prometheus“ (Goethe), den man ſelten hört und der 
die Wirkung zeigte, daß man ihn grundlos beiſeite fegt. Schmid Lindner 
war ein ausgezeichneter Begleiter, der noch durch eine reizvolle Wieder⸗ 
gabe der Brahmsſchen Walzer (op. 36) erfreute. Einen orientaliſchen 
Pantomimenabend leiteten Liedervorträge und Rezitationen von 
Berta Manz und Sybil Vane ein. Die Pantomime „Der Reis⸗ 
vogel“ nach einer Idee von Klabund, Muſik von F. Neupert fand 
ſcharfen Widerſpruch; der Schriftſteller und der Muſiker wollen 
nun nichts mit der Unternehmung zu tun haben. die eine private 
Veranſtaltung des Herrn v. Seewitz ſei. Letzterer und Jutta von 
Collande hatten ſchon Gelegenheit, ihre tänzeriſche Begabung an wirk⸗ 
ſameren Aufgaben zu erproben. Auf die Pantomime braucht bei der 
oben angedeuteten Unſtimmigkeit der Beteiligten nicht eingegangen zu 
werden. 


Verſchiedenes ans aller Welt. Gegen Theater» und Kinos 
ſtücke von ſeichtem Charakter und moraliſcher Anſtößigkeit 
wandte ſich in Mannheim die evangeliſche Geiſtlichkeit in einer Ein⸗ 
gabe an die Staatsbehörde. — Das Wiener Burgtheater brachte 
eine ausgezeichnete Aufführung von Goethes „Götz“ in der Faſſung 
von 1773, die viel ſtärker wirkte als die ſpätere Bühneneinrichtung des 
Werkes von 1804, welche zumeiſt über unſere Bühnen geht. — In 
Zürich hatte Graeners Oper „Don Juans letztes Abenteuer“ nur 
einen Achtungserfolg. Gelobt wird die in den Hauptrollen von 
Münchener Künſtlern beſetzte Aufführung. — Freundlichen Erfolg hatte 
in Darmſtadt die Uraufführung von Wolzogens Luſtſpiel: „Ein un⸗ 


beſchriebenes Blatt“, das cine hübſche Backfiſchrolle enthält. — Den 
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nun hinreichend ausgenützten Vorwurf eines Bilderdiebſtahles behandelt 
auch S. Naumann in Hamburg freundlich aufgenommene Komödie: 
„Das badende Mädchen“. — In Eiſenach feſſelte W. Goldbaums 
Schauſpiel „Medizin“, das einen ärztlichen Konflikt darbietet. — „Der 
Hausminiſter“, ein Luſtſpiel von J. Biſchitzky, gefiel in Bremen. Er 
behandelt diplomatiſche Feldzüge an einem kleinen Fürſtenhofe von recht 
harmloſer Art. — Das einaktige Drama „Nmon de Lenclos“ von Ernft 
Hardt, das u. a. im Münchener Königlichen Reſidenztheater mit Erfolg 
gegeben wurde, iſt von Michaele Enlambio, einem Trieſter Muſiker, 
vertont worden. Die zarte, reizvolle Muſik wurde in Schwerin gut 


aufgenommen. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Unsere und Oesterreich-Ungarns Wirtschaftslage bei Jahresschluss— 
Misserfolge unserer Gegner auf allen Gebleten — Deutsche Wissen- 
schalt und Praxis. 


Für die Zentralmächte bedeuten die militärischen Erfolge vor 
allem am Balkan und die dadurch erzielte Verbindung mit dem Orient 
das Hauptaktivum ia dem bald scheidenden Kriegsjahr 1915. 
Nicht minder wichtig, besonders für Deutschland, sind die ununter- 
brochenen Fortschritte der Wirtschaftsentwieklung. 
Solche sind neuerdings aus dem heimischen Mon ebiet zu be- 
richten, In der Hauptversammlung des deutschen Stahlwerksver- 
bandes wurden die Absatzförderung für Halbzeug sowie die ver- 
mehrten Staatsaufträge in Eisenbahnoberbedarf bekannt, und zwar 
liegen Aufträge vor, welche die volle 1 bis zum nächsten 
Frühjahr sichern. Ein offizieller Bericht des eisen verbandes er- 
wähnt die Inanspruchnahme der Leistungsfähigkeit aller deutschen 
Hochofenwerke und die starke Nachfrage in Qualitätsroheisen für 


eine Reihe von Monaten. Deutschlands Roheisenerzeugung 


betrug im Novembermonat gegenüber der Vergleichszeit des Vorjahres 
rund 250000 Tonnen mehr, bei einer Tagesproduktion von rund 
34 000 gegen rund 26 000 Tonnen im November 1914. Trotz dieser 
erhöhten Beschäftigung ist unsere Montanbranche, wie e ne von der 


Hauptversammlung des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller 
an den Reichskanzler gerichtete Depesche bestätigt, „mit den ihr zur 


Verfügung stehenden Mitteln in der Lage, unsere tapferen Truppen 
und die unserer treuen Verbündeten auf viele Jahre hinaus mit der 
notwendigen Munition und dem sonstigen Kriegsmaterial sowie das 
Inland und die Neutralen in bisheriger Weise mit den Erzeugnissen 
des Friedensbedarfes zu versehen.“ Dass unsere Feinde dagegen 
nur mit Hilfe Amerikas nicht nur Munition und Kriegsbedarf, 


sondern auch ihre Geldansprüche befriedigen können, zeigt allein 
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Spezialmarke 
„Aus guter alter Zeit“ 
(in geschliffener Kristallflasche) M. 15.- 


Deutscher Cognac 


den besten französischen Marken ebenbürtig 


Cognacbrennerei 
vorm. Gebr. Macholl A. G. 
München 
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schon den s harfen Geg-nratz bei der wirtschaftlichen Bewertung der 
kriegfünrenden Parteien. Auch von anderen heimi-chen Industrie- 
gebieten liegen güustige Nachrichten vor Vom Zukhütten verband 
werden die Abnahme der Lage bestände und das Vorhandensein 
reichlicher Auftrage auch für den Hreresbedarf mitgeteilt. Eiu zum 
Abschluss g. brachtes Grobblech-ynuikat vervollstäudigt diese zu- 
friedenstellende Situation unserer Grossindustrie, 
welche in den Versımmlungen des hayeri chen industriellen Verbandes 
und der bayerischen Handwerkakawmrın auch ril-khaltlos anerkannt 
wurde. Ein glänzen, ler Erfolg des d utschen Erfindergeistes ist die 
nach langen Bemühungen erzielte Herstellung vou syutbeti 
schem Gummi zur Fabrikati n von Auto eifen. Dies» L- istui g ist 
für dir gesamte he mi- che Wirtschaft besonders hoch anz nchlagen. 
Na: hdem nunmehr Bayern, laut Mitteilung in der bayeri-chen Reichs- 
ratkammer, ebenfalls für einStick»toff-Handelsamonupul des 
R-iches eintritt und dies s dadarch ge-icheit ist, eröffnen sich für 
unsere Industriezw ige — 170 Millionen Mark wurden von Deutsch- 
land jahrlich für Stickstoff'lüngermittel nac. aumwärts gezahlt — die 
verschieden«teu Erwerbsaussichtön. Nach dem Vortilde der vor kurzem 
gegründeten „D- utach orientalischen Handelrgesellschaf: “ wurde in An- 
lehnung an die „Zent aleinkaufs-(J. m. b. H. in den Balkanländern“ 
unter Mithilfe des Re ches die Gesellschaft ftir Tabakein fuhr 
aus dem Orient mit einem Kapital von 5 Millionen Mark ge- 
bildet — das Reich erhält den über die garantierte 5 % ige Verzin- 
sung verbl ibeuden Reinge s inn. Banken, Grossindustriell- und Tabak- 
interessenten sind hieran beteiligt. +ehnlich günstig gelagert 
sinddie Wirtschafts verhältnisse Oesterreich-Ungarus: 
In Galizien und der Bukowina, in welchen Krieg · g bie eu de Spar- 
kasseneinzahlungen bereits die Abhebuugnbetiage weit übersteigen, ist 
eiu Abbau des Finanzmora oriums ange ahnt. Für die ö-terr ichisch- 
ungarischen Grorsbauken verlaut»aren die Dividendlenergebnisse 2 4% 
höher als im Vorjah e. Der Wiedereröffuuug des Wiener Bö se v-r- 
kehrs in beschränktem Umfauge »teben die amtli hen Fınanzkreise 
sympathisch gegeuüb r. Der Gedanke der Neuordnung der zoll. 
und handelspolitischen Beziehungen der Donau- 
monarchie zum Deutschen Reiche im Sinne der H-rbeifüh- 
rung einer wirt«chaftlicben Annäherung gewin t täglich an Raum. — 
Auch die Wiederherstellung des direkten Eis nhahn- und Drahtver- 
kehrs mit Sofia und Konstantinopel — ab 1. Januar 1916 sollen zu- 
nächst wöchentlich zweimal Expresszüge zwischen Kon- 
stantinopel und Berlin bzw. uüncuen fahren — verdient als 
ein hervorrageuder Erfolg d-s a laufenden Jahre“ bezei hnet zu werden. 

Solchen nicht wegzuleugueuden Tatsachen gegenüber haben 
unsere Feinde nur Misserfolge und Euttäuschungen zu 
verbuchen. Die als internationale Erscheinung auzusehende Kriegs- 
teuerung herrscht bedeutend + hlimmer iu deu Lähdern unserer Gegfier, 
welche durch die scharfe Schiffsfrachtensteigerung für 
amerikanisches Getreide, besonders für Weizen, ganz be 
trächtlich höhere Preis- als wir zu zahlen haben. Infolge der durch 
deut he un! Österrei hiach-· nneari-che Untersenboute erlittenen Ver- 


2 — enihlemmneter 


Taſchenbuch anf das Kriegsjahr 
1914.15 für Deutſchland und Defter: 
reich Ungarn. Herausg. v. A. Schrem⸗ 
mer. Mitarb.: Geheimrat Prof. Karl 
Lamprecht Herm. Bahr, Dora Hodl⸗ 
feld, Ric. Huch, R d. Qud E. G. Rob 
benbeyer, E. Liſſauer, Max Lu wig. 
Wal er v “olo, Ri Schautal, Feder⸗ 
1 5 v. Wilh. Thöny. Einba d von 


Dellavoß. Geh. M. 2.—, geb M. 3. 
Saund und Schickſal. Novellen v. Rhein, 
Ruland. Sey. M. 4 50, geb. M. 6.—. 


Zaunaãſte des Lebens. Bon ageer 
R G . 2. —, geb. M. 3. - 


aa be eh M 8 A 
Aus dem Inualt: „Nora“, „Miraeliss 
trte “, „Martha⸗ Marta“ „Ter rote Aus 
tomat“, „Von Intendant n, Tilei anten 
u. Ku lletianten, von Direttoren, Natven 
und Hunden“. 


H. Ehmcke. (Die Büttenau⸗g i. Leder 

vergriffen.) Die einfane susgate 
geheſtet M. 2 50, einfach gb. M. 3.—, 
mit &,ldprefiung M. 4.—. 


empfienlt eich zur 

Restaurierung von hir hen usw., 

ow e Neuiassungen vep Altären Statuen and 

sämtlichen ins kirchliche Foch ein-ehlägi en Arbeiten. Ferner 

empfehle meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
Prima Zeugnisse zu Diensten 


mit oder ohne Rahmen alver geneigten Annahme 


Hubertus 222 Jodocins & Co. erf 


Kiste 12 Fl. 30 M. excl. Heuer ab Kellerei Trier 8. l. Mosel 10. 


Preisliste über Mosel- u. Saar weine zu Diensten. Oeschäftsgründ 1821. 
Vertreter gesucht; kriegsbeschkdigte Herren bevorzugt. 
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i 
Erscheinungen aus dem Verlag von Hugo 
F .. s 
Brand! Polenroma” aus 1914. Bon G. Der Krieg im Uberglanben und Volte⸗ Das Gate des Weltkriegs. Bon Ch rth. 


v Munchen u. Italien. Bou Wilhelm 


dicker Hals, 
5 on. 
uſchwellun 
Wirtg. erſlaunlich. ar Auen 
angam, Preis: 1 Schachtel — 


8 teln 50 franko. 
avoin Wiebe, Neſenfelb, Wit. deutend ermässigten Preisen. :: .: :; 


Nr. 52. 25. Dezember 1915, 


luste der feindlichen Handelsflotte, in den Monaten Ok tober 
und November allein von rund 300000 Raumtonnen, ist ein Frachten. 
raumausfa l entstand n, der das französische und englische Wirtschafts 
leben in einschneidender Weise beei! fluest. Durch die britischereeits 
infolge der ägyptischen Gefahr vollzogene Abschliessung 
des Suezkanales sind die ohnehin stark verteuerten Frachtraten 
neuerdings um ein vielfaches gestiegen. — Auch: die finar szi: Ile Be- 
drangnis der Alliierten ist im Zunehmen begriffen. Das 15 Milli- 
ardenresultat der französischen Siegesanleihez eieb. 
nungen muss unter Berücksichigung der dagegen eingetauschten 
10 Milliarden aus früheren Anleıhen enttäuschen, um so mehr, als neben 
England sich aueh das neutrale Au-land wie Holland und wiederum 
Amerika mit m+hrereu hundert Millionen Fra..ks beteiligt hatte. Die 
englisch-franzörische Anleihe in Amerika bleibt unplasiert 
und notiert 2% unter dem Ausgabekurs, nachdem sich das Ueber- 
nah mesyndikat mit einem Rest stand von 200 Millionen Dollars auf. 
lösen mus-te. Russland hat von seiner inneren 5 ½ % igen Anleihe 
mit 1 Milliarde Rubel nur ein Viertel des aufgelegten Betrages trotz 
der um füuf Ta.e verlängerten Zeichnungsdauer und der Unter- 
bietung des offiziellen Kurses angebracht; der Rest wurde zwangs 
weise den Bank- n zugeschohen, Italien, dessen schwebende Schuld 
seit Kri- gsbrainn von 1 auf 5½ Milliarden Mark gestiegen ist, lässt nach 
zwei mis-lungenen Kriegranlrinen nunmehr eine dritte folgen Seine 
Papiergeld wirtschaft, zersetzende Valutaenswertung und das wachsende 
Finauzeiend begründen. steigeude. Kriegsernüchterung. England 
veröffentlicht die Ausgabe von bis 1920 zum Parikurs einlösbaren 
5 % igen Schatzucheinen zum. Preise von 100 % und beabsichtigt, 
solche als ein letztes Miitel zur Hebung seiner Währung den Be 
sitzern fremder Werte, besonders. Amerika, sei es im Wege des An- 
kaufs oder einer zweijährigen leihweisen Hingabe, anzubieten, Erwerb 
auslandiscner Effekten in Euglaud, eine Wechsel-Umsatz - Monopoli- 
sierung in Frankreich sollen den hochgeschraubten Devisen- 
kurzen abnelfen Bei uns sind die lediglich unter dem Druck 
unserer Gegner naturgemäss. ebenfalls gestiegenen Wechselnotizen in- 
zwirchen ebenso scharf wie rasch gesunken. In seiner hoch- 
bedeutramenReichstag-redehatReichsschatz«-ekretärDr Helfte- 
rich anch nach dieser Richtung hin Deutschlands gesunde Finanz- 
lage überzengend nachgewiesen. M. Weber. 
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gelangen. Der bisherige 
twirklung. A 
Aussenst“nde und Bankguthaben der Gesellschaft sind obwohl zum lien 


Gesellschaft wurde vollendet. 
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Schluß des redaktionellen Teiles. 


Schmidt, München-Ü. 


Franz Josefstr. 14. 


lauben. won Dr. E. M. Kronfeld. 


eh. M. 2.50. geb. M. 3.50. geb. M. 1.40. 

Krieg und Soldat in der Spruchweis⸗ W550 pN 11 
heit — Sentenzen aus 3 Jahrtauſenden mann Geh R. 3.— 4b. M 4.— 
Dr E Tarile i. G.. 81 YA Die deutſche Frau nach 1 14. Bon Chr. 

geb. M. 2.50. ET Ludw. Poehlmann. Geh. W. 1.20, 


geb. M. 1.80. 
Kriegsanefboten. Eme Ausleſe von Ein Wiener Landſturmmann. Rrie -$e 
beseichnenden Epifod n aus dem Si Ben 


gudw. Poehlmann. Beh. M. —. 80, 


tagebuchaufzeichn. aus Galtzien Bon 
Krieg. Vn Hans martin. Iluuſtr. 


Barihelmeß. Geh. M. 1.20 Im Rel 195 min ed. M. 1.80. 
von . arıheime®. Š i . „ m veffeurt 
geb Si. 1.80. deſte G 


uch feiner Art. 


Entwickelung der Sozial- 
demokratie im Weltkrieg 


schildert eingehend das 
Dezemberheft der Sozialen Kultur. 
Preis 80 Pig. (Kriegshefte Juli—Dezember 3 Mark) 


M. Giaabacb. Voiksvereinsverlag. 


‘Frühere Jahrgänge der „A. R.“ zu be- 
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innen 


Bei Schmerzen in den Gelenken 
haben ſich Togal-Tabletten ſelbſt 


l. Gliedern in verzweifelten Fällen hervor— 


ragend bewährt. Aerztlich glänzend beautachtet. 
In allen Apotheken zu M. 1.40 u. M. 3.50. 


Die erhabene und weihevolle Handlung der letzten Oelung 
bedingt von ſelbſt eine entſprechend ehrende Zurichtung des Verſehtiſches. 
Eine hierzu paſſende, voll ändige Werſehgarnitur aus Glas bringt die 
Firma Vinz. Beer, Glashandlung in Vilsbiburg (Nederb.) zum Verſand, 
die ſowohl in prakt ſcher Hinſicht aut einſchlägt, wie auch die hübſche Aus: 
führung der Arbeit nichts zu wünſchen übrig läßt. Der in kurzer $ it 
erfolate Umſatz vo über 3000 Stück, ſowie zahlreiche Anerkennungen und 
Empfehlungen ſeitens des hochw. Klerus und katholiſcher Familien dürften 
dies 3 Aus dem in der „A R.“ erſchienenen Inſerat ift Näheres 
zu ſehen. 


© 
Zu Extra-Preisen & 
Knaben: Anzüge 


für das Alter von 2½ bis 14 Jahren. 


Eine Weihnachtsfreude 


bereitet man der „Allgemeinen Rundschau“ nicht nur 

dadurch, dass jeder verehrl. Leser und jede verehrliche 

Leserin spätestens noch in dieser Woche die Bezugs- 
erneuerung vornimmt, sondern auch durch die 


Angabe von Adressen 
aus Verwandten-, Freundes- und Bekanntenkreisen, so- 
wie auch aus dem Felde, an die mit einiger Aussicht 
auf Eriolg Probenummern versandt werden können. 
Noch grösser wäre die Freude, wenn sich der eigenen 
Bestellung ein neuer Bezieher aus diesen Kreisen an- 
ın schliessen würde. 
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Betſtühle aus prima Rohrgeflecht. 
Die rühmlichſt bekannte Firma Johann Sauer, Korb- und Rohr: 


möbelfabrik, Kal. Bay. Hoflieferant, München, Roſentau 4, hat eine Jde? 
zur Ausführung gebracht, die 


2 


viele Kreiſe, vor allem die Hochw. 
Gegſſtuchkeit, intereſſieren dit: fte. 
> . Ess ift dies en Be ſtuhl aus 
ä Prima Rohrgeflecht, deſſen 
HHEN EI Hauptvorzüge im Folgenden 
Ed fi FE] kurz zuſammengefaßt werden 

Ens fi he können: 1. Seine Leichtigkeit 


E Eri und daher bequeme Hand: — . 
| : babung. gegen ber den un, a Grössere Sortimente 
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handlichen ſchweren, bisher já 
extra zurückgestellt 


üblichen Holzſtühlen. 2. Sein 
elegantes Ausſehen. Der Bet: 

für Vereine, Wohltätigkeits-Anstalten, 
Institute. 


ſtuhl iſt dunkelbraun gebeizt, 
die Kniebant und Armſtützen 
mit prima dunkelrotem Samt 
gepolſtert. 3. Trotz ſeiner 
Leichtigkeit iſt er ſehr ſolid und 
bildet infolge ſeiner eleganten, 
vornehmen Ausſtattung, ohne 
aufdringlich zu wirken, das 
Zierſtück eines jeden Zimmers 
und ſollte in keiner chriſtlichen 
Familie fehſen. Einer feiner 
Hauptvorzüge beſteht indes in 
dem äußerſt billigen Preiſe, wodurch er fih auch vorzüglich als Geſchenk 
für Primizen uſw. ſehr gut eignet und außerdem ſeine Beſchaffung einen 
jeden ermöglicht. Ganz beſonders dürfte ſich der Betſtuhl für Kirchen und 
Kapellen eianen, wo c8 notwendig ift, daß er raſch zur Hand und ebenſo 


raſch wieder entfernt werden kann. Daß de ſelbe bereits im Gebrauch 2222 N NN NN 
ober kirchl. Wü denträger ift, dürfte feine befte Empfehlung fein. NN N 


Gebr. C. s J. Marx 


München, Kaufingerstrasse 14. 


(ab i. Januar 1916) 
behandelt eingehend 


Soziale Kultur I. Quartal 1916 
Preis 1.50 % bei der Post und im Buchhandel. 


M Gladbach. Volksvereins-Verlag. 


Der Verfaſſer von Drüke Möhne gibt neue 


plattdeutſche Feldpoſthriefe 


- für unſere Soldaten heraus. 100 Expl. 1 Mk. 
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e n | i sthma- Brust-, Husten- u. 
: J. Schnellſche Verlagsbuchhandlung:: Lungentee. 


i f in Weſtf eidende 
(C. Leopold) in Warendorf in Weſtf. eee 
Pulver à Schachtel M. 2.25 franko. | „ (Arampſe oder Stidhuften). 


verwenden am beſten Apotheker 
3 Schachteln 6 Mk Versand durch Briefl. Konſult. inkl. Rezept 2.50 A 


itelhuber's weltbetanntes | Husten- u. Lungenleidende. 
== Einbanddecken für den Jahrgang 1915 Mk. 1.25. um dee ee | Dr. Amann ren mu 


n Preis pro Preis pro Paket M. 1.50, 3 Pakete 
Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Änfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Apotheker Koch 


Taue # 250, 3 bende M. 4 franko geg. Voreinsendungen 
anfo M. 6.50. — Ho 
Sec ingen u (Gobensolern) Rosen - Apotheke, Heilbronn a. N. 


lan Rettnäcepn SPesialbehandlung 
Von Bettnässen . o, Keuchhuften 


werden Sie befreit durch Apo- 
'theker Wiede's neues Bettnässen 
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Neues Abonnement 


auf die 


Stiegenden Blätter 


1916. 


Preis vierteljährlich (13 Nummern): in Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich-Ungarn 34 50 6, unter 
Kreuzband 34 90 , einzelne Nummer 30 3, für die 
anderen Länder des Weltpoſtvereins 44803. 


Beſtellungen — auch fürs Feld — werden von 
allen Buchhandlungen, Zeitungsgeſchäften, 
durch die Feldpoſt und von unſerer Expe⸗ 
dition angenommen. 


Quartal (Januar — März). 


Probenummern ſtehen koſtenlos und portofrei 
zur Verfügung. 


(Verlockend.) „Warum laßt Ihr Ruſſen Euch fo gerne 
fangen?“ — „Wir haben geherrt, zweimillionſte fangene Ruß 
kriegte goldene Uhrr!“ 


München, im Dezember 1915. 


Die 
Crpedition der „fliegenden blätter“. 


Photo- Apparate und alles 55 


das schönste Weihnachtsgeschenk 
fürs Feld und Familie. 


CarlBodensteiner, München 


Karlsplatz 17 (Sonnenapotheke). Telephon 52443. 


Beleuchtung. 
Reichhaltiges Lager von Beleuch- 
tungskörpern für Gas u. elektrisches 

Licht in allen Preislagen. 
Sämtliche Zubehörteile. 
Elekirische Mililärlaschenlampen in grosser Auswahl. 
Frische Füllungen stets vorrätig. 
Münchener Installationsgeschäft 


für Licht und Wasser, A A.-G. München, 
Promenadestr. 5, Eckhaus. Teleph. Nr. 27768 


Aeltestes Spezialgeschäjit am Platze. 


Allgemeine Rundſchau. 


— 


Harmoniums 


des. v. Jedermann ohne Notenkenntuis 
sofort 4stimm. spielbare. 


Aloys Maier, Fulda, 
Päpstl, Hoflieferant 


| Jll. Katalog gratis. 


Dr. F. Linz 


Kamillen Kopiwasser. 


Altbewährt zur Stärkung des 
Haarbodens, macht das Haar 
seidenweich nnd verhindert das 
vorzeitige Ergrauen. Preis der 
Flasche M 2.50, 3 Flaschen M. 6.50 
franko echt zu beziehen durch 
Dr. F. Linz Keller’sche 
Apotheke, Tübingen. 


Kälhol. Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


` langjähriger Lieleran! 
vieler Ollizierskasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 
gepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Epilepsie 


(Fallsucht) 


Heilungs-Anweisung gratis 
von Dr. ph. Quante, Fabrik- 
besitzer, Warendorf i. W. 
Authent. Referenzen. 
EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT] 


— . '. .' ' '. — — . Z — 


Zigaretten 


gute Qualitäten in ſtets 
friſcher Ware aus garantiert 
rein türkiſchen Tabaken zum 
Preiſe von 

100 Stück 90 Pf., 
1. 50, 1.60, 1.75, 
30, 3.— mit Goldmund⸗ 

ſtück empfiehlt 


Zigaretteuhaus Strauß 


München, Schwanthaler— 
ſtraße 24, Eing. Schillerſtr. 


275.5 .. . 8. . 
m Alle zu 


Gicht: 
Rheumatiker 


können nur durch Bühlers 

Naturmittel von ihren 

Qualen und Schmerzen be⸗ 

feeit werden. Linderung tritt 

ofort ein. Auskunft unent⸗ 
geltlich. 


Jakob Bühler, Urach R, 
Espachſtr. 22, Württ. 


Wegen ihrer derzeitigen 
hohen Auflage und ihres 
ausschliesslich gutsitu- 
lerten Leser Kreises 
sichert die „Allgemeine 
Rundschau!“ auch in 
dieser Krlegszelt den 
Inseraten besten Erfolg. 


Nr. 52. 25. Dezember 1915. 


Herren- und Damonstoffe 


zu billigen Preisen 
in grösster Auswahl 
Tuchgrosshandlung Franz Neumayr, München 


: Waltherstrasse 29, am Goetheplatz : 
Nur Verkauf am Lager — Kein Versand 


Passende Reste für Herren-Anzüge immer lagernd ; 


„Deutsches Volksblatt“ 


Stuttgart, Urbanstrasse 94 
Telephon-Rulnummer 540 — Drahladresse: Volksblatt Siuligarı 


Filialen in Ellwangen und Aalen 
Postscheck-Konto Nr. 4559. 


In obigem Verlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen ſowie direkt vom Verlag zu beziehen: 


—— 


Abe 
FE 
pE 
41 


Das 


neue Testament. 
Für das katbol. Volk Überfetzt. 


Mit Approbation 
des hochw. Herrn Giſchofs von Roltenburg. 


Vollständig: 

Die vier heiligen Evangelien, 
die Apoſtelgeſchichte, die Apoftelbriefe 
und die Geheime Offenbarung. 
(Mit einem Verzeichnis 


der Epiſteln u. Evangelien aus demſeuen 
Teſtament nebſt Inhalts⸗ Verzeichnis.) 


Preis 40 Pfennig. 


D 


Stuttgart 
Druck u. Verlag der A.-G Deutſches Volksblatt. 


N TE TER TER eee 


160, 520 Seiten, in Umſchla 22 40 Pfg., mit Porto 
(10 Pfg.) 50 Bra. Poſtſcheck Konto Nr. 4559, in im 
wandband Mk. 1.—, in Lederband Mk. 2.50. 


n demſelben handlichen Format ſind i 


vangelium nach Matthäus: Ma n ğ 
Johannes: Die Apoſtelgeſchichte zu je 10 
ferner Die Briefe der Apoſtel zu 20 * je i. ö 


ſchlag geh. on die en Heftchen find 
| mehr als 65000 abgesetzt, | 


Dieſelben eignen ſich beſ. zum Verſand ins Seu! 
Vom Hochwürdigſten Herrn Biſchof von | 
Dr. Paul Wilhelm v. Keppler wärmitend envfoblen 


Vichtwürttembergiſche Bezieher urteilen: 
Ihre vorzügliche und dabei jo billige slusgabe. — 


„werde gern mein Beſtes tun, um wert⸗ 
volle und verdienſtliche Unternehmun | unter 
ſtützen.“ L., Religions: und Oberlehrer, Semimarpr 

„Die Höchſtleiſtung — Billigkeit. 
ſtattung ift gut. Mehr kann man fit i 


nicht verlangen.“ „Der Katholi 


zu beziehen 


ſchon 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wellen. 


Nr. 52. 25. Dezember 1915. Allgemeine Rundſchau. Seite 1019. 


« Praktische Geschenkbücher für den Weibnachtstisch = 


sisii o H ervorragen de reli g i d î e Neuer 1] ch einun g: „eee. 


ie er Was zur religiöfen Verinnerlichung und Erueuerung 
Von Franz Weiß, Stadtpfarrer. 
und -- — 132 Bände mit Buchſchmuck von Wilhelm Sommer. 


In zweifarbigem Druck auf feinem holzfreiem Papier, W kl. 8°. 


Tre ner Broſchiert in reichem farbigem Umſchlag jeder Band á 3 : ; 75 Pf. 


Gebunden in elegantem Original⸗Einband jeder Band Mk. 1.20. 
VV ĩͤù00o0o0o0o0o0o0o0o00o0 6 I. Band: Der katholiſche Glaube als Religion der Innerlichkeit. 96 Seiten. 
Bisher find erſchienen: II. „ Jeſus unter uns. 80 Seiten. 

n III. „ Kirche und Kirchlichkeit. 88 Seiten. 


Dieſe Bände find keine apologetiſche Schriften im engeren Sinne. Die Fundamentalwahrheiten des tatbotifchen Glaubens werden vorausgeſetzt. Die 
Schriften wollen helfen, den en des Glaubens zum Leb. nseigentum werden zu lafien. Eine Apologetik der katholiſchen Aszeſe für den WMenfchen 
der Gegenwart. — Die Bände find geſchmadvoll und gediegen ausgeſtattet. Auf die Sprache, den Stil der Vublikation ift große Sorgfalt verwendet worden, 
von der Anſicht ausgehend, daß die ſenſidle moderne Pſyche verlangt, die religisfen Wahrheiten in edler und gewählter Darlegung erſcheinen zu laſſen. 


Jugendbrot für die b Ne An den den des Heiles Schönheit der Katholiſchen 
P. O. S. B Ein Buch zur Förderung und Verinnerlichun Von D b 8 
I 4. Auflage. Mit 8 Ein da gde don Prof des euchariſti en Kultus. Von Vrof. D. Weltanſchauung 8 bryf. spann, 
| Martin von Feuerſtein u. Originalbuchſchmuck] Schwarzmann. Mit Buchſchmuck von H.] Prof. 296 S. 80. Broſchiert Mk. 3.20. Elegant 

von Kunſtmaler M. Sommer. 496 Seiten. 80. 5 280 Seiten. 30. ade aebunden Mk. 4.—. DE Ausgezeichnet dura 


In Oriainal⸗Einband mit Rotfchnitt Mk. 2.80, | ME 250. Elegant gebunden Mk. 3.40 ein väpſtliches Schreiben. 

mit Goldſchnitt Mk. 3.20. SF- Ausgezeichnet Das Opfer der Meſſe, das der Autor bier be⸗ ee diefem neuen Buche zeigt der Autor die 
durch ein päpſtliches Schreiben und zahl⸗bandelt, fegt uns fo nabe, zumal in dieſen ſchweren gehende Harmonie und den allfeitiaen Bus | 
reiche biſchöfliche Empfehlungen. eiten, daß 


5 ſeine Fal alle Beachtung verdient. Im In⸗ Kirche. Tas Buch ift beſonders wertdoll für 
Tie Schreibweiſe in „Zugenbbrot” tft klar, ein | tereſſe der reigtöfen Erneuerung möchte man drin» | ben gebildeten Laien. der dle vererbten Lehren und 


Bi i gom und Inhalt paden Verftand, | g > Lale an ein Aare 5 En = eres 1 9 FL, fein geifiiges 
7 unſern tatholifhen Familien a n⸗ nnenleden fruchtbar zu machen wün 
Auguft Lehmkut 1 S. J. in „Chryſologus“, Paderborn. bürgere Kölniſche Volkszeitung. 5 Breslau. 


neee eee: us eseeeteseee see eee e e eesseseesseeese eee eee ee eee ess eee seesee eee e ese se eee ee ese ee eee eee eee: : III EEE dees: 2e „„ 


| — Yelletriftifdhe Neuheiten: 


Knabengeſchichten von P Odilo Zurkinden. Drei Erzählungen für die reifere 
Im Morgenrot Mit 8 e von Annen Von guten Kameraden Jugend. Von M. Maidorf. 
258 Seiten 80. Elegant gebunden Mk. 3 Mit 10 Einſchaltbildern von M. Annen. 240 Seiten. 8%. Elegant 
N Das Buch führt den jungen Leſern wie a ugendfreund ' y das Knoben ·debunden Mk. 3.60. 
E| lieben bald in guten, baid in eher abſchreckenden Zügen vor. — Der Autor hat Sa lott und friſch gefchriebene Erzählungen aus dem modernen Leden. Mit 
e — 


ein ſo feines Wort über ſein Weſen und lte es ganzen Lehrgebäudes unſerer 
eine feltene Beobachtungsgabe. üt zeichnet die Autorin die Schickſale ihrer Helden. 


| Ein Kriegsroman aus unſerer Zeit. Von > Roman aus ber Zeit des Bauernkrieges. Von Ad. Joſeph 
Die Rydbergs A. von g blau. 44 Seiten 80. Broschiert ilde Cüppers. 282 Seiten, 8e. Broschiert Mk. 3.20. Cioran 
; Mk. 3.60. Elegant 1 Mk. 4.60 gebunden Mk. 4.—. 


3 Der Roman gewährt einen narpanten Einblick in die Entwicklung des 9 farbenfatte roman bietet angna der jetzigen Zeitlage ſpezielles 
J Deutichen Blugmefens und in die Mühſal und den Heroismus des Stellungs⸗Intereſſe. Er ift auf einen eigenen Ton geſtimmt und padt den Lefer durch 
tampfes im Weſten feine Urſprünglichteit. 


| Beuzigers Brachzeit⸗Bücher Ins Feld und für Daheim 


Eine Sammlung guter Novellen, Erzählungen und Humoresſien 


Handliche, billige eee in ſolidem, zweifarbigem Umſchlag, gebeftet und beſchnitten. De von gleichem Umſange werden zu Folgen 
(Serien) vereinigt. Innerhalb jeder Folge bleibt der Preis für alle Hefte unverändert. 


I. Folge (Serie). Jedes Heft 20 Pf. Beliebig gemiſcht und auf einmal bezogen: 50 Hefte Mk. 9.—, 100 Hefte Mk. 16.—. 
II. Folge (Serie). Jedes Heft 30 Pf. Beliebig gemiſcht und auf einmal bezogen: 50 Hefte Mk. 13.50, 100 Hefte Mk. 24.—. 
III. Folge (Serie). Jedes Heft 40 Pf. Beliebig gemiſcht und auf einmal bezogen: 50 Hefte Mk. 18.—, 100 Hefte Mk. 82.—. 
| Probeſendungen von Einzelheften werden gegen Einſendung des Preises in Briefmarken, zuzüglich Portokoſten geliefert. 
Bis jetzt find von der I. Folge nachſtehende Hefte erſchienen: 


Nr. 1 Der krumme Rekrut und Quitt. Kriegserzählungen von ] Nr. 4. Ballon Xerxes. Tragikomiſche Skizze aus dem Garniſonsleben 
M. K. Böttcher. und Ein Erlebnis. Erzählung von K. Palffy. 


Nr. 2. zes „„ Geſchichte eines Schweizerrekruten von | Nr. 5. 1 kleine Huſſein. Ein türkiſcher Heldenjunge von A. G. 


- -=i Fi nn m nn 


Nr. 3. 5 Büßer vom Stephansdom und en Nr. 6. Der ns chneider. Erzählung aus dem Böhmerwald 
Zwei Wienererzählungen von A. Hruſchka von Anton Schott. ö 


„FC ⁵³˙ A T Weitere Hefte find in Vorbereitung. y wa —ĩ]ĩx1V —— 
Das Bedürfnis nach billiger, guter und a ei Unterhaltungslektüre bequemes bardlidhes Format und billigen Vreid aus und bergen vor allem 


it Durch den Krieg bei unſeren Soldaten und auch bei uns hinter der frront einen vollkommen einwandfreien Inhalt. Tie Heftchen find zu empfeblen und 
allgemein geworden. Tiefem Beduͤrfniſſe kommen Seng gere rachzeit⸗ Büchen!“ | dürfen th N eignen fur 8 ür die Soldat 'n in der Front 
durchaus entgegen. Zunächſt liegen ſechs Bändchen vor; ſie zeichnen ſich durch und Garniſonen Weſtfäliſche Volfszetiung, Bochum. 
1 LITICTIIT III ee eee CLITLIIIIIITLILITIIY) ss.n..... Durch alle Buchhandlungen zu beziehen eee sees eee eee 60% ꝙ eee eee 


Verlagsanſtalt Benziger & Co., A.⸗G., Einſiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh., Straßburg i. Elf. 


— 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 


Seite 1020. 
Höhere Mädchenschule, _ 
tungs- und Fortbild 


Institut St. Mariä ei fr Hag, 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Studienheim 
Inst. Sonnenberg 


mit porn Tg mes 
A Stutt rt, 
H PA str 31— gt Leipzig Platz 
F. m gegenüb (herrl städt Parkanl.) 
ur begable Schüler, die schnell 
= zum Ziele gelangen wollen z 
ke Fa vollständiger Ersatz tür jede höhere 
Kae Schule, Einjährigen-Prülung a. d. 
f Schulen u vor d. Kommission, 
Fähnrich-, Seekadellen- und alle 
7 Relleprülungen ohne vorherigen 
Besuch einer staatl Schule. 
den.: Vorbereitung für Leule ohne 
en höhere Schulbildung, 
Prospekt u Auskunft gegen 
Angabe des Zweckes, 


Dr. Szitnick’s Institut 


— Düsseldorf 

Höh. Privatschule, Sexta-O.Prima. Vorbereit f d Reife-,Fähnrich- 
u Einjähr.-Prüf. in kl. Abteil. in kürzest Zeit Internat. Zweckmäss. 
Ernährung. Strenge Zucht Schularbeiten unt. Aufsicht u. Anleitung 
sämtl. Lehrer. Vorzügl Lehrpersonal. auch währ d Krieg vollzählig. 
Herbst 1915 haben wieder sämtl. zugelassene Eruftinge bestanden. 


Rotenwald- 


- - 
rr 
er * 


Kirchenteppiche < 


Auswahl in 33 Gotischen u. Renaissance- Dessins 
irchendamaste allen Kirchenfarben, Kirchenrouleaux. 
imitiert — zu billigen Preisen. Muster bereitw. frko 


Kröll & Nill, Augsburg 


— tür — ‚Vorhänge, Mödelstolle, Linoleum, — 


Kath. Pfarrer, 


Ende der 30er Jahre. der beabfidhtigr, auf feine Pfarrei 

zu reſignieren, ſucht im Laufe des erfien halbjahres 

1916 einen Ponen als Vereins⸗od. An ſtaltsgeiſt - 

licher. Angabe der berpflichtungen u. Gegenleiſtun⸗ 

gen erbeten. Offerten an K. Landgerichtsrat Simon, 
Augsburg, her manſtr. 19. 


| SE 
Ei-Ersatz, Paket ersetzt ca. 4—5 Eier, 
Honig-Ersatz, tür ca. 1'/, Ptd. Kunsthonig 


und andere Nahrungsmittel 


Karton mit 100 Paket I à 10 Pfennig, M. 6. Reklame-Trucksschen 
und Plakate füge bei Grünen Tee, per Pfund 2.70 M. China- 
Tee, echten, in Originalpackung, gesiegelt, pe- Pfund 3.50 M. 
Voreinsendung. Nachnahme 30 Pf. mehr. 


B. A. Schumm, Nürnberg, Frauenturmauer 68. 
| 


. 
Kriegs-Proviant 


laut Sonder- Preisliste 


Königlich Bayerischer Hof lieferant 


Alois Dallmayr 


Hof lleferant Seiner Majestät des Kaisers 
Telefon 22631. München Dienerstr. 14-15. 


terteljäßrfihe Bezugspreiſe: Bei den deutſchen Foſtämtern, im Ruchhandel und Beim Vertag & 2.70 (2 Mon. M. 1 80, 1 Mon. M 0.90), in Deferred 
Schweiß Per 3.56, burg Fres. 8.61, Bei den deutfden Foſtanſtalten in Belgien Fres. 8.80, Holand fl. 1.98, Mumänien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.37, Friechenfan 
Kr 3.84, Schweden Kr 2.86, Norwegen Kr 2.68, Däuemarl Kr 2.79, Päniſche Antillen Fres. 4.67, Portugal Reis 795. Nach den übrigen Ländern: Direlter ktreifbandverſan 
Einjeluummer 25 Pía. Frobenummern an jede Adreſſe im In- und Auslande Rofleufrei und unverbindlich.. 


viertefjäßrlid M 4.—. 


Für die Redaktion „ Dr. Ferdinand er 175 die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
H. (Direktor Auguft Hammelmann). 


erlag von Dr. Armin W m. b 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bude und e Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Allgemeine Rundſchau. 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freimill. Institut 
in Würzburg 
an Verben. 
die Einj.-Freiw.- Prüfungen, 
such für jange. Lente, welche ia 
der .. een 1 


Beruf ' stehen. Vorzügl. Pensionat. 
amm Eintritt ſeder seit. 
Näheres durch die Direktion. 


Militär- Vorbereitung» 
Anntalt die 


Fähnrichprüfungen. 
Nimmt nur Fahnenjunker und 


557. Berlin W57., Bülow- 
strasse 108. Dr. Ulich., 


Sprach- und Handelsschule 
„Minerva“ 


Heilbronn a.N. 


87 Vorbereitung 
Ein V 
bestanden alle Prof 


a zone Eisenbahn. 
8 u. Refe- 


Ausbil 81 Kontorberaf auch 
Töchter 


Bei Waſſerſucht, geſchwollenen 
üßen, Atemnot it Wöris⸗ 


en n 
Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und pront 
wirkendes Mittel. Preis A 2 50, 
8 Packete M 6.—. In hartnäcigen 
Fe r gebraucht man gleichzeitig 

r re Waff a had ae 
Schachtel A einverfand: 
Rronenapothete Gotheim 104, 

annern, Schwaben. 


MISSION! 


Töchter aus guten Familien, die 
Ordeasberuf in sich fühlen, der 
Erziehung armer Kinder und der 
Mission im In- oder Ausland sich 
widmen wollen, finden Aufnahme 
im Herz Jesu- Kloster, 
Wien XXI, Leopoldauerstr. 128. 


Mess- und 
Kommunion-Hosiien 


empfiehlt genau den kirchlichen 
Vorscrifen en entsprechend und 


un 
vorgüglichster haltbarer 
Qualikät Kunstvolle 
auch die Kommunlonhostien 


naran eig. ee aeg 0 
Franz Hoch nent 
Hofllefesant 
1 

u. beei 


een ee 
Miltenberg am Main 
(Bayern Diözese Würzburg. 


aa ist Vorso troffen, dass 
in der Hostienbickerel Franz 


„27. Nov 1914. 


und RR 


Rot 
Dekanats- u een rl 


Nr. 52. 25. Dezember 1915. 


usw rg re Ju 
@ born. Ku. Jung: 
E E 10 frei 


Wald-Sanatoriam 
Sommerstein 


b. Saalfeld 1. Thür. 


egenerallons- 


und Schroth-Kuren: 
| Zuckerkranke duke = 


f Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad | 


Kainzenbad Pareskirchs 


m f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerven’ 
Sanatorium — kranke u. Erholunxsbed. aller Art. | 


Kg, Hofbräuhaus, München. 


der . - — Sämtliche Lokalitäten täglich 
: Karl . F Pichter: Karl Mittermüller. 


Rhein. Hof n Bronbad a., Hof in Braubach a. Ri. 


Angenehmſter Herbſt⸗ und Winter = Aufenthalt 
in ruhigſter Lage. Beſonders für erholungsdedürflige Krieger fedr 
geeignet. Gute Gute Verpflegung, mäßige Preiſe. 


Schreibmaschinen 


Kopierpressen, Vervieilfältigungs-Apparate. 
Büromöbel gegen Bar oder auf | 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/1 Ecke Schillerstrasse. 


Unkel am Rhein 


Bahn- und Schiffsstati on, 


Uskeler Winzer-Derein empfiehlt seine Ausschanklokalei 


Rot- und Weißweinen, 
sowie den Verkauf faß- und flaschenweise. 
Man verlange Preisliste. 


N * F | 
2 © Dterrieder- he in Saläslina, 
ünchen Serge noir 113% 
IE: Gegapten. 


A Sarahi $ Erste Referenzen, 
Rs Reichhalliges Lager. 
. Krippen yE Abbildungen werden Interes- 
* (i J senten auf Wunsch zugesanät. 
Siehe Besprechung in Nr. #5, 
| Seite 834. 


erhalten l ra Broschüre über diätlose Kur 
Dr. med Stein -Callonfels) durch 
N W. Kiehartz, Köln a, Rh. Georgepl. 2d. 


kn 
AAN 


unktal- Gläser! 


Neueste Errungenschaf: in Brillengläsern. 
Grösste Schonung der Augen. Verlangen Bio Broschüre Ne. 21 


Kaufinger- 
strasse 29% 2 


Otto Cohausz S. J. u 
20 Pf. Sehnell. Wars a 


— — 


D aA i e yss 
4 


Letzte Nummer des Quartals. 


12. Jahrgang 
Nr. 53 


Reichstags. 

das zweite Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fritz nienkemper. | 

der Zeiger ruht. von Seb. Wieſer. 

ein berechtigter Einfprud. von dr. Jul. 
Bachem. 

Randbemerkungen zu der franzöſiſchen 
religios⸗polemiſchen Kriegsliteratur. 
von P. h. J. Terhünte. 

Geläuterte Begriffe. Don Erzabt raf Vat 

von Dada und zu Luskod. 


Allgemeine 
undschau 


Wochensorift fur Politik una Kultur ~ 


aa finanz- undhandelsiyau. Von M. Weber. 


. ˙ 7 TE 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


Begründer 


dr. Armin Kaufen 


3). Dezember 
1915 


Inhaltsangabe: 
nerven. Don m. Erzberger, Mitglied des ma žur Zukunftsorganifation der katholiſchen 


Miſſtonspereinigungen in deutſchland. 
Von dompikar P. Weber. 
das belgiſche Rote Kreuz. Von dr. contzen. 
Am Sterbebette des Jahres 1915. Don 
franz Jofeph Schmitt. 
chronik der Kriegsereigniſſe. 
Allgemeine Runſtrundſchau. Don Dr. 0. 
Doering. | 
Dom Büdertifd). 
Bühnen-und muſikſchau. von oberlaender. 


| DEUTSCHE BANK 


BERLIN W. 
Aktienkapital und Reserven 428500 000 Mark 
Im letzten 1 (1905—1914) VEEE SO Dividenden: 
12. 12, 12, 12, a 4A Er 120, 12½, 100%. 


Aachen, Barmen, Bremen, Brüssel, Orefeld, Dresden, Düsseldorf, Elberfeld, 
Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, Konstantinop el, Leipzig, London, Saarbrücken. 
ZWEIGSTELLEN: 

Berncastel-Cues, e Rn ponoru Bonn, ee Coblenz, Cronenberg, 
Darmstadt, M.-Gladbach, Hagen, Hamm, Hanau, Köln-Mülheim, Meissen, 
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W 53. 
Nerven. 


Von M. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


pe Friedensgeläute des Weihnachtsfeſtes tönt in die Neu- 
jahrsnacht hinüber und das übliche deutſche „Proſit Neujahr“ 
findet 1916 keinen anderen Unterton als die Hoffnung, daß das 
neue Jahr den Frieden bringen möge. Es wäre unmenſchlich 
und unchriſtlich, wenn ein anderer Wunſch das deutſche Volk 
durchſtrömen würde. Aus dem Gefühl der Stärke und im Rück⸗ 
blick auf das durch die deutſchen Großtaten Gewonnene und 
Erreichte entſpringt dieſer Neujahrswunſch. Ob dieſer Frieden 
kommen wird, kann heute niemand ſagen. Es gibt manche 
Kreiſe, die aus guten Gründen der Anſicht ſind, daß man der⸗ 
zeit dem Frieden ferner ſtehe, als in gewiſſen Tagen des 
Jahres 1915. Deutſchland hat in der feierlichſten und amtlichſten 
Form ſeine Bereitwilligkeit zum Frieden erklären laſſen. Das 
Echo vom Ausland war ein trotziges Nein. Dieſe Antwort hat 
allgemein Klarheit geſchaffen. Die Antwort des deutſchen Volkes 
und der Neujahrswunſch für dasſelbe finden ſich in den Worten 
„Starke Nerven“. Dasjenige Volk wird den Krieg gewinnen, 
welches die beſten Nerven beſitzt. Bei unſerem Volke finden ſich 
alle Vorausſetzungen für ruhiges Blut und ſtarke Nerven. 


Die militäriſche Lage iſt die denkbar günſtigſte. Seit 
den Maitagen des abgelaufenen Jahres reiht ſich ein deutſcher Sieg 
an den anderen, und unſere Verbündeten können ihre Fahnen gleich 
falls mit Lorbeerzweigen ſchmücken. In allen militäriſchen Unter⸗ 
nehmungen zeigt ſich Planmäßigkeit, Zielbewußtheit und Groß⸗ 
zügigkeit. Mit Gottes Gnade und der Kraft unſerer Armee iſt 
unſerem Volk auch der kleinſte Rückſchlag erſpart geblieben. Das 
Ruſſenheer zurückgetrieben, die ruſſiſchen Feſtungen wie Töpfe 
zerſchmettert, die kräftigſte franzöſiſche und engliſche Offenſive 
abgewieſen und in Serbien vollzogen ſich die militäriſchen Ope⸗ 
rationen ſo exakt, wie ein längſt einſtudiertes Schauſpiel ſich 
abſpielen würde: ſo lautet die militäriſche Bilanz für 1915. 
Unſere öſterreichiſch-ungariſchen Verbündeten halten in zäher 
Tapferkeit an der italieniſchen Front noch vorgeſchobene Stel- 
lungen, die man vielfach ſchon in den erſten italieniſchen An- 
griffstagen als unhaltbar angeſehen hat. Die bulgariſche Armee 
hat mit bewunderungswürdiger Tapferkeit fih in den deutſch. 
öſterreichiſchen Aufmarſch eingegliedert und dem alten Erbfeind das 
heißerſehnte Mazedonien abgenommen. Wie manchmal konnte 
man in den Julis und Auguſttagen zittern und bangen, ob die 
Dardanellen ſich halten würden! Heute iſt die Dardanellen⸗ 
expedition kläglich geſcheitert. Türkiſche Truppen beſchäftigen 
immer mehr engliſche Soldaten in Aegypten, Meſopotamien und 
in Indien, und da jetzt der Weg von Berlin nach Konſtantinopel 
dauernd frei iſt, kann man ſagen, daß erſt der Auftakt hier be⸗ 
gonnen hat. Kitcheners Millionenarmee dürfte im Frühjahr 
nicht in Flandern, ſondern an den Außenforts des britiſchen 
Weltreiches ſtehen. Das harmoniſche Zuſammenarbeiten des 
Vierbundes tritt um fo ſchärfer hervor, wenn man die militä- 
riſche Zerfahrenheit im Vierverband ſich vor Augen hält. Von 
Cadorna abgeſehen, iſt kein militäriſcher Oberbefehlshaber un- 
verändert in ſeiner bisherigen Stellung geblieben. Ein engliſcher 
liberaler Abgeordneter erklärte dieſer Tage ſtolz, daß ſein Land 
nur die Verpflichtung habe, Geld und Munition zu liefern, 
die Mannſchaften müßten die anderen Nationen ſtellen. So 
wahr und ſo brutal iſt noch nie die engliſche Kriegführung ge— 
kennzeichnet worden, wie in den Worten dieſes engliſchen 
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ſchäft. Wer übrige Zeit hat, müßte ſich einmal zuſammenſtellen, 
was von Miniſtern und Wortführern der feindlichen Staaten 
an militäriſchen Großtaten angekündigt worden iſt und was 
tatſächlich eintrat. Die geſamte militärpolitiſche Situation 
ermöglicht unſerem Volke mit ſtarken Nerven in das neue Jahr 
einzutreten. Selbſt wenn neue Stürme der Offenſive brauſen 
ſollten, werden ſie an Deutſchlands Eiſenwillen zerſchellen. 

Die diplo matiſche Lage hat ſich im Laufe des Jahres 
1915 recht erheblich zu unſeren Gunſten verſchoben. Zwar konnte 
der Treubruch Italiens nicht verhindert werden, aber das bleibt 
doch das große Verdienſt des Fürſten Bülow. daß es ihm ge 
lungen iſt, den Eintritt Italiens in die militäriſche Aktion um 
mehrere Monate in eine uns günſtige Stunde hinauszuſchieben. 
Erſt eine ſpätere Zeit wird voll erkennen laſſen, was es für die 
Zentralmächte bedeutet hätte, wenn Italien ſchon im Februar 
oder März in ſeine Verräterrolle eingerückt wäre. Was unſere 
Diplomatie auf dem Balkan geſchaffen hat, iſt mehr als eine 
gewonnene Schlacht. Rumänien neutral zu halten war kein 
Kinderſpiel; es beſonders dann neutral zu halten, als das Waffen- 
glück uns nicht hold war, iſt ein Meiſterſtück. Der Eintritt 
Bulgariens in den Weltkrieg an unſerer Seite und die dadurch 
geſicherte Verbindung mit dem türkiſchen Bundesgenoſſen find 
erſtklaſſige Leiſtungen der deutſchen Diplomatie. Daß es weiter 
gelungen iſt, Griechenland bis zur Stunde neutral zu halten, 
tilgt manche kleine oder größere diplomatiſche Schuld der Ver- 
gangenheit. Der Hinweis, daß dieſe Errungenſchaften auf den 
militäriſchen Siegen aufgebaut ſeien, iſt wahr, entkräftigt aber 
nicht ſolche erfreuliche Feſtſtellungen. Rußland ſiegte in Galizien 
bis in die Maitage hinein und es hat trotzdem auf dem Balkan 
nicht die erſehnte Hilfe gefunden, trog der jahrelangen guten 
Vorbereitungen, trotz Stammesgemeinſchaft, trotz Religionsge⸗ 
meinſchaft. Aber die Vereinigten Staaten? Man kann es ver⸗ 
ſtehen, wenn die weiteften Kreiſe des deutſchen Volkes mit mäch⸗ 
tigem Ingrimm gegen die Politik Wilſons erfüllt find. Jedoch die 
Politik kann nie mit dem verletzten Gemüt, dem empörten Gefühl oder 
dem heißblütigen Herzen gemacht werden, ſondern nur mit dem 
kritiſchen, eiſigkühlen Verſtande. Dieſer aber ſchreibt uns nur ein 
Gebot vor: wir müſſen unter allen Umſtänden den Krieg gewinnen. 
Aus dieſer Forderung des Tages ergibt fich das Verhalten zu 
den Vereinigten Staaten ganz von ſelbſt. Eine Politik der 
Schwäche und des unabſehbaren Nachgebens wird von keiner 
verantwortlichen Stelle gegenüber den Vereinigten Staaten ge- 
trieben. Auch den Vereinigten Staaten wird ihre Schickſals— 
ſtunde ſchlagen. Es gibt eine ewige Gerechtigkeit. Hinter dem 
Siegeslauf der deutſchen Waffen iſt die erfolgreiche Arbeit der 
deutſchen Diplomatie nicht zurückgeblieben. 

Deutſchlands Feinde haben für das Jahr 1916 neben der 
mit großen Worten angekündigten Offenſive im Oſten und Weſten, 
die uns nicht ſchreckt, zwei Trümpfe vorbehalten. Mangel an 
Menſchen und Mangel an Lebensmitteln ſollen uns auf die 
Knie zwingen. Zwei Täuſchungen mehr für unſere Gegner. 

In franzöſiſchen und engliſchen Blättern wurde unter Zu- 
hilfenahme reichlicher Statiſtik ausgerechnet, daß ſpäteſtens im 
Monat September 1916 die deutſche Wehrkraft ſo geſchwächt 
fei, daß Deutſchland unterliegen müſſe. Solche Wahnvorſtellungen 
erhalten auch dann keine erhöhte Bedeutung, wenn die hervorragend. 
ſten Militärkritiker des Auslandes ſich daran beteiligen. Zwei große 
Rechenfehler wurden begangen. Zunächſt wird die Zahl der aus 
der Front abgegangenen Menſchen ſummariſch addiert, ohne daß 
dabei berückſichrigt wird, wieviel von den deutſchen Verwundeten 
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Kunſt Tote nicht lebendig machen, aber die zunehmende Dienſt⸗ 
tauglichkeit unſerer Verwundeten iſt eines der merkwürdigſten 
Kapitel dieſes Krieges. Im erſten Kriegsmonat Auguſt kamen 
auf 100 Verwundete 84,4 Dienſtfähige, drei Geſtorbene, 12,6 Dienit- 
untaugliche und Beurlaubte. Von Monat zu Monat hat die 
Zahl der Wieder verwendungsfähigen ſich gehoben. Das Reſultat 
des ganzen erſten Kriegsjahres ift: unter 100 Verwundeten find 
89,5 Dienſtfähige, 8,8 Dienſtunbrauchbare und 1,7 Todesfälle. 
Mögen alſo unſere Gegner noch ſo hohe Phantaſiezahlen über 
die deutſchen Verwundeten anführen, ſie mögen doch nicht ver⸗ 
geffen, daß 90 Prozent derſelben wieder an die Front zurück. 
kehren. Wenn es manchmal hieß, daß der deutſche Lokomotiv⸗— 
führer den Krieg gewinnen werde, ſo darf man auch ſagen, daß 
der deutſche Arzt den Sieg miterfochten hat. Dieſe 90 Prozent 
der Wiederverwendeten werden in keinem anderen Lande erreicht. 
In dieſem günſtigen Verhältnis liegt der erſte große Rechen⸗ 
fehler unſerer Gegner. Ein zweiter findet ſich darin, daß unſer 
Arſenal an Menſchen im Auslande noch immer unterſchätzt wird. 
Die Dienſtpflicht beſteht nur bis zum 45. Lebensjahre. Andere 
Länder gingen ſchon auf das 50. und darüber. Deutſchland 
hat noch ſoviel Soldaten, daß es an eine Erhöhung des dienſt⸗ 
pflichtigen Alters gar nicht heranzugehen braucht. Und noch ein 
anderes iſt nicht allzuſchwer zu ſchaffen. Wenn die Türkei mit 
Ausrüſtungsſtücken und Munition jetzt genügend verſehen iſt, ſo 
können wirklich hier Heere aus der Erde geſtampſt werden. Nicht 
zu vergeſſen iſt, wie in kluger Berechnung unſere Heerführer die 
Mannſchaften ſchonen und lieber manchen glänzenden militäriſchen 
Erfolg nicht einheimſen wollen, als ihn mit teurem Blut und hohen 
Verluſten zu erkaufen. Wenn der Reichskanzler im Reichstage geſagt 
hat, daß Deutſchland wegen „Mangels an Gummi“ den Krieg nicht 
aufgeben werde, ſo ſteht auch heute ſchon feſt, daß Mangel an 
Soldaten uns nicht zur unzeitgemäßen Einſtellung des Krieges 
zwingen kann. 


Aber Mangel an Lebensmitteln? Die heftigen und 
breiten Erörterungen in unſerer Preſſe über die Lebensmittel: 
frage mögen manchen Vorteil gebracht haben. Aber es läßt 
ſich nicht in Abrede ſtellen, daß nichts ſo ſehr in den feind⸗ 
lichen Staaten die Neigung zum Frieden hinausgeſchoben hat, 
Nals dieſe Auslaſſungen. Das Ausland ſpitzte die Ohren und 
flüſterte ſich gegenſeitig zu: „Jetzt fangen ſie an, müde zu 
werden.“ Wenn die meiſten Verordnungen der Regierung 
früher gekommen wären und wenn manches anders gemacht 
worden wäre, hätte dieſer Schaden verhindert werden können. 
Es dürfte aber bald die Zeit gekommen ſein, wo man die 
Debatten über die Lebensmittelfrage ſchließen kann. Der Aus— 
ſchuß des Reichstages hat eingehend die Frage behandelt. Die 
Vollſitzung des Reichstages in den Januartagen wird es aber⸗ 
mals tun. Eine Reihe zweckentſprechender Beſchlüſſe ſind gefaßt 
worden. Ein ſtändiger Beirat des Reichstages iſt eingerichtet. 
Die Vorausſetzungen für fruchtbare Arbeit find gegeben. Worte 
find genug gewechſelt. Die Taten müſſen und werden kommen. 
Eine Tatſache haben die Verhandlungen des Reichstagsausſchuſſes 
über jeden Zweifel klar geſtellt: Deutſchland beſitzt ge- 
nügend Lebensmittel, um den Krieg bis zur neuen 
Ernte durchzuhalten. Es iſt kein Ueberfluß vorhanden, 
aber es reicht. Dieſe Tatſachen ſtehen unbeſtritten feſt. Die ge- 
ſamte Ernährungsfrage erfährt aber eine weſentliche Erleichte- 
rung durch einen eben mit Rumänien abgeſchloſſenen Vertrag, 
der Deutſchland eine Million Tonnen Getreide und Futtermittel 
bringen ſoll, und zwar bereits in den nächſten Monaten. Je 
mehr die Tür nach dem Often offen wird, je mehr die Verkehrs- 
wege ſich beſſern, deſto günſtiger wird unſere Situation auf 
dieſem Gebiet. 

Selbſt die kritiſchſte Betrachtung unſerer Geſamtſituation 
kann nicht die Siegesfreudigkeit und den Siegeswillen des deut— 
ſchen Volkes hemmen. Was nötig iſt, iſt eine tüchtige Portion 
Geduld. Es geht alles in dieſem Krieg langſamer, als man es 
vor dem Kriege angenommen hat. Dieſer Weltkrieg iſt mit ſeinen 
100 Kilometer Fronten und ſeiner rieſigen Ausdehnung nicht im 
Automobiltempo zu beendigen. 


Alles braucht ſeine Zeit. Keine der kriegführenden Parteien 
kann aber in dieſer Wartezeit ruhiger ſein als Deutſchland. 
Die deutſche Organiſationskraft hinter der Front hat wunder— 
volle Siege gefeiert. Die deutſche Nervenkraft in und hinter 
der Front wird bis zum ſiegreichen Ende durchhalten. Heute 
heißt das vielgefeierte Wort „Durchhalten“ nichts anders als: 
Starke Nerven. ö 
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Der Zeiger ruht. 


ye grossen Taten, unsterblichen Helden, 

von klagenden Müttern und weinenden Bräuten, 

von Feinden, die niedergerungen, geborsienen Welten, 
von der Majestät deutscher Kraft — von all dem zu melden 
überlässt das alle Jahr dem neuen. 


Und schweigend wollen wir alle schreiten 
von Opfer zu Opfer über die junge Schwelle 
allem entgegen, bis das grösste Jahr 

zur Ruhe setzt die ätherspaltenden Schwingen 
im Tale der friedennährenden Quelle, 

im herzenerlösenden Siegessingen, 

im nimmer endenden Jubeln und Freuen. 


sim steht die Zeit, die Sonne steht stille, 

es tagt nur der eine, der Siegeswille. 

Und eh’ noch die Tat zu Ende, die Tat vollbracht, 
reden wir nicht von Tag und von Nacht. 


Der Zeiger ruht. Wer wird ihn vorwärtsrücken ? 
Wir bau’n zum grossen Jahr 

die Friedensbrücken ; 

und eh’ nicht geheilt die letzte Heldenwunde, 


reden wir nicht von einer neuen Stunde. Seb. Wieser. 
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Das zweite Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der „erfolgreiche Rückzug“ aus dem Vardar⸗Gebiete genügte 
unſeren Gegnern noch nicht. Zu Weihnachten haben ſie uns auch 
noch mit einem ſogenannten freiwilligen Rückzug von der Mitte 
der Halbinſel Gallipoli überraſcht. Die „Freiwilligkeit“ ſtammt 
aus der Erkenntnis, daß die Türken infolge der Eröffnung des 
Landwegs nach Konſtantinopel von Deutſchland und Oeſterreich 
aus mit ſchwerer Artillerie verſehen würden und deshalb den dort 
gelandeten Truppen der Untergang drohe. Die Flucht aus dieſen 
blutgetränkten Stellungen iſt möglichſt lange verzögert worden, 
weil das „Preſtige“ auf dem Spiele ſtand. Man hat nun das 
kleinere Uebel gewählt, da die Vernichtung der gelandeten 
Truppen einen noch ſchlimmeren Eindruck gemacht hätte. Ueber- 
dies hatte man diefe Truppen anderswo dringend nötig. Einer. 
ſeits in Saloniki, das man durchaus halten will als feſten 
Stützpunkt auf dem balkaniſchen Feſtlande. Anderſeits in 
Aegypten, das mitſamt feinem Suezkanal immer ſchwerer be 
droht wird, und zwar zunächſt von Weſten her durch die Senutr- 
krieger, die bereits in der Gegend von Solum einen beträchtlichen 
Erfolg errungen haben. Der Vorſtoß der Senuſſi, ſowie die tür: 
kiſchen Erfolge in Meſopotamien zeigen, daß der Dſchihad, der 
Heilige Krieg, trotz der landesüblichen Langſamkeit doch in die 
militäriſche Wagſchale fällt. 

Die Halbinſel Gallipoli ift noch nicht vollſtändig geräumt, 
die Dardanellen dürfen noch nicht für frei erklärt werden, da 
die Engländer noch Seddil Bahr an der Südſpitze und 
von dort aus den Eingang zu der Meerenge beſetzt halten. 
Das hat verhältnismäßig wenig zu bedeuten, da die Engländer, 
ſolange fie die Flottenübermacht haben, die feindlichen Spire 
doch am Cin- und Auslaufen verhindern könnten, wenn fie auch 
keine Kanonen auf dem Lande ſtationiert hätten. Doch mildert 
die Behauptung dieſer Spitze den moraliſchen Eindruck des 32. 
ſammenbruchs des Dardanellen⸗Unternehmens. Vielfach wird gejagt, 
die Engländer wollten überhaupt Seddil Bahr behalten und zu einem 
zweiten Gibraltar machen. Dieſen Wunſch haben fie zweifellos, 
ebenſo wie ſie Calais und Saloniki gern dauernd behalten möchten. 
Es frägt ſich nur, ob man ihnen dieſe nicht noch im Verlaufe des Krieges 
wieder abnimmt oder ob fie nicht beim Friedensſchluß zur 
Räumung genötigt werden. Die Franzoſen werden ſchwerlich 
mit eigener Hand Calais fich wieder nehmen; aber es it mov. 
möglich, daß Deutſchland in einer erfolgreichen ernſtlichen Offenſide 
die Kanalküſte ſäubert und dabei glühende Kohlen auf das Haupt: 
des franzöfiichen Feindes ſammelt, indem es die einſtigen Gegner 
der Jungfrau von Orleans wieder vom Feſtland vertreibt. Auch 
Saloniki wird ihnen wieder entriſſen werden müſſen; wie und 
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wann, iſt allerdings noch dunkel. Die Bulgaren, denen Griechen⸗ 
land das Betreten ſeines Gebietes geſtattet hat, dorthin vorſtoßen 
zu laſſen, hat ſeine Bedenken, da die alten Hoffnungen Bul⸗ 
gariens auf den Beſitz dieſes ſchönen Hafens wieder aufleben und 
zum Konflikt mit Griechenland führen könnten. Die deutſchen und 
öſterreichiſchen Truppen könnten ſchnell die Sache erledigen, 
wenn Saloniki das Opfer von unſerem Blute ebenſo gut lohnte, 
wie Lüttich, Antwerpen, Modlin uſw. Wir brauchen unſere 
Finger nicht für Kaſtanien zu verbrennen, die Griechenland zu⸗ 
kommen, ſondern können zunächſt abwarten, ob die militäriſche 
Lage im Oſten uns zur Berennung von Saloniki nötigt. Be⸗ 
rufen zur Vertreibung der Eindringlinge iſt das griechiſche 
Heer, und das hält fih vorläufig zurück. Mancher wundert fih 
über die fortgeſetzte Geduld Griechenlands; um ſo mehr, als 
jetzt die Wahlen einen durchſchlagenden Sieg der Gunaris⸗ 
Partei und alſo des Königs Konſtantin gebracht haben. Man 
darf aber keinen Augenblick vergeſſen, daß Griechenland mehr 
Küſte als Binnenland hat und wirtſchaftlich vom Seeverkehre 
abhängig iſt, alſo den Krieg mit den Engländern aufs äußerſte 
ſcheut. Daher muß man ſchon zufrieden ſein mit der duldenden 
Neutralität. Ausgeſchloſſen iſt ja nicht, daß die Entwicklung 
der Kriegslage und die Regelung des Landverkehrs von und 
nach den anderen Balkanſtaaten dem König Konſtantin den 
Uebergang zu einer aktiven Verteidigung und Wiedereroberung 
ſeines Befitzſtandes und ſeiner Unabhängigkeit geſtattet. Viele 
Wege führen nach Saloniki; England wird es nicht behalten. 


Dasſelbe gilt von der Südſpitze von Gallipoli. Die 
Türken könnten jetzt, nachdem ihre Truppen auf der Mitte der 
nn. freigeworden find, ſehr wohl die Engländer auf die 

chiffe oder in das Meer drängen. Ob und wann ſie es tun, 
hängt von der Abmeſſung der Opfer und der Vorteile ab. Eilig 
iſt die Säuberung nicht, da der Gedanke eines weiteren Vor⸗ 
ſtoßes nach Norden hin von den Feinden endgültig aufgegeben 
worden iſt. 

Die Meldungen der Hauptquartiere von den Feſttagen 
waren nicht inhaltsſchwer. Gerade vor Weihnachten konnten 
unſere Truppen an der Weſtfront noch den Hartmannsweiler⸗ 
kopf wieder erobern und ſo den Franzoſen eine Probe ihrer un⸗ 
gebrochenen Kraft geben. Sonſt „nichts Neues“ von Belang. 
Es ſchien faſt ſo, als ob die Unterführer und Soldaten mehr 
Sinn für den päpſtlichen Gedanken des Weihnachts ⸗Waffenſtill 
ſtandes hatten als die regierenden Herren auf der Gegenſeite, 
die voriges Jahr die Anregung des Hl. Vaters ablehnten und 
die Wiederholung in dieſem Jahr unmöglich machten. Papfſt 
Benedikt X. hat in der Weihnachtsanſprache (. S. 1028) in ergreifen⸗ 
den Worten die Fortdauer der verheerenden Kämpfe und die Nicht. 
beachtung ſeiner Friedensmahnungen beklagt. Der beſorgte Vater 
der Chriſtenheit mußte leider feine Worte als vox clamantis in 
deserto bezeichnen. Wir dürfen ehrlich ſagen, daß bei Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich ſeine Beſtrebungen volle Beachtung finden. 
Dieſe Mächte können aber ihrerſeits keine Initiative zu Friedens⸗ 
verhandlungen ergreifen, weil das als Zeichen ihrer Schwäche 
mißdeutet werden, die Kampfluſt der Gegner neu beleben und 
ſo zur Verlängerung des Kriegs, ſtatt zu der gewünſchten Be⸗ 
ſchleunigung des Friedens führen würde. Die Wüſte, in der das 
Wort des Hl. Vaters verhallt, iſt die von Unwiſſenheit und Lüge 
genährte Verblendung der Feinde. 

Leider fehlt auch den päpſtlichen Friedensbeſtrebungen die 
Unterſtützung von der „neutralen“ weltlichen Großmacht jenſeits 
des Atlantic. Nordamerika wird immer mehr zum Schleppen⸗ 
träger Englands. Auf die öſterreichiſche Replik in der Ancona- 
frage hat die nordamerikaniſche Regierung zu Weihnachten eine 
Antwort geſchickt, die zwar noch keinen Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen bedeutet, aber doch einen bedenklichen Mangel an 
gutem Willen bekundet. Die Herren in 1 laſſen jetzt 
die „Zeugenausſagen“, auf die fich ihre erſte Note recht um⸗ 
ſtändlich ſtützte, einfach fallen, klammern ſich an einen Bericht 
des dortigen öſterreichiſchen Geſchäftsträgers und greifen aus 
demſelben die einzelne „Tatſache“ heraus, daß der Dampfer 
torpediert worden ſei, als noch Leute darauf waren, um dies als 
Verletzung des Völkerrechts und der Menſchlichkeit zu bezeichnen. 
Sie verſchließen die Augen vor den weſentlichen Tatumſtänden, 
daß dem Dampfer, obſchon er durch ſeinen Fluchtverſuch die 
Schonung verwirkt hatte, noch 45 Minuten Zeit zum Aus⸗ 
booten eingeräumt und über 50 Minuten wirklich gewährt worden 
find. Wenn innerhalb dieſer langen Friſt die Ausbootung nicht 
vollendet war, fo ift das die Schuld der unfähigen Schiffsleute 
oder der ſchlechten Verfaſſung der Rettungsboote. Wenn die nord- 
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amerikaniſche Regierung fordert, daß unbedingt das Tauch- 
boot ſo lange warten muß, bis es dem Kapitän gefällt, den 
letzten Mann ins Boot zu bringen, ſo ſetzt ſie eine Prämie auf 
den paſſiven Widerſtand aus. Dann kann jedes angehaltene Schiff 
das Tauchboot ſtundenlang aufhalten, bis ein engliſches Kriegs- 
ſchiff als Retter erſcheint. Zu ſolchem handgreiflichen Widerfinn 
und Unrecht führt die Verſtrickung der nordamerikaniſchen Regierung 
in den engliſchen Gefühls⸗ und Intereſſenkreis. Zum Glück 
empfinden wir darüber nur Verwunderung, keinen Schrecken. 

Ein gewiſſes Aufſehen erregt die Spaltung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichstagsfraktion, die bei der Abſtim⸗ 
mung über die N Anleihe ans Tageslicht kam. Drei 
Stücke: über ſechzig Abgeordnete bewilligten, 20 Abgeordnete 
gaben eine Erklärung ihres ablehnenden Votums ab und gut 20 
entzogen ſich ſtillſchweigend der Abſtimmung. Die „Unentwegten“ 
um Liebknecht bilden eine Minderheit der Minderheit, verſuchen aber 
doch die Herrſchaft in der Partei an ſich zu reißen. Für die allgemeine 
Politik hat die Abſplitterung keine reale Bedentung. Es iſt zu⸗ 
nächſt eine häusliche Angelegenheit der Partei. Von dem Aus. 
gange der Kriſis innerhalb der Sozialdemokratie wird freilich 
die vielbeſprochene „Neuorientierung der inneren Politik“ gegen ⸗ 
über der äußerſten Linken weſentlich abhängen. Hoffentlich werden 
die meiſten Anhänger der ablehnenden Erklärung noch einſehen, 
daß ſie im Irrtum waren, als ſie glaubten, ihren Friedenswunſch 
durch Abſchwenken von der patriotiſchen Mehrheit fördern zu können. 
Alles, was auf Uneinigkeit und Schwäche gedeutet werden kann, 
verlängert den Krieg und vermehrt die Opfer. 
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Ein berechtigter Einspruch. 
Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 


nter dem Titel „Die Arbeiterſchaft im neuen Deutſchland“ 

iſt vor kurzem ein Buch erſchienen, welches den Verſuch 
einer geiſtigen Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen bürgerlichen und 
ſozialiſtiſchen Schriftſtellern darſtellt. Den Einführungsbeitrag 
hat Prof. Hermann Oncken geliefert. In den Beiträgen iſt die 
Rede von der Ausſöhnung der deutſchen Sozialdemokratie, der 
Mutter der freien Gewerkſchaften, mit Staat und Geſellſchaft, 
mit politiſchem und wirtſchaftlichem Leben in Deutſchland. 

Das Buch bewegt ſich in den Gedankengängen, welche man 
aus den bekannten Kundgebungen der reviſioniſtiſchen Führer der 
Sozialdemokratie, insbeſondere der an der Spitze der freien Ge⸗ 
werkſchaften ſtehenden Führer, und anderſeits derjenigen liberalen 
Politiker kennt, welche ein dauerndes politiſches Zuſammengehen 
der Sozialdemokratie und des bürgerlichen Liberalismus anſtreben 
und von der Entwicklung der Sozialdemokratie während des 
Weltkrieges erhoffen. 

„Nach einer doppelten Richtung erſcheinen die Grenzen der 
Schrift nicht richtig gezogen: nach der Seite der Sozialdemokratie 
zu weit inſofern, als doch nicht allgemein von einer Ausſöhnung 
der deutſchen Sozialdemokratie mit Staat und Geſellſchaft ge⸗ 
ſprochen werden kann, da ein nicht unbeträchtlicher Teil der 
Sozialdemokratie, die Kreiſe um das Zentralorgan der Partei 
mitinbegriffen, von einer ſolchen Ausſöhnung nichts wiſſen will, 
und zu eng nach der Seite der Arbeiterſchaft, inſoweit Arbeiter⸗ 
ſchaft und Sozialdemokratie in der Schrift gleichgeſetzt werden. 

Schon der Titel des Buches iſt unter dieſem Geſichtspunkt 
fehlſam. Sozialdemokratie und freie Gewerkſchaften umfaſſen 
doch bei weitem nicht die geſamte Arbeiterſchaft in Deutſchland. 
Es iſt daher durchaus verſtändlich und berechtigt, wenn andere 


große Gruppen der deutſchen Arbeiterſchaft den Verfaſſern des 


Buches zum Bewußtſein bringen, daß der Bereich der Sozial⸗ 
demokratie und der freien Gewerkſchaften die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft keineswegs vollſtändig erfaßt. Mit beſonderem Nachdruck 
und beſonderer Berechtigung geſchieht dies in der M. Gladbacher 
„Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung“, dem Organ des großen weſt⸗ 
deutſchen Verbandes der katholiſchen Arbeitervereine, in welchem 
die chriſtlichen Gewerkſchaften ri ſtärkſte Stütze haben. 

Es iſt nun einmal ſo, ſagt der von einem Führer der 
chriſtlich⸗ nationalen Arbeiterbewegung herrührende Artikel, daß 
die Mehrheit der deutſchen Arbeiter bis dato fich nicht zur Sozial- 
demokratie bekannt hat und daß ſtandesbewußtes Arbeiterſtreben 
und ernſthafte Arbeiterbewegung auch neben der Sozialdemo⸗ 
kratie war. Leider vermittelt das Buch nicht den geringſten 
Einblick in dieſe Zweige der deutſchen Arbeiterbewegung. Man 
hat den Eindruck, als hätten die Vertreter der deutſchen Wiſſen⸗ 
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Schaft, die in dem Buch zu Wort kommen, keine Zeit gefunden, 
ihr wiſſenſchaftliches Intereſſe auch dieſen Lebensäußerungen der 
deutſchen Arbeiterſchaft zuzuwenden. Ja, nach manchen, in ver- 
ſchiedenen Aufſätzen eingeſtreuten Bemerkungen über die Ent⸗ 
ſtehungsurſache und den Charakter der ſozialdemokratiſchen Be⸗ 
wegung iſt man verſucht, anzunehmen, die Herren Profeſſoren 
erachteten die nichtſozialdemokratiſchen Arbeiter als minderen 
Wertes. Es kann doch wohl kein Zweifel darüber ſein, daß wir 
ur Friedenszeit nach dem Kriege der Heranziehung aller 

olkskräfte bedürfen. Man wird derer nicht entraten können, 
die bisher ſchon aus wohlerwogenen Gründen andere Wege 
gingen, als die Sozialdemokratie ſie für richtig fand. 

Dieſer Verwahrung fügt der Artikel der „Weſtdeutſchen 
Arbeiterzeitung“ hinzu: Zur Löſung der großen Aufgabe, welche 
Natorp (einer der Verfaſſer des Buches) als „Erneuerung der 
Nation“ „Wiedergeburt des deutſchen Volkes“ umſchreibe, bedürfe 
es erfahrungsgemäß nicht bloß ſozialer Außen kultur, wenn ſie auch 
als Grundlage zu vielem anderen angeſehen werden müſſe. Innen⸗ 
kultur, Perſönlichkeitskultur müſſe betrieben werden. In Natorps 
Programm ſtehe auch das Wort Familienkultur im Zuſammenhang 
mit Geburtenrückgang. Mit Nahrung, Wohnung, Kleidung, Kinder- 
wartung ſei ſie nicht geleiſtet. „Hier ſtoßen wir auf die feinſten 
und tiefsten Probleme. Gerade hier wird es des ungehemmten 
edeln Wettſtreits aller derer bedürfen, die Willens find, dauernde 
Werte deutſchen nationalen Kulturſchaffens anzuſtreben.“ 

Indem die „Weſtdeutſche Arbeiterzeitung“ ſo gegen Eng⸗ 
herzigkeit und Einſeitigkeit fih wendet, hält fie ſelbſt von dieſen 
Fehlern ſich frei, indem ſie keineswegs die Bedeutung der in dem 
Buche im beſonderen unterſuchten Frage verkennt, vielmehr be⸗ 
merkt: „Die Geſamtheit der deutſchen Arbeiterſchaft iſt jedenfalls 
auf das lebhafteſte intereſſiert an der Entwicklung der deutſchen 
Sozialdemokratie, wie fie das Buch gefördert ſehen möchte. Auch 
die nichtſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung hat kein entgegen- 
geſetztes Intereſſe. Aus nationalen Gründen muß ſie die Ein⸗ 
gliederung der Sozialdemokratie in das nationale Ganze als 
groben Gewinn, als einen Zuwachs an innerer Kraft begrüßen. 

nd als Sonderbewegung neben der ſozialdemokratiſchen Partei⸗ 
bewegung behält ſie im Auge, daß ſie nicht Selbſtzweck, ſondern 
nur Mitiel zu dem Zweck ift, das Recht der arbeitenden Klaſſen 
im Rahmen der nationalen Bedingungen und Intereſſen wahr⸗ 
zunehmen. Bisher war die Sozialdemokratie durch die von ihr 
angewandte Taktik eine Erſchwerung der Arbeit. Wenn es anders 
werden ſollte, wollen wir das alle mit Freuden begrüßen.“ 

N Das iſt loyal und verſtändig geſprochen. Die Profeſſoren. 
kreiſe, welche hinter dem Buche „Die Arbeiterſchaft im neuen 
Deutſchland“ ſtehen, müſſen dieſe Erwägungen gelten laſſen, 
wenn fie ſich nicht dem Ver dachte ausſepen wollen, daß es ihnen 
bei der Mitarbeit an dem Buche vorzugsweiſe um Erſtrebung 
parteipolitiſcher Ziele zu tun geweſen fei. Die von der Bedeutung 
der chriſtlich⸗ nationalen Arbeiterbewegung durchdrungene Preſſe 
ſollte dem Einſpruch der „Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung“ möglichſt 
große Verbreitung verſchaffen. 


Wer die Bestellung 


auf die „Allgemeine Rundschau“ für das Vierteljahr Januar- 
März noch nicht erneuert hat, bewirke dieselbe um- 
gehend, damit der Bezug keine Unterbrechung erfährt. 

Auch diejenigen verehrten Leser der „A. R.“, die 
für die nächste Zeit ev. ihre Einberufung zu erwarten 
haben, sollten den Bezug nicht unterbrechen, um sich die 
von Offizieren und Mannschaften so sehr begehrte Lektüre 
unserer Wochenschrift auch fürs Feld zu sichern. & Die 
Nachsendung ins Feld oder in die Garnison über- 
nimmt gerne jede Postanstalt, jede Buchhandlung und der 
Verlag in München. Wenn in solchen Fällen der Geschäftsstelle 
der „Allgemeinen Rundschau“ in München, Galeriestr. 35 à Gh., 
die neue Adresse mitgeteilt wird, ist diese mit Vergnügen 
bereit, alles Erforderliche unverzüglich zu veranlassen. 

Allen Lesern, Freunden und Mitarbeitern der ,A. R.“ 
ein gesegnetes neues Jahr! 


meme 


lulu 
nnn 
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Randbemerkungen zu der franzöſiſchen religiss⸗ 
polemiſchen Kriegs literatur. 
Von P. H. J. Terhünte 8. C. J., Sittard. 


ährend die religiöſe Kriegsliteratur in Deutſchland Haupt. 

ſächlich das eine Ziel verfolgt, das religiöſe Leben des 
läubigen Volkes zu vertiefen, zeigt die religiöje Kriegsliteratur 
Frankreichs durchweg einen polemiſchen Charakter; ſelbſt ſolche 
Werke, die der religiöſen Erbauung dienen ſollen, haben vielfach 
einen polemiſchen Einſchlag. 


Von den Erzeugniſſen der Tagespreſſe und von den ge 
druckten Predigten und Konferenzen muß hier abgeſehen werden, 
da ſie meiſt augenblicklichen Stimmungen entſpringen, für ein 
beſtimmtes Milieu zugeſchnitten find und bei dem heißblütigen 
Temperament der Franzoſen manchmal maßloſe Angriffe ent 
halten, für die aber zum Teil überreizte Nerven und der lang 
gezüchtete Chauvinismus verantwortlich gemacht werden müſſen. 
Auch die Zeitſchriftenartikel ſollen hier übergangen werden, da die 
bedeutendſten derſelben nachher doch als Broſchüren oder Bücher 
herausgegeben worden find. 


Die meiſten Bücher und Broſchüren religiös⸗polemiſcher Natur 
richten ihre Spitze, wie ſich das beim Franzoſen eigentlich von ſelbſt 
verſteht, gegen den Erbfeind Deutſchland. Mit den Antiklerikalen 
im eigenen Lande, die trotz des Krieges den religiöſen Kampf 
von Tag zu Tag heftiger führen, beſchäftigen ſich nur wenige 
Werkchen; allerdings iſt es möglich und ſogar wahrſcheinlich, 
daß die Zenſur, die vielfach parteiiſch gehandhabt wird, die Ver- 
öffentlichung ſolcher Arbeiten verbietet. Am beſten zeichnet den 
Kampf der Antiklerikalen M. de Leſtrange in La Question reli- 

ieuse en France, ) von der bisher drei Bändchen vorliegen. Die 

Angriffe auf den Papſt weiſt Paul Dudon in der Broſchüre 
Le Pape et la guerre) ab; und Binden zeigt in der Arbeit: 
Qui a été l’instigateur de la guerre? ), daß der Klerus nicht 
an der Entſtehung des Krieges ſchuld ſei. 

Ungehindert von jeder Zenſur erſcheinen faſt täglich Bro⸗ 
ſchüren und Bücher religiös ⸗polemiſchen Inhaltes gegen Deutſch⸗ 
land. Am rührigſten iſt der Verlag Bloud et Gay in Paris, 
der allein über 100 Werke feit Ausbruch des Krieges heraus- 
gegeben hat. Er verſorgt auch das neutrale Ausland regel⸗ 
mäßig mit Leſeſtoff. Das Comité catholique de Propagande 
francaise à l'étranger hat dort bis jetzt vier Bände erſcheinen 
laſſen: La guerre allemande et le Catholicisme; Le Protestan- 
tisme allemand: Luther, Kant, Nietzsche; Le Supplice de Louvain 
und als neueſtes Werk: L'Allemagne et les Alliés devant 
la conscience chrétienne.“) Ebendaſelbſt erſcheinen auch die Pages 
actuelles, welche unter den 54 bisher erſchienenen Nummern nicht 
weniger als 20 polemiſcher Art aufweiſen. 


In dem Verlag der Zeitſchrift Foi catholique (Paris, rue 
Vaneau 25) gibt B. Gaudeau eine Serie Werke heraus, die den 
gemeinſamen Titel Guerre et Doctrine tragen und deren Haupt 
zweck es iſt, zu beweiſen, daß die größten Gefahren der Kirche 
von Deutſchland drohen. 


Bei Beauchesne (Paris, rue de Rennes 117) ſind bisher nur 
zwei Werke erſchienen, die zum Teil Angriffe enthalten, nämlich 
La conversion d'un catholique germanophile, welches im erſten 


1) Lethielleux, Paris 1915. 

2) Lethielleux, Paris 1915. 

2) Maison de la Bonne Presse, Paris 1915. . 

) Das Wert fol namentlich eine Replik auf die als Enta ng 
auf La guerre allemande de le Catholicisme von den deutſchen Ratha: 
liken veröffentlichte Schrift des Paderborner Profeſſors Roſenberg: Der 
Krieg und der Katholizismus fein. Es verfolgt die Tendenz, Deutichland 
als den geſchwor nen Feind der katholiſchen Kirche und des wahren 
Cbriſtentums hinzuſtellen. Wie das erſte Werk des ban Vela Pro- 
pagandaausſchuſſes, zählt auch das neue eine Reihe von Verfaſſern, die 
zu dieſem Zwecke jeder ein beſonderes Thema ſich gewählt haben, darunter 
der Biſchof Chapon von Nizza mit einer Abhandlung, die einen allge⸗ 
meinen moraliſchen und religiöſen Vergleich zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland anſtellt und worin u. a. Deutſchland als das in der Apolo: 
lypſe genannte Ungeheuer hingeſtellt wird. Der Hiſtoriker de Lanzoc 
de Laborie ſucht nachzuweiſen, daß Deutſchland allein den Krieg ver⸗ 
ſchuldet babe. Miniſter Denys Cochin erörtert die Stage ber belgiſchen 
Neutralität. Der Diplomat d'Anthouard vergleicht die Behandlung der 
Gefangenen in Frankreich und in Deutſchland und gelangt zu dem Er⸗ 
gebniſſe, daß „Deutſchland überall und immer die Verträge und die Wahr 
heit mißachtet und ſeinem Grundſatze der Härte und der Gewohnbeit des 
Terrorismus unerſchütterlich treu bleibt“. Der Theologe Battifol bemübt 
fid, den Widerſinn nachzuweiſen, daß Wilvelm II. zugleich der Freund 
Luthers, der Wiederherſteller des Iſlams und der Vorkämpfer der katho⸗ 
liſchen Kirche ſein will. 
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Teil den offenen Brief des Herrn Prüm an Erzberger enthält 
und ſich im zweiten Teil mit der Entwicklung des deutſchen 
Zentrums befaßt. Ferner das Buch Le Prix du Sang von Pierre 
Lhande, welches ein polemiſches Kapitel Martyre et pseudo- 
martyre enthält. 

Die Buchhandlung Vitte (Paris, rue de l'Abbaye, 14) hat 
als polemiſche Arbeit bisher nur La Croisade du XX“ Siècle 
herausgegeben. 

Dieſe kurze Literaturangabe, die auf Vollſtändigkeit keinen 
Anſpruch macht, da eben nur die bedeutendſten Werke der katho⸗ 
liſchen Buchhandlungen angegeben wurden, zeigt uns ſchon, mit 
welchem Eifer die franzöſiſchen Katholiken geiſtige Waffen gegen 
Deutſchland geſchmiedet haben. 

Der Grundton, der in faſt allen dieſen Werken wiederkehrt, 
iſt der: der jetzige Krieg iſt ein Religionskrieg. Während es in 
der erſten Zeit faſt immer lautete, es iſt ein Krieg des Pro⸗ 
teſtantismus gegen den Katholizismus, heißt es heute ſchon 
häufiger, es ift ein Krieg des Germanismus gegen alles Reli. 
giöſe; denn. man durfte doch nicht immer die Proteſtanten des 
eigenen Landes und die treuen Verbündeten von der anderen 
Seite des Kanals indirekt angreifen. Und von dieſem jede 
Religion verneinenden Germanismue find nach der fran öſiſchen 
Darſtellung auch weite Kreiſe der deutſchen Katholiken und der 
gläubigen Proieſtanten angeſteckt. 

Fragt man nun nach Beweiſen, ſo werden zunächſt als 
Tatſachen angeführt: Verletzung der belgiſchen Neutralität, 
Erſchießen von Bürgern, Verſenken von Paſſagierdampfern und 
anderes mehr, die jedem chriſtlichen Empfinden Hohn ſprächen; 
ſodann wer den als Zeugniſſe beigebracht: aus dem Zuſammen⸗ 
hang geriſſene Sätze von Militärſchriftſtellern, Philoſophen, 
Literaten und anderen, und endlich wird das ganze in ein Sy ftem 
gefügt. Zuſammenhänge werden konſtruiert und es erſcheinen Werke 
wie Leon Daudets: De Kant à Krupp,“) oder Gaudeaus L’Alle- 
magne, ennemie de Dieu et de toute religion und Germanisme, 
modernisme, intégrisme 8) Dieſe Tatſachen und Zeugniſſe werden 
dann ſyſtematiſch geordnet, den Franzoſen und dem Ausland vor⸗ 
gelegt, und wehe dem, der über die jeder Religion baren Ger⸗ 
manen nicht dasſelbe Urteil fällt wie die Herren in Paris. 


Woher kommt nun diefe Angriffswut der franzöſiſchen Publi 
ziſten? Sie behaupten zwar, nicht die Angreifer, ſondern die An- 
gegriffenen zu ſein, da die deutſchen Katholiken zuerſt auf die 
religiöſe Seite des Krieges hingewieſen und Frankreich angegriffen 
hätten, nämlich die deutſchen Biſchöfe in ihrem Hirtenſchreiben in⸗ 
direkt und Profeſſor Schrörs in ſeiner Broſchüre: Krieg und 
Katholiziemus direkt. Es gehört aber wahrhaftig viel Ber- 
drehungskunſt dazu, um aus dem Hirtenſchreiben und der Schrörs⸗ 
ſchen Arbeit einen Angriff auf Frankreich herauszukonſtruieren, 
wo die Biſchöfe nur warnen vor Laſtern, die allerdings jenſeits 
der Vogeſen ſich tiefer eingefreſſen haben als bei uns, und Pro. 
feſſor Schrörs auf die Gefahren hinweiſt, die der Kirche bei einem 
Siege Frankreichs von ſeiten der Antitlerikalen drohen, Gefahren, 
die auch heute noch die katholiſchen Neutralen zu einem Qin- 
neigen zu den Zentralmächten veranlaſſen. Der tiefere Grund 
der Angriffe liegt in dem übertriebenen Patriotismus 
der Franzoſen, der bei dem Feinde das Schlechte ſucht und nur 
ſchwer das Gute anerkennt, und in der Hoffnung, daß der 
Antiklerikalismus der Regierung ſchwinde, wenn ſie ſich 
als die beſten Patrioten erweiſen durch unerſchrockenen Kampfes. 
Schr heroiſchen Opfergeiſt und wilde Kampfeswut in Tat und 


rift. 
Woher endlich dieſe Geiſtesverwirrung, die den größten 
Teil des deutſchen Volkes und der regierenden Kreiſe als reli- 
ne hinſtellt und dafür das Schlagwort Germanismus prägt? 
unächſt ift es die Unkenntnis der religiöſen Verhält- 
niſſe Deutſchlands, welche ſchon ſeit Jahren für die hervor⸗ 
ragendſten geiftigen und politiſchen Führer des katholiſchen Deutſch⸗ 
land das ſchmückende Beiwort Moderniſten bereit hatte und den 
rößten Teil der deutſchen Proteſtanten für Ungläubige hielt; 
an darf man die Sucht der Franzoſen zum Syſtema⸗ 
tiſieren nicht vergeſſen, die auch in ihrer Kriegspolemik ſich nicht 
verleugnet und aus den Lehren mancher deutſcher Gelehrter und 
den Entgleiſungen einzelner eine Neuheit: den Germanismus 
herauskonſtruiert; und endlich muß man bedenken, daß in Kriegs⸗ 
zeiten die Wahrheit und Gerechtigkeit des Urteils allzu leicht 
Schaden leidet. 


6) Bloud et Gay. 
6) Bureaux de la „Foi Catholique“. 
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Geläuterte Begriffe. 


Von Erzabt Graf Vay von Vaya und zu Luskod. 
E. A. S. M. — A. P. 


Die erſchütternden Wirkungen des Weltkrieges machen ſich, wie 
auf den Kriegsſchauplätzen, ſo auch an den Stätten des fried- 
lichen Lebens fühlbar. Auch auf dem Gebiete des Alltagslebens 
wird, wenn die vorjährigen Verhältniſſe mit den heutigen ver- 
lichen werden, das Neuartige der Gegenwart ſofort finnfällig. 
In jeder Richtung und in jeder Hinſicht gewahren wir neue 
Situationen, neue Schwierigkeiten und neue Anpaſſungen. 

Die große Umwandlung des zwanzigſten Jahrhunderts fängt 
jetzt erft an ſich auszugeſtalten. Wenn das neunzehnte Jahr- 
hundert ſeinen Charakter von den napoleoniſchen Kämpfen her 
hatte, fo wird der Charakter des zwanzigſten Jahrhunderts durch 
den heutigen Volkskrieg beſtimmt werden. Alles, was ſich über⸗ 
lebt hat, ſtürzt im Orkan dieſer großen Zeit durch eine innere 
Nötigung von ſelbſt zuſammen. In dieſen ſchwierigen, kritiſchen 
Zeitläuften vermag das Oberflächliche und Nutzloſe ſich nicht zu 
behaupten. Nur was ſtark und nützlich ift, hat eine Daſeins⸗ 
berechtigung. 

Der wirkliche innere Wert der Dinge ringt fih zur Geltung 
durch. Das Falſche, das Nachgeahmte kommt außer Kurs. Und 
nicht allein in der Welt der Dinge, auch in der Gedankenwelt 
offenbart ſich eine ähnliche Strömung. Jedermann trachtet nüch⸗ 
terner zu leben und ſachlicher zu urteilen. Leere Vorurteile, 
alberne Konventionen brechen der Reihe nach zuſammen. Der 
Strom des ganzen Lebens flutet gleichſam in einem geraderen 
Bette vorwärts. 

Die Geſellſchaft paßt ſich den neuen Verhältniſſen an, ſie 
verjüngt und verbeſſert ſich. Der Verkehr unter den Menſchen 
und das Bewußt ein ihrer wechſelſeitigen Verpflichtungen bekunden 
eine geſundere Auffaſſung. Zwiſchen den verſchiedenen ſozialen 
Schichten nten die Scheidewände. Und immer vollſtändiger ent- 
wickeln ſich unter der Wirkung der alle Welt gleichmäßig drücken⸗ 
den Laſten und Prüfungen die Wechſelſeitigkeit und die Eintracht. 
Ein kurzer Schlendergang durch die Straßen der Städte genügt, 
um auch den oberflächlichſten Beobachter zu überraschen. Gewiß, 
das Stadtbild ſelbſt hat ſich kaum verändert. Wie ganz anders 

eworden find jedoch ſchon die äußeren Erſcheinungen, die Be⸗ 
chäftigung, die ganze Lebenseinrichtung und in erſter Reihe auch 
die Denkungsart der Bewohner. Um wie vieles einfacher und 
nüchterner iſt die Lebensführung. Es iſt, als ob die Menſchen 
eingeſehen hätten, daß beſcheidene Enthaltſamkeit keine Schande, 
ſondern eine Tugend iſt. Auch iſt Arbeit keine läſtige Bürde 
mehr, ſondern eine Verrichtung, die ſtählend und adelnd wirkt. 
Die ſchlichtere Lebensführung wird nicht etwa als ein ſchmerz⸗ 
liches Opfer, ſondern als eine willkommene Entlaſtung der früher 
überladenen Haushaltungen empfunden. Man ſieht ein, daß der 
Menſch eigentlich ſehr wenig zum Leben benötigt. Den Luxus, 
den Pomp, den übertriebenen Aufwand hat er auch bisher nicht 
um ſeiner ſelbſt, ſondern um des äußeren Scheines willen geübt; 
jetzt kehrt die Einſicht bei ihm ein, daß dieſe Dinge ſchaden⸗ 
bringend, im Grunde auch recht langweilig und unwürdig find. 

Auch ſcheint der Krieg die Menſchen darüber zu belehren, 
daß es not tut, aufrichtiger zu ſein, und zwar aufrichtiger nicht 
allein anderen, ſondern in erſter Reihe, obgleich dies zweifellos 
das ſchwierigſte ift, auch H ſelbſt gegenüber. Was vor Jahr 
und Tag noch fo mancher aus falſcher Scham nicht über ſich ge- 
bracht hätte, wird heute frei und mutig getan, und was man noch 
vor kurzen Monaten verpönt, ja verurteilt haben würde, wird 
heute als natürlich betrachtet und ſogar gebilligt. Die Dame der 
vornehmſten Geſellſchaftekreiſe ſetzt ſich heute ohne Sträuben in 
die einſpännige Mieikutſche und ſtellt freudig feſt, daß dieſes 
Vehikel ſie ebenſo gut an ihren Beſtimmungsort bringt, wie die 
elegante zweiſpännige Karoſſe. Seitdem ein großer Teil ihres 
Gefindes in den Krieg gezogen, ift auch in den Paläſten die 
Lebensführung einfacher geworden. Das Einfache iſt ſozuſagen 

ur Mode geworden. Und es gibt wohl niemand, der nicht ein- 
ſehen wollte, um wie vieles weniger läſtig und kompliziert und 
in erſter Reihe um wie vieles unabhängiger ſich dadurch das 
Leben geſtaltet. Auch weiß und ſchätzt man es heute ſchon, daß 
die kurze Mahlzeit bekömmlicher als ein langwieriges Gelage iſt, 
die leichten Weine und Zigarren weniger ſchädlich find als die 
ſchweren, und auch das vielgeſchmähte Schwarzbrot beſſer als ſein 
Ruf, ſogar ſehr ſchmackhaft iſt. Während es früher nicht ſelten 
einen Wettſtreit gab um den größten Geldaufwand für ein Diner. 
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würde heute ſolche Schlemmerei der allgemeinen Verurteilung an- 
heimfallen; man beſcheidet ſich mit Beſcheidenem und beſtrebt ſich, das 
erſparte Geld nützlicheren Zwecken zuzuführen. 

Für die Freude des Gebens und des Helfens geht in den 
Seelen ein immer reineres Verſtändnis auf. Man ſieht ein, daß 
aus dem Wohltun der Geber ein weit größeres Glücksgefühl 
ſchöpft, als der Beſchenkte. Die koſtbarſte Gabe reicht in ihrem 
materiellen Wert nicht an die innere Befriedigung heran, die 
einzig und allein die guten Handlungen ſelbſt gewähren. Iſt es 
da nicht natürlich, daß inmitten dieſer Gefühlsſtrömungen auch 
wer ſonſt knauſerte noch freigebig wird? Der Geiz rächt ſich 
unter allen niedrigen Inſtinkten am allerſchwerſten. 

In dieſen Tagen, da der Tod Hunderte und Tauſende 
unſerer Brüder wegrafft, iſt es unmöglich, daß die Menſchheit 
nicht ernſter werde, daß ſie nicht beſſer und ſelbſtloſer zu 
werden trachte. Die vorhin noch mit neidiſchen Blicken einander 
muſterten und feindliche Gefühle gegeneinander hegten, rückt jetzt 
ein weihevolles Bedürfnis nach Verſöhnung einander näher. Der 
Klaſſenhaß, die Gegenſätze zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern 
werden durch das Bewußtſein des Aneinanderangewieſenſeins ab- 
geſchwächt. Wie ich die Stimmung kenne, glaube ich nicht, daß 
es einen geben könnte, der nicht bereit wäre, ſelbſt ſeinem Gegner 
die hilfreiche Hand zu bieten. An Stelle der Gehäſſigkeit tritt 
allenthalben die Liebe in den Vordergrund. 

Die ſchwere ernſte Zeit löſt in den Herzen edlere, höhere 
Gefühle aus. Der einzelne in der Geſellſchaft und die Geſellſchaft 
durch den einzelnen ſtrebt nach einer höheren Stufe der Geſittung. 
Unwillkürlich erwacht die Menſchheit zum Bewußtſein einer höheren 
Beſtimmung. Inmitten der ſchwierigen Verhältniſſe läutern ſich 
die Begriffe. Pflichtbewußtſein, Verantwortungsgefühl, Wechſel⸗ 
ſeitigkeit, Nachſicht, Dankbarkeit, Wohltätigkeit, Liebe, Glaube und 
Hoffnung flammen in den Seelen auf, und andachtsvoll hebt die 
ſchwergeprüfte Menſchheit den Blick zum Himmel empor. 


Jur 3 serganiiation der Katholiihen Miffions⸗ 
enge: E.. Sn 


Von Domvikar P. Weber, Trier. 


P- ein ziemlich umfaſſender Teil der franzöſiſchen Anklage⸗ 
chrift „La guerre allemande et le Catholicisme“ ſich mit der 
Rolle des franzöfiſchen Katholizismus in der Weltmiſſion bes 
ſchäftigt, wobei ganz beſonders die Frankreich einſeitig verherr⸗ 
lichende Tendenz der Arbeit hervortritt, ſo iſt es zu verſtehen, 
daß gegen dieſen Teil noch beſonders Verwahrungen eingelegt 
werden. Der Aufſatz „Ausblicke in die Zukunft der katholiſchen 
Weltmiſſion“ in Nr. 47 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 
20. November gibt die Korrektur zu dem Zukunftsbilde der Welt- 
miſſion für den Fall eines Sieges des Drei- bzw. Vierverbandes 
über die Zentralmächte, wie es ein ungenannter „Miſſionar“ 
unter dem Titel „Le role catholique de la France dans le monde“ 
für die Katholiken neutraler Länder an die Wand malt. Dieſe 
von kundiger Hand vorgenommene Richtigſtellung verdient weiteſte 
Verbreitung. 

Ein anderer Artikel, der ſich mit den Kunſtgriffen des 
erwähnten Paſſus der franzöſiſchen Schrift beſchäftigt, findet ſich 
im Oktoberheft der „Süddeutſchen Monatshefte“. Hier wird dem 
„ardent patriote“, als welchen ſich der franzöſiſche Miſſionar be⸗ 
kennt, nachgewieſen, daß er durchaus kein ardent amateur de la 
vérité ift. Um die Verdienſte der franzöſiſchen Katholiken an 
den beiden großen Miſſionswerken, dem Franziskus Xaverius- 
Miſſionsverein und dem Kindheit Jeſu⸗Verein, zu würdigen, war 
es nicht notwenig, die Beiträge aus den deutſchen Diözeſen, die 
bei dem einen Werk rund eine Million, bei dem anderen 
1 300,000 .# betragen, außer Anſatz zu laffen. Ferner find die 
aus Elſaß⸗Lothringen herrührenden Einnahmen in der Berechnung 
einfach zu den franz öſiſchen geſchlagen, allerdings eine mühe- 
loſere Annektierung, als die ſtrategiſche und politiſche. Daß fo» 
dann ein Franzoſe nichts von dem in Süddeutſchland be- 
ſtehenden Ludwigs⸗Miſſionsverein weiß, der zwei Drittel feiner, 
rund eine halbe Million betragenden Einnahmen den Miffionen 
in den Heidenländern zuführt; daß ihm die Miſſionsvereinigung 
katholiſcher Frauen und Jungfrauen, die im Jahre 1912 in 
bar 86,948 & und in Paramenten für rund 61,000 M den 
Miſſionen zuführte, nicht vorgeſtellt iſt, auch daß er über den 
gewaltigen Aufſchwung der Beiträge zu den beiden alten, in 
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Frankreich entſtandenen Vereinen in den letzten Jahren nichts 
zu ſagen weiß, obwohl es ihm leicht geweſen wäre, bei der 
Zentralſtelle in Lyon darüber Aufſchluß zu erlangen, bevor er 
die herabſetzenden Bemerkungen in ſeine Verherrlichung der 
„grande Nation“ aufnahm, kann bei der Voreingenommenbeit 
dieſes Bearbeiters nicht wundernehmen. Auf einen gemein 
ſamen Aufruf des Epiſkopates, der zum Teil gerade mit dem 
erklärlichen Rückgang der Einnahmen des Miſſionswerks in 
Frankreich begründet war, find die Einnahmen des Miſfions⸗ 
vereins ſofort um 23,2% im Bistum Trier fogar um 69,3% 
geſtiegen. Auch von der Kaiſerſpende für die Miſſionen aus 
Anlaß des Regierungsjubiläums Kaiſer Wilhelms II., zu welcher 
die Katholiken im Deutſchen Reich 1300 000 & beitrugen. hätte 
der Miſſionar als „bon catholique“ etwas erfahren können. 
Vollends überſehen oder abſichtlich ignoriert iſt zu alldem der 
Umſtand, daß die deutſchen Katholiken, ohne für ihre Gaben 
den Weg über Frankreich zu nehmen, für die Heidenmiſſionen 
durch Zuwendungen an die religiöſen Ordensgenoſſenſchaften, 
die dem Miſſionswerk obliegen, in die Millionen gehende Bei- 
träge zuſchießen.) 

Ueber dieſe, eine zum Teil kraſſe Ignoranz verratende 
Behandlung der Leiſtungen des Nachbarlandes könnte man 
ſagen: „Transeat cum ceteris erroribus“, — wenn nicht das 
offizielle katholiſche Frankreich hinter der Broſchüre ſtände und 
ſogar ein Kardinal die Verſicherung abgegeben hätte, die Aus 
führungen der Verfaſſer entſprächen durchaus der Wahrheit, und 
wenn nicht dieſes Vorgehen geeignet wäre, die Sache der ge⸗ 
nannten Vereinigungen ſchwer zu ſchädigen. So erheben ſich 
denn auch bereits Stimmen, die verlangen, es möge jetzt ſchon in 
Erwägung gezogen werden, ob die deutſchen Katholiken fernerhin 
ihre Beiträge an die franzöſiſche Zentrale abgeben folen? Border. 
hand verbietet ſich das allerdings ſchon durch die Kriegslage. 
Die Zukunft aber wird die Frage nach der Geſtaltung der 
Organiſation unſerer Miſſionswerke ficher bald nach dem zu 
erhoffenden Frieden in Fluß bringen. Die Ausführungen des 
obenerwähnten Artikels der „Süddeutſchen Monatshefte“ gehen 
wohl in dieſer Hinſicht zu weit und fallen etwa in denſelben 
Fehler des einſeitigen Nationalismus. Die Frage, ob „ die eigene 
Ehre und die Rückſicht auf das geſamte deutſche Vaterland nicht 
die Forderung ſtelle, die Gelder, die jährlich nach Frankreich 
wanderten, künftig nur den eigenen Miſſionsanſtalten zuzuwen den“, 
überſieht, daß das Werk der Miſſion keineswegs ein ausſchließlich 
nationales ift. Die franzöſiſche Leitung der genannten Vereine 
wird nach dem Kriege den Beweis zu erbringen haben, daß ſie 
von dem Geiſt der böſen Anklageſchrift nicht geleitet iſt. Wenn 
das delirinm antigermanicum, in das ſich die von Leidenſchaft 
irregeleiteten Katholiken des Nachbarlandes hineingearbeitet haben, 
verflogen ſein wird, dann werden ſie allerdings ſehen, was ſie 
auch in der Beziehung angerichtet haben. 

Der Gedanke aber, zu einer einheitlichen Organiſation 
der Miſſionswerke in unſerem Vaterlande zu gelangen, der ſchon 
vor dem Kriege weite Kreiſe beſchäftigte, ift durch diefe Vor. 
gänge um vieles näher gelegt. Wird er verwirklicht werden, 
dann iſt das ſicher zum Teil eine gute Frucht der böſen Saat 
des franzöſiſchen Chauvinismus. 

Eine deutſche Zentraliſation des ſo vielgeſtaltigen 
Miſſionswerkes der Zukunft iſt, wie ſie auch gedacht werden 
mag, ſicher nicht ohne innigen Anſchluß an und ohne Unter⸗ 
ordnung unter die geborene Zentrale aller kirchlichen Miſfio⸗ 
nierungsbeſtrebungen, d. i. Rom, denkbar. In dieſer Beziehung 
werden zweifellos nach dem Kriege Schritte unternommen werden, 
die alle Bedenken und Schwierigkeiten und die verwickelte Lage, 
J lte uns der Weltkrieg gebracht hat, zu beſeitigen verſprechen 

ürften. 

Einſtweilen ſollte aber der rühmliche Eifer für die alten, 
auch in unſeren deutſchen Diözeſen eingebürgerten Miſſions⸗ 
vereine nicht erlahmen; es werden ſich ſchon Mittel und Wege 
finden laſſen, unſeren Anteil an dem allgemeinen Miſſionswerk 
zur Geltung zu bringen. 


1) Wer ſich weiter über die Leiſtungen der deutſchen Katholiken 
auf dem Gebiet der Unterſtützung des Werkes der Glaubens verbreitung. 
insbeſondere der Heidenmiſſionen unterrichten will, der findet im Jabrgang 
1912/13 des „Kirchlichen Handbuches“ von P. Krofe, S. J., Herders Verlag. 
in einer eigenen Abteilung VI. eine gründliche Ueberſicht aus der Feder 
des Straßburger Generalſekretärs Joſ. We ymann. 
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Das Belgische Rote Krenz. 


Von Dr. Contzen, Brüſſel. 


p Rote Kreuz will nach Artikel I Ziffer 1 feiner Satzungen zur 
Kriegszeit allen Opfern des Krieges ohne Rückſicht auf die Art der 
Notleidenden zu Hilfe kommen und kann auch im Frieden, wie es in 
Ziffer 2 desſelben Artikels heißt, die Mittel, welche ihm zur Verfügung 
ſtehen, benutzen, um die Opfer einer Kataſtrophe oder eines öffentlichen 
Notſtandes zu unterſtützen und Einrichtungen ähnlicher Art zur Er⸗ 
füllung ihrer Aufgaben die Wege ebnen. Dieſe Friedensarbeit haben 
die internationalen Konferenzen zu Wien, Petersburg und London den 
nationalen Organiſationen zur Pflicht gemacht. 


In Belgien beſtand ein Comité⸗Directeur des Roten Kreuzes 
für Dienſte in Kriegszeiten; Friedensarbeit hatte es nicht geleiſtet, vor 
allem auch die internationalen Beſchlüſſe nicht in die Tat umgeſetzt. 
Große ſoziale Bewegungen, wie die Tuberkuloſebekämpfung, die Be⸗ 
kämpfung der Kinderſterblichkeit und andere, waren nicht in das Pro- 
gramm des Roten Kreuzes aufgenommen worden; das Rote Kreuz 
war der belgiſchen Bevölkerung vor dem Kriege kaum bekannt. 

Die große Notlage, in welche der Gang der Ereigniſſe das Land 
gebracht hatte, erheiſchte gebieteriſch Abhilfe. In richtiger Erkenntnis 
deſſen gab der Generalgouverneur, Erz. von Biſſing, im Januar 1915 
den Befehl, daß ſich das Belgiſche Rote Kreuz im Sinne des Deutſchen 
Roten Kreuzes nicht allein mit der Verwundelen⸗ und Krankenpflege, 
ſondern auch mit den durch die Kriegslage gegebenen Notſtandsarbeiten 
befaſſen und alle Organiſationen der privaten Wohlfahrtspflege ſammeln 
ſolle, deren Beſtreben es iſt, den Opfern des Krieges werktätige Hilfe 
zu leiſten. Zu ſeinem Delegierten ernannte der Generalgouverneur den 
Grafen B. v. Hatzfeldt. Trachenberg; ihm wurde der Gouvernementsarzt 
von Brabant, Geheimrat Prof. Dr. Pannwitz zugeteilt. Um gleichzeitig 
die Tätigkeit des Roten Kreuzes zu feſtigen und ſeinen Einfluß auf 
die Allgemeinheit zu ſichern, hat der Generalgouverneur außerdem für 
jede Provinz einen Spezialkommiſſar als Organ ſeines Delegierten 
ernannt, fo daß alle Wohlfahrtsorganiſationen in unmittelbare Be ; 
ziehung zu den Verwaltungsbehörden geſetzt ſind und für alle nötigen 
Maßnahmen jede Erleichterung möglich iſt. 

Das Comité- Directeur erklärte ſich zunächſt auch bereit, feine 
Tätigkeit auf breiteſter Grundlage dem Wohle des belgiſchen Volkes zu 
widmen. Um der unter der weiblichen Arbeiterſchaft herrſchenden, 
durch die große Arbeitsloſigkeit hervorgerufenen Notlage zu ſteuern, 
bildete ſich ein Ausſchuß von Damen: „Aide et Protection de la Femme 
par le Travail“, der bereit war, den Kampf gegen Elend und Not 
aufzunehmen. Einhunderttauſend Franken ſtanden in kürzeſter Zeit zu 
dem Zwecke zur Verfügung. Alle Vorbereitungen verſprachen einen 
guten Erfolg. Sollte dieſes Komitee aber im ganzen Lande wirkſame 
Arbeit leiſten, ſo mußte es den Anſchluß an eine das Land umſpannende 
Vereinigung ſuchen, wofür in erſter Linie das Rote Kreuz in Frage 
kam. Dieſem Anſchluß aber ſetzte das Comité Directeur unter Be⸗ 
rufung auf eine zu enge Auslegung der Satzungen einen den wohl⸗ 
wollenden Abſichten des Generalgouverneurs entgegenarbeitenden 
Widerſtand entgegen. Es blieb, ſollte nicht die ganze Liebestätigkeit 
in Frage geſtellt werden, nichts anderes übrig als das Comité⸗Directeur 
aufsulöfen; das Belgiſche Rote Kreuz wurde in eigene 
Verwaltung genommen. In erfreulichem Gegenſatz zum Comité” 
Directeur haben die Soucomités des Belgiſchen Roten Kreuzes ſich in 
mehr oder weniger engen Beziehungen mit dem zuſtändigen Kommiſſar 
weiterhin denjenigen Arbeiten gewidmet, die aus der Verwundeten; 
und Krankenpflege übrig blieben. 


Mit Eifer gingen die leitenden Männer des Belgiſchen Roten 
Kreuzes ans Werk: Der theoretiſchen Arbeit, der Aufklärung und 
Belehrung dient die von Geheimrat Pannwitz herausgegebene 
Wochenſchrift: „Das Rote Kreuz“, welche in deutſch, vlämiſch und 
franzöſiſch erſcheint. Keiner Politik, keiner Partei, keiner Konfeſſion dienend, 
will fie aufklären und belehren; von ſachkundiger Feder ffammende Artikel 
unterrichten über die großen ſozialen Fragen der Jetztzeit: Arbeits⸗ 
beſchaffung, Tuberkuloſebekämpfung, Kinderfürſorge und ſonſtige ſoziale 
Hilfstätigkeit jeder Art. Darzulegen, wie es möglich und geraten ift, 
die Not des Krieges zu lindern, den Kriegsverletzten beſondere Für⸗ 
ſorge zu ſchenken, den Kranken Beiſtand, den Armen Rat und Hilfe zu 
leiſten, iſt ihr Ziel. Sie ſchenkt allen Erſcheinungen des öffentlichen 
Lebens, die der Wohlfahrt dienen oder zu ihr in Beziehung ſtehen, ihr 
Augenmerk, berichtet über die belgiſche und deutſche Liebestätigkeit und 
beſtrebt ſich, dazu beizutragen, alle Gebiete der Arbeitsmöglichkeit und 
des Gewerbefleißes neu zu beleben, um den von der Not des Krieges 
Betroffenen wieder zu Tätigkeit und zu Erwerb zu verhelfen und ſie 
wieder zu ſozial nützlichen Gliedern der Geſamtheit zu machen, „das 
Rote Kreuz dient den Intereſſen der Menſchlichkeit“. Bis jetzt liegen 
dreißig Nummern der Zeitſchrift vor; die von Woche zu Woche 
ſteigende Nachfrage iſt der beſte Beweis für die Wertſchätzung und 
Beachtung, welche die Zeitſchrift in immer weiteren Kreiſen findet. 


Der Aufklärung diente auch ein ſozialer Kurſus, welcher 
im Oktober in Brüſſel abgehalten wurde. Er hat die vorgebildeten 
Fürſorgerinnen nach deutſchem Muſter einheitlich informiert, deren 
Aufgabe es iſt, durch Hausbeſuche die Quellen des Notſtandes in den 
Familien aufzudecken und die Wirkſamkeit der von der privaten und 
öffentlichen Wohlfahrtspflege geleiteten Fürſorge zu überwachen. Dieſer 
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eingehenden Information dienten Vorleſungen, Führungen und praktiſche 
Uebungen. 

Hand in Hand mit dieſer Aufklärung geht die praktiſche 
Arbeit. Sie hat ihren Mittelpunkt in dem im Alten Obſervatorium 
am Boulevard Biſchoffs heim errichteten Dispensaire Social, der Fürſorge⸗ 
ſtelle, der mehrere Abteilungen angegliedert ſind: Kinderfürſorge, 
Tuberkuloſebekämpfung, Arbeitsbeſchaffung, Volksküche und andere. 

Die Abteilung Kinderfürſorge leitet ein bekannter Kinder; 
arzt. Ausgebildete Schweſtern und freiwillige Helferinnen ſtehen ihm 
zur Seite. Die Kleinen, denen dieſe Abteilung ihre Fürſorge widmet, 
ſind meiſt Kinder jener Frauen, welche die Fürſorgerinnen des Roten 
Kreuzes bei ihren Familienbeſuchen als pflegebedürftig befunden haben. 
Die Hauptſorge des Arztes geht nun dahin, feſtzuſtellen, ob die Kleinen 
zu Haufe die rechte Pflege und Erziehung genießen. In Krankheits- 
fällen werden ſie den zuſtändigen Gemeindebehörden namhaft gemacht. 
Auch hat dieſe Abteilung einen Kinderhort mit Krippe errichtet, die ſich 
ſtets ſteigenden Zuſpruchs erfreut. | 

Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit unter der weib⸗ 
lichen Bevölkerung iſt deshalb beſonders wichtig, weil durch die hier 
einſetzende Arbeitsvermittlung zugleich die Proſtitution getroffen und 
die Not und Armut im weiteſten Sinne gelindert wird. Danach dehnt 
ſich hier die ſoziale Tätigkeit in zwei Richtungen aus: Bekämpfung 
der Proſtitution durch Arbeitsbeſchaffung und Linderung direkter Not 
und Armut. Um auf dem erſteren Gebiete wirkſam helfen zu können, 
führen ausgebildete Wohlfahrtspflegerinnen und ehrenamtliche Helferinnen 
bei kontrollierten, verwarnten und gefährdeten Perſonen Hausbeſuche 
aus, ſuchen ihnen Arbeitsgelegenheit und Verdienſt zu verſchaffen und 
ihnen in jeder Weiſe mit Rat und Tat beizuſtehen. Gleichzeitig dienen 
die Hausbeſuche auch der Feſtſtellung der Notlage in der Familie, ſo 
daß verſchuldete und andere Armut unterſchieden werden und ein 
rationelles Eingreifen der Fürſorge geſchehen kann. In vielen Fällen 
gelang es ſchon im erſten Monate, Frauen und Mädchen zur Arbeit zu 
veranlaſſen. Sie erhielten im Dispensaire Social Wolle zum Strümpfe⸗ 
ſtricken; heute iſt die Zahl dieſer arbeitſuchenden weiblichen Perſonen 
fo groß, daß fie kaum noch alle berückſichtigt werden können. Darum 
hat ſich die Fürſorgeſtelle auch bemüht, Arbeitsloſe in Fabriken unter⸗ 
zubringen, deren Betriebe nach ſtreng ſanitären Grundſätzen durch⸗ 
geführt werden. Ueber tauſend Perſonen finden dort jetzt Beſchäftigung 
und Verdienſt. 

Natürlich iſt es nicht die Aufgabe des Roten Kreuzes, durch⸗ 
greifende Armenpflege zu leiſten. Das iſt Sache der Gemeinden, welche 
durch Erlaß des Generalgouverneurs vom 17. Mai d. J. dazu auf⸗ 
gefordert wurden. In Verfolg deſſen werden alle Fälle beſonderer Not⸗ 
lage, ſei es Armut oder Krankheit, die von den Pflegerinnen feſtgeſtellt 
worden find, den betreffenden Gemeinden bekanntgegeben, mit der Auf: 
forderung, Abhilfe eintreten zu laſſen. 

Immer neue Aufgaben treten an die Fürſorgeſtelle Groß⸗Brüſſel 
heran, immer mehr erweitert ſich ihr Wirkungskreis, ſo daß ſie nunmehr 
in drei Hauptrichtungen ihre Aufgaben zu löſen hat: hinſichtlich der 
Arbeitsteilung in Verwaltung und praktiſcher Fürſorgetätigkeit vor⸗ 
bildlich zu wirken, als Zentralausbildungsſtätte des Fürſorgeperſonals 
für die Provinz zu dienen, und die gemeinſamen Einrichtungen in 
Groß ⸗Brüſſel fo auszugeſtalten, daß fie ſich als leicht überſehbares 
Geſamtbild einer planmäßigen ſozialen Fürſorge unter dem Roten 
Kreuz darſtellen und dem Beſucher einprägen. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte geleitet, hat die geſamte Verwaltung und praktiſche Arbeit eine 
neue, zweckentſprechende Gliederung erfahren. 

So wird auch hier ein tüchtiges Stück deutſcher Organiſation 
geleiſtet, die mehr und mehr, wenn auch vorerſt weniger in der 
Oeffentlichkeit, ſelbſt von manchem Belgier anerkannt wird. 


An Sterbebette des Jahres 1915. 


Von Franz Joſeph Schmitt, Erlangen. 


Iieſe Nacht. Eine Stadt im Tale. Auf den Höhen lohen die 
* Wachtfeuer. Blutroter Schein geht von ihnen aus und irrt 
über die hochgegiebelten Häuſer der großen Stadt, über ihre Dome 
und Fabriken, die alle wie im Todesſchlummer liegen, bis er zu⸗ 
letzt auf einem alten rieſenhaften Schloſſe mitten in der Stadt 
ruhen bleibt. Vor dem Schloſſe dehnt ſich ein großer Platz und 
auf demſelben ſteht dichtgedrängt eine vieltauſendköpfige Menſchen⸗ 
menge. Du glaubſt ſie atmen zu hören, ſo ſtille ſtehen ſie da 
und ſchauen immerfort nach den dunklen Fenſtern des Schloſſes 
empor. Von ferne klingt es wie Schwerterklirren und Kampf. 
geſchrei, und dumpfer Kanonendonner rollt über die ſtille Stadt. 

Plötzlich kommt Leben in die Maſſe. „Da! da!“ flüſtern 
ſie ſcheu, und tauſend Finger deuten auf eines der hohen Schloß— 
fenſter, in dem ein Lichtlein aufzuckt. „Sie zünden ihm die Sterbe- 
kerze an“, ſagt einer drunten auf dem Platze. „Er ſtirbt, es geht 
zu Ende mit ihm.“ So ſchwirren die Stimmen durcheinander. 
Es iſt wie ein erlöſendes Aufatmen auf dem weiten Platze. Und 
die Volksmenge ſchiebt ſich näher ans Schloß heran 
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Droben im hohen gotiſchen Gemache liegt ein rieſenhafter 
Greis auf dem Sterbelager. Sein Antlitz, auf dem der blutrote 
Schein der Sterbekerze zittert, iſt wie aus Marmor gemeißelt. 
In den tiefliegenden Augen glüht ein verlöſchendes Feuer. Die 
ſchmalen Lippen bewegen ſich wie im Gebete. Wie hilfeſuchend 
irren die Blicke hin und her. Vor ihm an der dunklen Wand 
hängt ein großes Kreuz. Der daran hängt, ſcheint ihm die Arme 
entgegenzubreiten. Aber der Sterbende ſieht es nicht. Hinter 
ihm ſteht eine finſtere Geſtalt in einen ſchwarzen Mantel gehüllt. 
Sie lauſcht den raſchen Atemzügen des Kranken und hält ein 
Stundenglas in der linken Hand. Der Sand rinnt, rinnt. Bald 
wird er abgelaufen ſein. Da greift die finſtere Geſtalt nach dem 
Glockenſtrange, der von der Decke herabhängt, und zieht einmal 
daran. Ein gelender Schrei löſt fich vom Turme des Schloſſes: 
„Herbei! Herbei! Er ſtirbt, ſtirbt ...!“ Das große Schloß⸗ 
portal tut ſich weit auf. Die Menſchen drängen ſich herein. Durch 
die langen hallenden Wandelgänge kommen ſie langſam näher. 
Männer und Frauen, Kinder und alte Leute, Reiche, Arme, Be⸗ 
amte und Soldaten ſcharen ſich murmelnd um das Sterbebett. 
Der große Raum vermag nicht alle zu faſſen. Sie ſtehen in den 
Gängen Kopf an Kopf, ſie ſtehen auf den Treppen, ſie ſtehen unter 
dem Portal ſie ſtehen bis auf den freien Platz hinaus und ſchauen 
und lauſchen i 


Da drängt ſich eine Frau durch die Menſchenmenge. „Laßt 
mich durch! Laßt mich durch!“ gellt ihr Ruf. „Ich muß zu ihm, 
ehe er ſtirbt.“ Endlich ſteht ſie vor dem Sterbebette. Ihre Haare 
find aufgelöſt, ihr Atem keucht, fie hebt die Hände wie beſchwörend 
und beginnt mit ſchmerzerfüllter Stimme: „Mörder, Mörder meiner 
Söhne! Sterbend haſt du mir den letzten Sohn genommen. Ich 
ſuche dir. Stirb in Unfrieden!“ „Mörder, Mörder, taufend- 
acher Mörder!“ brauſt die Volksmenge nach. 


Da tritt ſchon ein anderes Weib an das Sterbelager vor. 
Sie iſt wie eine geknickte Roſe. Flehend hebt ſie die Hände: 
„Räuber, gib mir den Geliebten wieder! Wo ſchmachtet er...?“ 
Da geht ein Zittern und Zucken durch den Leib des Sterbenden. 
Plötzlich fangen zwei Kinder an zu weinen. So laut, ſo ſchneidend 

ell, daß alle anderen verſtummen. Sie ſchmiegen ſich an den 

terbenden, reichen ihm bittend die Händchen hin und flehen mit 
tränenerſtickter Stimme: „Gib uns den Vater wieder!“ Da fährt 
ein Schluchzen in die Volksſcharen, durch die Gänge bis auf den 
Platz hinab. 

Aber lauter noch als alles Schluchzen iſt der Schmerzens⸗ 
ſchrei, der dem Munde des Sterbenden entquillt und der in qual⸗ 
volles Stöhnen übergeht. Erſchrocken hält die Menge inne und 
lauſcht dem herzbrechenden Stöhnen des Sterbenden. Es über⸗ 
tönt ſelbſt den dumpfen Kanonendonner, das Schwertgeklirr und 
Kampfgeſchrei auf den Bergen rings um die Stadt. Von 
Mitleid ergriffen treten die verwundeten Soldaten ans Sterbe⸗ 
lager, um Troſt zu ſpenden. Aber kaum hat der Sterbende die 
verſtümmelten Glieder geſehen, da verſucht er ſich aufzurichten. 
Im nächſten Augenblick wird er tot zurückfinken. Schnell tritt 
die dunkle Geſtalt aus dem Hintergrunde vor und ſpricht, auf die 
Sanduhr deutend, mit rauher, tonloſer Stimme: „Du darfſt noch 
nicht ſterben. Deine Zeit iſt noch nicht abgelaufen.“ Und er 
drückt den Kranken in die Kiſſen zurück. 

Plötzlich geht ein Raunen durch die Menge: „Ein Prieſter 
kommt.“ Ehrfurchtsvoll machen ſie dem hohen Greiſe Platz, der 
ans Sterbebett tritt. Die Rechte legt er wie ſegnend auf die 
fieberheiße Stirne des Daliegenden. Mit der Linken gebietet er 
dem Volke Schweigen. Und ſtille wird's im Raume. Nur von 
ferne dringt der Lärm des Schlachtfeldes herein. Und der Prieſter 
kniet nieder und beginnt zu ſprechen: 

„Scheide hin, größtes Blutjahr der Welt. In Blut ge⸗ 

boren, vom Blute lebend, im Blute ſterbend. Der die Welt mit 
ſeinem Blute erlöſt, erlöſe uns aus den Strömen des Blutes. Der 
die Welt mit ſeinem Blute erlöſt, erlöſe auch dich von deinem 
qualvollen Todeskampfe!“ „Er erlöſe dich!“ murmelt die Menge 
tieferſchüttert. Ein dankbarer Blick vom Sterbelager her be- 
lohnt ſie. . 
Und der Prieſter fährt fort: „Scheide hin, größtes Helden. 
jahr der Welt. Helden haſt du erzeugt, Helden erzogen. Der 
die Hölle am Kreuze beſiegt, gibt Heldenkraft. Stirb heldenhaft!“ 
„Stirb heldenhaft!“ wiederholt die Volksmenge. Da ſtrafft fich 
noch einmal die Rieſengeſtalt des Sterbenden. Neues Leben 
ſcheint in ihn zurückzukehren. Heldengeiſt ſprüht aus ſeinen 
Augen. 
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Und der Prieſter beginnt von neuem: „Scheide hin, großes 
Gottes jahr der Welt! Im Ramen des Vaters, der dich über 
Völker und Reiche geſetzt, um auszureißen und zu zerſtören, zu 
verderben und niederzureißen, aufzubauen und zu pflanzen 
(Ir. 1,10), im Namen des Sohnes, deſſen Wegbereiter du warſt, 
ehe er ſelbſt kommen wird auf den Wolken des Himmels mit 
grober Macht und Herrlichkeit (Mt. 24,30), im Namen des Heiligen 

eiſtes, deſſen Werkzeug du geweſen, das uns heiligte in der 1 
Trübſal, im Namen des dreieinigen Gottes ſcheide hin, du großes 
Gottesjahr der Welt ...!“ 


Und ſtille iſt's geworden im Sterbezimmer. Iſt es ſchon 
entſchlafen, das größte Jahr der Weltgeſchichte? Die dunkle Ge⸗ 
ſtalt im Hintergrunde hält das Stundenglas prüfend ans er⸗ 
löſchende Licht der Sterbekerze. Drei Sandkörnlein noch, drei 

roße, ſchwere, die nicht fallen wollen. Die dunkle Geſtalt 
chüttelt. ... Sie fallen — langſam — ſchwer. Da blitzt der 
rötliche Schein der Sterbekerze hell auf. Für einen Augenblick 
iſt alles in ein wunderbares Licht 1 Das Antlitz des 
Sterbenden ſchimmert wie verklärt. Seine Züge find weich ge 
Sein ſuchender 


worden. Seine Augen öffnen ſich weit. 
Blick fällt auf das Kreuz 


Dann wird es plötzlich dunkel. Und durch die tiefe dunkle 
Nacht läutet einer die Glocke auf dem Schloßturm Und mit den 
donnernden Kanonen ruft ſie über Meer und Land: 


„Das Jahr Neunzehnhundertfünfzehn iſt tot.“ 


Chronik der Kriegsereigniffe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 


Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel 


über den Gang der Ereigniſſe darbieten fol. 


Erlaſſe, Anſprachen. Aufrufe. Abwehr gegnerischer 
Auſchulbigungen. 
Die Weihnachtsanſprache des Hl. Vaters. 


Nach dem Bericht der „Agenzia Stefani“ ſagte der Papſt 
in feiner Antwortrede auf die Adreſſe des Dekans des Rol- 
legiums der Kardinäle: 


Wenn wir unſere Blicke nach benachbarten und fernen Gegenden 
wenden, find wir von dem Anblick d’efer Menſchenſchlächterei erſchüttert. 
Und wenn wir im vergangenen Jahre unter ähnlichen Umſtänden die Aus 
dehnung der Wirkungen des furchtbaren Streites bedauerten, fo müſſen 
wir heute die maßloſe Hartnäckigkeit beklagen, die durch mörderiſche 
Vorkommniſſe noch rerſchlimmert wird, welche aus der Erde ein Hoſpital 
und ein Beinhaus gemacht und den anſcheinenden F riſchritt der Ziwili⸗ 
ſation zum antichriſtlichen Rückſchritt umgewandelt haben. 


Wie oft haben wir uns während unſeres Pontifikats mit unſerem 
Herzen zum Gebete als dem einzigen Heil geflüchtet. Als wir im Augen- 
blicke der «rößten Erſchütterung der Weltgeſchichte zur Regierung der 
Kirche berufen wurden, parm wir uns der Hoffnung bin, daß unfer guter 
väterlicher Wille nicht ohne Frucht für unſere unglücklichen Kinder bleiben 
werde. Leider aber war dies vergebl ech. Während ſechzehn Monaten tet 
in der Verfolaung unſeres barmherzigen Z'eles aueharrend, ſaben wir, daß 
unſere Tätigkeit zum größten Teile unfruch' bar blieb, und obgleich unſere 
Stimme fih vornahm, nicht zu ſchweigen, bis fe einen Wider all in weniger 
harten Herzen gefunden, ſaben wir, wie fie allzu bäufig ins Leere fiel. 
vox clamantis in deserto. Jeder Wille, jede Abſicht, jedes Ideal zerbrach 
im Gegenteil an widrigen Umſtänden, und auch in dieſer Hinſicht muß 
man erkennen, daß wir wenig oder nichts vermocht haben. Gleichwobl 
it unſere Zuve rſicht nicht erſchüttert. Wir begen im Herzen als 
Apoſtel der Völker eine große Hoffnung. Gegen alles menſchliche Hoffen 
ſtellen wir unſere Zuverſicht nur auf Gott. 


Der Papſt kam dann auf das Weihnachtsfeſt zu ſprechen und ſagte, 
daß er eine Quelle froher Erwartung in der Wiederkehr dieſes Tages finde. 
wo ſelbſt die barhariſche, heidniſch Welt fried ertig ward und der in teiner 
Weſenbeit friedliche König in feiner mildeſten Geſtalt zu den Menſchen 
hinabſtieg. Der Papſt ſprach hierauf von Maria, der Mutter des Friedens ⸗ 
fürſten, der Mittlerin zwiſchen den widerſpenſtigen Menſchen und dem 
allbarmherzigen Gott, derjenigen, die immer zum Heile der ſeufzenden 
Menſchheit in der Stunde der Gefahr vermittelt und ſich heute unſeren 
Bitten anſchließen wird. Darum habe der Papit eingewilligt, daß in die 
lauretaniſche Litanei die Anrufung der Friedens königin rins 
gefügt werde. Wenn der Menſch ſein Herz hart macht und der Haß 
wütet. wenn Feuer und Schwert raſen und die Welt von Waffen und 
Weyklagen w derballt, wenn die Entwürfe der Menſchen ſich als trügeriſch 
erweiſen, dann zeigen uns der Glaube und die Geſchichte als einziges Heil 
die viel vermögende Fürbitterin, die Mittlerin aller Gnaden, Maria. Dann 
ſagen wir mit gerechter Zuverſicht: Regina Pacis, ora pro nobis. 


—— - 
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Som deniſch-franzöſiſchen Kriegsschauplatz. 
Kämpfe um den Hartmannsweilerkopf. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


20. Dez. Das Feuer unſerer Küſtenbatterien vertrieb feind 
liche Monitore, die geſtern nachmittag Weſtende beſchoſſen. 
An der Front neben lebhafter Artillerietätigkeit mehrere erfolg- 
reiche Sprengungen unſerer Truppen. Eines unſerer Flugzeug⸗ 
ee griff den Ort Poperinghe an, in dem zahlreiche 

erbindungen des Feindes zuſammenlaufen. Ein engliſcher 
Doppeldecker wunde im Luftkampf bei Brügge abgeſchoſſen; die 
Inſaſſen find tot. 

21. Dez. Weſtlich von Hulluch nahm eine deutſche Abteilung 
eine engliſche Sappe und wehrte einen heftigen Gegenangriff ab. 
Auf vielen Stellen der Front lebhafte Artilleriekämpfe. 

22. Dez. Die Franzoſen griffen am Nachmittag unſere 
Stellungen am Hartmannsweilerkopf und am Hirzſtein 
(nördlich von Wattweiler) unter Einſatz erheblicher Kräfte an. 
Es gelang ihnen, die Kuppe des Hartmannsweilerkopfes, die nach 
den offiziellen franzöſiſchen Berichten allerdings ſchon feit Ende 
April in franzöſiſchem Befitz geweſen fein fol, und ein kleines 
Grabenſtück am Hilſenfirſt zu nehmen. Ein Teil der verlorenen 
Stellung am Hartmannsweilerkopf iſt heute vormittag bereits 
zurückerobert. Ein Angriff bei Metzeral brach vor unſerer 
Stellung zuſammen. 

23. Dez. In heißem Ringen nahmen geſtern die tapferen 
Regimenter der 82. Landwehr⸗Brigade die Kuppe des Hart- 
mannsweilerkopfes zurück. Der Feind erlitt außer⸗ 
ordentlich ſchwere blutige Verluſte und ließ 23 Offiziere, 
1530 Mann als Gefangene in unſeren Händen. Mit der 
Ausräumung einiger Grabenſtücke am Nordhang, in denen die 
Franzoſen noch ſitzen, find wir beſchäftigt. Die Angabe im 
franzöſiſchen Tages bericht von geſtern abend, es ſeien bei den 
Kämpfen um den Kopf am 21. Dezember 1300 Deutſche gefangen 
worden, iſt um mindeſtens die Hälfte übertrieben. Unſere Ge⸗ 
ſamtverluſte einſchließlich aller Toten, Verwundeten und 
Vermißten betragen, ſoweit es ſich bisher überſehen läßt, etwa 
1100 Mann. 3 

24. Dez. Das feindliche Artilleriefeuer war ſtellenweiſe 
lebhaft, beſonders in den Vogeſen. Ein nächtlicher Hand- 
granatenangriff gegen unſere Höhenſtellung nordöſtlich von 
Souain wurde leicht abgewieſen. Die Stellung auf dem Hart- 
mannsweilerkopf iſt reſtlos zurückgewonnen. Auch 
aus den Grabenſtücken auf dem Nordhange des Berges find die 
Franzoſen vertrieben. 

25. Dez. Weſtlich von La Baſſée wurden die feindlichen 
gegen unſere Stellung vorgetriebenen Minenanlagen durch eine 
erfolgreiche Sprengung unſerer Truppen zerſtört. 

26. Diz. Bei andauerndem Regenwetter war die Gefechts⸗ 
tätigkeit auf dem größten Teil der Front nur gering, lebhafter 
in Gegend nördlich von Albert, an einzelnen Stellen in der 
Champagne und in den Vogeſen nördlich von Sennheim. 


Som See- und Kolonlalkriegsſch auplag. 


„Daſaka Maru“ verſenkt. 


Der japaniſche Dampfer „afata Maru” (12500 t) 
wurde am 21. Dezember im öſtlichen Mittelmeer durch ein feindliches 
Unterſeeboot verſenkt. Den Londoner Zeitungen zufolge ift das der 
größte Verluſt den die Verſicherer ſeit Kriegsbeginn zu verzeichnen ge⸗ 
babt haben. Der Schaden dürfte ſich auf 25 Millionen Francs belaufen. 
Das Schiff war am 27. November aus England abgefahren und hatte 
am 12. Dezember Gibraltar paſſiert, um nach Marſeille zu gehen. Man 
vermutet, daß ſich unter der wertvollen Ladung des Schiffes eine große 
Menge Gold als Zahlungsmittel befand, weil Japan einer der Haupt⸗ 
lieferanten des Vierverbandes in Kriegsmaterial geworden iſt. Nach 
einer Reutermeldung wurden alle Fahrgäſte von einem franzöſtſchen 
Kanonenboot gerettet und in Port Said auf Land gebracht. 


Die zweite „Ancona“⸗Note Amerikas an Oeſterreich⸗Ungarn. 


Laut Reutermeldung aus Washington vom 22. Dez. beſagt 
die zweite Note der Vereinigten Staaten an Oeſterreich-⸗Ungarn 
wegen des „Ancona“ Vorfalls: 

Am 15. Dezember überreichte Frhr. von Zwiedinek v. Südelhorſt, 
der Geſchäſtsträger der k. u. k. Regierung in Waſhinaton, dem Staats- 
departement einen Bericht des öſterreichiſch⸗ungariſchen Flottenkommandos 
über die Verſenkung der „Ancona“, in dem zugegeben war, daß das 
Schiff torpediert wurde, nachdem die Maſchinen ſtoppten und ſo 
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der Humanität, welche jeder Kriegführende im N bea ten mr 
mſtände erachte 


Die Regierung der Vereinigten Staaten ſiebt ſich 
ihres Komman⸗ 


u machen und ihre entſchiedenen, aber 


mit aller Achtung geſtellten For derungen in ihrer Note vom 6. De⸗ 
zember zu wiederholen. Die Regierung der Vereinigten Staaten hofft 
von Herzen, daß die obige Erklärung ihrer Haltung die k. u. k. Regierun 
von der Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen überzeugen wird, und daß dieſe 
in demſelben Geiſte von Offenberzigleit und mit demſelben Wunſche nach 
Aufrechterhaltung der guten Heziedungen ihr zuſtimmen wird, wie ſie jetzt 
wiſchen den Vereinigten Staaten und Oeſterreich Ungarn beſtehen, der 
Beziehungen, welche die Vereinigten Staaten veranlaßt haben, die Forde⸗ 
rungen zu ſtellen. 


Vom ruffiſchen Kriegsſchauplaz. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


- 21. Dez. In der Nacht vom 19. zum 20. Dezember hatte 
eine vorgeſchobene ruſſiſche Abteilung das nahe vor unſerer Front 
liegende Gehöft Dekſchy (dicht ſüdöſtlich von Widſy) beſetzt. Sie 
wurde geſtern wieder vertrieben. Südlich des Wygonowskoje⸗ 
Sees und bei Kosciuchnowka (nordweſtlich von Czartorysb) 
wurden feindliche Erkundungsabteilungen abgewieſen. 


25. Dez. An verſchiedenen Stellen der Front fanden 
Patrouillengefechte ſtatt. Ruſſiſche Aufklärungsabteilungen, 
die an unſere Linie heranzukommen verſuchten, wurden Abe 


, 26. Dez. Deutſche Patrouillen⸗ Unternehmungen in Gegend 
von Dünaburg waren erfolgreich. Stärkere ruſſiſche Er- 
kundungsabteilungen wurden nordöſtlich von Czartorysk und 
bei Bereſtiany (ſüdöſtlich von Kolki) abgewiefen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


24. Dez. Angriffsverſuche der Ruſſen gegen Teile der 
beßarabiſchen Front wurden unter ſchweren Verluſten für 
den Feind abgewieſen. 


25. Dez. 1 Kräfte, die ſich nach dem geſtern ab⸗ 
geſchlagenen Angriffsverſuch öftli von Narancze nahe vor 
unſeren Stellungen eingegraben hatten, wurden nachts überfallen 
und vertrieben. Zwei Maſchinengewehre blieben in unſerer Hand. 


26. Dez. Im Sumpfgebiet der Poleſie wurden an 
3 Stellen ſtarke feindliche Aufklärungsabteilungen zurück. 
geworfen. - 


| Vom Ballan⸗Kriegsſchauplaz. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


20. Dez. Geſtern fanden bei Mojko vac weitere, für die 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen günſtige Kämpfe ſtatt. 
Mehrere hundert Gefangene wurden eingebracht. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


20. Dez. Die Truppen des Generals v. Koe veß erſtürmten 
die ſtark ausgebauten feindlichen Stellungen am Tara Knie 
ſüdweſtlich von Bjelopolje und bei Goduſa nördlich von 
Berane. In den Kämpfen an der Tara wurden drei Gebirgs⸗ 
kanonen, zwei Feldkanonen und 1200 Gewehre erbeutet. 


21. Dez. Die Verfolgungskämpfe gegen die Montenegriner 
führten geſtern neuerlich zur Erſtürmung einer feindlichen Stellung 
nördlich von Berane. Unſere Truppen haben in den letzten 
zwei Tagen etwa 600 Gefangene eingebracht. 


23. Dez. Eine in der Gegend von Tecca noch in den 
Felſen des nördlichen Taraufers verborgen gebliebene kleinere 
montenegriniſche Abteilung wurde nach kurzem Kampfe gefangen 
genommen. 
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Verſchiedene Nachrichten. 


König Ludwigs Weihnachtsgabe. König Ludwig III. von 
Bayern hat für die Truppen aller Regimenter. deren Inhaber er 
iſt, ſowie für die Bemannung der Linienſchiffe „Prinzregent Luitpold“, 
„Wittelsbach“ und „Bayern“, ſowie für die Bayern, die in der Marine: 
infanterie an der Front ſtehen, als Weihnachtsgeſchenk Ta bakpfeifen 
geſtiftet. Mit der Herſtellung dieſer Pfeifen, die in vielen Tauſenden 
von Exemplaren zur Verteilung kommen, war die Kgl. Porzellanmanu⸗ 
faktur Nymphenburg betraut. Die Pfeife zeigt auf der Vorderſeite des 
Kopfes das trefflich gelungene Reliefbild des Königs nach einem Ent⸗ 
wurf des Bildhauers Profeſſor Bernhard Bleeker, auf der Rückſeite die 
Prägung „Weihnachten 1915“. 


Kronprinz Rupprecht und die Engländer. Aus einem Be⸗ 
richt der „Berliner Morgenpoſt“ über einen Beſuch auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz verdient die Schilderung einer Begegnung mit dem 
Kronprinzen von Bayen beſonders hervorgehoben zu werden, 
worin es heißt: Des Kronprinzen beſondere Freunde ſind die Engländer. 
Seine Stimme hob ſich kräftig, als er ſeiner Genugtuung Ausdruck 
gab, daß ihnen ihr Aushungerungsplan wie alle ſtrategiſchen Pläne 
mißglückt ſeien. Seine Stimme wurde ſtahlhart, als er die beſtimmte 
Erwartung ausſprach, daß feine Armee den Kitchener ⸗„Millionen“ noch 
einen gehörigen Denkzettel geben werde. 


Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verlieh der Kaiſer dem zweiten 
Sohn des Königs von Sachſen, dem Prinzen Friedrich Chriſtian 
für die andauernd vortrefflichen Dienſte als Ordonnanzoffizier des Stabes 
des Generalkommandos des 12. Armeekorps. Er teilte dies in einem 
eigenen Telegramm dem Könige von Sachſen mit. 


Ordensauszeichnungen an Geiſtliche. Das Eiſerne Kreuz 
1. Klaſſe erhielt der Jeſuitenpater Rupert Mayer, Diviſionspfarrer bei 
einer bayeriſchen Reſervediviſion, er hat das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe bereits 
vor einiger Zeit erhalten. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: P. Wil. h 
Hutmacher S. J. aus dem ene zu Valkenburg, zurzeit Feld⸗ 
geiſtlicher bei der 87. Inf.⸗Div., P. Emman. Hemmes 8 J., zurzeit Lazarett. 
pfarrer in einem Etappenlazarett, P. P.B ro we S.J. (außerdem das Mecklen⸗ 
burgiſch Schwerinſche Militärverdienſtkreuz und das Mecklenburgiſch⸗ 
Strelitzſche Militärverdienſtkreuz)j, P. Impekoven, der Begleiter 
des erſten Kapellenautos, Diviſionspfarrer P. Georg Klein O. M. J. 
aus dem St. Nikolauskloſter in Kapellen bei Neuß, Kaiſerl. Gouv.. 
Pfarrer P. Meinradus Schumpp aus Düſſeldorf beim Stabe des 
Gouvernements der Provinz Luxemburg in Arlon, die Patres Zäſarius 
Bartmann, Erneſtus Wilhelm und Theophilus Pfeifer aus dem 
Kapuzinerkloſter Werne, Kapuzinerpater Leonhard Petzold aus Bam⸗ 
berg, P. Viktor Iſele und der als Diviſionspfarrer im Oſten wirkende 
P. Wilhelm Fiſcher aus dem Kapuzinerkloſter Münſter (letzterer zu⸗ 
gleich das Verdienſtkreuz 1. Kl. des Zähringer Löwen), aus der Kon⸗ 
gregation vom Heiligen Geiſt (Knechtſteden) die Patres Alois Seſter 
und Laurenz Kerſchgens, die Prieſter vom Herzen Jeſu P. Johannes 
Thommes, . im Weſten, P. Leo Schmitz, Diviſtons⸗ 
pfarrer im Oſten und P. A. Sauermann (zugleich das öſterreichiſche 
geiſtliche Verdienſtkreuz am weiß roten Bande), P. Hieronymus Rohr⸗ 
meier, Minorit der bayer. Minoritenprovinz, kath. Seelſorger an 
der St. Antoniuskirche zu Konſtantinopel, für feine vor dem Feinde 
ausgeübte Seelſorge an dem deutſchen Perſonal der türk. Marine, 
P. Tillmann Hacken holl aus dem Franziskanerkloſter zu Paderborn, 
Garn.⸗Pfarrer in Maubeuge, P. Fidentius Auffenberg aus dem 
Franziskanerkloſter Ehrenſtein bei Neuſtadt⸗Wied, Garniſonpfarrer in 
Lille, P. Daniel Becker aus dem Franziskanerkloſter Düſſeldorf, P. 
Florian Schoch aus dem Kloſter Frauenberg bei Fulda (außerdem 
das Ritterkreuz 1. Kl. des Friedrichsordens mit Schwertern), Kamillianer⸗ 
pater Michael Müller, Lazarettgeiſtlicher in Rethel. Ferner erhielten 
das Eiſerne Kreuz: Feldgeiſtlicher W. Ruppel, Kaplan in, Köln⸗ 
Bayenthal, Div.⸗Feldgeiſtlicher Schaaf der 14. Inf.⸗Div. des 7. ALK. 
beim Stabe der 14. Feldart.⸗Brigade, etatsmäßiger Diviſionspfarrer 
Cl. Stinner beim 21. A.⸗K., zugeteilt der 32. Inf.⸗Brig. (31. Inf.⸗Div.), 
Felddiv.Geiſtl. Ehret beim Stabe der 3. Landwehrdiviſion, Felddiv.⸗ 
Pfarrer Karl Bachte vom 9. Reſervekorps, Diviſtonspfr. der 9. Div., 
AOR. 5, Dr. Eſſer, früher Gouvernementspfr. in Mons (Belgien), 
Sport, Prieſter der Diözeſe Paderborn, etatsmäßiger Diviſionspfr. 
bei einer Inf.⸗Div. im Weſten, Wilhelm Diederichs, Prieſter der 
Diözeſe Paderborn, Feldgeiſtlicher in einer Inf.⸗Div., Feldgeiſtlicher 
Kirſch beim Stabe der 21. Landw.⸗Brig., Joſeph Frank, Feldgeiſt⸗ 
licher im 21. Armeekorps, Staffelſtab 104, Hofſtiftskanonikus Dr. Paul 
Schweyer, München, Feldgeiſtlicher bei dem vom Reichsrat Graf 
Ernſt Moy geſtifteten Lazarettzug K, Dr. Joſeph Holzner, Komman⸗ 
danturpfarrer in Nordfrankreich, Dombenefiziat und Religionslehrer 
am Wilhelmsgymnaſium in München, Kooperator Anton Stauner 
von Sallern bei Regensburg, Feldgeiſtlicher in Nordfrankreich, Bene— 
fiziat Frz. Bretz von Heidingsfeld, Feldgeiſtlicher in einem Feldlazarett 
im Often. Diviſionspfr. Hellinger der 7. Diviſion und Felddiviſions⸗ 
pfarrer Friedrich Horn erhielten zum Eiſernen Kreuze das Ritterkreuz 
1. Kl. mit Schwertern des Ordens vom Zähringer Löwen, Hochſchul⸗ 
profeſſor Dr. Franz Eberle in Paſſau, Kommandanturpfarrer und 
Referent für die katholiſchen Feldgeiſtlichen, den bayer. Militärverdienſt— 
orden 4. Kl. mit Schwertern, Albert Graf von Preyſing, Stadt: 
pfarrprediger von München-Neuhauſen, das bayer. Verdienſtkreuz für 
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freiwillige Krankenpflege und die preußiſche Rote Kreuz⸗Medaille 2. Kl., 
Graf Priyfing war vom November 1914 bis Juli 1915 Feldgeiſtlicher 
in einem Lazarettzug. 


General von Emmich 7. Der Sieger von Lüttich, General 
der Infanterie von Emmich, kommandierender General des 10. Armee 
korps, iſt in Hannover am 22. Dez. geſtorben. Er erkrankte im 
September in Galizien an einem Attersleiden, kehrte im Oktober nach 
Hannover zurück und ſtarb an den Folgen eines Schlaganfalles. 


Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. Der Landſchafts und Genremaler Hans Roßmann 
ſtarb am 28. September, 47 Jahre alt. Mit unverfälſcht deutſcher 
Empfindung und Technik ſchuf er großzügige Werke, zu denen ihm 
Volk und Landſchaft ſeiner bayeriſchen Heimat die Anregungen gaben. 
Seit 10 Jahren war er Profeſſor an der Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule zu Breslau. — Am 30. November ftarb der Genres und Porträt: 
maler Prof. Rudolf Wimmer. Er war 1849 in Gottsdorf (Nieder⸗ 
bayern) geboren. Seit 1848 hat er fih beſonders durch feine vielen 
Bildniſſe Kaiſer Wilhelms II. bekannt gemacht. — Ferner iſt geſtorben 
Prof. Gabriel v. Max. Er wurde am 23. Auguſt 1840 in Prag geboren, 
ſtudierte daſelbſt, dann bei Blaas in Wien und bei Piloty in München. 
Seine zart empſundenen und ausgeführten Bilder leiden oft unter zu 
großer Weichheit, innerlich unter zu weit gehender Myſtik, die ſich nicht 
ſelten mit fühlbarer Sinnlichkeit vereinigt. Zahlreiche Maxſche Werte 
ſind ſehr bekannt geworden, ſo der im Rom der erſten chriſtlichen Zeit 
ſpielende „Gruß“, ſein „Schweißtuch Veronikas“, auf welchem das 
Chriſtusantlitz die Augen bald offen, bald geſchloſſen zu halten ſcheint, 
feine „Löwenbraut“ uſw. — Am 1. Oktober feierte der bekannte Maler und 
Zeichner A. A. Oberländer feinen 70. Geburtstag. Gebürtig aus Regens- 
burg, hat er faſt ſein ganzes Leben München angehört und ſich namentlich 
durch feine von klarem und tiefem Geiſt erfüllten humorvollen Beid 
nungen in den „Fliegenden Blättern“ Ruhm erworben. Auch als 
Maler leiſtet Oberländer Ausgezeichnetes. — Am 5. Oktober hatte der 
Landſchaftsmaler Prof. Joſeph Wenglein feinen 70. Geburtstag. Als 
einer der vorzüglichſten Zöglinge und Vertreter der alten Münchener 
Schule, die in den Werken von Schleich, Lier und anderen Hervor- 
ragendes ſchuf, weiß Wenglein feinen nach oberbayeriſchen Motiven be 
arbeiteten Gemälden großen Zug und tiefſte Stimmung einzuflößen. — 
Am 14. Oktober war der 50. Geburtstag des Münchener Archäologen 
Dr. Paul Arndt. Er iſt berühmt als literariſcher Bearbeiter antiker 
Malerei und Plaſtik, ſowie beſonders als Sammler; mehrere Muſeen 
erſten Ranges (in München, Kopenhagen, Budapeſt) verdanken ſeinem 
Eifer und Geſchick wertvollſte Erwerbungen. — In Bratis Kunſtſalon 
waren in ihrer Herbheit und Größe tief ergreifende Radierungen über 
das Thema „Krieg“ von Erich Erler, bei Schmidt. Bertſch techniſch 
und gegenſtändlich bedeutende Radierungen gleichen Inhaltes von 
B. Witſchel ausgeſtellt. Eine Reihe von Hindenburg⸗VBildniſſen. 
gemalt von Prof. H. Vogel Berlin, zeigte die Galerie Heinemann. 
Beim Kunſtverein erſchien mit einer von geſundem Geiſte 
und trefflichem Können zeugenden Ausſtellung der Münchener 
Künſtlerbund der „Achtundvierzig“. Die Darbietungen der 
„Dresdener Künſtlergruppe 1913“ gaben Zeugnis von friſchem 
und geſundem Streben. Weſentlich gegenſtändliches Intereſſe erregte 
ferner eine Zuſammenſtellung unter dem Titel „Der Völkerkrieg“. 
In dieſen Ideenkreis gehörte auch die Sonderausſtellung von Studien 
H. Bertles, die infolge allzu realiſtiſcher Darſtellungsweiſe un- 
günſtig wirkten. Gediegenes bot die Ende September im Kunſtverein 
eröffnete Ausſtellung der Münchner Künſtlergenoſſenſchaft. Die Architektur 
war mit Entwürfen für einfache und koſtſpielige Einfamilienhäuſer von 
Profeſſor L. Ruff vertreten. — Die Thannhauſer- Galerie zeigte eine 
bemerkenswerte Sammlung von Landſchaften, Genreſtücken, religiöfen 
Bildern uſw. des 1912 geſtorbenen Philipp Helmer, deſſen Bedeutung 
zu ſeinen Lebzeiten überſehen worden iſt. — Auf die zahlreichen übrigen 
Ausſtellungen, die bei Brakl, Heinemann und im Kunſtverein veranſtalte: 
wurden, einzugehen, würde zu weit führen. 


Aquileja. Die Ausgrabungen in der Baſilika führten zur En:⸗ 
deckung wertvoller Moſaiken, ſowie des „Goldenen Brunnens“, in 
welchem Attila die aus der eroberten Stadt geraubten Schätze ber: 
borgen haben fol. — Avignon. Als Beiſpiel unverſtandener Denkmal- 
pflege ift feſtzuſtellen, daß man die Gemächer der päpſtlichen Burg, 
ftatt fie lediglich in ihrem bisherigen Zuſtande zu fchützen, neuhergeſtell: 
hat, um ihnen genau jenes Ausſehen wiederzugeben, welches fie im 
14. Jahrhundert gehabt haben. Wer mit der Denkmalpflege vertraut 
ift, weiß, daß derartige Unternehmungen verfehlt und rückſtändig fm? 
und zur Verſchleierung der Wiſſenſchaft beitragen. — Berlin. In 
Kunſtgewerbe⸗Muſeum findet eine Ausſtellung von neuzeitlichen Aara 
rellen aus der Königlichen Hausbibliothek zu Berlin ſtatt. — An 
14. September ſtarb Paul Meyerheim. Geboren am 13. Juli 1842. 
Sproß einer hervorragenden Künſtlerfamilie, bildete er ſich an der 
Bereiner Akademie und beſonders unter dem Einfluſſe Adolf Menzels, 
ſowie unter demjenigen der franzöſiſchen Kunſt. Meyerbeims Leitungen 
auf dem Gebiete der Tiermalerei werden ihm einen dauernden Platz in 
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der Kunſtgeſchichte ſichern — ebenſo wie jener älteren Richtung, der er 
angehörte und die er mit Temperament zu verteidigen verſtand. — Der 
Landſchafts⸗ und Tiermaler Oskar Frenzel iſt im 60. Lebensjahre ge⸗ 
ſtorben. Er war Schüler von Paul Meyerheim und Eugen Bracht. 
Von feinen vorzüglichen Werken befindet fiH eins auch in der Mün- 
chener Pinakothek. — Es verſtarb ferner der Bildhauer Prof. Wilh. Wide. 
mann. Er war 1856 in Schwäbiſch⸗Gmünd geboren und arbeitete lange 
unter Fritz v. Miller in München. Bedeutende Leiſtungen voll brachte er u. a. 
im Reichstagsgebäude. Sein von ihm mit großem Erfolge gepflegtes Gebiet 
war das des Kunſtgewerbes. — Vor dem Feinde fiel der Direktorial⸗ 
aſſiſtent am Kal. Muſeum, Prof. Jaro Springer, ein ausgezeichneter 
Kunſtforſcher, 59 Jahre alt. — Der 100. Geburtstag Adolf v. Menzels 
F 9. Februar 1905) lenkte die Erinnerung nicht nur der Kunſtfreunde 
auf jenen Meiſter, deſſen Können und Begeiſterung die Perſönlichkeit 
Friedrichs des Großen in unvergleichlicher Weiſe gefeiert und dem 
Herzen und Verſtändniſſe des Volkes nahegeführt hat. Das Wirken 
Menzels als Zeichner, Lithograph und namentlich als Maler darf uns 
die Gewißheit geben, daß deutſche Kunſt (man denke nur an ſein „Eiſen⸗ 
walzwerk“ !) keiner Abhängigkeit vom Auslande bedarf, aus ſich ſelbſt 
heraus Größtes geſchaffen hat und weiter zu ſchaffen vermag, wenn 
ſie ſich ſelbſt treu bleibt. — In Gries bei Bozen ſtarb der Kunſt⸗ 
gelehrte und Architekt Profeſſor Auguſt Procop, ein um das Kunſtleben 
Mährens hochverdienter Mann, im 77. Lebensjahre. — Colmar. Das 
Muſeum Unterlinden hat dafür geſorgt, daß der in ſeinem Gewahrſam be⸗ 
findliche berühmte Iſenheimer Altar des Matthias Grünewald vor feind⸗ 
lichen Angriffen und Plünderungen in Sicherheit gebracht wurde. Dasſelbe 
geſchah mit der der dortigen Marienkirche gehörigen „Madonna im Roſen⸗ 
bag”, Martin Schongauers einzigem beglaubigten Gemälde. — Dresden. 
Die K. Gemäldegalerie erwarb die Sammlung der von Prof. Max Slevogt 
1914 in Aegypten geſchaffenen Gemälde, für die ein beſonderer Saal 
eingerichtet wird. — In Ebenhauſen bei München ſtarb in hohem 
Alter der Apotheker Heinrich Weißbecker; er war einer der erfolgreichſten 
Erforſcher der Geſchichte und Kunſt von Augsburg, Dinkelsbühl und 
Rothenburg o. T. — Im Dome zu Fritzlar wurden bei Gelegenheit 
von Bauarbeiten zahlreiche kunſtgeſchichtlich beachtenswerte Altertümer 
gefunden. — In Günzburg wurden bei Ausgrabungen die an wert⸗ 
vollen Fundgegenſtänden reichen Ueberreſte von römiſchen Wohnſtätten 
ermittelt. — Im Haag ſtarb, 84 Jahre alt, der Marinemaler Hendrik 
Willem Mesdag, einer der feinfinnigften Künſtler neuerer Zeit. — In 
Innsbruck fand eine an intereſſanten modernen tiroliſchen Malereien 
reiche Ausſtellung aus Privatbeſitz ſtatt. — Ein vom Verein für Heimat⸗ 
ſchutz in Tirol veranſtalteter Wettbewerb für Kriegerdenkmäler, die nach 
Material, Form uſw. dem Charakter der Orte und Landſchaften zu ent⸗ 
ſprechen haben, hatte ein ſehr günſtiges Ergebnis. — Kelheim. Bei dem vom 
Bayeriſchen Generalkonſervatorium und vom Kelheimer Muſeumsverein 
unternommenen Abbau der alten Eiſenſchlackenhalden an der unteren 
Altmühl wurden viele wertvolle Reſte vorgeſchichtlicher Keramik auf: 
gefunden. — Kaſſel. Am 18. Mai ſtarb der Maler und Kunſt⸗ 
ſchriftſteller Hermann Knackfuß, der Herausgeber der bekannten 
Künſtlermonographien, 67 Jahre alt. In der Berliner Ruhmeshalle 
und anderen Monumentalgebäuden hat er wertvolle Fresken geſchaffen, 
außerdem war er febr eifrig als Illuſtrator. — Die Burg Kreuzen: 
ſtein bei Korneuburg erlitt ſchweren Schaden durch einen Brand, 
welcher große Teile der in dem berühmten Schloſſe des Grafen Wilczek 
befindlichen Kunſtſchätze vernichtete. — Leipzig. Max Klingers 
„Kreuzigung“ iſt, um ſie vor Kriegsgefahren zu ſchützen, von ihrem 
bisherigen Aufenthaltsorte Trieſt nach Leipzig überführt worden. — 
Die Kirche von Lindenberg im Allgäu hat außer dem Altargemälde, 
welches Profeſſor Julius Exter gemalt hat, und über welches anläßlich 
der Glaspalaſtausſtellung 1914 an dieſer Stelle berichtet worden iſt, 
zwei Fenſter erhalten, deren Glasmalereien nach Entwürfen desſelben 
Künftlers hergeſtellt find. In großzügiger Auffaſſung und ſtarkem 
Kolorit zeigen die Werke die Vermählung Mariä und die Taufe Chrifti. — 
London. Gegen die zunehmende Ausfuhr berühmter Kunſtwerke 
wurden Maßregeln getroffen, die wohl weſentlich durch die jetzigen 
Zeitereigniſſe veranlaßt ſind; iſt doch das meiſte in das Berliner 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum gekommen. — Lübeck erhielt ein neues Muſeum 
für Kunft- und Kulturgeſchichte. Es ift im St. Annenkloſter unter: 
gebracht worden. — Madrid. Ein Brand vernichtete das Saleſiane⸗ 
rinnenkloſter, eines der ausgezeichnetſten Baudenkmäler. Es wurde 
1750 —56 nach den Entwürfen des Francois Charlier durch Marodillo 
erbaut; geftiftet war das Klofter durch die Königin Barbara von Portugal 
als Erziehungsanſtalt für Töchter vornehmer Stände. — Mannheim. 
Eine Ausſtellung für künſtleriſche deutſche Mode fand lebhafte An⸗ 
erkennung. Die aus Wien, München, Mannheim, Berlin und anderen 
Orten gelieferten Beiträge bewieſen die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen 
Mode⸗Kunſtgewerbes und deffen innere wie äußere unabhängigkeit gegenüber 
den Erzeugniſſen des Auslandes. — Mariazell (Steiermark). Die Wall: 
fahrtskirche hat die behördliche Erlaubnis erhalten, aus ihrer Schatzkammer 
eine Anzahl weniger wichtiger Gegenſtände zugunſten des Roten 
Kreuzes zu veräußern. — Merſeburg. Die durch Kriegsgefangene 
beſorgten Ausgrabungen auf dem Gräberfelde von Leung ergaben 
reichliche Funde vorgeſchichtlicher Reſte. — Neuhyork. Henry Clay Frick 
erwarb aus dem Beſitze Pierpont Morgans um den Preis von 
5 710,000 Mark die Wandbilder, welche Fragonard für einen Pavillon 
der Gräfin Dubarry gemalt hat. — Nürnberg. Das Germaniſche 
Muſeum erhält einen vom Berliner Architekten Prof. Beſtelmeyer 
entworfenen großen Erweiterungsbau, deſſen Pläne ſeit Anfang 
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Dezember ausgeſtellt find. — Paris hat heuer keine Ausſtellungen 
moderner Kunſt gehabt. Im Petit Palais zu Paris findet zurzeit 
eine Ausſtellung von flandriſchen Kunſtwerken ſtatt, die aus Ppern, 
Furnes und Nieuport dorthin gebracht worden ſind. Es handelt ſich 
um Gobelins, Gemälde, Schnitzereien und kunſtgewerbliche Gegenſtände. 
Auch die Gobelins der Reimſer Kathedrale ſind mitausgeſtellt. — 
Petersburg. Die Akademie der Wiſſenſchaften hatte es für würdig 
erachtet, in Galizien und Polen ein Verzeichnis wichtigſter Kunſtwerke 
anlegen zu laſſen, die daraufhin durch die Militärbehörde für Rußland 
mit Beſchlag belegt worden ſind. Sie ſollten nach Petersburg überführt 
werden. — Philadelphia. Der Sammler Johnſon erwarb ein neu 
entdecktes Werk des jüngeren Holbein, ein Bildnis des Sir John 
Godſalve; der Meiſter hat das Bild während ſeines zweiten engliſchen 
Aufenthaltes gemalt. — Prag. Auf Veranlaſſung des Profeſſors 
W. Klein iſt die dem Prager Archäologiſchen Inſtitute gehörige Amazone 
des Phidias wieder hergeſtellt worden, nachdem der echte Kopf der 
Statue in Rom entdeckt worden war. — In Radom ſtarb der polniſche 
Tier⸗ und Hiſtorienmaler Jofeph von Brandt im 74. Lebensjahre. 
Lange Zeiten ſeiner ausgezeichneten künſtleriſchen Wirkſamkeit verlebte 
er in München, woſelbſt er Profeſſor und Ehrenmitglied der Akademie 
war. — In Rom ſtarb, 76 Jahre alt, der bekannte Archäologe Prof. 
Wolfgang Helbig, der Verfaſſer des unentbehrlichen „Führer durch die 
öffentlichen Sammlungen klaſſiſcher Altertümer in Rom“. — Straf 
burg (Elſaß). Aus den Vogeſen werden zahlreiche archäologiſch wichtige 
Funde gemeldet, die ſich bei den militäriſchen Erdarbeiten ergeben. Es 
handelt ſich um kunſtgewerbliche Gegenſtände, Gräber u. dgl. der vor⸗ 
geſchichtlichen, römiſchen und merowingiſchen Zeiten. — Upſala. 
Im Dome öffnete man den Schrein Erichs des Heiligen (ermordet 
1160) und ſtellte feſt, daß der Körper nebſt einer vergoldeten 
Bronzekrone des 12. Jahrhunderts ſich darin befand. Nach erfolgter 
Unterſuchung wurde der Schrein wieder geſchloſſen. — Im Jefuiten⸗ 
kolleg zu Valkenburg (Holländ. Limburg) ſtarb, 75 Jahre alt, der 
als Kunſtſchriftſteller rühmlich bekannte P. Stephan Beiſſel S. J. Er 
war in Aachen geboren, wurde 1864 zum Prieſter geweiht und gehörte 
feit 1871 dem Jeſuitenorden an. Von ſeinen zahlreichen Büchern iſt u. a. 
die „Verehrung U. L. Frau in Deutſchland“ (1896) beſonders bekannt 
geworden. Mit Münzenberger veröffentlichte er das Werk „Zur Kenntnis 
mittelalterlicher Altäre in Deutſchland“ (1891—1901). — In Wien 
ſtarb der Architekt Prof. K. König. Er war 47 Jahre lang Lehrer 
an der k. und k. Techniſchen Hochſchule und gehörte zu den bedeutendſten 
Baukünſtlern der Gegenwart. Bevorzugt wurden von ihm für ſeine 
Monumentalbauten (z. B. Philippshof und Produktenbörſe in Wien) 
die Formen der italieniſchen Renaiſſance, die er mit wieneriſchem 
Geiſte zu durchdringen verſtand. — Es ſtarb ferner der berühmte Bild⸗ 
hauer Kaſpar Klemens Ritter von Zumbuſch, 85 Jahre alt. Er ſtammte 
aus Herzebrock in Weſtfalen, bildete ſich in München und in Italien, 
beſonders in Rom, und wurde 1873 Akademieprofeſſor in Wien. Seiner 
ſtarken ſchöpferiſchen Kraft verdanken viele durch Tiefe des geiſtigen 
Inhaltes und Schönheit der Form ausgezeichnete Denkmäler ihre Ent⸗ 
ſtehung, jo in München das des Königs Maximilian II., ferner zahl⸗ 
reiche in anderen Städten, beſonders in Wien. — Eine durch das 
k. k. Kriegspreſſequartier veranſtaltete Kriegsbilder⸗Ausſtellung enthielt 
Arbeiten von bedeutendem Werte. — Die Herſtellungsarbeiten an den 
in Würzburg auf der Mainbrücke ſtehenden ſteinernen Heiligenfiguren, 
Meiſterwerken des 18. Jahrhunderts, ſchreiten unter Leitung des Bild⸗ 
hauers Prof. Bradl, Direktors der Oberammergauer Schnitzerſchule, 
rüſtig vorwärts. — Zürich. Ein als Flugſchrift des Dürerbundes 
erſchienenes Gutachten des Schweizer Architekten Eugen Probſt hebt 
mit Anerkennung die Verdienſte hervor, welche ſich die Deutſchen um 
die Erhaltung der belgiſchen Kunſtdenkmäler erworben haben. 


Dr. O. Doering. 
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Vom Büchertiſch. 


Die pen Ein Kriegsroman aus unferer Zeit. Von 
A. v. Wehlau. Einſſedeln, Benziger. 442 S. & 3.60. Geb. M 4.60. 
Die Verfaſſerin hat mit dieſem Roman ein tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet 
und es iſt ihr gelungen, die ſchwierige Aufgabe, die ſie ſich geſtellt hat, 
mit ausdauernder Kraft zu bewältigen. Im Mittelpunkt der Erzählung 
ſteht der Fliegeroffizier Meinhard Rydberg, der fidh ſchon vor dem Kriege 
durch ſeine Bravour hervorgetan hat und nach einer hes den 2 Tat mit 
ſeiner ebenſo tapferen Schweſter als Opfer ſeines Berufes den Tod in den 
Wogen der Nordſee findet. Auch Irmgard Rydbergs Schickſale erwecken 
lebhafte Teilnahme, wenn es auch einigermaßen befremdet, daß das ge 
diegene Mädchen einem Unwürdigen ihre Liebe ſchenkt. Die Löſung des 
Konfliktes wird indes in befriedigender Weiſe herbeigeführt. Weniger 
lücklich iſt die Verfaſſerin in der Zeichnung der Figuren aus der Familie 
Perthes geweſen. Beſonders die überſpannte Ria, die fih förmlich dem 
Manne aufdrängt und in den Fluten verzweiflungsvoll ihr Ende findet. 
dürfte als ftar? outriert empfunden werden. Auch in den Kriegsſchilderungen 
kommen verſchiedene Epiſoden vor, die ſenſationell aufgebauſcht find, 
anderſe ts aber muß man die Kraft bewundern, die ſich in den lebhaft 
bewegten Schilderungen kundgibt. Und im Flugweſen zeigt fidh die Ver⸗ 
faſſerin ſo bewandert, daß man faſt annehmen muß, ſie ſei ſelbſt in die 
Wolken aufaeſtiegen. Summa ſummarum ein Werk, das des Spannenden 
und Intereſſanten eine Fülle bietet. L. van Heemſtede. 
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Karl Linzen: Marte Schlichtegroll. Roman. Kempten, Verlag 
der Jof. Köfelſchen Buchhandlung, 86 867 S. geh. K 5.— geb. 4 6.—. 
Linzen, bekannt als Verfaſſer des Nomanes „Der Treub cher 
Novellenreihe „Um die ſechſte Stunde“, hat hier einen erſichlichen Schritt 
vorwärts getan in der Entwicklung ſeines ausgeſprochenen Talents 
pſychologiſcher Belebung und Verſenkung. Der Held dieſer Icherzählung 
115 einer geliebten, von ihm getrennten Frau in brieflicher Darſtellung 

ie Welt ſeiner Kindheit und Heimat, zugleich die lockende der Fremde, 
die er mit jener Ausländerin erlebte, im Widerſpiel, läßt vor ihren Augen 
eine Wage ſchwanken, auf daß ſie beobachte und nr auf welcher Schale 
das Uebergewicht ſeines Schickſals liegen muß. Für ihn ſelbſt iſt die 
Entſcheidung längſt gefallen: Leben und Tod, wie das Einwirken über⸗ 
ſinnlicher Kräfte, beſtimmten ſie für ihn. Die umfangreiche Darſtellung 
erfordert genaue Leſung, denn es kommt da leicht anders, als man er⸗ 
warten konnte, fo daß unter dem etwaigen blätterüberſchlagenden „Gruſeln“— 
das zweite Geſicht ſchielt ſtark herein — der Zuſammenhang unſchwer 
verloren geben dürfte. Mitunter gerät die Erzählweiſe reichlich breit, aber 
fite hat immer fo viele Feinheiten, das man ihr jenes bald verzeiht und 
ſogar an ihr lernt, ſich dem etwas komplizierten Reiz des Vortrags 
bewußt hinzugeben. Die Schilderung iſt oft glänzend, ihr Farbenreichtum 
immer mehr oder weniger beſeelt. Dennoch bleibt der etwaige Wunſch 
eines Leſers nach größerer Konzentration ertlärlich N 


Hamann. 

Hilde, Roman aus der Zeit des Bauernkrieges, von A d. Jof. 
Cuppers. Einſiedeln, Benziger. 282 S. 4 3.20. Geb. 4 4.—. Alle 
Greuel und Schrecken der entſetzlichen Zeit, als die Bauern im Odenwald 
und in den Neckararünden ſich erhoben, ziehen hier an den Augen des 
Refers vorüber. Dem Verfaſſer it es trefflich gelungen. die blutigen Er 
eigniſſe, die ſich vor vierhundert Jahren auf deutſchem Boden abſpielten, 
im Spiegel der Dichtung feitzubalten. In das nachtſchwarze, nur von 
Flammen brennender Burgen und Städte erhellte Dunkel und m die von 
Haß und Rache geſchürten Gluten läßt er das Licht einer jungfräulichen 
Liebe fallen, die ſich zur Heldengröße ſteigert. Den, der fle bei der Be 
ſtürmung der Burg ihres von den Bauern ermordeten Oheims aus den 
Flammen trug, rettet das Edelfräulein vom Galgen, indem ſie ihm Herz 
und Hand ſchenkt. Wie die Liebe der edlen Hilde zu dem vom Leichtſinn 
und der Rachgier dem Heer der Aufrührer zugefü orten Wirtsſohn entſtebt, 
allmäblich wächſt und ſich entfaltet, das weiß die Kunſt des Erzäblers dem 
Leſer in feſſelnder Weiſe ausemanderzuſetzen. Sowohl Geſchichte als 
Romantik kommen in dieſer neuen Gabe des bewährten Volksſchriftſtellers 
= ihrem Recht, fo daß ſowohl jüngere als ältere Lefer daran ihre Freude 

ben werden. L. van Heemſtede. 


die ſich manche 
eſonders über unſere Feinde glauben leiften zu müſſen, 
iſt in dieſen Heften nichts anzutreffen. Da finden ſich vor allem die für 


„Fliegenden“ weiten 
Ruf erlangt; auch ein Beweis für deren Beliebtheit. Das Köſtlichſte aber 


i Jahrbuch für das hauswirtſchaftliche und 
gewerbliche Frauenwirken. Herausgegeben vom Verband für ſoziale Kultur 
und Wohlfahrtspflege (Arbeiterwohl). Fünfter Jahrgang (1914). Redigiert 
Liane Becker M Gladbach, Volksvereinsverlag Fol. IV. und 
250 S. geb. Æ 4.80. — Das bereits hochangeſebene Unternehmen entwickelt 
ſich nach wie vor aufwärts und bildet einen nicht mehr überſehbaren 
altor im Kulturleben der deutſchen wirtſchaftlichen Frau. Der vorliegende 
ahrgang enthält unter vielem anderen Nutz, und Segenbringenden die vors 
ildlichen preußiſchen Beſtimmungen über die Ausbildung von Lehrerinnen 
der landwirtſchaftlichen Haushaltungskunde nebſt dem Lehrplan, der 
Prüfungsordnung, den Beſtimmungen über das Probejahr. Als „Krieg 
jahrgang“ widmet der ſtattliche Band den Themen der Ernäbrungpflege 
ſowie der Lehrerinnentätigkeit, auch ſeitens nicht berufsmäßiger Kräfte, 
dankenswerte Aufmerkſamkeit. Die vortreffliche Zeitſcheift fei nochmals 
lebhaft empfohlen. E. M. Hamann. 


O. H. Küches C. S. Sp.: Ningende Mächte. Szenen aus 
dem Mifftonsleben in Deutſch⸗Oſtafrika während des Araberaufſtandes 1889. 
Knechtſteden Station Dormagen (Rhpr.). Verlag des Miſſions⸗ 
hauſes. — Ein für Miſſione zwecke zu empfehlendes Vereinsbühnenſtück 
(für ausſchließlich männliche Mitglieder)? mit bewegter Handlung in fünf 
Aufzügen. Die l(einzuſchränkende) Perſonenreihe umſchließt 27 Akteure, 
außer Statiſten. Ein chriſtlich⸗patriotiſcher Geiſt durchweht das Ganze. 

E. M. Hamann. 


Roſenkranzandacht für die heilige Weihnachtszeit. Druck F. X. 
Le Roux & Co., Straßburg. — Der Inhalt iſt umfangreicher als der 
Titel ahnen läßt. Die Einleitung bildet die Erläuterung des freudenreich en 
Roſenkranzes, eine Weihegabe an die Gottesmutter in dieſer gnndenreichen 
Zeit der Erlöſergeburt. Dem Roſenkranzlied nebſt Gebetseinlagen folgen 
Bittandachten um den Frieden, das Friedensgebet des Hl. Vaters, Be 
trachtunzen mit Tugendmahnungen und eine den Mitaliedern der Rind» 
heit Jeſu gewidmete Miſſionsandacht, die ſich febr ſinnreich an die Rofen: 
kranzgeſetze anlehnt. Ein Abglanz der göttlichen Frohbotſchaft und eine 
friſchherzige Zuverſicht entſtrömen dem Büchlein. A. B. Gmünder. 
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O. Grap, „Kunſt und Geſchäft.“ Auch eine Kriegsbetrachtung⸗ 
Bremen, Rolandverlag. Als Zeichen nationaler Selbſtbeſinnung und 
Verinnerlichung mehren ſich die Stimmen, die gegen dir Ausländerei und 
die Herrſchaft nach wechſelnden Moderichtunge n in der Kunſt Front machen. 
Graß ſieht die Urſachen der Lage vor Kriegsbeginn in dem zu internationalen 
Ringen verbundenen Kunſthandel, deßen ſelten verſagende Spekulation 
auf die genugſam gerügte Ausländerei des Vublikums und der e, 
in bewußten und unbewußten literariſchen Helfer der wechſelnden Moder 
erſcheinungen und der Feigbeit des Publikums „Fachleuten“ gegenüber 
ihrem eigenem Geſchmack zu vertrauen Ueber das „Preziöſentum“ und 
die Wandlungsfähigk⸗it einer „modernen“ Kunſtſchriftſtellerei und die Ber» 
achtung des deutſchen Gemütes werden ſchlagkräftige Beige beigebracht. 
Vorurteilstoſe Verſenkung in die Ausdruckskraft der Kunſtheroen 
aller Zeiten und die Erkenntnis, daß das deutſche Volk Anſpruch 
darauf hat, in die Welt der aus ihm entſproßenen Künſtler mit beſonderer 
Eindringlichkeit eingeführt zu werden, können hier beſſernd . 5 


ng 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Münchener Schauſpielhaus. Die hübſchen Erfolge, welche das 
Kgl. Reſidenztheater im erſten Kriegswinter mit Roderich Benedig 
hatte, haben wohl das Schauſpielhaus veranlaßt, ſich auch ſeinerſeits an 
der Wiederbelebung des braven alten Luſtſpieldichters zu beteiligen. 
Der Verſuch lohnte ſich auch hier „Der Störenfried“ gefiel dem 
Publikum ausgezeichnet. Man hatte die Geſtalten in ein reizvoll ge⸗ 
mütliches Biedermeiergewand gehüllt und die behagliche Gruppe am 
Eßtiſch bot beim erſten Heben des Vorhanges einen Auftakt behaglichen 
Humors, der unſer an ſchnellere Entwicklung gewöhntes Publilum 
auf das gemächliche Tempo einer ruhigeren Zeit einſtellte. Der „Stören⸗ 
fried“ it die Schwiegermama. Ihr hoghler, geſellſchaftlicher Ehrgeiz 
trägt Unſtimmigkeiten in eine junge Ehe, kaum hat man den ungün⸗ 
ſtigen Einfluß der alten Dame auf kurze Zeit ausgeſchaltet, verträgt 
ſich das Pärchen wieder in alter Harmonie. Die Welt von Roderich 
Benedix iſt ja etwas einfach eingerichtet, die einen haben ganz Recht, 
die anderen ganz Unrecht, da kann es nicht ſchwer fallen, die Konfliktchen 
auf das angenehmſte zu löſen. Geſpielt wurde ſehr hübſch, insbeiondere 
Frau Glümer und Raabe ſpielten mit ſolch feinem komiſchen Stilgefühl, 
wie man es bei der modernen Neigung zum Grotesken ſelten findet. 


Münchener Kammeroper. Aubers komiſche Oper „Maurer 
und Schloſſer“ beſitzt eine muſtkaliſche Anmut, die noch heute von 
unverblaßter Friſche iſt. Eine gute Neueinſtudierung wird immer 
lohnend fein. Die Aufgabe ift freilich gar nicht leicht zu löſen. Die 
Leitung des neuen Unternehmens ſcheint fih deffen auch bewußt geweſen 
zu ſein. Sie hatte an die Oper viel künſtleriſche Sorgfalt verwendet. 
Der Geſamteindruck war ein recht ſympathiſcher. Leiſtungen wie bdie» 
jenigen von Kayſer — Kallen (Merinville) und Frl. Kattner als junge 
Griechin dürfen aus dem ſich durchaus wacker haltenden Zuſammenſpiel 
hervorgehoben werden. Der Kritiker wird die Tafel des Herrn Sixtus 
Beckmeſſer einſtweilen zu Haufe laffen und über manche Kleinigkeit hin» 
weghören, zumal man den Eindruck gewinnt, daß es mit der kleinen 
Bühne vorwärts geht. Daß z. B. die Feinheiten des berühmten Zant 
duetts nicht völlig herauskommen, fände man ohne die trotz aller Kom 
mentare anſpruchsvolle Bezeichnung „Kammer⸗Oper“ fi kaum 
veranlaßt zu ſagen. Das Publikum ſpendete ſtarken Beifall. 


Feldgrane Stücke. „Frieden im Krieg“ nennt ſich ein Ein⸗ 
akterzyklus von A. und R. Römer, der im Volkstheater mit 
Erfolg in Szene ging. Es läßt ſich immer darüber ſtreiten, ob der 
Krieg heute ſchon auf unſere Bühne gehört. Wir haben ſchon manches 
Stück ſehen müſſen, das ſeine Poſſenwirkungen in der Nachbarſchaft der 
Kriegsſchrecken anfiedelte und feinen Mangel an künſtleriſchem Takt 
durch aufdringlichen Patriotismus nicht minder fühlbar machte. 
Die neuen harmloſen Stückchen geben ſich viel beſcheidener und ſo⸗ 
mit künſtleriſcher. Einem im Kriege verwundeten Hauptmann hat ſein 
Burſche „Roſen“ an das Schmerzenslager geſtellt und ihm dadurch 
einen täglichen Liebesgruß einer Dame vorgetäuſcht. Der Offizier hatte 
hierdurch neuen Lebensmut und fo wurde der von den Aerzten Auf 
gegebene gerettet. Der gutgemeinte Betrug des treuen Dieners führt 
die Herzen zueinander. Das Stückchen gefällt durch den liebens⸗ 
würdigen Humor der Offiziersburſchenrolle. — Auf einer Wetterwarte 
des bayeriſchen Hochgebirges ſpielt der „Teufelskaſten“. Die 
Monika und der Bergführer lieben ſich; aber ſie ſtreiten ſich ſtets und 
brauchen lange, bis ſie ſich finden. Da, endlich ſind ſie einig, da läutet 
der „Teufelskaſten“. Das Telephon meldet die Mobilmachung. „J kimm 
glei“, ruft der Flori und ohne Sentimentalität die Fortſetzung ſeines 
Liebesromanes auf den Frieden verſchiebend, eilt er zu Tal. „Exzellenz 
im Schlafrock'“ ift ein nicht übler Verwechſlungsſcherz zwiſchen einem 
deutſchen General, einem öſterreichiſchen Riitmeiſter und einer polniſchen 
Gräfin. Jeder Einakter enthält nur Rollen, die von dem Hofſchau ; 
ſpielerpaar René und Herrn Ottbert vom Dresdner Zentraltheater 
febr fein und abgetönt geſpielt wurden, beſonders René beſitzt einen vor 
nehmen Humor; Frau René⸗Hilpert hat man f. Zt. in dem alten 
Münchener Volkstheater geſehen, das ihr Vater geleitet hat, bis ein 
Feuer der populären alten Bühne ein Ende machte. — Mit Kriegs- 
einaktern ſetzte Conrad Dreher im „Deutſchen Theater“ ſein 


Nr. 53. 31. Dezember 1915. 


Gaſtſpiel fort. Zu Thomas ſtimmungskräftiger „Chriſtmnacht 1914 im 
Felde“ hat Humperdinck eine liebe Weihnachtsmuſik geſchrieben, 
von guter Wirkung find auch „Die Miesmacher“, „Das weiße Tuch“ 
(Muſik von E. Kaiſer) und „Ein bayeriſcher Landſtürmler“, beſonders 
wo Drehers Urwüchſigkeit ins Treffen geführt wird. 


Gärtnerplatztheater. „Das Lumperl“, Operette von Victor 
Leon, Muſik von Robert Stolz, bietet die volkeſtückmäßige Bekehrung 
eines ſchier verlorenen Sohnes zur Arbeit und Pflicht durch die Liebe. 
Dieſer einfache Stoff wurde durch allerhand Tänze und Singſzenen 
erweitert, die für die nötige Heiterkeit ſorgen. Die Muſik enthält 
einige ſehr hübſche Melodien, die anmutig inſtrumentiert ſind. Der 
Komponiſt dirigierte gewandt und friſch. Er folgte mit den Darſtellern 
gar manchem Hervorrufe und ſein Soldatenrock war nur geeignet, die 
Sympathie des Publikums zu erhöhen Geſpielt wurde in beſter 
Laune. In Wien, der für die Operetten maßgebenden Theaterſtadt, find 
feit langer Zeit die Operettenbühnen täglich ausverkauft, einerlei, was 
geſpielt wird. Mit dieſer immerhin merkwürdigen Erſcheinung wird 
begründet, daß die Bühnenverlage Operetten, von denen fie ſich große 
Erfolge erwarten, einſtweilen zurückhalten. Ob dies ſtimmt, wiſſen 
wir nicht, aber eine Neuheit, die mehr böte, als einen leidlichen Zeit⸗ 
vertreib, wäre recht angenehm, zumal wir ſchon ziemlich lange auf ſie 
warten. 


Verſchiedenes aus aller Welt. „Die Lieder des Euripides“, Dich 
tung von E. v. Wildenbruch, Muflt von Botho Siegwart, dem un- 
längſt im Oſten gefallenen Tondichter Grafen Eulenburg, fanden in 
Stuttgart eine ehrenvolle Aufnahme. Der apolliniſche Charakter des 
Werkes genügt immer dem griechiſchen Grundſatz des „nichts zuviel“. 
Die Muſik geht hierin nach der Anſicht der Kritik zu weit. Man ver⸗ 
miſſe das ſtark und unmittelbar hervorbrechende Empfinden der han⸗ 
delnden Perſonen, doch werden die lyriſche Schönheit und zarte Farbig⸗ 
keit dieſer edlen Muſik die Herzen gewinnen. — Karl Sternheims, einer 
verunglückten Poſſe Flauberts nachhelfende Komödie „Der Kandidat“ 
ging in Wien erſtmalig in Szene. Die Parodie des Wahlſchwindels 
wirkt als Gegenſtück zu Th. Th. Heines Bildern im „Simpliciſſimus“. 
Ein bekannter Kritiker bemerkt hierzu: „Angeſichts der Haltung unſerer 
Kämpfer weckt ſolcher Hohn zurzeit keine Heiterkeit.“ — „Ein geſelliger 
Abend im Schloſſe zu Tiefurt“, lautete eine Feſtſpieldichtung, die Goethe, 
Schiller und den altweimarer Hof in hiſtoriſcher Treue über die Bühne 
des Schillervereins von St. Louis führte. Dieſes Kriegswohlfahrts⸗ 
feſt der Deutſchen von St. Louis währte eine Wache lang und erzielte 
einen Gewinn von nahezu einer halben Million Mark, die in die alte 
Heimat geſandt wurde — Theodor Leſchetizki, einer der berühmteſten 
Klavierſpieler, ift in Bühlau bei Dresden geſtorben. 1830 in Lanzut 
bei Lemberg geboten, wirkte er von 1854—1878 als Profeſſor des 
Klavierſpieles in Petersburg, von da ab in Wien. Seine Schüler zählten 
zu hunderten. Er ſchrieb neben Klavierſtücken auch eine komiſche Oper: 
„Die erſte Falte“. 


München. 


L. G. Oberlaender. 
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Urteile der Leser 


> „Habe mich im Laufe der Zeit mehr und mehr davon über- X 
zeugt, wie höchst zeitgemäss die jeweiligen Themata der ,A. R.“ $ 


liegen, wie sie jegliche, gerade interessierende Frage berührt, sei 


sie staatspolitisch, wirtschaftlich-linanziell oder sittlich-moralisch, 
und das immer wie aus der Vogelschau, prinzipiell und mit 


einem Zuge ins grosse und ganze. Das Lesen ihrer Aufsätze und 


Artikel kann daher nur bildend, aufklärend, überzeugend wirken.“ 


(M. K., 30. 10. 15.) 


„Die „A. R.“ hat es meisterhaft verstanden, sich den neuen 
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Verhältnissen unter Wahrung der alten, erprobten Grund- is 


sätze glücklich anzupassen. 
in vorzüglicher Weise. Alt ist ihr offenes, ireimütiges Ein- 


Altes und neues vereinigt sie f 


treten für Recht und Gerechtigkeit, für Kultur und Sittlickeit. 
Neu ist eben die zeitgemässe Anwendung dieser Normen [š 


auf die aussergewöhnlichen Verhältnisse. Alt ist ferner ihr 
System der Sichtung und Scheidung dessen, was Wert und 
Lebenskraft hat, von dem, was verweht und vergeht; neu ist 


die Anwendung dieses Systems auf zeitgemässen Stoff, eben 


auf die Ereignisse des Krieges. War es in Friedenszeiten wohl- 
tuend, allwöchentlich einen Ueberblick über Tagesmeinungen 


und Fragen zu bekommen, war es wohltuend, in dem Auf und 


Warte gegebene 


gestellt und so beurteilt zu sehen. 


Nieder der politischen Ansichten und Anschauungen, in den 
kommenden und Gele Fragen des Alltags eine von höherer 

ebersicht zu bekommen, so ist es jetzt nicht 
weniger interessant, die Geschehnisse mehrerer Tage gegenüber- 
Gewinnen sie doch viel- 


flach erst durch Vergleichen miteinander Form und Ge- 
staltung. Und dabei vergisst die „A. R.“ bei der ereignisvollen 
Gegenwart nicht der kommenden Tage, sie. hilft Bausteine 


sammeln für das Gebäude der Zukunft, das auf dem Grunde 
der Gegenwart erstehen soll. Kurz, sie erfüllt alle Aufgaben, 


die die jetzigen Verhältnisse stellen; sie hilft mit, dass aus den 
Ruinen des stürzenden Alters dereinst neues, kräftiges Leben 
erblühe zum Wohle unseres geliebten Vaterlandes.“ 


(G. Sch., 7. 11. 15.) 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Industrie und Wirtschaft im Kriegsjahr 1915 — Der bedrohte 
britische Welthandel — Unsere zukünftige Industriebetätigung, 
Deutschlands Wirtschaft, seine Landwirtschaft, Industrie, Ge- 

werbe und Technik, sein Geld- und Finanzwesen haben im scheidenden 
Kriegsjahre Grossartiges geleistet. Der auf den angektindigten und 
misslangenen Hungerkrieg gefolgte Wirtschaftskampf und Erschöp- 
fungskrieg wird dank unserer lückenlosen Organisation ebenso 
wirkungslos an uns vorüberziehen. Bei unserer Industrie trat 
für das fehlende, in Friedenszeiten vorherrschende vielseitige Export- 
geschäft die lohnende Rüstungsfabrikationein. Alle Zweige, 
wenige Sparten der Bau- und Luxusbranche ausgenommen, haben 
durch ihre Anpassungsfähigkeit zum Teil unerreichte Hochkonjunkturen, 
entsprechend gesteigerte Erträgnisse und Gewinnausschüttungen er- 
fahren. Durch die Kriegsgewinnsteuer tragen diese Industrien zur 
Kriegslastbegleichung erheblich bei. Der deutsche Arbeits- 
markt ist infolge dieser anhaltenden Beschäftigung in allen Erwerbs- 
sparten günstiger denn je. Unter der grosszügigen Leitung der 
deutschen Reichsbank ist unser Geld- und Bankwesen besser 
und widerstandsfähiger als das unserer Feinde geworden — die ehe- 
maligen Weltbankiers England und Frankreich inbegriffen; die geringe 
Inanspruchnahme der 37 Kriegsdarlehenskassen, das geregelte Kredit- 
bedürfnis bezeugen dies. Weitere Beweise hierfür werden die kom- 
menden Bilanzergebnisse unserer führenden Grossbanken erbringen. 
In der General versammlung des „Zentralverbandes des deutschen 
Bank- und Bankiersgewerbes“ wurde die Rührig keit unserer 
Finanzkreise bestätigt und der restlose Erfolg unserer wohl- 
bedachten finanziellen iegsrüstung dokumentiert. Von den im 
Jahre 1915 zur Zeichnung aufgelegten 21 Milliarden Mark der deut- 
schen Kriegsanleihen sind über 13 Milliarden Mark, also mehr 
als 60% bei den Bankstellen gezeichnet worden. Vielseitige Tätigkeit 
im Effektenfreiverkehr, die gute Plazierung der Kriegsanleihen und das 
Kontokorrentgeschäft verschafften den Banken ein gewinnbringendes 
Jahr. — Durch Herstellung künstlicher Ersatz mittel, 
durch Streckungs- und Beschlagnabhme vorschriften wurde etwaiger 
Mangel an Rohstoffen, Nahrungs- und Futtermitteln beglichen; Bundes- 
ratserlasse sicherten die Ernährungsfragen, suchten übermässige Preis- 
steigerungen zu verhindern oder zu beseitigen und milderten die durch 
den Krieg bedingte Teuerung. Durch die Oeffnung des Balk a n- 
tores, speziell den soeben mit Rumänien abgeschlossenen Getreide- 
lieferungsvertrag sind die letsten Pläne unserer Feinde vernichtet. 
. Leder, Erze, ne und Futtermittel stehen uns in 

ügender Menge zur V g. | 

ua Gerüstet und mit berechtigtem Mute überschreiten wir somit die 
Schwelle des Jahres 1916, angesichts der vielen grossen Miss- 
erfolge unserer Gegner, deren „zu spät“ nicht nur auf den 
Kriegsgebieten, sondern auch vom wirtschaftlichen Kampfplatz aus er- 
tönt. Nur durch verdeckte Machinationen und allerlei Mar över halten 
sich unsere Feinde finanziell mühsam über Wasser. Eng- 
land zeigt durch den forcierten Erwerb der amerikanischen Wert- 
papiere und durch andere Vorgänge zur Hebung seiner zerstörten Aus- 
landsvaluta, Italien durch die vielen planlosen Notsteuern, Frank- 
reich durch den mangelnden Patriotismus seiner Kapitalisten und 
durch das enttäuschende Ergebnis der mit grossem Pomp inszenierten 
Siegesanleihe(von 14½ Milliarden wurden 5½ in bar, 2½ inSchatzscheinen 
gezeichnet), Russland durch sein Wirtschaftselend, wie schwer sie 
getroffen sind. Blinder Hass und der Drang, die Zentralmächte um 
jeden Preiszu zermalmen, lassen die vielen Schikanen entstehen, 
welche die Neutralen — die Schweiz in ihrem unterbundenen kon- 
trollierten Handel, die nordischen Staaten durch Brief- und Paketpost- 
beschlagnahme, sowie Entziehung der notwendigen Kohlenmengen — 
zu verspüren haben. Dabei übersehen unsere Feindedie ihnen durch 
das wühlende Japan im fernen Osten und mehr noch durch 
das gigantisch wachsende Amerika drohende Wirtschafts- 
efahr. 
Sich die Yankees zu unangenehmen Geldgebern unserer Feinde gemacht. 
Eine geplante Handelsflotte grossen Umfanges soll die profitgie- 
rigen Amerikaner zu Erben der britischen Seemacht 
machen. Das vom deutschen Reichsschatzsekretär zitierte Menetekel 
wird sich auch auf diesem Gebiete bald zum unübersehbaren Schaden 
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Durch die in die Milliarden gehenden Kriegslieferungen haben 
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unserer Feinde erfüllen. Die Zentralmächte dagegen kann die einseitige 
Neutralität Amerikas und seine herausfordernde Haltung nicht stören. 
Deutschlands Geist und seine kriegserprobte Volks⸗ 
wirtschaft können auch im neuen Jahre sturmtrotzend standhalten, 
bis Sieg und Frieden unsere Feinde und alle Widersacher gedemütigt 
baben. Deutschlands hochentwickelte Industrie und 
Handel lassen sich nicht ausschalten, auch wenn durch die jetzige 
Kriegszeit unsere Exporttätigeit naturgemäss stockt. England, 
Amerika und Japan wenden beispielsweise alles auf, um die Her- 
stellung von notwendigen Farbstoffen im eigenen Lande zu ermög- 
lichen. Es bleibt jedoch bei solchen Versuchen der Nach- 
a h mung hierin, wie in vielen anderen Sparten der technischen Chemie, 
der Elektrobranche, der Arzneimitielindustrie und anderer Bedarfs- 
artikel. Nach all diesen deutschen Erzeugnissen mehren sich die 
Rufe der Auslandskonsumenten und so wird auch nach dem Kriege 
das „made in Germany“ mehr als seither vollwertige Qualitätsmarke 


bleiben. 
München. M. Weber. 


— 


Schluß des redaktionellen Teiles. 
Bei Nerven- und Kopſſchmerzen 
wirken Togal⸗Tabletten raſch und ſicher, ſelbſt 
0 gal wenn andere Mittel verſagen. Aerztlich glänzend 
begutachtet. In allen Apotheken zu M. 1.40 u. 
M. 350. | 
ENZNENENBENENENGINGEE 
= ; 
Kommunion- 
Anzüge 
| in 
eleganter Ausführung fertig auf Lager. 


A Mass-Anfertigung in kürzester Frist. 


Gebr. €. $ J. Marx 


N München, Kaufingerstrasse 14. 
7 
eee 


edes Heft zeichnet fih durch einen reichen, prächtig illuſtrierten Inhalt aus. 
ahlreiche e Mitarbeiter ſtehen der Heiticartit zur Verfügung. 
Kath. Preßverein Linz veiſendet Probehefte gerne koſtenfrei 


Man vergesse ja nicht, die Bezugs- 


erneuerung für das Vierteljahr anuar- 


März noch diese Woche vorzunehmen 


— Feuer- u. einbruchſichere F. Brombarser bie Buch i Hanse 
* ; 1 e Buch- und Kunstdruckerei der 
| i Kaſſenſchränke, r rom erger Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
ma München, Amaliensirasse 44a München, Hofstatt 5 u. 6 


j eijerneZabernakel, 


Mauerſchränke, Kaſſetten, 
Opferſtäcke, Sicherheits: 


Renovierungen, Neu-Colorlt 


(zusammensetzen gebrochener) 


Schaufenster-Wachs figures 


übernimmt die Herstellung von 


Werken jed. Art, Dissertationen, 


IE ſchlöſſer. 5 N Festschriften, Diplomen usw. 
eee e | a á * R sämtlicher Buchdruckaufträge 
Verkaufslokal:Löwengrube 7. P auf das beste empfahl ses 
Lieferant erſter Behörden und ‚Dekorationskerzen p aa 
Firmen. rein Wachs 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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MOSELWEIN! & 


Rupert Lackner 
Freising nd Verg older 


y nm aler Restaurierung von Kirchen usw., 
ire e wie Neufassungen von Altären. Statuen und 


sämtlichen ins kirchliche Fach einschlägigen Arbeiten. Ferner 
empfehle meine auf Leinwand oder Blech gemalten Kreuzwegbilder 
mit oder ohne Rahmen einer geneigten Abnahme Prima Zeugnisse zu Diensten. 


— 
Unkel am Rhein || u 
: Harmoniums 
Bahn- und 5 8 eee ohne nes 
liehlt chan ale in sofort 4stimm. splo 3 
Unkeler Winzer-Terein erg leicht verzuckerten 
Rot- und Weißweinen, Aloys Maier, Fulda, 
sowie den Verkauf laß- und flaschenweise. Päpstl. Hoflieferant 
Man verlange Preisliste. ——— | Ju. Katalog gratis. Ri 


Dr. F. Linz 


Heimholen Gefallengr I “allen Konwasser 


Haarbodens, macht das Haar 
nach den einschl. Gesetzesbestim- seidenweich nnd verhindert das 
mungen besorgt erwiesen zuverlässig vorzeitige Ergrauen. Preis der 
. ~ n 16 Flasche M 2,50, 3 Flaschen M. 6.50 
Beerdieungs-Anstalt „Pietät“ . . re gere, 
I. Dr. F. Linz Keller’sche 

Inhaber Medard Kuckelkorn, Apotheke, Tübingen. 

Köln, Friesenstrasse 34—36. — —ů ſ—— — 


Tel.-Adr. Pietät. Telef. A 2535, B 2535. Kalhol Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


seeeeo000000 Ollobeurer NEFVENIER | | 1angjänriger Leteran 


STARIBUS® dasvorzügl. Kräftigungsmitteifür | | vieler Olfizierskasinos 


alle, welche an Nervenschwäche, empfiehlt seine anerkannt 
G dheit durch Krankheit, Ueberarbeit preiswerten und bestge- 
esununelis- 8 usw. leiden. Bewährtes Mittel gepflegten 
nervösen ngen, räne, 
Federhaller 2 rheum. Leiden, Leiden der Saar- und 
| | wege usw. Preis pro Paket M 250, 
3 care |8 Pakete M. 6.50 franko. Allein l 
3 1 Nero nt @ versand: Jul. Beck'sche Apotheke, se we ne 
erden Ottobeuren (Bayerisch Schwaben). in den verschiedensten 


~ Franko . a Preislagen. 

v. M ) von 
© A Neumann 2 | Talar: und Altar- | | —————— 
® Frankfurt a. A. 19 ® Filztuche, Apotheker Rallelhuber's verstärkter 
a Weserstrasse 33. ® |] reinwollen,alleKirchenfarben Bronchial- Brust- 


stets lagernd u. im Ausschnitt 
s........u.0. und Lungentee. 


— — —A— . I Gölner Filzwarenlabrik Ferd. Müller Vorztigliches Mittel bel allen Er 
—— "gegen e ! en, 

euchhusten, besonders f. Asthma- 
penbildung und Haarausfall, als Gallenslein- Nierenslein- leidende. Preis pro Paket M. 2.50. 
eines der reellsten Haarwachs be- 8 Pakete M. 6.50 franko. Hofapo- 
ben FLM R 2.50, 3FI.MK.6.50 Iranko Gries a Leidende gebrauchen | theke Hechingen ( Hohenzollern). 


mit Erfolg mein Spezlalmittel. b EE 
Schiller Apotheke von 0. Eberhard, pred, pro FI.MK.3.75 Iranko Nachnahme, | "nn eesssunsssaunuenen 


[m Hübſche Uhr gratis! 


Apotheker Koch Jedermann, der für mich 50 St. 
Brust-, Husten- u. Beamtendarlehen an e ner à 10 Bro. 
m. raten w. Rückz. zu 5% Zins. . t ält 

Lungentee. nachVersich.-Abschluss, ohneVor- a — ee —.— 
Vorzügliches Mittel für Spes. Streng reelle Fa., seit 12 Jahr ſende Ihnen in Kommiſſton frei. 


Husten- u. Lungenleidende. bestehend. Prosp. gratis. Beſtellen Ste noch heute vom Ber: 
Preis pro Paket M. 1.50, 3 Pakete | Ferd. Reitz. Neu-Isenburg 90 | fanvhaus Johann Hammacher, 
M. 4 franko geg. Voreinsendungen — —— ä — Eſſen⸗Weſt, Am ende 59. 


Gegen Magenleiden und Ver- 
Rosen - Apotheke, Heilbronn a. N. | dauungsbeschwerden jeder Art. 


on beftuisen Magenpulrer | Gpegintbebandtmg 


| hat sich nachweislich schon ME i Keuchhuſten 
werden Sie befreit durch Apo- bei 20 jährigem Magen- è 
theker Wiede’s neues Bettnässen- 
Palver A Schachtel M. 225 franko, leiden bewährt. 1 Schachtel (Krampf⸗ oder Stichuſten). 
Schachteln d Mk. Versand durch 2 Mk. 3 Schachteln 5 Mk. Brief. Konſult. inkl. Rezept 2.50 4 
e Rosenfeld franko. Obere Apo- Dr. Aßmann, Eſſen (Ruhr) 
ürttemberg). theke Ebingen (Württbg.) Huyſſens Allee 101. 
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Franz Wehr, Berncastel, Mosel 


Hoflieferant. - Gegründet 1860. 


Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Brauneberg. 
Grösstes Lager In Weiss- und Rotwein für Heeros- 
lieferungen auf Grund erster Empfehlungen. 


herren- und Damenstoffo 


zu billigen Preisen 
in grösster Auswahl 


Tuchgrosshandlung Franz Neumayr, München 


: Waltherstrasse 29, am Goetheplatzz: 
Nur Verkauf am Lager — Kein Versand 


passende Reste für Horren-Anzüge Immer lagernd 
Photo-Hpparate ud ales M 


das schönste Geschenk 
— fürs Feld und Familie. 


Carl Bodensteiner, München 


Karlsplatz 17 (Sonnenapotheke). ER 52443. 
000000000000000000000000000000000 
Jva Feinster Tafellikör. :: 

Hergestellt im Laboratorium der 
— Apotheke Rosenfeld (Wttbg.), Be- 
sitzer A Wiede. — Preis à Flasche M. 3.50, 


3 Flaschen M. 3 Porto extra. 
epot: 
Ostend - Apotheke, Heilbronn a. N. 

UO 
@ Garantiert reinen B 
Bienen- * 
„Schleuderhonig Kriegsjahr 1915 
Grössere Posten billiger. z— — 
2 


ese Sinbondenen 
ee „Allgem. Kundican‘ 


x das — ideale ` 


egen allgem Neurasthenie, gi 
: — > mit obigem Aufdruck ſind 
50 Tabl. S.. 10079..250713.M ab Anfang Januar zum 


Glänzend begutachtet 
und bewähret. 


Preiſe von Mk. 1.25 pro 


Dr &8Xomoll Stück zu beziehen durch die 
Se Lene Geſchäftsſtelle der „Allgem. 


Rundſchau“ in München 
Bei TB ucht, ge chwollenen | : 
Bei Waflerfuht, 9 Wörtd: Galerieſtraße 35a Gh., und 


ofener durch alle Buchhandlungen. 


Herz⸗ und Beſtellungen erbitten 
Waſſerſuchtstee wir möglichſt umgehend. 


ein vorzügliches Preis 4 2 50, (Arorf dicker Hals, 


wirtenbes 

en e Meobf- Teile 

E Mbela e | Biere arch ee 
Schachtel Aueinverfonb: ae = 
Reonenahotheie Erfelm104, |! 1.50, bel 8 8c ne 
Bayern, Ghmaben | inor.iiwiede.infenfeld, 
Schwarzwälder an 
Kirschwasser eidende 


arant. echt, 1 in ah verwenden am beften Apotheker 
eur e ae ran 
€, franto, e 7. erg 280, 3 3 Schach teln 
Nachnahme franko & 6.50. — Hoſapotbere 

Ab. SS tieffacho7, Arelbergl. Brg.| Hechingen 8 (90 lem). 


Wir bitten unsere Leser. sieb bel allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 


Seite 1036. 
Höhere Mädchenschule, Haushal- 
und Purtöildangspendionat 


Institut St. Mariä a: fr ag, 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Studienheim 


Inst. Sonnenberg 
mit 5 
Stuttgart, Rotenwald- 
str 31 7 Leipzig Platz 
gegentüb (herri städt Parkanl.) 
Ur begable Schüler, die schnell 
= zum Ziele gelangen wollen = 
vollständiger Ersalz tür jede höhere 
Schule, Einjährigen-Prülung a. d 
Schulen u vor d Kommission 
Fähnrich-,.. Seekadelten- und all 
==) Relleprüluhgen ohne vorheriger 
Besuch einer staatl Schule 
— Spez.: Vorberellung fur Leule ohne 
höhere Schuldimung. 
Prospekt u Auskunft gegen 

Angabe des Zweckes 


Höh. Vorbereil ngs-Ansl. m. Pensional 
Berlin-Steglitz, Fichtestr.24. 
Staatlich genehmigt Für alle Klassen Einj. 
Berufe und Damen. 
(Real- u Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Eriolge, beste 
Empfehlungen d. bochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsatg. usw. 
14 Lehrer. Gute Pension. 2 Villen inmitten gro: ser Gärten. 

Herrlicher Aufenthalt 


Dir. J. N. Eckes 


Gegründet 1883. 
Primaner und Abiturienten, auch altere 


Dr- Szitnicks Institut 


Düsseldorf 
, Sexta-O.Prima. Vorbereit.f d. Reife-, Fähnrich- 


eingelr. 
Sekimarke 


m 8 a 


Hubertus 
Kiste 12 Fl. 30 Mk. excl. steuer ab Lellerel Trier a.d. Mosel 10. 


Preisliste über Mosel- u. Saar welne zu Diensten. Geschäftsgründ 1821. 
Vertreter gesucht: kriegs beschädigte Herren bevorzugt. 


Aktienbrauerei zum Löwenbräu in München. 


Jahresrechnung am 30. September 1913. 


Vermögen. 


Grunderwerb . ß 8 
Gebāude . . . s. è è a o 
Maschinen 
Inventar . . . 


Vorräte ae ; 
Barbestand und Bankguthaben „ 8 
Aussenstände Br ee Ze E o 
Wechsel 8 
Wertpapiere 8 * 


Wirtschaftsanwesen und Grundbesitz 
Ausschank -Einrichtungen . . 

Hyp. Darlehen und sonstige Schuldner. A i 
Beteiligungen. . = 2 2 2 e 2 2 2 eeso oo 
Bürgschalten. . . . . . „ a a 


In der heute stattgehabten General-Versammlung ist auf Grund des Rechnungsabschlusses vom 30. September 1915 die Ve 
einer Gesamt-Dividende von 180% beschlossen und deren sofortige Auszahlung genehmigt worden. 


Es wird demgemäss von heute an 
der Dividende-Schein 


und 


bei der Bayerischen Yereinsbank L München und an Bankhause Aston Kohn n Nurnberg zur Einlösung gelangen. 
Aktienbrauerei zum Löwenbräu in Münohen. 


München. 20. Dezember 1915. 


iertelläbrliche ngspreife: Nei den deutſchen Foſtämtern, im Ruchbandel und Beim Berlag M 2.70 (2 Mon. M. 1.80, 1 Mon. M 0.90), in deſterreich. Nu. seh EFF 
Fin Pcb 3.56, EI Fres 8.61, Bei den dentfGen Foſtanſtalten in Belgien Fres. 8.30, Holland f. 1.98, Mumänien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.87, Griecen lang 
Kr 8.84, GAweren. Kr 2.86, Norwegen Kr 2.68, PDänemarl Kr 2.79, Pan iſche Antillen Fres. 4.57, Fortugal Reis 795. Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifsandserfan 


Einjeluummer 25 Yig. Frobenummern an jede Adrefe im Jun- und Auslande Roftenfrei und unverbindfid. 


Für die Redaktion verantwortlich Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


vierteljädrlig A 4.—. 


Nr. 


40,720,671 
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Haselmayer's 


Einjährig Freimill, Institut 
in Würzburg 


(staatlich ) 


die . Freiw.- 

such Junge Leu 
der Schule un loben «ind 
oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzägl. Pensionat. 


welche in 


Militär-Vorbereitungs- 
Anstalt für die 


Fähnrichprüfungen. 
Nimmt nur Arten ed und 


o übertreten. 
Jede sachkun oe 1915 
bestanden 


419, seit Krie-sbeginn 
657 - Berlin W557. Bülow- 
strasse 108. 


Dr. Ulich. 


Infolge des Krieges leiden alle 
Mifflonen Not. er ein Rif- 
Bones malen von 50 tg. un 

e 5 a P. 
dakteur des ranziskug. fta. 
Altotting, Ober: 
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Hotel Herzog Heinrich 


1 Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in 


v gerne de 
sucht! (Kath Kirche ca. 2 Min entfernt) Bes. JOH. BrEHN. 


Rei. Hefbräuhaus, München. 


Grösster Bierausschank der Welt! — Sämtliche Lokalitäten täglich 
geöffnet Pachter: Kari Mittermiüller. 


— 


| Kuranstalt, Moor- u. Schwefel-Bad 


Kainzenbad lan 


f. Stoffwechsel-, Innere-, Nerves 
Sanatorium zum: u. Erholuneabed. aller iri 


Oftverweriungsgenofien@aft Obernburg a Ran 
Prima Ewort.Geſmbbeits-Apfelren 


. Obſtwein⸗ und Johannis beerwein⸗ Sekte, 
ffig. Spiritnoſen und Likör, allobolfreier 1 
Man verlange Preisliſten gratis und franko. 


Unterwäsche 


in Wolle, Halbwolle und Baumwolle, eb 1 
Echte Jägerwäsche und Strick w 
bel x 


Adolf Schlesinger. Holflie 


München, Prielmayerstr. — 


verbindlichkeiten. 


M | 
3, 278,849 53 || Aktien-Kapital . . e . 
4.003 377 72 40% Schuldverschreibungen e Sr iir ; 
171.993 10 || Hypotheken aut der Mathäserbrauerei . er i 
532 253 40 [ Hypotheken auf Wirtschaftsan wesen > 
1.196,014 80 [Sicherheits- und Spareinlagen Fe Fe 
6,192.042 70 [ Malzaufschlag und sonstige Verbindlichkeiten a a ya 1,767 101, 1 
943,204 51 [Nicht erhobene Gewinn Anteilscheine „ 
66,270 19 [ Schuldverschreibungs-Zingenss à. 8 „ r 
3.41 , 952 45 [Gesetzliche Rücklage er 4,831 39397 
11.816.479 — || Spezial-Rücklage . . . 2 2 2 2 2 2 ss oo’ 8 400, 000 
297.077 60 [ Delkredere- Rücklage BA che ar a er 
8,385,161 78 Rücklage für Stempelersatz-Abgabe . . a are 
1,248 56 | Rücklage für Kriegsschäden 272,367 47 
336,746 28 || Rücklage für Arbeiterwohnungen.. . . 2 2 2 2 a s. | 


| 


62 


N 
43 unserer Aktien I. Emission mit 4 54.— 
28 5 „ II. = „ „„ 216.— 
21 i „ III. 35 „ „ 216.— 
16 50 ” IV. ” „ „ 216.— 
15 * 0 V. * 5 2» 216.— 
9 VI. ER 216.— 


Rücklage für Neubauten ; 
Rücklage für Ruhegehaitsvers. der Angestellten 8 è 
Alters- und Unterstätzungs-Rücklage tür A an 
Desgl. der Mathäserbrauerei . . . s 
Bürgschaften . N 
Gewinn und Verlust-Rechnung: 

Rohgewinn.. . . 
Uebertrag a. d. Vorjahre I 


ab: satzungsgem. Abschreibg. 


(Direktor Auguſt Hammelmann). 


M 4.095, 490 36 
2. 5338.215.83 
AM 4.6.3. 706 19 
431 152.59 


| Neu erjcheint: . 
Pfarrer Johannes Engel 


Fackel u. Schwert! 


von neujahr bis 4. Sonntag nach epiphanie 
| Preis Mk. Mk. 0.80. 


P. Wendelin Meder, o. f. m. 


Kreuzwegandachten 
Prieſter 


Preis Mk. 0.20 
100 Exemplare Mk. 15.— 


Zum Gebrauche bei Prieſter⸗Exerzitien, monatlichen 
I Geifteserneuerungen und zum Privatgebrauche. 


J. Bren ſez⸗ Verlagsbuchhandlung 
uf Warendorf. 


Noſenbranzundacht 


für die hl. Weihnachtszeit 
g | + Aat (Freudenreicher Roſenkranz) 
enthaltend: 

1. Roſenkranzlied nebſt Gebetseinlagen. 

2. Bittandacht (für verſchiedene Anliegen). 

3. n (Bittandacht um den Frie⸗ 

hy den mit Geſangseinlagen). 

4. Miſſionsandacht (beſonders für Mitglieder 
der Glaubensverbreitung und Kindheit 
Sein). 

5. Roſenkranzbetrachtungen mit Tugendmei⸗ 

nungen. 

Preiſe: einzeln EAN Mk. —.15 
0 Büch 19 
. 100 Stück Mk. 10.— 


NB. Eine vollſtändige Roſenkranzandacht (zum 
Gebrauche während des ganzen Jahres) wird in Bälde 
erſcheinen. 

Eine Orgelbegleitung zum neuen Roſenkranz⸗ 
lied iſt zum Preiſe von 5 Pfg. erhältlich. 


Straßburg, F. X. Le Roux, Biſchöfl. Druckerei. 


Seer 


Orgelbauanstalt 


€ Willibald Stemann & Co. 


München 
1 mi Filiale Regenshurg (M. Binder & Sohn) 


$ Gegründet 1875 .. Höchste Auszeichnung Regens- 
burg 1910 :: Telephon 14488, 


330 neue Orgeln erbaut: 330 


Doo + 
Ber 


+ 
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ttt. tt tt ttot tt ttt 


METETA AT Dr E: 
1 er l Ft 9 


Br Weine 


Ba des überaus guten $ 
er ae 8 verta 


wié vorteilhaft — Aacdotl 
Nicolaus Mertes 
Weinbergbeſttzer 


Bernkaſtel⸗Cues a. d. Moſel 


Lungenheilmittel 
Pulmoſan 


von Apotheker Raitelhuber, viel⸗ 
ſach beſtens bewährt bei allen 


Bruſt⸗ u. Lungenleiden 


Preis pro Flaſche # 

3 Flaſchen K 5.— er 
Gleichzeitige Anwendung meines 
beſtbewährten u. mit vielen Zur 
ſchreiben anerkannten Bronchial⸗ 
tee erhöht und de 4 2 50. 
ar Preis de 

3 Schachteln & 6 50 franko. 
N er Verſand. Nee be 
chingen 3 8 


erzeuge, bsänerei 


aubSäagere! 


Kerbschnitt u are 


R billigst. Katal 


Auskunft über 
Dr. med. Buobs 


Epilepsiemittel 
erteilt i 
U. Buoh, Freudenstadt Saarin $ 


kerzen 


aller Art 
Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 


Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co, 


MI Postfach 10. 
Telegr.-Adr.: Hamacher, 


1 


Pfarram 
Miltenberg am Ma 
(Bayern Diözese Würzburg. 


umsonst. 


Strobel Maxdorf 30 Pfalz 


die lea Reife eſchiloerung des Redakteurs „Ins 


die intereſſante Artitelreihe Erophetenſtimmen von Dr 


Ý öfterreich g mit ihren Fed tzen w Wort und 
Reihe gediegener Erä 


„Aus Welt und Kirche von P. Wolfgang Stocker 0 


Neu! Soeben erſchienen! 


Die andächtige Feier des 


Herz⸗Jesu⸗-Freitages. 
Ein Betrachtungs⸗ und Kommunionbuch 
von P. Lorenz Nauer. 

Miſſtonar vom Hl. Herzen Jefu, 576 Seiten 78/125 mm. 
Hübſcher 3 Rotſchnitt Mk. 1.80. 

Leinenband Goldſchnitt 2.25 
Kunſtlederband Goldſchnitt 
Chagrinlederband Goldſchnitt 


In den 23. Jahrgang tritt jetzt eine der geleſenſten 
katholiſchen Monatsſchriften Oeſterreichs, die weitver⸗ 
breitete Linzer Dombau⸗-Zeitſchrift 


Ave Maria 


jährlich 12 Hefte 2 K, nach Deutſchland 2 M, mit der 
Kinderbeilage Kleines Ave Maria 3 K, nach Deutſch⸗ 
an à 
TRedigiert von geiftl. Rat Friedrich Pef endorfer. 
Jedes Heft ift mii zirka 20 durchwegs prächtigen und 
künſtleriſchen Illuſtrationen geſchmückt. Zahl⸗ 
W hervorragende Mitarbeiter. 
us dem Inhalt des neuen Jahrganges heben wir hervor; y 
unDers 


mit ſehr vielen Bildern der Kunſtſchätze 
ernher von Tegernſee, 


land Spanien 


Spaniens, ferner Marienleben von 


Marianus, Der jüngſte Tag und feine Schrecken“, 


i 
eine Reihe "Wallfabrtef tiberu n gen mit Ori inalbilderw 
in der Rubrik „Aus Marien e n“, die St . 


bi ungen, Geſcht is“ 1 
Kriegs bilder, die ſtändige Naber * Leben in 


Wort und Bild“ mit Bildern und Beſchreibun en des neuen 
Domes in Linz, Apologetiſches, die ausgezeichnete 6-8. 7 


Probehefte der 20.000 Abonnenten N 
Zeitſchrift, deren Reinerträgnis dem Linzer Dombau 
zufließt, beſtellt man 


beim katholiſchen Preßverein Linz. 


Rosen- 
kränze 


und alle 


| liefert 
in erſtklaſſiger 
Ausführung 


Anton Schreiner 
Noſenſtranz-Induſtrie und Devotionalien 
Großhandlung 

Schwandorf Bayern. 


Sämtliche Kriegsnummern des Jahrganges 1915 der 


„Allgemeinen Rundschau‘ können nachzubezogen 


werden von der Geschäftsstelle in München, Galerie- 


= strasse 35a Gh. == 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bestehen zu wollen. 
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Engelbert Nrehs 


Gedanken über den großen Krieg. 


1. Reihe: Die Stunde unſerer Heimſuchung. 2. Au fl. (124 S.) Mk. 1.20; geb. Mk. 1.50 


2. Reihe: Am Bau der Zukunft. 2. Aufl. (154 S.) Mk. 1.50; geb Mk. 1.80 
3. Reihe: Das Geheimnis unſerer Stärke. 1. u. 2. Aufl. (148 S.) Mk. 1.50; geb. Mk. 1.80 


„Wer in dieſe Kapitel hineingeſehen, lieſt das ganze Buch durch, das durch die 


Lebendigkeit und Klarheit ſeines 


Stils zu den Metſterwerken nicht nur in feiner 


Gattung, ſondern des deutſchen Schrifttums überhaupt gehören d 
Grof. Dr Mar Wingenrotzh in der Zeitſchrift „Mein Heimatland“, N 1915, S. 48.) 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. — Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Preußiſcher 
Beamten⸗Verein 


in Hannover. 
(Troteltor: Seine Maleſtät der Kailer.) 


bensverſicherungsanſtalt für alle deutſchen 
Nelche, Staaıd und Kommunalbeamten, Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 
Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeſtellte 
ud ſonſtige Privatangeſtellte. 
Verſicherungsbeſtand 448/394,507 M. 
Vermögensbeſtand 173°600,000 M. 


Ueberſchuß im Geſchäftsjahr 1913: 5 787,600 M. 
RUN, yn Gewinne werden zugunſten der Mitglieder der Lebens» 
verwendet Die e Babiung der Dividenden, die von 
Sahe an 1 ſteigen und längerer Verſicherungsdauer 
33 reöprämie betragen können, beginnt mit 
Die fur die ganze Dauer der Lebens- und 
ad en zu zahlende Neichsſtempelabgabe von 
€ tragt ; € ae e. Wet eb ohne bezahlte 
nter ru ten. 
Wer rechnen tann, wir de id: achen des Vereins 
zae überzeugen, daß der Berein febr günftigeßerfiherungen zu bieten 
und zwar auch dann, wenn man von den Brämten anderer Ge⸗ 
ſellſcha feutchaften, die in orm von Bonffifationen, Rabatten uſw. in Aus ſicht 
geſtellten Reraünftigungen in Abzug bringt Man leſe die —.— 
ſchrift: Wonififattonen und Nabatie in ber — ek 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei dur 
Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
Bei einer Druckſachen⸗ Anforderung wolle man auf die Ankündigung 
in dieſem Blatte Bezug nehmen 


Messweine-Tischweine 


1911" nalurreine Id Mosel- und Saar weine 


(der Saar und Mittelmosel, à M. 1.60 bis M. 2.80 

per Flasche inkl. Glas und Verpackung) direkt 

vom Winzer, darunter das Pfarrgut Piesport a. M. 
bekisten von 12 Flaschen an. 


[a nalurreine Markgräller- u. Elsässer- Weiss- 
weine, sowieVelleiri-Rol-u Weisswein- Auslese 


In Leihfässern von ca. 30 Litern an. Auch in Flaschen 


Verwaltung der „Äktiengesellschall „Kälhol. Vereinshaus 
Freiburg i. br.“, Weingrosshandiung, Bernhardsir. 12. 


38 
TUP der sro 11 
genten und Desik 


Ei- Ersatz, Paket ersetzt ca. 4—5 Eier, 


Honig-Ersatz, tür ca. % Pfd. Kunsthonig 

= und andere Nahrungsmittel 

Karton mit 100 1 I à 10 Pfennig, M. 6. Reklame- Drucksachen 

und Plakate a oe rünen Tee, per Pfund 2,70 M. China- 
‚Originalpsekung, g gesiegelt, per Pfund 3.50 M. 

Voreinsendung. Nachnafem f. 

B. A. Schumm, 3 — Frauentormauer 638. 


— nn 


— b!k' . — — — 


erviellälliger * 


Thuringia 


zu 
Gebrauchte 
Stelle sofort wieder benutz- 
send- 


nur M. 10. 2 Jahre Gewähr 


OTTO HENSS Sohn, 
Weimar 303 d. 


icht Rheumalismus! 


Unübertroffenes Mittel für alle 
Leiden — ac Art tft Apotheker 


Raithelhubers 

und R 
ara erprobt, ſof. Linderung. 
Gleichzeitige Ynmendun meines 


er Sa 2550 4. 


Allein — Verſand 
Hofapothelle 33 Hohenz. 


Ia Kanarienhähne 8 
veredelte Harzer, er 
ert, fleissig, 
tourenreich. 8, 10, 12 
15, 18, 20, 25 K in- 
u. Aus land- Versand. 
Garantie: Wert, leb, 
esunde Ankunft. 


Eigene gr Züchterei. 
1. Preise und goldene Medaillen. 
G. Hohagen, Barmen U 
Viellob.Anerk. Lag vor. Die Exped. 


Extra feinstes, dreifach raffiniertes 


Rirchen-Oel 


(Ewig-Licht-Oel) 
nd, empfehltz.d. billigsten 
rennen 
Tagespreisen 


J. Monn, München 


am Goetheplatz! 1. 
Zahlreiche Anerkenn 


Klöster u. s w.). 


Direkt vom Importhafen 


ge ebr. kräftiger Kaffee Pfd. K 1.85 
et Mifchung „ Rudamei“ 
1.—. Verlangen Sie Muſter 
— u. franto, u 9 Pfd. 
e egen Na Rudolph 
Meier, Ham — 22. 


Angebot der grössten Zigarren- und Tabakfabrik Deutschlands mit nur direktem Versand. 
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etels & Hagemann, holl. Zigarren- um Tabaklabrik und Zigarellenmanulaktur, Orsoy, Adenau (Eile), Ruwer Bez. Trier. DEE Versand nur ah Irse 


Ein neues Geſchenkwerk 


Auguſtin Wibbelt 
herzerfreuenden zu ſchöpfen. 
zu lernen ıft, und es ift eine 


Ein Heimatbuch 
Alle die hohen Ideale, die der 
köſtliche herzftärkung für die 


reis elegant geb. als Geſchenk Mk. 5.— 
Das heimatbuch will ein Buch 
des Troftes und der Mahnung 
fein, indem es die Gaben auf: 
zeigt, an denen wir uns ın 
diefer ſchweren Zeit erfreuen 
follen, und die zugleich Auf 
lleutſche Geift erſtrebt und die 
das deutſche Gemüt liebevoll 
feldgrauen, denen es zu e 
miite führt, wie groß und heilig 


gaben find für unfere Zukunft. 
Aus der vierfadyen heimat: 
Natur, Daterland. familie und 
Religion weiß der vVerfaffer 
eine fülle des Schönen und 
umfängt, werden mit einem 
gefunden Optimismus und mit 
ehrlicher Kritik in enſprechender 
Weiſe gezeichnet. es ift ein 
rechtes hausbuch, aus dem viel 
die Sache ift, für Gie ic kämpfen 
und bluten. Ein Kriegsvuch ift 
es, das im dunkel der Zeit ein 
helles freudenlicht anzundet, 
und ein friedensbud), das wege- 


weiſend wirken kann im neuen 
z Ddeutſchland 22 


feldpoſt/ Ausgabe 4 Mk. 
In allen Buchhandlungen. 


verlag J. Schnell fhe Buchhandlung 
Warendorf. 


Schreibmaschinen 


Kopler pressen, Vervielfältigungs- Apparate, 
y Büromöbel gegen Dar oMi Qi Ap 


Teilzahlung bzw. Miete 
Alfred Bruck, München, 


Bayerstrasse 25/11. Ecke — ec 


Illustr. Preisliste über —— 
Lehrer, Beamte 2 Monate Ziel. Garantie: 
Zigaretten aus nur orient. berge 


Tabaken 
5 Pi. n DE 30 11. 21.50 36 M. mo lie 
10.60 2 


3 


2½ 
Samtlich "fach vn . Goldm 
Holländischer Pf. 
Grobschnitt, 6, 8.50, 10, ‚12 038.10 DDP 
11:50, 13 13.50 M. in Han 


Für die Redaktion . Dr. Ferdinand Abel, für die Inſerate und den Reklameteil: A. Hammelmannz > £ 


lag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. ( 
Druck der Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, 


rektor Auguſt Hammelmann). 


kt.⸗Geſ . Umtliche in 1 
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